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Vorrede. 


Die  gegenwärtige  Angabe  der  Zoologie  ist  nicht  blos  die  thierischen 
Grestalten  kennen  zu  lehren  und  deren  inneren  Bau  darzulegen, 
sondern  zugleich  die  Einsicht  in  den  nothwendigen  Zusammenhang 
der  äusseren  und  inneren  Formen,  die  Einsicht  in  den  geologischen 
wie  in  den  individuellen  Entwickelungsgang  zu  erzielen,  kurz:  den 
thierischen  Organismus  zu  begreifen.  Unsere  neuesten  Hand-  und 
Lehrbücher  für  den  Unterricht  in  der  Zbologie  yerfehlen  diese  Auf- 
gabe, indem  sie  einseitig  nur  die  äusseren  Formen  oder  ebenso  ein- 
seitig den  physiologischen  imd  vergleichend  anatomischen  Theil  dar- 
stellen, die  zeitliche  Entwickelung  des  Organismus  aber,  die  ich  in 
der  zweiten  Auflage  meiner  Paläozoologie  (Allgemeine  Paläontologie. 
Leipzig  1852)  bis  auf  die  Gattungen  und  Arten  hinab  erörtert  habe, 
ganriich  vernachlässigen.  Sie  erheben  sich  damit  nicht  über  die 
ersten  Elemente  der  Wissenschaft  und  es  kann  nicht  wundem,  wenn 
immar  noch  der  Unterricht  in  der  Zoologie  wie  in  der  Naturwissen- 
'sdliaft  überhaupt  bei  Schulmännern  und  Pädagogen  in  Miscredit  steht, 
wenn  man  denselben  für  ein  wenig  erspriessliches,  ja  hie  und  da 
sogar  für  ein  zweifelhaftes  und  selbst  gefahrliches  Bildungsmittel 
hyt.  Eine  bis  höchstens  drei  wöchentliche  Unterrichtsstunden,  aller- 
meist von  nicht  einmal  gründlich  unterrichteten  Lehrern  gehalten, 
von  den  dürftigsten  Hülfsmitteln  unterstützt,  können  selbstverständ- 
lich nicht  solche  Resultate  erzielen  als  ein  achljähriger  wöchentlich 
adit-  bis  zehnstündiger  Unterricht  im  Griechischen  und  Lateinischen 
oder  in  der  Mathematik  und  solcher  begreiflicher  Weise  schlediten 
Resultate  wegen  werden  die  Naturwissenschaften  nun  als  ein  höchst 
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untergeordnetes  Bfldungsnuttel  gehalten.  Wms  nebt  denn  der  a^ 
gehende  Quartaner  von  seiner  Kenntniss  der  griechischen  und  latei- 
nischen Sprache  für  Vortheile?  Tüchtige  Lehrer,  ausreichende 
Hnlfsmittel  und  Zeit  werden  gewiss  auch  den  naturwissenschaft- 
lich^! Unterricht  mit  dem  schönsten  EIrfolg  krönen. 

Die  grosse  Zahl  der  alljährlich  erscheinenden  Leitfaden  und 
Handbücher  der  2iOologie  hielt  mich  ab  dieselben  noch  zu  yermeh^ 
ren  imd  brachte  die  Berücksichtigung  eines  schon  firühzeitig  von  mir 
erkannten  Bedürfiiisses  zum  festen  Entschluss.  Die  zoologischen 
Untersuchung^!  ^  die  Systematik,  die  Anatomie,  die  Physiologie 
und  die  Torweltlichen  Thiere  betreffend  —  sind  in  den  letzten  zwanzig 
Jahren  so  -ungeheuer  gelordert  und  dabei  in  der  Literatur  so  weit 
zerstreut  worden,  dass  selbst  der  2kKploge  von  Fach  nicht  mehr  in 
allen  Theilen  gleichmassig  folgen  kann.  Ein  ZnsammenfiBtssen  dieses 
ungeheuren  Materiales  nach  dem  oben  bezeichneten  gegenwartigen 
Stande  der  Wissenschaft  in  der  Weise,  dass  es  dem  Zoologen  als 
unentbehrliches  Handbuch  und  Repertorium  bei  seinen  Forschungen 
dient,  den  Lehrer  auf  die*  Hohe  der  Wissenschaft  erhebt  und  die 
ihm  sonst  unzugänglichen  Quellen  eroffinet,  eine  solche  Bearbeitung 
der  Zoologie  ist  ein  tie%efubltes  Bednrfiiiss.  Die  yorliegende  Dar- 
stellung der  Saug^iere  bildet  den  Anfsrng  dazu. 

Ich  habe  es  versucht  eine  möglichst  yollstandige  Characteristik 
aller  Abtheilungen  des  Systems  bis  auf  die  Arten  hinab  zu  geben. 
Den  dazu  nothigen  literarischen  Apparat  herbeizuschaffen,  scheneie 
ich  kein  Opfer,  und  es  blieben  mir  nur  wenige  der  kostbaren  Beise- 
werke  unzugänglich.  Frühere  gelegentliche  Auszüge  und  die  be- 
kannten Sammelwerke  mussten  sie  mir  ersetzen.  Citirt  habe  ich  nur  ^ 
die  Quellen,  alle  Sammelwerke,  Verzeichnisse  etc.  aber  unbeachtet 
gelassen,  weil  sie  nicht  mehr,  meist  aber  weniger  als  meine  Arbeit 
bieten  und  für  das  massenhafte  Aufhäufen  von  völlig  werthlosen 
Citaten  hier  kein  Baum  war.  Eben  wegen  mangelnden  Baumes 
unterliess  ich  es  auch  jeder  Gattung  und  Art  eine  Oeschichte  ron 
ihrer  Kenntniss  beizufügen  und  lange  Verzeichnisse  von  Messungen 
aofainehmen.  Letztere  gehören  zur  Beschreibung  von  Exemplaren 
mit  der  man  Quartanten  zu  füllen  pflegt,  in  der  Characteristik  der 
Art  genfigt  yoUkommen  das  allgemeine  Grossenyerhähniss. 
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Hinsiditlioh  der  Nomenclator  bin  ich  überzeugt,  dass  nur  die 
strengste  Consequenz  in  der  Durchflihning  der  anerkannten  Begeln 
der  grenzenlos  verworrenen  Synonymie  Sofaranken  setzen  kann  nnd 
Hr.  A«  Wagner  wird  eer  mir  wohl  nicht  übel  deuten,  dass  ich  der 
von  ihm  beliebten  Willkür   und  Inoonsequenz   nicht  beitrete,   in 
welcher  er  alle  von  Fr.  Cuvier  eingeführten   barbarischen  Namen 
durch  neue  ersetzt,  die  Barbarismen  aller  anderen  Autoren  aber  ohne 
Bedenken  beibehält,  in  der  er  einen  aethiopicus  verwä:^  weil  mög- 
licher Weise  noch  eine  zweite  Art  in  Aethiopien  entdeckt  werden 
konnte,  wäbrend  er  doch  sonst  den  americanus,  afiricanüretc.  neben 
andern  amerikanischen,  afrikanischen  etc.  Arten  beibehält.   Wo  ich 
dieselbe  Benennung  für  zwei  Arten  einer  Gattung  vorfand,  habe  ich 
nicht  immer  sofort  die  eine  Art  neu  getaufl;    Bedenken  gegen  die 
Sdbständigkeit,   gegen  die  Nothwendigkeit   eines  neuen  Namens 
hielten  mich  ab.    Die  ungeheure  Menge  flüchtig  beschriebener,  nur 
nach  der  Farbe  und  einigen  andern  Eigenthümlichkeiten  sehr  zweifei* 
haften  Werthes  characterisirten  Arten  gehörigen  Orts  unterzuordnen 
ist  eine  schwierige  ohne  die  unausführbare  Vergleichung  der  Ori- 
ginal-Exemplare unlösbare  Au%abe.     Bei  Weitem  die  Mehrzahl 
solcher  Arten  ist  ohne  allen  wissenschaftlichen  Werth.    Differiren 
sie  wirklich  in  wesentlichen  Characteren,  warum  werden  dann  die 
Differenzen  nicht  bestimmt  angegeben?  Ein  braunlicher  oder  schwärz- 
licher Farbenton,   etwas    kürzeres    oder    längeres,   dichteres  oder 
dünneres  Haarkleid,  etwas  kürzerer  oder  längerer  Schwanz  etc.  be- 
dingen wahrlich  keine  specifische  Differenz.    Nicht  selten  beruhen 
solche  Artdifferenzen  in  der  blossen  Pr^araüon  des  Balges.  Muss 
denn  aber  jeder  einzelne  Balg  durch  einen  systematischen  Namen  - 
verherrlicht  werden!  Er  ist  doch  nur  ein  Theil  und  zwar  der  ober- 
flächlichste des  Organismus;   wenn  er  nicht  entschieden  auf  Diffe- 
renzen in  der  inneren  Organisation  deutet,  ist  er  für  die  Systematik 
werthlos. 

Für  Diejenigen,  welche  den  Werth  naturhbtorischer  Schriften 
nur  nach  dem  Titel  und  den  schonen  Bildern  beurtheilen  und 
daher  die  vorliegende  Arbeit  für  eine  gemeine  Compilation  halten, 
diene  die  Bemerkung,  dass  mir  die  hiesigen  Sammlungen  bei  der 
Bearbeitung  zur  Disposition  standen.   Um  den  Beichthum  derselben 
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w^ügstens  nach  einer  Richtung  hin  naher  zn  bezeichnen,  erwähne 
ich  nur  die  weit  über  500  vollständigen  Skelete  der  Meckelschen 
und  zoologischen  Sammlung,  darunter  die  seltensten  und  schönsten. 
Ihre  sorgfaltige  Untersuchung  setzte  mich  in  den  Stand,  die 
Familien,  zahlreiche  Grattungen  und  Arten  ausföhrlicher  und  schar» 
fer  zu  charaoterisiren  als  es  in  ähnlichen  monographischen  Bear» 
beitungen  der  Säugethiere  bisher  geschehend  Mancher  Irrthum 
und  mancher  Zweifel  ist  durch  die  Benutzung  dieses  schonen  Mate- 
riales  beseitigt,  zugleich  eine  Fülle  von  osteologischen  Details  ge- 
boten, welche  für  die  von  zoologischen  unzertrennlichen  paläontolo- 
gischen Untersuchungen  auch  nicht  ganz  ohne  Werth  sein  mochte. 
Gern  hätte  ich  ausser  den  hiesigen  Sammlungen  auch  die  leicht  er- 
reichbaren und  zugänglichen  Museen  der  nachbarlichen  Universitäten 
zu  Rathe  gezogen  und  die  hier  unlösbaren  Fragen  dort  zu  beseitigen, 
die  Lücken  auszufüllen  gesucht,  aber  leider  gestattete  mir  die  täg- 
liche Sorge  um  die  physische  Existenz  keine  derartigen  Unter- 
suchungsreisen, wie  sie  denn  auch  die  Befiiedjgung  der  literarischen 
Bedürfiiisse  in  empfindlicher  Weise  beeinträchtigt.  Mein  Eifer  und 
meine  Liebe  zur  Arbeit  vermochten  nicht  diese  Schranken  zu  durch- 
brechen, mag  daher  die  Kritik  Nachsicht  üben. 

Um  diese  vollständige  Darstellung  der  Säugethiere  durch  die 
alljährlich  in  erfi*eulichster  Weise  fortschreitenden  berichtigenden 
und  erweiternden  Forschungen  nicht  veralten  zu  lassen ,  sondern  in 
ihrer  von  den  Fachgenossen  anerkannten  Brauchbarkeit  auf  der 
wissenschaftlichen  Höhe  zu  erhalten,  werde  ich  von  fünf  zu  fünf 
Jahren  einen  ergänzenden  Nachtrag  liefern,  deren  erster  im  Frühjahr 
1861  erscheinen  wird. 

Halle  im  März  1859. 

C.  Gtelbei. 
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Allgemeine  Characteristik. 

Oäugethiere  sind  warmblütige  Rückgratthiere  mit  theils  homonomen,  theils 
h^eronomen  Bewegungsorganen,  ntH  Haarkleid  und  Zitzen  zur  Ernährung  der 
lebendig  geborenen  Jungen. 

Das  koöcheme  Skelet,  die  voHkommenen  Sinnesorgane  und  das  rolhe 
Bhit  haben  die  Säugelhiere  mit  den  übrigen  Bückgratthieren  gemein,  sie 
unterscheiden  sich  aber  von  den  Amphibien  und  Fischen  sogleich  durch  das 
wanne  Blut  und  die  Züzea  zur  Ernährung  der  Jungen.  Durch  letztern  Cha- 
rakter sondern  sie  sich  zugleich  von  der  zweiten  Klasse  der  warmblütigen 
WiriMdtfaiere,  den  Vögeln,  welche  überdies  noch  durch  die  allgemeine  Ueber- 
ckisüimniiDg  ihrer  Körpergestalt,  durch  die  stete  Heteronomität  ihrer  Bewegungs- 
crgane,  durch  das  Fcdemkleid  und  die  eigenthumlicbe  Schnabelbildung  scharf 
iroQ  den  Säugethieren  geschieden  sind. 

Die  Säugetbiere  sind  zwar  ihrer  innem  Organisation  nach  typische  Land- 
bewohner, at>er  als  vollendetste  Gruppe  des  ganzen  Thierreidies  wiederholen 
sie  in  sich  die  frühem  durch  die  Elemente  bedingten  Stufen  der  Entwicklung. 
Die  bierin  begründete  auffallende  Mannichfaltigkeit  im  Typus  der  Säugethiere 
Ist  jedoch  nur  eine  rein  äusserliche,   die  allgemeine  Körpergestalt  und  >•  die 
Bewegun^soi^ane  berührende.    Bei  den  strengen  Wasserbewohnern  dehnt  sich 
der  Körper  in  die  Länge  aus  und  nimmt  eine  fischförmige  Gestalt  an,  indem 
auch   die   Extremitäten  dieser  Analogie  gemäss  zu  Flossen  sich  umgestalten. 
Bei  minder  entschiedenen  Wasserbewohnern  verkürzt  sich  der  Körper,  schei- 
<5et   sich   auch  äusserlich  deutlicli  in  Kopf,    Bumpf  und  Schwanz,   nur  der 
Humpf  bewahrt  noch  die  eigenthumlicbe  Gestalt,  die  Bewegungsorgane  verlie- 
ren  die  Flossen    mehr  und  mehr.     Die  amphibiotischen  Säugethiere   haben 
eine  kurze,  gedrungene,  plumpe  Gestalt,  wenig  beweglich,  am  Bumpfe  ist  Brust 
und  Bauch  äusserlich  noch  nicht  geschieden,  die  Bewegungsorgane  kurz  ohne 
«Qsserlich    sichtbare   Gliederui^.    Dagegen   verlängern   sich  die  Gliedmassen 
aoifßillend  und  nehmen  eine  breite  Flügelform  an  bei  den  Bepräsentanten  des 
I^ufUebens,  deren  Körper  durch  geringe  Grösse  und  zarten  Skeletbau  die  für 
gmn  Element  nöthige  Leichtigkeit  erhält.     Die  eigentlichen  Landsäugethiere, 
mrdche  den  Klassentypus  entschieden  repräsentiren,  zeichnen  sich  durch  eben- 
mässigra  und  zierlichen  Körperbau  aus.    Der  Bumpf  ist  schlank,  je  nach  der 
Liebensweise  etwas  comprimirt  oder  deprimirt,  schon  äusserlich  in  Brust  und 
Baoch  geschieden,  die  Gliedmassen  zeigen  in  der  ebenfalls  äusserlich  erkenn- 
btroi  Gliederung  ihre  grosse  Beweglichkeit  und  stehen  zur  Länge  des  Bumpfes 
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in  einem  ham^om'scben  Verhältnis,  welchem  auch  die  Grösse  des  Kopfes  und 
die  Länge  des  Halses  und  Schwanzes  entspricht.  In  dieser  Harmonie  der 
einzelnen  Theile  erreicht  die  allgemeine  Körpei^stalt  des  Ihieriscbeo  Ofga- 
nismus  ihre  vollendetste  Gestalt. 

Die  Amphibien  und  Fische  zeigen  zwar  eine  ebenso  grosse  Manmchtal- 
tigkeit  ihrer  äussern  Erscheinung  als  die  Säugethiere,  allein  dieselbe  beruht 
in  beiden  Thierklassen  auf  einer  mehr  weniger  durchgreifenden  Umgestakung 
des  Typus  selbst  Die  KluH  zwischen  Batrachiern,  Sauriern  und  SchildLrö- 
ten  oder  zwischen  Hyxinoiden  und  Cyprinoiden  ist  eine  bei  Weitem  grössere 
als  zwischen  Walen  und  Katzen.  Dort  entsprechen  den  äussern  Unterschie- 
den noch  auffallendere  im  Skelet,  im  Nervensystem»  der  Respiration  une  Cir- 
culation  und  im  Verdauungs-  und  Geschlechtsapparate;  bei  den  Säugethiaren 
dagegen  sind  die  Unterschiede  in  der  Innern  Organisaf  ion  ebenso  geiiog  als 
die  äussere  Mannichfaltigkeit  gross  ist 

Bevor  wir  die  allgemeinen  Organisationsverhältnisse  der  Klassen  weiter 
verfolgen,  wollen  wir  den  Bau  und  die  Hodificalionen  der  einzelnen  Organe 
untersuchen  und  hier  mit  dem  Skelet  als  den  Form  bestimmenden  soliden 
Gerüst  des  Körpers  beginnen. 

Da«  (Ncalet*). 

Das  Skelet  der  Säugethiere  zeichnet  sich  von  dem  der  äbrigen  Wirbel* 
thiere  durch  die  vollkommenste  Entwicklung  aller  einzelnen  Theile  aus,  durch 
die  Solidität  aller  Knochen,  durch  die  schsHf  ausgeprägten  Formen  derselben, 
die  bestimmt  umgränzten  und  vollkommen  ausgebildeten  Gelenk-  und  Berüh- 
rungsflächen der  einzehien  Knochen  unter  einander,  die  markirten  Fortsätze, 
Leisten,  Kämme  und  Anheriungsstellen  der  Muskeln,  die  scharf  umrandeten 
Incisuren,  Kanäle  und  Oeflhungen  für  Gefiese,  Nenen  und  Sehnen,  durch 
die  Selbstständigkeit  der  einzelnen  Knochen  und  die  vollendete  Gliederung  des 
Ganzen. 

Hinsichtlich  der  allgemeinen  Gliederung  des  Skeletes  stimmen  die  Sauge- 
thiere  mit  den  Vögeln  vollkommen  überein,  aber  die  vollendete  Symmetrie  des 
ganzen  Gerüstes  erscheint  bei  der  Vergleichung  der  einzelnen  Theile  vielfbdi 
gestört  An  jedem  Skelet  kann  man  zahlreiche  Anomalien  in  den  Einzelnbei- 
ten  beobachten,  die  auffallendsten  in  den  Nasenbeinen  und  Nahlzacke«  der 
übrigen  Schädelknodien,  in  den  Fortsätzen,  Höckern  und  Leisten  der  Wirbel, 
in  den  Muskelanheftungen,  in  den  Emähruogskanälen  aller  Knochen.  Es  stei- 
gert sich  diese  Asymmetrie  gar  nicht  seilen  bis  zum  Verschwinden  einzelner 
Theile,  zumal  einer  Rippe,  oder  entgegengesetzt  zum  Auftreten  eines  üt>er- 
zähligen  Theiles.  ihren  höchsten  Grad  erreicht  diese  Eigenthfimlichkait  im 
Schädel  der  Flossensäugelhiere,  bei  welchem  die  Asymmetrie  normal  ist.  In 
den  übrigen  Wirbelthierklassen  und  besonders  bei  den  zunächst  stehenden 
Vögeln  sucht  man  vergebens  nadi  so  vielen  und  auflallenden  Störungen  m 
der  Symmetrie  der  einzelnen  Knochen  und  darum  betrachten  wir  dieselbe  als 
eine  auszeichnende  Eigenthümliciikeit  des  Säugethiertkeletes,  die  um  so  mehr 
Beachtung  verdient,  als  sie  gerade  der  vollkommensten  Klasse  des  Thier- 
reiches  zukömmt. 


*)  Die  wichtigsten  Schriften  über  vergleichende  Osteologle  sind:  Cuvier,  re- 
cbercbes  sur  les  ossemens  fossiles.  Paris  1834.  tom.  I— X.  — •  Blainvllle.  ostöo- 
graphie  ou  description  iconographlque  compar^  da  squelette  et  du  systdoieden- 
taireetc.  Paris.  (Nicht  vollendet).  —  Cuvier,  Lepons  d'anatomie  comptr^e.  tom.  1.11. 
Paris  1835—37.  —  Meckel,  System  der  vergleichenden  Anatomie  IIb  Halle  1605. 
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Epe  zweite  Eigeathüealichkeil  des  Siugelhierskeletes  als  besonders  unter- 
scheidend von  dem  der  Yögel  liegt  in  den  lai^n  Röhrenknochen,  deren 
ioiiere  Höhlen  das  ganze  Leben  hindurch  mit  Hark  erfüllt  sind,  bei  den 
YögelQ  dagef^  nur  so  lange  sie  waclisen,  indem  sie  später  pneumatisch  werden. 

Verwachsung  nicht  blos  einzelner  Knochen,  sondern  ganzer  Abtheilungen 
dea  Skeletes  konunen  bei  den  Vögeln  hSuGg  in  der  Wirbelsäule  vor  und  auf- 
Oüleoder  noch  bei  den  Schildkröten  und  Fischen.  In  der  ganzen  Klasse  der 
Sdqgethiere  ist  eine  Verwachsung  mehrerer  Knochen  nur  in  der  Kreuzgegend, 
in  der  BSdung  des  Kreuzbeines  normal  und  ausnahmsweise  ßndel  eine  solche 
unter  den  Mittelfussknochen  bei  Bradypus  und  zuweilen  unter  einigen  Hals- 
wirbeln Slatt  Debrigens  bleiben  alle  einzelnen  Theile  des  Skeletes  selbstän- 
dig und  etwaige  Verschmelzungen  zweier  oder  mehrer  Knochen  dürfen  nur 
als  individuelle  Anomalien  betrachtet  werden. 

Abweichend  von  den  Vögeln,  deren  übereinstimmende  Lebensweise  eine 
ebeeso  gleichmässige  Ausbildung  aller  wesentlichen  Theile  des  Skeletes  zur 
nothwendigen  Folge  hat,  kömmt  bei  den  Säugethieren  eine  Verkümmerung 
der  zur  Bewegung  dienenden  Skelettheile  vor,  die  bis  zur  Verschwindung  der- 
selben fortgeht.  Sie  betnfil  die  Gliedmassen  selbst,  von  denen  die  hintern 
bei  den  typischen  Meeresbewolinern  verschwinden,  oder  sie  beschränkt  sich 
in  den  andern  Gruppen  auf  einzelne  Zehen,  Von  gleicher  Bedeutung  ist  der 
tasl  durdigreifende  Hangel  des  einen  untern  Quadranten  im  Schultergürtel 
und  ^  fa^oOge  Verkümmerung  und  selbst  ^Wesenheit  des  andern  oder 
Schlüssebeines. 

Za  der  allgemeinen  Symmetrie  des  Skeletes,  welche  die  Säugethiere  mit 
des  ihrjgen  Wirbelthieren  gemeinsam  haben,  tritt  bei  erstem  noch  der  Ge- 
gensatz von  Vom  und  Hinten.  Diese  GegensätzUclikeit  bezweckt  eine  innigere 
Beziehoog  der  einzelnen  Formen  zu  einander.  Am  entschiedensten  spricht 
sie  sich  in  dem  Rumpfe  und  den  Gliedmassen  aus.  Für  letztere  sind  die 
eot^rediencten  Glieder  der  vordem  und  hintern  Extremitäten  einander  entge- 
gengesetzt, zunächst  die  obem  und  untern  Quadranten  im  Schulter-  und 
Beciengörtel,  dann  der  Oberschenkel  und  Oberarm^  der  Unterschenkel  und 
UntcTarm.  In  der  letzten  Abtheilung,  in  Fuss  und  Hand  ist  sie  aufgehoben. 
Ganz  entschieden  aber  ist  die  G^ensäfzlichkeit  in  der  Wirbelsäule  des  Rumpfes 
lasgepragt  Die  Körper  der  Brustwirbel  nehmen  von  vom  nach  hinten  all- 
m^Sg  an  Grösse  ab  und  von  dem  kleinsten  Gndet  wieder  eine  Grössanzu- 
uAmß  durch  die  Lendenwirbel  bis  zum  ersten  Kreuzwirbel  Statt.  Dem  ent^ 
sprechend  richten  sieh  die  Dornfortsätze  in  der  vordem  Gegend  der  Wirbd- 
s^le  nach  hinten,  die  der  hinlem  Gegend  nach  vom,  ebenso  die  Querfort^ 
Sätze.  Selbst  dann,  wenn  der  Gegensatz  von  vordem  und  hintern  Extremi- 
tMen  lehh  wie  bei  den  Bipinnaten,  ist  in  der  Wirbelsäule  dieser  Character 
noch  nicht  verschwunden.  Bei  den  Fischen  zeigt  sich  die  Gegensätzlichkeit 
oocfa  in  keinem  Theile  des  Skelets,  erst  bei  den  Amphibien  und  Vögeln  tritt 
^  rodir  weniger  deutlich  hervor.  In  Vergleich  mit  diesen  beiden  Klassen 
köoDlea  wir  sie,  freiich  in  etwas  andrer  Bedeutung,  auch  in  den  vor  und 
hmter  dem  Rumpfe  gelegenen  Abtheilungen  des  Skeletes,  im  Halse  und  Schwänze 
aotanehinen  veranlasst  werden.  Bei  den  Säugethieren  bietet  die  Länge  des 
Habes  und  Schwanzes  die  grösste  Hannichfahigkeit,  aber  erstrer  wird  con- 
sUnl  aus  sieben  Wirbeb  gebildet,  letzterer  meist  aus  einer  grossem  und  selbst 
viel  grÖMem  Anzahl.  Bei  den  Vögeln  dagegen  verkürzt  sidi  der  Schwanz 
dvohweg  und  der  Hais  vermehrt  seine  WurbelzaM,  bei  den  Amphibien  wnd 

1* 
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umgekehrt  der  Hals  sehr  kurz  mü  Verminderung  der  V^rbelzaU  wfihrend  die 
Zahl  der  Schwanzwh*bel  enorm  ¥^ächst. 

Die  einzelnen  Formen  des  Säugethierskeletes  gewähren  mannichfalcige  in 
syslematischer  und  physiologischer  Hinsicht  sehr  beaclKenswerthe  Modificatio- 
sen»  daher  widmen  wir  denselben  noch  eine  äbersichllich  vergieicbende 
Betrachtung. 

Die  Wirbekäule, 

Die  Wirbekaule  gliedert  sich  fast  allgemein  in  die  Hals-,  Rücken-,  Len- 
den-, Kreuz-  und  Schwanzgegend,  deren  jede  aus  mehrern  eigenlhumlich  ge- 
stalteten Wirbeln  gebildet  wird. 

Jeder  Wirbel  besteht  aus  einem  vollkommen  ossificirlen,  soliden,  mehr 
weniger  cyündrischen  oder  prismatischen  Körper  und  einem  damit  innig  ver- 
schmolzenen oberen  Bogen  nebst  Dorn-  und  Querfortsälzen.  Letztere,  Bogen 
und  Fortsätze  verkümmern  und  verschwinden  nur  in  der  hintern  Schwanzge- 
gend. Andere  elementare  Theile  des  Wirbels,  unlere  Bögen  mit  ihren  Forl- 
sätzen, treten  nur  auf  der  niedrigsten  Stufe  des  Säugelhiertypus  bei  den  Bi- 
pinnaten  in  der  vordem  Schwanzgegend  auf. 

Die  Wirbel  der  einzelnen  Abtheilungen  der  Wirbelsäule  bieten  nach  Zahl 
und  Form  mehrfache^  zum  Theil  sehr  erhebliche  Differenzen. 

Hcdswirbel. 

Die  Zahl  der  Halswirbel  beträgt  mit  wenigen  geringfügigen  Ausnahmen 
constant  sieben.  Eine  Steigerung  dieser  Zahl  wird  bei  dem  Faulthier,  me 
Verminderung  bei  einigen  Cetaceen  beobachleL 

Die  Länge  des  Halses  ist  von  der  Zahl  der  Wirbel  völlig  unabhängig, 
und  wird  lediglich  durch  die  Länge  der  einzelnen  Wirbel  bestimmt.  Sie  steht  nur 
mit  der  Länge  der  vordem  Gliedmassen  in  geradem  Verhältniss,  zurLängc  des  Kop- 
fes, Rumpfes  und  Schwanzes  lässt  sich  keine  nähere  Beziehung  nachweisen.  Dagegen 
steht  in  innigstem  Zusammenhange  mit  der  Länge  der  einzelnen  Wirbel  auch  daren 
gegenseitige  Beweglichkeil,  welche  um  so  freier  und  grösser  wird,  je  länger  die 
Wirbel  werden.  In  gleichem  Grade  steigert  sich  die  Convexitäl  der  vordem 
Körpergelenkfläclie  bis  zur  Kugelwöibung  und  ihr  entsprechend  die  Concavilü 
der  hintern.  Auch  verkümmern  in  demselben  Masse  die  Fort^tze,  so  diss 
die  längsten  Halswirbel  der  Giraffe  nur  noch  niedrige  Leisten  statt  der  Dornen 
tragen.  Je  kurzer  die  Halswirbel  werden,  desto  beschränkter  ist  ihre  g^oi- 
seitige  Beweglichkeit,  die  Gelenkflächen  ihrer  Körpsr  platten  sich  bis  isr 
völligen  Ebene  ab,  und  Dorn-  und  Querfortsätze  gewinnen  an  Länge  und  Breite. 
Hier  tritt  endlich  auch  eine  wirkliche  Verwachsung  einzelner  Wirbel  ein. 

Der  Atlas  zeichnet  sich  durch  völlige  Verkümmemng  seines  DomfortsaUes 
durch  überwiegende  Entwicklung  seiner  Querfortsätze,  durch  zwei  tief  conot«« 
vordere  Gelenkflächen  für  die  Condyli  occipitales  und  zwei  plane  oder  lekiii 
concave  für  die  seitliche  Bewegung  auf  dem  Epistropheus  stets  von  den  übri- 
gen Halswirbeln  aus. 

Der  Epistropheus  ist  immer  länger  als  der  Atlas,  sein  Dorafortsatz 
enorm  in  Länge  und  Höhe  entwickelt,  die  Querfortsätze  dag^n  verkümmert 
zwei  vordere  gegen  den  sie  trennenden  und  verlängerten  Zdinfortsatz  gene^ 
Gelenkflächen  sind  mehr  weniger  convex,  die  hintere  Fläche  der  der  folg»- 
den  Halswirbel  analog,  mehr  weniger  concav  bis  flach. 

Die  übrigen  Halswirbel  haben  eine  mehr  fibereinstimmende  Form  unter 
einander  und  nehmen  gewöhnlich  bis  zum  siebenten  in  allen  ibren  Thnito 
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an  Dinfefig  allfnShlig  zu.  Cbaracterislisch  für  sie  sind  die  breiteD  kräftigen 
GelenkrortsiUe  und  die  schief  nach  unten  gerichtefen,  sich  beillörmig  erwei- 
ternden oder  zugleich  gabelnden  Querforlsätze,  deren  Basis  allermeist  für  die 
Arteria  vertebraüs  durchbohrt  ist.  Unlere  Dornfortsitze  finden  sich  niemals, 
oft  dagegen  in  der  Mitte  der  untern  Körperfläche  Leisten.  Der  Körper  der 
Hal8wirt)el  pflegt  im  Yerhällniss  zu  dem  der  folgenden  Wirbel  l)reil  und  flach 
zu  srin. 

Brustwirbel, 

Der  ac^hte  Wirbel  der  Säule  beginnt  die  Brusigegend  und  trägt  die  erste 
Rippe,  alle  folgenden  rippentragende  werden  gewöhnlich  zu  den  Brustwirbeln 
gerechnet  und  betragt  deren  Zahl  meist  12  bis  14.  Indcss  gibt  es  noch  viele 
Säugethiere  mit  15,  mehre  mit  11,  einige  mit  16  bis  20.  Die  niedrigste 
Zahl  10  besitzt  Dasypus  niger  und  die  höchste  24  das  zweizehige  Faulthier. 
Diese  Schwankungen  der  Zahl  scheinen  ganz  zufällig  zu  sein,  denn  weder 
ändern  sie  mit  der  Lebensweise  der  Thiere  ab,  wie  die  auflallenden  Unter- 
schiede zwischen  den  Schweinen  und  übrigen  Pachydermen  und  die  grosse 
üebereinstimmung  zwischen  Nagern  und  Raublhieren  darlhut,  noch  lassen  sie 
sich  nach  den  Aenderungen  eines  andern  Theiles  des  Skeletes  normiren. 

Die  characteristischen  Eigenthumlichkeiten  der  Brustwirbel  liegen  in  der 
Anhef\uDg  der  Rippen  uud  der  dadurch  bedingten  Kurze  der  Querfortsätze, 
in  der  Länge  und  Dicke  der  nach  hinten  geneigten  Domfortsätze,  welche  von 
vom  nach  hinten  abzunehmen  pflegt,  und  in  der  schmalen  Form  ihrer  nach 
biateD  an  Grösse  abnehmenden  Körper. 

Zur  Aufnahme  der  Rippen  hat  jeder  der  vordem  Brustwirbel  am  vordem 
und  hintern  Rande  seines  Körpers  eine  halbe  Gelenkflache,  welche  durch 
die  enl^rechende  des  anliegenden  Wirbels  vervollständigt  wird,  und  eine  be- 
sondere Gelenkfläche  am  Querfortsatz.  An  den  hintern  Wirbeln  verkümmern 
die  Rippen-Gelenflächen  am  Körper,  liegen  nicht  mehr  aufderGränze  zweier  Kör- 
per, sondern  nur  an  einem  und,  zumal  bei  den  Flossensäugethieren  geschieht 
die  Anheftung  der  liintern  Rippen  nur  an  den  sich  verlängernden  Querfort- 
sätzen. Diese  gehen  von  den  Bögen  aus,  sind  immer  sehr  kurz  und  gerade 
nach  Aussen  gerichtet  Den  Schnabelthieren  allein  fehlen  sie  gänzlich.  Die 
Domfortsatze  nehmen  mit  der  Länge  des  Halses  und  Grösse  des  Kopfes  an 
Höbe  und  Stärke  zu.  Selten  ist  sction  der  erste  der  höchste,  meist  erst  der 
zweite  bis  vierte  und  diese  höchsten  entstehen  nicht  blos  aus  der  Vereinigung 
der  Bogenschenkel,  sondem  zugleich  noch  aus  einem  auf  dieselben  aufgesetzten 
Knochenstück.  Sind  die  Dornfortsätze  von  gleicher  oder  nur  wenig  und  all- 
inählig  zu-  oder  abnehmender  Höhe:  so  haben  sie  gewöhnlich  eine  beträcht- 
liche Breite  in  der  Längsachse  des  Wirbels  ^  wie  bei  vielen  Edentaten  und 
Pinnaien.  Die  Neigung  der  Domen  nach  hinten  varürt  auflallend  und  ist 
am  geringsten  bei  den  unvollkommensten  Säugethieren.  Ganz  verkümmert 
erscheinen  die  Dornen  bei  den  Chiropteren.  Gelenkfortsätze  tragen  alle  Brust- 
wirbel mit  Ausnahme  der  hintern  bei  den  Cetaceen.  Immer  sind  sie  vom 
kräftiger  als  huiten.  An  ihnen  sowie  an  den  Querfortsätzen  und  an  der  Ba- 
sis der  Domen  bilden  sich  häufig  liCisten,  Känune  oder  Höcker  zu  Muskel- 
aosätzeo  aus. 

Lendenwirbel. 

Die  Zahl  der  Lendenwirbel  steigt  nie  so  hoch  als  die  der  Bmslwhtel 
herabsinkt.    Bei  den  meisten  Säugethieren  schwankt  dieselbe  zwischen  fünf 
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und  sieben.  Sie  sinkt  beim  Schnabehhier  und  einigen  andern  Edeolaten  anf 
2  berab  und  steigt  bei  Stenops  auf  9.  Diese  Schwankungen  sind  ganx  un- 
abhängig von  denen  in  der  Brustgegend,  denn  der  KNppdacbs  z.  B.  bat  bei 
21  Brust-  8  Lendenwirbel,  der  Tatu  bei  12  Brost-  nur  2  Lmdenwirbel. 
Doch  pflegt  die  normale  Zahl  (5 — 7)  mit  derselben  in  der  Brostg^end 
(12  —  14)  zusainmenzufallen. 

An  Grösse  ihrer  Körper  und  der  Länge  der  QuerfortsStze  übeitrelfcn 
die  Lendenwirbel  alle  übrigen  der  Wirbelsäule  und  zwar  nimmt  ihre  Grösse 
von  vom  nach  hinten  zu.  Die  Querfortsälze  gewinnen  in  gleicher  Richtung 
an  Länge,  gehen  horizontal,  häufiger  abwärts  und  nach  vorn  gerichtet  vooi 
Körper  ab.  In  seltenen  Fällen  berühren  sie  einander.  Die  DornfortsStze 
richten  sich  gleichfalls  nach  vorn  mit  abnehmender  Höhe  und  zwar  um  so  mehr 
je  länger  der  Schwanz  ist.  Wenn  die  Dornen  der  Ruckenwirbel  eine  gleiche 
Höhe  bewahren:  so  geht  diese  auch  auf  die  Lendenwirbel  über  ohne  Rück- 
sicht auf  die  Zahl  der  Wirbel,  die  etwaige  Länge  der  Gegend  oder  des 
Schwanzes.  Dienen  die  Dornfortsätze  zugleich  als  Stütze  einer  Rückenflosse: 
so  nehmen  sie  vom  ersten  Brustwirbel  und  letzten  Lendenwirbel  gleicbmässig 
an  Höhe  bis  unter  die  Flosse  zu  und  zwar  unabhängig  von  der  Antiklinie. 

Als  natüriiche  Gränze  zwischen  Brust-  und  Lendenwirbeln  kann  keineswegs  die 
Rippenbildung  betrachtet  werden,  denn  wenn  auch  im  gewöhnlichen  Zustande 
den  letzten  Wirbeln  der  RumpfVirbelsäule  die  Rippen  fehlen:  so  kommen 
doch  Beispiele  vor,  in  denen  dieses  nicht  der  Fall  ist  und  die  vielmehr  be- 
weisen, dass  auch  bei  den  Säugethieren  noch  alle  Wirbel  der  ganzen  Säule 
Rippen  tragen  können.  Statt  der  blos  äusserlichen  und  zufälligen  Unterschei- 
dung der  Brust-  und  Lendenwirbel  in  Rippentragende  und  Rippenlose  ist  der 
in  den  Wirbeln  selbst  deuüich  ausgeprägte  Character  der  Antiklinie  zu  Abgrän- 
zung  beider  Gegenden  zu  wählen.  Danach  sind  alle  Wirbel  der  |vordem 
Rumpfgegend  Brustwirbel,  welche  nach  hinten  an  Grösse  abnehmen,  und  zur 
Lendengegend  gehören  die  folgenden  bis  zum  Kreuzbein  hin  an  Grösse  zu- 
nehmenden Wirbel.  Der  Wechsel  dieser  Ab-  und  Zunahme  liegt  in  dem  so- 
genannten antiklinischen  Wirbel,  der  passender  der  diaphragmatische  genannt 
werden  dürfte  und  weder  Brust-  noch  Lendenwirbel  ist,  daher  einen  beson- 
deren Namen  verdient.  Durch  diese  Bestimmung  wird  die  Zahl  der  Lenden- 
wirbel bei  den  meisten  Säugethieren  etwas  grösser  als  die  gewöhnliche  Zäh- 
lung angibt,  selten  etwas  kleiner,  je  nach  der  Lage  des  diäphragmafischen 
Wirbels.*) 

Kreuzbein. 

Die  mit  dem  Becken  sich  verbindenden  Whrbel  bilden  das  Kreuzbein, 
welches  den  Bipinnaten  zugleich  mit  dem  Becken  fehlt.  Gewöhnlich  verwach- 
sen Körper  und  Querfortsätze  der  das  Becken  tragenden  Wirbel  und  zugleich 
noch  einige  der  folgenden  Wirbel.  Die  Querfortsätze  bieten  durch  diese  Ver- 
schmelzung den  Hüftbeinen  und  seltener  auch  noch  den  Stizbeinen  eine  breite 
Fläche  zur  Anheftung.  Die  Dornfortsätze  variiren  in  Dicke,  Breite  und 
Höbe  auflalJend. 

Die  gewöhnliche  Zahl  der  Kreuzbeinwirbel  beträgt  drei  bis  vier,  seltener 
nur  zwei  und  in  einem  einzigen  Falle,  bei  Peraroeles  nur  einen,  dagegen 

*)  Vergl.  meine  MiUheilungen  über  die  Gränze  zwischen  Brust-  und  Lendenge- 
gend  in  der  Wirbelsäule  der  Säugethiere  und  deren  Zahlenverbältnlss  in  der  Zeil- 
schrift f.  d.  gesammten  Naturwissenschaften  1853,  April  S.  261. 
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iloigt  die  Zahl  öfter  auf  fünf  und  sechs,  bei  den  Edentaten  sogar  auf  acht 
md  neim. 

Die  Grosse  der  Wirbel  pflegt  vom  ersten  bis  letzten  merklich  abzuneh* 
raeo,  Dur  zuweilen  haben  einige  eine  gleiche  Breite  und  Länge.  Die  relative 
Grosse  des  ganzen  Kreuzbeine«,  sein  längen-  und  Breiten verhältniss  zu  den 
übrigen  Wirbeln  zeigt  auffallende  Differenzen.  Bei  Wiederkäuern  und  Einhu- 
fern z.  B.  ist  es  sehr  schmal  und  lang,  noch  mehr  bei  Cbiropteren,  bei  den 
Edenlaten  dagegen  sehr  breit,  bei  den  Affen  illlt  seine  Breite  noch  auf. 

Die  Verschmelzung  der  Wirbel,  wen^tens  der  vordem,  ist  meist  eine 
sehr  innige,  bei  den  hintern  bleiben  die  Querfortsätze  zuweilen  mehr  wenig 
selbständig  und  beim  Schnabdthier  allein  bleiben  alle  Kreuzwirbel  getrennt. 

Das  Verhältniss  der  Fortsätze  ändert  schon  bei  den  nächst  verwandten 
Thieren  auffallend  ab,  indem  z.  B.  die  Domfortsätze  zu  einer  Leiste  verwach- 
sen oder  völlig  getrennt  bleiben,  sich  auffallend  verlängern  oder  verkurzen  bis 
van  Verschwinden^  sich  am  Ende  zuspitzen,  abrunden  oder  verdicken  und 
nur  an  den  verdickten  Enden  mit  einander  verschmelzen,  nur  einzelne  mü 
anander  verwachsen  und  der  erstere  oder  andere  völlig  getrennt  bleiben. 

SchwanzwirbeL 

Die  Schwanzgegend  ist  in  ihrer  Läoge  die  veränderlichste  der  ganzen 
Wirbelsäule  und  bietet  hinsichtlich  der  Anzahl  und  Form  ihrer  Wirbel  die  grösste 
MannidiliH^eit.  Von  Körperlänge  und  diese  selbst  noch  übertreffend  variirt 
die  Länge  des  Schwaioes  bis  zum  äusserlich  wenigstens  völligen  Verschwin- 
den imahbängig  von  der  übrigen  Organisation  des  Thieres.  Unter  den  Afleu 
und  Nagern  flnden  wir  die  Extreme  dieses  Verhältnisses  in  derselben  Fa* 
mäie  vereinigt. 

Die  Zahl  der  Schwanzwirbel  erreicht  das  Maximjmi  von  46  bei  Hanis 
macrura,  das  Minimum  von  4,  vielleicht  selbst  3  bei  einigen  Affen  der 
Alten  Well.  Die  zwischenliegenden  Zahlen  ändern  so  vielfach  unbestimmt  ab, 
dass  ekle  herrschende  oder  mittlere  Zahl  nicht  angegeben  werden  kann. 

Die  Grösse  der  Schwanzwirbel  nimmt  al^emein  vom  ersten  an  mehr 
weniger  schnell  ab,  wobei  jedoch  nicht  selten  bei  sehr  langgeschwänzten 
Säogethieren  mit  der  Verkümmerung  der  Wirbel,  mit  dem  Verlust  der  Bögen 
nd  Fortsätze  die  Länge  der  Körper  gewinnt.  Die  ersten  sind  stets  noch 
vollständige  mit  Bogen  und  Fortsätzen  versehene  Wirbel,  aber  schnell  vor- 
kömmem  die  Bögen  und  mit  ihnen  die  Fortsätze  und  es  bleibt  nur  der  cy- 
liodriscbe  odor  prismatische  Körper  mit  falschen  Fortsätzen  und  Leisten  übrig 
bis  «if  den  letzten  auch  diese  verschwinden  und  nur  der  ganz  einfache  Kör* 
per  noch  vorhanden  ist.  Die  Länge  der  Fortsätze  und  deren  Grösse  übei;- 
baopt  stdit  in  keinem  abhängigen  Verhältnisse  zur  Länge  des  Schwanzes.  Ei«^ 
geolfanmlich  sind  zumal  den  unvollkommenen  Säugethieren  untere  Bögen  und  Dorn- 
fortsätze in  der  vordem  Schwanzgegend,  welche  auf  <ler  Gränze  je  zweier  Wirbel 
Kegea  und  in  gleichem  Verhältniss  mit  den  obem  nach  hinten  verkümmern. 

Die  Rippen. 

Ausgebildete  Rippen  tragen  b^den  Säugethieren  nur  die  Brustwiiiwl, 
mdimetttäie  können  wie  bei  den  übrigen  Wirbelthieren  auch  an  fast  allen 
andern  Wirbeln  vorkommen.  Am  häufigsten  ist  letzleres  bei  den  Halswirbeln 
der  Fall,  wo  der  äne  Schenkel  der  Basis  des  QuerfortsaUes  als  Rij^nrudi- 
betrachtet  wird  und  am  letzten  Halswirbel  auch  wobl  perenmrend  vom 
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Querfortsatze  getrennt  ist  Bei  den  Monotremen  bleiben  diese  Habripiieo 
lange  Zeit  hindurch  selbständig. ,  Seltener  beobachtet  man  die  rudimeniäreQ 
Rippen  an  den  Lendenwirbeln  z.  B.  bei  dem  Schweine  im  fötalen  Zustande, 
an  den  Querfortsätzen  der  Kreuz-  und  ersten  Schwanzwirbeln  bei  jungen 
Gürtehhieren.  Nach  der  oben  gegebenen  Gränze  zwischen  Brust-  und  Len- 
dengegend gehören  jedoch  die  letzten  falschen  Rippen  der  meisten  Säugethiere 
normal  den  Lendenwirbeln  an,  so  dass  streng  genommen  nur  die  wahren 
Rippen  ausschliesslich  an  den  Brustwirbeln  vorkommen,  falsche  an  allen  Wir- 
beln sich  finden  können,  gewöhnlich  aber  nur  an  den  letzten  Brust-  und 
ersten  Lendenwirbel  auftreten. 

Die  Rippen  des  Thorax  sind  lange,  bogenförmig  gekrümmte  Koocheo, 
welche  mit  den  Brustwirbeln  durch  Gelenkung,  mit  dem  Brustbein  durch 
Knorpel  verbunden  sind.  Hit  Ausnahme  des  dreizehigen  Faulthieres,  dessen 
überzähliger  achter  und  neunter  Halswirbel  verlängerte,  nicht  an  das  Bnisl- 
bein  reichende  Rippen  trägt,  sind  die  vordem  Rippen  wahre,  die  sich  durch 
Knorpel  unmittelbar  mit  dem  Brustbein  verbinden,  die  hintern  falsche,  weil 
sie  das  Brustbein  nicht  mehr  erreichen. 

Die  Gestalt  anlangend  sind  die  Rippen  abgerundet,  c^drisch,  oder  kan- 
tig, prismatisch,  allermeist  breiter  als  dick,  selbst  ganz  flach  gedruckt  und 
bei  Myrmecophaga  didactyla  so  sehr,  dass  sich  ihre  Ränder  bedeckea  Zu- 
weilen sind  alle  Rippen  fast  gleich  breit  und  stark,  häufiger  aber  ist  die 
erste  kürzere  und  stark  gekrümmte  die  breiteste,  bei  den  Wiederkäuen 
pflegen  die  mittleren  breiter  als  die  vordem  zu  sein,  beim  Stier  die  hintem; 
bei  Nagern,  Beutel-,  und  Raubthieren  und  bei  den  Cetaceen  sind  sie  überhaupt 
sehr  schmal.  Die  Länge  nimmt  meist  von  der  Hitte  des  Thorax  nach  vom 
und  nach  hinten  ab,  so  jedoch,  dass  die  letzten  falschen  Rippen  die  küne- 
sten  sind.  Die  Krümmung  dagegen  erscheint  meist  bei  den  vordem  oder 
mittleren  am  stärksten.  Jede  einzelne  Rippe  hat  einen  obern  Kopf  und  Höcker 
und  ist  hier  am  stärksten,  das  untere  Ende  dagegen  abgestumpft  oder  zuge- 
spitzt, bisweilen  auch  erweitert,  sogar  keulenförmig  verdickt  bei  Zeugknlon. 

Die  Verbindung  mit  den  Rückenwirbeln  geschieht  durch  den  Rippen- 
kopf, welcher  in  eine  Gelenkfläche  auf  der  Gränze  zweier  Wirbelkörper  ein- 
greift,  und  durch  den  Rippenhöcker,  der  an  den  Querfortsatz  sich  anlegt. 
Hiervon  machen  die  Monotremen  insofern  eine  Ausnahme,  als  ihr  Tubercuhira 
nicht  mit  dem  Qerfortsatze  articulirt,  also  die  Gelenkung  nur  durch  das  Ca- 
pitulum  bewerkstelligt  wird.  Allgemein  liegt  die  Gelenkfläche  für  das  Köpl^ 
chen  der  hintem  Rippen  nur  an  einem  Wirbel  und  bei  den  Cetaceen  fehlt 
dieselbe  sogar,  indem  die  Rippen  nur  an  das  Ende  der  Querfortsätze  ange- 
heftet smd.  Für  das  BmstbeiH  geht  vom  untem  Ende  jeder  vordem  oder 
wahren  Rippe  ein  besonderer  Knorpel  ab.  Diesen  besitzen  auch  die  fri- 
schen Rippen  noch,  aber  hier  erreicht  er  das  Bmstbein  nicht  mehr,  sondern 
l^t  sich  an  die  der  hintem  wahren  Rippen  an.  Die  letzten  verküramerieD 
Rippen  haben  eine  solche  unmittelbare  untere  Verbindung  nicht.  Die  Knor- 
pel verknöchem  schon  sehr  frühzeitig  bei  den  Cetaceen,  vielen  Edeotateo* 
Fledermäusen,  und  gleichen  darin  den  Steraocostalrippen  der  Vögel.*  Bei  dem 
Omithorhynchus  und  Manis  zerfallen  sogarlinige  Rippenknorpel  in  mehre  Stöcke. 

Die  Zahl  der  Rippen  entspricht  der  der  Rückenwirbel,  dagegen  varüit 
das  Verhältniss  der  wahren  zu  den  falschen  Rippen  unabhängig  von  der  Zahl 
im  Allgemeinen  überwiegt  die  Zahl  der  falschen  bedeutend  nur  bei  den  Ce- 
taceen, schon  bei  den  Robben  zählt  noan  doppelt  so  viel  wahre  als  fUacbe 
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Kppeo.     Uebr^enfi  schwankt  die  überwiegende  Zahl  der  wahren  innerhalb 
lianlich  enger  Gränzen  und  sinkt  nur  ausnahmsweise  ins  Uragekehrte  herab. 

Das  Brustbein, 

Das  Brustbein  besteht  aus  mindestens  zwei,  oR  mehrem  hinter  einander 
Kegenden  cylindrischen,  prismatischen  oder  ganz  flach  gedrückten  Wirbelkör- 
peni,  an  deren  Berührungsflächen  jederseits  sich  die  Knorpel  der  wahren 
Rippen  anheften. 

Bei  vielen  Sdugelhieren  ist  der  vordere  Theil  des  Brustbeines  betrSchl- 
lieh  erweitert  und  dessen  vorderstes  Stück  als  Manubrium  ausgebildet.  Das- 
selbe mmrot  selbst  bei  den  Robben  und«Monotremen  noeh  einen  verschieden 
gestalteten  Epislemalknochen  auf,  wdcher  bei  letztem  die  Schlüsselbeine  trägt. 
Die  uoDgekehrte  Ausbildung,  ein  nach  hinten  erweitertes  Brustbein  besitzen 
die  Cansele.  Uebrigens  pflegt  die  Breite  nach  hinten  nur  wenig  abzunehmen 
oder  das  Brustbein  ist  in  seiner  ganzen  Länge  gleich  breit.  Eine  Annäherung 
an  die  grosse  Spina  des  Stemums  der  Vögel  zeigt  eine  hervorspringende 
Leiste  im  den  flatternden  Säugelhieren.  Die  Länge  des  Brustbeines  ändert 
viel&ch  ab  und  ist  im  Allgemeinen  am  beträchtlichsten  bei  den  Raubthieren, 
am  geringsten  im  Verhältniss  zur  eigenen  Breite  und  zur  Tolallänge  des  Kör- 
pers bd  den  Cetaceen,  Elephanten  und  Rhinoceroten. 

Die  Zahl  der  Wirbelkörper  des  Brustbeines  sinkt  nur  beim  Walfisch 
auf  zwei,  bei  allen  übrigen  Säugethieren  ist  sie  beträchtlicher  als  bei  den 
Menschen.  Bei  den  Monotremen  beträgt  sie  4  bis  5,  bei  den  meisten  Beu- 
lekbi&va  6,  bei  den  Dngulaten  meist  6  ])is  7,  bei  den  Raubthieren  8  und 
9,  und  am  meisten,  13  bei  dem  zweizehigen  Faulthier.  Die  einzelnen  Körper 
bleiben  entweder  beständig  von  einander  gelrennt  oder  verwachsen  bald  frü- 
her bald  später  mit  einander.  Bei  dem  Elephanten  verschmelzen  die  zwischen 
der  zweiten  bis  fünften  Rippe  gelegenen  Körper,  bei  den  Einhufern  die  zwi- 
schen der  sechsten  bis  achten  Rippe.  Zwischen  den  einzelnen  Körpern  treten, 
jedoch  nur  selten,  kleine  Sesambeiue  auf. 

Die  vordem  Extremitäten. 

Die  vordem  Gliedmassen  weichen  wesentlich,  in  der  Anlage  nicht  von 
denen  der  Vögel  ab,  zeigen  aber  in  der  Ausbildung  einige  durchgreifende  und 
mannichfoltige  Unterschiede.  Dieselben  betreffen  die  Verkümmerung  der  bei- 
den oniem  Quadranten  dee  Schultergürtels,  die  grössere  Stärke  des  obem 
Quadranten,  die  höchst  veränderliche  Ausbildung  der  Unterarmknochen  und 
die  stets  vollkommenere  Entwickelung  der  Glieder  vom  Wurzelgelenk  an.  Al- 
so dasselbe  umgekehrte  Verhältniss  als  in  der  Wirbelsäule,  denn  gerade  die 
untern  Quadranten  des  Schultergürtels  sind  bei  den  Vögeln  am  stärksten  ent- 
wickelt und  die  Glieder  der  Hand  verkümmern. 

Die  einzelnen  Glieder  der  vordem  Extremitäten  zeigen  sowohl  in  ihrem 
gegeoseitigen  Verhältniss,  als  hinsichtlich  der  Zaiil  und  Form  der  zusammen- 
setzenden Knochen  erhebliche  Diflerenzen. 

Der  SchultergürteL 

Der  Schultergürtel  besteht  allgemein  nur  aus  dem  obern  Quadranten 
oder  Schulterblatt,  von  den  untern  Quadranten  ist  häufig  das  Schlüsselbein 
Torfaanden,  der  zweite  untere  Quadrant  wkd  nur  beim  Schnabeltliier  als  selb- 
stänfiger  Knocb^  beobachtet. 
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Das  Schulterblatt  bat  eine  mehr  weniger regeknissige,  fbcfa  drei-  odbr 
vierseilige  Gestalt  mit  scharfem  oberen  Rande,  einer  deatKcben  GelenkfUcfae 
für  den  Oberarm  am  vordem  untern  Ende  und  mK  einer  langen  Gräte,  weiche 
die  AnssenflSche  in  zwei  Hälflen  der  Länge  nach  thetit.    Am  schmälsten  uadi 
längsten  ist  es  bei  dem  Maulwurf,  demnächst  bei  den  Wiederkäuern  und  Ein- 
hufern, dann  wird  es  breiter  bald  durch  Erweiterung   des   hintern  Randes 
nach  unten  wie  bei  dem  Elq)hanlen  oder  nach  oben  wie  bei  vielen  RaubtUe» 
ren,  bis  es  endlich  die  grösste  Kürze   und  Breite  bei  den  Walen  erreidit. 
Die  Gräte  erhebt  sich  am  hintern  Rande  und  läuft  mit  zundunender  Höbe 
geradlinig  bis  zur  Humeralgelenkftäche  hin,  die  sie  jedoch  niemals  wirklich 
erreicht    Sie  ist  in  der  Mitte  am  höchsten  und  fflit  nach  vom  wieder  ab, 
verdickt  und  krümmt  sich  in  ihrer  grössten  Höhe  oder  verlängert  sich  sogar 
in  einen  hakenförmigen  Fortsatz  wie  bei  dem  Elephanten;  oder  ihre  Höbe 
steigt. bis  an  den  vordem  Rand  und  fällt  dann  plötzlich  ab,  nicht  sehen  mit 
einem  nach  vom  und  unten  verlängerten  Haken  (Grätenecke)  verseboi,  der 
mit  der  Ausbildung  des  Schlüsselbeines  in  näherer  Beziehung  steht   Die  Lage 
der  Gräte  und  die  dadurch  bedingte  Theilung  der  Aussenfläche  der  Skapula 
in  eine  vordere  und  hintere  Gmbe  ändert  schon  bei  sehr  nah  verwandteo 
Thieren  ab,  indem  z.  B.  bei  dem  Elephanten  die  Gräte  ganz  dem  vordem, 
beim  Tapir  mehr  dem  hintem  Rande  genähert  ist,  bei  Rhmoceros  dag^en 
fast  in  der  Mitte  liegt.    Ueber  der  Gelenkfläche  tritt  mit  steter  Neigung  oder 
Biegung  nach  Innen  der  Rabenschnabelfortsatz  hervor,  der  oft  nur,  zumal 
bei  den  Säugethieren  ohne  Schlüsselbein  ein  plumper  Höcker  ist,  bei  andera 
dagegen  als  wirklicher  Haken  ausgebildet  ist.    Die  Gelenkfläche  für  den  Ober- 
arm hat  emen  mehr  weniger  kreisförmigen  Umfang  und  ist  derWöft)ung  des 
Humeralgelenkkopfes  entsprechend  vertieft,  daher  bei  Säugethieren  mit  weoig 
gewinkelten  und  ausschliesslich  zum  Gehen  angerichteten  VordergBedmassea 
flach  concav,   bei  denen    mit  grösserer  und  mannichialtigerer  BewegKchkeil 
des  Oberarms  tief  bis  halbkuglig  ausgehöhlt,  welche  Form  die  grösste  Frei* 
heit  der  Bewegung  mit  der  Sicherheit  des  Gelenkes  verbindet 

Da  der  Schultergürtel  die  Stütze  der  vordem  Extremität  bildet,  so  wird 
er  um  so  vollständiger  ausgebildet,  in  seiner  Zusammensetzung  um  so  solider 
sein,  als  die  Lebensweise  des  Thieres  die  Thätigkeit  und  Kraft  der  Vorder* 
gliedmassen  beanspmcht  und  diese  einer  sicheren  Stütze  bedürfen.  Das 
Schlüsselbein  fehlt  daher  allen  Säugethieren,  welche  diese  Gliedmaseeo 
nur  zum  Gehen,  also  blos  zum  Tragen  des  Körpers  brauchen,  der  Schult^- 
gürtel  besteht  bei  ihnen  nur  aus  der  Skapula.  Das  Schlüsselbein  ist  dagegen 
um  so  vollkommener  entwickelt,  je  mehr  die  Vordergliedmass^  auch  zu  an- 
dern Verrichtungen  als  zum  Gehen  dienen.  Der  Hase  z.  B.  gräbt  mit  den 
Vorderfüssen  eine  kleine  Gmbe  für  seine  Jungen,  der  Löwe  sdblägt  mit  den- 
selben seine  Beute  nieder,  und  beide  haben  ein  mdimentäres  Schlüsselbein, 
welches  weder  das  Bmslbein  noch  das  Schultergelenk  berührt  AUe  graben- 
den, fliegenden  und  klettemden  Säugelhiere  bedürfen  zur  bessem  Ausführung 
dieser  Functionen  eine  feste  Stütze  ihrer  Vordergliedmassen,  daher  ihr  ScUds- 
selbeih  vollkommen  ausgebildet  ist  Dasselbe  verbindet  sich  in  einer  wenig 
beweglichen  Kapsel  mit  dem  Bmstbeine  einerseits  und  dem  Acromion  des 
Schulterblattes  andrerseits.  Die  nächst  liegenden  und  selten  vorkommenden 
Grade  der  Verkümmemng  äussem.  sich  in  Auflösung  der  unmittelbaren  Ver- 
bindung mit  dem  Bmstbein  oder  mit  dem  Schulterblatt  Uebrigens  ist  das 
Schlüsselbein  immer  ein  länglicher,  gerader  oder  mehr  weniger  gebogener 
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Knocben,  der  die  grösste  Länge  bei  den  Flederniiäusen,  die  grössle  Dicke 
mgieidi  mit  der  solidesten  Verbindung  bei  dem  Maulwurfe  besitzt. 

Der  Oberarm, 

Bei  dsD  Saugethieren  ist  der  Oberann  verhältnissmässig  kürzer  und 
didier  als  bei  deoY^eln,  in  der  obem  Häifle  von  vom  nach  hinten,  in  der 
UBtera  von  aussen  nach  innen  stärker,  daher  in  der  Mitte  nnehr  weniger  ge- 
dreht Der  obere  Gelenkkopf  ist  stark  und  nicht  durch  einen  besondern  Hals 
vom  Körper  des  Knochens  abgesetzt,  aussen  mit  dem  grossen,  innen  mit  dem 
klanen,  von  jenem  durch  eine  Sehnennnne  getrennten  Höcker  verseilen.  Der 
untere  Gelenkkopf  bildet  eine  quere  Rolle  mit  grösserer  äusserer  und  klei- 
nerer innerer  Gelenkfläche,  über  welchen  jederseits  der  Beuge-  und  Streck- 
knorren und  hinten  die  Grube  für  das  Olecranon  der  Eile  sich  befindet.  Am 
kürzesten  i^t  der  Oberarm  bei  den  Flossensäugethieren  in  Folge  der  Verkür- 
zung der  ganzen  Extremität,  demnächst  bei  den  Huflhiereo,  wo  die  Verkür- 
zung im  näheren  Verhällniss  zu  der  verlängerten  Mittelhand  siehl,  bei  den 
übrigen  Saugethieren  ist  er  meist  sehr  schlank,  am  längsten  bei  den  Chirop- 
teren  und  lebenden  Faullhieren.  Besondere  Eigenthümliclikeiten  zeigt  er  in 
der  Entwicklung  seiner  Leisten  und  Kämme  z.  B.  bei  dem  Gürtelthier  und 
Maulwurf,  femer  in  der  Perforation  der  Olecranongrube  bei  Affen,  vielen 
Raubthieren  und  Nagern  u.  a.,  in  der  Anwesenheit  eines  kleinen  Kanales  an 
der  Inacnscile  über  dem  unlera  Gelenk  zum  Durchtritt  des  Nervus  medianus 
und  der  Arteria  ulnaris  ebenfalls  bei  einigen  Auen,  Katzen,  Boren,  mehrern 
Nagern  u.  a. 

Die  UrUerartnknochen. 

Die  beiden  Knochen  des  Unterarmes,  Speiche  und  Elle,  zeigen  in  ihrem 
gegenseitigen  Verhällniss  und  ihrer  Gestalt  bei  den  Saugethieren  eine  bei  Wei- 
lern grössere  Mannichfiihigkeit  als  bei  den  Vögeln,  welche  wiederum  in  dem 
vielseitigeren  Gebrauche  der  vorderen  Extremitäten  bedingt  ist. 

Fast  allgemein  ist  die  Speiche  stärker  als  die  EHe,  von  deren  Olecra- 
non ihr  oberer  Gelenkkopf  stets  überragt  wird.^  Am  obern  sowohl  als  an^ 
untern  Ende  pflegt  sie  eine  quere,  loncave,  nicht  selten  zusommengeselzto 
Gelenkflftcbe  fiir  Oberarm  und  Handwurzel  zu  haben. 

Die  Elle  fibertrifil  bei  vollkommener  Enlwickhmg   die  Speiche   in  der 
Länge,  indem  sie  nicht  Mos  mit  dem  Olecranon  das  obere  Gelenk,  sondern 
audi  mit  dnem  kurzen  Fortsatze  das  untere  Gelenk  überragt.    Sehr  allgemein 
veidönot  sie  sich  mehr  weniger  von  ol)en  nach  unten.    Sie  liegt  theils  hinter, 
th^  neben  der  Spdehe  und  zwar  innig  und  unbewegHcb  an  derselben  oder 
wenn  der  \orderarm  drehende  Bewegungen  auszuführen  bestimmt  ist  wie  be- 
fielen kletternden  Saugethieren,    freibeweglich.     Hienach    vervollständigt   sie 
auch  die  Humeral-  und  Carpalgelenkfläche  der  Speiche  bald  nach  hinten  bald 
seitHcb.     Der  EBenbogenfortsatz  ist  gewöhnlich   comprimirt,   nicht  seHen  am 
Ende  verdickt,  von  sehr  veränderlicher  Länge,  welche  der  des  übrigen  Kno- 
chens sogar  gleichkommen  kann.    Dieser  verkümmert  bei  Einhufern,  Wieder- 
kluera  und  Ftedermäusen  autftllend  und  versrJmiilzt  sogar  als  kleiner  kurzer 
Griffel  mit  der  Speiche.   Bei  andern  geht  er  zwar  tiefer  an  der  Speiche  hmb, 
aber  erreicht  auch  das  Wurzelgelenk  noch  nicht.    Bei  völHger  Verkümmerung 
erecheiiit  zuweilen  das  untere  Gelenkstück  als  ein  kleiner  ^^^^^  y?"f '7^^^ 

Am  längsten  ist  der  Vorderarm  bei  den  Chiropteren,  «J?™^^      ^^^  öim- 
gm  Affea  und  Nagern,  am  kürzesten  bei  den  Cetaeeen  und  racnyaermen. 
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Die  Handwurzelknochm. 

Die  Haudwurzel  besieht  aus  zwei  Reihen  kleiner  polyedrischer  Knocheo, 
deren  normale  Zahl  in  der  ersten  Reihe  3,  in  der  zweiten  4  betrSgt,  aber 
durch  Verschmelzung  einzelner  sowohl  sich  verringert  als  durch  Theiinng  uiid 
Hinzutreten  überzShliger  sich  vermehrt,  so  dass  ihre  Gesammtzahl  zwiscb^n 
4  und  11  variirt.  Eine  Verschmelzung  einzelner  Knochen  wird  bei  den  Ce- 
taceen  und  Nagern  beobachtet,  eine  Vermehrung  besonders  bei  grabeodeo 
Säugethieren,  unter  denen  der  Maulwurf  die  höchste  Zahl  11  besitzt.  Die 
Vertheilung  der  einzelnen  Knochen  auf  beide  Reihen  zeigt  mehrfache  Verschie- 
denheiten; keineswegs  hat  die  zweite  Reihe  stets  mehr  als  die  erste  und  beide 
Reihen  selbst  sind  nicht  immer  gleichmässig  ausgebildet,  oft  vielmehr  dehnen 
sich  einzelne  Knochen  überwiegend  aus  und  gehören  scheinbar  beiden  Reiheo 
zugleich  an. 

Die  Formen  der  einzelnen  Knochen  bieten  eine  überraschende  Manm'di- 
faltigkeit,  die  jedoch  für  die  Zoologie  kein  besonderes  Interesse  hat 

Bei  der  grossen  Uebereinstimmung  der  Hand  mit  dem  Fusse  vereinigen 
wir  die  Betrachtung  beider  und  wenden  uns  zunächst  zu  den  hintern  Gliedmassen. 

Die  hintern  Extremitäten, 

Die  hintern  Gliedmassen  fehlen  den  Bipinnafen  vöDig  und  sind  bei  allen 
übrigen  SSugethieren  ebenso  vollkommen  entwickelt  als  die  vordem.  Darin 
liegt  der  wesentliche  Unterschied  von  den  Vögeln  und  den  Amphibien,  bei 
welch*  letztem  alle  Stufen  von  den  vollkommen  ausgebildeten  Hintei^liedmas- 
sen  durch  eine  allmählige  Verkümmerang  hindurch  bis  zu  dem  völligen  Man- 
gel derselben  beobachtet  werden. 

Die  einzelnen  Glieder  entspreche  denen  der  vordem  Extremitäten  jedoch 
bis  zum  Wurzelgelenk  hinab  in  gegensätzlicher  Richtung  sich  verhaltend  Die 
Unterschiede  beider  beruhen  daher  lediglich  in  der  relativen  Grösse  und  in 
der  Form  und  Beweglichkeit  einzelner  Glieder. 

Der  Beckengürtel. 

Das  Becken  der  Säugethiere  besteht  allgemein  jederseits  aus  einem  obem 
und  zwei  untem,  unbeweglich  mit  einander  verbundenen  Quadranten,  den 
Hüft-,  Scham-  und  Sitzbeinen,  welche  in  der  Gelenkpfanne  für  den  Ober- 
schenkel zusammentreffen.  Die  Verbindung  des  Beckens  mit  der  Wirbelsäule 
geschieht  durch  das  Hüftbein,  seltener  zugleich  auch  durch  das  Sitzbein.^  Ab- 
weichend von  den  Vögeln  ist  das  Becken  unten  durch  die  Vereinigung 
der  Schambeine  geschlossen,  wovon  allein  die  Fledermäuse  eine  Aus- 
nahme machen. 

Das  Hüft-  oder  Darmbein  ist  der  grösste  Knochen  des  Beckens  und 
zeichnet  sich  bei  dem  Elephanten,  den  Faulthieren  und  einigen  Affen  durch 
überwiegende  Breite  aus,  bei  den  meisten  übrigen  Säugethieren  ist  er  schlank, 
schmal  und  gestreckt.  Mit  der  Breite  steht  in  innigem  Zusammenhange  die 
Neigung  gegen  die  Wirbelsäule.  Sie  ist  bei  dem  Elephanten  mit  dem  breite- 
sten Hüftbeine  fast  rechtwinklig,  wogegen  die  ganz  schmalen  Hüftbeine  paral- 
lel neben  der  Wirbelsäule ,  nur  abwärts  geneigt  liegen.  Die  hinter  den  HüfV 
beinen  gelegenen  Sitzbeine  sind  allgemein  schlank  und  dünn.  Sie  verttngem 
sich  nach  hinten  und  enden  bei  mehrem  Säugethieren  mit  einer  starken  Ver- 
dickung.   Diese  Sitzbeinhöcker  verschmelzen  bei  einigen  Fledermäasen  und 
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Uetüaiesa  hinten  mil  einander  oder  mit  dem  Kreuzbeine  und  ersten  Sebwanz- 
wirfoel.  Die  Schambeine^  tvelche  das  Becken  vom  und  unten  begränzen, 
sind  gemeiniieh  die  schwächsten  Knochen  im  Beckengurtel.  Unten  treffen  sie 
fon  beiden  Seiten  in  der  Schambeinfuge  zusammen.  Die  Verbindung  ist  hier 
bakl  doe  sehr  innige,  so  bei  WiederkSuem,  Einhufern  und  einige  Pachyder- 
men  eine  TöUige  Verschmelzung,  bei  den  meisten  Säugetiiieren  bleibt  die  Ver- 
bindongsliiiie  immer  kenntlich  —  bald  ist  sie  aber  nur  eine  sehr  lockere  wie 
bei  einigen  Nagern  und  Tnsectenfressem  oder  die  Schambeine  berühren  sich 
gar  nicht  ekunai  wie  bei  den  Fledermäusen,  die  hierin  den  Vögeln  am  näch- 
sten stehen.  Uebrigens  wird  die  Fuge  nicht  immer  von  den  Schambeinen 
aUän  gebildet,  bei  sehr  langen  Becken  nehmen  auch  die  Sitzbeine  daran 
Theil  z.  B.  bei  Beutelthieren,  Nagern  und  einigen  andern.  Das  von  Sitz-  und 
Schambdnen  umgränzte  eiförmige  Loch  ändert  in  Grösse  und  Form  verschie- 
dentlich ab.  Die  Gelenkpfanne  endlich  ist  allermeist  sehr  tief,  halbkuglig'  aus- 
gehöhlt, ihr  unterer  Rand  gewöhnlich  mit  tiefem  Ausschnitt,  ihr  Boden  ge- 
$chk>ssen,  nar  bei  Ecbidna  vogelähnlich  durchbrochen.  Am  kleinsten  ist  sie 
bei  dem  Känguruh  und  Ai,  bei  letzterem  zugleich  sehr  flach. 

Bei  den  Säugethieren  ohne  hintere  Extremitäten  findet  sich  ein  völlig 
verkümmertes  Becken  vor.  Dasselbe  wird  bei  den  Delphinen  nur  durch  einen 
kleinen  länglichen  Knochen  jederseits  gebildet,  der  weder  mit  der  Wirbelsäule 
noch  mit  dem  der  entgegengesetzten  Seite  sich  verbindet.  Bei  andern  Ceta- 
ceen  tritt  unten  noch  ein  zweiter  Knochen  hinzu  und  bewerkstelligt  eine  Ver- 
bindung der  beiden  Seiten. 

Der  Oberschenkel 

Der  Oberschenkel  öbertrifil  den  Humerus  gewöhnlich  an  Länge,  hänOg 
auch  an  Stärke,  ist  aber  allermeist  kürzer  als  der  Unterschenkel  und  selbst 
als  der  Fuss.  Auffallend  kurz  und  flach  ist  er  bei  den  Pinnipediern,  dem- 
nädist  bei  den  Einhufern,  wo  er  zugleich  sehr  dick  wird,  bei  allen  übrigen 
Säugethieren  ist  er  länger^  bald  dick,  bald  schlank,  rundlich  cylindrisch  oder 
von  vom  nach  hinten  stark  zusammengedrückt. 

Der  kuglige  obere  Gelenkkopf  ist  durch  einen  dünnen  Hals  vom  Körper 
des  Knochens  abgesetzt  und  neben  ihm  erhebt  sich  ein  sehr  grosser  äusserer 
und  ein  kleiner  innerer,  zuweilen  fehlender  Rollhugel.  Der  untere  Gelenkkopf 
wird  von  zwei  sehr  grossen,  besonders  nach  hinten  stark  gewölbten  Gelenk- 
koarreo  gebildet,  zwischen  denen  an  der  vordem  Seite  die  Gelenkfläche  für 
die  Kniescheibe  liegt. 

Am  obem  Gelenkkopf  flndet  sich  in  der  Regel  eine  markirte  Vertiefung 
(or  das  sogenannte  Ugamentum  teres,  welches  nur  dem  Oran  Utan,  dem  Faul- 
thier,  Schoabelthier,  Elephant,  Igel  und  Walross  fehlt.  Häuflg  dehnt  sich 
dieses  Grubeben  bis  zum  Rande  des  Gelenkkopfes  aus  und  zeigt  überhaupt  in 
seinem  Umfange  vielfache,  oft  individuelle  Eigenthümlichkeiten. 

Die  Kniescheibe  bewegt  sich  auf  der  eben  angegebenen  Fläche  des 
Oberschenkels  und  stützt  sich  gewöhnlich  auch  noch  auf  die  vordere  Ecke 
der  Tibia.  Sie  ist  breit,  dick,  dreikantig  bei  den  Hufthieren,  bei  den  meisten 
übrigen  Säugethieren  schmal,  verlängert,  bald  dicker  bald  dünner.  Sie  fehlt 
metrai  Beutelthieren  völlig,  kömmt  aber  wahrscheinlich  den  Chiropteren  all- 
gtmän  zu. 

Der  Unterschenkel 

Das  Sdiien-  und  Pfeifenbein  verhalten  sich  Aolich  wie  die  Knochen  des 
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Vorderarmes.  Ersleres  ist  stels  sehr  stark,  in  der  obem  H|Hte  gewAiiolicIi 
dreikantig  prismatisch,  nach  unten  sich  v^ünnend  und  abrundend.  Obtm 
(ragt  es  eine  horizontale,  für  die  beiden  Geleokknorren  des  Femur  getbeike 
Gelenkflicbe,  unten  eine  gerade  oder  schiefe  und  tief  ausgehöhlte  FUcbe  l&r 
die  RoUe  des  Astragalos. 

Die  Fibula  ist  immer  viel  schwächer,  aussen  an  die  Tibia  mit  ihren  ver- 
dickten und  flach  gedrückten  Enden  angelegt,  bewegiidi  verbunden  bei  voH- 
komroensler  Entwicklung,  bei  Verkümmerung  häufig  verwachsea  VoUsIfiiidjg 
ausgebildet  ist  die  Fibula  bei  den  Pachfdermen,  Edentaten  und  Pinnipedieim, 
bei  letztem  beiden  erreicht  sie  zugleich  die  grösste  Dicke.  Die  Verküram»- 
rung  betrifll  das  obere  Ende  nur  bei  den  Wiederkäuern,  deren  Pfdfeiibein 
als  schwacher  kurzer  Griflelknochen  neben  dem  uotem  Gelenkkopf  des  Schiea- 
beines  liegt.  Umgekelirt  verkümmert  bei  den  Einhufern  der  untere  Theii  iiad 
es  bleibt  ein  oben  gelegener  Griflelknochen  übrig.  Ein  ähnlicher  langer  und 
dünner,  zuweilen  unten  innig  mit  dem  Schienbem  verwachsen  findet  sich  bei 
den  Raubthieren  und  Nagern. 

Die  PussumrzeL 

Abweichend  von  den  Vögeln,  wo  der  sehr  verlängerte  Tarsusknocheo 
die  Fusswurzel  bildet,  besteht  diese  bei  Säugelhieren  stets  aus  mehr  als  zwei, 
gewöhnlich  4  bis  9  Knochen,  indem  nur  beim  Ai  die  beiden  Keilbeine  firüh- 
zeitig  mit  dem  Hittelfussknochen  verwachsen  und  dann  blos  Fersen-  und 
Sprungbein  als  einzige  frei  bewegliche  Tarsusknochen  übrig  bleiben.  Calca- 
neus  und  Astragalus  fehlen  daher  niemals  und  pflegen  auch  die  grössten  Kno- 
chen dieser  Abtbeilung  zu  sein.  Das  Fersenbein  zieht  sich  in  einen  langen 
Fortsatz  aus,  an  weldien  sich  die  Achillessehne  anheflet  Bei  Tarsius  und 
Otolicnus  verlängert  es  sich  zi^leich  mit  dem  Kahnbeine  und  beide  gleichen 
hinsichtlich  ihrer  Länge  dann  dem  Tarsus  der  Vögel.  D^  Astragahis  ist  im- 
mer kürzer  und  hat  eine  Rolle  für  das  Schienbein  und  eine  einfache  untere 
Gelenkfläche  für  die  zweite  Tarsusreilie.  deren  Knochenzahl  durch  Auflösung 
einzelner  sich  sehr  vermehren  kann  und  denen  der  Handwurzel  besser  eal- 
spricht  als  die  ersten  beidea 

Hand  und  Fuu. 

Die  letzten  Glieder  der  Extremitäten,  die  Mittlelhand,  der  MittelAiss  xud 
die  an  diesen  gelenkenden  dreigliedrigen  Zehen  sind  im  Allgemeinen  nach 
demselben  Plane  gebildet,  bieten  aber  im  Einzelnen  sowohl  untereinander  ah 
nach  den  verschiedenen  Familien  mehrfache  und  z.  Th.  sehr  beachtenswerlhe 
Unterschiede. 

Die  Zahl  der  neben  einander  liegenden  Bfittelhand  und  Fussknocheo  su- 
nächst  betrefl'end  finden  sich  5  bei  den  vollkommnem  Säugethiorn.  Aber 
schon  bei  den  Raubthieren  pflegt  einer  zu  verkümmern  und  nur  4  Meibea 
vollkommen  ausgebildet.  Bei  den  Nagern  gehl  die  Verkümmerung  noch  eines 
Schritt  weiter  und  es  sind  bei  einigen  derselben  nur  noch  drei  vorhanden, 
ja  bei  Dipus  verschmelzen  die  drei  Hittelfussknochen  sogar  zu  einem  einzigen» 
diese  Reduction  ist  bei  Einhufern  und  Wiederkäuern  Regel.  Nur  ein  verlän- 
gerter, zehentragender  Knochen,  bei  den  Ruminanten  aus  der  Verschmelzung 
zweier  entstanden,  findet  sich  in  diesen  Familien,  ein  äusserer  und  innerer 
verkümmerter  grifieUörmiger  legt  sich  an  denselben  an.  Bei  den  Pachyder- 
men  steigt  die  Zahl  wieder  von  3  bis  auf  5  und  letztere  ist  auch  die  nor- 
male für  die  Flossensäugethiere. 
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Die  Kaochea  sdbsi  stod  schlank,  cylindmch  oder  undeutlich  prismaliscii, 
am  obeni  Ende  gewdhnKch  mit  einer  planen  oder  concaven  GelenkflSche 
für  die  Wurzelknochen,  unten  mit  einer  sehr  gewölbten  lur  das  erste  Zehen^ 
glied.  Die  relative  Länge  ist  je  nach  den  FunctioQen  der  Hand  und  des  Pu9^ 
«es  veränderlich.  Dienen  Hände  und  Fösse  zum  Greifen,  Graben,  Klettern: 
so  sind  (fie  Uitlelhand-  und  MUtelAissknochen  verkürzt,  bei  den  phimpen 
Httfihieinea  verlängern  sie  sich  gleichzeitig  mit  dem  Halse  meist  auf  Kosten 
des  Obttvmes  und  Oberschenkels,  daher  sie  bei  Einhufern  und  Wiederkäuern 
am  Uogsten.  Auch  bei  den  Chiropt^en,  veo  sie  die  Flughaut  q)antteo,  er- 
reich«! sie  eine  sehr  beträchtliche  Länge. 

Der  Unterschied  zwischen  BCiUelhand  und  HitteiAiss  spricht  sich  Iheüs  in 
der  Zahl,  theüs  in  dar  Stärke  und  Länge  der  einzehien  Knochen  aus  und 
geht  sehr  gevi^Dlich  auch  auf  die  Zehen  über.  In  der  Regel  sind  die  Mit- 
teifiissknochen  grösser  als  die  des  Metacarpus,  aber  keineswegs  so  häufig 
auch  die  zahlreichem. 

Die  normale  Zahl  der  Zehen  beträgt  5  und  zwar  4  dreigliedrige  und 
ein  zweigliedriger  Daumen.  Die  Verkümmerung  schreitet  hier  gleichf^ls  so«- 
weit  vor,  dass  bei  den  Einhufern  endlich  nur  eine  einzige  Zehe  übrig  bleibt, 
welche  d^  mittlem  der  fänfeehigen  Säugelhiere  entspricht.  Uebrigens  ist  die 
Verkümmerung  der  äusseriich  sichtbaren  Zehen  derer  des  Skeletes  gewöhn^ 
lidi  um  einen  Schritt  voraus.  Die  normale  Gliederzahl  der  Zehen  erleidet  bei 
den  C^aceen  eine  merkwürdige  Ausnahme,  indem  die  mittlem  vier-  bis  sieben- 
gbedrjg  werden,  ein  Ersatz  filr  die  fehlenden  Hinterfusse. 

Dm  Gestalt  der  Phalangen  ändert  viellach  ab.*  Sie  sind  cylindrisch,  flach 
gecfruckt  oder  etwas  prismatisch,  kürzer  als  die  Metacarpus-  und  Metatarsus- 
kflocbeo  und  die  erste  Phalanx  stets  grösser  als  die  zweite.  Am  wichtigsten 
in  zoologischer  Hinsicht  ist  die  Bikhmg  des  letzten  Zehen-  oder  Nage^iedes, 
die  sich  sehr  bestimmt  nach  der  Lebenweise  des  Thieres  modificirt.  Die 
bayptsädriicbsten  Unterschiede  bilden  die  kurzen,  flachen,  vom  abgestumpften, 
weiche  mit  Plattnägeln  bedeckt  sind,  dann  die  comprimirten,  zugespitzten,  oft 
schon  sanR  gebogenen,  die  bei  stärkerer  Krümmung  sich  mit  scharfen  Kral- 
len bewaflhen,  und  endlich  die  sehr  kurzen  und  breiten,  abgerundeten,  die 
scbuhformig  vom  Hufe  bekleidet  werden. 

Die  Gdenkung  der  einzetoen  Zehen  oder  deren  Glieder  ändert  gleichfalls 
oiehrfa<^  ab  und  der  wichtigste  hierin  begründete  Unterschied  ist  der  zwischen 
Hand  und  Fuss,  erstere  mit  einem  den  übrigen  Fingern  entgegengesetzbaren 
Damnen,  lelztrer  mit  sämmllichen  Zehen  in  gleicher  Ebene.  Die  ächte  Hand* 
bflduDg  kömmt  nicht  blos  an  den  Vorderfässen,  sondern  häufiger  vielmehr  an 
das  Htnterni^sen  vor.  Eine  ganz  abnorme  Einlenkung  einzelner  Zehengliedw 
wird  bei  dem.Megatherium  beobachte. 

Endlich  verdienen  noch  eine  Erwähnung  die  an  den  Zehen  voricommen- 
den  accessoriscfaen  Knochen  oder  Sesambeine,  welche  in  einfacher  oder  dop- 
pelter Zahl  .an  der  untern  Seite  neben  den  Gelenkköpfen  liegen  und  mit  der 
Gestalt  der  Zehen  auch  die  ihrige  verändern. 

Der  Schädel*)^ 
Die   allgemeine  Gestalt  des  Säugethierschädels  zeigt  ebenso  auffallende 

*)  Ueber  den  Schädel  der  Säugelhiere  sind  ausser  den  oben  angeführten  Schrif- 
ten tber  das  Skelet  noch  zu  vergleichen:  Kösllin»  der  Bau  des  ktiöchernen  Kop- 
Im  m  den  4  Hassen  der  Wirbelthiere.  Stuttgart  1844;  Erdl,  Tafeln  zur  verglei* 
dienden  Anatomie  des  Schädels.    München  1841. 
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Unterschiede  als  die  Körpergeslalt.  Bald  ist  er  gestreckt,  walzenfltomig,  com- 
primirt  oder  deprimirt,  nach  vom  schnabelartig  verlängert  oder  abgestumpft, 
prismalisch,  bald  ist  er  verkürzt,  höher  als  lang,  abgerundet  oder  kantig  und 
eckig.  Immer  aber  unterscheidet  er  sich  von  dem  der  Vögel  und  Amphibien 
bestimmt  durch  zwei  dem  Grundbeine  angehörige  Gelenkhöcker  neben  dem 
grossen  Hinlerhauptsloche  (ur  die  Gelenkung  mit  der  Wirbelsäule.  Ebenso 
bezeichnend  ist  der  stets  unbeweglich  und  innig  mit  dem  Schädel  verbundene 
Oberkiefer,  der  aus  zwei  einfachen  Aesten  bestehende  Unterkiefer  und  dessen 
unmittelbare  Gelenkung  am  Schädel.  Andere  Eigenthümlichkeiten  des  Säuge- 
thierschädels  liegen  in  der  innigen  Verbindung  aller  Scbädelknochen,  in  dein 
Mangel  an  Lücken  zwischen  denselben,  in  der  bald  flrühern  bald  spätem  völ- 
ligen Verwachsung  einzelner  Nähte,  in  dem  allmähligen  Ueberwiegen  des  hirn- 
tragenden  Theiles  über  das  Antlitz  in  den  vollkommneren  Familien,  in  den 
mannichfachen  besonders  die  Kiefer  und  die  Leisten  und  Kämme  des  Hinler- 
haupts betreffenden  individuellen  Altersdifferenzen,  endlich  in  der  Zusanunen- 
Setzung  aus  drei  modificirten  Wirbeln  und  den  Knochen  der  Sinnes-  und 
Kauoiigane. 

Das  Hinterhaupt  besieht  allgemein  aus  dem  Grund-,  den  beiden  seiüi* 
eben  und  dem  obem  Hinterhauptsbeine,  die  gemeinlich  schon  frühzeitig  mit  einan- 
der verschmelzen.  Die  beiden  Gelenkköpfe  am  grossen  Foramen  sind  um  so  stärker 
gewölbt,  je  länger  und  schwerer  der  Kopf  bei  grosser  Beweglichkeit  ist  wie 
bei  Raubthieren  und  Wiederkäuern.  Sie  sind  dagegen  flach  und  wenig  her- 
vortretend bei  ganz  verkürztem  Halse  und  beschränkter  Beweglichkeit  wie  bei 
den  Cetaceen  und  insectenfressenden  Raubthieren.  In  Uebereinstimmung  hier- 
mit steht  auch  die  Neigung  der  Hinterhauptfläche  und  die  Stärke  der  Kämme 
und  Ausbildung  der  Muskelansätzo  überhaupt.  Im  Einzelnen  bieten  die  ver- 
schiedenen Familien  und  Gattungen  beachtenswerthe  Eigenthümlichkeiten,  die 
wir  bei  der  speciellen  Darstellung  hervorheben  werden. 

Das  Keilbein  zerfällt  in  zwei  allermeist  nicht  mit  einander  verschmelzende 
Stücke,  in  das  hintere  und  vordere  Keilbein.  Ersteres  nicht  immer  das  grös- 
sere, pflegt  schnell  mit  dem  Grundbeine  innig  zu  verwachsen.  Ihm  geboren 
die  Alae  temporales  und  die  absteigenden  Fortsätze  an,  dem  vorderen  dage- 
gen die  Alae  orbitales.  Letzteres  überwiegt  bei  mehren  Familien  an  Grösse 
das  hintere  Keilbein  und  während  die  Flügel  dieses  nicht  selten  zur  Unn- 
schliessung  der  Trommelhöhle  beitragen,  dient  das  vordere  Keilbein  nun 
Durchtritt  der  Sehnerven,  deren  Foramina  bald  mehr  bald  weniger  von  ein- 
ander getrennt  sind. 

Die  Schläfengegend  bilden  mehre  Knochen  von  sehr  verschiedener  Form 
und  Bedeutung.  Die  Schuppe  ist  ein  gerader  oder  gewölbter  Knochen,  von 
welchem  ein  starker  Fortsatz  mit  der  Gelenkfläche  für  den  Unterkiefer  und 
zur  Verbindung  mit  dem  Zygoma  ausgeht  Der  Umfang  der  Schuppe  ist 
besonders  im  Verhällniss  zum  menschlichen  Schädel  sehr  gering  und  9ire 
Mannichfaltigkeit  bei  Weitem  nicht  von  so  hohem  Interesse  als  die  veränder- 
liche Beschaffenheit  der  horizontalen  Gelenkfläche  für  den  Unterkiefer,  welche 
je  nach  der  Bewegungsweise  des  letztem  abändert.  Bei  den  Raubthieren  z.  B. 
ist  die  kräftigste  Bewegung  des  Unterkiefers  die  verticaie,  daher  die  Gelenk- 
fläche tief  querconcav,  vorn  und  hinten  mit  stark  entwickelten  Rändern,  wekbe 
eine  Verschiebung  weder  nach  vom  noch  nach  hinten  gestatten.  Die  Wieder- 
käuer dagegen  haben  eine  sehr  plane  Gelenkfläche,  auf  welcher  ihr  Unteridefcr 
sich  seitlich  frei  bewegen  kann,  und  bei  den  Nagern  ist  in  höherem  Grade 
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(te  Bewi^uog  von  yom  nach  hinten  möglich.  Ausser  der  Schuppe  h'egen  in 
der  Schiafengegend  noch  das  Paukenbein  ^  Felsenbein  und  das  zuweilen  feh- 
Jende  oder  mit  letzterem  verwachsende  Zitzenbein.  Das  Paukerri)ein  bleibt 
bei  vielen  Säugethieren  stets  getrennt,  und  entsteht  ursprünglich  aus  einem 
das  Trommelfell  einfassenden  Ringe.  Es  erschejnt  mehr  weniger  blasig 
angetrieben  und  kann,  jedoch  nur  selten,  so  nah  an  die  Mittellinie  derSchä- 
deibaais  heranrücken,  dass  es  das  der  andern  Seite  berührt  Bei  den  Ceta- 
oeeo  ist  das  Paukenbein  besonders  gross,  elfenbeinhart  und  völlig  vom  Schlä- 
fenbein getrennt.  Das  Zitzenbein  ändert  in  Grösse  und  Form  vielfach  ab  und 
seheint  einigen  Säugethieren  ganz  zu  fehlen. 

Udier  der  Schläfengegend  liegen  die  paarigen  Scheitel-  und  Stirnbeine, 
welche  die  Himhöhle  nach  oben  schliessen.  Die  Scheitelbeine  verwachsen 
meist  flrobzeit^  in  der  Mittellinie  und  geben  dem  Scheitel  bald  eine  platte 
oder  abgerundete  gewölbte,  bald  eine  kantige  Gestalt.  Besond^s  entwickelt 
ist  letztere  in  dem  starken  Pfeilkamme  der  Raubthiere.  Zwischen  Scheitel- 
und  oberes  Hinterhauptsbein  schiebt  sich  bei  sehr  vielen  Säugethieren  noch 
ein  kleines  Zwickelbein  ein,  welches  bei  einigen  mit  dem  Scheitel-,  bei  an- 
dern mit  dem  Hinterhauptsbeine  verschmilzt  Die  Stirnbeine  bleiben  häufiger 
getrennt  als  die  Scheitelbeine,  und  ändern  in  Grösse  und  Form  auffallend  ab 
schon  bei  nahverwandten  Thieren  wie  den  Delphinen  und  Walen.  Eigen- 
thundidi  sind  ihnen  in  der  Familie  der  Wiederkäuer  besondere  zapfenformige, 
solide  oder  wätzellige  Knochenfortsätze.  Auch  an  dem  bei  vielen  Säugethie- 
ren kanf^  vorspringenden  Augenhöhlenrande  der  Stirnbeine  kommen  beson- 
d^  Fortsätze  vor.  Durch  einen  solchen,  der  zum  Jochbogen  sich  abwärts 
wendet  und  diesen  erreicht  oder  nicht,  wird  die  Augenhöhle  nach  hinten  von 
der  ScblSfengrube  geschieden.  Ganz  andrer  Art  ist  der  Supraorbitalfortsatz 
z.  B.  bei  dem  Hasen,  der  an  das  Superciliarbein  der  Yögel  erinnert  Der 
letzte  zom  himtragenden  Schädeltbeil  gehörige,  die  Himhöhle  nach  vom  ab- 
schliessende Knochen  ist  das  unter  den  Stirnbeinen  gel^ene  Siebbein,  welches 
nur  wenig  oder  gar  nicht  an  der  Oberfläche  des  Schädels  hervortritt.  Seine 
Platle  ist  allermeist  siebförmig  durchlöchert,  nur  bei  den  Delphinen  und  dem 
Narwal  merkwürdiger  Weise  nicht,  und  bei  Omitborhynchus  nur  von  zwei 
grosse  Löchern  durchbohrt. 

Die  d)en  betrachteten  Knochen  bilden  den  eigentlichen  Schädel  oder  den 
himtragenden  Thdl  des  knöchernen  Kopfes,  an  dessen  Zusanunensetzung  also 
die  Knochen  des  Gehörorganes  und  das  zum  Gemchsorgan  gehörige  Siebbein 
Tbe3  ndunen.  Ausserdem  befinden  sich  am  Kopfe  noch  die  AntUUtknochen 
and  die  Kie^  mit  den  Zähnen. 

Im  Gesicht  liegen  vor  den  Stirnbeinen  nach  vorn  sich  ausdehnend  die 
Nasenbeine,  paarige  Knochenplatlen,  die  nur  bei  wenigen  Säugethieren  früh- 
zdlig  IQ  moem  Stück  verwachsen.  Sie  überwölben  die  Nasenhöhle  und  bil^ 
den  audi  deren  vordem  Rand,  wovon  nur  die  Cetaceen  eine  Ausnahme  machen, 
indem  sie  bei  diesen  ganz  nach  hinten  gerückt  und  verdickt  sind.  Hinsicht- 
lich ihrer  Grösse,  il^er  Form  und  der  Begränzung  durch  die  anliegenden 
Knodien  gewähren  sie  vielfache  Unterschiede,  die  jedoch  von  untergeordnetem 
loleresse  (ur  die  systematische  Zoologie  sind.  Unter  den  Nasenbeinen,  in 
seltenen  Fällen  von  diesen  selbst  ausgehend,  befinden  sich  die  Muscheln, 
«eiche  von  sehr  dünnen  gewundenen  Platten  gebildet  werden.  Bei  den  Raub- 
tkieien  und  mehren  Negem  sind  dieselben  am  stärksten  entwickelt,  bei  an- 
dern wie  den  Wiederkäuem  ist  nur  die  untere  Muschel  sehr  ausgebildet,  bei 
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den  Aflfen  der  neuen  Wek  gerade  diese  am  einfbchalen.    Debngens  ftodert 
der  Bau  schon  bei  den  nächst  verwandten  Gattungen  zuweilen  aufbU^ml  ab. 

Das  ThrSnenbein  ist  als  ein  kleiner  platter  Knochen  zwischen  $tirB% 
Nasen-  und  Oberkieferbein  eingeschoben,  ohne  jedoch  das  Namnbein  immer 
lu  berühren.  Bei  den  Hufthieren  hat  es  den  beträchtlichslen  Umfimg  and 
nimmt  sogar  bei  einigen  Wiederkäuern  in  einer  äussern  Grabe  besooden 
Drusen  auf.  Uebrigens  tritt  es  gewuimlich  aus  dem  Antlitz  in  die  Aognt^ 
höhle  zurück,  verkümmert  auch  hier  bei  den  Affisn  sehr,  vnd  scheint  bei 
vielen  Fk)6sensäagetliieren  ganz  zu  fehlen  oder  wenigsteibs  schon  sehr  ftnh> 
zeilig  innig  mit  dem  Oberkiefer  zu  verwachsen. 

An  der  untiem  SchMelseite  legen  sich  vor  das  vordere  Kedbeiii  und 
eined  TheH  des  obern  Gewölbes  der  Rachenhöhle  bildend  die  Gauraeobeow, 
von  bald  grossem  bald  geringem  Dimensionen  und  die  zu  diesen  gehörigem, 
aber  ntir  sehr  selten  damit  verwachsenen  Flögelbeine  von  ebenfalls  sehr  nr^ 
änderficher  Grösse.  Der  einfache  Vomer  verwächst  meist  fVulimit  demlttedi^ 
und  Keilbein  und  ist  als  senkrechte  Scheidewand  in  der  Nasenhöhle  gewöhn^ 
heb  stark  compriinirt,  verlängert  drei*  oder  vierkantig  und  niedrig. 

Die  seitlidie  und  vordere  Gegend  des  Antlitzes  wird  vom  Oberkiefer 
gebiMet,  der  in  die  beiden  Kieferbeine  und  den  Zwischenkiefer  zerfiUlL  Lets- 
terer  nimmt  die  vorderste  ^elle  ein  und  ist  paarig.  Beide  Hälften  treten  nv 
ausnahmsweise  in  der  Hittellinie  nfcht  zusammen  wie  bei  niehrera  Ghiiti|ite* 
ren,  unter  denen  Taphozons  und  Megaderma  nur  knorplige  Zvrischenkieiv 
hat,  Nycteris,  Rhinolophus.  und  Hypoderma  nur  durch  Bandmasse  mit  den 
Oberkiefer  verbundene,  Hypoderma  sogar  bewegliche.  Die  Beriifarvng  mk 
den  Nasen-  »nd  Kieferbeinen  sowie  die  Grösse  ist  sehr  veränderlich.  Bei  de« 
meisten  Säugethieren  trägt  der  Zwischenkiefer  im  vordem  oder  AhreoiwraBie 
die  Schneidezähne,  wenn  deiigleichen  überhaupt  vorhanden.  An  der  unlen 
Seite  umgränzt  er  die  foramina  incisba  allein  vne  bei  vielen  Nagern^  oder  vm 
zvmTheil  und  diese  selbst  sind  von  sehr  verschiedener  Grösse,  bald  einftch, 
bald  doppeh.  Das  Oberkieferbein  breitet  sich  an  der  Seite  des  Anthlies 
und  über  das  Radiengewölbe  aus.  Am  grössten  ist  es  bei  den  Cetaoeeo» 
demnächst  am  längsten  bei  einigen  Edentalen.  An  der  untern  Schä<ebci>l 
bildet  es  zwischen  dem  Gaumenbeine  und  Zwisohenkiefer  gewöhnlich  dei 
grössten  Theil  des  Rachengewölbes  und  an  der  Seite  sendet  es  nach  biolea 
den  Jochfortsatz  aus,  des^  Basis  bei  vielen  Säugethieren  von  dem  Dmer- 
aogenhötilenloche  durchbohrt  ist  Der  Alveolarrand  trägt  allein  Zähne.  Dali 
iodibein'  verbindet  den  Jochfbrtsalz  des  Obericiefers  mit  dem  des  SchBfto* 
beines  und  begränzt  die  Schläfenhöhle  nach  Aussen,  deren  DmAmg  wie  dii 
Stärke  und  Krümmung  des  Jochbogens  von  der  Grösse  der  Kaumuskeln  ab« 
hängt.  Bei  wenigen  Säugethieren  verkümmert  das  Jochbein  und  scbeiDt  Ü 
sehenen  Fällen  sogar  zu  fehlen,  während  es  bei  andern  einen  beträchtlichA 
Umfang  erreicht  und  einen  Fortsatz  nach  oben  aussendet,  der  sich  zur  AIh 
Schliessung  der  Augenhöhle  mit  dem  absteigenden  Aste  des  SCambeiM 
verbindet. 

Hier  mögen  noch  die  am  Schädel  vorkommenden  accessorischeD  Knodicd 
einiger  Säugethiere  erwähnt  werden,  nämlich  das  bei  allen  Faohhierea  M 
dem  Dasypus  beobachtete  unpaare  os  praenasale,  das  von  Meckel  beschne« 
beoe  OS  praemaxillare  des  Scbnabehhieres  nnd  der  bei  dem  Schweine,  im 
Mudwurfe  und  dem  Perameies  in  der  SpiUe  des  Nasedmorpeb  sich  Liidsedl 
HfisaeimocheD. 
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Der  Oolerkiefer  besieht  aus  zwei  vom  mi  einander  unbeweglich  ver- 
tendeoen  Aesien.   Bei  sehr  vielen  Säugelhieren  bleibt  die  Verbindung  in  einer 
Naht  fiartwährend  sidbitbar,  bei  andern,  wie  den  Afien,  vielen  Huflh^ren  u.  a. 
Iiitt  schon  üruhzeilig  eine  innige  Verschmelzung  ein  und  d^  ganze  Unterkie- 
fcc  besteht  dann  aus  einem  einzigen  Stück.    Die  Län^e  dieses  vordem  oder 
Syn^rfiysentiieiles  variirt  sehr,  und  ist  bei  den  Celaceen  am  beträchtUchslen. 
D^  horoontaie  Ast  ist  bald  dicker,  bald  dünner,  höher  oder  niedriger,  über- 
imapi  Dach  der  Lebensweise  des  Thieres  mannichfaltig  modificirt.    Nach  hin* 
im  aeixt  ^  sich  in  den  Kronfortsala,  den  Kondylus  und  den  Winkdforlsatz 
tet     L^atrer  ist  stark  entwickelt  nur  bei  Nagern,  Faulthieren  und  Beutel- 
tbierQii»  fiUt  aber  nicht  selten  ganz.    Der  Kronfortsatz  ist  schwach  bei  den 
T^ihflP^w«  und  allen  Säugelbieren  mit  wenigkräQigem  Gebiss.    Bei  den  Her- 
Imctea  steigt  er  immer  als  schmaler  Forlsatz  auf,  bei  den  Raubthieren  ist 
«r  betooders  hoch  nod  lureit.    Mit  seiner  Entwicklung  steht  in  inmgem  Zu- 
sammeBbaoge  die  Ausbildung  der  Gmbe  an  der  Aussenseite  des  hintem  Kie- 
ftrÜMiles,  Ia  welcher  sich  der  Kaumuskel  anheftet,   und   ebenso  die  höhere 
oder  tieAsre  Lage  des  Gelenkkopfes.  .  Dieser  steht  in  der  Höbe  des  Aiveolar- 
randes  oder  noch  etwas  tiefer  bei  den  raubgierigsten  Thieren  und  rückt  bei 
mMn'  Tanb^^^igem  Naturell  über  das  Niveau  der  Zahnreihe,   bei  Pflanzen- 
fressern befindet  er  sich  hoch  über  demselben,   bis  er  selbst  den  höchsten 
Pmct  des  hmlem  Kieferrandes  einnimmt.   Itit  der  höhern  Lage  des  Gondylus 
nM  dike  HebeUuraft  des  Kieferasles  geschwächt.    Von  der  vordersten  Späze 
bis  in  die  Nahe  des  Kronfortsatzes  kann  sich  der  obere  Rand  des  Kieferastes 
mU  Zäbaen  bewa£B3en. 

Wiewohl  im  Dienste  des  Verdauungsorganes  stehend,  reihen  wir  hier  an 
die  Belraditung  des  ScbSdels,  von  der  wir  die  Knochen  der  Sinnesoi^ane 
nidiC  tassdifiessen  komiten,  aus  eben  dem  Gmnde  die  Characleristik  des 
Zduuyslemes  an,  um  so  mehr  als  dasselbe  gerade  f&r  die  systematische  Zoo- 
logie von  <ler  höchsten  Wichtigkeit  ist. 

Das  Zabnaystem  *)• 

Das  Gebiss  fehlt  nur  den  wenigsten  Säugethieren  völlig  und  unterschei- 
det sich  im  Allgemeinen  von  dem  der  Amphibien  und  Fische  wesentlich  da- 
durch, dass  es  stets  nur  auf.  die  Kiefer  selbst  und  zwar  nur  mit  je  einer 
etofacheo  Zahnreihe  beschränkt  ist,  und  dadurch,  dass  in  der  Form,  Zahl  und 
Anordnung  der  Zähne  eine  bei  Weitem  grössere  Bestimmtheit  herrscht. 

Die  Stmdur  und  Zusammensetzung  betreflend,  bestehen  die  Zähne  ge- 
wdbjdicb  aus  dem  Zahn-  oder  Elfenbein,  aus  Cäment  und  Schmelz.  Diese 
drei  Substanzen  treten  in  sehr  verschiedenen  Verhältnissen  ihrer  Menge  sowohl 
ala  ibrar  Vertheilung  zur  Bildung  der  Zähne  zusammen  und  bedingen  zunächst 
deo  wichtigen  Unterschied  von  einfachen  und  zusammengesetzten  Zähnen. 
£rslere  zeigen,  soweit  sie  frei  über  den  Kieferrand  hervorragen,  nur  eine 
jeo^  Sabstanzeo,  den  Sdimelz,  welcher  die  Zahnsubstanz  ganz  überzieht, 
äaber  die  Zähne  auch  schmelzhöckerige  genannt  werden.'  Dringt  die  äussere 
Sduaebschicht  in  die  Zahnsubstanz  ein,  so  dass  auch  diese  äusserlich  sicht- 


^  Ueber  Odaiitographie  sind  ausser  Cuvier*s  oss.  foss.  und  Blainville^s  Osleo^. 
te  wichtlgMen  Schriften:  Fr.  Cu vier.  Denis  des  mammif^res.  Paris  1825;  Owen, 
OtaoKHSnrp^-  London  t84&-45;  Giebel,  Odontographie.  Leipzig  1853.  (Erscheint  in 
tmkanmgen  n  6  Tafeüi  4.  mit  dam  ^hörigem  Text). 
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bar  wird,  so  ist  der  Zahn  zusammengesetzt  und  heisst  schmelzfalüg,  wenn 
der  Schmelz  in  gewundenen  Falten  in  die  Zahnsubstanz  dringt  und  der  Zahn 
am  untern  £nde  eine  einfache  OelTnung  hat,  lamellirt  dagegen  oder  blätlrig, 
wenn  der  Schmelz  dtlnne  Platten  bildet,  die  den  Zahn  der  ganzen  Läi^e  nach 
zusammensetzen. 

Zahnsubstanz,  Schmelz  undCämeni  sind  keineswegs  in  jedem  Zahne  cd- 
gleich  vorhanden.  Das  Cäment  fehlt  sogar  sehr  häufig.  Bei  dem  Elephanteii 
dient  es  zur  Verbindung  der  einzelnen  Schmelzplatlen  und  auf  der  KaaMche 
dieser  Zähne  wechseln  neben  einander  ab  das  Cäment,  der  Schmehs  und  die 
von  diesem  umschlossene  Zahnsubstanz.  Bei  vielen  andern  Säugethieren  bildel 
das  Cäment  nur  einen  dünnen  Ueberzug  der  Zahnkrone  und  bei  andern  fehk 
es  völlig.  Der  Schmelz  beschränkt  sich  bisweilen  auf  eine  Seite  des  Zahnes» 
wie  an  den  Nagezähnen,  wo  er  nur  die  vordre  oder  äussere  Fläche  öber- 
zieht,  oder  er  fehlt,  jedoch  seltener,  ebenfalls  ganz.  Die  Zahnsubstanx  ceigt 
hinsichtlich  ihrer  feineren  Structur  mehrfache  erhebliche  Unterschiede.  Yoo 
dieser  gewöhnlichen  Struclur  und  Zusammensetzung  weichen  die  Zähne  einigw 
weniger  Säugethiere  merkwürdig  ab.  So  die  des  Orycteropus  und  der  Rjtina 
durch  ihre  röhrige  Structur,  die  des  Schnabelthieres  durch  ihre  faserig  knor» 
plige  Besdiaflenheit  und  die  ganz  aus  hornigen  Fasern  bestehenden  Barten 
der  Walfische. 

Die  aus  tbierischer  Gallerle  und  kohlensaurem  Kalk  bestehende  Zahn- 
subslanz  ist  bei  den  Säugethieren  mit  wenigen  Ausnahmen  (Nager,  Edoitaten) 
nicht  wie  bei  den  Fischen  und  meisten  Amphibien  von  Kanälen  durchxogeiL 
Die  feinem  Zellen  oder  Röhrchen,  welche  die  Kalkerde  enthahen,  haben  eine 
rundliche  oder  sechsseitige  Gestalt  und  ihr  Durchmesser  wechselt  von  Vioooo 
bis  Vsiiooo  ^^'1-  Sic  gehen  vom  Centrum  in  geradem  oder  gekrununUm 
Lauf  sich  verästelnd  und  kleiner  werdend  radial  zur  Peripherie.  In  ihrer 
weitern  Beschaffenheit  und  Anordnung  zeigen  sie  manche  Eigenthümlichkeileii, 
die  wir  im  speciellen  Theil  berücksichtigen  werden.  Das  Cäment  bestahl 
gewöhnlich  aus  parallelen  Lagen  radialer  Kalkröhrchen  von  sehr  veränder- 
lichem Durchmesser,  der  bei  den  Carnivoren  kleiner  als  Viooo  Zoll,  bei  den 
Pachydermen  grösser  ist.  Im  Schmelz  zeigt  die  microscopische  Untersuchung 
mehr  weniger  gekrümmte  oder  wellenförmige  prismatische  Fasern  von  etwa 
V4000  Zoll  Durchmesser  und  in  verticaler  Richtung  gegen  die  radialen  Röhr- 
chen der  Zahnsubstanz. 

Die  Befestigung  der  Zähne  im  Kieferknochen  geschieht  in  besondero  Ver- 
tiefungen des  letztem,  in  Alveolen,  und  die  währen  Zähne  aller  Säugethiere 
heissen  daher  eingekeilte,  an-  und  aufgewachsene  wie  bei  den  meisten  Amphi- 
bien und  allen  Fischen  kommen  ausser  den  Barten  der  Walfische  und  den 
hornigen  Fasern  des  Schnabelthieres  nicht  vor.  Die  Basis  oder  der  untere 
Tlieil  des  Zahnes  ist  in  der  Alveole  verborgen  und  der  obere  oder  freie  TheH 
verrichtet  das  Kaugeschäft.  Jener  lieist  die  Wurzel,  dieser  die  Krone.  Beide 
sind  entweder  in  Form  und  Zusammensetzung  scharf  geschieden  oder  am 
Zahn  selbst  nicht  abgegränzt  sondern  nur  durch  den  Alveolarrand  des  Kie- 
fers bestimmt.  In  letzterem  Falle  nennt  man  die  Zähne  geradezu  wurzeUos, 
obwohl  ihr  untrer  Theil  in  der  Alveole  verborgen  ist.  Alle  lamellirten  und 
schmelzfaltigen  Zähne  sind  wurzellos,  alle  am  untern  Ende  geöffneten.  Die 
Wurzel  ist  eine  ein-  oder  mehrfache  und  letztere  nur  den  Zähnen  der  Sduge- 
thiere  eigenthümlich,  wie  überhaupt  wahre  Wurzekähne  dieser  Klasse  aHeia 
zukommen.    Die  Zahl  der  Wurzeläste   pflegt  mit  den  Zacken  oder  Höckera 
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der  Krone  in  einem  näbern  ZusaromenhaDge  zu  stehea,  denn  einrache  Kronen 
werd^i  von  einer  einfachen  Wurzel  gelragen,  mehrböckerige  Kronen  von  zwei 
odex  m^ireD  Wurzelästen.  Die  Gestalt  der  Kronen  ist  (ur  die  systematische 
Zoologie  von  besonderer  Wichtigkeit. 

Nadi  der  Stellung  im  Kiefer  theilen  sich  die  Zähne  in  Schneide-,  Eck- 
end Backzähne.  ^Die  Schneide-  oder  Vorderzähne  sind  ohne  Ausnahmen  auf 
den  ZwischeiAieler  beschränkt.  Ihre  Form  ist  sehr  einfach ,  die  Krone 
meissei-,  löfiel-  oder  kegelförmig  mit  scharfem  schneidenden  Rande,  seltener 
stiunpf,  mit  ebener  KauQäche  (Einliufer)  oder  ungeheuer  verlängert  wie  die 
Stos^ahne  des  Elephanten  und  Dinotherium.  Die  Wurzel  ist  einfach  oder 
fehlt,  indem  die  Zähne  nach  unten  grösser  werdend  am  Ende  weit  geöflnet 
sind.  Getbeilte  oder  tiefgezackte  Kronen  kommen  nur  äusserst  selten  vor, 
öfters  dag^en  durch  seichte  Eindrucke  undeutlich  gelappte. 

Eckzahn  faeisst  der  auf  der  Gränze  des  Zwischen-  und  Oberkiefers  ste- 
hende, allermeist  einfache,  kegelförmig  gestaltete  Zahn.  Die  eigenthümliche 
Gestalt  unterscheidet  ihn  gewölmlicb  schon  von  den  Schneide-  und  Backzäh- 
nen, wo  er  aber  mit  denselben  übereinstimmt  oder  von  der  gewöhnlichen 
K^elgestalt  durch  Basalzacken  an  der  Krone  und  doppelte  Wurzel  abweicht, 
kann  er  nur  noch  durch  seine  Stellung  im  Kiefer  bestimmt  werden. 

Die  Backzähne  stehen  im  eigentlichen  Kieferbeine  und  weichen  in  mehr- 
fadier  Hinsicht  unter  einander  ab.  Die  vordem  pflegen  in' ihrer  Gestalt  ein- 
gebet zu  sdn  als  die  hintern.  Aber  nicht  auf  dtie  Gestalt  gründet  sich  der 
Gnterschied  der  vordem  und  hintern  oder  eigentlichen  Backzähne,  sondem 
auf  ihre  Entwicklung.  Die  Unterscheidung  von  vordem  und  ächten  Back- 
zähne ist  indess  für  die  Systematik  ungenügend.  Entweder  stimmt  nämlich 
die  Form  aller  Backzähne  überein  oder  bietet  wenigstens  keine  wesentlichen 
Unterschiede  und  dann  hat  ihre  Trennung  keinen  systematischen  Werlh,  oder 
die  Form  ist  abhängig  von  der  Function  eine  wesentlich  verschiedene  und 
gewährt  wichtigere  systematische  Charactere  als  die  Entwicklung.  Bei  den 
Pflanzenfressern  sovrie  den  Säugethieren  mit  unvollkommenen  Raubthiergebiss 
sind  die  formellen  Diflerenzen  der  einzelnen  Backzähne  sehr  gering,  in  dem 
entschieden  camivoren  Zahnsystem  dagegen  tritt  ein  dreifacher  Typus  der 
Zähne  auf,  welcher  nicht  durch  die  Entwicklung,  sondem  durch  die  Form 
und  Function  bestimmt  wird.  Wir  unterscheiden  daher  die  ersten  Backzähne 
ab  Löckzähne  sobald  sie  durch  geringere  Grösse,  durch  einfachere  Formen, 
durch  Kronen  mit  einfacher  Höckerreihe,  durch  geringe  Zahl  der  Wurzelästc 
sich  auszeichnen,  die  übrigen  als  ächte  Back-  oder  Mahlzähne,  wenn  sie  eine 
übereinstimmend  zusammengesetztere  Form,  eine  vielhöckerige  Krone. und  mehr- 
äslige  Wurzel  haben,  wenn  dagegen  unter  ihnen  die  scharfzackige  Form  von 
der  stumpfhöckerigen  auflallend  verschieden  ist:  so  bildet  jene  den  Fleisch- 
zahn, diese  die  Kau-  oder  ächten  Mahlzähne.  In  der  gleich  festzustellenden 
Formel  des  Zahnsystemes  dürfen  diese  wichtigen  Unterschiede  nicht  unbe- 
rücksicbtigt  bleiben. 

Die  Kronen  der  Backzähne  sind  wie  eben  erwähnt  zackig  oder  höcke- 
rig und  in  dieser  Beschaflenheit  ist  die  Lebensweise,  das  Naturell  derThiere 
ganz  entschieden  ausgedrückt  Je  spitzzackiger  und  scharfkantiger  die  Kronen 
sind,  desto  raub-  und  blutgieriger  ist  dasThier,  je  mehr  sich  die  Zacken  und 
Kanten  abrunden  und  in  stumpfe  Höcker  verwandeln,  desto  milder  wird  das 
raubgierige  Naturell  und  deutet  endlich  die  omnivore  Lebensweise  an.  Ganz 
stonapfhöckerige  Backzätine  oder  Mahlzähne   mit  breiten  ebenen  Kauflächen 
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dienen  nnr  zum  Zermalmen  Tegetabilischer  Substanzen  und  kommen  abo  ancil 
nur  den  herbivoren  Säugethieren  zu. 

Die  ursprüngliche  Beschaffenlieit  der  Krone,  die  Schftrfe  ihrer  H5cicer 
und  die  Zeichnung  ihrer  Kaunäche  verändert  sich  bei  sehr  langem  Gebrauch. 
Die  Höcker  sehr  aller  Thiere  sind  abgenutzt,  die  spitzen  Zacken  der  Raab- 
thierzähne  abgestumpft,  die  Höcker  und  zierlichen  Falten  auf  den  KaofMcheo 
des  herbivoren  Zahnsystemes  abgeschliffen.  Diese  durdi  das  Aller  des  Thie- 
res  hervorgerufenen  Unterschiede  gewinnen  zuweilen  eme  besondere  Wicbfbg- 
keil  und  verdienen  vor  Allem  bei  der  systematischen  Bestimmung  vereinzelter 
fossiler  Zähne  eine  sorgfaltige  Berücksichtigung. 

Schneide-,  Eck*  und  Backzähne  sind  in  jedem  vc^ommen  entwickeiCen 
Zahnsyslem,  also  bei  allen  hohem  Säugethieren  vorhanden  und  zugleich  durch 
ihre  eigenthümliche  Gestalt  von  einander  verschieden.  Bei  mebrem  Sdi^e- 
tliieren,  z.  B.  vielen  Edentaten  und  Cetaceen  schwindet  jedoch  der  foriDelle 
Unterschied  und  die  drei  Zahnarten  sind  nur  noch  nach  ihrer  SteUnag'  hn 
Kiefer  zu  erkennen.  Dieser  Verkümmerung  in  der  Form  folgt  ein  Yerscbwin- 
den  einzelner  Zahnarten.  Am  häufigsten  fehlen  die  Edczähne  und  demoichfll 
die  Schneidezähne.  Völlig  zahnlos  sind  nur  sehr  wenige  Säugethiere,  wie  die 
Ameisenbären. 

Die  Zahnreihen  des  Ober-  und  Unterkiefers  stimmen  meist  nicht  voll- 
kommen überein,  sondern  zeigen  mehr  weniger  auffeilende  Unterschiede  in 
der  Zusammensetzung  aus  den  einzelnen  Zahnarten,  in  der  Form,  Grosse  imd 
Zahl  der  Zähne  selbst.  Schneide-  oder  Eckzähne  oder  auch  beide  zugleich 
können  in  einem  Kiefer  fehlen  und  in  dem  andern  vorhanden  sein.  (H)  ein 
solcher  Mangel  die  obere  oder  die  untere  Zahnreihe  betrifil,  hängt  von  Zu- 
Eiligkeiten  ab  und  lässt  sich  nach  keinem  durchgreifenden  Gesetze  norroiren. 
Hinsichtlich  der  Grösse  pflegen  die  Zähne  des  Unterkiefers  meist  kleiner, 
stärker  comprimirt  zu  sein  als  die  obem,  wenn  überhaupt  ein  Grössenunter- 
schied  beobachtet  wird.  Die  Eck-  und  Schneidezähne  weichen  von  dieser 
Regel  ab.  So  sind  die  untern  Nagezähne  bei  vielen  Nagethieren  grösser  und 
stärker  als  die  obem,  bei  dem  Dinotherium  sind  dieselben  in  gewaltige  Stos9- 
zahne  umgewandelt  und  obere  Schneidezälme  gar  nicht  vorhanden.  Die  Un- 
terschiede in  der  Form  beziehen  sich  auf  grössere  Einfachheit  der  untern, 
indem  deren  Höckerzahl  geringer  oder  die  Falten  minder  gewunden  sind.  Nor 
selten,  z.  B.  bei  Rhinoceros,  ist  die  Gestalt  der  obem  und  untern  Zähne 
eine  auffallend  verschiedene,  durch  eine  abweichende  Ausbildung  der  einzelnen 
Elemente  bedingt.  Immer  aber,  mag  die  Form  in  beiden  Kiefem  eine  vöffig 
gleiche  oder  eine  mehr  weniger  abweichende  sein,  ist  die  Stellung  der  Zähne 
in  der  obem  zur  untem  Reihe  eine  entgegengesetzte,  so  dass  die  rechte 
obere  Reihe  der  linken  untem  oder  in  den  Zahnreihen  derselben  Seite  das 
Aussen  der  obern  dem  Innern  der  untem  und  umgekehrt  entspricht. 

Vollkommen  geschlossen  sind  die  Zahnreihen  nur  bei  den  Affen  und 
Menschen,  schon  bei  den  Chiropteren  und  allen  übrigen  Säugethieren  sind 
Lücken  im  Gebiss  vorhanden.  Die  häi^gsten  Lücken  treten  zur  Trennung 
der  drei  Zahnarten  auf,  also  zwischen  Schneide-  und  Eckzähnen,  zwischen 
letztern  und  den  Backzähnen.  Andere  Lücken  kommen  in  der  Mitte  der 
Schneidezahnreihen,  zwischen  dem  ersten  und  zweiten,  oder  zwischen  aHep 
vordem,  selbst  zwischen  sämmtlichen  Backzähnen  vor.  Ist  der  Rachen  ge- 
schlossen: so  alterniren  in  der  Regel  die  Zähne  der  obem  Reihe  mit  denen 
der  untem  und  die  Zacken  und  Höcker  jener  greifen  zwischen  die  dieser. 
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Jbdi  hier  w&gem,  sieb  ausser  den  dnroh  ünterbrechMig  io  jeder  Reibe  ent^ 
stndmeii  Lücken  andere  Lucken  imSchluss  des  Gebisses,  indem. die  SfuUen 
der  ersten  verkumnierten  Backzähne  tod  oben  und  unten  einander  nicht  mehr 
berühren.  Solche  Zähne  pflegen  für  das  Thier  bedeutungslos  zu  sein  und 
Teranlassen  durch  ihre  BünfäUgkeit  auch  häufig  eine  Schwankung  im  Zah* 
knvertiältiüsa. 

Die  Zahl  der  Zähne  ändert  bei  den  Säugethieren  Oberhaupt  in  grösster 
Vaneidifaltigkeil  ab.  Ihr  Maximum  erreicht  sie  bei  den  Delphinen,  wo  sie 
TOQ  äO  auf  90  und  darüber  steigt-,  ohne  jedoch  jemals  Einhundert  voll  zu 
machen,  Diese  hohen  Zahlen  kommen  indess  ebenso  selten  vor  als  die  Mi- 
iHRia,  welche  4  bis  0  betragea  Bei  den  meisten  Säugethieren  schwankt  die 
Geeammteahl  zwischen  30  bis  40,  etwas  darüber  oder  darunter.  In  der 
Systematik  ^rerdieni  aber  weniger  die  GesammtzaU,  als  vielmehr  das  Zahlen- 
ferhäitoiss  der  verschiedenen  Zabnarlen  eine  besondere  Berücksichtigung,  aus 
dessen  Angabe  die  Totalsumme  sich  von  selbst  ergiebt.  Die  Zahl  der  Schneide- 
zähne schwankt  in  der  obem  und  untern  Reihe  unabhängig  von  einander 
zwischen  0,  2,  4,  6,  8.  Die  Zahl  der  Eckzähne  kann  4  nicht  übersteigen. 
Die  Sdiwankongen  be^hränkeo  sich  also  nur  auf  das  Fehlen  in  einem  Kie- 
fer «od  auf  Tollige  ibwesenbeit  Die  Backzähne  werden,  wenn  ihre  Formen 
anf  keine  verschiedenen  FunctiooeB  deuten,  insgesammt  gezählt,  und  schwaa- 
kca  kl  aHen  Verhältnissen  der  oben  angegebenen  äussersten  Gräazen.  Treten 
(iiQGilioDeUe  Formdiflerenzen  auf:  so  ist  deren  Zahlenverhältniss  wichtig.  Die 
Zahl  der  Löckzähne  kann  gerii^er,  gleich  oder  grösser  als  die  der  Uabl- 
zähoe  säa  ood  itir  beide  von  1  bis  5  jederseits  variiren.  Tbeüea  sich  die 
ächten  Badizäbne  in  Fleisch-  und  Kauzähne:  so  beschränkt  sich  die  Zahl, 
denn  niemate  (vielleicht  Hyaenodon  ausgenommen)  ist  meiir  als  ein  Fleiscb- 
lahn  mid  0  bis  3  Kauzähne  jederseits  vorhanden. 

Für  das  Zahlenverhältniss  ist  mit  Berücksichtigiing  dfft  Zahnarten  behufe 
dar  übersichtlichen  und  kurz«)  Bezeichnung  eine  Formel  gewählt  worden, 
deren  Fassung  jedoch  bald  nach  diesem  bald  nach  jenem  Princip  ausgeführt 
wird.  Wir  fordern  von  einer  solchen  Formel  Einfachheit,  Bestimmtheit  und 
Deutlidikeit  Die  obere  und  untere  Zahnreihe  zerQIll  stets  in  zwei  streng 
83fmmetrische  Hälften,  in  eine  rechte  und  linke.  Es  genügt  daher  in  allen 
FÜlen  die  Angabe  der  Hälfte  des  ganzen  Zahnsystemes.  Hiergegen  ist  ein- 
gewandt wonten,  dass  in  der  Reihe  der  Schneidezähne  nicht  immer  eine 
nittle  Scheide  sichtbar  ist  Abgesehen  aber  davon,  dass  ursprünglich  über- 
all eine  wiiUicbe  Gränze  in  der  Mittellinie  existirt^  ist  Zahl  und  Form  der 
Sdneidfizähne  ohne  Ausnahme  symmetrisch  und  die  Ai^abe  nur  einer  Hälfte 
in  der  Formel  vollkommen  gerechtfertigt  In  den  Backzähnen  pflegt  man 
besonders  in  Frankreich  und  England  allgemein  nur  den  Unterschied  zwischen 
vordem  und  ächten  Backzähnen  anzugeben,  deren  Begriff  selbst  verschiedent- 
kdi  aa%eftsst  vnrd.  Diese  Bezrichnungsweise  genügt  bei  der  Ausbildung 
dreier  fimctioneil  .verschiedener  Backzahnarten  nicht  Die  Formel  muss  die 
lystemaiisch  wichtigen  Unterschiede  angeben,  sich  also  nach  dom  Zahnsystem 
modificiren  und  nicht  umgekehrt  dieses  nach  der  Formel.  Die  Anwesenheit 
verschiedener  Backzahnarten  ist  daher  in  der  Formel  auszudrücken.  Die  Zah- 
len der  einzelnen  Zahnarten  überhaupt  genügt  es  durch  das  mathematische  -f 
in  tremien.  denn  durch  die  beigefügten  Abkürzungen  ine,  can.,  mol.,  oder 
Sehn.,  Eckz,  Backz.  u.  a.,  welche  bei  dem  steten  Anfange  der  Zälilung  von 
dn  Schneidezitmen  überflüss^  erscheinen,  wird  die  Formel  zerrissen  und  der 
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schnelle  üeberblick  gestört  Schwankungen  in  der  Zahl  ein  ind 
Zahnart  werden  am  passendsten  in  ( — )  gefasst  und  die  obere  und 
Zahnreihe  durch  die  Stellui^  übereinander  bezeichnet  Für  das  fnaooidifiri* 
tigste  Zahnsystem  der  camivoren  Raubthiere  wird  beispielsweise  die  Ferari 
folgende  Fassung  erhalten:  3  ~j^^{|zJ}|tti  ^  **•  jederseits  oben  und  untoo  3 
Scimeidez. ,  1  Eckz.,  3  bis  4  Lückz.,  1  Pleischz.  und  2  Kauzähne  oben,  1 
unten,  zusammen  38  bis  44  Zähne.  Bei  den  Insectenfressero  fällt  der  üo- 
lerscbied  von  Fleisch-  und  Kauzähnen  weg,  es  sind  nur  Lock-  und  Sdite 
Backzähne  vorhanden,  also  erhält  die  Formel  z.B.  folgende  Fassung:  |^|^^^| 
d.  h.  in  jedem  Kiefer  3- Schneidez.,  1  Eckz.,  4  Lückz.  und  3  ächte  Back- 
zähne. Bei  nur  emer  Backzahnart  erhält  man  z.  B.  für  die  Formel  des  Tapir 
llitl'  ^^  ^^  ^^  ^'^^  ^  ^^^  Entwicklung  bedingten  Unterschied  vob 
vordem  und  hintern  Backzähnen  ausdrücken  |-|4^^^)'  I^^U^nde  Zahiiar- 
ten  werden  durch  0  bezeichnet,  also  bei  den  Nagern  z.B.  |^^^^,  bei  dem 
Faulthier:  S^.    ' 

Die  Entwicklung  der  Zähne  hat  erst  von  der  Geburt  des  Thimvs  ao 
ein  zoologisches  Interesse.    Nur  wenige  Säugethiere  zeigen  bei  der  Gebort 
noch  keine  Spur  von  Zähnen  und  ebenso  wenige  sogleich  das  vollzählige  Zal»- 
System.    Bd  den  meisten  sind  dagegen  im  vordem  Tbeile  der  Ki^r  eiolge 
Zähne  vorhanden,  die  sich  alsbald  vervollständigen  und  das  sogenannte  Hilcii- 
gebiss  bilden.     Dasselbe  gehört  nur  dem  jugendlichen  Alter  an   und  wkd 
meist  gleichzeitig  mit  dem  Hervorwachsen  der  hintem  Backzähne  durch  oeiie 
ersetzt,  welche  dann  das  bleibende  Gebiss  bilden.    Die  Zähne  entstehen   in 
den  Alveolen  und  diese  sind  anfangs  vereinigt,  werden  allmählich  durch  un- 
vollkommene Scheidewände  getrennt,  die  sich  bei  weiterer  Entwickelong  der 
Zähne  vervollständigen  und  endlich  so  sehr  verdicken,  dass  sie  den  Wurzel- 
theil des  Zahnes  rings  umschliessen.    Die  Zähne  selbst  entwickeln  sich  aiK 
doppelthäutigen  Kapseln,    deren  innere  Haut  die  Zalmsubstanz,   die  äoseere 
den  Schmelz  absondert.    Die  Bildung  dieser   festen  Substanzen   beginnt   an 
der  höchsten  Kronenspitze  des  Zahnes  und  zwar  an  einem  Puncte,  wenn  der 
Zahn  einspitzig,  an  mebrero,  wenn  er  mehrzackig  ist    Durch  scfaichtenweise 
Ablagerung  des  Zahnbeines  vergrössert   sich  die  Krone   immer  mehr,  und 
erst,  nachdem  sie  ausgebildet  ist,  und  über  den  Alveolarrand  sich  erhebeo 
will,  beginnt  die  Wurzel.    Bei  den  einfachen  oder  den  Zähnen  mit  wahrer 
Wurzel  schliesst  sich  deren  Bildung  bald  völlig  ab,  bei  den  sogenannten  wur- 
zellosen Zähnen,   die  noch  lange,  nachdem  sie  in  Function  getreten,   weiter 
wachsen,  endet  die  Wurzelbildung  erst  sehr  spät    Sobald  die  Zähne  ausge- 
bildet sind,  nutzen  sie  sich  wieder  durch  die  gegenseitige  Reibung  der  untern 
auf  den   obem  ab;    die  ganz  mit  festem  Schmelz  übenogenen  wenig  und 
langsam,  die  zusammengesetzten  Zähne,  bei  denen  die  weichere  Zahnsubstam 
einen  Theil  der  Kaufläche  bildet,   schneller  und  stärker.    Die  scharfen  und 
spilzzackigen  Zähne  verlieren  hierdurch  die  Spitzen  und  scharfen  Kanten,  die 
stumpfhöckerigen  flachen  sich  ganz  ab  und  je  nach  der  innem  Stmctur  äo- 
dert  die  Zeichnung  der  Kaufläche  mit  zunehmender  Abnutzung  ab.    Ist  das 
Milchgebiss,  welches  ausser  den  Schneide-  und  Eckzähnen  nur  vordere  Back- 
zähne, alle  bald  in  gleicher  bald  in  geringerer  Zahl  als  das  bleibende  Gebiss 
besitzt,  völlig  abgenutzt:  so  wird  es  durch  neue  senkrecht  oder  schief  darun- 
ter sich   ausbildende  Zähne   abgestossen.    Zugleich  vervollständigl  sich  mm 
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fhtf  ZafaBsysleni  dofcii  aUaiähligas  Henrorireteo  der  bioicni  oder  Achten  Back- 
läme,  weldie  hinter  einander  den  Kiefemnd  durchbrechen.  Hinsichtlich  der 
Zdt  des  Zahowechsele,  der  Zahl  und  Form  der  Milch-  und  Ersatzzähne  fin- 
det bd  den  Terschiedenen  Famflien  und  Gattungen  eine  grosse  Mannichfaltig- 
kafc  Statt«  80  dass  bat  alle  Zwischenstufen  nachgewiesen  werden  können 
zwisdieii  den  äussersten  Extremen,  welche  einerseits  der  Walfisch  mit  Zäh- 
nen niflr  im  fötalen  Zustande  und  andrerseits  der  Elephant  mit  achtmaligem 
Wechsel  der  Backzähne  bis  ins  höchste  Alter  darstellt.  Auch  in  bleibendem 
Gebiss  treten  noch  ausser  den  durch  Abnutzung  bedingten  eigenlhümliche 
YerändotiQgen  hervor,  die  nicht  übersehen  werden  dürfen.  Einige  und  bis- 
weSen  sogar  alle  Schneidezähne,  die  ersten  einfachen  Lückzähne,  selbst  der 
letzte  Badkzahn,  wenn  er  verkümmert  ist,  fallen  in  späterem  Alter  aus,  wo- 
durch das  Zahienverhältniss  in  einzelnen  FäUen  auffallend  umgestaltet  wird. 
Dieses  erleidet  auch  dadurch  zuweilen  ein  ganz  abnormes  Ansehen,  dass  ein- 
zelne Milchzähne  noch  lange  nach  dem  Wechsel  in  der  Reihe  der  Ersatz- 
lähne  Meh^i  bleiben. 

Das  Muskalaysteiii^. 

An  das  Skelet  als  imieres  Gerüst  hellen  sich  die  Muskeln  und  bestim- 
men die  äussere  Configuration  des  Säugethierkörpers.  Knochen  und  Muskeln 
st^en  in  innigster  Beziehung  zu  einander  und  die  Aenderungen  in  einem  die« 
ser  Organe  bedingen  entsprechende  im  andern.  In  der  speciellen  Zoologie 
wird  £iher  gewöhnlich  auch  nur  das  Knochengerüst  berücksichtigt,  von  dem 
MuAdsjstem  der  von  diesem  unabhängige  Theil.  Eine  allgemeine  üeber- 
sicbt  des  ganzen  Muskelsystemes  ist  jedoch  zur  Einsicht  in  den  Organismus 
wesentlich  noihwendig  und  auf  eine  solche  wollen  wir  unsere  Darstellung 
beschränken. 

Unter  den  Muskeln  des  Rumpfes  sind  zunächst  die  der  Wirbelsäule  zu 
betrachten,  welche  mit  Ausnahme  derCetaceen,  wo  der  Hals  verkümmert  und 
die  Rückengegend  vom  Schwänze  nicht  gesondert  ist,  in  die  Hals-,  Rücken- 
und  Schwanzmuskeln  sich  theilen. 

Der  den  Kopf  und  Hals  zurückziehende  M.  splenius  heftet  sich  an  das 
Hinterhaupt  des  ersten  und  die  Dom-  und  einige  Querfortsätze  des  letzten 
uod  ist  aUermeist  einfach.  Unter  ihm  liegt  ein  langer  innerer  Kopfslrecker, 
dessen  innerer  Theil  von  den  Querfortsätzen  der  ersten  Rückenwirbel  und  den 
Domen  der  letzten  Halswirbel  entspringt,  wälirend  der  äussere  nur  von  den 
Qu^ÜHTtsätzen  ausgeht,  beide  heften  sich  oben  an  die  Hinterhauptsschuppe. 
Neben  diesen  beiden  Muskeln  nach  aussen  befindet  sich  der  allermeist  ver- 
einigte Nackenzitzenmuskel  und  Quermuskel,  an  welchen  sich  bei  einigen 
Säugetliieren  ein  eigenlhümlicher  aufsteigender  Nackenmuskel,  bei  den  meisten 
aber  der  obere  Theil  des  langen  Rückenmuskels  anlegt.  Ausserdem  bestitzen 
die  Halswirbel  noch  Zwischendom-  und  Zwischenquerfortsatzmuskeln ,  welche 
an  den  ersten  beiden  Wirbeln  durch  beträchtliche  Grösse  sich  auszeichnen 
und  an  das  Hinterhaupt  sich  anheften.  Von  den  Querfortsälzen  gehen  ge- 
wöhnlich noch  drei,  seltener  zwei  oder  nur  ein  Rippenhalter  zur  ersten  oder  den 
beiden  ersten  Rippen  hin.  Die  untere  Fläche  der  Halswirbel  bedecken  der 
TOD  den  vordem  Brustwirbeln  bis  zum  Atlas  reichende  lange  Halsmuskel  und 
der  grosse  und  kleine  gerade  Kopfmuskel,  welche  von  den  vordem  Halswirbeln  ent- 

*)  Die  nrnfassendsleo  Arbeiten  über  die  Muskeln  sind  ^10  7^".^**^^^,^^^^^^^ 
LegoDS  aod  von  Meckel  in  dem  System  der  vergleichenden  Analonue  geiiererien. 
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springea  und  nicbl  flbaraH  deatHch  ron  einander  geüreont  stodL    Ait 
untern  Muskeln  bedeckt  der  vom  Brostbein,  SchUsselbein  und  aelbel  Ober* 
arm  entspringende  und  meist  an  d»  ZiiBmbtm  sich  heftende  KopftudMr. 

In  der  Ruckeogegend  tria  der  grosse  gemeineehafUiche  Hückgnrtskitcka'  b** 
sonders  hervor.  Er  entspringt  an  den  Lenden-  und  Krenzbeinwirbeki,  w* 
einigt  sich  allermeist  mit  dem  Dommuskel  der  BmstwiriMl  und  heilet  sieb 
an  die  Querforlslitze  dieser  oder  zugleich  auch  an  die  Rippen.  Bei  deo  G^ 
taeeen  entsprmgt  er  mit  starker  Sehne  am  Schwänze  und  bebst%t  sich  flei» 
schig  an  der  Schuppe  des  Hinterhauptbeines.  Unmittelbar  auf  den  Wkbdb 
li^  der  vieitheilige  Rücken-  und  der  Halbdonmiuskel.  Leiztrer  dehnt  sich 
vom  Kreuzbein  bis  zum  Epietropheus  aus  und  ist  zuweilen  kmig  mit  dem 
erstera  verschmolzen.  Die  Zwischendom-  und  ZwischenquerfiNrtiatzmuakBbi 
der  Brust-  und  Lendenwirbel  sind  allermeist  sehr  schwach  und  IMBg  uuM 
scharf  vom  Dom-  und  Halbdoramuskel  geschiedea. 

Die  linskebi  des  Schwanzes  sind  Je  nach  desaeo  Länge,  Sliike  und  be- 
sondern  Functionen  verschiedenllich  entwickelt.  Sehr  allgemein  findeo  sich 
an  ihm  Heber  oder  Strecker,  Seitwdrtszieber  und  Niederzieher  oder  Beuger. 
Die  Heber  können  als  Fortsetzung  der  Muskeln  an  den  DomfortsätzoD  der 
Racken-  und  Lendenwirbel  betrachtet  werden  und  sind  mn  innerer  schwä- 
cherer, zwischen  den  Dornfortsätzen  und  an  den  vordem  GelenkTortsätzea, 
und  ein  Süsserer  stärkerer,  der  schon  von  den  Querforlsätzen  der  Lenden- 
wirbel entspringt  und  mit  seinen  zahlreichen  Sehnen  bis  ans  Ende  des  Schwan- 
zes reicht  Von  den  Seitwärtsbeugem  ist  der  eine  Zwischenquerfortsatzmu£- 
kel  und  der  andre  äussere  Sitzbeinschwanzmuskel,  der  vom  Becken,  gewöhn- 
lich nur  vom  Sitzbein  zu  den  vordem  Querfortsätzen  gebt  Die  Beuger  ao 
der  untern  Seite  der  Schwanzwirbel  theilen  sich  in  den  untern  DommuskeU 
der  nicht  in  der  ganzen  Länge  des  Schwanzes  ausgebildet  ist,  in  einen  zweiten 
vom  Kreuzbein  und  den  vordem  Querfortsälzen  entspringenden  mit  langen  Seh- 
nen an  die  folgenden  Wü-bel  sich  anheftenden ,  und  in  den  getheilten 
obem  und  vordem  Sohwanzbeuger,  Jener  vom  Hüftbein,  dieser  vom  Scham- 
bein zu  den  untem  Dornfortsätzen  der  vordem  Schwanzwirbel  sich  erstreckend. 

Am  Thorax  f^ll  zuerst  der  sägelörmige  Muskel  auf,  der  von  den  Dom- 
fortsätzen der  letzten  Halswirbel,  der  Bmst-  und  ersten  Lendenwirbel  ent- 
springt und  sich  mit  einzelnen  Sehnen  an  den  obem  Theil  der  meisten  Rip- 
pen zur  Erweitemng  des  Bmstkastens  anheftet.  Er  zerfäUt  häufig  in  eine 
vordre  absteigende  und  hintre  aufsteigende  Hälfle.  Beide  sind  sehr  seilen 
z.  B.  bei  Nagem  gar  nicht  oder  undeutlich  geschieden,  bei  einigen  Raubtbie- 
ren  dagegen  verstärkt  sich  der  vordre  aufbllend  auf  Kostra  des  löntem. 
Unter  ihnen  hegen  die  länglich  dreieckigen  Rippenheber,  welche  von  den  Qaer- 
fortsätzen  der  Bmstvrirbel  entspringend  zur  hintern  Gegend  der  Rippen  gehen 
und  in  kurze  an  allen  und  lange  meist  nur  an  den  hintem  Rippen  vorhan- 
dene, bisweilen  selbst  ganz  fehlende  sich  theilen.  Allgemein  vorhanden  smd 
die  Zwischenrippenmuskel,  denen  sich  bei  der  Anwesenheit  einer  Clavicnli 
nac  h  der  von  dieser  zur  ersten  Rippe  gehende  Schlüsselbeinmuskel  anschliesst. 
Letz  trer  erreicht  bei  dem  Maulwurf,  den  Fledermäusen  und  den  Quadmroanen 
sogar  eine  sehr  beträchtliche  Grösse.  An  die  Rippenknorpel  und  das  Brust- 
bein  heftet  sich  als  Niederzieber  der  Rippen  der  dreieckige  Brastbeimnufikel. 

Die  Brust-  und  Bauchhöhle  werden  bei  allen  Säugethieren  ohne  Aus- 
nahme durch  einen  sehr  entwickelten  Muskel,  das  ZweiigfeU  von  einander  ge- 
schieden.   Dasselbe  ent^ringt   mit  wem  dickem  Theile  von  den  Köjpem 
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nd  QiKrfertsitKM  der  vordern  Lendoiwirbe),  bratal  sieh  dano  zu  dem  Mp* 
peDtbeäe  aus  und  heftet  sich  an  die  Knorpel  der  hrotem  Rippen  und  den 
Sdiwartfoitsate  des  Bmstbeines.  Auf  der  Grftnze  des  Lenden-  und  Rippen- 
fMkB  todH  sidi  eine  meist  starke  Zwiscbensehne,  das  Centram  tendineDm. 
Das  Zweiten  bSdet  aber  niemals  eine  y5II%  geschlossene  Wand,  sondern 
besitzt  mehre  Odfimi^en  znm  Dmt^gang  an<^  Oi^me,  so  in  der  MüleMi* 
nie  far  Wirbelsftnle  zunächst  den  AortenscfalHi,  daror  der  SpeiseröhrenschKls, 
nchterseits  <fie  Ttereckige  Oeflhnng  fQr  die  untere  Hohlader.  An  letztrer  be- 
säen die  wiederkäuenden  Tylopoden  eine  OssificatioD,  der  Igel  zwei  ikuAdm 
m  Aortenschlftz. 

Ke  Wandungen  der  Bandihdhie  bilden  gemrinschaflKch  mehrere  allge- 

inein  als  Bauchmuskeln  aufgef&hrte  Musketo,  welche  an  dem  Höfibeine,  dm 

Leodenwirbehi,  Rippen  und  Brustbeine  befestigt  sind.     Der  erste  derselben, 

der  äussere  sdiiefe  Bauchmuskel  geht  vom  Rande  des  Hüftbeines  und  der 

Scfaarobetnftage,  hier  bei  den  Säugethieren  mit  äussern  Hoden  .durchbrochen, 

ZD  da)  letzten  Rippen.    Viel  kleiner,  unter  demse&en  liegend  und  mit  eal- 

gegeqgesetzt  verlaufenden  Fasern  versehen,  ist  der  kmat  schiefe  Bauehmuskef, 

der  voo  dem  Hfiftbeinkamme  und  den  Querfortsätzen  mehrer  LendenwfaM 

entepraigt  und  sich  an  (fie  Knorpel  der  hintern  Rippen  heftet.   Darunter  felgi 

mk  &st  gieichen  Ansatzpuncten  der  quere  Bauchmuskel  und  dann  der  vier- 

«üfSe  Lendomiuskel,  der  vom  Hüftbeinknorren  unter  den  tieflm  Ruckenmus- 

UftUa  an  die  Querfortsätze  der  Lendenvrirt>el  und  letzten  Rippen  verläuft 

nd  bei  bnger  Lendengegend  auch  sehr  stark  wird,  ul>erbanpt  am  grössten 

aber  beim  Käogmuh   ist    Die  vid  schmälern  geraden   Bauchmuskeln,  von 

doer  Scheide  umschlossen,  dehnen  sich  von  den  Schambeinen  bis  an  den 

ttlem  Theü  mehrerer  Rippen  ans.    Hinsichtlidi  der  Anordnung  der  Selinea^ 

der  Grfese  und  Ausbreitung  nach  vom  bieten  diese  Muskeln  ei^bliche  Dnler« 

schiede  nadi  den  einzelnen  Famihen.    Endlich  der  ebenralls  vom  Schambein 

entspringende  Pyramidenmuskel,  welcher  sehr  vielen  Säugethieren  gänzlich  fehlt 

Die  Muskdn  der  Extremitäten  sind  zur  Bewegung  der  einzelnen  Glieder 
dieser  bestimmt  und  datier  in  ihrer  spedellen  Ausbiklung  ebenso  mannicfafel* 
t^  ab  die  Functionen  der  Yordergliedmassen  selbst  Sie  theilen  sich  nach  den 
«wwliien  Gliedem  ein. 

Ton  dea  Schultennuskeln  zeigt  der  Kappenmuskel,  der  von  Hinterhaupte, 
dem  NackeiAande  und  den  Domfortsätzen  der  Brustwirbel  entspringend  an 
die  Gräte  und  Ecke  des  Schulterblattes  sich  heftet,  vielfeche  Abänderangen, 
indem  er  sich  bald  mit  dem  äussern  Kopftiicker  und  dem  dreieckigen  Ober- 
armheb^  verbindet,  bald  völlig  isoirrt  ist,  oder  er  löst  sich  in  zwei  sehr  ver- 
schieden oitwickelte  Bäuche  auf  wie  beim  Maulwurf  und  Igel,  geht  wohl  gar 
»Hnr  von  den  Brustwirbeln  zur  Schultergräte  wie  bei  den  Fledennäusen,  zer- 
fällt selbst  in  mehr  als  zwei  Portionen  u.  s.  w.  Der  Schulterblattheber  geht 
«Her  dem  vorigen  von  der  Ecke  der  Skapula  an  die  QueHbrtsälze  der  letz- 
len  Habwirbel.  Er  fehlt  nirgends,  verschmilzt  jedoch  bisweilen  mR  dem 
grossen  gezahnten  Muskel.  Ein  dritter  nicht  allgemein  vorhandener,  längli- 
cher and  platter  Schultermuskel  reicht  vom  untern  Ende  der  Gräle  bis  an 
den  Qoerfortsatz  des  ersten  Halswirbels.  Der  Rautenmuskel  entspringt  von 
den  Domen  der  letzten  Hals-  und  ersten  Bmstwirbel  und  befestigt  sich  an 
den  hintera  Oberrand  des  Schulterblattes.  Er' ist  bald  einfach,  bald  getheilt 
^  von' sehr  veränderlicher  Grösse.  Nach  Innen  von  ihm  und  an  dem  obero 
Madterbbttrande  entstehend  geht  der  grosse  rordere  gezdmte  oder  Säge^ 
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mttBkftl  mit  noehrern  Zacken  an  die  vordern  Rippen  und  meist  auch  an   die 
Querfortsälze  der  binlern  HalswirbeL 

Die  Muskeln  des  Oberarmes  kommen  allermeist  vom  SchuUerblatt  uod 
sind  folgende:  der  Oberarmheber  sehr  veränderlich  in  Grösse  und  Gestalt. 
der  Obergrätenmuskel  von  der  Obergrätengrube  an  den  obem  Hocker  des 
Humerus  gehend  und  meist  stark,  der  Untergrätenmuskel  bald  grösser  bald 
kleiner  als  voriger,  überhaupt  am  ansehnlichsten  bei  dem  Maulwurf,  der  grosse 
runde  Annmuskel  von  ebenfolls  sehr  veränderlicher  Grösse,  der  breite  Rückeo* 
muskel  von  den  Rippen  oder  Brustwirbelu  oder  beiden  zugleich  zur  biotem 
Fläche  des  Humerus  laufend,  der  grosse  Brustmuskel,  der  an  der  Innenseite 
der  Skapula  gelegene  und  an  den  innem  Höcker  des  Oberarms  sich  beReiide 
Dnterschulterblattmuskel,  mit  dem  mehr  weniger  getrennten  kleinen  ruodeo 
Muskel,  endlich  der  Hakenarmmuskel,  welcher  jedoch  dem  Känguruh  und  eini- 
gen Omnivoren  Raubthieren  fehlt. 

Am  Unterarm  befinden  sich  mit  Ausnahme  der  Cetaceen  zunächst  der 
lange  und  kurze  Beuger,  jener  vom  Schulterblatt  ausgebend  und  an  das  obere 
Ende  des  Vorderarmes  geheftet,  dieser  auch  EUenbogenbeuger  genannt  aoi 
Numerus  entspringend.  Der  Vorderarmstrecker  kommt  vom  untern  Rande 
des  Schulterblattes  und  heftet  sich  mit  einer  starken  Sehne  an  das  Olecranon. 
Minder  allgemein  werden  noch  zwei  Vorwärtswender  beobachtet  und  ihnen 
entsprechend  zwei  Rückwärtswender. 

Zur  Bewc^gung  der  Hand  dienen  zwei  Beuger  und  Strecker  und  die  aus» 
sem  und  innem  Speichen-  und  Ellenbogenmuskeln,  zu  der  der  Finger  ein  ge- 
meinschail lieber  Fingerstrecker,  vom  äussern  Humerusknorren  entspringend, 
und  die  beiden  langen  Fingerbeuger  vom  innem  Knorren  des  Humerus  aus- 
gdiend.  Je  nach  ^r  Zahl  der  Finger  und  deren  besondem  Bewegungen  fin- 
den sich  auch  noch  eigenthümliche  Muskeln  vor,  welche  jedoch  nur  den  Un- 
guiculaten  allgemein  zukommen  und  bei  diesen  selbst  wieder  grosse  Verschie- 
denheiten zeigen,  daher  wir  sie  nicht  namentlich  aufzählen. 

Die  Muskeln  der  hintem  Gliedmassen  fehlen  natürlich  den  Cetaceen  und 
vertheilen  sich  bei  den  übrigen  Säugelbieren  wieder  auf  die  einzelnen  Glieder. 
Am  Oberschenkel  fungul  zunächst  der  grosse  oder  äussere  Gesässmuskel,  der 
gewöhnlich  nur  vom  obem  Hüftbeinrande  entspringend  eine  sehr  verschiedene 
Entwicklung  und  Anheftung  besitzt.  Der  mittlere  Gesässmuskel  befestigt  sieb 
an  der  äussern  Fläche  des  grossen  Rollhügels  und  ist  meist  von  beträcbtli- 
cber  Grösse.  Der  kleine  gleich  verlaufende  Gesässmuskel  verschmilzt  bisweilen  mit 
vorigem,  seltener  ist  er  grösser  wie  beim  Pferde.  Der  vom  Hüft-  und  Kreuz- 
bein kommende  Bimmuskel  heftet  sich  an  die  innere  Fläche  des  grossen  Roll- 
hügels. Er  scheint  nicht  selten  zu  fehlen  und  übrigens  sehr  veränderlich  in 
der  Stärke  zu  sein.  Der  innere  Hüftbeinlochmuskel  geht  aus  der  Höhle  des 
Beckens  um  den  absteigenden  Ast  des  Sitzbeines  und  fasst  mit*  einer  starken 
Sehne,  welche  zwei  vom  Sitzbeinaste  entspringende  Zwillingsmuskeln  begleiten, 
die  innere  Fläche  des  grossen  Rollhügels.  Einigen  Säugethieren  z.  B.  dem  Schweine 
fehlt  dieser  Muskel,  andem  nur  die  Begleiter  desselben,  noch  andern  Beide 
Der  viereckige  Schenkelmuskel  vom  Sitzbein  bis  zur  hintern  Fläche  des  Femu  rret- 
cbend  fehlt  ebenfalls  bisweilen.  Wenig  Unterschiede  dag^n  bietet  der  äus- 
sere Huftbeinlochmuskel.  Als  Beuger  des  Oberschenkels  fungiren  der  mnde  Len- 
denmuskel und  der  Hüftbeinmuskel,  die  sich  gemeinschaftlich  an  den  kleinen  Roll- 
hügel heften,  als  meist  sehr  stark  entwickelte  Anzieher,  der  nicht  selten  in  4  zerlegte 
vom  Scham- und  Sitzbein  zur  innem  Fläche  des  Oberschenkels  reichenden  Muskda 
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Der  Voterschenkel  hat  gewöbolich  sechs  Beuger  von  sehr  verschiedene 
ERtwicklimg.  Sie  kommen  tbefls  vom  Becken  herab,  theils  vom  Ob^rschcn- 
kel  und  setzen  sich  an  4fe  Tibia  und  Fibula.  Der  Slrecker  theilt  sich  in 
einen  oberflächlichen  und  einen  tiefen,  letztrer  meist  mit  mehrem  Köpfen. 
Erstrer  entspringt  über  der  Pfanne  am  Hüftbein,  wird  am  untern Femoralge- 
lenk  sehnig  und  geht  über  die  Kniescheibe  an  die  Schienbeinhöcker. 

Die  HuAeln  des  Fusses  sind  wie  die  der  Hand  Beuger  und  Slrecker, 
nämlich  der  vordere  Schienbeinmuskel,  die  Wadenbeinmuskel,  der  meist  drei- 
köpfige Wadenmuskel  mit  der  Achillessehne,  der  hintere  Schienbeinmuskel. 
Für  die  Zehen  finden  sich  allgemein  ein  langer  und  kurzer  gemeinschaftlicher 
Zehenslrecker  und  ein  langer  Strecker  der  grossen  Zehe,  und  ebensolche. 
Beog^.  Jedes  Zehenglied  hat  wiederum  seine  eigenen  Muskeln.  Diese  alle 
modißciren  sich  mannichfach  nach  der  Zahl  und  den  besonderen  Verrichtun- 
gen der  Zehen. 

Die  den  Kopf  bewegenden  Muskeln  sind  schon  oben  erwähnt,  ausser 
diesen  befinden  sich  aber  an  demselben  noch  die  Gesichts-  und  Kaumuskeln, 
deren  verschiedene  Entwicklung  die  auffallende  Mannichfaltigkeit  der  Gesichts- 
Physiognomie  bedingt  und  die  Säugethiere  wesentlich  von  den  übrigen  Wir- 
beHlu^Uassen  unlerscheidet.  Die  eigentlichen  Gesichtsmuskeln  fehlen  den 
Schnabelthieren  völlig  und  bestehen  auch  bei  den  Delphinen  nur  aus  den  Na- 
aenringmuskeln,  den  Augenlidmuskeln  und  einer  geringfügigen  Lage  auf  dem 
ObeiUefer.  Bei  den  meisten  übrigen  Säugethieren  sind  zunächst  mehr  wewi-  ' 
ger  bewe^icbe  Lippen  vorhanden.  In  denselben  liegt  ein  sehr  ansehnlicher  Kreis- 
maskef,  der  Mundschliesser  und  von  dessen  äussern  Rande  strahlen  die  eige- 
nen Antagonisten  aus,  welche  sich  in  obere,  mittlere  und  untere  theilen. 
Die  obem  kommen  vom  Stimmuskel  oder  seltener  vom  Jochbeine  und  gehen 
m  den  Mundwinkel.  Vor  diesem  einfachen  oder  doppelten  Jochmuskel  liegt 
der  vom  untern  Augenhöhlenrande  herabsteigende  breite  Heber  der  Oberlippe 
und  (1er  meist  mit  diesem  innig  verbundene,  vom  Oberkiefer  und  Nasen- 
beine zum  äussern  Umfange  der  knorpligen  Nase  und  dem  Mundschliesser  ge- 
bende geroeinschaftliche  Heber  der  Nase  und  Oberlippe.  Der  Heber  des  Mund- 
winkels hat  seine  Lage  unter  den  eben  erwähnten  Muskeln.  Die  untern  Mus* 
kein  sind  der  Niederzieher  des  Mundwinkels,  ein  tiefer  gelegener  und  d» 
Backenmuskel.  Den  weichen  Gaumen  bewegen  zwei  Erweiterer  und  zwei  Ver- 
eqgerer  der  hintern  Mundgegend. 

Im  Dienste  des  Unterkiefers  stehen  5  Muskeln.  Der  grosse  mehr  we- 
niger deuth'cb  getheilte  Massetex  liegt  auf  der  äussern  Fläche  des  Kronfortsat- 
les  unter  dem  Jochbogen  und  variirt  nur  hinsichtlich  seiner  Grösse.  Der 
Schlafmuskel  geht  als  stärkster  Heber  von  der  SeitenOäche  des  Schädels  zum 
Zackenfortsatze  des  Unterkiefers  und  der  innere  Heber  aus  der  Flögelgrube 
des  Keilbeines  an  die  InnenQäche  des  Kronfortsatzes.  Als  Niederzieher  dient 
der  vom  Zitzenfortsatz  an  den  vordem  Unterrand  des  Kiefers  reichende  Un- 
terkiefermuskel und  als  Seitwärtszieher  ein  oben  und  innen  am  Kronfortsatz 
befestigter  Quermuskel. 

Die  Hautmuskehi  der  Säugethiere  endlich  sind  im  allgemeinen  sehr  voll- 
kommen ausgebildet  und  erreichen  sogar  bei  denen  mit  Kugelungsveroiögen 
wie  beim  Gfirtelthier,  Echidna  und  Igel  eine  sehr  überwiegende  Grösse.  Dem- 
nächst sind  sie  bei  den  Cetaceen  sehr  stark  entwickelt.  Gewöhnlich  hüllen 
9ie  als  ein  zusammenhängender  Muskel  dm  ganzen  Rumpf  ein  uad  gehen  auch 
über  den  Hate,  emen  Theil  des  Kopfes  und  Gesichtes  hinweg,  w<r  sie  mit  den 
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ist  aber  kemeswigs  gesagt,  dass  jeder  einzelne  Sinn  bei  jedem  Staigellnaro 
vollkommener  sei,  sJs  derselbe  bei  den  Amphibien  oder  Yögaln.  üeberii—pl 
treten  bei  den  Vögeln  Geruch  und  Geschmack  am  meisten  zurück,  scmetL 
als  sie  bei  den  Säugethieren  kaum  ausnahmsweise  zurückstehen,  demnarfat 
das  Gehör,  wSihrend  das  Gesicht  allgemein  überwiegend  au^ebildet  ist.  Bai 
den  Säugethieren  biklet  sich  ein  Sinnesorgan  niiigends  in  so  hohem  Grade 
überwiegend  aus,  ihre  grössere  Vollkommenheit  besteht  eben  nur  in  der 
Gleichmässigkeit  überhaupt,  welche  durch  die  seltenen  Ausnahmen  denandem 
Thierklassen  gegenüber  nicht  gestört  wird.  Wir  wenden  uns  sogleich  zu  den 
Bau  der  Organe  und  deren  Eigenüiümlichketten  selbst 

Z)(W  Gesichtsorgan  % 

Die  Augen  der  Säugethiere  sind  im  Verhditniss  zum  Kopfe  durchweg 
kleiner  als  bei  den  Vögeln,  und  schwankt  dennoch  ihre  Grösse  zwiscbee 
weitem  Extremen,  indem  viele  Halbaffen  von  geringer  Körpei^grösse  verbäll- 
nissmässig  enorm  grosse  Augen  haben,  Spalax  und  Talpa  dagegen  ganz  ver- 
kümmerte. Die  riesenhaftesten  Gestalten,  der  Elephant  und  die  Wale  babeo 
relativ  sehr  kleine  Augen,  die  kleinen  Fledermäuse  dagegen  sehr  grosse.  HR 
Ausnahme  der  vollkommenen  Affen,  deren  beide  Augen  wie  bei  demMenschea 
mit  paraUelen  Achsen  nach  vorn  gerichtet  sind,  divergh-en  bei  allen  übrigeo 
Säugethieren  diese  Achsen,  die  Augen  stehen  seitlich  am  Kopfe  und  die 
Augenhöhle  öfinet  sich  nach  hinten  in  die  Schläfengrube,  indem  höcfasfeos 
eine  knöcherne,  Süm-  und  Jochbein  verbindende  Brücke  eine  äussere  Gränze 
bildet.  Als  Scheide  beider  Höhlen  tritt  mit  Ausnahme  der  eigentlichen  Affen, 
wo  eine  knöcherne  Wand  sich  findet,  eine  fibröse  Membran  von  verschiedeoer 
Stärke  auf. 

Von  Aussen  wird  das  Auge  wie  bei  den  Vögeln  durch  ein  oberes  and 
unteres  Augenlid  geschützt,  wozu  auch  häufig  noch  die  Nickhaut  kömmt. 
Letztere  fehlt  den  ächten  Cetaceen  gänzlich  und  reducirt  sich  bei  den  Affen 
auf  eine  kleine  Falte.  Bei  den  durch  viele  Vogelcharactere  ausgezeichneten 
Schnabelthieren  wird  das  Auge  merkwürdigerweise  durch  ein  einziges  kreis- 
förmiges Augenlid  geschlossen.  Uebrigens  werden  alle  drei  Augenlider  meist 
durch  Knorpel  gestützt  und  das  obere  pflegt  das  grössere  zu  sein.  Die  Be- 
wegung der  Augenlider  geschieht  durch  besondere  Muskeln,  die  aber  in  ihm' 
Ausbildung  ein  höchst  abweichendes  Verhalten  zeigen.  Der  Nickhaut  kommen 
eigene  Muskeln  nur  bei  den  wenigsten  Säugethieren  zu  und  kann  dieseU>e 
auch  nie  über  das  ganze  Auge  vorgezogen  werden.  Umgekehrt  verhalten  sich 
die  Lider  der  verkümmerten  Augen  z.B.  bei  Spalax,  indem  sie  gar  nicht  ge- 
spalten sind,  sondern  das  Auge  verschlossen  halten.  Augenwimpern  nnd 
Braunen  besitzen  nur  wenige  Säugethiere. 

Der  Augapfel  ist  gewöhnlich  fest  kuglig,  bald  vom  mehr  abgeplattet, 
bald  stark  gewölbt,  bei  einigen  mit  überwiegendem  Querdurchmesser,  bei  an- 
deren mit  grösserer  Längsachse.  In  der  Zusammensetzung  aus  den  einiel- 
nen  Theilen  stimmt  er  bis  auf  den  steten  Mangel  des  knöchernen  Sklerotikal- 
ringes  sowie  des  Kammes  mit  dem  der  Vögel  überein  und  die  in  dieser 
Hinsicht  beobachteten  Modificationen  sind  in  der  mannichfahigen  Lebensweise 
bedingt.     Bei   den   wasserbewohnenden  Ftossensäugethieren   z.  B.   wird  die 

*)  Sömmeriog,  de  oculonim  humanorum  animaliuroque  sectione  horizontali. 
Götting.  1818.  —  Treviranus,  Beitr^e  zur  Aoatoroie  und  Physiologie  der  Sinnef« 
Werkzeuge.  Keß  I.  Bremen  1828.  ^  Cuvier.  Lecons  d'anatomic  comp.  tom.  111.  1845. 
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läee  BMfar  kuglig,  die  Anrnhaat  flacher»  die  wässrigeFeuditigkeH  geringer,  bei  den 
in  der  Luft  Inenden  Sängeihieren  dagegen  wird  die  Linse  flacher,  die  Cornea  con* 
?exfir,  die  M«age  der  wäserigen  FencMigkeit  grösser.  Die  Sklerotica  zeigt  nicht  sel- 
tcB  beeonders  bei  Wasserbewohnem  eine  versdiiedene  Didie  in  ihrer  Ausdehnung. 
Ihre  Oefltaung  für  den  Sehnerv  ist  ^tweder  erweitert  oder  dieser  schnürt 
ach  Tor  edneni  Eintritt  ein.  Uebrigend  ändert  die  Lage  der  EinlrittssteDe 
mefar&cfa  ab.  Die  Pu{Hlle  weicht  in  ihr^  runden,  vertical  oder  horizontal 
veiiängerten  Gestalt  öfter  ab,  als  bei  den  Vögeln  und  wird  dadurch  bisweilen 
for  die  Systenriatik  besonders  wichtig.  Dem  SAugethierauge  eigenthwnlich  ist 
das  sogenannte  Tapetum,  eine  aus  dünnen  Fasern  gewebte  Membran  in  der 
Umgebung  des  Sehnerven  und  von  venkJiiedener,  bei  Delphinen  und  Rob- 
ben über  den  ganzen  Grund  des  Auges  sich  erstreck^der  Ausdehnung.  In 
diesem  Tapetmn  hat  der  metallische  Glanz  vieler  Augen  seinen  Sitz,  ja  bei 
den  Wiederkäuern  ist  sogar  diePigmenlschicht  in  das  Tapetum  selbst  verlegt. 
Bei  den  Camivoren  ist  dieses  Gebilde  zeliig  und  hinten  mit  einer  kalkartigen 
kreideweissai  Substanz  belegt.  Die  Bewegung  des  Augapfels  vollziehen  wie 
bei  den  Tögehi  fast  allgemein  vier  gerade  und  zwei  schiefe  Muskeln,  zu  de- 
nen, ausgenommen  bei  denAflien,  noch  ein  Zurückzieher  kömmt,  welcher  den 
Seimerv  umfesst  und  hinter  die  Hornhaut  an  die  Sklerotica  sich  ansetzt,  und 
gewöhnlich  in  vier  Portionen  getheilt,  oder  wie  bei  den  Wiederkäuern  trich- 
terföniug  ist 

Der  Iteänenapparat  scheint  den  Säugethieren  ganz  allgemein  zuzukom- 
nKD,  Aer  est  bietet  hinsichtlich  der  Grösse  der  Thränendrüse,  der  Thränen- 
peade  und  des  Kanales  mancherlei  Verschiedenheiten,  die  jedoch  für  die 
Systemafft  bedeutmigstos  sind. 

Das  Gehörorgan*). 

Durch  die  fest  allgemeine  Anwesenheit  dner  Ohrmuschel,  durch  die 
häufige  Verknöcherung  des  äussern  Gehörganges  und  den  Besitz  dreier  Ge- 
hörknöchelchen unterscheidet  sich  dieses  Oi^an  durchweg  von  dem  der  Vögel. 

Die  Ohrmuschel  fehlt  vielen  Flossensäugetlüeren  und  einigen  unterirdisch 
lebenden  Insectenfressem,  allen  übrigen  kömmt  sie  zu,  aber  in  sehr  verschie- 
denen Graden  der  Ausbildung.  Bei  einigen  ist  sie  noch  klein,  wohl  gar  durch 
«ne  besondere  Klappe  zum  Verschliessen  des  äussern  Gehörganges  vertreten, 
iusserüch  nicht  bemerkbar,  bei  andern  ragt  sie  mehr  weniger  hervor  in  den 
mannichfaltigsten  Formen  schon  bei  den  nächst  verwandten  Thieren  sich  ver- 
ludernd, immer  aber  durch  einen  sehr  entwickelten  Muskelapparat,  der  z.  B. 
bei  dem  Pferde  aus  siebzehn  gesonderten  Muskeln  besteht,  mehr  weniger  be- 
wach. Grösse  und  Gestalt,  SteUung  und  äussere  Beschafienheit  verdienen 
bei  der  systematischen  Bestimmung  der  Arten,  Gattungen  uAd  Familien  eine 
besondere  Beachtung.  Welche  bedeutende  Rolle  die  Ohrmuschel  aber  in  die- 
ser Hinsicht  noch  bei  Ra9enbiidung  spielt,  davon  gibt  der  Hund  ein  schönes 
Betspid.  In  ihrem  innem  Bau  lassen  sich  gemeinlich  drei  Knorpel  unterschei- 
den. Der  grössle  derselben  ist  trichterförmig  und  heisst  die  Muschel.  An 
im  legt  sich  der  Schild  zur  Aufnahme  mehrer  Muskeln.  Am  untern  Ausschnitt 
der  Muschel  und  den  äussern  Gehörgang  gleichsam  vervollständigend  befindet 

•)  Sciurpa,  disquisitiones  anatoroicae  de  auditu  et  otfe<^*^"-  '''*?^"Li^??7;^'?; --- 
ftretchet,  Etudes  anatoiiiiques  et  physiologiques  sur  rorgane  de  J  o«*«  «*  «^r  Uu- 
<mion  etc.  Paris  1835:  -  Günthef ,  BeobacStungen  über  Enlwickelung  des  Gehör, 
orgaaei  etc.    Leipzig  1842.  o 
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mh  der  Kurass  oder  Riog.   OssificationeD  in  don  OivkiUMPpel  aiod 
seiiea  bedmchtet  worden  % 

Der  äussere  Gehöi^gang  ist  bei  den  meisten  S&ugeüueren  kDöcbem,  bei 
sehr  wenigen  fibrös  häutig,  durch  Knorpel  unterstützt,  nameoUich  bei  dm 
Cetaceen.  Diese  Verschiedenheit  steht  aber  keineswegs  in  einem  näheren  Zo* 
sammenhange  mit  der  Anwesenbeil  oder  dem  Mangel  der  Ohrmuschel  md 
wird  diess  z.  B.  durch  Chlamydophorus  ohne  ietstare  und  mit  einem  koöcfaflc^ 
nen  Gange  bestätigt 

Die  Theile  des  innem  Ohres  zeigen  viele  z.  Th.  sehr  auflbUende  Versdiie- 
denheiten.  So  ändern  die  Formen  der  drei  stets  vorhandenen  Gehörknöchei- 
chen  Hammer,  Ambos,  Steigbfigel,  mannicbfabig  ab.  Zuweilen  werden  m 
noch  um  ein  viertel  Knöchekben  vermehrt,  so  bei  Stier  und  Pferd  durch  mm 
Sesambeifichen  im  Musculus  stapedius,  bei  Chrysochloris  dwroh  einen  kiMi- 
lenförmigen  zwischen  Hammer  und  Ambos.  Die  Bewegungen  der  drei  Kji6- 
chelcben  vollziehen  wahrscheinlich  überall  nur  zwei  Muskdn.  Die  Scfaneche 
erscheint  bei  den  Monotrem^  noch  ganz  vogelähnUch  und  beschreibt  nur  eioBO 
Bogen.  Bei  dem  Igel  und  den  Cetaceen  macht  sie  1%  Windungen,  bei  der 
Gemse  und  Robbe  2  und  so  steigt  die  Zahl  bis  aufSbeiCoelogenys  paca.  Die 
Grosse  ist  von  der  Zahl  der  Windungen  unabhängig,  dagegen  wird  die  Ge- 
stalt bei  mehr  als  drei  Windungen  kegeUSrmig  und  ragt  in  die  Paukenhöhle 
hinein.  Diese  variirt  besonders  in  ihrer  Grösse,  selten  wie  bei  Pferd  aod 
Schwein  ist  sie  zeilig,  oder  in  Fächer  getheilt,  bei  dem  Fautthier  dringt  sie 
sogar  in  den  Jochbogen  vor**).  Das  Trommelfell  zieht  sich  meist  etwas  oeeh 
Innen,  und  liegt,  horizontal,  etwas  geneigt  oder  senkrecht  Die  halbdcheiani»- 
gen  Kanäle  bieten  sowohl  in  Grösse  als  in  der  Krümmung' vid&che  DnlemAiede 
und  die  Eustachischen  Röhren  endlich  sind  theils  knorplig,  theils  knödiem, 
bei  den. Delphinen  durch  Krümmung  und  eine  Wulst  an  ihrer  Mfindung  in 
den  Nasenkanal,  bei  den  Einhufern  durch  die  Verbindung  mit  einem  unter 
dem  Grundbeine  gelegenen  Luflfiu^ke  ausgezeichnet. 

Das  Geruchsorgan***). 

Das  Geruchsorgan  der  Säugethiere  zeigt  im  Allgemeinen  eine  viel  grös- 
sere UebereinstimmuDg  als  das  Ohr,  indem  nur  die  Cetaceen  einen  wesent- 
lich abweichenden  Typus  habea 

Die  äusserlich  von  einander  getrennten  Nasenöffiiungen  werden  von  selb- 
ständigen Knorpeln  unterstutzt  wie  bei  den  Wiederkäuern  und  Einhufern  oder 
von  nach  Aussen  gerollten  Erweiterungen  der  knorpligen  Nasenscbeidewaod 
umgeben  wie  bei  vielen  Raubthieren.  Diese  festem  Theile  bedingen  gewuho- 
lich  die  Gestalt  der  äussern  Nase,  welche  kurz,  platt,  gewölbt,  vorstehend« 
spitz  oder  abgestumpfl,  röhrig  verlängert,  rösselarlig  sein  kann.  Die  Naseo- 
löcber  liegen  entweder  ganz  nah  beisammen  oder  durch  ein  j  breites  Septum 
getrennt,  bald  mehr  nach  oben,  oder  nach  vom,  bald  mehr  seitlich.  Die 
äussere  Nase  erhöht  nicht  allein  die  Empfänglichkeit  riechender  Stoffe »  sie 
dient  zuweilen  auch  noch  zu  besondem  Functionen,  so  zum  Wühlen,  Gra- 
ben, Tasten  und  Greifen.  So  eigenlhümlich  der  lange  Rüssel  des  Elephanten 
ist,  so  merkwürdig  erscheint  die  häutig  muskulöse  Blase  des  Klappemützen- 

*)  Hanoover»  de  cartilaginibus,  musfulis,  nervisauns  etteraae  atque  de  nexu 
nervi  vagi  et  facialis.    Havniae  1839.  4. 

**)  Hagenbach,  Die  Paukenhöhie  der  Säogetbiere.    Leipzig  1835.  4. 
***)  Harwood,  System  der  vergleichenden  Anatomie  und  PlTysiologie.  A«  d.  Engl. 
von  Wiedemann.  Berlin  1790. 
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Haefa  <fie8er  wwhiedanep  Grösse  «d  Fuodioo  ist  der  tor  Ba^ 
dieoeode  Ihdceiepparat  refBchiedea  eotwickeH,  der  vm  HisssiijI  sel- 
tm  UVB  dem  Sdmebeltfaier  TÖKg  febh  imd  immer  unter  den  Ehifhisse  des 
Her?»  fiKialis  steht.  Die  nach  Innea  sidi  fortsetzenden  NaseaMUen  werden 
tech  den  Tomer  und  enoe  diesem  an%esetate  KncMpelplatte,  wcMie  bei  Ms* 
aoeeroe  tichoiiMoiis  ebenfalb  ?erkndchal,  von  einander  gesdrieden  und  ?on 
te  iB  Oröflse  und  Gestalt  mannicfalidtig  abSndanden  Musctieln  eri&Mt  Diese 
theien  jede  ffiMe  in  drri  Gtage  imd  dienen  zur  Erweiterung  dar  FUcbe, 
welche  deo  Mecteloff  aufimnehmen  bestimmt  ist  Ihre  Windungen  sind  da- 
her ancb  «n  se  sabfreichar  und  conqplicirter,  je  empfimiicber  das  Geruchs-^ 
ofgao  ist  Sefar  UMg  communidren  die  Nasenhöhlen  noch  mit  Nebenhöhlen 
k  den  sie  begremendeo  Kopfknocben.  Am  gewöhnüchslen  Saden  sich  der- 
gieicfaen  m  deo  Slimbdnen,  yon  denen  aus  sie  sich  bei  dem  Elephanten  so* 
gir  dsnk  die  Scheitel-  und  SchlMenbeine  bis  ins  Hinterfiaupt  ausbreiten, 
nudsr  tnftiigsreich  erscheinen  sie  bei  anden  Pachydermen»  den  Wieder* 
ktaro  und  FaukUerai,  am  kleiaeCen  sind  sie  bei  den  Raubtliieren.  und  eini* 
gee  AMbn,  Nagern,  Edentaten  fehlen  sie.  Nicht  so  aflgeraein  imd  beträcht- 
lich sind  dn  NebenhöUen  im  Oberiüeferbeine,  welche  bei  Einhufern,  Wieder- 
kinera  uad  BeateMhieren  eine  besondcore  Beachtung  venfienen.  kn  KeäiMne 
gewDKD  sie  wiederum  bei  dem  Elephanten  die  grösste  Ansdehnmg,  dem- 
bd  einigen  andern  Pacii]fdermen,  aber  vielen  Sftugethieren  fiäilen  sie 

E%BBtfaöBiiidie  GiMMe  m  den  Nasenhöhlen  der  Bäugelhiere  sted  die 
Gänge  und  die  Jacobson'seben  Organe,  weiche  beide  nur  weni- 
gen Sängetbieren  fi^ilen.  Erstere  bestdien  in  mit  Schleimhaut  aasgekleideten 
Kanälen,  wdche  durch  die  Foramiaa  indsifa  laufen  und  an  der  Gaumenfläche 
onnden.  Mit  Omen  in  Yeibindung  treten  gewöhnlich  die  langen  und  engen, 
«n  Boden  der  Nasenhöhle  gelegenen  und  gleichfells  mit  Schleimhaut  ausge- 
kleideten Röhren,  welche  das  Jacobson'sche  Organ  genannt  worden  sind. 

Die  Nase  der  Cetaceen  ist  in  einen  ^enthümfichen  Spritzapparat  umge- 
wandelt Ihre  knöcherne,  einfeche  oder  doppelle  Nasenhöhle  sieht  senkrecht, 
flothäk  keine  Muschebi  und  wird  yon  einem  ,derben  ;fibrösen  Gewebe  ausge- 
kleidet Ein  kräftiger  Muskel  umgibt  (fie  obere  Oeflhung.  Nach  Innen  nimmt 
sie  die  Spritssäcke  mit  ihren  Nrt>^isäcken  aufundmfindet  n  die  Rachenhöhle. 

Geschmacksorgan*). 

Die  Zuqga  d^  Säugethioe  fiingirt  allgemein  als  Geschmacksoigan  und 
irt  daber  weder  jemals  so  hon%  und  unempfindlich  wie  bei  den  Vögeln, 
Bocfa  feriLömmert  sie.  Im  G^gentbeil  ist  sie  allgemein  weich,  mit  Geschmacks- 
vänchen  besetzt,  feucht  und  sehr  beweglich,  bietet  aber  dennoch  in  Betreff 
ihrer  Grösse,  Gestalt,  der  Beweglichkeit  und  der  Bekleidung  ihrer  Oberfläche 
eine  nicht  geringe  Mannidifaltigkeit. 

Bei  d^  meisten  Säugethieren  ist  die  Zunge  schmal,  mehr  weniger  dick 
wd  vnrstreckbar,  nur  bei  dem  Ameisenbär  auffallend  lang,  rundlich,  wurm- 
fom^  bei  den  Cetaceen  dagegen  breit,  platt  nicht  vorstreckbar  und  am  Rande 
gefranzt  Letztem  fehlen  auch  die  Geschmackswärzchen.  Die  Wärzchen  über- 
haupt sind  von  verschiedener  Grösse,  Zahl  und  Anordnung.  Die  grossem 
derscft^en^  die  p^ilae  vallatae,  haben  bei  den  Affen  eine  Y  förmige  Stellung 

*)  Mayer,  ober  die  Zunge  als  Gescbmacksorgan.  Nov.  act.  Leop.  IX  >  1843.  — * 
Vtoitaas,  redi.  aaat  p.  leorps  rnuqueux  deia  lansue.  Aon.  sc.  nat.  1837.  vn. 
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und  sind  zu  3  bis  7  vorbanden,  häufiger  b^rSgt  ihre  ZaM  nur  2  bis  3^ 
ändert  aber  schon  bei  den  nächst  verwandten  Thieren  miflaliend  ab»  deoii 
neben  der  geringsten  Zahl  bei  den  Fleischfressern  kommen  doch  den  Katzen 
8,  dem  braunen  Bär  20,  dem  amerikanischen  Bär  15  zu;  die  Zi^ge  besilit 
deren  30.  Gewöhnlich  bedecken  Epitbelialborsten  die  obere  Fläche  der  Zmige, 
die  sich  bei  dem  Stachelschwein  im  vordem  Theile  in  knochenharte  Schop- 
pen verwandeln,  bei  dem  Schnabelthier  vom  in  harte  Homstachehi,  binten  m 
weiche  Zotten,  bei  den  Katzen  in  spitze  schneidende  Homstachehi,  bei  den 
Fledermäusen  in  ebensolche  dreizackige,  bei  vielen  andem  treten  an  deren 
Statt  weiche  PafHÜen  oder  die  Zunge  ist,  jedoch  seilen,  ganz  glatL 

Unterhalb  des  freien  Theiles  der  Zunge  besitzen  mehre  Chiropteren  md 
kSea  eine  einfache  o^er  (bei  Slenops)  doppelte  Vorragung,  eine  sogenannie 
Unterzunge. 

Die  Bewegung  der  Zunge  geschieht  durch  einen  eigenthämiicben  und 
versdiiedentlich  entwickelten  Huskelapparat  und  der  Nervus  hypogk>s8iis  zeicb- 
net  sich  nicht  selten  durch  eine  hintere  gangliöse  Wurzel  aus. 

Das  Zungenbein  der  Säugethiere  besteht  aus  dem  gewöbnUeh  sehr  ver- 
änderlichen Körper,  den  kleinem  vordem  und  grossem  hintem  Hörnern.  Der 
Körper  ist  bogenförmig,  prismatisch,  gewölbt  oder  ausgehöhlt,  bei  Mjcelee 
zu  einer  grossen  knöchemen  Blase  aufgetrieben.  Die  vordem  Hörner  heften 
das  Zungenbein  an  die  Pars  petrosa  des  Schädels  und  ändem  roelir  wen^er 
in  ihrer  Länge  ab.  Die  hintem  Homer  fehlen  einigen  Nagem,  Edenlalen 
und  Cetaceen  und  bestehen  aus  einfachen  Knochenstücken,  welche  ausnahms- 
weise mit  dem  Körper  völlig  verschmelzen  oder  ganz  von  demselben  ge- 
trennt bleiben. 

Tastorgan. 
Ein  besonderes  Tastorgan,  welches  in  den  Fingerspilzen  des  Menschen 
ausgebildet  ist,  besitzen  die  Säugethiere  nicht.  Nur  wenige  Affen  scheinen 
in  den  Fingerspitzen  Tastgefuhl  zu  haben.  Gewöhnlich  dienen  die  OberKf^e. 
von  Borsten  und  Tasthaaren  unterstützt,  und  die  Nase  oder  der  Rüssel  als 
Tastorgan. 

Das  CkfäMaystem. 

Das  Centralorgan  des  Kreislaufes  der  Säugethiere  gleicht  im  Weseotli* 
chen  dem  Herzen  der  Vögel,  indem  es  sich  nur  durch  die  mehr  nach  hin- 
ten gerückten  und  in  der  vom  Bauche  abgeshlossenen  Brusthöhle  befindlicfaea 
Lage  sowie  in  Grösse  und  Form  unterscheidet.  Letztere  ist  bei  allen  Ceta- 
ceen breit  und  platt,  bei  einigen  derselben  sind  die  beiden  Herzkanunem 
mehr  weniger  gespalten,  häufiger  ist  es  dag^en  beträchtlich  dicker  und 
mndlich.  Es  wird  vom  Herzbeutel  umschlossen,  der  nur  ausnahmsweise  dorch 
Zellgewebe  mit  dem  Zwergfell  verbunden  ist.  Von  seinem  innera  Bau  isl 
nur  beachtenswerth  die  späte  Schliessung  des  eimnden  Loches  bei  vielen 
Cetaceen,  der  öftere  Mangel  der  eustachischcn  Klappe,  die  fleischige  Yahra 
tricuspidalis  der  rechten  Herzkammer  bei  dem  Schnabelthier  und  die  in  der 
Scheidewand  zuweilen  vorkommenden  Verknöchemngen  der  sogenannten  Herz- 
knochen  der  Wiederkäuer  und  einiger  anderer. 

In  dem  Arteriensystem  kommen  vielfache  Verschiedenheiten  unter  den 
Säugethieren  vor,  von  denen  die  wichtigsten  auch  ein  zoologisches  Interesse  haben. 

Der  aus  dem  Herzen  hervortretende  einfache  Stamm  der  Aorta  wen- 
det sich  akbald  in  einem  Bogen  nach  links  und  läuft  nun  als  absteig^ide 
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iorte  mR  afenttifiger  Verengansfig  an  der  Wirbebikile  csittang.  Gietch  nadi 
Semem  Austritte  gttU  er  ftst  allgraiein  zwei  ansehnliche  Kranzarterien  des 
Heneas  ab.  Die  aus  dem  Aortenbogen  entspringenden  Aeste  bieten  erhebliche 
DÜTer^izen.  So  theiU  sich  bei  Einhufern  und  Wiederkdueni  die  einfache 
korie  sogleich  in  einen  vordem  Stamm,  welcher  die  beiden  Carotiden  und 
Schlüsselbein -Pulsadern  abgibt,  und  in  einen  hintern  für  die  Aorta  abdomi- 
nafis.  Dagegen  entspringt  bei  den  meisten  NagelsSugelhieren  die  finke  Schlüs- 
seB>einarterie  unmittelbar  aus  dem  Aortenbogen.  Bei  den  Chiropteren  und 
«mgeo  andern  sind  zwei  Trunci  anonymi  vorhanden,  jeder  seine  Carotis  und 
subclavia  bfldend.  Seltener  «haben  beide  Carotiden  einen  gemeinschaftlichen 
StantfD.  Bei  vielen  tauchenden  SSugethieren  werden  Erweiterungen  des  Aor^ 
feidMJgees  beobachtet. 

Von  den  vielfachen  Verschiedenheiten  in  der  Verästlung  und  dem  Verlauf 
der  einzdnen  Arterienstämme  verdienen  etwa  folgende  besonders  hervorgeho- 
ben m  werden.  Die  Carotis  communis  fheilt  sich  nur  selten  in  zwei  Aeste 
imd  die  von  diesem  dem  Hhne  das  Bhit  zufuhrenden  Aeste  treten  bald  als 
einGMiie  in  <fie  Schädelhöhle  wie  bei  den  Chiropteren,  Affen,  Insectivoren  u.  a., 
bald  durdi  Wundemetze  verschiedenen  Ursprungs  hindurch  vrie  bei  Felis  und 
Sus.  Auch  die  Wirbelarterien  gehen  in  die  Schädelhöhle  ein.  Die  Arteria 
subdavia  zeigt  in  ihrer  Fortsetzung  durch  die  axillaris  als  A.  brachialis  be- 
sondre E^enthümlichkeiten.  Bei  den  meisten  Flossensäugethieren  zerfällt 
kMere  sof^Üricb  oder  erst  nach  einer  Gablung  in  zahlreiche,  büschelförmig 
nd)&k  einander  liegende  Zweige,  bei  mehrern  Edentaten  und  einigen  Halbaf- 
üm  tritt  sie  durch  Wundemetze  hindurch  oder  bildet  dergleichen  selbst.  Ihre 
TbeiJaog  in  die  beiden  Vorderarmarterien  schwankt  in  der  Lage  vom  obem 
Theiie  des  Obmannes  bis  in  die  Mitte  des  Vorderarmes.  Die  Arteria  thora- 
cica gibt  [die  Intercostalarteri^  nicht  unmittelbar,  sondern  aus  verschieden 
gflbildetto  Aesten  ab,  welche  auch  an  den  Wundemetzen  in  der  Bruathöhle 
tbdl  ociimen.  Die  Dnterleibsaorte  theilt  in  ihrer  weitem  Verästelung  viele 
E^entbümlichkeiten  mit  den^  des  Darmes  und  Magens  und  die  Arterien  der 
hiEtom  Qiedmassen  entsprechen  in  vieler  Hmsicht  denen  der  vordem. 

Die  Venen  der  Säugethiere  besitzen  allgemein  innere  Khippen,  welche 
bisweilen  selbst  in  der  Pfortader  vorkommen.  Der  Stamm  der  vordem  Hohl- 
veoe  ist  gewöhnlidi  di^ch,  doch  bei  einzelnen  Gattungen  fest  aller  Ordnun- 
gen auch  doppelt  Die  diesen  angehörigen  Jugularvenen  zeigen  hinsichtlich 
der  Grösse  und  Verästelung  wiederum  mehrfache  Verschiedenheiten.  Die 
vordem  Wirbelvenen  verhalten  sich  ähnlich  wie  bei  den  Vögeln,  die  hintern 
liegen  nnt  wenigen  Ausnahmen  in  der  Bauchhöhle  und  ihre  beiden  Stämme 
fikgen  von  venchiedener  Stärke  zu  sein. 

Die  Lungenarterie  ist  ein  einfacher  Stamm,  der  sich  in  zwei  Aeste  fiir 
die  beiden  Längen  theilt  Bei  vielen  tauchenden  Säugethieren  wird  eine 
ansehnliche  Erweitemng  an  ihrem  Urspmng  beobachtet.  Lungenvenen  finden 
ach  gewöhnlich  zwei  Stämme  jederseits,  seltener  mehre  an  einer  oder  an 
beid^i  Seäen,  welche  mit  nur  sehr  einzelnen  Ausnahmen  getrennt  in  den 
liidken  Vorfaof  des  Herzen  emtreten. 

Das  Saugadersystem  zeigt  mehrfache  Eigenttiumtichkeiten.  Die  aus  netz- 
förmigen Anastomosen  der  Ghyhis-  und  Lymphgefösse  bestehenden  Drusen 
«od  xahbreich  und  in  den  verschiedensten  Körpergegenden  verbreitet,  bei  den 
fletschfressenden  Sät^thieren  häufen  sich  die  Mesenterialdrüsen  sogar  zu 
Pancreas  Aseliü  zusammen,  in  welches  alle  Chylusgefässe  des  Darmes 
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abergriien.    Unterhalb  des  Zwergfelles  besitien  viele  Stageduere 
weiterte  Cästerna  chyli,  aus  der  ein  doppelter  oder  einfkcber  Doctiu 
cicns  seinm  Ursprung  nmmit,  welcher  wie  bei  den  Vögeta  in  die  vordere 
Hoblader  mundet 

Das  BaspirattonS"  und  Stimmorg an. 

Die  Brusthöhle  ist  abweichend  von  den  Vögeln  steU  durch  eni  fol- 
ständiges  Diaphragma  von  der  Bauchhöhle  geschieden  und  enthftlt  aUeio  die 
paarigen  Lungen,  welche  von  besondem  Säcken  umschlossen,  firei  in  ihr 
aufgehängt  sind.  Die  Dicke  des  Pieurauborzoges  ändert  roehrflich  ab,  iil 
aber  bei  den  Cetaceen  am  beträchtlichsten.  In  dieser  Famihe  erreicbl  mA 
die  Lunge  die  beträchtlichste  Grösse.  Gewöhnlich  öbertrifil  eine  und  wmtr 
die  rechte  Lunge  die  linke  an  Grösse  und  damit  stiomit  auch  die  sehr 
aligemein  asymmetrische  Zertheilung  in  Lappen  überein.  Bei  ^  Cetactsn. 
mehrern  Hufthieren  und  einzelnen  andern  findet  gar  keine  LappenbiMflig 
Statt,  bei  allen  übrigen  dagegen  zerföllt  die  rechte  Longe  gewöhnlich  in  vier 
oder  selbst  fünf,  die  linke  in  zwei  oder  drei  Lappen;  beid^Nsgon  Meifldie 
Zahl  der  rechten  Lungenlappen  sogar  auf  6  und  7,  während  häufig  die  Unke 
Lunge  gar  nicht  oder  nur  undeutlich  getheilt  ist  Die  Bronchien  verisUh 
sich  baumförmig  in  jeder  Lunge  und  enden  mit  besmidem  BiäscbeiL  Eiae 
Erweiterung  des  Respirationsoiiganes  über  die  Lungen-  und  Brusthöhle  hin- 
aus wie  durch  besondere  Luftsäcke  und  Kanäle  bei  den  Vögeb  hat  bei  den 
Säugethieren  niemals  Statt 

Die  Luftröhre  und  Bronchien  sind  zwar  von  sehr  verschiedener  Läagt, 
erreichen  hier  jedoch  niemals  (he  ungeheure  Länge  und  die  darin  bedingte 
ungeheure  Anzahl  der  sie  zusammensetzenden  Ringe,  welche  bei  den  Tögjidn 
beobachtet  wird.  Von  der  Länge  des  Halses  aUiängig  pflegt  die  LoftrMre 
mit  zunehmender  Kürze  auch  breiter  zu  werden,  bis  sie  bei  den  CcAaoeen 
fast  so  weit  als  lang  ist.  Die  bei  den  Vögeln  nicht  seltenen  Windungen  der 
Luftröhre  kommen  unter  den  Säugethieren  nur  den  dreizehigen  FaoHhieren 
zu.  Ebenso  abweichend  von  den  Vögeln  ist  die  Beschaffenheit  der  fU^ge, 
welche  knorplig  sind  und  nur  äusserst  seilen  osftfidren,  auch  sehr  gewöbo- 
lich  hinten  geöffliet  bleiben  durch  einen  von  Membranen  und  MusheMbseni 
geschlossenen  Raum.  Bei  den  Hyänen  und  einigen  andern  wird  dadurch  eine 
Schliessung  bewerkstelligt»  dass  sich  die  hintern  freien  Enden  der  Rfaige  ib« 
dnander  schid>en.  Eigeolhämfich  ist  den  Cetaceen  und  Sirenen  die  qpn*alige 
Form,  Gabehing  und  theilweise  Verschmelzung  der Trachealktiorpel.  DieZdil 
der  Rmge  steht  mit  der  Lingß  der  Luftröhre  in  geradem  Veriiähnise.  So 
haben  die  kurzhalsigen  nur  7  bis  12  Tracheabinge,  die  camivoren  Raublfaieie 
meist  30  bis  50,  die  hoghalsigen  Wiederkäuer  60  bis  100,  das  Kameel  so- 
gar 110.  Indess  kommen  auch  mdividttelle  Verschkdenbeften  in  den  Zah- 
len vor. 

Von  der  gewöhnlichen  Theilung  dm  Luftröhre  in  zwei  BroeeUen  IBr 
die  beiden  Lungen  machen  die  Cetaceen  und  mehre  Huflhiere  eme  Ausoahros, 
indem  bei  ihnen  noch  vor  der  Biftircation  ein  dritter  Bronchus  f&r  cfie  reobte 
Lunge  abgehl,  wdcher  als  äberzähliger  stets  kleiner  ist,  als  die  aadem  beiden. 
Im  Allgmneinen  sind  die  Bronchien  sehr  kuiz  und  thrilen  sich  schon  ywr 
ihrem  Eintritte  in  die  Lungen  in  mehre  Aeste.  Die  Knorpel  zeigen  dasselbe 
Verhalten  als  die  der  Luftrölure.  Meist  veriifimmera  sie  bereits  in  den  ersten 
Verzweigungen,  nur  bei  den  tauchenden  Säugethterea  erhalten  sie  sich  m  den 
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BroiiefaMU8l6D  tief  in  di«  Lwgea  hiMte,  Mer  bei  den  MjAtan 
tggK  nrtadcbert 

fe  der  Bädaog  des  StimmoigaiieB  weicfaeti  die  Sfiogedm«  airfhüend  von 
deo  V^lffelD  ab.  Es  ist  bei  ihnen  bM»  nur  ein  Kehlkq>f  rorhanden,  weicher 
am  fordern  Anbioge  der  Lnftröhre  li^  md  ans  einer  constanien  Zahl  nur 
adtaD  ffrimöGbemder  Kncnpei  beelebl.  Die  Eigentfaimficfakeiten  der  einzelneD 
Faoüeo  bemhen  in  dem  gegeoBeitigeo  YorhAltniss  dieetf  Knorpel  imd  m  dem 
ksIMm  kleinoer  aecessorischer  Knorpel.  Der  grosse  die  Vorder-  und  8ei- 
idJÜkiMB  äBoehmende  Schildknoipei,  in  der  Form  mdirhch  abändernd,  ver- 
bndeC  och  dorch  seine  mtem,  zoweilai  stidOrmig  i^ängerten  Spttzen  nni 
dm  Bio^morpel  nnd  häoßg  auch  durch  obwe  Homer  mit  dem  Ztmgenbdne. 
üv  bei  einigen  Celaceen  rat  ihm  verbaadea,  bei  aHen  übrigen  siets  davon 
grtraot  ist  (fie  Cartfl^o  epiglottica,  weiche  gleichftik  in  Grösse  und  Form 
iiwhr6ebe  Unterschiede  bietet  Der  Ringknorpel  mmmt  von  hinten  nadi  Tom 
an  H§lie  ab  und  ist  wiedOTnm.mit  Ausnahme  derCetaceen  yom  geschlossen, 
iflf  sooem  obem  Bande  süien  die  dreieckigen  Giessbeckenknorpel,  deren 
vorden  von  einander  entfarnte  Ränder  eine  SchleimhauiMe  spannen,  in  wel- 
di^  seh  bd  omgen  Säugethieren  zwei  keilf5rmige,  die  sogenannten  Wris- 
berffschen  Koorpei  enCwidLeh.  Ausserdem  nehmen  die  beiden  Giessbecken- 
famrpd  nweBeo  nodi  einen  Meinen  iHq>aaren  Zwischengelenkknorpei  zwischen 
wA  nd  tragen  aoch  wohl  auf  ihrer  obem  Spitze  den  accessorischen  ein- 
iMbn  od^  getheihen  sogenanntoi  Santorinischen  Knorpel.  Stimmbänder 
hmmm  mit  AusDahrae  to  Cetaceen  und  dem  Fhisspferde  bei  allen  Säuge- 
(Uena  vor. 

b  T^indong  mit  dem  Kehlkopfe  stehen  bei  m^rem  Säugethieren 
vffMmUbt  Luftsäcke:  so  bei  den  ächten  Walen  ein  solcher  Sack  unter 
dm  Sdulduiorpei,  rnn  ämhcher  bei  dem  Frettchen  und  Hapale.  Ganz  ägen- 
thömlich  i^  der  Af^rat  des  BrüllaiTen. 

Den  ganten  K^Htopf  bewegm  auf-  raid  abwärts  ziehende  Muskeln,  und 
Ueioere  dienen  zur  Bewegung  (ter  einzdnen  Knorpel 

Dater  iem  Kehlkopfe  und  die  Luftröhre  mehr  weniger  bedeckend  liegt 
die  SchiMdrose.  Sie  ist  meist  völlig  in  zwei  Körper  getrennt,  bei  vielen 
Sag^ro,  Affen  und  Raubthieren  verbindet  ein  schmaler  Streifen  beide  Körper 
nnd  nur  bei  den  Cetaceen  und  einigen  Affen  wird  eine  wirkliche  Verschrael- 
WDg  beobachtet 

hn  Brustkasten  aller  Säugethiere,  vielleicht  mit  Ausnahme  einiger  Beu- 
(ddaere,  findet  sich  eine  eigenthümliche,  den  Yögeln  fehlende  Drüse,  der 
Thynns.  Sie  bedeckt  die  Basis  des  Herzens  und  der  grossen  Gefässstamme 
imd  erstreckt  sich  weit  nach  vom;  in  einzehien  Fällen  bis  zur  Schflddrüse 
luQ.  Ihre  Grösse  ändert  jedoch  bei  vielen  Thieren  mit  dem  Alter  ab,  indem 
sie  gewöhnlich  unmittelbar  nach  der  Geburt  am  grössten  ist ,  später  mehr 
^  mAt  an  Yolnmen  verliert  Bei  tauchenden  Säugethieren  ist  sie  über- 
\mifi  und  das  ganze  Ld)en  hindurch  am  grössten. 

Da«  yardaaimgaorfaii« 

Je  nach  der  Nahrung  und  Lebensweise  überhaupt  zeigt  der  Darmkanal 
Hl  seinen  verschiedenen  Abtheilungen  und  den  seine  Functionen  unterstötzen- 
*n  Organen  mehrfache  und  selbst  sehr  erhebliche  TerscWedenheiten ,  durch 
*dd)e  sich  die  SäugetUeure  auflaOender  von  den  Vögeln  unterscheiden,  als 
dnth  die  aHgemdne  Einrichtung  des  Yetdauungsapparates  überhaupt    Hin- 
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«icfatiich  dieser  ist  die  eigenthüinliche  BeschafiTenbeit  der  am  Aofeoge  ml 
Ende  des  Darmkanales  gelegenen  Organe,  der  stete  Mangel  eines  drösigQB 
Vonnagens,  das  öftere  Zerfallen  des  Magens  und  die  relativ  grössere  Linqge 
des  eigentlichen  Darmes  für  die  Säugethiere  besonders  characteristisdL 

Am  Eingange  des  Darmkanales  ist  der  Mund  und  die  RacbeohöUe  ni 
berücksichtigen.  Ersterer  wird  allgemein  mit  alleiniger  Ausnahme  der  ScktoB 
Cetaceen  und  Monotremen  von  beweglichen,  weichen  Lippen  umschtossen  and 
ändert  in  Grösse  und  Form  auffallend  ab.  Die  Seitenwandimgen  derRaofatt- 
höhle  bilden  die  den  Vögeln  ebenfalls  fehlenden  Backen,  deren  Muskel,  der 
Buccinatorius,  sich  an  beide  Kiefer  anheilet.  Bä  einigen  Affen  der  ailBD 
Welt,  vielen  Nagern  u.  a.  finden  sich  an  der  Innenseite  der  Backen  besoo» 
dere  Höhlungen,  die  Backentaschen,  deren  sich  die  Thiere  bei  dem  Einsauh 
mein  und  dem  Transporte  ihrer  Nahrungsmittel  bedienen.  Dieselben  habet 
bisweilen  einen  selir  beträchtlichen  Umbng,  über  die  Seiten  des  Kopfes  hin- 
aus am  Halse  entlang,  sind  "bei  andern  aber,  sehr  klein.  Ihre  Erweiteruog 
und  Verengerung  geschieht  durch  den  an  diesen  Stellen  verdickten  Haulra»- 
kel.  Bei  Coelogenys  und  Ascomys  liegen  die  Backentaschen  ausserhalb  der 
Mundhöhle  und  öffiien  sich  mit  einem  schmalen  Schlitz  an  den  Seiten  &k 
Gesichtes.  Die  innere  Fläche  der  Mundhöhle  ist  gewöhnlich  glatt,  bei  den 
Wiederkäuern  jedoch  mit  harten  Warzen  bekleidet,  bei  einigen  Nagern  mil 
Borsten  oder  Haaren,  bei  Echidna  mit  scharfen  Stacheln.  Am  Gaumeogewölbe 
befinden  sich  häufig  Querfalten,  deren  Zahl  bei  den  Fledermäusen  wenigstoos 
für  die  Systematik  wichtig  geworden  ist.  Das  halbmondförmig  ausgeschnittene 
Gaumensegel  zeigt  nur  selten  beachtenswerlhe  Eigenthümlichkeiten,  so  bei  deo 
Cetaceen  und  Elephanten  in  der  auffallenden  Erweiterung  nach  hinten.  Nur 
die  Affen  haben  ein  kleines  Zäpfchen,  allen  übrigen  Säugethieren  fehlt  daseelbe, 
dagegen  ist  der  Schlundkopf  allgemein  mit  einem  sehr  entwickelten  Muskel- 
apparat  versehen. 

In  der  Umgebung  der  Mundhöhle  liegen  Drüsen  theils  um  dieselbe  feucht 
zu  erhalten,  theils  zur  ersten  Einweichung  der  Nahrungsmittel  während  des 
Kauens.  Die  Schleimdrüsen  verbreiten  sich  über  alle  Gegenden  der  Mund- 
höhle, an  der  Innenseite  der  Lippen,  längs  der  Zahnhöhlenränder,  am  Gaumeo 
u.  a.  0.,  allgemein  vorhanden  sind  jedoch  nur  die  Mandeln,  aber  auch  io 
verschiedener  Ausbildung.  Speicheldrüsen  fehlen  nur  den  ächten  Cetaceen. 
übrigens  sind  sie  bei  den  Pflanzenfiressem  allgemein  viel  stäiiier  entwickelt 
als  bei  den  fleischfressenden  Thieren.  Sehr  gewöhnlich  sind  sie  in  drei 
Paaren  vorhanden,  nämlich  die  Ohrspeicheldrüsen,  die  Unterzungen*  und 
Unterkieferdrüse. 

Die  Speiseröhre  hat  bis  zum  Magen  hin  ziemlich  gleiche  Weite,  wekhe 
mit  der  Länge  in  umgekehrtem  Verhältnisse  stellt,  indem  sie  bei  deq  Ceta- 
ceen bei  grösster  Weite  am  kürzesten,  bei  den  Wiederkäuern  bei  grösster 
Länge  am  engsten  ist.  Kropf-  oder  sackartige  Erweiterungen  Tehlen  übenl. 
Sie  senkt  sich  gewöhnlich  unmittelbar  nach  ihrem  Durchgang  durch  das 
Zwergfell  in  den  Magen,  nur  bei  einigen  Nagern,  Beutelthieren  und  Insecten- 
fressem  läuft  sie  noch  eine  kürzere  oder  längere  Strecke  in  der  Bauchböhk 
fort  Ihre  Innenfläche  ist  glatt,  oder  mit  feinen  Wärzchen  besetzt  oder  seifet 
schwach  längsgefalteL  Vor  ihrer  Mündung  in  den  Magen  konunen  biswedeo 
Querfalten,  stachelförmige  Erhöhungen  oder  wohl  gar  eigentliche  Klappen  wie 
bei  dem  Pferde  vor,  welche  den  Rücktritt  der  Speisen  aus  dem  Magen  er- 
schweren und  selbst  unmöglich    machen. 
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Der  Magen  tei^  die  auffaDeodsten  VeTscbiedenhätea  in  Grösse,  Geslall 
und  Slnidar.  In  seiner  einfachsten  Gestalt  ist  er  ein  mehr  weniger  erwei- 
terter Sack,  der  aeh  gegen  den  Pförtner  bin  umbiegt  und  erst  hier,  wenn 
nicht  in  seiner  ganzen  Ausdehnung,  eine  quere  Lage  erhält.  Gleich  neben 
der  Mändung  des  OesoiAagus  bildet  er  einen  besondem  Blindsack  ^  klein  und 
unschetobar  bei  Hyänen  und  Katzen,  grösser  schon  bei  den  Monotremen, 
Beutdtbieren  und  Nagern,  dann  bei  den  Pachydermen,  Insectivoren  u.  a.  Mit 
»Biehffleoder  Ausdehnung  dieses  Blindsackes  rückt  die  Cardia  weiter  nach 
leehts  und  nähert  ach  dem  Pylorus.  Die  Gestalt  des  Magens  geht  von  der 
hoggestrecklen  darroähnlichen  durch  die  kegdförmige  in  die  kugüge  über, 
jene  mehr  bei  Pflanzenfressern,  diese  bei  Fleischfressern  ausgebildet.  Durch 
eine  quere  Einschnürung  geht  der  einfache  Magen  allmählig  in  den  zusam- 
mmgeseUen  über,  indem  er  zunächst  in  zwei  mehr  weniger  tief  getheilte 
Säcke  loßram  und  an  diesen  sich  wiederum  besondere  Aussackungen  bilden. 
Der  Hase,  Hamster,  Klippdachs,  einige  Schweine  und  Seekühe  stellen  diese 
versduedenen,  mit  Aendrungen  in  der  Textur  verbundenen  Formen  dar.  Bei 
den  ächten  Cetaeeen,  Faulthieren  und  Wiederkäuern  erscheint  endlich  der 
Magen  wirklich  zusammengesetzt.  Bei  erstem  lassen  sich  drei  Abtheilungoi 
UBterscheiden,  die  erste  gleichsam  das  erweiterte  Ende  der  Speiseröhre,  die 
zweite  als  eigoitlicher  Magen  imd  die  dritte  darmähnliche  oft  wiederum  ge- 
theilte, wodurch  die  Zahl  der  Magensäcke  beträchtlich  vermehrt  wird.  Das  drei- 
lehigeFaubhier  besitzt  gleichfalls  einen  drdtheiligen  Magen.  Die  erste  Abtheilung 
ist  dorcfa  dicke  Falten  wiederum  in  drei  runde  Höhlen  geschieden,  die  zweite 
ist  schmal  und  ias^,  durch  breite  Falten  in  tiefe  Taschen  getheilt,  die  letzte 
Abtheiloqg  steht  in  der  Grösse  am  meisten  zurück  und  in  sie  führt  eine 
besondere  Rinne  von  der  Speiseröhre  her.  Von  wiederum  anderer  Beschaf- 
fenheit ist  der  dreifache  Magen  bei  den  tylopoden  Wiederkäuern,  und  der 
vier&cbe  der  übrigen  Ruminanten.  Der  erste  sehr  grosse  in  Taschen  ge- 
tbeOte  Magensack  ist  der  Pansen,  der  zweite  mit  einem  erhabenen  Netzwerk 
anf  seiner  Innenfläche  die  Haube,  der  dritte  mit  zahlreichen  blattartigen  Fal- 
len im  Innern  der  Psalter  und  der  vrieder  grössere  vierte  mit  innemLängs- 
fiitten  der  Labmagen.  Die  ersten  drei  steh^  durch  besondere  Rinnen  mit 
der  Speiseröhre  in  unmittelbarer  Verbindung.  Hier  >vie  bei  den  Faulthieren, 
einigea  Beutel-  und  vielleicht  auch  Nagethieren  findet  das  Wiederkäuen  Statt, 
iodeai  das  gekauete  und  verschludite  Futter  aus  dem  zweiten  Magen  durch 
die  Speiseröhre  wieder  in  die  Mundhöhle  zurückgeführt  wird  und  abermals 
gd^äuei  dann  in  den  dritten  Magen  gelangt. 

Die  inn^e  Beschaflenheit  des  Magens  zeigt  besonders  noch  hinsichtlich 
der  Magendrüsen,  deren  Grösse,  Zahl  und  Anordnung  sehr  beachtenswerthe 
Eigentbümlidikeiten.  Bei  dem  Siebenschläfer  z.  B.  drängen  sich  die  Drüsen 
nach  vom  zusammen,  bei  dem  Biber,  den  Edentaten  und  Beutelthieren  sind 
dieselben  sehr  stark  entwickelt,  bei  vielen  Nagern  concenlriren  sie  sich. auf 
einen  Sack. 

Der  Darm  wird  durch  die  beständig  vorhandene  Pförtnerklappe^  vom 
Magen  geschieden  und  sondert  sich  gewöhnlich  in  einen  vordern  längern 
Dann-  und  einen  hintern  kürzern  und  weiten  Dickdarm,  deren  Gräme  durch 
die  Anwesenbett  eines  besondern  Blinddarmes  bezeichnet  ist  Bei  den  äch- 
l«D  Cetaeeen  fehlt  eine  deutliche  Trennung  in  Dünn-  und  Dickdarm  und  bei 
iaaigen  andern  Säugethieren  wird  sie  nur  in  der  mehr  weniger  abweichenden 
Stmdur   erkannt.    Der  Dünndarm   ist  allgemein  bei   Pflanzenfressern   viel 
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Uüger  als  bei  Raubthieren,  wovon  nur  die  Robben  eine  Austtahine  OttdwL 
Häufig  idt  seine  Innenfläche  mit  Längs-  oder  QuerfiiKen  oder  wobt  gar  ndt 
beiden  zugleich  ausgekleidet  Das  Duodenum  nur  bei  wenigen  SäugdUeren 
mit  einer  plötzlichen  starken  Erweiterung  beginnend  ist  mit  Zoiten  od«r  aa 
deren  Statt  mit  netzförmigen  Falten  auf  der  Innenseite  besetzt  und  diffdi 
einen  grossen  Reichthom  an  drüsigen  Gebilden  ausgezeichnet  Eme  innere 
Klappe  auf  der  Gränze  des  Dünn-  imd  Dickdarmes  besitzen  sehr  tiefe  Säige- 
thiere,  nur  die  ächten  Cetaceen,  viele  Edentaten  u.  a.  nicht  Der  Bfinddain, 
bei  den  Vögeln  allermeist  paarig  vorhanden,  ist  hier  mnr  bei  einig«ki  Edeo- 
taten  doppelt,  übrigens  höchst  veränderlich  in  Grösse,  Gestalt  nnd  Anwesen- 
heit überhaupt  Er  fehlt  in  den  meisten  Familien  einigen  ReprSsentaoleD 
ganz  oder  erscheint  verkümmert,  während  er  bei  andern  sehr  betrftdillide 
Dimensionen  erreicht.  Am  grössten  ist  er  bei  einigen  Iruchtfiressendeo  B«tt- 
telthieren  und  mehrem  Nagern,  wo  er  den  Dickdarm  und  selbst  denHageo 
an  Weite  übertreffen  kann  und  die  Totallänge  des  Körpers  hinter  sich  IteL 
Auch  theilt  sich  seine  Höhle  zuweilen  in  zahlreiche  Taschen  oder  er  vcfTwIit 
sich  mit  besonderen  Anhängen.  Der  Dickdarm  endlich  ist  gewölmlidi  sAr 
kurz,  nur  bei  entschiedenen  Pflanzenfressern  wird  er  so  lang  oder  sebst 
beträchtlich  länger  als  der  Dünndarm.  Ebenso  ändert  seine  Weite  vielhch 
ab.  Die  innere  Wandung  ist  meist  glatt,  seltener  mit  netzförmigen  Masdici 
und  nur  ausnahmsweise  mit  Zotten  bekleidet 

Der  After  mündet  nur  bei  den  Honotremen  in  eine  bei  den  Tögeh 
allgemein  vorhandene  Kloake  und  bei  den  Beutelthieren  gemeinschaftlich  nt 
den  Genitalien,  bei  aDen  übrigen  Säugethieren  ist  er  von  d^  Mändiing  der 
Harn  und  Geschlechtsorgane  getrennt  Er  wird  von  einem  kräft^en  Sdriies»- 
muskel  und  einem  Heber  umgeben. 

Die  Totallänge  des  Darrokanales  weicht  nach  dem  eben  Dargeiegten  in 
ihrem  Verhältniss  zur  Körperlänge  des  Thieres  vielftch  und  beträcfatäeh  ib. 
Bei  Fledermäusen  hat  der  Darm  die  dreifache,  bei  den  mei^n  Raid[)thierefl 
die  tierfache  Körperlänge,  bei  den  Wiederkäuern  aber  die  15-  bis  20fcche, 
bei  dem  Schafe  sogar  die  28fache. 

Alle  Säugethiere  haben  wie  die  Vögel  Leber,  Paidcreas  und  Mih.  Die 
Leber  an  einem  besondem  Bande  befestigt,  liegt  unmittelbar  unter  dem  Zwerg- 
fell und  zerfallt  in  zwei  oder  d^ei  Lappen,  welche  vnederum  durch  mehr 
oder  minder  tiefe  Einschnitte  in  vier,  fünf  und  mehr  Theile  zerlegt  erscha- 
uen. Beim  Koala  lassen  sich  30  bis  40  Leberläppchen  zählen,  ünabhäi^ 
von  dieser  Zertheilung  ist  die  sehr  verschiedene  Grösse  der  Leber. 

Eine  Gallenblase  fehlt  den  ächten  Cetaceen,  sehr  vielen  Huftbteren,  E(ko- 
taten  und  Nagern,  bei  allen  übrigen  ist  sie  vorhanden  und  li^  in  einer 
besondem  Grube  der  concaven  Leberoberfläche.  Bei  dem  Löwen  ist  <fie 
innere  Höhle  der  Blase  getheilt  und  beim  Orycteropus  zerf&Ht  sie  aodi 
äusseriich  in  zwei  Blasen.  Von  ihr  fQhrt  stets  nur  ein  einfacher  Gai^  m 
den  Darm*  welcher  die  Lebergänge  aufnimmt,  wenn  dieselben  nicbt  schon 
in  die  Gallenblase  munden.  Bei  Abwesenheit  der  letztem  vereinigen  sich  die 
Lebergänge  in  einen  gemeinschaftlichen  Kanal.  Zuweilen  bildet  der  Gmg 
vor  seinem  bald  höher  bald  tiefer  gelegenen  Eintritt  in  den  Darm  eine  be- 
trächtliche Erweiterung,  welche  meist  mnere  Spiralklappen  enlbäM. 

Die  Bauchspeicheldrüse  besteht  gewöhnlich  aus  zvrei,  sdtener  ans  drri 
Hauptlappen  mit  einfochem  oder  doppeltem  pankreatischen  Gange,  der  gf- 
wötudich  hn  erstem  Falle  in  d^  Ductus  choledochus,  mmder  l^taflg  isoirt 
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m  dm  Darm  mflndet  Sfaid  zwei  Gänge  vorhanden,  so  geht  entweder  der 
eine  zum  GaOengang  und  der  andere  zum  Darm  oder  beide  treten  getrennt 
in  ^n  Dann  ein.  Diese  Unterschiede  sind  indess  von  sehr  geringer  Bedeu- 
tung, zuweilen  nur  individuell. 

Dielfilz  ist  bald  itoglich  und  schmal,  bald  kurz  und  breit,  eng  an  dem 
■i^en  anliegend,  bei  den  Celaceen  gewöhnlich  zerfallen,  so  dass  man  z.  B. 
bei  den  De^hinen  ifinf  bis  sechs,  bei  D.  phocaena  bis  17  kleinere  Neben- 
miizen  neben  der  grossen  kugelrunden  zählt 

Das  die  Bauchhöhle  auskleidende  und  das  Verdauungsorgan  umhällende 
Baudifbll  zeigt  in  den  verschiedenen  Familien  keine  Uebereinslimmung,  son- 
dern ändert  mit  der  Beschaffenheit  des  Darmes  ab.  Die  Eigenthömlichkeitcn 
desselben  haben  kein  besonderes  zoologisches  Interesse. 

IMe  Hamofgttiia. 

Während  bei  den  Yögeh  die  Grösse  und  Gestalt  der  Nieren  aufhllend 
abändert,  A^elben  noch  vöUig  mit  einander  verschmelzen  können,  keine 
Bambiase  voifianden  ist  und  die  Hamgänge  unmittelbar  in  die  Kloake  f&h- 
reo,  ist  bei  den  Säugethieren  die  Grösse  der  Nieren  relativ  geringer,  ihre 
tonn  beatiimnler,  eme  Verschmelzung  findet  niemals  Statt,  die  Harngänge 
mtoden  in  eine  niemals  Miiende  Harnblase,  deren  Ausffihrungsgang  nur  aUs- 
mbinsweiae  in  eme  Kloake  ausgeht. 

Die  Lage  der  Nieren  in  der  Bauchhöhle  und  ausserhalb  des  serösen 

BaoGMeRsaGkes  zu  beiden  Seiten  der  Wirbelsäule  ist  nur  insofern  eigenthüm- 

ticfa,  ab  meist  die  rechte  Niere  höher  als  die  linke  liegt.    Die  eigenthöm- 

Kdie  SesfM.  veriängert  oder  verkfirzt  sich  ohne  von  dem  nach  ihr  benann- 

tm  Typus   des  NierenfÖrmigen  weit  abzuweiehen.    Dagegen  ist  die  Obef- 

Hcbenbeedaffenhdt  vielen  Veränderungen  unterworfen.  Bald  erscheint  nämlich 

(Se  Obeffläcbe  der  Nieren  vollkonunen  glatt  und  eben,  bald  ist  sie  höckerig 

und  die  diese  Höcker  trennenden  Einsenkungen  können  immer  tiefer  ein- 

scfaneid^D,   bis  die  Niere  zerfällt  und  ein  traubenförmiges  Ansehen  erhält. 

Höckerige   Nieren   besitzen  z.  B.  mehre  Raubthiere,  tiefgetheilte  der  Bär, 

ganz  traub^föriTfige  die  Robben  und  Cetaceen.    Bei  den  Robben  zählt  man 

nah  an  Hundert  und  mehr  Nierenlappen,  bei  dem  Delphin  sogar  200.    Die 

MMeif^mig  gruppirlen  Hamkanäle  laufen,  wenn  die  r^iere  ungetbeilt  ist, 

gewöbniidi  in  efee  einzige  Papille  zusammen,  bei  höckeriger  Beschaffenheit 

der  Niere  öfters  schon  ta  mehre^  und  die  Zahl  derselben  steigt  beträchtlich, 

wenn  diel  Niere  ganz  tratibenförmig  wird. 

Die  Harnleiter  laufen  vom  Innenrande  der  Nieren  herab  und  munden 
allermeist  in  den  Hals  der  Blase,  wovon  nur  einige  Nager  und  Edentalen 
eme  beacbtenswerthe  Ausnahme  bilden.  Die  Grösse,  Gestalt  und  Stärke  der 
Wasc  zeigt  mehrfache  Unterschiede.  Bei  den  Raublhieren  ist  ihre  Muskelhaut 
in  ABgememen  viel  stärker  als  bei  den  Pflanzenfressern. 

Die  nie  ÜBhlenden  Nebennieren  liegen  bald  über  dem  obern,  bald  au 
dem  innem  Rande  der  Nieren,  sind  von  verschiedener  Grösse  selbst  m  ver- 
schiedenen Lebensaltem  und  bestehen  wie  die  Nieren  aus  Rmden-  una 
Ihrkaubstanz. 

Die  ÖfiäcUeohtMVCMe. 

Die  GeniuHen  der  Säugethiere  sind  durchweg  ^^^^w  ""^^  ^^JT^^ 
*  die  4«r  VÄgel,  «mAllAwichtlfeb    der  äussern  Reiz-  und  «egatua^s^ 
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Organe,  ab  der  producir^oden  Drusen  und  der  Cur  die  Emäeriing  des  B^diirf) 
J»e8timm(en  Organe,  welch  letztere  den  Vögeln  ganz  fehlen. 

Die  männlichen  Geschlechtsorgane  zunächst  betreffend  sind  die  paarigen, 
meist  ovalen  oder  rundlichen  Hoden  stets  von  einer  eigenthumlicben  Gbrd- 
aen  Membran,  der  sogenannten  Tunica  fibrosa  umhüllt,  um  weldie  die  Scbei- 
denhaut  sich  legt.  Sie  sind  ausserhalb  der  Beckenhöhle  in  einem  besondon 
Sacke  au^ehängt  oder  im  Becken  verborgen.  Bei  vielen  Edentaten,  den 
Getaceen  u.  a.  rficken  sie  nicht  aus  der  Nähe  der  Nieren  fort,  bei  vieko 
Nagern,  einigen  Wiederkäuern  und  Raubthieren  verharren  sie  in  derLeistoi- 
gegend  unter  der  Haut,  von  wo  sie  bisweilen  wie  bei  den  Fledennäosen 
während  der  Brunstzeit,  da  der  Scheidenkanal  beständig  offen  bleibt,  in  den 
Unterleib  zurückire(en,'bei  andern  endlich  ist  ein  äusserer  Hodensaok  bald 
mit  bald  ohne  inneres  Septum  vorhanden.  Die  Sperma  fuhrenden  Kanäle 
zeigen  in  ihrer  Länge,  Weite  und  Anordnung  mancherlei  noch  nicht  genü- 
gend erforschte  Differenzen.  Sie  vereinigen  sich  in  einige  grossere  Kanäle, 
welche  als  Nebenbode  mehr  weni^r  dicht  am  Hoden  anliegen  und  in  das 
Vas  deferens  fuhren.  Dieses  hat  je  nach  der  Lage  des  Hodens  doe  vw- 
schiedene  Länge  und  Dicke  und  windet  sich  bisweilen  sogar  sehr  stark.  *  * 

Die  Samenfäden  zeigen  stets  ein  vorderes  verdicktes  oder  uiogeadila- 
genes  Ende,  den  sogenannten  Kopf  der  Spermatozoon,  von  knöpf-,  schanfel- 
oder  sichelförmiger  Gestalt.  Der  Faderi  selbst  oder  der  Schwanz  ist  mehr 
weniger  verlängert.  In  der  Grösse  sowohl  als  in  der  Gestalt  des  vordota 
Endes  werden  vielfache  Unterschiede  beobachtet,  welche  nicht  setten  bb  atf 
die  Gattungen  herab  erbeblich  sind. 

Zwei  besondere  Secretionsorgane  gehören  zum  Hoden,  obwohl  sie  anbr 
weniger  entfernt  von  demselben  liegen.  Die  irrthämlieh  sogenannten  Sameo- 
blasen  kommen  bei  einem  Theil  der  Säugethiere  in  verschiedentlicher  Ent- 
wicklung vor,  bei  andern  fehlen  sie.  Sie  sind  gewunden,  venwejgt, 
gelappt  oder  einfach,  dickwandig,  und  drusig,  inwendig  zellig  u.  s.w.  Wib- 
rend  sie  z.  B.  bei  dem  Hasen  in  eine  grosse  Blase  verschmolzen  sind,  tritt 
bei  dem  Pferde  noch  eine  dritte  unpaare  auf  Ihr  schnoaler  enger  Aas- 
fuhrungsgang  mündet  vor  der  Prostata  in  das  Vas  deferens.  Audi  diese, 
die  Vorsteherdrüse,  scheint  bisweilen,  wie  den  Monotremen  und  Wiede^ 
kauern,  zu  fehlen.  Sie  umgibt  die  Harnröhre  und  ist  bald  einfach,  baU 
getheill,  traubig,  keulenförmig  oder  platt,  aus  verschiedentlich  gestalteteo 
Schläuchen  bestehend,  welche  in  die  Harnröhre  munden. 

Die  Ruthe  fehlt  keinem  männlichen  Säugethier,  zeigt  aber  in  Lage  uaA 
Gestalt  die  überraschendsten  Eigenthümlichkeiten.  Hinsichtlich  der  Lage  bs- 
sen  sich  im  Allgemeinen  drei  Hodificationen  unterscheiden.  Bei  den  Atta 
und  Fledermäusen  hängt  sie,  von  einer  Scheide  der  äussern  Bauchhaut  um- 
hüllt,  frei  vom  Schambogen  herab.  Bei  den  übrigen  Nagelsäugethieren  vi 
sie  allermeist  mittelst  dieser  Duplicatur  der  äussern  Haut  ihrer  ganzen  Länge 
nach  äusserlich  an  den  Bauch  angeheftet,  und  öffnet  sich  mit  wenigen  Ad9- 
nahmen  hinter  dem  Nabel.  Bei  den  Huf-  und  Flossensäugethieren  endliob 
bleibt  sie,  oft  gekrümmt  oder  gewunden,  in  der  Bauchhöhle  versteckt.  Ein- 
zeUie  Ausnahmen  hiervon  bilden  z.  B.  die  Monotremen  und  Beutelthiere, 
deren  Ruthe  in  der  Kloake  liegt  und  von  deren  SdiHessmuskel  umgeben  wird; 
bei  vielen  Nagern  und  den  Katzen  ist  sie  nach  hinten  gerichtet  und  mündet 
neben  dem  After.  Die  Länge  der  Ruthe  ist  aehr  verschiedea  und  abeoM 
ibre  Gestalt»  besonders  die  der  Eichel.    Letxtere   tbeilt  sich  hm  mtbM 
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Edeotateo  in  zwei  und  selbst  vier  Lappen  und  ist  hier  gar  nicht  selten  mit 
iM)migen  Stadieio  besetzt.  Die  meisten  Säugethiere  haben  jedoch  eine  ein- 
Ikhe  Eichel  mit  Haaren»  Schiqiqpen,  Warzen»  selbst  hornigen  Haken  besetzt 
oder  glatt;  bald  kurz»  scbeibeniformig,  pilzförmig,  bald  verlängert  und  dünn. 
Bei  voUkommenster  Entwicklung  besteht  dieRuthe  aus  einem  dreifachen  ZeU* 
köiper,  die  Corpora  cavemosa  des  Penis  verschmelzen  indess  oft  völlig  mit 
einander  oder  sind  nur  durch  ein  unvollständiges  Seplum  geschieden  und 
bisweilen  wie  bei  dem  Känguruh  verschmilzt  mit  diesen  auch  der  Zelikörper 
der  Harnröhre»  so  dass  dieRuthe  einen  einlachen cylindrischen Körper  bildet 
Häufig  enthält  die  Ruthe  einen  eigenthumlichen  Knochen,  dessen  vorderes 
Ende  zur  Gestallung  der  Eichel  beiträgt  Bei  Nagern»  Raubthieren»  Fleder- 
mäusen und  Afien  ist  ein  solcher  Rulheidcnochen  bald  von  der  Länge  des 
ganzen  Penis,  bald  kürzer  oder  nur  auf  die  Eichel  beschränkt»  vorhanden. 
Die  Harnröhre  durchläuft  gewöhnlich»  nachdem  sie  in  der  Gegend  der  Pro- 
strata  die  Ausföhrungsgänge  der  Hoden  auigenommen,  ihren  ZelHiörper,  indem 
äe  nur  bei  den  mit  gespaltener  Eichel  versehenen  Edentaten  nn  Winkel 
der  Spaltung  mündet,  der  Samenkanal  dagegen  getheilt  in  die  Spitzen  der 
Eichel  verläuft.  Der  die  Ruthe  bew^ende  Huäielapparat  ist  meist  sehr 
entwickelt 

Nicht  minder  grosse  Verschiedenheil,  als  die  männlichen  Genitalien  zei- 
gen audi  die  weiblichen  unter  einander  sowohl  als  von  denen  der  übrigen 
WiybeUuere.  Paarige  Eierstöcke»  ein  eigenthümliches  zur  Entwicklung  des- 
Embryo  dioiendes  Organ,  besondere  äussere  Genitalien  und  endlich  Milch- 
dhisea  zur  Ernährung  der  Jungen  unmittelbar  nadi  der  Geburt  sind  die 
wesentlichen  Theile  des  Geschkchtsorganes. 

Die  Eierstöcke  sind  paang  und  zugleich  auch  symmetrisch,  denn  nur 
bä  den  Monotremen  veriiümmert  der  rechte»  wodurch  an  den  tmpaaren  linken 
Biemock  der  *Vögel  erinnert  wird.  Bei  mefanen  Säugethieren  liefen  die  Ova- 
neo  in  einer  von  dem  Peritonäum  gebildeten  mehr  weniger  vollständigen  Tasche» 
bei  andern  in  der  erweiterten  Mündung  der  Eileiter»  bei  noch  andern  völlig 
final  Ihre  Gestalt  ist  rundlich»  eiförmig  oder  traubig.  Die  von  einer  doppel- 
ten  Hülle  umschlossenen  GraaTschen  Follikel  sind  in  ein  verschiedentlich  ent- 
wickeltes Faserlager  eingebeUet  und  enthalten  je  ein  kugehundes  sehr  kleines 
Ovuhim  mit  einer  dicken  durchsichtigen  Zona  pellucida,  mit  einer  ebenfalls 
dorcbsichl^en»  die  zähe  kömige  Dottermasse  umschliessenden  Dotterhaut  und 
eoiBffl  Keimbläsdien  mit  einfochem  Keimfleck. 

Die  Eileiter  fuhren  von  dem  Ovarium  zu  dem  Fruchthälter  oder  Uterus. 
Nur  bei  den  Monotremen  sind  dieselben  asymmetrisch  und  entbehren  der 
Fimbrien  an  der  hier  taschenartig  erweiterten  AbdominalöfiBrang.  Die  Länge» 
der  Verlauf  und  die  Verbindung  der  Eileiter  mit  dem  Uterus  ändert  mehrfach 
aiL  Letztrer  zeigt  sehr  aufiallende  Eigentbümlichkeiten.  Bei  den  Monotremen 
amäcfast  ist  kein  einfacher  Uterus  vorhanden,  viehnehr  erweitert  sich  bei 
ihnen  jeder  Eileiter  darmartig  und  mündet  für  sich  in  dir  Kloake.  Die  Beu- 
teithiere  haben  ähnlich  erweiterte  Eileiter»  welche  aber  in  einen  innerli^hge- 
theihen  Blindsack  münden  und  von  diesem  gehen  oben  zwei  henkeiförmig 
gestaheCe  Kanäle  zu  dem  Harnleiter  ab.  Bei  vielen  Nagern  bleiben  die  darm- 
ÜSnnigen  Uteri  auch  nach  ihrer  äusserliohen  Vereinigung  noch  ionerlich  ge- 
trennt, bei  andern  bildet  sich  schon  ein  ein&cher  Gebärmutterkörper.  Dieser 
gewinnt  in  den  übrigen  Ordnungen  an  Umfiuig»  und  in  eben  dem  Grade  ver» 
Unoflni  sich  die  Homer,  bis  dieselben  bei  den  Fledimnäusen  sehr  verkunK 
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meit  wid  bei  vielen  Edentaten  und  den  Afflsn  WHKg  vefwümvndeo  smd.  i 
Eileiter  münden  dann  scharf  abgesetzt  unmitteibar  in  die  Höhle  des  Uteri 
kOrper.  Eine  mehr  weniger  terl&ngerte,  bald  glatte  bald  ninzei^  8cbm 
bildet  den  Ausfuhrungsgang  des  Uterus.  Die  äussere  O^nuDg  derselbea  wi 
von  etwas  erhabenem  Rande  oder  von  einfachen  Wülsten  b^renzt 

Das  Woilustorgan  der  Weibehen  nähert  sich  in  Form  und  der  BBdoi 
aus  Zellkörpem  dem  Penis  der  Männchafi,  enthält  auch  bisweilen  emen  Knocfa 
oder  Knorpel  und  wird  sogar,  wenn  auch  nur  in  sehr  seltenen  Fflien  (Mal 
Lori)  von  der  Harnröhre  durchbohrt.  Am  grössten  ist  die  meist  nrit  eioei 
besondern  Musculus  erector  versehene  Clitoris  bei  denAff^n,  Raubthierea  m 
Nagern,  bei  den  BeuteUhiereti  ist  sie  gespalten. 

Die  Emährungsorgane  fOr  das  neugebome  Junge  fehlen  bei  kemem  8k 
gethiere.  Es  sind  Milchdrüsen,  welche  aus  blinden  zelligen  Röhren,  oder  afl 
sich  verästelnden  Blinddärmen  oder  aus  verzweigten,  in  Lappen  ?erqnjglci 
Kanälen  bestehen.  Das  Secret  dieser  Organe,  die  MUcb,  kann  dorch  en 
oder  durch  mehre  nah  beisanunen  liegende  Oeflbungen  entleert  werden.  1^ 
Ausnahme  der  Monotremen  geschieht  die  Entleerung  allgemein  durch  eioe  p«r 
ibrirte  Milchwarze.  In  Function  tret«3  übrigens  die  Milchdrüsen  nur  kurz  voi 
und  eine  Zeitlang  nach  der  Zeugung.  Ihre  Zahl  und  Lage  bietet  die  gröestefl 
Verschiedenheiten.  Bei  geringer  Anzahl  sind  sie  auf  die  Brust,  den  Band] 
oder  Schamgegend  beschränkt,  bei  zunehmender  Anzahl  vertm^ten  sie  sidi 
über  die  ganze  Bauchgegend  und  endlich  zugleich  nodi  über  die  Bniet  Die 
Zahl  schwankt  zwischen  2  und  12  und  wenn  auch  in  einzelnen  Ordmiiiga 
die  ZaU  sehr  veränderlich  ist:  so  erhält  sie  doch  in  andern  ziwleich  ak  der 
bestimmten  Lage  und  den  entsprechenden  Eigenthumlichkeiten  oer  mimldiep 
Genitalen  eine  systematische  Bedeutung. 

Die  äiiMere  K&tperbedeelnmg. 

Von  dem  Knochengerüst  als  der  soliden  Grundlage  des  Körperbaoes  der 
Säugethiere  beginnend  sind  wir  durch  alle  Organe  hindurch  bis  an  die  äa»» 
sere  Hülle  gelangt,  welche  in  der  grossen  Mannichfakigkeil  3irer  BikhiQg  die 
vielfisichen  Beaehungen  der  Säugethiere  zur  Aussenwelt  entschiedener  lis  io 
irgend  einer  andern  Thierklasse  darlegt  und  indem  m  das  äussere  AnsebeD 
des  Thieres  bedingt,  auch  für  die  beschreibende  und  systematische  Zoologie 
von  ganz  besonderer  Wichtigkeit  ist 

Die  Haut  haftet  meist  innig  an  den  zunächst  unter  ihr  liegenden  Ge- 
bilden, indem  sie  nur  bei  einer  Fledermaus  {Nycteris)  von  dem  Körper  dmth 
von  der  Mundhöhle  hineingetriebenen  Luft  sackförmig  au%eblasen  werden  km. 
Ihre  Dicke  ist  höchst  veränderiich.  Bei  den  Gfirtehhierea  habm  riA  mf 
Kneten  der  Cutis  eigenthümliche  KnochenschUder  gcMdel;  daher  sie  selbst 
ungemein  verdünnt  ist.  Bei  andern  wie  bei  den  Pachydermen  verdiehi  sie 
sich  dagegen  sehr  beträchtiidi  und  bildet  an  vwschiedenen  Stellen  des  Körpers 
Schwielea  HAu6g  beschränkt  sich  für  die  flbrigea  Säugethiere  die  BiMung 
von  Schwielen  z.  B.  auf  die  Innenseite  der  Zeh^  in  den  sogenannten  Bei* 
ten  bei  sehr  vielen  Nagelsäugethieren,  auf  das  Gesäss  bei  mehren  Affen,  wt 
Ellbogen,  Knie-  und  Handwurzelgelenk  bei  den  Kämeelen.  Unmittelbar  aa* 
ter  der  Haut  häuft  sich  bisweilen  Fett  in  ungeheurer  Menge  an. 

Die  allermeist  hornigen  Epidermalgebikle  zeigen  eine  sehr  verschieden* 
artige  BntwicMung.  Gewöhnlich  bedeckt  ein  Haarkleid  den  Körper  der  Sio» 
getinere,  did^  man  sie  zum  Unterschiede  von  den  in  Federn  gdMdeteft 
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Tjgeb  aoch  wohl  Ibartfaiere  genannt  bat  Dieee  feUen  indess  den  Cetaceen 
fdUig,  nur  einige  dereelben  haben  im  fötalen  Zustande  Baiihaare.  Auch  bei 
den  Pachydennen  treten  sie  oft  nur  sparsam  und  dünn  zerstreut  auf.  Das 
vollständige  Haarkleid  Uisst  immer  noch  einzelne  Gegenden  des  Körpers  nackt; 
so  die  schwieligen  Stellen  an  den  Füssen  und  am  Gesäss,  die  Schamge- 
gwd,  die  Nase»  den  Mundsaum,  seltener  auch  woM  das  ganie  Gesicht. 

Das  Haarkleid  ist  ein  einfaches  oder  d(^eltes.  Ersteres  besteht  z.  B. 
btt  allm  Hofthieren  aus  überall  gleieh  starken  und  langen  Iharen,  letzteres 
dagegen  bei  den  Unguiculaten  aus  Woll-  und  Grannenhaaren.  Diese  sind 
l^r,  stärk»  und  steifer  und  stehen  minder  gedrängt,  die  Zwischenräume 
zwischen  ihnen  füllen  die  Wollhaare  aus,  weiche  kürzer,  dünner  und  weicher 
Süd.  Diesen  Unterschied  berührt  die  Structur  und  Entwicklung  jedoch  nicht. 
Sowdd  die  Grannen-^  ab  Wollhaare  stecken  in  Taschen  der  Epidermis,  bil- 
den neh  von  dem  untern  hohlen  und  verdickten  Ende  aus  durch  Ablagenmg 
neMT  die  allen  nach  oben  vorschiebender  Schichten  und  bestehen  aus  Rin- 
den- und  Marksubstanz  in  sehr  veränderlichem  Verhfiltniss  zu  einander.  Die 
Oberfläche  der  Haare  ist  bald  glatt,  bald  gerunzeK,  ihre  Gestalt  nicht  immer 
cMraDd,  sondern  öfters  noch  platt  oder  kantig.  Durch  grössere  Dicke  und 
Siciflnit  geben  die  Grannenhaare  in  Borsten  und  Stacheln  über,  theils  nur 
an  einzelnen  Körperstellen  wie  an  den  Lippen  in  die  Schnurrhaare,  theils 
ober  (kn  ganzen  Körper  wie  bei  manchen  Nagern  und  Insectenfressem. 

Wie  die  Amphibien  sich  häuten,  die  Vögd  ihr  Federkleid  durch  die 
Haoer  wedisehi,'  so  rauhen  sich  die  Säugethiere,  indem  sie  ihr  leichtes  dün- 
nes SoauoerUeid  fiur  den  Winter  mit  einem  dichtem  und  besser  wärmenden 
Pebe  vertausdMO.  Die  aMen  Haare  werden  abgestossen  und  neue,  zuweito> 
anders  geerbte  treten  hervor. 

Das  Haarkleid  ist  zugleich  Träger  des  Colorites.  Die  Färbung  der  Siu- 
geüiiefe  spieb  in  beschränktem  und  minder  grellen  Tönen  als  dai  Federa- 
kleid  der  ¥ögel.  Nur  Sdiwarz  und  Weiss  kommen  intensiv  vor,  Blau  und 
Grba,  reines  Gelb  und  reines  Roth  werden  nicht  beobachtet  Die  Miscfafkrbe 
nn  Weiss  und  Schwarz,  das  Grau  findet  sich  in  den  verschiedensten  Tönen 
nHl  diese  drei  Farb^i  mit  dem  Rothgelb  für  sich  oder  In  Mischung  mÜ  je- 
nen beetimraea  allein  das  mannichfoltige,  bald  einfiiche,  bald  bunte  Colorit 
der  Säugethiere. 

Ton  deo  Haaren  verschieden  sind  die  bei  den  Säugeäueren  nur  selten 
atreleoden  Schuppen,  breite,  ganz  platte  Homgebilde  der  Epidermis.  Ihr 
Voikommen  beschränkt  sich  auf  den  Schwanz  einiger  Nago*  imd  auf  das 
Scfaoppenthier.  Der  Panzer  des  Gürtelthieres  besteht  aus  knöchernen  SchU- 
den  die  von  einer  festen  hornigen  Epiderrnis  überzogen  sind. 

Bei  den  Wiederkäuern  und  dem  Rhlnocaros  bilden  sich  auf  der  Stirn 
und  Nas0  Homer,  die  Substanz  derselben  besteht  bei  den  Wiederkäuern» 
^  sie  einen  Knodienz^pfen  iherziebl,  aus  wellenfdrmigen  sich  einscUiessen- 
den,  zu  Bändern  vereinigten  Streifen.  Das  Hörn  des  Rhinoceros  dagegen 
darf  als  ans  innig  verbundenen  Haaren  bestehend  betrachtet  werden. 

DiB  boraige  Bekleidung  des  letzten  Zebengliedes  zeigt  einen  sehr  bestimm- 
\m  QiaiMier,  der  die  Lebensweise  des  Tbieres  unveAennbar  daUfaut  Bei 
den  Cetaceen  afoin  fehlt  dieselbe,  indem  die  Zehen  in  eine  sehnige  Haut  ein- 
gMMossen  die  m^etheilten  Flossen  biklen.  Bei  den  Pionipediera  sind  die 
«oeiqen  lehai  in  den  Flossen  sehonäusseriich  unterscheidbar  und  du  letzte 
ZAeqgliod  amh  mä  einem  Nagel  versehen.  Dia  Hufthiere  babao  ihren  Namaa 
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?on  den  Hufen,  in  wekhen  ihre  letzte  Zehenphalanx  etogebäHt  ist  Die  oliri- 
gen  Säugethiere  beissen  Unguiculalen,  weil  ihr  drittes  Zäiengiied  einen  Nagel 
trägt.  Der  Unterschied  von  Huf  und  Nagel  ist  in  der  Art  und  Weise  begria- 
det,  nach  welcher  die  hornige  Hülle  das  letzte  Glied  bedeckt  oder  einsddwest 
Bei  der  Hufbildung  steckt  nämlich  das  dritte  Zehenglied  ganz  in  dem  bomigen 
Ueberzuge,  der  Huf  bullt  dasselbe  wie  ein  Schuh  den  Fuss  ein.  Der  Nagel 
dagegen  bedeckt  niemals  die  untere  Fläche  dieses  Gliedes^  stets  die  obere 
und  oft  auch  die  Seiten.  Der  Nagel  heisst  Plattnagel,  sobakl  er  nur  die  Aesrt 
Fläche  des  Nagelgliedes  bedeckt,  Kuppnagel,  wenn  er  sidi  vom  sanft  über- 
biegt, wobei  er  zugleich  auch  seillich  sich  etwas  herabsenkt  und  in  der  Mitte 
wölbt,  Krallnagel,  wenn  die  stark  comprimirte,  gekrünunte  und  2uge^Hl2te 
Phalanx  von  einem  ebenso  gestalteten  Nagel  bedeckt  ist  Die  Grösse,  KrüiD- 
mung  und  scharfspitzige  Gestalt  der  Kralle  ist  je  nach  ihrer  Bestinunung  Ter- 
schieden.  Zuweilen  können  die  Krallen  in  eine  hornige  Hülse  an  ihrer  Basis 
zurückgezogen  werden,  damit  sich  die  Schärfe  ihrer  Spitze  bei  d^  Bervb- 
rung  mit  dem  Boden  nicht  abnutzt. 

Hit  der  verschiedenen  Beschaffenheit  des  letzten  Zehengliedes  stetil  die 
Fussbildung  der  Säugethiere  überhaupt  in  innigster  Beziehung.  Bei  deo  typi- 
schen Wasserbewobnem  sind  alle  Zehen  unbeweglich  mit  einander  verbondni 
imd  die  Füsse  beissen  in  diesem  Falle  flossenförmig.  Die  Hufgänger  berüh- 
ren beim  Gehen  nur  mit  der  Spitze  des  letzten  Zefaen^edes,  mit  dem  Hak 
den  Boden  und  wenn  dieser  zu  klein  und  schwach  ist,  den  phmipen  and 
schweren  Körper  allein  zu  tragen,  unterstützt  ihn  ein  Theil  der  folgendeo, 
mit  verdickten  Schwielen  versehenen  Zehenglieder.  Die  Unguiculaten  treten  bei* 
Geben  entweder  nur  mit  den  Zehen  oder  auch  mit  dem  ganzen  Fusse  aaT. 
und  sind  also  im  ersten  Falle  Zehengänger  oder  digitigrad,  im  letatem  Sob- 
tenginger  oder  plantigrad. 

Durch  Oeffnungen  in  der  Haut  münden  besondere  an  derOberOidie  des 
Körpers  gelegene  Drüsen.  Die  allgemeinsten  derselben  sind  die  in  dieHaar^ 
bälge  mündenden  Talgdrüsen  und  die  Schweissdrüsen,  deren  EigenthümKch- 
keiten  jedoch  erst  bei  den  wenigsten  Säugethieren  sorgßHig  untersudit  woi^ 
den  sind.  Andere  Drüsen  sondern  em  eigenthümUdies  oft  durch  denGemch 
besonders  ausgezeichnetes  schmieriges  Secret  ab,  treten  aber  nur  vereimek 
in  den  verschiedensten  G^enden  des  Körpers,  am  After,  den  Genitalien,  den 
Nabel,  den  Füssen,  am  Kopfe  und  andern  Orten  auf.  Sie  chajradefrisiren 
mmst  nur  einzelne  Gattungen  oder  kleine  Familien,  selten  grössere  Groppen 
wie  die  Klauendrüsen  der  Wiederkäuer. 

Anfanthalt,  Vahmiig  und  Lebenaweisa. 

Der  eben  dargelegte  anatomische  Bau  der  Säugethiere  weist  schon  auf 
die  vidseitigen  Lebensverhähnisse  bin,  weldie  in  so  hohem  Grade  wohl  oor 
bei  den  hisecten,  der  vollkommensten  Gruppe  der  Gliederthiere  beobach- 
tet werden. 

Ihrer  natürlichen  Bestimmung  gemäss  sind  die  Säugethiere  Landbewoh- 
ner, aber  nur  in  den  hohem  Familien  der  Huf-  und  der  Nagelsäugelhiere 
ist  das  Landleben  vollkommen  repräsentirt  Diese  typischen  Landbewohner 
sind  ihre  Körpergestalt  anlangend  die  schönsten  Säugethiere,  so  das  Plerd  wad 
der  Löwe,  um  nur  zwei  Beispiele  anzufiifaren.  Beide  zeigen  uns  ii^kkb 
den  Unterschied  der  entschieden  herbivoren  und  camivoren  Lebenswaae.  Un- 
ter den  Nagelsäugetbieren  leben  viele  auf  Bäumen  und  dieser  Aufenthalt  ist 
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bd  eieigeQ  so  bestimmt  iM,  daes  sie  nur  kletlenid  (ich  bewegen  köntien  und 
aif  dem  Boden  üireo  Körper  nur  boclist  möbsim  und  unbeholfen  fortschleppen. 
Indure  dagegen  leben  iinlerirdisch,  in  natürlichen  oder  in  selbst  gegrahoien 
Bohlen.  Sie  sind  in  der  Regel  sehr  schnelle  Läufer.  Der  Aufenthalt  in  un- 
4erirdischen  Höhten  ist  ein  beständ^r,  indem  die  Tliiere  darin  wohnen  und 
lugleich  auch  ihre  Nahrung  suchen,  oder  er  dient  nur  zur  Erholung,  2ur 
Rohe,  als  Zuflucht  bei  drehender  Gefahr,  zur  PQege  der  Jungen,  während 
die  Thiere  im  Uebrigen  ganz  im  Freien  leben.  Noch  andere  gehen  ins  Was- 
ser, wiedemn  entweder  nur  um  darin  ihre  Nahrung  zu  suchen  oder  weil  ihnen 
dieser  Aufemhalt  besonders  bebagt.  Bei  den  typischen  Wasserbewohnom,  welche 
das  Land  gar  nicht  betreten,  ist  der  allgemeine  Körperbau  dem  Aufenthalte 
in  dem  flibsigeu  Elemente  ganz  angepasst.  Ihre  Bewegungoi  sind  leicht  und 
geschickt,  ihr  Veibreitungsbezirk  minder  beschrlinkt.  Die  grössten  und  colos- 
sableo  Gestalten  der  ganzen  thierischen  Schöplung  sind  unter  die  Meeressäu- 
(^hiere  verwiesen.  Die  eigentlich  ampiiibiotischen  Sdugethiere,  durch  ihre 
phnipe  Gestall,  ihre  wenig  geschickten  Bewegungen,  ihren  Stumpfsiim  cha- 
racUimn,  finden  sich  unt^  den  Pachydermen.  Ihr  Körper  ist  zum  aussdiliess- 
lichen  Aofefithaite  auf  dem  Lande  eingerichtet,  aber  sie  wälzen  sich  gern  im 
SeUamme  und  lieben  ebenso  selur  ein  häui^es  Bad.  Trotz  ihrer  plumpen 
Gestalt  und  trotz  des  Mangels  eigenthumlicher  Schwimmorgane  bewegen  sie 
sich  sshr  behend  im  Wasser.  Die  Luft  bewohnenden  Sdugethiere  verlieren 
das  Gehvenn^n,  indem  ihre  Bewegungsorgane  zu  falschen  Flugein  umge- 
stiltet  siod.  Die  Fledermäuse  durchschneiden  flallemd  die  Luft  so  geschickt 
ood  heheode  als  die  Wale  die  Flulhen  des  Oceans;  aber  sie  fliegen  nicht 
wie  die  YögeL  Sehr  w^  kletternde  Säugethiere  besitzen  in  einer  zwischen 
den  vordem  und  hintern  Gliedmassen  ausgespannten  Haut  einen  eigenthumli- 
diea  FallschirflQ,  mittelst  dessen  sie  leicht  und  siclier  von  hohem  Orten  auf 
«eitere  Dimensionen  sich  herabsohwingen  können. 

Ihfe  Nahrung  wählen  die  Säugethiere  entw^r  nur  aus  dem  Pflanzen- 
oder oor  aus  dem  Thterreiche  oder  aus  beiden  zugleich.  Die  Pflanzenfresser 
haben,  je  nachdem  sie  weiche  oder  feste  Pflanzensloffe  lieben,  unter  einan- 
der wieder  eine  verschiedene  Organisation,  welche  sich  im  Zahnsystem, 
in  dem  Mageo  und  Dann,  besonders  auch  in  den  zum  Verdauungsapparate 
gehörigen  Drusen  am  aufl^lligslen  zeigt.  Einige  ziehen  weiche,  saftige  Früclte 
vor,  andere  Wurzeln  und  Knollen,  noch  andere  Blätter  und  junge  Triebe.  Die 
auf  harte  Substanzen  angewiesenen  wäWen  Körner,  Nüsse,  trockene  vegeiabi- 
lische  Stoffe  oder  wie  der  Biber  Holz.  Die  fl^schfressenden  Säugethiere  näh- 
ren sich  von  kleinem  Weich-  und  Gliederthteren  und  heissen  dann  gewöhn- 
lich Insectivoren  oder  von  Fisdien  wie  die  meisten  Wasserbewohner.  Die 
agenUich  camivoren  Raubthiere  jagen  auf  lebende  Vögel  und  Säug^hiere,  die 
«e  ganz  verzehren  oder  nur  theil weise,  indem  sie  mit  frischen  Blut  ihren 
Uuogec  Stilleo.  Todles  Vieh  wähleu  nur  die  w^igslen  Raubthiere  zur  Nah- 
ruBg  und  gewöhnlidi  auch  erst  danii,  wenn  der  Hunger  sie  dazu  treibt  Da- 
gegen lieben  viele  Omnivoren  thierische  Substanzen.  Ueberhaupt  wählen  diese 
aidit  feittsduneckerisch  unter  den  vegetabilischen  und  animalischen  Stoffen,  nur 
«0  grosser  üeberfluas  an  Nahmng  ist,  verrathen  einige  eine  Neigung  zu  ge- 
wissen Lieblingsspeisen.  Viele  Omnivoren  ziehen  dem  Aas  und  trockenen 
thierischen  Substanzen  lebende  Thiere  vor,  die  sie  ohne  grosse  Kraftanstren- 
gaog  erbeuten  können,  also  besonders  Inseeten  und  Weichlhiere,  seltener 
lehon  kaltblütige  Wirbelthiere. 
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Die  meistan  Slugethiere  waoheo  den  Tag  über  »d  pfMgai  Nacfei»  ^ 
Rifae.  Ibre  Beschiftigung  ist  anf  Erbakoog  und  wenn  diese  keneo  Uk^M 
wand  erfordert  auf  Dnterbahung  gerichtet  Die  Pflanzenliraaser  gebeo  auf*  i 
Weide  oder  suchen  nach  Körnern,  Fruchten  und  Wurzein,  die  Raubthica'o  J 
gen,  ein^  auf  ihre  Kraft,  andere  auf  ihre  List  und  Gewandtheit  veitraocHJ 
Ist  die  Beute  veraehrt:  so  ruhen  sie  eine  Zeitlang  und  suchen  dam  oeoe  Mä 
nmg.  Die  gesellig  lebenden  spielen,  andere  sitzen  stumpfsinnig  und  ttobewMi 
Kch  da.  Die  unterirdisch  lebenden  graben  ihre  Wohmuigen  und  Ginge  wk 
viele  derselben  tragen  Vorrath  fOr  die  kaRe  Jahreszeit  ein.  Die  Zahl  «] 
nfichtlicben  Sdngetbiere  ist  gering.  Diese  halten  sich  wUirend  des  Tages  i 
verborgenen  und  versteckten  Orten  auf  und  gehen  mit  eintretender  DinHai 
rung  und  während  der  Nacht  auf  Raub  aus,  den  sie  in  der  Dunkcüieit  ■ 
so  sichrer  verfolgen  kdnnea  Das  hchtscbeue  Wesen,  die  Feigheit  und  Schwlcti 
gewöhnlich  auch  Mangel  an  Gewandtheit  und  Lisi  cbaracterisirt  die  hflgahcJ 
Physiognomie  dieser  nächtlichen  Räuber. 

Das  Verfallen  in  einen  lethargischen  Zustand  bei  eintretendem  M aagei  a 
Nahrung  und  in  der  rauhen  empfindHchen  Jahreszeit  ist  unter  den  Saegathii 
ren,  besonders  den  Kömer-  und  Insectenfressenden  eine  f^  mdUi  eaUcai 
und  regelmfissige  Erscheinung,  während  dieselbe  normal  t)ei  känen  Vogel  beofc 
achtet,  hier  vielmehr  durch  die  regehnissigen  Wanderungen  vermieden  mw4 
Der  Winterschlaf  trifft  zumeist  den  Säugethieren  der  gemässigten  und  kadta 
Zone»  da  in  den  Tropen  ein  völliger  und  anhaltender  Mangel  der  Nahrung  nicbl  mm 
tritt,  auch  die  Temperatur  nicht  so  lange  Zeit  des  Jahres  hindurch  «id  wmdbi 
so  tief  als  bei  uns  in  liöberem  Norden  herabsinkt  Regehnässige  WintOTschle- 
fer  sind  die  Fledermäuse,  mehre  insedivore  Raubthiere  und  besondais  Ne- 
ger, einige  grössere  omnivore  Raublhiere  schlafen  eh»  Zeitlaag  alMT  verwK 
ken  nicht  in  Lethargie  wie  jene  kleinem  Thiere. 

Die  meislen  dieser  Tliiere  beginnen  ihren  Wioterscfalaf  im  Nevember,  anll- 
ner  und  bei  frühzeitig  eintretender  Kälte  schon  im  October,  oder  bei  nildem 
und  gelindem  Herbstwetter  erst  im  December.  Von  dieser  Zeit  an  daaert  dar 
Schlaf  nun  bk>ss  einige  Wochen  oder  ununterbrochen  auch  einige  (bis  7)  Mo- 
nate.   Warme  Tage,  auch  kunstliche  Wärme  wedU  viele  WinleracUifer  aeC 
aber  die  darauf  folgende  Kälte  vo^enkt  sie  wieder  in  Schlummer. 
#     Um  äusserlich  vor  dem  Einflüsse  der  rauhen  Jahreszeit  geschützt  sa  aein 
suchen  sich   die  Winterschläfer  gesicherte  Verstecke  auf,  in  Gebäuden,  altem 
Gemäuor,  in  Felsenrissen  oder  holilen  Bäumen,  seltner  bk>s  unter  Basdiwerii 
und  Hecken,  viele  in  ihren  unterirdischen  Soromerwohaangen  oder  sogar  in 
eigens  zu  diesem  Zwecke  gegrabenen  liefen  Höhlen.    Sie  ruhen  meist  wtmh 
zeit,  nur  wenige  wie  das  Murmelthier  Familienweise,  die  Fledermäuse  aMn 
hängen  sich  in  Gesellschallen  von  einigen  Hunderten  in  Höhlen  und  Fehan- 
qpallen  auf     Während   letztere  hängend  diesen  Zustand  überdauera,  roHea 
sich  alle  andern  Winterschläfer  ein,  indem  sie  den  Kopf  gegen  den  After  oder 
Sdiwanz  biegen,  -die  Ghedmassen   einziehen  und   auf  die  Seite  sich  kgao. 
Augen,  Mund  und  After  smd  geschlossen. 

Während  des  Winterschlafes  sinkt  die  Lebenswärme  der  ScMaftuiden  aaf 
die  Hälfte  der  gewöhnlichen  und  viel  tiefer,  selbst  bis  aitf  0  Grad  hcor^  die 
Respiratwn  wird  schwach,  Herz-  und  Pnlsschlag  langsam  und  selten,  die 
Empfindlichkeit  gegen  äussere  Reize  venrandert  sich  auffallend,  Magen  nad 
Darm  schrumpfbn  znsanunen,  die  Secretion  ist  gering,  die  Genitalien  ohne 
ThätigkeiL    Der  auf  d^^  Minimum  reducirte  Lebeoq^focess  wird  dureh  Ver- 
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des  Ptttes  vilarhaltMu  wtiebes  alle  Wiat«fräfcMUer  gegea  dea  Herbsl 
km  dardi  die  leidilicbe  Nebruiig  des  Sonmers  gewonnen  haben.  Nach  dem 
Invacbeo  siod  sie  daber  abginttgert.  Die  auwdibessKch  KörneiiresseiideD 
wie  der  fiamater  finden  auch  im  Fhibikige  noch  keine  NalHimg  und  leben 
«ifeend  dieser  Zeil  von  den  Vorräibea,  weidie  sie  in  ausreichender  Menge 
Md  Gdke  im  Harhsle  eiogpaammdi  und  auigespeicheri  liaben.  Größer  aber 
ak  dtf  Nabnio^iAneb  ist  bei  dem  erwacliien  Winlerschläfer  der  Geschlechts» 
trieb,  dessen  leiiige  Befriedigttng  ihm  nicht  blos  ein  angenehmes  Bedäriniss 
sandem  augleieh  nothweodig  ist,  wenn  die  junge  Nachkammenescbaft  för  den 
■ichslen  Winier  schon  erhaJiuogsMng  seinesoil. 

Bei  alles  Siugeihispen,  deren  Nahrung  im  Winier  ganz  aufhört  oder  sehr 
dirftig  wird,  saoMMk  sich  gegen  den  Herbst  hin  reichliches  Fett  an  und 
dMses  ersetaii  d^  Verlust  an  Mahnmg. 

Wanderungen  unternehmen  nur  einige  Säugelhiere  des  kalten  Nordens 
and  aseh  diese  nicht  regelraissig,  sondern  nur  bei  sehr  strengen  Wintern. 
So  äeheo  die  schwarzen  Landb&ren  aus  Canada  nach  den  Vereinlen  Staaten, 
das  geraeine  Eiehliomchen  in  Lappland  gegen  Söden.  der  Lemming  in  Schaa- 
fwi  VQB  Millionen  aus  Skandinavien  nach  den  Südwesten.  In  Sibirien  untere 
oiami  das  Rttolhier  StreifiEÜge  in  die  Ebenen  des  Polarmeeres  bei  Beginn 
dar  ww»eo  iahresaeit.  Die  wilden  Esel  am  Aralsee  zielien  Heerdenweise  nach 
des  Baldlieben  Indien  und  Persien.  Unter  den  Robben  und  Cetaceen  wan* 
dem  phanfclls  einige  nach  Norden,  andere  nach  Süden. 

imMriebe  verrathen  die  Süugethiere  im  fireien  Naturleben  nnr  wenigs. 
Dm  Wiatonogen,  welcbe  einige  seibsl  bauen,  sind  ehilach  und  ebenso  das 
Ifaal  der  iuogen.  Der  Biber  sebetnt  der  geschickteste  Baumeister  von  Allen 
Ml  a&A  Diesen  im  Verfaillniss  zu  den  Vögeln  und  Insecten  besonders  auf- 
Menden  Maqgel  an  thierisehem  Kunstsinn  ersetzen  die  Säugettuere  durch  ihre 
grasse  Gelebiigkeit  und  Achtsamkeit  auf  alles,  was  nm  sie  vorgeht  Es  zeich» 
■an  sich  in  dieser  Hinsieht  nicht  blos  die  Hausthiere  aus,  welche  durch  ihren 
beständigen  Un^gang  mit  dem  Menschen  ihre  Fähigkeiten  bis  zur  Bewundrung 
■nd  zum  Staunen  steigern,  auch  die  wilden  geben  im  gez&limten  Zustande 
iberraaefaende  Beweise  ihrer  Gelehrigkeit 

Bei  der  nahen  Beaiehuog  der  Saugethiere  zu  dem  Menschen  möchte  es 
kiar  überOüssig  erscheinen  den  Nutzen  und  Schaden  derselben  aufzuzählen. 
HinaichUich  des  gen  einsamen  Lebens  Gndet  ein  ziemlich  schroffer  Gegen- 
Mls  zwischen  den  Pflanzenfressern  und  den  Raubthieren  Statt  Erstere  leben 
bei  ihrem  miklen  und  gutmüthigen  Naturell  meist  gesellig,  paarweise,  in  Fa* 
HnUen,  Rodeln,  Haufen  und  Heerden,  die  Raubtlüere  dagegen  gewöhnlich  ein» 
zahl,  nicht  selten  in  ebenso  grosser  Feindschalt  mit  ihrer  eigenen  Art,  als 
mit  den  von  ihnen  verfoiglen  Herbivoren,  nur  sehr  wenige  jagen  gemeinscliaft- 
fich.  Unter  ganz  einsam  febenden  suclien  die  Männcl.en  zur  Zeit  der  Brunst 
die  Weibchen  auf,  ziehen  sich  aber  nach  dieser  Zeit  wieder  zurück  undtiber- 
kssen  den  letztem  allein  die  Soige  für  die  Jungen»  welche,  sobald  sie  her- 
aegewachsen  sind,  von  der  Mutter  sich  trennen. 

Portpll«n«ung  und  Bntwlcklimg  *). 

Die  Saugethiere  leben  Iheils  monogamisch,  theils polygamisch,  im  letztem 
Falle  ist  jedoch  die  Zahl  der  von  einem  M&nnchen  geführten  Weibchen  nicht 

•)  Tb.  L.  W.  Bischoff.  Entwicklungsgeschichte  der  Saugethiere  und  des  Menschen. 
Ldiaig  1842.  a*.  Eatwickliiogsgeschichie  des  Kaninchen-Eies.   Mit  16  Tfln.  Braun- 
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80  gross,  als  bei  einiged  Vögeln.  Die  Bmastzeit  tritt  gewdbnficb  naeh  dar 
strengen  Jahreszeit  ein  und  ist  bei  den  meisten  von  kaner  Dauer,  bei  eioigeB 
findet  jedoch  eine  wiederholte  jährlich  zwei  bis  dreimalige  Begattung  SUtt. 
Der  Act  derselben  Wird  bei  aUen  Sdugelhieren  ohne  Ausnahme  durch  Cop«- 
lation  vollzogen,  bei  welcher  die  Ruthe  in  die  weibliche  Scheide  eindriogt  und 
auf  diese  Weise  der  männliche  Samen  in  die  inneoi  weiblichen  Genilaüeo  er- 
gossen wird.  Nach  der  Befruchtung  erfolgt  die  Entwicklung  der  Eier  uad 
des  Embryo  im  Uterus  des  Weibchens  und  wenn  diföe  eine  gewisse  SCofe 
erreicht  hat,  wird  das  Junge  geboren.  Nach  der  Geburt  sftugt  das  Juage 
noch  eine  Zeitlang  an  den  Zitzen  der  Mutter,  wird  von  derselben  gepflegt  uod 
bei  dem  weiteren  Heranwachsen  zur  eigenen  Erhaltung  geleitet.  Die  Ent- 
wicklung des  Jungen  im  Ei  und  Uterus  bis  zur  Geburt  weicht  in  mancher 
Beziehung  von  der  der  Vögel  und  übrigen  Wirbelthiere  ab,  daher  wir  die 
Hauptmomente  derselben  kurz  darlegen  wollen. 

Die  Befruchtung  des  weiblichen  Eies  durch  den  mfinnlichen  Samen  er- 
folgt am  Eierstock  selbst  und  zwar  erst  eim'ge  Zeit  nach  dem  Begatioqgs- 
acte.  Schon  vor  diesem,  in  der  Brunstzeit  überhaupt,  werden  einige  der 
Graafschen  Bläschen  sehr  gefSss-  und  blutreich,  schwellen  duixb  die  in  ihnen 
enthaltene  Flüssigkeit  bedeutend  an,  wobei  ihre  Höllen  verdünnt  und  ausge- 
dehnt werden,  bis  sie  nach  der  Einwirkung  des  Samens  an  ihrer  eihabensten 
Stelle  platzen  und  ihren  hihalt  mit  dem  Eichen  in  den  Eileiter  ergiesseo. 
Dieses  Platzen  der  Graafschen  Bläschen  und  das  Eintreten  der  Eier  io  die 
Tuben  erfolgt  bei  einigen  Säugeliiieren  .schon  wen^  Stunden  nach  der  Be* 
fruchtung,  bei  andern  erst  in  einigen  Tagen,  doch  geschieht  das  Eintreles 
aller  zur  Entwicklung  kommenden  Eier  gleichzeitig.  Das  Eichen  eelbat  erlei- 
det durch  die  Befruchtung  sogleich  einige  Voränderungen.  Die  Zellen  odv 
Körner  des  umgebenden  Discus  verändern  ihre  rundliche  Gestalt  in  eine  ge- 
streckte spindelf&rmige,  der  Dotter  wird  voller  und  dichter,  und  das  Keia- 
bläschen  scheint  zu  verschwinden.  Im  Eileiter  selbst  erfahren  die  Eier  bei 
verschiedenen  Thieren  auch  verschiedene  Veränderungen.  Bei  dem  Kaotnchee 
bildet  sich  um  die  Zona  herum  eine  dünne  Sdiicht  Eiweis,  welche  mit  desi 
weitern  Herabrücken  des  Eies  dicker  wird.  Der  Dotter  gerätli  in  eine  iMg- 
same  drehende  Bewegung  und  zerfällt  alsbald  in  rundliche  Kugeki  (2  bis  16 
und  mehr).  In  diesem  Zustande  gelangt  das  Ei  in  den  Uterus.  Bei  den 
Hunde  dagegen  konnte  Bischoff,  dessen  Darstellung  wir  folgen,  keine  Eiweiss* 
bildung  beobachten,  ebensowenig  eine  drehende  Bewegung,  wohl  aber  deal- 
lich den  Furchungsprocess,  der  bei  den  befruchteten  Eiern  aller  Thiere 
eintritt 

In  den  Uterus  eingetreten,  ist  der  weitere  Bildungsgang  zunächst  noch 
ein  wenn  auch  nur  wenig  verschiedener  bei  den  am  meisten  und  soiigflltig- 
sten  untersuchten  Thieren,  dem  Kaninchen  und  Hunde.  Bei  ersterem  ver^ 
wandeln  sidi  die  kleinen  Dotterkugeln  in  polygonale  Zellen,  die  sidi  an  dK 
innere  Fläche  der  Zona  anlagern  und  eine  wirkliche  Zellenmembran,  die  eigent- 
liche Keimblase  bilden.  Gleichzeitig  verschmilzt  bei  steter  Grössenzumhiiie 
des  Eies  die  Eiweissschicht  mit  der  Zona  und  beide  stellen  endlich  eine  voll- 
kommen  durchsichtige,    structurlose  Hülle  des  Eies  dar,    welche   auch  bei 

schweig  1842.  4.;  des  Huode-Eies.  Mit  15  TOo.  Ebd.  1845.;  des  Meerschweio-Cics. 
Giessen  1852.  4.  Nil  8  Tfln.  —  R.  Wagner.  Lehrbuch  der  speciellen  Physiologie. 
Leipzig  1842.  a  —  G.  Valenlin,  Handbuch  der  Entwicklungsgeschichte  des  Meos cboi 
mit  vergleichender  RAcksioht  der  S&ugethiere  und  Vögel  Berlin  1835.  a 
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slirkster  YafTössemog  noch  ganz  etofiieh  erscheint.  In  dem  nonroehr  eine 
Line  grossen  bellen  Bläschen  mk  dq>peUer  HuUe  hSi^n  sich  allmahlig  an 
ooer  Stelle  in  der  Keimblase  Zellen  und  Zellenkeme  m  einem  rundlichen 
Embryonaißeck  zusammen,  an  welchem  sich  alsdann  zwei  sehr  zarte  Blätter 
deitlidi  «iterscbeiden  lassen,  ein  äusseres  seröses  oder  animalisches  und  ein 
iooeres  T^elalives  oder  Schleiroblall.  Bis  zu  zwei  Linien  Durchmesser  des 
Eicbens  wachsen  diese  Blätter  und  der  Embryonalfleck  oder  Frucht  hof  gleich- 
inissig  an  Umfang  ftirt.  Dann  wird  das  Ei  elliptisch  und  auf  seiner  Ober- 
fttehe  zeigen  sich  kdroige  Erhabenheiten,  welche  sich  später  zu  Zotten  aus- 
biUea  Bei  vier  Linien  Länge  hat  das  Ei  schon  eine  feste  Stelle  an  der 
Wand  des  Uterus  gewonnen,  deren  Schleimhaut  sich  um  dasselbe  herumlegt. 
Dieser  blos  äusserlichen  Anheftung  folgt  sehr  bald  eine  innige  Verbindung, 
wekfae  eine  unverletzte  Trennung  des  Eies  vom  Uterus  nicht  mehr  gestattet. 
Der  Fmcbthof  wird  jetzt  in  der  Mitte  heller,  und  geht  aus  der  bislier  run- 
den durch  die  ovale  in  die  bhmförmige  Gestalt  über.  Die  erste  Spur  des 
Embryo  zeigt  sich.  Bei  dem  Hundeei  bildet  sich  auch  nach  dem  Eintritt  in 
dea  Otenis  keiäe  Eiweissschicht,  die  Bildung  der  Keimblase,  der  beiden  Blät- 
\a,  die  AnfaeAung  und  jnnige  Verbindung  mit  dem  Uterus,  des  bimförmigen 
Fleckes  ist  im  Wesentlichen  dieselbe.  Im  Uterus  selbst  begi?mt  schon  vor 
dem  Eintritt  des  Eichens  eine  erhöhete  Thätigkeit. 

Ao  der  Bildung  des  Fruchthofes  haben  beide  Blätter  der  Keimblase  Theil 
genommen,  ihr  äusserer  duiriüer  Ring  wird  der  spätere  Gefässhof,  der  von 
(fieeem  eii^gescblossene  helle  Raum  ist  der  durchsichtige  Fruchthof ,  in  dessen 
ich»  eio  Mier  Streifen,  eine  von  dem  seroson  Blatte  allein  gebildete  Rinne 
äch  ze^  Zu  beiden  Seiten  der  Rinne  treten  zwei  dunklere  Ansammlungen 
»f,  welche  den  nächsten  Gestaltänderungen  des  Fruchthofes  folgen  und  die 
Anlage  des  Enabryokdrpers  sind.  Sobald  der  durchsichtige  Hof  eine  bisquit- 
oder  gaüarrmformige  Gestalt  annimmt,  schlagen  sich  dieselben  als  Platten 
obe^der  Rinne  zusammen,  diese  wird  dadurch  ein  geschlossener  Kanal,  in 
denen  famerem  neue  Zellen  das  Material  für  Ruckenmark  und  Gehirn  produ- 
ctien,  ond  an  dessen  Aossenseite  sieb  kleine  dunkle  viereckige  PISttchen,  die 
Bqgeostacke  der  Wirbel  hervordrängen  *),  Die  äusseren  Rinder  jener  An- 
ammhogen  biegen  sich  gegen  die  Höhlung  der  Keimblase  um  und  es  ent- 
steht die  vordere  Leibeshdhie.  Mit  der  ffildung  der  Nervensubstanz  in  dem 
eben  geechbssenra  Kanäle  erweitert  sich  das  vordere  Ende  der  Primitivrinne 
blasenartig  znm  Gehirn  und  das  hintere  bleibt  breit  und  flach  zur  Bildung 
der  Caeda  eqaina.  Ersteres  hebt  sich  alsbald  über  die  JCeimblase  empor, 
$ctnört  sidi  ab  und  biegt  sich  nach  vom  fast  rechtwinklig  herab.  Währaad 
dieser  Voigänge  mit  dem  animalischen  Blatte  .beginnt  zwischen  demselben  und 
dem  vegetativen  Blatte  die  Ablagerung  beosnderer  Zellen,  weiche  zu  Gelassen 
ODd  Blut  sich  ausbilden  und  da  sie  eine  besondere  Schicht  darstellen,  als 
Geflssblatt  unterschieden  werden.  Ein  starkes  Kreisgeßss  zeichnet  sich  als- 
bild  darin  ans,  von  dem  aus  bis  zum  Embryo  hin  und  wieder  zu  ihm  zurück 
eio  doppeltes  Geßssnetz  sich  entwickelt  Im  Embryo  entsteht  an  der  Ver- 
biodmi^stelle  des  abgeschnürten  Kopfes  mit  der  Keimblase  ein  Kanal,   der 

•)  IMe  BildoDg  dieser  Plätlchen  beginnt  in  der  Mitte  der  Länge  des  Primitiv. 
Streifens  and  schreitet  von  hieraus  nach  vorn  und  hinten  fort,  also  an  der  Stelle, 
vo  auch  in  der  ausgebildeten  Wirbelsäule  der  Gegensalz  von  vorn  und  hinten  auf- 
gehoben ist  und  welche  wir  mit  dem  diaphragmatischen  Wirbel  (S.  6)  be- 
leichneteD. 


Digitized  by  VjOOQIC 


54  Angemeine  Ghara«teri0tilL 

bald  rytiHVBsche  Gontractionen  Snsseri  und  als  Herz  &db  so  criceimeii  gibt 
Er  theili  sich  oben  und  untra  in  je  n?ei  Aeste.  Die  obern  derseiben  laofts 
nadi  abwärts  und  verästeln  sich  in  der  Ebene  der  Keimblase,  die  unleni 
gehen  in  diese  da,  wo  das  Kopfende  des  Embryo  mit  ihr  Terbufidai  ist 
Inzwischen  dehnt  sich  das  seröse  Blatt  weiter  aus,  und  umschliessC  mit  be* 
sonderen  sich  vereinigenden  Falten  den  ganzen  Embryo.  Eine  eigeiithöfiilidM 
Fhissigkeit  trennt  alsbald  das  nunmehrige  Amnion  von  dem  eingescfalosBweo 
Embryo. 

Nach  diesen  einander  schnell  folgenden  Vorgängen  beginnt  die  BiMaqg  deft 
Darmes  und  die  Abschnürung  des  Embryo  von  der  Keimblase.  Zunächst  sooderl 
sich  das  Schwanzende  ebenso  wie  vorher  das  Kopfende  von  der  Ebene  der  Keim» 
blase  und  bildet  das  hintere  lEnde  der  Viscerah-öhre.  Nun  neigen  sich  ril- 
mählig  auch  die  Seitenränder  des  serösen  Blattes  als  mittler  Theil  der  Vis« 
ceralpiatten  gegen  einander,  um  später  die  Brust  und  Bauchhöhle  zu  sdiKes- 
sen.  Aus  dem  centralen  Theile  des  Geßiss-  und  Schleimblattes  entwidwil 
sich  anfangs  als  Binne  dasDarrorohr,  nach  dessen  AbsehnüniDg  die  biabcfig« 
Keimblase  zur  Nabelblape  wird.  Die  mit  letztrer  vorgehenden  VeriodenB» 
gen  sind  je  nach  den  Familien  z.  Th.  erheblich  xfr^ieden.  GleidiEeiti| 
mit  ihrer  Bildung  tritt  an  dem  untern  Ende  des  Embryo  eine  kleme  g«flss- 
reiche  Blase  ben^or,  die  Allantois  oder  Harnhaut,  deren  Anlage  eine  gefi»- 
reiche  Zellenmasse,  als  eine  Wucherung  der  Yisceraiplalten  des  Schwaiues 
erscheint.  Bei  Schliessung  dieser  Platten  zur  Bauchhöhle  wnxl  die  Btaee  m 
zwei  Abtheilungen  getrennt,  indem  der  kleinere  Theil  innerhalb  des  Embryo 
zur  spätem  Harnblase  verwandt  wird,  der  äussere  alsbald  dieEmähning  dies 
Embryo  durch  die  Mutter  vermittelt.  Zu  diesem  Behufe  eiiveitert  sich  die 
Allantois  mit  ihren  Geßssen  schnell  g^en  die  äussere  Eihaut  bin,  v«rwtehsl 
mit  derselben,  sendet  ihre  Gefässe  in  deren  äussere  Zotten ,  zugleich  eotwiokdl 
sich  die  Schleimhaut  und  das  Geflsssystem  des  Uterus  ausserordentlich  tmd 
die  Vereinigung  beider  Gebilde  erzeugt  die  Placenia  oder  den  Hutterkmahen, 
in  welchem  die  Gel^asse  der  Allantois  mit  denen  des  Uterus  in  innigste  V«- 
bindung  gebracht  sind.  Auch  in  dieser  Bildung  der  Placenta  zeigen  sich 
ziemlich  auflallende  Differenzen  bei  einigen  Familien. 

Der  Embryo  ist  nunmehr  ein  isolirtes,  nur  noch  durch  den  Nabelstffaag. 
durch  welchen  die  ernährenden  Gefässe  von  der  Placenta  und  der  AHaolan 
in  sie  eintreten,  mit  der  Mutter  verbundenes  Geschöpf ,  dessen  eimdpe  Orgaae 
sich  selbständig  weiter  entwickeln. 

Das  Gehirn  zunächst  erscheint  als  einlaclie  blasige  Ausbachtmg  der 
Medullarröhre,  zuerst  eine  vorderste  Hirnzelle,  gleich  darauf  zwei  biolare. 
Die  vordere  und  hinterste  Zelle  4heilen  sich  alsbald  wieder  in  je  iwet,  so  dast 
fünf  Abtheiluogen,  das  Vorder-  und  Zwischenhim,  das  MitteUinn,  das  Hioler» 
und  ?iachhirn  unterschieden  werden.  Durch  eine  dreifaclie  Biegung  ist  das 
ganze  Gehirn  aus  der  Achse  der  Medullarröhre  und  der  Ebene  der  Keim* 
blase  gehoben.  Das  Vorderhim  wächst  schnell  weiter  und  sdieidei  sicfa  diveh 
eine  Falte  der  Geßssliaut  schärfer  vom  Zwischenhim  ab.  Dieses  spähet  sieb 
vom  und  indem  es  dadurch  zusammensinkt  kann  das  Vorderhim  aich  aal 
seinen  hintem  Rändern  leichter  darüber  wölben.  Diese  Ausdehnung  erstreckt 
sich  endlidi  auch  über  das  Mittel-  und  Hinteriiim  und  da  gleichzeitig  eine 
früher  erst  angedeutete,  dann  tiefer  greifende  Trennung  durch  das  Septum 
sich  mehr  und  mehr  ausbildet,  so  characterisirt  sich  endlich  das  Vorderbim 
deutlich  als  die  grossen  Hemisphären,   auf  welchen  erst  spät  oder  gsr  mcbi 
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die  WioduBgea  bomerhBeh  werden.  Insnkchea  eatwickelD  eich  ka  obero 
Theie  des  Zwiedienhirnee  die  Sehbugel,  an  dessen  hinterem  Rande  die  Zir- 
beidreee»  imd  d<Mr  Diedergedrückte  Bodeö  desselbefi  gestaltet  sich  zum  Hirn- 
ttkfaler.  Das  Mkt^lhini  senkt  sich  mit  Zunahme  der  Hemispliären  gleichfalls 
henb,  bildel  VBlea  die  Himsdienkei  und  theilt  sich  von  oben  her  durch  eine 
kreuzförmige  Einsenkung  in  die  Vierfaügei.  Das  Hinterhim  gestaltet  sich  zum 
kieneo  Gebim,  weiches  sich  ober  da»-  aus  dem  Nadihtm  entstandene  verlän- 
g«rle  Ihrk  berfiberwolbt.  Die  Abhgening  der  Mervensubstanz  in  den  einzel- 
0011  nnfnagtich  mit  einer  völlig  durchaichligeQ  Flüssigkeit  ertüUlen  Zellen 
geschi^  von  unten  und  von  den  Seiten  her  bis  zur  Ausbilduog  der  soliden 
Hnmasse.  Ebenso  geschiebt  die  Bildung  des  Röckenmarkes,  in  dessen  Achse 
bei  einigen  Siugediieren  ein  oiobt  ausgefiJher  Kanal  zurückbleibt.  Die  peri- 
pheriacben  Nerven  wachsen  nicht  aus  dem  Ceotrabervensysteme  hervor  oder 
jBa  ansäen  her  in  dasselbe,  sondern  sie  entstehen  g^chzeilig  mit  den  Orga- 
na, denen  sie  aqgehöreo,  und  zwar  durch  Differenziniog  der  ursprünglich 
Substanz  beider.  Der  Sympathicus  ersebekit  schon  firühzätig, 
in  seinea:!  Brusttheile,  stark  entwickelt  und  bleibt  dann  gegen  die 
Aoebildoog  des  Rückenmarkes  zurück. 

Die  Entwicklung  der  Sinnesorgane,  wenigstens  der  hohem,  si^iesst  sich 
der  des  Gehirns  innig  an.  Schon  bei  der  frühesten  Bildung  der  ersten  Hira- 
aeBe  «eig^  diese  vom  zwei  sanfte  Ausbuchtungen,  die  sich  immerro^  von 
te  Kette  abschnüren  und  zu  zwei  kegdformigen  Ausstülpungen  gestalten.  Es 
«nd  die  vom  ersten  Drsprange  an  von  einander  getrennten  Augen,  denn  das 
voniefB  gesdifeesene  Ende  des  bohlen  Fortsatzes  der  MeduUarrohre  wird 
dvcfa  kDgi^  Ausdehnung  zum  Bulbus  oculi,  das  hintere  röhrige  Ende  zum 
soliden  Sehnnven.  In  o^sterem  bildet  sich  alsbaM  eine  besondere  Augenhaut, 
die  in  CSomea  und  Sklerotica  zerfallt.  Darauf  zeigen  sich  die  Anlange  der 
Cboroidea,  spiter  die  Iris  and  eine  die  Pupille  und  Linse  kapselart^  ein- 
hnliende  Membran,  wefcfae  bei  weiterer  Ausbildung  der  einzelnen  Theile  wie- 
dv  vegachwindet  Sehr  firfih  erscheint  auch  die  Retina,  anfangs  beträchtlich 
dick  wnd  alhwMiiig  dünner  werdend,  umgekehrt  nimmt  der  Glaskörper  an 
Grdaae  zu.  Die  ersten  Anfange  der  Linse,  deren  Fasern  aus  Zellen  derLin- 
senbqieel  und  des  GefilsssadLcs  entstehen,  sind  noch  nicht  mit  genügender 
Sichciheil  erkannl.  Spüer  als  diese  innem  Theile  entstehen  die  Augenmus- 
keln, te  Angmhkr  als  sich  almählig  veremigende  und  bti  der  Geburt  häufig 
scboo  wieder  getrennte  HantMten,  und  die  Thränendrüse. 

Das  Gdidrorgan  entwickelt  sich  getrennt  aus  der  MeduUarrohre  und  aus 
den  l^Boeralplalten,  ans  jener  das  Labyrinth,  ans  diesen  die  Trommelhöhle 
und  daa  iosaere  Ohr.  IHis  I.abyrinth  begmnt  als  blasenartige  Auilreibung  an 
der  (büten  ffimzele,  zwischen  Hinter-  und  Nachhnn,  nur  wenig  später  deut- 
idi  erkennbar  als  die  Augen.  Das  Bläschen  schnürt  sich  demnächst  ab  und 
srin  Stiel  wird  der  Hömerv,  und  es  selbst  das  Labyrinth,  indem  es  sich  mit 
einer  jwfßömig  eoMebenden  Kapsel  (das  Felsenbein)  umgibt  Das  nunmeh- 
rige Vorfeofbttachen  gibt  dordi  Abschnürung  seiner  Ränder  zur  Bildung  der 
katt>cakelf5rnrigen  Kanäle  Veraidassung  und  durch  eine  untere  Aussackung  zur 
IWlinnR  der  Schnecke,  weiche  stark  wdter  wichst  Die  übrigen  Theile  des 
Gdi&rea  entstehen  ans  dem  ersten  Visceralbogen.  In  demselben  bildet  sich 
in  der  Mbe  des  Labyrimhes  anfingbch  ein  Kanal,  dessen  oberes  Ende  sich 
snr  TimmaadböUe  mveüert  dessen  unteres  verengtes  die  Eustachische  Röhre 
wird.    Bin  ans  der  aBpanrinwi  BOdnngsmasae  des  Bogens  entstehender  Kno^ 
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pdstreifen  theilt  sich  in  ein  Torderes  unteres  und  hinteres  oberes  Stfick,  je- 
nes gestaltet  sich  zum  Hammer«  dieses  zum  Amboss.  Der  Steigbügel  ist  das 
ursprünglich  mittlere  Stuck  des  zweiten  in  drei  Theile  zerfellenen  Tmcerü- 
bogens.  Gleichzeitig  entsteht  das  Trommelfell  und  der  dasselbe  spannende 
Ring.  Die  Verknöcherung  der  Paukenhöhle  sowie  des  äussern  Gehoi^anges 
erfolgt  viel  später,  ebenso  die  Knorpelbildung  des  äussern  Ohres. 

Später  als  Auge  und  Ohr  erscheint  die  blasige  Aufireibung  derHedoBn'- 
röhre;  aus  welcher  sich  der  Riechnerv  entwickelt  Ihr  entgegen  strebt  eise 
Einstülpung  der  Kopfwand,  die  erste  Spur  der  äussern  Nase,  lange  vor  der 
Bildung  der  Mundhöhle. 

Die  ersten  Spuren  des  Skeletes  zeigen  sich  bereits  in  der  fnihesten  Eal- 
wicklung  des  Keimes  als  kleine  Plältchen  neben  dem  Primitivstreifen.  Zwi- 
schen denselben  in  der  Mitte  liegt  die  Ruckensaite  als  ein  feiner  Streuen,  dn 
Grundlage  der  Wirbelsäule.  Um  diese  Chorda  lagert  sich  nämKch  fröbzeitig 
ein  grobkörniges,  zelliges  Blastem  ab,  welches  rechts  und  links  an  gewissei 
Stellen  besonders  wuchert  und  dadurch  eine  Menge  kleiner  Platten  eneo^ 
Paarweise  wachsen  dieselben  nun  über  und  unter  der  Chorda  etnander  ent- 
gegen und  verschmelzen  zu  Ringen,  welche  endlich  die  Ruckensaite  cinarbniH 
ren  und  zuletzt  nur  noch  in  ihren  Zwisclienräumen  übrig  lassen.  Die  Ri^ 
sind  die  Wirbelkörper  geworden  und  der  Rest  der  Chorda  die  Ligamenta  io- 
tervertebralia.  Ehe  aber  die  Ringe  geschlossen  sind,  sendet  die  Belegung«- 
masse  schon  Fortsätze  nach  oben  aus,  welche  das  Rückenmark  umfassen  wd 
die  spätem  Bögen  der  Wirbel  bilden.  Aehnliche  seitliche  AusstrahliHigen  we^ 
den  zu  Querfortsätzen  und  wenn  sie  sich  abschnüren  zu  Rippen.  Die  Ve^ 
knöchenmg  geschieht  bald  früher,  bald  später,  bei  den.  einzelnen  Wirbeki  aa- 
wohl  als  bei  einzelnen  Thieren  von  einer  verschiedenen  Anzahl  von  Verkaä- 
cherungspuncten  aus. 

Nachdem  die  häutigen  Visceralplatten  bereits  die  Visceralhöhle  omscWe«- 
sen  haben,  dringen  in  ihnen  die  seitlichen  obem  Ausstrahlungen  des  Chordal- 
belegs nach  unten  und  bogenförmig  vor  und  indem  sie  sich  oben  «bscba«- 
ren,  bildet  sich  an  ihrem  untern  Ende  jederseits  ein  verbindender  Lingsstret- 
fen.  Diese  Streifen  treten  in  der  MittelUnie  zusammen  und  verschmelzen  tarn 
Brustbein. 

Als  Grundlage  des  Kopfskeletes  ist  die  dreigetheilte  Kapsel  der  primili* 
ven  Hirnzellen  zu  betrachten.  Die  Chorda  dorsalis  spitzt  sich  zwischen  den 
aus  der  hintersten  Gehirnzelle  hervortretenden  Gehörbläseben  aus  und  von  der 
sich  hier  ansammelnden  Belegungsmasse,  die  nach  vorn  und  oben  weiter 
wuchert,  geht  die  Bildung  der  Schädelknochen  aus.  Zuerst  entsteht  ganz  nach 
Art  der  Wirbelkörper  das  Grundbein  des  Hinterhauptes  und  vor  denaselben» 
auch  vor  der  Spitze  der  Chorda,  der  Körper  des  hintern  Keilbeines,  wekher 
allmählig  nach  hinten  rückt  und,  da  kein  Rest  der  Chorda  als  UgamentHO 
intervertebrale  vorhanden  ist,  sich  unmittelbar  zur  spätem  Verschoielsoog  m 
das  Gnindbein  anlegt.  Vor  diesem  hintem  Keilbeinkörpor  und  noch  iiiiab- 
hängiger  von  der  Chorda  entsteht  bei  vielen  Säugetliieren  ein  besonderer  vor* 
derer  Keilbeinkörper.  Die  seitlichen  Hinterhauptsbeine  streben  unmilteHiar  aos 
der  Belegungsmasse  der  Chorda  empor  und  da  sie  weit  auseinander  sieheo, 
schiebt  sich  die  Schuppe  als  Schaltstück  ein.  Die  beiden  Flügel  der  Kei- 
beine  sind  dagegen  niemals  solche  Ausstrahlungen  ihrer  Körper,  sondeni  bi- 
den  sich  selbständig  in  den  Seitenwänden  der  Hirakapsel  aus.  Das  belricfal- 
liehe  Wachsthum  des  Gehirns  lässt  sie  oben  nicht  zum  Scbhiss  koauDeo, 
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ian  bewerkstdUgt  diesen  ebenftlls  durch  eigenthümliche  ScbaHknocben,  die 
Scbnlel-  und  Stinibeine.  Ans  den  Fortsätzen  der  urspröngbchen  Belegungs- 
iDiBse  oadi  rom  gebt  die  Scheidewand  der  Nasenliölilen  mit  den  Riechmu- 
acbein  und  dem  Vomer,  das  Siebbein,  die  Nasenbeine  und  Zwischenkiefer  her- 
vor. Die  Mundhöhle  und  der  Schlund  entstehen  aus  d^  vordersten  unter 
der  ersten  Gehimblase  blind  endenden  Th^le  der  Visceralhöhle.  In  den  Plat- 
ten dieser  ze^en  sich  schon  sehr  früh  vier  von  der  Hirnkapsel  ansehende 
Streifen,  wekrbe  bald  die  Visceralplatten  selbst  verdrängen  und  dann  die  Visce- 
rdbögen  und  Spalten  darstellen,  deren  Yerknöcherung  sehr  schnell  aus  einer 
grossem  Anzahl  von  Puncten  erfolgt.  Ein  vom  obem  Ende  des  Bozens  aus- 
gebender Fortsatz  gestaltet  sich  zu  den  Gaumen-  und  Flögelbeinen  um  und 
m  gleichzeit^  an  der  Aussenseite  dieses  Fortsatzes  ausgeschiedenes  Blastem 
gibt  die  Gmndli^e  für  den  Oberkiefer  und  das  Jochbein.  Eine  an  der 
Attsaenseite  des  Visceralbogens  hervorwuchemde  Belegungsmasse  wh'd  zum 
Unterkiefer,  der  ebenfalls  früh  zu  verknöchern  beginnt.  Von  der  Spalte  zwi- 
schen dem  ersten  und  zweiten  Visceralbogen  bleibt  der  Süssere  Gehörgang 
ab  letzte  Spor  zurück,  der  also  keineswegs  als  eine  Einstülpung  von  aussen 
gegen  das  Labyrinth  zu  betrachten  ist.  Vom  zweiten  Visceralbogen  sahen  wir 
oben  den  Sfeigbögel  entstehen,  das  obere  Stuck  desselben  verschwindet,  das 
dritte  und  iSogste  Stück  zerßllt  bei  der  weitern  Metamorphose  in  das  vordere 
Horo  des  Zungenbeines,  in  den  Processus  styloideus  und  einige  nahliegende 
Theile.  Von  der  zweiten  Visceralspalte  erhalt  sich  später  keine  Spur.  Der 
dritte  Visceralbogen  löst  sich  bei  seiner  Verknorpeking  m  vier  Stöcke  jeder- 
seite.  Die  beiden  obem  Stöcke  verkümmern  schnell  und  verschwinden.  Die 
beiden  mittlem  bilden  den  Körper  des  Zungenbeines,  die  beiden  seitlichen  die 
hntera  Höroer  desselben;  die  vordem  Stöcke  erbalten  sich  bis  zur  Enlste-- 
bong  des  Kehldeckels  und  Kehlkopfes.  Die  dritte  Visceralspalte  und  der  vierte 
Bo^  liefera  das  Material  zu  den  Muskeln,  Gefassen,  Drusen  und  andem 
Weicfathdieo  des  Halses. 

Erst  wenn  Gehirn  und  Schädel,  Ruckenmark  und  \>^rbelsäule  in  der 
Airiage  voUeodet,  erheben  sich  an  den  Seiten  des  Embryo  in  Form  kleiner 
Leisten  die  Eitremitäten.  Diese  Leisten  verlängem  sieh  stielförmig  und  er- 
halten akbald  einige  Verknöchemogspuncte,  mit  denen  die  Gliedemng  und 
agidch  auch  die  Differenzirung  ihrer  Masse  in  Muskeln,  Nerven^  Gefässe 
B.  s.  w.  eintritt. 

Die  Anlage  des  Gefasssystemest  wurde  in  einem  Kanäle  und  den  davon 
Msgebenden  Stämmen  erkannt.  Beide,  Kanal  und  Stämme,  bestehen  anfangs 
nur  aus  locker  zusammenhängenden  Zellen  ohne  Höhle.  Mit  dem  Fester- 
werden der  Sussera  Wandung  bildet  sich  die  innere  Höhle,  welche  mit  Flös- 
sigkäi  und  losen  Zellen  als  erste  Spur  des  Blutes  gefüllt  erscheint  Der 
Herzkanal  krümmt  sich  dann  S  formig  und  beginnt  seine  Contractionen,  durch 
weiche  der  flussige  Inhalt  nach  vom 'ausgetrieben  und  durch  die  hintern  Ve- 
aeostänune  neuer  herbeigezogen  wird.  Mit  diesen  treten  die  ebengebildeten 
Geßne  des  Gefassblaltes  in  Communication.  Die  beiden  obem  Stämme  des 
Herzkanales,  die  Aortenbogen,  gehen  an  der  Basis  der.  Hirnkapsel  vorbei  in 
den  Hinteiigrund  des  Embryo,  vereinigen  sich  vor  den  Röckenplatten  wieder 
in  emen  Stamm,  der  abwärts  laufend  sich  abermals  theilt  und  mit  beiden 
Aesten  bis  zum 'Schwanzende  sich  erstreckt.  Einzelne  im  Verlaufe  abgebende 
Zweige  verästeln  sich  in  der  Ebene  der  Keimblase  imd  stellen  die  Verbin<* 
dng  mü  dem  venösen  Systeme  her.    hizwischen  bat  sich   das  Herz  schon 
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fAhker  gekränmit  und  die  losen  Zellen  in  der  FMsngkeit  sind  n  BMtdfpar» 
dien  umgebildet.  Dw  erste  Kreislauf  des  Blutes  ist  ToUs^Uidig  entmckeü. 
Das  kanalartige  Herz  erweitert  sich  an  drei  Stellen  zur  BiUung  der  F 
Vorkammern  und  des  Bulbus  Aortae  und  seine  ursprüngUche  Lage  uoter 
Kopfe  rockt  in  die  Brust,  sobald  diese  und  der  Hals  am  Embryo  sich 
gen.  Allm§hlig  und  zwar  mit  <kr  Entwicklung  des  Darmes  treten  die 
der  Wirbelarterie  in  die  Keimblase  führenden  Aeste  bis  auf  eioen  sich 
stärkenden  zurück  und  dieser  wird  die  Arteria  omphalomesenteriea.  Vom 
Herzen  bilden  sich  drei  Paare  von  Aortenbogen,  deren  Torderale  beide 
Garotiden  und  Subclavien,  deren  zweiter  linker  die  bleibende  Aorte  (de 
obliterirt),  und  deren  dritter  beiderseits  zur  Arteria  pulmonalis  wird.  Vc 
Stämme  biMen  sich  anfiings  Je  zwei  in  der  vordem  und  in  der  biolam  Kör- 
perliälHe  aus,  nachdem  schon  vorher  die  Nabelgekrösvene  den  KreisbMf  zwi- 
schen Embryo  und  KetmMase  erdffbet  hat,  aber  auch  diese  HayptsliiBiiie  er- 
leiden eine  durchgreifende  Metamorphose. 

Die  Lungen  beginnen  mit  der  Wucherung  eines  Blastems  an  der  donani 
Darmlage  vor  der  Magengegend.  IHe  Bronchien  und  die  Luftröhre  enlwickslB 
sich  selbständig  in  demselben  und  aiJmählig  löst  sich  das  Organ  vom  Dam 
ab.  Den  Kehlkopf  deuten  zuerst  zwei  Wulste  am  Eingange  der  Lufkrfthpe  in 
den  Oesophagus  an;  sie  sind  die  Anlagen  der  Giesskannenknorpel ,  unter  d^- 
nen  mch  später  Schild-  und  Ringknorpel  entwickein. 

Die  erste  Anlage  des  Darmes  macht  sich  in  einer  Rinne  zwischen  ScUenn- 
und  Gefässblatt  bemerkiich.  Diese  Rinne  sdiliesst  sich  von  vom  md  binlen 
gegen  die  Mitte  hin  zu  einem  Kanäle,  anfangs  noch  innig  mit  der  KeinoMnae 
verbunden,  dann  nur  noch  durch  den  Nabelblasengang  und  endlich  bis  aof 
die  Nabelblasengefässe  aus  der  Verbindung  mit  dieser  heraustretend.  GMeb- 
zeitig  verlängert  sich  das  Darmrohr  beträchtlich  und  tlieilt  sidi  in  drei  Ab- 
theilnngen.  Der  Anfangs-  oder  Munddarm  verläuft  auch  später  noch  ggf  ml- 
linig  und  gestaltet  sich  zur  Mundhöhle  mit  der  Zunge,  zur  S^iseröhre»  deni 
Magen  und  Zwölffingerdarm  um,  in  seiner  Umgebung  cBe  Speicheldrüsen,  Lon- 
gen, Leber  und  Pankreas  erzeugend.  Der  eigentliche  Mund  öffhet  sich  ent 
mit  der  oben  beschriebenen  Bildung  der  Kiefer.  Die  Zunge  wuchert  am  Bo» 
den  der  Mundhöhle^  von  der  inoem  Fläche  des  ersten  Visc^ralbogenB  hervor 
Der  Magen  erweitert  sich  ganz  allmählig  aus  einer  Ausbuchtung  des  Daim- 
rohres.  Der  Mitteidarm  wächst  sehr  stark  unter  vielfachen  Krümmungen  n 
den  dünnen  Gedärmen  aus,  der  nur  zum  Mastdarm  sich  umgestaltende  End- 
darm  erleidet  dagegen  die  geringsten  Veränderungen.  Zur  Entwickhing  dv 
dem  Darmkanale  angehörigen  Drüsen  bie^^sich  zuerst  die  innere  Dtraüege 
an  der  betreffenden  Steile  sanft  aus,  alsbald  auch  die  äussere  und  es  totstcM 
ein  kleiner  Höcker,  gleichsam  eine  Knospe  des  Darmes.  Die  SpeicheUMben 
zeigen  sich  nicht  gleichzeitig,  sondern  nach  einander,  erst  die  Dnterkieflmlrflse, 
dann  die  Unterzungen  und  zuletzt  di^  Ohrspeicheldrüse.  Früher  als  diese 
vnichert  schon  das  Pankreas  hervor  auf  der  linken  Seite  des  Darmes.  Dm 
Leber  zeichnet  sich  unter  diesen  drüsigen  Organen  durch  ihr  sehr  schodles 
Wachsthum  aus,  indem  sie  frühzeitig  den  grössten  Theil  der  Bauchhöhle  ein- 
nimmt und  gegen  die  Geburt  hin  und  später  wieder  kleiner  wird.  Die  Asym- 
metrie ihrer  beiden  Lappen  wie  auch  der  der  Lungen  bildet  sich  erel  aB* 
mähKg  aus.  Die  Entwickhing  der  Milz  geht  vom  Magen  aus  und  ist  in  ib- 
fem  Blastem  häufig  mit  dem  des  Pankreas  verdnigt.  Die  Schikkbräse  eal- 
steht  zu  beiden  Seiten  des  Kebikopffes  ganz  selbständig,  ebenso  die  Thyoms- 
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drtse   an   den   Sdten   der  LultrAhre,  4)eide   ohne  besondere  Ausffihrungs- 

Ben  Hamorganen  gehen  bei  den  Slugethieren  und  hohem  WHwHhiereft 
Oberhaupt  die  Dmieren  oder  Wblfschen  Körper  voraus  *  t^elchc  (gleich  tiadi 
der  Bildung  des  Darmrohres  KU  beiden  Seiten  der  Wirbelsäule  auflreten.  Sie 
sind  ?ühon  in  der  ersten  Anlage  paarig,  aus  xwei  Reihen  kleiner  gestielter 
Büschen  mit  verbindendem  LSngskanal  und  AusfGhrungsgang  bestehend.  Die 
Bßsch^  verwandehi  sich  in  schßngelnde  bKnd  endende  Kanäle,  die  sich  end- 
lich zu  KnSueln  gestalten,  wobei  gleichzeitig  die  L8nge  der  ganzen  Körper 
sich  betrSchtüch  zurückzieht  und  die  bandförmige  Gestalt  in  die  bohnenför- 
mige  oder  rundliche  übergeht.  Die  Ausfuhrungsgänge  senken  sich  in  die  AI- 
hmtois.  Sobald  nun  die  Nieren  sich  zu  entwickeln  anfangen,  treten  die  WolT- 
5chen  Körper  zurück  und  versclrwinden  endfich  ganz.  Dieselben  zeigen  sich 
zuerst  als  ovale  glatte  Körperchen,  die  von  hinten  nach  vom  vorrücken  und 
bald  auch  auf  der  Oberfläche  sich  furchen  und  zertheilcn.  Die  Zertheilung 
bleibi  bei  eimgen  Säugethieren  das  ganze  Leben  hindurch,  bei  andern  ver- 
schwindet sie  wieder  vor  oder  br.ld  nach  der  Geburt.  In  dem  sie  bildenden 
Bhslero  erscfaeraen  anßngh'ch  kleine  mit  ihren  Stielen  vereinigte  Kolben,  de- 
ren Zahl  sich  mehrt  und  die  Krümmung  der  Niere  veranlasst.  Dann  macht 
sich  auch  der  Harnleiter  bemerklich.  Mit  noch  grösserer  Vermehrung  der 
Kolben  Mrecken  sich  dieselben  in  die  Länge,  schlängeln  und  winden  sich. 

Die  Anlage  der  Geschlechtsorgane  macht  sich  schon  vor  der  der  Nieren 
am  innon  Rande  der  Woirschen  Körper  bemerklich  als  ein  weisses  aus  klei- 
nen Zelhn  und  Zellenkemchen  bestehendes  Blastem.  Ein  Unterschied  zwi- 
schen männHchen  und  weiblichen  Organen  zeigt  sich  zuerst  in  der  Form, 
dann  in  der  Stellung.  Der  Hode  wird  kurz,  cylindrisch,  rückt  nach 
und  nach  in  die  Leistengegend  herab  und  zeigt  in  Querstreifen  die  er- 
sten Sparen  der  SamenkanSIchen.  Der  Eierstock  bleibt  längliclier  und  plat- 
tfT,  stellt  sich  schief  und  endlich  ganz  quer,  rückt  nicht  so  tief  herab  als 
der  Hode,  und  die  Follikel  bilden  sich  in  ihm  später  als  die  Samenkanäle 
im  Hoden.  Die  Austühmngsgänge,  die  Samenbhise,  der  Utems,  die  Abschnü- 
ning  der  Harnblase  vom  Darme  und  ihre  Verbindung  mit  den  Genitalien  ent- 
wickelt sich  ziemlich  schnell,  später  erst  die  anfangs  völlig  unterschiedslosen 
äussern  Genitalien,  mit  deren  Difiereszirung  auch  die  Milchdrüsen  sich  her- 
anbilden. 

In  der  Entwicklung  der  Muskeln  im  Allgemeinen  ist  noch  gar  kein  Un- 
terschied der  Säugethiere  von  den  Vögeln  beobachtet  worden.  Dieselbe  be- 
ginnt später  als  die  der  Knochen  und  zwar  aus  kernhaltigen  sich  verlängern* 
den  Zellen,  welche  gleichzeitig  für  die  ganze  Länge  des  Muskels  von  einem 
Anheftungspuncte  zum  andern  erscheinen. 

Die  Körperoberhaut  beginnt  frühzeitig  sich  zu  entwickeln  und  zwar  aus 
einer  einfachen  von  primären  kernhaltigen  Zellen  gebildeten  Lage,  in  der 
durch  Faserbildung  alsbald  die  unlere  Lederhaul  von  der  Epidermis  sich 
scbeklet.  Letzlere  bleibt  noch  lange  Zeil  hindurch  sehr  dünn  und  durchsich- 
tig. Die  Hauttalgdnisen  erscheinen  gleichzeitig  oder  später  als  die  Haarbälge, 
in  welchen  noch  lange  vor  der  Geburt  die  Haare  oder  sonstigen  Epidermal- 
gebilde  ihre  Entwicklung  gewinnen. 

Die  Ausbildung  des  Embryo  erfolgt  bei  den  Säugethieren  ohne  Ausnahme 
hm  mt  Gebort  hin  im  Uterus.  Der  höchst  zarte  und  weiche  Embryo  hängt 
Dor  an  der  Nabelschnur  befestigt  frei  im  Fmcht^  oder  SchalWasser,  welches 
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ihm  die  leichtesten  Bewegungen  gestattet  und  gegen  mechanischen  Druck  vm 
Aussen  her  möglichste  Sicherheit  gewährt.  Die  Ernährung  erfolgt  durch  die 
Mutter  unter  Vermittelung  der  Nabelgefässe^  Deber  die  Functionen  der  ein- 
zelnen  Organe  während  des  fötalen  Lebens  werden  wir  im  allgemeinen  TheSe 
unserer  Arbeit  Ausführlicheres  raittheilen. 

Die  Geburt  der  Jungen  erfolgt  nun  sobald  dieselben  ausgetragen  siod, 
d.  h.  die  Entwicklung  der  einzelnen  Organe  bis  zur  selbständigen  Erbaltmg 
vorgeschritten  ist.  Frühgeburten  kommen  normal  nur  bei  den  BeutettbiereD 
vor.  Die  Zeit  von  der  ersten  Entwicklung  des  Embryo  durch  das  lotile 
Leben  bis  zur  Geburt  ist  bei  den  verschie^lenen  Säugethieren  eine  böcbst 
verschiedene;  von  einigen  Wochen  bis  zu  einem  Jahre  und  darüber.  Schoo 
die  nächst  verwandten  Thiere  weichen  hierin,  wenn  auch  nur  wenig,  von  ein- 
ander ab.  Dagegen  werden  allgemein  die  Jungen  der  Pflanzenfresser  und  der 
niedem  Säugethiere  überhaupt  verhältnissmässig  vollkommener  geboren  als  d» 
der  Fleischfresser.  Letztere  sind  allermeist  nackt  und  blind,  bedürfen  aber 
nur  kurze  Zeit  der  Milchemährung  durch  die  Mutter,  die  erstem  dagegen 
werden  sehend  geboren,  folgen  sogleich  der  Mutter,  säugen  aber  längere  Zeil 

Nach  der  Geburt  liegt  die  Pflege  und  Ernährung  der  Jungen  der  Hak- 
ter  ob.  Sie  ernährt  dieselben  mit  ihrer  Mild),  bringt  ihnen  die  erste  Nah- 
rung, führt  sie  auf  die  Weide,  oder  hält  sie  zur  Jagd  an,  schützt  sie  gegen 
Gefahren  und  verlheidigt  sie  gegen  den  Feind  mit  eigner  Aufopferung.  Der 
Vater  lebt  entweder  völlig  unbekümmert  um  seine  Jungen,  bisweilen  ist  er 
sogar  feindlich  gegen  sie  gesinnt,  oder  er  nimmt  höchstens  nur  an  der  fle^ 
beischaflung  der  Nahrungsmittel  und  der  Vertheidigung  gegen  den  Feind  Aolbei. 

Die  Zahl  der  auf  einmal  erzeugten  Jungen  ist  bei  den  grössteo  nod 
bei  den  vollkommensten  Säugethieren  gering,  meist  nur  eins,  seltner  iwel 
Sie  haben  auch  nur  zwei  höchstens  vier  Zitzen  zu  deren  Emähnmg.  B«^ 
andern  steigt  die  Zahl  auf  5,  7  und  9,  höher  nur  bei  sehr  wenigen  wie  bd 
dem  Schwein,  wo  Fälle  von  22  Jungen  bei  einer  Geburt  bekannt  sind. 

Die  Lebenszeit  der  Säugethiere  dauert  im  Allgemeinen  viel  geringer,  ab 
die  des  Menschen,  denn  nur  Walfische  und  Elephanten  werden  ^er.    Die 

rössem  erreichen  durchschnittlich  ein  Alter  von  20  bis  30,  die  kleinem  teo 
bis  15  Jahren. 

Oeologisohe  Oeaöhiolite  *). 

Die  Säugethiere  geben  in  ihrem  geologischen  Auftreten  den  schlagendsteo 
Beweis  für  eine  allmählige  Vervollkommnung  des  tbierischen  Organismus  aof 
der  Erdoberfläche  und  durch  ihr  Studium  eriangte  die  Paläontologie  über- 
haupt zuerst  eine  höhere  Bedeutung,  die  Geologie  und  Geognosie  eine  feste 
Stütze. 

Das  erste  noch  nicht  genügend  begründete  Auftreten  eines  Säugethieres 
ßllt  an  das  Ende  der  Triasischen  Epoche  und  beruht  auf  dem  Zahne  eines 
kleinen  insectenfressenden  Raubthieres  oder  Beutelthieres,  welchen  PUenioger 
in  den  Keuperbreccie  bei  Degerioch  erkannte.  Die  ältesten  unzweifelbaA«o 
Spuren  von  der  Existenz  der  Säugethiere  haben  uns  die  Unterkiefer  too 
StonesGeld  aus  Schichten  der  mittlem  Juraepoche  geliefert  Diese  Reste  b^ 
weisen  ganz  entschieden  das  Dasein  frühgebärender  Beutelthiere  in  einer  Pe- 
riode, welche  durch  die  höchste  Entwicklung  des  Amphibientypus  cbaracterisirt 

*)  Giebel .  Faaua  der  Vorwelt.   Sftagethiere.   Leipiig  t847.   a  und  AllgMKiae 
Paläontologie.  Ebd.  1852.  a 
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wird,  und  ia  einer  Gegend  der  Eirioberfncbev  deren  Fauna  in  der  gegmiwfir- 
tigea  Scböptog  keine  einzige  jenw  ältesten  nfther  verwandte  Gestalt  mehr 
besüxt  Also  Beutelttiiere,  die  noch  beutigen  Tages  unvollkomincn  geboren 
werden»  sind  die  ersten  Vorboten  der  vollendetsten  Thierklasse,  nicht  fisch- 
artige  oder  amphibiotiscbe  Gestalten,  sondern  Nagekdugethiere. 

Mit  Kif^rilt  der  tertü&ren  Periode  erscheinen  die  Siugethiere  zahlreich 
ood  mannidifiiltig  und  schliessen  in  dieser  die  geologische  Entwicklung  des 
tbieriecfaen  Organismus  ab,  indem  nunmehr  alle  Stufig  des  Thieriebeos  re- 
ptteeoUrt  sind  Ihre  eigene  Geschichte  beschränkt  sich  also  auf  die  letzte 
Periode  der  Erdbildung,  deren  schnell  folgende  Epochen  uns  den  Wechsel 
der  Gestatten  bis  zur  Schöpfung  der  heutigen  Fauna  zeigen. 

In  der  ersten  tertiären  Epoche  erscheinen  einige  Flossensäugethiere^ 
RaobthicTO,  Fledermäuse,  Affen  und  in  äberwiegender  Anzahl  und  Maonich- 
Migkeit  eigenthfmiliche  Gattungen  der  Hulthiere,  besonders  Padiydermen. 
LeMere,  die  Repräsentanten  des  amphibiotisdien  Säugethierlebens,  characte- 
riskeo  diese  älteste  Säugel  hierfauna  des  Erdbodens  am  augenfälligsten.  Ge- 
r«le  diese  Gruppe  ist  gegenwärtig  arm  an  Alien  und  Gattungen,  ärmer  als 
damals;  die  Gestallen  stehen  scharf  geschieden  neben  einander,  in  jener  älte- 
sten Epoche  dagegen  waren  sie  einander  mehr  genähert  Die  entschieden 
eocenen  Reste  von  Pachydermen  dei^n  auch  ausschliessUch  auf  die  Existenz 
eigenthmnUcher  Gattungen,  also  auf  eine  von  der  heutigen  durchweg  verschie- 
dene Fauna.  Die  im  Allgemeinen  grössere  Hannichfaltigkeit  neben  den  ver- 
eiottlten  Repräsentanten  der  andern  Gruppen,  beweist,  wie  sdir  sich  die 
Bikfangsfäh^eit  des  Säugelhiertypus  concentrirt  hatte.  Die  Paläotherien, 
Lophiodonten  und  Anoplotherien  vereinigen  in  sich  Charactere,  welche  heute 
auf  verschiedene  Galtungen  und  selbst  Familien  vertlieilt  sind. 

In  der  nächst  folgenden  Epoche  vermehrt  sich  die  Anzahl  und  Mannich- 
fiyii^uit  der  S^mgethiere  beträchtlich.  Cetaceen  in  nodi  lebenden  und  eigen- 
thomlidira  (jatlungen,  wiederum  viele  Pachydermen  zugleich  mit  Wiederkäuern 
und  Eiobiifem,  einige  Nagerund  zahlreichere  Raubthiere,  auch  Fledermäuse 
oad  Aflen.  Das  Verhältniss  zwischen  Pflanzenfressern  und  Raublhieren  gleicht 
«cfa  aflroähl^  aus.  Von  den  eigenthumlichen  Galtungen  der  ersten  Epoche 
snd  nieiire  vraschwunden  und  neue  an  ihre  Stelle  getreten,  zugleich  erschei- 
nen nodi  jetzt  lebende  Gattungen.  Die  Zahl  dieser  steigert  sich  von  nun  an 
scfaneU.  In  der  folgenden  Epoche  treten  die  Raubthiere  bereits  in  ein  völ- 
liges Gleichgewicht  mit  den  Hufthieren.  Aber  während  diese  schon  mehr 
deo  gegenwältigen  sich  genähert  haben,  sind  unter  den  erstem  noch  vide 
eigeatbümliche  Gattungen.  In  der  Epoche  des  Diluviums  endlich  sind  alle 
billigen  Familien  bereits  vertreten  und  zwar  zumeist  auch  durch  jetzt  lebende 
Gattungen,  ja  einzelne  Arten  sind  aus  jener  Zeil  unverändert  in  die  gegen- 
wärtige Schöpfung  übergegangen.  Der  Unterschied  zwischen  der  diluvialen 
und  ld>enden  Säugelhierfauna  ist  daher  nur  ein  sehr  geringer. 

Wie  die  Gestalten  der  ähesten  bis  auf  die  diluviale  Epoche  den  heutigen 
iomier  ähnlicher  werden:  so  nimmt  auch  die  Verbreitung  mehr  und  mehr 
den  gegenwärtigen  Character  an.  Die  Säugethierfaurta  des  mittlem  Buropa 
z.  B.  war  während  der  ersten  und  zweiten  tertiären  Epoche  zum  grössteQ 
Tbdie  aus  Rquräsentanten  der  heutigen  Tropenbewohner  gebildet.  Erst  in 
der  Dihivialepoche  gränzen  sich  die  einzelnen  Verbreilungsbezirke  schärfer  ab 
und  nur  gewisse  Arten  bewegen  sich  noch  in  viel  umföngreichem  Gebieten 
als  ihren  beutigen  Yertretero  angevriesen  sind. 
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Die  Klasse  der  Säugeiliiere  wurde  zuerst  aobarf  und  naUnliok  begri 
und  unter  ihrem  noch  heute  aUgemein  als  passend  beibehaltenen  NameB  t 
geführt  von  dem  Schöpfer  der  neuern  Natuiigeschichte,  von  Lioo^  in  • 
zehnten  Ausgabe  des  Systema  naturae  1758.  Er  verewigte  hier  die  V£ 
und  SSugethiere,  als  Warmblüter  von  den  kaltblutigen  WirbekUeren  ^escl 
den,  und  trennte  die  Sdugetliiere  als  lebendiggebär^e  von  den  eierk^poi 
Vögeln.  Durch  diese  giückKche  Wahl  der  durchgreifenden  Cfaaractere,  i 
rothe  warme  Blut,  das  Lebendiggebären  und  Säugen,  war  zum  erttea  M 
und  für  alle  Zeiten  eine  scharfe  Gränze  zwischra  Amphibien,  SiugeChieMii 
Fischen  gezogen,  welche  bis  dahin  Niemand  mit  gleiclier  SicfoerfaeU  erki 
hatte. 

Für  die  weitere  Eintbeüung  der  Säugethiere  wählte  Linne  gans  nd 
die  Bewegungsorgane  und  das  GeUss.  Nach  erstem  scliied  er  die  Flosa 
säugethiere,  die  heutigen  Cetaceen,  von  den  übrigen  vierfösaigen  SiugelUa 
aus  und  nannte  sie  Gele.  Die  übrigen  Ordnungen  bestimmte  er  oich  i 
Zahttsystem,  insbesondere  den  Schneidezähnen,  nämlich: 

BeNoae:  mehre  stumpfe  Sclineidezähne,  oben  sechs;  Pferd,  Nilpferd. 

Pecora:  nur  unten  Schneidezähne;  wohin  unsere  Wiederkäuer. 

Glires:  oben  und  unten  2  Sohneidexähne,  keine  Eckzähne;  die  heutii 
Nagethiere  und  das  Nashorn. 

Beeliae:  oben  und  unten  Schneidezähne  in  unbestimmter  Zahl,  mehr  i 
ein  Eckzahn;  Schwein,  Armadill,  Igel,  Maulwurf,  Spitsmaus,  Bc 
telthier. 

Ferae:  Schneidezähne  oben  und  unten  6;  die  caraivoren  und  onuiifoi 
Raublhiere  mit  den  Robben  und  Wahross. 

Bnita:  ohne  alle  Schneidezähne;  Elephant  und  Zahntoae. 

Primates:  vier  Schneidezäline  oben;  Fledermäuse,  Afleo,  Measck 

So  glucklich  auch  die  Organe  zur  Gruppining  hier  geWüilt  waren: 
sehr  musste  bei  der  damals  noch  sehr  oberflächlichen  und  lückenbaÜeB  Ken 
niss  derselben  dieser  Versuch  missglucken.  Linn^  selbst  überzeugte  siohn« 
dass  die  Ordnung  der  Bestiae  unnatürlich  sei  und  in  der  letiUA  Aasgi 
seines  Systemes  wurden  die  Insectenfresser  zu  den  Baublhiereo,  das  Am 
dill  zu  dem  Schuppenthier  versetzt,  auch  das  Schwein,  Nashorn,  Pferd  ■ 
Nilpferd  in  eine  Gruppe  vereinigt. 

Der  Weg  zu  einer  natüriichen  Einiheilung  der  Säugethiere  war  iod< 
durch  Linne  bestimmt  vorgezeichnet  und  die  fortgesetzten  Dntersiicfauag 
mussien  zur  sichern  Lösung  der  Aufgabe  führen. 

Pennant  hob  alsbald')  die  wichtigsten  Unterschiede  in  der  Fussbildung  i» 
vor  und  begründete  auf  dieselben  vier  Ordnungen,  nämlich  die  Säugeüiif 
mit  Hufen,  mit  Zehen,  mit  Finn^  und  mit  Flughaut  Skopoli^)  vereioi^ 
mit  Recht  die  Zehenthiere  und  Flughäuter  in  eine  einzige  Gruppe,  cbtrad 
risirt  durch  die  Klauen,  so  dass  nunmelir  drei  grosse  Ordnungen  befrua( 
waren.  In  der  Anordnung  der  Familien  hatte  schon  Pennant  das  Pferd  v 
den  übrigen  Huflhieren  gesondert,  auch  die  Edentaten  als  harmlose  Thw 
in  eine  Familie  vereinigt,  aber  er  konnte  die  Insectivoren  noch  nicht  von  d 

1)  Peaoanl.  Synopsis  of  Quadrupeds.  ehester  1771.  8.  —2)  Scopoli.  lolroJu 
tio  ad  hfstoriam  naturalem  sislens  genera  lapjdum.  plantarum  et  animaltum  ba 
tenus  detecta,  characleribus  essentialibus  donata  in  tribus  divisa,  sebindeadlef 
naturae.  Pragae  1777.  8. 
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Nmera,  die  BentaitÜere  nicht  Ton  den  lUubttiierMi»  die  WiederUoer  niobt 
TOQ  den  ^MbuCun  trtnoea  Für  die  8tag«tWer«  niit  Klauen  fond  Skopoi. 
ekmi  glucklichen  Character  in  der  Zahl  der  Zilaen,  nach  welcher  er  zwei' 
AhlhfähineoP»  nämlich  solche  mit  2  und  soiclie  mit  mehr  ak  2  Müchorganea, 
au&teOte.  In  der  ersten  Ablheüung  stehen  Mensch,  AÜBn,  Ptedermäuse  and 
Faultbier  neben  einander.  Eine  fluchtige  Vergleichiing  der  männlichen  Ge- 
schlechtsorgane hMe  genagt,  um  das  Faultliier  aus  dieser  unnalörlichen  Stel- 
lung zu  vertreiben.  IHe  FamiKen  der  zweiten  AblheilQng  bestimmte  und  ord- 
nete Skopoli  nicht  geechickler  als  Pennant,  nnd  während  er  unter  den  Huf- 
thieren  die  Wiederkiiier  absondert,  vereinigt  er  das  Pferd  mit  den  Vielhufem. 
YöUig  misslui^en  ist  die  Gruppe  der  Wasserthiere  bei  Skopoli,  in  welcher 
die  verschiedensten  Geschöpfe  beisammen  stehen.  Bndeben*)  theilte  diese 
InrliMimer  nicht,  aber  er  reihte  nicht .^ninder  unpassend  Didelphis  den  Le- 
■oran  an,  liees  dann  die  Edentaten  folgen,  verkannte  die  insectivoren  Ranb- 
tMere  eboifolls  noch  ganz  und  stellte  die  carniwiron  Raubthiere  iwisdMn 
Nager  and  Pionaten. 

Das  Material  war  seit  Linn^  bereits  betrSchlich  vermehrt  worden  und  mä 
dieaer  E^wetlenmg  auch  äe  Einsicht  in  den  Organismus  der  SItagethiere  fort- 
geschritten, daher  es  dem  ernst  und  thfttig  forschenden  Bhimenbach  gelang 
die  OrdoQOgen  schftrfer  zu  characterisiren  und  in  eine  ihrer  Dignität  mehr 
faAsprecbcnde  Reihenfolge  zu  bringen.  Schon  in  der  ersten  Auflage  seines 
MaDdbwtes  der  Naturgeschichte  von  1779  wählte  er  folgende  Uebersicht  der 
Ordnangen,  an  der  er  auch  später  nichts  mehr  änderte :  1.  Bimanus.  IL  Qoft- 
dnuoum.  UL  Cfairqfitera.  lY.  Digitata,  welche  in  Glires,  Ferae,  Bruta 
zerfallen.  Y.  Solidmgula.  YI«  Bisulca.  Yll.  Multungnla.  YIU.  Paloaata,  welche 
CUref,  Ferae  od^  Bruta  sind,  und  IX.  Cetacea.  Bis  auf  die  Digitata  und 
Psaimata  mit  ihren  parallelen  Reihen  hat  sich  diese  Classification  bis  auf  den 
heutigen  Tag  als  die  naturlichste  bewährt.  Hätte  Biumenbacli  bä  AofsteUnog 
Bmaer  Doppelreihe  der  Glhres,  Ferae,  Bruta  dem  Zahnsystem  die  gebührende 
AnAneaksamkeit  geschenkt:  so  veörde  ihm  die  Yerwandtschaft  des  Bibers  mit 
•onen  Zehen- Nagern  und  der  Ottern  mit  seinen  Zehen -Raubthieren  ni^ 
cnlgangai  sein,  für  die  Palmaten  wurde  er  nur  die  Seehnnde  und  das  Wat- 
raea  öbr^  behalten  haben.  Diesen  Irrtlium  vermied  denn  auch  Storr^)  als 
er  1780  am  System  der  SAugethiere  entwarf.  Er  rersetzte'  unter  die 
FtosaeniQSser  nur  Bobben,  Wahross  und  Manati,  schied  die  Ni^;etlaera  und 
Edaotaten  als  gleichwerthe  Ordnungen  aus  und  trennte  auch  die  Bentelthiere 
amn  eratm  Male  von  deir  Raubthieren.  Zu  bedauern  ist,  dass  Storr  bei  die- 
ser scharfeinnigen  und  grundlichen  Yerbesserung  der  bisherigen  Eintheilung 
gegen  Blqmenbach  die  Fledermäuse  wieder  mit  den  insectivoren  und  Omnivo- 
ren Raobthieren  in  eme  Familie  den  camivoren  gegenüber  vereinigte. 

Die  nächst  folgenden  Versuche  das  Sy^em  drr  Säugelhiere  naturgeroäss 
m  gSedem  haben  bei  Weitem  nicht  den  Werth  als  die  eben  angeführten  von 
BlaDieid>ach  und  Storr,  obwohl  sie  einzelne  Familien  richtiger  erkannte. 
So  finden  wir  bei  Hermann^)  die  Insectivoren  von  den  übrigen  Raubthieren 
geodhiedca,  bei  Ratsch»)  die  Raubthiere  in  vier  natürliche  Familien  aufgelÄa't, 

1)  Enleben,  Systeroa  repni  animalis.  Marainalia.  Lipsiae.  1*^7.  8.  —  2)  Storr, 
PtodroBiiis  methodi  mammaliuro  et  avium  Tubingae.  1709.  4.  —  3)  "®'*"?™'  ™^V*^ 
■ttaitatam  aDimaUom  per  toturo  animale  regnum  in  tribus  f<>";®.  ®*  «na  r'a.ok^",:^" 
nU  17®.  4.-4)  Batsch.  Versuch,  einer  Anleitung  aur  Renotniss  und  Geschichte 
der  Thiere  und  Mineralien.  Jena.  176^.  8. 
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aber  neben  diesen  giöcklidien  Griffen  leidet  das  System  beider  an 
USngcIn,  sdbst  an  solchen,  welche  schon  grändlic|i  beseitigt  waren. 

Durch  die  epochemachenden  Arbeiten  Cuvi^rs  wurde  endlich  die  volfe 
Einsicht  in  die  Gliederung  des  Säugelhiertypus  gewonnen.  Der  erste  Bnlwwf 
von  1798^)  gewährt  folgende  Uebersichl: 

L  Quadrumana  V.  Elephanlina 

II.  Ferae  VI.  Paoiydermata 

i)  Chiroptera  VII.  Ruminantia 

2)  Planligrada  Vlil    Solidungul« 

3)  Carnivora  IX.  Arophibiotica 
IIL  Rodenlia  X.  Celacea. 

IV.  EdenlaU 

Hinler  dieser  Eintheilung  bleibt,  die  spätere  von  JUiger^)  in  14  Ordoyo- 
gen  weit  zurück,  denn  sie  vereinigt  die  fleischfressenden  Beutelthiere  wieder 
mit  den  Afien,  bildet  aus  dem  Känguruh  die  Ordnung  der  Sprkiger  md 
löst  die  Edentaten  in  drei  Ordnungen  auf.  Dagegen  begränzt  sie  die  Fani- 
fen  der  Ferae,  als  Krallenfussler  in  unterirdische  (insectivore) ,  Sobleqgdqger 
(omnivore)  und  eigentliche  Raubthiere  (carnivore)  gelheilt,  schärfer  ads  Cwner 
und  versetzt  auch  die  Elephanten  wieder  unter  die  Vielhufer. 

In  seinem  neuen  fast  20  Jahre  später  erschienenen  Systeme»  welcfaei 
durch  das  seither  bedeutend  vermehrte  Material  zu  einer  viel  streogera  uad 
qpedellern  Gliederung  führte,  reducirte  Cüvier^)  die  Zahl  d«r  Ordnungen  mt9, 
indem  er  die  amphibiotischen  Säugelhiere  als  besondere  ZunA  mUer  ife 
Perae  und  die  Elephanten  unter  die  Pachydermen  vorsetzte,  die  Beulehbien 
aber  als  eigenthumliche  Ordnung  von  den  Gamivoren  ausschied. 

Indem  Cuvier  durch  seine  vergleicliend  anatomischen  Dntersucbungeo  das 
richtige  Princip  der  neuem  Systematik  begründete  und  dieses  für  die  S&mgeüiiflm 
glücklich  durchführte,  machte  sich  gleichzeitig  eine  naturphilosopbisclie  Rich- 
tung in  der  Naluiigeichichte  geltend,  weldie  zwar  eine  tiefere  Einsichl  in  dts 
Wesen  der  Organismen  erstreble,  aber  doch  in  der  Wahl  der  bestifmneadaa 
Momente  ihrer  Begriffe  irrte  und  daher  das  Ziel  ihrer  Au%abe  verfebhe.  Okm. 
der  eUrigste  und  geistreichste  Vertreter  dieser  Riclitung,  erkannte  das  Zaho- 
system  als  das  wichtigste  Oi^gan  (Qr  die  Classification  der  Siugelba»-e  and 
scheidet  danach  die  ganze  Klasse  in  zwei  Hauptgruppen:  untere  Haartkiafa 
mit  Zalmlücken,  obere  Haarthiere  mit  angescirfossenen  Zähnen.  Die  eralam 
theilen  sich  in  3  Ordnungen:  Nagmäuae,  wohin  die  eigentlichen  NagM*»  Kaa- 
mause  oder  Edentaten  und  Beutelthiere,  und  Raubmäuse,  zu  denen  die  in- 
sectivoren  Raublliiere  und  Fledermäuse  gehören.  Die  obem  Haarthiere  haben 
Hufe  und  gleic)i(ormige  stumpfe,  Backzähne  und  bilden  die  vierte  Orduuog  als 
Huflhiere,  wohin  Wale,  Schweine  und  Rinder  oder  sie  sind  Nagelthiere  mit 
allen  Zahnarten  wie  Robben,  Hunde,  Bären,  Affen  und  Mensch. 

Die  irrthümliche  Deutung  des  Zahnsystemes,  sowie  die  einseitige  Bevor* 
zugung  desselben  vor  den  Beweguogsorganen  führte  zur  Trennung  der  näc^t 
verwandten  Gruppen  und  zur  Vereinigung  der  fremdartigsten  Familien  in  dem 
Oken*schen  Systeme.  Edentaten  und  B^elthiere  haben,  wie  wir  im  speoiel- 
len  Theile  ausfulirUdi  darlegen  werden,  ein  völlig  verschiedenes  Zabfuiystem 

1)  Georg  Cuvier,  Tableau  ^lömeotaire  de  rhisloiie  naturelle  d««  animauK.  Paris 
au  6.  8.  —  2)  llliger.  Prodromuä  systematis  mammalium  et  avium.  Berolini  Idil. 
8.  —  3)  G.  Cuvier,  Le  rögoe  auimal,  distribuö  d'aprös  soo  Organisation.  Paris 
1817.  (Paris  1829  —  1836i  8. 
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und  stehen  liier  in  einer  Ordnung  beisammen.  Das  Gebiss  der  Nager  ist  dem 
der  Pferde  und  Wiederkäocr  viel  ähnlicher  als  dem  der  insectivoren  Raublhiere 
und  doch  sind  diese,  weit  von  ihren  nSchslen  Verwandten  den  carnivoren 
RaubUiieren  getrennt,  mit  den  Nagern  vereinigt.  Die  Wale  sollen  wie  die 
Pferde,  'Wie<krkäuer  und  Schweine  Hudhiere  sein,  wem  aber  möchte  es  ge- 
lingen,  in  der  Form,  dem  anatomischen  Bau  und  den  Functionen  einer  Wal- 
fisehflosse  eine  grössere  Aehnlichkeit  mit  den  Hufen  der  Schweine  und  Pferde 
als  zwischen  diesen  und  den  Zehen  aller  Nagelsäugethiere  nachzuweisen.  So 
annalüriich  Oken  die  Hauptgruppen  begrenzte  und  ordnete,  ebenso  unnatürlich 
sind  die  meisten  seiner  Zünfte  und  Familien.  Das  System  hat  sich  daher 
auch  nur  den  Beifall  der  Dilettanten  erwerben  können,  welche  nicht  über  die 
BewundiiEig  des  Scharfeinnes  hinausgehen,  der  in  dem  gewaltsamen  undüber- 
ra$<dienden  Parallelismus  der  verschiedenen  Organe  des  thierischen  Kör- 
pers und  der  hohem  und  niedem  Abtheilungen  des  Systems  dem  Unkundi- 
gen innponirt. 

Die  wichtigsten  Unterschiede  im  Typus  der  Säugethiere  sind  in  den  Be- 
wegungsorganen und  dem  Zahnsystem  am  aufniligslcn  ausgesprochen.    Beide 
Organe  ändern  je  nach  der  Lebensweise  empfindlich  ab  und  ihre  Hodificatio- 
nen  verrathen  daher  auch  am  bestimmtesten  die  Aenderungen  in  der  gesamm- 
len   Organisation.     Sie  gewähren  die  ersten  und  schärfsten   Characlere  zur 
Festslettung  der  Hauptgruppen  und  Ordnungen.   Die  Dignität  dieser  und  die 
darauf  begründete  Reihenfolge  ergibt  sich  aus  der  Stufe,  welche  die  Säuge- 
thiere in  der  Entwicklungsreihe  des  thierischen  Organismus  einnehmen,  und 
ans  den  Elementen,  welche  die  Entwicklungsstufen  der  hohem  Thierklassen 
Qberfaaapt  bestimmen.     Hienach  scheiden  wir  zunächst  die  strengen  Wasser- 
bewobner  mit  ihrem  gestreckten  fischfönnigen  Körper  und  den  flossenformi- 
gen  Gliedmassen  als  die  unvollkommenste  Gruppe  aus.    Ihre  Mitglieder  thei- 
len  sich  je  nach  dem  Mangel  oder  der  Anwesenheit  der  hintern  Flossenfusse 
in  zwei   gleichwerthige  Ordnungen  in  die  eigentlichen  Wale   oder   Cetaceen 
und  in   die  FlossenfQsser  oder  Pinnipedier.    Alle  übrigen  Säugethiere  haben 
fossartige  Bew^ungsorgane.     Dieselben  zeigen  einen  zwiefach  verschiedenen 
Typus,   indem  entweder  ihr  letztes   Zehenglied   ganz  von  der  hornigen  Be- 
deckung eingehüllt  ist  und  bei  seiner  ausschliesslichen  Bestimmung  zum  Gehen 
nur  mit  der  Spitze  den  Boden  berührt,  oder  das  letzte  Zehenglied  nur  theil- 
weise  von  der  hornige  Hülle  umschlossen  und  ganz  oder  zugleich  mit  den  übri- 
gen Zehengliedem  den  Boden  beim  Gehen  berührt.    Der  Unterschied  beider 
von  den  flossenformigen  Bewegungsorganen  ist  also  ein  formeller,  anatomischer 
and    fünctioneller,  er  ist  dasselbe  aber  auch  für  die  Nagelgänger  mit  Hufen 
und  für  die  Zehengänger  mit  Nägeln,  dalier  die  Ungulaten  und  Unguiculaten 
zwei  den  Pinnaten  gleichwerthige  Hauplgruppen  bilden.    Die  typischen  Reprä- 
sefrtanten  der  Huflhiere  sind  die  Schweine.     Sie  nehmen  die  Stelle  in  der 
Reibe  der  Säugethiere  ein,  welche  die  Amphibien  in  der  Reihe  iew  Wirbel- 
Ünere  liaben,  d.  h.  sie  bilden  den  Uebergang  von  den  niedem  zu  den  hohem 
und  voUkommeuer   organisirten   Säugethieren.     Die  wesentlichen  Differenzen 
ioQ   Typus  der  Huflhiere  entsprechen  der  Zahl   der  Hufe,  mit  welchen  die 
Thiere  den  Boden  beim  Gehen  berühren.    Darin  ist  die  Trennung  der  drei 
schon    von  Blumenbach  erkannten  Ordnungen  der  Yielhufer,  Zweihufer  oder 
Wiederkäuer  und  der  Einhufer  begründet. 

Die  Mitglieder  der  eben  bezeichneten  fünf  Ordnungen  bedienen  sich  ih- 
rer Gliedmassen  ausschliesslich  nur  zur  Bewegung  im  Wasser  oder  zum  Gehen 
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auf  dem  Fesüande.  Ihr  Zabosystem  ist  unvollkommen.  Bei  den  Nagelsüi 
thieren  dienen  die  Exlremilälen  zugleich  noch  als  Greif-,  Grab-,  KleUer- 
Flugorgane,  sie  haben  überhaupt  eine  mannichtaltigere  Function.  Dieser  1 
nichfaltigkeit  entspricht  die  Bildung  des  Zahnsystemes,  welches  meist  alle  Zj 
arten  enthält  und  also  ein  vollständiges  ist.  Schon  hierdurch  cbaracteris 
sich  die  Unguiculaten  als  die  vollkommneren  Säugethiere  im  YerhälLoiss 
den  Hufthieren  und  Pinnaten  und  ihre  ganze  innere  Organisation  bestl 
diese  höhere  Rangordnung.  Die  einzeln  Stufen  innerhalb  derselben  sehe 
sich  ebenso  scharf  und  bestimmt  von  einander  als  bei  den  Ungulalen 
Flossensäugethieren.  Zunächst  werden  sie  durch  das  Zahnsysteni  in  zwei 
theilungen  gesondert,  in  solche  mit  unvollständigem  und  solche  mit  \oUs 
digem,  aus  allen  Zahnarten  gebildetem  Gebiss.  Ersteren  fehlen  alle  Z^ 
oder  nur  gewisse  Zahnarten.  Unter  diesen  bilden  die  Nagethiere  mit  il 
eigenlhumlichen  Nagzähnen  und  stets  fehlenden  Eckzähnen  den  vollkomnu 
Typus,  die  Edentaten  haben  ein  in  jeder  Hinsicht,  in  der  Zahl  der  Zahl 
ten,  in  deren  Form  und  Sructur  unvollkommneres  Gebiss  und  l>eginnen 
her  die  Reihe  der  Nagelsäugelhiere.  Die  hohem  Ordnungen  mit  allen  Za 
arten  sind  ihrer  gesammten  Organisation  und  ihrer  Dignität  nach  -  leichter 
erkennen  als  nach  einem  durchgreifenden  Character  zu  unterscheiden.  £ii 
Beutelthiere  schliessen  in  ihrer  Lebensweise,  in  Zahnbau  und  Fussbilduog  o< 
ziemlich  eng  an  die  Nager  an,  andere  dagegen  sind  entschiedene  Raubtki^ 
De^^sen  ungeachtet  sind  beide  durch  den  physiologischen  Character  der  Fr 
gehurt,  der  nirgends  in  der  Reibe  der  Säugethiere  vorkömmt  und  von  wesc{ 
lieber  Bedeutung  ist,  vereinigt  und  insgesammt  von  den  Nagern  sowohl 
den  eigentlichen  Raubthieren  scharf  unterschieden.  Ein  dieser  physiologisd{ 
Eigenthumlichkeit  entsprechender  äusserer  Unterschied  der  Beutelthiere  \ 
den  Raubthieren  ist  in  dem  Beutel  oder  der  Tasche  gegeben,  in  welcher  si 
die  Zitzen  befmden  und  die  Jungen  ausgetragen  werden.  Wir  hätten  also 
den  Beutelthieren  die  dritte  Ordnung  der  Unguiculaten,  welchen  als  via 
die  eigentlichen  Raubthiere  sich  anschliessen ,  sowohl  hinsichtlich  des  Zaha<] 
temes  als  der  zahlreichen  Zitzen  am  Bauch  und  an  der  Brust,  nur  dass  dl« 
hier  nicht  in  Taschen  befindlich  sondern  frei  sind.  Durch  die  zahlreichi 
Zitzen  und  deren  Lage  erhalten  wir  zugleich  einen  sichern  Character.  i 
noch  übrigen  Nagelsäugelhiere  von  den  Raubthieren  zu  unterscheiden,  inde 
dieselben  nur  zwei  Zitzen  und  zwar  an  der  Brust  haben.  Auch  in  den  man 
liehen  Genitalien  ist  dieser  Unterschied,  wie  schon  früher  erwähnt,  enCsdii 
den  ausgesprochen,  in  der  äusserlich  am  Bauche  angehefteten  Ruthe  der  Raij 
thiere  und  der  frei  herabhängenden  der  Fledermäuse  und  Affen.  Beh 
zeichnen  sich  uberdiess  noch  durch  ihre  abweichenden  Gliedmassen  aus,  weicl 
bei  den  Fledermäusen  durch  Flughäute  verbunden,  bei  den  Affen  zwar  frei  sii 
wie  beyden  Ferae,  aber  dagegen  hinten  stets,  häufig  auch  vom  Hände  1^ 
ben.  Die  AOen  nehmen  die  höchste  Stufe  in  der  Reihe  der  Säugethiere  & 
zugleich  auch  die  letzte,  denn  der  Mensch  mit  seinem  selbstbewussteo  Gei$l 
bildet  ein  eignes,  durch  eine  weite  Kluft  von  dem  Thierreiche  geschiedene 
Reich,  und  nicht  eine  den  Affen  gleichwerthige  Ordnung  der  Säugethiere.  W 
Aehnlichkeit  dieser  mit  dem  Menschen  berührt  blos  die  thierische  Seite  de 
letztern,  wie  sich  in  gleichem  Grade  eine  Aehnlichkeit  des  Thierreiches  ip 
dem  Pflanzenreiche  in  vielen  Infusorien,  Polypen  und  den  Haarsternen  ausspridi' 
Nach  den  angegebenen  Cbaracteren  stellen  wir  die  Hauptgnvpeo  ^ 
Ordnungen  der  Säugethiere  nochmals  übersichtlich  zusammen: 
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A.  Fh$$eMtiM§eikiere,    HmuOM. 

Mil  zwei  Flossen /.  CetaceM, 

Mit  vier  Flossen //. 


B.  HMfiäugeOdert.    VmfuUia, 

Mil  mehr  als  zwei  auflrelenden  Hufen     ....  ///.  MuUwupuU 

Mit  nur  zwei  auftretenden  Hufen /F.  Mnücü 

Hit  einem  Huf        F.  SoHäungulM 

Mil  unvollständigem  Zaknsyslem 

Schneidezähne,  oft  auch  Eckzdbne  oder  alle  feUeo  VI.  EdeniMiM 
^age^hQe;  nur  die  Eckz^ne  fehlen      .    .    .    F/7.  Glirlu 

Mit  vollsläudigem  Zahiisystem  * 

Hit  zahlreichen  Zilzen  an  Bauch  und  Brust 

in  Taschen      ....   VW,  Marii^Miä 
frei IX.  Ferue 

Mil  zwei  Zitzen  an  der  Brust 

Gliedmassen  mit  Flughaut JT.  Chiroptera 

Giedmassen  frei,  hinten  stets  Hände      .    .    .    JT/.  QuadnuMmü, 


?0D  den  zahlroitben  systemaUschen  Arheiten  über  die  ganze  Klasse  der  Sau- 
g<lluere  mögen  hier  nur  folgende  hervorgehoben  werden:  F.  Ch.  D.  y.  Sekreber, 
Natorieschichte  der  Säugetbiere.  Mil  den  Fortseizungen  von  Aug.  Coläfuu  und* 
i.  i  Wfl^wr.  1775  —  1845.  4.  (Neue  Nachträge  werden  erwartet).  —  Geüffroy  St. 
üänre  H  fr^.  Cwier,  Histoire  naturelle  des  Maramiföres.  Paris  1829  sq.  fol.  — 
l  C.  hmme9t^  Mammalogie  ou  Descriptioii  des  espöces  de  Mamimföres.  Paris 
^—221  4.  —  C,  J.  Temminck,  Monographie  du  mammalogie  ou  description  de 
qselqoej!  genres  de  Mammif^res,  dont  \es  esp^ces  ont  ^t^  observ^es  dans  ies  diffe- 
rens  mos6es  deP  Eiirope.  Paris  1825—39.  4.  —  /  B.  Fi$cher,  Synopsis  Mammalium. 
^U^art  1829.  8.  —  //.  ü.  ScMnz,  Systematisches  Verzeichniss  aller  bis  jetzt  be- 
booleo  Säugetbiere  oder  Synopsis  Mammalium  nach  dem  Cüvierschen  Systeme. 
^ioUinni  1845.  46.  8.  —  C.  G.  Giebel  Fauna  der  Vorwelt.  Säugetbiere.  Leipzig. 
1847.  8.  —  Dmrotaff  de  ßlainville»  Osl^graphie  ou  description  iconograpbique  com- 
{:aree  du  sqiieletle  et  du  Systeme  deolaire  des  cinq  classes  d*animaux  Tert^bräs 
rcceus  et  fossiles.  Paris  1839—48.  fol.  (unvollendet).  —  G.  Cuvier,  Recherches  sur 
i«s  ossemens  fossies.  Paris  1835—37.4.  ödit.  8.  —  B.  Omem,  A  bislory  of  british 
^il  Maminals  and  Birds.  London  1843—46.  8.  —  Paui  Gef-vaie,  Zoologie  et  Pa- 
i^lologie  fraocaise.  1.  Paris  1848—52.  4. 
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A.   PINNATA.   Flossensäugethiere. 


Die  typischen  Wasserbewobner  unter  den  Säugethieren  liaben  eioeo  dfi 
Lebensweise  in  ihrem  Elemente  entsprechenden  Körperbau.  Die  allgeroeiDi 
Gestali  ihres  Körpers  ist  gestreckt,  fischformig;  der  Kopf  nicht  scharf  roa 
Rumpfe  abgesetzt,  im  Yerhältniss  zu  diesem  von  ungeheurem  Umfange  odei 
sehr  klein;  die  äussern  Organe  an  demselben,  Obren,  Augen,  Nase  garoidi 
oder  nur  wenig  hervortretend;  der  Hals  äusserlich  nicht  sichtbar  oder  kur 
und  nur  wenig  dunner  als  der  Kopf;  der  Rumpf  nach  hinten  in  den  Scbww 
sich  zuspitzend,  etwas  deprimirt  oder  seitlich  zusammengedruckt;  die  Glied 
massen  im  Yerhältniss  zur  Körperlänge  sehr  kurz,  die  hintern  oft  gani  feh 
lend  und  dann  durch  eine  sehr  entwickelte  Schwanzflosse  ersetzt,  die  fuo 
Zehen  nicht  frei  beweglich,  von  einer  derben  Flossenhaut  uraschlossen.  De 
Körper  ist  näckl  oder  mit  einem  kurzen,  straffen  Haarkleide  bedeckt  Di« 
verschiedene  Iheils  herbivore,  tlieils  carnivore  Lebensweise  bedingt  eiD» 
mehrfach  verschiedenen  anatomischen  Bau  und  nur  der  beständige  Aufeol 
halt  im  Wasser  zeichnet  diesen  durch  einige  besondere,  vorzüglich  im  Be^ 
pirations-  und  Circulationssystem  beruiiende  Eigenthumlichkeiten  aus.  Di 
Weibchen  haben  nur  zwei,  höchstens  vier  Zitzen  und  gebären  dies« 
entsprechend  nur  ein  oder  zwei  Junge,  die  der  Mutter  gleich  nacli  derGebur 
folgen.  Das  Naturell  ist  meist  munter  und  lebhaft,  viele  leben  gesallig,  be 
wegen  sich  leicht  und  schnell.  Alle  Fischsäugethiere  bewohnen  das  Meei 
zumeist  des  hohen  Nordens,  nach  den  Tropen  hin  nehmen  sie  an  Zahl  o» 
Mannichfaltigkeit  ab. 

Die  beiden  hierher  gehörigen  Ordnungen  der  Cetacea  s.  Bipinnata  m 
Pinnipedia  s.  Quadripinnata  sind  durch  die  Zahl  und  den  Bau  ihrer  Flossm 
fasse  scharf  geschieden. 


Erste  OrdouDg.    CETACEA.  Wale. 

Die  Wale  oder  Fischsäugethiere  entfernen  sich  an  Weitesten  von  alle 
übrigen  Säugethieren,  um  sich  den  Fischen,  den  eigentlicli  wasserbewohn« 
den  Wirbelthieren  zu  nähern.  Kopf  und  Rumpf  liegen,  durch  keinen  aussei 
lieh  sichtbaren  Hals  geschieden,  in  einer  FhicIiL  An  ersterem  fehlen  (fieOhi 
rauschein,  die  Augen  sind  klein,  die  Nase  tritt  gar  nicht  oder  nur  wenig  bei 
vor,  der  Rachen  ist  gross  und  meist  weit  gespalten,  die  hintern  Extrerailite 
fehlen  völlig,  die  vordem  sind  bis  auf  die  Wurzelgelenke  im  Rumpfe  verboiigeJ 
die  fünf  nagellosen  Zehen  durch  eine  derbe  sebiige  Haut   zu  eiiier  FI0& 
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verbaadeii»  aocfa  der  Schwanz  sehr  gewöhnlich  mit  einer  horizontal  gestellten, 
zvreilappigen  axis  faserigknorpliger  Masse  bestehenden  Flosse  versehen.  Die 
Oberfläche  ist  völlig  nackt  oder  nur  mit  einzelnen  zerstreuten  Borsten  besetzt. 
Die  Knochen  desSkeletes  zeichnen  sich  durch  ihre  schwammige,  locker 
zellige  Structur  aus  und  haben  nirgends  Markhöhleo,  sondern  sind  von  flüs- 
sigem Fett  ganz  durchdrungen,  so  innig,  dass  sie  selbst  nach  längerem  Blei- 
eben  nicht  die  schöne  weisse  Farbe  der  Knochen  höherer  Säugethiere 
erhalten. 

Der  Schädel,  bei  einigen  von  ungeheuren  Dimensionen,   bei  andern  in 
nonnalem  Verhältniss  zur  Grösse  des  Rumpfes,  zeichnet  sich  fast  allgemein 
durch  grosse  Asymmetrie  aus,  welche  od  schon  frühzeitig,  im  fötalen  Zustande 
uod   nicht   erst  nach  der  Geburt  sich  ausbildet.     Am  Hinterhaupt   ist   das 
grosse  Foramen  ganz  an  die  hintere  Fläche  gerockt,  meist  von  beträchtlichem,  « 
rundlichem  Umfahge,  seitlich  von  dengrossen,  flachen,  breiten  und  sehr  stei- 
len Gelenkflächen  für  den  Atlas  begränzt.    Das  Gnindbein   ist   sehr  gross, 
breit  und  dünn,  ebenso  die  starkgewölble  Schuppe,  welche  in  der  Mitte  ver- 
tieft ist  und  hier  an  der  Innenseile  einen  nach  unten  sich  theilenden  sichel- 
(onnigai  Fortsatz  trägt.    -Besondere  Muskelfortsätze  fehlen,   häuGg  konunen 
dagegen  imverknöcherte  Stellen  vor,  wie  denn  auch  die  ganze  Nackenfläche 
geneigt  ist.    Das  hintere  Keilbein  verschmilzt  schon  fhihzeitig  mit  dem  Grund- 
beine des  Hinterhauptes,  ist  übrigens  wie  dieses  breit  und  lang,  flach  ausge- 
höUl   Die  grossen  Flügel  haben  einen  massigen  Umfang,  die  untern  einen 
klrlchlBchen  und  vergrössem  besonders  die  untere  Schädelfläche.   Nach  vom 
an  das  Gaumenbein  stossend  bilden  sie  einen  Theil  der  hintern  Gaumenfläche. 
die  Schuppe  des  Schläfenbeines  ist  sehr  klein,  der  /ochfortsatz  allgemein  sehr 
dick,  seine  Cnterkiefergeleokfläche  platt  und  durch  keine  Vorsprünge  begränzt. 
Das  Felsenbein  bleibt  stets  vom  Schläfenbein  getrennt,    indem  es  nur  durch 
fibrösknorpliges  Gewebe  verbunden  ist.    Die  Scheitelbeine  verschraälera  sich 
gegen  die  Hittellinie  hin  in  einen  dünnen  Fortsatz  und  erreichen  sich  hier 
o'dit  immer,  sondern  das  Stirnbein  berührt  unmittelbar  die  Hinterhauptsschuppe. 
Bei  jungen  Thieren  schiebt   sich  jedoch   das   os  interparietaJe   ein.    Desto 
grösser  sind  die  Stirnbeine,  die  schon  frühzeitig  mit  einander  verschmelzen. 
Das  Siebbein  ist  bäuGg  nicht  durchlöchert,  nur  ein  bis  drei  kleine  Löcher 
perforiren  dasselbe.     Der  Oberkiefer  besitzt  bei  der  grossen  Mannichfaltigkeit 
seiner  Formen  immer  eine  beträchtliche  Grösse,  hinten  breit  und  platt,  zu- 
veilen  das  Stirnbein  bedeckend,  nach  vom  verlängert,  an  der  Gaumenfläche 
schmal.    Wo  ein  selbständiges  Zygoma  fehlt,  stösst  sein  Jochfortsatz  unmit- 
lelbaT  an  den  des  Schläfenbeines.    Der  Zwischenkiefer  ist   meist  lang  uod 
schmal,  an  der  untem  Seite  nur  vom  sichtbar.    Die  Nasenbeine  haben  eine 
ganz  eigenthümliche  Gestalt  und  Lage.    Ein  kleines  undurchbohrtes  Thränen- 
bein  scheint  wohl  allgemein  vorhanden  zu  sein,   wenigstens  in  der  'Jugeod. 
Das  Jochbein  ändert  anfiaOend  ab.    Die  Gaumenbeine  zeichnen  sich   durcii 
ansehnliche  Dicke  ans.    Die  Muschelbeine  scheinen  verkümmert  zu  seio  oder 
fehlen  vielleicht  ganz.     Dag^en  ist  die  Pflugschar   sehr  gross  uod   €Usk. 
Der  Unterkiefer  ändert  je  nach  den  Familien  in  seiner  GestaA  vuekirtach  vmd 
aoflaUrad  ab. 

In  der  Wirbelsäide  ist  der  Hals  die  kürzeste  Gegeod.  Mtreajrf^'  ^'»»^ 
bei  gleicben  dünnen  platten  Ringen^  von  denen  io  Folge  der  ^eriBpw^  Rr«R  e^. 
Wikeit  nicht  selten  ein^  roü  einander  verwacbs«.  aber  «^ .*^^\r*  "^ 
wraiale  Zahl  noch  aus  der  ZaU  der  Kanäle  m  crieiwefl'  **^^'  ^'''*^  <^^ 
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Halsnerveapaare  hervortreten.    Die  Verwachsung  trifft  gewöhnlich  einige  der 
vordem,  ausnahmsweise  bis  sechs  oder  sämmlliclie  WirbeL    Eine  wirtüidK 
Verringerung  der  Halswirbel  auf  sechs  ist  erst  bei  Manalus  und  Rylioe   rail 
Bestiramllieit  nachgewiesen.     Der  Atlas  hält  sich  gern  frei  von  der  Verwach- 
sung und  zeichnet  sich  häufig  nicht  blos  durch  grosse  Querfoilsälze ,  sonitertt 
auch  durch  einen  grossen  Dornfortsatz  aus.    Dem  Epistropheus  fehlt  bisweilen 
der  Zahnforlsalz.     An  den  übrigen  Halswirbeln  bleiben   die  bald  mehr  bald 
weniger  enlwickellen  Quer-  und  Domfortsälze,  wenn  sie  nicht  völlig  abwesend 
sind,    auch   bei  der  Verwachsung  frei.     Die  Zahl  der  Brustwirbel  schwankt 
nach  der  gewöhnlichen  Zählung  zwischen  11  bis  19,  wird  aber  lur  die  ein- 
zeln  nach  dem    diaphragmatischen  Wirbel  bestimmt    um  einige  grösser  auf 
Koslen  der  Lendenwirbel.     Hinsichllich  der  Zahl  dieser  iibertrefTcn  die  Cela- 
ceen  alle  übrigen  Säugelhiere,  indem  sie  von  10  bis  24  besitzen.    Doch  sinkt 
bei  einigen  Sirenen  die  Zahl  auch  auf  das  Minimum  von  2  und  3  herab,  so  dass 
beide  in  der  ganzen  Klasse  der  Säugelhiere  vorkommende  Extreme   in  der 
Ordnung  der  Celaceen  vereinigt  sind.     Bei  dem  Mangel  eines  Beckens  und 
des  damit  verbundenen  Kreuzbeines  kann  eine  bestimmte  Gränze  gegen  (Se 
Schwanzgegend  hin  erst  in  das  Auftreten  imtrer  Domforlsälze  gelegt  werden. 
Danach  zählt  man  22  bis  34  Schwanzwirbel.    Die  Dornfortsälze  nehmen  ab* 
weichend  von  den  übrigen  Säugethieren  bei  den  Celaceen  vom  ersten  Brtwl- 
wirbel  bis  in  die  mittlere  Lendengegend  an  Höhe  zu  und  von  hier  bis  zum 
Verschwinden  auf  den  letzten  Schwanzwirbeln  wieder  allmählig  ab.     Sie  sjod 
meist  auch  sehr  breit.     Gelenkfortsätze  besitzen  nur  die  vordem  Brustwirbel. 
Die  hintiern  Gelenkfortsätze  verschwinden  schon  an  den  hintern  Brustwirbeln 
und   glechzeilig  heben  sich  die  vordem   an  den  Domfort-sätzen  empor  und 
bilden  Gabeln,  welche 'den  vor  ihnen  stehenden  Dorafbrtsalz  umfassen.     Die 
Querfortsätze  verhallen   sich   in  ihrer  Längenzunahme  wie  die  Dornfurtsälze. 
Die  untern  Domen  sind  Gabelbeinc,  welche  auf  der  Gränze  je  zweier  Schwauz- 
Wirbel  frei  angeheftet  sind  und  in  den  von  ihnen  gebildeten  Kanal  die  Aorte 
aufnehmen.    In  den  ersten  4  oder  5  findet  eine  Grössenzunahme  Statt,  dann 
aber  eine  allmählige  Abnahme  bis  zum  Verschwinden.     Die  Verkümmerung 
der  Fortsätze  in  der  hintern  Schwanzgegend  trifln  zuerst  die  quereo,    daoo 
die  obern  und  zuletzt  die  untem  Dornen.   Die  Wirbelkörpor  sind  cyliodriscb, 
ihre  Epiphysen    meist  sehr  lange  oder  stets  gelrennt,    die   Zwischenwirbel- 
löcher  sehr  gross. 

Von  den  Rippen  articuliren  nur  die  vordersten  gleichzeitig  mit  dem  Wirbe&ör- 
per  unddom  Querfortsatze,  die  folgenden  nur  mit  dem  letztem.  Ausnahmsweise 
heften  sich  alle  Rippen  nur  an  die  Querfortsätzc  und  die  letzten  rudimentären  lösen 
sich  auch  noch  von  diesen  ab.  Die  Zahl  der  wahren  Rippen  sinkt  hier  auf  Sir 
MiniiT^im  herab,  denn  die  Walfische  haben  nur  eine;  überhaupt  scheint  demi 
Zahl  nicht  über  sechs  zu  steigen,  so  dass  stets  mehr  falsche  vorhanden  sind. 
Die  Rippenknorpel  verknöchern  meiisl,  oft  schon  während  des  fötalen  Lebeos. 
Das  Bmstbein  besteht  nur  aus  einem  einzigen,  oder  aus  wenigen  hinter 
einander  liegenden  Stücken,  ist  meist  sehr  kurz  und  breit,  oft  mit  einem  mittleren 
Loche  versehen.  Bei  einigen  Celaceen  bleibt  es  lange  Zeit  hindurch  knorpfig. 
In  den  vordem  Exlremiläten  wird  der  Schultergürtel  nur  aus  dem  sehr 
breiten  und  starken  Schulterblatt  gebildet  Der  obere  Rand  desselben  ist 
sehr  convex,  die  Gräte  fehlt  völlig  oder  ist  sehr  klein,  nach  vom  gerückt, 
mit  hakig  ausgezogener  Ecke.  Die  übrigen  Gliedmassenknochen  zeichnen  sitii 
durcli^ihre  Kurze  und  platte  Form  aus.    Der  breite  Oberarm  gelenkt  miltebt 
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eioes  balbkugligen  Kopfes  am  Schulterblatt  und  hat  an  dessen  innerer  Seite 
einen  sehr  dicken  Hocker.  Der  unlere  Kopf  trägt  zwar  zwei  besondere 
Flächen  für  die  ünterarmknochen,  aber  gemeinlich  ist  dieses  Gelenk  nicht 
frei.  Speiche  und  Elle,  meist  so  breit  als  lang,  verwachsen  an  beiden  Enden 
unbeweglich  mit  einander.  Die  Handwujvxl  besteht  aus  wenigen  (3  bis  6) 
in  zwei  Reihen  liegenden,  rundlichen,  ebenfalls  unbeweglichen  Knochen.  Die 
nJoT  Mittelhandknochen  sind  völlig  platt,  nur  die  beiden  äussern  kleinen  etwas 
gerundet.  In  den  Fingern  mehrt  sicji  hier  allein  unter  allen  Säugethieren  die 
Zahl  der  Glieder  ober  drei,  aber  dieselben  sind  unbeweglich  verbunden.  Die 
Gliederzahl  steigt  in  einzelnen  Fingern  auf  6,  9,  sogar  12.  Doch  gibt  es 
auch  Gattungen  mit  der  normalen  Zahl  drei.  Die  Plralangen  werden  bis  zum 
letzten  hin  kleiner,  dieses  spitzt  sich  zu,  trägt  aber  allermei>'t  keinen  Nagel 
oder  besonders  ausgezeichnete  horm'ge  Hülle. 

Die  hintern  Extremitäten  fehlen  und  mit  ihnen  auch  das  Becken.  Statt 
dessen  Gnden  sich  ausser  unmittelbarer  Verbindung  mit*  der  Wirbelsäule  bei 
den  DelpJiinen  zwei  cylindrische  Knochen,  welche  den  Zellkörper  der  Ruihe 
tragen.  Bei  andern  Cefaceen  sind  diese  Knochen  breit  und  flach,  auch  wohl 
durch  einen  dritten  queren  mit  einander  verbunden.  Ihre  Lage  ist  da,  wo 
das  Auftreten  untrer  Dornen  den  Anfang  der  Schwanzgegend  bezeichnet. 

Das  Zahnsystem  ändert  je  nach  der  herbivoren  oder  camivoren  Lebens- 
w^se  auffallend  ab.  Im  Allgemeinen  sind  aber  die  Zähne  einer  Reihe  und 
die  der  obern  und  untern  Reihe  von  sehr  übereinstimmender  Form.  Die 
grösste  bei  den  Säugethieren  vorkommende  Zahl  der  Zähne  haben  die  Cela- 
ceen  und  dennoch  fehlen  im  Gegentheil  Einigen  alle  Zähne,  wenigstens  ver- 
/leren  sie  dieselben  schon  in  der  frühesten  Jugend. 

Die  Muskulatur  der  Celaceen  ist  einfach  und  sehr  kräftig,  zur  Ausföh- 
ruüg  schneller  und  leichter  Bewegungen  in  dem  flüssigen  Element  eingerich- 
tet» zu  Bewegungen  auf  dem  Lande  ganz  untauglich.  Das  Auf-  und  Nieder- 
steigen sowie  die  horizontale  Bewegung  vollführt  der  von  einer  kräftigen  wag- 
rechten Flosse  unterstützte  Schwanz,  die  seillichen  Wendungen  die  vordem 
Flossen.  Die  Muskeln  sind  von  dunkelrother  Farbe,  sehr  grobfaserig  und 
verlieren  bald  nach  dem  Tode  ihr  faseriges  Ansehen.  Bei  dem  Mangel  der 
hintern  Gliedmassen  fehlt  auch  die  für  dieselbeu  bestimmte  Muskulatur,  ebenso 
sind  die  Muskeln  der  untern  Glieder  in  den  vordem  Extremitäten  durch  de- 
ren Umgestaltung  zu  Flossen  entbehrlich  geworden.  Von  der  Schuppe  des 
Hinterhaupts  beginnt  der  grosso  Musculus  spinalis  dorsi.  befiel  sich  mit  langen 
S^en  an  die  Wurzeln  aller  Dornfortsätze  und  verwächst  schon  von  den 
vordem  Rückenwirbeln  an  mit  dem  M.  sacrolumbalis  und  M.  longissimus  dorsi, 
deren  äusserer  Rand  sich  an  die  Rippen  und  später  an  die  starken  Querfort- 
sätze hefteL  Letztrer  beginnt  gleichfalls  an  der  Schuppe  des  Hinlerhauptes 
und  löst  sich,  bevor  er  die  Schwanzflosse  erreicht  in  neun  lange  Sehnen  auf. 
Ihnen  ^entgegen  wirkt  der.M.  psoas  major,  der  von  den  letzten  Rippen  und 
Rückenwirbeln,  von  den  Körpern  und  Querfortsälzen  der  Lendenwirbel  ent- 
springt und  mit  zahlreichen  Sehnen  an  den  Spitzen  der  untern  Dornen  ange- 
beftei  isl^  Die  zur  Bewegung  der  Rippen  bestimmten  Muskeln  bieten  keine 
besondera  Eigenthümlichkeiten.  Der  M.  reclus  abdominis  läuft  von  der  ersten 
Rippe  bis  in  die  Gegend  der  Genitalien,  wo  er  sich  dann  sehnig  in  der  zwischen 
Streck-  und  Beugemuskeln  des  Schwanzes  liegenden  fibrösen  Haut  verliert. 
Das  sUrk  muskulöse  Zwergfell  hat  fast  keine  pars  tendinea  und  biegt  sich 
oben  weit  nach  hinten.    An  seiner  vordem  Fläche  wächst  ein  grosser  Theil 
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des  Herzbeutels  fest.  Von  den  Muskeln  der  vordem  Extremitäten  ent^i^ 
der  Heber  des  Schulterblattes  am  Querfortsatz  des  Atlas  und  ist  sehr  kna 
Der  grosse  Sägemuskel  kömmt  von  den  vier  obem  Rippen.  Ein  H.  cepbak)- 
huraeralis  geht  neben  dem  M.  sternomastoideus  herab  an  den  Höcker  dt^ 
Oberarmes  und  zieht  die  ganze  Brustnosse  nach  vorn.  Der  enigegengeset/t 
wirkende  M.  lalissimus  dorsi  entspringt  dreizackig  an  der  vierten  bis  sechstea 
Rippe,  verbindet  sich  mit  dem  M.  teres  major  und  legt  sich  an  den  biolem 
Rand  des  Oberarmes.  Der  Deltoideus'  ist  kurz  und  stark.  An  Stelle  des 
Triccps  geht  ein  kurzer  Muskel  vom  Schultorblattrande  an  das  Olecranoo. 
Der  Temporaiis  und  Masset  er  ist  sehr  schwach,  die  Gesichtsmuskeln  veiiüm- 
mert,  der  Hautmuskel  aber  deutlich  entwickelt.  Die  Schwanz-  und  Ruckeo- 
flösse  besteht  aus  festem  faserigknorpligen  Gewebe. 

Das  Nervensystem  zeichnet  sich  im  Allgemeinen  durch  geringe  Grössf 
des  Gehirnes  und  dessen  beträchtliche  Breite  aus.  Bei  einem  11000  PTond 
schweren  WalOsch  von  19  Fuss  Länge  wog  das  Gehirn  noch  nicht  4  Pfund. 
Die  Windungen  auf  der  Oberfläche  der  Hemisphären  sind  zahlreicher  sogar 
noch  als  bei  dem  menschlichen  Gehirn,  zugleich  aber  in  höherem  Grade 
asymmetrisch  als  bei  irgend  einem  andern  Säugetbier.  Die  beide  Ilemisphi- 
ren  des  grossen  Gehirns  trennende  Furche  wird  im  vordem  Theilc ,  wo  auch 
der  Sichelfortsatz  fehlt,  von  der  Arachnoidea  brückonartig  überwulbt.  Aof 
der  Basis  ist  ein  tiefer  querer  Einschnitt,  die  Fossa  Sylvii  wie  bei  den  Qiu- 
drumanen.  und  Robben  vorhanden.  Die  gestreiflen  Körper  sind  selir  klein. 
Dem  Aramonshorn  fehlen  die  wellenförmigen  Einschnitte  und  der  seitliche 
Ventrikel  hat  wiederum  mit  den  Affen  ein  drittes  Hom  gemein.  Das  kleine 
Gehirn  wird  fast  ganz  von  den  Hemisphären  dos  grossen  bedeckt,  ist  aber  im 
Verhältniss  zu  diesem  sehr  beträchtlich.  Die  Vierhugel  sind  gross,  die  darauf 
liegende  Zirbeldrüse  klein,  die  varolische  Brücke  lang  und  die  (Corpora  Irape- 
zoidea  wohl  allgemein  vorhanden.  Das  Ruckenmark  füllt  den  Kanal  der  Wir- 
beisäule nicht  ganz  aus  und  wird  nur  bis  zur  Cauda  equina  von  der  dünnen 
Dura  mater  eingehüllt,  durch  welche  die  Wurzeln  der  Spinalnenen  gcürool 
hindurchtreten.  Von  den  Sinnesnerven  fehlt  der  Riechnerv  bisweilen  röllig 
Der  N.  trigeminus  bildet  innerhalb  der  Hirnhöhle  keine  Anschwellung  und 
der  N.  facialis  endet  meist  in  der  das  Sprilzloch   umgebenden  Maskelschidit. 

Unter  den  Sinnesorganen  zeichnen  sich  zunächst  die  Augen ')  durch  ihre 
sehr  geringe  Grösse  aus.  Zuweilen  fehlt  ihnen  das  innere  Augenlid,  siets  die 
Tarsen  und  die  Meibom'schen  Drusen,  aber  niemals  die  Thränendrüse.  Im 
Augapfel  ist  die  Sklerotika  von  ausserordentlicher  Dicke,  so  dass  sie  die -in- 
nere Höhle  linsentormig  verengt  Um  den  Sehnerven  bildet  sie  eine  flache 
trichterförmige  Vertiefung,  in  der  wieder  kleinere  für  die  Ciliargefässe  und 
Nerven  bemerkt  werden.  Gegen  die  Hornhaut  hin  larbt  sie  sich  scbwan- 
braun  und  in  diese  hinein  treten  ihre  Fasern.  Diese  selbst  ist  quer  elliplisch 
und  sehr  flach.  Das  der  Choroidea  angeliörige  Tapetum  ist  verschiedentlich 
(blau,  grün,  weiss)  und  prachtig  gefärbt.  Die  Pupille  hat  eine  quer  verfängerle, 
zuweilen  fast  nierenförmige  Gestall,  die  Linse  eine  kugelige.  Im  Gehörorgan 
sind  die  weiten  Sinus  der  Trommelhöhle,  der  Mangel  einer  knorpligen  Grund- 
lage der  Eustachischen  Röhre,  die  Klappen  in  derselben  beachtenswertli. 
Der  Hammer  ist  fast  dreieckig,  grösser  als  derAmbos,  und  der  kleine  Steig- 

^^..  )  ^^y^^'  anatomische  Untersuchungen  über  das  Auge  vom  Walfisch  und  ande- 
rer Cetaceen.    Rhein.  Verhandl.  X.  1. 
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bägel  oft  gar  nicht  perforirt,  sondern  solide.  Bei  dem  Mangel  der  Ohmnischel 
entziebt  sich  die  auflallend  kleine  äussere  Ohröffnung  hSußg  der  Beobachtung. 
Sie  fihrt  in  den  engen  hSuligen,  von  einer  schwarzen  Membran  ausgeUeide- 
teo,  Süssem  Gehörgang.  Das  Geruehsorgan  i3t  bei  den  pflanzen-  und  fleisch- 
fressenden Getaceen  sehr  verschieden  gebildet. 

Den  Eingang  zum  Resphrafionsorgane  bildet  der  sehr  gross(»,  ofl  pyra- 
midal za  den  hintern  Nasenlöchern  aurragende  Kehlkopf,  der  wenig  geeignet 
ist  eine   Stimme  hervorzubringen.     Quer  vor  der  Lufl  röhre   liegt  die  bald 
emiache  bald  gelbeille  Schilddrüse.    Die  Luftröhre  selbst  ist  sehr  weit  und 
kurz,  b»  den  pflanzenfressenden  Getaceen  mit  einem  spiralen  Knorpelstreifen 
statt  der  Ringe,  bei  einigen  mit  sich  gabelnden,  bei  andern  mit  vorn  geöff- 
neten Knorpeln.     Noch  vor  der  Theilung  in  die  beiden  Bronchien  geht  zu- 
weilen ein  kleiner  Ast  in  die  rechte  Lunge  ab.    Die  Lungen  sind  von  sehr 
beträcbllkhem  Umfange,  besonders  oben  weit  nach   hinten  verlängert,  und 
nicht  gelappt,  aber  von  festem  elastischem  Gewebe.    Die  sich  in  ihnen  ver- 
breilendeo  Luflröbrenäste  stehen  unler  einander  in  Verbindung,  so  dass  man 
TOQ  einem  Aste  aus  die  ganze  Lunge  aufblasen  kann.     Dor  aus  zwei  Hälften 
bestehende  Thymus  bleibt  wie  bei  andern  tauchenden  Säugethieren  das  ganze 
Lehen  hindurch  sehr  gross.   Das  Herz,  in  eine  Grube  der  Lungen  eingesenkt, 
ist  platt,  breit,  gross«  an  der  Spitze  meist  eingekerbt  und  hat  in  der  linken 
Kammer  dreimal  dickere  Wandungm  als  in  der  rechten.    Die  Eustachische 
und  T\iebesische  Klappe  fehlt,  aber  am  Ursprung  der  dünnhäutigen  Lungen- 
polsader finden  sich  drei  Klappen  mit  deutlichen  Muskelfasern.    Das  eiförmige 
Loch  schliesst  sich  sehr  frühzeitig.     Lungenpulsader  und  Aorte  bilden   nach 
ihrem  Anstritte  aus  den  Herzen  eine  sackförmige  Erweiterung.    Im  GefSss- 
sjslem  zeigen  sich  noch  mancherlei  Eigenthümlichkeiten,    die  jedoch  nicht 
allgemein  sind.     Bei  der  Verkümmerung  der  vordem  Extremitäten  ist  auch 
die  Arieria  subclavia  sehr  klein.    Sie  sendet  Zweige  über  das  Schullerblatt, 
in  die  äussere  Fläche  der  Brust  und  lös'l  sich  auf  dem  Oberarme  in  zwei 
Büschel  auf;  welche  die  Haut  und  Knochen  der  Flossen  versorgen.   Ein  dich- 
tes Arleriengeflecht  liegt  in  der  Brusthöhle  zu  beiden  Seiten  der  Wirbelsäule, 
ein  ähnliches  umgibt  das  Rückenmark.     Die  Venen,  denen  die  Klappen  feh- 
len, bilden  häufiger  ausgedehnte  Geflechte,   auch  erweitert  sich  die  untere 
Hohlader,   bevor  sie  durch  das  Zwergfell  tritt,  zu  einem  sehr  beträchtlichen 
Sinns.    Die  lymphatischen  Gefässe  sind  sehr  entwickelt. 

Der  Verdauungsapparal  bietet  mannichfache  und  höchst  beacRtenswerthe 
Eigenthöralichkeilen.  fn  den  Umgebung  der  Rachenhöhle  fehlen  zunächst  die 
Speicheldrüsen  den  fleischfressenden  C^aceen  völlig,  dagegen  sind  sie  bei  den 
heitivoren  sehr  gross,  zunal  die  Ohrspeicheldrüse.  Die  Zunge  ist  glatt  oder 
grubig  vertiefl,  zuweilen  mit  gefranzlem  Rande  versehen,  bei  den  Pflanzen- 
fressern sehr  kurz  und  rauh,  auch  die  Innenseite  der  Backen  mit  Borsten 
besetzt.  Gaumenfalten  fehlen.  Das  Gaumensegel  ist  bei  denen  mit  Spritzap- 
parat versehenen  eigenthömlich ,  zugleich  theilt  bei  diesen  der  hervorragende 
Kehlkopf  den  Eingang  in  die  Speiseröhre  in  zwei  Oeffiiungen.  Die  Speise- 
röhre und  der  Magen  sind  je  nach  der  Lebensweise  verschieden ,  lelztrer  je- 
doch meist  gelheilt,  seltner  einfach.  Das  Duodenum  beginnt  bisweilen  mit 
einer  sackförmigen  Erweiterung,  in  welche  die  Ausführungsgänge  der, Leber 
ond  des  Pankreas  munden.  An  der  innern  Wandung  des  Darmkanales  treten 
5  bis  8  Längsfeiten  hervor.  In  der  Länge  des  Darmes  weichen  die  pflan^ 
Mnfrwscnden  Getaceen  wieder  von  den  fleischflressenden  erhebhch  ab,  ebenso 
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hl  Bäiraff  de^  BÜoddirwi^  der  iifnerd  Schldaihattt  iiod  andero  Simdiirver- 
bältiiissea  Die  Leber  ist  allermeist  sehr  klein,  beide  Halden  wenig  oder 
gar  nicht  gelappt,  dagegen  zerfallt  die  ebenfalls  kleine  Milz  häuGg  in  mefare 
Milzen.  Das  Fett  fehlt  im  Gekröse  und  concentrii-{  sich  Tielmear  auf  die 
mächtige  Specklage  anter  der  Haut. 

Die  Nieren  zerfallen  sehr  gewöhnlich  in  zahlreiclie  kleine  Läpperben  und 
erhalfen  dadurch  ein  traubenforroiges  Ansehen.  Die  Auslührungsgliige  der 
Läppchen  vereinigen  sich  nach  und  nach  zu  dem  Harnleiter,  der  Tom  fainteni 
Ende  der  Nieren  seinen  Ursprung  nimmt.  Uebrigens  sind  die  Nieren  aelir 
gross,  die  Nebennieren  dagegen  klein.  Die  kurzen  HamMter  iminden  mii 
am  Blasenhalse  in  die  dickwandige,  längliche  und  merkwürdig  kl^ne  Blase. 
Cfleich  hinter  den  Nieren  Hegen  die  gestreckten  Hoden  mit  den  engverboode- 
nen  Nebenhoden,  Von  welchen  das  Vas  deferens  in  vielfachen,  selbst  kniuet- 
formigen  Windungen  ausgeht.  Samenblasen  besitzen  nur  die  Sirenen.  ENe 
Prostata  hat  ein  schwammiges  Ansehen,  umgibt  ringfürmig  die  Haiuröiwe 
uild  wird  selbst  von  einem  kräfligen  Muskel  bedeckt,  der  auf  sie  wirkL  Die 
bdid  getrennten  hald  vereinigten  Zellkörper  der  schlangedforroig  gekranmileii 
ßuthe  sind  an  den  rudimentären  Beckenkriochen  befestigt  und  bilden  vorn 
eine  verschieden  gestaltete  Eidiel,  welche  von  keiner  Vorhaut  gescbutzi  wird 
Die  Ovarien  der  Weibchen  sind  eiförmig,  die  Gebärmutter  zweiborni^  mä 
kurzem  Körper,  der  Rand  der  Tuben  nicht  gefranzt,  die  Eileiter  onU«!] 
längsgefahet.  Die  Scheide  öffnet  sich  unmittelbar  vor  dem  After  in  eioero 
schmalen  Längsspalt.  Milchdrüsen  sind  nur  zwei  in  der  Schamgegend  oder  an 
der  Brust  vorhanden. 

In  der  Körperhaul  besitzt  das  Malpighi'sche  Netz  eine  ausserordentliche 
Dicke  und  wird  von  fadenförmigen  Verlängerungen  durchzogen,  welche  von 
der  aus  weissen,  zähen,  sich  kreuzenden  Fasern  bestehenden  Ledertiaut  aas- 
gehen. Die  Epidermis  ist  glatt  und  allermeist  auch  nackt.  Unter  der  Haut 
sammelt  sich  allgemein,  zumal  auf  der  obern  Körperseile  eine  mächtige  Lage 
flüssigen  Felles  an,  welches  nicht  wenig  zur  Erleichterung  des  schweren 
Körpers  beiträgt. 

Di«  Wale  bewohnen  das  Meer  und  zwar  die  grössten  unter  ihnen,  tbe 
zugleicli  die  rieseuhanesfen  aller  Thiere  sind,  den  offenen  Oceao  nach  dem 
Nord-  und  Südpole  hin,  fern  von  den  Küsten,  die  kleinem  dag^en  lieben 
die  Nähe 'der  Küsten,  t)esonders  grosser  Flussmündungen,  in  die  sie  aucli 
zuweilen  hinaufsteigen.  Sie  schwimmen  ungemein  schnell  und  leicht,  haiteti 
sich  meist  an  der  Oberfläche,  um  zu*  albmen,  da  sie  nicht  lange  unter  dem 
Wasser  ohne  frische  Lull  zu  schöpfen  ausdauern.  Auf  dem  Festlande  kön- 
nen sie  sicli  nicht  bewegen  und  schon  nach  kurzem  Aufenthalte  im  Trock- 
nen sind  sie  dem  Verderben  preisgegeben.  Die  meisten  leben  gesellig .  tätn- 
lienweise,  einige  isolirt,  nur  zur  Brunstzeit  paarweise.  Sie  tragen  melire 
Monate  bis  ein  Jahr  und  gebären  ein  sehr  grosses  Junge,  welches  lange  säugt 
und  Schutz  und  Pflege  der  Mutter  geniesst  Ihre  Sinnesorgane  sükI  sluiupl, 
daher  auch  ihre  Fähigkeilen  gering.  Angegrifien  suchen  sie  durch  unbän- 
dige Bewegungen,  einzelne  auch  mit  ihrem  scharfen  Gebiss  sich  zu  verthet- 
digen.  Ihre  Nahrung  ist  tlieils  vegetabilisch,  theils  animalisch,  im  erslern 
Falle  Meerespfl-mzen ,  im  andern  besonders  Fische  und  Mollusken.  Grosse 
Gefräss^eit  zeichnet  alle  aus.  Ueber  ihr  Aller  und  ihre  Entwicklupgsge- 
schichte  sind  noch-  keine  befriedigenden  Beobachtungen  gcsanunelt 


Digitized  by  VJiOOQlC 


Ffonata.    Getacea.  7S 

Streng  an  das  Wasser  gebunden  tmd  In  ihrer  ganzen  Orjrtnlsaiten  tittl 
weitesten  von  den  tfpischen  SSbgelhierirä  sich  entfernend  nehmen  die  Wate 
die  njedrigste  Stefe  in  der  Reihe  der  Säugethiere  ein.  Das  wanne  Bhit  und 
die  Longenaibmung,  das  Lebendiggebären  und  Säugen  der  Jungen,  die  voll- 
komraenere  Entwicklung  des  centralen  Nervensyslemes,  diese  wesenilicbcii 
Charadere  des  Sängelliierlypus  sind  zugleich  die  einzigen,  welche  die  Ceta* 
ceen  mit  den  übrigen  Ordnungen  ihrer  Kla>se  theilen.  Der  fi^dHomrige  Kör- 
per, der  völlige  Mangel  der  hintern  Extremitälen,  der  Be:?itz  einer  Schwan«-, 
zuweilen  audi  noch  einer  Röckenno$sc>  die  ümgcstaÄung  der  Vordem  Oliefl* 
raassen  in  Flossen,  die  geringe  Ausbildung  alier  Sinnesorgane,  die  unbeslimm- 
len  Verhältnisse  in  der  Wiiibelsäule  und  den  Zdiengliedem .  die  Asymmetrie 
des  Schädels,  die  nackte  Epidermis,  die  ÜnVollkommenhelt  des  Zahnsystemesi 
der  Lungen  und  der  Drüsen  des  Vferdöüüngsapparates,  sowie  des  Muskel- 
sfslemes  erniedrigen  Insgesamml  hier  den  Klassenlyfus  auf  eine  ^iel  tiefere 
Stufe  der  Entwidüung  als  die  auf  einzelne  wenige  Organe  tieschränkte, 
höchn  einseitige  Vogflähnlichkeit  der  Monölremen  oder  gar  die  eigenlhüirt- 
licbco  Frühgeburten  der  Beulehhiere.  i3ie  Cet^ceen  repräsentir^  Unter  dW 
Bättgethiereu  das  Wasserleben  ganz  in  derselben  Weise  wie  die  Pisclie  unter 
deo  Wirbeltiiieren. 

Nach  der  verschiedenen  Lebenswelse  sondern  sich  die  Cetaceen  in  zwei 
Gruppen,  oaralich  in  die  fleischfressenden  oder  ächten  Wale  und  in  die  pQan- 
leöfressetttei  oder  Seekühe. 

ausser  den  oben  angeführten  allgemeinen  "Sdirinen  sind  über  die  Celaceen 
iD5be50f)dere  zu  vergleichen:  W.  Rnpp.  Die  Cetaceen  zdologrsch-analoinisch  darge« 
Kern.  SUiUgart  1^7.  8.  Mit  8  Tfln.  —  H.  Schlegel.  Abhandlungen  ans  dem  Gebiete 
derXoologie  und  vergleichenden  Anatomie.  HcA  1,2.  Leiden  184t  -43.  4.  Tf.  1—9.— 
R.  P.'Lesson,  Hisloire  naturelle  des  raamraiferes  et  des  oiscaux.  Celaces.  Paris 
18Ä  8.  —  Fr.  Cuvier.  Histoiie  naturelle  des  Cölaces.  Paris  1836.  8.  —  l.  C.  Gray, 
ifdotegy  of  tbe  voyage  of  H.  M.  S.  Erebus  and  Terror.  Mammals  IVirts  3—5.  — 
nuveruoy.  Annules  des  sciences  nalurclles  1851.  XV.  5.  65. 

M.  iJete.    Aeehte  iJetaceen. 

Die  fleiscbfiressendeD  oder  ächten  Cetaceen  sind  characterisirl  durch  den 
»eriängerien,  nach  vom  meist  zugespitzten  Kopf,  den  weil  jgespallenen  Mund 
ohne  Lippen,  die  ganz  nach  hinten  geruckte  Nasenhöhle  mit  einfacliem  oder, 
doppeltem  Eingänge,  den  Mangel  des  innern  Augenlides,  die  quere  Pupille, 
die  kegelförmigen  Zähne  oder  Barten  stall  derselben,  den  völligen  Manjgel  der 
Speieheldrösen,  deo  vielfacli  getheilten  Magen,   das  schwammige  zellige  Ge- 
webe aller  Knochen,  die  vermehrte  Zahl  der  Zehenglieder,  die  ünbeweglich- 
keil  der  Glieder  in  den  Brustflossen,   die  Lage   der  Milchdrüsen  neben  den 
Genitalien,  und  endlicfa  den  völlig  nackten  Körper. 

Von  den  besondem  Eigenthümliclikeilen   in  anatomischer  Hmsicbl  sind 
^chon  m  der  allgemeinen  Schilderung  euiige    der  widiligsten  hervorgehoben 
worden,  andere  minder  allgemeine  werden  bei   der  speciellen  ChaTacleristiK 
Erwähnung  fmden.    Vor  Allem  ist  es  der  Verdauungsapparal,  der  abweichena 
ton   den  herbivoren  Seekühen  für    die    carnivore  ^^^^bensweise    euigericm 
ist    Eine  sehr  grosse  Anzahl  starkkegeltormiger  Zalme  ^«^^«^^^J^^^^ 
Kefer,   aber   keine  Lippen  schliessen   den   Mund  und  neme^  ^  ^^^  ^^^ 
wgic^en  ihr  Secret  in  die  Rachenhöhle.      Die  Zji^e  wi  g     ^^^^^^  vierteol*, 
vorragende  Papillen,  die  Speiseröhre  weit  und  d«™"^^^  ^icksie  MuÄutotur, 
Der  erste  Magen  hal   den  beträditlic*8len  ümfiflig' 
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unregelmässige  Runzeln  der  Innern  Wandung  und  zahlreiche  kleine  DribeD. 
Der  zweite  viel  kleinere  Magen,  der  so  lange  das  Thier  säugt  jedoch  der 
grössle  ist,  liegt  rechts  neben  dem  ersten  und  mündet  nah  an  der  Speise- 
röhre mit  einer  weiten  kreisförmigen  OefTnung  in  denselben.  Seine  Muskel- 
lage ist  schwächer  und  die  innere  Wandung  mit  einer  be>ondern  aus  Fasern 
bestehenden  zelligen  Schicht  ausgekleidet.  Der  dritte  kleinste  Hagen  ragt 
mit  einem  erhöhten  Rande  seiner  Mundung  in  die  Höhle  des  zweiten  und 
besitzt  eine  ähnliche  nur  dünnere  zellige  Schicht.  Der  vierte  grössere  Magen 
hat  eine  cylindrische  gekrümmte  Gestalt  und  ist  nur  von  einer  faltenlosen 
Schleimhaut  ausgekleidet.  Der  enge  Darm  hat  die  12-  bis  löfache  Körper- 
länge. Durch  die  Prörtncrklappc  vom  Magen  geschieden  beginnt  das  Duo- 
denum mit  einer  blasigen  Erweiterung  und  von  dieser  aus  verengt  sich  der  i 
Darm  bis  zum  Rectum  hin  allmälilig,  wo  auch  die  Längsfalten  verschwindea 
Der  ganze  Darmkanai  ist  an  einer  einfachen  Falte  des  Bauchfells  befestigt. 
Die  kleine,  undeutlich  gelappte  Leber  fuhrt  ihrSecret  durch  einen  zweiworz- 
ligen  Gang,  dessen  Inneres  gefächert  ist,  in  denZwölfnngerdarm,  die  Gallen- 
blase fehlt  und  die  mit  5  bis  6  Ausfuhrungsgängen  versehene  Bauchspeichel- 
drOse  ist  klein  und  feinkörnig. 

Die  nach  der  Stirn  hinaufgerückte  Nasenöffnung  fuhrt  senkrecht  kl  den, 
in  dem  Eingange  der  Speiseröhre  hervorstehenden  sehr  grossen  Kehlkopf 
und  brauchen  daher  die  Thiere  beim  Athmen  nur  den  obem  Tbeii  des 
Kopfes  über  die  Oberfläche  des  Wassers  zu  erheben.  Am  Kehlkopf  ver- 
längern sich  besonders  die  Giessbeckenknorpel  röhrenförmig  mit  dem  ft*si- 
verbundenem  Keiildeckel,  dem  alle  Elasticitat  abgeht.  Der  Ringknorpel  Bcgt 
horizontal  und  ist  vom  nicht  geschlossen,  auch  fehlen  Stimmritzenbändef. 
Das  Herz  hat  nur  eine  sehr  schwache  Kerbung  an  der  Spitze. 

Im  Skelet  ist  hier  die  Asymmetrie  des  Schädels,  die  Yerwaclisuag  der 
Halswirbel,  die  geringe  Zahl  der  wahren  Rippen,  die  vermehrten  Zebcnpha- 
langen  und  deren  völlige  UnbewegHchkeit  characteristisch. 

Unter  den  ächten  Cetaceen  finden  sich  die  grössten  kolossalsten  Thi«re 
der  ganzen  Schöpfung,  von  50  bis  100  Fuss  Länge  und  entsprechender 
Dicke.  Ihre  Nahrung  besteht  besonders  in  kleinem  Wasserthieren,  n 
Fischen,  Krebsen  und  Mollusken,  die  sie  bei  ihrer  grossen  GefHssigkeH  in 
ungeheuren  Mengen  vertilgen. 

Die  ganze  Gruppe  umfasst  nur  drei  Familien,  die  durch  das  Zahnsystem 
characterisirt  sind,  nämlich:  1)  Balaenodea  ohne  Zähne,  aber  mit  Barten  im 
Oberkiefer.  2)  Delphinodea  mit  zahlreichen  Backzähnen*.  3)  Monodonta  nur 
mit  Stosszähnen  im  Oberkiefer,   ohne  Backzähne. 

1.  Familie.    Balaenodea.  WaUliolie. 

Cetaceen  von  ungeheuren  Dimensionen,  mit  sehr  grossem  Kopfe,  w«tt 
gespaltenem  Rachen,  mit  auf  dem  Scheitel  gelegenen  doppellen  Nasenlödicm, 
neben  dem  Mundwinkel  befindlichen  sehr  kleinen  Augen,  versteckter  Ohroff- 
nung,  mit  zahlreichen  Homplatlen  oder  Barten  in  zwei  Reihen  im  Oberkiefer. 

Der  Kopf  misst  den  dritten  bis  höchstens  fünften  Theil  von  der  Ge- 
sammtlänge  des  bald  plumpen  bald  schlanken  Körpers  und  spitzt  sich  oach 
vom  kegelförmig  zu.  An  der  Schnauzenspitze  stehen  in  der  Jugend  einzfelne 
Borsten,  die  zuweilen  aucli  bei  altera  Thieren  noch  sichtbar  sind.  Die  Aqgen 
liegen  ganz  nah  und  etwas  über  dem  Mundwinkel. 
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Die  Barten  sind  vier-  oder  dreiseifige  hornige  Pladen,  an  denen  man 
eine  Rinden-  und  Marksubstanz  unterscheiden  kann.  Die  erstere  besteht  aus 
dünnen,  übereinanderhegebden  Hornblättern  wie  die  NSgel  an  den  Zehen 
andrer  Thiere.  Die  innere  Substanz  bilden  parallele  Röhren,  welche  am  un- 
tern Rande  der  Platte  in  borstenartige  Fasern  enden.  Sie  beginnt  erst  etwas 
über  der  Basis,  daher  diese  bohl  ist.  Ein  aus  gekrümmten  Homlaroellen 
bestdiender  Kranz  an  der  Basis,  der  bei  den  kleinem  noch  in  der  Ausbil- 
dung begriffene  Barten  als  eine  weisse  faserige  Masse  erscheint,  verbindet 
die  ndien  einander  stehenden  Barten  und  so  i'ereinigt  ruhen  dieselben  auf 
einer  Zoll  dicken  gefassreichen  Haut,  welche  mit  einer  Falle  in  die  basale 
Höhle  einer  jeden  hineinragt  und  von  dieser  fadenartige  Verlängerungen  in 
die  Röhrchen  der  innem  Substanz  absendet.  Die  Gefösse,  deren  letzte  Ver- 
zweigungen die  Fäden  begleiten,  kommen  mit  sehr  starken  Aesten  aus  dem 
Gaumentheil  des  Kiefers  hervor.  Zur  Aufnahme  der  zahlreicheu  Barten  ist 
das  Rachengewölbe  zu  beiden  Seiten  eines  in  seiner  Mitte  hervortretenden 
Längskietes  muldenförmig  vertieft.  In  diesen  Mulden  stehen  die  Platten  quer 
und  hinter  einander,  nach  vom  dicht  gedrängt,  nach  hinten  in  grossem  Zwischen- 
räumen, und  nach  beiden  Richtungen  hin  kleiner  werdend.  Mit  ilirem  stumpfen 
Ende  erscheinen  sie  am  äussern  Rande  des  Kiefer  wie  regelmässig  geordnete 
senkrechte  Stäbe,  wie  die  Zinken  eines  Kammes,  nach  der  Mitte  derGaumen- 
flkbe  hin  verschmälern  sie  sich  und  enden  zugespitzt.  Die  Zahl  der  Barten 
bader  Riefer  belauft  sich  auf  300  bis  1000. 

Die  Barten  weichen  nach  diesen  Angaben,  die  wir  den  Untersuchungen 
Rosenfhab*)  verdanken,  wesentlich  von  der  Structur  und  Anordnung  der 
Zähne  afler  übrigen  Säugethiere  ab.  Ihre  quere  Stellung  am  Gewölbe  der 
Mundhöhle  erinnert  vielmehr  an  die  Gaumenzähne  der  Fische  als  an  irgend 
ein  Säugetfaier  und  Structur  sowohl  als  die  Bildung  gleicht  unverkennbar  den 
horm^ea  Epidermalgebilden.  Wirkliche  Zähne  besitzt  kein  Walfisch,  obwohl 
die  Anlage  zu  denselben  im  fötalen  Zustande  vorhanden  4st,  denn  nrian  fand 
in  dem  Zahnfleisch  des  Ober-  und  Unterkiefers  linsenförmige  knochenähnliche 
Körper  als  Keime  von  Zähnen '^. 

Am  Schädel  sind  die  Kiefer  sclinabelartig  verlängert,  die  Aeste  des  Un- 
terkiefers schmal  und  niedrig,  bogenförmig  gekrümmt,  ohne  oder  mit  nur 
schwach  angedeuteten  Kronfortsatz  und  völlig  zahnlos.  Die  Stirnbeine  liegen 
firei,  nicht  vom  Oberkiefer  bedeckt;  auch  die  Nasenbeine  sind  verlängert,  ho- 
rizontal, über  das  Stirnbein  vorragend.  Die  Nasenhöhle  ist  durch  eine  breite 
Knochenlamelle  auf  jeder  Seite  in  zwei  Abtheilungen  geschieden,  von  denen 
die  obere  mit  Elhmoidalzellen  und  durch  diese  mit  einem  Loche  im  Siebbeine 
in  Verbindung  steht.  Das  kleine  Thränenbein  liegt  locker  zwischen  Stirnbehi 
und  Oberkiefer,  das  Jochbein  ist  kurz  und  dick,  der  Jochfortsatz  des  Schlä- 
fenbeines fast  gerade  nach  Aussen  gerichtet.  Die  hintern  Nasenlöcher  öflhen 
Äich  weit  nach  hinten  und  das  Foramen  occipitale  zeichnet  sich  durch  rela- 
tiv geringe  Grösse  aus.  Alle  Fortsätze  der  Wirbel  sind  breit  und  kurz.  Die 
Wirbelsäule  besteht  aus  7  Hals-,  14  bis  15  Ernst-,  11  bis  15  Lenden-  und 
21  und  mehr  Schwanzwirbel.  Von  den  Rippen  verbindet  sich  nur  «ne 
unmittelbar  *mit  dem  Brustbeine,  die  übrigen  sind  falsche.    Das  Schulterblatt 


*)  Abhandl.  Berlin.  Akad.  1832.  S.  127.  Tf.  1-3..  vgl.  auch  Owen.  Odonlography 
311.  Ib.  76.  —  **)  Geoffroy  St.  Hilaire,  Ann.  d.  Mus.  d'hist.  nal.  X.  364;  Eschricht. 
Det  IL  Danske  Videnk.  Selsk.  naturvid.  og  mäth.  Afhandl.  Xt.  1845.  p.  281. 
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T8  Pinoata,    Cetaoea, 

ist  sehr  breit  und  kurz,  statt  der  Grftte  nur  mit  einem  Haken  ▼ersehen.    Di 
Zahl  der  Zehen  verschieden*). 

im  Verdauufigsapparate  (allt  die  sehr  geringe  Weite  der  Speiseröbi 
auf.  Der  Magen  ist  dreifach  und  der  Dannkanal  mit  unregelmässigen ,  y'w 
fach  zusammenOiessenden  Längsfalten  ausgekleidet  Ein  kiener  spitzer  Blioc 
darm  bezeichnet  die  Gränze  zwischen  dünnem  und  dickem  Darme.  Die  Zung 
ist   ihrer  ganzen  Länge  nach  unbeweglich   am   Boden    der  Mundhöhle  ai 


Aasgewachsen  erreichen  die  Walfische  eine  Länge  von  mehr  denn  d 
Fuss,  einige  sogar  bis  100  Fuss.   Sie  zeigen  sich  bisweilen  inSchaaren  bei 
sammen,  bisweilen  nur  einzeln  oder  paarweise.    Einige  lieben  die  R^one 
des  äussersten  Nordens,  und  verJassen  nur  selten  die  Buchten  der   grossei 
Eisfelder,  andere  dagegen  zielten  die  gemässigten  Meere  vor.    Hier   treibe 
sie  mit  aber  den  Wasserspiegel  erhobenen  Rücken  und  Spritzlocliem  ruh^ 
und  langsam  umher,    bis  sie  ein  Vogel,    der  sich  auf  dem  sd.wiausendei 
Coloss  niederlässt,  erschrickt  oder  ein  feindlicher  Angriff  stört   Dann  sdües 
sen  sie  pfeilschnell  in  die  Tiefe  oder  fliehen  mit  unbändigen  Schwanzscblägei 
von  dannen.    Zuweilen  naht  sich  ein  Walfisch  dem  Scliifle  und  begleitet  das 
selbe  eine  weite  Strecke  hin.    Mit  besonderem  Wohlbehagen   wirft  er   sid 
auf  den  Rücken,  plätschert  mit  den  gewaltigen  Flossen,  die  stille  Luft  mil 
Donnergetöse  erfQllend,  stellt  sich  senkrecht  auf  den  Kopf  und  schüttelt  mit 
dem  Schwänze  die  ungeheure  Wassermasse,  dann  hebt  er  schnell  den  Kop( 
empor  und  taucht  ebeoso  schnell  wieder  unter.    Die  gewaltige  MuakelkraH, 
mit  welcher  die  grosse  Schwanzflosse  die  Wogen  peitscht,  fülul  ihn  1:4  Mei- 
len weit  in  der  Stunde  fort  und  befähigt  ihn  den  unabsehbaren  Ocean  oacb 
allen  Richtungen  schnell  zu  durchkreuzen.    Bei  seiner  gewöhnlichen  Wande- 
rung pflegt  er  jedoch  nur  vier  Heilen  in  der  Stunde  zurückzulegen.    Bei  deo) 
Tauchen  gelit  er  in  die  bedeutendsten  Tiefen  hinab,  bleibt  aber  nur  wenige 
Minuten  unten,  nur  in  Todesgefahr  verbh'gt  er  sich  bisweilen  eine  Stunde  laog 
in  der  Tiefe.    Dann  kömmt  er  wieder  an  die  Oberfläche  und  bläst  laut  und 
stark.     Aus  seinen  Spritzlöchern  schiesst  4  bis  5  Mal  in  der  Hinute  eio 
Wasserstrahl  empor.    Sind  viele  Walfische  beisammen:   so  gleichen  in  der 
Feme  die  Wasserstrahlen  den  rauchenden  Schornsteinen   einer  Stadt,    hk 
Männchen  lieben  die  Weibchen  sehr  und  halten  sich  gern  m  deren  Mähe  auf 
Bei  der  Begattung,  die  zu  jeder  Zeit  des  Jahres,  am  häufigsten  wohl  gegen 
Ende  des  Sommers  vollzogen  wird,  wird  sich  das  Weibchen  auf  den  Rucken 
und  senkt  den  Schwanz,   das  Männchen  rutscht  dann  auf  den  Bauch  upd 
plätschert  mit  den  Flossen.    Sie  tragen  9  bis  10  Monate  und  gebären  im 
Februar  bis  April  ein,  seltener  zwei  Junge.    Diese  sind  schwarz,  10  bis  14 
Fuss  lang  und  ihre  Barten  schon  einige  Zoll  gross.    Sie  säugen  die  fette  und 
nahrhafle  Milch  der  Mutter,  wobei  sich  diese  auf  die  Seite  oder  den  Rücken 
legt.    Unter   der  Leitung  und   dem  Schutz  der  Mutter  wachsen  sie  heraa 
Erst  nach  dem  zwanzigsten  Jahre  scheinen  sie  vollkommen  aufgewachsen  <" 
sein.    Ihre  Lebensdauer  kennt  man  nicht,  aber  die  Zeichen  eines  hoh^  Alters 
sind  Zunahme  des  Grau  am  Körper  und  Kopf,  Gelblichwerden  der  weissen 
Farbe,  Abnahme  des  Thranes,  grosse  Härte  des  Specks  und  «Zähigkeit  der 
sehnigen  Theile  desselben.     Die  Feinde  der  Walfische  sind  besonders  der 
Ray  und  Schwerdtfisch,  die  sich  in  Kampf  mit  ihnen  einlassen  und  ihren  Gada- 


*)  Cuvfor,  ossemeos  fossiles  V1ÜJ>  p. 
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Balaenodea.     Balaeha.  ^ 

Ter  mit  grossem  Wohlbehagen  verzehren.    Ihr  gefäliriichsler  Feind  aber  i.4 
der  Uensch,  der  seit  1000  Jahren  flire  Jagd  systematisch  verfolgt. 

Zur  Walfischjagd  segeln  die  Schiffe  im  Frühjahr  aus.  Jedes  derselben 
hat  nnindestens  zwei  leicht  bemannbare  Bote  bei  sich.  Wird  ein  Walfisch 
in  der  Feme  aus  dem  Maslkorbe  erblickt:  so  hält  sich  die  Mannschaft  be- 
reil.  Er  taucht  und  sowie  er  wieder  emporkömmt,  werden  die  Bote  zur 
Verfolgung  bemannt  Sie  nähern  sich  dem  ungeheuer,  werfen  die  lödtliche 
iforpooe  aus^  und  leuem  auch  wohl  eine  Geschütz-Harpune  mit  Bomb«i  und 
Carcasseo  ab.  Das  verwundete  Thier  schiesst  blitzesschoell  in  die  Tiefe, 
kömmt  aber  bald  wieder  an  die  Oberfläche  und  zeigt  durch  gewaltige 
Sd)w;mzschl3ge  sdoen  Todeskampf  an.  Ist  die  Verwundung  nicht  tddtfich; 
so  «icht  es  unter  einem  Etsfelsen  oder  in  wiederholtem  Tauchen  Schulz.. 
Aber  bald  unterliegt  es,  da  ihm  bei  jedem  Athemzuge  an  der  Oberfläche 
neve  Verwundui^n  beigebracht  werden.  Früher  war  die  Jagd  \iel  ergiebi- 
ger als  in  diesem  Jahrhundert  Zwischen  dem  77.  bis  79.^  N.  Br.  sam- 
mdfen  sich  mehr  denn  300  Schiffe  und  fingen  in  zwei  Monaten  gegen 
2000  Wale. 

Der  bauptsächlidiste  Nutzen  der  Walfische*  besteht  in  dem  Thran  und 
Fisdd)eiQ.  Letzteres  liefern  die  Barten  und  am  reichsten  und  besten  die 
TOD  Balaoia  roysticetus.  Der  Thran  wird  aus  dem  Speck  gewonnen,  von 
^reldiem  4  Tonnen  schon  3  Tonnen  Thran  geben.  Am  noeisten  enthalten 
die  Kieferuberzüge,  die  Zunge  und  die  Finnen. 

Die  Familie  der  Bartenwale  zählt  nur  zwei  Gattungen,  nämlich  Balaena 
obae  Böckenfinne  und  Bataenoptera  mit  Kockenfinne.  So  bestimmt  beide 
von  einander  zu  unterscheiden  sind:  so  wenig  sicher  sind  die  specifischen 
DüBvemen  bei  ihnen.  Auch  hinsichtlich  ihrer  Lebensweise  ist  Vieles  von 
dea  Walfischen  auf  die  Finnfiscbe  und  umgekehrt  übertragen  worden.  Gerade 
die  grossarligen  Verhältnisse,  welche  diese  Thiere  bieten,  entziehen  ihre 
Natiiigeschicfate  der  Beobachtung,  so  dass  trotz  des  regelmässigen  Fanges 
schon  seit  Jahrhunderten  die  Wissenschaft  hier  noch  wenig  vorgeschritten  ist. 

Balaena  L. 

Die  e^ntlichen  Walfische  haben  einen  plumpen  gedrungenen  Körper 
von  50  bis  70  Fuss  L&ige,  keine  Rückenflosse  und  keine  Furchen 
am  Bauch,  eine  nach  vom  verschmälerte  und  abwärts  gekrümmte  Schnauze, 
sehr  lange  Barten,  breite  Brustflossen  und  eine  grosse  tief  ausgeschnittene 
Schwanzflosse.  Der  Skeletbau  ist  sehr  kräftig;  am  Schädel  der  Anthtztheil 
sehr  versclunälert,  die  Un'.erkiefer  stark  nach  Aussen  gebogen,  der  birn- 
tragende  Tbeil  kurz  und  breit,  die  Zwischenkiefer,  Nasen-  und  Stirnbeine  von 
eigeothämlicher  Form. 

Bfil  Sicherheit  unterscheidet  man  nur  eine  nordische  und  eine  südliche 
Art,  von  denen  die  erstere  die  häufigere  und  die  besser  bekannte  ist. 

B.  mysÜcetus  JUn.^)     Der  gemeine  Walfisch   erreicht  eine  Länge 

1>  Linnö  Fauna  suec.  II,  16;  Scorosby.  Account  o(  Ihe  arct.  reg.  I.  449,  26 
t2  26  12  B:  Bonnet.  Vecb.  Haarl.  Maatsch.  V.  t.  262;  Camper,  Cetac.  261;  Cuvier. 
OS5.   foss.  V.  26  25.  fig.  9.  10;  Hunter.  Philos.  Transact.  LXXVII.  6.  371.  26  16—23; 

A.  Wagner.  Schreb.  Säugclh.  VII.  173;  Brandt  und  Ralzeburg,  medic.  Zool.  I.  111. 
TT.  14  fig.  4.  Tf.  16.  ßg.  3.  4.  —  Synonym  mit  B.  mysticetus  sind  B.  ^orea/M  Lesson, 

B.  Gr^emi&mHca  Lin.,  B.  vulgaris  Brissoif.  Als  besondere  Art  wurde  B.  gladaUs 
tacepede.  Cetac.  26.  2.  aufgeführt,  weil  er  dünner  und  kleiner,  grau  von  Farbe 
so,  grössere  Flossen  und  schief  stehende  Augen  habe.  Allein  diese  Unterschiede 
find  theils  geringfügig  tbeils  beruhen  sie  auf  ungenauer  Beobachtung. 
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80  Pinnata.     Cetacea. 

von  60  Fuss  und  in  der  grössten  Dicke  etwa  V4  ^  Vs  di^^  Mattes. 
Der  Kopf  misst  ein  Drittheil  der  Totallänge.  Die  Schnauze  ist  sehr  schmal, 
vorn  stark  abwärts  gebogen,  nach  hinten  nur  leicht  gekrümmt.  Die  Brost- 
Qosse  breit,  mit  sehr  stumpfer  Spitze,  die  Schwanzflosse  in  der  Mitte  tief 
ausgeschnitten.  Der  obere  Theil  des  Körpers  ist  schwarz,  der  UQlere 
weiss  gefärbt,  an  den  Seiten  gehen  beide  Farben  in  einander  über,  bn 
Alter  ändert  das  Colorit  bisweilen  ab,  in  der  Jugend  zieht  es  ins  Bläuliche. 

Die  ersten  zuverlässigen  und  ausführlichen  Beobachtungen  über  die 
Naturgeschichte  des  gemeinen  Walfisches  verdanken  wir  Scoresby,  der  bei 
dem  Fange  von  322  Individuen  persönlich  beschäftigt  war.  Kein  einziges 
derselben  mass  über  60  Fuss  Länge  und  ein  von  Gieseke  1813  bei  God- 
have  gemessenes  Exemplar  von  67  Fuss  Länge  ist  das  zuverlässig  grössle. 
Der  Umfang  hinter  den  Flossen  beträgt  30  bis  40  Fuss  und  hieraus  lätft 
sich  das  Gewicht  eines  grossen  Walfisches  auf  224,000  Pfund  abschätzen. 
Der  klaffende  Rachen  ist  6  bis  8  Fuss  weit,  10  bis  12  Fuss  hoch  nnd 
15  bis  16  Fuss  lang.  Die  Brustflossen  liegen  etwa  2  Fuss  hinter  des 
Mundwinkel  und  erreichen  bis  9  Fuss  Länge  und  5  Fuss  Breite,  ät 
Schwanzflosse  bei  6  Fuss  Länge  20  bis  26  Fuss  Breite.  Die  Augen  sind 
nur  wenig  grösser  als  Ochsenaugen.  Die  Barten  werden  gewöbntid 
10  Fuss  lang,  bei  den  grössten  15  Fuss.  Vom  tragen  beide  Lippen  ein- 
zelne kurze  weisse  Haare.  Eine  8  bis  20  Zoll  dicke  Speckschicht  uan^ 
den  ganzen  Körper  unmittelbar  unter  der  Haut  Das  Fleisch  junger  Wa^ 
fische  ist  roth  und  schmeckt  gut  zubereitet  wie  derbes  Rindfleisdi,  bei 
alten  Thieren  ist  es  beinah  schwarz  und  sehr  grobfaserig.  Die  Knochen 
enthalten  in  ihrem  locker  porösen  Gewebe  viel  Gel.  Das  Gehör  scheint 
gegen  Schallschwingungen  in  der  Luft  unempfindlich  zu  sein,  ebenso  iü 
das  Gesicht  über  der  Oberfläche  des  Wassers  sehr  schwach,  im  klaren 
Wasser  dagegen  scharf.  Die  Stimme  fehlt  ganz,  aber  das  Athemholen  vnd 
Ausspritzen  des  Wassers  geschieht  mit  grossem  Geräusch.  Die  Nahmog 
besteht  in  kleinen  Wasserthieren,  in  Medusen,  Krebsen,  Sepien  und  be- 
sonders in  Clio.  Diese  Thierchen  verwickeln  sich  in  den  Fasern  der 
Barten,  wenn  der  Walfisch  mit  geöffnetem  Rachen  schnell  an  der  Ober- 
fläche hinstreicht.  Schliesst  er  das  Maul,  so  tritt  das  Wasser  an  den 
Seiten  zwischen  den  Barten  heraus  und  die  Thiere  bleiben  zurück  und 
werden  verschluckt. 

Der  Wallfisch  bewohnt  ausschliesslich  die  nordischen  Meere  soweit 
hinauf  als  das  Eis  ihm  den  Zugang  gestattet  Besonders  häufig  ist  er  un 
Grönland  ostwärts  bis  Spitzbergen,  westlich  durch  die  Davisstrasse  in  dk 
Baffins-Bay  und  durch  die  Hudsonsstrasse  in  die  Hudsons-Bay.  Die  süd- 
lichen Gränzen  seines  Bezirkes  lassen  sich  nicht  überall  angeben,  doch 
kömmt  er  an  der  europäischen  Seite  nicht  an  die  skandinavischen  ood 
schottischen  Küsten  herab,  wenn  er  nicht  dahin  verschlagen  wird.  Esd^ 
riebt  gibt  als  südliche  Gränze  der  Verbreitung  bei  Grönland  den  65.*  io- 
Die  unausgesetzten  Nachstellungen  haben  die  Zahl  der  Walfische  bereib 
ungemein  verringert  und  «ihnen  zu  entgehen,  ziehen  sie  sich  mehr  und 
mehr  zurück  in  Gegenden,  wo  der  gefährliche  Fang  den  Nutzen  zweifei- 
hafl  lässt.  Von  der  grossartigen  Vertilgung  geben  1.  B.  die  Jahre  18U 
bis  1817  einen  Beleg,  während  welcher  von  den  englischen  GrönlaiMU- 
fahrem  und  in  der  Davisstrasse  5030  Stück  erlegt  wurden. 
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Balaenodea.     Balaenoptera.  81 

B.  auttralis  Desmaul,^  Der  südliche  Walfisch  erreicht  nicht  ganz 
die  Grösse  des  nordischen,  hat  einen  kleineren  Kopf,  der  nur  ein  Vier- 
tfaeil  der  Totallänge  einnimmt  und  zwischen  den  Augen  relativ  breiter  ist, 
eine  breitere  Schnauze,  vorn  mit  einer  starken  Erhabenheit  und  an  der 
Spitze  weniger  gekrümmt,  einen  nach  dem  Mundwinkel  hin  viel  tiefer  ab- 
wärts und  nach  aussen  steigenden  Oberkiefer,  kürzere  Barten,  grössere 
spitzere  Brustflossen,  eine  minder  tief  ausgeschnittene  Schwanzflosse  und 
eine  fast  ganz  schwarze  Färbung,  indem  das  Weiss  der  Unterseite  auf  eine 
kiefoe  Stelle  des  Bauches  beschränkt  ist. 

Ifu  Skelet  ist  die  specifische  Differenz  nicht  minder  ausgeprägt.  Der 
Schädel  ist  hinten  viel  höher  und  breiter,  die  Kiefer  an  den  Seiten  weniger 
baudiig  vortretend,  die  Stirnbeine  und  der  hintere  Ast  des  Oberkiefers 
nicht  schräg  nach  hinten,  sondern  seitlich  gewandt,  die  Nasenbeine  schmä- 
ler, das  Schläfenbein  von  fast  quadratischem  Umfang.  Während  der  nor- 
dische Wallfiscb  13  Rippenpaare  besitzt,  finden  sich  bei  diesem  15,  von 
welchen  die  dritte  bis  zehnte  Köpfchen  besitzen,  die  nicht  die  Wirbel- 
körper berühren,  drei  Paare  erreichen  das  Brustbein.  Die  erste  Rippe 
gelenkt  an  zwei  Wirbeln,  so  dass  eigentlich  16  Rücken-,  8  Lenden-  und 
24  Sohwanzwirbel  gezählt  werden.  Die  Domfortsätze  der  Halswirbel  ver- 
schinelzen  in  einen  zusammenhängenden  scharfen  Kamm.  Von  den  weichen 
Tbeileo  sind  noch  keine  Eigenthümlichkeiten  bekannt. 

Diese  Art >  liebt  die  Nähe  der  Küsten  in  den  südlichen  Meeren;  an 
der  Sfidspitze  Amerika's,  Afrika's,  Neuholland's  zeigt  sie  sich  häufig  und 
gehl  Too  hier  weiter  nach  Norden.  An  der  Ostseite  Asien*s  besucht  sie 
Japan  und  steigt  vielleicht  bis  Kamtschatka  hinauf,  ebenso  berührt  sie  die 
Koste  von  Peru,  Neuseeland  und  das  mittlere  Afrika. 

Die  Existenz  der  Walfische  in  frühern  Schöpfungsperioden  ist  erst 
doreh  einige  Ueberreste  aus  tertiären  Straten  nachgewiesen  worden,  die 
jedoeb  zu  einer  streng  systematischen  Bestimmung  noch  keineswegs  ge-^ 
liQgen.  Das  Schädelfragment  eines  etwa  24  Fuss  langen  Thieres  aus  einer 
unehlich  tertiären  Schicht  in  Paris,  welchem  DesmouKns^)  den  Namen 
B.  Lamanoni  gab,  unterscheidet  sich  von  dem  nordischen  Walfisch  durch 
ein  abweichendes  Grössen verhältniss  des  unvollständigen  Schläfenbeines. 
Andere  Vorkommnisse  gestatten  keine  speciellere  Vergleichung  mit  den 
iebeodeo  Arten. 

Balaenoptera  Lacep. 

Die  Fionfische  unterscheiden  sich  von  dem  Walfisch  durch  ihren  schlan- 
kem Körperbau,  durch  meist  beträchtlichere  Länge,  durch  eine  Fell  flösse 
hinter  der  Mitte  des  Rückens,  eine  kleinere  Schwanzflosse,  schmälere  Brust- 
Oossen,   eine   weniger   gekrümmte  Schnauze,  viel  künere  Barten  und 

2)  Desmoulins.  Diction.  class.  II.  161;  Cuvier,  oss.  foss.  Va  368.  Ib.  25  fi^.  1—8 
Ib.  26  fig.  7.  n.  13.  23.  tb.  27  fi».  10—15:  Wagner,  Schreb.  Säugelh.  VII.  197; 
Scblegel.  Faun,  jupon.  18.  Tf.  28.  29;  Abhandlungen  I.  37;  Lesson,  Cctac.  391  (B. 
»niarcticaV.  —  Gray  begründet  in  der  Zool.  of  Ihe  voyage  of  Erebus  a.  Terror  noch 
tine  besondere  Art,  B.  marginaia»  aus  Westaustralien,  von  der  er  nur  3  Barten, 
s^r  lang  und  dünn,  rein  weiss,  mit  ziemlich  breitem  schwarzen  Band  an  der 
witem  Seile  gesehen.  Die  Veränderlichkeit  der  Barten  mit  dem  Alter  und  nach 
d«B  IndividualUäten  macht  den  Werth  dieser  Art  mehr  als  zweifelhaft. 

3)  Desmoulins,  Dfction.  class.  II.  107;  Cuvier,  oss.  foss.  4  ödit.  Vlllb  315  tb. 
228  fig.  16. 

SiateilMr«.  Q 
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82  Piimato.     Getaoea. 

durch   zahlreiche   votti   Unterkieferrande   bis    zur   Nabelgegend 
verlaufende  Furchen. 

Die  KörperUnge  erreicht  90  und  meist  über  60  Fuss  und  von  dies«r 
niinml  der  Kopf  meist  weniger  als  ein  ViertheiJ  ein,  so  dass  derselbe  relaüf 
kleiner  als  bei  dem  Walfisch  is(.  Die  Schnauze  bi^t  sich  weder  vom  so 
stark  herab  noch  bildet  sie  unter  dem  Auge  einen  so  tiefen  Bogen.  Die 
Ruckenfinne  hat  eine  dreiseitige,  bald  sciunäiere  bald  breilere  Gestalt.  Die 
Schwanzflosse  tlieilt  sich  in  zwei  tief  getrennte,  schmale  und  zuge^Nlile 
Lappen.  Die  schmalen  Brustflossen  sind  meist  zugespitzt,  und  von  sehr  fe^ 
iaderlicher  Länge. 

Das  Skelet  zeichnet  sich  durch  gednuigene  und  kräftige  SchAdelknocfaea 
durch  schlanke  und  zit»*liche  Formen  der  Rumpfluiochen  aus.  Am  Scfaftdel 
selbst  erscheint  im  Vergleieh  mit  Balaena  der  Oberkieferkörper,  dessea  äunett 
Wand  weniger  senkrecht  abgedacht,  die  Zwischenkieter  mit  flach  gewölbter 
OberflAche»  in  der  Mitte  des  obern  Endes  ohne  bemerkbare  Bogen  lerate»  voni 
durch  den  zwischenliegenden  Vomer  getrennt,  die  Stirnbeine  out  plattenför- 
migem  breiten  Orbitalfortsatz,  die  Nasenbeine  kürzer,  vorn  und  obeQ  odü 
einer  Furche.  Der  Unterkiefer  hat  einen  deutlichen  lü*onfon8aUi.  Die  Bab- 
Wirbel  bleiben  in  der  Regel  getrennt  und  tragen  ansehnliche  Queiiofti&ie 
Ihnen  folgen  15  Rücken-,  14  Lenden-  und  20  bis  24  Schwanzwirbel,  von 
denen  15  untere  V  förmige  Dornen  tragen.  Die  erste  Rippe  verbindet  sicä  aä 
dem  letzten  Bals-  und  ersten  Rückenwirbel,  die  zweite  bis  vierte  haben 
noch  einen,  den  Wirbelkörper  nicht  erreichenden  Kopf,  die  letzte  liegl  frei 
10  den  Muskehl. 

Die  lebenden  Arten  bewohnen  gleichfalls  die  Meere  der  ndnlücbeo  umd 
südlichen  Hemisphäre,  nälu*en  sich  von  Fischen  und  Weichthieren  uad  babes 
ein  wilderes  Naturell  als  die  Walfische,  daher  ihr  Fang  gefährlidier»  Kugjkkb 
auch  wegen  der  kleineren  Barten  und  des  geringeren  Speckes  minder  vortliei^ 
hall.  Man  ßngt  sie  deshalb  nur,  gelegentlich.  Die  A)ssilen^  Arien  sind  aas 
tertiären  Straten  in  vollständigem  Resten  bekannt  als  die  Balänen. 
a)  Mit  verlängerten  Brustflossen: 

B.  hngimana^Ihiä.^)  Der  langflosaige  Finnfiseh  nähert  sieh  dsnA 
seinen  gedrungenen  und  plumpen  K<)rperbau  und  dem  relativ  grosseo  Kopf 
■Kehr  als  alle  übrigen  Arten  dem  Walfische.  Besonders  charaUarisUscb  tu^ 
ihn  sind  die  am  vordem  und   hintern  Rande    bucbtig    gekerbten,    raodlicb 

4)  nudolplii.  Abbandl.  Berlin.  Akad.  1829.  Tl.  1—5;  Cuvier.  oss.  foss.  Va  tb.26 
fig.  1.  2.  9.  22;  Brandt  und  Büizeburg.  niedicin.  Zool.  I.  122.  Tf.  15.  fiff.  2.  Tf.  16 
fiS-  5 — 7.  •  SclUegel  hat  in  der  Fauna  japon.  Hamm.  21.  Tf.  30,  ^o  er  dicata 
langflossigeu  Finr.ti2$ch  als  B.  suicaia  aniarclica  auffährt,  zuerst  die  vielfachen  Miss- 
griffe  in  der  syslemalischen  Beslimmung  nachgewiesen.  Synonym  sind  Bmlmen» 
LäimuH  Fisch..  BtUaem  koopt  bei  Fabricius,  Faun,  groenland.  36  vad  Paltaa«  Zoogr 
I.  291.  Balaena  australU  bei  Lesson,  Cötac.  372.  Rorquaius  atUareiiau  bei  Fr.  Cu%Mr. 
C^tac.  347.  Gray  hat  aus  dieser  Art  in  der  Zoology  of  the  voy,  of  Erebus  a.  Terror 
Hamm.,  die  eigenlhüuiliche  Gattung  Megaptera  gebildet  und  derselben  4  Arlaa  s»> 
geschrieben,  nämlich  M.  hteskap  nach  Desmoulins,  Üict.  class.  II.  164,  vrelcb«  dar 
Cüvierscbe  Rorqual  du  Cap  ist.  dann  die  Schlegelsche  Art,  Jf.  tmimrchca,  die  eiaeot- 
liehe  M.  longimoM  und  eine  neue  Jf.  americana.  Die  Identität  der  d/^t  eraita 
unterliegt  bei  sorglaltiger  Vergleichung  der  Beschreibungen  keinem  Zweifel,  di« 
letzte  beruht  auf  einer  blossen  Handzeichnung,  welche  eine  niedrigere  Räckeuyiasa« 
und  eine  breitere  Schwanzflosse  als  specifisch  eigenthümlich  angibt  W«<lar  der 
Urtpniag  der  Zeichnung  noch  die  augegebenen  Uoierschiede  gettattaa  dieaar  Art 
•ine  gtelie  im  Systeme  einxurftumen. 
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endenden  Brustflossen,  welche  %  der  Totallänge  des  Körpers  messen,  imd 
die  halbkugUgen  Höcker  mit  fusslangen  Bartborsten  am  Unterkiefer. 

Am  kegelförmigen,  wenig  über  den  vierten  Tbeil  der  Körperlänge  ein- 
nehmenden Kopfe  ist  der  Unterkiefer  länger  und  breiter  als  der  Oberkie- 
fer, dieser  fast  gerade,  niedrig  zugespitzt  und  mit  mehr  als  800  Barten 
besetzt  Die  kleinen  Augen  liegen  dicht  hinter  und  über  dem  Mundwinkel. 
Die  Rflcken6nne,  ober  der  Nabelgegend  gelegen,  steigt  aihnäblig  auf  und 
fallt  Ton  ihrer  höchsten  Spitze  mit  buchtigem  Hinterrande  ab.  Die  Lappen 
der  Schwanzflossen  sind  gerade  nicht  tief  getheilt,  ziehen  sich  aber  spitz 
aas.  Die  Bauchfurchen  beginnen  hinter  der  zweiten  Reihe  der  Unterkiefer- 
bdcker  und  laufen  parallel  bis  zum  Nabel.  Die  Furche  in  der  Mittellinie 
des  Bauches  ist  die  längste,  die  zehn  andern  jederselts  allmählig  kürzer. 
Hinter  dem  After  macht  sich  eine  starke  Auftreibung,  vielleicht  als  Andeu- 
tung einer  Afterflosse  bemerklioh.  Die  schwarze  Färbung  der  obem  Kör- 
perhälfte geht  an  der  Bauchseite  und  den  Brustflossen  in  ein  Graulich- 
weiss  über. 

Am  Schädel  zeigen  einzelne  Knochen  unverkennbar  specifische  Bigen- 
thflmlichkeiten,  so  die  Nasenbeine  in  der  starken  Vertiefung  ihrer  Ober- 
flache  und  der  beträchtlichen  Abdachung,  die  langen  vom  hohen  und  breiten 
Gaumenbeine,  der  sehr  gewölbte  und  gebogene  Unterkiefer  mit  kleinem 
wenig  gekrümmten  Kronfortsatz.  Die  Zahl  der  Röckenwirbel  wird  nur  auf 
14  aogegeben,  die  der  Lendenwirbel  auf  11  und  22  Schwanzwirbel.  Alle 
Wirbel  sind  stark  und  kräftig.  Das  Schulterblatt  ist  höher  als  breit,  die 
ünlerftnnknochen  lang.  Drei  Handwurzelknoohen  liegen  in  einer  Reihe. 
Der  Daumen  fehlt,  der  Zeigefinger  hat  zwei  Glieder,  der  mittlere  7,  der 
rierte  5  und  der  fünfte  wieder  zwei  Glieder'^).  Die  Beckenknochen  sind 
lang  und  haben  In  der  Mitte  einen  starken  Höcker. 

Das  grösste  gemessene  Exemplar  hatte  88  Fuss  Länge  und  26  Fuss 
l*nge  Brustflossen.  Es  strandete  an  den  Küsten  der  Bermudas-Inseln.  Zur 
ersten  Untersuchung  erhielt  Güvier  das  Skelet  eines  Exemplars  vom  Kap, 
ein  drittes  strandete  an  der  Eibmündung  und  gelangte  in  das  Berliner 
luseura.  Der  Verbreitungsbezirk  dieses  Finnfisches  dehnt  sich  über  die 
Beere  beider  Halbkugeln  aus  und  er  scheint  seine  Wanderungen  über  die- 
sen ui^egränzten,  Bezirk  auszudehnen.  Im  Frühjahr  nähert  er  sich  den 
Kosten  und  im  Winter  entfernt  er  sich  in  die  ofi'ene  See.  Seine  Nahrung 
besteht  hauptsächlich  in  kleinen  Fischen, 
b)  Mit  kleinen  Brustfloesen  ^). 

B.  boops  Lin.  Das  längste  aller  Thiere,  meist  mehr  denn  80  Fuss 
Unge  ja    über    100    (105)    Fuss    erreichend   und    das    schlankste  in  der 

T  CuTier  zählte  im  roitllern  und  vierleri  Finger  7,  im  fünflen  2  Glieder. 

5)  Die  Brustfloesen  der  hieher  gehörigen  Arten  messen  höchstens  den  achten 
Tliefl  der  Körperiänge.  meist  weniger,  und  sind  zugespitzt.  Ausserdem  sind  allge- 
nem  die  Lappen  der  Schwanzflosse  tiefer  getheilt  und  did  Rückenflosse  kürzer  und 
bölier.  Der  Körper  aller  Arten  ist  schlanker  als  bei  R.  longimana  und  der  Kopf 
«HiU?  kleiner.  Gray  hal  Ann.  a.  mag.  nat.  hisl.  1847.  XX.  277  diese  Arten  in  2 
besondere  Gattungen  vertheilt,  nämlich  in  Balaenoptera,  bei  welcher  die  Brustflnne 
Vi  ODd  die  Ruckenflnnc  %  der  Körperlänge  von  der  Nase  entfernt,  die  Domfort- 
i^re  des  2.  und  3.  Halswirbels  verwachsen  und  46  bis  48  Wirbel  vorhanden  sind, 
md  in  fhf^sßhu,  wo  die  Bnistfinne  V4  und  die  Rückenfinne  V4  der  Körperiänge 
▼00  Ende  der  Nase  entfernt,  alle  Halswirbel  getrennt  und  die  Zahl  der  Wiitel  auf 
M  bis  64  steigt.    Die  Stellun|f  der  Flossen  betreffend  müssen  wir  derselben,  bevor 

6* 
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Familie  der  Wale,  iodem  es  unter  allen  den  relativ  geringsten  Umfang  bat, 
der  nur  den  sechsten  oder  siebenten  Theil  der  Länge  beträgt.  Der  Kopf 
spUzt  sieb  vor  den  Augen  stark  zu,  der  Körper  verdünnt,  sieb  von  den 
Brustflossen  an  allmählig«  seine  walzenförmige  Gestalt  wird  comprimiri  und 
vor  der  Schwanzflosse  ganz  dünii.  Die  Seiten  der  Schnauze  sind  etwas» 
ausgehöhlt  und  an  ihrer  Spitze ,  stehen  einige  Haarb'jschel.  Der  Seilenrand 
des  Oberkiefers  zieht  sich  bogenförmig  uro  das  Auge  aufsteigend.  In  jeder 
Bartenreihe  zählt  man  etwa  300  Platten.  Die  kleinen  Augen  liegen  gerade 
ttber  dem  Mundwinkel,  die  Pupille  ist  kreisförmig,  die  Iris  tief  braun  und 
sohwarz  geflammtt  Die  auf  der  Stirn  etwas  vor  den  Augen  sich  öffnen- 
den Spritzlöcher  stehen  winkUg  gegen  einander  und  werden  von  zwei  nach 
vom  verlaufenden  Leisten  umgränzt.  Die  Ohröfi'nung  betindet  sich  zwischen 
Auge  und  Brustflosse,  ist  weiss  umrandet  und  nimmt  kaum  eine  Gänse- 
spule  auf.  Ausser  den  Bauchfurchen  treten  ähnliche  noch  um  die  hintere 
Wurzel  der  Brustflosse  herum  und  winklig  gegen  einander  gerichtete 
zwischen  Mundwinkel  und  Brustflosse.  Der  After  liegt  unter  dem  Anfange 
der  Rückenflosse,  davor  die  Genitalien,  neben  welchen  bei  dem  Weibchen 
jederseits  eine  Läugsrinne  sich  befindet,  in  der  die  Zitzen  verborgen  sind. 
Die  Länge  der  schmalen  Brustflossen  varürt  von  Va  ^'^  Vis  ^^  Körper- 
länge. Die  Rückenflosse  ändert  in  der  Gestalt  ab.  Die  Lappen  der  Schwanz- 
flosse sind  S  förmig  ausgeschweift.  Die  obere  Hälfte  des  Thieres  ist  schon 
glänzend  schwarz  gefärbt,  die  untere  glänzend  porcellanweiss,  die  Furchen 
bläulich  schwarz.^) 

Der  Schädel  misst  etwas  weniger  als  den  vierten  Theil  der  Körper- 
länge. Die  Schnauze  ist  hier  stärker  gebogen  als  bei  voriger  Art,  die 
Sprttziöcher  schmäler,  Gaumenbeine  kürzer,  Unterkiefer  weniger  gebogen, 
Kronfortsatz  stärker  und  mehr  gekrümmt.  Die  Halswirbel  vollkommen  ge- 
trennt, die  sechs  ersten  mit  grossen  untern  Querfortsätzen.  15  Rücken- 
wirbel mit  ebensoviel  Rippenpaaren,  14  Lendenwirbel,  20  bis  24  Schwanz- 
Wirbel,  deren  15  erste  unten  Dornen  tragen.  Die  letzte  Rippe  nur  im 
Fleisch,  Die  Speiseröhre  bei  einem  17  Fuss  langen  Exemplar  3*/«  Zoll 
weit,  der  Darm  vom  Magen  bis  an  den  Blinddarm  57  Fuss  lang,  der  Blind- 
darm siebenzöllig,  der  Dünndarm  fünfmal  solang  als  das  Thier.  Der  zweite 
Hagen  ist  Sförmig  sehr  gross,  innen  mit  sehr  tiefen  Falten,  der  vierte 
Magen  platt,  nicht  rund. 

nicht  zahlreiche  genaue  Messuugen  von  Exemplaren  verschiedenen  Alters  vorliegeii, 
jede  systematische  Bedeutung  absprechen,  da  selbst  das  Grössenverhdilniss  zwiscbeo 
Kopf  und  Körper  indi\iducllen  Schwankungen  unterworfen  ist.  Noch  weniger  Ge- 
wicht,  legen  wir  auf  die  Verwachsung  zweier  Wirbelfortsdlze  und  die  Zahl  der  Wir- 
bel kann  nur  zur  Feststellung  specifiscber,  aber  nicht  generiscber  DifTerenieo 
benutzt  werden. 

6)  Linn^.  Syst  nal.  XII.  1.  p.  106;  Wagner,  Schreb.  Säugeth.  VII.  212.  Tf.  334. 
Schlegel  hat  auch  um  die  Synonymie  dieser  Art  das  meiste  Verdienst  sich  erwor- 
ben und  die  ausführlichste  Cbaracterislik  derselben  in  den  Abhandl.  I.  38.  T/.  6. 
II.  10  Tf.  9.  gegeben.  Er  nennt  sie  B.  nUcaia  arclica.  Aucbßudoiphi  theilte  achiu- 
bare  Untersuchungen  in  Abhandl.  Berlin.  Akad.  1822.  27.  Tf.  1—5  und  Brandt  uod 
RaUeburg.  mcdicin.  Zool.  I.  119  Tf.  15  fig.  3.  4.  Tf.  16  fig.  1.  2.  unter  dem  Naiii«B 
B.  rostraia  mit.  Bei  Lacepedc  wird  die  Art  als  B.  Jubariet  CöUc.  120  Tb.  4  fig.  I.. 
bei  G.  Cuvier,  oss.  foss.  Va  564.  Tb.  26  fig.  6.,  als  Borguahu  bareali*  nach  Jardin 
aufgeführt.  Die  Abbildung  eines  im  i.  1825  an  der  Westküste  von  Rügen  geatrmn- 
delen  Exemplares  veröfTenUichte  Bosenthal  unter  dem  Titel:  Einige  naturbistorisolie 
Anmerkungen  über  die  Wale.    GreiCswald  1827.  Fol. 
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Die  Heimath  ist  das  ganze  Polanneer,  der  nördliche  atlantische  und 
stille  Ocean.  Das  häaßge  Stranden  an  den  europäischen  und  amerikani- 
schen Küsten  sowie  Andeutungen  seines  Vorkommens  in  der  Södsee  lassen 
vermuthen,  dass  der  Schnabelwall  Wanderungen  aus  den  nördlichen  Polar- 
meeren nach  dem  Süd^n  unternimmt. 

B.  muicuhis  Lin.^)  Der  grossmäulige  Finnfisch  erreicht  ebenfalls  noch 
80  Fuss  Länge  und  zeichnet  sich  aus  durch  einen  fast  halbkreisrunden 
Unterkiefer,  der  viel  breiter  und  länger  als  der  Oberkiefer  ist,  durch  einen 
nach  Tom  spitzeren  Oberkiefer  und  'durch  die  senkrecht  tiher  dem  Aftor 
stehende  Rückenßnne.  Der  Orbitalfortsatz  des  Stirnbeines  hat  einen  nach 
vom  gewandten  Hinterrand.  Die  Nasenbeine  sind  am  Rande  tief  ausge- 
sdioitlen.  Das  an  der  Schädeldecke  besonders  erweiterte  Hinterhauptsbein 
ist  seitlich  convex  gerandet  und  das  Grundbein  fast  länger  als  breit,  wäh- 
rend bei  voriger  Art  ersteres  concay  gerandet,  letzteres  viel  breiter  als 
lang  ist. 

Wiewohl  dieser  Finnfisch  einige  Male  im  Mittelmeere  und  an  den  Küs- 
ten der  Nordsee  strandete  und  daher  ein  Bewohner  des  nördlichen  atlan- 
tischen Oceans  ist,  kennen  wir  doch  von  ihm  Nichts  weiter  als  den  Schädel, 
dessen  EigenUiümlichkeiten  kaum  ausreichen,  die  Art  mit  Bestimmtheit  als 
eine  selbständige  aufzunehmen. 

jB.  rosh'aia  Foörtc.^)  Der  kleinste  Finnfisch,  nur  30  Fuss  lang,  und 
daher  häufig  für  das  Junge  von  B.  boops  gehalten,  obwohl  bei  jener  Länge 
schon  ausgewachsen  und  zeugungsfähig.  Die  Barten,  deren  man  320  in 
jeder  Rmhe  zahlt  sind  weissgelb.  Die  Zwischenkieferbeine,  bis  zum  hintern 
Ende  der  Nasenbeine  reichend,  sind  vorn  zugespitzt,  verbreitern  sich  dann 
zu  einer  horizontalen  Platte,   welche  nach  hinten  eine  senkrechte  Stellung 

7)  LiDo6.  Syst.  nal.  XII.  1.  p.  106;  Wagner,  Schreb.  Säugeth.  Vll.  228.  Tf.  335; 
Cuvier.  oss.  foss.  ^a  372.  tb.  26.  fig.  5.  —  Schlegel  bäJl  die  angegebenen  Unter- 
schiede am  Schädel  nur  für  individuell,  durch  das  Alter  bedingt,  allein  A.  Wagner 
erkaoole  dieselbcD  auch  an  dem  Schädel  eines  viel  Jüngern  Thieres  wieder,  so 
dass  die  Idenliläl  der  Art  mit  B.  boops  sehr  in  Frage  gestellt  ist.  Die  zuverläs- 
sjgsteo  Untersuchungen  lieferten  Cüvier  und  A.  Wagner  von  Schädeln  im  Mittel- 
meer  gestrandeter  Exemplare  von  60  und  von  30  Fuss  Länge.  Die  äussern  Cba- 
ractere  scheinen  wenig  auffallend  zu  sein  und  daher  die  Art  mit  B.  boops  wohl 
meist  verwechselt. 

8^  Diese  von  Fabricius  Faun,  groenland.  p.  40  zuerst  unterschiedene  Art  wurde 
durch  Kröyer.  naturh.  Zeitschr.  II.  617  gegen  die  häufige  Verwechslung  mit  B. 
boops  in  ihrer  Selbständigkeit  bestättigt.  Derselbe  untersuchte  näinhch  ein  23 
und  ein  26  Fuss  langes  trächtiges  Weibchen.  Sowohl  die  oben  angeführten  Eigen- 
Urämliehkeiten  als  die  geringe  Grösse,  in  welcher  die  übrigen  Arten  noch  nicht 
zeugungsfähig  sein  können,  rechtfertigen  die  Auinahine  dieser  Art  Eschricht  unter- 
scheidet sogar  noch  eine  zweite  Art,  ß.  microcephala,  ohne  jedoch  die  Eigenlhüm* 
lichkeiten  derselben  mitzutheilen. 

Gray  hat  in  seiner  Gattung  Physalus  Ann.  a.  mag.  nat.  bist.  1847.  XX.  277 
drei  Arten  nach  den  Querfortsätzen  der  Halswirbel  unterschieden,  nämlich  1)  Pfi. 
ßMü^merMm  die  mittel  meerische  Art  (B.  musculus),  bei  welcher  die  Querfortsätze 
der  Halswirbel  sehr  ausgebreitet  vom  zweiten  bis  sechsten  einen  Ring  bilden, 
während  bei  den  übrigen  dieselben  kurz  und  getrennt  »Ind.  2)  Ph.  boops,  die 
^erfortsätze  des  zweiten  Halswirl^els  dick,  kurz,  convergirend,  am  Ende  getrennt. 
3>  Ph.  SibMM  nach  einem  50  Fuss  langen  Skelet,  die  QuerforUätze  des  zweiten 
Halswirbels  sehr  verlängert,  vereinigt.  So  beachtenswerth  diese  Eigentbümlich- 
k«leu  aach  sind,  genügen  sie  dennoch  nicht  zur  unbedingten  Annahme  der  auf  sie 
gegründeten  Arten,  da  die  Fortsätze  der  Halswirbel  auch  noch  bei  Thieren  solcher 
Famiiien,  in  welchen  ihnen  eine  bedeutungsvollere  Function  als  unter  den  Walen 
za  Tbeil  geworden  ist.  erhebliche  individuelle  Differenzen  zeigen. 
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anDimmt.  Die  Brustfitmen  sind  weiss,  an  der  Spitce  schwan.  Die  Wir- 
belsäule zahlt  48  (nach  Hunter  nur  46)  Wirbel,  nämlich  7  deuUich  ge- 
trennte Hals-,  11  Rücken-,  12  Lenden-  und  18  Schwanz wirbel.  Der  C«r- 
pu6  hat  4  ovale  Knochen  in  der  ersten  und  2  in  der  zweiten  Reibe,  die 
beiden  äussern  Finger  je  3,  die  beiden  mittlem  wahrscheinlich  je  5  PIm- 
langen.  Die  Beckenknochen  sind  verlängert,  schmal,  flach,  und  S  förmig 
gekrümmt 

Der  Zwergfinnfisch  bewohnt  den  nördlichen  atlantisclien  Oceao  bi« 
zum  Polarmeere  hinauf  und  besucht  sowohl  die  europäischen  als  amerika- 
nischen Küsten,  um  Fische  zu  jagen. 

c)  Fossile  Arten. 

B.  Cuvieri  Desmoul.  ^]  Der  Schädel  dieser  Art  misst  nur  6  Pubs 
Länge  und  2  Fuss  11  Zoll  Breite  zwischen  den  Augenhöhlen.  Der  Orbi- 
taltheil  der  Stirnbeine  ist  schmäler  als  bei  B.  musculus  und  B.  boops  ond 
der  hintere  Rand  desselben  nicht  geradlinig,  sondern  concav.  Die  qaaren 
Leisten  am  vordem  Theile  der  Stirnbeine  vereinigen  sich  zu  einem  miti- 
lem  Längskamme,  der  bis  zum  Hinterhaupt  fortläuft.  Die  aus  41  Wirbeln 
bestehende  Wirbelsäule  ist  nur  15  Fuss  lang.  Das  fast  vollständige  Skelei 
wurde  in  einer  Thonschicht  am  Pulgnasco  in  Piacenza  entdeckt. 

B.  Cortesii  Desmoul.  Ein  in  der  Nähe  des  vorigen  entdecktes  Skelet 
von  nur  12  Fuss  5  Zoll  Länge,  wovon  4  Fuss  auf  den  Schädel  kommen. 
Die  specifischen  Differenzen  der  einzelnen  Skelettheile  von  voriger  Art 
sind  nicht  näher  bekannt,  so  dass  die  Selbständigkeit  zweifelhaft  ist. 

2.  Familie.    Delphinodea. 

Die  Delphinartigen  Wale  sind  Cetaceen  von  ungeheuren  bis  raiteigea 
Dimensionen,  mit  grossem  stumpfen  oder  kleinem  zugespitzten  Kopfe«  mk 
stets  einfacher,  allermeist  halbmondförmiger  Nasenöfinung  und  mit  zaiilreicben 
kegelförmigen  Zähnen  in  den  Kiefern. 

Den  nackten  gestreckten  Körper,  die  kleinen  Augen  und  Olu-öfTmingeo 
haben  die  Mitglieder  dieser  Familie  noch  mit  voriger  gemeinsam,  aber  ^ 
kegelförmigen  Zätme  und  der  Mangel  der  Barten  unterscheidet  sie  schon 
auffallend  von  jenen,  ebenso  ihr  einfaches  bald  auf  dem  Scheitel  bald  ganz 
vom  gelegenes  Spritzloch.  Auch  haben  sie  im  Allgemeinen  eine  kleinere 
Schwanz-  und  Brustflosse,  häuGger  eine  Röckenßnne  und  die  wenigen  Bart- 
haare pflegen  nur  in  der  Jugend  vorhanden  zu  sein. 

Am  Schädel  ist  in  dieser  Familie  die  Asymmetrie  ganz  besonders  aus- 
geprägt Dieselbe  beginnt  da,  wo  die  hintere  Schädelwand  in  die  obere  über- 
gdit  und  besteht  in  einem  Uebergewicht  der  rechten  Seile  bis  zur  Basis  des 
Schnabels  bin,  wo  die  linke  das  Uebergewicht  erhält.  An  der  untern  Scliä- 
delfläche  und  bei  jungen  Thieren  überhaupt  tritt  diese  Asymmetrie  minder 
auffallend  hervor.  Der  Schädel  selbst  ist  pyramidaJ,  der  hintere  Theii  breiler 
als  hoch,  der  Autlitzlheil  schmal  und  sehr  verlängert,  die  Augenhölilen  durch 
den  aufsteigenden  Orbitalfortsatz  der  Stirnbeine  von  den  SchJäfengniben  ge- 


9)  Von  dieser  und  der  folgenden  Art  sind  mir  nur  Cuvier's  Angaben  oss.  (09s. 
4  ^diU  VUlb  tb.  228  fig.  3111  bekannt,  die  sich  auf  Cortesi,  Sugli  scheletri  d'iin 
rhinoceronte  africano  et  d*una  balena  etc.  disoterrati  ne  colli  Piacenlini.  Mil^ao 
1809  und  auf  Dessen  Saggi  Geologici  stützen.  —  Andere  Ueberresle  sind  zu  frag- 
ment^,  als  dass  ihr  verwandtscbaniiches  Verbältniss  mit  den  bekannten  Arten  er- 
mittelt werden  kann. 
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trennt  und  beide  Höhlen  vom  erweiterten  Oberkiefer  und  Stirnbein  äber- 
wöbt,  die  schief  aufsteigende  OccipitainSche  erreicht  den  höckerartig  auf- 
gerichteten Scheitet  und  von  diesem  ßllt  der  Schädel  nach  vom  herab  bis 
ZQ  den  kleinen  Nasenlöchern.  Die  Kiefer  bilden  einen  mehr  weniger  ver- 
längerten Schnabel.  Die  Unterkieferäste  sind  schmal  und  bestehen  hinten 
nur  aus  einem  äussern  Blatte,  um  welches  sich  im  zahntragenden  Theile 
uoch  ein  inneres  anlegt.  Die  Symphyse  beider  Aeste  ist  sehr  lang.  Beson- 
dere unterschiede  vom  Schädel  der  Walfische  bieten  die  unter  dem  Ober- 
kiefer versteckten  SthTibeine,  die  weiter  nach  hinten  gelegenen  obem  und 
die  mehr  nach  vorn  gerückten  untern  NasenöfTnungen,  die  statt  nach  aussen, 
nach  vom  gewandten  Jochfortsätze  des  Schläfenbeines,  die  umfangsreicheren 
Schläfengruben,  die  gewölbte  Mackenfläche,  das  allermeist  sehr  grosse  Hin- 
terhauptsloch. 

In  der  Wirbelsäule  verdient  das  häufige  Verwachsen  einiger  oder  meh- 
rer Halswirbel  Beachtung.  Alle  übrigen  Wirbel  zeichnen  sich  dunh  die 
Länge  ihrer  obem  Dom-  und  Querfortsätze  aus,  dagegen  sind  die  unlera 
Domen  der  Schwanzwirbel  relativ  klein.  Die  Zahl  aller  Wirbel  übertrifft 
meist  die  der  Walfische.  Am  breiten  Schulterblatt  zeigt  sich  gewöhnlich  eine 
dem  vordem  Rande  sehr  genäherte  Gräte.  Handwnrzelknochen  pflegen  fünf 
in  zwei  Reiben  vertheilt  vorhanden  zu  sein.  Ebenso  beträgt  die  Zahl  der 
MiUelhaiidknochen  und  Zehen  fünf.  Die  Zahl  der  Phalangen  schwankt  sehr 
für  die  einzelnen  Zehen,  erreicht  im  Daumen  zuweilen  3,  in  den  mittlem 
Fii^era  5  bis  11. 

Die  Kiefer  sind  gewöhnlich  mit  einer  sehr  grossen  Anzahl  kegelförmiger 
Zähne  bewaflnet,  welche  nach  hinten  und  vom  etwas  an  Grösse  abnehmen. 
Zuweilen  verkümmern  sie  im  X)berkiefer  schon  fy*iihzeitig  völlig,  bisweilen 
auch  im  Unterkiefer  in  höherem  Alter.  Die  höchsten  bei  den  Siugethieren 
vorkommenden  Zahlen  finden  sich  hier,  zugleich  auch  die  am  meisten  ver- 
anderlicben.  Hinsichtlich  der  Form  lassen  sich  Schneide-,  Eck-  und  Back- 
^hne  nicht  von  einander  unterscheiden.  Dieselbe  ist  bald  mehr  bald  weni- 
go-  comprimirt  und  zugespitzt,  die  Oberfläche  glatt  oder  gestreif),  die  Wur- 
zel hohl,  die  Alveolen  weit,  lieber  den  Zahnwechsel  sind  keine  Beobach- 
tungen bekannt. 

Im  Verdauungsorgan  verdient  die  ausserordentliche  Weite  der  Speise- 
röhre und  die  durchschnittlich  zwölfTache  Kurperlänge  des  Darmes  Erwähnung 
und  der  dreifache  Magen,  dessen  einzelne  Abtheilungen  zuweilen  wiederam  in 
Taschen  geschieden  sind.  Die  Speicheldrusen,  Leber,  Milz  und  die  GenKa- 
Ken  seichnen  sich  durch  keine  allen  Mitgliedern  gemeinschaftliche  Eigenthtlm- 
licbkeiten  aus. 

Die  Delphinartigen  Getacoen  leben  gesellig  und  verbreiten  sidi  über  alle 
Meere.  Einige  lieben  die  hohe  See,  andere  halten  sich  stets  in  der  Nähe 
der  Küsten  auf  und  besuchen  gern  die  Mundungen  grosser  Flässe,  ja  zwei 
Rqnüsaitanten  sind  ausschliessliche  Flussbewohner.  Ihre  Nahmng  besiebt 
vomämlieh  in  Fischen  und  Mollusken.  In  frfihera  Schöpfungsperioden  scfaei- 
oea  sie  schon  in  den  mannichfaltigsten  Typen  vertreten  gewesen  zu  sein, 
beaooders  in  den  spätem  Tertiärepochen.  Indess  sind  doch  erst  die  wenig- 
sten in  so  vollständigen  üeberresten  bekannt  geworden,  dass  ihr  verwandt- 
schaftliches Verhältniss  mit  den  lebenden  genügend  festgestellt  werden  konnte. 

Die  Gattungen  schliessen  sich  in  ihrer  gesaramlen  Organisation  so  innig 
au  einander,  dass  es  oft  schwierig  ist,  sie  durch  scharfe  und  allgeuieme  Cht- 
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ractere  gegen  eraaader  abzugränzen.  Bei  der  gleichzeitigen  sehr  BumracheD- 
der  Kenntniss  vieler  Arten  herrschen  daher  noch  die  verschiedensten  Aoad)- 
ten  über  den  Werth  der  Gattungen.  Wir  glauben  nach  Prüfung  der  bis  jelil 
vorliegenden  Untersuchungen  die  folgenden  als  die  natürlichsten  anoeboieb 
zu  dürfen. 

Physeter  Lin. 

Durch  die  ungeheure  Grösse  des  Körpers  und  das  Verhältiiiss  dieses 
zum  Kopfe  enifemt  sich  der  Poltfisch  von  den  Delphinen ,  um  sich  den  Wal- 
fischen zu  nähern.  Aber  die  grosse  Zahl  kegelförmiger  Zähne  in  dem  schnn- 
len  Unterkiefer  verrälh  sogleich  die  nähere  Verwandtschaft  mit  den  Delphi- 
nen. Ganz  eigenthümlich  ist  die  gleiche  Dicke  des  Kopfes  von  derSchDaa- 
zenspjtze  bis  zum  Nacken  und  die  am  vordem  abgestutzten  Ende  beTuKllicliP 
Lage  des  Sprilzloches.  Die  Brustnossen  sind  sehr  klein,  auch  die  Räcketh 
finne  gleicht  mehr  einem  blossen  Höcker»  die  Schwanzflosse  dagegen  tA 
kräftiger. 

So  auffallend  sich  auch  der  Kopf  von  dem  der  Delphine  unterscbei<iH, 
so  stimmt  doch  der  Schädeibau  beider  wesentlich  überein.  Die  schmaieo 
Zwischenkiefer  überragen  vom  Vomer  und  Oberkiefer  und  der  rechte  ver- 
längert sich  nach  hinten  viel  weiter  als  der  linke.  Die  Oberkieler  enlhak« 
keine  Alveolen,  sind  breit  und  ihr  äusserer  Rand  ist  aufgerichtet  DiePflif' 
schar  ist  rinnenförmig  ausgehöhlt  und  besonders  oben  breiL  Die  Nis«b- 
löcher  steigen  schief  von  unten  nach  oben  und  von  hinten  nach  von  «L 
das  linke  viermal  grösser  als  das  rechte;  die  Nasenbeine  sehr  ungieid 
nicht  über  den  linken  Zwischenkiefer  reichend ,  das  rechte  viel  breitere  seoki 
sich  tief  zwischen  deii  Nasenlöchern  hinab,  verbindet  sich  mit  dem  Voiwr 
und  legt  sich  mit  einem  unregelmässigen  Kamme  schief  auf  die  linke  Ntf<i}* 
Öffnung.  Das  Jochbein  ist  dick  und  walzenförmig,  erweitert  sidi  vorn  piit* 
tenförmig  und  umgränzt  hier  die  Augenhöhle.  Die  tiefe  Schläfengnibe  ötfoH 
sich  nach  hinten.  Der  Jochfortsatz  des  Schläfenbeines  ist  kurz,  dick,  kegel- 
förmig, die  Gelenkfläche  schief,  mit  vorspringenden  Rändern,  das  Hinterhifi 
gross  und  senkrecht,  das  Hinterhauptsloch  klein  und  mnd,  mit  den  starken 
Gelenkköpfen  am  untern  Drittheil  der  Nackenfläche  befindlich.  Grund-  und 
hinteres  Keilbein  sind  sehr  kurz,  die  untern  Nasenöfihungen  ungleich.  iVr 
Symphysentheil  des  Unterkiefers  ist  länger  als  der  freie  Ast  jederseits.  Dm* 
Zähne  stecken  durch  Zwischenräume  getrennt  und  locker  in  den  Alw.4efl, 
20  bis  27  in  jeder  Reihe,  alle  gleich  bis  einen  Fuss  lang,  nur  die  ersttf 
und  letzten  etwas  kleiner,  alle  kegelfömiig  mit  hakiger  Spitze,  deren Scbirfr 
sich  abnutzt  Die  Zähne  des  Oberkiefers  sind  völlig  verkümmert,  sehr  klein 
und  sehr  gekrümmt,  zu  acht  jederseits  im  Zahnfleisch  verborgen. 

In  der  VVirbelsäute  verschmelzen  die  Halswirbel  mit  einander  und  «r 
der  Atlas  bleibt  frei.  14  Rückenwirbel  haben  kurze  Querfort^tze,  vonb 
nach  vom  gerichtete  Gelenkfortsätze,  welche  die  hintern  nach  aussen  gpfi«*- 
teten  umfossen,  und  niedrige  sehr  breite  Domen.  Von  den  14  Rippenpaann ' 
gelenken  nur  die  letzten  Imden  ausschliesslich  an  den  Querfortsätzea  20 
Lendenwirbel  und  19  Schwanzwirbel.    Das  Schulterblatt  ist  verhftlUnssmfeÄ 

1)  Cuvjer  gibt  oss.  foss.  4  ^dit.  Vtllb  226  nach  einem  mehr  denn  SOFossIid^b 
Skelete  14  Rippenpaare  an,  während  Bennet  und  Fabricius  nur  10  Paare.  5  i»«hrt 
und  5  falache  zählen. 
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sehr  sdiiBal,  der  Oberarm  kurz  und  dick,  mit  den  noch  kärzem  Unterarm- 
kiiodiea  verwachsend,  Zahl  der  Phalangen  in  den  Zehen  unbekannt. 

Dnter  der  den  Körper  umgebenden  Fettschicht  breiten  sich  schiefkreu- 
leode  Lagen  sehniger  Stränge  aus.  Das  Fleisch  ist  selir  hart  und  grobfase- 
rig, von  vielen  dicken  und  steifen  Sehnen  durchflochten.  Die  Spritzlöcher 
öflfoen  sich  im  Schädel  hinten  wie  bei  den  Walen  und  Delphinen,  am  Kopfe 
aber  ganz  vom  auf  der  erhöhten  Schnauzenspitze  in  einer  nach  links  geruck- 
(eo  queren  Oeflhung.  Die  gleich  bleibende  Dicke  des  Kopfes  ist  durch  das 
WaUratbbebälter  bedingt,  welches  die  muldenförmig  gestaltete  obere  Seite  des 
gaiaen  Schädels  erfüllt.  Unter  der  mehre  Zoll  dicken  Specklage  des  Kopfes 
breitet  sich  zunächst  eine  di^ke,  feste,  sehnige  Masse  aus  und  diese  bedeckt 
eine  ähnliche  von  der  Schnauze  bis  zum  Nacken  sich  erstreckende  Sehnen- 
läge.  Der  Raum  unter  dieser  enthält  in  Zellen  das  Wallrath,  eine  ölige, 
belle,  weisse  Flüssigkeit.  Der  ganze  Raum  ist  durch  eine  horizontale  Wand 
in  eine  obere  Kammer,  die  Klappmütze,  und  in  eine  untere  Kammer  getheilt 
Beide  hängen  durch  Oeifnungen  mit  einander  zusammen,  verschmälem  sich 
Dach  vorn  und  erweitern  sich  nach  hinten.  Sie  enthalten  oft  über  50  Cent- 
ner  Wallrath.  Ein  besonderer  Wallrath  führender  Kanal  läuft  nah  vom  Kopfe 
bis  zum  Schwänze  des  Thieres  und  kleine  Säckchen  sind  .im  Fleisch  und 
Fett  lerslreut.  Ausser  dem  Wallrath  producirt  der  Potlfisch  noch  eine  an- 
dere eigentbümliche  Substanz,  den  Amber.  Beber  der  Wurzel  der  Ruthe 
Ueg^  nach  Dudley*s  Bericht  ein  sackförmiger  Körper  fast  von  der  Gestalt  einer 
Odisenblase.  Von  demselben  geht  ein  sich  verdünnender  Kanal  durch  die 
Authe  und  ein  anderer  zu  den  Nieren,  so  dass  der  Körper  wohl  als  Ham- 
bkse  m  deuten  ist.  In  ihm  befindet  sich  eine  dunkelorangenfarbige  Flüssig- 
keit Ton  Oelconsistenz,  in  welcher  die  concentrischschaligen  Amberkugeln 
^wimmen.  Solche,  den  Harnsleinen  andrer  Thiere  entsprechenden  Kugeln 
findoi  sich  zuweilen  frei  im  Meere  und  keineswegs  in  der  Blase  eines  jeden 
Pottfischfö,  daher  sie  wohl  nur  als  krankhaftes  Produkt  betrachtet  werden 
dürfen.  —  Von  den  weichen  Organen  ist  nur  der  vieriheilige  Magen,  der 
Dann  von  funfzehnfacher  Körperlänge  und  die  in  3  Bronchien  sich  spaltende 
LoAröbre  zu  erwähnen. 

Die  Potlfische  leben  gesellig,  inSchaaren  von  5(XSlück  unler  Anführung 
einher  Männchen.  Nähern  sich  Andere  -einer  solchen  Scliaar:  so  entbrennt 
ein  schrecklicher  Kampf.  Auch 'mit  den  Haifischen  und  andern  gefährlichen 
Raobthieren  des  Oceans  kämpfen  die  Pottfische.  Ihre  Nahrung  besteht  wahr- 
scheinBch  nur  in  Cephalopoden  und  Fischen,  die  sie  pfeilschnell  schwimmend 
erjagen,  mit  ihrem  kräftigen  Gebiss  überwältigen  und  verschlingen.  Sie  lieben 
besonders  die  tiefen  Gewässer  der  hohen  See  und  besuchen  nur  die  steilsten 
Küsten.  Man  jagt  sie  besonders  an  den  Westküsten  Amerika's  und  im  gros- 
sen Ocean  zu  jeder  Jahreszeit  ihres  Oeles  und  des  Wallrathes  wegen.  Der 
Fang  ist  dem  der  Walfische  ähnlich,  mit  Harpunen  und  Lanzen,  doch  ungleich 
gelihrlicher,  da  die  Pottfische  sich  nicht  auf  eine  Vertheidigung  in  der  Gefahr 
beschränken,  sondern  selbst  kühn  angreifen. 

Der  Verbreitungsbezirk  lässt  sich  nicht  scharf  begränzen,  doch  werden 
in  den  nördlichen  Meeren  bis  zum  Polarkreise  hinauf  nur  selten  Potlfische 
gegeben,  während  sie  in  den  südlichen  sehr  häufig  sind. 

Ph.  macrocephabiS  Lin.*).   Der  Pottfisch  erreicht  eine  Länge  von  durch- 

2)  LioDö,  Syst.  nalur.  XII.  1.  p.  107;  Cuvier,  oss.foss.  4  6dit.  Vlllb  189.  tb.  225; 
Fr.Cuvier.  Cölac.  286.  tb.  19.  fig.  1—5;  Brandt  u.  Ratzeburg,  medicin.  Zool.  I.  91, 
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schnittlich  60  Fass,  ausnahmsweise  bis  Btwas  übet  70  bei  einem  ÜmfaRge 
von  38  Fuss.  Doch  sollen  die  Weibchen  nur  die  Hälfle  dieser  DimeiiSMH 
nen,  also  30  bis  35  Fuss  Länge  messen  und  ebenso  nur  20  bis  30  Ton- 
nen Gel  geben,  die  Itfännchen  dagegen  70  bis  90.  Die  Farbe  des  Körpers 
ist  schwarz,  am  Unterleibe  und  dem  Schwänze  häufig  von  weissen  Sielleo 
unterbrochen.  Der  Kopf  nimmt  hinsichtlich  der  Grösse  den  drillen  Thefl 
des  Thieres  ein  und  mehr  noch  in  Betreff  des  Gewichtes.  Durch  Abstoti- 
ung  des  vordem  Endes  ist  seine  Gestalt  viereckig,  der  Rumpf  dagegen  wal- 
zenförmig. Vom  ganz  vorn  gelegenen  Spritzloche  bis  zum  hintern  Dritthefl 
des  Rückens  bildet  die  obere  Seile  eine  ebene  Fläche.  Diese  begninzt  eio 
pyramidaler  Fetthöcker,  die  Räckenfinne,  hinter  welcher  die  Rttckenflrste 
wellenförmig,  durch-  6  bis  8  niedrige  Höcker,  bis  zur  Schwanzflosse  ver- 
läuft. Die  Brustflossen,  frei  beweglich  in  senkrechter  und  wagrechter  Rich- 
tung, stehen  gleich  hinter  dem  Kopfe,  sind  dreieckig,  auf  der  obem  Seite 
oft  längsgefaltet  und  klein,  nur  3  Fuss  lang  und  2  F.  breit  bei  60  F.  langen 
Tbieren.  Die  Schwanzflosse  misst  zwischen  den  äussersten  Spitzen  der  eben  nicht 
tief  getheilten  Lappen  19  Fuss.     Die  Augen  liegen  viel  höher  als   bei  den 

Tf.  12  6g.  1.  2.  tf.  13;  Benaett,  Narat.  of  a  Whal.  voy.  II.  153;   Robertson.   Philo«. 
Transact.  1770.  LX.321.  Ib.  9;  Beale.  on  (he  Spermaceti-Whale.  London  1838.  Heber 
die  Feststellung  der  Arten  sind  die  Ansichten  sehr  getheilt.    Schön  Lionö  uoter- 
schied  ausser  dem  Ph.  macrocephahis  noch  3,  nämlich  Ph.  catodon:  dorso  impinoi. 
fistula  in  roslro;    Ph.  microps:  dorso  pinna  longa,   maxilla  superiore  longiore;  fit 
ntrsio:  dorso  pinna  altissima.  apice  deniiuro  piano.  Lacepede  (C^tac.  165)  und  Oes- 
roarest  (Mammalogie  p.  525)  lösten  sogar  die  Galtung  Physalus  in  drei  Subgeaera 
auf  und  vermehrten  die  Zahl  der  Arten  noch  sehr  beträchtlich;  1)  Catodon  mit  vorn 
gelegenem  Spritzloch  und  ohne  Rückenflosse,  wohin  der  Ph.  macrocephalus  auf  die 
Abbildung  eines  bei  Schevelingen  1598  gestrandeten  70  Fu«s  langen  Exemplars  sich 
beziehend,  Ph.  trumpo  nach  Robertson's  oben   citirter  Figur,  welche  Schreber  nadi 
Pennants  Cooie  als  Ph,  gihboius  aufführt,  und  Ph.  catodon  auf  Sibbalds  Nacbrtc^ea 
'  von  gestrandeten  nur  24  Fuss  langen  Exemuiaren  begründet;  2)  Ph^iolut  mit  oack 
hinten  gerücktem  Sprilzloche  und  ohne  Rückenflosse,  wohin  nur  Ph.  cylindricus,  der 
nach  einem  1738  im  Eiderständischen  bei  St.  Peter  gestrandeten,  in  s^hr  schlech- 
ter Beschreibung  und  roher  Abbildung  eines  Schiffers  bekaonleD  Exemplare  maf^^ 
stellt  worden  ist;  2)  Physeter  mit  vom  ^clepenem  Spritzloch  und  deutlicher  Aückeib 
flösse,  wohin  folgende  Arten:  Ph.  microps  auf  völlig  ungenügende  Angaben    älterer 
Schriftsteller  (Sibbalds)  begründet;   Ph.  orthodon  von  Lacepede  auf  völlig    unzurei- 
chende,  erst  von  Hnsäus  entlohnte  Angaben  in  Brisson's  regne  aniraal  362   nro  9. 
aufgestellt;  Ph.  tursio  von  Linne  auf  Sibbalds  Nachrichten  aufgestellt  und  ecboo  von 
Fabriciua  wieder  eingezogen;  Ph.  iutcatus  nannte  Lacepede  (M^ra.  du  raus.  IV.  47t)| 
eine  von  Remusal  milgetheilte  Abbildung  eines  bei  Japan  beobachteten  Thieres  mit 
Furchen  am  Unterkiefer;  Ph.  polycyphm  Quoy  u.  Gaimard   (Voyage  dei^Uranie,    ZooL 
77.  Ib.  12)  beruht  auf  einer  von  Capitän  Hnmmat  bei  Timor  mitgetheillen  irad  spä- 
ter ausgeführten  Sdizze.    Cuvier  revidirte  diese  Arten  und  prüfte  torgßJtig  die  Aa- 
gaben,  auf  die  sie  begründet  worden  sind.    In  der  Tbat  konnte  er  den  oberflädi* 
lieben  Beobachtungen,  meist  vor  Linn^*8  Zeit  angestellt,  den  flüchtigen  und  rohen 
Zeichnungen  Unkundiger,  den  unzuverlässigen  Nachrichten  von  Schiffern  kein  Ver- 
trauen schenken  und  führte  dieselben  sömmtlich  auf  eine  einzige  Art  surück.  Spä* 
tere  Beobachtungen  bestätigen  jene  altern  Nachrichten  nicht,   im   Gegeotbeil    hai 
Bennett,  der  sich  drei  Jahre  lang  bei  dem  Pottfischfange  beiheiligte,  nur  die  EiisUaiu 
einer  Art  nachgewiesen.    Brandt  glaubte  in  der  medicin.  Zoologie  3  Arten  aanehmen 
zu  können  und  Gray  stellte  sogar  eine  Familie  der  Catodonlidae  mit  den  3  anbe- 
gründeten Gattungen  von  Lacepede  her,  aber  beide  slütsen  sich  dabei  nur  auf  d(e 
an   sich  unzuverlässigen   altern  Angaben.     Nur   Lessoo   (Descr.  de  maoiiDit    lOT) 
wurde  durch  neues  Material  zur  Annahme  einer  neuen  Art,  Ph.pterodom^  veranlasst, 
aber  freilich  war  es  auch  nur  ein  JEahn  aus  der  Südsee,  cylindrisch  mit  kegeU&r- 
miger  Krone  und  iederseits  schneidender  Kante,  der  trotz  seiner  eigenlhöauicb«!! 
Gestalt  nicht  zur  Characteristik  der  Art  aasreicht. 
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Walfiscbt  nur  wenig  Vor  den  Brustflo^äen.  Sie  sind  sehr  klein,  ihre  Lider 
ohne  Winipem  und  Knorpe],  unter  ihnen  ein  drittes  halbmondförmiges  Lid. 
Die  Obröffnung  bildet  einen  kleinen  Längsspalt  unter  und  hinter  dem  Auge. 
Das  Spritzlocfa  ist  dick  umrandet  und  etwas  erhöht.  Der  Unterkiefer  ist 
sehr  ßcbmal  und  wird  bei  geschlossenem  Munde  ganz  von  den  weichen 
Theilen  des  Oberkiefers  umfasst.  In  diesen  befinden  sich  auch  Gruben, 
welcbe  die  Zähne  des  Unterkiefers  aufnehmen.  Die  Zahl  derselben  schwankt 
sowohl  jederseits,  als  bei  verschiedenen  Individuen,  von  19  bis  27,  jeder- 
Seite  jedoch  nur  um  1  höchstens  2.  Die  wenigen  Zähne  des  Oberkiefers 
liegen  in  den  zur  Aufnahme  der  untern  bestimmten  Gruben  des  Zahnflei-«- 
scbes  und  sind  nur  schwach  am  Kieferknochen  befestigt.  Die  Körperhaut 
ist  überall  nackt  und  glatt,  sehr  reinlich,  an  der  Oberfläche  von  einer  öligen 
Flüssigkeit  vor  den  Einwirkungen  des  Wassers  geschützt.  Der  unler  ihr 
liegende  Speck  ist  vollkommen  weiss,  fest,  ohne  Geruch  und  4  bis  14 
ZoU  dick. 

Fossile  Zähne  von  Pottfischen  wurden  in  den  pliocenen  Schichten  um 
Montpellier  und  im  Dept.  der  Gironde  entdeckt.  Sie  haben  die  Grösse  der 
des  lebenden  Pottfisches  und  bieten  zu  wenig  Eigen thtimliches,  um  nach 
ihnen  den  Character  einer  besondern  Art  festzustellen  '). 

Phocaena  Cuv. 

Die  Braunfiscbe  erreichen  nicht  mehr  die  riesigen  Dimensionen  der  Potte 
und  Walfische,  obwohl  einige  von  ihnen  noch  eine  sehr  beträchtliche  Grösse, 
Tiber  20  Fuss  Länge,  besitzen  und  nur  wenige  auf  roiUetmässige  Länge 
herabsinken.  Von  aHen  vorigen  Gattungen  unterscheiden  sie  sich  sogleich 
durch  den  im  Verbältniss  zur  Körperlänge  kleinen  Kopf,  von  dem  Pottfiscb 
im  besondem  durch  den  nach  vorn  zugespitzten  Kopf,  durch  die  zahlreichen 
Zähne  in  beiden  Kiefern,  durch  das  auf  der  Stirn  gelegene  quer  halbmond- 
fonnige  Spritzlocb  und  durch  die  grössere  Rucken-  und  Brustflosse. 

Der  Schädel  gleicht  in  der  Breite  des  Antlitztheiles  dem  des  Pottfisches, 
aber  diese  beträchtliche  Breite  wird  nicht  wie  bei  jenen  hauptsächlich  von 
dem  Oberkiefer,  sondern  von  dem  Zwischenkiefer  bedingt,  dessen  Asymmetrie 
ineist  ebenso  auflallend  als  dort  ist.  Der  hintere  Schädelihoil  ist  beträcht- 
lich breiter,  die  Hinterhauptsfläche  vielmehr  geneigt  und  stark  gewölbt,  das 
Forameo  occipitale  und  die  Condyli  sehr  gross,  das  Zygoma  dünn  und  lang. 
Die  Form  der  einzelnen  Kopfknochen  gewährt  viele  z.  Th.  erhebliche  ünter- 
scliiede.  Beide  Kiefer  sind  mit  sehr  kräfl^igen  Kegelzähnen  bewaflnet,  bald  in 
sehr  grosser  Zahl  (bei  den  kleinern  Arten),  bald  in  geringer  (bei  den  gros- 
sem Arien).  In  der  Wirbelsäule  pflegen  die  Halswirbel  gewöhnlich,  mit  ein- 
aDd«*  zu  verwachsen.  Rippenlragende  Rückenwirbel  zählt  man  11  bis  13. 
Von  den  Rippen  gelenkt  die  Mehrzahl  mit  den  Wirbelkörpern,  die  geringere 
Zahl  sind  wahre  Rippen.  Die  Zahl  der  Lendenwirbel  schwankt  zwischen  10 
bis  16,  die  der  Schwanzwirbel  zwischen  24  bis  30,  erstere  mit  sehr  langen 
Fortsätzen.    Das  Sternum  ist  häufig  vorn  perforirt  oder  ausgeschnitten,  das 

3)  Gervais.  Zool.  et  Pal^nl.  f.  156.  tb.  3.  fig.  10.  11.  nennt  die  fossile  Art  M, 
mtifmu,  gibt  aber  die  speciäschen  nifferenzen  derselben  von  der  lebenden  nicht 
Hl.  —  Zweifelhaft  sind  die  von  Jäger,  foss.  Säugetb.  Würtemb.  I.  4.  Tf.  1.  flg.  ö-* 
22  «OS  der  Molasse  von  Baltringen  angeführten  Zähne.  —  Die  Reste  aus  dem  Crag 
EAgteods  weichen  im  Wesentlichen  nicht  von  denen  des  Ph.  macrocephaliis  ab« 
Owen,  foss.  Marnm.  524. 
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Schullcrblatt  breit ,  die  Phalangen  der  Zehen  sehr  veränderlich ,  doch  in  die 
zweiten  das  Maximum  der  Zahl  überhaupt,  nämlich  12  erreicliend.  Das  Berk« 
besieht  nur  aus  2  Knochen. 

Die  Nahrung  der  Draunfische  besieht  aus  Sepien  und  besonders  an 
Fischen.  Sie  leben  gesellig  und  haben  nieisl  ein  muntres  und  lebhaftes  ^ 
lurell.  Die  grössern  von  ihnen  sind  sehr  gefährliche  Räuber  des  Meeres,  dii 
kleinern  dagegen  gulmfilhigen  Characters.  Sie  verbreiten  sich  in  den  Meerei 
der  nördlichen  Halbkugel,  nur  selten  der  südlichen.  Der  nördliche  allanlisdi 
und  stille  Qcean  bis  zum  Eismeere  hinauf  und  in  die  gemässigte  Zone,  hinil 
nährt  die  meisten. 

Nach  der  Beschaffenheit  des  Kopfes,  der  Flossen  und  Zähne  lassen  sirfc 
sammlliche  hierher  gehörige  Arien  in  drei  natürliche  Gruppen   sondern. 

a)  Chbicephali.    Biilzköpfe:  S[irn  slark  ^'ewölbl.  fieradliiiiR  zur  Schoauzeiispi'zt 
iihfallond,  Btiisl flössen  sclininl  und  lang,  Zähne  nicht  zahlreich. 

Ph.  globiceps  Cuv.  *)  Der  Grind  hat  einen  kleinen  runden  Kopf  mit 
vorspringender,  breiter,  kugliger  Stirn,  vor  dieser  eine  schwache  Verljefun|; 
durch  welche  der  Schnabel  abgesetzt  wird.  Die  Augen  liegen  etwas  üb«f 
und  vor  dem  aufsteigenden  Mundwinkel  und  sind  von  der  Grösse  der  Och- 
senaugen. Der  Mund  öffnet  sich  an  der  untern  Seite.  Das  Spritzloch  be^ 
auf  dem  Sclieitel,  über  und  etwas  hinter  den  Augen,  ist  halbmondfonnifi 
und  kann  mittelst  einer  Klappe  willkürlich  geöffnet  und  geschlossen  wer- 
den. Die  Gehöröffnung  ist  so  klein,  dass  sie  übersehen  wird.  Der  Rumpf 
ist  rund  und  plump,  im  hintern  Drittheil  comprimirt,  glänzend  glatt.  Dif' 
Brustflossen  sind  lang,  schmal,  zugespitzt,  die  Rückenflosse  nach  vom  ge- 
rückt, kürz,  hinten  bogig  ausgerandet,  die  Schwanzflosse  halbmondft^nmg^ 
Die  Zitzen  liegen  hinter  der  Körpermitte,  in  einem  Längsspalt  verborgea 
aus  welchem  sie  zur  Zeil  des  Säugens  hervorragen.  Die  Farbe  ist  glänzend 
schwarz,  unten  zwischen  den  Brustflossen  ein  weisser  herzförmiger  Fleet 
der  sich  nach  hinten  bis  in  die  Gegend  des  Afters  als  schmaler  weissKcfaer 
Streifen  fortzieht.  Dieses  Weiss  gehl  durch  Grau  in  das  Schwarz  über. 
Die  Länge  des  Thieres   beträgt  20  bis  22  Fuss. 

Am  Schädel  erscheinen  die  Scheitelbeine  durch  die  überwiegende  Ent- 
wicklung des  Hinterhaupts  seitwärts  in  die  Schläfengegend  hinabgedrinj:! 
und  die  Stirnbeine  durch,  die  auffallende  Erweiterung  des  hintern  Theile^ 
der  Oberkiefer  bis  auf  einen^schmalen  Streifen  verdeckt.  Die  kurzen  dicU» 
Nasenbeine  sind  vor  den  Stirnbeinen  eingesenkt  und  vor  ihnen  öffnen  skh 
die  Nasenlöcher,  deren  hintere  verlicale  Wandung  von  dem  mit  3  bis  4 
oder  weniger  Löchern  perforirlen  os  ethmoideum  gebildet  wird.  Die  Ober- 
kieferbeine gewinnen  über  den  Augenhöhlen  eine  gewaltige  Breite,  nach 
vorn  verschmälern  sie  sich  dagegen  sehr,  so  dass  hier  die  Zwischenkierec 
beträchtlich    überwiegen.      An    der    untern    Schädelfläche    verwächsl    da? 

4)  Cuvier.  Ann.  du  mus.  XIX.  14.  (b.  1;  oss.  foss.  Vlllb  111.  Ib.  222.  fig.  ti- 
13;  Schlegel.  Faun,  japon.  mamm.  17.  tb.  27;  Abhandl.  I.  33;  Fr.  Cuvier,  Celac.  190 
Ih.  13.  fig.  2;  Wagner,  Schreb.  Säugelh.  VII.  285.  Tf.  345.  flg.  2.  3.  Synoovro  «iwi 
Deiphinus  meißs  Traill,  GhbicepluUus  meias  üekay,  Delphimu  deäudür  Scoresby,  Gri) 
roacbt  hieraus  die  Gattung  Globicephalu»  mit  GL  unneval.  Gl.  Siebeläi,  und  den  o^ftec 
Arten  GL  afßnis^  GL  macrorhynchui ,  der  Ph.  melas  bei  Schlegel  wird  xum  Hemmern 
phocaenoides,  —  Den  Fang  an  den  Faröern  schildert  Lyngbye  in  Froriep*«  ^Matt 
1825.  XX.  .33.  ^  üeber  die  Anatomie  der  weichen  Tbeile  habe  ich  keioe  llilüiea«]i 
gen  aufBnden  können. 
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hintere  Keilbein  schon  vor  der  Geburt  mit  dem  Grundbeine  des  Hinter- 
hauptes. 

In  der  Wirbelsäule  yerM^achsen  die  Halswirbel  sehr  frühzeitig  mit  ein- 
ander. Es  sind  1 1  Rippentragende  Rückenwirbel  vorhanden ,  G  Rippenpaare 
gelenken  am  Körper  der  Wirbel.  Die  Zahl  der  Lenden-  und  Scbwanzwir- 
bd  beläuft  sich  auf  37  (nach  Schlegel  13  Lenden-  und  26  bis  29  Schwanz- 
wirbel), unter  deren  siebenten  bis^  neunten  die  Beckenknochen  liegen.  Das 
Siernum  hat  im  vordem  Theile  ein  grosses  Loch,  bei  jungen  Exemplaren 
statt  dessen  einen  Ausschnitt  Das  Schulterblatt  ist  breit  und  niedrig,  der 
rordere  Winkel  klein,  das  Acromion  kurz;  Oberarm-  und  Unterarmknochen 
schlank,  die  erste  Zehe  mit  4,  die  zweite  mit  12,  die  dritte  mit  9,  die 
vierte  mit  2  und  äie  fünfte  mit  einer  Pbalange. 

Die  Zähne  sind  etwas  nach  innen  gebogen,  scharf  zugespitzt,  schwach 
comprimirt,  die  mittlem  länger  als  die  vordem  und  hintern,  welche  kaum 
aas  dem  Zahnfleische  *hervorragen.  Ihre  Zahl  ist  veränderlich,  14  oben 
ood  12  unten  jederseits  ist  das  Maximum,  jüngere  und  sehr  alte  Thiere 
haben  weniger,  ja  sie  sollen  bei  letztern  bisweilen  sämmtlich  verloren 
geben. 

Die  Nahrung  des  Gnnd  scheint  hauptsächlich  in  Sepien  zu  bestehen, 
?0D  denen  man  Theile  im  Magen  vorfand.  Allermeist  ist  jedoch  der  Magen 
Ui  den  getAdteten  Thieren  leer.  Die  Brunst  ist  an  keine  bestimmte  Zeit 
gebaoden,  denn  zu  jeder  Jahreszeit  triflt  man  trächtige  Weibchen.  Sie 
leben  gesellig  in  kleinern  und  grössern  Schaa^en  beisammen,  von  40  bis 
einige  100  Stück,  meist  einige  Männchen  mit  zahlreichen  Weibchen  und 
den  Jungen.  Sie  werden  ihres  Speckes  wegen,  der  1  V2  bis  3  Zoll  dick 
ist  und  tbeils  frisch  oder  gesalzen  gegessen,  theils  zur  Thrangewinnung 
verwandt  wird,  aber  auch  ihres  im  gedörrten  Zustande  sehr  nahrhaften 
Fleisches  willen  gefangen.  Zeigt  sich  eine  Heerde  in  der  Nähe  der  Küste: 
so  rudern  zahlreiche  Bote  aus  und  treiben  durch  Stoinwürfe  und  Schreien 
die  sorglos  auf-  und  niedertauchenden  Thiere  in  eine  Bucht  mit  flachem 
räudigen  Boden.  Hier  stranden  einige  und  diesen  folgen  die  übrigen  wie 
die  Schafe  dem  Lockhammel  nach.  Die  nicht  strandenden  verlassen  den 
Ort,  wo  ihre  Gefährten  den  Todeskampf  kämpfen  .und  das  Wasser  mit 
ihrem  Blute  bereits  färben,  nicht  und  werden  mit  zweischneidigen  Spies- 
stü  aus  den  Boten  erstochen.  Gleich  nach  der  Tödtung  geschieht  die 
Aosweidung,  die  wohlschmeckenden  Nieren  werden  frisch  verzehrt,  Speck 
und  Fleisch  in  grosse  Streifen  zerschnitten  und  zubereitet.  Der  Fang  ist 
oicht  zu  allen  Zeiten  gleich  lohnend.  So  wurden  an  den  Faröern  von 
1754  bis  1775  gar  keine  Grindheerden  gesehen,  aber  1776  wohl  an  800, 
1780  an  1000  Stück  getödtet 

Der  Grind  bewohnt  den  nördlichen  atlantischen  Ocean  und  das  nörd- 
liche Stille  Meer.  Man  sieht  ihn  häufig  an  den  Küsten  Grönlands  und 
Nowaja  Semyas,  an  Island,  den  Faröer  und  Shetlandsinseln,  den  Orkaden 
luid  Schottland,  von  wo  er  sich  bis  an  die  französischen  Küsten  und  viel- 
leicht selbst  in  das  Mittelmeer  verirrt.  Auch  an  den  amerikanischen  Küs- 
^  geht  er  soweit  nach  Süden  hinab. 

/%.  Cortesii  ^).     Diese  fossile  Art  unterscheidet  sich   hauptsächlich  in 

5)  Cuvier.  oss.  fosa.  Vlllb  153.  tb.  204.  fig.  1.  2.  3.  15;  meine  Fauna,  Säugeth. 
233.  —  V.  Olfers  bezeichnet  in  Sandstein  verwandelle  Schädelfragmenle  von  Bünde 
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den  Grössenverhältnissen  der  einzelnen  Skelettheile  vom  Grind.  Das  ganit 
Skelet  misst  etwa  13  Fuss  Länge,  der  Unterkiefer  ist  niedriger,  der  gmz« 
Schädel  schmäler  und  länger,  14  schlanke  leicht  nach  Innen  gekrÜouDle 
Kegelzähne  jederseits  aben  und  unten,  Atlas  und  Epistropheus  sind  ve^ 
wachsen,  13  Rückenwirbel,  hinter  denselben  noch  13  Wirbel,  der  Rest 
fehlt,  Sternum  nicht  perforirt. 

Das  Skelet  wurde  in  einer  tertiären  Thonschicht  anweit  Piaeeon 
entdeckt. 

Ph.  Rissoana  Cuv.^)  Diese  nur  von  Risso  und  Laurillard  im  Hafeo 
von  Nizza  beobachtete  Art  erreicht  die  halbe  Länge  des  Grind,  hat  eine  rebtn 
grössere,  mehr  nach  hinten  gertickte  Rückenflosse  und ,  breitere  Brnstflo»- 
sen,  beide  mit  weissen  Linien  geziert.  Die  Farbe  der  Weibchen  ist  bntto, 
der  Männchen  bläulich  weiss,  beide  mit  heilern  dunkelbraun  eingefasst«o 
Linien,  die  Männchen  ausserdem  mit  unregeimässigen  dunkelbraunen  FM- 
ken  auf  der  hintern  Körperfläche  und  mit  eben  solchen  Flossen.  Mc^ 
ist  von  diesem  Thiere  nicht  bekannt. 

b)Orcim,  Meerschweine;   Slirn  nicht  senkrecht,   sondera   allmähHg  ablalleiHL 
Rückenflosse  sehr  hoch,  Zähne  wie  beim  Grind  wenig  zahlreich. 

Ph,  orca  CuvJ)  Der  Schwertfisch  ist  von  kräftigem  gedningeoca 
Körperbau,  mit  relativ  kleinem  Kopfe  und  etwas  gewölbter  Stirn.  Die 
Gegend  hinter  dem  Spritzloche  senkt  sich  etwas  ein  und  von  hier  an  steigt 
der  Rücken  stark  auf  bis  zur  höchsten  Stelle,  wo  die  Flosse,  in  der  Mitle 
zwischen  Mundwinkel  und  After,  steht,  dann  fällt  er  wieder  ab  und  ver- 
läuft endlich  geradlinig  mit  dem  Schwänze.  Die  Bauchlinte  läuft  in  nis- 
sig convexem  Bogen  vom  Unterkiefer  bis  zum  After.  Die  Schwanzflow 
ist  sehr  breit  und  kräftig,  mit  S förmig  gerandeten  Lappen,  die  Brustflesseo 
gross,  breit,  gerundet,  ein  Achtel  der  Körperlänge  messend,  an  der  Wund 
am  breitesten,  Rückenflosse  um  ein  Drittheil  höher  als  breit  mit  vorderen 
convexen,  hinterem  sanft  concaven  Rande,  grösser  als  bei  allen  fibrigeo 
Mitgliedern  der  ganzen  FamiHe.  Der  Mund  ist  klein,  geschlossen  bededd 
der  Oberkiefer  an  den  Seiten  den  Unterkiefer,  aber  die  Spitze  dieses  über- 
ragt den  Oberkiefer.  Die  Zähne  sind  dick  und  stark,  nur  wenig  über  (bs 
Zahnfleisch  hervorragend,  an  Zahl  jederseits  oben  und  unten  11,  höcbsleitf 
oben  13,  unten  12.  Das  Spritzloch  mündet  etwas  hinter  den  Augen,  diese 
liegen  hinter  und  etwas  über  dem  Mundwinkel,  sind  kleiner  als  das  Meo* 
schenauge,  ihr  Lid  unbeweglich,  die  Pupille  schwarz,  die  Regenbogeiih«H 
braun.  Eine  äussere  Obröffnnng  ist  wie  bei  dem  Grind  noch  nicht  aof- 
gefunden  worden.   Der  After  bildet  eine  zweizöUige  Querspalte,  davor  die 

in  Westphalen  unter  der  Benennung  D.  Kanteni  als  den  Uebergang  von  Griad  n 
Ziphius  bildend ;  bei  dem  Mangel  näherer  Angaben  tösst  sich  die  Art  oicbt  selth 
ständig  aufführen.  Berlin.  Monatsber.  1839.  302. 

6)  Fr.  Cuvier.  C^tac.  196.  tb.  13.  fig.  1;  Risse  beschrieb  diese  Art  werft  ia 
geifvohnler  oberfldcht icher  Weise  nacli  einem  Exemplar  als  D.  arie$.  fladi  ikm  M 
der  Oberkiefer  nur  Alveolen,  der  Unterkiefer  jederseits  5  dicke,  spitikegelfAnMI* 
Zähne  und  die  Bückenflosse  steht  in  der  Mitte  des  Körpers.  Ann.  du  rous-  ^• 
tb.  1.  fig.  4;  bist.  nat.  Europ.  n^erid.  23.  Ib.  1.  flg.  2.  Den  von  Schlegel  enrlhnU^n 
Schwertfisch  nennt  Gray  Grampu$  sakumata  und  den  Linn^'schen  Orca  gladiater,  n 
dem  er  noch  einen  0.  capeiuU  und  0.  itUemeikt  hinsufCIgt. 

7)  Fr.  Cuvier,  C6tac.  177;  Schlegel,  Abhandl.  II.  2.  Tf.  7.  8;  Cuvier,  os«.  fw« 
Vlllb  125.  ib.  223.  fig.  3.  4;  bei  Günter  und  Desmarest  ist  diese  Art  als  ^«tpMt«' 
orompta,  bei  Lacepede  als  D.  ploäiaUr  und  D.  dtßhmmeH  auf|^hrt  Bonaterre't  I 
feret  Cetol.  27.  gehört  hierher. 
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ftiBsitDge,  ton  dicken  Lippen  begi^nzte  weibliche  Geschlecbtsöffnung,  neben 
derseltoi  jederseits  eine  Zilze  von  einem  Jänglich  runden  Wulst  umgeben. 
Die  Haot  desThieres  völlig  glatt,  oben  glänzend  schwarz,  unten  porcellan- 
weiss  mü  gelbiicbem  Schimmer,  lieber  und  hinter  den  Augen  ein  läng- 
licher weisser  Fleck,  der  Schwanz  ganz  schwarz,  vor  dem  After  jederseits 
eio  aufsteigender  und  nach  hinten  gerichteter  breiter  weisser  Streif,  überall 
aber  beide  Farben,  schwarz  und  weiss,  scharf  abgeschnitten.  Ein  schmu- 
tiig  bläulich  purpurfarbener  Streif  steigt  hinter  der  Basis  der  Rückenflosse 
Dach  vom  herab  und  läuft  hnienförmig  aus.  Die  Grösse  des  Thieres  gleicht 
der  des  Grind. 

Der  Schädel  unterscheidet  sich  von  dem  des  Grind  sogleich  durch  die 
»chnilem  Zwischen-  und  breitem  Oberkiefer,  die  breitern  Stirnbeine,  die 
viel  stärker  gewölbte  Nackenfläche,  die  mehr  convexen  und  hervortreten- 
den CoDdyli  occipitales,  den  höhern  Unterkiefer.  Von  den  HalswirbeJn  ver- 
wachsen die  ersten  beiden  vollkommen,  der  dritte  nur  mit  dem  Dom  des 
zweiten,  die  übrigen  bleiben  frei.  Der  Atlas  zeichnet  sich  durch  sehr 
grosse  Querfortsätze  imd  hohen  Dorn  aus.  Schlegel  zählt  11  rippentra- 
gende Rücken-,  10  Lended-  und  24  Schwanzwirbel,  letztere  beide  mit 
langen  Quer-  und  Domfortsätzen.  Das  Brustbein  besteht  aus  drei  Stücken 
und  trägt  6  Paare  wahrer  Rippen.  Sieben  Rippen  gelenken  an  den  Wir- 
belk5rpem. 

Der  Schwertfisch  ist  ein  gefrässiger,  kühner  und  gefährlicher  Räuber, 
der  grosse  Fische,  Delphine,  Robben  jagt  und  selbst  den  WalBsch  angreift 
und  dorch  ausdauernde  Verfolgung  überwältigt  Er  schwimmt  sehr  scboeil, 
gewöhnlich  in  regelmässigen  Golonnen  zu  5  und  5,  Kopf  und  Schwanz 
nach  onten  gekrümmt,  den  Rücken  mit  der  schwarzen  säbelförmigen  Flosse 
Aber  das  Wasser  gehoben. 

Das  Vaterland  ist  wie  das  des  Grindes  der  nördliche  atlantische 
Ocean  und  das  nördliche  stille  Meer,  wo  er  ebenfalls  bis  an  die  Küsten 
Frankreichs  und  in  das  japanische  Meer  herabgeht  und  bis  hoch  hinauf  in 
das  Eismeer. 

Ph,  griseus  Cuv.  ^)  Erreicht  nur  die  halbe  Grösse  des  vorigen  und 
hat  die  langen  schmalen  Brustflossen  des  Crrind,  auch  überragt  der  Ober- 
kiefer den  Unterkiefer    beträchtlich.     Die  Rückenflosse    steht   fast   in    der 

6)  CoTier,  Ann.  du  mus.  XIX.  14.  (b.  1  fig.  1;  oss.  foss.  Ylllb.  125  tb.  223.  fig. 
1-  2;  Lesson,  C^c.  270.  Gray  fOhrt  diese  Art  als  Grampiu  Cvvieri  Ann.  of  nat.  bist. 
XVIL  65  aoL  Cüvier  erkannte  sie  zuerst  in  dem  Skelete  eines  bei  Brest  gestran- 
deten 11'  langen  Exemplares.  Später  strandeten  4  an  der  Küste  der  Vendee  und 
1$45  i^urde  eines  bei  der  Insel  Wight  gefangen.  Wenn  auch  Cüvier's  Benennung 
nicht  ganz  passend  ist.  so  behalten  vir  dieselbe  dennoch  bei,  da  durch  Beseiti- 
long  aller  unpassenden  Namen  die  Verwirrung  eine  babylonische  >verden  möchte 
QQd  die  Priorität  ein  grösseres  Recht  als  die  individuelle  Ansicht  von  Passend  und 
l'apiMend  hat  -~  A.  Wagner  unterscheidet  (Schreb.  Sängeth.  VN.  305.  Tf.  352) 
iK»€h  eine  Art  als  /).  carbonarius  nach  Bennett's  Beschreibung  und  Abbildung  (narrat 
yf «  WbaL  Yoy.  II.  233  c.  ßg.)  Nach  dieser  erreicht  das  Thier  16  bis  20  Fuss 
Unge  und  ist  einförmig  schwarz,  um  die  Lippen  stehen  kleine  Kreise  einreihiger 
^kte.  Ausser  der  Färbung  enthält  die  Beschreibung  keinen  Characler.  der  mit 
Bestimmtheit  auf  eine  selbständige  Art  deutete,  daher  wir  die  Existenz  des  0.  car- 
WDMius  als  sehr  fk*aglich  betrachten  und  denselben  vorläufig  hier  unterordnen, 
^ais  bildet  Zähne  und  ein  Unterkieferfragment  aus  der  Molasse  von  Kastries, 
JWL  et  Pol.  tb.  9.  fig.  4—6  ab,  welches  Dubreuil  als  D.  brevidens,  er  selbst  als 
TTpas  einer  neuen  Gattun«  StereodelpMi  betrachtet.  Die  wenigen  dicken  plumpen 
^bne  genügen  indess  nicht  zu  einer  genauen  systematischen  Bestimmung. 
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96  Pinnata.     Getacea. 

.  KörperroiUe.  Die  Färbung  ist  lo  der  obern  Hälfte  bläuUeh  schwarz,  anteo 
schmutzig  weiss,  beide  in  einander  übergehend.  Der  Schädel  unlersclieidet 
sich  von  dem  der  vorigen  Arten  durch  den  kürzern,  schmal  kegelförmigea 
Schnauzentheil,  in  der  Form  der  Kiefer  mehr  dem  Schwertfisch,  in  der  dei^ 
Stiinbeine  und  des  Hinterhauptes  dem  Grind  ähnlicher.  Die  Zahl  der  Zahne 
beträgt  bei  jungen  Exemplaren  8,  bei  alten  4  bis  7  in  jedem  Kiefer.  Die 
Halswirbel  verwachsen  mit  einander.  V^on  den  12  Rippenpaaren  arüculi- 
ren  sechs  mit  den  Wirbelkörpern.  Hinter  den  12  Rückenwirbeln  folgen 
noch  42  Lenden-  und  Schwanzwirbel.  Die  erste  Zehe  hat  2,  die  zweite 
8,  die  dritte  7,  die  vierte  2,  die  fünfte  eine  Phalange.  Das  Stemum  ist 
vom  nicht  perforirt,  aber  hinten  leicht  ausgeschnitten. 

Die  Heimath  beschränkt  sich  auf  den  atlantisclien  Ocean,  wo  eiozebw 
Exemplare  an  den  französischen  und  englischen  Küsten  stranden. 

c)  Phocaeninae»  firaunfische:  Stirn  sanft  abfallend.  Zähne  zahlreich,  Rückenflosse 
nicht  erhöbt,  die  Arten  von  geringer  Grösse. 

Ph.  communis  Cuv.^)  Dieser  Braunfisch  ist  die  gemeinste  und  am 
häufigsten  untersuchte  Art  der  Gattung.  Sie  wird  3  bis  5  seltner  6  Fu^ss 
lang,  ist  auf  der  Oberseite  schwarz  mit  violettem  oder  grünlichem  Schim- 
mer, ebenso  alle  Flossen,  auf  der  Unterseite  weiss.  Die  Brustflossen  sind 
länglich,  stumpf  zugespitzt,  die  Rückenflosse  fast  regelmässig  dreieckig, 
mittelständig,  das  kleine  Auge  hat  eine  gelbliche  Iris. 

Der  Schädel  zeichnet  sich  vor  dem  aller  vorigen  Arten  durch  den 
relativ  sehr  kurzen  und  schmalen  Schnauzentheil  und  die  viel  weniger  auf- 
fallende Asymmetrie  aus.  Die  Zwischenkiefer  sind  sehr  schmal,  auf  eine 
Strecke  durch  die  Püugschar  getrennt,  erreichen  die  Nasenbeine  nicht  und 
bilden  vor  der-  Nasengrube  eine  höckerartige  Anschwellung.  Eine  ähnliche, 
abgestumpft  pyramidale  Erhöhung  des  Hinterhauptsbeines  liegt  hinter  der 
Nasengrube.  Der  Orbitalausschnitt  am  vordem  Rande  des  hintern  erwet- 
terten Oberkiefertheiles  ist  ganz  unscheinbar.  Die  Halswirbel  verschmd- 
zen  mit  einander.  Ihnen  folgen  13  Rücken-,  16  Lenden-  und  etwa  30 
Schwanzwirbel.  Die  Zahl  der  letztern  lässt  sich  nicht  genau  angeben,  da 
die  letzten  verkümmerten  sich  in  der  Schwanzflosse  verstecken.  Die  gabel- 
förmigen Gelenkfortsätze  beginnen  erst  am  6.  Lendenwirbel  und  umfassen 
den  vorher  folgenden  Dornfortsatz  nicht.  Von  den  13  Rippenpaaren  ge- 
lenken  7  an  den  Wirbelkörpem,  und  6  (oder  nur  5)  sind  wahre.  Uit 
Stücke  des  Sternums  scheinen  frühzeitig  mit  einander  zu  verwachsen  und 
das  vordere  hat  eine  grosse  Oeffnung.  Das  Schulterblatt  ist  nicht  über- 
wiegend breit,  Rabenschnabel forlsatz  und  Acromion  fast  gleich. 

Die  Zahl  der  Zähne  steigt  bis  auf  96,  indem  oben  sowohl  als  unten 
jederseits  20  bis  24  vorhanden  sind.  Sie  sind  klein,  comprimirt  mit  sehnet- 
dendem  Rande  und  verengter  Kronenbasis. 

Die  Zunge  ist  weich,   breit   und   platt,   mit  gezähneltem  Rande  verse- 

9)  Fr.  Cuvier,  Ct^tac.  171  (b  12  fig.  i.  Schon  bei  den  Scbriflatelleni  vor  Unae 
wird  diese  Art  als  Pbocaeua  aufgeführt  und  dieser  Name  ist  von  Cöfier.  der  sie 
zum  Typus  der  Gattung  erhob,  beibehallen  worden.  Bei  Linn^  und  den  meutm 
spätem  Zoologen  heisst  sie  Üeiphitms  phocaena.  Man  vergleiche  über  sie:  Eicbwald. 
Möm.  de  l'Acad.  imp.  Pelersb^.  IX.  431;  ßär.  Isis  1826.  807;  Tysou.  Dubim  philos. 
journ.  1826.  fevr.  45.  mog.  192;  Lesson.  C^tac.  25i;  Cuvier.  oss.  foss.  VlIlL  134. 
147.  Ib.  222.  fig.  1.  2,  v.  Bär.  nov.  acl.  Leop.  XVlI.a  395.  tb.  29;  Slannins,  Btfidtf 
zool.  phys.  InsliU  Boslock  1840;  Müllers  Archiv  1841.  S.  379. 
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heiL  Der  Körper  des  Zungenbeines  sendet  nach  vom  einen  starken  Vor- 
sprang aus.  Von  den  drei  Mägen  ist  der  erste  dreieckig,  mit  der  Spitze 
nach  hinten  gewandt  und  bedeutend  grösser  als  der  zweite.  Der  Darm 
misst  die  elffache  Körperlänge  und  erscheint  äusserlich  nicht  inAbtheilun- 
^  g^chieden.  Die  Leber  ist  zweilappig,  die  Gallenblase  fehlt,  der  Gal« 
ieogang  eng,  die  Milz  in  mehre  nur  durch  Gefässe  verbundene  Lappen 
zerfallen  und  sehr  klein.  In  den  männlichen  Genitalien  fehlt  die  Samen- 
blase und  die  Gowper'schen  Drüsen,  aber  die  Prostata  ist  sehr  gross,  in 
den  weiblichen  vermisst  man  die  Nymphen,  aber  die  Clitoris  hat  eine  be- 
trachtiiche  Grösse.     Das  Weibchen  trägt  6  Monate  und  wirft  ein  Junges. 

Der  gemeine  Braunfisch  nährt  sich  von  Fischen,  die  er  weit  in  die 
Flüsse  hinauf  verfolgt,  wobei  er  sich  in  der  Elbe  schon  bis  Aken,  in  der 
Seine  bis  Paris  verirrt  hat.  Im  Meere  bleibt  er  in  der  Nähe  der  Koste  und 
geht  nicht  in  die  offne  See.  Er  lebt  gesellig  in  kleinem  und  grössern 
Schaaren,  ist  sehr  lebhaft  und  munter,  schwimmt  mit  ausserordentlicher 
Schnelligkeit  meist  gegen  den  Wind,  schnellt  sich  über  den  Wasserspiegel, 
begleitet  die  Schiffe  meilenweit  und  hebt  neugierig  den  Kopf  über  das 
Wasser  und  taucht  schnell  wieder  unter.  Sein  Speck  liefert  ein  sehr  ge- 
schätztes Gel  und  sein  Fleisch  wird  hie  und  da  gern  gegessen. 

Das  Yaterland  umfasst  den  ganzen  nördlichen  Atlantischen  Ocean,  an 
den  Europäischen  Küsten,  in  der  Ost-  und  Nordsee,  bis  ins  Mittehofieer 
hinab,  an  der  Amerikanischen  Seite  bis  New-York,  nördlich  geht  er  bis 
Grönland,  wo  er  sich  wenigstens  im  Sommer  zahlreich  versammelt. 

Pk.  Heavindi.^)  Von  der  Grösse  des  Vorigen,  aber  sowohl  äusser- 
lich als  im  Skdet  mehrfach  verschieden.  Die  weisse  Färbung  der  Unter- 
seite beschränkt  sich  hier  auf  einen  Fleck  an  der  Kehle,  einen  schmalen 
Strafen  hinter  den  Brustflossen  und  auf  die  Bauchgegend,  von  welcher  ein 
ähnficber  .Seitenstreif,  wie  bei  Ph.  orca  nur  viel  schmäler,  ausgeht  und  in 
deren  Mittellinie  ein  schwarzer  Längsstreifen  liegt.  Der  Rachen  ist  weit 
gespalten,  die  Brustflossen  schmal,  lang  und  abgerundet,  die  Rückenflosse 
breiter  als  hoch,  mit  hinterem  geneigten  Rande,  die  tief  getheilten  Lappen 
der  Sdiwanzflosse  schmal  und  lang. 

Der  Schädel  misst  den  vierten  Theil  der  ganzen  SkeleUänge,  bei  voriger 
Art  den  fOnflen,  sein  Schnauzentheil  ist  an  der  Basis  schmäler,  vom  mehr 
zugespitzt,  der  Oii)italausschnitt  des  Oberkiefers  tiefer,  das  Hinterhaupt 
breiter,  als  bei  voriger,  der  Stimhöcker  sehr  flach  und  niedrig,  die  Spritz- 
iger geräumiger,  die  Zwischenkiefer  weiter  nach  hinten  verlängert»  der 
Unterkiefer  schwächer.  Die  Zahl  der  Wirbel  weicht  nicht  ab,  allein  die- 
seB>eQ  sind  schwächer,  die  Rippen  kürzer,  das  Schulterblatt  bedeutend 
schmaler,  die  Phalangen  um  die  Hälfte  kürzer. 


1)  Gray  beschrieb  die  Art  unter  diesem  Namen  nach  einem  In  London  befind- 
^en  Exemplare,  Spicil.  zooL  1828.  p.  2.  tb.  2.  fig.  6.  M^ährend  Cüvler  nach  einer 
Zeidmnngseinen  De^hhutt  eapemu  im  Regne  anim:  1829.  I.  289  und  Fr.  Cuvier. 
CiUe.  1838.  p.  158  den  D.  eephaiorhtfncfuu  und  nach  einer  neuen  Abbildung  von 
Qqo7  den  nicht  zu  unterscheidenden  D.  hoitaiui  ibid.  161.  aufstellte.  Rapp  be- 
Khreibt  Cetac.  37.  Tf.  3.  ein  Exemplar  unter  der  Renennung  D.  haslatus  und  gibt 
deqielben  oben  77,  unten  25  Zähne,  Schlegel  untersuchte,  Abhandl.  1.  31.  Tf.  3, 
k- 1  4.  Tt  4.  flg.  6..  zwei  Skelete  und  zieht  6ray*s  Namen  vor.  'Nach  den  ange- 
'AltrteQ  Daten  hat  letztrer  die  Priorität. 
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^nm^rte^  nach  ianen  gekrümmte  Zäboe. 

Nur  in  einigi^  Exemplai^ea  vom  Ka^  beKaniU^ 

Ph.  mßla$%  UoieKcheide^  skk  von  yoctgeo  Arteo  durch  den  schM 
kern  t^rporbau,  die  gewölbtere  SUro,  deo  langem  Schwanz»  die  lang» 
Wd  spitzere  Brust-  uud  Schwj^izfloas^,  d^  einförmig  schwarze  FädMa( 
dw  relativ;  kloia^rn  Schädel,  die  viel  breitere,  kürzere,  flachere,  Tora  sl«i 
aJiigecuadete  Schuai^e,  die  stark  compnmirMp,  mit  fast  herzfOrmtgior  Kna 
v^fBeheneDi  Zähne,  deren  map  überall  nur  16  zählt  In  der  Wirbflsäuf 
ist  eiA  BO^kenwicbei  Uin4  t  bis  2  Schwap;^irbel  weniger  vorfaandMi  m\ 
dqr  siebente  Halswirbel  trägt  ein  Rippenrudiroent.  Ganz  eigenthümlicfa  h 
dieser  Art  der  Mangel  der  Rückenflosse. 

Bewohnt  die  seichten  schlammigen  Küstenstrecken  des  japanische 
Meeres  und  liefert  ein  sehr  geschätztes  Oel, 

ph.  crassidens  Owen*).  Ein  im  Torfmoore  von  Uncolnshire  eolded! 
tes  Skeiet  tbeilt  die  Gharacter^  von  Ph.  melas  und  Ph.  orca.  Die  Zak^ 
krönen,  10  jederseits  gleichen  sehr  der  letzteren  Art,  ebenso  die  hnsU^ 
Schläjfengruben,  aber  Nasenbeine  und  Zwischenkiefer  erinnern  sehr  a) 
Ph.  melas. 

Dfilphinuf  Ciü^ 

'Die  eigentlichen  Delphine  haben  eine  von  der  Stirn  scharf  abgeseliBU 
schnabelförmige  Schnauze,  sehr  zahlreiche  Kegelzfthne  in  beiden  Kiefern,  eine 
schlanken  zierKchen  Körperbau  und  erreichen  nur  mittlere  Grösse.  Ihr 
Farbe  ist  meist  intensiv  schwarz,  und  weiss,  selten  einfSrmig. 

Der  Schädel  weicht  von  dem  der  Phocinen  durch  den  veridagertMl 
ichmalen,  schnabelförmigen  Schnauzentbeil  ab,  auf  dessen  oberer  Seile  M 
sdieokiefer  und  Oberkiefer  gemeinlich  gleich  breit  eiBcheinen  und  denn  ta 
lere»  Ende  stets  sehr  asymmetrisch  ist.  Der  übrige  Schftdel  ist  entspncheoi 
schmäler.  Die  Snterkieferäste  meist  an  der  Spitze  die  obeni  ubenragand  m 
bisden  sich  in  einer  langen  Symphyse.  Die  Zahl  der  Zähne  ist  vanabel,  je 
doch  immer  beträchtlicher  als  hei  den  Bcaunfischen.  In  der  WirbeUd 
verwachsen  die  zwei  ersten  Halswirbel  stets,  die  folgenden  bisweilea  Bi 
Zahl,  der  RiickeDwiriiel  schwankt  ^wißc^iep  12  Im  15,  die  d^r  Leodeownix 
ist  um  einige  grösser»  die  der  Schwaozwirbel  bis  um  das  Doppelte  grtoo 
Nur  die  ersten  Rippen  geleokea  zuhieb  am  Wh^belkörper  und  den  QtMrfui 
sätaeo«  und  weniger  aU  die  Hälfle  verbindet  sich  mit  dem  Brusthein.  Di 
Zehen  sind  schlank  und  die  mittlem  vielgliedr^ 

IMb  Lebensweise  gleicht  der  d^  Braunfische,  doch  trifll  man  untatibM 
keine  geßhriichen  R^ber.  Sie  bewohnen  die  Meere  beid^  ErdhälAea  od 
einige  in  sehr  umiangsreichen  (k^äf^n.  Die  B^ta  fossiler  Art^  sind  nuneii 
in  jungem  TertiSrgebilden  abgelagert  worden. 

Die  Arten  schliessen  sich  durch  D.  Eschrichti  den  Braunfischen  an  uoi 
sind  nach  ihrem  äussern  Habitus  entweder  Tümmler  oder  eigentliche  Detphi» 

2)  Nur  aus  Schlegels  Beschreibung  und  Abbildung  in  der  Faun,  japon.  Mamm.  1^ 
Tf.  25.  26.  bekannt. »  Schlegel  vermuthet,  das«  der  von  Cüvier  im  Regne  anio).  1-  291 
auf  Ousfumier's  Autorität  erwähnte,  aber  nicht  characterisirte  iie^iifUn^$m  p^ 
camudäei  vom  Kap  identisch  sei. 

3)  Owen,  Brit  foss.  Mamm.  516  flg.  213. 
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A  EtchrkkH  Sebl.«)  üas  allein  bckaniite  gkaUt  dieMr  AH  mtasi 
Fqss  4  Zoll,  woTOQ  16  Zoll  Mif  den  Scbidel  kommen.  Letzterer  gieichi 
(Hsiehr  den  Arteo  der  vorigen  ßattaog  als  den  eigenHicben  DelpUaen. 
m  Sdmiiizenlbcil  ist  relativ  länger  als  bei  dem  gemeinen  Braiknfiseii, 
icli  vorn  schmäler,  mehr  augeepitzt»  stark  oomprimirt,  die  Zwisehenkiefer 
Mm  QW  wenig  vorstehend,  der  hintere  Kopftheil  sehr  gross,  hreit,  rund, 
i  der  Slimgegend  sehr  hoch,  das  Occipul  sehr  knn,  der  hintere  hervor- 
i9toä»  Theü  des  Gaumens  ziemlich  hreit,  che  seichte  seitliche  Ansblttilung 
4mii  hinler  den  Zähnen  sich  verlierend.  Die  Zähne  richten  sich  etwas 
ach  aussen,  die  obem  zugleich  nach  vorn,  sind  lang  und  gross,  mit 
»toier  etwas  gekrümmter  Spitze,  dicht  gedrängt,  zu  33  bis  35.  Das 
hngQ  Skelet  äfaneü  dem  des  gemeioeo  Delphin,  isl  aber  kräftiger.  Die  zwei 
ralM  Halswiiiiei  sind  dick  und  verwachsen,  die  folgenden  sind  niedrig 
nd  bleiben  frei,  dem  siebenten  Ishk  der  Querfortsatz.  Den  15  Rippen- 
ragaideo  tfickeiiiwirbefai  folgen  32  Lenden-  und  3f7  Schwanzwirhel.  Das 
chaMerhlalt  ist  schmäler  und  viel  höher  als  bei  dem  gemeinen  Delphin, 
^  Vordorarmknochen  kürzer  und  gedrungener. 
An  den  Fär-Inseln. 

a)  Jimi&neg,  Tnmmler:  grosse,  kräftiggebante  Delphine  mit  sehr  starken  kegel- 
fenaigen,  weoig  zahlreicheo  Zähnen. 

D.  Uutio  Fahr.*)  Der  gemeine  Tümmler  erreicht  10  bis  15*  Fuss 
Länge,  ist  oben  und  auf  den  Seiten  licht  bläulich  schwarz,  unten  rein 
weiss.  Die  convexe  Stirn  ist  scharf  vom  Schnauzentheil  abgesetzt,  dieser 
schmal,  gestreckt,  an  der  Spitze  stumpf  abgerundet,  mit  vorstehendem  ün- 
»eridefer.  Das  Auge  liegt  in  gerader  Linie  hinter  dem  Mundwinkel.  Die 
Bmsiflossea  sind  ganz  nach  unten  gerückt,  schmal  und  spitz.  Die  hohe 
nach  hinten  übergeneigte  Rückenflosse  steht  etwas  hinter  der  Körpermitte. 

Am  Schädel  treten  die  Zwischenkiefer  mit  beträchtlicher  Breite  hervor, 

«  Schlegel»  Abhaadk  L  23.  V.  t  %  fig.  4.  Tf.  4fig.  5.  erhieK  das  Skelet  von 
^schlicht.  —  Die  eigenthümliche  Beschaffenheit  des  Schädels  lässt  kernen  Zwe^el 
m  der  specifisehen  Selbständigkeit  aufkommen,  aber  die  ungeheure  Anzahl  der 
i^irbel  ist  verdächUg  und  fordert  dringend  zu  weilerer  ISachforschung  d«-  Art 
■t  Sie  bildet  nach  dem  Schädel  des  Bindeglied  »wischen  Phocaena  und  Delphinus. 
•  *  B  Schlegel  ist  geneigt  den  D.  acuhu  Gray.  Spicil.  zool  t.  2.  mit  «einer  äxi  zu 
-ojiciren  und  mir  scheint  auch  der  8  ?U8S  lange  an  d- u  M  ^  ^^^^ 
ingcne  lagenarhimehui  aibiroitrU  Cray.  Ann.  of  na^-  ^^'^  ,,  ^iL«  ..i:!..  1J2£! 
i«den  zu  sein.  Nach  der  kurzen  Beschreibung  isl  dieser  Delphin  «öeutchji 
iwarz.  an  der  Schnauze  und  ünterseile  röttdich  weiss,  std  enwea«  >?f^;f^ 
•ekiMlen  Wefer  sind  massig  verlängert  und  vor  ^e^,,^^^'^  .^.•5'^2?*5t 
.1  zählt  maa  24  unten  23  kleine  ^Ur  scharfe  Zähne.  Wir  »»^JfJ  .*  «^^ 
tcl«eibung  des  Thieres.  dort  di^  des  Skeletes.  beide  nur  l^f^'^^^  ^^™J**5S; 
ohne  Bedeutung  ist,  sich  widersprechend,  üeber  die  wirkhclic  m«iUi*i  i^mr 
«reai  kann  nur  die  abermalige  Untersuchung  entscheiden.  ^_^_^ 

5)  Der  von  Fabricins,  Faun.  Groenl.  49  auf  den  ^^^?^^  .f^J^T^A  Sd 
Jlehe  B.  karri»  M  erst  durch  Covier.  oss.  foss.  VHlb  ^-^J^^L^^,^^ 
»ch  Schlegel.  Abbandf.  L  25.  Tf.  5  fig.  1.  2.  Tf.  4.  fig.  «  Sf^^^i^o^:    r- 
■"       Hunter  und  Bonaterre  fieferlen  Abbildung«!,    T**^*L.^>-»«»**~»*^"' 


[el  nicht  Iren  sind,  daher  wohl  des  letztem  nach    ^^  ^^     ,_ 
gestrandeten  Eiemplares  entworfene  Zeichnung  ^  ^^   ••*  J^.,      • 
Schlegel  erkannte  in  dem  ^.  tnmeaiu»  Montagu  W^'  ^^   »ti  T    C  ^• 
«ii  Exemplar  dieser  Art  mit  abgenutzten   ahnen  "^    ^  ^^"^ 
per$che  Art  aus  dem  rothen  Meere  zo  idenlificir«*    *^^** 
ienene  ansfuhrliche  eharakteristik  spriehi.  "^ 
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der  rechte  nach  hinten  viel  breiter  als  der  Unke,  die  kleinen  Naseabdiw 
jedoch  nicht  erreichend.  Auf  der  untern  Seite  ist  die  Pflugschar  an  zwei 
Stellen  sichthar.  Die  Nackenfläche  massig  gewölbt,  der  Unterkiefer  hoch.  Yoo 
den  7  Halswirbeln  verwachsen  die  zwei  oder  drei  vordem.  14  RippeiJ 
tragende  Rfickenwirbel,  16  Lenden-  und  26  Schwanzwirhel. 

Die  Zahne  sind .  kegelförmig,  etwas  nach  innen  gebogen,  stark,  ät 
obem  nach  hinten  geneigt.  Ihre  Zahl  beträgt  21  bis  24  jederseits.  Bej 
ausgewachsenen  Exemplaren  nutzen  sich  die  spitcen  Zähne  horizontal  ab^ 
bis  auf  den  Kieferrand  und  dann  altemiren  die  obem  und  untern  aicfal 
mehr,  sondern  decken  einander. 

Die  Lebensweise  ist  unbekannt.  Das  Vaterland  erstreckt  sich  aber  den 
nördlichen  atlantischen  Ocean.  An  den  französischen,  boUändiscbeo  md 
englischen  Küsten  ist  diese  Art  am  häufigsten  beobachtet  worden,  vielleioh) 
geht  sie  bis  Grönland  und  südlich  bis  ins  Mittelmeer  hinab. 

Z>.  Äbusalam  Rüpp.  ^)  Der  Abu  Salam  der  arabischen  Schiffer  bal 
25  bis  27  Zähne  jederseits,  nur  12  Rippentragende  Rückenwirbel,  etwaj 
über  dem  Mundwinkel  gelegene  Augen  mit  dunkelgrüner  Iris,  eine  sebi 
umfangsreiche,  horizontal  verlängerte  elliptische  Schläfengegend  und  seh) 
abschüssige  Stirnbeine.  Die  Oberseite  und  die  Flossen  sind  dunkel  meer- 
grün von  Farbe,  die  Unterseite  weiss  fleischfarbig  mit  unregelmässig  zer 
streuten,  kleinen,  schwarzgrünen  Flecken.  Die  ganze  Länge  des  Tbierei 
beträgt  6  Fuss. 

Bewohnt  das  rothe  Meer  und  lebt  in  kleinen  Familien  beisammen. 

D.  Bredaensis  Fisch.  ^  Dieser  8  Fuss  lange  Tümmler  hat  einen  sth 
spitzigen  Kopf  mit  ebenfalls  vorstehendem  Unterkiefer,  aber  mit  nicht  ab 
gesetzter  Stirae  und  einen  schlanken  von  der  Mitte  nach  vom  und  nac] 
hinten  sich  gleichmässig  verjüngenden  Körper.  Das  Golorit  der  gaozei 
Oberseite,  Schnauze  und  Flossen  ist  dunkelbraun  oder  rauchschwarz,  unle< 
bräunlich-  oder  röthlich  weiss. 

Am  Schädel  ist  der  Schnauzentheil  viel  länger  und  schmäler  als  b< 
den  vorigen  Arten,  die  Zwischenkiefer  erreichen  die  Nasenbeine,  beide  sefa 
asymmetrisch,  die  Nackenfläche  stark  gewölbt.  Die  minder  kräftigen  Zahd 
sind  zu  20  bis  24  jederseits  vorhanden. 

Nur  von  den  französischen  und  holländischen  Küsten  in  wenige 
Exemplaren  bekannt  geworden. 

D.  Reinwardti  Schleg  ®j  Nur  in  zwei  Schädeln  aus  dem  indische 
Archipel  bekannt.  Diese  sind  schmäler  und  länger  als  bei  voriger  Art,  besoa 
ders  der  Schnauzentheil  von  der  Rasis  an  viel  schmäler  und  stark  oom 
primirt,  die  Nasenbeine  ebenfaUs  schmäler,  die  Stirnbeine  breiter  henrol 
tretend,  der  Gaumen  nach  hinten  etwas  seitlich  abgerundet,  aber  nie! 
ausgehöhlt,  die  Symphyse  des  Unterkiefers  ein  Dritlheit  der  Kieferläng 
■  ■  -^ 

6)  Röppel  Museum  Senkenberg.  1842.  111.  140.  Tf.  12.  fig.  1—3.  Der  von  Wie^ 
mann  bei  Schreber  Tf.  369  abgebildeten  Schädel  des  D.  hamahu  Hempr.  o.  Ehii 
scheint  mit  dieser  Art  identisch  zu  sein,  wie  Schlegel  bereits  vermuthele. 

7)  Cüvier  bildete  xiierst  den  Schädel  dieser  Art  ab,  oss.  foss.  VIII.  tb.  222  fi 
7.  8.  unter  dem  Namen  D.  ftontatus,  erkannte  aber  alsbald  aus  einer  von  Bre< 
ihm  mitgetheilten  Zeichnung,  dass  jener  Schädel  einer  eigenlhümlichen  Art  ang 
hörte,  die  er  nun  />.  roüratui  nannte.  Fischer,  Synopsis  505  änderte  diesen  Nam< 
in  D,  breäMneniii  um  und  Schlegel,  Abhandl.  I.  Tt.  Tf.  4  fig.  8  vertauschte  ihn  a 

8)  Schlegel,  Abhandl.  I.  27.  Tf.  3  fig.  2.  3.  Tf.  4  fig.  7. 
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eionehmeiid,  die  Zähne  za  24  bis  25  jederseits  tind  merkKeh  schwächer 
.  als  bei  den  vorigen.    . 

D.  conmatus  Frem.*)  Dieser  Tümmler  erreicht  30  bis  36  Puss  iünge 
bei  15  Fuss  Umfang.  Der  Kopf  ist  relativ  klein,  die  Stirn  gewölbt,  der 
Schnabel  lang  und  spitz,  der  Unterkiefer  den  obem  überragend.  Unten 
siod  48  kleine  spitzkegelförmige  Zähne,  oben  nur  30.  Die  Rückenflosse 
steht  hinter  der  Rörpermitte.  Das  Colorit  einförmig  schwarz,  aber  auf  der 
Stirn  zwei  gelbe  concentrische  Ringe,  denen  er  den  Namen  verdankt. 
In  Seh  aar  en  an  Spitzbergen. 

b)  Belpkim  genumi,  eigentliche  Delphine:  von  mittlerer  Grösse,  ebenniässigem 
Körperbau,  mit  schwachen  zahlreichen  Zähnen,  schmaler  langer  Schnauze 
und  zahlreichen  Wirbeln. 

D.  delphis  Lin.  ^)  Der  gemeine  Delphin  wird  gewöhnlich  5  bis  6, 
höchstens  8  Fuss  lang  und  unterscheidet  sich  von  seinen  nächsten  Verwandten 
durch  die  massige  lange  Schnauze,  welche  durch  eine  Wulst  von  der  all- 
mahlig  ansteigenden  Stirn  geschieden  ist.  Die  etwa  9  Zoll  hohe  Rücken- 
flosse mit  vorderem  convexen,  hinterem  leicht  gebuchteten  Rande  Hegt 
hinter  der  Mitte  des  Rückens.  Die  sensenförmigen  Brustflossen  sind  etwas 
langer  und  enden  stumpf.  Der  Schwanz  ist  oben  und  unten  gekielt  Das 
Golorit  der  Oberseite  und  Flossen  ist  graulich  schwarz,  der  Unterseite  weiss, 
beide  nicht  geradlinig  und  scharf  geschieden. 

Am  Schädel  erscheint  der  Schnauzentheil  sehr  schmal  und  lang,  der 
himtragende  Theil  kurz  und  schmal;  der  linke  Zwischenkiefer  berührt  das 
Nasenbein,  das  Ende  des  rechten  dagegen  wird  vom  Oberkiefer  umfasst^ 
der  auch  das  Stirnbein  fast  ganz  bedeckt.  Die  Hinterhauptsfläche  schwach 
gewölbt,  die  Condyii  wenig  hervortretend,  an  der  untern  Schädelfläche  je- 
derseits liah  am  Zahnrande  eine  tiefe  Hohlkehle,  wodurch  die  Mitte  kiel- 
artig hervortritt.  Der  Unterkiefer  ist  in  der  hintern  Hälfte  sehr  hoch  und 
hat  einen  deutlichen  Krön-  und  Eckfortsatz.  Von  den  Halswirbeln  ver- 
schmelzen Atlas  und  Epistropheus,  die  Dornfortsätze  beider  sind  eben  nicht 
kräftig  und  stehen  ziemlich  vertical.  Die  folgenden  Halswirbel  verwachsen 
ebenfalls  (nach  Cfivier)  oder  bleiben  getrennt  (nach  Düvemoy),  ihre  Kör- 
per sind  papierdünn,  die  Dornfortsätze  fehlen,  auch  die  obern  Querfort- 
satze bis  zum  siebenten,  an  dem  sie  dünn  und  lang  sind,  .die  untern  sind 
vorhanden.  Cüvier  zählt  13  Rippentragende  Rückenwirbel  und  Duvemoy  14. 

9)  Bis  jetzt  erst  von  Freminville  Bull.  soc.  philom.  III.  69  beobachtet. 

1)  Der  gemeine  Delphin  ist  schon  von  den  Alten  vielfach  beobiachtet  und  in  den 
Sdiriflen  des  Aristoteles,  Alian,  Plinius  u.  A.  geschildert  worden.  Von  Linn^,  Syst. 
oat  Hl.  1.  p.  108  erhielt  er  den  allgemein  anerkannten  systematischen  Namen. 
Oeber  seine  Naturgeschichte  sind  zu  vergleichen:  Cuvier,  oss.  foss.  Vlllb  140.  tb. 
222.  fig.  9.  10.  tb.  224.  fig.  21—29;  Fr.  Cuvier.  Cötac.  123;  Lesson,  C^tac.  219; 
Ucepede,  C^tac.  250.  tb.  13  fig.  1;  Schlegel.  Abhandl.  1.  Tf.  4.  fig.  2.  Die  von 
Pater  Pemetty  (?oy.  aux  lies  Malouines  1.  99.  tb.  2.  fig.  1)  am  Cap  beobachteten 
Delphine  mit  schwarzgeflecktem  Bauche  sind  -von  Desmarest,  Mammalog.  513.  zu 
einer  besonderen  Art»  /).  Pemetty  {ß.  Peruettensis  Blainv.),  erhoBen  worden,  doch 
6iod  die  Unterschiede  so  fluchtig  und  ungenau  angegeben,  dass  Desmarest  selbst 
schon  an  der  Selbständigkeit  der  Art  zweifelt.  Auch  den  ganz  weissen  D.  chinensis 
bei  Desmarest,'  I.  c.  514  auf  Osbeck,  Voy.  ä  la  Chine  1.  7  begründet,  wird  man  als 
identisch  betrachten  dürfen.  Den  nah  verwandten  D.  Thetyo8  im  Mittelmeer  bat 
Gervais,  L'lnstit.  1853.  p.  86.  noch  nicht  näher  characterisirt.  Den  fossilen  /).  DaHo- 
mm  Laorillard  dict  univers.  d'hist.  natur.  IV.  634  zu  unterscheiden  ist  schwierig, 
da  die  wenigen  Fragmente  aus  den  miocenen  Schichten  von  Dax  keine  zuverläs- 
ägt  BesUmmung  gestatten. 
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Die  drei  ersten  Rippenpiare  gdenkefi  am  Wjrbekdrj^r  und  dem  QCMffMt- 
satz,  die  übrigen  nur  mit  letzterem.  6  Rippenpaare  heften  dich  oimiitl^ 
bar  an  das  aus  4  Stöcken  beMehende,  grosse  Sternum.  Die  ZabI  der 
Lenden-  mad  Scfawanzwirbel  belrigt  47,  erstere  mü  bescnderd  langM 
Quer-  und  hdhea  Domfortsätzen.  Das  Söhutlerblatt  I6t  breit,  an  der  Aus- 
Seite  leicht  conoav,  mit  Andeutcmg  einer  Gräte,  der  Oberarm  kurz  ufki  ^Stk, 
oben  mü  sehr  dickem  Höcker,  unten  breit  und  flach,  unbeweglich  nril  dtm 
Yorderamiknochen  verbunden,  diese  kurz,  flach,  dicht  aneinanctertle|;eiid, 
die  Elle  mit  Andeutung  eines  Olecranon;  Im  Garpiu  7  Knochen  «ind  zwar 
3  in  der  ersten  und  4  in  der  zweiten  Reihe.  Von  letztem  sctieiAi  einer 
schon  Metacarpns  des  Daumens  zu  sein,  denn  er  ist  verlängert  und  trägt 
eine  ähnlich  gestaltete  Phalanx.  Der  Zeigefinger  ist  der  längste  von  allen 
mid  neungliedrig,  der  dritte  Finger  7glledrig,  der  vierte  4g1iedrig,  der  fünfle 
rudunentär  2gliedrig.  Die  dünnen  langen  Beckenknochen  Regen  fast 
parallel. 

Die  Zähne  sind  schtankkegelförmig,  spitz,  leicht  nach  hmen  gekrtmmt, 
an  Zahl  sehr  variabel,  von  32  bis  53  jederselts  schwankend. 

Von  den  weichen  Theilen  ist  das  relativ  grosse,  rundliche  Gehirn  zu 
erwähnen,  die  herzförmige  PupiRe  der  kleinen  mit  Lidern  verrseheoen 
Angen,  cNe  etwas  bewegliche,  weiche  Zunge  mit  gefi^nztem  Hände  und  <fie 
vier  Zitzen  der  Weibchen. 

Der  DeAphin  lebt  geseHig,  treibt  in  grossem  oder  ktefnero  irohi  ge- 
ordneten Schaaren,  und  ist  in  seiner  muntern  und  lebhaften  Lamie  und 
grossen  Bewegtichkeft  der  Possenretsser  unter  den  Getaceen.  Er  Hebt  &e 
hohe  See  mehr  als  die  Kosten  und  jagt  Fische,  Krabben  und  Sepien.  SeJn 
Speck  wird  wie  von  den  andern  Arten  benutzt,  das  Fleisch  gegessen,  IHflicr 
jeidoch  mehr  als  jetzt. 

Das  Yateriand  dehnt  sieh  Aber  alle  Meere  der  nördlichen  Halbkugel 
aus.  In  den  Grönländischen  Gewässern,  im  nördlichen  Stillen  Oce^m,  m 
den  Ktlsten  von  New-lTork,  in  allen  Meeren,  an  Europa  ist  der  Delpliin 
häufig,  selbst  am  Kap  der  guten  Hoflhung  ist  er  beobachtet  worden.  Scbeim 
auch  fossil  vorzukommen  im  Meeressande  von  Montpettier,  bei  Pezenan  and 
in  den  Falunen  von  Salles. 

D.  pseudode^his  Wiegm.*)  Nur  in  zwei  Schädeln  des  Berliner  and 
Leidener  Museums  bekannt  Es  fehlt  denselben  die  Hohlkehle  m  der 
Gaumenseite,  die  Zähne  des  Oberkiefers  sind  etwas  weniger  gekrümmt 
und  die  Symphyse  des  Unterkiefers  ist  ein  wenig  länger  als  bei  vctriger 
Art.  In  der  allgemeinen  Gonfiguration  nähern  sich  diese  Schädel  mwitr 
dem  der  folgenden  Art,  aber  die  kürzere  Schnauze,  die  grössere  AtixaM 
mehr  gedrängt  stehender,  schwächerer  und  kürzerer  Zähne  gestattet  kein« 
Verwechslung.  Am  Berliner  Exemplare  zählt  man  oben  40,  unten  37 
Zähne  jederseits,  im  Leidener  42  bis  45.  Die  HerkunA  heider  Schädel  tel 
unbekannt. 

D,  crudger   d'Orb.')    Ein   gedrungener,    besonders   in    der    tc 


2)  Wiegmami  bei  Scbreber  Tf.  356;  Schlegel  Abhaodl.  I.  23;  A.  Wagner,  ScbreK. 
Säugetb.  VII.  382.  mit  dieser  Art  ist  die  gleichoaaige  fossile  nicht  ta  verwecbs«ki. 
welche  Gerrais,  Bull.  acad.  Nonip.  1649  p.  11;  Zool.  et  paldont«  tb.  9.  Bg.  E.  ««r 
einen  unvollständigen  Schädel  aus  der  miocenen  Molasse  im  Heraalt  De|»C  ^»^ 
grüadete. 

3)  dOrbigny,   Voy.  Amörique  m^rld.  32.  tb.  21.  fig.  1««^    SilM  itmf    ■«« 
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Körp^Ülfle  sehr  dfckcir  DeTf^bin  mh  ^kurzem  ScKftäiel,  von  'Weleli^  lüh 
gar  nicht  abgesetzte  Stime  steil  aufsteigt.  Das  Auge  Hegt  hoch  über  'Sfeidi 
Mandwinkel.  Die  Btickenflosse  ist  von  sehr  beträchtlicher  tlöbe  fast  ^e 
bei  dem  Schwertfisch,  die  Brustflossen  sind  schmal,  ^ttng,  zugespielt,  die 
Schwanzflosse  breit  und  'ti^f  gelappt  Schnaw^e,  Violen  und  tfeir  Ifticken 
schwarz,  Bauch  und  Kehle  weiss  schaff  abg^gränzt  lind  von  der  KfAtfe  ^tit 
ein  breiter  weisser  Streif  aufwärts  vor  und  über  das  Aäge  tmd  fäuift 
aber  die  Seite  bis  an  die  Schwanzflosse,  wodurch  das  Schwarz  der  Seite 
von  denr  des  Kückens  geschieden  wird.  Der  Schädel  ähnelt  dem  des  '^e- 
meiifen  Delphines,  ist  etwas  breiter  und  IcÜrzer,  der  tJnterkiefer  htfh^r  mit 
kleinerem  Kronfortsatz.  Oben  26  bis  29,  unCe^  27  his  28  schlanit-  ttnd 
spitzkegelfbrmige  Zähne. 

Bewohnt  die  Gegend  zwischen  iCap  Hörn  und  Neorholland. 
D.  malayanus  Less.^)  Der  'malayanische  Delphin  erreicht  die  Grösse 
des  gemeinen  und  stimmt  auc^  im  HabHus  mit  demselben  Obei^in.  Die 
anterscheidenden  Ghafactere  Hegen  in  dem  df^en  abgerundeten  'Kot!>'fe,  der 
sehr  gewölbten,  stark  abschüssigen  Sthrn,  der  i^ta^ken  Fuge  an  %r  B^sis 
der  dünnen  gestreckten  Schnauze,  tmd  in  den  weniger  kräftigen,  'mehr 
von  ehiander  getrennten  (36  bis  40)  Zähflen.  Die  Fairbe  Ist  'dnförmig 
grau.  An  den  Seiten  des  Schwanzes  fritt  ein  Kiel  hervor,  der  vl^ieidlH 
nur  individoelle  Efgenthümlicfikeit  ist.  In  der  Jugend  ist  dfe  Schnaub 
behaart. 

Der  Schädel   gleicht  im  hintern  Theile   ganz  dem  des  gemeinen  Del- 
phines, aber  im  Schnauzentbeil  ist  er  an  der  Wurzel  breiter,  in  der  Mitte 

Gaimard.  Zeel,  de  ruranie  'tb.  2  flg.  3.  4  und  Le/sson,  Zeel.  cTela  Coqüllfe  !.  178. 
tb.  9.  fig.  3  (D.  Inifiiiatiu)  bitden  diese  Art  ab.  Doch  Verdient  d'Orhigny'a  Tigur, 
der  xngleich  der  Schädel  beigefügt  worden  mehr  Vertrauen.  0.  aUHf^ena  Qnoy  et 
Gaimard,  I.  c.  87.  tb.  11.  fig.  2.  ebenfalls  nur  vom  Schiffe  aus  gesehen  scheint 
ideaUscb  zu  sein. 

4)  Lesson  beschreibt.  Zoo),  de  Texpedit.  dela  Coquille  184.  lab.  9.  fig.  5  und 
Cetac.  209  diese  Art  nach  einem  zwischen  Java  und  Böroeo  gefengenen  Efxeinplate 
TOD  5  Fess  11  ZoH  Läng^,  8  ZoH  hohen  Rückeu-,  13  ZoH  langer  Brostfloanse  und 
16  Zoll  lachen  13  Zoll  breiten  Kopfe.  Ausserdem  ist  poch  durch  Schlegel,  Ab- 
haodi.  I.  20  Tf.  1.  2  fig.  1.  tf.  4.  fig.  3.  ein  anderthalbfüssiges  junges  Exemplar 
von  Bomeo,  ein  Schädel  von  Celebes  und  zwei  andere  von  Ja^^  bekannt  geworden. 
Schon  G.  C&Yier  vermuthete.  däss  Dnssnmiers  /).  plumbeus  id  FV.  Cuvier,  Mammif. 
Hi.  hl  mnd  O^tac.  151.  von  Malabar  mit  der  Lesson'^chen  Art  identisch  sehi  möchte 
oBd  Schlegels  Prüfung  l>egründete  diese  Vermuthung,  Lßlztrer  vcrüIni^L  a^m  auch 
den  D.  capemis  vomliap  bei  Rapp,  Cetac.  31.  Tf.  2..  obwohl  ilerseJbij  oben  schwarz, 
am  Bauche  weiss  ist,  im  Unterkiefer  29  bis  30,  oben  22ZälLiK'  und  Quf  dt^m  Rücken 
gBgen  den  Schwanz  hin  einie  Leiste  hat.  Das  Exemplar  im  SLurt;^arler  Museum  ist 
6  Fuss  lang.  Mit  mehr  R^cht  hat  wohl  Schlegel  den  />.  dtthim  Cuvicr,  regne  aDim. 
288  nnd  oss.  foss.  Vlllh  121,  welcher  an  den  französischen  Küsten  vorkömmt  und 
3(  bis  37  Zähne  jederseits  hat,  dem  D.  maiapiatuu  uhtergv ordnet,  da  Cüvier's  An- 
g^en  keinen  wesentlichen  und  beachlenswerthen Unterschied^  ejitbalti^n.  Fr.  Cüvjer 
identificirte  mit  dem  D.  dubius  den  vonDussumier  am  Kap  entdeckten  D.  frontalit, 
der  tief  schwarz  geßrbt  ist,  am  Bauche  weiss,  vom  Munduinkd  bis  ^ur  ßrustllosse 
eine  breite  bleifarbene  Binde  trägt.  Endlich  hat  Wiegmann  noch  einen  /J.  lorigMr, 
Schreb.  Tf.  362,  abgebildet,  der  die  Binde  des  D.  dubius  und  einen  bleifarbenen 
Unterkiefer  hat  und  von  Job.  Müller  mit  diesem  identificiri  ^^orden  U\.  A.  Wagner 
hält  letztem  aufirecht  und  die  Lesson'sche  Art  als  D.  plundreu^.  Die  unzur^^ichende 
lenntniss  dieser  Arten  Teranlasst  mich  dieselben  unter  D.  m^raynnu^^  nisammen  ^u 
bssen,  dessen  Vaterland  dann  attch  über  die  Rüsten  Afi'ica 's,  Frankreichs  und  selbst 
HoUands  ru  erweitem  ist.  Nur  ausführlichere  üpd  gründlichere  Untersuchungen  als 
die  Torliegenden  können  eine  Trennung  rechtfertigen. 
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sdiinäler,  daher  der  ganzen  Lange  nach  konisch  zugespitzt  Auoh  m%  der 
Yorsprung  der  Gaumenbeine  breiter  und  die  eigenthümlichen  Hohlkehlen 
am  Zahnrande  fehlen,  der  Unterkiefer  ist  schwächer,  seine  Symphyse  länger. 

Im  indischen  Archipel. 

D,  coenUeoaUms  Meyen.^]  .Unterscheidet  sich  von  dem  gemeinen  Del- 
phin durch  die  platte  längere  Schnauze  mit  48  bis  50  sehr  spitzen  naeli 
Innen  gebogenen  Zähnen  jederseits,  durch  die  spitzeren,  weniger  ausge- 
schweiften Brust-  und  Rückenflossen  und  in  der  Färbung.  Der  Rfickeo, 
Stirn  und  Schnabel  sind  nämlich  dunkelstahlblau,  von  der  Rückenfinne 
läuft  ein  schmaler  sehr  dunkelblauer  Streif  nach  vom,  vom  Auge  aus  ein 
schmaler  blauer  über  die  Seiten  nach  dem  Schwänze,  die  Brustflossen  siDd 
blaugrau  und  mit  dem  gefärbten  Augenringe  durch  einen  Streif  verbunden, 
die  Unterseite  des  Körpers  blendend  weiss. 

An  der  Ostküste  Südapaerikas  in  der  Nähe  des  Rio  dela  Plata. 

D.  superdHosus  Less.^  Erreicht  die  Grösse  der  vorigen  Arten  und 
ist  oben  schwarz,  an  den  Seiten  und  Bauch  atlasweiss  gefärbt,  die  Flossen 
braun,  am  Schwänze  ein  weisser  Fleck,  und  eben  solche  von  den  Augen 
zur  Stirn  verlaufende  Binde.  Die  Rückenflosse  steht  hinter  der  Körper- 
mitte. Die  Zähne  sind  etwas  stärker  als  die  bei  dem  gemeinen  Delphin 
und  in  den  kurzem  Kiefer  haben  oben  nur  30,  unten  29  Platz,  Der 
Schädel  weicht  von  den  vorigen  Arten  besonders  durch  den  •  gedrungenen 
Schnauzentheil  ab,  der  um  ein  Drittheil  hier  kürzer  ist;  der  übrige  Kopl- 
theil  ist  kaum  niedriger,  etwas  schmäler,  die  Zwischenkiefer  hinten  ^weniger 
aufgeworfen,  in  der  Mitte  ihrer  Länge  sanft  eingedrückt,  der  Vorsprung 
der  Gaumenbeine  breit,  der  Unterkiefer  kurz  mit  kurzer  Symphyse.  Das 
übrige  Skelet  dem  des  gemeinen  Delphin  gleich,  nur  durch  die  Anwesen- 
heit zweier  V  förmigen  die  Körper  der  letzten  beiden  Lendenwirbel  umfas- 
senden Knochen  unterschieden,  daher  diese  Wirbel  vielleicht  schon  zu  den 
Schwanzwirbeln  gezählt  werden  müssen. 

Bei  Vandiemensland,  Kap  Hom,  Vorgebirge  der  guten  Hoffhung  und 
an  der  Küste  von  Patagonien. 

D.  novw  Zelandiae  Quoy^).  Ein  schlanker  Delphin  von  6  Foss  Länge 
mit  cylindrischer,  etwas  verflachter  und  zugespitzter,  matt  weisser  Schnauxe 
und  allmählig  ansteigender  Stirn,'  die  auf  der  Mitte  einen  scharfen  Tor- 
sprung bildet.  Die  sichelförmigen  Brustflossen  sind  bleifarbig  weiss,  die 
an  der  Spitze  abgerundete  Rückenflosse  schwarz  gerandet,  in  der  Mitte 
weiss,  von  ihr  läuft  ein  Kamm    auf  den  schieferfarbenen  Schwanz.      Die 

5)  Meyen.  Nov.  act.  Leopold.  1833.  XVIb  609.  Ib.  43  fig.  2;  A.  Wagner»  Schreb. 
Sdugeth.  VIT.  336.  Tf.  363.  364. 

6)  LessoD  et  Garoot,  Zool.  der  exped.  delaCoquille  181.  tb.  9  fig.  2;  Schlegel. 
Abhandl.  I.  22.  Tf.  1.  2.  fig.  3.  Tf.  4.  fig.  4.  Schlegel  findet  deo  D.  obsemrut  Gray. 
Spicileg.  zoolog.  tb.  2.  fig.  2.  3  und  Quoy  et  GaimardrVoy.  del*  Astrolabe.  Man- 
mif.  tb.  28.  identisch,  da  die  Charactere  bis  auf  die  etwas  geringere  und  bede«- 
(ungslose  Anzahl  (24  bis  26)  der  Zähne  nicht  abweichen.  A.  Wagner  erkennt  jedock 
in  dem  Schnauzentheil  des  Schädels  eine  grössere  Aebniichkeit  mit  Phocaeoa  mmI 
fuhrt  unter  dieser  die  Art  selbständig  auf.  Ganz  dieselbe  Ansicht  theilen  Schleieel 
und  Wagner  hinsichtlich  des  D,  Fitvroyi  Waterhouse  voy.  ol  the  fieagle  Namm.  25 
tb.  10  an  der  Küste  von  Patagonien»  doch  räumt  Wagner  hier  die  grosse  Aehulidi- 
keit  mit  n.  obscurus  ein.  Wir  können  uns  von  der  Differenz  dieser  Arten  nicht  über- 
zeugen und  ordnen  dieselben  nach  Schlegels  Vorgange  hier  unter. 

7)  Quoy  et  Gaimard,  voy.  del*  Astrolabe,  ZooL  149.  tb.  2a  Bei  Förster.  De^cr. 
anhn.  279  als  D.  delphis  aufgeführt. 
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obere  Köperseite  ist  bräanlich  schwarz,  der  Bauch  weiss.  Vom  Auge 
läuft  eine  breite  isabellgelbe  Binde  sich  verschmälernd  unter  die  Rücken- 
flosse.    Oben,  sind  jederseits  43,  unten  47  spitze  kleine  Zähne  vorhanden. 

An  Neuseeland,  Neukaledonien  und  der  Norfolkinsel. 

Z).  hngirostris  Gray*].  Der  langschnabiige  Delphin  ist  gestreckter  als 
der  ihm  äbnücfae  gemeine,  sein  Schwanz  länger,  seine  Schnauze  ebenfalls 
länger  und  spitziger,  seine  Stirn  gewölbter,  seine  Rückenflosse  höher.  Die 
Oberseite  und  die  Flossen  sind  schwarz,  die  Unterseite  weiss.  Der  Schä- 
del ist  bei  gleicher  Länge  pierklich  schwächer  und  zarter  in  seinen  Thei- 
1^,  die  Schnauze  stärker  deprimirt,  mit  geraderen  Seiten,  die  Zwischen- 
kiefer stehen  oben  weniger  hervor,  das  Hinterhaupt  weniger  gewölbt,  der 
Vorsprung  der  Gaumettbeine  viel  breiter,  die  Hohlkehlen  fehlen  gänzlich. 
Die  Zahl  der  Zähne  beläuft  sich  jederseits  auf  55  bis  60. 

Bewohnt  die  Meere  an  Japan,  Malabar  und  am  Kap. 

D.  BlainviUei  Gerv.^  Ein  nur  4  Fuss  langer  Delphin  mit  langem 
dünnen  Schnabel,  allmählig  aufsteigender  Stirn,  schmalen  langen  Brustflos- 
sen, hoher  Rücken-  und  tieflappiger  Schwanzflosse.  Der  Mund  ist  gerad- 
linig, bis  vor  das  Auge  gespalten,  vorn  der  Oberkiefer  etwas  überragend. 
Die  obere  Körperhälfte  und  die  Flossen  sind  bläulich  schwarz,  die  untere 
Hälfte  weiss,  ein  scharfer  weisser  Streif  läuft  von  der  Stirn  über  die  Seite 
bis  auf  den  Schwanz.  Der  Schädel  ist  im  Hirntheile  abgerundet  ohne 
Hinterhauptshöcker,  der  Jochbogen  stark  und  dick  wie  bei  Platanista,  der 
Kiefertbeil  ebenfalls  sehr  dünn  uod  lang,  Ober-  und  Unterkiefer  auf  der 
Aoasensette  mit  langer  tiefer  Rinne,  die  Zähne  klein,  spitz,  stark  gekrümmt, 
53  bis  54  jederseits  oben  und  tuiten.  In  der  äussern  Gestalt  entschieden 
ddphinartig,  gleicht  diese  Art  im  hirntragenden  Schädeltheil  doch  mehr  den 
folgenden  bmden  Gattungen  und  hat  dabei  noch  auffallende  Eigenthüm- 
lichkeHen. 

An  der  Küste  von  Patagonien  und  der  Mündung  des  Platastromes. 

D.  Renovi  Laurill.  *)  Nur  in  einem  Oberkieferfragment  aus  der  mioce- 
nen  Molasse  im  Ome  Dept.  bekannt.  Nach  demselben  war  der  Schnauzen- 
tbeil an  der  Basis  breit  und  verschmälerte  sich  dann  plötzlich.  17  dicht 
gedrängte  Zahnalveolen  sind  vorhanden,  die  vordem  fehlen.  Aber  schon 
in  der  Gegend  der  hintersten  Zähne  steigen  die  Nasenhöhlen  herab  und 
Uerdurch  zeichnet  sich  die  Art,  von  welcher  das  Fragment  herrührt  ganz 
besood^«  aus. 

D.  macrogenius  Laurill.  ^)     Eine   ebenfalls   fossile  und  nur  in   Unter- 
st Gray.  Spicil.  zooL  1;   Schlegel»  Abhandl.  I.  19.  Tf.  1.  2.  4.  fig.  1  und  Faun. 
japon.  mamm.  13.  ib.  24.    Gray  beschrieb  die  Art  zuerst  nach  einem  Schädel  un- 
bekaneter  Herkunft  und  schied  1.  c.  tb.  2  fig.  1.  ein  ausgestopftes  Exemplar  als 
0.  e^pentui  die  sorgfaltigere  Untersuchung  lieferte  Schlegel.  • 

9)  Gervais  Bullet.  See.  philoro.  1844  38  und  d'Orbigny,  Voy.  Am^rique  m^rid. 
31  tb.  23.  vereinigt  unter  diesen  Namen  einen  von  Frerainville  bei  Montevideo  ge- 
woooeoen  Schädel  und  eine  von  d'Orbigny  an  der  Palagonischen  Küste  entworfene 
Zeichnong  des  Thieres. 

i)  Lsorillard,  Oict.  univ.  d*hist.  naL  IV.  634.  Cuvier  bildet  oss.  foss.  Vlllb  168. 
th.  224.  fig.  38  das  Fragment  ab,  welches  häufig  als  D.  longirostris  aufgeführt  wird. 
Keine  Fauna,  Säugeth.  233. 

2)  Laurillard.  I.  c;  Gervais.  Zool.  et  Pal.  152  tb.  41.,  Cuvier,  oss.  foss.  Vlllb  159 
tb.  224.  fig.  4.  5.  9.  10.  11;  meine  Fauna,  Säugeth.  233.  Gervais  stellt  auf  ein 
zaholoees  Ueferfragment  von  Leognan  noch  einen  D.  Bordae  I,  c.  153.  tb.  41. 
fig.  a  auf. 
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Ideferfragmenten  von  Dax  and  Leognan  bekannte  Ati,  die  sidi  ia  <l«r 
Zahnbildimg  von  allen  achten  Delphinen  entfernt  und  dem  Inia  des  Ama- 
Zonenstromes  nähert  und  deshalb  auch  von  GeiVais  vielleicht  nicht  mit 
Unrecht  zu  der  eigenthtlmlichen  Gattung  Ghampsodelphis  erhoben  wordefl 
ist.  Die  Unterkiefersymphyse  ist  sehr  schmal  und  lang  wie  bcK  der  laDg- 
schnäbligen  Art  und  enthalt  im  Fragment  noch  8  Zähne,  der  unvoDstüo- 
dige  Ast  noch  10.  Die  Zähne  sind  kurz  kegelförmig  und  besitzen  htotra 
an  der  Basis  einen  kleinen  stumpfen  Ansatz.  Die  Spitze  ist  schwadi  rfick- 
wärts  gekrümmt,  die  Wurzel  kurz  und  verdickt 

D.  leucorampkus  Vit, ')  Der  völlige  Mangel  der  Rüdkenflosse  und  dk 
nidit  abgesetzte  Stirn  unterscheiden  diesen  Delphin  von  dem  gemeioen 
Sein  Kücken  ist  dunkel  bläulich  schwarz,  scharf  davon  abgegränzt  die 
Seiten,  Bauch  und  Schnauze  weiss.  Die  weissen  sichelförmigen  Brost* 
flössen  schwarz  gerandet.  Die  Zähne  zu  38  bis  40  jedersetts  wetcbec 
nicht  ab. 

Das  Naturell  gleicht  dem  des  gemeinen  Delphines,  mit  dem  diesa 
weisse  auch  m  freundschaftlichem  Verhältnisse  zu  leben  scheint.  Er  nähn 
sich  vorzüglich  von  Loliginen  und  hat  ein  sehr  wohlsdmieckendes  Fleisch 

8)  P^roo,  Voy.  aux  törres  Australes  I.  217.  Bei  Lacepede,  C^tac.  317.  Vr.Otvn 
IM.  tb.  15  ig.  2  und  Lesson»  Zool.  dela  Coquille  tb.  9.  fig.  2.  wird  die  Art  al 
D.  Peroni  aufgeführt.  Cuvier,  oss.  foss.  Vlllb  109  vermuthet,  dass  CommersoD 
silberweisser  Delphin  der  Magellansstrasse ,  welchen  Lacepede,  C^tac.  31 
D.  C&mmer$<mi  nennt,  wohl  nur  diese  Art  sein  mdchte.  --  Ueber  den  äbnliclie 
B.  cidoereensis  Narkoe,  rinstit  1843.  384  aus  Tertiärschichten  in  Maryland,  d«r  i 
der  Zahl  der  Zähne  und  einigen  Eigenthümlichkeiten  des  Schädels  abweicht,  wae 
ich  kein  Urtheil  zu  fällen. 

Ausser  den  oben  angeführten  Arten  sind  noch  eine  beträchtliche  Anzahl  ai 
derer  benannt  worden,  aber  die  ungenügende  CharacterisUk  derselben  YertnUs 
uns  sie  nur  nachträglich  hier  zu  erwähnen :  1)  D.  Chamis$om$  von  Wiegonaa  tf 
Schreber  Tf.  359  auf  eine  Abbildung  Chamisso's  begründete  Art.  Nach  Job.  Ilöll< 
ist  der  Schädel  mit  D.  frontatus  Cuv.  identisch.  —  2)  D.  Santonicui  Lesson.  comfi 
Buffon  ü,  330  an  der  Mündung  der  Charente  gefangen,  dem  D.  frontatus  ähnhc 
aus  der  kurzen  Beschreibung  nicht  wieder  zo  erkennen.  —  3)  ö.  macmiaitulesso 
Zo«J.  dela  Goquille  183  in  der  Südsee  vom  Schiffe  aus  flüchtig  beobacMet.  < 
4)  #.  veUw  Cuvier,  Cötac.  154,  last  5  Fuss  lang,  ganz  schwarz,  jedersetts  41  Zääii 
zwischen  Ceylon  und  dem  Aequator  gefangen.  »  5)  D.  frenaius  Cuvier.  1.  c  U).  I 
fig.  1.  vom  Kap,  4Va  Fuss  lang,  oben  schwärzlich,  unten  weiss,  auf  den  WaDg> 
eine  dantie  Binde.  —  6)  1).  BÜryi  Desmarest,  Mammti  513.  von  Madagascar  od 
einer  Zeichnung  und  kurzen  Notiz  von  Bory  de  St.  Vincent  aufgestaut,  iiiita«  o 
blättUchen  Flecken,  die  nach  dem  Tode  verschwinden.  -^  7)  /).  Iwmttu  Lesso 
Zool.  della  Coquille  183.  tb.  9.  fig.  4  in  der  Bai  von  Conception  häufig,  ist  2  Fu 
lang  und  hat  vor  der  Rückenflosse  einen  braunen  Halbmond.  ^  8)  /).  mim» 
Lesson,  1.  c.  185  an  den  Salomonsinseln,  braun,  mit  weissem  Fleck  an  der  SchDa 
zenspitze,  2  Fuss  lang.  —  9)  />.  leucopleitnu  Basch,  Revue  Zool.  1843.  369  in  i 
Bucht  von  Christiania  gefangen.  Gray  erkannte  ihn  in  der  Edinburger  Sammtv 
wieder  und*  zieht  ihn  zu  seiner  Gattung  Lagenorhync/ms,  wohin  ausserdem  L  ä 
ro9tri$,  L  eleeira,  L  tuia,  und  L  acutus  (-Eschrichti)  gehören.  In  der  Gattu 
Delphinus  stellte  Gray  noch  D,  Eurynome,  D,  MetU,  D.  Cymodoce,  D,  Doris,  B,  Mt 
D.  Stifx,  D.  Etfkrosyne,  D,  Jtmirn,  D,  Sao^  D,  Forstni^  D,  mierops  und  für  seine  G 
tuDg  Steno  mit  dem  Typus  St.  motayanus  die  Arten  St,  compressus,  St.  9ttemuU 
St,  fUseus.Zool  voy.Erebus  a  Terror,  Mamm.  App.  46.  dass  diese  Arten  mit  gros^ 
Leichtfertigkeit  entworfen  sind,  geht  schon  aus  der  doppelten  Anwendung  i 
Namens  D.  Metis,  an  eine  kurzschnäblige  und  langschnäblige  Art,  hervor.  Sie  \ 
dienen  nicht  mehr  Beachtung  als  der  D.  mger  mit  weissgerandeter  Brustflosse 
Lacöpöde.  N^m.  du  mus.  III..  der  weisse  D.  emuiiensis  Duhamel,  trait  p4ches 
tb.  10.  fig.  4,  der  D,  Bertiid  1.  c.  fig.  3  mit  zahnlosem  Oberkiefisr  und  die 
Täuschung  beruhenden  Arten  mit  2  Rückenflossen. 
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To»  kvzai  schmaleD  Schnabel  steigt  der  Kopf  ohne  Unterbrechung  zur 
stark  gewölbten  Stirn  auf.  Der  Unterkiefer  tiberragt  den  obem  etwas. 
Die  UeiDen  Augen  liegen  weit  hinter  dem  Mundwinkel  und  die  Hörner 
des  Spritzloches  sind  nach  hinten  gerichtet.  Die  Rückenflosse,  am  hintern 
Rande  etwas  ausgeschweift,  erhebt  sich  im  hintern  Drittel  der  Körperiänge. 
Zahne  sind  äusserUch  gar  nicht  sichtbar,  sondern  im  Zahnfleisch  verborgen 
BDd  fallen  frühzeitig  aus.  Gewöhnlich  ist  nur  einer  oder  zwei  vom  im 
Unterkiefer  vorhanden,  bei  nicht  ausgewachsenen  Exemplaren  noch  einige 
aefaf.  Sie  sind  sehr  klein,  spitz,  nach  vorn  geneigt,  aber  mit  der  Spitze 
rückwärts  gekrümmt. 

Am  Schädel  erhebt  sich  der  Rand  der  Oberkiefer  lünten  wandartig, 
WÜi  aber  schnell  wieder  ab  und  verlängert  sich  nach  hinten,  um  hier  mit 
dem  Stirn-  und  Hinterhauptsbein  nochmals  senkrecht  aufzusteigen.  Auch 
die  Zwischenkiefer  nehmen  Theil  an  dieser  Occipitalerböhung,  vor  welcher 
die  Nasenöffnungen  liegen.  Der  Jochfortsatz  des  Schläfenbeines  ist  kurz 
and  stark,  der  Jochbogen  dünn,  die  Augenhöhle  wie  bei  dem  Delphin,  die 
Schläfengroben  klein,  die  Gaumenfläche  schwach  gekielt,  das  Hinterhaupt 
böber  als  breit,  die  Condyli  gross,  die  Nackenfläche  senkrecht,  die  Unter- 
kiefersymphyse  nicht  länger  als  bei  dem  gemeinen  Delphin.  Die  Halswir- 
bel Terschmelzen  zu  einem  Knochen  mit  sehr  hohem  und  dicken  Domfort- 
satz, nur  der  Bogen  und  Dorn  des  letzten  bleibt  getrennt.  Die  9  Rücken- 
wirbel tragen  5  wahre  und  4  falsche  Rippen  und  von  diesen  gelenken 
oor  (fie  letzten  drei  ausschliesslich  mit  den  Querfortsätzen.  Das  Brustbein 
htsithi  ans  3  Stücken,  ist  vorn  und  linten  ausgerandet  und  auf  der 
<^ränze  des  ersten  und  zweiten  perforirt.  Die  Zahl  der  Lendenwirbel  be- 
sttmmt  Schlegel  auf  9,  nach  Yrolik  10,  Wesmaei  und  Duveraoy  auf  11, 
Carier  aof  12;  hienach  wird  auch  die  Zahl  der  Schwanzwirbel  auf  20,  19 
ood  17  festgestellt.  Die  10  ersten  Schwanzwirbel  tragen  untere  Dornen. 
Das  Schulterblatt  ist  dreiseitig«  Von  den  weichen  Theilen  wäre  nur  folgen- 
des beachtenswerth.  Die  Zunge,  ganz  avA  Unterkiefer  angewachsen,  ist 
raub  mit  gezacktem  Rande,  die  Lungen  verlängert,  hinten  zugespitzt,  von 
doi  drei  Magen  der  erste  der  grösste,  der  dritte  in  6  Fächer  getheilt  und 
hinter  dem  Pylorus  noch  ein  Blindsack,  das  Herz  2  Fuss  lang  und  eben- 
so breit. 

Die  Lebensweise  des  Döglings  ist  noch  nicht  bekannt.  Nach  den  in 
den  Magen  vorgefundenen  Nahrungssubstanzen  nährt  er  sich  von  Fischen, 
Sepien  ond  Hdothurien,  die  er  in  bedeutenden  Quantitäten  vertilgt,  denn 
bei  einem  Exemplare  fand  man  Reste  von  etwa  1000  Thieren.  Er  bewohnt 
den  nördlichen  Atlantischen  Ocean  und  wurde  an  den  norwegischen, 
danischen,  englischen,  niederländischen  Küsten,  einmal  sogar  bei  Korsika 
beobachtet 

A  Datei  ^).    Erreicht  nur  die  halbe  Länge  der  vorigen  Art  und  ist 

7)  Blainville  uulersnchle  ein  1825  bei  Havre  gestrandetes  Exemplar  von  15  Fuss 
u^e  QQd  nannte  dasselbe  belphinus  Dalei  Nonv.  Ball,  des  sc.  1825  Sept.  139. 
««•  dieses  prüfte  G.  Cüvier  später  und  schied  es  von  Hyperoodon  als  D.  microp- 
^  Regne  anim.  I.  288;  Fr.  Cnvier,  Cötac.  114.  tb.  8.  flg.  7.  Neuerdings  hat 
gygel  den  Physeter  bidens  Sowerby,  brit.  misc.  1806.  V.  tb.l.  «Delphinus  So- 
*inji  Desmarest,  Mammal.  521  und  den  Delpbinus  Desmaresti  Risso.  hist.  nat. 
^fM.inML  in.  2i  tb.  2.  flg.  3.  als  identisch  nachgewiesen,  indess  sind  doch 
<«^  Bescbreibungen  dieser  so  nngenögend,  dass  wir  den  Blainville'schen  Namen 
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die  Oberkiefer  jederseits  im  hintern  Theile  mit  einer  au%ericbleten 
Knochenwand»  welche  vor  dem  Spritzioch  ?on  beiden  Seiten  sich  last  berob- 
ren,  die  Augenhöhlen  sehr  klein»  die  Schläfengruben  ebenfalls  sehr  um&fy» 
reich,  das  Schläfenbein  mit  fireiem  sehr  starkem  Jochbogen,  der  schmale  Un- 
terkiefer schwach  S formig  gebogen,  die  Symphyse  bis  zum  ietztoi  Zahn 
reichend.  In  der  WifteUäute  sind  die  Halswirbel  frd,  12  Rückeowirbd 
trag^  Rippen»  von  denen  8  doppelt  gelenken»  dahinter  8  Leodeo-  md 
ÜN)  Schwanzwirbel.    Das  Schulterblatt  sehr  breit. 

Einzige  Art  ist 

PL  gangeticus  Cuv.^)  Der  Susuk  der  Inder  wird  6  bis  7  oder  wenift 
mehr  Fuss  lang,  hat  einen  gerundeten  vorn  steil  abfallenden  Kopf,  sehr 
kleine  schwärzliche  Augen,  eine  kantig  erhöhte  Fetthaut  als  Rückeoflotse, 
äusserlich  sichtbare  Zehen  in  den  Flossen,  und  ist  oben  graulich  scbwaiz. 
unten  graulich  weiss  gefärbt.  Die  etwas  nach  hinten  gekrümmten  Zäboe 
stehen  zu  dreissig  in  jedem  Kieferaste. 

Die  Art  bewohnt  den  Ganges,  besonders  die  Arme  seines  Delta.  Die 
Bewegungen  sind  langsam  und  träge,  nur  bei  der  Verfolgung  der  Bcole 
schnell  und  behend.  Der  Speck  liefert  Thran,  das  Fleisch  wird  nur  zum 
Köder  benutot. 

i^^erooaOfi. 

Die  Arten  dieser  Gattung  erreichen  eine  viel  beträchtlichere  Grösse  als 
die  vorigen  und  unterscheiden  sich  wesentlich  von  denselben  sogleich  durch 
den  Mangel  der  Zähne  wenigstens  im  ausaewachsenen  AHer.  Ihr  Körperbau 
ist  sehr  kräftig,  gedrungen,  Brust-  und  Rückenflosse  sehr  klein,  Schwanzflosse 
gross»  der  Mund  sehr  klein,  nur  bis  zur  Hälfte  der  Schnauzenlänge  gespatleo, 
das  Skelet  sehr  kräftig,  Wirbel  und  Rippen  wenig  zahlreich,  Schädel  tbeSs 
der  vorigen  Gattung,  theils  den  ächten  Delphinen  sich  anschliessend. 

Man  kennt  nur  zwei  Arten  aus  den  europäischen  Meeren. 

H.  rostraUim  Wesm.*).  Der  Dögling  ist  gewöhnlich  20  bis  25,  sel- 
tener bis  28  Fuss  lang  und  gleichförmig  schwarz  über  den  ganzen  Köqier. 

5)  Fr.  Ca  vier»  C^tac.  22.  tb.  8.  fig.  2.  ib.  18.  und  Lebeck.  neue  Schrift  BeH 
Naturf.  Freuode  1801.  III.  280.  Tf.  2:  Roxburgh,  asiat  retearch.  VII.  170  tb,  3: 
CuYier,  oss.  foss.  Vlllb  128.  tb.  223.  fig.  8—10.  Der  Name  PlatanisU  ist  yob 
Plinius  entlehot,  der  darunter  den  Delphfai  des  Ganges  freilich  von  4facher  Grösse 
begreift 

$)  Wesmael.  nouv.  möm.  Acad.  Bruz.  1841.  Xllf.l.tb.  1.2.  Vrolik,  naturk.  Verhdl 
Holld.  NaaUch.  d.  Wet.  Haarlem  1847.  V.  1.  Die  Synonymle  der  Gattung  ynd  Art 
ist  sehr  reichhaltig.  Der  Name  Hvperoodon  rührt  von  Laoepede,  C^tac.  319  her 
und  ist  von  Fr.  Cuvier.  C^Uc.  241.  tb.  9.  fig.  1.  2.  tb.  17.  flg.  1.  von  G.  Cuvier« 
oss.  fots.  yillb  185.  tb.  225.  fig.  19—21,  von  Lesson,  Bell,  Gray.  Tbompson  a.  A 
beibehalten  worden,  aber  schon  1811  von  IIKger  mit  Oranodon,  von  filainvilie  mit 
Heterodon.  von  Jacob  mit  Cetodiodon,  von  Haldeman  mit  Hypodoo,  von  Eachrickt 
endUch  mit  Chaenodeipbinus  vertauscht  worden.  Zu  diesen  Namen  kornmen  nock 
Lacepede*8  Anaracua,  llligers  Ancylodon  und  Wagler*s  Nodus  und  Orca.  Die  Art 
beschrieb  Hunter  1787  Trancact.  philos.  LXZVIl.  447.  tb.  19  unter  der  Beneoauif 
Delphinua  bidentatus,  Lacepede  änderte  dieselbe  in  D.  diodon,  Desroarest  in  D.  Hu»* 
ten.  Schreber  in  D.  bidens  und  D.  edentulus,  Lesson  in  H.  bonfloriensis.  Rapp  ta 
D.  Dalei  um.  Wesroael  bat  gegen  alle  diese  den  ältesten  Namen  wieder  ciw  Gtf- 
tung  gebracht.  Chemnitz  beschreibt  nämlich,  Beschäfftig.  berlin.  natur.  Geaaiack. 
1779.  IT.  183.  ein  am  26.  Mai  1777  an  Spitzbergen  gefongenes  theilweis  von  ihm 
nach  Berlin  gesandtes  Exemplar  als  Balaena  rostrata  und  wenn  er  das  Thier  aack 
gern  aus  der  Klasse  der  Saugethiere  verbannen  wollte:  so  kann  uns  da«  nickt 
bindern  seinen  Artaamen  beizubehaiteo. 
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Tom  korz^i  schmalen  Schnabel  sieigt  der  Kopf  ohne  Unterbrechung  zur 
stark  gewölbteo  Stirn  auf.  Der  Unterkiefer  überragt  den  obern  etwas. 
Die  klonen  Augen  liegen  weit  hinter  dem  Mundwinkel  und  die  Hörner 
des  Spritzloches  sind  nach  hinten  gerichtet.  Die  Rückenflosse,  am  hintern 
Rande  elw^as  ausgeschweift,  erhebt  sich  im  hintern  Drittel  der  Körperlänge. 
Zahne  sind  äusseriich  gar  nicht  sichtbar,  sondern  im  Zahnfleisch  verborgen 
nnd  fallen  (rahzeitig  aus.  Gewöhnlich  ist  nur  einer  oder  zwei  vom  im 
Unterkiefer  vorhanden,  bei  nicht  ausgewachsenen  Exemplaren  noch  einige 
mAr.  Sie  sind  sehr  klein,  spitz,  nach  vorn  geneigt,  aber  mit  der  Spitze 
rdck^räris   gekrümmt. 

Am    Schädel  erhebt  sich   der  Rand  der   Oberkiefer  hinten  wandartig, 
ällt  aber  schnell  wieder  ab  und  verlängert  sich  nach  hinten,  um  hier  mit 
dem   SUm-    und  Hinterhauptsbein   nochmals  senkrecht  aufzusteigen.     Auch 
die  Zwischenkiefer  nehmen  Theil  an  dieser  Occipitalerhöhung,  vor  welcher 
die    Nasenöffoungen  liegen.     Der  Jochfortsatz    des   Schläfenbeines  ist  kurz 
und   stark,   der  Jochbogen  dünn,  die  Augenhöhle  wie  bei  dem  Delphin,  die 
Schläfengruben  klein,  die  Gaumenfläche  schwach  gekielt,  das  Hinterhaupt 
höher  als  breit,  die  Condyli  gross,  die  Nackenfläche  senkrecht,  die  Unter- 
IdeCersymphyse  nicht  länger  als  bei  dem  gemeinen  Delphin.     Die  Halswir- 
bel Terschmelzen  zu  einem  Knochen  mit  sehr  hohem  und  dicken  Domfort- 
satz, nur  der  Bogen  und  Dorn  des  letzten  bleibt  getrennt.    Die  9  Rücken- 
wirbel tragMi   5  wahre  und  4   falsche  Rippen   und   von  diesen   gelenken 
nur  die  letzten  drei  ausschliesslich  mit  den  Querfortsätzen.     Das  Brustbein 
besteht   aas  3   Stücken,    ist  vorn   und   linten    ausgerandet    und    auf   der 
Grinze  des  ersten  und  zweiten  perforirt.     Die  Zahl  der  Lendenwirbel  be- 
stimmt Schlegel  auf  9,   nach  Yrolik   10,  Wesmael   und   Duvemoy  auf  11, 
CfiTier  auf  12;  hienach  wird  auch  die  Zahl  der  Schwanzwirbel  auf  20,  19 
und   17  festgestellt.     Die   10  ersten  Schwanzwirbel  tragen   untere  Dornen. 
Das  Schulterblatt  ist  dreiseitig«  Von  den  weichen  Theilen  wäre  nur  folgen- 
des   beachtenswerth.     Die  Zunge,    ganz    avA  Unterkiefer    angewachsen,    ist 
rauh   mit  gezacktem  Rande,  die  Lungen  verlängert,   hinten  zugespitzt,  von 
den  drei  Mägen  der  erste  der  grösste,  der  dritte  in  6  Fächer  getheilt  und 
hinter  dem  Pylorus  noch  ein  Blindsack,   das  Herz  2  Fuss  lang  und  eben- 
so breit. 

Die  Lebensweise  des  Döglings  ist  noch  nicht  bekannt.  Nach  den  in 
den  Mägen  vorgefundenen  Nahrungssubstanzen  nährt  er  sich  von  Fischen, 
Sepien  und  Holothnrien,  die  er  in  bedeutenden  Quantitäten  vertilgt,  denn 
bei  einem  Exemplare  fand  man  Reste  von  etwa  1000  Thieren.  Er  bewohnt 
den  nördlichen  Atlantischen  Ocean  und  wurde  an  den  norwegischen, 
dänischen,  englischen,  niederländischen  Küsten,  einmal  sogar  bei  Korsika 
beobachtet. 

B,  Dtäei^].    Erreicht  nur  die  halbe  Länge  der  vorigen  Art  und   ist 

7)  Blainviüe  uulersuchte  ein  1825  bei  Havre  gestrandetes  Exemplar  von  15  Fuss 
Ltege  und  nannte  dasselbe  belphinus  Dalei  Nouv.  Bull,  des  sc.  1825  Sept.  139. 
Eben  dieses  prüfte  G.  Cüvier  später  und  schied  es  von  Hyperoodon  als  D.  mlcrop- 
teras  Begne  anim.  I.  288:  Fr.  Cuvier,  Cötac.  114.  tb.  8.  flg.  7.  Neuerdings  hat 
Schlegel  den  Physeter  bidens  Sowerby,  brit.  misc.  1806.  V.  tb.  1.  «=  Delphinus  So- 
werbyi  Desmarest,  Mammal.  521  und  den  Delphinus  Desmaresti  Risso,  hist.  nat. 
Carop^  m^rid.  111.  24.  tb.  2.  flg.  3.  als  identisch  nachgewiesen,  indess  sind  doch 
die  Beechreibungen  dieser  so  ungenügend,  dass  wir  den  Blainville'schen  Namen 
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oben  gläfusefid  grau,  untea  elwas  lichter  gefärbt.  Weiler  i» 
Gbaraclare  sind  die  yiel  niedrigere  SUrn,  die  kleinere  Bdckenflosse«  die  ot»- 
len  Prustttossen.  die  relaliv  grOasern  Augen,  der  grossere  Hand,  d«r 
Mangel  der  Zähne;  das  mit  seiuen  Httrnem  nach  vorn  gerichtel» 
loch.  Der  Schädel  hat  hei  Weitem  nicht  die  hd^ohst  eigentMImltf:^*  < 
des  Vorigen,  sondern  ist  entschieden  delphinartig,  der  Oberkiitfer  nlcM  b» 
auf  das  Hinterhaupt  verlängert,  sein  äusserer  Rand  nicht  m  eiD«r  Wand 
erhit^ht,  der  Scbnauzentbeil  dagegen  viel  länger  und  scktfuäier.  Bie  bid 
der  Hals-,  Rdcken-  und  Lendenwirbel  stimmt  mit  der  desD^güng  Ohomii. 
aber  die  von  Dumortier  gezählten  11  Schwanzwirbel  scheiaen  k««wa  di* 
formale  Zahl  7U  sdn. 

Man  kennt  die  E&emplare  nur  von  de»  engliscbea  uimI  firaniöoiBchw 
Kttslen  und  aus  dem  Mittelmeer. 

Berardvus  Duv. 

Der  Schädel  dieser  Gattung  zeidmet  sich  von  Hyperoodon  sogleich  dopcb 
(be  Symmetrie  der  Ober-  und  Zwisclienkiefer  und  der  Nasenbeine  aas.  Ber 
Oberkiefer  erbebt  sich  hinten  nicht  wandarlig,  sondern  nur  zu  einer  didMo 
caiiben  Kante  und  wird  von  dem  breitern  Zwischenkiefer  ziirSeie  geckiogL 
Sie  Nasenbeine  werden  vom  Ober-  und  Zwischenkiefer  begränzi,  nehmen  At 
höchste  Stelle  des  Schädels  ein  und  v^binden  sich  in  der  Mkleffioit  zu  etoHi 
böckerartigen  Yorsprunge,  während  sie  bei  Hyperoodon  hier  durcheile  braite 
tisfe  Fivche  von  einander  getrennt  sind.  Die  Symphyse  des  Unierkioiiri 
nimmt  nicht  die  halbe  Länge  der  Äeste  ein.  Vom  trägt  dieselbe  jedecnüe 
vier  dreiseitige  comprimirte  Zähne. 

Die  einzige  Art  ist 

Ä.  Amnod  Duv.  ^).  Dasc  Thier  misst  nach  Arnoux's  Bericht  32  engt 
fuss  in  der  Länge,  ist  bis  auf  einen  graulichen  Fleck  in  der  Scluiiig«g«Bd 
eiförmig  schwarz  und  hat  eine  grosse  Rückenflosse. 

An  der  Küste  von  Neuseetand. 

Ziphius  Cuv. 

Gurär  begründete  diese  Galtung  auf  einen  Schädel,  der  bei  Fo»  •ntdeaht 
worden  war,  und  vereinigte  mit  derselben  noch  zwei  andere  fossile  Schidel 
fipagmente,  so  dass  er  der  untei^gegaogenen  Gattung  drei  Arten  zusehreiben 
iMunote.  Gervais  hat  nun  neuordinga  nachgewiesen,  dass  jenw  erste  ScbiM 
von  einem  noch  gegenwärtig  im  MiUekneere  lebenden  Thiere  henihrt  md 
da  Cuvier's  systematische  Bestimmung  durcb  die  Veigleichung  mit  dieeem  skh 
als  vollkommen  begründet  ergeben  hat,  so  ist  nunmehr  der  Ziphhis  als  eine 
noch  lebende  Gattung  zu  betrachten. 

Der  Schädel  läuft  nach  vorn  in  einen  sich  schnell  zuspilzendsa  Kiggl 
ai»s,  der  vom  (Mkor-  und  Zwiscbenkiefer  und  von  dem  Vomef  gebildet  wird. 
Letzterer  ist  in  der  Mittellinie  sichtbar  und  die  Zwischenkiefer  sind  viel 
schmäler  als  die  Oberkiefer.    Der  hiptere  Kopftlieil  ist  sehr  breit  und  ia  ho- 

i 

noch  vorziehen.  MelviUo  und  Owen  halten  den  D.  Sowerbyi  für  das  Näonchen  des 
H.  microptenis.  Neuerdings  hat  Cocco  im  Wiegm.  Archiv  1846.  104.  Tf.  4.  eineii 
15  Fuss  langen  Delphinus  Phihppii  aus  der  Neereoge  von  Nessina  beschrieben.  4er 
wohl  Oboe  Frage  mit  dieser  Art  identificirt  werden  kann.  Gervais  erhebt  diese 
Art  lun  Typus  seiner  Gattung  Mesoptodon  und  Ouverno]^  sur  Gattung  ücjo^odem. 
8)  Oavecnoy,  Ann.  sc.  nat.  1851.  XY.  52. 
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bm  Gnif^  asymiiieU:iscb,  in  seiper  Con$guration,  iex  betr^tlicIJieQ  Krbo^ 
bung  des  Ainlerhauples  und  ^^  tiefeix  EiobucbUinff  vor  der  Stimge^^nd  dem 
des  Hyperoodon  ganz  ähnlich.  Der  Öberkieferrand  erhebt  sich  wie  bei  der 
iweiteo  Art  des  Hyperoodon  zu  keiner  hfliien  Wand,  aber  der  Schädel  ist  in 
djfisv  G^&fA  beträchtlich  breiter  als  dort  Der  UaVerlp^^rer  ist  im  bintem 
Tlwit^  selir  hoch,  wird  scbneU  niedrig  und  biegt  sich  Qjiit  der  sehr  l^urzen, 
TOTO  Dicht  zugespijUten  Symphyse  wieder  aufwärts.  Am  vorderstei^  Ende,  des 
Colerkierers  stehen  zwei  Zähne,  kurz,  dick,  ^u^^spit^t,  kaum  aus  dem  Zahn- 
Qdscfae  hervorragend.  Auch  oben  f^d  Gervais  am  vocdersteo  £nde  des 
Scbaabels  zwei  sehr  kleine  verkümmerte  Zähne  und  dahinter  im  ZahnCteisch 
oocfa  8  i;is  10  Zahnkeme.  Vom  übrigen  Skelet  sin^  ^ie  Halswirbel  bekannt« 
die  fuDi  ersten  derselben  sind  in  ein  Stupk,  verwachsen,  di(s  letzten  beiden 
frei  l!0  einzelne  Lendejo^wirbel  gleichen  dßnen  des  Hyperoodon,  dagegen  ist 
das  Schalterblatt  an  der  vordem  obern  Ecke  noch  länger  und  schmäler. 

Z.  cavirostris  Guv.  *)  Das  Thier  erreicht  eine  Länge  von  20  bis  24 
Foss  uncl  bewohnt  das  Ifittelmeer. 

Hieran  schliessen  sich  noch  einige  nur  ungenügend  bekannte  Formen, 
deren  systematische  Stellung  noch  zweifelhaft  ist. 

Ziphins  planirostris  Guv.  ^)  aus  tertiären  Gebilden  bei  Antwerpen  grün- 
det sich  auf  ein  vordres  Schädelfragment  mit  abgerundet  vierkantigeku 
Sdmabel  und  sehr  beträchtlicher  Breite  in  der  Augengegend.  Ziphius  lon- 
girostns  Cuv.  *)  stuf  ein  vielleicht  von  Anvers  stammendes  Fragment  begrün- 
det, dasselbe  stellt  einen  Theil  eines  sehr  langen  und  dünnen  Schnabels 
dar,  an  welchem  der  Yomer  oben  in  seiner  ganzen  Länge  sichtbar  ist. 

Arionius  servatus  Meyer  ').  Ein  unvollständiger  Schädel  aus  der  Mo- 
lasse Ton  Baltringen,  mit  glatter,  horizontater,  breiter  Stirnfläche,  nicht  ab- 
gwetztem  Schnauzentbeil,  mit  emer  von  d«n  Nasenlöchern  nach  vom  vcr- 
Uofenden  breiten  Rinne,  mit  spitzkegelförmigen,  fast  geraden,  vom  und 
hinten  gekanteten  Zähnen. 

Babenodon  neiyit  Owen^}  eine  Gattung,    von  der  er  fossHe,    in  der 

9^  Cnvier,  oss.  foss.  VIII  b  234.  th.  228.  fig.3;  Gervais.  Zool.  et  Pal.  I.  159.  tb. 
38.  fig.  L  2;  Hb  39.  —  Nach  Letz  lerem  kOmmt  d|e  Art  nicht  fossil  vor  und  isl 
■it  ihr  der  Delphinus  Oesmaresti  Risse  und  der  D.  Philippii  Cocco  identisch.  Auch 
Gfay*t  Hyperoodon  Doumeti  wiUGervai^  damit  verein^en[.  Der  von  Duvernoy,  Ann. 
SC-  oat  1051.  XV.  67.  unterschiedene  Hyperoodon  Gervaisi  lässt  sich  nach  der 
Beachreibung  nicht  trennen. 

I)  Cuvier»  oss.  foss.  VIII  b  243.  tb.  228.  fig.  7.  Duvernoy  betrachtet  dieses 
^"fagmeol  als  zur  Bildung  einer  eigenthümUchen  Gattung  Chonezipbius  ausreiphend, 
aHein  die  von  ihm  aufgestellte  Diagnose  gibt  keinen  Character  von  generischer  De- 
deotmig  an. 

^  CufiAT.  oss.  1^.  ViUb  2^  tb.  228  fig.  {).  IQ.  Di^  Bestimmung  diieses  Frag- 
mentes unterliegt  nocti  grösseren  Schwierigkeiten  als  des  vorigen,  da  es  nur  einen 
Tkeil  des  Schnabels  zeigt.  Duvernoy  hat  dasselbe  zur  vierten  Art  seines  Mesodio- 
^  gemacht,  obwohl  die  für  die  Gattung  characteristischen  Merkmale.  nlUnlich  %wei 
Keg^zäboe  und  Symmetrie  der  Nasen-  und  Kieferbeine,  nicht  daran  zu  erkennen 
sind.  Zu  dieser  Gattung  rechnet  Duvernoy  ausserdem  M.  Sowerbyi,  M.  micropterum 
oöd  M.  denslrostre.  Unseres  Erachtens  nach  können  Reste,  welche  die  wesent- 
Bchen  Charactere  der  Familie.  Gattung  und  wohl  gar  der  Art  nicht  erkennen  las- 
sen, keinen  Anspruch  auf  eine  Einreihung  in  das  System  machen.  Sie  verdienen 
o»r  eine  gelegentliche  Erwähnung  zu  weiterer  Nachforschung. 
.  3)  V.  Meyer.  Neue  Jahrb.  f.  Mineral.  1842.  S.  315;  Jäger.  Nov.  act.  Leop. 
*Dlb  780. 

,   i)  Owen.  Brit  foss.  Mamm.  536  fig.  226-229.    Balaenodon  P^y^^f««' ?r  ^• 
■ii.  B.  deftnitus,  B.  emarginatas,  B.  glbbosus.  —  Von  einem  Balaenodon  lenti^nus 
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Structur  von  Physeter  unterschiedenen  Zähne  untersuchte    und  daraaf  hiii 
mehre  Arten  unterscheiden  zu  müssen  glauhte. 

DetphinapteTUt  Lacep. 

Der  Beluga  oder  Weissfisch  nähert  sich  hinsichtlich  der  kurzen  stam- 
pfen Schnauze  den  Braunfischen,  in  dem  häufigen  Mangel  der  obem  Zähne 
sogar  dem  Pottfische,  aber  in  der  Abwesenheit  der  Röckenflosse,  in  dem 
Verschwinden  aller  Zähne  und  einigen  osteologischen  Characteren  schliesst  er 
sich  ebenso  wohl  dem  Monodon  an.  Der  Kopf  ist  relativ  klein,  der  Mond 
massig,  der  Rücken  sehr  gewölbt,  die  Brustflossen  klein,  oval,  die  Schwanz- 
flosse halbmondfSrmig  mit  spitzen  Laf^en  Der  Körper  ausgewachsener 
Exemplare  ist  einförmig  weiss,  bisweilen  mit  einem  Stich  ins  Gelbliche  oder 
Rosenrothe,  in  der  Jugend  bräunlich-  oder  bläulichgrau. 

Der  Schädel  hat  ein  fast  geradliniges  Profil  mit  wenig  erhöbetem  Hin- 
terhaupt, vor  der  Stirn  nur  sebr  sanft  eingesenkt.  Der  hintere  SdiddehbeO 
ist  verlängert,  die  Oberkiefer  verschmälert,  der  Jochfortsatz  des  Scblfifeobet- 
nes  stark,  das  Zygoma  dünn  und  cylmdrisch,  der  Unterkiefer  sehr  bodi,  ohne 
deutlichen  Kronfortsatz.  Zähne  tr^  der  Ober-  und  Unterkiefer  jedeneits  9 
bis  das  Thier  ausgewachsen  ist,  mit  zunehmendem  Alter  fallen  die  ob^m  häu- 
fig und  bisweilen  auch  die  untern  aus.  Alle  sind  gerade,  stumpC  cylindriscfa 
mit  geringer  Compression.  In  der  Wirbelsäule  zählt  man  7  fi^e  Halswirbel 
mit  längeren  Körpern  als  bei  allen  vorigen  Gattungen,  12  Rücken-,  9  Lendeo- 
und  23  Schwanzwirbel,  alle  mit  verhältnissmässig  schwachen  Quer^  imd  Dom- 
fortsätzen.  Von  den  12  Rippen  erreichen  4  das  Brustbein,  8  gelenken  ao 
den  Wirbelkörpern,  dis  erste  zugleich  am  Körper  des  siebenten  Hakwirbds. 
Die  drei  Stücke  des  Brustbeins  verschmelzen  im  Alter.  Die  PhaHingen  sind 
kurz  und  gespreizt 

D.  leucas  ^)  erreicht  eine  Länge  von  12  bis  20  Fuss  und  bewohnt  die 
Meere  des  hohen  Nordens  nicht  über  den  56.  Breitegrad  hinab.  In  Fami- 
lien von  10  Stück  jagt  er  bestandig  nach  Fischen  und  wird  selbst  seines 
Fleisches  und  Speckes  wegen  verfolgt.  Das  Weibchen  wirft  im  FrtU^ijdir 
meist  nur  ein  Junges  und  pflegt  dasselbe  lang&  Zeit  mit  grosser  Liehe. 

▼iarte  Funflle.  MoBodonta. 
Einzige  Gattimg:   Monodon  Lin. 

Der  Narwal  schliesst  sich  den  Delphinen  enger  an  als  diese  den  Wal- 
fischen und  zeichnet  sich  ganz  besonders  durch  sein  völUg  eigenthümliehes 
Zahnsystem  aus.    Dasselbe  besteht  nämlich  nur  aus  zwei  Stosszähnen   im 

Meyer  bildet  Ehrlich,  geogn.  Wandrgn.  Tf.  2—3.  4.  Schädelfragmente,  Wirbel  und 
einen  Zahn  aus  dem  Terti^rsande  von  Linz  ab. 

5)  Pallas.  Reise  III.  92.  Tf.  79  u.  Zoogr.  I.  273.  Tl.  31.  Fr.  Cuvier,  Cötac.  199. 
Tf.  15.  fig.  1  u.  Tf.  16  versetzt  den  Weissfisch  unter  Phocaena  und  Lesson,  C4lac. 
191  erhebt  ihn  zur  Gattung  BeInga,  unter  welchem  Namen  ihn  auch  Shaw.  gen. 
zool.  IIb  515.  tb.  232  u.  Barclay  a.Neil,  Nem.  Wem.  soc.  III.  371.  tb.  17,  Scoresbv. 
arct.  neg.  1.500.  tb.  14.  aufführen.  Wenn  auch  der  Mangel  derftückenflosse.  wovoTn 
Lacepede  den  Namen  entlehnte,  nicht  der  ausschliessliche  Cbaracter  der  GatUiOir 
und  streng  genommen  nicht  mehr  ganz  passend  ist:  so  finden  wir  darin  nochkei« 
nen  Grund  den  Namen  Delphinapterus  zu  verwerfen.  Cuvier,  Oss.  fMf.  Tinb  I2T. 
tb.  223.  fig.  5.  6.  untersuchte  den  Schädel 
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Oberkiefer,  tod  denen  der  eine  in  der  Regel  verkümmert  und  bei  ausge- 
wachsenen Exemplaren  ganz  verioren  geht    Sie  sind  wagrechi  in  einer  tie- 
fen Ahreole  an  der  äusseraben  Spitxe  des  Oberkiefers  (nicht  ZwiscbenkierevB) 
befestigt,  gerade,  von  sehr  beträchtlicher  Länge  (6  bis  10  Fuss),  innen  weit- 
lun  tioU  umA  schranbenfbfmig  wie  ein  Feitachenattel  von  rechts*  nach  links 
gimuyäiLin    Bei  den  Männchen  Terbimmert  gewöhnlidi  der  rechte  SAosssahn 
frihaeilig,  1>ei  dem  Wetbcheo  piegen  Beide  in  der  Alveole  znruöksubleflMi. 
Der  Sdbddel  ist  delpimartig,  dem  der  Bravmfisdie  ähntioh,  in  seiner  gaosen 
Unge  im  höchsten  Grade  asymmetrisch,  selbst  im  Unterkiefer  und  swar  schon 
im  fötalen  Zustande,  im  SchnauzentheH  öberwiegl  die  linke,  imKopflheil  iie 
rechte  Seite.    Die  Nackenfläohe  steht  senkrecht,  die  Binterhaoplsgelenfahöcker 
sümI  sehr  gross  und  stark  gewölbl.    Von  den  7  Haiswirbeki  ist  der  Atlas 
Ckiei,  die  dwi  folgeoilen  nach  SoMegel,  in  unserem  iSketete  die  flpnf  folgende 
«erwaehooi,  der  siebente  sehr  Mein,  i^nr  der  zweite  mit  Domfortsatz  verse- 
iKn.     Die    12  RHckenwirbel   haben  sehr  niedrige  Dorofortsätze.    Sohl^l 
tun  9  Leade»-  und  26  Sobwanzwirbel,  an  unserem  SkeleC  unterscheide  ich 
9  Lenden-  und  nur  24  Schwanzwirbel,  von  denen  die  ersten  13  «ntere  Dor- 
MO  tragen.     Die  WhteMule  ist   an  unserem  Skelet  bis  in  <]ie  äusserste 
SctwranziqHlBe  vollstlndig,  daher  hier  zuverlässig  zweiWiitel  weniger  als  bei 
ScMegcte  Exemplaren.    Auch  an  den  Lendenwirbeln  sind  die  Dorafortsfitze 
^mk  niedriger  als  bei  den  Delphinen,  die  Querfortoätze  dagegen  sehr  lang  und 
breit    Ifoo  den  12  Rippeopiaren  verbinden  sieh  6  durch  knöcherne  Stemo- 
costetotDcke  mit  dem  Bnistbem,  die  letzten  4  Rippen  geleiAen  nur  an  den 
QmrfKisäHen  und  von  ihnen  ist  die  letzte  ganz  rudimentär.    Das  Stermmi 
ist  vom  ood  hinten  winklig  ausgeschnitten  und  vor  der  Mitte  perforirt,  das 
Sobahertilailt  sehr  breit  und  niedrig,  der  Oberarm  mit  sehr  verdickten  ohem 
Menk  vnd  unten  flach,  mit  dem  Torderarmknochen  unbeweglich  verbunden, 
diese  iach  nnd  der  ganzen  Länge  nach  getrennt,  so  lang  als  der  Oberarm, 
im  Kerpne  7  Knochen,  die  Zehen  3-,  5-,  5-,  4-  und  Sgliedrig  eioschhesslich 
des  ifittelhandknoohen. 

s 

Der  Körper  ist  plump,  der  Kopf  klein  und  stumpf,  der  Mund  klein,  in 
dessm  Winkel  die  kleinen  Aogep  und  über  diesen  das  halbmondförmige  Spritz- 
k>cb,  statt  der  Rückenflosse  eine  niedrige  FetlfoUe,  die  Schwanzflosse  gross, 
die  Brustflosse  massig. 

■  Die  einzige  Art  bewohnt  das  Eismeer  bis  in  die  Baffinsbay  und  Neu- 
sibmen« 

Jf.  mmoceroi  Lin.  %  Bffreieht  eine  Länge  von  12  bis  16,  vieUeioht 
bis  20  Fuss  und  ist  weiss  mit  blättHoheohwurzen  oder  grauen  Flecken,  in 
der  JQ0^nd  scbieferfarben.  Die  Nahrung  besteht  ausschliesslich  in  Fischen 
I  und  Sef>ieo.  Das  unter  der  Haut  Ober  den  ganzen  Körper  verbreitete,  be- 
I  sonders  auT  dem  Kopfe  sehr  dioke  füeftt  liefert  ein  vortrefflichcis  Oel.  Die 
Narwale  lebea  in  kleinen  Gesellschaften  und  sind  muntere  und  härm- 
tose  Thiere. 


€>tLiaii«.  «»t.  nat.  XII.  1.  p.  105;  Camper.  Wl«c.  Tf.  2d--ai;  Covier,  Oss. 
faaa.  V»b  U7Ä.  223  fi«.  7.  Blumenbach.  Abbüd.  naiwrh.  Gegsl.  Tf.  44;  Scoreaby. 
•cc  of  the  arcl.  reg.  I.  486;  lU.  Ib.  15.  fig.  1.  2.  die  von  Lacepede  und  Deam^^r^J^ 
«oterschiedenen  Arten  sind  l&ngst  als  idepösch  erkannt. 
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114  Getacea.     Sirenia. 

EM.  MUrenim.  M^fUmmet^ressetU^  iJetmeeem. 
Faulte  (eiasige)  FamlUe* 

Die  Sireoeo  oder  Seekühe  unterscheiden  sich  ?oo  den  icblen  Walen 
sogleich  durch  dm  kleinen  Kopf  mit  kurzer,  dicker  sUimpfer  Schoame  mi 
wulstigen  Lippen,  durch  die  kurzen,  über  den  ganzen  Körpo*  zerSlreoleo  Bor- 
sten, durch  die  deutlicher  gegliederten  und  daher  beweglichem  Brustflosm 
die  zwischen  diesen  gelegenen  Zitzen,  den  Mangel  eines  Spritzapparates  md 
endlich  das  entschieden  herbi?ore  Gebiss. 

Das  Skelel  zeichnet  sich  im  Allgemeinen  durch  grössere  Sofidität  iler 
einsehieii  Knochen  aus.  Der  Schädel  läuft  in  eine  kurze,  stumpfe,  abwirt« 
gebogene  Spitze  aus.  Die  Hinteriiauplsfläche  ist  nur  wenig  geneigt  und  die 
starken  CondyU  rücken  nach  der  untern  Seite  hinab.  Die  ScheitcttMiae  fv* 
schmelzen  frühzeitig  zu  einer  breiten  Knocheoplatte  und  vor  ihnen  heg«  Ar 
Stirnbeine  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  frei  Der  Jochfortsatz  des  ScfaHn- 
beines  ist  von  ung^urer  Stärke,  auch  der  Jochbogen  stets  sehr  kriOig. 
(Mier^  und  Zwischenkiefer  niemals  weit  nach  hinten  v^ngnt  und  erweHeit, 
aber  der  Zwischenkiefer  von  sehr  überwiegender  Ausdehnung,  der  Dntefkidfar 
verkürzt,  hoch,  mit  deutlichem  Kronforlsalz.  In  der  Wirbelsäule  Ueibeo  dif 
Halswirbel  frei,  haben  entwickelte  Dornfortsätze,  die  folgenden  Wirbel  siiv 
niedrige  breite  Domen.  Die  Zahl  der  rippentragenden  Wirbel  steigt  arf  17 
und  18,  die  der  Lendenwirbel  auf  höchstens  drei,  der  Schwanzwirbd  nf 
über  20.  Die  zahlreichen  Rippen  sind  stark  und  gelenken  bis  auf  die  Me 
an  den  Wirbelkörpem  und  den  Querfortsätzen.  Das  Schulterblatt  stellt  äo 
schmales  Halboval  dar,  mit  deutlich  entwickelter  Gräte  in  der  miteni  HäRc 
seiner  Länge.  Die  Glieder  der  Extremität  alle  beweglich;  der  Oberarm  kvi 
mit  sehr  starkem  obem  Tmchanter;  die  Unterarmknochen  von  dersdbn 
Länge,  beide  gleich  stark,  die  Elle  mit  sehr  entwickeltem  Olecranon;  6  Cv- 
palknochen  in  2  Reihen,  die  Mittelhandknochen  sehr  schlank,  mit  verdickflo 
Gelenkenden;  der  Daumen  rudimentär,  die  andern  vier  Zehen  dreigliedrig,  (fr 
Phalangen  schlank. 

Das  Zahnsystem  zeigt  sehr  verschiedene  Grade  der  Entwickhiog.  Ed> 
Zähne  fehlen  allgemein,  die  untern  Schneidezälme  verkümmern  und  ßiUea  Mb- 
zeitig  aus  oder  sie  entwickeln  sich  zu  ungeheure  herabgebogenen  StosnÜi- 
nen,  zwei  obere  sind  allgemein  vorhanden,  aber  auch  nur  selten  bieibaid 
Die  Backzähne  haben  einen  zweifachen  Typus,  bei  einigen  nämlich  trägt  die 
Krone  starke  Querjoche,  bei  andern  stellen  die  Zähne  nur  Kauplatteo  dv 
In  demselben  Gebiss  sind  alle  von  gleicher  oder  einander  sehr  ähnlicher  Fem 
die  Zahl  jedoch  nach  den  Gattungen  sehr  verschiedea 

Dicke,  bewegliche,  mit  starken  Borsten  besetzte  Lippen  schKeeMO  da 
Ihnd.  Speicheldrüsen  sind  allgemein  vorbanden  und  die  Zunge  ist  Bop 
und  bewejglicher  als  bei  den  fleischfressenden  Cetaceen.  Die  SpemrOp 
hat  noch  eine  anselmli^lie  Weite  und  führt  in  einen  einlkcbercQ  ifagen  a^ 
bei  jenen.  Bald  ist  er  nämlich  ein  einfiicher  rundlicher  Sack,  baM  ist  tf 
veriängert  und  durch  eine  tiefe  Einschnürung  in  zwei  AbtheOuögen  zertcgi. 
auch  wohl  mit  blinden  Anhängen  versehen,  fiberall  aber  mit  sehr  entwickiBi- 
ten  Drüsen  besetzt  und  mit  glatter  Innenfläche.  Der  Darmkanal  tamü  *» 
14-  bis  20-  und  noch  mehrfache  KörperMnge  und  hat  nur  bisweflen  ittm 
Falten.    Die  Trennung  in  einen  läogern  Dünn-  und  kütmn  Dickdam  te 
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# 
ihml  dealäeh,  auch  ein  ansehnlicher  einlacher  oder  zelliger  Blinddarm,  stets 
fortiandeo.    Die  Ld>er  ist  zwei-  oder  dreilapp^,  eine  Gallenblase  vorhanden 
oder  nicbt.    Dile^  Milz  zerßUt  nicht 

Das  Herz  ist  breiter  als  lang  und  tief  gespalten»  das  eirunde  Loch  ge- 
schlossen; die  Limgen  Ton  enormer  Grösse  und  zweilappig,  weitzelUg;  die 
Laftrubre  nur  in  zwei  Bronchien  sich  spaltend;  der  Kehlkopf  nicht  pyrami- 
dal effattt  und  die  Nase  nicht  in  einen  Spritzapparat  umgestaltet;  das  Zwerg- 
Mi  ganz  schief  von  vorn  nach  hinten  und  oben  die  Brusthöhle  abgränzend. 
Die  äussere  Körperhaut  ist  bei  einer  Gattung  selu*  dick,  rauh  und  nackt, 
ba  den  obrigc»  dönn,  mit  zerstreuten,  den  Schweinsborsten  ähnlichen  Bor- 
sten besetzt,  die  sich  in  grösserer  StSrke  und  Zahl  an  der  sehr  beweglichen, 
afe  Ttet-  und  Greiforgan  dienenden  Obeilippe  entwickeln.  Die  spahenCörmi- 
geo  Nasenlöcher  öflhen  sich  mehr  weniger  nach  vom.  Die  Augen  haben  ein 
»npbikieles  chittes  Lid.  Die  Obröffiiung  ist  noch  eben  so  klein  als  bei 
Oeisdiftessenden  Cetaceen.  Die  Schwanzflosse  ändert  in  ihrer  Gestalt  ab,  ist 
aber  memals  so  tief  gelappt  als  bti  den  vorigen.  Das  Colorit  hat  minder 
reine  und  mtensive  Farben. 

Die  Seekühe  sind  grosse  und  sehr  grosse  Thiere,  von  sehr  friedlichem 
Chaneter,  die  Meere  aller  Zonen  bewohnend,  viele  von  ihnen  auch  in  die 
Ftee  laoau^ehend.  Ihre  Nahrung  besteht  nur  in  Seetang  und  andern  Was- 
sarfBiBm,  dSe  sie  an  seichten  Küsten  auf  die  Brustflossen  gestützt  abweiden 
nd  in  oDgeheurer  Menge  verzehren.  Wohl  mögen  sie  die  Fabeln  von  See- 
jaogfen  leranlasst  hab^,  da  ihr  über  das  Wasser  gehobener  Torderleib  in 
deo  knneo  breiten  Gesicht  und,  den  grossen  halbkugligen' Zitzen  vorn  an 
der  Brost  l&r  ane  lebhafte  und  ungebildete  Phantasie  viel  Menschenähnliches 
bat  In  der  Vorzeit  existirten  sie  seit  der  mittlem  Tertiärepoche  in  wenigen, 
Yoo  den  lebenden  sehr  abweichenden  Gattungen. 

Wir  unterscheiden  3  lebende  und  2  fossile  Gattungen ,  in  welchen  der 
Tjptts  der  ächten  oder  fleischfressenden  Cetaceen  mehr  und  mehr  verschvrin- 
det  md  deoTder  Vielhufer  sich  nähert. 

Rytine  Desm. 

Das  Borkenthier  hat  seinen  Namen  von  der  sehr  dicken,  runzligen  und 
bften  Haut,  welche  aus  senkrechten  Röhrchen  besteht  und  keine  Borsien 
«taf  Haare  trtgt  Der  Kopf  ist  klein,  kurz,  -nach  vom  abschössig,  oben 
pbtt  Die  weisse  bewegliche  Oberlippe  ist  mit  langen  Borsten  besetzt,  unter 
ibr  uod  ebenso  unter  der  Unterlippe  das  Zahnfleisch  zottig,  wie  mit  Borsten 
bcblott  Die  Nase  öflhet  sich  vom,  die  Augen  nach  hinten  gerückt  und 
U^  rund,  ohne  Wimpern,  die  Ohröffhung  s^r  klein.  Die  Brustflossen  von 
^^  sehr  derben  sehnigen  Haut  umgeben  und,  da  der  .schwere  Körper  auf 
^^  pstötzt  wird,  vom  Wurzelgelenk  an  verunstaltet.  Der  Schwanz  ist  com- 
Pnnrt,  gekielt  und  endet  in  eine  halbmondförmige  Flosse. 

Eigentliche  Zähne  fehlen  oder  wenn  sie  wirklich  vorhanden  sein  sollten, 
*^  sie  doch  nur  im  frühesten  Jugendzustande  entwickelt,  bei  dem  aus- 
Sf^^diseaen  Thiere  ist  keine  Spur  derselben  beobachtet  worden.  Zum  Kauen 
*«eo  vielmehr  zwei  unpaare  am  Gaumen  und  vor  der  Zunge  gelegene  Plat- 
J2»  Dieselben  sind  viereckig,  doppelt  so  lang  als  breit,  an  dem  einen  Ende 
■y  bogttiiörroig,  am  andem  in  einen  stumpfen 'Fortsatz  ausgezogen.  Die 
^^^S^st^iflen  Seilenflächen  sind  nach  unten  saumartig  umgeschlagen,  oben 
•*«»t%  gerandet    In  der  obem  concaven  Fläche  verläuft  eine  mittlere 
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LSngsleisle,  gegen  welclie  5  von  ^en  Mim  iGmnroende  höhare  QteiMilet 
spitzwinklig  stossen.  Die  Zwisdienriume.  dieser  sind  gefbrcht  und  iMl  Vw^ 
tiefungen  dicht  besetzt.  Den  Furchen  entsprechen  «nf  der  concaven' unten 
FMcbe  Erhabenheiten.  Die  innere  Stmdur  seigt  hornige,  senkrechte,  paral- 
lele Cylinder,  von  den  obem  Vertiefungen  avsgehend,  auch  an  der  vK» 
FtAche  geöflbet,  hier  leer,  nach  oben  mit  einer  bröckKchen  Masse  erioNl. 

Der  ScliSdel  gleicht  in  der  Form  der  Hirokapsel,  in  dem  breiten  Hb- 
terhanpt,  in  der  weniger  senkrechten,  geräumigen,  weiter  nach  oben  reicfanh 
Aen  Schläfengrube,  in  den  breiten  JocMbrtsitzen  der  Scfal&fenbeine,  dfo 
bfeflen  platten  Jochbeinen,  den  durch  eine  knöcherne  Wand  von  der  Hasw- 
höhle  gesonderten  Schlflfer^mben  und  der  Gestalt  des  Dnlerkiefers  dem  ^ 
Manatus,  dagegen  nShert  er  sich  dem  der  Halioore  in  dem  vordem  Ende  mi 
unteren  Rande  des  Jochfortsaffzes  und  in  dem  abgestutzten  vordem  Bsde  -öei 
tinterkieflers.  Eigenihömlich  ist  ihm  der  bis  zur  Synophyse  dreteckigfe,  wtkmk 
nach  Innen  gebogene,  vdlKg  zahnk^se  AWedarrand  des  UnteHiieierB  and  ät 
weit  nach  hinten  gereckte  äussere  Oeflhdng  des  Unterkieferkanales.  Die2ikl 
der  Wirbel  wird  auf  7  Hals-,  18  Röcken-  und  35  Lenden-  und  Sdunoi- 
Wirbel  festzustellen  sein. 

Die  nach  hinten  gedrängte  Zunge  ist  mit  kurzen,  rauhen  Zollen  be«4it, 
der  Magen  von  sehr  beträchtlicher  Grösse,  ohne  Minde  Anhänge,  der  ton- 
kanal  von  20 Vftßtcher Körperlänge,  der  BNnddami  gross,  die  Leber  dreit^ff. 
keine  Gallenblase,  das  Herz  auf  ein  Dfittheil  seiner  Länge  gespalten,  dieLogni 
sehr  lang  und  .breit. 

Man  kennt  nur  eine  Art: 

IL  Stelleri  Desm.  ^  Das  Thier  erreichte  24  Fuss  Körperlänge  und 
ist  schon  im  vorigen  Jahrhundert  ausgestorben.  Unsere  Kenntniss  von 
demselben  beschränkt  sich  auf  die  Mitlheilungen  Stellers,  der  im  JabiY 
1742  als  Schiffbrüchiger  10  Monate  lang  auf  der  Beringsinsel  verweileod 
Gelegenheit  nahm,  dieses  merkwürdige  Geschöpf  sorgfältig  zu  untersachefi 
Erst  in  neuerer  Zeit  sind  wieder  einige  Skelettheile  aufgefunden  und  yon 
Brandt  sehr  genau  verglichen  worden.  Obwohl  Steller  erzählt,  dass  das» 
Thier  so  häufig  sei,  dass  ganz  Kamtschatka  davon  leben  könnte,  ist  doch 
schon  im  J.  1768  das  letzte  auf  der  Behringsinsel  getödtet  worden  and 
seitdem  sah  es  Niemand  wieder. 

Die  nordische  Seekuh  l^ble  heerdenweise  in  der  Nähe  grosser  Fluss- 
mündungen, mit  der  Flutli  der  Küste  sich  nähernd.  Mit  den  Flossen  geheo 
sie  auf  den  sandigen  Boden  und  weiden  die  Tange  ab,  die  sie  in  unge- 
heuren Massen  verschlingen.  Sie  sind  dabei  so  ruhig  und  so  wenig  scheu. 
dass  man  mit  dem  Kahne  zwischen  sie  fahren  und  mit  der  Hand  berühren 
kann.  Auf  der  dicken  Haut  siedeln  sich  zahlreiche  Parasiten  an,  welche 
die  KOven  absuchen,  sobald  das  Thier  den  Rücken  über  das  Wasser  er- 
hebt. Angegriffen  vertheidigen  sie  einander,  freilich  ohne  Erfolg,  da  Ihnen 
besondere  Waffen  fehlen. 


7)  Desmarest.  nouv.  diel.  XIX.  574;  Brandt,  U^m.  de  l'acad.  Pelersbg.  1833.  Ö. 
108;  fiollet.  de  Tacad.  Pelersbg.  1845.  135.  167:  1847.  46;  v.  Baer,  ibid.  1818.  M; 
Steller»  nov.  commenl.  Petrop.  11.294;  Beschreibg«  von  sooderb.  Meerlh.  48;  P»U**' 
Zoogr.  272.  Ib.  30  (die  einzige,  von  Pallas  selbst  als  unsenau  bezoicboele  Altbil* 
dimg);  Schlegel,  Abhandl.  14.  Synonvm  sind  Stelleca.  Trichechus  borealis.  laoaüi^ 
boreatli. 
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ffalicore  Uiig. 

Der  Dujoog  hat  oicht  die  halbe  Grösse  desBorkenthieres,  Uägt  ^in  aus 
aanBireoteo,  kurzpD.  dünnen  Borsten  bestehendes  Haarkleid  auf  der  glatleo 
UdBl  und  in  beidea  Kiefern  Schneide-  und  Backzähne.  Der  kurze  dicke 
Kof»r  iiiii  den  wulstigen,  fleischigeo  Lippen  und  die  halbnaondförmige  Schwanz- 
flosse oäbera  ihn  dagegen  der  Rytine  ebenso  sehr,  ais  sie  ihn  vom  Laman- 
tin entfernen. 

Der  Schädel  zeichnet  sich  ganz  besonders  im  vordem  oder  Schnauzen- 
Ibeüe  aus.  Hier  ist  nämlich  der  Zwischenkiefer  ungeheuer  aufgetrieben  und 
slumpfwinklig  herabgebogen,  der  Unterkiefer  von  bedeutender  Höhe,  aber 
«dir  kurz,  ist  gleichfalls  im  Symphysentheil'  abwärts  gekrümmt.  Durch  die 
Vei^össening  des  Zwischenkiefers  wird  *e  breilovale  Nasenhöhle  nach  oben 
uBd  hinten,  in  die  Mitie  des  Schädels  geschoben.  Oberkiefer,  Nasenbeine, 
Thraoeobeine  sind  sehr  klein,  auch  die  Stirnbeine  verkürzt,  deren  Orbital- 
£9Ttsatze  dünn  und  rauli,  der  Jochbogen  comprimirt,  nach  abwärts  gebogen, 
die  Schlftfengruben  mit  der  Nasenhöhle  communicirend,  das  Hinterhaupt  schmal, 
mit  schwachem  Kamme,  das  Grundbein  nicht  mit  dem  Keilbein  verwachsend. 
Die  Körper  der  sieben  Halswirbel  sind  sehr  dünn.  Nach  Cuvier  beträgt^  die 
Zahl  der  Rückenwirbel  18,  nach  allen  Andern  19.  An  sie  heften  sich  4 
«Are  und  15  falsche  Rippen  jederseils.  Von  der  neunten  Rippe  an  geschieht 
deren  Gelenkung  nicht  mehr  auf  der  Gränze  zweier  Wirbelkörper,  sondern 
stets  nur  an  einem.  Die  Zahl  der  Lenden-  und  Schwanzwirbel  wird  auf 
28,  30  und  öfter  noch  auf  33  angegeben.  Drei  derselben  gehören  der  Len- 
deog^end  an. 

Das  Zahnsystem  besteht  aus  Schneide-  und  Mahtzälinen.  Erstere  sind 
zu  einem  jederseits  in  der  obern  Reihe  vorhanden:  bei  dem  Weibchen  un- 
regebnassig  cylindrisch,  kurz,  der  Länge  nach  gezähnelt,  stumpf  zugespitzt; 
bei  dem  Männchen  viel  stärker  und  grösser,  fast  dreiseilig,  gekrümmt,  mit 
lueissellorraiger  Spitze  vom  und  seitlich  mit  Schmelzschicht.  Im  ünterkiefwr 
finden  sich  nur  4  Gruben  jederseits,  nur  äusserst  selten  die  eine  oder  andere 
noch  mit  einem  verkümmerten  Zähnchen.  Fünf  Mahlzähne  entwickeh)  sich 
jederseits  oben  und  unten,  nach  und  hinter  einander,  daher  nie  insgesammt 
in  Tbäligkeit,  bei  alten  Tbieren  stets  nur  noch  zwei.  Sie  nehmen  von  vom 
nach  hinten  an  Grösse  zu,  der  erste  mnd  die  folgenden  oval,  der  letzte  viel 
länger  als  breit  mit  mittler  Einschnürung,  alle  wurzellos  und  mit  ebner  oder 
cQocaver  Kaufläche,  aussen  mit  einer  sehr  dicken  Cämenischicht  umhölh,  in 
der  Mitte  aus  einem  kleinen  Kern  von  Knochendentine  und  dämm  aus  Zahn- 
sobslani  bestehend,  die  Zellen  der  letzlern  Yiooo  '"^  Durchmesser. 

Die  Innenseite  der  Wangen  ist  mit  Haaren  besetzt  und  die  Zunge  kurz, 
dünn,  schmal,  vorn  mit  knorpligen  Stacheln  dicht  bekleidet.  Auf  der  her- 
abgebogenen Symphyse  des  Unterkiefers  liegt  eine  hornige  Platte  und  ihr 
entspricht  eine  ähnliche  hinter  den  obern  Schneidezälmen,  beide  in  viel  ge- 
ringerer Entwickhing  die  Kauplatten  des  Borkentbieres  darstellend.  Die  Olu^ 
Speicheldrüsen  sind  sehr  gross,  der  Magen  in  der  Mitte  völlig  eii^eschnürt 
and  mit  zwei  blinden  Anhängen  versehen.  Im  linken  kegelförmigen  Zq)fel 
des  Magens  findet  sich  wie  bei  Rytine  eine  grosse  Drüsenmasse.  Der  Blind- 
darm ist  einfach  und  kurz;  die  Leber  zweilappig,  die  Gallenblase  v<»rh«nden, 
Kh  und  Nieren  einfach;  ebenso  die  Lungen;  die  Luftröhre  von  knoohemtn 
Hk^en   gebDdet;    das   Herz    in    der  untern   Hälfte    gespalten;    die    Geni- 
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taieo  mit  groeser  ProstraU»  die  Ekbei  der  Ratbe  gespakeo.  der  Clcni 
iweSwfoig. 

fr.  ceiMcea  Uig.*)  (jcwöhnlicli  nur  8  1ms  10  Foss  lang,  oben  bläaiicfc- 
od«-  bleigraa,  unten  wdssKch,  die  Flossen  nackt  Der  Diijong  lebt  gesdfiic. 
paarweise  oder  in  kleinen  Familiai.  Die  Paarung  geschieht  im  Febrear 
und  März  und  im  November  wirft  das  Weibchen  ein  Junges.  Man  fw- 
folgt  sie  wegen  des  Fleisches,  Fettes,  der  Haut  und  der  Wunder  wirk«- 
den  Zähne. 

Der  indische  Archipel  mit  seinen  zahlreichen  Kanälen  und  seicfatao 
Buchten,  auch  das  rottie  Meer,  Mher  Tielleicfat  die  ganze  Ostkusle  Africts 
bis  ans  Kap  nährt  den  Dujong. 

MuuUüt  Cut. 

Die  auflUlendstea  generiscben  Eigenlbiunlichkeilen  des  Lamantin  bqga 
in  der  völlig  abgenmdeten  Schwanzflosse  und  in  den  zaUreicfaen  queril6cl^ 
rigen  Backzähnen. 

Der  Körper  hat  eine  eKormig  oblonge  Gestalt,  obra  conrex,  mim 
flacher,  die  Oberfläche  mit  sehr  zerstreuten,  nur  an  der  Schnauze  dktilcn 
Borgen  besetzt  Die  dicke,  abgestutzte  Oberfippe,  am  Innenrande  vso^ 
schlagen,  ist  sehr  bewach  und  dient  als  Tastoigan,  die  Nasenlöcher  shx) 
halbmondförmig  die  Ofaröflhuog  erscheint  als  ein  feiner  Stich.  An  den  Z^ 
hen  der  abgerundeten  Brustflossen  treten  bisweilen  einige  kleine  platte 
Nägel  auf. 

Der  Schädel  unterscheidet  sich  von  dem  des  Dtifjong  sogleich  dorcfa  (b 
nicht  herabgebogene  Schnauzenspilze,  durch  den  minder  aufgetriebenen  Zwi- 
schenkiefer,  den  längeren  und  niedrigeren  Unterkiefer,  die  weiter  nach  von 
gerückten  UQd  von  den  Schläfengniben  geschiedenen  Nasenlöcher,  den  viH 
hohem  und  stärkeren  Jochbogen,  die  kleinen  von  der  Schläfengrube  abge- 
gränzten  Augenhöhlen,  das  fester  eingekeilte  und  imischlossene  Febenbeia 
Halswirbel  scheinen  nur  6  vorhanden  zu  sein,  alle  mit  Ausnahme  des  AÜis 
sehr  dünn.  Rückenwirbel  zählt  man  15  bis  17.  An  den  vierten  Lemko- 
wirt)el  heflen  sich  die  verkünomerten  Beckenknochen.  Dahinter  fblgai  Dodi 
23  Schwanz  Wirbel.  Die  Rippen  sind  sämmtlicb  sehr  lang  und  stark,  g^ 
krümmt  cylindrisch,  nur  die  ersten  beiden  Paare  unmittelbar  mit  dem  Sle^ 
num  verbunden,  die  übrigen  sind  falsche.  Das  Schulterblatt  ist  breüer  A 
bei  dem  Diyong,  sein  hintrer  Rand  weniger  concav,  der  vordere  mehr  coo- 
vex;  Oberarm  und  Unterarm  kürzer  und  kräftiger;  in  beiden  Caipalreibeo 
6  Knochen;  die  Zehen  wie  beim  Dujong. 

Das  Zahnsystem  besteht  bei  ausgewachsenen  Thieren  nur  aus  Bado^ 

8)  Uliffer,  Abhandl.  Berl.  Acad.  1813.  Lacepede  wählte  die  malaiscbe  Benennung 
DugUDg  oder  Dujong  zum  systematischen  Namen  und  unter  diesen  ist  das  Ttutf 
auch  meist  beschrieben  worden:  Cuvier,  Ann.  du  Mus.  XIII.  tb.  19.  üg.  6.  7;  o» 
foss.  Vlllb  49.  tb.  220.  fig.  6.  7.  tb.  221.  flg.  1-4;  Lesson.  CöUe.  72:  Bone.  Phn 
los.  Transact.  1820.  114.  tb.  12—14.  tb.  25—31.  Man  vergleiche  ausserdem:  UfP* 
Cetac.  26.  tb.  1 ;  Blainvüle.  Ostäogr.  Dujong.  tb.  2.  4—6;  Owen.  Ann.  of  oat  hisL 
II.  300;  Odontogr.  364.  tb.  92-95;  Fr.  Cuvier.  Dents  des  llammlf.23a  tb.97:  Böp- 
pel,  Mus.  Senkenb.  I.  95.  Tf.  6.  —  Owen  unterscheidet  (lukes,  narr.  o{  the  mn. 
voy.  II.  323)-  den  neuholländischen  Dujong  als  H.  muir^ii,  weil  derselbe  obea  mA 
unten  einen  Zahn  mehr  entwickelt  <in  Allem  24.  sUU  20),  femer  die  obere  Zaho* 
reihe  mehr  bogenförmig  steht,  der  herabgekrümmte  Xheil  des  Oberkiefers  Uo^ 
und  das  Schalterblatt  relativ  schmäler  ist 
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im.  Untere  Schoeidezähoe  wurden  nur  im  fötalen  Alter  beobachtet,  ein 
Paar  kieioer,  spitzer,  oberer  bleiben  noch  lange  nach  der  Geburt,  gehen 
daoQ  verloren  imd  auch  die  Alveolen  schliessen  sich.  Die  Zahl  der  Back- 
lähae  variirt,  weil  sie  von  hinten  nach  vom  hervortreten  und  nie  säromtlich 
io  Fmctioa  sind.  Gewöhnlich  sind  7  bis  8  jederseits  in  Thätigkeit,  davor 
fiodinieole  älterer,  dahinter  in  der  Entwicklung  begriffene,  so  da^  die  Reihe 
aif  10  bis  12  enthalten  kann.  Die  obem  haben  einen  quadratischen  Um- 
teg,  auf  drei  Wurzelästen  zwei  starke,  durch  eine  tiefe  QuerAurche  geschie- 
deoe  Queijoche,  jedes  aus  drei  verschmolzenen  Höckern  bestehend,  wekhe 
bd  weiterer  Abnutzung  nicht  mehr  zu  unterscheiden  sind.  Vom  und  hinten 
spriogt  eine  basale  Schroelzwulst  vor.  Die  untem  Zähne  sind  schmäler,  zwei- 
won^,  hinten  mit  einem  dritten  accessorischen  Querjoche.  Die  Cäment- 
sdiicht  ist  äusserst  dünn. 

Die  dicke  fleisch^  Zunge  ist  ganz  unbeweglich,  sehr  kurz.  Vor  ihr  und 
m  Rachengewölbe  liegt  ein  den  Kauplatten  der  Rytine  entsprechendes 
Polster.  Am  Magen  ist  der  kleinere  hinlere  Theil  abgeschnürt,  und  sowohl 
SD  dem  Jinken  Theile,  als  an  der  Einschnürung  finden  sich  blinde  Anhänge, 
ao  errterem  die  Drüsenmasse  als  Anhängsel.  Der  Darmkanal  erreicht 
106  Fuss  Länge  bei  zwei  Zoll  Weite  des  Dünn-  und  vier  Zoll  des  Dickdar- 
mei  Der  Blinddarm  spaltet  sich  in  zwei  gleiche  Aeste.  Das  Herz  ist  an 
^  Sfitie  ausgeschnitten,  ganz  in  Fett  gehüllt.  Die  nach  hinten  besonders 
veAngeiten  Lungen  sind  ungemein  weitzellig.  Die  übrigen  Eingeweide  giei- 
dMQ  deoeo  der  Halicore. 

loch  die  Lamantine  lieben  die  Nähe  der  Küsten  und  gehen  selbst  in 
die  grtaem  Flosse  weit  hinauC  Ihre  Nahrung  besteht  aus  Seetang.  Sie 
werdn  ihres  wohlschmeckenden  Fleisches,   des  Oeles  und  der  Haut  wegen 

m- 

Das  Tateriand  erstreckt  sich  vom  19.  Grad  S.  Br.  bis  zum  25.  N.  Br. 
im  Allmtischen  Ocean,  sowohl  an  der  amerikanischen  als  afrikanischen  Küste. 

Die  Zahl  der  Arten  ist  sehr  gering  und  die  Differenzen  derselben  noch 
Uoeswegs  mit  befriedigender  Sicherheit  festgestellt.  Während  Büfibn  4  un- 
tflnckied,  reducirte  Schlegel  alle  auf  eine  einzige  und  Andere  glaubten  zwei 
oder  drei  annehmen  zu  können. 

M.  austroHs  TU.  *)  Der  Lamantin  des  Amazonenstromes  erreicht  eine 
Luge  von  5  bis  9  Fuss  und  unterscheidet  sich  besonders  im  Skeletbau 
TOQ  der  nordamerikanischen  Art.  Der  Schädel  ist  nämlich  gestreckt,  zumal 
<ler  Sdmauzentheil  verschmälert  und  lang,  der  Unterkiefer  verlängert  und 
sehr  niedrig,  vom  wenig  abgestutzt.  Die  Zahl  der  Rückenwirbel  beträgt 
16,  doch  ist  die  Rippe  des  letzten  ganz  rudimentär  und  wird  häufig  tiber- 
t»ebeiL  Dahinter  folgen  noch  26  Lenden-  und  Schwanzwirbel.  Das  Rrusi-  ' 
l»«n  Tsriängert  sich  vom  in  einen  Fortsate  und  nimmt  nur  zwei  Paare 
wahrer  Rippen  auf. 

Bewohnt  den  Amazonenstrom,  den  Orinoko,  Rio  Meta,  Apure  u.  a. 
grosie  Flüsse  in  deren  Nähe.  Er  wird  seines  wohlschmeckenden  Fleisches 
>ad  thranreicfaen  Speckes  wegen  sehr  verfolgt  und  ist  bereits  in  mehren 
Rteen  ganz  ausgerottet. 

9)  TQesius.  Jahrb.  f.  Nalargesch.  1.  23;  Blainvine»  Ostöogr.  Manatus  tb.  1;  Wag- 
Mr.Schreb.  Säogcth.  Yll.  118;  bei  Fr.  Cuvier.  C4lac.  7.  tb.  2.  und  G.  Ctivler.  oss. 
fc«.  tb.  220.  fig.  1—3  wird  die  Art  nach  Desmarest  als  H.  americanus  aufgeführt 
V^.  aach  Humboldt  in  Wiagm.  Archiv  lYa  1.  Tf.  1. 
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M.  laürofiris  Harl.  ^)  DerSdiädd  dieser  Art  M  korz  und  bnii, 
Sehnauzenlheil  auffalleod  verkürzt  and  erhöht,  die  Naeeognibe  ' 
JocWbeiQ  schnal,  das  Stirnbein  nach  vom,  das  Scheitelbein  nach 
abfallend,  der  Unterkiefer  kin^,  sehr  hoch,  vom  stark  abgeetutzt  oad  ktm^ 
abgebogen,  am  untera  Rande  ausgeschweift.  Die  Zahl  der  Rückeawivbd 
beläuft  sich  auf  17,  die  der  Lenden-  und  Sohwanzwirbel  auf  27.  Om 
Brustbein  ist  sehr  schmal,  der  Schwertfortsalz  auffallend  verKängerl,  4m 
Handhabe  abgemndet  und  nicht  in  einen  Fortsatz  ausgezogen.  Die  Zehtm 
sind  zuweilen  mit  kurzen  Plattnügeln  versehen.  Die  Lange  des  gfinaca 
TIrieres  scheint  12  bis  16  Fuss  zu  erreichen. 

An  den  Küsten  Florida*s  und  iamaika's,  kn  Parimariboflsase  und  vict- 
kkdtii  bis  nach  Gayenne  verbreitet. 

Jf.  senegalensis  Desm.  ^)  Der  afrikanische  Lamantin  wird  nur  8  ¥mm 
lang,  ist  schwarzgrau  gefärbt,  hat  kleine  runde  Augen  mit  dunkel  blauer 
Iris  und  schwarzem  Stern,  eine  cylindrische  Schnauze,  4  brafune  üägel  m 
jeder  Flosse.  Der  Schädel  stimmt  in  allen  wesentlichen  FormvCTtäÜMiiacn 
mit  dem  der  vorigen  Art  überein.  Dagegen  weicht  die  Wirbelsiiale  ak 
ddnn  es  werden  7  Halswirbel,  16  bis  17  Rücken-  und  25  Ltndeft-  md 
Scbwanzwirbel  angegeben,  deren  Körper  sämmtlich  comprimirt,  dereo  Qoer- 
fortsttfze  scAmäler  sind.     Die  Rippen  sind  breiter  und  dünner. 

An  der  tropischen  Küste  des  westlichen  Afrika*s  ooit  ihren  Fkusaate- 
düngen,  in  früherer  Zeit  vielleicht  bis  an  das  Kap  verbreitet, 

HaUtherium  Kaup  ']. 

Diese  ausgestorbene  Gattung  vereinigt  mit  besonderen  EigeatiwBihdibi 
ten  mehre  Charactere  des  Lamantin  und  Dqoiig.    Sie  bat  nur  füaf  Back- 

1)  Harlan,  Joura.  of  ihe  acad.  of  nat.  sc.  Philad.  Ulb  290;  Blaioville,  Oat^Ofr 
llanatas  55.  tb.  3;  Wagner.  Schreb.  Säugetb.  VII.  129.  Schlegel,  Abhaodi.  L  9. 
Tf.  5.  fig.  3^6,  vereinigt  diese  Art  mit  der  vorigen,  indem  er  die  allein  aicber  be- 
kannten Differenzen  des  Schädels  auf  Rechnung  verschiedener  Allerszustände  brioct 
^ovon  man  sich  durch  sorgfaltige  Prüfting  der  Angaben  nicht  überzeugen  kana. 
daher  auch  A.  Wagner  bereits  entschieden  gegen  diese  Vereihigung  airf^elfst« 
ist  Freilich  fehlen  uns  immer  noch  zuverlässige  und  genaue  Beschreibuagea  dar 
äussern  Körperbaues  und  der  anatomischen  Verhältnisse»  nvelche  die  im  Schädd 
ausgesprochenen  Unterschiede  bestätigen. 

2)  Desmarest.  Mammal.  506;  Blainville,  Osl^ogr.  Manatus  56.  Ib.  3.  5.  7;  Onier. 
dss.  foes.  Ib.  220.  flg.  4.  5;  Wagner,  Schreb.  Säugelh.  VII.  130.  Tf.  380.  381.  Aach 
dieae  Art  bedarf  noch  der  vreitern  Prüfung.  Die  Zahl  der  Zähne  wird  j^danaüi 
auf  10»  wovon  7  in  Aktivität  sind,  angegeben,  während  bei  den  amerikaniacben  aar 
9  gezählt  werden. 

Fossile  Reste  von  Manatus  sind  noch  nicht  so  zuArlässig  bekannt,  dass  dit 
fiiistenz  besonderer  Arten  darauf  begründet  werden  könnte.  Harlan  erwikttt  m 
Joam.  acad.  Pbüad.  IV.  32»  durch  Gresse  auageieiohnete  Wirbel  und  tt|ipeii  aai 
den  tertiären  Schichten  von  Maryland. 

3}  Guettard  gibt  Mäm*  I.  7.  tb.  6  u.  8»  die  erste  Nachricht  von  dieser  fossilen  Set- 
kuh  und  später  hat  Cuvier  in  den  oss.  foss.  verschiedene  Beste  als  einem  fbasüa 
Lanantia»  den  Hippopotaroen  u.  Bobben  angehdhg  beschrieben.  De  Clirialol  unimaiiu 
die  Beate  abermals  und  iheilte  Cuviers  Ansieht.  In  Deutschland  wies  auaasilMpB 
einer  brieflichen  Notiz  vom  14.  Mai  1838  Jahrb.  f.  Mineral.  1838.  319  bei  Beschrtt* 
bung  eines  Backzahnes  von  Flonheim  auf  den  unterscheidenden  Cbaracter  von  Bali 
core  hin  und  schlua  unter  Abbildung  jenes  Zahnes  den  Gattungsnamen  Bmi^tkmvm 
vor.  indem  er  zugleieb  noch  durch  einen  kleinem  Zahn  »ir  Aulstellung  der  Gat* 
luog  hi§m€o40n  sich  veranlasst  sah.  Bald  darauf  am  18.  Septbr.  ejusd.  a.  «bd.  S 
BBTT  findet  v.  Meyer  den  Namen  UaUan^ua  für  das  Flonheimer  fossile  Cetacesa 
pusend.  mit  welchem  Christol'a  tialicore  Cuvieri.  Cuvier*s  Hlppopotamua  mednn  o 
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jcdärseüs;  aber  nü  ähnHdien  in  Qwrjoche  geerdnelevr  IMgeln  wie  die 
wrige  Catlang,  Qod  ök  hint^ra  noch  mH  eineBn  Ansalze,  die  ©bern  dreK 
Äe  DBleni  zwcfwnrzUg.  Ziw  obere  Srhneidezäbne  entwiekefn  skh  sloeszahn- 
irtig,  während  unten  nur  ßnf  Alveolen  jederseils  beobachtet  werde».  Der 
Sebädd  ist*  dem  des  Diqong  aoi  ähnüchsleo^  doch  um  Vieles  Idi^er  hei  ziem- 
idier  Brate  m  hirntrageodeD  Theile,  mit  stark  entwickelten  Nasenbeinen, 
die  Scfaolelbeioe  um  eift  Driltbeil  Uoger  ahi  bei  jenem,  die  Stirnbeine  nicht 
nit  eiotftder  torachaielzand,  Jochbein^  Jocbfbrtsatz  des  Schläibnbeines  und 
dieses  selbst  etwas  schwächer,  dieAlveolea  in  dem  nicht  abweichend  gestal- 
leteii  Zwischenkiefer  minder  weit  nach  oben  eindringend,  der  Unterkiefer  dem 
dee  Dojong  gan^  ähnlicbt 

Die  Arten  verbHÄeti  öicb  in  den  mittlen]  und  jungem  Tertiärgebilden 
tMtsebiattds»  f'rttnkre«^  und  Haliens. 

Ä  Serresi  (xcrv.  *)  Schädel-  und  andere  Skelettheile  dieser  Art  wur- 
den in  dem  jungem  Tertiärsande  ton  Montpellier,  Pezenas  und  Estres  ge- 
sammelt. Ersterer  unterscheidet  sich  von  den  folgenden  durch  dieschmä- 
km  Scheitelbeine,  die  viel  grösseren  Nasenbeine.  Im  Gebrss  zeichnet  sich 
der  letzte  obere  Mafalzabn  characteristisch  aus  durch  die  überwiegende 
Entwicklung  seines  vordem  Höckerpaares  und  der  letzte  des  Unterkiefers 
durcii  vier  kleine  warzenförmige  Höcker  hinler  dem  zweiten  Hauptpaare, 
^  obeni  Schneidezahne  durch   beträchtliche  Grösse. 

Ä  fossile  Gerv.  •)  Dieser  Art  schreibt  Gervais  ein  Schädelfragmcnt 
von  Doae,  ein  ünterkieferstück  von  Angers,  zwei  Stücke  vom  Oberarm, 
eneo  Wirbel  und  eine  Rippe  des  letztern  Fundortes  zu.  Am  Schädel  ist 
die  relativ  geringere  Länge  des  himtragenden  Theiles  und  die  stärkere 
Wölbung  des  Profiles  sowie  die  tief  zwischen  die  Nasenbeine  eingreifenden 
Stirnbeine  characteristisch.  Das  Unterkieferfragment  enthält  noch  die  bei- 
den ktzten  abgenutzten  Zähne,  der  letzte  mit  nur  3  warzenförmigen  Höckern 
hinten.  Der  Humerus  hat  die  grösste  Aehnlichkeit  mit  dem  des  Dujong, 
ohne  jedoch  identisch  zu  sein.  Nach  diesen  Fragmenten  übertraf  die  fossile 
Alt  4ie  Serreüsche  an  Grösse. 


E  dabios  und  v.  Meyers  eigener,  bis  dabin  nirgends  beschriebener  Manatus  Sta- 
deri  gebdren  soDle.  Erst  ira  J.  1841  überzeugte  sich  de  Christol  Ann.  sc.  nat.  XV. 
307.  durch  eine  neue  UntersocboDg  von  den  generischen  Eigenlhümlichkeiten  der 
Mher  von  ihm  geprüften  Beste  and  führte  für  sie  den  Namen  Metaxythetium  ein. 
Sf»ftter  hat  dann  Maiovilte  in  seiner  Osteographie  unter  Manatus  und  Gervais  in 
tnn.  sc  nat.  1846.  V.  o.  Zool.  et  Pal.  142.  die  Gattung  mit  ihren  Arten  noch  einer 
griudlieben  Darstellong  gewürdigt.  Ueber  die  Benennung  kann  nach  dieser  histo- 
riscfaeo  Sachlage  gar  kein  Zweifel  sein.  Raups  Hahlherium  ist  der  äitesle  Gattungs- 
name zugleich  hinlänglich  begründet.  Obwohl  v.  Meyer  den  spätern  Namen  Halia- 
nassa  orrgeods  begründet  bat  und  sich  alsbald  auch  von  d^r  gleichen  Bedeutung 
mit  Balitherium  überzeugte,  zieht  er  denselben  dennoch  letzlern  vor  und  der  sonst 
gevitseahaft  prüfende  Bronn  folgt  diesem  Beispiele.  —  Kaup  enivdh/it  in  seiner  Be- 
Nhreibirag  Jahrb.  1840. 674  auch  eine  Beckenhilfte,  an  inrelchem  die  unverkennbare 
Spv  einer  Pfanne  für  den  Oberschenkel  sich  findet,  die  also  auch  auf  die  Existenz 
VQB  tiisieni  Extremitäten  fuhren  würde. 

4)  Gervais,  ZooL  et  Pal.  143.  tb.  4.  5.  6  c.  explic.  Hierzu  gehört  de  Chrislors 
IrtkxyffterteM  Cavieri  z.  Th. 

5)  Gervais.  ZocI.  et  Pal.  143.  Die  üeberreste  sind  beschrieben  ^rden  von 
(Wer  in  den  088.  foss.  als  Mgnatws  f^aUit  VHIb  66.  tb.  220.  «f- g*  fz*  ÜL"S^ 
mn^mmi  mMät  fl.  482.  tb.  3a  fig.  9.  als  f*«J«  fo^^is  Villa  455.  tb.  220  flg. 
24-28  Morse  fossile  Tinb  457. 
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H.  Beaumtmli  Gerv.  ^)  Bin  fast  vollstäDdiges  Skelel  aus  der  i 
Molasse  von  Beaucaire  im  Gard  Dept.  soll  mit  den  Fragmenten  der  Tori^ 
gen  Art  eine  grössere  Aehnlicbkeit  als  mit  denen  der  ersten  haben,  dod 
fehlt  die  specielle  Beschreibung  desselben  noch. 

B.  GueUardi  Gerv.  ^]  Nähert  sich  dem  Dujong  noch  mehr  als  ^ 
Reste  von  Montpellier,  von  der  sie  sich  Oberdiess  durch  die  geringere  Grosse 
der  obern  Schneidezähne  und  die  halbkreisförmig  geordneten  Warzenhöd« 
im  hintern  Theile  des  letzten  untern  Mahlzahnes  unterscheidet  Die  leste 
wurden  bei  Etampes  und  Longjumeau  entdeckt. 

Dmotherium  Kaup. 

Eine  ebenfldls  nur  auf  die  tertiäre  Periode  der  Vorwelt  beschränkte  Gat- 
tung, deren  Eigentbtunliclikeiten  auflallender  hervortreten,  als  bei  HaliihehnB 
Der  Schädel  ist  sehr  breit  und  niedrig,  nach  vom  sich  allmäblig  abdadieod. 
aber  nicht  verschmälemd,  sondern  mit  breitem  Schnauzenlheil ,  die  Nadeo- 
fläche  stark  geneigt,  die  Gelenkhöcker  am  Hinterhauplslocbe  hioaufgcriickL 
sehr  convex  und  vorstehend,  die  Slimgegend  auflallend  breit  und  mit  wolstf 
erhöheten  Seitenrändem,  Nasenbeine  nicht  erkennbar,  .Schläfengruben  sehr 
gross,  das  Jochbein  viel  schwächer  als  bei  den  vorigen  Gattungen,  Obeifcieler 
dachartig  über  die  Zahnreihe  vorragend.  Der  CnteHkiefer  gelenkt  mit  eioea 
queren  sehr  kräftigen  Condylus  am  Schädel,  hat  einen  breiten  aufsteigepdeiL 
aber  niedrigen  und  sehr  veriängerlen  horizontalen  Ast  und  dieser  krwnnA 
sich  vom  ersten  Backzahne  an  stark  fast  senkrecht  abwärts.  Hier  an  der 
herabgebogenen  Spitze  ragen  zwei  mächtige  Slosszäbne  nach  unten,  leMl 
nach  hinten  gekrümmt  hervor.  Im  Oberkiefer  fehlen  Schneidezähne.  I^ 
Backzahnreihen  bestehen  jcderseits  aus  5  Mahlzähnen.  Dieselben  sind  n- 
ctangulär  mit  tief  gelrennten  Querjochen  auf  der  Krone.  Der  erste  io  i^ 
obem  Reihe  fallt  zeitig  aus.  Die  Querjoche  sind  leicht  gekrümmt,  vatim 
sich  schief  ab.    Der  drille  Milchzahn  und  der  dritte  in  der  Reihe  der  Uct- 


6)  Gervais.  Zool.  et  Pal.  144.    Blainville  erwähnt  dieses  Skelet  als 
rium  Bemmm^H  Osteogr.  Manatus  130. 

7)  Gervais.  Zool.  et  Pal.  144.  Bei  Blainville.  Osteogr.  Manatus  106.  Ib.  11.  ^ 
MmuUui  Gueitmrdi  aufgeführt. 

Ausser  den  oben  angeführten  Arten  werden  noch  Reste  verschiedeoer  fs*^ 
orte  als  speciflscb  eigenlhümlich  unter  Haiitherium  versetzt.  Gervais  bildet  l  & 
Tf.  41.  fig.  3.  einen  Zahn  aus  dem  obern  Grobkalk  unweit  Bordeaux  ab  mwl  ftfaj 
die  drei  von  Cuvier  einem  Hippopotarous  dubius  zugewiesenen  Zähoo  als  B.  M* 
auf.  Die  Reste  der  Flonheimer  und  Aargauer  Molasse  bilden  v.  Meyer's  oecb  i» 
roer  cbaracterlose  Haliannssa  Studeri.  Ebenda  und  iro  TertiArsande  von  üas  j[^ 
det  sich  desselben  H.  Collini  Jahrb.  1847.  189.  von  welcher  Fitzinger  scboo  Iw 
einen  Unterkiefer  als  BalUkerimn  Ckrisi^U  LAnderk.  ob  der  Enns  c.  tb.  besckrwi. 
Endlich  ist  noch  des  hmiolherimm  oder  Cheirolkeritm  appflihnwi  Bruno,  V<* 
Acad.  Tor.  1839.6.1.  162.  tb.  1.  2.  aus  dem  tertiiren  Mergel  von  MooUgbo  n  IT 
denken.  dessen  Scbddel  auffallend  mit  Haiitherium  übereinstimmt,  desseo  ZaM^ 
düng  Jedoch  einige  erbebliche  Unterschiede  bietet  Vergl.  Blainville  Oet^ofr.  Hm** 
tus  lOe.  tb.  8-10  und  meme  Fauna.   SAugeth.  227—231.  , 

Hier  mag  auch  Gervais*  Trach^thermm  BamU$U  Zool.  et  PaL  145.  tb.  41.  if  ^ 
erw&hnt  werden.  Dasselbe  beruht  auf  einem  untern  Mahlzahne  aus  dem  Vhc«** 
kalk  der  Reole  im  Gironde  Dept.  Die  Krone  ist  dreihäghg .  jeder  Hügd  ••>  ^ 
dicken  stumpfen  Höckern  gebildet,  zu  denen  noch  ein  siebenter  nnpaarer  1^^ 
kdromt;  die  Wurzel  ist  zwei&stig.  Vielleicht,  sagt  Gervais,  gehört  in  diese  GaUof 
auch  ein  in  der  Molasse  von  Malta  bei  Blahiville' Ost^r.  Soa  tb.9.  als  &»  **** 
4§mtMtu§  abgebildeter  Zahn. 
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hmtn  Übm  bat  drei  Qneijoche,  alle  übrigen  nur  zwei,  der  erste  noch  einen 
U^shogel  am  Aossenrande. 

Da  ¥00  dem  übrigen  Skelet  des  Dinotheriom  keine  Theile  bekannt  sind: 
so  hsseo  sich  über  die  äussere  Körperform  des  Thieres  nor  Yermuthungen 
aostdieo.  Die  Ansidit,  dass  das  Dinotheriura  ein  Landbewohner  gewesen  sein 
iBödile  md  demgemftss  einen  plumpen  Körper  und  einen  langen,  die  Stoss- 
xihoe  überragenden  Rüssel  hatte,  findet  im  Schddelbau  wenig  Cnterstütxung. 
Kestf  spricht  allein  schon  durch  die  stark  geneigte  Hinterhauptsflfiche,  die 
M  deprimirte  Form  und  das  bedeutende  Gewicht  der  Y6h)em  Stosszfthne 
fiv  doeo  beständigen  ibifentbalt  im  Wasser.  Auch  bekundet  der  Schädelbau 
im  EioKloen  eme  grössere  Verwandtschaft  mit  den  Sirenen  als  mit  den  Pachy- 
(ienneo  und  der  Scfanauientheil  deutet  vielmehr  auf  dicke  wulstige  Lippen 
ab  auf  einen  langen  Rüssel.  Das  Zahnsystem  zeigt  allerdings  eine  über- 
RBchflode  Aehnlichkeit  mit  dem  des  Tapirs,  aber  der  Typus  de^lben  kömmt 
bereits  bei  Manatns  vor  und  in  ähnlichem  Verhäitniss  steht  auch  Halitherium 
n  Hippopotarous.  Der  gewaltigen  Stosszähne  bediente  sich  das  Tbier  zum 
Feidiikeo,  wenn  es  am  Ufer  weidete,  und  die  stark  hervortretenden  Gelenk- 
köpfe am  Hinterhaupt  gestatteten  eine  viel  grössere  Beweglichkeit  des  Kopfes 
^  bei  deo  übrigen  Sirenen.  Die  für  Halit^rium  schon  wahrscheinliche  Ent- 
«KUoDg  hmlerer  Flossen  ist  auch  für  Dinotherium  von  Owen  nachgewiesen 
wart»»). 

Vor  eiae  Art  ist  hinlängKeh  begründet 

D.  gijmUeim  Kaup.  ^  Der  Schädel  ist  3Va  ^^^  ^^%  ui^d  2  Fuss 
^>f^  wonus  sich  die  Länge  des  Thieres  nach  dem  Massstabe  der  Sirenen 
>uf  elwa  20  Fuss  berechnen  lässt.  Das  einzige  vollständige  Exemplar 
^^wde  ia  den  mitteltertiären  Schichten  bei  Eppelsheim  entdeckt  und  von 
'^blraebeo  andern  Orten,  so  aus  den  Bobnerzen  der  Alp,  bei  Georgens- 
SB^  io  Mähren,  bei  Wien,  in  der  Schweiz,  im  Gersdepl^  aus  Griechen- 
^  B-  a.,  kennt  man  nur  Zähne  und  Kieferfragmente,  welche  häufig  zur 
Dolencheidong  mehrer  Arten  benutzt  worden  sind. 


9  Bevor  aicht  der  ganze  Sl^eletbau  des  Dinotherium  bekannt  ist,  wird  bei  den 
^ftieadea  Eigenthümlichkeiten,  welche  der  SchädeJ  von  dem  der  Flossensäuge- 
^we  sowohl  als  der  Huflbiere  unterscheiden,  die  systematische  Stellung  immerhin 
neifelhaA  bleihen.  Wahrscheinlich  wird  Dinotherium  den  Typus  einer  besondem 
f^ailiereprisentiren,  doch  nicht  wie  ich  durch  wiederholte  Prüfung  mich  über- 
^  habe  mit  Zeuglodon  und  Toxodon  zusammen,  die  ich  in  der  Fauna.  Säugeth. 
^  in  der  Familie  der  Amphitherien  vereinigte. 

»  Cövier,  oss.  foss.  lU.  30a  tb.  73.  fig.  2.  tb.  73.  flg.  7.  tb.  74.  fig.  3.  schrieb 
^^elM  ZMme  einem  T&pinis  gigmUetu  zu  und  kaup  wiese  zuerst  nach  Entdeckung 
^  Sefaidels  die  generischen  Eigenthömlichkeiten  nach  in  seiner  Descr.  oss.  foss. 
"•  I.  Ib.  1—5;  Akten  der  Urwelt  t5.  Tt  5—14;  Beschreib,  u.  Abbild,  des  Schädels 
>oi  OiooUL  gigant.  Giessen  1843.  Die  Identität  des  D.  Cuvieri,  D.  seeundarium,  D' 
*|^.  D,  maximtm  sowie  des  D.  bavarkum  und  D.  proatmm  hat  Kaup  selbst 
«w«  nachgewiesen  und  nur  noch  die  um  die  Hälfte  kleinere,  jedoch  auch  nur 
^veaige  Zähne  begründete  Art  D,  Koemgi  in  den  Akten  der  Urwelt  S.  50  beste- 
^  laiieD.  Wahrscheinlicher  als  diese  Art  ist  jedoch  die  Existenz  des  D,  indicum 
^  StTaükhogel  nnd  des  D,  wttrale  Owen.  Ann.  mag.  nal.  bist.  1843.  XI.  7.  fig. 
1--3.  io  Aostrahen,  dem  auch  ein  Oberschenkelft-agment  zugeschrieben  wird. 
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Zweite  Ordnaog«   Pinuipedia«  FlossenfOsser» 

Die  Pinnipedier  schliesseo  sich  durch  ihren  gestrecklen  walzenföroigea 
Körper,  den  kleinen  Kopf  und  die  dicken  wulstigen  Lippen  den  Seekübdi 
zunächst  an,  unterscheiden  sich  aber  von  denselben  durch  das  dichte  e^; 
anliegende  Haarkleid,  durch  den  steten  Besitz  hinterer  Flossenlüsse,  doni 
die  äusserlich  unterscheidbaren  und  mit  Nägeln  bewaffneten  Zehen  io  alicn 
Flossen,  den  Mangel  einer  Schwanzflosse  und  den  deutlich  vom  Rumpfe  ik* 
geset^tQu  Kopf, 

per  ßk^letbau  im  Allgemeinen  zeiehoet  sich  aogteidi^diircii  dievoUaüfr 
dige  Entwicklung  aller  (ikeder  lihd  dureh  das  bämoDttcbe  Verhältoiss  mr 
Terscbiedenen  Abtheilungen  aus.  Der  kleine  Schädel  tvhrd  durdi  eineo  ^ 
beweglichen  und  relativ  langen  Hab  vom  Rumpfe  geschieden,  in  diesen  il^ 
hen  Bmst-  und  Lendengegend  in  keinem  auffallenden  MissverhÜlnts^e  wk, 
4»rch  das  Auftreten  eines  vollständigen  Beckens  ist  die  Lendeagegted  dk^ 
bmten  scharf  abgegränxt  und  die  Wirbeisäule  l^uft  in  einen  kuneo  Sebwia 
ans.  Die  Extremitäten,  im  Verhältniss  zur  Grusle  und  Länge  des  Köi^ 
zwar  noch  kurz,  sind  doch  in  allen  Gliedern,  jedoch  ohne  GegensiUücttfll 
der  entsprechenden  vordem  und  hinteni,  vollständig  entwickdt,  die  F»v 
(unfzeiug,  die  Zehen  nie  mehr  als  dreigliedrig. 

Der  Schädel  hat  eine  pyramidale  oder  prismatische  Gestalt  «id  der 
hh'nfragende  Tlieil  steht  in  ziemlich  gleichem  Verhältniss  mil  dem  Gesichts- 
theile.  Die  von  hervorstehenden  Kanten  umgränzte  Nackenfläche  steigt  soL* 
recht  auf  oder  neigt  nach  hinten  ober.  An  ihrer  Basis  treten  jederseitf  ib 
grossen  Hinterhauptslocbes  die  beiden  stark  gewölbten  Condyli  scharf  ^ 
setzt  hervor.  Die  meist  starken  Jochbogen  stellen  weit  vom  Schädel  ab  «^ 
an  ihnen  bleibt  die  Verl>indungsnath  der  Jochbeine  bis  ins  hödists  Aktf 
sichtbar.  Die  Augenhöhle  sind  sehr  umfangsreich ,  nur  durch  eioeo  kam 
Fortsatz  des  Jochbogens  von  der  kleinen  Schläfengrube  abgegrast.  Diet>- 
lenkflächc  (ur  den  Unterkiefer  liegt  (juer  und  ist  lief  concav.  Thräwnbw 
scheinen  bisweilen  ganz  zu  fehlen.  Die  Nasenbeine  sind  verlängert .  pWl.  ^ 
Nasenhöhlen  stets  nach  vom  gcöflhet.  Ober-  und  Zwischenkiefer  Iragea  sirt-» 
Zähne.  Der  Unterkiefer  ist  gestreckt,  mit  stark  convexem  Gelenkkoff  *i 
breitem  Kronfortsalz  versehen. 

Die  Wirbelsäule  erinnert  hinsichtlich  der  einzelnen  Wirbel  scboo  i* 
an  die  der  carnivoren  Baubthiere,  doch  sind  die  kunen  kräftigen  Den*''* 
Sätze  sämmtlich  nach  hinten  gerichtet.  Der  Alias  liat  breite  FlügclfortJJti' 
und  keinen  Dorn,  der  Epistropheus  dagegen  einen  sehr  entwickelteo  Doroforl* 
salz  und  nur  sehr  schwache  Querfortsätze.  Bei  den  folgenden  Hatewirt»«*' 
gleicht  sich  dieses  Verhältniss  aus.  Die  Zahl  rippentragender  Wirbel  srhwint 
zwischen  14  und  15.  die  der  Lendenwirbel  zwischen  5  und  6.  b^ide  w' 
kräftigen  Dom-  und  Gelenk-,  aber  nur  mit  kurzen  Querfortsälzen.  DasKn^* 
bein  besteht  aus  2  bis  4  Wirbeln,  deren  erweKerte  Querfortsälze  das  Hüft- 
bein des  Beckens  tragen.  Ilire  Verschmelzung  geht  nie  soweit,  d»  * 
Gränzen  der  einzelnen  Wirbel  spurlos  verschwinden.  Die  Zahl  der  Scbwacu- 
Wirbel  variirt  von  9  bis  15  und  darüber.  Die  ersten  derselben  tragffl  n*»**' 
.kräflige  obere  Domen,  niemals  untere,  die  Körper  aller  sind  schlank  nbn- 
drisch  oder  prisin.itiscli.  Der  Thorax  ist  stark  gewölbt,  die  Rippen  ätt 
sehr  gebogen,   am  untern  Ende   etwas  erweitert  oder  verdickt,  oben  it 
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^5S8ern  Mf^lmmhl  nach  deppelköpfig,  die  Zahl  der  wahren  etwa  doppelt  so 
gross  als  der  frischen,  ihre  Knorpel  gegen  das  Bristbein  hin  gem  veitnöchernd. 
Das  Brustbein  besteht  aus  acht  bis  neun  hangen,  cyliodriscben,  stets  getrennt 
bMbendea  Wiiteftörpern.  Dos  Schulterblatt  bat  zum  Theä  noch  die  selir 
befrlditliche  Breite  wie  bei  den  Gelaceen,  aber  es  tragt  eine  in  seiner  gan- 
ten L^  entwickehe  starke  Grite,  (Ke  den  Gelenkrand  nicht  überragt.  Der 
Ob^mtn  ifiH  kons  und  sehr  kräftig,  mit  fast  kugUgem  Gelenkkopf  und  sdir 
5tiiter  Dehalä$te.  Die  ebenfhHs  kurzen  und  dicken  Knocbea  des  Vorder- 
irroes  bleiben  siets  getrennt,  der  Radius  nacfa  unten  starker,  der  Cubitus  nach 
oben  mit  besonders  starkem  Olecranon.  Die  Handwurzel  zählt  in  der  ersten 
Rahe  gewöhnlich  4,  in  der  zweiten  3  Knochen.  Die  cyhndrischen  Hiltel- 
hindlnocben  nefaroen  vom  ersten  bis  zum  fünften  an  L&nge  und  Stärke  ab, 
«^nso  die  3  Phalangen  der  Zehen.  Das  Becken  ist  gestreckt,  nur  dasHuft- 
bm  stark,  Scham-  und  Sitzbein  schwächer.  Der  Oberaclienkel  ist  kürzer  als 
der  Oberarm,  aber  gleiohfalls  selir  stark,  mit  kugügem  Gelenkkopf  und  star- 
ke» Trodianteren.  Dar  Dntersoherikel  dagegen  übertrifil  den  Vorderarm  an 
Uoge  and  seine  nach  unten  verdickte  Fibula  bleibt  stets  von  der  starken 
teygen  Tibia  getrennt  Das  Sprungbein  gelenlit  mit  beiden  Knochen.  Das 
FsPMBbein  hat  einen  kurzen  kräftigen  Hadken.  Die  Zehen  sind  länger  als  an 
dm  Yorderfussen,  ihr  Grössenverbältniss  unter  einander  abweichend  und 
^madeiSch. 

Im  Zahnsystem  sind  stets  Sohneide-,  Eck-  und  Backzähne  vorhanden. 
Die  Schneidezähne  klein  und  einfach,  oben  meist  mehr  als'  unten,  fallen  zu- 
ivihD  mit  dem  Alter  aus.  Die  Eckzähne  sind  stark  kegelförmig,  bei  dem 
Waifoss  die  obem  in  lange  Stosszähne  verwandelt.  Die  fiaokzäbae  an  Zahl 
^"""scMeden  smd  «inbch  cylindrisch  oder  haben  spilzzackige  Kronen  auf  zwei 
WöraelSslen. 

INesen  auflallenden  Unterschieden  im  festen  Gerüst  der  Pinnipedier  von 
den  Cetace^  entsprechen  nicht  minder  durchgreifende  in  den  weichen  Thei- 
tn  Die  Maskriattn*  der  Wirbelsäule  ist  sehr  kräftig,  (he  der  Extremitäten 
viel  mehr  entwickelt  als  bei  jenen ,  dlsnn  auch  Yorderarm  und  Hand  haben 
^  laskein,  ebenso  die  hintern  Gliedmassen.  Sie  Zehen  sind  zwar  durch 
^  Fiossenhaut  unbeweglich  mit  einander  verbunden,  aber  die  FIosmhi  die- 
nen nicht  mehr  auss^iesriioh  zum  Schwimmen,  sondern  auch  zur  Bewe- 
^  des  TMeres  auf  dem  Eise  und  dem  Festlande.  So  ungeschickt  auch 
Ä«e  Bewegungen  erscheinen,  so  werden  sie  doch  mit  grosser  Schnelligkeit 
und  Kraft  ausgeföhrt  Die  SteUe  der  Schwanzflosse  versehen  beim  Scfawim- 
nien  die  nach  hinten  gestreckten,  z.  Th.  auch  mit  dem  Schwänze  veitunde- 
wn,  hinteren  Pk)S9enfii8se. 

Vom  Nervensystem  gleicht  der  centrale  Theil,  das  Gehirn,  sehr  dem  der 
^3ce«i.  Die  Windungen  der  Oberfläche  sind  stark,  aber  zugleich  ziemlich 
'^wnelriwh.  Das  kleine  Gehirn,  ebenfalls  vom  grossen  fast  ganz  bedackt, 
letohnet  sich  durch  überwiegende  Entwicklung  seiner  Seiienlappen  aus,  audi 
'^weH  die  Breite  der  Brücke.  Die  Hemisphären  des  grossen  Gehirnes  haben 
♦w«J  grossem  Quer*  als  Längsdurchmesser;  die  quere  TheUung  derselben 
Bt  d^ch  ausgesprochen.  Die  Seitenventrikel  zeigen  Spuren  eines  hinteren 
J^™«.  dagegen  fehlt  das  Genfrum  semiovale  Vicusseni  und  die  sogenannten 
^[^|*eT»Btiae  natiformes.  Im  peripherischen  Nervensystem  verdient  beson- 
w  der  Nervus  trigeminus  mit  semen  Aesten  und  der  N.  facialis  Beachtung, 
w  Kadmerv,  memate  Mriend,  entspringt  mit  einer  beträchtlidien  Anschwel- 
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Ittng  am  mittlern  Lappen  des  Gehirnes  und  verdickt  sich  kotbeoiSniig  m 
der  Siebbeinplatte.  Die  Huscbelo  sind  lu^jemaii  entwickelt,  ebenso  die  tarn 
Nasenmos^eh.  Im  Bau  der  Augen  ist  die  grosse  HUrte  dar  Sklerolika.  dB 
Kleinheit  des  Glaskörpers,  die  grosse  kugiige  Linse,  die  kleine  Thrimmk« 
erwShnenswerlh.  Im  innem  Gehörorgan  zeichnet  sich  die  Schnecke  oat  wm 
Windungen,  die  Grösse  des  Voriiofes  und  die  starken  Gehörknöchekfaeo  m 
Die  äussere  Gehöröflhung  ist  überall  deutlich,  bisweilen  schon  mit  einer  MoseU 
versehen.  Die  Zunge  erhält  nur  schwadie  Nervenäste,  trägt  verschMhilfcii 
entwickelte  Geschmackswärzchen  und  ist  übrigens  glatt  und  an  der  S|ilv 


Am  Eingange  zum  Re^irationsorgan  liegt  dar  durch  sdnen  sehr  gntm 
Ringknorpel  ausgezeichnete  Kehlkopf,  der  einen  freien  Wrisbergiscfaen  KaMpi 
im  Ligamentum  aryepiglotticum  besitzt.  Die  Lullröhre  ist  zwar  wie  bei  d« 
Cetaceen  kurz  und  weit,  aber  ihre  zahlreichen  (70  und  meiur)  Ringe  mi 
vollständig  geschlossen  und  nur  die  letzten  schieben  ihre  Enden  über  ob- 
ander.  Sie  theilt  sich  stets  nur  in  zwei  Bronchi,  deren  weitere  Venweigoota 
noch  zarte  Knorpehinge  besitzen.  Die  beiden  Luogenlappen  bleiben  wmi 
ungetheilt,  nur  zuweilen  zerfällt  der  rechte  in  zwei,  die  linke  lionge  digv" 
ist  stets  einfach«  Das  breite  flachgedrückte  Herz,  äe  Erweitennv  der  Unpo- 
arterie  an  ihrem  Ursprünge,  die  in  zahlreiche  Aeste  mit  büechelfl^iugff 
Anordnung  sich  auflösende  Arraarterie,  die  starken  Teneogeflechta  in  dff 
Unterleibshöhle  und  einige  andere  Eigenthümlichkeiten  des  GeOsssyatefle 
theilen  die  Flossenfusser  mit  den  Cetaceen. 

Das  Verdauungsorgan  weicht  in  mehrAcher  Hinsicht  wesentlich  von  dm 
der  fleischfressenden  Cetaceen  ab.  Die  Speicheldrüsen  nnd  schwach  «^ 
wickeh,  die  Glandula  subungualis  fehlt  ganz,  die  Parotis  ist  rudimeotir  mi 
die  Kieferdrüse  klein.  Die  kurze  und  weile  Speiseröhre  mit  einer  sehr  ilr 
ken  Muskelhaut  führt  in  den  stets  einfachen  Magen,  der  fast  nur  eine  Etm- 
terung  derselben  zu  sein  scheint,  denn  er  ist  sehr  verlängert,  eog,  genä. 
sein  BHndsack  unbedeutend,  erst  durch  die  Dmbiegung  in  der  Nähe  i» 
Pförtners  hervortretend.  Der  stets  durch  eine  PfÖrtnerklqtpe  von  lfa|* 
geschiedene  Darm  variirt  in  seiner  Länge  aufflillend,  von  der  7-  bi8  28lkhff 
Körperlänge.  Der  Dickdarm  ist  kurz,  etwa  um  das  Doppelte  di^er  ab  If 
Dünndarm,  der  Blinddarm  sehr  klein.  Die  Leber  zerlUk  in  mehre  Hi^t- 
läppen  und  diese  bisweilen  wieder  in  zahlreiche  ZipfU.  Die  GtHeobhse  i»t 
allgemein  vorhanden.  Der  Gallengang  mündet  in  der  Nähe  des  Pförtoen  ii 
den  Darm,  erweitert  sich  aber  vorher  und  nimmt  noch  den  AusfiUnogBtMl 
der  Bauchspeicheldrüse  auf,  wenn  sich  derselbe  nicht  bios  äuiserlich  n^ 
Die  Mündung  springt  übrigens  stark  in  den  ZwöUBngerdarm  vor.  Die  )U 
ist  klein  und  gleichlalls  zc^eilt 

Die  Nieren  haben  eine  traubenförmige  Gestalt,  aus  zahbeicheo,  mlbtlküf 
100  Läppchen  gebildet.  Die  walzenförmigen  Hoden  mit  den  groneo  M» 
hoden  liegen  in  der  Leistengegend  unter  der  Haut  und  sinken  während  Atr 
Brunstzeit  in  die  Bauchhöhle  zurück.  Samenblase  und  Covvpersche  Dmb 
scheinen  völlig  zu  fehlen,  die  Prostata  ist  sehr  klein.  Der  Pi«is  eolbllt  bie- 
fig  einen  kleinen  platten  Knoclien  und  endet  in  eine  zugespitzte  EicheL  ^ 
weibfiche  Scheide  öffnet  sich  gemeinschaftlich  mit  dem  After,  aber  durch  m^ 
Wand  von  diesem  getrennt  in  einen  Sack.  Sie  fOhrt  in  einen  getbeilleB  Cte 
ms.    Zitzen  sind  2  oder  seltener  4  vorhanden. 

Die  Pinnipedier  sind  Säugelhiere  von  mittler  und 
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der  Msse.  Sie  bewohnen  die  Meere  aHer  Kliroate,  vonngiich  jedoch  der 
Uten  Zone.  Ihre  Nahrung  besteht  meist  in  Fischen  und  Krebsen/  nur  das 
Waiross  sdieint  aoch  vegelabiKscbe  Nahmi^  zu  sich  zu  nehmen.  Alle  leben 
gesdüg  in  grossen  Scbaaren,  sind  munter  und  lebhaft,  nicht  ftnrchtsam.  Sie 
Terhmi  meist  nur  um  zu  schlafen  das  Wasser  und  ruhen  auf  dem  trocke- 
aeo  Ufer  oder  dem  Eise,  das  sie  aber  bei  drohender  Gefahr  eiligst  verlassen. 
ftre  Ranzzeit  fällt  in  den  Herbst  und  im  Frühjahr  oder  -Sommer  wirft  das 
WeibobeQ  ein,  seltner  zwei  Junge.  Man  verfolgt  sie  ihres  Fettes  wegen,  das 
Wiifoss  wogen  der  Slosszähne.  Der  Oelgehalt  ihres  Speckes  ist  gering,  das 
Fleiseh  unbrauchbar.  Die  vorweltlicben  Repräsentanten  treten  erst  mit  der 
jäogon  Tertürepoche  auf  imd  ihr^  sparsamen  Reste  deuten  auf  eine  geringe 
ManoicUkltigkat  der  Formen. 

Die  ganze  Ordnung  umfasst  nur  drei  an  Gattungen  arme  Familien,  von 
denen  eine  in  isrer  Existenz  auf  die  Vorwelt  beschränkt  ist. 

B^okaim  FaaiUe.  Trichechoidea. 

Einzige  Gattung.     Trichechus  L. 

Der  Familien-Character  des  Walrosses  liegt  in  den  langen  Stosszälmen 
des  OberiLJefers,  in  den  verkümmernden  Schneidezähnen,  den  einfachen  cylin- 
dnächen  Backzähnen  und  in  den  grossen  Flossenfüssen,  deren  Zehen  mit 
kurzen  Kralloägebi  bewaffnet  sind. 

DerSchädd  ist  kurz  und  dick,  der  Schnauzentheil  durch  die  Entwick- 
Mg  der  grossen  Stosszähne  ungeheuer  angetrieben,  stumpf,  so  hoch  als  der 
hintngeode  Theil  und  nicht  verschmälert.  Der  Zwiscbenkiefer  ist  vorn 
zwiscfaen  die  Oberkiefer  geschoben;  die  dahinter  gelegenen  Nasenbeine  haben 
^  bA  rectangttlär  vierseitige  Gestalt;  die  Stirnbeine  vom  erweitert  stossen 
^  in  gerader  Querlinie  an  Oberkiefer  und  Nasenbeine,  verscbmälem  sich 
^  nadi  hinten  und  greifen  hier  zwischen  die  Scheitelbeine;  der  Jochbogen 
itebt  nicht  weit  vom  Schädel  ab,  ist  sehr  stark  und  bildet  einen  relativ 
Uien  Fortsatz  2ur  Abgränzung  der  Augenhöhle;  der  Zitzenfortsatz  ist  auf- 
Mknd  dick;  die  Gaumenfläche  concav;  die  Gaumenbeine  liegen  weit  hinter 
deo  Bickzahnreihen,  wodurch  auch  die  hintern  Nasenöffnungen  hinter  die 
Sdädeknitte  gerückt  sind;  das  Grundbein  ist  gekielt;  die  knöcherne  Wand 
■  der  Himhöble  zwischen  grossem  und  kleinem  Gehirn  gehört  ganz  dem 
^Wtelbeine  an,  ist  ungdi^ier  entwickelt  und  reicht  bis  zum  vordem  Ende 
dtt  Felsenbeines. 

Die  Wirbelsäule  besteht  aus  7  selir  beweglichen  Halswirbeln  mit  langen 
^^  and  Queribrtsätzen,  aus  14  Rücken-,  6  Lenden-.  4  Kreuzbein-  und 
8  las  9  Schwanzwirbeln.  Die  Domen  sind  sehr  kräftig,  die  der  ersten  Rücken- 
^^M  audi  ziemlich  lang,  die  des  Kreuzbeines  in  einen  Kamm  verschmel- 
1^  die  Gelenkfinrtsätze  stark,  die  Querfortsätze  schwach,  die  Wirbeikörper 
w  und  dick.  D^  breite  solid  gebaute  Thorax  wird  von  9  wahren  und 
^iaiieiien  Rippen  gebildet  und  aus  neun  kurzen  dicken  Brustbeinkörpera. 
m  Schatterblatt  ist  verbättnissoiässig  sdimal,  an  der  obera  Hinterecke  nicht 
^•«twt,  dar  Hinterrand  fast  gerade,  der  obere  und  vordere  bogenförmig, 
*  tote  sehr  stark  und  die  ganze  Länge  einnehmend.  Der  Oberarm  ist 
W  gtark,  die  beiden  obern  Höcker  ansehnlich,  die  starke  DelUleiste  bis 
^  <iai  untero  Gelenkkopf  hinabreichend.    Der  Cubitus  lang  und  stark,  der 
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Radiue  nach  inlftfl  um  mehr  als  das  Doppelte  veidickt,  die 
nehmen  vom  ersten  bis  zwn  Tünftefi  an  Ühi^b  und  Diebe  ab,  «bena»  #  i 
ersie  Phalanx  der  Finger,  niobt  die  eweite;  weiche  amDanfnen  kmur  iäA.i 
am  .zweiten  und  drkten  Finger.  Die  kurzen  Nagelphalangeo  \abm  obta  «•  i 
Grube  und  in  dieser  einen  kleinen  Höcker,  welcher  ilie  KnHe  Ui^  ii 
Becken  ist  das  Hüftbein  kurz,  dick,  auswärts  gebogen,  Schan-  «Dd  ßi\ahm§  \ 
nach  hinten  verlängert.  Der  Oberschenkel  misst  nur  die  balbe  Linie  Ar  ^ 
Tibia,  die  sanft  gebogen  ist.  Der  Tarsus  ist  sehr  kräftig.  Im  MilteHHiMi 
der  äussere  und  innere  Knodien  gleiche  Länge,  die  drei  miuiera  4bitMk\ 
gleichlangen  sind  etwas  kürzer  und  schwächer.  In  demselbn  VerUllMt 
stehen  die  Phalangen  der  ersten  Ordnung,  aber  die  der  zweüaa  Mbnm  «■  | 
Daumen  nach  aussen  hin  an  Länge  zu.  Die  Nagelphdangen  isiad  stfciur  äi  I 
an  den  Fingern  und  ihr  KraJIenzapTen  viel  länger  und  dicker. 

Das  Zahnsystem  ist  ganz  eigenlhümlicli.  Die  Zähne  aM  sänunlKch  oi- 
wurzlig,  ganz  mit  Schmelz  überzogen  und  in  der  Zahl  nach  dem  AHer  t/t 
veränderlich.  Vor  und  knrz  nach  der  Gebwt  zäbk  man  oben  und  iMles 
6  Schneidezähne.  Von  diesen  fallen  die  untern  frühzeitig  aus  und  iire  Ar 
veolen  schliessen  sich  völlig.  Oben  f^t  auch  das  innerste  Paar  bald  0^ 
demnächst  die  mittlem,  und  nur  die  beiden  äussersten  in  ihrer  Stdhog  ik 
Reihe  der  Backzähne  beginnend  und  ofl  wegen  der  übereinstimmenden  FO0 
auch  zu  diesen  gezälrit,  bleiben  über  das  mittlere  Alter  des  Thieres  hinav 
Die  obem  Eck-  oder  Stosszähne  fehlen  nie,  sind  schwach  gekrümnot  wi 
comprimirty  mit  seichten  unbeständigen  Längsfurchen.  Im  Unterkiefer  wird 
der  erste  bleibende  Zahn  als  Eckzahn  gedeutet,  weil  er  dicker,  im  fkabee 
mehr  gerundet  ist  als  die  Backzähne  und  deren  QueHbrche  nicM  bat  Vi 
obere  Backzahnreihe  zählt  in  der  Jugend  5  Zähne  von  plump  kegiHinF 
Gestalt,  die  jedoch  durch  Abnutzung  schief  abgestumpft  wird.  Die  Mi» 
letzten  kleinsten  fallen  zeitig  aus,  später  auch^wohl  der  driitieltte  und  te 
liegen  an  der  Innenseite  des  grossen  Stosszahiies  nur  noch  2  und  dtf  iv- 
sere  in  Form  übereinstimmende  Sdmeidezabn.  Im  Unterkiefer  sind  m 
4  Backzähne  jederseiis  vorhanden,  von  welchen  der  letzte  kleinste  sArftA 
verschwindet.  Die  übrigen  sind  stärker  comprimirt  als  der  Vor  ihnen  Mtsif^ 
Eckzahn  und  auf  der  abgeschliffenen  Kaufläche  von  einer  QoerAflrdie  dnck« 
zogen,  die  aber  bei  weiterer  Abnutzung  sich  ausgleicht.    Die  Formel  Ar  fc 

Zahnsystem  ist  demnach  j-^^^[£| 

Von  den  noch  wenig  bekannten  WeichtheileB  des  Walrossas  sdMBi  ^ 
Magen  einen  ansehnlichem  Blindsack  zu  haben  als  bei  den  PhooMO  and  tmi 
der  PfSrtnertbeil  länger  zu  sein.  Die  Länge  des  Darmes  erreicht  obt  ^ 
siebenfache  Korperlänge.  Das  Verhältniss  zwischen  Dann-  md  DickdtfV 
stellt  sich  auf  7,  5:  1.  Vier  Zitzen  lic^[en  am  Bauche. 
Die  einzige,  das  nördliche  Eismeer  bewofaDende  Art  ist 
Jr.  rostnarus  Lin. ')  Das  Walross  erreicht  bis  ü  Fuas  Lasse  u»^ 
etwa  10  Fuss  Umfang  in  der  grüssten  Dicke  des  Kampfes.    ,Din  FUmmo 

1)  Linnä,  Syst.  nal.  I.  59;  Sohrebars  SSug^th.  II.  202;  Wagners  Sitppl.  Y1I.  84 
BlumeDbach.  Abbild.  15;  v.  Bär,  Beitr.  z.  Kenntn.  d.  russ.  Reichet  1.51;  OifM 
oss.  foss.  VII.  107;  VIII.  449.  Ib.  2l9b.  Die  von  Frenery  nach  der  BaacMfoiW 
der  Z&hne  unterschiedenen  Arten,  fr.  longidem  und  Tr.  Cooki\  sind  llmgsl  aU  oi 
haltbar  erkannt  worden  und  auch  die  von  Stannins  auf  Schädelditrerenreo  befnrt 
d«te  Art.  TV.  4fiiMM,  entbehrt  noch  dar  weitem  BettAtiganir. 
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Mne  ragen  etwa  2  Pi»s  lang  aus  dem  Körper  benror,  die  hintern  sind 
gvade  nach  btnten  gestredct  und  von  sebr  beträcbtlicher  Breite.  Die  Zehen, 
«imrohl  ganx  in  die  Flossenbaut  eingehOilt  und  weit  von  deren  gezacklem 
Itade  äberragt,  treten  doch  deotficb  auf  dieser  hervor  und  sind  mit  einem 
tfMMO  Nagel  bewaffnet.  Die  Haut  ist  etwa  einen  Zoll  dick  und  oben  mit 
knrzn  straffen  gelblichbraunen  oder  bräunli<^  grauen,  unten  mit  hellem 
nd  weichem«  in  der  Jugend  ebenfalls  weichen  r6thlichbraun«a  Haaren 
Mdfidet  Die  Schnuirhaare  sind  starke  hohle  Borsten,  die  in  Querreihen 
Seonfant  abwärts  gebogen  sind.  Udl>er  der  Schnaosenspitze  liegen  die 
hattMDondförmigen  Nasenlöcher.  Die  Augen  hab^i  eine  rande  Pupille  und 
tekdbraune  Iris.  Die  Ohröffnung,  etwas  höhw  als  das  Auge  gelegen, 
vi  M  weit  als  ein  Federkiel  dick.  Eine  dtinne  Lage  Speck  breitet  sieb 
oaia*  der  Haut  ans. 

Das  Walross  lebt  gesellig,  in  Heerden  von  über  100  Stfick,  erklimmt 

Mhr  behend  die  Eisberge,  um  auf  dem  Eise  zu  schlafen,  und  geht  auch 

Mfs  Land,  wo  seine  Bewegungen  freilteh  sehr  unbeholfen  und  ungeschickt 

sind,  weil  die  Posse  zu  kurz,  der  Körpw  zu  schwer  ist     Angegriffen  ver- 

theidigea  die  Tbiere  einander  mit  grosser  Aufopferung.  Ihre  Nahrang  besteht  in 

Pflauen  and  kleinen  Weichthieren  des  Meeres.     Die  Stimme  ist  ein  kurzes 

^b^Bbrodienes  Geröll,  dem  Blöken  eines  Ochsen  vergleichbar.  Die  Paamngs-> 

Mü  fillt  io  den  Juni  und  das  Weibchen  gebiert  im  Spätwinter  gewöhnlich 

ein,  idattr  zwei  Junge.     Sie  werden  besonders  ihrer  Stosszähne  wegen 

wrfoigt,  4er  Werth  des  Speckes  ist  gering,  nur  in  der  Beringsstrasse  wird 

neb  dir  Fleisch  und  Fell  verwerthet     Der  Fang  geschieht  meist  mit  Har- 

pooeo  oder  Lanzen.     Die  Aleuten  eriegen  auf  der  Halbinsel  Aljaska  2-  bis 

4000  Sttiek,  an  andern  Orten  wird  die  Jagd  weniger  lebhaft  betrieben. 

Der  Verbreitungsbezirk  theilt  sich  in  einen  östlichen  und  wekfa'chen. 
Der  entere  unfasst  das  Beringsmeer,  vom  Kap  Schdatzkoi  bis  an  die 
Barrow-Spitze,  an  der  amerikanischen  Küste  etwas  weiter  nach  Süden 
Iwnb  als  an  der  asiatischen  und  nördlich  bis  an  den  Rand  der  unzugäng- 
Kcbea  EisfeUer  himinf.  Der  westliehe  Bezirk  hat  s^e  östliche  Gränze  in 
<ler  Mfindong  des  ienisey,  der  westliche  am  Petschoralande,  von  wo  ein- 
Mioe  Walroese  ins  weisse  Meer,  an  die  lappländische  und  norwegische- 
Kitte  vefschlagen  werden.  Now«\}a  Semlja,  Spitzbergen,  die  Bareninsel 
uul  Haapttummelpiätze,  viel  weniger  die  Ostköste  Grönlands,  die  BafOns- 
bei  und  die  Käste  von  Labrador.  An  einzelnen  Orten  erscheinen  die  Wal- 
ro«e  nur  im  Frühjahr  oder  Sommer,  so  dass  es  scheint,  als  unternehmen 
^  regekuässige  Wanderungen. 

Fossile  Beste  vom  Waht>ss  sind  an  mehren  Orten  beobachtet  wer- 
te, dach  genügen  dieselben  nicht  zur  nähern  systematischen  Bestimmung. 
^  erwähnt  Zimmermann  einen  Schädel  aus  dem  Lettenboden  bei  Hamburg 
^  Harlan  einen  aus  Virginien,  die  beide  mit  dem  des  lebenden  Walros- 
stt  Tötfig  fl^ereinstimman.  Lyell  gedenkt  einiger  Reste  von  der  Südküste 
lU«aehasels,  die  einer  eigenthümlicfaen  Art  angehören  sollen*). 

üabenta  Fanllie.    Pteeina* 

Das  entschiedene  Raubüüergebiss  mit  den  meisl  sehr  spilzzackigeo  Back- 
öhoeo,  den  kurz  kegeUarmigen  Eckzähnen  und  in  der  Zahl  veräoderiichen 

^  Meine  Fauna,  Siugetb.  322. 
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Scitaeideflllioen  imtoncfaridet  4i^8eehinde80g^  Auim 

chn  habM  sie  kOrzere  FlosMofosw,  ein  dichleres  doppeltes  HaarUeid  m 
eine  nioder  ai%etriebeoe  Sohnuie. 

Im  Skebt  weicht  airffeHeiid  der  SoMdel  voo  dem  des  Wafemses  ä 
DerseÜM  ist  mehr  weniger  gestreckt,  oben  zwar  ebeoMb  abgeflacht,  aber  i 
SchnadzeMketl  verschmälert  und  fast  zogeepitzl,  die  Augenhöhlen  sehr  gm 
■or  ddrcb  eine  schmale  Wand  Ten  einnoder  geschieden,  die  Jochbdgen  m 
abstehend«  die  Naseniocber  umtegsreick  und  gani  vom  gelegen,  das  Prd 
Wä  der  Stirn  anr  SehMMaeaspitae  mehr  weniger  ab&Hend.  Die  Ifackenflkl 
staigi  senkftecfat  oder  öbergumigt  anf,  die  Gelenkhöcker  sind  sehr  starii,  d 
Seiten  der  Himböhie  stark  gewöttH.  Im  Basilartheile  des  Hinterimples  fi 
iel  skih  hüiflg  eise  llnregehnfiasig^  meist  ovale  Oeffiiung,  die  jedoch  nv  ■ 
dividuelle  Bedeutung  hat*).  Der  Jochfortsatz  des  SchMnibeines  ist  seh 
kfiAig,  gerade  abtfitfiend,  ml  tief  conoaver  GeknkflSohe,  anch  im  bödistei 
Alter  nicht  iMi  dem  Jochbein  verschmelzeBd;  die  ScMUfieagndben  sind  Un 
dieSlinbeifie  versebmUert,  nodi  mehr  die  Nasenbeine,  die  sich  weltswisda 
leae  veriingeni ;  Tbrflneobelne  fehlen  ^;  der  Unterkiefer  mit  breitem  Km 
brtsnlik  aber  seme  Massetevgrube  flach  und  nürgcads  scharf  umgrikat 

Der  Dan  des  übrigen  Skekts  stimmt  im  Wesentlichen  mit  Torigernmi 
iiberein.  Die  Wirbeisfiiile  enihiit  ausser  den  sieben  sehr  bewegKehen  Hab 
Wfibehi  14  bis  15  RAcken-,  5  Lenden*,  2  bis  4  wenig  mit  einndlr  w 
wachsende  Kreiiz<*  und  12  bis  15  Schwanzwirbeft,  alle  mit  sckiankeB  Klipai 
and  kwien  krUtigen  Forls^Üzen.  Die  Rqfipen  sind  schmal  und  kantig,  m 
unlem  Ende  sehr  wrdickt.  luweikii  um  eine  uapawe  ubei illdige  TsraulM 
Utas  Brusibelii  besteht  aus  8  bis  9  scMankcjftindrisoben  Körpern.  In  denwr 
dem  btreeiritlleH  seiohnel  sich  dis  Schaherbiati  dnrch  Küne  «id  BmIs^ 
die  slaike  Erweiterung  der  obem  Hintereeke  and  die  geringe  Botwkkinag  dn 
Gälte  ausL  Der  Oberafm  hesitat  das  Penmea  sqpraeondyhndsnm.  Dar  leieM 
gekitmraio  Unterarm  hat  em  sehr  sterkee  Olecranon  aii  der  Speiche,  iM' 
geae  iat  er  waHraseihnlich.  Die  Handwurzel  zihlt  m  der  ersten  Reihe  4»  ■ 
der  zweiten  3  Knochen.  Die  Fmger  nehanen  vom  Daumen  zum  Ueinstm  bin 
an  Ltege  und  Stfirke  ab,  ihre  Phalangen  sind  schlank  nnd  cyhndriscb,  Ak 
Hagelglied  sehr  kng,  gerade  und  dreiseitig  p7«amidal.  Im  Bedsen  st«hea  i» 
kmea  krlfligen  Hufibeine  vechtwinkiig  von  der  WirbeMuie  ab.  Obe^  md 
ünterwhonkel  weichen  eben  nidd  von  dem  des  Walroeaes  ab,  nur  ist  MMnr 
merUich  gekrümmt.  Die  Zehen  sind  alle  von  gleicher  Linge,  oder  die  Imsm 
imd  hmem  verttngert,  die  mittlem  verkörrt. 

Im  Zabnsystem  zeigen  die  Seebunde  mannichftche  Verschiedenhsilcn  m- 
ter  einander,  die  für  die  Syetematik  von  bescmderem  Interesse  sind.  8chn6id^ 
undBaeksfthoe  sind  stets  schftrfer  von  einander  geschieden  ak  beim  Wabo» 
nnd  dieEcksähne  eotwickehi  sich  nie  tn  Stossaihnen.  Die  Zahl  derSchmicb- 
aihne  ändert  ab,  nMlst  oben  mehr  als  nnten,  dort  nkht  über  6  und  oolv 
4,  hier  nur  2  oder  höchstens  4.  Sie  sind  comprimirt  cj^ihidrisch  mil  mihr 
weniger  deutliofa  abgeselaten  Kronen.  Die  hegelflSrmigen,  zuweAenhahigeaM* 
zfihne  sind  mehr  weniger  schlank,  auch  wohl  mit  schneidenden  Kanten  tv- 
sehen.    Die  Backzähne,  gieicMUls  an  Zrirf  verschieden,  smd  qNtzsacMg,  eio- 

$  Tergleidie  meine  Abhaadking  Ober  die  FamtKe  der  Seebonde  unter  deo 
Artftel  Vhoea  hi  Erscb  und  Gnikers  Enerclop.  3.  Sed  XXiT.  8.  284. 

4}  Nor  SD  eioem  juogen  Schädel  der  Phoca  vitulina  finde  ich  das  rechUTbrl- 
oenbein  als  deutlich  abgesondertes  Knochenstück  verbanden» 
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fcdJuylBnmg  und  ekmarzlig  oder  aus  tnebren  ZaekeD  ki  wm  Reibe  be» 
MebMid  und  zwetwmlig.  Jeoe  Behmen  die  vordere,  diese  die  hintere  Stelle 
m.  Bei  dD^eo  verdickt  sieb  die  Kronenbasis  beträchtlich  iiod  trägt  dana 
mdk  vebl-eiMQ  kieiiien  ionem  Zacken,  wodurch  der  Fleischzahn  der  ctroi- 
«•KQ  Raubihiae  angedeutet  wird. 

Die  glatte  Zunge  ist  am  Vorderraode  nur  durch  einen  reichten  Einschnitt 
gHheilt  Als  Speicfaeldräsen  fimgiren  eine  sefar  kleine  Kieferdrüse  und  eine 
kMHnkaib  9o  grosse  Ofardröse.  Der  Hagen  zeichnet  sich  durch  noch  geringere 
AoaUding  des  Blincbackee,  als  dieselbe  bei  dem  Wakoss  beobachtet  wird, 
m.  Die  durehsdinitlKdie  Länge  des  Dances  erreicht  die  ISfache  Korper- 
li^e,  ihre  Extreme  aber  liegen  zwkcben  der  9-  und  26iachen.  Der  Dick- 
im  misst  mt  den  zehnten  Theil  dieser  Dimensionen.  Die  lieber  ist  föne- 
nd mArlappig.  Das  Herz  bat  eine  breite  flachgedruckte  Gestall,  das  einuide 
Loch  ist  geschlossen,  der  Aof1«ibogen  nur  in  der  Jugend  mit  einer  Erwei* 
leang,  die  Arteria  brachialis  in  zahlreiche  büschelförmig  neben  einander 
licgettle  Zweige  au%eUst,  ebenso  die  Gefässe  der  binlem  Extremität.  Die 
iliriieQ  Veneogeflechte  in  der  CnterMbshöhle  erinnern  noch  an  die  Getaceen. 
Die  UDtere  Hohlvene  wird  von  einer  muskulösen  Fortsetung  des  ZwergfeUs 
umkleidet;  die  Lungeoarterie  ist  wie  bei  allen  tauchenden  Säugethieren  an 
ihrem  Ursprünge  erweitert.  Im  lymphatischen  Systeme  drängen  sich  die  Hesen- 
^obldnisen  haufenweise  zusammen  und  aus  ihnen  tritt  der  einzige  soge- 
nannte Ductus  Rosenthalianus  hervor,  während  der  Ductus  thoracicus  doppelt 
ist  Die  traubenförmigen  Nieren  bestehen  aus  einer  sehr  veränderlichen  An- 
zahl Ueioer  Läppchen,  die  schon  bei  den  Exemplaren  ein  und  derselben  Art 
hetricbtiicb  schwankt  und  daher  für  die  Systematik  keine  Bedeutung  hat 
Die  Eigeothömlichkeiten  der  Geschlechtsorgane  sowie  des  Nervensystemes  sind 
MdB  bei  der  (äaraderistik  der  Ordntmg  erwähnt. 

Die  Seehande  sind  Meeresbewohner,  mar  wenige  von  ihnen  steigen  auch 
ii  (fie  Flüsse  timat  und  halten  sich   m  Biwienseen  aufl    Bei  der  sebwtfli- 
noAea  Bewegwig  im  Wasser,  die  sie  auf  dem  Bauche  oder  aitf  dem  Rücken 
iKgMd  mil  gleich  Behendi^it  a«s(&bren,  bedienen  sie  sich  dee  Hinterfusse 
dl  Ffeeaen  and  legen  die  Vorderfisse  eng  an  den  Körper.    Sobald  sie  Aeßt 
it  iUcfatttng  ändern  und  Seileobewegungen  ausfuhren,   mdmi  sie  mit  den 
^oidedKeBeo.    Sie  siod  aehr  geschidOe  Schwinroer  und  in  allen  ihren  Be- 
«<gv«eD  ineserst  lebhaftt    Bald  stecken  m  neugierig  den  Kopf  und  Vordor- 
Ub  aber  den  Wasswspiegel  hervor,  bald  tauchen  sie  unter  und  heben  die 
MBterfoese  empor.    So  uid>ebolfen  auch  der  Körper  mit  den  Gliedmaaeen 
9<*lsket  tu  sein  scheint,   so  bewegen  sie  sich  doch  auch  auf  dem  Lande 
"«Ach  sehoeiL    Dabei  heben  und  werfen  m  den  ganzen  Vordertbeil  des 
Köirers  vorw&rto,  schli«e«i  mit  beiden  nach  Aussen  gewuidten  Yordertatzen 
auf  den  Boden,  stützen  sich  dann  auf  diese  und  die  Brust,  indem  sie  zugleich 
den  Rücken  krümmen  und  den  Hinterlheil  des  Körpers  vorwärts  ziehen.    In 
*^«r  Weise  wandern  sie  Meilenweit  vom  Ufer  ins  Land  hinein.    Sie  leben 
S^^diig,  schlafen  in  grossen  Heerden  am  Strande,  sonnen  sich  auf  Eisschol- 
le und  Steinen  und  spielen  mit  einander.    Ihre  Nahrung  besteht  ausschliess- 
M  in  Fischen  und  Krebsen.    Einige  erreichen  bis  2D  Fuss  Länge  mit  der 
Kckc  emes  Ochsen,  die  meisten  bleiben  jedoch  weit  hinter  diesen  Dimen- 
«enen  zurücL    Sie  werfen  nur  ein,  seltener  zwei  Junge  im  Frühjahr  oder 
^^^inoMr.    Diese  sind  mit  einem  langen,  weichen,  seidenartigem  Haar  beklei- 
^  das  sich  Mher  oder  snäter  dimkler  fftrbt  und  unter  dem  dichten  straffen 
^  9* 
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Deddiaar  versteckt  Ihr  Naturell  ist  trotz  der  caromrea  Lebeaaroiaiii 
sie  gewöhnen  sidi  leicht  an  den  lienschen  und  lasspii  sieh  sa  iilffM 
SpSssan  abrichten.  Ihre  Felle  bilden  einen  bedeutenden  Handebartikel  vti 
werden  zu  Fusadecken,  Jagdtaschen,  KoSbrbescUfigen  u.  dergl.  mmmA 
Wenige*  wichtig  ist  ihr  Fett,  unbrauchbar  das  Fleisch  der  meisten.  Sk«^ 
den  itiirüch  zu  Mittönen  eingebngen,  entweder  im  ScUafe  uberFascU  wi 
mit  Keulen  erschlagen  oder  mit  harpunfthnlichen  bstmmenten  verfolgL  Bis 
«nlrfiglidisten  Jagcfen  finden  auf  den  Eisfeldem  um  Neufbundland  Stelt,  m- 
hin  zu  diesem  Zwdie  in  jedem  Frühjahr  einige  Hundert  Schilfe  amsegrii- 

Die  Phocinen  verbreiten  sieh  zahlreich  in  den  Meeren  dier  KNroite  «f 
beiden  ErdhiKten,  doch  meist  mit  genarischen  fiigenChöraiichkeiteii.  fai  N^ 
bem  Schöpfungsperioden  schänen  sie  ungleich  sekner  geweseo  m  m 
wenigstens  sind  bisjelzt  erst  einzelne  sparsame  Fossikeete  von  iaieo  ■ 
jungom  Tertiär-  und  diluvialen  Schichten  geAmden  irorden.  ^^ 

Die  Gattungen,  früher  unter  Phoca  vereinigt  und  erst  später  meivM 
geschieden,  lassen  sich  nach  der  Entwicklung  des  äussern  Ohres  mi  dtf 
Bildung  de^  FlossenfQsse  in  zwei  Gruppen  sondern  und  nach  derBotwiddMK 
des  Zahnsystemes  ziemlich  scharf  charactmsiira  *). 

1.  Ohne  Ohrmuscheln;  die  HinterfQsse  mit  ausgerandeler  Flossenhaut  ind 
verlängerten  äussern  Zehen. 

a)  Zahnformel  ~±^. 

1)  Backzähne  oinfacbkegelförmig. 

Halichoems  Nilss. 

Der  Gattungscharacter  der  Kegelrobben  liegt  in  den  kegeMrmigeaBac^- 
Zähnen,  von  denen  nur  cKe  letzten  beiden  zwäwurzlig,  die  vordem  eiflwtf^ 
Kg  sind.  Ihre  kralligen  Kronen  sind  etwas  nach  hinten  gebogen,  vora  ^ 
hüten  gekantet,  die  untern  letzten  vorn  und  hinten  mit  einer  kleinen  SfHm, 
aHe  Itagsgestreift.  Die  Eckzähne  ebenOiHs  gekantet,  spitzen  «ch  schMl  a 
Die  Schneidezähne  sind  spitz  und  gebogen,  der  äussere  der  obemMteM^ 
starL  Der  Schädel  ist  gestreckt,  im  Sohnauzentheil  noch  so  sehr  erlitt, 
dass  das  Profil  vom  Scheitel  her  gar  nicht  abfUII,  die  Nasenhöhlen  sehrgro«^ 
Die  Scliläfenleislen  vom  zusammenlaufend,  die  NaseiÄeine  noch  k»i  ^ 
breit.  Durch  aH  diese  Charactere  nähert  sich  der  Schädel  dieser  Offfm 
dem  Wahres  mehr  als  iiig^id  eine  der  folgenden.  Von  dem  übrigen  SMK 
und  den  Weichlheilen  scheint  nodi  Nichts  bekannt  zu  sein.  Doch  ist  aocfc 
als  characteristiscfa  zu  erwähnen,  dass  die  Krauen  der  Vorder-  und  Wt^' 
i&sse  krallig  entwidielt,  die  Schnurrhaare  welleniörmig  gerandet,  die  Hat«' 

5)  Die  Linnö*sche  Gadiing  Phoca  vurde  luerst  von  Pennaiit  io  Phoca  imd  OUn* 
aufgelöst  und  später  schied  sie  Fr.  Cuvjer  in  7  Gattungen ;  nämlich  Calocepkais^ 
Stenorhynchus.  Pelagius,  Stemmatopus .  Macrorhinus.  Arctocephalus  und  Platyr^?^ 
chua,  deren  Typen  wir  bei  der  Synonymie  angeben  werden.  Nüsson  ordnete  *^ 
Seehunde  io  2  Gruppen  nach  den  Badiiähoen  und  zwar  1)  in  solche,  derea  wif^' 
lere  Backzähne  ivei wurzlig,  sind  wohin  die  /»altungen  Stenorhyacbaa.  Pela|ia>- 
Phoea  und  2)  solche,  deren  mittlere  Backiähne  einwurzlig,  wie  Balichoeras.  Tn* 
chechiia.  Cystophora.  Otaria.  Gray  hat  neuerdings  die  Zahl  der  Gattungen  aof  «^ 
gesteigert.  Wir  schliesseo  uns  wie  schon  In  der  oben  erwäluiten  AbhaAdkOf  "^ 
ramttie  in  der  Ailgem.  Eacyclop.  der  i.  Wagaer*s€hen  Sintheflung  an. 
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iMHr  inlbiiioDdßfiDig,  nach  btnten  divm^reod,  durch  eine  breite,  nacktis, 
B^gaptochte  Schetdewand  getreont  sind  und  nach  oben  sidi  dffhen. 

Die  eiiB%e  Art  heisst 

F.  grfpus  Nilss.  ^)  Der  Utoel  oder  graue  Seebund  hat  unregelmäasige 
Nkwane  oder  schwärztiche  Flecken  auf  silb^weissem  oder  blassascbgrauem^ 
M-  bis  scbwan^rauem  Grunde.  Die  Männeben  sind  dunkler  ^gefarbt 
ib  ät  gewöhnlich  kleineren  Weibchen,  deren  Grundfarbe  ins  GrUnüche 
adit  und  nur  durch  spärliche  Flecken  unterbrochen  wird;  die  Jungen 
Verden  mit  einem  weiclien,  gelbüchwetssen  Pelz  geboren,  den  sie  alsbald 
■ü  «Bern  ktfnem  grauen  Haarkleide  vertauschen.  Die  weissen  Schnurr- 
bm  sitzen  reihenweis  auf  der  Oberlippe  und  an  der  Seite  der  Nase.  Die 
UeiBe  Ohrdffinung  liegt  nicht,  soweit  vom  Auge  als  dieses  von  der  Schnau- 
ttospitze.  Die  Krallen  der  Vorderfüsse  sind  bombraun,  etwas  oomprimirt 
oder  halbrund,  oben  convex,  die  erste  und  zweite  gleichlang,  die  übrigen 
aRmiblig  kürzer.  Die  Hinterfüsse  enden  in  zwei  fast  gleich  grosse  Lappen 
nit  eiiiem  Einschnitte  zwischen  sich.  Die  Schwimmhaut  ist  fast  nackt, 
iogs  den  Zehen  behaart.  Die  Krallen  der  Hinterfüsse  ragen  kaum  mit  der 
Spitze  hervor,  sind  deprimirt,  halbrund,  schmal,  gerade,  nur  die  seitlichen 
breiter  und  leicht  gekrümmt.  Das  kurze  Haar  liegt  dicht  am  Körper  an. 
Die  Länge  des  Thieres  beträgt  4  bis  8  Fuss. 

Die  Nahrung  besteht  hauptsächlich  in  Fischen  und  im  Winter  meist 
in  Kraben,  Seesternen  und  andern  Thieren.  Die  alten  Männchen  sind 
S^inoiigai  Characters,  kämpfen  gern  und  wüthend  unter  einander.  Die 
^^«xueit  fallt  ins  FrObJahr.  Neun  Monate  später  nähert  sich  das  Weibchen 
deo  Küsten  und  wirft  auf  die  Inselchen  und  Scheeren  an  solchen  Stellen, 
velclie  von  der  Springflutb  nicht  erreicht  werden,  ein  Junges.  Dieses  bleibt 
3  bis  4  Wochen  auf  dem  Trocknen  liegen,  während  dem  es  die  Mutter 
^Qgt.  dann  wirft  es  seinen  langen  Pelz  ab  und  geht  in  die  See. 

I^  Yaterland  erstreckt  sich  über  die  Gegend  von  Island,  die  skan- 
^^«▼ischen  Küsten,  die  Ostsee,  Nordsee  und  an  der  Südküste  von  Irland. 

9  Backsihne  mehrsackig. 

Pftoco  Lin. 

Ke  ^genllichen  Seebunde  bd>en  dasselbe  Zahlenverhftltniss  im  Zahn» 
^y<tar  wie  der  Dtsel,  aber  ihre  Backzähne  sind  mit  Ausnahme  des  ersten 
^vOTonüg  und  deren  Kronen  aus  einem  Haupt-  und  zwei  bis  drei  Basal- 
i^ckai  geUkieL  Ausserdem  unterscheiden  sie  sich  noch  durch  die  gleich 
<^»ke  EotwidüuBg  der  Krallen  an  allen  Zehen.  An  den  Yorderffissen  ist 
okIA  inner  der  er^  Finger  der  längste,  zuweilen  überragt  der  zweite  oder 
Mle  aHe  ubr^a^  Der  Rand  der  Hii^erfusse  erscheint  durch  Verkürzung 
<ier  Brittloai  und  Verlängerung  der  äussern  Zehen  ausgeschnitten. 

Die  DotersGhiede  am  Schädel  beschränken  sich  auf  die  Verkleinerung 
^  Schoauwolheiis  und  einige  geringfügigere  einzelner  Knochen,  die  jedoch 
iwt  nur  für  jede  Art  ein  besonderes  Interesse  haben.  Die  Eigenthümlich- 
^^ote  im  Sieklbau  sind  von  untergeordneter  Bedeutung.   Auch  die  weichen 

D  Nilsson^  Wiegm.  Arcb.  1841.  VII.  318;  skand.  Faun.  I.  377.  tb.  34.  fig.  1.  2; 
^ie  erste  Beschreibeog  gibt  Pabricius.  skrivt.  afbaturh.  selsk.  I.  167.  tb.  13.  fig.  4 
luilernioca  grypas,  welchen  Namen. auch  Lichtenstein,  Abhandl.  Berl.  Akad.  1822. 
I-  beibehielt,  ^r  Homschach,  Isis  1824.  810  in  Halichoerus  griseus  umänderte. 


Digitized  by  VJiOOQlC 


134  Pinoata.     PinoipMfia« 

Theile  gewfihren  keine  allen  Arien  gemdnschaftlichen  Cbaradare,  dk  nir  9pM 
malischen  Trennung  von  dea  andern  Gattungen  benuti^  werden  köanlen.    i 

Die  Seehunde  sind  im  Allgemeinen  Thiere  von  mitüerer  Qröme  ood  Im 
wohnen  ausschliesslich  die  Meere  der  nördlichen  Hemiqrfiire  oBd  hier  id 
seltenen  Ausnahmen  die  kältesten  Regionen.  Ihr  Colork  ist  vorfaerradwil 
grau  in  verschiedenen  Tönen,  oben  dlunkler,  unten  heller,  und  mit  dnokM 
Flecken  in  verschiedener  Anordnung.  Einzelne  von  ihnen  sind  besonfail 
wegen  ihres  Fettes  und  Speckes  sehr  nutzliche  Thiere. 

Die  Arten  lassen  sich  meist  ziemlich  scharf  sowohl  nach  ihissero  M&M 
malen  als  im  Skelet-  und  Zahnbau  von  einander  untersclieiden.  Sie  in  v«ri 
schiedenen  Gattungen  zu  verlheOen,  wie  es  versucht  worden,  scheiot  vnaM 
lieh,  einige  der  dazu  gewählten  Charactere  haben  sich  kaum  als  spedfiRl 
wichtig  ergeben.  i 

a)  Schnauze  kurz  und  stumpf,  die  Backzähne  mit  kleinen  Nebeozackeo,  dM 
Mittelfinger  der  längste. 

Ph,  barbata  Müll.  ^)  Der  bärtige  Seefaimd  zeichnet  sich  vor  smtt\ 
Verwandten  durch  die  auffallende  Grösse,  indem  er  bis  10  Fuss  lang  wiri 
durch  die  zabh*eichen  geradrandigen ,  nicht  gew eilten  Bariborsteo,  dm 
die  überwiegende  Länge  der  mittlem  Zehe  der  Vorderfüsse  und  dorcb  St\ 
sanfte  Ausrandung  der  hintern  Flossenhaut  aus.  Der  Pelz  ist  auf  der  Ober« 
Seite  bellgrau  mit  grossen  verwischten  gelblicben  Flecken  marmoriri,  aol 
den  Seiten  und  am  Bauche  schmutzig  weiss.  Die  Nase  ist  nackt  und 
schwarz  und  vom  Kopfe  läuft  ein  schwärzlicher  schmaler  Strich  auf  äm\ 
Rücken.  Die  Jungen  haben  einen  bläulichen  sehr  blassen  Rücken  mui 
weissen  Bauch,  im  Wollkleide  sind  sie  dunkelgrau  mit  einer  breiten  weinfla 
Binde  von  den  Schultern  bis  zu  den  Lenden.  Ganz  alte  Exemplare  tv-j 
Heren  die  Haare  und  werden  nackt  und  sdhwarz.  Die  Füsse  sind  an  ba- 
den Seiten  behaart,  die  vordem  mit  grossen  zusammengedrückten  Krallco 
bewaffnet,  von  denen  die  drei  mittlem  fast  gleich  lang,  die  beiden  äusscni 
etwas  kürzer  sind. 

Der  Schädel  ist  breit,  im  Antlitztheile  aufgetrieben,  seillich  stark  er- 
weitert. Der  Jocbbogea  mit  dem  kurzen  breiten  Jochbeine  steht  nur  wenig 
vom  Schädel  ab  und  hat  an  der  Basis  des  MaxlUarfortsatzes  ein  grössere« 
L^eh  als  alle  andern  Arten.  Die  seitliche  Naht  der  Scheitel-  und  Süni- 
beioe  liegt  in  einem  sehr  erhabenen  Kamme  und  auf  dem  Scheit«!  uflife»* 
sen  die  in  der  Mittellinie  nach  vorn  veriängerten  Spitzen  der  Seh«itelMi^^ 
während  sonst  beide  Knochen  in  einer  geraden  Querlinie  zusammenstossca. 
Den  Hinterrand  der  Gaumenbeine  finde  ich  nicht  wie  Gray  und  Wagwr 
es  angeben  und  erstrer  mit  generischer  Bedeutung,  leicht  ausgebvcMci 
sondern  in  der  Mitte  winklig  unter  ungefähr  100  Grad  ausgeschnitten.  Aach 
steigen  die  Gaumenbeine  nicht  zum  Vomer  auf  und  das  Loch  im  Orwi^ 
beine  fehlt.  Der  Zitzenforteatz  ist  sehr  entwickelt,  der  aufsteigende  Arf 
des  Unterkiefers  sehr  breit,  der  Kronfortsatz  niedrig,  der  H6cker  am  Bin- 
terrande  nicht  mittelsländig.  An  dem  voriiegenden  Schädel  befindet  mdk 
das  Zafansystem  noch  im  vollkommensten  Zustande.     Die  Backzähne  äcr 


7)  Muller,  Zool.  danic.  prodr.  8;  Fr.  Cuvier.  M^ra.  du  mus.  Xf.  189.  Ib.  12; 
Blainville,  Osleogr.  Phoq.  tb.  9;  Wagner.  Schreb.  Säugeth.  VII.  18;  Giebel.  Erich  ». 
Grubers  Encycl.  I.  c.  XXIV.  288;  aU  synonym  sind  zu  belracblen  Ph.  ia$rm  Lep.. 
Ph.  tühta^ui  Pallas,  Ph.  muUicß  Pallas. 
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item  Reibe  haben  eiaeD  denüicheii  Zaokan  hinter  4mn  HtupWegoJ,  cl#ia 
bei  den  vier  letzten  noch  ein  kleiner  unbeständiger  anaitct,  sowie  «neb 
fora  ein  mbestindtg  in  jBwei  getheilter  Zacken  auAritL  Die  untem  Bank* 
liho«  tragen  einen  kräftigen  vordem  und  hintern  Zacken  neben  dem  Haupt<- 
lM|d  und  die  beiden  letzten  afl»  Hinterrande  noch  eipen  kUinen  Zitzen- 
hAcker.  Die  kleinen  Eckzähne  sind  an  der  Hinterseite  fein  gestreift  und 
iwm  cenprimirt     Im  hdhem  Alter  gehen  mehre  Zähne  verloren. 

Der  bärtige  Seehund  bewohnt  die  n^dlioben  Polarmeere  zwischen 
teopa,  Asien  und  Amerika.  Er  ist  sehr  scheu  und  häli  sich  daher  meisi 
fem  von  den  KAsten  zwischen  den  Eisschollen  auf,  wo  er  sich  bei  dro- 
beoder  Oeiabr  sichrer  verbergen  zu  könoen  glaubt»  Dennoch  wird  er 
seines  grossen  dicken  Felles,  des  Speckes  und  Fleisches  wegen  besonders 
von  Kamtschatka  ans  viel  verfolgt  und  erlegt. 

b)  Scbuauze  verschroälerl,   Backzähne  mit  zwei  stärkern  Nebenzacken,   der 
zweite  Finger  der  längste. 

PA.  yroenlandica  Müll.  ^  Der  grönländische  Seehund  ist  die  gemeinste' 
Art  iu  den  oördücben  Polarmeeren  und  leicht  zu  erkennen  an  der  tiber- 
wiegendeo  Länge  des  zweiten  Fingers  der  Vorderfüsse,  von  voriger  Art 
äberdiess  uocb  durch  die  wellig  gerandeten  Barthaare  unterschieden.  Das 
Dcogeboreoe  Junge  trägt  einen  weichen,  langen,  glänzenden,  scbneewelssen 
Peh,  dessen  weisse  Haare  schon  nach  den  ersten  Wochen  abgeworfen 
w^eo.  Das  Golorit  ist  im  ersten  Jahre  einförmig  blassgrau,  nur  an  der 
Oberseite  etwas  dunkler  als  unten.  Im  zweiten  Jahre  stellen  sich  dunkle 
Ffeckeo  ein,  im  dritten  wird  die  Grundfarbe  weissgrau  und  die  Flecken 
lÄDglicb,  im  vierten  laufen  Letztere  zusammen  und  der  Kopf  färbt  sich 
schwarz,  im  fünften  wird  die  Grundfarbe  weiss  oder  gelblich,  Jederselts 
mit  einem  langen  gebogenen  Fleck,  der  sich  über  die  Schulter  und  das 
Kreuz  verlängert  Ausserdem  finden  sich  ganz  schwarze  Varietäten.  Die 
Körperlänge  erreicht  4  bis  6  Fuss. 

Der  Schädel  ist  gestreckter  als  bei  dem  bärtigen  Seehunde,  die  Schnauze 
sdunäler,  die  Jochbögen  viel  weiter  abstehend,  die  Jochbeine  schlanker  und 
scfanuJer,  die  Augenhöhlen  bedeutend  grosser,  die  Stirnbeine  reichen  um 
das  Doppalte  der  hintern  Spitze  der  Zwischenkiefer  näher  heran  (die  von 
A.  Wagner  angegebene  Verlängerung  der  Nasenbeine  finde  ich  an  6  Schä- 
<idn  nicht  bestätigt),  die  Gaumenbeine  hinten  fast  gerade  gerandet,  oben 
^  Pflogschaar  aufsteigend.  In  der  Verbindung  des  grossen  und  kUinen 
Keilbeines,  der  Stirnbeine  mit  den  Scheitelbeinen  und  in  einigen  andern 
Nahten  werden  erhebliche  individuelle  Eigenthümlichl^eiten  beobachtet  Am 
l'Oterkiefer  verlängert  sich  der  schmale  Kronfortsatz  beträchtlich  Aber  den 
^eokkopf.  Die  Zähne  waren  bei  dem  bärtigen  Seehunde  in  beiden  Kie- 
^  nur  wenig  an  Grösse  verschieden,  hier  auffallend.  Die  obem  biogwi 
^  zierlich  rückwärts,  sind  vorn  ganzrandig  oder  mit  schwach  angedeu- 

9  Müller.  Zool.  danic.  prodr.  8;  Fr.  Cuvier,  M^m.  du  mus.  XI.  186.  tb.  12; 
ütitteanD.  Natnrh.  Bemerk.  104.  Tf.  14;  Mainville.  Ostöogr.  Phoq.  ib.  5.  9;  A. 
f «SBir,  Scbreb.  Säugeth.  VII.  21;  Giebel.  Ersch  u.  Grubers  Encycl.  c  J^XIV.  288. 
Zi  dieier  Art  gehört  Ph,  öutmica  Steller  und  Pk.  don^ta  Pallas.  ^  Pallas  be- 
weibt Zoogr.  I.  117  noch  eine  Pk.  ooMmmt,  welche  kleine  schwärslicha  Ohr- 
««KhslB  baeltien  soll,  im  Uebrigen  aber  die  grösste  AehnUchkeii  mit  dem 
y*rtlidisdieo  Seehund  hai. 
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teten  Nebenzacken,  binteD  stets  mit  einem  Nebenzacken  vereefaeo,  ao  dtum 
Basis  zuweilen  noob  ein  kleinerer  auftritt.  Im  Unterkiefer  tragen  die  vit 
letzten  Zähne  stets  einen  vordem  und  hintern  Nebenzacken,  hinten  znwti 
len  noch  einen  Basalhöcker.  Dem  ersten .  einwurzligen  Zahne  febli  de 
vordre  Zacken  oft.  Die  Eckzähne  sind  kurz  und  dick,  mit  starker  Krths 
mung  schnell  zugespitzt. 

Der  grönländische  Seehund  yerbreitet  sich  über  das  ganze  nördüdi 
Polarmeer,  häufig  an  Island,  im  weissen  und  Bismeer,  an  KamlMhatkj 
Grönland  und  Labrador.  Er  geht  weniger  auf  das  feste  Eis  oder 
lieber  auf  bewegliche  Eisschollen,  schwimmt  meist  auch  unter  dem  Wa 
Spiegel  und  hebt  nur  aus  Neugierde  den  Kopf  und  Yorderleib  enpor 
Seine  Ranzzeit  fällt  in  den  Juli  und  im  März  oder  Anfangs  April  wirft  da 
Weibchen  ein  Junges  auf  das  Eis.  Sein  Leben  ist  sehr  zah  und  an^ 
griffen  setzt  er  sich  zur  Wehr.  Die  Stimme  gleicht  der  eines  beisera 
Hundes.     Die  Nahrung  besteht  in  verschiedenen  Fischen   und  Krebsen. 

Für  den  Eskimo  ist  der  grönländische  Seehund  ein  ganz  unentbefar 
liches  Thier,  das  ihm  Kleider,  Decken  zum  Schlafen,  zu  Zelten,  Nacbei 
u.  s.  w.  liefert,  dessen  Speck,  Thran,  Fleisch,  Darm  u.  s.  w.  seine  wich- 
tigsten Lebensbedürfnisse  befriedigt.  Der  Seehund  wird  daher  aocb  n 
vielen  Tausenden  erlegt,  indem  er  im  Schlafe  durch  heftiges  Geschrei  ober- 
rascht  vor  Schreck  neugierig  die  Nase  emporhebt  und  dann  mit  Spiessefl 
oder  Knüppeln  erschlagen   wird. 

PA.  nummularis  Schleg.  *]  Der  getupfte  Seehund  schliesst  sich  dem 
grönländischen  in  mehrfacher  Hinsicht  an.  Schädel  und  Zahnsystem  weichl 
gar  nicht  ab,  dagegen  das  Colorit  merklich.  Die  zahlreichen,  kleinen,  ovjh 
len,  schwärzlich  braunen  Flecken  vereinigen  sich  oft  zu  Marmorirung«a. 
Die  Schnurren  sind  gewellt  und  lichtbraun,  die  untern  gelblichwelss;  Sb 
Krallen  der  Yorderfüsse  viel  stärker  und  dunkler  als  die  der  HinterfOsse» 
weiche  hornbraun  sind  mit  sehr  lichten  Spitzen.  Der  Grundton  des  FeD« 
ist  schmutzig  gelblichwelss,  oben  jedoch  nur  an  den  Spitzen  der  Haarf, 
denn  die  Basen  derselben  sind  fast  braun.  Seiten  und  Oberthetle  zier» 
zahlreiche  kleine  blassgraue  Flecken,  die  auf  dem  Röcken  durch  belle,  ge- 
wellte, bisweilen  ringförmige  Linien  geschieden  sind.  Die  Grösse  der  Flecken 
variirt  sehr,  auch  sind  sie  nicht  selten  schwarzbraun  oder  schwärsitcfa  uod 
so  gedrängt,  dass  die  Grundfarbe  nur  noch  in  Zwischenlinien  sichtbar 
bleibt. 

Bewohnt  den  nördlichen  Theil   des  Stillen  Oceanes. 

c)  Schnauze  schmal;  die  Backzähne  stets  mit  einem  vordem  und  sehr  imts 
zwei  hinlern  Nebenzacken  (Callocephalus  Cuv.) 

PA.  vüuUna  Lin.  *)  Der  gemeine  Seehund  ist  von  gedrungenem  Kor- 
perbau bei  gewöhnlich  nur  3  bis  4,  seltener  5  Fuss  Länge.     Sein  Peli  ist 

9)  Schlegel,  Faun,  japon.  dec.  3.  p.  3;  Pallas.  Zoogr.  I.  113  (Pk.  (crf*c).  Diese 
nur  nach  der  Färbung  weniger,  unvollständiger  Felle  bestimmte  Art  bedarf  noch 
der  weitem  Bestätigung. 

1)  Linnö,  Syst.  nal.  10.  II.  28,  Schreb.  Säugeth.  III.  303.  Tf.  84;  filaioviilr. 
Ostöogr.  Phoq.  tb.  2.  5.  9:  Fr.  Cuvier,  N^m.  du  Mus.  XI.  tb.  12.  fig.  1;  Nüssen. 
Wiegm.  Arcb.  1841.  VII.  310;  Giebel.  Erscb  u.  Grubers  Encydop.  c  Ulf.  2801 
Thlenemanns  Pk,  lUtorea  und  Ph,  scopuHccia,  ebenso  Ph.  vmiegaia  bei  Ntlssoo  $t* 
hören  hieher.  Lesson.  alle  Arten  der  Gattung  neu  benennend,  führt  diese  als  M 
Unnaei  auf.    Seit  Büffon  beisst  sie  in  Frankreich  Pk.  ccmmtmit.  0ekay*8  M.  t 
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fea  schmnKcli  oad  weissUcii  oder  graubraun  aad  gelbgrau  gespreokelt, 
längs  dem  Rficken  gewöhnlich  ungefleckt  schwärzlich,  die  untern  Körper- 
ibeile weisslidi,  um  das  Auge  mn  breiter  blasser  ungefleckter  Ring  und 
bräber  ein  kleiner  runder  Fleck,  worin  einige  BQl*sten  sitzen.  Die  langen 
»cbmirreo  sind  weiss,  die  kurzen  braun,  alle  gewellt;  die  Krallen  kohlen- 
^diwtfz.  Hinsichtlich  der  Färbung  gibt  es  mehrfache  Abänderungen.  So 
ftodeo  sich  einfarbig  rost-  oder  braungelbe,  andere  die  auf  Rücken  und 
Bneh  dicht  gefleckt  sind,  und  solche,  deren  obere  schwärzliche  Grund- 
Farbe  kleine  rostgelbe  Ringel  und  Flecken  trägt  und  deren  Kehle  mit  einem 
2rossen  braodgelben  Fleck  geziert  ist.  Am  Schädel  fehlt  der  Höcker  des 
)berkie(ers  yor  der  Augenhöhle,  der  hintere  Gaumenrand  ist  winklig  aus- 
geschnitten, die  Gaumenbeine  In  der  Mittellinie  nicht  zum  Vomer  aufstei- 
m^j  der  Höcker  am  Hinterrand  des  Unterkiefers  dem  Gelenkkopfe  genä- 
hert Die  Backzähne  stehen  nicht  getrennt,  sondern  nah  beisammen, 
gewdbnHch  schief,  mit  meist  vierzackigen  Kronen,  der  Hauptzacken  nach 
hiDteo  gekrömmt,  davor  ein  kleinerer  und  dahinter  meist  zwei  an  Grösse 
abDehmeiide.  Im  Milchgebiss  stehen  die  Zä^ne  noch  getrennt  von  einan- 
der, zumal  der  letzte  weitab  und  der  dritte  ist  dreiwurzUg,  indem  der  erste 
hintere  Nebenzacken  sich  zur  Grösse  des  Hauptzackens  ausbildeti  überhaupt 
^ind  lue  Nebenzacken  kräftiger  als  an  den  bleibenden  Zähnen.  Die  Lebens- 
weise i^eiebt  der  des  grönländischen  Seehundes  und  ebenso  der  Fang  und 
grosse  Niten. 

Das  Taterland  erstreckt  sich  über  den  Atlantischen  Ocean  vom  Eismeere 
bis  PKD  Jfittelmeere,  an  den  europäischen  und  amerikanischen  Küsten. 
Das  Torkommen  im  nördlichen  Stillen  Ocean  bedarf  noch  weiterer  Be- 
slatigiing. 

M.  annellata  Nilss.  ^  Der  geringelte  Seehund  hat  einen  gestreckteren 
Körper«  grössere  Augen  und  stärkere  längere  Krallen  als  der  gemeine, 
i^oe  Länge  steigt  nicht  über  4  Fuss.  Auf  dem  Rücken  ist  er  schwärzlich, 
out  lichtem  unregelmässigen  Augenringe^n,  unten  heller,  die  Augenkrelse 
«ofarbig.  Als  besondere  Spielarten  kommen  vor:  eine  dunkelbraunschwarze 
mil  blassen  Längsflecken,  welche  weissliche  ovale  Ringe  bilden,  mit  kleinen 
veissKchen  Flecken  an  Hals  und  Kopf  und  mit  schwarzer  Schnauze  und 
eben  solchem  «Augenkreis ;  ferner  eine  einförmig  schmutzig  weisse  ohne 
Recken  und  eine  einfarbig  braungraue.  Der  Schädel  unterscheidet  sich 
»OD  dem  der  vorigen  Art  durch  Anwesenheit  der  Orbitalhöcker,  durch  den 
Kbmalem  Zwischenbalken,  die  schmälern  Nasenheine  und  durch  die  hinter 
oder  in  der  Gaumennaht  mündenden  vorderen  Gaumenlöcher.     Auch  sind 

"*»t  hi«l.  o(  New  York  Mamm.  I.  53.  ist  einförmig  dunkelschiefergrau,  in  der  Jugend 
im  hellgelb  und  war  früher  häufig  an  den  Küstefl  von  New  York.  —  Mehre  Zähne 
vkI  Wirbel  aus  dem  Terliärgebilde  von  Osnabrück  werden  als  denen  des  gemeinen 
^«iMiHles  sehr  ähnlich  dargeslellL  Gr.  Münster,  Beilr.  III.  1.  Tf.  7.  Ebenso  ver- 
wU  es  sich  mit  einem  Schneidezahn  von  Montpellier  nach  Gervais,  während  Serres 
<wtf  die  eigenthümliche  Art  Ph.  occUana  begründet  und  diese  den  Kuppenrobben 
B*h€rt. 

2»?iils8oo,  skand.  Faun.  I.  362.  tb.  38;  Wiegm.  Arch.  1841.  Vü.  312;  Thiene- 
•«tt.  aatnrbist  Bemerk.  83.  Tf.  9—12;  Wagner.  Schreb.  Säugelh.  VII.  29.  Als  Sy- 
'»^e  werden  hieher  gezogen  Phoca  foeiida  Fabr..  Callocephalu*  discolor  J«".  Cuv., 
\^miiä^  Fabr..  Ph,  oct9Miaia  und  Ph,  mdulaia  Kutorg.  —  Kayserling  und  Blasiu« 
»rtneahier  noch  die  Ph,  equesirii  unter,  welche  Pallas  auf  ein  unvollständiges 
'^  begründete. 
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die  Zätoe  kleiner,  gerade  und  gesperrt  gestellt,  in  der  Zeolnanhl  Mb 
variabel.  Sehr  selten  haben  die  obem  Zähne  nur  einea  vordcra  mdl  Imh 
tern  Nebenzacken«  oder  ihr  vordrer  Nebenzacken  verkümmert  woki  |nr, 
hänflger  tragen  dagegen  die  vordem  starke  Nebenzacken,  4ie  biatern  dMs 
zwei  hintere  Nebenzacken  und  die  untern  ebenso  viel  vordere  wid 
Doch  dtifilitien  auch  hier  die  einzelnen  Zähne  nicht  immer  gaax 
indem  z,  B.  der  letzte  Wiederum  nur  ein^sn  hintern  Nebeosacken  bat 

Diese  Art  lebt  weniger  gesellig,  schwimmt  weniger  aosdauerod,  beU 
die  Nähe  des  Eises  und  paart  sich  im  September,  worauf  das  Weibcte 
im  März  oder  April  ein  Junges  wirft.  Sie  wird  wogen  des  Feles  toi 
Speckes  verfolgt.  Ihr  Verbreitungsbezirk  geht  von  der  Ost-  and 
nach  Island,  drönlabd  und  Labrador«  ja  über  den  82.  Breitegrad 

Ph,  ccupica  Nilss.  *)  Der  kaspische  Seehund,  von  der  Ortae  ^ 
vorigen,  ist  auf  dem  Rttcken  graubraun  mit  unregelmässigen  dicken  pXk- 
liehen  Ringen,  nach  unten  allmählig  blasser  gelblicb.  Das  Barthaar  ist  itir- 
ker  und  heller  als  vorhin.  Am  Schädel  ist  der  Zwischenbalkeo  sebr  tdbmd. 
nach  hinten  zu  breiter,  aber  abgerundet;  eine  ruodlielie  Dehn giniiiHii 
zwischen  Stirn  und  Schläfengrube;  der  Gaumen  bildet  hinten  einen Beg« 
getrennt  vom  Vomer;  das  Gaumenlocb  öiTnet  sich  in  oder  iiinter  derGH- 
mennaht.  Die  Backzähne  sind  klein,  gerade,  weit  getrennt  von  mudv 
mü  sehr  kleinen  Wurzelästen,  die  obem  mit  einem  vordem  und  hinten 
Nebenzacken,  die  untern  mit  einem  vordem  und  zwei  hintem  oder  ia  ^ 
obem  Reihe  der  erste  und  letzte  nur  zweizackig. 

Diese  Art  lebt  gesellig  im  kaspischeni  Meer  und  wird  wegen  ibw 
Fettes  verfolgt.  Gegen  den  Herbst  hin  ist  sie  so  fett,  dass  sie  eio« 
mit  Thran  gefüllten  Schlauche  gleicht«  aus  dem  kaum  Gesicht  und  Hm 
hervorragen.  Früher  wurden  über  20000  Stück  jährlich  erschlagen.  Dif 
Ranzzeit  fällt  Ende  Sommers  und  8  Monate  später  wirft  das  Weibdian  tioi 
Kflppen  oder  unzugänglichen  Felsen   ein  bis  zwei  Junge. 

b)   Zahnformel   ^±j±|. 

Leptonyx  Wagn. 

Die  gleiche  Anzahl  von  vier  Schneidezähnen  in  beiden  liistecvL  inltf' 
scheiden  die  Kuppenrobben  sogleich  von  den  vorigen  Gattungen.  IbnBui' 
zihne  sind  mebrzackig  und  mit  Ausnahme  des  ersten  iweiwurzüg.  V^y^ 
zum  Rande  der  Nasenlöcher  behaarte  Schnauzenspilze  und  die  sehr  Ueioes. 
an  den  Uinterzehen  zuweilen  sogar  fehlenden  Krallen  dienen  noch  zur  oUtfi 
Characteristik.  Die  Finger  nehmen  von  Aussen  nach  Innen  an  Uogf  * 
die  Hinterfusse  dagegen  sind  gabelförmig  ausgeschnitten;  die  Schwimmhi^ 
und  Sohlen  behaart 

Die  Arten  bewohnen  den  südlichen  Ocean  und  fehlen  in  den  nördlicbai  Uff 
ren  völlig.  Nach  der  Schädel-  und  Zahnbildung  ordnen  sie  sich  in  n« 
Gruppen. 

a)  Schädel  gestreckt.  Schnauze  verschmälert,  Backzähne  UefgetackL   ß^ 
rhgmihMi  Cuv.) 

L.  serridens  Wagn.  *).     Diese   noch    sehr   ungenügend  bekannte  A*« 

a  NllasoD.  Wiegln.  Archiv  1841.  Vit.  313.    Pallas  vereinigte  diese  Art  «ü  «** 
gemeinen. 

4  Das  Thier  und  der  Schädel  sind  als  PköCM  emrcin$pk»§ti  in  dtHvUlt  nf^ 
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\ak  ahwvtchend  von  der  folgenden  im  Oberkiefer  drei  vordere  einwurzltge 
fiHme,  <Kese  ond  die  entsprechenden  untern  sind  vierzackig,  die  letzten 
i)cMea  fCInfzackig,  die  Zacken  stumpf,  comprfmirt. 

L  leopardintis  Wagn.  ^)  Der  Seeleopard  erreicht  eine  anständige 
Grösse,  bis  10  fuss  Länge  und  entsprechende  Dicke.  Das  Golorit  ist  auf 
Kopf  ond  RGcken  graubraun«  an  den  Üeitetl  des  Nackens  mit  kleilien  gelb- 
lichen eingestreueten  Plecken.  an  den  Seiten  nach  unten  wird  das  Gelbliche 
itfimihllg  herrschend.  Das  Haar  ist  kurz  und  anliegend,  feiner  und  gröber, 
ohne  Wollkleid,  einfarbig,  gelblich  weiss  mit  Schwarz  gemischt.  Die  Yor- 
derfQsse  tragen  kleine  gerade,  scharfe  und  schwarze  Krallen  an  allen  Zehen, 
tue  an  den  Hinterfüssen  im  Alter  verloren  zu  gehen  scheinen.  Die  SchWimtft- 
haut  der  Hinterfiisse  läuft  iü  zwei  grosse  und  drei  kleine  Lappen  aus. 
Der  gestreckte  Schädel  hat  einen  sehr  langen,  walzenförmigen  und  dicken 
twlschenbalken ,  vor  der  Augenhöhle  einen  hervorragenden  Höcker,  einen 
winkligen  oder  bognigen  hintern  Gaumenrand.  Die  Schneidezähne  sind 
lang,  pfriemen-kegelförmig  und  spitzig,  Eckzähne  an  der  Basis  sehr  dick, 
die  Backzähne  stark,  fast  gleich,  mit  je  drei  Kegelzacken,  wovon  der  mitt- 
lere der  grösste  und  etwas  nach  hinten  gebogen,  die  seillichen  gegen  den 
mitOern  gekrümmt  sind. 

Man  kennt  Exemplare  von  den  Palklandsinseln,  Süd-Georgien  und  dem 
Maquarieilusse  in  Neuholland. 

b)  Mklel  breit,  hinten  depriinirt,  Schnauze  kurz  und  breit,  Backz^ne  kegel- 
förmig mit  kleioen  Basalhöckern.    (Lepionyx  Gray). 

L  WeddHU  Gray  ^)  Die  Backzähne  sind  etwas  comprimirt,  mit  einer 
Ueifieo  (ast  mittel»tandig«fi  konischen  Spitze  und  einer  sehr  kleinen  da- 
bioter.  Der  Unterkiefer  ist  hinten  schmal,  ohne  hintern  Winkel.  An  den 
Hinterfüsseo  tragen  nur  die  3  mittlem  Zehen  kleine  Krallen.  Die  Färbung 
ist  falb,  Y«trderrücken  und  Rdckenlinie  schwärzlich  grau,  Schnurren  braun. 

Bewohnt  die  Südsee.  , 

L  monackus  Wagn.  ^)  Die  Mönchsrobbe  trägt  ein  kurzes  schwarzes 
HttfkM  mit  einen  grossen  schmutzigen  Fleck  am  Bauche,  zahlreichen 
Ueinen  grauen  Flecken  auf  dem  Scheitel  und  gelblichen  an  Hals  und  Kehle, 

M  rol  Bad.  mammif.  tb.  10  abgebildet  worden  und  Gray  gibt  Voy.  of  Ereb.  mam. 
2  ane  kvrie  Diagnose  unter  der  BeoeDnuDg  L4fMlon  earcinopkagti  Owen  eine  ahn- 
f}cbe  io  Ann.  mag.  nat.  bist.  XU.  332  unter  Sienorhynchus  serrideus. 

5)  A.  Wagner,  Schreb,  Säugeth.  Vll.  38;  Blainville  erkannte  die  Art  zuerst  als 
f^»ea  lepto%%x  im  Jouro.  phys.  XCI.  297  und  Osl6ogr.  Phoq.  tb.  5.  9.  Darauf  be- 
»^l»««b  sie  Pr.  Cuvier.  MÄin.  du  mm.  XI.  190.  tb.  13.  flg.  1.  als  Stenorhynchm  lep- 
t«9c  lad  G.  Cnvier.  oss.  fos«.  Vlil.  396.  tb.  219.  fig.  2.  Jaroeson  nannte  sie  Fh, 
^^•MrÜM  nalur.  libr.  VIII.  183.  Ib.  22. 

6)  Grav,  Voy.  of  Ereb.  a  Tert.  niamm.  2.  Ib.  5.  6.  Ausser  dieser  Art  hat  Gray 
•  c,  II.  7.  S.  noch  eine  zweite  Art.  L  Rossi,  diagnosiil,  und  soll  sich  dieselbe  durch 
d^  aittelstäDdigen  rGckw^rls  gebogenen  Hauptzacken  der  Backzähne  mit  kleinem 
**>ll»6cker  Torn  und  hinten  unterscheiden.  Dieser  Character  wird  sogar  zur  Auf- 
^^^lliag  der  Gattung  Ommatophoea  benutzt,  während  die  Diagnose  im  Uebrigen  mit 
^  ^tiieUi  übereinstiromt.    Als  identisch  bezeichnet  Gray  Leplonyx  leopardina  Jam. 

X)  Wagner,  Scbreb.  Sdugeth.  Vll.  40.  Schon  Aristoteles  theilt  eine  Untersuchung 
J*  IWachsrobbe  mit  und  seitdem  hat  erst  Herrmann,  Beschafft.  Berlin,  nalurf.  Fr. 
»"5.  IV.  456.  tb.  12.  13.  eine  ausführliche  Beschreibung  gegeben.  Fr.  Cuvier  be- 
^'«drtete  sie  als  Typus  seiner  Gattung  Pehffws,  Mdm.  dumus.  XI.  193.  tb.  13.  fig.  2. 
•«i  6.  CBfler.  OM.  foss.  VIH.  400.  tb.  218.  fig.  1—5.  Die  Anatomie  lieferte  Lobsteia 
a  lirom  loara.  d.  medec.  18i7.  XIXIX. 
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mit  weisslicben  sich  kreuzeuden  Striemen  auf  dem  BfickeD.  Die 
digen  Schnurren  sind  weiss,  einige  auch  schwärzlich,  die  Iris  braaoge^ 
Die  Zehen  der  Yorderfüsse  haben  lange  weisse  Nägel,  die  der  Uinterflilsfl 
slatt  derselben  nur  kleine  Knorpel.  Vier  Zitzen  am  Bauche.  Am  Schade 
beginnt  über  der  Mitte  der  Augenhöhlen  die  starke  Scheiielleiste ,  die  w^ 
mit  der  markirlen  Occipitalleiste  verbindet.  Der  Zwischenbalken  ist  ziea^ 
lieh  dick,  rund;  der  Oberkiefer  vor  der  Augenhöhle  mit  einem  Höcker;  di 
hintere  Gaumenrand  winklig  ausgeschnitten.  Die  Schneidezähne  sind  abgJ 
stutzt,  innen  vor  der  Spitze  mit  einem  Absatz  versehen;  die  Backzäh^ 
coroprimirt  kegelförmig,  mit  vtrderm  und  hinterm  schwachen  Basalhöcke^ 
Die  Körperlänge  beträgt   8  bis  12  Fuss. 

Diese  einzige  Art  der  nördlichen  Hemisphäre  bewohnt  das  Mitldmea 
besonders  das  adriatische  und  griechische  Meer,  wo  sie  schon  von  Arisii> 
teles  beobachtet  wurde.  Sie  Ist  freundlichen  und  gutmüthigen  Naiurellf 
lässt  sich  zähmen  und  zu  allerlei  Kunststückchen  abrichten.  Ihre  Stimm 
gleicht  der  eines  heiseren  Hundes. 

c)  Zahnformel    v    .    ,. 

Cystophora  Nilss. 

Die  Blasenrobben  haben  die  geringste  Anzahl  der  Schneidezähne  in  de 
ganzen  Familie,  schliessen  sich  aber  durch  die  behaarte  Nasenscbeidewta 
und  die  sehr  schwachen  Krallen  der  Hinterzehen  an  die  KuppenrobbeD  ao 
Ganz  eigenthumlicb  sind  den  Männchen  häutige  Säcke  am  Kopfe,  <fie  aj 
blasenförmig  erweitem  können.  Am  Schädel  ist  der  Antlitzlbeil  kun  m 
ziemlich  schmal,  der  Zwischenbalken  breit,  die  Nasenöffirang  lang;  dieSdnal 
dezälme  spitz  kegelförmig,  die  Backzähne  einfach,  plump  kegdh^nnfg,  nl 
schneidender  Längskante  und  nur  angedeuteten  Nebenbdckem  in  der  venfickj 
ten  Kronenbasis.  Die  Wurzeläste  der  Backzähne  zu  einer  eii^M^bea  Wand 
verschmolzen,  im  Milchgebiss  haben  jedoch  die  mittlern  grossem  xwei  ge^ 
trennte  Wurzeläste. 

Von  den  beiden  Arten  bewohnt  die  eine  die  südliche»  die  «ndse  cb 
.nördliche  Hemisphäre. 

C.  probosddea  Nilss.  *)  Der  See-Elephant  ist  das  grösste  Mitglied  df^ 
ganzen  Familie,  ja  er  übertrifll  selbst  das  Walross,  denn  seine  Länge  ht^ 
trägt  25  bis  30  Fuss.  Sein  Haarkleid  ist  bald  grünlich,  bald  blänUoh  gran^ 
seltener  schwärzlich  braun,  die  Schnurren  lang,  starr,  gedreht,  ähnlicb^ 
Borsten  über  den  Augen,  diese  ausserordentlich  gross  und  vorragend,  (M 
Yorderfüsse  kräftig  mit  fünf  kleinen  schwarzen  Nägeln,  die  Hintersebefl 
ohne  Nägel.    In  der  Ruhe  sind  die  Nasenlöcher  niedergedrückt  und  bängendj 

8)  Nilsson.  Wiegm.  Arcb.  VII.  324;  Wagner.  Schreb.  Säageth.  VII.  43.  Peroo 
gibt  die  erste  ausführliche  Schilderung  von  der  Lebensweise  und  eine  eben  aiclil 
gelungene  Abbildung  in  voy.  aux  terres  ausir.  II.  32.  tb.  32,  woso  auch  d'OrtMm 
Voy.  Am^r.  raerid  II.  57  zu  vergleichen  ist.  Fr.  Cuvier,  Mem.  da  miis.  XI.  W 
tb.  14.  fig.  1.  erhob  die  Art  zum  Typus  der  Gattung  Macrorhimu,  während  Main- 
ville,  Ost^ogr.  Phoq.  tb.  5.  0  sie  anter  der  Linne'schen  Benenmmg  ?*#m  kfiiM 
aufführt.  Die  Identität  der  Phoca  dubU  Fisch.,  Pk,  Muom  Desm.  hat  Nüssob  a.  t. 
0.  nachge^wiesen ,  nachdem  schon  Lesson  dieselbe  augesproehen  hatte.  Mao 
vergl.  auch  Gray,  Voy.  Ereb.  a  Terr.  roamm.  4.  tb.  9.  10;  G.  Cavier.  ota.foss.  Villi 
tb.  219.  fig.  1.  —  Einen  Eckzshn  aus  den  Tertiärschichten  der  Inael  Mwthas  Tt- 
neyard  fand  Owen  sehr  übereinstimmend  mit  dem  des  See*ElephanL 
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ft  dlar  Anlregioig  verlaagim  sie  sich  und  wenden  rdhrenlöm^  einen  Fuss 
m^  Diese  eigettthfimliohe  Einrichtiuig  hat  jedocb  nur  das  Männchen,  beim 
r^ibfhen  im  Gegeniheil  ist  der  Kand  der  Oberüppe  schwach  auagescfanit- 
Ol  iei  jungen  Bieniptaren  sind  die  Schnurren  ganz  schwarz,  an  der 
^oraeel  wellig  zusammengedrückt,  aussen  ganzrandig,  die  Yorderfüsse  mit 
m^eo  halbrunden  Krallen,  die  HinterfÜsse  mit  grossen  äussern  und  drei 
Idoen  innem  Lappen,  das  kurz  anliegende  Haar  oben  dunkel  silbergrau 
Üpzend,  einfarbig,  an  den  Seiten  blasser,  unten  weisslicb  ins  Gelbe 
Ubcfid. 

Der  Schädel  wölbt  sich  in  der  Augengegend  auffallend,  fallt  nach  vom 
trhoell  ab  und  bohlt  sich  schon  in  der  Scheitelgegend  aus.  Die  Zwischen- 
icfer  erreichen  die  Nasenbeine  nicht  und  diese  sind  kurz,  breit,  dreiseitig, 
»er  ioden  der  Nasenhöhle  ist  breit  concav.  Die  Symphyse  der  Unteride- 
male  reicht  bis  zum  dritten  Backzahne.  Die  untern  Schneidezähne  schei- 
lea  oft  Terloren  zu  gehen,  die  obem  sind  spitz,  die  äussern  stärker  als 
tie  mnem,  die  Eckzähne  sehr  gross;  die  Backzähne  klein,  plump,  einfach, 
teX  didien  Wurzeln. 

Der  See-Rephant  lebt  gesellig  und  hält  sich  gern  in  der  Nähe  der 
Ctbteo    auf.    Trotz    seiner    Plumpheit   und    des    beträchtlichen    Gewichtes 
hm  er  sieh  viel  auf  dem  Strände  auf,  zumal  in  der  Nähe  sAsser  Gewäaaer. 
Seine  Bewegungen  sind  hier  sehr  langsam   und  beschwerlich,   so  dass  er 
oft  ireii  der  grossen  Anstrengung  ausruht.     Er  schläft  im  Meere  schwim* 
mcad  oder  ruhend   auf  dem  Lande,   wobei  einer  aus  der   Schaar  Wache 
halt  imd  bei  drohender  Gefahr  durch  sein  GebrOll  die  schlafenden  erweckt. 
0^  Geschrei  der  jungen  Männchen  und  der  Weibchen  gleicht  ziemlich  dem 
weüita  schallenden  BrQllen  eines  Ochsen,  das  der  alten  Männchen  let  lauter 
omI  Arehterlich.     Zar  Ranzzeit,    die  in  den  September  fällt,    kämpfen  die 
Minncben  mit  einander,  ohne  sich  gerade  lebensgefährlich  zu  verwunden, 
ood  der  Sieger  fQhrt  die  ruliig  zuschauenden  Weibchen   fort.     Diese  wer- 
fen in  Juli  je  ein  Junges  von  4  bis  5  Fuss  Länge  und  70  Pfund  Gewicht 
ao!  den  Lande  und  bleiben  7  bis  8  Wochen  bei  denselben,  ohne  Nahrung 
in  Meere  aufousuchen.     Nach   Verlauf  dieser  Zeit  werden  die  Jungen  ins 
Ifeer  geführt  und  wachsen  so  schnell,  dass  sie  bereits  im  dritten  Jahr  die 
ff^naale  I^uge  von  20  bis  25  Fuss  erreichen   und  dann  nur  noch  in  der 
p^^e  wachsen      Ihre  Nahrung  scheint  fast  nur  aus  Mollusken  zu  bestehen, 
t^  der  bedeutenden  Grösse  sind  sie  sehr  wehrlose  Thiere,  die  im  An- 
piff  sich  selbst  nur  schwach  und  unter  einander  gar  nicht  vertheidigen, 
^Mtm  ruhig  zusehen,  wenn  einer  nach  dem  andern   der  ganzen  Schaar 
Mi  geschbgen  wird.     Sie  sind  auch  gar  nicht  scheu  und  lassen,  so  wild 
*  ansehen  auch  ist,  den  Menschen  unbekümmert  unter  sich.    Gegen  Ueb- 
^*ugen  und  Zärtlichkeiten  sind  sie  nicht  unempfindlich  und  werden  da- 
trch  so  lahm,   dass  sie  auf  den  Ruf  hören  und  mit   sich  spielen  lassen. 
^  Vaterland  ist  frei  von  gefiihrUchen  Räubern  and  sie  würden  sich  ins 
'^N^oore  vermehren,  wenn  der  Mensch  dem  nicht  feindlich  entgegenträte.    Ihr 
'•**  «ad  noch  mehr  der  an  vortrefflichem  Thran   reiche  Speck  und    die 
^oUscbmeckende  Zunge  ist  der  Grund  ihrer  Verfolgung,  die  seit  Ende  des 
Jj^  Jahrhimderts  systematisch  betrieben    wird.     Die  Jagd  ist  bei    de^^ 
J«*>riodgkeit.  Dummheit  und  ünbeholfenheit  der  Thiere  s<*ir  «'"J*^?;      Sl^ 
r^  entweder  mit  einer  Lanze  erstochen  oder  durch  einen  ^^"^'*^^ul 
*•  ^^  getödtet.     Auf  diese  Weise  vermögen  wenigem  Mann  ui  «uu^^ 
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StuDden  mehre  hiiDcfort  Stück  zu  erlegen.  Bni  seh  IMO  faielieM  ii 
YertUgung  in  so  grossartigem  MasssUbe,  diiss  da?  angebeare,  aber  aosAy 
liehe  Tbter  bald  dem  vttHJgen  Aussterbee  nahgebracht  ist.  Ab  deo  pil^ 
gonischen  Ktlsteo  allein  wurden  in  j^ier  Zeil  jährllob  40^000  Süd 
erschlagen. 

Der  Verbreitungsbezirk  erstreckt  sich  im  atlantischen  und  stillen  OceM 
zwischen  dem  35.  und  55.  Grade  SB.  und  besonders  über  die  eiosaM 
Inseln  und  Küsten  dieses  Terrains.  Im  Sommer  wandern,  sobald  die  ttfe 
zu  gross  wird,  die  Schaaren  in  südlichere  Gegenden,  die  sie  erst  zur  Wll» 
terszeit  bei  steigender  Kälte  wieder  verlassen. 

C.  criiiata  Nilss.*)  Die  Blasenrobbe  oder  Ktappmaue  bleibt  «# 
hioler  den  colossalen  Dimensionen  des  See-Elepbanten  xurück,  4mB  df 
erreicht  nur  7  bis  8  Fuss  Länge.  Ihr  Kof»f  isl  gross,  die  SebMUMÜ 
und  stumpf,  die  Nase  vollständig  behaart,  die  NasenUk^her  zienlidi  M 
und  nach  oben  divergirend,  die  Schnurren  schwach,  comprimirt,  ktitilt 
braun  und  wellig.  Von  der  Nase  über  die  Schnauze  und  bis 
cUe  Augen  hinauf  kann  die  Haut  des  Männchens  willkährlich  lu 
auflgetrieben  werden,  welche  an  den  Seiten  hervorragt  und  län^  darlü 
gekieb  ist.  Die  stark  behaarten  Vorderfüsse  tragen  Mnf  kräfUg»,  spto 
«nten  gerinnte»  weisstiche  Krallen,  welche  den  behaarten  Rand  mkki  ik*- 
ragen.  Die  breiten  Hinterfüsse  enden  in  zwei  grosse  äussere  uad  ä^ 
klainere  Miltellappen,  deren  jeder  eine  weissliche  gerade  eomprmirte  inl' 
trägt  Der  Schwanz  ist  breit  und  ziemlich  lang.  Das  alruppise,  Mü 
mid  üeife  Haarkleid  ist  sehwans  und  weiss  gefleckt,  an  der  Sekaatfi  wi 
Stirn  tohwänlteh,  an  den  Füssen  bräualicb,  in  der  iogead  ob«  mMnk 
braongrau,  an  den  Seiten  bbsser  weisslich,  unten  weiss,  ohne  ¥kd^  i> 
Gesteht  graubraun  mit  weissem  Augenring. 

Am  Schädel  ist  das  Dach  fast  gerade,  nur  wenig  bogenfönnig,  ^ 
Boden  der  Nasentfffnung  eine  schmale  Rinne,  die  Gaumenbeine  breft,  ^• 
dratisch,  mit  geradem  Hinterrand,  die  Unterkieferäste  mit  sehr  knrcer  Sftt-i 
physe.  Die  untern  Schneidezähne  sind  sehr  klein,  von  den  ob««  m 
äussern  stärker  als  die  mittlem;  die  Backzähne  comprimirt  und  TtfM| 
gestreift. 

Die  Klappmütze  hält  sich  meist  im  hoben  Meere  auf  und  nähert  m 
nur  im  Frühjahr  dem  Lande.  Sie  schläft  auf  dem  Eise,  bellt  und  h0/\ 
wie  ein  Hund,  bläst  in  der  Aufregung  ihren  Nasenkamm  auf  und  ist  s«^l 
bissig  und  kampflustig.  Angegriffen  vertheidigt  sie  sich  wütbeod.  ft^ 
Nutcen  ist  nicht  so  erheblich  als  der  der  vorigen  Art  i 

Das  Vaterland  ist  die  nördUche  Polarregion  des  aÜMitiselMi  Ctmm 
besonders  die  Meere  um  Grünland.  Binzelne  Exeviplere  wvrdeo  m  MH 
«md  Norwegen,  andererseits  bei  New*  York  gefangen. 

9)  Auch  von  dieser  Art  hat  rcilsson.  Wiegln.  Arch.  TU.  326  die  betU  CkMn:^ 
ristik  und  RHtik  geliefert.  Nach  ihm  smd  identisch  P1m&  «Orrefs  Piedu  H.  M 
Mp/s  ThfeaeiB..  C^ttuphor^  bfuiU  NItes.,  M.  iiwisi  Udd.,  ^iwsiijmt  m«^ 
i^r.  Cuv.  «bar  ihre  Nalorgescluchte  ist  tu  verflaiebeD:  Fabri«his.  sknit  9l  ^ 
teltk.  Ib  120  Ib.  12  flg.  2;  HamUlon,  nat.  lib.  VIII.  197.  tb.  14;  Pr.  Cafier.  0^ 
du  mus.  XI.  196  tb.  13.  fig.  3;  G.  Cuvier.  osa.  foss.  VlfTa  416.  Cb.  219.  H  « 
tlUeneofann,  natorfa.  Bemerk.  122.  Tf.  18;  Gervais,  Zoo»,  et  i»al.  I.  139.  tt>.  43^ 
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IL  IUI  kleiaan  OhnmifiolMki;  die  fesi  gleiche»  Hi«i«nöliea  mit  verlöBgertem 
Hauptlappen. 

Otmia  Peron. 

Im  Gd)iss  schfiesseo  sieb  die  Ohrrobben  den  eigentlichen  Phoken  ziem- 
d)  eog  an»  denn  sie  haben  dieselbe  Zahl  der  Schneidezähne,  dieselben  Eck- 
im  und  dreizackige  Backenzähne,  welche  einwurzlig  und  oben  zuweilen  um 
ioeo  vermehrt  sind.  Von  den  obern  Schneidezähnen  ist  der  äussere  sehr 
rass  und  eckzahnartig,  die  miUlem  viel  kleiner  und  durch  eine  QuerTurche 
^teo,  die  untern  klein  und  abgestutzt.  Die  Backzähne  bestehen  aus  einem 
(aupt-  mit  vorderem  und  hinterem  Nebenzacken. 

Iffl  äusseren  Körperbau  zeichnen  sich  die  Ohrrobben  durch  den  langen 
bb,  durch  grossere  Extremitäten,  weiter  rückwärts  gestellte  Vorderfiisse, 
nrcfa  den  Mangel  der  Nägel  an  den  Zehen  dieser,  deren  nackte  Unterseite, 
ie  &st  gldch  langen  Hintenehen,  von  welchen  die  mittlem  drei  Krallen 
"a^,  aodlich  durch  die  nackte  Nasenkuppe  und  die  Meinen  zugespitzten 
hnnufidieln  aus.  In  gleichem  Grade  entfernen  sie  sich  von  allen  vorigen 
BigMem  der  Familie  durch  die  Eigenthümliclikeilen  im  Skelelbau.  Der 
oü  dem  Alter  veränderiiche  Schädel  ist  länglicli  eiiormig  mit  hervortretender 
kUlte&eiste;  die  Schnauze  in  der  Jugend  verschmälert,  im  Alter  vom  breit 
nd  stumpf;  die  Stirnbeine  mit  starkem  Orbilalfortsatz,  die  Oberkiefer  mit 
eiaem  iogenhöhlenhöcker;  der  Gaumen  verlängert,  das  Paukenbein  klein. 
In  ifü  Tordem  Extremitäten  ist  das  Schulterblatt  wegen  der  sehr  beträcht- 
Bcbea  Breite  und  der  stark  entwickelten  Gräte  beachtenswerth,  die  Nagel- 
^bbqgea  wegen  ihrer  Kurze,  Plattheit  und  der  Erweiterung  ihres  Endes.  In 
bi  iiiotem  Extremitäten  fehlt  dem  Sprungbeine  der  Portsatz,  der  erste  Mi(- 
eK»ä  äbertrifll  die  übrigen  fast  gleich  g»)ssea  beti'äcbllich  an  Länge  und 
)icke.  In  der  ersten  Reihe  der  Zehenphalangen  ist  die  äussere  und  innere 
;rüsser  aU  die  mittlem,  in  der  zweiten  Reihe  sind  diese  länger  ab  jene, 

Hiosichtlicb  der  Farbe,  des  Haarkleides  und  der  Grösse  ändern  die 
Uteo  BMbc&cb  abw  Die  grössten  erreicben  etwa  12  Fuss  Länge  und  snd 
it  Weibcfaeo  aUgemein  viel  kleiner  als  die  Männchen.  Sie  khea  wie  alle 
\koama  gnellig  and  untemefamea  regebnissige  Wanderungen  f&r  dea  wedi- 
Mm  Somoier«  ond  Winteraufenthall.  Ihr  Ansehen  ist  kühn  und  ^Izig, 
hr  Nilwell  wild  Sie  verbreiten  sich  in  den  kaben  und  gemässigten  Heeren 
Iv  mdficben  Erdbälftc  und  sparsam  auch  in  dem  nördlichen  Tbeüe  des 
Uhaüeeies. 

Die  Arten  tbeilen  sich  in  Seelöwen  und  Seebären.  Jene  sind  die  grös- 
n,  «hhokecD,  konbaarigen^  mit  grossem  Vorderfteaea  und  lichterer  Färbung ; 
ittte  die  kiemefn,  acbwerfölUgiiTeiv  mit  längwem  weicherem  Haarkleid,  dttok- 
anr  Färinmg  und  kleineren  Vorderfussen.  Wegen  der  Yeränderlichkeit  der 
■Mm  Charactere  nach  Alter,  Geschlecht  und  Individualität  ist  die  scharfe 
^nomg  dar  einzeinea  Arten  schwierig. 

a)  Seelöwea: 

0  jubata  Desm.^)  Der  geiBähiite  Seel5we  hat  eine  gewisse  Aehnlioh- 
^  mit  dem  Löwen,    besonders  in  der  nur  wenig  dunkleren  Farbe,    der 

^  l)i6tmrett,  Maounel.  3IB;  NUssoa,  Wiegm.  Arch.  VtL  321;  BlaiaviUe.  Ostöogr. 
H  H>.  S.  6.  7.  8.  9;  v.  Tichu«,  Fau.  penMo.  135.  die  Otarki  moloiämi  Uaton 
^  ttcb  NteOB  nor  ei»  jung ee  Exemfrtar  dieaer  Art,  eis  noch  jflnseres  derMiMal 
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langen  straubigen  Mähne  am  Halse  der  Männchen  und  in  der  PhysiognoM 
des  Gesichtes.  Die  Farbe  des  obern  Körpertheiles  isl  längs  deo  Haan 
gesehen  gelbbraun,  gegen  die  Haare  besonders  wenn  sie  nass  sind  gdblic 
weiss,  der  Bauch  und  dieFösse  sind  dunkler,  bei  Alten  schwärzlich  bra« 
Die  Flossenhaut  der  Vorderfiisse  gleicht  sehwarzem  Leder,  auf  wdclMi 
statt  der  Krallen  kleine  Höcker  hervortreten,  die  der  HinterfOsse  läoft  1 
Lappen  aus  und  trägt  auf  den  mittlem  starke  schwarze  Krallen.  Die  Baai 
sind  kurz  ohne  Grundwolle,  braunroth,  die  Schnurren  ganzrandig  m 
weiss,  in  der  Jugend  schwarz,  die  Iris  grünlich;  die  Ohren  sehr  karz. 

Am  Schädel  ist  der  Zwischen balken  kurz,  hinten  verschmälert,  ke^d 
förmig,  der  hintere  Orbitaiforlsatz  eine  gerade  abstehende  und  abgemndK 
Leiste;  das  Stirnbein  sendet  einen  kleinen  Fortsatz  zwischen  Orbita  m 
Oberkiefer  herab,  der  vordere  Orbitalfortsatz  breit  zusammengedrückt;  Ji 
Gaumen  der  Länge  nach  stark  ausgehöhlt  und  an  den  Seiten  ¥00  dm 
Lamelle  begrenzt;  der  aufsteigende  Ast  des  Unterkiefers  neigt  sich  oai 
hinten  wo  sein  Rand  S  förmig  ausgeschweift  ist 

An  der  Südspitze  Amerika's,  den  Falklandsinseln,  an  der  chUesiscii 
und  patagonischen  Küste,  ferner  im  Süden  Neuhollands  und  Neuseelaoda. 
0.  Ulhae  Tschudi.^)  Dieser  etwa  fünf  Fuss  lange  Seelöwe  hat  ei« 
länglich  viereckfgen,  vorn  etwas  yerschmälerten  Kopf,  über  der  Nase  jeda 
selts  15  bis  20  platte  Spürhaare,  über  dem  Auge  ein  bis  zwei  sehr  atm\ 
Borsten,  keine  am  Unterkiefer.  Augen  und  Ohren  sind  klein.  DerEflrpi 
wird  nach  hinten  schnell  schmäler.  Die  Yorderfüsse  sind  länglich  dncicct 
und  die  Zehen  nur  an  den  fünf  kleinen  Nägeln  zu  erkennen.  Die 
füsse  halten  dieselbe  Länge  als  die  vordem,  sind  tief  gelappt,  der 
Zehenlappen  länger  und  viel  breiter  als  die  übrigen,  ohne  Nägel,  die  ttii 
gen  mit  scharfen  Nägeln.  Der  Schwanz  ist  sehr  kurz,  drehnind ,  an  i 
Spitze  nackt  Die  Färbung  erscheint  längs  den  Haaren  graubräunlidi  ■ 
silberweissem  Reflex  nach  hinten,  gegen  das  Haar  gesehen  hell  oliTengri 
die  nackte  Flossenhaut  schwarz.  Zuweilen  zeigen  sich  ^n  den  Seil 
kleine  weisse  Flecken.     Die  Schnurren  sind  schwarz  mit  weisslicber  S|M 

Der  Schädel  ist  gestreckt,  comprimirt;  der  Interorbitaltheil  sehr  aehflM 
der  hintere  Orbitalfortsatz  nach  Aussen  länglidi,  nach  Yom  allmähHg  t« 
laufend,  der  vordere  Orbitalfortsatz  klein  und  schwach  nach  rom  gehog« 
der  Gaumen  concav  mit  seitlichen  Kanten,  der  hintere  Gaumenrand  unn 
gelmässig  ausgeschnitten;  der  Winkel  des  Unterkiefers  sehr  stumpf,  d 
Fortsatz  zwischen  ihm  und  dem  Gondylus  nach  hinten  and  aosM 
gerichtet. 

In  den  peruanischan  Gewässern.  Den  Tag  über  liegt  dieser  SeelM 
bewegungslos  auf  den   brennend  heissen   Felsen   in   der  Sonne  ond  fä 


der  0.  fMktndiea  Desra.;  ebenso  gehört  bieher  Phoca  fUnfUcem  Shaw.  Wohl 
durch  eioe  Uebereilung  hat  NilssoD  a.  a.  0.  den  Schädel  im  Hooter'schen 
auf  welchen  Phoca  ByroM  beruht,  mit  Cystopkora  probosddea  und  zugleich  mit  di 
ser  Art  vereinigt.  Oesmarest  spricht  zwar  von  der  sehr  grossen  Aehnlichkeit  <k 
selben  mit  .dem  des  See-Elephanten,  aber  er  gibt  in  der  Diagnose  6  obere  Sdbneid 
Zähne  an.  Fr.  Cuviera  natyrhynehus  ieonimu  M^m.  du  mus.  XI.  206.  tb.  li»  flfc 
def.  den  auch  G.  Cuvier.  oss.  foss.  tb.  219  fig  4  darstellt,  ist  auf  einen  »eSär  db 
Schädel  mit  breiter  Schnanze  aufgestellt. 

2)  v.  Tschudi.  Faun,  peman.  136.  Tf.  6.    Derselbe  fährt  zugleich  noch  eise 
•mrUa  von  der  Insel  San  Lorenzo  auf.  welche  durch  die  gelbe  Farbe,  die  viel  M 
gern  Ohren,  den  Mangel  der  Nägel  an  den  Vorderfüssen  sich  unterscheSdeC         { 


Digitized  by  VJiOOQlC 


Phodna.     Otaria.  145 

m  ab  und  zu  einige  Augenblicke  ins  Wasser.  Bei  Sonnenuntergang  und 
tb  Morgens  hält  er  sich  stundenlang  im  Meere  auf  um  Nahrung  zu  suchen ; 
n  Mittemacbt  ist  er  in  Bewegung  und  schauerlich  hallt  sein  dumpfes 
eden  dann  durch  den  monotonen  Wellenschlag.  Bei  der  Jagd  wird  er 
dfa  Morgens  vor  Sonnenaufgang  überfallen  und  mit  Knüppeln  erschlagen, 
mi  Meiert  jährlich  etwa  8000  Felle. 

0.  SUlUri  Less.  ')  Der  nordische  Seelöwe  scheint  stets  etwas  kleiner 
Q  bleiben  als  der  gemahnte,  indem  er  nur  etwa  sechs  Fuss  Länge  erreicht, 
ie  Mahne  am  Halse  fehlt  auch  dem  Männchen,  das  kurze  straffe  Haar  ist 
B  Grunde  braun ,  in  der  Mitte  schwarz  und  an  der  Spitze  gelblichgran. 
rf  der  untern  Körperseite  geht  die  Farbe  ins  Rothbraune  über.  Junge 
biere  haben  ein  kastanienbraunes  Colorit. 

Der  Schädel ,  zumal  dessen  Jochbogen  und  der  Unterkiefer  ist  viel 
"coiger  stark  und  kräftig  als  bei  voriger  Art,  der  Schädel  im  Allgemeinen 
Mer  breit,  mehr  gestreckt,  der  Gaumenausschnitt  tiefer,  das  Profil  in  der 
tgeod  fast  geradlinig,  später  convex  und  der  Hirntheil  fast  treppenartig 
am  AotUtztheil  abgesetzt.  Von  den  weichen  Tbeilen  ist  der  Mangel  des 
ll&ddannes  und  die  Anwesenheit  von  vier  Zitzen  in  der  Nabelgegend  zu 
rwabnen. 

Bie  Seelöwen  leben  in  grössern  Schaaren  beisammen,  in  denen  ge- 
vMKdi  drei  bis  vier  Weibchen  einem  Männchen  folgen,  die  sich  gegen- 
wMg  sehr  zärtlich  behandeln,  während  die  Männchen  um  den  Besitz  der 
SVtibelieo  heftige  und  lange  Kämpfe  führen.  Sie  ranzen  im  August  und 
»epfember  und  Anfangs  Juli  wirft  das  Weibchen.  Die  Jungen  sind  schlaff 
od  sehhifrig  und  werden  von  der  Mutter  angelernt.  Die  Nahrung  besteht 
ioptsicblich  in  Fischen.  Trotz  ihrer  Wildheit  lassen  sie  den  Menschen 
Hier  sieb,  aber  angegriffen  setzen  sie  sich  mit  ihrer  ganzen  «Kraft  zur  Wehr, 
ie  Jongen  werden  von  der  Mutter  nicht  geschützt,  sondern  können  in 
erai  Gegenwart  gefangen  und  getödtet  werden.  Der  Pelz  der  Seelöwen 
at  keinen  besondem  Werth,  doch  wird  die  Haut  und  die  Gedärme  zu 
Hffidieflei  häuslichen  Gegenständen  verarbeitet  und  das  Fleisch  frisch, 
Ifarocknet  und  gesalzen  von  den  Aleuten  gegessen,  die  auch  den  Fang 
Iriiaft  betreiben. 

Das  Vaterland  ist  der  nördliche  StÜle  Ocean  bis  über  den  63.  Grad 
Kb  Norden  hinauf  und  hinab  bis  Japan  und  Kalifornien. 

b)  Seebären: 

0.  urtina  Desm.  ^)  Die  Bärenrobbe  oder  der  gemeine  Seebär  ver* 
«kt  diesen  Namen  seinem  bärenartigen  Ansehen  im  vordem  Körpertheil. 

3)  Lesson.  Diction.  class.  XIII.  420 ;  Schlegel,  Faun.  japoD.  dec.  3.  p.  6.  10. 
ii3t— 23.  Deber  die  Lebeosweise  gibt  Steller,  sonderb.  Neeresth.  152.  die  aus- 
MicbKleii  MiUheilangen.  Lesson  trennte  die  californischen  Exemplare  als  0.  caH- 
nimm.  Quoy  und  Gaymard,  voy.  AstroL  1.  95.  tb.  14.  15.  fig.  3.  4  haben  noch 
te  0.  m^§Hs  im  König  Georgshafen  in  Neuholland  als  specifisch  eigenfhümlich 
'ß'^Mi  irad  Grav,  Spicil.  Zool.  I.  1.  tb.  4.  fig.  2,  glaubte  in  einem  Schädel  sogar 
*«  eifenthämliche  Gattung  Arctoeephaius  lobatus  zu  erkennen,  allein  die  Ideniiiai 
»•Wer  igt  schon  von  Schlegel  nachgewiesen  und  nicht  in  Zweifel  zu  ziehen.  Der 
^ntoce^QS  Hookeri  ist  noch  nicht  characterisirt.  ^   ^     &    „ 

_4)Desmtre8t,  Mamraal.  249;  Cuvier.  oss.  foss.  Villa  429.  g)  219.  «^  5;  aa- 
»*w.Dtt  Uhr.  Yin.  253.  tb.  21-23;  Nilsson,  Wiegm.  Arch.  1841.  VIL  ^J-  Bei 
-^^n.  A.  fährt  der  Seebär  den  Namen  Phoca  urHna,  Fr.  Cuvter.  raöm.  au  mu«. 
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Er  erreicbt  «fwa  18  ¥91^  I^toge.  Di«  Mäanicben  Iragen  slni|>piges 
Z€S  Haar,  dessen  Spitzen  »ob  JkvAilar  graa  färben,  darunter  eine 
braune  ins  RöthUche  fatteade  Wolle,  die  .Wed9)cfaen  aschgraues  wä  rti- 
licbem  untermisebt,  die  Ji^ngen  sind  peobschwarz  und  erhaüeo  einen  wciehfl 
PjBlz,  dessen  Haare  ipben  briwn  mit  aseb-  oder  sHbiargrauen  Spitua,  «ü 
graulich  sind.  Die  Lippen  sind  rostgelb,  Me  Fjttsse  dunkelbraun,  ditScfai» 
jren  schwarz  und  ganzrandig,  die  Krallen  Klein.  . 

Am  Schädel  ist  der  Zwischenbaiken  läpger  als  bei  vorigen  Artoi.  vA 
gleich  breit,  fast  cylindrisch,  der  Hjnteraugenböblenfortsatz  ein  nach  hft 
ten  gerichteter  Sägezabn;  das  Stirnbein  mit  einem  breiten  dreieckigst  F«fl- 
satz  zwischen  den  OberJcieferbeineo  berabstelgeDd,  der  YorderaugeniUihl» 
fortsatz  schmal,  hoch,  am  Ende  knopfförmig,  der  Gaumen  kauni  caom 
fast  flach,  keine  K^fiochenlamelle  an  den  Seiten  zwischen  den  ^cksäM 
und  Uamuli  pterygoidei,  der  Gaumenrapd  bognig  ausgesehnitten ;  der  CH» 
kiefer  ohne  Winkelhöcker.  Das  Weibchen  hat  nur  zwei  Zitzen,  der  Od» 
kanal  misst  die  funfzebnfache  ICörperJänge. 

Auch  die  Seebären  sofidern  sieb  in  ihren  Heerden  wieder  zo  eioa^ 
nen  PamlUen  ab,  welche  um  einem  Jkfännchen  mit  8  bis  15  Wetbdci 
bestehen,  die  Jungen  bleiben  ein  Jahr  lang  bei  der  Familie.  Pi«  alM 
Männchen  aber  isolirep  sich,  sind  sehr  mvirrisch  und  grausam,  wiU  ■» 
hochmüthig,  greife»  an,  was  ihnen  in  denWe^  konunt  und  kaiDpfen <lifi^ 
auch  wütend  mit  einander.  Sie  werden  in  der  Regel  selir  feU  und  Ic^ 
sich  aufs  Land,  um  einen  Monat  lang  zu  ruhen.  Die  Jungen  spieleo  mn^ 
ter,  freuadlicb  und  zänkisch  mit  einander,  während  die  Mütter  scUiH 
am  Strande  ruhen»  der  Vater  aber  sieht  sichtlich  erfreut  dem  Kampfe  i^ 
und  gebietet  brummend  Ruhe,  wenn  er  ausartet.  In  derHeerde  entbno^ 
der  Kampf  um.  den  Besitz  der  Weibchen  oder  um  den  Lagerplatz,  i^ 
Stimme  gleicht  dem  Plärren  der  Kühe,  wenn  sie  dieselbe  aus  langer  A'cij 
auf  dem  Lai^le  li^end  ertönen  lassen,  im  Kampfe  aber  brüllen  und  br^ 
men  sie  wie  die  Bären.  Verwundet  und  überwältigt  seufzen  sie  slui  H 
fauchen  wie  die  Katzen.  Im  Wasser  schwimmen  sie  geschickt  «od  «N 
schnell,  bis  zwei  Meilen  in  einer  Stunde,  auf  dem  Lande  gehen  m^ 
aufgerichteten  Beinen,  die  hintern  nach  Aussen  bewegend  und  daM  iioN 


XI.  205.  tb.  15.  fig.  labe  nei^nt  ihn  Arctocephalm  urtimu.  Andere  haben  vtfSClM 
dene  Arten  davon  gelrennt,  die  z.  Th.  entschieden  identisch»  z.  Tb.  noch  der «« 
tern  Prüfung  bedürfen.  Die  Phoca  jnuiUa  Linn. ,  PA.  Per<mi  Desm. ,  fk,  Otmü  m 
rea  Peron,  0.  falklandica  Desm..  üriu$  marintu  Stell,  bat  J^ilsson  «.  a.  0.  h^f^ 
untergeordnet  und  A.  Wagner.  Schreb.  SAugeth.  VII.  65  fügt  diesen  Syoooiai 
noch  M.  ImgicoUii  Shaw..  Pk,  pana  fiodd..  H^.  mi^rm  t»all.  uad  Ofcrte  44  k  im 
Cuv.  hinzu.  Joh.  Müller  unterscheidet,  Wiegm.  Arch.  1841.  VII.  334.  eine  0.  Lmm 
nach  abweichenden  Grössenverhältnissen  zweier  Schädel  aus  der  Südsee  uod  ifl 
0,  cfiÜmsU  von  Chili  durch  gleich wertbige  Eigentbämlichkeilen,  defseo  BeftAoüi^ 
jedoch  manchen  Zweifel  erregt.  Letztere  hAlt  auch  v.  Tschiidi  aufredil.  weift  w 
die  ihr  zugeschriebenen  nicht  aus  Chili,  sondern  aus  Peru  stammenden  Fett«  iMi 
jungen  0.  VU^ae  zu.  v.  Tscbudi  fand  sie  auf  allen  Inseln  des  ArcbipHigos  ^ 
Lemos.  Chonos  etc.  häufig.  Schlegel  dagegen  ist  geneigt  beide,  0.  chikssis  J 
0.  Lamarii  mit  0.  Stellen  lu  identificiren.  Bei  Lesson.  Suite  A  Buffon  MaauMf  ff 
wird  der  nordUche  SeebAr  als  Otmria  FMbrüU,  der  Stellersche  ünm  mmim»  •(•J 
KrMchamkUk&wi,  die  Oesmarest'sche  0.  ursinM  eis  0.  ForaieH  desselbeD  0.  ^f^Z 
0.  PMgeH,  und  dessen  0.  falUaniUM  als  0.  Amp»  und  oech  andere  vdliif  iMf*'*<" 
feriigie  Namen  eingefOthrt.  —  Fossile  Reste  von  Otarien  arwifaot  Gerriaes.  Isel  j 
M.  I.  140  aus  den  TertlArschiohten,  aber  es  gestatteo  dieaelben  aiiio  elta«  ■ 
oieht. 
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M  M  schnell,  dass  ^ie  eineo  Menso^  einholen,  nur  l^.er^  .^H^^/?  ^ 
artet.  Sobald  sie  aufe  Land  gehen,  schütteln  sie  das  Waps,er'  ab,  strei- 
bda  die  Brust  mii  den  Hinterfinnen  und.  bringen  das  Haarfcl^i^  in  Ord- 
mag.  Im  Sonnenschein  strecfien  sie  die  *H/nterfüsse  in  .die  ^öhe  und 
fedeln  wie  schmeidielnde  Hunde,  wälzen  sich  vom  i^ücicen  auf  den  B^ch 
nd  rollen  sich  zusammen.  Ihr  Schlaf  ist  sehr  leise,  das  geru^^^  Ge- 
ioscb  weckt  sie.  Plötzlich  durch  Geschrei  überrascht  flieht  die  ganze 
ieerde  eiligst  ins  Meer,  wr  diß  alten  Mapncheo  erschrecken  nicht,  sondern 
ästen  sich  zuoi  Kampfe.  Um  zu  gebären,  steigen  die  Weibchen  unter 
ioführong  des  Männchens  an  Land,  die  Familien  einer  Heerde  nach  ein- 
oder.  Jedes  Weibchen  wirft  nur  ein  Junges,  bei  vorkommenden  Zwillings- 
cborten  erregt  die  Mutter  gewöhnlich.  Sobald  sie  sich  von  dem  Gebären  er- 
oU,  Tollzieht  das  Männchen  wiederum  die  Begattung  und  gibt  nach  der- 
elbeo  die  Aufsicht  über  das  befruchtete  Weibchen  auf.  Die  Jungen  bleiben 
0  bis  35  Tage  auf  dem  Lapde,  wagen  sich  dann  ins  Wasser,  wo  sie  sich 
oTangs  herumwälzen  und  erst  in  der  siebenten  oder  achten  Woche 
chwimmen  lernen. 

Der  Fang  geschieht  vorzüglich  des  Pelzes  wegen,  sowohl  des  struppi- 
pi  dCT  Alten  als  des  weichen  wolligen  der  Jungen.  Auf  den  Aleviten 
Verden  biemacjti  die  Seebären  in  fünf  Sorten  geschieden.  Die  Männchen 
ron  mehr  denn  sechs  Jahren,  welche  eine  Familie  anfuhren,  mit- langem 
Mttigen  Haar  am  Hals  und  vordem  Körpertheil,  heissen  Sekatschi,  die  vier- 
bis  lanQäbrigen  mit  kürzerem  Pelz  Polusekatschi,  die  hellgrauen  zwei-  bis 
dreiadrigen  Gholostjäld,  die  Weibchen  Mathi  und  die  ganz  Jungen  mit 
volKgein  Pelz  Koliki.  Die  Jagd  beginnt  Ende  Septembers.  Man  schneidet 
noäcfast  der  ganzen  Heerde  den  Weg  vom  Lager  zum  Meere  ab,  sondert 
bnn  die  Sekatschi  und  alten  Weibchen  ab,  um  sie  frei  zu  geben,  und 
reibt  die  übrigen  nim  weit  ins  Land  hinein,  wobei  schon  viele  in  Folge 
^  ftbermassigen  Anstrengung  erliegen.  Auf  dem  Schlachtfelde  angelangt, 
«werden  zuerst  die  Jungen,  vier  Monat  alten  unbarmherzig  und  obi^e  Aus- 
kftluDe  mit  Keulen  erschlagen,  dann  die  ein-  und  mehrjährigen  Männchen. 
Ke  Weibchen  werden  ans  Wer  zurückgeführt  und  treiben  sich  nun  noch 
|Bunenid  und  heulend  um  die  ermordeten  Jungen  einige  Tage  lang  in  der 
^he  der  Küste  herum.  Dann  ziehen  sie  nach  und  nach  im  October  ab, 
■I  den  Winter  in  südlichem  Gegenden  zu  verleben.  Wohin  sie  sich 
reoden,  weiss  man  noch  nicht.  9ei  der  Niedermetzlung  benehmen  sich 
k  wehdoseo  Thiei^,  jung  und  alt,  so  kläglich  schreiend  und  mit  aufge- 
tflbenao  Tatzen  flehend,  dass  selbst  4er  roheste  Jäger  zuteilen  gerührt 
M.  Doch  auf  den  Aleuten  gibt  es  k^e  Vereine  gegen  Thierquälerei 
iMl  wenn  die  unsrigen  dorthin  Missionäre  absi^den  woUten,  die  IClagen 
b  Matter  and  das  Geheul  der  von  4^  Keule  getroffenen  Jungen  unter 
No  Seebären  zu  i>eruhigen,  würde  man  ihnen  mit  der  Nützlichkeit  des 
Mxes  und  dem  hohen  Ertrage  desselben  entgegentreten.  Im  Jahre  1803 
Nte  man  800^100  Felle  auf  Unalaschka,  vqq  denen  700,000  &tück,  weü 
ie  nicht  alle  präparirt  werden  konnten  .und  im  andern  Falle  auch  den 
^  henil^edrückt  hätten,  verbrannt  oder  |ns  Wasser  geworfen  .^urden. 
bie  so  sinnlos  grossartige  Schllichterei  musste  sich  selbst  rächen.  Die 
^*>^mn  nahmen  ab  und  die  Yertil^ung  wurde  nun  gese^lich  geregelt. 
MePiibyloffii  ioselo  lieferten  im  jähre  1811  noch  80,000  Fe^e,  1816  nur 
3000,  182)1  y^fipder  50^  u^  ^^7  an  30,000.     in  den^Meeren  der 
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südlichen  Hemisphäre  haben  die  Engländer  und  Amerikaner  manche  fncf 
schon  ganz  von  Seebären  gereinigt. 

Der  nördliche  Yerbreitungsbezirk  umfasst  den  nördlichen  Thal  i 
Grossen  Oceanes  bis  zum  56.  Grade  nordwärts,  der  südliche  dagegen  b 
ginnt  unter  dem  30.  Grade  und  reicht  rings  um  die  Erde  hemm  über  A 
60.  hinaus. 

Achte  Familia.    Zeug lodontldae. 

Diese  Familie  ist  nur  in  fossilen  Deberresten  bekannt,  deren  Unvo 
ständigkeit  bei  der  Anwesenheil  merkwürdiger  und  überraschender  Eip 
thümlichkeilen  die  systematische  Stellung  mit  überzeugender  Gewissheit  fei 
zustellen  noch  nicht  gestattet  Das  Zahnsystem  ist  entschieden  Phocineoai^ 
starke  kegelförmige  gekrümmte  Eckzähne  und  ein-  und  zweiwurzlige  c« 
primirte  Backzähne  mit  grösserem  Hauptzacken  und  ein  bis  vier  Nebeondu 
vom  und  hinten.  Demgemäss  lebten  die  Zeuglodonten  von  thierischer  5ä 
rung,  ohne  Zweifel  von  Fischen  und  Mollusken.  Die  einzelnen  Knochen  d* 
Wirbelsäule  und  des  Schädels  haben  dagegen  eine  ebenso  grosse  Aehniichlu 
mit  den  entsprechenden  der  ächten  Cetaceen.  Die  besonderen  Eigenthä 
lichkeiten,  welche  die  Mitglieder  dieser  Familie  von  den  Phocinen  sowohl  i 
den  Cetaceen  scheiden  und  die  angedeutete  Vereinigiuig  der  Charactere  beid 
für  die  systematische  Bestimmung  noch  rätbselhafler  machen,  hegen  io  de 
Verhältniss  des  Kopfes  zum  Rumpfe,  welches  sich  etwa  wie  Vis  ^'^  ^ 
bei  allen  vorigen  kaum  über  Va  steigt,  in  den  auffallend  starken  Wirbdküi 
pem,  in  den  kurzen  Rippen,  welche  einen  sehr  engen  Thorax  und  im  Terd 
mit  ersteren  einen  viel  schlankeren  Rumpf  andeuten,  als  er  bei  irgend  eion 
andern  Flossensäugelhiere  vorkömmt,  und  endlich  in  der  Anwesenheit  kuni 
kräftiger  Gliedmassen,  welche  den  Eidechsenartig  verlängerten  Körper  r 
Bewegung  auf  dem  Lande  geschickt  machten.  Die  Thiere  erreichten  lie^ 
massige  Dimensionen  und  waren  Wasserbewohner,  die  nach  Art  der  Robbe 
flache  Ufer  besuchten. 

Die  Ueberreste  sind  in  den  Tertiärschichten  Nordaroerika's  und  Europa 
zerstreut 

Zeuglodon  Owen. 

Der  Körper  des  Zeuglodon  war  sehr  gestreckt,  im  Verhältniss  sei« 
mgeheuem  Länge  von  auffallend  geringem  Dmfange,  der  Hals  kurz,  celaeed 
ualig,  der  Kopf  sehr  klein,  flach,  nach  vom  verschmälert  und  zugespitzt,  d 
Extremitäten  kurz  und  plump  mit  flrei  beweglichen  Zehen,  der  Schwir 
wahrscheinlich  mit  einer  Flosse  versehen. 

Der  himtrageode  Theil  des  Schädels  zeigt  eine  grosse  Aehnlichkeit  m 
dem  der  Otarien,  doch  sind  die  Schläfei^niben  relativ  grösser,  dasStimbd 
nach  hinten  und  das  Scheitelbein  nach  vom  auffallend  verschmälert 
Paukenknocben  ist  entschieden  Delphinartig,  die  Schnecke  mit  2Vs  Win 
und  mit  einer  Spiralplatte,  das  Grund-  und  Keilbein  ebenfalls  wie  bei 
Walen,  hinter  den  Ftügelfortsätzen  auch  die  grossen  fossae  pterygoideie 
banden.  Das  Stirnbein  breitet  sich  nach  vom  in  zwei  grosse  seitKche  Oj 
ta^itten  aus,  welche  die  massigen  Augenhöhlen  überwölben.  Die  Na 
iat  nach  Art  der  Phocmen  gebildet,  der  Unterkiefer  dagegen  wieder  ganx 
bei  den  Delphinen.    Das  Gehirn  zeichnete  sich,  soweit  die  innere  Wr^ 
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kt  Himhöhle  einen  Scbhiss  auf  dasselbe  erlaubt,  durch  verbdltnissrnSssig 
kkioe  Hemisphären  und  durch  die  ungeheure  Grösse  des  kleinen  Gehirnes, 
oamenUicfa  seiner  Seiten  aus. 

Von  der  Wirbelsäule  ist  zunächst  der  Atlas  bekannt,  welcher  ganz  dem 
les  Finnfisches  gleicht,  und  ein  anderer  Halswirbel  von  ebenfalls  walartiger 
sestalt,  nur  etwas  länger  im  Körper,  wonach  auch  der  Hals  länger  und  freier 
gewesen  sein  muss.  Die  Domfortsälze  sind  hier  und  auf  den  Röckenwirbeln 
sehr  hoch,  werden  aber  nach  hinten  sehr  klein  bis  zum  Verschwinden.  Die 
QBeribrtsätze  der  Ruckenwirbel  gehen  unterhalb  der  Körpermitte  ab  und  sen- 
iuk  diesea  Ansatq)unkt  immer  tiefer  bis  an  die  Basis  des  Wirbelkörpers 
Mrab.  Zugleich  wird  der  letztere  bedeutend  länger,  indem  sein  ^vorderes 
nd  Uoleres  durch  eine  ganz  eigenthum  liehe  Structur  vom  Hittelstuck  unter- 
Kfaiedenes  Endstück  sich  ansehnlich  verlängert  In  eben  dem  Grade  senken 
Hch  die  Querfortsätze  scliief  abwärts.  Die  Bögen  sind,  wo  sie  auf  dem  Wir- 
bdköiper  ruhen  nicht  breiter  als  die  Basis  der  Querfortsätze  und  senden  in 
ibretn  obem  Tbeile  schiefe  Fortsätze  aus.  Unter  ihnen  ist  der  Boden  dei> 
Harkkanales  muldenförmig  vertieft  Die  Querfortsätze  der  ersten  Schwanz- 
wirbet  aod  an  der  Basis  perforirt  und  dieser  Character  spricht  sehr  gegen 
&  Anwesenheit  hinterer  Extremitäten,  für  welche  auch  noch  kein  entschie- 
dener Beweis  beigebracht  werden  konnte.  Mit  dem  wirklichen  Mangel  der 
^ssAsxn  Gtiedmassen  wurde  das  Zeuglodon  als  vermittelnde  Gruppe  zwischen 
t^^Uceea  ood  Pinnipediem  seine  richtige  systematische  Stellung  finden.  Die 
Rippen  sind  auffallend  kurz,  im  Verhältniss  zur  Grösse  der  Wirbel  schwach^ 
^  am  ontem  Ende  keulenförmig  verdickt,  oben  nur  mit  den  Querfortsätzen 
Ä*flb!od.  Die  Zahl  der  Rippen  wie  die  der  Wirbel  ist  unbekannt  Voö 
da  Extremitäten  werden  kurze,  breite,  Pachydermenähnliche  Zehenphalangen 
'^ttnl,  die  eine  beträchtliche  Grösse  haben. 

Von  dem  Zahnsystem  sind  die  Schneidezähne  nicht  bekannt.  Der  Eck- 
»bn  bat  eine  kurze,  dickkegel formige,  leicht  röckwärtsgekrümmte  Krone 
»od  eine  sehr  lange  starke  Wurzel.  Die  Backzähne  des  Unterkiefers  tragen 
aof  zwei  langen  Wurzeläslen  eine  gleichschenklig  dreiseilige  Krone,  deren 
»orderer  und  hinterer  Rand  bis  zur  Hauptspilze  hinauf  gleichviel  Zacken  zu 
ti^  scheint  Sie  nehmen  nach  hinten  an  Grösse  zu  und  waren  zahlreicher 
»fe  bei  den  Phocinen.  Im  Oberkiefer  war  wenigstens  der  erste  Zahn  Back- 
ttbn,  einwurzlig  und  mit  zwei  sehr  kleinen  hintern  Basalhöckern  versehen. 
Auch  die  folgenden  haben  am  hintern  Rande  mehr  und  stärkere  Nebenzacken 
«b  am  vorderen. 

Z.  cetoides  Owen  %    Die   eben  beschriebenen  Skelettheile  deuten  auf 

^)  Harlan  beschrieb  die  Reste  dieser  Gattung  in  Transact  americ.  pbilos.  sog. 
^  IV-  297.  Ib.  20  als  Basilosaunu,  worauf  Owen.  Lond.  pbilos.  inagaz.  1839.  XIX. 
Wodurch  Untersuchung  der  Zähne  und  einiger  Wirbel  die  Säugelbiernalur  der- 
jwen  nachwies  und  den  Namen  Zeuglodon  ceioides  einführte.  Gibbes  führte  als- 
«wj  Proceed.  acad.  nal.  sc.  Philad.  Juny  1845.  VII.  254.  Ib.  für  einzelne  Zähne  die 
^  Benennung  Dorudan  tervaiui  ein.  Endlich  gab  ein  künstlich  und  ohne  Sach- 
Jttntniss  ans  den  tei%chiedensten  Skelettheilen  mehrer  Individuen  znsaramenge- 
•«Wei  Knochengerüst,  welches  Koch  als  Hydrarchos  oder  riesenhafte  Seeschlange 
JWIe^uDdörung  des  grossen  Haufens  zur  öflfentlichen  Schau  aufstellte,  den  deul- 
22j  J^aläozoologen  Gelegenheit  zur  speciellen  Untersuchung.  Ausser  Carus  Mono- 
Ppve,  die  sich  bemüht,  das  künstliche  Machwerk  als  ein  natüriiches  darzustel- 
^Jwwohl  ein  Oüchtiger.  Blick  (Neues  Jahrb.  f.  Mineral.  1847.717)  schon  die  groben 
'«»Me  gegen  die  ersten  Gesetze  des  Skeletbaues  verrielh,  hat  Burmeister,  Be- 
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ein  Thier  von  6Ö  bis  70  Fass  Länge  und  finden  sich  j^Mreidi  k  i 
yitern  Tertiärgebilden  Alabama's  und  Südkarolina  s. 

Als  eine  zweite  Gattung  dieser  Familie  wird  das  SqüalodöD  n»  __ 
päischen  Tertiärschichten  betrachtet,  ton  dem  mam  jedoch  nor  ein  Obwkid 
Fragment  und  einzelne  Zähne  kennt.  Ersteres  gleicht  in  mehrftcber  Hiul 
den  Delphinen,  zeigt  dabei  aber  noch  erhebliche  generische  EigenlhÄii 
keiten,  die  Zähne  sind  vom  Typus  der  eigentlichen  Zeuglodonleii  Zil«. 

Squ.  Grateloupi  Meyer  •)  Das  Oberkieferfragment  von  Leogmo 
Bordeaux  gehörte  einer  schnabelartig  verlängerten  Schnauze  ah  and  4 
hält  noch  10  Alveolen.  Vier  Zähne  derselben  sind  erhallen.  Die  Inn 
haben  tiefe  ungleiche  Kerben,  hinten  5,  vom  2,  welche  selbst  wieder  i 
gezähnelt  sind.  Das  Unterkieferft-agment  von  Malta  enthält  drd  zweiw« 
lige  Zähne,  die  Wurzeläste  kurz,  gegen  einander  gekrfimmt,  dit  Im 
vom  und  hinten  mit  je  vier  Kerben  oder  Zacken  und  die  mitUer« 
Hauptspitze  nicht  viel  grösser  als  die  Randzacken.  Auch  bei  Li« 
Fragmente  entdeckt  worden,  und  später  noch  bei  MoDtpfelljer. 


1 


B.   UNGULATA.   Hüfsäugcthiere. 


Die  zweite  Hauptgruppe  in  der  Klasse  der  Säugethiere  begreiß  die  pk» 
pesten  und  colosalsten  Landbewohner,  unter  denen  nur  wenige  von  genmci 
Dimensionen  vorkommen.  Sie  haben  stets  vier  gleiche»  ausscfaliesm  m 
Bewegung  auf  dem  Lande  eingerichtete  Glieclmassen.  Das  letzte  ZebeogU 
ist  mit  einem  Hufe  bekleidet  und  auf  ihm  allein  ruht  der  schwere  Köipff. 
Die  Zahl  der  Zehen  schwankt  an  jedem  Pusse  von  1  bis  5,  aber  die  ft^ 
langen  der  Zehen  sind  nur  in  drei  Ordnungen  vorhanden,  niemals  wird  m 
mehr  als  dreigliedrige  Zehe  beobachtet.  Die  Gliedmas^en  sind  krädk  ai 
lang,  vom  Oberarm  und  Oberschenkel  ap  Irei,  die  beide  auch  meist  linff 
als  das  nächstfolgende  Glied  sind.    Der  Rumpf  ist  gewöhnlich  sehr  dick,  iß 

merkuDgen  über  Zeuglodon  cetoides  tHalle  1847.  4.)  iind  loh.  Mtler.  IbcrAi 
fossilen  Aeste  der  Zeuglodonten  vod  Nordamerika  (Berlin  1849.  Fol.)  öberitadkii 
veröflentlicht.  Lelztrer  verwirft  die  Species  Z.  cetoidee.  indem  er  eine  Art  m 
langen  und  eine  mit  kurzen  Wirbeln,  Z.  macrospof^i^hu  und  Z.  kraehftp^^ig^  ^ 
terscheideo  zu  mössen  glaubt.  Gleichzeitig  hat  sich  Agassis  auch  ober  das  Deivdia 
ausgesprochen  und  dasselbe  für  mindestens  specifiscb .  wenn  nicht  fär  ge^tf» 
verschieden  von  dem  Owen'scben  Zeuglodon  erklärt,  den  grossen  von  Gibbes  ilf^ 
bildeten  Fangzahn  aber  mit  dem  Namen  Saurocetus  Cihbesi  belegt,  Proceed.  toß 
nat.  sc.  Fhilad.  184a  IV.  Jan. 

6)  Das  Fragment  vou  Malta  bildet  Scilfa,  de  corporibus  mariois  lapidtK.  (W 
altera  Romae  1752.)  tb.  12.  fig.  1  und  es  blieb  unbeachtet  bis  Grateloup  Ad.  dio 
soc.  Linn.  de  Bordeaux  1840.  p.  201  das  Oberkieferfragment  beschrieb.  Di«  C4- 
timg  wurde  von  Pedroni  Delphinoides.  von  Laurillard  Crenidelphinus.  von  Afsw^ 
Phocodon  genannt.  Das  verwandtschafUiche  Verhfaltniss  zu  Zeuglodon  lisst  ^i^^ 
näher  feststellen,  wenn  vollständigere  üeberresto  gefunden  werden.  —  Die  Dw* 
aus  dem  Bobnerz  von  Mdstkircb.  welche  v.  Meyer  als  Pachyodon  mirabilis  ntMti 
sind  nach  dem,  was  JÄger  nov.  act.  acad.  Leop.  XXII b  80ft  tb.  71.  fig.  7  ^]} 
flg.  7.  8.  darüber  bekannt  macht,  nicht  geeignet,  die  Existenz  einer  eifentHa 
liehen  Galtung  zu  begründen,  v.  Meyer  selbst  hat  eine  Chancterlftik  otcM  ft- 
Uefert 
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jnranz  Kurt,  ieü  Bo&iü  t&chi  b^Mend,  der  Hals  dagegen  seht  lai^  und 
iwegficb,  länger  als  in  der  vorigen  Ghippe  uttd  auch  b6f  den  iSagelsäu^'- 
\enb,  stets  dentlichr  von  Wixnpt  und  Köpf  abgeset^.  Def  Kopf  steht  im 
mafen  Veifiältnisse  zur  Grösse  des  l^hieres,  verschmäiert  sich  nach  cle^ 
huiBenspitze  und  ist  abwärts  geneigt,  wiidclig  gegen  die  Whrbelsätüe  ge- 
ilet Die  Nasenlöcher  offnen  sich  am  vordersten  Ende  des  Kopresr.  Die 
Ig»  sind  relativ  grösser  ab  bei«  den  Pmnalen.  Ohrmuschelh  fehlen  nte, 
ri  im  Gegentheil  sehr  gross.  Den  Körper  bekleidet  ein  stets  einfaches 
U  didtes  und  weiches,  bald  zerstreutes  borstiges  Haarkleid.  Das  Colorit 
dmikel,  zuweilen  unrein  und  schmutzig,  schwarz  oder  brauiif  in  v6rschie- 
Den  Tönen,  weniger  häuOg  weiss  oder  gelb. 

Die  Huflbiere  sind  sämmllichPflanzenrresser,  die  vorzuglich  weiche  saf- 
e  PflaoseDtheile,  Blätter  und  junge  Triebe,  aber  auch  mehlreiche  Früchte 
beo.  Ihre  Backzähne  sind  ganz  zum  Zermalmen  eingerichtet,  schmelzraltig 
i  ebenen  breiten  Kauflächen  oder  mit  stumpfen;  Schmelzhöckern,  die  sich 
irk  abnutzen  und  gewöhnlich  zu  ebenen  Kauffächen  gestalten.  Eine  grosse 
kke,  in  welcher  bisweilen  einzeUie  kleinere  Z^ne  auftreten,  trennt  die 
ick-  von  den  Eck«  oder  Schneidezähnen.  Diese  sind  höchst  variabel,  oft 
iide  vorhanden ,  die  Schneidezähne  seltener  fehlend  als  die  Eckzähne. 

Das  Skelet  zeichnet  sich  durch  plumpe  schwere  Knochen  aus.  Der 
^täM  hx  noch  einen  kleinen  huntragenden  tmd  sehr  grossen  AnttifiAbeil, 
üe  Kiefi^  änd  verlängert,  doch  nicht  schnabela^ig,  der  Unterkiefer  hoch, 
Mt  missigein  oder  kleniem  Kronfortsatze  und  hoch  über  *dem  AWeoiarrande 
fkgeum  flachem  Condjhis,  der  (fie  seitliche  Bewegteing  gestattet.  Die  ktei- 
efliogenböhl^  sind  mehr  weniger  von  den  wenig  nnifengsreichen  Schiäfen^ 
Men  abgegränzt,  der  Jochbogen  schwach  und  wenig  vom  Schädel  abstellend, 
tim  and  Scheitel  breit,  meist  auch  flach,  die  Leisten  «id  ^ämftie  deis  Hin- 
rtanpls  wenig  entwickelt,  die  Occipitalfläche  senkrecht  oder  wen«  der 
EbMe!  sehr  sdiwer  ist,  übergeneigt,  die  Condyli  sehr  starte  hervortretend 
m)  sehr  eonvex;  die  Stirn-  und  oft  anch  Scheitelbeine  und  selbst  andere 
t^pfhoches  mit  sehr  entwickelten  Höhlen.  Die  Halswirbel  sehr  lang  mit 
«IrigeD  oder  ganz  verkümmerten  Dornen  und  fast  halbkugligen  Gelenk- 
'^eo  zu  grös^r  Beweglichkeit,  die  Rückenwirbel  kurz  und  dick  mit  sebr 
)bn  rüdwärts  geneigtenf  Domen,  zahbeicher  als  die  Lendenwu*bel ,  dferen 
ivrftyrtsätze  sehr  lang  sind,  das  Kreuzbein  aus  mehrern  Wirbeln  gebildet, 
e  Sdiwanzwirbel  schnell  verkümmernd  ohne  untere  Domen;  die  Äntiklinie 
^  Domfortsätze  selten  deutlich;  die  Rippen  breit,  zahlreich,  daher  der 
liorax  gross  und  weit,  die  falschen  Rippen  zahlreich;  das  Brustbein  kurz 
^  breit;  das  Schlüsselbein  fehlt  allgemein.  Das  Schalterblatt  ist  schmal 
il  hoher  Gräte;  der  Oberarm  kurz  und  kräftig,  die  Unterarmknochen  viel 
09^.  die  Elle  häufig  verkümmert,  ein  bis  fünf  Mittelhandknochen  und  ebenso 
^  Zehen;  das  Bedien  meist  gestreckt,  viel  kräftiger  als  bei  den  Pinnipe- 
^nj,  das  Darmbein  bisweilen  sehr  stark,  der  Oberschenkel  länger  als  der 
^rus,  der  ünlerschenket  ebenso  lang  oder  kürzer,  das  Pfeifenbern  aHer- 
f^  sehr  schwach;  in  der  Fusswurzel  das  Fersenbein  mit  sehr  entwickeltem 
*^^^  das  Spmngbein  ohne  solchen;  die  Zehen  wie  vom. 

In  den  weichen  Theilen  kommen,  obwohl  alle  Pflanzenfressend  sind, 
^  auffeilende  Differenzen  vor,  so  in  der  Bildung  der  Schnauze  und  Nase, 
fe  Magens,  Darmes  und  andrer  Organe,  deren  Eigenthümlichkeiten  bei  der 
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specieUeo  Characleristik  hervoiigehobea  werden  soUeo.    Ihre  JoQgen  venk 
sehend  geboren  und  folgen  sogleich  der  Mutter. 

Die  HuAhiere  vermitteln  den  Uebergang  von  den  Flossensäugetbiereo  ] 
den  vollkommenem  oder  Unguiculaten.  Sie  sind  eine  Durcbgangograpp 
daher  trotz  der  grossen  Uebereinstimmung  in  den  wesentlichen  Omickn 
doch  mannichfaltig,  in  der  Zahn-  und  Hufbildung.  in  der  Zahl  der  Zrfl 
und  selbst  in  der  allgemeinen  Körpergestalt  Letztere  bewegt  sich 
Flusspferd  und  Giraffe,  zwischen  Moschus  und  Mastodon  in  sehr 
reichen  Gränzen.  Die  Schmelzfallen  der  Backzähne  winden  sich  bald  in 
fachen  Schlingen  in  der  Zahnsubstanz,  bald  in  einfachen  Biegungen,  dbca 
mannichfaltig  ist  die  Anordnung  der  Höcker.  Mit  der  Zahl  der  Zehen  äodi 
auch  die  Gestalt  der  Huie  ab.  Je  mehr  Zehen,  desto  schwächer  sind  d 
einzelnen.  Während  das  Pferd  auf  der  Spitze  des  einzigen  letzten,  von  ein 
grossen  Hufe  bekleideten  Zehengliedes  geht,  sind  die  vier  und  fünf  Hofe  i 
jedem  Fusse  des  Elephanten  zu  schwach,  den  schweren  Körper  zu  tngi 
und  die  vordem  Zehenglieder  berühren  den  Boden  mit.  Bei  drei  und  vi 
Zehen  findet  eine  paarige  ynd  symmetrische  oder  eine  gleichmässige  Avfci 
düng  von  Innen  nach  Aussen  Statt.  Dieser  Bau  der  Extremitäten  diaracb 
risirt  die  ganze  Gmppe  als  Landbewohner,  aber  dennoch  fuhren  einige  o^ 
ganz  entschieden  amphibiotische  Lebensweise. 

Wir  nehmen  für  diese  Ablheüung  die  schon  frühzeitig  erkamilfla  dr 
Ordnungen  derVielhufer,  Wiederkäuer  und  Einhufer  als  die  natüriidislco  « 
Neuerdings  sind  von  Owen  und  Pomel  wiederum  Versuche  gemacht  wonto 
die  Familien  in  eine  neue  Reihenfolge  zu  -bringen  und  die  dazu  gewibki 
(%aractere  sind  zur  Abgränzung  der  Grappen  zwar  geeignet,  aber  doch  m 
seitig,  indem  sie  augenscheinlich  sehr  nah  verwandte  Typen  von  eionk 
entfernen  und  einander  minder  ähnliche  in  einen  unnatürlichen  Zusanuies 
hang  bringen.  Die  Anordnung  der  Gattungen  und  Familien  wird  beaoodd 
scliwierig  durch  die  zahlreichen  Gestalten  der  Vorwelt»  welche  die  weoi§^ 
noch  lebenden,  scharf  von  einander  geschiedenen  Gattungen  nach  versdiied^ 
nen  Richtungen  hin  mit  einander  verbinden,  z.  Th.  aber  noch  ungcoögi^ 
bekannt  sind,  und  ihre  natürliche  Stellung  nicht  mit  Bestimmtheit  emi 
teln  lassen  ^. 

7)  Owen  Iheilt  die  Ungulaten  (Quart,  journ.  geol.  184a  IV.  131)  in  drei  Gnf 
pen  und  zwar  in  I.  Artiodactyla  mit  2-  oder  4paarigeD  Zehen,  eingeschoürteiB  odc 
zusammengesetztem  Magen  und  einfachem  Blinddarm  von  massiger  Grösse :  a)  R« 
minantia»  wohin  alle  wiederkäuende  Gattungen;  b)  Non  Ruminanlia.  wohin  di 
Schweine,  das  Flusspferd.  Hyracolherium,  Anthracotherium  u.  a.  fossile.  II.  PerisM 
dactvia  mit  t  oder  3  unpaaren  Zehen,  einfachem  Magen,  sehr  grossem  Blinddiri 
dahin  Palaeolherium,  Lophiodon.  Tapirus,  Hippotherium,  Equus.  Hyrax.  Rhioocero 
etc.  III.  Proboscidea  mit  unpaaren  Zehen,  einfachem  Magen,  sehr  grossem  Bliod 
darm  und  langem  Rüssel,  wozu  nur  Elephas  und  Mastodon.  Pomel  (Compt  not 
IQ48.  I.  686)  nimmt  in  die  Gruppe  der  Proboscideen  noch  das  Dinotherium  »nf  •• 
unterscheidet  die  beiden  Familien  der  Caloplodinen  und  Anoplodinen  nach  derEot 
Wicklung  der  Zähne.  Die  Perissodactylen  umfassen  3  Familien,  die  ebenfalls  tue 
dem  Zahnsystem  sich  unterscheiden,  nämlich  Alelodiuen  (Hyrax,  Rhinoceros).  Palio 
therien  und  Lophiodonlen.  Zu  den  Arliodactylen  rechnet  er  die  Schweine  mit  Htp 
popotamus,  femer  Choeroideen  (Choeropotamus,  Anthracotherium),  die  Anoplodinfl 
(Anoplotherium).  und  die  Dichodonten  (Dichodon,  Merycopotamus).  Bndlidi  w 
Wiederkäuer  und  Einhufer. 
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Zu  den  Yieihufem  gehören  die  phimpeslen  Landsdogelhiere  von  meist 
tdir  beUichUicben,  seltener  mittlem  oder  gar  geringen  Dimensionen.  Ihr 
Utfer  ia  Ton  einer  dicken  oft  schwieligen  Haut  mit  einem  zerstreuten  bor- 
iti|eo  Haarkleide  bedeckt,  daher  sie  ganz  passend  auch  Pachydermen  genannt 
wdeo.  Die  Gliedmassen  sind  relativ  kurz,  dick  und  lassen  dusseriich  kaum 
OK  Gliederung  erkennen.  Die  Zahl  der  Zehen  schwankt  von  drei  bis  fQnr, 
ist  nicht  immer  an  den  Vorder-  und  Hinterfussen  gleich  gross,  und  dusser- 
lidi  erst  an  den  Hufen  sichtbar,  diese  selbst  sind  meist  sehr  klein,  paarig 
ao^ebildel,  öfter  aber  unpaar,  nach  Aussen  und  Innen  an  Grösse  abnehmend. 
Am  Kopfe  fallt  die  sehr  entwickelte,  oft  russelartig  verlängerte  Nase  auf. 
Weniger  au^ebildel  sind  die  Lippen,  auch  die  Augen  sind  klein,  selbst  sehr 
Ueio,  die  Ohrmuschel  dagegen  gross,  von  veränderlicher  Form.  Ein  kurzer. 
(Scker  Hals  trennt  den  Kopf  von  dem  plumpen  Rumpfe.  Der  Schwanz  er- 
reicht meist  nur  das  Hackengelenk  oder  ist  kurzer. 

Das  Zabnsystem  ist  sowohl  in  Betreff  der  Anwesenheit  der  Zabnarten 
ab  deren  Gestalt  und  Structnr  sehr  veränderlich.  Gewöhnlich  finden  sich 
jedoch  aDe  drei  Zahnarten  und  nur  ausnahmsweise  fehlen  die  Schneide-  oder 
Kdmfaoe,  beide  niemals  völlig.  Die  Backzähne  bestehen  aus  Cäment,  Zahn- 
bao  Qod  Schmelz  und  sind  lamellirt,  scbmelzfaltig  oder  schmelzhöckerig  und 
KfaOQ  bei  den  nädistverwandten  Gattungen  hiemach  verschieden.  Wenn  schon 
ia»  Jfaflnichfalügkeit  die  Pachydermen  wesentlich  von  den  Pinnipediem  und 
dea  Pinoaten  überhaupt  auszeichnet:  so  noch  mehr  die  constante  Form  und 
dK  oor  wenig  schwankende  Zahl  der  Zähne.  Trotz  der  erheblichen  Verschie- 
denheiten bt  doch  die  Nahrung  allgemein  vegetabilisch. 

Die  allgemeine  Configuration  des  Schädels  zeigt  einen  zweifachen  Typus. 
Bei  dem  eineo  überwiegt  der  eigentliche  Schädel  den  Antlitztheil  beträclitlich, 
der  Kopf  ist  kurz  und  hoch,  bei  dem  andern  ist  der  Antlitztheil  fi^ngert, 
der  himtragende  ThetI  kurz  und  niedrig.  Im  Einzelnen  machen  sich  man- 
dieriei  ertebliche  Eigenthümlichkeiten  geltend.  Die  Halswirbel  sind  noch 
birz,  meist  nicht  länger  als  breit,  ihre  Dom-  und  Querfortsätze  sehr  entwickelt 
Die  Ruckenwirbel  haben  sehr  kurze  und  dicke  Körper  und  ungeheuer  lange 
aach  hiflleo  geneigte  und  ad  Grösse  abnehmende  Domfortsätze.  Ihre  Anzahl 
schwankt  zwischen  13  bis  21.  Die  Körper  der  Lendenwirbel  werden  etwas 
Üagv.  ihre  Domen  viel  kürzer  und  breiter,  ebenfalls  nach  hinten  geneigt 
odfflr  senkrecht  stehend,  seltner  entschieden  nach  vorn  gerichtet,  ihre  Quer- 
forts^  von  massiger  Länge.  Ihre  Anzahl  variirt  von  3  bis  8.  Kreuzwir- 
bel zählt  man  4  bis  8.  Sie  verwachsen  innig  mit  einander,  sind  breit  und 
tragen  hohe  Domen.  Schwanzwirbel  sind  7  bis  27  vorhanden.  Ihre  Bögen 
flod  Fortsatze  verkümmern  stets  sehr  schnell,  so  dass  die  überwiegende  Helir- 
ohi  aar  aus  dem  Körper  besteht«  Die  breiten,  wenig  gekrümmten  Rippen 
Seleokea  bis  zu  den  letzten  am  Wirbelkörper  und  Querfortsatze,  aber  nur 
^  wenige  erreichen  das  kurze  schmale  Stemum.  Das  Schulterblatt  ist  sehr 
schmal,  seine  massig  hohe  Gräte  bald  in  der  Mitte,  bald  mehr  nach  vorn 
<xieT  oach  hinten  gelegen,  meist  in  der  Mitte  ihrer  Länge  am  höchsten  und 
fer  nach  hinten  geb(^n.  Die  GelenkOäche  für  den  Humems  ist  flach ,  da 
fc  Bewegungen  desselben  sehr  beschränkt  sind.  Der  Oberarm  ist  sehr  kurz 
8Dd  &(k  oder  gestreckt,  seine  Trochanter  stark  entwickelt.    Da  der  schwere 
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Körper  zunächst  auf  dem  Oberarm  ruht  und  dessen  Bewegungen  biupUkh- 
lieh  nur  in  der  Richtung  nach  vorn  und  hinten  ausgeführt  werden:  so  liqeo 
beide  Gelenkflächen,  die  obere  und  die  untere^  in  der  Achse  des  Knocbnt 
Letztere  besteht  in  einer  einfachen  Rolle.  Die  Unterarmknochen  sind  sehr 
krdflig»  besonders  die  Elle  stark,  am  Carpalgelenk  Theil  nehmend  und  fli 
langem  starkem  Ellenbogenfortsatz.  Die  Handwurzel  besteht  aus  zwei  Rdha 
sehr  dicker  kurzer  Knochen.  Die  Mittelhand  wird  von  3  bis  5  kräftigo, 
cylindrischen  Knochen  mit  vorderer  flacher  oder  concaver,  hinterer  sehrcoo* 
vexer  Gelenkfläche  gebildet.  Die  Phalangen  sind  kurz  und  dick,  dasHu^ 
unregelmässig  quer,  oder  verlängert  und  dreiseitig  pyramidal.  Das  B^a 
zeichnet  sich  durch  die  beträchtliche  Grösse  der  Darmbeine  aus.  Scfaiffl- 
und  Sitzbeine  sind  klein  und  kurz.  Das  ganze  Becken  und  in  eben  den 
Grade  der  Oberschenkel  bietet  erhebliche  generische  Diflerenzen.  Die  unten 
Gelenkköpfe  des  letztem  sind  tief  getheilt,  sehr  convex,  der  obere  kDg% 
auf  deutlichem  Halse.  Im  Unterschenkel  ist  das  Schienbein  sehr  stajA.  d» 
Pfeifenbein  zwar  in  der  ganzen  Länge  entwickelt,  aber  dünn.  Die  Fusswur- 
zel  hat  ein  sehr  breites  niedriges  Sprungbein  mit  gerader  Rolle  und  ein  sehr 
dickes  Fersenbein  mit  starkem  Hakenfortsatz;  die  übrigen  Fusswurzefknodmi 
sind  ziemlich  flach.  Die  Mittelfussknochen  und  Phalangen  verhallen  skb  wie 
die  vordem,  sind  jedoch  etwas  grösser  als  diese.  Die  Kniescheibe  ist  sehr 
dick  und  schief  dreiseitig,  die  Sesambeine  an  den  Zehengelenken  ebeofafe 
dick  und  meist  dreiseitig  pyramidal. 

Von  den  weichen  Theilen  verdient  das  Yerdauungsorgan  zunächst  die 
grösste  Aufmerksamkeit.  Die  Lippen  sind  bei  den  Schweinen  und  Elephao- 
ten  am  meisten  entwickelt;  der  Masseter  bald  einfach,  bald  deutlich  in  eine 
innere  und  äussere  Schicht  getheilt:  die  innere  Fläche  der  Hundhöhle  glaU, 
nur  am  Gaumen  gefaltet;  die  Speicheldrüsen  vollzählig  vorhanden,  doch  von 
sehr  veränderlicher  Grösse;  die  Zunge  schmal,  ziemlich  lang,  in  der  vordem 
HälAe  frei  und  glatt,  hinten  rauh  durch  kleine  Warzen,  ihre  Muskeln  stark: 
das  Zungenbein  zuweilen  ohne  hintere  Homer,  dann  aber  mit  verlängerleii 
vorderen;  die  Speiseröhre  weit.  Der  Magen  ändert  mehrfach  ab.  Am  ein- 
fachsten erscheint  er  bei  dem  Elephanten,  sehr  verlängert,  dickhäutig,  im 
kfeinen  zugespitzten  Blindsack  mit  starken  Querfalten.  Aehnlich  ist  er  be 
Rhinoceros,  doch  ohne  Querfalten  und  mit  sternförmigen  Drusen  im  BBod- 
sack.  Demnächst  folgt  der  Tapir  und  Damän,  bei  welch'  letzterem  eioe 
innere  Falte  die  Magenhöhle  in  zwei  Abtheilungen  scheidet  Bei  den  Schwei- 
nen beginnt  dann  zugleich  mit  Yergrösserung  des  Blindsackes  die  Einschoo- 
mng  des  Magens,  welche  bei  dem  Pekari  und  Flusspferde  bis  zu  völliger| 
Theilung  fortschreitet.  Der  Darmkanal  ist  im  Allgemeinen  von  beträchtKcher 
Länge,  meist  die  zehnfache  Körperlänge  messend,  aber  auch  auf  die  siebeo- 
fache  herabfallend  und  bis  auf  die  sechzehnfache  steigend.  Auflbllender 
ändert  das  Längenverhältniss  zwischen  Dünn-  und  Dickdamfi  um  das  Doppelte, 
Drei-  und  Vierfache  länger,  ja  bei  dem  Flusspferde  um  das  Zwölflkche.  Einen 
Blinddarm  haben  fast  alle  Pachydermen  und  zwar  ist  derselbe  meist  zelügj 
von  massiger  Länge  und  weit.  Die  innere  Beschaflenheit  des  Darmkanale^ 
zeigt  bei  den  einzelnen  Gattungen  erhebliche  Verschiedenheiten.  Die  Lebei^ 
theilt  sich  in  zwei  bis  sieben  Lappen ;  die  Gallenblase  fehlt  häufig;  der  Lebern 
gang  mündet  gleich  hinter  dem  Pförtner  in  den  Darm,  mehr  nadi  hinteii 
noch  der  Gang  der  massigen,  zuweilen  lappig  getheilten  Bauchspeicheldrüse; 
äte  Milz  ist  glatt,  übrigens  von  veränderlicher  Form. 
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Die  ifierm  üaä  bald  gbtt  bald  höckerig,  mit  einer  oder  einigen  Papillen 
verseilen;  die  Harnblase  gross,  die  Harnleiter  kurz.  Die  Hoden  Gegen  bei 
mgtn  Gatiungen  perennirend  innerhaR)  der  Bauchhöhle,  bei  andern  in  der 
Letotg^ttd  unter  der  Haut.  Die  Ruthe  ist  gleichfalls  in  die  Bauchhöhle 
nfffickgezogen,  ihre  Eichel  ohne  besondere  Auszeichnung.  Der  Uterus  der 
WAcheü  ist  wie  bei  den  Cetaceen  zweihömig.  Gewöhnlich  sind  nur  2  bis 
4  Stzeo  in  der  Weichengegend  vorhanden, 

Das  Herz  hat  eine  mehr  kegellftrtolge  GesUlt  als  bei  den  Pinnalen  und 
keütit  bisweilen  in  der  Scheidewand  der  Kammern  eine  kreuzförmige  Ver- 
kflöcberuog.  Im  peripherischen  Gefasssyslem  zeigen  einzelne  Gattungen  beach- 
lenswertbe  Eigenthümh'chkeiten.  Der  Kehlkopf  ist  klein,  besonders  die  Giess- 
kaDDttiknorper,  die  Stimmbänder  fehlen  vielleicht  einigen  Blilgliedern.  Die 
AlfdeDduog  eines  dritten  Bronchus  von  der  Luftröhre  kömmt  zuweilen  vor. 
Die  LuDgen  sind  gelappt  oder  völlig  ungetheilt.  Ebenso  ändern  die  Eigen« 
Ihimfichkeiten  des  Nervensystemes  und  der  Sinnesorgane  ab. 

Die  Pachydennen  treten  zuerst  in  der  altem  Tertiärepoche  mit  eigen- 
Ihämlicben  Gattungen  auf,  von  denen  der  grössere  Theil  schon  vor  der  Dilu- 
nalepocbe  verschwunden  und  theils  durch  andere  eigenthfiroliche,  theils  durch 
Qocfa  gegeowärt^  lebende  ersetzt  ist.  Während  der  Diluvialzeit  existirten  fast 
s^UDBÜicbe  Gattungen  der  Jetztwelt  nebst  einigen  eigentbütnlichen.  Ihre  Ver- 
breksni  erstreckte  sich  über  die  ganze  Erdoberfläche.  Gegenwärtig  ist  ihte 
Z^l  aofiaHend  verringert,  ihre  Verbreitung  auf  die  warmem  Klimate  be- 
^cbrtob,  denn  ausser  dem  Schweine  gehen  sie  nicht  über  die  Tropen  hin- 
aus. Ihr  Naturell  ist  mild,  ihre  Fähigkeiten,  den  Elephanten  ausgenemmen, 
sebr  gffiog.  Sie  führen  ein  höchst  einförmig^  Leben,  in  Rudeln  und  Fami« 
fieo  ?eranigt  gehen  sie  ihrer  Nahmng  nach,  _ baden  und  wälzen  sich  im 
Schlnrnne  oder  rahen  in  der  Sonne.  Angegriffen  vertheidigen  sie  sich  mit 
gntsser  Wildheit,  welche  durch  die  kräftige  Muskulatur  und  bei  Mehrem  auch 
<hrch  die  Fang-  oder  Stosszäbne  unterstutzt  vrird.  Für  die  menschliche 
OecoQoinie  ist  nur  der  Elephant  und  das  Schwein  von  besonderer  Wichtigkeit. 

Die  Gattungen  in  natürliche  Familien  zu  ordnen,  ist  bei  den  schwanken- 
^  Terbältnissen  des  Zahnsystemes  und  der  Zehen  mit  gewissen  Schwierig- 
keiteo  v^inüpft  Die  lebenden  Gattungen  für  sich  betrachtet,  stehen  ziem- 
M)  scharf  geschieden  neben  einander  und  lassen  sich  in  Familien  vereinigt 
««h  nach  einzehien  durchgreifenden  Characteren  noch  scheiden,  aber  die 
vorteklicben  Gattungen,  deren  Aufnahme  in  das  System  nolhwendig  ist,  heben 
i«oe  scharfen  Gränzen  auf  und  verbindeti  auch  die  Familien  inniger  mit  ein- 
^^'  Wir  glauben  folgende  Familien  als  die  am  natürlichsten  begründeten 
•■Äwsdieiden  zfi  müssen. 

Bnrta  Familie.    Proboscidea. 

Die  cofössalsten  Landthiere  der  Vorwelt  und  Gegenwart  repräsentiren 
^Familie,  deren  Character  in  der  zu  einem  sehr  langen  Rüssel  ausge- 
**ä^  Nase,  In  der  Uihbildung  der  obern  Schneidezähne  zu  enormen  Stoss- 
«M«,  te  dem  kurzen,  durch  Höhlen  in  den  obern  Schädelknocben  hoch  auf- 
J^berieh  Kot)fe,  in  dem  sehr  kurzen  Halse,  dem  kurzen  dicken  Rumpfe 
^  den  hohen,  gair  riicht  gewinkelten  Extremitäten  mit  fünf  bis  auf  die  Hufe 
^^Aoodeoen  Zehen. 

Wegen  der  böhcin  Giledmassen  und   des   kurzen  Halses  können   diese 
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Riesen  unter  den  Landbewohnern  den  Kopf  oder  die  Schnauze  nicht  auf  im 
Boden  herabsenken.  Ihre  Nase  aber  ist  in  einen  ungeheuer  langen,  sehr  be- 
weglichen und  empfindtichen  Rüssel  verlängert,  der  mit  Gngerartigeto  FoitsilK 
endet  und  daher  zugleich  als  Geruchs-,  Tast-  und  Greiforgan  dient  Somt 
Structur  nach  besieht  er  aus  Ring-  und  Längsmuskeln  und  seine  Nana 
erhält  er  vom  N.  trigeminus  und  N.  facialis.  Der  kleine  Hund  ist  vom  Bi^ 
sei  bedeckt,  indem  letztrer  die  fehlende  Oberlippe  ersetzt,  deren  FuDdiOB  ff 
auch  mit  übernommen.  Die  Augen  sind  sehr  klein,  der  gewölbte  Schdtd 
hoch.  Die  Knorpel  der  grossen  Ohrmuscheln  entwickeln  sich  nach  unteo  md 
vom.  Hinter  den  Augen  öffnet  sich  eine  Drüse,  die  vorzüglich  in  der  Rmnlr 
zeit  eine  übelriechende  schmierige  Flüssigkeit  absondert.  Die  GliedmtMl 
stützen  gleich  geraden  senkrechten  Säulen  den  massigen  Köq)er.  Die  kleim 
rundlichen  Hufe  liegen  in  einer  Reihe  neben  einander.  Der  Schwanz  radi 
nicht  bis  auf  das  Hackengelenk  hinab.  Die  Haut  ist  sehr  dick,  runzlig,  dordi 
zahlreiche  sich  kreuzende  Falten  in  kleine  Felder  getheilL  Kurze  Haare  nl 
sparsam  über  den  Körper  zerstreut,  in  der  Jugend  dichter,  im  Aller  oft  m 
nach  dem  Hären  deutlich,  am  Schwänze  einen  fächerförmigen  Büschel  liopr 
Borsten  bildend. 

Das  Zahnsystem  ist  höchst  eigenthümlich  und  bei  den  efnzdneo  B- 
gliedern  verschieden.  Eckzähne  fehlen  stets.  Untere  Schneidezähne  sind  m 
bisweilen  in  der  Jugend  vorhanden,  bei  ausgewachsenen  Thiereo  niemak. 
obere  dagegen  entwickeln  sich  stets  zu  zwei  langen  siche]f5rmig  nach  unten 
und  dann  wieder  aufVvärts  biegenden  Stosszähnen,  die  aus  dutenf5rmig  iodo- 
ander  steckenden  Schichten  bestehen  und  bis  in  das  hohe  Aller  fortwadueo 
Die  Backzähne  sind  lamellirt  und  dann  nur  zu  einem  in  jedem  Kiefer  vor- 
handen und  otUnals  wech.sdnd,  oder  schmelzhöckerig  und  zu  mehrem  in 
jedem  Kiefer. 

Im  Skelet  ist  zunächst  der  Schädel  sehr  characterisüsch.  Vid  U> 
her  als  *Iang  steht  er  vertical  vor  der  Wirbelsäule.  Die  Höhe  ist  in 
Verhältniss  zum  Längsdurchmesser  bei  keinem  andern  Säugethiere  so  be- 
trächtlich. Vorn  vergrössem  sich  die  Zwischenkiefer  um  die  weiten  AlTeo» 
len  für  die  mächtigen  Stosszähne  zu  bilden  und  oben  schwellen  die  die  klav 
Himhöhle  bedeckenden  Schädelknochen  durch  zahlreiche  geräumige  HöUa 
zwischen  ihren  Wänden  auf.  Die  Nasenöffbung  vom  kleinen  Nasenbeine  äbe^ 
ragt  ist  dadurch  in  die  Mitte  des  fast  senkrechten  Antlitzes  gerückt  und  ir 
gegenüber  an  der  Hinterhauptsfläche  liegt  das  grosse  Foramen  occipk^  D* 
Jochbogen  ist  verhältnissmässig  schwach  und  die  sehr  kleinen  Augeoböhko 
und  Schläfengruben  nicht  von  einander  getrennt  Der  Unterkiefer  ist  selff 
kurz  und  hoch,  vorn  abgestutzt,  mit  hohlkehlenartig  vertieften  SymphvsentbeiL 
kleine«  Kronfortsatz  und  hoch  gelegenem  Condylus.  Die  Wirbekäuie  xiU 
7  Hals-,  19—20  Rücken-,  3  landen-,  4  Kreuz-  und  24  oder  mehr  Schwam- 
Wirbel.  Die  Halswirbel  sind  die  kürzesten,  nur  Atlas  und  zuweilen  Epistith 
pheus  etwas  grösser,  ihre  Fortsätze  kurz  und  schwach.  Die  RückeowirM 
haben  längere  Körper,  sehr  hohe,  starke  nach  hinten  geneigte  Domen.  D^ 
Xin.  ist  der  diaphragmatische,  daher  nach  diesem  10  Lendenwirbel  gecählt 
werden,  deren  Domforlsatze  schnell  kleiner  werden,  aber  ebenfalls  nach  hin- 
ten  geneigt  sind.  Die  Rippen  sind  wenig  gekrümmt  und  stark,  5  wahre  uod 
15  Msche.  Das  Schulterblatt  erweitert  sich  am  hintern  Rande  winklig  oo^ 
erhält  dadurch  einen  sehr  unregelmässig  funfseitigen  Umriss.  Der  starke  Ober- 
am  ist  fast  gerade,  etwas  länger  als  die  Unterarmknocben,    von  deoeo  (b 
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Bh  beMditlich  grösser,  zumal  didcer  ist,  ab  die  Speicbe.  Die  Handwurzel- 
wird  aus  8  ?erhfilliiissinässig  grossen  Knochen  gebildet.  Die  Mittelhandknochen 
lad  Phalangen  sind  kurz  und  gedrungen.  Im  Becken  ist  das  Hüftbein  von 
9tbT  betr3d)tlicher  Breite  und  fast  rechtwinklig  gegen  die  Achse  der  Wirbel- 
säule gerichtet  Der  Oberschenkel  i^  gerade  und  von  aufifoUender  Länge,  das 
^ske  Schienbein  etwa  um  die  Hälfte  kürzer,  die  Fusswurzel  sehr  krallig,  die 
Kittchen  der  Zehen  wie  vom,  nur  etwas  grosser. 

Die  Zunge  ist  spitz  und  wenig  beweglich;  d^  Magen  einfiich,  länglich, 
ao  der  innem  Fläche  des  Blindsackes  mit  12  und  mehr  Querfalten  versehen ; 
der  Hnddarm  sehr  weit;  die  Gallenblase  fehh;  die  Leber  ist  dreilappig,  die 
MHz  länglich  dreieckig.  Die  männliche  Ruthe  ist  von  enormer  Grösse  und 
(fie  Gesdilechtsdflbung  weit  vom  After  nach  vom  gerückt,  auch  die  Zitzen 
mA  Mch  vom  gerückt. 

Nur  zwei  Gattungen  umfasst  die  Familie  der  Proboscideen  und  zwar  eine 
aosgestorbeoe  und  eine  lebende,  deren  Arten  über  die  ganze  Erde  verbreitet 
warcQ.  Sie  nähren  sich  ausschliesslich  von  vegetabilischer  Nabrang,  leben 
gesdiig  und  halten  sich  vorzugsweise  in  feuchten  und  schattigen,  bewaldeten 
Gegeodai  in  der' Nähe  von  Wasser  auf,  da  sie  sich  gem  baden  und  mit 
Wasser  besproigen.  Ihr  wichtigster  goierischer  Unterschied  liegt  in  dem 
Mhosytlsni. 

Elephas  L. 

DerEiephant  hat  nur  oben  zwei  enorme  Stosszähne,  unten  weder  Schneide- 
ooA  Eckzähne  und  in  jedem  RiefSsr  einen  lamellirten  Backzahn.  Dieser  ho- 
stete ans  einer  veränderlichen,  immer  aber  beträditlicben  Anzahl  durch  Cä- 
nMQt  mit  einander  verbundenen  Schmelzplalten.  Durch  das  Kauen  reibt  sich 
der  Zabo  stark  ab  und  wenn  i\e  Abnutzung  sowek  vorgeschritten,  dass  der 
Rttt  des  Zahnes  nicht  mehr  ausreicht,  hat  sich  der  neue  dahinter  bereits 
^obtäod^  entwickelt  und  rückt  nun  mit  dem  RIeinerwerden  des  alffn  weiter 
nch  Tora  um  noch  vor  dem  Ausfallen  des  letzten  Stummels  in  Function  zu 
tnteo.  Die  starke  Abnutzung  und  das  sehr  hohe  Alter  des  Elephafllen 
(DMhen  einen  sechsmaligen  Ersatz  eines  jeden  Backzahnes  ndthig,  so  dass  die 
teamoittahl  der  Zähne  bei  sehr  alten  Exemplaren  auf  24  berechnet  werden 
BB».  Auch  die  im  Zwischenkiefer  wurzelnden  Stosszähne  bleiben  unten  ge- 
riet QDd  wachsen  fortwährend  weiter,  daher  sie  bei  mangelnder  Abnutzimg 
tödlich  die  ungeheure  Grösse  und  starke  Krümmung  erreichen.  Die  micro- 
^copisdie  Strudur  der  Zähne  ist  ebenso  eigenthümlich  als  ihre  Form.  Der 
Sosatthn  zeigt  im  Querschnitt  vom  Centram  zur  Peripherie  verlaufende  Bogen- 
inieQ  io  entgegengesetzter  Richtung  einander  kreuzend.  In  Folge  der  Ver- 
^vitteniDg  zerfällt  der  Zahn  in  die  einzelnen  Dutenschichten.  Die  KalkfOhr- 
chen  messen  nur  V16000  Zoll  Durchmesser,  dichotomiren  mit  zunehmender 
Gi]^  nach  der  Peripherie  hin.  Die  radialen  Cämentzellen  sind  rund  oder 
*ptiach  und  haben  V1600  Zoll  Durchmesser. 

Der  Rüssel  ist  am  Stimbein ,  dem  aufsteigenden  Aste  des  Oberkiefers, 
*^  Nasenbeinen  und  Zwischenkiefer  befestigt  Die  ihn  zusammensetzenden 
I^Qgs-  und  Quermuskebi  stecken  röhrenförmig  in  einander  und  werden  auf 
30-  bis  40000  Bündel  geschätzt.  Ziehen  sich  die  queren  zusammen,  so 
?*«en  sich  der  Rüssel;  die  Contraction  der  Längsmuskel  dagegoj  bewirkt 
«»Verkürzung  des  Rüssels.  DieWWcung  der  Muskeln  ist  indess  nicht  stets 
^  iMchmäsage,  iMmehr  sind  die  einzelnen  Partien  der  Willkür  des  Thie» 
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res  mUi»nr(^f^,  iki^  die  grosse  uod  miMafflobfaWiee  f^w^ißdUiL  H 
iooere  Hoible  i$t  di^ch  eine  Läogsscbeidewaad  getheik  pul  bil4et  die  }(^ 
IdageruDg  der  Nasenlochs.  Naofa  der  Spitze  hin  verdäoDi  sieb  der  VW 
allffiälig  ^d  am  Rande  seiner  Oeffiiung  besitzt  er  einen  kleinen  fiogeifoi» 
gen  F^HTts^lz,  dessen  sich  der  Elephant^zum  ßiigreifen  sehr  kleiaer  ttf^ 
süifide  Miient,  wahrend  er  grössere  durch  Umschla^iog  des  g/um  ^ 
endes  ergreift  und  festhält.  Die  Muskelkraft  des  Rus^ls  isi  eißß  ^  9^ 
W)alti^9^  di|d  Bäume  undinickt  und  l^t  gebaute  H&user  zertnkniDerL  h 
phim^  ^a^fliige  Körper  bedurfte  zur  Erhaltung  und  Sicherung  ^piatf£nl9 
eines  solchen  durch  Kraft  und  Geschicklidikeit  in  gleich  hohem  Gndia  nf 
zejichneten  Organes. 

Die  geqerischen  Eigenthumliofakeitöa  ijoi  Skelet ,  den  MastodoolM  gi|» 
über,  fallen  nicht  sehr  auf.  Am  Schädel  liegen  sie  in  der  Kurze  der  bk 
in  der  geringem  Dicke  der  Flögelfortsätze,  dem  schmalem  Gaiimeo,  dert^ 
MrlichtMdher«n  Höhe  des  hinteren  Jochbogentheiles,  den  höber  gek^eeeoil 
terhauptsgelenkköpfen.  Die  Dornfortsätze  der  hintem  Halswirbel  siodbeüi# 
lieh  grösser  als  bei  Hastodon,  dag^en  die  der  Rückenwirbel  kümril 
schwächer,  mehr  aUmählig  nach  hinten  an  Grösse  abnehmend.  DieZÄI^ 
rippientragenden  Wirbel  beläuft  sich  auf  20.  JDie  Rippen  sind  sehr  atnk  ä 
lang,  sehr  gebogen.  Das  Schulterblatt  breit,  die  Gräte  mit  iangeia.  hiki* 
Fortsatze.  Der  Oberarm  ist  schlanker,  als  bei  allen  übrigen  PacbjdefM 
hat  finen  halbkugligen  Gelenkkopf  für  das  Schulterblatt ,  nur  scbwadi  tär 
wickebi  Knoten  daneben,  eine  flache  Rolle  für  den  Unterarm  uod  äi^^ 
hoch  hervortretende  Knorren  an  deren  Aussenseite.  DieEKe  ist  aufiaUeodÜ 
scharfkantig  und  prisoiatisch,  mit  geradem,  kurzem  Olecranon  uadjuoB^'* 
Speiche  fast  ganz  auf;  diese  ist  ^trächtlich  kleiner«  nach  unteo  venÜcb  ■! 
nacli  iQuen  gewandt.  Das  Recken  zeichnet  sich  durch  belrächtlicbe  Häk  ■< 
Küne  aus.  Der  sehr  lange  und  gerade  Oberschenkel  bat  wenig  oitiicUk 
TrocbanA*,  fast  gleiche  untere  Gelenkknorren  und  einen  schwacbeo  {Mi 
Körper  im  Verhältnis^  seiner  Länge.  Der  kurze  Dnlerscheokel  beäJm^ 
dem  starken,  wenig  dreikantigen  Schienbein,  dessen  äussere  FeiMralplik- 
fläche  sehr  schief,  dessen  hintere  Fläche  oben  tief  concav,  und  deueafll*' 
res  Gelenk  gerade  ist,  und  aus  der  dünnen  schwachen  Fibula,  neldb« 
FeipQratgelenk  keinen  Theil  nimmt,  dagegen  nach  unten  sieb  kwkoM 
veidicbt  und  das  Schienbeingelenk  überragt.  Die  Kniescbeibe  ist  relativ  JP^ 
klein,  schmal,  dick  und  mehr  oval  als  eckig.  Hand  und  Foss  sind  ti^ 
als  bei  allen  übrigen  Pachydermen,  die  Handwurzel  wird  von  6  is  <^ 
Reiben  geordneten  fast  virürfelförmigen  Knochen  gebildet  Der  Asingihi  1^ 
eine  sehr  flache  Rolle  und  überhaupt  eine  menschenähnliche  Fom.  Dff^ 
caneus  zeichnet  sich  besonders  durch  seine  Kurze  und  Breite  9»-  ^ 
übrigen  JKnochen  des  Tarsus  sind  flacher  als  die  desKarpus.  Die  finfÄttj" 
band-  und  Hitlelfussknochen  und  ebensoviel  Zebenphalangen  mi  btam 
kräftig. 

Die  wichtigsten  Eigenthümlichkeiten  der  weichen  Theile  wurdeo  b«  ^ 
Characteristik  der  Familie  hervorgehoben  und  sind  unterschiede  vom  K>^ 
don,  von  welchem  nur  das  Skelet  erhalten  ist,  nicht  bekannt. 

Die  Elephanten  lieben  feuchte  schattige  Gegenden  und  olbipo  siA  >|^ 
schfiesslicb  von  Vegetabilien.  Sie  exisUren  seit  der  letMen  TertilPpo*¥ 
der  Erdobörfläcbe.  In  Indien  zuerst  in  zabfareicben  Acten  aaftreleod.  •*<* 
^*l^  sie  sich  während  der  Diluviatzeit  fiMt  über  (fUe  ^anie  firde  ^  ^ 
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l«f»lor  Ims  kl  deo  fiosserateB  Nofdea  hinauf.  Gegtnwäitig  aiad  aie  mit 
ivd  Arten  auf  das  wanne  Asien  und  Afrika  beschränkt.  Beide  unierscheiden 
Mb  im  HabHas  and  Naturell  so^wohl  als  km  Zahnsysleni  scharf  von  einander 
nd  amen  schliessen  sich  die  untaiigegangeneo  Arien  z.  Th.  sehr  innig  an. 

a)  Backzähne  mit  rautenförmigen  Schmelzlamellen  auf  der  Kaufläche: 

B.  afrkanus  Blumenb.  ^  Der  afrikaniaobe  Elephani  ist  sogleich  an 
Kiaem  rundlichen  Kopfe,  der  eonrexen  Stirn,  und  hesoatos  aber  an  den 
tiiittend  gcossen  Obren,  den  rautenförmigen  Bcbnebleisten  derBackz^ne 
nd  den  vier  Hufen  an  jedem  Pusse  zu  erkennen.  Seine  Grösse  ist  nicht 
Dtoder  beträchtlich  als  bei  dem  asiaiisehea,  denn  es  werden  Bxen^»hlre 
m  12  bis  18  Fuss  Hübe  und  16  bis  25  Fuss  Länge  eioschUeßsJich  des 
Kassels  und  Schwanzes  aufgeführt.  Der  Rüssel  misst  bis  8  Fuss  Länge, 
Be  Stofszähne  4  bis  €  Fuss,  das  Auge  nur  2  ZoU.  Di#  Farbe  ist  bräun* 
ich  oder  dunkelgrau,  die  vereinzeUen  gekräuselten  Haare  braun.  Die  letzt- 
en) lind  am  Rüssel,  dem  Schwänze  und  den  Augenlidern  meisit  länger  und 
Bchter  als  am  übrigen  Körper.  Die  Haut  erscheint  von  Furchen  und  Fai- 
fen  dmtihzogen.  Unter  der  Schulter  laufen  ^ie  Furchen  wie  am  ej&en 
Kttelpinkt»  an  den  Hinterbacken  und  am  Schenkel  darchscbneiden  sie  sich 
schiff  und  bilden  Rauten,  übrigens  sind  sie  anregelmässig  und  geben  der 
tWai  angefähr  das  Ansehen  von  Eidienborke.  Der  Rassel  ist  nur 
qaergdwcht. 

Der  Eopf  hat  nicht  die  beträofatliche  Grösse  des  asiatischen  Elephan- 
^  ist  relativ  länger  wenigstens  bei  jungen  Exemplaren,  deren  Scheitel 
Mch  abgerundet  ist,  während  er  bei  alten  zweibucklig  erscheint  Die  Stirn 
M  breit  and  die  Augen  klein.  Der  lange  Rüssel  verdünnt  sich  schnell  und 
behält  dann  im  übrigen  TheH  seiner  Länge  ziemlich  dieselbe  Dicke.  Seine 
>l>ere  oder  vordere  Se^  ist  sehr  gewölbt,  die  untere  oder  hintere  dagegen 
M  aod  jederseits  mit  (lachen  Henrorragungen  besetzt,  das  wenig  erwei- 
^  Ende  sendet  vom  den  fingerföraiig«!  Fortsatz  aus.  Die  enorm  grossen 
)hren  haben  eine  ovale  iach  ausgebreitete  Form  und  erstredcen  sich  nach 
wten  lu  den  Seiten  des  Halses,  den  sie  oben  und  unten  überragen. 
KeMT  selbst  ist  sehr  kurz  «nd  geht  so^eich  in  den  colossalen  Aumpf 
iher.  Die  vordem  Gliedmassen  sind  etwas  kuiger  als  die  hintern,  jedoch 
w  iusseriich,  denn  im  Skelet  sind  die  hinteren  länger.  Die  Zehen  der 
vrzen  Füsse  stecken  ganz  in  der  Haut  und  nur  die  Hufe  sind  firei  und 
«ar  zählt  man  deren  vier  an  jedem  Fusse,  wenn  nidit  hinten  nur  drei 
«rkommen,  wie  Cuvter  angibt.  Der  Schwanz  wird  etwa  drei  Fuss  lang 
Bd  hat  am  Ende  eine  Quaste  von  starken,  mehren  Zoll  langm  Haaren. 

8|  Der  afHkanisehe  Elephant  war  schon  den  Alten  bekannt,  aber  sie  unler- 
cweden  denselben  nicht  von  dem  asiatischen.  Erst  Camper  (Oeuvres  1803.  III.  63) 
«4  HaineDhach  (Handb.  d.  Natiirgesch.  5.  Aufl.  125)  ericannlen  in  den  ihnen  allein 
n^ioglichen  Backzähnen  die  specifiscbe  Differenz.  Perrault  lieferte  in  den  Mäm. 
le  lAcad.  roy.  des  sc.  depuis  1666—1699.  Paris  1723.  111.  499.  ib.  1—6.  (deutsch: 
^ndl.  z.  Naturgesch.  der  Thiere  u.  Pflanzen.  Leipzig  1757.  II.  275—352)  eme 
^»rohriiche  Beschreibung  und  Anatomie.  We  afrikanischen  Reisenden  Kolbe,  Sparr- 
^.  Ucbtenstein,  Deoham.  fi&ppel  berichten  Aber  den  Aufenthalt,  die  J^d  md 
ÄJMweiia.  Die  aosführlfche  Osteologie  behandelt  Cuvier.  oss.  foss.  4  6d.  I.  041. 
•»»So.  ft,  Blainville,  Ost^gr.  Eleph.  Ausser  der  Perraulfschen  Abbildung  ist 
^  fr.  (>nrier*8  im  DIct.  sc.  nal.  XIV.  340.  atl.  mararoif.  Pachydermes  fig.  2.  zu 
gleichen. 
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Am  Schädel  wölbt  sich  die  Hiradecke  nicht  so  hoch  als  bei  der  arit- 
tischen  Art,  so  dass  hier  auch  die  Nasenlöcher  über  der  Mitte  Uegeo  od 
die  Stimlinie  mit  der  Hinterfaauptslinie  einen  viel  grossem  Winkel  (115^ 
bildet.  Das  untere  Augenloch  ist  röhrenförmig,  die  Schläfengmbe  rundM 
der  Orbitalfortsatz  dick,  die  Jochbögen  weit  abstehend,  im  Niveau  derCo»- 
dyli  occipitales  liegend. 

Die  Zahl  der  Wirbel  beträgt  nach  Perrault  7  Hals-,  20  Röcken-.  3 
Lenden-,  3  Kreuzbein-  und  31  Schwanzwirbel,  nach  Guvier  dagegeo  4 
Kreuzbein-  und  25  Schwanzwirbel.  Im  übrigen  Skelet  zeigt  das  Sch«to- 
blatt  in  dem  Verhältniss  der  drei  Seiten,  in  der  Grösse  der  Winkel  sein« 
Ecken,  in  der  grossen  Breite  seines  Gelenkhalses,  in  der  tiefem  SteAni 
des  Hakenfortsatzes  seiner  Gräte  specifische  Eigenthümlichkeiten.  DerOba^ 
arm  ist  schlanker  und  dünner  als  bei  dem  asiatischen  ElephanteD,  mibI 
steigt  die  Deltaleiste  tiefer  hinab  und  der  untere  äussere  Kamm  tritt  weei- 
ger  hervor,  die  Rinne  des  Bice()s  ist  breiter.  Die  Unterarmknocheo  aeiJ 
gleichfalls  dünner,  der  Gelenkhals  des  Femur  kürzer,  dieser  sowohl  ab  do 
Unterschenkel  schwächer,  die  Gelenkfläche  des  Astragalus  schiefer,  dii 
Fibulafläche  am  Galcaneus  breiter,  das  erste  keilförmige  Bein  kleiner  o.  s.  i 

Das  Gebiss  bietet  vorzüglich  in  der  Structur  der  Zähne  sehr  aoflüfifii 
Eigenthümlichkeiten.  Die  Schmelzplatten  der  Backzähne  erweitern  sich  oän- 
lich  von  beiden  Seiten  her  nach  der  Mitte  hin  und  in  ihrer  ganzen  Lioge 
Sie  sind  daher  viel  dicker  als  die  Platten  des  asiatischen  Elephanteo  mk 
die  Schmelzränder  stellen  auf  der  Kaufläche  mehr  weniger  regehnassifte 
rautenförmige  Figuren  dar.  Diese  grössere  Dicke  der  Platten  hat  eane  ge- 
ringere Zahl  in  jedem  Zahne  zur  Folge,  so  dass  etwa  9  oder  10  derselbeo 
13  bis  14  des  asiatischen  entsprechen.  Ueberhaupt  aber  kommen  nie  melu 
als  12  Platten  in  einem  Zahne  vor.  Die  Stosszähne  sind  bei  beiden  G<- 
schlechtem  beträchtlich  grösser  als  bei  dem  asiatischen,  ihr  Elfenbein  ü> 
härter  und  geschätzter.  Hinsichtlich  des  Wechsels  der  Backzähne  mache« 
sich  folgende  Unterschiede  bemerklich.  Der  erste  und  kleinste  Baokzaiu^ 
besteht  nur  aus  vier  Platten;  der  zweite  etwas  über  zwei  Zoll  lange  h^ 
sieben  Platten,  von  denen  die  erste  und  letzte  verschmälert  sind;  derdritU 
unterscheidet  sich  nur  durch  grössere  Dicke  der  Platten  und  dickere  Cäneol^ 
schichten;  auch  der  vierte  gewinnt  nur  eine  beträcbthchere  Grösse;  dei 
fünfte  dagegen  besteht  aus  8  bis  9  und  der  sechste^  grösste  ttidlioh  aw 
10  bis  12  Platten. 

Die  ausführlichste  Beschreibung  der  weichen  Theile  lieferte  Pemol 
nach  einem  17  Jahre  alten  Weibchen,  welches  1681  zu  Versailles  stirb 
Nach  demselben  war  der  Magen  3Vs  Puss  lang,  abdr  nur  14  ZoM  br«il 
Sein  Blindsack  war  spitz,  sehr  dickhäutig,  innen  mit  unregelmässigen  BUt' 
terfalten  ausgekleidet.  Zahlreiche  Drüsen  münden  auf  der  innem  Mageo' 
wand.  Die  dünnen  Gedärme  massen  38  Fuss  Länge  und  waren  8Vf  ^ 
weit,  im  vordem  Theile  mit  netzartigen  Falten  ausgekleidet.  Der  Grimm^ 
darm  war  zwei  Fuss  weit,  verdünnte  sich  aber  im  hintern  Theile.  De 
Blinddarm  erschien  als  ein  1 V«  Fuss  langer  Zipfel.  Beide  massen  mit  den 
Mastdarm  22  Fuss  Länge.  Die  enorm  grosse  Leber  theilt  sich  in  doi 
grössere  rechte  und  kleinere  linke  Hälfte,  letztere  wieder  mit  doppdteo 
Einschnitt.  Die  Gallenblase  fehlt  Auch  die  Milz  hat  einen  sehr  belricht 
liehen  Umfang.  Der  Ausführungsgang  des  Pancreas  vereinigt  sich  mit  dea 
Lebergange,     Die  Nieren  bieten   nichts  Auffallendes  dar.    Die  Geschlechts 
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iMDg  liagl  nah  am  Nabel,  zwei  Fuaa  vor  dem  After;  in  ihr  befindet  sich 
ioe  sehr  stark  entwickelte  Glitoris.  Scheide  und  Uterus  sind  inwendig 
liatt,  der  Körper  des  letztem  von  eirunder  Gestalt,  die  Homer  auf  eine 
itrecke  mit  einander  vereinigt.  Die  beiden  Zitzen  liegen  an  der  Brust. 
)as  Gehirn  dieses  TV^  Fuss  hohen  Thieres  war  nur  8  Zoll  lang,  6  Zoll 
treit  uod  9  Pfund  schwer. 

Das  Vaterland  dieses  Elephanten  ist  Afrika  und  zwar  südwärts  der 
Mbara  bis  zur  Capkolonie  hinab  und  vom  Senegal  bis  Abyssinien.  Beson- 
J«ra  blofig  im  Innern  des  grossen  Gontinentes,  denn  glaubwürdige  Reisende 
rersichera,  Heerden  von  50  bis  500  Stack  gesehen  zu  haben.  Sehr  über* 
neben  aber  scheint  Batlels  Versicherung,  dass  er  acht  Tagereisen  landein- 
wärts von  Magombo  bei  dem  Fürsten  Manikesok  in  einem  Monat  20,000 
9epbaDtenschwanze  eingehandelt  habe.  Die  geringe  Bevölkerung  im  Innern 
Urika's  und  deren  tiefer  Culturzustand  setzen  der  Vermehrung  eben  keine 
kfaranken. 

Die  Nahrung  besteht  in  hartem  Graa,  Haidekraut,  Wurzeln  und  ver- 
schiedenem Gesträuch,  auch  in  jungem  hervorsprossendem  Korn,  welchem 
SM  ittglelefa  durch  das  Niedertreten  sehr  grossen  Schaden  thun,  daher  die 
Onvobner  des  Nachts  Wachtfeuer  anzünden,  um  die  Blephanten  abzuhal- 
^  Der  13  Jahre  lang  in  Versailles  ernährte  Blephant  erhielt  täglich 
SOPteod  Brot,  12  Finten  Wein,  2  Eimer  Suppe  oder  statt  deren  in  Wasser 
S^whten  Reis  und  eine  Komgarbe,  von  der  er  die  A  ehren  verzehrte  und 
^  Stroh  za  Büscheln  zum  Abwehren  der  Fliegen  verwandte. 

l>iß  iagd  ist  in  verschiedenen  Ländern  verschieden.  Die  Kaffem  üben 
*«8elbe  ohne  Pferde  und  ohne  Feuergewehr,  aber  greifen  nur  den  einzeln 
W8  ton  seiner  Heerde  verirrten  Elephanten  an.  Sie  stecken  in  einem 
l^*^  um  denselben  hemm  das  Gras  in  Brand  und  umzingeln  ihn  immer 
«»fw,  bis  sie  die  Hassagayen  in  unzähliger  Menge  ihm  in  die  Haut  wer- 
^  können.  Diese  rennt  das  Thier  selbst  sich  tiefer  in  den  Leib  und  die 
TOwterbrocbene  Verfolgung  bei  Tag  und  Nacht  ermüdet  den  Goloss  end- 
K4  so  s^r,  dass  er  völlig  ermattet  oder  todt  zu  Boden  stürzt.  In  Sudan 
aoö  Kordofan  verfolgt  man  den  Blephanten  mit  Pferden.  Etwa  20  Reiter 
5*"*«»  ein  Thier  von  der  Heerde  abzutrennen  und  durch  Rufen  und 
^*wi«o  in  die  Flucht  zu  jagen.  Ein  Reiter  sprengt  voran  und  die  übrigen 
^  bemüht,  den  Elephanten  unter  dem  Schwänze  zu  verwunden.  In 
^otti  versetzt,  verfolgt  er  nur  den  vorangesprengten  Reiter,  bis  er  selbst 
«reiattet  niederstürzt  und  von  den  nachfolgenden  Jägern  entweder  mit  einem 
Stich  in  den  Unterleib  sogleich  getödtet  oder  durch  Zerhauen  der  Sehnen 
*A  den  Fassgelenken  zu  Tode  gequält  wird.  Die  Kapkolonisten  bedienen 
Web  des  Feuergewehrs.  Ein  Jäger  neckt  und  reizt  das  Thier  von  vorn 
^  während  dessen  sucht  der  andere  die  l^dtliche  Kugel  auf  eine  ver- 
^'^ttodbare  Stelle  abzufeuern.  Die  Flucht  geschieht  hiebei  bergauf,  weil  der 
^baot  in  dieser  Richtung  nur  langsam  vorwärts  kömmt,  während  er  in 
^  Ebene  den  Menschen  leicht  einholt. 

Die  Verfolgung  geschieht  theils  aus  blossem  Jagdvergnügen,  theils  wegen 
«W  Zahne  and  des  Fleisches.  Jene  liefern  ein  sehr  geschätztes  Elfenbein, 
^men  jedoch  jetzt  nur  selten  über  100  Pfund  schwer  vor.  Wie  bedeutend 
^  Handel  ist,  mag  der  Betrag  von  1810  in  S.  Paulo  de  Assumcao  di  An- 
SohuDd  in  S.  Felipe  da  Benguella  angeben,  wo  3496  Zähne  mit  einem 
^^^'^^  ▼on  93,^1  Pfand  geliefert  wurden.     Als  Hausthier  wird  der  afri- 
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kamsohe  Biephant  oichi  nutabar  gamacht,  obwohl  er  ron  das  alliiiAig|^ 
tera  and  KarthagerD  zum  Kriegsdienste  abgencfatet  worde  und  troli  täam 
wildea  NaiureUs  zähmbar  ist.  Seine  Fähigkeiten  sind  auch  keiaei«i|ii 
gerioger,  als  die  des  asiatiachen  Eiephaaten,  wie  die  wenigen  kiGebafiei- 
schalt  gehalleaeo  bewiesen  haben. 

E,  priscus  Goldf.  *)  Die  Zähne  dieser  Ali  stimmen  auffaMiii  wä 
denen  der  vorigen  überein  und  finden  sich  sparsam  im  Ddaviam,  so  kd 
Thiede^  Wittenberg  und  am  Rheine.  Sie  haben  dieselben  rautenföiaiia 
Schmelzleisien  auf  der  Kanfläche  und  besieben  aus  7  bis  9  SoboMl^baa. 
die  sich  mit  der  erweiterten  Mitte  fast  berühren.  Die  specifisehe  DÜbmi 
läset  sich  nach  den  Zühnen  aBein  nicht  mit  genügender  Stcberbett  tat* 
stellen.  Die  Platten  sind  zwar  in  ihrer  ganzen  Breite  betriebUioii  diekai 
als  bei  dem  afrikanischen  Elephanten  und  verdicken  sich  von  beidao  Sem 
her  nicht  so  aUmählig  gegen  die  Mitte  hin,  sondern  diese  tritt  plOttÜ 
heraus,  allein  sie  nähern  sich  dadurch  wieder  der  folgenden  Art,  voa  n^ 
eher  verständigere  Uebecreste  bekannt  geworden  sind,  und  die  Vcisdiie- 
denheii  von  der  lebenden  Art  ausser  Zweifel  setzen. 

E.  plantfrons  Falc.  ^)  Nur  in  Fossdreaten  der  TerttäncUcfal«  är 
SivaUkhftgel  bekanni.  Nach  diesen  erreichte  die  Art  nicht  ganz  dieGiM 
des  afrikanischen  Blephanlen.  Die  Himschale  is4  viel  weniger  ^e^öit 
daher  der  Schädel  niedriger.  Vom  Scheitel  senkt  sich  das  Proil  bii  m 
▼ordern  Kieferrande  ganz  allmählig  ab.  Die  Scbläfengruben  sM  ««>l 
umfangsreich  aber  üef,  zwischen  ihnen  der  Schädel  stark  vereagt;  disSün 
schmal  uod  ganz  platt;  die  NasenUk^r  etwas  mehr  nach  vorn  |s^ 
als  bei  voriger  Art;  die  Zwischenkiefer  kürzer;  die  Jochbögen  weiter  nm 
Sebädel  abstehend;  der  Unterkiefer  niedriger  und  länger  im  boriwotii* 
Ast»  aber  mit  höherem  aufsteigenden  Aste.  Die  Schmelzplatlen  dar  M- 
zäkne  ähneln  zumeist  denen  des  B.  prisous.  Sie  sind  nämlich  io  Aiv 
ganzen  Breite  von  fast  gleicher  Dicke,  aber  die  Verdickung  üirer  Mito  '^ 
nnr  selten  regelmässig,  sondern  allermeist  durch  mehre  uoragclBM*!^ 
Falten  hervorgebracht.  Bei  eben  ersi  in  Funetion  getretenen  uad  bä  ^ 
Ug  abgoiutzten  ist  die  mittlere  Erweiterung  auf  der  KauQäche  nM  » 
erkennen.  Uebrigens  sind  die  Platten  längsgestreift,  daher  der  Sofca* 
auf  der  Kaufläche  fein  gefaltet  erscheint,  die  Zahl  der  Platten  sta|l  ^ 
dem  alknähUgen  Wechsel  der  Zähne  von  4  bis  auf  12.  Die  micrsstop'**' 
Structur  nähert  sich  mehr  dem  asiatischen  als  afrikanischen  filephaatis. 

b)  Die  Schmelzplatten  der  Backzähne  ia  der  Mitte  nicht  erweitert,  pvt**^ 
raadig. 

B,  indicus  Lin.«)  Der  höhere  Kopf,  die  concave  Stirn,  die  kWn«« 
Stosszähne,  die  sehr  kleinen  Ohren,  der  weniger  gefurchte  Rüssel,  die  mW- 

(!)  «eldloss.  nov.  act.  acad.  Leop.  Ib  723.  tb.  44.  Hb  465.  U».  57.  fif.  1«  >^ 
Cuvier.  oss.  foss.  4  öd.  II.  183. 

1)  Falconer  a.  Caullev.  Fauna  antiqna  sivalensis  Ib.  2.  flg.  5.  tb.  1  ig  ^ 
Ib.  •— 12.  tb.  14.  flg.  a  9.  Die  Beschreibung  der  fai  diesem  schaoon  ttl«  "^ 
bildeten  rossUreste  soheiat  noch  ioMBer  nicht  erschienen  au  sein  und  habe  icä  •■ 
oben  mitgetheilte  Characteristik  nur  von  Abbildungen  eatleho^n  können.  Bm  ••; 
leinen  Skeletlheile  ausser  Schädel  und  Zähnen  sind  nicht  näher  beseicto^t  m 
konnten  daher  auch  nicht  zur  Vergleichung  ermittelt  werden.  .  .  - 

2)  Linn4.  mos.  Ad.  Prid.  I.  11;  Cuvier,  m4m.  de  rinsUt  fl.  1.  tb  1  \^ 
^  tom.  4  *dit  H.  47g.  tb.  fl-l8;  Fr.  Caviei;  Mdaag.  d.  »na.  —  to 
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nIAm  panüelrandigMi  Mmmi  MMoelcplattea  dar  laeksähn«,  üe  ttnf 
Bife  ao  den  ^prdern  und  vier  aa  den  HinleHttssao  unAarachaiden  den  aaia- 
iBcbtn  Elephatoa  aofleich  von  dem  afrikanisohan. 

Die  lefiNlhnlicbe  Httba  aber  der  Schulter  beträgt  bei  deai  Weiheben 
T  bi»  8  Fofls,  bei  dem  Männchen  8  bis  10  Fosa.  In  der  Jugend  ist  die 
WAlbiiog  dea  Mekens  etwas  höber  als  der  Widerrist,  mit  zuo^hmaadam 
Aktf  gleiebt  sich  dieaea  Verhältniss  aus,  die  Sebalterhöte  wird  baträebt- 
ite*  und  gaaz  beaonders  nimmt  die  ilOhe  über  dem  Kopfa  2u.  Im  18. 
ba  24.  Lebaoq'abre  ist  der  Körper  vottatändig  ausgewacbaen  und  dann 
gdrt  uch  die  anfangs  gleiche  Länge  der  Güednassen  verloren. 

Die  Farbe  der  Haut  ist  schwarz,  doch  meist  durch  Staub  und  Scbmuta 
umii,  die  der  Hufe  rötblicb.  Weisse  Spieiartea  kommen  vor,  gehören 
aber  tä  den  gröasten  SeHeobeiten.  In  Bengalen  unterscheidet  man  iMe 
iddeibigan,  kräftigen  Tiuere  mit  starkem  Rüssel  ond  kurzen  dicken  Fttaaea 
dl  Koooiareafa  von  den  Merghen,  welche  grösser  und  sduBicbüger  and, 
lad  liogere  Püsse  und  einen  kürzeren  und  schlankeren  Rüssel  fa^en. 
Beide  ¥anetä(en  vermischen  sich  mit  einander  und  die  eraie  Zucfai  beiaat 
Mareah.  Bei  weiterer  Vermischung  verliereti  sioh  die  unterscheidenden 
üeiteale  mehr  und  mehr. 

Dem  Rllsael  fehlen  die  warzeniftrmigcn  Höckerreihen  dar  afnkaniacbeB 
iil  di^egen  ^ai  er  reieblicber  mit  kuraen  dünnen  Borsten  besetzt.  Die 
Ofanaliigen  aeitlicb  am  Halse  und  überragen  denselben  weder  oben  neob 
Baten  noch  auch  nacb  hinten,  daber  sie  im  Verhältniss  zu  denen  des  afri- 
kneoheD  Eiephanten  sehr  klein  sind  Der  Schwanz  ist  etwas  länger  aia 
Wijeoem. 

Der  Schädel  ist  um  ein  BeträebtMehes  iiöher,  das  Profil  fiült  vid  stei** 
^lom  Sdieitel  zun  Kieferrande  herab,  so  dass  die.Stimünie  mit  dem 
Riolerhaapt  fast  einen  rechten  Wink«!  bildet.  Die  Höhe  des  Schädels  über- 
inAdie  Entfernung  des  Hinterhauptsiochea  vom  vordem  Rande  der  Nasen* 
tieine  sehr  bedeutend,  während  beim  afrikanischen  Eiephanten  beide  Dirnen- 
«wen  last  gleich  sind.  Die  Stirn  ist  concav,  das  Unterangenböhlenlodi 
Meit,  die  Schläfengrube  oval,  der  OititalCortsatz  dünn.  Die  Naaenöffnung 
ie«<  (äst  in  der  Mitte  des  Gesichtes.  Die  Jochbögen  stehen  wenig  vom 
Schädel  ab  und  liegen  unter  dem  Niveau  der  Hinterhanptsgelenkböoker. 
te  übrige  Skelel  zeichnet  sich  durch  JaüfUgere  und  plumpere  Firmen  aus. 
te  Wirbelsäule  besteht  ms  7  Hai»-,  20  Rücken-,  3  Lenden^,  4  Kreui- 

?tt  oiAar.  wird  der  asiatische  Elepbant  als  E.  maximus  aufgeführt,  welche  Be- 
ttuaag  auch  Scbreber  belbehalbett  hat.  Blumeabach  dagegea,  den  afnkaeiscben 
"^^scbeidead,  waodte  den  Namen  E.  asiaticus  an,  den  auch  Corse,  asiat.  research. 
11  229  und  Traosact.  philos.  1799.  31.  u.  205.  tb.  5—12  aufgenommen.  Man  ver- 
«eiche  ausserdem  Camper,  oeuvres  H.  ti\  Wolf,  AbbiW.  u.  Beschreib,  merkw. 
*n«e«di.  Gegst  T.  *7.  It.  13;  VI.  Tf.  lÄ  fig.  1;  A.  Wagner.  Schreb.  Säugeth.  W. 
40:  Catier,  Dict  ac.  naL  Eleph.  all.;  BlainviUe.  Ost^ogr.  £leph.  -*  Teimninek  vn- 
^^^cheidet  im  Coup  d*oeiI  aur  I.  possess.  Neerland  dans  Tinde  ßrchip.  II.  91  den 
Qioalrensiscben  Cfepbanten  als  besondere  Art,  E.  sutmUranus,  weil  der  freie  Theil 
«r  Zwtscfaenkiei er  ^el  kürzer  und  schmäler  ist,  die  Nasenhöhlen  Tiel  weniger 
*^  der  Bama  twischen  den  Augenhöhlen  sdimäter,  der  Hintertheil  des  SobAdels 
««der  iat  Die  SohmelalatteUen  der  aacksähae  bM  beMohUich  breiter  und  daher 
'eaiger  uhlreicL  Rückenwirbel  *§hH  Temroinok  2a  bei  dem  asiallscheu  19.  dem 
ifrikanischea  21.  Lendenwirbel  bei  jedem  3.  Kreuzwirbel  bei  dem  sumalrensiscben 
^  afrikanischen  4,  bei  dem  asiatischen  ^.  Schwaozwirbei  bei  dem  soinatrensi. 
«*•■  und  asiatiaehen  K  bei  dem  afrikanischen  26,  wahre  Rippe«  bei  j^m  «. 
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beiü-  und  27  Schwanzwirbelo.  Die  D«rnforteätze  aUer  8ia4  sehr  lang  wd 
schmal  Die  Schwanzwirbei  verlängern  sich  beträchUkh,  ^baid  sie  die 
Bögen  und  Portsätze  verliereo,  so  dass  die  Schwanttpitze  ub«r  das  Iüm- 
gelenk  hinabreicht,  während  bei  der  afrikanischen  Art  dieselbe  mr  dK 
Mitte  des  Oberschenkels  erreicht.  Das  Schulterblatt  ist  beträchtlich  hnHa 
als  dort»  der  Hackenfortsatz  der  Gräte  liegt  d^MÜte  näher.  Der  krifligffi 
Oberann  bat  in  der  Ausdehnung  der  Deltaleiste  und  des  äasaem  Kaor* 
rens,  der  Radius  in  saner  schiefen  Stellung  gegeo  die  Uloa,  der  Okr- 
Schenkel  in  dem  VerhäUniss  semer  untern  Goadyli  specifische  Charadeit 
Auch  das  Wurzelgelenk  und  die  Phalangen  bieten  hei  näherer  VergieiclMg 
einige  Bigenthümlichkeiten. 

Im  Zahnsystem  ist  zunächst  die  veränderiiche  Grösse  und  KrfioiMiii 
der  Stosszähne  characterisüsch.  —  Im  Allgemeinen  sind  dieselben  bei  te 
Weibchen  sehr  klein,  znweilen  kaum  über  die  Lippen  hervorragend,  m 
in  seltenem  Fällen  erreichen  sie  die  beträchtliche  Grösse  der  mänalidtai 
Diese  sind  in  der  Provinz  Tiperah  selten  über  50  Pfund  schwer,  die  im 
bengalischen  Elephanten  aber  werden  70  Pfund,  die  der  CocbinehinensdMi 
sogar  150  Pfund  schwer  bei  9  Fuss  Länge  und  fast  1  FOss  Dicke  m  4m 
Basis.  Ihre  Krümmung  durchläuft  verschiedene  Grade.  Im  MiloktMiHi 
erscheint  der  Stosszahn  nur  als  ein  kleiner  gerader  Zahn  von  2ZollLäo9> 
und  Vs  ^^^  Dicke,  der  schon  vor  Vollendung  des  zweite^  Lebea^hwi 
aosfällt.  Die  Backzähne  zeigen  schon  in  der  frühesten  Jugend  desThim* 
den  cbaracteristischen  Unterschied  von  der  afrikanischen  Art  in  dm  wM- 
reichen  dünnen  Schmelzplatten  und  den  vielen  seitlichen  Furchen,  litte 
Wechsel  nehmen  die  Zähne  schnell  an  Grösse  und  Plattenzahl  zu.  INr 
früheste  Zahn  besteht  nur  aus  4  Platten  von  ly^  Zoll  Länge  und  mistf 
auf  der  Kaufläche  nur  9  Linien  Breite.  Di^  Platten  sind  vor  der  khaoftm 
an  ihrem  obem  convexen  Bnde  in  warzenförmige  Höcker  getheitt,  (l«n> 
Zahl  bei  den  spätem  Zähnen  zunimmt.  Der  zweite  Zahn  besteht  sihM 
aus  9  Platten  und  ist  27^  Zoll  lang  und  1  ZoU  oder  etwas  mehr  bnü^ 
der  dritte  zählt  U  bis  13  Platten  und  misst  4  Zoll  Länge  und  halb  mvm' 
Breite;  der  vierte  erreicht  7  bis  8  Zoll  Länge  und  3  Zoll  Breite  nit  15 
bis  16  Platten;  der  fünfte  9  bis  10  Zoll  Länge  und  Sy,  ZoU  Breäe  aü 
17  bis  20  Platten;  der  letzte  endlich  behält  dieselbe  Breite,  aber  wird  12 
bis  15  Zoll  lang  und  ist  aus  22  bis  27  Platten  zusammengesetzt  Auf  ^ 
Kaufläche  erscheinen  die  Platten  als  schmale  von  zwei  ziemlich  pwnMid» 
und  unregeünässig  gefalteten  Schmelzrändem  eingefasste  Bänder,  der« 
Zwischenräume  von  ebensolcher  oder  geringerer  Breite  sind  und  vom  Ca- 
ment  erfüllt  werden.  Das  Wurzelende  ist  im  vordem  ThetI  gemeiiiMcii  v 
ein  oder  zwei  Aeste  getheilt. 

Der  asiatische  Elephant  bewohnt  in  grossen  Heerden  die  Wälder  Vor- 
der- und  Hinterindiens,  des  angrenzenden  Theiles  von  China,  der  Ifis«^ 
Ceylon,  Sumatra,  Borneo,  Celebes.  Trotz  der  vielen  Nachstellungen  ««^ 
mehrt  er  sich  in  einigen  dieser  Länder,  deren  weit  ausgedehnte  WaW* 
seinem  Gedeihn  besonders  günstig  sind,  beträchtlich  und  wird  den  luhti«^ 
genden  Pflanzungen  auch  gefährlich.  Doch  lässt  er  sich  durch  aafgest«'^ 
Wächter  von  den  Aeckera  vertreiben,  da  er  bei  seinem  gutmüthigeo  >*i<b- 
reU  ungereizt  sich  nicht  zur  Wehr  setzt.  Nur  die  alten  von  der  Be«^ 
vertriebenen  Männchen  irren  allein  umher  und  richten  in  ihrem  böswOEi^ 
Charaoter  zuweilen  vielünheU  an,  indem  sie  bis  in  die  Dörfer  vordriDf» 
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mi  Veosdien  und  Alles,  was  ihneo  in  den  Weg  kdiDnl»  Ternichten.  Die 
MsarÜgkeit  eaies  solchen  Rnnkador,  wie  diese  verstossenen  Elephanten 
fOQ  den  Eingebomen  genannt  ¥rerden,  soll  soweit  gehen,  dess  er,  wenn 
tm  TOD  ifam  Terfolgier  Mensch  anf  einem  Baom  Schutz  sacht,  denselben 
aoszograben  jersocben.  die  Zweige  herabreissen  and  so  lange  davor  aus* 
iMrreo,  bis  Honger  and  Dorst  sie  zum  Abtage  nOthigt 

Der  Begattongsact,  der  schon  Ton  Artotoleles  ri^tig  beschrieben,  aber 
voo  Spätem  bis  in  dieses  Jabrhondert  dorch  Fabeln  and  Mäbrchen  enl* 
stein  worden  ist,  wird  in  derselben  Weise,  wie  bei  Rhidem  and  Pferden 
ToRzogeD.  Aach  die  Begattung  im  gezähmten  Zustande  ist  dardi  Gorse*s 
Versoche  ausser  Zweifel  gesetzt.  Eine  bestimmte  Brunstzeit  findet  nicht 
Statt.  Za  jeder  Jahreszeit  lässt  das  Weibchen  den  Beschäler  zu  und  in 
jedMi  Monat  des  Jahres  werden  Junge  geboren.  Di^  Tragzeit  dauert  20 
lonai  und  18  Tage,  nach  welcher  das  Weflichen  ein  Junges  von  etwa 
3  Foss  Höbe  wirft.  Dieses  säugt  mit  dem  Monde,  indem  es  durch  Druck 
mtt  dem  RGssel  das  Ausfliessen  der  Milch  aus  der  Brust  erleichtert  Die 
MOCIer  singen  jedes  sich  ihnen  nähernde  Junge,  jedoch  nur  in  der  Wild- 
bctf,  im  gezähmten  Zustande  sollen  sie  die  mit  eingeftmgenen  Jungen  gar 
nicht  zulassen.  In  den  ersten  sieben  Jahren  wächst  das  Junge  um  das 
DofipeUe  seiner  Grösse.  Ihre  Nahrung  besteht  in  Pflanzen,  Gras,  Laub, 
jnageo  Sprossen,  Kräutern,  Wurzeln,  am  liebsten  in  Früchten  und  sfissen 
ntOK&wie  Zockerrohr,  Wdschkom,  Reis  u.  a.  Im  gezähmten  Zustande 
fütert  UD  sie  mit  Heu,  Gras,  Korn,  Obst,  Brod  u.  s.  w.  in  Quantitäten 
f9o  100  Pftand  täglich.  Wasser  haben  sie  zum  Trinken,  zum  Baden  und 
nun  Bedachten  ihrer  borkigen  Haut  täglich  nöthig. 

Seit  den  ältesten  Zeiten  wird  der  asiatische  Elephant  gezähmt  und  ist 
(Ikreli  seine  Kraft,  seine  Geschicklichkeit,  seine  Fähigkeit  zur  Ausführung 
der  Terscfaiedensten  Dienste  eines  der  geschätztesten  Hausthiere.  Er  wird 
wid  eingefangen  und  gezähmt  Die  Jagd  ist  nicht  in  allen  Gegenden  die- 
sA«.  An  manchen  Orten  werden  Gruben  aufgeworfen  und  leicht  mit 
intern  and  Stroh  bedeckt.  Der  in  diesen  gefangene  Elephant '  wird  mit 
Sdiniigen  gefesselt,  herausgezogen  und  von  zahmen  Elephanten  angeleite) 
öÄer  er  wird  so  lange  in  der  Grobe  gefüttert,  bis  er  seinen  Wärter  kennt 
oad  gehorcht  An  andern  Orten  bedient  man  sich  eines  brünstigen  Weib- 
diens,  weiches  an  ehien  engen  l^atz  geführt  durch  sein  Geschrei  die  wil- 
(icQ  Hämidien  herbeilockt,  so  dass  diese  mit  Schlingen  und  Retten  gefes-^ 
sdt  werden  können.  Der  K(Hiig  in  Siam  lässt  um  eine  Heerde  wilder  Ele- 
pliaoton  einen  Kreis  von  Soldaten  ziehen  und  Feuer  anzünden,  Geschütze 
»Ibhren  und  in  einem  zweiten  Kreise  zahme  Elephanten  aufstellen.  Diese 
Kmse  werden  immer  enger  gezogen,  das  Feuer  und  der  Donner  der  Ge- 
scbatze  schüchtert  die  umringten  ein,  sie  werden  dann  in  eine  Umzäunung 
VQD  PalÜBeden  getrieben  und  hier  an  den  Hinteffüssen  gefesselt  uftd  nun  - 
etoteln  zwischen  je  zwei  zahmen  fortgeführt  In  wenigen  Wochen  schon 
kdooea  die  wild  eingefangenen  Elephanten  zum  Hausdiens^  verwandt 
werden. 

Die  Erzählungen  von  der  Gelehrigkeit, 'von  der  Schlauheit,  von  dem 
•««ngcn  gezähmter  Elephanten,  wie  dieselben  mit  dem  Rüssel  kleine  Geld- 
sÄie  aufnehmen,  den  Kork  von  der  Flasche  abziehen,  auf  Geheiss  ihres 
^^^tttts  allerhand  Bewegungen  und  Kunststücke  ausführen,  diesem  selbst 
^  nigclhan  sind,  wie  sie  sich  gegen  Neckereien  und  Beleidigungen  rächen 
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m.  s.  w.  sind  hinlänglich  bekannt.  Wh*  wiederholen,  um  n«r  es 
▼on  den  geistigen  Anlagen  beizubringen,  hier  audk  nur  ein  in 
vorgekommenes  Experimeoi  Ein  zum  Aufnehmen  an  den  Boded  getrork* 
nes  Sfxpence-Stück  rollte  aus  dem  Bereiche  dee  Elephanten  Uotos  vä 
blieb  nahe  an  der  Wand  liegen.  Das  verlegene  Thier  sIreelUe  den  IW 
80  lang  als  möglich  aus,  aber  vergebens.  Plötelich  stand  es  einige  Sm» 
den  still,  streckte  dann  den  Rüssel  gerade  aus  und  blies  mit  atter  Gevil 
gegen  die  Wand«  Die  abgeprallte  Luft  trieb  das  Geklstfick  vorwiitl  and 
der  Elephant  hob  es  auf. 

E.  primigerätis  Blumb.  ')  Das  Mammont  lebte  während  der  Dflukk 
Periode  und  stand  in  seiner  Organisation  dem  heutigen  asiatisoben  ElepUi» 
ten  zunächst.  Die  osteologiscben  Differenzen  treten  jedoch  fast  io  allen  IM* 
len  des  Skelets  deutlich  hervor,  so  dass  eine  Verwechslung  beid«f  irM 
nicht  möglich  ist.  Das  ganze  Skelet  zeigt  kräftigere  und  |ednmgaifll 
Formen,  der  Kopf  ist  relativ  kleiner,  der  Brustkasten  schwächer,  dieEitr»- 
mitäten  kürzer  und  dicker.  Ein  dichtes  Haarkleid  bedeckt  den  ganzes  KA^ 
per  und  zwar  besteht  dasselbe  aus  einem  etwa  zehn  Zoll  langen  Gl» 
nenhaar,  welches  am  Halse  eine  lange  Mähne  bildet,  und  aus  einen  hal 
sdangen  Wollhaar. 

Der  Schädel  unterscheidet  sich  von  dem  des  asiatischen  BlepM« 
durch  die  beträchtlichere  Höhe,  die  geringere  Breite  und  Länge  nmetai 
der  Nasenöfftaung  und  dem  Hinterhauptsloche  und  besonders  aulbM 
durch  die  überwiegende  Länge  der  Zwischenkiefer,  welohe  bis  iber  it 
Spitze  des  Unterkiefers  hinabreichen  und  daher  viel  tiefere  AfreoIeD  ür 
die  Stosszähne  bilden.  Die  Nasenöffnung  liegt  ebendesshalb  aneh  M 
über  der  Mitte  der  Antlitzfläche.  Die  Stirn  ist  sohmal  und  eoneat,  <kr 
Orbitalfortsatz  des  Stirnbeines  verlängert  und  hakig  gekrttOHttt,  der  Mr 
bogen  kurz,  die  Schläfengruben  wenig  umfangsreich,  der  Höcker  des  Thn- 
nenbeines  sehr  stark,  das  ganze  Occiput  vertchmäleri.  Von  den  WirMi 
ist  der  Atlas  merklich  dicker,  die  Dornen  aUer  Wirbel  schwach.  Dasfttfki 
Schulterblatt  trägt  auf  einem  sehr  breiten  Halse  die  breite  HumeralgeM* 
fläche  und  gleich  unter  der  Mitte  der  Qräteniänge  den  scihr  starken  \miß 
Hakenfortsatz.  Der  kurze  gedrungene  Oberarm  hat  einen  hoben  knghfB 
obem  Gelenkkopf,  eine  schmale  Rinne  für  den  Biceps  und  eine  knnt  mr\ 
tere  Leiste.  Die  Unterarmknochen  sind  sehr  stark;  das  Becken  raltüt  bi| 
und  in  den  Hüftbeinen  breit.  Am  Oberschenkel  sind  die  beideo  vmI 
Gelenkköpfe  durch  keine  weite  Grube  von  einander  getrenol,  soodait  ht- 
rühren  sich  in  der  Mitte,  ja  der  grössere  drängt  sich  hier  z.  Th.  übsr  4« 
kleinem  hinweg.   Der  Unterschenkel  zeichnet  sich  nur  durch  seine  Dicke  loi^ 

Die  Stosszähne  sind  in  Grösse  und  Krümmung  sehr  verschieden.   ^ 

*.!.  ^fXWarricDbadi,  VoikIs  Magas.  Va  16.  127;  Spec.  aroh«  teil.  I.  U   «e  «>> 

mbrlfchit«  oateolöifischü  Characteristik  bei  Cuvier.  oss.  fos«.  U.  im  tb.7— 17»i 

eraini'itlo,  Oütiiüjir.  V.Uiph.,  dh  Lileralur  bei  Giebel.  Fauna.  Säugeth.  208;  dieütai 

^^^*ei  Oijeii.  imt  bm    hsr  Hmm.  223.  u.  Odontogr.  02«.    Als  syooayoi  «lad« 

^^^MMndiltn:   Ei^phäM  jttMu^  bei   Scblotheim.    £.  proMeies,   E.  odmUet^rmmm,  i 

^^^^■FrS£!l  h/^'^fS**   ^   »fmicui,  E.  KmMtukpi  hei  Bicbwald.  äot.  aeL  lüf 

^^fc  XV!lb  ß95.  Ib.  aa— 55,  63.  U6m,  See.  Mose.  I.  886.  tb.  7.  Üg.  t.  tb.  iT.  If.i 

Wder  E:  JtK^mtti  in  Siliim,  journ.  183a  X.XXrV.  362  wird  hieher  geb6rea   ^ 

HCti  tl^i  E.  mnrrmwrhüf  nus  Belgien  bei  Morren.  llosUt  1834.  II.  214  Wfci 

|««!«Ueri>  Ainrahei>  tm  Vergleiehuiig.  ^  Oeber  das  Gehörorgan  twgl.fllsdNtf 
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iHtaB  Mt  §Km  sdmrach  «ekremMe  undi  MHar  Mi  ludbkrctetonBlg 
pMMite.  Ihre  Länge  sieigi  Mif  10,  12,  ja  auf  15  Pvss  aiMl  bis  einea 
Fan  Dicke  an  Wonüeoie,  Bioe  speoifisefae  ESgeDtbimHobkail  acheM  in 
In-  GffMe  imd  KrfioHiraiig  eWnao  wenig  zo  Kegen,  als  ia  der  feinera 
sfrador  des  Elftobeiiies.  Anders  Terfeahen  sieh  die  Backiibne.  Die 
sehndziamellen  derselben  sind  stets  dAnner  als  in  deti  Eihnen  des  asiali- 
?€ba  Elef^anten  und  daher  in  gleich  grossen  Zähnen  zahlreicher.  Aoofa 
ifie  Atarottoog  eiigretfl  tM  mehr  Lamellen  auf  einmal,  denn  bei  den  gross- 
m  ZUnen  sind  biswellm  mehr  denn  20  in  Fanctlon,  während  bei  dem 
iMschtti  nicbi  leicht  Ober  12  Matten  eines  Zahnes  zugleich  in  Function 
KM.  Die  Sdmelitisien  auf  der  Kaufiäehe  der  fossilen  Zähne  aeigen  irichl 
äi  vidfiehen  kleinen  Wellenblegmgen,  die  den  asiatischen  Eleflbanten  aus- 
sondern Terlanlen  meist  in  wenigen  iachen  unregelmässigen  üe- 
BndUch  sind  die  Mammontzähne  relativ  dicker  als  die  asiaÜeelMn. 
IkHiebtlidi  des  Wechsels  ist  der  Unterschied  zwischen  beiden  Arten  selir 
tßha%,  der  erste  kleinste  Zahn  besteht  ans  nur  vier  Platten^);  der  zweite 
m  8  Matten  hei  3  Zoll  Länge  und  IV«  Zoll  Breite;  der  dritte  aas  12  bis 
14  FtattM  bei  3Vs  ZoU  Linge  und  1%  ZoU  Breite;  der  rierte  ans  12  bis 
16  PkMHi  bei  6>4  bis  9  ZoU  Länge  und  3  ZoH  und  mehr  Breite;  der 
»aAe  aos  16  bis  24  Platten  bei  8  bis  11  ZoH  Länge.  Die  grMsten  ebeni 
Mhlhet,  die  bekannt  sind,  messen  lÖ  Zoll  Länge  und  sind  aus  22  Plal- 
^  ntaaniengesetzt.  Im  Unterkiefer  erreicht  der  grtfeete  1  Fuss  7  Zell 
Liage  aod  besteht  ans  26  ScfameltlanieHen. 

Oi»  iMsHen  Ueberreste  des  MaoHnonl  lagern  in  den  Diluvielg^iildeB, 
zaUreich  io  allen  Ländern  Europas  bis  in  den  höchsten  Norden  hiaaul^ 
w»  te  lii  die  wohlerbaltaien  Kadavo*  mit  Haut  und  Haaren  elnsehliesst 
Asi^  io  dem  gefrorenen  Boden  Sibiriens  finden  sich  die  Stosszähne  in  so 
pmm  Menge  und  so  schöner  Erfaaitong,  dass  sie  ein  vortrefflfebes  Ilfen- 
Nb  Mm  und  einen  sebr  bedeutenden  Hendelsartikei  bilden.  Die  Stose- 
nkfie  aos  dem  lockern  Boden  des  mittlem  und  sddlicben  Europa*s  sind  ha 
<<er  Mosel  von  der  Jafartansende  hindurch  einwirkenden  Feuchti^eit  so  sehr 
agegriflen,  dase  sie  an  der  LvA  Mhtr  oder  später  zerlallen.  Anoh  hi 
Anerika  sind  die  Beste  vom  äuascrsten  Norden'  bis  in  die  Aequelorialge- 
^od  hiMb  zerstreot»  Afrika  liefiert  einige  und  selbst  Nenhollend.  Von  lefei- 
(«TD  ist  es  jedoch  noch  nicbt  ausgemacht,  ob  sie  dem  oigeaUidieB  Mam** 
WHü  oder  einer  eigettthOmhoheo  Art  angebdren. 

B,  mimmu$  Gieh.*}  Die  stark  abgcmtfalen  Zähne  meeeen  auf  der 
"^tr  Kaofläehe  zwei  Zoll  Länge  und  einen  Zoll  Breite  und  bestehen  im 


4)  laop  hat  denselben  mit  dem  Kiefer  abgebildet  und  als  Cyamtüthmium  Akten 
^  Urweit  If.  Tf.  4  beschrieben. 

4  Giebel  in  Bronn's  Jahrb.  1846.  460  und  Faena.  Säagelb.  211.  Wemi  auch 
^wieZftboe  und  Kiefbr  keinem  Tdlüg  ansgewachseoeo  Thiere  angehört  haben,  so 
^  öoch  die  Zahl  und  Dicke  der  Scbmelzplatten  im  Verhältoiss  ler  Grösse  der 
^oe.  die  slarkgefalteten  Schmelzlinien  der  Platten  und  (fie  Gestalt  der  Kiefer- 
^(«oclMi  so  eigenlhümnch,  dass  ich  dieselben  einem  jeagen  MaaimoBt  nieht  luzu- 
^ckr«lbeB  wage.  An  der  tbermn  reichhaliigen  imd  völlig  aufgeräumten  Lagerstätte 
^  lieh  übrigens  keine  Spur  von  Mammon tresten. 

Ob  der  K.  nuridimwUt  von  Nöti  ^viricüch  specillsch  elgeBlhumlieh  ist,  toMBü 
'öhtändigere  Ueberreste.  US  die  bis  jelst  bekannten  erweisen.  Die  voe  Croizet 
*^  Art  ittgesebriebenen  Fragmente  lassen  sich  bei  gsnaiw  Yergleicbüng  nicht 
fOQ  dem  £.  primigenios  trennen.    Der  Unterkiefer  aus  Italien  hat  jedersetts  swei 
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Uoterluefer  aus  8,  im  Oberkiefer  aus  9  dicken  SchmeliUineUeQ,  imt 
ScbmelzUnien  in  der  Mitte  starke  Falten  nach  hinten  legen..  Der  Slosnlij 
ist  nur  einen  Fuss  lang  und  wenig  gekrümmt,  doch  fehlt  ihm  der  QoliiJ 
Alveolartheil.  Die  Unterkieferäste  sind  schmal,  vom  steil  zur  SyiB|>h|ir 
abfallend  und  diese  ohne  jede  Spur  einer  Rinne.  Andere  Skeletlheiie  kk» 
len.  Die  Lagerstatte  bildet  das  Diluvium  des  Seveckenberges  bei  Qqi4> 
linburg. 

E.  canesa  Falc.  ^)  Der  schmale  hohe  Schädel  mit  den  über  dfloüft» 
terkiefer  hinab  verlängerten  Alveolen  der  Stosszähne  schliesst  M  da 
des  gemeinen  Mammont  zunächst  an,  aber  er  unterscheidet  sich  voote 
selben  noch  erbeblich  durch  die  breitere  gewölbte  Stirn,  den  medrigem 
mehr  abgerundeten  Scheitel,  die  schmälere  Scbläfengrube,  die  läogüdt« 
Augenhöhle,  den  kürzern  und  stärkern  Orbitalfortsatz  des  Stimbeioes,  k 
schmälere  und  höhere,  sehr^  hoch  über  dem  Niveau  des  Hinterhaoptsiochü 
im  obern  Dritttheil  der  Antützhöhe  gelegenen  Nasenöffnong,  die  kfinoi 
und  stärkeren  Jochbogen  und  die  viel  schmälere  Gaumenfläche.  Die  ii 
Verhältniss  zum  Schädel  enorm  grossen  Stosszähne  verlängern  sich  in  san^ 
ter  Krümmung  und  sehr  wenig  auswärts  gewandter  Richtung  nach  vott 
Der  im  Oberkiefer  befindliche  Backzahn  besteht  aus  etwa  14  PlaMflO  0i 
dicken  Schm^lzwänden,  deren  Falten  an  das  Mammont  erinnern.  DiePln^ 
ten  selbst  sind  von  sehr  beträchtlicher  Dicke  und  nur  durch  eine  ddatf 
Gämentlage  verbunden,  sodass  auf  4Va  ^^^^  Länge  der  Kaufläche  oar  i 
Platten  kommen.  Der  Unterkiefer  ist  niedrig,  seine  Sympbysenspitse  nt- 
längert^  die  Zähne  sind  aus  verschiedenem  Alter  bekannt,  aber  doch  mcbt 
die  ganze  Reihe. 

Die  Ueberreste  liefern  die  Jüngern  Tertiärgebilde  der  Sivalikhöfä  i* 
Himalaya. 

E.  namadicus  Falc.  ^).  Der  Schädel  verliert  durch  starke  DepreiM 
des  Scheitels  und  der  Stirn  und  durch  Verkürzung  der  Stosszaboabeoica 
beträchtlich  an  Höhe,  gewinnt  aber  in  eben  dem  Grade  an  Breite  und  m 
Dicke  von  vorn  nach  hinten.  Das  Antlitz  ist  sehr  breit  im  Verfaättm»  m 
den  vorigen  Arten.  Die  kurzen  breiten  Zwischenkiefer  erreichen  oidit  4« 
Spitze  der  Unterkiefersymphyse.  Die  Nasenöfl'nung  ist  an  den  ScHeo  mdit 
gebogen  und  verschmälert,  dabei  sehr  breit,  hoch  über  dem  Nivem  dct 
Uinterhauptsloches  gelegen,  die  Stirn  auflallend  niedrig  und  sehr  breit»  4& 
Orbitalfortsatz  des  Stirnbeines  kürzer  als  bei  der  asiatischen  Art;  ditScMl« 
fengruben  schmal  und  tief;  der  Scheitel  völlig  deprimirt,  in  derlUtlesMl 

Zähne,  einen  vordem  völlig  abgenutzten  und  nur  noch  aus  6  Platten  beste^iKlei 
und  einen  hintern,  der  aus  19  Platten  gebildet  wird.  Die  Schmelzßguren  luf  «1«^ 
Käufliche  gestalten  keine  zuverlässige  Vergleicbung.  denn  der  erste  Ztha  ist  t« 
weil  abgerieben,  der  zweite  tritt  erst  in  Function  und  die  hintere  Hallte  dff  f^ 
tan  ist  noch  gar  nicht  abgenutzt.  Sie  scheinen  mit  denen  des  Mamoioot  v^*^ 
lieh  übereinzustimmen,  wie  ich  denn  auch  im  Kiefer  selbst  kaineo  erbeWicbi^ 
UoluritcUiäii  w6üiK»U]ij«  tu  dessen  Abbildung,  finde.  Vergl.  auch  Faiconer  a.  C«tf^l 
Faone  fvivülendiia  Ui.  Hb. 

^f  riroM*  und  die  vier  folgenden  Arten  der  Sivalikhügel  sind  onr  aus  d«  4iH 

'■>unpi()  der  Fiiiina  iivalprnsis  bekannt  und  nach  diesen  die  vorstebende  te^*^* 

tk  ^nn^orfc^fh    Voti  E.  cünesa  bilden  Falcooer  a.  Cautley  1.  c  tb.  21—23  dt« 

-il,  Ik  :iüa  Ar    i    2,  rb,  24.  ßg.  1-^.  Ib.  24a  ßg.  1..  Ib.  25.  fi».  1^  ^  ^ 

4.    Unitrkitifer  und  einzelne  Backriihne. 

%.  CaiiU«^  l.  c.  tb.  13.  18ab  flg.  i-^  tb.  i2c  fig.  i-^.  1^  ^^ 

Igt  4* 
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dk  Y«rti6irog  «Bi  HinteAaupl  weit  hinabreidMB«!,  oaeb  vorn  k«p- 
pairti^  ttber  ^  Stiro  erweitert;  der  Jochbogen  schwach,  die  daumeo- 
bebe  sehr  sdunal,  der  aafsteigeiide  Ast  des  Unterkiefers  versobfliiJert,  die 
^fBphyse  kurz.  Die  ^hakeUlameUen  der  Backzähne  denen  des  lUaunont 
tthr  äholidL  Auf  der  Kauflache  erscheinen  die  SchmelzUnien  sehr  Mtk 
nd  neriich  gefaJtet  und  sind  in  der  Mitte  etwas  erweitert  oder  schlagen 
OTfline  starke  Falte  nach  hinten,  ahnhch  denen  des  E.  minimus.  Man  kennt 
»tt  Zoll  lange  mit  sechs  Lamellen,  vier  Zoll  lange  mit  neun  Lamellen, 
MDi^dlige  mit  14  bis  15  Platten,  und  15  Zoll  lange  mit  20  Platten,  alle 
ton  Diit«rkiefu>  gehörig.     Die  Stosszähne  divergiren  stark  nach  Aussen. 

Fiodat  sich  gleichfalls  in  den  Tertiärschichtea  der  Sivalikhügel. 

£  kytudricui  Falc  *)  Der  Schädel  ist  im  VerhäUniss  seiner  Breite 
ffifder  höher  als  bei  voriger  Art,  indem  der  Scheitel  sich  hoch  über  der 
Stiro  erbebt  Die  Zwischenkiefer  sind  dagegen  relativ  küizer  und  breiter, 
be  Stosszahnalveolen  beträchtlich  grösser;  die  niedrigere,  seillich  versehmä» 
erte  Naseoölfoaog  weit  hinter  das  Niveau  der  Augenhöhlen  hinaulgerückt; 
^  AdUiIz  zwischen  den  starken  Orbitalfortsätzen  sehr  breit  und  von  hier 
sieht  sieb  der  Sdiädel  nach  hinten  durch  die  auffallende  Vertiefung  der 
Schläfeagroben  um  mehr  als  die  Hälfte  zusammen.  Die  sehr  schmale  Stirn 
ist  zugleich  tief  concav  und  darüber  steigt  der  Himtheil  mit  sehr  beträcht  • 
Ikber  Breite  und  hober  Wölbung  steil  auf.  Der  Scheitel  ist  in  der  Mitte 
Ue(  leibaU.  Die  beträchtliche  Breite  und  Höhe  des  Schädels  sowie  die 
Tbeümtg  des  Scheitels  ist  hei  jungen  Ememplaren  nicht  so  entschieden  aus- 
^ebüdel,  sondern  entwickelt  sich  allmähliig  mit  zunehmendem  Aker.  hie 
(^aooenfläche  ist  relativ  länger  als  bei  £.  namadicus.  Der  aufsteigende 
4«t  des  Unterkiefers  ist  noch  mehr  verschmälert.  Die  Stosszähne  stehen 
»eil  aus  einander.  Die  SofamelzlameUen  der  Backzähne  sind  ziemlich  dünn, 
^  Sebfflelzlinieo  auf  der  Kaufläche  wie  bei  £.  minimus  in  der  Mitte  sehr 
Uafk  viid  unregelmässig  gefaltet,  her  erste  Milchzahn  scheint  nicht  he- 
Uoot  zu  sein.  Der  zweite  Backzahn  misst  IVs^oli  auf  derKaufläche  und 
^  schon  acht  Lamellen;  der  dritte  vierzöUige  etwa  zehn,  der  folgende 
i^cbsiöllige  zwölf,  ein  achtzölliger  zwanzig  Lamellen, 

Ebenfalls  in  den  Tertiärschichten  der  Sivalikhügel. 

E.  bombifrom  Falc.  *]  Die  beträchtliche  Breite,  die  hochgelegene  Nasen- 
lang, die  tiefen  Schläfengraben  und  schmale  Stirn  theilt  der  Schädel 
•»«er  An  mit  der  vorigen,  aber  die  viel  höhere  gewölbte  Stirn,  der  gar 
^^  getheilte  Scheitel»  die  um  fangsreicheren  Schläfengruben,  die  noch 
''Engere  Nasenöffmug,  die  achmälerp  Zwischenkiefer,  die  langem  Orbital- 
(^ätze  des  Stirnbeines,  die  convexe  Occipitaliläche  bekunden  sogleich  die 
peciäscbe  Bigenthümlichkeit.  Auch  das  querovale  Foramen  occipitale,  die 
^rk  vortretenden  Hinterhaupisgeienkhöcker,  die  lang  zugespitzte  Symphyse 
^  loteriuefers,  die  Breite  des  aufsteigenden  Astes  und  die  auffallende 
)Uergaiz  der  obem  Backzähne  nach  vorn  ist  noch  ganz  cbaracteristiscb. 
^  Backzähne  zeichnen  sich  durch  ihre  beträchtliche  Dicke  aus,  ebenda- 
^rcb  ihre  einzelnen  Lamellen  und  deren  Schmelzwände.  Auf  der  Kauflächo 
^öfeo  die  dicken  Schmelzlinien  parallel  und  sind  sehr  fein,  ziemlich  regel- 


^  8)  FalcoDer  a.  Caulley.  1.  c  Ib.  4.  5.  6.  fig.  1-3.,  Ib.  7.  8..  tb.  14.  fig.  10..  Ib, 
^i|.4..  Ib.  12c  fig.  6. 
%  Falconer  a.  CauUey.  l  c  tb.  25.  fig.  2.  3.,  tb.  26— 29 ab. 
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massig  gefaltet  Nach  d«o  Seiten  hin  veraehmätem  sieb  H^  Phttt»  fd 
nicht  oder  nur  sehr  wenig,  auch  ist  die  Gämentlage  zwischen  ttmea  mm 
fallend  Mnn,  so  dass  sich  die  Schmelzwände  biswdien  berMiren.  DiekwJ 
nen  zweizötNgen  Backzähne  haben  nur  5  Lamellen,  aehtzöllige  mir  9»  wM 
zölKge  nur  12:  I 

In  den  Tertiärschichten  der  Sivalikhügei. 

E,  insignis  Falc.  ^)  Der  Schädel  dieser  Art  zeigt  die  BuBäl 
MissTerhältnisse  seiner  einzelnen  Geg^den  im  Tergleicfa  zo  allen  n 
Er  ist  niedriger,  dicker  von  vom  nach  hinten  und  relatir  am 
Die  Zwischenkiefer  sind  schmal  und  lang,  doch  nicht  auf  die  Bfmph] 
spitze  des  Unterkiefers  hinabreichend.  Der  Rüssel  hatte  in  der  s^r§ros»d 
Breite  vor  und  neben  der  Nasenöffhnng  eine  umfangsreiohe  BasiSw  Dil 
Orbitalfortsätze  des  Stirnbeines  sind  lang  und  stark;  die  Stirn  sehr  bnl 
und  stark  gewölbt;  die  Schläfengruben  tief;  die  Augenhöhlen  kMn;  am 
Scheitel  hoch  gewölbt;  die  Gaume^fläche  bei  ziemlicher  Breite  lang.  Dil 
Schmelzlamellen  der  Backzähne  ähneln  in  der  Dicke,  der  PaÜoiig  im 
Schmelzwände  sehr  denen  der  vorigen  Art  Auch  hier  zählt  man  aaf  elvi 
vier  Zoll  langen  Kauflächen  nur  sechs  LamellMi,  auf  zehnzölMgen  mir  14  bis  ii 

In  den  Tertiärschichten  der  Sivalikhügei 

Mastodon  Cuv. 

Die  Mastodonten  gehörten  der  Yoneii  an  und  sind  ims  nor  n  Wnd 
Sketetbau  vollständig  bekannt,  d^  zwar  im  Allgemeinen  aof  ein  Tbiar  ^ 
äussern  Habitus  des  Elephanten  deutet,  auch  eine  sehr  nmige  VerwandliMbifl 
mit  demselben  verräih,  aber  in  einzebien  Tfaeilen  doch  sehr  auflfaUende  gse- 
rische  Differenzen  zeigt  Tor  Allem  verdient  das  Zahnsystem  als  hasptekk^ 
liebster  Gattungscharacter  Beachtung,  der  seiner  Wichtigkeit  wegen  ancb  n 
der  passenden  Benennung  Mastodon  die  Veranlassung  gegeben  hat. 

Die  Backzähne  des  Mastodon  sind  nicht  kmellirt,  soadmi  aeinwli- 
höckerig,  die  Höcker  zilzenförmig  und  zu  Querjochen  vereinigt,  jedes  Qmf 
joch  auf  einem  breiten  Wurzelast  ruhend.  Die  Zahl  der  Queijoehe  inini 
nach  der  Stellung  der  Zähne  im  Kiefer,  nach  dem  Alter  des  TUeres  ■» 
nach  den  verschiedenen  Arten  ab.  Der  Umfang  der  Zahnkrone  ist 
tisch  oder  rectangulär,  doch  verschmälem  sich  die  Milchzähne  gern  nach 
etwas  und  die  spätem  nach  hinten.  Die  Zähne  des  Unterluefers 
etwas  länger  und  schmäler  zu  sein  als  die  obem.  Während  bei  dem 
phanten  nur  ein  Zahn  in  jedem  Kiefer  fungirt  und  erst  bei  dessen 
gerückter  Abnutzung  der  nachfolgende  ins  Kaugeschäfl  eintritt,  sind 
Mastodon  stets  zwei  oder  drei  in  Thätigkeit.  Owen  bestimmt  (Ke  ZaM 
Backzähne  auf  3  Michzähne  in  jedem  Kiefer  und  auf  4  Ersatzzähne, 
einen  vordem  und  drei  hintere,  die  Gesanmitzahl  also  auf  28.  Da  die 
Joche  der  obera  Zähne  in  die  Thäler  zwischen  den  untern  eingreifen  beiB| 
Kßuen,  so  legen  sich  die  Abnutzungsflächen  gewöhnlich  schief  gegen  die  Quefv 
hügel.   Anfangs  sind  dieselben  getrennt,  später  aber  Qiessen  sie  auf  demsettwa 

1)  Falconer  a.  Cautley,  I.  c.  tb.  15—20.,  ib.  24a  flg.  2.  3..  ib.  25.  flg.  4 
Ausser  den  oben  angeführten  Arten  unterscheidet  Falconer  und  Caatley  tb.  30 
flg.  1^5  noch  einen  f.  Clifti  auf  Kieferfragmenle  und  Zähne  mit  sehr  dicken  Schai«ir 
lamellen.  dessen  specifische  Eigenthümlichkeiten  aus  don  Abblldangen  oieht  mit 
Sicherheit  zu  erkennen  sind.  Ebenso  vermag  ich  den  I.  c.  tb.  14b  flg.  10—18  m 
Ib.  42.  flg.  19  mit  ?  abgebildeten  E,  tMiqtu  nicht  so  unterscheiden. 
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od»  amammL  Die  vm  BIqihas  röNig  abwiMmde  SUroctttr  seigt  bn 
Bf»»  eflM  jedefi  Zahne«  das  Zahnbein,  welches  aussen  von  einer  dicken  Schmelz- 
ige  bededit  wird.  Das  Cäment  ist  auf  eine  sehr  dünne  oberfllehliche  Schicht 
9AKirt 

StossBähoe  kommen  im  Ober-  und  Unterkiefer  vor,  in  letzterem  jedoch 
wt  bd  jaogen  Hinncben  etwa  von  Foaslinge  mit  drei  ZoH  dickem  Wnml^ 
nde  and  gerade.  Die  des  Oberkierers  erreichen  die  riesige  Grösse  der  Ele*- 
hanleA-Stoesiihiie,  shid  nach  Tom  gerichtet  mit  leichter  Krömmung  nach 
kn  und  Aweeo.    Ihre  innere  Stnictvr  bietet  keine  BigenthämKchkeitea. 

Der  Sdiidel  der  Mastodonten  ist  von  der  Seite  gesehen  meist  niedriger 
li  der  des  Elephanten,  obwohl  auch  seine  Decke  durch  innere  Höhlen  anf- 
etriebfin  »1.  Die  OccipitalfUche  steigt  senkrecfal  ober  der  Basis  auf,  ohne 
ich  hinten  übei^eneigt  zu  sein.  Die  Schiäfengruben  sind  sehr  mnfhngsreidi, 
bcr  TOB  verschiedener  Tiefe,  durch  einen  starken  OrbitaUbrtsatz  von  der 
ffaDderiichen  Auguihöhle  getrennt  Die  wenig  vom  Schädel  abstehenden 
Dchbögra,  verbältoiesmässig  schwach»  liegen  horizontaL  Der  Zwischtnkiefer 
^  ncmals  über  die  Kinnspilze  des  nnterkiefers  hinab.  Von  vom  be- 
neblet bat  der  Schidel  eine  gleichmässigere  Breite  als  bei  Eiephas.  Der 
cbeüet  iai  in  der  Hüte  nur  saoft  gebuchtet,  die  Stirn  breit,  die  Nasenöff* 
mg  iB  der  Hüte  der  Scbidelhöbe  gelegen,  die  Zwischenkiefer  nslativ  kurz 
lad  breit,  das  grosse  Hinterhauptsloch  hoch  oval,  sehr  viel  weiter  von  den 
BaduaboFB  entfernt,  als  bei  Eiephas,  auch  der  Gaumen  verlängert,  der  hori- 
toQlile  ksi  des  Unterkiefers  niedrig  und  gestreckt,  dw  aubleigende  Äst  sehr 
^.  der  Kronfortsatz  klein. 

h  der  Wirbelsäule  zeichnen  sich  die  vorderen  Ruckenwirbel  durch  die 
Qoraie  Län^  und  Stärke  ihrer  Domfortsätze  aus,  welche  bei  den  hintern 
ich  scbodl  verkürzen  und  wie  an  den  Lendenwirbeln  stark  nach  hinten  ge- 
ogt  sind.  Die  Zahl  wird  auf  19  rippentragende  und  3  Lendenwirbel  ange* 
^  Die  sechs  vordem  Rippenpaare  sind  nach  oben  hin  sehr  stark  und 
reit,  unten  dünn,  die  übrigen  in  ihrer  ganzen  Länge  schwach,  eine  Eigen- 
Mnlidikeit,  die  bei  Eiephas  nicht  beobachtet  wird.  Das  Schulterblatt  ist 
:bmäler  als  bei  dem  afrikanischen  Elephanten,  doch  nach  oben  überhaupt 
«aig  verschmälert,  der  Hakenfortsatz  der  Gräte  wie  bei  dem  asiatischen 
lephaoten,  das  Acromion  sehr  lang  und  spitz.  Die  langen  Knochen  der 
"^  Gfiedmassen  öbertrefTen  an  Dicke  und  Stärke  die  entsprechenden  der 
iölmo  vielmehr  als  bei  voriger  Gattung.  Am  Oberarm  steigt  besonders 
Mb  die  untere  Leiste  oierklich  höher  hinauf,  der  Radius  ist  kantig,  im  un- 
fn  Theile  besonders  verdickt.  Das  Längenverbältniss  zwischen  Schulterblatt, 
^  tmi  Unterarm  weicht  wesentlich  von  Eiephas  ab,  indem  "bei  diesem 
BT  Oberann  beträchtlich  länger  als  das  Schulterblatt  und  als  der  Unterann 
I.  bei  Hastodon  dagegen  ist  der  Humerus  kürzer  als  die  Skapula  und  auch 
^  Dolerarai  verlängert  Das  Becken  ist  verbähnissmässig  niedrig  und  eng, 
V  Hflnbein  sehr  breit  und  kurz.  Der  Oberschenkel  unterscheidet  sich  durch 
^  viel  beträchtlicheren  Dimensionen  sogleich  von  dem  des  Elephanten. 
^  größere  Dicke  geht  ai^h  characteristisch  auf  dieTibia  über,  an  wekber 
w  Femoralflichen  von  sehr  ungleicher  Grösse  sind.  Das  Pfeifenbein  verdickt 
•dl  im  untern  Theile  stark.  Die  Knochen  der  vordem  Zehen  sind  erheb- 
^  grösser  als  die  der  hinlern,  im  Allgemeinen  alle  kürzer  und  dicker  als 
«Oiphas. 

Von  den  weisen Theilen  sind  keine Ueberreste  eMialten  worden,  obwohl 
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die  KoodiaD  gewisser  Arten  an  eioielnen  Orten  90  friach  und  so  mnig  iJ 
ändert  niid«  daas  die  Ansicht  von  dem  Cntergange  der  Mastodootea  enC  j 
historiscfaer  Zeit  keineswegs  TöUig  unannehmbar  ist 

Die  Ueberreste  lagern  in  den  mittlem  und  obem  Tertiärschichten  Ed 
pa's,  in  letzteren  auch  in  Asien,  während  der  DHurialzeit  scheinen  sie  \i 
Iner  völlig  verschwunden  zu  sein,  denn  aus  dieser  Epoche  liefert  osr  Andl 
und  Neubolland  Reste. 

Die  Arten  unter  einander  sind  viel  weniger  auffallend  verscUeda  d 
die  der  Elephanten,  daher  die  Bestimmung  einzelner  Reste  zuweilen  mit  4 
grössten  Schwieri^eit  verbunden  ist.  Die  geographische  YerbreitaDg  ä 
Arten  lässt  sich  aus  eben  dem  Grunde  nicht  scharf  b^rSnzen  und  die 
nonymie  nicht  mit  genügender  Sicherheit  ordnen.  Uns  scheinen  mr 
Arten  sicher  begründet. 

M,  gigarUeum  Guv.  ^)     Der  Riesenmastodont  ist  die  am  längsten 
vollständigsten  bekannte  Art  der  Gattung.     Ausgewachsen  erreichte 
die  Grösse  des   indischen  Elephanten,   aber  sein  Körperbau  war 
und    gestreckter    als    bei  diesem,    zumal  die   Extremitäten    plumper. 
Rüssel   ist  vielleicht  etwas  kürzer  gewesen,   aber  der  SchwMis 
länger.     Ueber  das  Haarkleid,   die  Augen,  Ohren  und   die  andern 
«Organe  hat  sich  noch  nichts  mit  einiger  Bestimmtheit  ermitteln  lassen. 

Das  Zahnsystem  ist  vollständig  bekannt.  Der  erste  untere  Milcbzali 
ist  ziemlich  quadratisch,  einen  Zoll  und  vier  Linien  lang  und  im  bicfleitt 
Theile  fast  ebenso  breit.  Die  Krone  trägt  zwei  Querjoche,  deren  voHen 
tief  in  zwei  zitzenförmige  Höcker  getheilt  ist  und  deren  hinteres  nach  vor 
winklig  vorspringt.  Vorn,  aussen  und  hinten  läuft  eine  höckerige  ft«sa] 
wulst  um  die  Krone  herum.  Die  Wurzel  besteht  aus  zwei  langen,  ditei 
girenden  und  comprimirten  Aesten.     Der  zweite  Milchzahn  misst  etwa  zm\ 

Zoll   Länge  mit  entsprechender  Breite,    seine  beiden  Querjoche    sind  i» 

I 

2)  Cuvicr,  oss.  foss.  4  ^dit.  H.  249—325.  Ib.  23—25;  Owen,  Odootogr.  ^ 
Hays.  araeric.  phil.  transacl.  1831.  IV.  tb.  18—21;  Giebel.  Fauna.  Saugetb.  202.  i 
Cuvier  hatte  in  der  ersten  Ausgabe  der  oss.  foss.  die  Benennung  M.  maximus  a=r^ 
wandt,  dieselbe  aber  bald  darauf  mit  M.  fßffantens  vertauscht.  Bei  Blamenkad 
Naturgesch.  1807.  730.  und  Abbild,  natorh.  Gegsl.  Tf.  19.  ist  diese  Art  ii#cb  il 
Mammuth  ohioHcum  aufgeführt;  bei  Bunter,  Transact.  philos.  LVIU.  34;  L?IL461al 
Elephat  Carnivora,  bei  Fischer  als  Mastotherium  und  Harpaomotherium  cmk^Atm 
Godinann  beschrieb  Transact.  americ.  phil.  soc.  1830.  Ilf.  478—485.  tb.  17.  18.  m 
jungen  Männchrn  mit  unteren  Slosszöhnen  als  besondere  Gattung  TetratmMitä 
moMtodmaotiemm,  wozu  Koch,  Riesentb.  d.  Urw.  32.  noch  Teinteimhäom  AMki  timi 
fOglo.  Dersolbe  schied  in  wenig  zuverlässiger  Weise  a.  a.  0.  auch  eine  Art  Jl  n 
gatuiHt  und  noch  eine  zweite  Gattung  Miisouritim  therUtocaulodon  ab.  Diese  wie  dl 
beiden  von  Hays,  Transacl.  americ.  philos.  soc.  IV.  Ib.  28.  angenommenen  li* 
.V.  Jtffenmi  und  M.  Cuvieri  bedürfen  heut  zu  Tage  keiner  Widerlegung  mehr.  EnM 
Milchzahn  haben  Koch  und  Grani  als  M,iapiTnd4i  aufgerührt.—  Die  ganieaSktkJ 
scheinen  nicht  selten  vorzukommen.  Zwei  derselben  wurden  neuerdings  in  ?la 
bürg  und  New  Jersey  ausgegraben.  Am  erstereo  Orte  folgten  auf  der  LagerslaU 
von  oben  nach  unten  Torf,  rolher  Moor,  Muschelmereel.  vegelabilischer  Schlama 
Das  iwdif  russ  hohe  Skelet  stand  senkrecht  in  den  reizten  beiden  SchichteD.  SM 
Schädel  mass  3  Fuss,  die  Stosszähne  10  Fuss  Länge,  das  Becken  6  Post  Breit« 
der  einzige  untere  Stosszahn  bur  11  Zoll.  In  der  Bauchgegend  fanden  sich  f* 
quetschte  Zweige,  Blatter  und  vegetabilische  Substanzen,  in  denen  sich  noch  ät 
Verianf  der  dicken  Därme  erkennen  liess.  Ueber  die  Nahrung  der  Mastodontr 
theilt  Gray  in  SilUm.  americ.  journ.  1847.  IH.  436.  über  die  Mastodonten -Epoct 
Bet«r«  in  Proc  Boat  soc  nat.  hisL  Fobr.  1648.  aeiae  Antichtto  mit. 
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pMInk  «Dd  die  bmlare  fiaaaiwulsl  tritt  stark  henror.  Abgastossen  wbd 
üeter  Zahn  dur^  euieo  relativ  breiteren  mit  tief  getheilten  Qaeijochea 
[Bd  ringfttraiiger  Basalwidei.  Der  folgende  Zahn  hat  drei  zweibfigKge 
)aerjocbe  und  eine  höckerige  Basalwulst,  eine  dreiästige  Wurzel  und  miast 
t^a  drei  Zoll  Länge.  Der  fünfte  unterscheidet  sich  durch  grössere  Breite 
iod  minder  dicke  Basalwulst  an  der  Aussenseitej  der  sechste  oder  zweite 
kleibeode  ist  sehr  ähnlich,  seine  drei  Querjoche  in  der  Mitte  gespalten,  die 
liniere  Basalwulst  stark,  die  Totallänge  SV^  Zoll,  die  Breite  etwa  SV^Zoll. 
kr  letzte  trägt  vier  zweihüglige  Queijoche  und  einen  hintern  Ansatz,  der 
isweüen  selbst  wieder  zu  einem  schmalen  Querjoche  ausgebildet  ist  und 
AüR  seinen  eigenen  hintern  Ansatz  besitzt.  Seine  Länge  misst  ly^  bis 
I Vi  Zoll,  seine  grösste  Breite  4  bis  4Va  Zoll.  Die  beiden  ersten  Quer- 
>che  ruhen  gewöhnlich  auf  getrennten  Wurzelästen,  die  folgenden  dagegen 
al  Tereinigten.  Die  individuellen  Eigenthümlichkeiten  der  bleibenden  Zähne 
«rohen  in  der  stärkereu  oder  geringeren  Entwicklung  der  hintern  BasaU 
rolst  zu  einem  jochartigen  Anhange.  Die  obern  Stosszähne  wachsen  be- 
Uodig  fort  und  gleichen  denen  des  Elephanten;  die  untern  .dagegen  sind 
iprade,  kegelförmig,  etwa  Fusslang,  fallen  später  aus  und  dann  verwach- 
«Q  aach  die  Alveolen  völlig,  wobei  zugleich  die  Form  der  Kiefersymphyse 
aA  ändert. 

l>er  Schädel  unterscheidet  sich  von  dem  der  folgenden  Arten  durch 
dag  breite  Hinterhaupt,  die  sehr  breite  Stirn,  die  kleinen  und  kurzen  Orbi- 
tailortsatie  des  Stirnbeines,  die  schmale  Schnauzengegend,  die  unterhalb 
^  Mtk  der  Schädelhöhe  gelegene  breite  NasenöfTnung,  die  hohen  Augen- 
^dhleo,  die  breiten  flachen  Schläfengruben  und  die  sehr  starken  Jochbögen. 
)ie  Ejgeothümlrchkeiten  des  übrigen  Skeletes  sind  in  der  Ohara cteristik  der 
'sttoog  angegeben  und  lässt  sich  eine  Yergleichung  desselben  mit  den 
bigenden  minder  vollständigen  Arten  noch  nicht  durchführen. 

Das  Riesenmastodon  bewohnte  die  feuchten,  sumpfigen  Niederungen 
^ordamerika's  während  der  diluvialen  Epoche.  Vollständige  Skelete,  sowie 
iozelae  Knochen  und  Zähne  sind  an  den  verschiedensten  Orten  gesam- 
«ll  worden. 

M.  angtistidens  Guv. ')  Das  europäische  Riesenmastodon  ist  zwar 
leichfalls  in  zahlreichen  Ueberresten   von  sehr  verschiedenen  Fundorten 


3)  CuTJer,  oss.  foss.  11.  327.  tb.  26.  27.  23;  Owen,  bril.  fossil.  Mamm.  271; 
«loDiogr.  619;  Giebel,  Fanna.  Säugeth.  204.  Cuvier  trennte  ein  Jf.  muiuium,  Koeh 
in  M.  pmfum  und  Eichwald  ein  M.  intermedium,  deren  Identität  nicht  mehr  zu  be- 
"eifelD  ist  Croizers  M.  arvernetuis  Rech.  oss.  foss.  I.  134.  139.  tb.  1.  fig.  1—5. 
Ii2.  ßg.  7.,  tb.  12.  fig.  7..  Ib.  13.  fig.  1.  2.  und  v.  Meyer,  nov.  act.  Leop.  XVb 
^  (b.  57.  Georgensgm.  36.  Tf.  1.  fig.  3—5.  Tf.  2.  fig.  8.  nach  Zdbnen  und  Kiefer- 
iimeiiteD  aus  der  Auvergne  und  von  Georgensground  durch  geringere  Grösse  voa 
[•  aagostideDs  verschieden,  ist  nach  Owen  mit  dieser  Art  identisch,  ebenso  Kaup's 
l  kiifirHtnt  Descr.  oss.  foss.  IV.  65.  tb.  16—22.  (M,  duinus  und  M.  grandis)  von 
Pf^dieiiD.  üeber  letztere  Art  sind  indess  die  Ansichten  noch  sehr  geibeiH.  Blain- 
(^  sebreibt  alle  tertidren  Zähne*"  mit  tief  getheilten  Hügeln  nur  einer  Art  zu. 
^"nUard  trennt  dieselben  nach  der  Zahl  der  Hugelpaare.  denn  die  Art  mit  je  vier 
N^lftaren  auf  dem  III.  IV.  nnd  V.  Mahlzahne  hat  zugleich  schnabelartige  Kiefer, 
•  bei  Eppelsheim,  während  dieselben  Zähnis  von  Gers  nur  drei  Hugelpaare  tragen. 
ijs  dritte  Art  sollen  sich  die  phocenen  Zähne  Italiens  in  den  Hügelpaaren  den 
IJP^Wieimeni  gleich  anreihen,  weil  ihr  Unterkiefer  nicht  ^cbnabelartig  verlängert 
f^.  Die  frantötische  Art  toU  nun  M,  CuvkH  heissen  nach  Pomel,  fiuU.  göol.  l84a 
'  267.   Ayinard  sachte  in  der  Grösse  Artunterschiede.    Sein  if.  veüavui  ist  nach 
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bekannt,  alleia  die  Sktlettheüa  sind  itete  TtniuaeU  und  geaigen  «pcfc  ili 
aor  DaretelluDg  des  ganaen  Skeietbaaee.  Derselbe  fioheiai  jedodi,  stw 
die  ?ergleichtmg  bü^tzt  ermitteH  bat,  nicht  wescntfioh  von  doi  des  m 
rikanischen  verschieden  zu  sein. 

Die  aufiallendste  speeifische  Eigenthümlicbkeit  liegt  in  dem  Zabnsysts 
Von  den  Backzähnen  sind  nie  mehr  als  drei  zugleich  in  jedem  Kiefer 
Function  und  bei  sehr  alten  Individuen  nur  einer.  Dieselben  unterscbeid 
sich  sogleich  von  voriger  Art  durch  die  tiefere  Theilung  der  Qaeijocbe 
einzelne  selbständige  Hdgel,  deren  Kaufläcben  erst  bei  sehr  weit  vorgedUJ 
ter  Abnutzung  in  einander  fitessen.  Der  erste  Milchzahn  hat  einen  tii^ 
lieh  vierseitigen  Umfang,  vorn  abgerundet,  zwei  Wurzeläste  und  eine  ■ 
deutlich  vierhüglige  Krone.  Der  zweite  tragt  drei  HOgelpaare,  von  6m 
das  hintere  am  breitesten  ist«  am  vorderen  und  hinteren  Rande  eine  bis 
Wulst,  und  besitzt  nur  zwei  Wurzeläste.  Der  unter  diesem  hervoilreii« 
erste  Ersatzzahn  hat  zwei  HaupthQ gelpaare,  in  denen  der  vordere  iosfC 
Hügel  der  grösste  ist.  Eine  höckerartige  Basalwulst  rundet  die  Krone  i 
Drei  Wurzeln  tragen  die  Krone.  Der  folgende  Zahn,  in  der  Reihe  derfi 
Wicklung  der  vierte,  seiner  Stelle  im  Kiefer  nach  aber  der  dritte,  zeigt  i) 
Hügelpaare  und  einen  hintern  basalen  dreihöckerigen  Anhang.  Das  eis 
Paar  ist  das  kleinste  und  mit  Höckern  geschmückt.  Der  drittletzte  Zd 
Ist  beträchtlich  grösser,  aber  hat  gleichfalls  nur  vier  Hfigelpaare  mit  ra 
derem  und  hinterem  Basalansatze,  der  gewöhnlich  in  mehre  Höcker  tt 
theilt  ist.  Auch  das  grösste  Hügelp'aar  trägt  accessorische  Höckf»*.  D 
vorletzte'  zeichnet  sich  durch  zahlreichere  untergeordnete  Höcker  und  M 
Theilung  des  hinteren  Ansatzes  aus.  Der  letzte  endlich  hat  fünf  Rfig« 
paare,  indem  sich  der  vordere  basale  Ansatz  des  vorletzten  Zahnes  tri 
zu  einem  Hügelpaare  ausbildet.  Der  hintere  Ansatz  besteht  aas  zahlreicii 
Höckern.  Die  Wurzeläste  sind  in  eine  vordere  und  eine  hintere  Won 
vereinigt.  Die  accessorischen  Höcker  sowohl  als  die  basalen  Ansitze  i 
dern  in  ihrer  Ausbildung  mehrfach  ab,  bedingen  aber  keine  spedfis« 
Differenzen.  Die  Stosszähne  des  Unterkiefers  verhalten  sich  wie  bei  m 
amerikanischen .  Mastodon. 

Der  Schädel  ist  nur  sehr  ungenügend   bekannt     Die  Symphyse  4 
Unterkieferäste    verlängert   sich    auffallend,    ebenso    der    obere    Tbeil  i 

einem  Tterten  Metatarsus  ura  ein  Dritttheil  grösser,  ala  das  H.  giganleom  lad  s^ 
M,  ViäletH  dagegen  um  ebenso  viel  kleiner.  Schon  Pomel  hat,  sich  gegen  6m 
BestimmuDg  erklärt  und  sie  möchte  schwerlich  Beifall  inden.'  Gerrais  fiikit 
der  Zool.  et  Pal.  fran^.  I.  37.  das  M.  aogustidens  für  Frankreich  aicät  anf,  sood« 
bewahrt  das  M.  arvemeosis  mit  kuczen  Kiefern,  obwohl  er  weder  dAt  neageprüft 
fteste  näher  bezeidiDet,  noch  Abbüdongen  derselben  mittheilt,  mid  das  ■.  teil 
restrts  in  den  subpyrenälschen  G^enden.  Ausserdem  fugt  er  noch  ein  JL  AM 
roitrU  tb.  1.  3.  hinzu.  Die  Reste  desselben  fiadeo  sich  iro  Meereseande  venM 
pellier  «nd  sind  theils  dem  M.  angustidens,  theils  Clephanten  »geschriebin  m 
den.  Der  Unterkieler  ist  gani  verkünt,  obne^'oder  mit  wenig  entwickeHen  Sl« 
Efthnen  versehen  und  die  Hügel  der  Backsäime  dorcb  accesaerische  Höcker  verei« 
Diese  Angaben  reichen  jedoch  nicht  hin,  die  Selbständigkeit  der  Art  sa  begnadi 
Die  ZAhne  aus  der  Braunkohle  von  Käpfoach.  als  JL  twrieemU  aniigefihrt,  wecd 
wahracbeinlich  nicht  von  M.  angastidens  geschieden  werden  können.  Ekenae 
der  einzige  Zahn  von  Montahuaard,  auf  welchen  Cuvier  aein  M.  tapiroidas 
■ays  das  M,  Bortmä  begründet,  zor  Charaoteriatik  einer  eiganUmalicben  Art 
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ilMv^Bsptee.  Von  den  filHrigen  SkflettbeilBn  werdon  keine  «fheMlcheD 
NferiBzeB  angefeben. 

Die  Ueberreste  lagern  in  den  mittlern  uad  obem  Tertiärg^ilden  Baro- 
MB.  Ib  DeatoclüaBd  werden  sie  von  Eppelaheim,  Georgensgmönd,  Langen- 
sflÜDpo,  Mösskircb  u.  a.  0.  erwähnt  Auok  in  der  Schweiz,  in  Italien, 
)^eo,  Kroatien»  kaufiger  in  Frankreieh  und  England  kommen  sie  yor. 

IL  AfuUmm^)  Der  Sebädel  gleicht  im  Allgemeinen  zunächst  dem  des 
uMräaniscfaen  Rieseomastodon.  Von  vom  gesehen  unterscheidet  er  sich 
krtk  die  etwas  breitem  Zwischenkieler,  den  winklig  hervortretenden  Joch* 
Mtsats  des  Oberkiefers,  den  langem  gekrümmten  Orbitalfortsats  des  Stim- 
tttioet,  die  viel  höher  g^egene  minder  deprimtrte  Nasenöffnimg,  die  stark 
weagte  Stm.  Die  Sohläfengraben  sind  tiefer,  der  Jochbogen  niedriger 
i&d  zugleich  dicker«  die  Augenhöhlen  merklich  kleiner,  der  Unterkiefer  viel 
iMdn^  QAd  im  aufsteigeadai  Ast  schmäler,  mit  langer  Symphyse.  Die 
tAhne  stehen  hiosichtUch  der  Theilung  der  Hügel  in  den  Queijochen  und 
^  Anwesenheit  der  accessorischen  Höckerform  des  M,  angustidens  näher 
ik  denen  des  M.  giganteus.  Der  Mangel  einer  basalen  höckerigen  Schmelz- 
vnUt  zeichnet  sie  aus.  Man  kennt  die  kleinern  mit  drei  Hügelpaaren  und 
litt  Ünen  folgenden  mit  höckerigem  hinterem  Ansatz,  ferner  mittlere  mit 
vier  Higfilpaaren  und  letzte  mit  einem  fünften  Rügelpaar.  Die  acoessori- 
*<^  Böeker  sind  sparsam  and  einzehL  Die  Ränder  der  Kauflächen  er- 
»cbtiiMQ  anfangs  tief  und  vielfach  gefaltet,  mit  zunehmendem  Umfange 
^^niitfaehen  sich  die  Falten  und  wenn  das  Queijoch  bis  auf  die  vereinte 
^is  der  Hügel  abgenutzt  ist,  erscheint  die  Kaufläche  unregelmässig  oval, 
in  der  Mitte  am  breitesten. 

Dia  Ueberreste  finden  sich  am  Imbaburra  in  Quito,  auf  den  CkNrdille- 
r«a  TOD  Chiquito  und  südlicher  hinab,  vielleicht  auch  noch  in  Mexico. 

JL  perimenm  Falc.  ^]  Der  Schädel  ist  beträchtlich  niedriger  und 
kcker  als  bei  vorigen  Arten,  die  Schläfengruben  nach  hinten  und  oben 
Veit  Bod  sehr  tieC  der  Seheitel  mit  tiefer  mittler  Einsenkung,  die  Orbital- 
vteatze  des  Stirnbeines  wie  bei  voriger  Art,  aber  die  Stirn  von  denselben 
i2ch  oben  sehr  stark  verschmälert,  die  Nasenöffnung  hoch  über  der  Mitte 
les  Anüitzes  gelegen,  die  Augenhöhlen  gross,  die  Jochbögen  horizontal,  re- 
■tir  dick,  nicht  so  winklig  vom  Schädel  abtretend  als  vorhin,  die  Hinter- 
tsuptsgelenkhöcker  sehr  stark  hervortretend.  Die  Zähne  zeichnen  sich 
^vch  enge  Thäler  zwischen  den  Queijochen  aus  und  die  Hügel  dieser 
iod  dorch  accessorische  Höcker  mit  einander  verbunden. 

Aas  den  Tertiärschichten  der  Insel  Perim. 

4)  CuTier,  ose.  foss.  II.  36a  tb.  27.  fig.  1.  12;  d'Orbigny.  Voy.  FAm^riq.  m^rid. 
^  144  tb.  10.  11.  (Unterkiefer  und  einzelne  Zähne  aus  dem  südlichen  BoliTia). 
ie  BeoeoBungen  M,  AnOitim,  M.  Amkeut,  JL  Cor^üUer&nm  werden  für  diese  Art  ohne 
i^tarschied  angewandt.  Vortreffliche  Abbildungen  von  Zähnen  and  dem  Schädel 
itM  Beck  die  Fawia  anUqua  aivaleasis  tb.  40.  fig.  10—15.  u.  tb.  43.  44.  —  Cu- 
»r's  M.  Bwmboidii  I.  c.  370.  tb.  27.  fig.  5.  berulit  auf  einem  kleinen,  sehr  stark 
MenUten  Mahbcahne  mit  drei  i^eijechen  ood  stammt  aus  Chili.  Die  beträcht- 
w  freite  dieses  Zahnes  scheint  mir  nicht  genügend,  denselben  specifisch  zu 
^(>ee&.  Die  Ueberreste  aus  den  brasUianischen  H^^len  sind  von  Lund  nicht  näher 
*«wi«isirt  worden.  ^    ^    . 

i)Fal€«oer  a.  Cautley,  Fauna  aatiqaa  siTalensis  tb.  38.  39.  fig.  1—^-7*  M- 
«.  i  &.  Die  mitgetheUte  Characteristik  ist  den  schönen  AbbUdiiDgeA  eottebnt.  ^i^ 
•öa  bei  den  folgenden  Arten. 
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M.  twak$tm  Falc  ^  Diese  Art  zeidmel  «di  durcii  «e  mMbJ 
Breite  ihres  Schädels  besonders  zwischen  den  Aogcn  wr  alleo  Om 
vortrefflich  aus.  Die  Stirn  verschinälert  sich  zwar  nach  oben  stark,  vi 
aber  nicht  schmäler  als  bei  dem  amerikanischen  Riesemwrto 
sehr  breiten  und  kurzen  Zwischenkierem  steigt  des  Profi 
plötzlich  und  stark  auf.  Die  Schläfengraben  sind  scbmal 
Augenhöhlen  wahrscheinlich  klein,  die  sehr  deprimirte  Nasenöftiiag  ■ 
wenig  über  die  Mitte  hinaufgeruckt,  die  Jochbögen  von  bdräcbtiicber  9m 
das  grosse  Uinterhauptsloch  schmal,  die  Gondyli  sehr  gross,  derCiiiuM 
ist  kurz,  dick,  mit  sehr  breitem  aufsteigendem  Ast  Die  Zahne  habm  m 
bei  voriger  Art  enge  Thäler  zwischen  den  Queijochen ,  keine  maitlrti  I 
salwolst,  deutlich  geschiedene  dicke  Hügel  und  einzelne  aecessorisfbe 
Man  kennt  fast  die  vollständige  Reihe,  mnzelne  mit  drei  bis  sechs 
paaren.  Bei  letztem  stehen  dieHögel  gern  schief  neben  einander 
meist  zweigipflig  vor  der  Abnutzung.  Der  hintere  Ansatz  ist 
vier  Höcker  getheijt. 

In  den  Tertiärschichten  der  SivalikhlKgel  am  Himalaya,  wie  es  teUl 
nicht  selten. 

M.  latidens  ClifL  ^)  Diese  Art  beruht  auf  einigen  Mahlzibncn  H 
ansehnlicher  Breite  (bei  9  Zoll  Länge  4  Zoll  Breite)  und  mit  zabkticM 
Hügelpaaren.  Sie  haben  eine  höckerige  Basalwulst  und  die  Högri  iä 
in  den  Querjochen  innig  verbunden.  Der  erste  Zahn  besteht  aoi  sd 
Queijochen  mit  vorderem  und  hinterem  höckerigem  Ansatz.  Die  fol§eoa 
haben  vier,  fünf  bis  acht  Querjoche. 

Die  Ueberreste  wurden  am  Irawadi  gesammelt. 

M,  elephanioides  Clifl.  ^)  Die  Zähne  haben  keinen  rectanguläreo  üa 
fang,  sondern  einen  ovalen  und  ihre  Quegoche  bestehen  aus  Reibeo  n 
Höckern,  die  nur  durch  Einschnitte  von  einander  getrennt  sind.  Die  li 
dieser  Höcker  schwankt  von  fünf  bis  acht  und  die  der  Reihen  ist  Attti 
beträchtlicher,  als  bei  den  übrigen  Arten.  Der  letzte  untere  Mahlzabo  ii 
12  Zoll  lang  und  3  Zoll  breit  und  trägt  zehn  ziemlich  gleiche  sechsfaddi 
rige  Querreihen,  welche  an  die  Lamellen   der  Elephantenzähne  erinnert. 

Die  Ueberreste  lagern  gleichfalls  an  den  Ufern  des  IrawadL 

Xweite  FamlUe.    Oenniaa. 

Die  Familie  der  typischen  Pacbydermen  unterscheid  sich  too  ih 
Proboscideen  durch  den  Mangel  eines  auflallend  verlängerten  und  als  &« 
Organ  dienenden  Rössels,  durch  den  Besilz  kleiner  Eckzahne  statt  i 
enormen  Stosszähne,  durch  die  stete  Entwicklung  von  Schneidezähnen,  don 

G)  Falconer  a.  Cautley,  Fauna  antiqua  sivalensis  tb.  34.  35.  fig.  1.  tb.  Si.  < 
1—5.  Ib.  37.  39.  ßg.  4—7. 

7)  Clifl,  Transact.  ^eol.  soc.  b.  11.  371.  tb.  36—41;  Falconer  a.  Cautley.  Fw 
antiqua  sivalensis  Ib.  40.  fig,  1—3. 

8)  Clifl,  Transact.  geol.  soc.  b.  II.  Ib.  38.  fig.  2.  tb.  39.  fig.  6.  tb.  41.  ff. 
3.  7.  10. 

Owen  beschreibt  Ann.  a.  mag.  nat.  bist.  1844.  XIV.  26&  einen  Zahn  aas  m 
neubolldndiscben  Knocbenhöble  als  M,  amtraU,    Derselbe  stimmt  fast  v6Uif  Bit 
angustidens  überein,  Ist  jedoch  relativ  grösser,  bat  nur  drei  Höckerpaare  aastJ 
der  vier  des  entsprechenden,  die  Höcker  sind  mehr  comprimirt  und  scharf  ond  i 
Breite  des  ganzen  Zahnes  nimmt  nach  hinten  zu. 
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iedrei  oder  vienehigen,  mit  ungleichen  HufeD  bekleideten  Füsse,  durch  die 
bzerea  Gliedmassai,  den  langem  Rumpf,  längern  Hals  und  Kopf  überhaupt 
Der  Körperbau  der  meisten  Mitglieder  ist  plump,  von  beträchtlichen  Oimen- 
^oea,  die  Haut  sehr  dick  und  nackt,  Nase  und  Ohrmuscheln  stark  ent- 
wAA,  die  Augen  klein,  die  Hufe  allein  oder  die  ganzen  Zehen  den  Boden 
berühreod. 

Die  Zahnbildung  zeigt  zwar  wiederum  einen  zweifachen  Typus,  doch  sind 
die  Dnlerschiede  nicht  so  auflallend  als  zwischen  Mastodon  und  Elephas. 
ZoDächst  sind  Schneidezähne  allgemein  in  beiden  Kiefern  vorhanden,  vier 
Qfld  häufiger  sechs;  nur  ausnahmsweise  beschränkt  sich  deren  Besitz  auf  das 
jupiK&icbe  Älter  allein.  Ebenso  fehlen  kegelförmige  Eckzähne  im  Ober-  und 
Coieriuefer  selten,  nämlich  nur  den  Mitgliedern  mit  wevag  ^wickelten  Schnei- 
^eähoim.  Die  Backzähne  gewöhnlich  zu  sechs  bis  sieben  von  wenig  ver- 
sdiiedener  Gestalt  in  jeder  Reihe  vorhanden,  haben  schmelzhöckerige  Kronen. 
Die  Anordnung  der  Schmelzhöcker  bestimmt  die  grosse  Mannichfaltigkeif. 
Bald  sind  dieselben  zif  Querjochen  vereinigt,  bald  sind  sie  getrennt  und  dann 
paarig  oder  unregelmässig  geordnet,  bei  noch  andern  verschmelzen  sie  nur 
um  Thal  mit  einander,  wodurch  tiefe  Thäler  mit  breiten  Wänden  in  der 
Krooe  entstehen.  Wenn  auch  gewöhnlich  die  Zähne  des  Unter-  und  Ober- 
ki^  Dach  demselben  Typus  gebaut  sind,  so  fehlt  es  doch  auch  nicht  an 
B^fi(ielefl  von  erheblichen  Differenzen  zwischen  beiden  Reihen.  Die  Ab- 
nntäog  ändert  die  Zeichnung  der  Kaufläche  mehrfach  und  so  bedeutend  ab, 
^  der  Tölüg  oder  sehr  weit  abgenutzte  Zahn  in  dem  eben  in  Function 
treieixfeo  erst  bei  der  soiigfältigsten  Veigleichung  vrieder  zu  erkennen  ist. 
Dk  ZahiMibstanz  wird  ursprünglich  ganz  von  Schmelz  umgeben,  in  Folge 
der  AbcRitzang  aber  erscheint  die  erstere  gewöhnlich  auf  der  Kaufläche.  Der 
Ut  Mdet  nur  eine  dünne  oberflächliche  Schicht.  Das  Milchgebiss  bleibt 
ottnticb  lange  in  Function,  und  die  hintern  oder  bleibenden  Backzähne  brechen 
«hr  langsam  und  spät  hervor.  Ein  fortwährender  Wechsel  wie  bei  den 
PWbojddeen  findet  nicht  Statt. 

Der  Schädel  ist  durch  die  beträchtliche  Verlängerung  des  Antlitztheües 
^  viel  länger  als  hoch.  Die  Nasenöffnung  liegt  am  vorderen  Ende^  weit 
Woter  die  mehr  weniger  von  den  Scbläfengruben  abgeschiedenen,  relativ 
^  kleinen  Augenhöhlen.  Die  Nasenbeine  sind  gewöhnlich  sehr  entwickelt, 
&  Jocbbögen  stark,  aber  wenig  vom  Schädel  abstehend,  die  Schläfengruben 
lässig,  die  breite  Occipitalfläche  nach  hinten  übergeneigt,  die  Hinterhaupts- 
NeoUiöeker  sehr  stark  gewölbt.  Der  Unterkiefer  zeichnet  sich  durch  die 
irdte  seines  aufeteigenden  Astes  und  die  Kürze  seiner  Symphyse  aus.  Der 
h)alortsatz  ist  schmal  und  dünn,  das  Gelenk  flach  und  quer,  hoch  über 
km  Niveau  der  Zahnreihe  gelegen.  In  der  Wirbelsäule  tragen  die  beweg- 
>chen  Halswirbel  sehr  entvrickelte  Fortsätze,  die  Rückenwirbel  lange  und 
A^  Domen,  die  Lendenwirbel  dagegen  niedrige  und  breite,  die  Kreuzvrirbel 
^  schwache,  ebenso  die  SchwanzwirbeL  Die  Antiklinie  der  Domfortsätze 
st  wenig  oder  gar  nidit  ausgebildet.  Die  Zahl  der  rippentragenden  Wirbel 
^  sehr  beträchtlich  und  nur  geringen  Schwankungen  unterworfen,  dagegen 
v^chaeh  die  meist  wenigen  Lendenwirbel  um  mehr  als  das  Doppelte  ihrer 
ii^^drigsten  Anzahl  Das  breite  Kreuzbein  besteht  ebenfalls  aus  einer  sehr 
^^^v^odaücheo  Wirbekahl.  Am  auflUlendsten,  um  das  Dreifache  und  mehr. 
^^^meki  äe  Zahl  der  Schwanzwirbel.  Das  Schulterblatt  ist  schmal  und  selbst 
^  achmal,  mit  sitAeac  Gräte  und  diese  bald  mit  bald  ohne  einen  beton- 
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denn  Hehealbrtsatt.  Der  kwrse Oberarm  isIMhr  stark»  etwasnecteete,  nätoi 
tigen  TiDchanteren.  Im  Unt^arm  überwiegt  der  Radius  die  kantig  prisniüHk 
CJlna  beträchtlich  ab  Stärke,  letztere  trägt  aber  einen  sehr  langen  und  staikenEI» 
bogenf(Mtsatz.  Das  Becken  ist  gestreckt,  das  Hüftbein  viel  schmäler  its  kt 
El^as  und  nicht  rechtwinklig  gegen  die  Wirbeisäule  gesteüt,  der  Stafcai 
höcker  stark.  Der  Oberscherdcel  ist  schlank,  platt  und  mit  sehr  groMi 
stanrkigeirölbton  umem  Gelenkknorren  versehen.  Die  dreikantige  TMa  xft- 
dünnt  sich  nach  unten  ansehriich  und  die  Filrala  ist  in  ihrer  gamen  Lä^r 
sehr  dum.  Hand-  und  Fusswunsel  bestehen  ans  zahlreichen  sehr  Stute 
Knochea  Mittelhand-  und  MitteUnssknochen  sind  schmal,  aber  kräftig,  & 
vordem  Geknkicdpfe  sehr  gewölbt,  die  Phalangen  der  Zehen  kurz  und  sMl 
die  Hu%iieder  veränderlich,  das  der  grossen  oder  Mittelzehe  stets  am  pfi» 
ten.  Die  Rippen  en(ttch  sind  dünn  und  breit,  sehr  lang  und  stark  gebogai 
mehr  faiache  als  wahre.  Das  Brustbein  ist  bald  schmal,  bald  breit  und  m 
ebenOoiHs  veränderlicher  Länge. 

her  phanpe  nad  schwere  Skdetbau  erfordert  eine  sehr  kräftige  MaAi» 
latur,  von  i^eicher  die  zur  Bewegung  des  Kopfes  tmd  4er  GliedmasM  db* 
nenden  Muskebi  besonders  stark  entwickelt  sind.  Die. Lippen  sind  Uod,  ii 
Zunge  didc  und  allermeist  glatt,  die  Speiseröhre  wieit,  der  Magen  baldeMd^ 
bald  getheilt,  der  Darm  von  Teränderiicher,  immer  aber  beträchtlicfaer  (ihr 
SMhnAtclien  Körper-)  Länge  und  mit  sehr  entwickelten  Zotten.  Die  Lck«  i^ 
gross»  zvrd*  oder  mehrfech  getheflt,  die  GaHenbiase  fehlt  Die  E^geotMaUH 
keiten  des  Nerven-  und  Geffisssystemes,  des  Respirations-  und  GescUeehu- 
organes  werden  bei  den  einzehien  Gattungen  hervorgehoben  werden. 

Die  Lebensweise  der  Mitglieder  dieser  Familie  ist  im  Wesendichea  fr 
adbe  als  die  der  Elephanten.  Sie  lieben  die  Nähe  des  Wassers  ond  InM 
schaltige  Wakhngen,  baden  gern,  nähren  sich  aussohfiesslich  vonVegiÜbi* 
Einige  führen  jedoch  ein  Mohst  einsames  Leben,  indem  sie  ganz  isolift  oäff 
nur  paarweise  beisammen  leben. 

Die  wenigen  Gattungen  der  gegenwärtigen  SchöpAmg  sind  auf  die  wi^ 
mem  Klimate  beschränkt  und  sein*  arm  an  Arten.  Sie  waren  fest  sku^ 
hch  schon  m  frühem  SchöpAmgsperioden  durch  eige«tbumlidie  Arteo  ^ 
in  minder  beschränkter  geographischer  Verbreitung  vertreten.  Damals  fp^ 
ten  sich  zu  ihnen  noch  andere  Gattungen,  deren  Existenz  z.  Th.  nichl  «^ 
mal  Ms  zur  Diluvialepocbe  reichte.  Während  der  tertiJtera  Pmode  tei# 
keifen  sie  Europa  in  grosser  Zahl  und  Mannichfettigkek  und  zwar  sdMe  w 
Anbegim  dei^elben  an.  Die  eigenthümlichennunmettf  untergegangenen  ta^ 
ten  machen  die  Familie  zu  einer  der  interessantesten  m  der  ganM  Dm* 
der  Säugethiere.  Die  vier  IrfMnden  Gattungen  stehen  scharf  von  vtmif 
geschieden  da,  dk  fossilen  veremigen  deren  Gharactare  so  inmg  md  ii  • 
verschiedenen  Richtungen,  dass  eine  scharfe  Treommg  nirgends  dorchgeM 
werden  kann.  Besonders  ist  es  der  Zahn-  und  Fussbau,  demnächst  *<^^ 
Schädel  und  das  ganze  Skelet,  in  weichem  die  mehrfedie  Veiwmfcd» 
sich  ausspricht  Die  Paläotherien  liaben,  um  nur  «in  Beispiel  aoMlttrA 
in  den  Backzähnen  den  Typus  des  Rhinoceros,  im  Schädel  und  den  Hig 
in  den  Schnäde-  und  Eduähnen  dagegen  eine  viel  nähere  Vffwawtodv 
mit  dem  Tapir.  Durch  derartige  vieHkche  verwandtschaMcbe  BeoekoifA 
ist  die  systonattsdie  Anordnung  der  Gattungen  ungemein  erscfaweft  «Bd  i^ 
Sdiwierigkeit  noch  dadurch  gesteigwt,  dass  mehre  der  ansgestcrbenaj^ 
Mriien  «mt  in  «einzelnen  Oebeivesten  bekannt  geworden  sind.    Wir  «** 
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mKaehlblgenden  daher  tfie  Gattungen  auch  nicht  nach  dem  Fass-  oder  Zahn- 
m  oder  einem  andern  einzelnen  Character  an  einarjder,  sondern  nach  ihrem 
MritaB  im  Allgemeinen,  da  die  Einsicht  in  die  Organisation  dieser  Familie 
beb  erat  durch  die  nähere  Kenntnis«  der  Gattungen  und  Arten  selbst  ge- 
mom  werden  kann,  und  die  Gruppirung  nach  einem  Organ,  wie  dieselbe 
nehrikh  versudit  worden  ist,  ta  einer  einseitigen  Auffassung  der  interessan- 
Hl  Fainilie  fihrt 

i.  Tapire. 

Tapirtis  L. 

Der  Tapir  sdiiiesst  sich  durch  den  kurzen  beweglichen  Rössel  und  die 
'onn  seiner  Backzähne  den  Proboscideen  und  zwar  den  Mastodonten  zu- 
«disl  an,  characterisirt  sich  aber  als  typischer  Pachyderm  durch  seine 
Mmode-  und  Eckzähne,  durch  die  Zahl  der  Backzähne,  durch  die  vierze- 
Bgcn  Torfcr-  und  dreizehigen  Hinterfusse.  Die  verhältnissmässig  geringe 
jTösse,  das  dichtanltegende,  glatte  Haarkleid,  der  gestreckte,  coroprimirle 
vopt  die  tidliegenden  Augen,  die  sehr  beweglichen  Ohren,  der  relativ  lange 
hls,  die  sdrfffliken  Beine,  die  grossen  Hufe  und  der  sehr  kurze  Schwanz 
iod  Dodi  besondere  generische  Eigenthömlichkeiten. 

Ber  Skeletbau  ist  verhältnissmässig  schlank  und  zierlich,  aber  zugleich 
ha% .  Der  Schädel  hat  einen  verlängerten  und  schmalen  Anllitztheil  und 
«na  niedngen  Hnrntragenden.  Sein  Profil  fällt  nach  vom  allmähjig  ab.  Die 
•wniffe  FBcbe  ist  halboval,  schmal,  niedrig  und  staric  ausgehöhlt,  der  Hinler- 
h«j)t«bmin  stark  entwickelt,  die  kurzen  Nasenbeine  bilden  einen  nur  den 
tocm  Theil  der  weiten  sehr  verlängerten  Nasenöffnung  überragenden  Vor- 
Wg  and  liegen  weil  hinter  dem  in  der  Mittellinie  m'cht  getrennten  Zwischen- 
W(?r.  der  nicht  über  den  Anfang  der  Backzahnreihe  zurückreicht,  so  dass 
^  Obeikiefer  den  grossem  Theil  der  Schnauze  bildet.  Das  Stirnbein  senkt 
^  ti^  in  die  Schläfengrube  hinab,  ebenso  die  vierseitigen  schon  früh  in 
fer  MitteBinie  verschmelzenden  Scheitelbeine.  Der  Jochbogen  ist  breit  und 
«tirk  und  senkt  sidi  nach  vorn  herab.  Die  Augenhöhlen  sind  gross,  die 
Sddüfengniben  tief.  Der  horizontale  Ast  des  Unterkiefers  ist  sehr  schlank 
md  niedrig,  d«r  hintere  Winkel  stark,  der  Kronfortsatz  breit.  In  der  Wirbel- 
säule leichiiet  sich  der  Atlas  durch  die  sehr  kurzen  und  breiten  Flügelfort- 
^  «b;  sein  Dom  ist  nur  eine  schwache  Leiste.  Der  Epistropheus  hat 
äwn  sdff  hohen  starken  Domfortsatz,  die  drei  folgenden  Halswirbel  sehr 
deine  Domen,  aber  breite  nach  tmlen  gerichtete  Querfortsätze,  die  letzten 
^«den  dagegmi  sehr  lange  Domen.  Die  Körpergelenkflächen  sind  vom  con- 
^  hinlen  concav.  Die  Rücken-  und  Lendenwirbel  tragen  sehr  hohe  und 
Wie  nicfat  zugespitzte  Domen,  der  des  zweiten  Rückenwirbels  ist  der  längste. 
Ke  Antiklinie  ist  in  ihnen  deutlich  ausgesprochen.  Rippentragende  Wirbel 
^  man  19  bis  20  und  4  rippenlose  Lendenwirbel,  der  diaphragmatische 
Wirbel  dagegen  rückt  vom  elften  bis  zum  ftmfzehnten.  Das  Kreuzbein  besieht 
*ß  aeben  Wirbeln,  von  denen  in  unserem  Skelet  sechs  in  Körper  und 
Fofldttzen  mit  einander  verwachsen  sind  und  nur  die  beiden  etsten  das 
*«ken  tragen.  Der  Schwanz  zählt  12  cylindrische  WnrbeDiörper,  von  denen 
°w  die  ersten  wenig  entwickelte  Fortsätze  haben  %    Von  den  Rippen  sind 


n  CuTier  giebt  in  den  oss.  foss.  4.  öd.  UI.  293.  nur  7,  in  den  Le(.  d'anat. 
comjL  L  182.  aber  12  Schwanzwirbel  an. 
^  12* 
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8  wsdire  und  16  falsche,  alle  schwach  uod  fost  in  ihrer  guizen  Ltage  abgcn» 
det  Das  aus  fünf  Körpern  gebildete  Brustbein  ist  im  vordem  TbeSe  coo* 
primirt  und  hoch.  In  den  vordem  Extremitäten  fallt  das  sehr  schmale  ScU- 
terblatt  auf,  dessen  vorderer  und  oberer  Rand  convex  ist  Vom  liq^  m 
tiefbogniger  Aussdinitt.  Die  Gräte  nimmt  eiv/a  die  Uitte  ein,  beginot  m 
obem  Rande^  springt  in  der  Mitte  ihrer  Länge  hakig  vor  und  ßUi  dam  d- 
mählig  nach  unten  ab..  Die  Gelenkfläche  ist  oval,  breiter  als  lang.  Am  Hi- 
merus  wölbt  sich  der  obere  Gelenkkopf  stark  nach  hinten,  der  grosse  Tro* 
clianter  ist  getheilt  und  ebenso  die  Radialgelenkfläche  durch  einen  hidtoi 
Yorsprung.  Der  Radius  hat  eine  fast  rectanguläre  obere  Gelenkfläcbe,  civ 
vordere  convexe  und  hintere  platte  Seite.  Der  dreikantige  Cubitus  mit  seinca 
kurzen  starken  Olecranon  legt  sich  innig  an  den  Radius  aa  Das  Becka 
ist  sehr  gestreckt,  die  Höftbeine  schlank  und  schmal,  am  Vorderrande  ooa- 
cav,  das  Sitzbein  stark.  AmFemur  fällt  die  starke  Entwicklung  des  grossei 
Trochanters  auf,  unter  welchem  ein  sehr  starker  Yorsprung  für  denGtatSa 
extemus  liegt,  wodurch  dieser  Knochen  dem  Oberschenkel  des  Pferdes  akt 
lieh  wird.  Die  beiden  untern,  durch  einen  breiten  tiefen  Ausschnitt  toi 
einander  getrennten  Gelenkknorren  haben  ziemlich  Reiche  Grösse.  Der  oben 
halbkuglige  Gelenkkopf  ist  scharf  vom  Körper  abgesetzt  und  mit  einer  licfti 
Grube  an  der  Innenseite  lur  das  Ligamentum  teres  versehen.  Im  Dnlcr^ 
schenke!  ist  die  Fibula  sehr  schwach  und  vom  Schienbein  abgebogen,  am 
kantig,  mit  grubiger  Fläche  für  die  Kniescheibe  und  ebensolches  ffir  dfej 
untre  Ende  der  Fibula.  Das  Gelenk  mit  dem  Astragalus  ist  schieC  Gaipn^ 
und  Tarsus  sind  kräftig,  denen  des  Rhinoceros  am  ähnlichsten.  Ton  dä\ 
IGttelhandknochen  ist  der  mittlere  der  grösste  und  gerade,  die  ihm  iair-| 
genden  gekrümmt  und  fast  symmetrisch,  der  vierte  ist  kurz  und  nnregeii 
massig.  Die  Uittelfüssknochen  sind  grösser  und  nur  zu  drei  vorfaandkaJ 
Yom  berührt  die  kleine  vierte  Zehe  den  Boden  nicht;  die  Hu%üeder  an^ 
fast  dreiseitig. 

Das  Zahnsystem  des  Tapir  besteht  aus  sechs  Schneidezähnen  oben  uod 
unten,  einem  Eckzalm  überall,  und  sieben  obern,  sechs  unteren  Backzähooi 
Die  obem  mittlem  Schneidezähne  haben  vierkantige  Kronen  mit  vtmkra 
schneidender  Kante;  der  äussere  jederseits  ist  eckzahnartig  und  selbst  gmsH 
als  der  wenig  davon  entfernte  Eckzahn.  Im  Unterkiefer  sind  die  roittleni 
Schneidezähne  gross  und  der  äussere  um  die  Hälfte  kleiner  und  hiirfU% 
so  dass  ahe  Exemplare  zuweOen  nicht  einmal  mehr  die  Alveolen  davon  ha- 
ben. Die  obem  Eckzähne  bleiben  stets  klein  und  stumpf,  die  untem  dage 
gen  sind  gross,  schneidend  und  spitz,  aber  ragen  nie  aus  dem  gescfalosscoei 
Rachen  hervor.  Die  Backzähne  sind  durch  eine  weite  Lücke  von  den  Eck- 
zähnen getrennt  Die  drei  ersten  der  obem  Reihe  tragen  an  der  Aussenseia 
zwei  Kegel  und  hinten  eine  starke  Basalwulst,  innen  zwei  selbständige  Keg^ 
Die  vier  hintem  sind  ziemlich  quadratisch  und  haben  je  zwei  dachförmig 
Queijoche  mit  etwas  gebogenen  Wänden.  Die  untem  Backzähne  sind  et«a.^ 
länger,  ihre  Queijoche  mit  Ausnahme  des  ersten  dreiseitigen  Zahnes  e(va^ 
nadi  hinten  convex.  Die  obem  Zähne  haben  vier,  die  untem  zwei  Wonel^ 
äste.  Im  Hilchgebiss  zählt  die  obere  Reihe  vier,  die  untere  drei  Backxäbo^ 
welche  im  zweiten  Jahre  abgestossen  werden. 

Der  Rüssel  ist  sehr  kurz,  nur  wenige  Zoll  lang,  kann  aber  beliebig  rm 
das  Doppelte  verlängert  werden  und  wiewohl  er  am  Ende  nur  mit  deoNasec^ 
löchern  versehen  und  keinen  fingerförmigen  Fortsatz  hat,  so  dient  er  deit 
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Ukr  dennoch  ab  Graforgan,  indem  sein  Ende  sich  un  den  lu  orgreifon- 
deo  Gegenstand  henunlegt. 

D^  Haarkleid  ist  koR,  dichtanliegend,  strafC  Ton  dunkler,  hraiuier  oder 
xhwarzlidier  Farbe,  zoweiien  mit  lidhlem  Flecken.  Die  Ohnmiscbeh  and 
iioch  oral,  al^nindet,  die  Augen  liegen  tief  am  Kopfe.  Der  Sdiwam,  in- 
ideo  föllig  nackt,  ist  ein  kurzer  Stummel.  Die  innem  Organe  sind  noch 
mag  Mannt    Das  Weibchen  hat  iwei  Zitzen  in  den  Weidben. 

Die  Tapire  bewohnen  die  warmem  Gegenden  Asiene  und  Sädtnieräa's, 
wo  sie  in  dichtem  Waldungen  in  der  NShe  des  Wassers  einzeln  weiden  und 
ie  Pflanzungen  an.  deren  Rändern  besonders  der  Melonen  und  des  Zucker- 
rohres wiegen  besuchen.  Sie  erreichen  eine  Unge  von  etwa  sechs  Fuss  und 
nie  Höbe  fon  durchschnittlich  drei  Fuss,  und  zwar  pflegen  die  Weibeben 
eCwis  grösser  als  die  Ibnncben  zu  sein.  Ihr  Naturell  ist  keinesweges  bös- 
stig.  Sie  lassen  sich  zähmen,  sind  aber  bei  ihrer  grossen  StupidRät  zum 
BaBdienst  unlaugficfa;  man  jagt  sie  ihres  Fleisches  wegen,  das  einen  dem 
RiodOeische  fthnlichoi  Gescfamadi  hat,  und  um  der  Haut  willen.  In  firübem 
Sd»pfiiiig^)erioden  bewohnten  sie  auch  Europa,  wie  es  schemt  aber  nur  in 
sehr  geringer  Anzahl. 

Folg^de  Arten  sind  unterschieden  worden: 

r.  (mericanus  Un.  ^)  Der  gemeine  Tapir  ist  das  grösste  Siugelhier 
<ier  negoiwärtigen  Fauna  Südamerika's.  Er  erreicht  eine  Höhe  von  drei 
Foss  md  eine  Länge  von  sechs  Fuss  oder  etwas  mehr.  Seine  Farbe 
iäl  io  iflgemeinen  grauUcbbraun ,  der  Schwanz,  die  Hittellinie  desRttckent 
ood  der  Nacken  etwas  dunkler,  die  Backen  bräunlich  grau,  die  Kehle  und 
der  imtere  Hals  blassaschgrau,  die  Augen  schwarz,  die  Klauen  schwärzlich 
bnoD,  die  Ohren  weisslich  grau  gesäumt.  Der  Säugling  hat  an  den  obera 
ood  «issera  Theilen  schon  die  Grandfarbe  der  Altma,  ist  aber  an  der  obera 
Säte  des  Kopfes  mit  weissen  krelsf5rmigen  Flecken  ges|yrengt,  die  Backen 
oeheo  ins  Graullchweisse,  jederseits  des  Körpers  laufen  drei  weisse  unter- 
brocbene  Streifen  Ton  der  Schulter  bis  an  den  hintero  Schenkelrand ,  auch 
die  Aosseoseite  der  Gliodmassen  erscheint  weiss  gefleckt;  Kehle,  untrer 
Bals,  Brust,  Bauch  und  Innenseite  der  Extremitäten  dagegen  sind  grauUeh 
veiss.  Diese  lichtern  Stellen  verdunkeln  sich  allmählig  und  verschwinden 
n&  dritten  Lebensjahre  völlig.  Die  Haare  sind  kurz ,  nur  am  Hinterbaupte 
iiDd  Nacken  von  mehr  denn  Zolllänge  und  eine  kurze  Mähne  bildend.  Die 
ttaat  ObertrüR  hinsichtlich  ihrer  Dicke  die  Ochsenhaut  Der  Kopf  ist  rela- 
tiv Ueio  and  gestreckt,  über  der  Schnauze  buckelig  aufgetrieben,  das  Auge 
Uoo,  die  Obren  aufgerichtet  und  sehr  beweglich,  wie  auch  der  Bössei  be-' 
'^^üidig  witternd  sich  bewegt  Der  Hals  ist  stark  comprimirt  und  hoch, 
^  Sumpf  lang,  rund  und  dick,  die  Gliedmassen  kräftig  und  kurz. 

Am  Schädel  fallt  das  Profil  vom  Scheitel  bis  zur  Spitze  des  Nasen- 
^es  steil  ab.   Der  Scheitelkamm  ist  schmal  und  hoch ,  die  Schläfengruben 

1)  Liime,  Gmel.  syst  nat  XIU.  216;  Cuvier.  oss.  foss.  4  «d.  m.  277.  tb.  66. 
^'W,  Prioz  V.  Neuwied,  Beitr.  z.  Naturgesch.  Bras.  II.  549;  Rengger,  Naturgesch. 
^  Ptrag.  312;  Yarrell,  zool.  joum.  IV.  211.  tb.  7;  Owen,  Proceed.  zool.  soc.  1831. 
I  IC;  ▼.  Tscbodi.  Faun.  Penian.  213.  Bei  A.  Wagner.  Schreb.  Sdugeth.  VI.  377. 
^  319  wird  der  gemeine  Tapir  al$  f.  nriUus  aufgeführt  aus  dem  unberechtigten 
^e»  das«  die  ältere  Benennung  seit  dem  Bekamtverdea  der  zweiten  ameri- 
^^Bcheo  Art  unpassend  sei.  Ueber  die  Anatomie  ist  ausser  Tarrel  und  Owen 
^  OesloDgchamps.  M^m.  Soc.  Linn.  Normandie  1842  zu  vergleichen. 
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weit  und  tief,  der  Hinterhauptskamm  stark  entwiekeH,  die  OcopilalfliNli 
hoch  und  schmal.  Das  Zahnsystem  bietet  keine  specifiscben  E^gflolbw» 
lichkeiten.  In  der  Wirbelsäule  ist  der  relativ  schmale  Dom  des  Epistrophe«) 
die  sehr  kurzen  Dornfortsätze  der  drei  folgenden  Halswirbel,  die  fast  gmd- 
linige  Firste  der  Rücken-  und  Lendendornen  beachteoswerth.  Der  dOi 
Wirbel  ist  der  diaphragmatische.  Das  Schulterblatt  zeichnet  sieb  durch 
geringe  Breite  und  durch  einen  flachbognigen  Ausschnitt  am  Yordern  laoii 
ans.  Der  Hinterrand  verläuft  fast  geradlinig  und  die  hintere  Grobe  ist  be- 
trächtlich schmäler  als  die  vordere.  Das  Becken  ist  schlank,  alle  Gliedr 
massenknochen  kräftig. 

Hinsichtlich  der  weichen  Theile  ist  nur  zu  erwähnen,  dass  der  0««- 
phagus  eng,   und  der  Magen  eine  einfache  Höhle  darbietet 

Während  des  Tages  hält  sich  der  Tapir  in  dichtesten  Gebösdm,  ■ 
kühlen  und  schattigen  Plätzen,  in  der  Nähe  stehender  Gewisser  auf,  ■ 
denen  er  sich  gern  badet  und  wälzt.  Die  verschiedenen  Farben,  wMi 
ältere  Reisende  dem  Haarkleide  zuschreiben,  rühren  nur  von  Stoob  hv. 
der  sich  auf  der  dicken,  runzligen  Haut  festsetzt  und  den  das  Tliief  nbt 
gern  beseitigt.  Erst  gegen  Abend  geht  er  der  Nahrung  naoh,  die  fonift- 
lieh  in  Palmblättem  besteht.  Zum  Baden  geiit  er  in  grossen  Schaara 
welche  festgetretene  Pfade  verfolgen,  auf  denen  sie  alle  HiodenoiM  gewalt- 
sam beseitigen.  Schädlich  wird  er  besonders  denCocapflanzmigea,  dif  ir 
des  Nachts  heimsucht,  um  die  aromatischen  Blätter  zu  verzabreo,  wekn 
er  aber  die  zarten  Pflanzen  zertritt  Das  wohlschmeckende  Fleiich  viH 
gegessen,  und  die  dicke  feste  Haut  liefert  vortreffliche  Zügel  and  Pcitata. 
die  vorzüglich  in  der  argentinischen  Republik  angefertigt  werden.  Dil  te- 
dianer  gebrauchen  die  Klauen  als  Präservativmittel  gegen  epilepUsdie  An* 
fälle  an  einem  Faden  um  den  Hals  gehängt,  auch  innerlich  gerMat  mi 
zu  feinem  Pulver^  gerieben. 

Während  der  Brunstzeit  lassen  die  Tapire  häufig  einen  eigenlMnlNta 
pfeifenden  Ton  hören.  Zu  anderer  Zeit  verrathen  sie  sich  nicht  dorek  4i 
Stimme.  Das  Weibchen  wirft  im  November  oder  gegen  das  FrölQakr  !■ 
ein  Junges,  welches  ein  volles  Jahr  und  länger  die  Mutter  begleM  b 
gezähmten  Zustande  beträgt  er  sich  wie  die  Schweine,  auch  hlftscMtf 
der  Nahrung,  indem  er  vegetabilische  und  animalische  Nahmog  ohae  Ct- 
terschied  annimmt 

Der  Verbreitungsbezirk  ist  in  Südamerika  ein  sehr  tUDfaDgsreicbcr.  Cr 
erstreckt  sich  vom  Fusse  der  Binnencordilleras  bis  zum  allaDtbcbeo  Ocitf 
und  von  Centralamerika  bis  nach  Buenos  Ayres.  In  Peru  gellt  er  mc^ 
über  3000  Fuss  Meeresfläche  hinauf. 

T,  Roulini  Fisch.  ^)  Der  Roulinsohe  Tapir  scheint  nicht  die  Gro^ 
des  vorigen  zu  erreichen  und  unterscheidet  sich  von^demselbea  to^eiA 

2)  Fischer,  nyn.  Bamm.  addend.  606.  Roulin,  dem  wh-  die  mitMlheilleO^ 
ract<  rislik  dieser  Art  verdanken,  schlug  Ann.  sc.  oat  XVIlt  26.  tb.  1—^  die  ipn^ 
N^idrigcn  Nameu  T.  pittckaqut  vor,  den  A.  Wagner,  Schreb.  Saugeth.  VI.  312, 
Rucktiicbt  niif  Fischers  Benennung  In  f.  tHlhsus  umänderte.  Unter  diesen  T 
(TN^ähnt  die  Art  auch  v.  T.schudi.  Faun.  Penian.  213,  dor  die  Angaban  foo  ( 
Nulnral  bist  de  las  Indias  cap.  XX.  fol.  20  und  von  DaoQpier  Voy*  UL  356  «af  ^ 
*T.  americauus  und  nur  die  bei  Hemandez,  bist.  anim.  cap.  \11L  p.  3  aaf  ta^' 
Art  beziehen  will.  Wagler,  Syst.  Amph.  19  trennte  diese  Art  geoeriicb  ilf  ^ 
nochcerus. 
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ämfk  te  luDge,  dichtgedrängte,  schwärsKohbrMme  Haar,  welches  keine 
Nadenmähne  bildet.  Am  Kinn  ist  ein  weisser  Fleck,  der  um  den  Mund- 
meM  berom  bis  zar  Mitte  d^  Oberlippe  läuft.  Die  lichtere  Einfessung 
k6  Ohrraodes  fehlt.  Der  Hals  Ist  YoUkommeD  abgerundet.  Der  Rissel 
Mt  knne  Runzel  und  scheint  daher  gewöhnheh  ganz  ausgealreekt  zu  sein. 
Der  Schädel  ähnell  viebnehr  der  folgenden  Art  und  in  noch  höherem  (Jrade 
ien  oBtergegangenen  Paläetheriura  als  dem  des  gemeinen  Tapirs,  beson- 
iers  hinsiditlich  der  Richtung  und  Breite  der  Stirn,  in  dem  Mangel  des 
iduBalen  Pfeükammes,  in  der  Grösse  der  Nasenbeine  und  in  dem  geraden 
^Qterrande  des  üntei^efers. 

Diese  Art  weidet  während  der  Tageszeit  und  bewohnt  die  hohem  Re- 
;jooen  der  Andeskette  in  7-  und  8000  Puss  Meereshöhe,  besonders  am 
Micken  Abbange  der  Binneneordtlleras. 

T,  ifuücus  Desm.  *)  Der  asiatische  Tapir  ist  äusserüch  durch  einen 
roB  der  Schulter  über  den  ganzen  Rtlcken  nach  hinten  und  seitheh  a«s^ 
ndehnten  wetssan  Fleck  characterieirt,  der  wie  eine  Schabracke  auf  dem 
»chwarzen  oder  dunkelbraunen  Körper  liegt.  In  der  frühen  Jugend  ist  das 
»ckwane  Haarkleid  gefleckt  und  gestreift,  fahl  oben,  webs  unten,  aber 
>chon  nach  dem  sechsten  Monate  verschwindet  diese  Färbung.  Das  Haar- 
kM  ist  kurz  und  dOnn,  nirgends  mähnena^ig  Terlängert,  der  Schwanz 
»ackt,  der  Kopf  ist  gewölbt,  ohne  Grat,  derRtissel  stark,  die  Stirn  gewölbt, 
(äeOhrai  abgerundet,  der  Rumpf  plump  und  massig,  die  Gliedmassen  sehr 
stsri  Id  der  Grösse  übertrifft  dieser  Tapir  den  gemeinen  amerikanischen 
etwas,  besonders  hinsichtlich  tier  Länge. 

Das  Profil  des  Schadete  fällt  von  dem  Scheitel  nicht  herab,  sondern 
Ueigt  last  auf,  denn  die  Stirn  ist  gewölbt  und  die  breiten  Nasenbeine  liegen 
0  gleicbem  Niveau.  In  diesen  senken  sich  hinten  zwei  breite  tiefe  Gruben 
!m,  welche  auch  den  Yorderrand  der  Stirnbeine  noch  mit  herabziehen. 
)ie  ScUafenleislen  treten  nicht  zu  einem  schmalen  Kamme  zusammen.  Die 
fiBleriiauptsfläche  ist  niedrig  und  sehr  breit,  der  Schnauzentheil  etwas  ver- 
■BgerL  Der  Bpistrophens  trägt  einen  sehr  grossen  Dom,  auch  die  folgen- 
in  Halswirbel  ziemlich  lange,  und  die  vordem  Rückenwirbel  sehr  lange, 
^  hintera  und  die  Lendenwirbel  sehr  breite.  Das  Diaphragma  liegi  im 
aobehnten  Wirbel.  Das  Schulterblatt  ist  breit,  vorn  mit  tiefem  Aussdinitt, 
it  Gräte  fast  mittelständig  und  mit  Hakenfortsatz,  im  Becken  die  Sitzbeine 
ross  und  stark,  die  Knochen  der  vor(}em  Extremitäten  merklieh  kürzer 
(s  ^  der  hintern.     Das  Zahnsystem  ist  nicht  eigenthümlicb. 

Die  Lebensweise  gleicht  im  freien  wie  im  gezähmten  Zustande  ganz 
«r  des  amerikanischen  Tapir. 

Die  Heimath  ist  Sumatra,  Malakka  und  die  südwestlichen  Provinzen 
hioas. 

▼orweltliche  Arten: 

Die  fossilen  Reste  von  Tapiren  finden  sich  in  Amerika  sowohl  als  in 
•BTopa,  allein  ae  sind  theils  ungenügend  erhalten,  theüs  nicht  hinlänglich 

3)  Desmarest,  Mammalogie  411;  Cuvier.  oss.  foss.  III.  297.  tb.  69.  70;  Home. 
r«neL  pbilos.  1821.  272.  tb.  21—23.  Raflles  beschreibt  Transact.  Linn.  soc.  XIII. 
'17  dki§e  Art  unter  dem  fernen  f.  maUi^anus,  ebenso  auch  Horsfield  in  Zool.  res- 
arck.  in  Ja?a.  A.  Wagner  verwirft  beide  Artnamen  als  unpassend  und  f6hrt  statt 
«"elben  T.  Hcchr  ein,  Schreb.  Säugeth.  VI.  400. 
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bekannt,  so  dass  der  systematische  Werth  der  daraof  begrftiid^«o  Arli 
ein  sehr  zweifelhafter  ist 

Lund  fand  in  den  Knochenhöhlen  Brasiliens  die  üeberreste  aioer  ei^» 
thümlic^ien  Art,  der  er  den  Namen  T.  suinus  beilegte^). 

Im  tertiären  Sande  von  Eppelsheim  fand  Kaup  einen  Schädel,  den  « 
als  specifisch  eigenthümlich  betrachtet  und  T.  priscus  nennt.  Mebre  I 
der  Braunkohle  von  Bribir  in  Kroatien  beobaehtete  2ähne  sollen 
Art  angehören  *). 

Die  tertiären  Reste  von  Isäoire,  Puy-en-Velay  und  Montpellier 
von  den  französischen  Paläontologen  als  T.  arvemensis  aufgeführt*). 

Palaeothertum  Cuv. 

Die  untergegangenen  Paläolherien  schliessen  sich  in  ihrem  Skehii 
zunächst  dem  Tapir  an.  Ihre  Statur  ist  im  Allgemeinen  schlankar,  bocfaba 
niger,  der  Kopf  und  Hals  länger.  Die  Grösse  schwankt  zwischen  dea  Diam 
sionen  des  Pferdes  und  Hasen.  Die  JNase  war  in  einen  kurzen  bewqgidwi 
Rfissel  verlängert,  die  Augen  sehr  klein  und  die  Fasse  dreizehig,  die  iniakn 
Zehe  viel  grösser  als  die  beiden  äussern,  welche  den  Boden  zwar  noch  h 
rührten,  aber  den  Körper  nicht  stutzten. 

Das  Zahnsystem  stimmt  hinsichtlich  des  Zahlenverhältnisaes  mü  dm  h 
Tapur  überein»  doch  sind  bei  einigen  Paläotherien  nur  sechs  Backzähne  beeb 
achtet  worden.  Schneide-  und  Eckzähne  bieten  keine  erwihneosweitta 
generischen  Eigenthümlichkeiten.  Die  obem  Backzähne  fast  qmdntk^ 
Kronen,  nur  verschmälern  sie  sich  nach  innen  etwas,  so  dass  dieAiaujuwalj 
länger  als  die  Innenseite  ist.  Von  dieser  dringen  zwei  tiefe  Tbäler  ■  m 
Krone  ein  bis  gegen  die  starke  Aussenwand.  Von  oben  betrachtet 
det  man  nämlich  ein  äusseres  Längsjoch  und  zwei  schief  an  dasselbe  t 
Querjoche.  Die  Ecken  der  Joche  treten  scharf  vor  und  das  aussen  b 
ausserdem  noch  eine  mittlere  Kante,  so  dass  die  Aussenseite  in  zwei  veil 
cale  flachconcave  Flächen  getheilt  ist  Der  erste  Zahn  ist  der  kleinste  m 
hat  eine  einfache  comprimirte  spitze  Krone  mit  starker  Basalwuist  Die  M 
genden  vordem  Mahlzähne  ähneln  mehr  und  mehr  den  ächten.    Der  ieM 

4)  Lund.  K.  Danske  Vidensk.  Selsk.  naturvid.  Afli.  1841.  VIII.  tb.  27.  ig.  1-^ 
Jäger  schreibt  allein  auf  die  geringe  Grösse  gestützt  dieser  Art  einen  Backnha  m 
dem  Süsswasserkalk  von  Hasslach  zu,  nov.  act.  Leop.  XXII  b  853.  Ib.  72.  fig.  46.  -i 
Zähne  und  Kief  erfragmentc  aus  Kentucky  und  Texas  sollen  nach  Harlan,  Faun,  am^ 
ric.  224  einer  eigenthümlicben  Art,  T.  mastoäontoides,  nach  Andern  dem  Jf.  iifemin 
angehören,  während  Leidy,  Proceed.  Acad.  nat.  sc.  Pfailad.  IV.  186  dieselben  nidi 
von  der  lebenden  Art  zu  unterscheiden  wagt  und  sie  deshalb  f.  ameriemmi  fttmA 
nennt 

5)  Kaup,  oss.  foss.  II.  1.  tb.  6;  Haidingers  Benchtc  IV.  86.  —  Zwei  Backzäha 
aus  dem  Süsswasserkalk  von  Hasslacb  veranlassten  Jäger,  nov.  act  Leop.  XXII 
854.  tb.  72.  fig.  46.  47  wegen  ihrer  auflTallend  geringen  Grösse  zur  Aufetellung  eine 
r.  pusiUui.  Die  Ueberreste  in  der  Schweizer  Braunkohle,  in  der  Nola^se  von  Otli 
marsingen,  im  Paludinenkalk  von  Wiesbaden  sollen  den  T.  hehetictu  beff^dm 
dessen  Schädel  niedriger  als  der  des  indischen  Tapir  und  dessen  Grösse  ud  m 
Dritttbeil  geringer  ist.  v.  Meyer,  Jahrb.  f.  Mineral.  1840.  584:  1844  566.  -  Ein« 
ersten  Rückenwirbel  von  Tapir  erkannte  ich  unter  Ueberresten  aus  der  Sondwicb^ 
Knochenhöble.   Jahrb.  f.  Mineral.  1849.  96. 

6)  Croizet  et  Jobert,  oss.  foss.  I.  161.  tb.  2.  fig.  5:  Blainville,  08l<k>gr.  Tapim 
38.  tb.  6;  Gervais,  Zool.  et  Pal.  fran^.  I.  50.  Ib.  5.  fig.  4.  5.  Die  Beste  von  Moni 
peUier  nannte  Serres  T,  minor  und  miocene  von  Bourbonnais  begründen  PoomI 
r.  Püwieri  Bullet  soc.  g^ol.  1844.  368. 
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te  Rdhe  ist  der  ISiigste  imd  zugleich  nach  hmtea  Torsehmihrt  Dar  erste 
lot  drei,  die  öbrigefi  vier  WurzelSste.  Die  uoteni  Backzähne  besteheo  ans 
e  zw«  oadi  inoeo  geöffiieten  balbiDondloniiigen  SdunelicyliiKlmi  um  gjkkber 
lebe.  Der  erste  Zabi  ist  klein  und  einfach,  d^  letzte  hat  hinten  noch  einen 
ccessorischoi  Lappen.  Alle  haben  eine  basde  Wolst  ond  zwei  Worzeläste. 
D  Fdge  der  Abnutzung  fiiessen  die  sidieliorm^n  Kauflichen  mehr  und 
aebr  nsammaL 

Der  ScfaMd  hat  die  Configuration  des  Tqpirschädeis,  besonders  des  Ta- 
m  Ronlmi.  Das  Profil  fällt  vom  Scheitel  bis  zur  Spitze  der  Nasenbeioe 
BT  8^  wenig  ab.  Zwischen-  und  Obertuefer  sowie  die  Nasenbeine  gleichen 
^  denen  d^  Tapirs.  Die  kleine  Augenhöhle  liegt  über  dem  fünften  bis 
iebeotsn  Bacb»hne  und  tiefer  no^h  als  beim  Tapir,  so  dass  die  Phjsio- 
^Bomie  der  Paläontheri^  auch  eine  viel  grössere  Stupidität  verrieth.  Auch 
bs  Ohr  bt  klein,  dag^n  die  Schläfengrube  weit  und  tief.  Die  Jochbogeo 
4cfaea  weit  vom  Schädel  ab.  Im  übrigen  Skdet  ist  das  SchuhärUatt  mit 
nittehtändigar  Gräte  und  sehr  sanfter  AusbuchtiHig  des  Yorderrandes,  der 
kme  kräftige  Oberarm-  und  Unterschenkelknodieo,  die  noch  mehr  gestreck- 
leo  Ifittdhand-  und  Fussknochen  beachtenswerth.  Die  nuttlere  Zehe  ist  um 
das  Doppelte  stärker  als  die  äusserea  Die  Halswui)el  in  eben  dem  Masse 
^äapr  ab  die  Beine  höher  im  Yergleich  mit  dem  Tapir. 

tte  Paläotherien  ersduenen  mit  Beginn  der  tertiären  Periode,  als  weder 
Ttpire,  oodi  Rhinoceroten  und  Pferde  existirten  und  diese  drei  scheinen  sie 
n  dar  Thal  vertreten  zu  haben.  Ueber  die  mittlere  TertiärqM)cbe  gehen  sie 
nidit  bJDMis,  und  hier  zeigen  sich  zugleich  die  ersten  Spuren  jener  noch  jetzt 
lekndm  Gattungen.  Ihre  geographische  Verbreitung  bescluränkt  sich  aitf 
Eunpa  woA  bescnnders  auf  die  ähem  und  mittlem  Terliärbildungen  des  mitt- 
le Europa. 

Ke  Zahl  der  Arten  war  nicht  unbeträchtlich,  doch  sind  viele  derselben 
^  in  wenigen  Fragmenten  bekannt  und  ihr  verwandtschaftliches  Verfaältniss 
■icfat  mit  genügender  Sicherheit  festzustellen.  Einige  derselben  sind  bereits 
nieder  zu  eigenthümKchen  Galtungstypen  erhoben  worden.  Wir  nehmen  hier 
^  Galtaqg  im  Cuvierschen  Sinne  und  ordnen  die  Arten,  soweit  unsre  Kennt- 
Äss  von  denselben  eine  systematische  Anordnung  gestattet 

P*  magnum  Guv.  ^)  Von  dem  grossen  oder  gemeinen  Paläotberium 
kannte  schon  Cuvier  den  grössern  Tbeil  des  Skeletes  und  ermittelte  aus 
^'«luefiMD  die  generischen  Eigenthümlicbkeiten.  Das  Thier  erreichte  die 
Grösse  des  Pferdes,  hatte  aber  plumpere  Gliedmassen  und  einen  kurzem 
^  dickeren  Kopf.  Am  Schädel  sind  beachtensvtrerth  die  sehr  kleinen 
'^uenbeine,  die  ebenfalls  kleinen,  nah  über  dem  letzten  Backzähne  gele- 
^eoeD  Augenhöhlen,  der  hohe  starke  Jochbogen  ohne  aufsteigenden  Orbital- 
'^'^tz,  der  niedrige  horizontale  und  der  breite  aufsteigende  Ast  des  Un- 

^  7)  Cimcr,  oss.  foss.  V.  81.  tb.  89.  flg.  1.  2..  tb.  90.  fig.  3.  a,  tb.  92.  fig.  4., 
^  tXk  fig.  3.,  tb.  122.  fig.  1.,  tb.  129.  fig.  1..  tb.  131.  üg.  1  clc;  Blaioville,  Ost^ogr. 
Waeolherkim;  Gervais,  Zool.  et  PaJ.  fran?.  I.  tb.  13. 14  23;  Giebel.  Fauoa.  Säugalh. 
•*.  Gerrais  schlägt  vor,  die  von  Blainville  mit  dieser  Art  vereinigten  Reste  aus 
*■  Cypsmergel  von  Puy-en-Velais  als  />.  amcieuse  zu  trennen  nnd  betracbtet  die 
Re^  aus  der  Braunkohle  an  der  Dordogne  mit  Blainville  als  eigenthümlicb  unter 
•Iv  lenemrang  P.  ginmdUmm,  Oie  von  Jäger,  nov.act.  Leopold.  XXllb  835  und  foss. 
JijIBrtk  Würtb.  1.  34.  46.  Tt4.  fig.  57.  58.,  Tf.7.  fig.  22— 24  aus  dem  Süsswasser- 
y^  TOD  Steinheim  und  aus  den  Bohnerzen  der  Schwäbischen  Alp  hiehei  gezogenen 
'f)|iMQte  sowie  die  Solothumer  sind  zweifelhafter  Bestimmung. 
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terkiefers  und  dessen  stark  abgeraadeler  hintror  WiakeL  Im  UalsrtMA 
nehmen  die  Schneidezahne  vom  innern  zum  äosseni  auffiülend  an  Gf6M 
ab,  kn  Oberkiefer  mngekehrt.  Der  obere  Eckzahn  ist  etwas  sUrter  m 
grösser  als  der  untere,  beide  ragen  nur  wenig.  Aber  die  Badcnhnrah 
herror  und  sind  mit  einer  basalen  Wulst  umgürtet.  BiaeLick«,  etwi  w 
der  Grösse  des  zweiten  Backzahnes,  trennt  die  Backzahnreibe  t«!  d«i 
Eckzahne.  Der  erste  Backzahn  in  beiden  Kiefern  ist  sehr  klein.  Die  obM 
haben  an  der  Aossenseite  stark  vorspringende  Leisten,  die  mlem  ao  M 
Innenseite  breite  Kegel  als  Enden  der  Sidiel  und  der  letirte  einen  gro«M 
accessorischen  Lappen.  Die  basale  Schmelzwolst  ist  bei  allen  sehr  itait 
Der  Atlas  theilt  die  Charaotere  des  Tapirs  und  Pferdes,  die  LeadenwiriM 
ähneln  mehr  denen  der  letztem  Gattung.  Die  fiitremitätenknochen  mi\ 
kräftiger  und  stärker  als  bei  Tapir,  die  Phalangen  der  mittlem  Zehe  kreiN 
als  lang. 

Die  Ueberreste  lagern  imGypse  des  Pariser  Beekens  undinderirNO 
kohle  von  Apt,  auf  der  Insel  Wight.  Die  Vorkommnisse  an  andern  Local 
täten  bedürfen  noch  der  näheren  Bestätigung. 

P.  cratmm  Guv.  *)  Das  plumpe  Paläonlheriom  hatte  den  Babitts  da 
amerikaniscben  Tapir,  war  aber  nur  von  der  Grösse  eines  massigen  Sokira 
nes.  Der  Schädel  unterscheidet  sich  von  dem  vorigen  durch  belräcklid 
geringere  Höhe.  Die  Nasenbeine  sind  auffallend  gross  und  reidien  m 
ihrer  vordem  Spitze  über  das  Niveau  der  Eckzähne  hinaas.  Die  bratd 
Stirnbeine  haben  einen  starken  Orbitalfortsatz.  Die  Scheitelbeine  treffen  m 
einem  schmalen  Pfeilkamme  zusammen.  Die  Augenhöhlen  sind  groas  an 
Kegen  über  dem  fünften  und  sechsten  Backzahne.  Die  Joehbögen  mm 
sehr  stark,  der  horizontale  Ast  des  Unterkiefers  hoch,  der  hintere  Wkikd 
stark  erweitert,  die  Eckzähne  plump.  Die  Gliedmassenknochen  sind  b€6«oi 
ders  stark,  die  äussern  Zehen  im  Yerhältniss  zur  mittlem  nicht  so  sckwad 
als  bei  voriger  Art. 

Auch  diese  Art  birgt  der  Pariser  Gyps  und  die  Braunkohle  von  Apt 

P.  medium  Guv.  *)  Das  mittlere  Paläontherium  war  von  der  Grftw 
des  vorigen,  unterschied  sich  aber  durch  die  viel  schlankeren  Gliedaassci 
und  durch  einen  längeren  Rüssel.  Am  Schädel  sind  nämlich  die  Nasenbct« 
sely*  breit  und  kurz,  der  Schnauzentheil  veriängert  Die  kleinen  Aageo- 
höhlen  liegen  unmittelbar  über  dem  sechsten  Backzähne.  Der  horizontik 
Ast  des  Unterkiefers  ist  sehr  niedrig,  die  Schmelzprismen  der  BackaalMM 
tief  concav,  die  Eckzähne  plump,  die  Unterarmknochen  auffallend  lang  um 
dünn,  die  Elle  mit  relativ  starkem  Olecranon,  die  Mittelhand*  und  Fus»- 
knodien  gleichfalls  schlank  und  zierlich,  die  Wirbelsäule  und  ExtrtnMtileP' 
gürtel  sind  nicht  bekannt. 

Im  Pariser  Gyps,  der  Braunkohle  von  Apt  und  Dordogne,  vieMctflli 
auch  bei  Alais  und  Bordeaux. 

P,  latum  Guv.  ^)  Von  dieser  Art  sind  nur  Extremitätenknochen  lo 
dem  Pariser  Gyps  bekannt,  die  sich  durch  ansehnliche  Dicke  und  gerinfe« 
Länge  von  den  entsprechenden  der  vorigen  Arten  auszeichnen.    Sie  deute« 

8i  Cuvier,  oss.  foss.  V.  421.  tb.  134.  135.  139.  101.  fiff.  1.  2.  tb.  96  etc.;  Bta» 
viHe,  O^ogr.  Palaeotberium;  Giebel,  Fauna.  SAugeth.  186. 

9)  Cuvier.  oss.  foss.  V.  422.  tb. 65. 86. 97.  UZ  134.  139  etc.;  BlaiBrille,  Ost4ofi 
ralaeotherium;  Giebel,  Fauna.  Söageth.  188.      • 

1)  Cuvier,  oss.  foss.  V.  423.  tb.  140.  flg.  1-4.  tb.  142.  flg.  1. 
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«f  m  PalaoÜemm  rom  etwa  aswci  Pqm  Höhe  mä  dicken  plumpen  Oiled- 
nassen,  in  denen  besonders  Mittelhand  und  Mittelfuss  verktint  sind. 

P.  eurtum  Cuv.*]  Ein  Tbier  von  der  Grösse  des  Sebalee,  aber  mit 
ebr  phimpen  Gliedmassen,  wenn  wirklich  die  wenigen  Fusslmochen  zu 
•iD  8cfaädel  gehören,  auf  wdchen  die  Art  begründet  worden.  Derselbe 
it  anflaUend  verlängerte  Nasenbeine,  sehr  grosse,  nah  über  den  letzten 
lackzähnen  gelegene  Augenhöhlen,  einen  starken  Unterkiefer  mit  erweiter- 
en hintern  Winkel,  kräftige  Jochbögen,  grosse  Schneide-  und  starke  Eck- 
ihne,  die  Backzähne  an  der  Aussenseite  mit  markirten  Kanten.  . 

Im  Pariser  Gyps  und  der  Bnrankehle  von  Apt. 

P.  ovimum  Aym.  ')  Die  drei  ersten  Backzähne  des  Unterkiefers  be- 
leben aas  nur  einem  Kegel  mit  hinterem  Höcker,  die  folgenden  weichen 
tiofat  f OB  den  vorigen  Arten  ab ,  der  letzte  hat  auch  den  accessorischen 
lögeL 

kl  den  Süsswassermergeln  von  Puy. 

P.  mmeeiens  Gerv.  *)  Diese  Art  unterscheidet  sich  von  allen  vorigen 
Ivcii  Bor  sechs  untere  Backzähne,  von  denen  die  beiden  vorletzten  hinten 
nato  deutMien  Höcker  besitzen.  Der  erste  Mahlzahn  des  Oberkiefers  ist 
Ireiwiinlig  und  hat  neben  dem  Havptkegel  zwei  kleine  Höcker.  Die  beiden 
Mgmiea  tragen  aussen  einen  dreiseitigen  Hügel,  innen  und  hinten  einen 
braUa  Becker.  Der  vierte  besitzt  zwei  schiefe  Qnerhügel,  deren  jeder 
iooen  an«  accessorischen  Höcker  hat.  Die  folgenden  vterwurzligen  bieten 
keiaa  erbdtichen  Eigenthümlichkeiten.    Die  Beißzähne  sind  schwach. 

k  den  eocenen  Schichten  von  Hordle  in  England  und  in  der  Brann- 
üoUea  von  Gargas. 

P.  swiui  Cuv.  *)  Ein  Paläotherimn  von  schlankem  zierlichem  Skelett 
bao  Hid  etwas  geriogerw  Grösse,  als  unser  B^  Am  Schädel  sind  die 
Nateakise  verlängert,  die  Augenböhlen  weitj  der  Jochbogen  stark,  derKron- 
foftBalz  des  Unterkiefers  schmal,  hoch,  sehr  nach  hinten  geneigt,  die  vor- 
to  Balswirbel  viel  stäriier  als  die  hintern,  die  16  Bückoiwirbel  mit  an* 
^Migs  sehmalen  und  hoben,  dann  niedrigen  und  breiten  Domen,  die  Quer- 
fortsälie  der  direi  Lendenwirbel  kurz  und  breit,  die  Knochen  der  Gliedmassen 
icUank  ond  zierlich. 

hn  Pariser  Becken,  bei  Apt,   an  der  Dordogne,  bei  SaiUans. 

P.  argenUmicum  Gerv.  *}  Die  Schneidezähne  dieser  Art  sind  klein 
ukd  die  halbmondförmigen  Prismen  der  untern  Mahizähne  vereinigen  sich 
0  der  Mitte  su  zwei  Hügeln,  der  letzte  derselben  trägt  ein^  accessorischen 

2)CDTier,  CSS.  foss.  V.  424.  tb.  123.  fig.  1.  6.,  tb.  132.  ig.  14;  BlaioriUe, 
^s^Mgr.  Palaeotberium  38.  69.  tb.  5.  8.  ^  Cuvier  unterscheidet  noch  ein  P.  inde- 
^'■tera  auf  ein  Fersen*,  Sprung-  und  Kahnbein  und  ein  P.  velauiUm  nach  einem 
^■tcrkiefeifragment. 

3)  Aymard,  Ann.  soc.  d'agric.  sc.  arls  et  bell.  lett.  du  Puy  1848.  XII.  246. 

4)  fienais.  Xool.  et  Pal.  franc.  I.  63.  Owen  beschrieb  diese  Reste  zuerst  und 
^>B<ete  f6r  sie  die  eigenthümlicbe  Gattung  FahphtherUm  Quart,  joum.  geol.  fV. 
".  fc  welche  gleichzeitig  Pemel  BiW.  univ.  de  G6n6?e  VII.  202  die  Benennung 
"•»«•Mw  einftihrte. 

^  «  Cufier.  oss.  foss.  V.  420.  Ib.  90.  92.  115.  121.  125.  136;  Blainville.  Oslöogr. 
'^'»«otberium  41.  70.  Ib.  6;  Gervais.  Zeel,  et  Pal.  «ran?.  I.  63.  ib.  13.  14. 

•)  Gervais.  ZooL  et  Pal.  fran?.  I.  60.  stellt  diese  Art  mit  der  folgenden  ünler- 
?»*tajg  Propalaeotherium.  Die  Reste  derselben  shid  frdher  meist  unter  dem  Cu- 
*w^Btoi  P.  anrelianense  begriffen  und  sind  die  hierauf  bezüglichen  Angaben 
'^■^»«rig  m  scheiden. 
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Hdcker.'  Die  obarn  MaUsähne  neigen  sich  entochieden  in  den  PoriMo  Ar 
Lopbtodonten  hin. 

Bei  Argenton. 

B.  is$eUmum  Guv.  ^  Der  letzte  Mahlzahn  des  Unterkiefers  trägt  4m 
hintere  acoessorische  Prisma  und  die  Hflgel  der  Zähne  sind  öbcrhHfl^ 
mehr  denen  des  Tapirs  als  der  flbrigen  Paläotherienarten  ähnlich. 

Von  Issel  und  Bnschweiler. 

Anchüheriutn  Meyer. 

Eine  ebenfalls  unteig^angene  Gattong,  welche  erst  in  wenigen  mnt- 
ständigen  Resten  aus  tertiären  Schichten  bekannt  ist  Sie  schbeset  skii  im 
Paläotherien  zunächst  an,  nähert  sich  aber  im  Baue  der  Pässe  noch  ndl 
den  Einhufern,  im  Zahobau  theils  den  Lophiodonten,  theils  fUnnoceros.  Dt 
erste  Backzahn  ist  in  beiden  Kiefern  auffallend  klein,  die  obem  BackdiM, 
sind  zweihfiglig,  der  letzte  verkleinert»  die  unt«ii  aus  zwei  Sichein 
mengesetzt,  (ter  letzte  höchstens  mit  einem  kleinen  accessoriscben  BMmI 
Der  dritte  Trochänter  des  Femur  liegt  dem  zweiten  näher  ab  bei  deoP^f 
th^en,  der  Astragalus  ist  dem  des  Pferdes  sehr  ähnlich,  diePfisse  -"-^-^ 
und  sehr  verlängert    Die  Arten  sind  ungenögend  characterisht. 

Das  A.  Dumcai  Genr.  ^  beruht  auf  einem  siebenten  obem 
aus  den  eocenen  Gebilden  von  Alais.  Auf  der  Kaufläche  desselben  v- 
kennt  man  die  beiden  schiefen  Querhügel  durch  ein  schmales  Thal  vm 
einander  und  ein  breiteres  von  der  Aussenwand  getrennt  —  A,  Btqmrrw 
Meyer  ^)  wurde  auf  Zähne  aus  dem  Madrider  Becken  begrOndet  Ein  lülrar 
untrer  Backenzahn  hat  aussen  eine  basale  Wulst,  welche  sich  am  voräai 
und  hinlem  Rande  mit  leichter  Anschwellung  erbebt  Die  abgenotitot 
Backzähne  des  Oberkiefers  nähern  sich  mehr  denen  des  Rhinooeros  ali  A» 
des  A.  aurehaneme  Gerv.  *)  der  häufigsten  und  weitest  verbreiteten  hü 
Die  Reste  derselben  wurden  bei  Georgensgmflnd,  Orleans,  MoolpeMicr. 
Sansans  u.  a.  0.  gesammelt  Die  Schneidezähne  des  Unterkiefers  waA 
breit  und  nehmen  von  innen  nach  aussen  an  Grösse  ab,  die  EekESbat 
sind  kurz  und  plump,  die  Sicheln  der  Mahlzähne  dick  und  massig  g^ 
krümmt,  an  der  Innenseite  mit  accessoriscben  Höckern  versehen,  der  Itbte 
hinten  mit  einem  starken  Höcker. 

Lophiodon  Cuv. 

Die  Lophiodonten  sind  in  emzelnen  Zähnen,  Kieferfragmeoten.  and  nr* 
schiedenen  isolirten  Skelettheilen  aus  tertiären  Gebilden  bäannt,  und  we» 
dieselben  auch  nicht   hinreichen,   die  äussere  'Körperform   zu  zeichnra,  k* 

♦ 

7)  Cuvier.  uss.  foss.  V.  444.  (b.  14a  fig.  18;  BlaiDville.  Ost^ogr.  PalaeothtrsB 
78.  (b.  8:  Gerv.  Zool.  et  Pal.  fran?.  i.  59. 

Ausser  den  aufgeführten  Arten  erwähnt  Cuvier  noch  einen  Mitlelfassfcpocäa 
aus  dem  Pariser  Gypse,  welchen  er  dem  P.  minimum  von  der  Grösse  eines  8m« 
xuschreibt  Serres  stellt  ein  P.  parvulum  auf  Reste  von  Castelnaudary  lud  v.  He)« 
ein  P.  Scbinzi  auf  ein  Kieferfiragaient  aus  der  SchweJEer  Molasse  auf. 

8)  Gervais.  ZooK  et  Pal.  fran«;.  I.  64.  tb.  11.  6g.  8. 

9)  v.  Meyer.  Bronns  Jahrb.  f.  Mineral.  1844.  29a 

i)  Gervais.  Zool.  et  Pal.  frang.  1.  64.    Cuvier  stellte  diese  Art  lu  Palaeotherraa 
und  unterschied  von  ihr  noch  ein  M.  mmupesiulmitm,  welches  Blahivdle  mit  ' 
Yon  Lartet  aufgestellten  Psi.  eqtiimm  v.  MppMes  oder  dem  Christorschto 
therimm  unterordnete. 
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sie  dodi  eine  nahe  Verwandtschaft  mit  dem  Tapir  nadb.  DieScbneide- 
rod  Eckzähne  entsprechen  in  Zahl  und  Form  denen  des  Tapirs.  Die  sechs 
US  aeb«)  Hahhähne  bestehen  mit  Ausnahme  des  ersten  aus  je  zwei  schie- 
n  Qn^ochen,  die  sich  bei  einigen  Arte»  auf  der  einen  Seite  durch  Yer- 
iqgerang  und  ^Biegung  mit  einander  verbinden  und  dadurch  von  Tapir  sich 
USsmea  und  den  Paläotherien  nahem.  Ob  ein  beweglicher  Rüssel  vorhau- 
leo  war  und  wieviel  Zdien  die  Fasse  hatten,  ist  noch  nicht  ermittelt.  Die 
Q^efimdeneD  Skelettheiie  sind  tapiräbnlich  oder  plumper.  .Von  den  zahb^irh 
nterschiedenen  Arten  sind  folgende  genügend  begruideL 

L  isselense  Guv.  ^)  Schneide-  und  Backzähne  haben  eine  basale  Schmelz- 
mlst,  die  Eckzähne  sind  stark  kegelförmig,  etwas  gekrämmt.  Der  erste 
«ttr  klehie  Backzahn  ist  einhüglig  mit  vorderm  und  hinterm  Höcker.  Der 
eizte  trägt  zwei  hohe  Querhügel  mit  scharfer  Kante,  die  sich  an  der  Aussen- 
«ite  schief  nach  innen  biegt,  und  hinten  einen  aocessorischen  Höcker.  Die 
IbrigcsQ  haben  je  zwei  scharfe  Queijoche,  welche  aussen  gebogen  sind. 
)ie  Qaerjoche  der  obem  Mablzähne  sind  durch  eine  Aussenwand  verbun- 
leo,  die  vordem  breiter  als  lang,  die  hintern  fast  quadratisch,  der  letzte 
Iraseitig.    Bin  Femur  scheint  zu  den  Kieferfragmenten  zu  gehören. 

Bei  Issel  und  Argenton. 

L  parisiense  Gerv.  ")  Ein  letzter  untrer  Mahlzahn  mit  stark  compri- 
Qücter  dreihugliger  Krone,  breite  obere  Mahlzähne  mit  ziemlich  geraden 
Qoeqocheo,  stark  gekrümmte  Eckzähne  und  grosse  langwurzlige  Schneide- 
zahoe  aus  den  eocenen  Schichten  des  Pariser  Beckens  begründen  diese  Art. 

L  iapiroides  Guv.  ^]  Die  Backzähne  des  Unterkiefers  haben  stark 
ffhogeoe  Queijoche  und  ähneln  daher  denen  des  Paläotherium  und  Rhino- 
zeros viel  mehr  als  den  vorigen  Arten.  Die  obern  Mahlzähne  sind  denen 
^  L  parisiense  sehr  ähnlich.     Sie  fanden  sich  bei  Buschweiler. 

L  eeuerassicum  Gerv.  ^)  Die  queren  Hügel  der  yntera  Mahlzähne 
oad  durch  eine  diagonale  Leiste  verbunden,  der  letzte  hat  drei  Hügel  und 
üie  vom  an  der  Basis  einen  höckerartigen  Vorsprang,  die  drei  vordem 

2)  Covier.  oss.  foss.  III.  332.  tb.  71.  72.  73.  flg.  6;  Gerv.  Zeel,  et  Pal.  fran?.  I. 
M.  tb.  la  fig.  2-4;  BlaiDville.  Ostöogr.  Lophiodon  tb.  1.  3.  Diese  Art  diente 
tUmriUe  nur  Aufstellung  der  Gattung  Tapirotherium,  iR^elche  er  später  zurückge- 
utmoieD,  Gervais  aber  aJs  Subgenus  aufrecht  erhalten  ^ill. 

3)  Gervais,  Zool.  et  Pal.  fran^.  I.  54.  Ib.  17.  fig.  4—10. 

4  Cuvier,  oss.  foss.  IM.  370.  tb.  76.  fig.  4..  tb.  77.  fig.  f.  3  5.  —  Das  L.  tapi- 
'*ilurmm  Cuvier.  1.  c.  ist  eine  ungenügend  begründete  Art,  die  ich  mit  dem  /.. 
^whmlltmum  I.  c  hier  unterordnen  möchte*  —  Ausser  diesen  führt  (^uvier,  1.  c. 
OQ  ArgentOD  noch  ein  L  medium  auf  wenige  Zähne,  ein  L  occitanieum  von  Issel, 
>  acntfiMi  und  L.  miMimum  von  Argenton  auf,  die  selbst  auf  so  unvollständigen 
ieberresten  mit  z.  Th.  sehr  fraglichen  Characteren  beruhen,  dass  wir  ihnen  eine 
»teile  OD  System  noch  nicht  einzuräumen  wagen.  Die  Grössenunterscbiede  allein 
reoügen  nicht  zur  specifischen  Trennung  und  deshalb  führen  wir  ebenfalls  nur  hier 
^  L.  giganteum  nach  einem  wenig  characterisUschen  Unterkieferfragment  und 
^ezD  Sprungbeine  von  Montabusard  auf  Nasborngrösse  berechnet  auf.  Welchen 
roo  den  Kieferfragmenten  die  Bruchstücke  des  Oberarmes  angehören,  die  zur  Auf- 
stdhmg  des  L.  aurelianense  dienten,  lässt  sich  nicht  ermitteln,  aber  dies  ist  kein 
E^od  deshalb  den  Resten  einen  besonderen  Namen  zu  ertheilen«  Die  Zähne  des 
L  aonspessulanum  von  Montpellier  sind  sehr  fraglicher  Abstammung.  Ueber  alle 
•iiese  Arten  vergl.  Cuvier  und  Blainville  a.  a.  0. 

9  Gervais.  Zool.  et  Pal.  fran^.  I.  55.  tb.  18.  fig.  8.  Die  abweichend^  Form  der 
Zahokroneo  veranlasste  Pomel,  Bibl.  univ.  de  Gänöve  1847.  lY.  327  zur  Aufteilung 
der  Gattung  Pachtfm^hui,  der  er  auch  ein  unbeschriebenes  L.  VUmaei  zuweist. 
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sind  eiiifaeli.    llan  kennt  nur  «inen  Onteitierer  ron  Gesseras 
Departement. 

L.  DuvmU  Qerv.  *)  Wie  vorige  hat  auch  diese  Art  nwr  seohi 
Zähne  in  der  tuiteni  und  sieben  in  der  <^em  Reihe.  Die  drei 
des  Oberkiefers  sind  dreiseitig,  der  zweite  und  dritte  iweihdckerig  n  I 
Aussenselle  der  Kaoflüebe ,  die  hintern  Baokgahne  vierseitig,  i  w  Lihlchw%  i 
geschlossener  Aussenwand.  Die  Unleriueferzähne  zweisidiBg,  ^oo  ihM 
durch  eine  weMe  Lücke  gelrennt  ein  kleiner  Bekiahn.  leide  Kiefer  M 
men  aus  dem  Pariser  Becken. 

L.  termUum  Gerv.  ^)  Der  Untertüeferaat  isl  sehr  hoch  vnd  tragt  4 
ben  Zahne,  ven  denen  die  ersten  beiden  sehr  stark  coflufiteirt  nnd  iM 
höckerig  sind,  die  feigenden  zwei  durch  eine  diagonale  Leiste  verkuDli 
Quefyedie,  der  letzte  sogar  drei  ioohe  trägt.  Die  Lagerstätte  UMet 
Süsswassermerget  von  Alais. 

X.  kiprocimm  *).    Die  hintern  Mahlzähne  des  UnterkiefiM«  bAet 
Queijoche,  die  nur  durch  einen  schwachen  Längskiel  mit  einander 
den  sind,  und  «inen   fainiem  Ansatz.     Sie  deuten  auf  ein  Tfaier  ven 
Grösse  des  RUppdachses  und  sind  bei  Apt  gefanden  worden. 

L  atUhrMoickum  Gerv.  *)     Diese  Art  bildet  das  äussersteOKel  in 
Reihe  der  Lophiedonten.    Ihre  vordem  Backzähne  im  Oberteefer  fiod 
kleine  zweifaltige  Lückzähne  und  der  letzte  im  ünlerkiefer  hat  sv 
Hügel  4lme  tnntem  Ansatz.     Hinsichtlich  der  Grösse  scheint  dJeses 
den  lebenden  Tapn*  etwas  ^fbertrofifen  zu  haben.    Ihre  Reste  lagern  ia  il 
eooenen  Schichten  bei  Soissons,  Laen,  Menden,  Camberweil. 

AfUkracotherium  Cuv. 

Die  Anthracotberien  mei^  weit  von  den  Tapiren  abgesondert, 
nnsrer  Amidki  rngb  denselben  genfibert  werden.    Sie  haben  eechs 
einen  Eck-  cnd  sechs  Backzähne.    Die  Schneideflälme  ÜMen  abwekhend 
vorigen  Gattungen  ziemfich  horizental  im  Gefer.    Die  &ktfluie  sind 
schneidend  an  den  Seiten,  aussen  convex  und  innen  mit  zmm  ociichtw 
leien  Furchen  versehen.    Die  untem  Mahlzähne  bestehen  aus  je  zwd  Pau^ 
stumpfkogelförmiger  Höcker,  an  denen  jeder  eine  unregebnäBsige, 

6)  Schon  Pomel  hatte  Bibl.  univ.  V.  207  eine  Art  uater  diesem  IfaiL 

stellt  und  eiti  L  moitolophm  davon  getrennt.    Gervais,  Zool.  et  fal.  fraa?.  L 
tbi  f7.  fig.  1»  2  vereinigt  beide  unter  Einziehung  seines  Namens   L  Upi$M0i 
Blainville  bildet  Ostöogr.  Lophiodon  tb.  2  die  Art  als  HyrwsoOiermm  4e  Nm§  aI 

7)  Gervais,  Zool.  et  Pal.  fhin^.  I.  56.  tb.  11.  fig.  10—12.  Diese  Art  bddet  C 
Typus  des  Subgenus  L^hiotberium. 

8)  Gervais  gründet  Zool.  et  Pal.  Aranc.  I.  56.  tb.  34.  fig.B  auf  diese  Bssle  8«ii 
Gattnng  TttpinOut, 

9)  Gervais.  Zool.  et  Pal.  franc.  I.  58.  Schon  Cuvier  bildet  diese  Beste  als  i 
Lopliiodon  gehörig  ab  und  Owen  begründet  darauf  die  Gattung  Coryphodon  bm 
einem  Eckzahn  die  Art  C.  eocenus  characterisirend,  brit  foss.  ataan.  36l 
fig.  105. 

Fraglicher  Stellung  ist  das  vonLartet  als  Tt^üfherkm,  von  v.  Meyer  ateU 
oitm  bestimmte  Pachyderm.    Seine  obem  Mahlzdhne  haben  getrennte  Oneij» 
wie  dieselben  auch  bei  Lophiodon  vorkommen.    Der  Antlitztheil  ^s  Sohldeis 
vcri&ngert  und  die  Nasenöiibung  ziemlich  Idero.    Gervais  führt  die  AH  als  LL 
auf.    Ihre  Beste  liefert  Sansans,  Nanterre  und  Ghaux  de  Fonds.    Man  vergi. 
sie:  V.  Heyer.  Bronn*s  Jahrb.  1815.  502;  1846. 464;  Blainville.  Ost^gr.  Tipta  \ 
Tf.  6;  Cheeropotamas  tb.  1;  Sus  p.  72;  Giebel.  Fauna.  Sftugeth.tM:  Gervtis.  ' 
et  Pal.  fran«.  f.  50. 
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Knte  in  den  Mittelpwict  dar  Zahnkrone  sendet  Der  letzte  Zahn 
»t  Doeh  einen  hintern  starken  zweigipffigen  Hödier  und  die  ersten  scheinen 
»oiprimirt,  lückzahnartig  gewesen  zu  sein.  Die  hintern  Mabizihne  des(X)ei^ 
■fers  tragen  gleicbfells  zwei  Hdckerpaso^,  der  letzte  mehre. 

Die  Deberreete  liefern  äk  mittehertären  Ablagerungen  Fraidomte,  ha- 
ms  wäd  Dentschtands.     • 

Ä,  magnum  Cuv.  ^)  Der  erste  untere  Backzahn  ist  einfach  und  durch 
ane  Uicke  von  den  folgenden  getrennt/  Die  Höcker  der  obern  Mahlzähvie 
M  innen  concav,  aussen  gewölbt.  Der  breite  aussteigende  Ast  des  Unler- 
Mers  mft  seinem  nach  hinten  liberst^enden  Kronfortsatze  nähert  sich  dem 
iff  Wiederkäoerähntiohen  Anoploiherien,  aber  eigenlhümllch  ist  dem  hori- 
•Btelen  Aste  die  Anschwellung  an  der  Aussenseite.  Das  Thier  schetfH 
iKh  diesen  wenigen  Resten  die  Grösse  des  Pferdes  übertrolfen  zu  haben. 

in  der  Braunkohle  von  Cadibona,  in  den  Mergeln  der  Limagne,  bei 
tn>«hbehn  o.  a.  O. 

iL  minimum  Cuv.^]  Ein  Unterkieferfragment  mit  den  einsftzendee 
tPH  letzten  Ms^lzähnen  von  Hautesvigners  deutet  auf  ein  Thier  von  der 
3rdsfie  des  Rehs.  Die  Mahlzähne  gieicb^  s^r  denen  der  vorigen  Art, 
w  4n  Grössenverhäliniss  der  Höcker  des  letzten  weicht  etwas  ab. 

^  abafictim  Cuv.  ')  Diese  Art  erreichte  nicht  die  Düneneionen  des 
9<MuaKoblenthieres  und  besass  flache  scharf  melsselfdrmige  Schneidezähne, 
otMit  leksähne,  einen  fk'eistehenden ,  einfachen,  oomprimirten  DQckzabn, 
<te  an  zwdhöckeriger  ebenfalls  flachgedrückter  folgte.  Der  dritte  Back- 
2^  beMt  aus  drei  Höckerpaaren,  wedorch  sich  die  Art  besonders  aus- 
2c»cftoet    Das  einzige  Fragment    Heferte  iüe  Braunkohle  bei  Weissenburg 

A,  vekunum  Cuv.*)  Die  im  Süsswassermergel  von  Puy-en-Velais 
^«ttonmeiiden  Zahne  haben  an  den  getrogenen  Enden  der  halbmendför-- 
■9»  Hdeker  ibrer  hintern  ebem  Madlilzähne  kleine  Zacken. 

R.  ihiooceroten. 

Rhinocerog  Lin. 

Plohipe  Pachyd^rmen  von  sehr  ansehnlichen  Dimensionen  voä  langem 
!^  kurzem  Halse,  sehr  umfangsreichen  Rumpfe  und  kurzen  dicken  CHied^ 
MBeo,  deren  drei  Zehen  kleine  schwache  Hufe  tragen,  welche  allein  die 
dnrere  Last  des  massigen  Körpers  nicht  zu  stützen  im  Stande  sind.  Die 
Ue«  Haut  ist  völlig  nackt  oder  mit  einem  dichten  doppelten  Haarkleide  be- 
leckt   Am  Kopfe  verlängert  sich  das  Antlitz  beträchtlich  und  trägt  bei  den 

1)  Cnvier,  oss.  foss.  V.  467.  tb.  161.  fig.  1.  2.  Von  dieser  Art  wird  ein  einzel- 
V  letzter  untrer  Backzahn  unbekannten  Fundortes  durch  geringere  Grösse  und 
Vfcre  Theilung  des  dritten  Böckers  als  A.  minus  geschieden. 

2)  CoTier,  oss.  foss.  V.  47a  tb.  161.  fig.  5. 
3^  Corier.  oss.  foss.  V.  482.  tb.  120.  fig.  5. 

4)  Covier,  oss.  foss.  V.  480  schreibt  diese  Zähne  zweien  durch  ihre  Grösse  ver« 
•«Bienen  Arten  zu.  —  Gervais ,  Zool.  et  Pal.  fran^.  I.  96  gründet  auf  ein  JCiefer« 
2|pi^  fon  Neuville,  dem  die  äussere  AnschweHung  fehlt,  und  welches  Blainville 
f^ffoM^  Art  sorechnete,  ein  A.  onoideim  von  Eselsgrösse  und  auf  einen  Uater- 
w  VM  issoire  ein  ^4.  gergwimmm,  iür  welches  Groieet  die  Gattung  CyaoffMÜmi, 
ffmä  die  Gattung  Srael^gmithui  und  Synaphodtu  eingeführt  hat  ^  Eine  tertiäre 
^  j^ipleos   nennt   P^ntland    A.  HHstrente  Transact.  geol.   soc.   b.  H.  tb.  45. 
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meisten  Arten  vom  auf  der  Nase  ein  Hörn,  bei  einigen  dahinter  qmIi  m 
zweites  kleineres,  und  dieser  Auszeichnung  verdankt  das  Rhinoceros  oder  Nu* 
hom  seinen  Nansen. 

Das  Sketet  zeigt  in  allen  seinen  Theilcn  plumpe  und  kräftige  Forott 
Der  Schädel  zunächst  ist  im  Verhältniss  zu  allen  vorigen  PachydemiM  auf- 
fallend verlängert  und  in  eben  dem  Grade  niedrigen  Diese  Verläugeniog  he- 
trifll  besonders  den  Antlitztheil.  Von  oben  buchtet  nehmen  die  brala 
mit  starken  Orbitalfortsätzen  versehenen  Stirnbeine  den  vierten  bis  selbsl  da 
dritten  Theil  der  Schädellänge  ein.  Vom  sind  sie  gerade  abgestoiopA  wi 
nehmen  die  auffaltend  breiten,  starken  und  gewölbten  Nasenbeine  auf,  irick 
die  Zwischenkiefer  von  oben  ganz  bedecken  und  frei  die  Nasenhöhle  ober 
wölben  oder  von  einer  mittlem  verknöcherten  Scheidewand  in  der  Naseobtt 
gestützt  werden.  Ihre  Oberfläche  ist  sowohl  als  die  mittlere  der  Stirobeiar 
uneben,  rauh,  höckerig,  besonders  an  den  Stellen,  wo  die  Höroer  sleheo  wi 
um  so  mehr,  je  grösser  diese  sind.  Der  Zwischenkiefer  verkümmert  bei  im 
Arten,  welche  keine  bleibenden  Schneidezähne  haben,*  grösser  ist  er  bei  da 
Arten  mit  bleibenden  Schneidezähnen.  Die  Augenhöhlen  sind  klein.  ibrTr 
derrand  oft  höckerig,  die  Schläfengmben  gross,  die  Jochbögen  mehr  neoip 
stark  und  weit  vom  Schädel  abstehend,  horizontal,  die  UnterkiefeigeleoUUr 
quer,  ziemlich  flach.  Der  Scheitel  steigt  sattelförmig  von  der  SUrn  auf  o^ 
die  breite  mit  tiefen  Muskelansätzen  versehene  Hinterliauptsfläche  ist  betrkü* 
lieh  nach  hinten  ubergeneigt.  Die  Condyli  occipitales  treten  stark  berrar 
die  Mastoidfortsätze  sind  lang,  der  äussere  Gehörgang  verknöchert  Der  [>- 
terkiefer  ist  kürzer  und  höher  bei  den  Arten  ohne,  länger  und  niedriger  be 
denen  mit  bleibenden  Schneidezähnen,  bei  jenen  der  hintre  Winkel  gar  ockt 
bei  diesen  ansehnlich  erweitert;  der  aufsteigende  Ast  überall  breit, ^Ktod- 
fortsatz  schmal  und  schwach. 

In  der  Wirbelsäule  zeichnet  sich  der  Atlas  von  dem  der  näcbslfls  Vtf- 
wandten  aus  durch  die  Daist  rechtwinkligen,  die  Wirbellänge  ejnmtmmi^ 
Flügelfortsätze  und  die  leichte  nach  hinten  entwickelte  AnschweUuog  ifi  S(A 
des  Domfortsatzes.  Der  Episti\)pheus  ist  durch  die  überwi^end  bretaillb" 
flächen,  die  dünnen  flachen  nach  hinten  ausgezogenen  Querfortsätze  oad  drt 
dicken,  sehr  hohen,  hinten  angeschwollenen  Domfortsatz  characteri«t  ^ 
übrigen  Halswirbel  sind  an  der  eigenthümlichen  Form  ihrer  Dom-  undOiff^ 
fortsätze  und  an  den  schiefen  Gelenkfortsätzen  zu  erkennen.  Die  Doofem 
Sätze  der  vordem  Rückenwirbel  sind  bei  dem  sehr  langen  und  schvflfl 
Schädel  ansehnlich  veriängert  und  stark,  die  folgenden  Domen  sind  bnit  wi 
kuR  bis  zum  letzten  Lendenwirbel,  sämmtlich  nach  hinten  geneigt.  DieLiI 
des  diaphragmatischen  Wirbels  schwankt  vom  vierzehnten  bis  siehiehtfa 
Das  Kreuzbein  ist  kräftig,  seine  fünf  Wirbel  verwachsen  IKihieit^,  ebco^ 
deren  niedrige  Domen.  Die  Schwanzwirbel  sind  kurz  und  dick,  ihre  ZiÜ 
belauft  sich  auf  22  bis  23,  dennoch  erreicht  die  Spitze  des  SchwtoMs  *b 
Hackengelenk  nicht  Die  Rippen  sind  stark  gekrümmt,  sehr  dick  uad  brr^ 
zu  19  bis  20  Paaren  vorhanden.  Das  Schulterblatt  hat  eine  fkst  redao«:« 
läre,  schmale  und  lange  Gestalt  mit  mittelständiger  Gräte,  die  steh  ia  <^ 
Mitte  hakig  umgiebt  Der  Oberarm  ist  kurz  und  dick,  in  der  Mitte  gedrrti' 
in  der  obem  Hälfte  stark  verdickt,  die  Gelenkfläche  für  die  Skapuk  fli^ 
convwL  Von  den  Unterarmknochen  leichnel  sich  dar  Radm  dorek  mm 
xiemlicb  gleiche  Dicke  in  der  ganzen  Länrn  aus.  Sein  Körper  ist  breit  m 
Dach,  die  EUe  dagegen  dreikantig»  ihr  Oiecranon  wenig  geneigt,  tbA,  ^ 
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Länge.  Im  Becken  siod  die  Darmbeine  sehr  breit  und  gekrfimmt, 
Micb  die  Sitzbeine  relativ  gross.  Der  lange  gor&de  Oberschenkel  bat  einen 
Mbkngligen  obem  Gelenkkopf,  einen  sehr  stark  entwickelten,  tief  herabge- 
ücioeo  Trochanter  für  den  äossem  Glutäus,  einen  hinten  flachen  vom  con- 
eieo  Körper  ood  sehr  starke  gewölbte  untere  Gelenkknorren.  Die  Knie- 
scheibe ist  unregelmässig  dreikantig.  Die  Tibia  ist  etwas  gedreht  dreikantig» 
uemlicb  lang,  die  Fibula  ihr  innig  anliegend,  relativ  stark.  Der  Astragalus 
ttt  eioe  grade  Rolle  und  keinen  Fortsatz,  das  Fersenbein  dagegen  einen  sehr 
crUtigeD  Hackenfortsatz.  Im  Uebrigen  ist  die  Fuss-  und  Handwurzel  sehr 
^gebaut  Die  Hittelhand- und  Mitteiftissknochen  sind  sehr  stark,  diePhalan- 
(ffi  der  Zehen  fast  dicker  als  lang,  die  Hurglieder  unregelmässig,  viel  brei- 
er ab  laog. 

Im  Zahnsystem  fehlen  abweichend  von  den  übrigen  Mitgliedern  dieser 
Familie  die  Eckzähne  stets  und  die  Schneidezähne,  zwar  in  beiden  Kiefern 
il^eiDäD  vorhanden,  verkümmern  doch  bei  einigen  Arten  schon  so  firöhzeitig, 
l»s  ihre  Entwicklung  lange  Zeit  hindurcli  eine  lebhaft  behandelte  Streitfirage 
^'  Ihre  Anzahl  beträgt  im  Unterkiefer  vier,  ihre  Gestalt  ist  bei  den  biei- 
M»deQ  kegelförmig  und  meist  scharf,  die  der  hinfälligen  cylindrisch  und 
lonpt  Im  Oberkiefer  sind  gleichfalls  vier  vorhanden  und  dieselben  stark 
^omprioirt  Stets  verkünuneiti  oben  die  beiden  äussern,  unten  die  beiden 
fntttem  und  gehen  bisweilen  verloren,  so  dass  nur  zwei  in  jeder  Reihe  sicht- 
to  sIimL  Die  Backzahnreihe  zählt  oben  und  unten  sieben  Zähne.  Die  un- 
t^  bestehen  bei  altem  Thieren,  wo  sie  abgenutzt  sind,  aus  je  zwei  in  der 
Mitte  aBammentreflknden  Sichelprismen.  Vor  der  Abnutzung  oder  im  Ifilch- 
N^  erkennt  man  jedoch  deutlich,  dass  jeder  Zahn  aus  je  drei  Paaren 
(ctuef  neben  einander  gestellter  comprimirter  Hügel  besteht,  von  denen  die 
ivssem  breiter  als  die  innem  »nd.  Diese  nur  an  den  Spitzen  scharf  ge- 
ramen  Hügel  verschmelzen  zu  halbmondförmigen  Prismen,  da  die  Basen 
^  iussero  hoch  hinauf  vereinigt  sind  Die  obem  Hahlzähne  sind  quadra- 
^  ,  «08  zwei  schiefen  Querhügeln  gebildet,  welche  sich  mit  einer  breiten 
birken  Aussenwand  verbinden.  Die  Aussenfläche  ist  und)en,  besonders  treten 
ie  vordere  und  hintere  Kante  winklig  hervor.  Das  die  Querhügel  trenn^de 
iiülere  Thal  dringt  tief  ein.  Ihm  parallel  dringt  ein  zweites  kürzeres  von  der  vor- 
^  Seite  dn,  welches  bei  vorschreitender  Abnutzung  zu  einer  Grube  sich 
^bUeest,  die  endlich  auch  verschwindet.  Hinter  ihm  tritt  zuweilen  mit  dem 
littlm  Thal  verbunden  in  der  Mitte  der  Kaufläche  eine  andere  rundliche 
nibe  ia(  die  ebenfalls  früher  oder  später  verschwindet  Die  Kaufläche  an- 
srt  daher  mit  der  fortschreitenden  Abnutzung  ihre  Zeichnung  ab,  doch  sieht 
lan  im  vollständigen  Gebiss  gewöhnlich  die  verschiedenen  Zeichnungen  schon 
Dfer  einander  liegen. 

Die  weichen  Theile  sind  früher  von  Mertmd  und  Vicq  d'Azyr,  Home, 
e^  Thomas  und  am  ausfQhrlichsten  neuerdings  von  Owen  bei  der  indi- 
^  Art  untersucht  worden  ^).  Die  Eingeweide  werden  von  einem  dicken 
Ml  derben  Bauchfell  umhüllt.  Bei  der  OefTnung  desselben  in  der  Mittellinie 
ET  Bauchseite  erblickt  man  eine  ungeheure  Falte  des  Kolon  von  zwei  Fuss 
^e,  welche  hauptsächlich  dem  Bauche  des  Thieres  den  beträchtlichen 
^6qg  verleiht.    Ihr  parallel  läuft  noch  eine  kleinere  Windung  dieses  Darm- 

S|  CitTier,  menag.  d.  mus.  hist.  nat.  Rhinoc.  6;  H.  Leigh  Thomas,  philos.  TraDS- 
^  WH,  I.  14ä  (Voigts  Vagat.  1802.  IV.  336);  Ev.  Home.  ibid.  1822. 1.  38;  Soarrmann. 
eiM  Sich  d,  Vergb.  d.  gut  Hoflkiung  415;  Owen.  Transact.  lod.  ioc.  Iffi2.  IV.  31. 
MmmIüin.  13 
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theSes  in  der  Lendengqiend»  so  d«S8  T9m  BfinddanB ,  4f(t  Leber,  doB  Ik 
gen  in  dieser  Lage  nur  sehr  wenig  zu  sehen  ist  Das  Zwei^gM  errtmit 
sich  vom  siebzehnten  Rückenwirbel  schief  nach  unten  und  vbtü  und  hkü 
Tier  Fms  sechs  Zoll  im  Durchmesser.  Die  fingerförmig  verUogeite  Ohff- 
und  tJnteriippe  bestehen  aus  Zellen-  und  Pssergewebe,  weMles  in  dn  vvf 
schiedensten  Riditungen  von  Muskelfasern  durchdrungen  ist  und  in  Qtenciai 
dem  Corpus  cavemosum  des  PferdqpeDis  ähnelt  Die  die  Oberlippe  bedBekcair 
Haut  ist  sehr  difain  und  geffissreich  und  besitzt  sehr  ansehnliche  Nenres.  Kr 
Zunge  hat  eine  betrichilidie  Grösse,  ist  flach,  ihre  Papfflen  in  Gnsppm  m 
zehn  bis  zwölf  geordnet,  die  vontora  s^  fein.  An  dem  weidien  Gmhi 
Negen  in  den  Maschen  des  N^es  Schleimdrüsen  und  kegeHSrmige  Toada 
von  verschiedener  Länge.  Der  Oesophagus  läuft  in  gerader  Linie  von  Bi- 
rynx  bis  zum  Magen  mit  gleichbleibender  Weite.  Seme  Lioge  betritt  U 
Fuss,  seine  Weite  im  Zustande  der  Ruhe  drä  Zoll.  Hinter  dem  Zim0 
möndet  er  nijt  sechs  Zoll  L&nge  in  den  Magen,  etwa  einen  Pvss  tUU 
weit  von  dessen  Hnkem  Ende.  Der  Magen  selbst  ist  ttngKcb,  einMi,  ^ 
sdir  erweitertem  Cardiatheüe  und  nur  hat)  so  umfengsreichem  hiuteran  IM. 
wo  neben  dem  eingeschnürten  P]fk>rus  ein  halbkuglig  gewölbter  VSaitA 
hervortritt  Seine  Länge  misst  vier  Fuss,  der  Durchmesser  im  vordsa  did- 
sten  Theile  beinah  zwei  Fuss,  dieCirvatiff  zwischen  Cardia  aodP;lennäMi 
Fuss  neun  ZoU.  Eine  Lage  mes  weissen  dicken  Epitheiiums  bratit  ää 
attf  der  Innenwand  des  Candiatheiles  aas.  Dasselbe  ist  eine  Linie  dick,  gM 
oder  mit  sehr  schwachen  Runzeln  versehen  und  endet  mit  feinweB^em,  bfli 
Weibchen  geradem  Rande.  Die  Wamhmg  des  übrigen  Tbefles  biel^  n* 
Eigenthumliches.  Der  verdickte  Rand  des  Pyionis  senkt  sieh  etwas  ii  ^ 
Duodenum  ein.  Die  Länge  der  kleinen  Gedärme  nnast  beim  Wefecbeo  M 
beim  Männchen  65  Fuss>  d^  Cmfong  des  Duodenm  dort  8,  hier  tO  M 
der  des  Jejunum  6  und  8,  der  des  Ileam  7  und  9  Zoll  Die  InaaM^ 
des  Darmes  ist  runzlig  und  mit  grossen  Zollen  besetit,  welche  auf  im  M 
zuletzt  ganz  schmal  und  lang  werden.  Der  Blinddarm  des  Wkmttmt  ^ 
drai  Fuss  lai^,  bei  dem  Weibchen  zwei  Fuss,  seine  Innenseite  faKff*  ^ 
Länge  des  Dickdarmes  misst  beim  Weibchen  19,  beim  Minocben  »Fi* 
die  des  Mastdarmes  dort  3,  hier  5  Fuss.  Die  Leber  hat  eine  deibeSirirtv 
und  ist  wenig  gelappt,  doch  hat  der  rechte  grössere  I^appen  noch  eiMBi«^ 
ten.  Die  Gallenblase  fehlt  Die  BauchspeicheldrGse  ähnelt  der  das  PMi 
und  Tapirs.  Ihr  Haupiausfihrungsgang  mündet  gemeinachaMicb  mit  te 
Gallengang,  die  Mündung  ihres  kleinem  Tbefles  liegt  von  Jenem  im  U 
entfernt  Die  Milz  ist  verlängert,  ziemlich  dreiseitig,  pbitt,  beim  MiiiM^ 
3Va  Fuss  lang  und  1  Fuss  4  Zoll  breit,  beim  Weibchen  2  Fuss  6Zdl  l«l 
einen  Fuss  breit  Ihre  Structur  gleiclit  der  des  PferdeSt  ebense  MKh  t^ 
Lage  der  fljsslangen  und  mehr  als  halb  so  breiten  Nieren.  Diese  wd  f^ 
läppt  und  die  Läppchen  durchschnitllich  zwei  Zol  groes.  Die  sitfkfli  BÄ* 
gänge  dringen  einen  Zoll  tief  in  die  Nieren  ein  und  spriten  sich  diff  ' 
men  a«f-  und  einen  absteigenden  Ast,  von  welchen  die  Handcanäle  It  fit» 
Läppchen  abgehen.  Die  Dretercn  münden  eine  Strecke  iMber  den  San» 
gangen  in  die  Harnblase.  Die  Nebennieren  sind  fest  cjMndrisdi,  etwas  tttf 
drei  Zoll  lang.    Die  Harnblase  leigt  keine  besondon  EjgeotbSmichkeiM 

Die  Lungen  sind  schmal  und  lang^  im  vordem  TheOe  besonden  i*»^ 
Jede  ist  in  einen  kleinen  obem  und  grossen  untam  Lappen  geihdt»  * 
rechte  tiigt  attsserdem  npcfa  eiMn  kleioen  qmm.    Der  oben  Lqf«  jß^ 
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Hße  zeigt  zahlreiehe  tiefe  nsAicbe  EioschniUe.  Die  kmere  WaAdimg  der 
IroociMi  besäit  sAr  mirkirte  Liogsfaltea,  iholiche  «idi  die  Luftrdbn, 
erea  31  Kooipelringe  stark  mnd  dicht  gedrliiigi  shmL  Ihr  Darchmesaer  be- 
sagt 2*4  Z#ll,  also  Hnhi  iMbr  als  bei  dem  Löwen.  Das  Herz  hat  die 
BRe,  stuBpfeForm»  welche  a«ch  das  des  Eiej^iaoteit  und  Tapir  aüszeKhoet. 
lie  Ttti  ihn  ausgrinndeB  Oettestdmrae  etiafiem  an  die  Anordnung  behn 
ferdei 

Das  Gewicht  des  Geiumes  verhält  skh  zum  Totalgewichte  des  Thieres 
ie  1 :  164.  Die  Hemisphären  stellen  zwei  nach  hinten  etwas  erweiterte 
blbovale  dar  und  haben  weniger,  aber  grössere  Windungen  als  bei  dem 
lenk.  Die  Anordnung  derselben  ist  wie  bei  den  grossen  Huflhieren  fib^- 
wfL  Doter  den  Sinnesorganen  fallen  die  Augen  durch  ihre  geringe  Grösse 
it  Dar  Augapfel  misst  von  vom  bis  hinten  nur  einen  Zoll  fünf  Linien 
lorchmesser.  Sein  dunkelbraunes  Pigment  liegt  unter  der  Goi^unctiva  etwa 
ine  Linie  vom  Umfang  der  Hornhaut.  Ein  gleiches  Pigment  ist  auch  auf 
er  Aussenseite  der  Mickhaut  abgelagert  und  verbreitet  sich  über  die  innere 
Ucfae  derselben.  Die  Sklerotika  ist  an  ihrem  äussern  Rande  eine  Linie  dick 
lod  verdünnt  sich  nach  der  Mitte  hin  stark. 

Die  Genitalien  betreffend  sind  die  Hoden  länglich  oval,  sieben  ZoH  lang. 
nd  mehr  als  die  HSlOe  dick.  Die  Auaführungsgäoge  senken  sich  in  der 
Mt  des  hintern  Theils  der  Prostata  in  diese  ein.  Die  grossen  Samenbla- 
sen  nd  bimformig  gestaltet,  äusseriich  wie  gelappt,  übrigens  aber  denen  des 
MeQsdwQ  ihnfich,  dagegen  erinnert  die  Prostata  eher  an  einige  Nager.  Die 
Rifbehat  im  schlaffen  Zustande  eine  Länge  von  beinah  vierFuss.  IhreYor- 
bit  betML  aus  einem  massig  dichten  Corium  mit  zarter  quemmzeliger  Epi- 
knnii  Sie  zeigt  regehnässig  vertbeiUe  Scbleimporen  auf  ihrer  Oberfläche. 
)ie  Eichel  bildet  einen  schlanken«  leicht  comprimirten  fusslangen  Kegel  mit 
%stampfler  Spitze.  Letztere  ähnelt  einem  dickgestielten  Pilze  und  trägt 
^  Tora  nodi  eine  zweite  Voiftant,  jedoch  von  anderer  Stnictur  a!s  das 
ipotSehe  PiApuänm.  Jederseits  der  Basis  der  Eichel  tritt  eine  didie  Längs- 
Äe  des  erecdlen  Gewebes  hervor.  Bei  dem  Weibchen  fiegen  die  Eierstöcke 
I  mm  ni(  der  Bauchhöhle  commnnieirenden  Peritonealsacke.  JSie  sind 
iHgiiA  int  ghtler  Oberfläche,  der  rechte  etwas  kleiner  als  der  Gnke.  Die 
tOeiler  haben  eine  sehr  weite  Mündung  mit  reich  bewimperten  Rande,  ver- 
^  9Uk  aber  schneit  und  laufen  in  sanfter  Biegung  zum  Uterus,  in  den 
i»  raü  sehr  verei^er  Oeffiiung  münden.  Ihre  innere  Wandung  ist  unreget- 
^  llogsgeMtet  Die  Homer  des  Uterus  sind  17  Zoll  lang,  innen  ßk^- 
«*ahet,  Sie  Eöipttr  dagegen  sehr  kurz.  In  der  Scheide  liegen  enrige  von 
^  ndi  den  Seiten  hefafolaufende  fallen  hinter  emander.  Zwei  Zitzen  fin- 
^  sich  dnander  sehr  genähert  in  der  Weichengegend,  ra  jeder  Warze  öff- 
«n  sich  nngeOhr  ein  Dutzend  IGIchgänge. 

Deber  das  Muricelsystem  sind  specieHere  beachtenswerthe  Angaben  ans 
»AthekannL 

Kc  Körperfaant  ist  von  ansehnh'cher  Dicke.  Owen  fand  sie  in  der  Mit- 
*ne  des  Baudies  %  ZoH,  an  der  Innenseite  der  Extremitäten  etwa  V4  5WI 
^  Kör  an  wenigen  St^en,  so  an  den  Domlbrtsötzen  der  letzten  Lendeii- 
^^y  im  vordem  Rande  des  Darmbeines,  in  der  Umgebung  der  Homer, 
^  *■  Coinmi  zogMth  tnflhllend  dum,  innig  mit  dem  KnochM  verbunden, 
f  *D  ihrigen  TbeikD  M  dasselbe  nur  durch  ein  lockeres  Zdigewebe  an 
<■  Utper  gihaftM..   Sie  Hiulmiakfh)  sind  neialieb  staiic  antwkkalt    Die 
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Haut  spannt  sich  bei  eihigen  Arten  glatt  aber  den  gameo  Kfirper  9m,  U 
andern  bildet  sie  starke  sdiwielige  Falten  am  Kopfis,  hinter  der  Scbritar.  «■ 
Kreuz  herab  und  an  den  Extr^itftten.  Bei  den  gegeowMig  iebendniita 
fehlt  ihr  das  Haarkleid,  nur  am  Rande  der  Ohrmusdieln  und  an  dcrftili— 
spitze  stehen  einige  steifis  Borsten  und  bisweilen  über  den  ganun  Vqg 
noch  dfinne  kurze  zerstreute  Haare.  Dagegen  besass  eine  dUavialeiit  Ml 
sehr  dichten  Pelz  Ungerer  und  kürzerer  Haare  über  den  ganzen  KöqMr.  Ji 
den  Sohlen  verdickt  sich  die  Haut  zu  ansehnlichen  Schwielen.  Die  Ue  mi 
fest  mit  ihren  Phalangen  verbunden. 

Das  Hom  besteht  aus  parallelen  sehr  feinen  (Vto  bis  Vao  ^^  'Bdvi 
Fasern  von  Homsubstanz.  Sie  sind  rund  cylindrisch  oder  kantig  val  m 
Innern  bohl,  die  Höhlung  an  der  Basis  etwas  erweitert  Die  ttqg^  Mb 
den  sich  in  der  Mitte  des  Homes  und  reichen  bis  zur  Spitze  hniaaC  die# 
zunächst  um  diese  legenden  werden  immer  kleiner  bis  sie  an^  der  P«fi4k 
der  Basis  des  Homes  ihre  grösste  Kurze  erhalten.  Mit  kaustisdieniKaEb 
handelt,  zeigt  ihr  Querschnitt  unter  dem  Microskop  die  MeduUarrdtiR  wi 
um  diese  herum  kleinere,  nach  der  Peripherie  hin  grössere  Zellen  der  C» 
ticalsubstanz.  Diese  Fasern  allein  bilden  das  ganze  Hom,  und  kein  koöd» 
ner  Zapfen  dient  demselben  zur  Grundlage,  wie  bei  den  Bovinen  uolirli 
Wiederfcäuem.  Mit  der  breiten  Basalflfidie  raht  es  vielmehr  mütrist  lia 
knorpligen  Gmndlage  «uf  der  höckerigen,  warzigen,  von  GeOssrmnen  äaA 
fürchten  Oberfläche  der  Nasen-  und  Stirnbeine.  Es  ist  demnach  ein  bkM» 
Hautgebilde  ähnlich  den  hornigen  Hufbekleidungen.  Sein  Umbog  ist  U 
rand,  bald  abgemndet  vier-  oderdreisatig,  seine  Höbe  erreicht  bis  etmM 
Fuss,  dabei  ist  es  stets  nach  hinten  gekrQmmt  Sind  zwo  vorhanden,  d 
ist  das  vordere  das  grössere  und  stärker  gekrümmte.  Unter  den  iotmI 
liehen  Arten  war  der  Besitz  eines  oder  zweier  Uömw  nidit  aUgemeio. 

Das  Nashorn  lebt  einsam  oder  in  kleinen  Trappen  beisammen,  abarvd 
beerdenweis  wie  der  Elephant  Um  die  harte  borkige  Haut  öflan  ia>«tü 
zu  können,  liebt  es  sumpfige  Geg««iden  und  den  Aufaithah  in  der  Nike  i^ 
Wassers.  Seine  Nahrung  besteht  in  Wurzeln,  Gräsern,  Lauhiwaigeo  mi  k 
den  vorweltlichen  Arten  auch  in  Nadeln  und  Trieben  von  Confena  B^ 
ihm  von  altem  Reisenden  zugeschriebenen  wilden  grimmigen  Chanclff  mi 
es  nur  im  angegriffenen  und  gereizten  Zustande,  wenn  es  sich  gogen  Fm 
vertheidigt  Uebrigens  aber  hat  es  ein  mhiges,  flriedliches  Natural  ondgnl 
ohne  äussere  Veranlassung  Niemanden  an.  Auch  seine  ZähaHiQg  ist  mit  U 
nen  grossen  Schwieri^eiten  verbunden.  Von  seinen  Sinoesoiganen  md  & 
rudi  und  demnächst  Gehör  am  schärbten  ausgdiildet,  die  kleimi  tiefliiffa* 
Augen  gewähren  keinen  freien  und  weiten  Blick.  Das  Weibcheo  m*  H 
Junges  nach  siebzehn  Monaten.  Der  Nutzen  dieses  grossen  Thiones  ist  äwv 
gmog.  Seine  Fähigkeiten  sind  zu  unbedeutend  und  seine  Eriialtwg  «1 
kostspielig,  um  es  als  Hausthier  vortheilhaA  benutzen  zu  können.  Es  «^ 
daher  ai^  mehr  des  Vergnügens  halber  und  blos  geiegenüieh,  ab  des  T« 
tbeils  wegen  gejagt  Die  dicke  Haut  wird  zu  Schildani,  Stöcken  u.  do] 
verarbeitet,  das  Hom  zu  GeOssen  und  das  Fleisch  wird  in  maochen  Gegfl 
den  selbst  als  Delicatesse  gegessen. 

Das  Vaterland  besdirinkt  sich  gegenwärtig  auf  das  sfidKciM  Arien  ■ 
den  anliegenden  Insehi  und  auf  den  grossem  Theil  AIHka's.  In  der  Verwc 
dagegen  erstreckte  sich  dasselbe  fiber  gans  Burapt  und  AaieQ  bis  m  fi 
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KsArteo  hflsea  aidi  dmIi  derHdnenaU  aowohl  ab  nach  denSchoekfe- 
ian  gnxpfma.  Beide  Cbaractere  bofeo  jedoch  Bicht  paralM  wd  wir 
Ate  die  HtaDomhl,  weil  gerade  io  dieeeni  Oiigaa  ein  aittgeieichiieter  Gba* 
ader  der  Galtong  liegt  ffiemaob  oDtencheiden  wir  Aileii  mit  iwei»  loil 
BD  lad  oboe  Hörn. 
QRhJBOceroten  mit  iwei  Hörnern. 

Rh,  tickorhims  Guy.  ^  Das  zweiböroige  mit  koöcherner  Nasenscbeide- 
rxDd  Tersebene  Rbiooceros  Ist  eins  der  Interessantesten  Thiere,  deren  Reste 
BS  der  Dflovialepocbe  aof  uns  gekommen  sind.  Sein  ausgezeichneter  spe- 
Sscber  Character  liegt  in  der  Yerknöchening  der  bei  allen  übrigen  Arten 
BorpeKgen  Nasoiscbeidewand,  bedingt  durch  die  aulTallende  Verlängerung 
ad  Dicke  der  Nasenbeine,  welche  noch  mit  einem  grossen  Home  belastet 
tner  festem  StOtze  bedurften.  Nicht  minder  auszeichnend  ist  das  dichte 
iurkWd,  welches  den  ganzen  Körper  bedeckte  und  gegen  die  Einflüsse 
ioes  rauhem  Klimas  schützte. 

Der  Schädel  hat  im  Allgemeinen  eine  vierseitig  prismatische,  nach  vom 
itwtf  Terschmilerte  Gestalt  und  ist  bis  um  ein  Drfttheil  (3  Fuss]  länger 
ih  M  den  nächst  verwandten  Arten.  Die  Veriängerung  nach  vom  veran- 
Me  xoglelch  eine  nach  hhiten  übergeneigte  Stellung  der  Nackenfläche, 
«fie  ki  der  indisdien  und  javanischen  Art  über  dem  Binterhauptsloche 
oadi  ?on  geneigt,  bei  der  afrikanischen  und  sumatrensischen  ebenfalls 
oefalgaoz  senkrecht  aufsteigt.  An  der  Basis  am  breitesten,  verschmilert 
^  sieb  merklich  nach  oben  und  zeigt  tiefe  Ansatzstellen  für  die  kraftigen 
Hadeonrasketo.  Die  Gelenkküpfe  sind  stark  gewölbt  und  liegen  fast  paral- 
d,  bei  andem  Arten  sind  sie  schwächer,  schlanker.  Das  Grundbein  zeich- 
»t  skh  durch  beträchtliche  Breite  und  völlige  Abplattung  aus,  während 
»  bd  andem  Arten  eine  mitUere  Längsleiste  trägt  Der  Zitzenfortsatz  ist 
roD  «»ehnlicher  Länge  und  kantig.  Die  Flügelfortsätze  des  veriängerten 
ieübeines  erheben  sich  ganz  aihnählig.  Die  Jochbögen  sind  ziemlich  flach 
od  stehen  nidit  weit  vom  Schädel  ab,  die  Schläfengruben  wenig  vertieft, 
ier  Scheitel  breit  und  flach,  die  Stirnbeine  sehr  breit,  die  Mitte  der  obern 
Sdiadelflache  einnehmend  und  mit  rauher,  höckriger,  gefurchter  Oberfläche 
brer  gewölbten  Mitte,  welche  das  zweite  Hom  trägt.  Die  kleinen  Augen- 
iMüeo  haben  einen  starkhöckerigen  Rand,   der  über  dem  sechsten  Back- 

6)  Der  Nane  ist  von  toiyo«  und  ^iv  gebildet,  wonach  die  gans  allgemein  an^ 
l^Mnmmt  Schreibart  tkhorfainas  falsch  ist.  Ausführliche  Nachrichten  über  die 
in  geben  CaYier,  oss.  foss.  III.  122.  tb.  44.  IL;  Blainville.  Ost^ogr.  Rbinoceros; 
l^dt,  ii^in.  acad.  Petersbg.  1849.  V.  162.  tb.  1—24;  am  aasf&briichsten  im  osteo- 
Hi*cbea  Detail  ist  Giebel,  Beitr.  z.  Osteol.  des  Rbinoceros  im  Jabresber.  des  naturw. 
fcreiaes  in  Halle  1850.  111.  72—157.  Ib.  3.  woza  noch  zu  vergleicben:  Abbild,  n. 
^reib.  zweier  cdoss.  Rhinocerosschädel  (Herseburg  1846).  —  Blumenbach  hatte 
^»•e  Art  schon  1807  llatorgesch.  S.  730  als  Rh.  antiquitatif,  Fischer.  Programm 
töttl  p.  13  als  IIA.  äHrimt,  Desmarest.  Mammal.  402  als  Rh.  Pallas!  aufgeführt. 
*^^^  Fischer  in  der  Zoognos.  DI.  304  den  Namen  Rh.  ticheorrbinus  in  Vorschlag 
l«lvacfat,  den  Curier  annahm.  Er  ist  jetzt  der  allgemein  anerkannte  und  kann  dem 
^  TOD  Blameabach  Torgesogen  werden ,  da  unter  ihm  die  Art  zuerst  systema- 
^  festgestellt  und  ausführticb  cbaracterisirt  worden  ist  Das  auf  nicht  abge- 
■idte  Mahhihne  begründete  CoelodoBta  hat  Bronn  selbst  lingst  wieder  lurückge- 
lieber  die  Literatur  Torgl.  Giebel,  Fama.  Siugethiere  180. 
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zahne  liegt  Die  aeiir*  grossen  Nasepbeiiie  wölben  sieh  gleicbhMt  io  49 
Mitte  und  haben  dieselbe  rauhe  Oberfläche  als  die  Stirnbeine  för  das  nA 
dere  grösser«  Hom.  Nach  vorn  biegen  sie  sieb  herab  und  mndea  att^ 
von  den  Seiten  her  zn.  Die  knöcherne  Seheidewand,  weldie  sk  Ml#) 
isl  von  einem  sehr  lockern  Knochengewebe  gebildet  und  schliesst  h^ 
Nasenlöcher  in  ibrer  ganzen  Länge  von  einander  ab.  Nasen-,  Stin-  «A) 
Scheitelbeine  schliessen  geräumige  innere  Höhlen  ein«  Am  DnCeilMerlBi 
der  breite  niedrige  Kronfortsatz,  die  tiefe  Massetergrube,  der  dicke,  kn«) 
Gondylus  beachtenswertb.  ^^ 

In  der  Wirbelsäule  ist  der  Atlas  durch  einen  tiefen  Ausschnitt 
obern  Flügelrande,  der  Epistropheus  durch  denselben  Ausschnitt  und 
steil  aufsteigenden  verdickten  Dornfortsatz  characterisirt,  die  folgeRdeoWI 
bei  zeigen  in  der  Form  und  Grösse  ihrer  Fortsätze  und  in  den 
flächen  einige  Eigenthämllchkeiten.  Das  Kreuzbein  hat  sehr  grosse  Nerv« 
kanäle,  eine  schmale  stark  concave  untere  Fläche,  an  ihrer  Basis  ve 
zene  Domen.  Die  Schwanzwirbel  scheinen  relativ  kürzer  und  dicksr  i 
bei  den  lebenden  Arten  zu  sein.  Am  Schulterblatt  steigt  die  Grate  alkuilh , 
lig  und  nicht  sehr  hoch  auf,  wird  aber  ansehnlich  dick.  Der  Oberansk^^ 
eine  stark  gewölbte  obere  Gelenkfläche,  am  untern  Gelenk  sehr  >tii||, 
Knorren  und  eine  relativ  kleine  Olecranongrube.  Speiche  und  EUe  Sirtli 
sehr  innig  aneinander.  Das  Becken  vereioigt  die  Eigen tbflialiiliWiH, 
der  capischen  uod  javanischen  Art.  Am  Femur  wölbt  slvh  der  oh%, 
Gelenkkopf  sehr  stark  über  seinen  Hals  und  die  untern  Knorren  sinddai^ 
eine  breite  tiefe  Grube  von  einander  getrennt  Die  UnterschenkelkuoclMi. 
bieten  keine  auffallenden  Eigenthümlichkeiten ,  ebensowenig  die  Wurzel* 
und  Zehenknochen. 

Das  Zahnsystem  betreffend,  war  die  Entwicklung  der  Schneideiibil | 
bis  auf  die  neueste  Zeit,  wo  sie  von  Brandt  und  mir^  gleichzeitig  nadk* , 
gewiesen  wurden,  eine  Streitfrage.    Der  von  mir  untersuchte  Schädel  besü4  ^ 
im  Zwischenkiefer  nur  zwei  Alveolen  für  verkümmerte  comprimirte  Schneids*.  ^ 
Zähne,  Brandt  dagegen  fand  einen  solchen  Zahn  noch  insttzend  uod  hisl^ 
den  Alveolen  noch  die  Spuren  zweier  anderer,  so  dasa jeder;seits  im  Zwiscbm». 
kiefer  je  zwei  hinter  einander  liegende  Schneidezähne  vorhanden  gewesii 
zu  sein  scheinen.     Die  vier  Alveolen   für  die  untern  Schneidezähne  htsk%^ 
achtete  ich   gleichzeitig    an  Kiefern   mit  Mikhgebiss  von  Quedlinburg  ad  ^ 
Egeln,  während  schon  Pallas  dieselben  an  sibirischen  Resten  nachgewieüA , 
hatte.   Die  Alveolen  scheinen  jedoch  frühzeitig  sich  zu  schliessen  andspor^ 
los  zu  verschwinden  schon  vor  dem  Hervorbrechen  der  letzten  Ersatzmahl- 
zähne.    Sie  sind  durch  eine  Lücke  von   den  Badnahnreihen  getrennt.  Di« 
untern  Backzähne  bestehen  im  Milchgebiss  sehr  deutlich  aus  je  drei  Kfgd- 
paaren.     Bei  den  Ersatzzäbnen    ist   diese  Zusammensetzung    nur  an  (ies 
unversehrten  Spitzen  zu  erkennen,  bei  vorgeschnttner  Abnutzung  scheiwB 


7)  Pallas  und  Chrislol  behaupteten  schon  gegen  Covier  die  Existani 
Scbneidezäbne  und  ich  konnte  in  meiner  Fauna,  Sftugtb.  181  und  Brosa's  Jali*- 
1848.  S.  28.  Tf.  2.  Kiefer  mit  unzweifelhaften  Scboeidezafanalveolen  aDfülffCo.  ü* 
Alveolen  im  Zwischenkieler  erkannte  ich  bald  darauf  an  einem  Schddel  tob  (M* 
linburg  und  schrieb  darüber  unterm  17.  Novbr.  1848  an  Bronn  (Jahrb.  1819. 2^  Tw 
An  demselben  Tage  (heilte  Brandt  die  Aufflndung  oberer  SchBeidezäbne  derNItf» 
burger  Akademie  mit.  wovon  wir  in  Beutschlwid  aber  erst  im  März  des  tok^^ 
Jahres  Kunde  erhiellen  (Bullet.  PeUrsb.  Acad.  ¥IL  p.  dOS). 
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MB  je  iw«  hteta*  eUiMder  UegtndnSicMpriwMft  M  boeMMO.  Jfde. 
Nie  nAi  auf  xwei  queroi  sehr  krüAigen  Wucieläsleii.  Eine  «pe^g^he 
liDlkfiailicIikett  ia  der  iialerD  Zahnreihe  4«l^  niobl  aufzatoden.  Die 
•imüsebei)  Baeksähne  der  obem  Zaborettie  srnd  zwar  alle  nach  em  und 
Bselbeo  Typos  gebildet,  leigea  aber  kei  den  veraobiedenen  Gruden  der 
■Biraiig  verechiedene  Zeiebnungeo  der  Kanfläoben.  Sie  hAen  eia  von 
Ml  whieC  naob  vom  vefdriagendea  Tbal  und  diesen  parallel  Uegen  in 
r  hitttem  Hälfte  der  Kaofläobe  zw^  Gruben,  derüi  vordre  aieb  oft  in  das 
il  dffoel  und  deren  binlere  anfangs  nur  aU  AuaeebniU  des  Hinterraiklea, 
tdMint  Mü  voreobreitender  Aboutzung  versobwindei  zuerst  die  bintere 
■be,  das  Tbai>  sobKeest  sieb  an  der  Innenseite«  davn  verschwindet  auob 
I  Tordre  Grube  und  endJicb  bleibt  vom  Thale  nur  eine  seicbte  Grube  ®). 
» ErMtnäbne  droben  sieb  bei  dem  Hervorbrechen  über  den  Abreolarrand 
^  Grad  am  ihre  senkrechte  Achse.  Der  erste  kleinste  Backzahn  sowohl 
m  als  oateii  fällt  gewöhnlich  aus»  so  dass  die  Zahnreihen  älterer  Thi^re 

dar  Hegel  nor  je  sechs  Zähne  besitzen. 

HMst  interessant  ist  das  Yorkomaien  ganser  Gadaver  dieses  diluvia* 
I  Nvbonies  in  den  ^Igen  Regtooea  Sibiriens  und  dee  Eismeeres,  die 
M  iiGfa  Ober  die  leeobalHinbeit  der  weichen  Tbeile  und  über  das  äussere 
iiMbw  des  Tbieres  Aofscbluss  geben.  Von  einem  solchen  Cadaver,  dcf 
&  to  ^sftrorenen  Samtiboden  am  Ufer  des  Wilui  in  Sibirien  im  Jabre  1T71 
»Mkt  wurde,  sind  Kopf  ond  Füsse  durch  Pallas  Bemühungen  in  das 
^«t<ffBiMi|ei  Cabinel  gelangt  tind  neuerdings  von  Brandt  sor^üg  nnt^r- 
wdrt  wofden. 

Mt  getrocknete  Haut  hat  ehie  schmutzig  gelbliche,  ^e  Muskeln  eine 
WM»  Farbe.  Die  Augen  sind  ausgetrocknet,  ihre  Lider  waren  mit  kur- 
ve stetfeu  Borsten  besetzt  Die  Ohrmuscheln  fohlen  leider  völlig,  auch 
^  4er  ganze  vordere  Schnaozentheil  so  sehr  beschädigt,    dass  die  Form 

V  Nasenlöcher  und  der  vordem  Lippenränder  nichl  mehr  zu  erkennen 
^  Schwielige  Falten  bildete  die  Haut  am  Kopfe  nicht.  Der  Mund  ist  viel 
l«ÜMr  als  bei  den  lebenden  Arten.  Die  Haut  ist  von  ansefanHeber  Dicke, 
Q  <ier  Kehle  4  bis  T  Linien  «tark,  ihre  Oberfläche  glatt,  an  den  Lippen 
neoKii,  überall  mit  netzförmig  oder  in  Qulncunx  geordneten  rundlichen 
ono  dicht  besetzt.  Die  Epidermis  biklet  nur  eine  sehr  dünne  Lage  und 
M  iMts  BIgenthttmliches  in  Ihrer  feinem  Straotur.     Das  Gorium  besteht 

V  sich  kreuzenden  Fasern.  Kopf  und  Füsse  sind  b^iaart.  Die  Haare 
^to  in  den  vorhin  erwähnten  Poren  büschelförmig  beisammen.  Einzefaie 
W  straffer  (Grannenbaare),  andere  weicher  und  kürzer,  Ihre  mioroseopisehe 
Ifvctar  Dicht  eigenthümlich.  Die  auch  einzeln  in  Sibirien  gefundenen 
Ikocr  haben  die  Structur  der  Höraer  lebender  Arten.  Ihre  Länge  scheint 
m  Pass  nicht  übertroffen  zu  haben.     Der  Gehörgang  ist  mit  kurzen  fei- 

r ' ^ — 

8)  Di«  Formen  der  Grüben  UDd  des  Thaies  sowie  ihre  Vereinigung  unter  ein- 
er tiniren  in  auffallendster  Weise  selbst  bei  einem  Thiere,  in  derselbeu  Reihe 
'  logar  an  demselben  Zahne  bei  verschiedenen  Graden  der  Abnutomg.    nmrch 
[ende  senkrechte  Falten  im  hintern  Theile  des  Thaies  scheidet  sich  b^^ 
«  ^  diesen  eine  dritte  Grube  ab.  Diese  vielfach  verschiedenen  Zeich^^^^ 
InUehen  sied  bei  der  Bestimmung  einselner  Zähne  ^on  «r^f,^;!J  verein^^ 
^VaU  sie  in  der  oben  erwihuten  ibbandlung  (^a^f^^^^^Jf^Ä  syÄ J? 
Jem  ^  Ä  TL  3.)  ausmhrlich  besehen  und  die  »uveriassigea  sysuMaaU. 
m  Chainctere  henrorgehoben. 
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nen  Haaren  ausgekleidet.  Die  am  Kopfe  befindlichen  Moakeln 
in  ihrer  Anordnung,  noch  in  ihrer  feinem  Structor  etwas  von  den  letaH 
Abweichendes,  ebenso  wurde  an  den  Gefässen  und  Nerven  i^cfats  tan 
tenswerthes  beobachtet.  Die  Nahrung  scheint  hauptsächlich  inNadefaiM 
jungen  Theben  von  Kiefern  bestanden  zu  haben. 

Dieses  Rhinoceros  bewohnte  wahrend  der  Diluyialzeit  das  mitllsre  mi\ 
nördliche  Europa  und  den  Norden  Asiens.    Es  war  mit  dem  ifammont  i 
der  gemeinsten  Pachydermen  unsres  WeUtheiles,  denn  seine  Knoeb»  < 
Zähne  und  selbst  vollständige  Skelete  werden   ausser  in  Sibirien  aoeh 
übrigen  Russland,  Polen,  Deutschland,  England  und  Prankreicfa 
In  den  Knochenlagem  des  Seveckenberges  bei  Quedlinbarg  wurdeo 
die  Reste  von  einigen  hundert  Exemplaren  aufgeräumt 

Rh.  bicomis  Lin.  ^)     Das  afrikanische    oder    zweihömige 
schliesst  sich  in  seinem  Habitus   sowohl  als  im  Zahn-  und  Skeletba«  i 
vorigen  diluvialen  Art  zunächst  an.     Die  specifischen  Eigenthl 
liegen  in    dem    verkürzten   Kopfe,    dem  Mangel   einer  knöchemeD  N« 
Scheidewand  und  dem  völlig  nackten  Körper. 

Am  Kopfe  ist  der  Mund  viel  grösser  als  vorhin,  die  Ohrai  gr 
sehr  beweglich,  an  den  Rändern  mit  einigen  Borsten  besetzt,  cfie 
Augen  liegen  ziemlich  tief.  Die  Homer  auf  den  Nasen-  und 
nehmen  dieselbe  Stelle  als  bei  der  diluvialen  Art  ein,  sind  aber 
kleiner,  das  vordere  kürzer  als  zwei  Fuss,  längere  gehören  zu 
ten  Seltenheiten.  In  der  Stärke,  K^elgestalt-  und  Krümmeng  variim  ü 
vielfach.  Die  haarlose  Haut  bildet  nirgends  grobe  Falten,  ist  raob,  aof  im 
Rücken  IVa  Zoll  dick,  auf  den  Seiten  noch  dicker,  jedoch  so  weiA  dw 
eine  FKntenkugel  durchdringt  Die  ursprüngliche  Farbe  ist  donkelbraM 
erscheint  aber  gewöhnlich  wegen  anhaftenden  Schmutzes  unrein,  grtiM 
Der  Schwanz  reicht  kaum  über  das  Kni^elenk  hinab,  ist  anfangt  raJ 
dann  comprimirt  und  an  den  Seiten  mit  ein  bis  zwei  Zoll  langen  Bonü^ 
besetzt  Die  Totallänge  des  Thieres  beträgt  elf  bis  zwölf  Fuss,  derlMM^ 
des  Körpers  acht  bis  neun  Fuss. 

Am  Skelet  ist  zunächst  die  grössere  Kürze  und  Höhe  des  ScfaM^ 
die  frei  über  die  Kieferspitze  hinausragenden  Nasenbeine  und  dietetscik' 
recht  stehende  Napkenfläche  von  voriger  Art  unterscheidend.  Yen  «b« 
betrachtet  ist  der  Schädel  ansehnlich  breiter,  die  Oberfläche  derNasto-*^ 
Stirnbeine  viel  weniger  rauh,  die  Jochbögen  etwas  weiter  abstehend  h^ 
stärker.  Der  Gehörgang  ist  nach  unten  geöffnet,  bei  voriger  Art  riigNi 
geschlossen,  der  Ausschnitt  der  Nasenöffnung  sehr  kurz,  der  vordere la« 
der  Augenhöhlen  über  dem  fünften  Backzahne  gelegen.  Die  Eigeothi» 
lichkeiten  des  übrigen  Skelete  ergeben  sich  aus  der  Beschreibong  d«r  vo- 
rigen Art,  die  im  Allgemeinen  etwas  plumpere  und  kräftigere  Feraei 
bietet 

Schneidezähne  sind  oben  sowohl  als  unten  vorhanden,  jedoch  w 
mdimentäre,  die  zeitig  ausfallen.  Im  Unterkiefer  sind  deren  vier,  im  Zwtschca- 
kiefer  nur  zwei  vorhanden.    Die  Backzahnreihen  zeigen  keinen  wesentliob« 

9)  Linnö.  syst  nat  XII.  104;  Sparrroann,  Reise  nach  dem  Vorgeb.  410:  IM 
tensteins  Reise  im  südl.  Afr.  L  138.  IT.;  Cuvier,  oss.  foss.  III.  36.  tb.  54.  H;  Hm 
ville.  Ost^gr.  Rhinoceros;  Giebel,  Jahresber.  naturw.  Verein.  Halle  1850.  Ul.  72.  - 
HMnoceroi  ofHcmmi  Camper,  acta  Petropol.  1777  b.  193;  Wagner,  Schreb.  Slofeth 
VI.  331.  "^  f  ^ 
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Toa  Toriger  Art  Die  obern  Mahtffilme  haben  iiwelbe  nm 
Mi  schief  nidi  Tora  eiodrmgeade  Thal  ond  dahioler  dit  beiden  Graben 
I  BaBoichfach  Tarfirend  in  ihren  Formen,  wie  bei  Ih.  tichorhinns,  die 
itera  bestehen  ans  den  gleiehai  drei  Keg^pan^en  md  nach  der  Abnoti- 
^  ans  Sidielpnsaimi.  Der  erste  MaUiahn  gehl  Terloren,  sobald  der 
wte  Ersatzzahn  herrwbriohi 

üdier  die  weichen  Theüe  haben  wir  nur  ongenfigende  Angaben  Ten 
^nnann,  (ter  ein  fHschgeechossenes  Exemplar  nntersnchte.  Er  fand  die 
iageweide  denen  des  Pferdes  am  ähnlichslen«  Der  Mag^  glich  noch  i 
m  Sefaweinemagen,  war  4  Poss  lang  and  2  Puss  dick.  Der  Dann 
B  zom  Blinddarm  28  Foss  Länge  und  V,  Foss  Dicke.  Der  Blinddarm 
itte  die  Weite  des  Magens,  war  aber  8Vs  ^»^  1^&  ^^  Nieren  messen 
Fun,  die  Milz  4  Pess  Länge.  Das  Herz  war  fasi  so  breit  als  lang,  üi^ 
leto  Longe  hatte  einen  Einschnitt,  die  linke  war  zweilappig.  Die  Leber 
an  2Vt  Foss  Länge  und  3Vs  Pa>*  Breite  und  bestand  aas  drei  gleich 
Fossen  Lappen  und  einem  kleinen.  Eine  Gallenblase  fand  sich  nicht.  Der 
lagen  enthielt  Warzehi,  Zweige  und  sonstige  Gewächse.  Der  Koth  ist 
BD  des  Pferdes  ähnlich,  aber  trockner.  Die  Zonge  zeigte  sich  ganz  weich 
ad  Ht  sehr  wohlsdmieckend.  Auch  das  Fleisch  wird  von  den  Eingebor- 
m  gegessen.  Sparraunn  fand  es  Im  Geschmack  dem  Schweinefleisdi, 
kvthdl  dem  Eindfleisch  ähnlich.  Aas  der  Haut  werden  Tortreffliche  Reit- 
[»«Mken»  aos  den  Höroera  Becher  Tcrfertlgt. 

Die  Jagd  ist  zwar  sehr  einfach,  aber  ebenso  gefährlich.  Am  sicher- 
^  Terfoigt  man  das  Nasbora  mit  der  Flinte.  Gegen  den  Wind  sueht 
^  der  Jäger  möglichst  nah  heran  zu  schleichen,  dann  dringt  die  Kogel 
idier  durch  die  dicke  Haut  und  tödtet,  wenn  sie  in  den  Kopf,  die  Lange 
^  fiberbaopt  in  ein  empfindliches  Organ  gelangt  Bei  blosser  Verwun  • 
!wg  stGnt  das  angegriffene  Tbier  wäthend  auf  seinen  Gegner  los,  mit 
^»Mktem  Kopfe  und  mit  dem  Hörne  die  Erde  aufwühlend.  Da  die  Augen 
Q  tief  HD  Kopfe  liegen  und  den  Blick  seitwärts  ohne  Umwenden  nicht  ge* 
Ratten,  so  lässt  sich  das  Nashorn  auch  Im  gereizten  Zustande  nur  Tom 
fcnidi  nnd  Gehör  leiten.  D^  Jäger  kann  daher  mit  einer  seitlichen 
^eodoDg,  zumal  gegen  den  Wind,  dem  auf  Ihn  losstürzenden  Feinde  ent- 
^beo,  in  günstigen  Fällen  dann  sogar  durch  eine  zweite  Kugel  das  Tbier 
■Kdo^trecken.  Die  Eingeboraen  jagen  auch  mit  Lanzen,  die  sie,  um  ihrer 
^te  sichrer  zu  sein,  vergiften.  Sie  schleichen  sich  zu  Mehrera  gegen 
b  Wind  so  nah  an  das  schlafende  Tbier,  seltener  kühn  im  ofiben  Felde, 
«ran  und  suchen  ihre  Lanzen  an  gefähriiche  Stellen  zu  werfen.  Das  Ter- 
futdete  Tbi^  rennt  wüthend  an  den  geschickt  umwendende  Jägera  vor- 
«i  ood  stürzt  alsbald  todt  nieder.  Mit  nicht  vergifteten  Lanzen  Terwündet, 
%ht  es  Dicht  selten  dem  Tode. 

Die  Art  lebt  gesellig,  meist  jedoch  nur  zu  zwei  und  drei  beisanmaen, 
^^Iteoer  zu  mehrera.  Gegen  Abend  erst  scheinen  sie  der  Nahrang  nach- 
ten, die  in  Baumzweigen,  Wurzeln  und  safUgen  Kräutern  besteht 
basier  zom  Schwenmien  können  sie  nicht  entbehren.  Beim  Gehen  tragen 
^  den  Kopf  gesenkt  wie  die  Schweine  und  wühlen  gera  mit  dem  Hörn 
^  Erde  auf,  daher  auch  die  Spitze  des  Hernes  gewöhnli<^  sehr  abgenutzt 
^  Im  Laufe  überholen  sie  trotz  ihres  massigen  colossalen  Körpers  und 
*^  plumpen  Giiedmassen  doch  das  Pferd.  Ihre  Stimme  ist  ein  von  star- 
^^  Pfeifen  begleitetes  Granzen. 
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WabiMcl  ciie  eUtspreelwlMl«  dttoiriale  Art  ein  so  xmtwm^mUkm  «rf 
k»  in  den  hoben  Norden  biouiflrelchendeB  YateriaDd  bewohate«  iil  am 
capiscfae  oder  zweiliörnlge  afiikaüisdie  Ati  dar  iiif  eioen  Tbeil  Üabi 
beschränkt:  eine  Ersefaeinang,  die  wir  ganz  ähnlich  aucb  bei  andcn  laehi 
verwandten  Säugelhieren  der  Vor-  und  ietzlwelt  beobacbleii.  iof  te 
Kapkolonie  verdrängt,  iebi  unser  Nasborn  noch  zahbeich  in  dea  E^fcfba- 
dem  und  ndrdJicb  in  Congo,  tfstiiob  bis  zur  Sahara. 

Rh,  simus  Burch.  *)  Unterscheidet  sich  von  der  vorigen  Art  &m^ 
den  längern  und  ibhmälem  Schädel  mit  kOrzerem  Nasentheil,  Stifter  v* 
hinten  geneigtem  Occipitalkamm,  mehr  genäherten  Schläfengraben,  Ml^ 
rer  schmälerer  Stirn,  breitem  flachem  6n]ndl>ein,  langen  dflmien  UM» 
fortsätsen  und  ovaler  sehr  grosser  Gaumendffhung.  Während  für  vifl|i 
Ali  dit  Zahl  der  Rückenwirbel  auf  20,  der  Lendenwirbel  auf  4  akli  !•• 
Ruft,  zählt  diese  nur  18  Rücken-  und  4  Lendenwirbel.  Im  Qbrigen  Sb- 
let  ist  die  Aehnlichkdt  beider  selir  gross.  Von  den  äussern  Charad«« 
sind  zu  erwähnen  die  viel  stumpfere  Schnauze,  die  nicht  spÜi  ieilii|rt 
Obeiüppe,  die  weit  nach  vom  gerückten  HOroer,  die  lichtere  PMwig  «1 
zwei  vom  Nacken  auf  die  Brust  laufende  Furchen. 

Dieses  Nashorn  lebt  mehr  in  den  offnen  Ebenen  und  nährt  sidi  t« 
Gras.  Smith,  dem  wir  die  besten  Nachrichten  darüber  verdanken,  sA 
täglich  über  100  Stück.  Seine  Heimath  ist  das  Land  der  Betschoancn  H( 
zum  25.  Grade  südlich. 

Rh.  cucuUatus  Wagn.  *]  Diese  noch  sehr  ungenügend  bekannte  in 
gleicht  dem  capischen  Nashorn  im  Bau  des  Kopfes,  hat  aber  einen  gestred- 
tem  Rumpf  und  niedrigere  Beine  mit  sehr  breiten  niedrigen  Hufea  U- 
ßonders  characteristisch  sind  die  dicken  Uautfalten.  Am  Halse  befind« , 
sich  deren  zwei,  eine  vordere  ganz  herumlaufend,  eine  hintere  nur  an  4m \ 
untern  Hälfte.  Gleich  dahinter  geht  eine  dritte  sehr  tiefe  Falte  CLber  te, 
Rücken  und  theilt  sich  vor  dem  Schulterblatt  herablaufend  dann  querib« 
das  Bein  gehend  und  hinter  dem  Schulterblatt  wieder  aufsteigend,  um  aA 
mit  der  entsprechenden  der  andern  Seite  zu  verbinden.  Eine  andere  Fälr 
geht  von  der  Kruppe  schief  vorwärts  gegen  die  Weichen  hinab  und  m- 
streckt  sich  horizontal  über  die  Seite  bis  zur  SchuKerschiene.  Vom  Ate 
läuft  jederseits  eine  schwache  wagrechte  Falte  gegen  die  vorige  and  v« 
dem  Yereinigungspunkte  senkt  sich  eine  neue  hinab.  Feine  Furchen  tbci- 
len  die  Oberfläche  der  Haut  in   kleine  warzige  Feldchen. 

Im  sOdlioben  Abysainien. 

1)  Burcbell.  Joum.  de  phys.  LXXXV.  163:  Smitb,  Zool.  of  South  Africa  üol  1.9; 
Blainville.  Osteogr.  Rhinoceros.  —  Obwohl  Blaintille  ein  sehr  reiches  NateiW  m 
VergMcboag  der  Arten  hatte,  eatgiagen  ihm  doch  die  vielfKhen  MdiiidMiBin  AI- 
Änderungen  der  Zahnforneo.  Irrthürolich  führt  er  daher  als  charactehsteh  li 
Ük.  timus  die  Zeichnungen  der  Käuflichen  der  obem  BackxAhne  an.  ntodkiaj 
dem  2.  zwei,  auf  dem  3.  drei  Gruben,  auf  dem  4.  die  milltere  Grobe  sich  ii»  TM 
^ttneud,  anf  5.  u.  6.  diese  Grobe  wieder  geschlossen,  der  7.  sehr  schM.  Wir  le 
ben  diese  Zeiohnngeo  auch  bei  R.  tichorbinus  beobacbteL 

2)  Wagner.  Schieb.  SSogeth.  VI.  317;  Barns,  tbe  Highiands  of  Aalhie^E  4S 
Ansser  den  eben  angegebenen,  von  einem  allen  ausgestopftes  Cxemptere  ealiahslsi 
Characteren  ist  von  dieser  Art  nichts  bekannt  und  sie  bedarf  daher  noch  seltf'  4t 
weiteren  Untersuchung  neuen  Materiales,  bevor  sie  als  hinl&nglich  begründet  aag? 
sehen  werden  kann. 
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M.  iumatrmM  Cuv.  *)  Das  svniatreDsische  Na^orn  leiclmei  sieh 
sroh  den  Besiti  sweltr  Hörner,  bleibender  Scbneldesäbne  in  beiden  Kie* 
ra  und  starker  Hautfalten  ans.  Durch  die  letzten  beiden  Charactere  sowie 
1  sdimn  Skeletban  ist  es  den  einhdrnigen  Arten  viel  näher  verwandl  als 
91  vorigen,  mit  wichen  es  die  beiden  Hörner  gemein  baC 

Der  Kopf  nimmt  nach  Tom  allmähKg  an  Höhe  ab,  die  Augen  sinds^r 
tein,  die  Haut  um  dieselben  gerunzelt,  die  Nasenlöcher  weit,  die  Ohren 
nH,  kun  imd  sohneH  zugespitst,  die  Zunge  völHg  glatt  Die  Hörner  schei- 
BD  nicht  die  bedeutende  Länge  der  capischen  zu  erreichen  und  sind  we« 
i|er  gekrOmmt.  Das  vordre  steht  fast  gerade  über  den  Nasenlöchern, 
it  seiir  kleine  hintere  Hber  den  Augen.  Der  Hals  ist  sehr  kurz  und  dick, 
r  Leib  genmdet,  aber  nicht  so  aufgetrieben  und  umfangs^eich  als  bei 
er  eapiiefaen  Art.  Der  Schwanz  ist  sehr  kurz,  die  Beine  ebenfalls  kurz 
fd  dick.  Die  Haut  hat  nur  Zoll  Dicke,  am  Bauche  wml  sie  ganz  dünn 
M  ist  Aberall  mit  kurzen  schwarzen  Haaren  dtan  besetzt.  An  der 
«kwanspitze  und  den  Ohrrindem  stehen  die  längern  steiferen  Haare  der 
Mi|0D  Afleo.  Die  Farbe  ist  dunkelbraun  oder  bräunHch  aschgrau,  am 
^wk»  seburatsig  ieiscbf^rben,  die  Augen  braun,  Hern  und  Hufe  schwärz^ 
icfa.  Unmittelbar  hinter  dem  Kopfe  liegen  zwei  starke  Falten,  eine  dritte 
^  Tom  Rücken  hinter  der  Schulter  jederseits  und  die  hfeitere  senkrecht 
VW  ta  Büflen  herab.     Andere  Falten  sind  schwach  und  unbedeutend. 

km  MAdel  Ist  charaeterlstisch  das  sdimale  senkrecht  aufsteigende,  fast 
5«^  nach  Tom  geneigte  pyramidale  Oeciput,  die  kleinen  spitzen  Mastoid^ 
f^Hsäte,  (Me  grossen  Augenhöhlen,  die  schmalen  zugespitzten  Nasenbeine, 
^  gfMieThräoenbein,  die  dOnnen  langen  Flügel-*  und  schmalen  Gaumen«- 
^  die  Eugespitaten  Kiefer.  Ueberhaupt  ist  der  Schädel  im  Verhältnis« 
iiner  Lfoge  sehr  schmal.  Das  übrige  Skelet  bietet,  wie  alte  asiatischen 
*rf  nit  Schneidezähnen  veraehene  Arten,  leichtere  und  zierlichere  Formen 
^  das  capisebe  Nashorn.  Der  Atlas  hat  am  vordem  Flügelgrunde  statt 
^  Aasschnittes  einen  geschlossenen  Kanal,  der  Bpistropheus  einen  nie«> 
^%A  Dorn.  Bs  sind  20  rippentragende  Bücken-  und  3  Lendenwirbel 
<")widMi.  Das  Schulterblatt  zeichnet  sich  durch  die  verlängerte  Hinter- 
em and  den  eonveien  vordem  Band  aus.  Am  Huroems  ist  der  obere 
^teito  der  Deltaleiste  sehr  schmal  und  hoch  und  nach  innen  gekrümmt 
■  1  w. 

Das  Zahnsystem  unterscheidet  sich  von  allen  vorigen  Arten  sogleich 
uff«il«od  durch  die  Gegenwart  sehr  entwickelter  Schneidezähne  in  beiden 
it^  und  zwar  je  vier  von  verschiedener  Ausbildung.  Zwei  Dämlich, 
^  die  beiden  äussern,  unten  die  beiden  mittlem,  bleiben  in  der  Ent- 
wicklung sehr  zurück,  sind  stummelartig  und  fallen  mit  zunehmendem  Alter 

))  6.  Covier.  rtgM  aaim.  L  240;  oss.  fo88.  IIL  42.  tb.  42.  flg.  8;  Bell.  pKilos. 
^SML  1703.  p.  3.  tb.  1—3;  Home.  ibid.  1821.  p.  270.  tb.  21.  22;  Fr.  Cuvier  et 
^*jfr*y,  Bist.  nal.  mammif.  Fevr.  1825;  Blaiaville,  Osl4ogr.  Rbinoeeros.  —  Home 
■Kl  I.  a.  0.  das  Skelet  ab  und  zeichnet  darin  nur  21  Rucken  •  und  Lendenwir- 
^«180  zwei  weniger  als  nach Blainville's  Angaben  vorhanden  sind.  Die  Zaht  der 
^^i*»iwirbel  beträgt  25.  Die  gleich  hohen  Domfortsdlse  der  hintern  Rtcken- 
1*^  berühren  sich  mit  ihren  Rändern,  während  die  vordem  sehr  schmal  sind. 
**^  i^dient  diese  Abbildang  wenig  Vertrauen  •  da  weder  die  obem  Schneide- 
^  lodi  die  €ränien  zwischen  den  emielnen  Wirbelkdrpem  und  die  GHeddmng 
^^  2«hen  angegeben  sind.  —  Ueber  die  Lebensweise  dieser  Art  ist  nichts 
*iaont. 
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oft  aus,  50  dass  nur  zwei  vorhanden  bleiben.  Diese  sind  von 
eher  Grösse,  scharf,  spitz,  meisselfiHinig.  Nach  einer  Ucke  folgt  dielack* 
zahnreihe,  welche  gewöhnlich  nur  sechs  Zähne  oben  und  unten  zihll»  wdl 
der  kleine  erste  in  der  Regel  schon  verloren  gebt,  wenn  der  lelite  hoh 
vorbricht.  Die  Formen  der  Backzähne,  die  Zeichnungen  ihrer  KiufladNi 
stimmen  im  Wesentlichen  vollkommen  mit  denen  der  capischen  Art  ibv- 
ein.  Die  Unterschiede  beider,  die  man  aus  der  betreffenden  Abbiktang  M 
Blainville  erkennt,  sind  nicht  so  gross  als  die  individuellen  BigeotkflMlrti 
keiten,  die  wir  bei  Rh.  bicomis  und  Rh*  tiohorhinus  beobachteten. 

Ueber  die  weichen  Theile  des  sumatrensischen  Nashorns  sind  aar  ii 
flüchtigen  Beobachtungen  von  Home  bekannt.  Der  Magen  misst  foa  te 
Einmttndung  des  Oesophagus  bis  zum  Pylorus  fQnf  Puss  neun  Zott  lJu§ 
und  hat  einen  relativ  engen  ziemlich  langen  Blindsack.  Das  Duodenoatf 
54  Puss  6  Zoll  lang,  der  Blinddarm  2  Fuss  6  Zoll  lang  und  eioea  P« 
sechs  Zoll  weit,  Dickdarm  und  Mastdarm  26  Fuss  lang,  die  Milt  2  Ni 
lang  und  11  Zoll  in  grösster  Breite,  dabei  dOnn  und  platt,  dieNiem  nIi 
verlängert,  das  Herz  kurz  und  rundlich.  Das  untersuchte  Thier  Bass4ta 
7Va  Zoll  Höhe  Ober  der  Schulter  und  von  der  Nasenspitze  bis  swScbia» 
Wurzel  acht  Puss  Länge. 

Auf  Sumatra  und  der  benachbarten  malayischen  HalbtaiseL 
AA.  lq>torhifm  Guv. «)  Der  Schädel  dieser  fossilen  Art  deM  i^ 
eine  nahe  Verwandschaft  mit  Rh.  tichorhinns  und  es  soll  auch  beüh«  ^ 
vordere  Tbeil  der  Nasenscheidewand  verknöchert  gewesen  sein.  Derfii** 
tbeil  des  Schädels  ist  kürzer,  weniger  stark  nach  hinten  flbergebogm,  <> 
Gegend  zwischen  den  Augenhöhlen  minder  convex,  dahinter 
gesenkt,  die  Augenhöhlen  Ober  dem  fOnflen  Backzahne,  die  Ni 
schmäler,  fladier,  die  Ansatzstelle  des  zweiten  Hernes  nur  sehr  w< 
die  NasenöOkiung  länger,  der  Zwischenkiefer  dfinn ,  gerade,  spitz.  DisZife* 
sollen  im  Allgemeinen  grösser,  daher  auch  die  Zahnreihen  länger  teia»  * 
Kegel  der  Kronen  kantiger  und  schmäler.  Der  Oberarm  hat  eine  «äha- 
kere  zierliche  Gestalt  mit  längerer  aber  weniger  hervorireleDder  '  ' 
die  Speiche  ist  ebenfalls  dann,  die  Elle  der  der  indischen  Art 


4)  CuTier,  oss.  foss.  111.  136.  tb.  47.  flg.  7—9..  tb.  4a  fig.  1—7.  11-44.* 
99.  flf.  10.  11.  15—20;  Blainville.  Otteögr.  Rbinoceros;  Owen,  brit  foss.  aia» 
356.  flff.  131—141 ;  Giebel,  Fauna.  Sdugeih.  182.  —  Zu  dieser  Art  gebort  Ik  m- 
spessulanus  Marcel  de  Serres,  Journ.  phys.  1829.  vol.  88.  p.  382.  und  Bh.  Mf*- 
rninus  Christel,  rech.  s.  1.  caract.  d.  gr.  esp.  de  RbUioceros  1834.  nd  I»  <^ 
nat  1835.  IV.  44.  Ob  Jägers  Rb.  Kircbbergense  foss.  Siugeth.  Wdrtb.  111  Tt » 
fig.  31—33.  und  Raups  Rb.  Merki  Akt  d.  Urw.  6.  Tf.  1.  fig.  1—5.  mU  diaMf  m 
oder  mit  Rb.  incisivus  zu  Idenlificiren  sind,  wie  es  von  Owen  und  Blainvifc  g 
schehen,  wage  ich  nicht  xu  entscheiden,  da  die  Ueberreste  beider  le  friftsi» 
sind.  Die  von  Gervais  unter  Rb.  megarblnus  Zool.  et  Pal.  fran^  tb.  1. 1  M*^ 
nen  Zähne  weichen  entschieden  vom  Typus  des  Rb.  Ucborhlous  und  Rh.  hio^ 
ab  und  führen  vielmehr  zu  Rh.  incisivus,  denn  sie  babeo  mit  Auaoakow  dM  dv* 
ten  nur  das  Thal  und  die  hintere  Grobe,  die  mittlere  Grabe  fehlt  Hieraft  ^j^ 
Eaups  Rb.  Merkl  unsweifelhaft  identisch.  Kaups  Vermuthung,  dass  auch  daiv 
let  ans  der  Gegend  von  Nordbausen  im  Halleschen  Museum  derselbeA  Art  iNiäiJ^ 
wideriegt  mehie  Abhandlung  in  dem  Jabresber.  des  naturw.  Vereines  ia  laii>  wr 
die  Reste  des  Rh.  leptorhinus  von  Puy  will  Gervais  I.  c  48.  diesen  l*!«***  *** 


Rh.  megarbinus  aufrecht  erballen.  Die  wenigen  von  Blainville  tb.  13  ibiiliw'*" 
von  M.  de  Serres  dem  Rh.  minutus  lugeschriebeneii  Ueberreste  ris  dff  Uatw» 
ler  Höhle  werden  von  Gervais  p.  48  cur  Auistellung  einer  neuen  Art  Rh.  Ihs"*' 


Auistellung 
eis  benutzt 
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Die  Ueberreste  lagern  ni  jOngern  Tertiürgebilden  des  sfidliohen  Frank- 
mdiM,  Itaüeos,  Bnglands,  so  bei  Montpellier,  Pezenas,  Issoire,  Toskana, 
Hacton  0.  a.  0.  das  Vorkommen  in  Deutschland  bedarf  noch  der  nähern 
lestätigiing. 

^Bhinoceroten  mit  einem  Hörn. 

tkjacanietiS  Cdv.  *)  Mit  dem  snmatrensischen  im  Zahn-  und  Skelet- 
«D  sowie  IQ  den  dicken  schwieligen  Hautfalten  übereinstimmend  zeichnet 
4Ch  das  javanische  Rhinoceros  durch  den  TöUigen  Mangel  eines  zweiten 
ioroes  Ton  allen  yorigen  Arten  aus. 

Der  Kopf  verdünnt  sich  stark  nach  vom,  die  Oberlippe  Terlängert  sich 
niblleoder  als  sonst,  fingerförmig,  die  hochstehenden  Ohren  sind  sdimal, 
tu  Rande  dicht  mit  Borsten  besetzt,  die  Seiten  des  Kopfes  mit  kleinen 
»cfaildeben  häufig  bedeckt,  das  zwischen  Nase  und  Augen  stehende  Hom 
gewöhnlich  sehr  niedrig,  stumpf,  oft  einem  eiförmigen  Höcker  ähnlich. 
)er  Hab  ist  sehr  kurz,  der  Rumpf  dick,  die  Füsse  kurz  und  dick,  der 
Schwanz  nicht  das  Hackengelenk  erreichend,  an  beiden  Kanten  mit  einer 
Mrste  scharfer^  Borsten  versehen.  Die  Haut  theilt  sich  über  den  ganzen 
Körper  in  kleine  fQnf-  und  mehrseitige  Schildchen,  die  mosaikartig  neben 
änandar  liegen  und  nur  der  Epidermis  angehören.  Aus  der  vertieflen  Mitte 
ms  jeden  Schildchens  entspringt  eine  oder  einige  kurze  schwarze  Borsten, 
^  jedoch  bei  alten  Thieren  meist  abgerieben  sind.  Gleich  hinter  dem 
Kopfe  aa  Halse  liegen  zwei  dicke  Palten,  eine  folgende  läuft  von  der  Höhe 
der  Sehaltergegend  nach  yom  am  Halse  herab ,  eine  ähnliche  hinter  der 
Schalter  and  beide  verbinden  sich  in  einer  queren  Fähe,  welche  die  Vor- 
(Meme  umgürtet,  wo  sie  aus  dem  Körper  hervortreten.  Vor  den  Schen- 
^  lioft  die  hintere  starke  Falte  herab  und  schwächere  gehen  von  der 
Schwanzwurzel  nach  vom  über  die  Lenden  und  ähnliche  quer  über  die 
toe.    Die  Farbe  ist  braun  oder  schmutzig  grau. 

Der  Schädel  ist  niedriger  als  bei  allen  übrigen  Arten,  die  Oocipital- 
läche  stark  vorwärts  geneigt,  breit  und  niedrig,  das  Hinterhauptslooh  brei- 
er als  hoch,  die  Condyli  klein  und  weit  von  einander  getrennt,  das  Grund- 
m  nach  der  Mittellinie  hin  stark  comprimiri  mit  schwacher  Mittelleiste, 
^  didcer  Wulst  an  das  Keilbein  stossend,  die  Scheitelgegend  schmal,  die 
*Qhe  gewölbte  Anheftungsstelle  für  das  Hörn  auf  der  Mitte  des  schmalen 

S)  Catier,  rögue  anim.  I.  247;  oss.  foss.  III.  42.  tb.  4Z  fig.  2;  Fr.  Cuvier,  Rist. 
•L  mammit  Decbr.  1824;  Blainville,  Ostöogr.  Rhinoceros;  Giebel,  Jahresber.  na- 
vw.  Terein  Halle  1850.  111.  72.  —  M.  $andai€iu  Horsfield,  zool.  research.  in  Java; 
IBer  vad  Schlegel,  Verhandl.  over  de  naturL  Gesch.  d.  NiederL  Bezitt  etc.  p.  1^ 
-A.  Wagner.  Sdureb.  Säugeth.  VI.  3iZ  stellt  die  verschiedenen  Angaben  Ober  den 
Krianf  der  Falten  lasammen  und  erklärt  schliesslich  Fr.  Cuviers  Abbildung  fOr 
ihlerfaafl  in  dieser  Hinsicht  Das  Exemplar  im  Hallischen  Museum  (Skelet  und 
^1$).  ▼onJanghuhn  auf^va  erlegt,  hat  sftmmtliche  Falten  im  Nacken  und  auf  dem 
■ckeo  so  schwach,  dass  man  auch  Cuviers  Angaben  noch  schwächerer  Falten  nicht 
to  fehlerhaft  bezeichnen  darf.  Das  Hom  ist  sieben  Zoll  lang.  Nur  an  den  Beinen 
*^  öi«  hexagonalen  Schilder  noch  sehr  schön  erhalten,  am  Buropfe  und  Kopfe 
ad  sie  gar  nicht  mehr  zu  erkennen,  auch  keic^e  Haare  vorhanden.  Nach  der  Ab- 
■'nug  der  Zähne  war  das  Thier  sehr  alt.  Ausgestopft  misst  es  jetzt  von  der 
»M&spitse  bis  zur  Schwanswurzel  9  Fuss,  der  Schwanz  IV.Fuss,  also  viel  weni- 
^  ab  Coviers  Zeichnung  angibt  und  unser  Exemplar  vom  Cap  hat,  die  Höhe 
bir  den  ScfanKera  beträgt  4%  Fuss.  Cuvier  aibt  die  Länge  auf  6,  die  Höbe  auf 
Fass»  Horafleld  die  Unge  eines  jungen  auf  9.  und  die  Höhe  auf  4  Fuss  2  Zoll, 
^*t«r  auf  5  Fttss  7  ZoU  an. 
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langen  Nasenbeines  gelegen.  Der  KasenanssdiniCI  liegt  inor  der  fcehih 
reihe,  der  Vorderrand  der  sehr  nmCangsrelehen  AogenböMco  fibar  4 
Gränee  des  dritten  tmd  vierten  Badaahnes.  Der  Unlerkieter  bil  m 
niedrigen  schlanken  horizontalen  Ast,  einen  schmalen  spitzen  gui  « 
vorn  geneigten  Kronfortsatz  und  einen  durch  zwei  Rinnen  getheiMca 
dylus.  Der  Atlas  zeichnet  sich  wieder  durch  den  vordem 
Fiügelausschnitt,  der  Epistropbeus  durch  einen  niedrigen  starken  Dom 
Die  Zahl  der  Wirbel  beträgt  nach  Cuvier  19  Rücken-,  3  Lenden-,  4  T 
bein-  und  24  Schwanzwirbel.  Das  Schulterblatt  ist  breit  mit  abg 
Ecken,  die  Gräte  dem  Vorderrande  mehr  genähert,  in  der  Mitte  mit 
nach  hinten  gerichteten  Fortsatze  versehen.  Der  Oberarm  hat  nur  '^^ 
Knorren  eben  nicht  erhebliche  Eigenthümlichkeiten ;  Speiche  und  Elkl 
gen  eng  an  einander,  die  Elle  ist  sehr  schwaeh,  das  Becken  kurz,  die  Uli 
beine  breit,  Schambeinfuge  lang,  der  Oberschenkel  mit  breiter  Baod^ 
am  obern  Kopf,  im  obem  Theil  überhaupt  sehr  schmal,  der  dritte  ool^ 
Trochanter  lang  und  stark  nach  vorn  gekrüoynt. 

Das  Zahnsystem  stimmt  mit  dem  der  sumatrensischen  Art  voUkommeo  flu 
ein.  An  einem  zur  Untersuchung  vorliegenden  Schädel  ist  der  erste  ^ 
tere  Backzahn  schon  spurlos  verschwunden,  der  erste  obere  rudimentär  « 
noch  vorhanden.  Die  beiden  grossen  und  bleibenden  Schoeideiähoe  i 
Unterkiefers  haben  eine  schief  von  oben  und  aussen  nach  innen  und  n 
ten  gewandte  Abnutzungsfläche. 

Ueber  die  weichen  Theile  liegen  noch  keine  Beobachtungen  vor. 

Das  javanische  Nashorn  hat  ein  sehr  gutmüthiges  Naturell  und  Ic 
sich  jung  eingefangen  sehr  leicht  zähmen.  Ein  in  Surakartra,  der  Bm| 
Stadt  eines  javanischen  Fürsten,  gehaltnes  Exemplar  Uess  sich  von  ä 
Zuschauern  füttern,  betasten  und  streicheln,  ja  selbst  seinen  Rfick«  A 
steigen,  ohne  je  böse  zu  werden.  Wenn  es  seinen  von  einem  Grw 
umringten  Wohnplatz  verliess,  richtete  es  Unheil  in  fremden  Obst-  m 
Gemüsegärten  an,  iiess  sich  aber  bereitwillig  in  seinen  Stall  zurfickffikn 
In  dem  weichen  schlammigen  Boden  wühlte  es  sich  tiefe  LagersteUeo  fl 
Platanen  waren  sein  liebstes  Futter,  demnächst  Zweige  des  Feigenba^ 
und  Gissus.  Im  freien  Zustande  lebt  es  gesellig  und  streift  aar  Nachtb 
umher.  In  den  Kaffee-  und  Pfeferplantagen  richtet  es  nicht  selten  gros« 
Schaden  an.  Sowohl  in  niedrigem  als  hohem ,  mit  üppiger  Vegetation  b 
deckten  und  von  der  Gultur  entfernten  Gegenden  Java*8  findet  et  » 
häufig. 

Rh,  umeomii  Lin.  ^)  Das  einbtfrnige  indische  Rhitioeeras  Ist  toip 
wachsen  ansehnlich  grösser  als  das  javanische,  plumper,  im  Leibe  $(ä§ 
trieben,  mit  dickeren  Beinen,  mit  kürzerem  höherem  Kopfe,  längerem  Hoi 
grössern  Ohren,  dickeren  Hautfalten,  bis  auf  die  Umgebung  des  Bor» 
die  Ohrrändmr  und  Schwanzspitze  völlig  haarios  uqd  geschildert 

6)  Uddö.  syst  Dat.  XII.  104;  Cuvier,  radnag.  du  Mut.;  BlainviUe,  Oet^ogr.  « 
neceros;  Wolf.  Abbildg.  u.  Beschreib,  naturh.  Gegenttd.  Vit.  Tt  19.20.  —  ü.  ^ 
«»Cuvier.  regit  anim.  I.  239;  osi.  foss.  III.  8.  tb.  99.  IT.;  Wagner.  Schreb.  Uain^ 
VI.  292.  —  Mh,  Mtiuictu  Blurab.  —  Ueber  die  Anatemie  handeln  Leigfa  nM 
Traesact.  phHos.  1801.  145  und  ausfOhriicher  Owen.  Trantact  lool.  1832.  IV. b  3 
tb.  9—22.  —  Bie  von  Cautley  und  Falcooer  in  den  TerttSrtchidileB  der  flMUb 
gel  entdeckten  Beate  lUUt  «ainville  für  nidit  verschieden  von  dieser  lebendM  i 
und  nennt  sie  deshalb  Rh.  tmUcrnU  fosiiUi, 
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Der  Kopf  fällt  ziemlich  steiY  Tom  erhöhten  Scheitel  nach  vorn  ab  und 
eu  beiden  Seiten  dieses,  mehr  genähert  als  bei  deii  zweihömigen  Arten 
^en  die  langen  Ohren,  deren  Ränder  mit  mehr  denn  Zoll  langen  Haaren 
mem  sind.  Zwischen  den  anffaflend  kleinen  Augen  wölbt  sich  das  Ge- 
äehtsprofll  bodtelig  und  ebenso  der  Rücken  der  Nase.  Auf  diesem  steht 
)»  Boro,  dessen  umfangsreiche  Basis  sich  nach  hinten  ausdehnt.  Schon 
m  mtm  Fnss  Länge  hat  die  ovale  Basis  einen  Puss  Umfang.  Uebrigens 
treicbt  das  Hom  zwei  Fnss  Länge  und  ist  nur  schwach  rückwärts  ge- 
irtamt.  Die  Nasenlöcher  sind  schmal  und  verlängert,  die  Oberlippe  ragt 
lis  sechs  ZoU  Ober  die  untere  und  diesen  Fortsatz  gebraucht  das  Thier 
tls  Finger.  Nicht  ausgestreckt  Übertrifft  er  jedoch  den  der  javanischen 
irt  oidit  an  Länge.  Der  Hals  ist  wie  bei  dieser  kurz  und  sehr  dick.  Der 
iiticb  hängt  in  der  Mitte  stark  herab,  ist  aufgetrieben,  der  Rücken  dagegen 
Mlir  sciimal.  Die  Haut -hat  eine  ansehnliche  Dicke.  Hinter  dem  Kopfe 
M  eine  starke  Falte  herab,  die  wammenartig  am  Halse  hängt.  Eine  zweite 
i'alte  dahinter  steigt  schief  gegen  den  Widerrist  auf,  oluie  diesen  zu  erfef- 
cbMi.  Unterhalb  ihrer  Ifitte  löst  sich  eine  schief  vorwärts  am  Halse  hin- 
»flehende  Falte  ab.  Die  starke  hinter  dem  Widefrist  beginnende  Falte 
wendet  sich  am  Grunde  der  Beine  gerade  nach  vom  und  ablägt  sich  hier 
QiQ  die  Beine  herum.  Die  vor  dem  Schenkel  liegende  wendet  sidi  unten 
UQ  Bauche  nach  vorn,  von  ihr  geht  eine  quere  über  die  Schienbeine  ab 
und  steigt  zum  After  auf.  Platte  rundliche  Schilder  und  Warzen  bedecken 
die  ganze  Haut.  Die  Farbe  ist  braun  oder  grau  in  verschiedenen  unreinen 
Taoen.  Die  Länge  ausgewachsener  Thiere  beträgt  durchschnittlich  10,  ihre 
sr^sm  HölM  gegen  6  Fuss.  Deber  das  Wacbstbum  macht  Ho4^soa  fol- 
fKode  Angaben :  ein  Junges  von  drei  Tagen  misst  2  Fuss  Höhe  und  3  Fuss 
t  Zoll  lünge,  nach  einem  Monat  hat  die  Höhe  um  5,  die  Länge  um  5  Zoll 
S  LioicD  zugenommen;  bis  zum  14.  Monate  nahm  die  Höhe  um  1  Fuss 
7  Zoll,  die  Länge  um  2  Pubs  zu,  bis  zum  19.  Monate  jene  um  4  Zoll, 
toe  um  1  Fuss  4  Zoll,  das  Hom  ist  dann  2  Zoll  hoch. 

Die  Beschaffenheit  der  weichen  Theile  haben  wir  nach  Owen*s  Unter- 
»Qcbimgeo,  als  den  gründlichsten,  bei  der  allgemeinen  Gharacteristik  der 
Sattoog  näher  beceidinet 

Der  Sdüdel  ist  im  Yerbältniss  seiner  Länge  hüher  als  bei  allen  übri^ 
tm  Arten  besonders  im  Hinterhaupt,  dessen  Fläche  sehr  stark  nach  vorn 
$eoeigt  ist»  Die  Schläfeagruben  sind  tief,  die  Jochbögen  sehr  stark,  die 
Uigenhöhlen  gross,  durch  einen  Fortsatz  am  Zygoma  meiur  als  bei  andern 
^rtea  Ten  den  Schlifengruben  abgegränzt,  das  Nasenbdn  stark  gewölbt 
^  sein*  rauher  Oberfläche,  der  hmtere  Ausschnitt  der  Nasenöffnung  über 
^  2.  and  3.  Backzähne,  der  vordere  Orbitalrand  schon  über  dem  dritten 
^««kzahne.  Die  Rumpfwirbelsäule  zählt  19  Rücken^  und  3  Lendenwirbel. 
^  Domfortsätee  sind  von  sehr  ansehnlicher  Länge.  Die  Extremitäten- 
uiochen  bieten  schlankere  und  zierlichere  Formen  als  bei  den  zweihörni- 
mk  Arten,  im  Einzelnen  auch  specifische  Etgenlhümlichkeiten:  so  fehlt  am 
»bttv  Schenkelkofftf  die  BaiMigrube  und  der  äussere  Trochanter  hat  einen 
»ofeleigeoden  Hakenfortsatz,  gegen  den  ein  ähnlicher  von  oben  herabsteigt. 

ho  Zahnsystem  hat  das  indische  Nashorn  die  Entwicklung  der  Schneide- 
«^ttäbDe  mit  dem  javaniscben  gemein,  auch  in  der  untern  Backzabnreihe 
■^  ^m  Unfterscyed.  Auf  derKai^äche  der  oberafiackzälme,  welche  wie- 
^VM  daar  Thid  mit  de&  heilten  Omben  zeigt,  «cAiliesst  sioh'ersteres  stets 
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schon  früher  als  hei  den  afrikanischen  Arten,  imUebrigeo  fladel  Mkwai 
hier  keine  beachtenswerthe  Eigenthfimlichkeit. 

Ueber  die  Lehensweise  des  indischen  Nashornes  liegen  nur  ättcftaj 
Faheln  ausgeschmückte  Reiseberichte  vor.  Hiernach  lebt  das  Tbier 
oder  paarweise,  schweift  wenig  herum  und  bleibt  oA  stundenlang  uki 
selben  Platze  stehen;  ist  überhaupt  trag  und  stumpf,  wälzt  sich  wii 
Schweine  gern  im  Schlamm  und  liebt  die  Schwemme.  Seine  Stimme  { 
dem  Grunzen  des  Schweines,  im  Zorn  aber  stösst  es  geUende  Töne 
Da  es  von  gutmüthigem,  ruhigem  Naturell  ist:  so  wird  es  bei  vflioliiii|l 
Behandlung  leicht  zahm.  Ein  zweijähriges  Männchen  in  London  wnjj 
mit  Reis,  Zucker,  Heu  und  frischem  grünen  Futter  erhalten,  wozu  es  li^ 
Wasser  verlangte.  Es  Hess  sich  von  Jedermann  betasten  und  streicfaiM 
Wenn  es  aber  hungrig  war  oder  Schläge  bekam,  wurde  es  unbändig  vH 
sprang  hoch  empor  und  rannte  gegen  die  Wände.  Durch  dargweicM 
Futter  liess  es  sich  jedoch  gleich  besänftigen.  Im  Park  zu  Lucknow  w^ 
den  fünf  bis  sechs  gehalten,  die  sich  fortzupflanzen  schienen. 

Das  Vaterland  erstreckt  sich  über  Vorder-  und  Hinterindian  und  ^ 
angrenzenden  Theil  von  China.  Weder  auf  den  angrenzenden  Inseln,  mi 
nördlicher  als  Indien,  ist  die  Art  jemals  beobachtet  worden.  j 

3.  Rhinoceroten  ohne  Hern. 

Rk  indsitms  Cuv.  ^)  Eine  höchst  eigen  thümliche  Art,,  die  sieh  äat 
den  Mangel  des  Hernes  und  durch  die  wahrscheinlich  vierzehigen  Yordo 

7)  Cuvier,  ose.  foss.  III.  167.  tb.  44.  IT.:  Raup,  descr.  oes.  foas.  49.  tb.  Ml  l| 
2.,  tb.  14.  15;  V.  Meyer,  foss.  Knoch.  v.  Georgeusgm.  62.  Tf.S— 6:  BlainvOe,  r  ' 
ogr.  Rbinoceros  127.  155;  Giebel,  Fauna.  Säugetb.  183.  —  &aup  betrachtet 
Art  wegen  des  Mangels  der  Homer  und  der  vierzehigen  Vorderfusse  ab  ~ 
eines  Subgenus  Aeeratherhm,  Mit  ihm  ist  identisch  Lartet's  Rh.  ttinit 
gir^tirU  und  M.  tetr,  PrePirostrU  Bullet,  soc.  göol.  1836.  VII.  218,  welche  I 
Gervais,  Zool.  et  Pal.  firan^.  47.  f^schlicher  Weise  beibebAlt.  Letstrer 
dass  der  Unterkiefer  der  Auvergne,  den  Bravard,  consid.  s.  1.  distrib.  ma 
1844.  p.  9.  Bh,  brivalensii  nennt,  sowie  dessen  Bh.  medhu  p.  30.  ebenlalU  ht«M 
gehören.  Kaups  Bh,  Goläfüui  Akt.  d.  ürw.  9.  TC  3.,«  von  dem  nur  wenige  XH 
bekannt  sind,  habe  ich  früher  schon  hier  untergeordnet  BlainviUe  betraälat  m 
Bh.  incisivus  als  das  hornlose  Weibchen  für  die  gehörnten  MtaDChea.  die  ik  I 
SchMermacheri  und  unter  andern  Namen  beschrieben  worden  sind.  L«titj| 
nannte  Art,  zu  deren  genauer  Vergleichunj?  mir  kein  genügendes  Material  n  fi 
böte  steht,  ist  von  Kaup.  detcr.  oss.  foss.  33.  tb.  10.  11.  begründet  wordei  d 
soll  swei  Homer  gehabt  haben.  Die  Schlftfengraben  berühren  sich  iui  aaf  4fl 
Scheitel,  der  Nasenausschnitt  liegt  über  dem  s weiten  Backsahne»  diese  seihst  hibl 
keine  Basalwulst  Schon  hiernach  würde  die  Art  von  Bh.  incisivus  getrenat  «• 
den  müssen. 

Ausser  den  oben  angeführten  Arten  werden  noch  andere  lebende  und  iNri 
aufgeführt,  deren  CharaclerisUk  jedoch  zu  un^enügeBd  ist.  um  die  Selbstiadiski 
schon  annehmen  zu  können.  Wir  begnügen  uns  auf  dieselben  mit  wem^M  W« 
ten  aufmerksam  zu  machen.  —  1}  Lebende  Arten:  Alexander,  discov.  in  the  iiU 
rior  of  South  Africa  erwähnt  ein  Bh.  ndger,  dessen  Diagnose  keine  von  Bh.  bicM 
nis  abweichende  Eigenthümlichkeit  angibt.  Schinz  nennt  das  von  Camper  sen^ 
derte  Nashorn  Bh,  Camperi  Monogr.  Tf  1.,  ohne  wesentliche  Unterschiede  voa  6m 
capischen  anzuführen.  Smith's  Bh.  KeitloB  Illustr.  of  the  Zool.  of  South  Afirica 
Mammif.  tb.  1.  weicht  nur  in  der  Farbe  und  der  Form  der  Höraer  von  dsrselbfl 
Art  ab.  und  hat  bereits  Wablberg,  Archiv  skand.  Beitr.  I.  427.  die  Unbillbart« 
dargelhan.  —  2)  Fossile  Arten:  Laiiet  begründet  im  Dict  univ.  dlilst  nat.  U.  19 
drei  Arten  auf  mitteltertlAre  Beste,  n&mlich  Bh.  9antmMtii  mit  Schoeidertka« 
Mahlsihne  ohne  Basalwulst  und  mit  swei  Gruben,  Nasenbeine  breit,  dick,  tweiHMi 
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tae  Ton  allen  dbrigen  Rhinoceroten  auffalknd  unterscheidet.  Sie  ist  aber 
\wh  die  erste,  die  auf  der  Erdoberfläche   erschien. 

Am  Schädel  sind  die  dünnen,  schmalen,  aufgerichteten  und  völlig 
hUeD  Nasenbeine  characteristisch.  Auch  die  Sttmgegend  ist  glatt  und 
K  ebensowenig  als  jene  ein  Hom.  Der  hintere  Rand  der  Nasenöffnung 
E  fiber  dem  vierten  Backzahne,  also  weiter  zurück  wie  bei  irgend  einer 
mm  Art.  Die  Augenhöhlen  sind  sehr  klein  und  durch  einen  Fortsatz 
es  Jochbogens  begränzt.  Am  Unterkiefer  biegt  sich  der  Kronfortsatz  sehr 
tvk  nach  hinten  und  unter  dem  Condylus  ßndet  sich  ein  eigenthömlicher 
Innef  Vorspning.  Zwei  Schneidezähne  sind  oben  und  unten  vorhanden. 
k  ontem  haben  an  der  Hinterseite  eine  von  der  Basis  aufsteigende  Kante, 
ie  obem  sind  phimper,  mit  breiter  horizontaler  Abnntzungsfläche  versehen. 
He  bei  den  lebenden  Arten  stehen  auch  hier  zwischen  den  beiden  untern 
ocb  zwei  kleine  kegelförmige  und  hinfällige  Schneidezähne.  Die  Back- 
äme  haben  eine  gezähnelte  basale  Schmelzwulst,  die  obem  an  der  in- 
cm.  die  antern  an  der  äussern  Seite.  Auf  der  Kaufläche  der  obem  Mahl- 
ftnc  fehlt  die  mittlere  Grube,  wird  jedoch  bisweilen  durch  eine  im  Thal 
orspriogende  Leiste  angedeutet.  Die  vierte  Zehe  der  Vorderfösse  scheint 
lur  eine  rudimentäre,  äusserlich  nicht  sichtbare  gewesen  zu  sein. 

Die  Ceberreste  finden  sich  in  den  mittlem  Tertiärschichten  bei  San- 
^aK§,  Ayaray,  Gannat,  im  Mainzerbecken  bei  Eppelsheim ,  GeorgensgmOnd, 
im  Wienerbecken  u.  a.  O. 

Elasmotherium  Fisch. 

Eine  dem  Rhinoceros  sehr  nah  verwandte  Gattung,  deren  sehr  wenige 
^cöerreste  schon  ganz  characteristische  Eigenihumlichkeiten  zeigen.  Der 
^erkiefer  besitzt  keine  Schneidezähne,  hat  einen  sehr  convexen  untern  Rand, 
«ioen  hintern  Winkel  oder  Eckfortsatz,  nur  einen  sehr  unbedeutenden  oder 

OB  Sao»ns;  Rh.  hrßihyjmiy  mit  zwei  grossen  Schneidezähnen,  Backzihne  gross  mit 
ciäbnelter  Basalwulst,  Gliedmassen  sehr  stark,  Gelenke  breit.  Knochen  des  Kar- 
ts ODd  Metacarpus  breit ,  platt  und  kurz ,  im  Gersdept. ;  Bh,  eimogorrheiuu  mit 
ctaeidezähnen  von  mittler  Grösse,  obere  Nahlzähne  mit  drei  Gruben,  Speiche 
vz,  Metacarpus  langer  als  bei  allen  andern  Arten .  von  Simorre.  —  Harlan's  Rh. 
Mtaauu  Monthly  americ.  Jonm.  1831.  jnl.  aus  Pennsylvanien  ist  gar  kein 
Iräocerosrest,  vielleicht  selbst  ein  Kunstprodukt.  —  Jägers  Rh.  stHnheimentii  und 
k  mdästiau  foss.  Säugeth.  Würtb.  I.  9.  ff.  beruhen  auf  Fragmenten,  die  zu  jeder 
ibeni  Bestimmung  ungenügend  sind.  —  Duveruoy  prüfte  neuerdings  die  in  der 
ariser  Sammlung  befindlichen  fossilen  Reste  und '  sah  sich  veranlasst  (L*Insti(ut. 
^.  Kars.  107.)  folgende  Arten  aufzustellen:  Rh,  plewroceroM  mit  zwei  seitlichen 
omem  auf  der  Nase,  Rh,  gamuitaue  grösser,  mit  vierzehigen  Vorder/ussen ,  ohne 
ioni,  mit  kurzer  Unlerkiefersymphyse,  untere  Mahlzähne  mit  äusserer  Wulst,  ScbuN 
BrWatt  breit  (diese  Charactere  passen  sämmtlich  auf  Rh.  incisivus.  welches  Duver- 
^7  AserotherUm  tyjms  nennt)  indem  er  das  Cuviei^sche  Rh.  incisivus  (=  Rh. 
ichleia^macheri  und  Rh.  sansanensi«)  davon  trennt.  Zu  diesen  miocenen  Arten 
^»unen  dann  die  pliocenen.  uämlich  Rh,  leptorhimu  und  Rh.  protichorMnus ,  über 
reiche  Duferooy  selbst  noch  im  Unklaren  ist.  —  Endlich  haben  wir  noch  das  Rh. 
"«tfii  Cuvier,  oss.  foss.  III.  167.  zu  gedenken.  Blainville  erklärt  dasselbe  für 
Önnchen  seines  Rh.  incisivus.  Die  Form  der  Back-  und  Schneidezähne  spricht 
3icbl  dagegen,  aber  das  ganze  Tbier  war  um  ein  Ansehnliches  kleiner  als  alle  he- 
^te  Arten  und  seine  Reste  lagern  in  viel  jungem  Gebilden  bei  Noissac  als  Rh. 
I&ciiiviis.  Pomel  nennt  es  Rh.  tapirimu  und  was  Jäger  demselben  von  Langenens- 
UQ|«aimd  Eggingen  zuschreibt,  ist  nicht  characteristisch  genug,  um  die  Abstam- 
'Dtffig  sicher  darialegen. 
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vielletcbi  gar  keinen  KroQforltrtz  und  einen  quer  cyiindriscben  Gckott^C 
Die  vier  vorhandenen  Backzähne  nehmen  von  vom  nach  hinten  gJeichmiwt 
an  Grösse  zu  und  bestehen  cus  je  zwei  schief  hintereinander  liegeDdeohifc> 
mondformigen  Prismen.  Diese  senken  sich  tief  in  die  Alveolen  eja-i 
haben  keine  Wurzeln  wie  bei  den  Rhinocerolen.  Dnter  der  äussern  f 
läge  erscheint  der  Schmelz  tief  vertical  gefurcht  und  bildet  daher  i 
KauflSchen  vielfach  und  unregelmässig  gefaltete  Schmelzränder,  wie 
selben  bei  den  fossilen  Hippolherien  wiederfinden  werden  und  schon  m/I 
Kaufläcben  der  Elephanlenzähne  beobachtet  haben.  Es  scheint  nicht,  tki 
die  vorhandenen  vier  Zähne  die  ganze  Reihe  auch  bei  alten  Thieren  bikk^ 
vielmehr  dass  der  Kiefer  einem  jungen  Thiere  angehört  habe.  Die  r^ 
massige  Grös^enzunahme  der  Zähne,  die  Dicke  des  Kieferastes  und  ötm 
Kurze  sprechen  für  letztere  Ansicht ,  obwohl  die  Grösse  des  Knochens  «ki 
auf  ein  Thier  mit  den  Dimensionen  der  grössten  Rhinoceroten  deotil  - 
Ein  Hinterhaupt  ist  von  Kaup  mit  diesem  Unterkiefer  vereinigt  wordea,  du- 
sen  Nackenfläche  sehr  stark  nach  vom  geneigt,  dessen  Scheitel  lief^etM 
ist  wie  bei  einigen  Elephanten.  Die  Stirnbeine  steigen  vor  den  ScbekdbdM 
sehr  steil  auf  und  bilden  einen  starken  Buckel,  der  ein  Rom  tniig.  Ikr 
Hinterhauptsgelenkhöcker  sind  sehr  stark,  die  Nackenfläch%  niedrig  und  bri 
der  Zitzenfortsatz  auffallend  breit. 

E.  Pischeri  Meyer  ^).  Der  Unterkiefer  misst  über  zwei  Fnis  Uar 
und  Tier  Zoll  Höhe  unter  dem  letzten  Mahlzahne.  £r  wurde  in  SÜm 
gefunden.  Das  Hinterhaupt  dagegen  soll  aus  dem  Diluvium  des  ftbm^ 
stammen. 

Hyrax  Herm. 

Der  Klippdaclis  ist  in  der  gegenwärtigen  Schöpfung  neben  den  Hm*- 
ceroten  eine  höchst  eigenthumliche  Erscheinung.  Stellt  man  aber  beide  ai 
den  Paläotherien  in  eine  Reihe,  so  nähern  sich  die  Extreme  schon  sAr^ 
es  därfte  nicht  unwahrscheinlich  sein,  dass  dereinst  durch  uns  noch  wtt 
kannte  Gestalten  der  Vorwelt  die  Verbindung  als  eine  noch  engen  ädi  hs* 
ausstellen  wird.  Wohl  möglich .  dass  der  Klippdachs  dann  von  der  fw^ 
der  typischen  Pachydermen  ausgeschieden  und  diese  selbst  in  mefare  F>*' 
lien  aufj^öst  werden  muss,  allein  denselben  jetzt  für  sich  nun  Ty{M  (■' 
Familie  zu  erheben ,  gestattet  seine  Verwandschall  mit  Rfainoceroe  neM.  ^ 
mindestens  eben  so  innig  ist  als  die  zwischen  diesem,  Tapir  und  PloHrM 

In  seiner  äussern  Erscheinung  gleicht  Hyrax  vielmehr  dem  MunneÜMr. 
und  andem  Nagern  als  den  Pachydermen.  Der  dichte  weiche  Peii,  diek^ 
Schnauze,  die  gespaltene  Oberlippe,  die  kurzen  runden  Ohren,  der  |i0  ' 

8^  Fischer  Ndm.  nal.  Moscou  1809.  II.  255:  Cuvier,  oss.  foss.  IIL  187.  jkS: 
Kaup  in  Bronn's  Jahrh.  f.  Mineral.  1840.  453.  Tf.  7;  Giebel.  Fauna.  Siogetlt  tn  - 
Duvemoy  (renal  das  in  Paris  bcfiodlicbe  SchäJcIstiick  von  dem  tntefkiefer  i»^ 
dem  neuen  Namen  Htereocmu  Galli  (LInslil.  IS53.  Mars  109),  weil  dif  Cr«*»" 
Verhältnisse  gegen  die  Vereinigung  spic«.!«  n.  Wenn  letzlrcs  wirklich  auch  fcf|| 
eaups  Behauptung  der  Fall  wäre:  so  würde  dadurch  dessen  Coqjectur.  dass  ^*^ 
Kiner  Gattung  und  Art  angehören,  noch  nicht  entkräftet  werden  und  wir  tüfl»«' 
es  nicht  billigen,  dass  Duvemoy  blos  um  dio  Aufmerksamkeit  von  Neuem  Mtf'"' 
sen  Rest  zu  lenken  einen  neuen  Gattungs-  und  Artnamen  dafür  elofulut  —  ^ 
einzelner  Zahn  aus  der  Kirgisensteppe  in  der  Nähe  des  caspischeo  Meeres  ist  ^ 
Fischer  zur  Aufstellung  einer  zweiten  Art,  K,  Kenierlmgi,  benutzt  wordea.  M-  ^ 
Voscou  1842.  464.  tb.  3. 
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Mi  versteckte  Schwanz  kömmt  bei  keinerp  lebenden  Yielhufer,  wohl  aber 
\ik£^  bei  Nagethieren  vor.  Pie  Füsse  sind  torn  vier-,  hinten  dreizehig,  mit 
Men  gewölbten  Knppnägeln  versehen.  Das  Gebiss  zeigt  eine  überraschende 
lehdicbkeit  mit  Rhinoceros  und  entfernt  die  Gattung  weit  von  den  Nagern. 

Der  Schädel  ähnelt  im  Wesentlichen  vielmehr  den  Rhinoceroten  und 
Pdchjdermen  überhaupt  als  den  Nagern.  Die  Nasenbeine  biegen  sich  zu  den 
^jteo  herab  und  werden  hier  nur  zum  Theil  von  dem  fast  vierseitigen  Zwischen- 
defer  begranzt,  indem  die  hintere  Gränze  von  dem  Oberkiefer  gebildet  wird. 
\k»  Thrän^bein  greift  mit  einem  Fortsatz  in  die  Augenhöhle  und  berührt 
roro  das  Nasenbein  nicht  Der  Jochbogen  besteht  zum  grössten  Theil  aus 
iem  Jochbein  allein  und  gibt  einen  Fortsatz  nach  oben  ab,  der  mit  dem 
vom  8d)eil»l-  und  Stirnbein  gemeinschaftlich  gebildeten  Orbitalfortsatz  die 
logenhöhle  fast  ganz  von  der  Schläfengrube  scheidet  Ein  grosses  Zwidiel- 
bein  ist  vorhanden.  Der  Unterkiefer  hat  einen  sehr  beträchtlichen  aufstei- 
genden Äst  mit  kleinem  Kronfortsatz  und  querem  convexem  Condylus.  Die 
horizoDtalen  Allste  erscheinen  etwas  nach  aussen  gebogen  und  verschmelzen 
m  der  Symphyse  bei  ausgewachsenen  Thieren  vollkommen  mit  einander.  Die 
Wiii)elsäule  bestellt  aus  7  kurzen  Hals-,  19  bis  22  rippentragenden,  9  rippen- 
joseo  Wirbeln,  5  Kreuzbein-  und  10  Schwanzwirbeln.  Der  14.  Rückenwirbel 
»t  der  diaphragmatische.  Dje  Fortsätze  ähneln  sehr  denen  des  Tapir.  Die 
f^i^  sind  wenig  gekrüount,  die  letzten  haften  am  untern  Rande  der  Wirbel- 
l(^>per,  nagerähnlieh,  wie  es  auch  die  Querfortsälze  der  Lendenwirbel  sind. 
^  Knochen  der  Gliedmassen  bieten  schlanke  und  zierliche  Formen.  Das 
SdwlterUatt  ist  oben  sehr  breit  dreieckig;  der  Oberarm  länger  als  der  Vor- 
dervm,  das  Olecranon  der  Elle  sehr  stark,  diese  selbst  stärker  als  die 
^^äcbe,  das  Becken  auffallend  schmal  und  lang,  dem  der  Pachydermen  ganz 
wäholicfa,  dagegen  hat  der  schlanke  Oberschenkel  den  dritten  äussern  Tro- 
d»oter  des  Rhinoceros,  ist  aber  kürzer  als  die  Tibia.  Die  Handwurzel  be- 
^  aus  4  und  3  Knochen  in  2  Reihen.  Der  vierte  Finger  ist  rudimentär, 
die  letzte  Phalanx  aller  Zehen  mit  breitem  stumpfen  Ende.  Die  Fusswurzel 
ählt  sechs  Knochen,  der  Miltelfuss  nur  drei,  das  Nagelglied  der  ionern  Zehe 
ist  gespaHoi.  Kreuzbein  und  Schwanzwirbel  weichen  ebenso  sehr  von  den 
P^yderaien  als  von  den  Nagein  ab. 

Das  Zabnsystem   besieht   aus   nur  zwei   Zahnarten   nach   der   Formel 

2+0+7*  '^'^  beiden  miltlern  obem  Schneidezähne  sind  dreikantig,  schwach 
Sebog^  scharf  zugespitzt  und  durch  eine  mittlere  Lücke  von  einander  ge- 
'noot,  die  beiden  äussern  fallen  frühzeitig  aus^);  die  vier  untern  dagegen 
^  fiach,  schief  vorwärts  geneigt,  gefaltet  oder  vielmehr  an  der  Schneide 

9)  Diese  Zähne  könnte  Cuvier  wohl  für  die  Eckzähne  gehalten  haben  und  zwar 
vegen  itirer  Form,  allein  sie  stehen  dicht  neben  den  grossen  Schneidezähnen  ganz 
im  Zwischenkiefer  und  sogar  ^eit  von  dessen  Naht  entfernt.  A.  Wagner  vermu- 
^  dass  Cuvier  den  ersten  Milchbackzahn  als  Eckzahn  gedeutet  habe.  Der  erste 
VOchzaho  steht  aber  dicht  .neben  dem  zweiten  und  es  ist  absolut  unmöglich,  den- 
^Ibeo  als  Eckzahn  zu  deuten,  wenigstens  nach  unserm  Schädel  im  Meckelschen 
^^osetuD,  der  die  Milchzähne  noch  hat.  Owen  schemt  in  seiner  Odontographie  das 
^nsystem  des  hyrax  übersehen  zu  haben.  Unser  Schädel  der  syrischen  Art  hat 
li«  Milchzähne  schon  abgeworfen  und  die  Alveolen  der  obem  äussern  Schneide- 
lihnt  sind  geschlossen,  nur  noch  durch  eine  leichte  Einsenkung  angedeutet,  unsere 
\^vt  capische  dagegen  besitzt  beide  äussere  kegelförmige  Schneidezähne,  so 
*^  ein  Zweifel  über  ihre  Existenz  nicht  geltend  gemacht  werden  kann.  Auszug 
^  d.  Silzgsprot  naturw.  Ver.  Halle  1948.  p.  22. 
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gezackt,  und'  dicht  neben  einander  stehend.  Die  Backzähne  nehmen  too  n 
nach  hinten  an  Grösse  zu,  so  jedoch,  dass  die  drei  letzten  ziemlich  glä 
sind.  Ihre  Formen  weichen  nicht  vom  Rhinoceros  ab,  auch  fallt  der  m 
häufig  aus.  Die  obem  haben  vom  und  aussen  eine  stark  vortreleode  KmI 
das  tief  eindringende  Thal  und  eine  schwache  hinlere  Grube.  Eine  inilüa 
Grube  fehlt.  Die  Kaufläche  bewahrt  am  Aussenrande  drei  Höcker  und  d 
beiden  Höcker  der  innem  Querhügel.  Die  Milchzähne  fallen  aus,  weoB  i 
letzte  Backzahn-  hervorbricht. 

Die  weichen  Theile  des  Klippdachses  sind  wiederholt  untersucht  «onk 
Am  meisten  Beachtung  verdient  der  Darmkanal.  Der  Magen  ist  nämlich  am 
eine  tiefe  Einschnürung  in  zwei  Taschen  getheilt,  von  denen  die  vordere  odi 
der  Cardiatheil  drei  Viertheile  des  ganzen  Magens  einnimmt,  eine  duoBH 
Muskelhaut  und  eine  weissliche  innere  Haut  mit  leicht  trennbarer  Obeita 
hat,  welche  im  Plorfnertheile  fehlt.  Die  Schleimhaut  dieses  ist  röthkck 
weiche  nicht  zottig,  die  Muskelhaut  weit  dicker.  Der  Dünndarm  b4  du 
Meckel  ^)  ohne  alle  Zellen,  Owen  ^)  dagegen  fand  bei  Oeffnung  4le8selba]  ei 
Reihe  von  zwölf  kleinen  Taschen^  welche  3  bis  5  Zoll  von  eroander  ali* 
hen  und  sich  gegen  den  Blinddarm  offnen.  Aeusserlich  sind  sie  mcte  i 
erkennen,  da  sie  nur  von  der  Schleimhaut  gebildet  werden.  Zahlreiche  Dn 
sen  münden  in  sie.  Uebrigens  ist  die  ganze  innere  Fläche  des  DüundinH 
mit  feinen  Zotten  besetzt.  Der  Blinddarm  ist  von  sehr  beträchtlicher  Gm« 
viermal  so  weil  als  der  Dickdarm,  und  hat  drei  Muskelstreifen,  die  an  «em 
Ende  in  drei  stumpfe  Hervorragungen  enden.  Der  Dickdarm,  von  utsak 
derselben  Länge  des  Dünndarmes,  verengt  sich  vom  Blinddarm  aus  hak 
einer  Klappe  sehr  stark,  windet  sich  einige  Male  und  schwillt  dann  in  li^ 
Mitte  seiner  Länge  plötzlich  über  den  doppelten  Umfang  an.  Hier  gibt  i 
jederseits  einen  anfangs  sehr  dicken,  dann  verengten  und  spitz  eodeoik 
Zipfel  ab.  Darauf  zieht  sich  der  Darm  wieder  allmählig  zusammen.  Ja 
Zipfel  haben  in  ihrer  Structur  nichts  Eigenthümliches.  Die  Länge  d«  g4 
zen  Darmkanales- verhält  sich  zur  Körperlänge  nach  Meckel  wie  9:1,  uq 
Owen  wie  6:1,  nach  Rapp  beim  Fötus  wie  5:1,  nach  Duvemoj  hm 
syrischen  vrie  6: 1.  Die  Leber  zerfällt  in  sechs  bis  sieben  Lappen,  ätdd 
lenblase  fehlt,  der  Lebergang  senkt  sich  nur  einen  Zoll  vom  Pf5rtoer  eä 
femt  in  den  Darm.  Der  Bauchspeichelgang  vereinigt  sich  nach  Cuvier  mi 
dem  Lebergange,  nach  Pallas  und  Meckel  ist  er  einen  Zoll  von  letxttrd 
entfernt.  Die  Milz  spitzt  sich  oben  und  unten  zu.  Die  Harnleiter  müodf 
oben  in  den  Grund  der  Harnblase.  Die  Samenblasen  des  Männchens  «fi 
gross,  zwei  Vorsteherdrüsen  und  zwei  kleine  Cowpersche  Drüsen  finden  «i 
Der  Uterus  ist  zweihömig.  Ueber  das  Gehörorgan  theilt  HyrtI  *)  speciellrt 
Untersuchungen  mit  Das  Gehirn  hat  nach  Serres  selur  einfache  Windon^ 
abweichend  von  andern  Pachydermen. 

Das  Vaterland  der  Klippdachse  ist  das  tropische  Afrika  mit  Arabifli  m 
Syrien.  Hier  leben  sie  gesellig  in  gebii^igen  Gegenden,  sonnen  sich  vor  d^ 
Felsenspalten  und  laufen  furchtsam  und  ängstlich  umher.  Ihr  NatuicB  i\ 
sanft  Ihre  Nahrung  besteht  in  Körnern,  Früchten  und  Wurzehi,  in  derG< 
fongenschrfl  werden  sie  mit  Milch  und  Brod  erhalten. 

1)  System  der  verffl.  Anat.  IV.  589. 

2)  Okens  Isis  1835.  S. 

3)  Hyrtl,  vergleichend  anatomische  Uatersachangen  über  das  innere  Geb^roi 
gan  etc.  Prag  1845. 
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E  capensis  Schreb.  ^)  Der  capische  Klippdachs  hat  etwa  Kaninchen- 
grosse,  einen  feinen  dichten  weichen  Pelz  von  graulichbräunlicher,  oben 
doDklerer,  unten  hellerer  Farbe,  an  der  Innern  Hinterzehe  eine  Kralle; 
grosse  Augen,  ovale  Ohrmuscheln,  starke  Schnurrhaare,  eine  nackte  schwarze, 
gespaltene  Nase  und  kurze  Beine. 

Das  Colorit  des  Petzes  ändert  verschiedentlich  ab.  Die  Oberseite  er^ 
sdieint  auf  röthlicbbraunem  Grunde  meist  hellgelb  und  schwarz  gesprenkelt. 
Die  einzelnen  Haare  sind  grau  oder  schwarz  mit  hellgelbem  Ring  vor  der 
schwanen  Spitze,  einige  andere  sind  ganz  schwarz.  Die  Wollhaare  darun- 
ter sind  in  der  untern  Hälfte  graulich ,  in  der  obern  rostgeiblich  oder  rost- 
roUilich.  In  der  Mitte  des  Rückens  findet  sich  ein  schwarzer  oder  dunkel 
rostbrauner  Fleck.  Nach  den  Seiten  wird  das  Colorit  lichter  bis  zur  Un- 
terseite und  den  Beinen,  wo  es  in  schmutzig  weissgelbes  übergeht.  Füsse 
und  Ohren  sind  auf  der  Innenseite  gelblich,  Schnurren,  Sohlen  und  Nägel 
schwarz.  Nicht  selten  herrscht  auf  der  Oberseite  das  Grau  oder  Braun 
nwhf  vor,  auch  erscheint  vor  den  Schultern  ein  weisslicher  Streifen ,  auf 
dem  Röcken  ein  weisser  Fleck,  über  den  Augen  ein  ähnlicher,  am  Kinn 
ein  schwärzlicher,  die  Unterseite  wird   reiner  weiss. 

Die  Lebensweise  dieses  Klippdachses  ist  fast  nur  bei  eingefangenen 
Exemplaren  beobachtet  worden.  Ein  in  Holland  gehaltenes  war  sehr  trau- 
nft,  schlief  oft  den  ganzen  Tag,  bewegte  sich  langsam  und  sprungweise 
uod  Hess  häufig  ein  kurzes  durchdringendes  Geschrei  hören.  Es  wurde 
mit  Brod  und  Gartenkräutern  gefüttert.  Graf  Mellin  hielt  einen  Klippdachs, 
der  nur  angebunden  oder  im  Käfig  trag  und  schläfrig  war,  frei  aber  mun- 
ter umherlief,  sich  mit  einem  Schoosshündcheu  biss,  über  Stühle  und  Tische 
sprang,  ohne  daraufstebendes  Porzellangeschirr  umzuwerfen.  Sein  Gehör 
war  sehr  fein  und  er  unterschied  Gang  und  Stimme  derer,  denen  er  sein 
Zalraoen  geschenkt  hatte.  Auf  den  Ruf  antwortete  er  mit  Pfeifen  und 
Um  herbei,  um  sich  streicheln  zu  lassen.  Dabei  hielt  er  sich  sehr  rein- 
lich and  verscharrte  stets  seinen  Harn  und  Koth.  Er  frass  Gras,  Brod, 
Obsl,  Kartoffeln,  Moos,  Haselnüsse  u.  s.  w.  Vor  grossen  Thieren,  beson- 
ders Vögeln,  verkroch  er  sich  ängstlich  und  furchtsam.  Im  freien  Zustande 
i^t  er  angemein  scheu,  kömmt  ängstlich  aus  den  Felsenspalten  hervor  um 
^»ch  zu  sonnen  oder  zu  fressen.  Da  er  familienweise  lebt,  so  muss  ein 
«tites  achtsames  Männchen  den  Wachtdienst  übernehmen  und  bei  nahender 


4)  Schrebers  Säugethiere  H.  920.  tb.  240;  Cuvier,  oss.  foss.  III.  245.  tb.  63; 
ft^en.  Proceed.  zool.  sog.  1832.  202;  Kolbe.  Vergeh.  1719.  145.  159;  Pallas.  Spicil. 
".  1787.  16.  tb.  2.  3;  Mellio.  Schriaen  Berlin.  Gesellsch.  1782.  111.271.  Tf.5;  Wag- 
ner, Schreb.  Säugelh.  IV  316;  Bennah.  Proceed.  Zool.  Soc.  1835.  p.  13;  Owen,  ibid. 
(•  14.  —  Ehrenberg  scheidet,  Symbol,  phys.  I.  Ib.  2,.  den  habyssinischen  lüipp- 
^^  als  H.  abyssifUeus  specifisch  von  dem  capischeo.  aber  auf  unwesentlicbe 
Uaractere.  oämlicb  wegen  des  strafferen  Haares,  des  niedrigem  schmälern  Kopfes, 
^  'tcbmälem  Unterkiefers  und  der  grösseru  Lücke  zwischen  Schneide-  und  Back- 
'^en.  Schon  Rüppel  vereinigte  deshalb  den  abyssinischen  Klippdachs  mit  dem 
"pischen.  Auf  ebenso  unhaltbaren  Cbaracteren  beruht  der  //.  arboretu  vom  Cap, 
•'«I  Smiih,  Transact.  Linn.  soc.  XV.  468.  aufstellte.  Er  begreift  die  Spielarten  mit 
^ewsena  Bückenfleck  und  schwarzem  Kinnstreif.  A.  Wagner  sagt  vom  Skelet  und 
'^^  &hoen  nichts  weiter,  als  dass  die  obern  Schneidezähne  schwächer  sind  und 
^^er  von  einander  abstehen.  Da  auch  der  genau  beobachtende  Peters  in  seinen 
^elhieren  von  Mossambiqne  keinen  wesentlichen  Unterschied  anführt,  so  halten 
*ir  diese  Art  nur  für  eine  Farbenvarietät  des  capischen. 
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Gefahr  durch  ein  scharfes  anhaltendes  Geschrei  die  Gesellsehafl  zu  scMw- 
niger  Flucht  auffordern.  ^ 

Seine  Heimath  ist  die  Kap^oloDie  und  die  Küstenländer  des  ösUtdiffi 
Afrika  bis  Abyssinien. 

H.  syricums  Schreb.  ^)     Der  syrische  Kiippdachs  oder  Sapban,  wie  ita 
die  Bibel  nennt,  steht  in  der  Grösse  dem  kapischen  nicht  nach,   hat  atwr  j 
eine  lichtere,   fast  einförmige,   ungesprenkelte   Färbung,   runde  Ohren  Mi 
eine  geringere  Wirbelzahl. 

Der  rauhe  Pelz  ist  auf  der  obern  Körperseite  gelblichbrauo,  aof  dm 
Rücken  hie  und  da  mit  Schwarz  melirt,  an  den  Seiten  einfarbig  und  kdt- 
ter,  unten  schmutzig  lichtgelb  ins  Weisse  ziehend.  Auf  der  MiUe  4a 
Rückens  liegt  ein  gelblichweisser  Fleck.  Der  Kopf  ist  8taf4L  mit  Scbwui 
gesprenkelt,  die  Ohren  mit  gelblichen  Haaren  besetzt.  Die  einzelneoHMt 
des  Rückens  sind  grau  mit  gelbbräunlichem  Ring  und  mit  oder  ohne  sckmm^  . 
zer  Spitze.     Einige  sind  ganz  schwarz,  die  Wollhaare  lichtgrau. 

Im  Skelet  unterscheidet  sich  diese  Art  von  der  vorigen  auffallend  |tH% 
nug,  um  sie  für  wirklich  selbständig  zu  halten.  Der  Schädel  ist  beMod» 
im  Antlitztheil  ansehnlich  länger  als  bei  capischen.  Die  von  den  OMd- 
fortsätzen  des  Stirnbeins  nach  hinten  laufenden  Leisten  vereinigen  M 
unter  spitzem  Winkel,  während  sie  bei  voriger  Art  weit  von  einander  {ge- 
trennt bleiben  und  der  Scheitel  breit  und  flach  ist.  Die  Stirnbeine  stüA 
greifen  hier  nach  hinten  in  die  Scheitelbeine  ein,  die  Nähte  treffen  oattf 
rechtem  Winkel  zusammen,  bei  dem  capischen  dagegen  stossen  die  Slin- 
beine  in  gerader  querer  Linie  an  die  Scheitelbeine.  Das  ZwickeJbeüi  t^ 
hier  sehr  klein,  bei  dem  capischen  wohl  dreimal  grösser.  Ich  zähle  hier 
19  rippentragende  und  9  rippenlose  Wirbel.  5  Kreuz-  und  lOScbwaot- 
Wirbel  scheinen  beide  Arten  zu  haben,  ebenso  7  wahre  Rippen.  Auch  m 
Schulterblatt^  Becken  und  den  Gliedmassenknochen  sind  Unterschiede  dk^ 
weisbar. 

Der  syrische  Klippdachs  bewohnt  die  Küstenländer  des  Rotheo  Mee- 
res nördlich  bis  Syrien  und  ist  in  bewaldeten  felsigen  Gegenden  vfUr 
lieh  häufig ,  so  auf  dem  Libanon ,  am  Vorgebirge  Pharan ,  auf  de" 
Sonnenberge  in  Aethiopien  u.  a.  0.  Zu  Dutzenden  sieht  man  sie  hier  ^ 
sammen.  Ihr  Gang  ist  schleichend,  ängstlich.  Zur  Wohnung  wäblen  t» 
Felsenspalten,  denn  zum  Graben  sind  ihre  Zehen  zu  weich  und  zart,  ^ 
breiten  Nägel  zu  schwach.  Die  Sohlen  sind  nackt,  durch  Querfurcbeo  * 
Ballen  getheilt.  Ihre  Stimme  ist  kein  Pfeifen  wie  beim  capischen,  sooden 
ein  wirkliches  Grunzen.  Das  Fleisch  wird  vielfach  gegessen  und  fftM 
im  Geschmack  dem  Kaninchenfleische. 

IM.  Hippopotamen. 

Hippopolamus  Lin. 

Das  Flusspferd  ist  der  plumpeste  schwerßUigste  Repräsentant  dos  Pidi^- 
dermentypus.  Seine  gencrischen  Charactere  liegen  in  der  dick  aulgeirielwr* 
stumpfen  Schnauze,  in  den  2  bis  3  Schneide-,  1  Eck-  und  steben^BacU^ 


5)  Schreber's  Säugethiere  IV.  923.  Tr.240.b;  Ehrenberg.  S\mbol,  phy».  l^^ 
Wacner.  Schreb.  Säugelh.  FV.  314;  Bruce,  Reise  V.  145.  Tf.  i9,  Ehrenberj  ittv^ 
auch  vou  dieser  Art  eine  z>Koite  ab  als  //.  mficqu  «.  dongoUrnui;  der  ebeofaU*  wi 
als  eine  leichte  Farbenvarietäl  betrachtet  werden  darf. 
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kKfl  io  jeder  Reibe  and  deren  eigenthumlicherFonn,  in  der  sehr  dicken 
st  Dackten  Haut  und  den  yierzdiigen  Füssen,  deren  Hufe  in  einer  Reihe  liegen. 
Der  Skeletbau  zeigt  kräftige,  phunpe,  gedrungene  Formen  in  allen  sei- 
ü  Tbeilen.  Der  Schädel  hat  im  AUgenieinen  eine  vierseitig  prismatische 
MUk,  niedo^edröckt,  flach,  von  gleicher  Höhe  in  seiner  ganzen  Länge  bis 
r  Schntuzenspitze  hin.  Er  ist  in  seiner  h<mzontalen  Stellung  und  Ent- 
düuDg  also  dem  verticalen  Schädel  des  ElephanCen  gerade  entgegengesetzt. 
n  Huntbeil  ist  aufiallend  kurz,  der  Occipitalkamm  die  starken  Condyli 
cht  äberragend,  die  Schläfengruben  tief  imd  bis  zum  Scheitel  aufeteigend, 
e  Jodbbögen  sehr  stark  und  auffiaillend  weit  vom  Schädel  abstehend,  die 
irotMine  viel  breiter  als  lang,  die  Aagenbohlea  von  oben  bedeckend,  diese 
)di  hervorstehend  sind  auch  nach  hinten  abgegränzt.  Vor  den  Augenhöh- 
B  verengt  sich  der  Schädel  ttieehnlich  um  im  vordem  Schnauzentheile  sich 
jeder  um  mehr  als  das  Doppelte  zu  erweitem.  Hier  treten  nämlich  die 
iveolen  der  Eck-  und  Schneidezähne  als  gesonderte  bedeutende  Anschwel- 

r  hervor.  Die  Nasenbeiile  sind  sehr  schmal  und  lang  und  biegen  sich 
in  die  Seiten  herab.  Die  Zwischenkiefer  sind  au%etriebra,  die  Nasen- 
>dKr  vertical,  vom,  das  Dnteraugenbdhienloch  in  der  Mitte  des  verengten 
fiMMMOtbeils,  die  Oeffimi^  des  knöchernen  Gehörganges  aufiallend  klein, 
ier  Gaymenrand  tief  nach  vom  ausgeschnitten.  Der  Unterkiefer  hat  einen 
^  sdiwachen  Kroitfortsatz,  einen  starken  queren  Gelenkkopf,  eine  auffiil- 
Isid  emdierte  Hinterecke,  die  sich  unten  noch  hakig  nach  vom  auszieht. 
?ioea  Mioer  Länge  nach  gleich  hohen  horizontalen  Ast  und  einen  wiederum 
wt^  Aubabme  der  grossen  Zähne  sehr  erweiterten  Symphysentheil. 

fan  übrigen  Skeiet  unterscheidet  sich  der  Atlas  sogleich  dwrch  seine 
H:Ue(wkikligen  Flügel,  durch  den  plumpen  Höcker  als  Domfortsatz  und  in 
ier  dieothömlichen  Yertheihing  der  Kanäle  vomrhinocerotischen,  ebeinoder 
i^^istropheus  durch  die  Kürze  des  Gefässkanales,  dm'ch  die  hohem  Atlas- 
lädKi  nd  die  minder  concaveo  hintern  Flächen.  Die  folgenden  Halswirbel 
«d  dvch  die  Art  ihrer  Fortsätze  scharf  characterisirt,  durch  eben  diese 
ncfa  die  Rucken-  und  Lendenwntel.  Die  Zahl  dieser  belauft  sich  auf  15 
IIKatngende  und  4  rqfipenlose,  der  eKte  ist  der  diaphragmatische.  Drei  Kreuz- 
"vbd  mil  breiten  dünnen  niedrigen  Knochenplatten  statt  der  Domen  tragen 
i»  Becken.  Die  Rippen  sind  aufiallend  breit  und  dünn.  Das  Schull^latt 
^fvtttttt  sich  ansehnlich  nach  oben,  die  Ränder  sind  unregelmässig,  die 
'fite  weiter  gegen  die  Mitte  gerückt,  ohne  mittlem  Fortsatz.  Der  Oberarm 
^  ooen  sdtf  convexen  obem  Kopf,  daneben  hohe  Trochanteren  und  an  der 
Jotai  Rolle  noch  e'me  wagrechte  Fläche.  Die  Unterarmknochen  liegen  innig 
n  eiBMider  und  zeichnen  sich  durch  ihre  Kürze  und  Dicke  s<;hon  genügend 
>^  Im  Becken  sind  die  Darmbeine  etwas  kleiner  und  schwächer  als  bei 
'^^wwceros,  stärker  geneigt,  die  Sitzbeine  grösser.  Der  Oberschenkel  hat 
^a«)  flachen  obem  Kopf  auf  deutlichem  Halse,  keinen  dritten  äussem  Tro- 
^^^.  einen  abgerundeten  Körper  und  ein  sehr  verdicktes  Kniegelenk. 
^>bii  i8t  aufiallend  plump,  Fibula  in  eben  dem  Grade  schwach.  Die  Hand- 
^^  lUdt  acht,  die  Fusswurzel  sieben  Knochen.  Die  Rolle  des  Spmng- 
^^^  ist  tief  ausgehöhlt,  der  Hackenfortsatz  des  Fersenbeines  schlank,  stark 
^^^^i^naiirt,  am  Enäe  wieder  sehr  verdickt.  In  der  Mittelhand  und  dem 
^B^^^HoBse  sind  vier  Knochen  ausgebildet,  in  erstrer  noch  ein  mdimentärer 
uni  der  zweite  innere  ist  der  grösste.  Die  Zehenphalangen  sind  länger  schmä« 
(^  Qid  dicker  als  bei  Rhinoceros. 
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Das  Zahnsyslem  unterscheidet  sich  von  dem  aller  übrigen  Pachydera^ 
leicht  durch  seine  eigenthümlicben  Formen.   Die  untern  Schneidezäboe,  6a^ 
eine  mittlere  Lücke  von  einander  getrennt,  sind  gerade,  cylindriscfa;  vä 
der  Spitze  hin  schief  zugespitzt  durch  Abnutzung,  längsgestreift  und  sttdu 
fast  horizontal   im  Kiefer.     Die  beiden   mittlem   sind   mindestens   vier  1^ 
grösser  als  die  beiden  äussern.    Die  obern,  in  der  Mille  durch  eine  no^ 
grössere  Lücke  von  einander  getrennt,  stehen  ziemlich  senkrecht  im  Kjef| 
sind  ebenfalls  cylindrisch,  aber  kleiner  und  gekrümmt,  die  mittiem 
haben  eine  innere  schiefe  Abnulzungsfläche,  die  kleinem  äussern  seitiich 
hinter  den  mittlem  stehend,  nutzen  sich  an  der  äussern  hintern  Seile 
Die  untern  Eckzähne  erreichen  eine  ansehnliche  Grösse,  sind  halb! 
gebogen,  oval  oder  dreiseitig  im  Querschnitt,  auf  der  Oberfläche  slark 
gefaltet  und  an  der  Spitze  schief  nach  hinten  und  unten  abgescfanittc& 
obera  viel  kleinern  Eckzähne  sind  gleichfalls  gekrümmt,  ab^  kuns, 
Spitze  vom  schief  abgerieben,  die  Oberfläche  auch  längsgefaltel,  aber 
mit  einer  tiefem  Längsfalte.     So   gross  auch  die  Schneide-   imd  EcJ 
sind,  so  ragen  sie  doch  nicht  aus  der  geschlossenen  Schnauze  hervor. 
Zahl  der  Backzähne  beträgt  sieben  in  jeder  Reihe,  vier  vordere  und 
hintere.    Der  erste  hat  in  beiden  Riefem  eine  einfach  kegellormige 
mirte  Krone  und  einfache  Wurzel.   Die  beiden  folgenden  des  Oberkiefers 
ebenfalls  comprimirt  kegelförmig,  aber  aussen  mit  zwei  Furchen  versebeo. 
dass  die  Kaufläche  dreilappig  vrird.    Die  folgenden  Backzähne  tragen  je  z^ 
Paare,  an  der  Vorder-  und  Hinterseite  etwas  concaver,  mit  der  läogem 
raden  Seite  nach  der  Mitte  gerichteter  Höcker,  deren  Abnutzung  anfiiqp 
Kleeblaltähnliche  Zeichnungen  auf  der  l^aufläche  eneugt.     Bei  weiterer 
reibung  fliessen  jene  Blätter  in  der  Mittellinie  des  Zahnes  und  endlich 
die  vordere  und  hintere  Fläche  in  eine   zusammen.    Der  letzte  Ztfan 
schmälert   sich    nach    hinten  ansehnlich  und  erhält  einen   unpaaren 
Höcker.    In  dieser  Bildung  stinwnen  die  untem  und  obem  Zähne  überda. 

Die  weichen  Theile  sind  noch  wenig  gekannt,  denn  seit  SparrmaoDs " 
theilungen  über  ein  etwa  drei  Wochen  altes  Kalb  und  der  Unter sucfaung 
Fötus  von  Daubenton  sind  keine  speciellen   Forschungen   wieder 
worden.     Erstrer  fand  den  Magen  in  vier  Abtheilungen   gescfaiedeo,  l 
Klappen  zwischen  denselben.     Die  erste  Abtheilung   war  mit  einer 
Haut  ausgekleidet  als  die  folgenden,  die  zweite  zeigte  kleine  Falten,  die 
grössere  in  der  Länge  und  Quere,  die  vierte  nur  sehr  schwach.    Die 
war  schon  einen  Fuss  lang  und  drei  Zoll  breit.    Der  Darm  mass  109  Fi 
Länge,  die  zweilappige  Leber  etwas  über  einen  Fuss  Breite  und  nur  ad 
Zoll  fjänge.     Eine  Gallenblase  ist  vorhanden,  das  Herz  ziemlich  so  bog 
breit,  jede  Lunge  elf  Zoll  lang,  mit  obera  Einschnitt;  zwei  Euter.    Daubi 
ton  beschreibt  den  Magen  als  Darmähnlich  mit  zwei  Blinddarroarligen 
hängen,  ein  grösserer  an  der  rechten  Seite  der  Speiseröhre,  ein  klejocrer 
Gmnde  des  grossen  Blindsackes.     Beide  sind  durch  unvollkommene  Scbddj 
wände  vom  Hauptmogen  geschieden.     Nach  Peters  sieht  man  bei  OefBiw| 
des  Bauches  nichts  als  die  dicken  Windungen  des  ungeheuren  Magens  ufl 
davor  die  platte,  2  Fuss  breite  Milz.    Der  Magen  besteht  äusserlich  ausdrrl 
innerlich  aus  vier  Abiheilungen,   wonach  sich  Sparrmanns  und  Daub«nl«i 
Angaben  von  selbst  erklären.    Der  Oesophagus  öflhet  sich  nämlich  in  i*< 
gestreckte  Blindsäcke,  deren  Höhlen  durch  eine  halbmondförmige  Klappe  ^ 
schieden  sind;  der  rechte  oder  Faltenmagen  ist  um  die  Hälfte  länger  als  d« 
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ike,  vaä  ge&Jteler  ScUeüiihatit  ausgdileidel;  der  Koke  ist  kuner,  ionen 
■th  dne  breite  Längsfalte  abgetheilt  und  durch  eine  niode  OefiTmuig  in 
H)  Darmionnigea  Piortnennageii  führend.  Dieser  windet  sich  und  ist  innen 
ft  Zottoi  angekleidet.  Der  Dann  misst  bei  einem  elf  Fuss  langen  Thiere 
i8  Foss  Läoge.  Der  Blinddarm  fehlt  völlig;  der  Dickdarm  ist  nicht  merk- 
h  oDterBcfaieden;  Pankreas  lang  und  glatt,  die  Nieren  gelappt,  die  Eichel 
s  Penis  laug,  weich,  glatt,  zugespitzt;  zwei  Zitzen  zwischen  den  Hinterbet- 
m.  Die  Haut  des  Fhis^erdes  ist  noch  dicker  als  die  des  Nashornes,  mit  sehr 
«tarnen  Tereinzehen  straffen  Haaren  besetzt.  Bei  jungen  Kälbern  sind  letztere 
tUrauD,  bis  einen  halben  Zoll  lang,  und  stehen  in  den  Ohren,  am  Haute, 
r  dem  Halse,  Rücken  und  am  dichtesten  am  Schwänze,  der  übrige  Körper 
i  Dacit.  Die  Augen  sind  zwar  klein,  aber  nicht  so  lief  als  bei  dem  Rhi- 
oeros  gelegen,  die  Ohren  mfissig  und  zugespitzt.  Die  vier  Hufe  sind  in 
rado  Reibe  nach  vom  gerichtet. 

Das  Flusspferd  lebt  in  nur  einer  Art  in  und  an  den  grossen  Flüssen 
täa's  und  geht  auch  durch  deren  Mündungen  ins  Meer  hinaus,  jedoch  nur 
f  kurze  Dauer.  In  frühern  Schöpfungsperioden  existirten  mehre  Arten  in 
obngsreidierer  Verbreitung,  in  Asien  und  Europa.  Die  Gruppirung  der 
seodeo  und  fossilen  Repräsentanten  geschieht  nach  der  Anzahl  der  Schneide- 
hot 

2 

^)Bippopotamen  mit -^  SchneidezähneD.    Tetraprotodon. 

B,  amphibius  Lin.  ^).  Das  Flusspferd  zeichnet  sich  vor  allen  andern 
Hdhäglern  dareh  seine  auffallend  plumpe  Gestalt  aus.  Der  grosse,  vom 
bgmindete  Kopf  mit  weit  gespaltenen  Rachen  gebt  in  den  kurzen  sehr 
(ckeD  Hals  über  und  dieser  in  den  unförmlich  aufgetriebenen  Leib,  der 
n  vier  sehr  kurzen  plumpen  Füssen  gelragen  wird.  Hinter  den  Hufen 
tdet  sich  eine  sehr  harte  Sohle.  Die  grössten  Exemplare  sollen  15,  ja 
i  Fuss  Lange  erreichen,  die  gewuhnlicbe  Länge  ist  jedoch  elf  Fuss  mit 
Qf  bis  sechs  Fuss  Höhe  und  zehn  bis  elf  Fuss  Umfang  hinter  den  Schul- 
ro.  Die  Eckzahne  können  über  sechs  Pfund  schwer  und  über  zwei  Fuss 
^  werden.  Die  Färbung  ist  braun  in  verschiedenen  Tönen  bis  schwärz- 
^  oder  rotb,  an  der  Unterseite  lichter  bis  weisslich. 

Die  Bewegungen  des  Thieres  auf  dem  Lande  sind  unbeholfen  und 
Qf^m,  so  dass  es  einen  laufenden  Menschen  nicht  leicht  einholt,  im 
dsser  dagegen,  wo  es  sich  lieber  aufhält,  zeigt  es  sich  als  geschickter 
iiwiauner  und  Taucher  und   geht  selbst   auf  dem  Gmnde  umher.     Bei 

6)  LiaD^,  sysL  natur.  XILIOI;  Sparrmann,  Reise  Vorgeb.  553 :  Spalarsky,  erster 
itr.  z.  Natargescb.  45.  Tf  55.  56;  Cuvicr.  oss.  foss.  II.  376.  tb.  30.  if.;  Blainville, 
t^gr.  Hippopotamus ;  Burcbell,  neue  bibl.  wicht.  Reis.  XXXII.  302;  Daubenton, 
«on  sappl.  ni.  tb.  62.  63..  VI.  Ib.  4.  5;  A.  Wagner.  Schreb.  Säugelh.  VI.  352; 
ters.  Säugelhiere  180.  —  Duvemoy  (L'Inslit.  1846.  333.)  hat  sich  bemüht,  zwi- 
^€0  dem  abyssiDiscb-senegambischen  und  dem  capischen  Flusspferde  specifische 
lenzen  nachzuweisen,  aUein  ohne  Erfolg,  denn  die  von  ihm  am  Schädel  ent- 
erten dürfen  für  nicht  mehr  als  individuell  gehallen  werden.  Der  längere  Alveo- 
"rand,  der  stärkere  2.  und  3.  obere  Backzahn,  die  starkem  Eckzähne,  der  etwas 
ßere  Schädel,  die  hohem  als  breiten  Augenhöhlen,  der  etwas  dickere  Unterkie- 
•  alles  dies  sind  Charaetere.  die  eine  specifische  Differenz  nicht  bedingen,  viel- 
s^r  uod  selbst  noch  ausgeprägter  bei  besser  gekannten  Pachydermen  als  indi- 
"^^e  Eigenthürolichkeiten  beobachtet  werden.  Die  beiden  von  Duvemoy  vor- 
^agenen  Namen  H.   typus  und  H.  australis  verdienen    daher   keine   Berück- 
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drohender  Gefahr  hebt  es  nur  die  Nasenlöcher  mit  den  gleich  hoch  Üefci 
den  Augen  und  Ohren  über  den  Wasserspiegel.  Seine  Nahrung  beÄl 
ausschliesslich  in  Gras.  Stupidität  und  Friedfertigkeit  sind  die  harvom 
Kendsten  Ztige  seines  Naiurells.  Mit  seines  Gleichen  lässt  es  sich  jedM 
nicht  selten  in  den  Kampf  ein,  den  es  auf  den  Hinterfüssen  stehend  m 
mit  den  gewaltigen  Hauern,  seiner  einzigen  Waffe,  führt.  Auf  deo  Jacti 
stürzt  es  blind  los,  wenn  es  verwundet  ist.  So  lange  es  aber  noch  oid^ 
die  Gefahren  der  Schusswaffe  kennt,  nähert  es  sich  neugierig  uod  sor^ 
los.  Zu  ihrem  Jungen  scheinen  die  Weibchen  wenig  Liebe  zu  habe»,  den 
Sparrmann  schoss  eine  Mutter  an,  sie  stürzte  sich  in  den  Flass  und  ht% 
ihr  Kalb  gefangen   nehmen. 

Der  Nutzen  des  Fhisspferdes  ist  nicht  unerheblich.  Es  liefert  wohl 
schmeckendes  gesundes  Fleisch  soviel  als  vier  Ochsen.  Die  Zange  oo 
der  wie  beim  Schweine  über  die  Rippen  abgelagerte  dicke  Speck  geU^ 
allgemein  als  Leckerbissen.  Die  Zolldicke  Haut  wird  in  300  bis  500  Pei({ 
sehen  geschnitten  und  die  Hauer  als  Elfenbein  verarbeitet,  f^e  Jagd 
von  den  einzelnen  Völkern  verschieden  ausgeführt  Einige  legen  asf  di 
Wegen,  die  das  Thier  zum  Wasser  fähren,  Gruben  an,  in  die  es 
stürzt,  andere  werfen  es  mit  Harpunen,  an  denen  ein  Strick  mit 
Holzklotze  befestigt  ist,  um  mittelst  desselben  den  Aufenthalt  des  venma 
Icn  Thieres  auf  dem  Grunde  des  Wassers  zu  erfahren.  Die  sicbm^Ce  Ai 
der  Jagd  bleibt  jedoch  die  mit  dem  Schiessgewehr,  wenn  hier  aacfa  d» 
,  Kugel  nicht  so  leicht  tödtet  als  bei  dem  Nashorn.  Rüppell  tiess  aaf  eil 
Flusspferd  dreissig  Kugeln  in  nur  wenigen  Fuss  Entfernung  abfeuern,  bt 
vor  dasselbe  stürzte.  Schaden  verursacht  das  Thier  nur  durch  seine  ol 
frässigkeit  in  den  Pflanzungen,    die  es  bisweilen  zur  Nachtzeit  beimsurfal 

Das  Flusspferd  bewohnt  gegenwärtig  die  grossen  Flüsse  Afrika's  vi 
Kap    bis  zu   den  Regionen    der   Sahara.     Wiewohl  auch  Nilpferd   genai 
kömmt   es   im   Nil  doch   nur  oberhalb   der   Katarakten  vor  und    war 
früher  von  diesen    bis   zum   Meere   hin   selten.     In   Dongala   werden  d. 
Rüppel  jährlich  nur  etwa  zwei  erlegt,   viel   häufiger  sind   sie  im  abyi 
sehen   Nil   und   dem   Tzanasee,    ferner    im   Tschad-   und   Mnggabisee,   ai 
Yeouflusse,    Senegal,  Niger,   Congo,   in  der  Kapkolonie,   den  Kafferläi 
Mossambique  u.  s.  w. 

H,  major  Cuv.  ^}  Diese  fossile  Art  ist  der  lebenden  sehr  nah  %er 
wandt.  Die  am  Schädel  beobachteten  Unterschiede  beruhen  auf  der  sie« 
lern  höhern  Occipitalfläche.  auf  der  schmälern  Hinterhanptsleiste,  deo  hin 
ten  minder  weit  abstehenden  Jochbögen,  den  oben  starker  hervorragend«*! 
Augenhöhlen,  den  dickem  einander  mehr  genäherten  Unterkieferästen.  Ek\ 
Halswirbel  erschien  bei  der  Vergleichung  breiter  und  höher,  ^n  Röcken 
Wirbel  mit  am  Grunde  viel  dickerem  Dornfortsatz,  ein  Lendenwirbel  m| 
schmälerem  geraderem  Dorn,  ein  Kreuzbeinwirbel  mit  minder  deprimirtfl 
Körper.  Das  Schullerblatt  hat  eine  mehr  abgerundete  Gelenkfläcbe  onl 
einen  stumpferen  mehr  nach  innen  gekrümmten  Rabenschnabelhöcker.  At| 
Oberarm  ist  die  Schultergelenkfläcbe  schmäler  und  höher,  die  DeltaleiMj 
starker,  die  Unterarmknochen  sind  innig  mit  einander  verbunden,  breitet 
das  Recken  regelmässiger,  mit  kürzerem  dickerem  Sitzbein,  das Sohieobeii 

7)  Cuvier.  oss.  foss.  11.  448.  tb.  31-^7;  Owen,  brit.  foss.Mamm,  399.  fig.l5S^ 
162;  Blainville,  Ostäogr.  Hippopotamus ;  Giebel,  Fauna.  Säugeth.  176. 
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ftcker  u.  s.  w.  Nach  AHem  diesem  war  das  fossile  Flusspferd  etwas 
TösMT  als  das  unsrige  und  hatte  relatiT  kürzere  und  dickere  Beine.  Im 
labnsystem  steht  der  zweite  vordre  Backzahn  durch  eine  seiner  eignen 
W^sse  gleicbe  Lticke  von  dem  dritten  getrennt  und  hat  mit  dem  dritten 
nd  vierten  die  einfache  kegelförmige  Krone. 

Die  Deberreste  finden  sich  im  Amothale,  in  Irland  u.  a.  a.  0. 

ff.  minor  Cuv.  *]  Das  kleine  fossile  Flusspferd  scheint  die  Grösse  des 
ebenden  Schweines  kaum  öbertroffen  zu  haben.  Die  Zahnbildung  zeigt 
eiae  besonderen  Eigenthämlichkeiten,  dagegen  hat  der  Unterkiefer  einen 
oSallend  verlängerten  hintern  Winkel.  Vom  übrigen  Skelet  sind  nur  we- 
lige  Fragmente  bekannt  und  unter  diesen  ähnelt  der  Oberarm  in  gewisser 
liosicht  dem  des  Schweines,  der  Astragalus  ist  sehr  eigen thümlich. 
Die  Ueberreste  lagern  bei  Dax  im  Dept.   des  Landes. 

ff.  palaeindicus  Falc.  •)  Das  fossile  indische  Flusspferd  mit  vier  Schneide- 
aboeo  schliesst  sich  in  der  Steilheit  der  Occipitalfläche,  der  Höhe  der 
iagenböhlen  und  einigen  andern  Characteren  dem  H.  major  an,  aber  die 
iel  weiter  abstehenden  Jochbögen,  das  breitere  Hinterhaupt,  die  fast  liori- 
ootale  Linie  vom  Scheitel  bis  zu  den  Augen,  die  auffallend  breite  Stirn, 
lie  beträchtlichere  Höhe  des  Schädels,  die  stärkere  Zusammenziehung  des 
niu!ern  Schnauzentheils  lassen  die  Selbständigkeit  der  Art  nicht  zweifelhaft. 
t>ie  nulUem  Zähne  des  Oberkiefers  haben  einen  fast  quadratischen  Umriss 
und  ihre  Kleeblattflächen  sind  unregelmässig  drei-  und  vierlappig. 
In  den  Tertiärschichten  der  Sivalikhügel. 

3 

9  Bjppopotamen  mit  y  Schneidezähnen.    Hexa'prolodon. 

B.  thalensis  Gautl.  ^)  Diese  und  die  folgenden  Arten  haben  sechs 
»cimeMezähne  oben  und  unten.  Der  Schädel  des  sivalensischen  Flusspfer- 
les  kat  dieselbe  horizontale  Profillinie  vom  Scheitel  bis  zur  Nasenspitze 
ne  das  lebende  und  der  Orbitalrand  hebt  sich  nur  wenig  über  dieselbe 
tnpor.  Der  birntragende  Theil  ist  jedoch  merklich  länger  und  breiter,  der 
oittlere  Scfanauzentheil  verengt  sich  plötzlich  sehr  stark  und  erweitert  sich 
beoso  schnell  sehr  beträchtlich.  Die  Verengung  ist  so  bedeutend,  dass 
bwobi  sich  die  Zahnlinie  hier  ebenfalls  etwas  nach  innen  biegt,  dennoch 
lie  Krone  des  dritten  Zahnes«  über  den  Seitenrand  des  Schädels  hervor- 
agt  und  bei  der  Betrachtung  dieses  von  oben  sichtbar  wird.  Der  erste  Back- 
ahn  steht  innen  neben  dem  Eckzahne.     Die  Erweiterung  des  Unterkiefer- 

9  Covier,  oss.  foss.  IL  474.  tb.  32.  ff.;  Blainville.  Ost^ogr.  Hippopotamus ; 
iebel  Fauna.  Säugelli.  177. 

Id  einem  Torflager  bei  Erfurt  ist  ein  oberer  Eckzahn  eines  Flusspferdes  ge- 
iDden  worden,  der  weder  mit  vorigen  beiden  noch  mit  der  lebenden  Art  überein- 
ümmt.  Er  ist  stärker  gekrümmt,  hinten  mit  sehr  breiter  Rinne,  vorn  mit  stärkern 
Greifen  versehen.   Giebel,  Jahresber.  nalurw.  Verein  Halle  1852.  V.  377.  Tf.  5.  fig.  1. 

I^Caulley  a.  Falconer,  Faun,  anliq.  sival.  VII.  Ib.  57.  fig.  1—9.,  tb.  58.  fig. 
"— 10..  tb.  62.  fig.  U.  12.  Es  sind  uns  nur  diese  Abbildungen,  nicht  dießescbrei- 
sQg  bekannt,  und  davon  haben  wir  die  obigen  Angaben  enllcbni.  Nach  fig.  1. 
^'  S7.  beträgt  die  Entfernung  vom  Alveolarrando  des  letzten  Zahnes  bis  zum  höch- 
tea  hmcte  des  Orbicularrandes  7  Zoll,  von  letzterm  bis  zum  Occipitalkaromc 
b«D8otieI. 

1)  CaaUey  a.  Falconer.  Faun,  antiq.  sival.  VlI.  tb.  59.  60.  61.  62.  fig.  1—10; 
»J-^e;  Aaialic  research.  1836.  XIX.  39.  tb.4— 6;  Durand,  ibid.  54;  MClelland,  journ. 
^at  soc.  Bengal.  1838.  VII.  1038.  tb.  59, 
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symphyseDtbeiles  ist  in  eben  dem  Grade  beträehlKcher  als  bei  der  lebend 
Art,  daber  das  Thier  eine  auffallend  dicke  stumpfe  Scbnauze  gehabt  ha| 
muss.  Die  untern  Schneidezähne  liegen  in  gerader  Linie  neben  eioaiMi 
nur  die  beiden  äussern  etwas  vorgerückt  und  stehen  horizontal  in  d 
Alveolen.  Sie  sind  von  gleicher  Grösse.  Die  obem  ebenfalls  von  glek^ 
Grösse  haben  eine  verticale  Richtung  und  stehen  in  sanft  gebogener  Lii| 
Die  obern  Eckzähne  sind  stark  gekrümmte  Hauer  mit  breiter  tiefer  Ri^ 
wie  der  Zahn  aus  dem  Torf  bei  Erfurt,  aber  nur  einseitig  zusaauneo^ 
drückt.  Die  untern  Eckzähne  sind  von  massiger  Grösse.  Die  obem  ad 
ten  Mahlzähne  sind  quadratisch,  die  untern  oblong.  Ihre  Kleeblattfladi 
gleichen  denen  der  lebenden  Art. 

In  den  Tertiärschichten  der  SivaUkhügel. 
H,  irawadicm  Cautl.  ^)  Nur  unbedeutende  Kieferfragmente  sind  vi 
dieser  Art  bekannt.  Nach  denselben  hatte  sie  ein  sehr  massig  und  ba 
sam  erweitertes  Schnauzenende.  Die  untern  Schneidezähne  nehmen  m 
mittlem  zum  äussern  etwas  an  Grösse  ab.  Der  erste  uod  zweite  Luc 
zahn  stehen  dicht  neben  dem  Eckzahn. 

In  den  Tertiärschichten  der  Sivalikhügel. 
H.  namadicus  Cautl.  ')     Der  Symphysentheil  des  Unterkiefers  ist  6i 
kurz  und  wenig  erweitert,   die  Schneidezähne  gleich  gross,   die  Eckz^ 
stark,    die  Backzahnreihe    ganz   nach  vom  gerückt,    auch    die    vorder»^ 
Zähne  nicht  isolirt. 

In  den  Tertiärschichten  der  Sivalikhügel. 

Merycopotamus  Cautl. 

Eine  uutergegaogene  Gattung,  welche  die  Hippopotamen  mit  deaSdH 
nen  innig  verbindet  Der  Schädel  ist  schmal  und  gestreckt,  der  SchoiiB^ 
theil  verengt,  aber  nicht  vom  zugespitzt,  sondern  stumpf  abgerundet,  duii 
die  Alveolen  der  Hauer  etwas  erweitert;  der  Hiratragende  Theil  gestrecj 


2)  Caulley  a.  Falconer,  Faun,  antiq.  sival.  VII.  tb.  57.  fig.  10.  11. 

3)  Caulley  ä.  Falconer.  Faun,  anliq.  sival.  VU.  tb.  57.  fig.  12;  tb.  Sa  ßg.  I- 
Dieselben  VerfT.  erwähnen  schon  !n  den  Asiat,  research.  I.  c.  ein  H.  dissiinilis  il 
Aufstellung  ihrer  Subgenera  Heiaprotod on  und  Tetraprotodon,  dieser  Art  schnebj 
sie  ein  Schädelfragmenl  und  einen  rechten  Unterkieferast  zu  und  beredmea  m 
Grösse  auf  nur  ein  Dritlheil  vom  H.  sivalensis.  Ob  sie  sechs  oder  vier  ScboeM 
Zähne  basass,  lassen  sie  zweirelhaft.  In  der  Faun,  sival.  findet  sich  der  NameJ 
dissimihs  nicht,  der  Aufschluss  gebende  Text  ist  mir  noch  nicht  zugegangen  d 
wohl  noch  nicht  erschienen.  Nach  der  Beschreibung  aber  könnte  för  diesen  S 
men  in  der  Fauna  II.  irawadicus  eingeführt  sein ;  wenn  nicht  MCIelland.  Jouro.  asij 
soc.  1838.  Vif.  1014.  dagegen  spräche,  dessen  Figur  3.  tb.  59.  nur  4  Scfaneideni» 
zeigt.  Dieser  bildet  a.  a.  0.  fig.  5.  noch  einen  Unterkiefer  ab  und  begründet  d 
rauf  sen  H.  anisiperus  (anisoperas),  welches  nichts  weiter  als  Cautley*s  H.  oad 
dicus  sein  wird.  Ebenso  möchte  ich  dessen  auf  eine  Unterkiefersymphyse  auu 
slellle  Art  H.  megagnathus  auf  H.  irawadicus  deuten,  welcher  Name  allerding>^  rfl 
spätere  ist.  Endlich  erwähnt  derselbe  noch  eine  sehr  kleine  Art  H.  platyrbync^ 
mit  viel  flacherer  Symphyse  als  H.  sivalensis.  Heber  alle  diese  Arten  wird  ui 
erst  der  Text  zur  Fauna  sivalensis  genügende  Auskunft  bringen,  die  vorlie^enc^ 
Angaben  gestatten  nur  Vermuthungen. 

Hier  mag  noch  des  Vorkommens  fraglicher  Hippopotamenreste  in  deoBobn*^ 
gruben  der  Alp  gedacht  sein.  Es  sind  Fragmente  von  Backzähnen,  die  mit  ^ 
nicht  als  systematische  zu  betrachtenden  Namen  Potamohippus  und  Siderotberim 
belegt  worden  sind.  Jäger,  foss.  Säugelh.  Würlb.  I.  41.  45.  Tf.  4.  10;  iw»  * 
Leop.  XXII.b  799.  808. 
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m  gleichbleibender  Höhe  (das  Profil  fallt  erst  von  den  Augenhöhlen  zur 
kbowenqf^itze  ab),  die  Occipitalfldche  stark  nach  hinten  öbergeneigt,  die 
lochbog^  kurz  und  weit  vom  Schädel  abstehend.  Die  Hinterhaiq)tsgelenk- 
töcker  sind  stark  gewölbt  und  hervortretend,  die  Stimleisten  frühzeitig  zur 
icbeitelleiste  sich  vereinigend,  viel  länger  als  bei  dem  Flusspferde,  dieJoch- 
»ögeo  kräftig,  die  Augenhöhlen  massig,  der  Gaumenausschnitt  zwischen  den 
fetzten  Backzähnen  gelegen.  Der  Unterkiefer  hat  einen  relativ  breiten  und 
sogen  Symphys^itbeil,  eine  ganz  ungeheuer  nach  unten  erweiterte  hintere 
*lcke.  einen  desto  schmälern  schwächern  Kronfortsatz,  das  Kinnioch  in  die 
fiUe  des  horizontalen  Astes  gerückt.  Die  Formen  des  Skeletes  zeigen  bei 
Vdtem  nicht  die  Plumpheit  des  Flusspferdes,  sondern  sind  leichter  und  zier- 
iefaer,  den  Schweinen  ähnlicher,  Fersen-  und  Sprungbein  sogar  Wieder- 
inerähnücb. 

Das  Zahnsystem  zeigt  beachtenswerthe  Eigenthümlichkeiten.  Sechs  kleine 
TÜodrische  Schneidezähne,  in  sanfter  Bogenlinie  neben  einander  stehend, 
varen  oben  und  unten  vorhanden.  Ihnen  folgen  kantige,  stark  gekrümmte 
Uoer,  denen  des  Ebers  nicht  unähnlich.  Nach  einer  kleinen  Lücke  begin- 
len  die  geschlossenen  Reihen  der  Backzähne  mit  je  drei  comprimirten  zwei- 
wiBgen  Lückzähnen.  Der  vierte  der  Reihe  ist  erheblich  dicker  und  be- 
geht im  Unterkiefer  aus  einem  Halbkegel ,  im  Oberkiefer  aus  zweien  neben 
fioMder  Kunden.  Die  drei  ächten  Mahlzähne  der  obern  Reihe  haben  einen 
qoadralkcfaen  Umfang  und  ihre  Krone  trägt  zwei  Paare  von  sicheUormig  ge- 
stalten Höckern,  deren  concave  Seite  nach  Aussen  gerichtet  ist.  Die  Zeich- 
noDg  der  Kaufläche  ist  anf^glich  denen  der  Wiederkäuer  ähnlich,  später 
(K<^  die  Sicheln  in  einander.  Die  untern  Mahlzähne  sind  oblong,  tragen 
BOT  zwei  \uiAer  einander  liegende  Sichelhöcker,  der  letzte  noch  einen  dritten. 

Die  einzig  bekannte  Art  ist: 

J^.  dinimiKs  Cautl.  *),  ein  Thier  von  der  Grösse  des  Schweines,  dessen 
Überreste  in  den  Tertiärschichten  der  Sivalikhtigel  ziemlich  zahlreich  ge- 
ammelt  worden  sind. 

Dritte  Familie,    fiuina. 

Zur  Familie  der  Schweine  gehören  die  kleinsten  lebenden  Pachydermen 
<%  minder  plumpen  Körperbau,  mit  zugespitztem  Kopfe,  grossen  Ohren,  rüs- 
tiger stumpfer  Nase,  comprimirtem  Rumpfe,  schlanken  dünnen  Beinen, 
^rig  gestellten  Hufen  und  mit  einem  dichteren  borstigen  Haarkleide. 

Da-  Kopf  hat  eine  comprimirt  schiefkegelformige  Gestalt  mit  abgestumpf- 
^  Spitze.  Das  Profil  fallt  fast  geradlinig  vom  Scheitel  nach  vom  ab.  Die 
^  verlängert  sich  über  die  Schnauze  in  einen  mehr  weniger  beweglichen 
tampfen  Rüssel,  an  dessen  vorderer  rundlicher  Fläche  die  Nasenlöcher  neben 
nttoder  liegen.  Der  Mund  ist  von  massiger  Grösse;  die  Augen  klein,  bald 
»her  bald  tiefer  am  Kopfe  gelegen;  die  Ohren  gross,  zugespitzt,  nach  hinten 
ud  oben  gerichtet.  Bisweilen  kommen  Schwielen  und  Zotteln  am  Kopfe 
w.  Der  Rumpf  ist  höher  als  dick,  seitlich  comprimirt,  nach  dem  Rucken 
«» «tirker  als  am  Bauche,  an  welchem  zahlreiche  Zitzen  liegen.  Der  Schwanz 
fen,  nicht  über   das  Hackengelenk  hinabreichend,   ist  spiralig  gewunden, 

^  4)  CauUey  a.  Falconer,  Fauna  antiq.  sivalensis  VII.  tb.  62.  flg.  15—18.,  tb.67— 
»;  OweD.  Odontogr.  566.  tb.  140.  flg.  8. 
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bisweilen  fast  fehlend.  Die  schlanken  zierlichen  Beine  enden  drei-,  Mer  w 
zehig.  Die  beiden  mittlem  Zehen  sind  die  grossem,  syrometriscb,  miht 
Hufe  tragen  allein  den  Körper,  die  äussern  sind  verkleinert,  nach  InolflB  ^ 
rückt  und  berühren  den  Boden  meist  nicht  Das  Haarkleid  ist  stnff,  taM| 
bald  dichter  bald  sparriger,  auf  der  Mitte  des  Böckens  oft  verftapitwl 
einen  Borstenkamm,  an  der  Schwanzspitze  einen  Pinsel  bildend,  bot  (fiili- 
dere  FiSche  des  Bussels  ist  nackt. 

Dem  äussem  Habitus  entsprechend  bietet  der  Skeletbaa  zierUdM  Mi 
leichte  Formen.  Der  Schädel  ist,  besonders  in  der  hintern  HfilAe,  rhiiorh 
rosartig,  die  Nackenfläche  steil  aufsteigend,  die  Schlftfengmbeoauf  demScfa» 
tel  einander  nicht  sehr  genähert,  der  Jocbbogen  stark,  die  Angeabähl«  tät- 
lich gelegen,  nach  hinten  nicht  abgegränzt,  die  Stirn  breit  ood  (beb,  4tf 
Schnauzentheil  schmal  und  verlängert,  der  Unterkiefer  ebenfalls  uch  nn 
verschmälert,  der  hintere  Winkel  erweitert.  Der  erste  und  zweite  HabwiiW 
nähern  sich  schon  sehr  denen  der  Wiederkäuer  und  Einhufer,  bewabreo  um 
noch  die  Kürze  und  Breite  der  Pachyderraen.  Die  Zahl  der  r^tpentrafealit 
Wirbel  beiäufl  sich  auf  13  bis  14,  die  der  rippenlosen  auf  5  bis  6,  in  Kr» 
bein  auf  4  bis  6,  im  Schwanz  9  bis  20.  Der  elOe  Wirbel  ist  der  diaplnr 
matische,  die  Antiklinie  überhaupt  viel  vollkommener  ausgebildet  als  bei  ils 
übrigen  Pachydermen.  Die  Bippen  sind  schmal  and  abgerundei.  Das  Sdr 
terblatt  hat  eine  schlanke  Gestalt,  am  obera  Theile  erweitert,  die  Sfiia  drr 
Mitte  genähert,  hoch  und  übergebogen;  der  abgerundete  Oberarm  uäff^" 
entwickelten  Bollhügeln  am  obera  Gelenk,  und  mU  perforirter  OlecrapoifnU 
der  Unterarm  nur  sehr  wenig  kürzer  als  derHumerus,  mit  halbkreiflftnvpi) 
Humeralgelenk,  die  Speiche  nach  unten  verdickt,  die  Elle  mit  langem,  stv 
kem  Olecranon;  das  Becken  klein,  s^r  lang,  mit  sehr  scbmaleo  Dmobeia«; 
der  Oberschenkel  mit  ziemlich  deprimirtem  Gelenkkopf  auf  deutlich  mtf^ 
detero  Halse,  mit  abgemndetem  Körper  und  verdicktem  Kni^leok;  ith 
bula  relativ  stark;  der  Astragalus  Wiederkäuerälmlich,  docli  mit  noch  sä»^ 
gestellter  Bolle;  das  Fersenbein  mit  sehr  veriängertem  Uakenfortsatz.  Müiti^ 
band-  und  Fussknochen  sind  je  vier  vorhanden,  zwei  mittlere  sehr  sUrii 
und  lange,  zwei  ässere  zum  Theil  nach  hinten  gerückte  schwächere  küne.^ 
leicht  gekrümmte.  Ebenso  veriialten  sich  die  Phalangen  der  vierZeheo.  ^ 
Hufgli^er  sind  dreiseilig,  paarig.  ^  ^_ 

Der  Zahnbau,  zwar  mannichfach  variirend  bei  den  eimeloen  IGlglief^ 
zeigt  dennoch  allgemeine  Eigenthümtichkeiten,  welche  die  FamiKe  **)ft  v« 
den  vorigen  unterscheiden  lässt.  Alle  drei  Zahnarten  sind  in  der  obem  m 
untern  Beihe  vorhanden.  Dio  Zahl  der  Schneidezähne  sdiwanki  je*R<*^ 
zwischen  zwei  und  drei,  doch  fallen  bisweilen  im  Alter  sämmtlicbe  •■«.  ^ 
untem  sind  schmal,  verlängert,  die  obera  kurz  und  breit;  jene  bti  ***•* 
tal  gestellt,  diese  nur  etwas  geneigt.  Die  stets  vorhandenen  EdLZÜiiM  sw 
Hauer,  aus  dem  geschlossenen  Bachen  hervorragend,  dreikantig,  sliik  rj 
krümmt,  aus  beiden  Kiefern  nach  oben  strebend.  Die  Lückiihne.  io  « 
selir  veränderlich,  bilden  einfache  comprimirte  Kegel.  Die  Mahbihi»  <*■» 
gen  sind  breit,  ihre  Kronen  mit  starken  zitzenartigen  Höckern  1^«^* 
zwischen  diesen  mit  zahlreichen  unregelmässigen  kleinen  Warzen  g^td^^*^ 
Die  Zahl  der  Backzähne  variirt.  __ 

Die  Mundhöhle  ist  bis  auf  die  queren  Erliabenbeiteo  an  der  GMOff 
fliehe  glatt.  Von  den  Lippenmuskeln  sind  die  obera  stark  und  nadi  «^ 
gerichtet,  der  gemeinschaAUche  Heber  theilt  sich  in  «einer  voideoD  Bw»  < 
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iKQ  obern  hogsehnig«  an  die  Nasenkoorpel  gehende  und  in  einen  inlern 
toscU^  für  die  Oberlippe.  Der  eigenthömlicbe  Oberlippenheber  setzt  sich 
Inrch  mindeslens  zwölf  dünne  Sehnen  an  den  Flugetknorpel  der  Nase  imd 
D  die  Oberlippe.  Der  unter  ihr  entspringende  sehr  starke  Jochmuskel  streckt 
m  sehr  lange  Sehne  weit  nach  vorn.  /Die  Theilung  des  MasseCers  in  eine 
mm  Qod  äussere  Schicht  ist  nicht  sehr  deutlich.  Die  haibmondfdmiige 
Ohrspeicheldrüse  erreicht  eine  sehr  bedeutende  Grösse  und  ihr  Ausfuhrungs- 
ng  gebt  ganz  Tom  untern  Ende  und  unter  dem  Masseter  weg,  während  er 
m  Eippdachs  ganz  oben  entspringt.  Die  länglich  dreieckige  Kieferdru.se 
egtnadi  unten  und  innen  vor  jener,  hat  viel  grössere  Lappen,  ist  stärker 
m)  weisser.  Die  Zongendruse  ist  klein  und  nicht  getheilt  Die  Zunge  hat 
«ligstens  im  vordem  Theile  eine  glatte  Oberfläche,  ihre  Minkeln  sind  stark. 
tie  Speiseröhre  senkt  sich  weit  nach  rechts  in  den  rundlichen  Hagen  mit 
nsseoi  BSndsack  ein.  Der  Magen  selbst  zeigt  einige  erhebliche  Unterschiede 
•i  den  Gattungen.  Die  Körperlänge  verhält  sich  zur  Länge  des  Darmkana- 
i8  etwa  wie  1 :  10,  doch  ändern  einige  Arten  davon  ab,  fbemo  im  Verhak- 
m  des  Dünn-  und  Dickdarmes.  Die  Zotten  des  erstem  sind  kidn,  dessen 
littseobauC»!  meist  zahlreich.  Die  Leber  zeri^ilt  in  vier  bis  fünf  Lappen, 
ie  GaBeoblase  i^  vorhanden  und  ansehnlich;  die  Bauchspetcheldröse  aus 
»o  bis  drei  La|^n  gebildet.  Die  Milz  ist  länglich  dreieckig,  glatt.  Im 
ia^  und  Geßessystem  zeigen  sich  keine  erheblichen  Eigenthömlichkeiten. 
Für  LäHeres  wäre  vielleicht  jenes  ansehnliche,  am  Ellenbogengelenk  aus 
dff  Anapotsader  hervortretende  Gefass  zu  erwähnen,  das  sich  an  der  Ellen- 
bogeaseite  des  Vorderarmes  verbreitet,  eb^oso  der  unter  dem  EUenbogen- 
eshoke  abgehende  sehr  starke  Ast  und  die  Spaltung  der  Vorderarmpukader 
B  aoe  Spächen-  und  Ellenarterie,  die  sich  in  dei^ Handwurzel  wieder  ver- 
iogeo.  Eine  besondere  Erwähnung  verdient  die  mächtige  Specklage  unter 
kr  Haut. 

Die  Sehweine  zeichnen  sich  durch  grosse  Gefirässigkeit,  störriges  Wesen, 
tlapidität  und  Unreinlichkeit  aus.  Ihre  Nahrung  besteht  vomämlich  inVege- 
ibiieD,  in  Früchten,  Wurzeln«  weichen  Kräulem  u.  s.  w.,  dabei  lieben  einige 
och  Weichthiere,  Larven  von  Insecten  und  verschmähen  selbst  das  Aas 
HchL  Ihre  Unreinlichkeit  ist  sprichwörtlich  geworden  und  dennoch  gedeihen 
ie  ia  gezähmten  Zustande  nur  gut,  wenn  sie  stets  reinlich  gehalten  werden 
^  öfteres  Baden,  frische  Streu  und  fortwährende  Reinigung  des  Stalles. 
»e  lassen  sich  schwer  lenken  und  leiten,  nicht  mit  Worten,  sondern  mit 
»cvalt  oder  mit  Futter.  Angegriffen  vertheidigen  sie  sich  gegen  Wölfe, 
hoide  und  Jäger  mit  schäumender  Wuth  und  wissen  ihre  Hauer  zu  einer 
nrchlbaren  Waffe  zu  machen.  Doch  fehlt  ihnen  nicht  alle  Zuneigung  gegen 
len  Wärter,  der  sie  sorgsam  pflegt.  Ihre  Fruchtbarkeit  ist  viel  grösser  als 
ie  aBer  übrigen  Pachydermen.  Die  Weibchen  haben  bis  sieben  Paare  Zitzen 
Bd  werfen  in  einzelnen  Fällen  selbst  mehr  als  14  Junge.  Sie  leben  gesel- 
>&  in  Radeln  beisammen  und  lieben  feuchte  sumpfige  Gegenden,  deren  Bo- 
^  sie  aufwühlen,  wo  sie  im  Schlamme  sich  wälzen  können,  und  Schutz 
$^D  die  brennende  Sonnenhitze  finden. 

Sie  verbreiten  «ch  im  wilden  und  gezähmten  Zustande  über  die  ganze 
^  and  erschienen  bereits  in  der  frühesten  Tertiärzeit  auf  der  Erd- 
'^'^ffläcfae.  Ihre  generische  Mannichfaltigkeit  scheint  sogar  in  der  Vorwelt 
P^|Mr  gewesen  zu  sein  als  gegenwärtig;  die  Zahl  der  Arten  war  jeder  Zeit 
Nog.   Die  untergegangenen  Gattungen  zeigen   zwar   deutlich  eine   nähere 
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Verwandtschaft  mit  den  lebenden,  aber  dabei  mehrfeche  Beziehungea  n  i 
dem  Familien,  wegen  deren  wir  ihre  Betrachtung  von  der  der  Icbfe 
trennen. 

I.  Lebende  Gattungen. 
1.  Nordische  Schweine. 

Sus  L. 

Das  gemeine  Schwein  unterscheidet  sich  von  seinen  nächsten  Verwanii 
durch  vierzehige  Fusse,  durch  das  lange  sparrige  Borstenkleid,  den  Itaf 
eigenthümlicher  Drusen  auf  dem  Rücken  und  der  Zottehi  am  Kopfe  and  pi 
besonders  durch  das  Zahnsystem. 

Es  besitzt  nämlich  in  jeder  Reihe  drei  Schneide-,  einen  Edc-,  vier  tu 
dere  und  drei  hintere  Backzähne;  die  untern  Schneidezähne  liegen  dicht  • 
ben  einander  in  einer  Bogenlinie,  sind  vom  schneidend  scharf,  aof  der  k 
nenseite  gefurcht  und  bilden  zusammen  eine  verschmälerte,  vom  abgennth 
Schaufel  fast  wie  beim  Klippdachs,  doch  ist  hier  der  äussere  sehr  aosA 
lieh  verkürzt.  Die  obern  Schneidezähne  sind  um  Vieles  breiter  und  kam 
verücal  und  wegen  der  Schmalheit  der  Schnauzenspitze  hinter  einander  gfstd 
Der  äussere  ist  durch  eine  Lücke  weit  abgerückt  und  heisst  bei  den  Dk 
ärztender  Eckzahn.  Die  Eckzähne  oder  Hauer  sind  stark,  dreikantig» 
beiden  Kiefern  nach  aussen  und  oben  gekrümmt  Die  obera  reibea  adi 
Folge  der  Abnutzung  vom  und  aussen,  die  untern  hinten  senkrecht  gegeod 
Spitze  ab.  Die  Backzähne  nehmen  von  vom  nach  hinten  an  Grösse  zo.  I 
Obeitiefer  ist  die  Reihe  geschlossen,  der  erste  und  zweite  Lüdn^  s<i| 
comprimirt  kegelförmig  und  gekerbt,  der  dritte  und  vierte  um  Vieles  Sd\ 
und  mit  noch  je  zwei  innern  gekerbten  Höckern  versehen,  der  fOnHe  A 
sechste  ziemlich  quadratisch  und  mit  je  zwei  Höckerpaaren  und  hintere 
Ansatz,  der  letzte  endlich  verlängert  und  verschmälert  sich  nach  histen  b 
trächtlich  durch  einen  warzig  höckerigen  Ansatz.  Im  Unterkiefer  ist  der 
comprimirte  Lückzahn  von  der  Reihe  abgerückt,  neben  den  Eckzahn 
Seine  einfkcbe  gekerbte  Krone  ruht  auf  zwei  Wurzelästen.  Die  drei 
den^  zwar  allmählig  grösser^  sind  immer  noch  sehr  comprimirt,  mit 
ter  Kegeikrone  ohne  innern  Höcker.  Der  fünfte  oder  erste  hintere 
bleibt  viel  schmäler  als  derentsprechende  der  obem  Reihe,  besitzt  aber  b^ 
Höckerpaare  ohne  merklich  entwickelten  hintem  Ansatz.  Dieser  ist  erst  t^ 
dem  folgenden  sehr  ansehnlich.  Der  letzte  verhält  sich  wie  im  Oberki«fj 
doch  theilt  sich  die  hintere  Hälfte  gem  in  drei  Höcker.  Die  Höcker  ti 
Zähne  mit  den  zwischen  ihnen  siehenden  Warzen  nutzen  sich  ab,  die  &^ 
fläche  erscheint  sehr  unregelmässig  lappig  bis  die  Krone  weggcschüfleo  \ 
Bei  der  Geburt  hat  das  junge  Schwein  bereits  den  äussem  Schnetdcal 
unten,  sehr  kleine  gerade  spitze  Eckzähne  und  den  1.  3.  4.  Backzahn.  \ 
dritten  Monat  erhält  es  die  übrigen  ^Schneide-  und  den  2.  Backzahn.  V( 
diesem  Milchgebiss  werden  im  ersten  Jahr  die  Hauer  und  die  untern  mitttt' 
Schneidezähne  durch  neue  ersetzt,  im  zweiten  Jahr  die  obera  Schneide-  u 
drei  ersten  Backzähne.  Von  den  hintem  Backzähnen  bricht  der  erste  j 
sechsten  Monat  nach  der  Geburt,  der  zweite  im  zwölften  Monat  ood  d^ 
letzte  im  dritten  Lebensjahr  hervor.  In  diesem  Alter  nehmen  die  Hxd 
schon  sehr  ansehnlich  an  Grösse  und  Stärke  zu  und  der  erste  Udoil 
Mi  aus. 
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Too  den  EigeDÜniiiiUcMLeUen  der  übrigen  Organe  ist  ausser  den  schon 
n  der  Characteristik  :der  Familie  angegebenen  wenig  hervorzoheben.  Die 
lecfate  Longe  ist  in  drei  oder  vier,  die  linke  in  zwei  Lappen  getheilt.  Von 
ler  Ldtröhre  gdit  ein  dritter  Bronchus  zur  rechten  Lunge  ab.  Am  Herz 
eUt  im  ausgewachsenen  Zustande  die  Eustachische  Klappe.  In  der  Scheide- 
vand  des  Herzens  findet  sich  bisweilen,  keineswegs  immer,  eine  Yerknöche- 
wg.  Die  Wirbelarterie  tritt  erst  am  sechsten  Halswirbel  in  den  Geßss- 
taul  ein.  Schlafinuskel  und  Masseter  sind  merklich  schwächer  als  bei  den 
Ugniden  Gattungen.  Der  Oesophagus  mündet  fast  mitten  i^  der  kleinen 
ErioMiuing  in  den  Magen  und  die  Hündung  hat  jederseits  zwei  Querfalten, 
die  Abtheiiungen  des  Magens  selbst  sind  nicht  scharf  geschieden.  Die  Länge 
des  Dannkaniües  verhält  sich  zur  Rörperlänge  beim  wilden  Schweine  wie 
1 :  IQ,  bei  dem  zahmen  wie  1 :  13.  Der  Blinddarm  hat  nur  den  sechsten 
TheQ  der  Grösse  des  Magens.  Die  Zotten  des  Dünndarmes  sind  klein.  Der 
Ld)eigaog  mündet  etwa  einen  Zoll  hinter  dem  Pförtner  in  den  Darm.  Die 
Baochspeicheldrüse  besteht  aus  drei  Lappen,  hi  den  Genitalien  ist  die  Grösse 
der  zwischen  den  Schenkeb  gelegenen  Hoden  sowie  der  Samenblasen  beach- 
tengwQrth,  Aeoso  die  gelappte  Prostata,  die  dünne  Ruthe,  der  kleine  Kitzler, 
die  lange  geschlängelte  Scheide,  die  sehr  langen  gewundenen  Hörner  des 
€tenis.  Zitzen  sind  sieben  Paare  vorhanden.  Die  Zahl  der  Wirbel  beläuft 
sich  Mf  14  rippentragende,  5  rippenlose  nach  Cuvier,  nach  meiner  Zählung 
auf  16  und  8,  4  Kreuzbein-  und  20  Schwanzwirbel  bei  dem  wilden,  23  bei 
dem  ahmen  Schweine,  der  zwölfte  ist  der  diaphragmatische. 

IKe  Gattimg  Sus  ist  in  der  gegenwärtigen  SchöpAmg  nur  durch  eine 
Art  repräsentirt,   während  in  firühem  SchöpfUngsperioden    deren   mehrere 

tJOSÜHOL 

S,  scrofa  Lin.  *]     Das  gemeine  wilde  und  zahme  Schwein  sind  nur 
Tarietätoi  ein  und  derselben  Art.     Das  wilde  zunächst  hat   einen  etwas 

S)  Linn^.  syst.  nat.  X.  49;  Brandt  u.  Ratzeburg,  medic.  Zool.  1.80;  Cuvier.  oss. 
fiKs.  lU.  220.  ib.  61.  62;  Blainville.  Oslöogr.  Sus;  A.  Wagner.  Schreb.  Säugetb.  VI. 
4W.  üeber  das  wilde  Scbwein  ist  zu  vergleichen:  Bechstein.  gem.  Naturgescb. 
DcoUebl  I.  903;  Winkell.  Handb.  f.  Jäger  1.303;  über  das  zahme:  die  Schriften  von 
Gotthard.  Reatter.  Viborg  und  Gurlt's  Anatomie  der  Hausthiere;  über  Varietäten: 
Nfiu,  Zoogr.  ross.  1.  260;  Fr.  Cuvier  et  Geoffroy.  mammif.  livr.20ff.;  Buffoo,  bist. 
^  V.  99;  Desmarest.  Mammal.  389;  u.  v.  a. 

foD  den  vielen,  aut  Statur,  Borstenkleid,  Färbung  und  andere  äussere  Charac- 
ty  begründeten  Spielarten  sind  mehre  als  wirkliche  Arten  von  dem  gemeinen 
Sämtiü  geschieden  worden.  Die  Eigenthümlichkeiten  derselben  finden  wir  noch 
uclit  so  erfaebUch  als  bei  den  Ra^en  der  Pferde  und  Hunde  und  können  ihnen  da- 
ber  solange,  als  nicht  auch  vou  den  inneren  Organen  stichhaltige  Unterschiede 
ndigewiesen  werden,  die  specifische  Selbständigkeit  nicht  zugestehen.  Folgende 
vottieDen  jedoch  eine  kurze  Erwähnung.  Sal.  Müller  beschreibt  in  den  Verhandel. 
B'Uirl.  Gesch.  Neder.  Bez.  Leiden  1839.  Tf.  28  ff.  i)  Sus  barbatus  von  Borneo.  mit 
t^trecktem  Kopf,  eingedrückten  Augen,  schmaler  Schnauze,  sehr  düunem  weissen 
■orstenklelde,  krausen  Borsten  am  Unterkiefer,  einem  Büschel  gelber  Borsten  vor 
leaeffl  Auge  und  über  dem  Mundwinkel ,  schwarzer  Schwanzquaste  und  eben  sol- 
««»  Pässen.  2)  S.  verrueoiu$  von  Java,  mit  knotigem  Auswuchs  am  Kopfe,  dunkel- 
^^,  Scheitel  und  Nacken  rostroth,  ein  Büschel  weissgelber  Borsten  unter  den 
^vea.  Brust,  Vorderarm  und  Bauch  gelbgrau.  3)  S.  celebemis  von  Celebes  dun- 
■WMD  mit  weissem  Fleck  hinten  am  Unterkiefer.  4)  S.  vittatus  auf  Java  und  Su- 
■^  mit  weisslicher  Binde  auf  dem  Nasenrücken  und  den  Backen ,  hochbeiniger 
»^  das  chinesische  Schwein.  5)  S.  HmoHenHt  von  Timor,  schlanker  als  voriges, 
■^weisslicher  Nase.  6)  S.  p^puemU  von  Neu  Guinea  scheint  sich  nuraufLesson's 
*^^  Ton  A.  Wagner  berichtigte  Angaben  zu  stützen.    A.  Wagner  stellt  Münch. 
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läagereo  spHztgern  Kopf,  eiiMB  taehr  gewölbten  Naseurftckeo,  kind 
avArecht  sielMQde  Ohren,  grössere  Hauer,  stärkere  Beine,  straffere  BonM 
Sit  Wollhaaren  untermischt  und  einen  kurzem  Schwanz.  Bei  deinlliü| 
ohen  oder  Keuler  erreichen  die  Hauer,  namentlich  die  uBieni,  emt  stk 
aHsefanliche  Länge  und  krümmen  sich  endlich  halbkreisfömig,  bei  der  Sil 
oder  Bache  bleiben  sie  stets  kürzer. 

JHe  Färbung  der  JuAgen  oder  Frischlinge  ist  grauröüdicb  oder  nA 
lichbraun  mit  weissen  Längsstreifen  und  schwarzem  Strich  auf  der  Ml 
des  Rückens.  Schon  am  Ende  des  ersten  Sommers  wird  das  Cokirit  m 
farbig,  schwarzbraun,  die  Haarspitzen  hellgelblich.  Doch  kommen  zuvote 
graue,  seltener  roslfarbene  und  gefleckte  Spielarten  vor,  von  denen  es  jed«N^ 
nicht  ganz  feststehe,  dass  sie  nicht  von  verwilderten  zahmen  Schweinen  ataJ 
men.  Die  Borsten  sind  lang  md  stark,  am  Rücken  einen  Kamm  hiMtoi 
gegen  den  Winter  hia  stellt  sieh  dar«inter  ein  dichtes  feines  Wollfaaar  d 
Dvrch  das  Wälzen  im  Schlamme,  Reiben  an  harzigen  BanmstäBmeQ,  \» 
wundongen  kleben  die  Haare  zusammen  und  bilden  eine  kmsie  oder  mn 
Harnisch.  Den  kurzen  dicht  behaarten  Schwanz  trägt  auch  das  wilde  SdiKfi 
spiralig  gewunden,  nur  beim  Wühlen  lässt  es  ihn  abstehend  bermk 
hängen.  Ausgewachsen  beträgt  die  Länge  des  Thieres  fünf  Puss  und  et«« 
mehr,  die  Hübe  bis  drittehalb  Fuss,  das  Gewicht  250  bis  500  Pfaod.  ^ 
Alter  wird  auf  20  bis  30  iahre  geschätzt. 

Geruch  und  Gehür  der  wilden  Schweine  sind  sehr  fein,  das  Geskt 
dagegen  schwach.  Die  Stimme  ist  ein  Grunzen  wie  beim  zahmen  Schwn 
und  Aeusserung  des  Wohlbebagens,  bei  plötzlicher  Ueberraschung  schsaufti 
sie,  im  Schmerz  stossen  sie  ein  Gekreisch  aus.  Sie  leben  gesellig  in  Ro 
dein  zu  20  bis  40  Stück  beiderlei  Geschlechts,  nur  die  dregährigen  KcoW 
sondern  sich  ab  and  leben  ausser  der  Bninstoeü  einsiedlerisch.  Diese  bn 
ginnt  Ende  Novembers  und  ^dauert  etwa  einen  Monat.  Die  alten  &miM 
gesellen  sich  dann  zu  den  Rudeln  und  kämpfen  wüthend  gegen  die  jüd^hi 
Männchen,  bis  dieselben  weichen.     Der  Kampf  ^idet  mit  einigen  Venmn 

gel.  ABZ.  1839.  IX.  536  auf  ein  indisches  Exemplar  die  Art  S.  eruimmt  aiL  Im 
selbe  trägt  einen  Backeabart,  ist  licht  gelblichbraon  und  schwarz  melirtp  am  Baadi 
weisslich.  Auch  von  Siebold  glaubte  in  der  Fauna  japon.  Hamm.  57.  Ib.  20.  ^ 
Schwein  des  japanischen  Archipels  als  S,  leucompMax  specifisch  trennen  ni  käooei 
Es  ist  dunkelbraun,  unten  weisslich  und  mit  einem  lichten  vom  Mandwtnkel  gend 
auf  die  Wangen  laufenden  Streif,  mit  verlängertem  Kopf,  kurzem  Rumpf  nd  kktot 
stark  behaarten  Obren.  Der  Schädel  zeigt  keine  Unterschiede.  ^*  Viel  wahrschnt 
lieber  als  die  eben  angeführten  Namen  möchte  der  des  S.  larvatmt  wirklich  sper 
fische  Differenzen  bezeichnen.  Der  Schädel  desselben  zeichnet  sich  aus  dtsrcä  ^ 
starke  Wölbung  des  Jochbogens  und  durch  den  Knochenfortsalz  über  der  En»«« 
rung  der  obem  Eckzabnalveole,  welcher  eine  starke  höckerig  endende  Brfaöliiii 
darstellt,  und  durch  ähnliche  Höcker  auf  dem  Nasenrucken.  Im  Unterkieler  m 
nur  fünf  Backzähne  vorhanden.  Das  Gesichl  ist  durch  einen  starken  Walst  üb« 
dem  obem  Eckzahne  verunstaltet.    Die  Färbung  des  Kopfes  ist  weisslich.  des  km 

Sers  bräunlich.    Das  Thier  lebt  auf  Madagaskar.   Man  vergleiche:  Daubeaton  iaBsl 
ist.  nat.  XIV.  390;  Fr.  Cuvier.  M^m.  du  Mus.  Vlll.  44a  th.  22.    Scbreber.  Stegvil 
Tf.  327.  (S.  africanus)  und  A.  Wagner,  ebd.  VI.  458. 

Die  von  Hodgson,  Ann.  a.  mag.  nat.  bist.  1847.  IX.  434.  aufgestellte  Gaitua 
Porcuia  mit  der  einzigen  Art  P.  saiifmda  hat  kleine  gerade  scharfkantige  Eckzäb» 
welche  nicht  aus  dem  Maule  hervorragen,  nur  6  Backzitee.  einen  sehr  kieuKi 
Schwanz,  die  vierte  Zehe  an  allen  Füssen  klein  und  ungleich.  Es  ist  ein  d« 
20  Zoll  langes  und  10  Zoll  hohes  Zwergschwein  voa  braonschwirier  Ftohe*  m 
haselnntsfarbener  bis  und  tehr  wohlschmeckendem  Fleitch. 
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dnogen,  wekbe  den  Schwachem  zum  Weichen  bringßp.  Die  ß«u  oder 
Bache  trägt  18  bis  30  Wochen  und  frisf^it  dann  vier  bis  zwölf  JMnge. 
Dazu  bereitet  sie  sieh  ein  Lager  von  Reisern»  Laub  und  Moos,  in  welchem 
die  FriscbÜQge  etwa  zwei  Wochen  bleiben.  Dann  folgen  sie  der  Mutter 
überall  uad  wiewohl  sie  nur  zwei  Monate  säugen,  bleiben  sie  doch  bis 
zur  Oicbstea  Brunstzeit  in  deren  näherer  Geselischaft.  Die  Mutter  vefthei- 
digt  6ie  liegen  >ede  Gefahr  mit  eigener  Aufopferung. 

Die  Nahrung  is(  nach  d«n  Jahreszeüen  verschieden.     An  dia  Wälder 
gebunden  ist  bei  uns  ihr«  Erntezeit  im  Herbst,   wo  Eicheln,  Bucheckernt 
Uolzabst  und  Eosskastanien»   ihre  liebste  Nahrung»  den  Boden  bedecken. 
iDsectenlarven,  Würmer  und  Feldmänse  wühlen  sie  aus  der  Erde.    Im  Win- 
ter wird  die  Kost  dürftige,  sie  greifen  dann  auch  nach  Aas,   fallen  aber 
lebende  grössere  Tluefe    oicht   an.     Im  Frübijahr  begnügen  m    sich  mit 
Gras,  Wurzeln,  Kräutern  und  Larvep,  im  Sommer  faUen  sie  in  die  benach- 
barteo  Kartofifel-,   Getreide-  und   Hülsenfrüchtenäcker.     Hier  und  auf  den 
Fiesen,  die  sie  zur  Nachtzeit  besuchen,   richten  sie  durch  ihre  Gefrässig- 
keit  und  durch  das  gewaiiige  Aufwühlen  des  Bodens  grosse  Verwüstung 
an.  die  durch  ihren  Nutzen  nicht  entschädigt  wird.     Sie  liefern   ein   ge* 
snndes  Wildpret,  guten  Schinken  und  Wurst,  bei  reichlicher  Mast  auch  viel 
SpccL    Auch  Borsten,  Haut  und  H^er  werden  verwandt.     Die  von  Octo- 
ber  \as  Weihnachten  fallende  Jagd  ist  für  die  Hunde  und  den  Jäger  nicht 
obue  Gefahr.     Das  Schwein  wird  durch   eigens  abgerichtete  Hunde,   Sau- 
finder, aufgejagt   und  von    mehrern  Hunden  gehetzt,    die  den  wüthenden 
Kampf  auf  Leben  und  Tod  beginnen  und  nicht  selten  auch  erliegen,  wenn 
^  iäger  nicht  zeitig  genug  dem  Thiere  mit  dem  Hischfänger  d^  Todes-- 
slo6s  beizubringen  Gelegenheit  findet.    Minder   gefährlich  führt  ein  guter 
Schätze  die  Jagd  mit  der  Kugel  aus.     Ganz  gewagt  ist  das  Anlaufeniassen, 
wobei  ein  kräftiger  kaltblütiger  Jäger  der  aufgehetzten  wOthenden  S^u  den 
Spiess  ruhig  entgegenhält,  damit  sie  blindlings  hineinrenne. 

Die  Verbreitung  des  wildep  Schweines  reicht  in  Europa  bis  zur  Küste 
der  Ostsee,  jenseits  derselben  fehlt  es  überall,  während  es  südlich  auch 
auf  den  mittel  meerischen  Inseln  angetroffen  wird.  Weiter  östlich  gebt  es 
vom  Kaukasus  bis  an  den  BaikaUee,  durch  das  mittlere  und  südliche  Asien, 
von  Syrien  nach  Persien  und  Indien,  auf  Ceylon,  Celebes,  Java  und  Su- 
matra und  durch  das  ganze  nördliche  Afrika. 

Das  zahme  Schwein  stimuvt  in  seiner  gesammten  Organisation  und 
Cbaracter  mit  dem  wilden  übereip,  vermischt  sich  mit  demselben  /ruchtbar 
lind  verwildert  selbst  leicht.  Der  wichtigste  Unterschied  liegt  für  das  z^hipe 
in  den  grossem  schlaffen  hängenden  Ohren,  in  dem  Mangel  oder  nur 
höchst  dürftigen  Wollhaaren  unter  den  ßorsten  und  der  sehr  veri^ndwrUchen 
Farbe.  Weisse,  gelbe,  braune,  rothe,  graue,  schwarze  einfarbige  und  ge- 
fleckte Spielarten  kommen  vor,  einzelne  auf  bestimmte  Gegenden  beschränkt. 
Bei  der  Verbreitung  fast  über  die  ganze  bewohnte  Erde,  hei  der  vejP' 
schiedeneo  Nahrui^  und  der  bereits  Jahrtausende  hindurch  (ortgesetzten 
(ultar  ist  das  Schwein  trotz  seines  sehr  entschiedenen  Qliaracters  dennoch 
in  etne  nicht  geringe  Anzahl  mehr  weniger  beharrlicher  Ragen  aus  ein- 
ander gegangen.     Die  wichtigsten  derselben  sind  folgende; 

L  Die  nördlichen  Ragen  der  alten  Welt:  J)  das  gros^obrige  Schwein, 
nttt  langen  hÄ)Clgenden  Ohre^ii  Borstenkamm  un.d  geringeltem  Schwänze. 
Seioe  Farbe  änderl  vielfach  ab.     Diese  Race  ist  die  gemeinste  in  Europa 
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und  wird  selbst  wieder  in  mehrfachen  Abänderangen  unterschieden:  mU 
die  englische  auffallend  grosse  Ohren  und  erreicht  die  ansehnlichste  GrösM. 
über  vier  Foss  Höhe  und  mehr  denn  zwölf  Centner  Gewicht.  loBcrbfaire 
ist  sie  roth  mit  schwarzen  Flecken,  kurzbeinig,  schwachem  Knocfaeobai. 
Das  jatländische  Schwein  ist  hochbeinig,  langgestreckt  und  Uckti  te 
300  Pfund  Speck;  das  seeländische  ist  klein,  mit  aufgerichteten  Okea 
kurzem  Leib,  starkem  Borstenkamm  und  setzt  bis  200  Pfund  Speck  m 
In  Frankreich  werden  die  Boulogner,  Champagner,  Perigorder,  Poitoocrnd 
Auger  Schweine  nach  der  Form  des  Kopfes,  der  Ohren,  nach  der  FarW 
und  der  Anlage  zum  Fettwerden  unterschieden.  In  Schweden  wird  m 
gut  gedeihender  Bastard  vom  zahmen  und  wilden  Schweine  gehall«o,  to 
gestreckt  und  hochbeinig,  breitschnauzig  und  stOlpnasig  ist  und  beiiiab  an- 
gerichtete Ohren  und  ein  wildes  Naturell  hat.  Als  Bastarde  vom  geoMioa 
und  chinesischen  Schweine  werden  betrachtet  die  buntscheckige  iU^  ^ 
Witt*sche,  die  Kortrightsche  und  die  schwarze  kurzbeinige.  2)  Das  pol- 
nische und  russische  Schwein  ist  rothbraun,  unten  gelblich,  kleia  na' 
mager,  mit  langen  Beinen.  3)  Das  Mongolitzer  Schwein  in  der  Törfcei  «^ 
Ungarn  hat  einen  kurzen  dünnen  Kopf,  kurze,  aufgerichtete,  zogeipitito 
Obren,  einen  sehr  kurzen  und  hohen  Leib  auf  niedrigen  Beinen  und  dfit- 
nes  krauses  Haar.     Es  wird  sehr  schnell  fett  und  bis  400  Pfund  scbwtf 

4)  Das  sardinische  Schwein  zeichnet  sich  auflallend  durch  den  bis  aaf  ^ 
Ferse  herabhängenden,  lang  und  dicht  behaarten  Schwanz  aus.  Ei  iW 
500  Pfund  schwer.    IL  Die  südlichen  Ra^n  der  alten  Welt  und  Austnücii» 

5)  Das  indische  Schwein  hat  kurze  aufgerichtete  Ohren,  einen  glatten  UdA 
geraden  Schwanz  und  geringe  Grösse.  Es  scheint  wie  das  europäiscbe  li 
zahlreiche  locale  Ra^en  aufgelöst  zu  sein.  Merkwürdig  ist  unter  (üeso 
das  chinesische  Schwein,  langgestreckt,  dünnhaarig,  kurzbeinig,  kan«f 
schwänzt,  mit  kleinen  Ohren,  hängendem  Bauch,  meist  schwarz  and  atf- 
fallend  fruchtbar  (eine  Sau  warf  24  Ferkel  auf  einmal).  Es  wird  scfer 
schnell  fett  und  liefert  den  geschätztesten  Speck.  Das  siamische  Scbwi« 
hat  einen  längern  Kopf,  dickere  Schnauze,  grössere  Augen,  kleinoeOlim 
kurzem  Hals  und  dickere  FÜsse.  Am  Kap  ist  es  kleiner  geworden  ^ 
sein  Schwanz  geringelt,  die  Borsten  sehr  steif  und  sparrig  gestelU.  Sj  D» 
Papuschwein  scheint  im  Zahnbau  abzuweichen,  erreicht  nur  20  Zol  W 
und  ist  hager  und  leicht,  hat  nur  acht  Zitzen,  lebt  wild  und  fief»"  <• 
sehr  wohlschmeckendes  Fleisch.  HL  Die  amerikanischen  Schweine,  ^nt 
nach  der  Entdeckung  in  jenen  WelttheU  eingeführt,  variiren  ebenfdb  oairr 
einander.  In  Neu  Granada  sind  sie  verwildert,  haben  die  Ohren  urfjt- 
richtet  und  ein  einfarbig  schwarzes  Borstenkleid  erhalten.  Das  in  Bc4r 
denn  7000  Fuss  Höhe  lebende  Schwein  der  Paramos  ist  klein  und  oia- 
sehnlich,  dicht  behaart  und  unserem  Wildschweine  sehr  ähnlich.  InUtw^ 
Ayres  ist  die  Farbe  schwarz,  in  Paraguay  weiss,  ebenso  in  ChiH  An  Mf 
Küste  von  Peru  im  niedem  Gebüsche  längs  der  Flüsse  erreichen  die  t*- 
wilderten  Schweine  eine  fast  unglaubliche  Grösse,  haben  kurze  Beine.  ^ 
lange  hängende  Ohren,  schiefergraue  Farbe  und  spärliche  Haare.  ^ 
blosse  Abnormitäten  sind  die  einhuflgen  Schweine  zu  betrachten,  bei  te« 
die  beiden  vordem  Hufe  in  einen  verschmolzen  sind,  und  die  fün^ekifA 
bei  welchen  der  Daumen  noch  entwickelt  ist. 

Die  Zucht  des  zahmen  Schweines  ist  eine  Tertchiedeoe.    In  «M* 
I'^ndem  Ist  das  Thler  ganz  sich  selbst  überlassen  und  wird  erst  lü^ 
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ugeD,  wenn  es  geschlacbtei  werden  soll.  Von  dieser  wildeo  Zaeht  on- 
ersdieidet  sich  die  halbwilde  nar  dadurch,  dass  die  Thiere  während  des 
Wmkrs  etngeferchl  und  gefüttert  werden,  im  Sommer  aber  ohne  Pdege 
md  Anfeicht  umheriaafen.  In  Denischland  werden  die  Schweine  tiberall 
tb  Hansthiere  gepflegt.  Obwohl  an  sieb  schmutiig  und  unrein,  gedeihen 
äe  doch  nur  gut,  wenn  sie  stels  reinKch  gehalten  werden.  Gegen  grosse 
üilte  and  grosse  Hitze  mössen  sie  geschützt  werden.  Zur  Mast  eignen  sich 
IS  Beftleu  die  einjährigen  und  wenn  es  nur  auf  die  Menge  des  Speckes 
md  Fettes  abgesehen  ist,  die  zweQäbrigen.  Die  Fütterung  ist  je  nach  dem 
itande  and  der  Richtung  der  Land  wirthschaft  eine  sehr  verschiedene,  übt  jedoch 
lof  Speck  und  Fleisch  einen  merklichen  Btnfluss  aus.  Sie  muss  regelmässig 
;escbehen,  mit  minder  nahrhaften  Futter  beginnen  und  mit  dem  nährend- 
>teo  beschlossen  werden.  Beide  Geschlechter  werden  zur  Mast  Terschnit- 
«L  Zur  Zucht  wählt  man  unter  den  Jungen  die  muntern  und  kräftigen 
IBS  Qud  lässt  auch  diese  nur  vier  bis  sechs  Jahre  gehen.  Da  die  Sau  16 
Ms  18  Wochen  trägt:  so  kann  sie  jährlich  zweimal  werfen.  Die  Ferkel 
DQssen  sorgfältig  beaufsichtigt  werden,  da  die  Mutter  grossen  Appetit  auf 
äe  bat  Der  materielle  Nutzen  der  Schweinezucht  ist  hinlänglich  bekannt, 
ebeiKo  der  rohe  stdrrige  Gharacter  des  Thieres  und  sein  durch  unfreund- 
Hdie  Behandlung  besonders  begünstigtes  wildes  Betragen.  Bei  freundlicher 
Pdege,  Geduld  und  Mühe  im  Unterricht  wird  seine  Stupidität  und  sein 
trotdger  Eigensinn  beseitigt  und  seine  Fähigkeiten  entwickeln  sich.  Wie 
die  andern  Hausthiere  ist  auch  das  Schwein  vielfachen  und  sehr  gefähr- 
lieben  Krankheiten  unterworfen,  deren  Behandlung  den  Thierärzten  an- 
hm  ßttt 

S.  a$Uiquus  Kaup.  *)  Ein  fossiler  Unterkiefer  aus  den  raittdtertiären 
Schiebten  von  Eppelsheim  ist  um  vier  Zoll  länger  und  fast  um  die  Hälfte 
bober  als  bei  dem  gemeinen  Schwein.  Sein  Kronfortsatz  steigt  senkrecht 
aaf  oud  sein  Symphysentheil  ähnelt  dem  des  Rhinoceros  tichorhinus,  die 
Erofien  der  letzten  Mahlzähne  sind  weniger  compüdrt  als  bei  voriger  Art, 
der  letzte  Mahlzahn  hat  eine  sdir  ansehnliche  Länge  mit  gleichbleibender 
Breüe  ond  erinnert  in  der  Anordnung  seiner  Höcker  an  die  Anthracothe- 
neu,  £e  beiden  vorietzten  sind  mehr  quadratisch ,  der  Eckzahn  verhält* 
Qbsmässig  klein. 

Mitteltertiär  bei  Eppelsheim   und  Montabusard. 
S.  palaeochoerus  Kaup.  ^)    Dieses  Thier  besass  stärker  comprimirte  und 

6)  laop,  descr.  oss.  fose.  II.  8.  tb.  8.  fig.  i— 5;  Blainville,  Ostöogr.  Sas;  Gie- 
bel,  Favna.  Saugetb.  172. 

7)  iaop,  descr.  oss.  foss.  II.  31.  61.  tb.  9.  fig.  1-4;  BlaioviUe,  Ost^ogr.  Sus; 
Giebel,  Fauna.  Säugetb.  172.  —  Raup,  I.  c.  12.  tb.  9.  flg.  5.  6.  reiht  dieser  Art  noch 
eiae  (bitte  5.  tmiedUmiamu  an,  von  der  er  nur  zwei  Mahlzähne  kennt,  einen  letzten 
«toa  Ueioer  als  dort,  und  ein  vorletzter  untrer  länger  und  schmäler.  —  Hier  ist 
«ich  das  fOD  Lockbart  zuerst  als  Choeropotamus  erwähnte,  von  Biainville  als  S. 
utedihifianQs  gedeutete  und  von  Pomel,  Bibl.  univ.  G^növe  VIU.  159  als  S,  Lock- 
'kvfi  bestimmte  Schwein  aufzufahren,  welches  von  S.  antediluvianus  durch  dickere 
HaUzähoe  mit  mehr  comprimirten  und  glatteren  und  einen  fünften  Hicker  unter- 
sdüed»  wird.  Die  Reste  wurden  bei  Avaray  und  Orleannais  gesammelt  Dessel- 
ba  S.  (Uem^,  auch  bei  Biainville.  Ost^OÄf.  Sus  tb.  9.  ist  voriger  Art  ähnlieh  m 
der  Trenouiig  def  mittlem  und  hintern  Hödkers  und  der  Abwesenheit  der  Schnelz- 
Wteii  auf  der  Krone,  aber  ihre  Mahlzähne  sind  sehiqäler.  die  Höcker  weniger  com- 
pnoirt.  mehr  kegelförmig,  der  Höcker  des  letztem  grösser  und  dicker,  wodurch 
«« ^  von  dem  afrikanischen  S.  larvalus  unterscheidet.  Seine  Reste  lagern  m  den 
faloMa  von  A^jou. 
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höhere  Unterkieferäste  als  unser  Eber,  der  letzte  Mahlzahn  war  viel  kir- 
zer  und  breiter,  bhiten  abgerundet,  mit  einem  Wurzelaste,  die  Tordoi 
länger  und  stärker. 

Mitteltertiär  bei  Eppetsheim  und  im  Madrider  Becken. 

S.  choerotherium  Pom.  ^)  Diese  Art  scheint  den  Habitus  des  Babyrusa 
gehabt  zu  haben  und  ist  characterisirt  durch  die  obem  Mahlzähne,  ^trm 
hohe  Kegelhöcker  mit  Basalwülsten  umgeben  sind.  Der  letzte  obere  M 
einen  rerkümmerten  Anhang.  Zwar  kleiner  als  die  gemeine  lebende  Ait 
hat  diese  fossile  doch  stärkere  Eckzähne  und  relativ  kOnere  bioicn 
Mahlzähne. 

Mitteltertiär  bei  Sansans. 

8.  Uptodon  Pom.  ^)  Die  in  der  Braunkohle  Liguriens  vorkomineota 
Mahlzähne  sind   auffallend  schmal,    ihre  Höcker  sehr  gelrennt,   jeder  ai 

8)  Pomel,  Bibl.  univ.  Gön^ve  Vlll.  160;  Blainville.  Osl^ogr.  Sus  tb.  0;  Gen»». 
Zool.  et  Pal.  frang.  100.  —  Ob  Sus  lemuroides  desselben  Fundortes  hierher  gehör;. 
Termag  ich  nicht  zu  entscheiden. 

9)  Pomel.  Bibl.  univ.  O^növe  YIII.  160.  -*•  Die  Arten  aoa  jungem  TertiincM- 
ten  bedüifen  noch  der  weitem  Untersuchungen.  S,  Mrvememms  Croizel  et  JeM 
oss.  foss.  Puy  de  Dome  /.  157,  Ib.  13.  fig.  3—5  aus  der  Auvergne  hat  eine  kumrt 
Backzahnreihe  und  einen  hohem  Unterkiefer  als  das  lebende  Schwein,  allelo  »d 
dieses  bietet  in  seinen  vielen  Spielarten  derartige  Unterschiede.  Mit  dieecr  Ut 
vereinigt  schon  Pomel  1.  c.  die  andere  S,  provineMU  Gervais ,  ZooL  et  PiL  frwr 
100.  tb.  3.  flg.  1—6  aus  dem  Meeressande  von  Montpellier,  für  wekU  Gv* 
vais  die  relativ  grössere  Breite  des  letzten  obem  Mahlzahns  und  geringfügife  C^ 
terschiede  in  den  Warzenhöckern  als  specifisch  eigenthfifnlich  iinfOhrt.  Btaioift 
identiflcirte  sie  mit  S.  larvatus.  Auf  ganz  ähnlichen  Unterschieden  eines  letztd 
obem  Mahlzahnes  von  Cucuron  beruht  Gervais  5.  mßfor  ZooL  et  Pal.  frtof.  101^ 
tb.  12.  fig.  2.  und  dessen  S.  beUiacus  1.  c.  101.  von  Montabusard  wird  mit  8.  Loci- 
harti  lu  vereinigen  sein.  —  Die  Reste  der  diluvialen  Arten  bieten  nach  deo  vor- 
liegenden Angaben  eben  keine  grösseren  Eigenthümlichkelten  als  die  Snielarteo  da 
lebenden  Schweines,  daher  es  noch  nicht  möglich  ist  eine  genügende  Chtwit 
ristik  der  diluvialen  zu  geben.  Die  von  Goldhiss  Nov.  act.  Leopold.  ILb  461  ^ 
96.  fig.  4.  5.  auf  eine  Unlerkiefersymphyse  aus  der  Sundwicher  Höhle  b^grm^ 
Art  5.  priicus  soll  eine  längere  und  breitere  Schnauze  und  mehr  compnoir^ 
Schneidezahne  als  das  gemeine  Schwein  gehabt  haben.  Die  gleichnimige  ixi  » 
Lunelvieiller  Höhlen  bei  Marcel  de  Serres.  Cavere.  de  Lnnel  Tieil  184.  tb.  IL'' 
Serreii  Giebel,  Fauna.  Sdugelh.  173.)  war  grösser,  ihr  letzter  oberer  MaMnki  br» 
ter  und  kürzer,  ihr  Schädel  oben  breiler.  Pomels  5.  armaims  BibL  noiv.  Gew« 
Vlll.  103  aus  der  Picardie  zeichnet  sich  durch  den  grössern  Anhang  am  Itlit« 
Mahlzahn  beider  Reihen  aus.  Wenn  bei  diesen  Resten  noch  einige  Zweifel  M* 
sichtlich  ihrer  Identificimng  mit  dem  gemeinen  Schweine  geltend  gemacht  virvn 
können,  so  sind  doch  schon  wirklich  fossile  Ueberbleibset  dieses  in  den  HöUt« 
Breccien,  Torfgebilden  und  auch  in  den  aufgeschwemmten  Diluvialachickltn  tat^ 
gewiesen  worden,  welche  die  Existenz  unseres  weit  verbreiteten  ScbweiN«  a 
frühem  Epochen  zur  Gewissheit  erheben.  —  In  den  Tertiärschichten  am  Hisa^?« 
sind  die  Ueberreste  einer  eigenthümlichen  Art,  S.  sivalensis,  gefunden  woni« 
Falconer,  Asiatic  research.  1836.  XIX.  I.  p.  59.  tb.  7.  fig.  9. 

Wir  reihen  hier  noch  einige  nicht  genügend  bekannte  fossile  Gattaag»  * 
V.  Meyer  begründet  in  Bronn's  Jahrb.  1846.  467.  auf  Eckzähne  mit  verticaiea  itr^ 
rauhem  Schmelzrande  aus  dem  Tertiärgebilde  von  La  Chaux  de  Fonds  ^^^ 
tuDg  Caiifd$nki9  mit  2  Arten.  C.  tms,  Eckzähne  kürser  und  mit  weniger  scUvk' 
Spitte  als  bei  Phacochoems  und  C.  tefter,  Eckzähne  kleiner,  an  S.  larvalv  ^"** 
Bernd.  -^  Einen  Unterkieferast  sus  Georgien  mit  völlig  abgenutsten  Zäkntf  v** 
schrieb  Harlan  als  5.  meriemm  Sillim.  americ.  joiira.  1842.  XLIIL  141.  Om|^ 
kannte  daran  eine  nähere  Verwandtschaft  mit  dem  Tapir  und  errichtete  froc«^ 
acad.  PhiUd.  1846.  III.  94.  deshalb  die  neue  Gattung  Ikuimmi,  -»  Für  die  matry- 
kanischen  Vorkommnisse  hat  Leconte.  Sillim.  americ.  joura.  1848.  XHI.  102  (^ 
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zwei  emfachen  glaUen  kegelförmigen  Häckerchen,  der  letzte  Mahlzahn  nicht 
breiter  als  der  vorletzte. 

2)  Südliche  Schweine, 
a)  Asiatische. 

Porcus  Klein. 

Der  zierUcbe  Körperbau,  besonders  auch  die  viel  höheren  und  dünneren 
Baue,  die  in  grossem  Halbkreis  nach  oben  und  mit  der  Spitze  nach  aussen 
gewundenen  Eckzahne,   die   geringere  Zahl   der  Schneide-  und  Backzähne, 

2  5 

Dämficb  |-  und  p  zeichnen  den  Hirscheber  in  der  Familie  der  Schweine 

characterislisch  aus. 

Im  Zahnsystero  fehlt  der  obem  Reihe  der  äussere  Schneidezahn,  übri- 
gens gleichen  die  Schneidezähne  denen  der  vorigen  Gattung.  Die  Alveole 
des  (^em  E<izabnes  ist  nach  oben  geöffiiet  und  der  Zahn  selbst  wächst 
daher  von  Anfang  an  nach  oben,  indem  er  die  Oberlippe  durchbohrt,  ist  sehr 
scäluik,  conqprimirt,  mil  elliptischem  Querschnitt  ^  bognig  nach  hinten  ge* 
krämmt  wie  ein  Hom.  Die  untern  Eckzahne  sind  ebenüaüls  von  ansehnlicher 
Länge,  doch  minder  stark  gekrümmt,  abgerundet  dreikantig  und  reiben  sich 
w  da  Basis  der  obem  ab.  Zuweilen  bleiben  beide  Eckzähne  der  einen 
Seite  am  mehr  als  die  Hälfte  der  Grösse  hinter  denen  der  andern  Seite  zu- 
rück Nach  einer  grossen  Lücke  folgen  die  Backzähne  in  geschlossener  Reihe. 
Derer^  ist  comprimirt  kegelförmig,  mit  Andeutung  eines  hinteren  Hdckers, 
der  zweite  dicker  und  zweihöckerig,  mit  hinterem  Ansatz,  die  beiden  folgen- 
den sind  vierhöckerig,  der  letzte  verlängert  und  nach  hinten  verschmälert  in 
dem  höckerigen  Ansätze,  die  obem  Backzähne  sind  überhaupt  breiter  als  die 
antero,  bei  allra  die  Warzenhöcker  zwischen  den  Haupthöckera  bei  Weitem 
nicht  so  stark  entwickelt  als  bei  dem  gemeinen  Schwein. 

Der  Schädel  hat  eine  gestreckte  Gestalt  und  die  Schläfengruben  treffen 
an  der  Scheitelleiste  zusammen.  In  der  Wirbelsäule  zählt  man  13  rippen- 
ir^nde,  6  rippenlose,  6  Kreuz-  und  24  Schwanzwirbel.  Die  Formen  de» 
^^es  bieten  keine  auffallenden  Eigenthümlichkeiten.  Auch  die  weichen 
IMe  scheinen  mit  denen  des  gemeinen  Schweines  im  Wesentlichen  über- 
«inzustimnien.  Beachtenswerlh  sind  jedoch  zwei  hinter  dem  Pharynx  gele- 
gene Luflsäcke,  welche  im  Isthmus  des  Schlundes  mit  getrennten  Oeflhungen 
nmoden  und  nach  hinten  blind  enden.  Im  Septum  des  Herzens,  an  der 
Basis  der  halbmondförmigen  Klappen ,  liegt  eine  Verknöchemng.  Die  linke 
I^onge  ist  ein-,  die  rechte  zweilappig  hnd  mit  accessorischen  Lappen.  Der 
Vagen  ist  in  zwei  Säcke  getheilt.  Samenblasen  fehlen;  die  Vorsteherdrüse 
^  ans  zwei  Lappen  gebfldet. 

Die  einzige  Art  ist 

^.  Assoc.  americ.  geol.  Boston  1847)  drei  eigenlbömliche  Gattungen  geschaffen. 
^i  fhtfff<fmu  ampresnu  ist  der  hintere  Winkel  des  Unterkiefers  noch  mehr  erwei- 
^  als  beim  Flusspferde,  der  Eckzahn  schlank  zugespitzt  und  comprimirt,  der  erste 
Löckiahfl  dreiseitig  mit  innerm  Höcker  und  starker  Basalwulst,  der  zweite  zwei- 
'^^^g*  Hffops  deptessifroni  unterscheidet  sich  vonDicotyle  durch  den  deprimirten 
S<^6l,  durch  die  abweichende  Form  der  Nasen-,  Stirn-  und  Kieferbeine,  die 
<%«toa8senknocben  sind  dem  gemeinen  Schweine  ähnlich.  Froiei^uferus  firinnBÜ» 
^  gründet  sich  nur  auf  einen  Eck-  und  zwei  Mahlzähne  des  Unterkiefers. 
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P,  babyrussa  Klein.  ^)  Der  Hirscheber  hat  einen  v^hälUiisMiiifsi^  Üb* 
Den  Kopf  mit  zugespitzter  Schnaoze,  gewölhter  Stirn,  kleinen,  spitzigcB  wai 
aufrechtstebenden  Ohren.  Der  Rumpf  ist  dick,  mehr  walzig  ab  comfi^ 
mirt,  der  Schwanz  an  der  Wurzel  ziemlich  dick,  dünn  behaart  aod  ai 
kleiner  Quaste  oder  fast  nackt,  geringelt.  Die  Beine  sind  kräftig,  Mk 
etwas  schlanker  als  bei  dem  gemeinen  Schwein.  Die  Haare  siod  fan^ 
zerstreut,  die  Farbe  schmutzig  braun  bis  schwärzlich,  an  Kehle  oiid  Baci 
röthlich,  die  Iris  gelblich,  die  Ohren  schwarz.  Die  Haut  ist  rauh,  ädt, 
runzelig,  zwischen  den  Ohren  und  auf  den  Backen  gefaltet  Die  Liiap 
des  Thieres  misst  nur  wenig  über  drei,   die  Höhe  wenig  über  zw«  fwL 

Die  Lebensweise  gleicht  der  des  wilden  Schweines.  Ebenfdk  in 
Rudel  vereidigt  liebt  der  Hirscheber  feuchte  buschige  Gegenden  und  oict 
sich  am  liebsten  von  Früchten  und  Blättern,  ohne  jedoch  animalische  Slok 
zu  verschmähen.  Er  schwimmt  vorb^efOich ,  grunzt  wie  das  ScbweiD,  mI 
aber  nicht  wühlen  und  hat  ein  sehr  wildes  bissiges  Naturell,  das  sicä  U 
jung  eingefangenen  und  sorgfältig  gepflegten  ganz  verliert.  Das  fkmk 
wird  als  Delicatesse  geschätzt. 

Das  Vaterland  beschränkt  sich  auf  die  moluckischen  Inseln,  auf  im» 
Xoelasche,  Bangay,  Manado  und  auf  Celebes. 

b)  amerikaoische. 

Dicotyles  Cuv. 

Das  Nabelschwein  characterisiren  die  nicht  abnorm  gebildeten  Eckite« 
eine  eigenthümlicbe  Drüse  auf  dem  Röcken,  der  völlig  veriLÜnunerte  Scbm 
und  die  dreizehigen  Hinterfusse. 

Hieher  gehören  die  kleinsten  lebenden  Schweine  mit  einem  sehr  dick- 
ten starren  Borstenkleide  über  den  ganzen  Körper.  Der  Kopf  ist  klaio,  9^ 
streckt  und  nach  vom  zugespitzt,  die  Ohren  noch  kleiner  als  beiio  ffinbk- 
eber,  der  Rumpf  etwas  mehr  comprimirt,  der  Schwanz  nur  ein  StunvL 
die  Beine  hoch,  die  Hinterfusse  ohne  äussere  Zehe.  Die  Drüse  liegt  ««e- 
f^hr  über  dem  ersten  Lendenwirbel  und  öflbet  sich  in  einer  Federkieb  (ikfai 
Mündung,  aus  der  von  Zeit  zu  Zeit  eine  slarkriechende  Flüssigkeit  ben«- 
tritt.    Sie  hat  die  Benennung  Nabel-  oder  Bisamschwein  veranlasst 

Der  Schädel  z^  die  nächste  Aehnlichkeit  mit  dem  des  HirKheb«s^ 
doch  ist  er  im  Schnauzentheil  kürzer  und  breiter,  die  ZitzenfortsMie  ttt 
kurz  und  nach  hinten  gerichtet,  die  Gaumendecke  verlängert  und  nach  hirio 
verschmälert,  der  Paukenknochen  aufgeblasen  und  in  eine  scbarie  Spitn  mt 
laufend,  die  Gelenkfläche  für  den  Unterkiefer  mit  vordem  und  hiolani  T«r 
sprang,  der  Jochfortsatz  des  Schläfei^)eines  wandartig  die  Schläfeugrube  iW 
begränzend,  die  Stim  gewölbt,  die  Schläfengruben  am  Scbeitd  msamM- 
treflend,  die  Hinterhauptsfläche  auflallend  schmal.  Die  Wirbelsäule  üti 
ausser  den  gewöhnlichen  7  Halswirbeln  14  rippentragende,  5  rippenkM,  } 

1)  Klein,  Qiiadnip.  26;  Buffon.  bist.  nat.  XII.  79.  tb.  48;  soppl.  lU.  9L  lä.  Ü 
Covier.  oss.  foss.  III.  228;  Blaiofille,  Ost^ogr.  Sus;  Oweo.  Odontogr.  547.  tk  \(^ 
flg.  3;  Fr.  Cuvier,  dict.  sc.  nat.  IX.  516;  Lessoo  in  Duperrey  voy.  aot  d«  ■••* 
Zool.  I.  124;  DumoDt  d*Unrille  voy.  Zool.  tb.  22;  Ciivler  et  Geolfroy.  maiiait  ^ 
^  ÜS^^*  °^^'  °^^  ''^^P*  ^Xfll*a  1*  Vrolik.  Dieuwe  Verbandl.  nederl.  lostü  wi 
X.  207.  c.  tbb.  —  Meist  mit  der  Gattung  Sus  vereinigt  wird  der  Hirscheber  HtSm 
babyrussa  aufgeführt. 
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imh  und  nur  wenige  Schwanzwirbel.  Der  dfle  ist  der  diapbragmatiscbe, 
m  den  Rippen  7  mhre.  Von  den  GKedroassenknochen  verdienen  beson- 
bs  die  Mittelband-  nnd  Fassknochen  Beachtung,  indem  die  beiden  milt- 
m  grdssera  derselben  gern  mit  einander  verschmelzen.  Von  der  fehlenden 
Qssem  Hinterzehe  ist  im  Skelet  ein  dünner  Griffelknochen  vorhanden,  der 
oseni  Skeieten  jedoch  fehh.  Am  Yorderfiisse  ist  die  äussere  Zehe  merk- 
ich  grösser  als  die  innere.  Das  Schulterblatt  ist  gleichschenklig  dreiseitig, 
te  Trocbanteren  am  Oberarm  und  Oberschenkel  sehr  beträchtlich  entwickelt, 
SfCMte  und  Elle  mit  einander  verwachsen,  die  Beckenknochen  auffallend  lang 
od  schmal 

0_i_  4  -1-3-4-3 

Das  Zabosystem  hat  die  FiJrmel  ji^ij^j—j-.   Die  obem  Schneidezähne 

iod  kA  hakig,  mit  ringsum . gekerbter  Kaufläche,  die  mittlem  beträchlKcb 
;rooer  als  die  äussern;  die  untern  gleichen  denen  des  Hirschebers,  nur  dass 
ler  hasBtae  viel  kleiner  ist.  Die  obem  Eckzähne,  stark  comprimirt,  hinten 
idnrf  gekantet,  scharfepitzig,  krümmen  sich  nur  sehr  wenig  und  sind  nach 
mlen  goiditet;  die  untern  sind  meridich  länger,  wie  bei  unserem  Schweine ; 
Mide  ragen  wenig  oder  gar  nicht  aus  dem  geschlossenen  Maule  hervor,  wo- 
hutfa  das  Nabelschwein  zugleich  bei  dem  Mangel  eines  starken  Borstenkam- 
BMs  das  wilde  grinunige  Ansehen  des  Ebers  verliert  Der  erste  Backzahn 
i^  oonnriinirt  kegdfSrmig  mit  hinterem  Höcker,  die  beiden  folgenden  drei- 
bb  mhöckerig,  der  4.  und  5.  vierhöckerig,  der  letzte  mit  kurzem  höcke- 
r^  Aohamge.  Im  Milchgebiss  haben  die  kurzen  kegelförmigen  Eckzähne 
hmteo  dne  scharfe  Kante,  der  erste  obere  Backzahn  drei,  der  2.  und  3.  vier 
Hockff,  der  erste  und  zweite  untere  ist  den  bleibenden  ähnlich,  der  dritte 
mit  drei  HödLerpaaren  versehen,  alle  mit  zahbeichen  Warzenhöckern.  Zuerst 
InnedKn  die  Eckzähne  hervor,  fast  zugleich  damit  die  äussern  untern  Schneide- 
äue,  dann  erscheint  der  zweite  Backzahn,  darauf  die  übrigen  Schneidezähne 
nid  adetzt  die  acht  Backzähne. 

Dnter  den  weichen  Theilen  bietet  besonders  der  Yerdauungsapparat  ab- 
^äcbeode  Eigenthümlichkeiten.  Der  Schlafmuskel  ist  stärker,  der  Masseter 
flitep  sehr  vid  stärker,  oben  deutlicher  getrennt  als  beim  Schwein,  derNie- 
imeber  des  Unterkiefers  ganz  zweibäuchig;  der  beim  Schweine  starke 
^äckwärtszidier  des  Zungenbeines  fehlt  ganz;  der  Magen  hat  eine  viel  längere 
jestah  und  schärfere  Sonderung  in  Abtheflungen,  die  Cardia  ist  weiter  nach 
ioks  geruckt,  das  Innere  durch  zwei  ringförmige  Falten  in  drei  Abtheilungen 
»scUeden  imd  eine  besondere  Rinne  führt  vom  Oesophagus  in  die  dritte 
U^tbeihiDg.  Die  Zotten  des  Dünndarmes  sind  sehr  ansehnlich;  die  Gallen- 
>bse  febft;  der  Lebergang  mündet  in  drei  Zoll  Entfemung  hinter  demPfort- 
^  in  den  Darm;  das  Pancreas  besteht  nur  aus  zwei  Lappen;  die  Milz  liegt 
^  quer  unter  dem  Magen.  Im  Geßsssystem  verdienen  die  Anschwellungen 
ier  Aorte  Beachtung.  Die  Zahl  der  Zitzen  wird  verschiedentlich  auf  1 ,  2, 
3  ood  4  Paare  angegeben;  da  das  Weibchen  gewöhnlich  zwei  Junge  wirft: 
so  Schemen  deren  zwei  Paare  vorhanden  zu  sein. 

Die  Nabelschweine  leben  in  grossen  Schaaren,  in  Rudeln  und  vetein- 
^  in  den  dichten  Gebüschen  und  waldigen  Gegenden  des  warmen  Ame- 
^  ganz  nach  der  Weise  wühlend  und  grunzend,  wild  und  bissig,  wie 
^  gemeine  wilde  Schwein.  Während  der  dfluvialen  Epoche  scheinen  sie 
0  grösserer  Artenzahl  die  Wälder  Brasiliens  bevölkert  zu  haben. 
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D.  torquatus  Guy.*)  Das  geringelte  Kabelschwein  wird  etwa  da 
Fuss  lang  und  noch  nicht  zwei  Fuss  hoch.  Sein  Rücken  ist  schwänM 
die  Seiten  gelbliobhraun  mit  Weiss  untermischt,  der  Bauch  braun,  dieT•^ 
derbrust  weiss,  eine  weisse  Binde  läuft  jederseits  vom  weissen  Brasiflect 
nach  vorn  und  unten  und  über  die  Schultern  nach  hinten  und  oben,  fli 
einzelnen  Haare  sind  an  der  Basis  dunkelbraun  schwarz,  dann  hab»  4- 
rüber  schwärzUch  und  wieder  falb  und  an  der  Spitze  schwarzbraun.  Di 
Extremitäten  sind  aussen  dunkelschwarzbraun.  Die  Borstan  sind  M^ 
rauh,  sehr  dichtstehend,  zwischen  den  Ohren  und  auf  der  MittdliiM  ^ 
Rückens  ansehnlich  verlängert,  ohne  gerade  einen  starken  Kamm  so  InUa 
Wollhaare  darunter  fehlen  völlig. 

Im  Zahnsystem  ist  der  letzte  Mahlza^n  des  Oberkiefers  paarig  s«ckj 
höckerig,  im  Unterkiefer  mit  einem  einfachen  hintwen  Höcker  versalMa 

Die  Rückendrüse  sondert  zu  allen  Zeiten  eine  Flüssigkeit  mit  pm\ 
trantem  Geruch  ab.  Sie  liegt  unter  der  Haut,  ist  oval,  oben  gewöttl  »^ 
ten  platt.  An  ihrem  untern  Rande  befestigt  sich  ein  Muskel,  der  m 
über  den  Rücken  und  die  Seiten  des  Körpers  ausbreitet.  Im  Innen  üdot 
sich  eine  ZoU  tiefe  Höhle,  in  den  Wandungen  gelbUehe Zellen,  welche« 
ausfliessende  Substanz  produciren.  Der  Zweck  der  Drüse  ist  völlig  «w 
kannt  Man  weiss  nur,  dass  sich  die  Thiere  zuweilen  gegenseüig  ait  ^^ 
Schnauze  daran  reiben. 

Die  Art  lebt  paarweise  oder  in  Rudeln  bis  zu  20  Stück;  des  Tifi 
im  Gebüsch  verborgen  und  erst  des  Abends  und  Nachts  der  Nabrong  aa^ 
gehend.  Diese  besteht  in  Früchten,  Wurzeln,  Schwämmen,  Wumen  vi 
fetten  Maden.  Das  Fleisch  wird  gegessen  und  deshalb  dem  Thiar  vidM 
nachgestellt.  Obwohl  es  gegen  unseren  Eber  klein  und  schwach  dodtm^l 
ist  dennoch  die  Jagd  sehr  gefähriich.  Sie  stürzen  wild  auf  den  Ja^v  ^ 
der  es  wagt  auf  ein  Rudel  abzufeuern,  und  nur  die  Flucht  auf  eiMn  »tiri 
ken  Baum  kann  ihn  von  dem  Jehensgefährlichen  Kampfe  erretten.  Die  m 
grimmten  Thiere  umringen  den  Baum,  ziehen  aber  des  Wartens  bald  um 
ab.  Jung  eingefangen  werden  sie  sehr  zahm  und  betragen  sich  dann  omm 
so  störrig  und  unbeugsam  als  dus  gemeine  Schwein.  Gegen  Kälte  um 
sie  sehr  cmpGndlich. 

Das  Vaterland  erstreckt  sich  über  den  grössten  Theü  Südamerika'»  ^ 
den  südlichen  Theil  der  Vereinten  Staaten,  auch   über  einige  der  AobB«| 
In  Brasilien  und  Peru  scheint  diese  Art  nicht  so   häufig  zu   sein  ab 
folgende.    Ihre  Elevationsgränze  für  Peru  gibt  v.  Tschudi  auf  2800 1^"= 

/>.    labiatus    Cuv.  ')     Das    weisskieferige    Nabelschwein    wird   rtwJ 
grösser  als  vorige  Art,  h«it  einen  stumpfern  Kopf,  einen  flachen  oder 
etwas  vertieften  Nasenrücken  und   kräftigere  Beine.     Die   Färbung   w' 

2)  Cuvier,  regn.  anim.  I.  245;  oss.  foss.  111.  229;  Fr.  Cuvier,  Dict  tc  v^  t^ 
518.  Fr.  Cuvier  ol  Geoffroy,  raammif.  Uvr.  V;  Blainville,  Ostöogr.  Sas;  t.  Tu**! 
Faun,  penian.  217;  Buffon,^  bist  nat.  X.  21.  tb.  3—15;  Reogger.  Natnrgesck  •  ^*j 
raguay  328;  Rapp  in  Meckels  Archiv  f.  Anal.  1830.  363:  Job.  Möller,  di  1^*1 
secern.  siruct.  41.  tb.  2.  (ig.  2;  Pr.  Max  z.  Neuwied,  Beitr.  U.  557;  Scboa*«'*' 
Ann.  mag.  nat.  bist.  1840.  V.  401;  C.  Mayer,  nov.  act  Leop.  XiU.a  1.  ^ 

3)  Cu>ier,  regn.  anim.  I.  245;  Fr.  Cuvier.  diel,  sc  nat.  IX.  519;  Fr.  Ca««  •• 
Geoffroy,  mammif.  livr.  27;  Prinz  Max  z.  Neuwied.  Beitr.  II,  564;  RwigÄtr.  W«; 
gesch.  V.  Paraguay  322 ;  v.  Tschudi ,  Faun,  peruan.  217.  —  A.  Wagner  hd  $dml 
Saugelb.  VI.  504  den  \on  IHiger  nicht  durch  eine  Cbaracteristik  begrüodeta  ^i^* 
D.  albirostris  aufgenommen. 
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w  voriger  nur  in  dem  Marogel  der  weidsen  VorderlMtiBt  und  der  Schul- 
ntioden  ood  durch  den  weisdcoi  Unterkiefer  und  einen  weissen  Fleck  an 
m  Seiten  des  Rüssels  ab.     In  der  iVähen  Jugend  ist  die  Färbung  rAthlicb. 

Im  Gebiss  ist  der  letzte  obere  Mabizahn  durch  seinen  hinteren  un- 
Tiaren  Hdcker  und  derselbe  des  Unterkiefers  durch  seinen  hintern  paari- 
e&  Hdckeransato  characleristisch.  Auch  das  Skelet  bietet  specifische  Dif* 
sreozen. 

Nahrung  und  Lebensweise  ist  wie  bei  voriger  Art.  Indess  scheint 
Seses  weisskieferige  Nabelschwein  auch  öfters  zur  Tageszeit  in  Bewegung 
n  sein,  meidet  die  Felder  nicht  so  ängsilich,  sondern  HilU  verheerend  in 
ie  Pflanzungen  ein,  sammelt  sich  in  Schaaren  bis  zu  100  Stück  und 
cheinl  weite  Streifeüge  ohne  Rücksicht  auf  Terrainschwierigkeiten  zu  un- 
enriimen.  Sein  Betragen  Im  gezähmten  Zustande  ist  freundlich  und  zu- 
rauicii,  seine  Jagd  nicht  minder  geföhrlich  als  bei  voriger  Art. 

Am  häufigsten  in  Brasilien  und  Paraguay,  im  nördlichen  Südamerika 
kl  seltener. 

Die  fossilen  Reste  hieher  gehöriger  Arten  sind  von  Lund  ^}  in  den 
msilianiscben  Knochenhöhlen  aufgefunden,  aber  noch  nicht  ausführlich 
»eschriebeu  worden. 

^  i£hktiiische. 

Phacochoerus  Cuv. 

Das  Warzenschwein  zeichnet  sich  durch  die  geringste  Zahl  der  Schneide- 
iiid  fiacizäbne,  durch  die  gewalligen  Hauer,  vier  Fieischlappen  im  Gesicht, 
rioiabige  Fasse  und  durch  kräftigen  und  gedrungenen  Körperbau  aus. 

Das  Gcbiss  besteht  aus  Tj^r^T^a^^^.  Die  Schneidezähne  des  Ober- 
Widers  sind,  wo  sie  nicht  völlig  fehlen,  stark,  gekrümmt  und  gegen  einander 
jene^  bei  jungen  Tbieren  an  der  Schneide  mit  zwei  Kerben,  die  miltlem 
les  Cnterkiefers  wie  gewöhnlich,  der  äussere  kleine  gegen  dieselben  gerich- 
et  Die  Eckzähne  erreichen  eine  sehr  ansehnliche  Grösse  und  haben  die 
licfalQog  wie  bei  dem  gemeinen  Schweine,  die  obern  abgerundet  vier-,  die 
lolam  scharf  dreikantig.  Die  Backzähne  sind  höchst  eigenthumlich :  der 
'ntc  sehr  klein,  der  zweite  etwa  doppell  so  gross,  der  drille  von  enormer 
ioge,  aus  mehren  Zähnen  zusammengesetzt.  Die  beiden  ersten  ruhen  auf 
ß  zwei  Wurzelästen,  der  erste  oben  vier-,  unten  einhöckerig,  der  zweite  in 
«üen  Reihen  funfhöckerig.  Der  dritte  obere  Backzahn,  wenn  vier  vorhan- 
len,  besteht  aus  vier  randlichen  und  einem  mittlem  Höcker.  Diese  Zähne 
^anen  bei  sehr  alten  Thieren  wie  die  Schneidezähne  ausfallen.  Der  letzte 
bhizaho  zeigt  auf  der  Krone  drei  Längsreihen  von  6  bis  14  Höckern  (in 
loserem  Schädel  mit  8  bis  9  in  jeder  äussern,  und  14  in  der  mittlem  Reihe), 
^kbe  bei  der  Abnutzung  in  länglich  ovale  und  unregelmässige  Schmelzfigu- 
m  übergehen  und  allmählig  in  einander  verschmelzen.  Jeder  Höcker  ent- 
pncfat  einer  in  den  Wurzellheil  hinabgehenden  und  hier  geöffneten  Röhre, 
nn  welcher  aus  der  Zahn  noch  lange  fortwächsl,  bis  endlich  die  Wurzel 
idi  schiiessl. 

4)  LuDd.  Daoske  vidensk.  Selsk.  nal.  alb.  1841.  VIII.  292;  1842.  IX.  62  vertbeilt 
M  Reste  auf  fünf  verschiedene  Arten,  von  denen  eine  die  doppelte  Grösse  der 
^t>eaden  erreichte  und  eine  andere  noch  grösser  gewesen  sein  soll. 
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Der  Schädel  unterscheidet  sich  von  vorigen  Arien  sog^ch  dwh 
Zuräckdrängung  der  hochumrandeten  Aug^,   die  auflällende  \i  "  ' 
der  Schläfengrubeo,  die  sehr  ansehnliche  Breite  der  den  Unterkiefer 
förmig  überragenden  Jochbögen,  die  sissk  hervortretenden  AheoieD  dv 
waltigen  Hauer,  die  zwei  sehr  tiefen  Gruben  und  die  seitlichen  Bakm 
.  Grundbeines  und  durch  die  kleinen  spitz  auslaufenden  Paukenknoctieo. 
horizontalen  Aeste  des  Unterkiefers  convergiren  stark  nach  oben.    Dk 
belsäule  zählt  13  rippentragende,  6  ri^penlose,  4  Kreuz-  und  9(?) 
Wirbel.    Die  weichen  Theile  gleichen  denen  der  Schweine  der  AHea  W< 
Das  Wäbchen  hat  drei  Paare  Zitzen. 

Der  breite  stumpfe  Rüssel,  die  starken  Hao^,  die  Fleischlapp« 
den  Wangen,  die  aufgerichteten  zugespitzten  Ohren,  die  um  das  Geocfal, 
dem  Nacken  und   Rücken  sehr  verlängerten  Borsten  geben  dem  Wi 
Schweine  ein  Airchtbar  grimmiges,  wildes  Ansehen.    Seine  Haut  ist  radi 
gerunzelt  und  sparsam  mit  meist  in  kleinen  Büscheln 
langen  Borsten  besetzt,    unter  denen  ein  Wollhaar  nicht  beobachlel 
Der  Schwanz  ist  länger  als  bei  den  vorigen  Gattungen.  Die  Nahrung  * 
vomämlich  in  Wurzeln.   Das  Betragen  ist  wild  und  unbändig  und  wo 
jung  eingeiangene  sich  zähmen  lassen:  so  erwacht  doch  mit  den  Jahrai 
natürliche  Wildheit  wieder. 

Das  Vaterland  der   beiden  bekannten  Arten  ist  auf  Afirflu 
und  zwar  der  einen  auf  das  nördliche,  der  andern  auf  das  sücffiche. 
ihrer  Existenz  in  frühem  Schöpfungsperioden  sind  noch  nicht 
worden. 

Ph.  aeihiopieus  Guv.  ^)  Das  äthiopische  WarzenschweiD  hal 
ausserordentlich  breite,  flachgedrückte  Schnauze,  einen  beweglicheo 
abgestutzten,  mit  wenigen  Borsten  besetzten  Rüssel,  grosse  weil  «o6 
ander  gerückte  Nasenlöcher,  verdickte  harte,  hinter  den  Hauern  lappig 
längerte,  knorpelige  und  den  Mundwinkel  verhängende  Oberlippen, 
nach  oben  und  hinten  gerückte  Augen  und  ziemlich  grosse,  dicht 
zugespitzte  Ohren.  Unter  jedem  Auge  hängt  ein  kleiner  häutiger 
Sack  und  unter  diesem  ein  sehr  grosser  harter  platter  und  bew^  _ 
Lappen,  der  von  Unwissenden  för  eine  zweite  Obrmuscher gehalten  v^ 
den  kann.  Der  Hals  ist  sehr  kurz,  der  Leib  dick,  der  Rücken  br«ii  ol 
gerundet,  der  Schwanz  hängend,  dünn  und  kahl,  die  Füsse  stark,  die  Afu 
klauen  den  Boden  berührend,  die  Hoden  zwischen  den  Schenkeln  ber^ 
hängend.  Auf  der  dicken  gerunzelten  Haut  stehen  die  Borsten  zu  drei  I 
fünf  büschelartig  genähert.  Zwischen  den  Ohren  erhebt  sich  ein  w 
Wirbel,  von  welchem  ein  Streifen  vorwärts  gerichteter  Haare  berabiail 
Einzelne  lange  Haare  trägt  der  Rand  der  Oberlippe  und  der  Sack  am  Auj 
Am  Nacken-  und  Rückenkamme  erreichen  die  Borsten  bis  acht  ZoU  Ljnj 
Die  Färbung  ist  braun,  am  Kopfe  und  Rücken  schwärzlich,  die  Ohren  \ 
nen  weiss,  die  Mähne  dunkelbraun,  nach  hinten  heller.  Die  Länge 
Thieres  beläuft  sich  gegen  fünf,  die  Höhe  auf  etwa  zwei  Fuss. 


5)  Fr.  Cuvier,  Möm.  du  Mus.  VUI.  450.  tb.  52ab.  —  Aper  s.  Sus  aeÜlio|M^ 
Pallas,  miscell.  zool.  16.  Ib.  2;  Spicil.  zool.  U.3.  tb.  i.  XI.  84.  tb.5.  fig.7:  Peimi 
syn.  quadr.  70;  Sparrmann»  Reise  o.  d.  Vorgeb.  350'  Blumenbach,  Abbild.  Tt  \ 
Home.  Lect  ou  comp.  Anat.  H.  tb.  38.  39;  A.  Wagner,  Schreb.  Säogeib.  IL  474  j 
Pbacocboerus  africanus  Desmarest.  Mammal.  393;  Jh.  Geofldroy.  dict  das«,  dtm 
nat  Xin.  320.  —  Nach  v.  d.  Höven,  nov.  acl.  Leop.  (Ph.  PaUasi)  kommeo  a«ck  I 
dieser  Arl  öfters  2  oder  4  Schneidezähne  im  Unterkiefer  vor,  im  Oberkiefer  van 
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Scfaneidezihne  fehlen  dieser  Art  in  beiden  Kiefern.  Die  obern  Hauer 
iod  IQ  der  untern  Hälfte  rundlich,  Tom  und  hinten  längsgefurcht  und  er- 
Mh€n  eine  enorme  Grösse.  Bei  allen  Thieren  ragen  sie  bis  neun  Zoll 
ioge  aas  dem  Maule  und  erreichen  fünf  Zoll  Umfang  an  der  Basis.  Die 
Qtem  legen  sich  ziemlich  eng  an  die  obern  an  und  reiben  deren  Ba- 
s  ab. 

üeber  die  Lebensweise  des  äthiopischen  Warzenschweines  im  freien 
BsUnde  haben  wir  ausser  den  sehr  dürftigen  von  Sparrmann  noch  keine 
Bobachtungen.  Nach  demselben  ist  das  Thier  sehr  wild  und  scheu,  wühlt, 
iiozl  und  bahrt  sich  wie  das  gemeine  wilde  Schwein  und  schleppt  bei 
robeuder  Gefahr  seine  Ferkel  im  Maule  fort.  Ein  im  Thiergarten  im  Haag 
ihaUeoes  Exemplar  betrug  sich  sehr  freundlich  und  folgsam,  bis  einst- 
als  fidoe  Wildheit  erwachte,  in  der  es  seinem  Wärter  mit  dem  Hauer 
De  tddUiche  Wunde  in  den  Schenkel  beibrachte.  Auch  einer  gemeinen 
Ni,  welche  ihm  behufs  der  Begattung  beigegeben  wurde,  riss  es  den 
Hieb  aut  Es  frass  Getreide  aOer  Art,  Mais,  Buchweizen,  Grünes,  Wur- 
fa,  sehr  gern  Brodt.  Gehör  und  Geruch  waren  ganz  vorb^fflich  ent- 
ickelt 

Pk.  africanus  Cuv.  *)     Das  Aelianische  Warzenschwein  besitzt  jeder- 

Hts  unter  dem  Auge  eine  kleine  Warze  und  auf  der  Backe  einen  kleinen 

appen.    Ein  «tarker,    aus  gekrilmmten  und  vorwärts  gerichteten  weichen 

^>rsteQbaaren  bestehender  Backenbart  begränzt  das  Gesicht     Die  Mähne 

of  dem  Halse  und  längs  des  Rückens  hat  eine  ansehnliche  Lange,  woge- 

eo  das  Borstenkleid   auf   dem  Rumpfe    sehr  dünn  und  dürftig  ist     Der 

Mbe  Schwanz  endet  mit  einer  Quaste.    An  der  vordem  Fläche  der  Hand- 

und  liegt  eine  schwielige  Stelle,    auf  welcher  das  Thier  beim  Wühlen 

Hl  Pressen  ruht     Die  Haut  ist  erdfarben,  die  Haare  am  Unterleib,  an  den 

iüeo,  Ohrmi  und  am  Backenbart  weisslich,  ins  Fahle  ziehend,  die  Borsten 

T  lahDe  an  der  Wurzel  dunkel-,  übrigens  lichtbräunlich,  die  Läufe  eben- 

Bs  dirokel,    Augenbrauen    und  Schwanzpinsel  schwarz  mit  rothbraunem 

nebe.    Die  Länge  des  Thieres  beträgt  etwas  über  vier,  die  Höhe  über 

m  Poss. 

Der  Schädel  ist  im  Allgemeinen  gestreckter  als  bei  voriger  Art,    die 

2 
irofläche  eingedrückt     Im  Zahnsystem   sind  7  Schneidezähne  vorhanden 

Ml  die  obern  Hauer  dreikantig. 

Das  Vaterland  erstreckt  sich  von  Kordofan  und  dem  östUchen  Ab- 
oge  Abyssiniens  bis  zum  Senegal. 

R.  Torweltliche  Gattungen. 

Palaeochoerus  Pom. 

Eine  noch  sehr  uogenugend  bekannte  Gattung  v  welche  in  ihrem  Zahn- 
iaa  tbe9s  dem  Nabelsdiwein,  theils  dem  Anthracotherium  sich  verwandt 
igt    Die  obere  Zahnreihe  besteht   jederseits  aus  einem  vordem  grossen 

4  Fr.  Cavier.  Mem.  du  Mus.  Vm.  450.  —  /^.  AdUuU  CreUschrnw ,  Atlas  zu  Rüp- 
k  Reise  61.  TL  25.  26.  —  Ph.  incisivus  Is.  Geofifroy.  dict  class.  d'hist  nat  XIII. 
1.  —  Pb.  Harcia  Ehrenberg.  symb.  phys.  H.  tb.  20.  —  Sus  AeKani  A.  Wagner, 
ltf«b.  Slugetb.  VI.  484.  —  Büffon.  bist  nat  XV.  i4a  —  üeber  das  Zahnsystem 
t<ler  ArtM  vergl.  Owen,  Odontogr.  549  und  Peters,  Sftugeth.  181. 
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uod  iwei  kleineren  zeitlichen  Scbneides^eo,  aas  auiem  oomprimiii« 
IJcb  kleinen  Eckzahn,  dreien  unmitielbar  sieb  aoschliesseodea 
zweiwurzeligen  Lückzähnen  nut  starkem  Haupthöcker  und  Ansatz,  m 
seiügen  und  drciwurzligero  vierten  Backzahn  mit  drei  süunpfen  Hö 
drei  ächten  vierwurzeligen  fast  quadratischen  UaMzdhnen  wä  je  vier 
und  zweien  Warzen  dazwischen.    Die  Füsse  waren  vierzehig. 

Es  werden  zwei  Arten  P.  typus  and  P.  mq^or  aus  dem  lodusitflli 
im  AUier  DepL  namhaft  gemacht^). 

Entelodon  Aym. 

Eine  d)enfdU$  noch  ungenügend  bekannte  Gattuog,  deren  RepchoU 
die  Grosse  des  Flusspferdes  erreichte.  Sie  besitzt  obm  und  unten  jada 
drei  Schneidezähne:  die  obern  ziemlich  dick,  (ast  dreiseitig  inil  eiatr  Vi 
am  Innenrande,  die  untern  ähnlich  gestaHet,  etwas  geneigt,  toü  arf 
zum  dritten  an  Grösse  zunehmend.  Die  Eiekzäbne  sind  scbwadi  0akria 
und  etwas  nach  aussen  gewandt,  der  untere  stärker  als  der  obere-  !■ 
schliessen  sich  an  drei  comprimirt  kegelförmige,  zweiwurzdige  Lockxik 
der  vierte  obere  Backzahn  mit  querem  Haupthügel  und  zwei  Hockerm,  4 
selbe  untere  mit  einlacher,  nach  hinten  erweiterter  Ke^lkrooe.  Sie  i 
hintern  Backzähne  bestehen  aus  je  zwei  Querhügela,  welche  bei  dea  ah| 
aus  drei,  bei  den  untern  aus  zwei  dicken  Höckern  bestehen.  Die  Fi 
sind  vierzehig. 

Die  Art  heisst  E.  magnum  und  vieilelcht  gibt  es  noch  eipe  xvt 
£.  Ronzoni  aus  dem  tertiären  Kalkmergel  von  Ronzon  im  Depl.  Pay  *- 

Choeropotamus  Cuv. 

Auch  von  dieser  Gattung  der  Tertiärzeit  ist  fast  nur  erat  dm  Id 
System  bekannt  und  darauf  die  Gharacterislik  gegrindet  Em  nai  m  jii 
Reibe  vorhanden  3  Schneide-,  1  Eck^  und  7  Backzähne.  DerEckahegli 
durch  seine  abgerundete  spitdiegelßrmige  nicht  veriingerte  Gestalt 
Raubtbiere  mehr  als  der  Schweine,  ab^  die  Abnutzimg  ist  dieselbe  witta 
Nabelschwein.  Eine  weite  Lücke  trennt  ihn  von  dem  ersten  oompi* 
kegelförmigen,  zweiwurzeligen  Lückzdm,  dessen  Krone  hoeh  herforstebt 


7)  Pomel,  Bullet  soc.  gäol.  1847.  378;  Gervais,  Zool.  et  Pal.  /ran^.  102.  tb. 
fig.  1—3.  Gervais  fugt  noch  eine  von  Lartet  benannte  Gattung  (Moer^wurm  l 
eiplic.  p.  7.  tb.  33.  tg,  4—5  hinzu.  Van  deren  einer  Art  Ch.  mtmiMtiut  bikki 
die  drei  hin  lern  Backzähne  des  tJnterkiefers  aus  4em  SüsBWBaäwUk  i^en  S«i 
ab.  Sie  sind  Jänger  als  breit;  der  letzte  besteht  aus  zwei  Höckerpaaren,  dj 
einem  dritten  kleineren  Paare  und  emem  unpaaren  hinteren  Höcker^  <Wv  va 
Warzenböcker  liegen  dazwischen,  der  vorletzte  hat  zwei  Höckerpaare  and  hi 
hintern  Ansatz.  Bei  der  zweiten  Art.  Ck,  sia^plax^  sind  die  drei  hintern  Bod 
des  letzten  untern  Mahlzahnes  in  einen  gefurchten  Höckeransatz  ferscbowli 
DieM  genertsctie  TreniNing  von  Paläecbaras  fohmi  uns  ganz  «oftatltiaA.  da 
EilMMtenitiidikeiteo  axir  auf  der  Höcfcerbildvng  des  Anhanges  Mm  Ifltitan  «* 
Mabizahne  beruhen«  Das  Verbältniss  dieser  Zabnformen  mit  einigen  Antbntfotka 
bedarf  noch  der  weitem  Prüfung. 

7)  Aymard.  M^oi.  soc.  agric.  sc.  bell.  lett.  du  Puy  184a  Uf.  240;  Gervai«.  1^ 
et  Pal.  fran?.  tb.  32.  fig.  12.  — •  Pomel  hat  in  der  Bibl.  univ.  G^n^ve  1847.  V. : 
eine  eigenlhümllche  Gattung  EloiheHum  aufgestellt,  mit  welcher  er  das  Cntct« 
identificiren  möchte,  während  Aymard  die  generische  DifTerenz  behanpleL  ^^ 
die  Angaben  eine  Vergleichung  gestatten,  durfte  Pomefs  Ansicht  den  Vorzog  i 
dienen. 
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Käe  Löckzahn  bat  ein^  stumpfen  Haopthöcker  und  einen  kleinen  Untern 
kker.  Der  drttte  ist  ähnlich  gestaltet  Die  ächten  Mahhäbne  sind  von 
Bte^alärem  Umfang  und  bestehen  aus  je  zwei  Höckerpaaren  mit  kleineren 
Ickeni  dazwischen.  Die  Hahlzähne-des  Oberkiefers  sind  von  einem  Schmelz- 
nn  umgeben  und  zwischen  den  beiden  Paaren  grosser  stumpfer  Höcker 
gl  je  ein  kleinerer  nebst  einer  kleinen  gefurchten  Anschwellung.  Die  Joch- 
gm  stehen  auflaileod  weit  vom  Schädel  ab,  der  hintere  Winkel  des  Unter- 
^ers  ist  verlängert,  der  Condylus  desselben  stark  convex,  der  Kronforlsal2 
ät  und  hoch. 

Die  Arten  erreichten  etwa  4ie  Grosse  des  gemeinen  Schweines  und 
Estirt»]  während  der  frühem  Tertiärepochen. 

Ck.  parisiensis  Cuv.  *)  Nach  den  Ueberresteo  dieser  Art  ist  die  Gat- 
ng  characterisirt  worden.  Dieselben  bestehen'  in  einzelnen  Zähnen  und 
eferfragmenten  aus  den  eoceneu  Gebilden  des  Pariser  Beckens,  von  Apt 
ri  der  Insel   Wight. 

CA.  affinis  Gerv.  ^)  Diese  Art  war  etwas  kleiner  als  vorige  und  scheint 
dl  dne  spitzere  Schnauze  gehabt  zu  haben.  Die  Mahlzähne  des  Unter- 
eüers  sind  regelmässiger  gestaltet,  mit  weniger  entwickelten  Nebenhöckem ; 
r  letzte  trägt  drei  Höckerpaare  mit  hinterem  wulstigen  Anhange,  die  bei- 
n  vorletzten  nur  je  zwei  Paare.  In  den  obern  Mahlzähnen  haben  die 
mciii^ikiefer  eine  ansehnliche  Grösse,  wodurch  die  Krone  unregel- 
lässiger  wird. 

^e  Ueberreste  wurden  bei  Apt  gesanmielt. 

Hyopotamus  Owen. 

Eine  nur  auf  einzelne  Zähne  aus  den  eocenen  Gebilden  der  Insel  Wight 
iipniidete  Gattung,  deren  Verwandtschaft  und  systematische  Stellung  sich 
dA  mü  genügender  Sicherheit  feststehen  läset  Die  Mahlzähne  tragen  zwei 
Icke^aare,  welche  durch  ein  tiefes  Querthal  von  einander  getrennt  sind, 
r  iooere  Hocker  des  vordem  Paares  ist  ziemlich  tief  in  zwei  gesonderte 
litxeo  getheilU  der  äussere  Rand  wulstig  verdickt  und  die  Krone  viel  brei- 
r  ab  lang. 

Es  sind  zwei  Arten  H.  annectens  und  H.  bovinus,  jene  auf  fünf  obere, 
ese  auf  den  letzten  obern  Mahlzahn  unterschieden  worden  *). 

9^  Covier,  oss.  foss.  V.  452.  tb.  132.  flg.  3:  \b.  1^.  fig.  1.  2:  Giebel.  Fauna, 
i^f^  169;  Gervais,  Zoo),  et  Pal.  fran^.  95.  tb.  32.  %  1;  BlainviUe,  Ost^ogr. 
iaeoth.  144.  —  Ch.  Cuvieri  Owen.  brit.  foss.  Mamm.  412. 

f)  «errais,  Zool.  et  Pal.  franp.  tb.  31.  fig.  1—6.,  Ib.  32.  flg.  2—8.  c.  explic.  — 
wnmis  betrachtet  das  Antbracotberium  (vergl.  S.  190)  als  blosses  Subgenus  von 
^ropolafuns  und  ordnet  auch  das  A.  veiaunum  als  Hyopotamus  hier  unter  mit 
!Bsea>en  Pomers  Änc^dus  nnäBpopokmus  und  Aymard's  ßothrioäon  identificirend. 
in  auf  zwei  Zähne  von  Apt  begründetes  Hyopotamus  crispus  J.  c.  95.  15. 12.  fig.  7. 
Itersc^eidet  sich  so  wenig  van  A.  veiaunum,  dass  ich  es  nicht  davon  trennen 
ddite.  —  Ezquerra  de!  Bago  und  Raup,  neues  Jahrb.  f.  Mineral.  1840.  540.,  ge- 
BDfcea  »och  eines  Ch.  matrUemU  aus  dem  Madrider  Becken,  dessen  Zibne  etwas 
nger  als  breiter  sind  und  durch  anders  gestaltete  Spitzen  abweichen. 

2)  Owen,  QnarterL  joum.  geol.  1848.  IV.  103.  —  BlainviUe  zieht  die  Existenz 
veio-  Arien  in  Zweifel  und  Pomel  betrachtet  die  Gattung  nur  als  Subgenus  seines 
Bf  ABthracotherium  veiaunum  au^estellten  Ancodus,  für  den  er  noch  ein  A.  iiui- 
npffiiai  anrnmiat.  Da  Bofhriodon  Aym.  nicht  davon  zu  trennen  ist:  so  führe  ich 
e^seo  mir  unbekannte,  vielleicht  auch  noch  gar  nicht  characterisirte  Arten  B,  pla- 
whgmekn,  B.  leptorkifnetm$  und  das  bekannte    B.  velamwi  hier  an. 
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Mq^ohyus  Cauli 

Der  Name  Hippophyus  soll  die  Terwandtschafl  dieser  Gattung  uA  Scfam 
und  Pferd  andeuten,  der  Schädel  trägt  die  entschiedeneu  Charadere  voo  S« 
Die  Zahl  der  Zähne  ist  3  +  1+7  in  jeder  Reihe,  der  Eckzahn  haienf% 
der  erste  Lückzahn  ein  wurzelig  und  isolirt,  sehr  klein,  die  beiden  (b^gfote 
stark  comprimirt,  der  vierte  fast  dreiseitig,  die  ächten  Mahlzähne  lioBid 
quadratisch,  aus  je  zwei  Höckerpaaren  begehend,  die  Höcker  unregefaniigii 
mit  tiefen  Seitenrinnen,  daher  die  Kaufläche  vier  unregebnässig  und  tief  f- 
lappte  Figuren  zeigt. 

Die  einzige  Art  H,  sivalensis  Gautl.  *)  wurde  in  den  jungem  Teilnh 
gebilden  der  Sivalikhügel  entdeckt  und  scheint  die  Grösse  des  gemdM 
Schweines  gehabt  zu  haben. 

Hyracotherium  Owen. 

Diese  der  eocenen  Tertiärzeit  angehörige  Gattung  schüesst  sich  m  k 
Zahnbildung  zunächst  dem  Ghöropotamus  an.  Die  obem  Eckzähne  M 
comprimfat  und  nach  unten  gerichtet  Der  zweite  Luckzahn  bat  eine  \m 
kegeUörroige  Krone  mit  vorderm  und  hinterm  Basalhöcker  auf  zwei  Wni 
ästen,  der  dritte  und  vierte  nehmen  schnell  an  Grösse  und  Gomplicatioo  k 
Krone  zu,  indem  sie  aus  zwei  äussern  und  einem  innem  Höcker  and  tnm 
Warzenhöckem  dazwischen  sowie  ringsum  laufender  Basalwulsi  besKta 
Die  ächten  Mahlzähne  haben  vier  Höcker  und  zwei  kleinere  in  derMüteiBe 
ebenfalls  eine  vollständige  Basalwulst  Der  letzte  Zahn  ist  nicht  vecttqpi 
Die  Gonfiguration  des  Schädels  hält  die  Mitte  zwischen  Sos  und  Hym. 

Von  den  Arten  besass  H,  leparinum  die  Grösse  des  Hasen  nod  J 
cuniculus  war  noch  um  ein  Ansehnliches  kleiner^). 

Uyotherium  Meyer. 

Der  Sdiädel  hat  eine  sehr  gestreckte  und  niedrige  Gestalt,  üti 
gruben  treffen  an  der  Scheitelleiste  zusammen,  die  Stimgegeod  ist  bnl 
schwach  gewölbt,  die  Nasenbeine  sehr  breit  Das  Zahnsjstetn  w^ 
entschieden  die  Formen  von  Sus.  Der  erste  obere  Luckzahn  bat 
Haupthöcker  mit  hinterm  Anhang  und  starker  Basalwulst  an  der 
Bd  den  beiden  folgenden  erhebt  sich  der  Haiqpt-  und  hinlere 
etwas  höher,  die  Basalwulst  ist  dieselbe.  Die  ächten  Mahhlhne  M^ 
aus  je  zwei  wenig  getrennten  Höckerpaaren  mä  mittleren  WumUcM 
und  vordrer  und  hintrer  Wulst  Der  letzte  hat  noch  einen  ansehnidNa  ■ 
teren  Höckeransatz.  Der  obere  Eckzahn  ist  kurz,  an  der  hintern  gen« 
Seite  scharfkantig,  die  obem  Schneidezähne  stark.  In  der  oolenn  M 
reihe  ist  der  erst  vorhandene  Lfickzahn,  entweder  der  zweite  oder 
vollständigen  Reihe,  comprimirt  >  mit  kleinem  hinterem  Höckeransatz,  der  I 
gende  beträchtlich  dicker  mit  starkem  hinterem  Hock«,  die  drsi  ' ' 
Mahlzähne  haben  den  Typus  von  Sus. 

Die  Arten  gehören  den  mittlem  TerÜäigebilden  an  und  sind 
ungenügend  chancterisiit. 

3)  CauUev  a.  Falcooer  1848;  Owen.  Odontogr.  502.  tb.  14a  tg.  7;  HM«i 
Ost^gr.  Anoplotherium  107.  j 

4)  Owen.  Transact  geol.  toc  2.  ser.  VI.  203.  tb.  21;  Ann.  a.  mm.  aiL  m 
1842.  VIU.  1;  biit  foss.  mam.  419.  fl«.  165—171;  Giebel.  Fauna.  Sta«etk  178^^ 
Die  untere  Zahnreihe  und  die  Scbneidetlhne  sind  nicht  bekannt. 


drüe« 
,deri 


Digitized  by  VJiOOQlC 
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H.  Meissneri  Meyer.  ^)  Diese  in  einem  unvollständigen  Schädel  be- 
in  nie  Art  besass  die  Grösse  des  Warzenschweines.  Das  Zahlen  verhält- 
SS  des  Zahnsystemes  ist  nicht  mit  Bestimmtheit  zu  ermitteln,  doch  zeigt 
r  Schädel  in  der  Veriängerang  seiner  hintern  Hälfte  eine  characteristische 
genthämlicbkeit,  ebenso  in  der  ansehnlichen  Breite   der  Nasenbeine. 

Die  Ueberreste  sind  bei  Wiesbaden,  bei  Mombach  und  in  der  Molasse 
n  Rappeollah  gesammelt  worden. 

ff.  Soemmeringi  Meyer.  ^)  Scheint  die  Grösse  des  Hirschebers  gehabt 
I  haben  und  wird  in  einzelnen  Zahnen  von  Georgensgmünd,  Elgg,  Chaux 
!  Fonds    u«  a.  O.  erwähnt. 

Adapis  Guv. 

Diese  eocene  Gattung  entfömt  sich  am  weitesten  vom  Typus  der  Suinen 
id  ist  3ire  systemalisclie  Stellung  audi  in  mehrfacher  Hinsieht  noch  zwei- 
ialt  Das  einzig  bekannte  Schddeirragmeot  befindet  sich  in  einem  zu  im- 
ftommeoeo  Zustande,  als  dass  es  über  die  naturliche  Verwandtschaft  ge- 
^mdfKi  Au^^iluss  gewähren  könnte.  Die  Zahnreihe  zdhK  oben  wie  unten 
4-1+7  Zähne.  Der  erste  obere  ist  stark  comprimirt,  die  beiden  folgen- 
m  imt  einer  Scbmelzwulst  verseben,  die  übrigen  denen  der  Anoplotherien 
ihr  änlicfa.  Im  Unterkfefer  sind  die  drei  ersten  Backzähne  spitz  und  scharf, 
ie  falgeoden  nu't  schiefen  ungleichen  Querleisten. 

Die  einzig  bekannte  Art  aus  dem  Gyps  des  Montmartre,  A,  parmermt  ^), 
atte  die  Grösse  des  Klippdachses. 

Tierta  PamiUe.    Tozodontftdaa. 

Von  dieser  untergegangenen  Familie  sind  nur  zwei  Gattungen  bekannt, 
pfea  Reste  auf  eine  in  mehrfacher  Hinsicht  höchst  eigenthümliche  Organi- 
Hioa  deuten,  im  Ganzen  aber  noch  nicht  vollständig  genug  bekannt  sind, 
B  (fie  systematische  Stellung  schon  fest  begründen  zu  können.  Ihre  Ein- 
ibnog  an  dieser  Stelle  iht  daher  nur  als  eine  vorläufige  zu  betrachten.  Der 
diidel  der  Thiere  spricht  für  den  Aufenihalt  im  Wasser,  das  Zahnsystem  für 
■e  aosschliessltch  berbivore  Lebeosweise.  Schneide-  und  Eckzähne  sind  ver- 
:kieden  und  die  sieben  Backzähne  in  jeder  Reihe  ihrer  Structur  nach  höchst 
iroHkommen,  denen  der  Edenlaten  viel  ähnlicher  als  der  Pachydermen.  Vom 
br^  Skelel  scheinen  noch  keine  Reste  bekannt  geworden  zu  sein.  Die 
kiere  erreichten  übrigens  eine  ansehnliche  Grösse. 

Toxodon  Owen. 

Der  Schädel  deut«t  auf  einen  im  Wasser  lebenden  Pachydermen.  Von 
er  Seite  betrachtet  hat  er  einen  halbovalen  Umriss,  von  oben  liegt  seine 
rdsste  Breite  in  der  Mitte  der  Jochbögen,  nach  hinten  wenig,  nach  vom 
tark  bimfornug  zusammengezogen.  Die  Hirnhöhle  ist  relativ  sehr  klein,  die 
liiitertiaiipisOäclic  nur  unter  50  Grad  g^en  Basis  cranii  geneigt,  wodurch 
Dtächi^len  auf  den  beständigen  Aufenthalt  im  Wasser  hingewiessen  ist  Schon 

5)  T.  Meyer,  Jahrb.  nass.  Verein  1850.  VI.  116.  Tf.  4. 

«)  w.  Meyer,  fossile  Knochen  v.  Georgensgm.  43.  Tf.  2.  fig.  9—17.  —  Ausser 
Utt»  beiden  Arten  werden  noch  Reste  andrer,  z.  B.  eines  H.  medium  erwähnt, 
Ue  aber  noch  gar  nicht  characteHsirt  sind  und  deshalb  kei^e  Berücksichtigung 
rerdteaea. 

7)  Covier,  oss.  foss.  V.  46Q.  tb.  32.  fig.  4. 
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neben  der  Occipitalfläche  entstehen  die  auffallend  grossen  JocM>ögeo,  biffn 
sich,  immer  an  Höhe  zunehmend,  nach  vom  herab  bis  zu  ihrem  wdteau 
Abstände  von  den  Schädelwänden,  dann  sich  verschmälemd  und  vdwk^ 
steigend  stossen  sie  über  den  zwei  letzten  Backzähnen  mit  den  Kideri«ai 
zusammen.  In  dem  Grade  als  sich  die  Jochbögen  vom  SchMel  eatfem^ 
zieht  sich  dieser  auch  zusammen  und  dadurch  weiten  sich  die  Schlifengra^ 
zur  Aufnahme  der  hier  liegenden  ungeheuren  Muskeln  und  Drüsen,  ^mkl 
das  unvollkommene  Gebiss  unterstützen  mussten.  Die  Gelenknäcbe  für  4 
Unterkiefer  wird  hinten  durch  einen  senkrechten  Vorsprung  begrenzt,  »di| 
nur  seitliche  Bewegung  möglich  ist.  Die  Tapirähnlichen  Augenhöbleo  wem 
oben  durch  eine  rauhe  und  starke,  nach  oben  und  aussen  vorspringe«! 
Wölbung  der  Stirnbeine,  welche  zugleich  noch  einen  eigentliömlichNi  F«| 
satz  am  Hinterrande  aussendet,  von  den  Schlifengniben  getrennt  und  snki 
sich  unten  in  die  ausgebuchteten  Jochbogen.  Im  Gehörorgane  zeidNKi  •{ 
die  geringe  Entwicklung  des  Paukenbeines  aus  und  dieJNasenöflhan^  ^» 
auf  der  großen  ovalen  Ebene,  welche  sich  vor  der  Stimhöhe  benbsfli^ 
Mit  letztrer  in  Verbindung  stehen  relativ  grosse  Höhlen  in  den  Stirobfw 
ohne  dass  diese  gerade  nach  oben  besonders  aufgetrieben  wären,  vMi 
erscheint  der  ganze  Schädel  von  obe»  flach  gedrückt.  Die  ZwiscferaUl 
erweitem  sich  am  vordem  Rande,  wo  die  Schneidezähne  stehen  ORd  m 
durch  einen  mittlem  einspringenden  Winkel  deutlich  getrennt  Der  Tum 
kiefer  hat  eine  schmale  Symphysis  und  ebensolche  sehr  hohe  wagrechleAHi 

Das  Zahnsystem  erinnert  durch  den  Mangel  der  Eckzähne  und  dfeFüfl 
der  Schneidezähne  an  die  Nagethiere,  durch  die  Stmctur  der  Bdckiita 
aber  an  die  Edentaten.  Von  den  vier  obem  Schneidezähnen  seh»«  « 
mittlem  geschossene  Wurzeki  gehabt  zu  haben  und  in  vorgerückt«  i^^ 
ausgefallen  zu  sein.  Die  beiden  Süssem  viel  grossem  krümmen  sich  bo^ 
förrnig  und  ihre  Alveolen  reichen  bis  in  die  Gegend  der  Backzähne.  loTi 
teridefer  sind  sechs  bogenförmig  gekrümmte,  hinten  geöflhete,  aber  im^  N 
zu  den  Backzähnen  reichende  Schneidezähne  vorhanden,  deren  KroBoj 
Bogenlinie  geordnet  sind.  Ihre  Gestalt  ist  dreiseitig  prismatisch.  Di^  »^ 
obem  Backzähne  stellen  ungleich  dreiseitige  Prismen  mit  abgestunfAcoM 
ten  dar,  die  grössere  Seite  schief  von  vom  und  aussen  nach  hkim  j 
innen  gerichtet,  die  innem  mit  einer  seichten  Rinne  und  zweien  RfH 
zwischen  denen  eine  Falte  faserigen  Schmehces  tief  in  die  Zahnsubslau  ■ 
dringt  Die  Grösse  der  Zähne  ninunt  von  vom  nadi  hinten  sehr  scM  fl 
und  der  Schmelzüberzug  wird  an  zwei  Stellen  durch  Rindensubstam  «^ 
brochen.  Die  untem  Backzähne  sind  nur  etwas  schmäler  und  gam  ^'^ 
Schmelz  umschlossen.  Von  ihrer  convexen  Aussenseite  dringt  eine,  fot  ij 
entgegengesetzten  concaven  zwei  Schmelzfalten  in  die  Zahnsubslanx.  N 
fehlen  beide  innere  Falten  den  drei  vordem  Zähnen. 

Die  Art  T.  platemis  Owen  ^  ist  nach  dem  Schädel  zu  schlie»»  «j 
der  Grösse  des  Flusspferdes.  Derselbe  wurde  in  einer  weissficfaen  tW 
Schicht  an  den  Ufern  des  Rionegro  nordwestlich  von  Montevideo  tel^ 
'der  Unterkiefer  aber  fand  sich  bei  Bahia  Blanka. 

8)  Owen.  foss.  Mamm.  Zool.  voy.  of  Bengle  1839.  p.  16.;  Odootogr.  5ffi  i^^ 
Rfr.  4.  tb.  145.  flg.  3:  Ann.  kc.  nat.  1837.  VII.  32t):  IX.  25.  tb.  2.  flg.  t-4:  ^ 
flg.  1.  2.  —  d'Orbigoy  scbreibl,  Palaeont.  \oy.  Am4r.  merid.  112.  einen  C^tm 
einer  iweiten  Art  f.  pttranensU  zu. 
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Nesodon  Owen. 

Das  Zabasyslcm  dieser  ebenfalls  südamerikanischen  Gallnng  zählt  in 
^  Reibe  3  +  1+^  +  3-  Die  SchneidezAhne  liahon  schneidende,  lange 
od  leiclit  gekrümmle  Kronen  und  hinten  geschlossene  Wurzeia  Die  Eck- 
iboe  sind  klein  und  überragen  die  nächststclienden  Lückzühno  nicht.  Die 
ironen  der  obern  Backzahne  sind  lang,  comprimirt,  an  der  Aussenseile  ge- 
irchl,  innen  n^il  zwei  mehr  weniger  complicirlon,  h'ef  eindringenden,  auf  der  Kau- 
sche Schmelzinseln  erzeugenden  Fallen.  Die  untern  Backzähne  sind  lang 
erade,  comprimirt,  aussen  durch  einen  Längseinschnitt  in  zwei  Lappen  ge- 
[jeill,  innen  mit  einer  nach  hinten  gewundenen  Schrpelzfölle.  Die  Kronen 
Der  Zähne  sind  von  gleicher  Höhe  und  in  ununterbrochene  Reihe  geordnet. 
m  Schädel  ist  der  knöcherne  Gaumen  ganz  und  hinterwärts  über  die  Back- 
ahnreihen hinaus  verlängert;  das  Jochbein  stark  und  lief,  Augenhöhle  und 
Mäfengmbe  breit  in  einander  Messend. 

Nach  den  in  Patagonien  gesammeHen  Resten  werden  vier  Arten  unt- 
erschieden: N.  ifnbricatus  von  Lamagrösse,  N,  Sullwani  von  Zebragrösse, 
V.  othms  nach  dem  vollständigen  Schädel  von  der  Or&sse  des  Sobafes, 
V.  magnus  nach  einem  einzigen  untern  Mahlzabne  von  den  Dimensionen 
i«  Rbtnoceros  •). 

Tüaht  nnilie.    Aaoplotterida«. 

Die  Hitglieder  dieser  ebenfalls  gänzlich  ausgestorbenen  Famifie  verbin- 
den ni  aofrallender  Weise  die  Cheraot^re  der  Pachydermen  und  Wiederkäuer, 
^  dass  also  beide  Hauptgruppen  in  Mhem  Scböpftmgsperioden  einander 
^kl  näher  standen  als  gegenwärtig.  Das  Skelet  zeigt  schon  die  sierlichen 
md  leichten  Formen  der  Wiedei^uer,  auch  die  Föese  bdben  mn*  zwei, 
locfasteiis  drei  Zehen,  dagegen  sind  noch  obere  und  untere  Schneidezähne, 
Eck-,  Lück-  und  Mahlzähne  vorhanden,  letztere  mit  paarigen,  schon  wieder^ 
täueritolich  gestalteten  Höckern,  und  die  Mittelhand-  und  Mittelfussknochen 
nid  getrennt,  nicht  verschmolzen.  Die  Nasenbeine  haben  keinen  Rüssel  ge- 
ngen.  Die  Augen  Hegen  tief,  der  himtragende  Schädellheil  ähnelt  sehr  den 
Schweinen  und  für  eben  diese  Verwandschafl  spricht  auch  noch  die  kräftige 
lod  selbständige  Entwicklung  der  Elle,  die  Länge  des  Oberarmes ,  die  Breite 
les  Scbalterblattes  und  Hüftbeines.  Eigeatbümlich  ist  den  Anoplotheriden 
üe  auflallende  Verlängerung  des  Schwanzes. 

Die  Gattungen  gehören  vornämlich  den  allem  Tertia rgebflden  an,  zur 
[)tluvialzeil  schon  waren  sie  sämmtlicb  von  der  Erdoberfläche  verschwunden. 

Hoplotherium  Laiz. 

Die  Hoplotherien  sind  die  kleinsten  Pachydermen,  nur  von  Kaninchen- 
$russe,  und  haben  vierzehige  Füsse,  zwei  mittlere  grosse  Zehen  und  sehr 
time  schwache  Aflerklaueo,  und  im  Gebiss  alle  drei  Zahnarten  in  gesohlos- 
Bener  Reihe  ohne  Lücke. 

Das  Zahnsystem  zimächst  betreffend  sind  in  jeder  Reihe  3  +  1  +  4+3 
Zäme  vorbanden.    Die  mittlem  Schneidezahne  der  obem  Reihe  sind  merk- 

9)  Owen.  Ann.  a.  mag.  nat.  bist.  1853.  April.  3t8;  Zeitschr.  f.  gas.  Naturw. 
>8S3.  L  mn  245.  Wir  kennen  bisjetzt  nur  diese  kurze  Characteristik,  welche  von 
der  EigentMmHchkeH  der  Gattung  überzeugt,  aber  zu  einer  n&heren  Einsicht  in 
lue  Organisation  derselben  nielit  gentigt. 
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lieh  vergrössert,  die  beiden  danebensteheodefi  nicht  eigenthunüidL  DerEd* 
zahn  hat  eine  kurz  k^elförroige,  comprimirte  hakige  Krone  und  ragt  etn 
über  die  Backzahnreihe  hen'or.  Die  beiden  ersten  Lückzäiine  sind  zveinr- 
zelig,  der  dritte  dreiwurzelig,  ihre  Kronen  scharfliockerig  und  comprimirt, 
die  des  dritten  mit  besonderem  Ansalze  an  der  Innenseite,  die  des  vierVi 
aus  zwei  neben  einander  liegenden  V  formigen  Höckern.  Die  Mahlz^hoehaba 
einen  fast  quadratischen,  nur  etwas  breiteren  als  langen  Dmfang  imd  best«' 
hen  aus  je  zwei  Paaren  V formiger  Höcker,  so  dass  die  Kauflache  ein  dof 
peltes  W  zeigt.  Die  Schneide-  und  Eckzähne  des  Unterkiefers  bieten  im 
characteristisdien  Eigenlhumlichkeiten.  Der  erste  Luckzahn  ist  einwun^l 
und  scharf,  die  beiden  folgenden  zweiwurzelig,  stumpfer  und  mit  tuolftai 
Höcker,  die  übrigen  entsprechen  denen  der  obem  Reihe,  sind  jedoch  an«** 
lieh  schmäler. 

Der  Schädel  hat  im  Allgemeinen  einige  AebnKchkeit  mit  dem  de^t  Hoid» 
thieres.  Das  Profil  ßllt  von  der  hocbgewölbten  SlJm  nemlich  steil  faflik 
die  Nasenbeine  sind  kurz  und  schmal,  der  Schnauzenlh^  öberbaii|ii  ^ 
verschmälert,  die  Augenhöhlen  sehr  gross  und  von  den  Schläfengnibefi  ^ 
schieden,  der  Jochbogen  stark  und  wenig  abstehend,  der  Unterkiefer  inil  i^ 
hohem  aufsteigendem  Aste  und  übergeneigtem  Kronforlsalz,  im  hioteraiErt^ 
stück  sehr  stark  erweitert  In  der  Wirbelsäule  zählt  Blainville  7  Hab-,  ti 
Rücken-,  5  Lenden-,  2  Kreuz-  und  23  Scbwanzwirbel  und  die  Gfiedm»^ 
knocben  bezeichnet  derselbe  als  wiederkäuerähnlich. 

Die  Arten  ^)  hissen  sich  nach  den  vorliegenden  Angaben  noch  ucfti 
scharf  genug  ebaracterisiren  und  werden  auch  in  verschiedener  Zahl 
genommen.  Ihre  Ueberreste  scheinen  in  den  mittlem  Terti^rscbid*« 
Frankreichs  (Bourbonnais,  AUierDept.,  derLimagne,  Clermont,  ApI  o. «0 


1)  Schon  im  Jahre  1833  erkannte  Geofnroy  St.  Hilaire,  Bevue  encyclop.,  tati 
Unterkiefer  aus  dem  Indusienkalke  der  Auvergne  als  eigenthürolich  und  ntaat«  i*i 
Anoplothmitm  latUwrvatum ,  welches  als  Typus  eines  Subgenus  CfdofMÜm  m  t» 
trachten  sei.  Auf  diese  kurze  Notiz  nahm  Bravard  keine  Bücksicfat.  alt  er  ta  1 
1835  in  seiner  monogr.  'de  deux  felis  auf  tertiäre  Beste  aus  dem  Puy  da  Do« 
die  neue  Gattung  Cahwtherium  mit  zwei  nach  der  Form  des  hintern  totfiiitfr 
winkeis  unterschiedenen  Arten  C.  commtme  und  C.  mimmum  aufstellte.  Wiad«fM 
zwei  Jahre  später  gab  ohne  alle  Bücksicht  auf  die  eben  angeführten  Bemfrinr* 
V.  Meydr,  Jahrb.  f.  Mineral.  1837.  557.  einem  ünterkieferfragroent  aus  der  WaUm 
von  Aarau  den  Namen  Microtherimn  Rengaeri.  Da  alle  diese  Gattungen  Dod  irH 
theils  zu  oberflächlich,  theils  gar  nicht  characterisirt  waren :  so  hatten  Uito  « ■! 
Parieu  volles  Becht  nach  Beschreibung  und  Abbildung  des  Schädels  und  Zahs««*' 
temes  aus  einem  Sandstein  der  Auvergne,  Ann.  sc.  nat.  1838.  X.  335.  tb.  §.  'M 
neuen  Gattungsnamen  Oploiherhm,  richtiger  Hoplotherium  in  Anwendung  tQtinar*^ 
der  als  der  erste  genügend  begründete  beizubehalten  ist.  Auf  die  Koim  def  II^ 
terkiefers  unterschieden  dieselben  zwei  Arten:  H.  latiatrvatmn  und  H.  lepi$0tt^^ 
Die  generische  Identität  des  Cyclognathus .  Cainotherium ,  Microtherium  «ad  BtH 
therium  ist  freilich  unter  sehr  ungleichen  Ansprüchen  auf  die  PriorilM  froast^i 
theils  von  den  genannten  Autoren  selbst  eingeräumt  worden,  die  derArtea  ifltB«-il 
tu  ermitteln,  v.  Meyer  unterscheidet  von  der  seinigen  durch  geringere  Crv*>) 
noch  ein  el>enfall8  nicht  characterisirios  Jf  cancinmm  von  Weisenau:  Bravard  ^mä 
ein  C.  medkm  und  C.  emwienie.  Pomel  gibt  In  Compt  rend.  acad.  sc  Paris  lU^ 
17.  eine  Ueberaicbt  der  Arten  unter  Beifügung  einer  leider  tu  kunan  Biic»i**| 
In  derselben  treffen  wir  noch  ein  C.  elegmu,  C.  mei&fiui^  C,  grücUe  und  eiaca  te.{ 
ten  GaUungsnamen  Hifaegulu*  mit  zwei  Arten  H.  coU^imrmi  und  B.  mmitm.  «icn^ 
wahre  Verwandtschaft  tu  den  vorigen  wir  nicht  ermitteln  können.  OtuM  Tecykij 
chung  der  Original-Exemplare  ist  diese  ganae  Nomenclatur  nicht  lu  bartCiktit^B. 
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ir  dicht  selten   za  sein   und  sind  auch   bereits  in  Deutschland  und  der 
ebweix  nachgewiesen  worden. 

Chalicotherium  Kaup. 

Das  Zahnsystem  dieser  Gattung^  das  einzig  bekannte  Organ  derselben, 
itfemt  sich  in  mehrfkcher  Hinsicht  vom  Typus  der  Anoplotheriden.  Ein 
ttmeidezahn  besitzt  auf  seiner  hinlern  Fläche  einen  grossen  und  zwei  kleine 
Ocker.  Der  Eckzahn  ist  niedrig,  comprimirt  kegelförmig,  vorn  ein  wenig 
i«gehöblt  Die  sechs  Backzähne  nehmen  von  vorn  nach  hinten  an  Grösse 
r.  sind  ziemlich  rechteckig  und  zeigen  vom  und  innen  eine  basale  Ver- 
ickung.  Die  Süssere  Wand  der  Krone  steigt  schief  nach  innen  auf  und  das 
m  ihr  gebildete  Läiig^och  liegt  daher  in  der  Mitte  des  Zahnes,  während 
e  beiden  äussern  Kanten  dieser  Wand  sich  senkrecht  erheben,  kegellormig 
»TJuDgeQ  und  dadurch  den  Rücken  des  Joches  in  Zickzack  bringen.  Die 
oerjoche  der  innem  Hälfte  der  Krone  verkümmern;  das  vordere  ist  niedrig, 
idi  innen  und  liinten  ziehend,  das  hintere  etwas  höher,  schmäler,  schärfer, 
ie  dolem  Backzähne  zeichnen  sich  durch  den  starken  einspringenden  Winkel 
Q  der  Aussenseite  zwisciien  den  beiden  halbmondf5rmigen  Prismen  aus. 

Die  Zahne  zweier  ArieD,  Ch,  Goldfussi  und  Ch.  antiquiun^)  aufThiere 
on  Rtunocerotengrösse  deutend,  wurden  in  den  mitteltertiären  Schichten 
»ei  E(»pelsheim  gefunden. 

Dichodon  Owen. 

Das  Zahnsyslem  zählt  nach  dem  bekannten  Kieferfragment  3  +  1 +4 +3 
'ihne  in  jeder  Reihe  ohne  Liicke  hinter  einander.  Die  obem  Schneidezähne 
ind  whr  breit,  comprimirt,  etwas  gebogen,  mit  scharfer  Schneide;  der  Eck- 
)hn  nur  etwas  breiter  als  der  letzte  Schneidezahn,  seine  Krone  fast  zwei- 
fpig,  die  Theilung  auch  an  der  Wurzel  angedeutet.  Der  dritte  Backzahn 
il  eiee  sehr  breite,  fast  dreiseitige  Krone  mit  zwei  Höckern  auf  ebensoviel 
Funelästen,  der  vierte  ist  dicker,  deutlich  dreiseitig,  dreihöckerig  und  drei- 
iirzdig,  die  folgenden  haben  eine  zweihüglige  Krone,  jeder  Hügel  aus  zwei 
pilzen  Hockern  bestehend,  vierwurzelig.  Die  untern  Schneidezähne  sind 
twas  kleiner  als  die  obem,  der  Eckzahn  schneidezahnähnlich,  die  ersten 
rei  Backzähne  comprimirt,  schneidend,  zweiwurzelig,  mit  dreizackigen  Kro- 
en,  der  vierte  dicker  und  dreihöckerig,  die  beiden  folgenden  mit  zwei 
oprfadgeln  aus  je  zwei  Höckern  bestehend,  der  letzte  noch  nicht  bekannt 

D.  cuspidatus  Owen  *)  im  tertiären  Sande  von  Bördle  in  England.     . 

Anophtherium  Cuv. 

Diese  typische  Gattung  der  Familie  ist  hinsichtlich  ihres  Skeletes  und 
ahnbaues  vollständig  bekannt  und  zeigt  die  Vereinigung  der  Charactere  der 
adifdermen  und  Wiederkäuer  am  deutlichsten. 

2)  laup.  descr.  oss.  foss.  II.  30.  Ib.  7.  ßg.  3—10;  Giebel.  Fauna.  Säugelh.  165. 
taiotiiie.  Ost^ogr.  Anoploth.  Dl.  hält  diese  Gattung  für  sehr  fraglich  und  ist  ge- 
*wt.  ihre  Beste  an  Aothracotheriunn,  Rhinoceros  und  Lophiodon  zu  verlheilen. 
^erwiii,  Zool.  et  Pal.  ft-an?.  91.  ordnet  sie  als  Subgenus  dem  Anoplotherium  unter, 
idem  er  zugleich  Larlets  Anoplotherium  grande  Blainville,  I.  c.  66.  tb.  3.  4.  von 
ansans  mit  den  Dimensionen  des  Rhinoceros  als  Art  betrachtet.  Raup  selbst 
laoble  auf  sie  auch  das  Cainotherium  beziehen  zu  können. 

3)  Owen.  Quarterl.  joum.  geol.  1849.  p.  17. 
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Der  Sch&del  bi^et  im  Einzelnen  betracbtei  eine  grosse  AehoUdikdl  j 
dem  der  Wiederkäuer,  aber  seine  massig  grossen  Augenbdhleo  md  m 
keinen  starken  Joclibogenfortsatz  von  den  langen  weiten  Schläfengrabeo  | 
schieden  und  die  Nasenbeine  verlängern  sich  in  inniger  Verbindung  mü  d 
Kieler-  und  Zwischenkieferknochen  fast  bis  zum  vordem  Schoeidoalianr 
Die  Gelenkfläche  für  den  Unterkiefer  ist  völlig  eben  «md  wird  hiiit«D 
eine  beträchtliche  verticale  Querleiste  begränzt  wie  bei  voriger  Faittbe. 
Ohröflhung  liegt  ziemlich  tief  und  die  Grösse  der  Paukenhöhle  deutet  anf 
feines  Gehör.  Die  Sagittalleiste  ist  hoch  und  scharf  und  die  kleine  Mi 
liaupisfläcbe  schmal,  niedrig,  nach  oben  breiter,  dwrcli  eine  scharte  ' 
senkrecht  getheilt.  Der  hintere  stets  abgerundete  Winkel  des  Ui 
ragt  nach  hinten  etwas  vor,  der  aufsteigende  Ast  ist  breit  und 
der  Kronfoitsatz  nicht  ober  den  Condylus  geneigt. 

Die  Schneidezähne  sind  keilf5rmig  mit  einfacher  oder  zweäappigcrbj 
und  die  Eckzähne  fast  von  derselben  Gestalt.  Von  den  rbifieceroUM| 
Mahlzähnen  zeigen  die  drei  letzten  obern  auf  der  Krone  drei  starke  Jodie,  at 
der  äussern  Seite  entlang,  ein  zweites  vom,  das  dritte  in  der  Mille,  1«^ 
beide  an  der  Innenseite  nach  hinten  umbiegend.  Am  freien  Ende  des  ^\ 
dern  Querjoches  steht  noch  eine  kegelförmige  Spitze.  Die  vier  vordern  bJ 
Zähne  sind  comprimirt,  oben  von  einem  scharfen  Rande  umgeben,  der  ^ 
aussen  in  eine  schwache  Spitze  erhebt,  die  Mitte  der  Krone  dagegen  ist  ^ 
tieft.  Die  untern  Backzähne  bestehen  aus  zwei  hintereinander  übenden  1^ 
mondförmigen  Piismen,  deren  Hörner  nach  innen  gerichtet  sind.  Sie  baA 
anfangs  scharfe  Kanten,  nutzen  sich  aber  zu  ebenen  Kauflächen  ab.  I 
letzte  hat  übrigens  noch  ein  drittes  Sichelprisma. 

Das  übrige  Skelet  zeichnet  sich  durch  die  lange  >  von  kräftigen  Wirtj 
gebikiete  Lendengegend  und  durch  den  sehr  langen  Scliwani  au.  I 
Schulterblatt  hat  wie  beimKameel  ein  sehrentwickdtesAcromion,  ohne  (^ 
ein  Schlüsselbein  vorhanden  wäre.  Die  Mittelfussknochen  sind  kun,  | 
Zehenphalangen  kräflig,  das  Hufglied  dreiseitig  pyramidal,  die  AfieriM 
schwach. 

Die  Arten  schwanken  in  der  Grösse  zwischen  Schwein  und  Pfard.  0 
Ueberresle  lagern  im  Pariser  Becken,  bei  Apt,  sparsam  auch  an  ekizei^ 
Tertiäriocalilälen  Deutschlands,  Englands  und  in  den  jungem  TeitiärBcfaicfe^ 
der  Sivalikhügel. 

A.  commune  Cuv.  ^)  Das  gemeine  Anoplotheriom  erreichte  die  Grä^ 
eines  Esels,  Sein  Schädel  hat  eine  lauggestreckt  kegelförmige  Gestalt.  < 
Wirbelsäule  vermuthlich  15  rippentragende  Wirbel  und  22  sehr  irM 
Schwanzwirbel.  Die  Vorderfüsse  besitzen  zwei  starke  Metacarpen  uod  zi 
äussere  rudimentäre. 

A.  secundarium  Cuv.  ^)  -war  nur  von  der  Grösse  des  Schweine«  « 
scheint  kräftigere  Füsse  als  voriges  gehabt  zu  haben. 

A.  posterogenium  GautI,  ^)     Das  grösste  Anoplotheriura  ist  in  Oi>^ 

4)  Cuvier,  oss.  foss.  V.  425.  c.  tbb.;  Blainville,  Ost^ogr.  Aooplolti.  13:  G^tj 
Fauna.  Säugeth.  162.  —  Pomel  trennt  davon  ein  A.  Duvemoyi  und  onterscbriJ 
weiter  noch  A.  platypus,  A,  LaurUlardi  und  A.  Cuvieri,  deren  Diagnosen  jedodi  tii 
von  der  Selbständigkeit  überzeugen.    L'lnslit.  1851.  16. 

5)  Cuvier,  oss.  foss.  V.  275.  285.  302.  etc.  c.  Ibb.;  Biainville.  OsMofi.  H 
plotb.  41 ;  Giebel,  Fauna.  Säugelb.  163. 

6)  Cautley  a.  Falconer,  Journ.  Atial.  soo.  ßeogal.  Decbr.  1835;  später  %vff 
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kieferfragmenleii  der  Sivalikhügel  bekanDi  und  dem  Gbalicotherium  so  ahn- 
tidi,  dass  BlaiDvUIe  es  sogar  diesem  unterordnen  wollte. 

Xiphodon  Cuv. 

Sehr  schlanke  Anoplotberien  mil  verlängertem  Kopfe  und  langen  dünnen 
BcineQ.  Die  Mittelhand-  and  Fussknochen  sind  fast  so  lang  als  Unterarm 
nd  Unterschenkel.  Es  sind  deren  nur  zwei  vorhanden,  indem  die  äussern 
Töffig  verkümmert,  als  kleine  GriiTeiknochen  auftreten  Die  beiden  Zehen  haben 
si&bnke  Phalangen  und  das  Hufglied  berührt  mit  der  ganzen  untern  Seite 
den  Boden.  Die  Zaiinformel  weicht  nicht  von  Anoplotherium  ab.  Die  Schneide- 
Kähne  sind  scharf,  die  vordem  Backzähne  stark  comprimirt,  mit  einfacher, 
höckeriger  Schneide,  die  übrigen  wiederkäuerähnlich  aus  halbmondförmigen 
Prismen  gebildet,  im  Oberkiefer  noch  mit  einem  eng  anliegenden  Hügel  an 
der  Innenseite,  der  letzte  obere  nicht  abweichend  gebildet,  der  letzte  untere 
oul  accessorischem  Prisma. 

Die  Arien  gehören  ausschliesslich  den  älteren  Tertiärgebilden  an  und 
hatten  die  Statur  und  wahrscheinlich  auch  die  Lebensweise  der  Gazellen. 

X  gradle  Cuv.  ^)  Die  Configuration  des  Schädels  erinnert  an  die 
Gazelle,  der  hintere  Winkel  des  Unterkiefers  ist  nicht  erweitert,  der  auf- 
steigende Ast  ziemUch  schmal  und  wie  beim  Hirsch  nach  hinten  gerich- 
tet*, die  Knochen  der  Gliedmassen  auffallend  schlank  und  dtinn,  der  die 
Afterkbnen  darstellende  Griffelknochen  war  äusserllch  nicht  sichtbar.  Die 
drei  vordem  Backzähne  in  beiden  Reihen  stark  comprimirt,  veriängert,  ohne 
sejtfidie  Vorspränge,  mit  ausgeschweiftem  schneidendem  Rande.  Die  klel- 
nea  Eckzähne  scharf  dreikantig  und  schief,  ebenso  die  äusseren  Schneide- 
ahne,  die  mittlem  der  obem  Reihe  dagegen  schaufelartig  wie  die  untern 
der  Wiederkäuer.  Die  Ueberreste  sind  nur  aus  dem  Pariser  Gyps  und 
ton  Apt  bekannt. 

X  gelyense  Gerv.  ^  gründet  sich  auf  ein  Kieferfragment  von  Mont- 
pellier und  bedarf  noch  sehr  der  weitern  Bestätigung. 

Dichobune  Cuv. 

Kleine  und  sehr  kleine  Anoplotberien,  welche  hinter  der  Grösse  des  Bebes 
atrückbleiben  und  dreizehige  Füsse  haben.  Die  äussere  Zehe  ist  eine  den 
Boden  nicht  berührende  Aflerklaue.  Die  Zahnformel  gleicht  der  des  Ano- 
plotheriam.  Die  Mahlzähne  bestehen  aus  paarigen  Höckern  und  der  letzte 
besiut  noch  einen  hinteren  unpaaren  Höcker. 

Die  Arten  lebten  während  der  frühesten  Tertiärepoche. 

D,  cervinum  Owen.  ^)  Nach  einem  ünterkiefec  aus  den  eocenen 
Schichten  der  Insel  Wight  war  diese.  Art  dem  Moschusthier  auffallend  ähn- 
lich.   Ihre  Backzähne  sind   jedoch  breiter  und    der  unpaare  Höcker    des 

*c  Art  4.  smOetue  genannt .   worunter  sie  auch  BlainvUle.  Ostöogr.  Anoploth.  84. 
«iSuhit. 

7)  Covier,  oss.  foss.  V.  428.  c.  tbb.;  Blainville,  Ost^ogr.  Anoploth.  45;  Gervais, 
^1.  et  Pal.  franc.  90;  Giebel,  Fauna.  Säugeth.  160.  —  BlainvUle  betrachtet  IHehO' 
^mt9bligmim  Cuvier,  oss.  foss.  V,  124.  tb.  123.  fig.  5.  als  Jugend  dieser  Art. 

8)  Gervais.  Zool.  et  Pal.  franc-  90.  In  der  Erläuterung  der  citirten  Ib.  14.  des 
Was  finde  ich  diese  Art  nicht  erwähnt.  ^     „  *   r  ««  ii««»»  aia 

9)  Ov^en,  Quart,  jouni.  geol.  1846.  II.  420.  tb.  18.  fig.6.;  Bnt.  f^ss.  'lamra.  m 
h.  löl.  -  Blainville.  Ost6o|r.  Anoploth.  70.  hält  diese  Art  für  Moschus  und  findet 
öJchls  Pachydermenähnliches  an  ihr. 
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letzten  ist  durch  eine  tiefe  Längsfurcbe  getheilt.  Der  KroofortsaCi  ä 
Unterkiefers   ist  entschieden  pachydermenartig. 

Z>.  leporinum  Cuv.  ^)  Die  drei  ersten  Backzähne  des  Uoteftief^ 
sind  stark  comprimirt,  zweiwurzeh'g  und  dreihöckerig,  die  folgenden  dr 
vifrwurzelig  und  mit  zwei  Paaren  stumpfer  plumper  Höcker,  deD  Siehe 
prismen  der  Wiederkäuer  ähnlich,  der  letzte  mit  dem  hintern  unpaari 
Höcker  versehen.  Das  Thier  war  kaum  grösser  als  ein  Hase  und  »«« 
Ueberreste  birgt  der  Pariser  Gyps. 

D.  murinum  Cuv.  ^)  Diese  Art  hat  noch  nicht  die  halbe  GrOcM  d 
vorigen«  mit  der  sie  das  Vorkommen  theilt,  und  unterscheidet  sich  «m 
durch  spitzere  starker  comprimirte,  mehr  wiederkäuerähnliche  ZackenpM 
der  Backzähne  und  durch  den  verticalen  aufsteigenden  Ast  des  Unlerkiefet 


Vierte  Ordnung.    BISULCA.    WiederkSaer. 

In  ihrer  äussern  Erscheinung  sowohl  als  in  ihrer  gesammten  Oipa 
sation  unterscheiden  sich  die  Wiederkäuer  auffallend  von  den  Vieltiufen)  iq 
zeigen  auch  unter  einander  nicht  so  erhebliche  Differenzen  als  diese.  k\ 
Kopfe  gewinnt  die  Slirngegend  eine  ansehnliche  Breite  und  schrpucki  ^ 
häufig  mit  Hörnern  oder  Geweihen,  die  Augen  sind  gross  und  lebliafl.  i 
Ohren  gross  und  aufgerichtet,  die  Nase  stets  verkürzt,  dagegen  die  Um 
gross  und  sehr  beweglich.  Der  Hals  ist  laug  und  sehr  beweglich,  der  Rum 
comprimirt,  bald  länger  bald  kürzer,  der  Schwanz  erreicht  das  Hackeogdet 
oder  verkürzt  sich  sehr,  die  Beine  sind  besonders  durch  Verlängerung  di 
nur  aus  einem  Knochen  bestehenden  Mittelhand  und  des  Mittelfusses  bod 
die  Füsse  zweizehig,  zuweilen  mit  Afterklauen.  Den  ganzen  Körper  bedecki  ei 
kurzes,  dicjites,  eng  anliegendes  Haarkleid,  welches  an  einzelnen  Stellen  siH 
bisweilen  ansehnlich  verlängert.  Die  Dimensionen  sind  mittlere,  grosse  m 
sehr  grosse. 

Zahn-  und  Skeletbau  zeigen  in  der  ganzen  Ordnung  eine  grosse  üeber 

einstimmung.    Die  Formel   des  Zahnsystems  ist  k^r^-ln-Tix^/^    S-    ^^ 

1)  Cuxier,  oss.  foss.  V.  429.  c.  tbb.;  filainville.  Oslöogr.  Auoplotb.  ^.;  CtrlH^ 
Fauna.  Säugeth.  159. 

2)  Cuvier,  oss.  foss.  V.  124.  Ib.  89.  flg.  6. 7.  Ib.  137.  fig.8.;  Blainville.  Osleop 
Anoplolh.  62.;  Giebel  ^  Fauna.  Säugeth.  159.  —  Gervais  unterscheidet  notk  r»» 
andere  Arten,  nämlich  ein  D.  tmllum  Zool.  et  Pal.  fran?.  94.  tb.  17.  aus  dem  mrtl 
lern  Grobkalk,  dessen  üeberreste  zu  fragmentär  sind,  als  dass  man  die  spedfisch« 
Charactere  feststellen  könnte,  und  ein  D,  Hobertmmm  ibid.  tb.  35.  mit  spiiitm 
Höckern  als  D.  leporinum  und  etwas  abweichend  gestalteten  Kronfortsalz  des  iDtfr 
kiefers.  Ausserdem  mögen  hier  noch  zwei  sehr  fragliche  Gattungen  erwihot  ^tt 
den,  welche  Gervais  I.e.  92.  aufstellt.  Acolherulum  von  Apt  hat  vier  paarige  Bdaei 
auf  den  obern  Mabizäbnen  und  ist  den  Dichobunen  ganz  ähnlich.  Bei  Apkeifitkem» 
sind  jene  Höcker  in  je  zwei  schiefe  Querjoche  verschmolzen. 

Owen  gründete  auf  einzelne  Wirbel  und  Gliedroassenknochen  aus  Palagoci'  i 
die  eigenlbümliche  Gattung  Macrauchenia.  Die  Wirbel  gleichen  auffallend  denen  d*  i 
Lama;  Unterarm-  und  Uutersclienkelknochen  sind  innig  mit  einander  verbünd»*" 
der  Fuss  dagegen  pachydermenähnlicb,  die  drei  Mittelhandknochen  völlig  gelrewi 
und  von  gleicher  Länge.  Das  Thier  besass  die  Grösse  des  Rhinoceros.  Tomt 
du  Beagle  35. 
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khnfirfarihne  haben  sdjaufelförmige  Kroaen  mit  scharfer  Schneide,  die  nur 
>elteo  vorhandenen  obem  eine  eckzahnartige  Gestalt.  Eckzähne  fehlen  meist, 
Kier  sind  nur  oben ,  seltner  in  beiden  Reihen  vorhanden,  llire  Grösse  und 
leslalt  varürt,  gewöhnlich  sind  sie  kegelförn^ig  und  von  geringer  Grösse,  nur 
osnahnosweise  ragen  sie  aus  dem  Munde  hervor.  Die  Backzähne,  meist 
ecbs  in  jeder  Reihe,  sind  nach  ein  und  demselben  Typus  gebildet,  aus  zwei 
'aareo  halbmondförmiger  Schmelzprismen.  Die  Convexität  der  Prismen  ist 
3  der  obem  Reihe  nach  innen,  in  der  untern  naph  aussen  gerichtet,  dort 
»fle^  das  äussere,  hiev  das  innere  Prisma  jed^n  Paares  das  flachere  zu  sein. 
He  Zähne  der  obem  Reihe  sind  stets  breiter,  fast  quadratisch,  während  die 
ntern  schmäler,  mehr  rectangulär  sind.  Der  erste  Backzahn  oben  und  un- 
en  Terkümmert,  der  letzte  dagegen  besitzt  noch  ein  hinteres  unpaares  Sichel- 
irsna.  Die  Kanten  des  fiaclien  Prismas  springen  gern  etwas  vor,  und 
ebenso  erbebt  sich  die  Mitte  des  convexera  zu  einem  spitzen  Höcker,  der 
iber  durch  die  Abnutzung  verloren  geht.  Die  (ur  die  Systematik  bedeutungs- 
oOen  Unterschiede  in  der  eben  bezeichneten  Gestalt  der  Backzähne  spielen 
ooerhalb  sehr  enger  Gränzen.  Die  Wölbung  der  Sichelprismen,  die  Krüni- 
tDong  and  das  Hervortreten  ihrer  Hörnerkanten,  eine  zwischen  den  convexen 
f^risröcn  aufstrebende  Leiste  oder  Höcker  bedingt  die  beachtenswerthen  Modi- 
iicaUooöL  Im  Milchgebiss  finden  sich  bisweilen  die  Rudimente  dreier  obrer 
^^tbnridezähne  im  Zahnfleisch  verborgen,  auch  unten  nur  drei  Schneidezähne, 
Jaim  die  Eckzähne  und  nur  vier  Backzähne  in  jeder  Reihe. 

Der  Schädel  hat  im  Allgemeinen  eine  gestreckte^  nach  der  Schnauzen- 
spitw  hin  etwas  verschmälerte  Gestall.  Die  breite  Nackenfläche  steigt  ziem- 
^cb  seokrecht  auf,  ist  vertieft  und  gehl  von  einer  meist  starken  Leiste  über- 
^  fittt  rechtwinklig  in  die  obere  und  die  Seitenflächen  über.  An  der 
Mitera  Fläche  erscheint  der  hiratragende  Theil  auflallend  verkürzt,  indem  die 
Motefe  Nasenöflhung  weit  nach  hinten  gerückt  ist.  Der  Jochbogen  bildet 
Icn  breitesten  Theil  des  Schädels.  Die  Zwischenkieferlöcher  sind  von  enor- 
üer  Grösse,  der  Zwischenkiefer  selbst  schwach  und  klein.  Die  Nasenöflnung 
^bief  von  hinten  nach  vom  herabsteigend  hat  gleichfalls  einen  sehr  beträcht- 
^eo  Umfang.  Die  Augenhöhlen  sind  äusserlich  durch  eine  von  dem 
l^rbftaUbrtsatze  des  Stirnbeines  und  dem  aufsteigenden  Stimfortsatze  des 
'^^cbbeines  gemeinschaftlich  gebildete  Knochenbrucke  von  den  Schläfengruben 
t'eschieden,  von  oben  gewöhnlich  stark  überwölbt,  nach  unten  vom  hintern 
''beäe  des  Thränenbeines  begränzL  Hinter  den  Augenhöhlen  wölbt  sich  die 
^  Scbädelfläche,  hier  zunächst  mit  der  grössten  Breite;  vor  denselben, 
'0  Stirn-,  Nasen-,  Thränen-  und  Oberkieferbein  zusammentreffen.*  findet  sich 
ebr  gewöhnlich  eine  Lücke  von  verschiedenem  Umfange.  Die  innere  Schädel- 
'"ble  ist  von  geringem  Umfange,  indem  wie  bei  den  Pachydermen  auch  hier 
"oere  ait  dem  Geruchsorgan  in  Verbindung  stehende  Höhlen  die  Knochen 
^J^^eiben.  Am  mnden  Hinterhauptsloche  nahem  sich  die  sehr  convexen 
'««ökhöcker  bisweilen  so  auflallend,  dass  sie  einander  berühren,  dasHinter- 
wuptsbein  überhaupt  ist  klein,  das  hintere  Keilbein  kleiner  als  das  vordere, 
^  Gelenkfläche  für  den  Unterkiefer  platt  und  quer,  von  keinen  Fortsätzen 
*?raDzi,  die  Scheitelbeine  fast  quadratisch  oder  verschmälert,  dasZwischen- 
^ijcildbein  meist  nur  in  der  Jugend  kenntlich,  bald  mit  dem  Hinterhaupt. 
bald  mii  dem  Scheitelbein  verschmelzend,  die  Stirnbeine  durch  die  Knochen- 
t>rt«äl2e  für  Geweih  oder  Hörner  ausgezeichnet  und  lange  Zeit  in  der  Mit- 
♦*^D»e  gelrennt,  das  Oberkieferbein  kurz  und  hoch,  die  Nasenbeine  ziemlich 
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breit  und  lang,  das  Thränenbein  sehr  gross,  nicht  selten  zur  Avfbafaine  m 
Talgdrusen  stark  vertieft,  der  Unterkiefer  schlank,  im  Symphyseolhdl  wr- 
engt,  mit  abgerundetem  hinterem  Winkel,  hohem  aufsteigeodein  Aste  »1 
schmalem  nach  hinten  geneigtem  Kronfortsatze. 

In  der  Wirbelsäule  zeichnen  sich  die  Halswirbel  durch  die  MfaiMa^ 
Länge,  Öchmalheit,  Beweglichkeit  und  geringste  Entwicklung  der  DomfcrtÄP 
vor  allen  übrigen  Saiigolhicren  aus.  Lolzlere  erscheinen  oft  nur  als  sdiwici» 
Leisten,  denen  fihnlirho  als  untere  Domen  an  der  untern  Körperflfcbe  <V* 
Wirbel  entsprechen.  Die  vordem  GelenkflSchen  sind  fast  kuglig  gcwöfcC  M 
nicht  allgemein.  Der  Atlas  ist  der  breilesle.  der  Gpistropheus  der  Äf*' 
Halswirbel.  Die  Zahl  der  rippeniragenden  Wirbel  schwankt  zwischen  12  W 
15,  meist  zwischen  13  und  14,  die  der  rippenlosen  zwischen  4  bb  7, 4 
jedoch  nur  ausnahmsweise.  Der  Gegensatz  ist  meist  entschiedener  mb^ 
det  als  bei  den  Pachydennen  und  der  diaphragmalische  Wirbel  der  A  bf 
dreizehnte.  Die  Dornfortsütze  sintl  von  ansehnlicher  Länge  und  Brrite,  ^ 
Körper  kurz  und  dick ,  die  Querfortsälze  der  Lendenwirbel  von  sehr  wtAi- 
lieber  L8nge,  bisweilen  die  Verbindung  der  Whbe]  unterstützend.  Die  W 
der  Kreuzwirbel  variirt  zwischen  3  bis  6,  meist  4  oder  5  betragcoi  ^ 
Kreuzbein  ist  schmal,  der  erste  das  Becken  tragende  Wirbel  anseholic^  bnv 
ter  als  die  folgenden,  die  Domen  aller  sehr  hoch,  nicht  selten  in  «cn- 
sammenliSngende  Piaitc  verschmolzen.  Die  Zahl  der  SchwanzwirbH  ist  ^ 
meisten  veränderlich,  von  6  bis  20,  doch  herrschen  auch  hier  die  mW^ 
Zahlen.  Die  Ripi)en  verdienen  wegen  ihrer  beträchtlichen  Breite  Beichti«t 
Das  Schullerblatt  ist  mindestens  doppell  so  hoch  als  breit,  nach  uoteo  sürt 
verschmälert  und  ziemlich  geradrandig,  der  obere  Rand  mit  breiter  liwrp«** 
platte,  die  Gräle  unten  am  höchslen,  vor  der  Mitte  gelegen.  Der  Obff*^ 
ist  kurz,  dick,  elwas  gewunden,  meist  mit  starkem  äusseren  hakig  v«Hia|ff- 
ten  Rolthugel  und  unlerer  doppeller  Rolle.  Die  ünterarmknocben  f«^***" 
sen  innig  mit  einander,  die  dünne  Elle  ist  zuweilen  nur  als  Freiste  »^ 
hintern  Seile  des  Radius  kenntlich.  Die  Speiche  hat  eine  ansehnHcbe  Bw*'- 
das  stark  entwickelte  Olecranon  der  Elle  dagegen  ist  sehr  com|Miniirl,  «^ 
von  beiden  gebildete  Humeralgelenkfläche  fast  halbkreisßnnig.  Die  B»> 
Wurzel  ist  schmal  und  hoch,  in  der  ersten  Reihe  geraeinlich  aus  vier,  in«^ 
zweiten  aus  nur  zwei  Knochen  gebildet.  Das  Becken  ist  schmal  ood  r 
streckt,  das  Hünbcin  wieder  ziemlich  breit,  dreiseitig,  die  Pfiinne  »«**  * 
der  Mitte  des  Reckens  gelegen.  Der  Obersclienkel  ist  ddnner  and  \V' 
als  der  Oberarm,  sein  grossor  Trochanter  sehr  ansehnlich,  der  ftach  p^* 
Gelenkkopf  ohne  Hals,  der  dritto  .1u.ssere  Trochanter  fehlt,  die  Koon« '*'' 
untern  Gelenkes  stark,  mit  breiter  Golonkflärhe  für  die  schief  dreiseitigf  l^ 
Scheibe.  Das  Srhionbein  zeichnet  sich  nur  durch  die  gerade  GeJeäU*" 
für  die  gerade  Rolle  des  Sprungbeines  au^.  Die  Fibula  verkünunerl  »  «•^ 
kleinen  am  unlem  Theile  des  Schienheines  gelegenen  GrifMknocfaeo.  w  ^"^ 
bisweilen  ein  ähnlicher  auch  am  obem  Theili»  hinzukömmt  Das  Sp^*^ 
ist  hoch  und  hat  ein«*  sehr  vertiefte  Rolle,  das  lange  Fersenbein  t^  ^ 
comprimirt,  aus^^er  beiden  sind  nur  noch  zwei  bis  drei  Knochen  iniff^f' 
Wurzel  vorlianden.  Mittelhand  und  Mitlelfuss  bestehen  aus  je  einem  «t** 
verlängerten  Knochen .  der  seine  Vereinigung  aus  zweien  deutlfcb  eti**"^ 
lässl.  Sein  oberes  Gelenk  ist  glatt,  das  untere  aus  zwei  völHg  g***^ 
Kftpfon  ffir  die  beiden  Zehen  gebildet.  Kleine  Griflelknochen  \aiMr  *• 
breiten  Mlttelknoclien  repräsenliren  die  Nebenzeilen  und  rerlingern  vA  ^ 
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Auftiflbme  der  übrigen  Glieder  äiisserKcb  sifhtbere  A/(er- 
Uhmd  iu  büdeo.  Die  PhalaageD  der  Zehen  sind  stark,  mehr  weniger  schlank, 
smnetnscfa  gegen  einander,  die  Hu%lieder  dreiseitig  pyramidal.  Kleine 
SesuHbeioe  fehlm  nieht. 

Dm  Terdtoung^org»!  seigt  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  mehrfache  höchst 
verllie   Eigei^iolicbkeiten.     Die   Mundhöhle    zunächst   ist   durch 
nUreicbe  wanenartige  Portsfilze,  besonders  an  den  SeitenwSnden  rerunebnet, 
die  Gaumeirfiäcbe  jedoch  mir  durch  die  dichtstehenden  queren  Vorsprunge. 
Von  den  Lippenmuskeln  ist  der  Mundschliesser  klein,  aber  sehr  dick«   der 
Wbm  des  MundwiiAels  sehr  dünn,   der  Jochmuskel  \iel  länger  und  dicker 
mit  sehr  langer  Sehne,  die  Niederzieher  der  tJ/iterlippe  nicht  selbständig  ent- 
wickelt, der  Schlaftnuskel  meist  klein  und  dick,  der  Masseter  dagegen  sehr 
gms  und  getlieilt    Die  Speicheldrüsen  haben  eine  sehr  ansehnliche  Grösse, 
die  OfanfmcheMruse  die  doppelte  der  Unterkieferdruse,  die  Zungendröse  die 
teragste.     Auch  die  Backen-  und  Lippendnisen  sind  stark  entwickelt.     Die 
ZoDge  ist  sehr  lang,  hinlen  dick  und  hoch,   vom  dünner  und  mit  Meinen 
Winchen  besetzt,  die  auf  der  hmtem  Hälfle  viel  grösser  werden,   zuweilen 
4mI  fieseÜMn  hart,  hornig,  verlängert.    Das  Gaumensegel  hat  meist  keinen 
bpleo.    Die  lange  enge  Speiseröhre  wird   von  einer  aus  Spiralfosem  besle- 
tedea  Mwkeihaiit  umgeben  und  mündet  in  zwei  Abtheilungen  des  sehr  za- 
nnaengeselzten  Magens.    Der  Pansen  (rumen,  ingluvies)  oder  erste  Magen- 
9ad  'm  der  umfangsreiehste  von  allen,  die  übrigen  zusammen  noch  weit  an 
ydanen  öbertrefl^nd,  von  Gestalt  rundlich  viereckig,  durch  einen  Einschnitt 
mim  Spitaen  auslaufend,   oben  rechts  nrit   einem   ähnlichen   schwachem 
Kittchoilt.     im  lanem  trägt  er  dichte  blattförmige  weiche  Falten  von  ver- 
»dijrteaer  Grösse.    Vom  und  rechts  vom  Pansen  liegt  der  zweite  Magen- 
«ek,  der  sogenannte  Netzmagen  (reticuium,  olhila),  ein  blosser  Anhang  jenes, 
^  fcia  zqgMch  auch  die  Speiseröhre  mündet.    Seine  innere  Wandung  ist 
*ffdi  staiie  Palten  wie  mit  einem  Netzwerk  fünf-  und  sechsseitiger  oder 
raadieber  Maschen  bedeckt.     Die  Ränder  der  Palten  sind  zackig,  der  Boden 
der  ZeDeo  mit  Zotten  besetzt.    Rechts  oben  und  nach  vom  folgt  der  dritte 
Mste,  der  Blättermagen  oderPsaher  (omasus,  psalterium).     Er  ist  länglich 
^,  dorch  eine  kleine  Mündung  mit  vorigem  communicirend  und  mit  der 
SföWrtbfB  in  Verbindung,  indem  eine  durch   zwei  Falten  gebildete  Rinne 
*t  Speisen  vor  den  ersten  Mägen  vorbei  in  den  Psalter  fuhrt.     Sein  Inne- 
W8  irt  mit  sehr  zahlreichen,  hohen,  zackigrandigen  Falten  ausgekleidet,  die 
^  die  Blätter  eines  Buches  geordnet  sind.    Durch  eine  weite  Mündung  ge- 
I  ^  man  in  den  vierten  oder  Labmagen  (abomasus) ,   der  wiedemm  etwas 
S'^im' md  mit  queren,  schiefen,  niedrigen  und  ganzrandigen  Längsfalten  ausg«s 
■  ^Wdet  ist.    Von  diesem  Typus  des  Magens  weicht  jedoch  die  Familie  der 
f  Titopoden  insofern  ab,  als  diese  nur  drei  Magensäcke  haben.   Für  die  übri- 
,;  ^  PvnKen  ist  nur  die  Verschiedenheit  in  der  Bekleidung  der  innern  Wan- 
f*ngea  beachtenswerth.    Die  Verdauung  geschieht  nun  in  der  Weise,  dass 
I  <*w  (Irische  Futter  zuerst  m  den  Pansen  und   aus  diesem  in  den  Netzmagen 
('  rtaigt.    Hier  durchgeweicht  geht  es  wieder  durch    die  Speiseröhre  in  die 
f.  Mundhöhle  zurück,  um  zum  zweiten  Male  gekauet  zu  werden      So  vcrklemert 
|f  ^desmiUelst  der  Speiseröhrenrinne   an  den    ersten  beiden  Mägen  vorbei 
,^  «  den  Blättermagen  und  aus  diesem  in  den  Labmagen  8^*^^*^^^^  . -^^^^^^ 
i  ^il  hat  eine  auflTaHend  variirende  Länge,  denn  ^\^f  ^«.^,^J^^^^^^^  £,J^ 
,1  «anhänge  zur  Darmlänge  mir  wie  1  :  12  oder  1  :  15,  beim  8l.er  dagegea 
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wie  1 : 22  und  beim  Schafe  wie  1 :28.  Die  Theüung  in  Düim-  nd  Kek- 
dorm  ist  sehr  deuUich.  Erstrer  windet  sich  vielfach,  ist  dänahiotig  wd 
eng  und  mit  kurzen  Zotten  ausgekleidet  Der  Dickdarm  windet  etoen  nnüa 
Bogen  nach  vorn  und  dann  nach  hinten,  indem  er  sich  allmihfig  vem^ 
Seine  innere  Wandung  ist  glatt.  Ein  grosser  weiter  Blinddarm  ohne  ion^ 
Zellen  fehlt  nieouils.  Die  Leber  .ist  meist  wenig  gelappt,  eine  anseiiDlitk 
Gallenblase  häufig  vorhanden,  die  Bauchspeicheldrüse  zweilappig,  ihr  fiMp 
zuweilen  in  den  Gallengang  mündend,  die  Milz  ansehnlich,  sehr  ^a^ 
und  platt. 

Das  Herz  hat  eine  stumpflcegelförmige  Gestalt  und  hSufig  YerioMi» 
rungen  in  der  Scheidewand.  Die  Aorte  theilt  sicli  sogleich  in  den  hiolem 
grossen  und  vorderen  kleinen  Stamm.  Letzterer  spaltet  sich  bakl  mder  • 
zwei  Aeste,  in  die  linke  Schlüsselpulsader  und  den  rechten  viel  grossen  U 
der  den  gemeinschaftlichen  Stamm  für  die  rechte  und  linke  Kop^MlsaikT 
und  für  die  rechte  Schlüsselpulsader  bildet.  Die  A.  braclüalis  theilt  äd)  ■ 
der  Gegend  des  Ellenbogengelenkes,  die  Schenkelpulsader  dag^eo  hoch  ota 
am  Schenkel.  Die  linke  Luiige  ist  gar  nicht  gelappt  oder  in  zwei  Ufffl 
getheilt,  die  rechte  dagegen  meist  in  vier,  seltner  in  drei  oder  iwi  Bei<lff 
beträchtlichen  LSnge  des  Halses  ist  dieLuRröhre  auch  von  bedeutender  Läop 
und  obwohl  von  sehr  breiten,  doch  auch  von  sehr  zahlreichen  übrigew  W 
vollständigen  Knorpelringen  gebildet.  Die  Zahl  derssiben  varikt  von  50  te 
über  100.  Vor  der  Theilung  der  Luflröhre  in  die  beiden  BronclMO  gtk 
gemeinlich  ein  accessorischer  Bronchus  für  die  rechte  Lunge  ab.  hm  Ib*- 
kelsystem  bietet  keine  der  ganzen  Gruppe  allgemeinen  EigeothömlidAata 
die  für  uns  beachtenswerth  sind.  Im  Nervensystem  zeichnet  sieb  das  «^ 
umfangsreiche  Gehirn  durch  die  zahlreichen  Windungen  aus,  unter  dean  tf 
grossem  auf  beiden  Hemisphären  symmetrisch  sind.  Die  Sienesoi^pae  td 
grösstentlieils  sehr  gut  ausgebildet.  Im  Geruchsorgan  ist  der  einfache  tailff 
Muscheln  beachtenswerth,  deren  Blätter  gewöhnlich  noch  vielOtch  durchbrtd» 
sind.  Das  Jacobsonsche  Organ  ist  besonders  entwickelt.  Die  äussere  Nase  kM 
in  der  Grösse  und  Form  des  Septinarium  und  in  der  Gestalt  der  Jto* 
löcher  beachtenswerthe  Eigenthümlichkeiten.  Die  Augen  sind  verhättmssaisi^ 
gross,  die  halbmondförmige  Nicktiaut  ohne  Muskehi,  der  Augapfel  atüt^ 
wölbt,  der  Sehnerv  in  der  Achse  desselben  eintretend,  an  Stelle  derPJiPi«^ 
kömchen  der  Choroidea  ein  faseriges  und  geflssloses  Tapetum,  die  t^ 
quer,  vom  oberen  Rande  derselben  bisweilen  pigmentreidie  Flocken  fcff** 
hängend,  die  Thränendrüsen  wie  beim  Menschen.  Die  Ohrmuacfael  iM  ^ 
liältnissmässig  schmal  und  lang,  stets  aufgerichtet,  sehr  beweglich;  derlMtf* 
Gehörgang  knöchern,  das  innere  Ohr  zeigt  einzelne,  nicht  allgemeiBe  fi^ 
thümlichkeiten.  Von  den  in  ihrer  Gestalt  etwas  veränderiichen  Niewa  W 
die  rechte  gewöhnlich  höher  als  die  linke.  Der  Euter  befindet  sich  io  (i<r 
Schamgegend  und  hat  zwei  oder  vier  Zitzen,  jede  von  nur  einem  AaÄ* 
mngsgange  durchbohrt.  Die  Hoden  hängen  in  einem  besonderen  Beä*^ 
sacke.  Die  Zellkörper  des  langen  Penis  sind  durch  keinSeptom  geecW* 
die  Eichel  meist  glatt,  die  Vorhaut  mit  eigenen  Muskeln,  die  Sarocahb^ 
im  Innern  zellig. 

Besond  ere  und  auffallende,  jedoch  nicht  allen  Wiederkäuern  gMiMi'Bee*^ 
aber  für  die  Systematik  wichtige  Eigenthümlichkeiten  sind  die  Hdfwr  ■« 
Klaueiidriisen.  Erslore  sind  Forlsätze  der  Sthmbeine  und  werden  wm  * 
einfach»   bleibend  und  mit  einem  hornigen  Ueberzuge  bedeckt  sind«  B^^ 
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m  eigentiicbeoSioae  g^aoat,  wenn  sie  dagegen  aus  solider  Knocbeosubstanz 
)hoe  Deberzüg'besteheo,  sich  verästela  und  periodisch  abgeworfen  werden 
ud  Deu  hervorwachsen,  so  heissen  sie  Geweibe.  Erstere  pflegen  beiden 
Geschlechtern  geroeinschafUich  zuzukommen,  verschwinden  aber  beim  Weib- 
ko  und  auch  beim  Männchen  unter  dem  Einflüsse  des  Klimas  und  der 
aillur,  letztere  sind  meist  nur  eine  Zierde  der  Männchen.  Beide  entstehen 
k  kegelförmiger  Auswuchs  der  Stirnbeine  und  bieten  eine  überraschende 
onneile  Manuichfaltigkeil ,  deren  Anwendung  in  der  Systematik  jedoch  nur 
oil  der  grössten  Vorsicht  geschehen  kann.  —  Die  Klauendrüsen  liegen  als 
acklarmige,  innen  behaarte  Einstülpungen  der  CutJs  zwischen  den  obern  Pha- 
ugeQ  der  beiden  Zehen.  Die  Secrelion  geschieht  durch  kleine,  dicht  ge- 
Iräogte,  unter  der  innern  Oberfläche  gelegene  Follikel.  Wie  die  Stimfort- 
älK  sdion  bei  sehr  nah  verwandten  Thieren  auflallend  abändern:  so  auch 
lie  An-  und  Abwesenheit  der  Klauendrüsen,  indem  dieselben  bei  einigen 
laltuDgen  aDen  Arten  zukommen,  bei  andern  dagegen  einzelnen  Arten  be- 
limml  fehlen.  Vielleicht  steht  ilne  Gegenwart  mit  der  Form  der  Hufe  im 
abhängigen  Verhältnisse,  doch  reichen  die  vorliegenden  Untersuchungen  nicht 
m,  darüber  ein  allgemein  gültiges  Gesetz  aufzustellen. 

Bei  den  Wiederkäuern  sind  ohne  Ausnahme  nur  zwei  Zehen,  die  dritle 
iftd  vierte,  vollkommen  entwickelt.  Die  Hufe  derselben  ändern  in  ihrer  Form 
uüd  Grösse  auflallend  ab.  Von  der  stark  verlängerten  und  verschmälerten 
riestak  fioden  sich  alle  Zwischenstufen  bis  zu  den  breitern  als  langen.  Die 
^oUe  füllt  die  ganze  untere  Seite  aus  und  berührt  den  Boden.  Bei  den  in 
febij^  Gebirgsgegenden  lebenden  und  gut  kletternden  Arten  steht  der  harte 
"chtffe  Rand  etwas  über  die  Sohle  vor.  Der  Daumen  fehlt  gänzlich,  von 
ier  zweiten  und  fünften  Zehe  ist  wie  schon  erwähnt  mindestens  ein  Rudi- 
ß^t  im  Skelet  vorhanden  oder  sie  erscheinen  auch  äusserlich  als  AfterkJauen 
unter  den  grossen  Zehen.  Wie  diese  variiren  sie  vielfach  in  Grösse  und 
(^tah. 

Das  Haarkleid  ist  im  Allgemeinen  sehr  dichi,  kurz  und  eng  anliegend, 
v«ich.  Am  Halse,  dem  Kinn,  den  Knien,  der  Schwanzspitze  und  den  Buckeln 
b  Rückens  verlängert  es  sich  bisweilen  sehr  bedeutend,  seltner  über  den 
puzen  Körper.  Dagegen  wird  es  nie  borstig,  steif,  höchstens  straft*,  andrer- 
«its  aber  äusserst  fein,  wollig,  kraus.  Das  Colorit  bietet  eine  sehr  mannich- 
)l%  Skala,  ändert  bisweilen  nach  den  verschiedenen  Lebensaltem  und 
^IifeaeäeQ  ab  und  ist  unter  der  Gultur  ganz  unbeständig  geworden. 

Die  WiederiLäoer  nehmen  ihre  Nahrung  ausschliesslich  aus  dem  Pflanzen- 
ciche.  Ein^  lieben  weiche  saftige  Stofie,  Gras,  Blätter,  Kräuter,  junge 
[liebe,  md%e  Wurzeln,  andere  trockene  und  festere  Substanzen,  Körner, 
Miteo  Q.  a.  Sie  leben  gesellig  oder  paarweise,  seltner  einzeln,  sind  klug, 
^f^fsicfatig  imd  scheu,  von  sanftem  gutmüthigem  Naturell.  Das  Weibchen 
^  eio,  höchstens  zwei  Junge,  die  der  Mutter  sogleich  nach  der  Geburt 
■^a-  Gezähmt  sind  sie  fol^am,  geduldig  und  verständig,  bedürfen  nicht 
ler  Stangen  Au&icht  der  meisten  andern  Hausthiere  und  begnügen  sich  in 
^  R^  mit  dem  einfachsten  Futter,  ihr  Nutzen  ist  für  die  menschliche 
^^*5öooaue  unberechenbar,  indem  sie  als  Zug-  und  Laslthiere  dienen  und 
^^kiiog  and  Kleidung  in  reicher  Fülle  und  Mannichfaltigkeit  liefern.  Im 
^iUen  Zustande  bilden  sie  einen  Hauptgegenstand  des  Jagdvergnügens,  wel- 
^  bd  einigen  jedoch  mit  ebenso  grossen  Gefahren  als  bei  ungleich  stär* 
'W  und  wflderea  Thieren  verknüpft  ist 
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Sie  erschienen  zaerst  auf  der  Erdoberfläche  in  der  nriMern  tf^ 
der  TertHrenperiode  ond  auch  in  dieser  nur  sparsam  mit  besdiriokter  Ttf- 
breitimg.  In  der  spätem  Tertiärzeit  wurden  sie  mannichfhHiger  und  reprl- 
sentirten  schon  die  gegenwärtigen  Typen.  Während  der  Muriahdt  nbm 
sie  ganz  den  heutigen  Character  an.  Ihre  generische  HanQtchfiiltq|leil  i^ 
verhällnissmässig  gering,  die  specifische  dagegen  meist  sehr  gross.  HMi»* 
nahine  von  Australien  verbreiten  sie  sich  gegenwärtig  durch  alle  Zona  wi 
Länder  mit  ziemlich  scharr  hervortretenden  Eigenthumiichkeiteo.  Afiriki  U 
seine  Giraffe,  Kameel  und  zahlreichen  Antilopen,  aber  keine  eigeflificba 
Hii'sche,  die  sich  mit  geographischen  Eigentfaiimfichkeiten  ober  *e  wfcf» 
Welttheile  verbreiten;  Stiere  und  Böcke  fehlen  in  Südamerika,  weiches ffinrki 
undAuchenien  characterisiren ;  in  der  kalten  Zone  gehen  aosgezeichoeltAila 
rings  um  die  Erde  herum. 

Die  Eintheilung  der  Wiederkäuer  in  Familien  und  GattungeQ  ist  bei  der 
grossen  Uebcreinslimmung  des  innem  Baues  und  der  merkwürdigen  Cnlv> 
sländigkeit  auflallender  äusserer  Characlere  nicht  geringen  Schwierigtcün 
unterworfen.  Scharfe  Gränzen  lassen  sich  daher  nur  selten  ziehen,  &  ^'^' 
wandschaflen  sind  vielfache  und  innige.  Wir  scheiden  die  ganze  OrdooB 
zunächst  in  vier  Familien:  in  Cavicomier,  welche  sich  mit  Bos  an  die  ph»* 
pen  Pachydermen  anreihen  und  mit  Antilope  zu  der  zweiten  Familie,  *■ 
Cervinen,  überfuhren.  Die  dritte  Familie  oder  die  Gamelopardab'den  tem* 
nigen  die  Characlere  jener  beiden  und  die  Tylopoden  oder  Caraelinen  MdR 
unverkennbar  das  äussersle  Glied  der  Reihe  gegen  die  Einhufer  hin.  Dw* 
eine  Auflösung  der  Gruppe  in  zahlreichere  Familien  wird  der  Wcrth  (fc* 
ein  höchst  ungleichartiger.  Ziegen  und  Stiere  z.  B.  sind  in  jeder  Bcxielwf 
viel  näher  verwandt  als  Giraflen,  ITirsche  und  Kameele.  Mit  demselben  Re* 
als  sie  in  besondere  Familien  getrennt,  mössle  auch  Moschus  von  Cerw 
Auchenia  von  Camelus  gesondert  werden. 

Becluta  Familie.    Cavtcomia. 

Wiederkäuer  von  sehr  verschiedener  Statur  und  Grösse,  aber  aM  ^ 
Hörnern,  die  nicht  abgeworfen  werden,  mit  g^^^Zlhnen,  nAAltalli* 
und  vierfachem  Magen. 

Der  Körperbau  der  Cavicomier  geht  von  den  plwnpslMi  GeitrilM*  ^ 
nbeitiaupt  in  der  ganzen  Ordnung  vorkommen,  in  die  zierikiiano  und  loc^ 
teren  über.  Ebenso  erscheint  das  Haarkleid  in  allen  möglidieo  Müd*» 
tionen.  Die  Formen  der  Hufe  und  die  Lär^  des  Schwante«  vaiwea  "^ 
fiich.  Die  Behaarung  derNasenspitie^  die  An-  oder  Abwesenheit  derlhrlD^ 
gruben  imd  eines  Bartes  gewährt  ebenso  wenig  scharfe  der  ganaflo  Ftfä^ 
eigenthumliche  Charactere.  Als  solche  ist  zunächt  der  vierftcbe  Utßm  • 
betrachten,  der  in  andern  Familien  minda*  allgemein  iel,  tomr  die  ^ 
deutlich  entwickelten  Afterklauen,  die  fiist  immer  fehlendeo 
ganz  besonders  die  Homer. 

Die  Homer  sind  allen  Mitgliedern  der  Familie  gemein  bis  aitf  i 
geschlechtlichen  Verhältnissen   oder  der  Cultur  begründete  Ausnahoi*   ^ 
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^onfirniurt  oder  kantig.  Mit  höchst  selteoen  Ausnahmen  veidof^ln  sie  sieh 
md  sind  zu  Tier  vorhanden,  ja  selbst  zu  acht.  Ihre  Homsubstanz  zdgt  mehr 
^iger  deotiich  sich  umschliessende  Schichten.  Dieselbe  überzieht  den  die 
]MaK  im  Allgemeinen  bestimmenden  Knochenfortsatz  des  Stirnbeines  oder 
H  Kern  des  Homes.  Bei  neugeborenen  Thieren  ist  die  Stelle  der  Homer 
[ewöimlich  nur  durch  einen  Haarwirbel  angedeutet,  bald  aber  hebt  steh  die 
Rfam,  auf  welcher  derselbe  steht ,  kegelförmig  empor  und  öt)erzieht  sich  mit 
torosabstanz.  In  dem  Grade  nun  als  der  knöcherne  Stn*nzapfen  sich  ver- 
aflgert  und  vergrösserf,  wachsen  von  innen  und  unten  her  neue  Horoschich- 
en  um  denselben.  Der  Zapfen  ist  kein  soKder  Knochen,  sondern  in  grosse* 
n  odar  geringerer  Ausdehnung  mit  geräumigen  Zellen  oder  Höhlen  erfQllt, 
wkhe  io  unmittelbarer  Verbindung  mit  den  Höhlen  zwischen  den  Winden 
Iff  Stirnbeine  stehen.  Ein  Abwerfen,  ein  Wechsel  der  Hörncr  nach  Art  der 
jeweSie  findet  niemals  Statt,  doch  beobachtet  man  eine  freilich  unbestimmte 
l%iodidt5t  im  Wachsthum,  welche  sich  in  der  Bildung  der  Runzeln,  Quer- 
nilsle  oder  Knoten  zu  erkennen  gibt. 

Bei  der  grossen  Harmonie  im  Skelet-,  Zahnbau  und  der  übrigen  Organi- 
alio»  der  ganzen  Ordnung  lassen  sich  für  die  einzelnen  Familien  keine  er- 
Micben  Eigenthumlicbkeiten  anfuhren ,  dieselben  sind  für  die  einzelnen  Gat- 
lun^eD  segar  schwierig  zu  ermitteln.  Wh-  müssen  daher  eine  Characteristik 
der  inoern  Organisation  dieser  Familie  aufgeben. 

Bk  Mitglieder,  meist  reich  und  sehr  reich  an  Arten,  gehören  vom§m- 
fefc  der  alten  Well  an  und  hier  zeichnet  sich  Afrika  durch  die  grösste 
VaimichMtigkeit  aus,  demnächst  zähH  Asien  die  meisten  Repräsentanten, 
!nrepi  tm  wenige  und  Amerika  die  wenigsten.  In  fruhern  Perioden  der 
schöpfimg  vnxm  bereits  alle  lebenden  Gattungen,  freilich  durch  eine  ganz 
wsdiiedenc  Artenzahl  und  zwar  erst  seil  der  jungern  Tertiär-  und  der  Di- 
aridepoche  vertreten. 

Die  Gattungen  sind  wegen  ihres  Artenreichthums  in  letztrer  Zeit  mehr- 
Kh  and  umiatilrlich  zerstückelt  worden;  unnatürlich,  weil  die  vielen  neuen 
liRongen  nur  auf  wenigen,  zuweilen  nur  einem  einzigen  rein  äusserlichen 
Suraeter  beruhen,  der  in  der  natürlichen  Systematik  wohl  zur  Gruppirung 
^  Arten,  aber  nicht  zur  Scheidung  von  Gattungen  Werlh  haben  kann,  Hür 
fee  beanspruchen  wir  Eigenthümliehkeiten  der  innern  Organisation.  Wir 
»eMien  daher  die  altem  Gattungen  in  folgender  Reihenfolge  bei. 

Bos  L. 

Bie  Stiere  sind  grosse,  schwerföHige  Wiederkäuer  von  robustem  Körper- 
«1  nril  mehr  weniger  drehrunden,  glatten,  gebogenen  oder  gewundenen 
töraeni,  breiter  Schnauze,  aus  einander  stehenden  Nasenlöchern,  hängender 
^«mne  am  Habe,  bis  ans  Hackengelenk  reichenden  und  mit  einer  Quaste 
iwcbniöcktem  Schwänze,  vier  Zitzen,  ohne  Hufe  an  den  Afterklauen  und 
kne  Thränengruben. 

Schon  der  äussere  Habitus  deutet  auf  plumpe  kräftige  Formen  im  Skelet. 
>er  Schädel  hat  meist  eine  ansehnlich  breite  Stirn  und  einen  verlängerten 
•>€T  nur  waiig  verschmälerten  Schnauzentheil.  Das  Profil  fällt  vom  höch- 
Ifin  m  der  Sthmgegend  gelegenen  Puncte  nach  hinten  ab  und  nach  vorn 
oei«t  nur  sehr  wenig  oder  gar  nicht.  Die  runden  hoch  umrandeten  Augen- 
höhlen stehen  seitlich  vor.  Die  Nasenbeine  ragen  nicht  weit  über  das  Nivemi 
Iw  ersten  Backzalmes  hinaus  und  begrenzen  nui  der  frei«»  Spitze  die  «asen- 
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Öffnung  von  oben.  Vor  und  unter  ihnen  liegt  der  schwache  taholose  Zvixte- 
kiefer  mit  kleinem  raitüern  Einschnitt  am  Vorderraode.  Die  Sumuifi 
wachsen  seitlich  und  weit  in  der  hintern  Schädelgegend  hervor,  so  dast  b- 
weilen  sogar  unmittelbar  daiiinter  die  Nackenflache  abfölit  Ihre  sMuät 
Stellung  deprimirt  die  Schläfengruben,  die  nur  durch  grössere  Tiefe  deo  äas 
nolhwendigen  räumlichen  Umfang  zu  erstreben  suchen.  Die  NaGkeoflicbeii 
niedrig  und  breit,  concav,  ohne  stark  iien'ortreteode  Leisten.  Am  Dri» 
kiefer  ist  nur  die  geringe  Entwicklung  des  Kronfortsalzes  und  dieAlnwkv 
des  hintern  Winkels  beachtenswerlh.  Da  der  Hals  bei  deo  Sliereo  am  üt 
zesten  unter  den  Wiederkäuern  ist:  so  zeigen  auch  die  Halswirbel  afle  hM^ 
von  abhängigen  Eigenlhumlichkeiten.  Sie  sind  kurzer  als  die  der  Aotil<i|mi 
haben  die  längsten  Dornfortsätze  in  der  ganzen  Gruppe,  die  mgleich  i^ 
dick  und  nach  vorn  gerichtet  sind;  der  Atlas  ist  kurz,  mit  wenig  erweilertft 
Flügeln  und  kurzem  höckerartigem  Dornfortsatz  versehen,  der  Eptstrefite 
merklich  länger,  mit  höherem  Dorn,  die  übrigen  mit  sehr  eotwickeileoQvr 
fortsätzen.  Der  siebente  Halswirbel  trägt  einen  sehr  hohen  geradeo  Do» 
fortsatz.  Die  Zahl  der  Rippen  schwankt  zwischen  13  und  15.  Der  zwGtt 
bis  vierzehnte  Röckenwirbel  ist  der  diapliragmatische.  Die  vor  diesem  ir 
genden  Wirbel  haben  enorm  lange  breite  Dornfortsätze,  welche  bis  a  ii 
hin  sich  verkürzen.  Die  sechs  bis  sieben  Lendenwirbel  haben  massige,  gleid 
hohe,  breite  Dornfortsätze  und  enorm  lange  horizontale  oder  nur  sehr  mf 
geneigte  Querfortsätze.  Die  vier  bis  HJnf  innig  mit  einander  vorscbmelKoiB 
Kreuzbeinwirbei  tragen  eine  sehr  dicke  hohe  Knochenplatte  als  veraai^ 
Dornfortsätze.  Die  bis  auf  19  vermehrten  Schwanzwirbel  sind  voo  lei^ 
nissmässig  ansehnlicher  Länge.  Das  Schulterblatt  ist  relativ  lang  oodscbaä 
seine  Gräte  dem  Vorderrande  sehr  genähert,  unten  am  höchsten  und  io  ^ 
Mitte  mit  verdicktem  öbei^ebogenem  Rande.  Der  kurze  dicke  Obenff 
zeichnet  sich  durch  die  sehr  beträchtliche  Entwicklung  seines  äuaseniBol* 
hugels  aus,  ingleichen  auch  der  Oberschenkel.  Die  Skapulai^geleokflicfai  ^ 
Humerus  biegt  sich  stark  nach  hinten  herab  ist  aber  im  Debrigeo  flacb.  k 
mit  dem  Radius  verwachsende  Elle  nimmt  am  Handwurzelgelenk  Tbed.  !■ 
Becken  ist  das  Hüftbein  sehr  breit  und  der  Silibeinhöcker  sehr  sUik  mt* 
wickelt,  am  Oberschenkel  die  Gelenkfläche  für  die  Kniescheibe  auABmi 
asynrimetrisch.  Die  Zehenglieder  und  zahb^chen  Sesambeine  bieten  im^ 
heblichen  generischen  Eigenthümlichkeiten,  doch  ist  noch  dieKfim  oodDidf 
des  Metacarpus  und  die  viel  schlankere  und  dünnere  Gestalt  des  MeManr 
zu  erwähnen. 

ImZahnsyslem  treten  die  Charactere  wenig  auffallend  hervor.  Diebe^te 
innem  Schneidezähne  jeder  Seite  pflegen  die  grössten,  der  dritte  etwaskkmff 
und  der  äusserste  der  kleinste  zu  sein.  Ihre  breiten  schaufeUoniiigeo  b>> 
nen  mit  scharf  schneidenden  Rändern  können  sich  völlig  aboulien.  Voa<is 
Backzähnen  ist  der  erste  rudimentär,  auch  der  zweite  noch  klein  mi  a^ 
so  vollkommen  entwickelt  als  die  folgenden.  Bei  diesen  treten  die  KaoiA 
der  flachen  Prismen  sehr  stark  hervor,  auch  ihre  flache  Seite  wW  ^ 
ansehnlich.  Die  Form  der  Gruben  auf  der  Kaufläche  ändert  nach  deiirt« 
ab.  Wo  sich  die  convexen  Prismen  verbinden,  oben  an  der  Inneo-,  «** 
an  der  Aussenseite  tritt  eine  Schmelzsäule  hervor,  meist  innig  mit  derKro» 
verwachsen,  seltener  als  runder  Cylinder  selbständig  angelegt  Sie  tfM^ 
auf  der  Kaufläcbe  eine  starke  rundliche  Schmelzfolte. 

Im  Verdauungsoigan  zeigt  der  Magen  einige  Eigentbumiichkeiltt-   ^ 
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^cnsfrwge  auf  der  innern  Waodung  des  Pansens  sind  kleiner  als  bei  den 
ik&tea  Verwandten,  daher  diese  Fläche  viel  glatter,  ebenso  in  der  Haabe 
ind  dem  Psalter.  Der  Darmkanal  verhält  sich  zur  Körperlänge  wie  1 :  22. 
)je  Zotten  im  Dünndarm  sind  klein,  von  gleicher  Grösse,  nur  im  hintern 
fbeile  etwas  dicker.  Der  rechte  Leberlappen  ist  nach  vorn  tief  getheilt. 
)fe  Gallenblase  vorhanden.  Ihr  Gang  mündet  getrennt  vom  Bauchspeichel- 
{Uge  in  den  Darm.  Auf  der  Zunge  erscheinen  die  vordem  Warzen  hart, 
loroartig,  nach  hinten  gebogen. 

Die  Homer  zeichnen  den  Stier  ganz  besonders  aus.  Sie  sind  glatte 
iiodliGh  oder  comprimirt,  niemals  knotig  oder  kantig.  Höchstens  bilden  sich 
iffl  Grunde  bei  sehr  allen  Thieren  Quermnzeln.  Ihre  Stellung  seitlich  über 
len  Ai^en  lässt  bei  den  meisten  die  Stirn  in  ihrer  ganzen  Breite  frei,  nur 
m  einigen  schwellen  sie  an  der  Basis  so  ungeheuer  an,  dass  sie  in  der 
GUe  der  Stirn  von  beiden  Seiten  her  sich  berühren,  also  diesen  Theil  der 
^  ganz  bedecken.  Ihre  Krümmung  ist  zwar  stets  ziemlich  einfach,  aber 
leimodi  nach  den  Arten  verschieden.  Sie  krümmen  sich  in  verschiedenen 
haden  nach  aussen  und  unten  oder  nach  hinten  und  aufwärts,  oder  blos 
idch  ausseo  und  oben,  oder  endlieh  leierförmig.  Bei  gezähmten  Stieren 
mdert  die  Grösse  und  Krümmung  der  Höraer  vielfach  ab,  ja  sie  bleiben  bis- 
weSeo  ganz  in  der  Entwicklung  zurück,  worauf  das  rauhe  kalte  Klima  in 
boher  gelegenen  Ländern  besonders  von  Einfluss  ist.  —  Das  Haarkleid  ist 
nwist  kurz  und  eng  anli^end,  nur  in  wenigen  Fällen  verlängert  es  sich 
Totlig  ood  mähnenartig  an  gewissen  Stellen  des  Körpers. 

Die  Stiere  leben  gesellig,  in  Heerden  beisammen  und  lieben  grasreiche 
Menden,  fette  Weiden.  In  kaltem  Ländern  finden  sie  wahrend  des  Winters 
unter  dem  Schnee  nicht  immer  ausreichende  Nahmng  und  sind  dann  bis- 
veüeo  zu  grösseren  Wanderungen  nach  dem  Süden  genöthigt.  Ihr  Naturell 
ht  gotmothig.  Yide  eilen  scheu  d^von,  wenn  sie  einen  Feind  wittern,  aber 
aogegriflen  vertheidigen  sie  sich  vnithend  gegen  Hunde  und  Jäger.  In  Heer- 
den leben  sie  friedlich,  nur  in  der  Bmnstzeit  kämpfen  die  Bullen  unter  ein- 
ander. Das  Weibchen  bat  zwar  vier  Zitzen,  pflegt  aber  doch  in  der  Regel 
nur  ein  Kalb  zu  werfen,  das  ziemlich  schnell  wächst.  Die  gezähmten  Arten 
gehören  bekanntlich  zu  den  unentbehrlichsten  Hausthieren,  die  wilden  sind 
Gegenstand  einer  sehr  einträglichen  Jagd. 

Die  lebenden  Arten  verbreiten  sich  gegenwärtig  über  die  ganze  Erde, 
nur  Södamerika  und  Neuholland  besitzt  keine  eigenthümlichen  Arten,  wohl 
aber  die  andern  Welttheile.  Die  vorweltlichen  Arten  waren  fast  ausschliess- 
lich auf  die  Diluvialepoche  beschränkt,  doch  schon  zahlreich  und  in  sehr 
»maogsreicher  geographischer  Verbreitung. 

Die  natürliche  Gruppining  der  Arten  geschieht  nach  der  Beschaffenheit 
der  Homer  und  Stirn. 

a)  Tauri:   Stirn  platt  oder  concav,  länger  als  breit,   Hörner  an  den  hintern 
Seilenecken  des  Schädels  stehend. 

B.  taurus  L.  ^)  Das  gemeine  Rind  ist  ein  allbekanntes,  über  die  ganze 
Erde  verbreitetes  Hausthier,  welches  an  wenigen  Orten  wieder  verwildert 


1)  Linnö.  syst.  nat.  203;  Cuvier*  oss.  foss.  VI.  220;  Baffon.  bist.  nat.  IV.  437; 
«^allher,  das  Bindvieh  (1817);  v.  Witte.  Deulschl.  RindviehraQen(i8i8);  Gurlt.  anat. 
^bbildg.  der  Haussäugetb.  und  vergl.  Anat.  der  Haussäugeth. ;  A.  Wagner,  Schreb. 
Siogeth.  V.  2.  9.  1566;  Brandt  u.  Ralzeburg,  medidn.  Zool.  I.  63.  m.  v.  A. 
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ist.  Seine  spectfischen  Charactere  liegen  in  den  weit  von  einander  gpj 
rdckten  drehrunden,  nach  aussen  und  oben  gebogenen  Hörnern  tod  flüssig 
ger  Länge,  in  dem  Haarwirbel  auf  der  Mitte  der  breiten  platten  Stiro  mi 
in  dem  gleichmässig  langen  Haarkleide  über  dem  ganzen  Körper. 

Der  Kopf  ist  dick,  breit  und  lang;  die  breite  Stirn  bisweilen  etwii 
vertieft,  am  höchsten  Punct  mit  einer  Querwulst,  an  der  die  Homer  eod 
springen.  Diese  sind  glatt,  glänzend,  rund,  bald  länger  bald  kdraer,  dicU 
oder  dünner,  aber  nie  im  untern  Tbeil  auffallend  verdickt.  Sie  womm 
sich  anfangs  seitlich  und  etwas  nach  vom,  bleiben  dann  wagredil  no\ 
krümmen  sich  erst  an  der  Spitze  wieder,  oder  erheben  sich  und  bieiBe^ 
den  obem  Theil  gegen  einander.  Bisweilen  fehlen  sie  ganz  oder  sitid 
nur  lose  in  der  Haut  vom  Knochenkern  abgelöst.  Die  dicke  breite  Schnaub 
hat  einzelne  Barthaare;  die  Oberlippe  überragt  die  untere;  die  Nas«  öl 
breit,  kahl,  nackt,  schwärzlich  oder  fleischroth;  die  Nasenlöcher  weit:  m 
Maul  breit,  wubtig  aufgeworfen,  beständig  schlüpfrig;  die  Augen  groi^ 
weit  von  einander  entfernt,  rund  hervorstehend  mit  langen  Aogeobraad 
und  bräunlicher  Iris;  die  Ohren  gross,  breit,  beweglich,  innen  weus  an 
langen  Haarbüscheln;  der  Hals  kurz  und  dick,  länger  als  der'  Kopf,  oto^ 
Mähne,  beim  Bullen  kraus  behaart  und  mit  weiter  hängender  Wann^ 
Rücken  in  der  Schulter-  und  Kreuzgegend  etwas  erhöht,  übrigens  gen« 
oder  sanft  eingebogen,  bisweilen  mit  Fetlhöcker  über  der  Schöltet;  öd 
Rumpf  dick  und  breit;  der  Bauch  hängend;  Schwanz  lang  mit  Qauiu\ 
der  Euter  in  den  Weichen,  oft  lang- '  und  selbst  starr  behaart,  an  der  bi&^ 
tem  Seite  die  Haare  nach  oben  gerichtet*),  mit  vier  Zitzen;  der  Hodeo^ 
sack  lang  behaart;  die  Beine  kurz  und  stark;  Hufe  breit  und  kurz,  Atkt^ 
klauen  klein ;  das  Fell  dick  und  runzelig ;  das  Unterhaar  sehr  sparsam  odd 
sehr  kurz;  die  Färbung  geht  vom  reinen  Schwarz  durch  Grau,  Bras| 
Gelb  in  verschiedenen  Tönen  und  häußg  gescheckt  in  reines  Weiss  ttbffj 

Das  Skelet  zeigt  nur  geringe  specifische  BigenthümHchkeiten  Dd 
Schädel  ist  verhältnissmässig  lang  und  schmal;  die  Zwischeokiefer  voni 
fast  viereckig,  wenig  schmäler  als  beim  Büffel;  Nasenbeine  lang  und  sdHMlJ 
mehr  gewölbt  als  beim  Auerochsen,  weniger  als  beim  Büffel;  Stimbcin«« 
schmal  und  flach,  hinten  in  eine  starke  Querieiste  erhöht,  ihre  KnocboH 
zapfen  verhältnissmässig  schwach;  Orbitalränder  sehr  wenig  hervortreleoö 
Jochbögen  schwach ;  Scheitelbeine  klein ;  Hinterhauptsloch  sehr  gross ;  Uot«r~ 
kieferäste  schwach  und  etwas  gebogen;  Halswirbel  hoch;  rippentrageode 
Wirbel  13,  rippenlose  6,  Kreuzwirbel  4. 

Die  Zähne  zeichnen  sich  durch  die  sehr  starke  Falte  zwischen  dei4 
convexen  Sichelprismen  und  die  sehr  wenig  gebogenen  Gruben  auf  dtf 
Kaufläche  aus.  Letztere  sind  bei  den  obern  Zähnen  breit  vierseitig  out 
ausgezogenen  Ecken,  auf  den  untern  sehr  schmal,  kaum  halbmondldnnif. 
fast  gerade,  mit  abgerundeten  Ecken. 

Von  den  vier  Mägen  ist  der  Pansen  am  meisten  abgerundet,  ioneo 
mit  vielen  Binsackungen  versehen  und  von  einer  mit  ganz  stumpfen,  pUtl- 
gedrückten,  schuppenartigen,  zahllosen  Warzen  besetzten,  sammeUuligen 
Schleimhaut  ausgekleidet.     Die  kleine  Haube  erscheint  nur  durch  eine  ge- 

2)  Diese  mit  Dach  oben  gerichteten  Hnaren  besetzte  Stelle  heisst  der  Wakh- 
Spiegel ,  nach  dessen  Umriss  mit  ziemlicher  Genauigkeit  die  Milcbergiebigkeit  der 
Kähe  sich  bestimmen  Ifisst.  Guenon  unterscheidet  danach  8  Klassen  mit  je  8 
Ordnungen  im  Milchertrage.    Zeitschr.  f.  ges.  Naiurw.  1853.  II.  102. 
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ufjt  EtoschDöriHig  vom  Pansen  getreant.  Ihre  innere  Fläche  ist  in  Tiel- 
Kkif^  Zell^i  getheüt,  welche  wieder  durch  Zwischenwände  in  kleinere 
Pladieo  geschieden  werden,  deren  Ränder  und  Flächen  überall  mit  sehr 
fdoeo  Wärzchen  besetzt  sind.  Die  Mündung  nach  dem  Psalter  hin  ist 
9|.  hl  diesen  führt  zugleich  die  Schlundrinne,  mit  ilirem  obem  dicken 
bnde  frei  hineinragend.  Die  Blätterfalten  im  Psalter  laufen  zu  etwa  hun- 
krt,  abwechselnd  grösser  und  kleiner,  von  einer  Mündung  zur  andern, 
rerdeo  von  der  Gefass-  und  Schleimhaut  gebildet  und  sind  mit  vielen 
Jaoen  Drüschen  besetzt,  die  an  der  Oeffnung  der  Haube  grösser  sind. 
}ie  weite  Mündung  in  den  Labmagen  kann  durch  ein  Paar  faltenartige 
üappen  verengt  werden.  Der  Labmagen  selbst  hat  eine  etwas  bimförmige 
ksuit  und  erreicht  nicht  die  Grösse  des  Pansen.  Seine  innerste  Haut  ist 
s  20  bis  30  ziemlich  dicke,  weiche,  blattartige,  mit  sehr  feinen  Wärzchen 
kielzte,  verschlungene  Vorsprünge  gefaltet,  welche  halb  schräg  der  Länge 
uch  v^iaufen  und  am  Pförtnerende  allmählig  verschwinden.  Hier  bildet 
sieb  eine  Art  Schiiessmuskel,  an  welchem  das  Duodenum  beginnt.  Der 
Btioddarm  ist  ohne  Einschnürungen,  ohne  Bänder  und  Spitze  und  geht 
aOmahÜg  in  den  sehr  langen  Dickdarm  über,  der  immer  enger  werdend 
ifl  dem  sehr  kurzen  Mastdarm  endet.  Die  Gallenblase  erscheint  als  ein 
aiti  drei  Häuten  zusammengesetzter  bimförmiger  Sack,  der  in  den  Blasen- 
m%  ausläuft,  weicher  sich  mit  den  Lebergallengängeu  verbindet  und  so 
de&  Dactus  choledochus  bildet.  Die  Bauchspeicheldrüse  ist  röthUchweiss, 
Ueifi,  angethetlt  und  mündet  nur  mit  einem  Ausführungsgang  in  den  Zwölf- 
fio^eniann.  Die  Milz  ist  ebenfalls  klein,  überall  abgerundet  und  gleich 
breit;  die  Nieren  länglich  und  platt,  mit  länglich  runden  Nebennieren. 
kin  Harnleiter  gebt  meist  aus  zwei  grösseren  Becken  hervor.  Die  Harn- 
blase ist  sehr  gross,  die  Harnröhre  ohne  Hamschneller;  die  Hoden  gross, 
<iie  Samoileiter  klein;  die  Samenbläseben  gestreckt,  lappig;  Prosirata  klein, 
«Ireieckig;  die  Cowperschen  Drüsen  sehr  klein;  dieRuthe  unter  dem  Scham- 
bdgea  zusammengekrümmt;  beim  Weibchen  der  Kitzler  klein,  die  Scheide 
sehr  gross,  der  Uterus  mit  kurzem  Körper,  aber  sehr  langen,  gewundenen, 
ei^eo  Hdmem.  die  Trompeten  lang  und  gewunden,  die  Bierstöcke  klein 
ood  platt.  Die  Placenta  bildet  mehre  kleine  Gotylen.  Der  balbkugeUge 
£aier  besteht  aus  zwei  grossen,  platt  aneinander  liegenden,  durch  eine 
s^biiige  Scheidewand  getrennten  Drüsen. 

Der  gemeine  Stier  ist  über  die  ganze  Erde  verbreitet,   nach  Norden 

^«eit  hinauf  als  er  noch  ausreichende  Nahrung  findet  und   die  Kälte  er- 

tngea  kann,   wo  er  dann  dem  Bennthiere  PlaU  macht.     Sein  Ursprung« 

Ucfaes  Vaterland  lässt  sich   nicht  mehr  ermitteln.     Soweit  die  historischen 

^i^chricbten  ins  Alterthum  zurückreichen,   berichten    sie  nur  von  zahmen 

Kifidera  ood  wilde  werden  nirgends  erwähnt  und  sind  nirgends  gefunden 

worden.  Doch  verwildert  das  zahme  Vieh  leicht,  sobald  es  der  Aufsicht  und 

l^e^e  entlassen  wird ;  so  in  einigen  Donaugegenden  z.  B.  wo  es  im  Früh- 

jakr  aof  die  Weide  geführt,  dann  sich  selbst  überiassen  und  erst  im  Herbst 

wieder  eiogefangen  wird.     In   Paraguay  treiben  sich    ungeheure  Heerden 

^«wtlderten  Rindviehs  umher,  denen  sich  das  zahme  sogleich  anscbliesst, 

weoo  es  in  deren  Nähe  und  Weideplätze  geräth.     In  diesem  verwilderten 

Zo^ande  ist  das  Rind  scheu  und  flieht  bei  drohender  Gefahr,   in  der  Ge- 

^  selbst  aber  weiss  es  sich  Upfer  zu  vertheidigen.    Wird  eine  Heerde 

Pl'^^Mi  von  Wölfen,    Löwen  oder  Tigern  überfallen:  so  ordnet  sie  sich 

17* 
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kreisförmig,  die  wehrlosen  Kälber  in  die  Mitte  drängend  nod  die  stiften 
nach  aussen,  die  dann  mit  den  Hörnern  sieb  vertbeidigen.  Das  zaboicTii^ 
führt  ein  höchst  einförmiges  Leben,  im  Stall  und  auf  der  Weide,  vor  des 
Pfluge  und  vor  dem  Wagen  ist  sein  Bück  und  Schritt  derselbe.  Wohike- 
hagen  und  Freude  äussert  es  bisweilen  durch  Springen  und  Weddo  wä 
dem  Schwänze,  was  um  ihn  her  vorgeht,  kümmert  ihn  nicht  Nor  wen 
die  Blitze  zucken,  der  Donner  rollt  und  der  Regen  in  Strömen  berabgtet 
verliert  es  sein  Phlegma,  die  Gleichgültigkeit  und  Ruhe.  Ein  doapfei 
Brüllen  der  Heerkuh  setzt  die  ganze  Heerde  in  Aufruhr,  mit  aolgeworfeaea 
Schwänzen  und  dichtgeschlossenen  Augen  unter  fürchterlichen  Bräflen  Mi 
die  Gesellschaft  aus  einander  und  Nichts  vermag  die  ängstlich  ntbmim 
Zusammenzuhalten.  Gelingt  es  aber  dem  Hirten  vor  dem  losbredicote 
Ungewitter  seine  Heerde  zusammenzutreiben:  so  stehen  die  Tbiere  niknd 
beisammen  und  vertrauen  ganz  den  Liebkosungen  und  SchmeicbeMfli 
ihres  Wärters  unter  dem  Toben  des  Unwetters.  Debrigens  weidet  ä» 
Heerde  ruhig,  willig  den  Anordnungen  des  Hirten  und  seines  Hundes  fol- 
gend. Mit  dem  Schwänze  beständig  die  peinigenden  Inseeten  vertreibcai 
grasen  sie  eine  Zeitlang,  dann  werfen  sie  sich  zur  Ruhe  nieder,  iadea 
sie  erst  auf  die  Knieen  fallen  und  dann  den  Hinterleib  auf  die  linke  Seit 
herablassen.  Mit  trag  gebeugtem  Kopfe  und  schwermüthigem  Bück  pfle«a 
sie  in  dieser  Lage  das  Geschäft  des  Wiederkauens  zu  voUziaheii.  to 
Rindvieh  ist  durch  die  Zucht  und  das  Klima  in  zahlreiche  Ra^eo  a«sao- 
ander  gegangen,  die  zwar  nicht  so  auffallende  Differenzen  wie  die  Ffior^ 
und  Hundera^en  bieten,  aber  in  ihren  extremen  Formen  immerhia  wA 
sehr  characteristische  Eigenthümlichkeiten  zeigen.  Die  üntersduede  tnim 
oft  schon  in  sehr  engen  geographischen  Grenzen  neben  einander  a«f,  mr 
dem  höhere  oder  tiefere  Lage  des  Gebietes,  die  Weide,  rauhes  oder  nU« 
Klima,  Pflege  u.  s.  w.  hier  einen  empfindlichen  Einfluss  üben.  Bs  ist  hier 
nicht  der  Ort,  die  zahllosen  Ra^en  zu  characterisiren  und  zu  wtHei^ 
doch  müssen  wir,  um  die  Grenzen  zu  bezeichnen,  innerhalb  deaea  ^ 
Varietäten  spielen,  einige  derselben  erwähnen.  Die  ostfriesische  Rafe  M 
einen  kurzen  Kopf  mit  verschmälertem  Gesichtstheil,  nach  vom  miii  mt 
wenig  nach  aussen  gebogene  Hörner,  aufrechte  nach  hinten  stehende  Obi« 
einen  anfangs  schmalen  Hals,  langen  breiten  und  starken  Körper,  sehr  W- 
hen  Widerrist,  geraden  Rücken,  niedriges  Kreuz  und  meist  rotbe  PMe. 
Das  oldenburger  Rind  unterscheidet  sich  davon  durch  den  längera  tofL 
durch  mehr  nach  aussen  gebogene  Homer  mit  nach  innen  geneigter  SfüMi 
langen  schmalen  Hals,  kurzen  Körper,  wenig  erhöhten  Widerritt,  b4b«« 
Kreuz  und  meist  schwarze  Grundfarbe.  Das  scblesiscbe  Vieh  ist  kante* 
niK,  braunrolh  mit  weisser  Blässe;  das  tyroler  zeichnet  sich  dnrdi 
Hörner,  lange  Haarbüschel  in  den  Ohren,  sehr  lange  Wamme  und 
rothbraune  Farbe  mit  gelbfahlem  Rücken-  und  Bauchstreir  aus.  Die  Scfawtii 
hat  keinen  allgemeinen  Ra^entypus,  sondern  mehrere  einzelne.  Das  ocäindr 
Rindvieh  findet  sich  im  SImmenthale.  Es  ist  von  sehr  schöneai  Wiiek«i 
mit  kurzem  dicken  Kopf  und  rother,  rothgelber  oder  schwarz-  und  ww»- 
fleckiger  Farbe.  Das  viel  kleinere  Vieh  in  Grindelwald  hat  ebeofalli  aar 
schöne  Gestalt  und  kurze  Gabelhömchen ;  das  Entübuoher  darchweg  sohwtff 
braune  Farbe  mit  breitem  fahlen  Rückonstrich  und  ein  sanfteres  Aum*a. 
das  Appenzeller  einen  runden  Leib,  niedrige  Pflsse,  knraeo  Kopf,  km 
Hörner   und  gleichfalls    schwarzbraune  Farbe.     Bemerkenswerlh  ist  ate 
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ISS  die  in  den  hohem  Alpengegenden  lebenden  Rinder  hei  Weitem  nicht 
)  auffallend  vom  Grondtypus  abweichen,  als  die  in  nördlichen  Ländern 
il  gleicher  mittler  Jahrestemperatur.  In  Frankreich  werden  besonders 
rei  Ra^^n  gepflegt,  eine  kleine  oder  mittelmässige  mit  kühnem  Blick, 
arker  Wamme,  schwarzen  oder  graulichen  Hörnern,  dickem  Fell  und  rau- 
HD  Haar,  und  eine  grosse  mit  sanfterem  Blick,  kleinem  Kopf,  kleinen 
islöchem  und  Obren,  weissen  Hörnern,  dünner  Haut  und  wolligem  Haar. 
ie  romanische  Ra^e  ist  gross  und  blaugrau  mit  langen  schönen  geradauf- 
od  etwas  auswärts  gekrümmten  Hörnern.  Die  spanischen,  türkischen, 
ioischen,  russischen,  polnischen,  ungarischen,  asiatischen  u.  s.  w.  Ragen 
ibeo  air  ihre  besondern  Eigenthümlichkeiten  und  danach  verschiedenen 
Terth.  Auf  Island  und  im  nördlichen  Sibirien  wird  das  Rind  bei  der 
örfligen,  schlechten  Nahrung  und  andauernden  Kälte  klein,  seine  Hörner  ver- 
önen  sich  und  fehlen  nicht  selten  ganz.  —  Eine  ganz  eigen thümliche, 
OD  mehren  Zoologen  auch  als  eigene  Species  betrachtete  Rage  ist  der 
ibcr  faidien,  Persien,  Arabien  und  einen  grossen  Tlieil  Afrikas  verbreitete 
>btL  Seine  Homer  sind  klein  und  verkümmern  auch  wohl  ganz,  die 
)hreQ  lang,  der  Rücken  gerade  oder  eingebogen,  die  Schulter  mit  einem 
»der  zwden  Fetthöckera  bis  zu  50  Pfund  Schwere,  die  Beine  schlank,  das 
Haar  weich  und  sehr  kurz,  die  Farbe  weiss  oder  grau,  auch  schwarz-  und 
)r3uogefleckt. 

ük  Pflege  des  Rindviehs  ist  nach  den  verschiedenen  Gegenden  eine 
»ehr  verschiedene.  Ausser  der  Weide  werden  sie  mit  Heu,  Klee,  Kartof- 
Hn,  Roben,  Kohl,  Hafer,  Gerstenschrot  u.  s.  w.  gefüttert,  auf  Island  bietet 
nan  ihnen  auch  Fische  unter  das  Heu  gemengt  und  Rasenstücke.  Mit 
inigen  der  erwähnten  Nahrangsmittel  wird  auch  das  Mastvieh  gefüttert. 
Sd  gemästeter  Ochse  wiegt  durchschnittlich  5  bis  6  Centner;  wenn  das 
jewicht  auf  12,  16  und  mehr  Gentner  steigt:  so  sind  das  äusserst  seltene 
iusoahmen.  Die  Zeit  des  Rinderns  fällt  ins  Früt\jahr,  auf  April  und  Mai. 
<ach  neun  Monaten  wirft  die  Kuh  ein,  seltener  zwei  Kälber.  Diese  erhal- 
ra  im  ersten  Vierteljahr  die  8  Schneidezähne.  Nach  dem  ersten  Jahr 
[allen  die  beiden  mittlem  aus,  wenige  Monate  später  die  beiden  nächsten 
lod  die  übrigen  erst  im  dritten  Jahr.  Ein  gut  gepflegter  Stier  versorgt  50 
iahe.  Das  Alter  steigt  auf  30  bis  40  Jahre,  grössern  Nutzen  gewähren  die 
(übe  indess  nur  bis  zum  zwölften  Jahre.  Je  nach  der  Nahrung  und  dem 
Aufenthalte  ist  das  Rindvieh  vielen  Krankheiten,  dem  Milzbrande,  der  Klauen  - 
^che  u.  a.  ausgesetzt.  Milch,  Butter,  Käse,  Fleisch,  Talg,  Leder  liefert 
ins  das  Rindvieh  in  reichlicher  Menge  und  von  vortrefflicher  Güte,  ausser- 
dem wird  es  sehr  häufig  als  Zugvieh  benutzt  und  von  den  Hottentotten 
»''gar  die  stärkeren  Stiere  zur  Bewachung  der  Heerden  und  Dörfer  ab- 
gerichtet 

B.  Banteng  Raffl.  •)     Der  javanische  Stier  ist  von  ansehnlicher  Grösse, 

3)  Rafiles,  A.  Wagner.  Schreb.  Säugetb.  IV.  517;  B.  leucoprymnos  Quoy  et 
'•ajmard.  voyage;  B.  sondaicus  Müller  et  Schlegel,  verbände!,  nederl.  Gesch.  1. 
«  Ib.  35— 39;  B.  ums  javanicus  A.  Wagner.  Schreb.  Säugelh.  V.b  1593.  —  An  lelzle- 
"'m  Orte  bestreitet  A.  Wagner  noch  die  Selbständigkeit  dieser  Art.  Die  Verglei- 
thnn%  des  Skelels  bat  uns  von  den  durchgreifenden  Eigenthümlichkeiten  hinläng- 
lidi  überieugl  und  wir  würden  auch  dann  noch  die  Arlrechte  verlheidigen  können, 
^<!Qp  es  sich  bestätigen  sollle.  dass  die  Hauskühe  dem  Banteng  zur  Belegung  zu- 
Jelrieben  Mrerden,  um  deren  Schlag  zu  verbessern. 
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von  schlankem  Körperbau  aber  mit  kraftigeo  Knochen,   mK  breilcr 
Slirn,  grossen  am  Grunde  schwach  comprimirten  Hörnern  ohne  Wj 
und  mit  sehr  kurzem  eng  anliegendem  Haarkleide. 

Der  Kopf  verschmälert  sich  nach  vorn  massig;  seine  ebenso  breile  ^ 
lange  Stirn  ist  sehr  wenig  gewölbt,  fast  flach;  an  ihrem  Hintefrawker- 
heben  sich  die  mächUgen  Hörner.  die  in  der  untern  Hälfte  leicht  ooijfr 
mirt,  in  der  obem  völlig  abgerundet  sind,  sich  nach  aussen  und  ob* 
dann  nach  vom  und  mit  der  Spitze  wagrecht  nach  innen  bieg«,!« 
dunkler  Homfarbe  und  am  untern  Theile  sterk  geringelt  sind.  Ihre  Uap 
beträgt  nach  der  Krümmung  gemessen  IV«  bis  2  Fuss,  ihre  P"<*«^^ 
Basis  über  vier  Zoll  Durchmesser.  Die  Augen  sind  klein,  die  Scfca» 
ebenfalls,  beide  Lippen  mit  ein  halb-  bis  zollangen  weissen  ^*|]^JVj|^ 
setzt,  die  Nasenscheidewand  bis  auf  den  Lippenrand  hinab  nackt,  xwi«*^ 
den  Hörnern  ein  schwacher  Haarwirbel,  die  Ohren  unmittelbar  l^f^V* 
Hörnern,  klein  (7  Zoll  lang),  an  der  Innenseite  des  Innenrandes  nit  >»• 
weissen  Haaren  bekleidet;  der  Hals  lang,  ohne  Wamme,  ohne  ^w*««"* 
Haare;  der  Rumpf  stark,  der  Rücken  in  der  Mitte  etwas  eingeseob,  *^ 
Widerrist  höher  als  das  Kreuz;  der  Schwanz  etwa  drei  Fuss  '**'«v*f 
behaart,  aber  mit  starker  Quaste,  deren  Haare  denen  des  ^<*^2~|] 
gleichen;  die  Beine  hoch,  die  Füsse  mit  hornfarbenen  hohen  IWib  ^ 
kleinen  Aflerklauen.  Die  Färbung  ist  schwarzbraun,  nach  dem  Rftctoß  ** 
das  Braun,  nach  unten  hin  das  Schwarz  vorherrschend,  die  Ftoej« 
Handwurzel-  und  Hackengelenk  abwärts  weiss,  die  After-  und  GeMSßM*' 
ebenfalls  weiss,  am  Grunde  der  Vorderbeine  vom  eine  Stelle  nit  w«»« 
Haaren  untermischt  Die  Haare  sind  über  dem  ganzen  Körper  sek  i^ 
glänzend  und  eng  anliegend.  Das  eben  beschriebene  Männchen  im  taM*!** 
zoologischen  Museum  misst  von  der  Nasenspitze  bis  zur  Schwaww«« 
9  Fuss  Länge,  in  der  Schulterhöhe  4V2  und  in  der  Kreuzg«««wl  »' 
wenig  über  4  Fuss.     Die  Vorderbeine  sind  etwas  über  zwei  Foss  hock 

Die  Vergleichung  des  im  hiesigen  MeckeFschen  Museum  aufg«i<*' 
Skeletes  mit  denen  vom  gemeinen  Rind,  Büffel  und  Auerochs  lässt  k^^f^ 
Unterschiede  bemerkenswerth  erscheinen.  Der  vordere  Theil  der  Zwiiete»- 
kiefer  ist  sehr  breit  wie  bei  dem  Büffel,  bei  dem  Auerochs  dagegü  P**' 
verschmälert.  Hinten  verbinden  sich  bei  dem  Büffel  und  Rind  die  Zwise**- 
kiefer  mit  ihrem  zugespitzten  Ende  mit  dem  Nasenbeine,  bei  dm  ^f^ 
ochsen  erreichen  sie  dasselbe  nicht,  sondern  enden  weil  v<M*er,  bei  ^ 
javanischen  dagegen  treten  sie  so  eben  an  das  Nasenbein  heran  lad  ct~ 
den  breit  abgestuUt.  Die  Nasenbeine  sind  breit  und  gewölbt  wie  bf»^'' 
schmal  und  hochgewölbt  mit  breiter  Firste  aber  bei  dem  Stier  und  •* 
Das  Thränenbein  berührt  das  Nasenbein  bei  dem  gemeinen  Stier  «od  ** 
javanischen  mit  gleicher  Breite,  bei  dem  Büffel  in  geringerer  Au**«*«* 
bei  dem  Auerochs  aber  schiebt  es  noch  einen  langen  FortsaU  nacb  «<« 
zwischen  Nasen-  und  Kieferbein.  Die  Stirnbeine  wölben  sich  b«  *" 
Auerochsen  und  dem  javanischen  gleich  sanft,  bei  dem  Stier  sind  sie  c*^ 
cav,  bei  dem  Büffel  hoch  gewölbt.  Die  Stirn  des  javanischen  und  f«*^ 
nen  Rindes  ist  ebenso  breit  als  lang.  Die  Ränder  der  Augenböhton  tf«w 
bei  dem  Stier  am  wenigsten  hervor,  mehr  beim  Büffel,  dann  bä  ^i*" 
vanisoben  und  am  stärksten  bei  dem  Auerochsen.    Bei  letstero  beid««  «^ 

iiijk    v..»i^:^k    «^1.-   1         ^.      ^ .         _  .• <  Li 


•ie  zugleich  sehr  rauh.     Die  Stirnleiste  zwischen   den  Hörnern  Onm^  ^' 
«•r  geroeinen  und  javanischen  Art  in  ihrer  Couvexität  überein.    DitScbUl*» 
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ribeD  sind  bei  dem  javanischen  und  Aaerochsen  am  engsten,  etwas  weiter 
lei  dem  Büffel,  viel  weiter  bei  dem  Stier.  Die  Jochbögen  bei  dem  java- 
iBcheo  sehr  slark,  bei  dem  Ur  aufTallend  schwach.  Die  Hinterhauptsfläche 
Bildet  sich  nach  oben  ab.  Der  Unterkieferast  ist  gerade  und  schlank  wie 
ei  dem  Aaerochsen,  ebenso  die  hintere  Ecke  winlüig,  beim  Stier  und 
luffd  dagegen  abgerundet. 

Die  Halswirbel  der  javanischen  Art  übertreffen  an  Stärke  und  Länge 
üe  der  übrigen  Arten  und  haben  zugleich  die  längsten  und  dicksten  Dorn- 
DrtsäUe  und  die  am  meisten  entwickelten  Querfortsätze.  Bei  dem  Büffel 
ade  ich  sie  am  schwächsten,  bei  dem  Stier  etwas  stärker,  und  der  Auer- 
icbs  steht  dem  javanischen  zunächst.  In  der  Länge  des  Domes  am  sieben- 
tu  Ualswirbel  aber  übertriflft  der  Auerochs  die  übrigen,  er  misst  1  Fuss 
aoge,  bei  dem  javanischen  nur  5,  bei  dem  Stier  4  und  bei  dem  Büffel 
I  Zoll  Die  Domen  der  Bückenwirbel  beginnen  im  dem  javanischen  und 
leoi  Auerochsen  mit  mehr  denn  Fusslänge,  dort  jedoch  stärker  und  breiter 
dB  hier,  bei  dem  Stier  und  Büffel  sind  sie  kürzer  und  schmäler,  bei 
^terem  verdünnen  sie  sich  sogar  nach  oben  auffallend.  Sie  nehmen  nun 
whoeU  an  Länge  ab  bis  sie  in  den  Lendenwirbeln  gleichbleibende  Länge 
efreichen,  nämlich  3Vs  Zoll  bei  2  Zoll  Breite  in  der  Mitte  und  3  Zoll  am 
oben  Bande,  während  sie  bei  B.  urus  3  Zoll  Länge  und  2  ZoU  gleiche 
Brate,  bei  dem  Büffel  iVs  Zoll  Hübe  und  ebensoviel  Breite  und  endlich 
hti  dem  gemeinen  Bind  grössere  Breite  als  Höhe  haben.  Die  Querfortsätze 
siod  f  on  ansehnlicher  Länge  und  Breite,  sanCt  nach  unten  geneigt  und  am 
Vorderrande  mit  sehr  breitem  kurzem  Fortsatz  versehen ,  der  bei  dem  Stier 
und  Büffel  schmal  und  lang,  bei  dem  Auerochsen  fast  verkümmert  ist. 
Der  Domkamm  des  Kreuzbeines  überwiegt  an  Höhe  und  Stärke  die  übri- 
seil  Arten,  am  auffallendsten  den  gemeinen  Stier,  viel  weniger  den  Auer- 
ochsen. Schwanzwirbel  zähle  ich  19,  die  so  schlank  sind  wie  bei  dem 
Sto,  kürzer  sind  sie  h&  dem  Büffel  und  Auerochsen.  Die  Bippen  sind 
ebenfalls  bei  keiner  Art  so  breit  und  stark  als  bei  der  javanischen.  Das 
SchoHerblaU  misst  16 Vs  Zoll  Länge  und  IOV2  Zoll  im  obera  Bande  Breite, 
bei  dem  Stier  sind  diese  Masse  13  und  7,  bei  dem  Büffel  12 Va  und  8, 
bei  dem  Auerochsen  18  und  10  Zoll.  Die  Gräte  ist  stärker  als  bei  dem 
Auerochsen,  alle  übrigen  Gliedmassenknochen  kräftig  und  gedrungen,  nur 
(üe  Haiglieder  klein  und  zierlich. 

Die  Unterschiede  in  den  Zahnformen  sind  ebenso  erheblich  als  die  für 
(ias  Skelet  bezeichneten  Obwohl  an  dem  zur  Yergleichung  vorliegenden 
Exemplar  die  Zähne  schon  sehr  weit  abgeschliffen  sind,  lassen  sie  den- 
noch ihre  £igenthumlichkeiten  erkennen.  Die  halbmondförmigen  Gruben 
«uf  der  Kaufläche  der  obern  Backzähne  sind  stark  gekrümmt  mit  lang  aus- 
gezogenen Hörnern  wie  bei  dem  gemeinen  Stier,  aber  ihre  Schmebsränder 
^d  fein  und  unregelmässig  gefaltet,  ähnlich  wie  es  in  viel  höherem  Grade 
bei  Elasmotherium  und  emigen  Pferden  beobachtet  wird.  Bei  dem  Büffel 
sind  diese  Gruben  nicht  abgerundet  sondern  die  Hörner  fast  winklig  abge- 
^^l  und  bei  dem  Auerochs  zwar  zierlich  gerundet,  aber  ihre  Homer  ganz 
ium.  Die  accessorische  Falte  in  der  Mitte  der  Innenseite  ist  sehr  stark 
ood  oft  wiederum  gefaltet,  bei  dem  Auerochsen  ist  sie  minder  stark  mit 
einfachem  Rande,  bei  dem  Stier  sehr  schmal  und  bei  dem  Büffel  breit  oval» 
mdem  hier  auch  an  der  Seite  des  Zahnes  der  Schmelzcylinder  deutlich  ab- 
geseut  ist.    Der  Alveolarrand  der  Schneidezähne  verhält  sich  wie  bei  dem 
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Stier,  die  Schneidezälme  selbst  nehmen  wenig  an  Grösse  von  iimea  nad 
aussen  ab.  Die  untern  Backzähne  haben  die  tiefgebacbtete  InoenseHe  th 
Büffel,  und  nicht  die  fast  flache  vom  Stier  und  Auerochs.  Au^  ist  wicita 
die  Sichelgrube  mit  lang  ausgezogenen  Hörnern  versehen  und  ihr  ScbaMbi 
säum  hie  und  da  gefaltet.  Die  Falte  iwischen  den  Cylindem  an  der  Aossd 
Seite  ist  schmal  und  sehr  tief,  mehr  als  bei  dem  Büffel  und  viel  owlir  ri 
bei  dem  Auerochsen.  Uebrigens  sind  die  untern  Zähne  wie  bei  Mitefti 
sehr  dick,  während  sie  beim  Stier  und  Büffel  merklich  sdimaler  umd. 

Der  Banteng  bewohnt  die  Ebenen  und  gebirgigen  Waldongeo  Jan'i 
und  kömmt  auch  auf  Borneo  und  Bali  vor. 

B,  primigenius  Boj.  ^)  Schädel,  Zähne  und  andere  SkeleUheile  M 
Torfmooren  und  verschiedenen  Diluvialgebilden  Buropa*s  Btimmen  so  atf 
fallend  mit  den  entsprechenden  Theilen  des  Uausstieres  übereio,  dass  4i 
specifische  Differenz  zwischen  letzterem  und  dieser  fossilen  Art  in  Zweite 
gezogen  werden  muss  und  der  Ansicht,  das  zahme  Rind  stamme  von  di« 
diluvialen  Stiere  ab,  lässt  sich  in  Betracht  des  Skeletbaues  beider  knri 
Etwas  entgegensetzen. 

Der  diluviale  Stier  hatte  die  Dimensionen  der  grössten  und  stirksKi 
Ra^en  des  Hausstieres.  Die  Hornkeme  seiner  Stirnbeine  sind  von  anseht 
lieber  Dicke,  rund,  anfangs  nach  aussen,  dann  etwas  nach  vom  OBd  oBlr^ 
gebogen,  während  sie  bei  dem  lebenden  Stier  normal  sich  nach  oben  M 
vorn  biegen.  Dieser  einzige  geringfügige  Unterschied  hat  keine  System^ 
tische  Bedeutung.  In  den  Grössenverhältnissen  des  Schädels  liegen  gMck 
falls  kleine  Abweichungen,  die  sich  im  Vergleich  zu  den  vielfachen  Ab» 
derungen  bei  der  lebenden  Art  als  unerheblich  herausstellen. 

Die  Ueberreste  finden  sich  an  vielen  Orten  Deutschlands,  Englaad^ 
Frankreichs,  Italiens  u.  a.  und  zwar  in  diluvialen  Schichten  sowohl  als  « 
altem  und  jungem  Torflagern.  Das  Vorkommen  in  letztem  macht  es  bMH 
wahrscheinlich,  dass  dieses  Thier  als  der  ursprüngliche  wilde  Stamm  d« 
zahmen  Rindviehs  erst  während  der  gegenwärtigen  Schöpfungsperiode  as» 
gestorben,  vielleicht  erst  durch  die  Gultur  des  mittlem  Buropa  vertilgt  tsi 

B.  gatirus  Traill.  ^)  Der  Gaur  und  Gayal  auf  den  Gebirgen  bMüeo 
ist  eine  unserem  Hausthier  sehr  nah  verwandte  Art.  Die  Bildung  des  Eopk 
weicht  nicht  ab.  Die  Höraer  sind  kurz,  dick,  etwas  comprimirt  fast  drü 
kantig,  nach  oben  und  vorn  gekrümmt.  Zwischen  denselben  steht  n 
Schopf  weisser  Haare,    ein  ähnlicher  am  Kinn   als  Bart,    die  Ohren  n 

4)  Bojauus.  nov.  act.  Leop.  Xlll.b  422.  tb.  21.  fig.  7.  tb.  24,  Cuvier.  oss.  fos 
VI.  300.  Ib.  172.  ßp.  1—4;  Ib.  173.  fig.  3.8;  Giebel,  Fauna.  Säugelh.  152.  —  v.Meyw 
nov.  acia  Leop.  XVII.  152.  tb.  12.  fig.  12—14.  begründet  auf  eine  binlcre  Scbidd 
hälflo  von  Siena  eine  eigenlhümliche  Art,  B.  Iroclioceros.  Sie  unterscheidet  mo 
durch  grössere,  mehr  cylindrische  Hornkeme,  die  weiter  kreisförmig  und  aa  «le 
Spitze  herabgebogen  sind,  durch  die  breitere  Stirn  und  die  regelmässiger  «i^i 
eckige  Occipitalfläche.  Es  sind  vollständigere  Ueberreste  nöthig,  beTor  ik$t  Ai 
als  hinlänglich  begründet  aufgenommen  werden  kann. 

5)  Traill,  Edinb.  phil.  journ.  1824.  Octobr.;  Smith,  Griff,  anira.  Kingd.  IV.:  Boii^ 
Fon,  journ.  asiat.  soc.  Bengal.  Vl.a  223.  Ib.  16.  499.  Vll.b  745.  c.  th.  Letzlrer  hi 
den  Namen  Bibos  subhemachalus  s.  cavifrons  vorgeschlagen.  Viele  treaneo  «» 
dieser  Art  den  B.  frontalis  Lamb.  =  B.  gavacus  Boul.  =  B.  frontalis  Deksser 
rev.  zool.  1839.  129.  und  H.  Schlegel  u.  Müller,  Verhandel.  ov.  natuurl.  Gesch.  nr. 
Bezill.  195.  Der  einzige  Unterschied  liegt  darin,  dass  am  Schädel  die  hintere  .^irr 
leiste  nicht  in  gleich  hohem  Bogen  sich  hebt  und  die  Wamme  fehlt.  Beide  Ci>4'-t 
schiede  genügen  nicht  Arten  darauf  zu  gründen. 
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nü  ond  lang,  die  Augen  kleki,  der  Hals  zleinliGh  schlank,  die  Wamme 
uMsig  bis  unbedeutend,  der  Rücken  hoch  gewölbt,  der  geqnaslete  Schwanz 
is  oder  über  das  Hackengelenk  hinabreichend,  die  Färbung  braun  oder 
rtimiieh  sdiwarz,  die  Füsse  weiss,  das  Haar  kurz  und  glatt.  Der  Gaur 
rreidit  10  Foss  Länge  und  5Vs  Puss  Schulterhöhe. 

Der  Sdiädel  ist  massiver  und  mehr  deprimirt  als  bei  dem  Rind.  Die 
reite  der  Stirn  gleicht  der  Höhe  oder  der  halben  Länge  des  Schädels,  die 
im  sdbst  tief  concav,  in  einer  starken  halbkreisförmigen  Leiste  über  der 
isis  der  Hörner  erhebend.  Die  Nackenfläche  erhebt  sich  senkrecht  und 
it  die  Länge  der  Stirnfläche.  Die  Augenhöhlen  treten  viel  stärker  hervor 
id  die  Aeste  des  Unterkiefers  sind  gerader  mit  weniger  erhabenen  Ge- 
nkfortsätien  als  beim  Rinde.  Die  Domfortsätze  der  dreizehn  rippentra- 
»den  Wirbel  von  sehr  ansehnlicher  Lange  und  (von  14  Zoll)  nur  sehr 
limablig  sidi  verkürzend. 

Der  Gaur  lebt  in  dichten  Wäldern  gesellig  in  Haufen  von  10  bis  30 
töck.  Die  unter  der  Leitung  und  Aufsicht  einiger  starken  Bullen  stehen. 
lorgeDs  und  Abends  verlassen  sie  das  kühle  Dickicht  und  wandern  in  ein- 
leber  Eeihe  hinter  einander  den  Weideplätzen  zu,  wo  sie  sich  zerstreuen 
\od  spater  wieder  in  geordneter  Reihe  fortziehen.  Sie  sind  äusserst  vor- 
Mhtig,  fliehen  die  drohende  Gefahr,  aber  entfalten  zum  Kampfe  herausge- 
ortet  eine  ungeheuere  Kraft  und  Wuth.  Sie  zerreissen  den  Jäger  mit 
leo  flöroem  und  zertreten  ihn  mit  den  Füssen.  Flüchtet  derselbe  auf 
ioen  Baum:  so  bleibt  das  verwundete  Thier  Rache  schnaubend  Tage  lang 
iaror,  um  da»  Gegner  endlich  zu  vernichten.  Allein  der  vorsichtige  Jäger 
iuditet  sich  mit  Gewehr  und  Munition  auf  die  natürliche  Feste  und  weiss 
ein  Wuth  entbrannten  Feinde  die  tödtliche  Kugel  beizubringen,  oder  er 
rird,  da  die  Jagd  nur  von  mehrern  Schützen  unternommen*  wird,  von  sei- 
en Gefährten  vom  Hungertode  oder  von  dem  ebenso  gewissen  durch  die 
fdrner  des  Stiers  befreiet  Die  Begattungszeit  fällt  in  Februar  oder  März 
Bd  die  Tragzeit  scheint  etwas  länger  zu  sein  als  bei  der  Kuh.  Die  Stimme 
^  ganz  verschieden  von  der  des  Ochsen,  Büflel  und  Bison. 

Das  Vaterland   ist  Indien. 

B.  Umgifrons  Owen  ^]  Ein  Schädelfragment  aus  dem  irländischen  Dilu- 
iom  unterscheidet  sich  von  Vorigen  durch  die  Stellung  der  kurzen  nach 
«Bseo  und  vom  gekrümmten  Hörner  am  Rande  des  Hinterhauptes  und 
tvrch  die  auffallende  Länge  des  Stirnbeines. 

b]  Bubali.    Die  Stirn  gew'>lbt,  kurz;   die  Hörner  meist  coroprimirt,   an  den 
hintersten  Ecken  des  Schädels  stehend ;  die  Nasenbeine  verlängert. 

B.  grunniens  Lin.  ^  Der  grunzende  Ochse  weicht  seinem  äussern 
iosehen  nach  ziemlich  auffallend  von  den  vorigen  und  nächstfolgenden 
krten  ab.  Ein  langes,  weiches,  seidenglänzendes,  meist  schwarzes  Haar-  ' 
leid  bedeckt  den  ganzen  Körper  und  lässt  nur  Gesicht,  und  die  zierlichen 
•ber  mit  grossen  Hufen  und  Aflerklauen  versehenen  Füsse  frei,  während 
lagcgen  der  Schwanz  auffallend  buschig  behaart  ist  und  fast  bis   auf  den 

6)  Owen,  brit.  foss.  mammaJ.  508.  fig.  211.  212. 

7)  Linn6.  syst,  nal.99;  Gmelin,  nov.  commen.  Petrop.  V.339.  ib.  7;  PalUs.  neue 
wd,  Beitr.  I.  Tf.  1 ;  Blumenbacb.  nalurhist.  ibbildg.  Tf.  23^uvier .  oss.  foss.  VI. 
i6i  Ib.  171.  pg.  13. 14;  A.  Wagner,  Schreb.  Säugeth.  V.b  1680.  ti.äi».  ^  Bisonns 
>oephagii8  Hodgson,  Caicutt.  joum.  1841.  217. 
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Boden  binabreicbt.  Die  Stirn  ist  gewölbt  und  lockig  behaart,  die  K«» 
löcber  klein,  mndliob,  die  Augen  voll  und  gross,  die  Homer  Doob  mi 
und  glatt,  nacb  vorn  und  innen  gekrümmt,  die  Ohren  klein,  uotar  te 
Hörnern  stehend,  Hals  kurz,  mit  Blähne,  ohne  Wamme,  ober  den  ScMM 
ein  hober  Buckel  gewöhnlich  mit  weissem  lockigem  Haar  beUeidel.  kaä 
der  buschige  Schweif  pflegt  weiss  zu  sein.  Hinsichtlich  der  Grösse.  Swr 
und  Farbe  kommen  wie  bei  dem  gemeinen  Rind  mehrfache  SpielarteB  m 

Die  osteologischen  Differenzen  von  den  andern  Arten  sind  zwar  f^ 
ring,  indess  characteristisch  genug  die  Selbständigkeit  d«-  Art  xa  beMüpa 
Die  Knochenkerne  der  Hörner  sind  rund  und  stehen  an  den  Eck«  ^ 
Occipitalkammes.  Die  Stirn  ist  stärker  gewölbt  und  kürzer  als  bei  te 
gemeinen  Rind,  die  Augenhöhlen  diesem  ähnlich,  die  Schnavze  wm^ 
länger,  aber  die  Nasenbeine  nach  oben  ebenso  breit,  der  ZwibclMMv 
diese  nicht  erreichend.     Die  Zahl  der  Rippenpaare  belaull  sich  auf  li 

Diese  Art  wird  als  Hausthier  von  den  wandernden  TartareoamaB 
in  den  hohen  schneebedeckten  Gebirgen  zwischen  Tibet  and  Boot»  p- 
pflegt.  Uire  bedeutende  Körperkraft  ist  bei  dem  gleichen  NatoreU  te  p^ 
meinen  Rinds  sehr  gut  bei  dem  Ackerbau  und  Transport  grosser  La^ 
zu  verwerthen.  Ausserdem  liefert  sie  eine  sehr  reichliche  und  feMeWA 
und  ein  geschätztes  Haar.  Der  buschige  Schweif  wird  als  Ffiegeowa^e. 
als  schöner  Zierrath  für  Elephanten  und  Pferde,  als  Kriegspanier  hm^ 
und  steht  in  hohem  Preise.  In  Tibet  sägt  man  die  Homer  ab.  la  «ite 
oder  verwilderten  Zustande  sind  diess  Tbiere  unbändig  und  wenn  m  i«r 
haben  sehr  gefährlich.  Ihre  Stimme  gleicht  fast  dem  Grunzen  desSdn«- 
nes.  Sie  baden  sich  sehr  gern  und  schwimmen  vortrefflich.  Der  AMm 
gegen  rothe  Farben  ist  bei  ihnen  so  gross  als  bei  den  andern  Arica.  \kt 
Bastarde  mit  dem  gemeinen  Rind  sind   vortrefflich. 

Der  grunzende  Stier  verbreitet  sich  über  Ladak,  Tibet,  das  oörActe 
China,  die  Mongolei  und  erhebt  sich  im  Himalaya  bis  zu  10  on^  IW 
Fuss  Meereshöhe. 

B.  biUfcUut  Lin.  ^)  Der  gemeine  Büffel  zeichnet  sich  doreli  mm 
kurzen  dicken  Kopf   mit    sehr  gewölbter  Stirn,    durch  die  conprii 


8)  LiDDö,  syst.  nat.  99;  Daubenton  in  Buffon.  Bist  nat.  XI.  284.  tb.9:0rw 
088.  foss.  VI.  247.  tb.  170.  fig.  11.  12.,  tb.  171.  äg.  7—9;  A.  Wagoer,  Sctarek  S«- 
geth.  V.b  1541.  Tf.  300;  Brandt  u.  Balzeburg,  medic.  Zool.  I.  76.  r.  Ib.;  &»ilM 
Verbände!,  nederl.  Gesch.  Tf.  40.  41.  —  Grav  und  Boulin  unterscbeideo  eiae  W'^ 
hornige  Art  als  B.  bracbyceros  Ann.  of  naV  bist.  II.  284.  tb.  13;  Biet  Hntf" 
d'hist.  nat.  II.  767.  Dieser  Stier  bewohnt  die  Wälder  der  Sierra  Leone  mi  ^ 
Sudan.  Er  hat  die  Grösse  einer  bretannischen  Kuh,  ist  aber  fleischiger.  *^  "^ 
dass  man  an  Schultern  und  Lenden  die  Knochen  nicht  in  ihrer  Lage  eficaat  h* 
Wamme  fehlt  völlig;  der  Schwanz  ist  kurz  und  gequastet.  Die  Stirn  ist  ■  ^^ 
Länge  stark,  in  der  Quere  schwach  gekrümmt.  Die  Obren  unverbältBasa*^ 
gross,  in  der  Mitte  sehr  breit,  nach  oben  stumpf  zugespitzt,  in  der  Rnh«  dasCfi 
nach  aussen  umgeschlagen,  innen  mit  zwei  Haarreihen,  am  Ende  mit  eines N» 
besetzt,  übrigens  nackt.  Die  Hörner  auffallend  kurz,  balbmoadförmig  nacä  vaa^ 
und  oben,  an  der  Wurzel  dreikantig.  Die  Haut  dick  und  brionlichsclivtfi^  ^ 
Haarkleid  auf  dem  Halse  und  Bücken  äusserst  dürftig.  Die  Aehnlichkeit  ■«  ^ 
Büffel  ist  hienach  zu  gross ,  als  dass  man  eine  specifische  Verschiedenheit  w^ 
men  könnte.  Sundewall  betrachtet  jedoch  diese  Art  als  Jugendsustand  i«| 
caff^er.  —  Eine  andere  Varietät  ist  der  Bos  ami  Pallas,  neue  nord.  Beür.  VL  KJ 
Blumenbach,  naturhist.  Abbildg.  Tf.  63;  Cuvier.  oss.  föss.  Tl.  254.  tb.  ITOi  If  ^ 
tb.  171.  fig.  U.  12.  Der  büflTelähnhcbe  Schädel  hat  eine  weniger  gew(4btt  :««• 
einen  ?iel  breiteren  Nasenrücken  und  Zwischenkiefer ;  die  Homer  Bach  halm  f 


Digitized  by  VJiOOQlC 


Caviconiia.     Bos.  267 

Biliefa  dreieckigeD  imd  h«lbBoodldnnig  naeb  hinten  gebogenen  Hörner 
m(  durch  die  sparsame,  grobe,  meist  schwarze  Behaarung  aus. 

Der  Kopf  ist  breiter  und  kUrzer  als  beim  Haasthier:  die  Stirn  gross 
Mi  sehr  gewölbt,  fasi  so  breit  wie  lang,  zwischen  den  Hörnern  mit 
B§eo  Haarscbopf  geschmOckt;  die  Augen  klein,  die  Augenwimpern  ein- 
h,  am  hintern  Augenwinkel  yerlängert;  die  Nase  breit  und  gewölbt,  kahl 
id  glameod  schwarz;  die  Oberlippe  mit  verlängerten  steifen  Haaren  be- 
iW;  die  breiten  langen  Ohren  wagrecht  oder  hängend;  die  Homer  nah 
kr  dMH  Augen  entspringend,  schwarz,  am  Grunde  yon  massiger  Stärke, 
ider  untern  Hälfle  quergeringelt  und  comprimirt,  nach  der  Spitze  hin 
ndidi  und  glatt;  Hals  kurz  und  dick,  fast  ohne  Wamme;  der  Rücken 
m  bfther  als  hinten,  etwas  eingebogen;  der  Leib  rund;  der  Schwanz 
iemÜDli  bag,  kahl,  mit  Quaste;  die  Beine  kurz  und  plump,  die  Fösse  mit 
rtMsee  breiten  Hufen  und  starken  Afterklauen;  der  Euter  klein,  bei  dem 
boodicn  vier  in  eine  Querreäie  gestellte  Zitzen  vor  dem  Hodensacke;  das 
ur  borstig,  sehr  sparsam,  stellenweis  ganz  fehlend,  die  Haut  dick,  hart, 
mnchwarz  und  runzelig;  die  Färbung  gewöhnlich  schwarz,  doch  auch 
rionlieh,  rothbraan  und  bleigrau,  in  den  seltensten  Fällen  weissfleckig 
4(r  wttss. 

im  Schädel  zeichnet  sich  die  ebenso  breite  als  lange  Stirn  durch  ihre 
jififhnäsaige  beträchtlicfae  Wölbung  aus,  so  dass  die  comprimirten  Hörn- 
iene  seitlich  benrortrelen.  Die  Augenhöhlenränder  stehen  weit  hervor. 
or  8men  Terlängert  sieh  der  Schnauzentheil  mehr  als  bei  dem  gemeinen 
tel  Die  Hornkeme  biegen  sich  halbmondförmig,  sind  von  vom  nach 
iaton  compriaurt,  am  obem  Rande  stumpf,  unten  platt  Die  Zwischen- 
icfer  sind  vom  breiter,  die  Jochbögen  stärker,  die  Scheitelbeine  grösser 
b  bd  dem  Rausthier.  Die  Zahl  der  Wirt>el  weicht  von  letztgenannter  Art 
tcht  ab,  aber  die  Halswirbel  sind  etwas  niedriger^  die  Domen  der  Rücken- 
od  Lendenwirbel  schmäler,  die  vier  letzten  Rippen  breiter,  die  Knochen 
er  Gliedmassen  gedrungener.  Hinsichtlich  der  weichen  Theile  ist  der  kur- 
ier Dannkanal  und  besonders  kürzere  Blinddarm  zu  erwähnen.  Im  Psal- 
er  finden  sich  40  grosse,  ebenso  viel  mittlere  und  kleine  Blätter.  Die 
^er  ist  relativ  grösser  als  beim  Hausrind.  Die  rechte  Niere  übertriOlt  die 
nie  ansehnlich  an  Grösse.  Die  rechte  Lunge  ist  zweilappig,  die  linke 
■iofaeh.  Die  Papillen  auf  dem  vordem  Tbeii  der  Zunge  sind  zahlreich 
md  weich;  Hoden  und  Samenblasen  sehr  klein. 

Das  Naturell  des  zahmen  und  wilden  Büffels  unterscheidet  sich  nicht 
ortheühaft  von  dem  unseres  Rindes.  Er  behält  unter  allen  Verbältnissen 
eine  Wildheit  und  Tücke,  die  sein  Blick,  seine  Haltung,  sein  struppig  be- 
iaarter  Kopf,  sein  tiefes  erschütterndes  Gebrüll  verräth.  Nur  dem  Hirten 
md  Führer  folgt  er  langsam  und  träge,  während  er  im  Zorn  sehr  gewandt 
md  schnell  ist.  Der  Anblick  der  rotben  Farbe  und  des  Feuers  ver- 
^«tzt  iha   sogleich    in    eine   aufgeregte  Stimmung.     Er    liebt   das  Wasser 

^tet,  uod  halbmondförmig  seitwärts  gekrümmt.  Das  Haarkleid  ist  schwarz,  nur 
^vjscäea  den  BönierD  steht  ein  kleiner  Büschel  langer  rother  Haare.  Cuvier,  der 
^  vorbaiidene  Material  dieses  Thieres  prüfte,  fand  keinen  beacbtenswerlben  Un« 
^^ied  vom  Büffel  und  hält  es  nur  für  eine  leichte  Spielart  desselben.  Der  Arni 
«ird  als  Hausthier  in  gebirgigen  Gegenden  China's  und  einigen  angränzenden  Län« 
»ni  gehalten  und  soll  im  freien  Zustande  sehr  wild  und  böse  sein.  —  FossUq 
^^  vom  Büffel  sind  unseres  Wissens  noch  nicht  bekannt  geworden. 
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zum  Abkühlen  und  Vertreiben  der  Inseclen  and  geht  bei  der  GibmaM 
so  tief,  dass  er  nur  die  Nase  zum  Athmen  über  dem  Wasserspiegel  ta« 
und  ganz  mit  Schlamm  aberzogen  wieder  herauskömmt  Er  gebt  so^ 
mit  der  Ladung  und  vor  dem  Karren  ins  Wasser  und  wibt  sieb  m 
Schlamme,  wenn  er  nahe  vorbei  oder  hindurch  geführt  wird.  Eioe  C«- 
reinlichkeit,  die  seinem  rohen  Character  ganz  angemessen  ist  Daher  ^ 
deiht  er  auch  nur  in  feuchten  sumpfigen  Gegenden.  Der  grOsaeni  Stärtt 
und  Kraft  wegen  wird  er  als  Zugthier  dem  Ochsen  viel  vorgeiogcii, 
zwei  Büffel  sollen  die  Last  für  vier  Pferde  bewältigen.  Dabei  irt 
Leitung  aber  nicht  leicht  wie  bei  dem  Ochsen ,  sie  geschieht 
telst  eines  durch  die  Nase  gelegten  Ringes.  Sein  Fleisch  ist  m 
und  trotz  des  kleinen  Euters  gibt  die  Kuh  in  warmen  Gegenden 
imd  fette  Milch,  aus  der  vortrefQiche  Butter  und  Käse  bereitet 
vierten  Jahre  ist  die  Kuh  fortpflanzungsfähig.  Nach  zwölf  Mooalea  wirt 
sie  stets  nur  ein  Kalb.  Die  Unterhaltung  ist  wenig  kostspiehg,  denn  Sb«4 
von  Bohnen,  Erbsen,  Hirse,  auch  Grummet  und  Salz  reicht  ^us.  bn  froa 
Zustande  lebt  er  beerdenweis  beisammen  und  richtet  durch  seine  Gibluip 


keit  und  Plumpheit  oft  grossen  Schaden  in  den  Pflanzungen  an.    Haa  jm 


ihn  deshalb  und  des  Fleisches  willen,  dem  man  jedoch  in  Europa 
sonderlichen  Geschmack  abgewinnen  kann. 

Die  ursprüngliche  Heimath  des  Büffels  ist  Ostindien   und  die 
harten  Inseln,  wo  er  noch  am  häufigsten   wild   angetroffen   wird.     Voo  A 
aus  hat  er  sich  über  China,  Tibet,  Persien,  Armenien,  bis  zu 
und  schwarzen  Meere  hin,  über  Arabien,  Syrien  und  das  ganze 
Afirika  verbreitet.     Seit  dem  sechsten  Jahrhundert  ist  er  inEiiro|>a, 
Italien,  dann  in  Griechenland  eingeführt.     Die  Versuche  ihn  in 
nutzbar  zu  machen  sind  gescheitert. 

B.  caffer  Lin.  •)  Der  capische  Büffel  ist  von  starkem  phunpen  I«*^ 
perbau  und  durch  seine  an  der  Basis  auffallend  verdickten  grossen  H*rwr 
durch  die  grossen  hängenden  Ohren,  die  grosse  Wamme  and  die  lau?* 
starren  Haare  characterisirt.  Die  Erweiterung  der  Homer  an  ihrer  I»» 
ist  so  stark,  dass  sich  dieselben  in  der  Mitte  der  Stirn  fast  beräbren.  ^ 
wenden  sich  erst  ab-,  dann  aufwärts  nach  hinten  und  krümmen  skh  ■* 
den  Spitzen  wieder  etwas  gegen  einander.  Sie  sind  schwarz,  um«  •«** 
geknotet,  gegen  die  Spitze  glatt.  Der  dreiseitige  Raum  der  Stirn  tot  ihan 
tragt  sparsame  krause  Haare.  Die  Augen  liegen  tief  und  nah  vor  *« 
Hörnern,  die  fusslangen  Ohren  hängen  hinter  denselben  herab.  Der  Ln> 
|8l  gross  und  dick,  die  Füsse  kurz  und  stark,  der  Schwanz  bis  auf  «toäi 
Haare  am  Ende  nackt;  jederseils  des  Unterkiefers  ein  Bart  von  strdK 
Haaren;  die  Färbung  meist  dunkelbraun;  die  Haut  bläulich  purp«««*'»" 

Den  Schädel  zeichnen  sogleich  die  ungeheuer  starken  Homkcnie  J<r 
üie  Augenhöhlen  mit  ihren  wenig  erhöhten  Rändern  hegen  nah  davor.  IVf 
öcfinauzentheil  ist  relaUv  kurz  und  breit,  üeber  die  übrigen  SkHeöbe* 
sowie  über  das  Zahnsystem  fehlen  uns  nähere  Angaben.  Auch  um  J* 
weichen  Theilen  haben  wir  keine  Kunde. 

VirnAu^^  capische  Büffel    steht  seinem    asiaUschen  Bruder   in   Stark»  wi 
Wildheit  nicht  nach.     Beim  Anblick  der  rothen  Farbe   und   im  Angrtf  * 


VI.  ^^^''^nTk  °ii  ^1.*  SparrmaDn.  Reise  Vergeh.  379.  435;  Covier.  ms,  fr^^ 
*«'•  U>.  170.  ^g.  14.  15;  A.  Wagner.  Schreb.  ^ugeth.  ?.b  1(»7. 
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rSebiesswaffe  brulU  er  förchterlich,  stampft  und  scharrt  mit  den  Füssen 
d  störzt  im  eilenden  Lauf  kein  Hindemiss  aclitend  auf  seinen  Feind  los, 
Q  er  mit  onbändiger  Kraft  und  wilder  Wutb  vernichtet.  Der  Jäger  kann 
h  nur  retten,  wenn  er  zu  Pferde  ist  und  in  der  Nähe  eine  Anhöhe  hat, 
t  das  plumpe  Thier  nicht  so  leichtfüssig  hinaufläuft.  Die  Zähmung  ist 
Igen  der  Wildheit  und  Unbändigkeit  noch  nicht  gelungen.  Die  Liebe 
la  Wasser  und  Schlamm  theilt  der  capische  Büffel  mit  dem  asiatischen. 
in  Nutzen  ist  aber  ungleich  geringer.  Das  grobe  magere  Fleisch  isst  nur 
r  Uotteototi  gem.  Die  Haut  liefert  vorlrefiliche  Riemen  und  Sohlen.  Er 
i  äbrigens  in  grossen  Heerden  bis  zu  80  Stück  beisammen  im  dichte- 
n  Geböscb,  das  er  mit  den  gewaltigen  Hörnern   leicht  theilt. 

Das  Vaterland  erstreckt  sich  über  das  südliche  Afrika  bis  Guinea  und 
yssinieD. 

c]  (Jri:  die  Stirn  breiter  als  laog,  gewölbt;   die  Hörner  rund  und  klein,  nach 
vom  gerückt,  aufwärts  gekrümmt;  das  Haarkleid  weich  und  lang. 

B.  ttrus  Lin.  ^)  Der  Auerochse,  der  Riese  der  europäischen  Landt- 
iere, der  stärkste  und  wildeste  seiner  Gattung,  trägt  ein  braunes  dichtes 
larUeid,  welches  im  Winter  wollig,  filzig,  dunkel,  nur  an  Schultern  und 
ik  blasser  und  mit  weisslichen  Haaren  untermischt,  im  Sommer  etwas 
irzer,  glatt  anliegend  und  glänzend  dunkelbraun,  an  den  Backen,  im  Bart 
od  Schwanz  braunschwarz  ist,  Am  Halse  und  Kopf  verlängert  sich  das 
"aose  Haar  bis  zu  Fusslänge,  am  Kinn  zu  einem  stattlichen  Bart,  auf  der 
iro  kräuselt  es  sich,  bildet  auf  dem  Genick  einen  Kamm  und  am  kurzen 
:hwaiize  eine  Quaste.  Der  dicke  Kopf  wird  von  einem  kurzen  breiten 
ibe  getragen.  Die  kleinen  Augen  blicken  wild  und  lebhaft.  Die  Schnauze 
l  schmal  und  nur  an  der  Mitte  der  Oberlippe  und  den  Rändern  der 
isenldcher  unbehaart.  Die  kurzen  rundkegelförmigen  Hörner  krümmen 
ii  halbmondförmig  nach  oben,  erst  nach  aussen  dann  nach  innen  gegen 
(uoder.  Die  Wamme  fehlt  gänzlich.  Der  Rumpf  verkleinert  sich  nach 
nten  sehr  ansehnlich.  Obwohl  die  Vorderbeine  viel  kürzer  als  die  hin- 
rn  &ind,  liegt  doch  im  Widerrist  die  grösste  Höhe  und  von  hier  fällt  der 
»scfaüssige  Rücken  nach  dem  Kreuze  hin  stark  ab. 

Die  wichtigsten  Eigenthümlichkeiten  des  Skeletes  und  Zahnbaues  sind 
mts  oben  bei  der  Vergleichung  des  B.  Banteng  hervorgehoben.  Wir 
geo  hier  nur  noch  hinzu,  dass  der  Auerochs  14  Rippenpaare  hat  und 
ine  Beine  dünner  und  länger  als  beim  B'iffel  und  Hausthier  sind.  Die' 
eichen  Theile  stimmen  nach  Pallas  im  Wesentlichen  mit  denen  des  gemeinen 
Bdes  aberein.  Bei  einem  zehn  Fuss  langen  Stier  hatte  der  Darmkanal  158 
u«  Länge,  davon  mass  der  Zwölffingerdarm  etwa  3  Fuss,  der  Leerdarm 
l  der  Grimdarm  80,  der  Blinddarm  IV2,  der  enge  Fettdarm  38  und  der 
astdann  2  Fuss.     Die  Ruthe    war  4  Fuss  8   Zoll  lang.     Bei   der    einen 

I)  Linn^.  sysL  nat.  98;  Daubenton  in  Buffon,  hist.  nat.  XI.  284;  Pallas,  neue 
>rd.  Beilr.  I.  7;  Cuvier,  oss.  loss.  VI.  220.  tb.  170.  fig.  1.2;  Nordmann.  voy.  dans 
Inste  merid.  Hl.  59;  Bos  bison  Smith  A.  Wagner,  Schreb.  Säugetb.  V.b  14S1. 
f.  295.  Suppl.  IV.  515;  v.  Baer.  Bullet,  acad.  Pelersb.  IV.  113;  Pusch.  Wiegm. 
rchif  1840.  471  Brandt  u.  Ratzeburg,  medic.  Zool.  I.  62;  Jarocky,  der  litlhauische 
MTOdtt  (1830);  Froriep's  Notizen  1849.  IX.  209;  Owen.  Ann.  a.  mag.  1849.  Oclbr.; 
ÖMD.  ibid.  Decbr.  —  Den  Auerochsen  für  die  Stammart  des  geroeinen  Rindes  zu 
illcn  1445t  eine  sorgfältige  Prüfung  der  osteologischen  Differenzen  nicnt  zu. 
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uniersuchten  Kuh  fand  sieb  merkwürdiger  Weise  eine  doppeke 

in  einer  gemeinschaftlichen  äussern  HüUe  mit  vier  Gallengingeo  aas  d«r  Lehr 

die  linke  war  jedoch   kleiner  und   erschien  mehr  als  ein   blosser  kakm^ 

Der  Auerochs  erreicht  6  Fuss  Höhe  und  10  Fuss  Länge  ohne  dn  ] 
Fuss  langen  Schwanz.  Grössere  Exemplare  scheinen  früher  häufiger  ^ 
Wesen  zu  sein  als  jetzt.  Der  Polenkönig  Sigmund  sott  einen  so  grMM 
Stier  erlegt  haben,  dass  drei  Menschen  zwischen  denHdmeni  silMokdi» 
ten.  Das  Naturell  des  Ur  ist  wild,  doch  greift  er  nicht  lek^  McBschM 
an.  Eine  ganze  von  Treibern  umringte  und  von  Jägern  mit  blinden  Seb» 
sen  empfangene  Heerde  brach  sich  ohne  irgend  eine  WidersetsttchkcÜ  m 
Flucht  durch  und- Hess  einige  Kälber,  auf  die  es  abgesehen  war,  vd» 
kümmert  im  Stiche.  Trotz  seiner  riesigen  Kräfte  kämpft  er  nicht  so  i^td" 
lieh  gegen  die  Wölfe  als  der  afrikanische  und  indische  Büffel  gegen  Ai 
dortigen  stärkern  Raubthiere.  Drei  Wölfe  bewältigen  einen  Stier,  aim 
ihn  einer  von  vom  beschäftigt  und  die  andern  unterdess  von  hinicn  ■ 
vernichten  suchen.  Die  Heerde  flieht  daher  vor  den  nahenden  WöUeo  h 
lässt  selbst  die  Jungen  schutzlos.  Ebenso  gross  als  die  Scheu  des  kmtr  %4 
dem  Wolf  ist,  ist  die  der  Pferde  und  Hausthiere  vor  jenem.  SdMn  ■ 
weiter  Entfernung  wittern  diese  folgsamen  Hausthiere  den  wikien  SM 
werden  ängstlich  und  unruhig,  sträuben  sich  und  stfirzen  sogar  vor  Sdami 
nieder.  Dieser  gegenseitige  Abscheu  geht  so  weit,  dass  selbst  junge  Kilbe 
des  Auerochsen  nicht  an  einer  gemeinen  Kuh  säugen.  —  Die  Nahmag  W 
steht  hauptsächlich  aus  Gräsern  und  Kräutern,  aus  Laub,  Zweige«  m 
Rinden  junger  Bäume,  selbst  aus  Haidekraut  und  Moos.  Die  Zeit  4»  Ba 
derns  fällt  im  August.  Im  Mai  wirft  die  Kuh  ein  Kalb,  welches  tm  nl 
les  Jahr  säugt  und  erst  im  sechsten  Jahr  ausgewachsen  ist  Das  Alter  m 
40  Jahr  erreichen.  Da  die  Kühe  nur  alle  drei  Jahr  trächtig  werde«  « 
geschieht  die  Vermehrung  sehr  langsam.  Die  altem  Stiere  leben  «hfte««' 
dert  von  der  Heerde  und  kämpfen  gegen  die  jungem,  die  nicht  selta  ^ 
bei  zu  Grunde  gehen.  Die  Stimme  ist  ein  kreischendes  GebrOM,  keöiGf« 
zen.  Alte  Stiere  wiegen  12  bis  16  Centner,  ihr  Fleisch  ist  aber  wcäfi 
schmackhaft  als  das  der  jungem  und  der  Kühe.  Das  Leder  hat  die  d^ 
pelle  Dicke  des  gemeinen  Rindleders  und  ist  so  schwammig,  dass  «»  ■ 
in  gedrehten  Riemen  zu  Strängen  verbraucht  werden  kann. 

Früher  durch  die  Wäkler  des  mittlem  Europa  verbreitet,  findet  « 
der  Auerochs  gegenwärtig  nur  noch  in  einon  Walde  Litthaueos  oalcr  di 
^sorgsamen  Pflege  der  russischen  Regierung,  im  südlichen  asialischan  hm 
land,  im  Kaukasus  und  vielleicht  in  den  Karpathen.  Die  altem  Hmkn^ 
über  den  Ur,  Bison  und  Wisent  haben  kritische  Untersachungeo  ftte  d 
Frage  veranlasst,  ob  neben  dem  Auerochsen  früher  noch  eine  zwcäe  iki 
liehe  Art  in  den  europäischen  Wäkiera  exislirte.  Die  grOndlidiflca  F« 
schungen  verschiedener  Zoologen  haben  zu  widersprechenden 
geführt,  und  da  das  Material  der  Untersuchung  für  die  Systeoialä  ^ 
geringem  Werth  ist:  so  begnügen  wir  uns,  hier  daran  erinnert  ni 

B,  prisctiS  Boj.  *)     Wie  der  gemeine   Stier    einen   Vertreter    «* 
der  Diluvialepoche  bis  zum  Uebergange  in  die  gegenwärtige  Scbopte«  M 

2)  fio|anu8,  nov.  acL  Leop.  Xlll.b  426;  v.  Meyer,  ibid.  X?ll.  tb.8;  Cmtr.  m 
foss.  VI.  232.  tb.  173.  fig.l..  tb.  172.  flg.  2.  4.  5;  Patch.  Polens  Pal.  ILM&^  ni 
flg.  6;  Giebel.  Fauna.  S&ugetb.  153. 
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auch  der  Aaerochs,  dessen  diluviales  Yorkomraen  gleichfalls  so  äusserst 
rin^gige  Eigenthöroliebkeiten  bietet,  dass  die  specißsche  Trennung  be- 
ändetem  Zweifel  unterliegt.  Die  Yergleiohung  beider  ergibt,  dass  der 
isile  Aaer  von  kräftigerem  Skeietbau,  von  ansehnlicherer  Grösse  war  und 
KMiders  viel  grössere  und  stärkere  Homer  hatte  als  der  lebende.  Wenn 
n  den  Abbiklungen  fossiler  Schädel  trauen  darf,  könnte  man  noch  die 
niger  verschmälerte  Schnauze,  die  breiten  Zwischenkiefer  und  Nasenbeine, 
nach  hinten  stärker  gewölbte  Stirn  und  die  nicht  soweit  nach  vorn  ge- 
rkten  Homer  als  characteristisch  anführen. 

Die  Reste  lagern  in  denselben  Verhältnissen  als  die  des  B.  primige- 
IS,  in  ihrer  geographischen  Verbreitung  aber  ist  das  häufige  Vorkommen 
Norden,   besonders  in  Sibirien  sehr  beachtenswerth. 

B,  americanus  Gmel.  '}  Der  amerikanische  Auerochs  unterscheidet 
b  von  dem  europäischen  hauptsächlich  durch  die  kürzeren  Füsse,  den 
rzeren  Schwanz,  den  schmächtigeren  Hinlerleib,  den  starken  Buckel  über 
a  Schultern  und  das  an  den  vorderen  Körpertheilen  viel  längere  Haar- 
id.  Ein  hochaufstehender  Schopf  krauser  Haare  zwischen  den  Hörnern, 
r  stattliche  Bart,  die  lange  zottige  Mähne  am  Halse,  das  ebensolange  Haar 
der  Brost  und  dem  obem  Theile  der  Vorderfüsse,  die  kleinen  lebhaften 
Igen  gd)en  dem  Thiere  ein  Furcht  und  Schrecken  erregendes  Ansehen 
kd  doch  ist  ihr  Naturell  nicht  so  wild  und  unbändig.  Sie  fliehen  scheu 
KJ  ängstKch,  wenn  sie  Gefahr  wittern  und  eilen  blindlings  davon,  wenn 
*  ai^egriflen  sind.  Nur  die  alten  Stiere  setzen  sich  wüthend  zur  Wehr, 
r  Hinterleib  trägt  ein  kurzes  glänzendes  sammetartiges  Haarkleid  und  der 
br  dünn  behaarte  Schwanz  eine  ansehnliche  Quaste.  Die  kurzen  schwär- 
D  Höraer  verdünnen  sich  schnell  nach  oben  und  wenden  sich  erst  nach 
ss»efl  Qod  dann  nach  oben.     Die  herrschende  Farbe  ist  dunkelbraun. 

Im  Skelet  sind  die  Differenzen  zwischen  dem  europäischen  und  ame* 
aoisdien  Auer  gerade  nicht  sehr  erheblich.  Bei  letzterem  erscheint  die 
m  breiler,  die  Schläfengruben  weiter,  die  Homkerne  kurz  und  dickkegel- 
Big,  die  Augenhöblenränder  minder  stark  vorspringend,  bei  den  Kühen 
HD  mehr  als  bei  dem  Hausstier.  Es  sind  15  Rippenpaare  vorhanden, 
her  die  weichen  Theile  ist  uns  nichts  bekannt. 

Dieser  Auerochs  lebt  in  Heerden  bis  zu  20,000  Stück  in  offenen  gras- 
eben Ebenen,  von  denen  er  bei  herannahender  Gefahr  in  die  Wälder 
tfliefat.  Die  liebste  Nahrung  besteht  in  jungem  Grase.  Ausser  der  Brünst- 
ig welche  von  Ende  Juli  bis  Ende  August  fällt,  sondern  sich  die  Stiere 
I  den  Kühen  ab,  pur  einzehie  bleiben  zur  Anführung  und  zum  Schutze 
imler.     Im  Winter  kämpfen  sie  wüthend  gegen  einander  und  sind  dann 

3)  Gmelio.  Linn.  syst  nat.;  Fr.  Covier,  Hammif.  livr.  12.  (1819).  32.  (1829); 
KoD.  Sepp!.  III.  65.  tb.  5;  CuTier,  oss.  fosd.  VI.  238.  Ib.  171.  fig.  3—6;  A.  Wag- 
.  Schreb.  Säugelh.  V.b  1513.  Tf.  296;  Pr.  v.  Wied.  Reise  II.  23;  Ricbardson,  Isis 
(2.  170;  James,  expedit.  ebd.  1824.  267.  —  So  wenig  wir  die  Abstammung  des 
ntiotn  Rindes  vom  Auerochsen  einräumen  können,   ebenso  wenig  scheint  uns 

scboo  von  Buffon  und  Pallas  aufgestellte  Behauptung  begründet,  dass  der  nord- 
t^^nitche  Auerochs  nur  eine  Spielart  des  europäischen  sei,  indem  letztrer  durch 
en  über  das  Eis  nach  Amerika  eingewandert  sei.  Die  äussern  Unterschiede  des 
enkaniseheD  Aur  sprechen  für  gleich  erhebliche  osteologische  Eigenthümlich- 
teo,  die  sich  bei  speciellerer  Vergleichung  mit  dem  Skelete  des  europäischen 
M  Bicbweiseo  lassen  werden  und  für  uns  schon  wegen  der  um  eins  vermebr- 

Rippenpaare  höchst  wahrscheinlich  sind. 
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aucli  für  Jäger  und  Hunde  geräbriich.  Die  Kühe  werfen  im  Aprfl  md  ^ 
hallen  das  Kalb  ein  Jahr  lang  in  ihrer  Pflege.  Sie  laufen  und  scfawia^ 
sehr  gut,  wälzen  sich  aber  auch  gern  im  Schlamm.  Die  Jagd  geccta 
am  besten  zu  Pferde.  Ihr  Fleisch  ist  sehr  kräftig  und  gesund,  der  M 
auf  den  Schultern  geschätzt,  die  Zunge  ein  leckeii>issen.  Geräuebeft  I 
sich  das  Fleisch  einige  Jahre  und  ist  daher  die  beste  Nahrung  fürfteiM 
Das  Fett  soll  entschieden  schmackhafter  sein  als  vom  Uansocfasca  I 
Felle  werden  zu  kostbaren  Decken  verarbeitet  oder  die  der  Kühe,  wtd 
weniger  dick  und  schwer  als  die  der  Bullen  sind,  auch  zu  Leder. 

Die  eigentliche  Heimath  sind  die  unermesslichen  Ebenen  amMisäH 
Missouri  und  deren  Nebenflüssen,  ebenso  in  Mexiko  und  CalifornicA. 
späterer  Zeit  haben  sie  ihre  Gränze  nach  Norden  bis  zum  69.  Grade  U 
aufgerückt,  die  östUcbe  Gränze  weiter  vorgerückt  iii  Westen  jeosdk  i 
Felsengebirges  sich  angesiedelt,  von  wo  sie  sich  immer  weiter  aoidehaj 
In  ungeheuren  Scbaaren  bedecken  sie  die  Ebenen  und  waDdero  mmi 
wenn  ihnen  die  Nahrung  ausgeht  oder  die  Rauhheit  des  Klima's  zu  tmfm\ 
lieh  wird.  Eine  solche  wandernde  Heerde  wurde  beobachtet,  als  sie  ^ 
eine  englische  Meile  breiten  Missouri  durchschwanun.  Obgleich  die  Sok 
dicht  neben  einander  schwammen,  waren  doch  die  letzten  noch  iucy| 
Wasser  als  die  ersten  schon  am  jenseitigen  Ufer  das  Land  besttegcn. 

B,  bombifrons  Harl.  ^)  Eine  der  vorigen  sehr  ähnliche  Art,  M 
Reste  sich  in  diluvialen  und  Jüngern  Gebikien  Nordamerika*s,  besooden  | 
Ohio  finden.  In  der  Form  des  Schädels  und  der  Stellung  der  Hdroer  \ 
ihre  specifische  Selbständigkeit  begründet  sein. 

d)  Oviboves:  die  stark  abwärts  und  dann  nach  vorn  gebogenen  H««! 
lassen  auf  der  Mitte  der  Stirn  nur  eine  sehr  schmale  Vä 
zwischen  sich;  die  Stirn  platt;  Nase  und  Schoauzeaipitn  { 
haart;  das  Haarkleid  zottig. 

B,  moschatus  Gmel.  *)  Der  Bisaroochse  entfernt  sich  am  w«M 
vom  Typus  der  Gattung,  um  sich  den  folgenden  anzureihen.  Seine  SU 
gleicht  der  der  kleinsten  Ra^  des  zahmen  Rindes,  dabei  hat  er  aber  ki 
und  dicke  Beine  und  sein  Schwanz  verkümmert  zu  einem  lang  behaut 
Stummel.  Der  Kopf  ist  gross  und  breit,  die  Ohren  dagegen  kurz, 
Augen  massig,  die  ganz  behaarte  Nase  stumpf,  das  Maul  sehr  scbnaL  J 
Basis  der  Hörner  bedeckt  Scheitel  und  Stirn,  nur  bei  der  Kuh  bleibt 
der  Mitte  der  Stirn  ein  schmaler  behaarter  Strich.  Anfangs  zusammen 
drückt  runden  sie  sich  gegen  die  Spitze  hin  ab.  Sie  biegen  sich  iwisd 
Ohr  und  Auge  erst  gerade  abwärts,  dann  wenden  sie  sich  unter  Mitei 
nach  vorn  und  mit  der  Spitze  wieder  nach  oben  und  aussen.  Die  orf 
Hälfte  ist  rauh,  das  übrige  glatt  und  schwarz.  Die  Hufe  sind  schmal  Am  Bj 
den  Schultern,  Rücken,  Lenden,  vor  den  Hörnern  verlängert  sich  das  Ba 
kleid  sehr  beträchth'ch,  ist  auch  an  dem  übrigen  Körper  bng,  nur  an  < 
Beinen  kurz.  Gegen  den  Winter  bildet  sich  unter  dem  langen  Haar  < 
feine  dichte  Grund  wolle  von  aschgrauer  Farbe,    die  im  Sommer  abgd 

4)  Harlan,  Faun,  americ.  271;   Wistar,  Transact  Philad.  n.  ser.  L  379.  ti^ 
fig.  11.  12;  Giebel,  Fauna.  Sftugeth.  154. 

5)  Gmelin,  Linnä,  syst,  nat.;  Pennant,  arct.  Zool.  II.  209;   Fr.  Cavier,  übib 
Itvr.  32;  Boffon,  Suppl.  VI.  tb.  5;  Cuvier»  oss.  foss.  VI.  269.  tb.  171.  fig.  15- 
RichardsoD,  Isis  1832.  169:   Hearne,  Reise  1797.  S.  132;   Perry.  joora.  of  ■ 
1821.  257.  suppl.  1824.  189;   A.  Wagner.  Schreb.  S&ugeth.  VJ>  1706.  Tf.  3QI 
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d,  aber  freilich  nur  auf  sehr  kurze  Zeit,  indem  das  neue  Winterkleid 
>ald  wieder  hervortritt.  Diese  Wolle  wäre  sehr  nützlich  zu  verarbeilen, 
la  sie  in  reichlicher  Menge  gewonnen  werden  könnte.  Die  Färbung 
dankelbraun,  nach  unten  schwarzbraun;  auf  der  Mitte  des  Rückens 
[et  sich  ein  bräunlichweisser  Fleck;  Nasenende,  Lipperi  und  Kinn  tragen 
ze  weisse  Haare. 

Am  Schädel  ist  die  Stirn  vollkommen  glatt,  die  Schnauze  ansehnlich 
^bmälert,  die  weit  hervorstehenden  Augenhöhlen  unmittelbar  vor  der 
is  der  Uömer  gelegen,  die  Nasenbeine  breit  und  kurz,  die  Zwischen- 
^er  lang  und  zugespitzt,  mehr  als  bei  irgend  einer  andern  Art.  Die  Back- 
ne  sind  relativ  schmal,  einfacher  als  sonst,  auch  ohne  accessorische 
te  zwischen  den  beiden  convexen  Prismen.  Speciellere  Untersuchungen 
HT  den  Innern  Bau  liegen  noch  nicht  vor. 

Der  Bisamochse  lebt  in  Heerden  von  20  bis  100  Stück  in  wüsten, 
inigen  und  gebirgigen  Gegenden,  doch  nicht  fem  von  Wäldern.  Am 
tasten  frisst  er  Gras,  im  Winter  Flechten,  Moose,  Sprossen  von  Weiden 
d  Fichten.  Die  Zeit  des  Rinderns  fällt  Ende  August,  des  Kalbens  Ende 
tL  Trotz  der  Grösse  und  Plumpheit  klettert  er  gut  und  läuft  schnell. 
ifährlich  sind  nur  die  verwundeten  Stiere,  sonst  sind  sie  scheu  und  fluch- 
L  Der  Nutzen  ist  sehr  gering.  Das  Fleisch  schmeckt  wideriich  nach 
tsam  und  Isi  nur  von  jungen  Kühen  und  Kälbern  geniessbar.  Die  Haut  • 
^ert  gutes  Schuhleder.  Aus  den  langen  zottigen  Haaren  verfertigen  sich 
e  Esquimos  Perrücken.  Bei  diesem  Volke  gilt  auch  der  frische  Mist  für 
ne  Delicatesse. 

Das  Vaterland  sind  die  Steppen  an  der  Hudsonsbai  vom  60.  Grade 
B.  bis  zur  Melville-Insel,  aber  nicht  auf  Grönland.  Die  felsigen  Gegen- 
m  im  Lande  der  Esquimos  beherbergen  die  meisten  Bisamochsen.  Uebri- 
tos  unternehmen  auch  sie  Wanderungen  wie  der  nordamerikanische  Auer- 
Bbs,  gehen  aber  nie  so  weit  südlich  als  dieser. 

B,  Pallasi  Dek.  ^)  Am.  Schädel  der  diluvialen  Bisamochsen  ist  der 
zhuauzentheil  kürzer  und  dicker,  fast  vierseitig  prismatisch;  die  Jochbö- 
en  dünn  und  schwach ;  die  Hornkeme  ebenfalls  dünn  und  senkrecht  her- 
>gebogen,  die  Basis  derselben  die  ganze  Stirn  bedeckend  und  nur  eine 
ifamale  tiefe  Rinne  in  deren  Mitte  lassend;  die  Augenhöhlenränder  stark 
vrorragend  und  nach  vorn  gerichtet. 

Die  Verbreitung  dieser  fossilen  Art  ist  eine  ungleich   weitere  als  des 
Bisamochsen,  denn  sie  erstreckt  sich  über  Nordamerika,  Sibirien 

ins  mitüere  Buropa.     Ein  Schädel  Wurde  in   den   diluvialen  Schichten 

Merseburg,  andere  an  der  Lena,  am  Ob,  Tundra,  am  Mississippi  u.  a. 
h  gefunden. 

6)  Dekay,  Ann.  Lyc.  New  York  II.  280.  Ib.  6;  Cuvier.  oss.  foss.  VI.  311.  tb.  173. 
9.  10;  Giebel.  Fauna.  Säugeth.  154;  B.  canaliculatus  Fischer.  Oryciogr.  Moscou 

Ausser  den  aufgezählten  Arten  werden  noch  andere  aufgeführt,  deren  Characle- 
Jk  jedoch  zu  ungenügend  ist.  So  erwähnt  Blyth.  Ann.  a.  mag.  '\-  ^*^  ^^^'J'™ 
\9äiMiimt$  vom  Atlas  und  eine  zweite  namenlose  mit  fla^«^**f  ,!:J^^*^2^^^^^^ 
biUon  Smith.  Grift  anim.  KIngd.  nennt  einen  B,  pegaw  '^\J^'*coSro  und  An- 
"wen  Füssen,  langem  Schwanz,  schlaffen  hängenden  Ohren  aus  t.  e  .... 
t  -  Der  fossUe  ß.  velaumu  Robert,  Bull.  sc.  nat.  Oclobr.  183U  '»'  ^^^^  ^^^  ^ 
i  wird  von  Gervais  zu  B.  pnroigenius  gebracht,  ebenso  aer 

"     Croiz.  -  Nllsson,  Ann.  mag.  nat.  bist.  1849.  Oecbr.  ^g 
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Die  Schafe  sind  von  den  Stieren  durch  ihre  stets  geringere  Grbsat  A 
hohen  dünnen  Beine,  die  ganz  behaarte  Nase,  die  zusammengedräcktee  «ipn 
gewimdenen  Hörner,  durch  den  Besitz  von  Thränengruben  and  KiaoendrM 
sehr  leicht  zu  unterscheiden.  Viel  näher  aber  ist  ihre  Verwandtschaft  ■ 
den  Ziegen.  Als  durchgreifende  Eigenthumlichkeilen  für  das  Schaf  gcMa  ä 
ausgezeichneten  Thränengruben,  die  flache  und  selbst  etwas  concaie  Stoi 
die  stete  Compression  der  Homer  von  vorn  nach  hinten,  deren  gfeicfamM 
Querwülste,  die  nach  hinten  zugespitzten  Hufe  und  der  Mangel  eines  Bvte 

Im  Allgemeinen  haben  die  Schafe  einen  schlanken  Körperbw,  tm 
schmächtigen  Leib,  dünne  hohe  Beine,  einen  sehr  kurzen  Schwanz,  iam 
Hals,  massige  Ohren  und  Augen,  einen  nach  vom  stark  verscfamUeitM  K^ 
mit  gewölbtem  Nasenrucken  oder  sogenannter  Schafs-  oder  Ramsnasf.  D* 
Homer  fehlen  besonders  den  Weibchen  häufig.  Diese  haben  gewöfanKdi  m 
zwei  Zitzen  am  Euter.  Die  Behaarang  ist  glatt,  doppelt,  bisweilen  mm 
zelnen  Stellen  zottig  und  von  veränderlicher  Länge  und  Farbe. 

Der  Skeletbau  des  Schafes  nähert  sich  ebensowohl  dem  der  Rinder  i 
der  Antilopen  und  Hirsdie.  Wie  bei  dem  Stier  fällt  die  höchste  Waftm 
des  Schädels  in  die  Stimgegend,  aber  es  fehlt  die  Leiste  zwischen  deaBT'i 
nem  und  Scheitel  und  Hinterhaupt  treten  stark  abwärt«  geneigt  frei  bmi* 
Die  Aogenhöhlenränder  springen  nur  in  der  hintern  Hälfte  besoodei^  ^ 
vor,  in  der  vordem  weniger.  Die  Nasenbeine  sind  relativ  kurz  wad  liM 
nach  vom  schlank  zugespitzt.  Die  Zwischenkiefer  verbinden  sich  mdA  m\ 
denselben,  auch  der  Oberkiefer  nur  auf  eine  massige  Strecke.  Die  Bibir 
bei  sind  relativ  kurz  und  mit  ziemlich  langen  Domfortsätzen  versabeo.  v#* 
welchen  der  letzte  noch  entschieden  nach  vom  geneigt  ist;  die  drewlB  rf 
pentragmden  Wirbel  haben  abgerundete  Körper  und  schmale  Dotinb.  * 
sechs  folgenden  rippenloscn  sehr  lange  und  schmale  Querfoilsitie.  h 
zwölfte  bis  dräzehnte  Wirbel  ist  d^  diaphragmattsche.  Die  Zahl  derSchvisi 
Wirbel  ist  grossen  Schwankungen  unterworfen,  12  bis  22,  und  bei  einer ^ 
tivirten  Ra^  sinkt  dieselbe  sogar  auf  4  und  3  hinab.  Die  Gräte  des  S<M 
tarblattes  biegt  sich  nach  vom. über  und  liegt  ganz  am  Vordernnde. 

Im  Zahnsystem  zeigen  die  Backzähne  t>eachtenswerthe  Dnterschieile 
Stier.  Die  sichelförmigen  Gmben  auf  der  Kaofläche  sind  nämlich  sehr  sA 
tmd  ihre  Endspitzen  luiom  ausgezogen.  Das  accessorische  Prisma  vtn6 
beiden  convexen  Sichelprismen  fehlt  vöHig,  also  auch  die  von  ihm  irf 
KauOiche  veranlasste  Palte.  Die  flachen  Sichelprismen  haben  sCtf*  ' 
springende  Kanlen  und  eine  breite  Convexität  dazwischen.  Die  Limff 
sitzen  schon  bei  der  Geburt  sämmtliche  Milchschneidezähne.  Vom  f^ 
Jahre  an  fallen  aiyähriich  zwei  aus  und  die  bleil)enden  treten  an  deren  Sk 
so  dass  im  flinften  Jahre  alle  Schneidezähne  ersetzt  sind.  Von  dn  ' 
hintern  Mahlzflhnen  erscheint  der  erste  hinter  dem  dritten  Mikhbri»' 
in  beiden  Kiefem  im  sechsten  Monat,  der  zweite  am  Ende  des  ersteal 
Im  zweiten  Jahre  tritt  dann  der  letzte  hervor,  zugleich  beginnen  die 
Zähne  auszufallen  und  werden  durch  bleibende  ersetzt 

Von  den  EigenthöroHchkeiten  der  weichen  Theile  sind  nur 
characteristisch  hervorzuheben.     Die  Portsätze  und  Blätter  an  den 
Wandungen  der  Mägen  sind  relativ  grösser  als  beim  Rind.     Der 
erhält  sich  zur  Körperlänge  wie  28 : 1.    Die  innere  Haut  des 
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hil  aoiangs  eioeo  zelligen  Bau.  und  bildet  erst  in  der  hintern  Hälfte  kleine 
deolliche  Zotten.  Der  Gallengang  nimmt  zwei  Zoll  weit  von  seinet  Einsen- 
bog  in  den  Darmkanal  den  Ausfuhrungsgang  der  Bauchspeichekliike  auf. 
Die  Nieren  haben  eine  glaUe  Oberfläche  und  die  männliche  Ruthe  ist  in  eine 
Spitze  verlängert. 

Die  Schafe  leben  in  Rudeln  oder  Heerden  beisammen  und  nähren  Bich 
von  dürftiger  Kost,  im  Sommer  von  frischem  Gras  und  Wahrhaften  Alpen- 
kräotem,  im  Winter  von  Moosen,  Flechten  und  was  sie  sonst  vorfinden. 
Sie  haben  ein  ziemlich  lebhaftes  Naturell,  aber  nur  äusserst  geringe  Fähig- 
ketten, daher  auch  jede  Heerde  einem  altem  Widder  blindlings  fblgt.  Nur 
dem  xabmen  Schafe  fehlt  jedd  Lebhaftigkeit,  es  ist  stumpf  und  gleichgältig 
^tftti  äoasere  Eindrücke.  Die  wilden  Arten  lassen  sich  jung  eingefangen 
leicht  zähmen  und  beliehen  ihre  Munterkeit,  ja  nehmen  im  Alter  bisweilen 
ihre  Wildheit  wieder  an  imd  werden  bösartig.  Die  Tragzeit  dauert  20  bis 
25  Woch^,  und  das  Weibchen  wirft  dann  em  oder  zwei  Lämmer,  die  ihm 
Ngleich  fo%en.  Die  wilden  Arten  bewohnen  gebirgige  felsige  Gegenden  bis 
b  die  Nähe  des  ewigen  Schnee's,  so  im  Himalaya  bis  zu  17000  Fuss  H(Uie. 
Ihre  Jagd,  die  besonders  des  wohlschmeckenden  Fleisches  wegen  betrieben 
wird,  ist  daher  auch  mit  victen  Gefahren  verknüpft  sowohl  des  schwierigen 
Terrwis  weg^  als  auch  wegen  des  feinen  Gehöres  und  Geruches,  mittelst 
deiaeo  die  Thiere  den  Jäger  leicht  wittern  und  sich  dann  in  die  unzugäng- 
ücktiD  Gegenden  zurückziehen. 

Deber  die  Existenz  der  Schafe  in  ftühem  Schöpftingsperioden  liegen 
erst  wenige  und  eben  nicht  zuverlässige  Untersuchungen  vor.  Die  täuschende 
Aehdichkeit  vieler  Skelettbeile  mit  den  Ziegen  und  selbst  den  Antilopen  er- 
schwert die  systematische  Bestimmung  gar  sehr.  Mit  Gewissheit  kann  man 
ihre  Enstenz  nur  in  den  jüngsten  Gebiklen,  m  den  Knochenbrecden  und 
aaigen  Geröüabiagerungen  anndimen.  Gegenwärtig  sind  sie  m  dem  zahmen 
Schaf  ober  die  ganze  bewohnte  Erde  ausgebreitet,  die  wilden  Arten  verthei- 
ho  sich  auf  Nordamerika,  Asien,  Europa  und  einen  Theil  Afrika*s. 

Ue  Art^n  sind  bei  der  Veränderlichkeit  der  Gestalt  der  Homer,  des 
Hiarideides  und  der  Färbung  sowie  der  grossen  Uebereinstimmung  in  ihrer 
mem  Organisation  sehr  schwierig  zu  unterscheiden.  Wir  lassen  nur  die 
sicher  gekannten  zu. 

0.  aries  Lin. '^j  Das  zahme  Schaf  hat  einen  pyramidalen  Kopf  mit 
hreüer  Stira,   vorragendem  Scheitel    und  comprimirter  massig  zugespitzter 

1)Ltnii4,  syst  nat  ed.  ll\,  I.  97;  Bechstein»  Naturgesch.  Deutecbl.  f.  355; 
BbIod,  bist.  Dat.  V.  1.  tb.  1.  2;  Brandt  u.  Ratzeburg,  medic.  Zool.  I.  57;  Schrebers 
S^elh.  Tf.  iSQ.  294.  —  Deber  Ra^ea,  Zucht  und  Krankheiten  etc.  ist  zu  vergleichen: 
Germershausen,  das  Ganze  der  Schafzucht  1818;  Tessier,  über  die  Schafzucht  1811 ; 
Nlri.  das  Ganze  der  Schafzucht  1815;  Eisner,  veredelte  Schafzucht  1828;  Schmalz, 
Tbier? eredlongf ktnide ;  Culley,  über  Auswahl  und  Veredlung  der  vorzögl.  Haus- 
Ibiere  übers,  von  Daum  1804;  Berthold,  Isis  1840.  507;  F.  v.  Tschudi,  Thierleben 
der  Alpenwelt  542;  Walter,  Wetterauer  Annalen  H.;  Pallas,  Spicil.  XI.;  v.  Rlobb, 
Abhindl.  von  den  Hauptkrankheiten  der  Schafe  1790;  Gurlt,  Handb.  der  vergl.  Ana- 
tooM  der  Haussfingeth.  u.  v.  a. 

Wie  bei  dem  Rind  sind  auch  verschiedene  Varietäten  des  Schafes  ^als  eigene 
Arten  unter  den  Namen  0.  recurvUmttda ,  0,  Umgipes,  0.  gumeemis,  0,  sieiUopygos, 
O.pkiffun,  0.  4trepsicer&t,  0.  braOiffwra,  0,  pdyeeraia,  0.  PoHi  u.  a.  betrachtet 
worden,  wfthrend  andrerseits  das  gemeine  Schaf  selbst  nur  als  ein  Bastard  oder 
AbkdamKng  andrer  wilden  ArUn  dargesteHt  wird.  Buffoo  und  Pallas  wollten  be- 
tonders  dem  Schafe  keine  Artrechte  zugestehen.    Der  Argali  und  Muflon  gleichen 

18* 
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Schnauze.  Die  länglichen  Nasenlöcher  sind  nach  oben  und  hinten  gierirll 
der  Rand  der  Oberlippe  kahl,  unter  der  Nase  kahl  und  gefurcht,  die  Um«! 
lippe  überragend;  der  versteckte  Rand  dieser  gezähnelt;  beide  üppes  m 
einzelnen  Bartborsten;  die  Iris  gelb-  oder  schwarzbraun;  am  T«rd«r« 
Augenwinkel  eine  tiefe,  klebrige  Feuchtigkeit  absondernde  Grobe,  am  hi» 
tern  eine  kleinere;  die  Zunge  weich,  mit  einer  Längsfurchc:  die  Obrt 
länglich,  aufrecht  oder  hängend.  Die  Hörner  fehlen  bisweilen  oder  «oder 
verschiedentlich  ab.  Sie  liegen  seitlich  am  Kopfe  und  sind  spiraUdnni 
gewunden  oder  blos  sichelförmig,  comprimirt  oder  dreikantig,  stets  fw 
ringelt.  Bisweilen  kommen  vier  und  mehr  Hörner  vor.  Der  Hals  ist  » 
sammengedrückt ,  der  Rücken  schlank,  die  Brust  vorragend  und  kurz  bc 
haart.  Der  Schwanz  rundlich,  beweglich,  von  sehr  verschiedeoer  Läoc 
und  mit  oder  ohne  Fettpolster.  Die  Füsse  mit  massigen  Hufen  nod  klct 
nen  Afterklauen.  Der  Hodensack  tief  herabhängend;  vor  den  bekleoZitm 
am  Euter  noch  Spuren  zweier  anderer.  Den  Vorderkopf,  die  Ohreo  m 
Füsse  bedeckt  ein  kurzes  weiches  enganliegendes  Haarkleid,  den  tlbrig« 
Körper  allermeist  Wolle.  Das  gewöhnliche  Colorit  ist  weiss,  bisweilen  ii 
es  auch  braun,  schwarz  und  in  diesen  Tönen  gefleckt. 

Da  das  Schaf  über  die  ganze  Erde  verbreitet  und  einer  verschiedeMi 
Cultur,  Nahrung ,  Klima  und  andern  mannicbfaltigen  äussern  Eioflösscn  i» 
terworfen  ist :  so  hat  es  sich  in  zahlreiche  Ra^en  aufgelöst,  von  deoco  kie 
die  wichtigsten  hervorzuheben  sind.  Die  langscbwänzigen  Ra^eo  aä 
meist  von  mittlerer  Grösse,  schöner  Körpergestalt,  mit  reiner  gewohfliid 
weisser  Wolle  bekleidet.  Ihr  Schwanz  ist  dünn  und  seine  Quaste  schlaft 
ans  H^ckengelenk.  Die  Ohren  stehen  aufrecht  und  dem  W^bcben  pfle^ 
die  Hörner  zu  fehlen.  Die  feinste  hieher  gehörige  Ra^  bilden  die  spasi* 
sehen  Schafe  und  zwar  die  Merinos.  Sie  messen  etwa  drei  Fuss  lin^ 
haben  einen  breiten  Kopf,  dicke  seitlich  spiralgewundene  Höroer,  tmt 
breiten  Hals,  gedehnten  Leib  und  gerundeten  Bauch.  Die  Haut  CaMet  sid 
am  Halse,  der  Brust,  den  Seiten  und  am  Schwänze.  Die  Beine  sind  itn 
und  stark,  Stirn  und  Wange  häufig  mit  Wolle  bedeckt.  Die  reicfaliciM 
Wolle  ist  fein,  sanft,  lockig,  fettig,  von  massiger  Länge.  Die  Widder  dci 
Merinos  werden  schon  seit  längerer  Zeit  zur  Veredlung  anderer  Ra^co  be- 
nutzt, daher  diese  z.  Th.  schon  ihre  eigentlichen  Gharactere  vtnmtM 
haben,  wie  die  französischen  u.  a.  Das  deutsche  Schaf  Ist  schon  frflbH 
durch  andere  Ra^en  und  später  durch  Merinos  veredelt.  Es  hat  nrspfdo^ 
lieh  rothlichen  Kopf  und  Füsse  die  niedrig  sind,  meist  keine  Homer,  wohl- 
schmeckendes Fleisch,  lange  mehr  weniger  feine  Wolle.  Nach  den  eio- 
zelnen  Gegenden  variirt  es  wieder,  so  dass  man  schlesische,  säcbsscbe, 
hannoversche,  mecklenburgische  u.  s.  w.  Schafe  unterscheidet.  Das  beson- 
ders in  der  Lüneburger  Haide  heimische  Haideschaf  (Haideschnucke)  ta^ 
klein  und  meist  gehörnt,  mit  lebhaftem  Ansehen,  schwarzem  Geoicfat  laid 
Beinen   und  langer  grober  Wolle.     Das   polnische   Schaf  hat   hohe  Mw. 


nämlich  in  anatomischer  Hinsicht,  iu  der  DeschafTenheit  der  Hönier  und  Hau*. 
sowie  im  Naturell  dem  Schafe  auflallend.  Beide  lassen  sich  auch  leicbt  zitoci; 
und  der  Muflon  begattet  sich  mit  dem  Schaf,  ja  das  Lamm  des  letztem  Itaft  tJ<- 
kend  dem  MuHonschafe  nach*  und  dieses  schiiesst  sich  freiwillig  la  den  Scba^ 
Dem  Muflon  fehlt  nun  zwar  die  Wolle»  aber  sein  Haar  soll  sich  wie  diese  vervb«^- 
ten  lassen.  Die  VerschiedeBheit  des  Schwanzes  Hesse  sich  wohl  durch  die  Zoclit 
erklären.  Ueber  die  osteologischen  Differenzen  fehlen  aber  noch  aosreidModt 
Beobachtungen. 
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etnen  langen  Hals,  dünnen  Leib,  den  Kopf  bis  hinter  die  Ohren  ohne  Wolle, 
äberbaapt  ziemlich  grobe  Wolle.  Die  englische,  schottisohe,  schwedische, 
dänische,  friesische,  türkische  Ra^  sind  bereits  mehr  weniger  vermischt. 
Das  io  Griechenland,  Ungarn,  Böhmen  gezogene  Zackelschaf,  0.  strepsice- 
ros,  zeichnet  sich  durch  seine  aufrecht  schraubenförmig  gewundenen  Homer 
aus  ood  liefert  grobe  Wolle.  In  Guinea  und  am  Senegal  lebt  ein  sehr  langbeini- 
ges Schaf  mit  Haarkleid  ohne  Wolle,  mit  stark  gebogener  Stirn,  einfach  gewun- 
deoeo  Hörnern,  hängenden  Ohren,  langem  Schwanz,  Mähne  und  Zotteln  am 
Hilse.  Die  Feitschwänze  der  Turkomanen,  Kirgisen,  Kaimucken,  0.  steatopyga, 
erreicfaen  mne  sehr  ansehnhche  Grösse,  bis  ftlnf  Fuss  Länge,  und  sind 
cbaracterisirt  durch  zwei  grosse  nackte  Fettklumpen  unter  dem  kurzen  nur 
drei  Wirbel  enthaltendem  Schwänze.  Ausserdem  haben  sie  lange  dünne 
Bdoe,  einen  dickeh  Leib,  Fleisch  trotteln  am  Halse,  hängende  Ohren,  eine 
stark  aufwärts  gebogene  Schnauze  und  vorragende  Unterkinnlade,  in  beiden 
Oeschlecbtem  halbmondförmige  Homer  und  die  Widder  oft  mit  3  bis  5 
Bod  sogar  mit  6  bis  8  Hörnern,  eine  Abnormität,  welche  auch  bei  den 
iM€fa  Peru  verpflanzten  spanischen  Schafen  zur  Regel  geworden  ist.  Da- 
TOQ  Doterscheiden  sich  die  Breitschwänze,  0.  platyura,  durch  den  sehr 
laDgeo,  am  Grunde  mit  Fett  gefütterten  Schwanz,  der  eine  wollige  Quaste 
trägt  Sie  sind  von  mittler  Grösse  und  liefern  durch  Einnähen  der  Lämmer 
KböBe  bläulich  graue  krauswollige  Lammfelle.  Der  Schwanz  wird  oft  so 
scbwer,  dass  ihn  das  Thier  kaum  schleppen  kann.  Zur  EHeichtercng  bin- 
det man  denselben  auf  ein  mit  Rädern  versehenes  Brett,  so  dass  ihn  das 
SdMf  selbst  fährt.  In  Persien,  Syrien,  am  Caucasus  und  in  einigen  Ge- 
fteoden  Afrika^s  werden  diese  Breitschwänze  gezogen.  In  Russland,  Sibi- 
rien, Norwegen,  Dänemark  gibt  es  kurzschwänzige  Schafe  von  unbedeuten- 
der Grösse,  mit  grober  Wolle,  meist  ohne  Höraer  und  sehr  kurzem  Schwänze 
ohne  Fetthöcker. 

Die  Eigenthümlichkeiten  des  Skeletes  und  der  weichen  Theile  sind 
nach  d«n  zahmen  Schaf  in  der  Characteristik  der  Gattung  angeführt  worden. 

lein  anderes  gezähmtes  Thier  lässt  sich  in  so  grosse  Heerden  ver- 
einigen und  so  leicht  leiten  als  die  Schafe.  Sie  folgen  den  Anordnungen 
des  Bandes  und  blindlings  den  Bewegungen  des  Leithammels.  Stürzt  der- 
selbe durch  Zufall  oder  Unvorsichtigkeit  vom  steilen  Felsen  in  den  Abgrund 
hinab,  die  Heerde  folgt  ihm  ins  Verderben  nach.  Wird  die  Heerde  zur 
Schwemme  geführt,  so  genügt  es,  den  Leithammel  in  das  Wasser  zu  wer- 
fen, mit  Todes  verachtendem  Blick  springen  die  Schafe  nach.  Grenzenlose 
Dommbeit,  Furchtsamkeit  und  Gleichgültigkeit  sind  die  hervorragendsten 
Characlere.  Jedes  Geräusch  erschreckt  und  treibt  sie  zur  Flucht.  Donner 
önd  Blitz  setzt  die  ganze  Heerde  in  Verwirrung  und  überrascht  sie  ein 
Schneegestöber  im  Hochgebirge:  so  legt  sie  sich  auf  den  Boden  und  geht 
^ber  vor  Frost  und  Hunger  zu  Grunde  als  dass  sie  ihre  Stelle  verlässt. 
Sie  kennen  keinen  andern  Zeitvertreib  als  Fressen,  Wiederkäuen  und  der 
Ruhe  pflegen.  Ihre  Bewegungen  sind  langsam,  ihr  Lauf  kurz  und  gar  nicht 
haltend.  Ihr  bäu6ges  Blöken  hat  keine  Bedeutung.  Selbst  die  Brunst 
regt  sie  nur  wenig  auf  und  Liebe  zu  den  Jungen  äussern  sie  nur  wenig. 
^  Ton  der  Schalmeien  scheint  sie  jedoch  angenehm  zu  berühren,  denn 
sie  hören  ihn  gem.  Der  aufmerksame  Hirt  weiss  auch  viele  individuelle 
^^baracterzüge  von  der  grossen  Zahl  in  seiner  Heerde  zu  erzählen.  Es 
sind  stets  dieselben  Schafe,  welche  am  Rande  der  Heerde  weiden,  welche 
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von  den  Früchten  anliegender  Aecker  naseben  und  stylen,  und  die 
Befehle  und  Strafen  des  Hundes  nicht  achten.  Die  Lämmer  Terratben  dwcb 
Springen,  Stossen  und  Spielen  ein  etwas  lebhafteres  Naturell  als  die  Alten 
aber  schon  nach  dem  ersten  Lebensjahre  stellt  sich  auch  bei  ihDeo  dt 
bewundemswerthe  Gleichgültigkeit  und  Ruhe  ein.  Bei  einigen  Rt^eo,  vü 
den  Bergamasker  Schafen,  soll  indess  auch  dieser  jugendliche  kurze  Froh- 
sinn fehlen.  Die  Erhaltung  der  Schafheerden  ist  im  VerhHltniss  ihres  NolMi 
wenig  kostspielig  und  umständlich.  Bei  trockener  Bergweide  gedeOio  m 
vortrefiTlich.  Im  Gebirge  lässt  man  sie  den  ganzen  Sommer  hindnrcfa  Ti^ 
und  Nacht  frei  umherlaufen  unter  der  Obhut  des  Hirten  und  seiner  I 
In  ebenen  bebaueten  Gegenden  schliesst  man  sie  des  Nachts  io 
ein  thells  der  Sicherheit  halber,  theils  des  Düngers  wegen.  Während  6m 
Winters  werden  sie  in  grossen  warmen  Ställen  mit  Heu,  Stroh,  Klee,  It* 
ben  u.  s.  w.  erhalten.  Wasser  zum  Saufen  ist  ihnen  unentbehrlick  Sik 
lieben  sie  sowohl  auf  der  Weide  als  bei  der  StaUföUening.  Bei  iewkkt 
Weide  ui;d  in  sumpfigen  Gegenden  gedeihen  sie  sohlecht  und  knskxk 
viel.  Die  Brunstzeit  wird  je  nach  den  Umständen  vom  Juli  bis  Nofeato 
hervorgerufen  und  da  die  Tragzeit  nur  20  bis  21  Wochen  dauert,  so  1 
einige  Heerdenbesitzer  jährlich  zweimal,  andere  in  zwei  Jahren 
lammen.  Die  Lämmer  kommen  am  besten  fort,  wenn  sie  an  der  Mtor 
säugen  und  sich  selbst  entwöhnen.  Das  Alter  bringen  sie  bis  auf  U 
Jahre,  aber  schon  nach  dem  achten  lässt  die  Nutzbarkeit  sehr  nach.  Tr« 
der  einfachen  und  regelmässigen  Lebensweise  sind  sie  vielen  KrMkMM 
unterworfen,  wie  der  Lungenfäule,  Klauenseuche^  R^ude,  Pocken,  ML 
Durchfall,  Drehkrankheit,  Würmern  u.  v.  a.  Der  grosse  Nulzen  der  Schaf- 
zucht ist  allgemein  bekannt.  Sie  hefern  Wolle,  Leder,  Fleisch,  Talg,  HA 
Butter,  vortrefliichen  Käse,  Darmsaiten,  Pelz,  Dünger. 

Das  Schaf  ist  gegenwärtig  über  die  ganze  Erde  verbreitet,  voo  d« 
wärmsten  Ländern  am  Aequator  bis  nach  Island  und  GrönUnd  binait  to 
es  schon  von  den  ältesten  Schriftstellern  als  Uausttiier  erwähn!  wird:  m 
ist  seine  ursprüngliche  Heimath  und  etwaige  Abstammung  nicfai  mMSidKr' 
heit  zu  ermitteln. 

0.  musimon  Schreb.  ^)  Der  Muflon  ist  grösser  als  das  geoMUic  Sckil 
hochbeiniger,    laoghalsiger,    mit  stummelartigem   Schwänze   und   dreiktf^ 

8)  Schreber.  Säugethlere  Taf.  288;  A,  Wagner,  ebd.  V.al372;  BufToo,  bist  Mi 
XI.  3T6.  ib.  29;  Geoffroy  et  Fr.  Cuvier.  bist.  nat.  mammil.  I.  fig.  113;  Otü,  5*^ 
gescb.  Sardinien  142;  Pallas,  Zoogr.  I.  230;  Gmelin.  Reise  Rustl.  481.  Tt  i) 
Brandt  u.  Ratzeburg,  roedic.  Zool.  I.  54.  Tf.  9;  Bonaparte,  iconegnit  it«L  «•  ^ 
Bei  Linne,  Capra  ammon,  bei  Pallas  Aegoceros  musimon,  bei  den  Franzosen  >•■•" 
—  Blyth,  Ann.  mag.  nat.  bist.  1841.  Vif.  251.  tb.  5.  fig.  9.  stellt  nach  einer  Icc- 
nung  und  den  Hörnern  ein  0,  Vign^  auf.  nie  Hörner  krümmen  sich  in  tiotm  Vv** 
viertelkreis  ohne  sich  zu  winden,  nie  Seitenkanten  sind  fast  gleich  ent^Kick««.  ^ 
hintere  Theil  verschmälert  sich  schnei]  in  eine  scharfe  Kante.  Die  Far^  mI'^ 
braun,  der  Unterleib  weiss,  die  Beine  braun  mit  weissem  Ring  über  d«&  li** 
Am  Vorderhalse  hängt  langes  schwarzes  Haar  herab.  Die  Heimath  ist  Kkso-T1ül<^ 
Das  in  dem  Jonrn.  asiat.  soc.  CaIculU  1840.  440.  etwas  abweichend  beschrici^' 
Wildschaf  des  Hindukasch-Gebirges .  dessen  Weibchen  kleine  Homer  bestUit.  «^ 
damit  identisch  sein ;  ebenso  Blytbs  0.  ammonoide$,  —  Den  persischen  IMm  N**  { 
Gmelin  a.  a.  0.  schon  als  eigene  Art,  0.  orientalu  von  dem  sardinischen  fttrm* 
und  darauf  hin  auch  A.Waftner.  Schreb.  Säugeth.  V.a  1385.  Blyth,  I.  c.  unten«^ 
^ioder  neue  Exemplare  und  führt  sie  als  0.  €meHid  auf.  aber  die  antartcbinik»<^ 
Charactere  sind  doch  zu  geringfügig,  denn  die  etwas  abweichende  Form  «kr  1^^ 
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II  ^Mt  rückwärts  gebogenen  Hdmem  bei«  MänncbeD,  ohne  sok^e  beim 
eüebeo. 

Kop(;  Nase,  Schnause  sind  ganz  scbafabnlich,  die  Obren  massig,  auf- 
rbt,  zugespitzt  und  sehr  bewegiiob,  die  Thränengmben  nur  angedeutet. 
}  Uömer  der  Männchen  haben  eine  gelblichbraune  Färbung  und  eine 
sfcanti^  Gestalt.    Ihre  breite  vordere  Fläche  verläuft  bogenförmig,  ebenso 

seitfiche,  während  die  innere  und  breiteste  mehr  eben  and  nur  nach 
m  bin  etwas  ausgehöhlt  ist.  Der  vordere  äussere  Winkel  ist  der  stumpfste, 
'  obere  oder  innere  schärfer,  der  untere  oder  hintere  am  schärfsten, 
der  Basis  auf  der  Mitte  der  Stirn  nähern  sie  sich  einander  sehr.  Von 
r  aus  krümmen  sie  sich  bogenförmig  aus*  und  aufwärts,  dann  wieder 
rärts  und  nach  innen,  mit  der  Spitze  endlich  nach  oben.  Von  der  Ba- 
bis  in  den  mittlem  Tbeil  sind  sie  geringelt,  die  Ringe  an  der  obem 
tte  knotig  angesdiwollen.     Die  Behaarung  ist  doppelt  und  zwar  ein  fei- 

gedrebtes  woUiges,  weisslichgraues  Unterhaar  und  ein  starres  gedreh- 
Oberhaar. 

Nach  der  Krümmung  der  Homer,  der  Färbung  und  allgemeinen  Gestalt 
erscbeidet  man  den  asiatischen  und  europäischen  Muflon.  Erstrer  hat 
oben  angegebene  Windung  der  Hörner  und  den  schlanken  leichten  Kör- 
bau  des  Bebes.  Sein  Kopf  ist  gelbKchbraun  mit  Weiss  meUrt,  die  Augengegend, 

Slnch  neben  der  Nase,  die  Schnauzenspitze,  Kinn,  Ohren  und  ein  Fleck 

Forderbals  bräunlicbweiss,  der  Hals  gelbbraun  mit  Weiss  und  Braun 
Irt  ähnlich  die  Mitte  der  Körperseiten,  die  Schultem  dagegen,  Schenkel, 
De  wuA  Hinterrucken  gelbUcfagraubraun  mit  Schwarz,  Brust,  Vorder-  und 
erbacfa,  Innenseite  der  Schenkel  und  Füsse  weiss  ^mit  brauner  Bel- 
ebung, über  der  Brust  und  hinter  den  Vorderschenkehi  ein  schwarz- 
mer  Längsstreifen,  Hufe  bräunlichschwarz. 

Bei  der  europäischen  Spielart  krümmen  sich  die  Enden  der  Homer 
k  nach  unten  und  die  Spitzen  nach  vom.  Dabei  ist  ihr  Habitus  ge- 
Q^ceoer,  Kopf  und  Hals  dicker,  Leib  kürzer,  Füsse  kräftiger.  Die  Hufe 
l  kurz  und  graugelblich.  Rücken,  Hals,  Schultem,  Weichen,  Schenkel 
»ommer  hellröthUchbraon  mit  einzelnen  schwarzen  Haaren.  Vom  Hinter- 
pt  bis  zum  Sdiwanz  läuft  ein  dunkelröthlichbrauner  Streifen;  derUnter- 

bfö  zur  Brust,  obere  Hälfte  der  Vorderbeine  und  der  Schwanz  schwärz- 
,  d>enso  ein  Streifen  an  der  Bauchseite,  ein  Tbeil  des  Gesichts  und 
von  der  Lippe  zum  Auge  gezogener  Strich;  der  vordere.  GesichtstheU, 
Augengegend,  Obren,  Unterbeine,  Bauch,  Hinterbacken  und  Schwanz 
».  Im  Winter  tritt  das  Braun  zurück  und  Schwarz  mehr  hervor  und 
Halshaare  werden  mäbnenartig.  Die  Jungen  sind  braun  ohne  Schwarz. 
Färbung  ist  jedoch  weder  bei  dieser  noch  bei  der  asiatischen  Varietät  constant. 

i^  innere  Organisation  soll  von  der  des  gemeinen  Schafes  gar  nicht 
«chen.    Im  Skelet  fand  Cetti  nur  die  Sehwanzwirbel  verschieden,  näm- 

12  dünne,  kurze,  scharf  randige,  während  das  Schaf  19  bis  20  hat, 
igstens  bei  der  Mehrzahl  seiner  Ra^en.     Daubenton  erwähnt  nur,  dass 

ond  die  andere  Färbung  sind  als  locale  und  zufällige  Eigenthümlichkeiten  zu 
Kbteo.  Ebenso  Terroag  ich  das  cvprische  Schaf,  0.  qmrius,  Blasias,  Bericht 
tt  Braunschweig  1842.  90;  0.  apkion  Blyth.  Ann.  mag.  1841.  VII.  254.  nicht  Ton 
KD  tn  unterscheiden,  dass  die  Homer  nicht  so  robust  und  von  der  Basis  aus 
Uliig  sich  krümmen  verdient  an  einem  Exemplare  beobacblet  wenig  Berück- 
ignng. 
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die  Stirn  zwischen  den  Augen  nicht  coneav  ist.  Nach  setner  Zcjdiq 
können  nicht  wohl  12  Schwanz  Wirbel  vorhanden  sein,  aber  die  fönfZ«^ 
lange  Beschreibung  sagt  nichts  darüber.  Das  mir  zur  VergleidMtti; 
Gebote  stehende  hat  deren  13.  Der  zwölfte  rippentragende  Wirbel  ist| 
diaphragmatische.  Die  Halswirbel  sind  breiter  als  lang,  daher  aodi  i 
Dornen  sehr  hoch.  Die  weichen  Theile  stimmen  nach  Cetti  vd&oa^ 
mit  dem  Schaf  überein,  Daubenton  hebt  jedoch  einige  freilich  nur  gen| 
fügige  Unterschiede  hervor.  So  tritt  die  grosse  Gonvexität  des 
mehr  hervor,  die  Fortsätze  im  Innern  desselben  sind  sehr  klein,  die  ] 
in  der  Haube  und  die  Papillen  an  den  Blattern  des  Psalters  ebenfalls  I 
ner  als  beim  Schaf;  Leber  und  Milz  minder  dick,  die  GallenbUse  pb 
das  Herz  relativ  dicker.    Alle  übrigen  Organe  stimmen  vollkommen 

Der  Muflon  lebt  in  Heerden  zu  hundert  Stück  unter  Anfährung  | 
ältesten  und  stärksten  Widders.  Das  ausserordentlich  feine  Gehör  ^ 
der  scharfe  Geruch  lassen  ihm  jede  Gefahr  wittern  und  schon  bei  I 
geringsten  flieht  er  scheu  und  ängstlich,  stürzt  sich  von  steilen  Feij 
ohne  Gefahr  hinunter  und  sucht  in  den  unwegsamen  zerrissenen  F^M 
klüften  Schutz  gegen  seine  Verfolger.  Trotz  seiner  sehr  geringen  AQsdaj 
im  Laufen  und  Klettern  ist  die  Jagd  wegen  des  schwierigen  Terrains  dj 
noch  gefährlich.  Die  Widder  kämpfen  bösartig  mit  einander,  so  das»  ^ 
den  Hömerstössen  die  Felsen  widerhallen.  Die  Nahrung  besteht  io  (3 
und  Kräutern.  Die  Brunstzeit  fällt  in  den  October,  die  Lammzett  to  \ 
März.  Der  Muflon  lässt  sich  sehr  leicht  zähmen  und  hat  io  der  Gefjo^j 
Schaft  noch  ein  sehr  lebhaftes  munteres  Wesen,  springt  lustig  umher  i 
treibt  viel  Muthwillen,  nascht  in  Gärten  und  Küche,  zerstört  Geschirr  i 
andere  zerbrechliche  Gegenstände.  Sein  Nutzen  ist  ungleich  geringer  | 
der  des  Schafes.  Milch  liefert  er  nur  sehr  wenig  (vier  Stück  tägücfa  I 
Mass) ,  sein  Fleisch  aber  ist  sehr  wohlschmeckend  und  sein  Haarkiekl  I 
vortrefflicher  Pelz. 

Der  Muflon  bewohnt  die  gebirgigen  felsigen  Gegenden  Gorsika's  i| 
Sardiniens,  früher  auch  der  Balearen  und  in  Spanien,  ferner  der  gried 
sehen  Inseln,  Macedoniens,  Serbiens,  und  die  ceraunischen  Geiiir^i 
Persien. 

0.  argali  Bodd.  ^)  Der  Argali  bat  die  Grösse  einer  kleinen  Hirsd 
kuh,  aber  einen  gedrungenem  Bau,  kürzeren  Hals  und  kürzere  Fikast  et> 
wie  der  asiatische  Muflon.  Männchen  und  Weibchen  tragen  grosse  sUi 
Hörner,  die  sich  erst  nach  hinten,  dann  nach  vorn  wenden  und  io  ei 
nach  aussen  und  oben  gerichtete  Spitze  auslaufen.  Anfangs  sehr  ^ 
berühren  sie  sich  auf  der  Mitte  der  Stirn,  sind  comprinurt  dreikantig,  mit^iel 
Querrunzeln,  schmaler  convexer  Rückenfläche,  concaver  Innen-  und  uM 
ebener  später  ebenfalls  concaver  Aussenfläche.  Bei  den  Weibchen  4 
die  Hörner  etwas  kleiner,  fast  sichelförmig.  Die  Ohren  erreichen  ntcbl  \ 
Grösse  derer  des  Schafes,  haben  inwendig  vier  nackte  LängsfUrcfaeo  i 
gegen  einander  geneigte  haarige  Ränder.  Die  Augen  liegen  sehr  oth  ^ 
den  Hörnern,  besitzen  nur  auf  dem  obern  Augenlied  eine  schwarze  Wimp 

9)  Boddaesseh;   Desroarest,  Mammal.  I.  487:  Tilesius,  nov.  act.  LeopoM.  U| 
287;   BojanuB,  ibid.  293;   Pallas,  Zoogr.  L  231;   spicil.  zool.  läse.  XI.  3.  Ü).  1 
Reise  durchs  Russ.  Reich  III.  231;  Gmelin,  Reise  u.  SibirieD  l  368;  nov.  cocbbk) 
Pelrop.  IV.  388;   A.  Wagner.  Schreb.  Säugelh.  V.a  1349.  Tf.  288;   Brandt  d.  ^ 
bürg,  medic.  Zool.  I.  51.    Synonym  sind  Aegoceros  argaii,  Ovisammcm,  O.fm^^ 


Digitized  by  VJiOOQlC 


C^yioornia.     Ovis.  281 

od  haben  eine  braune  Iris.  Die  Thränengnibe  ist  inwendig  beliaart  und 
twas  tiefer  als  beim  Schaf.  Ueber  den  Augen  und  auf  dem  Jochbein  s(e  - 
en  etmge  lange  schwarze  Haare.  Die  Nase  ist  niedergedrückt  mit  dicker 
rhwarzer  nackter  Scheidewand  und  länglichen  Nasenlöchern.  Die  Schnauze 
t  erhaben,  die  Lippen  behaart,  innerhalb  ganz  braun,  bis  zu  den  Schneide- 
ihnen  mit  Warzen,  an  den  Backen  mit  Zottenhaaren,  bis  zum  Munde  mit 
fizeben  langen  Haaren  besetzt;  der  Gaumen  mit  21  schwachen  Runzeln. 
er  Hals  ist  massig  und  rund;  der  Rumpf  stark,  fleischig,  die  kräftigen 
Ssse  mit  kleinen  Afterklauen;  der  Schwanz  sehr  kurz,  hoch  eingesetzt, 
iten  nackt.  Das  Haarkleid  besteht  aus  einem  starren  gedrehten  Grannen- 
sd  einem  feinen  gedrehten  Wollhaar.  Zwischen  den  Augen,^  auf  dem  Hin- 
!rfaaapt,  an  den  Vorderbeinen  liegen  Haarwirbel.  Die  Kopf-  und  Hals- 
lare  richten  sich  nach  hinten,  die  Bauchhaare  nach  vorn.  Im  Sommer 
od  die  Haare  auffallend  kurz,  nur  wenige  Linien  lang,  an  Rucken,  Nacken 
nd  Unterhals  graubraun,  um  den  Schwanz  ein  gelblicher  Fleck  mit  brau- 
em  Streifen,  der  Kopf  grau,  die  Unterseite  grauweiss.  Der  Winterpelz  ist 
ehr  viel  länger  und  rauher,  nur  an  der  Schnauze  und  den  Füssen  kurz, 
m  Habe  zottig  herabhängend,  die  Schnauzenspitze  weiss,  zwischen  Auge 
od  Nase  eine  braune  Querlinie,  Stirn  grau,  Kehle  und  Unterseite  des  Hai- 
es grauweiss,  Röcken  und  Nacken  braungrau,  an  den  Füssen  braunschwarz, 
imKOBeite  der  Schenkel  schwarz,  Unterleib  grauweiss,  Schwanz  weiss. 
>iese  Färtiung  ist  indess  nicht  constant,  sondern  ändert  individuell  ab. 
He  Lammer  tragen  ein  graues  krauses  Haar. 

Der  Schädel  unterscheidet  sich  von  dem  des  Schafes  durch  eigenthüm- 
iche  Dimensionsverhältnisse,  durch  ein  bedeutenderes  Hinterhaupt,  breitere 
itim,  schmäleren  Gaumen,  an  der  Basis  mehr  genäherte  Hörner,  geräumi- 
«re  Augenhöhlen  und  Ghoanen  und  durch   ein  grösseres  Hinterhau  psioch. 

Der  Argali  lebt  in  Rudeln  beisanunen  in  Thälem,  wo  er  sich  von 
Jpenkräutem  und  Sträuchern  nährt.  Gegen  den  Winter  hin  ist  er  sehr 
Et!  aod  bezieht  alsdann  die  höhern  Bergspitzen,  wo  der  Schnee  vom  Winde 
weggeweht  wird  und  trockenes  Gras,  Moose  und  Flechten  zu  finden  sind, 
(ei  dieser  dtirftigen  Kost  magert  er  gegen  das  Frülgahr  hm  gewaltig  ab. 
^  springt  sehr  geschickt  und  ist  in  den  felsigen  Gebirgsgegenden  schwer 
Q  jagen.  Die  Widder  kämpfen  bäu6g  mit  einander.  Die  Weibchen  wer- 
Bn  im  März  ein  oder  zwei  Lämmer.  Die  Haanuig  erfolgt  im  Mai.  Die  Läm- 
mer lassen  sich  leicht  zähmen.  Das  Fleisch  ist  sehr  wohlschmeckend,  der 
^interpelz  wird  zur  Kleidung,  die  Hörner  zu  Löffeln,  Trinkgefässen  und 
ndeni  Geräthschaften  verwandt. 

Die  Heimath  des  Argali  ist  das  mittlere  und  nördliche  Asien,  vom 
lisch  bis  zum  Ochotskischen  und  Kamschatkischen  Busen,  in  der  grossen 
>rtarei  bis  nach  Indien  und  China  hin,  nach  der  Kalmuckei,  in  Songarien, 
^  Mongolei,  am  Baikal,  an  der  Lena,  auf  den  kurilischen  und  aleuti- 
cbeo  Inseln. 

0.  Burrhel  Blyth  *)     Ein  wildes  Schaf  von  kleinem  robustem  Körper- 

1)  Wyth,  Ann.  a.  mag.  nat.  bist.  1841.  VII.  248.  tb.  5.  ßg.  7.  —  Derselbe  ge- 
'«Dkl  I.  c.  noch  einer  zweiten  Art,  0.  Nahoor,  dessen  Homer  grösser,  am  Grunde 
'ider.  dann  schnell  verschmälert,  an  der  Rückenfläche  platt,  mit  viel  schärferer 
-«»«te  l&ngs  der  Mitte  versehen,  scharfkantiger  überhaupt  sind.  Die  Heimalh  ist 
ler  nepalacbe  und  thibelanische  Himalaya.  Eine  drille  Art.  0,  cyltndncorms  I.  c. 
Qil  noch  grossem  Hörnern  im  Kaukasus  beruht  nur  auf  unvollständigen  Hörnern. 
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bau  mit  schön  dunkelkastanienbraaner  PärbuDg,  ziemlich  langen 
Pelze  I  sehr  kieiDem  Schwänze  and  mit  rundlich  gekanteteo  Hfinieni,  ik 
sich  ähnlich  wie  beim  asiatischen  Muflon  krümmen.  Das  Weihcbcn  ai 
noch  unbekannt. 

Der  Burrhel  bewohnt  die  Gletscherregionen  des  Himalaya  in  15000  h$ 
17000  Fuss  Meereshöhe. 

0.  montana  Geoffr.  *)  Das  amerikanische  oder  fiergschaf  ist  too  «* 
sehnlicher  Grösse,  hochbeinig,  mit  schmachtigem  Leib,  kleinem  Io|rfa 
massigen  Ohren  und  sehr  kurzem  Schwänze.  Die  Homer  des  Mioocto» 
sind  sehr  gross,  ohne  jedoch  an  der  Basis  zusammen  zu  stosseo,  kröanei 
sich  zuerst  rückwärts,  dann  nach  unten,  vom  und  aufwärts,  so  da»  tb 
einen  ganzen  Umgang  machen.  Unten  sind  sie  dreikantig,  die  obef«  SäH 
quergefurcht  Das  Weibchen  trägt  viel  kleinere,  fast  gerade,  nur  sdnraA 
nach  hinten  und  aussen  geneigte  Homer.  Die  Färbung  Ist  am  Kopf,  te 
Hinterbacken  und  den  hintern  Theilen  des  Unterleibes  weiss,  am  fikifHi 
Körper  und  Halse  hellbraun,  an  den  VorderfQssen  dunkler,  am  SdmaK 
dunkelbraun.     Alte  Widder  werden  im  Winter  fast  ganz  wetas. 

Dieses  Schaf  lebt  in  Rudeln  bis  zu  30  Sttick  auf  den  höchsten  Bof- 
gipfeha,  ist  sehr  wild  und  paart  sich  im  December,  worauf  das  Wähdbm 
im  Juni  oder  Juli  wirft.  Die  Jagd  ist  sehr  schwierig  und  gefahrlidi,  4$ 
die  Widder,  welche  die  Rudel  anführen,  sehr  aufmerksam  sind  md  ka 
der  leisesten  Gefahr  durch  einen  Pfiff  wamen  und  die  Thiere  sich  so^ßatk 
in  die  unzugänglichsten  Felsenpartien  zurückziehen,  wo  sie  sacfa  ao  pt- 
schickt  und  sicher  bewegen  wie  die  Gemsen. 

In  Mexiko,  Californlen,  am  Felsengebirge  bis  zum  68.  Grade  NJ. 
O,  tragelaphus  Desm.  ^)  Das  merkwürdigste,  weil  am  metslen  ziepn- 
ähnliche  Schaf.  Es  fehlen  ihm  die  Tbränengruben  und  die  charadeiiMK 
sehe  Sohafsnase,  dennoch  schliesst  es  sich  innig  an  die  Schafe  an  dorcft 
den  Mangel  des  Bartes,  durch  den  BesÜz  der  Klauendrüsen,  die  HttkwJ» 
Stimme,  seinen  Habitus  und  sein  ganzes  Betragen.  Schon  an  der  SM 
verlängern  sich  die  Haare,  am  Halse  zu  einer  Mähne  und  am  oben  Ib«l> 
der  Vorderbeine  fast  bis  zur  Fusslänge.  Der  kurze  Schwanz  ist 
das  Haarkleid  am  übrigen  Körper  kurz.  Die  Körperstatur  gleichl  der 
gemeinen  Schafes.  Die  Höraer  sind  Im  untern  Theile  fast  vierkantig,  je- 
doch ohne  vorspringende  Kanten,  nach  oben  mehr  znsammesgedrOckl,  a^ 
der  Aussenseite  mit  tiefer  Längsfurche.     An  der  Basis  sich  fast  beiüma^ 

2)  Geoffroy,  Ann.  du  Museum  II.  351.  tb.  60;  A.  Wagner.  Scbreb.  SAagetk.  I« 
1367.  Tf.  294  D;  Ricbardsoo.  Isis  1832.  168;  Zool.  voy.  foss.  Hamm.  66.  c  t^;  fr 
V.  Wied.  Reise  Nordam.  1.549;  Blyth.  Ann.  mag.  nat.  bist  VII.  197;  firaodt,  Bcncii 
Naturf.  Braunschweig  1841.  90.  —  Cuvier  vermuthete,  dass  diese  Art  ein  über  «U^ 
Eis  nach  Nordanaerika  ausgewanderter  Argali  sei,  mit  dem  sie  allerdings  »ebr  ab^- 
einstimmt.  Dennoch  sind  ?on  ihr  noch  zwei  besondere  Arten  geschledea:  0-  «^ 
fot^Ua  Douglas,  zool.  journ.  IV.  332  und  0.  mvicoia  EschscholU,  toolog.  Atlw  t 
Tf.  1.  Letztere  allerdmgs  durch  ihren  Aufenthalt  in  Kamtschatka  das  aordasKn- 
kanische  mit  dem  sibirischen  Vorkommen  vermittelnd.  Die  Cuterschiede  ht^' 
liegen  in  geringfügigen  Eigenthümlichkeiten  der  Homer,  der  Fftrhung  und  ■  eisi- 
gen Gröisenverhältoissen. 

3)  Desmarest.  Mamroal.  486;  Shaw.'  Zool.  Il.b  tb.  202;  Geoffroy.  Egypt«  B 
201.  tb.  7.  flg.  2;  Fr.  Cuvier.  dict  sc.  nat.  XXUII.  209;  A.  Wagner.  Scbreb.  Sa«|tlfe 
V.a  1388.  Tf.  288.b  Ogilby  hat  in  seiner  Monographie  der  Cavicomier  Tnmm  t 
lool.  soc.  111.  33  das  Mähnenschaf  za  den  Ziegen  gestellt  und  Blytb.  Ana.  a.  aif. 
Mrt.  biet.  1841.  VII.  257  die  DntergaUung  AmmHr^pu  darauf  begrtedet 


Digitized  by  VJiOOQlC 


Gavicornia.     Gapra.  ÜdS 

Bigen  sie  anfangs  gerade  aufwärts,  krümmen  sieh  dann  nach  hinten  und 
i(  der  Spitze  nach  innen.  Das  Colorit  ist  schön  fahlroth,  die  Haarspitzen 
eiss,  daher  der  Pelz  etwas  gesprenlcelt;  der  Bauch  und  die  innern  und 
itere  Seiten  der  Gliedmassen  weiss;  Rückenlinie  und  Vordertheil  der 
«oe  bräunlich,  zwischen  letztem  ein  länglicher  schwarzer  PkN'k. 
In  kldnem  FamUien  wild  in  den  Gebirgen  Nordafrikas. 

Capra  L. 

Die  Ziegen  unterscheiden  sich,  wie  oben  schon  angegeben  wurde,  von 
0  Schafen  durch  ihren  BM  am  Kinn,  durch  den  steten  Mangel  der  Thrä- 
ngniben,  durch  die  hockQrartig  aufsteigende  Stirn,  den  geraden  Nasenrucken, 
e  stets  seiüich  comprimirten  Hörner,  deren  starke  Querhöcker  und  stete 
AMDoodionnige  Krüimnung  nach  hinten,  den  sehr  kurzen  stets  aufrecht  ge- 
igeoen  Schwanz,  die  seitlich  betrachtet  vierseitig  trapezoidalen  Hufe  und 
ai  Hangel  der  Klauendrüs^L 

Im  Allgemeinen  haben  die  Ziegen  einen  kräftigen  Körperbau,  starke  nicht 
itt  hohe  Beine,  einen  gedrungenen  Leib  und  kurzen  dicken  Hals.  Die  Hör- 
ir  sind  hei  beiden  Geschlechtem  vorhanden,  bei  den  Böcken  gewöhnlich 
efar  gross  und  schwer,  bei  den  Ziegen  kleiner.  Die  Querwulste  treten  als 
Mie  Knoten  in  ziemlich  grosser  Anzahl  auf,  und  sind  ringförmig  oder  nur 
insett^  ausgebildet.  Von  der  einfachen  halbmondförmigen  Krümmung  wei- 
beo  dnige  Arten  durch  veränderte  Richtung  der  Spitze  ab.  Die  Ohren  sind 
D|encfatet,  schmal,  zugespitzt  und  sehr  beweglich.  Die  Augen  lebhaft;  die 
aseoscbeidewaiid  nackt;  der  Bart  am  Kinn  von  sehr  verschiedener  Länge 
BoahBttweise  (fehlend.  Das  Weibchen  hat  zwei  Zitzen  am  Euter,  dasHänn^ 
Im  liemlicb  grosse  Hoden.  Das  Haarkleid  ist  doppelt,  nur  bei  einigen 
rten  feUt  im  Sonuner  das  feinere  Wollhaar.  Bei  vielen  Arten  liegt  es  ziem- 
ch  dicht  an,  bei  einigen  andern  verlängert  es  sich  an  einzelnen  Stellen  oder 
twr  den  ganzen  Körper  und  hängt  dann  zottig  herab.  Die  Färbung  geht 
31D  reinen  Weiss  dimsh  Grau  und  Braun  in  Schwarz  über. 

hn  Skelet  sind  die  Eigenthümlichkeiten  dem  Schafe  gegenüber  äusserst 
eriog.  Erwähnenswerlh  erscheint  die  grössere  Kürze  und  Breite  der  Nasen* 
eioe,  die  höhere  Stirn,  die  schmälere  und  höhere  Nackenfläche  und  eine 
iDge  schmale  Spalte  zwischen  Thränen-,  Stirn-  und  Nasenbein.  In  der  Form 
er  Badzähne  lässt  sich  kein  generischer  Character  finden.  Die  Schneide- 
Ihoe  scheinen  von  innen  nach  aussen  gleichmässiger  an  Grösse  abzunehmen 
te  es  bd  den  Schafen  gewöhnlich  der  Fall  ist.  An  den  Halswirbeln  sind 
ie  Domfortsätze  relativ  kürzer,  aber  der  siebente  wie  heim  Stier  senkrecht 
öd  nicht  nach  vom  gerichtet.  Von  den  13  rippenlragenden  Wirbeln  ist  der 
»ölfte  der  cfiaphragmatische.  Die  sieben  Lendenwirbel  haben  sehr  breite 
iedrige  Domen  und  verhältnissmässig  kurze  Querfortsätze.  Das  Schulterblatt 
A  Kfanäler  und  länger  als  bei  den  Schafen.  Die  Zunge  ist  in  der  vordem 
|iÄe  glall,  denn  die  sehr  kleinen  Papillen  sind  kaum  sichtbar,  aber  in  der 
intern  Hälfte  werden  <Me9e  deutlicher.  Am  Gaumen  zählt  man  zehn  bis 
wötfQoerfurchen,  die  von  einer  mittlem  Längsf\irche  durchschnitten  werden. 
on  den  vier  Mägen  zeichnet  sich  der  Pansen  durch  die  geringe  Zahl  und 
Feinheit  der  Vorsprünge  aus,  der  Psalter  durch  seine  zehn  grossen,  ebenso 
iel  mittlere  und  zwanzig  kleine  Lamellen  aus.  Die  Gallenblase  ist  sehr 
ross.    Das  ZwergfisH  slark;  die  rechte  Lunge  vier-,  die  linke  weilappig. 
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Die  Ziegen  sind  sehr  bewe^che,  lebendige  Thiere,  cbe  sich  m  ii 
liölicrn  Gebirgsgegenden  fem  von  menBchlicben  WobmoigeQ  anflialte.  I 
beständiger  Bewegung  und  Unruhe,  laufend  und  springend,  treibeo  m 
in  kleinen  Rudeln  und  Familien  umher,  jede  Gefahr  von  fem  witlenid, 
sie  in  unzugängliche  Gegenden,  kühn  und  sicher  von  Fels  xu  Fete 
liefe  Abgründe  springend.  Nicht  Feigheit  treibt  sie  zur  Flucht,  dcoa 
wundet  kämpfen  sie  muthig.  Ihre  Jagd  ist  sehr  schwierig  uod  ^' 
Auch  die  zahme  Ziege  hat  das  lebhafte  muntere  Wesen  beballeo  und 
scheidet  sich  dadurch  auffallend  vom  Schaf.  Die  Nahrung  besteht  iii_ 
weide  und  trocknem  Futter,  wobei  die  Ziegen  aber  hinsichtlicfa  der 
sehr  wählerisch  sind.  Die  Ranzzeit  föllt  gewöhnlich  im  Herbst  imd 
fünf  Monaten  vrirfl  das  Weibchen  ein  oder  zwei  muntre  Läroiner.  Ar 
bringen  sie  auf  zwölf  bis  fünfzehn  Jahr.  Der  Nutzen  ist  ungleich  ^  -^ 
als  der  der  Schafe;  ihr  Fleisch  weniger  schmackhaft,  Hilcb,  KSse  oodBM 
nicht  so  nahrhaft.-  Das  Fell  wird  gegerbt  und  von  einigen  zahmen  SpM 
len  auch  das  Haarkleid  verwerthet.  Der  eigenthümliche  Bocksgeruch  ood  il 
hohe  Grad  von  Geilheit  macht  die  Ziegen  Vielen  widerwärt%. 

Die  Verbreitung  der  lebenden  Arten  erstreckt  sich  üb^  che  gßum  äi 
Welt  und  mit  einer  Art  auch  über  Nordamerika.  Reste  vorweitiicher  irti 
werden  aus  Europa  und  Asien  aufgeführt 

Nach  der  Beschaffenheit  der  Homer  ordnet  man  die  Aitan  m  im 
Gruppen,  in  ächte  Ziegen  und  in  Steinböcke. 

a)  Ibex:  die  Hörner  vom  breit,  dreikantig  und  stark  geknotet.  i 

C.  ibex  Lin.  ^)  Der  Steinbock  der  Alpen  hat  einen  moskulOMa»  H 
drungenen  Bau  mit  kühner  und   fester  Haltung.     Der  Kopf  ist 


massig  klein,  beim  Bocke  kürzer  mit  mehr  gewölbter  und  erhabener  Sm 
als  bei  der  Steinziege,  die  Augen  lebhaft  glänzend,  die  Ohren  kvrx,  ^ 
hinten  angesetzt.  Die  mehr  denn  15  Pfund  schweren  Uömer  des  Baw 
messen  über  zwei  Fuss  Lange,  biegen  sich  halbmondförmig  ond  oMlaM* 
ger  Divergenz  nach  hinten,  sind  vierseitig  mit  abgemndeten  KaDica,  qe^i 
runzlig  und  tragen  auf  der  obem  oder  vordem  Seite  14  bis  20  starila^ 
tige  Wülste.  Gegen  die  SpiUe  hin  comprimiren  sie  sich  inefar  mtd  mm 
und  zugleich  werden  die  Knoten  undeutlicher.     Die  Hörner  des  W« 


erreichen  nur  halbe  Fusslange  und  sind  wenig  und  schwach  geteplet  M 
Bart  fehlt  beiden  Geschlechtern  völlig  sowohl  im  Winter-  als  im  SoflM 
kleide.  Dafür  sind  aber  beide  Lippen  weiss  behaart  Nacken  «ad  m 
sind  ausserordentlich  kräftig  und  muskulös«  ebenso  die  starksehni«Mi  S(M 
kel,  die  ziemlich  dickknochig  und  plump  aussehen.  Der  Leib  mmX  gtikwi^ 
und  plump,  der  Schwanz  nur  wenige  ZoU  lang  und  mit  eiDeai  buUn^l 
braunen  Haarbüschel  endend.  Die  Hufe  sind  schmal  uod  hoch,  an  ^ 
Kanten  scharf,  unten  rauh  und  sUhihart  Das  Haarkleid  ist  sehr  k«i  «j 
dicht  anliegend,  im  Sommer  einfach  und  röthlich  grau,  im  Winter  OMI M 
tem  WolUiaar,  viel  länger  und  grob,  hellbraun.  Bio  ausgewachseocr  W 
wird  4%  Fuss  Ung  und  2Vt  Fuss  hoch,  die  Stetoziege  bleibt  kkümt  m 
beinah  um  die  Hälfte  leichter. 

n*r.Vjr°*\4^^.P*Ll^-  •^"*  •  ^-  *^^^'''  »^  »»'•  ^n-  ^36.  Ib.  1X14.  B.J 
rS?n.  Y'L  *I*J^  ^  "^^  *•  Meissner»  Museum  1811.  T.  ort).  1:  Schwx.  -tri 
Kb^\i,?ii*  ^i!^-  ^''^^^-  S*o?e»tL  V.a  120K.  TL  a8lx;  t.  T»ctadj.  lij 
»•*»«  der  Alpenwell  504.  -  /^x  «4pt»M  Gerrai.,  Zool.  et  fiL  fraoc.  L  7X 
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jp4#i^^' fi^^U^ndi^hkeiten  des  Skeieies  und   der  weicbeo  Theile 
j  wk  i^bt  im'älaoda  anz&fdIMn/    ' 

ücrSteiobook  bewohnt  die  böbern  Regionen  der  Alpen  an  derGränze 
ewig^  Sq^nees.  Hjj^r  w^det  er  in  Ueinen  Familien,  steigt  gegen 
Dd  kl  die  höchsten  Wälder  nieder  und  mit  aufgehender  Sonne  wieder 
H)  die  Schnee-  und  Eismeere  auf,  wo  er  sich  den  grüssten  Theil  des 
ES  dber  ruhig  und  schlafend  verhält.  Bewohnten  Gegenden  nähert  er 
doeh  während  der  Strenge  des  Winters  nicht.  Die  alten  Böcke  son- 
I  ach  ton  den  Familien  ab ,  führen  ein  einsames  Leben  und  bleiben 
er  im  hohem  Felsenlabyrintb.  Gegen  Kalte  sind  sie  unempfindlich, 
I  man  sieht  sie  in  schneidend  kalten  Stärmen  auf  vorragenden  Fels- 
m  stehend  und  unbeweglich  ihr  gefäbrlicbes  Revier  überschauend, 
ü  sie  denn  oft  die  Spitzen  der  Ohren  erfrieren.  Ihre  leichten  Bewe- 
gt ihre  kühnen  und  sichern  Sprünge  sind  wahrhaft  staunenerregend. 
i  Aolaof  setzen  sie  eine  senkrechte  Felsenwand  von  fünfzehn  Fuss 
d  ood  stürzen  steh  ebenso  sicher  in  tiefere  Abgründe  hinab,  doch 
auf  die  HoTmer,  sondern  auf  die  sicher  haltenden  Hufe.  Auf  schma- 
forsprfiDgen  wissen  sie  ihren  plumpen  Leib  fortzuschaffen,  wie  sie 
auch  an  Mauern  aufklettern  und  auf  schmalen  Thürkanten  mit  Festig- 
sleheo.  Geruch  und  Gehör  sind  sehr  scharf,  auch  die  Augen  gut. 
en  sie  von  fernher  eine  Gefahr,  so  entfliehen  sie.  Erblicken  sie  plötz- 
deo  Jager,  so  pfeifen  sie  überrascht  und  schauen  denselben  neugierig 
asseo  ihn  aber  nicht  zum  Schuss  kommen.  Die  Jagd  ist  höchst  be- 
«fiich  und  gerährlich,  jetzt  um  so  mehr,  da  sich  ihre  Zahl  so  auffal- 
Terriogert  und  sie  ihren  Aufenthalt  in  .die  unzugänglichsten  Felsen- 
iothe  verlegt  haben. ,  Tage-  und  Wochenlang  streift  der  Jäger  mit  der 
ptea  Kost  verseben  in  den  unzugänglic)isten  Höhen  umher,  über  die 
riichsteo  Abgründe  klimmend  und  während  des  Nachts  der  erstarren- 
i^te  ausgesetzt  Hat  er  endlich  sein  Wild  erspäht  und  dessen  Stand- 
er berechnet:  so  muss  er  über  kaum  passirbare  Felsen  und  Eismeere 
»rsicbtig  umgeben  and  von  oben  her  zum  Schuss  zu  kommen  suchen. 
ieo  Qoausbleiblichen  und  grossen  Gefahren  pflegen  zwei  und  drei 
gemeioschaftlich  das  Wild  zu  verfolgen.  Aber  der  Lohn  ihrer  Mühen, 
sie  wirklich  ihr  Ziel  erreichen,  ist  nur  ein  sehr  geringer.  Die  Nah- 
der  Steinböcke  besteht  in  Artemisien,  Riedgräsern  und  Muttemkräu- 
aach  in  jungen  Sprossen  von  Weiden,  Birken  und  Alpenrosen.  Wie 
•iegen  lecken  audi  sie  gern  Salz.  Im  Winter  in  die  Hochwälder  her- 
^d,  suchen  sie  Knospen,  Moose  und  Flechten.  Sie  bocken  im  Januar, 
>  oft  heftige  Kämpfe  der  alten  sonst  den  ganzen  Tag  pflegmatisch  auf 
Felsenvorsprunge  liegenden  und  nur  die  freie  Aussicht  geniessenden 
'  vorfallen.  Die  Steinziege  wirft  nach  fünf  Monaten  ein  Lamm ,  wei- 
der Mutter  gleich  auf  den  schwierigsten  Wegen  folgt  und  mit  vieler 
geflegt,  in  Gefahren  mit  Aufopferung  vertheidigt  wird.  Man  hat 
alte  Ziegen  gesehen,  die  je  mit  ihrem  Zicklein  in  der  Schnauze  die 
t  ergriffen.  Im  vierten  Jahre  sind  sie  ausgewachsen  und  sollen  ihr 
aof  dreissig  Jahre  bringen.  Jung  eingefangen,  was  nur  möglich  ist, 
^  alte  bei  der  Geburt  oder  unmittelbar  nach  derselben  überascht 
fassen  sie  sich  mit  Ziegenmilch  aufziehen  und  leicht  zähmen.  Sie 
«D  durch  ihre  possirliche  Munterkeit.  Aeltere  Böcke  werden  wild, 
äg  and  gefährlich.     Sie  erzeugen  mit  der  zahmen  Ziege  kräftige  und 
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fruchtbare  Bastarde.  Ihr  Nutzen  isi  sehr  gering.  DAsn^rä<^  soM  grimi 
hafter  sein  als  Hammelfleisch;  des-FeH  yef arbeiten  die  Weis^i|b6r^| 
aus  den  Hörnern  werden  kleinere  Geräthschaften  verfertigt 

Früher  in   der  ganzen  Kette  der  Alpen  zahlreich    und    vielletd^ 
zum  Ural  hin  verbreitet  ist  der  Steinbock  gegenwärtig  auf  die 
iichsten  Alpenketten  zwischen  Wallis  und  Piemont  und  in  die  H 
Savoyens  durch  die  übermässigen  Verfolgungen  zurückgedrängt     im 
ton  Glarus  wurde  der  letzte  im  Jahre  1550  erlegt,   am  GolUiacd 
dert  Jahren.    In  Salzburg  und  Tyrol  erfreuten  sie  sich  zwar  de» 
Schutzes  der  Erzbischöfe,  aber  nur  auch  um  deren  Bedürfnisse  la 
digen,  so  dass  sie  daselbst  schon  vor  mehr  als  einem  Jahrfauaderi 
rottet  sind.     An  verschiedenen  Stellen  in  den  Alpen  sind  ganz 
Versuche  begonnen,    die  Steinböcke  wieder   einzubfirgenu     h^ii 
dieser  Pflege  wird  die  Zeit  bringen. 

C,  hitpanka  Schimp.  ^)  Der  spanische  Steinbock  unterscheidet 
sogleich  von  dem  schweizerischen  durch  seine  grossen,  dicken,  aa  der 
sis  fast  zusammenstossenden  Homer,  welche  vorn  abgerundet  und 
scharfkantig  sind,  vorn  unregelmässige,  in  der  Jugend  deutüelie, 
Alter  sich  verwischende  Querwülste  haben  und  sich  gerade  auf  der 
fast  parallel  erheben,  dann  aber  plötzlich  unter  BeschreibuDg  eil 
divergiren,  umzieh  mit  der  Spitze  wieder  aufrichtend  gegen  die 
wenden.  Die  Homer  des  Weibchens  sind  klein  und  compnmirt  Der 
trägt  einen  kleinen,  schwarzen,  abgestutzten  Bart  am  Kinn;  dem  W 
fehk  derselbe*  völlig.  •  Das  Haarkleid  ist  kurz,  ohne  Wolle,  falbbrasa 
und  auf  der  Innenseite  der  Gliedmassen  schmutzig  weiss,  ai 
ein  schwarzer  Fleck,  der  sich  in  einen  langen  Rückenstreifea  ausaebt. 
schwarzer  Streifen  die  Bauchseiten  begrenzend  und  der  VordertiMd 
Beine  ebenfalls  schwarz. 

Ziemlich  häuflg  in  der  Sierra  Nevada  und  Sierra  de  Rooda. 
C.  pyrenaica  Schinz  ^)..   Der  pyrenäische  Steinbock   hat  den 
des  schweizerischen,  aber  einen  noch  stärkern  schwarzen  Bari  als  der 
nische  und  eigenthümlich  gestaltete  Hörner.    Diese  sind  näoiUoli  dick, 
und  aussen  gewölbt,  innen  platt  und  hinten  in  eine  scharfe  Kante 
mengedrückt,    daher  der* Querschnitt  bimförmig  erscheint     Sie  4h( 
anfangs  stark  und   drehen  sich  dann  schraubenförmig  ein-   und  ihm 
so  dass  die  Innenseite  endlich  nach  aussen  und  die  Vorderseile  nach 
ten  und  innen  gewandt  ist     Sie  tragen  10  bis  22  Knoten.    Bei  dem  W 
eben  sind  sie  kurz,   einfach  gekrümmt«  nach  vorn  und  hinteo 
und    nur    schwach  gerippt     Das  Sommerkleid   ist  sehr   kun, 
röthlich   oder   bräunlich  weiss,    Stirn,    Nasenkuppe  und  äuaaen 
rothbraun.  Backen  brauagrau,  Vorderhals,    Brust   und  Unterleib 
Im    Winter    ist    die    Farbe    am    Hinterhals    und    den    SeHeo    brai 
aschgrau,  die  Kopfseiten  schwarzbraun,  ein  Rückenstreif*  der  Sohwam. 
derbals  und  Schenkel  schwarz,  die  Unterseite  weiss  oder  grau,  die 
gelblich*     Das  Lamm  ist  röthlich,  unten  und  an  der  Sehnaoia  mms,  | 
an  den  Beinen    braun    mit   weissem  Fleck  am  Knie.     Die  Lelieosaft 
das  Naturell,  soweit  es  bekannt,  gleicht  dem  des  Alpensteinbookea. 

5)  Schimper,  Comptes  rend.  1848.  XXTI.  318;  Revue  zool.  1818.  W. 

6)  SchlDZ,  alfgem.  schweizer.  Denkschrift  1. 9.  Tf.  1.  3;  Fr.  Covler.  maoml 
livr.  (7;  A.  Wagner.  Schreb.  SAugetb.  IV  495. 
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Der  pyrdniisoh€  Stoinboolc  ist  auf  fraDzösischein  Gebiete  bereite  ganz 
isgerotCel  und  findet  sich  aacfa  im  spanischen  Theil  der  PyreDaeo,  wo 
'  wahrend  des  Winters  die  höhern  Fichtenwälder  besucht^  nar  noch  sei- 

0,  so  dass  er  voraussichtlich  bald  aussterben   wird. 

C.  cebetmamm  ^.  Dieser  fossile  Steinbock  beruht  auf  einzahlen  Ske- 
tbeOen  aus  der  Höhle  von  Mialet  zwischen  Alais  and  Auduze  und  soll 
m  pyrenäischen  sehr  nah  verwandt  sein.  Die  Hörner  divergiren  schon 
B  der  Basis  aus  ziemlich  stark  und  der  Skeletbau,  besonders  die  Glied- 
issen  sind  sehr  kräftig. 

C.  sibirica  Fall.  ®)  Der  sibirische  Steinbock  hat  zwar  einen  langem 
tb  als  der  schweizerische  ist  aber  dennoch  plumper  gebauet,  mit  relativ 
»sem  Kopfe,  sehr  dickem  Halse  und  kurzen  starken  SchenfLeln.  Das 
iwchen  trägt  einen  langen,  das  Weibchen  einen  kurzen  Bart.  Die  langen 
bmaohtSgeo  Hdrner  krünunen  sich  in  starkem  Bogen  nach  hinten  und 
Igen  die  Spitze  hakig  um.  Sie  haben  einen  breiten  ROcken ,  sind  hinten 
^rundet  und  nicht  gekielt,  die  Knoten  bilden  keine  Wülste  an  den  Sei- 
i.    Ihre  Länge  erreicht  beinah  drei  Puas,  und  dann  haben  sie  16  Kno- 

1.  Der  ganze  Körper,  sowie  auch  der  Kopf  ist  mit  einem  sehr  feinen 
leben  krausen  Wollhaar  bekleidet.  Am  Hinterhals  verlangem  sich  grobe 
me  Haare  zu  einer  Art  Mahne.  Die  Nasenkuppe  ist  schön  braun,  die 
ÜMQ  Obren  und  die  Backen  schmutzig  weiss,  der  Kinn-  und  Backen- 
rt  and  die  Gegend  hinter  den  Hömem  braun,  die  Seiten  des  Halses 
lOQ  und  i^eiss  gemischt,  ober  den  bintem  Theil  der  Schulter  zu  den 
nen  hinab  ein  breiter  brauner  Streifen,  auch  der  Bauch  braun,  auf  dem 
^en  bis  zum  Schwänze  ein  schwarzbrauner  Längsstrich,  die  Seiten  isabell- 
ben.  Mit  zunehmendem  Alter  wh*d  das  Golorit  dunkler.  Die  Lebens* 
ise  gleicht  der  des  schweizerischen  Steinbocks. 

tn  den  Gebirgen  Sibiriens,  der  Tartarei  und  Kamtschatkas. 
C.  eaticcuica  Güld.  *)  Auch  der  kaukasische  Steinbock  ähnelt  dem 
iweizerischen  sehr.  Seine  Hörner  sind  kürzer  gebogen,  am  vordem 
ide  stumpf,  im  Querschnitt  unregelmässig  dreieckig,  die  Knoten  derVor- 
sette  paarweise  einander  genähert.  Sie  divergiren  von  der  Basis  an, 
^em  sich  aber  mit  den  Spitzen  wieder.  Das  Weibchen  hat  fast  gerade 
-ze  runzlige  fiörner.  Das  Golorit  ist  oben  dunkelbraun  mit  schwarz- 
unem  Rückenstreif,  unter  der  Brust  weiss,  an  der  Hinterseite  der  Ober- 
eokel  ein  weisser  Streif,  der  Kopf  grau. 

Auf  dem  Kaukasus. 


7)  Gervais  trennt  Ibex  generisch  von  den  ächten  Ziegen  und  nennt  daher  diese 
Ibex  cebennarum  Zool.  et  Pal.  fran^.  f.  73;  II.  tb.  10.  fig.  1—8.  Es  .ist  sehr 
bedauern,  dass  Gervais  seine  Abbildungen  nicht  mit  einer  vergleichenden  Be^ 
reibung  begleitet  hat.  Wir  wagen  es  nicht,  eine  solche  nach  den  Figuren  tn 
tm  nnd  lassen  vielmehr  die  specifische  Selbständigkeit  noch  zweifelhaft,  wie 
b  der  andern  in  Frankreich  geflmdenen  aber  noch  nicht  beschriebenen  fossilen 
eben  dieser  Gattung. 

8)  Paflas,  SpicU.  zool.  fasc.  XII.  31.  tb.  3.  5;  Zoograph.  I.  224.  tb.  15.  flg.  1.  2; 
tini.  neue  Schweiz.  Denkschr.  I.  9.  Tf.  1.  2;  Tilesius,  Isis  1835.  873;  A.  Wagner, 
ffeb.  S&ugeth.  V.a  1297.  Suppl.  I?.  490.  Tf.  281.  Diese  Art  wurde  von  Desma- 
t.  Fr.  CuTier  n.  A.  für  eine  blosse  Varietät  des  Alpensteinbockes  gehallen. 

SGaidenstadt,  Acta  petropolit.  1779.  II.  278.  tb.  16.  17;   Pallas,  Zoogr.   I.  tb 
;  A.  Wagner,  Schreb.  Säugelb.  V.a  1302.  Tf.  281.b;  Nordmann.  voy.  Russie 
Id.  4a 
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C.   WaUe  Rüpp.  ^)     Der  Walle  zeichnet  sich  durch  sein  coorexes 
sichtsproQl  und  einen  länglichen  kegelförmigen  Höcker  auf  der  SUm    ai 
Die  sehr  dicken  Hörner  des  Bockes  sind  vom  rechtwinklig,  hinten   al 
rundet  und  haben  auf  der  vordem  Innenkante  acht  bis  neun  starke 
ten.     Das  Kinn  trägt  einen  kurzen  Bart;  die  Pupille   ist  rhomboidiscfa 
spalten;  die  Ohren  klein,  der  Hals  ziemlich  lang,  die  kräftigen  Beine 
der  Schwanz  ziemlich  lang,  mit  kurzem  Büschel.    Die  Haare  um  die 
und  auf  dem  Nacken  locken  sich  etwas,   sonst  sind   sie  äberaD   kun 
anliegend.     Die  vordere  und  obere  Seite  des  Kopfes,   Nacken  und  Bäi 
sind  schön   kastanienbraun;    die  Nase,   ein   Streifen-  zwischen  Angeo 
Ohren,  Seiten  des  Halses,  des  Körpers  und  Bug  umbrarothbraun,  die 
Seite   überall   schmutzig  weiss,    die  Vorderseite  der  Beine  mit   schwi 
Streifen;  die  Schwanzspitze  schwarz;   Iris  hellbraun,  Pupille  dunkelbUa. 

In   den  höchsten  felsigen   Gebirgen  Abyssiniens  an    der  Grcoze  4 
ewigen  Schnees. 

C  Beden  ^).  Der  Beden  hat  schlanke,  halbkreisförmige  Homer  ^i| 
ansehnlicher  Länge,  die  an  der  Spitze  nur  etwas  schwächer  sich  krfimfli^ 
als  bei  dem  sibirischen  Steinbock.  An  der  Basis  sind  sie  vierkantig»  da^ 
werden  sie  dreikantig  und  gegen  die  Spitze  hin  comprimirt  Die  T« 
Seite  trägt  14  bis  16  starke  ungleiche  Knoten.  Der  Bart  erreichl  hal 
Fusslänge  und  spitzt  sich  zu.  Am  Rücken  verlängert  sich  das  Haar 
eine  zwei  Fuss  lange  Mäbne,  während  sie  am  ganzen  übrigen  Körper  ki 
bleiben.  Um  die  Augen  stehen  einzelne  schwarze  Borsten.  Das  Weibchen 
stets  kleiner  als  der  Bock,  hat  nur  schwache,  comp  rimirte,  vorn  leicht 
Hörner  und  keinen  Bart.  Das  Winterkleid  des  Bockes  ist  braun,  die 
dunkler,  der  Mundrand  und  der  grösste  Theil  der  untern  Kinnlade  so 
der  Bart  schwarzbraun,  die  Kehle  weiss,  vor  den  Augen  ein  donkier 
Ohren  aussen  fahl,  innen  weiss,  Hinterhals  und  Brust  dunkler  braun, 
letztrer  Streifen  an  die  Beine  und  zu  den  Körperseiten  laufend,  Beine  wi 
und  dunkelbraun  gemischt.  Unter  der  Handwurzel  ein  schwarzbrai 
Ring,  Zehen  weiss  und  die  Hufe  schwärzlich  eingefasst.  Im  Sommer 
die  Hauptfarbe  gelblich  braun,  die  Zeichnung  dieselbe. 

Lebt  Familienweise  in  felsigen  Gebirgsgegenden 'Mittelägyptens,  Sy 
und  des  steinigen  Arabiens.    Die  meisten  Exemplare  werden  am  Sinai 

C.  Paüasi  Schinz.  ')    Von  allen  vorigen  Arien  unterscheidet  sich 

— 1 

1)  Rüppel.  Abyssin.  Wirbelth.  16.  Tf.  6. 

2)  A.  Wagner,  Schreb.  Säugeth.  V.a  1303.  Tf.  281c;  Schubert.  Reise  %<x^ 
n.  354;  Capra  Jada  Griffith.  anim.  Kingd.  IV.;  C.  arabica  Röppell,  abyss.  Wirbelq 
26;  C.  sinaitica  Ebrenberg,  symb.  phys.  tb.  18.  —  Hier  mag  des  BkMU  ' 
Blyth,  Proceed.  zool.  soc.  VUI.  80  noch  gedacht  werden.  Derselbe  hat 
Hirner  als  der  schweizerische  Steinbock,  die  weniger  divergiren  und  die 
mung  des  Beden  haben.  Bei  Ay^  Fuss  Länge  besitzen  die  Hörner  26  Kooleo. 
Colorit  des  Haarkleides  soll  sepiabraun  sein  und  das  Winterwollhaar  wird  Im 
geschätzt  als  das  der  Kaschimirziege.  Der  Aufenthalt  beschränkt  sich  auf  dit  i 
birge  von  Kaschmir,  besonders  Klein-Tibel,  wo  jeden  Winter  bis  gegen  200  Sli 
erlegt  werden  und  dennoch  ist  kein  einziges  Exemplar  in  den  Sammlungen  EaH 
pasl  —  A.  Wagner  bei  andern  Gelegenheiten  die  barbarischen  Namen  gewaünj 
aus  der  systematischen  Nomenclatur  verdrängend  führi  hier  einen  soicbea  n 
Aegoceroi  Skyn  für  diese  fragliche  Art  ein.  die  nicht  einmal  hinlänglich  betek 
nend  ist,  indem  er  nur  auf  das  Männchen  sich  bezieht  und  das  Weibcheii  Dum 
heisst  I 

3)  Schinz.  syst.  Verzeichn.  Säugeth.  II.  459;  Aegoceros  Pallasi  Bouilier.  Mi^ 
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sOidi  nur  io  einem  ausgeslopflen  Exemplare  bekannie  Bock  durch 
lige  entschiedene  Scbafscharactere.  So  in  der  allgemeinen  Bildung  des 
tpfes  and  Leibes  und  in  der  Form  der  Hufe.  Die  Schnauze  ist  etwas 
krömmt  und  conveiL  Die  schwarzen  massig  dicken  Hörner  biegen  sich 
Ibkreisförmig  nach  hinten  und  aussen,  mit  der  Spitze  nach  oben  und  in- 
o.  An  der  Basis  sind  sie  fast  dreiseitig,  in  der  Mitte  rundlich,  gegen 
t  Spitze  comprimirt.  Innen  und  vorn  zeigen  sie  acht  tiefe  stark  gebo- 
ae  Runzeln,  die  sich  nach  aussen  und  hinten  verlieren,  an  der  Rücken* 
ie  eine  mittlere  breite  Furche.  Das  Haarkleid  ist  ziemlich  lang  und 
»cb,  das  Wollhaar  zart  und  kastaniengelblich,  der  Bart  kurz,  der  Schwanz 
ten  behaart.  Das  Golorit  ist  kastanienbraun,  dunkler  und  heller,  die 
rderseite  der  Fasse  und  die  Einfassung  der  Hufe  schwarz.  Ein  anderes 
t  Weibchen  dieser  Art  betrachtetes  Exemplar  ist  bartlos  und  mit  kleinen 
r  leicht  gekrümmten,  regelmässig  geknoteten  Hörnern  versehen. 
Auf  den  hohem  Felsengipfeln  im  Raukasus. 

b)  Hircus:  die  Höroer  comprimirt,  vom  gekielt. 

C.  Palconeri  Hügel  ^).  Die  Schrauboihornziege  hat  den  Habitus  des 
aaetDen  Bockes,  aber  in  der  Gestalt  ihrer  Hörner  eine  sehr  characteristi^ 
^  Zierde.  An  der  Basis  dicht  aneinander  stehend  richtet  sich  jedes  Hörn 
ierst  bogenförmig  auf-  und  abwärts  zur  Bildung  eines  grossen  Halbkrei- 
is,  dann  wendet  es  sich  nach  innen  und  dreht  die  Spitze  wieder  nach 
isseo.  Beide  Homer  sind  stark  comprimirt,  zweikantig,  nicht  geknotet» 
n  loneoseile  ist  anfangs  platt  und  wird  nach  oben  concav,  die  äussere 
iitt  ist  convex.  Die  Oberfläche  ist  gerunzelt,  die  hintere  scharfe  Kante 
it  tiefen  Kerben  versehen.  Die  Hörner  erreichen  mit  der  Krümmung 
»er  drei  Fuss  Länge.  Das  Haarkleid  ist  kurz,  dicht  und  grob,  am  Rücken 
De  Art  kurzer  Mähne  bildend;  der  lange  Bart  geht  in  die  sehr  langen 
MQ  Vorderhalse  bis  zur  Bmst  herabhängenden  Haare  über.  Das  Golorit 
l  scbmotzig  weiss  mit  brauner  Schattirung  an  vielen  Stellen,  die  einzel-^ 
«  Haare  weisslich  mit  röthlichbrauner  Spitze.  Die  Bauchseite  ist  lichter 
»  die  Rückenseite,  Schnauze,  Kinn,  ein  Ring  an  der  Handwurzel  und  die 
^luoibeine  kastanienbraun,  Bart  und  Hörner  schwarz.  Nach  den  Jahres- 
ileo  änderl  das  Golorit  ab. 

Lebt  in  Klein-Tibet  und  der  hohem  Gebirgsgegend  zwischen  Indus, 
dokshan  und  dem  Hindu  Kusch. 

C.  aegagrut  Gmel.  ^)  Die  Bezoarziege  ist  die  eigentliche  wilde  Ziege, 
B  der  zahmen  wesentlich  nur  dadurch  unterschieden,  dass  sie  nicht  in 

LHoscou  1841.  910.  tb.  11.  Da  die  Characteristik  nur  von  einem  ausgestopften 
pplare  entlehnt  ist:  so  sind  weitere  Untersuch angen  zur  Bestätigung  und  Er- 
pruog  der  obigen  Angaben  nötbig.  Die  Formen  der  einzelnen  Körpertheile. 
I^ensionen,  Haarkleid  und  Coioril  sind  bei  der  Präparation  so  vielen  gefähr- 
bo  Einflüssen  ausgesetzt,  dass  darauf  begründete  Eigenthümlichkeiten  stets  von 
t  zweifelhaftem  Werth  sind.    Selbst  die  schafähnlichen  Hufe  dieser  Art  erregen 

H)  Schinz,  syst.  Verzeichn.  Säugeth.  II.  463;  Aegoceros  Falkaneri  A.  W^ner. 
peb.  Säugeth.  IV.  496;  Vigne,  person.  narrat.  Guzui  etc.  1840.  86.  c.  fig.;  Blytb. 
•eed.  zool.  soc.  VIIL  80.  ,.    i.    ^^ 

r^)  GmebB,  Reise  Russl.  1774.  Hl.  493;  Pallas,  SpicileÄ.1776.  XJL43.  tb.  5;  Zoo- 
|h.  L  226.  Ib.  16;  A.  Wagner.  Sclu^eb.  Sftugeth.  V.a  1315.  Tf.  282;  Tilesius.  Isis 
1.861:  NordmaoD.  voy.  Russie  mörid.  lU.  57. 
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sahlroiche  Ra^^  sich  veriäall,  sondern  in  ihren  KgeothftBiyichktttoi  te 
harrt.  In  der  Natur  gleicht  sie  sehr  dem  Alpensteinbock,  tob  de«  4 
aber  durch  ihre  ächten  Ziegenhömer  sich  schon  hinlänglich  anlendMill 
Diese  sind  vom  scharf  gekantet,  hinten  abgerundet,  bis  gegen  die  Spife 
hin  stark  aber  unregelmässig  gerunzelt.  Mit  geringer  Divergenz 
sie  sich  in  weitem  Bogen  nach  hinten,  an  der  Spitze  stärker  und  skb  i 
ander  nähernd.  Beim  Bock  erreichen  sie  über  zwei  Fuss  Länge,  hm 
Ziege  bleiben  sie  sehr  klein  und  schwach  oder  fehlen  völlig.  Der  I 
ist  vom  schwarz,  der  lange  Bart  und  die  Kehle  braun,  der  ttbrige 
bräunlich  oder  röthlicb  grau,  nach  den  Jahreszeiten  etwas  abändernd 
Bezoarziege  bewohnt  die  höchsten  Pelsenspitzen  und  ist  av 
scheu  und  furchtsam,  übrigens  aber  sehr  lebhaft  und  flinL  Ihre  Jafi  | 
daher  sehr  beschwerlich.  Den  Namen  hat  sie  von  eigenthfittliciiaa  C4 
cretionen  erhalten,  die  sich  in  ihrem  Magen  bilden. 

Auf  dem  Kaukasus  und  Taurus,  in  Persien,  sowie  im  Lande  dtf  lli 
gisen  und  Tartaren. 

C.  hircus  Lin.  ^  Die  zahme  Ziege  ist  kleiner,  viel  magerer,  und  H 
dort  in  der  Gestalt  der  Höraer,  im  Haarkleide  und  demColorit  vieüachJ 
Letzteres  geht  von  Weiss  durch  Braun  ins  Schwarze  über  und  ist  eia|| 
oder  gefleckt.  Das  Haar  ist  fein,  an  Kopf  und  Füssen  kurz,  am  titf 
von  sehr  verschiedener  Länge.  Die  Htfraer  erreichen  bei  dem  Bockt  mt 
eine  ansehnliche  Länge,  sind  oomprimirt,  gekielt,  gerunzelt^  vergcliimli^^ 
gekrümmt.  Bisweilen  verkümmern  sie  in  beiden  Geschlechtern  vöUif;  ii 
mehren  sich  andrerseits  aber  auch  auf  vier.  Ohren  und  Schnauze  inli 
gletchfaHs  nach  den  Ra^n  ab,  der  kurze  Schwanz  nur  sehr  waoig. 

Die  Ziege  hat  einen  höchst  capriciösen  Ch»racter.  Ganz  im  6eg0 
Satz  zum  Schaf,  dessen  Nutzen  sie  zu  ersetzen  gehalten  wird,  aber  M 
lange  nicht  liefert,  ist  sie  lebhaft,  munter,  neugierig,  spiell  gern,  s^ 
Händel,  springt  und  stösst.  Ihr  launenhaftes  Wesen  kehrt  aberaveh  i 
entgegengesetzte  Seite  heraus,  indem  sie  mürrisch,  störrig,  wild  und  It 
artig  wh^l.  Sie  folgt  nicht  blindlings  dem  Leithammel,  sondern  geiil 
eigenen  Weg,  löst  sich  gern  von  der  Heerde  ab,  um  frei  umher  ra 
und  zu  naschen.  Daher  kann  sie  auch  nicht  in  Heerden  zu  meimni  1 
dert  Stück  zusammengehalten  werden  wie  das  Schaf,  höchstens  Em  401 
50  Stück.  Der  Aufenthalt  im  Stalle,  in  Ebenen  oder  im  Gebirge, 
Klima  und  Pflege  üben  wie  auf  den  äussern  Körperbaa  so  a«ch  auf 
Naturell  einen  Binfluss  aus,  doch  verlieren  sich  die  Hauptzfige 
fers  nie  ganz.  Die  Ziege  liebt  ein  mageres  Putter,  verschmabl  Moos 
trockene  Flechten  nicht,  aber  nascht  auch  gern  junges  Laob  and 
die  Knospen  von  den  Bäumen,  wodurch  sie  den  Waldungen  sehr 
werden  kann  und  in  Gegenden  mit  strengen  Forstgesetzen  zur  Wa 
gar  triebt  zugelassen  wird.  Die  giftige  Wolfsmilch  und  den  Scbierliag 
zehrt  sie  ohne  Nachtheil  mit  grosser  Begierde.  Gegen  Hitze,  Regen 
Thau  ist  sie  weniger  empfindlich  als  gegen  Kälte  und  feuchten 
Boden.  Ihr  Stall  muss  trocken,  warm  und  reinlich  sein.  Als  Stallf 
erhält  sie  Heu,  Kohl,  Buben  und  alle  Gemüseabfälle  aas  der  KOoiie. 

6)  Linnö.  syst.  nat.  12.  id.  I.  94;  BuffoD.  bist  nat.  V.  59.  tb.  S— 11;  IM. 
tb.  70.  21;  A.  Wagner.  Schreb.  Säugeth.  V.a  13ia  Tf.2S3— 967;  fV.  Ca  vier,  b« 
mif.  litr.  6.  18;  v.  Tscbudi.  Thierleben  der  Alpenw.  534;  Desmaresl,  "^n'nmi'  m 
Bechstein,  Nalurgesch.  Deuischl.  l  408. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Cavicornia.     Gapru.  391 

IeI  sie  gern  und  moss  es  auch  yon  Zeit  zu  Zeit  bei  der  freieo  Berg- 
%d€  erfaalteo.  Die  Bockieit  fallt  in  den  Herbst  und  nach  21  Wochen 
^  die  Geis  ein  bis  drei  Zicklein,  die  4  bis  5  Monate  säugen.  Die  Nutz* 
teit  erstreckt  sich  bis  ins  siebente  Jahr,  ihr  Alter  aber  steigt  auf  zwi^lf. 
Ziegen  seilen  dem  ärmeren  Volke  die  Kuh  oder  die  Sohafheerde  er- 
ceix  Bei  guter  Pflege  liefern  sie  auch  reichliche  Milch,  die  besöoders 
wäehlichen  und  kranken  Leuten  sehr  gut  bekommt.  Butter  wird  kaum 
Mcht,  denn  der  Bocksgerucb  und  ihre  sehr  schnelle  Verderbniss  hindern 
t  einträgliche  Verwerthung«  dagegen  stehen  die  Ziegenkäse  einzelner 
;:eoden  in  sehr  gutem  Ruf.  Das  Pieisoh  wird  gegessen,  sieht  jedoch 
n  Schöpsenfleisch  nach.  Das  Pell  wird  zu  verschiedenen  Ledersorten 
I  zu  Pergament  verarbeitet  Das  Haar  isi  nur  von  wenigen  Ra^en 
cfaäUt. 

Die  Abstammung  der  Hausziege  von  der  Bezoarziege  lässt  sich   nicht 

.  unzweifelhafter  (^ewissheii  nachweisen,  ebensowenig  die  arspröngliche 

malk.    Die  Varietäten,  in  welche  die  Ziege  nach  und  nach  aus  einander 

fangen  ist,    sind    zwar  nicht  so  zahlreich  als  bei  den   meisten   andern 

ostbieren,  doch  immerhin  interessant  genug,  um  wenigstens  bei  den  wich* 

em  derselben  einen  Augenblick  zu  verweilen.     Die  gemeinste  und  am 

tÜMtcn  verbreitete  Ra^e  ist  die  hei  uns  ausschliesslich  gepflegte  und  da- 

r  auch  allgemein  bekannte  Ziege.     Sie  unterliegt  hinsichtlich  der  Hörner* 

dang;  der  Farbe,   des  Haarkleides  und  der  Milchergiebigkeit  mancherlei 

aleo  Einflüssen,  die  aber  bei   Weitem   nicht  so   tief   eingreifen   als  bei 

bafeo  und   Stieren.     Bisweilen   sind    beide  Geschlechter    völlig    hornlos. 

Guinea  und  Congo  kömmt  eine  sehr  kleine  kurzbeinige  Ra^e  vor,  deren 

rze  aufgerichtete  Hörner    sich  \Dit   der  Spitze  nach  vorn   biegen.     Ihr 

senröcken  ist  etwas  concav,  die  Haare  lang  und  grob,  die  Farbe  schwarz, 

i  oder  weiss«     Die  buckelnasige  Ziege  Oberägyptens  dagegen  ist  hoch- 

loig,  bat  kurze  gewundene  Hörner,  sehr   lange  hängende  Ohren,    eine 

tdergedräckte  Nase    mit    aufgetriebener   Kuppe,    ein   grobes  rothbraunes 

arkieid  und  tielherabhängende  Euter.     Die  Nepauler  Ziege  besitzt  eben- 

che  nur  etwas  breitere  Ohren,  spirale  Hörner,  einen  sehr  kurzen  Bart, 

Igen  Schwanz   und  schwarze  straffie  Haare.     Berühmt  sind  die  Kasche- 

r-  cbkI  Angoraziegen.     Erstere  ist  von  massiger  Grösse  und   trägt  ein 

(es  feines  weisses  Haar,    das  fast  bis   zur  Erde  herabhängt  ohne  sich 

kräoseln.     Das  seidene  WoUhaar  wird    zu  den   kostbaren  Tibetshawls 

wandt*     Ihre  Hörner  sind  spiralgewunden  und  die  Ohren  hängend.    Sie 

nach  Europa  verpflanzt  und  gedeiht  in  einzelnen  Gegenden,  aber  artet 

i,  die  Wolle  wird  schlechter.    Die  Angoraziege  windet  ihre  Hörner  spiral- 

orig  nach  aussen,  und  hat  ein  langes  seidenartiges  gelocktes  Haar,  wel- 

m  die  Cameelwolle  liefert.     Sie  wird  um  Angora  in  RIeinasien  in  grossen 

Mdea  gehalten.     Die  dritte  und  langhaarigste  Ra^e   ist   die  thibetanische, 

hp  Baare    bis    l^^  Fuss   lang  werden.     Die  vielhörnige   Ziege    endlich 

■  vier  bis  acht  Homer,  die  nach  allen  Richtungen  aus  einander  gehen. 

Toie  Ziege  ist  gegenwärtig  fast  überall  verbreitet  mit  dem   Schaf  und 

l,  doch  mebt  weniger  zahlreich  als  diese,  da  ihr  Nutzen  ungleich  ge- 

tr  ist. 

C.  ikazal  Hodgs.  ^)     Die  himalayaische  Ziege   hat    einen  kurzen  ge- 


7)  HodgtoD.  asiaL  researcb.  Calcutta  1833.  XVU.;  A.  Wagner,  Schreb.  SAugelb. 
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dningenen  Leib,  lange  starke  Gliedmassen,  langen  dflnnen  Hab,  mii 
grossen  Kopf,  schmale,  aufrechte,  aussen  kurz  behaarte,  innen  nackte  Ok« 
keinen  Bart  und  einen  kurzen  Schwanz.  Die  Homer  winden  eiiMB  Ii 
nach  hinten  ohne  sich  zu  drehen  und  sind  unregelmässig  gerunzell.  n 
scharf.  Die  Haare  verlängern  sich  am  Halse,  über  der  Schulter  uod  bi 
des  Rückens,  wo  sie  gescheitelt  sind  und  wallend  herabhängen.  Das  Cd 
rit  ist  schiefergrau,  an  den  Seiten  mit  Rostfarben  vermischt,  aof  ä^ 
Hals  und  Rücken  roth-  oder  dunkelbraun,  ebenso  die  Vorderseite  dcrN 
ein  Strich  zwischen  Auge  und  Mundwinkel  und  ein  Fleck  an  der  Cil 
lippe,  dagegen  Schnauze,  Hufe  und  Hörner  schwarz.  Das  Weibckisl 
vier  Zitzen. 

Bewohnt  den  nepalschen  TheiL  des  Himalaya. 

Antilope  L. 

Die  Antilopen  sind  allermeist  von  schlankem  Körperbau  mit  bohtt  | 
nen  Beinen,  kurzem  eng  anliegendem  Haarkleid,  ohne  Bart,  mit  Toriil 
Ucher  Gestalt  der  Homer,  Hufe  und  des  Schwanzes. 

Die  alle  vorigen  Gavicornier  weit  übertreffende  MannicbfaltigM  i 
Arten  gründet  sich  theils  auf  den  veränderlichen  Habitus  im  Allgeiidi 
theils  auf  die  Höraer-,  Huf-  und  Schwanzbildung  und  einige  Modificilii 
des  Haarkleides.  Wir  finden  darin  überraschende  Wiederholungen  des  f% 
der  Ziegen,  Rinder  und  der  folgenden  Familie,  wodurch  eine  schüfe  Q* 
teristik  der  Gattung  ungemein  erschwert  ist.  Die  schlanken  zierlidi«i' 
men  der  Hirsche  und  Ziegen,  die  plumpem  gedmngenen  der  Stiere,  d 
die  edlen  des  Pferdes  stehen  theils  durch  Gmppen,  theils  nur  donk  < 
zelne  Arten  hier  neben  einander.  Das  kurze  Haarkleid  veriäi^it  sicfa  tf 
dings  nur  selten  am  Halse  mähnenarüg  und  auch  wohl  an  einzetoea  m 
Stellen.  Ebenso  selteifi  und  nur  ausnahmsweise  trUgt  das  Kinn  deo  Zi^ 
hart,  womit  zugleich  auch  der  sonst  kurze  Schwanz  in  einen  Schwof  r 
umwandelt  Die  Homer  biegen  sich  gleichmässig  in  einfachen  bis  " 
Bogen,  oder  die  Spitze  krümmt  sich  stark  hinterwärts  nach  unten  aber  l 
umgekehrt  nach  vom.  Ausserdem  kommen  leierformige,  spirale  und 
Biegungen  vor.  Abweichend  von  den  vorigen  Gattungen  ist  das 
ganz  gerader  Homer,  die  Richtung  derselben  in  der  Längsachse  des^ 
oder  doch  nur  wem'g  von  dieser  diveigirend,  die  sehr  genäherte 
auf  der  Stirn  und  der  Mangel  innerer  Höhlen  im  knöchernen  ** 
Die  Dicke  und  Länge  der  Homer  variirt  sehr.    Meist  sind  sie  nod.^ 

V.a  1310.  Tf.  281  d;  Biyth.  Ann.  mag.  nat.  hist.  1841.  VII.  258.  —  Hodgsoo 
diese  Art  später  wegen  der  vier  Zitzen  und  der  feuchten  Muffel  die  Gatün 
miiragui  aufgestellt  und  Ogilby  einen  Kemas  hylocrius  Proceed.  eooI.  soc  IS 
von  Malabar,  der  kleiner  ist,  dessen  Homer  an  den  Spitzen  stark  divernrM 
Pelz  grob,  kurz,  kraus  und  purpurarlig  chokoladenfarben.  Vielleicht  gwörti 
auch  BlainvUle's  Aegagnu  cosnu,  von  Haniillon  C.  jamiMca  Griff,  anio.  l» 
872  und  von  A.  Wagner  Aegoceros  tuberiwrnu  Scbreb.  Säugeth.  ?.a  1314  fo 
Bei  ihr  sind  die  Hörner  ganz  flach  godrAckl  und  mit  den  Spitzen  sehr  stari 
einander  geneigt,  die  vordere  Kante  mit  sieben  runden  Knoten  besetzt.  Di 
ist  noch  länger,  licht  rehfarben  mit  braunen  Stellen  und  einigen  scb^aneaSI 
Pofflel  gedenkt  Compt.  rend.  1844.  XIX.  225.  eines  Oberkieferfra^ineoil 
dem  Puy  de  Dome  und  begründet  darauf  C.  Rozeti,  welche  mit  der  Haosu4 
auf  sehr  geringfügige  und  yiie  es  mir  scheint  werthlose  Unterschiede  in  d^ 
nen  übereinstimmt. 
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bm  es  auch  keineswegs  an  kantigen,  gekielten  und  comprimirten.  Die 
'achsthumsquerninzeln  sind  sehr  deutlich,  die  dicken  Querwulste  der  Stein- 
\cke  kommen  niemals  vor.  In  Bezug  auf  die  Geschlechter  fehlen  Homer 
m  Weibchen  völlig,  wahrend  bei  andern  Arien  Männchen  und  Weibchen 
mit  geziert  sind.  Als  besondere  Merkwürdigkeit  verdient  schon  hier  Be- 
htung  das  einmalige  normale  Vorkommen  von  vier  Hörnern  und  die  ebenso 
»nnale  Gablung  der  Spitze  bei  einer  Art,  der  einzige  Fall  in  der  ganzen 
imilie  der  Cavicomier.  Die  Nasenspitze  ist  nackt  oder  behaart,  Thränen- 
td  Ti^inalgruben  fehlen  oder  sind  vorhanden,  die  Hufe  sind  schmal,  lang 
\d  niedrig  oder  kürzer,  breiter  und  höher,  Afterklauen  verkümmern  biswei- 
3.  Das  Weibchen  hat  2,  4  oder  ausnahmsweise  5  Zitzen  am  Euter.  Die 
-agzeit  pflegt  sechs  Monate  zu  dauern. 

Die  Eigenthumlichkeiten  der  innem  Organisation  lassen  sich,  da  der 
"ossere  Tbeil  der  Arten  nur  erst  im  Balge  bekannt  ist,  für  die  Gattung  im 
Itgemeinen  nicht  angeben.  Wir  ziehen  es  bei  der  hier  sehr  gewagten  Ver- 
IgeiDoinerung  der  vereinzelten  Untersuchungen  vor,  letztere  bei  den  betref- 
nden  Arten  mitzutheilen. 

Die  Antilopen  leben  paarweise,  in  Familien  oder  Heerden  in  felsigen, 
ebtrgigen  oder  offenen  und  ebenen  Gegenden,  wo  sie  von  Gras,  Alpenkräu- 
Eni,  Laub  und  Baumknospen  sich  nätu'en.  Sie  sind  ungemein  scheu  und 
urdusam,  daher  ihnen  das  feine  Gehör  und  der  gute  Geruch  vortreffliche 
Neoste  lasten.  Die  Munterkeit  der  Ziegen  ohne  deren  Launen,  die  Neu- 
m^  ood  eine  seltene  Liebe  zur  Freiheit  ist  ihnen  eigen.  Dennoch  lassen 
idi  einige  ohne  Mühe  zdhmen.  Nutzen  gewähren  sie  verhältnissroässig  sehr 
mig.  Die  Jagd  wird  daher  auch  meist  aus  blosser  LeideDschafUichkeit, 
«geo  des  in  Ueberwindung  grosser  Beschwerden  und  Gefahren  liegenden 
icizes  betrieben.  Von  einzelnen  Arten  ist  das  Fleisch  »ehr  schmackhaft  und 
as  Fell  liefert  ein  vortreffliches  Leder. 

Die  Arten  treten  in  fHihem  Schöpfbngsperioden  nur  sehr  sparsam  und 
eit  der  jungem  Tertiärzeit  auf,  merkwürdiger  Weise  aber  zugleich  in  Bra- 
ieo,  während  gegenwärtig  ganz  Südamerika  keine  einzige  Art  aufzuweisen 
Bi  Ihre  dgentliche  Heimath  ist  vielmehr  Asien  und  Afrika,  Europa  und 
hmiamerika  haben  nur  sehr  wenige  aufzuweisen.  Der  Verbreitungsbeziris 
dtoDt  bei  den  meisten  Arten  sehr  beschränkt  zu  sein. 

Da  die  Modificationen  der  Charactere  nicht  parallel  neben  einander  fort- 
lofeo,  sondem  scheinbar  ohne  allen  innern  Zusammenhang  durch  einander 
loftreteo:  so  ist  es  äusserst  schwierig  die  sehr  grosse  Zahl  der  Arten  in 
laärKche  Gruppen  zu  ordnen.  Die  auf  die  allgemeine  äussere  Erscheinung 
)^randete  Eintheilung  in  hirschähnliche,  ziegen-,  stier-  u.  s.  w.  artige  lässt 
Bdi  nicht  scharf  characterisiren  und  in  sich  abgränzen.  Das  Vorkommen 
kr  Thränengruben,  die  Beschaffenheit  des  Haarkleides  und  andere  äussere 
Qiaractere  scheiden  wohl  einzelne  Gmppen  aus,  aber  lassen  die  Verwandt- 
M^  anderer  zweifelhaft.  Es  scheint  daher  immer  noch  das  grösste  Ge- 
wicht auf  die  Bildung  der  Hörner  gelegt  und  dieser  die  andern  Eigenlhüm- 
tichkaten  zur  scharfem  Characteristik  beigefügt  werden  zu  müssen.  Die 
'ietai  Versuche,  welche  zur  Grupphrung  der  Arten  voriiegen.  mitzutheilen 
würde  die  Einsicht  in  die  ganze  Mannichfaltigkeit  wenig  erleichtem.  Wir 
«rdnen  die  Arten  nach  folgenden  Characteren  an  einander. 
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A.  Beide  Geschlechter  gehörnt. 

1.  Oryx:  grosse  gazellenartige  Antilopen  mit  sehr  langen,  geraden  oder  ^^ 
nach  hinten  gekrümmten  Hörnern»  ohne  Thräncn-  und  Inginjulfnla 
und  mit  ?ier  Zitzen  am  Euter. 

a)  Hörner  sehr  lang,   wenig   oder  gar  nicht   gekrümmt;    Scbwani  start  |l 
quastet.    Oryx. 

A.  oryx  Fall.  ®)  Der  capische  Gemsbock  hat  die  stattliche  GrM 
des  Hirsches  und  übertrifilt  denselben  sogar  noch  et\va&  Sein 
schmuck  zeichnet  ihn  vortrefflich  aus.  Fast  schnurgrade  steigen  die  sch^ 
braunen  Hörner  von  der  Stirn,  wo  sie  einander  sehr  genähert  sind, 
hinten  auf  und  divergiren  wenig  bis  zur  Spitze  bin  mit  zwei  bis  dre 
Länge.  Nur  die  Spitze  senkt  sich  oft  etwas  aus  der  geraden 
herab.  Das  untre  Drittheil  ist  stark  geringelt,  mit  etwa  20weUigeQ 
die  Spitze  glatt  und  scharf.  Die  Hörner  des  Weibchens  sind  etwas 
ner  und  schwächer.  Die  Hauptfarbe  des  Haarkleides  ist  aschgrau  ii 
Kche  oder  Röthliche  ziehend,  die  Haare  kurz,  straff,  dichtanliegeod, 
Mitte  des  Rückens  bis  auf  den  Hals  nach  vom  gerichtet,  etwas  ?< 
und  dunkelbraun.  Ein  Streifen  braunschwarzer  längerer  Ua«re  vM 
der  Kehle  herab  und  breitet  sich  auf  der  Brust  aus.  hinter  dendbcn 
theilend  und  bis  zu  den  Schenkeln  verlaufend.  Bauch  imd  B«ie  mi 
schmutzig  weiss,  letztere  mit  schwarzbraunem  Streif,  der  Htnterriicfcca  4» 
kelbraun,  das  Gesiöht  weiss  mit  schwarzen  Längs-  und  QuerbadcB.  t 
Nasenspitze  kahl  und  schwarz,  der  langbehaarie,  bis  aber  das  fttdimt 
lenk  hinabreichende  Schwanz  dunkelbraun  mit  schwarzer  Spüse.  DieOm 
sind  hoch  und  zugespitzt;  die  Hufe  sehr  lang,  die  Aflerbofe  ebeoM  wi 
spitzig,  beide  im  Skelet  verhältnissmässig  klein. 

Die  Verbreitung  beschränkt  sich  auf  die  Stidspilze  Afrika'«  wd  * 
Küste  des  rothen  Meeres,  wo  dieser  Gemsbock  paarweise  oder  io 
Rudeln  die  offnen  Gegenden  durchstreift.  Flüchtig  und  scheu  v< 
er  sich  in  der  Gefahr  gegen  reissende  Thiere  und  Jäger  mit  seimtü  sf^ 
gen  Hörnern  muthig.  Letztere  weiss  er  als  sehr  gefährliche  Wale  xa  ^ 
nutzen.  Sein  Fleisch  ist  sehr  schmackhaa  und  seine  Haut  liefert  m  m] 
schätztes  Leder. 

A.  kucoryx  Fall.  *)     Die  weisse  Antilope  unterscheidet  &ich  foa  o- 

8)  Pallas.  Spicil.  xoolog.  I.  14;  XII.  16;  Lichtenslein,  Beriio.  Mtfas.  ^  ^- 
Sparrmanns  Reise  514;  Barrow,  Reise  I.  131;  Lichtenstein,  Reise  n.38:  rr.Cr^^ 
dict.  sc.  nat.  II.  237;  Buffon.  bist.  nat.  XII.  212.  272;  GeMfuts,  Schreh.  Sl^«^ ' 
1177.  Tf.  257;  synonym  ist  A,  hexoarHca  Fall,  und  Ory»  tmpemti*  Harris  «adÄ^ 
vall.  Nach  Harns  soll  das  Weibchen  nur  zwei  ZHzen  haben.  ^  BupptU  besckr«' 
in  seinen  neuen  Wirbelth.  Abyss.  14.  Tf.  5  eine  Art  als  A.  beisM,  wekbt  mc  ■ 
Colorit  von  A.  oryx  abweicht,  in  der  Grösse  und  Natur,  in  den  scbourgrid«  ft*' 
nera,  dem  Haarkleide,  dem  stark  gebösehelten  Schwanz,  den  laogMi  üfc«.  ^ 
Lebensweise,  kun  in  jeder  andern  Beziehung  daroü  Ahereioatimai.  M«  i^ 
färbe  ist  nftmüch  fahlgrau  isabelllarben .  die  schwarsbrauneo  Binden  iai  G«^ 
etwas  anders  gestaltet  und  die  seillichen  ßauchstreifen  nicht  auf  die  5«*»^ 
herab  aufend.  Wenn  nun  auch  A.  Wagner  zu  dieser  unsrer  Ansicht  nach  ««• 
tungslosen  Unterschieden  den  Mangel  eines  borstigen  Haaitetalzes  an  iiü»!* 
der  bei  A.  oryx  nicht  einmal  allgemein  zu  sein  scheint,  biuufngt:  »t  w<  ** 
durch  die  Existenz  der  Art  nicht  fester  begründet.  RüppeU  gibt  die  T«rtra« 
***  m  J?*.?"°  *?*.l®  ^^\  ^^^^^  ^•«eres  und  vielleicht  m  Aegypten  an. 
r^..?>  '^*"*?'  ^P'^'*  "^'®»-  ^'-  ^'^  öl  tb.  3.  flg.  1;  Pennaat.  Bist  L  71  Ü».  »3 
Goldfuss.  Schreb.  SÄugoth.  V.  1180.  Tf.  256i>  -^  Fr.  Cuvier  WenUficirt  dtm  ^ 
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■eben  G«Bsbock  dureb  ihre  breitere  Schouue,  deo  kfirzon  dkiwreo 
ik.  den  langem  Schwanx,  die  höher  hinaaf  geriageiton  (mit  26  bis  40 
iof^o)  und  säbeUörmig  gebogenen  Uttmer  und  das  weisse  Haarkleid, 
eiches  nor  am  UaJse  etwas  rostlarben,  in  einem  Flecken  auf  der  Stira 
li  dneiD  Backenslreifen  maltbraun  und  in  der  Spitze  der  ßchwanxquaste 
bwarz  iei.  Aach  scheinen  der  Leib  und  die  Beine  kra/liger  lu  sein. 
tloreU  and  Lebensart  sollen  mit  voriger  Art  übereinstiauBen,  doch  fehlen 
ffber  zoreriässige  Beobachtungen. 

Lebt  in  Arabien,  Persien  und  den  obern  Nillandem  von  CordoCin  und 
onaar  bis  nach  Aegypten. 

A.  gaxeUa  Fall. ')  Der  Algazel  schliesst  sich  vorigen  beiden  Arten 
Big  an,  wird  aber  wegen  seiner  langen  dünnen  Homer,  deren  Krümmung 
n  Abschnitte  eines  weiten  Kreisbogens  gleicht  und  deren  kleine  Ringel 
r  am  untern  Drittheü  auftreten,  femer  wegen  der  schwach  angedevteten 
ränengruben,  der  behaarten  Schnauze  und  der  feinen  Haare  getrennt. 
e  Farbe  ist  an  Hals  und  Brust  dunkel  fahl,  am  Rücken  und  den  Seiten 
D  (ahl,  am  Bauche,  den  Füssen  und  Schwanz  weiss,  letztrer  mit  dunkel- 
niner  Quaste;  Kopf  weiss  mit  zwei  dunkelbraunen  Flecken  von  den  Hör- 
ro  über  die  Augen  herunter  und  einem  solchen  auf  der  Stirn. 

Am  Senegal 

b)  Börner  kürxer.  it  starkem  Bogen  gekrümmt;   Schwanz  mü  dünnem  Pinsel. 
Aegoceros. 

A.  leucophaea  PalL*)  Die  blaue  Antilope  hat  die  ansehnliche  Grösse 
r  vorigen  Arten  und  unterscheidet  sich  sogleich  durch  ihr  langes,  feines, 
Idenartig  glänzendes  Haar,     Die  Homer  scheinen  zwei  Fuss  Länge  niohl 

l  dem  capischen  Gemsbock  und  in  der  Tbat  ?erlieren  auch  die  angeftüirtea  Ua* 
tdiiede  nel,  wenn  man  erw^  dass  sie  nur  auf  zwei  altem  Abbildungen  beiu- 
D.  Das  Thier  selbst  ist  ?on  spätem  Beisenden  nicht  wieder  beobachtet  Dage- 
s  ist  Ton  Heroprich  und  Ehrenberg  eine  A.  ensicomU  symb.  \hys.  I.  tb.  3.  in 
bien  erkannt  worden,  die  so  sehr  mit  jener  altern  Art  übercinsttmnit,  dass  Lich- 
tsteia  mit  Recht  beide  vereinigt.  Ihre  Eigenthümlicbkeiten  liegen  niralich  in  der 
ibiichweissen  Farbe  und  in  t ier  mattbraunen  Flecken  und  Streifen  am  Kopfe, 
iiteastein  nimmt  an,  dass  diese  säbelhöraige  Antilope  als  Geschenk  oder  in  kauf 
B  dem  östlichen  Afrika  nach  Asien  übergeführt  sei,  da  die  Nachrichten  iron  A. 
\corpi  nur  auf  gefangen  gehaltene  Exemplare  sich  beziehen.  Rüppell  widerspricht 
ar  der  Lichtenslein^schen  Ansicht,  aber  ohne  Gründe  beizubrioeen  und  nennt  die 
renbergsche  Art  A.  ^axeUa  neue  Wirbelth.  26.  indem  er  zagleich  erklärt,  dass 
nlh  in  Griff,  anim.  Kingd.  189.  ein  von  ihm  erlegtes  Exemplar  als  A.  Tao  auffübri. 

1)  Pallas.  Spicil.  tooL  XU.  17;  Goldfuss,  Schreb.  Säugetb.  V.  1182.  Tf.  257.a; 

Cotier^  bist  nat.  mammif.  1839.  livr.  3.  —  Die  Höraer  dieser  Art  waren  schon 
Irovand,  Gessner  und  andern  Alten  bekannt,  ohne  dass  man  damals  wusste, 
her  dieselben  stammten.  Man  ghiubte  sie  dem  Beioar  liefernden  Thiere  zuscbrei- 
n  an  müssen,  daher  auch  die  Benennung  A.  bezoartica  für  dieses  angewandt 
rden.  Bafloa  bildet  bist.  nat.  XII.  211.  Tf.  33.  fig.  1.  2  das  Uoru  anter  dem 
Bian  Algazel  ab  ond  eben  denselben  hat  auch  Cut ier  beibehalten  als  er  das  le- 
ade  Thier  in  Paris  seichnete  und  beschrieb.  Rüppell  erklärt  dieses  nun  für 
!Bttfdi  mit  der  ostafrikaniscben  säbelhömigen  Antilope.  Die  Frage  über  das 
rwaodtschaftiiche  Verhällniss  mit  voriger  Art  kann  mit  den  vorliegenden  Beob- 
t^DBgtn  noch  nicht  'entschieden  werden. 

9  Pallas.  Spicil.  zod. I.  6.  XII.  12;  Sparrroann,  Reise  516;  Lichtenstein,  Reiseil. 

1:   Boffon,  hisU  nat  suppl.  VI.  16a  tb.  20;   Goldfass.  Schreb.  Säugeth.  V.  1185. 

.  278;  A.  ««WM  Desmarest.  mammal.  776;  A.  Wagno*.  Schreb.  Säugelb.  IV.  482; 

^«raolf  Griff,  anim.  kingd.  V«  813.  —  Das  Weibchen  soll  nach  Harris  keine  Hör- 

T  haben.   Derselbe  uoterschaidet  Transact.  zool.  soc.  ILc  213.  tb.  39  und  V^ahl- 
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zu  erreichen,  sind  in  schönem  Bogen  gekrümmt,  etwas  ooroprimirt,  ia 
zwei  untern  Drittheilen  mit  20  bis  28  unregelmässigen  Ringen 
Die  kahle  Nasenspitze  ist  schwärzlich,  das  Gesicht  vor  den  Aageo 
verschmälert,  die  Ohren  lang  und  schmal,  weissgrau  mit  bräunlich 
der  Hals^  mit  kleiner,  dünner,  aufgerichteter  Hähne,  auch  die  Baare 
dem  Halse  verlängert,  die  Beine  dünn,  mit  kleinen  schwarzen  Hnfeo. 
Hauptfarbe  ist  weissgrau  mit  bräunlicher  und  schwärzlicher  Mischoog, 
überall  und  an  der  Vorderseite  der  Beine  dunkler;  Oberlippe,  Wa 
Unterkiefer,  Kehle,  Bauch,  Innenseite  der  Beine  und  Zehen  weiss,  übfr 
dem  Auge  ein  schwarzer  Fleck,  die  untere  Hälfte  des  Schwanzes  mt 
der  Pinsel  mit  grauen  und  schwärzlichen  Haaren.  Bei  einem  andern  Ei 
plar  ist  die  Farbe  im  Allgemeinen  gelblich  mit  russig  Rostbraun 
die  dunklern  Stellen  etwas  anders,  der  Schwanzpinsel  schwarz. 

Die  Art  weidet  am  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung  in  kleinen  Fa 
und  ist  jetzt  ungemein  selten. 

2.  Bubalus:  grosse  plumpe  Antilopen  mit  spiralgewundeoen  Hörnern.  dmI 
weniger  hohem  Widerrist  und  abschüssigem  Rücken,  ktm 
Schwanz  und  2  bis  4  Zitzen. 

a)  Homer  lang,  spiral;  keine  Thrfinen-  und  Inguinalgrubeo ;  ?ier  Zitzen. 

A.   addax  Lichtst.  ')     Die  Schraubenantilope    gleicht  in    Grösse 
der  plumpen  Gestalt  vielmehr  einem  Esel  als  Hirsch  und  zeichnet  sich 
gleich    durch    ihre    schraubenförmig    gewundenen   Hörn^   aus.     Di 
sind  lang,    stark,    in   den    untern  zwei  Drittheilen   mit  etwa   36 
unregelmässigen  Ringeln  versehen,    dann   gerade,    platt,    glatt,   jedes 
Spiralumgänge  windend.     Das   kurze   grobe  Haarkleid  liegt  dicht  ae.   AI 
der  Stirn   und   an   der  Kehle  sind   die  Haare  verlängert     Die  Färboof 
gelblichweiss   mit  bräunlichem   Halse  und  noch  dunklerem   Kopfe,    üi 
den  Nasenrücken  läuft  ein   weisser  Querstreif  und   an   den   Augen 
an   der  Oberlippe  liegt   ein   weisser  Fleck.     Der  Schädel  ist    schnul 
hoch,    die  Nasenbeine  vorn  abgestutzt  und  nicht  frei  vorragend,  im 
Stirn-,  Tbränen-,  Kiefer-  und  Nasenbein   eine  Lücke.     Thränea-  uoJ  b 
guinalgruben  fehlen. 

In   den  sandigen   Steppen  Nubiens,   in   Aegypten,   Arabien  in  Im 
und  Heerden  z.  Th.  sehr  gemein. 

b)  Homer   unregelmässig    gewunden;    Thränengruben  klein;   keine  Ingunu 
gruben;  zwei  Zitzen. 

A.  bttbalis  Fall.  *)     Der  plumpe  Körperbau,  der  lange  Kopt  der  \M 

berg,  Archiv  skandin.  Beitr.  1845.  414  eine  A.  nigra,  welche  Laurillard  nur  Üiti 
Sommerkleid  der  A.  leucophaea  erklärt.  Das  Männchen  ist  intensiv  gläoM 
schwarz  mit  dunkelbraunem  Schimmer,  ein  schmutzig  weisser  Strich  t^nATOd^ 
zum  Munde,  ebenso  sind  Wangen,  Kinn  und  Kehle,  die  Ohren  kastaDienfuifCo^ 
schwarzer  Spitze,  Unterleib ,  Hinterkeulen  und  Innenseite  der  Schenkel  rein  «H 
die  gehörnten  Weibchen  dunkelkastanienbraun  ins  Schwarze  ziehend. 

3)  Lichtenstein.  Abhandl.  berl.  Akad.  1824.  215.  Tf.  2;  Fr.  Cuvier.  mairnnr. 
livr.  57.  58;  Röppell,  zool,  Atlas  19.  Tf.  7;  A.  Wagner.  Schreb.  Saugeth.  IT  ^ 
Tf.  276a;  A.  iuturosa  Otto.  nov.  act.  Leop.  Xll.b  521.  tb.  48:  A.  ^>^#m  Sa^i.  ^ 
1832.  502;  A.  ntuomaculata  Blainville.  Bull.  soc.  phil.  1816.  78;  Isis  1819.  Tt  1^ 
A.  mytilopes  Ham.  Smith,  Griff,  anim.  kingd.  IV.  204.  Die  Synonyme  benrii«otli^ 
auf  jugendlichen  Exemplaren  mit  geraden  oder  schwach  gebogenen  Höreem.  ^^ 
auf  geringen  Farbendifferenzen. 

4)  Pallas.  Spicil.  zooL  XII.  16;  Buffon.  bist  nat.  xn.  294.  tb.  37.  38:  GoWo^ 
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Uermt  entfernen  diese  Art  von  dem  Antilopentypas  und  nähern  sie  dem 
Me,  daher  sie  auch  in  ihrer  Heimath  wildes  Rind  genannt  wird.  Sie 
kd  etwas  grösser  als  der  Hirsch  und  ist  gelblichrothbraun  gefärbt  bis 
if  die  schwarzbraune  Schwanzquaste.  Der  Kopf  ist  relativ  sehr  lang, 
e  Stirn  schmal,  die  Augen  nach  oben  gerückt.  Die  dicken  Hörner  er- 
ibeo  sich  dicht  neben  einander,  anfangs  in  sanften  Bogen  nach  vorn 
id  aussen,  dann  biegen  sie  sich  plötzlich  nach  hinten  und  aussen.  Bei 
m  Länge  sind  sie  schon  über  einen  halben  Fnss  dick  an  der  Basis. 
ie  Riogehi  treten  nur  an  der  Innenseite  stark  hervor;  an  der  äussern  sind 
e  Terwiscfat;  von  der  plötzlichen  Krümmung  an  ist  die  Oberfläche  glatt. 
D  den  Thriinenhöhlen  st^en  Haarbüschel,  an  der  Schnauze  einzelne  Bor- 
en. Die  Gegend  über  den  Schultern  erhebt  sich  höckerartig  und  von 
I  an  fallt  der  Röcken  nach  hinten  ab.  Die  Hufe  sind  lang  und  schwarz, 
«  Afterfanfe  ziemlich  gross.  Der  Schädel  zeichnet  sich  schon  durch  seine 
ifEiQend  schmale  und  lange  Gestalt  aus.  Die  kleinen  Augenhöhlen  sind 
nth  einen  weiten  Zwischenraum  von  den  plumpen  Hörnern  getrennt 
ie  sehr  schmalen  Nasenbeine  greifen  mit  vereinter  Spitze  tief  in  die  Stirn- 
One  ein  und  reichen  vom  nur  wenig  frei  hervor.  Hier  legen  sich  die 
wiscfaenkiefer  eine  Strecke  weit  an.  Im  hintern  Theile  sind  sie  scharf 
c^^ozt  und  keine  Lücke  neben  ihnen  vorhanden.  In  der  Wirbelsäule 
K^en  sich  die  langen  Domfortsätze  des  7.  Hals-  und  ersten  Rttckenwir- 
^  nach  vom.  Der  zwölfte  rippentragende  Wirbel  ist  der  diaphragma- 
scfae.  Die  Gräte  des  Schulterblattes  liegt  weit  vom  Yorderrande  entferi^t, 
Iberann  und  Oberschenkel  sind  ziemlich  stark  gekrümmt,  die  Elle  in  der 
bern  Hälfte  von  der  Speiche  getrennt. 

Die  Kuhantilope  bewohnt  das  n(>rdliche  Afrika,  besonders  die  Wüste 
ad  bis  Aegypten  hinein.  Sie  hält  sich  in  Heerden  beisammen  und  ist 
tefaUg  und  scheu.  Zum  Kampfe  steckt  sie  den  Kopf  zwischen  die  Yor- 
erbeine  und  stürzt  sich  dann  auf  den  Feind  los,  um  denselben  durch 
fflporstosseu  des  Kopfes  mit  den  starken  spitzen  Hörnern  gefährlich  zu 
erwunden.  Diese  Yertheidigungsart  ist  den  Antilopen  überhaupt  eigen, 
rahrend  die  Ziegen  mit  dem  Kopfe  von  oben  nach  unt^n  stossen.  Jung 
iogeOmgen  lässt  sich  die  Kuhantilope  leicht  zähmen  und  geht  mit  dem 
iodvieh  auf  die  Weide. 

A  eaama  Cuv.  *)  Die  Ochsenantilope  unterscheidet  sich  von  voriger 
rt  durch  ihren  noch  langem  und  schmäleren  Kopf  und  durch  die  schlan- 
eren  HOraer,  deren  letzte  nach  hinten  gerichtete  Biegung  winklig,  wie 
ebrocben  erscheint.  Ueberdiess  sind  ihre  zahlreichen  Ringeln  deutlicher, 
ffe  Spitzen  länger  und  schärfer,  ihre  ganze  Richtung  weniger  seitlich.  Die 
ügeo  sind  gross,  lebhaft  und  schwarz.  Die  Grundfarbe  ist  zinmitbraun, 
ie  Stirn  schwarz  und  solche  Streifen  zu  den  Nasenlöchem  hinabsendend, 
ID  ionem  Augenwinkel  ein  gelblich  weisser  Fleck,  die  Unterlippe,  der  vor- 
ere  Theil  des  Yorderbugs,  vordere  Seite  der  Yorderbeine  bis  an  die  Hufe 
cbwarz,  ebenso  die  Aussenseite  der  Hinlerbeine,  ein  Rückenstreif  von  den 
^breo  bis  zum  Schwänze  schwarzbraun,  der  Bauch  und  die  Innenseite  der 

«krcb.  Säugeth.  V.  1171.  Tf.  277b;  Fr.  Cuvier.  mammif.  ül.  livr.  51;  Menagörie  du 
^  1803.  Ib.;  Bubalis  roauretaoica  SundevalK  Wiederk.  83. 

5)  Cuvier,  Nenag.  du  Mus.  1803;  Sparrroann.  Reise  125.  Tf.  11;  Goldfuss,  Schreb. 
iogelh.  Y.  1174.  TL  277;  A.  Wagner,  ebd.  IV.  169;  A.  Smith,  Uiustr.  12.  tb.  30; 
'«ms,  Portrait«  II.  29.  Ib.  7;  Fr.  Cuvier,  diel,  sc.  nat.  II.  242. 
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Beine  wetssgelb.  Die  Ohren  innen  weiss,  die  ThränenböhieD  aHHiMMnliL 
die  Füsse  schlank,  Hufe  und  Aflerklauen  klein  und  sehwan,  der  Sdiwai 
dttnn,  die  Haare  sehr  fein,  etwa  ZolUang.  Das  Weihchen  isl  etwu  kkiw 
als  das  Männchen  und  hat  schwächere  Htfmer. 

Im  südlichen  Afrika  in  Schaaren  his  zu  emigen  Handelt  Stttek. 
A.  LielUensteini  Peters  %  Der  Kopf  versehmälerl  and  TerUngert  li* 
bis  zur  Missstaltung  des  Thieres.  Die  Htfmer  stehen  tM  weiter  mmmn 
der  als  vorhin,^  sind  an  der  Basis  sehr  platt,  doppelt  so  breü  als  dick.  «< 
horizontal  nach  aussen  und  hinten  sich  biegend,  dann  naefa  oben  mi  '•- 
nen  gekrümmt  und  zuletzt  rechtwinklig  nach  hinten  sieh  weodsnd.  N« 
an  der  Basis  haben  sie  schwache  fiingel  und  in  der  letzten  Beuge  m0 
Wülste.  Die  Thränengrube  ist  ponotftfnnig  und  Jiegt  freL  MeNwmlifyi 
ist  schmal  und  der  äussere  Rand  der  Nasenlöcher  behaart;  der  W\4mr$ 
bucklig  erhöht  und  der  Rücken  abschüssig;  die  Beine  sehlank.  dis  M 
spitz  und  hoch;  die  Afterklaueo  ziemlich  gross;  der  Schwanz  dönoMaA 
unten  nackt,  mit  langem,  dünnem  Büschel  Die  Oberseite  von  dto  lli^ 
nem  bis  zur  Schwanzwurzel  ist  glänzend  zimmetbraan,  too  den  MhM- 
gelb  der  Seiten  scharf  abgesetzt,  dieses  nach  unten  in  Isabellgeib  te- 
gehend,  Schnauzenrand  and  Vorderseite  der  Füsse  schwarz,  ebeoselMiw 
und  Hufe;  die  Augen  rothbraun.  Am  Schädel  ragen  die  Hornkent  «h 
bei  vorigen  nach  hinten  über,  aber  die  Augenhöhlen  liegen  vom  oicht  m 
weit  abgerückt.    Auf  der  Grenze  der  Antlitzknochen  findet  sich  keins  LA^ 

In  den  grasreichen  Ebenen  von  Mossambiqoe  einzeln  ond  sckaM»* 
weise. 

A.  lunata  Smith  ^)  Der  Kopf  dieser  Antilope  ist  ebenfalls  tihr  U^ 
und"^Btark  comprimtrt,  die  Lippen  mit  starken  Borsten  besetzt,  der  Wid»- 
rist  sehr  hoch  und  der  Rücken  stark  abschüssig,  die  Beine  schlaak.  m 
Hufe  lang  und  sehmal,  die  ovalen  Ohren  sind  wie  vorhin  innen  Mtki« 
langer  Haare  besetzt,  auch  ^  Thränengruben  und  der  Schwanz  «te  ^ 
voriger  Art.  Die  Homer  erheben  sich  weit  von  einander  geCrimit*  ^ 
auf-,  rück-  und  auswärts,  dann  wenden  sie  sieh  in  sanftem  BegM  mä 
innen  und  wenig  nach  unten.  Sie  sind  stark,  cylindrisch»  mit  10  b»  ti 
Ringen  verseben.  Die  Färbung  ist  tief  schwärzlich  braan,  oaten  CA  «« 
Scheitel  bis  zur  Nase  ein  dunkel  bräunlichgrauer  Streifen,  ein  ebeMikäi 
oder  schiefergrauer  an  der  Aussenseite  der  Vorder-  und  Hiotefbci».  ^ 
Aogeo  licht  bräunlichroth,  die  Moffle  schwarz.  Der  Schädel  ist  tümm  ^ 
ser  als  bei  vorigen  Arten  und  die  Homkerae  nicht  über  die  NatfcsniK*" 
hinausragend. 

In  Afrika  vom  Lande  der  Besohuanen  bis  zum  Wendekreiae  achs«« 
weise  in  baumreichen  und  waldigen  Gegenden. 

6)  Feiert.  Sftugelhiere  190.  Tf.  43.  44. 

7)  HamUl.  Smith.  Griff,  anim.  kingd.  IV.  353;  lllastr.  13.  tb.  31:  Barm.  ^ 
IraiU  II.  33.  (b.  8;  A.  Wagoer.  Schreb.  Säugelh.  IV.  471.  ^  Hier  mögen  eocä  i« 
Dur  in  Börnero  vom  Senegal  bekannte  Arten  Erwöhnung  finden,  deren  VervirJ 
schall  und  Selbständigkeit  noch  sehr  fraglich  ist.  Die  erste  ist  A.  I#^  CnL  ^ 
foa.  bist.  ual.  XII.  Ib.  32.  fig.  2  oder  A.  ienegßimuis  Curier.  dict  ec  nal  L  X^ 
Die  Hdrner  krümroeo  sich  wie  bei  jungem  Schraubenantilopen  oder  via  he«  <^ 
len  und  haben  17  Ringehi.  Ihre  Grösse  deutel  auf  ein  Thier  von  Buach|ni* 
Die  H6nier  von  A.  Kot  Eni.  Buffon.  bist  nat  XU.  Ib.  32.  fig.  1  krimM»  «ck  « 
Iteber  und  haben  nur  sieben  Ringehi,  die  an  der  inoern  ood  Totden  Mci«  m 
vertreten. 
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1  Gaiabiepas:  Antilopen  mii  Pferdesiatur,  mit  Mahtte  und  langem  Schweif,  mit 
nacb  vorn  gerichteten  Hörnern,  kleinen  Thi^enbalgen  und 
zwei  Zitzen. 

i.  gnu  Zimmerm.  *)  Das  Gou  gleicht  in  seiner  äussern  Erscheinung 
inem  eselsgrossen  Pferde  mit  Stierkopf.  Die  Hörner  bedecken  mit  ihrer 
■fmgsreichen  Basis  den  obera  Theii  des  Kopfes.  Sie  richten  sich  zuerst 
twas  nach  aussen,  dann  mit  zwei  Drittheilen  ihrer  Länge  schief  nach  vom 
ad  onteo  and  richten  endlich  die  Spitze  senkrecht  nach  oben.  Anfangs 
nh  and  rund  comprimiren  und  glätten  sie  sich  nach  oben.  Die  Augen 
iad  gross,  dunkelbraun,  ringsum  mit  steifen  langen  weissen  Borsten  um« 
nozt,  die  in  dep  Blick  riel  Wildheit  bringen.  Die  sehr  kleinen  Thränen- 
dg«  fasst  ein  Busch  schwarzer  Haare  ein.  Die  Nasenlöcher  sind  halb* 
londfOfBiig,  breit  geschlitzt,  die  Schnauzenspitze  schwarz,  fast  kahl,  die 
Ihren  kurz  und  mit  kurzen  dunkelbraunen  Haaren  bekleidet.  Auf  dem 
iiseorfleken  richten  sich  yerlängerte  borstige  Haare  nach  oben,  an  den 
ippen  stehen  weisse  Bartborsten  und  von  der  Unterlippe  bis  zur  Kehle 
urze  weisse  oder  braunschwarze  Barthaare.  Der  Hals  ist  kurz  und  stark 
i&d  mit  dner  aufrechten  schwarzen  Mähne  geziert,  deren  Grund  weiss 
iogefasst  ist  Auch  an  der  Unterseite  des  Halses,  der  Brust  und  am  Bauche 
'crlängem  sich  die  Haare  etwas.  Der  Bücken  ist  ^seiner  ganzen  Länge 
kxä  breit  und  gerundet  wie  beim  Pferde.  Der  vollkommene  Pferdeschweif 
äst  zwei  Fuss  Länge  und  trägt  bräunlichweisse  Haare.  Die  Farbe  ist 
Inkdrostbraun.  Junge  Kälber  sind  bleich  hellbraun,  am  Bauche  weiss, 
iber  die  Mähne  schon  schwarz,  der  Bart  grau.  Das  Weibchen  bleibt  in 
1er  Grösse  etwas  hinter  dem  Kalbe  zurück.  Der  Schädel  ist  lang  und 
idffiial,  die  Homzapfen  an  der  Wurzel  ungemein  ^ross,  zackig  imd  rauh, 
reü  die  Hinterhauptslläche  überragend. 

Wie  in  der  äussern  Gestaltung  spricht  sich  auch  in  der  Lebensweise 
ffid  dem  Naturell  eine  Aehnlichkeit  mit  dem  Pferde  aus.  Das  Gnu  ist  das 
iduieUste  Thier  in  den  südafrikanischen  Ebenen  und  zeichnet  sich  durch 
itärke,  Muth  und  Ausdauer  aus.  Seine  feine  Nase  und  das  scharfe  Gesiebt 
^errathen  ihm  Gefahren  schon  auf  weite  Entfernung.  Dann  flieht  es  im 
«iuieUen  Galopp.  Wird  es  aber  verwundet:  so  stürzt  es  sich  wüthend 
nf  Minen  Gegner  los.  Es  lebt  in  Ueerden  beisammen  und  lässt  sich 
lach  jung  eingefangen  nicht  zähmen.  In  den  Menagerien  bleibt  es  im* 
wrwild. 

A,  taurina  Smith  *)  Etwas  grösser  als  das  Gnu,  im  vordem  Körper* 
M  ansehnlich  stärker,  der  Widerrist  bucklig  erhöht,  der  Hals  stark  und 
Icr  Kopf  sehr  lang.  Die  Nase  ist  sonderbar  adlerartig,  mit  ausserordent- 
ich  groben  schwarzgrauen  Haaren  bedeckt.  Die  Muffel  ist  breit,  viereckig, 
»cfalotterig,  nackt,  mit  weiten  hängenden  Naslöcbern,  die  mit  einer  beweg- 
Khen  Klappe  versehen  sind.  Die  schwarzen  Hörner  liegen  horizontal  auf 
^  verlängerten  Stirn  und  wenden  ihre  Spitzen  nach  oben  und  innen. 
^  Wurzel  ist  rauh.  Auf  der  Länge  des  Halses  bis  hinter  den  Widerrist 
^^M  eine  glänzend  schwarze  krause  Mähne.     Am  Kinn  hängt  ein  krau- 

8)Zimroennann,  geogr.  Gesch.  11.  102;  Spanmann,  Rei^e  439;  Fr.  Cuvier, 
B«Bif.  1820.  livr.  16.  tb.  15.  16;  fiuffon.  hist.  nat  sappl.  VL  tb.  8.  9;  Goldfass. 
Wwb.  S&igeth.  V.  1166.  Tf.  260. 

9)  Htm.  Smith,  lUnstr.  16.  Ib.  aS;  i.  f&r§m  GriiT.  anim.  kragd.  IV.  371 ;  Harris, 
>^>rtraito  L  la  tb.  4;  A.  Wagner,  Schieb.  Sfiugeth.  IV.  474. 
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ser  borstiger  schwarzer  Bari,  der  sich  bis  zur  Brost  fortsetzt  DerSckmi 
ist  schwarz.  Die  Augen,  klein  und  schwarz,  funkeln  trotzig  und  wM 
Unter  jedem  liegt  eine  grosse  nackte  Drüsengrube.  Die  Gliedmasseo  aai 
schlank  und  kräftig,  die  Hufe  blauschwarz,  klein  und  zugespitzt.  Dcrdiclii 
weiche  Pelz  ist  im  Allgemeinen  dunkelaschgrau  mit  Braun  onteiianfea  vaA 
mit  unbestimmt  verticalen  Streifen  geschmückt.  Am  Arme  liegen  Tier  b 
fünf  horizontale  Streifen. 

Grosse  Heerden  bewohnen  die  waldigen  Gegenden  Südafrikas  nord- 
wärts vom  Orangefluss.  Bei  drohender  Gefahr  fliehen  sie  nicht  sHm, 
sondern  greifen  an,  weichen  aber  nach  dem  ersten  Angriffe  mit  scbwiigah 
dem  Schweif  und  die  Ramsnase  zwischen  die  Knie  steckend.  Dam 
sie  in  einiger  Ferne  wieder  still  und  ordnen  ihre  Homer  in  eine 
dringliche  Fronte,  bis  ein  neuer  Angriff  sie  abermals  in  die  Flucht  tnü 

4.  Bovioa:  plumpe  Antilopen  von  Rinderatatar,  mit  kurzen  starkei  kegeJw 
gen  geraden  Hörnern,  ohne  Thränengruben,  mit  vier  litzefl. 

a)  Hörner  gerade,  ohne  Kiel;  keine  Mfthne;  Hufe  breit    Anoa. 

A,  depressicornis  Smith  ')  Von  untersetzter,  kurzbeiniger,  bfiflSebfao- 
licher  Gestalt  zeichnet  sich  diese  Antilope  durch  ihren  dicken  Kopf,  4e 
breite  Stirn  und  die  wenig  vorspringende,  breite,  nackte  Muffel  aus.  ftit 
Hörner  messen  noch  nicht  einen  Fuss  Länge  und  sind  dabei  an  der  hsi 
schon  über  fünf  Zoll  dick.  Sie  sind  ganz  gerade,  kaum  divergireod,  tuA 
hinten  gerichtet,  an  der  Basis  von  vorn  nach  hinten  zusammengedrudi 
und  geringelt,  nach  oben  schnell  verdünnt,  glatt  und  scharfspitzig,  schwm. 
Die  Ohren  sind  von  massiger  Grösse  und  schmal;  der  Hals  kurz  unddid 
Die  Vorderbeine  krümmen  sich  etwas  wie  bei  dem  Ochsen  und  die  Bat" 
sind  sehr  breit  und  hoch.  Der  Schwanz  ist  kurz,  an  der  Wurzel  (ki 
am  Ende  mit  einem  Büschel  langer  Haare  versehen,  deren  Spitzen  kjo 
das  Hackengelenk  erreichen.  Die  Farbe  ändert  individuell  ab.  Ein  lU»- 
eben  war  hellbraun,  oben  dunkler,  unten  heller,  die  Beine  chocoladenbnttt 
die  Behaarung  fein,  spärlich,  sehr  kurz.  Ein  Weibchen  mit  dOnoera 
Schwänze  und  kurzbeiniger,  war  dagegen  ganz  schwarz,  ein  Junges  bna 
und  ein  noch  jüngeres  Kalb  lichter,  ins  Falbe  ziehend. 

Bewohnt  die   Wälder  von   Celebes   und  hat  ein  sehr  wildes  Natarvl 

b)  Homer  an  der  Spitze  etwas  gekrümmt,   mit  schraubenförmig  gmiiifc>M 
Kiel;  eine  starke  Mähne;  Hufe  verschmälert.    Damaiis. 

A,  oreas  Palt  ^)     Die  ElennantUope  ttbertriA  die  Vorige  aa  Gr«0i 

1)  Harn.  Smith,  Griff,  anim.  kingd.  IV.  293;  Quoy  etGaimard.  Ann.  sc  iul.lA> 
XVII.  423.  Ib.  20;  voy.  Astrol.  zool.  I.  136.  tb.  26. 

2)  Pallas.  Spicil.  zool.  Xll.  17;  Kolbe.  Reise  I.  145.  Tf.  3.  flg.  1;  Spvrwo 
Beiae  504;  Lichtenstein.  Reise  I.  155.  II.  39.  462;  Ruffon.  bist  nat  IH.  tk  M^ 
fig.  3.  4;  Goldfuss,  Scbreb.  Säugeth.  V.  1153.  Tf.  256;  A.  Wagner,  ebd.  IV.  li^ 
Harris,  portrails  I.  23.  tb.  6;  Fr.  Cuvier,  dict.  sc.  nat.  II.  244.  —  Sattk  uktn^- 
davon  ein  Damaii$  canna  Griff,  anim.  kingd.  IV.  357  auf  geringe  DnterKlii«)«  ^ 
den  Hörnern,  der  Farbe  u.  s.  w.  Bach  Harris  beruht  derselbe  Auf  einem  nxM  f^ 
ausgewachsenen  Männchen.  Auch  Gravs  BotlaptmM  ifpFhanai*,  Aiu.  mag.  mL  W< 
1S47.  XX.  286  ist  hier  zu  erwähnen.  Der  Hals.  Vordenheil  der  Untersett«.  ücft» 
linie  und  ein  Fleck  an  den  Vorderbeinen  ist  schwarz,  die  Seiten  oft  14  hi<  1^ 
tcboialen,  senkrechten  weissen  Linien  geziert  und  der  untere  Thtil  des 
einem  weissen  Kragen  versehen.    Die  Haut  des  Tbierea  war  vom  Gaobia. 
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i  der  sie  einem  stattlichen  Pferde  gleicfaköimnl.  Eine  Mahne  beginnt  auf 
i»  Stirn  und  läuft  bis  auf  die  Schulterhöhe,  welche  beträchtlicher  ist  als 
Muo*  An  der  Brust  trägt  sie  eine  mit  einem  langen  Haarschopf  besetzte 
Ikmoie.  Brust  und  Bug  sind  schwach,  der  Kopf  ganz  antilopenartig.  Die 
bderthalb  Fuss  langen  Homer  sind  an  der  Wurzel  sehr  stark,  bei  Kälbern 
■d  dem  Weibchen  ganz  gerade,  bei  dem  Männchen  mit  der  Spitze  etwas 
■eh  Tom  gebogen.  Von  der  Basis  bis  zur  Mitte  sind  sie  gedreht  und 
abeu  eine  schraubenförmige  Oberfläche»  in  der  obem  Hälfte  aber  verlau- 
»  die  Homfasem  in  gerader  Richtung,  die  Spitze  ist  rund  und  glatt  Die 
Iberiippe  ist  etwas  aufgetrieben,  die  Augen  dunkelbraun,  ihr  oberes  Lid 
üi  kurzen  Wimpern,  die  Ohren  ziemlich  lang  und  spitzig,  die  Zunge  mit 
ieinen  schwarzen,  symmetrisch  vertheilten  Flecken  besetzt,  das  Zahnfleisch 
chwarz  gerandet,  an  der  Kehle  eine  kropfartige  Auftreibung,  der  Schwanz 
laoz  ochsenähnUch.  Das  Haarkleid  ist  kurz,  strafi;  glatt  anliegend  und  so 
läoa,  dass  die  Haut  durchscheint  Diese  Ist  dunkelgrau,  während  das 
Uar  eioe  matt  gelbbraune  Färbung  hat  Die  Mähne,  Schwanzquaste,  Fes- 
»elD  oud  Hufe  sind  schwarz,  der  Bauch  weiss,  an  den  Knien  der  Vorder- 
baue  ein  dunkelbrauner  Fleck.  Das  Männchen  hat  6 Vi  Pu^  Schulterhöhe 
ood  eine  entsprechende  Länge.  Das  Weibchen  ist  schmächtiger  und  klei- 
ner, mit  dünnem  Hörnern,  ohne  Wamme.  Der  Schädel  ist  massiv,  die 
Sön  sehr  breit  und  tief  ausgehöhlt,  das  Thränenbein  ungeheuer  gross, 
zvKcbeo  den  Antlitzknochen  eine  Lücke,  der  Zwischenkieferrand  gerundet 
Die  Blennantilope  lebt  in  kleinen  Rudeln  und  Heerden  bis  zu  dreissig 
Stock  in  den  einsamen,  dürren  und  ebenen  Gegenden  im  Lande  der  Busch- 
BiäoDer  und  am  Orangeflusse.  Sie  läuft  ungemein  schnell,  doch  mit  wenig 
Ausdauer,  so  dass  sie  ein  Pferd  zu  Tode  hetzen  kann.  Ihre  Nahrung  ist 
die  der  Rinder  und  Schafe.  Sie  lässt  sich  leicht  zähmen,  ist  dann  sanft 
uod  gatmüthig  und  kann  mit  dem  Zaume  gelenkt  werden.  Das  Fleisch 
schmeckt  wie  Rindfleisch,  das  Fett  besser.  Die  Haut  liefert  gutes  Soblen- 
t«der.    Aus  den  Hörnern  machen  die  Hottentotten  Tabackspfeifen. 

5.  Caprina:  kleine  Antilopen  von  ziegenähnlicher  Statur,  mit  kurzen,  kegelför- 
migen und  einlach  gekrümroten  Hörnern  und  kurzem  Ziegenschwanz. 

a)  Homer  stark  nach  hinten  geneigt  schwach  gekrümmt  unten  geringelt;  vier 
Zitzen.    Nemorhadus. 

«)  Mit  Thränengruben. 

A,  tumatrensis  Shaw.  ^)  Die  sumatrensisohe  Antilope  gleicht  einer 
Mhr  hochbeinigen  Ziege  von  schwarzer  Farbe  mit  weisser  Mähne.  Diese 
ist  ziemlich  lang  und  erstreckt  sich  Ton  den  Hörnern  bis  zum  Widerrist. 
Aach  die  Unterseite  des  Kopfes  und  die  Kehle  trägt  lange  weisse  Haare. 
IKe  Ohren  sind  von  massiger  Länge  und  innen  mit  drei  Längsreihen  weisser 
Haare  ausgekleidet  Der  Schwanz  ist  sehr  kurz,  dOnn,  spitzig;  die  Hufe 
^'ein,  hoch,  schwarz.  Die  sechszölligen  Hörner  biegen  sich  in  sanfter 
Krümmung  nach  hinten  und  haben  etwa  zwölf  Ringeln. 

Lebt  in  waldigen  Gebirgsgegenden  auf  Sumatra  und  hat  ein  wildes 
KaVorell 

^  3)  Shaw,  gen.  zool.  Il.b  354;  Fr.  Cuvier,  mammif.  II.  livr.  27;  S.  Wüller.  ver- 
^dlncderi.  over«.  Bezitt  I.  45;  Goldfuss.  Schreb.  SÄugeth.  V.  1158;  A.  Wagner, 
•M.  I?.  456;  H.  Smith.  Griff,  anim.  kingd.  IV.  277;  A.  intersav^rU  Goldf..  Ä,  Du- 
i'MeeN  Smith. 
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A.  bubaima  Hodgs.  ^)  Der  Tbar  hat  die  ätolar  der  yorigen  Art,  «■ 
halb  aufgerichtete  Mähoe  längs  des  Halses  and  Widerristes,  eine  halbe  €lw« 
über  die  Oberlippe  verbreitete  Maffel,  grosse  Thräoengntben,  eioan  kama 
flachen,  unten  nackten  Schwanz.  Die  Homer  sind  geneigt,  niod,  «iüteA 
rückwärts  gebogen,  die  Spitzen  auswärts  geneigt^  in  den  unten  nr«Onh 
theileii  mit  20  bis  30  Ringeln,  an  der  Basis  einander  sehr  geoä1i«l  Ibs 
Haarkleid  ist  straff  und  anliegend.  Kopf,  Hals  und  ganze  Obefseito  keU- 
schwarz,  an  den  Seiten  mit  dunkel  Schieferroth  gemischt,  die  kamtmett 
der  Beine  fast  rein  Schieferroth  und  deren  untrer  Theil  weisslieh  graa,  äa 
Innenseite  schmutzig  weiss;  die  Augen  dunicel  haselbraon.  Das  Üb  M 
blasser  und  mit  Grau  gemischt. 

Bewohnt  einzeln  oder  in  Familien  die  steilen  bewaldeten  Gcbirp  ii 
Nepal. 

A,  crupa  Temm.  ^)  Die  rauhe  Antilope  ist  von  sehr  hoch-  md  diM- 
beinigem  Typus  mit  kurzem  Kopfe,  sehr  grossen  ovalen  Ohren,  ddMM 
Halse,  knrzem  gedrungenem  Leib  uhd  einem  ganz  korsea  dOonen  htpu 
schwänz.  Die  Hörner  nicht  länger  als  die  Ohren  erheb^i  sich  mT  dv 
Stirn  weit  von  einander  getrennt,  divei^ren  bei  ihrer  Körae  stark  led  mi 
sehr  sanft  gekrümmt.  An  der  Basis  sind  sie  sehr  dick  and  geringen,  dMi 
verdünnen  sie  sich  schnell  und  sind  glatt.  Die  Thränengruben  liegM  fm. 
ohne  Haarbüschel.  Die  Hufe  sind  lang  and  zugespitzt.  Das  HaarkM  M 
grob,  lang  und  gekräuselt,  an  den  Wangen  und  zwischen  den  Hlfnan 
etwas  verlängert,  weniger  am  Halse  und  Rttcken,  an  den  Beinen  kna 
Das  Oberhaar  ist  seidenglänzend  weiss  und  braon.  Schnauze,  Stirn,  OkM 
und  Füsse  sind  braungrau,  die  Mitte  des  Rückens  und  der  Schwanz  brua 
Das  Winterkleid  ist  dichter  und  länger,  rüthlichbraun.  Am  Schädel  i«" 
schmälert  sich  das  Hinterhaupt  sehr  und  ebenso  die  Scbnaaseosj^lie,  *> 
Augenhöhlenränder  stehen  nicht  vor,  keine  Lücke  auf  der  Orense  dtf  Aal- 
litzknochen, die  Nasenbeine  kurz  und  breit,  mit  nach  vorn  weit  vonageadM 
Spitzen,  dAe  Zwischenkiefer  die  Nasenbeine  nicht  erreiehend. 

Bewohnt  die  höhern  Gebirge  der  Inseln  Nippon  und  Sikok  und  ^ 
sehr  selten. 

ß)  Ohne  Thränengruben. 

i4.  Goral  Hardw.  •)  Der  Goral  unterscheidet  sich  von  Vorigen  »a*» 
durch  den  Mangel  der  Thränengruben  durch  den  stark  gebotenen  löcUt 
die  auf  der  Stirn  einander  sehr  genäherten,  einfach  sichelftanig  gabo^eott^ 
mit  der  Spitze  gegen  einander  geneigten,  runden  Homer,  welche  io  ^ 
untern  HälOe  16  bis  30  Ringeln  tragen.  Das  Haarkleid  ist  kurz,  ziMÜck 
grob,  am  Hiaterhalse  einen  schwachen  Kamm  bildend.  Die  Farbe  der  Ob«^ 
Seite  ist  trüb  (aU>  und  schwarz  gesprenkelt,  so  auch  die  Seiten,  derUattf- 
leib  gelb,  der  Kopf  mehr  rostfalb,  die  Vorderhälfte  des  Nasenrückens  schvtfi- 
iMTMin,  Lippenspitze,  Unterkiefer  und  Vonlerhals  weiss,  an  den  Fiisseo  ^ 
schwarzer  Streif,  die  Ohren  innen  weiss,  der  Schwaazpinsel  schwarz.   D» 

4)  Hodgson,  Proceed.  zool.  soc.  1832.  11.  12;  A.  thmr  Jouro.  aeiat  eoc  M* 
V.  480;  A.  Wagner.  Schreb.  Sftugeth.  IV.  460. 

5)  Temminck.  Fauna  japon.  56.  tb.  18.  19. 

6)  Hardwicke,  Umi.  tranaact  II V.  5ia  tb.  14;  Fr.  Cuvier.  mamBit  UL  K«r  ^ 
A.  Wagner.  Schreb.  S&ugeth.  IV.  45a 
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fcMMD  ist  mehr  graagelbifcb,  die  Jungen  röthlioher,  ohne  Fledcen.    Es 
OBUMQ  «ach  luistanienbrauno  Männchen   mit  Flecken   tot. 

lo  den  mittlem  nnd  nördlichen  Gebirgsketten  von  Nepal  in  xahhreichen 
eerden,  die  ungemein  scheu  und  flttohtig  sind. 

b)  HörDer  wie  vorhin,  keine  Inguinal-  und  Thränengruben»  nur  zwei  Zitzen  und 
mit  sehr  feinem  Wollkleid.    Haplocerus. 

A,  lanigera  Smith  ^.  Die  Wollantilope  entfernt  sich  von  Vorigen  in 
irem  äussern  Ansehen  auffallend.  Am  Halse  hängt  eine  dichte  grobe  lange 
ahne,  die  sich  längs  des  Rückens  fortsetzt.  Den  ganzen  übrigen  Körper 
sdeckt  ein  äusserst  feines  langes  Haar,  feiner  als  die  Merinowolle.  Die 
öroer  haben  einen  elliptischen  Querschnitt  ohne  Kante,  im  untern  Drit- 
leil  Querringeln  und  sind  etwas  rückwärts  gebogen.  Die  Ohren  sind 
rbmal  und  spitz,  Nasenspitze  und  Schnauze  völUg  behaart,  Kopf  ziemlich 
ing,  Körper  gestreckt,  Beine  niedrig  und  kräftig,  Hufe  kurz  und  dick 
chwaoz  sehr  kurz.     Der  Filz  ist  weiss. 

Lebt  auf  den  höchsten  Felsenspitzen  des  Felsengebirges  in  Nordamerika. 

b)  Hörner  gerade  and  senkrecht,  mit  hakig  'umgebogener  Spitze. 

A,  rupicapra  Erxl.  ^  Die  Gemse  hat  noch  unverkennbare  Aehnlich- 
tau  mit  der  Ziege,  aber  der  kürzere  gedrängtere  Körperbau,  die  längern 
{eine,  der  gestrecktere  Hals,  der  stets  gänzlich  fehlende  Bart,  die  kleinen 
diwarzen  Hörner  mit  hakiger  Spitze  hindern  doch  schon  die  Yerwechs- 
log.  Die  Hörner  stehen  gerade  über  den  Augen  senkrecht  empor,  haben 
loten  ruDzelige  Ringeln  und  biegen  sich  mit  der  glatten  Spitze  kurz  um. 
unter  ihnen  liegt  eine  Oeffnung  in  der  Haut,  die  zu  einer  trocknen  Höhle 
öhrt  Die  Augen  sind  gross,  röthlich  und  lebhaft,  die  Ohren  fünf  Zoll 
log  und  innen  mit  weissen  Haaren  bekleidet.  Die  Hufe  sind  lang,  scharf 
:erandet  und  zugespitzt,  unten  ausgehöhlt  und  aus  einander  stehend.  Kopf, 
(auch,  Ffisse  tragen  längere  Haare,  der  Rücken  kürzere,  das  Knie  der  Vor- 
(erbeine  einen  starken  Haarbüschel.  Im  Winter  ist  der  Pelz  sehr  dicht. 
)a8  Frfiblingscolorit  ist  licht,  fast  weisslich  grau,  im  Sommer  wird  es  reh- 
arbeo  röthlichbraun,  im  Herbste  dunkelt  es  allmählig,  bis  es  im  December 
(cbwärzlicb  braungrau  oder  gar  kohlschwarz  wird.  Von  jedem  Auge  läuft 
^ia  dankelbrauner,  breiter  Strich  nach  der  Schnauze.  Weisse  und  gefleckte 
Spielarten  sind  selten.  Das  Weibchen  unterscheidet  sich  durch  etwas  dün- 
>ere  Höroer  und  schmächtigeren  Bau.     Es  hat  vier  Zitzen. 

Am  Schädel  sind  die  Nasenbeine  kurz  und  breit  wie  bei  Schaf  und 
-i^e«  greifen  aber  mit  getrennten  Spitzen  in  die  Stirnbeine  ein.  Die  Zwischen- 
^fer  erreichen  die  Nasenbeine  nicht,  sondern  enden  viel  früher.    Die  Augen- 

7)  Hamäton  Smith,  Limi.  transact.  IUI.  2a  tb.  4;  Goldfuss,  Schreb.  Säagetb.  V. 
(246;  i.  Wagner,  ebd.  IV.  4^;  A.  americana  Desmarest,  mammal.  478;  Rupicapra 
amcricana  Blainville,  Bull.  soc.  philom.  1816.  73;  die  Art  ist  von  Richardson  zu 
^n,  von  And.  zu  Ovis  gestellt  worden  und  Smith  hat  ihr  noch  zwei  sehr  zwei- 
^afte  mgefugt,  nftmlich  A,  msztmM  und  A.  TemmamMxoma, 

8ieralebeii,  syst  regn.  anim.  268;  Baffon,  Bist.  oat.  XII.  136.  177.  th.  16; 
^matt,  möm.  amm.  I.  203.  tb.  29;  Goldhiss.  Schreb.  SaugeCh.  V.  12Q1.  Tf.  279; 
^c^  aeae  Denkschr.  allgem.  Schweiz.  Ges.  1.26;  v.  Tschudi,  Thierleben  d.ilpenw. 
^  —  Fossile  Reste  in  der  Rnochenhöhie  von  Bize  im  Aude  Deot.  denen  der 
(^«iDM  tischend  fthnrch  werden  von  M .  d.  Serres,  Cav.  de  TAude  84.  Tf.  5.  emer 
^  cmmH  zageacMeben. 
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höhlen  treten  stark  hervor.  Bine  Lücke  in  der  Verbindang  der  Aptlifataiodha 
ist  nicht  vorhanden.  Die  quere  Naht  zwischen  Scheitel-  und  StimbeiiMO  ia^ 
ftiier  wie  bei  aUen  Antilopen  unmittelbar  hinter  der  Basis  der  Hönier,  wdi- 
rend  sie  bei  Schaf  und  Ziege  weit  von  den  Homkernen  abgerückt  ist.  Du 
Zwickelbein  ist  schmal  und  hoch.  Die  hintere  Nasenöffnung  ist  sehr  bock 
Die  obern  Backzähne  sind  quadratisch,  ohne  den  mittelstandigeo  kkiMi 
Cylinder,  der  letzte  ohne  hinteres  accessorisches  Prisma.  Die  Sicheignibei 
ihrer  Kauflächen  sind  sehr  schmal  und  deren  Spitzen  lang  ausgezogen,  iM 
winklig  abgesetzt.  Die  untern  Backzähne  haben  nur  sehr  kleine  Sicheignibei 
und  der  letzte  ein  hinteres  fünftes  Prisma.  Die  Halswirbel  sind  von  anscbo- 
lieber  Länge,  ihre  Dornen  sehr  kurz  und  ganz  nach  vorn  geneigt,  der  fa 
6.  und  7.  Wirbels  länger,  letztrer  senkrecht.  Von  den  Wirbeln  ist  Iff 
elfte  der  diaphragmatische  und  ihm  folgen  bis  zum  Kreuzbein  noch  aoü 
Die  Dornen  aller  sind  ansehnlich  breit,  die  Querfortsälze  sehr  breit  und  stut 
nach  unten  geneigt.  Das  Schulterblatt  ist  ein  gleichwinkliges  Dreieci,  dt 
Gräte  sehr  hoch  und  ganz  vorn  gelegen.  Das  Becken  hat  relativ  brok 
Höft-  und  starke  Sitzbeine.  Die  Elle  ist  in  der  obern  Hälfte  durch  eioe  lodt 
von  der  Speiche  geschieden,  übrigens  aber  völlig  mit  derselben  verwacbfica 
Die  Knochen  der  hintern  Extremitäten  sind  viel  länger  als  der  vordem.  ^ 
wahren  Rippen  in  der  untern  Hälfte  breit,  die  falschen  sehr  döno. 

Die  Gemse  ist  ein  Bewohner  der  alpinen  Region.  Mit  Tagesanbrocb  «<■- 
del  sie  den  Steinböcken  entgegen  an  den  Bergwänden  hinunter,  legt  ski 
Vormittags  gern  an  senkrechten  Felsenvorsprüngen  nieder,  steigt  dann  ftt* 
tags  wieder  (weidend  aufwärts  und  vollzieht  in  der  Schattenseite  nubtf 
Schluchten  die  Wiederkäuung.  Gegen  Abend  weidet  sie  gern  in  der  Kibe 
der  Gletscher  und  sucht  zwischen  Felsblöcken,  Vorsprüngen,  Grotteo,  « 
kleine  Truppen  versammelt,  das  Nachtlager.  Wie  im  Herbst  der  Schoee  ii 
höhere  Bergweide  verhüllt,  zieht  sich  die  Gemse  abwärts  in  die  obero  Wil- 
der, die  im  Winter  ihr  Standquartier  werden,  indem  die  breitastigea  Tidam 
unter  ihren  weitgestreckten  Armen  Schutz  und  dürftige  Nkhrung  gewibrm 
im  Frül^ahre  eilt  sie  wieder  in  die  obern  Bezirke  zurück.  Sie  weidet  <k 
den  Ziegen  unzugänglichen  Grassplätze  und  Streifen  ab  und  wird  troti  ^ 
Dürftigkeit  dieses  Futters  gegen  den  Winter  hin  ungemein  fett.  Im  WioKr 
selbst  auf  trockne  Grashälmchen  und  Flechten  beschränkt  magert  sie  betriebt* 
lieh  ab.  Salz  und  salzhaltige  Felsen  beleckt  sie  sehr  gern.  Ihr  N'atnrrf 
hat  viel  Anziehendes,  besonders  in  der  Munterkeit  und  Schlauheit  Die  S^ 
wegungen  und  Sprünge,  die  Schnelligkeit,  Kraft  und  Sicherheit,  mit  der  sie 
über  weite  und  tiefe  Klüfte  setzt,  an  steilen  Gehängen  die  unschdnbanM» 
Rauhseiten  unfehlbar  zum  bichern  Schritt  trifll,  sind  überraschend  und  woa- 
derbar.  In  Gesellschaft  zu  fünf,  zwanzig,  ja  sechzig  Stück  übemimmt  ooe 
Wachtgemse,  die  Vorgeiss,  die  Wache  Wittert  dieselbe  Gefahr:  so  fficb« 
auf  einen  Pfiff  ihr  alle  übrigen  nach.  Gehör,  Gesicht  und  Gemch,  beioe- 
ders  letztrer  ist  sehr  scharf.  Erkennen  sie  die  Gefahr  nicht:  so  wcrd« 
hie  unruhig,  rennen  planlos  hin  und  her,  ohne  eine  sichere  Flucht  xa  flo- 
den.  Sobald  sie  aber  den  Jäger  erspähen,  schauen  sie  deoselbeo  eioi* 
Augenblick  neugierig  an  und  fliehen  blitzessohnell  in  die  unzugäogVdtffo 
Felsenlabyrinthe.  Dabei  setzen  sie  über  ISPuss  breite  Klüfte  andspnDg« 
24  Fuss  tief  hinab.  Gelangen  sie  in  blinder  Flucht  an  schroffe  Pelstacte 
die  kein  Vordrmgen  gestatten,  so  springen  sie  muthig  hinab  und  ut- 
schellen.     Auch  lassen  sie  sich  an  steilen  Felswänden  nUtchand  auf  dtf 
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ariBueo  fainab.  Alte  Bdoke  leben  eioaiedlerisch  and  weniMi  bi»  30 
t  all  Wälirend  der  Bnmstzeit  kämpfen  sie  wüthend  gegen  einender 
Hiebt  selten  erlitt  einer  der  Kämpfer.  Die  Geis  trägt  20  Wochen  und 
t  Ende  April  ein,  seltener  zwei  Junge  unter  einem  trockenen,  verhör* 
0  FelseoTorsprung.  Sie  sängt  sechs  Monate  und  länger  die  meckern« 
ZiekletD,  die  im  Alter  von  zwölf  Stunden  schon  der  Mutter  Ober  Stock 
Wock  folgen.  Ganz  jung  eingeCangen,  lassen  sie  sich  leicht  zähmen 
werden  sehr  zutraulich.     Im  dritten  Monat  brechen  die  Homer  her- 

Zahm  begatten  sie  sich  mit  der  Hausziege.  In  ihrem  Magen  fin* 
ich  die  früher  berühmte  Gemsenkugel,  das  ist  haselnuss-  bis  hühnerei« 
eBaUen  von  dunkeln  WurzelCasem  mit  einer  glänzenden  wohlriechen* 
Masse  überzogen.  Jetzt  achtet  man  diese  Concretionen  nicht  mehr, 
tot  wird  das  Fleisch,  der  Talg,  die  Haut  und  Homer. 
Die  Heimath  der  Gemse  sind  die  Pyrenäen  und  besonders  die  Schweizer 
I,  femer  die  baierischen,  savoyischen,  tyroler,  östreichischen.  Auch 
u  Abrazzesi  und  in  Griechenland,  nach  unsichem  Angaben  sogar  im 
isus  soll  sie  vorkommen. 

i.  fureifer  Smith  *).  Die  Gabelgemse  hat  zwar  den  Habitus  der  ge« 
SQ  Gemse,  ist  jedoch  merklich  grösser  und  besitzt  in  ihrer  Höraerbil-* 

eine  Bigenthümlichkeit,  die  sie  nicht  blos  unter  allen  AntHopen« 
ro  allen  Cavicomiem  auszeichnet.  Die  etwa  elfzOlligen  Homer  haben 
dl  zwei  Zoll  vor  der  Spitze  einen  kurzen  nach  vorn  gerichteten  Ast^ 
SS  also  das  Ende  gabiig  ist.  Bei  vielen  Böcken  fehlt  indess  der  vor* 
Zacken.  Die  Augen  sind  gross,  die  Obren  spitz,  weisslich,  am  Rande 
ch;  zwischen  den  Hörnern  ein  Haarbüschel;  die  Beine  schlank;  keine 
leogmben,  keine  Leistenbälge;  keine  Aflerhufe.  Gesicht  und  Nas^ 
kastanienbraun,  Hals  und  Beine  aussen  röthlichbraun ;  Lippen,  Wangen» 
,  Brust,  Bauch  und  Kreuz  weiss,  Schwanz  oben  röthlichbraun,  die 
(  Mähne  am  Halse  dunkel  umberfarben;  das  Winterkleid  ist  w^si. 
*eiz  ist  sehr  dick,  grob,  glatt 

lewofant  die  Wiesen  und  buschigen  Hügel  an  beiden  Seiten  des  F^ 
birges  In  Rudeln  zu  zwölf  Stück.  Ihre  Nahrung  besteht  in  Gras  und 
m,  das  Weibchen  wirft  im  Juni  und  hat  nur  wenige  Zoll  lange  Hör- 
Der  Nutzen  ist  äusserst  gering. 

azella:  gazeüeoartige  AntilopeD  mit  geringelten  leierförmigen  Hömem,  mit 
Thränengruben,  Leistenbftlgen,  langen  spitzen  Ohren,  kleinen  Altern 
klauen  and  zwei  Zitzen. 

IGt  KniebüsdieL 

L  dareas  Fall.  ^)  Die  Gazelle  ist  ein  schlankes  zierliches  Thier  von 
rosse  des  Rehes.     Ihre  schwarzen  siebenzölligen  Hörner  sind  unten 

Hamilton  Smith,  Linn.  Transact.  XII.  28.  tb.  2;  Goldfuss,  Schreb.  Sdugeth.  V. 
A.  Wagner,  ebd.  fV.  403.  Tf.  279.a;  Ricbardson.  Fauna.  1.  261.  tb.  21;  Pr.  v. 
ed.  Heise  f.  403.  451.  II.  84;  A,  amerieana  Ord,  Bullet,  soc.  philom.  1816.  80; 
naim  Smith,  I.  c  Diese  Art  bildet  den  Typus  von  Dicraaoeenu  und  Mazama, 
ivialen  Sande  von  Lecture  im  Gersdept  fanden  sich  schlanke  gerade  Horn- 
mit  starkgabliger  Spitze,  welche  Gervais.  Zool.  et  Pal.  frano«  78.  tb.  23.  fig.  4 
eigoitbümlichen  Art  i.  dicKotoma  zuschreibt. 

Pallas,  SpiciL  zooL  L  11;  XU.  15;  GoldAiss.  Schreb.  SÄugeth.  V.  1194.  Tf. 
rri;  Lerrault.  U6m.  anim.  übers.  I.  109;  Buffon,  bist,  nat  Xll.  201;  Lichten- 
Abhandl.  Berl.  Akad.  1824.  231.  Tf.  5;  Darstell.  Tf.  5;  RAppell.  abyss.  Wir- 

20 


Digitized  by  VJiOOQlC 


$06  UngulaUi.    BUttlOi. 

geriagelt,  an  der  Spitze  glatt,  nach  hiDten  geHohtet,  dabei  aber  io 
Bogen  nach  aussen  und  mit  d^  Spitze  wieder  nach  innen  and  forn  g^ 
krümmt.  Die  Hdmer  des  Weibchens  sind  dünner,  erheben  sieb  fast  ^enk 
Ton  der  Stirn  und  tragen  etwa  zw^f  sehr  schwaehe  Ringeln,  währfsd  4» 
Männchen  deren  elf  sehr  starke  hat,  von  denen  nur  dieobem  anderüi* 
tersette  schwach  werden.  Die  Augen  sind  gross  und  lebhaft,  die  Otn 
sehr  gross,  an  der  Spitze  gerundet,  der  Hals  dünn  und  lang,  derSdnn« 
kurz,  mit  dünnem  Büschel,  die  Beine  hoch,  vom  am  Knie  ein  dsnlnlbna- 
Aer  Büschel,  die  Hufe  hoch  und  dreiseiUg.  Die  Lippen,  an  Ring  an  Ar 
Augen  und  ein  Streifen  an  beiden  Seiten  des  Nasenrückens  sind  wd» 
der  Nasenrücken  selbst  braun,  ebenso  ein  Streif  vom  Auge  zur  Okiipfi 
die  Stirn  dagegen  hellgrau,  Nacken,  Rücken  und  äussere  Seite  der  BäK 
hellbraun,  Innenseite  der  Beine  wie  weiss,  amBauebe  jederseits  eindaaüv 
Streif,  der  Schwanz  braun,  die  Hufe  schwarz.  Dieses  Golorit  ändert  ioikft 
nach  Geschlecht,  Alter  und  Jahreszeit  mehr  weniger  ab.  Am  Sebadii  nh 
schmälert  sich  die  Sdinauzenspitze  sehr  stark,  dagegen  sind  dieNtseub«« 
sehr  breit  und  kurz  und  von  einer  Lücke  gegen  Stirn-,  Thniaeii-  «i 
Oberkieferbein  hin  begrenzt.  Die  Halswirbel  sind  relativ  sehr  laag,  «1«- 
noch  die  Domfortsätze  der  hintern  hoch.  Auch  die  dreizehn  rippeotnf«* 
den  Wirbel  haben  schmale  hohe  Domfortsätee.  Der  elfte  Wirbel  scM 
der  diaphragmatische  zu  sein.  Die  Knochen  der  Gttedmassen  sind  m^ 
schlank  und  dünn.  Der  Magen  wird  von  Perrault  als  hdcbst 
lieh'  geschildert,  indem  er  nur  aus  zwei  Hauptabschnitten 
seil.  Der  Blinddarm  erreicht  sieben  ^11  Länge.  Die  Nieren  siad  r«ä 
die  rechte  unter  dem  rechten  Leberlappen  gelegen  ^  die  Unke  unter  ^ 
Spitze  des  Magens,  die  eine  hoch  über  der  andern.  Die  Leber  bsi^ 
aus  zwei  grossen  und  zwei  kleinen  Lappen.  Die  Milz  kt  eimnd  fui  ^ 
dünn;  die  redite  Lunge  vierlappig,  die  Hnke  zweilappig;  das  Hen  ^ 
und  spitzig;  das  Gehirn  mit  wenig  Windungen.  Die  schon  von  Ptmrf 
und  Daubenton  untersuchten  Leistendrüsen  hat  neaerdiogs  Brandt  eitf 
sorgfältigen  Untersuchung  unterworfen.  Dicht  neben  den  Zitzen  ftuM  «^ 
nämlicli  eine  halbmondförmige  Spalte  mit  llppenartigeoi  Saume,  TM  "^ 
chem  d^r  innere  nackt,  der  äussere  mit  weissen  Haaren  beUeidel  iü  ^ 
Körperhaut  senkt  sich  durch  diese  SpaNe  in  einen  ruodlletoi  Saek,  dcM* 
Innenfläche  von  der  Haut  aus  zahlreiche  Blutgefässe  und  MuskeUascn  er 
häK  Die  Aussenfläche  hat  ein  netzartiges,  flach  gekörntes  Ansehen  ^ 
ist  mit  einzelnen  kurzen  weichen  Haaren  bekleidet  Das  Netzartige  nibr. 
von  kleinen  Drüsen  her,  welche  ein  weisses  schmieriges  Secrel  Helen. 

Die  Gazelle  bewohnt  heerdenweise  die  Ebenen  und  ist  ein  sAttf* 
furchtsames  Thier,  das  sich  nur  im  äussersten  Nothfkll  mit  seinen  BArnff? 
zur  Wehr  setzt.  Viele  fallen  daher  den  grösserh  Raubthieren  tm  l*»'" 
und  werden  von  Menschen  gejagt  wegen  ihres  schmackhaften  Flttscbr 
und  des  Felles.  Sie  lassen  sich  auch  leicht  zähmen  und  ergötzen  daiü 
ihre  Munterkeit.  Die  Heimath  erstreckt  sieb  über  das  ganz«  oitribd* 
Afrika  und  über  Arabien. 

bellh.  24;  Brandt.  BuU.  acad.  Pcterab.  X.  uro.  5;  A.  <M)ifia  Cuvier,  Meaa^  l8£ 
noav.  ann.  d.  mus.  I.  409;  Mammif.  I.  lirr.  i;  H.  !ivr.36:  A.  Kevei  twffwi.  l  c.» 
Pallas  a.  A.  —  Hiehar  gehören  noch  A.  kidh  Sundeval,  Wiederk.  bS.  ^ratf^ 
fukiOä  Gray,  Ann.  a.  mag.  nai.  Mst  XVUJ.  ;ei4;  A,  fMßfirmm  ibid.  vMd  i.  Iw*» 
SundavaU,  Wiadark.  83. 
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A.  smbgtttturoia  OQld.  *)  Die  Kropfigaselle  uofterscfaeidet  sich  rou  der 
aaffiUend  nor  durch  den  kropfartag  hervorstefaeodtn  Kehlkopf 
des  Männcbens,  der  schon  bei  der  Geburt  in  der  Orttsse  einer  Wallnoas 
lerrarragL  Äneserdem  ist  sie  etwas  grösser  und  hat  relalty  grössere  Hdr- 
ler,  die  ebenfalls  schwarz,  im  untern  Tbeile  oomprimirt,  mit  14  bis  23 
liogelQ  verseben,  an  der  Spitze  rund  sind.  Das  Gesicht  ist  gelbUch,  ein 
leck  auf  dem  Nasenrücken  bräunlich,  ein  Sireif  vom  Nasenwiokel  zu  dem 
Migeo^Dkel  weiss,  die  Lippen  schwärzlich,  die  Ohren  auasen  weissJich- 
elb,  untere  Seite  des  Halses  und  binenseite  der  Beine  gelblich  weiss, 
aacfa.  Weichen  und  After  nein  weiss,  Röcken  und  vordre  Seite  der  Beine 
rvobraun,  ein  Streifen  am  Bauche  jederseits  weisslichgelb,  die  Kniebtischel 
'«•asücli  und  schwarz  gestreift  Die  Haare  verlängern  sich  an»  Rücken 
«was.      Bei  der  Geburt  ist  das  Kalb  oben  braungelb,  unten  rein  weiss. 

Be^n^obni  beerdenweis  die  ebenen  und  hügligen  Gegenden  Vorderasiens, 
-esllich  bis  Constantinopel,   südlich  bis  Ispahan,   östlich  bis  zur  Bucharei. 

A,  €trabica  Ehrbg.  ^)  Auch  die  schwarznasige  Gazelle  steht  der  ge- 
einen  w^ieder  sehr  nah.  Ihre  Uörner  sind  sehr  schlank,  wenig  geschweift, 
^  paraUel,  mit  14  bis  17  schiefen  Ringeln  versehen.  Kopf,  Hals,  Rücken, 
•Menseite  der  Gliedmassen  sind  trüb  braungelb,  die  Beine  etwas  rost- 
Mb,  auf  dem  Nasenrücken  ein  grosser   ovaler   schwarzer  Fleck,    von  der 

ri  der  Homer  bis  gegen  die  Nasenlöcher  jederseits  ein  weisser  Streif, 
luiglicher  Fleck  unter  dem  Auge,  Lippen,  Kinn,  Innenseile  der  Ohren, 
•Mi,  Bauch,  Innenseite  der  Beine  weiss,  jederseits  des  Bauches  ein  brei- 
V  rostig  schwarzbrauner  Streif,  Uörner,  Hufe,  Schwanz  schwarz.  Das 
Vibchen    hat    an    der  Spitze    stärker  gebogene  Hörner   und  nur   sieben 

^  '     hl  Arabien,  Persien,  Indien. 

A  dama  Cuv.  ^)     Viel  grösser  als  die  Vorigen,  dem  Dammhirsch  glei- 
nar  hochbeiniger,  überhaupt  schlank  und  zierKch  mit  langem  Halse 


21  Gtfldeostädt,   Act  acad.  Petrop.  1778.  I.  251.  ib.  9—12;   Goldfuss,  Schr^. 
I^elh.  V.   1197.  Tf.  270.b;  A.  Wagner,  ebd.  IV.  406. 
3)  Ehrenberg,  Symb.  phys.  I.  Ib.  5;  Lichlenstein,  Darstell.  Tf.  6;    A.  Wagner, 

;tkeb    Säogetb.  IV.  407;   A.  cora  Sroitb.  Griff,  anim.  kingd.  IV.  216;    A.  Benetti 

uffes.  Proceed.  zool.  soc.  1831.  I.  104;  A.Cmien  Ogilby,  Ano.  mag.  nat  bist.  1840. 
510.     Snndevall  betrachtet  A.  arabica  nur  als  Varietät  von  A.  dorcae. 

^     4)  Cavier.    regne  anim.  I.   165;   Lichtenstein,   Abhandl.  berl.  Akad.  1824.  231. 

r    5-  Darstell.  Tf.  3.  4;  Ehreuberg.  Symb.  pbys.  I.  Tf.  6;  Büppell.  zool.  Atlas  39. 

'  14.  16;  A.  rufkoUU  H.  Smith.  Griff  anim.  kingd.  IV.  205;  A.  addra  Bennet, 
bisact.  zool.  soc.  I.a  7.    Letztrer  unterscheidet  noch  zwei  Arten  bloss  nach  der 

'  |b«og.  Bei  Ä,  mhorr  in  Marocko  ist  die  Farbe  satt  falb  oder  dunkekothbraun 
Imi  den  Seiten  herab  und  bis  in  die  Nähe  des  Schwanzes,  wo  es  von  den Hüf- 
I  ober  die  Schenkel  bis  zu  den  Hufen  hinab  einen  schmalen  Streifen  und  einen 
kcben  an  den  Vorderbeinen  zieht.  Die  Mittellinie  des  Gesichtes  trögt  einen 
tacbirranen.  weissHch  eragefossten  Strich,  der  an  eiaen  dunkelgraaen  vom  Auge 
1  Mandwinkel  ziehenden  anstösst.  Vor  und  hinter  dem  Auge  ein  schwarzer 
■k:  Eehlfleck.  Innenseite  der  Beine  und  Unterleib  weiss.    A.  nanguer  vom  Sene- 

^'.ist  am  Bals.  Rücken  und  der  obem  Seitenhälfte  falbroth,  ebenso  ein  Streifen 

"    Jen    Beinen,   am  übrigen  Körper  und  der  Kehle  weiss,    das   auf  den  Keulen 

üfönnig  in  das  Roth  eingreift;  eiif  braaner  Sireif  vomAage  bis  zur  Scbnauzen- 

e     nebea  den  Hörnern  ein  schwärtKcher  Fleck.    Man  vergleiche  über  beide 

mei  Proceed.  lool.  soc.  1883.  I.  2;  Transact.  zool.  «oc.  I.  1.  tb.  1;  Buffon.  bist. 

rxn    213    ib.  32.  flg.  3;  tb.  34;  Fr.  Cuvier,  maramif.  IV..Ii?r.64;  Büppell,  abyw, 

leHh   25;  A.  Wagner.  Schreb.  Sfcugetli.  W.  410.  Tf.  270.a  —  Ueber  die  Uitten- 

*  ^ken  schreibt  Brandt,  Bull.  acad.  Petettb.  X.  nro.  5. 
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und  dfluaen  Beioen.  Der  Schwanz  hat  die  Länge  des  Kopfes,  iil  Mk 
dünn,  unten  nackt»  oben  dünn  behaart;  die  Hafe  hoch,  schmal,  ooopriaü 
vom  zugespitzt  Die  Büschel  an  den  Knieen  sind  stark,  die  Hmk^ 
gegen  einander  geneigt.  Die  Homer  des  Männchens  sind  kräftig»  sbfl  p- 
ringelt,  gleich  von  der  Wurzel  an  stark  rüdcwärts  und  die  glattes  Spita 
fast  hakig  vor-  und  aufwärts  gekrümmt.  Die  Ohren  fast  so  lang  ak  k 
Kopf,  die  Thränengruben  klein.  Das  Weibchen  hat  schlankere,  dBunm 
schwächer  geringelte  und  minder  stark  gekrümmte  Hörner.  Die  Farfeä 
rein  weiss,  mit  blass  rothbraunem  Halse  und  Vorderrücken.  Der  Sdmm 
weiss  mit  graulichem  Ende;  Hufe  und  Homer  schwarz. 

Heerden weise  in  den  Steppen  von  Sennaar,  Nubien  und  Kordofaa 
A.  Sömmermgi  Rüpp.  ^)  Kleiner  als  Yorige,  mit  anliegenden  taaatf- 
artigen  Haaren,  die  auf  der  Stirn  einen  Wirbelschopf  bilden  und  aa  da 
Knien  breite  Büschel.  Die  starken  Hörner  sind  an  den  Seiten  flach  um- 
rundet,  mit  16  bis  20  Ringeln,  im  ersten  Drittel  der  Stirnfläche  pinU 
aufsteigend,  dann  sich  nach  hinten  und  aussen  wendend  und  mit  der  lei- 
ten Spitze  wieder  aufwärts  nach  innen  gerichtet.  Die  Farbe  ist  ebca  ai 
aussen  sowie  in  der  Mitte  des  Vorderhalses  fahl  isabell,  die  Unteneite  «i 
die  innere  der  Gliedmassen  und  die  Hinterkeulen  scharf  abgeschnitten  «hait* 
weiss,  Nasenrücken,  Stirn  und  ein  Wangenstreif  russig  schwarz,  einbrei» 
Band  von  dem  Hom  über  die  Augen  zur  Nasengegend  weiss,  dNH* 
Flecken  am  Auge,  dem  Ohr,  Schnauze  und  Kinn,  die  Ohren  mit  sdiv«! 
gerandeter  Spitze  und  innen  weiss  behaart,  der  Schwanz  oben  weio^ 
schwarzer  Spitze,  unten  schwarz  und  nackt.  Homer,  Hufe  und  LMSttt- 
gruben  schwarz. 

In  buschigen  Thälem  längs  der  abyssinischen  Küste  familien-  Kftevr 
heerdenweise. 

b)  Ohne  Kniebüschel. 

A.  pygarga  Pail.  *)  Ton  der  Grösse  der  A.  dama  und  nfit  glatt  « 
Hegendem,  seidenartig  glänzendem,  dunkelbraunem  Haar.  Die  dunkelicävift' 
braunen  Hörner  sind  an  der  Wurzel  etwas  comprimirt  und  bis  mm  «^ 
Drittheil  mit  zwölf  starken  Ringeln  umgürtet.  Ihre  Spitze  ist  gbtt  bb^ 
sdiarf.  Von  derStime  steigen  sie  fast  gerade  auf,  biegen  sich  dann  »ü^ 
nach  hinten  und  mit  der  Spitze  wieder  nach  vom.  Den  sdbiwtäät 
Hömera  des  Weibchens  fehlen  die  Ringeln  fast  ganz.  Kopf,  Hals,  Vorde^ 
theil  der  Schultern  sind  dunkelbraun,  Stim  und  Nasenrücken  weiss,  ^ 
Nasenlöcher  schwarz,  die  Schnauze  hellbraun,  die  Ohren  innen  kaU,  »sst^, 
braun  mit  weissem  Rand;  das  Kinn  wdss  und  lang  behaart,  der  Wi^\ 
grau  überlaufen,  Seiten  und  Hinterbacken  fast  In  Schwarz  übtn^ 
Bauch  und  Brust  weiss,    Beine  bis  zum  Knie  braun,    ebenso  ein  Sü«Ai 

bis  auf  die  Zehen,   übrigens  weiss.     Haarbüschel    an  den  Knien  fe^ 

I  '  

5)  Büppell.  lool.  AUas  49.  Tf.  19;  abyss.  Wirbelth.  25.  ^ 

9)  Pallas.  Spicil.  sod.  I.  10.  XII.  15:  Goldfnss.  Scbreb. Säogeth.  V.1187.n2a 
Harris,  portraits  87.  tb.  17;  A.  penmutm  weods.  sooL  joum.  IT.  524.  V.  3  i>tiif«f 
instand.  A.  Mifr^u  Harris.  portraiU  109.  tb.  21:  ▲.  Wa«ner.  Schreb.  Slsfttk  n 
413.  tb.  273.a  Ist  nur  dorcb  das  Colorit  unterschieden;  die  Homer  früaUck  ««^ 
die  langen  achmalen  Ohren  weiss,  aof  Schultern  und  Bücken  eil  inu  ki*^ 
weisser  stark  glasirter  Sattel  mit  rosentobnem  Anihig,  eine  breite  irmm  *<* 
lAnga  der  Seiten,  Bblle  und  an  den  Betaen  hinab,' 
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r  ScfawaDi  weiss  lait  dimkelbrauMr  Qaasle.  Das  Golorii  ändert  indf- 
oeB  ab. 

tai  imieni  Södafrika's  heerdenweis,  in  der  Capkolonie  Ms  auf  deo 
kftt  ZweHendaiDin  ansgeroUel. 

A,  aiehore  Forst  ^)     Der  Springbock   erreicht   nur   2Va  Fom  Hdhe 

bat  leierfi^nnig  gekrömmte  Homer  von  mir  sieben  Zoll  Länge,  schwan, 
20  Ims  40  Ringeln.  Die  grossen  dunkelbraunen  Augen  sind  mit  langen 
nnen  Wimpern  eingefasst;  die  Obren  lang  und  spitzig,  innen  meist 
I  od^  mit  langen  weissen  Haaren,  aussen  mit  kurzen  aschgrauen;  die 
oildcber  halbmondförmig,   die  Oberlippe  gespalten  und  wie  Unterlippe 

Klim  kurz  and  grau  behaart.  Das  feine  dichte  Haarkleid  ist  lebhaft 
cetbraun,  der  Kopf  weiss  mit  dunkelbrannem  Streif  von  den  Hörnern 
zam  Mundwinkel,  einen  Streifen  am  Halse,  Brust,  Bauch,  Innen*  und 
cTseite  der  Beine,  Aftergegend  weiss.  Der  Schwanz  ist  sehr  dOnn, 
9)  kahl,  oben  weiss  mit  schwarzbrauner  Spitze,  auf  dem  Rück«!  ein 
»ser  Straf;  Hufe  schwarz.     Dieses  Golortt  ändert  jedoch  individuell  ab. 

Lebt  in  Heerden  von  vielen  Tausenden  in  den  grassreichen  Ebenen 
ifnka*s.  Man  jagt  sie  wegen  des  wohlschmeckenden  Fleisches  und 
eo  der  Haut.  Dabei  wvd  die  Heerde  umringt  und  dann  die  durch  eine 
OQOg  im  Kreise  fortlaufenden  Thiere  mit  Lanzen  erstochen.    Sie  springen 

hoch  und  laufen  so  schnell,  dass  ein  einzelnes  Thier  nicht  dngehoH 
deo  kann.  Uebrigens  sind  sie  sehr  sanften  Naturells  und  lassen  sich 
il  zähmen. 

c)  Mit  Kniebüscbel  und  einfach  nach  hinten  gebogenen  Hörnern. 

i.  Iq^ioceros  Guv.  ^  Im  Körperbau  mit  den  Gazellen  tibereinstim- 
d,  aber  durch  die  parallelen,  langen,  dünnen,  nur  schwach  rückwärts 
-ummten,  fast  bis  zur  Spilze  geringelten  Homer  sehr  leicht  davon  zu 
Tscbeiden.  Eine  Muffel  fehlt,  die  Thränengruben  sind  sehr  klein«  Die 
«  ist  sehr  licht  falb,  an  den  Seiten  von  einer  dunkeln  Linie  begrenzt» 
oolem  Theile,  eio  Augenring,  die  Schnauze  und  Ohren  weiss,  der 
iranz  dunkler  als  der  Rücken  und  mit  schwarzer  Spitze. 
Sennaar. 

Nur  die  Männchen  gehörnt. 

7.  Tragelaphns:  Antilopen  von  mittlerer  oder  grosser  Statur,  mit  spIral  ge- 
wundenen, iQsamroengedrückten  und  gekielten  Bömem, 
ohne  Thränengruben.  mit  Leistengruben  und  vier  Zitsen. 

A.  sybxUka  Sparrm.  *)  Der  Buschbock  wird  etwa  drei  Fuss  hoch 
tragt  schwarze,  dreikantige  gewundene  Homer,  deren  Kanten  spiral^ 
)ig  umlaufen.     Sie  sind  an   der  Wurzel  gerunzelt,    gegen  die  scharfe 

7)  Forstr.  Lichtenslein,  berlin.  Magaz.  VI.  169;  Buffon.  bist.-  nat.  suppl.  VL  tb. 
Sparrmann.  Heise  397.  Tf.  8;  Barrow,  Reise  I.  130.  146;  Lichtenslein,  Reise  I. 

564.  580:  Gddfuss.  Scbreb.  Säugeth.  V.  1189.  Tf.  272;  Lichtenstein,  Darstell. 
l,  Harris,  portralls  L  tb.  3;  Smuls,  maroro.  cap.  72.  .ä«     .  * 

fi»  Fr.  CuTier.  mammif.  IV.  livr.  70;  A.  Wagner.  Scbreb.  Siugeth.  IV.  422.  Ist 
eicht  nur  Varietät  der  A.  dorcas.  ^  „  .     .  <i»4 

9)  Spamnann.  act  Holm.  1780.  IH.  197.  Ib.  7;  Reise  517;  Barrowjfelse  1.171; 
00,  bist  nat  suppl.  V.  35.  VI.  192;  Goldftass.  Scbreb.  SSugelh.  V.  1209.  Tf.257.b; 
Wagner,  ebd.  IV.  441;   Harris,  portraits  143.  tb.  26.  flg.  1;  Smuts,  mamm. 
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Spitze  hin  aber  glatt  polirt.     Ihre  Länge  beträgt  etwa  zehn  ZoM  und 
liegen  sie  mit  der  Stirn  fast  in  einer  Fläche,  divergiren  in  der  Mitte 
mit  der  Riebtung   nach  hinten,    wenden   aber  die  Spitxe  nach  Tora. 
Ohren  sind  lang  und  zugespitzt;  der  Schwanz   sechs  Zoll    lang   ond 
behaart.     Den  Kopf  bekleidet  ein  sehr  kurzes  feines  Haar,  den  Kdrper 
längeres,    ziegenähnliches,    am  Halse  und  Rücken  eine  kurze  Mähne,  i 
am  hintern  Rande  der  Schenkel  mehr  verlängert,  an  den  schlanken  Mi 
kurz.     Das  Colorit  ist  dunkelbraun,    ein  Theil  der  Brust  and  die  A\ 
Seite  der  Schenkel    fast  schwärzlich,    das    Gesicht  russfarben,    die  Oll 
anssen  ebenso,    innen  grau,    die  Seitenränder  der  Oberlippe  weiss 
die  Unterlippe  und  das  Kinn    bis    gegen  die  Kehle  hin,    auf  den 
unter  und  hinter  den  Augen  zwei  grosse  runde  weisse  Flecken,  ein  . 
dier  an  der  Kehle  und  eine  weisse  Querbinde  an  der  Brust,  auf  dcaU» 
den  mit  weissen  kleinen  Flecken.     Das  Weibchen  ist  lebhaft  rolhfalb,  ^ 
Unterleib  licht.  i 

Die  Buschantilope  lebt  paarig  in  den  waldigen  Gegenden  der  Sil 
und  Stidostküste  von  Afrika,  in  der  Kapkolonie,  dem  Kafferiande  m 
Mossambique  besonders  häufig.  Nachts  besuchen  sie  die  Wein-  oiid 
gärten  und  wissen  die  ihnen  gelegten  Schlingen  vorsichtig  zu  meUeo. 
laufen  nicht  schnell,  setzen  sich  aber  bei  der  Verfolgung  mit  Hundci 
zur  Wehr,  indem  sie  ihre  Homer  als  eine  kräftige  Waffe  verwendeiL 
Stimme  gleicht  einem  heiseren  abgebrochenen  Bellen. 

A,  scripta  Fall.  ^)  Die  bunte  Antilope  erreicht  die  Grösse  des 
hirsches,  hat  schlanke  Beine,  grosse  Obren,  einen  kurzen  SchwiDZ 
starke  Hörner  von  noch  nicht  Fusslänge,  fast  gerade,  der  Stirn  p; 
mit  den  Spitzen  nach  vom  und  aufwärts  gerichtet,  etwas  zusami 
und  gewunden ,  an  der  Spitze  glatt  und  kegelförmig.  Das  kurze  gläuMB 
Haar  liegt  glatt  an.  Die  innere  Fläche  der  Ohren  ist  fast  kahl,  derSchwi0 
langhaarig.  Die  herrschende  kastanienbraune  Farbe  wird  an  Brost  «I 
Bauch  schwärzlich,  ebenso  in  einem  Rückenstreif,  am  untern  Theil  de«  fti^ 
ses  dagegen,  an  den  Wangen,  Unterkiefer,  an  der  Kehle,  der  toneafdi 
der  Schenkel  und  den  Fersen  weiss,  auf  der  Stirn  und  dem  hintero  Nas^ 
rücken  dunkelbraun,  auf  den  Schultern  in  zwei  grossen  Flecken  mdtik 
ebenso  in  vielen  kleinen  auf  den  Lenden.  Fünf  bis  sechs  weisse  Quer- 
streifen  liegen  auf  dem  Rücken  von  zwei  Längsstreifen  gekreuzt.  Horwr 
und  Hufe  sind  schwarz. 

Im  mittlem  Theil  des  westlichen  Afrika  in  Heerden. 
A,  decula  Rüpp.  ^]  Steht  den  vorigen  beiden  sehr  nah,  indeo  i» 
deren  Gharacter  vereinigt.  Ihre  Länge  erreicht  über  vier  Futs,  ihre  Mt* 
etwas  über  zwei.  Die  starken  braunschwarzen  Höraer  sind  an  derWorwi 
dreikantig,  an  der  Spitze  abgerundet,  unten  mit  kürzerm  vordem  mid  laofre- 
ren  hintern  Kiele,  die  sich  beide  drehen.  Sie  steigen  divergtreod  «nf 
wenden  sich  dann  etwas  nach  vorn,  darauf  wenig  nach  hinten  und  oii 
den  Spitzen  wieder  nach  vorn.     Im  untern  Theil  zeigen  sie  wdfige  Qa^ 

1)  Pallas,  roiscell.  zool.  8;  Spicil.  zool.  I.  15.  XII.  18;  fiuffon.  hist.  aaL  m3l>'> 
327.  tb.  40.  41;  Goldfuss,  Schreb.  Säugelh.  V.  1212.  Tf.  258;  Fr.  CoTier.  wammi 
III.  livr.  56;  IV.  Hvr.  TO.  —  Ham.  Smith.  Griff.  aDim.  kiogd.  IV.  275  sckaidtt  dci 
iogendzastand  als  A,  phalerata  specifisch;  A.  maemlatu  Thunberg,  M^o.  acad.  ft- 
tereb.  III. 

2)  Rüppell.  abyss.  Wirbellh.  II.  Tf.  4. 
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M.  Ne  lioTscfaeiide  Farbe  ial  roHibraiiii  mil  graueo  Haaren  untennisolii; 
rNasMirficken  und  ein  SebettalOack  kastoDieobrann ;  Lippen,  zwei  Flecken 
ler  dem  Aage,  ein  Streifen  am  vordem  Augenwinkel  und  ein  Obrfleok 
ss:  der  Hals  graubraun,  Nacken  und  lläbne  duqkelkastanienbraun,  auf 

Sdteo  ein  weisser  Längsstreif,  von  welchem  drei  Querstreifen  auf  den 
ien  gehen,  tiefer  an  den  Seiten  eine  Längsreihe  weisser  Flecken ;  Brust 
I  Bauch  schwarzgrau,  Beine  weiss  und  braun,  der  lange  Schwanz  mit 
«rarzbrauner  Quaste.  Die  Haare  liegen  überall  glatt  an  und  verlängern 
1  nur  auf  dem  Rücken  vom  Scheitel  bis  zur  Schwanzwurzel  bei  dem 
inrben  etwas.  Das  Weibchen  ist  rehgelb  mit  kastanienbraunem  Rücken- 
ir,  das  Kalb  ähnlich,  aber  mit  vier  zum  Rücken  aufsteigenden  Quer- 
ifen. 

Lebt  paarweise  in  den   buschigen  Bergthälern  Abyssiniens  und  nährt 

von  kleinen  zarten  Blättern  und  Früchten.  Ihre  Brunstzeit  fällt  im 
and  im  October  wirft  das  Weibchen  ein  Junges.     Sie  läuft  sehr  gut 

ist  scheu. 

.4.  strepsiceros  Fall.  *)  Der  Kudu  gleicht  in  Statur,  Haltung,  Grösse, 
%  in  dem  kurzen  glatten  Haarkleide  und  den  schlanken  Schenkeln  dem 
che,  aber  in  den  grossen  scharfkantigen  Hörnern  und  dem  an^  Halse 
gesetzten  Barte  der  Ziege.  Die  Homer  erreichen  drei  Fuss  Länge,  sind 
sgelb  oder  braun,  glatt,  in  zwei  Spiralgängen  gedreht  und  scharfspitzig 
eod.  Auf  dem  Halse  und  Rücken  verlängern  sich  die  Haare  etwas, 
1  vom  Halse  unter  dem  Bauche  bin.  Die  grossen  schwarzen  Augen 
Ken  sehr  lebhaft  unter  den  starken  schwarten  Wimpern.  Das  Colorit 
rostbraun  mit  weisser  Zeichnung.  Um  die  Augen  zieht  sich  ein  röth- 
ir  Kreis t  vom  innem  Augenwinkel  ein  weisser  Streif  auf  den  Nasen- 
Leo  mit  dem  der  andern  Seite  sich  verbindend,  unter  dem  Auge  liegen 
i  bis  drei  weisse  Flecke,  Lippen  und  Innenseite  der  langen  breiten 
eo  ebenfalls  weiss,  der  sechszöllige  Bart  graulichbraun ,  an  der  Brust 
reilen  weisse  und  schwarzbraune  Stellen,  Bauch  und  Innenseite  der 
te  weisslich  oder  weissUchgrau,  ein  weisser  Rückenstreif,  von  welchem 
neon  weisse  Querstreifen  auf  den  Seiten  herablaufen,  doch  nicht  con- 
i    Der  Fusslange  Schwanz  ist  stark  behaart,    obep    dunkelbraun,    an 

Seiten  weisslich,  mit  schwarzer  Quaste. 

Paarweise  oder  in  kleinen  Familien  auf  bewaldeten  felsigen  Bergen 
südlichen  Afrika,  Guinea,  Messambique  und  Abyssinien.  Die  Nahrung 
:eht  in  Gras,  Knospen  und  Jungen  Baumblättern.  Der  Lauf  ist  nicht 
altend,  daher  der  Kudu  mit  Hunden  gehetzt  wird,  wobei  das  Männchen 

den  Hörnern  sich  vertheidigt.  Das  Naturell  Ist  sanft,  die  Zähmung 
tit. 


3)  Pallas,  miscell.  zool.  9;  Spicil.  lool'  I.  17.  XII.  19;  Sparrmann,  Reise  54; 
•ow.  Reise  1.132;  Lichtenstein.  Reise  II.  555;  Goldfus«,  Schreb.  Säugelh.V.  1207. 
267;  RüppeJl,  abyss.  Wirbelth.  25;  SmuU.  mamm.  cap.  92.  —  DamalU  ca^eru^ 
^aiUi,  illastr.  mamm.  tb.  42.  43;  Strepiceros  excdmu  Sundevall,  Wiedeik.  71. 
•  mag  die  sehr  ungenügend  bekannte  A,  deria  Ogilby.  proceed.  zool.  soc.  IV. 
=  A.  zekra  Gray,  Ann.  a.  mag.  nat.  bist.  I.  27  von  Sierra  Leena  enjÄhnt  wer- 
.  welche  schwarze  Qoerbinden  hat  und  an  der  Aossenseüe  der  GJiedmafseu 
Bbrami  ist  Auch  A.  etirpcenu  Ogilby  I.  c.  unbekannter  Heimalh  ist  fraglich, 
t  Hdmer  drehen  sich  nur  einmal  und  liege«  in  der  Flucht  der  SUrn. 
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8.  Antilope:  garellenartige Antilopen  mit  runden,  spinlig gewondeiieo,  im# 
ten  Hörnern,  mit  Leistengruben  und  xvsei  Zitaen. 

a)  Mit  Thränengruben. 

^4.  cervicapra  Fall.  ^)     Hat  den  Habitus  des   Dammhirsches,  ist  ihi 
kleiner,    noch  nicht  drei  Fuss  hoch    und   mit  abweichender  KopfbSdai| 
Die  schwarzen  Homer  tragen  mehr  denn  dreissig  Ringeln,  stehen  aatM 
divergirend,  winden  drei  und  einen  halben  Spiralumgang  und  haben  ioaa 
eine  glatte,  die  Ringeln  durchschneidende  Langsfurcbe.    Die  Tbraneogrdte ' 
sind  gross,  die  Beine  dünn  und  schlank,  die  Yordem  mit  Kniebäscfa«l  di 
Schwanz  kurz  und  unten  kahl.     Die  Haare  sind   hirschähnlich,  im  Kacte 
steif  und   breit,  an  Brust,  Schultern  und  Steiss  Nähte  bildend.    Das  CoM  ? 
variirt.    Bauch,  Innenseite  der  Beine,  Seiten  und  Schwanzspitze  und  Aoioh  > 
ringe  weiss,    Ohren  weiss   gerandet   und   innen  mit  drei  Reiben  mtam 
Haare.    Alte  Männchen  sind  fast  schwarz ,  Weibchen  neigen  sehr  ins  GrA  ' 
haben  einep  weissen  Seitenstreifen,  an  der  Tbränengrube  und  am  IlaMt* 
gelenk  einen  schwarzen  Fleck.    Die  Männchen  sind  braun  und  rostroth  «I 
verlieren  allmählig  ihren  weissen  Rückenstreif. 

In  Vorderindien  bis  an  den  Indus  treiben   sich  Heerden  von  50  Ut 
60  Stück    unter  AnfQhrung    eines   alten  Männchens   in    offnen   Gegepte 
scheu  und  flüchtig    umher.     Das  Weibchen    trägt  neun  Monate  und  M  | 
Junge  wächst  sehr  langsam.    Die  Männchen  bleiben  auch  in  derGe&nint' 
Schaft  scheu  und  wild.  T 

Ä.  gtUturosa  Fall.*)    Die  Kropfantilope  hat  einen  starken  gednmtidl; 
Körperbau  und  erreicht  etwa  die  Grösse  des  Dammhirsches.    Höchst  oban^i' 
teristisch  ist  die  Grösse  des  Kehlkopfs,  der  mit  zunehmendem  Alter  mm^'^ 
mehr  hervortritt  und  endlich  einem  starken  Kröpfe  gleicht.     Auch  bM  M  | 
Männchen  einen  Beutel  ähnlich  dem  des  Moschusthieres  nur  dass  d«fMil 
keine  riechende  Materie  absondert.     Die  Hörner  sind  an  der  Wund  Mfet  ' 
als  Zolldick,  etwas  comprimirt  und  kaum  Fusslang.    Erst  senkrecht  «aM*  ' 
gend  neigen  sie  sich  dann  divergirend  rückwärts  und  nähern  sich  eofiA  ^ 
mit  ihren  glatten  scharfen  Spitzen  wieder.     Sie  tragen   etwa  20  RiB|A 
sind  schmutzig  grau  und  an  der  Spitze  schwarz.    Der  Kopf  ist  rebti?  ädi 
die  Nase  aufgetrieben,  Thränengruben  klein,  fast  mit  Haaren  bedeckt,  (NM 
massig  gross,  zugespitzt,   statt  der  Kniebüschel  nur  einige  längere  Hatfi 
Im  Sommer  sind  die  Haare  kurz  und  anliegend,  Rücken  und  Seiten  gmh 
lieb  braun,  Kopf  und  Hals  etwas  lichter,  Kehle,  Bauch,  Innenseite  der  iC 
und    die  Aftergegend  weiss,    der   fünfzöUige  Schwanz   bläulich  grau,    to 
Winter  verlängert  sich  das  Haar,   wird  rauher,  grau.     Die  Weibchen  flu' 
kleiner  als  die  Männchen  und  kropflos. 

Diese  Antilope  Hebt  dürre  sandige  Steppen ,  von  wo  aus  sie  unbewa^ 
dete  bergige  Gegenden  besuchen  kann.  Wälder  flieht  sie  ebenso  sehr  t^ 
Flüsse.  Auf  den  Wanderungen  folgt  sie  in  einfacher  Reihe  dem  AnfOhrtf 
des  Zuges.     Im  Sommer  lebt  sie  in  Rudeln  vereinigt,  im  Herbst  ondWiDMr 


4)  Pallas.  Spidl.  zool.  1.  la  tb.  1.  2;  XII.  19  (enthält  zugleich  dt« 
BulTon,  bist.  nat.  XII.  215.  tb.  35.  36;  Goldfuss,  Scbreb.  Säogeth.  V.  1214  TL  » 
Fr.  Cuvier,  mammif.  III.  livr.  43.  44;  Brandt  u.  Wiegmann,  Abbild,  u.  UatktH 
merkw.  Sdugeth.  56.  65. 

5)  Pallas.  Spicil.  cooL  XII.  14.  46.  tb.  2.  3;  Buffoo,  hiaL  nat  inppl.  ^L  ITO 
Goldniaa,  Scbreb.  Sftugeth.  T.  1221.  tb.  275. 
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nHeerden  zamehrern  Tausend.  Sie  ist  sehr  sehen  nnd  furchtsam  und  zeigt 
nel  Ausdauer  im  Lauf.  Ihre  Nahrung  besteht  in  süssen  Kraatem.  Das 
ll^eä>cfaen  wirft  Ifitte  Juni  und  das  Junge  lässt  sich  leicht  zähmen.  Das 
Inseft  wird  gegessen,  das  Fell  zu  Kleidungsstücken  verarbeitet  und  auch 
üe  Hdmer  verwerttiet. 

In  Daunen,  der  Mongolei  und  den  Wüsten  zwischen  Tibet  und  China. 
i4.  melanqms  Lichtst  ^)  Bine  schöne,  leicht  gebaute,  hochbeinige  An- 
ilope  Ton  6  Fuss  Länge  und  drei  Fuss  Höhe  und  mit  langen,  schwarzen 
dö- braunen,  in  winkliger  Leierform  gebogenen  Hörnern,  die  grob  ge- 
iogelt  und  gestreift,  an  der  Spitze  aber  glatt  sind.  Die  Ohren  sind  lang, 
cfawarz  gerandet  und  mit  schwarzer  Spitze.  Der  mehr  denn  Fussiange 
diwanz  ist  zugespitzt,  weiss  mit  dunkelbraunem  Mittelstrich.  Kopf,  Rücken, 
dteo,  Torderbeine  und  äussere  Seite  der  Hinterscbenkel  sind  rostroth  oder 
«f  falb,  Bauch,  Brust,  Innenseite  der  Schenkel  und  Ohren,  Augenbrauen 
od  Oberlippe  weiss,  an  Stelle'  der  Afkerhufe  ein  dunkler  Fleck,  ein  ähn- 
cber  zwischen  den  Hörnern,  ein  weisser  vor  dem  Auge,  ein  brauner 
fickeosireif,  der  sich  an  der  Schwanzwurzel  theilt  und  über  die  Keulen 
erabläuft 

lo  bewaldeten  Thälem  und  Bergabhängen  des  Landes  der  Betschuanen 
»eHig  bis  zu  20  Stück. 

A,  Saiga  Pall.  ^  Die  Steppenantilope  erreicht  die  Grösse  des  Damm- 
irscbes  und  zeichnet  sich  durch  die  eigenlhümliche  Kopfbildung  von  den 
origea  sehr  characteristisch  aus.  Die  Nase  ragt  nämlich  über  den  Unter- 
iefer  hinaus,  ist  sehr  beweglich  und  runzlig,  auf  dem  Rücken  durch  eine 
ängsAirche  getheilt  und  nach  vom  schief  abgestumpft.  Die  Nasenlöcher 
ind  weit  und  halbmondförmig.  Die  Nasenbeine  nehmen  an  dieser  Bildung 
einen  Theif,  sie  bleiben  klein.  Die  Thränengruben  sind  sehr  klein  und 
bgerttckt,  die  Augen  gross,  weit  von  einander  gerückt,  am  Augenstern 
(Dige  kleine  Answüchse,  die  Obren  kurz,  breit,  stumpf,  stark  behaart;  der 
cbwanz  nur  vierzöllig,  mit  Büschel,  unten  nackt.  Das  Haar  dicht,  gerade, 
reich,  am  Nacken  und  Rücken  etwas,  an  der  Kehle  mehr  verlängert.  Die 
arbe  ist  am  Kopf  und  Hals  aschgrau,  die  Schultern,  Rücken,  Seiten  und 
üfken  schmutzig  weiss  oder  gelblichgrau,  Bauch  und  Innenseite  der  Beine 
Tanzend  weiss,  am  Rücken  ein  dunkelbrauner  Streif.  Im  Winter  ist  das 
aarkleid  länger,  rauh  und  grau,  beim  Weibchen  viel  feiner.  Die  starken 
ömer  haben  etwa  16  Ringeln,  sind  gelblich  oder  oHvenfarben ,  glänzend, 
ist  wie  bei  der  Gazelle  gebogen,  mit  den  Spitzen  nach  vorn  und  gegen 
ioander.  Es  finden  sich  Exemplare  mit  drei  und  andere  mit  nur  einem 
orn.    Am    Schädel   verschmelzen    die  'Nasenbeine    ganz   mit    den    Stirn- 

6)  Licbtenstein,  fierl.- Magaz.  Vf.  167;  Reise  IL  544.  Tf.  4;  Goldfuss,  Scbreb. 
kogeth.  V.  1229.  Tf.  274;  Smith.  Griit  anim.  Klngd.  lY.  196;  Harris,  portraits  III. 
7'  Ib.  15;  Smuts,  mamtn.  cap.  74. 

7)  Pallas,  Spicil.  zool.  XII.  21;  Gmelin,  Reise  Sibir.  I.  212;  fiuffon,  bist.  nat. 
H  19a  tb.  22.  fig.  2;  Goldfuss.  Schreb.  Säugetb.  ¥.1216.  Tf.276;  A.Wagner,  ebd. 
r.  420;  Brandt,  Doli.  acad.  Petersb.  X.  nro.  5. 

i>8  noch  zweifelhaft  mögen  hier  erwähnt  werden  A,  adendta  H.  Smith,  Griff, 
no.  Kingd.  lY.  233  und  A.  forfes  ibid.  221  (=  A,  anmütpes  Gray,  Ann.  mag.  nat. 
»t  X.  1842.  p.  267.).  beide  aus  Westafi-ika,  deren  Beschreibung  die  specifischen 
hvactere  oicnt  scharf  genug  erkennen  lässt  Erstrer  hat  auf  den  Lenden  einen 
leinen  Böiger,  von  welchem  aus  die  Haare  allseitig  divergiren,  die  zweite  trägt 
>Dge  hängende  Haarbüschel  an  den  Ohren. 
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beioen  und  siod  auffallend  kurz.    Hinter  jedem  Hormapfoii  Kagt  elM 
tellerartige  Vertiefung« 

Diese  Antilope  lebt  gesellig  und  sammelt  sieh  gegep  den  fierbn  ■ 
Heerden  zu  mehrern  Tausend  Stück,  um  in  südlichere  wärmere  Slqiy 
za  wandern,  von  wo  sie  im  Frühling  in  kleineren  Rudeln  wieder  akiirta 
Sie  halten  sich  an  den  Ufern  der  Flüsse  auf,  lieben  das  Salz  und 
rückwärts  gebend.  Ihre  Scheu  und  Furcht  wird  nur  durch  den  fd 
Geruch  unterstützt,  daher  in  der  Heerde  auch  alle  sehr  achtsam  sind,  i 
beim  Schlafen  mehre  Männchen  die  Wache  übernehmen.  Ihr 
schneller  Lauf  ist  nicht  anhaltend.  Im  October  kämpfen  die 
um  die  Weibchen  und  der  Sieger  bewacht  eifersüchtig  die  Braut  M 
Weibchen  wirft  im  Mai  meist  nur  ein  Junges,  diess  lässt  sich  leicht  n^ 
men  und  ist  dann  sehr  zutraulich,  die  Alten  dagegen  verschmähcii  is  <t 
Gefangenschaft  alle  Nahrung.  Man  jagt  sie  im  Herbst  und  Winter  dciFU- 
sches,  Felles  und  der  Hörner  wegen. 

In  den  Steppen  von  der  polnischen  Grenze  bis  an  den  Irtiscfa  and  AM 

b)  Ohne  Tbränengruben. 

A.  Hodgsoni  Abel  %  Während  der  Habitus  dieser  Antilope  eolscUi^ 
den  gazellenartig  ist,  hat  ihre  Gesichts-Physiognomie  in  Beulen  bioter  4^ 
Nasenlöchern  und  einer  ungewöhnlichen  Menge  von  Haaren  und  lortM 
um  Mund  und  Nase  etwas  ganz  Eigenthümliches.  Hinter  jedem  NaswWi 
liegt  eine  starke  Anschwellung  von  der  Grösse  eines  halben  Uuboffdi 
behaart  und  rundlich,  einen  innen  in  der  Nase  sich  öffnenden  Sack  i0 
stellend.  Ohren  und  Schwanz  sind  kurz.  Der  Pelz  besteht  aus  einer  tM 
liehen  feinen  UuterwoUe  und  einem  zweizölligen,  fast  aufrechten,  UnH 
Oberhaar.  Kniebüschel  fehlen,  aber  nicht  die  Leistengruben.  Die  Hb 
sind  hoch  und  breit;  die  Hörner  sehr  lapg,  zwischen  den  Angeabobl«D 
schlank,  aufrecht«  sehr  schwach  leierförmig,  fast  gerade,  erst  vor-  uod 
wärts  geschweift,  dann  gegen  die  SpitzQ  schnell  nach  innen  gebogen,  » 
ten  comprimirt  mit  5  bis  20  Ringeln.  Das  Colorit  ist  blaugrau,  oben 
röthlichfalbem  Anflug,  unten  weiss,  die  Beine  mit  schwarzem  Streif,  SM 
und  Nasenbeulen  ebenfalls  schwarz. 

Auf  den  kalten  nackten  Hochebenen  Tibets  und  den  nördlichen 
layaischen  Ketten  in  grossen  Heerden  beisammen. 

9.  ReduDca:  Antilopen  von  mittler  oder  grosser  Statur,  mit  am  Grunde  geriofi 
ten,  runden,  mit  der  Spitze  mehr  weniger  stark  nach  von  f« 
krümmten  Hörnern,  meist  mit  Thräneogniben,  mit  Tier  Zitsea 

a)  Mit  Tbränengruben. 

a)  Ohne  Kniebüschel. 

A,  redunca  Pall.  ^)     Eine  hochbeinige  Antilope  von   der  Gröise 
Hirschkuh,   deren  Hörner   an   der  Basis  dick  und   geringelt,  anfangs 

8)  Abel.  Edinb.  joum.  1827.  163;   Hodgson,   proceed.  zool.  soc  L  52.  & 
Ann.  of  nat.  bist.  1.  153;    Smilh.  Griff,  anim.  kingd.  IV.  196;   A.  Wagner.  '^■ 
Säugeth.  IV.  421. 

9)  Pallas.  Spicil.  zool.  I.  8.  Xil.  13;  Buffon,  hist.  nat.  XII.  326.  tb.  46:  MAkM 
Schreb.  Sftugeth.  V.  1203.  Tf.  265.  —  Diese  Angaben  sind  sehr  imgaaQgeod  « 
haben  wir  die  Characlerislik  durch  Büppeis  ^  bohor  aus  Abyaaioiea  erw«MeH.  ^ 
derselbe  früher  entschieden  zu  A.  redoBca  stellte,  vergL  Abyssin.  WUMIh.  > 
Tf.  7.  fig.  1 ;  Senkenb.  Mus.  Verz.  38. 
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linleo  gerichtet)  daim  nhet  nach  vorn  gebogen  und  mit  den  Spitzen  con*- 
ergireod.  Die  Ohren  sind  ziemlich  lang*  die  Nasenkuppe  ist  ganz  nackte 
\ie  Xaseniöcher  halbmondförmig,  die  thränengruben  äusserlich  nicht  sicht- 
ar,  vor  und  unter  der  Basis  der  Ohren  ein  weisser  kurzhaariger  Streif 
lil  schwärzlichem  rundem  Fleck.  Das  Haar  lang  und  weich,  zwischen  den 
>bren  aod  vom  an  der  Basis  des  Halses  gewirbelt,  unter  der  Beuge  der 
orderfOsse  eine  nackte  Schwiele,  der  Schwanz  kurz  mit  weichen  Zottel- 
Baren  dicht  besetzt.  Die  Hufe  sind  schmal,  länglich,  scharf  zugespitzt 
)  den  Weichen  liegen  vier  tiefe  Inguinalgruben.  Das  Golorit  ist  röthlich 
ift»,  die  Wurzel  jeden  Haares  aschgrau;  Lippen,  Kehle,  Augenringe  weiss- 
eb,  Kopfprofil  gelbbraun,  Brust,  Bauch,  Innenseite  der  Beine  weiss,  an 
eo  Pässen  ein  schwarzbrauner  Streifen,  die  Homer  leberbraun.  Das 
Teibchen  ist  kleiner  als  das  Männchen. 

Am  Senegal  und  in  Abyssinien  geselUg  bis  zu  beträchtlicher  Meeres- 
öhe  aalsteigend. 

A,  eleotragus  Lichtst.  ^]  Der  Rietbock  erreicht  drei  Fuss  Höhe  und 
it  kräftige  schwarze  Hörner,  die  anfangs  schief  rückwärts  aufsteigen,  von 
erlitte  an  nach  vom  und  divergh^end  gebogen  sind  und  mit  den  Spitzen 
ieder  schwach  convergiren.  Bis  zur  Mitte  ihrer  Länge  sind  sie  mit  etwa 
0  Ringeln  versehen  und  längsgefurcht,  an  der  Spitze  aber  glatt.  Die 
isenkoppe  ist  nackt,  die  Augen  schön,  die  Ohren  ziemlich  lang,  innen 
^5,  am  Grande  mit  einem  kahlen  Fleck,  der  Schwanz,  lang,  flach,  mit 
iigen  weissen  Haaren  besetzt.  Das  Haar  überhaupt  straff,  in  der  Mitte 
es  Rückens  gewirbelt,  ebenso  auf  dem  Halse  und  Scheitel.  Die  Farbe  ist 
schgraa  oder  röthlich  graubraun,  unten  weiss,  etwas  variirend. 

Lebt  im  Schilf  und  Rohr  in  sumpfigen  Gegenden,  in  der  Nähe  von 
Sehen  und  Quellen  familienweise  in  der  Kapkolonie. 

A,  capreohs  Lichtst.  *)  Die  Rehantilope  trägt  ein  wolliges,  gekräusel- 
»  dichtes  Haarkleid  über  den  ganzen  sehr  schmalen  Körper.  Die  schwär* 
eo  Homer  sind  auffallend  dünn,  pfriemenförroig,  unten  geringelt,  gerade, 
w  mit  der  scharfen  Spitze  schwach  nach  vom  gebogen ,  dicht  über  den 
ugen  sich  erhebend.  Die  Thränenhöhle  gross,  aber  äusserlich  nicht  er- 
ömbar,  die  Thränendröse,  Rand  der  Nickhaut,  Innere  der  Augenlider, 
cfannize  und  Eichel  sind  glänzend  schwarz.  Die  Farbe  ist  röthlichgrau 
der  rostbraun,  die  Haare  des  Rückens  an  der  Wurzel  weiss,  an  der  Spitze 
Qskelbraun,  fast  schwarz,  die  der  Seiten  zweimal  abwechselnd  weiss  und 
^UQ,  am  Bauche  mit  weisser  Spitze. 

1)  Uchlenstein,  berliu.  Magaz.  VI.  173;  Darstellungeo  Tf.  9;  Buffon,  bist.  nat. 
«PPl.  VI.  187.  Ib.  31. 32;  Goldfuss.  Schreb.  Säugelh.  V.  1225.  Tf.  266;  A.  Wagner. 
M.  IV.  426;  Harris,  porlraits  151.  Ib.  27.  flg.  2;  Smuis.  mamm.  cap.75.  -  A,  ful- 
^>te  Afzelius,  nov.  act.  Upsal.  VII.  289  soll  sieb  nur  durch  dunkel  gelblich- 
ötbljche  Färbune  und  durch  den  Aufenthalt  auf  Bergen  unterscheiden.  A.  subellina 
Äelios  l  c  244  ist  isabellCarben  und  wird  von  Sundevall.  Wiederk.  70  in  vier 
Narten  aufgelöst  Auch  A,  arundinacea  Shaw,  gen.  Zool.  1.  tb.  193;  A.  Lalandi 
l^aiaretl,  mammal.  462,  A.  aatticomis  und  A,  grandicomis  filainviile.  journ.  de 
'oysiqoe  1818L  Acut  müssen  hier  untergeordnet  werden,  bis  sorgßtltige  Uotersu« 
^%ta  die  specifiscbe  Differenz  darlbun. 

2)  Uchlenstein .  beri.  Magaz.  Vf.  174;  Darstellungen  Tf.  8:  Sparrmann.  Reise 
|0Wfus8.  Schreb..  Säugeth.  V.  1232;  A.  Wagner,  ebd.  IV.  428;  Harris,  portrails  137. 
D'  21  fi^.  1;  sröuts,  mammal.  cap.  77;  A.  lonata  Desmoulins.  Dict.  class.  I.  445; 
'  "«««  H.  Smith,  Griff,  anim.  kingd.  IV.  241. 
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In  kleinen  Familien  in  den  gebirgigen  Gegenden  der  KipeoMe»  i* 
flüchtig  und  scheu,  aber  jung  eingefangen  sehr  leicht  sihmber.  DatFIrnft 
ist  schlechter  als  bei  allen  übrigen  capischen  Antilopen. 

A.  defasta  Rüpp.  *)  Eine  Antilope  von  der  Grösse  und  den  na- 
yen  Körperbau  der  Kuh.  Die  Homer  sind  gestreckt  and  stark,  gnebma 
mit  etwa  18  Ringeln  bis  gegen  die  glatte  Spitze  hin,  in  der  MUta  iN» 
nach  aussen  gebogen,  mit  der  Spitze  oonvergirend  nach  Torn  guiclM 
Der  ganze  Kopf  ist  massir,  die  Nasenkoppe  nackt;  Thränengniben icäeiM 
zu  fehlen;  die  Ohren  ziemlich  gross  und  breit,  der  Hals  kurz,  rsbiMi,  * 
Hufe  vom  gerundet,  hinten  breit,  der  Schwanz  fast  das  Hackengeleok  erm- 
reichend,  mit  Quaste.  Das  Weibchen  hat  vier  Zitzen  und  keine  Lastea- 
gruben.  Das  Haar  ist  straff,  borstig,  im  Sommer  nur  halb  so  lang  ak  m 
Winter,  Ober  der  Schulter  gewirbelt  und  von  hier  aus  divergireod,  bäta 
Weibchen  auch  am  Hinterhaupt  gewirbelt,  ebenso  über  der  Natibl|«r,«' 
Die  innere  Fläche  des  Ohres  ist  mit  langen  weissen  Haaren  dicht  kwaik- 
sen.  Das  Maul,  Kinn  und  ein  Saum  um  die  Nasenkuppe  ist  uiluHiir 
grauweiss;  ein  schön  weisser  Fleck  am  Auge,  ein  gelbliches  weitsei  W 
von  den  Ohren  bis  zur  Kehle;  der  Körper  rothbraun  mit  Grau,  unten  tetti 
grau;  Ohren  schwärzlich  gerandet;  Fessel  und  Hufe  mit  weisslicheB  Btfh 
säum.  Schwanzquaste  rauchgrau. 

Bewohnt  die  grassreichen  Triften  des  westlichen  Abyssinien  m  kkiM 
Familien,  die  auch  südlich  von  Sennaar  und  in  Kordofan  getroffen  w«te 
Uir  Gang  ist  schwerfällig,  aber  sie  flieht  auch  nicht  scheu  beim  labM 
der  Menschen. 

P)  Mit  Kniebüscbeln. 

A,  scoparia  Schreb.  ^)  Eine  im  Habitus  von  voriger  auffaüeod  i^ 
weichende  Art»  deren  schöne  und  zierliche  Formen  besonders  henrortntaB- 
Der  Kopf  ist  klein  und  schmal,  die  Ohren  gross,  die  Thränenfordie  r 
krümmt,  vertical,  die  Nasenkuppe  nackt,  die  Vorderfüsse  mit  herabkaoc«*' 
dem  Kniebüschel,  die  Hufe  vorn  sehr  schmal  zusammengedrückt,  der  Sdk^m 
kurz  mit  dichtbehaarter  Quaste ;  die  Homer  gerade  über  den  Augen  slekoi 
weit  auseinander,  fast  aufrecht,  erst  schwach  nach  hinten,  dann  oack  ^/^ 
geneigt,  dünn,  leicht  comprimirt;  an  der  Basis  mit  neun  scharfen  iiac^ 
Das  Colorit  ist  licht,  zirometbräunlich  fuchsroth  oder  gelbbraun,  CotcrlA 
Innen-  und  Hinterseite  der  Beine  scharf  begrenzt  schneeweiss,  sinFU* 
den  Augen,  Lippen,  Kinn,  Innenseite  der  Ohren  weisslich,  Ohrränder  ukm^ 
braun,  an  der  Basis  der  Ohren  ein  schwarzer  Fleck,  Homer,  Hufs»  fe«- 
kuppe  schwarz. 

In  offnen  Gegenden  der  Kapcolonie  wenig  gesellig. 
Ä.  tmmtana  Gretzschm.  •)     Steht    der    vorigen    sehr  nah.    Der  I^j 
.^ 

1846\v?n'*236  ^^***  Wirbellh.  9.  Tf.  a.    Ä.  iiM§iiM§  Gray,  Aon.  mas.  9^ 

4)  Goldfass.  Schreb.  Siugelh.  V.  1244.  Tf  261;   Lichtenstein.  DarftA  Tt 
^•.    "^"•'L'  ^*""®^-  Säogelh.  I?.  429;   SmoU.  mamm.  cap.  7a    A.  m^immt^^ 
»lein  bei  pennanl  642.    Fr.  Cuviers  weibliche  Om-eä$  vom  Senegal  MaiMwt».« 
wii..   i?."*®  ThrÄDeogrubtn,  keine  Koieböschel,  ist  oben  beUfalb,  hbIm  «**« 
weiss,  mit  einxelnen  schwarzen  flaaren. 

SÄugt\h?T''43i'^'^^^^*  AUas  11.  Tf.  3;   abyss.  WirbeMh.  25;  A.  Wag««. 
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^fHAwt  stark  za»  die  Stirn  ist  breit,  die  Hdrner  gerade,  nur  an  dar 
>pitze  sanft  nach  vom  gebogen,  glatt  bis  auf  einige  undeutliche  Ringel  an 
Itf  Basis,  die  Thränenfurche  lang  gekrümmt,  die  Nasenkuppe  nackt,  unter 
lern  Ohre  ein  nackter,  ovaler,  schwarzer  Fleck,  Kniebüschei  sehr«  klein, 
cfawanz  ganz  kurz,  Afterklauen  sehr  klein.  Junge  Männchen  haben  Eck- 
ähoe.  Die  Ober-  und  Aussenseite  ist  licht  röthlich  falb,  das  Weibchen 
lit  glänzend  schwarzbraunem  Fleck  auf  dem  Scheitel;  Brust,  Unterleib, 
imeDseite  der  Schenkel,  Augengegend,  Lippen,  Unterkiefer  weiss,  Ohren 
lü  schwarzbrauner  Spitze,  innen  mit  langen  weissen  Haaren. 

Lebt  paarweise  auf  den  grasreichen  buschigen  Hochebenen  Abyssiniens. 

A.  hastata  Peters  ^}.  Aehnelt  ebenfalls  der  A.  scoparia  sehr.  Die 
pitzen  Ohren  sind  nur  um  ein  Driltheii  kürzer  als  der  Kopf,  an  ihrer 
lasis  eüi  nackter  Fleck,  die  Thränengruben  bogenförmig  gekrümmt,  von 
omber  durch  eine  vorspringende  Hautfalte  verdeckt,  die  Nasenkuppe  zwl- 
dieo  den  Nasenlöchern  nackt,  der  äussere  Rand  dieser  behaart;  der  Hals 
nfiallend  schlank,  der  Schwanz  sehr  kurz  und  dick,  die  Kniebüschei  tief  am 
leUctrpus  hinab  fortgesetzt;  die  Hufe  niedrig  und  spitz,  nicht  comprimirt» 
Üterbofe  mittelgross;  die  Leistengruben  tief,  mit  langen  weissen  Haaren 
wgefasst  Die  Hörner  fast  parallel  nach  hinten  gerichtet,  gerade,  nur  an 
1er  Spitze  ganz  unbedeutend  nach  vorn  geneigt,  unten  comprimirt,  mit 
itwa  acht  Ringeln.  Die  Farbe  der  Oberseite  ist  gelbbraun,  fein  schwarz 
;espreokelt,  indem  die  Haare  schwarze  Spitzen  haben,  an  den  Seiten  über- 
lO  blasser,  Augenstreif,  Innenseite  der  Ohren  und  Gliedmassen,  Lippen, 
^n,  Kehle,  Brust,  Bauch,  Gesäss  weiss,  Mitte  der  Stirn^  und  Ohrenrand 
lonkelbraun,  Schwanz  oben  schwarzbraun,  unten  weiss.  Am  Schädel  sind 
üe  Thränenbeine  sehr  gross,  die  Nasenbeine  schmal,  die  Zwischenkiefer 
«oe  nicht  erreichend,  eine  grosse  Lücke  auf  der  Grenze  der  Antlitzknochen. 

Id  den  buschigen  Ebenen  von  Mossambique.     . 

b)  Ohne  Thrftnengmben. 

A,  ellipsiprymna  Ogilb.  ^  Der  Wasserbock  hat  eine  kräftige  Hirsch- 
Gestalt  and  erreicht  7  Fuss  Länge  bei  4  Fuss  Höhe.  Die  über  zwei  Fuss 
^AQgen  Homer  erheben  sich  über  den  Augen  etwas  nach  hinten  und  sehr 
sUrk  nach  aussen  gerichtet,  in  der  obem  Hälfte  nach  vom  und  innen  sich 
wendend,  übrigens  cylindrisch  und  bis  gegen  die  Spitze  mit  12  bis  25 
Äingeln  yerseben,  von  bräunlicher  Farbe.  Die  Ohren  sind  oval,  innen 
rdbenweis  behaart,  der  Schwanz  kurz  behaart,  mit  Pinsel.  Klauengmben 
and  Ingoinalgruben  fehlen.  Die  Haare  sind  lang,  wirr,  am  Halse  verlängert. 
IHe  Farbe  steht  zwischen  gelblich-  und  aschgrau,  auf  dem  Rücken  mit 
Hostbraun  gemischt,  die  einzelnen  Haare  grau  mit  brauner  Spitze;  Aügen- 
fi^gend,  Oberlippe,  Halsbinde  weiss,  Stim  und  Nasenrücken  dunkelbraun, 
^or  der  Schwanzwurzel  eine  breite  weisse  Binde. 

In  Südafrika  an  Flussufem  zu  8  bis  12  Stück. 

A.  imciuosa  Laur.  ^)  Gleicht  sehr  der  vorigen  Art,  hat  aber  fast  ge- 
^1  sehr  schwach  nach  vom  eingebogene  Homer,   lange  gelblichbraune 

«  Peters,  S&ogeth.  18a  Tf.  6(^-€2.  ^ 

^  7)  Ogilby,  Proceed.  lool.  soc.  1833.  1.  97;    A.  Smith,  lUastraL  nro.  lltb.  2a 
29;  Barris,  portraiU  71.  Ib.  14;  A.  Wagner.  Schreb.  Sftugeth.  IV.  432.  Tf.  27aa 
.    8)  UnriDard,  DicL  nni?.  d'hist  nat.Le22;  Roulin,  Cuvier,  iconogr.  tb.9.  fig.2; 
^  Wagner,  Schreb.  SAugeth.  i?.  434. 
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Haare,  ein  weisses  SchnaoEenende  und  sohwarse  NiienlOcher,  eiiMn  wäM 
Kehlkopf   und    keine  weisse  Binde   an  den  Hinterbacken.     WHknui  m 
Winters  soll  die  Haut   eine  unangenehm  Hechende  schmierige  FtwiblifdM 
absondern,  die  in  Tropfen  von  jedem  Haare  herabrinnt 
Am  Senegal. 

10.  Tragulus:  kleine  Antilopen  mit  geraden.  länglichkegelförmigeD.  selir  «r| 
nig  geringelten  Höraern,  mit  Thränengruben  ood  staoiH 
artigem  Schwänze. 

A,  oreotrcigus  Forst.  *)  Der  Klippspringer  vertritt  in  Afrika  die  GeuJ 
der  europäischen  Alpen  hinsichtlich  seiner  Lebensweise,  seines  AofcolbiJ' 
tes  in  steilen  unzugänglichen  Felsengegenden,  seiner  Fertigkeit  im  Cku«0 
und  Springen  und  der  ziegenähnlichen  Gestalt.  Er  hat  einen  stofflpH 
rundlichen  Kopf,  einen  kurzen  Hals,  starke  Knien  und  plumpe  Läufe,  viH 
kaum  2  Fuss  hoch  und  etwas  über  3  Fuss  lang.  Die  Hörner  sind  ^tnk 
und  stehen  senkrecht  auf  dem  horizontalen  Kopfe,  sind  schwarz  oixl  » 
Grunde  etwas  geringelt.  Die  Ohren  erreichen  zwei  Drittheile  der  Ka?'-^ 
länge  und  sind  zugespitzt.  Die  grossen  Augen  umgibt  eine  kahle  ^dt\ 
vor  ihnen  liegen  die  deutlichen  Thränengruben.  Der  Schwanz  ist  nur  o^ 
kurzer  Stummel.  Die  Hufe  sind  sehr  hoch,  an  den  Seiten  platt  gedröcd 
klaffend,  unten  rund  abgeschliffen,  so  dass  die  Spur  zwei  concave  gern 
dete  Eindrücke  bildet.  Die  Farbe  ist  oben  und  aussen  glänzend  oliveo^ 
und  schwarzbraun  gesprenkelt,  die  einzelnen  Haare  unten  weisstieb,  ^m 
dunkelkastanienbraun  mit  citrongelbem  Ringe,  an  der  äussersten  Spn 
schwarzbraun.  Die  Unterseite  ist  blasser,  aber  auch  gesprenkelt,  nur  vm 
am  Kopf  und  an  der  Innenseite  der  Beine  einförmig  rostgelb,  die  Lipp«^ 
weisslich.  Die  Haare  sind  dick,  elastisch,  spiral  gewunden,  an  der  Spat» 
glatt.     Das  Fleisch   ist  geschätzt. 

Am  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung. 
A  tragulus  Forst.  ^)  Die  Bockantiiope  erreicht  Ziegeoerftsie  mid  w 
secbszöllige,  schwarze,  dünne,  gerade,  nur  an  der  Spitze  sehr  s«6«^ 
vorwärts  geneigte,  an  der  Wurzel  sehr  wenig  geringelte  Homer.  DieOfc«« 
sind  von  der  Länge  des  Kopfes,  an  der  Spitze  zugenmdet  und  braus  i^ 
haart.  Der  Kopf  ist  klein  und  schmal,  die  Nasenkuppe  nackt;  derSdi«iw 
ganz  kurz.  Das  glatt  anliegende  Haar  bat  oben  eine  schöa  braoinA« 
Farbe  mit  graulichem  Schimmer,  an  Brust,  Bauch  und  den  Seiten  der!" 
schmutzig  weiss.     Das  Weibchen  hat  vier  Zitzen. 

Bewohnt  paar-  oder  familienweise  die  buschigen  felsigen  Gey>^ 
der  Kapkolonie  und  wird  seines  schmackhaften  Fleisches  wegen  ^tff^ 

A.  melanoUs  Forst.  ^)     Uebertrifil  den  Steinbock   an  Grösse  und  W 

9)  Licbtenstein,  berlin.  Magaz.  VI.  175;  fiuffon.  bist  nat  toppl.  VL  181  ti  9 
Barrow,  Beise  I.  86:  Goldfuss,  Schreb.  Sftugelb.  V.  122a  Tf.  259;  A.  Wapicr.  «^^ 
IV.  436;  Lichtenstein,  Darsteil.  Tf.  15;  SmuU,  Mamm.  cap.  80;  A,  nlMit  B»^ 
Elenct.  141. 

1)  Lichtenstein,  beriin.  Magaz.  VI.  176;  Buffon,  hiaL  nat  suppl  VL  tS6;  *>c 
row,  Beise  L  138:  Sparrroann,  Beise  520;  Goldfuss,  Schreb.  Säugeth.  V.  ID4.  ^ 
Wagner,  ebd.  IV.  437.  Tf.  265.a:  LichtensteiOt  BarstelL  Tf.  14;  Sawts.  mmm^^ 


81.  A,  rufeiceiu,  A.  rwptitrU  H.  Smith.  Griff,  anim.  kingd.  HT.  248;  Harris,  p«nr«^ 
137.  th.  25.  flg.  2;  ^  peäiHragut  AAiel.  dot.  act  iipaaL  VH.  M):  taols.  «M* 
eap.  849.    A.  e&mputrU  Tbunberg.  Mtai.  acMl.  Patersb.  Ifi.  313. 

2)  Alkeliui,  dot.  act.  Upsal.  vn.  257;   BoIDmi,  bisL  iiaL  auppl.  VL  139:  P^ 
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rate«  Sortier,  dfew^il  ausefnaüdet'  gcHhikt,  gedrückt  kcgelWnölg,  mit  der 
Jpitie  sanft  nach  vorn  geneigt,  an  der  Wurzel  wenig  geringelt,  und  schwarz 
n'od.  Die  Ohren  sind  fast  so  lang  als  der  Kopf,  die  Nasenkuppe  nackt. 
Italt  der  Leistengruben  ist  nur  eine  nackte  Hautstelle  vorhanden.  Die 
'arbe  der  Ober-  und  Aussenseite  ist  lebhaft  und  glänzend  rostroth,  vom 
rücken  an  mit  weissen  Haaren  untermischt,  Unterseite  und  Innenseite  der 
tctae  bdlrostg^b,  die  Ohren  aussen  schwarz,  innen  mit  Reihen  gelblich- 
fetsser  Haare,  Ang:engegend ,  Nasenkuppe,  Hufe  schwarz.  Der  Schwanz 
iWel  einen  versteckten  Stummel.     Das  Weibchen  hat  zwei  Zitzen. 

Lebt  paarweise  in  buschigen  hügeligen  Gegenden  der  Kapkolonie  und 
fird  gleichfalls  seines  Fleisches  wegen  gejagt. 

ü.  Cephalolophus:  Mittlere  und  kleine  Antilopen  mit  kleinen  geraden  oder 
sehr  sanft  gekrümmten  Hörnern,  die  nur  am  Grunde 
rauh  sind,  mit  fhränengruben  und  vier  Zitzen. 

a)  KleiBBte  Antilopen  mit  stummelartigera  Schwanz,  ruaden  TbrdneAgruben 
ohne  Spalt  und  mit  behaarter  Nasenkuppe. 

A.  Hemprichana  Shrbg.  ')  Eine  der  kleinsten  und  zierlichsten  Antilopen 
lü  gestreoktem  Kopfe,  flacher  Stirn,  sehr  langen  Ohren,  die  aussen  kurz 
«haarl,  fnoen  lange  reihenweis  geordnete  Haare  haben.  Die  Nasenkuppe 
»az  behaart^  die  Thränengrube  tief  rundlich,  aber  kein  kahler  Schlitz ;  die 
leine  ausserordentlich  lang  und  dOnn,  die  Hufe  lang,  schmal,  zugespitzt, 
iftertrafe  sehr  klein;  der  Schwanz  ein  kurzbehaart^  Stummel.  Die  Hör- 
ler  klein,  nach  hinten  geneigt  und  divergirend,  mit  der  Spitze  nach  vorn 
trebend,  an  der  Basis  mit  einer  tiefen  Kerbe,  comprimirt,  in  der  untern 
lüfte  der  Aussenseite  mit  10  bis  12  Halbnngeln.  An  Stelle  der  sackartig 
ingesenkten  LeisleiKirasen  findet  sich  nur  ein  haarloser  Fleck.  Die  Haare 
traff,  zwischen  den  Hörnern  einen  langen  Schopf  bildend.  Das  Colorft 
st  ob«[i  fachsgelb  und  graulichweiss  gesprenkelt,  die  einzetnen  Haare  in 
ler  untern  Hälfte  weisslich,  in  der  obern  schwarzrostbraun,  mit  lichtem 
ttoge  vor  der  dunkeln  Spitze;  Nasenrücken  und  Stirn  lebhaft  fuchsroth, 
or  dem  Schopf  ein  gescheckter  Fleck,  der  bei  sdten  Männchen  verschwin- 
K  die  Ohren  schwärzlich  gesäumt,  ein  breiter  Streif  über  und  unter  den 


DffiD,  Reise  281.  293;  Barrow,  Reise  I.  36;  Goldftiss,  Scbreb.  Säugeth.  V.  1235; 
^  Wagner,  ebd.  IV.  438.  Tf.  266.a;  Licbtenstein,  Darstellungen  Tf.  12;  Harris,  por- 
niU  143.  tb.  26.  fig.  2;  Smuts,  manun.  cap.  82.  A.  grUea  Smith,  Griff,  animu 
^d.  lY.  250.  —  Hier  mag  noch  die  nur  in  dem  Schädel  bekannte  Art  aus  Indien, 
l  nHiai€  H.  Smith,  Griff,  anim.  kingd.  IV.  198  erwähnt  sein. 

3)  Bhreid)erg,  Symb.  physic.  I.;  A.  Wagner,  Schreb.  Säugeth.  IV.  455.  Tf.260.c 
I  täHna  Rdppell,  zool.  Alias  I.  55.  Tf.  21;  Ehrenberg,  Symb.  physic.  I.  tb.  8; 
Liebleoatein,  Darstell.  Tf.  16.  Düben,  Forhdl.  scand.  Naturf.  5  M.  Rjöbh.  1847.  659 
>Mchreibt  einen  Ncioir&ifus  moechatus  von  der  kleinen  Koralleninsel  Chapani  bei 
^gibar.  Das  Thier  scbliesst  sich  hier  an.  Seine  dreizölligen  Hörner  sind  nach 
^Dteo  md  etwas  nach  innen,  mit  der  Spitze  nach  Torn  und  aussen  gerichtet  und 
baben  20  Ringeln.  0ie  Thränengrube  ist  zurückgekrümmt  und  tief,  die  Ohren  von 
dalber  lopfltoge,  der  Schwanz  mittelmäasig.  Rücken,  obrer  Hals,  Scheitel  und 
Stirn  gnwrauB,  die  einzeliien  Haare  unten  rdtblich,  dann  grau  und  mit  hellem 
Uoge  vor  der  achwarcen  Spitse;  Seiten  und  Schenkel  sind  heller,  Fasse  blassroth, 
^ion,  Brest,  Braoh,  InoeDaeite  der  Schenkel  und  Gesäss  weiss,  Ohren  stahlgrau, 
^toe  teoten  mit  tchwarcem  Fleck«  vom  mit  solcher  Linie.  Der  Scheitel  ist  glatt 
^Heisch  ist  trocken  und  wegen  des  Moschusgeruches  ungeniessbar. 
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Augen,  KiDDy  Kehle,  Brust,  Bauchmitte,  InneDseüe  der  Beine 
Hufe,  Tbränengruben  schwarz. 

In  Abyssinien. 

A,  spirUgera  Temm.  ^)  Diese  kleinste  aller  Antilopeo  wird  tm  Fw- 
hoch  und  trägt  zweizeilige,  etwas  convergirende ,  schwarze,  gbttc,  || 
zende  Hörner  mit  2  bis  3  schwachen  Ringeln  an  der  Wurzel  ohne  li 
büschel  dazwischen.  Ein  kleiner  Thranensack  vor  den  Aogeo,  ab«  I 
Schlitz.  Die  Färbung*  der  Oberseite  ist  dunkelrothbraon,  an  den 
lebhafter,  am  Unterkiefer,  Brust,  Bauch,  Innenseite  der  Schenkel 
grau,  Nase  und  Unterlippe  schwarz,  Nasenrücken  und  ein  zu  den  HAcia 
laufender  Streifen  lebhaft  rothbraun. 

Paarweise  in  Guinea,    von  sanftem  Naturell,    ungemein  lebhaft  mi 
beweglich. 

b)  Antilopen  von  geringer  und  mittler  Grösse  mit  nackter  Naseokoppe. 
a)  Mit  langem  nacktem  Streif  vor  den  Augen  und  stehendem  SckaiHlicfcipf 

A.  mergens  Blainv.  *)  Der  Ducker  erreicht  die  Grösse  des  Icbs  fll 
hat  weit  nach  hinten  gerückte  Homer,  die  klein,  gerade,  pfriemcnAfä| 
divergirend  und  mit  6  bis  8  Ringeln  versehen  sind.  Zwischen  fluMO  ädl 
ein  grosser,  rückwärts  gerichteter  Haarschopf.  Die  Ohren  sind  etwas  iift 
als  die  Hdmer  und  zugespitzt.  Statt  der  Tbränengruben  findet  tidi  ^ 
den  Augen  ein  gebogener  nackter  Streif,  unter  welchem  eine  DrtteoBMtf 
liegt  Hufe  und  Afterhufe  sind  sehr  klein,  der  Schwanz  kurz,  müQoA 
In  den  Weichen  liegen  zwei  tiefe  Inguinalgrubeo.  Das  Weibclieo  bat  * 
ter  dem  Haarschopf  versteckte  Hörner.  Die  Farbe  ändert  ab.  Sie  iü  «k# 
graulich  olivenfarben ,  unten  weiss  oder  beim  Männchen  dunkel 
auf  dem  Rücken  und  den  Keulen  mit  schwärzlich  pondirlem 
dem  Weibchen  licht  graubraun,  auf  dem  Rücken  gelbliohweiss 
Beständiger  ist  der  Schopf  auf  dem  Scheitel  fnchsroth  mit  schwanen  lH^ 
spitzen,  der  Streif  von  der  Nasenspitze  zur  Stirn  schwarzbraun  oder  Mk«A 
der  Saum  um  die  Hufe  schwarz,  ebenso  der  Fleck  am  Yorderknie  mi^  ■ 
der  Ferse,  die  Spitze  der  Schwanzquaste  weiss. 
. .       Paarweise  in  buschigen  Gegenden  bedeutender  Meereshöhe  in  SöJalito 

A  aUifrons  Peters  ^).     Etwas  kleiner  als  der  Ducker,  mit  sehr  ooa- 
vexer  Stirn,  mit  nach  innen  gewandten  Hömerspitzen,  ohne  Leisteogn^ 

4)  Töramiack,  Monogr.  mammif.  I.  30;  A.  Wagner,  Schreb.  Siagetk.  If.^ 
i.  pygmaea  Pallas,  Spicil.  zool.  Xli.  18;  Baffon,  bist  nat  XH.  tb.  43.  i«.  t:  ^^ 
fuss.  Schreb.  Sdugelh.  V.  1237.  Tf.  2e0.b;  Smith,  Griff,  anlm.  kingd.  I?.OTl  Fr*« 
zu  Mosebus  gestellt. 

5)  Blainville.  bull.  soc.  phil.  1827;  Lichtensteio .  Darstellungen  TC  11;  Sv^ 
mamm.  cap.  84;  Harris,  portraits  Hl.  (b.  15;  A.  Wagner,  Schreb.  Siugetk  IT.«* 
i.  ßmxhelH  und  A,  Ptox  H.  Smith.  Griff,  anim.  kingd.  IV.  262.  4.  mcäum  n* 
berg.  M^m.  acad.  Petersb.  III.  312.  A,  MMd$pm  (nur  durch  sehr  weaif  kin^ 
Obren  und  convexe  Gesichtslinie  unterschieden)  Büppell,   abyasin.  Wirbt»  m 

Tf.  7.  flg.  2;  H.  Smith.  Griff,  anim.    *      * "  "  '     "    "^ 

449;  4.  ioUiana  Blainville.  bull,  i 

4.  oc^rU  Peters,  Säugeth.  186. 

ner  und  schlanker  und  ändert  im  Colorit  weder  geschlechtlich  noch  aachi 

resieiten  ab.    4.  Cmnpbmüe  Gray.  Ann.  mag.  naU  bist.  1846.  XVia  16i    ^  ^^ 

6)  Peters.  SAugeth.  184.  Tf.  37.8a  —  Gray.  Glean.  meoM.  KaevsInMt» 
9.  Tf.  6  beschreibt  einen  Cipk§t$pkiit  mntmiu$.  der  dwch  mgariage>w  ü^ 
schwanen  Rücken  und  eine  nackte  Linie  unter  dem  Auge  verachMea  ist 


inie  unterschieden)  Büppell,  abyasin.  Wirbt»  B 
mim.  kingd.  IV.  271;  A.Wagner,  Schreb.  Stefitk^^ 
.  soc.  philom.  1816.  79;  Isis  1819.  Tf.  11  If  ^  ' 
6.  Tt  fe.  41.  flg.  1.  Tf.  42.  flg.  1  ist  nar  it«!  fcj» 
im  Colorit  weder  aaichleehtlich  noch  aach  öss  '■' 
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rtfhttea  spilsen  Rt^n  und  raitlelgrosseii  Aflerklaaeo,  im  Übrigen  Bau 
nicht  e^thdmKch.  Die  Farbe  des  Rfickens  ist  glänzend  bräunlich-  oder 
goldgeih,  an  d^i  Seiten  blasser,  an  den  Füssen  idabellgelb;  von  der  Nasen- 
i^  bis  zur  Stirn  ein  breiter  schwarzbrauner  Streif  mit  glänzend  gold- 
fribem  Schimmer;  die  Haare  des  Stimbfischels  schwarz  mit  braungelbem 
kge  TOT  der  Spitze;  die  Seiten  des  Kopfes  hell  bräunlichgelb,  über  den 
llpi,  ein  Fleck  hinter  denselben  und  die  Seiten  der  Schnauzenspitze 
iMifih;  die  Ohren  innen  mit  langen  schneeweissen  Haaren,  aussen  mit 
Wtmk  schwarz  und  braun  beringten;  Kehle,  Brust,  Bauch,  Innenseite  der 
Sedmassen  weiss;  der  Schwanz  oben  schwarz,  seitlich  weiss;  die  Augen 
hokelrothbraun. 

In  bnsdiigen  Ebenen  von  Mossambique. 

Äs  grmmia  Fall.  ^  Eine  kleine,  zierliche  Antilope  von  nur  ly^  Fuss 
Idfae  and  2Vt  ^^uss  Länge,  mit  schönem  Kopfe,  schwarzer  nackter  Nasen- 
}pttxe,  weiten  halbmondförmigen  Nasenlöchern  und  grossen  braunen  leb- 
ttfien  Augen.  Die  dreizölligen  schwil*zen  Homer  sind  fein  längsgefurcht, 
la  der  Basis  mit  vier  Bingeln,  an  der  Spitze  comprimirt,  ganz  gerade  und 
ht  paralleL     Die  Ohren  sind  innen  kahl,  schwarz ,  mit  drei  Längsfurchen 

Ehen;  vor  den  Augen  eine  schwarze  kahle  Stelle  mit  einer  schwieligen 
ten  Furche;  der  Schwanz  kurz,  dünn,  weiss,  mit  schwarzem  Streifen; 
Meridaaen  fehlen,  die  Haare  steif  und  dicht  anliegend.  Die  Färbung  oben 
p&ücfagrau,  an  den  Seiten  heller,  Hals,  Brust,  Bauch  weiss  ins  Gelbliche 
iebeod;  an  den  Yorderfüssen  ein  schmaler  schwarzer  Streif,  der  Kopf 
9»ilich  gelb,  mit  dunkel  schwarzbraunem  Gesichtss^reifen,  die  Mundrän- 
4ff  schwarz. 

In  Guinea,  sehr  furchtsam  und  scheu,   aber  leicht  zähmbar. 

A,  Friderici  Laurill  ^  Ebenfalls  klein,  aber  mit  dicken  kegelförmigen 
etwas  nach  Tom  gekrümmten  Hörnern.  Die  Hauptfarbe  ist  falbbraun,  auf 
der  Oberseite  des  Kopfs  und  an  der  Schnauze  dunkelbraun,  von  den  Kopf- 
seite durch  eine  weisse  Linie  getrennt,  an  den  Körperseiten  und  unten 
sehr  blass.  Die  nackte  Linie  auf  den  Wangen  ist  winklig  gegen  den  Nasen- 
r^en  gerichtet.     Das  Weibchen   soll  kurze  Homer  haben. 

Am  Senegal. 

A,  natalengis  Smith  *).  Von  schlankem  zierlichen  Körperbau,  mit  langen 
«iönnen  Bdnen,  schlankem  zugespitztem  Kopfe,  nacktem  Hautstreif  unter 
dem  Auge,  kahler  Muffel,  kurzen  breiten  Ohren,  langen  schmalen  spitzen 
Hafen,  schwach  gequastetem  unten  kahlem  Schwänze,  starrem  Scheitel- 
s<^)opf;  kurzen  etwas  rückwärts   geneigten  Hörnern.     Die  Farbe  ist  oben 

7)  l^nas.  Spicil.  zool.  I.  38.  tb.  3.  4;  Buffon,  bist.  nat.  XIL  307;  Goldfoss, 
Scbreb.  Saogeth.  IV.  1230.  Tf.  260;  A.  Wagner,  ebd.  IV.  451;  Fr.  Cuvier,  mamroif. 
U.  Btt.  tl,    A.  n$fiUUu$  Gray,  Ann.  mag.  nat.  bisU  1846.  XVIII.  165. 

^  Laorillard,  dict  aniv.  d'hist.  nat.  I.  623;  A.  Wagner,  Scbreb.  Sängetb.  IV. 
454;  A.  nffmaea  Fr.  Cnvier,  mammif.  UI.  —  Hier  mögen  noch  erwähnt  werden: 
4.  HftopeUt  Smith,  Griff,  anim.  kingd.  IV.  267,  ein  Weibchen  von  Sierra  Leone, 
schlank,  mit  langen  Obren,  gestreckter  Nase,  unter  dem  Auge  ein  schwarzer  Fleck, 
ober  demMlben  ein  Strich,  Hals,  Rücken  und  Kreuz  dunkelbraun.  A.  Philantomba 
Saab.  ibid.  V.  855,  ein  Junges  von  ebenda,  mit  abgerundeten  Obren,  langem  Schlitz 
vor  den  Augen  und  dunkelgraubrauner  Farbe.  Gray  identificirt  diese  Art  mit  A. 
(>id«rid.  L  pmehOäUu  Gray,  Ann.  a.  mag.  nat.  bist.  1846.  IVIH.  165  mit  gespren- 
keltem Pelz  und  gelb  geringelten  Haaren. 

9)  A.  Smitb,  lUnttrat.  tb.  »;  A.  Wagner,  Scbreb.  Sftugetb.  IV.  453. 
ttfttiiigt.  21 
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und  aussen  röthüch  orangefarben,  der  Rücken  nnd  die  lliniimit  i 
bräunlichem  Anfluge,  Kopf,  Hals  und  Unterleib  licht  fahlonnge,  der  Seh 
in  der  Mitte  dunkel  schwärzlichbraun,  die  Ohren  innen  trüb,  aossan  pi 
purfarbenbraun,  die  Augen  dunkelbraun. 

Um  Port  NaUl 
A.  pygmaea  Pall.  ^)  Die  Zwergantilope  gleicht  in  Tielfadier 
der  Hemprichsohen  und  einigen  andern  der  vorigen  Arten.  Von  jener 
scheidet  sie  sich  durch  die  kürzeren  Beine  und  Ohren,  die  läDgem  Hi 
die  zweizeiligen  parallelen  Hörner  mit  mehrem  Ringeln  und  glatter  6p* 
Die  Farbe  der  obern  Seite  ist  trüb  rostbraun,  an  den  Lävfen  iadm4 
an  den  Seiten  überall  lichter  mit  schiefergrauem  Schimmer,  Kiiu,  U 
Innenseite  der  Ohren,  Streif  am  Yorderhalse,  Brust,  Bauch,  Sohwaatspi 
weiss,  über  dem  Auge  ein  rostrother  Streif.  Die  Weibdien  «oUe«  bim 
len  sehr  kurze  Homer  haben. 

In  waidigen  Gegenden  der  Südostküste  Afrika*s. 

P)  Antilopen  von  mittler  Grösse  mit  deutlicher  Thränen grabe. 

A,  syhncultrix  Afz.  *}  Die  Buschantilope  erreicht  5  Fuss  Lange 
3  Fuss  Höhe,  hat  einen  eiförmigen  Kopf,  eine  kegelförmige  Schnauze,  ki 
zen  rothbraunen  Schopf  zwischen  den  Hörnern,  spitze,  glatte,  gboud 
kurzkegelförmige,  gerade  Homer,  ebensolange  abgerundete  Obren, 
kastanienbraune  Beine  mit  kleinen  Afterklauen  und  gerundeten  HaCea. 
Haarkleid  ist  weich,  anliegend  und  glänzend,  an  den  Keulen  und  im  u 
farbenen  Rückenstreifen  verlängert.  Die  Farbe  ist  dunkelbraun,  in  der 
gegend  mit  Grau  gemischt,  an  der  Kehle  ocherfarben,  Nasenrücken 
Stirn  kastanienbraun,  Wange,  Schnauze,  Kinn  schmutzig  gelblichweies 
Oeffnung  der  Thränenhöhlen  dunkel. 

Lebt  einsam  in  waldigen  ebenen  Gegenden  der  Sierra  Leona  and 
seines  wohlschmeckenden  Fleisches  wegen  gesagt. 

A,  Ogilbyi  Waterh.  ')     Von  der  Grösse  der  Vorigen,  mit  el 
Hörnern  in  derselben  weit  nach  hinten  gerückten  Stellung,    mit 
etwas  zugespitzten  Ohren,  und  kurzem,    glatten   anliegenden   Peke^ 
Colorit  ist  schön  rostroth,  an  der  Unterseite  blasser,  mit  schwarzem 
streif,  schwärzlicher  Schnauzenspitze,  gelblichfalben  Wangen  und  wi 
Kehle  und  mit  schwarzem  Zeichen  an  der  Vorderseite  der  Füssen 

Auf  der  Insel  Fernando  Po. 
A,  qtmdriscopa  Smith.  ^}  Niedriger  als  ein  Rehbock,  von  dessen  Lätf 
mit  zugespitzter  Schnauze,  grossen  langen  Ohren  mit  zwei  adiwar^ 
Streifen  innen,  zierlichen  Beinen,  kleinen  zugespitzten  Hufen,  kleiner  Tfad 
nenöffnung  unter  dem  Auge,  davor  mit  schmalem  nacktem  schwarzem  Stric 
Die  Stirn  ist  lang  behaart,  falb  und  sepiagrau  gemischt,  die  Homer  gcmi 

1)  Pallas.  Spicil.  zool.  Xlf.  18;  Goldfuss.  Schreb.  Säugeth.  V.  1237:  A.  Wift 
ebd.  IV.  452;  Licbtenstein,  Darstell.  Tf.  16;  Srouts,  mamm.  cap.  86;  J.  c»m 
und  A.  perjnuilla  H.  S.'nilb,  Griff,  anin.  kiogd.  IV.  268;  Harris,  portrMUl43.  Ikl 
fig.  3;  A,  monticola  Thunberg,  N^m.  acad.  Petersb.  III.  315. 

2)  Afzelius,  nov.  act.  Upsal.  VII.  265.  Ib.  a  fig.  1;   Golditiss.  Schreb. 
V.  446;    H.  Smith,  Griff,  aairo.  kingd.  IV.  25a  c.  fig.    Letztrer  fd%\.  als  Ta 
platouB  hinzu. 

3)  Waterhouse,  proceed.  zool.  soc.  VI.  40;  Ann.  mag.  nat  bist.  1343.  U.  % 
A.  Wagner.  Schreb.  Sfiugeth.  IV.  446. 

4)  H.  Smith,  Griff,  aoim.  kingd.  IV.  261;  k.  Wagner.  Sehrab.  Siiiftih.  I?.  U 
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mii  6  bis  7  sehwaoheo  Ringdn  «i  der  BmI«.     An  dw  Yor- 
uod    an   der  Fmgbevge  finden    sicfa    dunkelAu-bige  Haarbötchel. 
|h9  Coiorit  M  bräonüeh  gelbgrati,  ao  dmt  Seilen  blasser,  am  Unlerieib  und 
ha  Hiiricrt>aeken  roil  dunkler  Binde,  Lipt^eo,  Bmet^  Baocii  weiss« 
Am  Senegal. 

y)  AntHopen  von  ansehnlicher  Grösse  m!l  liefen  Thränengruben.  sehr  langem 
*  Schwanz  und  ohne  StHma^hopf.  aber  mit  Mflhaa. 

±  picia  Pall.  *)  Das  Nylgau  wird  4  Fuss  hoch  und  trägt  starke, 
vom  gebogene,  fast  dreikantige  Hörner.  Die  Thränenhöhlen  sind  Weit, 
und  Ohren  breit,  letzlere  an  der  Innenseite  mit  schwarzen  verticalen 
eifen  auf  weissem  Grunde.  Die  Mähne  reicht  bis  auf  die  Schultern  und 
aufrecht  An  der  Kehle  findet  sich  ein  Büschel  langer  bis  auf  die 
ramme  herabhängender  Haare.  Der  Körper  ist  schiefergrau,  die  Schenkel 
taanUch ,  an  den  FesseUi  weisse  Ringe.  Der  lange  Ochsenschwanz  endet 
ät  einer  schwarzen  Quaste.  Das  Weibchen  ist  etwas  kleiner,  mehr  rost- 
|»a  und  wirf!  zwei  Junge.  Am  langen  sofamalen  Schädel  sind  die  Nasen- 
Ibe  sei»'  schmal  und  lang,  die  Zwisehenkiefer  legen  sieh  mit  einem  brei* 
lode  daran;  zwischen  den  AnttÜzknochen  eine  Lacke;  die  Stirn  flaeb; 
weit  Ton  einander  getrennten  Homkeme  hinten  ilaeh  uhd  kantig,  vom 
tex;  der  Scheitel  breit  und  flach,  (fie  SchlMfengraben  kantig  begrenzend; 
Ocdpitalrand  stark,  die  Naokenfläche  breit  und  senkrecht;  die  Augen- 
ander  gar  nicht  vorstehend;  die  Backzähne  mit  stark  entwickelteta 
zwischen  den  Prismen,  tief  concaver  Sioheigrube  tind  der  letzte 
|Kere  mit  hinterem  accessorischen  Prisma.  Die  Halswirbel  sehr  lang,  der 
I  bis  6.  mit  ganz  unbedeutenden  Domen,  der  letzte  mit  hohem  und  stark 
Ml  vom  geneigtem  Dorn.  Der  12.  Httekenwirbel  ist  der  dla^ragaUtisehe, 
it  Domen  aller  schmal  und  lang,  die  Lendenwirbel  mit  sehr  breiten  Dor- 
M  und  langen  wagreehten  Qherfortsätzen.  6  Kreuz*  und  16  Sehwane^ 
el    Die  Extremitätenknochen  wie  bei  der  Gemse,  die  Hufe  schmal  und 


K* 


I  Der  Nylgau  ist  durch  das  nördliche  Indien  verbreitet  und  hat  ein  wil- 
i^  Naturell,  das  sich  besonders  zur  Brunstzeit  lusserL  in  der  Gefangen- 
•Aaft  ist  er  sanft,  und  nimmt  das  Futter  aus  der  Hand.  Sein  Geruch  ist 
•ehr  fein. 

12.  Tetracerus:   Antilopett   mit  4  Hömero,    langem   Thränengrubenschlitz, 
nackter  Nasenkuppe .  kurzem  Schwanz  und  vier  Zitzen. 

ii  qHadricomii  Blainr.  ^  Die  vierhörnige  Antilope  hat  die  zieHlche 
Gestalt  des   Rehes.     Das   vordere  Höraerpaar  sitzt  oberhalb    des    vordem 

--   -  -        ...  -  ■  ■     - 

5)  Pallas,  SpiciK  sool.  XH.  Ib.  13;  liroter,  pbilos.  Transaot.  LXl.  170.  ib.  5: 
Mbe.  bist.  tut.  soppl.  Vf.  101.  Ib.  10.  11;  Goldfass,  Scbreb.  Säugeth.  V.  1159. 
n  2S3;  Wolf.  Abbildr.  H.  57.  Tf.  16;  Fr.  Cuvier,  roammtl.  III.  Kvr.  46;  Beooet, 
fro<^.  soot  SOG.  1.37;  A  ir&pac&meku  Pallas,  Miscell.  zool.  5;  i.  o/Mp^  Enleben. 
■tmmal.  280;  A.  risia  H.  Smith,  Griff,  aniro.  kingd.  IV.  363;  Trageiaphui  MppelapHui 
OgiO^y.  Lood.  Edinb.  philos.  mag.  XI.  473.  —  Obwohl  das  Nylgau  nicht  selten  ist, 
lind  äit  Angaben  über  das  Gehörn  des  Weibchens  dodi  widersprechend.  Sirade* 
viil  sah  zwei  gebdmte  Weibehen,  Ogilby  und  Andere  dagegen  nennen  das  Weib* 
cbei  aosdrüeklich  hornlos.  Mir  steht  nur  daa  Skelet  ekiee  ntonlioben  Exeoaplares 
«r  Tar^chung  tu  Gebote.  ^^^^ 

ft  Mehiville.  Bullet  aoc.  pfaüom.  1816,  Goldfuss.  Schreb.  Stagetb.  V.  1!M3;  A. 
Wagner,  ebd.  IV.  439;  H.  Smith.  Griff,  anim.  kingd.  IV. 256.  c.  flg.:  Ä.€Mk§rM  Hard- 

21* 
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Aagenwinkels,  ist  etwas  rückwärts  geneigt  und  bildet  an  der  Baw  om 
kurzen,  gedrückt  walzigen  und  querrunzligen  Stock,  auf  dem  etn  hm 
glatter  Kegel  aufsitzt  Das  hintere  Paar  steht  über  dem  hintern  Aogemnih 
kel,  ist  in  der  untern  Hälfte  stark  nach  hinten  geneigt,  in  derobcraeb» 
so  sehr  nach  vom  gekrümmt,  an  der  Basis  comprimirt,  geringelt,  uch 
oben  glatt  und  gerundet.  Die  Krümmung  und  RingeUi  ändern  mtiabA 
individuell  ab.  Die  Ohren  sind  gross,  abgerundet,  die  Thräoeoirnibe  i 
einen  langen,  dem  Nasenrücken  parallelen  Schlitz  ausgezogen,  die  Ntttt- 
kuppe  breit,  die  Beine  schlank,  der  Schwanz  kurz.  Das  Haarkleid  Im 
und  straff.  Die  Farbe  oben  bräunlich  falb,  unten  weiss,  das  Wdbte 
lichter. 

Lebt  auf  den  bewaldeten  Hügeln  des  westlichen  Bengalen,  Bebar,  Ori^ 
und  in  Nepal  und  ist  sehr  hurtig  und  wild. 

Siebente  Familie.    Cervliia. 

Die  hirschartigen  Wiederkäuer  haben  einen  schlanken  zieriidiefi  Koty«- 
bau  und  gleichen  hierin  den  Antilopen.  Da  ferner  Stimfortsätze  keioes^ 
allgemein  vorhanden  sind,  auch  ThrSnengruben  und  Klaoendrösen  baU  fk- 
len,  bald  ausgebüdet  sind:  so  wird  es  in  vielen  Fällen  schwer,  Hirsche  oi 
Antilopen  durch  ein  sicheres  Merkmal  zu  unterscheiden.  Als  sokbei  IM 
nur  eine  Haarbörste,  welche  sich  an  der  Innenseite  der  Hinterfüsse  beite 
Hirschen  findet,  den  Antilopen  aber  durchweg  fehlt  Wenn  sie  bei  des  C» 
vinen  uns  verlässt,  entscheidet  die  Anwesenheit  oberetEckzihfae  fOr  <finete 
da  diese  bei  Antilopen  nicht  vorkommen. 

Die  Grössenverhältnisse  der  einzelnen  Körpertbetle  erleiden  bei  if^^ 
vinen  keine  auffallenden  Veränderungen.    Der  Kopf  verscfamäleit  acb  wm 

Wicke.  Transact.  Linn.  soc.  1825.  XIV.  520.  tb.  15.  16;  Hill,  ibid.  Vi.  y)i.  tkB 
Fr.  Cuvier,  mammif.  III.  livr.  44.  Letztere  Art  sollte  durch  uoweseotlidke  £>!«' 
thümlichkeiten  der  Hörner  form  unterschieden  sein. 

Ausser  den  bisher  berücksichtigten  Arten  finden  sich  bei  verschiedeaeoScftiv- 
slellern  noch  andere  aufjgeführt,  deren  Characteristik  jedoch  so  ongenaii.  m  vi 
und  flüchtig  ist,  dass  sie  im  System  nicht  aufgenommen  und  in  der  Sywi!* 
nirgends  mit  nur  einiger  Sicherheit  untergebracht  werden  können.  Eini^  ^^ 
mögen  hier  noch  namhaft  gemacht  werden.  A,  iervia  Pallas,  Spidl  lool  m^ 
mit  Nacken-  und  Kniebüschel  aus  dem  nördlichen  Afrika.  A,  iorüeomt  B«'*'^ 
observ.  zool.  87  nur  in  einem  splral  gedrehten  Home  bekannt.  A.  Boom  ^ 
Geoffroy,  Jacquem.  voy.  descr.  coli.  IV.  74  ein  weibliches  Exemplar  aas  l^^ii 
Benetli  sehr  nah  verwandt.  —  A.  C<trdieri  Christol.  Ann.  sc  ind.  midi  Frao«  I" 
II.  20  (=  A.  reeticamU  M.  de  Serres.  Cav.  Lunelvieil  250)  beruht  «if  fmtttm 
aus  dem  Meeressande  von  Montpellier.  Dieselben  deuten  auf  eine  ^^^^J*Jf 
ansehnlicher  Grösse  der  A.  picta  und  auch  A.  senegaleosis  in  mehrfacher  lic^ 
ähnlich.  A.  clavata  Gervais.  Zool.  et  Pal.  franp.  I.  TB  mitteltertiäre  Reste  »w  ^ 
Sans,  welche  an  A.  grimmia  erinnern  sollen.  A.  deperäiim  Gervais.  1.  c  ih.  u  ** 
fossiler  Homzapfen  von  Cucuron .  dessen  specifische  fieneoouDg  in  keiaer  V^ 
gerechtfertigt  ist.  A.  nutfar  und  A.  minor  Jäger,  foss.  Säuaeth.  WOrienb.  Ij^^ 
beruhen  auf  Besten  aus  Würtemberg.  A.  maguü^emis  Lund,  Ann.  sc  ml  Ifi*  ^ 
222  die  einzige  Art  Südamerika's  nach  Knochen  aus  den  brasilianiacheo  BöMca  *■ 
der  Statur  der  Ziege  und  mit  einfach  nach  hinten  gebogenen  konea  BWff 
Lund  führt  von  derselben  LocalitAt  noch  eine  eigenthümliche  Gattuof  i^**** 
mit  zwei  Arten,  L  mifms  und  L  mafor,  mit  schlankem  zierlichem  Skeleik«  * 
doch  fehlen  ausreichende  Angaben  darüber.  Aehnlich  verfallt  es  sich  nit  i'*^ 
tkeriim  Geoffroy,  Bevue  encyclop.  1833.  LIX.  82.  95  in  zwei  Arten  ir.  /«^w«* 
Dr,  ntmum,  beruhend  auf  noch  nicht  beschriebenen  Besten  ans  den  SässW*" 
kalke  der  Anvergne. 
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ch  sdiieD  bis  zur  Scbnanzengpitze.  Die  Augen  eiod  gross  und  lebhaft,  die 
•ft  TQriaodeoßn  Tbränengruben  deutlich  ausgebildet,  die  Nasenkuppe  meist 
«ckt,  (üe  Ohren  aufrecht,  schmal,  von  mittler  Länge,  der  Hals  kräftig  aber 
iefat  dBck  und  kurz,  der  Rumpf  kurz,  die  Beine  hoch,  die  Füsse  mit  sehr 
Btwickelten  Afterklauen,  die  Hufe  schmal  und  spitz,  der  Schwanz  meist  sehr 
nn,  das  Weibchen  mit  zwei  oder  vier  Zitzen  am  Euter.  Das  Haar  ist 
trafli;  kon,  dicht  und  liegt  eng  am  Körper  an.  Die  Stimfortsätze  fehlen 
Dtweder  völlig  oder  nur  dem  Weibchen,  seltner  finden  sie  sich  zugleich 
ach  bei  diesem.  Sie  bilden  mehr  weniger  verästelte,  nackte  Geweihe  von 
iKder  Knochensubstanz  und  werden  periodisch  abgeworfen,  um  sich  neu  zu 
adea 

Das  Zahnsjstem  gleicht  dem  der  Cavicomier,  mit  dem  einzigen  auffal- 
odeo  Unterschiede,  dass  häufig  obere  Eckzähne  und  sogar  von  bedeutender 
ioge  vorhanden  sind.  Die  Schneidezähne  haben  breit  schaufeiförmige  Kro- 
en  mit  scharfer  Schneide.  Die  Backzähne  tragen  statt  des  SchmelzcyUnders 
mbeo  den  Sichelprismen  nur  an  der  Basis  einen  kurzen  Kegelzapfen,  der 
btf  oicfat  einmal  überall  beobachtet  wnrd.  Die  Sichelprismen,  die  Beschaf- 
nheit  ihrer  Innen-  und  Aussenseite,  die  Sichelgrube  Aschen  ihnen  gewäh- 
s)  keine  al^emeinen  Eigenthümlichkeiten. 

Am  Schädel  reichen  die  Zrächenkiefer  in  der  Regel  bis  an  die  Nasen- 
eioe  h^an,  diese  sind  relativ  breit  und  gewölbt,  neben  sich  meist  eine 
rosse  Lücke  auf  der  Vereinigung  der  Antlitzknochen,  die  sehr  grossen 
hrtnenbeine  gewöhnlich  mit  grossen  Gruben,  die  Stirnbeine  ihre  starken 
iiodieofortsätze  über  den  Augenhöhlen  absendend,  der  Scheitel  stark  nach 
JDteo  abfallend,  die  Hinterhauplsfläche  kantig  umrandet,  senkrecht  oder  nach 
iirten  übergeneigt,  die  Unterkieferäste  schlank,  mit  ansehnlichem  Krön-  und 
m^rlrelendem  Winkelfortsatz.  Die  Wirbelsäule  kräftig,  der  Hals  mit  kur- 
n  Wirbeln,  deren  Domen  kurz,  Querfortsätze  stark,  die  Ruckenwirbel 
it  hohen  breiten  Domen,  die  Lendenwirbel  mit  niedrigen  breiten,  dieQuer- 
Ttsatxe  der  letztem  stark  geneigt,  die  Zahl  der  Schwanzwirbel  gering,  das 
cfauilerblaU  nicht  sehr  schmal,  die  Gräte  desselben  massig,  die  Becken- 
nochen  schlank,  Extremitätenknochen  meist  schlank  und  zierlich.  Die  wei- 
Iko  Theile  stimmen  im  Wesentlichen  mit  denen  der  vorigen  Familie  über- 
^f  doch  fehlt  es  nicht  an  einzehien  auftauenden  Eigenthümlichkeiten,  so 
Tri  bei  einer  Art  der  dritte  Magen  völlig  vermisst,  bei  einer  andern  findet 
cfa  in  der  Nabelgegend  eine  Moschus  liefernde  Drüse  u.  s.  w. 

Die  Cervinen  sind  im  Allgemeinen  muntere  und  lebhafte  Thiere,  zugleich 
>CT  nngemein  scheu  und  flüchtig.  Sie  bewohnen  grasreiche  Ebenen,  mehr 
)ch  waldige  Gebirgsgegenden  bis  zu  bedeutenden  Höhen  hinauf.  Ihre  Nah- 
«ig  besteht  in  Gras,  Kräutem,  Laub,  Flechten  und  Moos.  Sie  leben  em-  • 
ib  oder  paarig,  auch  in  kleinem  und  grossem  Rudeki  beisanunen.  Ihr 
ntzen  ist  bei  Weitem  nicht  so  bedeutend  für  die  menschliche  Oeconomie 
s  der  der  Bovinen.  Ausser  dem  Rennthiere,  dem  einzigen  und  unenlbehr- 
chsten  Hausthiere  des  hohen  Nordens,  und  dem  Moschusthiere  liefert  kein 
^glied  grossen  Nutzen.  Einige  werden  des  schmackhaften  Fleisches,  des 
(iles,  Talges  und  Geweihes  wegen  gejagt. 

Sie  erscheinen  bereits  in  der  mittlem  Epoche  der  tertiären  Periode  auf 
!r  Erdoberfläche  und  vermehren  sich  dann  an  Arten  bis  in  die  gegenwär- 
^  Schöpfung.  Ihre  geographische  Verbreitung  ist  fast  unbeschränkt,  indem 
BT  iwtralien  ihrer  entbehrt,  übrigens  alle  Zonen  bis  zum  höchsten  Norden 
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RqprlfientaoteD  airfiraweitaD  haben.  Ihre  Sooderung  in  GaUoBgaB 
bei  den  Bovinen  in  späterer  Zeil  über  die  naiüriichen  Grenfea  hiiiaai 
¥rorden.  Wir  liefern  [ü&  keinen  Qavis,  in  welchem  jeder  beliebige 
Character  sur  Feststellung  von  Gruppen  und  Gattungen  geeignet  ist, 
bezwedien  eine  Einsicht  in  den  natürlichen  Zuaammenhaog  der 
trennen  daher  nicht,  waa  von  der  Natur  vereinigi  iat 

Moschm  L. 

Kleine  und  sehr  kleine  Wiederkäuer  vom  gierlichsl^  Körperba«.  ab 
Geweih,  ohoeTbränengruben,  mit  ganz  veratämmeüeni  Scfawam*  eotmU 
Aflerklauen,  ohne  Haarbürste  an  den  Hinterfussen  und  die  Miondm  i 
langen  hervorragenden  Ecksthneo  im  Oberkiefer,  die  Weä>ebflQ  ail  ^ 
Zitzen. 

Der  Sdiädel  bat  eine  gestreckte  dünne  Gestalt,  bild  niH  bald  ik 
Lücke  vor  d^  Vereinigungsstelle  der  AntStzkpochen,  die  Stimbeioe  ia  i 
Mitte  und  oben  gewölbt,  die  Scheitelbeine  ebenfalls  sehr  gewölbt,  die  Sm 
fmg^ben  kantig  begrenzend,  die  Kanten  in  eine  Scbeitelleiste  aicb  voi 
nigend,  daa  Hinterhaupt  hoch,  seine  Condyli  vom  iast  zusamaienstoaani  i 
Unterkieferäste  in  der  Symphyse  nie  mit  einender  verachmelieiKL  AbJ 
den  7  Halswirbeln  finden  sich  14bis  ISrippentragende,  5  bis  6  rippaW 
4  bis  6  Kreuz-  und  13  Sohwanzwirbel  Acht  wahre  Ringen.  Sieben  Fi^ 
im  Brustbein,  Becken  gestreckt,  dar  Grifielknocben  der  Afl^ieben  lau  « 
dünn,  diese  selbst  dreigliedrig,  die  Fibula  deutUch  entwickelt,  oben  vad  i 
ten  mit  der  Tibia  verwachsen,  der  Hackenfortsatz  des  Ferseid>etoe6  sefar « 
sehnlich  verlängert. 

Im  Gebiss  ändert  das  Grfissenverhähniss  der  allein  vorhandeneo 
Schneidezähne  ^pecifisch  ab.    Die  obem  Eckzähne  sind  gieichfalls 
verschiedener  Grösse,   bald  weit  aus  dem  Maule  hervorragend, 
scharfer  Kante  und  nach  aussen  sich  wendend,   bald  viel  kürzer, 
Spitzen  conveiigirend.    Den  Weibchen  fehlen  sie  übrigens  völlig,  oder 
wenn  vorbanden,  sehr  rudimentär. 

Die.  weichen  Theile  bieten  einzelne  cbaracteristische  Cntereduede  « 
den  Antilopen  und  Hirschen,  fast  noch  auffiillender  aber  bei  denArteo  M 
einander.  Die  Zunge  ist  schmal,  mit  feuen  iadenf5rmigen  und  zerstrcil 
pilzförmigen  Warzen  besetzt,  nirgends  mit  homartigen  Spitzen.  Dater  i 
Zunge  und  mit  deren  Rande  parallel  bildet  die  Schleimhaut  jederseiU  m 
Falte  mit  sägef5rmig  gezähntem  Rande.  Die  Speicheldrüsen  gross,  dieMis 
verdienen  in  mehrfacher  Hinsicht  Beachtung,  ihre  Zahl  (3  oder  4),  Gfü 
und  innere  Struotur  gewährt  erhebliche  Unterschiede.  Der  Darmkanal 
kürzer  als  bei  andern  Wiederkäuern.  Seine  Gesammtlänge  übertrifil  <Se  lii 
perlänge  nur  um  das  SV^fache.  Er  ist  in  seiner  ganzen  Länge  von  geriei 
Dicke,  seine  Häute  zart,  fast  durchsichtig,  die  Schleimbaut  des  Dünodani 
mit  spitzigen  zerstreut  stehenden  Flocken  sammetartig  besetzt  Der  Bfia 
dann  kaum  mehr  als  zwei  Zoll  lang.  Die  ungelappte  Lebc^  klein,  die  eü^ 
mige  Gallenblase  nicht  unmittelbar  an  dieselbe  angewachaen,  der  Ductus  cy> 
cus  und  hepaticus  sehr  lang,  der  Ausfiihrungsgang  des  Pancreas  io  das  ftj 
denum  gleich  hinter  dem  Ductus  choledochus  mündend.  Die  Brustdruse  gros 
das  Herz  nicht  eigenlhumlich  gestaltet,  ohne  Knochen,  aus  dem  Aorteobogi 
die  Arteria  anonyma  und  subclavia  sinistra  entspringend;  die  reobte  Luq 
vier-,  die  linke  zweilappig,   die  Einschnitte  jedoch  bisweilen  so  kan»  da 
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-#1  Lippeiiib«iliBig  kann  mnehnilMr  isl;   die  ScfaiMdrüse  in  iwei  saitliche 
Mriegt;    die  Lollrdhre  aus  50  sehr  onregeimässigeD  Knorpeliiogen 
'  wie  bet  aodern  Wiederkiuern  mit   einem  yordern  Bronchus  for 
I  nebte  Longe;  die  Nieren  eirund,  mit  einer  Nierenwarze  im  Innern,  die 
C,  eiförmig,  die  Hoden  eheoso,  von  Bohnen-  oder  Wallnussgrösse, 
Yas  dslereos  di^,  sich  aUroUilig  erweiternd  und  an  einer  länglichen 
in  der  HamrMire  mundend,  das  als  Samenblase  oder  als  Pro- 
deuteode hohle  Orgatf  iftnglich  und  etwas  gewunden;   die  Gowper- 
Dräsen  aoBefanKch;  <Me  Ruthe  mit  nur  einem  Zeilkörper  ohne  inneres 
in  eine  dönne  stumpfe  Eichel  endend,  aus  welcher  die  fodenfiyrmige 
hervorragt    Eigenthömüche^  Drüsen  finden  sich  in  der  Nabelge- 
ma  Schenkel,  am  DntmUefer. 

Die  Thieie  leben  gelrennt,  nur  wfthrend  der  Brunstseit  gesellig,  sind 

sdieu  und  flöchtig,  laufen  und  springen  vortrefflich  in  den  felsigen 

bsrg^jes  Gegenden,  die  sie  bis  zu  sehr  bedeutenden  Höhen  hinauf  be- 

Ihr  Nutzen  ist  bis  auf  den  Moechos  einer  Art  sehr  gering.    Ihre 

beecfarinkt  sich  auf  die  Trq)en  der  Alten  Welt  mit  nur  einer 

in  der  gemässigten  Zone.    ^  lassen  «ch  nach  der  Behaarung  des 

ihm!  einigen  andern  Characteren  in  drei  Gruppen  sondern. 

i)  Mosebus  mit  Moschasbeatel .  sehr  langea  Eckzähnen  und  gaos   behaarten 
Hinterfüssen. 

Jf.  mo$chiferm  L.  *)  Das  Moschusthier  hat  einen  rehähnUcheo  Kopf 
kegelförmiger,  beim  Männehen  dicker  und  stumpfer  Schnauze.  Die 
Kehe  eriiabene  Nase  mit  dem  unter  ihr  liegenden  Theile  der  Oberlippe 
oackt  und  schwarz.  Ein  Streifen  zieht  sich  von  der  Mitte  der  Lippe 
lom  Zwischenraum  der  Nasenlöcher,  diese  sind  halbmondförmig,  nach 
weit  offen.  Die  Unterlippe  hat  einen  fast  kahlen,  braunen  und  fein 
elten  Rand,  die  Oberlippe  ist  behaart,  bei  dem  Männchen  an  den 
aen  verlängert  und  ausgehöhlt,  innen  mit  rundlichen  und  länglichen 
Farzen  besetzt  Schon  bei  zweijährigen  Männchen  ragt  der  Eckzahn  aus 
dem  Maule  hervor  und  wird  bei  alten  Thieren  bis  drei  Zoll  lang.  Er  ist 
abwärts  und  etwas  nach  aussen  gerichtet,  leicht  nach  hinten  gekrümmt, 
hbten  gekantet,  vorn  und  aussen  convex,  scharf  zugespitzt,  mit  langer  bis 
am  Nasenbein  reichender  Wurzel.  Am  Gaumen  zählt  man  13  bis  14 
Paare  Runzeki,  deren  vordere  warzig  gekerbt  sind.  Auf  der  Schnauze  ste* 
hen  einzelne  lange,  braune,  am  Kinn  weissliche  Haare,  über  den  Augen* 
brauen  eine  mit  drei«  auf  dem  Jochbein  und  an  der  Kehle  eine  mit  zwei 
dod  auf  der  Ohrspeicheldrüse  eine  mit  einer  Borste  besetzte  Warze.  Dem 
unteren  Augenlide  fehlen  die  Wimpern  und  der  vordere  Augenwinkel  ist 
sackt.  Die  Nickhaut  geht  bis  zur  Hornhaut»  die  Regenbogenhaut  ist  grau- 
braun. Die  ziemlich  grossen  Ohren  bedeckt  aussen  ein  sehr  feines  Haar, 
Sire  Spitze  ist  schwarz,  die  Innenseite  zottig,  weiss,  in  der  Mitte  kahl  und 
UngsgefurchL  Der  Hals  kurz  und  dick,  der  Schwanz  sehr  kurz,  dick, 
stompfdreiecldg,  in  der  Jugend  und  bei  dem  Weibchen  oben  behaart  und 

9  Lioo^.  Syst.  oat  X.  ed.  I.  fi6;  Pallas,  Spicil.  sooL  IUI.;  Baffon.  Bist  nat. 
XU.  3Si;  sappl.  VI.  221.  tb.  29;  Daubenton.  M^m.  acad.  sc.  Paris  1772.  221.  Ib.  7; 
Goldfass.  Scbreb.  Säugelh.  V.  944.  Tf.  242;  Brandt  u.  Batzeburg,  medic.  Zool.  1.41. 
Tt  7.  8.  M.  aurnoüMter,  M.  leucogMiter,  M.  $aiftratu$  Hodgson ,  Journ.  asiat.  soc. 
fteagal  1838.  2q1 
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mit  Wolle  bekleidet,  bei  dem  Mänochen  nad^t,  röthlidi  and  mB  mmt  m- 
chendea  Feuchtigkeit  bedeckt.  Der  eirmide  hängeode  Hodeosack  spsia 
mit  wolligem  Haar  bekleidet  üioter  dem  Nabel  liegt  eine  Hervomgui 
mit  coDvergireDden  Haaren.  Es  ist  der  Moschusbeutel,  der  dem  Wcdbcta 
fehlt.  Die  Beine  sind  schlank,  die  hintern  fleischiger  und  reichiiclMr  k- 
haart.  Die  Hufe  verlängert,  sehr  spitz,  comprimirt  dreieckig,  weit  spenbtf. 
Die  Afterklauen  stark,  stumpf,  den  Boden  beröhrend.  Der  Hinterrand  derBto- 
terfüsse  mit  schlaffhaariger  Bürste.  Die  Haare  sind  lang,  grd>,  brickit 
an  der  Basis  dünn,  in  der  Mitte  breit,  gedreht,  an  der  Spitze  gerade,  dtan 
Das  Wollhaar  fein  und  seidenartig.  Das  Colorit  variirt  sehr.  Die  Bav* 
spitzen  meist  glänzend  schwarz  mit  grauem  Ringe.  Oberlippe,  Kiui  wd 
Innenfläche  der  Ohren  weisslich;  Kopf  und  Nacken  graubraun,  ao  4m 
Seiten  mehr  grau;  auf  dem  Halse  ein  breiter  weisser  schwarz  eingeCttüv 
Streifen  mit  schwarzer  zur  Kehle  hin  ziehender  Binde;  der  CotcflM 
braunschwarz  oder  grau ;  Rücken,  Seiten,  Schenkel  und  Gliedmassen  sdiwiri- 
lich,  bei  den  Kälbern  mit  gelblichen  oder  grauen  Flecken.  Als  besoodcn 
Varietäten  kommen  gelblichweisse  Exemplare  mit  milchweissem  Kopfe  wd 
Beinen  vor,  ebensolche  mit  grauer  Beimischung  und  weissen  Klauen,  ^ 
sepiabraune  goldroth  gesprenkelte.  Die  Grösse  des  Moschusthiaret  ifM 
der  eines  halbjährigen  Rehes. 

Der  Moschusbeutel  des  Männchens  liegt  in  der  Mittellinie  des  Baocb« 
zwischen  Nabel  und  Ruthe  und  ist  ein  eirunder  flach  an  den  Bauch  «gr- 
drückter  Sack  von  2Vs  Zoll  Länge  und  ly.  Breite  und  mit  kleiner  baft- 
mondförmiger  Oeffnung  nach  aussen,  die  im  Innern  mit  verworrenen  feioo 
langen  Haaren  bekleidet  ist.  Der  Beutel  selbst  besteht  aus  drd  fbaHm 
und  einer  doppelten  Muskellage.  Zwei  sehr  ausgezeichnete  Muskdbinte. 
von  den  Weichen  kommend,  umgeben  ihn  kreisförmig.  Unter  ihnen  0 
die  Oeffnung  herum  liegen  einzelne  kleine  längliche  Drüsen.  Darunter  ^ 
eine  Haut  mit  einigen  Längsfalten  und  auf  ihrer  Innenseite  zahlreiche  Bi- 
schen von  aderästig  verlaufenden  Falten  gebildet,  in  welche  sich  die  sttf^ 
ken  Gefässstämme  einsenken.  Es  ist  eigentlich  eine  modificirte  LedefliiA 
Sie  bedeckt  eine  zweite  weissliche,  zarte,  fast  perlmntterglänzende,  dir« 
Oberfläche  den  UnregeUnässigkeiten  der  obern  Haut  entspricht  uod  da« 
Innenseite  ähnliche  Maschenbildung  besitzt.  Die  dritte  und  innerste  W 
ist  die  zarteste  und  lässt  sich  in  zwei  Schichten  trennen.  Ihre  Ausi«*- 
fläche  ist  silberglänzend,  ihre  innere  röthlich  gelblich  braun,  mit  sehr  des*- 
liehen  aderästigen  Falten  und  dazwischen  liegenden  Grübchen.  In  je^ 
der  letztern  liegen  zwei  oder  mehre  rundliche  Körperchen,  bestehend  <*> 
einer  äusserst  feinen  Haut  und  einer  bräunlichen  Masse,  welche  den  lofdi* 
abzusondern  scheint. 

Der  Schädel  ist  auf  dem  Hintertheil  der  Stirnbeine  gewölbt,  auf  ^ 
vordem  eingedrückt,  hat  die  Lücke  an  der  Vereinigung  der  AntätikDOcbA 
getrennte  Sehnervenlöcher,  ein  doppeltes  Loch  im  Thränenbein;  die  «1 
der  Trommelhöhle  in  Verbindung  stehende  Knochenblase  ist  äusserst  tinc, 
die  Nasenbeine  lang,  schmal,  nach  vom  tief  ausgeschnitten.  Die  ZaU  «'^ 
rippentragenden  Wirbel  wird  auf  14,  die  der  rippenlosen  auf  6  aoge««^ 
Die  Schneidezähne  sind  von  gleicher  Form,  schmal,  nur  sehr  wenif  ^^ 
innen  nach  aussen  an  Grösse  abnehmend.  Eckzähne  fehlen  dem  Wd^ 
eben  oder  sind  nur  rudimentär.  Der  Magen  ist  viertheilig.  Am  Bode  ^ 
Dünndarmes  beflndet  sich  eine  mit  Drfisen  besetzte  Erweiterung.    Die  iM^ 
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od  deiiliiefa  gelappt  An  der  äussern  Seite  der  Schenkel  Hegt  eine  aas 
eUeo  bestehende  Haaidrftoe,  welche  eine  grüne  geruchlose  Flüssigkeit 
bsoodeil 

Das  Moscfausthier  nährt  sich  je  nach  seinem  Aufenthaltsorte  von  Sumpf- 
Baozen,  Ton  Blättern  von  Bärentrauben,  Rhododendron,  Preisseisbeeren  und 
lecbten  und  bewohnt  steile  Felsen,  kalte  Bergtliäler,  bergige  Nadelholz- 
aUoogen  und  die  Yorhöben  der  Gletscher.  Ungemein  schüchtern  flieht  & 
m  Menschen,  läuft  schnell  über  die  grössten  Schneefelder,  springt  sicher 
m  steilen  Höhen  herab  und  weiss  geschickt  durch  Seitenwege  sich  den 
edbigangen  xu  entziehen.  Im  November  ist  es  sehr  fett,  dann  beginnt 
«Brunstzeit,  es  rottet  sich  zu  mehrern  zusammen,  die  Männchen  kämpfen 
üd  um  die  Weibchen  und  diese  werfen  im  Mai  oder  Juni  ein  bis  zwei 
raobreone,  blass  gefleckte  Junge,  die  schnell  wachsen.  Das  Fleisch  wird 
Blessen,  das  Fell  dem  Rehfelle  vorgezogen  und  der  Moschus  bekanntlich 
1  der  Medicin  verwandt. 

In  den  Hochgebirgen  Hinterasiens,  in  Sibirien,  China,  Pegu,  Arakan, 
ibet,  Cashmir. 

b)  Memiona:  mit  kleinen  Eckzähnen  und  grossernackter  Hautstelle  unter  dem 
Fersengeleuk. 

M.  memifma  Erxl.  *)  Der  Meminna  erreicht  nicht  die  Grösse  des 
loschusthieres,  hat  einen  gestreckten  Kopf,  kurze  ovale  Ohren,  kurzen  star^ 
efi  Hals,  einen  stummelartigen  Schwanz  und  kleine,  aber  deutliche  After- 
J^uen.  Auf  der  Oberseite  ist  er  rostig  braunroth  und  gelblich  weiss  ge- 
preokelt,  indem  die  braunrothen  Haare  gelblich  weisse  Spitzen  haben.  An 
len  Seiten  des  Kopfes  und  Halses  wird  die  Färbung  lichter,  vom  Unter- 
uefer  bis  an  den  Hals  und  an  der  Keblseite  bis  zur  Brust  eine  weisse 
^de,  eüne  ebensolche  vom  Kacken  über  die  Schulter  bis  zum  Schenkel« 
vo  sie  aufwärts  steigt,  übrigens  die  Seiten  unregelmässig  gefleckt,  die 
LDterseite  gelblich  weiss.  Das  Haarkleid  anliegend.  Die  nackte  Stelle 
lussen  unter  dem  Fersengelenk  fleischfarben.  Das  Schädeldach  flach,  die 
äcke  zwischen  den  Antlitzknochen  sehr  klein,  im  Alter  wohl  ganz  ge- 
chlossen,  das  Thränenloch  einfach,  die  Sehnervenlöcher  vereinigt,  der 
^aokeDknochen  gross,  die  Innern  Schneidezähne  breit,  die  folgenden  ganz 
cbmaL    Der  Moschusbeutel  fehlt  dieser  und  allen  folgenden  Arten.    . 

In  waldigen  und  felsigen  Gebirgen  auf  Ceylon  und  in  Dekan. 

4Napu:  mit  nacktem  schwieligem  Hinterrande  des  Miltelfusses  und  langen 
Eckzähnen. 

M,  pygmaeus  L.  *)  Ein  kleines  zierliches  Thierchen  mit  sehr  dünnen 
(«lueQ  und  nach  hinten  etwas  verdicktem  und  erhöhetem  Rumpfe,  mit  breitem 

3)  Erxleben.  mammal.  322;  Buffon.  Eist.  naL  suppl.  Hl.  102.  tb.  15;  Goldfüss. 
^hreb.  Sdugelb.  V.  960.  Tf.  243;  A.  Wagner,  ebd.  IV.  332;  Sykes,  Proceed.  zool. 
^  l  104;  Tikell,  journ.  Asiat,  soc.  Bengal  I.  420. 

4)  Wenn  auch  Linnö's  M.  pygmaeus  Syst.  naL  1. 92  so  kurz  diagnosirt  ist,  dass 
^cb  die  Art,  ja  kaum  die  Gattung  mit  Sicherheit  nicht  erkennen  lässt:  so  hat  die- 
er  Name  doch  durch  Goldfuss,  Schreb.  Säugeth.  V.  956  eine  bestimmte  Bedeutung 
'fl^^Hen,  die  «ich  nicht  beseitigen  lässt  Derselbe  nimmt  zugleich  den  M.  javanieui 
«eän.  syst  naL  I.  174;  Pallas,  spicil.  zooL  XII.  18  auf,  welche  Art  bis  auf  die 
>^«ste  Zeit  von  mehrem  Autoren  aufrecht  erhalten  wird ,  Jedoch  mit  Aenderung 
1^  Namens  in  M.  Ktmckil  Raffle«.  Transact.  Linn  soc.  XIII.  262;  Fr.  Cuvier,  mam- 
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Kopfe,  schmaler  Sobnauze,  grosser  stumpfer  kahler  Nase,  nackt 
grossen  Augen,  erhöhtem  Scheitel,  kurzen  oval^i,  aussen  schwinficb  be- 
haarten, innen  fast  nackten  Ohren,  kurzem  Halse,  sehr  langen  HioleriiM« 
tief  gespaltenen  Zehen,  ^curzem  langhaarigem  Schwänze,  und  nut 
Afterklauen  an  allen  Füssen.  Das  Haar  ist  eben  nicht  fein, 
vorn  am  Halse  und  an  den  Keulen  etwas  verlängert,  am  Kinn  ad  omt 
Warze  ein  Büschel  feiner  Haare,  einzelne  über  den  Augen.  Die  färbof 
der  einzelnen  Haare  ist  in  der  untern  Hälfte  weisslieh,  darüber  tekkt 
dann  ringförmig  pomeranzenfarben,  an  der  Spitze  schwarz.  Die  Ikptt- 
färbe  ist  oben  rötblich  gelbbraun,  mit  schwarzem  Anfluge,  oder  kMliiia 
braun,  an  der  untern  Seite  mehr  weniger  rein  weiss.  0er  Scheitel  sdnMii 
das  Gesicht  röthlichfalb,  vom  Unterkiefer  bis  zum  Halse  ein  wcmnt  SM 
am  Halse  ein  ebensolcher,  die  Gliedmassen  falb«  aussen  rostroth  QDlcebhR 
Dieses  Golorit  ändert  indess  mehrfach  ab.  Die  weissen  Streifen  nMm 
anders,  ein  schwarzer  Streif  zieht  vom  Auge  zur  Nase,  unter  dea 
Winkel  tritt  ein  brauner  Fleck  auf  u.  s.  w. 

Am  Schädel  sind  beide  Augenhöhlen  nur  durch  ein  äusserst 
fast  durchsichtiges  Knochen blatt  getrennt,  die  Sehnervenlöcber  ▼< 
keine  Lücke  zwischen  den  Antlitzknochen,  das  Loch  im  TbranenbeiB  dt- 
fach,  der  Paukenknochen  sehr  gross.  13  rippentragende,  6  rippeoloM,  i 
Kreuz-  und  13  Schwanzwirbel.  Der  innere  Schneidezahn  hat  eine  vk 
breite  schaufeiförmige  Krone,  die  übrigen  sind  äusserst  schmal.  Das  Mäv 
eben  hat  divergirende  Eckzähne  von  Zolllänge  mit  scharfem  HintermA 
das  Weibchen  sehr  kleine  kegelförmige.  Der  Magen  ist  nur  dreitbeilig,  io^ 
der  Psalter  völlig  fehlt.  Der  Pansen  ist  durch  breite  Falten  in  drei  M> 
getbeilt,  innen  mit  gedrängten  grossen  platten  Papillen  besetzt.  DsrNett* 
magen  nicht  eigenthümlich.  Der  Labmagen  langgezogen,  ohne  Fallea  I^ 
Schleimhaut  des  Dünndarmes  mit  spitzigen  Flocken  besetzt,  die  drüseorcidv 
Erweiterung  am  Ende  desselben  nicht  vorhanden.  Die  Lungen  nur  ^ 
eingeschnitten,  nicht  gelappt.  Am  Unterkiefer  unter  der  Haut  begiool  ren. 
ein  drüsiges  Organ,  das  sich  nach  hinten  fortsetzt  und  den  Raum  iwisdtf 

raif.  IV.  livr.  62;  A.  Wagner,  Schreb.  Säugelb.  IV.  334.  Tf.  245.C.  indem  die  aaöcn 
Art  M.  napu  Fr.  Cuvier.  mammif.  II.  livr.  37;  A.  Wagner,  Schreb.  SäowUl  HT  » 
genaDot  wird.  Der  Eckzahn  der  letztem  soll  nämlich  kurz  und  gerade,  d«  ^ 
erstero  lang  und  gekrümmt  sein,  das  Weibchen  jener  vier  Zitzen  habea.  densZ« 
bei  Kamsil  ich  nirgends  angegeben  finde,  und  ausserdem  das  Cdoril  bei  M*^ 
verschieden  sein.  Der  Unterschied  des  Eckzahnes  ist  nicht  grösser  ab  iwiicr: 
Mftnnchen  und  Weibchen,  der  in  der  Färbung  ebenfalls  nur  individueH,  daher  «v 
berechtigt  zu  sein  glauben .  beide  Arten  zu  vereinigen.  Eine  dritte  FadMirt  » 
M.  fulviventer  Gray,  Proceed.  zool.  soc.  IV.  65,  deren  UnterleU)  falb  W  aM« 
weissen  Strichen,  die  Streifen  des  Halses  durch  eine  schmale  Querbinde  tenefr 
den  und  am  Mwidwinkel  ein  brauner  Fleck.  Desselben  M.  StaaU$mu  l  cj^r* 
auch  nur  durch  die  Klarheit  der  Färbung,  durch  den  Mangel  des  1*^1^^^^^^ 
und  der  weissen  Färbung  des  Unterleibes  unterschieden.  M,  etmUtm  ^g*^ 
Wiederkäuer  63  von  Ceylon  und  M.  peUmdoc  Raffles.  Linn.  TransacL  XUL  30  ^ 
Sumatra  werden  gleichfalls  als  Farbenvarieläten  hieher  gehören.  Zur  is^^^^ 
der  Art  hat  Bapp,  Wiegm.  Arch.  i.  Natorgesch.  1843.  IX.  43  scbitzb««  MnT 
geliefert.  ^ 

M,  aquMÜeM  Ogilby,  Proceed.  lool.  soc  VllL  3S.  IX.  68  auf  Sierra  l'^^'V^ 
fast  die  Grösse  des  Moschosthieres,  ist  gefleckt,  Obriaens  den  M.  ^yga»^^v^ 


Später  hat  Ogilby,  Ann.  mag.  nat  bist.  1846.  iVl.  350  die  Gattung  L,. 

diese  Art  begründet,  weil  ihre  Zwischenkiefer  schmaL  kon,  mcbi  iber  du  O"* 

der  Obern  Eckzähne  vorgeschoben  sind. 
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liifarirtao  etamiiBiiit    Die  Haiti  dartÜMr  ist  übt  mit  aiftzdoen  kursen 
Haares  bekleiöel   und    die  game  Stelle  scharf  begrenzt.     Das 
<lr|M  besteht  ans  eioer  Lage  weisser  dickwandiger  Säoke,   die  sich  nach 
Bsssn  öftaen  und  eine  fette  Materie  absondern. 
II     la  indieo,  aof  Jara,  Sumatra,  Bomeo. 

I  M.  Mt^eri  Goldf.  ^)  Diese  nur  in  einem  fossdeo  Skeftete  bduointe  Art 
M  mm  kineem  «nd  mehr  gewölbten  Schädel  als  vorige,  stärkere  Wirbel, 
Jfant  und  breitere  Rippen,  kürsere  SchnMer-  and  Beckenknocheo  und 
Oberschenkel.  Die  beiden  ersten  untern  Milchzähne  haben  eine 
dretsackige  Knme,  der  dritte  theili  sich  in  drei  Doppelpyra- 
|N<Q  ▼on  Siobelgestait,  der  yierle  hat  swei  Doppelpyraimden  mit  Ba»al- 
ttM  nod  mittlerem  kleinerem  Prisma. 
:  r  hl  der  Braunkohle  des  Siebengebirges  bei  Rott. 
• 

Cervus  L. 

Die  fiiiscbe  unterscfaeiden  sich  von  den  Moscbustbieren  durch  heträcht- 
Uars  Grtae,  durch  den  Besitz  von  Tfariüoeogruben,  kleinen  AAerklanen, 
Kradn  aucb  von  Kbueodriisen  und  kunen  oberen  Eckiähnen  bei  dem 
ikaefaen,  durch  Geweäie  und  durch  eine  Haarbürste  an  den  Hinlerffissen. 
Die  Geweihe,  dieser  zierende  Schmuck  aller  M2nncben,  nmr  in  den  sei- 
feistiB  Fülen  aucb  der  Weibchen,  sind  wie  firuher  hervorgehoben  worden, 
purip,  koöcbeme,  nackte  und  verästelte  Fortsätze  der  Stirnbeine,  welche 
4iiMicb  abgeworfen  uud  neu  erzeugt  werden.  Vor  der  Geburt  des  Hir- 
nes leichnel  sich  die  Stelle  der  Stirnbeine,  auf  welcher  die  Geweibe  sieb 
rtr  arhdMüi,  durch  frühzeitige  und  starke  Verknöcberung  aus.  Im  sechsten 
icfaten  Monate  nach  d^  Gi^urt  erst  erbebt  sich  die  äussere  Decke  der 
WrAmoe  an  dieser  Stdle  und  bildet  einen  Knochenzapfen»  Am  sogenannten 
fciicaotock,  d^  unwandelbar  fest  das  ganze  Leben  hindurch  bleibt  und  nicht 
AgevAEfm  wird.  Sdne  B6he  und  Dicke  ist  je  nach  den  Arten  sehr  ver- 
Mhiadeo.  Sdbon  vor  Ablauf  des  ersten  Lebenq'abres  bildet  steh  als  unmit- 
iAoe  Fortsetzung  des  Rosenstockes  eine  Stange,  welche  bis  ans  Ende  des 
nreitca  Jahres  stdien  bleibt,  keine  Zacken  oder  Aeste  lud  und  zugespitzt  ist 
flMr  erste  S^oss  des  Roseostocks  beisst  der  Spiess  UQd  das  Thier  im 
m(«n  Uben^ahre  der  Spiesser.  Im  Frühjahr  wird  der  Spiess  über  dem 
Bosesstodie  al^worfen  und  die  Stange  wächst  von  Neuem  hervor  und  er« 
Ut  eisen,  biswefleo  auch  wohl  zwei  Zacken,  Sprossen  oder  Ziidcen.  Im 
Fiuhfing  des  folgenden  Jahres  wiederholt  sich  dieser  Y(N^;ang,  die  Geweih- 
ataogs  wild  abgeworfen  und  die  neu  bervorscbieasende  vergrössert  sich  um 
«Mi  Spposs  und  so  mit  jedem  nücbsten  Jahre.  Die  Zahl  der  Sfnrossen  kann 
neb  an  jeder  Stange  bis  auf  zwölf  erböbeo.  Am  Grunde  jeder  Stange  befin- 
de fkäk  eine  ringförmige  knotige  Wulst,  die  Rose,  oft  mit  zaUreicben  Kno- 
toa  oder  Perleu  besetzl,  zwisdien  denen  die  bildanden  BlutgaÜsse  für  die 
StmgB  hindurch  lauren,  I^  Abfallen  des  Geweihes  wird  durch  eine  im 
Deceodw  bis  Mai  sieb  einstellende  erbdbete  Thätigkeit  in  den  zum  Rosen- 
üodi  verfaufenden  Gefäassweigen  eingeleitet.  Das  unter  dem  Perlenkranz  der 
Bote  gekfene  Geflss  dringt  in  die  Substanz  der  Geweihstaoge  vor  und  löst 

5)  Gold6i68.  oov.  acl.  Leop.  XXII.a  1.  tb.l.  2.  —  DasSkelet  stammt  von  einem 
JQB^eD  Thiere  und  gleicht  in  der  Grösse  dem  M.  pygmaeus;  obere  Backzähne  feb* 
l«B  bis  auf  elaee.  —  Eine  andere  fessfle  Art,  M.  bmgalemis,  wird  von  Pentland. 
Traosact.  zool.  soc.  n.b  Ib.  45.  flg.  t  aus  Bengalen  aufgeführt. 
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dieselbe  vom  RosenstodL  ab.  Das  schwere  Geweih  wird»  sobrid  et 
festen  Halt  mehr  hat»  vom  Hirsch  absichtHdi  abgestossea  oder  Wä 
das  eigene  Gewicht  ab.  Dadurch  entsteht  eine  YerletxuQ»  dar  Bhl 
am  Ende  des  Rosenstockes  und  eine  kurze  Blutung.  Alsbald  bildet  M  m 
Schorf  auf  der  beschädigten  Stelle  und  dieser  trocknet  nach  etwa  icfakTipi 
ab.  Unt«r  ihm  zeigt  sidi  eine  halbkuglige»  von  der  Haut  des  Roseo^oeka 
uberkleidete  Erhab(»aheit.  Diese  wächst  nun  die  behaarte  Haut  oder  im 
Bast  mit  fortziehend  schnell  aus.  Das  Wachsthum  dauert  lObisMWadm 
während  welcher  das  Geweih  die  volle  Grösse  und  bis  30  Pftiod  Gmil 
erhält.  Die  Substanz  ist  anfangs  gallertartig  und  wird  dann  nut  ftißt^ 
und  kohlensaurer  Kalkerde  gesättigt,  bis  die  völlige  Yerknöcbenmg  enodl 
ist.  Im  Juli  oder  August  vertrocknen  alsdann  die  Blutgefisse,  deren  aÄta* 
auf  der  Oberfläche  des  Geweihes  die  Gefässrinnen  zurückli^sen,  aodi  te 
Bast  vertrocknet,  reisstauf  und  wird  an  den  Bäumen  abgerieben.  Derfai 
fegt.  So  lange  das  Geweih  mit  Bast  überzogen  und  weich  ist,  basit  dff 
Hirsch  Kolbenbirsch.  Verletzt  er  das  Geweih  virährmid  dieser  Zeit,  so  ol- 
stehen  Missbildungen.  Das  gefegte  Geweih  ist  anfiings  vross,  wird  ibv  Mi 
gdb,  braun  und  selbst  schwarz,  nur  die  Spitzen  bleiben  durch  YfHtm  « 
den  Bäumen  und  Stossen  in  die  Erde  weisslich  und  glatt.  Nadi  der  Fem 
ist  das  Geweih  todt  Sein  periodisches  Abwerfen  und  die  NeobiMuDg  *tt 
im  innigsten  Zusammenhange  mit  dem  Geschlechlsleben.  Im  Wwim  fli 
Frühling  tritt  eine  erhöhte  Lebensthätigkeit  ein,  die  sich  nach  Auseeo  \m 
gdtend  zu  machen  sucht.  Das  todte  Geweih  auf  dem  Roseostocke  bert 
diese  Thätigkeit  ungemein,  es  wird  daher  abgestossen  und  an  seiner  Stdb 
ein  lebendiges  erzeugt,  das  aber  mit  dem  Verschwinden  jener  TfaÜ|M 
auch  vrieder  abstirbt.  Werden  Böcke  mit  voUkonmien  ausgebüd^eni  Gern 
castrirt,  so  behalten  sie  dasselbe  zeitlebens  unverändert  Ein  Wechsd  faM 
bei  ihnen  nicht  mehr  Statt.  Ganz  jung  vor  der  GeweihbiMung  castriit,  » 
halten  sie  nie  ein  Geweih.  Das  Haar  auf  der  Haut  des  in  der  Mämf  ^ 
griffenen  Geweihes  ist  weich,  Kcht  geerbt  und  abstehend,  feucht  Ao  i^ 
Wurzein  desselben  liegen  zahbreiche  Haardrüsen,  welche  jene  feuchte  Sdai0 
absondern.  Die  Haut  selbst  ist  hart,  lederartig  und  von  vielen  starken  Bl^ 
genaissen  durchzogen,  von  Arterien  und  Venen.  Während  erstere  fiir  ÄHfr 
ner  der  Cavicomier  aus  der  Arteria  fh)ntalis  entspringen,  nehmen  m  W< 
för  das  Geweih  ihren  Ursprung  ausschliesslich  aus  der  Arteria  tempenii  < 
einem  stariien  Aste,  der  zum  Rosenstock  aufsteigt  und  sich  alsbald  in  ^ 
hintern  starken  und  vordem  schwachen  Zweig  theilt,  welche  unter  derRo« 
um  diese  jedoch  erst  ein  Ringgefäss  bildend,  ekh  weiter  auflösen  and  « 
Geweih  verbreiten.  Die  Venen  der  Geweihhaut  münden  in  die  Vena  teif* 
ralis  superficialis.  Die  Rosenstocks-Arterie  vrird  von  Nerveoästen  begW^ 
welche  vom  Nervus  facialis  und  trigeminus  sich  abzweigen  und  Fiden  oM 
die  Rose  binaussenden,  an  dieser  selbst  kleine  AnschweUungeb  biideod  «< 
in  der  Kolbenhaul  paraUel  veriaufend.  Unter  d^  Haut  liegt  ein  besoadn« 
Periosteum,  welches  niemals  verloren  geht,  sondern  wäfareod  des  Fe^ 
voUkonunen  verknöchert  und  dann  die  äusserste  Schicht  des  reifen  GevÄ 
bildet  Unter  ihm  besteht  das  Geweih  aus  Rinden-  und  Maifanasse,  die  ffl 
bei  vorgerückter  Verknöcherung  sich  unterscheiden.  Die  erstere  ist  (üc^ 
fester  und  schwerer,  je  älter  und  grösser  das  Geweih  ist,  die  Marksubsui 
in  den  Enden  und  jungem  Theilen  überwiegend  Auf  der  Grenie  beider  Ua 
sich  noch  eine  vermittelnde  Schiebt  unterscheiden. 
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Die  GesCait  des  Geweihes  verfinderi  sich  wie  oben  erwähnt  mit  deo 
ifano  des  Tfaieres.  In  der  Regel  erbUt  jede  Stange  al|jährticb  einen  Zin- 
•n  oniir.  Bodi  gibt  es  viele  Ausnahmen  hiervon.  Bei  schlechter  Nahrung 
xhc  meist  kdne  Yerroehrung  der  Zinken  Statt,  bei  sehr  guter  und  reich- 
htr  dagegen  bilden  sich  in  einem  Jahre  wohl  drei  bis  fiinf  und  mehr 
nkeo  auf  einmal  aus.  Ja  schon  bei  einem  zweqdhrigen  Hirsche  erzielte 
n  durch  übannftssige  Fütterung  ein  zehnendiges  Geweih.  Daher  zeigt  die 
ifal  der  Enden  keineswegs  das  Alter  des  Hirsches  mit  Gewissheit  an.  So 
Ige  die  Lebenskraft  des  Thieres  zunimmt,  rervollkommnet  sich  auch  all- 
Midi  das  Geweih.  Schwinden  dieKrftfte  mit  zunehmendem  Alter:  so  wird 
8  Geweih  zwar  noch  gewechselt,  aber  das  neu  gebildete  gleicht  in  Grösse 
id  Stirke  ganz  dea  firähem.  In  höherem  Alter  hört  der  Wechsel  auf,  das 
Itfe  Geweih  Mdbt  unverändert  stehen  oder  wenn  noch  ein  Wechsel  eintrilt, 
breitet  das  neue  Geweih  zurück,  wird  kurzer  und  schwächer  % 

Ke  mX  dem  Alter  des  Individuums  sich  ändernde  Gestalt  des  Gewei- 
8,  die  leicht  veranlassten  Mtssbildimgen,  Hemmimgen  und  Ueberwucherungen 
«selben  geben  diesem  Organe  einen  höchst  zweifelhaften  Werth  für  die 
[stematik.  Zahlreiche,  nur  auf  Eigenthömlichkeiten  in  der  Geweihbildung 
igräodete  Arten  entbehren  der  Selbständigkeit  oder  sind  mindestens  noch 
br  zweifelhaft  und  unsicher.  Die  wirklich  typischen  Diflerenzen  der  Geweihe 
ifeo  auch  mit  andern,  für  die  Systematik  wichtigen  Characteren  parallel 
Ml  können  daher  sehr  wohl  zur  Gruppirung  der  Arten  benutzt  werden. 
B  solche  geben  sich  zu  erkennen  die  schaufeliörmige  Gestalt,  die  viel-  und 
nd^e,  die  beständig  gabelförmige,  die  einfache  unverästelte.  Die  Rich- 
^  der  Stangen  gegen  den  Schädel,  die  Richtung  der  Zinken  gegen  die 
Uoge  verdienen  in  gewisser  Hinsicht  ebenfalls  Beachtung.  Die  einzelnen 
Dk^  Sprossen  oder  Enden  sind  schon  von  mehr  untergeordnetem  Werlh, 
ff  iet  erste  oder  sogenannte  Augenspross  und  die  beiden  letzten  liefern 
tveileo  brauchbare  Charactere. 

Am  Schädel  des  Hirsches  findet  sich  die  Lücke  in  der  Vereinigung  der 
Dtliuknochen  wie  es  scheint  ganz  allgemein.  Das  Thränenbein  hat  eine 
nbe,  weit  und  tief  bei  den  Arten  mit  Thränen furchen,  unbedeutend  bei 
3Q0D  ohne  solche.  Das  Loch  über  den  Augenhöhlen  ist  doppelt  oder  drei- 
st die  Nasenbeine  meist  sehr  gestreckt,  die  Zwischenkiefer  an  sie  heran 
Kbend.  Stirn  und  Scheitel  ändern  nach  Alter,  Geschlecht,  Entwicklung  der 
sweihe  ab.  Im  Gebiss  nehmen  die  Schneidezähne  je  nach  den  Arten  von 
D^  nach  aussen  mehr  oder  weniger  an  Breite  ab.  Eckzähne,  und  zwar 
^  kommen  bei  den  Männchen  einiger  Arten  vor,  bleiben  aber  mit  nur 
KT  Ausnahme  sehr  kurz  und  unbedeutend. 

Die  Weichtheile  bieten  wenig  allgemeine  Eigenthümlichkeiten  und  wer- 
A  wir  bei  den  einzehien  Arten ,  von  denen  anatomische  Untersuchungen 
*S^»  dieselben  berücksichtigen. 

Die  Hirsche  sind  insgesapmt  muntere  und  lebhafte,  aber  zugleich  furcht* 
*K  mid  flüchtige  Thiere,  die  nur  zur  Brunstzeit  keck  und  wild,  selbst  bös- 
%  werden.  Sie  nähren  sich  von  Gras,  Laub,  Knospen  und  jungen  Trieben. 
'  <kr  Jugend  sind  sie  meist  gefleckt,  im  Winter  wechseln  sie  mit  dem  Pelz 
Kh  (fie  Farbe.    Das  Weibchen  hat  zwar  vier  Zitzen  am  Euter,  wirft  aber 

f)  Oeber  das  Geweih  der  Hirsche  vergleiche  man  Berthold.  Beitr.  i.  Anat.,  Zod. 
^^19kl  ML  Tf .  2.  flg.  9—12;  Home,  Leclnres  au  compar.  Aoat.  I.  tb. 
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meist  fror  ein  Junges,   das  im  zweiten  bis  driCtea  Jihre 
Des  voTtrefflidiai  Fleisches  und  Felles  wegen  werden  die  Hi«sohs 
gejagt,   auch  die  Geweibe  und  der  Teig  werden  verwendet    Als 
becfient  man  sich  nur  des  Reims,  weiches  Rir  die  hochnordiMhen  l 
in  der  Tbat  ein  ganz  unentbehrliches  Geschöpf  ist. 

Die  Arten  erschienen  zuerst  während  der  miltlerQ  Tertärepncke  wä  i 
Erdoberfläche  und  wie  es  scheint  sogleich  Beattch  nMreioh. 
jungem  Tertiär-  und  der  Diluviaizeit  exislirten  sie  fort    Leider  sind  mä  i 
wenigsten   dieser  vorweltlichen  Arten  so  volMiodig   aits  Ihren 
bekannt,  dass  über  die  verwandtscbaflEcben  Verhttmsse  keine  ZwaiM 
obwalten;    sehr  viele  aber  beruhen  auf  einaebien  Fragmenten, 
Geweihen,   und  deren  Selbständigkeit  mfissen  wir   dahingesleili 
Gegenwärtig  bewohnen  die  Hirsche  fast  die  gsnaeErdoberUeki, 
lien  und  Südafrika  hat  keine  aufzuweisen. 

Die  Arien  ordnen  sich,  wie  oben  erwttnt,  nach  der  Geetaitnng  des  ( 
weihes  und  emigen  andom  Characteren  in  M(^nde  Gruppen  : 

1.  Stylocerus:   kleine  Hirsche  mit  sehr  kurzem  unverzweigtem  Geweib. 
grossen  Eckzähnen  und   grossen  Thräoengniben. 
Haarbürste  an  den  Hinterfussea. 

C.  MufUjac  Zimm.  ^  Der  Mun^'ac  erreicht  die  Grösse  des  I< 
und  hat  ein  sehr  einfaches  Geweih,  welches  auf  einem  sehr  hohen! 
stock  steht  und  nur  einen  kurzen  Augenspross  absendet,  sich  anfangs 
nach  aussen  und  vom,  dann  plötzlich  und  sehr  stark  nach  hinten  and 
nen  biegt  und  so  einen  scharfspitzigen  Haken  bildet.  Die  Färbung 
oben  schön  goldfalb,  an  der  Kruppe  kastanien-  oder  zimmetbraon,  die 
zelnen  Haare  am  Grunde  weiss,  dartlber  faß)  tmd  braun  geringelt, 
Schnauze  braun,  eine  Längslinie  vorn  über  die  Rosenstöcke  tfeheod, 
Ohren  aussen  braun,  innen  weiss,  jederseits  der  Brust  ehi  weisser  ^ 
Unterseite  weiss,  Gliedmassen  aussen  dunkelbraun,  die  Jungen 
Der  Schädel  ist  gestreckt,  die  Zwiscbenkiefer  schmal  und  kurz,  der  Co 
kiefer  mit  sehr  hohen  und  kaum  nach  hinten  geneigtem  Kronfortssts, 
obern  Eckzähne  sehr  lang,   gekrümmt. 

Lebt  paarweise  oder  allein  auf  Bomeo,  Sumatra,  Java,  BadI»  io 
digen  Gegenden  von  der  Küste  bis  hoch  ins  Gebirge  binanf. 

C,  stylocertiS  Wagn.  *]     Kleiner  als  vorige  Art,  das  Geweih 
auf  sehr  hohem  Rosenstock,   der  sich  in  starker  Kante  nach  vom 


7)  Zimmerroaun,  geogr.  Gesch.  U.  131;  Horsfield,  sool.  reaearch.  aro.!  eil 
Raffles,  Linn.  Transact.  XIII.  265;  Cuvier.  recli.  oss.  foss.  tl.  t02.  tb.  164  %.V 
53..  tb.  166.  %.  48;   $.  Möller.  Verhandl.  need.  Bezitt.  t.  44;   A.  W^er. 
Sdugeth.  IV.  305;   C.  msthßin  Blainville.  BuUet  aoc*  pMlon.  1816.  p.  77 
auf  einem  Schädel  mit  erstem  Geweih,  das  aebr  kwn  kegetföraiHg,  ainlMk, 
Rosenstock  und  ohne  Perlen  ist.    C.  suboomutui  Blainville,  I.  c  gleichfaUi  eift 
de!  ohne  eine  Spur  von  Eckzähnen,  das  Geweih  wie  bei  Mun^ac. 

ß)  A.  Wagner.  Schreb.  Säugeth.  IV.  392.  Tf.  254..  Wir  behatten  VorUafig 
sen  Namen  fQr  die  Art  bei,  welche  die  dliem  Schriftsteller  mft  voriget  als  '^ 
vereinigten,  so  Buffon.  bist.  nat.  suppK  ed.  AUamand  ▼.  41.  Ib.  17 ;  GoMftvs^ 
SiugeUi.  V.  1099;  Cuvier,  oss.  foss.  VL  90.  —  Ea  tfad  n«n  neeh  mi&n  Artta 
den  Muntjacs  unterschieden  worden,  deren  ungenügende  Cbaractehsük  jedadi 
SelbstAndigkeit  noch  höchst  zweifelhaft  Iftsst  So  der  C.  ratmu  Hodgson, 
aearch.  Xflll.  139;  Boyle,  llloatr.  Hlmal.  mount  tb.  5.  flg.  2  etwa»  grtea  . 
falbroUi.  SUm  und  Gliedmassen  dunkelbraun,  Abrigeaa  wie  G.  atylocafas»  ta  litp< 
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Bellt,  siiae  Stangea  nicht  länger  als  dieser,  dreisöilig,  glatt,  mit  ehiein 
upfealftniiigen  Augenspross  über  der  Rose«  In  der  Kitte  der  Stirn  ^wi*- 
iäOB  den  Rosenstöcken  erscheint  die  Haut  weich,  elastisch,  gefaltet,  in 
iea  Falten  eine  drüsige  Substanz  bergend,  welche  eine  riechende  Peuch- 
igkeit  absondert  Unter  den  schünen  Augen  liegen  grosse  tiefe  Thränen- 
$nibea  Mit  der  auffallend  langen  Zunge  kann  das  Thier  die  Thräuen- 
pnben  und  Augen  reinigen.  Die  Ohren  haben  die  Länge  des  Geweihes. 
)ie  obem  Eckxähne  ragen  etwas  aus  dem  Maule  henror.  Der  Schwanz  ist 
[DR  and  breit,  unten  weiss.  Das  kurze  Haar  ist  in  der  untern  Hälfte 
fem,  an  der  Spitze  braun,  daher  das  Golorit  graubraun,  am  Halse  und 
ler  Innenseite  der  Schenkel  weiss,  die  Hufe  schwarz,  die  Afterklauen  kaum 
icbtbir.  Bei  2V2PUS8  Länge  ist  das  Thier  kam  P/s  I^QSS  hoch, 
hl  Indien  weit  yerbreitet 

2.  Sobnlo:  kleine  Hirsche  mit  einfachen  Geweihstangen,  kleinen  oder  fehlenden 
Eckzähnen,  sehr  kleinen  Thränengruben  und  einem  Haarpinsel  an  der 
Innenseite  des  Hackens. 

C.  rufus  Cuv.  •)  Der  rothe  Spiesshirsch  hat  die  Grösse  eines  Reh- 
»odes,  aber  einen  gestreckteren  Bau.  Das  Geweih  besteht  nur  aus  den 
»eiden  einfachen,  glatten,  scharfspitzigen,  etwas  nach  vorn  gekrümmten 
itaogen  ohne  Augenspross  und  Zinken.  Es  wird  in  der  ersten  Hälfte  des 
)ecembers  abgeworfen.  Das  Haarkleid  ist  glatt,  anliegend  und  stark  glän- 
end,  im  hintern  Gesichtstheil  borstig  und  struppig,  an  den  Ohren  dünn. 
Ke  Farbe  glänzend  braunroth,  am  Kopfe  das  Braun,  nach  hinten  das  Hotli 
orherrscbend,  an  der  Unterseite  rostgelb,  an  der  Schnauzenspitze,  Innen- 
eüe  der  Vorderbeine  und  in  den  Weichen  licht,  ins  Weissliche  ziehend. 
m  Winter  wird  das  Golorit  dunkler,  in  der  Jugend  weissgefleckt.  Etwas 
bweiehende  Färbungen  kommen  bisweilen  vor.  Die  Schnauze  ist  spitzig, 
kine  Eckzähne  bei  dem  Männchen  vorhanden  oder  fehlend,  die  Nase  nackt. 

Bewohnt  die  Wälder  und  dichten  Gebüsche  in  ebenen  und  gebirgigen 
legenden  Guyanas,  Brasiliens,  Paraguay  s  und  Peru*s.  Er  lebt  einzeln  oder 
»aarweise,  niemals  in  Rudeln,  hält  sich  Tags  über  im  Gebüsch  versteckt 
uu)  geht  erst  Abends  der  Nahrung  nach,    fallt  auch  des  Nachts  in  nahe 

:  tf^pet  Wagner,  Schrdl).  Saugeth.  lY.  394,  auf  C.  ratwa  Fr.  Covier,  mammif.  IT. 
^'  71  begründet,  mit  weisser  Innenseite  der  Vorderbeine  und  Unterschenkel, 
in^ei  schwanen  Strichen  am  Kopf,  in  der  Jugend  nicht  gefleckt,  um  Bombay  und 
o#Qlh.  C.  HeeviH  Ogllby.  Proceed.  zool.  soc,  VI.  105  aus  China  hat  einen  etwas 
togom  lepf  und  Schwanz,  im  Colorit  weniger  Roth  und  mebr  Btan,  kein  Weiss 
iMr  dM  Bufen.  C,  meUu  Ogilby  in  Royle,  illustrat.  XI.  p.  73  ist  eine  ganz  schwarze 
arieta 

i)  rr.  Cuvier,  Met.  sc.  nat  XII.  485;  6.  Cuvier,  oss.  foss.  VI.  109;  Goldfuss, 
ckrM».  Stogeth.  V.  1130;  A.  Wagner,  ebd.  IV.  368;  Lichtenstein.  Darstell.  Tf.  40; 
Ticktdi,  Fauna  peruan.  239;  Pncheran,  Arch.  d.  Mus.  VI.  471 ;  Rengger,  Paraguay 
56;  Pr.  v.  Neuwied,  Beitr.  II.  517;  Azara,  bist.  nat.  quadr.  I.  82.  —  Schon  G.  Cu- 
W  tsmnithete ,  dass  diese  Art  yielleicht  in  zwei  aufgelöst  werden  müsste  und 
islUi.  Ori0Hli  anim.  kingd.  IV.  140  ffthrte  wirklich  einen  zweiten  Namen  C.  Hm- 
*feift#irif  ein,  für  welchen  A.  Wagner  C.  doHchurus  anwandte.  Die  etwas  belrächt- 
*lwe  Grtoe,  (Be  Anwesenheit  der  Eckzähne  und  das  wenig  abweichende  Colorit 
^  jedock  nach  Pocheran's  sorgftltigen  Ontersuchungen  hier  nicht  als  specifische 
<8«oikialichkeilen  so  betrachten.  Pucheran  beschreibt  I.  c.  491.  tb«  30  einen  C. 
>N(*  von  QuHo,  der  kleiner  ist  als  die  kleine  Varietät  des  C.  rufUs.  statt  der 
reisseD  tdile  desselben  eine  rofhe  und  eine  schwarze  Schnauze  und  schwane 
üsse  bat»  an  der  Unterseite  nur  lichter,  nicht  weisslich  ist 
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Pflanzungen  ein.  Das  Weibchen  wirft  meist  nur  ein  Junges, 
einige  im  December,  andere  im  April.  Das  Junge  folgt  der  Matter  ai 
versteckt  sich  bei  drohender  Gefahr  im  Gebüsch.  Sie  sind  ungemein  9tm 
und  vorsichtig,  wenn  sie  den  Wald  verlassen,  gehen  sie  nur  schiittväMi 
vorwärts  und  prüfen  ängstlich  das  Terrain,  wobei  ihnen  der  scharfe  GmiI 
und  das  feine  Gehör  gute  Dienste  leisten.  Sie  werden  von  grosseu  li^  I 
thieren  verfolgt,  da  ihr  schneller  Lauf  nicht  ausdauernd  ist.  Ein  g*  ' 
Hund  erreicht  sie  schon.  Das  Fleisch  der  Jungen  ist  wohlsobneckal 
das  der  Alten  trocken  und  hart. 

C  nemorivagits  Guv.  ^]  Der  braune  Spiesshirsch  ist  von  etwas  pl» 
perem  Bau  und  mit  kürzeren  Beinen  als  der  rothe.  Das  Geweih  bcM 
auch  hier  nur  aus  den  beiden  geraden,  an  der  Basis  verdiciteo,  kam 
glatten,  scharfspitzigen  Stangen  und  wird  schon  Mitte  December  ab^evor» 
fen.  Die  Schnauzenspitze  ist  nackt,  die  Eckzähne  fehlen,  die  Thräooi^ 
ben  kaum  bemerklich,  die  Behaarung  des  Kopfes  wie  bei  voriger  Art.  Dt 
einzelnen  Haare  sind  am  Grunde  weiss,  darüber  mit  schwarzem,  d«n  li 
falbem  Ringe  und  mit  schwarzer  Spitze  versehen.  Das  Colorit  p^M 
braun,  die  Unterseite  des  Kopfes,  der  Bauch,  die  Innenseite  der  Gttete»* 
sen  weisslich.  Doch  ist  diese  Färbung  nicht  constant  und  virört  mAt- 
fach.     Die  Jungen  sind  gefleckt. 

Bewohnt  Gayenne,  Brasilien,  Peru  und  Paraguay,  sowohl  die  EbcM 
als  die  Gebirge,  ja  er  steigt  in  Peru  bis  zu  16000  Puss  Meeresboh«  er 
por.  Die  Lebensweise  Ist  dieselbe  als  bei  dem  rothen  Spiesshirscbe.  ^ 
Zähmung  ist  leicht 

3.  Capreolus:  kleine  Hirsche  mit  kurzem  Gabelgeweih,  ohne  ThriMBcri« 
und  mit  Haarbürsten  an  den  HinteHüssen  wie  alle  foIgeadeaiitB 

C.  capreolus  L.  *)  Das  Reh  erreicht  3 V^  Fuss  Länge  und  etwas  ^ 
2  Puss  Höhe.     Sein  kurzer  Kopf  ist  vorn  dünn  und  abgestumpft, 


1)  Fr.  Cuvier,  dict.  sc.  nat.  VII.  485;   G.  Cuvier,  oss.  foss.  Tl.  111; 

Schreb.  Säugeth.  V.  1132;  Lichtensein.  Darstell.  Tf.  21;  v.  Tschudi.  Fat»,  pcn« 
240;  Pucheran,  Arch.  d.  Mus.  VI.  478;  Rengger,  Paraguay  359;  Pr.  v.  KciwA 
Beitr.  II.  506;  C.  iimplicicomu  A.  Wagner,  Schreb.  Sftugelh.  iV.  390. 

2)  Linnö.  syst.  nat.  12.  p.  94;  Buffon.  bist.  nat.  VI.  196.  tb.  32.  33;  M^ 
Schreb.  SÄugeth.  V.  1104.  Tf.  212;  Cuvier.  oss.  foss.  VI.  96.  tb.  169.  fif.  3T-* 
Fr.  Cuvier.  mammif.  11.  livr.  29.  35;  Bechstein.  Naturgesch.  Deutschi  48!;  k-^^ 
ner,  Schreb.  Sftugeth.  IV.  386;  Pockels.  Müllers  Archiv  1836. 183;  Ziegler.  IvoM* 
über  d.  Brunst  etc.  Hannover  1843;  Wiegmann,  Archiv  1835.  IL  M;  v.  A«i|^ 
Zeitschr.  1832.  II.  198;  E.  Weber.  Abhandig.  sftchs.  Gesellsch.  Uipiif  IM^ 
Pucheran.  Arch.  d.  Mus.  VL  450;  C.  ppgßrgtu  Pallas,  Zoogr.  rossic  I.  211  -{** 
sile  Ueberresle  vom  Reh  finden  sich  in  Toifmooren.  KuocbeDbreccIeo.  ImthM^^ 
len,  in  diluvialen  und  Süsswassergebilden  verschiedener  Gegenden  EoropM-  ^ 
selben  vom  lebenden  Reh  specifisch  zu  unterscheiden  ist  noch  nicht  gelsii|«>  * 
Gegentheil  sind  völlig  mit  lebenden  identische  Reste  A^emeinschalUicfa  aä  ^ 
Mammut  und  diluvialen  Rhinoceros  in  Deutschland.  Frankreich  und  Cnglaad  f^ 
den  worden.  Man  bezeichnet  diese  als  C.  e§preokti  fouUU,  Ein  plaUgedridl» 
grö.s8eres  und  breiteres  Geweih  aus  der  Höhle  von  Bise  fuhrt  M.  de  StfTSi  ^ 
d*oss.  de  FAnde  75.  tb.  3.  fig.  1  als  C.  Toumaii  auf.  Croisets  C.  aumm  On^  ^ 
Puy  de  Dome  tb.  8  von  Cussac  und  Arde  ISsst  sich  nicht  von  dem  lebeodtfi  ^^ 
scheiden.  Auch  die  für  Reste  von  Montpellier  aufgeführten  Arten  benibea  wt  ^ 
nen  entschiedenen  Characteren  so  C.  mutraU»  M.  de  Serres.  C  Cmikmi  ^^^ 
lotmd  Christel.  Ann.  sc  et  industr.  du  midi  de  la  ftrance  1832.  D.  19.  ia  4m  » 
weihen  so  wenig  als  in  den  Zfihnen.  Dagegen  dürfte  C  9§Htk§mt  Bob«t.  i» 
soc.  agric.  du  Puy  1829.  tb.  2.  flg.  1  aus  dem  DUuvliuD  von  Polifnac  tcbit  *>« 
die  riesige  Grösse  des  Elenns  ausgeaeichnet  eine  elgeDthüfflliche  Ait       '~^ 
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iDsehniich  dicker,  die  SUrn  gerade  aufsteigend,  die  herzförmige  Nase  kahl 
md  schwarz,  die  baibmondförmigen  Nasenlöcher  unten  erweitert,  die  Lippen 
DoeQ  mit  langen  steifen  schwärzlichen  Borsten  besetzt,  die  grossen  läng- 
icbeo  Augen  kahl  und  schwarz  umrandet  mit  schwärzlichen  Wimpern  am 
tbefD  Lide  und  vielen  langen  schwarzen  Haaren  in  seiner  Umgebung.  Die 
Qnem  Augenwinkel  verlängern  sich  in  einen  seichten  kahlen  schwarzbrau- 
lea  Kanal,  an  dessen  Spitze  unterwärts  eine  die  Thränenhöhle  darstellende 
ber  ganz  von  Haaren  bedeckte  Vertiefung  liegt.  Die  lanzettförmigen  Ohren 
labeo  halbe  Kopflänge  und  an  der  Spitze  einen  kleinen  Pinsel.  Das  Geweih  ist 
Iwas  länger,  die  Rosenstöcke  mit  aufrecht  stehenden  Haaren  ringsum  be- 
wachsen, die  Rose  stark,  die  Stangen  anfangs  parallel,  dann  divergirend 
od  über  der  Mitte  -gewöhnlich  dreizinkig,  auf  der  Oberfläche  gefurcht, 
ioteo  geperlt.  Der  Leib  verschmächtigt  sich  nach  hinten,  der  Schwanz 
aoz  stummelartig  versteckt,  die  Beine  hoch  und  schlank,  die  Klauen  schwarz, 
Q  der  Spitze  weisslich,  die  Afterklauen  länglich,  stumpf.  Die  mehrfach 
bweichende  Richtung  der  Haare  veranlasst  viele  kleinere  und  grössere 
«äbte,  so  vor  den  Augen  und  Ohren,  an  der  Brust,  jederseits  des  Unter- 
nbes,  an  den  Armen  und  Schenkeln,  an  den  Läufen,  auch  mehre  Haar- 
nrbel  finden  sich.  Das  Golorit  ist  zu  Anfang  des  Winters  graubräunlich 
elb,  schwärzlich  gesprenkelt,  die  meisten  Haare  unten  grau,  darüber  schwärz^ 
ieb,  dann  graubräunlich  gelb  mit  schwarzer  Spitze.  Auf  dem  Rücken 
laokelt  sich  die  Farbe,  nach  den  Gliedmassen  herab  wird  sie  blasser; 
^'ase  und  Mund  sind  schwarzbraun,  hinter  der  Nase  jederseits  ein  solcher 
leck  und  ein  kleiner  weisser  Fleck  auf  der  Oberlippe,  der  Kopf  oben 
veissgrau,  die  Stirn  gelbbräunlich,  beide  schwärzlich  gesprenkelt,  das  Kinn 
veiss  mit  einzelnen  langem  gelbbräunlichen  Haaren,  auf  der  Kehle  ein 
reisser  Fleck  mit  Dunkelgrau,  die  Ohren  aussen  grau  ins  Bräunliche  zie- 
lend, schwarzbraun  gerandet,  innen  weisslich,  der  Hals  oben  schwarzbraun 
nit  gelbbräunlich  melirt,  unten  weissgrau  mit  schwärzlich,  die  Brust  weiss- 
icfa  ins  Gelbbräunliche  ziehend,  der  Bauch  gelbbräunlich,  die  Aftergegend 
weisslich,  die  Haarbürste  schwarzbraun  oder  dunkel  aschgrau.  Das  Weib- 
hen  hat  in  derselben  Jahreszeit  eine  vorii  weissliche  Oberlippe,  die  Stirn 
weisslich,  bräunlichgelb  und  dunkelbraun,  ebenso  die  Backen  mit  Neigung 
DS  Gelbbräunliche,  die  Ohrspitze  schwarz,  die  Ohren  aussen  mit  Schwärz- 
ich gemengt,  auf  dem  Halse  einen  schwarzbraunen  undeutlich  getüpfelten 
Jlricb,  der  sich  auf  dem  Rücken  verbreitert,  Brust  und  Bauch  gelbbräun- 
icb  mit  Grau  vermischt,  Aftergegend  weiss.  Der  Rückenstreif  fehlt  jedoch 
»tsweilen.  Die  Färbung  des  Sommerkleides  hat  bei  beiden  Geschlechtern 
»eniger  Grau.  Als  Varietäten  kommen  dunkelbraune,  schwarze,  weisse 
>Dd  scheckige  vor.  Das  Kalb  ist  auf  gelblichem  oder  röthlichem  Grunde 
'elbiicb  oder  weisslich   gefleckt   und  gestreift. 

Das  Reh  liebt  lichte  Wälder  trockener,  hügliger  und  bergiger  Gegen- 
leo  in  der  Nähe  offener  Felder  und  sucht  im  Winter  Schutz  unter  dichten 
iebüsch.  Es  lebt  in  Familien  bei  einander  zu  2  bis  4,  seltener  bis  zu  10 
itück.  Morgens  und  Abends  gehen  sie  auf  die  Weide,  im  Frühling  an 
lie  Knospen  und  jungen  Baumblätter,  im  Sommer  an  die  zarten  Gräser 
iöd  Gewächse,  im  Winter  an  junge  Baumzweige  sich  haltend.  Helles  kla- 
■es  Wasser  zum  Trinken  ist  ihnen  unentbehrlich.  Die  Brunstzeit  fällt  in 
ien  August,  doch  gelangt  das  Ei  erst  nach  drei  Monaten  in  den  Uterus 
md  beginnt  die  Entwicklung  des  Embryo  daher  erst  im  December.  Im 
MiiittUere.  22 
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Mai,  spätestens  Juni  wirft  das  Weibchen  gewöhnlich  zwei  Junge  to  am 
einsamen  geschützten  Orte  im  dichten  Gebüsch  oder  hohem  Gnse.  Nad 
zehn  bis  zwölf  Tagen  folgen  die  Kälber  der  Mutter,  die  sie  bei  Gtbhm 
mit  Aufopferung  ihres  Lebens  vertheidigt.  Sie  säugen  vier  Mooate  huL 
Im  sechsten  Monat  oder  später  treiben  bei  dem  Bocke  die  Spiesse  bm» 
welche  im  zweiten  Jahre  mit  den  Gabelstangen  vertauscht  werden.  Dtr 
Abfall  des  Geweihes  geschieht  nach  der  Brunst,  Ende  Herbst  oder  haim 
Winters.  Nach  drei  Monaten  bildet  sich  das  neue  vollkommen  ans.  16$^ 
bildungen  derselben  sind  gar  nicht  selten.  Das  Reh  hat  ein  muntres,  le^ 
haftes  und  freundliches  Naturell,  springt  und  läuft  behend,  ist  scImi  mi 
vorsichtig  und  weiss  sich  bei  der  Verfolgung  durch  schnelles  Laufen,  dvd 
Kreuz-  und  Querwege  und  in  sichern  Verstecken  d^  Gefahr  zo  entseb« 
Seine  Stimme  ist  in  der  Brunstzeit  ein  helles,  weitschallendes  dreitaalte* 
Bellen.  Es  lässt  sich  leicht  zähmen  und  ist  dann  zutraulich,  nur  io  te 
Brunstzeit  wird  es  wild  und  selbst  gefährlich.  Sein  Alter  bringt  es  bis  «t 
16  Jahre.  Man  Jagt  es  wegen  des  wohlschmeckenden  Fleisches  and  wtfm 
des  Felles,  das  ein  vortreffliches  Leder  liefert  und  Haare  zu  Polstern.  kvA 
das  Geweih  wird  verarbeitet.  Ausser  vom  Menschen  wird  es  von  VifiSm 
Füchsen,  wilden  Katzen  verfolgt,  von  Insecten  und  deren  Larven  gepl«* 
und  ist  verschiedenen  und  gefährlichen  Krankheiten  unterworfen. 

Das  Vaterland  erstreckt  sich  fast  über  ganz  Europa,  in  den  ndnflicWt 
Ländern  ist  es  jedoch  seltener,  im  grössern  Theile  Russlands  fehlt  es  benii 
auch  in  Skandinavien  und  auf  den  britischen  Inseln  ist  es  dem  Vencbw»- 
den  nah,  im  Süden  wie  in  Italien  und  Griechenland  findet  es  sich  bat^ 

4.  Elapbus:  Edelhircche  mit  grossem  Geweih,   dessen  Aeste  rund  sind,  t^ 
nackter  Nase  und  mit  deutlichen  Thränengruben. 

a)  Das  Geweih  tief  gegabelt,  nur  je  swei  Zinken  bildend. 

C.  antisiensis  d*Orb.  ■)  Der  Andeshirsch  ist  von  mittler  Grösse.  ■< 
grobem  trockenem  und  brüchigem  Haar  bekleidet.  Seine  Stirn  ist  ntaki 
gewölbt,  seine  Thränengruben  gross,  die  Ohren  lang,  zugespitzt,  «u>*fl 
graubraun  mit  weissem  Fleck  an  der  Basis,  verlängerten  weissen  lAbi~ 
haaren,  ein  weisser  Fleck  an  der  Oberlippe,  dahinter  ein  brauner.  !**• 
Geweih  gabelt  sich  schon  zwei  Zoll  über  der  Rose.  Der  vordere  Gib«^- 
ast  steigt  nach  vorn  gerichtet  steil  auf,  biegt  sich  dann  nach  hinten  u^ 
mit  der  Spitze  etwas  nach  innen.  Der  hintere  Ast  ist  nach  binlen  pr- 
richtet.  Aus  der  Ferne  betrachtet  erscheint  der  Hirsch  daher  vierbAni* 
Beide  Geschlechter  scheinen  Eckzahne  im  Oberkiefer  zu  besitzen,  das  Mans- 
chen hat  sie  bestimmt.  Die  Färbung  der  einzelnen  Haare  ist  gerinf^^ 
unten  weisslich,  dann  bräunlich,  darüber  dunkler,  endlich  gelblicbwel^s  ual 
die  Spitze  tief  braun;  am  Kopfe  sind  sie  oben  mehr  weiss  und  an  wei»»^ 
gefärbten  Körperstellen  einförmig  weiss.  Die  obere  Körperseite  ist  ^'-^ 
mit  gelblichweisser  Sprenkelung,  der  Unterleib  bräunlich,  die  übrigen  Tbrf' 
weiss,  nur  auf  dem  Nasenrücken  ein  brauner  Streif  und  die  Ausseosaif 
der  Füsse  falb. 

Bewohnt  in  Rudeln,  die  unter  Anführung  eines  grossen  MannA'» 
stehen,  die  Gordilleren  in  Peru  und  Bolivia  in  den  Höhen  von  14 — 16000  Fb*^ 

8)  d*Orbigny,  voyage  d.  rimörique  ro^rid.  28.  tb.20.  flg.  1;  v.  Tscbndl  Ftf* 
penian.  241.  Tf.  18;  Pucheran.  Arch.  d.  Mus.  VI.  467. 
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^ähreod  der  Tageszeit  ruht  er  in  felsigoQ  Gegenden,  Frühmorgens  und 
ibeods  geht  er  auf  die  Weide.  Um  den  Durst  zu  stiNen  steigt  er  in  die 
rbäler  und  flacheren  Gegenden  hinah.  Hier  kann  man  ihn  zu  Pferde  matt 
Igen,  da  seinem  schnellen  Laufe  die  Ausdauer  fehlt.  Sein  Geweih  wech- 
dt  er  jährlich,  aber  das  neue  wächst  sehr  langsam. 

b)  Das  Geweih  meist  klein,  die  Stangen  nach  vorn  gebogen,  mit  zwei  Spros- 
sen und  etwas  geplattet. 

C.  virginianus  Gmel.  *)  Der  virginische  Hirsch  steht  dem  Edelhirsch 
a  der  Grösse  etwas  nach,  ist  schmächtiger  und  hat  eine  spitzigere,  dun- 
ere Schnauze.  Sein  Haarkleid  ist  weich  und  anliegend  und  bildet  an  der 
nneDseite  des  Fersengelenkes  eine  dicke  Haarquaste,  miter  welcher  eine 
irüse  versteckt  ist.  Die  Tbränenfurche  ist  sehr  klein,  Eckzähne  fehlen, 
k  Obren  von  halber  Kopflänge  und  gerundet.  Das  Geweih  variirt  in 
einen  Einzelnheiten  vielfach,  jedoch  bleibt  die  Hauptform  stets  charactcr- 
'\susch.  Die  runden  Stangen  krümmen  sich  in  sehr  starkem,  nach  vorn 
^ffnetem  Bogen  und  tragen  die  Zinken  mit  Ausnahme  des  ersten  an  der 
intern  Seite.  Der  Augenspross  allein  steht  auf  der  vordem  Seite  und 
teigt  aufwärts,  nicht  in  horizontaler  Richtung.  Die  Stangen  platten  sich 
ero  bei  altem  Thieren  ab,  auch  die  Krümmung  nimmt  mit  dem  Alter  zu. 
^erSpiess  ist  nur  ganz  unbedeutend  gekrümmt,  das  zweite  Geweih  schon 
Mbr,  mit  kurzem  Augenspross  und  Gabelende,  das  dritte  erscheint  stark 
ekrümmt  und  verlängert  seine  Enden,  das  folgende  bildet  an  derconvexen 
«ite  ehien  Zinken  mehr  und  mit  dem  neuen  Zinken  bei  dem  nächsten 
Vechscl  ist  die  Zahl  derselben  begrenzt.  Durch  die  weitern  Wechsel  ver- 
lacht sich  die  Stange,  einzelne  Sprossen  gabeln  sich  und  in  der  Gegend 
er  Rose  wuchern  starke  Körner  und  Höcker  hervor.  Die  Stangen  sind 
i^rigeos  bald  sehr  dünn,  bald  in  eben  dem  Grade  dick.  Durch  die  un- 
cstimmte  Gabelung  der  Zinken  wird  die  Zahl  der  Enden  yielfach  geän- 
lert;  die  drei  hintern  Sprossen  sind  einfach  und  dann  ist  die  niedrigste 
ahl  der  Enden  des  ausgebildeten  Geweihes  vorhanden,  die  höchst  beobach- 
ete  ergab  zwei  finden  am  ersten  Spross,  drei  am  zweiten,  eins  am  dritten 
lod  zwei  an  dem  äussersten,  also  mit  dem  Ende  des  Augensprosses  zu- 
«Dmcn  neun  Enden.  Auch  der  Augenspross  gabelt  sich  bisweilen.  Dieser 
ppigeo  Entwicklung,  dieser  übermässigen  Vervielfältigung  der  Enden  ge- 
eofiber  ist  die  Verkümmerung  des  Geweihes  merkwürdig.  Bei  vierjähd- 
en  Individuen  wurde  bisweilen  noch  die  einfache  Stange  ohne  alle  Sprossen 

4)  Gmelin.  Syst.  natur.  1.  179:  Fr.  Cuvier.  roammif.  livr.  2.  27.  48;  G.  Cuvier. 
is.  foM.  VI.  63.  tb.  166.  fig.  1—17.  43;  Dekay,  nat  hist.  New  York  mammif.  113. 
b.  2a  flg.  1;  Warden,  bist.  EVatsUnies.  V.  639;  Harlan.  Faun,  aroeric.  239;  Puche- 
an.  ÄTch.  d.  Mus.  VI.  305.  C.  strongyloceros  Goldfuss,  Schreb.  Säugcth.  V.  1074; 
Tommcornii  Blainville.  journ.  phys.  XCIV.  276.  fig.  6;  C.  cUwattu  H.  Smith,  Griff, 
niffi.  kiogd.  IV.  132.  tb.  6.  flg.  4.  -^  loh  wage  es  nicht  den  C.  leucurus  Douglas, 
'mL  joorn.  IV.  330:  Ricbardson,  Faun,  aiaeric.  mammal.  258;  k.  Wagner,  Schreb. 
>»agetlL  IV.  375;  Pucberan,  Archiv  d.  Mus.  VI.  322;  C  macrurw  Fischer,  Synops. 
umm.  suppL  415  als  selbständige  Art  neben  C.  virginianus  aufzuführen.  Nach 
>ottglas  kurzer  Characteristik  ist  die  Färbung  abweichend,  Kopf,  Hals,  Leib  und 
»bedmassen  licbtgrau,  im  Sommer  rölhlichbraun.  Im  Geweih  und  der  Rörperge- 
^It  eiistiren  keine  Unterschiede,  ausser  dem  verlängerten  Schwänze.  Er  lebt 
(iltreod  des  Wintert  in  Rudeln,  im  Frühjahr  aber  isoUren  sich  die  Weibchen. 
Jich  hicheran*8  C.  iinUlit  Arch.  d.  Mus.  VI.  357.  tb.  26  bedarf  noch  gar  sehr  der 
iftstAtiguDg,  die  angeführten  Eigenthümlichkeiten  scheinen  uns  zu  geringfügig. 
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vorgefunden.  Das  Goiorii  ändert  nicht  blos  mit  den  Jahreszeiten  und  d« 
Alter,  sondern  auch  individuell  ab.  Im  Sommer  erscheint  es  schön  U 
ins  Goldgelbe  ziehend  auf  dem  Rücken  und  an  der  Aussenseite  der  GM- 
massen,  etwas  lichter  am  Halse  und  der  Innenseite  der  Vorderbeine.  Ik 
einzelnen  Haare  sind  falb,  nur  an  der  Wurzel  weiss.  Der  Kopf  ist  gm- 
braun,  die  Stirn  mehr  roth,  die  Unterseite  der  Kiefer,  ein  Aagenriog,  cc 
Querstreif  über  jedem  Nasenloche,  Kehle,  Bauch  und  Hinterbacken  was* 
die  Innenseite  der  Gliedmassen  falbbraun,  die  aussen  sehr  kurz  beluaivc 
Ohren  etwas  graulich,  innen  weiss.  Das  dichte  Winterkleid  ist  bisweiei 
nur  minder  lebhaft  gefärbt,  bisweilen  graubraun  mit  falber  Sprenkelou 
die  einzelnen  Haare  unten  weisslich  grau,  darüber  dunkler  grau,  dann  UC 
und  an  der  Spitze  schwarz;  die  Körperseiten  minder  dunkel,  der  K-^ 
dunkel  graubraun,  an  den  Seiten  lichter  und  weisslich  gesprenkelt,  ^ 
Ohrrand  schwärzlich,  die  Innenseite  der  Ohren  mit  langen  weissen  Baara 
bekleidet,  die  Flecken  am  Kopf  wie  im  Sommer.  Fast  ganz  weisse  Eia»- 
plare  kommen  vor.  Junge  sind  lebhaft  falbbraun ,  mit  weissen  Fled« 
Am  Schädel  macht  sich  die  verlängerte  dünne  Schnauze  bemerklicfa,  i- 
Zwischenkiefer  erreichen  die  Nasenbeine  nicht,  die  Lücke  auf  der  Terä- 
gung  der  Antlitzknochen  fast  elliptisch. 

Bewohnt  die  waldigen  Gegenden  der  Vereinten  Staaten  zwischen  Loo- 
siana  und  Vermont  und  wird  wegen  des  Fleisches  und  Felles  Tidfaoli  ge- 
jagt. Das  Haarkleid  wechselt  er  im  October  und  März  oder  April,  im  V- 
vember  oder  December  tritt  er  in  die  Brunst  und  im  Februar  oder  Ikr. 
wirft  er  das  Geweih  ab.  Das  Weibchen  trägt  neun  Monate  und  wiril « 
August  oder  September.  Gegen  Schlangen  soll  dieser  Hirsch  mit  p^^ 
Kühnheit  und  viel  Muth  kämpfen  und  gewöhnlich  siegreich. 

C.  mexicanus  Gmel.  ^)  Der  mexikanische  Hirsch  hat  ebenfali  ab^ 
verlängerten  Kopf  und  dünne  Schnauze,  ist  aber  kleiner  als  der  yitpnaAt 
hat  ein  noch  kleineres  Geweih,  keine  Flecken  und  Streifen  am  Kopfe  o» 
einen  etwas  kürzern  Schwanz.  Im  ersten  Jahr  ist  das  Geweih  eii  <■" 
facher  Spiess,  im  zweiten  eine  Gabel  ohne  Augensprossen.  Spater  b^ 
sich  ein  solcher  etwa  zwei  Zoll  über  der  Rose,  sehr  kurz,  nach  innen  i*' 
oben  gerichtet.  Ueber  denselben  steigt  die  Stange  schnell  auf.  windet  «>ci 
um  sich  selbst,  anfangs  rundlich,  nach  oben  mehr  abgeplattet  and  f^ 
Gabel  bildend.  Ein  Zinken  geht  vorn  ab  und  fast  horizontal  nach  «»r* 
und  vorn,  der  andere  steigt  in  sanftem  Bogen  auf  mit  Neigung  nadt  *' 
nen  und  hinten.  Die  Stange  ist  im  untern  Theile  stark  gefurcht  und  i^ 
und  aussen  schön  geperlt,  nach  oben  wird  sie  glatt.  Die  Bebaaroof  f^ 
lang,  weich,  anliegend,  glänzend  ohne  sichtliche  Nähte  und  Wirbel,  i* 
Schwänze  verlängert,  das  Colorit  rostig  graubraun  mit  feiner  weisser  Sp"«" 
kelung,  die  einzelnen  Haare  unten  weisslich,  oben  mit  schmalem  rolbbriiu- 
lichem,  dann  mit  gelbweissem  Ringe  und  schwarzbraunem  Ringe,  ^ 
unten  wird  die  Farbe  lichter,  am  Bauche  und  der  Innenseite  det  •«•' 
rein  weiss,  die  Brust  rostbräunlich. 

Bewohnt  die  Gebirgswaldungen  Mexiko*s. 

5)  Gmelin.  Syst.  nat.  I.  179;  BufTon,  hist.  nat  VI.  tb.  37:  GoldfeM.  &^ 
Slugeth.  V.  tl22.  A.  Wagner,  ebenda  IV.  878.  Tf.  251.a:  Lichtentteln.  99ii^  ^^ 
8;  Fucheran.  Arch.  d.  Mut.  VI.  862. 
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C.  gfmnoUs  Wiegm.  ^  Der  kahlöhrige  Hirsch  gleicht  in  der  Statur 
liem  Reh,  nur  ist  er  etwas  gestreckter,  sein  Kopf  länger  und  schmäler« 
üe  Obren  siod  länglich  eiförmig,  nur  aussen  am  Grunde  kurz  behaart, 
ibngeos  fa^  kahl,  innen  mit  einzeUien  weissen  Härchen.  Die  Thränen- 
^acke  biklen  kleine  Falten.  Die  Behaarung  erscheint  wie  kurz  geschoren^ 
licht  anliegend,  an  der  Innenseite  der  Ferse  eine  steife  hraune,  mit  ocker- 
reiben  langem  Haaren  bedeckte  kurze  Bürste  bildend.  Das  Geweih  viel 
Jeiner  als  bei  dem  mexikanischen  Hirsch,  die  Stangen  schon  unten  abge- 
lacht, schräg  nach  hinten  und  parallel  aufsteigend,  einen  sehr  kurzen  nach 
QiKa  gerichteten  Augenspross  absendend,  sich  dann  krömroend  geben  sie 
ioea  kurzen  Zacken  nach  hinten  ab  und  richten  die  Spitze  nach  innen 
md  Tom.  Das  Colorit  ähnelt  dem  Winterkleide  des  Tirginischen  Hirsches 
lod  ändert  nicht  mit  der  Jahreszeit.  Am  Rücken  und  den  Seiten  des  Hai- 
«s  ist  es  ein  mit  Rostgelb  gestricheltes  Grau,  die  einzelnen  Haare  unten 
;nia  und  vor  der  schwärzlichen  Spitze  hell  ockergelb,  an  den  Rörperseiten 
nrd  die  Farbe  lebhaft  ockergelb,  an  den  Wangen  weisslich  grau,  die 
Nasenspitze  nackt  und  schwarz,  daneben  jederseits  ein  rein  weisser  drei- 
«iUger  Fleck  und  hinter  diesem  ein  grösserer  dunkelbrauner,  dem  Unter- 
ief^  ähnlich  gezeichnet,  auf  dem  Nasenrücken  ein  schwarzbrauner  Fleck, 
er  sich  gegen  die  Augen  hin  gabelt,  die  Ohren  aussen  schwärzlich  grau, 
tmen  mit  dunkelbraunen  Querstreifen,  die  Kehle  rein  weiss,  die  Brust  mit 
raohrauner  Mitte  und  rostfarbenen  Seiten,  Unterleib  weiss  mit  rostgelber 
«iiniscfaong,  auch  wohl  mit  zwei  falben  Streifen.    Die  Jungen  sind  gefleckt 

Lebt  in  Cayenne,  in  den  tiefern  Gegenden  von  Santa  Fe  de  Bogota 
nd  am  Orinoko. 

C.  frontalis  ITClell.  ^  Diese  Art  ist  Ton  der  Grösse  des  Edelhirsches, 
OD  schlankem  und  zierlichem  Bau.  Die  schwarzen  Hufe  sind  lang  und 
pitz,  der  Schwanz  sehr  kurz,  im  langem  Winterkleide  ganz  stummelartig 
rscfaeinend ;  das  Haarkleid  im  Winter  dicht  und  grob,  am  Halse  verlängert 
od  stärker,  eine  5  bis  6  Zoll  lange  Mähne  bildend,  im  Gesicht,  an  der 
chnaoze,  der  Aussenseite  der  Ohren  und  den  Gliedmassen  kurz,  am  ünter- 
äb  lang  und  fein.  Das  Colorit  ist  im  Sommer  gelblichbraun,  im  Winter 
raunlich  grau  wie  auch  Gesicht  und  Hals  im  Sommer,  Unterleib,  Innen- 
üie  der  Gliedmassen  und  Unterkiefer  weiss.  Das  Geweih  ist  gross,  die 
Langen  nach  hinten  und  schief  nach  aussen ,  dann  gebogen  mit  der  Spitze 
ach  Tom  gerichtet,  der  Augenspross  gerade  nach  vorn  gewandt  und  nach 
^n,  nicht  selten  gegabelt,  nah  am  Ende  ein  zweiter  Spross.  Der  Schädel 
inelt  in  vieler  Hinsicht  dem  des  G.  hippelaphus,  doch  sind  die  Nasenbeine, 
Wischenkiefer,  die  Schnauze  überhaupt  länger  und  mehr  comprimlrt,  auch 

6)  WiegmaDD,  Abbildg.  u.  Beschreibg.  merkw.  Säugeth.  Tf.  8;  A.  Wagner,  Schreb. 
jogelh.  JV.  381.  Tf.  247. ik;  Pucheran.  Archiv  d.  Mus.  VI.  365.  ib.  25. 

In  der  Gruppe  des  virginischen  nnd  mexikanischen  Hirsches  werden  noch 
Alge  Arten  unterschieden,  deren  Einreihung  in  das  System  noch  erhebliche  ße- 
mken  veranlasst  C.  nemoralis  H.  Smith,  Griff,  anirn.  kingd.  IV.  137.  c.  fig.  aus 
irginieo  hat  einen  zienodicb  runden  Kopf,  gestreckten  Leib,  28  Zoll  Schullerhöhe, 
te  Geweihstangeo  mit  senkrechtem  Augenspiess  und  Gabelende,  eine  gelblich 
raaagraue  Oberseite,  weisse  Unterseite  und  schwarzen  Strich  an  den  Beinen. 
aabeoioo's  Cariacou  Buffon,  bist.  nat.  XII.  347.  tb.  44  von  Cayenne  unterscheidet 
an  C  nemoralis  merklich  nur  durch  den  etwas  langem  Schwanz. 

7)  MXlelland.  Calcutta  joum.  nat.  bist.  1842.  Octbr.  p.  401.  tb.  3.  4;  Pucheian, 
rch.  d.  Mus.  VL  364.  tb.  23.  fig.  11;   C,  lyratus  Schinz.  Synops.  mammal.  III.  395. 
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die  Stirn  ist  schmal,    die  ThränengrubeQ  sehr  gross,  kleine  Bekzähiie  c 
beiden  Geschlechtern  vorhanden. 

Bewohnt  das  Thal  von  Moneypore  und  Gochinchina  und  wediseft  ii 
Juni  Geweih  und  Haarkleid,  ersteres  erreicht  zwar  im  Decemfter  die  tot- 
kommene  Grösse,  aber  erst  im  Februar  und  März  die  völlige  AusbddnfL 

c)  Geweih  stark,  mit  Augenspross  und  sich  gabelnder  Stange,  aasserdeoi  b 
nur  noch  zuflilligen  Sprossen. 

C  macrotis  Say.  ®)  Der  grossohrige  Hirsch  erreicht  etwa  drd  Fe* 
Schulterhöhe,  hat  ein  graulich  weisses  Gesicht  und  Nase,  zwischen  da 
Nasenlöchern  einen  braunen  Fleck,  der  sich  um  diese  herumzieht  und  t> 
an  das  Kinn  verlängert;  dieses  und  die  Kehle  sind  weiss ,  die  Stirn  bnoit, 
Hals,  Rücken,  Seiten  bräunlich  grau,  die  einzelnen  Haare  sind  hier  bis  (le- 
gen die  Spitze  dunkelbraun,  dann  mit  blassgelblich  braunem  Hing  asJ 
schwarzer  Spitze;  die  Brust  schwärzlichbraun  und  ein  solcher  Strich  b 
auf  die  Mitte  des  Bauches  ziehend,  dieser  vorn  fahl,  hinten  sowie  die  ixr 
nenseite  der  Schenkel  weiss,  der  Schwanz  mit  dunkelbraunem  WuneUkit 
und  schwarzer  Spitze.  Dieses  Golorit  ändert  ab,  es  ist  (wahrscheiaiidi  c 
Sommerkleide)  licht  röthlichbraun  oder  fahl  gelbroth.  Die  Gewethstaogn 
krümmen  sich  etwas  nach  vorn,  bilden  einen  kleinen  Innern  Aageosfn* 
un4  gabeln  sich  in  der  Mitte,  jeder  Gabelast  nochmals  sich  gabelnd.  D« 
Ohren  sind  sehr  lang,  bis  zur  Gablung  des  Geweihes  reichend,  die  Tbraoeft- 
gruben  gross. 

Lebt  in  den  Ebenen  des  Missuri,  Saskatschewan  und  des  Colambu- 
flusses,  tritt  im  September  in  die  Brunst  und  wirft  im  März  das  Gewob 
ab.     Das  Weibchen  wirft  ein  oder  zwei  weissgefleokte  Junge. 

C.  catnpestris  Guv.  *]  Der  Pampashirsch  hat  ein  etwas  graulich  Calbr 
Golorit,  das  nach  den  Seiten  herab  lichter  wird,  dunkler  dagegen  io  der 
Mittellinie  des  Rückens  und  Halses,  auf  dem  Scheitel.  Der  Schwinz  ^ 
oben  bräunlich,  unten  und  an  der  Spitze  weiss,  Kinn,  Kehle,  IniMO!^ 
der  hingen  spitzen  Ohren,  Bauch  und  Innenseite  der  Gliedmassen  eb«i&^ 
weiss,  wie  auch  ein  Fleck  an  der  Oberlippe  und  ein  Ring  um  dieAo^ 
Vom  hintern  Rande  der  Nasenlöcher  dehnt  sich  ein  brannrother  Fkci 
schief  nach  der  Oberlippe  aus.  Die  einzelnen  Haare  sind  am  RQckco  ge- 
ringelt und  zwar  an  der  Basis  licht  aschgrau,  dann  dunkler  und  tot  An 
schwarzen  Spitze  ein  rother  Ring.  Bei  mehr  rothgefärbteo  Individoea  ^^' 
kleinert  sich  das  Schwarz  der  Spitze  und  der  übrige  Theil  ist  (aibroiL 
Die  Geweihstangen  steigen  nach  hinten  und  divergirend  auf,  geben  i<)ni 
den  aufgerichteten  Augensprossen  ab  und  theilen  sich  oben  in  je  vkh  Cie4 
gleich  lange  Zinken,  von  denen  einer  nach  vorn,  der  andere  nach  hm^^ 
gerichtet  ist.  Uebrigens  ist  die  Oberfläche  fast  glatt  und  die  Perlfo  dir 
Rose  wenig  entwickelt.    Im  ersten  Jahr  ist  das  Geweih  einfach,  nach  d« 

8)  Say,  Long  Expedit.  auxMontg.  roch.  11.154;  Cuvier.  oss.  foss.  TI.83.  tK.l<( 
flg.  35;  Harlan,  Faun,  aroeric.  243;  Richardson,  Faun,  roammal.  254.  tb.  30 •  ^* 
Wied,  Reise  ins  innere  Nordamer.  I.  404.  II.  4;  Pucberan,  Arch.  d.  Mos.  H  3C* 
C.  writui  Warden,  descr.  Etats-Unies  V.  640. 

9)  Fr.  Cuvier.  Dict.  sc.  nat.  VII.  484;  G.  Cuvier.  oss.  foss.  Tl.  105.  tb.  ISi  M 
46—48;  Pr.  v.  Wied.  Beitr.  z.  Naiurgescb.  II.  583:  Ucbtenstein.  Darsl^li«  Tt  tt 
A.  Wagner.  Schreb.  Säugeth.  IV.  369.  Tf.  251.b;  d'OrbigBy,  voy.  kmi/r.  D^rni  ^ 
tb.  20.  fig.  2;  Pucheran.  Arch.  d.  Mus.  VI.  459;  C  Uueofiter  Gokifuss,  Scknb.  » 
getk.  T.  1127. 
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ersten  Wechsel  erhält  es  den  Aagensprossea  und  nach  dem  zweiten  die  Gabel 
Mehr  als  drei  Zinken  sind  abnorm,  so  eine  abermalige  Gabelung,  welche 
»ü  jedem  Zinken  vorkommen  kann.  Der  Wechsel  des  Geweihs  scheint  an 
keine  bestimmte  Jahreszeit  gebunden  zu  sein,  doch  werfen  die  Meisten  das- 
selbe im  August  oder  September.  Die  Brunstzeit  fällt  ins  Frühjahr,  die 
Weibeben  werfen  im  October  und  November.  Die  Jungen  sind  mehr  röth- 
lieh  als  die  Alten  und  gefleckt.  Sie  erreichen  bis  4  Fuss  Länge  und 
2  Foss  Höhe. 

Er  lebt  in  den  weiten  offenen  Ebenen  Brasiliens  bis  zum  ^o  Negro 
im  nördlichen  Patagonien,  einzeln,  paarweise  oder  in  kleinen  Rudeln,  und 
liegt  am  Tage  im  Grase  versteckt,  erst  nach  Sonnenuntergang  und  die 
Nacht  hindurch  ist  er  mobil.  Geruch,  Gehör  und  Gesicht  sind  vortrefflich 
ausgebildet.  Sein  Lauf  ist  sehr  schnell  und  anhaltend,  so  dass,  wenn  er 
einen  Yorsprung  hat,  das  beste  Pferd  ihn  nicht  einholt.  Angegriffen  ver- 
theidigt  er  sich  gegen  Hunde  und  Menschen  mit  dem  Geweih  und  den 
Vorderbeinen.  Seine  Liebe  zu  den  Jungen  ist  sehr  gross.  Die  Männchen 
geben  einen  eigenthümlichen  und  so  starken  Geruch  von  sich,  dass  man 
daran  die  Lagerstätte  noch  eine  Viertelstunde  nach  Weggang  des  Thieres 
erkennen  kann.  Nach  der  Castration  verliert.sich  derselbe.  Das  Fleisch  der 
JoDgen  bt  wohlschmeckend,  das  der  Alten  kaum  geniessbar,  die  Haut  vor- 
trefflich. 

C.  pabidosus  Desm.  ^  Der  Sumpfhirsch  ist  der  grösste  unter  allen 
södamerikanischen  Arten,  denn  er  erreicht  6  Fuss  Länge  und  3V2  Fuss 
Höhe.  Das  Haarkleid  ist  fein  und  anliegend,  bildet  auf  dem  Widerrist 
cmen  Wirbel  und  am  Fersengelenk  unter  einer  kahlen  Stelle  einen  Pinsel, 
Die  Hanptfarbe  ist  fuchsroth,  nach  unten  lichter,  die  Schnauzenspitze  weiss 
mit  schwarzem  Querstreif  über  die  Unterlippe,  schwarzem  Fleck  jcderseits 
der  schwarzen  nackten  Nasenkuppe,  die  Augen  weiss  umrandet,  Unterkie- 
fer, Kehle,  Innenseite  der  Ohren,  Vorderseite  der  Unterschenkel  weiss,  da- 
gegen die  Läufe,  ein  Streifen  auf  der  Mitte  der  Brust  und  die  Unterseite 
des  Schwanzes  schwarz.  Den  Weibchen  fehlt  der  schwarze  Bruststreifen 
und  die  Laufe  sind  schwärzlich  braun.  Im  Sommer  wird  das  Golorit  lich- 
ter, blasser,  das  Haarkleid  kürzer.  Die  Thränengruben  sind  sehr  gross, 
der  Schwanz  von  massiger  Länge,  dick  und  buschig.  Kleine  und  sehr  hin- 
fällige Eckzähne  kommen  bei  beiden  Geschlechtern  vor.  Das  Geweih  ist 
stark,  die  normale  Sprossenbildung  gering;  die  Stangen  divergirend  und 
nach  hinten  aufsteigend,  mit  vorderem  aufgerichtetem  und  etwas  nach  Innen 
gewandtem  Augenspross,  und  nach  oben  sich  gabelnd  und  hier  der  vordere 
(iabelast  länger,  nach  vorn  und  innen  gerichtet.  Bisweilen  gabelt  sich  der 
Augenspross  und  auch  der  obere  vordere  Zinken.  Noch  zahlreichere  Enden 
gehören  zu  den  seltenem  Ausnahmen.  Meist  wird  das  Geweih  in  der  Zeit 
^oa  August  bis  November  abgeworfen,  einige  wechseln  jedoch  im  April  und 
Mai  und  so  tritt  auch  die  Brunst  verschieden  ein.  Das  Weibeben  trägt  8 
^  9  Monate  und  wirft  nur  ein  Junges,  das  sich  leicht  zähmen  lässt  und 

1)  Desmarest,  Mammal.  443;  Prinz  von  Wicd.  Beiir.  z.  Naturgesch.  U.  580; 
^^i«r,  oss.  foss.  VI.  72;  Lichtenstein,  Darstellg.  Tf.  17;  A.Wagner,  Schreb.  Säugeth. 
2^-367.  Tf.  261.a  fig.  2;  d'Orbigny,  voy.  Ara6rique  mörid.  27;  Pucheran.  Arch.  d. 
^  VI.  452;  Rengger,  Paraguay  344;  Azara,  Apunt.  Hist.  nat.  Parag.  I.  33.  C,  pa- 
7^  Desmoulins.  Dict.  dass.  lU.  379;  C.  dichotonm  Illiger.  Abhdlg.  berlin.  Akad. 
"H.  117;  c.  comoiUM  A.  Wagner,  Schreb.  Säugeth.  III.  36a 


Digitized  by  VjOOQIC 


1 


344  Ungulata.     Bisuloa. 

daDD  sehr  zutraulich  wird.  Sie  leben  den  grössten  Theil  des  Jahres  \m 
durch  zu  drei  bis  fünf  beisammen,  halten  sich  in  ebenen  sumpfigen  G^ 
genden  auf,  die  sie  nur  bei  eintretender  Ueberschwemmung  mit  b«M 
gelegenen  Feldern  und  Waldungen  vertauschen.  Des  Tages  über  baül 
sie  sich  versteckt,  erst  nach  Sonnenuntergang  gehen  sie  auf  die  WcÜ 
Ihre  Jagd  ist  schwierig,  da  sie  mittelst  ihres  sehr  feinen  Gemcbes  m 
scharfen  Gehöres  den  Feind  schon  in  weiter  Ferne  wittern.  Uebrigeos  ii 
auch  ihr  Nutzen  äusserst  gering. 

In  Patagonien,  Brasilien,  der  Argentinischen  Republik,  Paraguay  vtui 
Bolivia. 

d)  Geweih  düon  und  schlank,   mit  langem  Augenspross  und  kurzem  SprcM 
oben  an  der  Innenseite. 

C.  porcinus  Gmel.  ^]  Der  Schweinshirsch  hat  ein  buschiges,  eben  m'-rJ 
grobes  Haarkleid  und  ein  kastanienbraunes  Golorit,  welches  uoterhii»  4m 
Halses  grau,  an  den  Seiten  herab,  an  den  Vorderbeinen  bis  zum  Uvii 
dunkler  wird.  Die  Laufe  sind  bis  auf  einen  hintern  falben  Streif  dunkel 
braun.  Der  Nasenrücken  ist  braun,  zwischen  den  Augen  ein  falber  Quer- 
streif, die  Seiten  des  Kopfes  sind  weisslich  fahlgrau.  Die  Thräoeogriil^i 
ziemlich  gross,  die  breiten  Ohren  innen  mit  weissen  Haaren,  die  Kehle  «m 
die  ganze  Unterseite  grau,  der  Schwanz  mit  weisser  Quaste.  Die  ein 
Haare  des  Rückens  sind  an  der  Basis  grau,  dann  schwarz  und  fa&> 
ringelt,  mit  schwarzer  Spitze.  Die  Geweihstangen  stehen  auf 
langen  Rosenstöcken,  richten  sich  nach  hinten  und  aussen,  mit  der  Spiui 
nach  innen  und  hinten.  Der  Augenspross  wendet  sich  anfangs  nach  yvn 
und  aussen,  mit  der  Spitze  nach  innen,  der  obere  sehr  kleine  Zinken  bi- 
det  einen  nach  innen  und  hinten  gekrümmten  Haken.  Der  Korperbau  J 
gedrungen,  die  Beine  kurz  und  dick. 

Lebt  heerdenweise  in  Bengalen  und  wird  seines  Fleisches  wegen  «1^ 
Hausthier  gehalten. 

C.  cucis  ErxI.  ^)  Der  Axis  gleicht  im  Allgemeinen  sehr  dem  Damai- 
hirsche,  hat  jedoch  einen  nach  vorn  mehr  verdünnten  Kopf,  grössere,  eüor- 
mige  Ohren,  einen  gestrecktem  Leib  und  kürzere  Füsse.  Das  Geweih  s^ 
dünn  und  schlank,    die  Stangen   in  der  Mitte   nach   aussen   gebogen,    det 

2)  Gmeliii.  syst,  natur.  I.  179;  Goldfuss,  Schreb.  Süugelh.  V.  1097;  Corier.  .>v 
foss.  VI.  85.  Ib.  166.  fig.  31;  Fr.  Cuvier.  Mamraif.  111.  livr.  42.  43:  Pucheran.  Arri. 
d.  Mus.  Vf.  426.  Ib.  28.  —  H.  Smilh»  Griflf.  anim.  kingd.  IV.  120.  c.  fig.  gniod*! 
auf  ein  Schädelfragment  mit  >veisslichem  Geweih  einen  €.  pnmiiio,  der  noch  ket-.^ 
speciellere  Beachtung  verdient. 

3)  Erxleben,  mammal.  313;  Buffon,  bist.  nat.  XI.  397.  Ib.  3a  39;  Goldfo*^. 
Schreb.  Säugelh.  V.  1091.  Tf.  280;  Cuvier.  oss.  foss.  VI.  74.  tb.  166.  fig.  24—2^ 
Fr.  Cuvier.  roammif.  I.  livr.  7.  8;  Pennant.  Syn.  quadrup.  51:  Pucheran,  Aixli  w 
Mus.  VI.  431.  —  Hocigson,  Calculla  journ.  1841.  219.  unterscheidet  drei  Arten:  JUn 
major t  A.  minor,  A.  porcinus.  Gervais  begründete  auf  blosse  Farbcndiffereozen  tm*^ 
Menagerieexemplares.  jedoch  mit  Zweifel,  einen  C.  pteudnxis  Voy.  de  la  Born'« 
zool.  64.  tb.  12,  den  neuerdings  Pucheran,  Archiv  d.  Mus.  Vf.  416  durch  die  Si»/ 
lung  des  obern  Geweihsprossens  an  der  Aussenseite  der  Stange  zu  bestititT 
sucht.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  C.  nudipalpebra  Ogilby,  proceed.  lool.  aoc,  1831 
p.  136.  Derselbe  ist  einförmig  dunkelbraun,  fast  schwarz,  sein  Haarkleid  rauh  imJ 
grob,  die  Augenbrauen  und  ein  grosser  runder  Fleck  uro  jedes  Auge  nackt  uoj 
schwarz.  —  C.  dimorphus  Hodgson,  Ann.  mag.  nat  bist.  1844.  XIV.  17  von  lloniof  i<t 
jung  hell  falbroth.  all  schwärzhchbraun,  am  Rinn  weiss,  die  Geweihstange  in  der 
Mitte  etwas  mehr  gebogen  als  bei  Axis. 
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Q^eoq>ros8  sehr  lang,  der  obere  Spross  an  der  Innenseite  abgehend. 
ie  Männdien  in  der  Pariser  Menagerie  wechselten  ihr  Geweih  in  der  Zeit 
on  December  bis  Mai,  die  Weibchen  haben  fast  in  jedem  Monat  des  Jahres 
?worfen.  An  der  Unterlippe '  findet  sich  jederseits  ein  brauner  Fleck, 
rössere  hinter  den  Nasenlöchern  und  auf  der  Mitte  der  Schnauze  mit  be- 
»Dderer  Einfassong,  Stirn,  Scheitel  und  Hinterhaupt  sind  falb  und  braun, 
e  Seiten  des  Kopfes  gelblich  und  weisslich  gemischt,  die  Ohren  weissHch 
it  braunem  Vorderrande,  der  Hals  seitlich  oben  weiss,  grau  und  röthlich 
•tnisdit,  unten  und  hinten,  dann  der  Widerrist,  Schultern,  Rücken,  Len- 
io,  Körperseiten  dunkelfalb,  die  Mitte  des  Rückens  schwärzlich.  Der  falbe 
rund  ist  mit  weissen  Flecken  bald  sparsam,  bald  dicht  bestreut,  an  den 
liten  ein  weisser  Längsstreif,  die  Fösse  falb,  Unterkiefer,  Brust,  Bauch 
eiss. 

hl  den  Ebenen  Ostindiens  und  den  benachbarten  Inseln.  Lässt  sich 
icfat  zähmen  und  pflanzt  sich  in  den  europäischen  Menagerien  fort. 

e)  Das  Geweih  vrie  vorhin,  aber  der  obere  Spross   an  der  Aussen-  oder  Hin- 
terseite. 

C.  hippelaphus  Guy.  ^)  Der  Mähnenhirsch  erreicht  5  Fuss  Länge  und 
Fuss  Höbe  und  mehr.  Sein  Haarkleid  ist  grob,  rauh,  lang,  borstig  ab- 
efaeod,  die  Haare  glatt,  am  Halse  mähnenartig  verlängert,  ebenso  an  den 
'aogen  und  längs  der  Mitte  des  Unterkiefers.  Das  Golorit  ist  dunkel- 
iiwärzlich  braun  oder  rostgelbbraun,  an  den  Seiten  herab  lichter,  der  Vor- 
irfaals  und  die  Brust  schmutzig  hellgelblich  mit  dunkelrostbraunem  Längs- 
raf  auf  der  Brust,  Innenseite  der  Ohren,  Kinn  und  vordere  Seiten  der 
berUppe  weisslich,  an  der  Unterlippe  ein  kleiner  verwischter  brauner  Fleck, 
ossenseite  der  Vorderarme  und  Unterschenkel  licht  gelblichbraun,  übrigens 
e  Gliedmassen  schmutzig  weisslich,  ebenso  die  Hinterbacken,  die  hintere 
alAe  des  Schwanzes  schwarzbraun,  unten  falbbräunlich.  Diese  Färbung 
inirt  jedoch  etwas.  Das  Weibchen  hat  keine  Mähne.  Die  sehr  grossen 
eweihstangen  sind  divergirend  nach  hinten  gerichtet.  Der  Augenspross 
iU  unmittelbar  über  der  Rose  hervor,  verlängert  sich  anfangs  nach  vom 
ad  aussen,  um  sich  dann  nach  hinten  zu  biegen.  Der  zweite  Spross 
«ht  in  der  Mitte  der  Stange  an  der  Aussenseite  und  ist  aufwärts  gerich- 
t.    Nur  ausnahmsweise  bildet  sich  noch   ein  dritter  Spross. 

Bewohnt  Sumatra,  Java,  Borneo,  wahrscheinlich  auch  Indien,  in  Rudeln 
>Q  50  bis  100  Stück,  besonders  in  offnen  mit  Alang  bewachsenen  Ge- 
mden.    Das  Fleisch  ist  sehr  schmackhaft. 

C.  Peroni  Guv.  *)  Der  Peronsche  Hirsch  ist  kleioer  als  vorige  Art, 
3Q  dankelbrauner  Farbe,  auf  den  Seiten  röthlich  gesprenkelt,  nach  unten 

4)  Cuvier,  oss.  foss.  VI.  77.  tb.  166.  fig.  31—34;  Fr.  Cuvier,  mammif.  II.  livr. 
^  pQcheran.  Arch.  d.  Mus.  VI.  402!  C.  bengalensU  Schintz.  Synops.  mamroal.  11.  390; 

ru$€  S.  Müller  et  Schlegel.  Verhdl.  neederl.  Bez.  I.  45.  57.  tb.  43.  45;  A.  Wag- 
^.  Scbreb.  Säugeth.  IV.  357.  Tf.  250.a;  Am  Permanti  Gray,  Catal.  mammif.  briU 
BS.  180;  CwuiximM  Blainville,  Journ.  phys.  XCIV.  265;  C.  imtco/or  Schreber,  Säugeth. 

1095;  Smith,  Griff,  anim.  kingd.  IV.  708.  —  Fossile  Geweihe  aus  den  Tertidr- 
^Khien  der  Auvergne  sind  denen  des  hippelaphus  auffallend  ähnlich  und  von 
roizet  u.  Jobert,  oss.  foss.  Cerfs  einem  C.  etuearium  und  C.  pardinensis  zugeschrie- 
^  worden.    Auch  deren  C.  arvememis  1.  c.   ist  sehr  ähnlich. 

5)  Cufier,  oss.  foss.  96.  tb.  166.  fig.  41;  C.  moluccensis  Quoy  et  Gaimard,  voy. 
itrol.  looL  I.  133.  tb.  24.  25;  C.  ruua  fnoluccensU  S.  Müller  et  Schlegel.  Verhdl. 
wderi.  Bezitt.  I.  tb.  45.  fig.  5.  6;  A.  Wagner,  Schreb.  Säugeth.  VI.  361. 
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lichte.  Die  Haare  des  Rückens  sind  platt,  gesohläogelt,"' mit  s«hr  da« 
schwarzer  Spitze,  übrigens  röthlichbraun,  die  der  Selten  haben  tot  \ 
schwarzen  Spitze  einen  falben  Ring  und  eine  gelbliche  Basis,  dazwisc^ 
einen  dunkelbraunen  Ring.  Die  Farbe  des  Kopfes  ist  helibraiBi«  i 
Oberlippe  röthlich,  die  einzelnen  Haare  sind  an  der  Basis  gdbticb.  44 
braun,  darüber  ein  röthlichweisser  Ring,  die  Spitze  schwarz.  An  i 
Seiten  der  Nase  findet  sich  ein  weisser  Fleck,  ein  licbtfaJber  an  i 
Lippe.  Kehle  und  Unterseite  des  Halses  sind  weisslich  grau,  die  Gü^ 
massen  röthlich.  Die  Geweihstangen  sind  gefurcht  und  geperlt,  der  Aufs^ 
spross  über  der  Rose  entspringend  wendet  sich  nach  ausseo  und  ^«| 
der  zweite  Spross  reicht  ebenfalls  nach  vorn.  Eckzähne  sind  wie  bei  % 
riger  Art  vorhanden. 

Lebt  auf  Timor,  Dum,  Amboina  und  den  benachbarten  Inseln. 

C.  e^nus  Guv.  ^)  Der  Wasserhirsch  erreicht  die  betrachtiicfae  HJ 
von  vier  Fuss  und  trägt  ein  starkes  Geweih  mit  aufrechten  Augeospro« 
und  kurzem  Spross  unter  der  Spitze  an  der  Hinterseite.  Die  Gesicfatsli| 
ist  gerade,  die  Muffel  schmal,  die  Thränenfurche  von  ansehnhcber  Gn«^ 
Eckzähne  bei  beiden  Geschlechtern  vorhanden,  die  Ohren  breit,  zugespij 
innen  fast  nackt,  aussen  weissgrau,  die  Haare  am  Halse  eine  Maboe  i 
dend.  Das  Colorit  ist  dunkelbraungrau,  Brust  und  Bauch  dnnkelasdihrw 
fast  schwarz,  an  den  Hinterkeulen  eine  grosse  lichtrostfarbene  Sieie  ^ 
schwarzer  Einfassung,  der  Schwanz  schwarz,  das  Kinn  weiss  nrit  schwiJ 
zem  Fleck  an  der  Unterlippe,  Wangen  und  Augenkreis  gelbbräuDÜcfa  I 
Grau. 

Auf  Sumatra  und  Bomeo.  1 

C  Marianus  Desm.  ^  Der  in  nur  einem  schlechtconserrirten  Exa 
plare  bekannte,  marianische  Hirsch  hat  die  Grösse  des  Rehbockes.  I 
Geweih  steht  der  Augenspross  fast  senkrecht  und  trägt  an  seiner  Rij 
einen  kleinen  dreilappigen  Fortsatz.  Der  zweite  Spross  ist  sehr  hoch  bij 
auf  gerückt  und  steht  an  der  hintern  und  Innern  Seite  der  Stange,  weH 
stark  und  mit  markirten  Furchen  bedeckt  ist.  Eckzahne  fehlen  und  il 
Schädel  finden  sich  vor  den  Augenhöhlen  zwei  eigenthümliche  lio^ 
Erhabenheiten.  Die  Haare  sind  grob<  gewellt,  bräunlichgrau,  an  denffiotn 
backen  und  am  Schwänze  weiss;  Junge  sind  zimmetroth,  ungefleckt 
Auf  den  Marianen. 

C  AristoteUs  Cuv.  ^]  Der  Saumer  ist  ein  stattlicher  Hirsch  Ton  anseU 
lieber  Grösse  mit  trockenem  brüchigem  straffem  Haar,  das  sich  am  Hilj 

6)  Cuvier.  oss.  foss.  VI.  91.  ib.  166.  fig.  37.  38;  Smith,  Griff,  anim.  kio^d  I 
112.  c  flg.;  S.  Müller  u.  Schlegel.  Yerfaandl.  neederl.  Bezitt.  1.  44.  Tt  42:  45. 
Waguer,  Schreb.  Säugeth.  I?.  355.  —  Sal.  Müller  bildet  a.  a.  0.  Tt  44.  45  ej>^ 
r.  KiikH  von  der  Ewischen  Java  uod  Bonieo  gelegeoen  Baviaaos-lnMl  ab.  der  ^ 
(•eweih  dieser,  das  Colorit  und  die  Schwanz  form  des  C  hippelaphus  hiU  voa  h*»^ 
durch  den  Mangel  der  Eckzähne  sich  unterscheidet  —  Ob  C,  leßi^m  Saadeti 
Wiederkäuer  57  von  Java  hieher  oder  lu  einer  der  folgenden  Arten  gebM.  c» 
ich  unentschieden  lassen.  j 

7)  Desmarest.  Maromal.  436;  Cuner,  oss.  foss.  VL  93.  tb.  166.  fig.  39.  4(1  I 
A.  Wagner,  Schreb.  Saußelh.  IV.  362.  C  pkiHpßimt  Fischer,  Synops.  622L  —  t 
CuTiers  C  «<M|M9  Maromif.  IV.  livr.  65  lebte  in  der  pariser  Menagerie  md  hM 
einen  sanftt^n  und  tuü^ulichen  Character.  Sein  Colorit  ist  oben  dunkel  ttk^m 
l«raun,  unten  ^^^eiss  und  an  den  Füssen,  über  den  Hufen  und  an  den  Ltelta  ind^ 
6ich  Tier  weisse  Flecken,  die  ihn  aosieichnea. 

8)  Cuvier,  oss.  tos.  VL  84.  tb.  201.  e^,  10;  D«T»cel,  asiaL  research.  XV.  Ü 
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läMoartig  verlängert.  Die  Farbe  ist  auf  der  obem  Seite  tief  dunkel 
»raon  Qod  scbwärzlich  braan,  die  einzelnen  Haare  am  Grunde  weissiich, 
aon  schwärzlich  braun  und  bisweilen  vor  der  Spitze  mit  einem  sehr  klei- 
eo  falben  Ringe,  der  an  den  Haaren  auf  dem  Kreuz  grösser  und  röthiich 
rird,  wodurch  auch  im  Golorit  das  Röthliche  mehr  hervortritt.  Der  Yor- 
erbals  ist  braungrau,  Brust  und  Bauch  schwärzlich,  letztrer  nach  hinten 
etssticb,  die  Aussenseite  der  Gliedmassen  braun,  das  Kinn  röthiich  weiss 
lit  braunood  Fleck,  am  innem  Ohrrande  ein  Büschel  weisslicher  Haare, 
^  Scfawaoz  buschig  und  schwarz,  die  grossen  Thränengruben  mit  rothen 
aareo  umgeben.  Bei  einem  zweiten  Exemplare  war  der  röthliche  Ring 
BT  dnzelnen  Haare  grösser,  diese  selbst  etwas  länger,  das  Golorit  mehr 
Hhlich,  der  Schwanz  minder  schwarzbraun,  die  Ohren  grösser,  breiter, 
lit  langen  weissen  Haaren  an  der  Innenseite,  aussen  braun  und  kurzhaa- 
g.  Die  Geweihstangen  richten  sich  anfangs  nach  hinten ,  aussen  und  oben, 
um  krümmen  sie  sich  nach  innen  und  vom;  im  obern  Drittheil  gabehi 
e  sich,  der  äussere  Gabelast  erscheint  fast  als  Fortsetzung  der  Stange, 
er  innere  meist  schwächere  wendet  sich  nach  innen  und  hinten.  Der 
bfT  der  Rose  entspringende  Augenspross  sitzt  an  der  Vorderseite,  wendet 
tfa  nach  aussen  vom  und  oben,  mit  der  Spitze  etwas  nach  innen.  Bis- 
füeü  ist  von  der  obem  Gabel  der  innere  Zinken  sehr  schwach  entwickelt^ 
ei  andern  Exemplaren  wieder  beide  Aeste  gleich  stark.  Die  Oberfläche 
t  übrigens  stets  mit  Furchen  bedeckt.  Schon  nach  dem  ersten  Wechsel 
iitini  sich  Augenspross  und  obere  Gabel  zu  bilden,  so  dass  später  das 
«weih  nur  an  Länge  und  Stärke  zunimmt.  Der  Wechsel  findet  in  allen 
Ornaten  von  März  bis  November  Statt,  und  fast  in  jedem  Monat  des  Jahres 
^en  die  Weibchen.  Die  Jungen  sind  mehr  weniger  gefleckt,  braunfalb 
lit  dunklem  Streife  längs  des  Rückens. 

Übt  in  Indien,  an  der  Küste  von  Malabar  und  Goromandel  in  Ben- 
>leD,  Sylhet,  Nepal,  am  Indus,  auf  Malacca,  vielleicht  auch  auf  Sumatra. 
I  Gefangenschaft  ist  er  überaus  zutraulich. 

C.  Duvatteeli  Cuv.  *)  Die  Geweihstangen  dieser  noch  ungenügend  be- 
lüDlen  Art  wenden  sich  nach  oben  und  aussen,  dann  mit  der  Spitze  nach 
loeo  and  vom,  ähnlich  wie  bei  dem  virginischen  Hirsch.  Der  Augenspross 
tbt  vom  von  der  Rose  ab  und  verlängert  sich  nach  vom  und  oben.  In 
V  obern  Hälfte  bildet  das  Geweih  zwei  bis  drei  Zinken,  die  von  der 
üitäD  Seite  der  Stangen  abgehen  und  sich  nach  innen  und  oben  wenden. 
>s  Golorit  soll  rothbraun,  bei  dem  Weibchen  weisslich  braun  sein.  Das 
«weih  wird  im  April  geworfen. 

In  Nepal. 

0  Geweih  gross  und  stark,  mehr  als  dreiendig,  die  untern  Zinken  nach  vom 
gebogen. 

C.  WalHchi  Cuv.  *)  Dieser  Hirsch  ist  von  gelblich  graubrauner  oder 
M^cl  graubrauner  Farbe,   an  der  Schnauze,    den  Wangen,    Umfang  der 

»>*,  Griff,  anira.  kingd.  IV.  110;  Pucheran,  Archiv  d.  Mus.  VI.  437.  tb.  24.  Hg, 
^-l«.  Ib.  29;  C.  LesdUfumlH  Cuvier.  oss.  foss.  VI.  90.  tb.  201.  fig.  9;  Fr.  Cuvier. 
»■niif.  III.  livr.  45;  C.  Maiaceetms  Fr.  Cnvier,  ibid.  I.  livr.  10. 

»:  CuTier,  oss.  foss.  VI.  90.  tb.  201.  fig.  6.  7.  8;  Pucheran.  Archiv  d.  Mus.  VI. 
^''  C  Uhrmitiß  Hodgson,  proceed.  zool.  soc.  1834.  99;  C.  elaphoides  Hodgson, 
«m.  laiaL  soc.  Bengal.  IV.  6^.  tb.  53.  fig.  4. 

.  t)  Cufier.  oss.  foss.  VI.  88;  Fr.  Cuvier.  mammif.  II.  livr.  39;  Hodgson,  joum. 
«ö*.  iac  1810.  79;  Pucberaa,  Arch.  d,  Mus.  VI.  396. 
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Augen,  aQ  dem  untern  Theile  und  der  Innenseite  der  Beine  heller,  üototidef 
weiss,  an  der  Unterlippe  ein  schwarzer  Fleck,  auf  dem  HiDtertbeü  « 
grosser  rein  weisser  Fleck,  der  Schwanz  sehr  kurz  und  weiss,  die  luo- 
Seite  ^er  Ohren  mit  einzelnen  weissen  Haaren;  die  Körperhaare  gUtt  ni 
trocken,  am  Halse  verlängert,  am  Kopfe  und  den  Gliedmassea  verfcsnt 
Die  Geweihstangen  divergiren  anfangs  sehr  stark  und  richten  sieb  diH 
senkrecht  empor,  lieber  der  Rose  entspringen  je  zwei  nach  vom  getx^ 
tete  Sprossen,  darüber  ein  dritter  etwas  nach  aussen  gewandter,  znvöki 
noch  ein  vierter  oder  auch  durch  Gablung  eines  ein  neuer. 

In  Nepal  und  Syihet. 

C.  canadensis  Briss.  ^)  Der  Wapiti  erreicht  fast  8  Fuss  Läo|c  «4 
5  Fuss  Höhe  und  hat  ganz  den  Habitus  unseres  Edelhirsches.  An  dea  «li 
grossen  Geweih  wendet  sich  der  Augenspross  horizontal  auf  der  Süni  ts^ 
lang.  Die  übrigen  Sprossen  vermehren  sich  alljährlich  und  die  bis  5 Fat» 
lange  Stange  endet  zwei-  oder  .dreizinkig.  Das  grösste  bekannte  GeveA 
ist  zwanzigendig.  Der  Wechsel  des  Geweihes  findet  Ende  Februar  oder 
im  März  Statt.  Die  Brunstzeit  fällt  in  den  Herbst  und  das  Weibchen  viril 
im  Juli.  Männchen  und  Weibchen  sind  im  Sommer  auf  dem  Rückeo  «l 
den  Seiten  falbbraun,  im  Winter  weissiich  grau  mit  falbem  Anflöge,  M 
Hals  und  Beine  dunkelbraun.  Ein  schwarzer  Streif  läuft  von  der  l» 
des  Geweihes  zum  Mundwinkel,  der  Augenkreis  ist  braun.  Das  Haar  ^tf- 
längert  sich  am  Halse  etwas.  Eckzähne  sind  vorhanden.  Die  anatomisch 
Verhältnisse  stimmen  auffallend  mit  dem  Edelhirsch  iiberein.  Perranii  ta^ 
die  Länge  des  Darmkanales  96  Fuss,  die  Milz  rund  und  dünn,  sedis  2d 
gross,  die  Leber  nicht  gelappt,  keine  Gallenblase,  die  Nieren  gross,  it 
rechte  Lunge  vier-,  die  linke  dreilappig,  das  rundliche  Herz  mit  Knock« 

Lebt  familienweise  in  Nordamerika  bis  zum  57.  Grade  nördlicher Ir^. 
westwärts  noch  jenseits  des  Felsengebirges  am  Columbiaflusse ;  hadic  la 
Saskatschewan  und  obem  Missouri,  südlich  bis  Yirginien. 

C.  elapkus  L.  ')  Der  Edelhirsch  bleibt  in  der  Grösse  hinter  den  W»- 
piti  zurück,  denn  er  erreicht  nur  2  Fuss  Länge  und  4  Fuss  Höbe.    Aw4 

2)  BrissoD,  regne  anim.  88;  Buffon,  bist  nat.  Tl.  164.  tb.26;  Schreber.  $iif«t^ 

V.  690;  Cuvier,  oss.  foss.  VI.  49.  tb.  164.  fig.  13— 22;  Perrault.  Abhaadl  alTCl 
Fr.  Cuvier.  mamraif.  II.  livr.  20;  Harlan.  Faun,  americ.  236;  Richardson.  Fiia.  w. 
aroeric.  261;  Prinz  v.  Wied,  Reise  in  d.  innere  Nordamer.  II.  24.  84;  imhn.u* 
lib.  lU.  156.  Ib.  9;  Dekay.  nat.  bist.  New  York  I.  118.  tb.  28;  Pucheran.  Artfc  i 
Mus.  VI.  386;  C.  strongylocerot  Schreber.  Säugelh.  V.  Tf.  247.f;  A.  Wagiwr.  ebd.  1« 
349:  H.  Smith.  Griff,  anim.  kingd.  IV.  96.  tb.  28;  C.maior  Desmarest,  iiuiowL4SS. 
C.  Wapiti  Leach,  joum.  phys.  LXXXV.  66;  C.  occidentalit  Smith.  Griff,  toim.  u»*^ 
IV.  101.  Ib.  7.  fix.  2.  —  Von  seinem  C.  macropu*  in  den  Thäiem  vonMangaoo  s»f. 
der  Prinz  von  Wied  nur.  dass  er  die  Statur  des  C.  macrolis  habe  and  dwtfc  «» 
grosse  und  dicke  Klauen  characterisirt  sei.  —  C.  canadensis  fossiUs  Uartaa.  fic 
americ.  245  beruht  auf  einem  unvollständigen  Schädel  von  aoaehnlicher  Gröi»«- 

3)  Linnö.  syst.  nal.  ed.  10.  I.  67;  Schreb.  Säugeth.  V.  996.  Tf.  247.t-«:  H^* 
Zoogr.  I.  216;  Ruffon,  bist.  nat.  VI.  63.  tb.  9.  10.  12;  Rrandt  u.  RaUehnrf.  m*^ 
Zool.  I.  35.  Tf.  5.  6;  Cuvier,  oss.  foss.  VI.  44.  Ib.  164.  fig.  1—12;  Fr.  Cuxm,  ■•" 
mif.  1.  livr.  14;  Ridinger.  Abbild,  jagdb.  Thiere  Tf.  4.  5;  Becbstein.  Mv|»<^ 
DeuUchl.  I.  453;  Bariig.  Lehrb.  f.  Jäger  I.  123;  C,  medUerrneus  BlaioTilk;  <■••»" 
sicamis  A.  Wagner.  —  Fossile  Reste  des  Edelhirsches  werden  von  Cufier.  •»  •* 

VI.  198;  Goldfus«.  nov.  acl.  Leopold.  X.  475.  Ib.  43;  M.  deSerres.  Cav. de LiH»t>J 
Kaup.  Jahrb.  f.  Mineral.  1839.  168. 300;  1842.2;  1846.824;  Owen,  bril.(o«».»a* 
472;  Pusch.  Jahrb.  l  Mineral.  1842.  48.  Tf.  2  beschrieben.  Auf  mehr  ««atC«'f<W 
fügige,  individuelle    und  sehr  unsuverlAssige  Eigentbümlkbkeiten  aiad  6r  *"* 
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sein  Geweih  ist  etwas  kleiner,  sein  Colorit  im  Sommer  braungelb,  im 
lYiDter  graabraon.  Der  pyramidale  Kopf  bat  eine  mittelmässige  Grösse 
lind  lange  flache  Stirn,  die  Schnaaze  ist  schmal  und  dünn,  die  Nase  nackt, 
srösstentheils  schwarz,  die  Nasenlöcher  halbmondförmig,  die  Lippen  braun, 
Dwendig  mit  zugespitzten  schwiehgen  Wa^en,  die  Unterlippe  hinter  den 
»cfaneidezähnen  am  Rande  gezähnelt,  der  Gaumen  bräunlich,  die  Zunge 
datt,  die  Augen  gross,  lebhaft,  mit  gelbbrauner  Iris,  die  Thränengrube  an- 
«hnlich,  die  Ohren  gross,  eirund  zugespitzt,  sehr  bewegüch;  der  Hals 
«lilank,  Leib  und  Rucken  langstreckig,  an  den  Lenden  etwas  eingebogen, 
10  den  Keulen  fleischig  und  abgerundet,  die  Beine  schlank,  die  dreieckigen 
lafe  schwarz  und  glänzend,  die  Afterbufe  klein,  abgerundet,  der  Schwanz 
lun;  das  Haarkleid  trocken,  starr,  meist  gedreht,  am  Halse  mähnenartig, 
m  Sommer  kürzer  und  mehr  anliegend  als  im  Winter,  das  Wollhaar  fein, 
(eideoartig,  aschgrau,  das  Oberhaar  am  Grunde  aschgrau,  an  der  Spitze 
>räunlich  weiss  oder  schwarz,  oder  mit  schwärzlich  aschgrau,  bräunücfa 
retss,  sdiwarzbraun,  schwarz,  röthlich  gelbbraun,  gelbbraun  oder  mit  braun- 
j'db  oder  bräunlich  orange  melirt.  Der  Hinterleib  und  die  Innenseite  der 
ieulen  sind  stets  bräunlich  weiss,  Kreuz  und  Schwanz  gelbbraun,  auf  dem 
^'orderkopfe  und  an  den  Füssen  herrscht  grau  und  weiss.  Uebrigens  aber 
erscheint  das  Sommerkleid  gelbbraun  oder  röthlich  gelbbraun,  auf  Rücken 
ind  Schenkeln  mit  Gelb,  auf  der  Mähne  mit  Schwarz  gemischt  Das  Winter- 
üeid  ist  grau  und  röthlich  gelbbraun  auf  Schwarz.  Als. Abnormitäten  kom- 
nen  ganz  weisse,  silberfarbene,  schwarzgraue,  sehr  dunkelgefärbte  Hirsche 
oit  verlängerter  Mähne  und  gefleckte  vor.  Das  Männchen  übertrifft  das 
(Weibchen  in  der  Grösse,  hat  eüien  stärker  behaarten,  feisteren  Hals,  mehr 
gerundete  Keulen  und  einen  edlem  Anstand,  und  zeigt  auch  in  der  Fär- 
t)UDg  geringe  Diflerenzen,  sowie  in  der  Behaarung.  Das  Kalb  ist  gelbroth 
aiit  Braun  gemischt  und  hat  auf  dem  Rücken,  den  'Seiten  und  Schenkeln 
ländliche  weisse  Flecke,  bisweilen  auf  dem  Rücken  einen  schwärzlichen 
Ungsstreif,  die  Unterseite  überall  weisslich.  Das  Geweih  bricht  etwa  im 
»eehsten  Monat  nach  der  Geburt  hervor,  dann  bilden  sich  bis  in  August 
iie  Spiesse  aus.  Nach  dem  ersten  Wechsel  entwickelt  sich  der  Augen- 
H>ross  und  das  Thier  heisst  Gabelhirsch.  Vom  dritten  Jahre  an  nimmt 
Im  Geweih,  wenn  nicht  dürftige  Nahrung  und  rauhes  Klima  nachtheilig 
virieo,  alljährlich  an  Grösse  und  Zahl  der  Enden  zu.  Vier  Zinken  pflegen 
l«nn  an  der  Aussenseite  der  Stange  zu  stehen  und  nehmen  an  Länge  und 
»(arke  nach  oben  ab,  drei  bis  vier  treten  am  Ende  der  Stange  auf  und 
Miden  die  Krone.  Zwölf  bis  Sechzehnender  sind  vollständig  ausgewach- 
»WL  Bisweilen  wachsen  Höcker  und  Zapfen,  überzählige  Sprossen  hervor 
<od  auf  Mitzählung  dieser  beruht  der  Sechsundsechzig-Ender,  den  Friedrich  I. 
fon  Freussen  1696  im  Amte  Friedrichswalde  erlegte.  Andere  Missbil- 
lungen,  wie  Verkürzung  der  Stangen,  übermässige  Verlängerung  der  Spros- 
^n,  abnorme  Richtung  der  Stangen  oder  Sprossen  kommen  vor.  Der 
^'echsel  des  Geweihes  geschieht  von  Ende  Februar  bis  Anfang  Mai,  die 
Vollendung  des  neuen  bis  Juli  und  August,  überhaupt  in  10  bis  14  Wochen. 

•*«»te  neue  Namen  in  reichlicher  Anzahl  eingeführt  worden,  so:  C,  elapfms  fo$iÜis 
'  primigemui,  C,  prUcus,  C.  bretdemii,  C.  fossiiis,  C.  iniermedius,  C.  coronatus,  C.  an- 
*fwtt,  C.  Destremii,  C.  Rebotüi,  C.  pMeudovirginiui ,  C.  DurnaH,  C.  mediterraneui ,  C. 
^<^ffrimtU,  C.  dilitpimmi,  wegen  deren  Literatur  wir  auf  Giebel,  Fauna  SAugeth. 
1^1.  tr.  Terwflien. 
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DasSkelet  des  Hirsches  gewährt  nur  wenige,  aber  doch  diartotoriftiichf 
Eigenthümlichkeiten.  Am  Schädel  legen  sich  die  Zwischenkiefer  mift  htm- 
lern  Ende  an  die  Nasenbeine  an,  der  vordere  Rand  dieser  hat  eineo  Eo- 
schnitt,  die  Lücke  zwischen  den  Äntlitzknochen  ist  relativ  klein,  am  ^A- 
Schädel  sehr  gross.  Die  Grube  Im  Thränenbein  auffallend  tief;  bei  des  1« 
sehr  flach  und  breit,  die  Stirn  ist  etwas  eingesenkt,  zwischen  den  loiet- 
stOcken  schwach  erhöht,  der  Scheitel  breit  und  flach,  der  Rand  des  Ood^ 
sehr  stark  hervortretend.  Die  sehr  kraftigen  Halswirbel  haben 
ganz  nach  vom  geneigte  Domen ,  von  denen  auch  der  siebente  kkm 
stark  geneigt  ist,  während  dieselben  beim  Reh  länger  und  der 
vertical  steht.  Der  elfte  Wirbel  ist  hier  wie  bei  allen  Arien,  deren  Sk«te 
wir  vergleichen  konnten,  der  diaphragmatische,  die  Domen  vor  demseta 
sind  lang  und  stark,  die  der  acht  Lendenwirbel  relativ  hoch  und  sehrbroL 
bei  dem  Reh  dagegen  nehmen  die  Domen  der  Röckenwirbei  sehr  ilkwitf 
an  Länge  ab,  die  der  Lendenwirbel  sind  kurz  und  sehr  breit;  die  Hvr- 
fortsätze  der  Lendenwirbel  sind  beim  männlichen  Hirsch  ganz  borijoafai 
bei  der  Hirschkuh  etwas  nach  unten  geneigt,  bei  dem  Reh  sehr  slart  dr 
warts  gerichtet.  Die  vier  Kreuzwirbel  bilden  einen  starken  Domeokaas 
Schwanzwirbel  sind  neun  (nach  Brandt  elf,  nach  Cuvier  16),  bei  den  hi 
nur  sechs  vorbanden.  Die  Rippen  sind  verbältnissmässig  stark  geMoi 
die  mittlem  unten  sehr  breit.  Das  Brastbein  besteht  ans  sieben  Wtfbf- 
Das  Becken  ist  kurz  und  niedrig,  das  Schulterblatt  unten  sehr  schflul.  ^ 
Elle  vollkommen  ausgebildet,  die  Fibula  fehlt  und  ebenso  fehlen  an  oa«'' 
rem  Skelet  die  Mittelhand-  und  Fussknochen  der  Afterklaueo.  Obei«  ^' 
Zähne  sind  vorhanden.  An  den  Backzähnen  finde  ich  bei  einem  MlBOCk« 
keine  Spur  von  kleinen  Kegelzapfen  zwischen  den  Sichelprismen,  bei  t^ 
Hirschkuh  aber  an  den  hintern  drei  des  Ober-  und  UnterkieCen  sokk 
Zapfen.     Die  Gallenblase  fehlt. 

Der  Hirsch  lebt  in  kleinem  oder  grossem  Rudeln,  die  ans  wäbW* 
Thieren  mit  Spiessern,  Gablern  und  Sechsendern  unter  Anföhrsng  civ' 
alten  Weibchens  oder  blos  aus  Männchen  bestehen.  Bergige  Laobhoirvat- 
dungen  liebt  er  besonders  und  sucht  lichte  Stellen  darin,  die  Nabe  v* 
Aeckern,  in  die  er  gem  einfällt  Als  Nahmng  nimmt  er  Blätter,  Btt**<* 
Früchte,  Wurzeln,  Getreide,  Pilze,  im  Winter  Flechten,  Moos,  iBisp* 
Rinde,  Heu.  In  der  Gefangenschaft  frisst  er  gern  Brod  und  kann  9ßid  * 
animalische  Nahrang  gewöhnt  werden.  Nach  Salz  ist  er  sehr  be^ 
Gewöhnlich  weidet  er  in  der  Morgendämmerung  und  sucht  sich  dtffl  *■ 
ruhiges  Plätzchen  zum  Wiederkäuen.  Wasser  zum  Trinken  und  M* 
kann  er  im  heissen  Sommer  nicht  gut  entbehren,  aach  nicht  wäbree^  ^ 
Brunstzeit.  Diese  tritt  Ende  August  oder  Anfangs  September  ein,  dkMi^^ 
eben  sondern  sich  dann  vom  Rudel  ab  und  suchen  schreiend  and  brtd*' 
die  Weibchen  auf,  wühlen  mit  der  Nase  und  dem  Geweih  in  d«r  E^* 
schlagen  gegen  die  Bäume,  kämpfen  wüthend  mit  einander  wenn  mt  ^ 
begegnen.  Das  Weibchen  bleibt  bei  dem  Sieger  drei  bis  seoiü  Wocb« 
lang.  Die  BegaUung  geschieht  in  den  FrOhstunden.  Die  Hirsche  k^ 
wenig,  magern  ab  und  werden  kraftlos.  Dann  tritt  an  die  Stelle  6»^'^ 
heit  wieder  Scheu,  Furcht,  Sanftheit  und  Gatmüthigkeit,  List  und  Neoficf^ 
in  der  ihn  sein  gutes  Gehör  und  sehr  feiner  Gemch  unterstOtzt  DieTtar 
seit  währt  40  Wochen.  Im  Mal  oder  Anfangs  Juni  wirA  das  Wäb<^ 
ein,  seltener  zwei  oder  gar  drei  Kälber  in  dichtes  donklee  OebOb  if^  ^ 
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igo'  von  Moos.  Das  Kalb  folgt  am  dritten  Tage  der  Mutter,  später  läuft 
;  ihr  Toran.  Es  wächst  sehr  schnell,  säugt  bis  die  Mutter  wieder  träch- 
fH  wird  nach  anderthalb  Jahren  begattungsfähig,  trennt  sich  aber  erst 
ch  dem  dritten  Jahre  Ton  der  Mutter.  Bis  dahin  Tertheidigt  und  be- 
tötet  die  Mutter  ihre  Jungen.  Ihr  Alter  bringen  sie  auf  dreissig  Jahre. 
Mfe  und  Luchse  Terfolgen  den  Hirsch,  Bremse,  Läuse  und  Eingeweide- 
irmer  plagen  ihn.  Sein  grösster  Feind  aber  ist  der  Mensch,  der  ihm 
erall  nachstellt,  auf  dem  Anstände  oder  in  Treibjagden  schiesst,  oder  in 
tzai  fängt,  früher  auch  mit  Eunden  todthetzte.  Ausser  des  blossen  Jagd- 
pägens  geschieht  diese  nachdrückliche  Verfolgung  wegen  des  vortreff- 
keo  Fleisches,  wegen  des  Felles,  der  Haare,  Geweihe,  Klauen,  des  Talges 
s.  w.  Schädlich  wird  der  Hirsch  besonders  den  jungen  Anpflanzungen 
den  Wäldern,  den  jungen  Bäumen  durch  Abschälen  der  Rinde,  und  den 
tfiegenden  Aeckem. 

Das  Vaterland  des  Hirsches  verbreitet  sich  über  ganz  Europa  und  in 
efl  bis  zum  Baikalsee  und  zur  Lena.  In  ebenso  weiter  Verbreitung  lebte 
sdion  während  der  Diluvialzeit,  ans  welcher  die  Reste,  Geweihe,  Schä- 
^gmente  und  Skelettheile  in  den  Gerollen,  Lehm-  und  Mergelablage- 
gen  des  Flachlandes,  in  Spalten  und  Höhlen,  in  Breccien  und  Torfmoo- 

gar  nicht  selten  gefunden  werden. 

C.  Sika  Temm.  *)  Der  Sika  bleibt  um  ein  Drittheil  kleiner  als  der 
Ihirsch,  hat  fast  gerade  Geweihstangen  mit  vier  Sprossen,  von  denen 
^  Dadi  vom  und  oben  gerichtet,  der  dritte  obere  sehr  kleine  nach  in- 
1  gmehtet  ist,  einen  weissen  Schwanz  und  einen  breiten  schwärzlich 
uoeo  Strdf,  der  vom  Kopfe  bis  auf  den  Rücken  zieht  und  hier  allmäblig 
sehwindet.  Kinn  und  Innenseite  der  Ohren  sind  weisslich,  das  übrige 
mt  minder  röthlich  und  licht  als  beim  Edelhirsch.  Die  Brunstzeit  fällt 
den  October. 

Auf  allen  grossem  Inseln  um  Japan  zahlreich. 

Palmati  mit  schaufeiförmigem  Geweih. 

a)  Platycerus:  Geweihstangen  unten  rund  mit  zwei  Sprossen»  oben  in  eine 
lange  Schaufel  erweitert  mit  randlichen  Sprossen;  Nasen- 
kuppe nackt. 

C.  dama  L.  *)  Der  Dammhirsch  hat  im  Allgemeinen  den  Habitus  des 
hirsches,  ist  jedoch  kleiner  und  besitzt  einen  relativ  kurzem  Hals,  kür- 

Ohren,    einen   langem  Schwanz,    kürzere  Füsse  und  einen  stärkeren 

und  auflallender  noch  unterscheidet  ihn  das  Geweih.  Jede  Stange 
elben  ist  in  der  unteren  Hälfte  leicht  comprimirt  cylindrisch  mit  einem 
1  vom  gerichteten  Augenspross  und  einem  in  der  Mitte  der  Länge  seit- 
's  stehenden   oberen  Zinken,     lieber   diesem    wird    die  Stange  breiter 

ÜAcher,  säbelförmig  in  massiger  Krümmung  aufwärts  steigend,  ihre 
nng  der  andern  zukehrend  und  mit  derselben  fast  parallel.  Ihr  vor- 
r  Rand  ist  gewöhnlich  ganz  und  unzertheilt,  hinten  sendet  sie  zuerst 
Q  längeren  fast  geraden  Zinken  ab  und  thellt  sich  dann  mittelst  flacher 

4)  Temminck,  Faun,  japon.  54.  tb.  7. 

5)  Linnö,  syst  nat.  12,  I.  93;  Buflfon.  bist.  nat.  VI.  167.  tb.  27—31;  Schreber. 
eth.  ?.  1079.  Tf.  249.ab;  Cuvier.  oss.  foss.  VI.  55.  tb.  164.  Öä.  23—35;  Fr. 
sr,  nummif.  1.  livr.  11.  12.  13.  18;  Bonaparte,  fconogr.  ital.  tb.  6. 
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schräger  Ausschnitte  iQ  mehre  flache  Zackea  oder  karze  Enden.  Ganx  oha 
stutzt  sie  sich  oft  quer  ah  und  sendet  auch  hier  einige  kurze  Zacken  A 
wodurch  die  Schaufel  eine  handförmige  Gestalt  erhält.  Zahl,  Fem  mi 
Richtung  der  Schaufelzacken  ändern  vielfach  ab.  Im  ersten  Jahre  bolil 
das  Geweih  aus  dem  nach  vorn  gebogenen  Spiess,  nach  dem  ersten  W«^ 
sei  bildet  es  die  beiden  Sprossen  und  verflacht  sich  etwas  am  Ende,  <M 
die  folgenden  Wechsel  vergrössert  sich  die  eben  nur  angedeutete  ScbNM 
und  bei  sehr  alten  Thieren  verkümmert  dieselbe  wieder.  Im  Sommt  l^ 
der  obere  Theil  des  Kopfes,  Stirn,  Ohren,  Oberseite  des  Halses  braoail^ 
lieh,  ebenso  der  Rücken  und  die  Seiten,  die  äussern  obemTbeile  derPl9 
und  die  Schwauzspitze,  dagegen  die  ganze  Unterseite  des  Körpers  ail 
Kinn,  Hals  und  Innenseite  der  Beine  weiss,  Mund  und  Auge  scbwänU 
braun  gerandet;  die  zolllangen  Haare  des  Rückens  am  Grunde  wetsi.  ii 
der  Mitte  rothbraun,  an  der  Spite  schwarz;  die  Oberseite  des  Scfaw«a 
schwarz,  ebenso  zwei  Striche  in  der  Aftergegend.  Im  Winter  wird  A 
Oberseite  des  Kopfes,  Halses,  die  Obren  bräunlich  grau,  Rücken  und  Soto 
schwärzlich,  die  Unterseite  überall  dunkel  aschgrau,  bisweilen  mit  rOlUiGta 
Anfluge.  Dieses  Colorit  ändert  auflallend  ab.  Es  kommen  ganz  wdk 
Spielarten  vor,  die  im  Sommer  etwas  ins  Gelbliche  spielen,  ferner  pi 
schwarze,  gescheckte  mit  grossen  rothen  Flecken  auf  weissem  Gnil 
oder  mit  gelbröthlichen ,  weissen  und  schwarzen  Flecken,  aodi  imM 
braune  ohne  alle  Flecken.  Am  Schädel  gleichen  die  Zwiscbenkiefer  m 
Nasenbeine  denen  des  Edelhirsches,  dagegen  ist  die  Lücke  sehr  gross  • 
die  Grube  im  Thränenbein  schmal  und  tief.  Im  Gebiss  ist  der  Bailli 
Schneidezahn  sehr  breit,  der  3.  und  4.  dagegen  schmal  und  fast  ^ 
gross.  An  den  untern  Backzähnen  tehlt  überall  der  kleine  Zapfen  iwsM 
den  Sichelprismen,  und  die  auf  der  Kaufläche  befindlichen  Sicbelgr^ 
sind  sehr  stark  gebogen.  Im  Oberkiefer  haben  die  drei  letzten  Backxita 
die  breiter  als  lang  sind,  an  der  Innenseite  einen  kleinen  Zapfen. 

Der  Dammhirsch  scheint  ursprünglich  nur  in  den  mittelmeerödll 
Ländern  heimisch  gewesen  zu  sein,  in  Spanien,  Sardinien,  Italien,  GriecM^ 
land,  Kleinasien  und  Tunis.  Von  hier  aus  wurde  er  über  die  Alpen  |^ 
führt  und  in  vielen  Thiergärten  Europa*s  gehegt.  Er  liebt  kleine  mitr' 
lern  wechselnde  Anhöhen,  wo  er  kurzes  dichtes  Gras  und  ve 
Kräuter,  auch  Laub  und  Baumrinde  ohne  grosse  Auswahl  frisst  Ka 
feuchte  Gegenden  meidet  er  und  dehnt  sein  Revier  überhaupt  nicht 
aus,  daher  er  auch  in  Thiergärten  sich  ganz  wohl  befindet.  Den  Wc 
hindurch  lebt  er  in  Rudeln  und  tritt  im  Schnee  schmale  Stiege  aas, 
Frühjahr  sondern  sich  die  alten  Männchen  ab  und  besuchen  die 
genen  Felder,  Anfang  Sommers  trennen  sich  auch  die  trächtigen  Kube« 
an  ruhigen  Orten  im  Dickicht  werfen  zu  können,  im  Herbst 
sich  wieder  in  Rudel.  Die  Brunst  tritt  Mitte  October  ein,  bd  döii 
Nahrung  später.  Die  Begattung  vollziehen  sie  gewöhnlich  zur  Nac 
Mitte  November  endet  die  Brunst,  während  der  die  Männchen  bisweili 
mit  einander  kämpfen  und  ihre  weithin  tönende  Stimme  hören 
Nach  acht  Monaten  wirft  das  Weibchen  ein,  seltener  zwei  Kälber  in 
Grase,  die  erst  nach  einigen  Wochen  mit  auf  die  Weide  gehen  und 
jede  Gefahr  von  der  Mutter  vertheidigt  und  geschützt  werden.  Ihr 
weicht  wenig  von  diem  der  Alten  ab.  Die  Spiesse  werden  im  ioni 
werfen,  der  spätere  Wechsel  des  Geweihes  findet  gemeinlich  Im  Mü 
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kr  Lauf  des  Damhirsches  ist  ein  Trab  und  schnell,  im  gestreckten  Galopp 
priogt  er  aber  breite  Gräben  und  hohe  Wände,  auch  schwimmt  er  ge- 
cfaicH  Sein  Alter  bringt  er  auf  20  Jahre.  Sein  Nutzen  und  Schaden 
Dtspricbt  dem  des  Edelhirsches. 

C.  samonensis  Desm.  ^]  Der  vorweltliche  Damhirsch  ist  bis  jetzt  erst 
I  seioem  Geweih  bekannt,  welches  einige  characteristische  Unterschiede 
90  dem  des  lebenden  zeigt.  Es  ist  nämlich  mindestens  um  ein  Drittheil 
rösser,  seine  Stangen  sind  zwischen  den  beiden  Sprossen  abgeplattet,  die 
adeo  der  Schaufel  sind  regelmässig  und  die  Rose  sitzt  ulmiiittelbar  auf 
eiD  Stirnbein  auf,  so  dass  ein  eigentlicher  Rosenstock  fehlt. 

1d  den  diluvialen  Schichten  bei  Äbbeville,  Gergovia,  Polignac,  vielleicht 
Bcb  in  Deutschland. 

b)  AIces:  Geweih  sehr  breit  schaufelförmig  mit  langen  Sprossen ;  Nasenkuppe 
behaart. 

C.  akes  L.  ^  Der  Elch  oder  das  Elenn  erreicht  die  stattliche  Grösse 
00  mehr  denn  acht  Fuss  Länge  und  fast  6  Fuss  Schulterhöhe.  Sein  Kopf  ist 
ickt  plump,  lang,  vor  den  Augen  verschmälert,  nach  der  Schnauze  zu  auf- 
zuleben, die  Stirn  vor  dem  Geweih  vertieft,  dazwischen  und  dahinter 
rhöht;  die  Schnauze  pferdeähnlich  und  behaart,  die  Nase  breit,  ebenfalls 
*taart  mit  grossen  seitlichen  gewundenen  und  vorn  erweiterten  Nasen- 
öcbem,  die  Oberlippe  sehr  lang  und  dick,  knorpelähnlich  und  fast  vier- 
«ki|,  die  Unterlippe  weit  überragend  und  in  der  Mitte  mit  sehr  tiefer 
^gsforcbe;  die  Mundwinkel  und  Wangen  auf  der  Innenseite  behaart;  die 
rbraoengrube  unbedeutend;  die  Augen  klein  mit  wagrechter  Pupille  und 
chwarzbrauner  Iris;  die  Ohren  länglich  eirund  zugespitzt;  der  Hals  dick 
tnd  kürzer  als  der  Kopf;  der  Vorderrücken  beträchtlich  erhöhet;  der  Leib 
^on,  vorn  dick;  der  Schwanz  stummelartig;  die  Beine  hoch  und  stark,  die 
ilauen  gross  und  tief  gespalten  mit  dreieckigen  braunschwarzen  Hufen,  die 
^flerklauen  schmal  und  kurz;  vier  Zitzen  in  den  Weichen,  der  Hodensack 
uig  und  behaart.  Das  Fell  ist  sehr  dick  und  trägt  ein  kurzes  feines  J)raun- 
wues  Unterhaar  und  ein  starres,  dickes,  etwas  gedrehtes  Oberhaar,  welches 
beils  ganz  schwarzbraun  oder  gelblichbraun,  theils  graubraun  mit  schwar- 
^  Spitzen,  theils  bräunlich  weiss,  oder  am  Grunde  und  unter  der  Spitze 
faubraun,  in  der  Mitte  und  an  der  Spitze  schwarzbraun  ist.  Das  Colorit 
odert  mit  den   Jahreszeiten  ab.     Von  Ende  Juni    bis  September   ist   das 

ft  Oesroarest.  Maromal.  447;  Cuvier.  oss.  foss.  VI.  191.  tb.  167.  fig.  19.  tb.  16a 
?  11;  C.  dmM  giganteus  Laurillard,  Dict.  univ.  d'hist.  nat.  X.  330;  Giebel,  Fauna. 
^Qgeth.  146;  C.  dama  poHgnacus  Robert,  Ann.  soc.  Agric.  du  Puy  1829.  tb.  3.  fiir.  1. 

7)  Linnö.  syst.  naL  70.  I.  66;  Perrault,  M6m.  anim.  I.  179.  Ib.  25;  Buffon.  bist. 
at  Xn.  79.  Ib.  7—9.  suppl.  VII.  Ib.  80;  v.  Wangenhcim,  Schriflen  naturf.  Freunde, 
«rön  1795.  IV.  1 ;  Scbreber,  SSugeth.  V.  968.  Tf.  246  a  b ;  Döbel.  Jäger-Praxis  1. 19 ;  Bech- 
Wn.  Jagdwissenschaft  I.  291;  Cuvier,  oss.  foss.  VI.  132.  Ib.  165.  fig.  22—29;  Pal- 
IS.  Zoogr.  ross.  I.  201.  tb.  14;  Fr.  Cuvier,  Mammif.  II.  livr.  34—39;  Brandt  u. 
taUebwg,  medic.  Zoologie  I.  30.  Tf.  5;  Wiegmann,  merkwürd.  Säugeth.  II.  98;  A. 
^agoer,  Münch.  Abhdl.  IV.  79;  Harlan,  Faun,  araeric.  229;  Dekay,  nat.  bist.  New 
«rt  mammal.  115.  Tf.  29.  fig.  2.  —  Rouillier  unterscheidet  drei  Arten  von  Elenn, 
ndeo)  er  für  die  lebende  den  Namen  Alces  atUiquarum,  für  einen  Schädel  aus  einem 
>««  im  Court  Kostoma  A.  ruupinatus  und  für  einen  zweiten  Schädel  unweit  Moskau 
^den  A,  mbimu  einfahrt.  Bei  letzterem  entfernen  sich  die  Geweihenden  noch 
^mal  80  weit  von  einander  als  bei  dem  grössten  lebenden  Elenn.  Denkschrift  auf 
'•  Fischers  Jubiläum. 
$tej(«Uriere.  23 
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Maul  bis  über  die  Nasenlöcher  gelbbraun,  ein  Augeoring  und  lüe  ta 
Seite  der  Ohren  aschgrau,  der  übrige  Körper  schwarzbraun,  amBaacfa 
der  Innenseite  der  Füsse  licht  aschgrau.  Vom  October  bis  Mirz 
ein  helleres  Braun  mit  Grau,  das  von  April  an  dunkler  wird.  Dat  U 
ist  ungefleckt,  röthlich  braun.  Die  Haare  verlängern  sich  an  deo  Waspi 
und  Seiten  des  Halses  und  Körpers  etwas,  mehr  noch  an  der  Kehle,  im 
Nacken  und  Yorderrücken.  Das  Männchen  ist  grösser,  plumper  und  rf 
stärkerer  Mähne  versehen  als  das  Weibchen  und  erhält  im  drittes  iM 
einen  langbeh&arten  Auswuchs  an  der  Kehle,  der  in  späterem  All«r  witH 
einschrumpft.  Das  Geweih  steht  auf  sehr  kurzem  Rosenstock  und  tM 
fast  rechtwinkUg  vom  Kopfe  abgehenden  Stangen  erweitem  sich  alsbill  9 
grossen  Schaufeln.  Die  convexe  Seite  derselben  ist  nach  aussen  uo4  etii 
nach  hinten  gewandt,  die  concave  nach  vom  und  innen,  beide  mit  dm 
ästigen  Gefässrinnen  bedeckt.  Von  dem  obem  und  vordem  Randf  A 
Schaufel  gehen  4  bis  14  und  mehr  rundliche  Sprossen  ab.  Das  Kaä  If 
det  im  ersten  Jahre  nur  den  Rosenstock,  im  zweiten  wird  es  ein  SpteiS 
im  dritten  oder  auch  erst  im  vierten  ein  Gabelhirsch,  bei  dem  nididl 
Wechsel  wird  ein  Sechsender  und  die  Schaufelbildung  beginnt,  die  b  ll 
folgenden  Jahren  an  Grösse  und  Zahl  der  Sprossen  fortschreitet,  i 
guter  Nahrung  wird  das  Geweih  im  December  oder  Januar  abgeworfh 
bei  schlechter  erst  im  Februar  oder  März  und  die  Spiesser  werfe©  I 
April  oder  Mai.  Vom  Juni  bis  August  wird  gefegt,  der  Bast  wird  M 
nicht  verzehrt. 

Im  Skelet  machen  sich  einige  erhebliche  Eigenthümlichkeiten 
Die  Zwischenkiefer  sind  sehr  schmal  und  lang  und  erreichen  die  N« 
beine  bei  Weitem  noch  nicht.  Diese  sind  auffallend  kürzer  als  bei  ill 
übrigen  Hirschen,  relativ  breit  und  am  Yorderrande  in  der  Mittellioie  # 
winkligem  tiefem  Einschnitt,  während  bei  andern  jedes  Nasenbein  für  M 
am  Yorderrande  eingeschnitten  ist.  Die  Lücke  ist  sehr  klein,  die  Gf# 
im  Thränenbein  flach  wie  beim  Reh.  Die  Stirn  senkt  sich  vor  dem  i 
tief  ein,  zwischen,  demselben  erhebt  sich  die  Stirnnaht  bucklig,  \iel 
als  bei  dem  Edelhirsch.  Die  kurzen  Halswirbel  tragen  sehr  lange  und! 
nach  vorn  geneigte  Dornen  und  wenig  entwickelte  Querfortsätze.  Yoa 
folgenden  Wirbeln  ist  der  11.  der  diaphragmatische,  die  Domfortsatze 
fangs  sehr  lang,  dann  schnell  sich  verkürzend,  so  dass  sie  auf  deo 
Lendenwirbeln  sogar  niedriger  als  bei  dem  Edelhirsch  sind.  Das 
ist  im  Yerhältniss  zur  Grösse  des  Thieres  auffallend  klein,  sdoe 
kurz  und  breit.  Die  Rippen  wenig  gebogen,  die  vordem  io  der 
Hälfte  sehr  breit.  Die  Extremitätenknochen  sind  lang  und  stark,  (fie 
vom  Radius  getrennt  und  vollkommen  ausgebildet,  die  Fibula  fehlt  Im  3 
System  zeichnen  sich  die  Backzähne  durch  die  sehr  stark  vorspr 
Kanten  an  den  Seiten  aus,  die  drei  letzten  obem  durch  tiefgebogeoe  I 
gruben,  die  bei  den  untern  viel  flacher  sind;  der  letzte  oben  hat 
sehr  kleinen  Zapfen  zwischen  den  Prismen,  die  drei  letzten  unten 
sehr  starken.  Eckzähne  fehlen.  Yon  den  weichen  Theilen  sind  die  ir& 
tigen  Hebemuskeln  der  Oberlippe  zu  erwähnen,  ferner  die  Lunge,  ve 
Pallas^  vier-,  Perrault *]   siebenlappig  fand;    die  Leber  ist  nicht  gelap 

8)  Zoogr.  205. 

9)  Abhandl.  s.  Nalurgsch.  l  212. 
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selir  stark,  platt,  flach,  die  Gallenblase  fehlt,  der  Krummdarm  gegen  das  Bnde 
noch  einmal  so  dick  als  der  Grimmdarm,  die  Zirbeldrüse  sehr  gross,  kegel- 
fönnig,  die  Geruchsnervenwnrzeln  sehr  stark. 

Das  Elenn  hat  das  friedliche  Naturell  der  Hirsche  und  wird  ebenfalls 
eor  ftunstzeit  wild  «nd  gefährlich.  Dabei  ist  es  aber  minder  lebhaft  und 
itopide.  Wittert  es  mittelst  des  scharfen  Gehöres  oder  Gesichtes  Gefahr: 
\o  tfberaeugt  es  sich  erst  davon,  bevor  es  flieht.  Sein  Gang  ist  schau- 
Leiader  Trott  und  um  im  Gebflsch  sich  nicht  mit  dem  Geweih  zu  ver- 
vickeio,  hält  es  den  Kopf  wagrecht.  Seine  Nahrung  nimmt  es  von  den 
»chössliogen  der  Laub-  und  Nadelhölzer,  von  Sträuchern,  Gras  und  Kräu- 
ero.  Wegen  der  hohen  Beine  und  des  kurzen  Halses  wird  ihm  das 
lackeo  sehr  schwer  und  es  hält  sich  daher  lieber  an  die  Zweige  und 
liodeo  junger  Bäume.  Feuchte  Wälder  mit  fliessendem  Wasser  zieht  es 
m  Sommer  vor.  In  Familien  und  Rudeln  (zu  höchstens  20  Stück)  ver- 
einigt verlässt ,  es  nicht  ohne  Noth  sein  Revier.  Während  der  Brunstzeit 
oodem  sich  die  Männchen  ab.  Die  Weibchen  tragen  neun  Monate  und 
(•erfen  im  Mai  oder  Juni  ein  bis  drei  Kälber,  die  schon  nach  wenigen 
Tagen  der  Mutter  folgen  und  einige  Monate  säugen.  Ihr  Alter  scheinen 
•ie  nicht  auf  20  Jahre  zu  bringen.  Nutzen  und  Schaden  verhalten  sich 
*ie  bei  dem  Edelhirsch. 

Bewohnt  das  nördliche  Europa  bis  Preussen,  Polen,  Litthauen,  Russ- 
and  bis  zum  Kaukasus,  Sibirien,  die  Tartarei,  die  Waldungen  am  Altai  und 
Baikal,  Nordamerika  bis  New  York  herab.  Hier  ist  das  Elenn  schon  aus 
mehrem  Gegenden  verdrängt,  wie  es  früher  auch  über  Deutschland  und 
Franlu^ch  verbreitet  war. 

C.  eurycertAS  Aldrov.  *)  Der  Riesenhirsch  hat  seinen  Namen  von  der 
iberraschenden  Grösse  des  Geweihes,  dessen  Stangen  bis  sieben  Fuss  Länge 
^chen  sollea  und  an  den  äussersten  Enden  sich  9  bis  14  Fuss  von 
inander  entfernen.  Geweihe  junger  Thiere  sind  noch  nicht  bekannt.  Die 
^gen  sind  anfangs  cylindrisch  und  steigen  in  schiefer  Richtung  nach 
lusen,  oben  und  vorn  auf,  krümmen  sich  etwas  und  erweitem  sich  dann 
Q  eine  grosse  Schaufel,  deren  Goncavität  nach  oben  und  etwas  nach  hin- 
SQ  gerichtet  ist.  Die  Grösse  der  Schaufel  und  die  Zahl  der  von  ihr  aus- 
ebenden  Sprossen  ändert  mehrfach  ab.  An  der  Stange  eines  Thieres  von 
ailüenn  Alter  geht  unmittelbar  über  der  Rose  der  einfache  nach  vorn  und 
ben  gerichtete  Augenspross  ab  und  neun  Sprossen  von  verschiedener 
'f^sse  stehen  am  Rande  der  Schaufel.  Bei  altern  Thieren  gabelt  sich  der 
ögenspross.  Trotz  der  beträchtlichen  Grösse  des  Geweihes  ist  der  Schä- 
^  klein,  kürzer  sogar  als  der  des  Elenn,  von  dem  er  sich  leicht  unter- 
cbeidet.  Die  Stirn  ist  nämlich  nicht  concav  vor  dem  Geweih,  sondern 
^cb,  die  Lücke  zwischen  den  Antlitzknochen  ist  auffallend  klein  und  weit 
on  dieser  getrennt  liegt  die  ansehnliche  Thränengrube ,  die  Nackenfläche 
^gt  senkrecht  auf,   die  Schläfengruben  nähern  sich   oben  einander,    die 

1)  Büibert,  Edinb.  joum.  1830.  VIII.  301;  Giebel.  Fauna.  Säugetb.  145;  Cpiaty 
<^  Miiimui  Molyneux  1697.  Transact.  pbilos.  XIX.  485;  C.  gigantem  Blumenbacb, 
«atttrgsch.  1837.  725;  Cuvier,  oss.  foss.  VI.  143.  tb.  167.  fig.  1—9.  tb.  168.  ß«. 
•-4.  tb.  169.  fig.  1.  2;  Pander  u.  d'Alton.  Skeleta  d.  Wiederk.  Tf.  5.  flg.  6;  Gold- 
>•>»  nov.  act.  Uopold.  X.b  455.  tb.  39-42;  C.  megacerus  Hart,  deser.  skel.  foss. 
!^*1625.  C.  mgmui  Desmarest.  Mamma].  446;  C.  UUmücm  minyiWe,  Journ.  pbys. 
'^'  261:  Megacenu  hibemicui  Owen,  brit.  foss.  Mamm.  444.  fig.  182—192. 
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Nasenbeine  sind  vorn  abgestutzt  und  das  Ende  des  Schnauxentheiles  dctid 
auf  keine  Verlängerung  der  Oberlippe. 

Knochen,  Schädel,  Geweih  und  selbst  ganze  Skelete  des  Rieseohirsd» 
sind  in  Irland  häufig,  in  England,  seltener  in  Frankreich,  DeutschUnd,  d« 
nördlichen  Italien  und  Russland.  Die  Lagerstätten  sind  diluvial,  öfter  ab«r 
wie  viele  Torfmoore  entschieden  jünger  und  es  ist  gar  nicht  uowabrscbäi- 
lieh,  dass  der  Riesenhirsch  erst  in  historischer  Zeit  ausgestorben  isL  GoU* 
fuss  deutet  auf  ihn  den  grimmen  Scheich  der  Niebelungen  ood  Hihbcn 
glaubt  seine  Existenz  in  Irland  noch  im  XIL  Jahrhundert  nacfaweiseo  xb 
können. 

c)  Ran  gifer:  Geweihe  in  beiden  Geschlechtern,  mit  langen  Stangen  md  ün- 
ner  Schaufel  am  Ende;  Nasenkuppe  behaart;  Ecksähae  wr 
banden. 

C.  tarandus  L.  *)  Das  Renn  ist  wie  das  Elenn  durdi  aulMendi 
Sigenthümlichkeiten  characterisirt  und  von  allen  übrigen  Arten  sdoer  Git* 
tung  daher  leicht  zu  unterscheiden.  Es  erreicht  bis  sechs  Foss  Lan|t  ^ 
nah  an  vier  Fuss  Höhe.  Der  gestreckte  Kopf  verschmälert  sich  nach  w« 
nur  massig.  An  der  dicken  Nase  öffnen  sich  die  schrägen  längfickfi. 
unten  erweiterten,  dicht  behaarten  Nasenlöcher.  Der  Mund  ist  weit  gespi- 
ten,  die  Oberlippe  am  Rande  behaart,  die  Unterlippe  mit  einon  kihk«. 
harten,  sehr  porösen  schwärzlichen  Saum  eingefasst.  Die  grossen  Auf* 
treten  sehr  hervor  und  sind  den  Ohren  viel  näher  gerückt  als  der  K**« 
ihr  oberes  Lid  mit  langen  schwarzen  Wimpern  eingefasst,  die  Nickbaat  «k^ 
beweglich,  über  das  ganze  Auge  sich  wegziehend.  Die  Tbränengnibe  t^ 
schmal  und  gekrümmt.  Die  breite  Stirn  senkt  sich  hinter  den  Augen  et- 
was ein,  hebt  sich  aber  zwischen  dem  Geweih.  Dieses  ist  bei  haäm 
Geschlechtern  entwickelt,  was  bei  keiner  andern  Art  der  Fall  ist.  vfoa 
nicht  den  Riesenhirsch  ausgenommen,  wie  man  annehmen  darf.  Die  Stao^ 
wenden  sich  anfangs  nach  hinten,  dann  nach  oben  und  aussen  und  ■! 
der  Spitze  nach  vorn,  unten  rund  cylindrisch  oder  leicht  comprimirl  ditf 
platt,  der  Augenspross  theilt  sich  nicht  selten  bandförmig  und  err«ictl 
keine  bedeutende  Länge,  in  der  Mitte  der  Stange  geht  nur  ein  kleiner  ZicUi 
nach  hinten  ab,  das  schaufeiförmige  Ende  dagegen  sendet  mehre  Sprt>$^ 
ab.  Im  Einzeln  variirt  besonders  bei  den  zahmen  Rennthieren  die  For« 
Zahl  und  Grösse  der  Sprossen  so  auffallend,  dass  eine  specielle  Bescb^^ 
bung  überflüssig  ist.  Die  Ohren  sind  eiförmig,  stumpf,  nicht  halb  so  ^ 
als  der  Kopf.  Der  fast  ganz  wagrecht  getragene  Hals  hat  ziemlicfa  ^ 
Länge  des  Kopfes,  ist  kräftig  und  zusammengedrückt,  an  der  untern  So» 
lang  behaart.     Der  Rücken  fällt  von  den  Schultern  ab   und  verflaebt  ^ 

2)  Linnö.  syst.  nal.  12,  I.  93;  Buffon,  bist.  nat.  XII.  79.  tb.  10—15;  «pjj^* 
132.  tb.  18;  Camper.  Naturgesch.  des  Orang  etc.  und  des  Rennthieraa  S.  71.  ^ 
V.  Meilin,  Schriaen  berl.  naturf.  Fr.  I.  1.  Tf.  2.  128.  Tf.  5;  Schreber.  Saaf^' 
1028.  Tf.  248.8— e.  Pallas.  Zoogr.  1.206;  Cu vier.  oss.  foss.  VI.  125.  Ib.  165.  «g  l'"^ 
tb.  166.  ßp.  7;  Fr.  Cuvier.  maramif.  II.  livr.  31.  IV.  livr.  «a  69.  72;  Wilson,  f*» 
suec.  I.  275;  Blasins.  Reise  europ.  Russland  I.  262;  Richardson.  Zoogr.  1. 13S:  »^ 
kay,  nat.  bist.  New  York  mamm.  121;  C.  Boss,  Wiegmanns  Archiv  lU  188;  A  ••J' 
ner.  Schreb.  Sftu;?eth.  IV.  344;  C.  platprhifnami  Vrohk.  nieuwe  Vcrbandl.  a^ 
iDstit.  Amsterdam  II.  153  ist  auf  nicht  sUcbhaltige  Charactere  unUrfCkicd«  *^ 
den.  —  Agassis  will  sowohl  das  amerikanische  Renn  als  das  Elenn  voa  da«  ^ 

?>&i8chen  trennen,  jenes  als  C,  hoituHs,  dieses  als  C.  hMä»  Ana.  mag.  biL  a^ 
847.  XX.  142. 
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ich  binieiL  Der  Leib  ist  gestreckt»  die  Weichen  eingezogen,  der  Schwanz 
ta  llacb,  stark  behaart  and  aasgestreckt.  Die  Beine  sind  karz  und  stark, 
i  Laote  däno,  die  Klanen  gross,  breit«  tief  gespalten,  die  Afterklauen  tief 
'ai>baogeod.     Das  Haarkleid   ist  im  Sommer  dünn,    kurz   und   anliegend, 

Winter  dicht,  lang,  mehr  abstehend,  wollig  und  brfichig.  Das  Weib- 
Q  bat  sechs  Zitzen  am  Euter  von  denen  aber  nur  vier  Milch  geben, 
i  Colorit  ändert  vielfach  ab.  Die  sibirischen  sind  im  Sommer  dunkeU 
isefarben,  im  Winter  weisslich  grau,  die  grönländischen  im  Sommer 
ikelbräuolich,  am  Bauche  weiss,  im  Winter  weisslich.  Die  zahmen  va* 
m  ganz  auflallend.  Es  gibt  schwarze,  schwarzbraune,  braune,  graue, 
ssiicbe,  weisse  mit  schwarzen  oder  röthlichen  Flecken  u.  a.  Das  Kalb 
eiofarfoig  braun,  ungefleckt,  auf  dem  Rücken  dunkler,  nach  unten 
lüch. 

Am  Schädel  enden  die  Zwischenkiefer  weit  vor  den  Nasenbeinen  und 
«  sind  vorn  sehr  schmal,  hinten  stark  erweitert,  die  Lflcke  neben  ihnen 
r  klein,  die  Thränengruben  ebenfalls  klein  und  nicht  tief,  die  Stirn  breit 

sehr  wenig  concav,  der  Scheitel  schmal,  das  Hinterhaupt  hoch.  Die 
(Wirbel  haben  sehr  kurze  Domen  und  ganz  nach  unten  gerichtete  Quer- 
Satze.  Die  Domen  der  Rückenwirbel  sind  bis  zum  elften  oder  diaphrag- 
iscben  stark  geneigt  und  schwach,  die  der  Lendenwirbel  kurz  und  breit, 
a  Qoerfortsätze  kurz,  schwach  und  abwärts  geneigt.  Schwanzwirbel 
1  zehn  vorhanden.  Das  Becken  ist  schmal  und  schwach,  die  Rippen 
en  breit,  das  Schulterblatt  dünn,  Metacarpus  und  Metatarsus  an  der  hin- 
0  Seite  stark  vertieft.  Obere  Eckzähne  finden  sich  bei  Männchen  und 
übcbea.  Die  hintern  obern  Backzähne  haben  einen  sehr  kleinen  Zapfen 
der  hmenseife  und  ihre  Sichelgraben  sind  schwach   gekrümmt.     Unter 

Haat  des  Halses  findet  sich  bei  dem  Männchen  ein  häutiger  breiter 
Ie,  der  mit  dem  Kehlkopfe  in  Verbindung  steht.  Die  Luftröhre  ist  sehr 
li  die  Lungen  gross,  die  Gallenblase  fehlt. 

Das  Rennthier  ist  schon  seit  den  ältesten  Zeiten  gezähmt  und  wird 
deioero  und  grössern  Heerden  gehalten,  die  auf  die  Weide  geführt  wer- 
Im  Sommer  nähren  sie  sich  von  Gras  und  Kräutern  aller  Art,  im 
iler  von  Flechten,  die  sie  unter  dem  Schnee  vorscharren.  Heu  fressen 
Qicbt  gern.  Mit  kaltem  Gebirgswasser  und  im  Winter  mit  Schnee  stil- 
sie  ihren  Durst.  October  und  November  fällt  ihre  Brunstzeit,  die  Be- 
u)g  vollziehen  sie  zur  Nachtzeit.     Das  Weibchen   trägt  7  bis  8  Monat 

wirft  im  Mai  oder  Juni  ein,  seltner  zwei  Kälber,  die  nach  fünf  Tagen 
Matter  folgen  und  von  dieser  zärtlich  behandelt  werden.  Die  Geweihe 
bcn  bdd  hervor  und  erreichen  in  der  sechsten  Woche  schon  einen 
«fl  Poss  Länge.  Der  Wechsel  des  Geweihes  geschieht  von  Ende  No- 
ber  bis  Januar,  bei  den  Weibchen  sobald  sie  geboren  haben.  Das  Alter 
geo  sie  auf  etwa  sechzehn  Jahre.  Der  Lauf  des  Renns  ist  ungemein 
)eli  and  ausdauemd,  im  Trab,  auch  auf  Schnee  und  Eis  leicht  und 
er.  Auch  schwimmt  es  sehr  geschickt.  Gegen  Hunde  und  Wölfe  ver- 
■Jigt  es  sich  mit  den  Vorderfüssen  und  dem  Geweih.     Seine  Stimme  ist 

Grunzen.  Als  Hausthier  ist  es  den  nördlichen  Völkern  unentbehrlich, 
ist  deren  Zug-,  Last-  und  Reitthier.  liefert  reichliche  und  sehr  gute  Milch, 
töackhaftes  Fleisch,  Felle  zu  Kleidem  und  Betten,  Material  zu  Zwirn, 
<^ea,  Löffeln  and  andern  Haus-  sowie  Jagdgeräthschaften.     Alles  wird 

»bm  benatzt.     Bei  so  vielfachem  Nutzen  werden  natürlich  die  wilden 


Digitized  by  VJiOOQlC 


358  ÜDgulata.     Bisulca. 

Rennthiere  nachdrücklich  Terfolgt,  mit  Bogen  und  Pfeil  oder  SchieMjewii 
erlegt,  in  Schlingen  gefangen,  mit  zahmen  Rennthieren  gelockt  a.  s.  t 
Auch  im  freien  Naturleben  bat  das  Renn  einen  gutmfithigen  firiedlnkite 
Gharacter,  so  dass  es  wild  eingefangen  leicht  gezähmt  werden  kaoa 

Das  Vaterland  des  Rennthleres  ist  der  hohe  Norden  der  allto  rai 
neuen  Welt.  Wo  Pferd,  Stier  und  Schaf  nicht  mehr  gedeihen,  da  fOhlt  Hd 
das  Renn  wohl  und  ersetzt  dem  Menschen  jene  Hausthiere  roHkBOOMi 
Auf  Spitzbergen  und  Grönland  bis  zum  70.  Grade  hinauf,  in  Nonrtyt. 
Lappland,  Finnland,  im  nördlichen  Russland  am  Eismeere  entlang  bb  iak 
schatka,  Nowiga  Sem\ja,  in  Nordamerika  in  dem  Gebiete  des  Pdanw«» 
und  in  den  Pelzgegenden.  Die  südlich  wohnenden  Ueerden  uAm  m 
Eintritt  der  warmen  Jahreszeit  von  der  Hitze  und  vielen  Insed«  ppM 
dem  höhern  Norden  zu  und  kehren  erst  gegen  den  Winter  wieder  arid 
Die  zahmen  Ueerden  werden  Winter  und  Sommer  auf  die  Weide  fefbo 
und  sind  auch  auf  Island  heimisch.  Versuche,  das  Renn  in  England,  PifoiMi 
Deutschland  einzuführen,  sind  überall  gescheitert.  Die  wameo  flonwr 
sind  ihm  so  unerträghch,  dass  es  selbst  unter  der  besten  Pflege  ia  I«- 
gerien  und  Thiergärten  nicht  ausdauert.  Von  acht  aus  Lappland  ibgiMr 
ten  Exemplaren  z.  B.  gelangten  nur  zwei  matt  und  entkräftet  io  Wmb  « 
Hier  schienen  sie  unter  sorgsamer  Pflege  wieder  zu  erstarken,  aber  «k« 
im  ersten  Frühjahr  wurden  sie  wieder  schwächer.  Man  fühHe  sat  nf  ^ 
steierischen  Alpen,  wo  das  eine  im  Laufe  des  Sommers,  das  aodirt« 
folgenden  Sommer  starb.  Klimatische  Einflüsse  äussern  sich  aodi  ia  äs 
eigentlichen  Verbreitungsbezirk  dos  Renn  ziemlich  energisch  auf  4m« 
Körper.  So  zeichnet  es  sich  im  Gouvt.  Kasan  durch  beträchtliche  Mm 
aus,  aber  die  Weibchen  sollen  hier  niemals  Geweihe  bekommen,  in  \«^ 
amerika  wird  das  in  Wäldern  lebende  Renn  gross,  aber  sein  Geweih  Ni^ 
klein,  während  das  der  dürren  Ebenen  schwach  und  klein  ist,  aber« 
sehr  grosses  Geweih  trägt. 

Während  der  Diluvialzeit  existirte  das  Renn  bereits  im  mittkrt  ^ 
südlichen  Europa,  doch  scheinen  die  Ueberreste  desselben  für  ein«  tf^ 
fische  Verschiedenheit  vom  lebenden  Renn  zu  sprechen.  DieEaUcböte 
darüber  ist  jedoch  bei  den  sehr  vereinzelten  Fossih^esten  and  d«  *>^ 
fachen  Abänderungen  der  als  Hausthier  gehaltenen  lebenden  Art  ail  ^ 
grossten  Schwierigkeiten  verknüpft '). 

Ungenügend  bekannte  uiid  zweifelhafte  Arten. 

Ausser  den  bereits  beschriebenen  Hirschen  wird  noch  eine  nicil  P' 
ringe  Anzahl  von  Arten  sowohl  lebender  als  fossiler  aufigeführt,  lal«'^*«" 
einige  wahrscheinlich  bei  vollständigerer  Kenntniss  als  wirkfiefa  u|ii*** 
liehe  sich  ergeben  werden,  andere  dagegen  mit  schon  bekannteo  n  ^ 
tificiren  sein  möchten.  Ausser  SUnde  die  Kenntniss  dieser  ArMo  a  ^ 
weitern,  müssen  wir  uns  darauf  beschränken,  die  vorhandeMB  )'**'' 
Ettsanunenzustellen. 

3^  Cuvier,  ost.  fast.  VI.  180.  Ib.  166.  flg.  3.  7.  9.  10,  tb.  167.  flg.  iMXJ*: 
17.  tb.  168.  flg.  5—10;  Giebel,  Faun.  Säugelb.  143;  C.  Cuett§rdi  Deiauroft.  v 
mal.  447;  Ciarandoides  Bravard.  Bullet,  soc.  g^ol.  1846.210;  C. leptoam  tiä^*^ 
BuHet.  nat.  Moscou  1845.  234;  C.  BudcUmü  Owen,  brit  foss.  Manim.  4».  ^^ 
neren  zarten  Geweibe,  welcbe  ans  dem  Sande  von  Etampes  beachnakea  v***^ 
fanden  sieb  auch  in  den  Oiluvialgebüdea  des  Seveckenbcürges  bei  QetJli">''W' 


Digitized  by  VJiOOQlC 


Gerrina.     Gervus.  359 

C.  barbarus  ist  ein  in  Tunis  vorkommender  Hirsch  von  Bonnei  ge- 
;  worden,  den  Fräser  in  seiner  Zoologia  typica  abbildet,  hie  Beschrei-- 
^  ist  Docb  nicht  gegeben  und  liegt  die  Vermuthang  nah,  dass  derselbe 
|tD  corsischen  Hirsche  sehr  ähnlich,  wenn  nicht  identisch  ist 
I  C,  Pudu  gründete  Gray^)  auf  Molinas  CapraPudu,  welche  kaum  zwei 
■BS  laog  ist,  einen  kurzen  Kopf  und  kurzes  Antlitz,  massige  Thränen- 
llbea,  kleine  obere  Eckzähne  und  einen  ganz  stummelartigen  Schwanz 
m  Sie  lebt  auf  den  Gordilleren  Ghilis  gemeinschaftlich  mit  C.  chüensis 
pr  dem  Equus  bisulcus  bei  Molina,  welche  Art  vielleicht  nur  Farben- 
«rietät  des  C.  antisiensis  ist. 

C,  tavannainim^)  unterscheidet  sich  von  G.  virginianus  durch  viel 
leriDgere  Grösse  und  dem  entsprechend  schwächeren,  weniger  entwickelten 
ieweib. 

C,  leucotis^)  erreicht  die  dreifache  Grösse  des  europäischen  Rehbockes, 
»t  Tid  dunkler  gefärbt  als  dieser,  hat  keinen  über  die  Hüften  sich  aus- 
lefaoeodeD  weissen  Fleck,  längeres  Oberhaar  mit  breiter  gelblicher  Binde 
IQ  den  Spitzen.  Lebt  in  der  Nähe  des  Port  famine  in  der  Magellanstrasse. 
Unter  den  fossilen  Arten  verdienen  besonders  die  in  tertiären  Gebilden 
ageraden  eine  besondere  Aufmerksamkeit.  Ihre  Reste  bestehen  leider  nur 
0  einzdaen  Geweihen,  Zähnen,  Riefer fragmenten  und  Knochen,  deren  Zu* 
«unmeogehörigkeit  noch  keiner  gründlichen  Prüfung  unterworfen  worden. 
Kaup^  gründete  auf  Geweihe  aus  dem  Mainzerbecken  von  Eppelsheim  vier 
^rteo.  C.  anoceros  ist  ein  kurzes  glattes  Gabelgeweih  auf  dreikantigem 
Roseostock,  an  G.  muntjac  erinnernd.  C.  dicranoceros  ist  grösser,  an  der 
vordero  Seite  der  Stange  tief  gefurcht,  an  den  Enden  stumpf  und  höckrig. 
C.  cwrtoeeros  beruht  auf  einem  dem  Edelhirsch  ähnlichen  Geweih,  mit 
iäooem  Augenspross,  starker  Biegung  der  Stange  am  zweiten  Spross  und 
wlber  Hinterseite  derselben.  Bei  C,  trigonoceros  ist  die  Stange  dreikantig,  von 
(ebgrösse.  Die  Zähne  und  Rieferfragmente,  welche  ausser  bei  Georgens- 
;ffluod  noch  bei  Hohenhöven,  Steinheim,  Ulm,  Hasslach,  im  Wienerbecken, 

4)  Gray,  Bist  de  Chile  Mammif.  tb.  9—11;  Ann.  sc.  nat.  1846.  V.  87;  C.  hunU- 
i«  Beooet,  Zod.  Proceed.  1831. 

5)  Cabanis  und  Schombürgk,  Reisen  in  britisch  Guiana  III.  785. 

8)  Gray,  Ann.  mag.  nal.  bist.  1850.  V.  224.  —  Die  von  Gervais  unterschiedenen 
rten  C.  tpmosus  und  C.  Gouäoth  erstere  auf  ein  von  Cuvier  dem  virginischen  Hirsche 
igeschriebenes  Geweih  aus  Cayenne,  die  andern  auf  ein  Geweih  aus  Neu  Granada 
eghiiMiet.  sind  als  völlig  zweifelhaft  zu  betrachten.  Ann.  sc.  nat  1846.  V.  94. 
»selbe  gilt  von  Gray's  C,  jmnctulatus,  C,  auritus  und  C,  wperciUaris  aus  Brasilien 
in.  mag.  nat.  bist.  1852.  IX.  413. 

7)  Karstens  Archiv  1833.  VI.  217.  TL  4;  Giebel.  Fauna.  Säugeth.  138.  In  sei- 
UQ  Descr.  oss.  foss.  fügt  Kaiip  zu  diesen  mitteltertiären  Arten  noch  C.  Bertholdi, 
MRM  und  C.  PMrtichi,  von  denen  die  letztere  nur  die  Dimensionen  der  kleinsten 
lUlope  hatte.  —  Die  gleichaltrigen  Arten  aus  Frankreich  sind  nur  durch  einen 
uien  Bericht  von  Lartet  bekannt,  der  eine  Vergleichung  mit  den  deutschen  Vor- 
)miBais8en  nicht  gestattet.  Er  führt  sie  Ann.  sc.  nat.  1837.  VII.  1 18  unter  folgen- 
m  Namen  von  Sansans  auf:  C.  grandis  erreichte  5  Fuss  6  Zoll  Höhe,  die  obern 
AblxKbne  mit  einer  innem  Basalwulst;  C.  elegans  ist  etwas  grösser  als  da»  Reh, 
erUch  und  leicht  gebaut;  C,  Larteti  (Giebel  Fauna.  Säugeth.  139)  hat  sehr  kurze 
iioe  und  gedrungenen  Bau;  Eckzähne,  pachydermenähnliche  Backzähne ;  C,  dicrih 
TM  nennt  Gervais,  Zool.  et  Pal.  fran^.  I.  86  noch  eine  Lartetsche  Art  ohne  nä- 
ire  Bezeichnung  und  der  C.  pygmaetu  Pictet.  Pal.  I.  297  =  C.panm»  Giebel.  Faun, 
tugeth.  139  bezieht  sich  auf  L4u>tet's  kleinste  Art  von  nur  12  bis  13  Zoll  Höhe, 
e  wahrscheinlich  eine  eigenthümliche  Gattung  bildet. 


Digitized  by  VjOOQIC 


360  Ungulata.     Bisuloa. 

der  Schweiz,    Madrid   u.  a.   0.   gefunden  worden  sind,    bat  too  Mty« 
einer  mehr  dem  Moschus  als  dem  Hirsch  sich   anschliessenden 
liehen  Gattung,  Palaeomeryx  zugewiesen.    Soweit  genügende  ] 
und  Abbildungen  vorliegen,  wird  eine  Art  characterisirt  durch  die  nbr  \ 
ringe  Höhe  ihrer  Backzahnkroneni  durch  eine  Wulst  an  der  convexeo  I 
des  vordem  Sichelprisma's,   durch  die  sehr  weite  Sichelgnibe  mit 
flachen  Boden.     Diese   Art  ist   schon   längst  bekannt  als   C. 
und  zu  ihr  werden  wohl  einige  der  vorhin  erwähnten  Kaup'schen  Gev^ 
gehören.     Der  andere  miocene  Typus  hat  Zahnkronen  von  normaler 
mit  schmalen,  starkgebogenen,  tiefen  Sichelgruben ,  übrigens  aber  die^l 
jenes  und  dessen  plumpen  Kegelzapfen  zwischen  den  Prismen.     Er  jüH  | 
C.  eminens  beschrieben  worden. 

Dorcatherium  Kaup. 

Eine  untergegangene,    nur  in   wenigen  Resten   erst   erkannte 
deren  ausgezeichnetster  Charactcr  in  der  Anwesenheit  von  sieben  ^ 
liegt,  welche  bis  auf  die  Unterkiefer-Symphyse  vorgerückt  sind,  so  dassl 
grosse  allen  übrigen  Wiederkäuern  allgemeine  Lücke  zwischen  Schneide- ' 
Backzähnen  hier  geschlossen  ist 

Die  einzige  auf  einem  Unterkieferast  aus  den  mitteltertiäreo 
von  Eppelsheim  beruhende  Art  heisst  D,  iVaut*). 

Ackte  FamlUe.    CamelopardaUdae. 

Die  höchst  eigenthümliche  Familie  der   GiraiTen  vereinigt  in  deo 
sie  repräsenlirendea  Galtungen  die  beiden  in  der  Ordnung  der  Wie 
vorkommenden  Extreme  der  scblankeslen  und  plumpeslen  RörpergestaltJ 
riesenhaften  Dimensionen  und  innigster  Verwandtschaft  der  Organisatioo. 
vorigen  Familien,    den  Cervinen   und  Bovinen,   nähert  sie  sich  durch 
gleichzeitigen  Besitz  von  Hörnern  und   Geweih,    durch    den  Hangel 
Schneidezähne  und  durch  die  Aehnlichkeit  des  Zahnsystemes  äbert^opt 
Biissverhältniss   zwischen   den  einzelnen  KörpertheiJen,    der  llleine 
Kopf,  der  ungeheuer  lange  aufrecht  getragene  Hals,  der  kurze  dicke 
und  die  hohen  Beine  der  lebenden  Gattung,  andrerseits  der  sehr  hohe  i 
kurze  Kopf  und  der  plumpe  Knochenbau  des  Sivatherium,  finden  sich  in ' 

8)  v.  Meyer,  Knochen  undZahue  von  Georgensgmünd  97;  die  Arten  vonfiteec 
meryx  sind  auf  unzureichende  Fragmente,  meist  auf  blosse  GrösseoverhältiuMt  m 
andere  noch  gar  nicht  begründet  worden.  Wir  betrachten  C.  tturtUn^tmm  Cavii 
oss.  foss.  VI.  209.  tb.  169.  fig.  3—6  als  wichtigste  Art  dieser  ältesten  Hirschgmff 
und  ordnen  demselben  vorläufig  die  deutschen  Palaeomeryx  unter:  so  f.  Btj/m,  i 
Mcoleti,  P.  medius,  P.  minor,  P.  pygmaetu,  P.  minirmu,  P.  Scheuchz^  v.  Meyer.  L  c  h 
Jahrb.  f.  Mineral,  seit  1838  a.  v.  0.  Ob  unlei*  diesen  Arten  Zähne  vom  Tyi»  ^ 
P,  eminens  v.  Meyer.  Palaeontogr.  II.  78.  Tf.  13.  fig.  5  begriffen  sind.  Üsst  sieb  « 
den  Angaben  nicht  ermitteln.  Man  vergl.  noch  Jäger,  foss.  Säugeth.  Würtemb.  w^ 
dem  Supplement,  Würterob.  naturw.  Jahresh.  1845.  I.  152  und  Giebel.  Fks 
Säugeth.   136. 

Eine  Anzahl  Geweihe  fraglicher  Abstammung  aus  dem  Puy  de  Dome  wird  n 
Croizet  und  Jobert,  oss.  foss.  abgebildet  als  G.  cusanus,  C.  ardeus,  C,  rmnun  ^ 
Augenspross  hoch  über  der  Rose  entspringend,  C.  imodoremu  mit  zwei  Spr«sM 
und  Gabelende,  C,  Pierrieri,  C.  gergoviamu  u.  v.  a. 

9)  Kaup,  oss.  foss.  V.  91.  tb.  23.  Als  todtgebome  Arten  existiren  noch  P.  ^ 
iUtnum  aus  der  Molasse  von  Günzburg  und  D.  vinäoboneme  aus  dem  Wieoeftecke 
v.  Meyer,  Jahrb.  f.  Mineral.  1846.  471. 
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inifiD  Reihe  dar  Wiederkäuer  nicht  wieder.  Das  grelle,  gescheckte  Colorit 
3s  Haarkleides,  der  Maogel  der  ThräDengruben,  Afterklauen  und  Klauendrüsen, 
«  iiiciil  ge^hene,  behaarte  Oberlippe,  und  die  sehr  bewegliche,  lang  aus- 
reckbare Zunge  erscheinen  als  specieÜere  characteristische  Eigenth^miich- 
jtea  der  FamiKe. 

Die  Gattungen  verbreiten  sich  über  Afrika  und  das  südliche  Asien,  dort 
le  lebende,  hier  eine  vorweltliche.  Die  Zahl  ihrer  Arien  scheint  fast  ein- 
±  zu  sein. 

CamelopardaUs  Gmel. 

Die  Giraffe  ist  das  höchste  Säugethier  und  wird  ausser  durch  den  langen 
ils,  die  hohen  Beine,  den  kurzen,  dicken  Rumpf  mit  sehr  abschussigem 
äck^  noch  durch  zwei  eigenthümliche,  frei  auf  der  Naht  der  Stirn-  und  Schei- 
bdne  aufsitzende  Knochenzapfen,  die  von  der  Haut  überkleidet  sind,  charac- 
risirt  Da  nur  eine  Art  vollständig  bekannt  ist,  die  zweite  fossile  nur  auf 
MTO  Unterkiefer  beruht:  so  wenden  wir  uns  sogleich  zur  speciellen  Be- 
hreibtmg  derselben. 

C,  giraffa  Gmel.  ^)  Die  Giraffe  erreicht  15  bis  18  Fuss  Höhe  und 
r  Rampf  nur  7  Fuss  Länge.  Dieser  ist  vorn  im  Brusttheil  breit,  stark, 
)o  aosehnücber  Dicke,  verschmälert  und  verdünnt  sich  aber  nach  hinten 
^U  xmd  auffallend.  In  eben  dem  Grade  ist  der  Rücken  abschüssig,  so 
^  bei  10  Fuss  Schulterhöhe  die  Höhe  des  Kreuzes  kaum  mehr  als  acht 
Q6S  beträgt.  Der  Hals  von  etwa  6  Fuss  Länge  wird  aufrecht  getragen 
nd  verdfinnt  sich  nach  oben  sehr  beträchtlich.  Der  Kopf  hinten  ziemlich 
^  verschmälert  sich  nach  vorn  ansehnlich.  Die  auf  der  Stirn  hinter 
«  Augen  stehenden  Hörner  erreichen  über  einen  halben  Fuss  Länge, 
od  kegelförmig  mit  stumpfer  Spitze,  nach  hinten  gerichtet,  ganz  von  der 
aot  des  Kopfes  überzogen,  kurz  und  steif  behaart,  an  der  Spitze  mit 
0^  Uaaii>üschel  geschmückt.  Sie  kommen  beiden  Geschlechtem  gemein- 
^ba/täcfa  zu.  Auf  dem  Nasenrücken  und  in  die  Augengegend  reichend 
^  eine  beträchtliche,  früher  als  drittes  Uorn  gedeutete  Erhöhung,  zwei 
ioäcbe  fleischige  zwischen  den  Obren  und  Hörnern.  Die  Obren  von 
!u»h  Fasslänge  stehen  aufrecht  und  sind  zugespitzt,  die  lebhaften  Augen 
^t  geöffnet,  deren  Wimpern  aus  langen  steifen  Haaren  gebildet,  die  Nasen- 
cfaer  schmal  oval  und  willkührlich  verschliessbar,  der  Mund  klein,  die 
^haarte  Oberlippe  die  untere  überragend  und  sehr  beweglich.  Die  Beine 
^  zwar  schlank,  aber  kräftig;  an  den  Knien  und  apf  der  Mitte  des  Brust- 
iins  finden  sich  vom  Niederlegen  imd  Liegen  nackte  Stellen.  Die  Hufe 
cid  sehr  gross  und  breitsohlig.  Der  Schwanz  endet  mit  einer  grossen 
^te,  deren  Spitze  kaum  das  Hackengelenk  erreicht.  Die  Haut  hat  eine 
t^bnUehe  Dicke  und  wird  überall  von  einem  kurzen  anliegenden  Haar- 
eide bedeckt.  Das  Colorit  desselben  ist  gelblichweiss  mit  zahlreichen  un- 
^^ässigen,    rundlichen,    dreieckigen,    rhomboidalen   oder  trapezoidalen 

1)  Gmelin.  Linn.  syst.  iiat.  12.  1.  182;  Buffon.  bist.  nat.  XIH.  1.  suppl.  Ul.  320. 
IS45;  SparrmaDD,  Beise  531;  Levaillanl.  Beise  II.  425.  Tf.  S.  9;  Licbtenstein, 
fi^e  U.  451.  463;  Goldfuss,  Schreb.  Säugeth.  V.  1139.  Tf.255;  Fr.  Cuvier,  mammif. 
;  li^r.  61;  Büppell,  Atlas  23.  Tf.  8.  9;  Owen,  Transact.  zool.  Soc.  II.  217.  tb.40— 
>•  m.  21.  Ib.  1;  Harris,  portrajts  48.  tb.  11;  d*Alton,  nov.  acl.  Leopold.  XU.a  332. 
•21;  Giebel,  Odontogr.  Tf.  27.  fig.  1.  5.  8;  Pander  u.  d'Allon.  Skelele  der  Wie- 
sA.  Tf.  1.  2. 
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braunen  Flecken,  welche  bei  dem  AnbKck  des  Tbieres  ans  d«  Vi 
Hauptfarbe  erscheinen.  An  den  Hörnern  sind  die  Haare  hellbrauD  wd 
deren  Btischel  schwarz.  Von  hier  läuft  bis  zur  Schnauze  ein  breiter  Im 
brauner  Fleck.  Die  Haare  der  Oberlippe  sind  kurz  und  steif,  grao  ■ 
braun,  am  Kinn  mehr  weisslicb,  die  Augenwimpern  schwarz,  die  oki 
zur  Hälfte  braun,  übrigens  der  Kopf  mit  kleinen  weissgrauen  Fleckes  h 
deckt,  die  Obren  graulich  weiss  bebaart,  die  drei  Zoll  lange  Habnak 
abwechselnd  heller  und  dunkler,  die  Läufe  ungefleckt,  schmutzig  wein,  ^ 
Hufe  graulich  schwarz,  der  Bauch  weisslich,  die  Haare  der  ScbwaozqiH 
straff,  platt  oder  rund,  bräunlich  gelb  und  schwarz.  Das  Weibcta  j 
etwas  kleiner  als  das  Männchen  und  trägt  hellere  Flecken..  Die  infi 
sind  den  Alten  gleich  gefärbt,  die  männlichen  dunkeln  ihre  Flecken  iM 
Hg.  Die  Weibchen  haben  vier  Zitzen,  tragen  14  Monat  und  werfen  ■ 
ein  Junges. 

Am  Schädel  fallen  die  sich  ablösenden  und  keineswegs  innig  rervi^ 
senen,  sondern  nur  durch  Syncbondrose  verbundenen  Knochenzapfc»  I 
der  Kranznaht  auf,  welche  bei  dem  Männchen  an  der  Basis  tuhiimmj 
stossen,  bei  dem  Weibchen  von  einander  getrennt  sind,  und  ät  i 
diesen  befindliche  Erhöhung  auf  der  Naht  beider  Stirnbeine,  ai  n 
ober  die  Nasenbeine  noch  Theil  nehmen.  Die  Schläfengruben  liod  fdii 
umrandet,  die  Jochbögen  kurz  und  stark,  das  Thränenbein  in  der  Aifi 
höhle  weit  ausgebreitet,  die  cervinenartige  Lücke  zwischen  den  iaH^ 
knochen  sehr  klein,  die  Nasenbeine  schmal,  hinten  in  der  Mitteftiie  i 
trennt,  vorn  jedes  mit  einem  spitzen  Einschnitt,  die  Zwiscbenkieferl 
dieselben  hinanreichend  mit  breitem  Ende,  vom  in  der  Miltelänie  m 
eine  tiefe  Lücke  geschieden,  der  Unterkiefer  sehr  schlank  und  niedrig  I 
Halswirbel  übertreffen  die  aller  übrigen  Säugethiere  ansehnlich  ao 
und  haben  fast  gar  keine  Domen,  nur  der  siebente  (ragt  einen 
nach  vom  geneigten  Dom.  Die  14  rippentragenden  Wirbel  haben  ia 
vordem  Hälfte  ungemein  lange  Domen,  die  sich  in  der  hintern 
schnell  verkürzen.  Der  fünfzehnte  Wirbel  scheint  der  diaphragmatiscfae  i 
sein  und  ihm  folgen  dann  4  Lenden^,  4  Kreuz-  und  20  Schwaonnk 
Die  Rippen,  7  wahre  und  7  falsche,  sind  ziemlich  breit.  Das  SMk 
blatt  sehr  lang  und  schmal,  das  Becken  breit,  Oberarm  und  OberacM 
gerade  und  kräftig,  die  UIna  vollkommen  entwickelt.  Rudimentäre  ZdM 
glieder  fehlen. 

Im  Zahnsystem  ^ind  die  Schneidezähne  durch  ihre  von  dem  nlii 
zum  äussem  hin  beträchtlich  zunehmende  Grrösse  charactensüsch.  1 
beiden  äussern  haben  die  breiteste  Krone,  welche  deutlich  dreilappi^  i 
Durch  eine  sehr  lange  Lücke  getrennt  folgen  die  Backzähne.  Der  ^ 
des  Unterkiefers  ist  einfach,  die  beiden  folgenden  bestehen  ans  einer 
dern  grossem  und  hintern  kleinen  Hälfte,  die  drei  letzten  wie  bei 
Cervinen,  jedoch  mit  sehr  dioken  convexen  Sichelprismen  und  nur 
letzten  mit  einem  plumpen  basalen  Kegelzapfen.  Die  obem 
breiter  als  lang  haben  stärker  gekrümmte  Sichelgruben,  die  drei  roi 
sind  einfach,  die  drei  hintern  wie  bei  den  Cervinen,  jeder  mit  einem  kM 
len  Kegelzapfen.  . 

In  den  weichen  Tbeilen  ist  zunächst  die  eigenthümlidic  Entwicm 
cyhndrische  Gestalt  und  grosse  Beweglichkeit  der  Zunge  cbaraeteh»^ 
deren  Nerven  in  schönen  Wellenlinien .  verlaufen,  während  dieMoskelD  9 
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reftsse,  diese  ausser  ihrem  grossen  Kaliber,  nichts  Abweichendes  bieten. 
ik  InoeDseite  der  Lippen  bekleiden  zahlreiche,  dicht  gedrängte,  stark  rück- 
rärto  gekehrte  spitze  Wärzchen  und  auf  der  Gaumenfläche  liegen  16  un- 
egefanäsfflge  Querriinzeln  mit  freiem  gezähneltem  Rande,  Der  Magen  ge- 
rahrt  keine  erheblichen  Eigenthümlichkeiten.  Der  Netzmagen  hat  die  ttberaus 
icheo  Zellen  des  Rennthieres,  deren  Ränder  nur  ertiabene  Linien  darstel- 
a  Die  dönnen  Därme  erreichen  91  Foss  Länge,  die  dicken  43,  der 
feddam  nur  wenig  mehr  als  2  Fuss.  Die  Leber  ist  klein,  flach,  einlappig, 
lit  klflinem  hintern  Spiegeischen  Fortsatze.  Die  Gallenblase  war  bei  einem 
reibcheo  aulEiUend  gross  und  durch  eine  Längsscheidewand  in  zwei  Säcke 
Bthetlt,  bei  zwei  Männchen  dagegen  war  keine  Spur  von  der  Gallenblase 
orbaDden,  die  Galle  wurde  Tiehnehr  durch  einen  zionlich  weiten  Leber- 
ing in  4as  Duodenum  geführt.  Das  Gehirn  gleicht  auffallend  dem  des 
irsches,  die  Geruchsnerven  sind  gross  und  enden  in  starke  Knoten,  der 
ebner?  und  das  neunte  Paar  sind  grösser  als  beim  Hirsch,  die  Anfangs- 
tellen der  Halsnerven  ganz  eigenthümlich.  Ein  Herzkuochen  ist  vorhanden. 
'as  Nackenband  beginnt  am  Kreuzbein  und  erhält  von  jedem  Lenden-  und 
lückenwiri>el  neue  Portionen.  Die  Ge^nitalien  weichen  nicht  vom  Typus 
er  übrigen  Wiederkäuer  ab. 

Das  Vaterland  der  Giraffe  beginnt  an  den  Grenzen  der  Kapkolonie  und 
lebnt  sich  bis  Nubien  aus.  Sie  lebt  in  kleinen  Familien  und  Gesellschaf- 
»  in  waldigen  und  buschigen  Ebenen,  ist  schüchtern,  furchtsam  und 
riedfertig  und  nährt  sich  von  Gras  und  dem  Laube  des  Giraffenbaumes, 
(br  Lauf  ist  bei  der  Kürze  des  Rumpfes  und  der  Höhe  der  Beine  ein 
idiwerfafliger  Galopp  unter  beständiger  Schwenkung  des  Halses  von  vorn 
idcfa  binten.  Angegriffen  vertheidigt  sie  sich  durch  Ausschlagen  mit  den 
finterbeinen.  Ihres  schmackhaften  Fleisches,  auch  des  Markes  der  Knochen 
^  des  Felles  wegen  wird  sie  gejagt,  theils  zu  Pferde  verfolgt  mit  der 
K^asswaffe,  theils  überrascht  mit  vergifteten  Pfeilen  erlegt. 

C.  büurigum  Duv.  ^  Diese  fossile  Art  beruht  nur  auf  einem  ünter- 
^efer,  der  in  einer  Thonschicht  zweifelhaften  Alters  bei  Issoudun  gefunden 
<^e.  Die  Kieferäste  sowohl  als  die  darin  erhaltenen  Backzähne  stimmen 
n  Wesentlichen  mit  denen  der  lebenden  Giraffe  überein,  sind  jedoch 
Binder  dick,  das  accessorische  Prisma  des  letzten  Zahnes  relativ  kleiner, 
fc  Kieferäste  kürzer,  auch  die  Symphyse  kürzer,  jene  dagegen  dicker. 
Vielleicht  gehört  zu  dieser  Art  auch  der  characteristische  äussere  Schneide- 
*luii  welcher  in  der  Schweizer  Molasse  entdeckt  worden  ist. 

Sivathmum  Cautl.  Falc. 

Kc  fosrile  Giraffe  Indiens  unterscheidet  sich  in  der  allgemeinen  Con- 
IgjmtioD  ihres  Schädels  auffallend  von  der  afrikanischen,  indem  derselbe 
«i  beträchtlicherer  Grösse  kürzer,  höher  und  breiter  ist,  jederseils  über  den 
^Qgeo  einen  rechtwinklig  aufsteigenden  knöchernen  Hornzapfen  und  dahinter 
"in  viel  stärkeres  ästiges  Geweih  trägt.    Die  einzige  Art^  ist 

8,  gigatUewn  Cautl.  Falc.  ■)  An  dem  Schädel  verlängern  sich  die 
^ttenbeine   nach    vom    und  ragen    frei  über  die  Nasenhöhlen  vor.    Die 


5  Ann,  sc  nat  1841  I.  30.  tb.  2.  .... 

^  JCauUey  a.  Falconer,  Asiat  research.  1830.  XIX.  46;  Fauna  anl>tof  ^^5.. ''^ 
b-91.  92;  Blainviile,  Compt.  rend.  1837.  1.71;  Giebel.  Fauna.  Säugeth.  134;  Odon^ 
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kleinen  tiefen  Augenhöhlen  liegen  einen  Fass  weil  aus  einander.   Die  te 
und  hinter  ihnen   entspringenden  Hornzapfen  sind   kurz,   dick  kegeUan^ 
auf  der   Oberfläche  glatt  und   divergiren   unter  45  Grad.     Gleich 
stehen  die  starken  dreiästigen  Hörner.     Die  Stirnbeine  sind  breit  und 
nach  oben  etwas  concav  und  steil  aufsteigend.     Die  dicken  Joch b^geo 
hen  weit  ab.     Das  Hinterhaupt  ist  sehr  hoch,   in  zwei   seitliche  FK^rei 
weitert,  die  Gelenkhöcker  von  sehr  betrachtlicher  Grösse.     Der  ganze 
des  Schädels  deutet  auf  einen  sehr  kräftigen  und  kurzen  Hal&     Die 
obern  Backzähne  sind  breiter  als  lang   wie  bei   der  Giraffe,    aber  es  Ml 
den  drei  hintern  der  basale  Kegelzapfen   und  der  innere  ScfamelzraDd  i 
Sichelgruben    ist   unregelmässig   gefaltet.     Die  Zahnreihen    convergira 
Bogenlinie  nach  vom. 

Die  Ueberreste  lagern  in  dem  tertiären  Sande  der  Sivalikhfigel 

Nennte  Familie.    Tjlopoda. 

Die  Familie  der  Tylopoden,  die  letzte  in  der  Reihe  der  Wiedott 
gegen  die  Einhufer  hin,  wird  durch  die  Fussbildung  und  das  Zahosj^ 
characterisirt.  In  lelzlerm  weicht  sie  erheblich  von  den  vorigen  Fai 
ab  durch  den  Besitz  zweier  oberer,  in  früher  Jugend  sogar  vier  bis 
oberer  ^Schneidezähne  vor  den  Eckzänen  und  diesen  ähnlich  gestaltet 
Zahl  der  untern  Schneidezähne  ist  dem  entsprechend  um  zwei  vi 
Starke  k^ellormige  Eckzähne  sind  in  beiden  Kiefern  vorhanden.  Die 
der  Backzähne  ist  veränderlich,  um  einen  bis  zwei  germger  als  bei  deo 
gen  Wiederkäuern  und  zwar  stets  in  den  untern  Reihen  einer  weoigi 
oben.  Der  erste  Backzahn  rückt  von  der  Reilie  ab,  steht  unmittelbar 
dem  Eckzahn  und  nimmt  die  Gestalt  dieses  an,  ist  aber  hinfallig. 
Sätze  fehlen  stets  und  ebenso  die  AAerklauen.  Die  Klauen  selbst  sind 
immer  gespalten,  die  Hufe  klein  und  hinter  ihnen  eine  schwielige 
Uebrigens  sind  die  Tylopoden  Wiederkäuer  von  ansehnlicher  oder 
Grösse,  langhalsig,  mit  gestrecktem  Kopfe,  behaarter  und  gespaltener 
lippe,  mit  nach  hinten  verengtem  Rumpfe,  vier  Zitzen  in  den  Wekfaa 
langen  zottigen  Haaren.  Der  Schädel  zieht  sich  nach  vom  in  eine 
lange  Schnauze  aus,  die  breiten  Zwischenkiefer  legen  sich  an  die 
an,  diese. sind  verkürzt,  vom  schmal,  hinten  flügelartig  erweitert,  die 
zwischen  den  Antlilzknochen  klein  und  meist  mit  zunehmendeni  AJüa 
schliessend,  die  Augenhöhlenränder  sehr  hervortretend,  die  jQchbögeo 
lend  schwach,  die  Stämme  des  Hinterhauptes  stark,  der  Kronfortsau 
Unterkiefers  schmal  und  hoch.  Die  Halswirbel  von  sehr  ansebottcfaer' 
fast  ganz  ohne  Dornen  aber  mit  starken  Flügelfortsälzen  der  Processus 
versi;  die  Domfortsälze  der  Rückenwirbel  sehr  lang  und  breit,  die  der 
den  Wirbel  sehr  breit  und  niedrig,  deren  Querfortsätze  lang  und 
die  vier  Kreuzwirbel  mit  gelrennten  Dornen,  deren  hinlere  beide  sehr 
sind,  die  Rippen  in  der  untern  Hälfte  sehr  breit;  Schulterblatt  und  ~ 
breiter  als  bei  allerr  vorigen  Familien,  Oberarm  und  Oberscbenkel 
UIna  völlig  mit  dem  Radius  verwachsen,  Fibula  und  Afterklauen  feUeo, 
Hufglieder  auflallend  klein.    In  den  weichen  Theilen  verdient  die 


logr.  Tf.  27.  lig.  13.  —  Geoffroy  St.  Hilaire  hielt  das  SWalherium  för  nicht  t*v 
rieh  verschieden  von  der  Giraffe,  wogegen  ßlainville  a.  a.  0.  mit  ausfuhrticher  Dir 
legung  der  erhebUchen  Unterschiede  auftrat. 
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!Ü  des  dnlteQ  Hageos  der  Torigeo  Familien  besonders  henrorgehoben 
I  wotlea 

Die  Hitglieder  erscheinen  während  Ausgang  der  tertiären  Epoche  in  In- 
»I,  io  der  DHuWalzeit  in  Südamerika  und  gegenwärtig  sind  sie  über  beide 
Dtineote  zugleich  und  über  Afrika  verbreitet  An  Arten  sind  sie  arm,  aber 
I  weoigefl  lebenden  Arten  sind  fiir  den  Menschen  höchst  nutzlicbe  Haus- 
wt 

Auchenia  Ulig. 

Die  südamerikanischen  Tylopoden  sind  viel  kleiner  als  die  altweillichen 
I  weicfaeo  io  ihrem  äussern  Körperbau  mehrfach  von  diesen  ab.  Ihr  Kopf 
TerhUlnissmäss^  gross,  stark  comprimirt,  die  Scbnauie  zugespitzt  mit 
{er  sehr  beweglicher  Oberlippe  und  die  Obren  schmal  zugespitzt  und  lang, 
dönoe  schlanke  Hals  wird  wie  bei  der  Giraffe  aufrecht  getragen.  Der 
le  Rumpf  ist  vom  sehr  hoch,  wird  aber  in  den  Weichen  sehr  dünn. 
kurze  stark  behaarte  Schwanz  wird  beim  Gehen  aufrecht  getragen.  Die 
ne  sind  hoch  und  sehr  schlank,  die  Zehen  gelrennt.  Das  meist  lange 
ige  Haarkleid  erscheint  in  sehr  veränderlichem  Colorit 
Im  Zahnsystem  sind  die  beiden  obem  Schneidezähne  comprimirt,  nach 
1  breit  und  abgerundet,  nach  hinten  schmal,  die  untern  schaufeiförmigen 
eo  horizoatal.  Die  Eckzähne  sind  vom  breit,  seitlich  stark  comprimirt 
fainteo  gekantet.  Unmittelbar  hinter  dem  obera  Eckzahne  steht  ein  sehr 
Der,  comprirairter,  spitziger  Backzahn,  der  im  dritten  Monat  nach  der 
Md,  dso  während  des  Säugens  verloren  geht;  der  erste  bleibende  Back- 
D  ^  einfach,  der  folgende  aus  einem  Sichelprismenpaare,  die  drei  folgen- 
30S  je  zwei  Sichelprismenpaaren  gebildet  nach  dem  Typus  der  übrigen 
«ferkSuer.  Im  Unterkiefer  flllt  der  erste  Backzahn  mit  Aufhören  des 
pm  oder  erst  im  zweiten  Jahr  aus.  Der  erste  bleibende,  doch  biswei- 
sebr  verkümmerte,  besteht  aus  zwei  an  der  Innenseite  verschmolzenen, 
en  durch  eine  Furche  getrennten  Pfeilern,  die  folgenden  weichen  nicht 
gewöhnlidien  Typus  ab.    Die  Zahl  der  Backzähne  ändert  also  nach  den 

ausländen  von  -^   durch   •^-  zu  j  um. 

Die  Lippen  sind  auf  der  Innenseite  von  vom  bis  zur  Mitte  glatt,  hinten 
e  die  Inoenseite  der  Backen  mit  kegelförmigen,  spitzigen,  zerstreuten, 
n  Warzen  besetzt.  Die  schmale  längliche  Gaumenfläche  ist  vom  ganz 
nod  schwarz,  zeigt  noch  vor  den  Eckzähnen  die  beiden  ovalen,  wulstig 
todeteo  Oeffnungen  des  Jacobsonschen  Organes,  hinter  diesen  folgen  ab- 
idete  kegelförmige  weiche  Warzen  zu  zwei  und  drei  beisammen,  dahinter 
nr  fiad^horeihe  acht  bis  zehn  in  quere  Bogenlinien  geordnete  Reihen 
Kr  stumpfer  Eriiabenheilen  und  zwischen  den  vordem  Backzähnen  end- 
änige  Qoerfalten,  die  hintere  Gaumenfläche  ist  glatt  Die  sehr  lange 
^  Zange  bedecken  vorn  kleine  sehr  harte  hornige  Wärzchen,  hinten 
m  Bocker  und  Papillen.  Die  Speicheldrüsen  sind  sehr  vollkommen 
ickA  Den  Pansen  schnürt  ein  Muskel  in  eine  vordere  und  hintere 
e  ab,  jene  halbkugel*  oder  mützenförmig,  innen  mit  neun  oder  mehrera 
hleo  Doppeh^ilien  von  Zellen,  diese  oval.  Der  Netzmagen  ist  fast  mnd- 
der  dritte  Magen  dickdarmartig,  innen  anfangs  glatt,  dann  drüsenreich, 
af  längsgefaltet,  endlich  netzförmig.  Er  entspricht  dem  vierten  Magen 
obrigen  Wiederkäuer,  deren  dritter  also  fehlt.   Die  Länge  des  Darmkanales 
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betragt  66  bis  90  Poss,  das  16bcfae  der  KdrperUnge.    Der 
dann  ist  glatt  und  zottenlos,  der  Dickdarm  zeigt  nur  Spuren  von  Ui^i^ 
und  keine  dentKchen  Zotten.    Die  dünne,  platte  Lieb^  ist  am  hmteni  1^ 
gekerbt,  die  Gallenblase  fehlt,  der  Lebergallengang  nimmt  den 
Gang  auf  und  mundet  mehr  denn  einen  Fuss  vom  PCMner  entfernt 
Duodenum.    Die  Milz  ist  sehr  verl&ngert,  dnnn,  ungelappt,  das  Paoci 
ansehnlicher  Dicke,   vom  gespalten,   hinten  ebenfalls  oder  nur 
Die  Luftröhre  besteht  aus  70  bis  71  hinten  geöffneten  Knorpefaiag« 
gibt  vor  der  Theilung  einen  engen  Bronchus  für  die  rechte  LuQge  ab. 
Lungen  zeigen  nur  eine  Andeutung  von  Tfaeüung.    Die  Nierea  saod 
ähnlich   mit   glatter  Oberfläche,   die  Harnblase  oval  oder  bimiBanf. 
Hoden  liegen  unter  der  Haut  an  der  Basis  der  Ruthe,   Saroeoblaw  ' 
die  Prostata  ist  breit  herzförmig.    Im  Zwerchfell  findet  sich  ao  der 
gangsstelle  det  Speiseröhre  ein  Knochen.     Klaueodrösen  sind  v< 

Am  Schädel  ist  die  kleine  nmde  Lücke  auf  der  Grenze   der 
knochen  beachtenswerth,  die  auff^ende  Erweiterung  der  Nasenbeioe  io 
hintern  Hälfte  sowie  ihre  vordere  Ausrandung  ^  die  concave  Stirn, 
fallend   hohe  und   schmale  Kronfortsatz  des  Unterkielln?,   die 
Länge  der  Halswirbel  mit  leistenartigen  Domfortsätzen,   die  plötzlickl 
kürzung  des  siebenten  Halswirbels  mit  kurzem  und  brdten  Dorn.   Die 
Wirbel  haben  lange  und  stark  geneigte  Domen.     Der  elAe  Wirbel  i 
diaphragmatische,   ihm  folgen  sieben  Lendenwirbel  mit  sehr  breüea 
hohen  Domen  und  schmalen  langen  horizontalen  Querfortsitzea    Das 
bein  scheint  aus  fünf  Wirbebi  zu  besteben.    Schwanzwirbel  zähle  ich 
Fünf  wahre  und  sieben  falsche  Rippen,  alle  in  der  imtera  Hälfte  sehr 
das  Brustbein  sechswirblig,   das  Schulterblatt  sehr  breit  mit  hoher 
legener  Gräte,  das  Hüflbein  breiter  noch  als  bei  dem  Kamed,  die  ' 
relativ  grösser,  der  Mittelfuss  viel  schwächer  und  kurzer  ab  <fie 

Die  wilden  Arten  bewohnen  während  der  m^ßsen  Jahreszeit  vom 
bis  April  die  höchsten  Kämme  und  Rücken  der  Kordilleren»  soweit 
mit  Rasen  bewachsen,  da  sie  auf  steinigem  Boden  und  Eis  oidit 
wenn  in  der  heissen  Jahreszeit  vom  Mai  bis  S^tember  die  Höhen 
ren,  ziehen  sie  sich  in  die  tiefer  gelegenen  Punatbäler  herab,  wo  Qoehi 
Sümpfe  die  Vegetation  erhalten.    Sie  weiden  den  ganzen  Tag  äwr, 
suchen  die  Tränke  nur  Abends  und  Frühmorgens.    Rudel   von  6 
Weibchen  stehen  unter  Anfiihrung  eines  Männchens,  das  ihnen  auf  dir 
folgt,  auf  drohende  Gefahren  durch  Pfeifen  oder  Schreien  aufinerfcsaii 
Die  Männchen  bilden  Rudel  von  20  bis  30  Stück  ohne  AuAkfat,  ek 
fuhmng.    Während  der  Brunstzeit  kämpfen  sie  wild  um  die  W< 
und  der  Si^r  fuhrt  die  ermi^ienen  Rudel  bis   zur  nächsten 
Die  Branst  ist  ungemein  heftig  und  ermattet  die  Thiere  beim  Coitiit  faii 
Niederstürzen.    Jedes  Weibchen  wirft  im  Febmar  ein  Junges,  das  dv  ' 
sogleich  folgt  und  sehr  schnell  und  ausdauemd  läuft.    Sind  die  Joogi 
gewachsen:  so  werden  die  Männchen  weggebissen  und  müssen  sich 
Rudeln   vereinigen   oder   an   andere   Rudel   anschliessen.     Jung 
lassen  sie  sich  zähmen,    sind  jedoch  nicht  alle  gleich  zotnmlicb 


4)  Christen,  de  Lama  observaliones  Donnullas  analomicas  Tübgen  1827; 
thtT  den  Bau  der  Innern  Weichtheile  des  Lama.    Nöm.  acad.  Petertbr  IdtS  I 
f.  Tf.  I— IT. 
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leiKSi  töckiscb  und  witd.  Eine  merkwürdige  Eigentbdmiicbkeit  ist  das 
eifero  dieser  Thiere.  Gereizt  oder  auch  ohne  Veranlassung  speien  sie  das 
albrerdaDete  Futter  aus.  Sie  werfen  diese  unangenehm  riechende  breiige 
riutermasse  ihren  Feinden  sehr  geschickt  ins  Gesicht,  vertheiiiKgen  sich  ^ 
isserdem  durch  Ausschlagen,  Stossen  mit  dem  Kopfe,  mit  ihren  scharfen 
ckzähoeo  und  wissen  durch  schnellen  ausdauernden  Lauf  den  Verfolgern  zn 
itgeheo.  Die  zahmen  Arten  werden  in  Heerden  gehahen,  als  Lasttbiere  be- 
rtzt,  aber  auch  des  Fleisches  und  noch  mehr  wegen  der  feinen  Wolle 
pflegt 

Die  Hetmath  sind  die  Hochebenen  der  Westküste  Sudamerika's,  auf  der 
!tle  der  Anden  in  13000  bis  16000  Fuss  Meereshöhe,  in  kfiltem  Zonen 
s  800O  Foss  herab,  tiefer  gedeihen  die  Thiere  nicht  und  die  in  die  Ebene 
>triebenea  zahmen  erliegen  hier  gewöhnlich.  DihiTiale  Arten  sind'  aus  den 
asiiiaoiscben  Höhleo  bekannt,  v.  Tschudi,  der  die  Alten  am  soiigfaltigsten 
Hereocht  und  geprüft  hat,  nimmt  deren  vier  an. 

Au.  Lama  Brandt  *)  Das  Lama  hat  einen  schmalen  und  kurzen  Kopf 
H  geradem  Profil,  behaarte  Lippen  und  Innenseite  der  Ohren,  die  Ohren 
ibst  kürz  und  mit  abgerundeter  Spitze.  An  der  Brust  ist  eine  Stelle  mit 
irzeo  steifen  Haaren  bekleidet,  die  bei  ganz  alten  Thieren  schwielig  wird. 
ne  äholicbe  Stelle  liegt  an  der  Vorderseite  des  Handwurzelgelenkes  und 
i  der  Mitte  beider  Seiten  der  Handwurzeln  eine  unbehaarte  schwielige 
angsforche.  Die  Sohlen  sind  gross,  das  Gesicht  mit  steifen  anliegenden 
aaren  bekleidet;  auf  dem  Scheitel  vom  obem  Theile  der  Seiten  des  Hai- 
es he^DsA  die  längere  Behaarung,  die  an  der  untern  Seite  des  Bauches 
irMaiimam,  über  Fusslänge,  erreicht.  Die  Sohamgegend  und  die  Läufe 
od  kurz  und  steif  behaart,  die  Unterseite  des  Schwanzes  ebenfalls  be- 
ult Das  Colorit  variirt :  ganz  weiss,  ganz  schwarz,  aus  beiden  gemischt, 
twarz  mit  weissem  Kopfe,  weiss  mit  kleinen  schwarzen  Flecken,  rotb- 
"aon  und  weiss  gefleckt,  rauchbraun,  dunkelbraun,  gelbbraun,  ooherfarben, 
JlbKchrolh,  fuchsroth. 

Das  Lama  wird  zahm  gehalten,  als  Lastthier  gebraucht  und  mit  125 
^d  beladen.  Es  ist  ein  sehr  ruhiges  und  friedliches  Thier,  mit  wenigen 
idfirfbissen.  Seine  Nahrung  sucht  es  sich  unterwegs  selbst.  Das  Fleisch 
W  gegessen  und  die  Wolle  zu  Kleidungsstücken  verwendet.  Sein  wah- 
s  Vaterfand  ist  um  den  Gebirgsknoten  von  Ahangara,  im  nördlichen  Peru 
rschwindet  es  schon.  In  der  feuchten  Jahreszeit  gedeihet  es  bis  zu 
WO  Foss  Meereshöhe  herab,  tiefer  verkümmert  es. 

Au.  huanaco  Smith  •).  Der  Kopf  des  Huanaco  ist  ziemlich  lang  und 
irk,  das  Profil  gewölbt,  die  Lippen  schwach  behaart,  die  Ohren  lang  und 
'tzig.  Brust  und  Handwurzel  ohne  Schwielen,  wohl  aber  die  schwieligen 
trchen  des  Lama  an  Hand-  und  Fusswurzel,  die  Sohlen  grösser  als  beim 
^  Gesicht  und  Stirn  kurz  behaart,  der  Hals  oben  nur  mit  etwas  länge- 
ffl  Haar,  die  Unterseite  des  Schwanzes  fast  nackt  und  der  Schwanz  kür- 
r  als  vorhin.     Stirn,    Nasenrücken    und    Augenkreis    sind    schwärzlich, 

5)  arandt,  Abbildg.  u.  Beschreib,  merkw.  Säugeth.  I.  Tf.  L  2;  A.  Wagoer,  Sebreb. 
ögcUu  Vb  1804;  v.  Tschudi,  Faun,  peruan.  221;  Fr.  Cuvier,  mammif.  II.  livr.  31; 
^en,  nov.  ni,  Uop.  XVL  560;  G.  Cuvier,  Menag.  du  museum  1803. 

6)  H.  Smith.  Griff,  anim.  kingd.  VI.  55;  Meyen.  nov.  act  Leop.  XVI.b  552.  tb.40; 
Tichadi,  Faun,  peman.  222. 
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Backen  und  Ohrgegend  schwärzlich  grau,  die  Lippen  fast  rdo  gno;  I 
nenseite  der  Ohren  schwarzbraun;  der  Ohrsaam  weisslich,  Hals,  Rfici« 
Aussenseite  der  Gliedmassen  rothbraun,  Mitte  der  Brust,  Unterleib,  Aid 
gegend,  Innenseite  der  Gliedmassen  weisslich.     Grösser  als  das  Laaa. 

Das  Vaterland  erstreckt  sich  vom  Aequator  bis  nach  PatagonieQ  i| 
In  Peru,  Chile  und  Bolivia  wird  das  Huanaco  gezähmt. 

Au,  Paco  Desm.  ^)  Das  Paco  ist  viel  kleiner  als  vorige  Arteo,  h 
Kopf  relativ  langer  und  höher,  die  Ohren  klein  und  etwas  abgerundet,  i 
KOrper  gestreckt,  die  Tarsen  lang,  die  Sohlen  breit  und  lang,  derSdn 
kurz,  die  Lippen  mit  kleinen  Härchen  besetzt«  Brust  und  Haodwiund  li 
Schwielen,  die  Innenseite  der  Ohren  fast  ganz  nackt,  ebenso  dieCutoid 
des  Schwanzes.  Die  Behaarung  ausser  in  Gesicht  und  den  KitrwiM 
gleich  lang,  das  Golorit  meist  weiss  oder  schwarz,  oder  aus  beidee  | 
scheckt,  seltener  braunscheckig  oder  ganz  braun. 

Das  Vaterland  erstreckt  sich  nur  vom  mittlem  Bolivia  bis  zm  ii 
lern  Peru  und  geht  nicht  unter  8000  Fuss  Meereshöhe  herab.  Das  h 
lebt  herdenweis  im  halbwilden  Zustande  auf  den  Hochebenen  ood  M 
nach  den  Dörfern  getrieben,  um  geschoren  zu  werden.  Es  ist  sehr  s^ 
und  seine  Widerspenstigkeit  grenzt  ans  UnglaubUche,  denn  von  derBMii 
getrennt  wirft  es  sich  auf  die  Erde  und  ist  durch  kein  Mittel  zum  Arfi 
hen  zu  bewegen.     Die  Wolle  ist  ausserordentlich  fein,   lang  und  wäM 

Au,  Vicunna  Fisch.  ^)  Ziemlich  von  der  Grösse  des  Paco,  mit  kW 
lem  langen  Kopf  und  nah  an  einander  stehenden  langen  spitzigen  Ohn 
Der  Hals  sehr  schlank,  ebenso  die  Gliedmassen»  der  Körper  aber  In 
Auf  der  Innenseite  der  Fusswurzel  findet  sich  eine  lange  kable  Fsd 
welche  eine  blättrige  kalkige  Masse  absondert.  Keine  Schwielen  an  der  iH 
und  Fusswui*zel.  Die  Sohlen  sind  klein,  der  Schwanz  etwas  bn^t 
beim  Paco.  Die  Lippen  mit  kurzen  steifen  silberweissen  Härchen  htaä 
die  Behaarung  des  Gesichtes  ist  kurz,  weich  und  ziemlich  dicht,  aflf' 
Stirn  etwas  länger,  mehr  noch  und  gleich  lang  auf  dem  ganzen  Obott 
per,  sehr  weich,  fein  und  dicht,  an  der  Brust  und  dem  obem  Theät^ 
Gliedmassen  viel  länger  und  rauh,  am  Bauche  kurz  und  steif,  an  den  M 
massen  weich,  an  der  Innenseite  der  Ohren  spärlich  und  kurz,  die  l^iM 
Seite  des  Schwanzes  fast  nackt.  Die  Gesichtsfarbe  ist  gelbUeb  ^^«f 
Kehle  ganz  weiss,  die  Stirn  lebhafter,  Augenkreis  schwarzbraun,  OM 
aussen  schwärzlich,  der  Körper  röthlich  gelb,  Unterseite  des  Babei^ 
Innenseite  der  Gliedmassen  ockerfarben,  Brust  und  Bauch  schmotag  «■ 
Verbreitet  sich  durch  ganz  Peru,  den  södlichen  Theil  der  RepabA 
del  Ecuador  bis  in  den  mittlem  Theil  Bolivia*s,  nicht  leicht  unter  13000  Fi 
Meereshöhe.  Die  Weibchen  hängen  mit  so  grosser  Liebe  an  dem  Maoodi' 
dass  das  ganze  Rudel  das  angeschossene  oder  gefallene  Männchen  d.c 
verlässt  und  sich   dem  Tode  preis  gibt. 

Die  fossilen  Arten  aus  den  brasilianischen  Knochenhöhlen  sind  d0( 
nicht  cbaracterisirt  worden  ^). 

7)  Desmarest.  Mammal.  426;  Fr.  Cu\ier,  inammif.  II.  liTr.33:  A.  Wagner.  Sc^ 
Säugeth.  V.b  1805.  Tf.  307.a;  v.  Tschudi,  Fauo.  peman.  223.  261;  Buioa.  B^  > 
suppl.  Tl.  211.  tb.  28. 

8)  Fischer.  Synops.  maromal.  457;  v.  Tschudi,  Faun,  peman.  223;  L^H* 
Schreb.  SAugeth.  V.b  1829;  Meyen.  nov.  act.  Leopold.  XVLb  578. 

9)  Lund,  K.  0.  Vid.  Selsk.  1845.  p.  57. 
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Camelm  L. 

Die  altweltlichen  Tylopoden  sind  um  ein  Ansehnliches  grösser  als  die 
chenien,  haben  einen  oder  zwei  starke  Rückenhöcker,  tragen  ihren  langen 
Is  in  starker  Bogenkrönamung  und  besitzen  einen  Backzahn  mehr  in  jeder 
ibe. 

Das  Zahnsystem  weicht  hinsichtlich  seiner  Formen  nicht  wesentlich  von 
i  Lamas  ab,  woiil  aber  in  dem  Zahlenverhältniss.  Im  Zwischenkiefer  sind 
prüoglich  drei  Schoeidezähne  vorhanden,  durch  Lücken  von  einander  ge- 
(inl,  die  vordem  beiden  klein  und  verkümmert,  rudimentär,  fallen  mehr 
]iger  frühzeitig  aus  und  nur  der  letzte  oder  äussere  bleibt  vor  dem  Eck- 
me  stehen,  dem  er  in  Gestalt  ganz  ähnlich  wird,  in  der  Grösse  jedoch 
bl  erreicht.  ^)  Die  sechs  untern  Schneidezähne  liegen  viel  weniger  hori- 
rtal  als  bei  dem  Lama  und  sind  zugleich  relativ  dicker.  Beide  Eckzähne 
.  hinlrer  scharfer  Verticalleiste,  dick  kegelförmig  und  leicht  gekrümmt, 
r  erste  Backzahn  bald  hinter  den  Eckzähnen  und  diesen  sehr  ähnlich,  bis- 
äen  hinfallig.  Die  beiden  folgenden  der  obem  Reihe  bestehen  aus  je 
«n,  die  drei  hintern  aus  je  zweien  Sichelprismenpaaren,  ihr  umfang  ist 
mBch  quadratisch ,  die  Sichelgruben  ihrer  Kauflächen  sehr  eng  und  tief 
»gen.  Die  Kanten  treten  an  der  Aussenseite  eben  nicht  stark  hervor. 
!  anlem  Backzähne  ohne  beachtenswerthe  Eigenlhümlichkeiten,  doch  der 
ik  ohne  jene  vorspringende  vordere  Kante  des  Lama. 

Am  Schädel  ist  der  Schnauzentheil  verlängert  und  sehr  verschmälert, 
e  braten  Zwischenkiefer  an  die  Nasenbeine  heranreichend,  diese  vorn  schmal, 
<i  hißten  breiter,  die  Augenhöhlen  stark  hen^ortretend,  die  Jochbögen 
flWIeod  schwach.  Die  Lücke  auf  der  Grenze  der  Antlitzknochen  schliesst 
ü  bei  ausgewachsenen  Thieren.  Die  Halswirbel  sind  von  sehr  bedeulen- 
r  Lange,  ohne  Dornen,  mit  sehr  starken,  langen,  herabhängenden  Quer- 
t^Uen.  Die  Dornen  der  Rückenwirbel  von  beträchtlicher  Länge  und 
eite,  die  der  Lendenwirbel  breit  und  niedrig,  die  Querforlsätze  der  letztem 
T  lang  und  wagrechl.  Das  vierwirblige  Kreuzbein  mit  sehr  kurzen,  dicken, 
^fen.  von  einander  getrennten  Dornen.  Schwanzwirbel  zähln  ich  sieb- 
»Q-  Die  Rippen  sind  sehr  breit,  sieben  wahre  und  fünf  falsche.  Das 
Jßwirblige  Brustbein  verdickt  sich  nach  hinten  ungemein.  Das  Becken 
kurz  noit  relativ  breitem  Hüftbeine,  auch  das  Schulterblatt  breit,  die  Ex- 
fnit^lenknochen  lang  und  stark,  der  Cubitus  mit  dem  Radius  verschmolzen, 
«lia  fehlend,  die  Hufglieder  auffallend  klein,  Knochen  der  Atlerklauen  nicht 
tandeo. 

Die  weichen  Theile  stimmen  im  Wesentlichen  mit  denen  des  Lama  über- 
^  die  Eigenlhümlichkeiten  erwähnen  wir  bei  den  Arten. 

Das  Haarkleid  der  Kameele  ist  licht  gefärbt,  wollig,  ungleich,  an  einzel- 
1  Stellen  verlängert  An  den  Ellenbogen,  am  Knie,  Knöchel  und  an  der 
J»t  finden  sicli  schwielige  Stellen,  welche  schon  bei  Neugebornen  zu  er- 
Qoen  sind  und  auf  die  sich  das  Thier  beim  Niederlegen  und  Ruhen  stützt. 

t)  Früher  kanntt;  man  nur  die  beiden  eckzahnartigen  Schneidezähne  im  Zwischen- 
'^«r,  bis  A.  Wagner  die  Existenz  noch  zweier  anderer  nachwiess.  Von  den  vier 
fielen  im  Meckelschen  Museum  gehört  das  eine  einem  mit  dem  Milchgebiss  ver- 
i€Den  Camelus  bactrianus,  in  welchem  drei  deutlich  entwickelte  Schneidezähne 
:bls  und  unk»  zwei  mit  der  Alveole  des  dritten  beobachtet  werden,  so  dass 
^  die  ursprüngliche  Zahl  der  obem  Schneidezähne  auf  sechs  feststellt.  Vergl. 
tloe  OdoDtographie  S.  65. 
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Die  Ohren  sind  verhältnissmässig  klein,  der  Schwanz  kurz,  geqmstet,  ifi 
Klauen  nicht  gespalten.  Die  Brunstzeit  fallt  in  Februar  und  Min  oad  ii 
Weibchen  wirft  nach  elf  bis  zwölf  Monaten  ein  Junges,  das  erst  nadi  rr ^ 
gen  Tagen  der  Muller  folgt.  Die  Nahrung  besteht  in  Baumblätlem,  Cesträi  i 
harten  trocknen  Kräutern,  Disteln,  Heu,  Flechten. 

Die  Kameele  erschienen  am  Ende  der  tertiären  Periode  auf  der  Efl 
Oberfläche  und  zwar  in  Indien.  Gegenwärtig  leben  sie  in  zwei  nur  im  gfsifc 
ten  Zustande  bekannten  Arten  im  nördlichen  Afrika  und  södlicboi  i'a 
Die  specifischen  Charactere  treten   deutlich  hervor. 

C.  dromedarius  Erxl.  *)  Das  Dromedar  hat  nur  einen  Höcker  ati 
lieh  in  der  Mitte  des  Rückens,  der  niemals  umschlägt,  und  errdcbt  -i 
Widerrist  eine  Höhe  von  fünf  bis  sieben  Fuss.  Das  weiche  wollige  &* 
verlängert  sich  an  der  Kehle,  vorn  am  Halse,  im  Nacken  und  auf  H 
Rückenhöcker.  Der  Schwanzbüschel  hän^t  fast  bis  auf  das  Hackfopfll 
hinab.     Das  Colorit  ist  röthlich  grau,  m  der  Jugend  weiss. 

In  anatomischer  Hinsicht  ist  zunärhst  zu  erwähnen,  dass<ifr[V'| 
des  siebenten  Halswirbels  sehr  stark  und  nach  vorn  geneigt  ist  IH 
zwölfte  Wirbel  ist  der  diaphragmatische  und  ihm  folgen  sieben  Itam 
Wirbel.  Der  Herzknochen  besteht  aus  zwei  Halbringen  und  liefst  ac  t^ 
Sprunge  der  Aorte  aus  dem  linken  Ventrikel.  Eigenthümlicher  noch  ist  das  M 
kommen  eines  fast  zollgrossen  mandelförmigen  Knochens  in  der  Pars  M 
dinea  des  Zwergfelles  zwischen  dem  Foramen  der  Vena  cava  inferior  tu 
dem  Durchgange  des  Oesophagus.  Der  Pansen  ist  innen  glatt,  ohoel**<l 
und  Warzen,  dagegen  enthalt  er  die  sogenannten  Wasserzelleo.  I^h 
liegen  in  geschlossenen  Reihen  neben  einander»  so  dass  3.  4,  3«  6  { 
wovon  2  bis  4  kleiner,  die  andern  grösser  sind,  auf  einander  foM 
Sie  messen  zwei  bis  drei  Zoll  Tiefe  und  werden  von  allen  Haottfl  -^ 
Magens  gebildet.  Die  innere  Schleimhaut  schlägt  Falten  oder  Vor^ru-I 
am  Rande  der  Zellen,  welche  als  Deckel  zum  Verschliessen  dieoeo.  EMi 
bildet  die  Muskelhaut  am  Eingange  der  Zellen  sehr  dicke  und  starir  Fr-  ^ 
bündel,  Sphinkteren.  Im  zweiten  Magen  finden  sich  ähnliche,  *Wf  'I 
kleinere  Zellen.  Der  dritte  Magen,  dreifach  grösser  als  der  zweik,  E'H 
lieber,  besitzt  zahlreiche  niedrige  und  ganz  glatte  Längsfallen.  Der  f«' 
wiederum  viel  kleinere,  ist  ebenfalls  innen  mit  Längsfalten  auscei'«» 
Der  Darm  erreicht  über  100  Fuss  Länge,  wovon  auf  den  DünodartD  J 
Fuss  kommen.  Der  Blinddarm  misst  zwei  Fuss.  Die  Leber  ist  drf'Vf  j 
die  Gallenblase  fehlt,  der  Gallengang  nimmt  den  Gang  des  Paorrva^  -j 
ist  ungemein  eng,  und  senkt  sich  etwa  acht  Zoll  hinter  dem  PfortnK  I 
den  Darm.  Die  Lungen  sind  nicht  gelappt.  Die  Lungenvenen  habfc  ^-^ 
Klappen,  dagegen  finden  sich  in  der  Vena  cava  superior  sehr  au*g«bi>i 
stets  eine  grössere  und  kleinere  halbmondförmige  neben  einander,  «H 
schiffTörmige  Gruben  nach  abwärts  gegen  den  Thorax  gerichtet  suai    ^* 

2)  Enleben,  Mammal.  218;  Rüssel  Nalurgesch.  v.  Aleppo  IL  d2:  Prtfffr  ^i 
Aegypt.  IV.  233:  Sanli.  Ann.  Mus.  XVII.  320;  Buffon.  bist.  oaL  XI.  211  T(  M 
S.  Cuvier,  Menagerie  du  Mus.  1801:  Fr.  Cuvier,  mammif.  hvr.  13.  28;  A.  V*r.^ 
Schreb.  Säugclh.  V.b  1748.  Tf.  303:  Perrault.  M^ro.  acad.  I.  55.  Ib.  7.  tarnt  I 
Camelo  droroedario  Tubg.  1817 :  Richter,  anat.  Camelj  Droroedani  Ut$iom.  In 
Mayer,  Aualekten  IL  42;  Pauder  u.  d'Alton.  Wiederk.  Tf.  3;  Jiger  la  JNcU«  < 
chiv  V.  113;  iacksoa,  Boatoo  jouro.  nat,  bisL  1842.  IV.  Is  GrMoJa«,  AML  ;.<d 
D.»n-:il.  1839.  nro.  7. 
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Dromedar  abgesprochene  Nervus  accessorius  ist  yorhanden  und  ver- 
!  wie  bei  andern  Wiederkäuern,  nur  ist  er  feiner  und  kürzer,  reicht 
isteos  bis  zum  vierten  Cervicalnerven  herab.  Während  der  Brunstzeit 
i  das  Dromedar  eine  Blase  aus  dem  Rachen  und  zieht  dieselbe  wieder 
et  Sie  erreicht  einen  Fuss  im  Durchmesser  und  hat  folgenden  Bau. 
der  vorderen  Grenze  des  Gaumensegels  hängt  eine  Duplicatur  der 
iimbaut  berab,  die  jederseits  in  die  vordem  und  hintern  Gaumenbögen 
^eht,  nach  vom  aber  als  freie  Haulfalte  auf  die  Zunge  herabhängt 
}|>erfläche  der  Schleimhaut  ist  hier  sehr  drüsenreich  und  ein  beson- 
'  Muskelapparat  dient  zur  Bewegung  des  eigentlichen  Organes.  Am 
rhaupt  liegen  vier  Hautdrüsen,  die  eine  braune  Schmiere  absondern, 
khwielen,  auf  welche  das  Dromedar  beim  Niederlegen  sich  stützt,  sind 
es  Zeilgewebe  mit  der  Haut  und  den  unter  ihnen  liegenden  Theilen 
inden.  Getässe,  Fett  und  |  sehnige  Fasern  durchdringen  dasselbe. 
^  Too  Fäden  und  einzelne  Fäden  lösen  sich  von  der  Oberfläche  der 
fielen  ab. 

Das  Dromedar  hat  einen  sehr  sanften  Gharacter,  ist  friedliebend  und 
Idig,  oor  während  der  Brunstzeit  aufgeregt,  bissig  und  selbst  wild. 
Araber  behaupten  sogar,  dass  es  während  dieser  Zeit  sich  an  denen 
t.  die  es  einmal  beleidigt  haben.  In  der  Brunst  fressen  sie  fast  gar 
«  und  treiben  fortwährend  die  beiden  erwähnten  grossen  Hautblasen 
dem  Maule.  Der  Begattungsact  ist  ein  sehr  umständlicher.  Das  Weib- 
tragt zwölf  Monat  und  wirft  ein  zwei  Fuss  hohes  Junges,  das  in 
T»f;ea  schon  drei  Fuss  hoch  wird  und  ein  Jahr  säugt.  Mit  dem  sech- 
odv  siebenten  Jahre  ist  es  ausgewachsen  und  sein  Alter  bringt  es 
iO  bis  50  Jahre.  Auf  zehn  Stuten  wird  ein  Hengst  gehalten,  die  über- 
gen  Männchen  werden  dagegen  castrirt.  Das  Fleisch  der  Jungen  gleicht 
Kalbfleisch  und  ist  eine  gewöhnliche  Nahrung  der  Araber.  Die  Stute 
gemelkt  werden,  bis  sie  wieder  trächtig  ist,  und  die  Milch  wird  zu 
IT  und  Käse  verwandt.  Das  Haar  wird  im  Sommer  geschoren  und  zu 
^berlei  Stoffen  verarbeitet.  Der  Mist  dient  als  Feuerungsmaterial  und 
bei  dem  Verbrennen  ein  Fett,  aus  dem  man  Ammoniak  gewinnt.  Im 
von  vier  Jahren  beginnt  die  Nutzbarkeit  des  Dromedars.  Man  lernt 
das  Niederlegen  und  Aufslehen  und  beladet  es  schon  mit  700  und 
PfuQd,  auch  mit  dem  Sattel.  Die  Last  wird  später  auf  1000  Pfund 
tigert,  bei  grösserer  kann  es  nicht  aufstehen.  Der  Schritt  ist  sehr 
uDd  das  Dromedar  legt  daher  in  einem  Tage  20  bis  30  Wegstunden 
ck.  Schon  in  den  ältesten  Zeiten  wird  es  nur  als  Hausthier  erwähnt 
ist  stets  in  sehr  grosser  Anzahl  gezogen  vorzüglich  in  Arabien  gehai- 
wo  es  den  ganzen  Reichthum  des  Volkes  bildet  und  wegen  seiner  Ge- 
amkeit  und  dürftigen  Kost  selbst  von  den  Aerraem  in  mehrfacher  Zahl 
legt  wird.  Von  Arabien  aus  ist  es  über  Syrien,  Babylonien,  Aegypten, 
»inien,  in  der  Barbarei  bis  Senegambien  verbreitet. 
C.  bactrianus  ErxI.  ')  Das  Trampeltbier  unterscheidet  sich  vom  Dro- 
3r  durch  den  Besitz  zweier  Rückenhöcker,  eines  vordem  auf  dem  Wider- 
eines hintern  vor  der  Kreuzgegend.     Beide  Höcker  sind  ziemlich  hoch 

3)Erxlebeii,  Mammal.  221;  Buffon.  bist  oat.  XL  tb.  22;  G.  Cuvier.  Menagerie 
(OS.  1;  Fr.  CQvier.  Mammifer.  livr.  29;  A.  Wagner,  Schreb.  SAugeth.  V.b  1773. 
K)4;  Walter  Adam,  Limi.  Transact.  XVI.c325;  Amman,  Commeot.  petrop.  X.  326 
^,  Sitcfsber.  Wien.  Akad.  1850.  l  39a 
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und  da  sie  aus  einer  weichen,  biegsamen,  sehnig  talgigen  Masse  bestek& 
so  wackeln  sie  bei  jeder  Körperbewegung  und  hängen  auch  nach  oav 
Seite  über,  der  vordere  gewöhnlich  früher  als  der  hintere.  Das  mä<U 
Haar  verlängert  sich  sehr  beträchtlich  auf  dem  Scheitel,  unten  und  ol«i 
am  Halse,  auf  den  Höckern,  an  den  Vorderarmen  und  Schenkeln  imd  « 
der  Schwanzquaste.  Das  Golorit  ist  dunkelbraun,  im  Sommer  r&tbiicl^ 
Obwohl  etwas  grösser  als  das  Dromedar  sind  die  Beine  des  Trampeüt«e 
res  doch  niedriger  und  kräftiger,  der  Schritt  langsamer,  auch  dieSchoasu 
dicker. 

In  der  Wirbelsäule  ist  der  nach~  hinten  gerichtete  Domfoiisalz  ^ 
siebenten  Halswirbels  zu  beachten  und  ferner,  dass  schon  der  »M 
Rückenwirbel  der  diaphragmatische  ist.  Vor  diesem  haben  die  drei  o»^ 
sten  Wirbel  bereits  senkrechte  Dornfortsätze.  Die  zehn  LendeowirM 
Kreuzbein  und  Schwanzwirbel  verhalten  sich  wie  bei  dem  Dromedar,  (ta 
Hüftbeine  dagegen  sind  etwas  breiter,  die  hintere  Hälfte  des  BrasÜMifi^ 
relativ  dicker,  der  Gubitus  in  dem  untern  Theile  von  der  Speiche  löft^ 
löst.  Die  Kehlhlase,  weiche  bei  dem  Dromedar  während  der  Brunstzeit  i^ 
dem  Maule  getrieben  wird,  fehlt  dem  Trampelthier  gänzlich,  sein  Gaonrt^^ 
segel  ist  vielmehr  einfach,  dünn  und  sehr  lang.  An  Stelle  der  Xaeio^ 
liegen  zwei  Reihen  Drüsen  mit  sehr  weiten,  in  die  Rachenhöhle  mto^ 
den  Ausführuugsgängen.  Pansen  und  Haube  gehen  so  in  einander  über,  ^ 
sie  nur  eine  Magenabtheilung  bilden,  ebenso  lassen  sich  Psalter  und  La^ 
magen  nur  unvollkommen  trennen.  Die  Gallenblase  fehlt.  Der  HerzkoocM 
ist  sehr  stark,  der  Zwergfellknochen  ein  kleiner  Ring  um  das  HohhcDCfii 
loch.  In  der  Schleimhaut  der  Nase  und  des  Gaumens  finden  sich  i^^ 
BlutSHCkchen  von  verschiedener  Grösse  und  Gestalt.  Die  Hinterhaupt«dn*' 
ist  einfach,  trauhenförmig  und  etwa  drei  Zoll  gross.  Der  vordere  Fefl- 
höcker  sitzt  über  den  Domfortsatzen  des  3.  bis  9.  RückeowirbeU,  v^ 
denen  zunächst  ein  sehr  langer  Zoll  breiter  Schleimbeutel  liegt.  DerBocitf 
selbst  aus  parallel  neben  einander  gelagerten  Fettschichten,  die  etwa  UoMfr* 
dicke  Blätter  darstellen  und  insgesammt  von  einer  fibrösen  Kapsel  o«ä«** 
werden.  Der  zweite  Höcker  ruht  auf  den  Dornen  des  2.  bis  4.  U»^ 
wirbeis  und  hat  denselben  Bau.  Das  weisse  Fett  beider  besteht  ausgroa«^ 
polyedrischen  Zellen,  die  eine  schmutzig  bräunlichgelbe,  molekulare  V»^ 
einschliessen. 

Das  Trampelthier  dient  gleichfalls  seit  den  ältesten  Zeiten  als  Bv»- 
thier  und  ist  verbreitet  durch  die  Tartarei,  Mongolei,  in  Chin*.  ^ 
geht  bis  zum  Baikalsee  hinauf,  wo  es  sich  während  des  Winters  köauatf- 
lieh  von  Weiden  und  Zwergbirken  nährt.  Vom  Februar  bis  April  »«^ 
es  hiteig  und  die  Hengste  kämpfen  mit  einander.  Beim  Rauhen  wefto  * 
ganz  nackt,  die  glatte  schwarze  Haut  bedeckt  sich  mit  einem  mebKg«oAiir 
schlag,  unter  welchem  die  jungen  Ilaare  hervorsprossen  und  in  dr«  H** 
nalen  ihre  normale  Länge  erreichen.  Die  Wolle  ist  sehr  fein  und  geicWrt 
das  Fleisch   der  Jungen   schmackhaft. 

C.  sivalensi$  CF.  *)  Fossile  üeberreste  in  den  TerUarschidil«!  *» 
Sivahkhügel  am   Himalaya  gehören  einer  dem  Dromedar    nah  rerwio** 

cinut}  ^"***y  5*  ''•'coner.  Asl^t.  research.  XIX.  1.  Faun.  anUq.  tivat.  Ih.  Sl-** 
aS.hHr"°r  ^"^^^*'-  ^30.  OdoDtographie  Tf.  27.  fig.  6.  10.  -  Die  ans  Irvp* 
awgerubrlen  Fossilresle  vom  Kameel  sind  sehr  «weifelhaA. 

in  aie  Familie  der  Tyfopoden  gehört  ooch  eine  nur  in  einxeloen  Ohnm  i^* 
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0.  Der  Schädel  ist  zwischen  den  Jochbögen  viel  weniger  verengt  als 
deo  lebenden  Arten,  die  Jocbbögen  stärker,  die  hintern  Stirnleisten 
n  aoter  einem  spitzem  Winkel  zur  Pfeilnaht  zusammen,  die  Augen- 
10  relativ  grösser,  die  Unterkieferäste  niedriger,  mit  sehr  schmalem 
QkeD  Symphysentheil,  an  den  obern  Backzähnen  die  innern  Sichei- 
leo  sehr  stark  convex. 


FOBfte  OrdoDOg.    SOLIDUNGULA.    Eiobnfer. 

Bimlge  Familie.    Bqnidaa. 

)ie Einhufer  sind  eine  scharf  characterisirte  Ordnung,  welche  im  eigent- 
Siooe  den  Mitlelpunct  im  Kreise  der  Hunhiere  bilden  und  in  unserer 
ofste^nden  Reihe  folgenden  Darsellung  die  zweite  Hauplablheilung  der 
Ibiere  abschliessen.  Von  mittler  und  anständiger  Grösse  ist  ihre  Gestalt 
ihre  Formen  wohl  proportionirt  und  kräftig:  der  Kopf  mager,  gestreckt, 
t  getragen,  die  Augen  gross  und  lebhaft,  die  Ohren  gross,  zugespitzt 
^beweglich,  der  Hals  stark,  muskulös,  mit  Mähne  und  aufrecht  getragen, 
ob  gerundet  fleischig,  der  Schwanz  in  einen  Schweif  verwandelt  oder 
nit  Endquasle,  die  Beine  schlank  und  kräftig,  die  Fusse  mit  einem  un- 
Itetra,  zierlich  gestaltetem  Hufe,  das  Haarkleid  kurz  und  dicht  anliegend. 
)as  Zahnsystem  besteht  oben  und  unten  aus  den  drei  Zahnarten  in 
7  Dod  constanter  Zahl :  sechs  in  Bogenlinie  geordnete  Schneidezähne 
)«ier  Kaufläche  und  sehr  characteristischer  quero^aler  Grube  in  deren 
kleine  stumplkegelfÖrmige  hakige  Eckzähne,  sechs  lange  vierseitig  pris- 
be  Backzähne,  unten  aus  je  vier  innig  verschmolzenen  Prismen  oder 
Q,  oben  aus  ebenso  vielen  mit  einem  innern  fünften  Pfeiler  bestehend 
of  der  Kaufläcbe  vier  gewundene  Hauptschmelzfalten  darsiellend.  Am 
-kten  Schädel  fallt  ein  Drittheil  der  Länge  auf  den  hirntragenden  und 
^rillheile  auf  den  Anllilzlheil.  Dieser  verschmälert  sich  von  der  breiten 
i  Stira  nach  vorn.  Die  sehr  langen  Nasenbeine  springen  weil  nach 
ils  schmales  freies  Dach  über  die  Nasenhöhle  vor  und  erweitern  sich 
liolen  allmählig.  Die  langen  Zwischenkiefer  legen  sich  mit  ihrem  brei- 
ern Ende  an  dieselben  an.  Der  Kiefer  tritt  über  der  Backzahnreihe 
^aotig  vor.  Das  Thränenbein  schiebt  sich  eng  an  das  Nasenbein  heran 
issl  hier    weder  eine  Lücke   noch   eine  Annäherung   des  Stirn-  und 

I  bekannte  Gattung,  welche  ßojanus,  nov.  act.  acad.  Leo{fold.  Xll.a  265. 
als  Merycotherium  siöiricum  beschreibt.  Die  Zähne  gleichen  denen  des  Ka- 
so  auffallend ,  dass  Cuvier  sie  nicht  generisch  trennen  wollte.  —  Eine  an- 
ittoDg  wird  von  Leidy,  Proc.  acad.  nat.  sc.  Pbilad.  1847.  322  als  PoiJtrothe- 
iUm  beschrieben.  Sie  besass  sechs  Backzähne  in  geschlossener  Reihe  und 
abgerückt  einen  kleinen  ersten,  der  aber  nicht  eckzRhnarlig  ist,  sondern 
rslen  der  geschlossenen  Reihe  gleicht,  üebrigens  ähneln  die  Zahnformen 
en  Ziegen  als  den  Rameelen.  Das  Schädelfragment  selbst  entscheidet  über 
^aodtscbaft  nicht.  Gemeinschaftlich  mit  diesen  Resten  fand  Leidy  noch 
nie  von  Qber-  und  Unterkiefer  einer  Galtung.  die  er  a.  a.  0.  als  Ueryeoido- 
berttcm  aufführt  und  deren  Character  in  einer  basalen  Scbmelzwulst  an  der 
en  Seite  der  Zähne  liegt. 
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Kieferbeioes  zu.  Die  Augenhöhlen  sind  rings  umschlossea  und  die  Sditi 
gruben  klein,  die  kurzen  stallten  Jocbbögen  wenig  abstehend  D«  Kra: 
wölbt  sich  zierlich  nach  beiden  Seilen  und  wird  hinten  von  stark  Tortni 
den  Occipitalleislen  begrenzt,  welche  sich  rückwärts  über  die  Kackfofii 
biegen.  Mit  zwei  grossen  sehr  stark  convexen  Gelenkköpfen  geleokl 
Schädel  im  Alias.  Die  Cnlerkieferäsle  sind  schmal  und  sehr  hoch,  flireC 
dyli  stark  und  quer,  der  Kronforlsatz  schmal  und  senkrecht  au£>teigeod 
Halswirbel  sind  anfangs  noch  lang,  verkürzen  sich  aber  vom  funflen  ao  im 
lieh.  Sie  tragen  sehr  niedrige  leistenartige  Domforlsä!ze  und  stark  beul 
mige  Querfortsälze.  Der  sechzehnte  Wirbel  ist  der  diaphragroatiscfae. 
Domen  gewinnen  vom  1.  bis  zum  4.  Wirbel  schnell  eine  sehr  ansehofa 
Länge,  dann  verkürzen  sie  sich  bis  zum  diaphragmalischen  hin  alnA 
Die  Dornen  der  acht  Lendenwirbel  sind  breit,  gleich  hoch  und  neipii  i 
mehr  und  mehr  nach  vorn.  Die  fünf  Kreuzwirbel  tragen  hohe,  etnander; 
näherte  Domen.  Die  Zahl  der  Schwanzwirbel  variirt  und  steigt  fai  ! 
Die  Rippen  sind  von  massiger  Breite  und  Stärke,  das  SchulterblaU  sdk 
mit  nach  vom  gerückter  Gräle,  die  Beckenknochen  schmal,  Obcfwa  i 
Oberschenkel  kräflig,  lelzlrer  mit  drittem  herabgerückten  hakigen  TrocM 
Cubilus  und  Fibula  in  der  untern  HälRe  völlig  verkümmerl,  in  fedem  fk 
nur  ein  Millelhand-  und  Mittelfussknocben  ohne  trennende  Längsriow  i 
Wiederkäuer,  aber  stets  mit  langem  GrifTelknochen  jederseils,  und  nr  i 
Zehe  mit  breit  halbmondförmigem  Hufgliede  und  verschieden  gesülel 
Schambeinen. 

Im  Verdauungsapparat  verdient  die  enge  Speiseröhre  Beachtung,  im 
Hündung  in  den  Magen  mit  einer  Klappe  versehen  ist  Der  Ma^  nl 
ist  ein  einfacher  ungetheilter,  länglich  mndlicher,  verhältnissmässigkkiowS« 
Die  Länge  des  Darmkanales  verhält  sich  zur  Körperlänge  wie  8:1.  I 
Dickdarm  ist  um  das  Sechsfache  dicker  als  der  Dünndarm  und  ?oo  der  ^ 
pellen  Länge  dieses.  Der  Blinddarm  ist  ungleich  geräumiger  als  der  Vbgi 
Die  innere  Wandung  des  Dünndarmes  bekleiden  zahlreiche  kurze  ZcUen  ■ 
mehr  denn  hundert  Peyerische  Drüsen,  die  nach  hinten  an  Zahl  und  Gr« 
zunehmen.  Die  Kaumuskeln  sind  verhältnissmässig  schwächer  als  b«  i 
Wiederkäuern,  der  Masseter  minder  deutlich  in  seine  beiden  Schicfalcfi  f 
schieden,  der  Niederzieher  des  ünlerkiefers  zerfallen,  die  Speicheldrüsefl  ffl 
hällnissmässig  klein,  die  Zungendrüse  die  kleinste,  die  Zunge  glall,  ks* 
nur  mit  sehr  wenigen  Warzen  besetzt,  das  Zungenbein  mit  grossem  Särp< 
und  langen  Hörnem,  die  eben  nichl  grosse  Leber  breiler  als  lang,  zmliffi| 
jeder  Lappen  mit  mehrern  Einschnitten,  keine  Gallenblase,  der  Calia^" 
gemeinschaftlich  mit  dem  pankreatischen  wenige  Zoll  hinter  dem  Pfört» 
mündend,  die  Bauchspeicheldrüse  zweilnppig,  die  Milz  relativ  gross,  lisp' 
dreieckig  und  platt.  Das  Herz  hat  eine  stumpfkegelformige  Gestalt,  b«  »= 
gewachsenen  Thieren  keine  Eustachische  Klappe,  statt  des  Knochens  nnr  ow 
platten  Knorpel.  Wie  bei  den  Wiederkäuern  theilt  sich  die  Aorte  sogfcj* 
bei  dem  Ursprünge  in  den  Truncus  anonymus,  welcher  die  beiden  CbWp 
und  Schlüsselbeinarlerien  abgibt,  und  in  den  hinlern  Stamm  für  die  1«* 
abdominalis,  die  linke  Schlüsselpulsadcr  geht  jedoch  weil  früher  von  dtt  ad 
steigenden  Aorte  ab  als  bei  den  Wiederkäuern  mit  Ausnahme  des  Kaniwlii 
Die  Anordnung  der  Arterien  in  der  Hand  und  dem  Fusse  ist  bei  der  Ari 
Wesenheit  nur  einer  Zehe  die  einfachste ;  in  der  Theilung  der  Ae«le  nM***jJ 
von  den  Wiederkäuern  verschieden.    Die  lange  und  enge  Luftröhre  bestt^ 
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ß  et;wa  fhnhig  Ringen,  von  denen  die  letzten  acht  sich  übereinander  scbie« 
m.  Die  Lungen  sind  so  gut  wie  ungelappt  Die  Stute  hat  zwei  Zitzen  in 
aa  Weichen. 

Von  den  Gattungen  dieser  Familie  gehören  zwei  der  tertiären  Zeit  an, 
e  dritte  tritt  in  der  Diluvialepoche  auf  und  lebt  als  die  einzige  noch  gegen- 
artig  in  einigen  Arten,  die  sich  ausschliesslich  von  Vegetabüien  nähren  und 
ockene  Gegenden  mit  guter  Weide  lieben. 

Hipparion  Christ. 

Das  Hipparion  wird  durch  einige  Eigenthumlichkeiten  in  den  Formen 
ST  Zähne  characterisirt.  Der  erste  Backzahn  der  obern  Reihe,  der  schon 
it  dem  Milc^^ebiss  verloren  geht,  ist  ein  einfaches  Prisma  mit  halbmond- 
tnnigem  Quersolmitl,  dessen  vorderer  und  Unterer  Schmelzsaum  auf  der 
aufläciie  in  aus-  und  einspringenden  Falten  gewunden  ist.  Die  sechs  blei- 
CBden  Backzähne  des  Oberkiefers  haben  einen  fast  quadratischen  Umfang, 
ir  äusserer  Scbmelzsaum  bildet  in  der  Mitte  der  Innenseite  eine  Einbuch- 
!Qg  mit  ein  oder  zwei  sehr  kleinen  vorspringenden  Falten,  welche  bei  weit 
oi^eschrittener  Abnutzung  verschwinden,  und  an  der  hmtern  Seile  eine 
kme  bleibende  Bucht,  an  der  Aussenseite  drei  den  verticalen  Seitenkanten 
lotsprechende  Yorsprunge.  Die  beiden  Schmelzinseln  innerhalb  der  Kaufläche, 
Klebe  die  Sichelgruben  der  Widerkäuerzähne  darstellen,  sind  an  ihrem  vor- 
^  und  hintern  Rande  unregelmässig  gefaltet.  Ausserhalb  des  äussern 
Schoadzsaumes  liegt  in  der  Mitte  der  Innenseite  noch  eine  freie,  länglich- 
o\^  Schmelzinsel,  welche  bei  sehr  weit  vorgerückter  Abnutzung  mit  der 
KauÖädie  verschmilzL-  An  den  untern  Backzähnen  ist  von  den  beiden  ge- 
woodeueQ  Schmelzfalten  auf  der  Innern  Hälfte  der  Kaufläche  die  hintere  um 
&  flällle  kurzer  als  die  vordere,  die  äussern  convexen  in  der  Mitte  lief 
grtreonL  Ausserdem  liegt  an  der  vordem  Aussenecke  und  in  der  tiefen 
Bucht  in  der  Mitte  der  Aussenseite  noch  eine  freie  rundliche  Schmelzinsel. 
I)asSkelet,  nur  in  wenigen  Extremilätenknochen  bekannt,  scheint  nicht  erheb- 
lich von  dem  des  Pferdes  verschieden  gewesen  zu  sein. 

Die  drei  von  Gervais  unterschiedenen  Arten  beruhen  auf  Resten  aus 
fen  Sösswassf*rmergel  von  Cucuron  im  Vaucluse. 

H.  prostylum  Gerv.  zeichnet  sich  durch  den  Besitz  nur  einer  freien 
SchmelziDsel  an  der  vordem  Ausseneeke  der  untern  Backzähne  aus,  H. 
^^stylum  Gerv.  durch  nur  eine  solche  Insel  in  der  milllera  Bucht  der 
Aussenseite  derselben  Zähne  und  //.  diplostylum  Gerv.  durch  den  Besitz 
iwif»  beiden  Inseln,  an  der  Vorderecke  sowohl  als  in  der  Mitte  der 
Aussenseite  *). 

Hippotherium  Kaup. 

Das  während  der  mittlem  Tertiärepoche  in  Deutschland  heimische  Pferd 
^^^'^ÄS  kleine  Aflerklauen  und  neben  der  äussern  Afterklaue  der  Vorderfösse 

5)  Die  Galtung  Hipparion  wurde  zuerst  von  de  Christol,  Ann.  sc.  et  Industrie 
™  midi  de  la  France  1832.  II.  25  aufgestellt  und  die  Arien  neuerdings  von  Gervais. 
«>ol.  et  Pal.  fran^aise  tb.  19.  c.  explic.  beschrieben  und  abgebildet.  Ob  lelzlere 
Weh  den  oben  angegebenen  Characleren  wirklich  haltbar  sein  werden,  scheint 
schon  nach  den  voriiegenden  wenigen  Reslen  zweifelhaft,  denn  weder  die  mRt- 
wtt  Mch  die  vordere  freie  Insel  ist  an  allen  Zähnen  vorhanden;  die  mittlere  löst 
"ch  bisweilen  in  zwei  völlig  getrennte  Inseln  auf. 
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im  Skelet  noch  einen  Griffelknochen  als  Andeutung  einer  Tierten  Zelie._ 
sechs  Schneidezähne  haben  verhältnissmässig  breite  Kronen  und  kleioe 
Wurzeln  und  die  Eckzähne  sind  von  geringer  Grösse.  Die  sechs  obem 
zahne  gleichen  in  der  Form  und  Selbständigkeit  des  innem 
Pfeilers  denen  des  Hipparion.  Die  freie  Schmelzinsel,  welche  diesen  Pfeiler  aoft 
Kaufläche  bildet,  ist  rund  oder  länglich  oval  und  fliesst  bisweäen  mil  4 
übrigen  Kaufläche  durch  ein  schmales  Band  zusammen.  Die  betdeo  I 
innerhalb  der  Kaufläche  sind  sehr  ungleich  sichelförmig  gestaltet,  ixr  * 
vielfach,  tief  und  unregelmässig  gefaltet,  doch  nicht  ringsum,  soodem 
bleibt  die  eine,  bald  die  andere  Seile  einfach  gebogen  ohne  Falten. 
äussere  Schmelzsaum  der  Kaufläche  faltet  sich  ebenfalls  vielfach  in  der 
an  der  Innenseite,  der  freien  Insel  gegenüber.  Die  untern  Backzähne 
wenig  Eigenthümliches.  Die  freien  Inseln  an  der  Aussenseite  bei 
fehlen  gänzlich,  die  Buchten  der  innem  Falten  sind  im  Allgenietnen 
und  ebenso  dringt  die  Falte  von  der  Mitte  der  Aussenseite  bis  an 
nern  Schmelzsaum  ein  und  zwar  meist  in  schiefer  Richtung,  bei  HippenM 
in  gerader.    Der  Skeletbau  ist  zierlicher  und  leichter  als  bei  dem  Ptetde. 

Die  einzige  Art  ist 

H.  gradle  Kaup.  ^)  Ihre  Reste  lagern  in  den  mittlem  TertiärgebUri 
des  Mamzer  Beckens,  im  Bohnerz  der  schwäbischen  Alp  und  am  ~  " 
kon  in  Griechenland  und  deuten  auf  mittlere  Pferdegrösse.  Der 
ist  im  Antlitztheil  sehr  stark  comprimirt,  die  Seiten  vor  den  Aageo  M 
Oberkieferbein  mit  einer  nach  vorn  ziehenden  Einsenkung,  im  Unterkteil 
die  Massetergrube  sehr  vertieft;  das  Schulterblatt  schmal  und  ziericfa;  m 
Oberschenkel  die  obem  Trochanter  verlängert;  Fersen-  und  SpmDgMi 
ganz  denen  des  Pferdes  gleich  ^  die  Griffelbeine  mit  vollkommen  ai 
detem  untern  Gelenkkopf.  Die  Anwesenheit  des  äussem  Griffelbetnes 
der  Afterklaue  folgt  aus  der  Gegenwart  einer  besondern  Gelenkflacbe  Aj 
dessen  oben  bezeichnetem  Miltelhandknochen. 

Equm  L.  i 

Die  einzige  lebende  Gattung  der  Familie  unterscheidet  sich  von  toi^I| 
beiden  durch  den  Zahnbau    und   die  Füsse.     Letztere  haben  nur  eine  MlJ 
und  keine  Afterklauen,  von  diesen  vielmehr  nur  einen  dünnen  Grifiolkoocte:| 
jederseits  eng  an  dem  Metacarpus  und  Melatarsus  anliegend  und  äosseriKl 
gar  nicht  sichtbar.     Aeusserlich  macht  sich  eine  kleine  hornige  verdickle  lol  * 
nackte  Stelle  an  der  Innenseite  über  dem  Handwurzelgelenk  und  unter  des  \ 
Tarsus  bemerklich.     Die  Backzähne  der  obern  Reihe  haben  sämmlücfa  «A 
flachen  Pfeiler  in  der  Mitte  der  Innenseite,    dessen   Schmelzsaum   auf  der 
Kaufläche  ohne  Unterbrechung  in  den  der  übrigen  Fläche  übergeht,  so  im 
er  nur  als  Falte  und  nicht  als  freie  Insel    erscheint.     Die  sichelfom  igm  In* 
sein  auf  der  Kaufläche  sind  von   einem  einfachen    ungefalteten   Scfamdzsiun 
umrandet,  der  jedoch  gar  nicht  selten  einzelne  unregelmässige  Falten  ao  <Jtf 
vordem  oder  zugleich  auch  an  der  hintern  Seite  bildet ,  wie  solche  aacfa  an 
der   Innenseile   der    Kaufläche  vorkommen.     Die    untern  Backzähne  habeo 

6)  Raup.  nov.  acl.  acad.  Leop.  1835.  XVtl.a  t71.  tb.  12.b;  Quenstedt,  Wartenb. 
nalunv.  Jabresh.  1850.  165.  Tf.  3;  A.  Wn^ner,  AbhdI.  Münch.  Akad.  V.b  337.  Uh 
Giebel,  Fauna.  Säugelh.  127;  Odontographie  Tf.  26.  fig.  3.  4.  —  Anfangs  der  Gat- 
tung Equus  zugeschrieben  und  nacb  der  Grösse  in  zwei  Arten  getheUl,  wvd«fl 
später  die  Reste  von  Kaup  selbst  auf  eine  Art  zurückgeführt. 
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iein^  freie  loseh  an  der  Aussenseite,  wie  dieselben  Hipparion  cbaracteri- 
iren.  Ihr  äusserer  Scbmelzsaura  bildet  zwei  flach  convexe  Bogen,  ihr  inne- 
«r  wie  bei  vorigen  Gattungen  zwei  in  die  KauflSche  eindringende  und 
lazwiscben  zwei  ausspringende  Falten,  welche  durch  die  schiefe  Verbindung 
^  neben  einander  stehenden  Scbmelzpreiler  veranlasst  werden.  Der  erste 
od  letzte  Zahn  der  obem  und  unteren  Reihe  ist  wie  auch  vorhin  dreiseitig 
nsoiatisch.  Im  Uebrigen  sind  die  in  der  Characterislik  der  Familie  ange- 
ebeoea  Eigenthdmiichkeiten  dieser  Gattung  entlehnt,  daher  wir  uns  sogleich 
IT  Betrachtung  der  einzelnen  Arten  wenden  können. 

E,  cabaüus  L.  ^]  Das  Pferd,  alsHausthier  bekanntlich  über  die  ganze 
fde  verbreitet  und  nirgends  mehr  im  ursprünglich  wilden  Zustande  le- 
end,  sondern  nur  verwildert  in  einigen  Ländern  vorkommend,  zeichnet 
ich  von  seinen  Verwandten  durch  die  edle  stolze  Haltung,  durch  das 
benmass  seiner  Glieder,  durch  Grösse,  Kraft  und  Stärke  und  somit  auch 
atzbarkeit  ans.  Durch  die  Zucht  in  zahlreiche  Ra^en  aufgelöst,  schwan- 
en seine  äussern  Cbaractere  ebenso  auffallend  und  wohl  in  noch  höhe- 
eo  Grade,  als  bei  den  wiederkäuenden  und  vielhufigen  Hausthieren.  Mehr 
Is  diese  von  jeher  ein  Gegenstand  des  Luxus  und  Aufwandes  der  Begü- 
srten  aod  Mächtigen  ist  die  Veredlung  der  Körpergestalt  des  Pferdes  mit 
rossem  Erfolg  betrieben  worden.  Die  allgemeine  Gestalt  des  Kopfes  ist 
;«nde,  mit  flacher  Stirn  und  Nase  von  mittler  Länge  und  mager,  zugleich 
Dit  grossen  feurigen  Augen  und  schmalen  kurzen  und  aufrecht  stehenden 
)hreo.  Andere  Kopfformen  sind  der  Ramskopf  mit  gebogener  Nase  und  schmaler 
^nimmiuig  der  Stirn,  der  Schafskopf  verlängert  und  mit  stark  gebogener  Nase 
und  Stirn,  der  Hechtkopf  mit  eingesenktem  Nasenrücken,  der  Schweinskopf 
Dft  ciogesenkter  Stirn  und  Nase,  mit  abstehenden  schlaffen  Ohren  und  plumpen 
lanasdien,  der  Ochsenkopf  wie  voriger  aber  mit  unmässig  breiter  Stirn 
lod  dicken  Lippen,  der  Eselskopf  gross  und  schwer  mit  stark  vorspringen- 
l«n  Jocfabögen  und  Kieferbeinen.  Der  Hals  ändert  in  der  Länge,  Stärke 
tod  Falle  seiner  Muskulatur  ab.  Von  massiger  Länge  und  mager  ist  er 
cböo  and  heisst  Schwanenhals,  wenn  er  sich  sanft  aus  dem  Widerrist 
rbebt  und  der  obere  Rand  gegen  den  Kopf  bin  stark  gebogen  ist,  Hirsch- 
als  dagegen  wenn  der  obere  Rand  ein-  und  der  untere  ausgebogen  ist. 
^e  fliegende  Mähne  trägt  sehr  viel  zu  der  eigenthtimlichen  Physiognomie 
es  Pferdes  bei.  Ihr  vorderster  Theil  fällt  als  Schopf  über  die  Stirn 
erab,  am  Halse  fallen  die  Haare  nach  beiden  Seiten  herab.  Zu  kurz  oder 
bermässig  lang  ist  sie  nicht  schön.  Der  Widerrist  hat  eine  massige  Höhe, 
^  mit  derbem  Fleisch  belegt  und  senkt  sich  allmählig  zum  Rücken  ab, 
tr  mit  dem  Kreuz  eine  gerade  Flucht  bildet  oder  ^anft  eingebogen  ist. 
3S  Kreuz  ist  breit  und  flach,  die  Brust  breit  und  gewölbt,  der  Bauch  ge- 
endet, nic^t  hängend,  der  Schwanz  voll  behaart  und  hoch  getragen,  die 
ässe  kräfUg  und    hoch,    doch    bei  manchen  Ra^en    kurz   und  dick,    bei 

7)  Lionö,  syst.  nat.  1.  209;  Bechstein,  Naturgesch.  Deuslchl.  I.  226;  Buffon, 
fU  naU  IV.  174;  Cuvier.  diel.  sc.  nat.  VKI.  455;  A.  Wagner.  Schreb.  Säugeth.  V.b 
y,  d'AKoo,  Naturgesch.  des  Pferdes.  Weimar  1810;  Sebald.  Naturgesch.  des  Pfer- 
^  Antb.  1815;  Ridinger.  Entwurf  einiger  Pferde;  Gurlt.  Handb.  der  vergl.  Anal, 
er  Baiitsäugethiere  und  dessen  Alias;  Cuvier,  oss.  foss.HI.  193.  tb.  38—60;  Rymel 
«es,  Todd  Cyclop.  XXXVI.  713;  Qualrefages.  Diel.  univ.  dabist,  nat.  III.  476;  H. 
muh.  nat.  bist,  of  horse  in  the  Naturalisls  libr.  XU,  (Equus  varius,  E.  hippagrus); 
wbel.  Odontogrtiphie  Tf.  26.  fig.  1.  2.  5.  6.  8. 
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andern  sehr  fein,  dünn,  die  Hufe  hoch,  abgerundet,  sdiwarz  oder  in 
Daumenwarzen  an  Vorder-  und  Hinterbeinen.  Als  normale  DtiMDsiatt 
Verhaltnisse  werden  folgende  angegeben:  die  Höhe  des  Widerristes  {^ 
der  Länge  des  Rumpfes,  die  Höhe  im  Kreuz  etwas  geringer,  die  Totalb« 
des  Kopfes  ^/jo  der  Körperlänge,  die  Halslänge  gleich  der  halben  Korp«- 
länge.  Das  Golorit  des  kurzen  dichten  Haarkleides  ist  einfach  oder  a 
mischt.  Die  rein  weissen  Pferde  heissen  Schimmel  und  zwar  die  nid 
weissen  mit  röthlichem  Maul  und  gelblichweissen  Hufen  Gboz-  ari 
Atlasschimmel,  die  mit  schwarzer  Haut  und  ohne  Glanz  der  Haare  IBri 
Schimmel  oder  Silberschimroel.  Bei  den  Isa bellen  und  Falben  sind  die  Im 
gelb  oder  grau.  Die  rothfarbigen  Pferde  oder  Füchse  werden  je  nacb  M 
Ton  des  Rothen  und  dem  Glänze  der  Haare  als  Roth-,  Gold-.  Kapfa 
Brandfuchs  u.  s.  w.  unterschieden.  Die  braunen  Pferde  nui  sdivan 
Mähne  und  schwarzem  Schweif  spielen  gleichfalls  in  verschiedene«  To« 
Die  schwarzen  Pferde  oder  Rappen  haben  bald  mehr  bald  weniger  {da 
zende  Haare.  Unter  den  gemischten  Farben  heissen  die  weissen  Misctaf 
Grau-,  Roth-,  Apfelschimmel  u.  s.  w„  die  geOeckten  theils  Scfaecken.  tU 
Tiger.  Einzelne  Flecken ,  z.  B.  ein  weisser  auf  der  Stirn  wird  Ebne, « 
gleicher  auf  der  Vorderlippe  Schnippe  genannt.  Die  dem  Pfeitle  voa.Hil 
eigenen  Gangweisen  sind  der  Schrill,  Trab  und  Galopp,  die  minder  toUm 
menen  der  Pass,  Antritt  und  Mittelgalopp,  durch  Kunst  hat  man  ikm  a« 
andere,  wie  den  spanischen  Schritt,  beigebracht.  Die  Stimne  hei«l  ^i 
hern  und  ist  bei  dem  Hengst  besonders  kräftig  und  diirchdringcAd,  I 
der  Stute  viel  schwächer.  Der  Schlaf  ist  sehr  kurz,  nur  wenige  Sim* 
der  Nacht  genügen  zur  völligen  Erholung  von  der  Arbeit  des  Tages  « 
zur  Kräftigung  zu  neuen  Anstrengungen.  Manche  Pferde  scbtofee  ■ 
stehend,  andere  liegend,  noch  andere  bald  stehend  bald  liegend.  Die  Sä 
rung  besteht  in  Körnern  der  Getreidearten,  vor  Allem  in  Hafer  und  Gcri 
doch  auch  in  Roggen,  Weizen,  Buchweizen,  Erbsen,  Wicken,  ferner  iai 
und  Grummet,  auch  in  Klee,  Esparsette  und  anderm  GrünfuUer.  DerE« 
nerfütlerung  wird  gewöhnlich  Stroh  zu  Hecksei  zerscbnitlen  bcigeMi 
und  regelmässig  auch  Heu  einmal  des  Tages  gereicht.  Die  tägliche  iM 
terung  geschieht  Früh,  Mittags  und  gegen  Abend  und  moss  sowoU  i 
Menge  als  die  Güte  des  Futters  zu  der  täglichen  Dauer  der  Aii>cfttsieit  ■ 
zu  den  Anstrengungen  in  einem  richtigen  Yerhältntss  stehen,  weoa  A 
Thier  nicht  ermüden  und  entkräftet  werden  soll.  Tränke  ist  nadi  y^ 
Fütterung  nöthig,  und  oft  wird  dem  Wasser,  das  rein  sein  muss,  v( 
Kleien  oder  Schrot  beigemengt.  Ueberhaupt  verlangt  das  Pferd  eiae  ^^ 
fältige  Pflege.  Im  Angriff  vertheidigt  es  sich  durch  Beissen  oderAtfK^ 
gen  mit  den  Hinterbeinen,  wittert  es  die  Gefahr  in  der  Feme,  so  sodt  < 
durch  die  Schnelligkeit  im  Laufen  auszuweichen.  Sein  Character  ist  gatiw<l» 
seine  Zuneigung  gegen  Wärter  und  Herrn  um  so  grösser,  je  siot^f^ 
es  gepflegt  und  je  sanfter  es  behandelt  wird.  Bei  roher  Behandlung  ^-^ 
es  widerspenstig,  störrig  und  selbst  boshaft,  wie  es  die  meisten  in  ^n 
wilderten  Zustande  lebenden  sind,  die  misstrauisch  den  Menschen  fbc^j 
und  auch  gezähmt  nur  selten  die  Gutmülhigkeit  des  im  Hausstand«  ^| 
geqen  zeigen.  Das  Gedächtniss  ist  vortrefflich,  die  Anhänglichkeit  undTrr«) 
gegen  den  Menschen  in  einzelnen  Fällen  bewundernswerth .  die  OMf^ 
keit  gross.  Wie  es  die  anstrengende  Arbeit  mit  aller  Kraft  und  Aos^i't^j 
zu  vollbringen  sucht:  so  bewährt  es  auch  in  Gefahren  Muth  ondKäbabAl 
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Die  iegaltiiiig  der  Haaspferde,  das  Besdiälen,  geschieht  entweder  in 
»Odern  Gestöten  oder  firei  nach  eigener  Willkür.  Die  Stute  trägt  ge- 
koäcfa  eJf  Monate,  hald  auch  dnige  Wochen  mehr  oder  weniger.  Sie 
(im  Liegen  oder  stehend,  in  der  Regel  nur  ein  Füllen,  seltner  Zwil- 
e,  die  häufig  nicht  au/kommen.  Das  FüUen  erheht  sich  schon  nach 
efsteo  Yiertelaliinde  und  sucht  das  Euter.  Es  säugt  4  his  5  Monate 
wifd  dann  abgewöhnt  Im  dritten  Jahre  wird  es  zur  Arbeit  angelernt 
die  Hole  mgletch  Hiit  Bisen  beschlagen.  Die  Gastration  wird  im  drit- 
oder  fierleo  Jahre  vorgenommen  uud  häufig,  weil  der  Wallach  sanfter, 
ger  und  gelehriger  ist  als  der  Hengst  Bei  der  Gehurt  besitzt  das  Füllen 
Backzähne  in  jedem  Kiefer,  die  sich  von  den  spätem  nur  durch  ge- 
ere  Breite  unterscheiden.  Vor  dem  ersten  steht  ein  sehr  kleiner,  nur 
eiaem  einfachen  Schmelzpfdler  gebildeter,  sehr  hinfälliger  Nebenzahn. 
Eode  des  ersten  Jahres  tritt  ein  vierter  Backzahn,  der  erste  bleibende, 
or,  im  zweiten  Jahr  der  fünfte.  Von  den  Schneidezähnen  brechen 
beiden  Biittlem,  die  sogenannten  Zangen,  schon  mehre  Tage  nach  der 
irt  hervor,  4  bis  6  Wochen  später  die  zweiten  und  nach  6  bis  9 
iCeo  die  iossem.  Nach  dem  zweiten  Jahre  findet  der  Zahnwechsel 
.  Zuerst  foJlen  im  Alter  von  2Vt  bis  3  Jahren  die  mittlem  Schneide- 
e  aus,  mit  SV»  bis  4  Jahren  die  zweiten  und  mit  4 Vi  bis  5  Jahren  die 
STD.  Die  Eckzähne  treten  in  unbestimmter  Zeit  vom  zweiten  bis  fünften 
s  hervor,  im  Milchgebiss  erscheinen  sie  einige  Wochen  nach  der  Geburt, 
(ien  Backzähnen  fallt  der  erste  mit  2  bis  2y%iihren  aus,  ebenso  der 
ite  and  mit  3  bis  3 V^  Jahren  der  dritte.  Nach  dem  fünften ,  oft  aber 
fl  im  vierten  Jahre  erscheint  der  letzte  bleibende  Backzahn  und  von 
an  wird  das  Alter  nach  der  Abnutzung  der  Schneidezähne  bestimmt*}. 
Alter  des  Pferdes  steigt  in  den  meisten  Fällen  kaum  über  20  Jahre, 
B  sie  theils  der  übermässigen  Anstrengung  erliegen,  theils  als  arbeits- 
big  beseitigt  werden.  Das  normale  Alter  scheint  40  Jahre  zu  sein  und 
von  solchen  Pferden  erreicht,  die  stets  gut  gepflegt,  nicht  über  ihre 
e  angestrengt  sind  und  in  spätem  Jahren  das  Gnaden  brod  erhalten, 
lern  zwanzigsten  Jahre  schwinden  die  Kräfte,  doch  reichen  sie  zu  leich* 
Arbeiten  bis  zum  dreissigsten  und  selbst  darüber  hinaus.  Fünfzig 
i  alte  Pferde  gehören  zu  den  grössten  Seltenheiten.  Eine  nicht  ge- 
Anzahl verschiedener  Krankheiten  schwächen  die  Kräfte  und  verkür- 
ze Lebeoszeit  Unter  diesen  ist  eine  der  gefährlichsten  der  Rotz ,  eine 
iktiscbe  Krankheit  mit  bösartiger  Yerschwärung  der  Nasenschleimhaut 
der  benachbarten  Lymphdrüsen,  ansteckend  und  sehr  schwer  zu  heilen, 
aodere  gefährliche  Krankheit  ist  der  Koller.  Er  hat  seinen  Sitz  im 
m  uad  äussert  sich  als  Dummkoller  und  als  rasende  r  Koller.  Die  sehr 
ge,  aber  minder  gefährliche  Golik  wird  gewöhnlich  durch  Ueberfütte- 
oder  durch  schwer  verdauliches  Futter  veranlasst  und  hat  ihren  Silz 
^dnnkanal.  Andere  mehr  oder  minder  gefährliche  Krankheiten  sind  die 
^  die  Rehe,  die  Mauke,  der  W  urm,  die  Nackenbeule,  Durchfall  u.  v.  a. 
Behandlung  der  Krankheiten  des  Pferdes  ist  die  hauptsächlichste  Auf- 
der  Thierarzneikunde.  Der  vielseitige  Nutzen  der  Pferde  als  Haus- 
\  ihre  hohe  Wichtigkeit  für  die  mensch  liehe  Oeconomie,  ihre  Yerwen- 

A  Erdelgi.  Gmndiioieo  der  Knpchenlehre  Wien  1820;  Bojanu9,  nov.  act.  acod. 
XU.b  697. 
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duDg  im  Kriege  u.  s.  w.  sind  ,zu  bekannt,    als  dass  sie  hier  eiDer  ScW- 
derung  bedürfen. 

Die  Ra^en  der  Pferde  verdienen  auch  in  zoologischer  Hinsidit  «im 
besondere  Berücksichtigung,  daher  wir  die  wichtigsten  derselben  wenigÄ» 
kurz  characterisiren  und  wegen  weiterer  Details  auf  die  betreffende  LÄt- 
ratur  verweisen  •).  Die  asiatischen,  wahrschetniich  die  ältesten  WeHe 
sondern  sich  in  zwei  grosse  Familien,  die  arabisch-persische  und  die  »•- 
golisch-scythische,  durch  Verschiedenheit  des  Klima's  und  der  Nahnag  U- 
gründet  und  durch  die  Pflege  weiter  ausgebildet.  Die  arab»cfaea  Pf«*. 
die  vorzüglichsten  unter  allen,  haben  einen  kleinen,  trocknen,  meist  afctfr- 
stumpften  Kopf  mit  gerader,  platter  und  breiter  Stirn,  grossen  fearijet 
Augen,  geradem  Nasenrücken,  weit  geöffneten  Nasenldchem  und  mmkA 
langen  geraden  Ohren.  Ihr  Hals  ist  oben  dünn,  lang  nnd  mager,  *• 
Mähne  fein  und  schlicht;  die  Brust  breit,  der  Leib  lang  und  schmadite 
der  Rücken  stark,  das  Kreuz  gerundet;  der  Schweif  hocbangeseUt,  km 
die  Extremitäten  fein  und  kräftig,  die  Hufe  hoch  und  hart;  die  Haut  gUa- 
zend  mit  kurzen  Haaren  bekleidet.  Sie  sind  sanft  und  treu  gegen  Artr 
Herrn,  ungemein  lebhaft,  feurig,  entschlossen,  muthig  und  sehr  ansdaauti 
Die  persischen  Pferde  sind  ihnen  sehr  ähnlich,  aber  grösser,  ihr  Bdf 
schwanenartig,  bei  langsamem  Gange  niedrig  getragen,  die  Brust  §<*•>*. 
der  Widerrist  scharf,  der  Rücken  weniger  gerade  und  stark,  das  Irw 
lang.  Der  edelste  Schlag  von  ihnen  wird  in  den  Provinzen  Irak  midF*' 
gezogen.  Die  tscherkassischen  Pferde  an  der  nördlichen  Seite  des  Iwk»- 
sus  stammen  ebenfalls  von  den  arabischen  ab  und  sind  stärker,  grosse, 
und  meist  Schimmel.  Die  kabardinischen  und  georgischen  weichen  wea; 
davon  ab,  die  natolischen  aber  zeichnen  sich  durch  Grösse,  durch** 
dünnen  Hals  und  schlanken  Leib  aus.  Der  Gbaracter  der  tartarisebeo  tt^ 
liegt  in  der  geringen  Grösse,  dem  kleinen  leichten  Kopfe,  langen  IW* 
starken  Schenkein  und  engen  langen  Hufen.  Sie  ist  kräftig,  schnei  ^ 
ausdauernd  im  Lauf,  muthig  und  gelehrig.  Die  ungarischen  und  ^ttta- 
bürgischen  Pferde  stammen  von  ihr  ab,  wahrscheinlich  auch  die  bascM»- 
rischen,  die  minder  schön  sind,  einen  Schweinskopf,  einen  breiten  kao« 
Hals,  ziemlich  breite  Brust,  starkes  Kreuz,  Fasse,  Mähne  und  Schweif  h»- 
ben.  Die  kirgisischen  Pferde  unterscheiden  sich  durch  mehr  Hasslictt«^»* 
durch  den  Schafskopf,  die  starken  Ganaschen,  den  Hirschhals,  die  sehn»* 
Brust  und  geringe  Körpergrösse.  Die  Mongolen  und  Kalmücken  w^ 
sehr  viel  Pferde,  die  erstem  kleine  und  starke,  schnellfössige,  lettlere  bori»- 
beinige,  schwächere,  ungemein  flüchtige  und  wilde.  Die  indischen,  ««** 
tranischen,  japanischen,  chinesischen  Ra^en  sind  weder  rein,  noch  w** 
besonders  ausgezeichnet.  In  Afrika  werden  grösstentheils  vortrefflich«  W** 
vom  Stamme  der  arabischen  gezogen.  Darunter  sind  die  ig)?«**«*" 
grösser  als  die  Stammra^e,  minder  schnell  und  ausdauernd,  aber  »ehr  f^ 
lenrig  und  gewandt,  mit  feinem  trocknem  etwas  gebogenem  Kopfe,  dmitm 
und  langem  Halse  und  feinen  Schenkeln.     Die  nubischen   stehen  den  «^ 


Beschr  der  V^Ä'/^TJ'*  Pf^rderassen  von  d'Allon.  Karlsruhe  1827;  Ertkv 
Wen  161  LSin  ^^r^^'^  Kaiserslaales  Wien  1827;  Niebuhr.  Beschr.  m  ^ 
^endiÄe  KSf«?.'w®.''^"^SL"**^''  «»"'«ö  ^^m  Officier  der  leichten  Rmte«- »«t^ 

ff.;  BauSet    wuÄ^  *«  producUon  des  chevaux  en  fnn^  fvis  I^> 

•umeisier,  wurlemb.  naturw.  Jahresh.  I.  184.  ^^ 
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ischeo  nicht  an  Schönheit  nach  und  sind  dabei  stärker  und  kräftiger, 
rösser.  Ihre  regelmässigen  Formen,  ihre  Gewandbeit  und  Ausdauer,  6e- 
^rigfceit  und  Anhänglichkeil  machen  sie  zur  geschätztesten  Ra$e  Afrika's. 
ie  berberisohen  unterscheiden  sich  von  den  arabischen  durch  einen  mehr 
md«o  und  besser  aufgesetzten  Hals,  feineren  Kopf,  dünne  Mähne  und 
rhöne  Fasse.  Die  europäischen  Pferde  laufen  in  zahlreiche  Ra^en  und 
Hiläge  auseinander.  Die  spanischen  haben  einen  ziemlich  grossen  Kopf, 
it  gebogenem  Nasenrücken,  langen  und  niedrig  angesetzten  Ohren  und 
arigeo  Augen.  Ihr  Hals  ist  fleischig  und  mit  voller  feinhaariger  Mähne 
izierl,  Schullem  und  Brust  breit,  die  Lenden  stark,  die  Füsse  schön,  fast 
ibehaart,  die  Hufe  eng.  In  England,  wo  die  Pferdezucht  mit  grösster 
>rgftU  und  Kunst  betrieben  wird,  sind  verschiedene  und  sehr  gemischte 
1960  heimisch.  Die  braunen  cfeveländischen  in  Yorkshire  sind  gross  und 
ark,  vorzügliche  Zugpferde,  noch  stärker  die  Suffolk-Punches,  die  meist 
icbse  sind  und  nicht  schön  gebaut.  Die  walliser  und  schotlländer  sind 
eia  und  aasdauemd.  Durch  Kreuzung  der  englischen  Pferde  mit  arabi- 
4ieo  siod  die  schmächtigen  und  feinfüssigen  Renner  gezogen,  deren 
choelligkeit  bekannt  ist.  In  Deutschland  geniessen  die  mecklenburger  und 
)lstetoischen  den  besten  Ruf.  Erslere  sind  schön  gebaut,  der  Kopf  von 
ittJer  Grösse,  der  Hais  kurz  und  fleischig,  die  Mähne  fein,  Brust  breit, 
cbollera  stark,  der  Rücken  etwas  eingesenkt,  die  Gliedmassen  wohl  pro- 
oftiooirt  Dabei  haben  diese  Pferde  ein  gemässigtes  Temperament,  viel 
oergie  und  Ausdauer,  guten  Willen  und  Anhänglichkeit  und  sind  desshalb 
Is  Parade-,  Reit-,  Zug-  und  Kriegspferde  gleich  geschätzt.  Das  holsteiner 
f«rd  bat  einen  schönen  zierlichen  Ramskopf,  langen  gewölbten  Hals,  breite 
rast,  lange  Fesseln  und  platte  Hufe.  Ausserdem  unterscheidet  es  sich 
i>er  TOD  dem  mecklenburger  nicht  vortheilhaft  durch  geringere  Kraft  und 
asdaoer  und  grosse  Neigung  zu  vielen  Krankheiten.  Die  dänischen  Pferde 
nd  zwar  nicht  schön  wegen  ihres  dicken  Halses,  ihrer  grossen  Schultern, 
ibr  schmalen  Kreuzes  und  langen  Schweifes,  aber  doch  vorzügliche  Reit-, 
Qlsch-  und  Kriegspferde.  Die  holländischen  zeichnen  sich  durch  Grösse 
^  Stärke  aus,  durch  grossen  Kopf,  dicke  Ganaschen,  kurzen  Hals  und 
idrungeoen  Leib.  Unter  den  französischen  sind  die  starken  normänni- 
^eo  and  die  feinen  limousinischen  die  besten.  Die  italienischen  sind 
»bändig  und  unjrelehrig,  aber  schön  gewachsen,  gross  und  stark.  Die 
Huschen  schliessen  sich  den  asiatischen  Ra^en  näher  an.  Die  polnischen 
ben  wenig  schöne  Formen  und  kein  gutmüthiges  Temperament,  auch 
»  rassischen  sind  nicht  schön,  aber  in  den  meisten  Schlägen  sehr  brauch- 
r.  die  schwedischen  und  norwegischen  klein  und  schöner  gebaut,  lebhaft 
wl  schnell  Amerika  erhielt  die  Pferde  erst  von  den  Europäern  und  ob- 
3bl  dieselben  sich  schnell  über  den  ganzen  Continent  ausbreiteten,  zeich- 
^  sie  sich  doch  durch  keine  hervorstechenden  Eigenthümlichkeilen  aus. 
e  paraguayschen  sind  eine  sehr  verschlechterte  spanische  Ra^e,  die  chi- 
»ischeo  dagegen  den  schönen  andalusischen  gleich,  die  virginischen  und 
^amerikanischen  überhaupt  ähneln  vielmehr  den  englischen  und  fran- 
«iicben. 

In  Ländergebieten   mit  sehr  dünner  Bevölkerung  leben  Heerden  ver- 
ilderter  Pferde  *).     Früher,    noch  zu  Cetti's  Zeiten,    waren  auf  Sardinien 


l)  Ceiü.  Naturgesch  von  Sardinien  27;   Gmelin,  Reise  I.  44;  Pallas.  Reise  I. 
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^    werte  von  der  arablscben  und  n«™*«^^«"  ^^^  t*  W««* 

verwilderte  von  g^^d^   gingen.     H"'»^«'''    "^i»cheo  R««sW  •< 

^'^ib^eJien  ie  .PcS  in.    südOsUichen  Theil   des    ««« J^»^^^«  » »^ » 

Tn    hi^r   bU  zam   japanischen  Meere     me.st  »"    ««''^^^  Grt« - 

Iwck  beisammen.     Sie  «nd  sUrk   und  «^"^«^  J° J  J,7„s«l«««  ^ 

rrfaüv  grossem  Kopfe,   langen  Ohren,  ««»»ogcner  SUrn.         ^^ 

[ebhaften  feurigen  Augen,  langen  Füssen   «»'^^ '^''^J^ShTttM  •!«*» 

fangen  Ussen  sie  sich  zähmen,  ohne  jedoch  «hre  W UdM  ^j,  ,«,Hrt 

diJ^^Uen  sind  unbändig.     In  Afriica   g.bt    es    nur    h«  «''<' ^,,^. 

Pferde,  dagegen  haben  sie  sid.  >°  ^mer.ka  schnell  m^J«^    ,P^ 

Zwischen  dem  Laplata  und    Rionegro   treiben   sich  "f7*°  "V,^ 

S  umher,  welche  nicht  selten  die  auf  der  Weide  ^^^^^ 

entführen.     Hinsichtlich  ihrer  Stärke  und  ihres  Baues  ^««»"  fV  ^ 

dorUgen    zahmen  Ra^e   nicht  ab.    auch  lassen   sie  sieh  ^ ^^'^L^ 

Colorit    ist  braun .    seltener    schwarz.     Man  jagt    sie  theib  d«  ^\ 

theils  des  Felles   wegen  und   in    einigen    Gegenden  werdeo  «» "«"^ 

wegen  des  Schadens  verfolgt,  den  sie  der  Weide  lufagen. 

Das  Pferd  existirte  bereits  während  der  Dilnvialepoch«,  "*  * 
allen  Ländern  Buropa's  bergen  die  diluvialen  Schiebten  Zähne  ««)**** 
welche  keinen  einzigen  beachtenswerthen  Unterschied  von  deotaBP'**' 
den  Theilen  unseres  Hauspferdes  bieten  *).  , 

E.  hetnionus  Fall.  »)  Der  Dschiggetai  oder  Halbesel  nntorscb««*** 
vom  Pferde  sogleich  durch  die  geringere  Grttsse.  durch  dea  IMP'  * 
hornigen  Daumenwarzen  an  der  Innenseite  der  Hinterflbse,  dvdi " 
langen  Obren,  den  nur  am  Ende  lang  behaarten  Schwanz  und  den  i^ 
Längsstreifen  auf  dem  Rücken. 

Der  Kopf  ist  relativ  grösser  als  bei  dem  Pferde.  hOhtf  and  wir*' 
sammengedrückt.  die  Stirn  ganz  flach  and  in  einen  sohmalen  WiaM " 
Schnauze    herablaufend .    die'  Ohren   viel   grösser.   aufgerichM,  t>t^ 

«2'.  rML""'*  '''5'-  "'"•  ^"  Paraguay  n.  296:  Dapper.  Afr.  20:  Bengger,  »»?*' 
?m  •  "••*='"■*">•  ''O"  Patagonien  53;   Sctild^er.  ESbMChrtrt.  «•  «^ 

Pf«ra*JiJ'rf '?![;..**"*  ^^'  !"•  2*2:  «ebeJ.  Fauna.  SÄugeth.  124  -  D»  ^"*. 
mUiT  du^h  w.ifwr'"  *""»^"  "«bereinsümmung  mU  dem  lebenden.  ««^ 

>v.mJo.  "iul  pioichf«»;  vi^Ä  "•"'.<'»'»  «^»'  durch  die  Europier  tm^ 
».  l.oia,.l  ,lio  Zahne  vom  Mi«^^' •'^'T'  i"^".  f^^eschrieben  wrdea.  U.^  «'^i 
Srh,„»u»«„m  und  d  XuLtn» PA  **"'^''  .«»«»^ächUiche  Crosse,  durck  d«l^ 
««r  J.o  KrOmmung  der  tocl^Lf '".*'  "'' .^^^  J*«^«««.   Owen  ei«  £** 

«l>nli.  h  i!omi(oUo  Sehe  ol,rl|iorh?K***'''n  'T'  **«"»  Zibnedem  Hipp«»^ 
voi»  IV,m.M.  di«  K«rZe«  G^si'i**"-.  »'•  E'geaUiümlichkeiten  d«  £j»-<^ 
Aul^Mtimo  d.>r  ^„1"""«*«  Grosse  und  schlankere  Gestalt  genüge«  lodi  »<*"• 


vvin.*?   1'  ?""'!  «Pwiiscb  »^ch.Sl***  **1"    Hochebenen  TibeU.  t»<J-- 
V^MI.  t.  Ib.  1;  «my.  4nn   ■»«•    -  ."^t^  '•"»«••   Walker.  Jonm.  iiUl «» ««•-» 


3) 
SAkMitflh. 
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oneo  mit  langen  krausen  weissUchen  Haaren  bekleidet,  braunschwarz  ge- 
«ndet.  die  Aagen  yoo  mittler  Grösse,  schräg  gestellt,  die  Ränder  der  Augen- 
dff  and  ein  dreieckiger  Fleck  am  Augenwinkel  schwärzlich  und  kahl, 
or  das  obere  Augenlid  schwarz  gewimpert,  im  Augenwinkel  eine  dicke 
reisse  ausdehnbare  Hautfalte;  die  Nasenlöcher  weit,  innen  und  am  Rande 
cfawärzllcb,  unter  denselben  jederseits  der  Knorpel  warzenartig  hervorra- 
md,  die  Lippen  dick  und  schlaff,  dünn  behaart,  schwärzlich  gerandet,  der 
(oodwinkel  innen  fein  behaart,  die  Innenseite  der  Backen  schwärzlich  und 
ünwarzig;  der  Hals  schlank  und  rundlich,  die  Mähne  bis  auf  die  Schultern 
Hifend,  weichhaarig  und  aufgerichtet,  die  Haare  schwarz  mit  graugelben 
pitzen;  der  Leib  gestreckt,  compriroirt,  die  Brust  vom  kielförmig  zusam- 
nenlaufend,  das  Kreuz  gerade,  eckig;  Schulter,  Hüften  und  Schenkel  mager; 
ie  Gliedmassen  kräftig,  lang  und  schlank;  die  Hufe  sehr  hart,  trocken, 
chwarz,  klein  und  länglich ;  der  Schwanz  mit  dünner  rundlicher  Rübe  und 
lean  Zoll  langer  schwarzer  Quaste.  Das  Haarkleid  ist  im  Winter  ziemlich 
M%  and  weich,  aussen  isabellgrau,  am  Grunde  blass  eisengrau,  im  Sommer 
riet  kürzer,  glatt  Die  Schnauze  ist  weisslich,  der  Kopf  ins  Gelbe  schies- 
ieod,  der  Hals  fahlgelb,  der  Rücken  fast  ockergelb,  die  Seiten  fahler  und 
iHe  GUedaiassen  noch  lichter.  Am  Ende  der  Mähne  beginnt  ein  brauner 
schwarzer  Streifen,  der  über  den  Rücken  bis  auf  den  Schwanz  läuft 

Das  Skelet  stimmt  auffallend  mit  dem  des  Pferdes  überein.  Pallas 
zabUe  18  rippentragende  und  5  Lendenwirbel,  7  Kreuz-  und  18  Schwanz- 
wiM,  also  einen  Lendenwirbel  weniger  als  bei  dem  Pferde  nach  der 
Bippeazahlung.  An  der  dreilappigen  Leber  ist  der  mittlere  dreispaltig,  der 
redite  der  grösste,  der  Magen  länglich,  der  Dünndarm  50  Fuss  lang,  der 
Blioddann  ongdieuer  gross  und  zeUig,  die  Nieren  Faustgross,  jede  Lunge 
zweibpfng  nnd  zwischen  beiden  ein  Nebenlappen.  Im  Gebiss  scheinen 
die  Edöähne  beiden  Geschlechtem  oft  zu  fehlen,  die  Back-  nnd  Schneide- 
zähne weichen  nicht  von  denen  des  Pferdes  ab. 

Der  Dscbiggetai  lebt  in  Heerden  zu  20  Stuck  unter  Anführung  eines 
'Ueo  Hengstes.  Er  ist  ungemein  wachsam  und  flieht  schnell,  wenn  er 
Gefahr  wittert,  daher  seine  Jagd  schwierig.  Er  liebt  offene  und  trockene 
Gegenden  mit  nahrhaften  Kräutern  und  kann  das  Wasser  lange  entbehren. 
Nützlich  wird  er  nur  durch  sein  schmackhaftes  Fleisch  und  sein  gutes 
^fXi  Gezähmt  wird  er  nicht,  obwohl  er  nach  angestellten  Versuchen  zum 
Keüeo  and  Fahren  tauglich  ist  und  dabei  nur  sein  launenhaftes  und  stör- 
nges  Wesen  unangenehm  ist 

üas  Vaterland  ist  auf  das  Östliche  Mittelasien  beschränkt,  hauptsäclh- 
hch  in  der  Mongolei,  nördlich  bis  zur  argonischen  Steppe,  westlich  bis  in 
^  Nabe  der  Kirgisen,  südlich  bis  China  und  Tibet 

E,  asinus  L.  ^)  Der  wilde  und  zahme  Esel  bilden  nur  eine  Art  und 
ükI  beide  schon  seit  den  ältesten  Zeiten  bekannt  Erstrer  hat  einen  hü- 
bem  und  grössern  Kopf  als  der  Dscbiggetai,  und  zwar  einen  stark  ge- 
^^raouDten    Ramskopf,    eine    zwischen  den  Augen   platte,    über    denselben 

4)  LiDDÖ,  syst  nat  XII.  100;  Buffdn,  bist  nal.  IV.  377.  tb.  11—13;  A.  Wagner, 
Scbrcb,  Säugelb.  V.b  147.  Tf.  312.  313;  Pallas,  neue  nord.  Beilr.  M.  2.  Tf.2;  Nalur- 
?esch.  merkw.  Thiere  XI.  6;  Dapper.  Afrika  22;  MoüDa,  Nalurgesch.  von  Chili  289, 
^.  hi«t  oat  Paraguay  U.  340;  Burkbardt,  Reiae  in  Syrien  It  1049;  Lapsius, 
Brief«  aas  Aegypten  154;  Gleanings  from  tbe  Menagerie  etc.  U.  tb.53;  Ever9mann, 
BuUet  Bat  Moscon  184a  II.  54. 
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flachrand  erhabene  Stirn,  sehr  dicke,  dicht  mit  steifen  borstigaii  Haaret 
bekleidete  Lippen,  einen  gelbbraunen  Augenstern,  keine  Warzeoerfaftbni^ 
am  Nasenknorpel.  Die  aafgerichtete  Mähne  beginnt  zwischen  den  Otuta 
und  läuft  bis  auf  die  Schultern,  ihr  Haar  ist  weich  und  woQig,  3  bis  4 
Zoll  lang.  Die  Schwanzquaste  bildet  ein  straffes  steifes  Haar  ?on  SpanaciH 
länge.  Die  Hufe  sind  beinah  vollkommen  rund,  von  stari^en  dicken  Rim- 
zeln  geringelt  und  an  der  Sohle  tief  concav.  Das  Winterhaar,  seideoarti| 
und  weich,  ähnelt  sehr  der  Kameelwolle,  das  Sommerhaar  ist  ganz  ^tiä, 
ebenfalls  seidenglänzend  und  sanft,  schlicht  anliegend  in  der  Richtung  ym 
vorn  nach  hinten,  jedoch  mit  mehrern  Nähten  und  Wirbein.  Das  OoM 
ist  am  grössten  Tbeil  des  Leibes  und  an  der  Schnauze  schön  weiss  wä 
Silberglanz,  die  Oberseite  des  Kopfes,  die  Seiten  des  Halses  und  RoBpfes 
blass  isabellfarben.  Von  der  schwarzbraunen  Mähne  läuft  bis  aaf  die 
Schwanzrübe  ein  fast  kaffeebrauner  Rückenstreif,  der  sich  auf  dem  Kras 
ausbreitet  und  gegen  den  Schwanz  hin  zuspitzt,  und  im  glatten  Somier* 
kleid  mit  dickem  wogig  gekräuseltem  Haar  ausgefüllt  ist.  Bei  der  Stiit£  i4 
er  ein  einfacher  schmaler  Längsstrich,  beim  Hengst  kreuzt  ihn  ein  auf  te 
Schultern  liegender  schmaler  Querstrich,  der  bisweilen  doppelt  ist  Ea 
weisses  Längsband  grenzt  den  Rückenstreif  von  der  Seitenfarbe  des  Rampta 
ab.  Die  Ohrenspitze  ist  schwarz.  Die  Länge  des  Thieres  von  den  Ofarci 
bis  zum  After  beträgt  4'  10"  6'",  die  Schul lerhöhe  4'  2"  8"',  die  Ire©- 
höhe  4'  6''  6''^  Von  den  Eigenthümlichkeiten  der  innem  OrganisatK»  ist 
nur  zu  erwähnen,  dass  nach  Pallas  die  Zahl  der  Schwanzwirbel  sicUsnf 
16  beschränkt.  Die  Esel  leben  in  Heerden  unter  Anführung  eines  aU« 
Hengstes  wie  die  Pferde,  von  denen  sie  sich  aber  fern  halten.  Sie  üeba 
Salzlecken,  SalzpQanzen,  saflige  Kräuter,  saufen  wenig.  Ihr  Lauf  ist  on^ 
mein  schnell  und  sicher  auf  steinigen,  rauhen  und  schmalen  Pfaden.  0« 
scharfe  Gesicht  und  Gehör  lässt  sie  Gefahren  schon  in  weiter  Ferne  tt- 
kennen,  so  dass  sie  in  freien  Steppen  gar  nicht  gejagt  werden  köiuNB* 
Das  Fleisch  soll  sehr  wohlschmeckend  sein.  Die  eingefangenen  Füllen  wer- 
den gezähmt  und  dienen  Ms  vortreffliche  Reitesel.  Die  eigentliche  HeiBU'k 
ist  Persien  und  die  Steppen  der  grossen  Tartarei,  von  da  aus  waiMfefie 
der  Wildesel  in  die  nächst  gelegenen  Länder  und  nach  Afrika,  in  SAdaae- 
rika  lebt  er  verwildert  von  eingeführten  zahmen. 

Der  zahme  Esel  ^)  findet  trotz  seiner  Brauchbarkeit  als  Haostbier  gendc 
die  entgegengesetzte  Pflege  des  Pferdes.  Mit  der  schlechtesten,  dürfttgsw 
Kost  genährt  wird  er  früh  zu  schwerer  erdrückender  Arbeit  angehafccA 
und  dabei  lieblos  und  hart  behandelt.  Sein  Naturell,  seine  Fäbigkeitcfl. 
seine  körperlichen  Vorzüge  sind  dadurch  bedeutend  herabgedrückt  wordeo. 
Mit  dem  Pferde  verglichen  hat  er  einen  grösseren  und  schwerem  Kopt 
viel  längere  und  schlaffe  Ohren,  wulstigere  herabhängende  Lippen,  eioto 
dickern  Hals  mit  kurzer  Mähne,  einen  niedrigen  Widerrist,  schmalen  Röcta 
hohe  Hüften,  viel  schmälere  Brust,  mehr  genäherte  Beine,  kleinere  Hofe. 
dickes  Fell  mit  iängerm  Haar.  Seine  Farbe  ist  grau,  nach  unten  und  to 
der  Schnauze  weiss,  der  Unterthell  der  Füsse  meist  schwarz  gebandcrt. 
auf   dem  Rücken  bis  zur  Schwanzquaste  ein   schwarzer   Streif  mit  des 

5)  Bechstein,  Naturgesch.  Deutschi.  L282;  Celti,  Naturgesch.  von  SardimM  42. 
Kolb,  Vergeh,  d.  gut.  Hoffnung  146;  Jonnini,  Voy.  de  TEgypte  IL  353;  BrogaoM 
Zucht  der  Pferde,  Esel  und  Maullhiere  186;  v.  Tscbudi,  Fauo.  perutn.  2&2. 
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MreaScholterstretf.  Doch  gibt  es  auch  fahle,  fuchsrothe,  braune,  schwarze, 
eisse  ond  gefleckte  Yarietäten.  Bei  besserer  Pflege  ist  der  Körperliaa 
erücber  and  höber,  bei  schlechter  niedrig  imd  plomp.  Die  iDoere  Orga- 
saüoa  summt  mit  dem  Pferde  und  Dschiggetai  überein.  Die  Stimme  bei 
»eo  beiden  ein  Wiehern,  ist  bei  dem  Bsel  ein  widriges  Schreien,  lanen 
oaoDt  Schlaf  bedarf  er  noch  weniger  als  das  Pferd.  Seine  dürftige 
brang  besteht  in  Disteln,  Schilf  und  Kleie,  die  der  wilde  Bsel  Terschmäht. 
r  Tranke  verlangt  er  reines  Wasser.  Im  Frühjahr  tritt  er  in  die  Brunst 
d  Tertiert  während  derselben  seine  Ruhe  und  sein  Pflegma.  Die  Stute 
rft  nach  11  Monaten  und  einigen  Tagen  ein,  seltner  zwei  Füllen,  die 
toter,  lastig  und  muthwillig  wie  die  Wildesel  sind.  Sobald  aber  die 
iwere  Arbeit  unter  magrer  Kost  und  harter  Behandlung  beginnt,  werden 

träge,  stumpf,  pflegmatisch  und  furchtsam,  das  empfindliche  Gehör 
rd  durch  das  beständige  Grerausch  im  Hausstande  abgestumpft,  störriges 
esea  folgt  der  vielen  Schläge.  Wie  in  Kraft  und  Stärke  so  steht  der 
el  dem  Pferde  auch  in  Gelehrigkeit  und  Fähigkeit  weit  nach.     Dennoch 

er  als  Lastträger,  in  vielen  Gegenden  auch  als  Reitthier  ein  sehr  nutz- 
los Haosthier,  seine  Milch  ist  für  schwächliche  und  kränkliche  Menschen 
I  Hdlmittel,  sein  Fell  wird  als  Pergament  und  Leder  verarbeitet,  seine 
are  zu  Polstern,  aber  sein  Fleisch  ist,  dem  des  Wildesels  entgegen,  ver- 
biet Trotz  des  Mangels  einer  besondem  Pflege  und  Zucht  ist  er  in 
Ureidie  Ra^n  auseinander  gegangen.  Die  arabische  Ra^e  zeichnet  sich 
teb  hier  vor  allen  übrigen  aus,  jedoch  nur  die  zum  Reiten  dienende. 
IT  zoDächst  kömmt  die  ägyptische.  Beide  haben  einen  zieriichen  letch- 
»  lörperbao,  schlanke  Formen,  Anstand  in  ihren  Bewegungen,  stolze  Hai- 
>og  und  willigen  Gharacter,  dabei  viel  Ausdauer  und  Kraft.  In  Europa 
^  die  griechischen,  süditalienischen  und  spanischen  für  die  besten, 
essetts  der  Alpen  veriieren  sie  ihre  Vorzüge  und  damit  die  Achtung  und 
od  sogar  zum  Sinnbild  der  Dummheit  und  Faulheit  geworden.  Die  afri  - 
nuscben  sind  im  Allgemeinen  besser,  die  südamerikanischen  schon  sehr 
>5geartet,  schwach,  stumpf  und  klein,  nur  in  wenigen  Gegenden  noch 
^gt  aach  die  oordamerikanischen  sind  ziemlich  herunter  gekommen. 

Pferd  and  Bsel  begatten  sich  im  Hausstande,  nicht  im  wilden  Zustande, 
Ml  erzeugen  Maulesel  und  Maulthiere,  jene  der  Pferdehengst  und  die  Bsels- 
Dt«,  di((^  der  Eselhengst  und  die  Pferdestute.  Das  Maulthier  erreicht 
^Üch  die  GrOsse  seiner  Mutter,  gleicht  derselben  auch  in  der  Kopfform, 
«  langen  Ohren,  dem  an  der  Wurzel  kahlen  Schwänze,  den  trocknen 
^kelo  und  schmalen  Hufen,  Hals  und  Leib  dagegen  ähneln  mehr  dem 
«rde.  Stimme  und  Farbe  erhält  es  gleichfalls  von  der  Eselin.  DerMaul^ 
«I  bat  einen  dünnem  und  längern  Kopf,  kürzere  Ohren,  gröbere  Schen- 
i  einen  ganz  behaarten  Schweif  und  wiehert.  Das  Maulthier  ist  weiter 
breitet,  grösser,  schöner,  muntrer  als  der  Maulesel,  überhaupt  ein  sehr 
riQChbares  Tbier,  geschätzter  als  der  Bsel  selbst,  ja  in  einzelnen  Ländern 
n^k«'»  drängt  er  sogar  die  Pferdezucht  zurück.  Von  der  fruchtbaren 
degQQg  der  Stuten  dieser  Bastarde,  besonders  durch  Pferdehengste,  sind 
'«*»re  Beispiele  bekannt. 

£  2e6ra  L.  ^)     Das    Zebra   unterscheidet   sich    sogleich    durch    sein 

Imi,  sytt  nat  XIL  101;  Dappers  Afrika  551;  Kolbe.  Vorpeb.  d.  gut.  Hoffnung 
»;  BoffoD,  hiBt.  nat  XIL  1.  tb.  1.  2;   Sparrmanns  ReUe  126.  210;   Le  Vaiilaot« 
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auffallendes  Colorit  von  vorigen  Arten.  Auf  einer  weissen,  mü  einem  bc^ 
ten  Anfluge  von  Hellf^elb  gemischten  Grundfarbe  verlaufen  dunkle  Qiff- 
bänder.  Am  Kopfe  herrscht  die  Grundfarbe,  dasScbnauzenende  isiscbwin- 
braun;  über  den  Nasenrücken  laufen  schmale  braunrotbe  Liogsstnüet 
die  sich  in  einem  fahlen  Fleck  über  den  Nasenlöchern  verlieren,  üb  ^ 
Augen  ziehen  dunkle  Linien  herum  und  setzen  sich  gegen  die  Mitte  m 
Oberkopfes  fort,  an  den  Seiten  des  Kopfes  erweitem  sie  sieb  za  bram 
Binden,  theils  einfachen,  theils  gabiigen.  Die  Ohren  sind  iooeo  wen 
aussen  in  der  untern  Hälfte  schwarz  und  weiss  gebändert,  in  der  ob«! 
schwarz  mit  weisser  Spitze.  Am  Halse  und  den  Seiten  des  Rumpfes  vr^ 
den  die  schwarzbraunen  Bänder  breiter  als  ihre  Zwischenräume.  AnUn 
laufen  sie  von  der  Mähne  nach  unten,  häufig  von  beiden  Seiten  her  w- 
bunden,  nur  wenige  kurze  Streifen  sind  in  der  obern  Hälfte  eingeacfaoba 
Die  queren  Rumpfbänder  verschwinden  gegen  die  weisse  Baucbseüe  hA 
hinten  spalten  sie  sich  meist  und  nehmen  kürzere  zwischen  «dL  Von 
Widerrist  läuft  über  den  Rucken  bis  auf  den  Schwanz  ein  schwarxar  Stn^ 
und  ein  ähnlicher  von  der  Brust  in  die  Mittellinie  des  Unterleibes.  Ab  im 
Beinen  liegen  die  Bänder  horizontal.  Die  Scbwanzquaste,  die  Hofe  mi 
die  nur  an  den  Vorderfössen  befindlichen  Daumenwarzen  sind  fcfavai 
In  der  Gestalt  ähnelt  das  Zebra  dem  Wildesel.  Es  hat  die  wulstige  SctaMV. 
langen  Ohren,  den  dickern  Hals  und  Kuhschwanz,  die  kurze  Maboe  d 
die  engen  schmalen  Hufe.  Rücken  und  Kreuz  ist  mehr  gerundet,  pfer^ 
ähnlich.  An  der  Kehle  erweitert  sich  die  Haut  etwas  und  bildet  eise  ÜMrt 
Wamme.  Die  Totallänge  des  Körpers  beträgt  ziemlich  7  Fuss,  Je  B4^' 
4  Fuss.  Die  Zahl  der  Kreuzwirbel  gibt  Guvier  auf  6,  die  der  Sokvai^ 
Wirbel  auf  19  an. 

Das  Zebra  bewohnt  die  gebirgigen  und  sandigen  Gegenden  des  i*^ 
liehen  Afrika  vom  10.  Grade  nördlich  bis  ans  Kap.  Es  hält  sich  ia  Btf- 
den  beisammen  wie  die  Pferde  und  BseL  Seine  Zähmbarkett  ist  vcr«^ 
und  gelungen,  aber  zum  häuslichen  Dienst  scheint  es  sich  nicht  za  o^ 
daher  es  auch  nirgends  gepflegt  wird. 

E.  quagga  Gmel.  ^  Das  Quagga  unterscheidet  sich  vom  Zebra  iv^ 
etwas  geringere  Grösse,  durch  einen  minder  gestreckten  und  ntM^' 
Kopf  mit  kürzeren  Ohren.  Sein  Körperbau  gleicht  im  Allgeneioeo  «^ 
dem  Pferde  als  dem  Esel.  Die  Daumenwarzen  fehlen  an  den  liole'^li*^ 
Der  Schweif  ist  von  mittler  Länge,  von  der  Wurzel  an  lang  bebtfrt,  ^ 
Mähne  kurz  und  aufgerichtet,  die  Hufe  schmal.  Die  Grundfarbe  des  l^ 
und  Halses  ist  ein  dunkles  ins  Schwarze  ziehendes  Braun  auf  dtm  ts^ 
den  Seiten,  Kreuz  und  Schenkeln  ein  helleres  Braun,  auf  der  li»*  ^ 
Schenkel  noch  lichter,  in  röthlichgrau  geneigt.  Unterleib,  Füsse  und  Scäv^ 
haare  sind  schön  weiss.  Ueber  Hab  und  Kopf  laufen  graulichwcis«  *^ 
Röthliche  ziehende  Streifen,  auf  der  Stirn,  den  Schlafen  und  Niic«*^ 

Heise  I.  99.  11.  324;  A.  Wa^er.  Schreb.  Sfiugelh.  V.b  198.  Tr326;  Cleiiuip  ^»- 
tbe  MeDagerie  etc.  II.  tb.  56:  HippotigrU  xebra,  B.  oMiquontm  Barn.  Smiik.^ -** 
tur.  libr.  XII ;  E,  mmUamu  Burchell,  Trav.  in  S.  A^r.;  Smuta.  macnmal.  c>^  »^  . 
7)  GmeliD.  Lio.  syst  oat.  213;  Sparrmanns  fteise  127.  210.  tf.;  Cavicr.*^ 
d.  Mus.;  LichteDSteiD.  Reise  I.  580.  II.  267.  (f.;  Fr.  Cuvier,  Mammifün. '•  ^ 
Wagner.  Schreb.  Säugeth.  V.b  209.  Tf.  317;  GleaDinga  f^om  tha  Me&if«^ 
tb.  54;  ai^oHgrti  i$§kemm$  Ham.  Smith,  the  aator.  libr.  XU.;  SomU»  •■'"^ 
cap.  65. 
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1  derLangsrichtuog,  sehmal  und  gedrängt,  auf  dea  Wangen'  qaer,  zwischen 
iQg«o  und  Muod  dreieckig;  der  UmfaDg  des  Mundes  gaoz  braun.  Am 
laise  finden  sich  10  Bänder,  auf  der  Schulter  4,  die  sich  verkürzen,  am 
brigeo  Körper  treten  keine  weiter  hervor,  wohl  aber  ein  schwärzlich 
raaaer  Streifen  auf  der  Mitte  des  Rückens  von  röthlich  grauen  Linien 
iagefasst.  Die  Unterschiede  zwischen  Hengst,  Stute  und. Füllen  sind  un- 
edeuteod.  Die  Körperlänge  beträgt  sechs,  die  Schulterhöhe  etwas  unter 
ier  Fuss.  Id  anatomischer  Hinsicht  bietet  das  Quagga  keine  beachtens- 
ertheo  Eigeutbümlichkeiten. 

Das  Quagga  bewohnt  gleichfalls  das  südliche  Afrika  in  Heerden  zu  50 
is  100  Stück  getrennt  von  den  Zebri|heerden.  Es  lässt  sich  leichter  zäh- 
len als  das  Zebra,  wird  aber  so  wenig  als  dieses  im  Hausstande  benutzt. 

E,  Burchelli  Fisch.  ^)  Das  Tigerpferd  ähnelt  in  der  Gestalt  vielmehr 
em  Quagga  als  dem  Zebra.  Kopf,  Ohren,  Mähne,  Hals  stimmen  mit  erste- 
eoi  uberein,  der  nur  am  Ende  gequastete  Schwanz  mit  dem  Zebra.  Die 
oraigeo  Daumenwarzen  finden  sich  nur  an  den  Yorderfüssen.  Der  Huf 
4  weniger  schmal  und  fein  als  bei  dem  Zebra.  Die  Grundfarbe  der  Stute 
it  an  allen  obem  Theilen  isabellfarben,  unten  überall  weiss.  Das  Schnau- 
eoeode  ist  schwarz.  In  der  Gegend  der  Nasenlöcher  entspringen  14 
chwarze  Streifen,  von  denen  7  auswärts  gewendet  sich  mit  ebenso  vielen 
00  der  Hohe  des  Kopfes  rechtwinklig  herabkommenden  auf  dem  Nasen- 
öcken  vereinigen,  die  andern  schief  längs  der  Wangen  hinziehen  und  sich 
mi  denen  von  der  Unterseite  des  Unterkiefers  heraufkommenden  verbinden. 
Sioer  umringt  das  Auge.  Das  Ohr  ist  aussen  weiss,  am  Ende  schwarz. 
Ulf  dem  Halse  verlaufen  zehn  breite  schwarze  Binden,  zwischen  die  sich 
ichmaie  braune  einschieben.  Beide  setzen  quer  durch  die  gerade  steife 
fäbne  durch.  Die  letzte  Halsbinde  spaltet  sich  unten  sperrig  zur  Aufnahme 
Ire!  bis  vier  anderer.  Die  2  bis  3  ersten  Rückenbinden  sind  etwas  buch- 
ig, fast  senkrecht  herabsteigend,  die  letzten  4  bis  5  entspringen  auf  der 
^ppe,  verlaufen  schief,  um  an  den  Seiten  des  Bauches  zu  enden,  zwischen 
^en  liegen  schmale,  minder  dunkele.  Längs  der  ganzen  Mittelhnie  des 
laucbes,  von  der  Brust  bis  zum  After  läuft  eine  schwarze  Linie.  Der 
>chwanz  ist  weiss.  Der  dunkle  Streifen  in  der  Mittellinie  des  Rückens 
st  mit  weissen  Linien  eingefasst..  Der  Hengst  hat  ^uf  den  Schenkeln  zwei 
^en  mehr  und  keine  braunen  Streifen  dazwischen.  Die  Beine  sind  in 
»eiden  Geschlechtern  einfarbig  weiss  bis  auf  eine  bräunlich  schwarze  Linie. 
He  Länge  von  der  Schnauze  bis  zur  Schwanzwurzel  beträgt  4  Fuss  8  Zoll, 
He  S«halterhöhe  3  Fuss  4  Zoll.  Ueber  die  Lebensweise  ist  nichts  Näheres 
>ekannt. 

Bewohnt  die  Ebenen  der  Südspitze  Afrika's. 

B.  nanKuUcus  Gautl.  Falc.  *)  Der  Schädel  dieser  fossilen  Art  ist  im 
^tragenden  Theile  gestreckter  als  der  des  Hauspferdes,  die  Augenhöhlen 
stark  deprimirt,  der  Gaumenausschnitt  zwischen  den  letzten  beiden  Back- 
abncn  gelegen,    der  hintere  Winkel   des  Unterkiefers  stark  hervortretend. 

8|  Fischer,  Synops.  mammal.  432;  Smuts,  mammal.  cap.  65;  E.  zebra  Burchell, 
^.  in  S.  Afr.  I.  139;  AMxmu  Burchelli  Gray,  Zool.  joum.  I.  247.  Ib.  9;  E.  ^^^ 
fr.  Cotier.  mammiL  livr.  55;  E.  festivui  A.  Wagner,  Schreb.  Säugeth.  V.b  216.  Tf. 
«U;  Sappl.  IV.  227.  Weshalb  Wagner  den  Allem  Namen  E.  BurcheUi  durch  einen 
i^«<MQ  ei-seUt  hat,  ist  Dicbi  einzusehen. 

9)  CauUey  a.  Falconer,  Fauna  antiq.  sival.  tb.  81.  flg.  5—7.  tb.  «J.  ßg.  T.  8.  ff. 
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Das  Zahnsystem  stimmt  mit  dem  des  Hauspferdes  überetn.     DieUebem^l 
lagero  in  den  tertiären  Schichten  der  SivalikhügeL 

JE.  sivalensU  CautL  Falc.  *)  Der  Schädel  ist  im  hirntragenden 
verkürzt,  die  Slirnleisten  convergiren  sehr  sUrk,  die  Augenbdbleo 
höher  als  lang,  die  Backzähne  nach  dem  Typus  derer  des  gemeineo 
des,  aber  mit  unregelmässiger  feiner  Fältelung  der  Schmelzfalten,  die 
an  den  untern  Backzähnen  hervortritt.  Die  üeberreste  mit  denen  der  v 
rigen  Art  gemeinschaftlich. 


C.   ÜNGÜICÜLATA.   Nagelsäugethiere. 


Die  dritte  und  letzte  Hauptgruppe  in  der  Klasse  der  Säugethien  ^ 
durch  die  Krallen  oder  Plaltnägel  der  letzten  Zehenglieder  charadei 
Die  Zahl  der  Zehen  schwankt  zwar  zwischen  zwei  bis  fünf,  doch  hi 
Vorkommen  von  zweien  und  dreien  sehr  selten.  Die  Gliedmasseo 
nicht  ausschliesslich  zum  Gehen  oder  Schwimmen  sondern  zuglekb 
Graben,  Klettern,  Fliegen,  als  Greif-  und  selbst  als  Tastorgane.  Diesen  ni 
schiedenen  Functionen  gemäss  sind  sie  äusserst  beweglich  und  leicht  fAm^ 
hinsichtlich  ihrer  Länge,  Stärke  und  der  Ausbildung  der  Hände  und  FM 
aber  mannichfalliger  als  bei  den  Huf-  und  Flossensäugethieren.  Der  Rn^ 
ist  im  Allgemeinen  gestreckt,  der  Hals  kurz  und  beweglich,  der  Kopf  kb| 
Ohren  und  Schwanz  von  auffallend  veränderlicher  Grösse.  Ein  dk>|fciMi 
Haarkleid,  Grannen-  und  Wollhaar,  bedeckt  den  Körper.  Das  Granoeolutf 
gebt  bisweilen  in  Dorsten,  Stacheln  oder  Schilder  über.  Das  Coloril  nriri 
ungemein.  Die  Körpergrösse  ist  eine  mittlere  oder  geringe  und  siokl  \ä 
auf  die  kleinsten  Dimensionen  herab. 

Ihrer  Nahrung  nach  sind  die  Nagelsäugethiere  tbeils  Pflanzen-,  M 
Fleischfresser  oder  Omnivoren.  Die  Pflanzenfresser  wählen  entweder  «ädb 
saftige  Kräuter  und  Diätler,  oder  melilreiche  Fruchte  und  Wurzeln,  adM 
harte  Früchte  und  Holz.  Die  Fleischfresser  lieben  z.  Tb.  nur  WämKr  wä 
Weichthiere,  Insecten,  z.  Tb.  nur  kallblutige  oder  warmblütige  WirbettlM 
unter  letztem  wiederum  wählend.  Die  Omnivoren  nehmen  eine  sehr  p 
mischte  Nahrung.  Hiernach  zeigt  das  Zahnsystem  und  der  Yerdauoogs^ifl; 
rat  die  grösslen  Verschiedenheiten.  Schneide-  und  Eckzähne  sind  tm  bt 
den  vollkommneren  Gruppen  allgemein  vorhanden,  den  unvollkonuDoeni  fe^ 
len  zumal  die  Eckzähne  häufig.  DieDackzähne  variiren  in  Gestalt,  Zahl  wai 
Structur  so  auflallend  als  die  Nahrung  selbst  Nur  einer  kleineo  Famie 
fehlen  sämmiliche  Zähne.  Im  Yerdauungsapparat  erscheint  die  MageobÜdtff 
verglichen  mit  der  der  Huf-  und  Flossensäugethiere  im  Allgemeinen  eiobcbA 

1)  Cautley  a.  Falcooer,  Fauna  anliq.  sival.  tb.  81.  fig.  1—4.  tb.  82.  fi^  i^  ^ 
Die  Verff.  unterscheideD  noch  ein  E,  palaeonuM  mit  sehr  schmaler  Unleitiefers7>* 
pbyse,  mit  starken  Eckzähnen  und  in  lief  gekrümmten  Bogen  gesteliteo  Schfläd«- 
sfthnen.  Das  gemeinscbafllicb  mit  diesen  Resten  vorkommende  Hippotberös  » 
telopinum  ist  in  den  Zabnformen  nicht  von  dem  europAlichen  H.  graole  ottf* 
schieden. 
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kr  Jkm  und  die  xn  ihm  gehörigen  Driisen  bieten  eine  ebensogrosse  Man- 
lichCihigkeit  Die  Sinnesorgane  sind  ziemlich  gleichmässig  und  gut  entwickelt. 
)asSkfl(^  ist  leiditer  und, zierlicher  gebaut  als  in  den  vorigen  beiden  Grup- 
«0,  seine  einzelnen  Abiheilungen  in  ebenmdssigeren  YerhSIlniss  zu  einander. 
Im  Schädel  gewinnt  der  himlragende  Theil  mehr  und  mehr  an  Dmfang,  die 
liefer  Terkleinern  sich  mit  zunehmender  Stärke  ihrer  Muskeln,  welche  die 
^ergrösserung  des  Kronfortsatzes  am  Dnlerkicfer,  das  flerabröcken  des  Con- 
Ijlus  ood  den  grossem  Abstand  der  Jochbögen  vom  Schädel  bedingen.  Die 
)ccipilaiaäcbe  neigt  sich  mehr  und  mehr  nach  hinten.  Die  Halswirbel  sind 
00  rmtller  oder  geringer  Länge  und  mit  nur  selten  verkümmerten  Fortsätzen 
ersehen.  Die  Zahl  der  Lendenwirbel  näherb  sich  der  der  Rückenwirbel  mehr 
Is  in  vorigen  Gruppen.  Das  Schulterblatt  ist  breit,  das  Becken  gestreckt, 
k  Gliedoiassenknochen  meist  schlank.  Die  Geschlechlsorgane  zeigen  manche 
«acfalenswerthe  Rigenlhürolichkeiten.  Die  Zitzen  liegen  Iheils  in  geringer 
iüzahl  an  der  Brust  und  dann  ist  ein  nur  wenig  getheilter  oder  ungetheilter 
Itme  vorhanden  und  das  Weibchen  wirft  nur  ein  oder  zwei  Junge,  theils 
her  io  grösserer  Anzahl  am  Bauche  oder  zugleich  auch  an  der  Brust,  der 
llems  ist  tief  gabKg  und  das  Weibchen  wirft  mehr  als  ein  Junges.  Die 
uogoi  sind  allermeist  nackt,  bhnd,  unbeholfen  und  bedürfen  der  sorgsamen 
'O^  der  Alten,  die  ihnen  auch  in  vollstem  Maasse  zu  Theil  wird. 

Die  Nagelsdugethiere,  die  eigentlich  typischen  Repräsentanten  der  Säuge- 
hierklasse,  theilen  sich  wie  IHiher  schon  angegeben  worden,  nach  der  Ent^ 
^cUgog  ihres  Zabnsystemes  und  demnächst  nach  ihrer  flandbildung  und  den 
^eschleditsorganen  in  sechs  Ordnungen,  die  wir  in  aufsteigender  Reihe 
^erfolgeo. 


Sechste  OrdooDg.    EDENTATA.    Zaholose. 

Die  Edentaten  zeichnen  sich  sowohl  in  ihrem  Körperbau  als  in  ihrer 
''^»enswetse  auffallend  von  allen  übrigen  Nagelsäugethieren  aus.  Ihren  Namen 
Bataten  erhielten  sie  von  der  höchst  unvollkommnen  Entwicklung  desZahn- 
yslemes.  Unter  ihnen  finden  sich  nämlich  die  einzigen  Säugelhiere,  denen 
Nie  Spur  von  Zähnen  fehlt,  und  diejenigen  von  ihnen,  welche  Zähne  haben, 
nibebren  doch  der  Schneide-  und  Eckzähne,  ihr  ganzes  Zahnsystem  besteht 
nr  aus  einfachen,  gleichgestallefen  Backzähnen.  Schneidezähne,  d.  h.  im 
wiscbenkiefer  stehende  Zähne,  fehlen  zwar  nicht  ganz  allgemein,  aber  wo 
ie  vorkommen  stimmen  sie  in  Gestalt  und  Structur  mit  den  Backzähnen 
berein.  Umgekehrt  verhält  es  sich  mit  den  äusserst  selten  vorkommenden 
Eckzähnen,  die  durch  nichts  weiter  als  überwiegende  Länge  von  den  Back- 
äoeo  sich  unterscheiden.  Die  Backzähne  selbst  sind  durch  Lücken  von 
ioaoder  getrennt,  von  einfach  cylindrischer  oder  prismatischer  Gestalt,  am 
Mundende  geöflbet  durch  eine  mehr  weniger  lief  eindringende  Höhle,  am 
bem  Ende  mit  ebener,  dachförmig  erhöhter  oder  stark  comprimirter  Kau- 
tkbe.  Ihre  Structur  ist  höchst  einfach,  indem  sie  nur  aus  Zahnsubstanz 
od  Cäment,  ohne  Schmelz  bestehen,  ja  bei  einer  Familie  nur  aus  faseriger 
^oornelsubstanz,  welche  auf  dem  Kieferknochen  aufliegt  Ihre  Anzahl  variirt 
on  2  bis  26  in  jeder  Reihe. 
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In  umgekehrtem  Verbfiltniss  zu  der  aufiiBillend  gerir^en  EoUrickla^  ii 
Zahnsystemes  steht  die  Grösse  und  Stärke  der  Krallen.  Dieselben  sind  i* 
weder  Von  sehr  ansehnlicher  Länge,  stark  gekrünunt  und  comprinart  Mi 
dienen  zum  Klettern,  oder  sie  sind  kurzer,  breit  und  stark  zum  Grabet  wt 
Scharren  eingerichtet.  Diesen  Functionen  entsprechend  sind  die  Zebea  \m 
und  kräAig,  die  Beine  überhaupt  sehr  kurz  oder  verlängert  Auch  <i^MI 
und  Schwanz  spielen  zwischen  zwei  Extremen.  Der  Kopf  ist  näraiidi  m 
Einigen  ganz  verkürzt,  fast  so  hoch  als  lang,  bei  Andern  verlängert,  b«  i# 
fallend  lang,  walzenförmig.  Der  Schwanz  bei  j^en  stummelartig,  nf  «oi^ 
Wirbel  beschränkt,  verlängert  sich  bei  diesen  ungemein  bis  zur  bödrift 
Wirbelzahl  in  der  ganzen  Säugethierklasse,  nämlich  46.  ^ 

Die   äussere  Körperbedeckung   enlföitet    hier   in   den   vef  '  ^ 

wenigen  Mitgliedern  eine  grössere  Mannichfattigkeit  als  unter  allen 
Säugethieren  insgesammt  Von  dem  dichten  weichen  Pelze  geht  sie 
das  trockne,  rauhe,  struppige  Haarkleid  in  Stachehi,  Schuppen  md  I 
Schilder  über,  die  in  so  vollendeter  Ausbildung  keinen  andeni  Säo 
zu  Theil  geworden  sind.  Diesen  auffalleuden  Eigenthümlichkeiten  des  i 
skeletes  gehen  nicht  geringere  am  innemSkelet  parallel.  MangddesZi 
kiefers,  Durchbrechung  des  Jochbogens,  grosser  absteigender  Fortsili  I 
demselben,  vollkommene  Schnabelbildung  der  Kiefer,  geringe  Bewe^ ü  ' 
der  Halswirbel,  sehr  ansehnliche  Zahlen  rippentragender  Wirbel,  Ter 
sung  aller  Kreuzwirbel  mit  dem  Becken,  Auftreten  falscher  Rippen  an  i4 
dem  Eingange  des  Brustkastens,  auffallend  plattenfBrmige  Erwejterang  tt 
Rippen,  doppeltes  Schlüsselbein,  ungeheure  Entwicklung  einzelner  Leistefl  m 
Fortsätze  an  den  Gliedmassenknochen,  Verringerung  der  Zehenglieder,  Ai# 
senheit  besondrer  Nagclscheiden  sind  einige  der  Eigenthümlichkeiten,  wdA 
z.  Tb.  den  Edentaten  ausschliesslich  zukommen.  Allgemein  vorhaodn  m 
das  Schliisselbein.  Der  ganze  Skelelbau  zeigt  kräftige  plumpe  Fonneo  d[ 
deutet  auf  langsame,  unbeholfene  Bewegungen.  Im  Verdauungsapparat  ist  A 
auffallende  Entwicklung  der  Speicheldrüsen,  das  Vorkomme  eines  TOfefaaf 
gen  Kropfes,  die  wiederkäuerähnliche  Theilung  des  Magens,  dessen  Dfibs 
reicfathum,  die  geringe  Länge  des  Dickdarmes,  die  versdiiedene  AosfaMaf 
des  Blinddarmes,  im  Gefässsystem  die  grossen  Wundemetze,  die  Zenpiki* 
einiger  Hauptarterienstämme,  in  den  Genitalien  der  einfache  Cteras  md  A 
geringe  Zahl  der  Zitzen  beachtcnswerth. 

Die  Edentaten  sind  theils  Pflanzen-,  theils  InsectenfVesser  und  Mo 
auf  Bäumen,  firei  auf  dem  Erdboden,  wühlen  sich  unterirdische  Gänge  ois 
suchen  im  Wasser  ihre  Nahrung  auf.  In  ihren  Körperdimensionen  geben  ^ 
von  dem  Colossalen  und  Riesigen  bis  auf  sehr  geringe  Grösse  hinab.  ^ 
smd  ausschliessliche  Tropenbewohner  und  scheiden  sich  so  scharf  in  fm\n 
und  Gattungen,  dass  eben  eine  allgemeine  Characteristik  der  ganzen  Ordon? 
nur  sehr  dürftig  ausfallen  muss.  Wir  wenden  uns  daher  auch  sogfeicfa  a 
den  einzelnen  Familien. 

Bnte  FamiUe.    Monotremata. 

Eine  so  höchst  eigenthümlich  organisirte  Familie,  dass  sie  voo  eaiips 
Zoologen  zum  Typus  einer  selbständigen  fünften  Klasse  der  Wirbelthiere  c^ 
hoben  worden  ist.  Ihre  äussern  Charactere  liegen  in  der  so  einem  ScfaoiU 
umgestalteten  Schnauze,   deren  Kiefer  nur  von  Haut  bedeckt  sind  oad  keiv 
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hügai  Uppea  tragen,  ferner  in  den  fOnbehigen  Füssen  mit  verlängerten 
pOcQ,  10  den  sehr  kleinen  Augen  und  fehlenden  Ohrmuscheln,  in  einem 
BDigM  durchbohrten  Sporn  an  den  Hinterfussen  der  Männchen,  in  dem 
frea  fladien  Schwänze,  in  der  gemeinschaftlichen  Kloake  für  Aller,  Geni- 
■Q-  «d  Hammnndung,  in  den  beiden  auf  der  BauchmiUe  liegenden,  war- 
mseD  Milchdrüsen  des  Weibchens.  Das  Haarkleid  isl  dichl  und  weich 
Er  io  Stacheln  verwandelt.  Die  Zähne  fehlen  völlig  oder  bestehen  in  hor- 
p  dem  Kiefer  aufliegenden  Platten. 

I  Ton  den  innem  Organen  zeichnet  sich  zunächst  das  Skelet  durch  mehr- 
te E^ibümlichkeiten  aus.  Am  Schädel  verschwinden  viele  Mähte  sehr 
ib  und  der  himtragende  Theil  erscheint  als  eine  ungetheilte,  aussen  abge- 
■dete  Kapsel  ohne  besondere  Leisten  und  Kämme.  Der  Jochbogen  ist 
Kblosseo,  aber  ein  besonderes  Jochbein  fehlt;  ebenso  ist  das  Thränenloch 
i  der  Abwesenheit  des  ThrSnenbeioes  vorhanden.  Der  knöcherne  Gaumen 
i  wdt  nach  hinten  gerückt^  die  Paukenhöhle  nur  von  einem  knöchernen 
flge  ond  von  keiner  Blase  umgrenzt  Der  Gesichtswinkel  schwankt  von  20 
I  36  Grad.  Die  neben  Halswh-bel  sind  kurz  und  mit  sehr  entwickelten 
visätiea  verseben.  Die  Zahl  der  rippentragenden  Wirbel  belauft  sich  auf 
S  bis  17,  denen  2  bis  3  rippeolose  folgen.  Die  Dornfortsätze  aller  sind 
0  ziemlich  gleicher  Höhe  und  bis  zu  dem  letzten  stark  nach  hinten  geneigt. 
as  Kreuzbein  besteht  nur  aus  zwei  bis  drei  Wirbeln.  Die  Zahl  der  Schwanz- 
irbd  schwankt  zwischen  13  bis  21.  Die  Rippen  sind  schmal,  schlank,  cylindhscfa, 
i  «oTachero  Gelenk  an  den  Wirbeln  eingelenkt  Für  die  secl^  wahren 
äffCQ  gehen  vom  Brustbein  knöcherne  Stemalrippen  ab,  welche  der  Rjppen- 
oorpel  RHt  den  Rippen  verbindet  Das  schmale  Schulterblatt  hat  einen  hin« 
n  coocaven  Rand  und  die  Gräte  im  vordem  Rande,  seine  Humeralgelenk- 
idie  ist  getheilt  Die  Schlüsselbeme  sind  doppelt;  der  Oberarm  kräftig» 
vz  und  stark  gekrümmt,  im  Unterarm  beide  Knochen  stark,  zumal  die 
Ke.  Am  Becken  ist  das  Hüftbein  sehr  schmal,  Sitz-  und  Schambein  da^e« 
n  grösser,  am  Yorderrande  des  letztem  gelenkt  mit  breiter  Basis  der  lange 
^tmte  Beutelknochen.  Der  Oberschenkel  ist  sehr  kurz  und  breit,  beide 
ialersdieokelknocben  vollständig  entwickelt,  die  Fibula  sogar  nnt  langem 
kmoonartigem  Fortsatze.  Hand-  und  Fusswurzel.  sind  kurz  und  kräftig, 
ie  ferliogerten  Magelglieder  der  fünf  Zehen  deprimirt  Im  Verdauungsappa- 
K  machen  sich  die  grossen  Speicheldrüsen  und  der  einfache  Magen  bemerk- 
cb  Der  Blinddarm  ist  kurz  und  der  Mastdarm  mündet  in  die  Hinterseile 
er  Qoake.  Die  Leber  ist  vierlappig,  die  Gallenblase  ziemlich  gross,  die 
^  zweilappig.  Die  Nieren  haben  eine  platte  Oberfläche  und  die  Harnleiter 
■odeD  untertialb  des  Blasenbalses  in  den  Canalis  urogenitalis.  In  den  mann« 
to  Genitalien  fehlen  die  Vorsteherdrüse  und  die  Samenbläschen,  die  Hoden 
^  m  der  Bauchhöhle  und  die  Ruthe  mit  ihrer  gespaltenen  Eichel  in  einer 
dköde  innerhalb  der  Kloake.  Der  Uterus  des  Weibchens  ist  zweikammerig, 
^  e^entliche  Scheide  fehlt,  die  Milchdrüsen  liegen  unter  der  Haut  auf  der 
Site  des  Bauches  und  ihre  fehlen  Ausfuhmngsgänge  münden  fVei  auf  der 
>S8^  Bauchhaut  Die  Jungen  werden  nackt  und  mit  weichem  Schnabel 
^reo,  der  sie  zum  Säugen  befähigt. 

Die  Schnabelthiere  sind  nur  aus  gegenwärtiger  Schöpfting  und  zwar  nur 
OD  Neobolland  und  Vandiemensland  bekannt  Ihre  auffallenden  Eigenthüm- 
clAeilen  werden  noch  immer  sehr  verschieden  gedeutet  in  Bezug  auf  die 
V^fxsaüäi    Der  harte  trockne  Schnabel,   die  Kloake,   Mangel  der  Warzen 
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auf  den  Milchdrüsen,    das  doppelte  Schlüsselbein,   die  koöctencQ 
rippen  und  einige  minder  erhebliche  Charactere  nähern  sie  enlscfaiedar 
Klasse  der  Vögel  und  deshalb  ist  es  mehrfach  versucht  wordeo  sie  ib 
sondere  Klasse  zwischen  Vögel  und  Säugethiere  zu  stellen.     Alleio  die 
san  mte  Organisation  der  Monotremen  stimmt  doch  so  sehr  mit  dem  Tjj 
der  Säuget hiere  überein,    dass  eine  Trennung  von  denselben  unoaCörid 
Jene  Charactere  sind  nur  einzelne,  nicht  einmal  den  Schnabelthiereo 
lieh  eigen,    und  entfernen  wahrlich  dieselben  nicht  so  weit  z.  B.  toq 
Affen,  als  die  Wale  von  diesen  geschieden  sind.    Andere  SystemaCiker 
nigen  die  Monotremen  mit  den  Beulelthieren  wegen  des  Beutelknocfaeos, 
Mangels  der  Piacenta  und  de^  Himbalkens,  allein  ungleich  wichtigere  '^ 
thümlichkeiten,  so  die  höchst  unvollkommene  Entwicklung  desZaf 
der  Mangel  eines  Beutels,  andere  Unterschiede  in  den  Genitalien,   Htn 
Skeletbau  entfernen  sie  doch  von  dem  scharf  begrenzten  Typus  der  ^ 
thiere.    Ihre  Lebensweise,  ihr  Naturell,  ihr  Zahn-  und  Fussbau  sebhent 
viel  enger  an  die  Edentaten  als  an  die  Marsupialien  und  ihrer  ganzen  abq 
Organisation  nach  bekunden  sie  sich  als  die  unvollkoHunensten  afler  Ifaj 
sdugethiere,  deren  Reihe  daher  auch  mit  ihnen  eröffnet  werden  mos«. 

Omithorhynchus  Blumb. 

Das  Schnabelthier  wird  characterisirt  durch  den  breiten,  flacfaen,  eg| 
artigen  Schnabel,  dessen  nackte  hornige  Haut  an  der  Basis  lappeoartfl 
weitert  ist  und  sich  hier  über  die  behaarte  Kopfbaut  legt,  durch  die  SdnhiM 
haut  zwischen  den  Zehen,  die  nach  hinten  gestreckten  Hinlerfüsse,  dee  k 
zen  flachen  Ruderschwanz,  das  weiche  dichte  Haarkleid  und  dorcfa 
hornigen  Zahnplatlen  auf  den  Kiefern.  Der  Leib  ist  dick  und  walzig  i 
wird  von  sehr  kurzen  niediigen  Beinen  getragen.  Da  die  Gattung  nir 
einer  einzigen  Art  repräsentirl  ist:  so  übertragen  wnr  die  spedelle 
bupg  auf  diese. 

0.  paradoxus  Blumb.  >)  Das  SchnabeUbier  erreicht  von  dem  v< 
Schnabelrande  bis  zur  Scbwanzspitze  noch  nicht  zwei  Fuss  Lange, 
nur  anderthalb  Fuss.  Den  Schnabel  bekleidet  eine  dicke  fein  poi 
Haut,  die  an  den  Rändern  frei  vorspringt  und  am  Oberkiefer 
empfindliche  Lippe  bildet.  Das  vordere  Scbnabelende  ist  breit  und 
det,  der  Oberscbnabel  etwas  länger  und  breiter  als  der  untere.  Die 
bigen  Nasenlöcher  liegen  auf  der  Oberseite  vor  der  Schnabelmilte.  D« 
Seitenränder  des  Unterschnabels  sind  mit  queren,  nach  hinten  ao  Grötfc 
zunehmenden  Lamellen,  ähnlich  wie  bei  den  Enten,  besetzt.  Die  freie  JMr 
falte  am  Grunde  des  Schnabels  läuft  rings  um  diesen  herum.    Dit  Ao^ 

'  1)  Blumenbach,  Voigts  Magazin  1800.  11.  305.  Tf.  41;  Bome,  Philo«.  Trasrnt 
1800.  432.  ib.  18;  1802.67.  tb.2;  Meckel,  Ornilhorh.  parad.  descr.  aoatomic«  Lipc 
1826;  BenneU  Transacl.  zool.  sog.  I.  229.  tb.  25;  Owen.  Monotremata  in  Cydop.  M 
Anat.  a.  Pbysiol.  1841.  III.  368,  Philos.  Transact.  1834.  555.  tb.  15.  ff.;  Trai»«ML 
zool.  soc.  I.  221.  Ib.  32—34;  Pander  u.  d'Allon.  Skelele  d.  zahnlos.  Th.  Tt  I.  J; 
Giebel.  Odontogr.  Tf.  25.  fig.  4.  8;  Walerbouse,  Mammal.  25;  A.  Wagner.  Sdin* 
Söncelh.  IV.  262.  Tf.  63.b  —  Der  älteste  Name  von  Shaw.  ntt.  misc  X.  tb.  3Ä 
(1799)  Platffpui  anaiimis,  den  Walerbouse  wieder  aufgenommen,  lassen  wir  als  uh 
genögend  begründet,  fallen.  Die  Arten  0.  fusau  und  0.  mfk»  Peron.  voy.  de  IM- 
couv.  I.  tb.  34;  0.  brevirottris  Ogilby.  proceed.  rool.  soc.  1831.  I.  150;  0.  cft9» 
0.  laevis  Macgillivray.  Bfem.  of  the  Wem.  Soc.  1832.  VI.  127  sind  längst  als  iiiiba.H- 
bar  nachgewiesen  worden. 
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t  Twrbältnissaiassig  klein,  nach  oben  gerichtet  und  von  brauner  Farbe, 
mascfaelA  fehlen  ganz,  aber  die  kleine  Gehöröffnung  kann  willkürlich 
sbkisen  werden.  Der  Kopf  ist  rundlich  und  nicht  sehr  scharf  von 
kurzen  Halse  abgesetzt.  Die  kurzen  Füsse  sind  fünfzehig,  die  Zehen 
der  mittlem  zur  innem  und  äussern  nur  wenig  an  Länge  abnehmend, 
Tordereo  nit  langen,  breiten,  deprimirten,  ziemlich  geraden  Nägeln  be- 
tet und  mit  einer  über  diese  hinausreichenden  Schwimmhaut  versehen, 
dem  Geben  auf  dem  Lande  wird  die  Schwimmhaut  zurückgeschlagen 
dann  sind  die  Nagelglieder  freier.  An  den  hintern  Zehen  ist  die 
fiaunhaut  kürzer,  die  Nägel  gekrümmt*  comprimirt  und  spitz,  länger 
die  Tordern  und  frei  von  der  Schwimmhaut.  Das  Männchen  hat  an 
looenseite  den  schon  erwähnten  durchbohrten  hornigen  Sporn,  der 
oadi  hinten  richtet,  aufwärts  gekrümmt  und  beweglich  ist.  Der  breite 
le  Rod^rschwanz  ist  mit  starren  Borsten  bekleidet,  die  an  der  Unter- 
I  glatt  angedrückt,  an  den  Rändern  und  der  Oberseite  verlängert  sind 
abstehen.  Der  Pelz  ist  dicht  und  kurzhaarig,  die  Hinterzehen  noch 
odeod,  die  Yorderzehen  aber  nackt  lassend.  Das  graue  Woilhaar  ist 
fein  und  weich,  das  Grannenhaar  in  der  untern  Hälfte  ebenso,  in  der 
n  stärker,  verflacht  und  glänzend.  Das  Colorit  der  Unterseite  ist  rost- 
»  Id  veränderiichen  Tönen,  die  Oberseite  tief  braun  bis  schwärzlich, 
ter  Jagend  lichter.  Unter  dem  Innern  Augenwinkel  macht  sich  in  der 
^  do  beller  Fleck  bemerklich.  Der  Schnabel  ist  oben  trüb  graulich 
tan,  unten  gefleckt  und  bei  jungen  Thieren  weiss. 
Als  Zähne  fungiren  zwei  flache  bohnenförmige  Hornplatten  im  Unter- 
Oberkiefer.  Sie  liegen  weit  nach  hinten,  oben  am  hintern  Ende  des 
EÜefers,  Ihr  Rand  ist  etwas  erhöht,  an  der  Innenseite  des  obernZab- 
f^ellig  g^ogen,  die  breite  Kaufläche  ist  etwas  vertieft,  grubig,  am 
vo  Zahne  durch  eine  Querleiste  in  zwei  Hälften  getheilt,  am  obem 
lieh  getheilt  aber  ausserdem  noch  mit  einer  vordem  und  hintern  minder 
iseQ  Querleiste.  An  der  untern  Seite  zeigen  die  Zähne  warzenartige 
Oboogen,  welche  in  Griibcben  des  Kiefers  hineinragen.  Ihrer  Struclur 
b  bestehen  die  Zahne  aus  sehr  feinen  graden  und  senkrechten  Röhr- 
0.  Weit  vor  diesem  Backzahne  liegt  auf  jedem  Kieferaste  noch  ein 
Ser  schmaler  Hornstreifen  mit  mittler  Längskante,  den  man  als  Schneide- 
D  deuten  könnte. 

Am  Schädel  sind  zunächst  die  weit  von  einander  getrennten  Zwischen- 
^r  beachtenswerth.  Sie  geben  dem  Schnabel  das  Ansehen  einer  geöff- 
60  Koeipzange.  Auch  die  Unterkieferäste  treten  am  vordersten  Ende 
^  auseinander.  Uebrigens  bilden  die  Zwischenkiefer  allein  den  vor- 
n  Theil  des  Schnabels.  Die  Nasenbeine  sind  schmal  und  lang,  parallel- 
st die  Stirnbeine  zwei  kurze,  breit  dreiseitige  Platten,  die  Scheitelbeine 
^e  läogere  als  breite  Platte  verschmolzen.  Der  Jochbogen  wird  allein 
^  iocbfortsatze  des  Oberkiefers  und  des  Schläfenbeines  gebildet.  Die 
Phobie  ist  nicht  von  der  Schläfengrube  geschieden.  Das  Hinterhaupt 
»*«hl  aus  vier  Stücken,  das  grosse  Foramen  setzt  sich  nach  oben  in 
^  schmalen  Schlitz  fort,  die  Schuppe  steiift  als  schmale  vierseitige 
^  2WD  Scheitelbein  auf  und  ist  vom  Felsenbein  durch  eine  grosse 
**^^  geschieden,  die  Paukenhöhle  sehr  wenig  entwickelt,  der  lange  ünter- 
Möhleokanal  in  drei  Kanäle  gespalten,  die  Unterkieferäste  sehr  niedrig 
»  ^rk,  ihr  Gondylns  halbkuglig.    Der  Atlas  ist  von  sehr  ansehnlicher 
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Grösse,  breit,  mit  sehr  entwickelteD  untern  und  obem  Qoerfortsilno  «A 
ohne  Dom.     Der  noch  grössere  Epislropbeos  trägt  kurze  nach  biotai  ft- 
richtete  Querfostsätze,    aus  einem  obem  und  untern    Aste  (Rippa)  feUM 
und  auf  ihnen  ruht   ein   durch   Knorpel    verbundenes  grosses   TierccÜ^ 
Knochensttick  als  Bogen  und  Dornfortsatz.     Die  übrigen  Baiswirbel  hil« 
sehr  entwickelte  Dornen.     Die  17  rippen tragenden  Wirbel,  von  dcoea  dv 
elfte  der  diaphragmatische  ist  und  die  vier  ersten  sehr  entwickeUe&Dffm 
haben,    zeichnen   sich   durch  sehr  breite,    ziemlich  gleich  lange  «od  tixl 
nach  hinten  geneigte  Dornen  und  den  Mangel  der  Querfortsatze  aoi.  l^ 
lere    fehlen    auch   den  beiden    rippenlosen  Lendenvnrbeln ,    deren  Donc 
senkrecht  stehen.     Das  Kreuzbein  besteht  aus    zwei  breiten  Wirbcb.  te 
Zahl  der  Schwanzwirbel  bestimmte  Cuvier  auf  18,    Meckel  und  Ow«  ^ 
21.     A.  Wagner  gibt  in  seiner  Tabelle  die  Zahl  der  Kreuzwirbel  ni  dm 
die  der  Schwanzwirbel  auf  20,   letztere   im  Text  auf  21  an.     Krcu*wwM 
sind    bestimmt  nur  2  vorhanden,    dagegen    hat    unser   männücbes  SW* 
deutlich  22,    das  weibhche  20  Schwanzwirbel,    der  letzte  kleinste  srtia» 
meist  übersehen  zu  sein.    Die  vordem  haben  sehr  breite  QuerfortsaHe  ■* 
die  meisten  stark  entwickelte  untere  Dornen.     Die  Rippen  sind  lang  i*^ 
schlank,    die  erste    flach,    die   übrigen    cylindriscb.     Bei  dem  Mangel  dt 
Querfortsätze  gelenken  sie  nur  mit  dem  Kopfe  an  den  Wirbelkörpcrn,  d« 
Capituium  ist  frei,  ohne  Gelenk.     Die  ersten  6  Paare  sind  wahr«  ÄW* 
die  sich  durch   ein  Knorpelstück  mit  den  knöchernen  Steraalrippei  R«^ 
binden.     Die  Knorpel  der  falschen  Rippen   erweitern  sich    nach  uatoo* 
breiten  Platten.     Das  Brustbein  besteht  aus  vier  Wirbeln,    von  det«a  d» 
vordere  ein  sehr  breites  Manubrium  bildet,  welches  die  beiden  ersM^ 
penpaare  nebst  dem  HakenschlOsselbein  aufhimmt  und  am  vordem  lo* 
zwei  sehr  grosse  Episternalknochen  trägt     Das  Schulterblatt  bat  ei«  **** 
säbelförmige,  fast  sichelförmige  Gestalt.     Die  Gräte  tritt  als  vorderer  Itfd 
auf  und    dieser  selbst  zieht  sich   als    schwache  Leiste  an  der  taoaf^ 
herab.     Das  eigenthche  Schlüsselbein  ist  ein  langer,  coroprimirler,  leich*  r 
krümmter  Knochen    und    legt    sich  vorn   an  den   EpisteraalkDocIieo-  ^ 
zweite  kürzere  Schlüsselbein  gelenkt  mit  dem  Schulterblatt  und  de«  ••■* 
brium.     Der  Oberarm  ist  kurz,  stark  gewunden,  an  beiden  Enden  sekr  t^ 
weitert  durch   die  auflallende  Entwicklung  der  Knorren  und  Leistea,  ^ 
untere   innere  Knorren    perforirt.     Radius  und  ülna    berühren  si<*  *** 
ganzen  Länge  nach    innig.     Das  Olecranon   ist  sehr  breit  und  big.  ^ 
Carpalgelenk    beider  Knochen    verdickt.     Die  Handwurzel  zählt  in  ***** 
Reihen  je  vier  Knochen.     Die  Finger  sind  sämmtlich  vollglledrig,  difW*" 
Phalangen  von  überwiegender  Länge.     Am  Becken  ist  das  Bflflbeio  h*" 
lieh   dreieckig,    der    absteigende   Sitzbeinast  nach    hinten   In   einen  b"^ 
geraden  Höcker    ausgezogen.     Auf  dem  dünnen  schmalen  Sebambao  ^ 
der  starke  fieutelknochen.     Der  Oberschenkel  ist  kurz,    breit,  Oadi,  <^ 
beiden  Rollhügel   fast  gleich  gross,    sehr  breit  und   platt,    nach  uoltf ' 
starke  Leisten  auslaufend.     Die  Kniescheibe  gross  und  stark.    Das  Sd^ 
bein  ist  stark  gekrümmt,  nur  in  der  untem  Hälfte  nrit  der  geraden  T^ 
verbunden.     Diese  über  das  obere  Gelenk  hinaus  in  einen  breiten,  M<^ 
starken,   olecranonähnlichen  Fortsatz  ausgezogen.     Der  Tarsus  beitekt  ^ 
Kahnbein,    Astragalus,    Calcaneus,    drei   Keil-  und  doppeltem  WUrMH* 
Der  Hackenfortsatz  des  Calcaneus  ist  eine  kurze  starke  AnachweJhng.  ^ 
Bolle  des  Bprangbeines  gelenkt  mit  Tibia  und  Fibula  und  ist  etwas  •c*'"^ 
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e  fOnf  Zehen  sind  normal  gebildet,  etwas  schlanker  als  die  Finger,  nur 
^  Daamen  sehr  verkfirzt  und  die  Nagetphalangen  schmal,  gekrümmt.  Die 
eUUrsen  und  Phalangen  des  Daumens  und  der  kleinen  Zehe  der  Hinter- 
sse merklich  dicker  als  die  der  drei  mittlem  Zehen. 

Audi  das  Muskelsystem  zeigt  einige  beachtenswerthe  Eigenthdmiich- 
iteo.  Der  lange  Rückenmuskel  z.  B.  ist  ganz  vom  Heilig-  und  Lenden- 
iomoskel  getrennt,  aber  völlig  mit  dem  Dom-  und  Halbdornmuskel  ver- 
ligt  Der  sehr  lange  und  breite  Splenius  umgibt  fast  den  ganzen  Nacken 
id  setzt  sich  oben  blos  an  den  Zitzenfortsatz.  Der  hintere  gerade  Kopf- 
iskel  nimmt  seinen  Ursprung  vom  zweiten  bis  vierten  Halswirbel  und 
r  vordere  vom  ganzen  Yorderrande  des  Atlas.  Die  Rippenhalter,  der  ' 
nne  Brost-  und  Schlüsselbeinmuskel  verschmelzen  mit  einander,  der 
»sere  schiefe  Bauchmuskel  setzt  sich  an  alle  Rippen  bis  zur  zweiten  und 
t  gerade  Bauchmuskel  ist  der  längste  am  ganzen  Körper,  zugleich  schmal 
id  dick,  vom  Beutelknochen  entspringend  und  bis  zum  Knorpel  der  ersten 
ppe  laufend.  Der  Kappmuskel  zerfällt  in  zwei,  ebenso  der  Schulterblatt- 
sber  und  einige  andere  Gliedmassenmuskeln. 

Das  Gehim  ist  verhältnissmässig  klein,  beide  Hemisphären  glatt,  ohne 
InduDgen,  Balken  und  Septum  lucidum  fehlen,  gestreifte  Körper  und 
ihbägel  sind  klein,  die  vordere  Commissur  sehr  gross,  die  hintere  Abthei- 
Bg  der  Yierhügel  viel  kleiner  als  die  vordere,  die  trennende  Quervertie- 
iog  schwach,  die  Längsgrabe  ebenfalls  schwach  an  der  Nates,  ganz  feh- 
•d  an  den  Testes;  das  kleine  Him  nicht  bedeckt,  seine  Hemisphären  viel 
eoiger  entwickelt  als  der  Wurmtheil,  die  Brücke  klein;  das  Rückenmark 
eo  ganzen  Markcanal  ausfüllend  bis  in  das  Kreuzbein,  die  Cauda  equina 
BT  wenig  entwickeK.  Der  Riechnerv  sehr  gross,  der  Sehnerv  klein,  das 
srtängerte  Mark  breit  und  deprimirt,  das  fünfte  Paar  von  sehr  ansehn- 
E^ber  Grösse.  Die  Augen  schützt  eine  vom  obern  Rande  der  Augenhöhle 
ttgefaende  Knorpelplatte,  die  Nickhaut  ist  sehr  entwickelt,  beide  Augenlider 
orbanden,  die  Sklerotica  knorplig,  die  Cornea  schlaff,  die  Retina  sehr  dick, 
'^  Uose  sehr  klein,  eine  Linie  dick,  vom  flach,  hinten  sehr  convex,  die 
i^Ule  kreisrund.  Die  halbarkelförmigen  Kanäle  des  Labyrinthes  verhält- 
»•mässig  klein,  die  Schnecke  breit  und  niedrig. 

Die  Lippen  des  Schnabelthieres  sind  breit  und  quer,  werden  in  ihrer 
iiueD  Ausdehnung  durch  einen  starken,  auf  den  Kiefern  ruhenden  Knor- 
el  gestützt  und  erhalten  sehr  grosse  und  zahlreiche  Nerven  und  starke 
efiise.  Nur  die  Unterlippe  trägt  etwa  20  dicht  gedrängte  Querstreifen, 
ie  Mondbaut  ist  vom  hart,  fest  und  glatt,  hinten  weich,  quergestreift  und 
ottig.  nach  hinten  öffnet  sich  in  dieselbe  jederseits  eine  zwei  Zoll  lange 
od  sechs  Linien  weite  Backentascbe,  die  innen  mit  einer  derben  Haut  aus- 
efüttert,  aussen  von  dem  ansehnlichen  Backen-  und  dem  starken  Haut- 
tnskel  bekleidet  wird.  Der  weiche  Gaumen  ist  in  drei  gefhinzte  Zipfel  ^ 
^alt«iL  Die  Unterkiefermuskeln  sind  kräftig.  Die  längliche  grosse 
^^«rspeicheldrüse  ist  ungelappt,  die  grössere  Ohrspeicheldrüse  dagegen 
^Uich  gelappt  Die  sehr  kurze  Zunge  bekleiden  vom  grosse  harte  hor- 
1*^  nach  hinten  gerichtete  Stacheln,  hinten  lange  weiche  Zotten.  Am 
«merrande  des  hintern  breitem  Theiles  stehen  zwei  nach  vom  gerichtete 
P»öe  Zahne,  zwischen  denen  bisweilen  ein  dritter  kleinerer  steht.  Sie  sind 
<^niig  und  Im  Innern  weich.  Das  Zungenbein  und  dessen  Muskeln  sind 
'^^^^cb  und  krallig.     Der  sehr  einfache  Magen  ist  länglich  rund,    nicht 
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gross,  ohne  Blindsack,  beide  Oeffnungen  einander  sehr  gmäbeti,  die 
nerklappe  kaum  bemerklich.  Die  Darmlänge  gleicht  der  fonflacbeo  KOfpi^ 
länge,  Dünn-  und  Dickdarm  sind  ziemlich  gleich  weit«  dnrch  keioe  Kli^ 
geschieden,  aber  mit  kleinem  engen  einfachen  Blinddarm.  Der  DaDorfail 
ist  mit  zahlreichen  Längsfallen  ausgekleidet,  welche  gegen  den  Dickdat^ 
an  Grösse  und  Zahl  abnehmen  und  verschwinden.  Auf  der  Grenze  ba4 
Darmabtheilungen  öffnen  sich  reihenweis  geordnete  Drüsen.  An  derlH» 
düng  des  Mastdarms  in  die  Kloake  liegt  jederseits  eine  länglidie  A(terM| 
die  mit  zwölf  Oeffnungen  in  den  Darm  mündet.  Leber  und  Milz  voi  wh 
sehnlich,  letztere  in  zwei  lange  Lappen  ausgezogen;  der  GaUeogng  ^ 
seiner  Mündung  in  das  Duodenum  stark  erweitert.  Die  Baucbspeiebflhkt 
dünn  und  viellappig. 

Im  länglich  runden  Herzen  ist  die  rechte  venöse  Klappe 
fleischig,  im  rechten  Vorhof  vier  Klappen  vorhanden.  Die  BlutkngM 
sind  kreisrund.  Von  den  Lungen  ist  die  rechte  die  grössere,  drdbn 
der  mittlere  Lappen  allein  von  der  Grösse  der  linken  ungeiappico. 
sehr  weite  Luftröhre  besteht  aus  15  sehr  harten  und  hohen  Knorpelriag 
Ihre  beiden  Aeste  sind  halb  so  lang  als  der  Stamm  und  ans 
Ringen  gebildet,  die  bei  dem  Eintritt  in  die  Longen  und  überaD  ii 
selben  verknöchern.  Am  Kehlkopf  sind  der  Schildknorpel,  Kehkledod  i 
Stimmritze  von  ausserordentlicher  Grösse.  Die  BigenthOmikhkeiteo 
Harn-  und  Geschlechtsorgane  sind  bereits  erwähnt  Die  Eichel  des  m 
liehen  Penis  ist  mit  vielen  kleinen  harten  Stacheln  besetzt  und  spaltet 
in  zwei  Lappen,  ^eren  jeder  mit  3  bis  4  grössern  wdcbem  Stack 
endigt.  Jede  Milchdrüse  des  Weibchens  besteht  aus  gegen  200 
blind  endenden  Läppchen,  die  gegen  einen  kleinen  Hof  in  der  BaucfalM 
zusammenlaufen  und  in  zarten  Gängen  enden.  Zum  Gescblecfataiebca 
hört  noch  die  eigenthümliche  Drüse  für  den  Sporn  des  Mänocbcfift.  i 
selbe  liegt  auf  der  Hinterseite  des  Schenkels,  ist  dreieckig  oder  bohi 
von  feinzelliger  Structur,  mit  langem  Ausführungsgang,  der  am 
des  Fersenbeines  sich  blasig  erweitert  und  von  hier  aus  mit  feineB 
durch  die  Höhle  des  Spornes  läuft  und  vor  dessen  Spitze  in 
Schlitz  mündet.  Das  Secret  ist  nicht  giftig  und  scheint  nur  als 
für  das  Weibchen  zu  dienen.  Auch  des  Spornes  bedient  sidi  d^ 
eben  nicht  zur  Vertheidigung. 

Die  Jungen  werden  nackt  und  blind  geboren  und  haben  einen  wi 
biegsamen  kurzen  Schnabel,  dessen  Ränder  dick  und  fleischig  sind, 
reicht   die    breite  Zunge  bis  an   den    vordem  Kieferrand.     Hierin  ist 
Möglichkeit  des  Säugens  gegeben,  wie  denn  auch  die  Milch  in  den 
drüsen    des  Weibchens  und  die    geronnene  Milch   im  Magen   der 
wirklich    nachgewiesen    ist,    so    dass    über   diesen    Cardinalcbaracter 
Säugethiernatur  nicht  der  geringste  Zweifel  mehr  obwaltet     Die  Eier 
im  Uterus  vorgefunden  und  entwickelt  sich  in  diesem  der  Embryo. 

Die  Schnabelthiere  leben  an  Teichen  und  ruhigen  Stellen  an  TMsseo 
wo  sie  zwischen  Wasserpflanzen  an  der  Oberfläche  hemmschwiiDiDa 
Das  leiseste  Geräusch  verscheucht  sie  auf  lange  Zeit  Sie  taueben  fort^ 
während  unter  und  bleiben  höchstens  zwei  Minuten  auf  der  Oberfladrt 
An  steilen  Ufern  bauen  sie  ihre  bis  20  Fuss  langen  Höhlen  mit  einem  Sah 
gange  über  und  einem  unter  dem  Wasser.  Im  Innern  erweitem  sie  dk^ 
selbe  zur  Anlegung  eines  Nestes  aus  trocknem  Gras  und  Krautern  für  A 
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BgeiL  Die  Brunstzeit  scheint  in  den  September  und  'Anfang  Octobers 
i  falten  und  die  Tragzeit  dauert  wahrscheinlich  sechs  Wochen.  Das 
'etbcben  wn*ft  meist  zwei,  überhaupt  ein  bis  vier  Junge.  Es  sind  unter 
aander  muntere  und  lebhafte  Thiere,  die  gern  spielen.  Sie  schlafen  aus- 
fttrecki  oder  zusammengekugelt  bald  bei  Tage  bald  zur  Nachtzeit.  Ihre 
ibrung  besteht  in  Insecten  und  kleinen  Wasserthieren. 

Das  Vaterland  beschränkt  sich  auf  Vandiemensland  und  Neusüdwallis. 

Echidna  Cuv. 

Der  Aroeiseqjgel  weicht  in  seiner  äussern  Erscheinung  weit  auffallender 
ü  dem  Schnabellhier  ab  als  nach  seiner  innem  Organisation.  Der  Schnabel 
icbeint  hier  in  walzenförmiger  abgerundeter  Gestalt,  nur  an  dem  vorderen 
ide  von  dem  kleinen  Maule  gespalten,  während  der  breite  Entenschnabel 
3  Omithorhynchus  bis  an  den  Grund  klafit  Aus  diesem  kleinen  Maule 
OD  die  sehr  lange  wurroformige  Zunge  beliebig  hervorgestossen  werden, 
ihoe  fehlen  gänzlich,  ebenso  die  Backentaschen.  Die  langen  starken  Nägsl 
id  firei  lud  die  Zehen  ohne  Spur  von  Schwimmhaut;  der  Schwanz  stum- 
elartig  mid  der  Körper  statt  des  dritten  weichen  Haarkleides  mit  Borsten 
id  Stacheln  bekleidet 

Der  kleine  gerundete  Kopf  geht  nach  vom  schnell  in  den  langen  dun- 
»  walzigen  Schnabel  ober,  der  sich  von  der  Basis  bis  zur  Schnauzenspitze 
ir  sehr  wenig  verdünnt  und  ganz  von  nackter  Haut  überkleidet  ist.  Das 
aui  ist  nur  ein  kleiner  Spalt,  der  nicht  über  die  ganz  nach  vom  gerückten 
koalen  Nasenlöcher  zurückreicht.  Aufgeworfene  nackte  Hautlappen  am 
roode  des  Schnabels  fehlen.  Die  sehr  kleinen  Augen  haben  eine  Nickhaut 
id  dieObröffnung  bildet  einen  senkrechten  S  förmigen  Schlitz,  welcher  durch 
oeo  Borstenbesatz  geschlossen  werden  kann.  Der  Gehörgang  selbst  ist 
iflallend  lang  und  von  knorpligen  durch  ein  schmales  Längsknorpelband 
xbundenen  Halbringen  unterstützt.  Die  Zunge  ist  sehr  lang,  dünn  und  be- 
fgljch.  Der  Hals  ist  äusserlich  nicht  abgesetzt,  vielmehr  geht  der  Kopf 
±mb9T  sogleich  in  den  dicken  plumpen  Rumpf  über.  Die  Gliedmassen 
od  stark,  die  Nägel  der  fünf  Zehen  sehr  lang,  an  den  Yorderfüssen  fast 
^de,  breit,  oben  flach  gewölbt,  unten  platt,  nicht  zugespitzt,  sondem  breit 
^^Qndet,  der  mittlere  der  längste  und  von  diesem  die  folgenden  nach  innen 
id  aussen  sich  verkürzend;  die  Nägel  der  Hinlerfusse  schmäler,  gekrümmt, 
raUaoartig,  der  des  Daumens  auffallend  kurz,  dick,  zugemndet,  der  Daumen 
ilbat  ungemein  verkürzt,  der  Nagel  der  zweiten  Zehe  dagegen  von  unge- 
urer  Länge,  eine  ausgebildete  Kralle,  die  der  drei  folgenden  Zehen  verkür- 
m  ach  allmählig.  In  der  natürlichen  Stellung  erscheint  der  Hinterfuss  ge* 
reht,  so  dass  die  langen  Krallen  auf  der  Seite  ruhen.  Der  Sporn  des 
(ioacheos  ist  nach  hinten  und  aufwärts  gerichtet  Die  Körperhaut  ist  unge- 
ttio  derb,  das  Stachelkleid  beginnt  hinter  dem  Kopfe,  die  Stacheln  aufgerichtet 
üt  Neigung  nach  hinten,  jederseits  des  Schwanzstummels  in  zwei  Strahlen- 
äscbel  geordnet  In  der  innero  Stmctur  der  Stacheln  erscheinen  Rinden- 
od  Maiksubstanz  vollkommen  geschieden,  die  erstere  ist  von  geringer  Dicke, 
^>niartig  und  höchst  feinzellig,  die  letztere  der  Quere  nach  abgetheilt  Kopf, 
.'otersette  und  Beine  sind  behaart 

Der  Schädel  bat  die  Gestalt  einer  gestreckten  halben  Birne  und  unter- 
K^beidel  sich  von  dem  des  Schnabelthieres  auffallend  nur  in  der  Bildung  des 
^hnmnentheilai.    Die  Zwischenkiefer  sind  nämlich  am  vordersten  Rande 
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veramgi  und  umgrenzen  hier  die  Nasenhöhle  aJleiD,  indem  sie  die 
zurückdrängen.  An  der  Unterseite  greifen  sie  mit  einem  laogeo  ümm 
Fortsatz  in  den  Oberkiefer  ein.  Der  knöcherne  Gaumen  reicht  bis  Umv 
die  Paukenknochen,  die  Gaumenbeine  verschmelzen  völlig  mit  dem  Obslidii 
Der  Unterkiefer  besteht  aus  zwei  schwachen  dünnen  griffelartigeo  Aestei^ 
kleinem  Hocker  als  Andeutung  des  Kronfortsatzes  und  schwicbon  Gdafe 
fortsatz.  Die  Halswirbel  erweitem  sich  nach  unten  und  die  beiden  WhiA 
ihrer  Querfortsätze  sind  durch  eine,  grosse  Geflsslücke  getrennt  Ihre  dmt^ 
sind  höher  und  breiter  als  bei  Omithorhynchus.  Die  16  rippeotn^iig 
Wirbel  haben  falsche  Querfortsätze,  ihre  Domen  sind  b^ter,  höher  «i 
mehr  aufgerichtet  als  bei  dem  SchnabeKhiere  und  nehmen  an  Grön»  mä 
über  die  drei  rippenlosen  Wirbel  bis  zum  Kreuzbein  zu.  Der  zebote  IHM 
scheint  der  diaphragmatische  zu  sein.  Das  Kreuzbein  be^tehl  aus  drei  1H 
beln.  Von  den  13  Schwanzwirbeln  hat  nur  der  erste  sehr  eotiidhf 
Querfortsätze,  an  den  folgenden  werden  dieselben  mit  den  Doroeo 
kleiner  und  erscheinen  an  den  sechs  letzten  völlig  verkümmert  Die  Rif| 
sind  setir  stark,  die  Knorpel  und  Steraalrippen  wie  bei  Omithorfajiid 
doch  die  letzten  beiden  Sternalrippen  schon  plattenförmig  erweiterl; 
Schulterblatt  breiter,  dicker  und  weniger  gekrümmt,  das  hintere 
bein  und  das  Manubrium  beträchtlich  breiter,  die  Epistermriknocbeo 
schmäler,  der  Oberarm  breiter,  die  Elle  mehr  comprimirt,  Mittettüocftiioc 
und  Fersenphahogen  auffallend  kürzer  und  stärker  bis  auf  die  sehr 
breiten,  flachen  Nagelglieder.  Die  Beckenpfanne  ist  perforirt,  die 
fuge  kurz,  die  Beutelknochen  verlängert.  Der  Oberschenkel  breit, 
ungleichen  BoUhügeln,  die  Tibia  gerade,  der  Tarsus  nur  mit  etnem  Wi 
bem,  der  Sporn  des  Männchens  auf  einem  Sesambeine  des  Astragalos 
die  Zehen  den  vordem  entsprechend,  nur  etwas  schlanker. 

Das  Gehirn  hat  deutliche  Windungen,  die  grossen  HemispUrai 
die  Vierhügel,  aber  nicht  das  von  Querfalten  durchzogene  Ueine  tb% 
Brücke  ist  wenig  entwickelt   Die  Basis  des  Hirnes  zeichnet  sich  dnrcb 
tiefe  Aushöhlungen  für  die  übermässig  grossen  Genichsnerven  aus.   Die  5 
sind  ungemein  gross,  das  verlängerte  Mark  breit  und  flach,  das  Ri 
sehr  kurz  und  dick,   spitz  endend  schon  vor  der  Mitte  des  Rüduor, 
Pferdeschweif  von  sehr  ansehnlicher  Länge. 

Das  kleine  Maul  des  Ameisenigels  ist  von  keinen  Lippen  umraadel 
hintern  Gaumentheü  stehen  acht  Querreihen  dünner,  horniger,  mit  deo  ^ 
nach  hinten  gerichteter  Papillen.  Die  acht  Zoll  lange  Zunge  ist  Cut 
frei,  rundlich,  vom  zugespitzt,  hinten  mit  ungefälu'  20  stumpfiBO 
Papillen,  die  denen  des  Gaumens  entsprechen.  Zurückgezogen  vnrd  die 
durch  einen  sehr  langen,  dünnen,  vom  Brustbein  kommenden  Muskd, 
längert  und  vorgestossen  durch  einen  diesen  einscUiessend^ 
Von  Speicheldrüsen  sind  die  Unterkiefer  und  Zungendrüse  vorbandet, 
von  sehr  beträchtlicher  Grösse,  deutlicli  gelappt,  bis  an  das 
reichend.  Der  Magen  ist  länglich,  quer,  mit  kleinem  Bliodsack  midi 
von  einander  getrennten  Mündungen,  innen  mit  12  bis  15  Uagsnäym  ' 
dreieckiger  Falten.  Der  Darm  hat  die  sieben&che  Körperlioge,  der  km 
Dickdarm  ansehnlich  erweitert,  der  Blinddarm  eng  und  kors»  dar  DöMte* 
innen  mit  feinen  Zotten,  die  Drusen  in  achwäniiche  Hänfen  geordoet  D* 
Leber  ist  fünf-  oder  vierlappig*  das  dicke  Paidoreas  nach  tuntoa  iMtrichlU 
erweitert»  getrennt  yom  Gallengang  mfind«ad»  die  Milz  iweilappig. 
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Dm  Gflflsssystein  seigt  kn  Bau  des  Herzens  einige,  eben  nicht  erbeb- 
he  Eigenihoffliicbkeiten,  auffallendere  in  der  Vertbeilung  der  Arterien.  Die 
iflrohre  ist  ziemlich  eng,  aus  22  Knorpelringen  gebildet.  Die  Lungen  sollen 
cht  TOQ  denen  des  Schnabelthieres  abweichen,  ebenso  die  Nieren  mit  den 
etreo.  Die  Eichel  am  Penis  des  Männchens  ist  in  vier  warzenförmige  Fort- 
iie  getheilt,  deren  jeder  von  einem  Aste  des  Samenkanales  durchbohrt 
rd  Im  Debrigen  stimmen  die  Genitalien  mit  Omithorhynchus  überein. 
e  Sporeodrüse  des  Männchens  liegt  tiefer,  in  der  Kniekehlengegend,  ist 
itt  und  von  Erbseogrösse. 

Die  Ameisenigel  sind  stumpfsinnige  dumme  Thiere,  die  Monate  lang 
qgern  köoneo.  ihre  Nahrung  besteht  hauptsächlich  in  Ameisen  und  Ter- 
teo,  die  sie  mit  der  langen  wurmförmigen  und  klebrigen  Zunge  fangen. 
4  ibpen  starken  Klauen  können  sie  schnell  und  geschickt  graben.  In  Gefahr 
^eln  sie  sich  oder  graben  sich  in  den  Sand.  Uebrigens  sind  ihre  Bewe- 
ogen  langsam  und  schwerfällig.    Man  unterscheidet  zwei  Arten: 

E.  hytirix  Cuv.  *)  Der  stachlige  Ameisenigel  wird  etwa  17  Zoll  lang 
id  ist  vom  Nacken  an  über  Rücken  und  Seiten  mit  starken  Stacheln  von 
famotzig  gelblichweisser  Farbe  mit  schwarzen  Spitzen  bekleidet.  Unter 
!o  Stacheln  stehen  sehr  kurze  Haare.  Kopf,  Unterseite  und  Gliedmassen 
Igen  ein  steifes  borstiges  Haar  von  schwarzbrauner  Farbe. 

Die  Art  lebt  m  den  gebirgigen  Gegenden  des  südöstlichen  Neuhollands. 
E.  $etoia  Cuv.  *)  Der  borstige  Ameisenigel  trägt  starke  rundliche  glatte, 
der  Mitte  mehr  oder  minder  angeschwollene  Stacheln  und  zwischen 
mselben  weiche  wollige  Haare  von  russig  kastanienbrauner  Farbe  mit 
Kfasigem  Schimmer,  welche  an  Länge  die  Stacheln  zum  Theil  noch  über-* 
tfliMi.  Kopf,  Unterseite  und  Beine  sind  dicht  mit  mässiglangen  Haaren  be- 
leidet,  zwischen  denen  am  Kopf  und  den  Seiten  straffe  Borsten  vertbeitt 
nd,  beide  von  lichterer  Färbung  als  die  Haare  des  Rückens. 

Das  Vaterland  ist  Neusüdwallis  und  Yandiemensland. 

Zweite  Familie.    Vermilingnia. 

Die  Familie  der  Wurmzüngler  oder  Ameisenfresser  schliesst  sich  hin- 
iditlich  der  wuntaförmigen  vorstreckbaren  Zunge,  der  völlig  zahnlosen  Kiefer 
nd  der  kleinen  Mundöflfnung  an  Echidna  an,  unterscheidet  sich  von  dersel- 
eo  aber  durch  den  Mangel  der  SchnabelbUdung,   die  Behaarung  und  Be- 

2)  Cuvier,  regne  anim.  I.  235;  Oss.  foss.  Vllf.  275.  tb.  214;  Leach,  zod.  mis- 
A  II.  96.  tb.  90;  Waterhouse.  Marsup.  303.  Ib.  33;  Owen,  Monotremata  in  Todd's 
yelopaed.  1841;  Ann.  mag.  nat.  bist.  1846.  XVII.  126;  Meckel,  Beitr.  z.  vergl.  Anat. 

64;  Paeder  u.  d'AIton.  Skelete  der  Zaboloseo  Tf.  3;  Mayer,  WiegroanDS  Arch. 
B49.  XV.  83;  Hyrll.  Sitzgsber.  Wien.  Akad.  1852.  VIII.  36  (Geßsssystem);  Myrrne- 
¥iaf  ucMleata  Shaw,  Natur,  miscell.  1792.  III.  tb.  109;  OmUhorhyncfms  hystrix 
koM.  pliiios.  TraDsact.  1802.  348.  tb.  10;  Tacftyglostui  acuieahu  Schreb.  Siugetb. 
LTf.  63.b;  Tadivilosnu  hyttrix  A.  Wagner,  Schreb.  Säugetb.  IV.  242 ;  EclUdna  acu- 
*^  Waiarfaouse,  NaL  hisL  Mamm.  I.  41 ;  Echidna  Umgiaculeata  Tiedemann ,  Zoolog. 
•  592. 

3)  CiiTier,  regn.  anim.  I.  235,  Owen.  Monotremata  in  Todd's  Cyclop.  III.  367; 
"^tttrkoiue,  Nat  bist  Mamm.  I.  47.  tb.  2.  fig.  7—9;  Eydoux  et  Laurent,  voy.  de 
^favorite  159;  Home,  philos.  Transact  1802.  364.  ib.  13;  E.  breviaaüeata  Tiede- 
^.  Zoolog.  1.  592;  Tachyglouui  setosui  A.  Wagner.  Schreb.  Säugelh.  IV.  244.  Tf. 
S3.C.  —  Von  den  beiden  Gattungsnamen  wurde  Echidna  von  Cuvier,  tabl.  ölöment 
t43  fchon  1797.  Tachyglossus  erst  1811  von  Uliger,  Prodr.  mammal.  14  eingemhrt. 
Bntrtr  Ut  daher  aUeio  gültig. 
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die  vom  und  hinten  stark  gekrümmten  Gnbkralea  mik 
ungemein  langen  Schwanz.  Die  Schnauze  ist  behaart,  OhnDoschela  ät 
vorhanden,  aber  keine  gemeinschaftliche  Kloake  für  After,  GeoiUbo-  m 
Hammöndung.    Der  Körper  ist  gestreckt. 

Hinsichtlich  der  anatomischen  Verhältnisse  zeigt  sich  nebeo  watäak 
Eigenthümlicbkeiten  immer  noch  eine  unverkennbare  Annlihening  an  de  H» 
notremen.  Der  Schädel  ist  gestreckt,  im  hirntragenden  Tbeäe  abgenoiA 
im  nicht  abgesetzten  Antlitzlheil  verlängert  und  nach  vom  mehr  weojgcr  «• 
dünnt  und  zugespitzt.  Der  Gesichtswinkel  ist  daher  sehr  klein,  ioch  m- 
schwinden  wie  in  voriger  Familie  die  Nähte  z.  Th.  ^br  frühtotii.  Ds 
Zwischenkiefer  ist  sehr  klein  und  unbedeutend,  der  Oberkiefer  Mhr  gm 
mit  leistenartig  vorspringendem  Rande,  die  Nasenbeine  schmal  andlaq^^ 
Thränenbein  fehlt  bei  einer  Gattung,  das  Jochbein  zwar  allgemeia  voriHifa 
aber  nur  rudimentär  und  der  Jochbogen  nicht  geschlossen,  die  SMv 
von  sehr  beträchtlicher  Grösse,  die  Scheitelbeine  urspöngiicb  io  der  Itfe 
mit  deutlicher  Naht,  die  Condyli  occipitales  stark  und  nicht  sehr  laag,  k 
Hinlerhauptsloch  noch  sehr  umfangsreich  und  mit  oberen  SchlitL  DerUo* 
kiefer  besteht  aus  zwei  langen  schwachen  Aesten,  die  vom  in  der  Sj^h« 
das  ganze  Leben  hindurch  nur  locker  verbunden  bleiben.  Der  Kiöfertdfe 
fehlt.  Die  Halswirbel,  länger  als  bei  den  Monolremen,  tragen  übt  an^ 
liehe  Domen  und  kräftige  Querfortsätze.  Die  Domen  der  Rikkai*  «^ 
Lendenwirbel  sind  sehr  breite  Platten  von  ziemlich  gleicher  Höbe  aoi  tf 
geringer  Neigung  nach  hinten.  Querfortsätze  sind  vorhanden.  Die  M  # 
rippentragenden  Wirbel  schwankt  zwischen  14  bis  18,  die  der  rippokiM 
zwischen  2  bis  5.  Das  Kreuzbein  besteht  aus  3  bis  5  Wirbeln,  derai  hm 
Domen  oll  zu  einem  starken  Kamm  sich  vereinigen.  Die  Zahl  der  Sdktm- 
Wirbel  steigt  hier  auf  das  Maximum  in  der  ganzen  Reibe  der  SkpiA 
von  30  bis  auf  46.  Dieselben  haben  grösstentheils  sehr  entwickekt  FtH- 
Sätze  und  untere  Bogenschenkel  mit  Domen.  Die  Rippen  sind  von  «fcr» 
sehnlicher  Ereile,  platlenlormig,  bisweilen  mit  den  Rändern  sich  beniwt 
Knöcheme  Slernalrippen  fehlen,  aber  die  Rippenknorpel  selbst  habeo  eioe  A 
grosse  Neigung  zur  Verknöchemng.  Das  Bmstbein  ist  schmal  und  Dacb  hfltf 
auffallend  verlängert  oder  scheibenförmig  erweitert  Das  Scblussetbeio  MI 
entweder  gänzlich  oder  ist  mdimentär  oder  ganz  vollständig.  Das  ScWtf* 
blatt  ist  von  sehr  beträchtlicher  Breite  mit  langer  starker  zieuüidi  ot^ 
ständiger  Gräle,  mit  der  bisweilen  eine  zweite  Gräte  parallel  Haft-  1^ 
Oberarm  ist  verhältnissmässig  lang  und  stark  mit  sehr  entwicketteo  Lä^ 
und  Trochanteren,  aber  nicht  platt  wie  bei  den  Monotremen,  docb  WBtm^ 
derselben  Perforation  für  den  Mediannerven.  Im  Unterarm  sind  beide  Iob* 
ihrer  ganzen  Länge  nach  von  einander  getrennt  und  sehr  stait  Die  b^ 
Wurzel  zählt  sieben  Knochen.  Fünf  MiUelbandknochen  tragen  Ate»^^ 
Zehen,  beide  von  der  Mitte  nach  innen  und  aussen  beträclitiich  ao  &^ 
tmd  Stärke  abnehmend.  Die  Nagelphaiangen  sind  nicht  immer  oil  Eni" 
bewaffnet,  dagegen  die  mittlem  gefurcht  oder  gespalten,  durch  iwtehe  Sf* 
eine  innere  Scheidewand  der  Kralle  hindurchaelzL  Die  Beckenkoodtf  iv 
schmal,  bisweilen  auch  die  Sitzbeine  noch  mit  dem  Krembeio  verfa*'* 
Ein  Beutelknochen  fehlt  hier  und  bei  allen  folgenden  Edeotateo.  Dv  Ota" 
Schenkel  ist  lang,  gerade  und  stark,  die  Unterschenkelkoochen  gefrcool.  <^ 
fiüls  gerade,  die  Fibula  sehr  schwach  und  kürzer  als  dieTibia,  dieFkff«^ 
aas  sieben  Knochen  gebildet,  der  MittelAiss  aus  5  Knocbeo  gebildet,  dii  m 
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ha  firiiaMen  sich  mit  ihren  Phalangen  und  NAgelD  wie  die  Pinger.  An 
trba  Koochen  heftet  sich  eine  sehr  kräftige  Moskulalur.  Die  lange  Zunge 
sitzt  oor  zwei  Papulae  vallalae,  das  Zungenbein  kesleht  blos  aus  dem  Kör- 
r  oöer  zugleich  noch  aus  kleinen  vordem  Hörnern.  Die  Speicbeidrik$en 
i  ?ofl  sehr  bedeutender  Grösse,  der  Gaumen  glatt.  An  der  engen  Speise- 
ire  befindet  sich  bisweilen  ein  Kropf.  Der  Magen  ist  einfiich,  an  der  lin- 
I  Sdte  mit  einem  Blindsack  versehen»  innen  mit  einer  Drusenhaut  ausge- 
det  Die  Länge  des  Darmkanales  schwankt  von  der  8-  bis  Slaclien 
rperttnge.  Davon  nimmt  der  Dickdarm  nur  einen  sehr  geringen  Tlieil 
,  der  Blinddarm  erscheint  ganz  verkümmert»  die  Leber  ist  gelappt,  die 
knblase  vorhanden 

Die  Yermilingnier  sind  wahre  AmeisenfVesser,  nur  in  einer  afVikanischen 
1  «Der  südamerikanischen  Gattung  bekannt  und  die  äussere  Körperbedeckung 
UeDd  ¥on  einander  unterschieden. 

Manis  L. 

Das  Schnppenlhier  wird  durch  die  grossen  homartigen  Schuppen  charac- 
■rt,  weiche  seinen  ganzen  Körper  bis  auf  die  Unterseile  dachziegelartig 
iBckeo.  DerKörpert)au  ist  gestreckt,  der  Schwanz  sehr  lang,  dieVorder- 
I  Bintertasse  ftinfzebig  mit  starken  Grabkrallen. 
Die  Schuppen  fehlen  nur  an  der  Kehle,  der  Unterseite  des  Leibes  und 
looeoseite  der  Beine,  an  allen  übrigen  Körpertheilen  treten  sie  auf.  Auf 
D  Rocken  sind  sie  am  grössten,  viel  kleiner  schon  an  den  Beinen  und  am 
k  des  Schwanzes,  am  kleinsten  auf  der  Stirn.  Sie  sind  ungemein  hart 
1  m  freien  Rande  scharf.  Wenn  sich  das  Tbier  kugelt,  heben  sich  die 
littppeo  Qod  die  scharfen  Ränder  sichern  es  gegen  die  Angriffe  anderer 
^'  Aach  in  gestrecktem  Zustande  kann  es  die  Schuppen  willkürlich 
kibeo.    Zwischen  denselben  und  an  den  fireien  Theilen  des  Körpers  stehen 


Der  Schädel  der  Schuppenthiere  hat  oine  gestreckt  kegelförmige  Gestalt. 
r  Zwiscfaenkiefer  bildet  das  vorderste  Ende  des  Schnauzentheiles  und  sen- 
i  einen  schmalen  langen  Fortsatz  zwischen  den  Gaumeniheil  des  Oberkie- 
s  der  rechten  und  linken  Seite.  Vom  Oberkieler-  nimmt  nur  der  Joch- 
^Iz  Tbeil  an  der  Begrenzung  der  Augenhöhle.  Das  Jochbein  fehlt  meist 
%•  das  Thränenbein  stets,  ebenso  der  knöcherne  Gehörgang.  Die  Zahl 
r  rippentragenden  Wirbel  beträgt  14  bis  15,  die  der  rippenlosen  5,  der 
az^imte  scheint  der  diaphragmatische  zu  sein.  Die  Domfortsätze  werden 
Q  sechsten  an  schon  ansehnlich  breit.  Im  Kreuzbein  verbinden  sich  drei 
^  Die  Zahl  der  Schwanzwirbel  schwankt  von  21  bis  46.  Sie  haben 
( auf  die  letzten  untere  Domen  und  sehr  entwickelte  Fortsätze  überhaupt. 
B  Rippen  sind  sehr  breit,  ihre  Knorpel  verknöchern  nach  und  nach  voll- 
^^  Bisweilen  findet  eineTheilung  der  Rippenknorpel  Statt.  Der  Schwert- 
i^U  des  Brustbeines  theilt  sich  meist  in  zwei  nach  hinten  verlängerte 
^l2e,  die  zwischen  Bauchmuskeln  und  Bauchfell  liegen  und  zwischen  sich 
^  bisweilen  noch  besondere  Knorpel  aufnehmen.  An  ihn  befestigt  sish 
'f  gro^  lange  Zungenmuskel,  der  die  Zunge  zuröckziehL  Das  vordere 
f^slbeinsiück  ist  schmal.  Schlösselbeine  fehlen  gänzlich.  Das  sehr  breite, 
"^^etefsige  Schulterblatt  bat  eine  starke  mitlelständige  Gräte.  Die  obern 
"Vieren  des  Oberarmes  sind  niedrig,  aber  die  Dellaleiste  sehr  stark. 
^  B«4enknochen  sehr  sUrk,  das  SiUbein  mit  den  Querfortsätzen  des  dritten 

«••«««•e.  26 
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Kreuzwirbels  verbunden»    die  Schambeinfuge  kurz,   der  ObcrathMlnl 
Hand-   und  Fusswurzel  sehr  kräftig,   die  Nagelphalangen  der  drei 
Zehen  mit  gespaltner  Spitze. 

Der  sehr  entwickelte  Hautmuskel,  mitieist  dessen  sich  das  Sdngyrtfa 
kugelt,  erstreckt  sich  von  der  Schulter  zum  Becken,  breitet  steh  ibcr  fc 
Seiten  und  den  Bauch  aus^  Usst  aber  den  Rucken  frei.  Auf  der  ZoDf^  fcfB 
bisweilen  zerstreute  pilzförmige  Warzen,  dem  bogenförmigen  Zungeobeii  fi* 
len  die  Hörner.  Die  Lippenmuskeln  sind  stark  und  gelrenot,  der  Sditf 
muskel  auffallend  klein,  der  Niederzieher  des  Unterkiefers  gar  nicht  TorkoiA 
Die  Ohr-  und  Kieferdruse  reichen  bis  zum  Brustbein,  beide  toq  bsU 
gleicher  Grösse.  Die  Mundung  der  engen  Speiseröhre  in  den  Ha^  M,  hi- 
weflen  mR  einer  halbmondförmigen  Klappe  versehen.  An  der  reckeelbf» 
hallte  liegt  ein  Haufen  linsenförmiger  Drösenkörper  zwischen  Mu^elliiil  m 
Zellgewebhaut.  Die  Länge  des  Darmkanales  beträgt  das  Sechs-  bl^lcUMr 
der  Körperlänge.  Der  sehr  kurze  Dickdarm  ist  vom  Dünndarm  Dicht  llK^ 
grenzt.  Letzterer  ist  mit  sehr  langen  Zotten  ausgekleidet.  Die  Leb«  k 
vierlappig,  der  Ausführungsgang  der  Bauchspeicheldrüse  weit  hinter  den  bl» 
gange  mündend,  das  Pankreas  selbst  aus  zwei  schmalen  langen  lesla  br* 
siebend,  die  Milz  sehr  gross.  Am  Ende  des  Mastdarmes  liegt  jedeneiii  b 
Drüsenbeutel,  der  in  den  Afler  mündet.  Die  Luftröhre  besteht  am  19  b 
30  Knorpelringen.  Die  rechte  Lunge  ist  fünflappig,  die  linke  ziwfapfc 
Die  Hoden  liegen  ausserhalb  der  Bauchhöhle  in  der  Leistengfgeod.  "te 
SkrotofD,  dCT  Bauchfellkanal  bleibt  offen,  doch  nicht  so  weit,  dass  derHo^ 
zurücktreten  kann.  Die  Eichel  ist  fast  cylindrisch,  stumpf,  der  Riilhm4 
körper  mit  fibröser  Scheidewand.  Zwei  Milchdrüsen  liegen  an  der  BM  ■ 
der  Achselgegend. 

Die  Scliuppenthiere  gelien  vmsl  zur  Nachtzeit  ihrer  Nahrung  Dick.  ^ 
vorzüglich  in  Ameisen  und  Termiten  besteht.  Mit  ihren  starken  GraMnis 
wissen  sie  die  Baue  dieser  Insekten  zu  zerstören  und  die  Thiere  sdiMi " 
der  auffallend  langen  und  klebrigen  Zunge  zu  fangen.  Ure  Bewegvo^  ^ 
langsam,  ihr  Character  harmlos.  Gegen  Feinde  können  sie  sidi  m  ^ 
ihrem  harten  Schuppenkicide  und  dem  Kuglungsvennögeo  scfaütx«o.  h^ 
essbaren  Fleisches  wegen  werden  sie  verfolgt. 

Die  zahlreichen  auf  das  tropische  Afrika  und  Südasien  besdtfiiitf 
Arten  ordnen  sich  nach  Sundevall  in  folgende  Gruppen. 

1)  Der  Scliwanz  ist  viel  länger  als  der  Körper,  verschmälert,  die  Tord*tf= 
borstig  behaart  und  nur  aussen  an  der  Basis  beschuppt,  di«»  ?toH  «^^ 
comprimirt.  der  innere  am  kleinsten  und  zurückgeschobeo.  dit  SckvfC 
länglich  und  von  fast  parallelen  Streifen  durcbiogen. 


M,  macrura  Erxl.  *)  Das  langschwänzige  Schuppenthier 
der  Schnauzenspitze  bis  zur  Basis  des  Schwanzes  15  Zoll  und  derScKi« 
fast  doppelt  so  viel.  Die  Schuppen  sind  schwärzlich  und  gelblich  ft^** 
am  Körper  länglich,  aai  freien  Tlieile  nicht  quer,  dabei  ziemlich  g*»«  ^ 


4)  Erxleben,  Mammal.  101;  BufTon.  bist.  X.  180.  tb.  35;  IT.  f^frW««^  tm« 
syst.  nal.  I.  53;  Schrcber,  Säugclh.  II.  212.  Tf.  70;  M.  ImtmemMäüim  Shjw.  (t«»'» 
I.a  180.  tb.  55;  Sundevall,  Slockh.  vel.  acad.  Handl.  1842.  251;  A.  Wago«r.  Ä*«* 
Säugeth.  IV.  215;  VhoHdotuM  longicoudatus  Brisson.  rfgne  anim.  31;  Jlf.  «/n«  ^^ 
raarest,  Mamm.  376  hat  nur  34  Schuppen  in  der  Millelreihe  des  Sehn»"«*'  *' 
die  anderthalbfache  Kdrperlänge  besitzt;  Ä.  ce^yx  Zehe  mit  gesptÄeu«  ^'^ 
wird  von  Sundevall  für  ein  seiner  kralteo  beraubtes  Exemplar      '  ' 
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leoriidi  tief  gestreift,  mit  einzackiger  Spitze;  am  Schwänze  breiter,  am 
reieii  Theile  etwas  quer ,  die  obern  schwächer ,  die  untern  stärker 
:eslreift.  Die  Schuppen  der  Körperseilen  und  der  Hinterbeine  sind  lan- 
ettfdrmig  und  gekielt,  zwei  besonders  grosse  liegen  hinter  den  Schultern. 
)ie  Mlttelreihe  zählt  auf  dem  Kopfe  9,  auf  dem  Rümpfe  14,  auf  dem 
krbwanEe  42  bis  44  Schuppen.  Die  Stirn  ist  bis  zur  Mitte  zwischen  den 
LOf:en  and  der  Nase  beschuppt.  Die  Vorderbeine  diclit  mit  schwarzen 
»ersten  besetzt,  nur  aussen  an  der  Basis  beschuppt.  Der  Bauch  ebenso 
tebaart,  doch  auch  ziemlich  kahl.  Die  Schnauze  verdünnt.  Die  Nagel  zu* 
eschärft,  an  den  Yorderfössen  der  mittlere  sehr  gross,  der  vierte  etwas 
mger  als  der  zweite,  der  fünfte  kürzer  und  der  erste  fast  von  den  Haaren 
«deckt,  an  den  Hinlerfüssen  der  zweite  bis  fünfte  minder  ungleich. 

Die  Wirbelsäule  besteht  aus  7  Hals-  und  13  rippen tragenden,  5  rip« 
»enk>seii,  3  Kreuz-  und  46  Schwanzwirbeln.  Letztere  Zahl  ist  die  höchste, 
reiche  Oberhaupt  bei  den  Säugethieren  vorkömmt.  Das  Brustbein  spaltet 
ich  hinten  in  zwei  Aeste  und  von  diesen  gehen  zwei  knorplige  dünne 
itreifoo  aus,  die  in  der  Unterleibswand  bis  zum  Schambein  reichen.  Be* 
midere  Eigenthümlicbkeiten  der  Weichtheile  sind  nicht  bekannt. 

Bewohnt  die  Sierra  Leona,  Guinea  und  am  Senegal. 
M,  tneuspis  Sundev.  *)  Diese  Art  ist  etwas  kleiner  als  vorige,  euMo 
'oss  lang  mit  anderthalb  Fuss  langem  Schwänze.  Die  Schuppen  Bind 
hhjner,  graulich  oder  graugetblich,  in  der  Mitte  des  Körpers  in  (19  bis) 
tl  Reihen,  bei  der  langschwänzigen  Art  nur  in  elf  Reihen;  an  der  Spitze 
Md  sie  etwas  eingeschnitten,  wodurch  sie,  jedoch  nicht  alle,  dreizackig 
»den.  Die  Miltelreihe  zählt  auf  dem  Rumpfe  18  bis  20,  auf  dem  Schwänze 
18  Schuppen.  Im  Uebrigen  bietet  die  Art  keine  Unterschiede  von  der 
Mmgen. 

In  nur  wenigen  Exemplaren   aus  Guinea  bekannt. 

2)  Schwanz  von  Körperlänge  oder  kürzer,  die  Vorderbeine  aussen  ganz  beschuppt, 
der  innere  ISagel  dem  äussern  fast  gleich,  nicht  zurückgeschoben. 

a)  Die  Bückenschuppen  io  17,  bisweilen  io  15  oder  19  Reihen,  an  den  Seiten 
und  den  Hinlerfüssen  gekielt,  der  Schwanz  sehr  schmal. 

M.  jwanica  Desm.  ^)  Das  javanische  Schuppenthier  unterscheidet 
»leb  von    vorigen  Arten    ausser  durch   die  Gruppencharactere    durch  dim 

5)  mindevall.  Slockb.  vet.  «cad.  handl.  1842.  252;  A.  Wagner.  Schreb.  SÄugelh. 
IV.  217;  gaflbn.  hisU  nat.  X,  193.  tb.  96.  fig.  4^;  M.  muitiscuiaia  Gray.  Ana.  mag.  oat 
t«t  1844.  XIII.  70;  Fräser.  Zool.  lypica  Ib.  rail  23  Schnppenreihen  ist  nkhi  soe- 
cJbsch  verschieden.  Ebt-nso  düifle  M.  tridentata  Focillon,  Rev.  zool.  1850.  4(55. 
ib.  U.  irolz  des  die  Körperlänge  nur  um  ein  Fünltheil  übertreffenden  Schwanzes 
vod  d«<  Dreizacks  an  allen  Schuppen  voHdiifig  noch  mit  dieser  Art  vereinigt  Mai» 
Imi-  Dieselbe  ist  von  der  Küsfe  von  Mozambique,  wird  aber  von  Peters  piclit 
en^dhot  neben  M.  longicaudata.  Rnpp  bildel  sie  in  seinen  Edenlalen  Tf.  2  ab  und 
führt  einige  anatomische  Eigenthümlicbkeiten  an,  unter  Andern  eine  klappenartige 
HmormguDg  am  hintern  Bande  des  langen  knorpligen  Gehörganges,  den  Mangel 
^  Uappe  an  der  Cardia  und  des  Drüsenbaufens  in  der  hintern  Magengegend. 

6)  Desmaresl,  Mammal.  377;  happ.  Edenlalen  16.  Tf.2.  fig.a;  Sundevall.  Slockh. 
»et  acad.  Handl.  1842.  254;  275;  h.  Wagner.  Schreb.  Säugelh.  IV.  218.  Tf.  69a.— 
Weicht  ist  M,  üsperü  Sundevall,  I.  c.  253  nur  eine  Vaheläl  dieser  Art.  Das  einzif 
t^iianole  Exemplar  hat  längliche  ganz  geslrei/le  S«  huppen,  von  denen  die  gekielten 
«hr  »charfe  Kiele,  keine  abgerundeten,  haben.  Die  mittlere  Schuppenreibo  zdblt 
aar  dem  Kopfe  12.  auf  dem  Rumpfe  23.  auf  dem  Schwänze  32  Schuppen.    Die  hin- 
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gestreckte,  dünne  und  zugespitete  Schnauze  und  durch  die  anders 
teten  Schuppen.  Dieselben  beginnen  klein  auf  dem  Kopfe,  wcrdeo  ud 
hinten  immer  grösser,  bis  sie  auf  dem  Kreuze  Zollbreite  und  mehr  mm- 
chen.  Von  hier  an  nehmen  sie  auf  dem  Schwänze  und  nach  den  GM» 
massen  hinab  wieder  an  Grösse  ab.  Sie  sind  am  Grunde  breit  und  fwte 
sich  hinten  in  einer  stumpfen  Spitee  ab.  Ihre  Oberfläche  ist  läogsgefoni^ 
die  hintre  Spitee  glatt.  Auf  den  3  bis  4  untern  Reihen  an  jeder  Site 
des  Leibes  sind  sie  verschmälert  und  in  der  Mitte  längsgekielt,  lacb  k 
der  hintern  Schwanzhälfte  und  auf  der  Aussenseite  der  hintern  Gliiiliiina 
tragen  sie  einen  Längskiel..  Auf  dem  Rücken  sind  sie  in  17  Längsnte 
geordnet,  nämlich  in  8  jederseits  und  eine  in  der  Mitte.  Aji  die  ante* 
Reihe  legen  sich  bisweilen  noch  einzelne  Schuppen  zur  Bildung  einer  ne^ 
ten  Reihe  an.  Die  Gesammteahl  der  Schuppen  in  der  Mittelreibe  skjtf 
von  37  bis  auf  60,  von  der  höchsten  Zahl  kommen  11  auf  den  Eßfl,  M 
auf  den  Rumpf  und  27  auf  den  Schwanz.  Der  Schwanz  trägt  oorl 
Längsreihen,  am  Ende  nur  4.  Unterseite  des  Kopfes.  Halses,  der  Crt»- 
leib,  die  Innenseite  der  Gliedmassen  und  die  Sohlen  sind  nackt,  nur  li 
einzelnen  weisslichen  kurzen  Haaren  bekleidet,  auch  zwischen  den  Schupp« 
treten  einzelne  Borsten  hervor.  Die  Farbe  der  Schuppen  ist  ein  dsoil« 
Braun.  Von  den  sichelförmigen  Krallen  ist  die  miUlere  die  stärkste,  (il 
beiden  seitlichen  etwas  schwächer  und  die  beiden  äussern  sehr  fcrkii^ 
Der  Schwanz  ist  vom  Rumpfe  deutlich  abgeseUt  und  etwas  kürz«-  ab  M 
Körper,    denn  dieser  erreicht  2  Fuss  Länge,    der  Schwanz  nur  1%  F** 

Am  Schädel  führt  ein  grosses   eiförmiges  Loch   zwischen   Stirn-  "" 
Gaumenbein  von  der  Augenhöhle  in  die  Nasenhöhle.     Der  Unterkiefer  i 
vorn  an  seinem  obern  Rande  einen   kleinen  spiUigen  zahnförmigen  Ff« 
säte.     Die   Zahl   der   rippentragenden  Wirbel  beträgt  15,    der    ripp"*^ 
fünf,    der  Schwanzwirbel  29.     Von    den   15  Rippen    sind    sieben 
Der  siebente  bis  elfte  Rippenknorpel  ist  getheilt.     Der  hintere  Knorpd 
Brustbein  ist  gross  und  scheibenförmig. 

Das  javanische  Schuppenthier  bewohnt  Java,  Sumatra,  Bomeo. 
und  die  malayische  Halbinsel.     Es  liebt  waldige,  gebirgige  Gegenden, 
tert  auf  Bäume,  versteckt  sich   in   deren  Spalten  und  unter  den  Woi 
gräbt  in  lockern  Boden  und  durchwühlt  die  Baue   der  Ameisen  und 
miten,  nährt  sich  aber  auch  von  Würmern  und  Käfern.     Sein  Fleisch 
gegessen. 

M,  Dalmatmi  Sundev.  ^)  Der  Körper  ist  kurz,  dick  und  niad«!«- 
drückt.  Die  Breite  des  Rückens  misst  ^/j  der  Länge  und  die  Höbe  glacM 
der  halben  Breite.  Der  verschmälerte  Schwanz  hat  die  Länge  des  Körp«> 
ohne  den  Kopf  und  die  Totallänge  des  Thieres  beträgt  2Va  Fuss.  W» 
Schuppen  sind  breiter  als  bei  den  vorigen  Arten,  am  freien  Theil  e<^ 
quer,   dreieckig  abgerundet,    gestreift,    an  der  Spitee    ziemlich   weit  gWt 

tem  seitlichen  Krallen  sind  grösser  als  die  vordem.  Von  Borneo.  —  If.  öif  Focrf* 
Ion.  Rev.  zool.  1850.  Ib.  10  aus  Afrika  ist  hellbraun,  hat  26  SchuppenreiheD  i^^ 
ganz  gestreifte  Schuppen  mit  stumpfer  Spitze. 

7)  Sundevall.  Stockh.  vet.  acad.  Handl.  1842.  256.  tb.  4.  Ög.  10;  Dalm».  A«^ 
Stockh.  1749.  265.  Ib.  6;  A.  Wagner.  Schreb.  Säugeth.  IV.  221;  M,  auritü  Hortes» 
Journ.  Asiat,  sog.  ßeng.  V.  234  von  Nepal  ist  etwas  gestreckter,  hat  23  Schupp« 
in  der  Mittelreihe  des  Rückens  und  einem  Schwanz,  der  um  ein  Drittheä  ktfv' 
als  der  Körper  ist. 
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raoa,  auf  dem  Rumpfe  mit  einer  gebogenen  blassen  Binde  geziert,  die 
»cbwanzscbuppen  ohne  Kiel,  die  Randschuppen  des  Schwanzes  oben  lan- 
ett/bnnig,  die  Seitenschuppen  des  Körpers  und  der  Hinterftlsse  schmäler, 
ist  lanzeltrörmig,  deutlich  gekielt,  die  vordem  der  Schenkel  und  die  Ober 
en  Zehen  oben  ganz  glatt.  In  der  Mittelreihe  liegen  auf  dem  Kopfe  10, 
if  dem  Rumpfe  20,  auf  dem  Schwänze  18  bis  20  Schuppen.  Der  Kopf 
t  kegelförmig,  die  Schnauze  ziemlich  spitz,  fast  bis  zu  den  Nasenlöchern 
e^uppt.  Die  Ohrmuschel  hat  fast  die  Form  des  menschlichen  Ohres  und  ist 
ich  ausserhalb  der  Haut  frei.  Der  Leib  ist  unten  mU  vielen  angedräck* 
0  Borsten  bekleidet  und  zwischen  den  Schuppen  treten  längere  Borsten 
ervor.  Die  Krallen  der  Vorderfüsse  sind  sehr  gross,  sehr  wenig  gekrümmt, 
ü  alten  Thieren  fast  gerade,  dreiseitig,  die  mittlere  an  den  Yorderfüssen 
te  grösste,  stumpf,  die  vierte  kleiner,  die  zweite  noch  kleiner,  die  innere 
e  kleinste;  die  der  Hinterfüsse  ganz  gerade,  die  mittlem  mehr  als  um 
IS  Doppelte  kurzer  als  vorn. 

Bewohnt  China,  besonders  die  Gegend  um  Kanton. 

b)  Schoppen  in  11  bis  13  Reiben,  am  Körper  und  auf  dem  Schwänze  sehr  breit 
und  quer,  nirgends  gekielt,  der  Schwanz  am  Grunde  so  dick  als  der  Leib. 

M.  brackyura  Erxl.  ^)  Das  kurzschwänzige  Schuppenthier  übertriflft 
He  vorigen  Arten  an  Grösse  und  erreicht  vier  Fuss  Länge,  von  denen 
abeza  die  Hälfte  der  Schwanz  einnimmt.  Dieser  ist  am  Grunde  nur  sehr 
reoig  schmäler  als  der  Leib.  Die  Schuppen  des  Leibes  und  des  Schwan- 
»  sind  von  gleicher  Breite,  am  freien  Theile  doppelt  so  breit  als  lang, 
erundet,  dreieckig  und  an  der  Spitze  bis  über  die  Hälfte  glatt,  in  elf 
äogsreiben  geordnet,  zu  denen  bisweilen  noch  2  oder  3  kleinere  seitliche 
ominen.  Die  Mittelreihe  zählt  auf  dem  Kopfe  11,  auf  dem  Rücken  und 
chwaoze  je  16  Schuppen.  Die  Schuppen  sind  nicht  gekielt,  ausser  eini- 
en  vordem  in  den  beiden  untern  Seilenreihen,  über  den  Nägeln  und  an 
er  Hi&terseite  der  Hinterbeine.  Der  kleine  kegelförmige  Kopf  hat  eine  ge- 
>de  Gesicbtslinie  und  ist  fast  bis  zu  den  Nasenlöchern  beschuppt.  Das 
iissere  Ohr  ist  nur  unter  und  hinter  der  Oeffnung  deutlich.  Die  vordem 
ralleo  sind  schwach  gekrümmt,  die  mittlem  an  der  Spitze  breit,  abge- 
iompft,  deprimirt,  die  übrigen  an  Grösse  abnehmend ; .  die  hintern  gekrümmt, 
bgenindet,  die  mittlem  ansehnlich  verlängert  Einzelne  Borsten  stehen 
waschen  den  Schuppen. 

Das  grosse  eiförmige  Loch  an  Stelle  des  Thränenkanales  ist  wie  bei 
MD  javanischen  Schuppenthier  gebildet.  Die  vom  Oberkiefer  zum  Jocb- 
»nsatz  gebende  Sehne  verknöchert  bisweilen  und  dann  ist  der  Jochbogen 
escblosaen.  Der  Unterkiefer  trägt  vorn  den  kleinen  zahnförmigen  Fortsatz, 
•ie  Zahl  der  Wirbel  wird  auf  15  rippentragende,  5  rippenlose,  4  Kreuz- 
cmI  26  Scbwanzwirbel  angegeben.  Die  Luftröhre  besteht  aus  SOKnorpel- 
ingeo,  die  rechte  Lunge  ist  fünflappig,  die  Milz  von  sehr  ansehnlicher  Grösse. 

8)  Erxleben,  Mammal.  98;  Cuvier.  oss.  foss.  VIII.  189.  tb.  209;  Buffon.  bist.  nat. 
^  180.  Ib.  34;  M.  peniadactyla  Linnö.  syst.  nal.  XII.  51;  M.  macroura  Desmarest, 
wmnjil.  376;  M,  laHcaudata  llliger,  Denkschr.  berl.  Akad.  1815.  90;  Sundevall, 
rtockh.  tet  acad.  handl.  1842.  258;  A.  Wagner.  Schreb.  Säugeth.  IV.  222;  Pennant, 
^^nip.  II.  154;  Shaw,  gen.  Zeel.  I.  183;  Af.  erasiicaudaia  Geoflfroy.  catal.  213; 
mlJüL  iniiD.  kingd.  lil.  807;  Rapp,  Edentaten  16;  Cuvier,  regn.  anim.  mammif. 
0.  74. 
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Bewohnt  Madras,  Pondichery,  Bengalen,  Assaia,  die  Bialaybdie 
ineel,  Ceylon. 

M.  Temmincki  SmuU  ^).  Der  karze  dicke  Kopf,  der  breite 
und  sehr  breite  Schwanz  unterscheiden  diese  Art  schon  von  der  t< 
Der  Schwanz  fast  von  der  Körperlänge  bewahrt  seine  grosse  BreiCe  kt 
gegen  das  Ende  hin,  wo  er  sich  massig  verschmächtigt,  abmodel  voA  ab- 
stutzt. Die  Schnauzenspitze  ist  schwarz,  die  Augen  röthlichbrauo,  dieObnt 
rudimentär.  Den  Kopf  bedecken  ovale,  deutlich  dachziegelartige  ScIiipfA 
den  Rücken  sehr  grosse,  an  der  Wurzel  fein  längsgefurchte,  an  derSfi» 
glatte.  Diese  ordnen  sich  in  11  bis  13  Längsreihen,  am  Scbwanzc  ir 
in  5  und  hiuten  nur  in  4,  die  Miltelreihe  zählt  auf  dem  Kopfe  9,  ^ 
Rücken  13,  dem  Schwänze  6  Schuppen,  die  13  Randschuppen  des  Sokv«- 
zes  springen  starkzackig  vor.  Auf  der  Unterseite  des  Schwanzes  \itm 
zwei  Reihen  grosser  Schuppen.  Die  Farbe  der  Schuppen  ist  bUsi  |d^ 
lichbraun,  gegen  die  Spitze  lichter,  oft  mit  einem  iänglicbeo  geibeo  StiA 
geziert.  Die  nackten  Theile  sind  dunkelbräunlich  gelb.  Die  Kraiea  * 
den  Vorderfössen  sind  stark  gekrümmt  und  unten  ausgehöhlt,  die  d«rB^ 
teiffisse  sehr  kurz,  platt,  stark. 

An  dem   verkürzten  Schädel  gewinnen   die  Nasenbeine   eine   b«trad^ 
Rohere  Brette,   als  bei  allen  übrigen  Arten  und  sind  relativ  sehr  kwa.  I 
eben  dem  Masse  erscheinen  die  Oberkiefer  verkleinert.     Die  Zwiscbef^i4| 
legen  sich  mit  breitem*  Ende  an   die  Nasenbeine  an.    Dem  Unterkiefer  C4 
der  zahnformige  Fortsatz.     Die  Halswirbel  sind  relativ  sehr  kurz,  aeckil 
Domen  verkürzt.     Die  Körper  der  zwölf  rippentragenden  Wirbel  sied  m 
schmälert,  ebenso  die  der  fünf  rippenlosen,    die   sehr  starke  QoufwMll 
tragen.    Das  Kreuzbein  besteht  aus  drei  sehr  kraftigen  Wirbeln,  derScMl 
aus  24,   von  denen    die    drei  letzten   verwachsen   sind.     Die   GUcdaaaa 
knochen  sind  sehr  robust.     Die   lange  Zunge   wird   am   Gronde  voa  $m 
Scheide  umgehen,  ist  gegen  das  Ende  hin  abgeplattet,  an  derSpHiej^ 
seits  schräg  von  vom  und   aussen  nach   hiuten   und   innen   eingesdiäiB 
so  dass  in  der  Mitte  eine  kleine  mnde  BndplaUe  mit  schmälerem  Stiel 
bildet  wird.     Die  obere  Fläche  und   die  Seitenränder  der  Zunge  sad 
feinen  spitzigen  Papillen  bedeckt,  die  nach  der  SpiUe  hin  deullicber 
den.      Papillae   vallalae   fehlen.      Das   Zungenbein    hat    zweigliedrifie 
Böroer  »nd  untere,    letztere  sowie  das  zweite  Glied   der   obero  ka 
Die  Luftröhre  wird  von  18  breiten  Halbringen  gebildet.     Die  rechte  Li 
ist  fünf-,  die  Unke  zweilappig.    Das  Herz  ist  gross,  mit  abgerandelarSf 
welche   von   der  überragenden   linken   Kammer  allein   gebildd   wird,   ö 
Magen  ist  sehr  dickwandig,  darraförmig  gebogen.     Der  Dann  gen»  tiaki 
ohne  Bhnddarm,   erst  im  Mastdarm    ansehnlich   erweitert     Die  Leber  «• 
lappig,    mit    grosser    birnförmiger    Gallenblase.      Die    Mite    uortffka^ 
Mngenlörmig,  das  Pankreas  Unggestreckt,  gelappt,  die  Nieren 
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Wt  Heb«)QiereD  uoregelmässig  dreieckig,  abgerundet,  die  Harnblase  sehr 
?ros8  und  dickwandig,  die  Hoden  ionerhalb  der  Bauchhöhle  gelegen,  platt, 
spindelförmig,  die  Samenblase  gross,  die  Eichel  cylindnscb,  am  verdickten 
Kode  mit  einfacher  Querspalte,  die  Eierstöcke  platt,  oval,  frei  in  einer  Falte 
Jer  Baucbhaut  hängend,  der  Uterus  in  zwei  Hörner  getheilt,  in  welche  die 
>ben  trichterförmig  erweiterten  Eileiter  münden. 

Bewohnt  Südafrika  vom  Kap  bis  Mossambique  und  Scnnar.  Nährt 
ich  ausschliesslich  von  Ameisen,  gräbt  und  klettert  geschickt  und  kugelt 
iicfa,  weon  es  angegriffen  wird. 

Myrmecophaga  L. 

Die  Ameisenbären  unterscheiden  sich  von  den  Schuppen!  hieren  durch 
br  dichtes  Haarkleid,  den  walzenförmigen  Kopf  mit  grössern  Ohren,  den 
tag  behaarten  schlaffen  oder  kurz  behaarten  wickelnden  Schwanz  und  die 
«ta"  grossen,  eingeschlagenen,  vorn  an  Zahl  verringerten  Krallen. 

Der  Schädel  verlängert  sich  im  Antlitztheil  beträchtlich,  so  dass  die 
kfanauze  und  Nasenhöhle  lang  röhrenförmig  wird.  Der  Zwischenkiefer  ist 
^hr  klein,  verküraiAert,  vorn  am  Oberkiefer  hängend  und  mit  diesem  nur 
kirch  Knorpel  verbunden.  Die  Verlängerung  des  Schnauzenlheils  wird  vom 
)berkiefer  und  den  Nasenbeinen  gebildet.  Das  Thränenbein  ist  vorhanden 
md  der  Thränenkanal  mit  doppelter  Oeflhung  versehen.  Der  Jochbogen 
\A  geöfihet  und  das  Jochbein  beweglich  mit  dem  Oberkiefer  und  Thrä- 
leobeiD  verbunden.  Die  Gaumenbeine  verlängern  sich  auffallend  nach 
uateo  und  wo  sie  enden  stossen  die  Flügelfortsätze  des  Keilbeines  in 
ier  Mittellinie  zusammen,  um  die  Gaumenöffnung  noch  weiter  nach  hinten 
m  schieben.  Die  verlängerten  Stirnbeine  greifen  vom  in  die  Hittellinie  der 
Kaseobeine  ein,  bei  Hanis  umgekehrt.  Ein  rundes  Loch  unter  dem  obern 
^ugeohöhlenrando  fuhrt  in  einen  Kanal,  der  in  der  Schädelhöhle  vor  der 
Sid)pkitte  des  Siebbeines  sich  öffnet.  Zwickelbeine  kommen  als  individuelle 
EigeotbümlichkeiCen  vor.  Der  Kronfurlsatz  des  Unterkiefers  fehlt  ganz  odei: 
ist  nur  schwach  angedeutet,  der  Condylus  ist  länglich.  Die  Halswirbel  sind 
gestreckt,  mit  sehr  entwickelten  Querfortsätzen  und  breit  dreiseitigen  Dornen 
versehen.  Die  Rücken-  und  Lendenwirbel  tragen  sehr  breite  gleich  hohe 
uod  etwas  nach  hinten  geneigte  Pornen,  15  bis  18  smd  rippentragend,  2 
bis  6  rippenlos.  Kreuzwirbel  sind  4  bis  6  vorhanden,  bisweilen  mit  dem 
Sitzbein  verbunden.  Die  Zahl  der  Schwanzwirbel  schwankt  zwischen  29  bis 
W.  Ihre  Vfonnigen  Knochen  setzen  sich  nach  hinten  nicht  so  weit  fort  als 
bei  Manis.  Die  Rippen  erreichen  eine  so  überwiegende  Breite,  dass  ihre 
Rüder  sich  decken  und  die  Zwischenrippenräume  verschwinden.  Die  Hand- 
habe des  Brustbeines  ist  breit  und  schildförmig,  der  Schwert fortsatz  ähnlich 
wie  bei  Manis.  Das  Schlüsselbein  ist  bald  verkümmert,  bald  vollkommen 
^wickelt,  fehlt  bisweilen  auch  ganz.  Das  ungemein  breite  Schulterblatt  trägt 
io  der  biotem  Hälfte  nodi  eine  zweite  Gräte  und  bei  einigen  Arten  Gndet 
sich  vor  der  Hauplgräte  ein  rundes  Loch,  indem  der  Rabenschnabelfortsatz 
nul  dem  Vordenande  sich  verbindet.  Der  starke  Oberarmknoclien  enthält 
OUT  eine  Andeutung  der  Markhöhle.  Beide  ünterarmknochen  sind  sehr  stark, 
»hret  ganzen  Länge  nach  getrfennt,  auch  die  Handwurzel  sehr  kräftig,  aus 
aclH  Knochen  gebildet.  Von  den  fünf  Miltelhandknochen  ist  der  mittlere, 
^  auch  die  Zehe  desselben  von  sehr  überwiegender  Stärke,  ^^e  Zahl  der 
Rngw  ist  fünf,    doch  tragen  nicht  alle  Krallen.    Die  Krallenphalangen  sind 
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an  der  Spitze  tief  gefurcht,  an  der  Basis  bisweilen  mit  starker  knöcbaM 
Scheide  umgeben.  Das  Becken  ist  gestreckt.  Die  hinlem  Güedm^see  sdil» 
ker  und  schwächer  als  die  vordem,  der  Oberschenkel  platt,  die  Fussvw»! 
aus  acht  Knochen  bestehend,  das  Fersenbein  mit  langem  Fortsatz,  foifMin^ 
fussknochen  mit  ebenso  viel  Zehen,  deren  Krallenphalangen  viel  Ueioer  ik 
an  den  Fingern  sind.  Die  Muskulatur,  besonders  der  vordan  Eitnoihäa 
ist  ungemein  kräftig. 

Die  sehr  lange  Zunge  ist  mit  sehr  spitzigen,  hornartigen  Meinen  StacH 
bekleidet  und  wird  von  sehr  langen  Muskehi  bewegt  Der  Jochraoskel  Mi; 
der  Schlafmuskel  ist  viel  grösser  als  bei  Manis,  auch  die  Speicheldrosn  st« 
ker  entwickelt,  die  Ohrspeicheldruse  bis  ober  die  zweite  Rippe  reicbeod  k 
Unterkieferdruse  vielfach  gelappt  und  ebenfalls  weit  nach  hinleo  au^gedete 
Die  Hardersche  Drüse  sehr  ansehnlich,  an  der  Innern  Fläciie  des  driiid 
Augenlides  mundend.  Die  Speiseröhre  bisweilen  mit  kropfartiger  Erweilfr^H 
Der  Magen  eiförmig,  innen  glatt,  weich,  gegen  den  Pförtner  hin  läng^geCM 
Die  Länge  des  Darmkanales  verhält  sich  zur  Körperlänge  wie  3Vs  bis  "^  ■ 
1.  Der  Blinddarm  verschieden  entwickelt,  bisweilen  doppelt  Der  Didda 
kurz  und  erweitert.  Das  Herz  ist  relativ  sehr  klein.  Wundemetze  »dfl 
den  Extremitäten  vorhanden.  Die  Hoden  liegen  in  derBaucbböhfe,  dielMi 
ist  stumpf  zugespitzt,  der  Muttermund  des  Uterus  doppelt. 

Die  Ameisenbären  nähren  sich  von  Ameisen,  Termiten,  auch  vcowacha 
Larven  und  wildem  Honig.  Die  Ameisen  fangen  sie  theils  auf  ihren  Vom 
Strassen  mit  der  klebrigen  Zunge  auf,  theils  durchwühlen  sie  ihre  Baue.  Bi 
Tag  verbrmgen  sie  grösstentheils  schlafend,  während  der  Nachtzeit  siod  m 
munter.  Hit  ihren  starken  Krallen  vertheidigen  sie  sich  gegen  den  stifi^^fl 
Feind.  Ihr  Vaterland  beschränkt  sich  auf  das  warme  Södaroeriki.  ttf 
karaibischen  Meere  bis  zum  La  Plata,  westwärts  der  Cordilleren  feUeo  sie, 

M.  jubata  L. ')  Der  grosse  Ameisenbär  geht  den  übrigen 
Gattung  durch  die  ansehnlichsten  Dimensionen  voran.  Er  erreicht 
Totailänge  von  ungerähr  sieben  Fuss.  Die  langstreckige  Gestalt  tritt  i^ 
gleich  im  Kopfe  sehr  auffallend  hervor.  Dieser  ist  nämlich  dann  ood  «k 
verlängert,  walzig,  mit  kurzer  Behaarung,  welche  an  der  Nasenkappc  h(- 
hört,  mit  sehr  kleiner  Mundöffnung,  mit  relativ  kleinen  Ohren.  Die  2eba 
sind  bis  zur  Wurzel  der  sichelförmigen  stark  comprimirten  Kralleo  vem- 
nigt  Diese  selbst  erreichen  eine  bedeutende  Grösse  an  den  YorderK*^ 
und  sind  stets  gegen  die  nackte  Handsohle  zurückgeschlagen,  ioden  ^ 
Körper  auf  einer  statt  der  fünften  Zehe  vorhandenen  starken  Schwiele  ^ 
Aussenrandes  ruht  und  von  derselben  beim  Gehen  getragen  wird.  Ao  <te 
Hinterfüssen  sind  die  fünf  Krallen  kürzer  und  hier  tritt  die  ganze  Sohle  ait 
Ausser  am  Kopfe  sind  die  Haare  am  ganzen  Körper  verlängert,  bilden  am  NKÜa 
und  auf  dem  Rücken  eine  aufgerichtete  Mähne,  hängen  an  den  Seiten  des R6rpen 
straff  herab  und  bilden  am  Schwänze  einen  gewaltigen  flatternden  Schwof 
Sie  sind  trocken,  platt,  mit  einer  Längsrinne  versehen  und  starr.  Ihre  Falle  i^ 
an  der  Aussenseite  weisslichgelb,  meist  dunkelbraun  oder  schwarz  gering«** 
Hals,  Rücken  und  Mähne  schwarzbraun  mit  Uchtgelbücher  Sprenkeloofii  ^ 

1)  Linnö.  syst.  nat.  t  52;  Buffon.  bist.  nat.  X.  141.  tb.  29;  BlomeahKh.  i^ 
bildg.  Tf.  82;  Pr.  v.  Neuwied,  Oeilr.  z.  Nalurgesch.  11.537;  Ren^ger,  Paraguay  300. 
Azara,  Essais  1.  89;  Scbomburgk,  Ann.  a.  mag.  n.  hist.  IV.  202;  Cuvier,  oss.  fo» 
Vlll.  Ib.  210.  flg.  2—5:  Kapp,  EdenUten  14  ff.  Tf.  4.b;  A.  Wagner,  Schrab.  Sla|«i^ 
IV,  204.  Tt  07 
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±  Baeh  binteD  in  der  schwarzen  Farbe  der  Aussenselte  der  Gliedi»assen 
ffiert;  Unterleib  und  ünterbals  schwarz,  von  letzterm  ein  breiter  scbwar- 
r,  Dit  weissliefaen  Linien  eingefasster  Streif  ausgebend  und  über  die 
bdlero  bis  hinter  die  Mitte  des  Rückgrates  laufend ;  an  den  Vorderfdssen 
»e  schwane  Ouerbinde  über  der  Handwurzel  und  eine  zweite  minder 
itlicbe  am  Rande  des  Haarbesatzes,  an  den  Hinterfüssen  eine  minder 
lUiche  weissUche;   der  Schweif  dunkelbraun  mit  bräunlichgelber  Spren- 

Der  Schädel  unterscheidet  sich  von  dem  der  folgenden  Arten  sogleich 
vh  die  auffallend  gestreckte  Gestalt  aus.  Die  Oberkiefer  und  Nasenbeine 
d  sehr  schmal  und  ungemein  lang,  letztere  hinten  durch  einen  schmalen 
tzen  Fortsatz  der  Stirnbeine  geschieden;  das  Thränenbein  nur  wenig 
der  Augenhöhle  erweitert,  vor  derselben  niedrig  und  nach  vorn  ver- 
gert;  die  Pauke  klein,  die  Schnecke  aus  zwei  und  einer  halben  Win- 
ig  bestehend;  die  Gelenkgrube  für  den  Unterkiefer  (lach;  der  lange 
lae  Unterkiefer  nach  vom  abwärts  gekrümmt,  ohne  Spur  von  Kronfort- 
E,  mit  nach  hinten  spitz  ausgezogenem  platten  Gondylus  und  winklig 
spiiogender  Hinterecke.  16  rippentragende  und  2  rippenlose  Wirbel, 
treazwirbel  mit  sehr  hohem  Dornenkamm  (nach  A.  Wagner  3  Lenden- 
1  5  Kreuzwirbel)  und  29  bis  32  Schwanzwirbel ,  diese  anfangs  stark 
^irimirt  und  bis  zur  Mitte  des  Schwanzes  mit  dem  Rückenmarkskanal. 
r  Qaerfortsatz  des  siebenten  Halswirbels  ist  nicht  perforirt.  Die  Ränder 
Rippen  decken  sich  in  deren  oberer  Hälfte  dachziegelartig.  0er  Schwert- 
isatz  des  Brustbeines  stellt  eine  kleine  unregelmässig  vierseitige  Platte 
*.  Die  Brustwirbel  besteben  in  einem  cylindrischen,  innerhalb  der  Brust- 
tle  gelegenen  Tbeile  und  einem  äussern  comppmirten.  An  beide  Tbeile 
t  sich  der  gespaltene  verknöcherte  Rippenknorpel  an.  Ein  rudimentäres 
»rpliges  Schlüsselbein  ist  vorbanden.  Scham-  und  Sitzbein  des  Beckens 
ibeo  lange  durch  Knorpel  verbunden.  Die  langen  Gliedmassenknochen 
)en  bei  ausgewachsenen  Thieren  eine  netzartige  Oberdäche.  Die  Zunge 
in  anderthalb  Fuss  lang  vorgestreckt  werden.  Sie  erhält  ihre  Nerven 
n  dritten  Ast  des  Trigeminus  und  einen  Zweig  vom  Hypoglossus,  keinen 
ö  Glossopharyngeus.  Die  Speiseröhre  mit  Kropf.  Zur  Yerschliessung 
i  Pförtners  dient  eine  dicke  warzenförmige  Hervorragung,  die  aus  weissem 
IT  elaslischem  Gewebe  besteht.  Die  Länge  des  Darmkanales  verhält  sich 
r  Körperlänge  nur  wie  3,  8  zu  1.  Der  Dickdarm  ist  mehr  als  doppelt 
breit  wie  der  Dünndarm.  Aus  dem  Bogen  der  Aorta  entspriii^en  nur 
^  Gefässstämme,  deren  erster  sich  in  die  rechte  Schlüsselbeinarterie  und 
»  beiden  Carotiden  theilt,  deren  zweiter  die  linke  Schlüsselbeinarterie 
^  Die  Armscblagader  gibt  erst  nach  ihrem  Durchgang  durch  das  Loch 
i  Innern  Condylus  des  Humerus  einen  Büschel  von  Zweigen  ab,  und  an 
0  hintern  Extremitäten  bildet  sich  erst  an  der  Kniekehlenarterie  ein 
«ödemetz.  Der  Kehldeckel  hat  einen  sehr  verwickelten  Bau.  Die  Luft- 
bre  besteht  aus  25  Ringen.  Die  rechte  Lunge  ist  viellappig,  die  linke 
^^H\i  oder  zweilappig. 

^  grosse  Ameisenbär  bewohnt  die  einsamen  und  bewaldeten  Gegen- 
^  zwischen  dem  La  Plata  und  dem  karaibischen  Meer  und  ist  ein  sehr 
wl/ertiges,  träges  Thier  mit  schwerrälllgem  Gang  und  unbeholfenem  Lauf. 
^  wird  von  den  Negern  und  Indianern  verfolgt  und  besonders  Abends 
&  Smme  der  Oebasche   überrascht   und    mit   einem  Stocke    erschlagen, 
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bevor  er  sich  mit  seinen  gewaltigen  Krallen  zor  Wehre  aetaan  kao.  i 
lebt  einzeln,  besteigt  nie  die  Bäume,  sondern  wöhlt  am  Boden  die  B» 
der  Ameisen  und  Termiten  auf.  Das  Weibchen  wirft  nur  ein  iao^  \m 
trägt  dasselbe  eine  Zeit  lang  auf  dem  Mcken  mit  sieb  beram.  In  deröt 
fangenscbaft  nährt  er  sich  von  kleingehacktem  Fleisch  und  Milch. 

M.  tetradactyla  L.  ^)  Der  mittlere  Ameisenbär  ist  um  mehr  dcon  4 
Hälfte  kleiner  als  der  grosse,  mit  relativ  kürzerem  Kopfe,  grössereiB  Itä 
längeren  Ohren  und  rundem  Greifschwanz,  dessen  hintere  Hälfte  wirtiir 
lig  beschuppt  und  äusserst  sparsam  behaart  ist.  Auch  die  vordere  Rife 
des  Schwanzes  ist  nur  mit  kurzen  Haaren  dicht  bekleidet,  wie  deos  mi 
am  ganzen  Körper  das  Haarkleid  kurz  und  starr  ist.  Die  FAsse  ^mdlM 
im  Wesentlichen  denen  der  grossen  Art,  aber  die  Färbong  weicht  ab  M 
variirt  mehrfach.  Bei  einigen  ist  der  Leib  mit  einem  schwarzen  Eaari 
bedeckt,  indem  Schwanzwurzel  und  Rumpf  bis  zur  Mitte  der  UnlefsdMÜ 
und  gegen  den  Hinterrand  der  Schulter  kohlschwarz  ist,  ein  ebenflMl 
Streif  läuft  über  die  Schulter  an  den  Hals,  alles  Uebrige  ist  tidit  faW|i 
oder  gelblich  weiss.  Das  Auge  ist  dunkel  eingefasst  mit  nach  von  ^ 
längertem  Fleck;  der  Schwanz  an  der  Spitze  dunkelaschgrau,  in  der  tti 
weisslich  mit  dunkeln  Flecken,  die  neugeborenen  Jungen  zimmetwttali 
Andere  Spielarten  sind  einförmig  schwarz  oder  einförmig  gelb.  Bei  lid 
gelben  Spielart  findet  sich  jederseits  ein  schwarzer  Streif  vom  Rabe  iä 
die  Schultern  gegen  das  Kreuz  hin.  Noch  andere  sind  fahlgelbMbri4 
an  den  Seiten  des  Rumpfes  etwas  trüber,  zuweilen  mit  etnem  MM 
Rückenstreif.  Bei  diesen  soll  zugleich  der  Schwanz  relativ  Üog«'  M| 
dessen  behaarter  Theil  kürzer  sein. 

In  anatomischer  Hinsicht  stimmt  der  Tamandua  sehr  mit  dem  Tarii 
oder  grossen  Ameisenbär  überein.  An  seinem  Schädel  ist  der  SchDaaatf 
theil  ansehnlich  kürzer,  der  Oberkiefer  höher,  auch  das  Thränenbofi  ^ 
höher  und  kürzer,  zuweilen  Zwickelbeine  vorhanden.  Die  QuerfortsÄI 
der  beiden  letzten  Halswirbel  sind  nicht  perforirt.  Nach  Covicr  17  ripp* 
tragende  und  3  rippenlosse  nebst  6  Kreuz-  und  32  Schwanzwirbd  «<^ 
banden,  nach  Rapp  betragen  diese  Zahlen  in  eben  der  RefheDfolfe  ft 
5,  5,  und  40,  also  sehr  abweichende  Angaben.  Acht  Rippen  sind  falA 
bei  der  grossen  Art  nur  fünf.  Der  Schwertfortsatz  des  Brastbaoef  ■ 
gross  und  scheibenförmig.  Das  Schlüsselbein  fehlt  gänzlich.  Das  torM 
Hom  des  Zungenbeines  verbindet  sich  an  zwei  Stellen  mit  d«n  I^ 
desselben,  das  hinlere  fehlt.  Die  Unterkieferdrüse  ist  von  ausscrort«^ 
lieber  Grösse,  bis  an  das  Brustbein  verlängert  und  in  kleine  Lappeo  |^ 
theilt,  der  Gaumen  quergefurcht,  der  Darm  die  siebenfache  KörpcHM^ 
messend,  der  Dickdarm  etwa  den  elften  Theil  dieser  Länge  enmebo^ 
der  Blinddarm  durch  eine  kleine  fast  halbkuglige  Rervorragung  aogedAtf 
Der  Schildknorpel  des  Kehlkopfes  fast  ganz  verknöchert,  die  Longeo  M 


2)  Linn^.  syst  nat,  I.  )2;  BufTon.  bist,  nat  X.  144;  Azara,  Apirot.  qnadn^^ 
Rengger,  Paraguay  307;  Marcgraf.  Brasilien  236:  Frini  v.  Neuwied,  ieitr.  tarMt^ 
gesch.  II.  539;  A.  Wagoer.  Schreb.  Säugelb.  IV.  206.  Tf.  68;  v.  T^cbudi.  Fama  K 
man.  208;  Paader  u.  d'Alton.  Skelete  der  zahnlosen  Th.  Tt  5,  U.  taaumäml^ 
märest,  Mammal.  374;  Cuvier,  oss.  foss.  VIII.  123;  Bapp.  Edentateo  14  ff.  Tt  2t 
M.  HHtttttm  Oesmarest,  nouv.  dict.  XII.  107;  M.  mfr«  GeoAt>y.  Catal.  217;  M.  v^ 
Ghffltb.  aoim.  kiiigd.  UL  16;  M.  ariipM  Rüppel,  Mna.  Seakeab.  ItL  179. 
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ebppi,  nur  aiil  seli wachen  EiDschnitlen  versehen,  nach  dem  Prinzen  von 
leairied  jerter  Flügel  jedoch  dreilappig. 

Verbreitet  sich  über  Guiana,  Brasilien,  Paraguay  und  Peru  in  Wäldern 
od  aaf  Feldern,  ist  ebenfalls  langsam  und  trag,  klettert  indess  geschickt 
od  läufk  auch  ziemlich  behend.  Ameisen  und  Termiten  bilden  fast  aus- 
:falieislich  die  Nahrung.  Das  stark  und  unangenehm  riechende  Fleisch 
ird  von  den  Indianern  gegessen. 

JC  didaeifßla  L.  ')  0er  kleinste  und  zweizehige  Ameisenbär  hat  an  den 
ordeHüssen  nur  zwei  Krallen,  von  denen  die  äussern  sehr  gross,  an  den 
ioterfössen  vier.  Der  Schwanz  ist  ein  Rollschwanz.  Das  Haarkleid  ist 
arz,  weich  und  seidenartig  glänzend,  oben  gelbgrau  mit  einem  dunkeln 
»ihbrauoen  Streifen  längs  des  Rückens.  Die  einzelnen  Haare  sind  in  den 
nteiti  zwei  Drittheilen  graubraun,  darüber  schwarz  und  die  Spitze  gelb- 
rwo.  Geringe  Abänderungen  des  Golorites  kommen  vor.  Der  Kopf  ist  kurzer 
\9  bei  vorigen  beiden  Arten,  das  Maul  weiter  geöffnet,  die  Obren  im  Pelze 
ersleckt  Ausser  dem  Zitzenpaare  an  der  Brust  trägt  das  Weibchen  noch 
(Q  zweites  am  Bauche. 

In  anatomischer  Beziehung  weicht  diese  Art  nicht  minder  erheblich 
OD  den  vorigen  ab  als  in  den  äussern  Formen.  Der .  Antlitztheil  des 
cbadels  ist  nicht  länger  als  der  hirntragende.  Die  Nasenbeine  kurz,  nach 
iiileo  erweitert,  die  breiten  Stirnbeine  ohne  vordem  schmalen  und  spitzen 
ortsatz,  das  Thranenbein  klein  und  dreiseitig,  die  Flügelfortsätze  des  Keil- 
eioes  nicht  in  der  Mittellinie  vereinigt,  sondern  dieser  Theil  des  Gaumens 
nrch  eine  dicke  fibröse  Haut  geschlossen.  Das  Jochbein  sehr  rudimentär 
od  selbst  fehlend.  Der  Unterkiefer  mit  spitzem  Krön  und  langem  Eck- 
»rtsatz.  16  rippentragende,  2  rippenlose,  5  Kreuz-  und  40  Schwanzwirbel. 
oQ  den  16  Rippen  sind  sieben  falsche,  ihre  Knorpel  verknöchern  völlig, 
Ue  sind  breiter  als  bei  den  vorigen  Arten.  Der  Schwertfortsatz  des  acht- 
nrbügen  Brustbeines  ist  sehr  lang  und  schmal  und  dient  zur  Anbeftung 
Im  schmalen  Zungenbeinmuskels.  Dem  Schulterblatt  fehlt  das  vordere 
^  die  hintere  Gräte  ist  sehr  schwach,  das  Schlüsselbein  stark  und  völ- 
^  ausgebildet,  der  Oberarm  sehr  dick  und  breit,  die  Unterarmknochen 
»tau,  ionig  an  einander  liegend,  die  Handwurzel  aus  sechs  Knochen  ge- 
bildet nebst  zwei  verkümmerten  in  der  vor^lern  Reihe,  fünf  Mittelhandknochen, 
ler  zweite  und  dritte  Finger  vollständig,  der  vierte  mit  zwei,  der  äussere 
u>d  iooere  nur  mit  einer  rudimentären  Zehe,  die  Beckenknochen  schlank, 
^  Schambeine  durch  Knorpel  verbunden,  die  Sitzbeine  nicht  am  Kreuz- 
^  haftend,  der  Oberschenkel  fast  dreimal  so  breit  als  dick,  die 
^Qlerscheukelknocben  von  der  Länge  des  Femur,  die  Fibula  ziemlich  stark, 
Itt  Fersenbein  mit  kurzem  Hackenfortsatz,  ein  innerer  Fusswurzelknocheu 
^Wwiegend  und  schaufeiförmig  erweitert,  fünf  Metatarsen  und  ebensoviel 
^eo.  Das  grosse  Gehirn  ist  ohne,  das  kleine  mit  Querwindungen  ver- 
^<^«  der  Unteraugenhöhlennerv  auffallend  klein,  der  häutige  Gehörgang 
^  ond  kurz,  die  Paukenhöhle  ansehnlich  weit.  Aus  dem  Aortenbogen 
'P^  drei  Gefässstämme  hervor,  Arm-  und  Schenkelarterie  bilden  bereits 
^'uodemetze.    Am    Kehlkopf   verknöchern  Ring-    und   Schildknorpel,    die 

,.3)  Uno«,  «yst.  oal.  I.  51;  Buffon,  bist.  nat.  X.  144.  Ib.  30—38;  Bluujenbacb, 
WJtild.  Tf.  22:  Meckel,  deutsch.  Arch.  T.  1;  Cuvicr,  oss.  foss.  VIII.  19T;  Rapp,  Eden- 
^(en  15:  ?.  Ttchudi,   Fauna  peruan.  209;  i.  Wagner,   Schreb.  Sfiugeth.  IV.  211. 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


412  Unguicolata.     Bdeotota. 

rechte  Longe  ist  vier-,  die  linke  zweiiappig.  Unter  der  Furcbe  «tf  ia 
Wangen  findet  sich  eine  körnige  elliptische  DrOse  mit  mehrero  Oeinai^ 
Die  Länge  des  Darmkanalcs  wird  auf  die  5-  und  SVs^ache  KdqMrlaoit 
angegeben.  Zwei  kleine,  einander  gegenüberstehende  Blinddärme  «od  tcv- 
handen.  Die  Schleimhaut  des  Dünndarmes  dicht  mit  grossen  platten  Floda 
bedeckt.  Dünn-  und  Dickdarm  durch  eine  kaum  merkUcfae  Klappe  p- 
schieden. 

Der  kleine  Ameisenbär  erreicht  nur  Eicbhömchengrdsse,  lebt  vorzik- 
lieh  auf  Bäumen  und  verbreitet  sich  über  Guiana,   Brasilien  aod  Peru 

Dritte  FamlUe.    Fodleatia. 

Die  Gräber  besitzen  die  wurmformige,  wenn  auch  nicht  90  laog  htf- 
vorstreckbare  Zunge  der  Ameisenfresser,  eine  ähnliche  äussere  Bedednc 
nämlich  Haarkleid  oder  Panzer,  einen  gestreckten  Kopf  und  meisi  M^ 
starke  Nägel  afi  den  Füssen,  dagegen  unterscheiden  sie  sich  von  der  mip« 
Familie  sogleich  durch  den  steten  Besitz  einfacher,  meist  sehr  nUre«^ 
Backzähne,  durch  meist  grosse  aufrechte  Ohren,  durch  die  Breite  der  «ür* 
ken  Grabkrallen,  die  Anwesenheil  eines  zweiten  Zitzenpaares  in  den  Wäd« 
und  die  stets  uoterirdisclie  Lebensweise. 

Die  Zähne  fehlen  bis  auf  eine  Ausnahme  im  Zwischeokiefer  aiils,  ^ 
im  Ober-  und  Unterkiefer  stehenden  Backzälme  sind  durch  Lück«  vot  v* 
ander  getrennt  und  variiren  in  der  Zahl  ungemein ,  nämHch'  von  4  kii  X 
auf  die  Reihe.  Gewöhnlich  fallen  die  vordem  kleinem  mit  luuitam«*« 
Alter  aus.  Ihre  Kauflächen  sind  eben,  dachförmig  oder  coroprimiit  tdat- 
dend  und  ihrer  Struclur  nach  bestehen  sie  aus  parallelen  senkrechtco  lA^ 
eben  der  Zahnsubstanz  und  einer  äussern  Cämentrinde. 

Am  Schädel  verdient  die  stete  Verbindung  des  Zwiscbenkiefen  ni  ^ 
Nasenbeine,  die  Anwesenheil  emes  einfach  durchbohrten  Thräneobeiaes,  öf 
vollständig  geschlossene  Jocbbogen,  die  stark  umkantete  Hinterbai^ififUd»^ 
breite  hohe  aufsteigende  Ast  des  Unterkiefers  mit  langem  KronfortsaH  ttm^ 
tung.  Die  Halswirbel  verschmelzen  z.  Th.  mit  einander.  Die  Don»  ^ 
Rucken-  und  Lendenwirbel  sind  von  ansehnlicher  und  ziemlicfa  gldd«rB6fc». 
das  Kreuzbein  lang,  mit  starkem  Doraenkamm ,  die  SchwanzwuM  nUrM* 
und  kräftig.  Das  Brustbein  schmal,  das  Schlüsselbein  vorhanden,  das  8As<i<^ 
blatt  mit  hoher  Gräte,  das  Becken  sehr  gestreckt,  die  Schambeioe  tdmA 
Höa-  und  Sitzbeine,  zumal  letzlere,  stark,  die  GUedmasseo  kräftig  ni  ^>^ 
ken  Muskelansälzen,  der  Oberschenkel  mit  sehr  entwickelten  TroduM« 
Die  Zunge  kürzer  als  bei  den  Ameisenbären,  die  SpeicbeldrüseD  im  Al<*^ 
meinen  weniger  entwickelt,  der  Magen  einfach,  der  Darm  von  8-  btsl6ft^ 
Körperlänge,  der  Blinddarm  fehlend,  einfach  oder  doppeh  yorhandea  W»d«^ 
netze  an  den  Gliedmassen. 

Die  Mitglieder  leben  in  selbstgegrabenen  UöMen  und  nähren  «<*  ^ 
Insecten  und  Würmern.  Stupide  und  langsam  in  ihren  Bewegungen  «<^ 
sie  leicht  gefangen.  Sie  verbreiten  sich  gegenwärtig  nur  über  AM»  ■" 
Südamerika,  scheinen  aber  bereits  zur  tertiären  Zeit  in  Europa  h&aiaA  p* 
wesen  zu  sein  und  waren  während  der  Diluvialzeit  in  Sfldamerib  Ji»^^^ 
Th.  gigantische  Gestallen  repräsenürt,  denen  man  keine  unterirdische  Üb«*** 
weiae  zumuthen  kann.  ^  ^ 

Von  mehrero  Zoologen  mit  den  Ameiaenfrestera  10  eine  Familie  m^^ 
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ibwoU  ihre  Lebensweise  und  Organisation  hinlängliche  Unterschiede  zur 
rreoooag  bietet,  führen  wir  die  Gattungen  in  zwei  Gruppen  auf,  die  durch 
iie  äussere  Körperbedeckung  characterisirt  werden. 

1)  Behaarte  Grabthiere. 

Orycterapus  GeoflRr. 

Das  Erdferkel  hat  einen  plumpen  dicken  Leib,  der  sich  im  Halse  stark 
erengt  und  in  den  langen  schmächtigen  Kopf  mit  dunner  Schnauze  nach 
iolea  in  einen  kegelförmigen  Schwanz  von  massiger  Länge  öbergehL  Die 
ichoauze  ist  walzig,  vom  stumpf,  das  Maul  viel  grösser  als  bei  den  Ameisen- 
tssem,  die  Oberlippe  die  untere  überragend,  die  Nasenlöcher  am  vordem 
bgestutzten  Ende  der  Schnauze  gelegen  und  mit  einem  Kranze  dichtstehender 
laare  umringt,  die  Augen  weit  nach  hinten  geruckt,  die  Ohren  genähert, 
ehr  schmal  und  lang,  dünn,  sehr  spärlich  behaart  und  aufrecht.  Die  Glied- 
mseü  sind  kurz  und  relativ  dünn,  die  vordem  vierzehig,  die  Zehen  nach 
ussen  an  Länge  abnehmend  und  mit  sehr  starken,  fast  geraden,  unten  plat- 
^D,  an  den  Rändern  schneidenden,  hufarligen  Nägeln  bewaffnet.  Die  Hinter- 
isse  sind  fün&ehig,  die  äussere  und  innere  Zehe  sehr  verkürzt,  die  mittlere 
ie  längste,  ihre  Nägel  grösser,  breiter,  flacher  als  die  vordem.  Die  sehr 
iste  und  derbe  Haut  bekleidet  ein  straflTes,  an  der  Aussenseite  spärliches, 
brigeos  aber  dichtes  Haarkleid. 

Am  Schädel  haben  Him-  nnd  Schnauzentheil  ziemlich  gleiche  Länge, 
Mr&[  verschmälert  sich  stark  nach  vom.  Die  kleinen  Zwischenkiefer  ver- 
öden sich  mit  den  Nasenbeinen  und  diese  erweitem  sich  nach  hinten, 
^ompfmoklig  in  die  Stimbeine  eingreifend.  Der  Oberkiefer  ist  hoch  und 
uigi  allein  zahntragend.  Die  breiten  gewölbten  Stimbeine  stossen  in  querer 
^ogeolinie  an  die  Scheitelbeine  und  bilden  an  der  hintem  Ecke  jederseits 
ioen  sfMtzen  vorspringenden  Orbitalfortsatz.  Das  Thränenbein  ist  länger  als 
»ocfa,  der  Jochbogen  vollständig  geschlossen,  dünn  und  schwach,  nicht  weit 
bstdiend.  Die  Scheitelbeine  durch  keine  Hittelnaht  getrennt,  oben  flach, 
^  Nadienfläche  kantig  abgesetzt,  vertical.  Der  sehr  gestreckte  Unterkiefer 
tat  einen  breiten  hohen  aufsteigenden  Ast  mit  abgerundetem  Winkel,  schma- 
eo  hohen  Kronfortsatz  und  stark  abgesetzten  Condylus,  an  der  Aussenseite 
^  horizontalen  Astes  fünf  Löcher  hinter  einander.  Der  Dorn  des  Epistro- 
•beos  ragt  über  den  dritten  Halswirbel  hinweg,  dieser  und  die  folgenden 
ragen  schmale  hohe  Dornen.  Der  Querfortsatz  des  siebenten  ist  nicht  per- 
>rin  13  Rückenwirbel  tragen  Rippen,  dann  folgt  der  rippenlose  diaphrag- 
latische  und  7  Lendenwirbel.  Die  Domen  aller  sind  hoch  und  schmal,  die 
^likfioK  deutlich.  Die  Lendenwirbel  mit  sehr  breiten  Querfortsätzen.  Die 
'^  Kreuzwirbel  tragen  einen  ununterbrochenen  Domenkamm,  die  Quer- 
urtsilze  des  sechsten  verlängern  sich,  ohne  das  Sitzbein  zu  erreichen. 
>d>wanzwirbel  werden  25  gezählt,  von  denen  die  Hehrzahl  sehr  lange  untere 
^'15niiige  Knochen  und  die  ersten  12  noch  den  Kanal  für  das  Rückenmark 
^^^^  Die  Rippen,  8  wahre  und  5  falsche,  sind  sehr  dünn  und  mnd.  Das 
BriKibein  ist  schmal  und  platt,  das  Schlüsselbein  vorhanden,  das  Schulterblatt 
^i  dreiseitig,  mit  mittelständiger  sehr  entwickelter  Gräte  und  starkem 
fcromion,  der  Oberarm  mit  sehr  starken  Leisten  und  Rollhügeln,  die  Elle 
^h^wegend  stark,  von  dem  nach  oben  sehr  verdünnten  Radius  getrennt, 
^  Handwurzel  aus  acht  Knochen   bestehend,   vier   Hittelhandknochen   mit 
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ebensoviel  Zehen,  deren  erste  und  letzte  Phalanx  sehr  scbhok  siod, 
Daumen  fehlt  Am  Becken  das  Hüftbein  sehr  breit,  das  Sdiainbeii 
und  schlank,  das  Sitzbein  sehr  breit  mit  obem  Fortsatz,  ein  ifanlidnr  F( 
salz  vor  der  Pfanne,  das  eiförmige  Loch  sehr  gross;  der  Oberscbeokrl  n 
sehr  entwickeltem  grossen  und  starken  in  die  Mille  binabgerödUeo  dfiai 
Trochanler,  die  dünne  Fibula  oben  völlig  mit  der  starken  kaoügoi  Ti 
verwachsen,  übrigens  davon  getrennt,  7  Fusswurzelknochen,  das  Feno*! 
mit  sehr  langem  Hackenfortsatz,  5  Metatarsen  mit  ebensoviel  Zebca.  i 
schlanker  als  die  Finger,  nur  die  Nagelphalangen  kleiner. 

Das  Zahnsystem  besieht  nur  aus  Backzähnen  in  veränderlicher  Aaai 
je  nach  dem  Aller  und  der  Individualität  des  Thieres.  Die  höchst  b«Ud 
lete  Zahl  war  8  in  jeder  obem  und  6  in  jeder  untern  Reibe,  jene  vi 
sich  bis  auf  5,  diese  bis  auf  4,  wobei  nicht  seifen  die  Zahl  im  iÄer 
Unferkiefer  gleich  wird.  Die  hinfalligen  sind  die  sehr  verkleinerten 
die  hinlern  5  oben  und  4  unlen  sind  die  constanten.  Der  lelitc  \A  m 
cylindrisch,  die  beiden  vorhergehenden  doppell  so  gross,  gleichem  aus  m 
solchen  verschmolzenen  Cylindern  gebildet,  die  vordem  sehr  klein  stark  ctf 
primirt  cylindrisch.  Die  ebenen  Kauflächen  sind  danach  rund,  oval,  «ndl 
den  grössern  Zähnen  bisquilformig.  Ihrer  Stmctur  nach  bestehen  die  Uli 
aus  senkrechten  parallelen,  meist  sechsseiligen,  doch  auch  unregetoSss^ 
Röhrchen,  gebildet  von  radialen  Strahlen  der  Zahnsubstanz,  die  mi 
cylindrischen  Achse  ausgehen.  Die  äussere  Kruste  der  Zähne  ist  eine  * 
Cämenlrinde. 

Die  Speicheldrüsen  sind  vollzählig  vorhanden,  denen  dar 
zunächst  ähnlich,  doch  ohne  Blase  am  Ausführungsgange  der  r 
Unterkieferdrüse,  die  Ohrdrüse  klein  und  dünn,  die  Unterzungeodrte 
schmaler  kömiger  Streifen.  Die  Zunge  ist  lang,  schmal,  plaltgedröckt, 
förmig,  sehr  warzenreich.  Die  Schleimhaut  des  Magens  bitd^  in  der  r 
Abiheilung  viele  netzarlige  Fallen.  Der  Darm  hat  die  secbzehnladie  b 
länge,  nämlich  44  Fus3,  wovon  8  auf  den  Dickdarm  kommen.  Der 
darm  ist  relaliv  sehr  gross.  Die  Schleimhaut  des  Dünndarmes  zeigt 
gedrückte  schmale  Flocken.  Die  Leber  ist  tief  dreilappig,  die 
doppelt,  ihr  einfacher  Ausfuhmngsgang  mündet  etwa  einen  Zoll  weil 
dem  Pförtner.  Die  Milz  ist  sehr  schmal  und  lang.  Am  Kelilkopf  flÄ 
eigenthümliche  Geslalt  de^  Schildknorpels  auf.  Die  Luftröhre  besteht  ais 
Ringen.  Die  rechte  Lunge  ist  vier-,  dia  lüike  zweilappig.  Der  Cten»  »A 
nur  nus  zwei  vereinigten  Hörnern  zu  bestehen,  in  jedes  fuhrt  ein  besoo« 
Mutlermund.  Das  Gehirn  hat  Windungen.  Zwei  Zilzen  liegen  an  der  M 
und  zwei  in  den  Weichen.  ' 

Die  Erdferkel  leben  im  südlichen  Afrika  bis  zum  Senegal  und  oben  S 
hinauf,  hallen  sich  Tags  über  in  selbstgegrabenen  Höhlen  versteckt  miA  ^ 
ren  sich  von  Ameisen  und  Termiten. 

0.  capensis  GeofTr.  *)  Das  capische  Brdferkel  erreicht  drei  und  «^ 
halben  Fuss  Körperlänge  ohne  den  Schwanz.  Sein  Haarkleid  ist  aef  ^ 
Oberseite  und  dem  Schwänze  kurz,   an  den  Beinen  und  dem  Bauche  ^ 

4)  E.  Geoffroy,  Bull.  soc.  phil'om.  1792.  I.  102;  Cuvier,  oss.  loss.  VIH.  251* 
213;  Fr.  Cuvier,  dict.  sc.  nal.  XXXVI.  511.  c.  Ib.;  SrauU,  mamm.  cap.  52;  ^ 
anatom.  Unlcrs.  des  Orycl.  cap.  SluUgarl  1837;  Rapp,  Edenlalen  23.  Tf.  !.  •  J 
Wapner.  Schreb.  Säugelh.  IV.  193:  Duvernoy.  Ann.  sc.  naL  1853.  XIX.  188  Ü^^ 
10;  Owen,  Ödonlopr.  319.  Ib.  77.  78;  Giebel,  Odonlogr.  Tf,  25.  «g.  8. 
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toftri.  liokeD  und  Seiten  sind  gelblicbgrau  mit  röthlichem  Auflage,  die 
nteneite  nod  der  Kopf  ficht  rötblicti^elb,  das  Hiolertfaeil,  die  Schwanz- 
arzel  und  die  Gfiedmaseen  dunkelschwarzbrann. 

Der  Schädel  hat  ein  gerades  Profil,  Scheitel-  und  Stirnbeine  sind  ver- 
Dgeri»  das  grosse  Hinterhaoptsloch  rund,  die  Unterkieferäste  schlank,  der 
(£i(eigeDde  Ast  besonders  breit  und  hoch,  Becken  und  hintere  Gliedmassen 
streckt.  Die  sechs  Kreuzwirbel  yerwachsen  schon  frdhzeilig  mit  einan- 
T.  Die  zwMte  Zehe  der  Vorderfösse  die  grösste.  Die  oben  angegebenen 
genihämEchkeiten  der  Weichtheile  sind  Ton  dieser  Art  entlehnt. 

Das  capiscbe  Brdferkel  ist  ein  nächtliches,  scheues  und  Torsichtiges 
üer  Es  erhebt  sich^  ab  und  zu  aufrecht  auf  die  Hinterbeine,  um  sein 
;bi«t  ZQ  fibersehen.  Mit  den  starken  Grabklauen  öffnet  es  die  Baue  der 
oeisen  und  Termiten  und  fängt  dieselben  mit  der  klebrigen  Zunge.  Zum 
«ben  bedient  es  sich  der  Tordem  Klauen,  der  hintern  zum  Wegschaffen 
r  Erde.  Sein  Pldsch  ist  sdir  schmackhaft  und  seine  Haut  liefert  ein 
trfces  Leder.     Sein  Vaterland  beschränkt  sich  auf  die  Kapkolonie. 

0.  aethiapieus  Sundev.  ^)  Das  äthiopische  Erdferkel  hat  ein  kurzes 
laoes  Baarkleid,  aus  welchem  hinten  und  an  dem  Schwänze  einige  längere 
«re  benrorstehen,  femer  ein  blassgelbiidies,  auf  dem  Racken  des  Männ- 
eos braunes  Colorit.  Der  Schwanz  ist  ziemlich  dicht  und  blass  behaart. 
IS  Weibchen  ist  etwas  kleiner  als  das  Männchen,  überall  blass  gefärbt 
s  mf  einige  braune  Haare  an  der  Vorderseite  der  vordem  und  am 
tsseorande  der  hintem  Beine  und  hat  vier  Zitzen  in  den  Weichen. 

Am  Schädel  erscheint  die  Basis  des  Schnauzenlheiles  gewölbt  und  die 
ibnaoze  selbst  in  der  Mitte  ihrer  grossem  Länge  merklich  verdünnt, 
l)eHel-  und  Stirnbeine  etwas  verkürzt,  das  Profil  der  Nasenbeine  gebogen, 
s  grosse  Hinterhauptsloch  breiter  als  lang,  sehr  umfangsreich,  der  Unter- 
efer  im  horizontalen  Ast  hoch,  im  aufsteigenden  niedrig  und  mit  tiefer 
issetergnibe  und  kurzem  Condylus,  Becken  und  hintere  GKedmassen  ver- 
irzt,  das  Kreuzbein  nur  fünfwirblig,  die  Wirbel  spät  verwachsend,  die 
aerrortsätze  der  Schwnnzwirbel  schwach.  Die  hintern  Backzähne  stimmen 
jeder  Beziehung  mit  denen  der  capischen  Art  überein,  die  vordem  da- 
'geo  sind  bei  der  äthiopischen  Art  zahlreicher  und  weniger  hinfällig. 

Im  südlichen  Nubien  in  der  Nähe  des  weissen  NUs. 
0.  senegulensis  Less.  ^  Die  senegalscbe  Art  hat  eine  noch  convexere 
'ofiltinie  als  die  äthiopische,  die  Nasenbeine  in  der  vordem  Hälfte  mehr 
primirt,  ein  sehr  kräftiges  Gebiss,  in  welchem  der"  letzte  Zahn  der  untern 
Nhe  deutlich  aus  zwei  verschmolzenen  Cylindern  gebildet  wird  und  die- 
ibe  Grösse  bat  als  der  vorietzte.     Im  Oberkiefer  sind  vier  vordere  Mahl- 

5)  SoDdevall.  Slockb.  vet.  acad.  Bandl.  1842.  236.  tb.  3.  fig.  1—5;  A  Wagner, 
breb.  Säagelh.  IT.  195;  Rapp.  Edentalen  13;  Duvernoy.  Ano.  sc.  nat.  1853.  XIX. 
^  tb.  9.  fig.  5.  Sandevall  führt  als  unterscheidenden  Cbaracter  dieser  irt  von 
V  capischen  noch  an,  dass  die  erste  Zehe  des  Vorderfasses  die  längste  sei,  nach 
Qveniay  dagegen  ist  diese  Zehe  einschliesslich  ihres  Melacarpos  bei  der  capischen 
rtdie  Üngste,  nämlich  154  Milliro.,  bei  der  äthiopischen  nur  151  Millioi..  ohne 
^carpos  ist  allerdings  das  Verhäilniss  umgekehrt,  nämlich  bei  der  äibiopischen 
'0  liUtmeier.  die  zweite  Zehe  um  32  Millimeter  länger  als  bei  der  capischen. 

6)  Lesaoe,  spec.  roammit  284;  DQvemoy,  Ann.  sc.  nat  1853.  HX*  1^-  \|^*  ^* 
^  5.  Diese  Art  ist  meist  als  blosse  Varietät  der  capischen  betrachtet  T^"*«"» 
^  nach  DnTemoy  der  äthiopischen  näher  verwandt  und  als  selbstänaige  Art 
"frechl  ro  erhalten. 
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zahne  vorhanden,  der  erste  verktimmeri,  abgerfliokt,  der  zweie  scAM 
grösser  und  cylindrisch,  der  dritte  oval,  der  vierte  stark  cylnnlrMl  ■( 
völlig  platter  Kaufläche.  Im  Unterkiefer  ist  der  erste  Backzahn  kfeä  ai( 
schneidend,  der  zweite  grösser,  schief  von  vorn  nach  btoteo  ab 
die  fünf  hintern  Backzähne  nehmen  einen  relativ  grossem  Raoai  < 
hei  der  äthiopischen  Art.  Der  horizontale  Ast  des  Unterkieferastes 
in  der  vordem  Hälfte  dem  der  capischen,  in  der  hintem  dem  der 
sehen  Art.  Der  aufsteigende  Ast  hat  eine  tiefe  Massetergmbe,  eiiH 
tigen  Condylus  und  einen  relativ  sehr  hreiten  Kronforisatz.  Das 
ist  hellgelb,  mit  goldgelbem  Schimmer  auf  dem  Kreuz. 
Am  Senegal. 

Glossotherium  Owen. 

Eine  untergegangene  Gattung,  von  welcher  nur  der  binta« 
aus  der  Banda  Orientale  bekannt  ist.    Owen  schliesst  aus  den  Nervet- ) 
Geflsskanälen,   dass  das  Thier  eine  sehr  entwickelte  Zunge  tntte  oodi 
derselben   wie   die  Ameisenfresser   bediente,   aus   der  Anheftoogvldk 
Scbläfenrouskels  und  aus  der  Stärke  des  Jochbogens,    dass  es 
besass  und  also  dem  Erdferkel  näher  verwandt  war  als  den 

Die  einzige  Art  heisst  GL  Darwini  Owen  ^. 

2)  Gepanzerte  Grabthiere. 

Chlamydophorus  Hart.  * 

Diese  höchst  eigenthümliche  GaUung  bezilzt  einen  derben,  ledenrt^A 
wenig  biegsamen  Panzer,  der  aus  Querreihen  von  je  15  bis  20  recbtec^p 
und  rhomboidalen  Schildchen  besieht.  Die  Reihen  sind  durch  häutige 
Sätze  von  einander  geschieden.  Vom  Scheitel  an  über  den  Röcka 
man  24  Querreihen,  dann  biegt  sich  der  Panzer  plötzlich  rechtwinklig 
um  noch  fünf  halbkreisforn  ige  Reihen  zu  bilden.  Der  Schwanz  tritt 
einer  tiefen  Einkerbung  des  hinlern  Panzerrandes  henor  und  biegt  sich 
den  Bauch  zunlck.  Er  ist  von  vierzehn  Platten  umgeben,  compnmirt 
am  Ende  spateliormig  erweitert.  Die  untern  Ränder  des  Panzers  mit 
artigem  Haar  dicht  besetzt.  Der  kurze  Kopf  spitzt  sich  nach  vorn 
zu,  wird  auf  dem  Hinlerhauple  von  den  ersten  fünf  PlaltenreibeQ 
Rückenpanzers  bedeckt,  davor  liegt  eine  aus  (unf  Schildchen  gebildete 
welche  fest  am  Schädel  haftet,  dann  folgt  eine  Reihe  von  sechs 
und  nun  bis  zur  Schnauzenspitze  hin  kleinere  unregebnässige.  Das 
hinter  dem  Auge  liegende  äussere  Ohr  erscheint  nur  als  randartige  ~ 
und  wird  wie  das  kleine  Auge  von  den  langen  Haaren  fast  versteckt 
Nasenlöcher  öffnen  sich  abwärts,  der  Mund  ist  klein  und  das  ScbnauzeBeife 
mit  einem  Knorpel  versehen.  Die  vordem  Gliedmassen  sind  kun,  pim 
und  kräflig,  die  Zehen  vereinigt,  mit  fünf  starken,  am  Aussenrande  gescMp 
Krallen,  deren  äussere  am  kürzesten  und  breitesten  ist;  die  Hinterbeioe  «it 
schwächer  mit  langem  schmalen  Fusse,  gelrennten  Zehen  und  kieiiieii  fl^ 
ten  Nägeln. 

Der  kurz  kegelförmige  Schädel  verliert  seine  Nähte  fruhzdtig,  hit  ona 
gerundeten  und  geräumigen  Himtheil,  ein  ziemlich  umfaogsreiches  Uinttffoa^itv- 
loch,  an  den  Stirnbeinen  zwei  mndlicbe,  auf-  und  vorwärts  gerichtete,  bau 

7)  Owen,  Voy.  of  the  Beagle  Namm.  6a  Ib.  17.  fig.  5.  16.  ti>.  Id 
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rtsittt,  von  deren  Basis  jederseits  eine  Leiste  nach  der  Schnauze  läuft, 
riodibogen  ist  geschlossen,  hinten  schmächtig,  nach  vorn  sich  erweiternd 
i  mit  kurzem  absteigenden  Fortsatz.  Der  äussere  Gehörgang  bildet  einen 
geo  knöchernen  Cylinder,  der  bei  seinem  Ursprünge  sich  gleich  um  den 
fabogeo  herumbiegt  und  nach  vom  sich  wendend  unmittelbar  hinter  dem 
;e  endet.  Die  Nasenbeine  springen  über  den  Zwischenkiefer  vor.  Der 
eridefer  spitzt  sich  nacli  vom  stark  zu  und  hat  einen  rechtwinklig  sich 
ebenden  au&teigenden  Ast  ohne  Winkelfortsatz,  querem  Condylus  und  klei- 

Kroofortsatz.  Von  den  Halswirbeln  verwachsen  der  dritte  bis  fünfte, 
peotragende  Wirbel  zählt  elf,  die  drei  rippenlosen  haben  kurze  Domen 
I  lange  schiefe  Fortsätze.  Drei  Kreuz-  und  14  Schwanzwirbel ,  die  vier 
(en  mit  verlängerten  Querfortsätzen.  Das  breite  Schulterblatt  ist  vom 
obero  Rande  stark  ausgekerbt,  am  hintern  abwärts  in  einen  langen  Fort- 
!  aosgezogen,  die  Gräte  hoch,  das  Schlüsselbein  vollständig,  der  Oberarm 
1  und  breit,  die  Speiche  klein,  das  Olecranon  ungemein  verlängert,  am 
ken  die  Schambeinfuge  geöffnet,  Femur  gross  und  stark,  mit  drittem 
idianter,  Unterschenkelknochen  oben  getrennt,  unten  vereinigt.  Achtcylin- 
icbe  Backzähne  sind  in  jeder  Reihe  vorhanden.  Die  Speicheldrüsen  sind 
r  gross,  die  Zunge  verlängert  kegelförmig,  mit  Warzen  besetzt 

Di^  einzige  Art 

Chi  truncatm  Harl.  *)  lebt  bei  Mendoza  in  Chili,  erreicht  nur  5  bis 
Zoll  Länge  und  hält  sich  meist  in  unterirdischen  selbstgegrabenen 
tuen  auf. 

Dasypus  L. 

Die  Gnrtelthiere  werden  characterisirt  durch  den  gestreckten,  in  eine 
ge  Schnauze  ausgezogenen  Kopf,  die  grossen  Ohren,  den  langen  starken 
hwanz,  die  sehr  starken  Grabklauen  und  einen  aus  Schulter-  und  Kreuz- 
liM,  zwischen  beiden  aus  beweglichen  Quergürteln  gebildeten  Panzer. 

Der  Kopf  ist  oben  von  einem  aus  unregelmässigen  Schildern  gebildeten 
QMT  bedeckt,  der  bis  auf  die  Schnauze  reicht  und  vor  den  hohen  breiten 
'goichteten  lederarligen  Ohrmuscheln  endet.  Die  dünne  Schnauze  ist  vom 
jestntzl  und  hier  öffnen  sich  die  kleinen  Nasenlöcher,  der  Oberkiefer  den 
iem  überragend.  Die  Augen  klein.  Die  Vorderfüsse  sind  vier-  oder  funf- 
üg«  die  hintern  stets  fünfzehig,  die  äussem  Zehen  klein  und  schwach,  die 
ttlem  sehr  stark,  die  Krallen  lang,  stark,  scharfrandig,  sehr  wenig  gekrümmt 

Beine  kurz  und  kräftig,  auf  der  vordem  Seite  mit  kleinen  Schildchen 
kleidet  Der  Rumpf  gedrungen,  walzenförmig.  Schulter-  und  Kreuzschild 
3  Panzers  besteht  aus  Querreihen  vier-  oder  sechsseitiger  Platten,  zwischen 
-  sich  kleine  unregelmässige  einschieben.  Die  Gürtel  werden  aus  länglich 
reckigen  TafeUi  gebildet  Von  ähnlichen  Gürteln,  aus  zwei  und  mehr 
»«nreihen  von  Platten  zusammengesetzt,  wird  der  Schwanz  gepanzert  Der 
'cken,  die  Schwanzwurzel,  die  Unterseite  des  Kopfes,  Halses,  Rumpfes  und 
i'terseite  der  Gliedmassen  nur  von  der  derben  mit  spärlichen  Borsten  be- 
tzteo  Haut  bekleidet 

.  Der  Schädel  bat  eine  gestreckt  kegelförmige  Gestalt.     Der  Zwischen- 

3)  Harian,  Ann.  New  York  Lyc.  nat  bist  I.  tb.  4;  Zool.  joum.  U.  154.  tb.  6; 

«ni  liU  1830.  424.  Tf.  4;  m  Tf.  8.  flg.  1—9;  Yarrel.  zool.  joum.  IM.  544.  tb. 

•  H;  L  Wtgner.  Schreb.  SÄugeth.  IV.  iSt.  Tf.  76a. 
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kiefer  isl  klein,  oben  von  dem  r^asenbein  überragt  mi  ganz  mit  diesen  i 
bunden.  Nur  bei  einer  Art  trägt  er  jederseiLs  eioeo  ScbneidezabfL 
Nasenbeine  sind  schmal  und  lang,  hinten  in  die  Stirnbeine  eiogreifend,  ik 
ger  aber  durch  den  Forlsatz  dieser  getheilt.  Stirn-  und  Scheitelbeioe  i 
breit»  das  Thränenbein  von  veränderlicher  Grösse,  der  Jochbogen  slaA,  ■ 
weniger  weit  abstehend,  ohne  absteigenden  Fortsal«,  der  Gaumen  brei,  \ 
über  die  Backzabnreihen  hinaus  verlängert,  die  Hinterbauptsfläche  breit  i 
vierseitig,  senkrecht,  das  Hinterhauptsloch  ungemein  gross  und  dadorck 
starken  Condyli  ganz  seitlich  stehend.  Atlas  und  Epistropheus  von  «dr 
trächllicher  Grösse,  die  folgenden  Halswirbel  z.  Th.  oder  samroüich  nil  i 
ander  verwachsen.  Die  Zalü  der  rippentragenden  Wirbel  schwankt  \m 
bis  12,  die  der  rippenlosen  von  eins  bis  sechs,  alle  mit  sehr  langen  faa 
und  nach  hinten  geneigten  Domen.  Auf  den  Gelenkfortsätzen  der  Uri 
Wirbel  erheben  sich  besondere  auigerichtete  Fortsätze  mit  zunebofl 
Länge,  bis  zum  Kreuzbein,  welche  zur  Stütze  des  schweren  Panzert  di| 
Das  Kreuzbein  aus  acht  bis  zwölf  breiten  Wirbeln  mit  zusammeohaD^d 
Dornenkamm  gebildet.  Schwanzwirbel  zählt  man  16  bis  31.  Die  Bg 
sind  von  sehr  ansehnlicher  Breite,  ebenso  ihre  verknöchernden  Knorpel.  1 
erste  Stück  des  Brustbeines  ist  sehr  breit  und  trägt  jederseits  ein  acca 
risches  Stück,  übrigens  das  Brustbein  schmal  und  lang.  Das  Schlusal 
verbindet  sich  durch  ein  kurzes  Ligament  mit  den  eben  erwähnten  acccssoriad 
Stücken.  Das  schmal  dreiseitige  Schulterblatt  zeichnet  sich  durch  eioc  I 
entwickelte  Hauptgräte  und  eine  z.  Th.  auf  dem  Hinterrande  gelegene  rt 
Gräte  aus,  seine  hintere  obere  Ecke  ist  lang  ausgezogen.  Die  GKedma« 
knochen  sind  sehr  stark,  UIna  viel  starker  als  Speiche,  grössteotbob  I 
dieser  verwachsen  und  mit  enormem  Olecranon.  Zahl  und  Gestalt  derib 
Wurzelknochen  ändert  specifisch  ab,  ebenso  die  der  Metacarpen  und  It 
Das  Becken  sehr  gestreckt,  mit  dicken  Hüft-  und  Sitzbeinen,  welche  aa 
Stütze  des  Panzers  Theil  nehmen,  die  Sitzbeine  noch  innig  mit  dem  " 
bein  verbunden.  Am  Oberschenkel  erhöht  sich  der  äussere  grosse  Ti 
ungemein  um  die  Last  des  Panzers  zu  stützen,  und  der  dritte  in  der 
der  Länge  stehende  Trochanter  wird  ebenfalls  sehr  gross  und  stait 
und  Tibia  verschmelzen  an  beiden  Enden  mit  einander,  bleiben  io  der 
aber  weit  getrennt.  Von  den  sieben  Tarsusknochen  hat  der  Astragale 
sehr  breite  Rolle,  der  Calcaneus  einen  langen  Hackenfortsatz.  FüoflMi 
sen  sind  allgemein  vorhanden  und  nehmen  vom  mittlem  nach  ifloeo  l 
aussen  an  Länge  und  Dicke  ab.    Ebenso  verhalten  sich  die  fünf  Zeheo. 

Das  Zahnsystem  ändert  so  sehr  ab,  dass  die  EigenthümHchkeiteQ 'i 
selben  zur  Vertheilung  der  Arten  in  Subgenera  benutzt  werden  koi* 
Von  diesen  zeichnet  sich  Dasypus  im  engem  Sinne  durch  den  Besüi  ei 
Zahnes  jederseits  im  Zwischenkiefer  aus,  der  also  Schneidezahn  ist  Bei  T 
tusia  sind  die  Backzähne  cylindrisch ,  bei  Priodon  zu  dünnen  Pialteo  c^ 
primirt.  Bei  Letztem  steigt  die  Anzahl  aufe  Höchste,  nämlich  auf  26  io  ^ 
obem  Reihe  und  24  in  der  untern,  wovon  jedoch  nicht  selten  mehre  Ü 
fällig  smd,  die  geringste  Anzahl  beträgt  überhaupt  acht  in  jeder  Reihe,  b^ 
pflegen  aber  die  Zahlen  in  beiden  Reihen  nicht  übereinzustimmen.  DkCros 
nimmt  von  vom  nach  hinten  zu,  bisweilen  verkleinert  sich  der  letite  fA 
auch  die  Paar  letzten  wieder.  Die  Kaufläche  ist  platt,  dadißrmig,  oder  ft 
schneidend.  Ihrer  Stmctur  nach  bestehen  die  Zihi^  aus  einer  ctm 
Achse  sehr  harter  Zahnsubstanz,  um  dieselbe  herum  den  grussteo  TbA^ 
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Wahnes  bildend  gewöhnliche  Dentine  und  aussen  von  ein^  dünnen  Cänient* 
rifxie  umkleidet. 

Die  Zunge  kann  zwar  noch  aus  dem  Maule  hervorgeslreckl  werden,  ist 
edoch  >iel  körzer  als  bei  allen  vorigen  Gattungen  und  dreikantig,  zugesetzt, 
nit  klemen,  zerslreuten,  pife-  und  fadenförmigen  Warzen  besetzt.  Von  den 
Speicheldrüsen  ist  die  Unterkieferdrüse  ausserordentlich  gross,  bis  an  das 
inistbein  reichend  und  mit  einem  besondern  Behälter  iur  den  Speichel  ver- 
eheo,  die  Ohrdrüse  ist  klein,  die  Unterzungendrüse  sehr  schmal.  Der  Gau« 
nen  qaergafurcht,  der  Magen  einftch,  der  Darm  von  der  acht-  bis  elflkchen 
Lörperlänge,  auf  der  Grenze  des  Dünn-  und  Dickdarmes  eine  Klappe,  der 
iUnddarro  ganz  fehlend  oder  doppelt  vorhanden,  die  Leber  fünflappig,  die 
filz  ziemlich  gross.  Wundernetze  finden  sich  sowohl  an  den  Extremitäten 
ils  an  einigen  andern  Organen,  meist  an  den  von  den  Hauptstänmien  der 
>chl^ader  abgehenden  Aesten.  Die  Luftröhre  wird  aus  18  bis  22  Hingen 
;ebUde(,  die  Lunge  gelappt,  die  rechte  drei-,  die  linke  zweilappig,  der  ein- 
sehe Uterus  mit  einfachem  Muttermunde,  Milchdrüsen  meist  nur  zwei  an  der 
Jnisl,  selten  noch  zwei  in  den  Weichen  und  dennoch  werfen  die  kleinen 
Irten  bis  zehn  Junge. 

Die  GdrteRhiere  halten  sich  am  Saum  der  Wälder,  in  kleinen  Gebüschen 
md  offnen  Feldern  auf.  Hit  ihren  starken  Krallen  und  kräftigen  Extremitäten 
^beo  m  sich  lange  Gänge  mit  hinten  erweiterter  Kammer,  in  der  sie  ein- 
teh  sich  aufhalten.  Da  ihnen  das  Graben  sehr  leicht  wird:  so  wechsehi  sie 
lie  Höhlen  oft  und  graben  neue.  Männchen  und  Weibchen  suchen  sich  nur 
tor  Paarungszeit  auf.  In  bewohnten  Gegenden  verlassen  sie  ihre  Höhlen  zur 
fageszeil  nur  selten,  sondern  gehen  nur  des  Nachts  ihrer  Nahrung  nach,  in 
inbewohnien  sind  sie  minder  scheu  und  treiben  sich  auch  am  Tage  utnher. 
ihre  Nahrung  besteht  hauptsächlich  in  Insecten,  deren  Larven  und  in  Wür- 
tnem,  in  der  Gefangenschaft  nehmen  sie  auch  weiche  Pflanzensloffe.  Ihr 
Gmg  ist  langsam,  in  Gefehr  schneller,  doch  so,  dass  sie  ein  Mensch  stets 
f^inholöi  kann,  wenn  sie  nicht  durch  schnelles  Eingraben  der  Verfolgung 
ach  entziehen,  was  in  wenigen  Minuten  geschieht.  Ein  bei  dem  Eingraben 
bescbäft^ites  Thier  am  Schwänze  aus  seiner  Höhle  herauszuziehen  ist  nicht 
fmigljch,  so  ungeheuer  ist  die  Muskelkraft  des  Tatu.  Die  Jungen  verbergen 
(üe  Weibchen  in  ihren  Höhlen.  Hinsichtlich  des  Stumpfsinnes  und  der  Dumm- 
heil stehen  sie  mit  den  Ameisenfressern  auf  gleicher  Stufe.  Ihr  Fleisch  wird 
gpgessen  und  soll  von  einigen  Arten  besonders  schmackhaft  sein. 

Ihr  Vaterland  erstreckt  sich  von  fiexiko  bis  in  die  Nähe  der  Magellan- 
sirasse  hinab.  In  Brasilien  finden  sich  ihre  Reste  auch  in  den  Knochen- 
höhlen und  während  der  tertiären  Periode  waren  sie  auch  in  Europa 
heimisch. 

Die  Arten  zu  gruppiren  sind  wie  bereits  erwähnt  die  Eigenthümlichkeifen 
<lcs  Zabnsystemes  gewählt  worden,  von  Einigen  auch  die  Zahl  der  Zehen, 
die  BeecbaiTeiiheit  der  Krallen  und  die  Anzahl  der  Panzergürtel,  wonach  5 
Subgenera  unterschieden  worden,  während  nach  dem  Zahnsystem  allein  nur 
3  sich  feststellen  lassen,  die  wir  aufnehmen. 

1)  Schneidezähne  vorhanden,  die  Füsse  fünfzehig,  der  Panzer  mit  sechs  Gür- 
teln.   Dasypus. 

D.  teocdncius  L.  •)    Der  borstige  Tatu  ist  von  plumpem,  dickem  und 

9)  Linnö,  syst  nat.  XII.  54;  Buffon,  bist.  nal.X.  209.  Ib.  42:  Schreber,  Sftugetb. 
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gedrungeoem  Körperbau.  Der  Kopf  ist  sehr  dick,  pluinp,  gross,  nilMk 
breiter  flacher  Stirn,  nach  dem  stumpfen  Rössel  hin  sich  yersduuleal 
der  Stimpanzer  zwischen  den  Ohren  stumpf,  beinah  gradlinig  abgesdkoittei 
und  an  den  beiden  Ecken  gegen  die  Ohren  hin  etwas  abgestutzt,  tos  ■- 
regelmässig  sechseckigen  Schildern  in  unregelmässiger  Ordnung  geUdA 
am  obem  Rande  jedoch  mit  gefurchten  vierseitigen  Schildern.  Die  Oteti 
stehen  seitwärts,  sind  breit  eiförmig,  oben  stark  abgerundet,-  dick  leöenr^ 
mit  kleinen  Körnchen  bedeckt.  Das  Auge  ist  klein,  länglich,  unteriulb  4a 
selben  einige  Reihen  kleiner  Schildchen  und  eine  Warze  mit  einem  BiseM 
langer  schwarzer  Borsten,  die  Nasenkuppe  stumpf,  die  rundlichen  Nmi- 
löcher  nach  vorn  geöffnet,  die  Zunge  schmal,  fleischig,  zugespitit,  ^ 
Gaumen  mit  Querleisten.  Hinter  den  Ohren  liegt  ein  aus  8  vienctigo 
Tafeln  gebildetets  Schild,  der  Schulterpanzer  ist  durch  ein  breites  aacfcni 
Feld  davon  getrennt,  mit  seiner  vordern  Unterecke  vor  dem  Ohre  befcrtffi 
hinten  und  unten  ganzrandig,  oben  aus  fSnf  unregelmässigen  QoemiB 
von  Schildchen  und  einer  hintern  aus  35  regelmässigen  länglidiea  Viv* 
ecken  bestehenden  Randreihe  gebildet,  an  den  Seiten  schieben  skk  m* 
Querreihen  ein,  alle  Schildchen  mit  zwei  Längslurcheo  versehen.  S«^ 
breite  völlig  getrennte  Gürtel  folgen  dem  Schulterpanzer,  ein  siebcfllcrift 
nur  an  den  Seiten  frei,  ihre  Schildchen  sind  rectangulär,  mit  zwaLü^ 
furchen  versehen,  am  Hinterrande  von  zwei  weisslichen  Borsten  befretfL 
Der  Kreuzpanzer  mit  gezacktem  Rande,  aus  sehr  regelmässigen  Qiiemta 
von  länglichen  fast  hexagonalen  oder  rundlich  vierseitigen  Schikkbeo  fe 
bildet,  die  beiden  ersten  derselben  am  Hinterrande  jedes  Schikkhetf  i* 
zwei  Borsten,  die  übrigen  nur  mit  je  einer.  Der  Schwanz  trägt  21  bis  8 
Panzerbinden,  die  vier  ersten  sind  stark,  beweglich,  aus  einer  Reibe  vtt 
eckiger  Schildchen  bestehend,  die  folgenden  weniger  regelmässig,  iweifAf 
alle  Schildchen  mit  zwei  oder  drei  Borsten  am  Hinterrande.  Der  Ui^ 
hängt  etwas,  die  Beine  sind  sehr  dick  und  plump,  die  drei  aussen  Vtf- 
derzehen  mit  langen  Grabnägeki,  die  mittlere  Zehe  die  längste  und  süfi^ 
die  Hinterfüsse  mit  der  ganzen  Sohle  auftretend,  Zehen  und  Nägel  kkisct 
die  mittlere  und '  äussere  weit  nach  hinten  gerückt.  Die  Untersolt  ^ 
Kopfes,  Bauch  und  Füsse  bekleidet  eine  starke  Haut,  welche  mit  Qaora- 
hen  von  flachen  .glatten  rundlichen  Warzen  besetzt  ist;  alle  Wams  * 
ihrem  Unterrande  mit  meist  zu  je  vieren  schwärzlichen  Zolllangen 
haaren  versehen.  Der  Panzer  ist  bräunlichgelb,  oben  graubrännlicfa 
die  untern  Theile  blassbräunlich  gelb,  die  Beine  graubraun. 

Der  Schneidezahn  jedereeits  im  Zwischenkiefer  steht  unmittelbar  T<r 
dessen  Naht  mit  dem  Oberkiefer  und  ist  ovalcylindrisch.  Seiner  SUtm 
nach  sind  die  beiden  ersten  verkleinerten  Zähne  des  Unterkiefers  i^iflW' 
als  Schneidezähne  zu  deuten.  In  der  obem  Reihe  folgen  acht,  ia  ^ 
untern  ebensoviel  Backzähne.  Sie  sind  gleichfalls  comprimirt  cflmAhet^ 
nehmen  anfangs  etwas  an  Grösse  zu  und  vom  drittletzten  an  wieder  ^ 
Am  Schädel  greifen  die  Stirnbeine  vorn  mit  einem  spitzen  Fortsatz  ia  ^ 
Mittellinie  der  Nasenbeine  ein  und  verbinden  sich  hinten  durch 
Quemaht  mit  den  Scheitelbeinen.     Die  starken  Jochbögen  stehen 

II.  218.  Tf.  71.b;  CuTier.  oss.  foss.  Vlli.  231.  tb.  212.  fig.  4—6;  Owen.  ;>m>«^ 
tool.  soc.  1631.  I.  154.  II.  130;  Rapp.  Edentateo  7.  ff.;  D,  §ikim4i  llUm.  ^ 
beri.  Akad.  1615;  D.  iitonu  hrioi  von  Wied.  Beltr.  i.  NaturfeacL  BraA.  B.  9 
A.  Wagner,  Schreb.  SAugeth.  IT.  173. 


Digitized  by  VjOOQIC 


yermiltngaia.    Dasypus.  421 

zieaKcb  weit  Tom  Schädel  ab,  das  Thränenbein  ist  klein,  der  hintere 
GaoBieorand  schmal  und  tief  ausgerandet,  das  Felsenbein  sehr  umfangs- 
reidi,  die  Occipitalfläche  breiter  als  hoch,  der  horizontale  Ast  des  Unter- 
tiefers  karz  ond  hoch,  der  hintere  Winkel  ansehnlich  erweitert,  der  Krön- 
brtsalz  sehr  breit  und  hoch.  Die  erste  Phalanx  der  drei  äussern  starken  Finger 
st  nur  halb  so  lang  als  die  zweite.  Am  Oberschenkel  fällt  besonders  die 
jrösse  des  dritten  Trochanters  auf.  Rippentragende  Wirbel  sind  zwölf 
dtanden,  rippenlose  nur  drei.  Die  breiten  Rippen  sind  durch  ein  grosses 
ierseitiges  Epiphysenstück  mit  ihren  Knorpeln  verbunden.  Die  Zahl  der 
>chwanzwirbel  beläuft  sich  auf  17.  Der  Ausführungsgang  der  Unterkiefer- 
Irüse  bat  eine  grosse  Speichelblase.     Der  Blinddarm  doppelt. 

Der  borstige  Tatn  verlässt  häufig  am  Tage  seine  Höhle  und  geht  der 
«abrong  nach,  die  sowohl  in  Insecten  als  in  Früchten,  Blättern  und  weichen 
Varzeln  besteht,  wodurch  er  auch  den  Pflanzungen  schädlich  wird.  Trotz 
les  unangenehm  süsslichen  Geruches  wird  das  Fleisch  bisweilen  gegessen. 
ferne  Heimath  erstreckt  sich  über  Paraguay,  Brasilien  und  Guiana. 

2)  Kdoe  SchoeidezähDe ,  nur  cylindrische  Backzähne,  vier-  oder  fünfzehige 
Vorderfüsse,  der  Panzer  mit  6  bis  12  Gürteln.    Tatusia. 

a)  Vorderfoase  vierzehlg. 

D,  navemcinctus  L.  ^)  Das  langschwänzige  Gürtelthier  zeichnet  sich 
urch  seinen  gestreckten  Körper  und  sehr  langen  Schwanz  aus.  Der  breite 
beo  platte  Kopf  verschmälert  sich  nach  vorn  in  einen  dünnen  Rüssel, 
•cheitel,  Stirn  und  Basis  des  Rüssels  bedeckt  ein  aus  unregelmässig  poly- 
onalen  Schildern  bestehender  Panzer.  Die  Augen  sind  sehr  klein,  die 
)hren  ziemlich  gross,  breit  oval,  aussen  und  an  der  Basis  mit  kleinen 
ireicben  Schuppen  bedeckt.  Ein  Nackenpanzer  ist  nicht  vorhanden.  Der 
»cbulterpanzer  wird  aus  12  bis  20  Reihen  grosser  rundlicher  Schilder  ge- 
»ildet,  zwischen  die  sich  kleine  irreguläre  zu  je  zwei  bis  drei  einschieben, 
lach  den  Seiten  herab  werden  die  grossem  länglich  oval,  und  in  den 
andlichen  Reihen  ganz  verlängert,  zugleich  verdrängen  sie  hier  die  kleinern 
oUig.  Die  hintere  Querreihe  sowie  die  erste  des  Kreuzpanzers  ist  den 
iörteln  ähnlich.  Die  Zahl  der  Gürtel  ist  gewöhnlich  neun,  doch  kommen 
ucfa  Exemplare  mit  acht  und  mit  zehn  vor.  Sie  bestehen  aus  länglich 
ierseitigen,  vom  verschmälerten  Schildern,  in  deren  vordere  Zwischen- 
aume  sich  je  ein  schmal  dreiseitiges  einschiebt.  Der  Kreuzpanzer  ist  dem 
KThulterpanzer  gleich  gebildet.  Der  die  Rumpflänge  erreichende  Schwanz 
»t  in  den  vordem  zwei  Drittheilen  seiner  Länge  mit  Panzerringen  umgür- 
et,    deren  jeder    aus  drei   Reihen    zierlicher    und    regelmässiger   Schilder 

1)  Linn^.  syst.  nat.  XII.  54  i  Marcgraf,  Brasil.  235;  Buffon,  bist.  naL  X.  215. 
t>.  37;  Schreber.  Säugelb.  II.  224;  Bengger,  Paraguay  296;  Cuvier.  oss.  foss.  VIII. 
35.  Ib.  211.  fig.  2—5;  Blumenbach,  Abbildgen.  83;  />.  octocinctu$  Buffon,  bist.  nat. 
'•  212;  Schreber,  Säugeth.  222 ;  D.  peba  Desmarest,  Mamroal.  368;  Owen»  proceed. 
ool.  80c.  1831.  I.  141;  Rapp,  Edentaten  8.  Tf.  7;  />.  Umgicaudatus  Prinz  v.  Wied. 
i^itr.  z.  Naturgesch.  Brasil.  U.  531.  —  Wir  erwähnen  hier  Linnö's  D.  iricinctus  von 
welchem  OeoWroy  behauptet,  dass  das  von  Seba  u.  A.  beschriebene  Exemplar  künst- 
Kh  zusammengesetzt  sei  und  der  ftchte  brasilianische  D.  tricinctus  von  Azaras 
^aUi  Hataco  specifisch  verschieden  sei,  den  er  Tolypeutes  conurus  nennt.  Der 
khirva  ist  mit  Knoten  bedeckt,  sehr  kurz,  der  Schulterpanzer  oben  achtreibig, 
un  Seitennnde  gezackt,  drei  bewegliche  Gürtel  mit  rechteckigen  Schildern,  der 
ireuzpanzer  mit  13  Beihen  hexagonaler  Schilder  und  sägezfthnigem  Bande. 
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zusanunengesetot    ist.     Das   SchwanzeiMle   bedecken    gesirecki 
and  ratttenförmige,    stark    längsgekielte    Schilder   in  aliernireDdoi 
Die  Beine  sind  auf  der  Vorderseite  mit  kleinen  weichen  meist  kexAj 
Schitdchen  in  Querreiben  bekleidet.    Zwischen  den  Schildern  ragen 
einzelne  Borsten  hervor,  die  auf  allen  nackten  Theilen  aus  retheaweis 
ordneten  flachen  Warzen  zu  je  3   bis  6  beryortreten.     Vom   sowoU 
hinten  sind   die  beiden  äussern  Zehen  verkleinert  und    weit    nach 
gerückt»  die  Nägel  der  mittlem  vordem  Zehen  schmal  und  lang,  der 
breit  und  kurz  mit  kantiger  Wölbung.     Der  Panzer  ist  oben  schwarz» 
aber  durch  Abreibung  gelblich  bis  weiss.     Die  Körperlänge  err«ieht 
über   einen  Fuss. 

Das  Zahnsystem  besteht  aus  acht  rundlich  cylindrischen  Backzahoto  ii 
jeder  Reihe,  zuweilen  findet  sich  noch  ein  neunter  ein,  oder  der  erste  vtr» 
schwindet  und  reducirt  die  Zahl  auf  sieben.  Die  ersten  und  letztes  saä 
kleiner  als  die  mittlem.  Ihre  Kauflächen  sind  dachförmig.  Am  Sthum 
verbinden  sich  Nasen-  und  Stirnbeine  in  gerader  Quernabt,  der  hintere  Im 
der  Letztem  dagegen  ist  eingebuchtet,  das  Thränenbein  ist  sehr  gross,  ää 
Jochbogen  wenig  abstehend,  der  letzte  Backzahn  weit  vor  dem  Gavmcf- 
ausschnitt  stehend,  das  Felsenbein  klein,  das  Hinterhauptsloch  sehr  bm 
ohne  obern  Einschnitt,  der  Unterkiefer  schlank.  Zehn  rippentrageode  oil 
fünf  nppenlose  Wirbel,  neun  Kreuz-  und  31,  nach  Cuvier  21  SchwjBi« 
Wirbel.  Die  Hemisphären  des  grossen  Gehirnes  ohne  Windungen,  dieTicH 
hügel  gross,  das  kleine  Gehirn  hinter  dem  grossen  gelegen,  die  Scbocdi 
aus  zwei  Windungen  bestehend.  Unter  der  Zungenspitze  ragen  zwei 
kleine  spitzige  hornartige  Stacheln  hervor,  die  mit  ihren  freien  Enden 
einander  gekehrt  sind  und  als  Zange  fungiren  beim  Einfangen  der  In^ 
Die  Unterkieferdrüse  hat  die  dickwandige  Speichelblase.  Die  Im 
der  Speiseröhre  mit  fast  unsichtbaren  Warzen  dicht  ausgekleidet,  die 
haut  des  Magens  und  Dünndarmes  zottig,  der  Darmkanal  von  dthcttt 
Körperlänge,  der  Dickdarm  ungemein  kurz,  die  Leber  fünflappig,  Wiuukf* 
netze  an  beiden  Extremitäten,  die  Luftröhre  aus  18  bis  22  Ringen  beste- 
hend, die  rechte  Lunge  drei-,  die  linke  zweiLappig,  die  Prostata  zweflappig. 
Zwei  Zitzen  an  der  Brust  und  zwei   in  den  Weichen. 

Diese  Art  ist  in  Brasilien,  Paraguay  und  Guiana  die  gemeinste  oad  be- 
wohnt sowohl  die  Wälder  als  die  offenen  Haiden,  wo  sie  in  sandigen  BoJti 
ihre  Höhlen  graben  kann.  Ihre  Nahrung  ist  sowohl  animalisch  als  jc^ 
tabilisch,  doch  soll  sie  nicht  wie  die  Vorige  faulende  Cadaver  angreüen 
weshalb  ihr  weisses   fettes  Fleisch   allgemein   geliebt  wird. 

D.  uroceras  Lund^).  Das  scheidenschwänzige  Gürtelthier  untersobadei 
sich  von  voriger  Art  durch  den  kurzem  Schwanz,  der  die  Körperianj:' 
nicht  erreicht,  durch  den  steten  Besitz  von  acht  beweglichen  Panzergürtdo 
und  die  aus  einem  einzigen  Stück  bestehende  Hornscheide  der  Scfa^mu* 
spitze.     Backzähne  sind  in  jeder  Reihe  acht  vorhanden. 

In  Brasilien   und  Paraguay. 
D,  hybridUs  Desm.  *)     Das  kurzschwänzige  Gürtelthier  trägt  nur  sccb 

2)  Lund.  Dansk.  Vidensk.  selsk.  naturv.  Afh.  VUI.  65.  225;  Rapp,  EdaDUteo  $ 
Burmeister,  Zeitg.  f.  Zool.  1848.  I.  199. 

3)  Desmarest,  mammal.  368;  Martin,  Proceed.  zool.  soc.  1837.  V.  13;  Otnvi, 
voy.  of  Beagle  I.  92;  Azara,  Essai  II.  186;  D.  t^temcmciu*  Sobreb.  Sfti«etk  ü 
220.  Tf.  72.  76. 
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;  sieben  bewegliche  Knocheogtirtei  Im  Panzer,  von  denen  maj[y)ei  Embryd- 
n  schon  fünf  zählt  lyie  Knocbentafeln  des  Schulter-  und  Sreuzpanzers 
d  rondfieh  und  bilden  hervorragende  Warzen  oder  Knoten,  welche  von 
ocfaenköroem  umgeben  werden.  Im  Schulterpanzer  werden  oben  14, 
dem  Seitenraode  19  Scbildreihen  gezählt,  in  dem  Kreuzpanzer  15.  Die 
r  ersten  Schwanzringe  bestehen  aus  je  drei  Schilderreihen,  üeberati 
iscben  den  Schildern  drängen  sich  einzelne  Haare  hervor.  Der  Schwanz 
dcbt  nur  die  halbe  Körperlänge,  diese  kaum  mehr  als  einen  Fnss.  Das 
fticfoen  wirft  im  October  7  bis  12  Junge. 

In  Paraguay  und  bis  zum  Rio  negro  im  nördlichen  Patagonien  ver- 
itel 

b)  Vorderfüsse  fünfzehig. 

D.  gymnurus  IIKg.  *)  Das  nacktschwänzige  Görtelthier  ist  von  plum- 
a  gedrungenem  Körperbau,  ittit  kurzem  breitem  Kopfe,  kleinen  Augen, 
npfer  Nase,  breiten  rundKchea  Ohren.  Die  länglieh  zugespitzte  Zunge 
n  einen  Zoll  lang  aus  dem  Munde  hervortreten.  Stirn  und  Yorderkopf 
i  mit  grossen  sechseckigen  irregulären  Tafeln  belegt.  Unter  dem  Auge 
len  TafMo  oder  Schilder,  im  Nacken  stehen  drei  bewegliche  Qnerbinden. 
'  Scbultopanzer  besteht  aus  sieben  Reiben  länglicher  Schiider,  der  be*- 
suche  Theil  aus  13  Gürteln  mit  fast  quadratischen  Schildern,  der  Hüft- 
uMf  aus  10  Scbilderreiben.  Die  Schilder  sind  bräunlichgelb,  mit  doppel- 
Längsfurche  und  an  der  hintern  Ecke  eines  jeden  tritt  eine  Borste 
vor.  Der  Schwanz  ist  rund,  zagesgjtzt,  mit  einer  nackten  runzeligen 
ben  Haut  bekleidet  und  nur  im  letzten  Drittbeil  an  der  Unterseite  mit 
blichen  rundlichen  Schildchen  bekleidet.  Aehnliche  Schildcben  finden 
b  auch  am  Bauche  und  den  Füssen  und  sind  wie  dort  Borsten.  Das 
^cben  hat  nur  zwei  Zitzen  an  der  Brust.  Die  Nägel  sind  besonders 
den  Vorderfüssen  von  ansehnlicher  Grösse.  Der  Körper  erreicht  etwa 
2  Foss  Länge,  der  Schwanz  einen  halben  Fuss. 

Am  Schädel  sind  die  Stirnbeine  sehr  gewölbt,  der  knöcherne  Gaumen- 
id  nicht  ausgeschnitten,  weit  nach  hinten  gerückt,  die  Flügelfortsätze  sehr 
in,  hakenförmige  Zähne  stehen  in  jeder  Reihe  acht^  oben  bisweilen  neun, 
'izefan  rippentragende  Wirbel. 

Verbreitet  sich  über  Peru,  Brasilien,  Paraguay  und  Guiana,  gräbt  vor- 
fllicb  und  soll  den  Leichen  nachgehen.  Wegen  seines  unangenehmen 
ruches  wird  es  nicht  gegessen. 

D.  viUosus  Desm.  *)  Das  braunzottige  Gürtellhier  bleibt  kleiner  als 
^ge  Art,  hat  aber  dieselbe  Schwanzlänge.  Die  Schnauze  ist  spitz.  Der 
rnpanzer  besteht  aus  lauter  unregelmässigen,  sehr  rauhen,  kleinen  Schuppen, 

4)  Uliger,  Olfers  neue  Bibl.  wicht.  Reisebeschreib.  XV.  220;  Prinz  von  Wied, 
ilr.  X.  Naturgesch.  Bras.  II.  529;  Rengger.  Paraguay  290;  A.  Wagner,  Schreb. 
i^h.  n,  171;  Bapp.  Edentaten  11;  /).  duodeämcinctus  Schreber,  Säugeth.  IL  225. 

75.76.  D,  tatuay  Desmarest,  mammal.  369;  v.  Tschudi»  Fauna  peruan.  206; 
b(um  Buffon.  hisL  nal.  X.  218.  253.  Ib.  40;  Cuvier.  oss.  foss.  VIH.  233.  tb. 
2  fig.  T— 9;  D.  unicincius  Linnö,  System,  nal.  Xll.  53.  —  Man  glaubt  von  dem 
^•liUchwiniigen  Görtelthier  zwei  Arten  unterscheiden  zu  können,  eine  mit  völlig 
fktem  Schwänze,  den  Tatuay.  und  eine  mit  hinten  und  unten  beschupptem 
hwanie.  den  Kabassu. 

5)  Dennarest.  mammal.  370;  GrHfith,  anim.  kingd.  III.  292.C  flg.;  Fr.  Cuvier, 
wamif.  IL  hm  6;  Azara,  Essai  11.  164;  A.  Wagner,  Schreb.  Säugeth.  IV.  175. 
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die  nach  den  Seiten  hin  vorspringende  Spitzen  haben.  Der  imlere  Im 
des  Hüftpans^rs  endet  in  scharfe  starke  Spitzen,  die  ihn  wie  eine 
einfassen.  Ganz  ähnlich  ist  der  untere  Rand  derGöriel  und  des 
panzers  gebildet.  Die  Schilder  sind  rechteckig,  mit  zwei  Längsfarcbcn  iv^ 
sehen.  Die  Seiten  des  Körpers  sind  reichlicher  behaart  als  sonst,  die  dtm 
braun,  auf  dem  Unterleibe  dunkler,  länger  und  dichter,  auf  dem  lite 
kurz  und  spärlich,  die  Schuppen  dunkel,  an  den  Beinen  röthUchbrain«li 
schmutzig  orangefarben.  Bewegliche  Gürtel  sind  6  bis  7  vorhandeo,  üi 
der  Schwanz  mit  Schilderringen,  hinten  mit  starken,  rauben  SctapfB 
Acht  Backzähne  in  jeder  Reihe.    Das  Weibchen  mit  zwei  Zitzeo  an  öeriitf 

In  den  Pampas  zwischen   dem  35.  bis  39.  Breitengrade. 
D.  minutus  Desm.  ^]     Das  kleine  Görtelthier  erreicht  noch  nidiC  ft 
länge  und  sein  Schwanz   nur   einige   Zoll.     Im  Allgemeinea    dem 
zunächst  ähnlich  zeichnet  es  sich  durch  spärliche  kürzere  Haare  aus,  d 
die  rechteckige  Form  aller  Schilder  im  Schulterpanzer,  in  welcfaeo  <fis 
mittlen  Reihen   bei  D.  villosus  abweichen.     Den   Schwanz  bd^leideii  i 
förmig  gestellte  Schuppen.     Die  Schilder  des  Hüftpanzers  siod  ans  f 
kleinen  unregelmässigen  Stücken  zusammengesetzt  und  springen  am  I 
in  zahnartigen  Zacken  vor.     Die  rechteckigen  Schilder   von    einer  sb 
und  zweien  schwachen  Längsfurchen  durchzogen.     Das  Golorit  ist  di 
mit  weisslichen  Zwischenräumen. 

Die  Heimath    beginnt   am   36.  Breitengrade   und   geht    bis   zom 
hinab. 

3)  Sehr  zahlreiche  stark  comprimfrte  Backzähne,  Füsse  fQn£Eehig,  FaiM 
12  bis  13  beweglichen  Gürteln.    Priodontes. 

D.  gigas  Guv.  ^)  Das  Riesengürtelthier  erreicht  drei  Fuss  Länge 
sein  Schwanz  über  anderthalb  Fuss.  Stirn  und  Scheitel  bedecken 
unregelmässige  Knochentafeln.  Der  Schulterpanzer  besteht  aus  zehn 
reihen,  zwischen  die  sich  hinten  an  den  Seiten  noch  eine  Reihe  dmdk 
Bewegliche  Gürtel  sind  12  bis  13  vorhanden.  Der  Hüitpanzer  aus  16 
17  Reihen.  Die  schwärzlichen  Schilder  sind  quadratisch  oder  recfai 
auch  fünf-  und  sechseckig,  in  den  hintern  Reihen  des  Huftpanzers 
niren  sie.  Den  Schwanz  bekleiden  vierseitige  und  unregelmässige,  in  Q 
cunx  geordnete  Knochentafeln.  Zwischen  den  Knochentafeln  drängen 
überall  kurze  Borsten  hervor.  Die  Ohren  sind  kurz,  breit,  stampf, 
rundlichen  flachen  Knochen  Wärzchen  bedeckt.  An  den  fünfzehigen  V< 
füssen  ist  die  mittlere  Klaue  von  ungeheurer  Grösse,  stark  com] 
sichelförmig,  spitz.  Die  Zehen  der  Hinterfüsse  tragen  sehr  breite, 
fast  hufförmige  Nägel. 

Der  Schädel  ist  im  Yerhältniss  seiner  Länge  von  ansehnlicher 
die  Jochbögen  abwärts,  aber  nicht  so  stark  als  bei  vorigen  Arten 
Aussen  gebogen,  das  Tbränenbein  sehr   umfangsreich.     Am  vordem 

6)  Desmarest,  mammal.  371;  Darwin,  voy.  of  Beagle  L  93;  Azan,  Essai  l| 
192;  Fr.  Cuvier,  mammif.  I.  livr.  10;  A.  Wagner,  Schreb.  Slugeth.1V.  177;  A^ 
gonicus  Desmarest,  nouv.  Dict.  XXXII.  491. 

7)  Cuvier.  oss.  foss.  VIII.  237.  tb.  212.  fig.  1—3;  Prinz  v.  Wied.  ßeilr.i.IWa 
gesch.  Bras.  II.  516;  Rapp,  Edentaten  10.  Tf.  4.b;  A.  Wagner.  Schreb.  Siofelk.  Hl 
169;  Buffon.  bist,  nat  X.  256.  tb.  41;   Azara,  Essais  U.  132,   D.  gifmUm  Geofrt? 
catal.  207;  Desmarest,  mammal.  368. 
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les  grossen  HiDterhaoptsloches  befindet  sich  eine  dritte  quer  verlängerte 
(jelenkfläche  för  den  Zabnfortsatz  des  Epistropheos.  Der  Unterkiefer  hat 
eioeo  deutlich  entwickelten  Eckfortsatz,  einen  sehr  kleinen  Kronfortsatz  und 
siflen  läoglichen  Gondylus.  Von  den  Halswirbeln  ist  der  Epistropheus  von 
«br  äberwiegender  Grösse,  mit  dem  dritten  Wirbel  YöUig  verschmolzen, 
ler  Dorn  eine  sehr  grosse  hohe  Knochenplatte,  die  folgenden  haben  dage- 
;eQ  fast  gar  keine  Dornen.  Aach  der  vierte  verwächst  noch  mit  dem 
Spistropheus,  so  dass  auf  den  ersten  Blick  nur  fünf  Halswirbel  überhaupt 
orbauden  zu  sein  scheinen.  Zwölf  Wirbel  tragen  Rippen,  nach  Rapp 
Ireizehn.  Ihre  Domen  sind  hoch,  breit,  sich  berührend,  nach  hinten  ge- 
icbtet,  die  Querfortsätze  sehr  kurz,  aber  von  den  Gelenkfortsätzen  erheben 
ich  starke  aufsteigende  Fortsätze,  die  nach  hinten  so  hoch  werden,  dass 
ie  letzten  die  Höhe  der  Domen  erreichen.  Sie  dienen  zur  Stütze 
les  schweren  Panzers.  Der  elfte  Wirbel  ist  der  diaphragmatische.  Unser 
»kelet  hat  zwei  rippenlose  Wirbel,  Rapp  gibt  nur  einen  an.  Die  zwölf 
Ireuzwirbel  verschmelzen  unter  einander  und  mit  dem  Hüft-  und  Sitzbein 
öllig,  ihr  Doraenkamm  hat  eine  platte  breite  Firste.  Rapp  zählt  24  Schwanz- 
rirbel,  ebensoviel  besitzt  auch  unser  Skelet,  doch  fehlen  hier  augenschein- 
ch  am  Ende  noch  einige,  so  dass  die  wahre  Zahl  etwas  höher  ist.  Sieb- 
ebn  derselben  tragen  untere  Y  förmige  Knochen.  Die  Querfortsätze  aller 
ind  an  der  Basis  perforirt.  Die  Rippen  sind  sehr  breit,  ihre  Knorpel 
erknOchero  frühzeitig.  Das  Brustbein  besteht  aus  sechs  in  der  untern 
lalfte  sehr  stark  comprimirten  Wirbeln  mit  breiter  Handhabe  und  breitem 
»cfawertfortsatz.  Das  Schulterblatt  ist  verbältnissmässig  schmal,  sein  Raben- 
cfanabelfortsatz  sehr  stark,  das  Schlüsselbein  vollständig  entwickelt,  der 
)berann  stark  gedreht,  unten  platt,  die  Elle  sehr  stark  comprimirt,  ihr 
Hecranon  von  rechts  nach  links  sehr  breit.  Von  den  fünf  Zehen  ist  die 
oittlere  ungeheuer  gross,  besonders  deren  Krallenphalanx,  welche  sichel- 
önnig  und  stark  comprimirt  ist.  Er  hat  wie  die  viel  kleinere  vierte  Zehe 
tor  zwei  Phalangen.  Ein  langer  Sehnenknochen  liegt  in  der  Handfläche. 
^  Becken  ist  das  Sitzbein  sehr  gross.  Der  Oberschenkel  mit  sehr  hohem 
grossem  Trochanter,  der  dritte  äussere  Trochanter  ziemlich  in  der  Mitte 
,'elegen,  Schien-  und  Wadenbein  oben  und  unten  innig  verbunden,  die 
'eben  normal,  die  Nagelphalangen  sehr  breit  und  platt. 

Zähne  sind  in  der  obern  Reihe  24  bis  26,  in  der  untern  22  bis  24 
orbaoden,  wovon  jedoch  häufig  mehre  ausfallen.  Unser  Schädel  hat  in 
ler  einen  untern  Reihe  22,  in  der  andern  18,  in  einer  obern  13,  in  der 
indem  18.  In  der  vordem  Hälfte  der  Reihen  sind  die  Zähne  zu  dünnen 
^Ueo  comprimirt,  nach  hinten  werden  sie  allmählig  dicker,  oval,  rundlich 
^liodrisch.  Die  Compression  schärft  die  Kaufläche  zu  einer  Schneide  und 
•erticale  Furchen  kerben  dieselbe.  Die  Breite  der  vordem  plattenförmigen 
^ne  variirt  sehr  und  einige  scheinen  aus  zweien  verschmolzen  zu  sein, 
^e  seitliche  verticale  Rinne  deutet  auf  eine  solche  Verschmelzung. 

üeber  die  weichen  Theile  liegen  noch  keine  Untersuchungen  vor. 

Das  Riesenarmadill  verbreitet  sich  über  fast  ganz  Südamerika  östlich 
der  Anden,  ist  jedoch  überall  nur  selten.  Die  Exemplare  sind  aus  Guiana. 
Brasilien  und  Paraguay  bekannt,  die  meisten  werden  von  Surinam  geliefert. 

Fossile  Reste  vom  Gürtelthier  fand  Lund  •)  in  den  Knochenhöhlen 

8)  Uind,  Nem.  icad.  Copenhag.  1841.  VIII.  tb.  14;  Giebel.  Fauna.  Säugeth.  107. 
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Brasiliens,  und  schreibt  dieselben  verschiedenen  Arten  zu.     Eine  6tr9dba, 
D,  punctatus,  zeichnet  sich  durch  die  tief  punctirten  Schilder  ihres  Puucn  i 
aus,    eine  zweite,    D.  brevirostris ,    unterscheidet  sich   Ton  dem   Whemim  i 
neungürtligen  nur  durch  die  kürzere  Schnauze ,  eine  dritte  ähnett  mebrd« 
labenden   nacictschwänzigen  Tatu. 

In  Europa  haben  tertiäre  Gebilde  Ueberreste  geliefert,  deren  Systems- 
tische  Stellung  noch  nicht  mit  genügender  Sicherheit  ermitteil  wen!« 
konnte.  Die  Zahnfragmente  und  Gliedmassenknochen  von  Sansaos  mad  ar 
Gattung  Macrotherium  ^  mit  der  Art  jf.  ^t^an^eum  erhoben  worden.  G«- 
vais  erinnert  bei  diesem  Thier  an  den  Orycteropus,  doch  finden  wir  M 
diesem  Thiere  keine  Aehnlichkeit.  Oberarm  und  Oberschenkel  stimoMt^ 
vielmehr  mit  einigen  kleinern  Gürtelthieren  überein,  der  Bao-  des  FusatSt 
gleicht  mehr  dem  Riesengürtelthier  als  dem  Orycteropus,  von  dem  <iUerdM# 
die  Structur  der  Zähne  noch  wesentlich  abweicht. 

-I 
Euryodon  Lund.  % 

Während  bei  dem  lebenden  Riesenarmadill  die  Zähne  seitlich  sbiii  co^ 
prirnirt  sind,  erscheinen  sie  bei  Euryodon  von  vorn  nach  hinten  compriia^ 
jedoch  nicht  in  so  hohem  Grade.  Ihre  Kaufläche  ist  dachförmig.  Die  eaj 
zige  Art  wurde  in  den  brasilianischen  Knochenhöhlea  entdeckt  und  erreicktt 
die  Grösse  eines  kleinen  Schweine»  *). 

Heterodon  Lnnd. 

Das  Heterodon  wird  durch  die  ungleiche  Grösse  und  Form  der 
cbaracterisirt.   Der  erste  und  letzte  Zahn  ist  klein  und  kegelförmig,  der 
letzte  und  drittletzte  grösser,  oval  im  Querschnitt,  der  letzte  herzförmig. 
von  dieser  Gattung  sind  nur  die  Reste  einer  Art  von  Hasengrösse  aus 
Knochenhöfalen  Brasiliens  bekannt^). 

Glyptodon  Owen. 

Das  Glyptodon  erreichte  Rhinocerotengrösse  und  besass  in  jeder 
acht  Backzähne,  deren  jeder  comprimirt  ist  und  auf  der  loneoseite 
als  auf  der  äussern  je  zwei  breite  von  der  Kaufläche  bis  zum   Wui 
lünablaufende  tiefe  Rinnen  hat,   wodurch  die  Kaufläche   dreitheilig 
Ihre  innere  Structur  weicht  nicht  von  der  der  Tatuzähne  ab.    Am  Ji 
findet  sich  der  absteigende  Ast,  der  für  die  folgende  Familie  cbaractensti 
ist.     Am  Oberarm  fehlt  am  innern  untern  Knorren  die  Perforation, 
bei  allen  übrigen  Gürtelthieren  vorkömmt.     Der  Radius  ist  ganz 
artig,  ^  ebenso  die  Zehenphalaugen,  die  Nagelphalangen  jedoch  relativ 
und  dicker,   mehr  hufarlig,    der  Hintcrfuss  von  ganz  eigenthümücbeiD 
Der  Panzer  besteht   aus  hexagonalen  Platten,   welche  in   gezähnten 
verbunden  sind. 


9)  Lartet,  Compt.  rend.  IV.  90;  Ann.  sc.  nat.  1837.  VH.  120;  Gnvi«r,  om.  fto. 
VIII.  475;  Bleioville.  Ost^ogr.  Edeut.;  Gervais.  Zool.  et  Pdl.  ttmQ,  135v  tb.  43;  tt»^ 
bei,  Fauoa.  Säugeth.  105.  —  Panzerfragmente  aus  dem  Wiener  Becken  werdea  all 
Psephophorus  polygonus  v.  Meyer.  Bronns  Jahrb.  1847.  579  aufgeführt,  allein  der 
Nachweis,  dass  sie  einen  systematischen  Namen    verdienen,  fehlt  noch. 

1)  Lund,  Acad.  Copenhag.  VIII.;  Giebel,  Fauna.  Säugeth.  106. 

2)  Lund,  Acad.  Copenhag.  Vlll.;  Giebel,  Fauna.  Säugeth.  106. 
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Die  best  bekannte  Art  ist  GL  clavipes  Owen  '),  von  der  mehre  Skelet- 
;ile,  Zähne  und  Panzer  gefunden  worden  sind.  Eine  zweite  Art,  GL 
^culaivs  Owen,  unterscheidet  sieb  durch  netzförmige  Rinnen  auf  der 
erfläche  der  Panzerplatten,  eine  dritte,  GL  tuberculcUus  Owen,  durch 
cier  aaf  denselben  und  eine  rierte,  GL  omcUus  Owen,  durch  geringere 
t)ss6.  Die  Reste  aller  lagern  in  der  Gegend  von  Buenos  Ayres,  cKe  der 
i  letzten  bestehen  jedoch  nur  in  Panzerfragraenten. 

Chlaimfßdatherium  Lund. 

Dem  Glyptodon  n^  verwandt,  jedoch  durch  das  Zahnsystem  verschie- 
i  hn  Oberkiefer  sind  je  aqht,  im  Unterkiefer  je  neun  Zähne  vorhanden, 
t  (fie  ersten  zwei,  hier  die  ersten  drei  Schneidezähne.  Diese  sind  cylin- 
^,  mehr  wem'ger  nierenfSnnig  im  Querschnitt,  die  Backzähne  dagegen 
s.^er,  comprimirl,  an  den  Seiten  mit  verticalen  Rinnen  versehen,  auf  der 
illäcbe  mit  zwei  Erhöbungen.  Panzer  und  Skelet  ähneln  zumeist  dem 
tigen  und  borstigen  Gürtellhiere,  die  Füsse  jedoch  mehr  dem  neun- 
tb'geo. 

Von  den  beiden  aus  den  brasilianischen  Höhlen  bekannten  Arten  er- 
bte Chi,  gigas  Rhinocerotengrösse  und  ChL  HumboldH  Lund  *)  Tapir- 
sse. 

Vierte  Familie.    Oravigrada. 

Die  wtiireixl  der  Diluvialzeit  über  Amerika  verbreitete  Familie  der  Me- 
men  oder  Riesen&ultbiere  um&sst  Edentaten  von  gigantischen  Dirnen- 
ttQ  und  pfaunpem  Knochenbau,  entschiedene  Pflanzenfir^ser,  die  aber  nicht 
'  die  heutigen  Faullhiere  auf  Bäiunen  lebten,   sondern   an  den  Boden  ge- 


Von  der  vorigen  Familie  unterscheiden  sich  diese  Riesen  der  Vorwelt 
kt  durch  ihren  viel  kürzeren  Schädel,  durch  die  geringere  Anzahl  cyKn- 
*€ber  Zähne  in  bdden  Kiefern,  durch  einen  stets  vorhandenen  absteigenden 

MD  fochbogen,  durch  einen  freier  beweglichen  Hals,  auffallend  plumpe 
^dnÄSsen.  zumal  die  hintern,  durch  sehr  bew^iche  Vorderarmknochen, 
vefschmobene  ünterschenkelknochen,  kurze  Füsse  mit  langen  von  einer 
•cfaeinen  Scheide  umhüllten  Nagelphalangen.  An  den  Vorderfussen  sind 
)»  5,  aD  den  Hinterfüssen  3  bis  4  Zehen  vorhanden.  Die  äussere  Körper- 
^ung  war  ein  Haarkleid.  Die  einzelnen  Gattungen  vereinigen  in  sich 
iraetere  der  vorigen  Famüen  und  der  folgenden  zugleich  mit  besondern 
mthümlicbkeiten.  Der  Bau  der  Fü9se  und  das  Gebiss  unterscheiden  sie 
ff  einander  am  leichtesten,  doch  fehlt  es  auch  im  übrigen  Skeletbau  nicht 
geoeriscfaen  Differenzen. 

3)  Owen,  Descript,  calal.  roy.  coli.  surg.  1845;  Quart,  ourn.  geol.  I.  257;  Joh. 
llw.  Bericht  berl.  Acad.  1846.  179;  d*AUon.  Panzerfragm.  Berlin.  1834;  Giebel. 
m.  Säogeth.  HO;  Odontographie  62.  Tf.  25.  fig.  11.  —  Die  von  Lund.  Acad. 
>^a^.  miL  Cb.  1.  11.  14.  tb,  für  Beste  aas  den  Knochenhöhlen  Brasiliens  in 
1  Arten  aufgestellte  Gattung  Hoplopharus  minor,  H.  euphractus,  H.  Seliowi  fällt  mit 
ptodon  zusammen. 

4)  Und.  Acad.  Copenhag.  VIII.  tb.  1.  2.  12.  13—14;  Giebel,  Fauna.  Säugeth. 
[^O^JoDtogr.  62.  —  Lund  erwähnt  I.  c.  noch  ein  Pachytherium  magnum  von  Ochsen- 
's*  «ad  plumperem  Knochenbau  als  das  Cbiamydotherium. 
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Megatherium  Cuv. 

Das  Megatherium  hat  fünf  Backzähne  im  Ober-  und  vier  im  DnAoMv 
mit  dachiormiger  Kaufläche,  vorn  vier  und  hinten  drei  Zehen,  die  böte 
äussern  verkümmert,  grosse  Krallnägel,  zumal  am  mittlem  Fioger  aUiiol 
comprimirt. 

Der  kurze  Schädel  verschmälert  sich  von  der  Mitte  nach  voni  «d  M^ 
ten,  das  vordere  Schnauzenende  tritt  durch  Verlängerung  des  porös«i  Zwirf»' 
kiefers  und  des  Syraphysentheils  des  Unterkiefers  etwas  vor,  die  '^     " 
vereinigen  sich  nach  hinten,   um  auf  dem  Scheitel  jvieder  aus 
treten,   die  kurzen  innig  verwachsenen  Nasenbeine  senden  an  der 
Seitenecke  einen  kleinen  nach  aussen  gerichteten  Fortsatz  ab*  d^  J<>d>U|<( 
ist  ungeheuer  stark  und  weit  abstehend,    vom  steigt  er  mit  einem  fan 
Fortsatz   senkrecht  bis  über  den  Alveolarrand  des  Unterkiefers  henfc, 
Schläfengmben  sind  sehr  umfangsreich,  die  Hinterhauptsgelenkköpfe  iüik 
wölbt,  die  Nackenfläche  nach  vorn  geneigt,  der  Unterkiefer  mit  tid" 
bogenem  Unterrande,  stark  vortretendem  hintem  Winkel  und  hoch 
dem  Kronfortsatz.    Die  Backzähne  sind  vierseitig  prismatisch,   tief  in 
Alveolen  befestigt,  am  Wurzelende  mit  trichterförmiger  Höhle,  «rf  *^ 
fläche  mit  doppelter  querdachformiger  Eriiöhung.    Von  den  7 
ist  merkwürdiger  Weise  der  Epistropheus  der  kürzeste,    d«r  Atlas 
viel  länger,   die  drei   letzten  Domen  nehmen  auffallend  an  Länge 
Bmst-  und  Lendenwirbel  sind  sehr  stark,  16  tragen  Rippen  und  3 
penlos,   die   breiten  Domen   sind   schon  von  dem   vierten  in  vm 
liänge  und  stark  nach  hinten  geneigt.    Fünf  Kreuzwirbel  verwachsen 
Becken.    Die  Schwanzwirbel  sind  sehr  kräflig,   mit  starken  uotaii 
Die  Rippen  sind  breit,  stark  und  ziemlich  gebogen,  dasBrustbeio 
unten  gekielt,    aus  drei  Theilen  zusammengesetzt,    die  vordem  __ 
kaum  merklich  länger  als  die  hintern,  das  Schulterblatt  trapeioidA  mä  ivj 
dem  Loch  in  der  vordem  Hälfte,    mit  nach    hinten  gorudLler  starker  CH|I 
und  vereinigtem  Rabenschnabelforlsat'z  und  Acromion,  das  SchlüssdbaD 
S förmig  gekrümmt,    der  Oberarm  oben  schmal  und  dick,    unten 
ohne  Perforation  des  iunern  Knorrens,   die  Speiche  frei  beweglieh 
breiten  Elle,  deren  Olecranon  kurz,    der  Carpus  aus  sechs  starfcflD 
gebildet,    vier  kurze  dicke  Mittelhandknochen,    der  Daumen  aus  iw        ^,^ 
liehen  Phalangen  ohne  Nagel  bestehend,  die  Phalangen  der  drei  aDdenFi^ 
sehr  kurz,   ihre  Nagelglieder  aber  sehr  lang  und  dick,    zum  grasem  Ita* 
von  einer  knöchernen  Scheide  eingehüllt.     In   den    hintera  GliediBWsei  < 
das  Becken  von  sehr  bedeutender  Grösse,    das  Hüftbein  rechtwinklig  «• 
die  Wirbelsäule  gerichtet,  mit  sehr  rauhen  Rändem,  der  Oberschenkel  kam 
doppelt  so  lang  als  breit,  und  dreimal  dicker  und  breiter  als  bei  iemf^ 
ten  Elephanten,   die  Unterschenkelknochen  in  eben  dem  Grade  stait,  *• 
und  unten  völlig  verschmolzen ,  kurz,  das  Fersenbein  sehr  dick  mii  tai^ 
Hackenfortsatz,  das  Spmngbein  mit  Tibia  und  Fibula  geleokend,  der  Mi* 
Aiss  viel  kürzer  als  die  Bfittelhand,  die  ersten  Phalangen  der  Zebeo 
förmig,  die  Nagelglieder  wieder  sehr  vergrössert  und  mit  knöcheraer 

Die  einzig  bekannte  Art  ist 
M,  Cuvieri^)     Das  Riesenthier  erreichte   eine  Länge  von  14  ?■» 

5)  Desmaresl,  Mammalogie  365;  Cuvier,  oss.  fos«.  Vlli  33L  lt.  W; 
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i  BObe  Too  8  Fuss  uod  war  eio  plamper  Landbewohner.  Die  Bescbaf- 
beit  des  yordem  Kopfibeiles  spricht  für  grosse  bewegliche  Lippen»  die 
regiidi^  Unterarmknochen  and  der  starke  Schaltergörtel  für  einen  nicht 
t  Gehen  bestimmten  Gebrauch  der  Yorderfüsse,  doch  nicht  zum  Klettern, 
D  daza  ist  der  ganze  Körper  zu  plump,  colossal  und  schwer,  auch  nicht 
Graben,  denn  die  starken  Krallen  sind  bik^hstens  zum  Scharren  einge- 
tei,  die  ongebeuere  Stärke  der  hintern  Gliedmassen  macht  es  vielmehr 
rscbeinlich,  dass  sich  das  Megatherium  auf  die  Hinterbeine  erhob,  mit 
Tordedossen  die  Zweige  der  Bäume  herabbog  und  mit  den  bewegUchen 
»ea  das  Laub  abriss.  Yielieicbt  scharrte  es  auch  mit  den  starken  Kral- 
weiche  Wurzeln  aus  dem  lockeren  Boden. 

Das  Vaterland  des  Megatherium  erstreckte  sich  vom  40.  Grade  N.  Br. 
nun  40.  Grade  S.  Br.  in  Amerika,  wo  sich  theils  ganze  Skelete,  tbeils 
efaie  Knochen  in  diluvialen  Schichten  nicht  selten  finden.  Das  erste 
et  warde  im  Jahre  1789  in  der  Nähe  von  Buenos  Ayres  entdeckt,  ein 
tte&  bei  Lima,  dann  in  Paraguay,  Venezuela  u.  a.  v.  a.  0.  Nord-  und 
uaerikas. 

Megaionyx  Jefifers. 

Die  Gattung  gleicht  in  der  Zahl  der  Zähne  dem  Megatherium,  aber  die 
D  derselben  ist  comprimirt;  oval  cylindrisch,  mit  concaver  Kaufläche. 
cboiiaUs  colossale  Skeletbau  zeichnet  sich  durch  verfaältnissroässig  grössere 
ke  seines  hintern  Theiles  aus.  Die  Yorderfüsse  sind  etwas  länger,  die 
oiusse  kürzer,  beide  Dnlerschenkelknochen  gelrennt,  der  Schwanz  den 
BD  berührend  und  sehr  stark.  Lebensweise  und  Verbreitung  stimmen  mit 
des  Megatberiums  überein. 

M,  kffenom  Cuv.  ^)  Diese  Art  scheint  etwa  acht  Fuss  Länge  und 
^  Poss  Höhe  erreicht  zu  haben.  Ihre  fünf  Mittelhandknoolien  haben  an 
unteren  Gelenkfläcbe  einen  vorspringenden  Kiel,  sind  sehr  dick  und 
egeiiDässig  gestaltet,  nur  der  des  Zeigefingers  schlank  und  mit  flacher 
rcr  Gelenkfläcbe  die  kürzer  ist  als  dick  und  breit,  fast  scheibenartig,  die 
^  in  der  Mitte  ihrer  vordem  Gelenkrolle  getheilt  zur  Aufnahme  eines 
eg  am  folgenden  Gliede.  Die  Nagelglieder  von  ungleicher  Grösse,  ihre 
ere  Gelenkfläche  mit  einer  Leiste  und  von  oben  stark  überwölbt,  nur 
Zdgefioger  befindet  sich  eine  vollständige  knöcherne  Nagelscheide. 
In  Tirginien,  Kentucky,  BrasiKen  bis  zur  Mageüansstrasse  hinab  sind 
Ilcste  einzehi  zerstreut. 


^».Ifineral  tb.  5;  Pander  u.  d'Alton.  das  Riesen faulthi er.  Bonn  1821;  Owen, 
^Pt  Skeleton  etc.  London  1842;  Giebel,  Fauna.  Säugelh.  111;  Owen,  Odonlogr. 
^-  —  Lund  bildet  die  Zähne  einer  wahrscheinlich  zweiten  Art.  M.  Lauriüardi 
Had.  Copenhag.  IX.  143.  tb.  35.  fig.  5.  6.  ab. 

<?  Cu?ier.  oss.  foss.  VIII.  310.  Ib.  216;  Jeflferson,  Transacl.  philos.  Philad.  1797. 
^•590.  tb.  1.  2;  Owen,  descr.  Skeleton  etc.  Lond.  1842;  foss.  Mammal.  of 
^  99:  Land.  Acad.  Copenbag.  VIII.  tb.  16.  fig.  8—10;  tb.  17.  fig.  4;  Giebel, 
^Siugettt  116.  —  Harlans  M,  laaueatut  Joum.  of  the  Acad.  Philad.  VI.  269. 
IpU  iit  nach  Beschreibung  und  Abbildung  nicht  verschieden.  Lund's  M. 
«»Acad.  Copenhag.  VUL  tb.  17.  flg.  3  aus  den  brasilischen  Höhlen  ist  von  zar» 
?i^^^^  <u^  von  Oohsdngrössa.  Derselbe  erwihnt  noch  eio  ILimtfii  ohne 
murtiök. 
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Myhdon  Owen. 
Die  Mylodonten  haben  den  plunopen  Skeletban  der  Vorigen,  veidm  t$ 
in  den  einzelnen  Formen  und  im  Gebiss  mehrrach  ab.    Die  |-  von  mmk 


i 


UmaJI 


getrennten  Backzähne  beginnen  in  der  obem  Reihe  mit  einem  fasi  < 
dann  folgt  ein  elliptischer  und  die  drei  hintern  sind  dreiseitig 
mit  breiter  Verticalrinne  an  der  Innenseite;  in  der  untern  Rohe  ist  der  d| 
elliptisch,  der  zweite  abgerundet  vierseitig  prismatisch,  ebenso  der  ^^f^lM 
nur  relativ  kürzer  und  breiter,  der  vierte  sehr  länglich  eUiptiscb,  in  teH 
stark  eingezogen.  Die  Kaufläche  aller  ist  flach.  Am  Schädd  eradMil 
Schnauze  stumpfer  und  dicker  als  bei  Megatheriam,  Naseabeioe  nndZMdl 
kiefer  nicht  so  eigenlhumlich  gestaltet,  der  untere  Rand  der  Unteridefen  m 
bogenförmig  erweitert  Die  Gliedmassen  sind  von  gleicher  LAoge,  <fe  ik 
dem  fünf-,  die  hintern  vierzehig,  die  beiden  äussern  Zehen  ohoe  NfA^ 
andern  mit  sehr  grossen  halbkegeUormigen  KralleaphafaingeD.  Beide 
schenkelknocben  sind  getrennt  von  einander,  der  Oberschenkel  rebüv 
als  dick,  das  Fersenbein  sehr  lang  und  dick,  das  Sprungbein  votn  w 
mit  ebener  Fläche.  Die  Domfortsätze  der  Wirbel  nehmen  von  von  m 
hinten  an  Länge  ab,  in  eben  dem  Masse  die  Wirbelkörper  aber  an  um 
zu.  Der  Schwanz  besteht  aus  zaUreichen,  sehr  kräftigen  Wirbeb  und  iat « 
Stemmschwanz,  der  den  Boden  berührt.  Ueberhaupt  nehmen  dlieSketaOki 
nach  hinten  ansehnlich  an  Stärke  und  Kraft  zu. 

Die  Arten  verbreiteten  sich  während  der  DUuvialepoche  über  Ilofd-  i 
Sudamerika.    Man  unterscheidet  deren  drei. 

M.  Darwini  Owen  ^}  ist  nur  nach  einem  Unterkiefer  bekannt, 
durch   die  lange  und  schmale  Sytnphyse  auszeichnet.     Der  rweite 
zahn    ist    fast    elliptisch,    die  Einschnürung  des  letzten  an   der 
stärker  als  an  der  äussern  und  dort  durch  eine  winklige  Riune  ve 
der  vorletzte  Zahn  hat  nur  an  der  Innenseite  eine  verticale  Riooe. 

In  dem  südlichen  Theile  Südamerikas. 

Jf.  Harlani  Owen  ®).  Die  Unterkiefersymphyse  des  Hariansota  Wf 
lodon  ist  kurz  und  breit,  der  zweite  Backzahn  vierseitig,  der  letile  mM 
Aussenseite  mit  zwei  breiten  selchten  Yerticalrinnen,  an  der  Innensete  4 
einer  winklig  vertieften.  Der  Oberarm  erscheint  viel  kräftiger  als  M II 
folgenden,  sein  oberer  Gelenkkopf  mit  getheilter  Gelenkfläcbe,  Speidi«  ■ 
Eile  kurz  und  dick,  letztere  mit  sehr  langem  Ellenbogenfortsatt,  Se  «M 
Gelenkfläche  des  Schienbeines  oval  und  tief,  zur  Aufnahme  des  hdkm 
ligön  Kopfes  des  Aslragalus. 

In  den  Höhlen  Kentuckys,  im  Oregongebiete  und  Missouri. 
M.  robustus  Owen  *).  Die  am  vollständigsten  bekannte  Art  roa  c4 
Fuss  Länge  einschliesslich  des  drei  Fuss  langen  Schwanzes.  Das  avn 
thümliche  Verhältniss  der  einzelnen  Körpergegenden  fällt  sehr  aof.  n 
Wirbelsäule  ist  nicht  so  lang  als  bei  dem  Flusspferde  und  dabei  das  B«ci<j 
breiter  und   höher  als   bei  dem  Elephanten.     Oberarm   und  Obendbmkt 

7)  Owen.  foss.  mammal«  of  Beagle  63;  Giebel,  Fauna.  Säogeth.  118;  Odo«Mi 
fit.  Tf.  25.  fig.  6. 

8!)  Owen.  Descript.  Skelet.  London  1842;  GiefoeJ,  Fama.  Säogelfa.  118;  AFfci^ 
therium  rnUiurieme  Harlan,  Americ.  philos.  soc.  1841.  novbr. 

9)  Owen»  descript  Skeleton  etc.  London  1842;  Add.  sc.  juL  1811  SL  W 
Giebel,  Fauna.  Säugeth.  HO;  Oenotherium  Lund,  Vid.  Selak.  1845.  57. 
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tfidich  länger  bIs  Unterarm-  und  Unterschenkel.  Der  Foss  reditwinklig 
it  dem  Unterschenkel  gelenkend,  das  Fersenbein  den  Boden  berührend, 
r  Gang  aiso  planUgrad,  die  Zehen  kurz  und  dick.  Der  sehr  kräftige 
bwaoz  diente  dem  schweren  Körper  zur  Stütze,  wenn  sich  das  Thier  auf 
\  Hintarbeine  erhob.  Das  Kreuzbein  verwächst  nach  vorn  mit  den  Len- 
wirbdn.  Die  Bippen  in  13  Paaren  vorhanden  sind  stark  und  breit, 
»  Brastbein  kurz,  seine  Wirbel  getrennt,  das  Schulterblatt  breit,  mit  fast 
telstäodiger  Gräle,  der  Oberarm  mit  sehr  entwickelten  Leisten  und  Käm- 
D  Qod  freier  Beweglichkeit,  die  Eile  sehr  stark,  die  Vorderfüsse  breit 
J  diok,  ihre  inoem  Zehen  mit  starken  Krallen,  die  äussern  kurzem  mit 
iaern,  der  Hals  kurz  und  kräftig,  sehr  beweglich.     Der  Schädel  hat  nur 

Grösse  des  Ochsenschädels.  Der  erste  obere  Backzahn  hat  einen  abge- 
idet  dreiseitig^i  Umfang,  der  zweite  einen  länglich  elliptischen,  die  (ibri- 
I  einen  dreiseitigen;  in  der  untern  Beihe  der  erste  einen  ovalen,  der 
lite  einen  dreiseitigen  mit  concaver  Innenseite,  der  dritte  einen  fast 
idratiscben,  der  letzte  einen  länglichen,  gekrümmten,  an  def  Innenseite 
f  ooncaven. 

Im  Gebiete  des  La  Plata. 

Scelidotherium  Owen. 

Das  Scelidotherium  schliesst  sich  denMylodonten  ziemlich  eng  an.  Seine 
^lo^ne  sind  durch  gleichmfiasige  Zwischenräume  von  einander  getrennt, 
breod  beiMylodon  der  erste  stets  weiter  abgeruckt  ist;  zugleicli  sind  hier 
ersten  beiden  rdativ  grösser  und  der  letzte  der  kleinste,  alle  mehr  weni- 
'  tmregelmässig  dreiseitig  prismatisch,  aber  die  drei  hintern  länger  als  dick, 
ien  nur  der  erste  und  letzte  auffallend  schmal  und  lang,  bei  den  übrigen 
f  Onardurchmesser  überwiegtnd.  Die  Unterschenkelknochen  sind  getränt, 
r  istngaltts  vom  mit  zwei  Gruben,  der  Calcaneus  lang  und  du^k,  die 
aUe^Keder  gross  und  halbk^förmig,  die  übrigen  Skeletformen  plump 
i  magsig. 

Die  Arten  bevölkerten  während  der  Diluvialepoche  Südamerika,  sind 
«  noch  nicht  in  genügender  Vollständigkeit  und  Sicherheit  bekannt. 
vm  nannte  eine  derselben  5c.  leptocephalum  ^)  und  stellte  einige  von 
ad  für  Megatherien  gehaltene  Arten  daneben.  Von  diesen  hatte  Sc. 
Alandi  die  Grösse  des  Megalonyx,  Sc.  Cuvieri  Ochsengrösse  und  Sc. 
war  nicht  viel  grösser  als   ein  Schwein. 


Fünfte  Familie.    Tardigrada. 

Die  Paidthiere,  um  Vieles  kleiner  als  die  Mitglieder  der  vorigen  Familie^ 
Abscheiden  sich  sogleich  durch  ihre  viel  längeren  und  dünneren  Gliedmassen, 
^  veikmnmerten,  stummelartigen  Schwanz,   den  ISngem  Hals  und  die  nur 

J)  Owen,  foss.  mammal.  Beagle  73;  Lund,  Acad.  Copenhag.  VIII.  tb.d.  4. 16. — 
wcbeinlidi  wird  anch  Lund's  Gattung  Piaiyonffx  mit  den  drei  Arten  H.Aga$9izi, 
•  ^nmilUi,  PI.  Bronffuiarti  I.  c.  IX.  145.  197.  206.  mit  Scelidotherium  zu  vereini- 
^  sein,  denn  sie  unterscheidet  sich  nur  durch  plattere,  nicht  coroprimirte  Nagel- 

^gei.    Desselben  Coelodw  maqmnense  mit  nur  ^  Backzähnen  und  von  Tapir- 

^^  «od  apkmoäm  mit  ^  kegeUdnnigen  Backzlihfien  und  von  der  Grösse  des 

deines  bedürfen  noch  der  w^teren  Prüfung,  bevor  ihre  Seibatftndigkeit  aner* 
^^  wden  kann. 
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drei-  oder  zweizehigen  Füsse  mit  aufibflend  langen,  nach  i 
Krallen. 

Ihr  Kopf  ist  kurz,  gerundet,  affendhnlich,  die  Ohrmuscbein  Terkonl 
im  Pelze  verborgen;    die  vordem  Gliedmassen  länger  als  die  hinten, 
Schwanz  bei  einigen   äusserlich  gar  nicht  sichtbar,    die  Krallen 
gekrümmt  und  stark  comprimirt,  zwei  Zitzen  an  der  Brust,  die  Haare 
grob,  wie  dürres  Heu,  von  grauer  Farbe,  in  der  Jugend  weich  uod 

In  osteologischer  Hinsicht  gewähren  die  Faulthiere  einzelne  hoclisl 
teristische  Eigenlhümlichkeiten.  Der  Schädel  ist  kurz,  abgerundet,  da 
theil  besonders  verkürzt,  die  Zwischenkierer  sehr  klein,  nicht  aiit  dem 
bein  verbunden  und  meist  durch  Naht  vom  Oberkiefer  getrennt,  die 
beine  kurz  und  breit,  nach  hinten  erweitert,  das  Thränenbein  kkn 
einfacher  OefTnung  des  Thränenkanales.  Das  Jochbein  mit  grossem 
genden,  spitzendenden  Fortsatz,  aber  vom  Jochfortsatz  des  Sciili 
getrennt,  so  dass  der  Bogen  nicht  geschlossen  ist,  die  Stirnbeine  sefar 
fangsreich  und  gewölbt,  die  Schädeldecke  nach  hinten  abfaUend,  das 
blasenförmig  au^etrieben;  die  Unterkieferäste  in  der  Symphyse 
einander  verwachsend,  mit  sehr  entwickeltem  Eckfortsatz  und  br^tem 
fortsatz.  Die  Zahl  der  Halswirbel  vermehrt  sich  bei  einigen  auf 
nahmsweise  sogar  auf  zehn»  Die  Dornen  derselben  sind  breit, 
zugespitzt,  die  Querfortsätze  kurz  und  breit.  Die  Zahl  rippentragender 
steigt  von  14  atkf  2A,  das  Maximum  bei  den  Säugethieren,  die  der 
losen  beträgt  nur  3  bis  4.  Der  mittlere  scheint  der  diaphragmatische  i 
Die  breiten  niedrigen  Domfortsätze  aller  sind  nach  hinten  gericfalet  od 
Antiklinie  daher  völlig  aufgehoben.  Das  Kreuzbein  besteht  aas  7 
mit  wenig  entwickelten  Domen,  der  Schwanz  nur  aus  5  bis  9.  Die 
sind  noch  von  ansehnlicher  Breite.  Im  Bru^frein  zählt  man  SbislSWklA 
der  Schwertknorpel  fehlt.  Das  Schulterblatt  ist  von  ansdmlicfaer  Braitt 
sehr  schief,  der  vordere  und  obere  Rand  einen  Bogen  darstellend,  derS[_ 
rand  gerade,  die  Gräte  fast  mittelständig  mit  sehr  langem  AcromioiL  tä 
Schlüsselbein  dünn  und  schwach,  mit  dem  Bmstbein  durch  em  Ljpaflt 
verbundea  Oberarm  und  Unterarm  von  sehr  bedeutender  Länge,  ofanelliik 
höhle,  Speiche  und  Elle  getrennt,  letzlere  ohne  Ellenbogenfortsalx.  Die  8faA 
Wurzel  besteht  aus  6  bis  7  Knochen.  Mittelhandknochen  sind  2  odjvl 
vorhanden,  ausserdem  noch  ein  mdimentärer  innerer  und  äusserer,  wl 
oder  3  Finger  sind  dreigliedrig,  doch  verwächst  die  erste  sehr  kune 
lanx  schon  firühzeitig  mit  dem  Metacarpus,  die  zweite  ist  sehr  lang  und 
die  dritte  die  längste,  gekrümmt,  comprimirt,  scharf  zugespitzt,  mit 
Basalscheide.  Das  Becken  ist  sehr  umfangsreich,  die  Hüftbeine  breit 
niedrig,  die  Schambeinfuge  lange  Zeit  durch  Knorpel  geschlossen,  der  ifMS 
verknöchert;  der  Oberschenkel  ohne  Ligamentum  teres,  Tibia  und  ¥tm 
getrennt  und  dünn.  Letztere  gelenkt  in  einer  Grube  des  Astragalos, 
die  Beweglichkeit  desFusses  sehr  beschränkt  wird.  DerCalcaneos  bat 
langen,  stark  comprimirten  Hackenfortsatz.  Von  den  5  Hetatarsen 
mert  die  innere  und  äussere  und  beide  tragen  keine  Zehen,  die 
Zehen  verhalten  sich  wie  die  Finger. 

Das  Zahnsystem  besteht  aus  fünf  cylindrischen  Backzähnen  in  jeder  Rete^ 
imünteriüefer  meist  nur  aus  vier.    Der  erste  nimmt  bisweilen  eine 
artige  Gestalt  an.    Ihre  Grösse  und  ihr  runder»  ovaler  Umfiuig  varait 

Die  Faulthiere  haben  nur  schwache  Lippenmuskeln,  dagegen 
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sseo  Schlafmuskel,  starken  Masseter  und  sehr  starken  und  langen  Nieder- 
ler  des  Unterkiefers.  Die  Zunge  ist  kurz,  schmal  und  dick  oder  breit, 
(el/Srmig,  mit  zwei  Papillae  vallatae,  pilzförmigen  Warzen  am  Rande  und 
en  fadenförmigen  auf  der  Oberfläche.  Die  Speicheldrusen  sind  klein  und 
Magen  ganz  abweichend  von  dem  der  vorigen  Familien  gebildet.  Er  ist 
;fich,  halbmondloimig,  m  eine  rechte  und  linke  Hälfte  zerteilt,  zwischen 
;Len  die  enge  Speiseröhre  sich  einsenkt.  Die  rechre  kleinere  Hälfte  ist 
nahnltcfa  und  macht  drei  grosse  Windungen,  die  linke  grössere  durch 
£  muskulöse  Falten  in  drei  abgerundete  Abtheilungen  geschieden.  Die 
loerUafqpe  fehlt  Der  Darmkanal  inisst  die  sechs-  bis  achtfache  Körper- 
e  Der  Blinddarm  fehlt.  Die  Leber  ist  auffallend  klein,  ebenso  die  Milz, 
h  das  Herz  ist  sehr  klein,  stumpf  Aus  dem  Bogen  der  Aorta  entspringen 
t  drei,  bald  nur  zwei  Gefässstämme.  Wundemetze  bildet  der  Hauptstamro 
Schlagader  der  vordem  und  hintern  Gliedmassen  und  einige  andere  Ar- 
m.  Die  Luftröhre  erreicht  bisweilen  eine  enorme  Länge  und  windet  sich 
}er  Bnisthöble.  Das  Gehirn  ist  klein,  mit  wenig  Windungen  versehen. 
Nebeoniere  ^tfemt  sich  weit  von  der  Niere.  Die  Harnblase  ist  gross, 
Hoden  hinter  derselben  gelegen,  die  Ruthe  sehr  klein,  gespalt^,  ihrZell- 
per  nüi  Scheidewand,  der  Uterus  mit  doppeltem  Muttermunde.  DasWeib- 
a  wirft  ntir  ^ein  Junges. 

Die  Fautthiere  leben  beständig  auf  Bäumen  in  den  Urwäldern  des  tro- 
ben  Südamerika  und  zehren  von  deren  Laub.  Sie  sind  höchst  unbe- 
ime,  wdtiriose,  stumpfe  Thiere,  die  den  Verfolgungen  eriiegen  und  mit  der 
^tuog  der  Wälder  sich  mehr  und  mehr  verringern.  Es  werden  nur  zwei 
[tipgen  unterschieden. 

Bradyptu  III. 

IHe  dreizebigen  Faulthiere  haben  an  den  Vorder-  und  Hinteriiissen  drei 
^  Sichelkrallen,  einen  kurzen,  deutlich  sichtbaren  Schwanz  und  in  beiden 
fem  den  ersten  Zahn  verkleinert,  alle  Zähne  mit  hoch  umrandeten  Con- 
en Kaoflächra. 

Am  Schädel  bleibt  der  sehr  kleine,  in  der  Mittellinie  nicht  gelheilie 
ischenkiefer  sehr  lange  vom  Oberkiefer  getrennt,  die  Nasenbeine  sind  relativ 
rkoTZ,  das  Jochbein  steigt  nach  oben,  die  Flügelbeine  treten  stark  vor 
[  sind  dünn,  das  Keilbein  klein,  die  Stimzellen  gross.  Uebrigens  ver- 
eisen die  Nähte  der  einzelnen  Knochen  frühzeitig  mit  einander.  Der  Unter- 
er ist  vom  abgestumpft.  In  der  Wirbelsäule  findet  sich  hier  die  für  die 
igethiere  einzige  Vermehrung  der  Halswirbel  auf  acht  bis  zehn.  Die  Über- 
ligen Halswirbel  sind  meist  als  vordere  Rückenwirbel  gedeutet,  weil  an 
&D  Querfortsätzen  rudimentäre  Rippen  beobachtet  wurden.  Doch  fehlen 
selben  nach  einigen  Beobachtern  gänzlich,  ausserdem  befestigen  sich  die 
sc-uli  scaleni  an  diese  Querfortsätze  und  die  zwischen  dem  achten  imd 
mten  Halswirbel,  zwischen  diesem  und  dem  ersten  Brustwirbel  hervor- 
t^nden  Spinalnerven  gehören  entschieden  den  Cervicalnerven  an,  derQuer- 
tj^te  des  achten  Wirbels  ist  noch  perforirt  und  gelheilt,'  und  diese  Ver- 
[tai598e  g^ben  den  überzähligen  Wirbeln  die  Bedeutung  wahrer  Halswirbel. 
ü  Zahl  der  rippentragenden  Wirbel  schwankt  zwischen  14  bis  16,  der 
pefdosen  zwischen:  3  und  4,  des  Kreuzbeines  zwischen  5  und  6,  des 
bwanzes  zwischen  9  und  11.  Die  Domfortsätze  sind  breit  und  niedrig, 
nsntVch  nach  hinten  gerichtet,  die  Querfortsätze  nehmen  nach  hinten  an 
«nir««k)«t.  28 
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Breite  zu.  Von  den  Rippen  sind  5  bis  6  Paar  falsche,  die  Koofpel  h 
verknöchern  mit  zunehmendem  Alter.  Das  Brustbein  ist  acbtwirUig.  k 
Schlüsselbein  selur  dünn.  Die  vordem  Extremitäten  berühren  bei  »fiwie 
Stellung  des  Thieres  noch  den  Boden.  Ihre  Knochen  dünn  und  1»^  i 
der  Handwurzel  fehlt  das  Erbsenbein,  sie  besitzt  in  beiden  Retheo  nr/ 
drei  Knochen.  Die  drei  Hiltelhandknochen  verwachsen  frühzeitig  an  h^ 
Carpalende  mit  einander  und  der  äussere  und  innere  erscheine  ab  ot*- 
wef{liche  Fortsätze.  Die  drei  Finger  haben  bei  ausgewachsenen  Thiera  ji 
zwei  Phalangen,  ebenso  die  Zehen. 

Von  den  fünf  Zähnen  in  beiden  Reihen  fallt  der  erste  des  Colerfa# 
schon  sehr  zeitig  aus.  Der  erste  bleibende  Zahn  ist  in  beiden  IxAnk 
kleinste,  oben  rundlich  cylindrisch  oder  leicht  compriniirt,  unten  vod  *■* 
nach  hinten  zusammengedrückt,  der  zweite  obere  ist  ^r  stiiUle.  y\ 
rundlich  dreiseitig,  die  drei  folgenden  merklich  kleiner,  rundücb  cMr^ 
im  Unterkiefer  grösser,  der  letzte  überwiegend,  comprimiit  uod  nairti 
vierseitig. 

Die  Zunge  ist  dick,  schmal  und  kurz.  Der  erste  Hagen  hat  «mb  «^ 
beträchtlichen  Umfang  und  lässt  seine  drei  Abtheilungen  änsserfidi  ^\ 
tiefe  Furchen  erkennen.  Seine  innere  Wandung  bildet  ein  dickes  Plbrtrj 
epithelium,  ohne  warzenförmige  Hervorragungen.  Der  schnuile  darafond 
Hagen  hat  tiefe  durch  breite  Hautfalten  gebildete  Höhlen,  sechs  voo  ^iH 
3  Zoll  Tiefe.  Eine  Rinne  führt  von  dem  Ende  der  Speiseröhre  io  «j 
sehr  kleinen  Hagen,  dessen  Ausgang  gegen  die  rechte  Seite  gmfat^  ^^l 
Derselbe  hängt  an  der  Cardia  mit  dem  grossen  Hagen  zusammea  i^  ^^^ 
förmig  gekrümmt  und  durch  eine  innere  Querfalte  in  zwei  Abtheiknpi  *^ 
schieden.  Der  Darm  hat  nachCuvier  die  3 Va fache,  nachRapp  die  6'ji/] 
Körperlänge.  Die  Leber  ist  ungleich  dreilappig,  die  Galtenblase  fehl  n 
Hemisphären  des  grossen  Gehirnes  haben  drei  symmetrische  Hauplvii'^^^ 
das  kleine  Gehirn  hegt  hinter  denselben  und  ist,  nur  durch  eine  Me^^ 
tiefbng  getheilt.  Aus  dem  Aortenbogen  treten  drei,  ausnahmsweise  nr'*'! 
Gefässstämme  hervor.  Die  Luftröhre  besieht  aus  80  fast  vollslimS|oS*'^ 
pelringen.  Stimmrilzenbänder  fehlen.  Die  Lungen  sind  nicht  gelani  ^ 
Ruthe  ist  an  der  untern  Seite  der  Länge  nach  gespalten,  die  Hamrökre  •'>ivl 
sich  an  deren  Wurzel. 

Die  Faulthiere  sind  die  langsamsten,  unbeholfensten  Säugethiere.  ^J 
sie  sich  auf  eÜner  Erde  bewegen  sollen.  Ihre  übermässig  verlängerte«  V«*-*^' 
gliedmassen,  der  eigenthümliche  Bau  der  hintern,  die  Verwachsung  ^^^ 
Fussknochen,  die  langen  nach  Innen  eingeschlagenen  Krallen  machen  9^  '^ 
Laufen  ganz  unfähig,  zum  Gehen  sehr  ungeschidct  Sie  kfettem  b«s«f.  *^ 
auch  langsam.  Tagelang  hängen  sie  mit  ihren  langen  KraUcn  an  d«  A^^ 
und  lassen  selbst  angeschossen  nicht  los.  Sie  nähren  sich  von  BwbM^ 
und  da  in  den  Urwäldern  die  Zweige  der  Bäume  in  einander  greiftn:  ^  ^^ 
sie  kaum  jemals  genöthigl  auf  den  Boden  herabzusteigen,  sondern  0*^  ^ 
vollkommenes  Baumleben.  Sie  ertragen  den  Hunger  hinge  und  fai^  '^ 
zähes  Leben.  Das  Junge  hängt  auf  dem  Rucken  der  Hutter  bis  es  skk  ^^-^ 
forthelfen  und  nähren  kann. 

Die  Artdifferenzen  der  Faulthiere  sind  eben  nicht  erbeblicfa.  dabtf  ^ 
auch  nur  eine  Art  überhaupt  angenommen  vnirde.  Gegeawirtjg  venkfi  ^'* 
mit  Bestinuntbeit  unleracbiedeo. 
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Br.  cucuUiger  Wagl.  ')  Das  KapuUenfaalthier  erreicht  zwei  Fass  Länge 
id  ist  durch  einen  schwarzen  Rückenstrich  und  einen  seitlichen  schiefer- 
men  Haistreif  aasgezeichnet.  Das  Gesicht  und  die  Kehle  ist  mit  kurzen 
IbKcfaeo  Haaren  dann  bekleidet  und  ringsam  von  starren  weisslichen 
aren  eingefasst,  welche  Einfassung  auf  dem  Vorderfaalse  sich  herabzieht 
d  auf  der  Brust  sich  auskeilt.  Das  Auge  ist  schmal  und  dunkel  umran- 
L  Der  G«si<:btskraDZ  jprird  von  einer  grossen  Kaputze  umgeben,  welche 
pf,  Nacken  und  Yorderrücken  bedeckt;  über  die  Schultern  in  einem 
[imaleo  Streifen  sich  vorwärts  zieht  und  den  Halsfleck  umsäumt,  an  des- 
3  Keil  auf  der  Vorderbrust  sie  sich  zasammenzieht.  Ihr  Haar  ist  lang, 
ktt,  grob  und  dürr  und  von  dunkel  chocoladenbrauner  Farbe.  Die  Ober- 
ite  des  Körpers  bekleiden  lange  grobe,  brüchige,  weissliche  und  schmutzig 
ionlicbe  Haare,  die  Unterseite  dunklere,  graulich  braune.  Der  schwarz- 
HKie  Rückenstreif  beginnt  am  Widerrist  und  verliert  sich  auf  der  Kruppe, 
im  ist  er  jederseits  von  einem  grossen  lebhaft  orangerothen  Fleck  um- 
ben  und  selbst  glänzend  schwarz,  kurz,  glatt  anliegend,  doch  sind  die 
M^ke  nicbt   allgemein   vorhanden.     Die  KraUen  sind  gelblich  weiss.  « 

Am  Schädel  erscheint  die  Schnauze  etwas  gestreckt,  die  Stirn  sehr 
^g  ge^'Ölbt,  die  Flügelfortsätze  nicht  blasenförmig  aufgetrieben,  am 
ilerkiefer  der  Eckfortsatz  sehr  stark,  die  vordere  Spitze  etwas  ausgezogen. 
ilswirbel  zählt  man  neun,  an  einem  Skelet  fand  Rapp  sogar  zehn.  Rippen- 
igende  Wirbel  sind  14,  rippenlose  4,  Kreuzwirbel  7  und  Schwanzwirbel 
vorbanden.  Fünf  Rippenpaare  sind  falsche.  Das  Schlüsselbein  ist  so 
nn,  dass  es  bei  der  Präparation  leicht  verloren  geht.  Der  innere  Knor- 
n  d^  numerus  ist  nicht  perforirt.  Die  specifischen  Eigenthümlichkeiten 
r  Zahne   und  weichen  Theile  sind  noch   nicht  constatirt. 

Die  Heimath  ist  auf  den  nordöstlichen  Theil  von  Südamerika  beschränkt 

Br.  tridactyius  Cuv.  ^)  Das  dreizehige  Faulthier  oder  der  Ai,  unter 
elcfaem  einst  alle  Arten  begriffen  wurden,  hat  eine  blass  röthlichgraue 
ler  licht  graubräunliche  Farbe  mit  leichtem  schieferfarbigem  Anfluge,  aaf 
im  Kopfe,  Vorderhalse,  Schaltern  und  dem  Unterleibe  mit  einzelnen  weissen 
»aren  gelichtet,  jederseiti  der  Rückenlinie  mit  zwei  Reihen  unbestimmter 
eisser  Flecken,  die  Rückenlinie  selbst  graubraun,  die  Stirn  mit  weisser 
ier  gelblichweisser  Rinde,  die  sich  aaf  den  Wangen  auskeilt,  die  Augen 
mkelbrauD  um  ringelt,  der  Ring  einen  Streifen  nach  hinten  auf  die  Wangen 
nkeod,  die  Krallen  hellgelb.  Das  Junge  hat  die  Farbe  der  Mutter  bis 
if  die  fehlenden  Flecken  und  Streifen. 

In  anatomischer  Hinsicht  stimmt  das  gemeine  Faulthier  mit  dem  Kaputzen- 
ulthier  sehr  überein  und  da  beide  Arten  von  den  Anatomen  nicht  geschieden 
orden,   so  lässt  sich  nicht  mit  genügender  Gewissheit  ermitteln,  auf  welche 

1)  Wagler.  Isis  1831.  605;  Rapp,  Edenlaien  5.  Tf.  3.  fig.  1;  A.Wagner.  Schreb. 
»o^etb.  IV.  145;  Giebel.  Odonlogr.  60.  Tf.  25.  fig.  1;  Buffon.  hisl.  nat.  Xllf.  34.62. 

5.  6;  Br.  tridactyluM  autor;  Achem  ustu»  Lesson,  spec.  mammif.  271;  Hr.  gularu 
iippell,  Mus.  Senkenb.  111.  338.  Tf.  11;  Arct4>pithecwt  manmratm  uud  A,  BlaimHlM 
ray,  Proceed.  zool.  soc.  1849. 

2)  Cuvier,  regne  anim.  I.  225;  Prinz  zu  Wied,  Beilr.  z.  Nalurgescli.  Bras.  U. 
32.  Tf.  5;  BranU.  Tardigrada  8.  tb.  2.  fig.  4—6;  Cuvier,  oss.  foss.  VIII.  140.  Ib. 
>5;  BlaiDTille,  Osl^ogr.  Bradypus  19.  c.  ib.;  Linnö,  syst.  nat.  12.1.50;  Br.  paUidui 

l^agner,  Schreb.  Sftugeth.  IV.  143;  Arctopiihecui  fldccidui  Gray.  Ann.  mag.  nat. 
LSt.  1850.  V.  225. 
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der  beiden  Arten  sich   die  einzelnen  Angaben   beziehen,     unser  Skdet  b 
einen  Dorsolumbalwirbel  mehr  als  vorige  Art. 

Bewohnt  die  Ostküste  Brasiliens  bis   nach  Rio  Janeiro  hinab. 

Br.  torquatus  Olf.  ')  Das  Kragenfaulthier  Qbertrifft  deo  Ai  ao  Groa 
und  hat  einen  dicken  schweren  Körper,  kleinen  Kopf  und  Arme  fast  ^st 
Körperlänge.  Im  Colorit  zeichnet  es  sich  aus  durch  einen  Fleck  Uopi 
sanfter,  schlichter,  kohlenschwarzer  Haare,  wel^e  wie  ein  Halstucti  Ab 
Nacken,  die  Oberseite  des  Halses  und  zuweilen  den  Vorderrückeo  oocfa  fae 
decken.  Das  klägliche  Gesicht  ist  von  dichten  krausen,  rostbrioaikiifl 
Haaren  bekleidet,  ohne  Augenring  und  ohne  Stirabinde.  Die  Nasr  i 
schwärzlich,  die  Augen  klein  und  halbgeöffnet,  die  Obren  im  Pelze  verstccU 
Scheitel,  Schläfen  und  Hals  tragen  lange  Haare  von  gelblich  rostrotber  pm 
braun  gemischter  Farbe;  der  Körper  lange  glatte  Haare  von  graufaraM 
und  gelblich  weisser  Mischung,  darunter  ein  kurzes  dunkel  gnobrMrt 
Wollhaar,  am  Bauche  und  den  Füssen  ein  kürzeres  mehr  rotfabraooesBui 
Die  Farbentöne  des  Weibchens  weichen  etwas  ab  und  sind  auch  b«  da 
^  Männchen  nicht  ganz  constant.  So  kann  z.  B.  der  Halskragen  ab  f» 
schwarzes  Halsband  erscheinen.  Den  Jungen  fehlt  die  schwarze  Zeicbom 
ganz.     Die  Krallen  sind  bräunlich  grau. 

Am  Schädel  erscheint  die  Stirn  mehr  gewölbt  als  bei  den  ror^ 
Arten,  die  Nasenbeine  greifen  tiefwinklig  in  die  Stirnbeine  ein ,  diese  e<«i 
in  die  Scheitelbeine,  der  Zwischenkiefer  fehlt,  das  Thränenbetn  ist  leh 
klein,  die  Flügelbeine  blasig  aufgetrieben,  der  absteigende  Ast  des 
beines  schief  und  zugespitzt,  der  Kronfortsatz  des  Unterkiefers  sehr 
der  Eckfortsatz  stumpf  und  gerundet,  der  Vorderrand  stumpf.  Hats^ 
sind  acht  vorhanden.  Der  innere  Knorren  des  Oberarmes  ist  ^ 
Die  Zähne  haben  einen  mehr  unregeimässigen  Umfang  als  bei  deo  ToriM 
Arten.  Die  weichen  Theile  scheinen  keine  beachtenswerihen  EigeodM 
iichkeiten  zu  bieten.     Die  Wundernetze  sind  von  HyrtI  untersucht  wordq 

Bewohnt  das  ganze  östliche  Brasilien  und  Peru. 
Br.  infusc(Uus  Wagl. '*)  Diese  vierte,  jüngst  erkannte  Art  ist  airf 
Scheitel,  Nacken  und  den  Schultern  rauchbraun  in  dunkelbraun,  aaili 
ebenso  aber  zugleich  mit  vielen  unregelmässigen,  schmutzig  weissen 
besetzt,  und  in  der  Mittellinie  mit  schwarzem  Längsstreifen,  jederseils  da 
sen  am  Widerrist  ein.  rothgelber  Fleck  liegt.  Die  Aussenseite  der  Glid 
massen  ist  schwärzlich  braun,  mit  einer  regelmässigen  Längsreibe  schnitt 
gelber  Flecken  und  kleiner  weisslicher  Flecken  daneben;  Inneoscüe  ii 
Gliedmassen,  Brust  und  Bauch  rostbraun  in  Graubraun  und  fein  gespr« 
kelt.  Das  Gesicht  gelblich  weiss,  die  Augen  mit  dunkelbraunem  bis  sckvar 
zem  Ring,  von  dem  sich  eine  breite  Binde  abwärts  gegen  den  Cotafkic<M] 
winkeL  zieht,  welcher  bisweilen  von  einem  schmalen  rothlicfa  brauoB 
Stirnbande    gekreuzt    wird.     Die    Krallen    sind    gelbbraun.     Dieses  Oii*^ 

3)  Olfers,  bibl.  Reisebeschr.  XV.  ;9i8;   TeiDTnfnc](,  aon.  gen.  sc.  pbys.  VI  21? 
tb.  91;  Prinz  zu  Wied.  Beitr.  z.  Naturgcsch.  Bras.  II.  489.  Tf.  4:  BranU.  TtfdiliT" 
10.  tb.  2.  fig.  1-— 3;   Cuvier,  oss.  fo^s.  VlIL  137.  ff.;   Blainville.  Ost^gr.  ftnd}| 
27;  V.  Tscbudi,  Faun,  penian.  201;  Rapp,  Edentaten  5  ff.;   Byrtl  Wien.  SüifsU 
1848.  130;   Choloepu$  torquatui   lUiger,  prodrom.  109;   Br.  crMhu  vsA  ir.  ^ 
Gray,  Ann.  mag.  nat.  bist.  1850.  V.  225. 

4)  Wagler.  laia  1831.  611;   A.  Wagner,  Schieb.  S&ogelh«  IV.  148;  v.  U 
Faun,  peruan.  201;  Rapp,  Edentaten  6. 
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dert  ab.  Ja  firfiher  Jugend  fehlt  der  oraogengelbe  Fleck  auf  dem  Wider- 
X,  In  osteologischer  Beziehung  ist  zu  erwähnen,  dass  15  Wirbel  Rippen 
Igen  und  zwar  8  Paare  wahrer  und  7  Paare  falscher,  drei  rippenlose 
odenwirbel,  die  Domen  sind  sehr  kurz  und  verschwinden  nach  hinten 
flig.  Schwanzwirbel  zähle  fch  nur  acht.  Am  Schulterblatt  ist  das  Loch 
der  Tordem  Grube  nicht  geschlossen,  sondern  es  durchbricht  den  Rand, 
»)so  ist  die  Brücke  von  der  Grätenecke  und  dem  Acromion  nicht  ge- 
flossen, das  Schlüsselbein  durch  ein  Ligament  mit  dem  Brustbein  ver- 
öden, der  Oberarm  unten  flach  ohne  Perforation,  Unterarm  und  Unter- 
lenkelknochen  weit  von  einander  abstehend,  auf  dem  obern  Gelenk  der 
mla  liegt  ein  kugliger  Sehnenknochen  von  ansehnlicher  Grösse,  das  Hüft- 
in sehr  breit  und  völlig  mit  dem  Kreuzbein  verschmolzen,  die  kurze 
bambeinfüge  nicht  durch  Knorpel  geschlossen,  das  Hackenbein  stark  com- 
imirt,  die  Glieder  der  Hinterfüsse  viel  kräftiger  als  die  vordem,  übrigens 
e  bei  den  vorigen  Arten. 

Bewohnt  das  nordwestliche  Brasilien  und  Pera. 

Chohepus  Ulig. 

Der  ünau  bat  an  den  Vorderiussen  nur  zwei  Sichelkrallen,  einen  äusser- 
ti  nidii  sichtbaren  Schwanz,  langes  Haar  ohne  WoUhaar  und  die  ersten 
boe  eckzahnartig  gestaltet 

An  dem  gestreckten  Schädel  ist  der  grosse  Zwischenkiefer  in  der  Mittel- 
te  getheilt  and  mit  dem  Oberkiefer  innig  verbunden.  Vor  den  Nasenbeinen 
p,  ein  kleines  unpaares  os  praenasale.  Das  stark  gewölbte  Stirnbein  bildet 
len  stumpfen  Postorbitalfortsalz  und  einen  ähnlichen  das  horizontale  Joch- 
m.  Das  Flögelbein  ist  blasenformig  aulgetrieben.  Der  Unterkiefer  ist  gc» 
-eckt,  vom  zugespitzt,  der  Kronförtsatz  breit,  der  Eckfortsatz  stumpf.  Es 
yi  nur  7  Halswirbel  mit  sehr  hohen  und  breiten  Domen,  deren  3.  bis  6. 
ich  vom  geneigt  sind,  vorhanden,  dagegen  23  und  ausnahmsweise  24  rippen- 
ag^e,  3  rippenlose  Wirbel  mit  sehr  niedrigen  vom  4.  an  stark  nach 
Dten, geneigten  Domen,  die  aber  vom  15.  an  völlig  verkümmern,  wShrend 
e  B^en  ansehnlich  an  Breite  zunehmen,  7  Kreuz-  und  5  bis  6  Schwanz- 
rbel,  an  unserem  Skelet  zähle  ich  acht  sehr  breite  flache  Kreuz-  und  sechs 
rhwanzwtrbel.  Von  den  breiten  Rippen  sind  12  wahre  und  11  falsche. 
IS  Brustbein  besteht  aus  13  sehr  schmalen  Wirbeln  ohne  Schwertfortsatz. 
IS  SchKisselbein  verbindet  sich  mit  demselben  dwch  ein  Band  nach  Rapp 
id  unserem  Skelet,  unmittelbar  dagegen  nach  Wagner.  Das  Schulterblatt 
l  länglich;  der  Oberarm  stark  mit  sehr  entwickelter  Deltaleiste  und  grosser 
aforation  am  innem  Knorren;  die  Onterarmknochen  im  untern  Drittheü 
1  einanderlieg^nd ;  die  Handwurzel  mit  sieben  Knochen;  die  Mittelhand  mit 
frei  vollkommenen  und  zwei  verkümmerten  Knochen;  die  erste  Phalanx  beider 
inger  auffallend  kurz,  die  zweite  und  die  Nagelphalanx  sehr  lang.  Am  Becken 
!rbinden  sich  die  Schambeine  unmittelbar,  nicht  durch  Knorpel.  Das  Waden- 
ein  hemmt  die  Bewegung  des  Fusses  weniger  als  bei  Bradypus.  Neben  den 
rei  vollkommenen  Hittelfussknochen  liegen  zwei  mdimentäre.  Die  drei  Zehen 
öc  die  Finger. 

Der  erste  Backzahn  jeder  Reihe  ist  in  einen  grossen,  spitzigen,  drei- 
anligen  Eckzahn  umgewandelt,  doch  der  obere  vor  dem  untern  herabsteigend, 
lie  fdgeoden  Zähne  nehmen  nach  hinten  an  Grösse  ab.  sind  comprimirt 
yhndr^h,   mehr  weniger  regelmässig  oval   im  Querschnitt-  und  mit  quer 
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dachförmigen  Kauflächen  versehen;  der  letzte  kleinste  ist  f^st  mnd 
und  seine  Kaufläche  ziemlich  horizontal  und  einfach. 

Die  Zunge  erweitert  sich  gegen  die  Spitze  spateiförmig.  Der  erste  lip 
ist  sehr  geräumig,  der  homförmige  Anhang  kurz  und  stumpf,  ohne  mm 
Taschen  und  ohne  Scheidewand.  Der  Darm  misst  fast  die  neunfache  Kvifffi 
länge,  177  Zoll,  wovon  22  auf  den  Dickdarm  kommen.  Die  Loftrohrekil 
steht  nur  aus  32  Knorpelbögen.  Im  Uebrigen  weicht  Choloepus  nicht  «Mi 
lieh  von  Bradypus  ab.  * 

Die  Lebensweise  der  einzigen  Art   gleicht   der   der  ächten 
doch  sind  die  Bewegungen  etwas  behender  und  geschickter. 

Ch.  didactylus  Illig  ^).     Das  Haarkleid   des   Unau  ist  auf  dka  Bi 
sehr  lang  und   schlicht,   am  Kreuze   entgegengesträubt,    gegen    das  (kä 
hin  sehr  kurz,   die  Yorderscbnauze  nackt,    nur  mit  einzelnen  Härcbea 
setzt.     Das  Colorit  ist   graubraun,    an   der  Innenseite  der   Gliedniass«» 
dunkelsten,  auf  der  Oberseite  die  Haarspitzen  schmutzig  gelbKcb  weiss, 
starken  Sichelkrallen  bläulich  grau. 

In  Guiana  und  Surinam. 


Siebente  Ordsoogt    GLIRES. 

Die  Nager  bilden  einen  völlig  in  sich  abgeschlossenen  Kreis  Ueioer 
sehr  kleiner  Nagelsäugethiere,    characterisirt  durch  zwei  Nagzähne  ob« 
unten  statt  der  Schneidezähne,  steten  Mangel  der  Eckzähne  und  dorrli 
geringe  Anzahl  von  Backzähnen  in  geschlossener  Reihe  und  von  deoisei 
Typus  in  beiden  Kiefern. 

Der  äussere  Körperbau  ändert  vielfach  ab.   Bald  ist  der  Körper  sc 
gestreckt,  bald  kurz  gedrungen,  meist  walzig,  seltener  comprimirt  oder  if 
mirt,  immer  niedrig  auf  den  Beinen.     Der  Kopf  bewegt  sidi  auf  doera 
zen,  dicken  Halse  und  spitzt  sich  nach  vom  mehr  weniger  zu.    Die  ii< 
sind  gross  und  treten  gewöhnlich  stark  hervor.     Die  Ohrmuschel  geht  ^ 
alle  Formen  und  Grössen  hindurch,   ebenso  der  Schwanz.     Die  Glie(taa 
sind  von  gleicher  Länge  oder  die  hintern  länger  und  ansehnlich  stirker 
die  vOTdem,    die  Vorderfusse  sind  meist  vier-,   die  hintern  fünfzehig,  do< 
komnf>en  auch  dreizehige  vor.    Die  Zehen  sind  mit  mehr  weniger  MaA 
Krallen  oder  Nägeln  bewaffhet,  bisweilen  auch  mit  Schwimmhäuten  ferseta 
Das  Haarkleid  wechselt  vom  feinsten  Seidenhaar  durch   grobes  und  stral 
mit  Borsten  und  starken  Stacheln.   Immer  ist  es  dicht  und  meist  von  gindv 
Länge,  höchstens  an  den  Ohrspitzen  pinselartig  verlängert  und  am  Sdrna* 
buschig.     Zitzen  liegen  zahlreiche  am  Bauche,  das  Weibchen  wirft  fi^^a^ 
die  bei  einigen  nackt  und  blind,    bei  andern  behaart  und  sehend  ffbam 
werden.     Viele  werfen  mehr  als  einmal  des  Jahres. 

Das  Zahnsystem  hat  in  den  Nagzähnen  einen  ausgezeichneten  diandff 
Dieselben  sind  bogenförmig  gekrümmt,  die  obem  stets  stärker  als  die  «Jim 

5)  Uliger.  prodrom.  109;  Rapp.  Edentaten  4.  Tf.3.  fig.2.  3;  A.  WagiMsr.  Sct«*> 
Säügeth.  IV.  158;  Cuvier.  oss.  foss.  VUI.  145.  tb.  207;  Blainville.  Osl^gr.  Bri4??» 
1.  c.  Ib.;  Brants,  Tardigrada  12.  tb.  1;  Giebel,  Odontogr.  60.  Tf.  25.  fig.2;  Är«^' 
didactylus  Linn^,  syst.  nat.  12.  f.  51. 
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d  ihre  Alveolen  ziehen  sich  unter  den  Backzahnreiben  fort.    Ihr  Wurzel- 
le ist  geöffbet  und  ihr  Wachsthum  unbegrenzt,  so  dass  sie  in  dem  Grade 
chwacfasen,   in  welchem  sie  an  der  Schneide  sich  abnutzen  und  wenn  die 
Dutzung  durch  zufällige  Zerstörung   des   entgegengesetzten  Zahnes   unter- 
geben wird:   so  wächst  der  andere  Zahn  in  weitem  Sichelbogen  aus  dem 
nie  henror.     Die  Schneide  ist  breit-  oder  spitzmeisseKormig.    Der  Umfang 
Nagzähne  drei-  oder  vieriwntig,  nur  die  vordere  Seite  mit  Schmelz  be- 
lli, bald  flach,  bald  gewölbt,  ^tt  oder  gefurcht,  weiss  oder  gefärbt  und 
kr  gelb  oder  roth.     Aechte  Schneidezähe  besitzen  nur  die  Lq)orinen  im 
iächenkiefer  unmittelbar  hinter  den  Nagzähnen.    Nach  einer  weiten  Lücke 
reo  die  Backzähne  in  geschlossener  Reihe,    der  Zahl   nach  Ton  zwei  bis 
hs  schwankend,    in  beiden  Kiefern  gleich  viel,  oder  oben  je  einen  Ynehr. 
sind  mit  geschlossenen  Wurzeln  und  schmelzhöckerigen  Kronen  versehen 
allen  die  harte  Substanzen,   Kömer  und  harte  Früchte  gemessen,   oder 
rzellos,  aus  einfachen  LameUen  oder  gewundenen  SchmelzfaRen  bestehend 
denen,  die  Ton  weicheren  Substanzen  sich  nähren.    Die  Höcker  sowohl 
die  Lameflen   und  Fähen  gewähren   in   ihrer  Anordnung   systematische 
iractere. 

Ära  Schädel  tritt  im  AUgemeinen  der  Himtheil  gegen  den  Antlitztheil 
ff  zurück;  die  Gestalt  ist  länglich  und  meist  gleichmässig  deprimirt,  die 
iterbaup^äche  steil,  scharfkantig  umgr^t,  das  Hinterhauptsloch  umfang«^ 
ch  mit  seitlich  stehenden  Gelenkhöckem,  die  obere  SchädelQäcbe  platt  oder 
r  massig  gewölbt,  die  Nasenbeine  schmal  und  lang,  Augenhöhle  und  Schläfen- 
ibe  vereinigt,  höchstens  durch  einen  kurzen  Orbitalfortsatz  geschieden,  der 
ekbogen  stets  geschlossen,  nicht  weit  abstehend,  seine  vordere  Basis  hämfig, 
iial  bei  den  amerikanischen  Nagern  perforirt,  am  obern  Augenhöhlenrande 
i  Sq)erciliarbem.  Der  Unterkiefer  meist  kräftig,  mit  sehr  entwickeltem 
kfortsatz,  der  Kronfortsatz  fehlt  oder  ist  schmal  und  lang,  der  hochgelegene 
»Bäyhis  lang  oder  quer,  mehr  weniger  convex.  Die  Zahl  der  Halswirbel  ist 
5  normale.  Der  Atlas  meist  von  ansehnlicher  Grösse,  der  Dorn  des  Epi- 
i>pheus  sehr  gross,  nach  hinten  gerichtet,  die  übr^en  hinsichtlich  der  Grösse 
rer  Körper  und  der  Entwicklung  ihrer  Fortsätze  variabel.  Die  Zahl  der 
ipentragenden  Wirbel  schwankt  zwischen  12  bis  16,  die  der  rippenlosen 
tischen  5  und  7,  so  jedoch,  dass  die  Zahl  beider  meist  19,.  seltener  17,  18  oder 
)  beträgt  Kreuz wirbel  zählt  man  drei  bis  vier,  ausnahmsweise  bis  sechs, 
•gegen  schwankt  die  Zahl  der  Schwanzwirbel  zwischen  6  bis  32.  Die 
«iUinie  der  Domfortsätze  und  das  Diaphragnia  ist  meist  deutlich  ausgebildet. 
w  diaphragmatische  Wirbel  liegt  m  der  Mitte  oder  *m  einen  hinter  der 
itte  der  Dorsolumbalreihe.  Die  Domen  sind  von  mittlerer  Länge  und  ihre 
^i?ang  massig.  Die  rippenlosen  Wirbel  tragen  meist  lange  nach  vom  ge- 
chtete  Querfortsälze.  Das  Kreuzbein  ist  schmal  und  lang,  zuweilen  nach 
•Öfen  gar  nicht  verschmälert,  seine  hintern  Querfortsätze  breit,  seine  Domen 
«ist  !^bständig,  nicht  in  einen  Kamm  verschmolzen.  Die  Rippen  sind  im 
llg^nieinen  schmal  und  dünn,  das  Brustbein  schmal  und  lang,  auch  das 
><*iullerblatt  schmal,  gestreckt,  mit  sehr  enlwickeHer  Gräte  und  bisw^n 
^  Misgezogener  Grätenecke.  Das  Schlüsselbein  findet  sich  bei  den  vielfach 
«Rchiedenen  Functionen  der  vordem  Gliedmassen  in  allen  Graden  der  Bnt^ 
'I^^WÄJg.  Der  Oberarm  ist  schlank  und  gedrungen,  mit  mehr  weniger  ent- 
gelten Knorren  und  Leisten;  oft  perforirter  Olecranonjgrube  und  bisweilen 
*^«rferaöon  an  der  bwenseite  des  untem  Gelenkes.   Die  Vorderaimknocheii 
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sind  schlank,  bald  innig  mil  einander  verbunden,    bald  ihrer  gamee  Um 
nach  gelrennt.    Das  Becken  ist  gestreckt,  die  Hüftbeine  aemlich  Imi;  « 
Oberschenkel  bald  schlank,  bald  gedrungen  und  dann  mit  slacken  RoUp^ 
die  Unterschenkelknochen   allermeist   unlen  völlig  verwachseo.    Hand-  iri 
Fusswurzel  vielknochig,  die  Zehenglieder  gestreckt,  die  Nagelphalaqge&  ka 
Ganz  abweichend  von  den  Edentaten  haben  die  Nager  fletschife,  lA 
Schnurren  besetzte  meist  sehr  bewegliche  Lippen,  aber  je  nach  ihrer  X 
sehr  verschiedentlich  entwickelte  Kaumuskeln.    An  der  Innenseite 
an  der  Aussenseite  der  Backen  offnen  sich  bei  einigen  besondere  Skkc, 
sogenannten  Backentaschen,  welche  sich  bis  in  die  Schultergegeod 
und  zum  Einsammeln  der  Nahrungsmittel  dienen.    Ein  von  den  Foilift 
der  Lendenwirbel  herkommender  Muskel  zieht  die  Tasche  zurück, 
gefüllt  werden  soll,   während  die  Ausleerung  durch  den  Dnidi  der  Tc« 
pfoten  geschieht.    Die  Speicheldrusen   sind  im  Allgemeinen  sehr  stazk 
wickelt,   am  auffallendsten  bei  dem  Biber,    die  Zunge  ansehnlich,  tiogi 
platt  und  weich,    das  Zungenbein  mit  grossen  hintern  Hörnern.    Die  i 
Speiseröhre  verlängert  sich  häufig  noch  eine  Strecke  hinter  dem  Zvq 
bevor  sie  in  den  Magen  mundet.     Der  Magen   ist  einfach,    mehr 
länglichrund,   bisweilen  durch  Einschnürung  in  zwei  oder  unvoBkomna 
drei  Abschnitte  getheilt,  bietet  jedoch  im  Einzelnen  manche  beacfatemd 
Eigenthümlichkeiten  sowohl   in  der  Form  als   in  der  Structor.    Die  U 
des  Darmkanales  schwankt  zwischen  der  fünf-  bis  siebzehnfacben  EdrperÜi 
Seine  Theilung  in  Dünn-  und  Dickdarm  ist  deutlich  durch  eine  Klan» 
einen  ansehnlichen  Blinddarm.    Beide  sind  von  gleicher  Länge  bis  vß 
kürzung  des  Dickdarmes  auf  den  fünften  Theil  des  Dünndannes.    LeüM 
pflegt  im  Innern  lange  Zotten  zu  haben  und  mehr  weniger  Drüsenbanfea 
Dickdarm  dagegen  ist  häufiger  glatt,  seltener  mit  Zotten,  Falten  oderStn 
versehen.    Der  Blinddarm,  nur  äusserst  selten  ganz  fehlend,  ändert  iali 
Weite,  innerer  Structur  mehrfach  ab,  selbst  schon  bei  Arten  derselbet ' 
tung,  sehr  oft  überwiegt  er  an  Umfang  den  Magen  ansehnlich.    Die  I 
ist  ziemlich  gross,   stets  tief  gelappt,    drei-  bis  siebenlappig,  der  Lebetf 
gewöhnlich  gleich  hinter  dem  Pförtner  mundend.    Die  Gallenblase  Mik 
Die  Bauchspeicheldrüse  ist   ansehnlich,  von   veränderlicher  Form,   die 
länglich  und  allermeist  einfach.    Das  Gefässsystem  bietet  keine 
Eigenthümlichkeiten.    Die  lange  und  enge  Luftröhre  besteht  aus  sehr 
ständigen,   aber  harten  Ringen  zu  20  bis  50,   die  Bronchien  veräetetai 
nirgends  sehr  fein.    Die  Lungen  haben  allgemein  eine  relativ  sehr 
Grösse,  die  linke  isl^meist  sehr  verschieden  von  der  rechten.    Im 
Nervensystem  verdient  die  geringe  Ausdehnung  der  Hemisphären  des 
Gehirnes  und  deren  meist  schwache  Windungen  Beachtung,  auch  die 
liehe  Grösse  der  gestreiften  Körper,  das  zwar  schwach  entwickelte,  aber 
vorhandene  corpus  callosum  und  septum  pellucidum.    Die  Sinnesorgane 
gleichmassiger   und   vollkommener   entwickelt   als   bei   den  Edentatea   ■ 
Nieren   haben  eine  platte  Oberfläche  und  nur  eine  Papille,   die  EtnM 
münden  häufig  in  die  Rückenwand  der  Blase  oder  gar  in  den  Fuodos.  0{< 
Eierstock  der  Weibchen  ist  meist  traubig,   bisweilen  durch  EinschmirBD?* 
zwei  Hälften   gelheilt.    Die   beiden  Eileiter   gehen  jeder  für  sich  in  eifl'* 
Fruchthälter  von  darmlormiger  Gestalt  über.    Jeder  Frucfathälter  mündet  *»* 
sich  in  der  langen  Scheide,   nur  bei  einigen  vereinigen  sich  beide  m  «d«^ 
kleinen  Gebärmutterkörper.    Die  Zahl  der  Zitzen  schwankt  zwischen  2bifH 
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)ie  Dodeo  fiegen  gewöhnlich  in  der  Leistengegend  unter  der  Haut,  seltner 
Q  äoem  besondem  Hodensacke.  Eichel  und  Ruthe  sind  einfach,  die  Form 
ler  erstem  ofl  durch  den  Ruthenknochen  bestimmt,  die  Ruthe  mit  Schuppen, 
Vanm,  Haaren  oder  Häkchen  bekleidet.  Saroenblasen  sind  allgemein 
orfaanden. 

Die  Lebensweise  der  Nager  ist  eine  höchst  mannichfaltjge.  Man  trifft 
e  auf  Bäumen,  im  Gebüsch,  auf  freiem  Felde,  in  selbst  gegrabenen  Höhlen, 
I  Felsenspalten,  hohlen  Bäumen  und  im  Wasser.  Sie  klettern,  laufen,  graben, 
^wimmen  sehr  geschickt,  sind  meist  muntere  und  lebhafte Thierchen,  die 
»rweise,  in  Familien  und  selbst  schaarenweise  beisammen  leben,  gern  mit 
nander  spielen,  aber  vorsichtig  bei  jeder  Gefahr  sind  und  wenn  sie  solche 
ittern,  eiligst  in  ihr  Versteck  fliehen  oder  durch  schnellen  Lauf  sich  ent- 
roen.  Ihre  Nahrung  nehmen  sie  wie  oben  schon  angedeutet,  vorzuglich  aus 
ran  Pflanzenreiche,  Früchte  aller  Art,  Blätter,  Kraut,  Gras,  mehlreiche  Wur- 
^  selbst  Holz,  einige  suchen  zugleich  thierische  Stoffe  und  sind  entschiedene 
taflivoren.  Ueber  die  ganze  Erde  verbreitet  und  in  gebirgigen  Gegenden 
is  zur  Grenze  des  ewigen  Schnee's  hinaufgehend,  finden  sie  in  gemässigten 
od  kalten  Gegenden  nicht  zu  allen  Jahreszeilen  geeignete  und  ausreichende 
latiniDg.  Unf^ig  grosse  Wanderungen  zu  unternehmen,  tragen  Viele  Vor- 
ilhc  während  der  Erntezeit  in  ihre  unterirdischen  Kammern  ein  und  ver- 
koken sich  mit  Eintritt  der  kalten  Jahreszeit  in  Winterschlaf  Erst  wenn 
ie  belebende  Frühlingssonne  aufgeht,  erwachen  sie  aus  dem  tiefen  Schlum- 
ler  und  zehren  dann  von  den  eingesammelten  Vorräthen  oder  suchen  die 
ärftige  Nahrung  auf  Im  Frühling  beginnt  auch  ihr  Geschlechtsleben,  sie 
egatten  sich  und  schon  nach  wenigen  Wochen  wirft  das  Weibchen  die 
«gen,  die  es  pflegt  bis  sie  selbst  ihre  Nahrung  sich  suchen  können.  Mehre 
«ffeo  im  Laufe  des  Sommers  zwei-,  dreimal  und  noch  öflers,  so  dass  die 
ermehrung  bisweilen  eine  staunenerregepde  ist  und  die  Thiere  eine  wahre 
«idplage  werden.  Für  die  menschliche  Oeconomie  sind  sie  im  Allgemeinen 
wfar  sdiädlich  als  nützlich  und  werden  aus  beiden  Rucksichten  energisch 
cifolgt.  Der  Nutzen  besiebt  hauptsachlich  in  dem  Pelzwerk  einiger  und 
cm  gesunden  und  schmackhaften  Fleische.  Wegen  ihres  possierlichen  Wesens 
rerdwi  Kaninchen,  Meerschweinchen,  Eichhörnchen  und  andere  in  Gefangen- 
dah  gehalten.  Nachtheilig  werden  sie  besonders  bei  massenhafter  Vermeh- 
BDg  Am  Früchten  der  Felder,  den  Wiesen ,  den  Kornkammern  und  Speise- 
orrilhen,  durch  Unterwühlen  zerstören  sie  den  Boden  und  die  Gebäude, 
nth  zernagen  sie  das  Hausgeräth  und  einige  greifen  sogar  das  Hausvieh  an. 
iQS8er  dem  Menschen  treten  ihrer  schrankenlosen  Vermehrung  Raubthiere 
Her  Art  nachdrücklich  entgegen,  ja  manche  Raubthiere  sind  fast  ausschliess- 
d)  auf  Nager  angewiessen.  Auch  widerwärtige  Naturereignisse,  Missämte, 
arte  md  feuchte  Sommer,  sehr  strenge  und  anhaltende  Winter,  Ueberschwem- 
(Hffigen,  hemmen  die  übermässige  Vermehrung. 

Die  ersten  Nager  erscheinen  auf  der  Erdoberfläche  schon  im  Anfang 
ior  tertiären  Periode,  doch  an  hidividuen  wie  an  Arten  und  Gattungen  sehr 
(pvsam.  In  der  mittlem  und  jungem  Epoche  dieser  Periode  werden  sie 
cabfareicher  und  mannichfaltiger,  noch  mehr  endlich  während  der  Diluvialzeit, 
*o  «e  bereits  den  gegenwärtigen  Character  zeigen. 

Eine  natürliche  Eintheilung  und  Anordnung  der  Familien  ist  bei  den 
^ielbcbcn  Schwankungen  der  äussern  Charactere  und  bei  dem  Hangel  hervor- 
stechender Differenzen  in  der  innem  Organisation  mit  den  grössten  Schwierig- 
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keiten  verknüpft.  Zahlreiche  Versuche  nach  den  Terschiedensteo 
sind  bis  auf  die  neueste  Zeit  veröflentlicbt  worden;  sie  alle  beweiea  db 
innige  Yerwandtschafl  der  einzelnen  Familien  und  Gattungen  onter  doair 
und  zugleich  die  UnzulSssigkeit  der  linearen  Anordnung.  Da  eine  sokfae  ite 
in  der  descriptiven  Zoologie  gar  nicht  zu  umgehen:  so  werden  wir  die  v» 
schiedenen  Beziehungen  der  Familien  und  Gattungen  zu  einander  vteaA  » 
deuten,  um  auf  diese  Weise  die  Einsicht  in  die  grosse  Mannicfafoltigkal  ■ 
gewinnen,  welche  durch  die  Gruppirung  nach  einem  einzelnen  oder  dnp 
Characteren  nicht  erzielt  werden  könnte. 

Sechste  FamiUe.    Laporliim. 

Die  Familie  der  Hasen  zeichnet  sich  allein  unter  allen  Nagen  M 
den  Besitz  zweier  ächten  Schneidezahne  hinter  den  obero  Nagzähon  «|t 
Dieselben  sind  klein,  vierseitig,  mit  stumpfer  Schneide.  Die  Nagzähoe  \sät^ 
eine  breite  flache  Vorderseite,  wek^he  an  denobern  durch  eine  markirte  Rifli 
getheilt  ist  Die  Backzähne,  oben  fünf  oder  sechs,  unten  fünf,  sind  Une&k 
von  jenen  der  erste  etwas  verkleinert,  die  mittlem  gleich,  der  letzte  ein  qiir 
drisches  Stümpfchen,  von  diesen  der  erste  etwas  vei^grössert,  der  letde  10 
zwei  Cylindem  bestehend.  Jeder  Zahn  ist  aus  zwei  QuerlameUen  gebiö^ 
die  in  der  Mitte  innig  mit  einander  verschmeben  imd  nur  in  der  Querieisii 
auf  der  Kaufläche  und  der  Rinne  an  jeder  Seite  ihre  Grenze  verralheA. 

Am  Schädel  erscheint  der  knöcherne  Gaumen  nur  als  eine  schmale  Koocb» 
brücke,  welche  noch  nicht  den  dritten  Theil  der  Schädellänge  einmnml,  disBM 
desZygoma  einfach  oder  siebformig  perforirt,  die  Superciliarbeine  meist  flUik 
das  Zwickelbein  gross;  der  Unterkiefer  hoch,  sehr  flach,  mit  stark  uwfHm 
lern  Eckfortsatz  und  horizontaler  Symphyse.  Die  Halswirbel  sind  Rti* 
schmal  und  lang,  die  Querfortsätze  sehr  entwickelt,  die  Donieo  äf^j^ 
niedrig.  Der  eilte  rippentragende  Wirbel  ist  der  diaphragmatische.  Die  ofli 
demselben  folgenden  haben  sehr  starke  Körper  und  lange  QueHortsätK,  tt 
drei  ersten  rippenlosen  zeichnen  sich  merkwürdig  durch  den  Besitz  InF 
untrer  Domen  aus.  Das  schmale  lange  Kreuzbein  besteht  aus  2  bis  4  Wi^ 
beln  und  der  Schwanz  aus  12  bis  20.  Zwölf  Paare  dünner  Kppm  biUtt 
den  Brustkasten.  Das  Schulterblatt  ist  schmal  und  lang,  mit  sehr  veriiQprtff 
sich  rechtwinklig  nach  hinten  biegender  Grätenecke;  das  SchlusseibeiB  n* 
inentär;  der  Oberarm  schlank,  mit  perforirter  Olecranongrube;  Speick  «i 
Elle  ihrer  ganzen  Länge  nach  innig  an  einander  liegend.  Die  Handtni 
besteht  aus  acht  Knochen  und  von  den  fünf  Fingem  ist  der  Daomen  «*« 
verkürzt.  Am  Becken  ist  die  Schambeinfuge  ziemlich  lang;  derObencbeoW 
sehr  schlank;  die  Fibula  in  der  untem  Hälfte  mit  der  Tibia  völlig  xertdm^ 
zen;  die  Fusswurzel  aus  sechs  Knochen  bestehend;  das  Ferscnbdü  l»f 
nur  vier  Zehen  mit  sehr  kleinem  Daumenrudiment  im  Mitteiftiss. 

Von  den  Speicheldrusen  ist  die  Unterkieferdruse  fest  so  gross  *  * 
Oberkiefcrdröse,  die  Zungendrüse  nur  halb  so  gross  und  eine  sehr  bede«- 
tende  Drüse  liegt  noch  unten  in  der  Angenhöhle  und  mundet  hiafcr  «Iff 
Backzahnreihe  in  die  Mundhöhle.  Die  Zunge  hat  in  der  hiotem  HlHIe  cinffl 
trocknen  glatten  fast  knorpelarligen  Vorspmng.  Die  Speiseröhre  ist  bat 
der  Magen  ganz  einfach,  dünnhäutig,  verlängert.  Der  Darm  raissl  die  10" 
bis  12fache  Körperläiige,  der  Dickdarm  die  halbe  Länge  des  Dönndaffiw* 
die  innere  Fläche  des  erstem  ist  gezoltet.    Der  Blinddarm  ist  fon  »eltf  »• 
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fcMier  Grösse^  im  letzten  3^chstel  seiner  Länge  plötzlich  verengt  und 
^  drüsenreich,  vom  dünnhäutig  mit  grosser  Spiralklappe.  Die  Ränder  der 
b«itappen  sind  gezackt,  eine  Gallenblase  vorbanden. 

Die  Lepoiinen  sind  im  Allgemeinen  grosse  Nager  mit  meist  verlängerten 
iterbdnen,  vom  lunf,  hinten  vier  Zehen,  sehr  kurzem  oder  fehlendem 
iwanz  and  sehr  verlängerten  behaarten  Ohren,  grossen  Augen,  dicken  sehr 
reglichaa  Lippen  /und  weichem  glattem  Pelze.  Die  Weibchen  haben  ge- 
bnlich  fünf  Zitzenpaare,  wovon  zwei  auf  der  Brust,  drei  am  Bauche  liegen. 

werfen  mehre  Junge.  Ihre  Nahrung  besteht  in  saAigen  Kräutern  und 
irzeln,  in  frischem  und  trocknem  Gras,  auch  in  Kömem  und  weichen 
iditen.  Sie  leben  auf  offnen  Feldern  oder  in  Höhlen,  theils  selbst  gegra- 
\tn,  theils  natürlichen,  sind  ungemein  scheu  und  retten  sich  bei  Gefahren, 
sie  durch  ihr  scharfes  Gesicht  und  ihr  feines  Gehör  wittern,  durch  schnelle 
ithl.  Sie  werden  ihres  Pelzes  und  Fleisches  wegen  gejagt,  auch  von 
obthieren  vielfach  verfolgt. 

Die  Familie  begreift  nur  zwei  Gattungen,  die  bereits  während  der  Dilu- 
tepoche  existirten  und  gegenwärtig  über  die  ganze  nördliche  Erdhälfte  ver- 
biet sind  und  die  eine  auch  auf  der  südlichen  einige  Repräsentanten  auf- 
irei^n  bat.  Ihre  Arten  sind  schwierig  von  einander  zu  unterscheiden  und 
le  nur  durch  leichte  FarbendifTerenzen  ungenügend  characterisirt  worden. 

Lepus  L. 

Die  Galtungscharactere  des  Hasen  liegen  in  den  verlängerten  Ohren, 
kbe  ungefähr  Kopfeslänge  haben,  in  den  die  Vorderbeine  fast  um  das  Doppelte 
Länge  übertreffenden  Hinlerbeinen,  dem  kurzen  aufgerichteten  Schwänze 
d  in  dem  sehr  verkürzten  Daumen  der  Yorderfüsse. 

Der  Schädel  ist  ziemlich  hoch,  hinten  verschmälert,  die  Augenhöhlen 
0^  mit  sehr  ansehriichem  Superciliarbein,  die  Wangengegend  siebförraig 
arcWöchert,  Jochbein  und  Oberkiefer  sehr  frühzeitig  mit  einander  verschmel- 
Dd,  die  beiden  Sehlöcher  in  eins  vereinigt,  der  Gefiörgang  röhrenförmig 
Ttrelend,  der  Unterkiefer  mit  sehr  erweitertem  Fortsatz,  sehr  hohem  schma- 
n  Gelenkfortsatz  und  kleinem  Kronforlsatz.  Das  Kreuzbein  vierwirblig,  die 
ihJ  der  Schwanzwirbel  veränderlich.  Die  obern  Zahnreihen  bestehen  aus 
sechs  Backzähnen.  Die  wenigen  Eigenthümlichkeiten  der  weichen  Theile 
irden  bei  den  Arten  angeführt. 

Die  Hasen  verbreiten  sich  über  die  ganze  Erde  mit  Ausnahme  von  Neu- 
Uaod.  Von  den  zahlreich  unterschiedenen  Arten  dürften  folgende  die  am 
^eriässigsten  begründeten  sein. 

L.  timidus  L.  ^)  Der  gemeine  Hase  hat  sehr  nah  beisammen  stehende 
hren   von  mehr   als  Kopflänge   und    mit   schwarzem   Ende,    einen  oben 

6)  Linnö,  syst.  nat.  Xtl.  I.  160;  Buffon,  bist.  nat.  VI.  246.  Ib.  38;  Schreber, 
«gcth.  n.  865.  Tf.  233;  Becbstein,  Naturgscb.  Deutschi.  1092;  Fr.  Cu  vi  er,  mammif. 
frfr.  23,  G.  Cofier,  oss.  foss.  VIU.  46.  202.  fig.  20;  A.  Wagner,  Schreb.  Säugeth. 
.75:  Giebel.  Odonlogr.  59.  Tf.  24.  fig.  2cd;  Berthold,  Isis  1825.  220.  446;  L.  europaeus 
*as,  GHr.  30.  —  Die  foesilen,  zumal  die  diluvialen  und  altalluvialen  Beste  werden 
is  L  mKviam$  aufgeföbrt.  Cuvier,  oss.  foss.  Vlll.  207;  Giebel,  Fauna.  Säugeth. 
W.  An  den  zahlreichen  von  mir  untersuchten  Besten  ganz  entschieden  diluvialen 
*t«rs  vom  Seveckenberge  bei  Quedlinburg  fand  ich  Unterschiede,  die  nicht  mit 
icberbtit  als  specifiscbe  gedeotet  werden  können.  Die  Beste  aus  der  Knochen- 
reccie  des  Sodmerberges  bei  Goslar  stimmen  vollkommen  uberein.  Die  französischen 
aiäODtoiogeD,  cf.  Gervais,  Zool.  et  Pal.  fran^.  29,  halten  die  dortigen  diluvialen  Beste 
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schwarzen  anten  weissen  Schwanz,  einen  welsslichen  WoDpdz, 
braune  Haarspilzen,  einen  weissen  Streifen  hinter  dem  Aoge  und  17  Q«k 
falten  im  Gaumen.  Seine  Länge  beträgt  etwa  zwei  Fuss,  der  S^wi^ 
misst  über  drei  Zoll,  die  Ohren  ungefähr  fünf  Zoll,  und  die  Hinterbdoe  Ä 
halbe  Körperlänge. 

Der  comprimirte  Kopf  ist  vorn  wegen  der  dicken  Lippen  nodi 
lieh  breit,  das  Maul  klein,  die  Nase  breit  und  behaart,  die  Naseobd 
halbmondförmig,  die  Stirn  schmal,  die  Schnurren  lang  und  stark, 
oder  schwarz  oder  beides  zugleich,  die  Augen  gelblich  mit  scbwan 
Stern,  die  Augenlider  kurz  und  schwarz  gewimpert,  die  langen  Ohren 
Löffel  halb  eiförmig,  gefaltet,  der  Hals  kurz,  der  Leib  dick,  das  Hautf 
am  Kopfe  kurz,  am  Leibe  lang  und  wollig.  Die  Farbe  des  Kopte 
bräunlich  gelb  mit  dunkelbraunen  Haarspitzen  gesprenkelt,  aof  der  S 
zuweilen  ein  weissliches  Fleckchen,  von  der  Nasenspitze  zum  vori 
Augenwinkel  eine  weissliche  Binde,  über  den  Augen  fleckig,  unter 
ben  rostbraun,  die  Augen  selbst  mit  weisslicbem  Ringe,  der  vordere 
der  Ohren  bräunlich  gelb  mit  dunkelbraun,  der  hintere  rein  gelbbraool 
dann  weiss,  die  Spitze  schwarz,  das  Kinn  weiss,  der  Hals  oben  beilbq 
mit  weiss  überlaufen,  an  den  Seiten  dunkler,  unten  ohne  weisse  Uaarspili 
ebenso  die  Aussenseite  der  Vorderbeine,  die  innere  viel  heller,  die  Sol 
weisslich.  Der  Rücken  vorn  hellbraun,  nach  hinten  mit  weissgrao  geaa 
die  Schenkel  mehr  braun,  die  Unterseite  des  Körpers  weiss.  Das  Oak 
im  Allgemeinen  ist  bald  heller,  bald  dunkler,  oft  ins  Röthllche  spteld 
sehr  selten  ganz  schwarz.  Das  Weibchen  unterscheidet  sich  vom  Mil 
eben  oder  Rammler  durch  einen  langem  und  dünneren  Kopf,  durch  sp 
weiter  aus  einander  gehaltene  Ohren,  schmalere  Scbultergegend  und 
grössere  mehr  abgerundete  Excremente. 

Am  Schädel  verlängern  sich  die  Superciliarfortsätze  der  StimbeiDc 
vorn  und  hinten,   die  Stirnbeine  selbst  nehmen  vom  in  einem  EmseU 
das  hintere  Ende  d»r  Nasenbeine  auf,   die  hintere  Naht  der  StimbeiatI 


für  speclfisch  eigcnthümlich,  und  Croizet  imterscheidet  sofrar  noch  eioeo  Li 
dorensis  und  L.  nesehersensis  aus  den  vulcanischen  Alluvionen  der  AoTergm, 
aber  beide  bisjetzt  nur  nominell  existiren.    Auch  die  lebende  Art  ist  mefarikfc 
gelöst  worden.    So  trennt  Schimper  einen  französischen  L.  cmaqnc$U,  aod  e 
andalusiscben  L  granatensU,   deren  Characteristik  aber  noch   nicht  bekaMi  i 
Den  Hasen  auf  Sardinien  bezeichnet  A.  Wagner,  Schreb.  Sdugeth.  IV.  77  lU  L  i 
diterraneus,  weil  er  um  ein  Dritlheil  kleiner  ist,  etwas  längere  Ohren  und  schal 
tigere  Gliedmassen  hat,  auch  im  Colorit  sehr  wenig  differirt.    Diese  ans  deoT 
gleich  weniger  Exemplare  gewonnenen  Differenzen  können  keine  selbMäaääg« 
begründen.    Ob  Gönös  L,  meridionalis  ans  Italien,  Spanien  und  Frankreich.  d«9i 
Beschreibung  ich  nicht  auffinden  kann,  hiemil  übereinstimmt,  sa;2t  A.  Wagner  ak 
Der  gemeine  russische  Hase  wird  von  Nilsson,  Skandin.  Faun.   1820.  I.  224  ili 
meditu,  von  Pallas,  glires  5  und  Zoogr.  ross.  I.  147,   als  L  h^bri4u$,  voo  Bii 
Versamml.  Naturf.  Braunschweig    1842.  89  als  L  aqmlomu$  aufgeführt,  veil 
bräunliches  Sommerkleid  im  Winter  mehr  weisslich  wird  und  der  SchKaoj 
13  bis  14  Wirbel  hat.    Letzlere  Zahl  ändert  wie  in  unserer  Beschreibung  anc 
auch  bei  dem  deutschen  Hasen  schon  um  vier  ab  und  verliert  daher  die  sysM^ 
tische  Bedeutung.    Das  Sommerkleid  des  L.  medius  weicht  gar  nicht  vom  typiioM 
L.  tiroidus  ab.  das  Winterkleid  ist  nur  stärker  entwickelt,  durch  alle  ZwiscbeKttj* 
mit  dem  des  L.  timidus  innig  verbunden,  wie  v.  Middendorf,  Bull.  Acad.  Peterffc«! 
1851.  IX.  219  ausführlich  nachgewiesen.    Pallas  hielt  diesen  L.  meöiwi  /ur  tmn 
Bastard  von  L.  timidus  und  L.  variabilis.    Der   von  Ebrenberg,   Symb.  pkysic  V 
unterschiedene  L.  caspicu*  ist  so  ungenügend  characterisirt,   dass  er  nicht  t«i 
L.  timidus  getrennt  werden  kann. 
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tn  Scheitelbeinen  ist  tief  gezackt,  das  Grandbein  verwächst  nie  mit  dem 
nlbän,  der  Oberkiefer  ist  vor  Absendung  des  starken  Jocbfortsatzes  sieb- 
rmig  durchlöchert ,  der  Zwiscbenkiefer  sendet  einen  Fortsatz  bis  zum 
Tobdn  hinauf.  Die  Halswirbel  tragen  kleine,  bis  zum  sechsten  mehr 
Qkrecbte  Dornen,  der  Atlas  mit  grossen  starken  FIQgelfortsatzen.  12 
ickenwirbel  tragen  Bippen,  der  elfte  ist  der  diaphragmatische,  die  folgen- 
n  und  die  rippenlosen  haben  untere  lange  Dornen  und  sehr  lange  ge- 
igle Querfortsätze,  sowie  sehr  ansehnliche  schiefe  Fortsätze.  Die  Zahl 
r  Scbwanzwirbel  variirt.  Berthold  gibt  16  an,  Cuvier  20,  soviel  zähle 
eb  4ch  an  einem  Skelet.  Die  Bippen  sind  scharfkantig,  das  Brustbein 
benwirblig.  -  Das  Schlüsselbein  verbindet  sich  durch  Knorpel  mit  dem 
oälbeiD  und  Acromion.  Der  Oberarm  ist  kurz  und  kräftig,  mit  obern 
Ibkugligem  Gelenkkopf.  In  der  Handwurzel  liegen  acht  Knochen.  Der 
»erschenkel  ist  merklich  kürzer  als  die  Tibia,  mit  welcher  die  Fibula  in 
er  untern  Hälfte  verschmilzt.  Die  Fusswurzel  besteht  ausser  dem  Sprung- 
d  Fersenbeine  noch  aus  drei  Knochen.  Die  Zehenknochen  sind  schlank, 
der  Unterseite  ihrer  Grelenke  mit  paarigen  Sesambeinen  versehen.  Der 
rmkanal  misst  fast  mehr  als  die  elffache  Körperlänge.  Die  Milz  ist  dünn 
d  lang,  die  Gallenblase  klein,  ihr  Ausführungsgang  in  den  fast  kuglig 
^eiterten  Anfang  des  Duodenums  mündend,  der  pankreatische  Gang  mündet 
d  water  nach  hinten.  Die  Harnblase  ist  sehr  umfangsreich ,  ebenso  die 
Kien,  der  Penis  mit  einfachem  Corpus  caveniosum  und  cylindrischer 
cfael,  der  zweihörnige  Uterus  darmförmig,  die  Clitoris  lang  und  dicL 
e  rechte  Lunge  besteht  aus  vier,  die  linke  aus  zwei  Lappen,  die  Luft^ 
bre  bis  zu  ihrer  Tbeilung  aus  42  bis  44  hinten  geöffneten  Knorpelringen, 
r  rechte  Bronchus  theilt  .sich  in  drei,  der  linke  in  zwei  Aeste.  Die  Wände 
r  linken  Herzkammer  sind  bis  zehn  Mal  so  dick  als  die  der  rechten. 
^  Aortenbogen  gibt  drei  Aeste  ab.  Die  Muskeln  der  Lippen,  Nase  und 
!>reo  sind  sehr  kräftig  Die  vorn  breite  und  abgerundete  Zunge  bekleiden 
bireicfae  nach  vorn  gerichtete  Papillen.  Am  Gaumen  liegen  17  Querfalten, 
«  welchen  die  drei  letzten  getheilt  sind.  Das  Gehör  ist  sehr  fein.  Die 
!bnecke  macht  vier  Windungen.  Die  Pupille  ist  vollkommen  rund,  die 
ose  sehr  convex,   der  Glaskörper  gross. 

Der  Hase  lebt  auf  der  Oberfläche,  nicht  in  Höhlen,  scharrt  sich  ein 
tger  im  Sommer  an  schattigen  Orten,  im  Winter  an  sonnigen,  vor  den 
üben  Nordwinden  geschützten.  Je  nach  seinem  Aufenthalte  wird  er  als 
^-,  Feld-  Wald  •,  oder  Sumpfhase  unterschieden.  Der  Berghase  pflegt 
!r  grössere  zu  sein,  hat  einen  dunkeln  und  dichten  Pelz  und  sehr 
bmackbaftes  gesundes  Fleisch,  der  Feldbase  ist  lichter  gefärbt  und  übertrifft 
e  andern  im  schnellen  Lauf,  der  Sumpfhase  dag'egen  ist  trag  und  lang- 
im.  sein  Fleisch  am  wenigsten  geschätzt.  In  der  Nahrung  ist  der  Hase 
>cbt  sehr  wählerisch,  er  frisst  junges  Getreide,  Gras,  Kohl,  verschiedene 
rauter,  Wurzeln,  Körner,  Baumblätter  und  Binde  junger  Bäume,  in  der 
oth  sogar  den  Koth  von  Pferden  und  Kühen.  Bei  saftigem  Futter  bedarf 
^  des  Wassers  nicht,  bei  trocknem  säuft  er  gern.  Bei  Tage  ruht  er  meist 
I  seinem  Lagen  die  Vorderfüsse  dicht  an  den  Kopf  gestreckt.  Er  schläft 
'«It  mit  offenen  Augen  und  sehr  leise.  Aufgeschreckt  flieht  er  am  liebsten 
^rgan,  aber  nicht  sehr  weit,  um  bald  wieder  zum  Lager  zurückkehren  zu 
t^oeo.  Der  schnelle  Lauf  ist  seine  einzige  Bettung  in  Gefahren  und  zu- 
teilen LUl,  indem  er  sich  in  Hecken,  Gräben  oder  verlassenen  Fuchs-  und 
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Dachshöhlea  versteckt,  auch  durch  das  Wasser  geht.  Cierueh  uaA  Mm 
sind  am  schärfsten  ausgebildet.  Glaubt  er  sich  dem  Feinde  entrooiMa:  • 
setzt  er  sich  auf  die  Hinterbeine  und  späht  nach  allen  Setteo  cun  «A 
Wehrlos  und  gutmüthig  greift  er  niemals  an  und  setzt  sich  auch 
Wehr.  Gewöhnlich  lässt  er  keinen  Laut  hören,  nur  in  der  Angst 
er  und  in  Todesgefahr  schreit  er  heftig.  Beide  Geschlechter  sioi  tti 
geil.  In  gelinden  Wintern  begatten-  sie  sich  schon  im  Januar,  doeh  fS 
dieser  Wurf  bei  eintretender  Kälte  im  Februar  oder  März  anter.  Vor  A 
Begattung  jagt  der  Rammler  sich  mit  der  Häsin  herum.  Das  Wcixlg 
trägt  30  bis  31  Tage,  wirft  im  März  gewöhnlich  1  bis  2,  beim  iwtM 
Satz  im  Mai  oder  Juni  3  bis  6,  beim  dritten  im  JuÜ  ebenso  viel,  bei  0k 
nicht  immer  vorkommenden  vierten  wieder  nur  1  oder  2  Juii|&  4 
Jungen  des  ersten  Wurfes  sind  schon  nach  sechs  Monaten  zar  Begaft^ 
reif.  Das  Weibchen  wirft  die  sehend  gebornen  Jungen  in  ein  flaches  ■ 
Haaren  und  Gras  ausgepolstertes  Nest,  vor  dem  Rammler  versteckt  i| 
säugt  dieselben  drei  Wochen,  dann  müssen  sie  sich  selbst  emäbreo,  «• 
bei  sie  aber  eine  Zeitlang  noch  zusammenbleiben  und  munter  uod  M 
mit  einander  spielen.  Die  Häsin  lässt  sich  gleich  wieder  belegen,  m 
Alter  bringt  der  Hase  auf  7  bis  8  Jahre,  doch  nicht  in  unseren  Gegriill 
wo  jung  und  alt  von  Menschen  und  Raubthieren  systematisch  verfolgt  il| 
Auch  von  Würmern  und  mancherlei  Krankheiten  werden  diese  gudnftÜHl 
Thiere  vielfach   geplagt.  < 

Der  gemeine  Hase  verbreitet  sich  durch  das  ganze  südliche  und  b^ 
lere  Europa  östlich  bis  an  den  Kaukasus  und  an  den  Ural,  nördkob  I 
an  die  schottischen  Gebirge,  in  Russland  bis  an  den  Ladoga-  und  Oaa 
see,  in  Schweden  und  Norwegen  fehlt  er  ganz.  Während  der  Dikinil4 
scheint  er  denselben  umfangsreichen  Verbreitungsbezirk    gehabt  la  bibt 

L,  variabilis  Fall.  ^)  Der  veränderliche  Hase  unterscheidet  sich  ^ 
dem  gemeinen  Hasen  durch  stets  geringere  Grösse,  durch  kürzere  OIrtI 
welche  angedrückt  an  den  Kopf  die  Schnauzenspitze  nicht  oder  böchstens  kiM 
erreichen,  durch  etwas  längere  Hintergliedmassen,  merklich  korzereo  SotaiiA 
und  durch  sein  eigentümliches  Golorit.  Der  Schwanz  ist  nämlich  obeo# 
. 1 

7)  Pallas,  Glires  30.  tb.  4;  Schreber.  Säugetb.  IV.  885.  Tf.  235;  Bechsteia.  !«attf?A 
DeulscbJ.  1112;  v.  Middendorf.  Bullet.  Acad.  Petersb.  1851.  iX.  226;  A.  Wagner.  ScbA 
Säugeth.  IV.  79.  —  Wie  die  gemeine  Art  ist  auch  diese  in  mehre  Arten  aufgelöst  worlB 
Den  in  den  Schweizer  Alpen  vorkommenden  Hasen  scheidet  Schimper  ^Ift  L.  «^^■■■A 
doch  sind  die  Gründe  dieser  Trennung  noch  nicht  bekannt  In  Irland  wird  der  t^ 
derliche  Hase  im  Winter  nicht  weiss,  daher  ihn  Thompson,  Transact  voy.  tm 
acad.  1839.  XVHI.  260  als  L  hibemicus  unterscheidet,  umgekehrt  wird  er  im  fc* 
sten  Norden  im  Sommer  aiicht  braun,  sondern  bleibt  das  ganze  Jahr  hnn*** 
weiss  und  soll  deshalb  L.  glacialis  heissen.  Leach  in  Ross*  vov..  Sabins  in  Appfläl 
Parry's  first  voy.  188  und  Bachmann,  journ.  acad.  Philadelph.  VII.  285.  VII1.7«»*- 
men  diesen  durch  den  höchslen  Norden  Amcrika's  verbreiteten  Potarbvei  ib 
selbständige  Art  an.  Er  erreidit  die  Grösse  des  gemeinen  Hasen  und  liefert  tarn 
sehr  feinen  Pelz  und  sehr  schmackhaftes  Fleisch.  Nilsson  und  Sundevail.  Scttni.- 
faun.  1832.  tb.  22  und  Arch.  skandin.  Beitr.  1845.  I.  172  nehmen  für  Skandiori*' 
zwei  Arten,  L.  borealii  und  L.  canescens,  an,  erstrer  wird  im  Winter  gani  «'^•** 
bis  auf  die  schwarze  Ohrenspilze.  letzlrer  blaiigrao.  indem  die  untere  BiMU  <^ 
Haare  schiefergrau,  deren  Mitte  schmutzig  rothbraun  und  die  Spitie  metsi  i*' 
Diese  letztere  Färbung  kann  nur  als  eine  unvollkommene  VerwandluDg  des  Sot.* 
mercolorits  in  das  sonst  reinweisse  Winterkleid  betrachtet  werden,  wie  deiffl  i' 
der  Tbat  auch  bereits  von  den  Jungen  eine«  einsigen  Paares  einige  ein  vei««« 
die  andern  ein  bla'igraues  Golorit  im  Winter  angenommen  habea. 
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mten  weiss,  ausnahmsweise  ob^n  etwas  rauchfarbeD,  kein  weisser  Streif 
iioler  den  Augen,  das  Gesiebt  grauröthlich,  der  Scbeitei  braun,  der  Umfang 
(er  Augen  schwarz  mit  schmalem  weissem  Ringe,  das  Schwarz  der  Ohr- 
pjtze  inweqdig  und  auf  der  Rückseite  gleichweit  herabgehend,  der  Nacken 
rauiichbraun  oder  gelblich  grau,  der  Rücken  braun  oder  röthlicli  mit  einem 
irkh  in  Grau,  die  Seiten  ins  Graue  ziehend,  Brust  und  Bauch  weiss,  der 
lals  braun.  Im  Winter  wird  das  Golorit  rein  weiss  bis  auf  die  schwarzen 
ihrspitzen  und  gelblichen  Pfoten. 

Die  anatomischen  Unterschiede  sind  noch  nicht  mit  genügender  Schärfe 
»Igesteilt  worden.  Am  Schädel  greifen  die  Stirnbeine  in  der  Mittellinie 
lit  einem  langen  spitzwinkligem  Fortsatz  zwischen  die  Nasenbeine  ein,  bei 
em  gemeinen  Hasen  dagegen  mit  einem  sehr  kurzen  und  stumpfen,  ebenso 
reiA  jedes  Nasenbein  für  sich  spitzwinklig  in  einen  Ausschnitt  des  Stirn- 
eines  ein,  bei  dem  geroeinen  Hasen  endet  jedes  Nasenbein  stumpfrandig. 
lie  Zahl  der  Schwanz  Wirbel  beträgt  14. 

Der  veränderliche  Hase  hak  sich  gern  in  Waldungen,  seltner  in  otTe- 
en  Gegenden  auf  und  läuft  nicht  so  schnell  als  der  gemeine.  Von  Hunden 
fffoJgt,  sucht  er  durch  häufige  Rückgänge  sich  zu  retten  luid  entfernt 
ich  gar  nicht  weit,  vom  Lager.  Sein  Fleisch  ist  wenig  schmackhaft,  steht 
ogar  dem  Kaninchenfleische  nach,  auch  filzt  sich  sein  Haar  sehr  schlecht, 
aber  der  Pelz  mindestens  viermal  geringer  als  der  des  gemeinen  Hasen 
ezahit  wird. 

Das  Vaterland  erstreckt  sich  über  Irland  und  Schottland,  Schweden 
od  Norwegen,  das  nördliche  und  mittlere  Russland  bis  nach  Litthauen, 
iliarkow  und  Orenburg  hinab,  über  Sibirien,  Kamtschatka  und  Grönland. 
n  den  bayerischen,  schweizer  und  tyroler  Alpen,  in  den  Pyrenäen  und 
ai  Kaukasus  ist  der  veränderliche  Hase  ein  Bewohner  der  alpinen  Region, 
teigt  bis  zur  Schneegrenze  und  höher  (8000  Fuss  Meereshöhe)  hinauf, 
veidet  aber  auch  tief  in  die  Thäler  hinab. 

I.  toUU  Pall.  ®)  Der  Tolai  steht  in  Grösse  und  Habitus  zwischen  dem 
;emeinen  und  veränderlichen  Hasen  in  der  Mitte.  Sein  Kopf  ist  länger 
lod  schmäler,  die  Schnauze  relativ  dicker,  die  Oberlippe  nur  bis  an  die 
^howurzel  gespalten  und  mit  nacktem  faltigen  weichen  Zwischenläppchen, 
Ije  Nase  breit,  gewölbt,  weiss,  die  Schnurren  stark,  schwarz,  mit  weisser 
»pitze,  in  sechs  Reihen  stehend,  die  Ohren  kürzer  als  bei  dem  gemeinen, 
wger  als  bei  dem  veränderlichen  Hasen,  nur  am  äussern  Rande  nach  der 
ipilze  hin  schwarz,  die  Gliedmassen  dünn,  die«  vordem  kürzer  als  bei  dem 
lemeioen,  die  hintern  kürzer,  als  bei  dem  veränderlichen,  der  Schwanz 
wger  als  bei  letzterem ;  Kopf  und  Rücken  biassgrau  mit  braunem  Anfluge, 
Us  Granenhaar  mit  schwarzer  Spitze  oder  schwarz  mit  weisser  Spitze,  der 
Schwanz  oben  mit  einem  länglich  schwarzem  Flecke.  Der  Winterpelz  ist 
iur  etwas  lichter  gefärbt  als  der  Sommerpelz,  beide  von  sehr  geringem 
^Verth. 

Hält  sich   am  liebsten    unter    niedrigem    Gesträuch   von  Robinien  und 

8)  Pallas,  glires  30;  Schreber.  Säugeth.  IV.  878.  Tf.  234;  Lichtenstein ,  Ever- 
tüaims  Reise  118;  Wateihouse,  Mammal.  11.  48.  Der  von  nodgson,  Journ.  asiat. 
»je.  Beng.  IX.  153  als  L  oiostolus,  von  Waterhouse.  Ann.  mag.  nal.  bist.  1842.  Vlll. 
226  als  L  Übetamu  beschriebene  Hase  aus  Klein  Tibet  bis  in  die  Schneeregion  des 
^üaalaya  hinauf  mag  mit  dem  Tolai  vereinigt  bleiben,  da  er  nur  durch  sehr  ge- 
nogAgige  Farbendifferenzen  unterschieden  wird. 
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Weiden  auf,  von  denen  er  sich  auch  nährt.  Verfolgt  läuft  er  gende  m 
und  sucht  in  Felsenklöften  oder  fremden  Höhlen  Schutz.  Sein  TaterW 
ist  Daurien  und  die  Mongolei  bis  nach  Indien   abwärts. 

L.  macroHs  Hodgs.  ^)  Der  grossöhrige  Hase  ist  gleichfalls -etwas  kkiar 
als  der  gemeine  und  hat  Ohren,  welche  an  den  Kopf  gedrückt  die  Schnaozcih 
spitze  um  zwei  Zoll  (iberragen.  Sein  Golorit  ist  zimmetroth  oder  briM- 
lichroth,  auf  der  Oberseite  reichlich  mit  Schwarz  gemischt,  welches  auf  4fl{ 
Halse,  der  Brust  und  den  Gliedmassen  fehlt.  Die  einzelnen  Haar»  AI 
meist  an  der  Wurzel  bläulichgrau,  darüber  schwarz,  dann  roth  mit  sösm^ 
zer  Spitze,  die  Wolihaare  grosstentheils  weiss  mit  röthlicber  Spitze.  lirfP 
rand,  Augenkreis  und  eine  Linie  von  der  Nase  zu  den  Augen  weiss,  A^ 
die  Bdsis  der  Ohren  rückwärts  und  ein  Streif  von  hier  nach  deo  SdA 
tern,  die  Obren  oben  schwarz  gerandet,  der  Schwanz  unten  weiss,  ofc 
von  der  Farbe  des  Rückens,  blassroth,  die  Schnurren  halb  schwan, 
weiss. 

Auf  den  Vörbergen  des  Himalaya   und  der  daran  grenzenden 
ebene. 

L,  rdgricolUs  Guv.  ^)  Der  schwarzhalstge  Hase  hat  Ohren  voo  bf 
länge,  mit  dunkelbrauner  Spitze,  weisslichen  Rändern  und  weissen  " 
hinten  an  der  Wurzel.  Der  Oberkopf  und  Rücken  ist  falb,  erstrer  sdnA 
gesprenkelt,  letztrer  schwarz  gewellt.  Widerrist,  Schultern,  Le9»es«i 
und  Kreuz  lichter,  letzteres  mehr  grau  statt  röthlich,  die  ganze  ÜDtvfi 
weiss,  von  der  Schnauze  durch  die  Augen  bis  gegen  das  Ohr  zicfal 
weisser  Streif,  Hinterkopf  und  Hinterhals  braunschwarz,  die  Beine  roäi^ 
lieh,  innen  weisslich,  der  Schwanz  oben  rostbraun,  unten  weiss,  bi 
oben  schwarz  oder  russbräunlich.  Das  Golorit  ist  bald  lebhafter,  baU 
lichter  oder  das  Schwarz  vorwiegender. 

Verbreitet  sich  über  Vorderindien,  Java,  Japan  und  Mauritius. 
L  aegyptius  Geoffr. ')     Der  afrikanische  Hase  erreicht  nicht  die 
des  gemeinen  europäischen.    Seine  Ohren  sind  um  ein  fünftel  bis  m 
länger   als  der  Kopf,  innen  und  hinten  fast  nackt,   der  Rand  der 
schwarz,   mit  grossem  schwarzen  Fleck  an  der  Aussenseite.     Der 
ist  rehartig  und  schwarz    gefleckt,    der  Nacken   zimmetgelblich  mit 
weisslichen  Flecken  an  der  Ohrwurzel,  der  Hals  fahl,  die  Unterseite 
eine  weisse  Binde  von  der  Schnauze  durch  die  Augen  bis  zu  deo 
der  Schwanz  oben  schwarz  unten  weiss.    Die  einzelnen  Haare  sind  ai 
Wurzel  graulich,    in    der  Mitte  schwarzbraun,    darüber  weissBcb 
an  der  Spitze  schwarz.    Der  Winterpelz  ist  etwas  lichter.  Die  Farbenvi 
sind  nicht  sehr   roarkirt,    die  Haarspitzen  bisweilen  grau    oder  rotb. 


9)  Hodgson.  Journ.  asiat.  sog.  Beng.  IX.  153;  A.  Wagner,  Schreb.  Sau^eÜLlt 
86.  —  Geoffroy's  L  ruftcaudattu  Diel,  class.  IX.  381  aus  Bengalen,  Pondichery  m 
auf  Isle  de  France  stimmt  bis  auf  mehr  Schwarz  an  der  Ohrenspitze  «b«A 
Waterhouse,  Mammalia  II.  74. 

1)  Fr.  Cu vier,  dict.  sc.  nat.  XXVI.  307;  Boyle,  illustr.  Himalay.  XI.  68;  A  Wip» 
Schreb.  Säugelh.  IV.  88.  Tf.  233  f.;  L  melanuchen  Temminck.  dict  Jap.  13. 

2)  Geoffroy,  Descripl.  de  TEgypte  Mammif.  Ib.  6;  Ehrenberg,  symb.  pfcys- * 
tb.  15;  L  arabicut,  L,  sinaiticus,  L.  $yr%acu9,  L  habeainicut ,  L.  MeikupUut  Cbr» 
barg.  1.  c;  L  uabeUitm  Rüppell,  Atlas  72.  Tf.  20;  A.  Wagner,  Schreb.  S*B?««it  ft 
Tf.  233i)  sind  sämmtllch  nur  leichte  Farbenvarietalen,  wie  denn  auch  noch  «o* 
ftenaue  anatomische  Untersuchung  zur  Feststellung  des  verwandtschalUicheo  T«^ 
hftltnifses  dieser  Art  lur  europftiacben  sehr  lu  wtkntchen  Ist 


Digitized  by  VJiOOQlC 


Leporini.    Lepiis.  449 

iwan  und  Weiss  an  den  Ohren  etwas  verwischl,  aaob  IriU  das  S«diwarz 
-äck  und  der  Grundton  wird  gelblich. 

Im  östlichen  Afrika  über  Abys^nien,  Nabien,  Aegypten,  auch  über 
ien  und  einesk  TheiJ  Arabiens  verbreitet. 

L  et^itensis  L.  >)  Der  sädafrikanische  Hase  weicht  in  Grösse,  Gestak 
I  Länge  der  Ohren  nicht  von  Vorigen  ab  and  ist  bis^etzt  erst  durch  die 
Imng  cfaaracterisirt.  Dieselbe  ist  vorherrschend  grau  mit  Neigung  ins 
btidie,  schwarz  gesprenkelt  und  gewellt  Ein  Augenstreif,  Spitze  der 
iriqipe,  Unterkiefer,  Unterleib,  Innenseite  der  Beine,  oft  auch  ein  Stim- 
k  weiss,  Hinterhals  und  Hinterkopf  gelblich  rostroth,  die  Ohren  fast 
kt,  weiss  gerandet,  mit  schwarzer  Spitze.  Bei  einer  Spielart  tritt  das 
tu  zurück  und  Gelbroth  wird  herrschend. 

Am  Cap  und  ostwärts  bis  Mozambique  hinauf  sowohl  in  ebenen  als 
Mrgigen  Gegenden. 

L  americanus  ErxI.  *)     Der  amerikanische  Hase  erreicht  die  Grösse 

gemeinen  europäischen ,  aber  seine  Ohren  sind  kürzer  als  der  Kopf, 
k  Sommerpelz  ist  oben  röthlicbbraun,  unten  weiss,  der  Winterpelz  weiss 
[  zwar  die  einzelnen  Haare  an  der  Wurzel  blau,  dann  gelblichfahl  und 
der  Spitze  weiss,  die  Ohren  oben  schwärzlicbbraun  gerandet,  der  Schwanz 
I  weiss. 

Bewohnt  das   östliche  Nordamerika  bis  zum  Felsengebirge  und  nörd- 

bis  zum  64.  Breitengrade. 

L  enmpestris  Bachm.  *)  Der  Prairienhase  bleibt  kaum  hinter  dem 
igen  an  Grösse  zuröck  und  hat  etwas  längere  Ohren  mit  breiter  schwar- 

Spitze  and  aussen  darunter  mit  breitem  falbem  Streifen.  Im  Sommer 
er  oben  bleifarben,  im  Winter  nicht  vollständig  weiss,  die  einzelnen 
ffe  am  Grunde  und  der  Spitze  weiss,  dazwischen  mit  Kchtbraunem  Ringe, 
s  Schnurren  fast  sämmtlich  weiss,  bei  dem  vorigen  schwarz. 

Bewohnt  die  Prairien  west-  und  ostwärts  der  Felsengebirge. 

L  cmUotis  Wagl.  ^)  Dem  -Vorigen  an  Grösse  gleich,  die  Ohren  viel 
|er  als  der  Kopf  mit  langbehaarten  weissgesäumten  Räudern ;  die  Ober- 

3)  Linn^,  syst.  nat.  78;  Schreber,  Säugeth.  IV.  896;  Smuts,  mamm.  cap.  51; 
tefhoose,  Mammal.  II.  95;  L.  soüPOtiUs  Cuvier,  dict.  sc.  nat.  XXVI.  709;  Water- 
ise,  ).  c.  92.  tb.  1.  6g.  1;  L.  mfiimcha  Smith,  zool.  Joura.  IV.  440;  L.  ochropus, 
fmigaius  A.  Wagner.  Schreb.  Sdugetb.  IV.  97.  Tf.  2331;  L  longicaudatus  Gray, 
L  mag.  nat.  bist  1837.  1.  586.  —  Geofüroys  L  crasticaudatus  Guerins  Magaz.  zool. 
8.  tb.  9  mit  langhaarigem,  brännlicbrothem  bis  dunkelbraunem  Schwänze  von 
t  ?iatal  and  Rappels  L  meUmtrus  mit  dunkelrauchschwarzem  Schwänze  aus  der 
ikakmte,  beide  mit  Ohren  von  Kopflänge  bedürfen  noch  sehr  der  weitern  Unter- 
iiiing.  Geofiflroy's  L.  arenarius  dict.  class.  bist.  nat.  IX.  383  ist  vielleicht  nur 
,^däistand  des  L.  capensis. 

^  Erxleben,  syst  mammal.  330;  Bachman,  Joum.  acad.  Philad.  VII.  403.  VIII. 
;  Dekay.  nat.  hisl.  New  York  I.  95.  tb.  26.  fig.  9;  L  virginianm  Harlan,  Faun, 
twic  196. 

5)  Bachman.  joum.  acad.  Philad.  VII.  349.  VIII.  80;  L  virgimanus  Richardson, 
an.  bor.  americ.  224. 

Q  Wagler.  nat  Syst.  Amphib.  23;  Isis  1831.  511;  A.  Wagner,  Schreb.  Säugeth. 

106.  Tf.  233.6;  L.  mgricmtdattu  Bennet,  Proceed.  zool.  soc<  I.  41;  Bachman, 
arn.  acad.  Philad.  VIII.  84.  —  Bachman  hat  die  nordamerikantschen  Hasen  mit 
filer  Sorg&ll  untersucht  und  ausser  den  oben  angeführten  Arten  noch  mehre 
uiere  unterschieden.  Allein  die  wenigen  Exemplare  die  ihm  zu  Gebote  standen, 
xken  uad  ausgestopft,  begründen  die  Arten  nicht  sicher.  Die  geringen  Unter- 
hiede  in  den  Grössenverhältoissen  können  auf  Rechnung  des  Ausstopfers  kom- 
SiBe«diMre.  29 
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Seite  des  Körpers  liohtbräunlieh  fahlgelb  und  schwarz  gespreoMt  tri»  m 
Mute  des  Kreuzes,  wo  weissliche  Färbung  plölztich  eintritt  mit  einer  sckwv- 
zen  bis  auf  den  Schwanz  laufenden  Binde,  der.  Nacken  schwarz,  bisvola 
mit  falbem  Mittelstreif,  die  Unterseite  weiss.  Dieses  Colortt  ist  nidit  eon- 
stant,  sondern  variirt  mehrfach  sowohl  in  den  Tönen  der  GnwdfMk  «* 
in  dem  Auftreten  einzelner  Flecken  und  Streifen. 
In  Mexico. 
L,  brasiliensis  L.  ^)  Der  brasilianische  Hase  erreicht  nur  wentg  vir 
als  Fusslänge,  hat  einen  auffallend  kurzen  Schwanz  und  Ohren  ktimr  A 
der  Kopf.     Die  Färbung  ist  oben  fahlgelb  und  schwarz  gewellt,   oft  rl^ 

man  und  sind  z.  Th.  schon  an  sich  ohne  Bedeutung.    Nicht  anders  verhält  es  wä 
mit  der  Fäii>ung.    Wir  führen  dessen  der  weitem  und  vor  allem  der  auatooäadB 
Untersuchung  noch  sehr  bedürftigen  Arten  hier  als  fraglich  kurz  an.    L.  Imß^ 
dtUm  auf  einem  Exemplar  aus  Texas,  nach  Gray  von  Magellansland  benib«D4  Ab 
schwärzlichbraun,  unten  schnceweiss,  Ohren  mit  schwarzer  Spitze,  wei&s  gcmlt 
übrigens  rotbbrauD,  der  Schwanz  länger  als  der  Kopf,  oben  schwarz .  unteo  «dp 
Gray  nennt  die  Hanptfarbe  graubraun,  schwarz  gescheckt,  unten  blasser.    L  t^^ 
nicMS  ebenfalls  nur  in  einem  von  Bachmann  und  Gray  verschieden  gej^UIl^ 
Exemplare  aus  Californien  bekannt,  nachBachman  oben  schwarz  undblaasg  "^ 
braun  gesprenkelt,  nach  Gray  schwarz  und  grau  gesprenkelt,  die  Seiten  roüi,  «cH 
gescheckt,  der  Unterleib  weiss,  die  Obren  an  der  Spitze  schwarz  und  schwvx 
randet,  der  lange  Schwanz  oben  schwarz,  unten  rotn,  nach  Bachmau  gelblichl« 
L.  Richardsoni  nach  zwei  Exemplaren  aus  Cahfomien,    das  eine  im  SenMi 
oben  licht  sprenkelig  grau,  der  Nacken  schmutzig  bräunlich  grau,  ebeu«  dir 
und  die  Gliedmassen ,   die  Ohren  auf  der  Bückseite  weiss  mit  schwarttr  S^ 
Unterleib  weiss,  Schwanz  oben  schwärz,  unten  blass  bräunlichgelb,  Schnarra  I 
schwarz,  halb  weiss;  das  Winterexemplar  oben  schwarz  und  blassbraoo  gcspi 
kelt.   L.  Tütvtumdi  nach  einem  Exemplar  westwärts  vom  Felsengebirge,  tob  k 
tigem  Körperbau,  mit  langen  Giiedmassen,  oben  grau  mit  lidit  gelt>U€beai 
unten  rein  weiss,  die  Ohren  an  der  Spitze  schwarz,  übrigens  weiss,  der  Scki^ 
mit  schwarzem  Bückenstreif,  übrigens  weiss,  lebt  in  buschigen  Ebenen  oad 
viel  gejagt.    L  paltuiris  unterscheidet  sich  Ton  allen  vorigen  bestimmt  dtrd 
ziemlich  kleinen  Augen,  den  sehr  kurzen  Schwanz,  die  einen  Zoll  weniger  A 
Kopflänge  messenden  Ohren,  ist  oben  gelblichbraun,  unten  grau,  im  Winter  < 
lebt  in  sumpfigen  Gegenden  Südkarolina's,  Georgiens  und  Südflorida's  und  scM 
vortrefflich.    Gray*s  I.  Douglasi  angeblich  aus  Californien  Ist  gelblich,  schvan 
scheckt,  unten  weiss.    L  oigmtticu*  im  Staate  Alabama  und  Mississippi  hat ' 
Kopf,  lange  Obren,  Füsse  und  Schwanz,  ist  unten  weiss,  oben  briUDlkiMrak| 
Winter  fast  kohlschwarz,  lebt  wie  L.  palusris.   I.  umum  (Schreber,  Stagetb.IT.' 

I.  americawu  Desmarest,  roammal.  351;  L.  s^l»aHcm  Bachman,  1.  c.  403)  iit 
Bachman  oben  gelblichbraun,  an  der  Aussenseite  der  Beine  röthlich,  unla  «< 
im  Winter  oben  heller,  Ohren  kürzer  als  der  Kopf,  in  Wäldern  und  offenen  FeM 
von  Florida  bis  zur  Hudsonsbay.  L.  ortemisiacus  ist  oben  gna,  aus  vreiM  I 
schwarz  gesprenkelt,  unten  weiss,  Nacken  und  Gliedmassen  blass  rostfarbea.  (M 
an  der  Spitze  schwarz  gesäumt  und  die  Spitze  selbst  weiss,  lebt  westwiiis  M 
Felsengebirge.  Vielleicht  gehört  hiezu  L.  Bachmani  Waterbouse.  Ann.  mag.  aal  M 
lU.  343.  Endlich  der  Zwerghase,  l,  NnUalH  im  Gebiete  des  Cohimbiastroaei  41 
halber  Fusslänge,  mit  breiten  abgerundeten  Ohren  und  oben  hellgelb  und  dKhtf 
braun  gemischt,  unten  lichtgelblich  grau.  Auch  I.  Befmeii  Gray,  Voy.  of  ^^^^1^ 
35.  tb.  14  ist  hier  noch  zu  erwähnen.  Diese  grosse  Anzahl  von  Arten  dM«  90 
nach  Prüfung  einer  hinlänglichen  Anzahl  von  Exemplaren  verachiedeoea  AHffs  m 
Geschlechtes  sowie  aus  verschiedenen  Jahreszeiten  und  mit  Vergtoichoog  der  jc> 
tomischen  Verhältnisse  auf  mindestens  drei  reduciren. 

7)  Linn^,   Syst.  nat.  XII.  I.  78;   Prinz  v.  Wied,  Beitr.  z.  Naturgesch.  Brui  I 
450;  Bengger,  Paraguay  247;   v.  Tschudi,  Faun,  peruan.  198;  Tt^H  Aiara.  W; 

II.  57;  Buffon,  bist.  nat.  XV.  162.  —  Lund  fand  in  den  Höhlen  Brasibens  »Umcv 
Knochenreste  einer  dieser  lebenden  sehr  nah  verwandten  Art,  deren  Ei^eit^ 
Uchkeiten  aber  noch  nicht  bekannt  sind. 
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ich  gidb  and  donkelbraan,  auf  dem  Scheitel  etwas  heller,  an  den  Seiten 
ndir  in  graalich-  und  brännlichgelb  ziehend,  Bauch  und  Innensdte  der 
fJiediDassen  weisslich,  die  Ohren  innen  weisslich,  aussen  braun  behaart, 
»pitze  der  Oberlippe  und  der  Unterkiefer  weiss  und  von  hier  aus  ein 
rettses  Band  zum  Halse  ziehend,  der  Augenring  weisslich,  der  Schwanz 
OD  der  Farbe  des  Rückens. 

Verbreitet  sich  über  den  grössten  Theil  Südamerika^s ,  doch  nirgends 
ihlrdch,  meist  in  Kräutern  versteckt. 

I.  cufiicufus  L.  ^  Das  wilde  und  zahme  Kaninchen  ist  stets  merklich 
leioer  als  der  gemeine  Hase,  hat  kürzere,  die  Sohtiauzenspitze  nicht  er^ 
siebende  Ohren  und  viel  kürzere  Hinterbeine.  Die  Färbung  ist  bei  dem 
rildeo  constanter  als  bei  dem  zahmen.  Das  erstere  ist  auf  dem  Kopfe 
rBonlich  mit  schwarz  gemengt,  mit  weissliohem  Aug^oring,  der  sich  nach 
OTD  und  hinten  in  eine  weisse  Binde  auszieht,  die  Lippen  weisslich,  die 
•bren  vom  braunlich,  hinten  grau,  an  der  Spitze  schwarz,  d^  Hals  oben 
)thbräanlich,  an  den  Seiten  beller,  Rücken  und  Seiten  bräunlich  mit  Schwarz 
leKrt,  nach  hinten  grau,  die  Unterseite  weiss,  der  Schwanz  unten  weiss, 
bo)  schwarz  mit  braun.  Das  zahme  Kaninchen  ist  bei  guter  Pflege  ge^ 
röboHch  etwas  grösser  und  robust«*  als  das  wilde.  Seine  Farbe  sehr 
eräoderlich.  Rein  schwarze  und  rein  weisse,  letztere  mit  rothen  Augen, 
iod  nicht  selten.  Rein  weisse  Abarten  vom  gemeinen  Hasen  sind  noch 
ieht  bekannt.  Schwarz  und  weiss  gefleckte,  braune,  gelbliche  in  sehr 
eränderllchen  Zeichnungen  kommen  neben  einander  vor.  Ein  rein  weisser 
ock  und  einförmig  schwarzes  Weibchen,  die  ich  mit  Meerschweinchen  in 
inen  StaU  setzte,  zeugten  fuchsrothe  und  graue  Junge  mit  weissem  Hals« 
and  und  weisser  Blässe.  Der  fuchsrothe  Pelz  mischte  sieh  im  zweiten 
ibre  mit  Grau,  der  graue  mit  Gelb.  Bei  den  spätem  Sätzen  des  ersten 
aares  waren  stets  graue  und  rothe  Junge  mit  schwarz  und  weiss  gefleck« 
m  gemengt,  die  grauen  und  rolhen  indess  weniger  rein  als  bei  dem  ersten 
^urf,  und  trotz  der  reichen  Vermehrung  hat  sich  in  drei  Jahren  nicht  ein 
ein  weisses  und  nur  zwei  rein  schwarze  eingefunden,  dagegen  weiss, 
nu,  schwarz,  braun,  roth  so  vielfach  gemischt,  dass  sich  ein  Grundton 
es  Ck)lorites  nicht  angeben  lässt.  Die  innen  nackten,  hinten  sehr  dünn 
ebaarten,  an  der  Spitze  abgerundeten  Ohren  sind  etwas  länger  als  der 
iopf,  gewöhnlich  an  einander  gelegt,  nur  beim  Horchen  gespreizt,  die  Nase 
»t  in  beständiger  Bewegung,  die  Schnurren  kurz  und  dünn,  meist  weiss, 
«r  Schwanz  aufwärts  gekrümmt,  oben  meist  von  der  Farbe  des  Rückens, 
nten  heller  oder  weiss,  die  Füsse  kräftig  mit  langen  Krallen,  da  dieselben 
icbt  abgenutzt  werden,  die  Sohlen  lang  und  dicht  behaart.  Das  Männ(^en 
5t  in  allen  Theilen  stärker  als  das  Weibchen.  Besondere  Varietäten  sind 
Im  silberfarbene  und  das  seidenhaarige  angorisobe  Kaninchen. 

Die  anatomischen  Eigenthümlichkeiten  des  Kaninchens  sind  sehr  ge- 
^^^Sig«  ^on  denen  des  Hasen  nicht  erheblich  verschieden.  Die  Lungen 
DerkKch  kleiner,  die  Leber  dagegen  grösser,  der  Darmkanal  bei  dem  wilden 

8)  Lmn^.'syst.  nat.  I.  T7,  Buffon.  bist.  nat.  VI.  303.  tb.  50—57;  Scbreber, 
^gelb.  IV.  8W;  Bertbold.  Isis  1025.  220 IT.;  Becbstcin.  Naturgescb.  Deutschi.  1120; 
(^terboQse,  Mammal.  II.  64.  —  Aus  einigen  Knochenböblen  des  mittlem  Europa's 
"^rden  anch  fossile  üeberreste  ?om  Kanineben  angeführt ,  über  deren  Verhiltniss 
31  den  lebenden  die  Ansiebten  getbeilt  sind.  Die  meisten  dieser  Knochen  stim- 
a^n  iedocb  mit  denen  des  lebenden  Kaninchens  überein. 

29* 
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uDgefähr  von  der  elffaoheD,  bei  dem  zahmen  nur  von  wenig  mehr  als  der  uam- 
fachen  Rörperlange.  Auffallender  dagegen  ist  der  physiologische  ünlcncM 
der  jungen  Kaninchen  von  den  jungen  Hasen.  Sie  werden  nämlich  oackl  wi 
blind  geboren  und  öffnen  erst  am  neunten  Tage  nach  der  Gebort  An 
Augen.  Die  Fruchtbarkeit  der  Kaninchen  übertrifft  die  der  Hasco  DMfc 
ansehnlich.  Sie  werfen  bis  zehnmal  des  Jahres,  gewöhnlich  3  bi6  9to|^ 
die  das  Weibchen  vor  dem  Männchen  verstecken  moss,  damit  sie  Sem 
nicht  todt  beisst,  was  freilich  häu6g  geschieht. 

Die  Kaninchen  leben  wild  in  selbstgegrabenen  Höhlen  oder  Fdsa^ 
löchern,  den  zahmen  macht  man  künstliche  Höhlen  in  ihren  Ställeo,  it^ 
sie  den  Boden  nicht  aufwühlen.  Es  sind  possierUohe  und  muntere 
die  gern  mit  einander  spielen,  bei  jedem  Geräusch  neugierig 
und  wenn  sie  Gefahr  ahnen,  schnell  in  ihre  Höhlen  eilen.  Hit  den 
begatten  sie  sich  nicht,  alle  Versuche  dazu  bleiben  erfolglos.  Die  Nifai^ 
besteht  in  Gras,  Kräutern,  Getreide,  Baumblättem,  die  zahmm  freesaa  A 
Abfälle  aus  der  Küche,  auch  Fleisch  und  saufen  gern  Milch.  Zur  AusfötteniV 
des  Nestes  für  die  Jungen  rupft  sich  das  Weibchen  die  Haare  aus.  M 
nach  14  Tagen  führt  es  die  Jungen  aus,  die  dann  auch  vom  Mäiiocfa4 
geleckt  und  geputzt  werden.  Dir  Alter  bringen  sie  auf  acht  Jahre, 
und  Pelz  sind  von  geringerem  Werihe  als  hei  dem  Hasen. 

Das  Kaninchen  stammt    aus  Spanien,   wurde   von    hier  nach 
und  Frankreich  eingeführt,   später  nach  Deutschland,  England,  Sch^ 
Russland    und    Amerika.     Weder    in    kalten    noch    in    heissao 
gedeiht  es,  die  warmem  Gegenden  der  gemässigten  Zone  sagen 
meisten  zu. 

L.  hispidu$  Pears.  *]    Erreicht   nur    15  Zoll  Länge,    die   Ofareo  iä 
kürzer  als  der  Kopf,    der  Pelz  rauh  und  struppig,    oben   schwänlicli  h 
gelbbraun  gezeichnet,  unten  heller,  weisslich,  der  Schwanz  oben 
Der  Kopf  ist  relativ  gross,  die  Augen  klein,  die  Ohren  beinah  um  vmk 
kürzer  als  der  Kopf,   ebenso  der  Schwanz,  die  Gliedmassen  schwach, 
hintern  nur  wenig  länger  als  die  vordem.     Das  Grannenhaar  ist  steif  ■ 
barsch,   das  WoUhaar  weich,   ebenso  die  Behaarung  des  Schwanzes. 
Schädel   ist   der    knöcherne  Gaumen   länger    und   breiter  als    bei  larf 
Arten,    die  Nasenbeine  breit  und  kurz,    das  Jochbein  doppeJ)  so  bag 
sonst,    der    Supraorbitalfortsatz   weit   nach    vom    ausgezogen,    die  Zaii 
sehr  breit. 

Bewohnt  Assam. 

X.   brachyurus  Temm. ')     Der  japanische  Hase    hat  Kanincheogria 
kurze  Ohren,  sehr  kurzen  Schwanz  und  rothbraune  Färbung,  oben  dnol« 
unten  röthlich  weiss,    an  der  Kehle  weiss.     Der  Pelz  ist  kurz  und  we« 
Am   Schädel    fallt   die    geringe   Grösse  der  Supraorbitalfortsätze  auf.    MI 
Zahnsystem  stimmt  mit  dem  des  gemeinen  Hasen  überein.  I 

In  Japan. 


9)  PearsoD,  Bengal  sport.  magaz.  1843.  131 ;  Hodgson ,  joum.  asiat  soc  liMl 
XVI.  572.  tb.  14;  Waterhouse,  Mammal.  II.  78;  Carpolagu»  fäspiäMi  Blylb,  joot. 
asiat.  soc.  1845.  XII.  247.  —  Gray's  L  sinensis  lUustr.  of  Ind.  Zool.  aus  ChiBi  iA 
von  derselben  Grösse,  aber  die  Ohren  sind  von  Kopflänge,  die  Farbe  rotUic^, 
oben  dunkel,  unten  weiss;  der  Pelz  straff. 

1)  Temminck,  Faun,  japon.  tb.  11;  Waterhouse.  Mammal.  II.  ^. 
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Lagomys  Cuv. 

Die  Pfeifliasen  sind  kleine  Hasen  mit  kurzen  Obren,  kaum  verlängerten 
jnterbeioen,  ohne  sichtbaren  Schwanz  und  mit  nur  fünf  Backzähnen  in 
der  Reibe. 

Der  Schädel  ist  merklich  niedriger  als  der  Hasenscbädel,  im  hintern 
lieüe  breiter  und  im  vordem  schmäler,  das  Hinterhaupt  viel  höher  als 
weiter.  Die  Superciliarfortsätze  der  Stirnbeine  fehlen  ganz,  dagegen  läuft 
n  dem  hintern  Ende  der  Jochbeine  ein  langer  Fortsatz  nach  hinten,  der 
st  bis  zur  Gehöröffnung  reicht  Statt  der  siebförmigen  Durchlöcherung  des 
berkiefers  findet  sich  nur  eine  grosse,  z.  Tb.  von  einem  besonderen  Knochen- 
iltcheo  geschlossene  Oeffiiung.  Am  Unterkiefer  ist  der  horizontale  Ast 
edriger  als  bei  dem  Hasen,  der  aufsteigende  Ast  ansehnlich  breiter  und 
ukrechter,  der  Winkelfortsat^  schärfer  at^etzt,  der  Kronfortsatz  ganz  ver- 
iaunert,  das  Kinnloch  unter  dem  letzten  Backzahne  dem  Unterrande  ge- 
krt  Das  übrige  Skelet  weicht  weniger  von  dem  des  Hasen  ab,  auffallend 
IT  durch  die  Kürze  des  Schwanzes,  die  kürzeren  hintern  Gliedmassen  und 
ircb  die  vollständigen  Schlüsselbeine. 

Im  Gebiss  sind  die  obem  Nagezähne  von  beträchtUcher  Breite  und  ge- 
]ger  Dicke,  mit  tiefer  Rinne,  welche  die  Schneide  in  zwei  Spitzen  theilt, 
e  uatero  Nagzähne  sind  kleiner,  ziemlich  stark  gekrümmt  Die  Backzähne 
icfaoen  sich  durch  die  tiefen  Rinnen  auf  der  Innen-  und  Aussenseite  aus, 
dass  die  Lamellen  nicht  so  innig  als  beim  Hasen  verbunden  sind.  Der 
ofle  obere  Backzahn  hat  noch  eine  schwächere  zweite  Seitenrinne  und  dem 
tzteo  unteren  fehlt  der  kleine  hintere  Cylinder  des  Hasen. 

In  den  weichen  Theilen  zeichnet  sich  der  Hagen  durch  Theilung  mittelst 
der  innem  Fähe  aus.  Der  sehr  lange  Blinddarm  ist  ringförmig  abgeschnürt 
k1  endet  in  einen  drüsigen  wurmförmigen  Anhang.  Auf  der  Grenze  des 
Don-  und  Dickdarmes  befindet  sich  noch  ein  wurmförmiger  Bliudsack. 
M'  und  Dickdarm  sind  mit  langen  Zotten  ausgekleidet 

In  der  Lebensweise  gleichen  die  Pfeifhasen  ziemlich  den  Vorigen.  In 
«bhrgigen  waldigen  Gegenden  suchen  sie  Felsenritzen  auf  oder  graben  selbst 
den  lockeren  Boden  eine  eben  nicht  tiefe  Höhle  mit  zwei  oder  mehr 
isgangen.  Besonders  tummeln  sie  sich  nach  Sonnenuntergang  ausserhalb 
r  Höhlen  umher  und  lassen  ihren  wiederholten  durchdringenden  Pfiff  hören. 
)ü  ihren  Höhlen  entfernen  sie  sich  njcht  weit,  da  sie  weder  sehr  schnell 
^  mit  Ausdauer  laufen.  Gefangen  sind  sie  sogleich  zahm.  Ihre  Nahrung 
steht  in  Gras,  saftigen  Kräutern,  Blättern  und  die  meisten  tragen  für  den 
iQter  offene  Yorrathshaufen  in  der  Nähe  ihrer  Höhlen  zusammen. 

Die  Pfeifbasen  sind  gegenwärtig  nur  auf  die  nördliche  Erdhälfle  beschränkt, 
^  sie  in  wenig  zahlreichen  Arten  die  kältern  und  hohem  Gebirgsregionen 
wohnen.  Einzelne  FossUreste  sind  aus  europäischen  Diluvialgebüden  und 
iitiärschichten  bekannt 

L  alpmus  Cuv.^)  Der  Alpen -Pfeifhase  erreicht  noch  nicht  einen 
ttft  Länge  und  hat  eine  wilde  Physiognomie.  Der  Kopf  ist  schmal,  die 
^ppen  von  massiger  Dicke,  die  Nase  fein  und  braun  behaart,  nur  in  der 

2)  Cofier,  regne  anim.  I.  219;  oss.  foss.  VI.  397.  Ib.  175.  fig.  3;  Waterhouse, 
itninal.  H.  15;  Lepus  (üpimu  Pallas.  Glires  52.  tb.  2;  Reise  russ.  Reich  IL  701. 
•  A;  Schreber,  Sdogeih.  IV.  911.  Tf.  238.  Die  Angabe  A.  Wagner's  von  dem  Vor- 
)nmin  dieser  Art  im  Himalayt  beruht  auf  Verwechslung  mit  L.  Roylei  Ogilby. 
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Mitte  nackt,  die  in  sechs  Reihen  stehenden  Schnurren  zieiDUch  l»g  mi 
schwarz,  die  kleinen  schwarzen  Augen  in  der  Mitte  zwischen  Nase  mA 
Ohren  gelegen,  die  Ohren  gross,  rund,  halb  nackt,  schwarz  mit  wosses 
Rande,  der  Leib  gedrungen,  der  Schwanz  einem  Petthöcker  gleidmd.  ie 
Sohlen  der  Füsse  ganz  mit  dichter  schwarzer  Wolle  bekleidet,  zw«  ta 
Zitzen  am  Bauche  und  ein  Paar  an  der  Brust.  Der  lange  weiche  Fdz  Ü 
an  Kopf  und  Rücken  gelb  mit  schwarzer  Sprenkelung,  bald  mehr  rMM 
bald  mehr  bräunlich,  an  den  Seiten  und  hinten  fehlen  die  schwarzen  hat 
unten  und  an  den  Gliedmassen  ockergelb,  an  der  Kehle  grau.  Die  cofll- 
nen  Haare  am  Grunde  dunkelblaugrau,  darüber  weisslich,  an  der  Spfel 
einige  schwarz,  andere  den  gelben  Grundton  tragend.  Am  SdiiM  A 
die  breite  Stlmgegend,  die  kleinen  Augenhöhlen,  die  breite  Ga«iNO# 
nung  auf. 

Der  Alpen -Pfeifhase  bewohnt  rauhe,  ^Idige,  grasreiche  und  feodfe 
Gebirgsgegenden,  wo  er  in  natürlichen  Pelsenspalten  oder  in  selbst^cfV 
benen  Höhlen,  einzeln  oder  in  Gesellschaft  haust  Bei  trübem  und  repiiga 
Wetter  läuft  er  den  ganzen  Tag  umher  und  lässt  sein  durchdrio^öH 
scharfes  Pfeifen  ertönen,  an  heiteren  Tagen  hält  er  sich  versteckt  bis  g«^ 
Abend.  Für  den  Winter  trägt  er  Gras  und  Kräuter  in  Hänfen  zqjiiw 
in  der  Nähe  seiner  Höhle,  zu  denen  er  dann  Gänge  unter  dem  Schnee  Ife 
gräbt.  Diese  Vorräthe  werden  von  Menschen  und  Yieh  aofgesndit,  M 
Hase  selbst  von  Mustelinen  verfolgt. 

Bewohnt  die  alpinen  Gegenden  Sibiriens  ostwärts  vom  Irtisdi  bis  vt 
Kamtschatka. 

L,  corsicanus  Bourd.  ^}  In  der  Knochenbreccie  auf  Corsict  wvA 
ein  Schädel  entdeckt,  der  sich  nur  durch  etwas  ansehnlichere  GräM; 
grössere  Augenhöhlen,  kräftigeren  Fortsatz  am  Jochbeine  von  dem  ScUM 
der  vorigen  Art  unterscheidet  und  daher  wahrscheinlich  einer  eij 
liehen  Art  angehört. 

L  ogotona  Cuv.  ^)     Der  Sandhase  erreicht  nicht  ganz  die  Grtese 
alpinen  und  trägt  einen  langen  weichen  Pelz  von  blassgrauer  mit  ' 
gemischter  Farbe.    Die  Glied massen  sind  aussen  gelblich  weiss,  die 
bis  an  die  Fersen  sowie  die  Aftergegend  gelb,  die  Sohlen  woUIg  und 
weiss,   über  der  Nase  ein   gelber  Fleck,    das  Maul  weiss,    die 
meist  weiss,  die  Augen  gross  und  braun,  die  Ohren  länglich  oval, 
zugespitzt,  am  Rande  blass  behaart,  innen  nackt  und  braun,  an  den  ^of^ 
pfoten  der  Daumen  kurz  und  abstehend,  der  Schwanz  ganz  fehlend. 
Schädel  ist  kürzer  als  der  der  alpinen  Art,    in  der  SUmgegend  ge^^At 
die  Oeffnung  im  Oberkiefer  grösser,  die  Nagezähne  stärker. 

Bewohnt  die  felsigen  und  sandigen  subalpinen  Gregenden  um  den  !•- 
kalsee,  in  Daurien,  der  mongolischen  Wüste  bis  nach  China  hia  Selv 
Höhlen  versieht  er  mit  mehren  Eingängen,  gräbt  aber  überhaupt  Bid^ 
tief.  Für  den  Winter  häuft  er  ebenfalls  Vorrathshaufen  auf.  Meist  sirt* 
er  Abends  und  Nachts  umher  und  lässt  sein  zischendes  Pfeifen  des  Mor^ 
gens  hören.     Iltisse,  Hermeline  und  Raubvögel  stellen  ihm  vielfach  xt^A 

3)  Bourdet,  Möm.  soc.  Linn.  Paris  IV.  52;  Cuvier,  oss.  foss.  VL  997;  tb.  17^ 
fig.  4—6;  Giebel,  Fauna.  SfiuReth.  99. 

4)  CuTier.  regne  anim.  219;  oss.  foss.  VI.  397.  Ib.  175.  fig.  1.  2;  Wiieifco«« 
Mammal.  II.  17;  L^^  Oßotona  Pallas,  Glires  64.  tb.  3;  Sohreber.  Slui«lh.  fV.  ^^ 
Tr.  239. 
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Bfaiiss    April    begattet   er   sicli    und    nach    wenigen   Wochen    wirft    das 
V^eibcheD. 

L.  sardus  Wagn.  ^)  Zahlreiche  Fossilreste  in  der  Knochenbreccie  von 
agl/ari  deuten  auf  die  Existenz  einer  kleinen,  der  vorigen  zunächst  ähn- 
:t)en  Art,  welche  in  dem  völligen  Mangel  des  Kronfortsatzes  am  Unter- 
iefer  schon  einen  ausgezeichneten  Character  besitzt.  Andere  Unterschiede 
erden  nicht  angegeben. 

L.  pusUlus  Desm.  •)  Der  Zwerghase  ist  kleiner  als  die  Vorigen,  von 
ar  halber  Fusslänge.  Sein  Kopf  ist  gestreckt,  stark  behaart,  die  Nase 
ist  ganz  behaart,  die  Schnurren  in  fünf  Reihen  geordnet,  die  untern  weiss, 
e  Augen  klein  und  dunkelbraungelb,  die  Ohren  rund  und  kurz,  breit 
od  weiss  gerandet,  übrigens  braun,  die  Sohlen  dicht  und  dunkelbraun 
^aart,  die  dünnen  Krallen  im  Pelze  versteckt,  der  Pelz  weich  und  glatt, 
is  Colorit  braun,  oben  mit  Schwarz  gemischt,  die  einzelnen  Haare  am 
niode  grau,  dann  gelbbraun,  an  der  Spitze  schwarz,  am  Kopfe  dunkel- 
tu,  die  Unterseite  grau.  Der  Schädel  ist  in  der  Stirngegend  breiter  als 
»  dem  alpinen,  mehr  deprimirt  als  bei  dem  Sandhasen,  die  Nasenbeine 
hUn  breiter  als  bei  beiden  Arten,  die  Oeffnung  im  Oberkiefer  gross. 

Lebt  in  grasreichen  Thälern  und  schattigen  buschigen  Hügeln,  wo  er  in 
oicbem  Boden  seine  Höhlen  gräbt  und  von  Blüthen,  Laub  und  Rinde 
ilder  Aepfel,  Birnen,  Robinien  sich  nährt.  Sie  sind  sanft  und  ruhig,  ge- 
logen gleich  zahm,  laufen  weder  weit  noch  schnell,  schlafen  wenig  und 
dt  offeaeD  Augen  in  gestreckter  Lage. 

Die  Heimalh  beschränkt  sich  auf  die  südlich  der  Wolga  gelegenen 
egeodeo,  den  Ural  bis  zum  Ob. 

L.  hyperboreus  Wagn.  ^)  Der  Polarpfeifhase  ist  der  kleinste  seiner 
4ttung,  nur  fünf  Zoll  lang,  hat  einen  gestreckten,  an  den  Seiten  gelblichen, 
Q  Kehle  und  Unterkiefer  weisslichen  Kopf,  sehr  lange,  schwärzliche  Schnur- 
en, gerundete  Ohren  mit  schwachem  Winkel  und  weisser  Einfassung, 
ji  den  Füssen  findet  sich  unter  dem  Nagel  eine  nackte,  den  andern  Pfeif- 
asea  fehlende  Warze,  die  Sohlen  sind  filzig  behaart,  die  Füsse  weisslich. 
er  Pelz  ist  weich,  sehr  dicht  und  kurz,  auf  dem  Scheitel  rostfarben,  auf 
em  Rücken  graubräunlich,  an  den  Seiten  rostfarben,  unten  gelblich  weiss. 

im  nordöstlichen  Sibirien. 

L  prineeps  Richds.  ^)  Der  amerikanische  Pfeifhase  zeichnet  sich  durch 
fiineD  kurzen  und  breiten  Kopf  nüt  grossen  runden  Ohren  und  durch 
änen  mausartigen  weichen  Pelz  aus.  An  der  Wurzel  jeder  Kralle  besitzt 
r   einen    grossen    kahlen    schwarzen    Höcker.     Die    Haare    sind    graulich 

5)  R.  Wagner,  fossile  Inseclenfr.  Nager,  Vögel  766.  Tf.  1.  fig.  5—23;  Giebel, 
•dontogr.  59.  Tf.  24.  fig.  2.  —  Nach  Desnoyers  finden  sich  Reste  einer  ebenfalls 
em  L.  ogotona  ähnlichen  Art  in  der  Breccie  von  Montmorency  bei  Paris. 

6)  Desroaresl,  Mammal.  353;  Waterhouse,  Mannmal.  11.  19;  Lepus  pusillus  Pallas, 
ilires  37.  Ib.  1;  Schreber.  Söugelh.  IV.  906.  Tf.  237.  —  Owen  gründet  aufSchädel- 
rasmente  aus  der  Höhle  von  Kent  einen  L.  spelaeus,  bril.  foss.  Mamm.  213,  wei- 
ter sich  nur  durch  geringfügige  Eigenthümlichkeiten  von  dieser  Art  unterscheidet. 
Desnoyers  erwähnt  eine  ähnliche  Art  aus  der  Breccie  von  Montmorency.  Die  Reste 
^n  Alais  und  aus  der  Auvergne  sind  nicht  näher  characterisirt.  Den  flrüher  auf 
Lagomys  gedeuteten  Humerus  aus  der  Höhle  von  Mialet  hat  Pictet  neuerdings  als 
•om  Kaninchen  stammend  erkannt. 

7)  A.  Wagner,  Schreb.  Säugeth.  IV.  121;  Pallas.  Zoogr.  1.  152. 

8)  Bichardaon.  Faun,  boreal.  americ.  227,  tb.  19;  Waterhouse,  Mammal.  IC.  2a" 
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schwarz,  gegen  die  Spitze  gelblichbraon  oder  weiss,  auf 
schwarz  gespitzt.  Auf  dem  Hinterrucken  herrscht  Schwarz  Dil  Ina 
gemischt,  auf  den  Schultern  und  den  Seiten  gelblichbraun,  an  der  UofeT' 
Seite  rauchgrau.  Die  Ohren  sind  wie  gewöhnlich  weiss  gerandet,  dieFas^ 
sohlen  dunkelbraun.  Von  der  Grösse  des  Zwerghasen  unterscbekkl  m 
sich  von  diesem  doch  ausser  durch  das  Colorit  schon  durch  die  gröno« 
Ohren. 

Bewohnt  das  Felsengebirge  vom  52.  bis  60.  Grade  und  hält  sich  olf 
Steinhaufen  auf.  Sein  schrillendes  Pfeifen  ertönt  besonders  nach  Som» 
Untergang. 

L,  nepalensis  Hodgs.  *)  Der  nepalsche  Pfeifhase,  von  derOrteete 
vorigen,  hat  breite  gerundete  fast  nackte  Ohren,  die  innen  braonlicii  fl| 
und  aussen  an  der  Wurzel  einen  blassen  Fleck  tragen.  Die 
sind  auffallend  lang  und  stark,  die  obem  Nagzähne  tief  geforchl 
weiche  Zolllange  Pelz  ist  innen  blauschwarz,  äusserlich  dunkeibr 
hinten  schwarz  mit  blassroth  gesprenkelt«  unten  blassbraunroth.  Der  i 
ähnelt  zumeist  dem  des  Zwerghasen,  ist  in  der  Stimgegeod  breüer, 
Nasenbeine  etwas  länger  und  vorn  so  breit  als  hinten,  auch  in  der  i 
menfläche  eigenthümlich. 

L  oemngensis  Meyer  ^].     Im  tertiären  Süsswassermergel  Ton< 
sind  zwei  Skelete  gefunden,  welche  zwar  die  generischen  Charaotot  ^ 
Lagomys  deutlich  zeigen,  deren  specifische  Eigenthümlichkeiten  aber 
der  ungenügenden  Erhaltung  der  einzelnen  Knochen  nicht  mit 
Sicherheit  ermittelt  worden  sind. 

L,  Meyeri  Meyer  ^.     Von  dieser  zweiten  Art  des   Oeninger 
wird    angegeben,    dass  der  letzte  Zahn  im   Unterkiefer  deatlicfa  am 
Lamellen  zusammengesetzt  sei  und  die  Verticalrinnen  an   der  Innea-  ' 
Aussenseite  der  oberen  Zähne  schwächer  seien  als  bei  den  unteni. 

Titanomys  Heyer. 

Eine  in  ihrer  Existenz  noch  sehr  fragliche  Gattung,  begründet  arfi 
zelne  Kieferfragmente  aus  mittlem  Tertidi^ilden,    Der  UnterkiefiBr 
einen  sehr  entwickelten  Winkelfortsatz  gehabt  zu  haben,   aber  gar 
Kronfortsatz.    Das  Kiunloch   liegt  unter  dem  ersten  Backsahoe,  gav 
Unlerrande   genähert.     Die   Lamellen  der   vier  Backzähne   sind 
kantig,  unregelmässig  vier-  bis  sechsseitig,  meist  durch  tiefe  SeitemioDei ' 
einander  geschieden.    Die   hintere  Lamelle   pflegt  merklich  kleiner  ab 
vordere  zu  sein. 

Man  unterscheidet  zwei  Arten  '),  beide  nicht  grösser  als  die 

9)  HodgsoD»  Journ.  asiaU  soc.  Beng.  1841.  X.  854;  Waterhoose,  MamiiiaL  tb-l 
Gray*s  L,  rufescens  Ann.  mag.  nat.  bist.  1842.  X.  266  aus  Kabul  unterscfaertto  <j 
durch  die  blasse  Färbung  mit  rothem  Anflug.  Auch  L.  Hodgtom  Blyth,  Joiub.  ■■ 
soc.  Beng.  1841.  X.  816.  c.  tb.  hat  einen  vorherrschend  rothenTon  in  der  Firm 
übrigens  nichts  Eigenthümliches  und  L.  Boylei  Ogilby,  lUustr.  Himalay  moviL  i 
tb.  4  in  11500  Fuss  Höhe   am  Himalaya   hat  einen   graulichbraunen  Pels.  i^ 


gelblich^eiss.    Die  Unterschiede  am  Schädel   sind  zu  geringfügig,  um 
zu  werden. 

1)  ?.  Meyer,  2.  Faun.  d.  Vorw.  Oeningen  6.  Tf.  2.  fig.  1.  Tf.  3.  fig.  t ; 
oeninaenHi  Cuvier,  oss.  foss.  VIll.  119.  tb.  204.  fig.  la 

2)  V.  Meyer,  z.  Faun.  d.  Vorw.  Oeningen  7.  Tf.  2.  fig.  2.  3. 

3)  V.  Meyer.  Bronn's  Jahrb.  1843.  390  stellte  ^iase  Gattung  mit  der  Alt  f  »^ 
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in  Deutsofaland  von  Weisenau,    in  Frankreich  im  ladusienkalk 
joü  Sl  Gerand  le  Puy  (Allier  Dept.) 

Siebente  Familie.    Cavini. 

Die  Familie  der  Cavinen  begreift  kleine  und  sehr  grosse  Nager,  welche 
rie  die  Leporinen  grosse  Ohren  und  einen  sehr  kurzen  oder  äusserlich  gar 
icfat  achtbaren  Schwanz  haben^  sich  aber  von  diesen  sogleich  und  auffallend 
arch  die  kurzen  breiten  fast  huTartigen  Nägel  (daher  auch  Subungulaten  ge- 
aoot),  die  nackten  Sohlen,  die  meist  ungefurchten  Nagzähne  und  die  eigen- 
lümlidie  Structur  ihrer  nur  vier  Backzähne  in  jedem  Kiefer  unterscheiden. 

Das  Zahnsystem  zunächst  betreffend  sind  vier  Backzähne  in  jeder  Reihe 
)rfaanden  und  zwar  entweder  lamellirte  oder  gefaltete.  Erstere  pflegen  aus 
zwei  meist  dreiseitigen  bisweilen  herzförmigen  Lamellen,  an  der  breitern 
eite  mit  einander  verbunden,  zu  bestehen  und  sind  von  ungeföhr  gleicher 
r6s8e.  Bei  diesen  sind  auch  die  Nagzähne  vom  glatt,  flach  oder  convex, 
ms  oder  gefärbt.  Oder  aber  der  letzte  Zahn  setzt  sich  aus  sehr  zahl- 
«cheo  meist  einfachen  schmalen  Lamellen  zusammen  und  dann  haben  die 
agzähne  auf  der  Vorderseite  eine  Rinne.  Die  gefalteten  Backzähne  sind 
Mer  von  fast  gleicher  Grösse,  etwas  rundlich,  und  ihr  Schmelzsaum  dringt 
mehrfachen  und  einfachen  Falten  in  die  Zahnsubstanz  ein^  welche  Falten 
n  weiterer  Abnutzung  als  flreie  Schmelzinseln  auf  der  Kaufläche  erscheinen. 
lese  haben  vorn  geßrbte  und  glatte  Nagzähne. 

Am  Schädel  ist  allgemein  die  Basis  des  Jochfortsatzes  am  Oberkiefer 
it  einer  grossen  Oeffiiung  für  den  Hasseter  perfbrirt,  der  Schnauzentheil 
hr  schmal,  die  Zahnreihen  nach  vom  stark  convergirend,  daher  die  Gaumen- 
iche  ganz  verschmälert,  aber  nie  so  weit  geöffnet  als  bei  den  Leporinen, 
opercifiarfortsätze  an  den  Stirnbeinen  fehlen.  Am  Cnterkie^r  ist  der  Eck- 
rtsatz  sehr  stark  verlängert,  dagegen  fehlt  häufig  der  Kronfortsatz  völlig. 
I  der  Wirbelsäule  zählt  man  meist  19  Dorsolumbalwirbel ,  4  Kreuz-  und  6 
s  10  Schwanzwirbel.  Der  ganze  Skeletbau  ist  kräftig,  bisweilen  plump. 
I  den  weichen  Theilen  ist  der  Hagen  stets  einfach  und  dünnhäutig,  der 
annkaoal  sehr  lang,  der  Blinddarm  wieder  sehr  gross  und  die  äussern 
Hutalien  in  mancher  Beziehung  eigenthümlich.  Die  Zahl  der  Zitzen  schwankt 
rischen  2  bis  12. 

Das  Haarkleid  ist  nicht  so  weich  als  bei  den  Leporinen,  bisweilen  sogar 

►rslig  und  sparsam.    Die  Ohren  viel  küner  als  in  voriger  Familie,   aber 

ebfttt  dem  Grade  breiter,  meist  spärlich  behaart  oder  nackt.    Auch  der 

JiwaDzstummel  ist  oft  nackt.    Die  Yorderfusse  haben  gewöhnlich  vier,  die 

otera  drei  Zehen,  ausnahmsweise  kommen  fünfzehige  Hinterfasse  vor. 

Die  Gattungen  sind  auf  Südamerika  beschränkt,  wo  sie  schon  während 
7  Dihivialepoche  existirten.  Sie  bewohnen  buschige  und  waldige  Gegenden, 
Kh  die  Nähe  der  Flüsse  und  Seen,  in  welche  einige  hineingehen,  während 
idere  in  Felsenritzen,   unter  Steinen  oder  in  Höhlen  wohnen.     Sie   sind 

^UntU  TOD  Weisenau  ohne  ausreichende  Cbaracteristik  auf  und  Gervais  bildete 
seioer  Zool.  et  Pal.  franc.  tb.  36.  fig.  1.  2  diese  und  eiae  zweite  Art,  T.  trüobus 
it  drei  Lamellen  am  letzten  untern  Backzahn  ab.  lieber  beide  Arten  vergl.  Giebel, 
dODtogr.  59.  Tf.  23.  fig.  18.  20.  Croizet's  Marcmnomt/s  und  Bravards  Platyodon 
a  den  miocenen  Schichlen  der  Limagne  sowie  Lartet's  Lagomys  tanganiemis  von 
iDuns  werden  wabrscheiolicb  dieser  Gattung  zugehören,  lieber  alle  sind  noch 
MflüirUehe  ODtersochangen  tu  erwarten. 
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muntern  und  lebhaften  Naturells,    besonders  Abends  und  Morgeos 
am  Tage  oft  sich  versteckend.    Ihre  Nahrung  ist  vegetabilisch. 

Nach   der  Beschaffenheit  der  Backzähne   ordnen   sich   die  Camook  m 
zwei  Gruppen. 

1)  GaltUDgeo  mit  lamelllrten  Backzähnen. 

Cotna  Kl. 

Die  Meerschweinchen,  die  kleinsten  Mitglieder  ihrer  Famiüe, 
sich  im  Habitus,  sowie  durch  ihren  ziemlich  weichen  Pelz,  die  gross« 
den  Ohren,  den  Mangel  des  Schwanzes  und  durch  die  noch  gebogeoea  ^ 
hältnissmässig  schmalen  Nägel  den  Pfeifhasen  zunächst  an.     Dorcfa  cie 
gespaltene  Oberlippe,  die  langen  nackten  Sohlen  und  nur  vier  Zeben 
Vorder-,  drei  an  den  Hinterfussen  zeichnen  sie  sich  indess  schon 
aus,  noch  mehr  durch  das  Gebiss  und  den  innem  Bau  überhaupt 

Die  Nagezähne  sind  schmal  und  dick,   auf  der  Vorderseite  glatt 
convex.    Die  vier  Backzähne  in  jeder  Reihe  gleichen  einander  in  Form 
Grösse.    Sie  bestehen  aus  einer  vordem  einfachen  und  einer  hinleni  I 
förmigen  Lamelle,  beide  oben  an  der  Aussenseite   mit  einander  v^Am 
und  mit  dem  hintern  Ausschnitt,  unten  Verbindung  und  AusscfaniU 
Inennseite. 

Der  Schädel  besitzt  in  der  tiefen  Augenhöhlenbuchtung  der  Stknk 
und  die  dünnen  scharf  vortretenden  Orbitalränder  derselben  eioeo  ai 


neten  Character.    Die  Oefihung  im  Oberkiefer  für  die  vordere  Ponioc 
Masseters  ist  sehr  gross,  breiter  als  hoch,  der  Jochbogen  stark,  der 
Ausschnitt  des  Gaumens  an  den  dritten  Backzahn  reichend,  der  Köq»r 
Keilbeines  breit,  das  Hinterhauptsloch  sehr  umiangsreich,  die  0( 
so  breit  als  hoch,  schwach  nach  hinten  geneigt,  der  Himtheü  oben 
abgerundet.    Am  Unterkiefer  fehlt   der  Kronfortsatz  völlig,   dagogea 
Eckfortsatz  lang  ausgezogen,  der  Gelenkfortsatz  breit  und  von  massigari 
der  horizontale  Ast  sehr  stark,  der  Symphysentheil  schwach.   Die  Wi ' 
besteht  aus  7  Hals-,  13  rippentragenden,  6  rippenlosen.  4  Kreuz- 
(nach  Freuler  nur  5)  Schwanzwirbeln.    Der  vorletzte  rinpentrageode 
diaphragmatische.   Hinter  demselben  bleiben  die  Dornen  klein  und  pm 
vom  geneigt,    dagegen  nehmen  die  Querfortsätze  ansehnlich  an  Breile 
Das  Schulterblatt  ist  fast  gleichschenklig  dreiseitig  mit  mittelständjger  ' 
beide  Unterarmknochen  gleich  stark,   innig  aneinander  liegend,    das 
schmal   und   gestreckt,   der   Oberschenkel   mit   sehr   entwickelteffl 
Trochanter,  übrigens  platt,  Fibula  sehr  schwach,  die  Hinterfusse 
länger  als  die  vordem.    Im  Verdauungsapparat  ist  der  Hag^  ain&oh 
dünnhäutig,  der  Darmkanal  von  der  zwölffachen  Körperlänge,  die  Pe;^ 
Drüsen  sehr  wenig  entwickelt.    Die   Speicheldrüsen  sind    sehr  gnMs. 
Gaumen  glatt,  der  Blinddarm  von  bedeutendem  Umfange  und  zeitig,  am 
des  Mastdarmes  ein  Paar  Drüsen  gelegen  jedoch  nur  bei  dem 
die  grosse  Leber  roth  und  siebenlappig;   Gallen-  und  pankreatiscber 
müi^n  getrennt  in  den  Darm.    Die  Nieren   sind  rundlich,   die  Har 
klein;  die  Hoden  sehr  gross,  in  der  Bauchhöhle  gelegen,  die  Ri^  wi  d> 
fächern  Zellkörper  und  kleinem  Knochen.    Die  rechte  Longe  ist  vier-, 
linke  dreilappig,  das  Herz  sehr  gross  und  rundlich. 

Die  Meerschweine  sind  muntere  lebhafte  Thiere,  die  sich  meist  in 
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eodm  nod  ao  dfio  Rindeni  der  Wakluageo  guMg  aufludten  und  our 
I  Tbeil  flache  Höhten  graben.  Abends  und  llorgene  sind  sie  am  lebbaf* 
HL  Ihre  Nahrung  beflSbeht  in  Gras,  saftige  Kräutern  und  Blattern.  Ihre 
me  ist  ein  Grunzen.    Das  Weibchen  wirft  mehrmals  jAhrticfa   ein   bis 

sebeode  und  behaarte  Jui^,  die  schon  mehrere  Stunden  nach  der 
irt  ombedaniML 

Das  Vaterland  erstredU  sich  über  einen  grossen  Theil  SQdamerflu's. 
C  aperea  Erxl.  ^)  Der  Aperea  ist  oben  und  an  den  Seiten  schwarz- 
n  und  ialb  gesprenkelt,  die  einzelnen  Haare  in  der  untern  HälCte  licht- 
^  dann  schwarz  und  mit  licht  falber  Spitze,  die  untere  Körperseite  ist 
utfzig  gelbiichgrau,  die  ELrallen  hombraun,  die  Schnurren  schwärzlich, 
h.  mit  weisser  Spitze.  Auf  dem  Rücken  pflegt  das  Schwärzliche  vor- 
mcben,  an  den  Seiten  steht  dasselbe  mit  dem  Gelb  in  ziemlich  gleichem 
üiltniss.   hn  Allgemeinen  lässt  sich  das  Colorit  als  tief  braun  mit  leich- 

grauem  Anfluge  betrachten.  Die  Haare  an  den  Ohren  sind  grössten- 
s  schmutzig  gelb,  an  den  Ffissen  mit  gelb  und  dunkel  gemischt.  Die 
|e  ist  dreilappig,   die  grosse  Leber  jederseits  vieriappig. 

Das  Yaterland  des  Aperea  erstreckt  sich  über  ganz  Brasilien  durch 
puy  bis  zum  35.  Grade  hinab.  Er  lebt  gesellig  besonders  in  feuchten 
Ntdeo  am  Saume  der  Wälder  zwischen  stachligen  Bromelien.    In  trock* 

Gegenden  gräbt  er  sich  Hc^hlen.  Früh  Morgens  geht  er  der  Nahrung 
),  die  in  Grasern  besteht.     Sein  Betragen  gleicht  übrigens  ganz   dem 

zahmen  Meerschweinchens,  auch  wird  er  bisweilen  zahm  gehalten, 
»et  aber  seine  Faii>e  nicht  abändert.  Das  Weibchen  wirft  nur  einmal 
iabres  und  nie  mehr  als  zwei  Junge.     Er  wird  zehn  Zoll  hing. 

C.  coba^a  Marogr.  ^)  Das  gemeine  Meerschweinchen  ist  nur  in  ge- 
Meo  Zustande  bekannt  und  überall  verbreitet.  In  seiner  Lebensweise 
H^  als  im  Habitus  gleicht  es  so  sehr  dem  Aperea,  dass  dieser  häufig 
<Üe  wilde  Stammart  betrachtet  worden  ist,  indess  fehlt  immer  noch  eine 
l^aUige  Yergleichung  des  anatomischen  Baues  beider,  durch  welche  die 
ge  erledigt  wtirde. 

Der  Kopf  verschmälert  sich  nach  vorn  stark.  Die  Schnauze  ist  kurz 
I  «b^Qndet,  das  Maul  klein,  die  Oberlippe  etwas  gespalten,  die  Nase 
B  oackt,  mit  queren  fast  halbmondförmigen  Nasenlöchern,  die  Schnurren 

halber  Kopflänge,  meist  weiss,  seltner  schwarz,  vorn  über  dem  Auge 
i  biater  demselben  einige  längere  steifere;  die  Ohren  viel  breiter  als 
l>  gerundet,  nackt,  bei  dem  Weibchen  grösser  als  bei  dem  Männchen, 
Aogeo  stark  gewölbt,  schwarz  oder  schwarzbraun,  der  Hals  kurz,  der 

4)  Endeben.  syst  mammal.  348;  Schreber.  Säugeth.  IT.  616;  Fr.  Cuvier,  Mam- 

•  li^-  48;  Prinz  v.  Wied.  Beilr.  z.  Natargesch.  Brasil.  II.  462;  Rengget  Paraguay 
;BufoD.  bist.  nat.  XV.  160;  A.  Wagner,  Sciureb.  Säugetb.  iV.  58.  Tf.  173.A  fig.3; 
'nt^ouse.  MammaL  IL  185.  —  Waelers  C.  fulgida  Isis  1831.  512  und  Lunds  C. 
^«cflw  Dansk.  vidensk.  selsk.  VIII.  282  mit  etwas  verlängerten  Haaren  am  Hinler- 

tiDd  Steiss,  auf  dem  Rücken  scbdn  rostig  fahlroth  mit  Schwarz  gesprenkelt. 
Seiten  nnd  unten  rostig  ockerfarben  und  mit  schwarzrandigen  Obren,  ist 
r  als  Variettt  zu  betrachten. 

SlMarcgraf;  Brasil.  224;  Schreber,  Säugetb.  IV.  617.  Tf.  173;  Buffon.  bist.  nat. 
*-»Ü).  l;  Freules,  monogr.  Caviae  porcelli.  Göttg.  1820;  Schultz ,  observat.  in 
ro&Ui  I.  Ctviae  cobayae  hist.  nat.  Berl.  1629;  Waterhouse.  Mammal.  II.  191; 
>ebor,  Eotwicklungagef eh.  d.  Ifaerscbweinchens.  Giessen  1853;  Giebel,  Odontogr. 

•  Tf  24.  ü|.  5. 
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Leib  gedrungen,  der  Schwanz  warzenförmig  imPeize  versleckt,  die  UdIr 
Gliedmassen  länger  als  die  vordem,  jene  mit  vier,  diese  drei 
gebogenen  Nägeln,  also  wirklichen  Krallen,  die  Sohlen  völlig  nackl, 
oder  fleischfarben.  Nur  zwei  Zitzen  in  den  Weichen.  Der  Pdi  Mi 
am  Kopfe  und  Beinen  kürzer  als  am  Körper,  etwas  hart  anzufBUen.  hi 
Colorit  ist  rein  weiss,  schwarz  und  gelbbraun,  uuregelmässig  fibar  im 
Körper  vertheilt,  bisweilen  fehlt  das  Schwarz,  sehr  selten  das  Wms,  ve- 
ches  sowohl  als  das  Gelbbraun  oft  überwiegen.  BinfaiiHge  Meenckvi« 
sind  mir  nicht  bekannt.  Die  anatomischen  Eigenthümlichkeiteii  bd^  ta 
Characteristik  der  Gattung  erwähnt.  Die  Entwicklungsgesdiichte  bieM  ■ 
Bischofs  Untersuchungen  einige  höchst  interessante  Eigeothümücbketa. 

Das  Meerschwein  ist  ein  muntres  possierliches  Thierchen, 
seinen  Bewegungen,  gegen  seinen  Herrn  sehr  zutraulich, 
scheu  und  ängstlich,  bei  jedem  Geräusch  stutzend  und  horchead.  ia 
sorgfältiger  Pflege,  im  reinUchen  und  gegen  Kälte  g^chützten  SUä  ^ 
Zimmer,  mit  abwechselndem  Futter,  Brod,  Abfällen  aus  der  Kdche,  Gm 
Heu,  Disteln,  Mohrrüben,  Salat,  Kartoffeln ,  Kleien ,  Milch  gedeiht  es  t< 
lieh  und  vermehrt  sich  schnell.  Das  Weibchen  wirft  jährlich  zwei 
nahmsweise  dreimal  ein  bis  vier  Junge  drei  Wochen  nach  der 
Die  Jungen  sind  behaart,  sehend  und  laufen  bald  umher,  werden  jtäA 
von  der  Mutter  geschützt  und  gepflegt,  damit  sie  das  Männchen  vkM  wl 
beisst,  was  indess  oft  genug  geschieht.  Mehr  als  vier  Junge  werte  tf 
ausnahmsweise  geworfen,  so  bis  acht,  von  denen  die  Mehrzahl  dank 
todt  ist  und  gewöhnlich  auch  die  Mutter  bei  der  Geburt  onleriiegi 
Jungen  sind  nach  sechs  Monaten  fortpflanzungsfähig.  Beim  Laufen  b 
sie  den  Körper  nur  wenig  über  den  Boden,  springen  aber  oft  im  IM*^ 
muth  hoch  auf.  Ihr  Schlaf  ist  kurz  und  leicht.  Hungrig  und 
grunzen  sie  stark,  die  Behaglichkeit  geben  sie  durch  ein  leises  Kiwnta  ■ 
erkennen.  Sie  waschen  die  Püsse  mit  der  Zunge  und  putzen  dafli  i* 
Gesicht,  kratzen  sich  auch  mit  den  Hinterpfoten  besonders  an  den 
Obren.     Ihr  Fleisch  hat  keinen  besonders  angenehmen  Geschmack. 

Qie  Constanten  Unterschiede  des  Meerschweinchens  vom  Aperea, 
als  specifische  Differenzen  gelten  sind  die  weniger  gebogenen  oben 
Zähne,  die  bei  derselben  Breite  längeren  Backzähne,  der  hinten 
und  flachere  Schädel,  die  nicht  spitz  sondern  stumpf  gegen  die 
endenden  Nasenbeine,  das  höhere  Hinterhauptslooh  und  der  höhere  Ci 
kiefer,  endlich  die  constant  abweichende  Färbung.  Das  MeersehwaacM 
kömmt  nur  bei  trocknem  und  warmen  Aufenthalt  fort,  der  AperM  'f^ 
feuchte  Gegenden  und  erträgt  die  Kälte.  Beide  begatten  sich  oicbt  ■* 
einander.  Wenn  nun  auch  einige,  zumal  die  den  Schädel  betrete^ 
Eigenthümlichkeiten  bei  einer  Yergleichung  reichhaltigen  Materiale»  fx* 
stichhaltig  erscheinen:  so  ist  damit  doch  die  Identität  beider  Aiiea  o*^ 
nicht  nachgewiesen.  Wie  sich  die  übrige  innere  Organisation  beider 
hält,  ist  wie  erwähnt  noch  nicht  bekannt. 

Die  ursprüngliche  HeimaUi  des  Meerschweinchens  ist  Brasihco.  ^'* 
wo  aus  es  in  andere  Länder  und  Welttheile  eingeführt  worden  ist 

C,  CuUleri  Benn.  •)     Von  dem  einzig  bekannten  Exemplar  ditfg  ><^ 

6)  Bennet,  proceed.  zool.  soc.  18S4.  lU.  191;  Waterhouse.  MamnaL  M.  tC 
hftlt  diese  Art  für  eine  blosse  FarbenvarielAt  des  Aperea.  Ob  tr  ledit  laL  i^ 
Den  erst  weitere  Beobachlongeo  entsoheiden. 
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i  man  nur»  dass  es  auf  dem  Rücken  schwarz,  an  den  Seiten  und  am 
!te  mit  einem  braunen  Anfluge  versehen  ist,  dass  die  Ohren  ziemlich 
s,  weil  ausgebreitet,  behaart  sind,  zwischen  denselben  die  Haare  an- 
^'cfa  verlängert  und  auf  der  Wange  die  Haare  strablig  auseinander 
n,  der  Schädei  endlich  breit  und  flach  ist.  Scheint  aus  Peru  zu 
meiL 

C  leueop^ga  Brandt^).  Das  weisssteissige  Meerschweinchen  erreicht 
4^  Länge  und  hat  einen  längeren  Kopf  als  der  Aperea,  dagegen  klei- 
Ohren,  einen  rauhen  Pelz,  dessen  Färbung  oben  aus  Grau,  Braun- 
rarz  und  Gdb  gemischt,,  unten  und  in  der  Aftergegend  weiss  oder 
ficfaw^ss  ist.  Die  einzelnen  Rückenhaare  sind  am  Grunde  bräunlich- 
»  in  der  Mitte  bräunlichschwarz,  darüber  bräunlich- oder  weisslichgelb» 
1^  Spitze  schwarzbraun  oder  schwarz.  Aus  der  gemischten  Färbung 
Rückens  tritt  bisweilen  ein  Ton  überwiegend  hervor. 
In  Brasilien  und  Peru. 

7.  aperddes  Lund  ^).  Eine  fossile  Art  aus  den  Knochenhöhlen  von 
s  Geraes,  deren  vordere  Backzahnlamellen  etwas  dicker  uod  deren 
e  an  der  Innenseite  der  Backzähne  marldrter  ist  als  bei  der  entsprechen- 
lebenden  Art. 

Kerodon  Cuv. 

Die  Arten  dieser  Gattmig  stehen  den  ächtmi  Cavien  so  nah,   dass  sie 

einigen  Mastozoologen  nur  als  Subgenus  von  Cavia  getrennt  werden. 
SS  tt^en  die  Differenzen  gerade  in  dem  Zahnbau  und  der  Zehenbildung, 
b'  beide  Organe  fibr  die  generische  Bestimmung  der  Nager  von  grosser 
Rtmig  sind,  daher  wir  die  Gattung  selbständig  aufführen. 

Die  Backzähne  bestehen  aus  je  zwei  Lamellen,  welche  von  Reicher 
»e  und  beträchllicfa  dicker  als  bei  Cavia  sind.  Ihre  vordere  und  hintere 
iBdswand  ist  convex,  während  bei  Cavia  nur  die  eine  convex,  die  andere 
I  oder  etwas  concav  ist  Die  beide  Lamellen  trennende  Lücke  dringt 
t  bis  an  den  äussern  Schmelzsaum  der  obem  und  den  innern  der  untern 
le  ein  und  enthält  gar  kein  Cäment  Die  tiefe  Einbuchtung  des  Schmelz- 
Bes,  welche  der  emen  grossem  Lamelle  bei  Cavia  die  herzförmige  Gestalt 
Kaufiakrhe  verleiht,  fehlt  gänzlich  oder  ist  sehr  schwach  an  beiden  La- 
m  angedratet.  Die  zweite  Lamelle  des  letzten  obem  Backzahnes  ist  ver- 
lert  und  die  vordere  des  ersten  untern  mit  einem  besonderen  Anhange 
ehaft     Die  Vorderseite  der  Nagzähne  ist  häufig  gelb  gefärbt. 

Die  Zeb«i  der  Kerodonten  enden  mit  verdickten  Ballen  und  sind  mit 
'kurzen,  breiten,  längs  der  Mitte  gekielten  und  schnell  zugespitzten  Nägehi 

meht  mit  verlängerten  comprimirten  Krallen  bewafihet. 

Die  Arten  bewohnen  vorzüglich  felsige  und  sandige  Gegenden  Südame- 
i*s  und  l^eichen  in  ihrem  Betragen  und  der  Lebensweise  den  Meer- 
iremcben. 

f.  rupestris  Wagn.  *}    Der  gemeine  Moko  übertrifift  den  Aperea  etwas 

7)  Brandt,  N^m.  acad.  Petersb.  1835.  I.  437.  tb.  16;  C.  ohteura  Lichtenstein» 
X  DonU.  3;  C.  nigricans  A.  Wagner»  Schreb.  Säugeth.  IV.  64;  C.  Axarae  Derselb. 
Doublettenverz. ;  C.  Cuttleri  v.  Tschudi»  Faun,  penian.  195.  Letztere  drei  sind 
'  sehr  leichte  Farben  Varietäten,  C.  Cuttleri  zugleich  etwas  grösser. 

8)  Umd,  Dansk.  Vidensk.  Selsk.  VIII.  tb.  25.  flg.  16. 

%  A.  Wagner,  Schreb.  Säugeth.  IV.  69.  Tf.  173.A  fig.  1;  Water house,  Mammal 
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an  Grösse,,  ist  gestreckter,  schlanker  und  niedriger  auf  den  Bäan.  jhr 
schmale  gestreckte  Kopf  ist  auf  der  Stirn  stark  abgeflacht  und  ndkM 
Nase   hin  nur  sehr  wenig  Terschmälert     Am  Oberidefer  siebt  jßiawm 
ein  Büschel  langer  schwarzer  Bartborsten.     Die  kleine  OhromscM  m)^ 
vorn  mit  einer  Spitze  auf,  randet  sich  dahinter  etwas  ans  und  rmädi  ü 
nach  hinten  zu.     Die  kurzen  zierlichen  Yorderfüsse  tragen  auf 
Zehen  kurze  die  Ballen  nicht  Überlangende  Kuppnägel,   die 
ist  die  längste.     Die  hintern  Zehen  sind  ansehnlich  längo*  und  der 
berührt  bis  zur  Ferse  den  Boden.     Der  Pelz  ist  kurz,   dicht,  glatt,  ' 
und   glänzend.     Die  Farbe  der  Oberseite  ist  graulieh  gelb  mit 
Sprenkelung,  Schnauze,  Kopfseiten,  Ohren  und  ein  Längsstreif 
selben,  die  Fasse  rostig  ockergelb,  Hinterseite  der  Unter-  undObersohoU^ 
nebst   Aftergegend  lebhaft  rostroth,  die  Kehle  weiss,   der  Vord«fteliiil 
gelbem  Anflug,  die  Unterseite  mit  schwächerem  gelbem  Anflöge.    Uilij 
gelblichbraun.  j 

Der  Schädel  unterscheidet  sich  von   dem  der  MeerscbweiiMbai  dHlj 
die  gestrecktere  Gestalt,  die  grössere  Breite  der  Stimgegend  und  ie  ^^' 
zeren  Jochbögen.    Die  Backzähfie  sind  relati?  kleiner.    Die  Rnlhe 
chens  ist  inwendig  mit  zwei  harten  glatten  Knochenstachefai 
Eichel  aussen  mit  kleinen  knorpelartigen  weisslichen  Knöpfchen  rub 
deckt    und  an  der  Seite    mit  einer  stachligen  Knochenplatte.    Der 
ist  gross,  weit,  dünnhäutig,  gekrümmt,  die  Nieren  ebeofails  grosb. 

Bewohnt  die  felsigen  und  steinigen  Gegenden  Brasiliens  in  drSM 
der  Flüsse  und  ist  besonders  des  Abends  und  Morgens  sehr  lebhall,  M 
sehr  schnell  und  geschickt  zwischen  imd  über  Felsblöcken,  halt  äeb  A> 
rend  der  Tageshitze  versteckt  unter  Gebüsch  und  Steinen  und  viil«> 
bis  zwei  Junge  in  Felsenhöhlen.     Sein  Fleisch  wird  gegessen. 

K.  saxaUUs  Lund  ^)  unterscheidet  sich  in  der  ScfaideUülteg  ^ 
voriger  Art.  Der  mittlere  Einschnitt  am  oberen  Augenböhlemadi  ^ 
ebenso  der  starke  Vorsprung  am  Vorderrande  des  SchläfenbeiigochiMttM^ 
Die  Backzähne  stehen  ganz  quer  gegen  die  Längsachse  des  Scbadib»  i* 
voriger  Art  schief.     Die  Heimath  der  Art  ist  die  Provinz  Minas. 

IL  flavidens^).    Der  braune  Moko  ist  etwas  kleiner  als  der 


und  unterscheidet  sich  sogleich  durch  den  Mangel  der  aui 
spitze  und  der  Ausrandung.  Uebrigens  sind  die  Ohren  auch  rebliv  ktfff^^ 
und  innen  blass  braungelb  behaart;  vor  denselben  je  drei  langt  iüsM] 
Die  Haare  der  Oberseite  sind  in  der  untern  Hälfte  blaas  bräonlicb  ^ 
in  der  Mitte  bräunlich  falb,  an  der  äussersten  Spitze  braonscinran.  »^ 
nahmsweise  der  ganzen  Länge  nach  weiss,  an  der  untern  RdrperMit  ^ 
gegen  nur  am  Grunde  blassbräunlich  grau,  dann  weiss  mil  leicbleapM 
Anfluge.  Lippen  und  Nasenspitze  sind  mit  kurzen  weisslichea  Baana  i^ 
kleidet,  an  der  Kehle  ein  kleiner  runder  weisser  Fleck  widBttnf^ 
die  Schnurren  blassbraun,  die  unleren  hchter.  Die  obem  BackzabBt  bi^ 
an  der  Ausseuseite  eine  sanfte  mitttere  Binbnchtong,  die  drei  kmkn  ^ 

II.  164;  IL  moco  Cuvier,  Dents  des  roamraif.  151;  Cmiä  rwpe^rii  Pria«  i-  *** 
Beifr.  z.  Nalurgesch.  Brasil.  II.  466;  £.  icmreus  Geom>oy»  diet  claas.  biitaiLa  U 

1)  Land.  Dansk.  vidensk.  Selsk.  VIII.  S65.  tb.  26.  fig.  la 

2)  Cavia  fUpidtnt  Brandt.  IMm.  acad.  Petersb.  1836.  L  439.  tb.  17;  A  ««P^ 
Schrcb.  Säiigelh.  IV.  61;   Walerhouse.  Hamm.  II.  171;    d'OrbigDT,  wy, 
merid.  26.  ib.  18.  fig.  6.  7. 
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iterkiefers  eine  schiefe  tiefe  Falte  an  der  Innenseite  der  zweiten  Lamelle, 
finsffleo,  Bolivia. 

£  ^nxi  ').  Diese  Art  hat  eine  grauliche  Färbung,  aus  weisslichgelb 
d  braun  gesprenkelt.  Die  Unterseite»  Aftergegend  und  ein  Fleck  an  der 
leoseite  der  Yorderfflsse  ist  weisslich.  Von  den  Augen  läuft  ein  ver- 
ebener etwas  braun  gesprenkelter  weisslicher  Fleck  zum  Obr>  dessen 
lenseite  weisslich  behaart  ist  und  hinter  welchem  jederseits  ein  schmaler 
glicber  das  Hinterhaupt  an  den  Seiten  einfassender  weisslicher  Fleck 
rtioA.  Die  Schnurren  sind  weisslich  mit  bräunlichen  Spitzen  oder  ganz 
ioDlich.  Der  Schädel  ist  kleiner  als  der  des  Meerschweinchens ,  das  Profil 
ivex,  die  Nasenbeine  länger,  der  Gaumen  breiter  u.  s.  w. 

In  Brasilien. 

K.  australü*).  Der  australische  Moko  ist  etwas  kleiner  als  das  ge- 
iDe  Meerschweinchen  und  hat  einen  graulichgelben  weichen  Pelz  mit 
iwarzer  Sprenkelung,  der  an  der  Unterseite  weisslich  wird.  Die  Schnur- 
i  sind  länger  als  der  Kopf  und  schwarz.  Der  Kopf  ist  kurz,  die  Ohren 
ir  klein,  die  Fösse  dagegen  lang,  die  Yorderzehen  mit  langen  Rrallnägeln 
i  die  ächten  Meerschweine,  die  hintern  mit  kürzeren.  Junge  Thiere  sind 
iörmig  grau.  Am  Schädel  ist  der  Schnauzentheil  sehr  schmal,  die  knö- 
irneo  Gehörblasen  von  sehr  beträchtlichem  Umfange,  die  OefiTnung  im 
«rkiefer  dreiseitig.  Die  Nagezähne  sind  vorn  weiss,  während  sie  bei 
en  vorigen  vom  gelb  gefärbt  sind.  Die  obern  Backzähne  haben  an  der 
ssenseite  eine  sanfte  Bucht,  der  letzte  einen  starken  hinteren  Anhang, 
t  Lamellen  der  untern  Backzähne  sind  fast  vierseitig  und  auch  auf  der 
anseile  durch  eine  tiefe  Rinne  getheilt. 

Lebt  familienweise  in  sandigen  buschigen  Gegenden,  gräbt  tiefe  Höhlen 
d  nährt  sich  von  Körnern,  Früchten  und  jungen  Sprossen.  -Das  Weih- 
en wirft  mehrmals  jährlich  zwei  Junge.     Am  Rio   Negro   in  Patagonien. 

K,  boUviensis  ^).  Der  bolivische  Moko  hat  die  Grösse  des  vorigen, 
«r  oraogengelbe  Nagzähne  und  einen  grauen  Pelz  mit  sehr  matt  gelbem 
tOage,  an  der  Kehle  und  dem  Bauche  weiss,  an  den  Füssen  weisslich. 
Uterc  sind  überdiess  relativ  kürzer,  der  Kopf  länger,  die  Ohren  grösser, 
5  Nagzähne  breiter.  Der  Schädel  ist  beträchtlich  kleiner  als  bei  dem 
meinen  Meerschweinchen,  das  Profil  wenig  convex,  die  Stirngegend  schmal, 
e  Nasenbeine  ebenfalls  schmal,  die  obern  Backzähne  mit  zwei  kleinen 
^0  an  der  Aussenseite,  die  hintere  Lamelle  des  letzten  grösser  als  die 
rdere. 

hl  hohem  Gebirgsgegenden  Bolivia*s.  ^ 

K.  bilobidens  Lund  \  Diese  fossile  Art  der  brasilischen  Knochenhöh- 
0  ist  im  Zabnbau  der  Vorigen  zunächst  verwandt.  Der  Anhang  am  letzten 
lern  Backzahn  ist  jedoch  entschieden  kleiner. 

3)  Cirlö  Spixi  Wagler.  Isis  1831.  512:  A.  Wagner,  Schreb.  Säugeth.  IV.  62.  Tl. 
'^a  fig.  2;  Waterhoote.  Mamma!.  IL  173. 

4)  Cavia  mutraiis  Geoffroy,  Hagaz.  de  zool.  1833.  lU.  tb.  12;  d'Orbigoy.  Vov. 
'Krtq.  m^rid.  26.  tb.  18.  fig.  1—4;  Waterhouse.  Mammal.  II.  180.  tb.  3.  flg.  2; 
«■«^«i  Rngi  Bennet,  proceed.  zool.  sog.  1835.  III.  190;  Walerhouse,  Voy.  of  Beagle8B. 

5)  Cod«  bolivienm  Waterhouse.  Mammal.  II.  175;  Galea  musteloides  Meyen,  dov. 
et  Leopold.  XTl.b  296  ist  ein  sehr  zweifelhaftes  Thier. 

^  LuDd.  Dansk.  ridensk.  Selsk.  VIII.  Ib.  21.  fig.  6.  Ib.  25.  fig.  17.  —  d'Orbigny. 
^T-  imeriq.  mörid.  Pal.  142  erwähnt  Reste  eines  K.  antiqmtm,  die  jedoch  zu  un- 
enügeod  sind,  als  dass  sie  eine  zuverlässige  Bestimmung  gestatteten. 
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Dotichotis  Desm. 

Durch  die  hohen  Beine»  die  langen  Ohren,  den  kniTen  aofwiils  » 
krümmten  Schwanz  und  die  zur  Hälfte  behaarten  Sohlen  unterBcbeidBl  m 
Dolichotis  äusserlich  ziemlich  auffallend  von  den  vorigen  Gattongeo. 

Hinsichtlich  der  Schädelbildung  nähert  sich  Dolichotis  am  m 
gemeinen  Moko,  auffallend  zumal  der  Unterkiefer  in  der  weniger 
tenden  Kante  an  der  Aussenseite  unter  den  Backzahnreihen  and  dem 
ren  Winkelfortsatz.    Die  Backzähne  bestehen  aus  je  zwei  gleichgrosseo, 
getrennten  Lamellen  mit  einer  starken  mittlem  Falte  oben  an  der 
unten  an  der  innern  Seite,  der  letzte  im  Oberkiefer  und  der  erste  im 
kiefer  tragen  noch  einen  accessorischen  Anhang.    Die  Nagzähne  sind 
kurz.    12  Wirbel  tragen  Rippen,  7  sind  rippenlos,  4  im  Kreuzbein  i 
im  Schwänze. 

Die  einzige  bekannte  Art  ist 
D.  patagonica  Wagn.  ^).     Der  scheue  und  fluchtige  Mara  bewohot 
trockenen  Steppengegenden  Südamerika's  von  dem  33.  bis  48.  Grade 
Er  erreicht  2%  Fuss  Körperlänge  und  mehr  als  einen  Fuss  Scholl 
Sein  Kopf  ist   hasenähnücb ,    doch  mehr  comprimirt,    die   Schnurreo 
lang  und  schwarz,  die  Ohren  hoch  und  schmal  behaart,  am  hintern 
etwas  ausgeschnitten,  die  Beine  schlank  und  hoch,  vom  vier-  hinleo 
zehig,  die  Nägel  stark  und  spitz,  der  Sch^vanz  kurz,  steif,  hart,  nackf 
aufwärts  gekrümmt.     Der  dichte  rauhe  Pelz  ist   oben  grau   mit  sdä^ 
und  schmutzig   gelblichweisser  Sprenkelung,    an  den  Seiten  zl 
unten  weiss,    auf  dem  Kreuz  schwärzlich  mit  breiter  weisser  Qi 
die  Füsse  braun  und  rolh. 

Die  Körpergrösse,  die  langen  Ohren  und  langen  Beine  sowie  der 
Schwanz  geben  dem  Dolichotis  mehr  den  Habitus  des  Hasen  als  der 
Schweine,    und  diese    Aehnlichkeit   ist  auch  in  einzelnen  Merkmata 
Schädels,    z.  B.   der  tiefen  Ausrandung  der  Gaumenfläche   au; 
doch  sind  die  wesentlichen  Charactere   entschieden   cavinisch.     Das 
chen  hat  zwei  Paar  Zitzen  und  wirft  zwei  Junge.     Das  Fleisch  ist 
weiss,  wird  gegessen,   obwohl   es  dürr  und  wenig  schmackhafi  ist 
Mara  geht  am  Tage  seiner  Nahrung  nach  und  gräbt  sich  selbst  Höhlen 
bezieht  die  der  Yiscacha. 

Hydrochoerus  L. 

Der  plumpe  gedrungene  Körperbau,  die  sehr  kleinen  Ohren,  die 
spaltene  Oberlippe,  der  fehlende  Schwanz ,  die  kurzen  Schwimmhäute 
den  Zehen,  die  starken  hufartigen  Nägel  an  denselben,  das  anüegende 
Haarkleid  und  das  höchst  eigenthümliche  Zahnsystem  zeichnen  das  Wa 
schwdn  in  der  Familie  der  Cavinen  sehr  characteristisch  aus. 

Von  den  vier  obem  Backzähnen  ist   der   letzte  so  laog  als  äe 
vorderen  und  besteht  aus  zwölf  Querlameüen,  von  welchen  die  erste  YD 
mig,   alle  übrigen  einfach  und  dünn  sind,    die  letzte  verideinert    Die 
ersten  Backzähne  haben  je  zwei  schief  V  formige  Lamellen.    Im  ün 

7)  A.  Wagner,  Schreb.  Säugeth.  IV.  66;  Waterhouse,  Mammal.  0.  i5& 
fix.  1;  Giebel,  OdoDtogr.  59.  Tf.2d.  fig.  15;  Cavia  patag&mca  Shaw,  gener.  Io«L  i 
226.  tb.  165;  Pennant,  bist,  quadrup.  II.  363;  Azara,  Essais  IL  51;  von  ~ 
zu  Dasyprocta.  von  Lessoa  zu  Chloromys  gestellt. 


Digitized  by  VjOOQIC 


CavinL    Hydrochoerus.  465 

st  dm  Gfösseaverfaftltniss  der  einzelnen  Zähne  minder  auffallend  verschieden. 
kr  erste  besteht  aus  drei  Y formigen  Lamellen»  der  zweite  aus  ebenso  vielen, 
or  dass  die  dritte  die  umgekehrte  Stellung  hat,  der  dritte  Zahn  aus  einer 
}rdem  und  hintern  V  förmigen  Lamelle  in  entgegengesetzter  Stellung  und 
feien  einfachen  dazwischen,  der  vierte  endlich  aus  sechs  einfachen  Lamellen, 
ie  Nagzähne  sind  von  geringer  Dicke,  aber  ansehnlicher  Breite  und  haben 
if  der  Yorderseile  eine  sehr  breite  flache  Rinne. 

Der  Schädel  ist  oben  flach,  das  Profil  fast  geradlinig,  nur  gegen  die 
iBlerhauptsfläche  etwas  gesenkt,  die  Nasenbeine  sehr  breit,  ziemlich  paral- 
Iseitig,  d^  Jochbogen  tief  herabgezogen,  die  knöchernen  Gehörblasen  ver- 
ihni^ässig  klein,  dagegen  der  processus  mastoideus  ungemein  entwickelt, 
e  Gamnenfläche  sehr  lang  und  breit,  ihr  hinterer  Ausschnitt  schmal  und 
ein  und  an  das  hintere  Ende  der  Zahnreihen  zurückgeschoben.  Der  Unter- 
erer mit  sehr  breitem  stumpfen  Eckfortsatz  und  niedrigem  aufsteigenden 
1  In  der  Wirbelsäule  zählt  man  13  rippentragende  und  6  rippenlose 
'kbel,  der  elfte  ist  der  diaphragmatische,  das  Kreuzbein  besteht  nur  aus 
^  Wubehi,  der  Schwanz  zählt  8.  Der  Dorn  des  ersten  Ruckenwirbels 
{t  so  lang  als  der  zweite,  die  Lendenwirbel  an  der  untern  Seite  stark  ge- 
iltet, das  Brustbein  vom  stark  comprimut,  hinten  deprimirt,  6  wahre,  7 
^dbe  Rippenpaare.  Von  den  weichen  Theilen  werden  keine  erheblichen 
genlhumlichkeiten  angegeben.  Der  Dünndarm  hat  die  dreifache  Länge  des 
ckdarmes,  Afler  und  Harnmündung  von  einer  Hautfalte  umgeben,  die  Eichel 
glatt,  das  Weibchen  mit  zwölf  Zitzen  an  Brust  und  Bauch;  vrirfl  ein  bis 
■r  Jui^e. 

Man  kennt  nur  eine  Art 

B,  capybara  Erxl.  ^)  Das  Wasserschwein  oder  der  Gapybara  ist  der 
össte  aUer  Nager,  vier  Fuss  lang.  Es  hat  einen  breiten  flachen  Kopf 
>t  sehr  stumpfer  Schnauze,  kleinen  Augen  und  kurzen  breiten,  ausgeran- 
^  Obren.  Die  Fösse  sind  kurz  und  breit,  mit  nackten  Sohlen  und 
u^er  Schwimmhaut  zwischen  den  Zehen.  Der  Schwanz  erscheint  als 
emer  horniger  Höcker.  Ein  spärliches  langborstiges  Haarkleid  bedeckt 
n  Körper.  Das  Golorit  ist  einförmig  dunkelbraun,  bisweilen  etwas 
iiiter. 

Das  Wasserschwein  lebt  paarweise  oder  in  grossem  Gesellschaften 
s  zu  100  Stück,  in  sumpfigen  Gegenden  an  Flüssen  und  Seen  vom  Ori- 
tko  bis  zom  La  Plata.  Während  der  Hitze  des  Tages  verbirgt  es  sich 
I  Seblamm.  Es  ist  still  und  stumpfsinnig,  lässt  sich  sehr  nah  kommen, 
tift  schlecht;  aber  schwimmt  und  taucht  desto  geschickter,  daher  es  sich 
»  Gefabren  stets  ins  Wasser  flüchtet.  Seine  Nahrung  besteht  fast  aus- 
iüiessich  in  Blättern.    Das  Fleisch  wird  gegessen^ 

Land  fand  in  den  Knochenhöhlen  Brasiliens  Reste  des  lebenden  Wasser- 
feines  und  andere,  welche  die  Existenz  einer  z^-eiten  Art  andeuten, 
«  er  fl.  sulcidens  nennt. 


8)Erxl6beo,  mammal.  193;  Prinz  von  Wied,  Beitr.  z.  Naturgesch.  Bras.  Tl.  475; 
ftD^er,  Paraguay 268;  DarwiD, voy. Beagle  inamro.  91;  A.Wagner,  Schreb. Säug^lh. 
^-  56.  Tf.  174;  Waterhouse,  Mamtn.  II.  201.  Ib.  5.  fig.  2;  v.  Tscbudi,  Faun.periiau. 
M;  Covier.  oss.  foss.  Vfll.  78.  tb.202.  flg.  17;  Giebel.  Odontogr.  58.  Tf.24.  fig.  10; 
wen,  Proceed.  zool.  soc  1834.  H.  9;  Morgan.  Linn.  soc.  Iransact.  1833.  XVI.  3. 

465.  tb.  27—30;   Cabiai  Buffon,  bist  nat.  XII.  348.  tb.  49.  50;  Azara.  Essais 

12. 
SteiteiUcre.  30 
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2)  Gattungen  mit  scbroelzfaltigen  Backsähnen. 

Coelogenys  Cuv. 

Cavinen  von  Hasengrösse  und  hochbeinig,  mit  kurzem  stompfen  Ka|£ 
CTOSsen  Augen,  kleinen  Ohren,  Backentaschen,  stummelartigem  Sdiwaa 
fün&ehigen  Vorder-  und  Hinterfussen  und  borstigem  dünnen  anlkfnfl 
Haarkleide. 

Von  den  vier  schmelzfaltigen  Backzähnen  zeichnen  sich  die  drei  €it§ 
obern  durch  eine  kurze,  die  Mitte  der, Kaufläche  nicht  erreicfaeode  allB 
Falte  an  der  Innenseite  und  durch  drei  bis  vier  von  aussen  gegen  deo  li^ 
rand  vordringende  Falten  aus,  die  sich  bald  zu  schmalen  Qoerinttli  ^ 
schliessen.  Am  vierten  obern  Backzi^e  altemirt  eine  tiefe  innere  Faltri 
einer  ebensolchen  äussern,  der  noch  drei  kleinere  folgen.  Von  des  iMI 
Zähnen  ist  jeder  durch  eine  nicht  miltelständige  kurze  Falte  an  da- 
Seite  getheilt,  an  der  Innenseite  durch  drei  sehr  tiefe,  die  sich 
frühzeitig  zu  Inseln  abschliessen.  Die  Nagzähne  sind  an  der  stark 
Vorderseite  bräunlich  gefärbt.  Nach  sehr  weit  vorgeschrittener 
verschwinden  alle  Schmelzinseln  auf  den  Kauflächen  der  Backzähne«  die 
gens  hinsichtlich  der  Grösse  einander  ziemlich  gleich  sind.  4 

Der  Schädel  des  Paca  hat  ein  ganz  eigenthümliches  Aosebeo,  wM 
sich  der  Jochbogen  zu  einem  hohen,  ovalen,  stark  gewölbten  ScUde  fl 
netzartig  rauher  grubiger  Oberfläche,  wenigstens  bei  aKen  Thiereo,  cnNli 
Drei  Viertheile  dieses  Schildes  bildet  der  Jochfortsatz  des  Oberkieflen,  !■ 
hinterer  Rand  sich  umschlägt  und  dadurch  eine  nach  vom  oiv^leite  !■ 
für  die  Backentaschen  bildet.  Das  Dnteraugenhölilenloch  erscheint  als  ta| 
gezogener  Kanal.  Die  Nasenbeine  sind  kurz  und  breit,  die  StimbeiDe  4^ 
gen  sehr  lang,  mit  warzig  rauher  Oberfläche,  besonders  bei  allen 
und  wie  die  Scheitelbeine  an  unserem  jungen  Schädel  mit  einer 
sireüten  bockerartigen  Erhöhung.  Der  Unterkiefer  ist  niedrig,  aiil 
entwickeltem  Eckfortsatz  und  kleinem  Kronfortsatze.  In  dar  Wii 
tragen  13  Wirbel  Rippen,  6  sind  rippenlos,  5  bHden  das  Krei^ida 
liegen  im  Schwänze.  Der  13.  Wirbel  ist  der  diaphragmaüsche.  Die 
wirbei  sehr  kurz,  der  Epistropheus  nicht  langer  als  der  breüe  AtiK^ 
Dorn  des  2.  Rückenwirbels  der  längste,  alle  folgenden  stark  nach  ütim^ 
neigt,  die  der  Lendenwirbel  ebenso  sehr  nach  vom,  deren  QuerfortsüM  Ifl 
breit,  ganz  abwärts  geneigt  Schulterblatt  oblong  mit  fafit  iniUiliiiij| 
Grate,  deren  Ecke  wie  bei  Gavia  erweitert  Schlüsselbein  lang  «ri  M 
7  wahre,  6  falsche  Rippenpaare,  Oberarm  comprimirt,  Femor  dkk  md  ä| 
EUe  stärker  als  die  Speiche,  Fibula  fadenförmig,  Calcaneos  sehr  ha§ 
con^rimirt  Die  Vord^-  und  HinteHusse  haben  fünf  normalgbedrigc  ~ 
von  welchen  der  vordere  Daumen  äusserUch  nur  als  Stummel  mit  «Ir 
zem  Nagel  erscheint  Die  Nägel  sind  übrigens  stumpf  und  gewölbt,  die 
dem  viel  kürzer  als  die  hinteren.  Backentaschen  sind  voriianden,  die  SftkU 
drüsen  klein,  der  Magen  einfach  und  bimförmig,  der  Darm  von  iwül" 
Körperlänge,  der  Dünndarm  von  etwas  mehr  als  doppelter  Länge  de« 
darmes,  der  Blinddarm  weit,  lang,  kegelförmig,  die  Zunge  schmal  mni 
mit  punktarligen  Papülen.  Die  Hoden  liegen  unter  der  Haut,  die  lai^" 
hat  eine  etwas  schau feJformige  stachelige  Eichel  mit  seitlichen  gezahntnu. 
Knochenplatten,  im  Innern  mit  einem  Zolllangen  Knocb^.     Der  Köq[Mr 
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M  ktigfig.  die  BArner  km,  m  der  Scheide  zwei  kegeUörmige  Knorpel. 
1  Pav  Zitaeo  an  der  Brust  und  eia  zwdtee  Paar  in  den  Weicheo.  Die 
Ht  »i  aefar  neicb,  dikHit  dehnbar. 

Dm  emaige  lebende  Art  ist 
C.  pa€a  BcQfg.  *)  Der  Paoa  wird  etwas  über  zwei  Puss  lang  und 
BQ  Foss  hoch  ond  trägt  einen  kurzen  borstigen  braunen  Pela.  Das  Golo* 
^ebt  Toii  Gelbbraun  bis  in  Schwarzbraun  über,  bisweilen  oben  röthlioh  - 
UD,  onif  weissen,  länglich  oder  kreisrunden  Flecken  auf  dem  Rücken 
I  den  S«iten  in  Längsreihen,  Brust  und  Bauch  gelbiich  weiss,  dieFttsse 
dder.  Die  Sohlen  sind  nackt.  Die  Oberlippe  ist  gespalten,  die  breite 
le  echwärzlich,  die  braunen  und  weissen  Schnurren  lang,  am  Jochbogen 
e  nackte  Längsfalte,  hinter  den  grossen  braunen  Augen  ein  Bttsohel 
stell,  die  kleinen  Ohren  gerundet. 

Der  Paoa  gräbt  sich  Hohlen  mit  drei  Ausgängen  in  der  Nähe  der 
IM»  in  denen  er  sich  einzeln  den  Tag  Über  rersteckt  hält.  Seiner  Nah* 
g  gefai  er  des  Nachts  nach.  In  Gefahr  rettet  er  sich  auch  ins  Wasser. 
tsA  setzt  er  sich  beim  Angriff  zur  Wehr.  Man  fangt  ihn  wegen  seines 
UscfaiBeckeiiden  Fleisches  in  Schlagfollen  oder  jagt  ihn  mit  dem  Schiess* 
refar.  Er  läset  sich  zahmen  und  wird  dann  zutraulich.  Das  Weibchen 
fl  etn  bis  zwei  Junge. 

Das  Vaterland  erstfedit  sich  über  Ouiana,  Brasilien,  Paraguay  und  Peru. 

Auf  einen  Schädel  aus  den  brasiUanischen  KnochenhOhlen  mit  glattem 
m-  vnd  Joelibein  und  kleinerm  mehr  auswärts  gewandten  Knocheoschilde 
iadel  Land  eine  zweite  Art,  C.  laticeps  und  auf  Reste  eines  grosseren 
eoiplares  eine  dritte,  C.  maijor^). 

Dasyprocta  Illig. 

Die  Agutis  sind  von  hasenähnücher  Statur,  doch  boehbeiniger  und  uoler- 
mdm  aidb  vom  Paca  durch  den  zumal  nach  vom  stark  comprimirten 
pC  die  klonea  runden  Ohren,  den  nackten  Schwanistummel,  die  vierzehi- 
1  Tofdeor-  uod  doppelt  so  langen  und  starken  dreiaehigea  HmteriOtoe,  den 
ii  hinlen  besonders  am  Steisse  sehr  verlängerten  ste^n  Pelz  und  durch 
I  HaBgel  der  Badientascben. 

Am  Schädel  erscbeinofi  die  Masei^ine  viel  länger  und  relativ  schmäler 
bei  dem  Paca,  der  iochbogen  wenig  herabgebogen  und  sehr  schwach, 
z,  dfe  flachen  Stirnbeine  mit  kurzem  OrUtalfortsals,  die  Schuppe  des 
ilüftahfinm  nicht  nach  hinten  erwritert.  Der  Epistropheus  trägt  einen 
r  stafkflD,  nadi  hinten  überragenden  Dom.  Der  dritte  Halswirbel  einen 
r  kurzen»  die  folgenden  nehmen  merklich  aa  Länge  zu.  Die Querfortsälze 
I  Tiearien  bis  sedisten  Halswirbels  gabeln  sidi,  der  des  siebenten  ist  ein- 
k  und  an  der  Basis  nicht  perforirt  13  Wirbel  tragen  Rippen,  davon  ist 
r  eMe  der   diaphragmatiscfae.    Die  Antiklinie  der  Domfortsätse  ist  sehr 

,  9)  Rengger,  Paraguay  252;  Prinz  von  Wied.  Beitr.  z.  Naturgesch.  v.  Brasil.  11. 
k  Itafron,  bist.  Dat.  X.  269.  U).  43;  Azara,  Essais  II.  20;  A.  Wagner,  Scbreb. 
heth.  IV.  52;  Walerhouse.  Mammal.  II.  364;  Cuvier.  oss.  foss.  VUi.  -♦t-^-  202. 
nil;  Grant,  mem.  Wern.  soc  VI.  133;  Martin,  Ann.  mag,  nat.  bist.  II.  380;  Gio- 
t  Odonlogr.  58.  TL  24.  fig.  17;  C.  ftdvut  Fr.  CuYier,  Arin.  Mq«.  X.  207.  tb.  9.  flg. 
I;  T.  Tsclmdi.  Fami.  pernan.  192;  C.  suM§€r  Fr.  Cuvier,  Ann.  Mos.  X.  208. 
\%  ^.  3.  4;  O$U0pera  platycepMa  Harlan,  Faun,  americ.  126. 
I    1)  Land,  acad.  Copenb.  1841.  VIII.  250.  tb.  20.  Og.  1. 
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deutlich.  Der  Dorn  des  ersten  Rückenwirbels  ist  nur  halb  so  hoch  9k  4v 
des  zweiten,  die  folgenden  ebenfalls  lang  und  dünn,  nach  hinteo  gcne^lt 
zum  senkrechten  des  diaphragmatischen,  die  Domen  der  acht  LeadonnU 
nehmen  an  Stärke  und  Länge  zu  und  sind  sämmtlich  stark  nach  fon  |^ 
neigt.  Die  Querfortsätze  dieser  sind  dünn ,  breit ,  ganz  abwirls  f^ 
neigt.  Das  nach  hinten  sehr  verschmälerte  Kreuzbein  bild^  vier  V( 
Wirbel  mit  breiten  hohen  Domen.  Schwanzwirbel  zähle  ich  an  drei 
elf,  Cuvier  und  Wagner  nur  9,  Waterhouse  10,  aber  5  KreuzwtrfoeL 
halb  des  5.  bis  10.  Schwanzwirbels  treten  unlere  Domen  auf,  wäbiwIM 
dem  Paca  keine  Spur  davon  sich  zeigt  Das  schmalhalsige  oblonge  ScWifr 
blatt  gleicht  sehr  dem  des  Paca,  die  Grätenecke  ist  wieder  breit  und  hd| 
erweitert,  ebenso  das  Becken  wie  bei  allen  vorigen  schmal  und  sehr  h^ 
9  wahre  und  4  falsche  Rippenpaare.  Die  Gliedmassenknocbeo  scUanL  m 
Oberarm  comprimirt  und  mit  perforirter  Olecranongrube,  Elle  und  SpÜl 
ziemlich  gleich  stark,  erstere  sehr  flach.  Ober-  und  Cnterscbeokel  liiil 
dem  Paca,  aber  die  Kniescheibe  sehr  lang  und  keulenfSrmig.  An  deo¥aii 
fassen  ist  der  Daumen  vollständig  aber  auffallend  dünn,  bei  dem  Paci 
verkürzt,  die  Mittelzehe  die  längste,  die  beiden  anliegenden  kürzer  md 
lang,  bei  dem  Paca  dagegen  die  vierte  etwas  kürzer  als  die  mittle 
zweite  und  fünfte  gleich  lang.  Die  geraden  vom  gerundeten  Nigel  sinl 
den  vordem  Zehen  weniger  comprimirt  als  an  den  hintern,  wo  sie 
so  gross  sind. 

Die  Nagzähne  sind  von  beträchtlicher  Dicke,  vom  fast  fiadi  ood 
die  obem  roth,  die  untem  gelb  gefärbt.  Die  vier  rundlich  vierseitigai 
Zähne  haben  wie  bei  dem  Paca  in  der  obem  Reihe  eine  innere,  in  de 
teren  eine  äussere  kurze  und  an  der  entgegengesetzten  Seite  drei  hi 
unregelmässige  Falten,  welche  sich  in  Folge  der  Abnutzung  zu  Insefai  i 
4ind  endlich  ganz  verschwinden. 

Der  Verdauungsapparat   stimmt  im   Wesentlichen  mit    dem  des 
überein,  nur  erreicht  hier  der  Darm  die  siebzehnfache  KörperÜQge 
ausserordentlich  grosse  Blinddarm  ist  durch  zwei  sehnige  Bäiider 
Die  Gallenblase  hat  eine  birnförmige  Gestalt  und  neben   dem  After 
sich  jedeiseits  ein  in  denselben  mündender  Sack.    Die  Ruthe  des 
enthält  einen  Knochen,  die  Eichel  ist  mit  harten  Papillen  besebt  wai 
jederseits  ein  gezähntes  Knochenplättchen,  die  Hoden  liegen  unter  der 
Das  Weibchen  hat  meist  drei  Zitzenpaare,  wirft  aber  nur  2  bis  3  Jh^ 

Die  Agutis  bewohnen  meist  paarweise  waldige  Ebenen,  ThäJer  oi 
bh^e  bis  zu  6000  Fuss  Meereshöhe,  wo  sie  sich  am  Tage  in     ^  ^ 
Höhlen  versteckt  halten,  früh  Morgens  und  Abends  ihrer  in  Blättern,  1 
ten  und  Wurzeln  bestehenden  Nahrung  nachgehen.    Sie  sind  ungemefli 
,und  flüchtig  und  werden  ihres  wohlschmedienden  Fleisches  wegen 
Ihr  Vaterland  ist  das  tropische  Südamerika,  wo  sie  auch  fossil 

D.  Aguti  Desm.  ^)     Der  gemeine  Aguti  wird  kaum  mehr  als  and^ 
Fuss  lang  und  ist  in   der  vorderen  Körperhälfte  citrongelb  mit  scfa' 

2)  Desmarest,  Mammal.  357;  Fr.  Cuvier.  roammif.  livr.  3;  Dict.  sc  nai.  TL  I 
G.  Cuvier,  oss.  foss.  VIII.  39.  tb.  202.  fig.  tO;  Giebel,  Odontogr.  58.  Tt24  irl 
Prinz  zu  Wied,  Beitr.  z.  Naturgesch.  Bras.  II.  459;  A.  Wagner,  Scbreb.  Siv^eÜLl 
42.  TL  172.a;  Waterhouse,  Mammal.  U.  376;  v.  Tschudi,  Fauo.  peman.  1»;  0i 
Proc.  zool.  soc.  1831.  I.  75;  R.  Jones,  ibid.  1834.  II,  82;  Buffon,  hisL  mL  niL2 
tb.  50—54. 
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ipreokdang,  auf  dem  Hinterrücken ,  wo  sich  der  Pelz  verlängert,  intensiv 
osirolh  oder  glänzend  cilrongelb.  Die  einzelnen  Haare  sind  am  Grunde 
raa,  daräber  schwarz  und  rostroth  geringelt,  auf  dem  Hinterrücken  fehlen 
ie  schwarzen  Ringe  und  der  Grund  ist  weisslich.  Die  Unterseite  ist  gelb- 
ch,  die  Mitte  des  Bauches  weiss,  die  Ohren  lichtbraun  bis  röthlich,  die 
Ssse  schwarzbraun,  der  sehr  kurze  Schwanz  nackt  und  schwärzlich. 

Die  Heimath  ist  Guiana  .und  das  nördliche  Brasilien,  wo  das  Thier  besön- 
irs  die  wärmeren  Thäler  liebt.  Sein  Lauf  ist  hüpfend  und  schnell,  die 
joffle  ein  kurzer  sehr  lauter  Pfiff.  Jung  eingef^ngen  wird  der  Aguti  sehr 
Jim  und  zutraulich,  leckt  die  Hände,  beisst  nicht,  obwohl  er  sich  nicht 
ira  aufnehmen  lässt.  Gereizt  sträubt  er  die  borstigen  Haare  und  stampft 
it  deo  Hinterfüssen.  Er  schläft  wenig  und  mit  offenen  Augen,  sitzend 
ier  liegend,  grunzt  und  schnurrt  bisweilen.  Man  füttert  ihn  mit  Brod, 
^era,  Früchten,  Salat,  Kohl  und  Blättern.  Seines  weissen  Fleisches 
sgen  verfolgt  man  ihn,  indem  man  ihm  Fallen  stellt,  auf  dem  Anstände 
tuesst  oder  mit  Hunden  hetzt. 

D.  Azarae  Lichtst.  ^  Gleicht  in  Gestalt,  Grösse  und  grossem  Theils 
ch  der  Färbung  dem  gemeinen  Aguti,  unterscheidet  sich  aber  dadurch, 
5s  das  bis  auf  vier  Zoll  verlängerte  Haar  des  Hinterrückens  dem  des 
rderrückens  gleichfarbig  ist,  meist  sogar  blasser,  lichtgelb  mit  markirter 
renkelung.  Die  einzelnen  Haare  sind  schwarz  und  gelb  geringelt,  die 
bnurrea  lang,  steif  und  schwarz,  die  Sohlen  nackt,  glatt  und  schwarz, 
(Krallen  dunkelbraun^  die  Nagzähne  sind  safranfarben ,  die  Ohren  aussen 
tt  kahl,  innen  dönn  citrongelb  behaart. 

Bewohnt  Paraguay,  Bolivia  und  das  südliche  Brasilien. 
D.  croconota  Wag).  ^)  Der  weisszähnige  Aguti  zeichnet  sich  durch  die 
isse  Vorderseite  seiner  Nagzähne  aus,  ist  stets  kleiner  als  vorige  beide, 
^  nur  sehr  wenig,  hat  kürzere  Hinterfüsse  mit  merklich  kürzeren  Nägeln, 
i  gelbe  Färbung  zieht  durchgängig  ins  Rothe,  der  Vorderkörper  ist  an 
1  Seiten  schwarz  und  citrongelb,  auf  dem  Rücken  schwarz  und  pome- 
izeoroth  gesprenkelt,  der  Hinterrücken  feurig  safranroth  ohne  Sprenke- 
«,  der  Vorderhals  gelblich,  die  schmale  Unterseite  weiss,  die  Füsse 
warz  und  schmutzig  falb  gesprenkelt. 

Am  Amazonenstrom. 
D.  cristata  Desm.  ^)    Diese  Art  ist  noch  kleiner  als  die  vorige  und  mit 
r  langen  Haaren  bekleidet  die  vorherrschend  schwarz  und  zurücktretend 

$  LichtendteiD,  Verzeichn.  Doubl.  1823.  3;  A.  Wagner,  Schreb.  Säugeth.  IV.  39; 
«rfaouse,  Mammal.  II.  387;  Chloromys  acouti  Rengger,  Paraguay  259;  D.  punctata 
r.  Ann.  mag.  nat.  bist.  1842.  X.  264;  Voy.  Sulphur.  II.  36.  tb.  15;  D.  caudata 
4  k.  Dansk.  vid.  Selk.  VUI.  297  ist  etwas  grösser,  mit  etwas  längerem  Schwänze 
I  auf  dem  Hinterrücken  grau ,  am  Bauche  schwefelgelb. 

4)  Wagler,  Isis  1831.  618;  A.  Wagner.  Schreb.  Säugeth.  IV.  44.  Tf.  172.b;  Water- 
se.  Hamm.  H.  378. 

5)  Desmarest,  Mammal.  358;  Fr.  Cuvier,  Mammif.  III.  livr.  52;  A.  Wagner,  Schreb. 
geth.  IV.  44;  Waterhouse,  Mammal.  11.  381;  Cavia  cristata  Geoffroy,  catal.  165.  — 
schodi,  Faun,  penian.  190.  Tf.  16  beschreibt  D,  variegata  aus  Peru,  oben  schwarz, 
dea  Seiten  gelblich  gesprenkelt,  die  einzelnen  Haare  in  der  untern  Hälfte  sohle- 
rran,  in  der  obern  glänzend  schwarz  mit  schmalem  gelbem  Ringe,  Mund,  Nasen- 
tte  und  Unterkiefer  rauchbraun  in  Silbergrau,  Unterseite  gelblich,  in  der  Mittel- 
9  weiss,  der  Schwanz  kurz,  nackt,  schwarz,  der  Darm  von  achtzehnfacher  Kör- 
lioge,  der  Blinddarm  weit  und  blasenförmig ,  die  linke  Lunge  zwei-,  die  rechte 
Uappig.  —  A.  Wagner's  J>,  rdgricoM  Schreb.  Säugeth.  IV.  46  aus  dem  nördlichen 
lihen  ist  viel  grösser,  spärlich  behaart.  In  der  Färbung  nicht  wesentlich  unter« 
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roth  geringen  sind,  auf  dem  Kreuze  aber  bis  auf  ein  oder  swei  Cribe  Ua% 
ganz  schwarz  sind.  Der  Baueh  ist  nur  wenig  lieiler  als  der  Rdekei,  ä 
Fösse  schwarz.  Von  dem  gemeinen  AguU  ufUersobeidet  sie  ach  necfc  dKii 
die  längere  Sohnauze,  die  kleineren  Ohren,  den  yerlängerlea 
HaarkaauB  auf  dem  Hinterkopfe  «nd  Nacken.  Das  aUgemeine  Colonl 
jedoch  bisweilen  in  Braun  und  RostCarben. 

In  Surinam. 
D,  prymnohpha  Wagl.  •)    Der  geschöpfte  Agtitl  wird   etwa 
Fnss  lang  und  ist  durch  die  sehr  rerlängerten  schwarzen  Haare  am 
köpf  und  längs   des  Rückens   characlerisirt.     Uebrigens    ist    die 
schwarz  mit  goldgelber,  Hcht  rostgelber  oder  kastanienbrauner 
die  einzelnen  Haare  am  Grande  gelb,  an  der  Spitze  schwarz;  Kten, 
Winkel  tind  Unterkiefer  weiss,    die  Unterseite  goldgelb,    in  der 
weiss,    die  grossen  Ohren  fleischfarben  mit  schwarzem  Rande,   ^  Pid 
schwarz,  bisweilen  gelb  gesprenkelt. 

In  Guiana.  ' 

D.  Acuchy  Desm.  ^]     Der  Acuschi    ist  von  Kauinchengrösse, 
und  zart  gebaut,  mit  zwei  Zoll  langem,  dünn  und  weiss  behaartem 
der  ihn  sogleich  von  allen  vorigen  Arten   unterscheidet.     Die   Färbung 
Pelzes  ist  kastanienbraun,  die  einzelnen  Haare  schwarz  mit  zwei  oder 
braunen  Ringen,  die  Unterseite  heilroth  oder  goldgelb,  die  Beine  mit 
rothem  Anfluge,  dieFüsse  schwärzlich  gesprenkelt;  die  Ohren  flei: 
spärlich  behaart,  hinter  denselben  ein  gelber  Fleck.     Uebrigens  varürt 
Hauptfarbe,  indem  auch  oben  rein  schwarze  Exemplare  vorkommcD. 
Weibchen  hat  vier  Zilzenpaare.     In  der  Wirbelsäule  zählt  Owen  13 
tragende,  7  rippenlose,  4  Kreuz-  und  16  Schwanzwirbel.     Die  ScbM 
beine  sind  klein.     Auch   der  Schädel   bietet  einige  Unterschiede  foo 
des  Aguti. 

Auf  St.  Lucia    und  Grenada,    in  Guiaua    und    dem   ndrdlicheD  I 
silien. 


schieden,  die  Farbe  der  einzelnen  Haare  veränderlich.  Gray's  i>.  mi^n  Ai&. 
nat  bist.  1842.  X.  264;  Voy.  SuLphur.  II.  tb.  16  und  Wagler*8  D.fkä^mm  \m 
1220  sind  damit  vollkommen  identisch.  Wenn  all  diese  Arten  mit  D.  criftati 
sammenfallen,  wie  es  mir  wahrscheinlich  ist,  würde  dessen  Yaterfand  tobGH 
bis  Peru  sich  erstrecken. 

6)  Wagler,  Isis  1831.  619;   A.  Wagoer,  Schreb.  Säugeth.  IV.  46.  TL  lO 
Waterhouse,  Hamm.  n.  360. 

7)  Desmarest,  Mamma!.  II.  358;  A.  Wagner,  Schreb.  SAugelh.  IT.  I6L  Tt  fl 
Waterhouse,  Mamroal.  II.  391;  Owen,  Proceed.  zool.  soc.  1831.  L  75;  Bai.  tbii 
Buffon,  bist.  nat.  XV.  158.  suppl.  III.  211.  tb.  36;  Cwia  geudw  Bnleben,  mm 
354;  Schreber,  Sftugeth.  IV.  612;  Shaw,  gen.  zool.  U.a  27.  tb.  126;  A  l#M 
Wagner,  Schreb.  Säugeth.  IV.  49  vom  Rio  Negro  ist  prächtig  rostroth,  ebea  acM 
gesprenkelt,  unten  mit  Gelb  gemischt,  am  Schwänze  mit  einselnea  röthbekflil 
ren  und  weissem  Pinsel,  die  Nagzähne  gelb.  D,  exilU  Wagler,  Isis  1831.  ttl  ■ 
Amazonenstrom  ist  ein  junger  Aouscby  nach  Waterhouse.  D.  Irp^ma  Gnf'jJ 
Mamm.  brit.  Mus.  gehört  nach  Waterfaoose  gleichftiUs  hiafaer.  DesselbM  A  m 
Ann.  mag.  nat.  bist.  1842.  X.  264  von  St  Vincent  in  Wesündieo  berabt  auf  ( 
schlecht  erhaltenen  Exemplare  mit  weiaalicfa  grauem  Pelie. 

Lund  unterscheidet  nach  Resten  aus  den  brasiüanischen  KflodieiiMiiM  ' 
fossile  Arien,  D.  OMpreoUu  von  Rehgrösse  und  eine  seiner  D.  tmi§U  lOiicMj 
wandten  Art.    Die  sehr  fraglioh^n  Reslo  aus  den  belgischen  Höhlea  bei  Sdur 
Oss.  foas.  II    115  nennt  Pomel  IH^br^HoM  Sd9imefUn0i  Bibl.  univerf.  IX  107. 
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Die  StaGfadschweine  siod  grosse  Nager  mit  Stachel-*  oder  Borstenkleide, 
iein  Kopfe,  kleinen  Ohren,  gedrungenem  Leibe,  sehr  ver^chiedenüich  ent- 
JLelt^n  Schwänze,  ziemlich  gleich  langen  Beinen  mit  vier  oder  fünf  Zehen 
i  nackten  Sohlen.  Die  Schnauze  ist  kurz  und  stumpr^  die  Oberlippe  ge- 
ilten oder  weit  ausgeschnitten,  die  Augen  klein,  der  Hals  kurz,  der  Schwanz 
ailalls  kurz  oder  auffallend  verlängert  und  als  Greiforgan  dienend,  die 
bi  Tom  und  hinten  5  oder  4  oder  vorn  4  und  hinten  5 ,  mit  stark  ge- 
Immten  Krallen  oder  kurzen  breiten  Nägeln  versehen,  das  Weibchen  mit 
oder  3  Zitzenpaaren,  wovon  eines  auf  der  Brust.  Die  Stacheln  stehen  in 
adlinigen  Reihen  oder  quincunclalisch  geordnet  und  haben  nur  spärliche 
are  zwischen  sich.  • 

Au  dem  kurzen  hohen  Schädel  fällt  das  kleine  Thränenbein  auf,  v^elches 
Den  Theil  an  der  Bildung  des  Thränenkanales  hat    Den  Stirnbeinen  fehlt 

Orbitalforlsatz  und  ist  der  Schädel  in  der  Slirngegend  nicht  eingezogen, 
Imebr  hier  meist  am  breitesten.  Die  Oeffnung  im  Oberkiefer  ist  ungemein 
ll,  die  Nasenbeine  breil,  der  Jochbogen  stark,  nicht  herabgezogen,  sondern 
"ade  und  horizontal,  der  schmale  fast  gleich  breite  Gaumen  zwischen  den 
;ten  Backzähnen  ausgeschnitten,  die  Hinterhauptsfläche  nach  hinten  uber- 
ißigt,  der  Cnterkiefe»  mit  ganz  stumpfem  oder  domartig  ausgezogenem 
kfortsatz  und  kleinem  aber  deutlichen  Kronfortsatz.  In  der  Wirbelsäule 
üt  man  14  bis  16  rippenlragepde,  5  rippenlose,  3  bis  4  Kreuz-  imd  12 

30  Schwanzwirbel,  Die  Rippen  sind  schwach,  das  Schlüsselbein  erreicht 
s  Brustbein  nicht. 

Die  Nagzähne  sind  auf  der  Vorderseite  glatt,  stets  ohne  Rinne  und  aller- 
i^  gefärbt.  Vier  Backzähne  stehen  in  jeder  Reihe.  Sie  sind  von  gleicher 
er  ziemlich  gleicher  Grösse,  schmelzfaltig,  mit  mehr  weniger  ausgebildeten 
urzdn.  Die  Anordnung  der  Schmelzfalten  folgt  dem  Typus  des  Paca  und 
[otL  Die  Reihen  stehen  parallel  oder  convergiren  nach  vom  um  sehr 
miß. 

Von  den  weichen  Theilen  verdient  die  mit  stachelartigen  Schuppen  be- 
idete  Zunge  Erwähnung,  die  geringe  Grösse  des  Schlafmuskels  und  Masse- 
B,  die  überwiegende  Grösse  der  Kieferdrüsen  gegen  die  Ohrspeicheldrusen, 
t  schwache  Einschnürung  des  Magens,  der  sehr  lange  und  enge  Blinddarm, 
!  bisweilen  fehlende  Gallenblase,  die  zweilappige  Bauchspeicheldrüse,  der 
ile  und  grosse  Kehlkopf,  die  aus  43  bis  44  Halsringen  bestehende  Lufl- 
[u*e,  die  ungleich  gelappten  und  mit  zahbeichen  Einschnitten  versehenen 
Bgen. 

Die  Lebensweise  der  Stachelschweine  ist  verschieden,  indem  einige  sich 
f  Bäumen  aufhalten  und  sehr  geschickt  klettern,  andere  unterirdisch  unter 
lumvnirzeln  oder  in  selbstgegrabenen  Höhlen  leben.  Ihre  Nahrung  besteht 
►mämlich  in  Wurzeln  und  Früchten  und  Blättern.  Sie  sind  träge  und  stumpf- 
unige,  nächtliche  Thiere,  die  gereizt  ihr  Stachelkleid  sträuben.  Ihre  Ver- 
reitung  erstreckt  sich  über  Asien,  AfHka  und  Amerika. 

Durch  ihr  steifes  Haarkleid  und  die  Zahnbildung  schliessen  sie  sich  den 
äcas  und  Agutis  und  somit  den  Cavinen  eng  an,  und  werden  sie  bisweilen 
ach  mit  denselben  in  eine  grössere  Familie  vereinigt,  indess  unterscheiden 
e  sidi  doch  in  der  Zahnbildung,  der  sehr  abweichenden  Eatwickluog  des 
chwanzes,  durch  die  Efgenthfimlichkeit  des  Sch&delbaues  und  andere  €ba- 
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ractere  so  auffallend,  dass  sie  als  eigene  Familie  von   deaselbea 
werden  müssen. 

Die  Gatlungen  ordnen  sich  in  zwei  Gruppen,  in  altwehliche  oderGnte 
und  in  neuweltliche  oder  Kletterer,  jene  unter  Hystrix,  diese  unUr  Co» 
labes  vereinigt. 

1)  Phil  öden  drae.    Kletternde  Stachelschweine. 

Chwtomys  Gray. 

Diese  Gattung  besitzt  einen  rattenäbniichen  beschuppten  und  mil  knri 
Borsten  bekleideten  Greifschwanz,  der  kaum  um  ein  Dritlheil  kurzer  i^  ' 
der  Körper  und  seine  nackte  Greifepitze  nach  oben  dnroilt     Dieser  irt 
drungen  und  (Jicht  mit  kurzen  wellig  gebogenen  Stacheln  bekleidet, 
nach  hinten  länger  und  dünner,  borstenartig  werden.    Der  Kopf  spiut 
schnell  zur  Schnauze  zu  und  trägt  kurze  dichte  Stacheln,  in  welche  üA 
Ohren  verstecken.    Die  Sohlen  der  Füsse  sind  nackt  und  warzig,  die  ' 
ziemlich  gleich  lang,  die  Krallen  stark  comprimirt  und  gekrümmt 

Die  Nagzähne  sind  ziemlich  so  breit  als  dick  und  auf  der  Voi 
leicht  gewölbt.     Die  Mahlzähne  dagegen  haben  verhältnissmässig  bogt 
schmale  Kauflächen  und  wenig  entwickelte  Wurzeln.     Die  oberen 
aus  je  einer  vordem  und  hintern  V  formigen  und  ^  einer  einfachen 
mittlem  Falte.    Die  untern  zeigen  je  eine  äussere  *und  zwei  ino^e 

Der  Schädel  hat  ein  sanft  convexes  ProGl  und  zeichnet  sich  durch 
sehr  beträchtliche  Höckerausdehnung  des  Jochbogens  aus,  wodurch  er 
mehr  als  alle  vorigen  an  den  Paca  anschliesst.    Auch  bildet  das 
einen  Orbitalfortsatz,  so  dass  die  Augenhöhle  mehr  als  bei  den  übrigeo 
einen  von  der  Schläfengmbe  getrennt  ist    Die  Gaumenfläche  ist  scfaflni 
lang,  der  knöcherne  Gehörgang  röhrig  vorstehend.    Die   obera  Letsltt 
Schläfengmben  convergiren   nach  hinten   nur   sehr  wenig.     Die  Na^ 
sind  etwa  um  ein  Drittel  länger  als  ihre  gemeinschafUiche  Breite. 

Man  kennt  nur  eine  Art. 
Ch.  subspinostiS  Gray  ?).  Erreicht  anderthalb  Fuss  Länge  ohne  Im 
elf  Zoll  langen  Schwanz.  Den  kleinen  Kopf ,  den  kurzen  Hals,  Schulten!  4 
Rücken  bekleiden  kurze,  dicke,  blassgelbliche  und  weisslichgraue  Stacw 
die  vom  Kopfe  nach  hinten  allmählich  an  Länge  zunehmen,  so  dasi  A 
auf  den  Schultern  schon  über  Zolllang  und  fein  wellig  gebogen  mL 
Weiter  nach  hinten  werden  sie  noch  länger,  zugleich  aber  dünner,  std| 
borstenartig  und  mehr  gewellt,  legen  sich  dicht  an  den  Körper  tf 
und  erscheinen  gelblich  graubraun  mit  Weissgrau  gemischt  und  geie# 
Am  Unterkiefer  und  den  Backen  neigen  sie  sich  ins  Rdthlichbnume.  Nl 
After  umgeben  gelbliche  Borsten  und  ebensolche  bekleiden  die  ganze  «MV 
Seite,  auch  die  Innenseite  der  Beine.  Die  Schwanzwurzel  ist  in  dtiM/B 
Zoll  langen  Borsten  versteckt,  übrigens  nur  sehr  kurz  und  dünn  bebor^ 
so  dass  die  Schuppen  deutlich  sichtbar  sind.  Die  Schnurren  sind  feia. 
schwarz  und  sehr  lang.     An    der  Innenseite  der   vlerzehigen  HhiterfS» 

8)  Gray,  Proceed.  zool.  sog.  1843.  21;  Voy.  Sulphur  U.  36.  ib.  ta  H.  I-f. 
Waterhouse.  Hamm.  H.  402.  Ib.  18.  flg.  1.  tb.  21.  fig.  1;  Giebel,  Odontogr.  57.  TIS 
flg.  20;  Byiirix  iubiptnoia  Lichtenstein ,  Kühl  Beitr.  71;  Prinz  z.  Wied,  Beitr.  t 
Naturgeich.  Braa.  II.  440;  Ptaelroehoeras  Moricmdi  Piclct,  Revue  loo).  1813.  2P 
BifHfik  tortUk  Olfers.  neue  bihl.  Reisebeschr.  XV.  311. 
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indet  sich  em  breiter  U^terbaUea.    Die   Krallen  sind  lang  cmd   stark, 
Nagzähne  röthlich  gelb. 

Cercolabes  Brandt. 

Diese  an  Arten  reiche  Gattung  unterscheidet  sich  von  Voriger  durch  die 
iden  nicht  wellig  gebof^om  Stacheln,  welche  nur  am  Baudie  oder  auch 
iibrigen  Körper  in  Borsten  übergehen,  durch  den  längeren  nur  im  hintern 
3^  besdiiippten  Grei&chwanz,  (fie  etwas  grösseren  Ohren,  die  Configuration 

Schädels  und  dordi  die  Zahnbildung. 

Der  Körperbau  im.  Allgemeinen  ist  ziemlich  schlank,  der  Kopf  klein  und 
der  kurzen  Schnauze  abgestumpft,  die  Oberlippe  nicht  gespalten,  vielmehr 

ao^^^ndet  und  ganz  behaart,  die  Nasenlöcher  einander  genähert  und 
(flieh,  die  Zunge  glatt,  die  kleinen  Augen  mit  runder  Pupille.  DasWeib- 
a  nüt  vier  Zitzen,  wovon  zwei  an  der  Brust  liegen.  Die  Yorderfusse 
lehig  mit  Daumenwarze,  die  HinterfBsse  mit  benageltem  Daumenstummel ; 
Sohlen  mit  netzartiger  Be8chuiq)ung  bekleidet,  die  sichelförmigen  Krallen 
[  und  spitz. 

Der  verfaältnissmässig  kurze  und  breite  Schädel  zeichnet  sich  merkwör- 

durch  die  hocbge wölbte  Stnmgegend,  in  welcher  zugleich  die  grösste 
ite  liegt.  OrbitaUbrtsätze  an  den  Stirnbeinen  sind  nur  durch  einen 
waciien  Yorsprung  angedeutet  Der  Jochbogen  nimmt  von  vom  nach 
toi  ansehnlich  an  Höhe  ab.  Der  kaöcheme  Gehörgang  ragt  gar  nicht 
r  kmam  etwas  hervor.  Die  knöcherne  GeKorblase  erscheint  in  die  Länge 
Dgen  und  schmal.  DieOefTnung  im  Oberkiefer  ist  sehr  umfangsreich ,  die 
imenfläche  nach  vom  etviras  verschmälert,  zwischen  den  letzten  Backzähnen 
itbognig  ausgerandet.  Im  übrigen  Skelet  ist  besonders  der  Bau  der 
terfu^e  beaditenswerth.  Tibia  und  Fibula  berühren  sich  nur  an  beiden 
Kokenden.  Die  RoUe  des  Astragalus  ist  ganz  nach  Innen  gerichtet,  das 
rsenbein  stark,  neben  ersterem  Üegen  noch  zwei  überzählige  Knochen,  von 
kben  der  randliche  gross  und  beilförmig,  mit  dem  verschmälerten  Stiel 
8ein<nn  Nachbar  gelenkend.  Von  den  Zehen  des  Yorderfusses  sind  die 
den  nutUera  ziemlich  gleich  lang,  die  beiden  andern  ebenfalls,  aber  kürzer 
j«ie. 

Die  obera  Backzähne  haben  eine  kurze  etwas  nach  vom  gerichtete  Innen- 
ie  und  dieser  gegenüber  von  der  Aussenseite  eindringend  eine  tiefere, 
ror  und  dahinter  eine  grosse  elliptische  oder  halbelliptische  Insel  als  Rest 
eier  entsprechender  Falten.  Die  untern  Backzähne  haben  dieselbe  Zeich- 
Bg  in  entg^ngesetzter  Anordnung.  Die  Nagzähne  sind  bräunlich  gelb 
tUbt 

Die  zdiheichen  fast  ausschliesslich  auf  Südamerika  beschränkten  Arten 
iaßa  sich  nach  der  Beschaffenheit  ihres  Stachelkleides  in  zwei  Unteigattungen. 

a)  Synetberes. 

Der  ganze  Körper  ist  mit  Stacheln  bekleidet  bis  auf  den  Bauch  und 
e  hmenseite  der  Beine,  welche  mit  Borsten  bedeckt  sind.  Die  Stacheln 
Teichen  wenige  Linien  bis  einige  Zoll  Länge,  sind  gerade,  scharfspitzig, 
l^cfastens  eine  Linie  breit.  Am  Kopfe  sind  sie  am  kürzesten,  auf  dem 
Qi^Len  am  längsten,  bisweilen  auch  gekrümmt.  Der  Schädel  ist  zwischen 
so  Augenhöhlen  angeheuer  aufgetrieben,  an  welcher  Erhöhung  auch  die 
uenbeine  Theil  nehmen. 
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C.  prehimilis  Brdt  ^)    Hie  Stachisla  beginnen  gleioh  hinter 
kuppe,  bedecken  Kopf  und  Körper,  die  obere  Schwanzhäfle,  die  Y 
bis  zum  Wurzelgelenk  herab.    Sie  sind  drebruad,  an  der  Wurzel  etwat  i 
dünnt  und  weiss,  in  der  Milte  schwarz,  an  der  kurzen  feinen  Spitze  i 
weiss.     Auf  dem  Rücken  erreichen  sie  über  vier  Zoli  Länge.     De« 
leib  und  die  Uoterseite  des  Schwanzes  bedecken  karte  stachelarti^  1 
Das  letzte  Sohwanzdrittel  ist  haarlos   und  ebU  kleinen  Wirtabchnpffi  i 
kleidei.    Die  Schnurren  sind  sehr  lang  und  schwarz.    Kwisolieci  den  1 
stehen  einzelne  kürzere  Haare  zerstreut,   die  an  den  Armea   bonlif, 
längert,    etwaß  hervorragen.     Der  Schwanz  hat  fast  ^i^rperläiige, 
anderthalb  Fuss  betragt,  bisweilen  etwas  mehr.     Der  Schädel  erbak  i 
die  hocbgewölbte  Stirn-  und  hintere  Antlitzgegend  ein  höchst  merkwi 
Ansebep,  ist  kurz  und  breU,   die  Naseiüieine  im  vordem  Tbeile 
primirt  ui)d  dithinter  sehr  steil  zu  den  Stirnbeinen  aufsteigend, 
den    Sch^itelibQinen   wie    diese    zum   tiinterhßupt   wieder   abwärts 
Uebrigeijis  sind  die  Nasenbeine  kurz  v,nd  ^ehr  breit  ^od  greifen  Wi 
nig  in  die  Stirnbeine  ein.     Diese  verkürzen  sich  dadurch  in  der  IfitI«  \ 
falleM»  erhalten  dafür  aber  eine  $^r  betirächtUchc  Breite.     0ex  Jo 
ist  hoch  und  gerade,  die  knöchernen  Geb^rblasen  ziemlich  gross, 
einajpder  gerückt,    die  Hinterbauptsfläche  übergeneigt,    die  Bac 
fast  ganz  parallel,   der  Unterkiefer  mit  sehr  verlängertem  Eckfortsat^ . 
Wirbelsäule  zählt  IQ  rippentragende,  5  rippenlose,  3  Kreuz-  and  30  Sek« 
Wirbel.     Der  Magen  hat  einen   mützenförmigen»  stark  nach   rechts 
bogenen,  kleinen  Blindsack  und  ist  gar  nicht  eingeschnürt.    Der  Blä 
ist  auffallend  lang,    fünfmal  eng   gewunden,    im  Innern  ohne  ZeU«^  , 
Gallenblase  fehlt. 

Der  Guandu  bewohnt  die  Wälder  Guiai^as,  Brasiliens  und  BoUmi 
klettert  langsam  mit  Hülfe  seines  Oreifschwanzes.    Er  n^hri  ßich  vonJ 
ten,  schläft  fast  den  ganzen  Tag  und  streicht  in  der  Nacht  bfiram. 
Stimme  ist  grunzend.     Das  weisse  wohlschmeckende  Fleisch  wird 
gegessen. 

C.  platycen$rotu$  Brdt.  ')     Das   einzig  bekannte  E^iemplar  dkm\ 
im    Petersburger    Museum    ohne  Bezeichnung    des   Vaterlandes   an 
unterscheidet  sich  vom  Cuandu  durch    die  Gestalt  seiner  St«ci>flo. 
selben  sind  nämlich  nur  selten  rund ,  vielmehr  an  der  Vorderseite  von 
Basis  bis  zur  Mitte  oder  bis  zur  Spitze  längsgefurcht,    breü,  ^odertt  i 
comprimirt,  wenig  oder  gar  nicht  gefurcht.     Ausserdem  sind  die  Na 
starker,  die  Krallen  kürzer,  der  Schwanz  mit  )^urzen  Borsten  dicht 
so  dass  die  Wirtelschuppen  nicht  so  deutlich  hervortreten. 

9)  Bpaadt.  ^^m.  acad.  Petersbg.  1835.  I.  3d5.  tb.  9.  fig.  iS;  A.  W 
Schreb.  Säugeth.  IV.  30;  Waterhouse.  Mammal.  II.  410;  Hystrix  prehtnmH$  1 
syst  nat.  XII.  76;  Schreber,  Säugeth.  IV.  603.  tb.  168;  SffnMhertM  prdumii^m 
Cuvier,  m^in.  du  Mus.  IX.  427.  Ib.  20.  %.  3.  4;  Pennant,  Synops.  Quadr.  2R  ■ 
24.  fig.  1;  Buffon.  Hisl.  nat.  suppl.  VII.  305.  tb.  76.  —  Gray  trennt  Aul  a.  i«| 
oat.  bist  id50.  V.  380  C.  b^lMeMis  von  dieser  Art  ab.   Dieselbe,  isi  ^tmag»  t^rm 


geecbecHt,  die  Staokelo  weiss  mit  schmalem  sQbwargbrauqem  Ringe 
Schwanz  und  Unterleib  weiss,  die  Schnurren  dick  und  schwarz,  an  derBa«s 
die  Obern  Nag^äline  mit  deutlicher  Längsrinne,  der  Schädel  grösser,  über  des  AoM* 
höhlen  breiter,  die  Backzähne  kleiner.  Besselben  0,  trieohr  I.  c.  ist  viel  sdnrinii 
gefärbt,  einige  Seitenstacheln  mit  gelben  Spitzen. 

3)  Brandt,  Iföro.  acad.  St.  Petersbg.  1835.  1.  309.  tb.  3. 
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cum)  uotorschied  dieselben  als  S,  magna  und  &  dubia  von  4ea 
»enden  Arten.  Die  im  brilisb  Moseüoi  y<»iiaBdenen  Ufil«rlucleir«ste  des 
/osttltt^)  aus  den  Höbien  von  Minas  Geraes  sind  vm  em  DrittheH 
Mser  als  die  des  Cuandu,  stimmeo  aber  in  der  Form  ganz  mil  demsel-r 
a  überein«  Aach  die  darin  befindlichen  Zähne  zeigen  ausser  der  abwei « 
«den  Grdsae  kttnen  Unteradiied. 

b)  Sphiggurus. 

Die  ganse .  Unterseite  des  Kapers  ist  behaart,  die  N^e  )curz  und 
impi;  der  Schädel  in  der  ßtirngegend  nicht  aufgetrieben,  Nasenbeine  und 
ndKM»e  viebnehr  ein  fast  gradliniges  horizontales  Profil  bHdeQd. 

C,  villMUi  Waterh.  ^]  Der  Guiy  ist  von  ged^^ungenem  Körperbau^ 
t  randlichem  Kopfe,  stumpf  abgeschnittener  Schnauze,  ganz  vorn  gele- 
gen rundlichen  Nasenldchern,  wenig  gespaltener  Oberlippe,  kleinen  Augen 
t  scbta  hellbrauner  Iris,  halbkreisförmigQn  dünnen,  fein,  gelblich  und 
«lüg  behaarten  Obren;  mit  starken  kurzen  muskuKteen  vi^^ehigen  Kletter- 
oen,  derea  beide  Mittelzehen  etwas  länger  als  die  äussern  sind,  an  der 
tenseite  ein  Daumenballen  mit  Warze.  Die  Stacheln  beginnen  auf  der 
tinauze,  stdien  dicht  gedrängt  um  die  Augen,  verlängern  sich  auf  dem 
cken  mehr  und  mehr  bis  zu  anderthalb  Zoll  l.änge  und  sind  glatt,  rund 
ündriscb,  fein  zugespitzt  Lange  weiche  und  feine  Haare  verstecken 
B  Stachelkleid  fast  ganz,  die  Unterseite  des  Körpers  ist  überall  kürzer 
bart  und  ohne  Stacheln.  Der  Schwanz  ist  am  Grunde  weich  behaart, 
rigens  aber  mit  kurzen  stechenden  spitzen  Borsten  besetzt  imd  in  der 
«ten  Hälfte  der  Oberseite  mit  Wirtelschuppen.  Lange  starke  comprimirte 
illen  bewaffnen  die  Zehen.  Die  Stacheln  sind  an  der  Wurzel  schön 
bwefel-  oder  citrongelb,  nach  oben  blasser,  dann  dunkelbraun  und  die 
ütze  hebt  rotblichbraun  oder  orangefarben.  Die  langen  Haare  der  Ober- 
ite  sind  rostbraun  mit  langen  glänzend  lichtgelben  Spitzen,  die  auf  der 
Uerseile  und  der  Innenseite  der  Beine  etwas  trüber  werden.     Die  kurzen 

4)  Land.  Acad.  Copeoh.  VHL  250. 

d)  Waterbouse.  Mammal.  ü.  436. 

7)  Watefbouse»  Mammal.  II.  427,  tb.  21.  fig.  2;  Sphiggui-us  villosus  Fr.  Cuvier, 
am.  du  Mus.  IX.  434;  Cercolabes  insidiosus  Brandt,  möm.  acad.  Petersb.  1835.  I. 
7.  Ü).  4.  Ü).  9.  flg.  10;  Wagner,  Schreb.  Säugeth.  IV.  31.  Tf.  148.a;  Giebel.  Odon- 
Sr.  57;  Hygtrim  tiwkNMM  Kühl.  Beitr.  z.  Zool.  1820.  71;  Prinz  su  Wied,  Beitr.  a. 
itargeacb.  Brasil.  II.  434;  Sphiggurus  variegaius  Qray,  brit.  Mus.;  Sph.  tpinoius 
toggar.  Paraguay  240;  Fr.  Cuvier.  möm.  du  Mus.  IX.  433.  tb.  20.  fig.  5—7.  —  Die 
irbe  der  Stacheln ,  zumal  in  ihrer  obern  Hälfte  variirt  etwas  und  hierauf  sind  mit 
ilfe  einiger  andern  zweifelhaften  Eigenthuinlichkeiten  die  erwähnten  Synonyme 
ifrniidet  Auch  Brandt's  C.  afßnis  m^m.  acad.  Petersb.  IX.  412.  tb.  5  dürfte  nur 
De  dookelbrauo  gelürbte  Abänderung  sei».  Ihre  Staoheln  ßind  an  der  Spitae  braun 
itr  braunschwarz,  selten  orangefarben,  die  Rückenbaare  graulich  und  achwärz- 
cb  braun,  die  Haare  an  den  Seiten  und  unten  graulich  braun  mit  licht  graulich 
ihlen  Spitzen.  Der  Schädel  hat  nach  hinten  Yerschmälerte  Nasenbeine,  längere 
Urabeine  und  sich  nach  hinten  ganz  verdünnende  iochbögen.  Desselben  C.  nigri» 
>v  1.  e.  403.  tb.  3,  den  er  mit  KuhVB'  Bffitria  nffOhemera  Beitr.  71  identificirt.  hat 
Ucheto,  die  in  der  uatern  Hälfte  weiss,  über  der  Mitte  schwarz,  an  der  Spitze 
rlnolidi  orangefarben,  seltener« weiss  oder  schwarz  sind.  Die  starren  schwarzen 
aare  verdecken  die  Stacheln  nicht  tanz,  ihre  Spitzen  sind  bräunlich  oder  falb, 
t«  Uoteridita  des  Schwanges  ist  strohfarben.  Der  Schädel  weicht  nur  durch  die 
twu  ichmältirn  Stirnbeine  und  den  breitem  Scheidel  ab. 
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Haare  der  Pässe  Hcbtbräunlioh  gelb,  die  des  Schwanzes  ia  der 
der  Oberseite  schwarzbraun,  mit  langen  fablröthlichen  Spitzen,  die 
dunkel  rostbraanroth,  die  Borsten  des  Schwanzes  fast  schwarz;  die 
ren   schwärzlich,    die  Nagzähne  lebhaft  safranOarben.     Die  Totafiiii§e 
Thieres    beträgt   etwa    zwei   Foss,   wovon    der   Schwanz  nic^  die  I 
einnimmt. 

Der  Sdhädel  unterscheidet  sich  ausser  durch  das  fast  geraMÜnifel 
der  vordem  zwei  Drittheile  von  dem  des  C.  prehensUis  durch  die 
schmälern  minder  tief  bognig  in  die  Stirnbeine   eingreifenden  Ni 
die  langem  Stirnbeine,    die  fast   geradlinige  Queraaht  dersdbeo 
Scheitelbeinen f  der  niedrigeren  Jochbogen,  die  breitere  Brücke  ibcr 
Oeffnung  im  Oberkiefer,  die  schmäleren  GehOrblasen ,  die  nach  vorn  i 
convergirenden  Backzahnreihen,  die  viel  weiter  nach  vom  geräditeo  F 
mina  incisiva  und  den  starkem  Eckfortsatz  des  Unterkiefers. 

Die  Art  bewohnt  das  südliche  Brasilien  und  Paraguay,   lebt 
auf  Bäumen,  von  deren  Früchten  sie  sich  nährt,  ist  übrigens  in  flira  I 
wegungen  ebenfalls  langsam   und   riecht  sehr  stark  und  unangeneta 
den  Afterdrüsen,  weshalb  auch  das  Fleisch  von  den  Boropäem  gar  i 
gegessen  wird. 

C.  pcUtidus  Waterh.  •)     Wird  nur  etwas  über   anderthalb  Fo«  I 
wovon  der  Schwanz  mindestens  ein  Drittheil  einnimmt    Der  Pelz  ist  i 
und    sanft   mit    seidenartigem   Glanz  und  von    blasser  Farbe.     Die  I 
sind  meist  einfarbig  von  der  Wurzel  bis  zur  Spitze,  hellbraun  oder 
gelb  mit  leichtem  braunem  Anfluge,  nach  unten  mehr  rein  braon, 
Füssen  und  der  Schnauze  dunkelbraun.     Die  kurzen  Stacheln  des 
sind   meist  rein  weiss  mit  dunkler  Spitze,    die  übrigen   Stacheln 
Wurzel  schwefelgelb,  die  Schnurren  schwarz.     Die  Oberseite   der 
Schwanzhälfte    bekleiden    schlanke    Stacheln    und    lange    feine    Haare  i 
bräunlich  schwarzer  Farbe. 

In  Westindien. 

C.  melanurus  Natt.  ^)    Bei  dem  langschwänzigen  Guy  erreicht  der  Sdiviii 
die  Körperlänge   von  beinah  anderthalb  Fuss.     Die  Haare  sind  lia^  "^ 
bei  dem  G.  villosus,  steif  und  borstenartig,  in  der  untern  HäHte 
braun,  in  der  obern  zeisig-  oder  schwefelgelb.    Die  Stacheln  sind 
schwefelgelb,  an  der  Spitze  einfarbig  dunkelbraun.     Den  Schwanz 
den  starre  steife  schwarze  Borsten  bis  zur  Spitze,   an  der 
liegen.    Die  Füsse  sind  schwarzbraun  oder  schwarz  bdiaart 

Im  nördlichen  Brasilien. 
C,  bicolor  ^)     Diese  Art  besitzt  zahlreiche  lange  dünne  Spürfaaare, 
kleine  Ohren  und  einen  ebenso  langen  Schwanz  als  die  vorige.    Aaf 
Stirne  stehen  spärliche  kurze  Stacheln,   um  den  Augen  weichere,  ni 
Nase  und  Oberlippe  nur  steife  Haare.     Vom  Nacken  bis  auf  die  Mitte 
Rückens  werden  die  Stacheln  allmählig  bis  über  drei  Zoll  lang,  dano 
dem  Schwänze  hin  viel  kürzer,    auf  dessen  letztem  Drittel  sie  ganz  v^ 
schwinden.     An  den  Beinen  herab  werden  sie  ebenfalls  kürzer  ood  geMf 

8)  Walerhouse,  Mamma!.  II.  436.    Die  Art  beruht  auf  zwei  ooch  nicbl  wmft- 
wachsenen  Exemplaren  und  bedarf  poch  der  weitern  Bestätigung. 

9)  A   Wagner,  Schreb.  Sftugeth.  IV.  34;  Waterhouse.  MammaL  n.  425. 

1)  Sphiggurui  hieclor  v.  Tschudi.  Faun,  peruao.  186.  Tf.  15.   WiteriMMMi  Ita» 
II.  4t7  Identiflcirt  diese  Art  mit  Kühlt  Hyttrix  nyclhemara. 
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WaoeJgeleDk  in  borstenähnJiche  Haare  über.  Die  ZehMi  sind  spärlich 
laarl  Nur  auf  dem  hiDtern  Theile  des  Körpers  findet  siidi  swiscbeii 
I  Stacheln   kurzes    gekräuseltes   gelblichbraunes  WoUhaar.    Die  lose  in 

Haei  haftende  Wurzel  der  Stacheln  ist  schwach,  spitz  und  abgebogen, 
SCacfaela  seihst  niM^h  oben  und  unten  verdünnt,  unten  hell,  oben  dunkel, 

untere  Hälfte  schwefelgelb,  darüber  hellbraun,  gegen  die  Spitze  hin 
irärzlicfa  braun,  im  hintern  Ki^eriheile  herrscht  das  grelle  Schwefelgelb 

aar  die  Spitze  ist  schwarzbraun.  Kehle,  Brust,  Bauch,  Innenseite  der 
tfanaiscn  bekleiden  sparsame,  nur  %  Zoll  lange  Haare,  mit  dünnen 
shen  Stacheln  untermischt,  den  Schwanz  kurze  Borsten.  Das  allgemeine 
Kit  erscheint  vom  glänzend  schwarzbraun,  unten  schwefelgelb  mit 
Nrarzen  Flammen,  an  den  Seiten  schwarzbraun,  unten  heller,  fast  weiss- 

braon,  in  derAft^^egend  rüthlich  braun,  an  der  Schwanzspitze  rülfalich 
Iran;  die  Nagzähne  hell  orangegelb. 

In  Peru. 
C.  novae   hupaniae  Waterh.  *)     Der  mexikanische  Gercolabes  erreicht 

drei  Foss  Länge,  wovon  der  Schwanz  mehr  als  ein  Drittheil  einnimmt. 

Schnauze  ist  mit  kurzen,  steifen,  schwarzen  Haaren  sparsam  bekleidet 

trägt  zahlreiche  lange  Schnurren.  Die  Stacheln  sind  über  den  ganzen 
per  strohgelb  oder  gelbtich  weiss  mit  schwarzer  Spitze,  von  gldcher 
ie  bis  zur  knrzen  Spitze,  die  rauh  und  scharf  sich  anfühlt  und  mit 
rärts  gerichteten  Widerhaken  versehen  ist.  Nach  unten  und  auf  dem 
wanze  gehen  die  Stacheln  in  steife  Borsten  über,  welche  dieselbe  Farbe 
allen.  Die  Haare  stehen  sehr  dicht,  sind  lang,  glänzend,  sehr  weich, 
ht  gekräuselt,  auf  der  obern  Seite  am  Grunde  rothbraun ,  darüber  schwarz- 
UD  oder  schwarz,  auf  der  Unterseite  heller,  mit  Borsten  gemischt.  Die 
erseite  des  Schwanzes  trägt  schwarze  steife  Borsten,  die  kurze  Spitze 
luppen. 
An  der  Ostküste  Mexiko's. 

Erethizon  Cuv. 

Das  Borstenscbwein  zeichnet  sich  sogleich  durch  seinen  plumpen  Körper- 
i  mü  kurzen  vienehigen  Vorder-  und  fünfzehigen  Hinterfussen  und  durch 
t  kurzen  bis  zur  Spitze  dicht  behaarten  Schwanz  aus,  der  weder  greiil 
ii  wickeh.  Der  Kopf  ist  kurz ,  dick  und  stumpf,  die  Oberlippe  ganz  be- 
ut wenig  gespalten,  die  kleinen  Nasenlöcher  fast  halbmondförmig  mit  häu- 
7  Klappe,  die  Augen  klein  und  glänzend,  die  Ohren  klein  und  kurz,  ver- 
ckt,  an  den  kurzen  Yorderfussen  keine  Spur  eines  Daumens,  die  Sohlen 
:kt,  mit  kleinen  netzförmigen  Warzen,  die  Krallen  lang  und  stark.  Den 
Ben  Körper  bedeckt  ein  dicker  Pelz,  der  auf  dem  Rücken  bis  vier  Zoll 
g  wird,  an  der  Unterseite  und  Spitze  des  Schwanzes  in  stehende  Borsten 
b  verwandelt,  auf  der  ganzen  Oberseite  aber  viele  Stacheln  bis  drei  Zoll 
fige  verbirgt  Am  Schädel  verlängern  sich  die  Nasenbeine  nach  hinten 
d  greifen  tief  in  die  Stirnbeine  ein,  deren  Kanten  nach  hinten  convei^iren 
d  auf  den  Scheitelbeinen  zu  einem  Pfeilkanune  zusammentreten.  Der  Joch- 
igen wird  nach  hinten  sehr  niedrig  und  steht  weit  vom  Schädel  ab.    Die 

2)  Waterboase,  Mammal.  11.  422;  Hysirix  novae  hispaniae  Brisson,  regne  anim. 
7;  B,  maciamM  Shaw,  gen.  zool.  n.a  8;  C.  Liebmmmi  Reinhardt,  Wiegln.  Archiv 
144.1.24t 
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GdiftrUasen  sind  Üeio  und  die  Bdckztibnreihen  convergireD  stak  OKk  mk 
Der  Dnterkiafer  irSgt  eiitön  grossen  Kronfortsats  and  Ueiim  BckfoitMk. 

Die  einzige  Art  ist 
E.  ehrsahim  Gnv.  ^  Das  canadlsche  Stschetschweio  wM  (M  hi 
lang,  wovon  der  Schwan«  kaom  mehr  als  den  fOnfleii  Theü  tteiiM 
Die  Haare  der  Oberlippe  sind  matt  gelblichbraan,  die  der  Waogei  rf 
Slim  ieberforann  mit  einigen  schwarzen  und  weissen  antennisciH,  dto^ 
Rumpfes  lang,  matt  leberbraun,  auf  der  Ober^ite  ond  deo 
längert,  ganz  schwarz  oder  ganz  weiss  oder  an  der  Wursel  soh^ 
an  der  Spitze  weiss,  dazwischen  vom  Scheitel  her  bis  auf  du 
ganz  weisse,  theils  an  der  Spitze  weisse,  runde,  splndelfttnaigt 
Der  Unterbals  und  Unterleib  ist  braun  behaart,  der  Schwanz 
Rande  und  der  Spitze  schmutzig  weiss,  oben  mit  vielen  kleioeo 
die  Fösse  braun,  aussen  mit  einzelnen  weissen  Haaren.  Die  Gi 
fehlt. 

Bewohnt  Nordamerika  vom  37.  bis  zum  67.  BreiteagnKle,  MÜt 
Wäkiem  auf,  fHsst  dAe  Rinde  von  Lärchen  und  Tannen,  auch  Wi 
und  obwohl  plump,    ohne  Greifochwanz  und  mit  kurzen  POsmo 
doch  meist  auf  Bäumen.     Bei  Annäherung  des  Menschen  scte^  es 
ein  Kind.     Das  Weibchen  wirft  gewöhnlich  zwei,    settner  drei 
Junge  in   einen  hohlen  Baum.     Das  Fleisch  wird  von  den  lodiaBsrt 
schmackhaft  gehallen. 

2)  Philogaeae.    Grabende  Stachelschweine.  ^ 

Die  eigentlichen  Stachelschweine  bewohnen  die  Alte  Weh,  kJeUcn  tf 
nicht  auf  Bäume,  sondern  leben  an  oder  unter  der  Erde,  haben  M 
starke  Grabklauen,  einen  sehr  kurzen  Schwanz  und  einwurzlige  Bactzi^ 

Bystrix  L. 

Das  Stachelschwein  ist  von  kurzem  gedrungenem  Körperbau,  mit  oi» 
gem  Kopfe,  stumpf  kegelförmiger  Schnauze,  lief  und  breit  geapalleoer  Ok» 
fippe,  spallenfSrmigen  Nasenlöchern,  rundlichen  auffeerichtelen  Öhren,  btm 
in  dem  Stachelkleide  verstecktem  Schwänze,  vierzehigcn  Vorder-  nnd  fli 
zehigen  HinterRlssen,  an  erstem  mit  kleiner  Daumenwarze,  mrt  nackteo  ■ 
glatten  Sohlen  und  Zehenballen.  Den  Kopf  und  Nacken  bekleiden  hif 
Borsten,  die  auf  den  Schuhern  und  Rücken  allmähl^  ui  ungeheuer  fa^ 
starke  Stacheln  bisFusslänge  übergehen  und  einen  beweglichen  MäboenbiS 
bilden.    Die  Unterseite  bedecken  kurze  straffe  Borsten. 

Der  Schädel  ist  mehr  weniger  gestreckt,  die  Nasenbeine  von  sehr* 
sehnlicher  Länge,  bisweilen  auch  von  beträchtlicher  Breite,  die  StinibAi 
in  gleichem  Grade  verkürzt,  der  Scheitel  mit  starker  Sagittalleiste,  dieid^ 
bögen  kurz  und  stark,  die  Gehörblasen  klein,  der  Unterkiefer  ohne  veriiagert» 

3)  Fr.  Cuvier,  möm.  du  Mus.  IX.  412,  Ib.  20.  fig.  1.  2.  8;  Brandt,  mim.  xd 
Petersbg.  1835.  I.  387.  tb.  9.  %.  t.  2.  3;  A.  Wagner.  Schreb.  Säugeth  Vf.  7t  tf 
16t;  Waterhouse.  Mammal.ll.  438;  Hpntrix  dönala  Unnö,  sy^t  nat  ID.  71;  SctR* 
ber.  Säugelh.  iV.  605;  H.  pilosus  Catesby.  Carol.  App.  30;  B.  hwUtmiMi  Brisson,  rw 
anim.  1®;  H.  pilosus  Richardson,  Faun,  bor,  americ.  214;  Urson  Buffon,  flisl  ^ 
XII.  426.  tb.  55;  Brandt  unterscheidet  I.  c.416.  tk  1  eia  E.  epUaMm  desset  «tf 
läagette  Haare  niemals  weisse.  Tielmehr  brdaulich  fahle  SpHxen  habeo  ood  dctitt 
StacheJo  an  der  Spitze  braunschwarz  oder  schwarz  sind. 
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AkhtBltL  Me  Habwirbel  sind  kdrx,  der  Bpi8tro|)heiis  ntit  sehr  bobem 
oni,  der  über  die  folgenden  beiden  Wirbel  hiowegragt,  die  folgenden  mit 
IT  .9Biir  kurzen  Domen,  der  fSnfte  imd  sed»te  nüt  groeeen  beilformigen 
Mten  an  deo  QuerfortsälBen.  Die  Dorsohunbabreifae  besieht,  wenigstem  bei 
crbtatus,  von  dem  aOein  lüs  rodure  Skelete  zur  Untersuchui^  zu  Gebote 
ib^,  ans  10  Rückenwirbeln,  dem  diaphragmatischen  und  8  Lendenwirbeln. 
3f  Dom  des  ersten  Ruckenwirbels  ist  halb  so  lang  als  der  zweite,  welcher 
r  längste,  alle  bis  zum  diaphragmatischen  staik  geneigt  und  kürzer  werdend; 
e  Domen  der  Lendenwirbel  sehr  niedrig  und  breit,  deren  Querfortsätze 
vizontal,  sdir  breit  und  lang.  Im  Kreuzbein  befinden  sich  vier  gleich  breite 
rwachsene  Wirbel  mit  geraden  breiten  gleich  hohen  Domen,  im  Schwanz 
l  Wirbel,  von  welchen  der  dritte  bis  neunte  unlere  Dornstücke  und  alle 
hr  entwicbdte  QucrfortsStze  tragen.  Acht  flache  wahre  Rippen  und  sechs 
cke  mnde  falsche,  an  einetn  Skelet  noch  ein  mdimentärcs  15.  Paar,  das 
!Q  übrigen  Ibhlt.  Das  Brustbein  ist  siebenwirblig,  das  Schulterblatt  trape- 
^  mit  sehr  entwickelter  Gräte  und  erweiterter  GrStenecke,  das  Schlüssel- 
iD  mit  dieser  und  dem  Slemum  durch  Bänder  vesbunden,  der  Oberarm 
it  sehr  starker  Deltaleiste,  grossem  äussern  Trochanler,  unten  breit  und 
it  ganz  durchbrochenen  Olecranongruben,  Ulna  und  Radius  sehr  stark,  ein- 
ider  gleich,  Daumen  auflbllend  schwach,  aber  vollgliedrig^  die  Krallen  lang, 
IS  Becken  schmal  und  lang,  Oberschenkel  sehr  stark,  Kniescheibe  dick, 
ibia  sehr  stark,  Fibula  schwach  und  ganz  getrennt,  fünf  hintere  Zehen,  die 
nere  ebenfells  kurz,  die  andem  stärker  und  kürzer  als  die  Finger  mit  halb 
>  langen  Krallen. 

Die  obern  Nagzähne  viel  dicker  als  breit,  einen  ganzen  Halbkreis  dar- 
ellend.  Die  ßackzahnreihen  fast  parallel  stehend,  der  letzte  Zahn  sich 
lerklich  \'erkleinernd,  die  Schmelzfallen  verlaufen  sehr  unregelmässig  auf 
er  KauDäche  und  scMiessen  sich  sehr  frühzeitig  zu  elliptischen  Inseln  ab, 
evor  die  Abnutzung  weit  ^vorgeschritten  ist 

Der  Masseter  ist  schwach,  die  Kieferdrusen  mehr  als  doppelt  so  gross 
ie  die  Ohrspeicheldrüsen,  die  Zunge  mit  mehren  harten  zahnartigen  Körper- 
heo  bekleidet,  der  Magen  rech^  in  drei  Abtheilungen  eingesdmürt,  mit 
eradesa  grossen  Blindsack,  der  Dickdarm  in  drei  grossen  Windungen  neben 
inaader  li^end,  der  Dünndarm  etwas  mehr  als  doppelt  so  lang,  innen  mit 
tarkaa  Zotten  ausgekleidet,  mit  zwölf  Drüsenhaufen,  der  Blinddarm  relativ 
an,  von  der  Länge  des  Magens,  die  Gallenblase  vorbanden  aber  klein,  die 
'euchspeicheldrüse  zweilappig,  deren  Gang  sehr  weit  hinter  dem  Pförtner 
tüodeod,  die  Milz  meist  einfach.  Die  lange  Luftröhre  besteht  aus  43  bis 
4  Ringen,  im  bintera  Theil  um  das  Doppelte  erweitert,  so  jedoch,  dass  die 
onst  sich  schliessenden  Ringe  weit  von  einander  stehen.  Die  rechte  Lunge 
«chs-,  die  linke  fünflappig  nach  Cuvier,  nach  Meckel  jederseits  zwei  Haupt- 
H1>^*  der  obere  wieder  in  zwei,  der  untere  in  drei  getheilt  und  die  ganze 
Oberfläche  mit  tahhreichen  Einschnitten.  Die  Leber  theilt  sidi  in  sieben 
Lappen.  Die  Blase  ist  sehr  umfangsreich.  Die  langen  schmalen  Hoden  liegen 
n  einem  nicht  freien  Hodensacke  und  haben  grosse  Samenblasen.  Die  Cli- 
Ions  der  Weibchen  enthält  einen  Knorpel. 

Das  Stachelschwein  gräbt  Höhlen  mit  einem  Eingange  und  mehrera 
i^ammem  und  nährt  sich  von  Wurzeln  und  Früchten,  oie  es  besonders  zur 
Nachtzeil  aufsucht,    indem   es  am  Tage  meist  ruht.    Im  Frülqahr  wirft  es 
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zwei  bis  vier  Junge,  die  sidi  leidit  zfibmen  lassen»  doch 
furchtsam  bleiben.    Das  Fleisch  wird  gegessen. 

Die  wenigen  Arten  verbreiten  sich  gegenwärtig  dnrcb  Afria,  imM- 
liehe  Europa  und  südliche  Asien  mit  den  angrenzenden  faisdn.  Fnink 
kennt  man  aus  jungem  Tertiärschichten*  und  Diluvialgebilden. 

a)  Arten  mit  langer  Borslenroähne  auf  dem  Kopfe  und  Nacken. 

H.  cmtata  L.  ^)  Das  gemeine  Stachelschwein  hat  nur  weoigih« 
an  der  kurzen  stumpfen  Schnauze  und  Nase.  Die  dicke  Oberlippe  'm  i* 
bis  an  die  Nasenlöcher  gespalten  und  mit  einigen  Reihen  langer  ^baiaif 
schwarzer  Schnurren  besetzt.  Die  kleinen  Augen  sind  schwarz,  ad  cov 
Warze  über  und  hinter  denselben  stehen  mehre  Borstea  Uie  brcüca  br^ 
zen  ovalen,  etwas  menschenähnlichen  Ohren  sind  an  den  Kopf  aageMta 
der  Hals  kurz  und  dick,  der  Rücken  platt,  der  Schwanz  ein  kegettniB 
Stummel,  die  Beine  kurz  und  dick,  die  VorderfOsse  mit  DaoMompi 
Die  Haut  des  Kopfes  ist  warzig  und  schmutzig  fleischfarben,  greo  bcktfi 
die  Backen  mit  schwarzen  glänzenden  comprimirten  und  langen  BocM 
bekleidet.  Längs  des  Halses  steht  ein  aus  starken  hinterwärts  gebopM 
grauen  und  weissen  sehr  langen  Borsten  gebildete  Mähne  welche  wükfeU 
aufgerichtet  und  gelegt  werden  kann.  Auf  den  Schultern  beginaco  # 
Stacheln,  welche  von  ansehnlicher  Länge  und  Stärke,  Federkieleo  gb* 
glatt,  scharf  zugespitzt,  schwarz  und  weiss  geringelt,  an  den  Seiten  ■< 
Schultern,  auf  dem  Kreuz  kürzer  als  auf  dem  Rücken  und  gleidifali  n»i 
und  dünner,  auf  dem  Rücken  viel  länger  und  fein  -gefurcht  siod.  Dr 
Schwanz  trägt  abgestutzte  gestielte  hohle  Stacheln.  Zwischen  den  StoM 
stehen  graue  Haare.  Unt^seite  und  Beine  sind  mit  Borsten  beUeidd  h 
langen  Borstenhaare  des  Hinterkopfes  und  Nackens  meist  mit  Ungon  mm^ 
Spitzen,  die  langen  Rückenstacheln  mit  kurzen  weissen  Spitzen,  die  tMrm 
Stacheln  des  Kreuzes  schwarzbraun  mit  weisser  Wurzel  und  biswai« 
ebensolcher  Spitze. 

Der  Schädel  zeichnet  sich  durch  die  auffallend  hohe  W6lba|  ^ 
Antlitzgegend  aus  und  die  enorme  Grösse  der  Nasenbeine,  wekiti  a^ 
als  die  halbe  Länge  des  Schädels  bei  entsprechender  Breite  daaika« 
hinten  in  breitem  Bogen  die  Stirnbeme  zurückschieben,  so  dass  diew  «* 
sicheünondförmigen  Umfang  erhalten.  Die  übrigen  SkeMfaeile  mi  ^ 
weichen  Theile  sind  im  Gattungscharacter  von  dieser  Art  entlehnt  voH« 

Die  Schmelzinseln  der  Backzähne  väriiren  sehr,    indem  sieb  <•  ^ 
Rande  in  die  Kaufläche  eindringenden  drei  bis  vier  Palten  scfaoeM 
in  Folge  der  Abnutzung  und  dann  in  elliptische,   langgezogene, 
unregelmässige  Inseln   sich    theilen    und    diese   nicht  selten   wietow  < 

4)  Linn^.  syst.  nat.  Xlt.  76;  Scbreber.  Söugeth.  IV.  599.  Tf.  167.  166;  Fr.Op«* 
M«m.  du  Mus.  IX.  424.  tb.  20.  fig.  1.  2;  Mammif.  liir.  34;  Brandt,  mein.  ksA  ^ 
terabg.  1835.  I.  371.  tb.  6.  fig.  1.  4.  ).  6.  7.  tb.  a  6«.  1.  2;  A.  Wifatr.  Sein* 
Säugeth.  IV.  17;  Waterhouse,  Mammal.  II.  448;  Cuvier.  osa.  foss.  VOL  3i.tb.K 
fig.  9;  Fr.  Cuvier.  Dents  d.  mammif.  Ib.  67;  Owen.  Odontogr.  Ib.  105.  fi#.l3:  C»r.« 
Odonlogr.  57.  Tf.  24.  fig.  16;  Acanihion  Cuvieri  Gray,  Proceed.  ZooL  soc.  ISIT.  *»* 
Ann.  a.  mag.  nat.  bist.  1847.  XX.  353.  184a  1. 246.  —  Gervais  begröndtt  tM  «r: 
Zahn  aus  den  Alluvionen  von  Issoire,  Zool.  et  Pal.  fran^  tb.  4a  fig.  11  <^  ^ 
Art,  H,  refona,  die  nur  durch  die  Anzahl  von  7  Scbmeliinseln  sidi  aut««^ 
wie  mr  sie  auch  bei  der  lebenden  Art  beobachten.  Croiiet  baUe  diesdbe  f«0 
zu  einem  Bif$iric0tkeritm  erhoben« 
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einere  Inseln  zerlegen.     Einen   systematischen  Werth.  darf  man  diesen 
ecbMiliiden  Zeichnungen  nicht  beilegen.' 

Das  gemeine  Stachelschwein  bewohnt  unterirdische  Gänge  mit  meh- 
ra  Kesseln,  die  es  gewöhnlich  nur  Nachts  verlässt.  Angegriffen  beisst 
Hiebt,  sondern  zieht  sich  vielmehr  kuglig  zusammen,  sträubt  mit  Geräusch 
ioe  Stacheln  auf,  stampft  mit  den  Füssen  auf  den  Boden  und  grunzt  wie 
1  Schwein.  Ein  Schlag  auf  den  Kopf  tödtet  es  sogleich.  Gezähmt  nagt 
im  Hause  alles  Uolzwerk  an  und  wird  dadurch  ein  unangenehmer  Gast, 
in  nährt  es  mit  Brod,  Kohl,  Obst  und  andern  Gartengewächsen,  wovon 
sehr  fett  und  schwer  wird.  Das  Fleisch  soll  einige  Tage  geräuchert 
tir  schmackhaft  sein.     Die  Stacheln  werden  zu  Pinselstielen  benutzt. 

Die  Heimath  erstreckt  sich  über  Italien,  Sicilien,  Spanien  und  das 
Dze  nördliche  Afrika. 

H,  khrsutirostris  Brdt  ^  Hat  ganz  den  Habitus  des  gemeinen  Stachel- 
liw eines,  unterscheidet  sich  aber  durch  die  dicht  behaarte  Schnauze  und 
ise,  die  platten  und  breiten  kurzen  Stacheln  an  der  Schalter  und  den 
iten,  sowie  auf  dem  Kreuz,  die  Kannelirung  der  langen  Rückenstacbeln, 
rch  die  grosse  Breite  der  Stacbelkiele  am  Schwanzende,  die  grössere 
nge  des  Borstenkammes  und  der  Rückenstacheln.  Die  Borstenhaare  der  , 
ihne  haben  fast  sämmtlich  braune  Spitzen,  die  langen  Röckenstacheln 
br  lange  weisse  Spitzen,  die  kurzen  Stacheln  des  Kreuzes  sind  der  gan- 
D  Länge  nach  weiss. 

Der  Schädel  ist  viel  weniger  gewölbt  als  bei  voriger  Art,  die  Nasen- 
ine  ungleich  schmäler  und  kürzer,  fast  parallelseitig,  die  Stirnbeine  In 
ea  dem  Grade  länger,  der  Zwischenkiefer  breiter.  Das  Zahnsystem  bie- 
i  keinen  wesentlichen  Unterschied.  Vom  übrigen  Skelet  erwähnt  nur 
aterfaouse,  dass  er  an  einem  Exemplar  von  Nepal  acht  Halswirbel  zählt, 
r  Qaerförtsalz  des  achten  perforirt  wie  die  vorhergehenden.  Rippentra- 
nde  Wirbel  gibt  er  15,   bei  H.  cristata  14  an,   rippenlose  bei  beiden  4. 

In  Syrien,  Persien,  Afghanistan,  Nepal  und  Hindostan. 

H.  Africcte  australis  Pet.  ^)  Das  südafrikanische  Stachelschwein  steht 
m  gemeinen  noch  näher  als  die  vorige  Art,  wie  denn  alle  drei  auch  erst 
nerdings  unterschieden  worden  sind.  Die  Schnauze  ist  wiederum  nur 
toQ  behaart,  die  Schnurren  schwarz,  die  dicksten  am  Grunde  weisslich 
aan.  Der  Rand  der  Augen  und  das  ganze  Gesicht  sparsam  mit  platten 
ter  längs  der  äussern  Fläche  einfach  gefurchten  Borsten  bekleidet;  die 
achelborsten  des  Halses  platt,  auf  der  äusseren  Fläche  convexer,  schwach 
Qgsgefurcht,  meist  einfarbig  braun,  zum  Theil  am  Grunde  weiss,  ebenso 
e  Borsten  am  Bauche  und  der  Schulter  schwarzbraun,  nur  wenige  weiss- 
»itzig;  die  längsten  Mahnenborsten  erreichen  19  Va  Zoll,  sind  schwarzbraun 
it  langen  weissen  Enden,  andere  ganz  weiss  oder  mit  einem  weissen 
Age.  Einige  dünnere  Stacheln  werden  über  zwei  Puss  lang,  sind  ent- 
eder  schwaizbraun  mit  weissen  Ringen  und  weisser  kurzer  Spitze,  am 
nmde  weiss  oder  schwarz,  oder  an  der  untern  Hälfte  schwarzbraun  mit 

5)  Brandt,  n.^m.  acad.  Pelersb.  1835.  I.  375.  Ib.  10.  fig.  3—6;  A.  Wagner, 
-hreb.  Sftugetb.  IV.  17;  Waterhouse.  Mammal.  II.  454.  tb.  20.  fig.  2;  H.  erUtnta  u. 

tewim  Gray,  Ann.  a  mag.  nsL  hisl.  1847.  XX.  350;  Sykes,  Proceed.  zool.  soc. 
Öl.  I.  103.  —  Caulley  u.  Falconer  erwähnen  fossile  Besle  aus  den  Tertiörschich- 
^  des  Himalaya.  ohne  nfthere  Angaben. 

6)  Feters,  SAugetb.  Mossamb.  170.  Tf.  32.  fig.  6.  7. 
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weissen  Ringen,  in  der  obern  rein  weiss.  Die  meisten  Slacfaclii  Mm 
Grunde  weiss,  darüber  weiss  geringelt  oder  ganz  braunschwarz,  di«kleu(- 
Kreuzsiachelu  einfach  schwarzbraun  oder  zugleich  weissspitzig.  Die  SImU 
sind  längsgefurcht,  am  Ende  mehr  weniger  zweischneidig.  PkUe  ki» 
scbwarze  Slacheiborsten  bekleiden  die  Gliedmassen  und  verdeck»  k 
Krallen. 

Der  Schädel  bat  im  Allgemeinen  die  gewölbte  Form  des  geBOBOi 
aber  einen  viel  stärkeren  Jochfortsalz  des  Oberkiefers,  im  obern  Tküi« 
kürzere  Schläfengruben,  im  hirn tragenden  Theile  breiter,  die  Nasertev 
zwar  gross  und  breit,  doch  nicht  über  den  vordem  Rand  der  AugeahAMU 
hinausragend ,  daher  die  Stirnbeine  in  der  Mitte  doppelt  so  lang  i^  it 
H.  cristata,  die  Zwischenkiefer  hinten  sehr  schmal.  Die  Nagzähae  m 
ungefärbt.  14  Wirbel  tragen  Rippen,  5  sind  rippenlos,  3  bilden  flasbiu* 
bein  und  13  den  Schwanz.  Die  Leber  ist  sechslappig,  die  GaUcsk^ 
fehlt,  der  Magen  von  bohnenförmiger  Gestalt. 

In  Südafrika. 

b)  Arten  ohne  Mähne. 

H.  javanica  Cuv.  ^)  Der  Mangel  der  Borstenmähne  auf  dem  Kopie 
und  Halse  unterscheidet  diese  Art  sogleich  von  den  vorigen.  Statt  4isvfr 
ben  sind  die  Borsten  kurz,  verlängern  sich  allroählig  erst  auf  der  vorden 
Hälfte  des  Rumpfes,  wo  sie  wie  an  den  Seiten  in  platte,  fein  xogeytu 
auf  der  Aussenfläche  von  einer  tiefen  Rinne  durchzogene  Stacbek  fW- 
geben,  die  nach  hinten  rundlich  oder  kantig,  sehr  hart  und  fest, 
drei  Zoll  lang  werden.  Zwischen  den  Stacheln  stehen  nur  einzeliie 
Die  Schnurren  sind  sehr  lang  und  steif.  Die  hohlen  Stachelkiele  aa£a^ 
des  Schwanzes  sind  sehr  kurz  und  schmal«  Die  Ohren  relativ  la^  ifc 
hinten  stark  ausgeschnitten,  Nasenkuppe  und  Lippen  dicht  behaart.  ^ 
Borsten  und  platten  Stacheln  sind  mehr  oder  minder  dunkel  kastaoiettkn* 
einige  hintere  mit  weissen  Spitzen,  um  die  Kehle  wie  vorhin  ein  mmn* 
Halskragen,  die  langem  kantigen  Stacheln  dunkelbraun,  am  Gmode  «< 
meist  auch  an  der  Spitze  licht  gelblich  weiss,  die  Hohlkiele  desSdivi 
weisslich,  die  Füsse  dunkelbraun.  Das  Golorit  ist  daher  im 
dnnkel  saftibraun,  nach  hinten  weiss  gescheckt.  Die  Nagzähne  lebhaft 
färben.     Das  Thier  bleibt  etwas   kleiner  als  vorige. 

Der  Schädel  ist  schmal,  gestreckt,  sehr  wenig  gewölbt,  dieK 
parallelseitig,  schmal,  kurz,  hinten  fast  geradlinig  abgestutzt,  weit  vor 
Augenhöhlen  endend,    die  Stirnbeine  lang  und   sehr  breit,   die 
massig.    Die  Zähne  und  das  Skelet  scheinen   keine  erheblichen 
lichkeiten  zu  bieten. 

In  Java,    Sumatra  und  Bomeo,    paarweise   in    langen   uoteririife*« 
Gängen  mit  doppeltem  Ausgange. 


Hg.  S 


Waterhouse.  Mammal.  II.  465.  tb.  20.  fig.  4;  Giebel.  Odontogr.  57  T(  ^ 
(Milchgebiss);  AeanihtM  Javmiam  Fr.  Cuvier,  möm.  da  Mim.  II  425  t*  * 
ng.  3.  4;  v.  d.  Hoeven.  nov.  act.  Bonn.  XlX.a  182.  tb.  19.  fig.  4;  A  f^n^^ 
H.  ecßmhia  v.  d.  Hoeven.  Tydschr.  1836.  III.  110;  H,  fasei€M!§iä  MäOcr.  ^|M 
nederi.  Beiill.  I.  36;  M.  breviaima  A.  Wagner.  Schreb.  SAugelh.  IT.  30;  i*^?* 
FUmmki0i  Gray,  Aon.  a.  mag.  oat  bist.  1847.  XX.  354  ist  nach  Waterboa««  w  *  ' 
»Urd  von  der  javaniscben  und  gemeinen  Art.  Es  hat  14  rippentragttd«.  4nfp«- 
lote.  5  Kreui-  und  15  Schwanrwirbel. 
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E  Hodgsoni  Gray  *)  Das  nepalsche  Stachelschwein  gleicht  In  der 
Grösse,  dem  Mangel  der  Mähne  und  dem  Golorit  im  Allgemeinen  dem  java  * 
liscbeo,  unterscheidet  sich  aber  schon  durch  die  yierkantigen  Stacheln  mit 
iDger  dünner  Spitze  und  tiefer  Längsfurche  an  der  Aussenseite.  Sparsame 
laare  stehen  zwischen  den  Stacheln  und  bekleiden  die  Schnauze  und  sehr 
icht  die  Füsse.  Einzelne  dönne  und  biegsame  Stacheln  erreichen  bis  zehn 
oll  Länge,  sind  zum  Theil  ganz  weiss  oder  in  der  Mitte  mit  einem  schwär- 
en Ringe  yersehen.  Von  den  kurzen  starken  Stacheln  sind  einige  in  der 
Dtera  Hälfte  weiss,  in  der  obem  schwarz,  andere  weiss  mit  sehr  breitem 
^Warzen  Ringe  an  der  Spitze,  die  Stacheln  an  der  Unterseite  des  Schwan- 
es and  die  hohlen  Schafte  an  dessen  Ende  ganz  weiss.  Der  weisse  Hals- 
ragen ist  sehr  undeutlich,  die  Ohren  klein. 

Am  sehr  wenig  gewölbten  Schädel  greifen  die  ziemlich  breiten  Nasen- 
eine  breitöognig  zwischen  den  Augenhöhlen  in  die  Stirnbeine  ein,  diese 
erkürzen  sich  daher,  doch  bei  Weitem  nicht  so  sehr  als  bei  der  gemeinen 
il  Der  Zwischenkiefer  ist  vorn  sehr  breit  und  verschmälert  sich  nach 
inteo  mehr  als  bei  irgend  einer  andern  Art.  Der  Jochbogen  ist  schwach, 
ie  Scheitellinie  verlängert,   der  Gaumen  schmal,  die  Backzähne  fast  mnd. 

In  Nepal  sehr  häufig. 

Atherura  Cuv. 

Diese  Gattung  begreift  die  Stachelschweine,  deren  Schwanz  fast  die 
örperUnge  erreicht,  statt  der  Stacheln  oder  Borsten  mit  Schuppen  beklei-* 
e(  ist  und  am  Ende  eine  Quaste  horniger  flacher  Plättchen  trägt.  Im  All- 
emeiuen  sind  sie  von  geringerer  Körpergrösse  als  die  ächten  Stachelsdiweine, 
sbea  kurze  nackte  Ohren,  vierzehige  Yorderfüsse  mit  kleiner  Daumenwarze 
nd  fonikehige  Hinterfusse  und  kurze  Stacheki  von  eigenthumücher  Gestalt. 

Der  Schädel  ist  schmal  und  gestreckt,  das  Profil  zwischen  den  Augen- 
5hl6o  geradlinig  oder  leicht  eingebogen,  die  Nasenbeine  schmal  und  kurz, 
unn  80  weit  als  der  sehr  breite,  nach  hinten  stark  verschmälerte  Zwischen- 
iefer  zurückreichend,  der  Jochbogen  ziemlich  stark,  die  Backzahnreihen  pa- 
illel,  die  Zähne  gerundet,  mit  den  tiefen  und  zahlreichen  Falten  der  vorigen 
atlQQg  oder  mit  wenigeren.  Im  Uebrigen  scheinen  die  wenigen  Arten  mit 
Tslrix  libereinzustimmen. 

A.  fasdculala  Shaw  •).  Das  gequastete  Stachelschwein  wird  etwa 
Aderthalb  Fnss  lang  und  mit  dem  Schwänze  wenig  mehr  als  zwei  Fuss. 
ein  Golorit  ist  im  Allgemeinen  gelblichbraun  mit  dunkelbraunen  Rücken- 
Dckeo,  die  Stacheln  sind  an  der  Wurzel  braunweiss  und  werden  nach 
ben  dunkler,  an  der  Spitze  schwarz  zumal  die  Rückenstacheln.  Aehnlich 
nd  die  dazwischen  stehenden  Borsten  gefärbt.  Die  Ohren  sind  halboval, 
inten  etwas  ausgerandet  und  mit  dünnen  braunen  Haaren  spärlich  be- 
^et  Die  Schnurren  sind  sehr  lang,  stark,  braun,  die  Schnauze  dicht 
ehaart,  die  kurzen  Füsse  fünfzehig,  doch  der  vordere  Daumen  auffallend 
erkfirzt  mit  kleinem  runden  Nagel,  der  hintere  länger  mit  deutlicher  Kralle, 
ie  Sohlen  nackt.     Die  Stacheln    sind    flach,    unten    am    breitesten,    oben 

8)  Gray.  Ann.  a.  mag.  naL  hist  1847.  XX.  352;  Waterhouse.  Maromal.  IL  461. 
'.  20.  flg.*  3;  H.  äiophui  Hodgson.  Journ.  Asiat,  soc.  BengaK  1847.  772.  tb.  32. 

9)  Shaw,  gen.  Zool.  Il.a  124;  fiuffon.  bist.  nat.  suppl.  VII.  303.  tb.  77;  Waler- 
o«>^  Mammal.  11.470;  B.maenmra  Gervais,  voy.  de  la  Bonite  Mammif.  60.  tb.  11. 
i.  4-6. 
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scharfspitzig,  bei  eioem  Zoll  Länge  haben  sie  unten  eine  Linie  Brale.  k 
der  untern  Seite  werden  sie  kleiner  und  schwächer.  Die  auf  demBicfai 
dazwischen  stehenden  Borsten  erreichen  wohl  drei  ZoH  Länge.  DerSckm 
ist  nur  an  der  Wurzel  mit  Stacheln  bekleidet,  übrigens  mit  rauteofftfaipa 
längsgestreiften  Schuppen  und  am  Ende  mit  einer  Quaste  langer  phir 
Haare,  die  wie  Pergamentstreifen  von  3  bis  4  Zoll  Länge  aossebcft  h 
der  Wirbelsäule  finden  sich  16  rippentragende,  5  rippenlose,  4  Kreo-  ■! 
22  Schwanzwirbel. 

In  Slam  und  der  malayischen  Halbinsel. 

A.  fitacrot^ra  ^  Waterh.  ^)  Das  langschwänzige  Stachelschwein  wird  dva» 
grösser  als  Yorige  Art,  fast  Vt  ^u^s  länger  und  besitzt  längere  SM/k 
zumal  auf  dem  Hinterrücken,  wo  sie  fünf  bis  sechs  Zoll  erreichen  nad  i« 
einzelnen  Borsten  noch  um  zwei  Zoll  überragt  werden.  Die  slreireoariig« 
Haare  an  der  Schwanzspitze  erscheinen  abwechselnd  eingescfanftri  lü 
erweitert  und  sind  drei  bis  vier  Zoll  lang.  Die  Schnurren  werden  vAm 
Zoll.  lang.  Bei  einem  jungen  Exemplare  sind  die  Stacheln  Tterkaolig,  ^ 
dazwischen  stehenden  Borsten  ganz  weiss,  erstere  am  Grunde  wein,  ttn- 
gens  dunkelbraun,  einige  an  den  Seiten  des  Körpers  in  der  onlem  Bdk 
weiss  und  mit  kurzer  weisser  Spitze.  Die  Unterseite  des  Körpm  &i 
schmutzig  gelblichweiss.  Das  vordere  Drittheil  des  Schwanzes  tragt  Stiebck 
Auch  der  Schädel  bietet  einige  Differenzen  von  voriger  Art. 
Wahrscheinlich  auf  Sumatra. 

iL  (ifricana  Gray  ^).  Kleiner  als  vorige  beide,  der  Schwanz  ein  TtKh 
theil  bis  ein  Drittheil  der  Totallänge  einnehmend.  Die.  Stacheln  erraite 
meist  nur  anderthalb  Zoll  Länge  bei  anderthalb  Linie  Breite,  sind  hdk 
längsgefurcht,  sehr  scharfspitzig  mit  Widerhäkchen  an  der  Spitze.  Ani  4m 
Hinterrücken  werden  sie  beinah  vier  Zoll  lang  und  sind  genmdet,  m 
langem  Stachelborsten  überragt.  Die  Stacheln  sind  an  der  Wurzel 
weiss,  übrigens  braun  bis  braunschwarz,  an  den  Seiten  einige  mit 
Spitze.  Die  Unterseite  ist  bräunlich  weiss,  die  Scbwanzqoasle  weisi,  i> 
sehr  langen  Schnurren  braun  mit  weisser  Wurzel.  Der  Schädel  m^ 
einige,  doch  nicht  sehr  auffallende  Unterschiede. 
Auf  Fernando  -Po  und  der  Sierra  Leona. 

Theridomys  Jourd. 

Diese  vorweltliche  Gattung  gründet  sich  auf  einzelne  Zähne  md  Zikr 
reiben,  die  den  Typu^  der  Hystricinen  unverkennbar  darsteilen,  ja  nain« 
Hystrix  selbst  gleichen ,  andern  Theils  jedoch  den  Echinomylben  der  fad» 
den  Familie  und  weiter  hinaus  noch  den  Chinchilliden  sich  anacUieMa  Sc 
alle  in  einer  Gattung  vereinigt  zu  lassen  wird  nach  voilstäocUgerer  Kculv« 
der  Deberreste  nicht  mehr  möglich  sein.    Wir  führen  die  Arten  Mar  irf 

77«.  lembronica  Gerv.  ')  von  Issoire   hat  vier  ziemlich  gleich  gr««' 

!i  Waterbouse.  Mammal.  II.  472.  tb.  18.  fig.  6;  Giebel,  Odootocr.  57.  Tl  M 
flg.  9;  B9$iriM  maoromra  Lioo^  syst  aat  XX.  77;  Schreber,  Siogeth.  IT.  907.  TT.  17^ 
H.  f§M44aUßi€  Gray,  lUustr.  Ind.  Zool.  U.  tb.  15;  hnrem  MCMimaui  Seba.  tbeMtf«  L 
84.  tb.  52.  fig.  1. 

2)  Grav,  Ano.  a.  mag.  nau  bist  1842.  X.261.  1847.  XX.  355;  Waterho«aa,  Ik» 
mal.  fl.  47&  tb.  IR  fig.  5;  A.  füiäaiUta  Benoet,  gard.  a.  menag.  aool.  sm.  L  m 

3)  Gervais,  Zool.  et  Pal.  fr.  tb.  47.  fig.  1—3;  Giebel.  Odootogr.  57.  Xt  n 
flg.  18. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Hystrices.     Anomalurus.  485 

Eackulioe,  deren  obere  eine  sehr  tief  und  schief  eindringende  innere 
Scbmetzfalie  haben,  während  ihre  vier  äussern  Falten  bereits  zu  ebenso 
viel  loseln  abgeschlossen  erscheinen ;  Ton  diesen  ist  die  Yorlelzte  die  längste 
und  am  stärksten  gekrümmte,  die  letzte  die  kleinste,  kürzeste.  Die  Reihen 
yergireo  nach  hinten.  Bei  den  vier  untern  Backzähnen  schliessen  sich  die 
beiden  hintern  Innern  Falten  nicht  zu  Inseln  ab,  die  beiden  vordem  gleichen 
Jen  beiden  hintern  der  obem.  Der  Jochbogen  steht  weit  vom  Schädd  ab, 
»eine  vordere  Basis  weit  cfurchbrochen,  der  Unterkieferast  hoch. 

Th.  BlainviUei  Gerv.  ^)  Den  vier  unteren  Bfickzähnen  fehlt  die  kleinste 
[osel  und  ihre  Innenseite  ist  flach  gedrückt,  übrigens  gleichen  sie  ganz  den 
irorigeD.     Ebenfalls  aus  den  Sösswassermergeln  von  Issoire. 

Tk  aquaÜUs  (jerv.  ^]  Ein  Unterkieferfragment  von  Ronzon,  dessen 
Kabne  eine  kürzere  äussere  Falte  und  wie  vorige  nur  drei  innere  Falten 
^aben,  von  welchen  die  mittlere  die  kürzeste  und  geöffnet  bleibt,  während 
lie  vordere  und  hintere  tiefere  sich  frühzeitig  zu  Inseln  ablösen.  Hier  ist 
ier  Echinomyinentypns  schon  deutlicher  ausgebildet. 

Anomalums  Waterh. 

Eine  höchst  eigenthümliche  Gattung,  welche  als  Bindeglied  der  Hystri- 
tjoeo,  Pterosciuren  und  Hyoxineu  eigentlich  zum  Typus  einer  selbständigen 
*'amilie  erhoben  zu  werden  verdient.  In  der  äussern  Gestaltung  gleicht  sie 
^eromys,  dessen  Flatterhaut  sie  zwischen  den  Gliedmasson  hat,  unterscheidet 
üch  Dor  durch  starke  Krallen  und  einige  dicke  hornige  Schuppen  vom  an 
ier  Unterseite  ^es  Schwanzes.  .  Auch  die  Schenkel  sind  durch  eine  Spann- 
out  verbunden ,  aus  welcher  der  lange  Schwanz  firei  hervorragt  Der  Pelz 
sl  weich.  Das  Zahnsyslera  ist  nun  ganz  hystricinenartig.  Die  vier  Back- 
ähoe  jeder  Reihe  sind  von  gleicher  Grösse.  Die  untern  haben  eine  kurze, 
»reite  und  schiefe  Falte  in  der  Biitte  der  Aussenseite  und  je  vier  quere  laoge 
nseln  aus  den  von  aussen  eindringenden  Falten  entstanden.  Bei  den  obem 
Backzähnen  erscheint  die  einfache  innere  Falte  nur  noch  als  schwache  Buch- 
oog,  die  vier  äussern  Falten  ebenfalls  als  schmale  lange  Querinseln.  Die 
Sagzähne  sind  vorn  glatt  und  gelb.  Auch  der  Schädel  entfemt  sich  weit 
OD  den  Sciurinen,  um  sich  den  Hyslricinen  zu  nähern.  Den  Sümbeinen 
ehil  der  Postorbilallbrtsatz  und  das  Loch  im  Oberkieferjochfortsatz  gleicht 
iein  bei  Sphiggums.  Das  Schädeldach  ist  breit  und  flach,  die  Augenhöhlen 
«hr  gross,  der  Jochboj?en  niedrig,  die  Gehörblasen  gross,  die  Gaumengegend 
«hmal,  der  hintere  Winkel  des  Unterkiefers  sehr  stark,  jedoch  völlig  stumpf. 
)ie  Whteteäule  zählt  7  Hals-,  13  rippentragende,  9  lippenlose,  4  Kreuz- 
umI  31  Scbwanzwirbel.  Das  Schulterblatt  mit  grossem  breiten  Acromion  und 
sinero  eigentbümlichen  Fortsatz  an  der  Unterseite  vor  der  Gelenkfläche,  Schlüssel- 
Msine  sehr  entwickelt,  Oberarm  mit  sUrker  Dellaleiste  und  untrer  seitlicher 
Perforation,  Unterarmknochen  ihrer  ganzen  Länge  nach  getrennt,  Elle  mit 
grossem  Olecranon,  fünf  Finger,  Bocken  gestreckt,  Femur  mit  grossem  dritten 
Frochanter,  Unlerschenkelknochen  gelrennt,  fünf  Zehen.  Männchen  mit  grossem 
Rölbenknochen.  • 

4)  Gervais.  Zool.  et  Pal.  fr.  47.  fig.  18;  Giebel,  Odoniogr.  57.  Taf.  22.  fig.  6. 
fHe  Ton  Bravard  und  Gervais  hiemil  vereinigle  obere  Zahnreihe  ist  von  ganz  an- 
ierem  Typus.  .,•     .     u  u- 

5)  Gervais.  Zool.  et  PaJ.  fr.  tb.  47.  fig.  19;  Giebel.  Odontogr.  57.  Auch  hiervon 
roOsseD  Gervais  Tab.  46.  fig.  6.  7  getrennt  werden 
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Man  aoterscbeidel  zwei  Arten:  A.  Pnueri  Walerh.  ^  tod  FenMO^N 
und  A.  Felei  Tem.  ^)  von  der  Nordküste  Afrika's. 

Veimte  FamiUe.    Mmiformes. 

Die  Mitglieder  dieser  Familie  gleichen  in  der  äussern  Erscfaenuig  da 
Ratten,  in  Körperbau  und  allgemeiner  Färbung,  iq  den  kurzen,  breüeo,  4|^ 
rundeten,  sehr  spärlich  behaarten  Ohren,  den  kurzen  Tom  \'ierzebigen  Pfote 
mü  TOTkümmerten  Daumen  und  den  meist  langen  beschuppteu  und  sfkUk. 
selten  buschig  behaarten  Schwanz.  Ihr  Pelz  ist  bei  einigen  Milgtied^n  «wi 
bei  andern  straff  und  borstig,  bei  noch  andern  stachlig.  Die  Stacheln  plüa 
sich  über  dem  Grunde  mit  plötzlicher  Erweiterung  völlig  ab  und  ziebeo  ad 
in  lange  scharfe  SpKzen  aus,  ihre  Ränder  biegen  sich  nach  einer  Seite  m 
die  daher  längsgefUrcht  erscheint  Lange  starke  Schnurren  sind  aQgcna 
vorhanden.  Die  Krallen  sind  stark  und  gross,  nur  ausnahmsweise  fltaniyl 
die  Länge  des  Schwanzes  variirt,  steigt  aber  bis  über  Körperlänge. 

Das  Gebiss  besteht  allermeist  aus  vier  wurzellosen  oder  gewuneäee  Back» 
Zähnen  in  jeder  Reihe  mit  ein  bis  drei  Schmelzfallen  jederseits,  so  jedoch' 
dass  die  eine  Seite  stets  nur  eine,  die  entgegengesetzte  eine  oder  mebrt  Ml 
aeltmi  fehlen  alle  Falten  und  die  Zähne  sind  einseitig  gebuchtet    Bei  ntm 
lösen  sich  einzelne  Falten  bei  weit  vorgerückter  Abnutzung  als  freie  ScfaBeli> 
insehi  ab.    Die  Nagzähne  sind  vom  glatt,  nur  ausnahmsweise  die  oben  fü 
ftvcht,  meist  geOrbt   Der  Schädel  zeichnet  sich  durch  die  breite  flache  SliH 
gegend  aus,  die  geraden  Vorder-  und  Hinterränder  der  Stirnbeine,  die  mf$ 
heuer  weite  Oeffnung  im  Jochfort<:atz  des  Oberkiefers   für  einen  Tbed  M 
Masseters,  die  beträchtliche  Grösse  der  knöchernen  Gehörblase,  des  Zka4 
fortsatzes  und  Hinlerhauptsloches.    Am  Unterkiefer  erscheint  der  Kroofortiili 
nur  als  kleiner  Vorsprung,  dagegen  zieht  sich  der  hintere  Winkelfoftsili  b 
einen  langen  Dom  aus.    In  der  Wirbelsäute  hat  der  Atlas  gewöhoich  fi 
entwickelte  Flügel,  der  Epislropheus  einen  oft  bis  über  beide  folgende  WIM 
reichenden  Domfortsatz,  die  übrigen  Halswirbel  ohne  Dornen,  ebenso  oiV 
nur  mit  unbedeutendem  der  erste  Rückenwirbel,   der  zweite  Räckeoviftf 
dagegen  mit  dem  längsten  und  stärksten  Dom,   der  auf  seinem  venicta 
Ende  noch  ein  bewegliches  Knöchelchen  trägt.  .  Der  11.  oder  12.  Wirbel  irt 
der  diaphragmatische,  ihm  folgen  7  bis  9  Lendenwirbel,  3  bis  4  KreozwiM 
und  die  Zahl  der  Schwanzwirbel  steigt  bis  auf  43.    Rippen  pflegen  12,  13^ 
seltener  mehr  Paare  vorhanden  zu  sein.    Kräftige  Schlüsselbeine  fefaleo  m- 
mals  und  die  Gräte  des  Schulterblattes  zieht  sich  in  ein  langes  AkrooHOo  m- 
Das  Becken  ist  schmal  und  gestreckt,  der  Oberarm  oft  mit  starker  DeÜiM» 
und  der  Oberschenkel  mit  grossem  dritten  Trochanter,  Unterarm-  «od  Cdm^ 
Schenkelknochen    beide    vollkommen    entwickelt    und    nicht   verscfameboiL 
Veber  die  weichen  Theile  liegen  erst  von  wenigen  Gattungen  UntersoGhaopi 
vor.    Die  Hoden  stecken  bald  in  der  Bauchhöhle,  bald  liegen  sie  aosscfbA 
derselben.    Die  Zitzen  der  Weibchen  pflegen  hoch  an  den  Seiten  des  Kör 
pers  zu  liegen,  zuweilen  ein  Paar  in  den  Weichen.    Die  Ijeher  ist  osabfn- 
der  Blinddarm  sehr  gross. 


6)  Walerhouse,  Proceed.  zool.  soc.   1842.   124;    Pteromyt  dnbunmt  Gny.  Aiä 
mag.  nat.  bist.  1842.  262. 

7)  Gervais,  Ann.  sc.  nal.  1853.  XX.  242.  ib.  13. 
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Die  Mufübrmen  sind  scheue  furchtsaine  Thiere,  die  in  seibstgegrabeneo 
öbkn  oder  auf  Bäumen  leben,  einige  gehen  auch  ins  Wasser.  Sie  nShcea 
dl  von  Wurzeln  und  Fruchten.  Einige  werden  ihres  Pelzes,  andere  ihres 
hmackbaAen  Fleisches  wegen  naciigestellt,  doch  ist  der  Nutzen  im  Allgemei- 
n  gerii^. 

Echimyina,  Backzähne  an  der  einen  Seite  mehrfaltig,  an  der  andern 
stets  einfaltig,  Haarkleid  stachlig,  borstig,  straff,  nur  aus- 
nahmsweise weich. 

HfdrepkUa,  Wasserbewobner  roil  fünfeehigen  Füssen  und  grossen  Schwimm- 
häuten zwischen  den  hintern  Zehen  und  mit  'Woll-  und  Borsten^ 
haaren. 

Myopotamus  Geoffr. 

Der  Schweifbiber  hat  den  Habitus  des  geroemen  Bibers,  das  Gebiss 
«selben,  keine  gespaltene  Oberlippe,  kurze  gerundete  Ohren,  kurze  fünf- 
te Beine  mit  starken  Krallen  und  grossen  Schwimmhäuten  zwischen  den 
Item  Zehen,  einen  runden  wirtelförmig  geschuppten  Schwanz  und  einen 
^hleo  Wollpelz  mit  veHängerten  Borstenhaaren. 

Das  Gebiss  zeichnet  sich  aus  durch  sehr  grosse,  starke  und  breite  Nag- 
bne  mit  glatter  brSunlichrother  Vorderseite  und  durch  vier  gleichmfissig  an 
össe- zunehmende  Backzähne  in  jeder  Reibe,  von  denen  die  obem  an  der 
iMMette  eine  schief  von  hinten  nach  vorn  etwa  bis  zur  Mitte  der  Kaufidche 
idriogende  FaKe  und  an  der  Aussenseite  drei  ähnliche  Fallen  haben,  welche 
i  vorgeräckler  Abnutzung  zu  länglidien  gekrümmten  Schmelzinseln  sich 
schiiessen.  Die  Unterkieferzähne  sind  ebenso  nur  im  entgegengesetzten 
eine,  an  der  Aussenseite  die  eine,  au  der  Innenseite  die  drei  eindringenden 
lunelzfiillen.  Oben  wie  unten  dringen  die  Fallen  bis  zur  Mitte  der  Kau- 
^  ein,  ohne  von  beiden  Seiten  her  tief  in  einander  zu  greifen.  Die 
itte  Falte  pflegt  die  tiefste  zu  sein.  Die  Wurzelbildung  ist  nicht  vollständig 
d  kann  nach  Walerhouse  als  halbwurzlig  bezeichnet  werden. 

Die  grosse  Debereinstimmung  des^  Zahnsystemes  mit  dem  Biber  gehl 
M  auf  das  Skelet  über,  dessen  Formen  sich  weit  von  jenem  entfernen, 
A  sich  denen  von  Ecbiroys  und  Gapromys  zu  nähern.  Das  Schädeldach 
gt  fast  horizontal,  nur  in  der  Stimgegend  sehr  sanft  erhobt,  die  Nasen- 
ine  f^  in  ihrer  ganzen  Länge  gleidibreit ,  hinten  gerade  abgestiünpft,  das 
)ch  HD  Oberkieferjochfortsatz  fast  so  gross  als  die  Augenhöhle,  hinterer 
ramenausschnitt  bis  zwischen  die  Mitte  des  letzten  Backzahnes  reichend, 
^tsenbein  sehr  gross,  Processus  mastoideus  sehr  stark,  lang  und  gekrümmt, 
inlerhauptsloch  von  enormem  Umfange,  der  Jochbogen  ist  stark  und  hoch, 
«  Gaoroengegend  nach  vom  ansehnlich  verschmälert,  die  Backzahnreihen 
«r  fast  zusammentrefTend,  die  Flinterhauptsfläche  übergeneigt,  der  Kronfbrt- 
»^i  des  Unterkiefers  ganz  unbedeutend,  dagegen  der  Eckfortsatz  sehr  lang 
nd  stark,  nach  aussen  gerichtet,  der  Symphysentheil  kurz,  der  untere  Rand 
M»  nach  aussen  geworfeft,  so  dass  die  hintere  Hälfte  des  Kieferastes  gedreht 
f^chaqt.  Die  Wirbelsäule  besteht  aus  7  Hals-,  13  Rücken-,  6  Lenden-, 
Kreuz-  und  26  Schwanzwirbeln.  Der  Atlas  mit  schmalen  langen  Flfigeto, 
CT  kurze  Epistropheus  mit  einem  niedrigen,  aber  enorm  langen,  bis  über 
«0  ßmfteq  Wirbel  reichenden  Dom,   die  übrigen  Halswirbel  ohne  Domen, 
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oor  der  letzte  mit  einem  kldneo  Höcker,  die  Queiiortsitae 
und  nadi  unten  und  hinten  gerichtet  Der  erste  RöckrawiiM 
mit  einem  ganz  niedrigen  Dom»  der  zweite  dagegen  mit  dem  liq^rta  i^ 
stirksten  senkrecht  stehenden,  am  verdickten  Ende  gespaheoeo  Don,  Aü 
dritte  wieder  mit  viel  kurzem,  die  folgenden  mehr  nach  hinten  geae^l« 
achten  an  breiter  werdend  mit  erweitertem  stumpfen  Ende,  der  eifle  WiU 
ist  der  diaphragmatische,  also  in  Wahrheit  10  Rucken-  und  8  Leodcaviiy 
Diese  mit  verlängerten  schiefen  Fortsätzen,  vom  dritten  an  mit  »tel  ■ 
Länge  und  Breite  zunehmenden  plattenförmigen ,  schief  vor  und  abvlsisp 
richteten  Querfortsälzen.  Von  den  4  Kreuzwirbeln  verwachsen  nur  drei 
mit  einander,  der  \ierle  bleibt  getrennt,  alle  sind  gleich  breit,  mit 
getreimten  Domen,  deren  erster  nach  vom  geneigt  ist,  die  fdgeodeo  s 
recht  stehen.  26  Schwanzwirbel,  die  Querfortsälze  der  drei  ersten  nod 
Becken  liegenden  bis  an  die  Sitzbeine  vedängert,  doch  durch  die  sebr  k 
ten  Gelenkfortsälze  und  die  verkümmerten  Domen  von  den  KreozwirbelB  • 
schieden,  vom  fünften  an  verwandeln  sich  die  Querfortsätze  in  seMickli 
ganze  Wirbellänge  einnehmende  Platten,  die  allmählig  verkinnmem.  7 
und  5  falsche  breite  platte  Rippen  jederseits,  .das  Bmstbeia  fünfwirUif .  k 
Schliisselbein  stark,  wenig  gekrümmt,  das  Schulterblatt  sebr  breit,  mM 
vordem  obem  Ecke  stark  abgestumpft,  mit  vor  der  Mitte  gel^geotf  Mi 
aus  deren  Mitte  sich  ein  nach  vom  reichendes  Acromion  mit  plaltenlofBi^ 
Ende  erhebt;  Oberarm  stark  und  kantig,  mit  hakiger  Dellaleisle  and  p«^ 
rirter  Olecranongmbe,  Unterarmknochen  gleich  stark,  kantig,  iamg  an  mm 
der  liegend,  Olecranon  verdickt,  fünf  vollständige  Finger;  Becken  sehr  gestnA 
zumal  die  Hüftbeine  sehr  lang  und  stark  dreikantig,  Oberscbeokel  gmde  m^ 
verdicktem  grossen  Trochanter,  warzenförmigem  kleinen,  und  ohne  MM 
wie  bei  dem  Biber,  Tibia  dick,  kantig,  stark  gekrümmt,  Fibula  am  Tmm 
gelenk  theilnehmend,  nur  im  untem  Drittel  innig  an  der  Tibia  liegend,  Ai» 
galus  mit  schiefer  Rolle,  fünf  Zehen  doppelt  so  lang  und  stark  ab  ätfw^ 
In  der  Handwurzel  liegen  in  der  ersten  Rahe  das  Erbsenbein,  kdftn^ 
Bein  und  das  vereinigte  Kahn-Mondbein ,  in  der  zweiten  das  kleioe  diÜLiUp 
das  grosse ,  trapezförmige,  Mondbein  und  Hakenbein.  In  der  Fusswonri  M 
Galcaneus  und  Astragalus  von  ansehnlicher  Grösse.  Von  den  weicbei  IW* 
len  ist  die  längliche  Gestalt  des  Magens,  die  sehr  belrächtKcbe  EmoKr«! 
im  Anfange  des  Duodenum,  der  grosse  widderhomäbnliche  Blioddara,  ir 
grosse  Schlinge  im  Anfang  des  Dickdarmes  und  eine  am  Ende  des  M- 
darmes  t>efindUche,  wallnussgrosse,  in  den  After  mündende  Drüse  n  mri^ 
nen.  Die  vier  Zitzenpaare  liegen  hoch  oben  an  den  Seilen  des  Köqiers  wä 
nicht  am  Bauche  und  sind  ^nz  im  dichten  Wollhaar  versteckt.  Der  Dm- 
kanal  hat  die  IGfache  Körperlänge,  die  Leber  ist  dreila(^g. 
Man  kennt  nur  eine  südamerikanische  Art: 
M.  coypm  Geoffr. »)  Der  Goypu  erreicht  nicht  ganz  die  Grd«  ^ 
Bibers  und  bekleidet  sich  mit  einem  sehr  dichten   weichen  Wollbaar,  4m 

8)  Geoffroy,  Ann.  d.  Moseum  1805.  VI.  8t;  Danvin.  Toy.  Beagle  Zool  t  ^ 
Fahraeus.  vetensk.  akad.  Handl.  Stockh.  1841.  222;  Isis  1842.  375;  Christr.  fnc 
lool.  1835.  III.  147;  Martin,  ibid.  173;  Lereboiillct,  M^ro.  soc  bist.  oat.  Slr>^ 
1843.  Ml.c;  A.  Wagner.  Scbreb.  Saugelh.  IV.  9;  Walerhouse.  Maoira.  II.  297.  Ib  15 
fig.  1  .  tb.  16.  6g.  1;  Giebel.  Odonto^r.  56.  Taf.  23.  ßfs.  24;  Mus  e^fpm  loün 
Sagt io  sulla  Stör.  Nat.  Cbili  1782.  287;  Mtu  castProi^et  Barrow.  Linn.  Transid.  I8ß 
XI.  168;  Bifdrmmifs  cofptn  Desmarest.  Maromal.  296;  Htarnffs  r#yp»  Desourest,  dxi 
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mGroode  triibgrau,  Dach  aussen  schmutzig  röthlichbraun  oder  mehr  we- 
iger  braungelb  ist.  Die  langem  Borstenhaare  sind  in  der  untern  Hälfte 
unkeJbraun,  in  der  obem  licht  rostgelblich.  Ober-  und  Unterlippe  und 
asenspitze  sind  mil  weissen  Haaren  besetzt,  die  Yorderfüsse  dunkelbraun, 
js.«sohleo,  Krallen  und  Ohren  schwarz,  die  längern  Bartborsten  theils  ganz 
eissljcli,  Iheils  mit  dunkleren  Enden,  die  borstigen  Schwanzbaare  schmutzig 
raunfich  gelb.  Der  Ton  dieses  Colorites  ändert  etwas  ab.  Von  den  langen 
interzeben  sind  vier  durch  eine  bis  an  die  Krallen  reichende  Schwimm- 
lut  Terbanden,  die  äussere  Zehe  ist  frei.  Der  Scbwanz  erreicht  fast  die 
iflge  des  Körpers  und  ist  wie  der  Rattenschwanz  mit  Schuppen  wirtel- 
rmig  bekleidet. 

Der  Goypu  lebt  paarweise  an  Flussufern,  in  denen  er  3  bis  4  Fuss 
efc  und  halb  so  breite  Höhlen  gräbt,  in  welchen  das  Weibchen  4  bis  6 
loge  wirA.  Er  schwimmt  und  taucht  vortrefflich  und  nährt  sieh  von 
Tasserpflanzen.  Sein  Pelz  wird  zur  Anfertigung  von  Hüten  verwandt  und  wur- 
eo  im  J.  1831  allein  aus  den  Häfen  von  Buenos  Ayres  und  Montevideo 
ihe  an  430,000  Felle  nach  England  verschifll. 

Bewohnt  Südamerika  von  der  Südgrenze  Brasiliens  und  von  Paraguay 
)  nach  Patagonien  hinab,  häufig  besonders  im  Gebiete  des  Laplata. 

GewßkUa,  Leben  in  selbstgegrabenen  Erdhöhlen  oder  auf  Bäumen,  Füsse  vier- 
meist  aber  fünfzehig,  ohne  Schwimmhäute»  mit  platten  Stacheln  oder 
Borsten,  selten  mit  ganz  weichem  Pelze. 

a)  TCagzahne  \om  glatt,  angefurcht. 

a)  Haarkleid  weich,  ohne  Borsten;  Schwanz  beschuppt,  nackl,  Füsse  fünfzehig. 

aa)  Backzähne  mit  queren  Schmelzfalten. 

Capromys  Desm. 

Die  Ferkelratten  haben  einen  kurzen  gedrungenen  Rattenkörper  mit  kur- 
90  krifUgeo  Gliedroassen,  ziemlich  kurze  gerundete,  fast  nackte  Ohren, 
iis»ge  Augen,  funüeehige  Füsse,  einen  rudimentären  vorderen  Daumen  mit 
bttoagel,  und  einem  runden,  zugespitzten,  wirtelförmig  beschuppten,  öbri- 
ens  fast  ganz  nackten  Schwanz.    Uir  Haarkleid  ist  dicht  und  rauh. 

Die  Nagzdhue  sind  vom  convex,  glatt  und  licht  gelblich  gefärbt,  die  un- 
!rn  sehr  stark  coroprimirt,  die  obem  v^feniger.  Die  vier  Backzähne  jeder 
^e  sind  von  ziemlich  gleicher  Grosse,  wurzellos,  die  obem  mit  je  zwei 
ussero  und  einer  ionera,  die  untern  mit  je  zwei  innern  und  einer  äussern 
ahe,  durch  welche  die. eine  Hälfte  eines  jeden  Zahnes  in  drei  am  Rande 
Qgespitzte  Lappen  und  die  audere  in  zwei  breitere  und  minder  zugespitzte 
appen  getheiit  wird.  In  den  beiden  vordem  obem  Backzähnen  richten  sich 
üe  Fallen  schief  nach  hinten,  bei  den  letzten  beiden  sind  sie  der  Querachse 
«arallel,  bei  allen  untern  säromtlich  nach  vorn  gerichtet.  Die  unpaare  Falte 
Iriogt  überall  zwischen  die  beiden  langem  der  entgegengesetzten  Seile  vor  und 
OD  dKsen  ist  oben  stets  die  hintere  die  längere,  die  vordere  nicht  über 
lie  Mitte  der  Kaufläche  binausreichend,   bei  den  untem  Zähnen  umgekehrt. 


c  nat  KLIV.  491;  MyepoUmui  bonarienm  Rengger,  Paraguay  237;  Mastonotus  Pope- 
nri  Wesmael.  Bull.  acad.  Brux.  1841.  II.  61;  GmllinatnyM  chiletuit  Lesson,  nouv. 
abl.  regne  anim.  126. 
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Das  fast  ganz  platte  Schädeldach  ist  seiner  Länge  nach  fasl  gleidi  kMi 
die  Augenhöhlen  ziemlich  vollständig  umschlossen,  der  Jochbogeo  stark  w 
breit,  die  Oeffnung  im  Oberkiefer  sehr  umfangsreich,  das  Thräociibcn  Uea 
die  Paukenknochen  sehr  entwickelt,  der  Zitzenfortsalz  gross  und  tUA  i* 
bei  dem  Coypu,  dem  auch  der  Unterkiefer  gleich,  nur  höher  mit  hafapa 
Kronfortsatz,  die  Nasenbeine  vorn  nur  wenig  erweitert,  hinten  qocr  al^ 
stumpft,  hinterer  Gaumenausschnitl,  Verschmälerung  der  GaumeoflScfee,  &te 
des  Foramen  occipitale  magnum  wie  bei  Coypu.  Die  Wirbelsäule  bestek  m 
7  Hals-,  16  rippentragenden,  7  rippenlosen,  4  Kreuz-  und  wahradink^ 
22  Schwanzwirbeln.  Der  Atlas  hat  grossere  Flügel  als  bei  dem  Cojp«,  ir 
Epistropheus  einen  hohem  aber  fast  ebenso  langen  Dom,  die  fojpwW 
AVirbel  mit  niedrigen  deutlich  entwickelten  Domen;  der  Dom  des  drttt« 
Ruckenwirbels  nicht  kürzer  als  der  des  zweiten.  Der  elfte  Wirbd  iä  ät 
diaphragmatische,  die  Dornen  der  Lendenwirbel  breit  und  hodi,  d»  te 
Kreuzwirbel  getrennt,  die  vordem  Schwanzwirbel  gleichfalls  mit  unten  BofB^ 
mdimenten.  16  Rippenpaare.  Schlüsselbein  und  Schulterblatt  wie  bei€c^ 
die  Hüttbeine  relativ  kürzer,  Oberarm  und  Oberschenkel  jenem  sehr  QtiA 
die  Olecranongmbe  nicht  perforirt,  Unterarm- und  Unterschenkdkoocfaea  %^ 
getrennt,  Hinterzehen  minder  auffallend  vergrössert.  Die  weichen  Thede  » 
gen  die  nächste  Aehnlichkeit  mit  denCavinen;  die  Leber  in  unzählige,  «i^ 
lige  Läppchen  getheilt  und  zu  grossem  Lappen  vereim'gt;  die  Hoden  ii  Ar 
Bauchhöhle  gelegen,  mit  sehr  grossen  fettigen  Fortsätzen.  Das  W«Mm 
mit  2  Zitzen  an  der  Bmst  und  2  am  Bauche. 

Die  Ferkelratfen  sind  hirchtsame  Thiere  von  Kaninchengrösse  oder  Vam, 
die  in  Gebüschen  und  auf  Bäumen  leben,  behend  und  geschickt  Uellcn  mt 
dabei  den  Schwanz  zu  Hülfe  nehmen.  Sie  lassen  sich  zähmen  und  iurFlB^ 
whrd  trotz  des   unangenehmen  Geschmackes  und  starken  (jenicfaes  p^sm^ 

Ihre  Heimath  sind  einige  der  grössern  Antillen. 
C.  pilorides  Wath.  •)  Der  Schwanz  ist  kürzer  als  der  Körper,  4» 
Haarkleid  lang  und  sehr  rauli,  die  Haare  braun  mit  gelblichem  tmfe  «v 
der  kurzen  schwarzen  Spitze,  auf  dem  Kreuze  rostbraun,  an  Bni4  mt 
Bauch  feiner,  schmutzig  braungrau,  Kinn,  Kehle  und  Vorderbrtisl  rein  wm 
oder  weisslich,  ebenso  die  Zehen,  die  sparsamen  Haare  des  Gibwif 
braun,  die  Krallen  schwarz,  die  Iris  braun,  die  Ohren  schwärzticb  nü  ttt> 
zelnen  weissen  Haaren.  Das  Thier  erreicht  eine  Länge  von  l^>'9bis2FtA 
wovon  ziemlich  ein  Drittheil  auf  den  Schwanz  kömmt. 

Auf  Cuba  und  St.  Domingo. 

C  prehensilis  Poepp.  *)     Hat  eine  weichere  Behaarung  als   ^on^f  Ar. 

ovale,   aussen  nackte,  innen  behaarte  Ohren.     Die  Farbe  des  RUrke«»  c 

eine  Mischung  von  Grau  und  Rostfarben ,  die  Haare  an  der  Wurzel  sdnrr: 

und  weich,  in  der  Mitte  grau,  an.  der  Spitze  rostfarben  und  steif«  der  K«f*« 


0)  Waterfaouse.   Mammal.  U.  287.  tb.  12.  13.  fig.  1.  th.  14;   Giebel. 
55;  hodon  pilorides  Say,  joum.  acad.  nat.  sc.  Pliilad.  1822.  II.  333.C  tb..  C^wa^ 
Fommieri  Dcsmarcst,  Mein.  Iiist.  nat.  Paris  I.  43.   Ib.  1;   Diel,  clasf.  bist  sat  t»t- 
3.  nro.  1.  14;  Zool.  journ.  I.  81.  Ib.  1.  227;  IV.  269;  V.  179;  Owen.  proc««i  trA 
soc.  1832.  II.  68.  100;  Okens  Isis  1835.  381;   Ramon  de  li  Sagra.  Cnba.  mma 
11.  tb.  3.  4.  6.  7;  A.  Wagner.  Schreb.  Säugelh.  III.  322. 

1)  Poeppig.  Journ.  acad.  nat.  sc.  Pbilad.  1824.  IV.  1.  11;  BamoB  «ie  U  Sir% 
Cuba  maramif.  12.  Ib.  5.  8.  flg.  2. 3;  A.  Wagner.  Schreb.  Sftogeth.  HL  324.  W»f 
houte.  Mammal.  U.  292;  Giebel,  Odontogr.  55.  Tat.  24.  flg.  1;  C  Hrwi  <;w^n.  mm 
zool.  1834.  Ol.  I.  tb.  15. 
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ücb,  Stirn,  WaogeD  und  Unterfaals  gelblich  weiss,  firusi  und  Bauch 
s,  mü  dunklem  Streif  jederseits,  Schwanzgegend  nackt,  Schnauze  schwarz, 
Sehen  mit  kurzen  weissen  Haaren  besetzt,  die  Schnurren  weiss  oder 
Q,  der  Schwanz  fast  too  Rörperlänge,  an  der  Wurzel  rostfarben,  die 
grau,  die  Spitze  oben  nackt,  bisweilen  mit  starren  langen  Haaren  be- 
im Gebiss  sind  die  Falten  der  Backzähne  länger  als  bei  voriger  Art. 
Nur  aof  Cuba. 

fiackzähoc  mit  diagonaleD  SchmelzfalteD. 

Plagiodontia  Cuv. 

Die  Hausferkeiratle  bat  ganz  den  Habilus  von  Capromys,  einen  etwas 
mgenern  Leib,  kleioere  Ohren,  dickeren  Schwanz  und  grössere  Krallen, 
len  f&nfieehigen  Füssen  sind  vom  die  beiden  milüem  Zehen  von  gleicher 
e,  die  beiden  anliegenden  kürzer  und  ebenfalls  gleich  lang,  hinlen  die 
midiem  ziemlich  gleich  lang.  Der  Schwanz  ist  völlig  haarlos,  nur  mit 
kleinen  fünfseitigen  Schuppt  l>edeckt  und  dient  nieht  als  Greiischwanz. 
Die  vier  Backzähne  jeder  Reihe  nehmen  nach  hinten  etwas  an  Grösse 
Auf  der  Kauüäche  der  obem  dringt  von  der  vordem  Aussenecke  eine 
lief  nadi  liinlen  ein  und  eine  $hnlicbe  läuft  von  der  hinlero  Innenecke 
vom.  In  gleiciier  Anordnung  bieten  die  untcra  Kauflächen  je  eine 
a^  kurze  und  zwei  sehr  liefe  innere  Fallen.  Das  Proßl  des  Sdiädels 
lach  vom  mehr  convex  als  bei  Capromys,  die  Oeflhung  in  der  Basis  des 
foitsalzes  kleiner,  seine  äussere  Brocke  breiter,  derJocbbogen  niedriger 
weiter  abstehend,  der  Krön-  und  Eckfortsatz  des  Unterkiefers  stärker 
Sketet  und  die  weichen  Theile  sind  nicht  bekannt 
Die  einzige  Art 

?L  aedium  Cuv.')  lebtauf  Domingo  in  Häusern  versteckt,  nährt  sich  von 
leln  und  Früchten  und  wird  ihres  schmackhaften  Fleisches  wegen  ver- 
.  Sie  erreicht  einen  Fuss  Länge  mit  fünf  Zoll  langem  Schwänze.  Der 
ist  hellbraun,  nach  unten  ins  Gelbliche  übergehend,  auf  den  obern 
len  sind  die  Haare  grau  mit  fahler  Spitze,  gemischt  mit  längern,  stei- 
schwarzen  Haaren,  unten  sind  sie  meist  ganz  bellgelb,  einzelne  längere 
«.  Obren  und  Pfoten  fleischfarben,  Krallen  gelblich,  Schwanz  blei- 
eo. 

Haarkleid  mit  platlen  Stacheln  oder  ßurslen,  Schwanz  dünn  bchaarl,  meist 
mit  Pinsel;  Füsse  fünfzehig. 

ix)  Schwanz  \on  Körperlänge. 

Echinomys  Desm. 

Die  typischen  Slaclielralten  gleichen  in  Grösse  und  Habitus  den  Ratten, 
so  grosse,  spitzovale,  nackte  Ohren,  eine  zugespitzte  Schnauze ,  einen  be- 
WKien  und  nur  sehr  spärlich  behaarten  Schwanz  von  Körperlänge,  ungleich 
e  Zehen  und  derbe  platte  Stacheln  statt  der  Grannenhaare  auf  der  Ober- 
?  des  Körpers. 

Die  vier  Mahlzähne  sind  nach  dem  Typus  der  vorigen  gebildet.    Jeder 

2)  Fr.  Cuvier.  Ann.  sc.  nat.  2.  ser.  1836.  VI.  347.  tb.  13;  Giebel,  Odoutogr.  56. 
23.  fig.  23.  —  A.  Wagner,  Schreb.  Sftugelh.  III.  325  vereinigt  diese  Gattung 
Capromys. 
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obere  MsMiahn  wird  durdi  eine  voo  dar  looenseile  tief  eiodriageode  f^| 
in  ^le  Tordere  kleinere  tiod  grössere  hintere  Hilfle  gelheih.    b  der 
Hätfle  dringeo  zwei  Falten  von  aussen  in  die  KauQacheo  eto,  die  sieb 
bald   ZQ  freien  SchmelziDseln  vom  Rande  ablösen.    Im  Dnterkider  k 
Yrrfaällniss  umgekelirt:  die  tief  eindringende  Ibeilende  Fahekömrat  tmj 
und  in  der  vordero  grossem  Häifle  dringt  nur  eine  Fähe  too 
;^usser  am  ersten,  wo  zwei  eindringen.    Ucbrigens  nehmen  die  Backzäfaat  i 
hinten  ein  wenig  an  Grösse  ab,   wenigstens  ist  der  letzte  merkKdi 
als  der  erste,   auch  convergiren  die  Zahnreihen  nach  vom  nicht  sehr 
Die  Nagzähne  bieten  nichts  Eigenthümliches.  j 

Am  Schädel  fallt   die  Profillinie  gegen    die  stark    ubergendgte  ttm 
hauptsfläche  stark  abwärts.     Die  Nasenbeine  sind  im  mittlem  TbeAe 
erweitert,  stossen  al)er  mK  stumpfen  Enden  an  die  Stirnbeine.    Das 
Otierkiefer  ist  sehr  gross,  seine  Brücke  schmal,  der  Jochbogeo  etwas 
gebogen,  das  Hinterhauptsloch  von  ansehnlichem  Umfange  und  die 
knoclien  sehr  gross,  die  Zitzenfortsätze  sehr  lang,  von  mässigo*  Sliifce. 
Unterkiefer  mit  langen  starken  Eckfortsätzen.    Die  Wirbelsäule  lUik  T 
12  rippentragende,  7  rippenlose,  3  Kreuz-  und  35  SchwanzwirbeL   F 
wirl>el  bieten  keine  beachtenswerthen  Eigenthümlichkeiten.     Der  elfte 
tragende  ist  der  diaphragmatische.    Die  Domen   der  Röckenwirbel 
nach  hinten  geneigt  als  bei  den  vorigen  Gattungen,  dagegen  die  der 
whi)el  viel  stärker  nack  vom  geneigt,  die  der  Kreuzwirbel  mit 
schmolzen,  ein  Theil  der  Schwanzwirbel  mit  untern  BogeiuiMfiiOQOlea. 
Schulterblatt  ist  an  der  vordem  Ecke  nicht  abgestumpft,   sem  Yi 
convex,  Gräte  und  Acromion  wie  bei  vorigen,  das  Becken  ineiklicii 
der  Ot>erarm  mit  kleiner  Anschwellung  für  den  Deltamuskel ,  die  Elle 
als  die  Speiche,  das  Hakenbein  sehr  gross,  die  Tibia  minder  gekrvn 
kantig  als  voriiin,   die  Hinterzehen  viel  grösser  als  die  vordmL    V( 
weichen  Theilen  ist  Nichts  bekannt 

Die  Stacheln  auf  der  Oberseite  des  Körpers  sind  an  der  WomI 
engt,  in  ihrer  ganzen  Länge  platt  gedruckt,  mit  umgebogenen  Rtekn 
schlank  zugespitzt.    Die  Schnurren    sind  steif  und  meist  von 
liänge.    Die  Schwanzspitze  ist  böscheUormig  behaart 

Die  Arten  bewohnen  die  nördlichen  Länder  Sudamerika's  und 
ihrer  Lebensweise  noch  nicht  beobachtet 

E.  cayennensis  Desm.  ')     Die  cayennische  Stachelratte  wird  d 
lang  und  ebenso  lang  ist  ihr  Schwanz,   dessen  Spitze  mit  eineo 


3)  DesmaresU  nouv.  dict  hi$L  nat.  X.  59;  Maromal.  292;  GeolTrov,  nuf 
1840.  13.  52;  Piclet,  Möm.  Gen^ve  IX.  145.  Ib.  1—4;  Waterhouse,  MamiDaJL  0. 
Ib.  19.  tig.  2;  E.  setosus  (Jugend)  Ousmaresl,  nouv.  dict.  \.  59;  Lomekm^  iqp 
üchlenstein .  Berlin.  Abb.  X.  1818.  192.  Tf.  1.  fig.  2;  Burmeister.  S^getk.  fe 
200;  Mus  spincsus  Licbtenstein.  Darslellg.  VH.  Tf.  36.  fig.  1;  E.  lepi^smm  te 
Geslacht  der  Mutzen  150;  A.  Wagner.  Schrebers  Säugetb.  111.341;  Mtu  dsMarf 
Licbtenstein.  Darstellg.  Vit  Taf.  36.  fig.  2;  Loncheret  anowuia  Kobt  ll«ilr.  i.  i 
72;  E.  hngicaudatus  Rengger.  Paraguay  236;  Loncherei  efegatu  Lund.  BnsiL  ^jm 
IM.  245.  tb.  28.  fig.  8.  —  A.  Wagner.  Scbreb.  Säugetb.  III.  343  unlerscbeidH 
einen  E.  fkUtßnotus  durch  dunklere  Färbung  ohne  Roslrolb  an  den  dorth 
Rückenslacbeln  und  weichere  biegsame  auf  den  Leibesseiten  and  dem  Kreuz, 
etwas  reicblicbere  Behaarung  des  Schwanzes  und  geringe  Farben -Eig< 
keiten,  alles  Differenzen,  die  zur  Begründung  einer  selbständigen  Art  okltt  m 
reichen. 
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rpjosd  geziert  isi.  Ihre  Oberseite  ist  graulicbbraun  bis  rothbrauD,  aa 
.SdCeo  wird  das  Colorit  Ucbter  und   lebhafter,  an   der  Unterseite  rein 

abgeschnitten  weiss.  Diese  Färbung  wechselt  jedoch  nach  dem  Alter, 
^e  Thiere  haben  mehr  Grau  auf  der  Oberseite,  nur  weiche  Haare,  auf 

fiAcken  plattgedrückte  und  biegsame  und  einen  schwachen  Schwanz- 
tL    Die  Stacheln  bilden  sich   auf  dem   Rdcken  zuerst  aus,   spater  an 

Seiten,  auf  dem  Kreuz  und  auf  den  Schenkeln.  Die  Spitzen  der 
belo  TCfüereu  alle  Biegsamkeit.    Den  Schwanz  bekleiden  Schuppenringe, 

in  seinem  letzten  Drittel  kommen  Haare  zum  Vorschein.  Die  Charac- 
lick  des  Skeletes  ist  in  der  Beschreibung  der  Gattung  gegeben. 

Bewohnt  Gutana    und   Brasilien,    wo  sie  Tags   über   in  hohem  Grase 

iu  Erdlöchern  sich  versteckt  hält,  gern  in  der  Nähe  von  Teichen  im 
If  sich  aufhält  und  geht  Nachts  ihrer  Nahrung  nach,  die  besonders  in 
iöroem  besteht  und  die  sie  von  den  Maisstauden  herabholt. 

E.  albispinus  Geoffr.  ^)    Die  weissstachlige  Stachelratte  trägt  auch  auf 

Kopfe  und  Halse,  tief  an  den  Leibesseiten  hinab  und  hinten  bis  an 
Wurzel  des  Schwanzes  starre  starke  Stacheln  mit  wenig  Haaren  unter- 
ßU  Ihr  schuppiger  Schwanz  ist  selir  spärlich,  erst  gegen  das  Ende 
deutlicher  behaart.     Die  ovalen  Ohren  sind   nackt.    Die  Rückenstacheln 

an  der  Wurzel  graulich,  an  der  Spitze  schwarz,  die  Haare  dazwischen 

die  Selten-  und  Schenkel»tacheln  weiss,  einige  mit  hellgrauen  Spitzen, 
Uoterleib  und  der  grösste  Theil  der  Füsse  rein  weiss,  der  Schwanz 
der  Wurzelhälfte  schwärzlich,  in  der  Endhälfte  weisslich.  Das  Thier 
I  7  Zoll  lang,  sein  Schwanz  noch  nicht  6  Zoll. 
Auf  der  Insel  Deos  bei  Bahia  und  dem  nächst  gelegenen  Festlande. 
E.  kispidus  Desm.  ^)  Diese  Art  hat  die  Grösse  der  weissstacheligen  mit  etwas 
eram  Schwänze,  ihre  Stacheln  aber  gleichen  denen  der  cayennischen 
erstrecken  sich  vom  Hinterkopfe  bis  zum  Schwänze  mit  nur  wenigen, 
n  gleichfarbigen  Haaren  untermengt.  Auf  dem  Kopfe,  den  Wangen 
dem  obem  Theile  der  Gfiedmassen  stehen  weichere  Stacheln  mit  reich- 
fen  Haaren.  Die  kurzen  abgerundeten  Ohren  sind  am  Rande  mit 
eo  dünnen  Haaren  besetzt,  der  Schwanz  mit  dunkelbraunen  spärlichen, 
ach  an  der  Spitze  zu  einem  schwachen  Pinsel  anhäufen.  Die  Stacheln 
in  der  untern  Hälfte  weisslich,  darüber  graulich  violett,  an  der  Spitze 
ift  falb,  die  Oberseite  des  Kopfes  und  die  Oberlippe  braun,  die  Wangen 
die  Schnurren  wie  bei  den  vorigen  schwarz,  die  Unterseite  durch  all- 
Üges Hellerwerden  lichtfalb  bis  weisslich,  Unterlippe  und  Unterhals  fast 
B,  looenseite  der  Beine  und  die  Krallen  weiss,  die  Aussenseite  der 
e  oben  braun,  nach  unten  falb. 
Lebt  in  der  Provinz  Bahia. 

K  inermis  Pict.  ^]  Entfernt  sich  noch  weiter  vom  Typus  der  Gattung 
vorige  Art,  indem  ihr  eigentliche  Stacheln  fehlen,  doch  haben  die  wei- 
I  Grannenhaare  noch  die  plattgediUckte  Form  mit  den  umgeschlagenen 
l^TD  wie  die  Stacheln.  Sie  sind  am  Grunde  grau,  darüber  braun,  dann 
^b  und  an  der  Spitze  tief  braun.    Die  Seiten,  des  Gesichtes  bekleiden 

4  Geoffroy.  mag.  zool.  1640.  33.  56.  tb.  26.  29.  fig.  1—3;  Ann.  sc.  nat.  1838. 
ST.  X.  125. 

^Geoflroy,  mag.  zool.  1840.  9.  35.  54.  Ib.  27.  fig.  4—6;  Pictet.  M^m.  Gönöve 
iW.  Ib.  5, 

Q  bietet.  H«ffi.  G^o^ve  X.  33.  tb.  9.  10.  fig.  1—8. 
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weiche,  weiss  und  braun  geringelte  Haare,  Ober  den  Augen  i 
Strich,  die  Schnurren  sehr  lang,  die  obern  schwarz,  die  untern 
Kehle  grau,  ebenso  die  Zehen,  die  Unterseite  gelblich  weiss,  die  Haare 
Schwanzes  reichlicher  als  bei  allen  vorigen  und  schwarz,  kein  Pinsel 
Ende  des  Schwanzes.  Die  Zähne  weichen  durch  kürzere  breitere  Sda 
falten  von  vorigen  ab,  die  eine  dringt  in  der  Mitte,  die  beidco  Ar  i 
gegengesetzten  in  gleichen  Abständen  in  die  Kaufläcbe  vor,  alle 
rade,  doch  kömmt  ein  Theil  dieser  Eigentbämlichkeiten  auf 
weit  vorgerückten  Abnutzung  des  beobachteten  Bxemplares.  Die  Iör| 
länge  beträgt  10  Zoll,  die  des  Schwanzes  12  Zoll. 

Bewohnt  Bahia. 

E,  antricola  Waterh.  ^)     Durch  den  Mangel  steifer  Slachela,  die  m 
liehe  und  lange  Behaarung  des  Schwanzes  und  die  sehr  kurzen  Pakn 
rundlichen  Backzähne  ist  diese  Stachelratte  mit  der  vorigen    znnaeiiit  f 
wandt,  doch  genügt  schon  der  viel  kürzere  Schwanz,  die  relativ  gr«w 
nach  oben  verschmälerten,  am  Hinterrande  tief  eingebuchteten  Ofarai 
die  völlig  behaarte,  dicke  und  breite  Nase  sie  zu  unterscheiden.    Ihr  Ci 
rit  ist  oben  gelblich   grau,    unten  bei   dem  Männchen  weisslicb,    bd  i 
Weibchen  gelblich,    der  Schwanz  gegen  die  Spitze  hin  dunkler,   sefavi 
braun,   unten  am  Grunde  welssgrau  wie  die  Zehen,    über  dem  Aifc 
weisslicher  Fleck.     Die  starke  Oberlippe  ist  nur  am  Rande  gespatai. 
langen,  starken,  schwarzen  und  weissen  Schuppen   besetzt     Die  Ificii 
haare  sind  bleigrau  mit  schwarzbrauner  Spitze  und  gelblichem  Itngc 
stärksten  Grannenhaare  flachgedrückt  mit  Längsfurche,  ganz  schwan,  lun 
Die  Zehen  weisslich  behaart,  die  Krallen  hell  horngrau,  die  Ausseoseite 
Beine   und  der  Handrücken  grau,    die  Innenseite  weisslich   oder  geftü 
Bauch,    Brust,    Kehle,    Kinn  und  Lippen  weiss,    bei  dem  Weibcb« 
gelblich.     Dieses  mit  einem  Paar  Zitzen  hinter  der  Achselgrube  und 
zweiten  Paar  an  der  Seile  vor  den  Schenkeln. 

Die  Zahnreihen  Taufen  parallel,  die  Backzähne  nach  hinten  9tkr  wa 
an  Grösse  zunehmend,  ihre  Falten  sehr  kurz,  oben  die  beiden 
Zähne  aussen  mit  zwei,  innen  mit  einer  Falte,  die  beiden  hioteni  <■■ 
mit  drei,  die  untern  aussen  mit  einer,  der  vordere  innere  mit 
übrigen  mit  zwei  Falten.  Das  Skelet  bietet  keine  erfaebllcbeQ  Bip 
thümlichkeiten. 

Lebt  in  den  Höhlen  des  Kalksteingebirges  von  Minas  Geraes  und  M 
ausser  Yegetabilien  auch  Insecten. 

ßß)  Der  Schwanz  von  noch  nicht  halber  Körperlänge. 

Mesomys  Wagn. 

Schliesst  sich  der  vorigen  Gattung  durch  die  StacbelbekleidiBg 
völlige  Identität  des  Zahnsystemes  an,  hat  aber  den  gedrungeoen  Koiperk 


7)  Waterhouse.  Mamm'al.  II.  350;  Nelompi  antrieola  Lund.  Danske  Tiden^U 
VIII.  246.  tb.  22.  23;  Burmeisler,  Säugeth.  Brasil.  202;  hotkrix  pack^wrmi  W^ik 
Wiegm.  Arch.  1845. 1.  146;  hothnx  cranicaudw  Wagner.  Manch.  AbbdI.  V.  291.  —^ 
£.  inermis  ist  diese  Art  hinsichtlich  der  Form  ihrer  Grannenbaare,  der  BtAtiäa 
der  Beschaffenheit  des  Schwanzes  und  Configoratlon  des  Schädels  so  ianii  ■ 
den  typischen  Rcbinomyen  verbunden,  dass  die  generlscbe  Trenouof  aas 
Iftssig  und  auch  die  Vereinigung  mit  Isothrix  unnatärHcb  ersoheint 
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s  Hamslers,  eioeB  breiten  dicken  Kopf,  scharfe  spitze  Grabkrallen  und 
tes  kurzen  Schwanz  mit  dichter  kurzer  anliegender  Behaarung.  Die  fast 
Q  ganzen  Körper  bekleidenden  Stacheln  sind  steif  und  stechend,  am  Grunde 
tHeio,  dann  schnell  erweitert  und  platt  und  in  eine  haarförmige  Spitze 
tkofead,  an  den  Rändern  verdickt.  Zwischen  diesen  Stachein  stehen  feine 
[fe  Borsten,  die  an  den  Seilen  des  Körpers  mit  dem  Schwächerwerden  der 
cbelo  abnehmen,  aber  nur  an  der  Kehle,  dem  \ orderhalse  und  in  den 
»eben  ganz  fehlen.  Die  Pfoten  sind  gedrungen  und  kräftig,  die  vordem 
.  sehr  kleinen,  kurz  benagelten  Daumen,  die  Hillelzebe  die  längste,  die 
eite  etwas  länger  als  die  vierte,  die  hintern  nicht  breiter  mit  nackter  Sohle 

zum  Hacken,  mit  schlankeren,  weniger  gebogenen  Krallen. 

D^  Schädel  ist  sehr  kurz  und  dick  mit  breilem  kurzem  Schnauzentheile. 
\  Dorsolunibalwirbelreihe  besteht  aus  11  +  1  +  8  Wirbeln.  Der  Dom 
i  zweiten  Röckenwirbels  trägt  ein  auch  bei  Habrocoma  vorkommendes 
-amidales  Knöcbelclien.  Die  Lendenwirbel  haben  kleine  schwache  Domen. 
^reoz-  und  23  Schwanzwirbel,  7  wahre  und  6  falsche  Rippenpaare,  das 
istbeio  lönfwirblig,  mit  sehr  grossem  hexagonalen  Hanubrium.  Die  Ole- 
EK>ngnibe  des  Oberarmes  perforirt,  der  Oberschenkel  ohne  dritten  Trochanter. 
\  Weibchen  bat  zwei  Zitzen  in  den  Weichen  und  zwei  an  den  Seiten  des  Körpers, 
»s^  in  der  Brunstzeit  ist  die  Vulva  durch  eine  Scluniere  z.  Th.  verschlossen. 

Die  einzige  Art  ist 
M,  spinosus  fiurm.  ^)  Das  Thier  erreicht  10  Zoll  und  der  Schwanz 
±  nicht  die  hatbe  Kürperlänge.  Seine  Schnauze  ist  kurz  und  breit,  bis 
die  Nasenlöcher  heran  behaart,  die  fleischigen  Lippen  mit  feinen  kurzen 
Digen  Schnurren,  die  nicht  über  die  Backen  hinausreichen.  Das  Auge 
liemlicb  klein,  das  Ohr  relativ  gross,  abgerundet,  am  Htnterrande  aus- 
icbweift  und  fein  behaart.  Die  Färbung  des  Rückens  ist  ein  schönes 
okelrothbraun  aus  hellern  und  dunklern  Sprenkpunkten  bestehend,  an 
I  Seiten  heller,  röthlicher,  am  Bauch  hellrothgelbbraun,  der  Schwanz 
ht  mit  kurzen  anliegenden  Haaren  besetzt.  Haare  und  Stacheln  am 
snde  weiss,  darüber  graulich,  dann  schwarzbraun,  mit  rotbgelbem  Ringe 
r  der  braunen  Spitze. 

Lebt  in   unterirdischen,  gewundenen,  5  bis  6  Fuss  langen  Gängen,  die 

$  Barmeister,  Säuceth.  Brasil.  205;  Echimys  spinotus  Desmaresl.  Maromal.  291; 
igger,  Paraguay  234;  Loncheres  mfa  Lichlensteia.  Berlin.  Abfaandl.  1818.  192; 
ra,  Essai  Qoadr.  Parag.  If.  73.  —  A.  Wagner.  Münch.  Abhaodl.  V.  293  gründete 

GattQDg  Mesomys  auf  ein  schwanzloses  Exemplar,  M.  ecaudatus,  das  auch  Waler- 
me,  Mammal.  11.  331  aufnahm,  nach  Reinhardt.  Vedensk.  Meddel.  1.  7.  111  dage- 
1  ist  der  Schwanz  durch  die  Tbätigkeit  der  Sandflöhe  verloren  gegangen  und 
se  schwanzlose  Batte  mit  dem  Espinoso  Azara's  identisch.  Für  Desmarest's  Be- 
toong  E.  spinosus  hatte  A.  Wagner,  Schreb.  Säugeth.  III.  346,  auch  Waterhouse. 
nmaL  II.  342  wegen  der  leichten  Verwechslung  ( I )  mit  setosus  die  Benennung 
^adt^MfUM  vorgeschlagen.  Wenn  schon  früher  wegen  der  Einziehung  des  seto- 
\  und  der  in  keiner  Weise  gerechtfertigten  Verwechslung  dieser  Vorschlag  nicht 
lehmbar  war:  so  ist  er  es  jetzt  bei  der  Versetzung  in  eine  andere  Galtung  noch 
I  so  weniger.  —  Burmeisler  a.  a.  0.  weist  noch  auf  die  Aehnlichkeit  des  Uypu- 
ms  ^vm  Brandt.  Möm.  St.  Petersbg.  VI.  ser.  II.;  Bist.  nat.  I.  432.  tb.  14  von 
aoeoia  in  St  Paulo  hin.  der  dioseH)e  Stachel beldeidung  und  denselben  kurzen 
tkwanz  bat»  aber  etwas  grösser  zu  sein  scheint  und  eine  rein  weisse  BauchmiUe 
L  Haare  und  Bückenstacheln  sind  am  Grunde  weisslich,  dann  schwarzbraun, 
etzt  rotbbrauD.  die  der  Seiten  heller,  röthlichgelb.  Scbftdel  und  Gebiss.  welche 
)  gaoemche  und  spaciflsche  Identität  mit  M.  spinosus  ausser  Zweifel  setzen, 
id  jedoch  noch  nicht  bekannt. 
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zu  «einem    kleinen  Kessel    fQhren    und    hält    sich  währeod    der  Tai 

versteckt. 

y)  Haarkleid  sehr  weich,  ohne  Borsten;  Schwanz  behaart;  Varderfuase  vi« 
aa)  Die  obem  Backzähne  8 förmig. 

Habroeoma  Waterh. 

Durch  den  weichen  langhaarigen  Pelz  und  die  vierzelHgen  TonkrfM 
weicht  die  Seidenmaus  auflallend  von  den  Stachelratten  ab»  scfaüeMt  «i 
jedoch  durch  die  Falten  ihrer  Backzähne  und  die  Formen  des  SUria  m 
dieselben  innig  an,  so  dass  sie  als  das  eigentliche  Yerbindangsgüed  zndB 
den  Echinomyinen  und  Octodontinen  zu  betrachten  ist. 

Die  Nagezähne  sind  schmal  und  schwach,  an  der  Vorderseite  ghM  ^ 
orangegelb.  Die  Backzahnreihen  divergiren  etwas  nach  htoten.  Me  mr  tt 
tem  Backzähne  haben  eine  breilere  äussere  schief  von  hinten  oadi  von  A 
dringende  Falte  und  zwei  solche  innere.  Diese  Falten  sind  so  breil,  dHi# 
die  Kauflächen  je  zwei  äussere  und  drei  innere  schmale  Zacken  k>M 
Von  diesem  Echinomyinentypus  weichen  die  obem  Backzähne  ab.  Jeder  il 
selben  wird  durch  eine  innere  und  eine  äussere  correspoodirende  Paie  p 
theilt,  so  dass  die  Kaufläche  eine  undeutliche  Sfönnige  Gestalt  efhü.  tf 
der  letzte  Zahn  hat  noch  einen  hintern  Ansatz.  Diese  Faltenbäda^g  dum 
terisirt  den  Typus  der  Octodontinen. 

Der  Schädel  ist  schmal  und  gestreckt,  besonders  im  SchoaiBeatbal  H 
längert  Die  langen  schmalen  Nasenbeine  greifen  stumpfWink^g  in  dk  SU 
beine  ein,  diese  in  die  Scheitelbeine,  das  Loch  im  Oberkiefer  isl  ooekli 
umfangreich.  Die  knöchernen  Gehöiblasen  sind  ungeheuer  gross  md  tm 
in  der  Hitlellinie  nah  zusammen,  der  hintere  Gaumenetisschoitl  rocMl 
zwischen  die  vorletzten  Backzähne.  Der  Kronfortsatz  am  Unterkiefer  kM 
nur  einen  schwachen  Yorsprung,  dagegen  verlängert  sich  der  hiotereWidi 
fortsatz  so  bedeutend  als  bei  den  vorigen  Gattungen.  Die  hiolen  M 
Wirbel  haben  kurze  ringförmige  Gestalt  Der  Atlas  mit  kleinem  böckenrtfi 
obem  tmd  sehr  langen  untem  Dom,  die  Flögelfortsätze  mit  weiter  Mk 
ration.  Der  Dom  des  Epistropheus  bedeckt  den  dritten  ganz  doneriMI 
Wirbel,  auch  die  folgenden  sind  sämmtlidi  domenlos,  ihre  Querfi>itslt«  A 
gegen  lang  und  abwärts  geneigt  Der  elfte  rippentragende  WiiM  ist 
diaphragmatisnhe,  hinter  welchem  elf  Lendenwirbel  folgen.  Dem  ersten 
Wirbel  fehlt  der  Dorn  fast  ganz,  der  zweite  dagegen  trägt  eineo  sehr  I 
und  starken  mit  verdickter  und  getheilter  Spitze^  auf  weldier  bcwtgKdi 
ein  KnOchelchen  aufsitzt,  der  Dom  des  dritten  ist  nur  halb  so  bodi  ab 
zweite.  Die  Lendenwirbel  nehmen  an  Länge  ansehnlich  zu,  ebenso 
nen  und  Querfortsätze.  Drei  verwachsene  Kreuzwirbel  und  26  Scfawi«^ 
bei  an  vorliegendem  Skelel,  von  diesen  die  fQnf  ersten  out  sehr  Mi* 
langen  Querforlsälzen,  der  zweite  bis  siebzehnte  mit  untem  BogenradiuKiM 
Acht  wahre  und  ebenso  viel  falsche  Rippen,  das  Brustbein  sechswirb^g.  i^ 
Scbullcrblalt  an  der  obem  Yorderecke  stark  abgeschnitten,  die  Gräte  wni/i 
vorigen  Gattungen,  der  Oberarm  mit  flugelartig  erweiterter  Deüileiile,  <* 
Dnterarmknochen  innig  an  einander  liegend,  das  Becken  schmal  ood  M 
die  Hüftbeine  kantig,  am  ersten  Kreuzwirbel  allein  haftend,  der  Oberstk^ 
mit  leistenartigem  dritten  Trochanter,  Fibula  sehr  dünn.  Die  ADSlenie  if 
weichen  Theile  ist  nicht  bekannt 
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Ton  der  äusseni  GesUhmig  kt  noch  su  erwÜiDen,  dass  die  Oberlippe 
qsalteo,  mit  zahlreieben  langea  Schna^n  beaetzt,  die  Ohren  gross,  häalig 
i  hsi  nackl  sind,  die  Füsse  schwach,  vom  die  beiden  Mittelzeben  gleich 
g,  hinten  die  Innenzehe  ansehnlid)  veriiürzt,  die  Krallen  schwach,  compri- 
t  und  sicheUorniig,  fast  ganz  in  Haaren  versteckt,  die  Sohlen  schmal, 
kt  und  warzig,  der  Schwanz  an  der  Wurzel  verdickt 

Man  kennt  nur  zwei  Arten,  welche  Chili  bewohnen. 
U.  BetmeiH  Waterh.  ^)  BennetVs  Seidenmaus  erreicht  etwa  nenn  ZoH 
Ige  and  ihr  Schwanz  etwas  mehr  als  die  halbe  Körperiänge.  Die  Ohren 
J  nur  wenig  körzer  als  der  Kopf,  rund.  Das  Golorit  Ist  grauKch  oder 
nnüch  gelb,  oben  lebhaft,  unten  ins  Weissiiche  übergebend,  die  einzeln 
i  Haare  in  der  untern  Hälfte  dunkelbleigrau,  darüber  ockergelb,  an  den 
Izra  schwarz,  einige  ganz  schwarz,  an  den  Seiten  des  Körpers  fehlen 
dunklen  Sptlzen,  die  Schnurren  theils  weiss,  theils  schwarz  oder  welss- 
I  mit  schwarzem  Grundtheile,  die  Füsse  weisslich,  die  Krallen  ebenfalls,  die 
Am  licht  fleischfarben,  der  Schwanz  oben  bräunlich  gelb  und  sehwarz* 
nn  melirt,  an  der  Spitze  einCarbig  schwarzbraun,  unten  weisslich.  Der 
i  ist  lang  und  ungemein  weich. 

H.  Cuvieri  Walerh.  ^)  Wird  nur  sechs  Zoll  lang  mit  fast  halb  so 
gern  Schwänze.  Dire  grossen  Ohren  sind  hinten  deutlich  ausgerandel 
1  mit  langen  äusserst  feinen  Haaren  bekleidet.  Das  Golorit  ist  grau, 
wach  mit  Gelb  überlaufen,  an  der  Unterseite  graulich  weiss,  die  Füsse 
mutzig  weiss,  der  Schwanz  dunkel,  unten  an  der  Wurzel  blasser.  Alle 
ire  am  Grande  grau,  die  Schnurren  zahlreich  und  sehr  lang,  die  näoh- 
D  am  Munde  weiss,  die  andern  am  Grunde  schwarz,  dann  graulich.  Die 
Ute  süid  relativ  kleiner  als  bei  voriger  Art,  ihre  Falten  bei  Weitem  nicht 
breit  und  viel  unregelmässiger. 

^  Alle  Backzähne  mit  V  förmiger  Scbmelzfalte. 
Dactylomys  GeolTr. 

Die  Fingermaus  hat  einen  schlanken  gestreckte  Rattenkörper  mit  wei- 
»n  Pelz,  niedrigem  schmalen  Kofi,  sehr  kleine  den  Scheitel  nicht  äber- 
(«ode  Olnen,  langen  starken,  besdiuppten,  schwach  und  fein  behaarten 
^wanz,  vierzehige  Yorderfüsse  mit  kurzen  dicken  Nägeln,  längere  iunfieehige 
tterfusse  mit  schlanken  spitzen  Krallen  an  den  drei  mittlem  Zehen. 

Die  Nagzähne  sind  vorn  convex,  ^att  und  gelb;  die  vier  Backzähne 
ich  gross,  die  obern  aus  je  zwei  Y  förmigen  Lamellen  gebildet,  im  Unter- 
er die  (hrei  hintern  aus  einer  vordem  Y  förmigen  und  einer  hintem  ein- 
ben  schmalen  Lamelle  bestehend,  der  erste  dagegen  besitzt  zwei  innere 
i  eine  äussere  kürzere  Falte  und  am  Yorderrande  einen  cylindriscben  An- 
z.   Die  Zahnreihen  nach  hinten  stark  divergirend.    Durch  diesen  Typus 

9)  Waterhouse.  Proceed.  zool.  1837.  31;  Voy.  of  Beagle.  Mamma).  85.  tb.  28; 
mmal.  II.  248.  Ib.  7.  tig.  2..  tb.  8.  flg.  1;  A.  Wagner,  Schreb.  Säugeth.  lil.  314; 
mch.  Abbandl.  V.  320;  H.  helmna  A.  Wagner.  Wiegm.  Arcb.  1842.  I.  7.  —  Die 
teologtscheii  Details  habe  ich  in  der  Zeitschr.  f.  ges.  Naturw.  1854.  III.  464  ge- 
ben QBd  auf  einige  Diiferenzen  mit  Waterhouse's  und  A.  Wagner's  Angaben  liin- 

1)  Watertioose,  Proceed.  sool.  1837.  32;  Voy.  of  Beagle.  MammaJ.  86.  Ib.  29; 
»mmil  II.  251;   Oiebel,  Odontogr.  53.  Taf.  24.  flg.  6. 
SiatUhltr«.  32 
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der  Baetedboe  verbiodot  Dvctylomjs  die  EthJwyiiw«  roü  dn  GmiMi.  k 
Coofiguralion  des  Scbädeis  hebl  indess  diese  YerbinduDg  wicdter  aiC  ftr 
übrige  Anatomie  ist  uDbekannt 

Die  beiden  bekannten  Arten  leben  in  Braäbes  und  Gttiaiu. 

D,  hgma  Geoffr.  ^)    Die  typisefae  Fiagennaus  wird  eioan  Fom  laag  ai 
ihr  Schwanz  noch  einige  Zoll  länger.     Ihre  sehr  kurzen  Ohreo  sad  iftp^ 
rundet  und  halboval,  die  Oberlippe  nur  schwach  ausgerarndel,  die  ltrrf«r 
Kisse  mit  uobedeulender  Dau^ieawarte  versehen,  die  Müteteebett  viel  fia^ 
als  die  seitllchenf  die  äussern  am  kürzesten,  die  Nägel  k«rx  und  eoapö«! 
doch   mit  breiter  gewölbter  Firste,    die  Hinterzehen  mti  grdaaom  EniK 
Der  Schwanz  ist  nur  an  der  Wurzel  behaart,    übrigens  wirtaUbnHK  hr 
schuppt  und  nadit.     Das  Haarkleid  des  Körpers  ist  grob,  aber  niebl  ib^ 
bg,   sein  Golorit  an  RCkfcen  fahlgelb   mit  etwas  Schwan  gcsprenkei,  * 
Hioterseite  der  Sofaenkel  und   der  After  roströthlieh,  die  DoterseHe  mh 
lieh,    der  Kopf  bebt  firäunlich  weise,    der  Nacken  dunketbrano,   AI» 
hellumbrabraun»  die  Augeoringe  bräunHoh  fleisebfarben,  die  Ohren  scbmo- 
Hch  braun,  a»  der  Wurzel  gelblich ,  Nasenkappe  und  L^penrandcr  ocb^ ' 
gelblich,   die  Schpurren  an  der  Wurzel  weiss,   übrigefis  braun,    4i^Hm\ 
lieht  gelb  vmd  sdiwärzlich  gesprenkelt^  die  Sohlen  gelbbraonlicb;  die  äaier- 1 
nen  Röekenhaare  meist  schwarz  mit  gelben  Ringen  vor  der  SpüM,  dit  är  | 
Seite  mit  viel  mehr  Gelb.     Der  Schwanz  isl  braun  nil  weiaaer  Spite.      I 
Am  Rio  Negro,  klettert  an  Bäumen. 

D,  mmbt^on^x  Wagn.  ')  Die  breitkralBge  Fiagerratto  isl  etwas  i 
als  die  typische,  nit  relativ  ebenso  langem  Scbwanie,  dessen  Sptot 
einem  braunbaarigen  Pinsel  gesehmöckt  ist.  Die  kurzen,  graiBrti 
farbenen  Obren  sind  an  der  Aussenseite  schwach  gebnchtel  nnd  aa 
rothen  Rande  mit  Härchen  besetzt.  Die  Scbnurren  sind  sebr  big  m^  ! 
schwarz.  Die  Nägel  der  Vorderzehen  erweitem  sich  spatelfttrflufc,  «■' 
flach  gewölbt  und  stumpf  zugespitzt,  die  der  4.  und  5.  Hintersebe  ^bmn> 
Die  Schwanzwurzel  ist  dicht  behaart,  weiterhin  wird  die  Bdiaanuig  ip»^  | 
lieber  bis  zum  Endpinsel.  Die  Oberseite  des  Körpers  färbt  sich 
mit  schwarzer  Sprenkelong,  die  Unterseite  scbön  ockergelb,  dach 
zelnen  Haare  schieferschwarz  mit  olvenbrannen  Spitsen, 
schwarz,  die  untern  am  Grunde  Kehier.  Der  Kopf  oben  mM 
Anflug  und  mit  Grau  gemischt,  Kinn  und  Oberlippe  weiaslieb, 
Brust  ockergelb,  die  Füsse  schmutzig  weiss  mit  dunkler  SpranketaaiE,  Ar 
Sohlen  licht  fleisefafaii)en,  die  Nägel  hellgelblicb.  Das  Weibchen  wM  m 
Junges. 

Lebt  in    der  Provinz  St  Pauk>    anf  Bäumen,    UeMart   sehr 
und  trägt  für  den  Wintw  in  BaumhMilen  Yorrätbe  von  SaoMB  an 
ten  eia 

'  -  ■  ^  ■  " 

2)  Geom-oy.  Ann.  sc.  nat.  1839.  2.  ser.  X.  126;  mag.  zool.  184a  27.  ^  !^^ 
2a  flg.  1—3;  Waterhouse.  MammaL  II.  311;  1.  Wagner.  Münch.  AbbaaA.  ISM  « 
302;  Giebel,  Odontogr.  55.  Taf.  23.  fig.  9.  II;  Eckim^s  äMetgihmi  DMaurMt.  te 
mal.  291 ;  Fr.  Cavier.  nouv.  Aao.  d.  Mus.  I.  450.  tb.  ta  fig.  3^  tb.  t9.  If.  ^  «^ 

3)  A.  Wagner.  Mönch.  Abhandl.  1850.  T.  304;  Burmeisier.  Saagetb  iniA  >* 
—  Die  Ton  Deville.  nev.  zool.  1S52.  353.  tb.  15.  16  aofgestellle  Gatlsar  t 
roll  der  einzigen  Art  I.  villo$ui  von  S.  Paulo  am  obern  Aroatoneostr«!* 
BiodegUtd  von  Daclylonys,  dessen  weichen  teil  sie  bat,  «nd 
Zahnbildung  sie  besitzt,  bezeiobnet. 


Digitized  by  VjOOQIC 


MuriforoMS.     Gercomys.  Garterodon.  itft 

rt)  iKksilne  «it  dr«i  fMen  ScbmelziiiselM  md  einer  nndHcbMi  Filie. 

Cercomys  Cuv. 

Diese  GaUui%*  gieichi  b  der  äinsero  ErwbeiiiuDg  «uftüleMi  der  WaRder« 
ite,  docb  bat  sie  e«e  Ramiaaae,  grösasr»  Ohren,  dicke  Lippe»  mil  famgen, 
er  die  Backen  liinansreiGbenden  SctHiwiey  und  groase  AÜgeiK  Ihr  Peia 
dicht  uod  weich  mit  eiraelneR  derben  Grarnienhaaren.  Die  vierzehigeB 
»cderfibae  haben  qnto  Krallen  und  eine  benagelte  DaunenwaFrze.  Der 
hvaot  ist  ein  Mrter  RaOeDschwaoB. 

Die  Backadhoe  zeigm  den  Sehten  Ednaomyentypua.  Sie  sind  abgerm» 
!t^  gMcfa  oder  fast  gleicb  gross,  oben  Hfiit  einer  tiefen  ScfaMeJzMC»  an  der 
uenseile  und  dreien  an  der  äussern,  unten  die  FaKen  in  entgegengesetzter 
lerdang.  Die  drc^  Falten  der  eiaeii  Seite  schkeesen  sidi  jedoeb  schon 
ihieitig  zu  nsregeiniisaig  elbptischen  Scbmeliioeelo  A  und  werden  dadurch 
yepotamoa  ihnlieh.  Am  Schidel  ist  die  KWnheit  des  ZMienfartsaliee  imd 
e  Küne  des  hinteni  Winkels  an  Unterkiefer  sehr  eharaelerieliacb. 

Man  kennt  nur  eine  Art  aus  der  Provinz  Minas. 

C,  cumcularim  Guv.  ^)  Die  Ramsratte  misst  etwa  i^inen  halben  Fuss 
Age  und  ihr  Schwanz  etwas  mehr.  Der  cHoke  kräftige  Schwanz  Ist  mit 
Ärilcfaen  kurzen  Haaren  besetzt  Der  Pelz  gelbbraun .  die  einzelnen  Haare 
9  Grande  schwarzgrau,  am  Ende  gelblich,  an  Bauch  und  Kehle  weisslicb 
au,  die  Sehaorren  braun,  die  Ofarca  bnmn,  iMÜb  beliaart,  die  Irallen 
mslich. 

b)  Obere  Nagzäbne  an  der  Vorderseite  läagsgefurcfat. 

a)  Mit  einer  Furche. 

Carterodon  Walcrh, 

Dieae  Gattung  entremt  sieh  am  weitesten  ron  den  fichlen  BebinoMyeiK 
M  ihre  beiden  obem NageoMme  sind  gefturdit,  wie  die  untern  vam  schön 
kffiant,  diese  längs  der  Mitte  schwach  gekantet,  die  vier  zieanlich  gteich 
OMD  Backiahne  b  früher  tagend  ror  d^rAbonlzung  nnt  zwei  gaMsen  und 
MT  halbea  acfaieien  Querwulst,  in  Folge  der  Afaautsuig  die  obere  nit  mer 
^Icfi  innem  und  zwei  kurzem  Sussem  Faken,  die  später  im  Inaebi  neh  al^ 
klietscB»  die  untero  mit  denselben  Falten  in  eatgegeogesetater  Ordnnig. 

Der  Kopf  ist  dick  md  plump  t  die  Nase  ziemlich  breit,  völlig  behaart, 
DT  lan  die  Nasenldcber  hemm  nadit,  die  dick  au%eworfbneii  Lippen  mit 
isaig  laagen  Schnurren,  die  Augen  nicht  sehr  grase,  die  Ohren  ftst  so 
Kit  wie  hecb,  ans  dem  Peloe  herrorragend ,  ziemlich  dicht  behaart  Der 
ttpf  gjHkuQgen,  die  Plbten  kurz,  besonders  die  hintern,  die  Zehe»  mit 
hvach  gekriiraifelen  ziemlich  langen  Krallen,  derDaannn  mü  klahierHero* 
Vpe,  aUe  Zehen  am  Grunde  durch  eine  deutliche  Spanohaut  verbunden. 
•r  Schwans  err«cht  nicht  die  halbe  Körp«rlänge,  ist  ziemlich  lang  behaart, 
miater  beschuppt.  Dae  Weibchen  hat  ein  Zitzenpaar  in  den  Weichen  nod 
Hl  Paaae  an  den  Köiperseiten. 

Die  einige,  anbags  nur  in  Knocbenrestan  bekawite  Art  ist 

4)  rr.  Cavier.  MammiT.  lil.  tbi  60;  aouv.  Aan  d.  Mus.  i.  449.  tt^  18.  fig.  f  . 
»  19.  fig.  1.  2;  WatarboBM,  Mammal.  II.  »5.  tb.  16.  flg.  2;  Oiebel,  Odoatogr.  56. 
af  33,  flg.  7. 
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C.  sulddemt  Waierh.  ^)  Wird  etwa  z^in  ZoU  iMig»  ihr  SchvHi  m 
drei  Zoll,  das  weiche  Haarkleid  ist  auf  dem  Rücken  mit  läogerem  fiackft 
sehr  fein  zugcspitzlen ,  nicht  stechenden,  lanzettförmigen  GraooenfaiarB 
untermischt,  die  Haare  sind  am  Grande  duokelgrau,  dann  braun  iMd  « 
der  Spitze  schwarz,  die  weicheren  Haare  mit  einem  breiten 
Ringe  vor  der  Spitze.  Die  Körperseiten  sind  heller  und  von 
gelben  Streifen  begrenzt,  der  von  dem  weissen  Baache  scharf  ahgcgic« 
auf  der  Brust  aber  von  beiden  Seiten  her  sich  vereinigt  Dit 
heller  graugelblich,  die  Pfoten  weissgrau,  die  Zehenspitzen  Uag 
der  Schwanz  oben  schwarz,  untein  weisslicb.  Junge  Thiere  sind 
färbt,  haben  minder  zahlreiche  Grannenhaare  und  etwas  getrObte 
Streifen. 

Bewohnt  die  lichten  Campos  des  Innern  von  Minis  geraes  mn 
sich  Tags  Aber  in  seinem  Bau  auf,  der  in  einer  kleinen,    nor  ¥nm 
mit  Gras  und  Blättern  ausgefüllten  Höhle  besteht.    Erst  in  der 
und  des  Nachts  kömmt  er  hervor  und  wird  dann  von  der  brasiüa 
Schleiereule  verfolgt. 

ß)  Obere  Nagsähne  mit  drei  Furcben. 

AulacodtM  Temm. 

Hit  dem  Borstenferkel  schlieast  die  Reihe  der  Echinomyioeo  ab. 
gleicht  im  äussern  Habitus  nicht  nur  dem  Coypu ,  den  es  in  der  alln  IM 
repräsentirt,  sondern  auch  in  einigen  innem  Characteren.  Dabei  bieMt 
jedoch  noch  so  erhebliche  Eigenthnmlicbkeiten^  dass  es  eben  an  das  Bit 
der  ganzen  Reihe  zu  verweisen  ist 

Das  Zahnsystem  zunächst  betreffend  ist  die  sehr  ansehnlicbe  Breie  ii 
Nagezähne  udd  die  drei  tiefen,  auf  der  Innern  Hälfte  der  Yordefseäe  §iit 
genen  Rinnen  der  obern  sehr  characterisüscb.  Die  uetem-  Negzäha»  htm 
eine  glatte  Vorderseite.  Die  in  der  Gi  össe  ziemlich  gleichen  BackzifaK  M 
vierseitig,  diekscbmelzig,  die  obern  mit  kurzer  breiter  Falte  ao  der  taA 
und  zweien  tiefen  an  der  Aussenseite,  die  untern  mit  eotgegeogeeetzler  Ui^ 
mag,  nur  der  erste  mit  drei  inn^n  Falten.  Die  Faltea  driigea  achirffe 
die  Kaufläche  eia 

Der  Schädel  ist  sehr  breit,  kurz  und  hoch,  die  Nasenbeine  nach  InM 
breiter  und  gradlinig  vor  den  Stirnbeinen  abgeschnitten,  wie  diese  ver  te 
Scheitelbeinen,  die  Fortsätze  des  Oberkiefers  dagegen  tief  in  die  Stiatm 
eingreifend.  Die  Hinterhauptskämme  treten  stark  hervor,  die  Odbui«  ■ 
Oberkiefer  ist  sehr  gross,  die  Jochbögto  vom  von  ansehnlicher  Hahe.  m 
Gehörblasen  gross,  der  Zitzenfortsatz  -sehr  lang  und  stark,  der  himeie  WiM> 
fortsatz  der  hohen  Dnterkieferäste  kurz  und  stumpf.  Die  Halswirbel  oit  «dr 
hohen  Domen,  die  bis  zum  dritten  Rückenwirbel  an  Länge  ionfhawa  Dv 
zwölfte  rippentragende  Wirbel  ist  der  diaphragmatiselie,  ihm  fel^  sMa 
Lendenwirbel  mit  sehr  starken  kurzen  Fortsätzen,  3  Kreuzwirbei  mit  iHn** 
ten  Domen  und  24  Schwanzwirbei  in  der  vordem  Gegend  mit  ontera  dtnm 
13  Rippenpaare;   das  Brustbein  sediswirblig,   die  vordere  obere  Ecke  ^ 


5)  Waterbouse.  Mammal.  II.  351.  Ib.  16.  flg.  7;   Beinhardt.  Tideoskab. 
1861.  22;  Giebel.  Odonloar.  Taf.  23.  flg.  6;  Burmeister,  Brasil.  Säugetk  M;  <^ 
«V«  9.  NiimM  mMAefM  lund.  Brasil.  Dyrev.  I.  fiA  II.  M.  lU.  246;  ätdutUt  ftf- 

mUüA  Lund.  Forts.  Bermfirk.  tb.  IV.  63. 
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es  ScbuMerblattes  d)geniDdet,  dessen  Gräte  mitteiständig»  Oberann  mit  star- 
em  DelUkamm,  Elte  sehr  stark,  Becken  gestreckt,  Femur  ohne  dritten 
rocfaaater,  Fibida  stark.  Die  mehrlappige  Leber  ist  oait  einer  bimfonnigen 
ilieobiase  rerseben.  Der  einfache  Hagen  bat  einen  sehr  grossen  Unken  Blind- 
ck  nod  geht  in  einen  anfangs  erweiterten  Dänndarm  über,  der  mehr  als 
i  vierfache  KörperlSnge  misst,  während  der  ungeheure  Blinddarm  fast  die 
Ibe,  der  Dickdarm  die  dreifache  Körperifinge  hat.  Die  Hoden  liegen  ausser- 
Ib  d^  Bauchhöhle  und  dieRuthe  endigt  mit  einer  weichen,  runzlig  gespai- 
leo  Eichel.  Der  Uterus  ist  in  zwei  lange  Hörner  getheilt,  deren  jedes 
d  Fötus  mnährt.  Die  Placenta  ist  einfach.  Die  Zitzen  Hegen  hoch  an  den 
ilen  des  Körpers,  jederseits  drei. 

D« Körperbau  ist  kräftig,  gedrungen,  der  Kopf  klein,  die  Schnauze  kwz 
d  breit,  die  Obren  klein,  na<£t,  halbkreisförmig,  die  Fusse  kurz  und  vier- 
lag,  die  vordem  voki  platt  benageltem  Daumenrudiment,  die  Krallen  sichel- 
mig,  stark,  oben  gerundet,  die  HinteHüsse  auch  mit  verkümmerter  äusse- 
*  Zehe.  Der  dönne  Sichwanz  erreicht  nicht  die  halbe  Körporlii^  und  ist 
OD  behaart  Die  ganze  Behaarung  besteht  aus  platten,  stacheldhnlichen 
raten  mit  biegsamen  haarähnlichen  Spitzen. 

Die  einzige  Art  ist 

Au.  Swinderanüs  Temm.  ^]  Wird  20  Zoll  lang  ohne  den  8  Zoll  langen 
er  Doch  körzeren  Schwanz.  Die  Haare  sind  bei  jungen  Thieren  gelb- 
b  und  donkelbrauii  geringelt,  bei  alten  am  Grunde  aschgrau,  in  der  Mitte 
Qkel,  an  der  Spitze  schwarz,  die  meisten  jedoch  mit  bräunlich  gelbem 
Qg  vor  der  Spitze.  Kinn  und  Oberlippe  sind  weisslich,  die  Brust  schmutzig 
IbHch,  der  Unterleib  bräunlich  gelb  mit  graubrauner  Sprenkelung.  Die 
Iren  mit  gelblich  weissen  Haaren  bekleidet,  die  Schnurren  weiss  und 
hwtrz. 

Das  fiorstenferkel  bewohnt  das  südliche  Afrika  und  macht  sich  in 
«DSD  Gegenden  ein  Nest  aus  Stroh  im  Grase  oder  auf  dem  Sande,  aber 
übt  keine  Höhlen.  Vonöglich  liebt  es  die  Bambus-  und  Zuckerrohr- 
ianzongen  und  verursacht  diesen  und  den  Getreidefeldem  bisweilen  grossen 
^den.  Seines  zarten  wohlschmeckenden  Fleisches  wegen  wird  es  mit 
luden  gejagt  oder  in   Netzen  gefangen. 

OctodonUna.  Backzähne  völlig  getheilt  oder  mit  nur  einer  Falte  jeder- 
seits oder  auch  nur  einseitig  gebuchtet;  Haarkleid  mit 
nur  einer  Ausnahme  weich. 

1)  Litiekeriäae.    Backzähne  völlig  gettieilt,  Stachelkleid,  Schwanz  sehr  lang. 

Loncheres  III. 

Die  Lanzenratte  hat  unter  allen  Muriformen  das  ausgebildetste  Stachel- 
M,  dessen  Stacheln  platt,  längsgefurcht  und  schlank  zugespitzt  sind  wie  bei 
!Q  Ecbinomyen.  Ihore  kurzen  dicken  Ohren  ragen  m'cht  über  den  Scheitel 
oans.  Die  Oberiippe  ist  gespalten  und  mit  zahlreichen  langen,  starken 
chnarren  besetzt    Die  Gliedmassen  sind  kurz  und  kräftig,  die  Zehen  kurz 

6)  Temminck,  Monogr.  Maramif.  I.  248.  tb.2ö;  Bennelt,  Proceed.  zool.  soc.  1830. 
111;  Waterbouse.  Mammal.  H.  356.  tb.  16.  fig.  2;  Peters,  Säu^eth.  138;  Giebel. 
doDt(^.  56.  Taf.  24.  fig.  13. 
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and  Aitik,  die  Vorderfiisse  vienehig,  fiiit  einer  Daucnenwarze,  die 
Platlnagel  trägt;  die  flinteifasse  fünfzehig,  die  drttle  und  vierte  Zdiepi 
gleich  img.    Der  Schwanz  erreicht  die  Körperiänge  oder  mir  eil  fimp  | 
-weniger  md  ist  beediuppt,  tfaeite  nadu,  theila  dinn  und  apkfah  UmI    | 

Die  Nagzähne  eind  ziemlich  sdrantl,  yom  con?ex  ohne  Rimeo  wä  m  ' 
wenig  g^Mrftont  oder  ganz  weise.  Die  vier  Backzihoe  stehen  fmääü^ 
und  tiaben  einen  Ilnglieh  ovalen  Umfang.  Die  ot)em  haben  eine  roütfen  i 
KaoMcbe  ganz  theilaide  Falte,  aes  der  Verschmeiaang  einer  inoeni  oed  ai- 
fem  avssem  entstanden,  jede  Hüfte  bat  eine  inssere  Falle  und  endMl# 
her  Wormg  geMlet.  Bei  mtr  weit  vorgerucber  AbniUung  tuiiiaia  äi 
beide  Hälften  der  Kaufläche  durch  eine  Brücke  am  lanenrande  etat  mk 
Mitte  md  die  äussern  Falten  ^hUessen  sich  zn  Inseln  ab.  Am  viortnM- 
zahn  ict  bisweilen  die  hintere  HMfle  abermals  von  einer  quereo  PaHi  ^ 
kommen  getbeät.  Die  untern  Backzähne  habmi  eine  äoeaere  and  ziel  iMi 
acMefe  Falten,  nur  der  erste  ist  schmäler  ood  länger,  in  der  Jugeil  m^ 
^6INg  getrennten  Abtheilungen  bestehend,  deren  vordere  dreiseitige  m  c» 
trflie  «ruhe  und  deren  hinto-e  Vförmig  ist  AMa  Zihne  haben  im  llbri» 
zeln,.die  obem  eine  grosse  an  der  Innenseite  und  zwei  kleine  hmmltM. 
die  untern  zwei  kleine  vordere  und  eine  grosse  hintere,  der  erste  zea  (49 
(Irei  Aeste  hinter  einander. 

Bet  Schädel  ist  überall  sehr  scharfkantig  und  ddnnwaidig,  diebu* 
Stimbeine  mit  fkst  geradlinigor,  vorspringender  Orbitatkaote,  dtt  iedtä 
iireil,  die  OeOnang  in  der  vordem  Basis  des  Jochbogens  gross  hribMb 
mig,  die  GehörMasen  stark,  der  Zitaenfortsatz  lang  und  breit,  der  liri« 
Wiokelfortsatz  des  Unterkiefers  verlängert  und  spitz.  Die  DorBoInluWM 
reihe  bestellt  aus  14  rippenlragenden,  7  rippenlosen,  3  Knos-  miVi^ 
43  Schwanzwirbeln.  Der  Oberarm  ohne  Perforation  und  Kanal  an  V 
tjelenk.  Das  Männchen  hat  eine  starke  llnrtnnnirlmnnrhwrillia^  das  f dbcta 
ein  Zitzenpaar  an  den  Seiten  des  Leibes  und  ein  Paar  in  den  Weieka. 

Die  Arten  bewohnen  das  mittlere  Südamerika  und  sind  nach  ümrU» 
weise  noch  nicht  geoü^end  beobachtet.   Sie  ordnen  sich  in  Mgenditalfn 

1)  Mit  Stachelkleid. 

a)  Mit  behaartem  ScbwaDz. 

L.  crisUUm  Waterh.  ^)  Die  Kammlanzenratie  wird  etwa  eiaea  Fv- 
lang  und  hat  einen  ebenso  langen  Schwanz.  Die  ganze  Obersetto  it^ 
Körpers  bekleiden  steife  Stacheln,  die  breitesten  derselben  stehen  aof^ 
Kreuz,  nach  vom  und  an  den  Seitoi  werden  sie  aohmiler,  aalaacA^ 
Brust,  Kehle  und  an  den  Beinen  gehen  sie  in  Borsten  über,  aodi  <i«M- 
ist  nur  mit  weichen  flachen  Borstenhaaren  bekleidet,  derSchwau  tab^ 
mit  Stacheln,  dann  mit  Haaren,  die  sieb  gegen  düe  SpHae  bin  Mlir  *<^ 
längern.  Der  Kopf  ist  schwarzbraun,  Naaenkiippe,  MiMe  der  Okrtpf 
Mundrand  und  ein   Streif  über  die  Stirn   bis  zum  Hinterkopf  wätf.  ^ 

7)  Waterbouse,  Mamaoal.  U.  3i€.  tb.  17.  flg.  2:  Beraekier.  SSagelk  Mmä.  ^■ 
A.  Wagner,  Schreb.  Säugeth.  III.  332;  Echimifs  eriMtähu  Desmarest.  lutfHt  t*- 
Nelm}f9  eriiiahu  u.  X  palraeeus  Geoffroy.  ma».  eooI.  I84a  i9.  Ib.  21.  38;  im^ 
P€U€cai  Lichtenstein«  BeHio.  Abhandl.  1818.  191.  Tf.  1.  6a.  1 :  L  dtrwtmm  tir*  » 


ileio,  ebd.    Letzterer  Mamo  bexieht  sich  anf  ein  din*cb  Alkobal  vtrftfbie«  Ci<*' 
und  L.  paleacea  auf  ganz  geringfügige  Farbendiffereoaen, 
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Scbniirren  sokwarz  oder  weiss;  4er  K(>r|»er  kafleebraun«  längs  des 
Koekens  duokler,  aD  den  Seilen  herab  heller,  am  Bauch  uod  den  Beinen 
elbüeh;  die  Slaofaein  des  Hinlerrüokens  gewöhnlich  mit  schönem  roth- 
raunam  Ring  vor  der  SpiUe  und  ebensolchen  Haaren  zwischen  sich;  der 
chwaoz  anfangs  dunkel  bis  schwarz,  die  Endbälfte  rein  weiss,  die  Füsse 
ankelbraiin,  die  Nägel  borngraubraun.  Die  Borslen  auf  dem  ScheüeJ  ver- 
ingera  sich  sehr  und  überragen  den  Nacken. 
Bewohol  Guayana  und  Para  tn  Brasilien. 
L  BUurwillei  Wagn.  ^)  Die  Blainviilesehe  Lanzenratte  ist  oben  schön 
»ih(iiib  mit  schwarzer  Spreokelttog,  die  auf  den  blasseren  Leibesseiten 
)hl(;  die  Unterseite  ist  rein  weiss,  ebenso  einige  Stacheln  vor  und  unter 
eQ  Ohren,  die  Aussenseite  der  Beine  wie  der  Rücken,  die  Schnurren  glän- 
eod  schwarz,  lang  und  straff,  die  Krallen  weiaslich,  der  Schwanz  schwarz. 
üe  schwärzlichen  Rückenstacheln  haben  pomeranzenrothe  Spitzen,  die 
orstenhaare  dazwischen  sind  in  ihrer  grössern  Hälfte  röthlich  falb;  die 
eüeostaoheln  an  der  Wurzel  grauweiss,  schwärzlich  m  der  Mitte,  gelb  an 
er  Spitze.  Die  kleinen  Ohren  sind  am  Hinterrande  leicht  gebuchtet  und 
ahr  fein  behaart.  Der  Schwanz  erreicht  nicht  ganz  die  Körperlänge,  ist 
Q  der  Wurzel  mit  Stacheln  bekleidet,  dann  mit  kurzen  fest  anliegenden 
biren,  die  an  der  Spitze  einen  Pinsel  bilden. 
in  Bahia. 

b)  Mit  beschupptem,  fast  nacktem  Schwänze. 

L.  annaius  Wagn.  *)  Die  bewaffnete  Lanzenratte  erreicht  nicht  ganz 
ie  Grösse  der  vorigen,  höchstens  9  Zoll  Länge  uod  der  Schwanz  weniger. 
kirn  ist  sie  schlanker  gebaut,  der  Kopf  dünner,  die  Schnauze  vorragend 

8)  A.  Wagner,  Schreb.  Säugeth.  III.  334.  Taf.  192.a;  Waterhouse,  Mamma!.  II. 
t9;  SeUmyn  BiainviHei  lourdan.  Ann.  sc.  nat.  1837.  VHI.  371;  Geoffroy,  mag.  zool. 
MO.  41.  49.  tb.  22.  28.  fig.  10—12.  —  A.  Wagner,  Münch.  Abhandl.  1850.  V.  295. 
Dtcrsciieidet  einen  L  grsndis  vom  obern  Amazonenslrom ,  der  in  Grösse  und  den 
oriBverhältnissen  übereinstimmt,  oben  aber  licht  pomeranzenförmig  und  schwarz 
esprenkelt  ist,  unten  strohgelb  mit  fast  einfarbigen  Haaren,  am  Halse  gelb  mit 
rj^aolicher  Trübung,  oben  auf  dem  Kopfe  und  Halse  mehr  schwarz.  Desselben 
.  mpitpina  von  San  Paulo  ist  oben  glänzend  bräunlich  falb  und  schwarz  gespren- 
eU,  unten  blassgelblich«  am  Unterkieler  weisslich,  die  Schnurren  uod  Iris  schwarz- 
rauo.  die  Ohren  dunkelrölblich  grau,  die  Zehen  gelblich  weiss,  die  Krallen  licht 
orafarben,  die  Stacheln  in  der  untern  Hälfte  licht,  in  der  obern  schwarz,  von  den 
Ingen  Borstenbaaren  grösstentheils  verdeckt,  diese  am  Grunde  weisslich,  dann  dunkler. 
MÜich  falb,  bisweilen  mit  schwarzer  Spitze.  Der  Schwanz  erreicht  nicht  die  Körper- 
lage und  seine  lichlbraunen  Haare  bilden  keinen  Pinsel.  Endlich  beschreibt  A.  Wagner 
och  einen  l.  unicoUr  Rüpp.  mit  rostbräunlich  fciu  behaarten  Ohren,  braunen 
chourren,  dwmem  beschuppten  und  laag  behaarten  Schwanz,  ohne  eigentliche 
tachelD,  vielmehr  mit  steifen  nur  zum  Theil  platten  Haaren,  oben  licht  rostbräun- 
icb,  unten  lichter,  am  Kinn  schmutzig  weiss.  Diese  Differenzen,  für  jede  Art 
lar  an  je  einem  ausgestopften  Exemplare  beobachtet-,  reichen  bei  Weitem  nicht 
IUI  zur  Begründang  der  specifischen  Selbständigkeit.  Wir  ordnen  sie  dem  L.  Blain- 
rillet  soter.  da  die  drei  von  demselben  beschriebenen  Exemplare  fast  ebenso  er- 
Hibtiche  Eigenthümlichkeiten  unter  einander  zeigen  und  jene  sehr  wohl  als  sexuelle. 
lU  AMen-  und  Jahreszeitenunterschiede  sich  erklären  lassen. 

9)  A.  Wagner.  Schreb.  Säugeth.  lU.  335;  Waterhouse.  Mammal.  H.  321;  Bur- 
aeister,  Siugeth.  Brasil.  196;  t^elomy»  armaiut  Geoffroy.  Ann.  sc.  nat.  183a  X.  125; 
nag.  zool.  1840.  12.  42.  51;  Mus  htspidus  Lichtenstein,  Darstellg.  Taf.  35.  flg.  2; 
*M<«ii»i  brnnHeniiM  Luud.  Brasil.  Dyrev.  Ul.  243,  tb.  21.  fig.  12.  13;  Reinhardt, 
adeoskab.  Meddel  1649.  VU.  113;  Giebel,  Odontogr.  Taf.  24.  Üg.  15. 


Digitized  by  VjjOOQIC 


504  UnguiculaU.     Glires. 

und  abgeruodel,  dicht  und  fein  behaart,  nur  die  Ränder  der 
nackt,  die  Oberlippe  stark  und  bauchig  gewölbt,  mit  langen  Scfanvreii  M4 
besetzt,  die  Augen  ziemlich  gross,  die  Ohren  am  Hinterrande  8Urk  aoKti 
buchtet,  ihre  abgerundete  Spitze  bis  zum  Scheitel  retcfaend;  Stirn,  Scfcöta) 
Nacken  und  Vorderrücken  mit  flachen  lanzettförmigen  SUcbelborslen  bea^ 
die  nach  dem  Kreuze  hin  dichter  werden  und  auch  die  Scbwanzwwd 
noch  bekleiden,  zwischen  ihnen  feinere  schmälere  Borsten  uod  gav  km\ 
Haare,  die  Stacheln  einfarbig  braun,  am  Grunde  matter,  weisslicb,  an  ^ 
SpiUe  dunkler,  die  des  Hinterrückens  mit  schön  rothgelbeni  Ringe;  ^ 
Seiten  de»  Körpers  einfarbig  braun,  unten  alhnählig  heller,  bei  dem  Hi» 
eben  ins.  Isabellfarbene  übergehend i  bei  dem  Weibchen  mehr  [grao^A 
die  Beine  aussen  braun,  innen  gelblich  und  spärlich  behaart,  die  Um 
weisslich,  die  Krallen  hellgelbgrau.  Der  Schwanz  gleicht  völlig 
Rattenschwänze,  mit  rautenförmigen  Schuppen  bekleidet  und  darnsäm 
dünn  und  kurz,  gegen  das  Ende  hin  dichter  und  länger  behaart, 
schwarzbraun,  unten  gelblich  graubraun.  Die  Nagzähne  bei  den 
gefärbt,  hier  rein  weiss. 

Lebt  in  Brasilien  auf  Bäumen,    auf  denen    es  aus  locker  in 
~  gefügten  Blättern  sein  Nest  baut.  ' 

L.  obscurus  Wagn.  ')  Die  dunkelfarbige  Lanzenrajtte  ist  ^00 
Körperbau,  kleiner  als  vorige  und  der  Schwanz  von  Körperlänge.  Die  X^ 
und  völlig  gespaltene  Oberlippe  reichen  weit  über  die  Unterlippe  h " 
die  sehr  breiten  Ohren  sind  fast  nackt,  die  zahlreichen  Schnurreo 
lang,  die  Gliedmassen  kurz  und  kräftig  mit  breiten  diclLen  fMt^ 
kurzen  Zehen  und  kurzen  starken  Krallen.  Der  Schwanz  ist  dick,  ao  A 
Wurzel  dicht  behaart,  dann  wirteiförmig  beschuppt  mit  dünnen  spari^ 
Haaren,  Die  ganze  Oberseile  des  Körpers  bekleiden  platte  gefurchte  Söd^ 
haare  mit  zwischenstehenden  Borsten,  die  an  die  Unterseite  und  Fim 
hinabgehen.  Das  Colorit  ist  oben  dunkelbraun  und  gelblich  melirt  voa  4B| 
gelblichen  Spitzen  der  Haare,  unten  schmutzig  gelb,  die  Krallen  braaiM 
die  Nagzähne  weiss  oder  hellgelb.  Der  Schwanz  hat  nur  33  Wlrbd  •■ 
.Rippenpaare  zählt  A.  Wagner  13,  Burmeister  14,  nebst  7  rippenlosen  L«fr- 
denwirbeln. 

In  Brasilien. 
Z.  macrura  Wagn.  *)     Die    langschwänzige    Lanzenratte   wird  hmk 
Fusslang  und  fast  ebensoviel  misst  der  Schwanz.    Die  Borsten  überwiepi 

1)  A.  Wagner.  MüDcb.  Abhandl.  III.  196.  Taf.  2.  fig.  5— 12;  Schreb.  SäB(itii|;* 
336;  Burmeister.  Säugetb.  Brasil.  199.  —  Geoffroy  beschreibt  (Desmareat.  i»^ 
292;  magaz.  zool.  1840.  41.  50.  tb.24;  l.  didelphouUs  Waterbouse.  Hammel  H  3» 
einen  Echimy$  s,  Neimnyt  didelphoides  von  derselben  Grösse,  aber  ofTenbar  aod  »> 
junges  Thier.  das  oben  röthlichbraun  mit  gelber  Tüpfeluog.  ooten  «etsslichtf^ 
Nach  Waterhouse.  der  das  Exemplar  untersuchte,  lässl  sich  die  specifiscbc  ^ 
ständigkeit  desselben  nicht  feststellen.  Geoffroy  stellte  ausserdem  noch  eioea.^ 
mffi  semiviUosus  Ann.  sc.  nal.  1838.  X.  125:  magaz.  zool.  1840.  42.  50.  tb.  Ä  * 
flg.  7—9  (Loncheres  iemiviUotus  A.  Wagner.  Schreb.  Säugetb.  III.  338;  Watobo»* 
Mammal.  II.  324)  auf.  der  den  L.  didelphoides  in  irieler  Beziehung  sehr  äbaäck  t4 
Die  Stacheln  sind  in  der  untern  Hälfte  homfarben.  dann  schwarz  mit  gelber  Sp/üR 
die  vordem  meist  in  der  ganzen  obem  HälOe  schwärzlicb»  der  Kopf  von  dcrLeb«^ 
färbe,  nur  die  Nasenseiten  graulich  falb,  der  schuppige  Schwanz  mit  filbea  ria 
wärts  gerichtetelen  Haaren  bekleidet. 

2)  A.  Wagner,  Müncbn.  Abhandl.  V.  299.  —   Auch  diese  Art  bedarf  do6  »* 
der  weitern  Bestätigung.    Sie  beruht. auf  nur  einem  jungen  weiblichen  Ex««fto 
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i  Slaebeln  belräclitiioh  uDd  bedeckeo  dieselben  fast  ganz,  ibre  Endhälfle 
in  der  Regd  ganz  schwarz,  höcbst  selten  mit  karzer  falber  Spitze.  Die 
ire  sind  schwarz  mit  gelt>en  Spitzen,  auf  dem  Röcken  mehr  falb,  an 
1  Seiten  mehr  lichtgelb.  Die  Unterseite  ist  schmutzig  gelbgrau,  die 
inaiBe  roströthliob  und  schwarzgesprenkelt.  Die  Behaarung  des  Schwan- 
ist sehr  spärlich,  weissKoh,  die  Krallen  licht  homfarben. 
Von  Bort>a. 

f  Mit  weichem  Pelz  und   behaartem  Schwanz. 

L  pictut  Waterfa. ')  Die  bunte  Lanzenratte  wird  zehn  Zoll  lang,  ihr 
waoz  zwölf.  Der  Kopf  ist  dick,  die  Stirn  massig  gewölbt,  die  Augen 
«g,  die  Obren  rundlich,  so  lang  als  breit,  die  Pfoten  stark  mit  scharf- 
agen  Krallen  und  der  lange  dicke  Schwanz  mit  grossen  Schuppen  be- 
det,  die  aber  unter  langen  dichten  Haaren  versteckt  sind.  Die  Vorder- 
e  sind  vierzehig,  nur  die  äussere  ansehnlich  verkürzt,  der  Daumen  ganz 
imentär  mit  kleinem  runden  Nagel,  die  Hinterfüsse  fOnfzehig.  mit  star- 

Krallen,  die  Mittelzehe  die  längste.  Stacheln  fehlen  völlig,  das  Uaar- 
i  ist  weich   und  in   dieser  Hinsicht  vertritt   die  Art    unter   Loncheres 

stacfaellose  Art  unter  Ecbiiiomys.  Die  langen  Haare  des  Kopfes, 
m  und  Nackens  sind  am  Grunde  braun,  übrigens  weiss,  ebenso  weiss 
die  untere.  Hälfte  der  Seiten  und  der  Unterleib  scharf  abgeschnitten  von 
I  Braun  des  Rückens.  Der  Schwanz  ist  oben  an  der  Wurzel  braunroth, 
!Q  weiss,  dann  braun  bis  gegen  die  Spitze»  die  weiss  und  gelblich  ist 
obem  Backzähne  bestehen  aus  je  zwei  vollständig  getrennten  Uförmi- 
Falten,  der  hintere  aus  nur  einer  solchen  mit  einer  einfachen  vordem 

biotern,  die  untern  haben  eine  äussere  und  zwei  innere  Falten,  der 
t  aach  den  characteristischen  vordem  Ansatz.  Am  Schädel  greifen  die 
enbeine  etwas  in  die  Stimbeine  ein  und  die  Oberkiefer  reichen  nicht 
ter  als  diese  zurück,  die  Jochbögen  sind  hoch,  der  Unterkiefer  mit  ent- 
keltern  Kronfortsatz  und  kurzem  doraförmigen  Eckförtsatz. 

Tod  Bahia. 

• 
mmorpctidäe.    Die  Backzähne  höchstens  mit  einer  Falte  jederseils,  die  nie- 
mals völlig  Ibeilt;   das    Haarkleid  slets   weich;   der  Schwanz 
höchstens  von  Körperlänge,  meist  ansehnlich  kürzer. 

Clenomyes.    Backzähne  z.  Tb.  oder  alle  mit  einseitiger  Buchtung. 

a)  Füsse  fünfzehig. 

a«)  Backzähne  nur  einseitig  gebuchtet. 

Ctenomys  Blainv. 

Diese  Gattung  ähnelt  wie  alle  Psammoryctinen  in  der  äussern  Erschei- 
l  niehr  den  Wühlmäusen  als  den  Ratten  und  diess  tritt  besonders  aucii 

Uoge  des  Schwanzes,  der  Stacheln  und  deren  Anzahl  und  Färbung  fariirt 
vidoell  und  bedarf  daher  der  Stütze  zuverlässigerer  Charactere. 
3)  Waierhouse,  Maromal.  II.  327;  NelompM  pictu*  Pictet,  Notices  8. 1.  Anim.  oouv. 
S.  U).  7.  8.  —  Waterhouse  behält  für  diese  Art  die  Wagnersche  Gattung  Iso- 
i  als  Subgenus  bei  und  ordnet  derselben  die  Wagner'schen  Arten  uoter.  So 
'8  als  bei  Echinomys  können  wir  hier  den  Stacheln  eine  generische  Bedeutung 
Reiben,  da  alle  übrigen  Charactere  vollkommen  übereinstimmen. 
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kl  der  Breite  uimI  Flachheit  des  Kopfes  imd  der  Scbniwe  hervor.  Bie  ftam- 
kuppe  ist  fast  nackt,  nur  mit  einem  höchst  feinem  AnAiig  von  ÜMra  l» 
deckt,  die  Augen  klein,  ebenso  die  Ohren,  <fe  jedoch  noch  »es  den  Mi 
hervorragen.  Der  Schwanz  erreicht  höchstens  ein  Dritlheü  der  KörpsÜip: 
ist  an  der  Wurzel  sehr  dick,  gegen  die  Spitze  hin  zusammeogediickt  hr- 
schuppt,  spärlich  behaart.  Die  fünf  Zehen  bAea  einen  Itogen,  gebogeaa 
steifen  Borstenbesatz  über  den  Krallen,  einen  ähnlichen  die  SoUeor^Mkr.  «k 
Solilen  selbst  aber  sind  nackt.  Die  äussere  Zehe  ist  verkürzt,  wie  der  Do- 
rnen ,  die  drei  mittlem  fast  von  gleicher  Länge.  Die  vordem  KraHeo  um- 
treffen  die  hintern  ansehnlich  an  Grösse,  sind  am  Grunde  verhnttifB.  ^ 
hintem  ganz  frei.  Das  Haarkleid  ist  weich,  auf  dem  Kopfe  sehr  km.  m 
Körper  etwas  länger,  überall  glatt  anliegend ,  mit  sparsamen  feinea  Gna» 
haaren. 

Die  Nagzähne  sind  breit,  platt  und  braun  oder  tief  oraogeMwi,  ■ 
bei  einer  Art  weiss.  Die  vier  Backzähne  jeder  Reihe  stimmea  io  4er  Ci 
stalt  überein,  nehmen  nach  hinten  an  Grösse  ab  und  sind  «e  eioer  Sdl 
gebuchtet.  Diese  Bucht  befindet  sich  bei  den  obera  an  der  Auj«— öte  lil 
verschmälert  den  Zahn  nach  hinten  stark ,  bei  den  untern  dage§eo  m  m 
Innenseite  und  die  Yerschmälemng  geht  nach  vom.  Alle  fMÜiMm  m 
wurzellos.  Das  Schädeldach  ist  schmal,  die  Jochbögen  weit  abstetarf  i^ 
stark,  vor  ihnen  der  Antlitztheil  verengt ,  die  GehörMasen  gross,  nkte  f(# 
hert ,  der  schmale  hintere  Gaumenausschnitt  zwischen  den  vorlelilM  Bi4 
zahnen,  die  Poramina  incisiva  auffallend  klein,  die  Hiiiteitooptafti iini lindü 
stark  vortretend..    Das  übrige  Skelet  und  die  weichen  Theile  sind  mMnitf 

Die  Kammmäuse  leben  in  unterirdischen  Höhlen,  die  sie  naefa  Art  derlri 
würfe  aufwerfen  und  selten  verlassen.  Bd  drohender  Gefyhr  ziebeo  m  iä 
schnelljn  dieselben  zurück.  Wo  sie  häufig  sind,  hört  man  ihre  StiMI 
besonders  bei  Nacht  auch  unter  der  Erde. 

Sie  verbreiten  sich  durch  Brasilien  westwärts  nach  Bolivhi  und  »M 
bis  zur  Magellansstrasse  hinab. 

CL  brasiliensis  Bl.  ^)  Die  brasilianische  Kammratte  erreiche  cm 
zwölf  Zoll  Länge  wovon  drei  auf  den  Schwanz  faUen.  Das  Golörit  ist  dfr- 
förmig  und  etwas  glänzend  bräunlich  rostfalb,  auf  der  Oberseite  mil  iet^ 
schwarzer  Sprenkelung  und  einer  ins  Sebwärzlichbraune  fallenden  la^ 
stimmt  begrenzten  Binde  von  der  Mitte  des  Oberkopfes  ober  den  Reciei 
bis  aufs  Kreuz ;  die  Unterseite  ohne  alles  Schwarz,  lichtrostfaib  raii  äMfli 
weissen  unbestimmten  Flecken.  Die  einzelnen  Rückenhaare  sind  in  4i 
untern  Hälfte  schieferfarben,  die  der  Unterseite  einfarbig;  die  SduKfftii 
weiss,  die  Nagzähne  lebhaft  safranroth;  die  Krallen  weisalich  horvkAm 
die  Zehen  schmutzig  weiss,  die  Sohlen  lichtfleischfarben ,  der  Schwanz  ■! 
dunkel-  oder  hellrötblicbbraunen  Haaren  besetzt.  Diese  Färbung  ^okt^ 
jedoch  nach  Jahreszeit  und  Alter  etwas  ab.  Das  Weibchen  hat  zwei  Zitz« 
in  den  Weichen. 

In  Brasilien,  Paraguay,   La  Plata  und  Bolivien. 

4)  BlaiDville.  Bullel.  soc.  philom.  1826.  April.  62;  Ann.  sc.  nat.  X.  97:  Ctd^ 
voy.  Favorite  11.  21.  tb.  8.  fig.  2;  Darwin,  voy.  Beagle  79;  d*Orbignv,  To».  Uh^ 
mörid.  Ib.  17;  Waterhouse,  Mammal.  If.  273.  tb.  8.  fig.  6;  (Ct.  fiatierm)  A.  Wa«Mr. 
Wiegln.  Arcliiv  1848.  I.  72;  Giebel,  Odontogr.  53.  Taf.  20.  fig.  13.  Ct.  tmqmfmijA- 
lenstein,  l>arstellft.  Taf.  31.  fig.  1.  —  Die  Abäudeningen  üieser  Art  nacli  der  p^ 
graphischen  Verbreitung  beschreibt  Waterhouse  a.  a.  0 
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Ct.  botiamiis  Waierb.  *)  Von  der  Grösse  der  vorigen  zeichaet  sich 
iese  Art  aus  durch  merklichere  Breite  der  Nagzäboe,  durch  die  längeren 
ralleo  an  den  Vorderzehen,  durch  die  ansehnlichere  Erweiterung  des 
cboaineiiflietles  am  Schädel,  die  vom  breilereo  Na8enl>eioe,  die  kleineren 
«fadri^lasea,  die  breiteraa  Backzähne.  Die  Haare  der  obern  Körperseüe 
od  ao  der  Wurzel  duokel  sehiefergraa,  die  Seiten  des  Rumpfes  rö>lblioh- 
raun,  der  ROcken  dunkler«  hioier  den  Ohren  bis  auf  die  Seiten  herab  ein 
^ler  Streifen,  die  Sohnorren  schmutzig  weiss.  Die  Haare  des  Schwanzes 
Bfliigem  flieh  gegen  die  ftpttie  hin  und  sind  scbuHitcig  weiss. 

la  BoUyiiL 
CL  teueodon  Wafterh.  ^)  Die  Nagzahne  sind  weiss  oder  gelblich  weiss 
ad  beschreiben  ein  kleineres  Segment  eines  grösseren  Kreises  in  ihrer 
rtamung  als  bei  aUea  Hbrigen  Arten.  Sie  rdchen  nach  hinten  über  den 
vsileii  Backzalin,  bei  den  andern  Arten  nur  Aber,  den  ersten.  Die  KraUea 
»  Vorderzeben  sind  kleiner  und  schlanker  als  sonst.  Die  Haare  des  gan- 
sn  Körpers  haben  eine  d«nkel  schiefergraue  Wurzel.  Die  Oberseite  ist 
raoD  flHt  leichtem  graaem  Auflage,  an  den  Seiten  nur  wenig  lichter  mit 
bssrotbem  Anfluge.  DerSobwanz  ist  oben  graulichbraun,  unten  schmutzige 
etss,  in  der  Bndhälfte  oben  und  untea  mit  verlängerten  Haaren.  Die 
ärperiänge  beträgt  acht  Zoll,  die  des  Schwanases  etwas  mehr  als  zwei  Zoll. 

In  fioU?ia  sädlioh  vom  Tüicacasee. 

CL  magellameu8  Benn.  ^  Die  mageHanische  Kammmaus  ist  oben  bräun- 
icbgrau,  gdb  angeflogen  und  eiwas  schwarz  gesprenkelt;  die  einselnen 
ure  am  Grunde  schmutBig  bleifarbig,  an  den  Spitzen  bla^sbräunlich  asch- 
irbeo;  die  Spitzen  der  jfogeren  sebwarz.  Der  Unterleib  ist  viel  heller, 
kae  Schwarz,  Kinn  und  Vorderhals  bUiss  felb,  Füsse  und  Schwanz  weiss, 
m  Schädel  erscheint  der  Schnauzenftheil  gar  nicht  erweitert,  schmal,  die 
«Mobeioe  nicht  in  die  Stirnbeine  greifend,  nach  hinten  ansehnlich  ver- 
sboälert  ond  Drüber  endend  als  die  Oberkiefer,  die  Jochbögen  weniger 
bsiehead  als  bei  den  andern  Arten,  der  hintere  Eckfortsatz  des  Unterkie- 
ts  kürzer,  die  Backzähne  merklich  schmäler. 

Am  Kap  Gregory  an  der  MagellansstraBse. 


5)  WaUrhoase,  Mamaul.  II.  278.  *—  A.  Wagner's  €t.  ojtmui  Wiegmann's  Archiv 
^  75.  sUmint  im  Wesentlichen  mit  dieser  Art  überein.  Die  Behaarung  ist 
isserordentlich  reichlich,  lang,  locker  und  matt,  schmutzig  weisslich  gelb,  oben 
inkel  falbbraon  und  schwarz  bespritzelt,  die  Schnurren  meist  weiss,  die  yordern 
:fawart.  die  Krallea  braun  mit  dunklern  Ftecken,  die  liaitt  des  Schwanzes  und  der 
beseite  der  Füsae  beinah  schwarz.  Die  Behaarung  des  Schwanzes  schoNitaig 
Üblich,  oben  mit  dunkelbraunem  Längsstreif.  Der  Schädel  nähert  sich  nach  A. 
^agoer  vielmehr  dem  der  roagellaniscben  Art  und  weicht  von  Waterhouse*s  Anga- 
PD  ab  und  dennodi  will  derselbe  diese  bolivische  Art  und  seinen  Ct.  Nattereri  mit 
L  bratiTiensis  identifieiren ,  «einen  Ct.  opimvs  dagegen  dem  Ct.  leucodon  enger 
Dtchliessen. 

6)  Waterhouse.  Mamma!.  U.  281. 

7)  Bennet,  Transact.  zool.  soc.  tf.  81.  tb.  17;  Waterhouse,  Nammal.  II.  283. 
b.  9.  6g.  Z  tb.  8.  flg.  5. 

Fossilreste  von  Ctenorays  wurden  in  Südaroerika  entdeckt,  Darwin,  voy.  Beagle. 
lamm.  109.  tb.  32.  flg.  6—11  gedenkt  eines  Schädelfragmentes  vom  Monte  Her- 
loso,  desten  obere  Backzätme  tieter  als  bei  der  braeiNanischen  Art  gebuchtet  sind. 
Qcb  d'Oitigny,  voy.  Ameriq.  mörid.  tb.  9.  fig.  7.  8.  gedenkt  eines  üoterkiefer- 
^Knaenlc». 
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ßß)  Obere  Backzähne  einseilig  gebuchtet,  untere  jederseils  mit  FaKe. 

Petromys  Sm. 

Die  Felsenralle  hat  einen  kleineren  Kopf  als  die  Kanunrattea ,  te 
grössere  völlig  abgerundete  Ohren,  deren  Rand  mit  ISngem  fdom  BMm 
besetzt  ist,  grosse  Augen,  zahlreiche,  sehr  lange  und  steife  Scbnurrni 
eine  abgerundete  Nase  mit  nackter  schwarzer  Kuppe.  Die  kurzen  Bei»  sfll 
funfkehig,  die  Zehen  sehr  kurz,  die  beiden  mittlem  nur  wenig  länger  ah  ita 
seitlichen,  die  Daumen  sehr  kurz,  auch  die  Krallen  kurz  und  wenig 
und  die  Sohlen  nackt.  Der  lange  dünne  Schwanz  ist  dicht  mit  sUrrea 
ren  besetzt,  die  gegen  das  Ende  hin  einen  Büschel  bifdeo,  DebrigwsÜ 
der  Pelz  ziemlich  lang,  dicht  und  weich. 

Die  stark  gekrümmten  Nagzähne  sind  vom  etwas  convex,  gtatt, 
und  kurz.  Die  vier  Backzähne  jeder  Reihe  zeigen  vor  der  Abmitzoog  QiP 
leisten,  wenn  dieselbe  aber  vorgeschritten  ist,  hat  die  Kauflicfae  der 
eine  tiefe  von  innen  eindringende  Falte,  die  der  untern  dagegen,  ein 
aussen  und  eine  von  innen  eindringende  Falte,  letztre  schmUer  ak 
und  wahrscheinlich  bei  sehr  alten  Thieren  verschwindend.  Debrigens  «d 
die  Backzähne  gewurzelt  und  schief  vierseitig,  der  letzte  bei  Weitem  nidil  m 
sehr  verkleinert  als*  bei  Clenomys.  Der  Schädel  ist  stark  deprimirl,  irf 
breitem  flachem  Dach,  die  Orbitalrander  der  Stirnbeine  weit  öbcar  dieiiftf 
höhlen  vortretend,  die  Oeflhung  im  Oberkiefer  weit  und  bocb,  der  Sdtm 
zeniheil  ungemein  verschmälert,  der  Jochbogen  anfangs  sehr  hoch,  daflD|Mi 
lieh  erniedrigt,  weit  abstehend,  die  Gehörblasen  enorm,  kugfig.  doch  mmM 
nicht  sehr  genähert,  der  hintere  Gaunoenaussehnitt  weit  hinter  dem  Mi 
Backzahn  gelegen,  die  Zahnreihen  parallel,  einander  genähert,  die  Pondl 
incisiva  sehr  gross;  der  Unterkiefer  mit  sehr  kleinem  KronforUabe,  wUk 
hervortretendem  Gelenkfortsatz  und  spitzem  Winkelfortsatz.  ?on  den  «eril 
Theilen  ist  der  Hagen  oval  und  etwas  eingeschnürt,  derBlinddann  laap 4 
ebenfalls  eingeschnürt. 

Die  einzige  Art  bewohnt  Südafrika. 

P.  typicus  Sm.  ^)  Erreicht  nur  T'/s  Zoll  Länge  und  der  Schwant  dM 
mehr  als  Ijalb  soviel.  Die  Farbe  des  Rückens  ist  rostgelblich  braoi  rt 
schwarzer  Sprenkelung,  auf  Kopf,  Hals  und  Schultern  mehr  graaficfc  9 
mit  dichterer  schwarzer  Sprenkelung,  am  Unterleib  licht  geMicfa 
die  Haare  in  der  untern  Hälfte  licht  aschgrau,  in  der  obem  gelb  mite 
oder  zwei  schmalen  schwärzlichen  Ringea  Die  Oberseite  der  Zeh»  «i 
Füsse  ist  rostgelb,  die  nackten  Sohlen  und  Krallen  schwarz,  ebeoi»  m 
Schnurren  und  der  Schwanz  ausser  an  der  Wurzel  glänzend  pechMtnrMJ 
oder  braunschwarz. 

Bewohnt  die   felsigen  Hügel   an  der  Mündung  des  Orangeflussei.  w| 
sie  zwischen  den  Steinen  sich  verbirgt  und  an  Senecioarien  ihre  Weide  bit 

Octadon  Denn. 

Die    OcU)donten    haben   einen   elwas   grossem   Kopf  als   die  Pel?» 
ratte,  höhere  und  schmälere  Ohren  mit  deutlicher  gebuditetem  Hinlerraoli- 

8)  Smith,  niustr.  zool.  South.  Afric.  tb.  20.  21 ;  A.  Wagner,  Schreb.  »agetk  > 
352;  Waterhouse.  Mammal.  II.  308.  tb.  17.  flg.  1;  Giebel,  Odonto^.  55.  Taf.  8 
flg.  1. 
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isaern  Angm  und  ebeoBo  hnge  SchnurreiL  An  den  (uobehigeo  Vorder- 
seo  ist  die  drille  uod  vierte  Zehe  ziemlich  gleich  lang,  die  seklichea  etwas 
ler,  hinten  die  drei  mittlem  fiist  gleich  und  viel  länger  als  die  äussern. 
'  vordere  Daumen  ist  mit  einem  glatten  Nagel,  die  übrigen  Zehen  mit 
vacb  gebwunten  spitzen  KraUen  bewaffoet.  Der  Schwanz  erreiebt  über 
\t  KöiperUttge,  ist  sdaxppig  geringelt,  bdiaart  und  am  Ende  mit  einem 
ehd  geschmückt 

DieNagiähne  sind  mdsdg  breit  und  vom  conyex;  die  vier  untern  Back- 
le  gteich  gross,  durch  eine  tiefere  innere  und  ihr  entgegenrtebeode  kür- 

iussere  Falte  8  förmig  gestaltet,  so  jedoch,  dass  die  beiden  Theüe  brei- 
ab  la^g  sind.   An  den  obem  Zähnen  ist  die  innere  Falte  ganz  unbedeutend 

die  hintere  HiUie  des  Zahnes  schmälor  als  die-  vordere.  Der  Schädel 
nedemm  ansehnlich  breit,  nach  vom  und  ganz  besonders  im  Schnauzen- 
i  sehr  verschsiäert,  de  Stirnbeine  stumpfwniklig  in  die  Scheitelbeine  ein- 
feod,  die  nach  hinten  sich  ver8cbmäl«i)den  Nasenbeine  stumpf  endend 
den  Oberkietoenden,  das  Loch  in  diesen  sehr  weit  und  die  Jochbögen 
kr  weit  abstehend. 

Die  wenigen  Arten  bewohnen  Chili,  Pem  und  Bolivia. 

0.  degus  Waterh.  *)  Der  Degus  wird  etwas  über  sechs  Zoll  lang  und 
Schwanz  erreicht  Zweidrittel  der  Körperlänge.  Oberseits  ist  er  bräun- 
grau mit  vielen  unbestimmt  schwärzlichen  Flecken,   an  der  Unterseite 

graa  mit  etwas  Braun  gemischt,  dunkler  an  Brust  und  Nacken,   beller 

fast  weiss  unter  der  Schwanzwurzel,  der  Schwanz  selbst  schwarz,  die 
Bfl  dichter  mit  einigen  steifen  Haaren  vorn  an  der  Wurzel  und  einigen 
kiHcben  dichter  gestellten  an  der  Innenseite,  die  Schnurren  theils  weiss, 
b  schwarz,  die  Beine  graulich  mit  brauner  Mischung,  die  Pfoten  bell- 

1,  die  Krallen  schwarz.  Die  einzelnen  Rüokenhaare  haben  einen  licht 
loäcfa  gelben  Ring  vor  der  dunklen  Spitze,  die  langem  Grannenhaare 
^arzspitzig,  auf  den  Hüften  weissspitzig,  die  seitlichen  Haare  ohne  dunkle 
Z60,  bräunlich  gelb,  die  untern  mit  heilgelben  Spitzen.  Lange  steife 
M  Haare  stehen  an  den  Krallen  der  Hinterfüsse.  Von  den  vier  Zitzen- 
reo  des  Weibchens  stehen  die  drei  vordem  an  den  Seiten  des  Rumpfes. 

Die  Art  ist  in  Chili  sehr  gemein  und  weidet  sorglos  bei  Tage  zu  nicht 
DgeiB  Nachtheil  der  Felder.  Gestört  eilt  sie  mit  aufgerichtetem  Schwänze 
lire  Höhle.  Für  den  Winter  trägt  sie  reiche  Vorräthe  ein.  Auch  klei- 
ne geschickt  im  Buschwerk  umher.  *  In  den  sterilen  Gegenden  Co 
nbos  führt  sie  ein  klägliches  Dasein  zwischen  Steinen  und  Chinchilla- 
lea  aiul  oährt  sich  von  Kräutern,  Wurzeln  und  Rinde.  Das  Weibchen 
(1  zweimal  im  Jahre  vier  bis  sechs  Junge. 

^' Bridgesi  Waterh* ')  Unterscheidet  sich  von  voriger  durch  wenig 
^Uichere  Grösse,  relativ  etwas  längeren  Schwanz  mit  weniger  ausge- 
*^  Böschel  und  durch  kleinere  Ohren.     Das  Cölorit  ist  dunkler,  zum 

9)  Waterhouse,  Mammal.  II.  253.  Ib.  11.  fig.  2;  Giebel,  Odontogr.  53;  Sdurus 
«Mna,  S^g.  Slor.  nat.  Chile  (1782)  303.342;  Octadon  Cummingi  TvBnsBcLzool 

•  W  8L  Ik  16;  Martin,  proceed.  zool.  soc.  IV.  70;  Darwin,  voy.  Beagle  82; 
*«to  äefpu  Meyen.  acL  Leopold.  1833.  XVI.  601.  tb.  44;  Ociodcn  paUidus  A. 
§oer.  Wiegm.  Arch.»  1845.  I.  33  (weisse  Spielart).  —  v.  Tschudi.  Fauna  Peruan. 

•  laf.  12  fand  in  Peru  in  9000  Fuss  Meereshöhe  bei  dem  Dorfe  San  Juan  de 
Qcaoas  eine  Variet&t  dieser  Art,  die  sich  durch  abweichendes  Colorit  auszeichnet 

1)  Waurhouse.  MammaJ.  II.  250.  tb.  8.  flg.  3. 
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Braimen  gtaecgt,  mit  viel  Schwans  auf  der  ObersaÜ«,  die 
mii  bräunlieb  gelbem  Ringe.  Der  Pelz  ist  dicht  und  sehr  lang  mä  oU- 
reichen  schwarzspitzigen  Grannenhaaren,  die  Haare  an  Grunde  acMeleiipa 
an  den  Körperseiion  tritt  die  gelbe  Färbung  mehr  hervor;  Brust  vmIIuh» 
seile  der  Beine  sind  weiss,  die  Plotea  gnulich  weise,  4er  Sdnraai  «ha 
ganz  schwarz,  unten  weiss.  Die  Ohreo  lein  behaart,  diel 
hornfarben,  kürzer  als  bei  voriger.  Der  Schädel  ist  grüsaer, 
Augenhöhlen  schmäler,  der  Jocfabogen  reiaüv  niedHger»  die 
länger  und  schmäler,  der  Gaumen  zwiscbeo  den  vordem  Backsabneu  i 
ler,  sein  bintrer  Ausschnitt  zwischen  den  dHltletateo  Backzahneo 
der  Unlwkiefer  mit  breitereai  Kronforteatz;  die  obero  Backzähne 
ihre  innere  Falle  entschieden  tiefer,  aucb  die  uniem  Bi 

In  Chili. 

O.  gUroides  d'Orb.  ^)  Diese  Art  wird  besonders  durdi  die  gmpi 
Länge  ihrer  Backzähue,  die  schiefere  Lage  der  Fallen  deraelbeB  aad4 
mehr  dreiseilige  Form  der  obem  vom  Degu  unterschiede«,  dmm  sie  iu  44 
Körperformen  gleicht.  Der  letzte  untere  Backzahn  hat  cii 
Umfang. 

Bewohnt  ^  Höhen   der  belivisehea  Ande». 

8 

ß)  Füsse  vierzehig  UDd  nur  y  Backzähne. 

Ctenodactylus  Gray. 

Diese  roerkwärdig  abweichende  Gattung  hat  im  Aeuseero 
des  Lemmiogs,  dnen  untersetzten  schwerialligen  Körper,  eioea 
mit  stumpfer  Schnauze,  sehr  kurze  rundliche»  kaum  über  dea  Peii 
ragende  Ohren  mit  dichter  äusserer,  und  inneier  randlidier  Bebaaram. 
Augen  sind  massig,  aber  die  Schaurren  ungemein  lang»  steif,  bonlii; 
Gliedmassen  stark,  die  hintern  länger  als  cbe  vordem»  die  Hintediiaee 
lang,  die  Sohlen  nackt  Vorder-  und  Hinterfusse  Laben  hier  allein  ia 
ganzeo  Familie  nur  je  vier  Zeben,  die  beideu  nuülem  etwas  UafH*  akl 
seitlichen,  die  äussere  etwas -kürzer  als  die  iaaere»  die  KraHoD  km 
unter  den  Zehenborsten  versteckt.  Die  hintere  Innenzehe  ist  olynlhia 
unmittelbar  über  dem  kurzen- gekrümaUen  Nagel  Kegt  eine  Qmanreie  ^ 
hornigen  Spitzen,  die  einen  kammartigen  Apparat  bitdeo;  über  dieseo 
sich  eine  zweite  Reihe  von  steifen  weissen  Borsten,  und  endlich  ont  dd 
Reihe  von  Borsten,  welche  viel  länger  uod  biegsamer  sind;  die 
Zehe  hat  zwei  kleine  fleischige  Höcker  über  dem  Nagel,  die  von  e 
kurzen  und  obem  langen  Borstenreihe  ohne  Hornspitzen  bedeckt  sind. 
Schwanz  ist  ein  kurzer  Stumiuel  nut  langen  Borsten  bekleidet  Der  Feh  t^ 
sehr  dicht,  weich  und  sanft.  Die  Zeheaborstea  krümmen  sich  ober  A 
Krallen  herab. 

Die  Nagezdhne  sind  schwach  und  besonders  sclimal,  stark  geknaH 

vom  convex,  die   untero  ^itz.    Jede  Reihe  hat  nur  drei  Backziihne.   M 

•obem   sind  länglich  und  schmal,  aussen  gebuchtet,  innen  ganzrandi^;  <fa 

untern  nach  hinten  an  Länge  zunehmend,  8 formig,  beide  Häfilen  qaer  ^ 

tisch,  die  vordem  am  Vorderraude  schwach  gebuchtet 

Der   Schädel   ist  im   himiragenden  Th«le  sehr  breit,   beeoadeiy  ^ 

2)  d*Orbigny,  Voy.  Amor.  mörM.  tb.  16. 
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ZwiscbeoscheiteikeiQ.  Die  Oeffiwng  im  Oberhiefo*  weit,  die  Griiör- 
aseo  groe^  der  Unterkiefer  obne  Kronfortsatz,  mit  langem  Eckfortsatz  und 
br  niedrig  getqjenem  GeleiikkopC  Die  Langen  bestehen  jederseits  aus  einem 
>s8eD  and  zwei  kieineii  Lan^n,  die  Leber  auf  der  rechten  Seite  aus  zwei 
inen  und  einem  grossen  Lappen,  auf  der  linken  aus  zwei  gleich  grossen. 
(  GoOrablase  ist  gross.  Dem  Mageflr  fehlen  die  EinsehnQrtingen.  Der 
mdam  misst  nehf  aAs  die  dreifeche  KörperKqge,  der  Dickdarm  fest  die 
isfeche,.  der  Blinddarm  beinah  die  halbe.  Letztrer  ist  in  zahfreiche  Zellen 
^eüieilt 
Die  einzige  Art  bewohnt  das  nördliche  Afrika. 

CL  Massoni  Gray  *)  Das  Tbier  erreicht  etwa  sechs  Zoll  Länge  und 
r  Schwanz  misst  nm  etoen  halbe»  Zott.  Seine  ganze  Oberseile  ist  blass 
ilgttt)  mit  feiner  schwarzer  Sprenkehing,  dU  Seiten  lichter,  der  Unterleib 
isslieb  mit  Getb  überlaufen.  Die^  Haare  am  Grande  schieferschwarz,  die 
ben  de»  Mckens  mit  M^iwarzen  Spitzen,  die  Püsse  gelblich  weiss; 
bnarren,  nackle  fcmeoeeite  det  Obren,  Soblen  vnd  Kralle»  schwarz,  die 
reo  aiBsen  g«lbHch  weiss  beiMart  und  ihr  Rand  schwarz  gesäumt;  die 
ien  Berslea  am  Schwanzstamwei  licht  fast  geflb  und  schwärzlich.  Die 
Sezäbne  weiss. 

Um  Tripolis. 

b)  Sckij^äautss.    Alle  Bacluiabfte  Sförmig. 

Scl^izodon  Waterh. 

Die  Korpergestalt  erimiert  wieder  an  die  Hjrpudien,  doch  ist  hier  Kopf 
i  SehosHze  mchl  so  breit,  die  Obren  sind  von  massiger  Grösse  und  hin- 
i  ausgerandel«  der  korze  Schwanz  mit  sehr  kurzen  Haaren  gleichvnässig 
dcidei,  ohneDöschei,  die  funfeehigenFüsse  mü  langen  Krallen,  dieSchnur- 
I  kurz. 

Die  Nagzähne  sind  stark,  breit  und  vom  convex.  Jeder  Backzahn  wird 
rch  eine  innere  und  äossere  Falte  in  zwei  gleiche,  querovale  HälAen  ge- 
ilt, mir  am  letzten  jeder  Reihe  ist  die  hintere  Hälfte  ansehnlich  verkleinert. 
» Seiten  sind  jedoch  mehr  winklig  als  abgerundet.  Der  Schädel  ist  schmal» 
Schnauzentheil  verkürzt,  die  Gehörblasen  klein,  weit  von  einander  gerockt, 
r  hintere  Gaumenausschnitt  zwischen  den  vorletzten  Backzähnen,  die  Zahn- 
ben nach  vorn  stark  eoovergnrend,  die  Foramina  incisiva  schmal,  der  Unter- 
fer  mit  kleinem,  deutlichen  Kronfortsatz,  sein  Dnterrand  stark  nach  aussen 
veit^t    Das  übrige  Skelet  und  die  weichen  Theile  sind  nicht  bekannt. 

Dewolmt  in  einer  Art  die  Westseite  der  sudlichen  Anden. 
Seh,  fuscus  Waterh.  ^)  Das  Colorit  gleicht  im  Allgemeinen  dem  der 
Buderratte,  nur  ist  es  etwas  dunkler,  der  Pelz  weicher  und  glatter,  am 
unde  öberall  dunkel  sdiiefergrao,  am  Unierleibe  die  Haare  mit  licht-  oder 
lungelben  Spitzen,  oben  schwarzspitzig,  mit  gelbbraunem  Ringe ,  an  den 
iten  mehr  gelbbraun,  die  Grannenhaare  des  Rückens  scTrwarzspitzig,  an 
n  Seiten  mit  schmutzigweissen  Spitzen,  einzelne  auf  dem  Schenkel  breit 
tlblichweiss    geringelt    und    schwarzspitzig;    die    Ohren    sind    fein    und 

$  Gray.  Spicil.  zool.  ib.  10;  Yarratt,  Proceed.  zeoL  1880.  1.  46;  A.  Wagner, 
breb.  Sftogetb,  lli.  356. 
4)  Walerfaouae,  Mammal.  It.  265.  tb.  8.  flg. 4  tb.  11.  fig.  2;  Giebel,  Odöntogr.  öd. 
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schmatzigweiss  behaart,  vorn  an  der  Ausseoseite  donkelbrMUi ;  dkti 
Ten  an  der  Wurzel  schwarz,  übrigens  weiss;  die  Pfoten  dnnkelbciai  mi 
graulichweisser  Sprenkelung,  die  langen  Borsten  an  den  KraHea  wchü;  A 
Schwanz  dunkelbraun.  Das  Thier  erreicht  neun  Zoll  Länge,  der  Schwan 
etwa  zwei  Zoll. 

Bewohnt  unter  dem  75®  S.  Br.  die  Anden  in  5000  bis  7000  F« 
Meereshöhe  an  grasreichen  Ufern  der  Bergflüsse,  in  denen  es  seine  BfUe 
anlegt  und  Wintervorräthe  einträgt.  Am  Tage  hält  es  sich  YerstecH  ■■ 
geht  nur  zur  Nachtzeit  der  Nahrung  nach. 

SpcUacopus  Wagl. 

Der  Cucurrito  hat  einen  verhältnissmässig  grossen  KopC  stamiifcSctaMH 
kleine  nackte,  scbiefovale  und  hinten  gdmchtete  Ohren,  grosse  kagm  m 
kurze  Schnurren.  Sein  Pehc  ist  fein  und  weich.  Die  starken  Bene  wm 
fünfzehig,  die  dritte  Zehe  am  längsten,  der  sehr  kurze  VorderdMm  fU 
benagelt,  die  übrigen  Zehen  mit  comprimirien,  gekrümmten  spitieB  Enh 


Die  Sohlen  haben  sechs  nackte  Höcker  und  jeder  derselben  eiae  bmm 
Warze.  Der  Schwanz,  länger  als  die  HinterfOsse,  an  der  Wunel  dkk,  wm 
ist  wirtelßrmig  geschuppt  und  überall  mit  kurzen,  straffen  Uaina  büstMf  i 

Die  Nagzähne  sind  breit  und  stark,  vom  con?ex  und  hchtgdb.  Die  m 
Backzähne  jeder  Reihe  nehmen  nach  hinten  an  Grösse  ab,    sind 
Sformig,  der  vordere  und  hintere  Rand  fast  gerade,  die  äussere  i 
Falte  ziemlich  gleich,  beide  sehr  kurz.    Der  Schädel  ist  gewölbt,  mdk 
Schnauzenspitze  hin  stark  verschmälert;  die  schmalen  Nasenbeine  spten 
nach  hinten  ganz  zu  und  greifen  tief  in  die  Stirnbeine  ein,    der  ~ 
dieser  ist  weitbognig,  die  Oefihung  im  Oberkiefer  klein,  der  Jocbboges 
die  Gehörblasen  klein,  der  Unterkiefer  mit  kurzem  Eckfortsatz.    Der 
ist  oval  mit  ziemlich  grossem  Blindsack,   der  Blinddarm  länger, 
doch  nicht  so  weit  als  der  Hagen. 

Die  einzige  Art  bewohnt  Chili. 
^.  Poeppigi  Wagl.  ^)     Das  ganze  Thier  ist  schwarz,  nur  die  Scted 
ren  weisslich;    der  Pelz  am    Grunde  grau,    aussen    bisweilen    mit  tmm 
braunen  Anfluge.    Das  Thier  erreicht  sechs  Zoll  Länge,  der  Schwanz  bo^ 
zwei  Zoll. 

Bewohnt  die  Sanühügel  an  der  nördlichen  Küste  Chili's  und 
sich  von  den  knolligen  Wurzeln  der  Oxaliden  und  den  Zwiebeln  der 
gewächse.  Nur  Nachts  verlässt  er  seine  Uühle,  von  deren  Neste  sahMA 
Gange  nach  aussen  führen.  £r  knurrt  fast  wie  ein  MeerscfaweiB  ^ 
kämpft  gern.  Den  Rücken  hält  er  beim  Sitzen  sowohl  als  Laote  »^ 
gekrümmt 

Salmte  Familie.  •  OUaoUUdae. 

Diese  kleine  Familie  begreift  südamerikanische  und  eine  tertiäre  <«^ 
päische  Galtung,  deren  Körperbau  vielmehr  Aehnlichkeit  mit  den  E«i«M 
■ — 1 

5)  Wagler.  Isis  1832.  1219;  Waterhouse,  Maoofroal.  II.  269.  tb.  9.  fig.  1;  Gicbt. 
OdoDtogr.  53.  Taf.  22.  fig.  2;  Poiphagomys  aSer  Cavier,  Ann.  sc.  nat  1831  L  3n 
Ib.  13;  Waterhouse,  Voy.  Beagle  82;  Eydoux,  vov.  Favorite  1.  17.  tb.  7;  PMmvT 
sei  noetiMgui  Poeppig,  Wiegm.  Archiv  1835.  I.  252;  Beise  in  Chili  L  m.it^^ 
nui  MoUna.  Sagg.  Stör.  naL  Chile  248. 
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s  nü  den  Ratten  hat  Der  lange  buechige  Schwanz  erinnert  noch  an 
oige  Hurironnen,  während  die  Ohren  durchweg  viel  grösser,  breit  und  ab- 
irufldet  sind.  An  den  Lippen  stehen  sehr  lange  steife  Schnurren.  Die  Pfisse 
9d  4/3,  4/4  oder  5/4  zehig.  Der  Pelz  ist  bei  allen  Milgliedern  dicht,  reich- 
b,  sehr  fein  nnd  ungemein  weich,  seidenartig,  das  Colorit  grau  und  weiss 
tt  Sdiwarz,  Braun  und  Gelblich. 

Die  Nagzakme  sind  vom  glatt.  Die  Backzähne  bestehen  aus  queren  La- 
BÜen  wie  bei  den  Leporinen  und  zwar  aus  je  zwei  gleichen  oder  aus  drei 
td  selbst  vieren,  von  welchen  dann  bei  den  obern  Backzähnen  die  hintere, 
i  den  untern  die  vordere  kleiner  ist.  Der  Schädel  ist  gestreckt,  hinten 
br  breit,  im  Schnauzentheil  sehr  verschmälert,  die  Jochbögen  stehen  weit 
*,  ihre  vordere  Basis  mit  sehr  weiter  OeOhung,  die  Gehörblasen  sehr  gross, 
0  Backzahnreihen  stark  nach  hinten  divergirend,  den  Unterkiefer  mit  starkem 
oton  Winkelfortsatz.  Die  Halswirbel  mit  gleich  hohen  Domen,  der 
^stropheus  mit  höherem,  aber  nicht  nach  hinten  verlängertem  Dom^  die 
»meo  der  Rückenwirbel  bis  zum  dritten  an  Länge  zunehmend.  Der  elfte 
»peatragende  Wirbel  ist  der  diapbragmatisrhe.  Ihm  folgen  8  Lenden-, 
Kreuz-  und  aber  20  Schwanzwirbel.  Schulterblatt  und  Becken  selir  schmal 
k}  gestreckt,  Schlüsselbeine  stark,  Oberarm  mit  massiger  Deltaleiste,  Un- 
rarm-  und  Dnterschenkelknochen  selbständig  ausgebildet,  der  Magen  hat 
ioe  Einschnürangen,  der  Blinddarm  ändert  in  der  Grösse  ab. 

Die  Thiere  leben  gesellig  in  selbst  gegrabenen  oder  naturlichen  Höhlen 
td  Felsenspalten  und  nähren  sich  von  Gras,  Wurzeln  und  Körnern.  Ihr 
losch  wird  gegessen  und  ihr  Pelz  ist  hochgeschätzt  Sie  verbreiten  sich 
iffch  Pnragnay,  Chili,  Pem  und  Bolivia,  die  fossilen  sind  nur  aus  Frank- 
icä  bekannt 

Lagostamta  Brook. 

Der  Kantnebenhabitus  tritt  in  der  äussern  Erscheinung  des  Viscacha 
)ch  nicht  ganz  entschieden  hervor,  der  kleinere  Kopf,  die  breiten  Ohren, 
e  hoben  Beine  und  der  lange  buschige  Schwanz  weichen  erheblich  ab.  Die 
orderfSsse  sind  rier-,  die  hintern  dreizehig,  die  mittlere  Zehe  die  längste, 
e  vordem  mit  kurzen,  weichhaarig  unokleideten  Nägeln,  hinten  besonders 
e  Hittelzdie  mit  einem  starkem,  sehr  langen,  geraden,  oben  covexen,  un- 
n  concaven  Nagel,  der  von  einer  Börste  sehr  steifer,  dicht  gedrängter 
aare  umgeben  ist  Die  Fusssohlen  sind  vom  behaart,  in  ihrer  ganzen  hin- 
rn  Hallte  nackt  nnd  schwielig,  die  Handsohlen  fast  ganz  nackt  Die  Ohren 
m  massiger  Grösse  sind  häutig,  fast  nackt,  am  Hinterrande  gebuchtet  und 
umpf  zugespitzt;  die  Oberlippe  gespalten,  die  Schnurren  lang,  der  Schwanz 
Q  Drittlheil  der  Körperlänge  messend,  der  Pelz  reichlich. 

Die  rier  Backzähne  einer  jeden  Reihe  bestehen  aus  je  zwei  queren  La- 
telien  mit  Ausnahme  des  letzten  obern,  der  dreiblättrig  und  der  grösste 
er  Reihe  ist.  Alle  sind  rierseitig,  schief,  breiter  als  lang,  die  Lamellen 
Itidi  stark,  die  untern  etwas  breiter,  alle  tief  im  Kiefer  steckend,  gekrümmt, 
^  Reihen  nach  hinten  stark  divergirend.  Die  Nagzähne  fast  ebenso  breit 
b  dick,  an  der  vordem  Schmelzfläche  undeutlich  gestreift,  nach  hinten  bis 
b^  den  letzten  Backzahn  reichend.  Der  Schädel  ist  im  hirntragenden  Theile 
reit  und  verschmälert  sich  bis  zum  zugespitzten  Schnauzenende,  die  Joch- 
^  stehen  weit  ab,  die  Gehörblasen  sind  klein,  der  hintere  Gaumenaus- 
choitt  zwischen  den  letzten  Backzähnen,  die  Foramina  incisiva  sehr  kurz 
StafUlüm.  33 
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und  schmal;  der  Unterkiefer  mit  sehr  Ueioero,  hinlor  den  lelzteo 
liegenden  Kronfortsatz  und  starkem  Winkelfortsatz.  Unter  deo  weichen  Tk» 
len  zeichnet  sich  der  Blinddarm  durch  massige  Länge  aus.  Die  SAmk  ^ 
Weibchens  ist  durch  eine  Längswand  von  dem  MuttermuDde  her  ■  m 
Kanäle  getheilt    Die  Zitzen  liegen  ganz  seitlich  an  Brost  und  Bauch. 

Die  einzige  Art  ist 
L.  irichodactylut  Brook.  ^)  Das  gemeine  Fekhriscacfaa  bewohnt  die  h» 
pas  von  Buenos  Ayres  und  Paraguay.  Es  lebt  gesellig  uod  gr^  ai 
weitläufige  Höhlen,  die  den  Boden  so  unsicher  machen,  dase  diePfefite^ 
einbrechen  und  auch  die  Pflanzungen  davon  leid^i.  Das  Weibcbes  «ii 
zwei  bis  vier  Junge.  Das  Fleisch  wird  gegessen,  der  Pelz  ist  mm 
geachtet. 

Der  Röcken  ist  gl^ichmässig  mit  grauen  und  diese  bedeckeodeD  icii— 
zen  Haaren  besetzt,  der  Kopf  grau  mit  nur  wehig  schwarzen  Haarci  «i 
eine  breite  weisse  Binde  bedeckt  den  Obertheil  der  Schnauze  ufMlWaaiK 
Die  Seiten  sind  ebenfalls  grau,  aber  die  ganze  Unterseite  weiss,  der  Sdnnfl 
schmutzig  weiss  und  braun  gescheckt,  mit  einem  braunen  Büecfael,  A 
Schnurren  theils  weiss,  theils  schwarz.  Die  Ohren  haben  halbe  KepfiMp 
und  eine  äusserst  feine  Behaarung,  die  nur  am  Rande  dichter  wiri:  Ä 
Schnauze  ist  sehr  stumpf.  Die  Farben  Varietäten  zeichnen  sich  derdi  mt^ 
weniger  Braun  auf  dem  Rücken  und  an  den  Seiten,  auch  wolil  durch  «M 
gelbe  Unterseite  aus.     Körperlänge  etwa  20  Zoll,   der  Schwanz  7  ZdL 

Lagidium  Mayen. 

Die  alpinen  Yiscachen  unterscheiden  sich  durch  die  viel  grösseree 
den  körperlangen  und  auf  der  ganzen  Oberseite  buschig  behaarten 
die  ungeheuer  langen  Schnurren,  die  vierzehigen  Füsse  und  den  sehr 
Pelz  äusserlich  schon  leicht  von  der  vorigen  Gattung.    Von  den  vier 
zehen  ist  die  äussere  die  kürzeste,  die  miitlere  der  drei  andern  die 
ihre  Krallen  sind  sehr  klein  und  unter  den  Haaren  versteckt 

Die  vier  Backzähne  jeder  Reihe  bestehen  aus  je  drei  queren 
und  zwar  ist  bei  den  obem  die  dritte  Lamelle  verkleinert,  bei  den  «M 
die  erste,  die  andern  beiden  bind  gleich  breit  Dabei  sind  die  Z^ihne  ><m 
vierseitig  und  die  Reihen  divergiren  stark  nach  hinten.  Die  Nagzifaee  4 
vom  weiss.  Am  Schädel  ist  der  Schnauzenlheil  schmäler,  länger  und  aid 
vorn  nicht  zugespitzt  wie  bei  Lagostomus,  die  Jochbögen  ßleben  weiler  A 
die  Gehörblasen  sind  ansehnlich  grösser,  der  hintere  Gaun»enausschnittzi»cAfl 
den  vorletzten  Backzähnen  gelegen,  die  Foramina  incisiva  sehr  viel  Ufifec 

Die  Arten  bewohnen  die  Hochgebirge  des  westlichen  Südamerika. 
L.  Cuvieri  Wagn.  ^)     Das  Thier  hat  Kaninchengrösse  und  GeatalL   B* 

6)  Brookes,  Transacl.  Linn.  sog.  XVI.  95.  tb.  9:  Lessoo»  Rlostr.  ZooL  tkl^ 
Bennet.  Transact.  zool.  sog.  I.  60;  Owen,  Procced.  zool.  sog.  VIJ.  175;  WaUrto*^ 
Mammal.  11.  212.  tb.  5.  fig.  1;  Giebel.  Odonlogr.  55.  Taf.  24.  fig.  11:  C^ümfi^ 
caccia  Geoffroy.  Ann.  sc.  nat  1830.  XXI.  291;  Lagostomui  vUcacha  Veyen.  Kt  U^ 
pold.  XVI.  584;  Dipus  maximus  Desmarest.  Mammal.  315;  Azara.  Essai  hM.  s* 
Ouadr.  II.  41.  Molina's  Viscacha  ist  von  Gay,  Hist.  Chile.  Mammif.  92.  IK  5  * 
Lagotu  criniger  cbaracterisirt  worden. 

7)  A.  Wagner,  Schreb.  Säugeth.  III.  306;  Waterhouse.  Mamnjal  II.  221  ü  . 
fig.  1;  LagotU  Cuvieri  Bennet.  Transact.  zool.  sog.  I.  46.  tb.  4;  Updkm  Püwmm 
Mayen,  act.  Leopold.  XVI.b  578;  v.  Tschad!»  Faun,  peruan.  104;  Oitfiny  «r« 
Geoffroy.  Ann.  sc.  nat.  1830.  XXI.  291. 
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9  Zofl  langen  und  ein  Zoll  breiten  Obren  rollen  den  ämeem  Rand  ein, 
i]M%m  den  hintern  etwas  nm  und  runden  die  Spilae  breit  ab.  Ihre 
sseoseito  ist  spärlich  behaart,  die  innere  noch  weniger,  dagegen  der 
id  mehr  und  ^nger.  Die  schwarzen  Sehnorren  reichen  bis  über  die 
taher.  Die  Zehen  sind  kurz,  die  Krallen  klein,  yersteckt,  die  hinteren 
sser  vnd  mehr  gekrümmt  Das  Haarkleid  ist  ausserordenUicb  weich,  in 
hintern  Körpergegend  länger  als  in  der  vordem;  die  Haare  bis  gegen 
Spitze  hin  dunkel,  diese  schmutzig  weiss  mit  Gelblichbraun  gemischt, 
eeioe  längere  Haare  ganz  schwarz  und  hienach  das  allgemeine  Gdorit 
ge^renkeltes  Aschgrau,  an  den  Seiten  und  Hüllen  ins  Gelblichbraune 
Bfid.  Der  Kdrperlange  Schwanz  ist  unten  und  an  den  Seiten  kurz  be* 
rt,  dort  bräunlich  schwarz,  hier  schwarz  und  weiss,  oben  mit  weissen 
[  schwarzen,  langen,  straffen,  aufrichtbaren  Haaren,  der  Endbüschel  ganz 
srarz. 

Lebt  auf  den  Hochel>enen  des  südlichen  Peru  und  Bolivia's  in  mehr  denn 
-13000  Fuss  Meereshöbe,  am  häufigsten  unter  der  Grenze  des  ewigen 
oees.  .  Sein  Fleisch  wird  gegessen  und  sein  Pelz  ist  sehr  geschätzt. 

L,  paUipe9  Wagn.  ^  Steht  der  vorigen  Art  auffallend  nah,  pflegt 
^  nicht  ganz  dessen  Grösse  zu  erreichen  und  hat  relativ  kürzere  Ohren, 
im  dieselben  nur  %  der  Kopflänge  erreichen.  Die  Behaarung  ist  merk- 
kürzer (nur  %  ^i^  %  Zoll),  das  Golorit  im  Allgemeinen  dasselbe, 
igrau  mit  gelblicher  Beimischung.  Längs  der  Rückenmitte  herrschen  die 
trarzspitzigenüaare  so  sehr  vor,  dass  sie  einen  dunklen  Streifen  bilden; 
einzelnen  Haare  sind  an  der  Wurzel  dunkel  und  nicht  braun ;  die  ganze 
wseile  erscheint  blassfahlgelblich,  nach  vom  lichter  und  an  den  Seiten 
■Hch  scharf  von  dem  obem  Grau  abgesetzt,  an  den  Pfoten  ins  Weiss- 
e  übergehend;  die  buschigen  Haare  des  Schwanzes  dunkel  rostfarben, 
Grunde  schwarzbraun.  Es  kommen  jedoch  auch  ganz  schwarze  Spiel- 
n  vor. 

Bewohnt  das  nördliche  Pera  und  Ecuador  in  12 — 16000  Fuss  Meerea- 

e  zwischen  kahlen  Felsen,  an  der  Ostseite  der  chiiischen  Anden  In  nur 

5000  Fuss  Höhe.     Es  lebt  gesellig,    ist  munter  und   flink,    und   nährt 

von  Gras,   trocknen  Wurzeln  und  Moos.     Seines  Felles  und  Fleisches 

;en  wird  es  verfolgt  und  auch  von  Raubthieren  gejagt. 

Chinchilla  Bonn. 

Die  Cbtncfaülen  weichen  durch  den  dickeren  Kopf,  die  sehr  grossen  brei* 
genmd^en  Ohren,  die  fünfzehigen  Vorder-  und   vicrzehigen  Hinterfusse 

den  bngen,  ungemein  weichen  und  seidenhaarigen  Pelz  schon  iusserlich 

den  Viscachen  ab. 

DasGebiss  stimmt  wesentlich  mit  dem  des  Lagidium  überein.  Die  unbe- 
tenden  Differenzen  liegen  im  irsten  obem  Backzahn,  dessen  erste  Lamelle 
iner  als  bei  voriger  Gattung  ist  und  wie  die  zweite  fast  gerade,  während 
Eie  dort  bognig  erscheinen,  und  im  ersten  unlem  Backzahne,  dessen  zwei 
le  Lamellen  durch  eine  randliche  Brücke  verbunden  sind.  Ueberdiess 
^n  die  untem  Backzähne  relativ  breiter  zu  sein  und  ihre  Reihen  weniger 
i  zu  divergiren.    Auch  die^  Nagezähne  sind  etwas  breiter.    Der  Schädel 

8)  A.  Wagner.  Scbrd».  Sdugeth.  111.308;  v.Tschudi.  Faun.  Peruan.  165;  Water- 
tae,  Mammal.  II.  238;  Lagotii  paUipes  Bemiet,  TransacU  tool.  aoc.  I.  331.  tb.  42. 

33* 
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ist  in  dem  hirntragenden  Theile  viel  breiter,  in  der  Stimgegeod  um  mM 
verengt,  im  Schnauzentbeile  kürzer  und  breiter.  Die  Nasenbeine  slosaai« 
geradem  Querrande  gegen  die  Stirnbeine.  Die  Gebörblasen  sind  sehr  t^ 
grösser,  treten  in  der  Mittellinie  ganz  nah  zusammen,  das  Hiotfirtiftifaiij 
breiter.  Der  Unterkiefer  mit  kleinerem  Krontortsatz,  aber  mit  fiel  llngrnii 
hintern  Eckfortsatz.  Der  Epistropbeus  mit  schmUerem  und  boherem  Itan 
Die  Domen  der  Ruckenwirbel  nehmen  hier  wie  bei  Lagidium  bb  nm  <kiai^ 
an  Länge  zu,  sind  dann  gleich  lang  und  verkürzen  sich  erst  auf  deo  kbtd 
wieder  bis  gegen  den  elften,  welcher  der  diaphragmatiscbe  ist 
änd  bei  beiden  Gattungen  8,  Kreuzwirbel  2,  Schwanzwirbel  bdLagküai 
bei  Chinchilla  23  vorhanden.  Bei  Letzterer  sind  die  Lendenwirbel  viel 
ker,  ihre  Domen  dunner,  ihre  Querfortsätze  kurzer  und  brater. 
hat  12,  Chinchilla  13  Rippenpaare.  Das  Schulteri)latt  ist  b^  betdeo 
und  schmal,  vom  oben  abgemndet,  die  hintere  obere  Ecke  bei 
mehr  ausgezogen  als  bei  Lagidium,  das  Olecranon  der  EUe  kmet 
dicker,  die  Finger  viel  schwächer,  das  Becken  bei  beiden  lang  und  sckiiad 
das  eirunde  Loch  bei  Chinchilla  länger,  Fibula  bei  beiden  vollständig  eotwicM 
der  Fuss  noch  einmal  so  lang  und  stark  als  die  Hand.  Lagidiom  hat  < 
quercylindrischen,  Chinchilla  einen  querbeutelformigen  Hagen,  beide  ohne 
schnürang.    Die  übrigen  Weichlheile  bieten  minder  erhebliclie  Dderau 

Auch  die  Chinchillen  bewohnen  die  gebirgigen  Gegenden  Penfs 
Chili's,  steigen  jedoch  nicht  über  12000  Fuss  Ifeer^höhe  hinauf.  T^  in 
halten  sie  sich  meist  ve^teokt  in  natürlichen  Höhlen,  zwischen  Steiueo 
in  Felsklüften,  die  sie  sich  wohnlich  einrichten.  Erst  nach  SonneoiBleq^ 
und  Nachts  gehen  sie  derNahmng  nach.  Man  trißl  sie  beständig  in  groi^ 
Gesellschaften  beisammen.  Ihr  feiner  seidenartiger  Pelz  bildet  ( 
Handelsartikel.  Sie  werden  leicht  zahm  und  wegen  ihres  angenehmen  W( 
auch  in  Häusern  gehalten. 

Ch,  lanigera  Benn.  ^  Wird  noch  nicht  einen  Fuss  lang 
buschige  Schwanz  erreicht  mehr  als  die  Hälfte  der  Ktfrperlänge.  Die 
ist  ein  wenig  zugespitzt,  die  Augen  sehr  gross,  auch  die  Ofareo 
ebenso  breit  als  lang,  abgerundet,  mit  langen,  äusserst  feinen  H; 
kleidet.  Der  Pelz  ist  dicht  und  ungemein  weich,  auf  dem  RQckeo  ^ 
lang,  auf  den  hintern  Theilen  und  an  den  Seiten  einen  Zoll  uad 
oben  licht  aschgrau  oder  graulichweiss  mit  dunkler  bis  schwarzer  Spfrt 
kelung,  unten  und  an  den  Füssen  weiss  mit  matt  graulichem  oder 
lichem  Anfluge.  Die  langen  Schnurren  sind  weiss  und  schwarz.  Dte  t«p 
längerten  Haare  auf  der  obera  Seite  des  Schwanzes  sind  am  Gnaiie 
an  der  Spitze  schmutzig  weiss,  in  der  Mitte  braunschwarz,  die  SeittB  M 
Schwanzes  schmutzig  weiss,  die  Unterseite  braun. 

Bewohnt  die  Anden  in  Chili,  Bolivia  und  Peru. 
Ch,  Chinchilla  ^).     Grösser  als  vorige  -Art,    über  einen  Fuss  lang, 
Schwanz  jedoch  nur  von  einem  Drittheil  der  Körperlänge,  die  Ofaran  üai^ 


9)  Bennett,  Transact  zool.  sog.  I.  59.  tb.  5.  7;  Waterhouse.  maoonL  IL  M 
c.  fig.;  V.  Tschudi,  Faun,  peraan.  168;  Cricettu  lamger  Desmaresl,  IUbumL  W 
Callomy»  laniger  Geoffroy,  Ann.  sc.  nat.  1830.  XXI.  291;  Mus  Umiger  MoUna,  Stw.B* 
Chili  267;  Fr.  Cuvier,  Mammif.  livr.  64. 

1)  Eriomyi  cMnchilla  Lichtenstein,  DarstelJg.  Tf.28;  A.  Wagner,  Schreb.  Star^ 
111.  302;  Lagoiiomus  laniger  Wagler,  Isis  1831.  614;  GddAiss,  AUat  Tat  290.  ir  * 
ChinckUla  l^revUtMAata  Waterhouse,  Mammal.  II.  241. 
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bd  am  Ende  abgerundet;  der  gleichmässig  feine  und  weiche  Pelz  auf  dem 
ncktti  und  an  den  Seiten  über  Zoll  lang;  die  Haare  an  der  Wurzel  tief 
laugraa,  dann  mit  breitem  weissem  Ringe  und  dunkelgrauer  Spitze;  danach 
15  allgemeine  Colorit  silberfarben  mit  dunklerm  Anflug,  Unterseite  und 
Isse  rein  weiss,  der  Schwanz  oben  mit  zwei  dunklen  Binden. 
bk  Peru. 

Archaeomys  Laiz.  Par. 

Eine  mir  in  Scbädelfragmenlen  und  dem  Zahnsystem  bekannte  fossile 
ittung,  welche  zwischen  den  Chinchillen  und  Viscachen  die  Mitte  zu  hallen 
heisA.  Der  Schädel  gleicht  mehr  den  Lagostomen  als  den  Chinchillen,  das 
abiss  dagegen  ist  vom  Typus  der  letztem.  Die  vier  obern  BackzShne  beste- 
>n  aus  denselben,  nur  etwas  dickern  drei  und  selbst  aus  vier  Lamellen,  und 
H  den  untern  ist  nur  die  erste  ^amelle  etwas  grösser,  alle  Lamellen  sind 
eichmässig  und  schwach  gekrümmt,  die  Nagzähne  stark  und  breit 
Die  Arten  lagern  in  den  Süsswassermergeln  von  Issoire. 

A.  dmchilhides  Gerv.  *)    Die  Backzähne  bestehen  aus  je  drei  Lamellen. 

ii  LauriUardi  Gerv. ')  Jeder  Backzahn  wird  von  drei  gleichen  Lamel- 
D  gebildet,  die  etwas  schmäler  als  bei  voriger  Art  sind  und  aus  einer 
erten,  welche  kaum  die  halbe  Breite  des  Zahnes  einnimmt  und  der  Kau- 
iche  eine  abgerundet  trapezoidale  Gestalt  gibt. 

Blfte  Familie.    Spalacini. 

Die  Spalacinen  oder  Blindmolle  unterscheiden  sich  von  den  vorigen  Fa- 
nHeo  besonders  durdi  ihren  walzenförmigen  Rumpf,  den  wenig  abgesetzten 
cken,  platten  Kopf  mit  stumpfer  Schnauze^  aus  welcher  die  grossen,  viel 
eoiger  gekrümmten  Nagzähne  meist  weit  hervorstehen.  Sie  bedienen  sich 
«ser  zum  Graben  ihrer  unterirdischen  Gänge,  dazu  aber  auch  der  nackten 
ntknorpKgen  Nase  und  der  Vorderpfoten,  welche  daher  gewöhnlich  auch 
'd^er  und  stärker  sind  als  die  Hinterpfoten,  beide  fünfzehig.  Die  Augen 
od  sehr  klein  und  bei  der  typischen  Gattung  sogar  ganz  vom  Fell  über- 
igen, das  Thier  daher  völlig  blind.  Auch  die  Ohrmuscheln  fehlen  gänzlich 
1er  erscheinen  nur  als  schwache  Falten,  selten  aus  dem  Pelze  hervorragend, 
er  Schwanz  ist  sehr  kurz,  doch  nur  ausnahmsweise  nackt,  gewöhnlich 
rahlig  behaart    Der  Pelz  ist  kurz  und  weich. 

Die  Nagzähne  sind  sehr  gross,  breit,  nach  hinten  über  die  Backzahn- 
ihen  hinaus  verlängert,  vom  glatt  oder  gefurcht,  weiss  oder  gefärbt.  Die 
ickzabnreihen  Hegen  parallel  und  zählen  je  drei  bis  sechs  Zähne,  doch  oben 
ad  unten  gleichviel,  von  gleicher  oder  wenig  verschiedener  Grösse.  Auf  der 
anOäche  sind  sie  querfaltig  oder  nur  mit  seitlichen  Falten,  einfach  oder 
ir  aus  Prismen  gebildet,  so  dass  sie  an  Chinchillinen,  Schizodonten,  Cte- 

2)  Gervais,  Zool.  et  Pal.  fran?.  28.  tb.  47.  fig.  13. 14;  Giebel,  Odontogr.  55.  Tf. 
2.  fig.  20.  22:  ^ch,  arvemensi»  Laizer  et  Parieu,  Compt.  read.  1839.  VIII.  206; 
iebel.  Fauna  d.  Vorw.  Säugeth.  93.  —  Höchst  wahrscheinlich  wird  die  von  Ger- 
üsj.  c  fig.  17  abgebildete  Zahnreihe  des  Theridomys  Blainvillei  hieher  gehören 
Dd*darf  nicht  bei  Theridomys  verbleiben.    Bravard  gründete  auf  sie  die  Gattung 

3)  Gervais.  Zool.  et  PaL  Iran?,  tb.  47.  fig.  15.  16.  c.  expllc.  —  Bravard  erhebt 
ach  diese  ikrt  zum  Typus  einer  besonderen  Gattung  Cmmmys. 
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nomyen  and  Murinen  erinnern.  Am  Schfidei  ist  besonders  der  mjbi  wm 
Absland  der  Jocbbögen,  die  kleine  Oeffhung  im  OberkiefierjocUbitsili«  i 
scbmalen  Nasen-,  Slim-  und  Scheitelbeine,  die  starken  Leisleo  des  ~^ 
haupts  characleristiscb.  Der  hintere  Winkel  des  Unterkiefers  ist 
und  abgerundet,  der  Unterrand  des  Kiefers  stark  nach  aussen 
bis  14  rippentragende,  5  bis  6  rippenlose,  2  bis  5  Kreuz-  und  5  kb  1 
Schwanzwirbel,  der  elfte  rippentragende  scheint  der  diaphragroatiscfae  z 
Das  Schlüsselbein  ist  kräftig  und  der  Oberarm  breit  und  stark.  Do- 
föt  wenig  oder  gar  nicht  eingeschnürt,  aber  mit  inneren  Falteo.  der 
darro  sehr  gross,  zeitig,  spiral  gewunden,  die  linke  Lunge  meisl  eto&ek 
lappige  Leber  bisweilen  ohne  Gallenblase,  drei  Zitzenpaare  an  der  Brwt 
in  den  Weichen. 

Die  Blindmolle  gehören  wesentlich  der  alten  Welt  an  ond  lebeo  ii 
gegrabenen  Höhlen.    Ihre  Nahrung  besteht  in  Wurzeln  und  Früclifteo. 
fr^en  sie  auch  Insecten.   Nutzbringend  sind  sie  gar  nicht,  wohl  aber 
durch  ihre  grossartigen  Gräbereien  schädlich. 

8 

1.  Bacltzähne  j  querfaltig,  Nagzähne  ohne  Rinne,  Schwanz  nackt, 
a)  Mit  Ohrmuscheln  und  vorderem  Yerkümmerten  Daumen. 

Rhizomys  Gray. 

Plump  gebauete  Ratten  mit  sehr  kurzen,  abgerundeten,  nacktcA  Olm 
kleinen  Augen,  vorstehender  Nase,  kurzen  Schnurren ,  kurzen  kräAigen 
vorn  mit  vier  fast  gleich  grossen  Zehen  und  benageltem 
hinten  mit  ßnf  Zehen,  überall  mit  kurzen  comprimirten  Krallen, 
dickem  nackten  Schwänze  von  halber  Körperlänge. 

Die  drei  Backzähne  einer  jeden  Reihe  besteben  aus  je  dreisptoailA 
falten  und  sind  abgerundet.  Sie  sind  von  ziemlich  gleicher  Grösse,  üA 
der  erste  nach  vorn  ganz  verschmälert  und  die  Reihen  paraMeL  Die  biiil 
und  sehr  dicken  Nagzähne  sind  vom  braun  oder  gelb  und  glatt.  DerScfeM 
zeichnet  sich  durch  die  ungemein  weit  abstehenden  Jochbögen  von  aUn  il 
gen  Nagern  aus  und  gleicht  bierin  dem  ausgebildetsten  CamivoreoKUÜ 
daher  auch  das  Thier  dicke  aufgetriebene  Backen  hat.  Die  breik  isA 
Stirn  zieht  sich  nach  hinten  in  eine  Sagittalleiste  zusammen  und  die  km 
abgesetzte  Hinterhauptsfläche  ßllt  senkrecht  ab.  Die  Nasenbeine  feiiiihiriü« 
sich  stark  nach  hinten  und  enden  gleichzeitig  mit  dem  Oberkider.  Die  A 
ramina  incisiva  sind  sehr  klein  und  schmal,  der  hintere  GaunneasosaeU 
am  Ende  der  Backzahnreihen  gelegen  und  sehr  breit,  die  GehöfWascB  kUl 
weit  von  einander  getrennt,  mit  röhrig  vorspringender  GeboröAiuDg.  A 
starke  Unterkiefer  mit  hohem  Kronfortsatz,  hintrer  abgerundeter  Ecie.  # 
grosser  Hassetergrnbe,  in  welcher  vor  dem  Condylus  eine  AnAreibvng 
die  Alveole  des  Nagzahnes  veranlasst  beginnt.  Die  Himhöhle  ist  sebr  kUi 
und  das  grosse  Unteraugenhöhlenloch  ganz  nach  oben  gerückt.  Das 
Skelet  und  die  Weichtheile  sind  unbekannt. 

Die  wenigen  Arten  bewohnen  das  südliche  Asien  und  die 
Theile  Afrika's. 

Rh.  sumatrensis  Gray  *).     Das  Thier  erreicht  etwa   anderthalb  ft»| 

4)  Gray,  Proceed.  zool.  soc.  1830.  I.  95;  Mus  tumatrami  Raines,  Liaa.  Tf» 
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ioge  und  sein  Sebwanz  noch  nicht  einen  bilben  Fuss.  Der  Kopf  ist 
in,  fast  80  breü  als  lang,  die  kleinen  Augen  nach  oben  gerückt,  die 
isenldeher  einander  sehr  genähert,  die  Oberlippe  mit  starken  Schnurren. 
^  Pdx  ist  kurz  und  weich,  die  Farbe  an  den  Wangen  weisslich,  der 
f(  rOlhMcfa,  der  Sdieitel  mit  einem  grossen  schwärzlich  braunen  Fleck, 
f  wdcheoi  eine  weisshaartge  Binde  zur  Stirn  verläuft,  auf  der  Mitte  des 
ckei»  hin  einige  braone,  grau  geringelte  Haare*,  alle  übrigen  Haare 
isaücfagraa  und  braun  und  gelblich  geringelt,  der  Bürzel  mit  grauen 
irea  dönn  besetzt,  die  untern  Gegenden  noch  dünner  behaart,  dw 
hwaiiz  braun. 

Bewohnt  Malakka. 

Ml  ipkndens  Wagn.  ^}  Der  Felfel  erreicht  etwa  zehn  Zoll  Länge,  sein 
hraoz  nur  drittefaalb  Zoll  Der  Pelz  ist  sehr  zart  und  weich,  beinah 
förioig  zimmetfarben  mit  dem  schönsten  Groldglanze  spiegelnd,  der  aber 
Tode  verschwindet.  Die  Haare  sind  an  der  Wurzel  rauchgrau,  welche 
^  sich  in  der  Nasengegend  an  Kehle,  Brust  und  Bauch  vordrängt,  der 
iwanz  ebenfalls  rauchgrau,  an  der  Spitze  bald  roth,  bald  weiss.  Bin- 
se weisse,  steife  Haare  befinden  sich  an  der  Wurzel  der  hellhomfarbigeu 
^,  die  Iris  ist  dunkelbraun.  Die  jungen  Tbiere  einförmig  dunkel- 
ograa. 

Lebt  in  Abyssinien  in  Erdhöhlen,  die  er  mit  grosser  Schnelligkeit  gräbt 
1  nährt  sich  aur  von  Yegetabilien.     Nachts  verbirgt  er  sich  im  Bau. 

Rh,  maerocephalus  Rüpp.  ^)  Von  Kaninchengrösse  mit  noch  nicht 
Riöüigem  Schwänze.  Der  Kopf  ist  kurz,  plump,  abgerundet,  die  Nase 
k  vorstehend ,  die  Sehnurren  kurz,  eben  nicht  straff,  die  Augen  sehr 
in,  die  Ohren  w«nig  hervorragend,  der  Hals  kurz  und  dick,  die  Pfoten 
[kleiner  als  bei  vorigen,  die  Zehen  mit  Icurzen,  kräftigen,  weissgrauen 
Hlo.  Die  Behaarung  ist  ziemlich  lang,  dicht,  ungemein  zart,  die  Ober- 
le  sehr  schön  röthKch  bi'aun  mit  prachtvollem  seidenartigem  ins  MetaK- 
be  spielendem  Glänze,  längs  der  Mitte  des  Oberkopfes  und  Rückens 
iir  dunkelbraun,  die  Haare  am  Grunde  dunkel  blaugrau,  am  obern  Augen- 

Xni.  258;  Spalaa;  Javartus  Cuvier.  regne  anim.  I.  211;  ^Ntfctocleptes  dekan  Tem- 
ick,  MoDOgr.  Mamroif.  II.  42.  tb.  33;  Bhizmys  dek&n  A.  Wagner,  Schreb.  Sdugeth. 
366. 

Gray  bildet  Ilhislr.  Ind.  ZooJ.  IL  tb.  16  eine  Art  aus  China,  Rh.  sinensis  einför- 

bell  aschgrau,  ab,  von  welcher  Cumming  ein  Exemplar  auf  Malakka  erhielt, 
sen  Schwanz  ein  Drittheil  der  Körperlänge  hat.  Das  Thier  gräbt  unter  Bambus- 
^0  und  hat  sehr  kleine  schwarze  Augen.    Diese  Angaben  genügen  noch  nicht, 

specifische  Selbständigkeit  anzuerkennen;  Buppell  identificirt  diese  Art  ohne 
ilere«  mit  der  von  Malakka.  —  Auch  Hodgson  Asiat,  journ.  Calcutt.  1841.  57  be- 
leibt eine  Art  aus  Nepal,  Rh.  badius,  fettglänzend  rothbraun,  innen  dunkelschie- 
vben.  an  der  Schnauzenkuppe,  Ohren,  Pfoten,  Genitah'egion  nackt  und  fleisch- 
^  weiss,  mit  kurzen  abgestutzten  unter  dem  Pelze  verborgenen  Ohren  von  8" 
»«€,  Scbwans  von  2V,".  Das  Thier  gräbt  nicht,  sondern  lebt  oberflächlich.  — 
^  dritte  ungenügend  characterisirte  Art  ist  Gray*s  Rh.  minor  Ann.  mag^  nat.  bist. 
^X.266  aus  Indien  oder  Cochinchina,  mit  langem  schön  seidenartigem,  grauem 
'2,  die  Haare  mit  braunen  Spitzen,  die  Schnurren  braun,  Kopfseiten  merklich  brau- 
f.  Schwanz  nackt,  nur  6'/,"  lang,  der  Schwanz  l'/V'. 

5)  A  Wagner,  Schreb.  Säugeth.  HI.  368;  Bathyergus  (Tachyoryctes)  splendens 
PNI  abyss.  Wirbellh.  I.  36.  Taf.  12;  Waterhouse.  Ann.  mag.  nal.  bist.  1841.  VIU. 

«•.  2.  fig.  3. 

6)  »üppell,  Muaeum  Senkenbg.  III.  97.  Tf.  8.  fig.  2.,  Tf.  10.  fig.  2;  Giebel.  Odon- 
{f.  55.  Tf.  23.  fig.  2. 
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raode  ein  kurzer  Btisobel  schwarzer  Haare,  die  untere  KörperMitc  i 
gelbgrau,  der  Schwanz  oben  dunkelbraun,  kurz  behaart  Die 
sind  vorn  honiggelb.  Die  Backzähne  runden  sieh  mehr  ab  als  bei 
Arten  und  haben  keine  seitlichen  Rinnen.  Ihre  kurzen  Retbeo 
etwas  nach  hinten..  Am  Schädel  die  Nasenbeine  mit  randücbea 
nach  hinten  zugespitzt,  die  Stirnbeine  mit  pN>lzlich  eingezogeoeo 
rändern,  das  Unteraugenhöblenloch  gross,  die  Hinterhauptsfläcbe 
geneigt,  die  Gehörblasen  einander  genähert,  der  schmale  hintere 
ausschnitt  zwischen  den  letzten  Backzähnen,  die  Foramina  incisiTa  |ä 
unbedeutend.  13  rippentragende,  8  rippenlose,  4  Kreuz-  und  15  Schi 
Wirbel,  während  Rh.  splendens  12  rippentragende,  6  rippenlose,  3 
und  17  Schwanzwirbel  hat.  Am  Querfortsatz  des  sechsten  HalswiiMI 
befindet  sich  ein  starkes  breites  Rippenrudiment.  Das  Weibchen  ift  lii 
kleiner  als  das  Männchen  und  hat  sechs  Zitzen,  zwei  in  der  AfiMiMl 
und  vier  in  den  Weichen.  i 

Lebt  auf  Wiesentriften  in  Schoa  in  Erdgängen,  die  es  mitTielerSdH 
iigkeit  gräbt.  4 

b)  Ohne  Ohrmuscheln,  Daumen  nicht  rudimentär. 

Heterocephalus  Räpp. 

Diese  abyssinische  Gattung  zeichnet  sich  durch  die  fast   voHge 
losigkeit  am  ganzen  Körper  vor  allen  Nagern  aus  und  soll  diese  Co 
heit  hier  eine  ganz  allgemeine  und  nicht  in  der  Erhaltung  des  einz^l 
schriebenen  Exemplares  bedingt  sein.    Von  der  vorigen  Galtung 
sie  sich  weiter  durch  den  Mangel   der  Ohrmuscheln,   die  inHbr 
spitze  Nase,  die  dünnem  fünfzehigen  Beine,  deren  Mittelzehe  die  teogüe. 
beiden  äussern  sehr  verkürzt    Der  Schwanz  misst  etwa  den   vierteo  " 
der  Körperlänge. 

Die  Nagzähne  sind  wiederum  stark,  vom  etwas  convex  und  wöbs^ 
Backzahnreihen  liegen    parallel.     Jeder  Backzahn  ist  ein  Cyttnder,  wä  < 
Kaudäche  aus  je  zwei  Querleisten,   der  erste  unten  und  oben  ans  je  i 
zugleich  mit  kleinen  seitlich  anliegenden  Inseln.     Der  Schädel   hat  die 
weit  abstehenden,  doch  minder  bognigen  und  starken  Jochbögen  dcrWi 
gräber,  eine  ziemlich  grosse  OefTnung  in  dessen  vorderer  Basis,  die 
ränder  des  Stirnbeines  laufen  nach  hinten    aus  einander   und  bikkn 
Sagitlalleiste ,    die  nach  hinten    verschmälerten   Nasenbeine  springen 
gegen  die  Stirnbeine  vor  über  die  Oberkiefer  hinaus,  die  Hinter 
ist  etwas  ubergeneigt^   die  Gehörblasen  sehr  klein,  ohne  röhrenf^nn^ 
nung,  der  schmale  hintere  Gaumenausschnilt  am  Ende  der  Zahnreihn 
gen,  die  Foramina  incisiva  sehr  schmal  imd  lang,  der  Doterkiefer  wie^ 
nur  mit  schlankerem  Symphysentheil. 

Die  einzige  Art  ist.  | 

H.  glaber  Rüpp.  ^     Wird  4  Zoll  lang,   der  Schwanz   1  Zoll  3  Loitt 

Die  Nasenspitze  ragt  über  die  Oberlippe  hervor,   die  Nasenlöcher  imd  m\ 

wimperlosen  Augen  sind  sehr  klein,  die  Ohrmuschel  aus  einer  perforirM 

7)  Rüppell,  Museum  Senkenbg.  III.  99.  Tf.  8.  flg.  1.,  Tf.  tO.  flg.  3;  Giebel  0*» 
togr.  54.  Tf.  22.  ilg.  9.  —  Es  bedarf  die.se  merkwürdige  Gattung  noch  der  weicr 
Untersuchung  zur  Feststellung  ihrer  Verwandlscbaft. 
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wo  FleHobwarze   bestehend,    die  Schwancrübe    etwas   keUfttrnsig,    die 

[)erfaaat  oackt  und   glatt,    nur  hie  und  da   einzelne   drei  Linien  lange 

»liehe  Haare,  das  Colorit  scbmaliig  gelbbraun,  die  kurzen  Nägel  gerun- 

ODfien  ausgehöhlt,  hellgrau,  der  seitliche  Rand  der  Fusssoblen  und  Ze- 

mit  einer  Reihe  steifer  Haare  besetzt. 

Bewohnt    die    Wlesentfaäter   in    Schoa,.  -südlich    von    Abyssinien,    in 

löhlen. 

Backzähne  -j  mit  je  einer  äassem  und  innern  falte,  Nagzähne  ohne  Rinne. 
i)  Ohne  Ohreo,  ohne  Schwant ,  Töllig  blind. 

Spalax  Fall. 

Der  BKndmoll  hat  eme  maulwurfsartige  Gestalt  mit  grossem,  den  Rumpf 
Me  uberirefTendeo  fopfe,  ohne  Ohren  und  Schwanz  und  von  Fell 
logeimn,  Susserüch  daher  nicht  sichtbaren  Augen;  die  Beine  sind  kurz, 
dfie  Pfoten  breit  mit  starken  Zehen  und  sehr  kurzen  Krallen. 
Die  Nagzähne  sind  w>m  platt,  glatt,  weiss  oder  licht  gelblich  und  breit 
drei  Backzähne  nehmen  nach  hinten  etwas  an  Grösse  ab,  und  sind  cy- 
isd).  Die  beiden  ersten  obem  besitzen  eine  kurze  nach  vom  gerichtete 
»  an  der  Innenseite  und  eine  an  der  Aussenseite,  welche  auf  der  Mitte 
KauSäche  sich  nach  vom  und  hmten  ausdehnt.  Am  ersten  Zahne  findet 
noch  vor  dieser  eine  kleine  Falte;  der  letzte  rund  cylindrische  Zahn  hat 
die  äussere  nach  innen  sich  erweiternde  Falte.  Die  unleren  Zähne  sind 
eo  nur  entg^engesetzt  gestaltet. 

Der  Schädel  zeichnet  sich  durch  die  enorme  Breite  der  schief  nach  vom 
!igieD  Hinterhauptsfläche  mit  beiderseits  flugelartigem  Yorspmnge  aus. 
Schläfenbeine  entwickeln  sich  auf  Kosten  der  Scheitelbeine  sehr  ansehn- 
.  so  dass  auch  das  Zwischenbein  gar  nicht  sichtlich  ist.  Die  Stirnbeine 
eo  sich  in  der  Augengegend  etwas  zusammen,  erweilem  sich  dann  wieder 
Breite  des  Schnauzentheiles.  Die  Nasenbeine  verschmälem  sich  nach 
eo.  Das  Unteraugenhöhlenloch  ist  massig,  oval,  vom  mit  einer  Einbuch- 
«  die  Foramina  incisiva  klein.  Am  Cnterkiefergelenkkopf  fmdet  sich 
eo  ein  dicker  kolbiger  Fortsatz,  der  aufsteigende  Ast  ist  breit,  der  hin- 

Wiokel  abgerandet,  der  Kronfortsatz  massig.  Die  Wirbel  sind  breit, 
Maonbrium  des  Brastbeines  gross,  längsgekielt,  die  erste  Rippe  breit. 
Üsselbein  lang  und  dünn,  Schulterblatt  sehr  lang,  schmal,  mit  starker 
le  und  weit  vorspringendem  Acromion,  die  Extremitäten  kurz  und  kräftig, 
Oberara)  sehr  breit,  die  vordere  Leiste  mit  grossem  hakigen  Yorspmnge, 
Krannknochen  innig  anemander  liegend,  Elle  mit  starkem  Olecranon,  Hit- 
»d  ond  Finger  kurz;  das  Becken  mit  schmalem  eiförmigen  Loch,  die 
fini  Extremitäten  schwächer  als  die  vordem,  Fibula  unten  mit  der  Tibia 
^achsen,  Mittelftiss  verlängert.  Der  Blinddarm  ist  enorm  gross,  in  14 
1^  Zellen  abgetheilt,  die  linke  Lunge  einlappig,  die  rechte  drei-  bis  vier- 
H,  der  sehr  kleine  Augapfel   unter  dem  Felle  ven»teckL 

Die  Arten  bewohnen  das  östliche  Europa  und  angrenzende  Asien. 

Sph.  typhbis  Fall.  *)     Der  kleine  Blindmoll   hat   jederseits  des   breiten 

8)?aJla8.  Zoogr.  1.159;  Glires  76.154.  Ib.  8;  Schrebef.  Säugelb.  IV.  718.  TL  206; 
'dmaon,  Oemidoff  Voy.  Zool.  I.  32.  tb.  2;  Giebel,  Odontogr.  52.  Taf.  23.  flg.  16; 
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Kopfes  eioen  dicken,  von  der  breileD  Nase  nach  den  StMMea 
und  von  einer  Haarnabi  geschärften  Haulrand.  Die  Schnorren 
und  fein.  Ofannoscheln  fehlen  gänzlich.  Der  Hals  ist  sehr  kwz  md  m 
beweglich,  der  Körper  walzig,  hinten  stark  zogerundet,  ohne  ScfawMi.  i 
Füsse  kurz;  die  Fasssohlen  sind  an  den  VorderfÖssen  hinterwärts 
ders  an  der  Innenseite  mit  langen  Haaren  eingefasst»  die  UinlersohlflA  m^ 
heram  mit  langen  abwärtsgebogenen.  Die  Zehen  der  Vorderfftsi« 
meist  kahl,  die  Nägel  kurz,  flach,  breit  und  stumpf,  der  Daumen  tau 
aus  dem  Nagel  bestehend.  Das  Haar  ist  dicht,  weich,  gelbbräonick  a 
hervorschimmerndem  Aschgrau,  der  Kopf  weissgrau  nach  hinten  bnoaU 
Maul,  Kinn,  Füsse  schmutzigweiss,  der  Bauch  dunkelaschgran, 
weissem  Längsstrich.     Die  Körperlänge  beträgt  acht  Zoll. 

Der  Blindmoll  gräbt  unter  dem  Rasen  in  schwarzem  Erdbod»  v<i 
Röhren  nu't  einem  Haupt-  und  mehrem  Nebengängen,  deren  Anggiay 
Erdhaufen  bedeckt  sind.  Seine  Nahrung  besteht  in  Wurzekt  Obvii 
völlig  blind  kömmt  er  doch  häufig  des  Morgens,  zur  Zeit  der  Paarung 
am  Tage  an  die  Oberfläche.  Gehör  und  Gefühl  sind  sehr  fein.  laGfiiA 
vertheidigt  er  ach  durch  Beissen.  Im  Winter  gräbt  er  tiefere  Gänge  bi 
macht  ein  Lager  von  feinen  weichen  Wurzeln  darin.  Das  Weibcbeo  «iri 
zwei  bis  vier  Junge. 

In  Neurussland,  in  der  Moldau,^  Bessarabien,  Ungarn,  Gnecheokoi 

Sp.  PäUari  Nordm.  ^)  Im  Golorit  der  vorigen  Art  sehr  ähnlich,  et«i 
tichter,  auf  dem  Rücken  und  den  Seiten  mit  mehr  falbem  Ton,  aa  ä 
Unterseite  nicht  aschgrau,  das  Weisslicbe  an  der  Stirn  nicht  imaier 
deutlich.  Dagegen  ist  die  Statur  untersetzter,  die  Schnauze  breiter 
stumpfer,  der  Schädel  winkeliger,  die  Hinterhauptsfläohe  steiler  abfriül 
die  Backzähne  ohne  seitliche  Falten,  in  der  Mitte  der  Kaufläohe  c 
Höcker. 

Im  Gouv.  Ekaterinoslav,  am  Terek  und  in  Ungarn. 

b)  Ohren  eine  blosse  Haulfalte,  Schwanz  kurz  und  nackt,  Augen  klein. 

Siphneus  Bris. 

Der  Zokor  gleicht  im  Habitus  dem  Mollenuning,  nur  ist  dtf  Leib  cm 
gedrückter,  der  Kopf  platter,  der  Schwanz  kurz  und  nackt.  Die  sehr  ' 
stumpfe  Nase  ragt  etwas  über  die  obem  Nagzähne  hinaus,  die  A^ge 
wieder  klein,  mit  dicken  runzligen  feinhaarigen  Augenlidern,  die  Ol 
nur  ein  kurzer,  abgestutzter,  hinten  längerer  Rand  imi  die  GehoroflDO^.  i^ 
Vorderpfoten  stark,  üire  drei  mittlem  Zehen  mit  sehr  langen  SkhdkniK 
die  beiden  seitlichen  mit  kurzen  Nägeln,  der  des  Daumens  fast  zwi  ' 
die  Hinlerfusse  schwächer,  die  äussere  Zehe  die  kürzere,  die  innere 
grösser,  die  zweite  die  längste;  der  Pelz  weich. 


Aspalax  typhlus  Desraaresl,  Mammal.  322.    Nord  mann  unterscheidet  zwei  TarietH' 
nach  den  gelben  und  weissen  Nagzähnen. 

9)  Nordraann,  Bullet,  acad.  Petersb.  1839.  V.  200;  Voy.  Oemidoff.  loaL  1  ^\ 
Ib.  1.  —  Nach  Keyserling  und  Blasius,  europ.  Wirbelth.  VI.  31  hat  Nordnaao  ifK?f 
Art  später  zum  Typus  der  Gattung  Ommatostergus  erhoben  wegen  der  atnrticbfa' 
den  Gestalt  der  Backzähne,  während  neuerdings  Kessler.  Bull.  naL  Moscoi  1:51 
127  nach  Untersuchung. von  etwa  20  Schädeln  alle  niflerenseo  nur  für  w^vA^- 
erklärt  und  die  Art  mit  Sp.  typhlus  ideotificirt. 
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Ü88  Gebiss  seigi  keine  beacbtendwerthen  EigentbüaittchkeiteQ,  iat  ganz 
nlaiäbnlieb,  nur  die  Nagzäine  merkJich  schniAler.  Der  Schfidei  erweitert 
±  Dach  binten  beträcbliich  und  bai  eine  grosse  nach  vom  geneigte  Hinter- 
upIsÜdK.  Der  Magen  ist  gross,  weiter  und  kurzer  als  bei  dem  Mollem- 
og,  in  der  Pytorusgegend  mit  einer  dicken  Ringfalte,  der  Blinddarm  gross. 
Hg,  an  der  Spitze  kaum  verdünnt  und  spiral  gewunden,  die  Leber  sieben- 
ipig,  mit  Gallenblase,  die  rechte  Lunge  vterlappig,  die  linke  klein  und  ein- 
b,  das  Herz  kurz  oval,  sehr  stumpf. 

Die  eimige  Art  bewohnt  die  Gegend  am  altaischen  Gebirgszuge. 
8.  aspalax  Bris.  ^)     Wird  über  acht  Zoll  lang  und  der  Schwanz  fast 
rei  Zoll.     Die  Farbe  der  Oberseite  ist  gelbgraulich,  unten  weissgrau,  auf 
D  Scheitel  gelber  bisweilen  mit  längüchem  weissen  Fleck. 

Nabrt  sieb  von  Zwiebeln  und  Wurzelwerk  und  gräbt  lange  Maul- 
irfsgäuge  unter  dem  Rasen  und  in  festem  Sande  mit  den  Vorderpfoten 
d  starkem  Nasenknorpel. 

Backxähne  jz:^  mit  oder  ebne  Falten,  Nagzäbne  glatt  oder  mit  Rione,  Schwanz 
stommelfflässig. 

0  Backzähne  j  mit  verschwindender  Falte  an  der  Innen-  und  Aussenseite,  ohne 
Ohren. 

a4  Obere  Nagzähue  mit  Rinoe. 

Bathyergus  Hl. 

Der  Sanii^raber  bat  ebenfilüs  einen  dicken  maulwurfsartigen  Körper  und 
«iten  sturopfai  Kopf,  ohne  Ohrmuschel,  mit  sehr  kleinen  Augen  und  bret- 
r  knorpliger  Nasenkuppe,  sehr  langen  und  ganz  steifen  Schnurren,  kurze 
Hoe  mit  fünfzehigen  Pfoten,  die  vordem  Daumen  kurz  mit  kleinem  gekrümm- 
0  Nagel;  der  Z^gefinger  am  längsten,  die  übrigen  gradweise  stark  ver- 
int,  die  Krallen  stark  comprimirt  und  sehr  lang,  an  den  Hinterfüssen 
e  MiUelzehe  am  längsten,  alle  mit  kürzer«!,  breiteren,  stark  gewölbten 
^B,  einen  stummelarligen  Schwanz  mit  strahlig  gestellter  dichter  Behaa- 
Bg«  eodlicb  einen  dichten,  ungemein  weichen  und  feinen  Pelz. 

Die  Nagzdbne  sind  sehr  stark,  schwach  gekrümmt,  weit  vorragend,  vom 
mA,  weiss,  die  obern  mit  einer  tiefen  Längsrinne,  die  untern  mit  einer 
bit  flachen,  breiten,  nicht  immer  gleichdeutlichen  Rinne.  Die  vier  Backzähne 
der  Reihe  breiter  als  laug,  nach  hinten  an  Grösse  zunehmend.  Die  obem 
Brden  durch  eine  äussere  kurze  und  innere  tiefe  Falle  in  eine  breite  vor- 
(^re  und  schmälere  längere  hintere  Hälfte  getheill.  Die  untern  haben  die 
«gekehrte  Zeichnung.  Bei  vorschreitender  Abnutzung  verschwinden  die 
alten  nnd  die  Kaulläche  ist  einfach.  In  den  weichen  Theilen  erscheint  der 
llioddarm  verhältnissmässig  kurz  und  zellig.  Der  Grimmdarm  beginnt  mit 
ioem  weilen  Sack,  bildet  dann  eine  slarke  lange  Schlinge,  behält  in  dieser 
men  Ausdehnung  eine  ansehnliche  Weite  und  abgeschnürle  Wandungen, 
'^  nach  der  zweiten  Beugung  zieht  er  sich  zusammen. 
Die  einzige  Art  ist 

^*  iuHlus  Wagn.  ^)    Erreicht  Fusslänge  mit  zweizölligem  platten  Schwanz. 

^)  Bnnls,  muii.  20;  Mu9  aspaiax  PaUas,  Glires  165.  tb.  10;  Scbreber,  Säugetb. 
"'  716.  Tf.  205;  Ummui  iokor  Desmarest,  Mammal.  288. 

2)A.  Wagner,  Scbreb.  Säugelb.  HI.  394;  Giebel,  Odontogr.  52.  Tf.  23.  fig.  14; 
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Das  Golorit  ist  oben  weissHoh  mit  Gelblich  Überlaufen,  an  den 
unten  weissgrau.     Die   Fusssohlen   sind   rings    mft  sleifea  langen 
eingefasst,  mit  ebensolchen  .der  Schwanz  bekleidet. 


n 


Bewohnt  die  Küstengegenden  des  Caps,  wo  er  in  den 
Sandhügeln  seine  Gänge  gräbt  und  Haufen  aufwirft.  Seine  Nabrang  M 
steht  in  Wurzehd  und  Zwiebeln.  Er  läuft  unbeholfen,  grab!  aber  m 
schnell,  ist  bissig  und  wird  gegessen.  | 

ß)  NagzähDO  ohne  Rinne.  | 

Georychus  lil. 

Die  Erdgräber  gleichen  im  Habitus  der  vorigen  Gattung, 
sehr  kurze  und  schwache  Krallen  und  schwache  Schnurren.  An  denTeÜri 
pfoten  ist  die  zweite  Zehe  die  längste,  die  dritte  nur  wenig  kürz^,  db  ttn 
gen  viel  kurzer,  an  den  hintern  die  dritte  etwas  läng^  als  die  zweie,  i 
ünfle  die  kürzeste.  Die  Krallen  der  Hinterfusse  sind  etwas  sU^rker  als  i 
der  vordem. 

Die  Nagzähne  sind  glatt,  sehr  gross  und  stark,  die  BackzUme,  vieri 
jeder  Reihe,  sind  rundlich  oder  elliptisch,  jederseils  mit  einer  Falte,  weH 
wie  vorhin  bei  weit  vorgeschrittener  Abnutzung  verschwindet  Der  Scbid 
hat  ein  bogenförmiges  Profil,  eine  senkrechte  Hinterhauptsfläche,  lai^gestred 
ten  Schnauzentheil,  sehr  kleine  spaltenförmige  Foramina  incisiva;  der  hm 
hintere  Gaumenausschnilt  weit  hinter  den  Zahnreihen  gelegen,  die  GMAk 
sen  flach,  weit  getrennt  von  einander.  Am  Unterkiefer  ist  der  hintere  Wiak 
sehr  gross,  gerundet,  der  Condylus  selir  dick,  der Kronfortsats  onbetad 
Der  Blinddarm  ist  vid  länger  als  bei  dem  SandmoU  und  gleich  rat,4l 
Grimmdarm  anfangs  nicht  erweitert,  später  fast  verengt  imd  apirrifp 
wunden. 

Die  Arten  sind  gleichfalls  auf  da&  sudliche  Afrika  bescfaräokL  ' 

6p.  capensis  Wiegm.  ')  Der  Bläsmoll  hat  einen  abgerundeten  if^ 
eine  breite,  stumpfe,  nackte  Nase,  kurze  weissliche  und  länge 
Schnurren,  sehr  kleine  Augen,  statt  der  Ohrmuscheln  nur  emei 
behaarten  Hautrand  hinten  an  der  Gehöröffnung,  einen  sehr  kurzen 
Schwanz  mit  langem  weissen  Haarpinsel,  kurze  kräftige  Beine.  Die  Fa4l 
ist  an  der  Schnauze  weiss,  dahinter  schwarzbraun,  mit  e 
weissen  Fleck  um  jedes  Auge  und  einen  grössern  um  das  Ohr,  aaf  da 
Halse  und  Rücken  hfäunlich  mit  durchschimmerndem  Grau,  an  den  SdH 
blässer,  unten  schmutzig  weiss,  ebenso  die  Fflsse.  Das  Thier  wird  ki 
acht  Zoll  lang. 

Am  Gap.    Richtet  durch  seine  Gänge  in  Feldern  und  Gärten  oft 
Schaden  an. 


Pander  u.  d'Alton,  Skelete  der  Nager  11.  tb.  3;  Mus  sidllm  Schreber.  Siogetk  % 
715.  Tf.  204.b;  Mus  maritimus  Graelin  XIII.  140;  Balhyergas  marilimus  Desnreil 
Maramal  324;  Smuts,  mammal.  cap.48;  Orycterus  maritirnui  Cuvier.  denu  nan 
173.  Ib.  64. 

3)  Wiegmann.  Archiv  1835.  I.  337;  Waterhouse.  Ann.  mag.  nat.  bist  i8IL  ^ 
Ib.  2.  fig.  2;  A.  Wagner.  Schreb.  Saogetb.  III.  371;   Giebel,  Odonlogr.  51  W  fl 
flg.  12;   Mus  capensis  Pallas,  glires  76.  172.  Ib.  7;    Schreber,  Sftogeth.  IV.  713^  V. 
204;  Bathyergus  capensis  Smuts,  mammal.  cap.  49:    BaU^trgw  Mm  Fr.  Csne 
Ann.  sc.  nat  1834.  1.  196.  ^     -^ 
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G.  hottentoUus  Less.  ^)  Der  bottentottische  Erdgräber  erreicbt  nicbt 
B  Grösse  des  BläsmoU,  bat  auf  der  Nase  einen  Längskamm  von  Haaren, 
ekle  Soblen,  oben  auf  den  Pfoten  steife  Haare  und  überhaupt  einen  sehr 
»jcfaen  and  feinen  Pelz.  Die  Farbe  ist  auf  der  Oberseite  licht  bräunlich 
(b  mit  schönem  Sammetglanze,  an  den  Seiten  heller,  unten  weissHch  gelb, 
)  einzelnen  Haare  dunkelschieferschwarz  mit  gelben  oder  bräunlichen 
itzen..    Der  Schwanz  ist  bräunlichgelb. 

Die  Falten  der  Backzähne  sind  kurz  und  verwandeln  sich  schon  zeitig 
blosse  Kerben,  die  obern  nehmen  gleicbmässig  an  Grösse  ab,  die  untern 
i  auf  den  letzten  von  ziemlich  gleicher  Grösse,  die  Nagzähne  in  weitem 
gen  gekrümmt,  die  obern  mit  sehr  flacher  undeutlicher  Rinne.  Bei  dem 
isiDoU  dagegen  ist  diese  Rinne  sehr  tief  und  scharf,  der  erste  obere 
ctzabn  nicht  der  grösste  und  die  Falten  aller  tiefer. 

Am  Cap. 

6.  damarensi$  Wagn.  ^)  Steht  seiner  Grösse  nach  zwischen  vorigen 
idm,  ist  oben  und  unten  einförmig  röthlich  braun,  mit  grossem  unregel- 
issig  viereckigem  Fleck  am  Hinterhaupt  und  einem  zweiten  jederseits 
ler  dem  Ohre,  beide  am  Yorderhalse  zusammentreffend.  Der  Schwanz 
I  starker  flacher  Stummel  mit  grobem  röthlich  braunem  Haar. 

In  Damara. 

6 

b)  Backzähne  -j,  nur  die  hintern  mit  Falten,  die  vordem  einfach. 

Heliophobius  Pet. 

Gleicht  in  der  äussern  Erscheinung  ganz  den  ErdgrSbem  bis  auf  das 
f<5ssenverhäitois8  der  hintern  Zehen,  von  denen  wie  bei  den  vordem  die 
rote  die  längste  ist  Der  Kopf  ist  rundlich,  die  Schnauze  kurz,  von  oben 
cfa  ontoi  broit  und  schief  abgestutzt,  die  Nasenkuppe  breit  und  nackt,  die 
tero  Nagzähne  frei  hervorragend,  der  Mund  klein  und  rund,  die  Schnurren 
hlreich  und  schwach,  die  kleinen  Augen  mit  wulstigen  Augenlidern  und  run- 
f  Pupille.  Der  Pelz  ist  weich  und  seidenartig  glänzen^,  die  Beine  sehr 
n,  die  Pfoten  oben  sparsam  mit  starren  Haaren  besetzt,  die  Sohlen  nackt 
it  randlicher  Bärste.  Alle  Zehen  tragen  kurze  schwache  meist  ziemlich  ab- 
BchUfleoe  Krallen  und  sind  am  Grunde  durch  kurze  Schwimmhäute  ver- 
ndeo.    Den  Schwanz  bekleiden  steife  Borstenhaare. 

Die  Nagzähne  sind  vom  glatt  und  weiss.  Die  Zahl  der  oberen  Back- 
hoe  beiäufl  sich  jederseits  auf  sechs,  doch  sind  meist  nur  fünf  entwickelt. 

4)  Lesson,  Bist.  nat.  Mammif.  IV.  524;  Duperrey,  voy.  aut  d.  roonde  I.  166. 
.  2;  CuTier.  regne  anim.  I.  211;  Giebel,  Odontogr.  52.  ib.  2^,  flg.  4;  Bathyergu» 
^^vigi  Smith,  zool.  joum.  439:  G.  holosericeui  A.  Wagner,  Schrebers  Säugelh.  IM. 
3.  —  Letztrer  behauptet  I.  c.  370  in  der  Characterislik  der  Gattung  zwar,  dass 
u  Gebiss  keine  specifischen  Differenzen  biete,  aber  schon  1.  c.  374  gibt  er  für 
mn  G.  holosericeus  an.  dass  die  Form  der  Backzähne  von  G.  capensis  abweiche 
id  bezeichnet  diese  Unterschiede  in  einer  Anmerkung  specieller.  Die  Differenzen 
I  Cokkrit  des  G.  hottentottus  und  G.  holosericeus  sind  individuell.  Lessons  nur 
'/t  Zoll  laoges  Exemplar  —  die  Wagnerschen  fast  siebenzöllig  —  ist  graubraun, 
t>er  ebenfalls  ohne  weisse  Flecken  am  Kopf.  Auch  Brants  Balhyergus  coeculiens 
uiz  37  (Wiegmann,  Smuts,  A.  Wagner)  gehört  nach  Peters  als  junges  Exemplar 
^mml  bieher. 

5)  A.  Wagoer,  Schreb.  Sftngeth.  111.373;  Batkifergui  danuarentii  Ogilby,  Proceed. 
»L  IOC.  Yl.  5. 
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Die  drei  ersten  allmäblig  an  Grösse  zunehmend  and  ainbdi  q 
vierte  grössere  herzförmig  durch  eine  innere  SchmelzlaMe,  der 
massig  bisquilförroig,   ebenso  der  sechste.    Die  untern  NagiUioe 
zum  Condylus.     Von  den  sechs  untern  BackzUmen  sind  die  dni 
kleiner,   einfach  queroval,   die  hintern  drei  mit  inoerw  und 
die  hintere  Hälfte  schmäler  als  die  vordere. 

Der  Schädel  unterscheidet  sich  von  dem  des  Georychos  dorch  ($e  ifil 
tenförmige  Oefinung  im  Oberkieferjochfortsatz  und  durcfa  die  tiefe 
hintere  Gaumenspalte.  DieForamina  incisiva  sind  hnienfönnig,  die 
beine  sehr  klein,  nur  vorn  durch  eine  schmale  Brocke  verboDdeo.  Diel 
belsäule  besteht  aus  7  Hals-,  12  rippentragenden,  6  oder  5 
5  Kreuz-,  9  Schwanzwirbeln.  Das  Brustbein  funfwirbüg  ood  6 
aufnehmend,  das  Schulterblatt  mit  grossem  Acromion,  der  Oberarm  loni 
breit,  in  der  Mitte  der  vordem  äussern  Fläche  mit  einem  sehr  \mgm  IW 
tenfortsatz,  unten  nicht  perforirt,  die  Handwurzel  mit  zwei  ReiheB  v«  p 
vier  Knochen,  Oberschenkel  sehr  kurz,  Dntorschenkelknoeben  io  der  aiM 
Hälfte  verschmolzen,  die  Fusswurzd  siebenknochig.  Von  den  wekfaeoTliflk 
ist  der  Magen  gestreckt  bohnenförmig,  innen  gefaltet,  durch  eioe  yü— 
Falte  getheilt,  der  Dünndarm  anfangs  blindsackartig  erweitert,  der  Bk^dte 
sehr  weit  mit  dünnem  wurmförmigen  Ende,  der  Dickdarm  nach  faiafafli  m 
die  Hälfle  verengt,  die  Leber  dreilappig  mit  kleiner  rundlicher  6a 
die  Milz  klein,  platt  und  schmal^  Pancreas  dünn  und  verzweigt,  die_ 
bohnenförmig  ungelappt,  die  Harnblase  birnförmig,  dickhäutig,  die  ~ 
des  Weibchens  sehr  fein  und  geschlängelt.  Ein  Zitzenpaar  in,  ein  imlä 
hinter  den  Achselgruben,  ein  drittes  in  den  Weichen.  Die  Hodeo  iflBoM 
der  Bauchhöhle  gelegen,  die  Ruthe  kurz  und  weich.    Jede  Lunge  viariq|i 

Die  einzige  Art  ist  4 

H.  argerUeocmereus  Pet.  ^)  Das  Tbier  erreicht  nicht  gaos  die  GiM 
des  Blässmolls  und  ist  lebend  einförmig  silbergrau,  an  den  nacktcoThiil 
des  Gesiebtes  und  der  Füsse  wie  an  den  Nageln  sobmutzig  gell^lieäw^ 
Die  borstigen  Haare  der  Pfoten  und  des  Schwanzes  sind  sohmoCzig  «4ft 
die  Iris  gelblich  weiss.  Trockne  Bälge  werden  graugelblich  oiler  bnriP 
lieh  gelblich.     Das  Weibchen  wirft  bis  sieben  Junge.  i 

Lebt  in  ebenen  Gegendeii   von  Mossambique  wie  der  Maohrarf 
bohrt  seine  Erdlöcher  ausserordentlich  schnell  mit  Hülfe  seiner 
henden  Nagzähqe.     Frisst  auch  Insecten. 


5 
c)  Backzähoe  -j,  ohne  Falten,  mit  seitlicher  Leiste. 


lohrarf  «| 
weit  aM 


Haplodon  Richds. 

Der  Sewellel  hat  einen  kurzen  dicken  Kaninchenähniicha)  Leib,  «■ 
flachen  breiten  Kopf,  eine  gebogene  stumpfe  Nase,  kleifie  Augen,  kn.  i^ 
gerundete,  dicht  behaarte  Ohren,  kurze  starke  Beine,  nackte  SoMeo.  im 
fünfzehige  Pfoten,  die  Zehen  ganz  getrennt  und  vom  die  mittlere  die  Uacü't 
die  vorderen  Krallen  sehr  lang,  stark  comprimirt,  nur  wenig  gekrumml,  i^ 
Schwanz  sehr  kurz  und  unter  dem  Pelze  versteckt.  Das  Weibobaa  hat  mi« 
Zitzen,  das  vordere  Paar  zwischen  den  Vorderbeinen  gelegen. 

Die  starken  Nagzähne  sind  glatt.    Die  obem  Backzahnreiben  zifako  f 

6)  Peters,  Säugetb.  140.  Tt  31.  fig.  2.,  Tf.  35.  fig.  2;  Giebel.  O^onüer.  it 


Digitized  by  VJiOOQlC 


SpalatliiK     Ha|»lodoB.  fillobius.  537 

f,  <fo  imlflrn  je  Tier  Zähne,  alle  einfach  mit  ebener  Kaußicbe.  Der  erste 
n  ^  klein,  eyündrisch,  zugespitzt,  an  der  innem  Ecke  des  zweiten  gele- 
.  Längs  der  Aussenseite  der  obem  und  längs  der  innem  der  anlern  ver- 
l  eine  Torspringende  Leiste.  Der  zweite  obere  and  erste  untere  sind  die 
ssten.    Der  Schädel  trägt  die  FamiliencbaracteFe. 

Die  einzige  Art  ist 

H.  lepormus  Richds.  ^]  Bewohnt  das  westliche  Nordamerika  am  Cow- 
ike,  einem  nördlichen  Zuflüsse  des  Golambia.  Ihr  Pelz  besteht  aus 
cen,  dichten  mit  längeren  untermengten  Haaren.  Der  Rücken  ist  kasta- 
ibraun,  danket  durch  viele  schwärzliche  Haare,  der  Unterleib  graulich 
r  nelkenbraun,  die  kurz  behaarte  Nase  fast  von  der  Farbe  desRäck^ns, 
Lippen  weissKch,  am  Vorderhalse  ein  grosser,  rein  weisser  Fleck,  die 
r  langen  Schnorren  theils  schwarz,  theild  weiss,  dieNagzahne  gelb,  die 
Ren  weiss. 

3 

I  Backzähne  y  aus  dreiseitigen,  in  eine  Wurzel  verschmelzendeD  f*rismen  ge- 
bildet, Nagzähne  ohne  Rinne,  Ohren  klein,  Schwanz  kurz  und  behaart. 

EHobius  Fisch. 

Der  Kopf  ist  von  dem  walzenförmigen  Rumpfe  gar  nicht  abgesetzt,  die 
iiauze  stumpf  und  gerundet,  gespalten  und  b^aart,  die  Schnurren  kaum 

Kopflänge,  die  Augen  grösser  als  bei  allen  vorigen,    die  Stirn  gewölbt, 

Fusse  fünfzehig,  der  vordere  Daumen  nur  eine  Warze  mit  Nagel,  der 
ite  Finger  nur  wenig  kürzer  als  der  dritte  längste,  die  andern  wieder 
ler,  hinten  die  Mittelzehe  etwas  länger  als  die  anliegenden  und  die  innerste 
K  lang^  als  die  äussern,  die  Krallen  sämmüich  kurz,  gekrunamt  und  zu- 
:bärft. 

Die  Nagzäbne  sind  lang  und  flach,  ungefurcht,  Backzähne  zählt  jede  Reihe 
hPaIhs  nur  drei,  die  vordem  die  grössten,  jeder  aus  dreiseiligen  Prismen 
üdet,  die  sich  am  untern  Ende  in  eine  einzige  Wurzel  mit  bohler  Falte 
immeoziehen.  Der  Schädel  gleicht  hinsichtlich  der  allgemeinen  Configu- 
on  dem  des  Eichhörnchens  sehr  nah.  Der  Schnauzentbeil  ist  jedocli 
inal  und  die  Nagzähne  viel  weniger  gebogen.  Die  Oeffnung  im  Jochfort- 
:  spaltenforroig  aber  obre  vorgezogenen  Rand  wie  bei  Heliophobius,  der 
hbogeo  schwach.  Der  Unterkiefer  mit  grossem  spitzem  Kronfortsatz  und 
r  kurzem  spitzem  Winkelfortsatz;  die  vordem  Extremitäten  stärker  als  die 
lern,  die  Schlüsselbeine  lang  und  kräftig.  In  der  Wirbelsäule  liegen  13 
)aitrageade,  6  rippenlose,  2  Kreuz-  und  13  SchwanzwirbeL  7  wahre 
penpaare.  Der  Magen  ist  in  der  Mitte  eingeschnürt,  der  Blinddarm  spiral 
runden,  die  Leber  unlieb  siebenlappig,  ohne  Gallenblase,  die  rechte  Lunge 
^pig,  die  linke  ungetheilt.  Die  Hoden  des  Männchens  treten  im  Herbst 
(fe  Baochböhle  zurück. 

Die  Arten  bewohnen  Russland  bis  nach  Sibirien  hinauf. 

E-  Uüpinus  Fisch.  ^)     Der  MoUemming  ist  oben  schwärzlich  braun,  in 

7)  Richardson,  Fauna  americ.  1.  211.  Tf.  18.c  fig.  7—14;  A.  Wagner,  Schreb. 
igetb.  lU.  396;  Anisonux  rufa  Rafinesque,  americ.  mODthl.  mag.  1817.  45;  Arcto- 
I  rufa  Harlan,  Fauna  j08. 

8)  riscber,  Zoognoäie  Hl.  72;  Mus  talpwui  Pallas.  GHres.  176.  ib.  ll.a,  ib.  17. 
3.  4.5;  Scbreber,  Sättgeth.  IV.  711.  Tf.203;  Chtwoirgm  ta^mu  Nordmann,  voy. 

oidoff.  m.  37;  KayserUng  und  Blasius,  Wirbelth.  32. 
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der  Mitte  des  Rückens  dunkler,  auf  den  Backen  g^blich,  am  Eion 
unten  und   an   den  Pfoten  graulich.     Doch  kommen   auch  matt  scb' 
dunkelbraune  und  hellere,   gelbliche  Varietäten  vor.     Wird   etwa    nc 
lang,  der  Schwanz  noch  nicht  einen  halben  Zoll. 

Bewohnt  das  südliche  'Und   östliche  Neurussland  nürdUch  bis  iob  j 
Grade,   häufig  in  der  Rrimm  und  den  Steppen   um  Astrachan,   in 
Gegen'Jen  sowohl  in  trocknen  und  sterilen  als  in  Feldern  und  Carlen, 
lebt  einzeln,  Tags  über  in  seiner  Höhle,   die  er   bis  zehn  Foss   tief 
und  an  den  Ausgängen    hie  und  da  mit  kleinen  Maulwurfshügeln 
Den  Tag  bringt  er  mit  Graben  hin  und  verstopft  gegen  Abend  die 
der  Höhle  mit  Erde.     Die  Begattungszeit   fällt  in  April   und  das  W< 
wirft  3  bis  4  Junge.     Während  des  Winters  bleibt  er  munter. 

E-  hUeus  Wagn.  ^)  Hat  grössere  Augen  als  vorijfe  Art,  sehr  Ikm 
unter  dem  Pelze  versteckte  Ohren,  die  bei  voriger  noch  herrorra^eii;  M 
Schwanz  sehr  kurz  mit  weissen  Haaren  zugespitzt.  Die  Yorder-  ood  ffisld 
gliedmassen  fast  gleichlang,  sehr  kurz,  die  Sohlen  dicht  mit  weissen  tium 
bewachsen,  die  Krallen  ziemlich  lang,  spitz  und  ganz  weiss.  Das  Com 
ist  gelb  oder  hell  lehmfarben,  unten  sehr  blass,  nur  die  Haare  des  iöcAfl 
mit  braunen  Spitzen,  der  Pelz  sehr  weich,  dicht  und  langhaarig,  die 
Schnurren  weiss  und  schwarz.     Die  innere  Organisation  onbekaDot 

Am  Aralsee  in  sandigen  Gegenden  Gänge  unter  Baumwurzeln 


Zwdlfte  Famlile.    SckurospalMlBL 


1 


Die  Mitglieder  dieser  Familie  verbinden  die  Spalacinen  mit  des 
hömcheii  und  zwar  so,    dass  sie  keiner  von  beiden  untergeoidBet 
können.  .  In  der  äussern  Gestalt  gleichen  sie  den  Sandgräbern»  doch 
dicke  Kopf  im  Schnauzentheil  mehr  zugespitzt,  die  Augen  grösser,  t 
Ohrmuscheln  wiederum  nur  eine  Hantfalte.    Sie  haben  fünfzehige  PIdI« 
starken  Sichelkrallen  und  nackten  Sohlen,  die  vordem  noch  eiomal  i 
als  die  hintern,  die Miltelzehe  die  längste,  am  vordem  Handgeteok  mit 
schwieligen  Knorren.    Der  Schwanz  ist  meist  viel  kurzer  als  die  halte 
perlänge.    Ein  erheblicher  Unterschied  ton  den  Spalacinen  liegt  jn 
Wesenheit  der  Backentaschen.    Auf  jeder  Seite  des  Yordertbeiles  der  W; 
befindet  sich  ein  grosser  Längsschlitz,  von  der  Höbe  der  Naseospüm 
auf  den  Unterkiefer  hinab.    Dieser  fuhrt  in  eine  geräumige,    bis  gtgm 
Schultern  hin   reichende,   innen   mit   feinen   weissen  Härchen 
Tasche,  welche  auch  herausgestülpt  und  in  äusserliche  vor  den  Waoga 
abhängende  Säcke  verwandelt  werden  können. 

Die    langen  starken  Nagzähne  sind  vom  lebhalt   orapgegelb 
oder  die  obern  mit  einer,  auch  zweien  Rinnen  versehen.    Die 
losen  Backzähne  jeder  Reihe  sind  schmal  elliptisch  mit  etofecber  fcrti 
KauOäche,   die  obera  nach  hinten,  die  untern  nadi  vom  geneigt,  dv  t 
obere  besteht  jedoch  aus  zwei  queren  elliptischen  Platten,  daher  seme  1 
fläche  gedrückt  Sformig  erscheint,  der  letzte  obere  ist  rund  cyüodrisdi, 
erste  untere  ist  gleichfalls  doppelt,  aber  seine  vordere  Hälfte  mod  ijlkiämä^ 
Der  Schädel  ist  breit  und  kräftig,  zwischen  den  Augenhöhlen  stark 


9)  A.  Wagner.  Scbreb.  Säugeth.  III.  364;  Georpckm  haemt  Eversmanik.  ML  ' 
Motcou  1640.  25.  tb.  2. 
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sehr  starken  Jochbögen  weit  abstehend  und  niedei*gebogen,  das  Loch  im 
erideTer  klein;  die  Foramina  incisiva  spaltenförmig;  der  Unterkiefer  kurz 
1  kraAig,  mit  breit  angeschwollenen  Seitentheilen,  einer  tiefen  weiten  Grube 
warts  der  letzten  Backzähne,  langem  Kronfortsatze  und  nach  aussen  ge- 
;ofiefn  Winkelfortsatz.    Uebriges  Skelet  und  Weichtheile  unbekannt, 

Die  Hitglieder  bewohnen  sandige  Gegenden  Nordaroerika*s,  wo  sie  sich 
tilen  graben  und  von  Eicheln,  Nüssen,  Wurzeln  nähren,  die  sie  in  ihren 
rkentaschen  in  die  Hohlen  schleppen.  Sommers  werfen  sie  Maulwurfs- 
[el  auf,  während  des  Winters  halten  sie  sich  versteckt.  In  ihrer  Organi- 
on sind  sie  einander  so  nah  verwandt,  dass  sie  nur  eine  Gattung  bilden, 
en  Arten  höchstens  in  Untergattungen  gruppirt  werden  können.  n 

Geomys  Richds. 

Kleine  plumpe  dickköpfige  Nager  von  höchstens  FusslSnge,  meist  aber 
ner  und  kurzbeinig  mit  den  oben  angegebenen  Characteren.  Sie  gruppiren 
k  nach  der  Beschaffenheit  der  Nagzähne  in  zwei  Gruppen. 

)  SMce^phorus.    Obere  Nagzäbne  mit  liefer  mittler  Rinne. 

G.  bursarius  Richds. ')  Der  Gofler  erreicht  die  Grösse  des  Hamsters 
I  trägt  einen  dichten,  weichen  und  feinen  Pelz.  An  den  Seiten  des 
>rkiefers  stehen  mehre  Reihen  feiner  weisser  Borsten,  ähnliche  einzelne 
fr  und  neben  den  Augen.  Die  Mittelhand  ist  kurz  und  die  Zehen  lassen 
serlich  nur  ein  Glied  erkennen ,  da  das  andere  schon  in  der  Kralle  ver- 
:kt  ist.  Die  Kralle  der  Mittelzehe  ist  die  längste,  die  andern  kürzer, 
t  bognig  gekrümmt,  scharf,  durchsichtig.  An  den  hintern  Pfoten  ist 
Mittelzehe  die  längste,  dann  folgen  die  2.,  4.,  der  Daumen  und  die 
sere  kürzeste,  ihre  Krallen  stark,  massig  gekrümmt,  stumpf.  Das  Co* 
t  ist  am  Grunde  der  Haare  tiefblaugrau,  an  den  Spitzen  auf  dem  Rücken 
bbcbbraan,  auf  der  Bauchseite  gelbgrao,  die  spärlichen  Härchen  des 
iwanzes  und  die  Krallen  sind  weiss. 

Die   obem  Nagzähne  haben  eine  mittlere  tiefe  Rinne  und  neben  dem 
enrande    eine    zweite,    schmälere    und    seichte.      Ihre    Vorderseite    ist 
ungelb.  '  Die  Backzähne   bieten   keine  speciflschen  Eigenthümlichkeiten. 
In  Canada. 

G.  mexieanus.  •)    Von  schwerfälligem  Körperbau  auf  niedrigen  Beinen, 
grossem  Kopfe,   kleinen  Augen,   kurzen  schwachen  Schnurren,  rand- 
igen Ohren.     Die  Mittelzehe  ist  wiederum  die  längste,   doch   hinten  die 

1)  Bichardson.  Fauna  I.  203;  Bechey's  voy.  zool.  9;  Mus  bunariuM  Shaw.  Linn. 
nsaa.  V.  237.  tb.  8;  Gener.  zool.  U.a  100.  tb.  138;  G.  dnereus  Rafinesque,  ame- 

monthl.  mag.  1817.  45;  Ascomys  ettnadensis  Lichtenstein,  Berlin.  Abhandl.  1825. 

A.  Wagner,  Schreb.  Säugelh.  Hl.  383;  Giebel.  Odonlogr.  53.  Taf.  23.  fig.  8; 
X9pk0ru$  bursaritu  Kühl,  Beitr.  66;  Eydoux.  voy.  Favorito  zool.  I.  23;  Cricehu 
-urtMi  Desmarest,  Mammal.  312.  --  Die  Gattung  betreffend  muss  der  Rafines- 
e'whe  Name  Geomys  mit  der  Richardson'schen  Erweiterung  als  der  älteste  allen 
rigen  vorgezogen  werden.  Die  Species  ist  zwar  von  Shaw  nicht  genügend  cha- 
cterisirt  worden,  doch  stimmt  dieselbe  mit  der  spftter  von  Lichtenstein  ausföhr- 
ber  beschriebenen  soweit  überein.  dass  über  die  Identität  kein  Zweifel  herrscht, 
her  auch  jenes  Namen  aufrecht  zu  erhalten.  —  üeber  G,  Drummondi  Richardson, 
p.  brit  Assoc  Y.  150.  157  mit  denselben  Nagzähnen  lässt  sich  ohne  nähere  An- 
t>en  lüchts  entscheiden.'  , .  ao  .v  o 

2)  Aiwmyi  mexicamu  Brants,  muiz.27;  Eydoux,  voy.  Favorite  zool.  I.bÄ  tb.S; 
5.  6;  A.  Wagner,  Schreb.  SÄugeth.  in.  384;  Giebel.  Odontogr.  53. 
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▼lerte  Dar  wenig  kürzer.  Der  Schwanz  ist  kurz,  walzig  and  gaiK 
behaart,  der  Pelz  kurz  und  ziemlich  glatt  anliegend,  die  Farbe  der 
Seite  glänzend  schwarzbraun  mit  starkem  braunen  Schimmer,  die  der 
Seite  schiefergrau,  Füsse  und  Schwanz  schmutzig  weisslich  bontete 
Den  starken  langen  Nagzähnen  fehlt  die  seichte  schwache  Rinne  m  ^ 
nenrande.  Ihre  Vorderseite  ist  lebhaft  orangegelb.  Wird  fast  grtesffA 
vorige  Art. 

In  Mexiko,  den  Maisfeldem  schädlich. 

2)  Thomomjfs.    Die  obem  Nagzähne  oline  mittlere  Rinne. 

G.  ntfescens  ^  Von  maülwurfsartigem  Körperbau  mit  abgennMl 
Kopfe,  dichtem  sanften  Pelze  mit  starker  Grundwolle  und  mit  knnca  Hl 
behaartem  Schwänze.  Die  Oberseite  ist  graubraun,  etwas  rötbficttm 
und  dunkel  graubraun  gemischt,  die  einzelnen  Haare  an  der  Wurzel  AiA 
aschgrau,  an  der  Spitze  rölhlichbraun ;  die  Unterseite  überall  fahl  wdiA 
grau  oder  schmutzig  weisslich,  die  Haarwurzeln  aschgrau,  die  Nascnk^ 
hell  karminroth,  Sohlen  und  Krallen  hell  fleischroth,  Schnurren  und  Sdivtf 
weisslich. 

Häufig  in  den  Prairien  des  obem  Mississipi  bis  zum  Fels«tgei»ify 
Gräben  weitläufige  winklige  Gänge  mit  Maulwurfshügeln.  BeJ  warmem  Witt 
kommen  sie  an  die  Oberfläche.  Die  Jungen  saugen  -sich  an  den  Jim 
fest  und  werden  so  von  der  Mutter  umhergeschleppt 

G.  btUbwoms  Richds.  ^)    Hat  eine  verticale  Mundspalte  mit 
haarten  Lippen.     Der  Schwanz  ist  rund   und  dünn  mit  blassbraonen 
ren  besetzt,   der  Pelz  kurz,  oben  zwischen  Kastanien-  und  Gelbi 
auf  dem  Scheitel  dunkler,  Unterkiefer,  Innenseite  der  Taschen  und 
gegend  weiss,  jederseits  der  Mundspalte  oben  ein  rhomboidaler  l 
Fleck.     Die  Nagzähne  vollkommen  gktt.    Wird  elf  Zoll  lang. 

An  den  Ufern  des  Columbiaflusses. 

G,  itmbrinus  Richds.  ^)     Der  Kopf  ist  gross,  mit  breiter  stumpfer 
die  Backentaschen  schmutzig    fahlbräunlich    und    aussen  mit   sehr 
weisslichen  Haaren  besetzt,  der  Schwanz  von  Kopfeslänge,   graoBch 
und  dicht  behaart,    der  Pelz  weich  und   glänzend,    die  Haare  scb 
grau,    ihre  Spitzen   auf  der  obem  Körperseite  rein  umbrabraun, 
Seiten  kastanienbraun,  der  Unterleib  blassgrau  mit  bräunlichem  Anflug. 
Mundseiten   dunkelbraun   mit    einigen    weissen  Haaren,    Kino,    T^ 
Pfoten  und  Krallen  weiss.     Nagzähne  völlig  glatt.    Körperlänge  sieben  Zd 

Im  südwesthchen  Louisiana. 
G.  ta^iHndei  Richds.  ^)     Von   der  Grösse   der  vorigen  Art,    docb 


3)  Tkomomifs  rtifeiceM  Pr.  v.  Wied,  act.  Leopold.  XDLa  377;   Orpeit 
Eydoux,  voy.  Favorite  zool.  Lb23.  tb.8.  flg.  4;  Ascomys  rufesceHS  A.  Wagner.' Seta^ 
Säugeth.  111.  387. 

4)  RicbardsoD,  voy.  Beechey.  zool.  13;  Fauna  !.  206.  tb.  18.b;  Aseomgs 
A.  Wagner.  Schreb.  Säugelh.  III.  388. 

5)  RichardsoD,  Fauna  I.  ^2;   Ascomvi  umbrims  A.  Wagner,  Scbreb. 
lU.  389. 

6)  Richardson,  Fauna  1.  204;  Ascomyi  talpoides  A.  Wagner,  Schreb.  SAngeU  a 
390.  —  nie  völlig  rudimentäre  fünfte  Zehe  Idsst  auf  generiscbe  Eigentbümfid&keM 
•chliessen,  die  zu  einer  Untersuchung  des  Gebisses  und  ScbAdeU  auffunUra.  * 
G.  böftaUt  Riebardton,  Rep.  brit.  Atfoc.  V.  150  ist  eine  todtgebome  Art 
braunem  Rücken. 
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[Derem  Kopfe  und  an  der  Vorderseite,  der  obern  Nagzähoe  eine  feine 
n  Uwenniode  genäherte  Furche.  Die  Backentaschen  sind  aussen  mit 
»reo  von  der  ROckenfarbe,  unten  und  am  Hinterrande  mit  weissen  be- 
st. An  Kopf  und  Rumpf  ist  der  feine  Pelz  graulich  schwarz  mit 
wachem  bräunlichen  Schimmer,   Kinn,   Yorderhals  und  Schwanz  weiss, 

Füsse  vierzehig  mit  vöUig  rudimentärer  fünfter  Zehe. 

An  der  Hudsonsbay. 

G.  Douglasi  Richds.  ^)  Noch  kleiner  als  vorige  mit  etwas  längerem 
wanz  und  grossem  deprimirten  Kopf,  aber  mit  derselben  feinen  Furche 
den  orangefarbenen  Nagzähnen,  zugleich  mit  einer  ähnlichen  neben  dem 
senrande  der  untern  Nagzähne.     Die  Schnurren  sind  kurz  und  weich. 

grossen,  blass  helibräunlichen ,  fast  nackten  Backentaschen  hängen  in 
m  des   Daumens  eines  Handschuhs  an    den  Seiten  des  Kopfes  herab. 

vordem  Krallen  sind  ziemlich  so  lang  als  die  Zehen  selbst.  Der  be- 
rte  stumpfe  Schwanz  hat  halbe  Körperlänge.  Der  kurze  weiche  dichte 
i  ist  oben  einförmig  russbraun,  unten  etwas  lichter,  am  Kopfe  schwärz- 
,  an  Füssen  und  Schwanz  weiss. 

An  der  Möadung  des  Columbiaflusses. 

DretBehnte  Familie.    Murini. 

Die  mannichfaltigste,  an  Gattungen  und  Arien  reichste  Familie  der  gan- 

Ordming,  über  den  ganzen  Erdboden  verbreitet,  begreift  nur  kleine  und 

kleinsten  Nager  mit  allermeist  spitzer  Schnauze,  grossen  Augen,  grossen 

iten  Ohren,  langem  nackten  oder  behaarten  Schwänze,  zierlichen  Beinen, 

malen   feinen  Pfoten  mit  fünf  Zehen,  jedoch  .häuGg  sehr  verkümmertem 

imen,  mit  spitzen  Krallen  und  nackten  Sohlen  und  kurzem  weich^ß  Pelz. 

!se  äussere  Gestaltung  bietet  aber  mehrfache  Annäherungen  an  andere  Typen 

I  entfernt  sich  daher  auch  mehr  weniger  von  dem  ächten  Murinentypus. 

wird  das  Grannenhaar  stachelig  und  solche  Mitglieder  schliessen  die  Fa- 

ie  an  die  Slachelmäuse  an;  die  Zehen  der  Hinterfusse  verbinden  sich  durch 

kwimmhäute,  die  Ohren  und  Beine  verkfirzen  sich  um  den  Biber  zu  re- 

senüren;    der  Schwanz  behaart  sich^  der  Kopf  wird  dick,  die  Schnauze 

mpf  wie  bei  den  Arvicolinen,  die  noch  oft  ganz  in  diese  Familie  aufge- 

nmen  werden;  der  Schwanz  behaart  sich  buschig  und  der  ganze  Habitus 

nioisch. 

Dieser  Hannichfalligkeit  in  der  äussern  Erscheinung  geht  die  Bildung 

Gebisses  parallel.     Im  Allgemeinen  sind   jedoch  die  Nagzähne   schmal, 

I  vom  nach  hinten  dicker  als  im  seitlichen  Durchmesser  mit  scharfmeissel- 

miger  Schneide  oder  zumal  die  untern  scharfspitzig.    Ihre  Vorderseite  ist 

11,  gewölbt,  weiss  oder  gefärbt,  oder  durch  eine  markirte  Längarinne  ge- 

üt.    Die  normale  Zahl  der  Backzähne  beträgt  drei  in  jeder  Reihe  von 

m  nach  hinten  an  Grösse  abnehmend.    Ausnahmsweise  sinkt  dieselbe  auf 

ei  herab,  oder  steigt  auf  vier.   In  ihrer  Structur  zeigen  sie  einen  zweifach 

rschiedenen  Typus.    Der  normale  und  häufigere  ist  der  schmebböckerige 

t  getrennten  Wurzeln.    Zwei  oder  drei  parallele  Höckerreihen  bilden  die 

7)  Richardson,  Fauna  1.  200.  tb.  18.c  fig.  1— 6;  Voy.  Beecbey.  Zool.  12;  Ascomys 
«jr/Ml  A.  Wagner,  Schreb.  Säugeth.  HI.  392.  —  G.  Towruendi  Richardson.  Voy. 
^•y  Zod.  12  derselben  Localitdt  wird  ungenügend  durch  einen  holibriUDen 
ekea  «od  etwas  kurzem  Schwanz  unterschieden. 
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Krone  und  abgenutzt  eine  ebene  öder  eoncave  Kaufläche.  Bei  andoi 
stehen  durch  Abnutzung  quere  Falten  oder  blos  seiüidie  Kerben,  bd 
andern  ist  eine  entschieidene  Lamellenstructur  vorhanden. 

Der  Schädel  ist  im  Allgemeinen  gestreckt,  schmal,  die  Stiingtgeni 
wohnlich  nicht  breiter  als  der  Schnauzentheil,   der  Scheitel  flach  im 
falls  massiger  Breite,   das  Hinterhaupt  nie  von  so  beträchtlicher  Breit 
bei  roehrern  der  vorigen  Familien,  die  Jochbögen  schwach  und  dö 
Oberkieferjochfortsatz  mit  nur  schmaler,  spalteniormigerOeffiiiing,  dn 
blasen  aufgetrieben,  von  massigem  Umfonge,  die  Backzahnreibeo  paraUL 
Foramina  incisiva  schmal,  spaltenförmig,  das  HinterhaupCsloch  sehr 
reich,   die  Zitzenfortsälze  massig  oder  klein.    Der  Unterkiefer  mit 
Krön-  und  ähnlichem  hintern  Eckfortsatz.     In  der  Wirt)elsäule  ziM 
ausser  den  7  Halswirbeln  12  oder  13  rippentragende,  6  seltner  7 
lose,  2,  3  meist  aber  4  Kreuz-  und  10  bis  36  Schwanzwiibd.    D» 
phragma   oder   die   Antiklinie   fällt   auf  den   10.  oder  11. 
Wirbel.   Allgemein  zeichnet  sich  der  zweite  RQckenwni>el  durch  61 
Länge  seines  Domfortsatzes  aus,  auf  dessen  erweitertem  Ende  ein 
Knöchelchen  aufsitzt,  wie   solches   schon   bei  den  MurinifonneD 
wurde.   Die  Unterschenkelknochen  verwachsen  in  der  untern  Hälfte  voig 
einander.    Bei  einigen  Gattungen  kommen  Backentaschen  vor   nod 
wohl  in  die  Mundhöhle  sich  öffnende  als  äussere.    Der  Hageo  ist 
gar  nicht  oder  deutlich  eingeschnürt,  der  Darm  von  gleicher  Weite 
seinen  verschiedenen  Ablheilungen  von  verschiedener  Weite.     Do- 
ist  immer  gross,  ja  er  erreicht  in  einzelnen  Fällen  die  vierfache  Gräie 
Magens.    Die  Genitalien  sind  sehr  entwickelt,  die  Fruchtbarkeit  midT« 
rung  daher  auch  sehr  ansehnlich. 

Die  Mäuse  verbreiten  sich  über  die  ganze  Erde  und  fuhren 
eine   versteckte    unterirdische  Lebensweise   in   selbstgegrabeneD  HöMs 
RiUen,  Spalten  u.  s.  w.    Ihre  Nahrung  ist  vegetabilisch,  meist  Kö«r 
Fruchte,  doch  auch  weiche  vegetabilische  Substanzen  und  einige  fifann 
omnivore  Lebensweise. 

Die  FamiKe  sondert  sich  in  die  typischen  Mäuse  und  die 
Gestalten,  theils  an  die  vorigen  theils  an  die  folgten  Fimibefi 
schliessend.    Hienach  unterscheiden  wir  flitif  Gruppen. 

1.   Sminthi. 

Die  Repräsentanten  der  Stachelmäuse  haben  die  Gestah  ood  Fi»» 
typischen  Mäuse,   keine  gespaltene  Oberlippe,  grosse    Ohren,  e 
sehr  kurz  und  dünn  behaarten  Schwanz  und  drei  Backzähne  in 
in  der  obem  Reihe  vier,  anfangs  mit  Höckern,  später  flach  mil' 
Schmelzkerben.    Das  Grannenhaar  whtl  steif.    Die  beiden  hieher  «»>- 
Gattungen  sind  durch  die  Beschafl'enheit  des  HaarkJetdes  ood  die  Z^ 
Zähne  unterschieden. 

1)  Backzähne  j;  Oberseite  mit  platten  Stacheln. 

Acomys  GeoOt. 

Kleine  Mäuse  mit  dem  Stachelkleide  der  ächten  EchinoomMu  Dv  rm^ 
nenfömigen  Stacheln  bekleiden  die  gante  Oberseite  oder  bcnmen  cnt  m 
'lern  Rücken  und  verbreiten  sich  von  da  mit  zuoehmeiMl«  Uqiii  Um  * 
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az  und  sparsam  noch  auf  den  Schenkeln.  An  der  untern  Seite  ist  das 
noeobaar  gleichfalls  durch  platte  Borsten  ersetzt  oder  weich  wie  sonst 

Wollbaar  ist  überall  weich  und  lang,  sehr  reichlich  bei  geringerer  Ent* 
duog  der  Staclieln,  sehr  spärlich  bei  grösserer.    Der  Schwanz  hat  uQge- 

Körperlänge,  ist  geringelt  und  sehr  sparsam  mit  kurzen  dünnen  Bonden 
»det  Die  Ohren  sind  gross,  besonders  breit,  spärlich  und  kurz  bdiaart, 
Sduuvren  sehr  lang,  die  Füsse  ganz  wie  bei  den  Mäusen,  die  Nase  weit 

die  Schnauze  vorragend. 

Die  Magzähne  sind  schmal  und  vom  glatt    Die  drd  Baduähne  nehmen 

hinten  merklich  an  Grösse  ab.  Bei  vorgeschrittener  Abnutzung  erscheint 
Saoflache  der  untern  durch  eine  gerade  Querfalte  in  zwei  Felder  abge- 
[,  im  Oberkierer  besitzt  der  erste  zwei,  die  beiden  folgenden  je  eine 
t  schiefe  Falte  an  der  Aussenseite.  Der  Schädel  ist  sehr  gestreckt,  mit 
taleiD,  zugespitztem  Schnauzentheüe,  in  ihrer  Länge  fast  gleichbreiten  und 
hzdtig  mit  dem  Oberkiefer  endenden  Nasenbeinen,  die  Jochbögen  dünn 
zart,  die  Oberkieferöfihung  verhältnissmässig  gross,  der  Kronfortsatz  am 
rkieier  sehr  klein,  der  Winkelfortsatz  breit  und  stumpf   Die  Wirbelsäule 

7  Hals-,  13  rippentragende,  6  rippenlose,  5  Kreuz-  und  24  (25)  Schwanz- 
i    Die  Weichtheile  sind  unbekannt 

Die  Arten  bewohnen  das  westüche  Afirika  und  südöstliche  Asien. 
l  perchcU  ^.  Erreicht  Fusslänge  und  fast  ebenso  viel  der  Schwanz, 
nackt  ist  Der  Pelz  besteht  fast  ganz  aus  platten,  rinnenförmigen  Borsten* 
so,  deren  einige  schwarz,  andere  grau,  noch  andere  grau  mit  schwär- 
Spilzeu  sind,  das  allgemeine  Colörit  daher  schmutzig  schwärzlich  braun, 
km  Röcken  dunkler,  die  Pfoten  reiner  braun,  die  Schnurren  lang  und 
ran. 

Lebt  in  Indien  nach  Art  unserer  Ratten  und  wird  gegessen. 
L  ipmosissimus  Pet  ^)  Von  der  Grösse  der  gemeinen  Landmaus,  mit 
^  Schnauze,  die  weit  fiber  das  Maul  hervorragt  und  mit  feinen  über 
}hren  hinaus  verlängerten  dunkelbraunen  Schnurren  besetzt  ist  Die 
!Q  sind  von  massiger  Grösse  und  den  Obren  vielmehr  als  der  Schnauzen- 
e  genähert,  die  Ohren  selbst  abgerundet,  breit  und  niedrig,  nach  dem 
le  hin  fein  und  dicht  behaart^  Die  breiten  rinnenförmigen  Stacbelhaare 
wen  bereits  von  der  Schnauze  und  nehmen  bis  zur  Kreuzgegend  all- 
ig  ao  l^ge  zu,  verkürzen  sich  dann  schnell  wieder  bis  zum  Schwanz. 
kso  sind  sie  an  den  Seiten  des  Kopfes,  Körpers,  des  Oberarmes,  Ober* 

UDterüchenkels  beschaffen.  Am  Bauche  sind  sie  dagegen  schmäler, 
borstig.  Nur  sehr  sparsames  Wollhaar  findet  sich  dazwischen.  Die 
gelte  Daamenwarze  ist  kaum  länger  als  die  Schwielen  der  Hand.  Die 
;e  der  Zehen  verhält  sich  wie  bei  Mus.  Der  Schwanz  ist  nur  sehr 
ig  kärzer  als  der  Körper  mit  ungefähr  160  Ringeki  bekleidet  Die 
e  des  Oberkopfes  und  Rückens  ist  dunkel  rostbraun,  die  Körperselten 
Gliedmassen  heller,  Schnauzenspitze,  Lippen,  Kehle,  Kinn,  Unterseite 

9\  Ums  perckal  Sbaw,  gen.  zool.  Ita  55;  Fr.  Cuvier,  Mammal.  Uvr.  61;  BnffOD, 
^  Tll.  276.  tb.  69;  A.  WagDer,  Schreb.  Säugeth.  lU,  416. 
9)Pclcrs,  Säugeth.  160.  Tf.  34.  fig.  1..  Tf.  35.  fig.  10;  Giebel,  Odonlogr.  50. 
2l.fig.  6.  —  Die  Gattung  Acomys  wurde  von  Geoffroy  für  die  cabirische  Art 
estellt  uad  ist  von  Peters  aufgenommen  worden,  während  A.  Wagner  sie  nicbt 
V\is  trennen  will.  Die  Differenzen  sind  erbeblich  genug  die  Stachelmäuse  als 
•oder«  Gattung  anzuerkennen. 
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oad  Pfoten  grau  mit  schmutzig  olivenfarbenem  Anflog,  die  Obren 
mit  rostbraunen  Härchen,  Sohlen  und  Nägel  schwarz,  aHe  Baare  wi 
Stacheln  einfarbig,  der  Schwanz  schwarz,  unten  längs  der  Mitte  weiss,!» 
Nagzähne  vorn  gelb.  | 

Sehr  selten  in  Mossambique,   in   ihrer  Lebensweise  noch  indit  1m»>  | 
bächtet. 

i4.  cahirinus  Geoffr.  ^)  Die  cahirische  Stachelmaus  hat  die  Gnm 
unserer  Hausmaus,  Ist  aber  dicker,  mit  grösseren  Ohren  und  länger»  Im)- 
borsten  versehen.  Von  voriger  Art  unterscheidet  sie  sich  durch  ÄirSud- 
kleid.  Erst  von  der  Mitte  des  Rückens  an  treten  nämlich  die  pUOci  a-^ 
furchten  Stacheln  auf  und  werden  um  die  Schwanzwurzel  am  geJrmtf- 
sten  und  längsten;  auf  den  Schenkeln  stehen  noch  einzelne  zerstmc  der 
fast  körperlange  Schwanz  ist  gleichfalls  mit  spärlichen  kurzen  Borsiee  W^ 
setzt.  Junge  Thiere  sind  vom  Scheitel  bis  Mittelrucken  einfach  gm,  m 
den  übrigen  Theilen  bräunlich,  alte  vorn  graubraun,  mit  griesen  Staekäl 
unten  grau-  und  silberweiss. 

Häufig  in  Aegypten. 
A,  dimicUatus*),  Hat  wie  vorige  die  Grösse  und  den  Habitus 
Hausmaus,  doch  eine  gestrecktere  Schnauze  und  grössere  Ohreo,  die  li 
als  breit  und  fast  ganz  nackt  sind,  nur  aussen  und  am  Inneoraode 
ganz  kurzen  weissen  wenig  bemerkbaren  Härchen.  Die  Schnurren 
eine  beträchtliche  Länge,  der  Schwanz  die  Rörperlänge  bei  ziemlicher  DicU 
mit  schmalen  Schuppenringeln  und  kurzen  weissen  Härchen.  Die  ie&^ 
rung  ist  reichlich,  lang  und  weich,  auf  dem  Hinterrficken  platte  ^rfvtdk, 
scharfspitzige,  ziemlich  steife  Borstenstacheln.  Das  Colorit  ist  oberlialb  r«^ 
lieh  fahlgelb,  auf  der  Stirn  und  an  den  Borstenstacheln  mit*  schieffrfarl^ 
nem  Anfluge;  die  einzelnen  Stacheln  graulich  weiss,  am  Ende  mit  scte- 
lem,  gelblichen  schwarz  zugespitztem  Ringe,  andere  mit  ficfatgmMa 
Spitzen;  die  ganze  Unterseite,  die  Beine  und  ein  Sireif  um  die  kioM 
Ohrwurzel  herum  ist  rein  weiss,  die  Schnurren  theils  schwarz  mit  wc»<« 
Enden,  theils  ganz  weiss,  der  Schwanz  oben  glänzend  dunkelbraun,  bi^- 
lichter,  die  Ohren  bräunlich,  die  Nagzähne  gelblich. 

Bewohnt  Aegypten,  Nubien  und  das  peträische  Arabien. 
A,  mssatus  ').  Von  voriger  durch  kleinere,  schmalere  Ohreo  «n*'^- 
schieden,  die- aussen  und  innen  dicht  mit  gelblich  weissen 'Härchen  b«M<i< 
sind,  ferner  durch  die  bereits  im  Nacken  beginnenden  Stachelo  und  ^* 
die  pechschwarzen  Sohlen.  Die  Stacheln  sind  weiss,  erst  gegen  die  sdi««s' 
Spitze  hin  fahlgelb,  daher  der  Rücken  lichtrölhlich  fahlgelb  mit  scBvjmc 
Punkten,  Kopf  und  Seiten  blasser,  unten  schmutzig  graulich  gelb ;  die  Ote^ 
schwarz,  die  Schnurren  dunkel,  die  Pfoten  oben  gelblich  weis»,  k* 
Scbwanz  dünn. 

Am  Sinai. 


1)  GeofTroy.  Ann.  sc.  nat.  1838.  X.  126;  fhueMrimis  Desmarest,  VaasiL  >* 
Lichtenslein.  Dirstellg.  Tf.  37.  fig.  1;  Röppell.  AUas  Abyss.  TC  13.. ig.  K 

2)  JAf#  4M4iütu$  Rüppell.  Abyss.  AUas  37.  Tf.  13.  fig.  a;   A.  Wagaer.  Scftril 
Siogeth.  III.  440;  Mus  me^aictU  Lichteostein,  Daratellg.  TL  37.  fig.  2;  Jh« 
firanU.  Muiz.  154. 

^"^  Mm  ruuaint  A.  Wagner.  Münchn.  Abhandl,  Ifl.  IW.  Tf.  A.  fig.  X 
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A.  plai^thrix^).  Der  Kopf  aemlicb  flach,  die  ScfaDme  etwas  Ter- 
gert  und  zii^esptlzt,  die  Obreo  abgerundet  mit  schwacher  Spilie,  nackt  and 
itig,  der  Schwanz  in  eine  feine  Spitze  anslanfend ;  die  Haare  der  Anssen- 
t  ao  der  Wurzel  hellgrau,  die  langem  schwarz  mit  Braun  gemischt»  die 
tteo  SCacbeJn  weiss  und  durchsichtig  mit  dunklem  Rande  und  schwarzer 
tze,  die  ganze  Unterseite  bis  zu  den  Krallen  hinab  gelblich  oder  schoratag 
SS,  die^  Schnurren  schwarz  mit  weisser  Spitze,  über  die  Ohren  hinaiis- 
beod,  d^  Schwanz  einförmig  oÜTengrau,  oben  etwas  dunkler. 

Bewohnt  Dekan. 

Backiähne  y;  Peli  weich  oder  borstig. 

SmintkM  Nath. 

Die  StreiimSuse  unterscheiden  sich  Ton  voriger  Gattung  durch  etwas 
lere,  zugespitzte  und  besser  behaarte  Ohren,  durch  die  in  zwei  Uqgs- 
eo  geordnete  Schnurren,  den  dicht  mit  kurzen  weichen  Härchen  besetzten 
fin  Schwanz  und  den  weichen  Pelz. 

Die  obem  Backzahnreiben  zählen  je  vier  Zähne,  indem  ein  Ueioer  vor- 
r  vor  den  an  Grösse  abnehmenden  auftritt,  die  untern  nur  je  drei  Sie 
!D  aobogs  stumpfhöckerige  Kronen,  später  einen  vielfach  buchtigen  Schmalz- 
0  um  die  ebene  Kaufläche.  Skelet  und  weiche  Theile  sind  our  weaig 
uml 

Die  Arten  bewohnen  das  östliche  Europa  und  angrenzende  Nordasien. 
Sm,  lofiger  Nath.  *)     Wird  nur  drittehalb  Zoll  lang  mit  ebenso  langem 
nraitze.     Die  Ohren  erreichen   angedrückt  das  Auge  und  die  Haare  an 

HiDlerfflssen  krümmen  sich  um  die  Sohlen  herab.  Die  Oberseite  des 
pers  ist  gelbbräunlich,  mit  feiner  schwarzer  Sprenkelung  und  schwär- 

RQckenstreif  von  lichterer  Färbung  begrenzt,  die  untere  Hälfte  der 
eo  einförmig  rostgelb,  nach  dem  Bauche  hin  in  licht  rostgelblich  über* 
eod.  Alle  Haare  in  der  untern  Hälfte  schieferschwarz,  die  Spitzen  falb, 
Ruckenbaare  ganz  schwarz  oder  schwarzspitzig,  die  Ohren  falbhaarig 
dunkelbraunem  Fleck,  Füsse  und  Nägel  weisslicb,  der  Schwanz  oben 
10,  uQten  glänzend  weisslicb,  die  Schnurren  sehr  fein  und  silberweiss, 
Nagzähne  gelb. 

in  der  Krimm  und  Bucharei. 

Sm.  betuUnus  Nilss.  ^)  Bei  der  Birkmaus  ist  der  Schwanz  merkMch 
;er  ab  der  Körper,  nämlich  ebenso  viel  über  3  Zoll  als  der  Körper 
r  2  Zoll  Die  Schnauze  ist  spitzig,  die  Ohren  braun  mit  dünn  behaar* 
Spitze  und  eingerolltem  Yorderrande,  die  Zehen  lang  und  zart,  der  vor- 
)  Daumenstummel  mit  rundem  Nagel,  der  Schwanz  mit  etwa  200  Schop- 
ringeln.  Das  Colorit  der  Oberseite  ist  rostbraun,  grau  gesprenkelt  durch 
Warze,  an  der  Spitze  weisse  Borstenhaare,  und  mit  schwarzem  Rücken* 


^  MKS  plaiytkris  Bennett,  Proceed.  zod.  1.  1831.  121;  A.  Wagner,  Schreb. 
geth.  HL  443;  Laggaäa  plalytkrix  Gray,  Lond.  inagaz.  1837.  586. 

5)  Nathusitts.  Wiegm.  Archiv  1840.  L  330;  Nordmann,  Voy.  Demidoff.  111.  49. 
3:  $».  fhrdfMfmi  Keyserling  u.  Blaslus,  Wirbellb.  38;  Mu$  lineatus  Licbtenstein, 
«m.  Reise  123. 

6)  NUtson»  Bonap.  ossenr.  zool.  1842.  13;  um  behaUm  Pallas.  Clh^es  333.  tb. 
k'  U  Schreber,  Säugeth.  IV.  664;  Düben,  vetensk.  acad.  Handl  1840.  175. 
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streif,  Unterseite  und  Fttsse  graulich  weiss,  mit  gelbbrawMOi 
Schwanz  ohen  dunkelgrau,  unten  graulich  weiss. 

Hält  sich  in  dünnen  Birkengehölzen  auf  und  nährt  sich  von 
Sie  klettert  geschickt  an  Stengeln  und  starken  Gräsern  empor, 
zahm,  kann  aber  nicht  viel  Kälte  ertragen   und  verschläft  deo  Wwtm 
Baumlöchem.     Ihr  Vaterland    erstreckt  sich  von  Schweden    ostwirte 
zum  Jenisei  und  südlich  bis  zur  Ischimsteppe  im  asiatischen  Rosslattd. 

Sm,  vagus  Wagn.  ^)     Unterscheidet  sich  von  voriger  Art  dorch  d 
stumpfere  Schnauze,  durch  die  ovalen,  fast  kahlen  Ohren,   deo  heHcriM 
schwarz  gewässerten  Rücken   mit  demselben  schwarzen   Längsstreit 
Weibchen  hat  2  Zitzen  an  der  Brust,  4  am  Bauche  und  2  in  den  W< 
Der  Schädel  dieser  und   der  vorigen   gleicht  dem   der   Hausmaus,  i 
die   Gegend  zwischen  den  Augenhöhlen  doppelt  so  breit,    davor 
die  Jochbögen   vom    breit.     12  Wirb'el    tragen    Rippen,    die    6    U 
keine,  2  Kreuz-  und  35  Schwanzwirbel.     Die  rechte  Lunge  ist  vi 
die  linke  ungetheilt,  der  Magen  einfach,  nierenförmig,  der  Blioddum 
förmig,  die  Leber  viellappig  mit  Gallenblase. 

Vom  Ural  bis  zum  Jenisei  verbreitet,  auf  freien  und  mit  Birkeo 
denen  Steppen.     Tags  über  unter  Steinen,  Baumstämmen   und   in 
löchern  versteckt,  Abends  munter.    Nährt  sich  von  Gesäme  ood  vei 
den  Winter. 

II.  Nures. 

Die  typischen  Mäuse  haben  einen  gestreckten  Körper  mit 
vom  zugespitztem  Kopfe,   massige  bis  grosse  Ohren,  gespaltene 
langen  bis  sehr  langen  Schwanz,  mit  kurzer  Behaarung  oder  nackt 
fOnfzehige  Pfoten  und  ein   weiches  Haarkleid.     Die  Nagzähoe   sind 
und  schwach,  nur  ausnahmsweise  geAirchL    Die  BescbafTenheit  der  dra  I 
zShne  in  jeder  Reihe  scheidet  die  Mäuse  in  2  Hauptgnippen. 

I)  SigmodatUes.    Backzähne  anfangs  mit  je  zwei  Höckerreiben»  spater  mit  kmum 
und  innern  Falten.  | 

a)  Nagzähne  mit  Rinne. 

Reükrodon  Waterh. 

Diese  Gattung  hat  einen  untersetzten,  Wühlmausähnhcbeii  K^pcfte. 
einen  grossen  Kopf  mit  gewölbter  Stirn,  grosse  Augen,  aber  nur  aiitielDäsap 
und  behaarte  Ohren.  Die  Füsse  sind  fünfzehig,  jedoch  der  vordere  Daana 
nur  sturoroelartig,  die  Zehen  dicht  behaart,  selbst  die  Sohlen  ißtHlisieSk» 
zum  Theil,  alle  Nägel  klein  und  schwach.  Der  Schwanz  erretebt  böciMicfe 
die  halbe  Körperlänge  und  ist  beschuppt  und  dünn  behaart 

Die  Nagzähne  sind  vom  gelb  gefärbt  und  die  obem  vom  neben  im 
Aussenrande  mit  einer  Längsrinne  versehen.  Die  Backzähne  sind  aofaigi 
höckerig  und  vmrzeUos,  später  gewurzelt  und  falüg,  indem  die  TbÜer  wi 
Rinnen  zvrischen  den  firuhera  Höckem  auf  der  abgenutzten  KanOädM  tk 
Falten  auftreten.  Der  erste  obere  hat  aussen  und  innen  je  zwei  Fallen,  dk 
beiden  folgenden  in  zwei  äussere  und  eine  innere,  im  Unterkiefer  der  entr 

7)  A.  Wagner,  Scbreb.  Säugetb.  lU.  610;  Uu$  vagus  Pallas,  Gurts  327.  tk.  21 
fig.  Z.  tb.  35.  fig.  12.  13;  Scbreber,  Säugetb.  lY.  663. 
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i  jttienefts,  der  zweKe  zwei,  der  dritte  eine.  Der  Schädel  unterscheidet 
h  von  Mus  durch  Kurze  uud  Breite,  die  Stimgegend  zwischen  den  Augen- 
ilea  etwas  schmäler,   der  KronTortsatz  des  Unterkiefers  merklich  kleiner, 

Gelenkfortsatz  schmaler,  der  Hinterrand  des  Kiefers  tiefer  ausgeschnitten. 

Die  wenigen  Arten  bewohnen  die  östliche  Hälfte  der  Südspitze  Amerika*s. 
Wl  cuniculoides  Waterb.  ®}  Die  ramsköpfige  Furchenmaus  erreicht  sechs 
I  Länge  und  halb  so  viel  ihr  Schwanz.  Das  Profil  des  Kopfes  krömmt 
1  so  stark  wie  bei  jungen  Kaninchen.  Die  Ohren  sind  von  massiger 
^sse  und  gelb  behaart,  hinter  ihnen  ein  gelblichweisser  Fleck.  Die  Hinter- 
se  sind  verlängert,  der  Pelz  lang  und  sehr  weich.  Die  Farbe  der  Ober- 
e  ist  graulich  braun  mit  reichlicher  gelber  Beimischung,  die  Leibesseiten 
Qüch  mit  gelbem  Ton,  die  Unterseite  gelblicbweiss ;  die  einzelnen  Rücken- 
re  am  Grunde  grau,  dann  breit  gelb  mit  dunkler  Spitze,  die  längeren 
warz,  die  der  Unterseite  grau  mit  blassgelben  Spitzen;  die  sehr  langen 
I  zahlreichen  Schnurren  am  Grunde  schwarz,*  an  der  Spitze  graulich; 
tse  und  Steiss  weiss;  der  Schwanz  oben  braun,  unten  weiss. 

An  der  patagonischen  Küste; 

Rh.  kfpicus  Waterh.  *)  Dunkler  gefärbt  als  vorige,  mit  viel  grössern 
reo  und  kürzeren  Hinterfüssen.  ber  Pelz  ist  von  massiger  Länge,  auf 
D  Kopfe  schwärzlich,  auf  der  Oberseite  braun,  auf  den  Wangen  und 
besseiten  schön  gelb,  an  der  Unterseite  bellgelb,  im  Uebrigen  vorigem 
üicb.  An  den  beiden  vordem  Zähnen  des  Unterkiefers  dringen  die 
niirenden  Falten  tiefer  ein. 

In  den  offenen  grasigen  Savannen  bei  Maldonado. 
Rh.  ehinchüloides  Waterh.  ^)  Etwas  kleiner  als  vorige,  mit  kleinen 
rcD,  massigen  Hinterfüssen,  langem  und  ungemein  weichem  Pelz.  Die 
erseite  ist  aschbraun,  Wangen  und  Seiten  zart  gelb,  Unterseite  rahm- 
1)80,  alle  Haare  am  Grunde  dunkelgrau,  die  des  Rückens  vor  der  brau- 
I  Spitze  sehr  blassgelb,  die  längeren  mit  schwarzer  Spitze;  die  Schnur- 
I  theils  weisslich,  theils  schwarz  mit  graulicher  Spitze.  Der  Schwanz 
mlich  dicht  behaart,  doch  die  Schuppen  noch  sichtbar,  oben  schwärz- 
I  braun,  unten  weiss;  die  Füsse  weiss.  An  dem  ersten  untern  Back- 
in isohrt  sich  die  vordere  Falte,  am  letzten  obern  die  hintere. 

An  der  Sddküste  der  Magellansstrasse. 

*)4'^giähDe  glatt. 

9l)  Nordamerikaner. 

Sigmodon  Say. 

Die  Schlingmaus  ähnelt  im  äussern  Ansehen  sehr  der  Wasserratte,  ihr 
rper  ist  untersetzt,  der  Kopf  dick,  die  Schnauze  abgerundet,  die  gespal- 
le  Oberlippe  behaart,  nur  die  schmale  Nasenkuppe  nackt,  die  Schnurren 
rz  and  schwach,  die  Ohren  mittelmässig,  gerundet,  mit  feinen  kurzen  Här- 
en besetzt,   der    vordere  Daumen   ein   benagelter  Stummel,    die  Krallen 

8)  Waterbouse,  Voy.  Beagle.  Mammal.  69.  tb.  26..  ib.  33.  fig.  2.,  tb.  34.  fig.  21 ; 
Wagner,  Scbreb.  Säugetb.  Ul.  547;  Giebel,  Odontogr.  48.  Taf.  24.  fig.  7.  —  R. 
'^ä  Uconte,  Proc.  acad.  Pbilad.  1853.  Octbr.  413  aus  Georgia  wird  nur  2VtZoll 
g.  der  Schwanz  2  ZoU. 

9)  Waterbouse,  ?oy.  Beagle.  Mammal.  71.  tb.  34.  fig.  40;  Giebel.  Odontogr.  48. 
1)  Waterbouse,  Voy.  Beagle.  Mammal.  72.  tb.  27. 34.  fig.  20;  Giebel,  Odontogr.  48. 
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schwach,  der  Schwanz  Aber  halbe  Körperlänge,  mit  kurzen 
bekleidet,  der  Pelz  reichlich  und  ziemlich  weich. 

Die  gelben  Nagzähne  sind  comprimirt,  vom  gewölbt,  die  uoleni 
abgeschnitten.  Von  den  gewurzeUen  Backzähnen  hat  der  vordere  ji 
zwei,  die  beiden  andern  nur  je  eine  alternirende  Randfalte.  Der 
Zahn  erhält  dadurch  eine  gedrückt  S förmige  Kaufläche,  der  hintere  ist  bb> 
ten  mehr  gerundet.  Der  erste  untere  hat  jederseits  *drei  elliptiscbe  abvo^ 
selnde  Schlingen,  die  andern  beiden  wie  oben. 

Die  einzige  Art  ist  / 

S,  hispidum  Say.  ^)  Wird  sechs  Zoll  lang  mid  ist  oben  bram^ck  |* 
mit  schwarzer  Sprenkelung,  alle  Haare  am  Grunde  dunkel  sdneCerM^ 
die  obern  mit  braunlich  gelber  Spitze,  dazwischen  längere  ganz  sdnno% 
die  auf  den  Körperseiteu  gleichfalls  gelbspitzig  sind ;  die  UnterseÜe  sehrf 
abgeschnitten  graulich  weiss;  die  Lippenränder  wei5;slich,  die  Schnoml 
schwärzlich,  meist  mit  lichtern  Spitzen,  die  Ohren  wie  der  Hficken,  di 
Pfoten  schmutzig  brämilich  gelb,  der  Schwanz  oben  dankelbrann,  oBüi 
schmutzig  gelblich  weiss. 

Häufig  in  Ostflorida. 

Neotoma  Say.  i 

Die  Bilchratte  ähnelt  in  ihrer  äussern  Erscheinung  der  Wanderratte  ks 
auf  den  dichtbehaarten  etwas  über  halbe  Körperlänge  erreichenden  Sckwst 
Sie  hat  lange  Schnurren  und  grosse  längliche  fost  nackte  Ohren,  an  19 
Vorderfüssen  eine  kurze  Daumenwarze  mit  kleinem  Nagel,  tibrigens  bitf 
Krallen.    Ihr  Pelz  ist  sehr  weich  und  lang.  • 

Die  Nagzähne  sind  vorn  gelblich.  Die  gewurzelten  Backzähne  haben  m 
eindringende  Falten,  die  sich  bei  weiterer  Abnutzung  verkurzen,  auf  deooM 
Kauflächen  von  beiden  Seiten  her  altemiren,  auf  den  untern  einander  ftf 
gegenüberstehen.  Die  beiden  ersten  des  Unterkiefers  sind  von  ziemlidi  gfeidtf 
Grösse. 

N.  floridana  Say  •)  Wird  fast  zehn  Zoll  lang,  der  Schwanz  elM 
über  die  halbe  Körperlänge  und  dicht  mit  kurzen  Haaren  besetzt,  «M 
schwarzbraun,  unten  weiss,  die  Schuppenringe  nicht  sichtbar,  die  (HM 
haben  nur  gegen  die  Ränder  hin  einen  feinen  Haaranflag.  Die  Obcrsflü 
des  Körpers  ist  bräunlich  gelb  mit  schwarzer  Sprenkelung,  die  Haare  scbt- 
fergrau  mit  bräunlich  gelben  oder  schwarzen  Spitzen,  Unterseite  und  Fmm 
weiss  mit  leichtem  gelblichem  Anfluge.  Die  vordem  Schnurren  sind  wei*. 
die  hintern  schwarz.  Der  erste  obere  Backzahn  hat  aussen  zwei,  inn« 
eine  Falte,  die  beiden  folgenden  jederseits  eine,  doch  der  letzte  mehr  tv- 
schoben,  der  erste  untere  jederseits  zwei,  ebenso  der  zweite,  der  dritlr 
mit  nur  je  einer. 

In  Ostflorida. 

2)  Say  a.  Ord.  Joum.  Philad.  IV.b  253;  A.  Wagner,  Schreb.  Säogetk.  Ifl.  M. 
Arvicola  hortensis  Harlan»  Faun,  americ.  138.  —  Des  Letztera  Arpuoiä  ferrw§mm 
Ann.  of  philos.  1826.  XII.  238  soll  sich  durch  kürzere  und  breitere  obere  tei- 
zäbne  unterscheiden,  ebenso  durch  zierlichere  Vorderbeine,  doch  sind  die«  M«- 
renzen  so  geringfügig,  dass  man  ihnen  keinen  Werth  beilegen  kann.  Lessoa  fi^* 
dieses  Tbier  als  Sigmodon  Harlam  auf. 

3)  Say  a.  Ord,  Journ.  Philad.  IV.b  345.  tb.  21;   Zool.  Joum.  H.  294.  tb.  10 
A.  Wagner,    Schreb.  Säugeth.   III.  559;   Arvicola  fhridana  Harlan,   Faun. 
Tfriffith,  anim.  kingd.  V.  551.  IH.  160.  c.  fig. 
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N.  DruvmofuH  Rhshds.*)  Von  der  Grösse  der  vorigen  mit  merklich 
Dgerem  Schwanz,  der  bei  jiingern  Thieren  kurz  und  dicht  behaart,  bei 
tern  mit  einem  Büschel  versehen  ist.  Die  grossen  ovalen  Ohren  sind 
issen  kurz  schwärzlich  grau  behaart,  mit  schmalem  weissen  Rande.  Die 
rhnarren  sind  viel  länger  als  der  Kopf.  Die  dicht  behaarten  Vorderfusse 
ben  vier  fast  gleich  lange  Zehen  und  eine  kleine  Daumenschwiele  mit 
igedräcktem  Nagel,  kurze  gekrümmte  spitze  und  weisse  Krallen.  Die 
t>erselte  des  Körpers  ist  hell  gelblichbraun  mit  schwarzer  Mischung,  die 
hwarzen  Haare  häufiger  an  dett  Seiten  der  Haare  und  längs  der  Mitte 
s  Kopfes  und.  Rückens,  Unterseite  und  Füsse  rein  weiss,  der  Schwanz 
i  der  Wurzel  wie  der  Rücken,  dann  dunkel  bleigrau,  unten  weiss.  Der 
ste  obere  Backzahn  hat  jederseits  drei  Falten,  die  andern  beiden  aussen 

zwei,  innen  je  eine,  der  erste  untere  aussen  zwei,  innen  drei,  der  mitt- 
re  jederseits  zwei,   der  dritte  eine. 

Bewohnt  das  Felsengebirge   und  die  Ufer  des  Mississippi,   Tags  über 

Felsenspalten  versteckt,  Nachts  mobil  und  besonders  den  Pelzhändlern 
Jährlich. 

p)  Södamerikaner, 

Hesperomys  Waterh. 

Die  SdiamnSuse  haben  gewöhnlich  den  Habitus  der  ächten  Mäuse,  nur 
oige  ätinebi  mehr  den  Wöhlmäosen.  Ihr  Körper  i^t  gestreckt,  der  Kopf 
oft  ^tz  zu,  die  Augen  sind  ziemlich  gross,  die  Ohren  miltelmässig  und 
m  behaart  An  den  fönfzehigen  Füssen  hat  der  vordere  rudimentäre  Daumen 
nen  kleinen  Plattnagel,  seltener  eine  Kralle.  Der  Schwanz  ist  von  verän- 
Tichar  Länge,  bald  nackt  und  schuppig,  bald  dicht  behaart. 

Die  Nagzäbne  sind  schmal,  gefärbt  und  glatt.  Die  Backzähne  sind  et- 
as  laog«r  und  schmäler  ab  bei  den  ächten  Mäusen.  Ihre  Krone  besteht 
»r  der  Abnutzung  aus  zwei  Reihen  hochkegelformiger,  durch  niedrige  Quer- 
rsten  mit  einander  verbundener  Höcker.  Der  erste  hat  gewöhnlich  drei, 
er  zweite  zwei  Höcker  in  jeder  Reihe  und  der  dritte  überhaupt  nur  zwei 
locker  oder  noch  einen  dritten  unpaaren  am  Hinterrande.  Zwischen  den 
Irsten  ziehen  sich  scharfe  gebogene  Furchen,  die  Schmelzfalten  hin  und  zwar 
D  den  obem  Zähnen  auf  der  Aussenseite  tiefere,  mit  der  Spitze  nach  hinten 
ewaodte,  an  den  untern  umgekehrt  die  innern  tiefem  mit  der  Spitze  nach 
om;  die  Falten  auf  der  entgegengesetzten  Seile  sind  kürzer,  breiter  und 
ecblwinklig  gegen  die  Längsachse  des  Zahnes  gerichtet.  Ein  kleiner  acces- 
oriacher  Höcker,  im  Oberkiefer  deutlicher  als  im  Unterkiefer,  liegt  vom 
leben  der  Oeffnung  der  Falten.  Nutzen  sich  die  Höcker  und  Firsten  ab,  so 
^Btsteht  eine  ebene  von  einer  stumpfeckig  zikzackigen  Schmelzlinie  eingefasste 
iaoQäche,  bei  weiterer  Abreibung  erscheinen  auch  die  accessorischen  Höcker 
m  derselben,  die  Falten  verkürzen  und  verengen  sich,  schliessen  sich  end- 
Kh  als  Inseln  von  dem  dann  blos  noch  gewundenen  oder  gekerbten  Rande 
^.  So  ändert  mit  dem  Alter  des  Thiers  die  Zahl  und  Form  der  Schmelz- 
alleo  auf  der  Kaufläche  ab.    Eigentlich  hat  auch  jeder  Höcker  der  Back- 

4)  Ricbardsou,  Fauna  I.  137:  Piioz  von  Neuwied,  Reise  in  Nordamerika  1.365; 
^  Wagner,  Scbreb.  Säogeth.  III.  560;  Mpoxut  Drummondi  Richardson,  zool.  journ, 
1828.  517. 
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Zähne  seinen  eigenen  Wurzelast,   gewöhnlich  aber,  verschmelzen  die  I 
vordem  Aesie  des  ersten  obem  Zahnes  in  einen,  hinter  wddiemiiraa 
und  ein  innerer  Ast  stehen,    der  mittlere  Zahn  hat  aussen  zwei  und 
einen  Ast,  der  dritte  ebenso  \iele.    Im  Unterkiefer  hat  der  erste  eioeo 
vordem  und  hintem  Wurzelast  und  dazwischen  zwei  kleinere,  die  aste 
beiden  nur  je  zwei. 

Von  der  Beschaffenheit  des  äusseren  Baues  verdient  nodi  hervorphte 
zu  werden,  dass  die  Oberlippe  im  Ganzen  etwas  dicker,  fleiscfaiger  oidk 
Nasengegend  breiter  zu  sein  pflegt  als  bei  Mus.  Ihre  Spalte  ist  vefibcte 
und  reidit  gewöhnlich  nicht  ganz  bis  an  die  Nase  hinauf,  auch  ist  ne  ■ 
der  untem  Hälfte  durch  eine  nackte  Hautfalte  in  der  Tiefe  geschiosseo.  it 
Pelz  ist  immer  weich,  die  langen  zerstreuten  Grannenhaare  nicht  stnffadt 
steif,  bald  mehr  bald  weniger  entwickelt  Der  Schwanz  erreicht  Ikfit 
länge  und  mehr,  sinkt  aber ^  bei  Andem  vrieder  auf  die  Hälfte  dieser  li|p 
zurück.  Die  Yorderiusse  sind  immer  viel  kleiner  als  die  hintern.  Yoi  te 
fünf  Sohlenballen  hegt  vom  der  grösste  hinten  am  Aussenrande  der  Bjo^ 
Wurzel,  der  zweite  entspricht  dem  Daumen,  der  dritte  gehört  dem  kleis 
Finger,  der  vierte  steht  unter  dem  Anfange  des  Zeigefii^ers,  und  der  fiib 
gehört  dem  Mittel-  und  RingGnger  gemeinschaftlich  an.  Auf  der  üäm 
Sohle  finden  sich  drei  ähnliche  Ballen  am  Anfange  der  Zehen,  der  liert» 
liegt  unter  der  grossen  Zehe,  der  fünfte  an  der  Aussenkanie  derSoUe.  Ei 
sechster  an  Grösse  sehr  veränderlicher,  ja  selbst  fehlender  Ballen  beiaik 
sich  am  Innenrande  des  Fusses  vor  dem  Daumenballen. 

Die  Arten  bewohnen  Amerika  und  besonders  das  sudUche.  b  im 
noch  sehr  wenig  beobachteten  Lebensweise  gleichen  sie  theüs  unsen  kte 
Mäusen,  theils  den  Arvicolinen.  Ihre  Differenzen  gehen  aber  so  viel&cka 
einander  über,  dass  sich  die  sehr  beträchtliche  Artenzahl  nicht  m  kW 
characterisirte  Gmppen  sondem  lassen.  Doch  zeichnen  sich .  etoige  Tif« 
unter  ilmen  aus  und  ihnen  reihen  sich  die  übrigen  mehr  weniger 


1.  Holochilus.  Rattenartige  Scbarrmäuse  von  lebhaft  rostrotber,  rolh;«A« 
seltener  rotbbrauner  Farbe,  mit  breiter  dicker  Schnauze,  unleD  durch M 
falte  geschlossenen  Oberlippenspalte  und  breiten  flachen  Nagzihoei.  ^ 
Backzähne  sind  sehr  gross,  breit,  der  dritte  obere  ebensolang  oder  Hietf 
als  der  zweite,  die  Höcker  klein,  die  Falten  gerade,  sehr  eng,  durch  braii 
Bogen  getrennt,  fast  gegenständig  und  sich  berührend,  ner  Schädd  krA 
mit  kurzem  breitem  Scbnauzentheil,  sehr  schmaler  Stirn  uud  letstcurtf 
aufgeworfenen  Orbitalrandera.  Der  Pelz  sehr  weich  mit  karzeo  tpMsmu 
Grannen,  der  Schwanz  lang  und  stark,  spärlich  behaart;  VorderpfoUa  Uca 
die  binlern  stark,  die  Sohlenballen  klein,  der  Hacken  stark  behaart 

H.  brasiUensis  Waterh.  *).  Von  der  Grösse  und  Gestaltung  der  Wii- 
derratte,  mit  ungemein  weichem  und  zarten,  seidenartig  wolligem  Peb,  ■ 
welchem  überall  etwas  straffere  Grannenhaare  zerstreut  sind.  Die  Schnw» 
ist  bis  zu  den  Nasenlöchern  behaart,  auf  dem  Rücken  die  Haare  kjao- 
artig  gegen  einander  gerichtet,  die  kleinen  z.  Th.  unter  dem  Peize  ^ff* 
steckten  Ohren  überall  dicht  und  weich  behaart,  am  Vorderrande  ein  weh 
innen  gewandter  längerer  Haarsaum.     Der  Rücken  braun,    die  S6im  >i* 


5)  Waterhouse.  Voy.  Beagle  zool.  58.  tb.  19.  33.  Fig.  3.  12;  Jfai  -  -  „ 
Desmarest,  Dict.  sc.  nat  XLIV.  483;  Mus  vulpinus  Lichtenstein,  narstellg.  Tat  31 
Fig.  2.;  Brants,  muiz.  137;  A.  Wagner,  Schreb.  Säugeth.  HI.  554;  flWMMtelnr 
liensii  A.  Wagner,  ebd.  551;  i/.  vu^inus  Burmeister,  Saugelb.  Brasil  1^ 
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läblig  heller,  etwas  gewellt»  dunkler  scheckig,  von  den  Backen  bis  zum 
^henkel  rothgelb,  die  Unterseite  ziemlich  scharf  abgesetzt  rein  weiss,  die 
bteo  oben  graugelb,  Zehenspitzen  und  Krallen  weiss,  die  nackten  Sohlen 
Nschfarben ;  Schwanz  deutlich  schuppig,  behaart,  oben  braun  unten  weiss- 
;h.  Die  einzelnen  Haare  am  Grunde  schiefergrau,  darüber  gelbroth,  die 
is  Rückens  schwarzbraunspitzig.  Die  Oberlippe  dicht  und  weisslich  be- 
lart,  die  massig  langen  feinen  Schnurren  braun,  die  untern  weisslich. 
e  breiten  Nagzähne  rothgelb,  der  mittle  Backzahn  der  kürzeste,  der  erste 
i  Oberkiefer  mit  jederseits  zwei  alternirenden  Falten,  der  zweite  aussen 
i(  zwei,  innen  mit  einer  Falte,  der  dritte  ebenso  nur  noch  mit  hintrer 
cessoriscber  Falte,  der  erste  im  Unterkiefer  aussen  mit  zwei,  innen  mit 
ei  Falten  und  vordrer  Sförmiger  Insel ,  der  mittlere  innen  mit  zwei,  aussen 
it  einer  Falte,  der  dritte  mit  je  einer,  und  zwar  die  äussere  länger  und 
>fer,  die  innere  schief  nach  vom  gerichtet.  Die  Vorderpfoten  sehr  klein, 
T  Daumen  kurz,  die  Aussenzehe  nur  wenig  länger,  die  dritte  und  vierte 
eich  lang.  Die  Hinterpfoten  lang  und*  kräftig,  die  drei  mittlem  Zehen 
ii  gleich,  der  Daumen  etwas  kürzer  als  die  Aussenzehe.  Die  Krallen 
hiank,  scharf,  spitz,  wenig  gebogen,  die  des  vordem  Daumens  kuppig. 
ird  9  Zoll  lang,  der  Schwanz  7  Zoll. 

Im  südlichen  Brasilien  bis  an  die  Grenzen  von  Patagonien. 

ff.  robustus  Burm.  *).  Von  der  Grösse  der  vorigen,  kräftig  gebauet; 
r  Dicht  eben  langhaarige,  sehr  weiche  glänzende  Pelz  nur  auf  dem  Kreuz 
n  feinen  Grannenhaaren  überragt.  Die  Farbe  des  Reckens  von  der  Nase 
i  zum  Schwanz  lebhaft  gelbbraun,  an  den  Seiten  herab  rßiner  goldgelb, 
den  Bauchseiten  blassgoldgelb,  in  der  Bauchraitte  weissgelb,  an  der 
issenseite  der  Beine  und  auf  den  Backen  matlbraun,  die  Pfoten  oben 
aobraun ,  Zehenspitzen  und  Nägel  weisslich ,  von  der  Nase  bis  zum  Scheitel 
»t  kastanienbraun ,  Lippen,  Kehle  und  Brust  weissgrau,  die  langen  Schnur- 
D  am  Grunde  schwarz,  gegen  das  Ende  weisslich,  das  breit  gerundete 
Prionen  und  aussen  röthlichbraun,  der  lange  kräftige  Schwanz  mit  roth- 
mnem,  auf  der  Oberseite  kammförmigen  Borstenkleid.  Die  Rumpfhaare 
)  Grunde  schiefergrau,  dann  klar  goldgelb  oder  rothbraun  mit  feiner 
hwarzbrauner  Spitze,  die  langen  Grannen  ganz  braun.  Der  kräftige 
Aiädel  mit  starken  leistenartigen  Orbitalrändern  und  schlanker  spitzer 
iinauze,  mit  nach  hinten  verlängerten  zugespitzten  Nasenbeinen.  Im  Ge- 
SS  ist  der  dritte  obere  Backzahn  schon  etwas  kleiner  als  der  zweite,  der 
sie  obere  hat  zwei  tief  gebogene  äussere  Falten  und  vor  jeder  eine  kleine 
tere  Insel,  an  der  Innenseite  zwei  kürzere  breitere  Falten,  der  zweite 
»sen  zwei  tiefe  Falten  mit  kleines  Insel,  dazwischen  nur  eine  Innenfalte, 
t  dritte  nur  mit  Inseln;  der  erste  untere  aussen  zwei,  innen  drei  Falten 
it  vordrer  Insel,  der  zweite  aussen  eine;  innen  zwei  zu  Inseln  abge- 
Uosseoe  Falten,  der  dritte  ebenso. 

Ton  Babia. 

ff*  iquamipes  Bnrm.  ^.  Erreicht  nicht  ganz  die  Grösse  der  vorigen, 
^  viel  zierlicher  gebaut,  der  Hausratte  ähnlich,  oben  hellröthlich  zimmet- 

6)  Burmeister,  Säugeth.  Brasil.  164;  Mui  braiiliensii  ?\ciei ,  not  anim.  nouv.  53. 

7)  Burmeister,  Säugeth.  Brasil.  165;  Miu  iquamipes  Brants,  muiz.  138;  Holochi* 
'  leiiratf  k.  Wagner,  Schreb.  Sftugetb.  III.  553;  BoloehUui  tmgti^a  Brandt,  Möm. 
«<1.  NUrsbff.  lä5.  430.  tb.  13;  ff.  ctmilUmi  A.  WagD«r  t.  a.  0.  553. 
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braan  mit  grauer  Beimischung,  an  den  Seiten  ookergelbgraa  oikr 
grau,  am  Bauch  bei  sehr  alten  Tbieren  bell  isabellfarben,  besofiden  ii  Ar 
Schenkelfuge,  an  der  Unterlippe,  Kehle  und  Brust  weiss,  von  dar  Sein» 
zenspitze  bis  zum  Ohr  ein  zimmetfarbener  graugemiscbtor  Streif«  dmm 
Nacken  mit  der  Rückenfarbe  sich  vereinigt;  der  Nasenrückeo  mit  sehr  ^a^ 
liebem  Ramm,  die  Backen  mehr  grau;  die  Ohren  vom  mit  eCvas 
gertem  röthlichen  Haar,  hinten  und  am  Umfange  fein  behaart;  die 
rothbraun,  einige  untere  weiss;  die  Vorderpfoten  oben  rothbraan.  äitW^ 
lerpfoten  mehr  grau,  Zehen  weiss  oder  hellgelb,  Krallen  weissiicfa  Bit gna* 
lichem  Fleck  in  der  Mitte,  oben  mit  langen  weissen  Haaren  bedeckt  ftt 
einzelneu  Haare  am  Grunde  bellschiefergrau ,  dann  blassgelb  bis 
braunem  Spitze.  Der  körperlange  Schwanz  ist  sehr  fein 
kurz  behaart,  oben  von  der  Rücken-,  unten  von  der  Baachfarbe 
sparsamen  längern  Grannenhaare  des  Rumpfes'  sehr  fein,  zart, 
braun  gefärbt;  die  Sohlen  fleischfarben,  stark  chagrinirt,  die  Zehe« 
deutlich  geringelt. 

Bei  St.  Francisco  und  St.  Paulo. 

H.  pkysodes  Wagn.  ^).     Noch  kleiner  als  vorige,    mit  ebenso 
Schwanz,  sehr  zierlich  und  fein  gebauet.    Das  Haarkleid  weich,  kivz, 
anliegend.     Der  Rücken  von  der  Schnauze  bis  zum  Schwanz  heUro<k|d 
braun,    Oberlippe    und  Halsseiten    weiss,    Beine    aussen    ganz 
innen  weiss  wie  die  Pfoten  und  Zehen.     Die   einzelnen  Haare  am 
schön  bleigrau,    mit  zimmetrother  oder  weisser  Spitze,    einzelne 
haare  braunspitzig.     Die  Ohren  gross,  bauchig  gewölbt,  abgerundet,  i 
nackt,    am  Rande  behaart,    rothbraun,    mit  weissem  Fleck  vor  der 
Schnurren  fein,    braun,    die  untern  weiss.    Die  Vorderpfoten  zierliob 
schmal,  mit  ganz  rudimentären  Daumen,  sehr  kleiner  Aussenzebe  und 
ungleichen  starken  mittlem  Zehen;    die  Hinterpfoten  etwas  breiter, 
zehig,  die  drei  mittlem  Zehen  fast  gleich  lang.     Die  Sohlen  nackt, 
färben.    Der  Schwanz  sehr  dünn,  höchst  fein  beschuppt,  schwach 
wenig  gefärbt. 

Von  St.  Paulo.' 

2.  Calomys.  KleiDer  als  vorige  und  zieriicher  gebauet,  mit  langaai  sekr^ 
eben,  fucbsartigen  Pelze.  Maul  und  Schnauze  wie  bei  Uolochilas,  nur  «ti^ 
zarter.  Der  letzte  Backzahn  merklich  kleiner  als  der  milUere,  di«  bnft 
Falten  breiter,  die  tiefen  mehr  gebogen  mit  kleiner  böckertragender  ^tbtm 
falte.  Am  Schädel  die  Orbitalränder  mit  erhabener  Randleiste.  RialerpMil 
und  Schwanz  erreichen  hier  die  grdsste  Länge.  Die  Obren  gross,  ftt«  0^ 
lorit  lebhaft  rothbrann  oder  gelbbraun,  der  Bauch  rein  weiss  oder  befifA 
a)  Schwanz  ungefähr  von  Körperlänge. 

H,  anguya  Wagn.  ^).     Die  Anguyamaus    wird   etwa   sechs  Zoll  laof 
und   ihr  Schwanz  etwas  mehr.     Die  Schnauze  ist  zugespitzt,   vom  dkLL 

8)  A.  Wagner,  Schreb.  Säugeth.  IH.  535;  Burmeister,  Säugelb.  Braai.  i€t:  Bm 
ph^ioäes  Lichtenstein,  Darstellg.  Taf.  34.  Fig.  1;  Brants.  muii.  139:  BBUektkulm^ 
goiUr  Brandt,  lito.  acad.  Petersbg.  1835.  428.  tb.  12;  A.  Wagner.  Scbreb.  Sauft- 
Ihiere  III.  552;  Hesperomyi  ruisatut  A.  Wagner,  Münchn.  AbhandL  T.  312;  Mm  m- 
stacalis  und  M,  vulpinM  Lund,  Blik  p.  Bras.  Dyrev.  IIL  279.  Die  untersdaedcect 
Arten  beruhen  auf  geringen  Differenzen  in  den  Grössenverfaftltoissen ,  derFaite  «cJ 
Länge  des  Pelzes.  Ohne  Kenntniss  anderer  Organe  ist  es  nicht  möglich  sie  sckfli 
von  einander  zu  sondern. 

9)  A.  Wagner,  Scbreb.  Siugetb.  HI.  534;  Bnrmeister,  Säugeth.  Brasil  Mi  ^ 
(mgt^fa  Desmarest,  MammaL  486;  Brants,  muic.  141  (  Rengger,  Paragaay.  239:  f^ 
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ie  Naseoqjitze  üeisdifarbeD»  die  Schnurren  zahlreich,  oben  schwarzbräun, 
Qteii  weiss,  die  Ohren  breit  abgerundet,  innen  fein  am  Umfange  behaart, 
ie  Augen  hervortretend ;  die  Vorderpfoten  vierzehig,  mit  sehr  kurzer  Aussen- 
ihe  and  völlig  verkümmerten  Daumen,  die  Hinterpfote  fünfzehig,  innere 
id  äussere  Zehe  ganz  nac)i  hinten  gerückt.  Die  obem  Körpertheile  zim- 
etbraun,  die  einzelnen  Haare  am  Grunde  grau  und  weisslich,  die  Unter- 
ite  weisslich.  Lebt  paarweise  in  unterirdischen  Gängen  eines  steinigen 
it  Gebüsch  bestandenen  Boden. 

In  Paraguay  und  Brasilien. 
H,  latieeps  Barm.  ^].  Ganz  vom  Habitus  der  vorigen  Art,  jedoch  etwas 
siner,  mit  kürzerem  Schwanz,  grösseren  Ohren  und  hellerem  Colorit  Der 
»rderkopf  weissgrau  mit  vielen  schwarzen  Haaren  gemischt,  der  Rücken 
tUgelbgrau,  die  einzelnen  Haare  mit  gelben  und  schwarzen  Spitzen  und 
e  langen  schwarzen  Grannen  mit' feiner  weisser  Spitze;  die  Kehle  weiss, 
B  Seiten  gegen  die  Backen  hin  isabellgelb,  die  Brust  gelblich,  nach  hinten 
aalich,  Bauch  weiss,  nach  aussen  gelblich;  Schwanz  ziemlich  dicht  be 
art,  oben  braun,  unten  gelblich;  Ohren  gross,  breit,  abgerundet,  grau- 
bwarz  behaart,  innen  mit  gelblichen  Haarspitzen;  die  Schnurren  fein, 
»er  das  Ohr  hinausreichend,  meist  schwarzbraun  mit  weisslicher  Spitze; 
ppen  and  Pfoten  weiss;  Nagzähne  vorn  hellgelb. 

Bei  Lagoa  santa. 
H.  pyrrhorhinus  Wagn.  ^).  Der  Schwanz  erreicht  nahezu  die  doppelte 
iDge  des  nur  4Vs  Zoll  langen  Rumpfes.  Der  reichliche  Pelz  ist  weich 
id  fein,  oben  schwärzlich  und  gelblich  gemischt,  die  Nasenspitze  bis  halb 
m  Auge  hin  hell  rostroth,  etwas  heller  die  grossen  abgerundeten  fein 
ihaarlen  Ohren;  die  Schnurren  schwarz,  über  die  Ohren  hinausreichend; 
fPelz  nach  der  Schwanz wurzel  hin  hellrostroth,  an  der  Unterseite  weiss; 
t  Schwanz  fein  geschuppt,  spärlich  mit  kurzen  weisslichen  Haaren  be- 
izt Von  den  obem  Backzähnen  hat  der  erste  einen  vordem  unpaaren 
kker  und  zwei  jederseits  dahinter,  der  zweite  zwei  alternirende,  der 
itte  jederseits  nur  einen;  die  untern  ebenso,  nur  schmäler  und  der  letzte 
eniger  dreiseitig.  Die  Daumenwarze  der  Vorderpfoteif  mit  kleinem  Kupp- 
igel, die  beiden  Mittelfinger  die  längsten;  der  hintere  Daumen  mit  Kralle, 
e  drei  innero  Zehen  ziemlich  gleich.  Das  Weibchen  hat  drei  Zitzenpaare 
i  Brosi  und  Bauch. 

Im  Sertong  vor  Bahia.  Bewohnt  die  niedero  trocknen  Catingawälder 
^  Carascogebüsche. 

H.  eUurus  Wagn.  ').  Vom  Habitus  der  vorigen ,  doch  noch  zierlicher 
od  kleiner,    oben  dunkelrothgelbbraun,    die  einzelnen  Haare  am  Grunde 

i.  DOt.  anim.  nouv.  61.  tb.  15;  H.  leucodactylus  A.  Wagner,  Müochn.  Abbandl.  V. 
12.  Beruht  auf  alten  schön  gefärbten  Exemplaren.  Auch  desselben  H.  concohr 
c  311  mit  nur  einfarbigen  Haaren  aus  dem  nordwestlichen  Brasilien  wage  ich 
icbt  m  trennen. 

1)  Bunneister,  Säugetb.  Brasil.  171;  Mus  laticepi  Lund,  Buk  p.  Bras.  Dyrev.  III. 
79;  Heiperomps  subßavui  A.  Wagner,  Schreb.  Säugeth.  III.  534;  wahrscheinlich  ge- 
ört  hieber  noch  Mm  cephalotes  Desmarest,  Mammal.  305  von  nur  4  Zoll  Länge, 
eller  grau,  rotbbrann  melirt,  unten  weiss. 

2)  A.  Wagner.  Schreb.  Säugeth.  lU.  531;  Mus  pyrrhorhvms  Prioz  von  Wied, 
eitr.  n.  4ia  Taf.  2.  Fig.  3.  4;  Abbildg.  Fig.  27. 

8)  A.  Wagner,  Mönchn.  Abhandl.  ?.  307;  Burmeister,  Säugetb.  Brasil.  173;  Mus 
»i^taitfM  Lond,  Buk  p.  Bras.  Dyrev.  111.  279  —  A.  Wagners  B.  pygmaeus  I.  c.  809 
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schierergrau,    an    der  Spitze  goldgelb,    rothgelb  ]oder  sdiwanebran; 
Schnauze  bis  gegen  die  Augen  mehr  grau,    der  Lippenrand  weissM, 
dichten  starken  Schnurren   schwarz,  mit  weisslicher  Spitze,  fiber  te  < 
hinausreichend;  Hals  und  Seiten  lebhaft  gelb,  mehr  orangefarbeo ,  Ai 
Seite  der  Beine  grau  gelbbraun,  Unterseite  hell  weissgrau;  die  Pfoteo  : 
schwach  behaart,  weisslich;  die  grossen  Ohren  duokelbrauo, 
blassgelb;    der  sehr  dünne  Schwanz  bräunlich,    oben   duoUer,    bin 
schwach  behaart. 

Bei  Neufreiburg  und  Lagoa  santa. 

H.  typus  ^)  Erreicht  nur  wenig  über  drei  Zoll  Länge,  der  Scbw« 
was  mehr.  Der  lange  weiche  Pelz  ist  oben  blassbräunlicfa  gelb,  ante 
weiss,  die  obern  Haare  am  Grunde  grau,  dann  ockerig,  an  der 
braun,  die  langem  Grannen  bräunlich^  die  Pfoten  weiss  behaart;  dw  i 
grossen  etwas  zugespitzten  Ohren  fleischfarben,  innen  gelblich, 
weiss  behaart;  der  Schwanz  oben  braun,  unten  fleisdifarbeo,  knrs  i 
die  sehr  kurzen  Schnurren  schwarz  mit  graulichen  Spitzen.  Der 
Daumen  wie  vorhin  mit  kurzem  Kuppnagel.  Die  Sohlen  behaart 
Höcker  der  untern  Backzähne  stehen  etwas  schiefer  als  die  obenn, 
letzte  obere  Backzahn  nur  dreihöckerig.  Der  Schädel  mit  vorsl« 
parallelseitigen  Nasenbeinen,  schwachen  Jochbögen,  grossen  Gehfi 
und  langen  schmalen  Foramina  incisiva.  DeT  Magen  kurz,  eio 
Cardia  und  Pylorus  neben  einander  liegend,  der  Blinddarm  ^>enso 
und  fast  doppelt  so  lang,  Dünn-  und  Dickdarm  von  gleicher  Weite. 

Bahia  Bianca  und  Buenos  Ayres. 
H.  longieaudattis  Waterh.  *).     Der  Schwanz  erreicht   fast  die 
Körperlänge.     Der  Pelz  ist  weich,    glatt  und  reichlich,    die  Haare 
Wurzel  dunkelaschgrau,    die  obern  an  der  Spitze  blassroth  oder 
die  untern  weissspitzig ;  das  Gesicht  mit  kurzen,  falb  und  schwarz  i 
Haaren,  die  Lippen  weiss,  die  Schnurren  ungemein  lang,  schwarz 
berweisser  Spitze,    die  Obren  von  massiger  Grösse,    aussen  s<^wan 
mit   kurzen  weisslichen  Haaren    spärlich    bekleidet;    der  Rficken  MI 
schwarzer  Mischung,    die  Seiten  rein  falb;    der  Schwanz  schuppig , 
behaart;  die  Zehen  weiss.     Wird  ohne  Schwanz  drei  Zoll  lang. 

Lebt  in  Chili  auf  Bäumen. 
H.  flavescens  Waterh.  •).     Etwas  grösser  als  vorige  und  der  Seht 
nur  wenig  länger  als  der  Körper.     Die  massigen  Ohren  sind  ziemlich 
haart,   die  Sohlen  lang  und  nackt.     Die  Oberseite  ist   heHbraunlich 
auf  dem  Rücken  dunkler,  die  Unterseite  gelblich  weiss,  die  einzelncol 
am  Grunde  dunkel  bleifarben,  auf  dem  Rücken  gelbspitzig  mit  scfai 
Grannen,  die  Pfoten  weiss  behaart;  der  Schwanz  oben  braun  unten 

Am  La  Plata. 

von  St.  Paulo  scheint  ein  junges  Thier  und  wahrscheinlich  von  dieser  Art  in 
Die  angeführten  Farben-  und  Grössendifferenzen  wenigstens  sprechen  sehr 
andere  Unterschiede  werden  nicht  angeführt 

4)  Eligmodantia  typu9  Fr.  Cuvier.  Ann.  sc.  nat.  1837.  vn.  168.  Ib.  5; 
Odontogr.  51.  Taf.  23.  Fig.  10;  Mut  eUgam  Waterhouse,  Voy,  Beagle.  maaBUiJ 
Ib.  12.  34.  Fig.  2;  Besperom^i  elegam  A.  Wagner,  Schreb.  Siageth.  HL  «*5; 
iongUarm  Rengger,  Paraguay  232;  Mus  nigripei  Deamarest,  Mammal.  49a 

5)  Waterbouse,  Toy.  Beaale,  mammal.  39.  tb.  11.  34  Fig.  1:  Mit$  h^m 
Bennet,  Proceed.  ZooK  soe.  1832.  IL  2. 

0)  WaUrhouse,  Voy.  Beagle,  mammal.  46.  tb.  13.  34.  Fig.  5. 
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H.  wukgtüameut  Walerii.  ^.  Wiederam  «twas  yfltger  mü  k0rp«riaii- 
S«:bwanz.  Der  Pelz  Ut  sehr  lang  imd  niclit  besonders  weich,  obea 
kelbraan,  die  Haare  grau  mit  gdbUchbraoaeQ  Spüsen,  die  GraiUMa 
rarz;  die  Unterseite  granllchweiss  mit  schwach  gelblichem  Anfluge;  die 
-e  ao  deo  Ohren  schwärzlich  mit  gelblicfaer  Spitze,  die  Pfoten  brioDlich« 
»erlange  vier  Zoll 
Adi  Port  Famloe  in  der  MageOansstrasse. 

:>)  Schwanz  viel  kürzer  als  der  Körper. 

7.  arobhis  Wagn.  ^).  Schlank  und  zierlich  gebaut,  von  5  Zoll  Körper- 
B  mit  etwras  mehr  als  halb  sobngem  Schwänze.  Der  Kopf  sanft  ge- 
tt,    die   Ohren  breit,  abgerundet,  stark  vortretend,    fein  behaart;    der 

des  Rumpfes  ungemein  feinhaarig;  der  Schwanz  fein  und  anliegend 
art,  die  Schuppen  nur  wenig  sichtbar;  die  Pfoten  dicht  behaart,  die 
eo  nackt  und  braun.  Die  Röckenbrbe  braungraugelb,  die  einzelnen 
e  am  Grunde  schiefergrau  mit  schön  hellgelbem  schwarzspitzigen  Ende; 
I  den  Selten  herab  mehr  gelb,  am  Bauche  gelbgranweiss.  Kinn,  Kehle, 

rein    bellgrau  mit  gelblichem  Saum,    die  Ränder  der  Oberlippe  grau- 

die  Schnurren  am  Grunde  schwärzlich,  am  Ende  weisslich,  bis  zum 
reichend;   der  Schwanz  oben  schwarzbraun,  unten  weissgrao. 

Neafreiburg. 
ff.  eaepulstis  Gieb.  ^).     Hat  den  kurzen  dichten  feinen  Pelz  der  Yorigen 

aber  der  Schwanz  erreicht  noch  nicht  die  halbe  Körperlänge.  Die  am 
ide  5cbiefergrauen  Räckenhaare  sind  vor  der  weissUchen  oder  braunen 
Ee  röthlicb  lehmgelb,  die  längern  sehr  feinen  Grannen  vor  der  weiss- 
m  Spitze    rothbraun.     Die  Oberlippe  ist  weiss,    die  Schnurren  ebenso 

bräunlicb,  die  sehr  grosse  Ohrmuschel  Yorn  behaart,  am  Rande  fein 
impert,  sonst  nackt,  hinten  am  Grunde  ein  weisser  Fleck;  Kehle,  Brust, 
:h  weisslich  oder  isabellgelb;  Vorderpfoten  weiss,  die  hintern  oben 
lieh,  die  Sohlen  fleischfarben.  Der  erste  obere  Backzahn  hat  jederseits 
1  alt^nirende  Falten,  der  zweite  eine  mittelständige  innere  und  zwei 
ere,  der  dritte  eine  kleine  äussere,  hintere  und  innere.  Die  äussern 
m  sind  stark  nach  hinten  gekrümmt  und  umschliessen  kleine  Inseln, 
untern  Zähne  ebenso  mit  entgegengesetzter  Zeichnung.  Die  untern  Nag- 
te so  breit  als  die  obern.  Am  Schädel  sind  die  Leisten  der  Orbital- 
er sehr  scharf,  Stirn  und  Scheitel  flach. 

Lagoa  Santa. 

7)  Waterhouse,  Voy.  Beagle.  mammal.  47.  tb.  14.  34.  Fig.  6;  Miu  mageUmdau 
let,  Proceed.  zool.  sog.  III.  191. 

8)  A.  Wagner,  Schreb.  Sdugeth.  III.  533;  fiormeister,  Säiigeth.  Brasil.  174;  Mus 
te  Pictel,  not.  aoim.  douv.  70.  tb.  18;  A.  Wagners  H.  brackt/unu  Münchn.  Ab- 
H.  V.  313  aus  dem  südJicbeo  Brasilien  mit  olivenfarbigem  Anfluge  bedarf  noch 

der  weitem  Untersuchung. 

9)  Giebel,  Odontogr.  50.  Taf.  21.  Fig.  7;  Burmeister,  Säugelh.  Brasil.  175;  Miu 
rfttt  Lund,  Blik.  p.  Brasil.  Dyrev.  III.  280.  —  Azara's  LaUmcha  (Quadrup.  11.96; 
narcst.  Mammal.  306)  steht  nach  fiurmeister  sehr  nah,  ist  aber  zu  ungenügend 
racterisirU     H.  bimaculaiui  Waterhouse,   Voy.  Beagle.  mammal.  43.  tb.   12.  34. 

3.  vom  La  Plala  bat  einen  et^as  längern  Scbwani,  schwane  Grannen  mit 
litchen  Spitzen,  blass  fleischfarben  und  weiss  behaarte  Fasse  und  Schwanz. — 

ist  auch  Mus  grßeUipes  Waterhouse,  I.  c.  45.  tb.  11.  34.  Fig.  4.  {B.  grgeUipet 
Wagner  Schreb.  Sdugeth.  III.  527)  von  Babia  Bianca  zu  erwähnen.  Sie  wird  kaum 
^n  lang,  der  Schwans  halb  so  viel.  Ihre  Sohlen  sind  behaart,  die  Zehenballeu 
Tiff«da«rt.  35 
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JET.  laimrms  Bom.  ^).     Der  Pek  ist  sekr  iMf^tearig  mä 
liöchst  Muen  Grattoeo.     Die  Hasre  diiokelBcbieCergfM,  nü 
Spitze;  andere  dtmkelgoldgelb  oad  weissspilcig,  dieGmioeQ  mü 
weiseem  finde,    die  obero  SchBorren  scbwarsbraun,    die  mten 
bis  aiM  Obr  reicbend.     Das  Obr  ftiemlich  kleto,  breit  abgcnadei 
derraDde  stark  behaart,    die  Haare  gelbspitzig.     Die  Kebk  W4 
Brust  mehr  graulich,  der  Baocb  g^,  der  Afler  mit  geldgaibea 
Pfoten  oben  grau,  die  Zehenspitzen  weiss,    die  Sohlen  scfawanbn^] 
Schwanz    oben    schwarz    unten    gelb.     t>er  Schädel  ist  an  der 
spitzer,  zwischen  den  A«geoMti4eD  breiter  uod  auf  SCim  und  ScM 
gewölbter  als  bei  voriger  Art>  die  obem  Nagtähoe  kdrter^  die  ooim 
xmd  schmäler,  der  Jochbeged  Tiel  feifier,  die  achoMiten 
abweichend.     Wird  4  Zoll  lafig,  der  Schwanz  2Vi  2oU 
Lagoa  Santa. 

JJ.  lasiotis  Bum.  *).  Eine  sehr  zierliche  Maus  von  iHir  dräloli 
mit  etwa  toMlangem  Schwa&ze.  Die  Schnauze  ist  kvrz,  aieaitich  M 
Augen  grosB,  die  Schnurren  bis  am  Ohr  reichend,  die  Oteea  silr 
kurz  bebaert,  am  Vorderrande  mit  Üngeren,  BchwarebraBnea,  gdbif 
Haaren.  Der  eeht  zarte  und  Mne  Pete  emGmnde  duafceletbtafccy 
lehmgelben  oder  ^cfiwarzbreunen  Haarspüseo,  die  untere  Seile 
die  Pfoten  gelblichgrau,  die  Zehen  weiss.  Der  Schwanz  obee 
anliegenden  Bchwarze«  Haaren,  unten  mit  kürzeren  weiaatidwt  ^ 
Der  Schädel  bat  scharfe  leistenertige  OrbitalHinder,  eifke  turse 
eine  sehr  breite,  wenig  gewölbte  Hirnkepsel.  Die  Nagsitoe  i 
die  Backzühne  mit  sehr  hohen  Hdckem. 
Lagoa  Santa. 
JSr.  leucopus  Wagn.  ').  Die  nordisohe  Scfaarrmat»  wird  ^fitr 
mit  halb  solangem  Schwänze.  Ihre  Schnauze  spitzt  sich  zu  imd 
schwarzen,  theils  weissen  Scbnorf^n  sind  Ünger  als  derK^f.  Die 
elliptischen  Ohren  bekleidet  ein  Iturzes,  anliegendes  Haar.  Die 
langen  Hinterftisse  sind  nackt  und  der  Schwanz  so  dicbl  mit 
Kegenden  Härchen  besetzt,  dass  die  Scbuppen  kaum  siebtbar  siai 
sehr  feine  kurze  Pelz  ist  obed  schdn  rostbraun,  an  den  SeMeo  " 
gelblichbraun,  die  Wangen  noch  heRer,  ins  Bdihltcbe  tiehend.  dfe 
Seite  und  Pfoten  scharf  abgesetzt  weiss,  der  Schwanz  üben 
unten  weisslich. 

Bewohnt  Nordamerika  von  der  Hudsonsbay  herab,  in  Bi^sem 
als  Gärten  und  Feldern,  wo  sie  bisweilen  grossen  Schaden  amiciiiei 


^ 


nackt,  die  Obren  dicht  behiart,  der  Schvaai  düDO  and  reis  weiai.  Biel 
blass  gelblicligrau ,  die  Haare  falb,  imt  dunkler  Spitze,  die  Grauata 
Scbnaaie,  Dnlerseite,  i^foten  weiss  ^  Pioteta  M.  eietarf^Mflol.  67.  tb.  201  kü  «i 
kurzen  weichen  Pelz  oben  mit  grauen,  geihspitzigen,  ooteo  mit  rein  wMseaft^ 
der  Schwanz  nur  etwas  kürzer  als  der  Körper. 

1)  Burmeiüter,  Siagetb.  Brasil.  176;  Mut  lotimnm  Lond,  Blik  paa  MmA,  •!■ 
111.280.  — -  An  dielte  Art  erinnert  Mm  äfmawfmmi  ?\c\%i,  noi.  64.  IbciS.  «t  i« 
liebem  weicben  langen  Pelz,  dessen  Haarspiisen  rotbgelb  ^nd. 

2)  Burmeister,  Sdugetb.  Brasil.  177;  Miu  lashtk  Luad,  Blik  paa  BnmL  9ß 
in.  280. 

8)  A  Wagner.  Scbreb. Sdugetb. Hl. 528;  Mut  l^acapat Baflneaqve.  immk.mtä 
magaz.  1818.  44;  Harlan,  faun.  aroenc.  151;  Bicbardsoo,  faoa.  borealiaManc T  t 
Lecoote,  Proc.  acad.  Pbilad.  1853.  Octbr.  412.  Mut  u$rüHut  GodsMOfl,  mL  ktfL 
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A  fkiginmu  Wagn.  ^).  Das  dunkle  Golodt  und  die  kiirE«ii  Ohreo  und 
nen  Ftiue  zeieboeo  diese  Art  aus.  Die  Obren  sind  dieht  behaart,  die 
bDumn  feia  «od  kurz,  die  Sohlen  nackt.  Die  Oberseite  Ist  rostfalb  mit 
iobMober   schwarzer  Sprenkelung  und  glänzend  oUvenbrauneoi  Anfluge; 

Doterseite  trüb  rostgeiblioh;  die  Haare  scbielerschwarz  bis  gegen  die 
iu\  Ohren  undFösse  brasn»  der  Schwanz  schuppig,  mit  feinen  kurzen 
rcb6D,   oben  schwärdich,    unten  trüblehaigelblicb.     K(kperlänge  4  ZoU, 

Schwanz  ly,  Zoll. 
Sl.  Paolo. 

•)  Habr  oth  rix.  Die  Scbnauze  ist  fein  und  spitz  und  mit  kurzen  spärlichen 
Scboorren  besetzt,  die  Augen  viel  kleiner  als  bei  vorigen ,  die  Ohren  breiter 
als  hoch;  Pfölen  «od  Schwans  kurz,  letztrer  mit  kurzes,  dichter  und  onlie- 
geoder  Behaarung;  der  Hacken  kurz,  dick  und  meist  nackt,  die  Ballen  deut- 
lich abgesetzt  und  dunkel  gelarbt.  In  den  Backzähnen  die  SchmelzraUen 
kurz  und  breit,  der  letzte  obere  sehr  klein,  fast  kreisrund,  die  untern 
Scbaeidocähne  sehr  fein  und  zierlich.  Der  Schädel  schmiler  oad  gestreckter 
als  bei  vorigen  Arten,  mit  abgerundeten  Orbita Ir^dena,  viel  Uügerer  scboA- 
terer  Schnauze  und  kürzeren,  weniger  stark  gebogenem  Jochbo^en. 

A  aurüus  Wagn.  ^).  Die  grossöhrige  Scharrmaus  übertriflH  unsere 
Bsmaos  etwas  an  Grösse  und  unterscheidet  sich  durch  einen  entschieden 
teren  Schwanz  und  den  röthlichen  Anflug  des  Goloriies.  ihr  feiner, 
(eher,  kurzer  Pelz  ist  am  Grunde  dunkelgrau,  darflber  röthlieh  braun- 
^  die  derberen  Grannen  schwarzbraun.  Die  Schnauze  erscheint  am 
isten  rothbraun,  ebenso  Kehle,  Stirn  und  Mitte  des  Reckens,  an  den 
teo  wird  diese  Farbe  blasser,  gegen  den  Rtnlerrücken  dunkler,  brauner, 

Bauche  gelbgrau.     Dre  feinen  weichen  Schnurren  reichen   ntoht  Ober 

Ohr  hinaus,    sind  liraun  mit  weisser  Spitze,    die  untern  ganz  weiss. 

grossen  bauchig  gewölbten  Ohren  sind  abgerundet,  innen  am  Umfange 
i*vt,  aussen  nur  am  Vorderrande;  die  Haare  fast  zknmetf^rben.  Die 
ienPfden  sind  weisshoh  grau,  die  vordem  geibhch,  die  Sohlen  fleisch- 
ten, die  Ballen  darin  schwarsbfaun ;    der  kurz  geringelte  Schwans  Pekk 

blassbraunen,  unten  helleren  sehr  kurzen  Horchen  besetzt;  die  Krallen 
^.    Körperlänge  4  Zoll,'  der  Schwanz  etwas  weniger. 

Im  waldigen  Küstengebiete  zwischen  Rio  Janeiro  und  Bahia. 
B.  arvicutoides  Wagn.  *).     Der  Schwanz  erreicht  die  halbe  Körperlänge, 
dünn  und  dicht  mit  kurzen  feinen  anliegenden  Borsten  besetzt,    oben 
varzgrau,    unten    weisslich.     Die    spitzige  Schnauze    trägt  kurze   feine 
uoe  Schnurren.     Die  massigen   Obren  bekleiden   vorn  und  am  Saume 

A»  tffMictti  Forster,  Traosact.  philos.  LXII.  380.  —  Mus  novebortieensU  H.  Long* 
aps,  Micromamm.  67  soll  sich  durch  kurzem,  zweizeilig  behaarten  SchwauE, 
kern  Kopf  und  kürzere  Beme  unterscheiden ,  ist  aber  vielleicht  kein  Hesperomys. 

4)  A.  Wagner,  Münchn.  Abhandl.  V.  314.  —  Desselben  H.  cänkeniru  mit  dichter 
etftem  Schwanz,  mit  Mass  graugelblicber  Unterseite  und  schmutzig  weisslichen 
»en  bedarf  noch  der  weiteren  Unters achung. 

.^  A.  Wagner,  Schreb.  Säugeth.  III.  532;  Burmeister,  Säugeth.  Brasil.  179;  Mm 
■^  Deamarest.  Nammal.  306;  Lichlenstein,  Darstellg.  Taf.  34.  fig.  2;  Orejan 
n,  Quadnip.  IL  8^ ;  Mus  caUosus  Bengger ,  Paraguay  231 ;  Mus  pyrrhogastsr  Wa- 
WHise  ist  ein  rolhbäuchiges  Männchen.  Desselben  Hesperomys  boliviensis  Ann. 
t'  aat.  bisL  1846.  XVII.  485  ist  5"  lang,  der  Schwans  über  3"  und  im  Colorit 
«  verschieden. 

6)  A.  Wagner.  Schreb.  Säugeth.  IIL  519;  Burmeister,  Säugeth.  Brasil.  180;  Mus 
^9^  hctet,  Notice  anira.  uouv.  76.  tb.  21—23.  ^   Waterhouse  stellte  einen 

35* 
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dichte  gelbspitzige  Haare.  Der  welche  Pelz  ist  am  Grande  ^mäd  U»> 
grau,  die  Haare  mit  kurzem  gelbem  Ringe  vor  der  scbwarsen  Spitze,  «p 
mit  hellerer  Spitze,  die  feinen  Grannen  schwarz  mit  weisser  Spitze.  Ik 
Golorit  von  der  Nase  bis  zum  Schwanz  gidchmässig,  längs  der 
dunkelsten,  an  den  Seiten  Uehter,  mit  klarer  Spreokeiaog;  üntancile  m 
Kinn  bis  zum  After  gelbgrau,  die  Haare  mit  breiter  isabellfariMncr 
die  Pfoten  reiner  grau,  die  Zehen  nur  an  der  Spitze  etwas  weifsück  tk 
Schädel  etwas  flacher  als  bei  der  Gruppe  Calomys,  die  Sdmaoae  dkfet 
die  Backzähne  breiter,  der  Gaumen  sehr  viel  kleiner.  Rörperünge  SU 
Schwanz  3  Zoll. 

Bei  Neufreiburg. 

H.  ni^ito  Wagn.  ^).  Kleiner  als  vorige  Art,  mit  viel  kfirzerem  GiiiBn^ 
Das  Golorit  der  Oberseite  ist  dunkelrostbraun,  die  einzelnen  Haare  hm  ^ 
da  mit  goldgelben  Spitzen,  am  Grunde  schiefergrau.  Die  Schnauze  Mtl| 
und  spitz  und  ihre  blassbraunen  Schnurren  erreichen  das  Ohr  oicfat,  ^ 
ses  ist  niedrig,  gerundet  mit  dichtem  Haarsaum;  die  Pfoten  granbraos;  4 
Schwanz  dicht  und  fein  behaart,  oben  schwarz.  Körperlänge  4^  U 
Schwanz  bis  2  Zoll. 

Von  Rio  Janeiro.  j 

H.  micropus  Wagn.  ®).     Von  untersetztem  Körperbau  mit  ztemlich  k 
nen  Ohren,  die  wie  der  Schwanz  dicht  behaart  sind.    Die  Yordeffftsse 
klein,  der  Pelz  sehr  lang  und  nicht  besonders  weich.     Die  obere  Seilt 
ein  braunes  Golorit,   die  Seiten  ein  grauliches  mit  schwacher  geltMf 
serung,    die  Unterseite  ein  ebensolches  mit  schwach  gelbem  AnQogc. 
einzelnen  Rückenhaare  sind   am  Grunde  dunkelgrau  und  gegen  die  i 
Spitze  hin  bräunlich  gelb,  die  Grannen  düster  schwarz,  die  Haare  ^ 
terseite  dunkelgrau   mit  gelblich  weissen  Spitzen,  die  Schnarren 
mit  graulichen  Spitzen,  die  Nagzähne  blassgelb,  die  Ohren  gelblich 
diePüsse  schmutzig  weiss,  der  Schwanz  oben  dunkelbraun,  unten  s 
weiss.     Rörperlänge  6  Zoll,  Schwanz  3Vs  Zoll. 
Yon  Santa  Gruz  in  Patagonien. 


Mus  oUvaceui,  später  M,  Renggeri  Voy.  Beagle  51.  tb.  15.  fig.  1.  von  Talpanifo 
Coquimbo  auf,  der  kleiner,  langhaariger  ist  und  grössere  gelbe  Spreogpnkte  ll 
Diese  Diflereozen  genügen  indess  nicht  die  Art  aufrecht  zu  erhalten. 

7)  A.  Wagner,  Scbreb.  Säuge th.  III.  523;  Burmeister,  Säugelh.  BrasO.  181.  i 
nigrita  Lichtensteiu.  Darstellg.  Taf.  35.  fig.  1.  —  Waterbouse's  Mms  mettim  ' 
Beagle.  mammal.  54.  Taf,  33.  fig.  5.  aus  Patagonien  bat  einen  relatir  Ea 
Scb^ranz,  ein  graues  Coloht  mit  blassgelbem  Anfinge,  an  der  Otttertede  ««■ 
Desselben  Mu$  xanthoriwu  1.  c.  53.  tb.  17.  fig.  1.  von  der  Südspitze  desFeBcri«i 
bat  denselben  kurzen  Schwanz ,  aber  ein  ebenfalls  graues  Colorit  mit  gelb«  ■! 
serung,  die  Seiten  mehr  gelb  und  die  Unterseite  weiss,  die  obemBaare  mü^ 
lern,  schön  gelbem  Binge  vor  der  dunkeln  Spitze,  die  Schnurren  weiss.  derSd^ 
oben  schwarz,  an  den  Seiten  gelb,  unten  weisslich. 

8)  A.  Wagner,  Scbreb.  Säugclh.  111.  520,  Mus  micrapus  Vfzierhonse,  ToT  inf 
mammal.  61.  tb.20.  34.  fig.  9.  —  Des  letzlern  M.  obscurus  I.  c.  tb.  15.  tgt  1^1 
fig.  9. ,   der  sehr  häufig  in  Gärten  und  unter  Hecken  am  La  Plata  TorkönoH. 
etwas  kleiner  und  bat  dunkelbraune  Ohren  und  Füsse.   Femer  dessen  X.  «^ 

1.  c.  48.  tb.  13.  34.  fig.  7.  in  derselben  Gegend  auf  Sandbügeln,  ist  oben  tief  ifl 
an  den  Seiten  mit  sehr  schwachem  gelblichen  Anfluge,  unten  schmotsig  gras* 
schwarzen  Grannen,  an  den  Ohren  gelblich  und  brdunlicb  dicht  behaart,  dieSctad 
ren  brftaulich. 
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ff  ffah^ßttgoenm  Waga  *).  Wird  ebenfalls  seebs  Zoll  lang  irod  Ihr 
iwaoz  erreicbl  nahezu  dieselbe  Länge.  Die  Ohren  sind  spärlicher  he- 
irt  als  vorfoio,  der  Pelz  aber  ebenso  beschaffen.  Das  Colorit  derOber- 
te  bräuoKcb,  eine  Miscbong  schwarzer  und  Massgelber  Haare,  an  den 
len  das  Gelbe  vorherrschend,  die  Unterseile  weiss  mit  sehr  sohwaobem 
t>eo  AoOoge;  die  Scbaurren  schwarz;  die  Ohren  innen  gelb,  aossen 
ikel;  die  Farbe  des  Schwanzes  wie  vorhin. 

Haofig  aaf  der  Chatamsinsel  Im  Galapagosarchipel. 
H.  hnffiiriiis  Wagn.  ^).    Erreicht  nar  fünf  Zoll  Länge  mit  viel  kürzerem 
iwaoxe  uod  sehr  langem  weichen  Pelze.     Die  Schnauze  läuft  sehr  spitz 

nad  die  langen  Krallen  krümmen  sich  nur  wenig.  Das  Colorit  ist  oben 
a  mit  gelber  Wässerung,  unten  blassgrau  oder  graulich  weiss,  die  ein- 
leo  Räckenbaare  am  Grunde  grau  und  mit  breitem  gelben  Ring  vor  der 
ikeln  Spitze;  die  Schnurren  dunkel  mit  lichten  Spitzen;  die  Obren  dicht 
aari,  iooen  gelblich;  die  Ffisse  braun;  der  Schwanz  oben  braunschwarz, 
en  schnaatzig  weiss. 

Bei  CcKfulmbo  in  Chili. 

Scapteromys.  Der  Pelz  ist  lang  und  veich;  Ohren  und  Schwanz  massig 
nn^  dicht  behaart;  der  Vorderdaumen  mit  deutlicher  Kralle,  die  übrigen 
Zehen  mit  langen,  wenig  gekrümmten,  zum  Graben  geeigneten  Krallen;  die 
teckskhne  mit  sehr  tief  eindringenden  Scbmelzfalten,  der  erste  untere  mit 
2  äussern  und  3  innern,  der  mittle  mit  einer  äussern  und  2innem,  ebenso 
der  dritte. 

K  Uamdus  Wagn.*).  Von  untersetztem  Körperbau,  mit  grossem  Kopfe, 
1  braonem  Colont  den  Rückens,  graulichem  mit  gelben  Anfluge  an  den 
toi  und  weissem  an  der  Unterseite.  Die  Rückenbaare  sind  am  Grunde 
diel  scbieferfarben,  Tor  der  schwarzen  Spitze  gelb,  die  Bauchhaare  grau 
langer  weisser  Spitze;  die  Grannen  der  Oberseite  schwarz,  ebenso  dis 
aorreo.  Die  Schnauze  oben  schwärzlich,  unten  weiss,  die  Ohren  innen 
tibraan,  aussen  dunkel;  der  Schwanz  mit  schwärzlichen,  unten  an  der 
is  wetssUcbeo  Haaren  besetzt.  Kttrperlänge  etwa  7  Zoll,  Schwanz  übet 
ML 
Von  Ifaldonado  am  La  Plata. 

lOxymycterus.  Die  auffallend  lange,  spitze,  rüsselförmig  vorragende 
Schuauze  ist  ein  ausgezeichneter  Cbaracter.  Das  Haarkleid  ist  kurz  mit 
spärlichen,  feinen,  wenig  vorragenden  Grannen;  der  Schwanz  fein,  zierlich, 
kurz  und  anliegend  behaart;  die  Ohren  gross,  breit,  abgerundet,  stärker  be- 
haart; die  Augen  klein;  die  Schnurren  kurz;  die  Krallen  lang,  stark,  wenig 
gekrümmt,  der  Vorderdaumen  mit  scharfer  spitzer  Kralle;  der  Hacken  kurz, 
unten  nackt  Der  Schädel  noch  schlanker  als  bei  Habrolbrix,  die  Nasen- 
beine sehr  verlängert,  vorstehend,  die  Oefihung  im  Jochfortsatz  klein.    Die 


9)  A.  Wagner,  Schreb.  Säugeth.  Hl.  517;  Mus  gälapagoensii  Waterbouse,  Voy. 
Igle,  mammal.  65.  tb.  24.  33.  fig.  8.  tb.  34.  fig.  14. 

1)  A.  Wagner,  Scbreb.  Säugeth.  Hl.  518;  Mm  /on^iptüt  Waterbouse,  ?oy.  Beagle. 
tmmal.  55.  tb.  33.  fig.  6.    Bridges,  Ann.  mag.  nat.  bist.  1844.  XIV.  53. 

2)  A.  Wagner,  Schreb.  Säugeth.  III.  516;  Mut  iumidui  Waterbouse,  Voy.  Beagle. 
mmat  57.  tb.  18. 34.  fig.  17.  —  Licbtenstein  bildet  einen  Mut  tomeniotut  Darstellg. 
:  33.  fig.  1.  vom  Uruguay  ab  von  11  Zoll  Länge  mit  6  Zoll  langem  Schwänze, 
»ileo  randen  dicht  behaarten  Ohren,  kurzen  Hinterfüssen  und  ganz  unscbein- 
^D  Schnurren.  Die  Farbe  ist  glänzend  schwarzgrau.  Da  Schädel  und  Gebiaa 
t>ekaoDt  sind,  bleibt  die  Stellung  völlig  zweifelhaft. 
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BtcktiliDe  mit  kari«n  weiten  Falten,   der  mittle  jederMits  mit  nr 
FaKe.  der  letste  obere  ohne  Falte;  die  Magiähne  4mnm  nod  tmm.   fti^l 
gebend  breit,  die  Hirnkapael  klein  und  niedrig. 


H,  rufus  Wagn.  ■).  Von  der  €h*öese  der  Wasserratte,  jedoeb 
gebaut,  mft  viel  spitzerer  Schnauze,  die  fast  bis  zur  nadLten  NaseMdMMft 
wand  gespalten  ist.  Der  Pelz  oben  dunkel  schwarzbraun  oril  rethfdtf 
Spritzpunkten,  am  Grunde  scbieforsohwars ,  die  HaarspHzen  braoo  eH 
rothgelb,  die  Grannen  schwarz.  Das  Geloril  nach  unten  lichter,  asli^ 
rethgelb  überflogen,  die  Kehle  mehr  grau,  die  AfCergegend  fast  roii;  A 
Männchen  unten  blasser;  die  Pfoten  oben  brau«,  die  Sohleo  sefawan^  A 
Krallen  bell  hornbraun,  der  Schwanz  sohwarzbrauhgrau.  Ki 
6  Zoll,  der  Schwanz  4  Zoll. 

Lebt  in  Erdlöchem  waldiger  Gegenden  bei  Neofrelbvrg,    an 
Küstenstrich  entlang  and  in  Paraguay. 

H,  nasutus  Wagn.*).  Wird  nur  fQnf  Zoll  lang,  de 
drei  Zoll;  die  Schnauze  sehr  lang  und  spitz,  die  Ohren  klei« 
behaart,  der  Pelz  mittellang  und  schwach  glänzend,  gelbKeb 
den  Seiten  gelb,  uuten  blassgelb,  Kinn,  Vorderhals  und  Bmsl  wc 
die  Haare  am  Grunde  dunkel  schieferfarben ,  die  obem  mit  brehcn  pM 
gelben  Ringe  Tor  der  schwarzen  Spitze,  die  untern  weisaspitiig,  dieGi^ 
nen  bräunlich  schwarz,  die  Ohren  innen  mit  gelben  und  scbwaneen  Ihi4 
bekleidet,  die  Pfoten  braun,  der  Schwanz  oben  dunkelbraun,  ootcn  faM 
braun  behaart.  1 

Von  Maldonado  am  La  Plata.tn  busobigeD  Gegenden. 

H.  hispidus^).  Hat  die  OrOssenverhaltnisse  von  H.  rofiw. 
haare  sind  am  Grunde  grau,  in  der  Mitte  braun,  an  der  Spüae 
rotb,  die  Kopfhaare  straff,  auf  der  Nase  einen  braunen  Raa 
keine  verlängerten  Grannen  auf  dem  Ricken;  die  NasenepItM 
die  Unterlippe  weiss,  an  Kinn  ein  weisser  Strich;  die  üntersejle  fßwti 
braun,  die  Pfoten  braun,  die  Krallen  mit  braunem  Fleck;  der  SchwaM^ 
breiten  Schuppenringeln  und  spärliel)en  schwarzen  lorstenlieereo.  M 
den  schmalen  langen  Backzähnen  hat  der  erste  jederseits  zwei  Tasl  0ifJ| 
ständige  kurze  schiefo  Palten,  der  zweite  je  eine,  ebenso 
der  letzte  obere  ist  rund  cylindrisch,  faltenlos. 
Von  Bahia. 


MeHdUi 

rr3 


6)  Phyllotis.  Der  Pelz  ist  weich  und  sanft,  die  Vorderbeine  sehr  Heia  fl 
zart,  die  Hacken  massig  lang,  die  Sohlen  nackt,  der  Schwanz  toe  laiiJ 
Länge  und  ziemlich  dicht  behaart,  die  Ohren  sehr  gross  und  bekaarl  8 
Falten  der  Backzähne  dringen  tief  ein  und  tbeilen  die  kaufläcbe  ia  qm 
etwas  rautenförmige  bisweilen  dreiekige  Lappen ;  der  erste  obere  oA  jdH 
seits  zwei  Falten,  die  beiden  folgenden  mit  je  einer,  der  erste  uHere  M 
mit  drei,  aussen  mit  zwei  Falten. 


Brasä  1»;« 

iAw  A.  Wapd 

iiir.  am« 


3)  A.  Wagner,  Scbreb.  Säugeth.  lil.  540;  Burmeisler,  Sävgelh. 
mftu  DesHiarest,   mammaL  487;  Rengger,  Paraguay  230;  U,  roUelitamt 
a.  a.  0.  514.   Taf.  202*;   H^pudaeut  dasytrichci  Prinz  zu  Wied,  Beitr.  I 
Jugendzustand.  —  Eine   identische   oder  wenigstens   sehr  nahe  steiiesda  Art 
H.  fofsoriua  Lund,  Buk  Brasil.  Dyrev.  III.  276.  aus  den  brasilianischen  Eamät 
hdblea.  deren  Oberarm  eine  sehr  starke  Bellaldste  hat 

4)  A.  Wagner,  Schreb.  Säugeth.  IH.  514;  ms  nanotu  Waterboase,  fey.  Wmi 
mammal.  56.  tb.  17.  dg.  2;  tb.  33.  flg.  7;  tb.  34.  fig.  10.  1 

5)  Oxpm^cterus  hupidm  Pictet,  Not.  anim.  nouv.  37.  Ib.  10.  II.  «f.  S— M. 
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H.  Darwim  Wagn.  ^.  Voo  robustem  Körperbau,  mit  ungewöhnlich 
>8»fi,  fein  behaarten  Ohren  und  kleinen  Pikisen.  DerFelz  ist  sehr  lang, 
Schnurren  zahlreich  und  sehr  Tang;  das  Gotorit  oben  biass  zimmet-- 
b,  an  den  Seiten  schöner  gelb,  an  der  Unterseite  und  den  Füssen  rein 
fss,  «or  dem  Kopfe  graulieh;  die  Schnarren  schwärzNob  mil  grauen 
Ixen;  die  Rttekenbaare  an  Grunde  grau,  ror  der  bräunlichen  SpHze  mit 
item  blass  zimmtgelbem  Ringe,  die  untern  Haare  dunkelgfati  mü  weissen 
tzen.    Körperlänge  6  Zoll,  der  Schwanz  fast  5  Zoll. 

Bei  Coquimbo  in  Chili  an  trocknen  steinigen  Plätzen. 

B.  griseoflavus  Wagn.  ^     Die  grossen  Ohren  sind  sehr  spärlich  innen 

feinen  braunlich  gelben  Härchen  besetzt,    aussen  nur  am  Vorderrande 

läHigeren  duokelo;    der  Schwans  sehr  spärlich  iMbaart,  an  der  Spitze 

kleinem  Pinsel.     Das  Golorit  der  Obersmt«  graulich  mit  bräunlich  gelb 

rtottfen,  an  den  Seilen  blassgeib,  unten  und  ao  den  Füssen  rein  weiss; 

Rttckenbaare  am  Grunde  dunkelgnMi,  iror  der  bräunücben  Spitze  blass- 

Dnliebgeib,   die  Grannen  braun,   die  untern  Haare  weissspitzin,  die  am 

"dertials  ganz  weiss.     Körperlänge  beinah  7  Zoll,  Schwanz  57«  Zoll 

Am  Rio  negro  im  aördttoben  Fatagonien  auf  sandigem  Boden. 
Jf.  mmikopfgtiS  Wagn.  ^)    Die  Ohren  siud  dichter  behaart,  der  Schwani 
misiift  langen  Haaren,  die  gegen  die  Spitee  länger  werden,  die  Schnur- 
zabireich,   hing,   sebwärzllch  mil  weisslicheo  Spitaen;   der  Pelz  sehr 
S    und    sehr   weich,    bbsagalb,   am    Rücken    bräunlich,    unten    weiss, 
tsl  ond  Bauch  mit  schwach  gelblichem  Anfluge;    die  ROckenhaare  am 
inde  grau,    vor  der  faräunlicheo  Spitze   btassgelb,    die  Grannen  braun; 
r  Schwanz  oben  braun,    unten   rein  weiss.     Körperlänge  5  Zoll,   der 
iwaos  fasi  4  Zoll. 
Bei  Santa  Crui  in  Patagonien  in  boaohigen  grasigen  Gegenden. 

6)  A.  Wagner.  Srhreh.  Sdugeth.  III.  537  Mus  Darwini  Waterhouse,  ¥oy.  Beagle. 
mnial.  64.  Ib.  23  34.  flg.  17. 

7)  JL  Wagner.  Schreb.  $äugel|i.  III.  538;  JHm  iristoflmu  Waterhouse,  Yoy. 
gte.  mammal.  62.  ib.  21.  34.  fix*  15. 

8)  A.  Wagoer.  Schreb.  Säugelb.  Ijl.  538;  Mus  xanihopygus  Waterhouse,  Voy. 
|le.  mammal.  63.  tb.  22.  34.  flg.  16. 

Annser  den  schon  gelegentlich  angefahrten  Arten  zweifelhafter  Stellung  sind 
b  fola^nde  der  weitem  Untersuchung  bedürfl  ige  Arten  au  erwähnen:  Mus  paiU' 
I  Harlan.  Silliro.  aineric.  joum.  XXXI.  385;  Leconte,  Proceed.  acad.  Philad.  1853. 
^r.  410;  Arpicda  oryiivora  Bachmann,  Quadrup.  III.  214  aus  den  Sümpfen  von 
t  Jersey  ist  von  gestrecktem  Körperbau,  oben  rostbraun,  unten  graulieb  weiss, 
Ftuwe  klein,  der  Schwant  von  Körperlänge  mit  Pinsel,  die  obem  Nagzdhne 
bbraao.  die  upiern  weiss.  «^  Mus  princi^is  Lund,  Blik  paa  Brasil.  Dyrev.  HL 
zeichnet  sich  nach  den  Knochen  aus  den  brasilischen  Höhlen  durch  sehr  be- 
blliche  Grösse  aus.  Desselben  M.  aquaticus  bat  einen  dicken  Kopf  mit  niedrigen 
tn.  Schwanz  von  Rörpertftnge,  Pelz  weich  und  dicht,  oben  gelb  graubraun, 
ea  ockergelb,  Zehen  mit  Schwimmhäuten.  —  OmymfßcUrus  seatops  Gay,  bist.  Chile, 
nmit  lOK  tb.  6.  flg.  3  von  5"  l^nfte  mit  2"  langem  Schwänze  ist  oben  duukel 
«atbraan,  unten  dunkelgrau.  —  Mus  peruviamu  Peale,  Unit.  H.  expl.  Mammal 
oben  gelbliclibraun,  unten  und  an  den  Füssen  weiss,  am  Schwanz  blass  fleisch- 
ben  von  über  Körperldnge.  —  Mus  califomieus  Gambel,  Proc.  acad.  Philad.  IV. 
ist  duokelgrau,  oben  mit  hellbraunem  Anfluge,  an  den  Seiten  folb,  unten  weiss, 
iwant  linger  als  der  Körper,  borstig  behaart.  •— ,  Besperarnffs  gossj/pinus  Leconte, 
c  acad.  Philad.  1853.  Octbr.  411  aus  Georgia  hat  einen  grossen  Kopf,  lange 
ikle  Nase,  weisse  Lippen,  grosse  Augen  und  Ohren,  Schwanz  über  halbe  Körper- 
ge  und  das  Colorit  graubraun.  Dessen  H,  eampestris  von  Neu  Cftsarea  ist  dem 
igea  sehr  fthnUefa  and  auch  B.  saiisraeßsU  schliesst  sich  sehr  eng  an. 
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2)  Rattim.  Die  Backedhne  tragen  in  Höcker  getbeilte  QaerwvUle.  teesZählMi 
ersten  bis  zum  dritten  Zahne  vie  die  Grösse  dieser  «elbst  abomuBL  ^ 
zahne  allermeist  glatt. 

a)  Typische  M&use.  Ohne  fiackentaschen,  der  schuppig  garingdU  U^ 
Schiivanz  spärlich  behaart  oder  nackt,  Querwdlste  der  j  BackiihM  ii^ 
drei  Höcker  getheilL  « 

a)  Alle  Querwülste  der   Backzähne  dreihöckerig,    der  mittle   Höcker  ■ 
grösste.  • 

Mus  L. 

Die  typischen  Ifäuse  sind  cbaracterisiri  durch  die  logesptele 
den  nackten  Saum  der  Nasenlöcher  behaarte  Schnauze,  die  breiie 
Oberlippe,    die  in   fünf  Lingsreihen  geordneten  meist  langen  ood 
Schnurren,  die  grossen,  runden,  tiefsdiwarzen  Augen,  die  frei  aus  dml 
hervorragenden  Ohren,  den  Mangel  der  Backentaschen,  den  bogen 
langen,  mit  herziormig  quadratischen  Schuppen  und  spärlichen  sicitel 
eben  bekleideten  Schwanz  und  durch  die  dünn  behaarten  sierlidKo 
welche  vorn  vierzehig  mit  Daumenwarze,  mit  vier  kleinen  Sohleobatten, 
unter  den  vier  Zehen  und  einem   aussen  an  der  Handwurzel,  hatei 
viel  länger,  fOnrzebig  sind,   die  mittlere  Zehe  die  grösste,   die 
grösser,  nebst  einem  sechsten  am  Innenrande  der    Sohle,  dies  : 
alle  N&gel  kurz,  etwas  comprimirt,  massig  gekrümmt,  spitz,  am  Gnodil 
steifem  Borstenbesatz.   Der  Pelz  besteht  aus  kurzem  wolligem  Graodbwi 
ISnggrn  ateifen  Grannen  oder  Stichelhaaren,  welclie  unter  der  Leope 
plattet  und  geAircht  erscheinen  wie  die  Stacheln  der  Echinomyen.   bmi 
rit  pflegt  eine  Mischung  aus  weissgelben  und  schwarztvaoDen  Töoeo 
Diese  äussern  Charactere  schliessen  jedoch  Mus  so  eng  an  BespenNDj«! 
dass  sie  häufig  zu  einer  scharfen  Sonderung  beider  nicht  ausreichen, 
gen  gewährt  das  Zahnsystem  mehr  durchgreifende  EigenthümlichkeiteBk 

Die  drei  Backzähne  jeder  Reihe  sind  verbältnissmässig  gröeser, 
die  oberen  entschieden  breiter.  Jeder  derselben  hat  bei  jungen  ~ 
Höcker  gelheilte  Querwülste,  deren  Thäler  in  Folge  der  Abnutzung  al 
hebe  Kerben  oder  eindringende  Schmelzfalten  auftreten,  welche  stets  , 
ständig  sind,  und  niemals  altemiren.  Der  erste  Backzahn  der  oben 
trägt  drei  ziemlich  stark  bogenförmig  gekrümmte  Querwülste,  deren 
zwei  in  je  drei  Höcker  getbeilt  sind,  während  dem  dritten  der  sonst 
kleinste  innere  Höcker  fehlt  Von  den  drei  Querwülsten  des  zweiico 
Zahnes  besteht  die  erste  nur  aus  einem,  dem  inneren  Höcker,  die  zwfite  i 
dreien,  die  dritte  aus  zweien.  Der  dritte  viel  kleinere  Zahn  unte 
sich  nur  durch  die  geringere  Grösse  der  Höcker.  Die  imten^  Bac 
sind  relativ  schmäler,  ihre  Querwülste  nu^r  zweihöckerig,  der  enle  iMi 
länger  als  der  entsprechende  obere,  mit  einer  accessoriscben  viertcfl  fli 
einhöckerigen  Wulst,  der  zweite  drei  wulstig,  der  dritte  zwei  wulstig,  <fie  k*; 
tere  Wulst  ebenfalls  einhöckerig,  doch  gross.  Die  Falten  der  abgesntM 
Zähne  ergeben  sich  aus  der  Anordnung  der  Höcker.  Die  Nagzihoe  fif^ 
glatt  und  gelb  gefärbt  zu  sein. 

Der  Schädel  ist  gestreckt,  in  der  Augengegend  nur  wenig  eiqgenpa 
oben  flach,  die  Oeflnung  im  vordem  Jochfortsatz  nach  unten  spaltenAaJF 
verengt,  der  Jochbogen  dünn,  abwärts  gebogen,  die  Foramina  iodsiva  9^ 
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g  und  sotaal,  amUBtotiafer  Kroo-,  Galeok-  ood  Wiokelfortsalz  sehr  ms- 
jogen.  Der  Atlas  hat  eioea  zhzeafonnigMi  obero  md  uotereD  Dom  und 
-ze  breite  Flügel,  der  Epistropbeos  einen  braten,  hoben  nach  hinten  nirhl 
iTgeneigten  Dorn,  die  öbrigen  Halswirbel  ohne  aHe  Dornen  and  mit  nach 
teo  gerichteten  horizontalen  Querfortsitzea.  Auch  der  erste  Rickenwirbei 
dorrioe,  der  zweite  wie  immer  mit  sehr  hohem  Dom,  die  folgenden  sieben 

halb  so  hohen  und  stark  nach  hinten  geneigten.  Der  zehnte  rippentra« 
de  Wiii>el  ist  der  diaphragmatische.  Ihm  folgen  noch  8  bis  9Leodenwni>el  mit 
r  inedrigeii  breiten  Domen  und  schwachan  nach  onten  und  vom  geneig- 

QiKrfortsdtzea  Ton  den  vier  Kreuzwirbehi  pflegen  die  zwei  ersten  das 
ken  za  tragen.  Ihre  Domen  vereinigen  sich  zu  einem  Kamme.  Die  Zahl  d^ 
twnwirbel  ist  gross  oder  sehr  gross.  Das  Brustbein  sechswirblig,  die 
pen  12  — 14  Paare,  kantig  und  wenig  gebogen.  Die  vordere  Ecke  des 
nberbUttes  at)geslumpft,  die  hintere  angezogen ,  Ae  Grite  miUelstdndig 
[  sehr  hoch,  Becken  sehr  gestreckt  und  schmal,  Oberarm  und  Oberschen- 

obeo  aussen  mit  sehr  entwickelten  Kamme,  Unterarm  stark,  Knieecheibe 
k,  Tihia  stark,  dreikantig  und  gebogen.  Der  Magen  ist  schwach  einge- 
oort,  der  Blinddarm  immer  sehr  gross,  bald  weiter,  bM  Uoger  als  der 
^,  zuweilen  auch  abgeschnärt,  der  Dickdarm  verengt  sich  schnell  und 
idei  sieb  spiral,  die  Galleoblase  fehlt  bisweilen,  die  Milz  ist  sehr  gross. 
I  Mänochen  hat  eine  kurze  dicke  Rulhenscheide  und  eine  starke  Anschwel* 
g  fiir  die  Hoden  unter  dem  After,  das  Weibchen  6  Zitzen  am  Bauch  und 
M  der  Brust 

Die  Mäuse  leben  ohne  Ausnahme  in  unterirdischen  selbstg^rabenen 
Uen,  io  Feldern,  Wäldern,  Gärten  und  Häusern,  nicht  auf  feuchten  nassen 
esen.  deon  sie  sind  meist  wasserscheu.  Ihre  Nahrung  besteht  in  harten 
Mzeo-  uod  Tbierstoflen,  in  Samen,  Wurzeln,  trockoem  Fleisch,  Brod  u.  s.  w. 
rch  ihre  Wühlerei,  GeArässigkeit  und  massenhalle  Vermehrung,  in  denHäu- 
n  besonders  noch  durch  das  Zernagen  von  Brettern,  Buchern,  Kleidungs- 
cken  u.  s.  w.  sind  sie  gef^hriiche  Gäste,  die  sich  keines  Freundes  rühmen 
»eil.  Menschen  und  Raubthiere  aller  Art  verfolgen  sie  energisch  und 
noch  Tenneliren  sie  sich  an  einzelnen  Orten  und  zu  gewissen  Zeilen  in 
inneo  erregender  Menge. 

Ihr  Vateriand  erstreckt  sich  gegenwärtig  über  die  ganze  Erde,  scheint 
>r  ursprünglich  auf  die  alte  Welt  beschränkt  gewesen  zu  sein,  von  den 
isteo  amenkanischen  Arten  leidet  es  wenigstens  keinen  Zweifel,  dass  sie 
gdohrt  sind.  Die  ungeheure  Artenzahl  lässt  sich  am  Besten  noch  nach 
r  geographischen  Verbreitung  übersichtlich  ordnen,  lieber  die  fossilen  Vor- 
nunnisse  liegen  noch  keine  ausreichenden  und  zuverlässigen  Beobach- 
igen  vor. 

a)  Eoropäisch- sibirische  Arten. 

a)  Ratten. 

M.  decumania  Fall.  *)  Die  .Wanderratte  hat  einen  gestreckten  Kopf, 
oe  dünne  Schnauze,  grosse  hervorstehende  Augen,  Über  jedem  derselben 

9>  Pallas.  Glires  9t;  Büffon,  Bist.  nat.  YIII.  206.  tb.  27;  Scbreber,  Säugelh. 
.  6^  Tf.  178;  Bechstein,  Naturgescb.  Deutscbl.  944;  Ricbardson.  Fauna.  I.  141; 
aterhoose,  Voy.  Beagle.  mamm.  31;  (dessen  M.  maurus  p.  33  von  MaldoDado  ist 
IT  eine  Spielart  mit  dunkelpurpurbraunein  Rücken);  Smuls,  Mamm.  cap.  35;  Bur- 
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drei  lange  Borsleo,  schwarte  über  kopftonge  SehDorren,  aB  dm 
engte,   obeo  balbkreisfömiig  abgerundete  Ohren  von   y,  Ropfttofct. 
Schwanz  ist  etwas  kürzer  als  der  K6rper  und  mtl  200  und  einiges  ^ 
penwirteln  bekleidet.     Das  Cotorit  ist  graulieb  gelbbraao,  längs  der 
mitte  am  dankeisten,  mehr  braen,  an  den  Seiten  mehr  ge%  und 
Röthlicbe  spielend,    tiefer  hinab   heiler  gelbgrau,    an  der  Unterseile 
Kinn,   Kehle  and  ein  Theil  der  Oberlippe  weiss;    die  Ffeten  gr»i, 
and  Schwanz  etwas  dunkler.     Der  Grund  des  Pelzes  ist  graa,  dfo 
der  Haare  gelb,  rothgelb,  braun,  schwarz  o6er  weiss.     Ant  der 
stehen   lange,  steife,   geftirchte   und  ganz  schwarze  SticheilMare. 
spitzen   und  Krallen  sind  weiss.     Die  Ohren    tragen    innen    etoige 
Grannenhaare,  Qbrigens  nur  höchst  feine  and  spärliche  Haare.    Die 
Borsten  zwischen  den  groben  Sehoppenringeln  des  Schwanzes 
sich   nach  hinten  etwas.     Junge  Thiere  sind   mehr  graa.     Die  Q«« 
des  Gaumens  sind  durch  eine  Längsfurche  getheill. 

Im  Gebii^s  ist  der  dritte  Backzahn  des   Unterkiefers  darch  die 
seines  hintern  Höckers  characleristiscb.   am  Schädel  das  Z 
bein,  dessen  seitliche  Spitzen  schräg  nach  hinten  und  aussen  genclitel 
Wirbelsäule  mit, 7  Hals-,  9  Röcken-,   dem  diaphragmatiseheo,    9 
4  Kreuz-  und  25  Schwanzwirbeln  (nach  Andern  29),  7  wahre  ond  6 
Rippenpaare. 

Die  Wanderratte  nährt  sich  von  allerhand  vegetalnUeebeD 
liebt  aber  auch  Fleisch  und  benagt  trockne  thierische  Stoffe.  Sie 
sogar  Mäuse  und  verschont  andere  Ratten  nicht.  Sie  ist  biss^  nnd 
besonders  das  Männchen,  welches  stets  etwas  grösser  ist  als  das  W< 
Im  Vertrauen  auf  ihre  Kraft  greift  sie  Hühner,  Gänse  und  jonge 
an,  Ja  ihre  Frechheit  geht  so  weit,  dass  sie  selbst  lebende 
anfrisst,  dabei  jedoch  auch  den  Koth  in  den  Abtritten  nicht 
Sie  gräbt  ihre  Gänge  in  Feldern,  Gärten  und  Hänsern,  besonders  genfe 
der  Nahe  des  Wassers,  da  sie  vorlrefiflich  schwimmt  und  aocfa  asf  Mi 
Jagd  macht.  Mühlen,  Gerbereien,  Kloaken  und  Abzugsgraben,  Abdedmii 
sind  ihre  liebsten  Aufenthaltsorte.  Ihre  Gefrässigkeit  und  wählerische 
weise  an  schmutzigen  und  unheimlichen  Orten  machen  sie  za  einen 
wärtigen  und  sehr  schädlichen  Thiere.  Dabei  vermehrt  sie  sich 
ins  Ungeheure^  denn  das  Weibchen  wirft  zwei  bis  dreimal  Im  Jahrs  äH 
Dutzend  Junge.  Ein  Beispiel  von  ihrer  furchtbaren  Menge  gibt  eint  IW 
deckerei  bei  Paris,  wo  sie  nach  ofßciellen  Berichten  oft  in  einer  Naeäl  Hl 
35  Pferdecadaver  bis  auf  die  Knochen  verzehrten  und  hier  in  eioea  mr 
zigen  Scblachthause  während  eines  Monates  zu  mehr  denn  16000 
erschlagen  wurden.  Die  in  Städten  und  bewohnten  Orten  sich 
den  Ratten  sind  den  ganzen  Winter  hindurch  thätig,  die  in  den  Felriatt 
tragen  sich  Vorräthe  für  den  Winter  ein,  schlafen- aber  nicht,  soodMi 
kommen  bei  gutem  Wetter  immer  hervor.  Nur  durch  eine  sysleatätcli 
Verfolgung  werden  ihrer  Vermehrung  Schranken  gesetzt.    Unter  denBü^ 


meister,  Säugelh.  Brasil.  153;  Giebel.  Odontogr.  47.  Tf.  21.  fig.  1.3.  —  Tb«???;?} 
Jtf.  Mbemiau  Ihroceed.  zool.  soc.  V    52  aus  Irland  hat  einen  scbvarteo  "~^ 
einen  etwas  kürzeren  Schwanz,  kürzere  und  besser  behaarte  Ohren,  eineo^ 
ren  Pelz,  und  unter  der  Brust  einen  langen  weichen  Fleck.    Jt  Jnvmt 
observ.  63  ist  bestimmt  die  über  Java,  Sumatra  etc.  verbreitete  Wandenatte, 
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leren  sttid Wiese)  und  Pirettchen  Ihre  grOssten  Feinde,  Katzen  haben  nicht 
m  mit  Ihnen  zn  thun. 

Nach  Pallas  Berichten  ist  die  arsprtingffche  Heimal  der  Wanderratte 
s  wiinnere  Mittelasien ,  von  wo  sie  erst  im  Jahre  1727  in  grossen  Schaa- 
I  Aber  die  Wolga  setzte,  Russland  bevdllcerte  und  fiber  ganz  Europa 
b  ausdehnte.  Mit  den  Schilfen  wurde  sie  um  1775  nach  Nordameriica 
srgefBhrt,  wusste  sich  dann  auch  in  Sfldameriica  und  den  anfiegenden 
ein  efnzabflrgem,  auch  am  Cap  der  ^ten  Hoffnung  festzusetzen,  so  dass 
jetzt  ein  wahrer  Kosmopolit  ist.  Andere  Hatten,  weichen  ihr  und  ver- 
winden, je  mehr  sie  an  Terrain  gewinnt. 

M,  teetorum  Sav.  ')  Die  Dachratte  erreicht  nicht  ganz  die  Grösse  der 
nderratte  und  hat  einen  viel  weicheren,  lichter  gelblich  grau  und  weni- 

bfiinigefarhten,  am  Bauche  entschieden  gelben  Pelz  und  grössere  Ohretl 
I  brännficher  Pleischfarbe.  Der  Schwanz  ist  etwas  länger  als  der  Kör- 
\  feiner  beschuppt  mit  220  bis  240  Ringeln  und  besonders  gegen  das 
)e  hin  stärker  behaart.  An  der  QaumenOäche  liegen  7  Querrunzeln, 
ror,  5  zwischen  den  Zähnen,  letztere  gezackt  und  die  drei  ersten  von 
en  mft  einer  T  förmigen  Biegung  in  der  Mitte.     Die  RQckenhaare    sind 

Grande  grau  und  vor  der  schwärzlichen-  Spitze  mit  röthlichgelbem 
tg  versehen;  die  steifen  langen  Grannen  schwärzlich.  An  den  Seiten 
t  das  R()tblichgelbe  mehr  hervor  und  unterhalb  verschwinden  die  schwär^ 
1  Haarspitzen  ganzHch.  Die  Schnauze  Ist  bräunlich,  die  Stirn  mehr  grau- 
if  die  Angen  mit  dunklem  Ringe  umgeben,  die  langen  starken  Schnurren 
fwarz,  die  Pfoten  grau  mit  weisslichen  Zehenspitzen,  der  Schwanz  düster 
langrau.  Am  dritten  untern  Backzähne  ist  der  hintere  Höcker  nur  halb 
breit  als  der  vorhergehende,  am  Schädel  die  seitlichen  SpHzen  des 
iscbenscheitelbehies  schlug  nach  vom  gerichtet.  Körperlänge  7  bis  8 
It  Schwanz  8  bis  9  ZoO. 

Die  Reimath  Ist  Aegypten  und  Kubien,  von  wo  die  Dachratte  sich  nach 

'  arabischen  Westküste  und  nach  Italien    und   der  Provence  verbreitete 

I  auch  nach  Brasilien  verschleppt  wurde.    Ueberall  hält  sie  sich  zwischen 

t  Holzwerk  in  den  Häusern,  besonders  an  den  Dachsparren  auf,  wovon 

auch  den  Namen  Dachratle  trägt. 

Jf.  rattus  L.  *)  Die  Hausratte  unterscheidet  sich  von  der  Wanderratte 
"ch  geringere  Grösse,  schlankeren  Körperbau,  viel  längeren  Schwanz, 
^sscre  Ohren,  spitzigeren  Kopf  und  durch  den  Mangel  der  längern  Oran- 

f)  Safi.  Duov.  giornale  de  Lett.  1825;  Bonaparte,  Faun.  ital.  fasc.  3. 16;  A.  Wag- 
'.  Selireb.  Sdugeth.  III.  400;  Burmefster,  Sftageth.  Brasil.  154;  M.  aiexanärimu 
*t5,  Beter,  d^  TEgypte  kb.  5.  fig.  1;  Selys  LoBgchamps.  micromamiinil.  54; 
ppeH.  Mus.  ScDkenb.  III.  106;  M.  flamveniris  BranU,  muiz.  108;  M.  9e$o$ut  Lund, 
I  paa  Brasil  Dyrev.  Itl.  277.  BeoDeti's  M.  latipeg  Proceed.  zool.  soc  Ul.  89  in 
i«asieo  bat  nur  einen  et^as  längeren  Schwanz,  viel  dunklere  Förbung  und  einen 
ir  langen  weleHeo  Pelz. 

2)  Lim»^  XII.  83;  PaBas»  Glires  93,  Schreber,  Mngeth.  IV.  647.  Tf.  179;  Becb- 
in.  NaUirgescb.  Deutsch!.  931;  Bichardson»  Fauna  I.  140;  Nordmaon,  Voy.  Deroi- 
1 IIL  45;  A.  Wagner,  Schreb.  Säugeth.  III.  407;  Buffon,  Hist.  nal.  VII.  278;  Dau- 
Qtoo.  tb.  284.  fig.  37.  38;  Giebel.  Odonlogr.  47;  Jf.  insuloru  Walerhouse,  Voy. 
ai^e.  mammal.  35  (von  der  Ascensionsinsel ).  Jf.  Ulandicui  Thienemann,  natura 
tt  Bemerkg.  I.  153  grenzt  das  untere  weissgelblich  von  den  Seiten  ab  und  hat 
leo  gelben  Bmstfleck.  Von  den  8  Rreuzwirfoeln  gehören  4  zum  Schwänze,  der 
00  30  Wirbel  zählt.  —  Lartet  gedenkt  dreier  fossiler  Balten  in  den  Süsswasser- 
büden  von  Sansans  ohne  nähere  Angabe;  Pomel  zwei  dergleichen  von  Clennont. 
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nen  auf  dem  Rücken.  Ueber  den  grossen  Augen  siebt  nur  je  eiM  \m$ 
und  kurze  Borsie ;  die  breiien,  dünn  behaarten,  graurötblicbeo  Obroi  h^ 
balbe  Kopflänge  und  der  dünn  und  kurze  behaarte  Schwanz  wird  tob  BI 
Schuppenringeln  bekleidet  Die  Daumenwarze  der  Yorderpfolen  tricl  ciaii 
platten  Nagel.  Das  Haar  der  Oberseite  ist  schwärzlich,  das  ontere  «cb- 
grau.  Die  Gaumenfalien  sind  weder  getheilt  noch  warzig,  soodera  ght 
Der  hintere  Höcker  des  letzten  untern  Backzahnes  hat  noch  nicht  die  häk 
Breite  des  vorhergehenden,  und  die 'seitlichen  Spitzen  des  Zwiscbeoaebeii^ 
beines  sind  schräg  nach  vom  gerichtet.  Kürperlänge  7  Zoll,  derSchivai 
8  Zol. 

Die  Hausratte  ist  ziemlich  über  ganz  Europa  verbreitet^  doch  to  lieki 
Orten  von  der  Wanderratte  schon  ganz  verdrängt.     Sie  geht  nach  fmm 
und  Indien  hinein,   auch   in   Afrika  und  Nordamerika  ist    sie  heisBisd.  p 
nach  Einigen  soll  sie  erst  von  Amerika  nach  Europa  gekommen  sä»,  is  \ 
jedoch  sehr  wenig  wahrscheinlich  ist.    Sie  ist  ein  wahrer  Tielfrass  aif  te  j 
Getreideböden,  in  den  Speisekammern,  im  Keller,  stielt  junge  Taub«  mt  i 
Kaninchen  und  schleppt  emsig  reiche  Yorräthe  in  ihre  Höhlen.   Ihre  op*  - 
Art  verschont  sie  nicht,   denn  nach  den  heftigen  Kämpfen,  die  iie  «tv 
einander  aufführen,  verzehrt  der  Sieger  den  gefallenen  Gegner.   DasWal»  * 
chen  wirft  einige  Male  im  Jahre  5  bis  6  Junge,  säugt  dieselben  mit  kaa 
Zeit  und  trägt  ihnen  Nahrung  zu.     In  Gefahren  vertbeidigt   sie 
kühn  und  hartnäckig.     Weisse  mit  rothen  Augen  kommen  hin  und 
vor,  seltener  graue  und  weissQeckige.     In  engem  Neste  mit  ihren 
weichen  Schwänzen  verwickelte  Junge  haben   die  Fabel  Tom 
veranlasst. 

M.  kucogaster  Pict.  *)  Die  weissbäuchige  Ratte  ist  in  a0eo  Thals 
kleiner  als  die  vorigen  Arten,  mit  weicherem  sanfterem  Pelz  wai  i^ 
weissem  Bauche.  Die  Schnauze  und  Backen  sind  weissgrau,  Oberkoff  fli 
Mittelrücken  braun,  die  straffen  Grannen  sparsam  und  fein,  die  Rnckeihi» 
am  Grunde  grau,  dann  falb  und  schwarz  zugespitzt,  die  Seiten  des  ftufi* 
mehr  grau,  scharf  vom  remen  Weiss  der  Unterseite  abgesetzt,  die  Ft» 
fleischfarben  mit  kurzer  weisser,  oben  jedoch  fast  schwarzer  Beba««! 
die  Krallen  weisslich;  die  Schnurren  schwarz,  der  Schwanz  fein  gnfi^ 
Körperlänge  6  Zoll,  Schwanz  ebensoviel. 

In  der  Nähe  von  Genf  in  Häusern  und  Kellern  und  in  Brasfi«  ^ 
Neufreiburg. 

if.  caraco  Pall.^)  Durch  den  schmalen,  ungemein  verlängert«  K^' 
mit  stumpfkegelförmiger  Schnauze,  kurzen  zahlreichen  Schnorren,  kliii* 
Augen  und  grossen,  ovalen,  etwas  zugespitzten  Ohren  zeichnet  mA  te 
Caraco  auffallend  von  allen  übrigen  Ratten  aus.  Der  Leib  ist  fiidiMI« 
und  der  Schwanz  kürzer  als  der  Körper,  sehr  dick,  an  der  Wond  ** 
behaart,  übrigens  mit  150  Schuppenringeln  bekleidet,  zwischen  deocfl  if^ 
lieh  weiche  Härchen  stehen.  Die  Pfoten  sind  kahl,  fast  schuppig,  dit  ««^ 
dem  mit  nagelloser  Daumenwarze,  alle  Zehen  durch  eine  HaotfaHe  verl* 
den,  die  Krallen  klein  und  spitzig.  Der  Pelz  ist  weich,  auf  den  IMic 
dunkelbraun  mit  Grau  gemischt,  unten  weisslich  mit  Neigung  zoa  Gnon^ 

3)  Pictet.   Mäm.  soc.  d^hist.  nat  Giaefe  1841.   IX.  153.   c  fig. 
Sdugetb.  Brasil.  154. 

4)  Pallas,  Glirea  91.  335.  tb.  23;  Schreber.  Säugetb.  IV.  643.  TL  177. 
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ST  Scfawanz  oben  dankelbraon.  Die  Inneneefte  der  Ohren  ist  kahl.  Die 
aekziboe  sind  schwächer  als  bei  der  Wanderratte,  die  Nagzähne  sehr 
eoig  geförbt.  Die  Wirbelsäule  hat  13  rippentragende,  6  rippenlose,  4 
reaz-  und  27  Schwanzwirbel.  Das  Weibchen  mit  8  Zitzen.  Körperlänge 
Zoll,  Schwanz  etwas  über  4  Zoll. 

Bewohnt  das  östliche  Sibirien  und  China,  wo  er  in  der  Nähe  des 
'assers  und  in  den  Häusern  seine  Höhlen  gräbt.  Er  schwimmt  besser 
3  die  Wanderratte. 

ß)  lUuse. 

M.  inusculus  L.  ^)  Die  altgemein  bekannte  Hausmaus  ist  auch  ausser 
tr  Tiel  geringern  Grösse  leicht  von  den  Ratten  zu  unterscheiden  durch 
e  halb  durchsichtigen,  mit  den  feinsten  schwarzen  Haaren  spärlich 
»kleideten  Ohren  von  halber  Kopflänge,  durch  die  schwärzlichen  Schnur- 
n  Ton  Kopfeslänge,  durch  eine  feine  Borste  tkber  jedem  Auge  und  auf 
n  Backen,  den  fast  körperiangen  Schwanz  mit  gegen  200  Schoppen- 
ogeln,  die  klein  und  dünn  benagelte  Daumenwarze  und  die  oben  gelblich* 
lue,  mit  Schwarz  überlaufene,  unten  *  lichtgraue  Färbung.  Der  hintere 
ickzabn  der  obern  Reibe  ist  relativ  kleiner  als  bei  der  Ratte,  am  ersten 
ST  innere  Höcker  der  vordem  Querwulst  weiter  nach  hinten  gerückt  fast 
Bbeo  dem  grossen  Mittelhöcker  der  zweiten  Wulst  und  deren  Innenböcker 
(beo  der  dritten  Wulst.  Am  Schädel  das  Zwischenscheitelbein  seitlich 
^räg  abgestutzt,  die  Occipitalleisten  nicht  hervorstehend,  und  auch  die 
rttttalleisten  ganz  unbedeutend.     Die  Wirbelsäule  mit  13  rippentragenden, 

nppenlosen,  3  Kreuz-  und  30  Scbwanzwirbeln  (nach  Guvier  mit  12  rip- 
eotragenden  und  4  Kreuzwirbeln )    der  zehnte  ist  der  diaphragmatische, 

Paare  wahrer,  7  falscher  Rippen,  die  vordre  Ecke  des  Schulterblattes 
ir  nicht  abgestumpft,  der  Radius  schwächer  als  die  Ulna.  Als  besondere 
pteiarten  kommen  sowohl  ganz  schwarze  als  ganz  weisse  Mäuse,  viel 
eltener  weissfleckige,  graufleckige,   erbsengelbe  vor. 

Die  Hausmaus  hat  Nichts  von  dem  bissigen,  boshaften,  gefrässigen 
laturell  der  Ratte,  sie  ist  im  Gegentheil  ungemein  scheu  und  furchtsam 
nd  hat  in  ihrem  Betragen  viel  Possierliches  und  Unterhaltendes.  Ihre 
ürcht  macht  sie  sehr  aufmerksam,  auf  den  Hinterbeinen  sitzend  achtet  sie 
uf  jedes  Geräusch  und  späht  ängstlich  umher.  Weiss  sie  sich  von  Ge- 
ihr  frei,  so  wird  sie  zutraulich.  Man  kann  sie  daher  leicht  zähmen.  Trotz 
ires  zierlichen  Baues  und  netten  Betragens  ist  sie  fast  ebenso  verachtet 
Is  die  Ratte,  wohl  nur  wegen  ihrer  versteckten  Lebensweise  und  des  ent- 
teilenden Schwanzes.  Ihr  Appetit  ist  sehr  veränderlich,  die  liebste  Nah- 
uog  vertauscht  sie  alsbald  mit  andrer,  wenn  sie  reichlichen  Yorrath  und 
Auswahl  hat.  Dabei  schleppt  sie  emsig  Yorräthe  zusammen,  mehr  aus 
blosser  Geschäftigkeit  als  aus  Yorsorge  für  schlechte  Zeiten.  Schädlich  wird 
«e  durch  ihr  Zernagen  und  durch  die  sehr  starke  Vermehrung  unter  gün- 
ätigcn  Verhältnissen.  Das  Weibchen  wirft  Sommer  und  Winter  hindurch 
je  5  bis  6  Junge,  die  schon  nach  14  Tagen  für  sich  selbst  sorgen  und 
reichliche  Nachkommenschaft  liefern.     In    allen   Winkeln    bewohnter  Orte 

5)  LiDDÖ.  XII.  83;  Pallas.  Glires  95;  Schreber.  Säugelh.  iV.  654.  Tf.  181;  Bech- 
stein.  Naturgesch.  neutschl.  952;  Buffon.  Hidt.  nat.  VII.  309.  Ib.  39;  Suppl.  III.  181. 
Ib.  30.  ?ll.  312.  tb.  40;  Giebel.  Odontogr.  47.  Tf.  21.  fig.  2;  M.  iMrevirMirit  Waler- 
bouae,  Proceed.  zool.  aoc.  V.  119. 
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fliddelt  Me  ^ich  m  «öd  waadcrl  Im  Gäiico  tmä  Weldttr.  mmm  ätii « 
dea  Häusern  kdlne  Butrefoheade  Nabning  fiodei  ms  ds*  ^'^  f* 
wieder  in  die  Beb«ude  wwrdok.  Whalerschlftf  häU  sie  «ehi,  4eik  «M9 
bei  strenger  Kälte  rohig.  KaubttiiBre  aller  Art,  KaiMw  Fdohs«,  BomI«,  W^ 
sei,  Falken,  Schlangen  u.  s.  w.  stellen  ilinen  nach  vod  der  ^^^^^^^ 
Oifl,  Falten  «d  sucht  sie  auf  atte  Weise  ni  ?erC%aB,  aUr  ^  ^ 
sie  sich  mctii  ausrolten. 

Ihre  ursprüngliche  Heimath  scheint  Europa    und   das 
gewesen  zu  sein,  von  wo  aus  sie  sich  fast  über  die  ganie  bewohme 
verbreitet  hat.     Das  Vorkommen   entschieden  diluvialer  Reste   ial  -*- 
mit  genfi«ender  Sioberheit  nachgewiesen  werdey. 

M,  hortulatmt  Nord«.  •)     Die  Gartenmaus  steht  der  Hsttsa 
nah.     ihre  breiten  Ohren  haben  nicht  die  halbe  KopAäng»  osd 
feinen  Härchen  angeüogea.   Der  Schwan*  irt  um  ein  Viertheü  köraer  äs 
Rumpf  und  mit  140  Schuppenringeln  bekleidet,  übrigens  UMlir  kehr--' 
bei  der  Hausmaus,     Die  Sohle  aa  der  Ferse  über  ein  DriUhetl  ihr« 
behaart.    Die  Oberseite  des  Körpers  ist  röthlich  bnum,   über  die 
berab  an  den  Unterleib  schnuäitzig  fahlgelb,  der  üoteriuefer  gmalifib 
die  Haare  am  Grunde  dunkel  echieferfarhen,    einzelne  ft«ckMbam 
schwarz;  die  Fasse  licht  braun»  die  Zehen  weiss  behaart,  ^e  Nä#al 
lieh,  derSehwaoz  oben  bräunlich,  an  den  Seüen  und  unten  graulioh 
Die  Schnurren  zahlreich,  bis  an  dieObrspitze  reichend  und  «letsl  « 
die  kürzeren  silberweiss.     Am  Schädel  ist  das  Zwischensobeilelbeia 
gerade  abgeschnitten,  fast  rechteckig,  vorn  ohne  weit  vorsiehaade 

Bei  Odessa  im  botanischen  Garten. 
Jlf.  ayhaücui  L.  ^)    Die  Waldmaus  hat  einen  grossem  K^f, 
und  stärkere  Schnauze,  mehr  gebogene  Nase,  gri^ssere  Augen  und 
längere  und  stärkere  Hiuterfüsse  als  die  Hausmaus.     Die  eberm  P^ 
schwarz  und   kürzer  als  der  Kopf,    die   untern  länger  und    ffü 
weisslich.     üeber  jedem  Auge  eine  Borste.     Die  Ohren  länglich, 
heb,  innen  und  aussen  mit  gelben  und  schwanen  Härchen  dünn 
Der  Schwanz  so  lang  als  der  Ki^rper  oder  etwas  länger,  selicoer  ei 
kürzer,  oben  schwärzlich,  unten  weiss.    Die  Farbe  des  J^ückens  ist 
bräunlich,  in  der  Mitte  etwas  dunkler,  die  Haare  am  Grunde  schwär 
an  der  SpiUe  gelblich,  die  zahü*eichen  Jüngern  in  der  Rückenmitle  sfihi 
s|uUig;  die  untere  Kürperseite  weiss,   auf  der  Brust  ein  länglicher 
bräunlicher  Fleck;  die  Vorderbeine  aussen   gelblich,   die  Hinterbeine 
den  Fersen  schwärzlich,  die  Pfoten  glänzend  weiss,  die  Daumenwncat 
randlichem  Nagel,  die  Kraliea  kurz  und  weiss.    Am  Schädel  dasZr-'"' 
Scheitelbein  jedoch  nicht  stark  verschmälert,    in  schlanke  fiiMtzen 
fand.     Wird  bis  4  Zoll  lang. 

Bewohnt  Felder,  Wälder  und  Gärten,  zieht  aber  im  Berhst  m  A 
Scheunen  und  Gebäude  ein,  in  denen  sie  jedoch  nie  einen  ständigen  Wo4» 
sitz  nimmt.  Sie  gräbt  ellentiefe  Gänge  mit  zwei  Kammern,  eine  znr  W«Ip 
nung,  die  andere  zum  Vorrath,  der  In  Getreide  und  Sämereien,  in  NAsM 
Sicheln  und  Bucbeokem  besteht.     Doch  irisst  sie   auch  kkine  TAfal,  «^ 

6)  Nordmano.  Voy.  Deroidoff.  III.  4».  tb.  3:  Wiegmaiws  Archiv  iSia  VL  230 
.  7)  Lionö.  XII.  84;  Pallas.  Glires  94;  Schreber,  J^getb.  Vf.  651.  Tt  18Q;  ii^ 
stein.  Naiargetch.  Beutichl.  963;  Bufloa.  Bist.  nat.  Vll.  325.334.  tb.4L  Üi  ILßm^ 
coUU  Melchior,  Wiegm.  Archiv  1836.  1.  7a 
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re  IfioBi  und  «efibsl  ihres  Gleichen.  Das  WeBxshen  wirft  Inelurmds  des 
km  je  10  bis  12  iHttge.  la  meoobeD  Jahren  ist  daher  ihre  Vermeliroog 
Ol  oogebeoer. 

Durch, ganz  Euro|>a  und  einen  Theil  Sibiriens  verbreitei,  fossil  anoh 
den  Koocbenbreccien  auf  Corsica. 

M.  agraritis  PalL  ^)  Die  Brandmaus  hat  einen  schlankem,  Kierichem 
i  zarteren  Körperbau  als  die  Hausmaus,  einen  schmälern,  platteren  Kopf; 
teere  Schnauze  mit  vier  Reihen  schwärzlicher  Bartborsten,  kleinere,  mehr 
lairte  Ohren.  Ueber  jeden  Auge  sieht  eine  iange  Borste.  Der  Pelz  ist 
3  ufid  weidi,  auf  dem  Mcken  rolhgelb  mit  dunkefbraunen  Grannen,  in 
sea  Ifitte  ein  schwarser  Läagsslreif,  an  den  Seiten  herab  blasser,  unte» 
i  aa  den  Pfoten  weiss,  über  den  Fersen  ein  dankelbrauner  Ring.  Der 
iwaoz  hat  nur  %  ^^  Kdrperiänge,  ist  dünn  und  dichter  behaart  als 
der  Hausmaus,  mit  nur  00  Ringelü.  Am  Schädel  Ist  das  Zwischen^ 
leJtelbein  seitlich  schräg  abgeschnitten,  die  scharfen  Spitzen  schräg  nach 
leo  gerichtet,  des  Skeiet  dem  der  Hausmaus  gleich,  die  rechte  Lunge 
riappig,  die  linke  ungetheill,  die  Leber  dreilappig,  ohne  Gallenblase,  der 
gen  weR  und  nierenftfrmig,  der  Blinddarm  über  Zoll  lang. 

Auf  Ackerfeldern  in  Deutschland  und  mittlem  Russland  bis  SibtriMi 
1^0,  in  manchen  Jahren  ungemein  häufig.  Nach  Pallas  Erzählung  im 
1763  um  Kasan  so  häufig,  dass  sie  den  Leuten  das  Bred  vom  Tische 
g  uod  aus  der  Hand   frass. 

if.  mmuhts  Pall.  ^)  Die  Zwergmaus  erreicht  nur  die  halbe  Grösse 
r  Hausmaus.  Ihre  Schnauze  ist  ziemlich  spitzig,  oben  mit  starkem  Haar- 
tun  und  braun,  an  den  Mundwinkeln  blass,  die  dunkeln,  grauspttzigen 
koarren  sehr  zart,  in  fünf  Reihen  gestellt;  über  und  unter  jedem  Auge 
te  Warze  mit  Borsten ;  die  Ohren  kurz,  nur  von  Vs  Kopfeslänge,  abge^ 
idel,  zur  Hälfte  im  Pelze  versteckt;  der  Schwanz  fast  von  Kürperlänge 
t  130  Ringein,  ziemlich  behaart,  oben  braun,  unten  grau;  der  vordere 
«ffleo  nur  eine  breit  und  stumpf  benagelte  Warze.  Die  Oberseite  Ist 
^elb  mit  Braun  tiberlaufen,  an  den  Seiten  blasser^  unten  graulich  weiss, 
)  Pfoten  gelblich  oder  bräunlich.  Am  Schädel  das  Zwischenschettelbein 
ftKch  breit  abgerundet,  das  Skelet  wie  bei  der  Hausmaus,  der  Magen 
^  der  Blinddarm  von  Zolllänge,  kreisfürmig  gekrümmt  mit  wurmfürnri^ 
D  £ade,  die  Leber  siebenlappig,  ohne  Galleublase;  das  Weibchen  flsH 
til  Zitzen  an  Brust  und  Bauch. 

8)  Pallas,  GUres  95.  341.  tb.  24.a;  Schreber,  Säugelh.  IV.  658.  Tf.  182;  Bech- 
na.  Naturgesch.  Beutscbl.  073;  NordraanD.  foy.  Deiuidvff  ill.  47. 

9)  PaMiB,  Glires  96.  345.  tb.24.b;  Scbreber.  Säugeth.  iV.660.  Tl.  183;  Cleger, 
v.  acta  Leopold.  XIV.  358.  tb.  23;  Nordmaiio,  Voy.  Demidoff.  lü.  47;  JK.  messorim 
^.  geoer.  zool.  Il.a  62;  Montagu,  Lina.  Transact.  VII.  247;  M.  soriäfUis,  M.  par- 
h*.  H  penOuHfms  Heruiano,  observ.  zool.  1.  57;  M.  campestris  Fr.  Cuvier,  Mam^ 
if  H.  hvr.  33;  M.  pr^tmuii  Ockskav,  Nov.  act.  Leopold.  XV.b  243.  IT.  Waifnen 
mmzDa,  Bull.  oat.  Mose.  1848.  I.  191.  th.  1.  fig.  2  von  der  auU^m  Wolga  ist 
^  Meioer,  oben  graolicb  braun,  uoieo  scharf  abgesetzt  veiss,  der  Schwanz  kür- 
^  als  der  Körper.  —  Dehne  beschreibt  einen  Micromyt  agiiu  (Klemraaus,  neues 
fcugelhier  der  Fauna  von  Dresden.  1841.  c.  16).  über  deren  Verwandtschaft  sich 
^  der  tölügen  Unkeentoiss  des  Gebisses  und  Schädels  kein  lirtheil  Allen  lassU 
^  köi^erlanger  Schwaoi  ist  mit  170-180  Ringelo  bekleidet,  aod  düna  behaart. 
»«  Ohreo  wie  bei  M.  minulus,  zur  Hälfte  im  Pelz  versteckt,  innen  und  aussen  diofai 
^irl.  Scboorreo  von  Kopfeslftoge.  Hinterfusse  lang,  felz  oberhalb  ookerrarbig 
»il  Grau  gemischt,  unten  bleichgelb.  Die  Augen  sehr  klehk  Dar  Schwan»  »aflroUbar. 
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r[^  Darob  das  miUlere  Europa  bis  Dach  Stbirien  verbreitet  Sie  Uk  v 
die  Brandmaus  im  Sommer  in  Wäldern  uod  Feldern,  im  WioUr  ii  4^ 
Häusern.  Ihr  kugliges  aus  Halmen  und  Blättern  gebauetes  Nett  hn^^ 
frei  an  Stengeln  auf  und  wirft  darin  8  bis  9  Junge. 

I 
b)  Asiatische  Arteo. 

a)  Ratten. 

M.  gigarUeus  Hartw.  ^).  Die  Biesenratte  hat  eine  gerundete  Nase,  m 
kürzten  Unterkiefer,  sehr  breite  Nagzähne,  nackte,  grosse,  orale,  stark  ■ 
gerundete  Ohren  mit  etwas  einwärts  gekehrten  Bändern.  Ihr  dicier  ^ 
sehr  gekrümmter  Leib  ist  oben  stark  und  schwarz  behaart,  unlen  gnofc^ 
die  Beine  und  Zehen  schwarz.  Die  starken  Krallen  sind  voa  mütM 
Länge.  Die  Vorderpfoten  haben  ein  Daumenrudiment  mit  slumpfo'  itm 
Der  Schwanz  ist  dünn  behaart  und  an  der  nackten  Spitze  abweicbeod  J 
färbt,  mit  zahlreichen  undeutlichen  Bingeln  bekleidet  Die  KörpcrM 
13  Zoll  und  mehr,  ebenso  viel  der  Schwanz.  1 

Bewohnt  trockene  Gegenden  in  der  Nähe  menschiicber  WobiraaJ 
gräbt  tiefe  Gänge  und  frisst  allerlei  Sämereien,  aber  auch  Geflögd.  t 
Biss  soll  sehr  gefährlich  sein,  doch  wird  ihr  Fleisch  gegessen« 

An  der  Küste  von  Goromandel,  Mysore,  in  Bengalen  und  Tad^ 
mensland. 

Jf.  setifer  Horsf.  ^}.     Die  Borstenratte   ähnelt  im   Habitus  zomeist 
Wanderratte,  doch  ist  sie  etwas  kräftiger  gebauet     Ihre  Augen  sioi  i 
die  Ohren  gross,  gerundet  und  fast  nackt,  die  Oberlippe  tief  gespaltoi. 
Nagzähne  stark  und  röthlichbraun,  die  Schenkel  auffallend  robust,  die 
schwach  gekrümmt   und  stumpf.     Den  Schwanz   bekleiden  sehr 
Schuppenringel,    zwischen  denen   nur  sehr  sparsam  kurze  Härcbeo, 
und  3  beisammen   stehend  sich   zeigen.     Zahlreiche  Borsten  treteo 
dem  Nacken   aus  dem  kurzen  Wolihaar  hervor,   häufen   sich  oacb 
mehr  und  mehr  zugleich  mit  zunehmender  Länge  und  Starke,  so  da« 
über  der  Kruppe  eine  lockere  Decke  bilden,  die  beträchtlich  über  des i 
hinausragt     Die  Borsten  sind  rund,  nicht  glatt  und  gefurcht     Das  Ci 
ist  oben  dunkelbraun,  unten  graulich,  die  einzelnen  Haare  amOmode^ 
an  der  Spitze  dunkel.     Die  Körperlänge  8  Zoll. 

Auf  Java,  Borneo,  Sumatra,  ao  Waldsäumen  und  Flussufem. 

M.  rufescens  Gray').     Die  indische  Hausratte    hat  einen  blassbm« 
unten  gelblich  grauen  Pelz,  der  am  Grunde  bleifarben  und  von  xabirool 
dünnen  braunen  Borsten  überragt  wird.    Diese  sind  mit  einer  liefeo  IM 
furche    versehen    und    enden  in  eine  schwarze   Haarspitze.    Der  Pcli 
Kinn  und  der  Unterseite  ist  weicher,  mit  weisslic4)en  dünnen  Borsico  n 
sehen.    Den  Schwanz  bekleiden  sehr  kleine  viereckige  Schuppen  ood  kn 
Härchen.    DieFüsse  sind  braun,  die  Krallen  weiss  und  von  weisseo~ 
bedeckt     Die  Körperlänge  6Vs  Zoll,  der  Schwanz  beinah  6  Zoll 
In  Indien. 

1)  Hardwicke.  LioD.  Transact  VII.  306.  tb.  18;   Waterboose.  Abo.  mi 
iust  1839.  274.  tb.  34;  A.  Wagner,  Schreb.  SAogelh.  111.  417;  M,  mMHhPU^ 
gen.  xool.  II*  54. 

2)  Horsfield,  zool.  resaarch.  nro  8  c  flg.;  A.  Wagner,  Schreb.  SiafifH^  U-' 

3)  Gray.  Loud.  magas.  1837.  585. 
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M.  Kok  Gray  *).  Unterscheidet  sich  von  voriger  Art  sogleich  durch  den 
!l  körzem  Schwanz.  Im  Colorit  ist  Kinn  und  Unterseite  graulich,  die 
m  blassbraun,  die  Stirn  mit  einigen  silbefk*farhenen  Haaren.  Die  braun- 
Ujgen  längeren  Haare  sind  spindelförmig,  platt,  längsgefurcht,  schwarz, 
mit  einer  fast  gipfelständigen  schwarzen  Binde.  Der  rudimentäre  Vor- 
daoffleD  trägt  eine  kurze  dicke  Kralle,  die  übrigen  Krallen  sind  kegel- 
ug  und  gekrümmt.     Die  drei  Mittelzehen  sind  die  längsten  und  einan- 

gleich,  die  kleine  Zehe  fast   dem  Daumen  gleich.     Der   Schwanz   dick 

geschuppt,  mit  spariichen  Haaren.    Die  Körperlänge  97^  Zoll,  Schwanz 

4V»  Zoll. 

In  Indien. 

Ä  Ewrdwkki  Gray  •).     Ist    der  vorigen   Art    sehr  ähnlich ,    aber    der 
feie  schuppige  Schwanz  von  Körperlänge,  der  Schädel  breiter,   stärker 

grösser,  die  Nagzäbne  doppelt  so  breit,  vorn  flach  und  gelb.  Die 
rseite  gelbbraun,  die  Rückenhaare  bleifarben  mit  tiefgelbbraunen  oder 
kelbrauoen  Spitzen,  einige  besonders  am  Kreuz  viel  jäi)§er  und  borsten- 
;;  Wangen  und  Seiten  merklich  blasser;  Kinn  J^4^>^ter^  11«dle  mit 
eo  bleifarbenen  weissspitzigen  Haaren.  /W^v^^^^V 

In  todien.  f/^/<^  >\ 

Jf.  okraeeus  Benn.  *}     Die    Kohlmaus  ist   ^n\  4|cht    mj^t  /zißrfjAich 
IQ  glatten  Haaren  von  licht  kastanienbrauner\;^arbj^^^^£#id^tfet, /^^ 
fast  weissen,   gelblich   angeflogenen,  ebenso  an  ><l^n  W@i%^  -^d  um 
lund  herum.     An  der  Schnauze,  den  Pfoten  und  Brß^^i^snle  sind  die 
e  sehr   kurz.      Die  Krallen    weiss   und  klein;    die  Ohren   sehr  gross, 

abgerundet  und  fast  ganz  nackt;  die  Schnauze  kurz  und  stumpf;  die 
orrea  zahlreich,  lang,  einige  schwarz,  andere  silbern  oder  hell  kasta- 
arbeo.    Körperlänge  nahezu  3  Zoll,  Schwanz  über  4  Zoll. 
Bewohnt  Dekan.    Ihr  aus  Grasblättera  gebildetes  Nest  legt  sie  in  Kohl- 
en an. 

M.  praetextus  Lichtst.  ^  Hat  einen  gestreckten  zierlichen  Körper, 
vorragende  Nase,  ovale,  nackte,  schwärzliche  OhreA  und  einen  sehr 

)  Gray,  Loud.  magaz.  1837.  585;   Arvicola  indica  Gray,  Illustr.  Ind.  zool.  l: 

I  Gray.  Loud.  roagaz.  1837.  585;  Ann.  a.  magaz.    nat.   bist.  1842.  X.  264. 

0  der  Grösse  der  Nagzöbne  und  der  Kürze  des  Schwanzes  erbebt  Gray  diese 
IT  Gattang  Nesokia,  der  wir  die  Aufnahme  versagen  müssen. 

1  Bennel,  Proceed.  zool.  soc.  1832.  11.  121.  Von  Gray,  Ann.  mag.  nat.  bist. 
y  264.  zum  Typus  der  Gattung  Yandeleufia  erhoben.' 

)  Braots,  Nuiz.  125.  —  Noch  weniger  sicher  als  diese  Art  characterislrt  sind 
I  von  Gray  j.  c.  eiogeführle.  die  wir  nicht  in  das  System  aufzunehmen  wagen. 
i^KKi  Dämlich  ist  blass  braun,  schwärzlich  gescheckt,  unten  grau,  Schwanz 
örperlänge  mit  kurzen  angedrückten  schwarzen  Haaren,  die  gegen  die  Spitze 
iDger  werden.  Jf.  booduga  ist  roausefarben,  braunschi^ckig,  mit  blassen  dünnen 
^len  schwarzspitzigen  Borsten  und  mit  behaarten  Ohren,  von  nur  2  Zoll 
'>  mit  ebenso  langem  Schwanz.  U  EllioH  hat  einen  blassbraunen  Pelz  mit 
D  schwarzen  Spitzen,  obere  Nagzähne  vorn  gefurcht.  M.  meltada  mit  sehr 
^  mäusefarbenen  schwarzscheckigen  Pelz»  in  welchem  lange  braune  schwarz- 
es Grannen  stehen,  der  Schwanz  kürzer  als  der  Körper.  Blylhs  indische  M.  fUM^ 
^  und  H.  albidoventris  Journ.  asiaL  soc.  Beng.  1852.  351  sind  noch  zu  un- 
«od  characlerisirl.  ebenso  M.  aequicaudoHs,  M,  caudatior,  M.  darJüingensU  Hodg- 
^QQ-  mag.  nat.  bist  1849.  111.  203  und  führt  derselbe  schon  I.  c.  1845.  XV. 
«u«i.  36 
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korzeo  anfiegeoden  Pelz.  Die  Farbe  der  obem  Seite  iai  tob  der  te  • 
tem  dorcb  einen  rötblichen  Sireif  geschieden.  Die  Zehen  sind  mdH.4l 
Schwanz  beiderseits  dunkel,  nackt,  geringen.  Körperiänge  3  Zell,  Sdna 
2*/,  Zoll. 

Dl  Arabien  und  Syrien. 

c)  Afrikanische  Arten, 
a)  BatteD. 

M.  variegcUus  LichtsL  ®)    Von  kräftigem  Körperbau,  mit  weiobea  i 
nenPelz,  ohne  straffe  Grannen,  mit  ziemlich  grossen,  gerundeteo,  Ivii 
kurz  behaarten  Ohren,   kurzen  breiten  Füssen,  stummeUiitgem 
Torderen  Daumen.    Der  Schwanz  erreicht  kaum  mehr  ads  die  halbe  I 
länge  und  ist  mit  starren  kurzen  Borsten  ziemlich  dicbi  besetzt    Dtf  I 
lorit  ist  bräunlichfahlgelb,  schwarz  melirt,  s^  ^^r  Unterseite  grau 
die  Seiten  der  Nase  und  der  AnQug  der  Ohren  oc^kerfarbeo ,   die 
ren  schwarz,   die  Fusse  oben  fahl  gespreok^,  di^e  jKrallfo  bräonüdi, 
Schwanz    oben    schwarz ,    unten    jiir^iyiUcbfal^^^b.      Küfppfi^t  8  i 
Schwauz  4V,  ZoIL 

Ist  die  gemeine  Feldratte  in  Aegypten  und  Nubien,  kömmt  aber  i 
in  Abyssinien  und  Arabien  vor. 

M.  fallax  Pet.  ^)    Etw^  klcjiner,  aber  von  iffmiffhpm 


266  Dicht  weniger  als  11  Ratten  und  7  Mäuse  aus  Nepal  mit  ungenüfepöd 
Dosen  ein.    M.  nemörwofftu  12^  mit  9*^  lanrem  Schwanz»  GebirgsbewobiNr.  i 
geförbt,  oben  braunschwarz.    M.  brumeiu  9"  mit  ebenso  langem  Scbwau 
in  Häusern,  o|)en  rostbraun,  ijnten  weissjicb,  mit  langen«  nicht  steifen  i 
M,  brmneuicului  der  vorigen  sehr  äbplicb,  Schwanz  etwas  länger.  M.  rstMff 
mit  8*/4  Äolligem  Schwanz,  obeh  schwärzlich  braun.    M.  mmvenier  S'//.    * 
6",  oben  schwärzlich  braun  mit  Röthlich»  unten  rein  weiss.    M.  picUru  7' 
4y,"  dunkelbraun  mit  röLhJichem  Anfluge,  mit  schwarzen  Grannen.   JV.« 
Schwanz  TVi"  oben  dunkelbraun,  unten  dunkelgrau.    M,  myoikri^  6".  Scliv«« 
Pelz  sanft,  kufz.  licht  gefärbt.    M.  hydrophUu9  3*/^",  Schwanz  2V4^  so  CM 
kleinen  Obren,  feinem  Pelz,  oben  (tunkelbrain.  tmten  weiss.    M.  maen^* 
Schwanz  6",  der  Wasserratte  ähnlich,  mit  grossem  Pfoten  und  feinen  Ni. 
schwarz,  unten  grau.    M.  horeite*  4",  Schwanz  27« ".  oben  schmutzig  bmo. 
schmutzig  weiss,   sonst  nicht  eigentbömlich(II).    If.  eeme^hr  3%".  SdkvMi 
ffemeine  Feldmaus.    M.  ttropfdaltu  3".   Schwanz  2%'\    M.  dmmeikaU  3".  SdMI 
4".  oben  rehfarben,  unten  weiss.    M.  dtdntu  2V4".  Schwans  2%",  io  lod 
den  Häusern,  oben  dunkelbraun,  unten  beller.    M.  k&wMtnu  3'//''  Scbmai 
Coloril  der  Wanderratte.    Jf.  urbamu2%'\  Schwanz  SV,",  ▼ielleicht  der 
sene  M.  dubius.    M.  povenns  2",  Schwanz  3",  mit  dem  Colorit  too  E 
Was  die  Wissenschaft  mit  solchen  Diagnosen  30II,  begreifen  wir  nicht. 

8)  Brants.  rouiz.  102;  Rüppell.  Mus.  Senkenb.  III.  102;  A.  Wagner.  Schnbm 
ni.423(fröher  AT.  tfl«eo/or);  Geoffroy,  descr.  deTEgypte.  mammif.  tb.5.fg.};> 
Hau  Geoffroy.  ma^.  zool.  1840.  5.  45.  tb.  29.  fig.  7—9  lässt  sich  dardi  IMJ 
acbtenswertben  Character  unterscheiden.  —  Sundevall.  R.  V.  acad.  Handlw 
gründet  auf  diese  Art  die  Gattung  homyM,  weil  bei  ihr  die  hinten  seitbcNir 
gleich  lang  sind  und  der  hintere  Höcker  an  den  eri^ten  beiden  oben  Badi- 
feblt.  Als  zweite  Art  fugt  er  /.  teiticHlarit  hinzu  von  Bahr  el  Ahtad  m  I 
Länge  mit  4  Zoll  langem  Schwanz  oben  graugelblich,  unten  weissikfa. 

9)  Peters.  Säugeth.  157.  Tf.  33.  fig.  3.,  Tf.  35.  fig.  9.  —  Da  dw 
Material  nicht  ausreicht,  die  zahlreichen  Arten  mit  nur  einiger  Sicherbett  ii 
gatiuiigen  zu  gruppiren:  so  nehme  ich  auch  für  diese  Art   den  von  Petut 
nUirtan  Gattaogsuamen  Pehmys  nicht  auf. 
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¥orjge  Art,  die  Schnauze  isi  an  der  Spitie  abgerundet,  gebogen,  mit 
160  steifen  Bürstenbaaren  bekleidet;  die  Schnurren  schwach  und  kurz, 
Augen  gross,  die  Ohren  z.  Th.  dicht  behaart;  das  Haarkleid  hart  und 
borstig;  die  Vorderpfoten  mit  drei  langen  stark  bekrallten  Fingern ,  der 
le  der  längste,  der  Daumen  kurz,  der  fünfte  Finger  mit  Kuppnagel, 
1  bioten  die  äussere  und  innere  Zehe  sehr  verkürzt;  der  Schwanz  mit 
I  170  Ringeln  und  sparsam  mit  Borsten  bekleidet.  Die  Oberseite  ist 
ecbselod  schwarz  und  grünlichbraun  oder  gelbbraun,  die  Seiten  blasser, 
Bauch  schmutzig  weissgrau  oder  gelblichweiss,  auf  dem  Rücken  ein 
rarzer  Längsstreif;  die  einzelnen  Haare  am  Rande  schieferschwarz,  vor 
schwarzen  Spitze,  mit  einem  braunen  Ringe.  Am  Schädel  ist  der  Gau- 
iQSallend  verschmälert,  die  obern  Nagzähne  neben  der  Mitte  mit  einer 
Q  Laogsfurcbe,  die  Backzahne  sehr  breit.  12  rippentragende,  8  rippen  • 
,  4  Kreuz-  und  26  Schwanzwirbel ;  die  Leber  viellappig  mit  Gallen- 
e,  die  linke  Lunge  einfach,  die  rechte  vierlappig.  Das  Weibchen  bat 
^zeo.  Körperlänge  6  Zoll,  Schwanz  5  Zoll. 
Iq  Mossambique. 

M.  abystinicus  Rüpp.  *)  Die  abyssinische  Feldratte  hat  einen  etwas 
ereo  Schwanz,  und  mehr  comprimirte  Krallen  als  vorige.  Ihr  zarter 
ist  dunkelschwarzbraun,  die  Haarspitze  oben  rostroth  ins  GrOiiliobe 
toi,  aa  der  untern  Körperseite  schmutzig  isabellfarben.  Der  bcbaarte 
fum  ist  oben  dunkelbraun,  unten  rostroth,  die  Krallen  schwarz.  Die 
igeo  schief  ovalen  Höcker  der  Backzähne  sind  durch  eine  mittle  Längs- 
\t  getrennt  Die  Nagzähne  vorn  honigfarben.  12  rippentragende,  7 
mlose,  4  Kreuz-  und  21  Schwanzwirbel.  Der  halbmondförmig  gebo- 
Magen  hat  an  der  convexen  Seite  7  bis  8  Einschnürungen,  der  Blind- 
i  eoorm,  die  Leber  dreilappig,  die  linke  Lunge  zwei-,  die  rechte 
»PPig. 

In  Abyssinien  in  Erdhöhlen  auf  Aeokern  in  10,000  Fuss  Meereshöhe. 
^  albipfs  mipp.  ^]  Die  weissfüssige  Ratte  unterscheidet  sich  von  vori* 
durch  den  die  Körpertänge  übertreffenden  Schwanz  und  durch  die 
Imässigen  zugerundeten  Ohren.  Ihre  Behaarung  ist  sehr  dicht  und 
ohne  verlängerte  Grannen,  am  Grunde  dunkelaschgrau,  die  obere 
e  der  Haare  braungelb  mit  schwärzlichen  Spitzen,  Nasenspitze,  Lippen, 
^te  und  Füsse  weiss.  Die  Schnurren  an  der  Wurzel  schwarz,  an 
Spitze  hellgrau.  Körperlänge  5V2  Zoll,  der  Schwanz  ziemlich  6  ZoU. 
Ist  die  sehr  gefrässige  Hausratte  in  Abyssinien  und  Nubien. 
t  leucostemutn  Rüpp.  ')  Von  der  Grösse  der  vorigen,  aber  mit  viel 
eres  Schwänze  und   mit  verlängerten  Grannen   in  dem  ebenso  zarten 


1)  Koppell,  Mut.  SeDkenbg.  III.  104.  Tf.  7.  fig.  i ;  Giebel,  Odontogr.  48.  Tf.  22. 
^  Trotz  ihrer  grossen  äussern  Aehnlichkeit  mit  voriger  Art  nehme  ich  diese 
libsldodig  auf,  da  von  jener  das  Gebiss  nach  Geoffroy*s  M.  nllolicus  entschie* 
Dioseartig  ist,  bei  dieser  dagegen  dasselbe  zur  Begründung  eines  Subgenus 
B«n  wörde. 

2)  läppdh  Mus.  Senkenbg.  III.  107.  Tf.  6.  fig.  2.  —  A.  Wagners  IT.  fUsetrostrii 
■•  Arch.  1845.  XI.  149  hat  einen  viel  kürzere^  Schwanz  und  keiae  weisse 
■ipilze. 

h  Büppell.  Mus.  Senkenbg.  Hl.  108.  Tf.  7.  fig.  2.  ~  A.  Wagner,  Wiogm.  Arch. 

II  149  unterscheidet  ven  dieser  Art   Jf.  iimbat$$  aus  Seonaar   durch   den 

Ol  TOQ  Both,  die  kürzeren  Schnurren  und  die  gelbe  Binde  zwischen  beiden 
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Pelze.  Der  kleinschuppige  Schwanz  ist  dicht  mit  knrzeii  stnilea 
bekleidet,  die  auf  der  Oberseite  dunkelbraun,  unten  hellgraa  gefirtl  mi 
Die  Schnurren  reichen  weit  über  die  Ohren  hinaus,  die  obera  bnm,  k 
untern  grau.  Auf  der  Brust  liegt  ein  grosser,  schneeweisser,  eckigvFM 
Die  Haare  an  der  Wurzel  aschgrau,  die  obem  am  Ende  graobraon  in  ni- 
grau,  Kehle  und  untere  Körperseite  hell  aschgrau,  die  Zeheo  gdbiehpia 
Körperlänge  etwas  tiber  5  Zoll,  der  Schwanz  3V4  Zoll 
In  Abyssinien  in  Häusern,  nicht  häufig. 
M.  dambeensis  Rüppl. '*)  Hat  einen  vom  mehr  abgestubteo,  \mt 
schnäuzigen  Kopf ,  massige,  niedrige  und  breite  Ohren;  die  SchoorrenkM 
an  dieselben  reichend ,  auf  der  Nasenspitze  ein  dunkelbrauner  BiaH 
Die  Behaarung  ist  straff  und  gleichmässig  lang,  der  Schwanz  mä 
kleinen  Härchen  besetzt,  die  Krallen  der  Hinterzehen  ziemliGfa  itafi 
Haare  am  Grunde  dnnkelblaugran,  in  der  Mitte  rostfarben,  an  der  ä 
schwarzbraun,  seltener  rostroth ;  Nasenkuppe  und  Lippengegeod 
weiss,  Hals  und  Bauch  schmutzig  aschgrau,  Schwanz  obeo 
unten  venii'aschen  rostroth.  Körperlänge  4Vs  Zoll,  Schwanz  ttwm 
5  Zoll. 

ß)  Mäuse. 

Jf.  imberbis  Röpp.  *)  Diese  sehr  kurzscbwänzige  Maus  bat  Ml  Ü 
Schnurren  einen  ganz  kurzen  Haarbüschel  an  der  Schnauze.  Otf  lipf  i 
kurz,  die  rundlichen  Ohren  massig,  der  Pelz  didit,  weich, 
der  Schwanz  kurz  und  dicht  behaart;  die  Haare  am  Grande 


die  obem  mit  dunkelgelbbraunen,  die  untern  mit  isabeUfarfoeoea  SfiH 
der  Schwanz  oben  dunkelbraun,  unten  gelblich  grau.  Körperiaofe  5 14| 
Schwanz  noch  nicht  2  Zoll. 

In  Abyssinien  in  Feldem  und  Wiesen. 
M,  Orientalis  Gretz.  *)     Diese  nur  zwei  Zoll  lange  Maus  mit  viel 
rem  Schwänze  lebt  in  den  Häusern   durch   das  ganze  nordöetiiche 
Ihre  ROckenhaare  sind   an  der  Wurzel  dunkelaschgrau    ond 
schmutziggelben  Ring  vor  der  sehr  kurzen   schwarzen  Spitze.    Der 
leib  ist  ockerfarben  ins  Röthliche  ziehend,  der  Schwanz  oben 
heller.     Die  Jungen  sind  schwarzblau. 

M.  dolichurus  Smuts^}.     Eine   zierliche  nette  Maus   mit 
sehr  weichem  Petze  von  gesättigt  brauner,  mit  Gelb   unlermiscbltr 

Hauptfarben.    Dessen  Jf.  maaüahu  1.  c.  1848.  XfV.  186  ist  obeo  talbbraat  alj 
schwarzer  Sprenkelung,  hat  kurze  braun  behaarte  Ohren,  d&one 
nnd  der  Schwanz  ist  einen  Zoll  kürzer  als  der  Körper. 

4)  Böppell.  Mus.  Senkenbg.  III. -109.  Tf.  6.  flg.  3.  j 

5)  Buppell,  Mus.  Senkenbg.  III.  110.  Tf.  6.  fif.  4.  —  Br»nU  Jt  fm^^m 
126  aus  Aegypten  und  Nubien  wird  nur  wenig  grösser,  auch  der  Schvas  (M 
etwas  länger,  aber  der  Schwanz  ist  ziemlich  nackt  and  schwirzHch.  M  Avi^ 
Marokko  und  Jf.  Allam  Waterhouse»  Lond.  Edinb.  phil.  mag.  1838L  597  w  r«rtl 
Po  sind  lodlgeborene  Arten,  von  erstrerwird  nur  gesagt,  dass  «e  aeriM^i^ 
als  die  Hausmaus  sei,  von  lelzlrer  dass  sie  dunkler  gefirbt  sei  uad  Uei 
Uch  behaarte  Ohren  habe.  Auch  dessen  asiatische  Jt  U^tH  mit  rebitv 
Schwanz,  grösseren  Ohren  und  schlankeren  Tarsen  Ist  n 
teriairt. 

6)  Cretzschmar  in  Röppeirs  zool.  AUas  76.  Tf.  80.  flg.  a 

7)  Smuts,  Mammal.  capens.  88.  tb.  3. 
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t  an  den  Seiten  frischer,  an  der  Unterseite  schön  liohtgelb  wird,  üeber 
lern  Auge  liegt  ein  schwarzer  Fieck.  Die  Schnurren  sind  ziemlich  lang 
i  schwarz.  Die  rundlichen  breiten  Ohren  kurz  und  spärlich  behaart, 
r  lange  Schwanz  wie  bei  der  Hausratte,  doch  an  der  Spitze  dichter 
-stig.  Körperlänge  4Vs  Zoll,  Schwanz  5V«  Zoll.  Schädel  und  Gebiss 
omen  ToUkommen  mit  der  Hausmaus  überein. 

Am  Kap. 
Jf.  barbarus  L.  ^     Die  berberische  Maus  ist  gelblichbraun  oder  röth- 

lehmgelb,  auf  dem  Kopfe  schwarz  gesprenkelt,  mit  schwarzem  Längs- 
if  Yom  Scheitel  bis  zur  Sohwanzwurzel  und  fünf  ähnlichen  Streifen- 
^  der  Seiten.  Die  ganze  Unterseite  ist  rein  weiss,  die  massigen  Ohren 
in  und  gelbröthlich  behaart,  die  Schnurren  schwarz  mit  weisslichen 
tzeu,  die  kurzen  rauhen  Haare  des  schuppigen  Schwanzes  oben  schwärz- 
,  ooten  lehmfarben,  die  dünnen  spitzigen  Krallen  dunkelbraun.  An  den 
derpfoten  die  drei  mittlen  Zehen  ziemlich  gross,  die  äussern  und  innem 
tmentär,  diese  an  den  Hinterpfoten  nur  wenig  grösser.  Die  Körperlänge 
a  4  Zoll,  der  Schwanz  mehr. 

lo  Algerien. 

JV.  lhieaiu$  Guv.  *)  Die  Striemenmaus  hat  im  Habitus,  Schädel  und  Gebiss 
)te  fiigenthümliches.     Ihr  Pelz  ist  etwas  rauh,  die  obern  Haare  platt  ge- 

Q  Linn«.  syst-  Dat.  1.  2;  Schreber.  SSiigeth.  IV.  666;  Wagner,  ebd.  lU.  433; 
Delt.  Card,  menag.  I.  29;  Journ.  zool.  IV.  472.  c.  flg. 

9)  Fr.  Cuvier,  Maromif.  livr.  61.  M.  pumlio  Brants,  muiz.  103;  Smuls,  mamm. 
.  36.  .—  Obwohl  A.  Wagner  LichteDsteiD's  M.  Ilneatus  nicht  anerkennt,  der  Name 

ongältig  ist,  Terwirft  er  doch  die  Cu^iersche  Benennung  und  fuhrt  unberech- 
dafür  M.  vittatus  Schreb.  S&ugetb.  III.  435  ein.  Ob  Sparrroanns  M.  pumiUo  k. 
msk.  Handl.  1784.  339.  Ib.  6;  Schreber.  Sdugetb.  IV.  Tf.  182b  mit  der  Cuvier- 
SD  Art  identisch  ist.  muss  dahingestellt  bleiben.  Sunde vall  erklärt  das  Sparr- 
[Dscht  Originalexemplar  für  den  Jugendzustand  von  M.  lineatus.    Sie  wird  als 

kleiner  bezeichnet,  mit  schwarzem  Nackenfleck,  in  welchem  die  Rücke nslreifen 
HDoientreflen .  mit  lichtem  Fleck  um  Auge  und  Nase  und  fast  nacktem  lichten 
vaoz.  Desmarest  glaubt  sie  nach  Untersuchung  des  Gebisses  eines  anderen 
mplares  zu  Arvicola  stellen  zu  müssen,  dem  Cuvier  aber  widerspricht.  —  Hier 
eo  noch  einige  nicht  ausreichend  begründete  Arten  erwähnt  werden.  M.  mo- 
k«  A.  Wagner.  Schreb.  Säugeth.  III.  432.  Tf.  181  e  vom  Kap  wird  etwa  3  Zoll 
^  der  Schwanz  merklich  kürzer  und  unterscheidet  sich  von  M.  minutus  durch 

grössere  fast  nackte  Obren,  ist  oben  bräunlich  /ahlgelb,  schwarz  gespritzelt, 
iD  licht  ockergelblich.  Zehen  und  Kralien  weisslich.  die  kurzen  Schwanzbäreben 
Q  brauo  und  lichter.  Desselben  U,  silaceut  1.  c.  flg.  2  ebenda  erreicht  fast  5  Zoll 
ge.  der  Schwanz  nur  3  Zoll  (nach  der  Massangabe,  nach  der  Beschreibung  von 
^äDge).  sehr  fein  geschuppt  und  kurz  behaart,  der  Kopf  gestreckt,  die  Ohren 
\s  und  häutig,  die  Füsse  kurz,  die  Oberseite  ockerbräunlich,  die  untere  schmutzig 
IS  mit  gelblichem  Anfluge,  zwischen  den  Ruckenhaaren  längere  schwarze  Gran- 
.    Dessen  M.  muscaräimu  I.  c.  ist  \on  derselben  Grösse,   mit  ziemlich  grossen 

fost  nackten  Ohren,  schmächtigen  weissen  Füssen,  ziemlich  dicht  behaarten, 
B  braunem,  unten  weisslichen  Schwänze,  bräunlich  fahlgelber,  schwarz  gespren- 
er  Oberseite  und  scharf  abgesetzter  schneeweisser  Unterseite.  Lichtensteins 
t$l$um9  Brants.  rauiz.  124  von  der  Algoabay  hat  einen  dicken  untersetzten  Kdr- 
.  kurzen  dicken  Kopf  und  Hals,  nackte  ovale  mittelmässige  Obren,  fast  nackten 
siHchen  Schwanz,  graue  und  rötblichbraun  überlaufene  Oberseite  und  weisse 
erseite;  Körper  und  Schwanz  etwas  je  über  4  Zoll.  M,minuiaiäei  S.  Longchamps. 
roroam.  74  vom  Cap  hat  einen  etwas  längeren  Schwanz  als  M.  minutus.  Smiths 
mtaleiuU  lUustr.  Zool.  S.  Afr.  th.  47.  flg.  2  ist  am  Bauche  roströthlich  weiss,  am 
>vaDze  mit  umbrabrauner,  an  der  Innenseite  der  Ohren  mit  lohfarbenen  Haaren 
leidet.  Desselben  JT.  dort9li9  I.  c.  Ib.  46  von  4  Zoll  Länge  mit  4Vt  Zoll  langem 
«anz  ist  oben  röthlich  braun  mit  dunklem  Rückenstrelf,    unten  rostig  weiss. 
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dnSckt  und  schwach  ansgefaöhltv  die  Farbe  graalioh  fahlg«l1>,  an  df«l 
herab  nach  unten  gelblich  oder  weisslicb.  Ueber  den  Mckeo 
Tier  schwarze  Längsstreifen,  durch  folbe  oder  weissliche  ZwisciHflrilfe 
getrennt;  die  einzelnen  Rückenbaare  am  Grunde  dunkel  schieferfu^ca,  4ft 
falb,  oft  schwarzspitzig.  Die  massigen  rundlichen  Ohren  dOnn,  hm«  41 
roth  behaart>  hinten  mit  schwarzem  Fleck.  Die  Schnurren  schwinM^ft 
etwas  lichteren  Spitzen,  die  Pfoten  aussen  fabigelblich  oder  wtnMk,  tt 
Krallen  dunkelbraun,  der  gegen  das  Ende  hin  dichter  bebaarie  SdMitf 
oben  schwarz,  unten  fahlgelblich.  Am  Schädel  ist  das  ZwiscbeosobcMll 
schmal  dreiseitig.    Rdrperlänge  4  Zoll,  der  Schwanz  ebeosovieL  * 

Am  Cap.  « 

Jf.  microdon  Pet.  *)  Erinnert  in  Ansehen,  Grösse  and  Colori  1*4 
Waldmaus.  Die  spitze  Schnaoze  ist  mit  fünf  Reihen  feiner  bis  « fl 
Ohren  reichender  schwarzbrauner,  hellspitziger  Schnarren  besetzt  vitf 
der  Spitze  mit  einer  Bärste.  Die  massigen  Ohren  sind  fbst  naoH,  I 
Krallen  kurz  und  versteckt,  der  vordere  Daumenstummel  mit  Knpfi^l 
Die  Haare  am  Grunde  schieferfarben  mit  breitem,  braungelben  fjo^  4 
der  schwarzen  Spitze,  die  seitlichen  mit  braungelben  Spitfeen,  db  ali 
woissspitzig;  die  schwärzlichen  Ohren  aussen  mit  braunen  and 
innen  nur  mit  weissen  kurzen  Härchen  bekleidet,  die  Krallen 
die  obern  Nagzähne  dunkelgelb.  Die  beiden  hintern  Backzähne  sind 
90  lang  als  der  erste,  die  vordem  innem  Höcker  der  obern  sebr  i 
deutend.  Die  Wirbelsäule  mit  13  rippentragenden,  6  rippenlosen.  41 
und  28  Schwanzwirbeln.  Der  Magen  bohnenförmig,  der  BUoddann 
Das  Weibchen  mit  8  bis  10  Zitzenpaaren.  Körperlänge  etwa  4  Zel,  ä 
Schwanz  ebenso  viel. 

Nistet  in  hohlen  Baumstämmen  oder  in  Brdhöhlen  mit  mehferalt 
gangen,  Familienweise  beisammen,  in  Mossambique. 

M,  arborarim  Pet.  *)     Die  Baummaus  unterscheidet  sieb  tob  iv  i» 
rigen  durch  den  viel   längeren,  mit  breitem  Schuppenringehi 
längeren  Haaren  bekleideten  Schwanz,  durch  die   einfarbig   wetsseo 
der  Bauchseite  und  durch  stärkere,  ockergelb  gefärbte  Haare  an  derl 
Seite  der  Ohren.     Die  Haare  an  den  obern  Körperseiten  sind  üarr, 
und  breit    Das  Grössenverbältniss  der  Backzähne  ist  wie  gewoimlieb. 
ersten  beiden  obern  Backzähnen  fehlt  wie  allen  afrikanischen  Mitata  i 
dritte  innere  Höcker,   der  bei  den  Europäern  deutlich   entwickelt  iü 
rippentragende,  6  rippenlose,  4  Kreuz-  und  36  ScbwanzwirbeL   Dcrl 
darm  um  die  Hälfte  grösser  als  vorbin.    Das  Weibchen  mit  nvr  &m\ 
paaren.     Körperiänge  4  Zoll,  der  Schwanz  beinah  6  Zoll. 

In  Mossambique. 
M.  minimus  Pet.  >)    Der  Körper  erreicht  nur  2  Zoll  Län§e  mä  m 
Schwanz  etwa  %  derselben.    Die  Schnauze  ist  sehr  spitz  and  diobc  bäM 

M.  lehocla  1.  c.  bat  weisse  Augenringe.  grosse  fast  nackte  Ohren  und  efaiea  ^Sqm 
laogen  SchwaDZ. 

1)  Peters.  Säugetb.  149.  Tf.  36.  flg.  f.,  Tf.  35.  flg.  5.  6;   Giebel.  Odoalar  A 
Tf.  21.  ßg.  20.  21.  I 

2)  Peters.   SSagelh.  !52.  Tf.  35.  fig.  7.,  Tf.  36.  flg.  2;   Giebel.  Odontop.  « 
Tf.  21.  flg.  15. 

Tr  ^^  I^^^IS.'  Säugeth.  153.  Tf.  33.  fig.  2.,  Tf.  35.  fig.  8;   Giebel.  Odoirt<r  t 
Tf.  21.  fig.  22» 
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'  Sefinahräi'  lUss^Ml  fehl,  Ins  dbs  Ohr  retdittiid,  diö  obäni  diittkelbraoü 

t  h^en  äpitarchl,  dtis  uotem  weiss;  diä  rundlichen  Obt-en  äusserst  kurz 

i  fdn,  iJi^anlicK'  bübafihrt^  fldscbfbtbed.    Das  GoloHt  ist  oben  ockergelb 

\  sthwarz  giemengt,  die  meistcfn  Haare   mit  braungelbem  Ring  vor  der 

^ar^en  Spitze,  an  den  Seiten  glänzend  ockergelb,  die  Haare  mit  braun- 

ben  Spitzen,    aii    deil    unterii    Theilbn   rein   weiss.    Die  Härchen    des 

iwaozes  oben  schwarz  öder  braun,    unten  Weiss,   die  Krallen  gelblich 

SS.    Am  Scbädel  bat  das  Zwischenscheilelbein    zwei  sehr  lan^  spitze 

eowinkel,  die  Zwischenkiefer  sind  länger  und  niedriger  als  bei  M.  minu- 

Der  erste  Backzahn  um  die  Hälfte  länger  als  die  beiden  hintern,  doch 

Dar  zwei  Höckern  an  der  Innenseite,   der  letzte  sehr  kleine  mit  fünf 

ikercben.     13  rippentragendd,  6  rippenlose,  4  Kreuz-  und  21  Schwanz- 

bel    Das  Weibchen  mit  4  bis  5  Zitzenpaaren. 

In  Mossambique  in  fruchtbaren  Feldern,  sehr  gefrässig. 

I  NeuhoUändische  Arten. 

M,  fxaeipes  Waterh.  ^j  Von  untersetztem  Körperbau  mit  langem  Wei- 
m  Peiz.     Das   Golorit  ist  oben  und  an  den   Setiten  schwärzlich  braun 

grauer  Beimischung,  unten  graulich  weiss,  die  Rückenbaare  dunkelgrau, 

der  schwärzlichen  Spitze  mit  bräunlich  gelbem  Rin^e,  die  längern  Gran- 
I  schwarz,     pie  Ohren  ipit  spärlichen   bräunlich  grauen  Haaren  bek,lei- 

die  Fasse  braun,,  der  Schwanz  schwai;z  mit  kurzen  Borsten';  die  obern 
tühoe  orangenfarben.  Körperlänge  67»' Zoll,  Schwanz  wenig  mehr  als 
Soll. 

Am  König  Georgs  Sund^ 

M.  Gouldi  Waterh.  ^)  Kleine^  als  vorige,  mit  grossen  und  schwacb 
«tpüzten   Ohren,    schlanken   Hinterfüssen    und   langem    weichen  Pelze. 

4  Watefboase.  Voy.  Beagle.  mamm.  66.  tb.  25.  —  Gray's  M,  üiireola  Grey's;. 
1).  exped.  Austrai.  II.  nro.  84  im  ösUicbeD  upd  südlicbeD  Australien  ist  obe|i 
mrs  nnd  gelblich  gesprenkelt,  an  den  Seiten  gelblich  grau.  7  Zoll  lan^.  de^ 
waaz  4  Zoll.  Desselben  M.  Creyi  I.  c.  I.  pro.  85  aus  Südauslralien  hat  einen 
anen,  an  den  Seiten  gelbficb  braunen' Pelz.  Beide  Arten  können  nach  den 
Itigen  Abgaben  nicht  von  M.  fascipes  geschieden  werden. 
5)  Waterboose,  Voy.  fieagle.  oiamm*  tb,  34.  Hg,  18.  —  Gray  diagnosirt  in  Grey*s 
u  exped.  Austrai.  I.  nro.  86.  M.  aäelaidemis  von  ^  Zoll  Länge  mit  ebenso 
\tm  Schwänze  als  braun,  unten  blassgraubraun,  oben  mit  längern  schwarzspilzi- 
I  Haaren  and  mit  blassgelben  Nagzäb'nen.  Er  fuhrt  aüsseMem  M.  platurtts  und 
BneUi  auf.  Ferner  diagnosftt  er  ia  Aon.  a.  mag.  nat.  bist.  1843.  X.  405  noch 
^uhoUtoder:  iL  pemMHotus  von  7  Zoll  Länge,  mit  etwas  längerem  Schwänze^ 
Dbraun,  unten  gelblichweiss,  Ohren  hinten  ausgerandet,  der  Schwanz  am  Ende 
langen  schwarzen  Haaren;  If.  hinuius  von  10  Zoll  Länge  mit  13  Zoll  langem 
i^anze,  straffhaarig,  oben  bräunlich  mit  zahlreich  schwarzen  Haaren,  Schwanz 
ivarzbaarig  ebenfalls  mit  Pinsel;  If.  deficahdus  von  27«  Zoll  Länge  und  etwas 
lerem  Schwanz,  oben  hell  braungelb,  an  den  Seiten  gelblich,  unten  weiss.  Den 
veüerotMi  L  c  1847.  XlX.  351  nennt  er  viel  grösser  als  M.  fuscipes  und  mit  viel 
Rerem  blasseren  Pelz.  Auch  Wjterhouse  unterscheidet  in  Ann.  mag.  nat.  bist. 
^  Ul.  134  noch  zwei  Neubolländer:  If.  castaneui  2 Vi  Zoll  lang.  Schwanz  3  Zoll, 
'tioiftnbraun,  unten  lichter;  If.  novae  hollandiae  3  Zoll  lang,  Schwanz  nur  2  Zoll» 
^  aschgrau  mit  gelblichem  Anfluge,  unten  weiss.  —  Später  unterschied  Gould, 
D.  mag.  nat.  bist  1845.  XVL  425  noch  3  australische  Arten:  M.  lineolahu  mit 
gern  reichen,  oben  braungrauen,  unten  graulich  weissen  Pelz,  von  5"  Länge 
L  4Vt"  langem  Schwanz;  If.  graäHcaudatus  mit  etwas  kOrzerero  Schwanz,  oben 
iulich  braun,  unten  weiss;  M.  Mocinereus  4"  lang,  mit  l3Va"  langem  Scbwauze, 
^  grau  mit  braunem  Anflug,  unten  weiss. 
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Die  Oberseite  ist  blass  ockergelb,  auf  dem  Rücken  mit  laogeo 
Haaren  gesprenkelt,  die  ganze  Unterseite  und  die  Füsse  weiss.  DieRAcki- 
haare  am  Grunde  dunkel  bleifarben,  vor  der  dunkeln  Spitze  bbiiSoc>i% 
die  untern  Haare  weissspitzig.  Die  Obren  braun,  spärlich  mit  gelbfite 
Härchen  besetzt;  die  Schnurren  lang  und  braun,  die  obem  Nagzähne  l^ 
haft  orange,  die  untern  gelb,  die  Krallen  weiss,  der  Schwanz  obeo  bii» 
lieh,  unten  weisslich.  Körperlänge  47s  ^U,  Schwanz  3Va  Zoll 
In  Neusüdwales. 

p)  Die  QuerMTÜlsle  der  Backzähne  nur  z.  Th.  in  drei  Höcker  gelbeilt.  <U»er  t* 
innere  Längsreihe  der  Höcker  unvollständig. 

Steatamys  Pet. 

Die  Fettmäuse  sind  in  ihrer  äussern  Erscheinung  nicht  weseotbdi  n 
Mus  verschieden.  Im  Allgemeinen  haben  sie  einen  plumperen  KörpohK 
kürzere  Gliedmassen,  einen  kurzen  feiner  geringelten  und  dichter  belidfla 
Schwanz,  längere  vordere  Krallen  und  stärker  behaarte  Ohren.  EiMifefaff 
sind  die  Unterschiede  im  Gebiss. 

Die  obem  Nagzähne  sind  an  der  äussern  Kante  so  abgerundet.  dB 
der  Querschnitt  beider  halbkreistörmig  erscheint  Eine  tiefe  Liog^Mi, 
läuft  aussen  neben  der  Mitte  bin.  Die  untern  Nagzähne  sind  sdnditf,  Kflf 
convex  und  glatt.  Yon  den  obem  Backzähnen  ist  der  erste  betrichdkh  toff 
ger  als  die  andem  zusammen  und  trägt  drei  gebogene  Querwüble,  « 
welchen  nur  die  mittlere  dreihöckerig,  die  andern  beiden  zwaböckeiig  wJm 
Der  zweite  obere  hat  zwei  Querwülste,  eine  vordere  dreihOckerige  wM 
eine  hintere  zweihöckerige,  ausserdem  vom  aussen  einen  UeineB  BddH 
Der  dritte  obere  sehr  kleine  besteht  aus  einem  vordem  äussern  H5cbf  m 
einer  Querwulst  bestehend  aus  einem  grössern  innem  und  kidneo  kam 
Höcker.  Die  untem  Backzähne  gleichen  Mus,  nur  dass  der  dritte  ov  m 
Querwulst  hat.  Die  Zahnreihen  divergiren  sehr  nach  vom.  Am  ScfaMü 
die  Oefitaung  im  Jochfortsatz  grösser  als  bei  Mus,  nach  unten  nicht 
der  Jochfortsatz  selbst  schmäler,  der  ganze  Schädel  flacher.  Das 
Skelet  stimmt  mit  Mus  überein.  Bei  dem  Weibchen  durchbohrt  die 
röhre  die  hervorragende  Clitoris  nahe  vor  der  gefalteten  Geschl< 
Fünf  Zitzenpaare  sind  vorhanden.  Unter  der  Haut  und  im  Bauche 
sich  grosse  Pellmassen  an. 

Die  Arten  leben  auf  Getreidefeldern  in  selbst  gegrabenen  Höhten  tÜ 
einem  Ausgang.    Man  kennt  sie  nur  aus  Südafrika. 

St,  eduUs  Pet.  ^)     Hat  eine  ziemlich   kurze  und   spitze  Schnao»  a^ 

Hier  mögen  die  todtgeborenen  Micromys  (non  Dehne.  Lessoo,  Aymard)  «ntfa  ^ 
Lithomys  parvidem  v.  Meyer.  Bronns  Jahrb.  1846.  475  aus  den  TertiärsducUtt  '* 
Weisenau  zur  Warnung  für  Namengober  angeführt  werden.  Auch  die  beid«t^^ 
kiefer  aus  den  Susswassermergeln  von  Bonzen,  üRcrom^»  väntOiu  und  JC  metm 
Ayroard,Ann.  soc.  agr.  Puy.  XI1.244.  Mus  Aymardi  Gervais.  Zool.  Pal.  fr.  25  {«vi^ 
keine  ausreichenden  Cliaractere. 

Mus  gerandionm  Gervais.  1.  c  tb.  46.  flg.  3:  Giebel,  Odontogr.  48.  Tt  11  If 
23  aus  dem  Indusienkalk  im  Aliier  Dept.  ist  keine  ächte  Maus.  Ihre  dm  n^ 
Backzähne  sind  gleich  gross,  paarig  vierhöckerig,  der  erste  vom  mit  eioe«  ••P»' 
ren  Höcker,  der  zweite  zwischen  den  ersten  beiden  Höckern  mit  eii>eni  Uwa* 
Nebenböcker.    Das  ist  entschieden  rodusewldrig.    Auch  der  Unterkiefer  ««idt  ^ 

6)  Peters.  Säugeth.  !63.  Tf.  34.  flg.  2.  Tf  35.  flg.  11;  Giebel.  OdoBtor  • 
Tf.  21.  flg.  12. 
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ir  feinen  bis  ao  die  Obren  reichenden  oben  braunen,  unten  weissen 
murren.  Das  Auge  ist  kJein,  die  Ohren  massig  und  gerundet,  aussen 
b(  behaart.    Die  Behaarung  des  Körpers  ziemlich  kurz.    Die  Vorderzehen 

sdiiDächtigen,  die  hintern  mit  viel  kurzem  Krallen  bewäOnet,  vorn  die 
leizebe  die  längste,  die  äussern  sehr  verkürzt.  Der  Schwanz  erreicht 
»e  Körperlänge,   doch  auch   mehr  oder  weniger,  ist  sehr  fein  geringelt 

etwas  über  100  Ringeln  und  mit  kurzen  feinen,  oben  gelbbraunen, 
m  weissen  Härchen  ziemlich  dicht  besetzt.  Die  Oberseite  ist  dunkel 
braun,  etwas  graulich,  an  den  Seiten  in  ockerbraun  übergehend,  an 
ganzen  Unterseite  rein  weiss.  Die  Ohren  fleischfarben  mit  dunkelrost- 
loen  Haaren.  Die  einzelnen  Röckenhaare  am  Grunde  blaugrau,  vorder 
varzen  Spitze  mit  breitem  braunen  Ringe.  13  rippentragen*de,  6  rippenlose, 
reuz-  und  20  Schwanzwirbel,  das  Brustbein  sechs  wirblig.  Die  Zunge 
loetartig  mit  gleichmässig  feinen  Wärzchen  bedeckt,  der  bohnenförmige 
en  mit  theilender  Querfalte,  der  Darm  sehr  kurz,  der  Blinddarm  kleiner 
der  Magen;  die  gelappte  Leber  mit  Gallenblase.     Körperlänge  3  Zoll. 

lo  Mossambique  in  Getreidefeldern.  Im  April  und  Mai  ist  sie  am 
islen,  wird  dann  eingefangen  und  gegessen. 

St.  Krebst  Pet.  ^)  Unterscheidet  sich  von  der  vorigen  durch  viel 
;ere  Obren  und   viel  weicheres,    feineres  und   längeres  Haar.     Rücken 

Seilen  sind  glänzend  ockergelb,  die  Rückenmitte  schwarz  angelaufen, 
Coterseite  weiss,  die  Füsse  mit  braungelbem  Anfluge,  die  Krallen  gelb- 

weiss,  der  Schwanz  oben  ockergelb  und  weiss;  die  einzelnen  Haare 
Grunde  dunkel  blaugrau,  die  obern  mit  einfach  ockergelber  Spitze  oder 

solchem  Ringe  und  schwarzspitzig.  Das  Weibchen  mit  drei  Zitzen- 
reo.    Körperlänge  heinah  4  Zoll,  der  Schwanz  haihsoviel. 

In  Südafrika. 

Pseudomys  Gray. 

Die  Tnigroaus  gleicht  äusserlich  der  Wasserratte,  ist  aber  nach  deiu 
b  eine  echte  Maus.  Jeder  vordere  Backzahn  des  Unterkiefers  ist  jedoch 
ooebr  comprimirt  und  langer  als  bei  Mus,  der  erste  obere  und  letzte 
re  hat  aussen  nur  eine  Falle.  Die  Nagzähne  sind  glatt.  Der  Schädel 
ibt  dem  der  Ratte.  Der  rudimentäre  Vorderdaumen  ist  benagelt,  vom 
2.  and  3.,  hinten  die  drei  mittlem  Zehen  fast  gleich  lang.  Die  Kral- 
klein. 

Die  einzige  Art  ist 

^-  austraHs  Gr.').  Von  etwa  5  Zoll  Länge,  mit  3  Zoll  langem 
^^i;   ihr  Pelz  ist  weich,   anliegend,    dicht,    oben   schwärzlich   braun 

schwachgrau  gesprenkelt,  unten  röthlich  aschfarben.  Die  dünnen 
Durren  reichen  über  die  Ohren  hinaus. 

Bewohnt  den  morastigen  sandigen  Boden  von  Neusüdwales. 

Dendromys  Sm. 

Die  Baummäuse  haben  den  Habitus  der  echten  Mäuse ,  einen  zugespitz- 
Kopf,  gespaltene  Oberlippe,  ziemlich  lange  ovale  Ohren  mit  dünnem 
'^oge  und  zweien  Fallen  innen  an  der  Wurzel.    Die  Schnurren  erreichen 


2  l^elers,  Säugeth.  165.  Tf.  36.  flg.  3. 
^  Cray,  Proceed.  zool.  soc.  1832.  II.  39. 
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Kopfeslänge.  Die  Vorderpfoten  haben  nur  drei  Zehen  und  eine  hmnxmimt. 
die  hintern  sind  fünfzehig,  die  Zehen  ziemlich  lang,  dünn  und  fira,  imSdri' 
krallen  sehr  kurz  und  spitz.  Der  Schwanz  ist  dönn,  schuppig  ptinA. 
spärlich  mit  kurzen  Härchen  besetzt.    Die  Behaarung  ist  lang  und  raÄi 

Die  obem  Nagzähne  sind  mit  einer  tiefen  Längsfurche  versehen,  dk  s- 
tem  schwach.  Von  den  obem  Backzähnen  ist  der  erste  doppelt  so  hof  i 
der  zweite,  in  der  Mitte  erweitert,  mit  drei  Höckerpaaren,  die  H5cker  M 
eine  Längsfurche  geschieden,  ein  kleiner  innerer  Höcker  liegt  nnscheifc 
hintern  beiden,  und  ein  ganz  unbedeutender  zwischen  den  ersten  beUotVfr 
ren.  Der  zweite  obere  Backzahn  mit  zwei  HöckerJ^aaren,  der  dritte  äl 
einem.  Die  Zähne  des  Unterkiefers  von  demselben  Typus.  Am  SdbM  A 
Oeffnung  im  Jochfortsatz  grösser  als  bei  Mus,  die  Poramina  incisin  «dtf 

Die  Arten  bewohnen  Südafrika. 
D.  mesomelas  Lichtst.  *)  Die  Oberseite  ist  rostfalb  mit  scbwma 
Rückenstreif,  die  Unterseite  weiss,  an  einzelnen  Stellen  zart  ro5t{«iK 
tiberlaufen;  die  Haare  am  Grunde  dunkel  schieferfarben ,  aü  den  S^ 
falb,  die  längern  Grannen  schwarzspitzig;  die  Schnurren  scbw'anbel  fl* 
lichteren  Spitzen;  die  Ohren  rostgelb  behaart;  die  Ftisse  gelbikb  ««K 
die  Krallen  weisslich;  die  Nagzähne  gelb;  der  fein  behaarte  Scfawm  te 
trfib  braun ,  unten  schmutzig  weisslich.  Körperlänge  3'/«  ZoD,  Sebv« 
4  Zoll. 

Am  Gap  auf  Bäumen  und  Gebüschen. 
D.  melanotis  Sm. ')  Ist  robuster  gebaut,  kurzschwänziger,  detSdü^m 
auf  der  Oberseite  ziemlich  dicht  und  trübbraun  behaart,  auf  der  fllA 
spärlich  und  schmutzig  weiss.  An  den  Hinterpfoten  ist  der  DauMt  ■ 
die  äussere  Zehe  nagellos.  Die  obem  Nagzähne  mit  tiefer  Längshaat  v 
und  ockergelb.  Die  Oberseite  des  Körpers  aschgrau  mit  deutficbea 
farbenem  Anfluge  und  schwarzem  Röckenstreif,  die  Unterseite  graiifich«# 
Die  Schnurren  schwärzlich,  mit  schmutzig  weissUcheo  Spitzen;  mr 
Auge  ein  schwarzer  Fleck;  die  Obren  braun,  unter  jedem  ao  U 
weisser  Büschel. 

Am  Gap. 

Akodon  Meyen. 

Diese  Gattung  hat  den  Habitus  der  ächten  Mäuse,  jedoch  gan  m1^ 
versteckte  Ohren  und  andere  Backzähne.  Der  erste ,  obere  Backubft  cf 
nämlich  drei  Höckerpaare,  von  denen  das  erste  am  kleinsten,  d&nnk^ 
der  dritte  drei  Höcker,  der  erste  untere  hat  noch  eioeo  siebeoleo  U^ 
der  zweite  drei  Paare,  der  dritte  wie  oben.  i 

Die  einzige  Art  ist  I 

Ä.  boUviense  Meyen  *).     Lange  schwarze  Grannen  aberragen  ^  V^j 

graue  Haarkleid,   die  Schnurren    sind  blond,   die  Fusssohlen  scfawtfi  ■ 

Ohren  innen  sehr  stark  behaart;  der  Schwanz  schuppig  geringelt,  M*r^ 


ifii  •)  ^"öts,  Muiz.  123;  Smuts,  mamm.  cap.  40;  A.  Wagner.  Schrah.  m^ 
464;  ü.  immcM  Smith.  lllustr.  zool.  S.  Atr.  Ib.  34.  fia.  1:  D  jwifii  i  *<■ 
Wiegm.  Arch.  1841.  VII,  135.  8-  *.   ''.  f««-  1 

1)  Smilh,  lllustr.  lool.  S.  Afr.  tb.  34.  flg.  2. 

2)  Meyen,  nov .  act.  acad.  Leop.  XVl.b  600.  tb.  43.  flg.  1 ;  Giebel,  0<W«r 
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ehaui;  dUen  d<$riwarz,  unten  gelbgraa^     KörperlSnge  eines  jungen  Bxem- 
lar«  cftwa  zSireV  Zoll»   Schwanz  über  1  Zoll 

ittf  der  Hbchebene  in  Peru  in  14»000  Fuss  Meereshöhe. 

Drymomyi  Tsch. 

Aach  diese  Gattung  gleicht  äusserlich  den  ächten  Mäusen,  weicht  aber 
ircH  das  GebisS  th.  Der  erste  Backzahn  nämlich  besteht  aus  drei,  der 
eite  ans  ^wei  H6(*Hei^aaren  und  der  dritte  sehr  verkleinerte  dreiseitige  hat 
}^  ditiHdckierfg'  ^öheten  Rand.  Die  ersten  beiden  Zähne  des  Oberkie- 
9  tagern  an  def  Innenseite  noch  höckerig  getheilte  Preiler.  Die  obern  Nag- 
bne  sind  vom  glatt,  aber  seitlich  mit  einer  deutlichen  Furche  versehen, 
I  untern  abgerundet  und  stark  zugespitzt 

D.  parvuhs  Tsch.  •)  bewohnt  Peru. 

))  Sack  mauset.    Mit  Backentaschen,  Schwanz  veränderlich,  die  Höcker  der  3 
bis  4  BieMiioe  paarig  oder  anbealimmt  zu  dreien  in  jeder  Querreibe. 

a)  Mit' ftittseriicheD  Backenlaschen  und  j  Backzähnen.    Backenmäuse. 
Qtoc)  Obere  Nagzähne  glatt. 

Saccomys  Cuv. 

Die  Sackmaus  hat  den  Habitus  der  ächten  Mäuse,  einen  dicken  Kopt 
1  langen  dünnen  Schwanz  mk  kleinen  Scbäppenringeln  und  kurzen  steifen 
rchen.  Die  Gliedmassen  sind  schlank  und  fünfzehig,  die  mittlere  Zehe  am 
gsten»  der  vordere  Daunien  nur  eingliedrig,  mit  Platlnagel,  die  Krallen 
rz  und  comprimhl  Die  Ohren  sind  hoch  und  oval,  die  Oberlippe  mit 
Dgsfurche,  die  Schniirren  lang.  Der  Pelz  ist  fein  und  ziemlich  lang.  Auf 
er  Seite  des  Mundes  befindet  sich  äusserlich  eine  lange  und  schmale, 
it  nach  unten  verlängerte  Oeflhung,  welche  in  die  Backentaschen  fuhrt 

Die  Nagzähne  sind  vom  glatt.  Die  vier  Backzähne  jeder  Reihe  werden 
dl  hioCea  kleiner.  Der  erste  obere  hat  aussen  eine  Falte  und  dahinter 
en  Schmclzring,  die  folgenden  haben  eine  durchgehende  QuerAirche;  der 
te  untere  ist  noch  einmal  so  gross  als  die  andern,  und  hat  innen  eine 
te,  die  übrigen  haben  eine  vordere  dreiseilige  Partie  und  eine  hintere 
imal  elliptische. 

Die  einzige  Art  ist 
5.  anthopfdlus  Cuv.  ^)     Ist  oben  licht  fahlbraun,  an  den  Backentaschen 
d  Beinen  noch  lichter,  an  der  Schnauzenspitze,  der  Unterseite  und  dem 
hwaoze    röthlich    weiss.      Körperlange    noch    nicht    2    Zoll,    Schwanz 
;  Zoll. 

la  Nordamerika. 

iß)  Obere  Nagzäbne  gefurcht. 

PerognaÜnu  Wied. 

EbenfeUs  vom  Habitus  einer  kleinen  Hausmaus,  dickköpfig,  mit  kürzeren 
Iren  und  Vorderbeinen.    An  jeder  Seite  des  Unterkiefers  befindet  sich  eine 

3)  V.  TschudI,  Fauna  peruan.  178;  Giebel.  Ödonlogr.  50.  Tf.  22.  flg.  8. 

4)  Fr.  Cuvier,  M6m.  du  inus.  X.  419.  Ib.  26;  DenU  des  mammif.  186.  ib.  74. 
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halbmondförmige  Längsspalte  als  Oefibung  der  Backentatofaeo,  dia  ^  te 
gegen  die  Schulter  ausdehnen  und  innen  mit  kurzen,  feiDeo, 
bekleidet  sind.  Die  Pfoten  sind  kurz  und  schmal,  vierzehig  mü 
Daumenwarze,  übrigens  mit  kurzen,  comprimirten,  spitzen  KraUen.  DerM 
ist  fein  und  dicht,  der  Schwanz  lang,  schuppig,  geringelt  und  mit  BonI« 
besetzt. 

Die  Obern  Nagzähne  haben  vom  eme  tiefe  LängsAircbe.  Die  fkr  a 
Grösse  abnehmenden  Backzähne  jeder  Reihe  tragen  Kegeibdcktf ,  der  eoH 
einen  vordem,  zwei  seitliche  und  einen  hintern,  die  beiden  folgeoden  je  üdi 
in  zwei  Querreihen,  der  letzte  zwei  Paare.  Im  Unterkiefer  hat  der  oil 
vier  paarig  geordnete  und  einen  kleinen  vordem,  die  andern  gleidm  da 
obern. 

Die  einzige  Art  ist   * 
P.  fasciatus  Wied  ^).     Ist    oben    bräunlich    olivengraa,    die 
Haare  am  Grunde  olivengrau,  an  der  Spitze  gelblich  und  schwärzlich; 
ÜDterseite   ist    rein    weiss    durch   einen  heil  rostrotben  Streifeo 
Nase  und  Lippen  scheinen  fleischroth  durch  die  weissliche  Bebaanmg;  te 
Schwanz  ist  röthlich  grau.     Körperlänge  47»  Zoll,  Schwanz  2  ZoB. 

Im   Gebüsch   an   den  Ufern   des  obern   Missuri,    In   Erdböhleo, 
Wurzeln  u.  s.  w.     Trägt  Wintervorrälhe  ein. 

3 
ß.  Mit  inneren  Backentascben  und  j  Backzähnen.    Uamsler. 

Saecostomus  Pei. 

Die  Backenmaus  vereinigt  in  auffallenderer  Weise  als  vorige 
die  Charactere  der  Mäuse  und  Hamster.    Ihr  kurzer  ungeringeher 
ist  hamsterartig,  die  Pfoten  und  Krallen  sind  wie  bei  den  Mäusen.    Die 
nern  Backentaschen  reichen  nur  bis  unter  die  Ohren.    Die  Nagzähoe 
glatt.     Die  Backzähne  tragen  wenige  und  sehr  schwache  Höcker,   der  iril 
drei,    die  folgenden  beiden  je  zwei  Querwölsle.     Auch  das  Skelel  gleidik 
den  zierlichen  Formen  der  Gliedmassen  mehr  den  Mäusen  als  denlliiiiüM 
Der  Magen  ist  durch  eine  innere  Palte  getheilt,   der  Blinddarm  sfbr  gnft 
der  Darm  selbst  kurz,  die  wenig  lappige  Leber  ohne  Gallenblase. 
Die  Arten  bewohnen  Mossambique. 

S.  lapidarius  Pet.  ^].  Hat  eine  breite  stumpfe  Schnauze,  gesptlMi 
Oberlippe  und  behaarte  Nasenkuppe.  Die  feinen  Schnurren  reichen  bis  itf 
Mitte  der  Ohren,  die  obern  sind  dunkelbraun,  die  untern  weiss.  Dieflei«^ 
farbenen  Ohren  sind  massig,  abgerundet,  am  Innern  Rande  dunkdbno 
und  weiss,  vorn  aussen  schwarzbraun  und  starker  behaart  Die  Ubm 
kurz  und  dick,  mit  kurzen  Krallen  bewaffnet;  der  Schwanz  spärüdi  k^ 
haart,  ohne  deutliche  Ringel.  Der  Pelz  ist  dicht  und  massig  lang,  cta 
braungrau,  die  ein^ehien  Haare  am  Gmnde  schleferfarfoen,  an  der  Spin 
braungrau  oder  mit  solchem  Ringe  und  scb warzspitzig,  die  IJoknt^ 
schneewelss  oder  gelblichweiss.  Die  Nagzähne  gelb.  Der  Schädel  nih** 
sich  durch  den  höhern  Jochbogen  und  das  kleine  Zwischenscheitelbdn  am 
von  Cricetomys,  durch  die  Länge  der  Foramina  incisiva  mehr  Mus.  13  rippi^ 


5)  Prinz  Neuwied,    dov.  act.  acad.  Leopold  XlXa  369.  tb.  34;   Giebel, 
graphie  49.  Taf.  22.  flg.  1. 

6)  Peters.  S&ugeth.  167.  Taf.  34.  fig.  3.  Tat  35.  6g.  12;   Giebel.  04ootflfr.  • 
Taf.  21.  ßg.  5. 
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gende,  6  rippenlose,  4  Kreuz-   and  17  Schwanzwirbel.     Das  Brustbein 
secfaswiii>lig   mit  7  Rippenpaaren.     Die  Zunge  ist  mit  feinen   Papillen 
itebmassig  besetzt    Die  rechte  Lunge  vierlappig,  die  Knke  einfach.    Kör- 
riänge  etwas  über  4  Zoll,  Schwanz  V/^  Zoll. 

S.  fuscus  Pei.^  Ist  kleiner,  mit  spitzerer  Schnauze  and  dichter  be- 
irten  Obren.  Die  Oberseite,  Schnurren  und  Ohren  sind  dunkel  rosl- 
lon,  die  Unterseite  grau,  die  Krallen  schwarz,  der  Schwanz  oben  dunkel- 
ton,  anten  grau.  Am  Schädel  das  Scheitelbein  nicht  wie  bei  voriger 
tr  convex,  sondern  ziemlich  flach  und  in  zwei  sehr  spitze  seitliche 
nkel  ausgezogen.     Körperlänge  3  Zoll,  Schwanz  1  Zoll. 

Cricettmys  Walerh. 

In  andrer  Weise  als  vorige  Gattung  bildet  diese  ein  lliltelglied  zwischen 
1  Häos^i  und  Hamstern.  Sie  hat  einen  langen  schup(^  geringelten  Mause* 
iwanz,  ebenso  fihnlichie  Fasse  und  den  zugespitzten  Kopf.  Die  grossen 
«ro  Backentaschen  verhalten  sieh  dag^en  wie  bei  dem  Hamster. 

Die  breiten  und  sehr  starken  Nagzähne  haben  vom  neben  dem  Aussen- 
ide  eine  schwache  Längsfurche.  Der  erste  Backzahn  besteht  aus  drei 
iken  Querwülsten  mit  undeutlicher  Höck^beilung,  mit  zweien  Nebenhöckern 
der  Innenseite  und  einem  an  der  hintern  Aussenecke;  die  beiden  folgen* 
I  einander  ziemlich  gleichen  Zähne  haben  je  zwei  starke  Qoerwulste  und 
kammerte  Nebenhöcker. 

Die  einzige  sicher  bekannte  Art  ist 

Cr.  gctmbianus  Wath.  ^.  Das  Thier  erreicht  eine  für  seine  Familie 
imbafle  Grösse.  Seine  relativ  kleinen  Ohren  sind  dünn  und  bräunlich 
haart,  die  langen  starken  Schnurren  schwarzbraan ;  der  ^elz  ziemlich 
rieh,  oben  liebt  holzbraun,  mit  dunklerem  Safibraun  schattirt,  an  den 
iten  lichter  braun,  unten  weisslich,  ebenso  an  den  Pfoten,  die  Krallen 
bt  bornfarben.  Den  Schwanz  bekleiden  seiner  ganzen  Länge  nach  an- 
geode  Härchen,  unter  welchen  die  Schuppenringel  sichtbar  sind;  in  der 
mzeltiälfle  ist  er  dunkelrothbraun ,  in  der  Endhälfle  weiss.  Die  Back-* 
bfireihen  liegen  parallel  und  weit  von  einander.  Der  Schädel  ist  breit, 
t  hoben  Jochbeine  weit  abstehend ,  die  Nasenbeine  nach  hinten  sehr  ver-^ 
tunälert,  die  Scheitelbeine  mit  seitlicher  Erweiterung,  das  Zwischenscfaei- 
beln  dreiseitig,  die  knöchernen  Gehörblasen  klein,  die^Foramina  incisiva 
rz  spalteoförmig.  Das  Weibchen  hat  acht  Zitzenpaare.  Körperlänge  12 
I  16  Zoll,  der  Schwanz  12  bis  15  Zoll. 

Lebt  in  langen  selbst  gegrabenen  Gängen  in  Feldern,  siedelt  sich  aber 
cb  in  Häusern  an  und  ist  sehr  schädlich.  In  Senegambien  und  Mos- 
mbiqoe. 

7)  Peters,  Säugetb.  168.  Taf.  35.  6g.  13.  Taf.  36.  fig.  1. 

8)  Waterhouse.  Ann.  mag.  nat.  bist.  VI.  221;  RüppeJI,  Mus.  Seokenbg.  III  114. 
kL  9.  10.  fig.  1.  A.  Wagner,  Scbreb.  Säugeth.  III.  453;  Giebel.  Odonfogr.  49. 
■f.  22.  fig.  4.  —  A.  Wagner  I.  c.  zieht  bieher  auch  Criceius  myotdet  Gappes,  zool« 
«rn.  V.  204.  tb.  10.  aus  Oberkanada.  Dieser  Hamster  erreicht  noch  nicht  4  Zoll 
läge,  seiu  Schwanz  el^as  weniger,  der  Kopf  ist  spitz,  die  Backzdbne  mit  meh- 
tm  kleinen  stampfen  Höckern  und  gewundenen  Schmelzleislen.  die  Nase  spitz 
od  vorspringend,  die  Augen  gross,  die  Ohren  gross  und  oval,  die  Backentaschen 
is  anter  das  Ohr  reichend,  der  Schwanz  geschuppt  und  behaart,  die  Grannen 
va  schwarz,  die  übrigen  Haare  gelblich-  oder  rölhlicbbraun  zugespitzt,  die  Unter'» 
eite  rein  weiss.  Das  Tbier  klettert  geschickt,  bewohnt  Baumlöcber  und*trägt  für 
leo  Winter  einen  reichen  ROmeryorralh  ein.    Siedell  sich  auch  in  Scheunen  an. 
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Cricetus  Fall. 

Die  Hamster  sind  sehr  plumpe  dicke  Mäuse  mit  sehr  kuneoi 
gern  Schwänze,  massigen  Obren  und  Augen,  kurzen  GUedmassoL 
Torderiuasen  mit  Daumenwarze,  iünbeb^n  Hinterfüssen  md  sehr  gm« 
ionem  Backentaschen. 

Die  Nagzähne  sind  ziemlich  stark,  vom  glatt,  etwas  ooovez,  ift  <k« 
gelb,  die  untern  weiss.  Die  drei  Backzähne  jedwBeihe  bestebee  mb  qmn 
Höckerpaaren  und  zwar  der  erste  grössie  aus  drei  Pauren,  too  ian  Ai 
erste  etwas  verkleinert,  der  zweite  aus  zwei  gleichen,  der  dritte  kksaüii 
zweien,  von  denen  das  hintere  wiederum  verkleinert.  Hit  dem  Tip»  k 
Mäuse  verglichen  stellt  jedes  Höckerpaar  eine  Querwulst  dar,  wdcbe  M 
eine  scharfe  mittle  Längsfurche  getheili  ist.  Die  die  Paare  treueoiteB^^ 
thäler  sind  in  der  Mitte  des  Zahnes  seicht,  so  dass  bei  «äl  vgrgaaohdiaK 
Abnutzung  die  ebene  KauOäcbe  jederseits  zwei,  resp.  «ine  raniliche  F* 
besitzt.  Als  Rudiment  des  dritten  seitlichen  Hödi^s  köonle  mm  ak  da  «M 
vorspringenden  basalen  Schmelzsaum  betrachten.  Bei  4er  Aalte  ämtp^ 
die  Backzahnreihen  sehr  schwach  nach  hinten,  bei  dem  HaMflUy  ie  fbM 
Grade  nach  vom.  Der  Schädel  selbst  unterscheidet  sich  «oo  das  IvM 
durch  den  kurzem  und  breitem  Schnauzentheil,  die  OrUaMader  M  ■# 
leistenartig  aufgeworfen,  divergiren  nicht,  sondern  laaCee  paraU  mtiM 
Stirnbeinen  aus,  der  Scheitel  ist  viel  schmäler  und  platt,  daaZaklaagil 
telbein  sehr  viel  kleiner,  die  Hinterhauptsleistaa  stärker,  die  Oafiiaii  • 
Jochfortsatz  schmal  spakenf5npig,  die  Foramina  indsiva  OMrUkb  tfoev.  A 
knöchernen  Gehörblasen  ansehnlich  grosse.  Der  Sobädel  dar  yrwfßä  A^ 
tung  untei^cbeidet  sich  durch  seinen  langem  Schoauzentbeil,  die  von  A» 
ragenden,  nach  hinten  weiter  greifenden  Nasenbeine,  die  sriMr  viel 
Foramina  incisiva,  die  divergireoden  Orbitalleisten,  das  gröasaai  l\ 
Scheitelbein  etc.  Der  Atlas  ist  viel  kürzer,  der  Dom  des 
driger,  die  übrigen  Halswirbel  haben  zwar  nur  sehr  kleine,  doch 
Dornen,  die  übrige  Wirbelsäule  besteht  aus  9  Rücken-,  den 
sehen,  9  Lenden-,  4  Kreuz-  und  15  Sdiwanzwirbein.  Dmi 
Dom  des  zweiten  Rückenwhrbels  fehlt  der  bewegiicfaa  Kidtljanaufciyf«  A 
Domen  der  folgenden  Ruckenwirbel  sind  kurzer  als  bei  der  Ratte,  dait 
Lendenwirbel  ansehnlich  breiter,  deren  Queriortsätie  viel  kornr,  disBiM 
der  Kreuzwirbel,  ^ebenso  deren  gleich  lange  Quarfortsätza  m  mtm  b^ 
verwachsen.  7  wahre  und  6  falsche  Rippenpaare;  ^  SchlfaoffctiiW  ^ 
massiger  Stärke,  die  vordere  Ecke  des  Schulterblatte«  völlig  bii  ar  Cr* 
abgeschnitten,  diese  sehr  hoch  und  schief,  das  Becken  kurz,  piadrig,  mkm/k 
nur  am  ersten  Kreuzwirbel  haftend,  die  Gliedmassen  wie  bei  derRaütM 
die  ünterarmknochen  stärker  und  die  hintem  Zehen  nur  sdur  weof  p^ 
als  die  vordem. 

Die  Backentaschen  reichen  bis  gegen  die  mittlere  Gegend  dvBrarthM 
und  werden  durch  einen  eigenen  sehr  langen  und  starken,  vom  DanftiM 
des  zweiten  Lendenwirbels  entspringenden  Muskel  zurückgezogen.  DerSM^ 
muskel  bt  sehr  breit,  dick  und  fest  senkrecht,  der  Masseter  in  iva  v^ 
lieh  gleiche  Theile  zerßllt  Die  Ohrspeicheldrüse  fiist  doppeh  ao  gmi  * 
die  Kieferdrüse,  vor  ihr  auf  dem  Masseter  eine  aoaaholiche  Nfbaadri»  N 
Magen  ist  sehr  verlängert,  seine  linke  Häine  dqppeh  so  groaa  als  dh  f«^ 
beide  durdi  die  innere  Stractur  verschieden.   Der  Darm  bat  etwa  dk  9t^ 
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die  ESiperlioge,  der  Duimdann  mit  starken  inneren  Zotteo,  der  Blinddarm 
Dg  und  soweit  als  der  Magen,  die  Gallenblase  Tehlt  Die  Genitalien  sehr 
irk  entwickelt. 

Die  Hamster  graben  sich  in  Getreidefeldern  tiefe  Höhlen  mit  mehrem 
isgäogen  und  mehrem  Kammern ,  in  denen  sie  Winlervorräthe  in  reich- 
h^  Menge  aufspeichern.  Mit  Eintritt  der  kalten  Jahreszeit  verfallen  sie  in 
Q  Winterschlaf.  Es  sind  sehr  muntere,  bewegliche,  aber  auch  sehr  bis- 
e  Tbiere,  die  sich  bei  jedem  Angriff  heftig  zur  Wehr  setzen. 
Ihre  Heimath  ist  das  gemässigte  Europa  und  Asien. 

Cr,  frumentarius  Pall.  ^.  Der  gemeine  Hamster  hat  einen  dicken,  kur- 
a  und  stumpfen  Kopf,  kleine  Augen,  rundliche,  dönne,  fast  nackte  Obren, 
Ige,  schwarze,  z.  Th.  weissspitzige,  unten  ganz  weisse  Schnurren,  zwei 
bwarze  Borsten  über  jedem  Auge  und  eine  auf  jedem  Backen.     Der  Nabel 

kahl  und  eine  haarige  Höhle  in  seiner  Mitte  sondert  eine  Schmiere  ab. 
Q  Ende  des  Rückens  läuft  an  jeder  Hüfte  ein  langer  schmaler  nur  mit 
rzen  schmutzig  braunen  Borsten  bekleideter  Fleck.  Die  Daumenwarze 
r  Vorderfüsse  mit  rundlichem  Nagel.  Das  Colorit  ändert  ab.  Gewöhn- 
b  ist  die  Schnauzenspitze  weiss,  die  Backen  blassgelb,  die  Nase  bis 
Uer  die  Augen  einFledc  unter  denselben,  ein  Streif  um  die  Ohren  fuchs- 
Ib,  ebenso  die  Behaarung  der  Ohren,  deren  Rand  weiss.  Stirn  und  Rücken 
^enfarben,  d.  b.  die  Haare  am  Grunde  grau,  oben  gelblich  oder  scbwarz- 
itzig,  die  Grannen  z.  Tb.  ganz  schwarz;  jederseits  in  der  Schultergegend 
rd  gelblich  weisse  Flecken,  ein  ähnlicher  auf  dem  Knie  und  drei  hinten; 
t  Unterseite  des  Körpers  schwarz,  Gegend  um  den  Schwanz  und  Aussen- 
ite  der  Schenkel  fuchsgelb,  die  Füsse  weiss.  Ausserdem  koifimen  auch 
02  schwarze  vor,  schwarze  mit  einzelnen  weissen  Stellen,  weisse  mit 
kwarzen  Flecken,  ganz  weisse  und  gelbliche.  Die  Körperlänge  10  Zoll, 
r  langhaarige  Schwanz  etwa  27«  Zoll. 

Der  Hamster  belohnt  einzelne  Gegenden  des  mittlem  und  südlichen 
»tscblands,  Polen,  Ungarn,  das  südliche  und  mittlere  Russland  und  Si- 
ri^  bis  zum  Ob.  In  trockener  Dammerde  gräbt  er  seine  senkrechten 
id  schrägen  Röhren  ein,  und  weitet  in  deren  Grunde  die  Kammern  aus. 
e  kleinste  derselben  ist  die  Wohnkammer,  bis  fünf  grössere,  seillich  oder 
ifer  gelegenie  dienen  als  Vorraihskammern.  Die  schräge  Röhre  ist  der 
ttgaog,  die  senkrechte  der  Eingang.  Beide  werden  im  Winter  verstopft. 
«  Kampier  für  die  Niederkunft  des  Weibchens  hat  keine  Vorrathskam- 
ero  in  ihrer  Umgebung,  einen  schrägen  Ausgang  und  zwei  bis  acht 
okrechte  Eingänge.  In  den  Wohnkammern  ist  ein  Lager  aus  feinen  wei- 
«n  Stroh  gemacht,  und  die  Vorrätbe  werden  auf  gröberem  Stroh  aufge- 
iofl  In  jedem  Baue  wohnt  nur  ein  Hamster.  Im  Frühjahr  verlässt  er 
EQselben  und  gräbt  einen  neuen,  dann  ist  die  Paarungszeit  und  Männchen 
3d  Weibchen  leben  während  dieser  gesellig.  Im  Sommer  frisst  er  aller- 
i  grüne  Kräuter,  die  er  auch  in  die  Wohnkammer  schleppt,  später  lebt 

9)  Pallas,  Zoogr.  I.  161;  Nordmann.  Voy.  DemidofT.  III.  42;  Giebel.  Odootogr. 
!7.  Tat. 21.  fig.  3.  7;  Crieeiui  tmi§ttru9  Desmarest,  Mammal.  300;  Mm  erieetm  Linni 
^il.  82;  Pallas.  Glires  83;  Schreber  Säugelh.  IV.  695.  Taf.  198«b;  Bechsteio.  Natur- 
etcbichte  Deulscbl.  I.  1005;  Buffon.  bisL  nat.  XIII.  117.  tb.  14;  Fr.  Cuvjer.  Mammif. 
•livr.  8;  Salz«r.  Hiaturgescb.  des  Hamsters,  Göttg.  1774.  Fossile  Reste  des  ge- 
Mioea  Hamst^s  sind  in  der  Rnochenbreccie  von  Montmorency  beobachtet  worden, 
lüadar  sicher  an  andern  Orten. 
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er  bloss  von  KOraern,  Getreide,  Bohnen,  Erbsen,  Wicken  eic    Br 
anler  den  vorhandenen  die  best^  Kömer  in  den  Backenlasdieo, 
sie  in  Kammern,  streift  mit  den  Vorderpfoten  die  Taschen  ans 
die  gereinigten  Körner  fest  auf  einander.    Die  verschiedenen  Sorten 
besonders  aufgehäuft.    Doch  soll  der  Hamster  auch  Käfer,  Mäuse  und 
Vögel  fressen,  worüber  ich  keine  Beobachtungen  habe.     Am  Ihätigstca  Ü 
er  morgens  vor  Sonnenaufgang,    und  Abends  nach  demsettieo.     In 
Tageszeiten  fing  sie  mein  Hund   im   hohen  Sommer  am    nördHcbeii 
rande  zu  hunderien,    wahrend   ich   am  hellen  Tagen  nie  einen 
seiner  Höhle   fand.     Br  putzt  sich   gern  mit  den  Vorderpfoten  sAuni 
den  Hinterbeinen  wie  beim  Fressen.     Angegriffen  setzt  sich   der 
dem  überlegensten  Feinde,    Hunden  und  Menschen,    zur  Wehr   und 
sehr  scharf.     In  Todesgefahr  schreiet  er  kreischend,    sonst  knurrt  er 
ist  eingesperrt  ein  sehr   unruhiger  Gesellschafter  zumal   des    Nacbls. 
Kampfe  unter  einander  frisst  der  Sieger  den  Gefallenen  auf.     In 
zieht  er  sich  in  seine  Höhle  zurück  und  zehrt  von  den  Vorratben,  h» 
Kälte  ihn  in  den  Schlaf  versenkt,  während  dessen  er  erstarrt,  eingi 
auf  der  Seite  liegt.     Warme  Frühlingstage  wecken  ihn  auf,    er  zelift 
den  noch  vorhandenem  Vorrathe,  öffhet  an  schönen  März-  und  A] 
den  Ausgang  seiner  Höhle   und   sucht  nun  schon  nach   frfscben 
Das  Männchen   sucht  das  Weibchen  auf  und  bleibt  bis  zur  Beiegmg 
demselben,  dann  aber  meiden  sie  sich  wieder.     Das  Weibchen  wirl 
höchstens    vier  Wochen  6  bis   9  (aber  niemals  zwei  Dutzend   wm 
Hamsteirgräber  versichern)  nackte  und  blinde  Junge,  die  es  an  «cht 
säugt  und  die  schon  nach  drei  Wochen  für  sich  selbst  sorgen.    DasW« 
eben  wirft  Übrigens   mehr  als  einmal   im  Laufe  des  Sommers.     Das 
scheint  der  Hamster  auf  acht  Jahre  bringen  zu  können.     Sein  Pleisdi 
in  einigen  Gegenden  gegessen,    doch  von  Hunden  und  Katzen  v 
Sein  Pelz  dient  als  Futter  unter  der  Kleidung.     Dagegen  kann  er 
starker  Vermehrung  sehr  schädlich  werden.    Der  heftigen  Verfolgung 
der  Menschen  und  zahlreicher  Raubthieme  setzen  derselben  jedoch 

Cr,  arenarius  Fall. ').  Der  Sandhamster  ist  viel  kleiner  ab 
meine,  hat  einen  relativ  grössern  Kopf  und  eine  spitzigere  Scbnaoze 
über  kopflangen  Schnurren.  Der  Leib  ist  kurz  und  der  Schwanz  diu 
behaart;  die  Fusssohlen  zwischen  den  Schwielen  mit  feinem  Haar  bekküA 
Der  Pelz  sehr  fein,  oben  weissgrau,  unten  an  den  Beinen  und  dem  Schwtfrfi 
weiss.  Der  Magen  wie  bei  dem  gemeinen  Hamster  gethellt,  der  BtindJüW 
sehr  weit,  zellig,  gekrümmt,  die  Leber  sechslappig,  tue  rechte  Lunge  M^ 
lappig.  Das  Skelet  bietet  nach  Pallas  nichts  Beachtenswerthes.  Körp«^ 
länge  3%  Zoll,  Schwanz  10  Linien. 

Auf  der  sandigen  Steppe  der  Baraba  am  Irtisch.   auch  an  der  Wo^' 
am  Ural  und  in  der  Krimm.     Lebt  wie  der  gemeine  Hamster. 

Cr.  phaeus  Fall.  *).  Der  Reisbamster  erreicht  kaum  die  Grösse  des  ▼«»• 
gen,  hat  eine  stumpfere  Schnauze,  keinen  Nagel  an  der  Daumen wane  «W 
nackte  Fusssohlen.  Das  Golorit  Ist  hellgrau,  doch  etwas  dunkler  als  ^«r- 
hin,  mit  schwarzen  Grannen,  an  den  Ohren  und  ein  Strich  auf  dem  Scbwaotc 


1)  Pallas,  Zoogr.  I.  162;  Glires.265.  tb.lOa;  Schreber,  Sftugetk  IV.  707.  Tl  tH 
Ever?inaM*^Re?w  Yä  *^'  Glire8.263.  tb.  !5a;  Schreber.  Säugeth.  IT.  7»  Tt  J» 
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I,  Bauch  und  FQsse  weiss;  die  langen  Schnarren  schwarz  mit  grauen 
Die  anatomischen  Verhältnisse  stimmen  mit  vorigem  überein,  doch 
if  Pallas  nur  6  rippenlose  Lenden-  und  2  Kreuzwirbel  an.  Orperlänge 
I  Zoll,  Schwanz  9  Linien. 

Bewohnt  die  Steppen  an  der  Wolga  und  dem  Kaspischen  Meere  bis 
h  Persien  hinein. 

Cr,  songartiS  Pall.  ').  Hat  die  stumpfe  Schnauze  des  vorigen,  aber  die 
tborsten  sind  kürzer  als  der  Kopf  und  die  Ohren  länger,  der  Schwanz 
c,  stumpf,  behaart,  die  Daumen warze  ebenfalls  ohne  Nagel,  die  Sohlen 
it  behaart,  der  Pelz  oben  grau  mit  schwärzlichem  Längsstrich,  an  den 
:en  mit  grossen  weisslicben  braun  eingefassten  Flecken,  die  Unterseite, 
se  und  Schwanzspitze  weiss.  Die  Backentaschen  sind  einen  Zoll  weit. 
*  12  Rippenpaare,  6  rippenlose  Lenden-,  3  Kreuz-  und  10  Schwanz- 
bei,  im  Uebrigen  den  vorigen  Arten  gleich.  Körperlänge  3  Zoll,  Schwanz 
inien. 

In  Sibirien  um  den  Irtisch.  Legt  seinen  Bau  in  sandigem  Boden  an. 
g  eingefangen  wird  er  sehr  zahm  und  fett. 

Cr.  funmcului  Pall.  ^).  Der  Obhamster  gleicht  bis  auf  die  sehr  geringe 
»sse  dem  Sandhamster,  hat  dessen  spitzige  Schnauze  und  grosse  ovale 
ta,  die  oberwärts  dünn,  schwarzhaarig,  mit  weissem  Rande  versehen 
1.  Der  Schwanz  ist  dünn,  spitzig,  oben  schwärzlich;  die  Daumenwarze 
etnem  Naget  versehen.  Der  Pelz  ist  bräunlich  gelb,  mit  schwärzlichem 
ienstreif,  unten  weiss.  Innere  Organisation  unbekannt.  Rörperlänge 
U>il,  Schwanz  gegen  einen  Zoll. 

Um  den  Ob  und  in  Daurien. 

Cr.  cuxedula  Brants  ^].  Etwas  grösser  als  vorige,  mit  stumpfer  Schnauze, 
»igen  Schnurren,  ziemlich  grossen  Augen,  ovalen,  hinten  ausgeschweiften 
ren,  kurzem  dickem  Leibe  und  kurzen  Füssen.  Ueber  der  Fusswurzel 
;t  eine  Warze  mit  sechs  weissen  Borsten.  Der  Schwanz  ist  kurz,  fein 
logeK,  dicht  behaart.  Die  Schnauze  ist  weiss,  die  Ohren 'bräunlich,  der 
cken  gelblichgrau  mit  einzelnen  braunen  Haaren,  die  Unterseite  und  die 
i$e  weissgrau.  Das  Weibchen  mit  drei  Zitzenpaaren.  Körperlänge  fast 
iU>ll,  Schwanz  8  Linien. 

Am  Ural  und  an  der  Wolga. 

€V.  nigricans  Brdi,^),  Wird  über  fünf  Zoll  lang  und  bat  einen  grossen 
twarzen  Fleck  vor  der  Brust  und  einen  andern  hinter  dem  Obre.  Der 
z  ist  licht  rostfarben,  auf  dem  Rücken  schwärzlich,  am  Bauche  schwärz- 
)  und  weisslich.    Der  Schwaqz  nicht  länger  als  die  längsten  Rückenhaare. 

Im  Kaukasus  und  den  Grebirgen  Abasiens. 

Cr,  auratus  Wath.  ^)  Der  Goldhamster  ist  etwas  kleiner  als  der  ge- 
iioe,  mit  längerem  Schwänze  und  sein  massig  langer,  sehr  weicher,  sei- 
Dgianzender  Pelz  ist  oben  und  an  den  Seiten  tief  goldgelb;  die  Rücken- 
are mit  bräunlichen  Spitzen,  die  Unterseite  weiss  mit  schwach  gelb- 
faem  Anfluge,  Fflsse  und  Schwanz  weiss.    Die  Ohren  von  massiger  Grösse, 

3)  PaUas,  Zoogr.  I.  162;  Glires.  269.  tb.l6l>;  Schreb..  Sdugetb.lV.  709.  Tf.  201. 

4)  Pallas.  Zoogr.  L  163;  Glires. 273.  tb.  15«;  Schreb..  Sdugeth.  IT.  710. Tf. 202. 
5}  Braats.  malz.  160;  Mm  aceedula  Pallas,  Glires  257.  tb.lSi;  Schreb..  Sdugeth. 

695.  Taf.  197;  Mus  miffraioriui  Pallas.  Reise  II.  703. 

6)  Brandt»  Bauet,  acad.  Petersbg.  L  42;  Nordmann,  Vov.  DemidoiT.  lU.  42. 

7)  Vaterhoose,  Ann.  a.  mag.  nat.  bist.  1839.  Tl.  277.  tb.  35.  fl|.  ef. 
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STB  Uogiiiealsta.     Otires. 

iMwn  dankel  goMfarfoen,  innen  weisslich  behaart.    Die  Sehmirraa  : 
and  weiss.   Am  Schädel  die  Oeffbung  im  Jochforlsalze  freier  geöffnet  W^ 
perlänge  TVa  Zoll,  Schwanz  5  Zoll. 
Yon  Aleppo. 
Cr.  fiiscütus  Brdi. ').     Der  Pelz  länger  und  rauber  als  bei  den 
nen.Hamster,  röthlich  und  scbwärzlichbraun,  am  biniem  Tbeil  des 
der  Lenden  und  am  Schwänze  lichter,    etwas   gelblich;    Schnai] 
Lippen,  Kinn,  Kehle,  Pfoten,   Schwanzspitze  weiss;    die  langen 
braun,  die  kurzen  mit  weisser  Wurzel ;  die  Krallen  weisslich;  die  Ha 
bräunlich  orangefalb.     KOrperiänge  1  Zoll,  Schwanz  2  Linieo. 
Unbekannter  Heimat 

$  a^änrngei.    Mit  nur  y  Backzäboen  mit  Querwülsten,  und  mR  Schi 
zwischen  den  biotem  Zebeo. 

Hydromys  Geoffr. 

Die  Schwimmratte  hat  einen  langgestreckten  Körper  mit 
eine  stumpfe  Schnauze  mit  starken,  kopflangen  Schnorren,  kleine 
mit   feinen  Härchen   beflogene  Obren   und   fünfzehige  Fasse.     Die 
Zehen  und  die  Daumenwarze  sind  völlig  frei,  die  hintern  di^gegeo 
nur   die   äussere  Zehe  ziemlich  freilassende  Schwunrnbaul  verbinden. 
SoUen  der  Hinterfusse  sind  breit  und  nackt,   die  Krallen  stcbdßrMf . 
hintern  vid  länger  und  stärker  als  die  vordem.    Der  körperiange 
ist  gerundet,  zugespitzt,  mit  starren  anliegenden  Haaren  dicta  bedsrkl 
Pelz  mit  hervortretenden  Grannen. 

Die  Nagzäbne  bieten  nichts  Eigentbumliclies.    Die  Zaid  cksr 
sinkt  auf  das  Minimum  von  zwei  benib.   Der  erste  obere  ist  dreiasal 
als  der  zweite  und  besteht  aus  drei  unregelmässig  ovalen,    oapa5ni^| 
tieften  Partien.    Der  zweite  hat  nur  ein  verschobenes  Oval  mit  einei 
an  der  vordem  binenecke.    Im  Unterkiefer  ist  der  erste  Zaho  aar 
so  gross  als  der  zweite,  jeder  aus  zwei  Querovalen  bestehend.    Die 
stellen  die  ursprünglichen  Querwölste  dar. 

Die  Art  bewohnt  Neuholland  und  Taodiemensland. 
H.  chrysogaster  Geoffr.  *].     Ist  oben  glänzend  schwarzbrann  mil 
Scheckung,    an  den  Seiten  und  unten  schön  orangefalb.     Die 

8)  Brandt,  H«m.  acad.  Petersbg.  18S5.  I.  435.  tb.  15.    Ist  eine  sehr 
Art  Qod  bedarf  ebenso  wie  die  Patlat'scben  Arten  einer  emeuerle».  avf  r«i 
Material  sieb  stützenden  Untersuchung.  —  Gervais.  Zeel.  Pal.  fr.  tb.  46L  fif. 
Giebel .  Odontogr.  4&  Taf.  23.  fig.  25.  stellt  die  untere  Zabnreihe  wt%9  Bm  § 
viamu  aus  den  Mergeln  der  Limagne,  dessen  Backzähne  ebenso  wie  die  ?«• 
ger&niimm$  viel  mehr  hamsterartig  als  roiuseartig  sind.   Sie  bestehen  niaückj 
aes  je  zwei  Paaren  gleich  grosser  Kegelhöcker,  der  erste  vom  mit  einem  ■ 
accessoriscben  Höcker.  —  Mit  diesen  Arten  gekört  ohne  Zweilei  Uriela 
Crieetoäan  aus  den  Tertiärschieb leo  von  Sansans  zusammen.    Dieselbe  soll  S^i 
umfassen  Cr,  ianumseme,    Cr,  minus  und  Cr.  medium  Gervais,  Zool.  fai.  fir. 
fig.  21—26;  Giebel.  Odontogr.  47.  Taf.  22.  fig.  11.  la  19.    Die  «Heni  Im 
nehmen  nach  hinten  an  Grösse  ab.  besteben  aus  je  zwei  Höckerpaaren,  der  4 
noch  mit  kleiner  vordrer  Querwulst,   die  Höcker  eines  Paares  Tiel  weüar  di 
dem  Hamster  aus  einander  gerückt    Der  Oberarm  mit  perforirter  Olmaatribl 
und  seitlicher  Brücke. 

91  GeoAroy.  Ann.  d.  Mus.  VI.  Sa  tb.  36.  %.  A:    A.  Wiener.  Scfareb.  UmM 
m.  400;  B,  leue00ttMer  Geoftroy.  I.  c  89.  tb.  36.  6g.  BCD.    Fr.  Cmier.  KcL  ie| 
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ollbaare  sind  licblgrati«  die  obern  Grannen  theils  ganz  schwarz,  theils 
der  obero  Hälfte  goldgelb,  mit  oder  ohne  schwarze  Spitze;  die  untern 
faiigs  Hebt  graulich,  in  der  Endhälfte  schön  rostfalb.  Die  FOsse  sind 
tkaneo,  dicht  anliegenden,  dunkelbraunen  Härchen  bekleidet,  der  Schwanz 
l  schwarzen,  am  Ende  mit  weisslichen  anliegenden  Borstenhaaren.  Kör- 
rlänge  13  Zoll,  Schwanz  lOVa  Zoll. 

3 

I)  Sämifarwtet.    Mit  -3    querwulsligen   Backzibnen ,    freien   Zehen   und   laDgem 
buschig  behaarten  Schwanz. 

Phloeomys  Walh. 

Die  Borkenratte  vertritt  mit  der  Kullenmaus  den  Eichbomtypus  in  der 
vülie  der  Hurinen.  Sie  hat  eine  plumpe  Eichhorngestalt  mit  dünnerem, 
iden  Schwänze  von  ansehnlicher  Länge  und  mit  langer,  grober,  dichter 
laarung.  Ihre  Oberlippe  ist  gespalten ,  doch  grösstentheils  durch  eine  Haut 
dik>ssen,  die  Schnurren  lang,  die  eben  nicht  grossen  Ohren  aussen  mit 
jm,  steifen,  pinselartig  hervorragenden  Haaren  bekleidet;  die  Fasse  funf- 
ig,  der  rudimentäre  Vorderdaumen  mitPlallnagel,  die  Krallen  der  übrigen 
len  sichelförmig,  die  hinteren  noch  einmal  so  stark  als  die  vordem;  die 
i  mittlem   Zehen  wenig  an  Länge  verschieden,   die  Sohlen  völlig  nackt, 

Pelz  mit  steifen  Grannen. 

Das  Gebiss  ist  entschieden  mäuseartig.  Die  Nagzähne  sind  ziemlich 
it  und  eben  nicht  dick.    Von  den  Backzähnen  besteht  der  erste  obere 

drei,  die  beiden  andern  aus  je  2wei  Querwulsten,  der  erste  untere  aus 
r  angleichen,  der  zweite  aus  zwei  gleichen  mit  einem  dritten  accessorischen, 

dritte  aus  zwei  einfachen.  Der  Schädel  unterscheidet  sich  durch  mehr 
te  Form  von  dem  der  gemeinen  Ratte,  der  Hinlerhaupttheil  ist  beträcht- 
I  zusammengezogen,  die  Gegend  zwischen  den  Augenhöhlen  breit,  die 
nbeine  sich  erweiternd  und  mit  den  Schläfenbeinen  zur  Bildung  eines  deut- 
en hintern  Orbitalfortsatzes  vereinigt,  das  Zwischenscheitelbein  rund. 

Die  einzige  Art  bewohnt  die  Philippinen. 
Phi  CummingfW aih.  ^).     Die  Wollhaare    sind    am   Grunde    bräunlich, 

0  graugelblich,  die  Grannen  schwarz  mit  gelblichen  Spitzen ,  welche  an 
Kttrperaeiten    breiter    werden,    daher   diese   heller,    der  Rücken    fast 

warz;  der  Schwanz  und  die  sehr  grossen  breiten  Pfoten  fuchsig  schwarz, 
OfarMi  russachwarz,    die  Krallen  homfarben,    die  Nagzähne  waclisgelb 

stark.     Körperlänge  14 Vs  Zoll,  Schwanz  10  Zoll. 

Aul  der  Insel  Luzoo«     Nährt  sich  von  Baumrinde.  - 

Hapalotis  Lichtst. 

Die  KuHeomaus  hat  eine  etwas  zugespitzte  Schnauze  mit  gespaltener 
eiüppe,  weil  vorragender  und  ganz  behaarter  Nasenspitze  und  sehr  langen 
rkeo  Sebourren.  Ihre  lai^en  Ohren  verschmälem  sich  gegen  die  al^e- 
Ntee  Spitze  hin,  sind  dünn,  aaf  der  Aussenseite  und  am  Inoenrande  mit 
»SB  Hfiirdien  bekleidet    An  den  fanfrebigen  Füssen  trägt  der  Vorderdau- 

un  248.  c.  flg.;  Giebel.  Odontogr.  46.  Taf.21.  flg.  13.  Menones  apieaUs  Kühl. 
Ir.  70.    Die  weissbäuchige  Art  bat  einen  nicht  so  feinen  Pelz,  braunen  Rücken 

1  weissen  Bauch.    Die  Farbendifferenz  reicht  bei  der  Idenditöt  der  übrigen  auch 
GeMts  begretfenden  Charactere  nicht  zur  speciflschen  Trennung  hin. 

i)  Waterbottse,  Froceed.  zool.soc.  VW.  KFT;  A.Wagner,  Schreb.  Säugelh.  HI.  456. 
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men  nur  einen  kleinen  slumpfen  Nagel,   die  roitUera  Zehea  mod  iwM 
lieh  gleicher  Länge,  die  Tarsen  verlängert,  die  Krallen  knrx  and  md  "^^^ 
die  Sohlen   breit  und  nackt     Der  lange  dünne  Schwaex  ist  mit 
Haaren  bekleidet,  welche  gegen  die  Spitze  hin  eioeo  Pinsel  büdco. 

Die  Nagzähne  sind  schmal,  glatt  und  safrangelb.  Yoo  den  dra  • 
Grösse  abnehmenden  Backzähnen  ist  der  erste  obere  in  drei  effiptixlietti» 
Wülste  gelheilt,  jede  in  zwei  ungleiche  Höcker  geschieden,  der  zweüe  ioM 
ebensolche  Querwulste  mit  einem  inneren  accessorisdieo  Höcker,  der  M| 
gleicht  dem  zweiten  bis  auf  die  Verkleinerung  seiner  hiotan  Hälfte.  I 
Unterkiefer  hat  der  erste  drei  u^eiche,  unvollkommen  getheike  QultwS 
Am  Schädel  sind  die  Foramina  incisiva  sehr  gross  und  der  KrooCoftstfi  % 
Unterkiefers  verkümmert. 

Die  Arten  bewohnen  Neuholland. 

H.  albipes  Licbtst.  ^).     Ist  mit  weichem,    feinen,   am   Grande 
grauen,    an   der  Spitze  mäusefahlem   Haar  von  massiger   Länge 
Die  Oberseite   erscheint  gleichmässig  graubraun,    die  Unterseite  jmi 
rein  weiss.    An  den  Vorderpfoten  liegt  ein  fast  vierseitiger  kastani 
Fleck.    Der  Schwanz  ist  oben  dunkelbraun,  unten  um  die  Pinselspitze 
Rörperlänge  10  Zoll,  Schwanz  fast  ebensolang. 

Das  Thier  führt  einen   grossen  Haufen  von  Reisern   auf,    io 
Mitte  es  sein  kleines  Nest  anlegt. 

H,  MitcheUi  Gray  ').     Hat  den  Habitus  der  Springmäuse,  grosse 
und  sehr  grosse,  an  der  Wurzel  breite  Ohren,  kleine  Vorderbeioe 
dimentarem  Daumen,    lange  Hinterbeine   mit  sehr  verlängerten 
mittlem   Zehen.     Der    körperlange  Schwanz  ist  an  der  Warze! 
und  kurzhaarig,  am  Ende  lang  behaart.    Der  Pelz  ist  sehr  weich 
lieh  lang,   oben  bräunlich  gelb  mit  feiner  schwarzer  Sprenkeliing,   ■ 
Seiten    gelblich,    unten    und    an    den  Füssen    weiss.     Der  Schwanz 
schwarz,  unten  weiss.     Körperlänge  57«  Zoll,  Schwanz  ebenso. 

^ermehate  Ftoiilie.    M erionides. 

Die  Familie  der  Rennmäuse  schliesst  sich  im  äussern  Habüns  <lei 
Mäusen  innig  an.    An  der  zugespitzten  Sdmauze  ist  die  Oberiippe  n 
niger  tief  gespalten,  die  Ohren  sind  sehr  gross,  spärlidi  oder  didil 
die  Füsse  fünfisehig,  der  vordere  Daumen  kurz,  der  Schwanz  didil 
bisweilen  mit  Pinsd  und  ohne  Schuppenringel.     Der  innere  weiche 
oben  licht  braun  oder  gelblich  gefärbt,  unten  wdss  in  verschiedenei 

Die  Nagzähne  sind  meist  gefurcht,  blos  die  obem,  od&  imdeii 
die  untern,  seltner  beide  glatt.    Die  drei  Backzähne  jeder  Reibe 
einer  Ausnahme  an  Grösse  ab  und  bestehen  ans  quer  eUipttschen  oder 
förmigen  Lamellen,   der  erste  m^  ans  drei,   der  zweite  ans  zwei, 
der  dritte  oder  nur  aus  emer.    L^ztrer  voigrössert  sich  jedoch  bei  «i 
Gattung  sehr  beträchtlich.    Der  Schädel  hat  leislenf&nnige  OrtMtaMiMhr 
grosse  Gehöriilasea    Der  zehnte  r^)pentr«gende  Wifbel  ist  der 


2)  Ucbtensteio .  Darstellg.  Taf.  29;  A.  Wagner.  Scbreb.  Sängeth.  OL  496. 
mhmu  eimitmcior  Ogilby .  Lina.  Transact.  XVIU.  125. 

...    aÜv^^y  ^^  ^"^y**  J^"™*  ^*P«^  ^"«^-  IL  nro90;  A.  Wagner.  SchrASiattÄ 
Ml.  460;  IH^M  MUcMH  Ogilby,  Transact.  Linn.  XVIIL  129.  oad  Gray  »tat  l 
ttock  eina  todtgaborena  Art,  H.  GoaMI  ans  Weatanatralien  anf. 
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k.   Ire  Debngen  btetel  weder  das  Skelei  nodi  ifie  weidien  Theile  er- 
iebe  E^lhuralicfaketieo. 

Die  MHglieder  geboren  ansscbHeseiieh  d^  aHeo  Weit  an  md  beeondere 
iki,  deouikbst  dem  sUlicbeo  Asien  nnd  södöetficben  Europa.  Sie  lebea 
»elbs(gegrri>eneD  Höhlen  und  sind  meist  näebliicbe  Thiere. 

Meriones  Ui. 

Die  typischen  RennmSuse  Tariiren  n  der  Grösse  wie  Halten  und  Minaa, 
h  schwankt  die  Länge  ihres  Schwanzes  viel  weniger,  indem  derselbe  roeisi 
perfinge  od^  diese  doch  naheza  erreicIiL  Aach  ist  er  aügemein  mit 
leo  Haaren  dicht  bekleidet,  welche  am  Ende  einen  Pinsel  biMen.  Die 
nauze  spitzt  sich  zu  nnd  die  Oberlippe  ist  leicht  eingeschnitten,  nicht 
i  geqialten  wie  bei  den  lOusen,  sie  ist  auch  behaart  dbensowie  die  Nase 

Ohren  sind  ziemlich  lang,  abgerundet  und  spärlich  behaart  An  den 
teh^en  Torderiussen  ist  der  Daumen  knrz  und  die  nrittltre  Zehe  etwas 
^  las  die  beiden  anliegenden;  der  HittelAiss  merklich  verifingert;  die  Kral* 
sUifc^  als  bei  den  Mäusen.    Der  Pelz  wie  bei  diesen. 

Die  Nagzähne  haben  ailerroeist  eine  Rinne,  seltner  sind  sie  glatt,  ge- 
blich schmal  und  gefirbt.  Die  drei  Backzähne  jeder  Reihe  nehmen  nach 
tea  merklich  an  Grösse  ab  und  bestehen  aus  elliptischen  oder  rhombischen 
hdlcB  und  zwar  der  erste  aus  dreien,  der  zweite  aus  zweien,  der  dritte 
tffi  aas  einer,  un  Oberkiefer  noch  mit  einer  verkümmerten  zweiten.  Die 
te  LameHe  des  erstra  untern  Backzahnes  ist  häufig  rund  cyKndriseh,  mit 
ioer  Schmelziosel  auf  der  Kaufläche,  die  entsprechende  des  obem  nur 
nBckl,  ohne  Zusatz.  Der  Schädel  ähnelt  sehr  dem  Rattensdiädel,  ist 
lea  erweitert  und  gerundet,  vom  Anfong  der  Stirnbeine  an  sich  verschmä* 
od,  der  Jochbogen  schwach,  die  Paukenknochen  ziemlich  gross,  einander 
kr  gttähert,  die  Orbitahteder  leistenartig  erhöht,  nach  hinten  starii  (fiver^- 
Bd,  das  Zwiscbenscbeitelbein  vom  gerade,  nach  hinten  verschmälert,  die 
nmioa  iodsiva  lang  und  schmal  spaltenförmig;  der  Unterkiefer  mit  sehr 
mm  Kronfortsau  und  breiten  starken  Winkeirorlsatz.  Die  Wntebäule 
Ui  7  Hals-,  12  seltener  13  r^pentragende,  7  seltener  6  rippenlose  4  Kreuz- 
id  20  bis  31  Schwanzwirbel.  Der  Oberarm  hat  an  der  Aussenseite  einen 
oss^  flügeUorroigen  Fortsatz,  Speiche  und  Elle  verwachsen  im  untern 
leik,  die  Mittelhnodknochen  sind  völlig  getrennt,  die  MitteHusdmochen  da- 
gen  am  obon  Ende  verwachsen.  Die  Speiseröhre  senkt  sich  ziemlich  in 
e  Mitte  des  länglichen  Magens  ein,  der  Darmkanal  behält  in  seiner  ganzen 
ioge  ziemlich  gleiche  Weite,  der  Blinddarm  ziemlich  dick,  nicht  spiral  gewunden. 
Die  Rennmäuse  bewohnen  AfHka  und  Asien ,  besonders  in  sandigen  Ge- 
eoden,  wo  sie  mit  Leichtigkeit  ihre  unterirdischen  Gänge  wöMen  können. 
sgs  vb&  halten  sie  sich  in  denselben  verborgen,  kommen  aber  m  det 
imtotfUDg  hervor.    Sie  laufen  ungemein  hurtig. 

a)  Nagzäboe  mit  Längsforche. 
i)  Backzilme  mit  elliptischen  Lamellen. 

i/.  laeniurus  Wagn.  %  Diese  Art  erreicht  eine  ansehnliche  Grösse  und 
lat  sehr  grosse^,    gerundete,    nackte,    nur  an   den  Rändern   fein  behaarte 

4)  A.  Wagner.  Scbreb.  Säugeth.  III.  471.  —  Der  Gallangsname  Meriones  wurde 
«OQ  Fr.  Cuvier  durch  Gertülm$  ersetzt,  den  Einige  auch  aufgenommen  haben,  wäh- 
rend Andere  einzelne  Arten  zur  Gattung  Dipus  brachten. 
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Ohren,  eahlreicbe,  weich«,  über  das  Ohr  htiMNisfeioheode  Sctei 
läogerte  schmale  Hinterfösse  mit  nackten  Sohlen  und  ein« 
behaarten,  am  finde  gepinselten  Schwanz.  Das  Colorii  der  OberMÜt  \ 
bräunlich  fahlgelb  mit  schwarzer  SprenkeloBg,  die  Unteneile  oftd  W%m 
weiss.  Die  längern  Schnurren  sind  schwarz  mit  Uditen  Spitica,  die  SeM 
lichtbräunlich,  die  Krallen  dunkelbraun,  der  Schwanz  schwarzbram  «i 
oben  und  unten  mit  einem  licht  rostgelblichweissen  LängsstretL  Gebias  m 
andere  Organe  unbekannt.  Körperlinge  gegen  9 Zoll,  Schwanz  Ober  TU 
In  Syrien. 

M.  uiUcus  Hardw.  ^).  Die  indische  Rennmaus  iai  merkfich 
Torige  Art.  Ihre  grossen  Ohren  sind  innen  am  hiotem  Rande  «od 
am  vordem  mit  ganz  feinen,  weissen  oder  gelbliobeB  HärdMO 
Die  Hinterfüsse  sind  gestreckt,  schmächtig,  die  drei  mittlem 
an  Länge  rerschieden,  die  beiden  äussern  sehr  yerkfirzt,  xor«ck|Knid 
Der  körperlange  Schwanz  endet  mit  einem  schwachen  Pioeel.  Oia  Fari 
der  Oberseite  ist  gesättigt  rostig  braunfalb  oder  dunkelbraoo  mM  ^m 
Schwarz  gesprenkelt,  an  den  Seiten  lichter  und  in  das  Wetaa  der  üaM 
gelte  tibergehend.  Die  Rückenhaare  sind  am  Grunde  dunfcalaebieferfvta 
darüber  rostfalb  und  zum  Theil  schwarzspitzig.  Bin  Streif  Aber  deaiAii 
ein  Fleck  hinter  jedem  Ohr  und  die  Ffisse  sind  weisslieh,  der 
oben  rostgelblich  mit  Schwarz  melirt,  die  lange  Spitze  fucbsig  brw  i 
Schädel  gestreckt,  zwischen  den  Augenhöhen  stark  eingezogeo,  dar  kM 
Backzahn  oben  und  unten  mit  hintern  Ansatz,  die  erste  LaoMlIe 
Backzahnes  klein,  unten  mit  vorderem  Ansatz,  alle  Laaenen 
Körperlänge  bis  7  Zoll,  der  Schwanz  ebeusolang. 

Bewohnt  die  obem  Provinzen  von  Hindostan,    besonders  zidiirekfci 
Getreidefeldern  und  diesen  sehr  nachtbeiKg. 

M.  Cuvieri  Wath.  ^).  Das  Golorit  der  Oberseite  ist  sehr 
gelb,  die  Haare  an  der  Wurzel  grau,  die  ganze  Unlerseile,  die  Fisse 
Wangen  weiss.  Der  mehr  denn  körperlange  Schwanz  obeo 
unten  BchmuUig  weiss,  der  Pinsel  schwärzlich.  Die  scbwaralicben  OM 
sparsam  mit  weissen  Haaren  besetzt,  die  Schnurren  schwarz,  ner  cM 
weiss.  Der  Tarsus  sehr  verlängert.  Körperlange  7  Zoll,  Schwaaz  8  U 
In  Indien. 

M.  robustui  Rüpp.  ^.  Das  rauhe  Haar  ist  am  Grunde  donkalgraa,  i 
der  Spitze  ockerbraun,  an  den  Körperseiten  lichter,  die  SchnnrreB,  gMi 
Unterseite  und  Pfoten  schmutzig  weiss,  der  rauh- und  kurzhaarige  Scfc«« 
braun  mit  dunklem  Büschel,  die  nackten  Ohren  etwas  zagespüst,  M 
Krallen  gelb,  das  Auge  blauschwarz.  Körperlänge  6%  Zoll,  Schwanz  6%  24 
In  Kordofan. 

M.  pfframidum  Wagn.  ^).    Die  Pyramidenrennmaus  ist  oben  braoo,  «m 
weiss,  ebenso  der  Schwanz,  dessen  Pinsel  längere  schwärzliehe  Baaft  fl«^ 


5)  Hardwick.  Linn.  Transact.  VIII.  279.  tb.  7;  A.  Wagner.  Scbreb.  SSegetk  « 
l'^'-e'^''-S"^*®'*'  Mammif.  II.  li?r.  40;  Traosact.  zooL  »oc  IIb.  143.  Ik.  2&. 
flg.  15 — 19. 

6)  Walerhoüse,  Ann.  mag.  nal.  bist,  1838.  II.  467.  -  Die  Art  steht  der  tm^ 
«0  aulIaUead  nah,  daas  die  Trenoung  noch  der  Bestitigonff  bedaK 

7)  RuppeJJ,  Alias  75.  Taf.  29.  Fig.  6. 

8)  A.  Wagner  Schreb.SÄugeth.  III.  475;  Germm  pprmmidttm  Fr.  Cafier .  Tum 
fem  ^"^  '  ^'  ^^'  ^""*-  ^  ••^**^  Sandefali,  k.  Tat  acadtalt 
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Ü  Der  Scbadel  hiotoo  breit,  im  Schoauzeiiilieil  gestreckt,  die  Gehör- 
isea  läoglicb  und  sehr  gross,  die  Lamellen  des  zweiten  obern  Backzahnes 
Biger  verbanden,  sonst  das  Gebiss  mit  folgender  Art  übereinstimmend. 
*rperläoge  5  Zoll,  der  Schwanz  wenig  mehr. 

In  legypten. 

M,  pfßgargus  Wagn.  ^).  Die  ganze  Oberseite  ist  schön  lichtfalb,  die 
leo  blasser,  die  untern  Tbeile  und  die  Wangen  schön  weiss,  ein  weisser 
ck  über  dem  Auge  und  hinter  dem  Ohre;  der  kurzhaarige  Schwanz  oben 
>,  unten  weiss,  mit  langem  doppelfarbigem  PinseL  Die  Lamelle  des 
;ten  obern  Backzahnes  mit  hintern  Ansatz,  die  vordere  des  ersten  quer- 
ptisch,  die  beiden  andern  schmal  bisquitförmig,  die  vordem  des  ersten 
am  dreiseitig,  der  letzte  Zahn  ohne  Ansatz;  die  Gehörblasen  gross  oval, 

Unterkiefer  mit  spitzem  Winkelfortsatz,  Schnauzentheil  des  Schädels 
ir  kurz.     Körperlänge  5Va  Zoll,  Schwanz  6  Zoll 

Am  Senegal,  in  Aegypten  und  Nubien. 
Jtf.  Burtom  Wagn.  ^}.  Von  der  Physiognomie  des  Siebenschläfers,  von 
ersetzter  Gestalt,  mit  sehr  grossen  Augen  und  grossen  nackten  ovalen 
sehfarbenen Ohren,  langen,  meist  schwarzen  Schnurren.  Der  rudimen« 
s  Vorderdaumen  hat  einen  Plattnag^l,  der  dicke  schuppige  und  kurz- 
irige Schwanz  ist  oben  bräunlich,  unten  weiss.  Die' Oberseite  ist  braun, 
Seilen  gelbfalb,  die  untern  Tbeile  rein  weiss.  Der  Schädel  mit  ganz 
iflialem  Sohnauzentheil,  mit  plattenförmigem  Fortsatz  an  der  Joohfortsatz- 
Rmg,  trapezoidalem  Zwischenscheitelbein  und  sehr  grossen,  einander 
II  genährten  Gebörblasen.  Die  erste  Lamelle  des  vordem  Backzahnes 
schmal  und  dick  dreiseitig,  die  zweite  bisquitförmig,  der  letzte  Back- 
10  ohne  Ansatz.  Der  Blinddarm  fast  doppelt  solang  als  der  Hagen,  doch 
bt  so  weit.  Dünn-  und  Dickdarm  ziemlich  gleich  weit.  Körperlänge 
toU,  Schwanz  3  Zoll. 

Bewohnt  Darfur  und  nährt  sich  von  vegetabilischen  und  animalischen 

ffBO. 

M,  africanus^).  Hat  einen  gestreckten  Kopf  mit  grossen  Augen  und 
«sen,  aussen  fein  behaarten  Ohren,  gestreckte,  schwachgekrümmte  braune 
illea  und  einen  kurzen,  dicht  behaarten,  oben  braunen  unten  weisslichen 
swanz  ohne  Pinsel.  Die  Farbe  ist  oben  dunkelbraun,  an  den  Seiten 
^,  UDleo  und  die  Pfoten  weiss,  die  Schnurren  schwarz.  Am  Schädel 
i  Zwiscbensoheitelbein  sechsseitig,  die  Stiragegend  sehr  schmal,  Gehör- 
sen  schmal  und  hoch  aufgetrieben,  die  zweite  Lamelle  des  zweiten  obern 
ckzahnes  und  der  dritte  Backzahn  mit  hinterm  Ansatz,  die  vordere  La- 
lle des  ersten  obera  schmal  elliptisch ,  die  vordere  des  ersten  untern  fast 

9]  A.  Wagner.  Scbreb- Säugeth.  Hl.  475;  Gerbilltu  pygargus  Fr.  Cuvier.  Transact. 
1  SOG.  ü.  142.  tb.  25.  flg.  10—14;  G.  aegyptitu  Cuvier.  1.  c.  fig.  1—5;  Meriones 
hUn  Rüppell.  Atlas  77.  tb.30.  fig.6:  Dipus  gertnllus  Olivier.  voy.  III.  157.  Ib.  28. 
.  ABC;  M.  venuiiui  Suodevall,  k.  vet.  acad.  Handl.  1842.  217.  —  M.  langieauäUM 
Wagoer,  a.a.O.  477  bat  einen  etwas  längern  Schwanz  und  M.  äasyurus  a.a.O. 
B  einen  körperlangen  Schwanz  (3")  und  ist  oben  blass  fahlgelb  mi(  schwarzer 
renkelung. 

1)  A.  Wagner,  Schreb.  Säugelb.  DI.  ^8;  GerbÜlus  Burtani  Fr.  Cuvier.  Transact. 
»i.  80C.  U.  145.  tb.  22.  23. 

2)  Meriones  Schlegeli  Smuts.  mammal.  cap.  41.  tb.  1.  3.  fig.  1  —  5;  A.  Wagner, 
lu-eb.  Säugelb.  III.  480;  Gerbülm  afer  Gray,  spicil.  zool.  10;  Fr.  Cuvier.  Transact. 
*ol  SOG.  11.  143.  tb.  26.  fig.  5.  9;  Smilb.  Ulustr.  S.  Afr.  XV.  Ib.  35. 
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hufeisenförmig,  der  letzte  untere  Backzahn  sehr  klein.   K6rperfiRige€%H 
Schwanz  &%  Zoll. 

Am  Cap  der  guten  Hoffnung,   zahlreich   auf  olfeneo  graiig«s  ^^^'^ 
einzeln  in  Höhlen.  I 

Jtf.  montanus  Wagn.  >).     Von   der  Grösse  der   vt)rigen,  aber 
mit  kurzem  Kopfe,   massig  langen,   ovalen,  aussen  braoobebaa 
und  mit  kürzeren  Zehen.    Die  obem  Theile  sind  gelbUcbbrauo 
brauner  Sprenkelung,  die  untern  gelblich  weiss,   die  Pfoten  ascbgrai,i 
Krallen   blassgelb,    die  Augen  dunkel  röthliehbriUD,    die  obero 
orange,  die  untern  weiss.     Körperlänge  6  Zoll,  Schwans  5  ZoH. 
Auf  den  grasigen  Hügeln  nördlich  vom  Orangellnss. 

M,  Imtogaster  Pet.  *),    Mit  langer,  stumpfer  und  abgeniodeCer  ; 
vom  unbehaarter  Nasenkuppe ;   die  starken  Schnurren  kaum  aber  das  < 
hinausreichend,    die  oberen  schwarzbraun,  die  unteren  weiss;    die  A^ 
gross  und  hervorstehend,  mit  dunkelbrauner  Iris;  die  Ohren  liagieli 
viel   länger  als   breit,    am  Hinterrande  sehr  schwach  ausgesohnittee, 
nackt,  nur  gegen  den  Rand  bin  mit  braunen  und  weissen  Härcheo 
Der  Körper  robust;  die  vordem  Krallen  länger  und  stärker 
die  hintern.  Der  Schwanz  ist  bei  ausgewachsenen  Exemplaren 
bei  jungen  etwas  länger  als  der  Körper,  mit  kurzen  ziemlich : 
bekleidet,   durch   welche   die  Ringel  noch  zu  erkennen  sind.     Dtr  Ht^ 
auf  der  obern  Seite  ockerfarben,  braungelb,  schwärzlich  aogeiaofe«,  ■!• 
die  blaugrauen  Haare  vor  der  schwarzen  Spitze  einen  bretleo  braioirffl 
Ring  haben;  an  den  Seiten  lichter,  unten  überall  schneeweiss,  derSehr«4| 
oben  dunkelbraun,  unten  weiss,  die  Krallen  gelblich  weiss.  I 

Die  Nagzähne  sind  viel  breiter  als  bei  M.  afer  und  ihre  Laagrf«4| 
ist  dem  äussern  Rande  mehr  genähert.  Am  Schädel  ist  der  SefasaazcdM 
etwas  breiter  als  bei  jener  Art  und  die  Gebörlrommeln  merklich  grösser,  m 
ist  ein  besondrer  Supraorbitalknochen  vorhanden.  Die  WIrbelsMfte  M 
12  rippentragende,   7  rippenlose,  4  Kreuz-  und   30  SchwanswirbeL   ■ 


3)  A.  Wagner.    Scbreb.  Säugelh.  III.  481;    GertfiUut  monUmmi  Smith 
Afr.  XV.  tb.  36.  fig.  1.  Ib.  37. 

4)  Peters.  Säugelh.  145.  Taf.  33.  fig.  1.  Taf.  35.  fig.  4;  Giebel,  OdooUer. 
Taf.  23.  fig.  2t.  22.  —  Ausser  den  bereits  erwähnten  z.  Tb.  noch  ngmigmA 
kannten  und  selbst  zweifelhaften  Arien  sind  noch  folgende  einer  Diben  ica. 
gung  betlürfeude  aufzuführen:  Jf.  caffer  LichUt.  A.  Wagner,  Schreb.  Säu^ 
482  aus  Südafrika,  mit  sehr  Jangen  ovalen  Ohren,  robusten  Füssen,  ongeptasd 
nicht  körperlangem  Schwanz,  oben  rostbraunlichfalb  mit  schwarzer  SprüwH 
anlen  weiss.  4"  lang,  Schwanz  3".  —  Jf.  temäi  Smith.  Illustr.  S.  Afr.  I».  IK«^ 
ng.^.  tb.  37.  in  Südafrika,  schlank,  mit  kleinem  zugespitztem  Kopfe,  grosses Ai«A 

-"iM?1!*  "  ""^  ^^^^^  behaartem  Schwänze,  der  lange,  weiche  Peli  ob«  !«*< 
rolblich  orange  mit  leberbrauner  Sprenkelung.  unten  rein  weiss,  dit  Rrail«  ta« 
cni  H^"i"v.^'/.'^o"#'  Schwanz  4«/,".  -  M,  brevicoHdatui  Fr.  Cuvier.  TransKt  ii* 
soc.  II.  144.  Ib.  26.  fig.  10-13;  Gerbiilus  auricutarU  Smith.  Ilhistr.  S.  Afr.U  Ik» 
am  Orangefluss.  mit  sehr  kleinen  fast  haarlosen  Obren,  starkem,  korz  befci«* 
bcüwanze.  oben  ockergelb,  mit  dunkelbraunen  Haarspitien.  unten  rein  weis?,  pm 
o  J.^"^:,  S^P^önz  über  3".  Der  Schädel  hinten  breit,  die  Gehörb'aseo  «i*i 
wL?k  ^""^^'"^J^^®''  ^^^^'  ^»®  schmalen  Backzahnlamellen  ohne  Ansatz.  -  I * 
kur,Pm  cr^"**  Transact.  zool.  soc.  U.  144.  Ib.  26.  fig.  14-18  in  Oftiadieo,  * 
Der  s^hf^^,''""  T^  kurzen  Ohren,  oben  falb  mit  srau  gemischt,  unten  tii« 
lamelleÄ/*'^-''''i\'^''  *'S  bei  voriger  der  Unterkiefer  niedriger,  die  iKtofcJ 
M  ^ftZ.J^\*  il^J®*?^^  ^**?®  ^J"^^^^'  3"  lang,  Schwanz  IV,".  ~  Ä  bimam^ 
^.  mescem  Lichtst.  sind  todtgeboren.  /«  .        «. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Mertoiiides.    Meriones.  585 

nge  isi  mit  sehr  feinen  Papitten  bedeckt,  der  Magen  bUdet  einen  grossen 
keo  Ründsack  und  ist  im  Innern  durch  eine  Falte  getheilt,  der  Blinddarm 
Min  gross  und  bofeisenfttrmig  gekrümmt,  die  Leber  mit  zwei  Haupt-  und 
lirem  Nebenlappen  mit  Gallenblase,  die  Milz  ziemlich  gross,  zungenfdr- 
?,  Panoreas  dünn  und  venweigt,  die  Nieren  bohnenförmig ,  die  mann- 
len  Genitalien  ausserordentüefa  gross,  der  Uterus  in  zwei  sehr  lange  Hör- 
'  getheilt,  drei  Paar  Zitzen,  die  rechte  Lunge  vierlappig,  die  linke  ein- 
b.  Kdrperlänge  6  Zoll. 
In  Mossambtqae. 

•)  Backzabniamellen  rhombisch. 

Jf.  robusius  Wagn.  ^).  Von  robustem  Körperbau,  mit  langen  Schnarren, 
nlich  grossen  Augen,  hohen,  nackten,  ovalen  Obren,  ziemlich  kurzen 
len,  vorderem  stummelartig^i,  breit  und  flach  benagelten  Daumen,  nackten 
rzig«D  vordern  Sohlen  und  z.Th.  dünn  behaarten  hintern  Sohlen,  schwachen 
I  stark  comprimirten  Krallen  und  dickem,  dünnhaarigem  Schwänze.  Die 
bong  ist  oben  bräunlich  falb,  an  den  Seiten  lichter,  unten  gelblich  weiss, 

Schwanz    licht    bräunlich,    unten  länger,    die  helleren   Haare  an  der 

tze  schwarz,  die  Krallen  licAit  gelblich,  die  obern  Schnurren  schwärzlich, 

oniem  weiss.     Körperiänge  gegen  6  Zoll,  Schwanz  etwas  (iber  5  Zoll, 

In  Algler. 

M.  opjfina  Lichtst  *).  Von  der  Grösse  der  vorigen  Art,  oben  sehr  licht 
Igelb  mit  schwachem  röUilichen  Anfluge  und  vielen  schwarzen  Haar* 
tten,  Seiten  undFüsse  licht  ockergelb,  Unterseite  gelblich  weiss,  Krallen 
iwanbraan,  der  Schwanz  dicht  behaart,  mit  schwacher  Quaste,  oben 
buch  falb  mit  einzelnen  schwarzen  Haaren,  unten  ockergelb,  die  zahl- 
rbcn  starken  Schnurren  theils  weiss,  theils  schwarz.  Die  obern  Nag- 
«e  vom  mit  zwei  Furchen.    Körperlänge  SVa^oll,  Schwanz  ebensolang. 

Im  südöstliohen  Russland. 

Jf.  meltmuna  Rüpp.  ^).  Von  untersetztem  Bau,  mit  weichem  Pelz, 
ftsig  grossen,  fein  und  gelblich  weiss  behaarten  Ohren,  ziemlich  dicken, 
ht  behaartem  und  gepinseltem  Schwänze.  Die  zahlreichen  Schnurren 
i  lang,  stark,  weiss  oder  dunkelbraun  mit  weissen  Spitzen.  Das  Golorit 
n  einförmig  licht  isabellgelb,  an  den  Seiten  seidenartig  weiss  mit  zartem 
blicheo  Anfluge,  unten  weiss,  hinter  den  Augen  und  Ohren  nicht  sehr 
ivfe  weisse  Flecken,  der  Schwanz  mit  fuchsig  schwarzer  Quaste.  Die 
beo  obern  Nagzähne  nur  mit  einer  Furche,  am  Schädel  das  Zwischen« 
ttitell>ein  verhältnissmässig  schmal.     Körperlänge  5  Zoll,  Schwanz  eben« 

»Dg. 

In  sandigen  Gegenden  Nordafrikas  und  im  peträischen  Arabien. 

5)  A.  Wagner  in  M.  Wagners  Algier  III.  35;  Gerbillus  Shawi  Duvernoy,  M^ro. 
iMbg.  1842.  III.  22.  th.  1.  fig.  4.  (b.  2.  fig.  10—18.  —  i.  Wagner  bat  Schreb. 
Dfieth.  III.  486.  diese  Art  und  die  folgenden  mit  gefurchten  Nagi&hnen  und  rau- 
lärmigen  Backzahnlamellen  zur  Gattung  Rhombomyt  erhoben,  der  vir  bei  der 
tigens  völligen  Uebereinstimrouug  mit  Meriones  als  zu  einseitig  begründet  die 
toahme  versagen  müssen. 

6)  Licbtenstein,  Eversmanns  Reise  112;  M,  tamaricinus  Eversinann,  Bull.  nat. 
scoo  1841.  48;  Rhombomys  paUidus  i.  Wagner.  Schreb.  Säugetb.  III.  488.  —  Me- 
*€*  erwui  Sundwall ,  k.  vet.  acad.  Handl.  1842.  217  bat  einen  kürzeren  Schwanz. 

7)  Büppell,  Mas.  Senkenbg.  III.  95.  Taf.?.  fig.  3;  M.  Ipbieui  Lfchtenstein.  Verz.  5; 
m^omys  meimmnu  A.  Wagner,  Schreb.  Säogeth.  III.  490. 
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Jf.  tamaridms  Kühl»).   Mit  läuglichem Kopf.  ^^     ^^ 
und  gewölbter  Nase,    langen  schwarzen  graosptogen  Scfenurrm, 
braonen  Augen,  ansehnlichen,  ovalen,  halbnackten  ^J^^^^J" 
und  gepinseltem  aber  nicht  geringeltem  Schwänze.     Das  Cotow  »^ 
gelblicli  grau,  an  den  Seiten  blasser,  nach  hinten  braonbob,  abcrjaao  i 
und    hinter  den  Ohren  mit  welsslichem  Fleck,   die  Unters««  w«« 
Schwanzpinsel  braun,  die  hintern  Sohlen  braun  behaart,    d»P  ™- 
weiss.     12  rippenlragende.    7  rippenlose  und  4  *^'"T'™V*2L 
Lunge  vierlappig,  die  linke  einfach.     Der  Magen  «cjaumig,   «»«"  "T, 
sehr  gross,  die  Leber  siebenlappig  mit  Gallenblase.  Samenblaseo  seW) 

Körperiänge  6'/«  Zoll.  Schwanz  5»/«  Zoll.  

In  den  ebenen  und  niedrigen  Gegenden  am  kaspiscbeo  ^^ 

J#.  meridUmus  Lichtst. »).     Die    gestreckte  Schnauze    ii*    um^ 
sechs  bis  sieben  Reihen  oben  schwarzer,  unten  weisser  Schporreii 
die  Augen   gross,    die  drei  mitttcrn  Zehen   einander  »«?**~*Sr' 
Schwanz  dünn   behaart,    deutlich  geringett.     Das  Colonl  ist  r«bMi 
gelb,  unten  weiss,  an  der  Kehle  und  Brust  gelWIch,  mit  braunroiÄMa  ^ 
streif,   der  Schwanz  rolhgelb;   die  Sohlen  weiss  behaart.     Am 
Schnauzentheil   sehr  schmal   und  kantig,    der  Jochfortsat»  seh         ^ 
stark,   am  kantig  vorsiehenden  Orbitalrande  ein   Snpraorbttalfcaoc^^iu^ 
Gehörtrommeln    auffallend    gross.     12    rippentragende    und    ^    "g^ 
4  Kreuz-    und   etwa  20  Schwanzwirbel.     Das  vierwirblige   p— «— » 
starkem  gekielten  Maoubrium  und  sehr  langem  Sohwertfortsate, 
knochen  schwach.     Der  Magen  mit  innerer  Falte.  Btinddarm  ft«.»  ■ 
weit,  halbkreisförmig  gebogen,  kaum  sich  verengernd,  Länge  wie 
lieh.     Körperiänge  4  Zoll.  Schwanz  etwas  weniger. 

In  den  Steppen  am  kaspischen  Meere.  ^^i^^zjä    -^ 

H.  laeematus  Rüpp.  *).     Das    straffe,    etwas   rauhe  Haarkleid   tft 
Kopf.   Hinterhals  und  Vorderröcken  rostig  braun  und  bUssgett»  — — i 
die  dunkelrosa)raunen  Haare  mit  strohgelben  Spitzen,  auf  deml 
und   an  der  Unterseite  bräunlich   rostfarben  mit  lichtgelber  Mi 
rostrothen  Haare  mit  lichtgelben  SpiUen,  an  den  Hüften  etwas  doiUcrJ 
Kinn  schmuUig  weiss,  auf  den  Pfoten  lehmgelb,  die  Nägel  horobra«.  < 
Schnurren  schwärzlich  mit  lichtem  Spitzen  und  weisslich,  die  dtchlaa  f** 
Härchen  des  Schwanzes  oben  schwärzlich,  an  den  Seilen  lehmgelWidi. 
schmutzig  weisslich.     Die  obem  Nagzähne  wie  bei  voriger  Art  avt  i 
Längsrinne;    der  vordere  Daumen   nur  an   dem  kurzen   spitze«  Na^j 
kennbar,  bluten  die  drei  mittlem  Zehen  fast  gleieh  Umg,  eteoao  die  r— 
Körperlänge  67«  Zoll.  Schwanz  gegen  6  ZolL 
In  Abyssinien  in  Erdhöhlen. 


Bi  Kubl.  BeHr.69;  Mus  imMtriäftm  PaUas.  Glires  322.  Ib.  19;  Schreber. 
IV.  859.  Taf.  232;  HhomkiH^s  tümmicimu  A.  Wagner,  ebda  III.  491. 

9)  LichteDstein,  Eversmann  Reise  122;  Eversmann,  BuIleU  nal.  Mose««! 
53;  Mus  meridianus  Pallas.  Reise  II.  702;  Mus  l<mgipes  Pallas,  Glires  314  tb.  1 
Schreber.  Säugelh.  IV.  856.  Taf.  231.  —  Eversmann  I.  c.  184a  I.  192  udIg^*- 
uoch  fraglich  einen  kleineren  M.fulvus,  der  oben  lebhaft  rotbgelb.  unlea 
weiss  ist  und  weisse  Krallen  hat. 

1)  Röppel,  Museum  Senkenbg.  III.  96.  Taf.  6.  ßg.  1,  Bkofub^mffs  ImetmUmk.^ 
per.  Schreb.  Säugeth.  IIL  493. 
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mgiäbM  glait;  BackstbDiuBeHeB  rtutenförmif. 

M.  ob€SUs%     hie  feiste  Sandraile  bat  die  Grösse  der  Wanderratte  und 
De,  aussen  ganz,  innen  nur  am  Rande  dünn  behaarte  Ohren.     Das  Co- 

ist  oben  rötbUch  isabell,  schwarz  gesprenkelt,  an  den  Seiten  und  unten 
gelb,  die  gelblich  weissen,  fein  schwarz  gestrichelten  Wangen  scharf 
-enzi»  Oberlippe  und  HaJsseiten  röthlich  falb,  die  Schnurren  tbeila  ganz 
rarz,  theüs  weiasspitzig  oder  ganz  weiss,  die  Ohren  hellgelblicb,  die 
lo  licht  ockerfarben  mit  schwarzbraunen  Krallen,  der  ganz  behaarte 
vaox  graulich  fahlgelb  mit  einzelnen  schwarzen  Haarspitzen  und  ganz 
rarzeo  Haaren  und  mit  schwarzer  Quaste.  Die  glatten  Nagzähne  sind 
;gelb.  Ton  den  obern  Backzähnen  besteht  der  .erste  aus  drei,  der 
ere  aus  zwei  schmalen  Rautenlamellen,  der  letale  aus  einer  mit  rund- 
m  Ansätze,  im  Unterkiefer  der  erste  Backzahn  wie  oben  nur  die  vor- 
Raote  fast  regulär  und  scharfwinklig,  der  letzte  aus  einer  Lamelle  be* 
(od.  Der  Schädel  sehr  gestreckt,  zwischen  den  Augenhöhlen  stark 
»ogen,  mit  aufgeworfenem  Orbitalrand,  das  Zwischenscbeitelbein  breiter 
sog,  vom  halbmondförmig  gebuchtet;  der  Schnauzentheil  sehr  schmal, 
Gehdrtrommeln  ungeheuer  gross,    der  Unterkiefer  mit  breitem,    spitz 

ob«a  ausgezogenem  Winkelfortsatz.  In  der  Wirbelsäule  säbH  man 
eken-,  den  diapbragmaUscben,  9  Lenden-,  4  Kreuz-  und  22  Schwanz- 
eL  Der  zweite  Rückenwirbel  mit  sehr  langem,  die  folgenden  mit  sehr 
Ml  Domen,  die  Lenden-  und  Kreuzwirbel  mit  sehr  niedrigen  und  breiten 
en,  die  vordere  Ecke  des  Schulterblattes  abgerundet,  die  Gräte  fast 
Iständig»  in  der  Mitte  den  Aoromionfortsatz  aussendend,  Oberarm  mit 
er  D^ltaleislev  Unterarm  schlank,  Becken  gestreckt,  Fibula  schon  vor 
Hitte  mit  der  Tibia  verwachsen,  Fösse  doppelt  so  lang  als  die  Hände. 
Magen  bohnenförmig,  der  Blinddarm  viermal  grösser  als  dieser,  der 
idarm  drei  Linien  weit,  der  Dickdarm  nur  eine,  die  Leber  fünflappig, 
iilz  schmal  und  zungenförmig.  Körperlänge  etwas  über  7  Zoll,  der 
ranz  gegen  5  ZolL 

Nährt   sich  von  Gras  und  Sämereien   und  bewohnt  die  sandigen  Ge- 
en  um  Alezandrien. 

Mystromys  Wagn. 

Die  L6ffeiaiäuse  gleichen  im  äussern  Habilus  den  Mäusen^  hd)en  jedoch 
I  grameren  Kopf  und  sehr  grosse,  breite  gerundete  Ohren  mit  zumTheil 
und  buschig  behaarter  Aussensdte.  Die  Oberlippe  ist  nur  ausgescbnit- 
meM  vollständig' gespalten;  die  Schnurre  erretchen  Kopfeslänge.  Die 
n  gleichen  denen  der  Mäuse.  Der  Schwanz  ist  dicht  und  kurz  behaart, 
Pinsel,  die  Behaarung  des  Körpers  lang  und  weich. 
Die  obem  Nagzähne  sind  glatt  oder  gefurcht.  Die  Backzähne  bestehen 
yom  nach  hinten  aus  drei,  znai  und  einer  Lamdle,  letztwe  mit  Ansatz, 
»stc  Lamelle  des  ersten  Zahnes  vergrössert,  die  übrigen  einfach  quer 


2)  Hammem^i  übent  Ruppell.  Atlas  5a  Taf.22.23;  k.  Wagner.  Schrcb.  Säugelh. 
115.  Die  Gallnng  Psammomys  gründet  sich  lediglich  auf  die  Abwesenheit  der 
e  an  den  obem  Nagzähnen .  ist  daher  unzulössig.  —  A.  Wagner  Wiegm.  Archiv 
L  iBa.  beschreibt  einen  Minimu  myomnu  aus  Syrien  mit  «""•'*  ""l^^f»» 
Umellen  am  hinlern  Ba-ckzahn.  achtem  Rattentchwani.  ««•"•"  2^®  J!5.  ®^ 
Q.  feioen  Schnurren,  oben  lieht  rostig  felb.  unten  weieaUcb  gelb.  Schwamm 
n,  Nägel  weiss. 
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oder   in   der  MittdliDie   etwas  gdnnodieiL     Am  ScbUd  uklmm  mä  k 
Paukenkoochen  durch  geringe  Gröese  toq  voriger  GatUng  a«. 
Die  Arten  bewoboen  das  südficfae  Akika. 

a)  Obere  Nagzähne  mit  seichler  breiter  Rimie. 

M,  albicaudalui  ').     Ist  oben  bobebraun  mii  Graa  äberlaof»  mi  m 
Umbrabraan  bespritzt,  die  Unterseite  tröbgrao,  die  NasenkopiM  ~ 
Kion   und  Lippen  weiss,  Nagzähne  ockergelb,  Sotanrreo  iheAs 
theils  silberweiss,  Augen  schön  donkelbraan,  Obreo  ianeo 
dunkelbraunen  Randbaaren,    die  Pfoten    braun    mit  grauen 
Schwanz  rostig  weiss.     Körperlänge  gegen  6  Zoll,  Schwanz  2  ZotL 

Nördlich  toid  Orangeflnss,  während  der  Tageszeil  io  Hdlil< 
M,  typieus*),    Isioben  blass  rotbbraon  mit  sebwacfaer  seh« 
kehiog,  unten  und  an  den  Beinen  schmutzig  weiss,  an  deD  Wingf 
falb,   in  der  Mitte  der  Schnauze  dunkelbläulich  schwarz  gespreol 
sehr  grossen   etwas  zagespitzten   Ohren  kurz,    aossen   bräooiich 
Innen  weisslich  behaart.     Der  Schwanz  mit  sehr  karzeo,   rölfalicfa 
Härchen  bekleidet.    Die  langen  feinen  Schnurren  Ihetls  weiss,  theis 
Die    obem    Nagzähne    gelblich,    die   ontem    weiss.      Körpcciänge  4 
Schwanz  IVs  Zoll. 

Am  Cap. 

b)  Obere  Nagzäbae  glatt.  \ 

M.  lanuginoiui^)  Die  ganze  Oberseite  isl  ücbl  brüanüehgni  J 
Schwarz  melirt,  die  Unterseite  grauUch  weiss,  alle  Haare  am  Gnmde  achifl 
schwarz,  oben  licht  bräunllchgraa  mit  schwarzen  SpiUen,  die  Wien «« 
spitzig,  die  Pfoten  mit  liofatgelbliohem  Anflug,  die  Tordero  Sctonrrae  mm 
die  hintern  schwarz.     Körperlänge  5  Zoll,    Schwanz  elwes  über  2  W 

Im  Kaffemlaode. 

Otomys  Cuv. 

Die  Elfenmaus  hat  gleichfalls  den  Habitus  der  lypiacheii 
viel  grossere,  zumal  breite,  fast  kreiefSrmige  Ohren,  die  beiderBcils  bcI 
gedrückten  Haaren  bekleidet  sind  und  nur  am  Grunde  der  RöckenMile 
werden.    Der  Kopf  ist  zugespitzt  und  die  Schnauze  ganz  beheart,  dia 
lippe  gespalten  und  die  Schnurren  kurz  und  dönn    Die  Pfoten  habca  p 
kurze  Zehen,  von  denen  die  drei  mülJem  mir  wenig  ao  Lioge 
shKl  der  vordere  Daumen  beträchtlich  verkürzt  and  mtt  UeaoMi  Nagii 
sehen  isl;  die  Krallen  sind  kurz  und  die  Sohlen  nur  Ui^  der 


3)  (Homys  MWicaudMtMs  Smith.  Illuslr.  S.  |fr.  XIV,  Ib.  32; , 

A.  Wagner.  Scbreb.  SiugeUi.  III.  49a  Smiths  GattuugSDarae  für  diese  ni  * 
gende  irt  war  bereits  früher  von  Fr.  Cavier  an  die  folgende  Gattoof  *<rr 
daher  A.  Wagner  denselben,  obwohl  auch  den  Cuvier*schea  Nameo  äät  «^ 
nend,  in  Malacothrix  umänderte.  Da  jedoch  nur  die  seichte  Brnne  der 
zSbne  als  Galtungscbaracter  gellend  gemacht  wird :  so  halten  wir  die  Ti 
Mystromys  für  nicht  gerecht  fertigt. 

4)  Otömifs  tmticMs  Smith.  S.  Afr.  qnart  jouro.  1834.  I.  148: 
A.  Wagner.  Schreb.  Sdugetb.  Hl.  48a 

5)  ^1^«  /om^^iMM  Lichteuateio,  Verzeichn.  1842.   10; 
Wagner.  Schreb.  Sdugeth.  III.  500.  Tf.  176.a 
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'  Schwam  erreicht  die  halbe  Körperiftnge,  ist  wirteUörmig  geschuppt  uod 

iekh  dicht  und  kurz  behaart    Nach  diesea  äussern  <]haracleren  würde 

EUeonaus  nicht  generissh  von  derLöfiebnaus  geschieden  werden  können, 

b  werden  dieselben  von  erheblichen  innern  Eigentbümlichkeiten  unterstützt. 

Die  geßrbten  Nagzdhne  haben  vom  ein  oder  auch  zwei  Längsfurchent 

ti  sind  die  untern  bisweilen  ungefurcht.    Die  drei  Backzaime  jeder  Reihe 

'hea  scboB  durch  ihr  Grössenverhaltniss  von  allen  vorigen  characteristisch 

Oben  ist  nämlich  der  letzte  der  grössle,  der  mittlere  der  kleinste,  unten 

er^e  der  grösste,  die  andern  beiden  gleich  oder  der  letzte  kleiner  als 

mittlere.     Ihre  parallelen,  etwas  bogenförmigen  Lamellen  sind  nur  durch 

icbe  Rinnen  geschieden,  sonst  innig  verbunden.    Der  erste  obere  Back- 

I  hat  drei  Lamellen,  der  zweite  zwei,  der  dritte  drei,  vier  oder  gar  sieben, 

vordere  untere  drei  bis  vier,  der  zweite  zwei,  der  letzte  zwei  bis  drei 

vordere  Lamelle   des   ersten  Backzahnes   hat  einen  herzförmigen  Quer- 

nitt  DasSkelet  und  die  weichen  Theile  stimmen  auflallend  mit  denen  der 

ise  überein. 

Die  Arten  bewohnen  das  südliche  Afrika,  wo  sie  in  sandigem  Boden 
t  HdUeo  graben. 

0.  bisukcUus  Cnv.  *)  Die  dunkle  Elfen ratte  hat  sehr  grosse  halbrunde 
ren,  einen  kurzen  spärlich  behaarten  Schwanz  und  einen  langen  weichen 
K.  Das  Colorit  ist  ot>en  bräunlich  falb  mit  schwarzer  Sprenkelung,  bei 
tra  Tbieren  eine  Mischung  aus  Orangerotb  und  Schwärzlichbraun,  unten 
mutsig  graugelblich,  an  der  Schnauzenspitze  licht  bräunlicbfalb ,  die 
tourren  sdiwärzlich  mit  lichteren  Spitzen,  die  Pfoten  dunkelbraun  mit 
seinen  weissen  Härchen,  die  Nägel  braun  mit  lichten  Spitzen,  der  Schwanz 
^  fuchsigbraun,  unten  schmutzig  weisslicb.  Die  Nagzäbne  haben  eine 
e  Langsfurche,  die  obem  ziemlich  in  der  Mitte,  die  untern  mehr  dem 
ssenrande  genähert.  Der  erste  obere  Backzahn  besteht  aus  3,  der  zweite 
i  2,  der  dritte  ans  7  Lamellen,  unten  der  erste  aus  4,  die  folgenden 
(  je  zwei.  Körperlänge  87«  Zoll,  Schwanz  kaum  halb  so  lang. 
Bewohnt  die  Sttdspitze  Afrika*s. 

0.  Branisi'^).  Hat  kürzere  Ohren  als  alle  übrigen  Arten  und  der 
iwaoz  ist  dichter  und  länger  behaart,  so  dass  die  Schuppenringel  ver- 
ckt  sind.  Die  Farbe  der  Oberseite  ist  licht  bräunlichfalb  und  schwarz 
sprenkelt,  unten  schmutzig  gelblich  weiss,  Pfoten  und  Schwanz  ocker- 
b,  ietztrer  mit  schwarzem  Streif,  die  Krallen  dunkelbraun.  Die  untern 
gzäfane  ohne  deutliche  Furche,  der  dritte  obere  Backzahn  mit  4  Lamel* 
1,  der  erste  untere  mit  drei.  KOrperlänge  gegen  7  Zoll,  Schwanz  etwa 
Ib  so  lang. 

in  den  trocknen  Gegenden   an  der  Mündung  des  Orangeflusses. 
0   U9Miäcatus  Cuv.  ^)     Der  Pelz  ist  oben  licht  fahlgelbüch  mit   länge- 
B  schwarzen  Haaren  gemischt,'* unten  gelblich  weiss,  an  den  Pfoten  hell- 

6)  Fr.  Cuvier,  Bfammif.  Iivr.60;  Euryotu  irrorata  Lichtenstein,  DarstelJg.  Tf.  30; 
•aU,  muiz.  94.  c.  fig. ;  Smith.  Illustr.  S.  Afr.  nro.  10.  tb.  22.  25.  fig.  1 ;  A.  Wag- 
r.  Schreb.  SAugeth.  MI.  502;  Giebel,  Odoutogr.  49.  Tf.  21.  fig.  9.  —  Obwohl  Cu- 
er's  Gattungsname  älter  ist  als  Brants  Euryotis  wird  letzterer  doch  meist  vorge- 
gen,  eine  nicht  zu  rechtfertigende  Verletzung  des  Prioritätsrechtes. 

7)  Emr^0tU  BrmUH  Smith.  Illustr.  S.  Afr.  X.  tb.  24;  A.Wagner.  Schreb. Säugetb. 
.  504. 

8)  Fr.  Cuvier,  Mammif.  llvr.  60;  EuryotU  umtulcala  Smith,  Illustr.  S.  Afr.  X. 
*.  23;  A.  Wagner,  Schreb.  SAugeth.  III.  506. 
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ockerig,  an  den  grossen  Ohren  lichter,  am  Schwänze  oben 
unten  gelblich  weiss.     Die  obern  Nagzähne  haben  eine  dem  An 
genäherte  Längsfurche,  die  untern  sind  glatt.     Der  hioiere  obere 
besteht  aus  4,    der  erste  untere    aus  3  Lamellen.     Körperfoige 
Schwanz  halb  so  lang. 

In  trocknen  Gegenden  der  Gapkolonie. 
0.  rufifrons  RQpp.  ^     Von   schlankem   Körperbau,   mit  miV 
und  dicht  behaarten  Ohren ,  schmächtigen  Füssen,  schwachen  Kr^Uen. 
behaarten,  schwach  und   dunkelbraun   gepinseltem   Schwänze    ond 
feinen  Schnurren.     Der  weiche  dünnhaarige  Pelz  ist  oben  scbmutägl 
rostgelb,  an  den  Seiten  graulichgelb,  unten  blassgelbgrau ;  die  Krallen  4 
braun.     Die  obern  Nagzähne  haben  eine  starke  äussere  nnd    feine 
Furche,  die  untern  nur  eine  seichte,  der  letzte  obere  Backzahn  mit 
erste  untere  mit  3  Lamellen.    Körperiänge  gegen  6  Zoll,  Schwanz  oar 
tiber  2  Zoll. 
Am  Gap. 

Fiiiilkelmte  FamiUe.    PipodMae 

Die  Springmäuse  sind  Nager  von  meist  mittler  Grösse,  durch  dit 
dickung  des  Rumpfes  in  seiner  hintern  Hälfte  und  die  aufMIende  Ti 
rong   der  hintern  Gliedmassen   bei  gleich  starker  Yerkörzuog  der 
sehr  scharf  characterisirt.    Der  Kopf  ist  dick,  die  Schnauze  zngespi 
sdjr  langen  bisweilen  selbst  körperlangen  starken  Schnurren,  dfieAngeo 
und  lebhaft,    die  löffeiförmigen  Obren  von  ganzer  bis  Vs  KopfesUoge, 
Hals  sehr  kurz,  dick  und  unbeweglich,  die  sehr  kleinen  Vorderpfoten 
zehig,  die  ungemein  verlängerten  Hinterfüsse  dreizehig   o<fcr   mH  ein 
zwei  Afterzehen;  der  Schwanz  von  Körperlänge,  bald  etwas  läi^r,  baM 
kfirzer,  gemeinlich  mit  Endquasle,   die  oft  eigenthämlich  gefirbt  ist 
Pelz  ist  lang  und  sehr  fibereinstimmend  gefärbt 

Die  Nagzähne  sind  bei  einigen  platt,  bei  andern  oben  geftirchL 
normale  Zahl  der  Backzähne  beträgt  fQr  jede  Reihe  drei,  die  nach 
an  Grösse  abnehmen,  in  flruhester  Jugend  Höcker  tragen,  abgeouttt 
seits  ein  bis  zwei  eindringende  Falten  zeigen.  Nicht  selten  findet  sick 
oder  unten  oder  vor  beiden  Reihen  noch  ein  gewöhnlich  nur  sl 
Zahn.  Der  Schädel  ist  im  himlragenden  Theüe  von  sehr  bei 
Breite,  Stirn-  und  Scheitelbeine  so  breit  oder  breiter  als  lang,  (fie 
blasen  ungeheuer  aufgetrieben,  die  Nasenbeine  dagegen  sehr  acfantal 
Oberkieferjochfortsalz  mit  weiter  Oeffnung  und  breiter  Brficke  ober 
ben,  der  Unterkiefer  mit  breitem  stumpfen,  oft  perfbrirten  WinküMliil 
Der  Atlas  stark,  der  Epistropheus  mit  sämratlichen  folgenden  BdjaiilA 
meist  zu  einem  Stuck  verwachsen.  Die  elf  bis  zwölf  RuckenwnM  mal 
kurzen  oder  massigen  Dornen,  der  diaphragmatisdie  Wirbel  deutficfa 
gebildet,  7  bis  8  Lendenwirbel  mit  langen  I^men  und  Querfortailien.  Bh 
3  bis  4  Kreuzwjrbei  wenig  mit  einander  verwachsen,  die  Beb 
lang,  ungefähr  30  an  Zahl.    Schlüsselbein  vollständig  ausgebfldel. 


9)  Röppell,  Verz.  Mas.  Senkbg.  1.  28;  Eurpolii  rmfiftam  A.  Wagner.  Scknk 
Säugetb.  III.  507.  —  Des  Letztern  E^ryotU  palHda  a.  a.  0.  uoterscbeidei  nA  m 
durch  etwas  steiferes  und  gröberes  Haar,  kräftigem  Bau  und  geringfügige  ^ 
differenzen. 
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aU  zkriich  dreiseitrg  mit  massiger  Grille,  Oberarm  mit  hakenförmigem  Del- 
idfoitsati.  Die  Mtltelfüssknochen  verschmelzen  bei  einigen  in  einem  ein- 
^  sefar  langen  Knochen,  an  welchem  nur  die  untern  Gelenkkopfe  getrennt 
^ben,  bei  andern  ist  diese  Verschmelzung  minder  vollkommen,  bei  noch 
dem  die  Knochen  vrie  gewöhnlich  beweglich  und  einzeln. 

Die  MitgKeder  leben  sämmtlich  in  selbst  gegrabenen  Höhlen  und  ffihren 
le  nftchtüehe  Lebensweise.  Sie  bew^en  sich  hüpfend  und  springend,  bis- 
ilen  in  ganz  ungeheuren  Sätzen,  sind  munter  und  lebhaft  und  sehr  beweg- 
1.  Ihre  Nahrung  besteht  in  weichen  Pflanzenstoffen.  Meist  ruhen  sie  im 
nter.     Bkiige  haben  äussere  Backentaschen. 

Sie  bewohnen  das  södösUiche  Europa,  das  angrenzende  AfKka  und  Asien, 
oige  auch  Nord-  und  Mittelamerika.  Die  fbssilen  Vorkommnisse  bedur- 
noch  der  weitem  Bestättigung. 

Mao  könnte  die  Gattungen  nach  der  Verwachsui^  und  Trennung  der 
lelfbgsknochen,  nach  der  Zahl  und  Entwickelung  der  hintern  Zehen  und 
h  der  Zahl  der  Backzähne  gmppireu,  wenn  nicht  ihre  geringe  Anzahl  den 
>erblick  sogidcfa  ^ergäbe. 

Dipus  III. 

Die  typischen  Springmäuse  sind  im  äussern  Habitus  sowohl  als  in  ihrer 
ero  Organisation  ausgezeichnet  cbaracterlsirt  An  dem  breiten  Kopf)B  fälK 
lach  die  kurze,  stumpft  Schnauze  auf,  die  flache  Stirn,  die  sehr  grossen 
bden  Aogen,  die  langen,  ungemein  dünn  behaarten,  durcliscbeinenden 
ffo,  die  weilen,  in  ansehnticbem  Umfange  nackten  Nasenlöcher  und  die 
ireichcn»  oft  ganz  ungeheuer  langen  Schnurren,  deren  mittlere  stets  weiss 
1  Der  Hals  ist  ungemein  kurz;  die  Vorderfüsse  ganz  verkürzt.  Letztere 
it  das  Thier  beim  Springen  ganz  an  den  Leib  heran  und  versleckt  sie 

gaoa  im  Pelze.  Sie  haben  stets  vier  Zehen  mit  Krallen  und  eine  bena* 
e  oder  nagdlose  Daumenwarze.  Die  Krallen  sind  von  massiger  Länge, 
romml  ood  scharf.     Die  HinterfQsse   haben  wohl   die  sechsfache  Länge 

vordem,  welches  Missverhältniss  besonders  auf  der  Verlängemng  des 
vsdMokds  und  des  einfachen  Mittelfbssknochens  bemht  An  letzteren  ge«» 
LCQ  drei  Zeben,  die  mittlere  etwas  länger  als  die  seitlichen,  jede  mit  gera<* 

pfrieroeoförmiger  Kralle,  welche  rechtwinklig  auf  das  Nagelglied  eingelenkt 
nad  so  beim  ^nringen  nicht  hindOTlicb  ist.  Die  Unterseite  der  Zehen  be- 
te! ein  steifes  Borstenhaar,  das  nach  hinten  länger  wird.  Der  Leib  ver- 
t  sieb  nach  hinten  stark,  zumal  m  der  Beckengegend,  wo  die  grossen 
ing-  und  Schwanznniskeln  entspringen.  Der  Schwanz  ist  von  sehr  an- 
rikfaer  Länge,  nur  selten  kurzer  als  der  Leib,  gegen  das  Ende  hin  ge* 
mlicb  zweizeWg  behaart  und  sehr  beweglich.  Ein  ungemein  wacher, 
lenartiger  Peh  bekiddet  den  Körper,  auf  dem  Rucken  am  Grunde  blau« 
I,  dann  isabellf)u*ben,  an  den  Spitzen  schwärz  oder  dunkelbraun,  an  der 
STD  Leibesseite  wdss,  mit  seitlichem  hellen  Streifen,  an  der  Schwans«* 
n  weiss  und  davor  ein  dunkelbraunes  Band. 

Die  Nagzähne  sind  sdimal,  zugespitzt  und  weiss,  die  obem  haben  eine 
Jere  Liijgsrinne.  Die  drei  Backzfline  jeder  Reihe  nehmen  nach  hinten 
Grösse  ib,  sind  länger  als  breit  und  gewurzelt.  Ihre  Kauflächen  sind 
rang  durch  eine  breite  Verticalrinne  an  jeder  Seite  des  Zahnes,  im  Un- 
iefer  bat  jedoch  der  zweite  Zahn  an  der  Aussenseile  zwei  solcher  Rin- 
,  der  dritte  nur  eiae  äussere,  keine  an  der  Imenseüe. 
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Am  ScMdel  zeicbDet  sich  der  HirotbeS  durch  eaorme  Breite 
PaukenkDOcben  sind  ungeheuer  blasig  aufgetrieben,  die  OeSaoog  in 
Jochfortsaiz  sehr  umfangsreich  von  einer  breiten  nach  vom 
Knochenbrücke  überwölbt,  zu  deren  Bildung  der  Jochbogen  sefiksl 
Fortsatz  aufwärts  sendet,  der  Schnauientheil  schmal  ufxl  geatreckl,  derbir 
kiefer  schmal  und  niedrig,  der  Gelenkfortsatz  etwas  eiogebogeo,  der  «kfi 
spitze  Winkelfortsatz  nicht  durchbohrt;  die  Halswirbel  siod  sehr  km  m 
breit,  ausser  dem  Epistropheus  domenlos,  unbeweglich  unter  eioapdff  W 
verwachsen.  12  oder  13  Wirbel  tragen  Rippen.  7  oder  6  sind 
der  dreizehnte  ist  der  diaphragmatische,  Die  Rückenwirbel  habe«  gm 
bedeutende  Domen,  die  nach  hinten  sehr  verUngertan  Lendeawirbel 
sehr  lange  und  auch  lange  Querfortsälze.  Drei  bis  vier  breite  Wiriiel  Üii 
das  Kreuzbein  und  25  bis  31  den  Schwanz,  deren  vordere  gabiige 
Sätze  und  sehr  entwickelte  QuerfortsSlze  haben,  aber  aeboo  vw  der 
des  Schwanzes  verkümmern  beide.  Das  Schulterblatt  isi  scbmal, 
oder  nur  sehr  wenig  abgestumpft,  nach  hinten  oben  ausgeiogen,  nuC 
Mitte  gelegener  Grfite;  das  Schlüsselbein  ist  lang  und  ^mik^  der 
sehr  kurz  und  gekrümmt,  oben  mit  flügelartigem  Fortsatz  (ür  deo' 
und  mit  perforirter  Olecranongrube.  Der  Unterarm  etwas  ttogcr, 
Knochen  unten  innig  verbunden,  das  Brustbein  vier-  bis  secbswkfalig. 
Paaren  wahrer  Rippen,  das  Becken  gestreckt,  der  Oberscbenkel 
stark  vortretenden  Trochanteren,  das  Schienbein  lang,  oben  s|ark 
die  Fibula  nur  bis  zur  halben  Länge  jenes  frei,  derCalcaneus  gtäretkk 
einzige  Mittelfussknochen  ungemein  lang,  mit  drei  Gelenkköpfea  Cr  die ' 
deren  erstes  Glied  sehr  lang  ist  Am  untern  Ende  des  S<^ienbeiaei 
bereits  alle  Muskeln  in  Sehnen  ausgezogen  und  am  Fosae  ist  kein  ^ 
fleischig,  die  Zehenbeuger  gehen  von  einer  am  Ferseobeio 
Sehne  aus.  Der  Magen  ist  länglich  oval,  fast  niereofömug,  der 
doppelt  so  gross,  in  drei  Spiralwindungen  gekgt,  die  Leber  dreälwi% 
lappig,  mit  ovaler  Gallenblase,  Pancreas  zweithoilig,  die  linke  Luoge  Uli 
uagelbeilt,  die  rechte  vierlappig,  die  Schamöflhung  dicht  am  After,  die  Cii| 
perschen  Drüsen  jede  auf  sich  selbst  gekrümmt  ähnlich  deo  SmataUi^i^ 
das  Weibchen  nut  vier  Zitzenpaaren,  einem  in  der  Achselgegeod,  eia«  « 
der  Brust  und  zweien  in  den  Weichen. 

Die  Springmäuse  graben  sich  unterirdische  Wohnuogeo  mä  Falod 
Ausgang  und  Kammern  wie  der  Hamster.  Während  sie  sich  im  Bas 
ten,  verstopfen  sie  die  Zugänge.  Eine  dritte  Röhre  fuhrt  nidit  gai 
aussen,  sondern  dient  als  Fluchtweg»  wenn  das  Thifer  im  Bau  vedMi 
wo  es  dann  aus  jener  Röhre  hen'orbrechend  entflieht.  Tags  über  Wl 
sich  im  Bau  versteckt,  ist  aber  des  Nadits  desto  lebendiger.  Wiolffw« 
trägt  es  nicht  ein,  fällt  vielmehr  bei  feuchtem  und  kaltem  Walter  ii  fiül 
besonders  scheint  es  die  Feuchtigkeit  nicht  ertragen  zu  köonen.  SdatS^ 
rung  besteht  in  dem  Kraul  salzigor  Steppengewädbse  und  in  IBicraa  i^ 
Gewandtheit  und  Ausdauer  im  Springen  ist  bewundemswefth.  Jedir  ^ 
beträgt  mehre  Körperiängen  imd  kann  bis  auf  20  der8efi>eQ 
den.  Ein  wohl  dressirter  Windhund  gebraucht  in  etoan 
Räume  eine  Viertelstunde  bevor  er  einer  Springmaus  habhaft  wvA 

Das  Vateriand  erstreckt  sich  über  die  8te|»en  MittslMiwi 
südliche  Russland  nach  dem  nördlichen  Afrika.  Die  Arten  sind 
nur  durch  die  Grössenverbältnisse  dereuttelaa&KAiperlMle  sa 
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D,  iogitta  Scbreb.  ^)  Die  Jerboa  wird  6  Zoll  lang,  ihre  Ohren  errei- 
iü  halbe  Kopreslänge,  der  Schwanz  fast  der  Körperlänge  gleich,  mit 
it(  ganz  deutlicher  Pfeilzeichnang,  die  Spitze  einen  Zoll  lang  weiss,  da- 
eioen  Zoll  lang  schwarz,  die  Zehen  fast  gleich  lang ;  das  Golorit  grau- 
t,  aaf  dem  Hinterrticken  dunkler.  Die  Bartborsten  stehen  auf  der  wul- 
en  Scbnaoze  in  sieben  Reihen,  die  längsten  haben  jedoch  noch  nicht 
«  Körperiänge,  zwei  Borsten  über  jedem  Auge,  eine  am  Backen.  Der 
OMQ  bat  einen  starken,  sehr  stumpfen  Nagel. 

Die  Nagzähne  sind  vom  gelb.  Im  Oberkiefer  findet  sich  vorn  ein 
ler  einfacher  Zahn,  die  drei  folgenden  sind  an  der  Aussenseite  fast 
fällig  durch  Auftreten  einer  unbedeutenden  vordem  Falte,  an  der  Innen- 
)  zweifaltig,  der  erste  untere  Backzahn  ist  aussen  zwei-,  innen  drei- 
l,  der  zweite  jederseits  dreifaltig,  der  dritte  aussen  zweifaltig,  innen 
olos.  Am  Schädel  bildet  der  Jochfortsatz  des  Schläfenbeines  eine  hori- 
ik  Platte,  das  Zwischenscheitelbein  ist  ziemlich  so  breit  als  lang,  die 
iobeiDe  hinten  concav,  von  den  scharfen  Leisten  der  Zwiscbenkiefer 
ifosst,  der  Gaumenausschnitt  weit  hinter  den  Backzahnreiben.  Pallas 
12  rippentragende  und  25  Schwanzwirbel  an,  A.  Wagner  29  Schwanz- 
id,  beide  4  Kreuzwirbel,  unser  Skelet  hat  11  Rücken-,  den  diaphrag- 
Bchen,  7  Lenden-,  nur  3  völlig  getrennte  Kreuz-  und  31  Schwanz- 
^  wonach  jene  Angaben  wohl  zu  berichtigen  sind.  Der  Atlas  ist  ein 
t»  freier  Wirbel,  die  folgenden  Halswirbel  völlffe  mit  einander  verwach- 
Dar  an  der  Unterseite  die  Theilung  durch  Querieisten  angedeutet.  Die 
cenwirbel  werden  nach  hinten  länger  und  schmäler,  erst  die  letzten 
i  haben  aufgerichtete  kurze  Dornen,  die  vordem  sind  fast  dornenlos, 
Lendenwirbel  sind  sehr  lang,  ebenso  ihre  Fortsätze  sehr  lang,  die  vier 
IB  Schwanzwirbel  liegen  noch  zwischen  den  Sitzbeinen,  vom  sechsten 
ind  sie  plötzlich  um  das  Doppelte  länger;  die  vordere  Ecke  des  Schulter- 
M  schwach  abgestumpft,  dÜe  niedrige  Gräte  ganz  nach  vorn  gerückt, 
Schlüsselbein  stark;  7  wahre  und  5  falsche  Paare  breiter  Rippen; 
Brustbein  sechswirblig;  Elle  stärker  als  der  Radius;  das  Hakenhein  sehr 
t;  Becken  schwach  und  langgestreckt,  Oberschenkel  schlank,  gekrümmt, 
grossen  Trochanteren,  der  Galcaneus  mit  besonderem  Sehnenhaken. 
Bewohnt  die  Steppen  zwischen  Don  und  Wolga,  die  südlichen  Steppen 
Irtiscb,  die  ganze  Songarei  und  Mongolei  und  jenseits  des  Baikals  be- 
iers  weichen  sandigen  Boden. 

^-  lagopus  Lichtst. ')  Die  Leibeslänge  beträgt  6  Zoll,  die  breiten  ge- 
^0  Ohren  messen  nur  Va  ^^^  Kopflänge,  die  Schwanzrübe  etwas 
'  ö  ZoU,  ihr  Büschel  2  Zoll,  mit  schwacher  Pfeilzeichnung  an  der  Ober- 
'«  die  Spitze  %  Zoll  schneeweiss,  vor  derselben  ly^  Zoll  mattbraun; 
Zehen  sehr  lang  gestreckt,  von  gleicher  Länge,  an  der  Unterseite  mit 
langen  weissen  Borsten  bewachsen,  auch  die  Unterseite  der  Tarsen 

t)Schreber.  Säugeihiere  IV.  849.  Tf.  229;  Pallas.  Zoogr.  I.  181;   Lichtenstein, 
BgmiQse  19;   Fr.  Cuvier.  Dict.  sc.  nat.  XVUl.  470;    Bufion.  Hist.  nat.  suppl.  VI. 
tb.  39.  40;  Brandt,  Bullet  acad.  Petersb.  1S44.  II.  218;   Mus  sagiUa  Pallas, 
»  306.  ib.  21.  26. 

^  Lichtenatein,  Springmäuse  20.  Taf.  5 ;  Everamanns  Reise  121 ;  Brandt,  Bullet. 
i.  Fetenb.  1844.  11.  2ia  —  Letztrer  beschränkt  den  Gattungsbegriff  Dipus  auf 
e  und  die  vorige  Art  auf  den  kleinen  vordem  Backzahn  der  obern  Reibe  und 
Zahl  der  Falten  aller  Zähne  hinweisend. 
ac«lri«i.  38 
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weM;  das  Golorit  s«br  hell,  fasi  rein  iaaMI,  nur  auf 
mit  einigen  schwarzen  Wellenlinien  von  den  danUem  HaarspilttD;  te 
weisae  Keulenstreif  sehr  hreit  und  blendend  weiss;  die  liogsleo  Sctaaa 
fast  von  Rörperlänge. 

In  den  Steppen  am  Aralsee.  | 

D,  aegypHus  Lichtst.  *).  Die  ägyptische  Springmaus  hat  6*/«  Zol  UM 
länge,  Ohren  von  */$  Kopfeslänge,  oval,  aussen  mit  zarten  tett>eo  HfatM| 
innen  mit  noch  kürzeren  und  feineren  weissliohen  angeflogen;  der 
mit  dem  Bflsohel  fast  8  Zoll,  mit  deutlicher  Pfeilzeicbnung,  dieSpItatl 
Weiss,  davor  IVs  2oll  schwarz;  die  Zehen  von  fast  gleicher  Länge, 
terwärts  mit  langem  Borstenhaar  besetzt,  welches  gegen  die 
hin  weiss,  an  deren  Wurzel  und  auf  der  Sohle  dunkelbraun  isl;  die 
Seite  der  Zehen  und  Läufe  weiss,  von  dem  sich  ein  scboial^r 
Längsstreif  über  die  Vorderseite  des  Unterschenkels  hinzieht.  Der 
ist  isabellgelb  mit  schwarzer  Sprenkelung,  die  Unterseite  und  der 
Keulenstrich  weiss. 

Im  Oberkiefer  fehlt  der  kleine  vordere  Mahlzahn,  die  drei  an 
abnehmenden  sind  etwas  schief  8 förmig,   im  Unterkiefer  der  erste 
nur  unregeimässiger,  der  zweite  mit  zwei  äussern  und  etner  inoen 
dringenden  Falte,  der  dritte  nur  mit  äusserer  Palte. 

Im  nördlichen  Arabien,  Unterägypten,  Tripolis  und  den 
Gegenden. 

D,  Mrlipes  Lichtst.  *)     Die  rauhftfssige  Springmaus  bat  5  ZoH 
länge,  massige  schmale  Ohren  von  etwas  über  halber  Kopflänge, 
viel  länger  als  der  Körper  mit  deutlicher  Pfeilzeicbnung  oben    » 
die  weisse  Spitze  %  Zoll,  davor  IVs  Zoll  braun,  die  Zehen 
die  mittle  am  längsten,  die  Borsten  an  deren  Unterseile   »cbiiiatiig 
besonders  lang  unter  dem  Nagelgliede;  die  Unterseite  der  Taraeo  bB 
schmalen  braunen  Längslinie;  das  Colorit  matt  gelbgraa  mit  danU« 
lenlinien  auf  der  ganzen  Rückenseite,  von  denen  auch  der  KeolecMtrair 
rein  ist;  die  längsten  Schnurren  reichen  bis  an  die  SchwanzwarxeL 

Am  Obern  Nil  und  an  der  Westküste  Arabiens. 
D,   telum  Lichtst.  ^)     Erreicht    wenig    über   5  Zoll    K<»rperii^e,  i 


3)  Liohtenstein.  Springmiose  19;  Darslellg.  Taf.  22:  M.  Wagner*s  Algier 
A.  Wagner,  Schreb.  Sdygetb.  fV.  279;   Walerhouse,  Ann.  mag.  naL  bist  tSO^ 
186.  c.  fig.:  Brandt.  Bullet,  acad.  Petersb.  1844  IV.  215;  Giebel,  OdoDtogr.  iL 
22.  fig.  15;   Turner.  Ann.  mag.  naU  hist  1850.  V.  137;    Mia  aenphm  Bai 


mag.  naU  hist  1850.  V.  137;    Mui  aenptkm 
Acta  Holm.  1752.  XIV.   123.  tb.  4.  fig.  1;   mpu$  Hpet  Licbtensteia .  I„_. 
Fander  u.  d*AUon,  Naaeth.  Taf.  7;  Dipu$  gerto€  Olivier.  bullet  aoc  pbilam. 
Desmarett.  mammal.  316;    Pennant,  Bist.  Quadrup.  iL  427;  Edwards,  g 
219;  Buffon.  Bist.  nat.  XIIL  141.  ~   Duvernoy  gibt  in  den  Hörn.  soc.  . 
Strassbg.  III.  die  sehr  delaillirte  Monographie  eines  D.  iMuriUmUmi,  der 
stärker  und  dunkler  geÄrbt  ist.  und  eine  mehr  abgestaute  Schnaose  ud 
Ohren  hat  als  die  ägyptische  Art 

4)  Lichlenstein.  Springmäuse  20.  Tf.  4;   Darslellg.  Tf.  24;   WatertKWse.  _ 
mag^  nat  hisl.  1839.  III.  186.  c.  flg.;  Brandt.  Ballet,  acad.  Petersb.  1844  IL  JA 
A.  Wagner  unterscheidet  Münchn.  Akad.  AbhdI.  III.  214.  Tf.  4.  tig.  2  nacä  m 
defeclen  Exemplare  vom  Sinai  einen  D.  macrHrn-mu  mit  längeren  Uwfea  aal 
öanerer  Förbung.  zweifelt  jedoch  an  der  Selbständigkeit  der  Art    Xweif^ 
rede  Exeniplare  verdienen  keinen  SYsteraaUschen  Namen. 
B..!!-.?^  ''^.«^^»^nfl«*».  S.e.TJ!^*"««  20.  Tf.  2:   Eversmanns  Reise  t»;  En 
uSu  H^^f  ir^n^S"  ^®^-  ^^-  -  ^^^^  vereinigt  diese  AH  mit  Atadaga 
*rou  der  auffallenden  unten  angegebenen  Differentea. 
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nabtt  aoCZoll  oiid  ist  ohne  alle  Pfeilzdchnong,  mir  seine  Stilen- 
re  sind  scfawarzspitzig.  Die  nerundeten  breiten  Obren  beben  noch  nicht 
der  Kopflänge.  Die  Mitteliehe  ist  etwas  länger  als  die  seitlichen.  Das 
»rit  ist  gelblich  aschgrau  mit  vielen  schwarzen  Haarspitzen,  die  Tordere 
le  des  Schwanzes  nnd  die  Aussenseiten  der  Unterschenkel  isabellfarben 
i  schwarze  Sprenkelung,  die  Hinterseite  der  Tarsen  and  das  Borsten- 
der Zehenworzel  braun. 

kl  der  kirgisischen  Steppe  und  am  östlichen  Ufer  des  kaspischen 
•es. 

Alactoga  Cuv. 

In  der  äussern  Erscheinung,  selbst  im  Ck>lor]t  und  der  Lebensweise 
i  mit  dem  typischen  Dipus  übereinstimmebd  bieten  die  von  Fr.  Cuvier 
r  Alaclaga  begriffenen  Springer  doch  im  Zahn-,  Schfidel-  und  Fussbau  so 
bliebe  Differenzen,  dass  ihre  generische  Trennung  naturgemäss  ist  Die 
afös^e  haben  nämlich  eine  äussere  und  innere  Aflerzehe  an  besondern 
itfussMiocben,  sind  also  fünfzehig  mit  drei  Mittelfiissknochen.  Die  Nag- 
e  sind  vom  glatt  In  den  obem  nach  vom  etwas  divergirenden  Back- 
reiben  findet  sich  vom  wieder  ein  kleines  Slumpfchen.  Der  zweite  imd 
sie  der  Reibe  bat  aussen  zwei,  innen  eine  eindringende  Falte,  der  dritte 
fio,  der  Jelzte  innen  einfach  gerundet,  aussen  mit  einer  Falle.  In  den 
rn  Reiben  sind  die  ersten  beiden  einander  ziemlich  gleich,  der  dritte 
üich  kleiner,  der  erste  hat  aussen  zwei,  innen  drei  etwas  gekrümmte 
n,  der  zweite  jederseits  zwei,  der  drille  aussen  eine  und  innen  zwei  un- 
he.  ]>er  Schädel  ist  im  hintern  Theile  schmäler  und  mehr  gerundet  als 
Dipus,  die  Stirnbeine  schmäler  und  in  der  Mitte  deprimirt,  die  Brücke 
vordem  Jochfortsatzes  viel  schmäler,  die  Paukenknochen  minder  aufge- 
».  Der  Schwanz  ist  mit  kurzen  und  dicht  anliegenden  straffen  Haaren 
»del  und  mit  zweizeiligem  Endbüschel  versehen,  dessen  Spitze  weiss  und 
«r  schwarz  ist 

Die  hieher  gehörigen  Arten  haben  das  Vaterland  der  vorigen. 
4.  tetradactylus  Brdt  ^}     Dieser  Art  fehlt  noch   die  innere   Afterzehe 
len  Hinterfüssen,  die  daher  nur  vierzehig  sind.     Die  Hittelzehe  ist  an- 
üicti  länger  als   die  ihr  anliegenden,   die  Zehenballen  ungemein    stark 

hoGti,  nur  schwach  von  den  Zehenborsten  bedeckt,  die  ganze  Sohle 
^el    gefärbt     Die  breiten  Ohren   von   ganzer  Kopflänge,    der  Schwanz 

Leibeslänge  (SVs  Zoll).  Das  Colorit  ist  auf  dem  Hittelrücken  gelbgrau 
viel  Schwarz  untermischt,   die   fast  reine  Isabellfarbe  der  Seiten  setzt 

ziemlich  scharf  in  einer  von  den  Ohren  bis  fast  zur  Schwanzwurzel 
Menden  geraden  Linie  von  der  dunklern  des  Mittelräcken3  ab.  In  der 
izeicbnang  des  Schwanzbüschels  misst  das  Schwarz  '/4Z0II  und  eben- 
el  das  Weisse. 

In  der  libyschen  Wüste. 
A.  jacnlu9  Brdt.  ^)    Diese  und  die  folgenden  Arten  haben  an  den  Hinter- 

6)  Brandt  Bullet  acad.  Petersbg.  1844.  II.  220;  Dipus  iOradaciifhu  LichteDStein, 
ingmäuse  21.  Tf.  3;  Darstellg.  Taf.  23;  Bruce,  Travels  V.  121;  D.  ab^umkui 
er,  zooi.  Entdeck.  82;  Sdrietu  Utr^daetyku  A.  Wagner.  Scbreb.  Säugelb.  Ilf. 
.  —  Letztrer  führt  pbne  geoügeodeo  Grund  für  Cuvier*8  Alactaga  den  Namen 
t«tea  ein  und  Brandt  gründet  auf  diese  Art  das  Subgenus  Särtomyn. 

7)  Brandt,  Bullet  acad.  Petersbg.  1844.  II.  220;   D^pM  (Mm)  Jacuku  Pallas, 

38* 
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(Ossen  die  innere  und  äussere  Afterzehe,  dagegen  sind  hier  wie  bei 
die  Ohren  von  ganzer  Kopfeslänge  und  der  Schwanz  von  »pdcrtfadb  Ul 
beslängen.  welche  selbst  7  Zoll  beträgt.  Die  Pfeilzetcfanaog  des  ScIim|| 
büschels  ist  sehr  entwickelt  und  gesäUigt,  die  weisse  Spitee  1  bis  1»^ 
lang,  das  schwarze  Band  davor  2  Zoll.  Der  Hinterfuss  bat  «oe  scfc- 
liche  Sohle,  seine  Mittelzehe  ist  länger  als  die  seiüichen,  die  Zcbeo 
deutlich,  die  2ehenborsten  schwach;  das  Colorit  graugelb,  die  Sola 
Schenkel  hellgelb.  Nach  Pallas  sind  13  rippenlrageode .  6  -^-" 
4  Kreuz-   und  31  Schwanzwirbel   vorhanden. 

Diese    Art  kömmt   noch  in    zwei    merklich    abweicbeoden    V, 
vor.    Die  eine  derselben  wird  grösser,  bis  9  Zoll  lang,  aber  ihr  Scfa 
ist    ansehnlich    kürzer,    nur    wenig   über  Leibeslänge   DDesseod.    auck 
Ohren    erreichen    kaum    Kopflänge  und  sind  weissspiUig ;    das   gra^ 
Colorit  neigt  zum  Olivenfarbigen.     Die   andere  Spielart  hal  die  GrOMe 
typischen  Form,  aber  merklich  kürzere  Ohren,   fast  nur  von  balb«r  '- 
länge  und  der  Schwanz  sogar  kürzer  als  der  Leib,  mit  sehr  breHcr 
deren  Schwarz    IV«  Zoll,    deren  Weiss   1  Zoll  breit  ist;    die    Z  ' 
sind  von  sehr  langen  Borsten  überwachsen;   im  Colorit  fällt  die 
der  Schnauze  auf. 

Die  typische  Form  bewohnt  die  Krimm  und  die  Steppeo 
Donau  und   dem  Don  bis  in  die  grosse  Tartarei,  die  karzdbrige     , 
wurde  in  der  Gegend  von  Barnaul  am  Ob,  im  Nordwesten    des  AMd 
deckt  und  die  Zwischenform  an  den  südlichen  Gehängen  des  Oral 

.4.  acöfUion  Brdt.  ^)     Erreicht  nur  die  halbe  Grösse  der  Tongaa, 
lieh  iVa  Zoll  Körperlänge,  die  Ohren  */s  der  Kopflänge,  der  Schwaaz 

Glires  275.  292.  Ib.  20.  25;  Zoogr.  I.  187;  Schreb.  Säugelb.  IV.  842.  Tf.  2lS 
tenstein.  Springmäuse  21;  Cumeulus  jmmiHo  talieni  Georg  Gmelin.  comra.  »cm 
trop.  1755.  351.  tb.  11;  Gottl.  Gmelin  Reise  d.  Russl.  1770.  L  26.  Tf.  2;  A»  ^ 
Haym,  Thesaur.  briL  II.  149.  Ib.  17;  Dipus  aiaciaga  Olivier.  Bullet,  soc  pbilaa.] 
50;  Sdrtetet  jaculu9  A.  Wagner,  Schreb.  Säugeth.  III.  285.  —  Die  kurzöhrige '^ 
art  ist  Dtpirt  «ptm/irm  Licbtenstein ,  Springmäuse   22.   Taf.  7;    Sdriete^  ^ 
Wagner  Schreb.  Säugeth.  III.  285;  die  Zwischenform  :* /%itf  deemmmmtu  Li 
1.  c.  Taf.  6.    Scirietei  decuwUmut  A.  Wagner,  I.  c.  284.    Zu  letsterer   gebort 
DtpM  vexUiurius  Eversmann,  BuUeL  natur.  Moscou  1840.  42;   Sdrteie^  i 
Wagner,  1.  c.  286  mit  langem  Schwänze  und  sehr  langem  Büschel    an 
aber  mit  Ohren  von  halber  bis  über  Kopflänge.    Brandt  hat  einige   20  Ex« 
sorgfältig  untersucht  und  sich  von  dem  Schwanken  der  Charactere   and  di 
cifiscben  Identität  dieser  verschiedenen  Formen  überzeugt.    Auch  A.  Wagikm 
tetes  ttui€C0iit  von  der  Westküste  Arabiens  1.  c.  287  u.  Münchn.  Abhaadl. 
Tf.  4.  fig.  1  lässt  sich  nur  als  Spielart  betrachten.    Ihre  Ohren  haben  *4  I 
und  an  der  Innenseite  starke  Längsrippen  am  Rande  weiss,  der  Schmani  ist 
länger  als  der  Körper  und  der  Fuss  relativ  kürzer. 

8)  Brandt,  BulleL  acad.  Petersbg.  1844.  II.  223;  Dq)u$  oconüau  PalUs.  ZMfrl 
182;  Glires  284.  295;  Schreber.  Säugeth.  IV.  844;  Eversmann.  BulleL  nater.  Wmm 
1840.  47;  Dijms  p^gmaeui  llliger.  Abbandl.  Berlin.  Akad.  1811.  19.  24: 
Springmäuse  23.  Tf.  3;  Darstellg.  Taf.  26;  i^pM  mnutuM  Blainville.  mmiv.  dkl 
natur.  XIII.  127;    Desmarest,  mammal.  318;  Seirteies  acontum  A.  Wagner.  S 
Säugeth.  III.  289.  —  Gray  unterscheidet  Ann.  magaz.  nat.  bist  1842.   X.  2C 
i.  MiNai«  von  Candahar  bei  Quella   wegen   des   gelblichen  Colorites.   der 
Schwanzquaste  mit  schwarzen  Spitzen  und  wegen  kleiner  Gruben  an  d«a 
ballen.    Eher  dürfte  Eversmann's  /Nput  MiUittor  BulleL  natur.  Moscoo  18^  l 
tb.  i.  üft,  1  Tom  Altai  eine  selbständige  Art  sein     Ihr  Schwanzbüscbel  ist  i 
Obern  Hälfte  schwarz,  in  der  untern  weiss,  die  Ohren  von  Kopfesläofe,  das 
merklich  grösser  als  acontion. 
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r  afs  der  Körper,  mit  deutlicher  Pfeilzeicboung,  Vt  ^^^^  Weiss  an  der 
te,  davor  1  Zoll  Schwarz.  Die  Mittelzehe  ragt  ansehnlich  über  die 
eben  hinaus,   die  Zehenborsten   sind  sehr  kurz.     Das  Golorit  ist  fahl- 

ood  schwarz  gemischt,  die  Ohren  an  der  Spitze  rostfarbig  und  dünn 
art. 

In  der  kirgisischen  Steppe. 

L  elater  Brdt.  *)  Von  der  Grösse  der  vorigen  Art  mit  kopflangen 
n  und  der  Schwanz  merklich  länger  als  der  Körper,  mit  bestimmter 
leichoong,  die  weisse  Spitze  IVt  Zoll,  davor  1  Zoll  dunkelbraun  und 

ein  weisser  Ring.    Die  Mittelzehe  ist  ansehnlich  verlängert,  die  Zehen- 
en  sehr  unbedeutend;  die  Farbe  lebhaft  graugelb  und  der  Keulenstreif 
breii.     Das  verwandtschaftliche  Yerhältniss  zu  voriger  Art  ist   ein  so 
es,  dass  sich  vielleicht  noch  die  Identität  beider  herausstellen  wird. 
In  der  kirgisischen  Steppe. 

L  arvndmis  Cuv.  ')  Der  Schilfspringer  wird  5  Zoll  lang  mit  ebenso 
m  Schwänze  und  zolllangen  Ohren.  Die  ganze  Oberseite  ist  schön 
äfb,  die  Seiten  und  der  Schwanz  gelb,  der  Büschel  des  letztern  mit 
arzbrauner  Pfeilzeichnung,  Unterseite,  Wangen,  Innenseite  der  Glieder 
Scbenkelseiten  weiss,  die  Schnurren  lang  und  braun. 
In  der  Bai^barei. 

.  plattfurus  ^).  Dieser  ptattschwänzige  Springer  unterscheidet  sich  von 
rorigen  auffallend  durch  seinen  nur  an  der  Wurzel  runden,  dann  lan- 
rmig  abgeplatteten  Schwanz  mit  breitem  Knorpelrand  der  Schwanz- 
Er  erreicht  nicht  ganz  die  Körperlänge  (3%  Zoll)  und  endet  in  ein 
heiliges  Büschelchen  dunkelbrauner  Haare.  Die  Füsse  sind  zierlich 
iönn,  die  Zehen  sehr  kurz,  die  mittlere  die  längste,  mit  starken  Spring- 
I  fast  ohne  Borsten.  Die  Ohren  messen  %  der  Kopflänge,  sind  zu- 
tzt,  aussen  schwach  braungelblich  behaart,  innen  weisslich.  Die 
irreo  sind  kurz  und  schwarz.  Lippen,  Kinn  und  Innenseite  der  Pfoten 
,  Kehle,  Brust  und  Bauch  isabellfarben  mit  graulicher  Mischung,  die 
»eite  braungelblich  mit  grauer  und  schwarzer  Beimischung. 
Im  Gebiss  sind  die   beiden   vordem   obern   Backzähne   ziemlich  gleich 

aussen  mit  zwei,  innen  mit  einer  eindringenden  Falte,  die  dritte  nur 
usserer  Falte.  In  der  untern  Reihe  ist  der  erste  merklich  grösser  als 
wette,  aussen  und  innen  mit  zwei  gegenständigen  Falten,  vom  Wink- 
er zweite  aussen  mit  einer,  innen  mit  zwei  Falten,  der  letzte  kleinste 
Q  und  innen  mit  je  einer  nicht  gegenständigen  Falte.  Der  Schädel 
ttgemeinen  schmäler  als  bei  den  vorigen  Arten »  in  der  Stirngegend 
;er    coDvex   als  bei   A.  jaculus,    mehr  deprimirt  als   bei   A.  acontion, 

I  Brandt,  Ballet  acad.  Petersbg.  1844. 11.224;  Difmi  elater  UchienBiein,  Spring- 
;  23.  Taf.  9;  Darstellg.  Taf.  27;  Särtetet  elaier  A.  Wagner,  Schreb.  Säugelh. 
10. 

)  Fr.  Cuvier,  Transact.  zool.  soc.  11.  134;  Shaw,  voyage  I.  321;  Särtetes  arun- 
A.  Wagner,  Schreb.  Säugeth.  111.  291. 

)  Dqnff  }plßtyttnu  Licbtenslein,  Springmäuse  23.  Taf.  10;  Darstellg.  Taf.  27; 
raanns  Reise  121;  Scirtetee  ptat^rus  A.  Wagner,  Schreb.  Säugeth.  III.  290; 
frc^m^  plßtptnu  Brandt,  Bullet,  acad.  Petersbg.  1844.  227.  Besondert  die 
Form  des  Schwanzes  veranlasste  Brandt  diese  Art  gonensch  zu  trennen.  — 
sr  erwähnt  in  den  nouv.  m^m.  naL  Moscou  1829.  I.  281.  tb.  19.  flg.  6—10 
theile  aus  einem  graulichen  Mergel  der  grossen  Tartarei,  deren  Zehen  etwas 
.  deren  Laufknocben  etwas  kürzer  als  bei  dieser  breittchwänsigen  Art  ist. 
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der  Hintertheil   schmäler,  mehr  abschüssig,    Unterkiefer   mit    sehr 
Massetergrube. 

Am  Flusse  Kuwar  Daija  in  der  Nähe  des  Aralsee's. 
A.  halticus  ').    Bei  4Vs  Zoll  Körperlänge  misst  der  runde  Seh w im 
und  die  abgerundeten  Ohren  %  ^^r  Kopflänge.  Quaste  and  Pfellz« 
nicht  sehr  deutlich  ausgebildet,  nur  die  äusserste  Spitze  ist  weiss.    Die 
zehe  ist  nur  wenig  länger  als  die  anliegenden,  die  Zehfsnballen  sehr 
Die  längern  Haare  des  Schwanzes  haben  isabellfarbene  Wurzeln  ood 
Spitzen.    Rücken  und  Seiten  sind  unrein  isabellfarben  mit  reichlicher 
und  schwarzer  Beimischung,  der  weisse  Schenkelfleck  nur  auf  der  blnlere 
deutlich.  Von  den  obem  Backzähnen  hat  der  erste  zwei  äussere  und  ein« 
Palte ^  die  beiden   folgenden  Jederseits  eine,  unten  die  ersten  betdeo 
seits  zweij  der  dritte  innen  zwei  kleine  Kerben,  aussen  eine  Fallt. 

Bewohnt  die  kirgisische  Steppe  und  Sibirien. 

Jaculus  Wagl. 

Mehr  als  die  vorigen  Gattungen  unter  einander  unterscheidet  üA 
von  beiden.  Sie  hat  einen  schmalen  Kopf,  eine  behaarte  Nasenspil». 
nen  zurückgestellten  Hund,  massige  Ohren,  kurze  doch  noch  ober  ~ 
Schnurren  und  ganz  auffallend  vergrösserte  Hmlerbeine.  Di«  ?< 
sind  vierzehig  mit  einer  Daumenwarze,  die  hintern  fünfzehig  und 
weichend  von  vorigen  Gattungen,  jede  Zehe  mit  ihrem  eigenen 
knochen.  Die  drei  mittlem  Zehen  sind  wiederum  viel  grösser 
äussern;  die  Sohlen  nackt  Die  Krallen  kurz  und  schmal,  do^YonMl 
mit  flachem  Nagel.  Der  sehr  lange  Schwanz  verdünnt  sich  aHnSH^ 
schuppig,  dünn  und  kurz  behaart,  ohne  Endquaste. 

Die  obern  Nagzähne  haben  eine  vordere  Läi^srinne.  ?oa  im 
Backzähnen  der  obem  Reüie  ist  der  erste  ein  kleiner  Slnmpf,  die 
nehmen  an  Grösse  ab.  Der  zweite  grössle  hat  an  der  Inoeoseite  ms 
und  tief  nach  vom  eindringende  Fähe,  gegen  diese  an  der  AusjeuBÖH 
breit  dreiseitige,  in  welcher  eine  freie  Insel  liegt,  und  dahinler 
halbkreisförmig  nach  hinten  gebogene.  Der  zweite  hat  zwei  sidwM 
Gruben  hinter  einander  und  an  der  Aussenseite  zwei  Fallen,  dm 
ebenfalls  mit  Insel ,  die  Kanflflche  des  vierten  besteht  aus  zwei  in 
geschobenen,  nach  aussen  geüflTneten  Halbkreisen.  Im  UnteriLiefer  boM 
erste  sehr  ffrosse  einen  vordem  abgelösten  dreilappigen  und  eineo  hi 
querelliptischen  Ansatz,  der  mittlere  Theil  hat  zwei  innere  tiefe  FäUB,\ 
zweite  ist  ganz  ahnlich,  nur  der  vordere  Ansatz  qu«reHiplisdi ,  der 
an  der  Innenseite  mit  dem  miulem  Theil  zusamroeirfiftneend,  der  4 
S  förmig,  vom  mit  querer  Insel.  Der  Schädel  zeigt  eine  AnnäheraH 
ochläfer. 

.Man  kennt  mit  Sicherheit  nur  eine  aroerikaniscbe  Art,  weiche  viel 
ungemem  beweglich  ist,  in  weiten  Sprüngen  höpH,  sich  Höhlen  gräbt 
Wmterschlaf  verfallt.  r     -o  t-  .  e 


»«siMrek  lUmnloi   a/o^^  ^«Mtm  BlaiDviÖe.  doov.  dict  bist.  Mt 

^  d4suL«Z  1/lr*«^^^*^  eigenlhümlicbenAoordoung  defZako« 
2r  id^^SÄTt  Zr.r.S.^Z^l''^^^^  .orechtiiMigerW. 
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/.  labntdfHrms  Wagq.  ^)  Der  nordische  IMpfer  erreicht  4  bis  ö  Zoll 
rpedäoge,  der  Schwans  etwas  mehr.    Der  Pelz  ist  kürzer  und  minder 

als  bei  der  ^Feldmaus,  oben  dnnkel  leberbraun  mit  etwas  bräunlich- 
er Mischung!,  an  den  Seiten  bräunlichgelb  mit  schwacher  schwarzer 
enkelong,  an  der  Unterseite  weiss^  am  Winterpelz  reiobt  die  dunkle 
teofarbe  bis  an  das  untere  Weiss.  Die  Ohren  sind  hintan  und  innen 
m  den  Rand  mit  kurzen  schwarzen  Haaren  bekleidet,  zwischen  denen 
^  gelbe  stehen,  die  Füsse  oben  mit  graulichen,  ütr  Schwanz  ist  oben 
lielbraun,  unten  weisslich. 

Gemein  in  den  Pelzgegenden  nördlich  bis  zum  Sklaveusee  und  höher 

lUt 

Maerocolus  Wagn. 

Der  Bilcbsprioger  hat  einen  grossen  und  breiten  Kopf,  der  nach  vom 
Ach  io  eine  zugespitzte  Schnauze  übergebt,  eine  uQgespaltene  Oberlippe, 
'  lange  Schnurren,  nackte  Nasenkuppe,  massig  grosse  Augen,  kleine  rund* 
!,  iooen  und  am  äussern  Rande  schwach  behaarte  Ohren.  Die  Vorder* 
t  md  fünfzehig,  ihr  Daumen  sehr  kurz  mit  kleinem  Plattnagel,  die  übri« 
Finger  mit  langen  Sichelkralieo,  unten  warzig,  die  sehr  langen  Hinterbeine 
tdüg,  die  Zehen  mit  etwas  starkem  und  kürzeren  Sichelkrallen.  Der 
mz  ausserordenllicfa  lang,  dicht  mit  kurzen  Haaren  bekleidet,  die  gegen 
jode  einen  schwachen  Knsel  bilden. 

Die  Nagzibne  sind  vom  röthlichgelb,  die  obera  mit  LdngsAircbe.    Die 

Backzähne  jeder  Reihe  sind  unregelroässig  elliptisch,  an  der  Mitte  der 
ierseile  meist  etwas  in  eine  Spitze  ausgezogen,  unten  der  erste  mehr 
eckig  uud  beiderseits  etwas  ausgeschnitten,  alle  von  vom  nach  hinten 
IS  an  Grosse  abnehmend.  Der  Schädel  ist  im  hintern  Theil  ungeheuer 
t,  nach  vom  sehr  stark  verschmälert,  die  Oeflnung  im  vordem  Jochfort- 

ist  nach  unten  geöffnet,  Scheitel-  und  Stirnbeine  sehr  breit  Die  Wirbel- 
e  zählt  12  rippentragende,  9  rippenlose,  4  Kreuz-  und  32  Schwanzwirbel. 
t  Rippeopaare  sind  wahre.  Die  vordere  Ecke  des  Schulterblattes  ist 
it  abgastumpft,  die  hintere  sfritzwinklig  ausgezogen,  die  Gräte  last  mittel- 
idig.  die  Dnterarmknochen  unten  verschmolzen,  der  Oberschenkel  mit  drit* 

äusseren  Trochanter,  die  vierMitteirussknocheo  mit  einander  verwachsen, 
iditheile  unbekannt. 

Die  einzige  Art  stammt  aus  Mexico. 

M.  halticus  Wagn.  *)  Wird  Jt\  Zoll  lang,  der  Schwanz  6V,  Zoll. 
i  Coloht  ist  oben  bräunlich  fahlgelb  mit  feiner  schwarzer  Sprenkelung, 

*)A.  Wagner.  Schreb.  Säugelh.  111.294.  Tf.23i.b;  Merianes  labradorius  hichdiTd' 
.  FauDa  bor.  I.  144.  tb.  7;  Fr.  Cuvier.  Dents  Mammil  187.  tb.  75;   Mus  labraäp- 
I  Sabine,  Frankl.  Joura.  661;  GerbiUui  iabrßditrius  Harlan,  Fauna  1^7.  —  Den 
tangsnamen  betreffend  i8t  der  Waglerscbe  (Syst.  der  Amphibien  23)  der  pas- 
^  da  der  von  Cuvier  gewählte  schon  früher  von  llliger  anderweitig  verwandt 
r.  Die^Nordamerikaner  unteracheiden  noch  andere  Arten,  die  theila  vvirkhcb  mit 
lerideoUsch.  theils  zu  ungenügend  cbaracterisirt  sind.    So  nimmt  Rafinesque 
^  3.  Dämlich  GerbUlMs  torieimi,  G.  lemmru$  und  G.  meaaUps  «meric.  monlbl. 
»1.1818.  446;  prec.  dec.  semiol.  14;  Lesson.  mammal.  257 ;  feroer^rUn  den 
^mier$efpMu$  proceed.  zool.  soc.  VII.  1;  ^^^oü  den  M.  cmoaem^  naaii. 
i  und  Geoflroy  St.  Hilahre  den  M.  nemoralis  dicU  class.  VII.  3i4  an. 

S)A.  Wagner.  Wiegra.  Archiv  1846.  172;   Münchn.  Abbandl.  V.  i^^  H^^.^ 

»«m  Weingeistexemplare  aufgestellt  lAsai  sich  das  Verbftltniss  oies«:  G^Wung  lu 


Digitized  by  VJiOOQlC 


ftOO  Unguiculata.     Glires. 

an  den  Seiten  ins  Isabellfarbige  ziehend,   unten  weiBS.     Der  P^  lü  Mb 
lang  und  weich,  die  Schnurren  schwarz,   die  Krallen  licht  homfu^eB. 

Dipodotnys  Gray. 

Diese  merkwürdige,  noch  nicht  hinlänglich  bekannte  und  daran  ainn 
Stellung  unsichere  Gattung  besitzt  grosse,  aussen  an  den  Wangen  skii  ■ 
nende  Backentaschen.  Der  Pelz  ist  weichhaarig,  der  Kopf  von  mimfi 
Grösse,  Ohren  und  Augen  ziemlich  gross,  Vorderbeine  kurz,  HioteTtanHi  1^ 
und  dünn,  Hinterfüsse  sehr  lang,  Sohlen  behaart,  vom  (unT.  himea  vier  ZdM 
dßT  Schwanz  viel  länger  als  der  Rumpr,  kurz  behaart,  mit  Pinsel.  Die  ohl 
Nagzähne  sind  geTurcht,  vier  Backzähne  in  jeder  Reihe,  Skelet  nnbeknil  i 

Die  Arten  sind  amerikanisch.  I 

Z>.  Phillipii  Gray  ^)  Das  Golorit  ist  graubraun,  mit  langem  scbwan 
Haaren  ,  die  Seiten  sandfarben,  die  Seiten  der  Nase,  ein  Fleck  an  <ler  (M 
Wurzel,  eine  Binde  ober  die  Schenkel  und  die  Unterseite  weiss;  di«  }Um 
ein  Fleck  am  Grunde  der  langen  schwarzen  Schnurren  and  ao  der 
Wurzel  schwarz;  der  Schwanz  schwarzbraun,  jederseits  mit 
und  mit  weisser  Spitze.  Der  Penis  endet  in  einen  langen  StacheL  il 
Körper  misst  5  Zoll,  der  Sohwanz  tlber  6  Zoll.  i 

In  Mexiko. 
D,  agiüs  Gamb.  ^)  Die  Farbe  ist  oben  gelblichbraun  mit 
Mischung,  unten  rein  weiss.  Der  Kopf  ist  gestreckt,  von  den  Okrea  l 
eine  scharfe  Spitze  auslaufend ,  die  Obren  fast  rund,  spärlich  behaart,  m 
Augen  gross,  dunkelbraun,  Vorder-  und  Hinterfüsse  vierzehig  mit  !■£■■ 
einer  fünften  Zehe,  der  Schwanz  sehr  lang,  gequastet.  Körperiaoge  cM 
5  Zoll. 

Bewohnt  die  Weinberge  und  Felder  Oberkaltforniens,  wo  er  sehr 
gedehnte  Gänge  gräbt. 

Pedetei  lU. 

Der  Springhase  hat  wie  Jaculus  getrennte  Mittelfussknochen  nod 
zehige  Hinterfüsse,   auch  ist  das  Missverhältniss  zwischen  den   vorden 
hintern  Güedmassen  nicht  so  auffallend  als  bei  Dipus.    Die  fun6eh^  Tai 
derpfoten  haben  lange  Sichelkrallen,  die  Hinterzeben  fiist  hufartige, 
dreiseitig  pyramidate  Nägel  mit  horizontaler  ausgehöhlter  Unterseile,  (helGiid 


den  ebenfalls  ungenügend  bekannten  Jaculusarten  nicht  feststellen.  Wagacn  u 
bildung  des  Skeletes  richtet  die  Dornfortsälze  aller  Rückenwirbel  nach  von.  *■ 
in  natura  nicht  iUv  Fall  sein  dürfte,  Antiklinie  und  diaphragraatiscbe  Wirbel  fi»J 
daher  nach  der  Zeichnung  nicht  zu  bestimmen. 

6)  Gray.  Ann.  roagaz.  nat.  hist.  1841.  VII.  521. 
reale  beschreibt  in    der  Unit.  St.  expedit   Maromal.  52.  Ib.   13.  fig.  2 

einem  jungen  Exemplare  aus  dem  Oregongebiele  einen   CrieeM^mt  panmt. 
und  Rumpf  sind  fast  gleich   gross,  an  jenem  grosse  äussere  Backeota^chea 
kleine  rundliche  Obren,  die  kurzen  Vorderfösse  sind  vierzehig  und  mit  platt 
geltem  Daumen,  die  langen  Hinterfüsse  fünfzehig,  der  Schwant  lang,  sidi 
verdünnend,  mit  kurzen  weichen  Haaren  bekleidet,   die  obem  Nagziboe 
furcht,  die  drei  Rackzähne  im  noch  nicht  abgenutzten  Zustande  mit  je  €  r 
Höckern.   Die  Farbe  ist  oben  pepiabraun,  unten  weiss,  an  den  Wangen  mit 
Linie.    Die  Rörperlänge  fast  2  Zoll,  der  Schwanz  etwas  mehr.    Im  |}ntcrti«ler 
det  sich  vorn  das  Rudiment  eines  vierten  Rackzahnes,  Tielleicbt  der  Resl  dee 
Milchzahnes. 

7)  Gambel.  Proceed.  acad.  nat.  sc.  Philad.  i84a  IV.  57. 
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K  TJd  Ungar  als  die  beiden  seitHchen,  die  Süssere  kürzeste  kaum  den 
den  beröhreod.    Der  Schwanz  ist  dicht  mit  hrngen  Haaren  bekleidet,  die 

der  Unterseite  etwas  zweizeilig  geordnet  sind.  Der  Pelz  überhaupt  ist 
fhaarig  und  reichlich. 

Die  Nagzähne  sind  sehr  kurz»  breit,  vorn  flach  und  glatt  Die  vier 
luähoe  jeder  Reihe  sind  gleich  gross  und  übereinstimmend  gebildet,  nSm- 

die  obem  mit  dner  tief  eindringenden  äussern,  die  untern  mit  einer 
isoldjen  innem  Falle,  welche  die  Kaufläche  in  zwei  Hälften  theilt.  Am 
idd  ist  die  Oeffnung  im  Jochlortsatz  gross,  die  Gehörblase  sehr  auqge- 
Dt,  der  Schnauzentbeil  breiter  als  bei.Dipus,  der  Himthefl  gestreckto*, 
Slimbcjne  lang  und  breit  mit  hervortretenden  Orbilah^ndem,  die  Naseo- 
le  sehr  convex,  der  Gaumen  schmal  und  kurz,  sein  hinterer  Aiisschmtt  in 
Mitte  der  Backzahnreihen  gel^n;  der  Dnlerkiefer  stark,  mit  langem 
ben  Gelenkfortsatz,  rudimentärem  Krön-  und  abgerundetem  Winkeifort- 
.    In  der  Wirbelsäule  liegen  12  rippentragende,  7  rippenlose,  3  Kreuz- 

30  (32!)  Schwanzwirbel.  Am  Schulterblatt  erscheint  der  Vorderrand 
aosgebuchtet,  das  Schlüsselbein  ist  lang  und  stark,  der  Oberarm  kurz 

didi,  mit  perforirtem  inneren  Knorren,  Unterarmknochen  stark  und 
g  getrennt,  auch  der  Oberschenkel  kräftig  mit  auflallend  hohem  äussern 
chanter,  die  Tibia  ungemein  stark,  die  Fibula  dagegen  ganz  dünn,  die 
swDTzel  lang,  der  an  den  Yorderiüssen  vollkommene  Daumen  ist  hinten 

durch  einen   am  Hittdfuss  befindlichen  Knocbenfortsatz  vertreten.    Von 

weichen  Tbeilen  ist  der  bimformige  Magen,  der  sehr  lange  und  enge 
n  und  der  kurze  breite  Blinddarm  zu  erwähnen. 

Die  einzige  Art  bewohnt  das  südliche  Afrika. 

P.  eaffer  III.  ^)  Der  gemeine  Springhase  ist  oben  rostbrännlich  fabl- 
I,  aof  dem  Röcken  mit  vielen  schwarzen  Haarspitzen ;  das  Kreuz  und 
Oberseite  des  Schwanzes  mit  rostigem  Anflug,  -  letztrer  in  der  Endhälfte 
Win,  die  Unterseite  weiss,  die  Krallen  gelblich  hornfarben.  Der  kleine 
f  ist  comprimirt  und  zugespitzt,  die  hintere  Nasengegend  kahl,  die  Augen 
SS  and  hervorstehend,  die  Ohren  ovallanzettlich,  kürzer  als  der  Kopf, 
Schnarren  länger,  der  Hals  kurz  und  dick;  das  Weibchen  mit  zwei 
enpaaren  an  der  Brust 

Der  Springhase  nährt  sich  von  Gras  und  Getreide,  in  der  Gefangen- 
ift  frisst  er  auch  Kohl,  Salat,  Brodt.  Tags  über  pflegt  er  in  seiner 
«tgegrabenen  Höhle  zu  schlafen  und  nur  des  Nachts  der  Nahrung  nacb- 


1)  niiger,  Prodrom.  82;  Smuts.  mamm.  cap.  47;  A.  Wagner.  Schreb.  Säugetb. 
298;  Brandt,  Bullet  acad.  Petersbg.  1844.  It  232;  Giebel.  Odontogr.  54.  Tf.  23. 
y.  Mm»  (Mffer  Pallas.  Glires  87;  Diviu  caffer  Scbreber.  Säugcth.  IV.  854.  Tf.230; 
^  etpemit  Oesmarest.  Mammal.  325;  Helamys  capentU  Fr.  Cuvier.  Mammif.  III. 
.  59;  Boffon.  Eist  nat  suppl.  VI.  260.  268.  tb.  15. 

iäfer  bildet  foss.  Säugeth.  Würtb.  I.  17.  Tf.  3.  fig.  41—51  mehre  Backzähne 
dem  Bofanerz  von  Melcbingen  und  Salmendingen  ab  und  begründet  darauf  die 
tvog  Dipwdes.  Es  hatten  dieselben  ein  bis  zwei  seitliche  Falten,  welche  bei 
Ven  die  Kaofldche  theilen.  so  dass  die  Zdhne  aus  zwei  Lamellen  bestehen.  Das 
ridende  ist  abgerieben,  doch  scheint  es.  als  wären  getrennte  Wurzeliste  gar 
^  Torbanden  gewesen,  in  welchem  Falle  auch  die  Zähne  gar  nicht  von  Thieren 
s^r  Familie  hemihren  würden,  wie  es  mir  am  wahrscheinlichsten  ist  Doch 
l^t  sich  ohne  grössere  Schädelfragmente  die  Herkunft  dieser  Zähne  nicht  mit 
wriieit  bestimmen. 
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zagehMi.     In  der  kalten  Jahreszeit  erstarrt  er.     Das  WeibdMO  wM  }  te 
4  Junge.    Er  wird  ganz  zahm. 
Am  Cap  der  guten  Hoffnung. 

Sechxehnte  Familie.    ArviooUiiL 

Die  Arvicolinen  schliessen  sich  in  mehrfacher  Hinsichl  den 
eng  an,  dass  sie  meist  denselben  ganz  unteiigeordnet  werden.  Die 
sen  sind  jedoch  bei  näherer  Vergieichung  so  durchgreifende  und  an  1H 
erhebliche,  dass  es  nalfirlicher  erscheint,  sie  als  besondere  Famfie  ämk 
stellen,  lu  der  Sussem  Erscheinung  zunächst  unterscheidea  sie  skIi  ^ 
den  Murinen  durch  den  plumperen  Körperbau  überhaupt,  durch  dea  <bcNfl 
Kopf  mit  stumpfer  Schnauze  und  ganz  Tersteckten  oder  mir  wenig  «■  ^ 
Pelze  hervorragenden  Ohren.  Der  Schwanz  erreicht  höchsteos  %  <krfll 
periftnge,  sehr  oft  ist  er  kfirzer,  dabei  ist  er  gleichmissig  mit  kunea  Bfl| 
bekleidet,  doch  auch  schuppig  geringelt  Die  Pfoten  gieicben  ömm  J| 
Mfiuse,  die  Krallen  pflegen  jedoch  stärker  zu  sein.  Die  Sohlen  mi  M 
Einigen  nackt,  bei  Andern  behaart,  oft  auch  Schwimmborsteo  an  am  Fid 
vorlranden.    Der  Pelz  ist  dem  der  Mäuse  gleich. 

Das  Gebiss  weicht  wesentlich  von  dem  der  Mäuse  ab.  Die  dni  fed| 
Zähne  jeder  Reihe  nehmen  nach  hinten  an  Grösse  ab  und  besicinfl 
mehrem  Lamellen,  die  in  der  Mitte  gebrochen  sind,  daher  man  ^^ 
ab  aus  dreiseitigen,  allernirenden  Prismen  gebiMet  betracfateL  Ak  ha^f 
Zähne  sind  sie  wurzellos,  nur  ausnahmsweise  bilden  einige  im  Ate  ■ 
zeläste.  Die  Nagzähne  sind  vom  gelb,  die  obera  bei  Eioigan  getedt  M 
Andem  glatt. 

Der  Schädel  ist  leicht  von  dem  der  Mäuse  zu  unterscheiden 
breiten  Hirntheil,  die  plötzliche  Verengerung  zwischen  dem  AugeohöMea« 
slumprere  Schnauze,  den  weiteren  Eingang  in  die  Oeffnung  des 
jocbfortsatzes,  den  kürzeren  und  weiler  abstehenden  Jochbogea    Der 
des  zweiten  Ruckenwirbels  ist  nicht  überwiegend  verlängert  Too  den 
Tbeilen  ist  der  stark  eingeschnürle  Ma^en,   der  grosse,   zellige 
das   spiralig    gewundene   Colon    und    die    sehr    enl  wickelten    Geoitaln 
erwähnen. 

Die   wenigen  Gattungen   bewohnen   die   nördliche  Erdbälfte  und 
deren  gemässigte  und  kalte  Zone,  in  Ebenen  sowohl  als  in  Gebirgen  bis 
Grenze  des  ewigen  Schnees.    Sie   leben   unterirdisch   nach  Art  der  ~ ' 
Mäuse,  nähren  sich  aber  vorherrschend  von  vegetabilischen  Stoffen  ood 
nen  nur  aus  Noth  zu  animalischen  ihre  Zuflucht  zu  nehmen.    WJ 
ist  nicht  allgemein. 

Myodes  Pall. 

Die  generell  characteristischen  Eigenthümlichkeiten  der  Leaimn^ 
in  der  dichten  Bedeckung  der  Fusssohlen  mit  starren  Haaren,  in  deai 
Vio  der  Körperläoge  messenden,  der  Länge  der  hintern  Sohle  nicht 
kommenden  Schwänze  und  in  dem  aus  4  bis  5  alternirenden  Prisoiea 
deten  letzten  Backzahne.    Die  Ohren  sind  ganz  im  Pelze  verstackt  odv 
gen  nur  sehr  wenig  hervor.   Die  stumpfe  Nasenkuppe  ist  behaart,  aoso ' 
weise  nackt    Die  Füsse  fünfzehig  mit  grossen  Krallen,  oft  an  Vorder 
Hintedüssen  verschieden,   der   vordere  Daumen   sehr   Seiten  oigeflos^  A^ 
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Ml  weich,  von  veränderlicher  LSnge,  meist  unrein  geßrbt,  bei  den  hoch- 
ordi«chen  Bewohnern  im  Winter  weiss.  Das  Skelet  bietet  ausser  in  der 
Mnderiichkeit  der  Wirbelzahlen  keine  erheblichen  Eigenthömlichkeiten. 

Die  Lemroinge  bewohnen  den  Norden  der  Alten  Welt  und  Amerikas  und 
$d  durch  ihre  Wanderungen,  die  sie  bei  ubermfissiger  Vermehrung  und  vor 
britt  heftiger  Winter  unternehmen  und  in  geradliniger  Richtung  ober  Berg 
^Thal,  See'n  und  Flusse  in  ungeheuren  Schaaren  ausfuhren,  ISngst  bekannt. 
Rsflreste  von  ihnen  sind  noch  nirgends  geftinden  worden.  Die  Arten  sind 
irigeos  von  sehr  übereinstimmenden  Bau  und  schwierig  von  einander  zu 
toscheiden. 

M.  lemmus  Fall.  *)  Der  gemeine  Lemming  hat  einen  eiförmigen  ab- 
Brandeten  Kopf  mit  behaarter  Nase,  bis  an  diese  gespaltene,  seitlich  auf- 
Hriebene  Lippen,  kurze,  nicht  die  Länge  des  Kopfes  erreichend«  Schnur- 
!D,  kleine  Augen  und  zwei  Borsten  über  denselben,  sehr  kurze,  rundliche, 
D  Pelie  versteckte  Ohren  mit  innerem  verdickten  Rande  zur  Verschliessung 
es  Gebörganges.  Der  Hals  ist  kurz,  der  Leib  gedrungen,  die  Beine  kurz 
od  stark;  die  Männchen  haben  grössere  Krallen  als  die  Weibchen,  vom 
ehr  lange,  comprimirte,  gekrümmte,  von  ungleicher  Länge ,  hinten  kürzere. 
*er  sehr  kurze  Schwanz  ist  dick,  stumpf,  mit  dichten  anliegenden  Haaren 
eklaidet.  Der  Pelz  ist  lang,  gelb  gefärbt,  braun  gewässert  mit  schwarzen 
lecken,  an  den  Seiten  des  Kopfes,  der  Kehle  und  an  der  Bauchseite  weiss, 
OD  der  Nase  zur  Stirn  zieht  ein  dunkelrostbrauner  Fleck,  ein  gleicher 
^rchs  Auge  zum  Ohr,  zwischen  den  Obren  eine  falbe  Querbinde,  dahinter 
in  grosser  schwarzer  Fleck,  Schwanz  und  Pfoten  gelb.  Körperlänge  5  Zoll 
tod  dardber. 

Die  dreiseitigen  vom  gelblichen  Nagzähne  beider  Kiefer  haben  vom 
ine  breite  flache  Rinne.  Von  den  drei  Backzähnen  der  obern  Reihe  beste- 
«n  die  ersten  beiden  aus  je  drei,  der  letzte  grössere  aus  vier,  in  der  un-* 
em  Reih«  jeder  aus  dfei  queren  dreiseitigen  Prismen,  deren  grössere 
oovexe  Seite  oben  die  vordere,  unten  die  hintere  ist.  Ihre  Verbindung 
tt  so,  dass  die  trennenden  Seitenrinnen  aussen  und  innen  alterairen.  Die 
Virbelsäule  besteht  ans  12  rippentragenden,  6  rippenlosen,  4  Kreuz-  und 
1  Schwanzwirbeln.  7  Rippenpaare  sind  wahre;  das  Brustbein  ist  vier- 
rirbUg,  die  Knochen  der  vordem  Gliedmassen  sehr  kräftig.  Der  Magen 
lit  einer  Falte,  ohne  äussere  Binscbnfirang,  der  Blinddarm  klein  nnd  zeitig, 
er  Dickdarm  z.  Tb.  spiralig  gewunden,  die  Leber  vierlappig,  die  rechte 
onge  drei-,  die  Unke  zwellappig,  der  Penis  mit  einem  Knochen. 


9)  Pallas,  soogr.  I.  173;  Glires  186.  tb.  12.a  27.  fig.  17  (9);  Schreber,  Säugetb. 
r  69f.  Tf.  195.a;  Pander  u.  d'AltoD,  Skelete  der  Nager  Tf.  9. ab;  Sundevall,  k« 
eisask.  akad.  bandl.  1840.  24.  tb.  1.  fig.  4;  Relzius.  ibid.  1839.  120.  tb.  1.  fig. 
.8;  Müllers  Archiv  1841.  403;  Rathke,  Schrift,  uatf.  Ges.  OaDzig  1842.  1;  Giebel, 
^ootogr.  52.  Tf.  24.  fig.  21 ;  Lemmm  norvegicu»  Oesmarest,  mamroa).  287 ;  Martios, 
er.  xool.  1840.  193.  —  Liljeborg  unterscheidet  im  Ar^h.  skandin.  Beitr.  1845.  L 
44:  Wegelin,  ebd.  1850.  H.  327  einen  M.  schisticolor,  der  aschgrau  ist  und  einen 
Tossen  rolbbraunen  Fleck  auf  dem  hintern  Theil  des  Rückens  hat.  auch  sind  die 
orderkrallen  nicht  grösser  als  die  hintern  und  an  der  breiten  platten  und  zwei- 
pitiigen  Klaue  des  vordem  Daumens  ist  die  vordere  Spitze  am  breitesten,  bei  der 
emeioeo  Art  dagegen  die  hintere.  Da  andere  Eigentbümlichkeiten  nicht  angegeben 
rerden.  das  Gebiss  gar  keinen  Unterschied  zeigt  und  die  Paarung  mit  dem  Lern« 
liag  sehr  wahrKheiolieh  ist:  so  können  vir  dieser  Art  die  Selbslftodigkeit  noch 
licht  ngesteheo. 
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Der  Lemmig  bewohnt  die  Gebirge  Skandinaviens,  gesellig  in 
Seine  Nahrung  besteht  in  allerlei  Gewächsen,  namentlich  Wundwert. 
Winter  verschläft  er  theilweise,  läuft  aber  auch   anter  dem  S^inee 
und   wühlt  sich    Gänge  in  demselben.     Er    läuft  nicht  sehr  behend  wd 
schnell  und   ist  sehr  bissiger  Natur.     Das  Weibchen  wirft  mehremals  4» 
Jahres  5  bis  6  blinde  Junge.     Findet  eine  starke   VermehniDg  statt  oiv 
tritt  Futtermangel  ein:  so  versammeln  sich  die  Lemminge  in  grossen  Scte^- 
ren  und   ziehen   geraden  Weges    von    dem   Gebirge    in    die   Ebene  l^i*^ 
Nur  unüberwindlichen  Hindernissen  weicht  der  Zug  aus   und    wendet  wät 
schnurstracks  zum  Meere,  in  welchem  die  nicht  von  Raubthieren  nntusi^ 
schon  vertilgten  ihren  Tod  finden.     Die  sich   von  den  Uauptnigen  entler- 
nen  und  in  der  Ebene  verbleiben,  kehren  im  nächsten  Sommer  wieder  M 
Gebirge  zurück. 

M,  obensis  Brts.  ^)  Der  Pestruschka  ist  kleiner  als  der  gemeine  Lm 
ming,  nur  etwa  4  Zoll  lang,  hat  kürzere  Klauen  und  einen  kürzeren  M 
der  bräunlich  gelb  ist  mit  schwarzer  Sprenkelung,  an  den  Seitm  bdl 
gelb,  unten  rostgelb,  an  der  Kehle  weiss,  mit  braunem  Längsslri<^  aaf  im 
Scheite]  und  gleichem  durch  Auge  und  Ohr.  Andere  EigenthümlicfakcÜ 
sind  nicht  bekannt. 

Geht  nicht  über  den  74.  Grad  hinauf,  aber  zu  beiden  Seiten  desQi 
bis  zu  dessen  südlichen  Verzweigungen  hinab,  in  niedrigen  und  walAfd 
Flächen.  ) 

if.  torquatus  Fall.  ^)  Die  Uralmaus  gleicht  in  der  Grösse  der  Wtsam 
Feldmaus.  Ihre  versteckten  Ohren  sind  an  der  Spitze  roibbraon  IilIiimC 
die  kräftigen  Beine  sehr  stark  behaart,  der  Pelz  sehr  weich  nnd  gbfik 
dem  Rücken  roth  und  gelblich  oder  bhss  gelblich  und  rothbraan 
und  fast  gewässert,  mitten  auf  dem  Rücken  dunkler,  an  den  Seiten 
*unten  schmutzig  weiss,  die  Nase  schwarz  behaart  und  einen  ditnki 
nen  Streif  zur  Stirn  sendend,  die  Füsse  weisslich  und  braun  gemisoU 
Sohlen  weiss,  hinter  jedem  Ohr  ein  weisslicher  Fleck,  der  Schwanz  bi 
mit  einem  Büschel  weisser  steifer  Borsten  an  der  Spitze.  Die 
weiss.  Die  übrigen  Formverhältnisse  stimmen  mit  dem  gemeinen 
überein. 

Bewohnt  den   nördlichen   waldlosen  Theil    des  Ural  und   die 
Moräste  gegen  das  Eismeer  hin,   wo  sie  ebenfalls  wandert 

M.  lagurus  Pall.  ').     Die  Schwerteknaus   wird  noch  nicht  4  Zoll 
und   hat  einen  kleinen   Kopf,    runde,    glatte,    kahle,    fast  ganz   v« 
Ohren,    sehr  kurze  Beine,    die  vordem  jpa'ii  nageBoser  Daumenwarze  onrf 
einen  langen  sehr  weichen,  glatten  Pelz;  oben  blass  grau  mit  dunkelbrauner 

i)  Brants,  muiz.  55;  v.  Middendorff.  Bullet,  acad.  Petersbg.  1844.  OL  ;XI 
Sibirische  Reise  II.  2;  Mus  lemmus  var.  sibirica,  obensis,  lappooica  Pallas,  Gürea 
201.  205;  Zoogr.  I.  173.  —  Nach  ßrauts  und  v.  Middendorff  sind  mit  dieser  ift 
identisch  Hypudaeus  mioratorius  Licbtenstein,  Eversin.  Reise  123;  Arvic0U  luh^ 
Bicbardson.  Fauna  I.  128  und  Georychys  luieus  Eversmann,  .welch  letztere  vir  S.  S0 
als  selbslöndige  Art  aufzuführen  uns  veranlasst  sahen.  Wagners  If.  §iH§tämit 
Schreb.  Säugeth.  III.  602  ist  ohne  Bedenken  hier  unterzuordnen. 

2)  Pallas,  Zoogr.  1.  173;  Glires  206.  tb.  ll.b;  Schreber.  Säugeth.  IT.  M 
Taf.  194. 

^  3)  Pallas.  Zoogr.  I.  176;   Glires  210.   tb.   13. a;   Schreber.   Säugeth.  IV.  (U. 
Taf.  193. 
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iscfauog,  von  der  Stirn  über  den  Rücken  bis  zum  Schwänze  ein  schwarzer 
Ireif,  Brost,  Bauch  und  Beine  schmutzig  weiss,  die  Schnurren  grau.  Die 
agziihoe  sind  gelblich.     13  rippentragende,   7  rippenlose,  2  Kreuz-  und 

Scfawanzwirbel.  Der  Magen  mit  dicker  innerer  Falte,  der  grosse  Blind- 
irm  zellig  und  spiral  gewunden. 

Bewohnt  die  Steppen  um  den  Jaik,  Jenisey  und  Irtisch,  wo  sie  in 
in  sandigen  Boden  ihre  Höhle  mit  besonderem  Ein-  und  Ausgang  gräbt. 
e  ist  sehr  bissig  und  soll  selbst  ihres  Gleichen  fressen.  Im  Winter 
bläfl  sie.  Bisweilen  wandert  sie  in  grossen  Schaaren  von  einer  Steppe 
r  andern.  Das  Weibchen  riecht  während  der  Begaltungszeit  stark  nach 
lam  and  wirft  5  bis  6  Junge. 

ü.  hudso/fdus  Wagn.  ^).  Der  arctische  Lemming  misst  eWa  5  Zoll 
iDge.  An  seinen  Vorderpfoten  sind  die  beiden  Mittelzehen  ziemlich  gleich 
ag,  deren  Krallen  sehr  gross,  comprimirt,  hoch,  an  der  sehr  stumpfen 
ippe  mit  Querforche,  das  Daumenrudiment  nagellos.  Die  schwärzlich 
aaen  Haare  des  Rückens  haben  weisse,  dunkelbraune  und  schwarze 
ützen,  an  den  Ohren,  den  Körperseiten  und  der  Brust  herrscht  das  licht 
«tfarbene,  der  Bauch  ist  graulichweiss  mit  rostigem  Anflöge,  die  Füsse 
ad  mit  langen  weissen  Haaren  bekleidet.  Das  Winterkleid  ist  weiss.  Die 
rbe  des  Sommerpelzes  variirt  jedoch  ziemlich  erheblich,  bisweilen  ist  der 
Icken  dunkelgraulichbraun  mit  schwarzem  Streif,  die  Unterseite  gelblich 
au,  die  Nase  schwarz  behaart,  die  Schnurren  theils  schwarz,  theils  weiss. 
Verbreitet  sich  von  der  Ostküste  des  weissen  Meeres  durch  Sibirien 
\d  Nordamerika  bis  an  die  äussersten  Grenzen  des  Festlandes  hinauf  und 
cht  in  die  Waldregion  hinab. 

M,  trtmucronatus  Wagn.  ^).  Diese  Art  gleicht  in  der  Grösse  der  ge- 
eJDen,  hat  eine  stumpfe  Nase  mit  kurzer  nackter  Spitze,  versteckte  Ohren, 
e  Vorderzehen  unten  nackt,  mit  massig  grossen  starken  Krallen,  die  ab- 
id  auswärts  gebogen,  oben  convex,  nicht  comprimirt  und  unten  breiter 
tsgefurcht  sind ,  der  Daumen  fast  nur  aus  einem  starken  Nagel  bestehend, 
I  dessen  stumpfem  Ende  drei  Spitzen  stehen,  die  Hinterzehen  länger,  mit 
eosolchen,  nur  schmächtigeren  mehr  comprimirten  Krallen.  Die  Farbe 
s  Kopfes,  Oberhalses  und  der  Schultern  ist  ein  gemischtes  Röthlichgrau, 

den  Seiten  röthlichorange ,  Kinn,  Hals  und  Unterleib  grau  mit  einge- 
Bogten  orangefarbenen  Haaren,  der  sehr  kurze  Schwanz  oben  schwarz, 
iten  graulichweiss,  die  Vorderpfoten  oben  dunkelnelkenbraun ,  hinten  mit 
igem  weissen  Haaren  besetzt,  die« Schnurren  ganz  weiss  oder  am  Ende 
äuolicb. 

Bewohnt  Nordamerika  vom  6S^  Grade  aufwärts. 

Arvicola  Lacp. 
Die  Feld-  oder  Wühlmäuse  gleichen  den  Lemmingen  in  den  sie  von  den 
äuseo   onlerscheidenden  Cbaracteren,    nämlich  in  den  sehr  kurzen  Ohren 

4)  Wagner»  Schreb.  Säugelh.  III.  604;  v.  Middendorff,  Bullet,  acad.  Pelersbg. 
M.  III.  2M);  Sibirische  Reise  II.  2;  Mus  hudsoniiu  Pallas.  Glires.  209;  Förster, 
-macU  phil.  LXII.  379;  Schreber.  Säugetb.  IV.  691.  Tf.  196;  PennaDt.  arkt.  zool. 

132;  Ummui  kuäsofdui  Desmarest.  roanimal.  289;  Sabine,  Parr.  roy.  suppl.  185; 
anküD*«  joom.  661 ;  Arvicola  tiudtonuu  Richardson,  Fauna  l.  132;  Ross,  voy.  North 
ett  patsage  1835;  Ä.  ffroenlandiau  Richardson,  I.  c.  134;  Mus  groenlandicua  TtblIW, 
«resb.  Green I.  41. 

5)  A.  Wagner,  Schreb.  Säugeth.  III.  603;  Arvicola  trimucronatui  Richardson. 
luoa  1.  130. 
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und  dem  kurzen  didit  behaarten  Schwänze.    Eietera  md  dvefa 
der  Basis  des  Aussenrandes  befindlichen  Lappen  ganz  oder 
scbliessbar. 

Die  obem  Nagzähne  sind  sUrker  als  die  unteni«    Tom  sink 
Die  drei  nach  hinten  an  Grösse  abnehmenden  Backzähne  jedo'  Hrike 
scheiden  sich  von  voriger  Art  durch  die  schmälern,  diiillicfaer 
geordneten  Prismen  und  deren  Anzahl,    welche  hier  spedfiacbe 
bieten.    Das  erste  und  letzte  Prismenpaar  pflegt  durch  ein 
gebildet  zu  werden.    Der  Schädel  bietet  besonders  im  Z 
beachtenswerihe  Eigenlhumlichkeitea    Man  zählt  13»   adtoer  14 
gende  Wirbel»  meist  6  rippenlose,  ausnahmsweise  5  oder  7,  3  Jhw 
13  bis  24  Schwanzwirbel.    Der  Magen  ist  von  eigentbumlidier 
Blinddarm  gross,  zellig  und  meist  spiralgewundea 

Die  sehr  zahlreichen  Arten  bewohnen  die  gemässigte  uod  kaHeZeor 
nördlichen  Erdhälfle  in  Niederungen  sowohl  als  bis  zur  Schnee-  um 
hinauf.    Ueberall  graben  sie  sich  ihre  Wohnungen,   einzehie  sehr 
mit  Vorralhskammem.    Ueber  das  Vorkommen  in  früheren  Scböpfi 
liegen  noch  keine  befriedigenden  Dntersuchungen  vor. 


1)  Europäisch -asiatische  Arten. 


.4 


a)  Der  erste  untere  Backzahn  mit  7  Prismen,  aussen  4-,  innen  SkaBliK, 
streifen  an  der  Innenseite  der  äussern  Ohrenbasis. 

a)  Waldmäuse.  Der  zweite  untere  Backzahn  mit  3  Prismen,  jedarseiU  4rifta4 

A.  rutüus  Desm.  ^).     Aehnelt   in   der  äussern  Brscheinong  sehr  4| 
kleinen  Feldmaus,  hat  eine  stumpfe  sehr  haarige  Schnauze  mit 
Schnurren,  kleine  Augen,  kahle,  nur  an  der  wenig  aus  dem  Pelze 
ragenden  Spitze  roth  behaarte  Ohren  und  einen  kurzen,  dicken,  <fick( 
haarten  Schwanz.     Die  Oberseite  ist  schön  rothgelb  gefSrbt,    geoiischl 
den  bräunlichen  Spitzen  der  längern  Haare,  an  der  Schnauze  und  den 
des  Körpers  mehr  gelb  mit  bräunlicher  Mischung,  unten  weiss,  ebeoM 
reichlich  behaarten  Pfoten,    der  Schwanz  oben  mit  dunkelbrauoea 
an  den  Seiten  gelblich,  unten  weiss.     Das  Weibchen  hat  zwei 
am  Bauche.     Körperlänge  3^2  Zoll,  Schwanz  wenig  Ober  1  Z^U. 

Im  Gebiss  hat  diese  Art  mit  der  folgenden  gemein  die  Form  des 
ten  oberen  Backzahnes,  der  aussen  3,   innen  2  grössere  Kanten  bat; 
jenen  3  Kanten  ist  die  vorderste  äusserste  viel  kleiner  als  die  aoderiL 
Schädel  ist  kurz  und  gewölbt,   die  Ansatzstelle  des  Masseters  nicht 
begränzt,  der  Jochbogen  weit  abstehend,  die  Gegend  zwischen  den 
höhlen  verhältnissmässig  breit.    In  der  Wirbelsäule  13  rippeotrageode»  fiqp 
penlose,  3  Kreuz-  und  16  Scbwanzwirbel,  dasBrastbeiD  Mchswiilii|. 
Magen  verhältnissmässig  sehr  gross,  mit  dtinner  Falte,  der 
spiralig,  die  Gallenblase  klein. 

Bewohnt  die  waldigen  Gegenden  Schwedens,  Pinnlands,  des 
Russland,    Sibiriens  bis   Kamtschatka   und   die  benachbarten  bieeki. 


6)  Desmarest,  Mamma).  284.  S.  Longchamps,  HIcromamro.  119;  SoDd«viA.i 
vet.  acad.  Hand).  1840.  19.  27.  tb.  1.  fig.  2;  JtfM  ruHius  Pallas,  Glires  341  Ik  1^ 
Schreber,   Säugeth.  IV.  672.  Tf.  18a  —  Die  Gattung  betreffend  fährt«  Uuptit 
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Dig  mid  facht  litb«r  die  Gange  andrer  Mäuse  iuf,  hohle  BMmne,  Qe* 
idebaafen  and  geht  auch  in  die  Häaser.  Den  Winter  aber  bleibt  sie 
Dter. 

A.  glareoba  Sundev.  ^).  Die  Röthelmaus  bat  die  Grösse  der  vorigen, 
T  einen  etwas  langem  Schwana.  Die  Ohren  ragen  deotlioh  aas  dem 
ce  hervor.  Die  Farbe  der  Oberseite  ist  rostroth  oder  rothbraun,  nach 
I  Jahreszeiten  mehr  minder  lebhaft,  die  längern  Haarspitzen  schwärzlich, 
erseite  ond  Füsse  scharf  abgesetzt  weiss,  der  Schwanz  oben  schwärz-^ 
,  onten  gelblich  weiss,  an  der  Basis  kurzhaarig. 

Die  Backzähne  sind  nur  in  der  Jugend  wurzellos,  im  Alter  zweiwurz^ 

das  vordere  Prisma  des  ersten  untern  aussen  nach  hinten  ausgedehnt 
I  oiit  dem  folgenden  verschmolzen,  der  Zahn  aussen  und  innen  fdnf« 
Ug,  der  dritte  obere  aussen  5-,  innen  4kantig.  Am  Schädel  ist  das 
ischeoscheitelbein  Jederseits  in  eine  nach  aussen  vorstehende  Spitze  ver- 
malert,  das  Hinterhauptsloch  ebenso  hoch  als  breit. 

Bewohnt  das  mittlere  Europa ,  Dänemark,  Schweden,  Finnland  und  an 

Wolga;  meist  an  Zäunen  und  Waldsaumen  in  der  Nähe  der  Bäche. 

A.  Nageri*).  Diese  kräftige  Alpenmaus  ist  auf  dem  Rdcken  lebhaft 
ibraan,  an  den  Seilen  mäosegrau,  unten  hell  aschgrau.  Die  breiten  ab-^ 
Dodeten  Ohren  sind  fast  im  Pelze  versteckt.  Die  Schnurren  grau,  die 
llen  schwach.  Der  mittelmässige  Schwanz  ist  oben  schwärzlich,  unten 
islioh  ond  kurz  behaart,  die  Pfoten  oben  dunkelgraa,  unten  heller* 
rperlänge  4Va  Zoll,  Schwanz  2  Zoll. 

Im  Ursernthai  am  Gotthardt  s^r  selten  in  einer  Sennhütte  beobachtet» 

)  Erdratten.    Der  zweite  untere  Backzahn  mit  5  Prismen .  jederseits  dreikantig. 

A.  amphibius  Desm.  *).  Die  gemeine  Wasserratte  variirt  vielfach  und 
dennoch  häufig  in  mehre  Arten  unterschieden  worden.  Sie  hat  im  AU- 
Qeinen  eine  kurze  und  sehr  dicke  Schnauze  mit  massig  langen  Schnurren, 
glich  runde  Ohren  mit  behaartem  Rande,  durch  einen  runden  Deckel 
scbliessbar,  fast  ganz  im  Pelze  versteckt,  der  Schwanz  hat  ungefähr  die 
be  Körperlänge.     Die  kurzen  Vorderbeine  sind  dünn  bebaart  und  haben 

der  kurzen  Daumenwarze  einen  kleinen  rundlichen  Nagel,  weder  vorn 
^  hinten  Schwimmhäute,  wie  der  Name  vermuthen  lässt.  Das  lange 
ade  nicht  weiche  Haar  ist  an  der  Wurzel  schwärzlich  grau,  das  straffere 

6  den  Namen  ArtiooUt  ein  und  erst  1811  Illiger  die  Benennung  Bypudaeus,  da* 
ersterer  beibehalten  werden  muss  um  so  mehr  als  letztrer  nicht  scharf  genug 
timnt  war. 

7)  Sondevall.  k.  vet.  acad.  Handl.  1840.  16.  28.  tb.  1.  fig.  3;  Mui  rutUms  var. 
In.  Dov.  spec.  247;  Mus  glmreüluiSchreber,  Sftugetb.  IV.  680.  Tf.  190;  HypudMui 
cfmcNt  Mehiis.  Isis  1831.  874.  Tf.  7.  fig.  8;  ^  rubidui  u.  A,  rufeuent  S.  Long« 
«p.  Micromamm.  112.  tb.  3.  fig.  5;  camp,  de  Liöge  tb.  4;  A,  riparia  YarreU, 
«eed.  lool.  1832. 109;  Jenyns,  Ann.  magaz.  nat.  bist  1841.  TU.  274;  A,  praUmU 
I.  brit.  quadmp.  330;  Macgillivrav.  brit.  quadrup.  271.tb.29;  HypudMeui  glareohis 
Wigner.  Schreb.  S&ugeth.  III.  5^.  Tf.  190b.  191a. 

8)  Bffimdumi  Nageri  Scbinz.  Verteichn.  II.  237;  v.  Tschudi  in  Giebels  Weltall 
>4  BTö.  3.  S.  21. 

9)  Desmarest.  Mammal.  180;  S.  Longchamps,  Micromamm.  88.  tb.  1.  fig.  1.  3. 
2.  fig.  1.  2;   Macgillivray,    brit.  quadmp.  260.  tb.  28;  Sundevall  k.  vet.  acad. 

^l  1840.  27;  Kevseriing  und  Blasius.  Wirbelth.  33;  Mui  ampmiui  L.  Scbreber. 
>8«th.iV.  leaTaf.  186;  Bechstein.  Naturgesch.  Deuttchl.  980;  Baffon,  Histnatur. 
.  Ma  tb.44— 46. 63;  B^mdoiäi  ampMHiu  BranU,  muls.  86;  A.  Wagner,  Schreb. 
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mit  scbwärziicfaeD  Spitzen,  das  feinere  auf  demRöckeo  nassbrattB,  «  te 
Seiten  gelbbraun,  unten  weissgrau.  Die  Haare  des  Schwanset  gras  ■! 
schwarzbraun  roelirt.     Körperlange  6V9  Zoll  und  mehr,  Schwanz  3  lA 

Am  dritten  obern  Backzahn  ist  das  letzte  Prisma  nach 
gerundet,  der  Zahn  selbst  aussen  4-,  innen  3kantig ;  die  drei  iooenl 
des  mittlem  oberen  Backzahnes  gleich  gross  und  scharfwioklig.  An  I 
ist  das  Zwiscbenscheitelbein  jederseits  nach  hinten  und  aussen  is 
seine  hintere  Kante  hinaus  verlängerte  Spitze  ausgezogen,  d«sl 
loch  höher  als  breit.  In  der  Wirbelsäule  liegen  13  rippentngeode, 
penlose,  3  (oder  4  nach  Cuvier)  Kreuz-  und  23  (nach  Cuvier  24]  SchvA 
Wirbel.  Der  Magen  ist  zweitheilig,  der  Pförtnertbeil  aas  drei  Bcotdi  m 
bildet,  deren  grösster  dickwandig  und  drtisenreich;  die  Speiscrtkre  i9 
im  Gardiasack  eine  wiederkäuerähnliche  Rinne  fort  2 

Die  Wasserratte  verbreitet  sich  durch  ganz  Europa  und  im  oicdMl 
Asien   bis   an   das  Eismeer.     Sie  liebt  den  Aufenthalt   an    Seen,  Tci 
Flüssen,  Sümpfen,  an  deren  steilen  Ufern,  auch  Aecker,  Gärten  aod^ 
mit  feuchtem  lehmigen  Boden ,  wo  sie  ohne  grosse  Mühe  ihre  Löcher 
und  Wurzeln   sucht.     Verfolgt,    sucht  sie  sich   gewöhnlich    im  Wa 
verstecken.     Sie  ist  übrigens  sehr  bissig  und  setzt  sich  zur  Wehr. 
Weibchen  riecht  während  der  Begattungszelt  nach  Moschus  00« 
April  bis  8  Junge.     Sie  ist  in  Gärten  und   Wasserdämmeo   oll 
Ihr  Fleisch  wird  in  manchen  Gegenden  gegessen,  auch  derPeiz  tc 

Fossilreste  der  gemeinen  Wasserratte  sind  aus  den  H6hleo 
dale  und  aus  den  Breccien  des  Mittelmeeres  bekannt 


Säugeth.  III.  566;   Giebel,   Odontogr.  51.  Taf.  22.  fig.  17;   Retzius,    Müllers 
1841.403;  Lemmui  aquaticui  Fr.  Cuvier.  diel,  sc  nat  VI.  306;  BnuA^fmnu 
Fischer,  Zoogr.  III.  58;  Microtus  amphibiui  Schrank.  Faun.  hole.  I.  3t ;  ir 
Macgillivray,  TransacL  Werner,  soc.  VI.424.  —  Selya  Loochampa  beschräBkl  «. 
den  Character  der  Wasserratte  auf  die  scbwdrzliche  Farbe  des  über  halbe 
Idnge  messenden  Schwanzes,  auf  dasCoiorit  oben  erd-  oder  rostbraun  aU 
zer  Mischung,  an  den  Seilen  rötblicb,  unten  dunkelgrau,  am  Bauch  mit  llo4k 
laufen,  der  Schwanz  mit  HO  Ringeln.    Bavon  unterscheidet  er  A.  ■»■rtcüfa  t 
tb.  1.  fig.  6.  Ib.  2.  fig.  3.  von  den  Pyrenäen,   durch  den  Kchtgraoeo  et 
Schwanz,  den  weichem  Pelz  oben  gelblich  grau,  an  den  Seiten  blassgeibltch 
weisslich  grau .  nirgends  mit  schwarzen  Haaren ;  femer  I.  c.  93.  th.  1.  i«.  4.j 
tb.  2.  fig   4;  A,  deitructor  nach  Sairi,  giorn.  LetteraL  1839.  nro.  102  («=  i.  r 
nani  S.  Longch.  revue  zool.  1839;   A.  terrettrit  Bonaparte.   Faun.  itaL  VKL)  ii 
nördlichen  Italien,  dessen  Oberseite  gelblichbraun  mit  Grau  gemischt,   die  ~ 
lichter.  Hals  und  Brust  weisslich  grau.  Bauch  grau,  schwach  gelblich 
Schwanz  oben  mit  kurzen  starren  schwärzlichen  Haaren,  unten  mit  weissUcfa 
auf  dem  Rücken  mit  längern  schwarzen  Haaren,  4  Zitzen  am  Bauche  vod  4 
Bmst    Ausserdem  unterschied  schon  Linn^.  Faun.  tuec.  II.  11.  eines  üv  U 
{ss=:  Arvieola  terrestris  Schinz,  europ.  Fauna  I.  59.    S.  Longchamps  I.  c  97.  I^i 
fig.  6.  tb.  2.  fig.  6;   Lemmui  Fr.  Cuvier.  mammif.  U.  ÜTr.  48;   Buffon.  bist 
suppl.  VII.  tb.  70;  A,  argeniorateiuu  Desmarest,  mammal.  281),  im  Bsass  ■ 
Alpen.    Die  Art  soll  kleiner  sein,  ihr  Schwanz  eben  braun,  uoten  blasser,  aber  S 
der  Körperlänge  messend.   Pelz  oben  braun  mit  gelber  Mischimg.   an  des  '  "^ 
gelblich,  am  Bauch  grau  mit  gelblichem  Anfluge.    Mit  diesen Biffereoaen  sm 
nicht  alle  Farbenvarietäten  erschöpft,   es  kommen  Exemplare  mit  ganz 
Rücken  etc.  vor.    Indess  bietet  auch  das  Skelet  Verscfaiedenhettea ,  die  sehr  ««M 
zu  berücksichtigen  sind  und  zu  einer  neuen  Prüfung  des  gesaounleo  Miterialef 
fordern.    Die  Zahl  der  Schwanzwirbel  wird  auf  18.  20.  22,  23 i  24  angefchcm. 
den  A.  amphibius  Iftsst  S.  Longchamps  die  Orbitairftuder  in  der  Stiranaht 
mentreffen  und  gibt  die  Jochbögen  wenig  stark  an,  vom  ausgerandet.  '*  ' 
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E  raUieeps  Bis.  ^).  Die  raUeoköpfige  Feldmaus  erreicht  nicht  ganz  die 
i)sse  der  geoieineo  Wasserratte  und  hat  einen  schlankeren  Kopf;  die 
reo  sind  fast  von  halber  Kopfeslänge  und  treten  mit  dem  Rande  frei 
Tor.  Die  Geböröffnung  ist  fast  ganz  verschliessbar.  Der  Schwanz  er- 
;bt  mehr  als    y,   der   Körperlange.     Das   Goloht  ist   oben  dunkelbraun 

roströthlichem  Anfluge,  die  Unterseite  scharf  abgesetzt  grau  weiss,  die 
teo  schwärzlich  grau ,  der  Schwanz  oben  schwarzbraun,  unten  weisslich, 
Schnurren  schwarzbraun,  die  langem  mit  weissen  Spitzen. 

Ton  den  obern  Backzähnen  hat  der  letzte  sechs  Prismen ,  deren  letztes 
b  aussen  und  innen  eine  scharfe  Längsleiste  zeigt.  Am  Schädel  ist  das 
ischenscbeitelbein  jederseits  in  eine  schräg  nach  hinten  gerichtete,  hinter 

Mitte  der  Länge  auslaufende  Spitze  ausgezogen.  Die  Wirbelsäule  zählt 
rippentragende,  6  rippenlose,  4  Kreuz-  und  15  Schwanzwirbel. 

Im  Gouvernement  Wologda  auf  Aeckern. 

A.  olpinMS^),  Ist  etwas  grösser  als  die  gemeine  Feldmaus,  mit  reich- 
em Pelz,   ziemlich  grossen,   behaarten,  nur  zur  Hälfte  verschliessbaren, 

hervorragenden  Ohren,  mit  zahlreichen  sehr  langen,  schwarzen  und 
ssen  Schnurren,  der  Schwanz  über  Ya  ^®^  Körperlänge  messend,  mit 
oem  Pinsel,  oben  dunkelbraun,  unten  graulich  weiss.  Die  Haare  des 
iens  im  grössten  Theil  ihrer  Länge  dunkel  schieferschwarz,  die  der 
erseite  nur  an  der  Wurzel,  die  Spitzen  der  obern  lichtfalb  oder  schwarz, 
der  seitlichen  falbbräunlich,  die  der  untern  weiss,  die  Nägel  weisslich 

rothem  Fleck.     Körperlänge  4%  Zoll,  Schwanz  2  Zoll. 

Im  Gebiss  hat  der  letzte  obere  Backzahn  jederseits  drei  Prismen  und 
m  hintern  Ansatz.  Die  Zacken  aller  Zähne  sind  sehr  ungleich,  die  in- 
0  Prismen  viel  kleiner  als  die  äussern.  Der  Schädel  ist  im  Hirntheil 
iter  als  bei  den  verwandten  Arten.  In  der  Wirbelsäule  liegen  13  rip- 
itragende,  6  rippenlose,  3  Kreuz-  und  18  Schwanz wirbel.  Der  Darm- 
al hat  die  sechsfache  Körperlänge,  der  Magen  mit  doppelter  Einschuü- 
g,  der  Blinddarm  sehr  dick  und  gewunden,  die  Leber  fünflappig. 

Bewohnt  die  höhern  Regionen  in  den  Alpen,  fiber  5000  Fuss  Meeres- 
le  und  bis  zu  12,000  Fuss  aufsteigend. 

npfen  Winkel  bildend.  Bei  A.  monticola  ist  der  Schädel  viel  grösser,  die  Or- 
tlr^Dder  treffen  in  einer  Leiste  zusammen,  die  Jochbögen  sind  sehir  stark,  vorn 
r  ausgerandel;  bei  A.  destruclor  ist  der  Schädel  gestreckter,' die  Orbitalränder 
r«o  nicht  zusammen,  die  starken  Jochbögen  vorn  fast  ohneAusrandung,  hinten 
eo  rechten  Winkel  bildend;  auch  bei  A.  terrestris  trefTen  die  Orbitalränder  nicht 
ammen.  Diese  Differenzen  verlieren  ihre  Bedeutung  dadurch,  dass  Savi  und 
gner  den  Schädel  des  A.  terrestris  ganz  mit  A.  amphibius  übereinstimmend  und 
einem  Balg  von  A.  amphibius  den  Schädel  eines  A.  terrestris  fanden.  —  Die 
isten  der  in  Höhlen  gefundenen  Fossilreste  scheinen  alluvialen  Alters  zu  sein, 
in  meiner  Fauna.  Säugetb.  88.  aufgeführten  Bypudaau  ipelaeut  und  H,  brecäeH- 
sind  ächte  Wasserratten. 

1)  Keyserling  und  Blasius,  Bullet,  aead.  Petersbg.  1842.  IX.  33;  Möm.  acad. 
tersbg.  1841.  IT.  319;  Hypudaeut  rattieeps  A.  Wagner,  Schreb.  Säugeth.  Hl.  573; 
•mit  wnihu  Nilsson  u.  Sundevall,  Archiv  scandin.  Beitr.  I.  146  11.  180. 

2)  BfnmäMetu  ülfimu  A.  Wagner.  Schreb.  Sdugeth.  III.  576.  Tf.  191b:  Hvpudaeui 
«^  MarUns,  revue  zool.  1842  331;  Ann.  sc.  nat.  1843.  XIX.  87.  tb.5.  1847.  VIII. 
\;  B,  wM€0la  Schini,  synops.  mammal.  II.  240;   Acte«  soc.  helvei.  Genöve  1846. 

Mvi€9i§  Uueunu  u.  A.  Le^rum  Gerbe,  revue  zool.  1852.  257;  Hypudaevt  petro- 
Im  WagD.  hat  am  dritten  Prisma  des  2.  obern  Backsahnes'  vorn  eine  Einbuchtung, 
lebrigen  völlig  identisch. 
taffMliicre.  39 
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b)  Per  erste  untere  Bdckzahn  mit  9  fristnen,  aussen  fünf-.  ioAca 

a)  FddmMjfte.    Der  zweite  obere  Baekialin  mit  4  PrimeB.  aoM» 

dreikantig. 

ota)  Das  Ohr  swischen  der  Basis  des  Aossenrandes  ond  der  iiuefta  4 
öAMmg  nackt.  ' 

A.  arvalis  S.Lgch.^.  Die  gemeine  Feldmaus  ist  ein  zierliches  Thia 
ton  3Vft  b^s  4  Zoll  Eörperlänge  mit  zolllangem  dOnn  behaartem  Scbwa^ 
Ihre  runden  Ohren  ragen  nur  wenig  aus  dem  Pelze  hervor  und  haben  a 
einen  kleinen,  den  Gehörgang  nicht  ganz  verschliesseDden  Deckel  ^ 
Daumedrudiment  der  Vorderpfoten  ist  sehr  klein.  Das  Coloril  ist  aa  ftid 
mäusegrau  bis  dunkel  seh  warzgrau  mit  gelbrothem  Anfluge,  ao  der  Uüi 
Seite  graulich,  nicht  scharf  begrenzt;  die  Aftergegeod  weiss,  die  M 
weissgrau,  der  Schwanz  hell  und  einfarbig.  Selten  kommen  auch  uhw^ 
weisse  und  gefleckte  Spielarten  vor.  I 

Die  Nagzähne  sind  vorn  hochgelb.  Das  letzte  Prismenpaar  des  «« 
untern  Backzahnes  ist  gefienständig,  zu  einer  Lamelle  verschmolzen.  1 
Oberkiefer  hat  der  letzte  Backzahn  innen  4,  aussen  3  nach  vorn  gcrU 
Prismen  und  hinten  eine  schwache  Leiste.  Am  Schade!  ist  das  Zvifdi 
Scheitelbein  seitUch  abgestutzt,  in  der  Mitte  am  breitesten.  In  der  Wim 
Säule  liegen  13  rippentragende,  6  rippenlose,  3  Kreuz-  und  15  kül 
Schwanzwirbel.  J 

Die  Feldmaus  bewohnt  Felder,  Wiesen,  Gärten  und  GebOscbe,  m 
gern  an  Ufern,  obwohl  sie  nicht  in  das  Wasser  geht,  anch  in  Umm 
findet  man  sie  nicht.  2u  ihrer  Höhle  führen  gewöhnlich  zwei  schrill 
bogene,  daumendicke  Bohren.  Die  Wohnkammer,  1  bis  2  Fuss  ttffj 
faustgross,  mit  weichen  Grashalmen  ausgepolstert.  Das  Weibcfam  m 
einige  Male  des  Jahres  8  bis  12  Junge.  Die  Nahrung  besteht  in  Jkärm 
Nössen,  Eicheln,  die  sie  auch  als  Yorrath  einträgt  In  einzehien  G« 
den  vermehrt  sie  sich  bisweilen  in  ganz  ungeheurer  Menge  und  wird^ 
zur  Landplage.  So  wird  das  Jahr  1822  als  ein  sehr  mäusereiciies  tnm 
wo  nach  Lenz  im  Bezirk  von  2abem  binnen  14  Tagen  1,570,000  Sl 
eingefangen  wurden.  Auch  der  heisse  Sommer  von  1842  war  äfvl 
mehrung  günstig.  In  itngeheorer  Menge  wurden  sie  in  diesem  Jahr  1B 
bei  Halle  vertilgt.     Bei  übermässiger  Vermebrong  sind  sie  zu  Wandmi^ 

3)  Selys  Longcbamps.  camp.  Liöge  6;  raicromamm.  105.  tb.  3.  if.  3; 
belg.  I.  34.  tb.  2.  ilg.  5;  Jenyns,  Ann.  magaz.  nat.  bist  1841.  Vü.  2G9;  Ee? 
and  Blasius.  Wirbelth.  34;  Isis  1831.  Tf.  7.  flg.  8;  Mk#  gnMs  Pallas,  Oini 
Schreber.  SMgeth.  IT.  680.  Tf.  191;  Buffon.  HisL  natur.  TU.  3m.  th.  47.  46 
gregariUM  Linnö  XII.  1.  84;  ftkrülai  oregarHts  Schrank,  Faun,  boic  I.  11.  32; 
eato  fmigafii  DvBflMreet,  roammal.  282:  Bffpuäaeus  •tvwHm  Branls,  moiz  S;  A>  ^ 
Der,  Schreb.  Säugeth.  III.  579;  A.  agrestis  Jenyns,  brit.  qnadriip.  33;  ML  I 
quadrup.  325;  A,  Brvmi$i§  Scbinz.  europ.  Fauna.  I.  €0;  Lemmmt  prmtmm  ifl 
mto.  soc.  ömul.  Abbeville  1834;  Hypudaeut  mfetani^kietis  ScIUoi,  Tai  wji As  i 


geth.  II.  240;  ^  etmkuhrUu  Selys  Lougchamps,  revue  lOoL  1847.  306;  JLßm 


A.  mbterraneuM,  A.  äuoäecimccsUUut  Selys  Longcbamps. 

Ton  den  lefstern  dreien  ist  die  xweite  eine  graue  Spiekirt.  die  erste ^^^, 

mit  gewaltsam  verstümmelten  Ohren .  die  dritte  mit  nsr  12  rippenlrageadM  V 
beln  bei  6  rippenlosen.    tiH  fossilen  Beste  der  geaaeioen  FeldoiMM  te^as  ^{ 
diluvialen  Schichten,   in  Höhlen,  ^Müten  und  Knochenbrecctea, 
meist  alluvialen  Alters  su  sein.    Giebel,  Fauna.  Sftugth.  88.  89. 
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idQiisi  Ausser  vo5  MsnselMa  werden  sie  tod  Raubthieren  aHer  Art  ver* 
;t  oDd  sie  sekeineo  «och  uDio'  einaoder  keine  grosse  Freundsclisft  zu 
tea  leb  fing  diesen  Herbst  einige  ein,  setzte  zwei  davon  Abends  in 
i  Scbacblel,  in  der  sie  ein  paar  Stunden  laut  spectakeJten,  dann  rahig 
«n.  Als  ich  des  Morgens  die  Schachte)  60nete  war  die  eine  halb  ver- 
rt,  die  andere  aber  ebenfalls  todt  und  zeigte  die  dentlicben  Spuren  ei- 

heftigen  Kaii^)fes.  Bei  der  grossen  Häufigkeit  konnte  ich  einige  Wochen 
kaxAi  meineni  Fochse  täglich  reichliche  Mahlzeiten  von  30  bis  40  Stftck 
m. 

Das  Vateriand  erstreckt  sich  über  ganz  Euro^  bis  nach  Sibirien  hin- 
In  den  Alpen  steigt  sie  bis  zu  6000  Fuss  Meeresh4>he  enifM>r. 

A.  Savii  S.  Lgch.  *).     Die  italienisclM  Feldmaus  unterscheidet  sich  von 

geowiDen  durch  kürzere,  behaarte  Ohren  und  14  Rippenpaaro.  Der 
nraoz  ist  etwas  kürzer  als  %  der  K<k*perlänge,  oben  bräunlich,  unten 
»lieb.  Der  Pelz  ist  oben  braungrau,  unten  aschgrau;  die  Pfoten  hell- 
I.     Das  Weibchen  OMt  4  Zitzenpaaren  am  Banch  und  in  den  Weichen. 

In  ItaUea  ganz  wie  die  gemeine  Art  lebend. 
A.  alämrms  Less.  ^).     Die  Knoblauehmaus  hat  breite,  fast  kahle  Ohren 

batfcer  Kopfeslänge  und  ganz  verschtiessbar.  Die  Schnurren  sind  sehr 
;;  d«r  Kopf  ziemlich  spit^;  die  vordere  Daumenwarze  klein;  der 
wranz  von  Y,  Körperlänge  und  sehr  didit  behaart,  weiss  und  oben  mit 
mem  Streif.  Der  weiche  Pelz  ist  auf  dem  Rücken  grau  mit  gelblich- 
m  ttberlaofen,  an  den  Seiten  weisslich  grau,  unten  und  die  Pfoten 
Mlich.     Kürperlänge  4  Zoll.     Der  Schädel  ähnelt  sehr  dem  der  A.  ruti- 

nor  länger  mit  breiterer  Stirn.     15  Scbwanzwirbel ,  die  übrigen  Wirbel 

bei  der  gemeinen  Art.  Der  Magen  zweihühlig,  die  Gallenblase  sehr 
I. 

te  Sibiriea;  nährt  sich  von  den  Zwiebeln  des  Knoblauobs. 
A,  §axaiili$  Desm.  ^).  Die  Klippmaus  hat  einen  länglidien  spitzen  Kopf, 
le  sdiwirzliche  Schnurren,  lange,  ovale,  am  Rande  behaarte,  dunkel- 
me  Obren,  eine  dunkelbraune,  weiss  eingefasste  Schnauzow  Der  Pelz 
anf  dem  Mücken  dnnkelbraon  mit  gelblichem  Anfluge,  dieser  an  den 
en  berrsebend,  unten  weissgrau,  die  Pfoten  sehwärzKch,  der  Schwanz 
i  brauo,  unten  weiss,  dünn  behaart,  von  mehr  als  Vs  der  Körperlänge. 

In  den  östlichen  Sibirien,  jenseits  des  Baikal  in  felsigen  Gebirgen. 
A,  oeconomiiS  Desm.  ^).    Die  Wurzelmaus  ist  etwas  grösser  als  die  ge- 
M  Peidmaos,  hat  aber  einen  kleineren  kürzeren  Kopf,  kleinere  Augen, 


4)  Selys  Longcbamps,  roicromamm.  100;  Peccbioli,  Isis  1843.  688;  Hypwhma 
i  A.  Wagner,  Scbreb.  Sdugelh.  III.  58t.  Schon  der  Prinz  von  Musignano  iden- 
irte  diese  Art  mit  der  gemeinen  Feldmaus  und  in  der  That  reicht  auch  die 
WMo  aar  UnteraeheMving  nicht  aus.    ias  14.  Rippenpaar  ist  völlig  bedeutungs- 

da  die  Doraolumbalwirbelreibe  hier  wie  vorhin  19  Wirbel  sfthIL  Wir  nehnMn 
uiffilasiuBAotoriUt  auf,  die  sich  wohl  auf  genauere  Prüfung  stützt.  A.  incertui 
s  Loogchamps,  revue  zog).  1843  ist  nicht  eigenlhümlich. 

5)  LessoD,  mamroal.  281;  Mm  dmarius  Pallas.  Gtlres  252.  tb.  14c.  17.  fig.  22; 
rcber,  Sftngetb.  IV.  671.  Tf.  187;  Hypudaeus  aUtarius  aolor. 

i|  §eaaarest.   Hammal.  263.  tb.  68.  flg.  8;   Mm  »mcütüii  Pallas,   GNres  256. 
23b;  Scbreber,  Sdo^etb.  lY.  667.  Tf.  185;  Bypudaem  «OMlfM«  auter. 
7)  »tmarest,  Mammal.  283;  iteyserling  u.Blasius,  Möm.  aead.  Petersbg.  1841. 
Mm  ifjüwaiat  Palias,  Glires  225.  tb.  14a.  17.  fig.  16—19;  Scbreber,  Sdugeth. 
r75.  Tf.  190;  ügfiklaaim  aumomm  autor. 
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kürzere  versteckte  Ohren.     Der  Sehwans  noch  nicht   V,   dm 
messend  ist  dttnn  hebaart,    mit  60  Ringeln  bekleidel,    oben 
weiss;    der  vordere  Daumen   mit  Nagel;    der  Pelz  oben  geft  ail 
überlaufen,  unten  weissgrau. 

Pallas  bezeichnet  die  hintern  Backzähne  als  dreifurchag,  Ae 
als  zweifurchig,  die  vordem  nur  mit  einer  Forche  veriebeo.  Der 
ist  zwischen  den  Augenhöhlen  viel  breiter  als  bei  der  gen 
convex,  der  Schnauzentheil  kürzer.  Rippentragende  Wirbel  läyi 
14,  rippeulose  6,  2  Kreuz-  und  13  Scbwanzwirbel  Die  20 
balwirbel  Hessen  sich  auf  die  Normalzahl  19  redociren,  weoi 
letzten  zum  Kreuzbein  zählen  dürfte.  Der  Magen  dreübolig,  dcrBfaMd 
weit,  zellig,  spiral,  kürzer  als  bei  den  nächsten  Terwandteo,  die  im 
vierlappig,  die  Gallenblase  klein  und  cylindrisch.  Das  WeibcbeB  mi 
Scheide  mit  zwei  Drüsen,  die  eine  nach  Moschus  riecfaeode  PlOwIghit  { 
sondern,  das  Männchen  mit  ebensolchen  kleinem  am  Präputiuai. 

Verbreitet  sich  vom  Irtisch  bis  zum  östlichen  Ocean,  oftrttch  b« 
Eismeer.    Sie  liebt  feuchte  Niederungen  und  Thäler,  wo  sie  onler  den 
sich  ein  rundes  Nest  von  Fuss  Durchmesser  mit  mehrem   scbrigei 
gangen  au^hühltl     Sie  kleidet  dasselbe  mit  weichem  Gras  aos,  grabt! 
seitliche  Vorrathskeller  von  noch  grösserer  Ausdehnung,  in  denen 
gereinigte  Wurzeln   aufhäuft   fQr  den  Winter.     Sie  grabt  die  Waneb 
reinigt  sie  sehr  sorgfältig,    beisst  sie  in  3  Zoll  lange  Stücke  und 
sie  in  ihre  Keller,  bis  sie  etwa  10  Pfund  Vorrath  hat.     bu 
sie  sich  von  Kräutern   und  Beeren.    Die  Begattung  gesdualit  im 
das  Weibchen -wirft  2  bis  3  Junge,  doch  mehrmals  des  Jahres.     Sia 
dert  in  grossen  Haufen,    geradlinig,   über  Flüsse  und  Seen   biowei. 
sibirischen  Völker  und  wilden  Schweine  suchen  die  Vorrälhe  ant 

A.  soäoHs  Desm.  ^.  Die  Tulpenmaus  ist  wieder  etwas 
vorige,  hat  weisse  Ohren  und  Füsse,  einen  kürzern  Schwanz  oad 
Kopf,  eine  stumpfe  Schnauze,  sehr  fleischige  Lippen,  ziemlich  lange ScM 
ren,  über  den  Augen  upd  an  der  Kehle  eine  doppelte  Borste.  Die 
Ohren  laufen  unterwärts  trichterförmig  zu  und  sind  am  Mande  1 
Die  vordere  Daumenwarze  ist  benagelt.  Die  Nase  ist  donkelbfa»,  i 
Rücken  blassgelblich  mit  braunem  Anfluge,  die  Seiten  blasser,  der  ScM 
weiss,  der  Pelz  sehr  weich.  Der  Schädel  ähnelt  sehr  dem  der  Hboni 
Die  Wirbelsäule  zählt  13  rippen tragende,  5  rippenlose,  3  Kreoz-%  14  Scfc«4 
Wirbel.  Der  Magen  weit,  innen  glatt,  mit  Falte,  derBKnddami 
Spiral;  die  rechte  Lunge  vieriappig,  die  linke  iweilappig,  das  Ben 
Erbsen-,  die  Blase  von  Bohnengrösse,  die  Nieren  sehr  ungleich,  in 
men  3  Falten  voi^  den  Backzähnen ,  5  schwächere,  unterbrochene 
denselben. 

Am  kaspischen  Meere  bis  nach  Persien,  besonders  in  hrocknai  od 
gen  Gegenden,  paar-  oder  familienweise  das  tief  gelegene  Nest  LisulWl 
Nährt  sich  von  Wurzeln,  Kräutern  und  der  gemeinen  Tulpenzwkbd 


8)  Desmaresl,  Mammal.  285.  tb.  69.  fig.  3;  Keyserlrag  und 
34;  Mui  ioäaiU  Pallas.  Glires  218.  tb    13b.  17.  fig.  14.  15;  Sdireber. 
682.  Tf.  192;  Arü*ir§ehane$uii  Dearaarest  1.  c  285;  n^pmiättu  mcMU 
Hfff^tUUieui  «yriscstBraDts,  muiz.  92  ans  Syrien  bat  liemlicb  behaarte. 
Obren,  graue  FOsae  und  eiDeo  liemlich  naditen,  oben  achwirtlichen I 
Va  KörperlAoge.  welche  selbst  3  Zoll  betiligt     ~ 
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A.  gregalis  Desm.  *).  Die  Zwiebelmaus  wird  3  bis  4  Zoll  laag,  unter- 
eidet  sieb  vou  voriger  durcb  dönoere  Lippen,  grössere  Ohren  mit  braun- 
laartea  Spitzen,  einen  dickem  Schwanz  mit  40  Ringeln  und  längern 
ireo.  Das  straffe  Haarkleid  ist  oben  blassgelbbräunlich ,  in  der  Mitte 
wärzlich  Oberläufen,  an  den  Seiten  blässer,  unten  schmutzig  weiss.  Die 
keD  Pfoten  kahl  und  braun.  Die  obern  Nagzähne  haben  eine  seichte 
±e,  der  erste  untere  Nagzahn  nur  8  Prismen.  Die  Wirbelsäule  hat  13 
«ntragende,  6  rippenlose,  2  Kreuz-  und  14  Schwanzwirbel.  Im  üebrigen 
ot  die  innere  Organisation  sehr  mit  A.  oeconomus  überein. 
fiewofaot  das  östliche  Sibirien  jenseits  des  Obs  in  hohen  gebirgigen 
mdoD,  grabt  dicht  unter  dem  Hasen  ein  sehr  geräumiges  Nest  mit  vielen 
Rängen  und  besondern  Yorratbskammem,  in  denen  sie  Zwiebeln  auf- 
1,  welche  ihr  von  den  Tungusen  gestohlen  werden. 
A.  Roylei  Gray  ^).  Dieses  nur  3Vs  Zoll  lange  Thierchen  mit  Zoll 
em  Schwänze  ist  oben  rothgrau,  unten  grau,  seine  Haare  am  Grunde 
^el  bleifarben,   an  der  Spitze  grau,  auf  dem  Rücken  rotb.     Die  Ohren 

massig  gerundet,  behaart.  Der  erste  untere  Backzahn  vom  mit  grossem 
ib^hen  Prisma  und  3  äussern,  4  innern  Prismen,  die  beiden  folgen- 
jedersdts  mit  3  gleichen  Prismen ;  der  erste  obere  Backzahn  mit  jeder- 
3  Prismen,  der  zweite  mit  3  äussern  und  2  innern,  der  dritte  mit 
"seits  dreien  und  einem  hintern  Ansatz. 
In  Kasofamtr. 

Eio  Streifen  langer  Haare  an  der  Basis  des  Ohres  zwischen  dem  Aussenrande 
und  der  innern  Ohröffoung. 

A.  campestris  Bis.  *).  Die  Landmaus  gleicht  in  Grösse  und  Färbung 
gemeinen  Feldmaus,  ist  oben  dunkel  braungrau,  unten  grauweiss,  der 
anz  von  y,  Körperlänge  und  zweifarbig.  Der  dritte  obere  Backzahn 
lossen  5,  innen  4  Kanten,  bei  der  gemeinen  Feldmaus  und  ihren  Ver- 
Iten  aussen  nur  4  Kanten.  Körperlänge  3Va  Zoll,  der  Schwabz  etwas 
1  Zoll. 
Bis  jetzt  nur  aus  dem  Braunschweigschen  bekannt. 

SrdmiDse.  Der  zweite  obere  Backzahn  mit  5  Prismen,  aussen  und  innen  drei* 
^Ug.    Der  Baarstreifen  am  Ohr  wie  bei  voriger  Art. 

A.  agresüs  S.  Lgch.  *].  Die  Ackermaus  ist  grösser  als  die  gemeine 
Daus,  etwas  über  4  Zoll  lang,  der  Schwanz  178  ^^^^'  ^^^^  ziemlich 
en  Obren  ragen  aus  dem  Pelze  hervor  und  sind  schwärzlich  mit  brau- 
efaaarung.     Auch  die  Augen  sind  gross  und  vorstehend.    Der  Schwanz 

D^  Archiv  1848.  XIV.  184.  aus  Syrien  hat  einen  sehr  wenig  kürzeren  Schwanz 
eioea  Härchen  beflogen,  einen  weichen  Pelz  oben  licht  aschgrau  mit  bröun- 
^.  unten  rein  weiss. 

Uesmarest,    Mammal.  284;   Mus  gregalU  Pallas,   Glires  238.  tb.  17.  flg.  20; 
ber.  Säugeth.  IV.  674.  Tf.  189;  Hypwheus  gregalis  autor. 
)  Gray.  Ann.  mag.  nat.  hist.  1842.  X.  265. 
Mtasius.  Bullet  MOnehn.  Akad.  1853.  258. 

)Setyt  Loogcbarops.  Faun.  belg.  35.  tb.3;  ifas  agreitis  Linn^,  Faun.  suec.  11. 
inicilä  vulfforis  Desmarest,  Nammal.  282;  A.  arvoHs  Sundevall,  k.  vet.  acad. 
1.1840.27.  tb.  1.  fig.  1;  Hgpudaeui  agrtttU  autor.;  Lemrous  A.  inwlaris  Nilsson, 
»baDdin.  Beitr.  I.  146;  A.  neglectus  Jenyns,  Ann.  nat.  hist.  1841.  VII.  270  un- 
leidel  sich  nur  durch  kürzern  Schwanz,  kürzere  Obren  und  weisse  Banchfarbe. 
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oben  sdiwärzlich,    onieo  hellgrau  behaart  und  mit  Pinsel  «od  65 
Das  Colorit  der  Oberseile   ist  erdbraun   mit  dunkel  rostfarbener 
an  der  Unterseite  einförmig  grau,    die  Pfoten  mit  kurzen,    glatten 
graaen  Härchen  bekleidet.     Das  Weibchen   mit  4  Zitzen  an  ^er  irvH  4 
4  am  Bauche. 

Bewohnt  Schweden,  vielleicht  auch  Belgien. 

2)  Amerikaoiscbe  Arten. 

A.  ripwrmt  Ord.  %  '  Die  Ufermaus  hat  einen   dicken   Kopf, 
N^e,    mittelmässige,    ovale,    fast  ganz   im  Pelze  versleckte  Ofarea 
Oachen,    dünn  und   kurz  behaarten,    schwach-  gepinselten  Schwj 
Daameoradinent  der  kurzen   Yorderfüsse  trägt  einen    kleiDen   Nagd 
Krallen   sind  klein  und  weiss,    die  hintern  etwas  länger  als  die 
Der  nicht  sehr  feine  Pelz  ist  auf  dem  Röcken  trüb  dunkelbmui, 
scbang  von  Gelblichbraun  mit  Schwarz,  die  Wurzel  der  Haare 
grau;    die  Unterseite  bläulich  grau,   Rand  der  Oberlippe,   Kinn  «ad 
schmutzig  weiss,    der  Schwanz  oben  dunkelbraun,    unteo  weiss&ek 
erste  obere  Backzahn  mit  einem  vorderen,   2  äussern  ood  2  im 
men,  der  zweite  mit  4,  der  dritte  mit  5  Prismen,   unten  der  en 
der  zweite  mit  5,  der  dritte  mit  3  Prismen.    Körperläoge  7  Zoll, 
2  Zoll  oder  kurzer. 

Am  Fusse  des  Felsengebirges;   lebt  ganz  wie  die  gemeise  Wancni 

A.  xanthognathus  Leach.  ^).     Die  gelbwangige  Feldmaus  hat  d»  I 
bitus  der  Wasserratte,  relativ  grosse  Ohren,  die  innen  spärlich, 
behaart  sind.     Die  schwarzen  Schnurren  erreichen  Kopfeslänge.     Hkf 
sind  kurz  behaart,  die  vorderen  nacktsohlig  und  mit  kurzem,  sehrscbi 
benagelten  Daumen,  die  zweite  Zehe  die  längste,  die  Krallen  klein,  U 
die  drei  milUem  Zehen  ziemlich  gleich  lang,  die  Sohlen  zur  HalAe  M 
Der  Schwanz  dicht  behaart,  oben  bräunlich  schwarz,  unten  weissii^ 
weiche  Haar  ist  am  Grunde  graulich  schwarz,    auf  dem  Röcken  m 
Spitze  geiblichbraun  oder  schwarz,  an  den  Seiten  lichter,  unten 
was  an  zwei  grossen  Flecken  vor  den  Schultern  in  schwärzlicbgra« 
geht.     Längs  der  Nasenmitte  verläuft  ein  schwärzlich  brauner  Stridi«  « 
Mund  zu  den  Augen  ein  röthlich  brauner;    die  Pdsse  aussen  donkcAra 
innen  weisslich.     Körperlänge  bis  8  Zoll,  Schwanz  ly,  Zoit 

Hält  sich  an  den  Ufern  der  See'n  und  Flusse  auf  torfigem  Bodes  « 
in  Wäldern  auf,  wo  sie  lange  Gänge  gräbt,  besonders  häufig  am  fdi 
gebirge. 

A,  petmsylvanicus  Ord  ^].  Diese  Art  vertritt  die  geroeine  eoropaM 
Feldmaus  in  Nordamerika  und  ist  vielleicht  gar  nur  eine  wenig 


4)  Ord,  jeurn.  acad.  Philad.  IV. 305;  Ricbardson.  Fauna  I  120;  UCoait«! 
acad.  Philad.  1853.  VI.  406.  —  A.  Wagoers  HypudaeäM  odhr«fC0l<r  Schrek.  " 
III.  592  mit  licht  ockergelblichem  Uoterleibe  bietet  keine  zur  specifiMkenT 
ausreichenden  Differenten. 

5)  Leach,  tool.  miscelL  I.  60.  tb.  26;  Richardsoo.  Fauna  I.  122;  LeC«^  < 
einigt  diese  Art  mit  A.  pennaylvanicoa  und  A.  nofeboraceiisis. 

6)  Ord  in  Harlan's  Fauna  145;  Ricbardson,  Fauna  I.  124;  Jb«  kmwfm  ft^ 
Unil.  11.  eiplor.  Hamm.  52.  —  Le  Conte  beschreibt  Aon.  Lyc  ftew>1ait  ttjj 
tb.  2.  einen  Psämmom^/s  pkutonm  (=  Bifpnäßetu  piaeionam  A.  Wagner.  Sdm 
Säugetb.  III.  590.)  ans  den  Fichtenwäldern  von  Georgien,  der  bi«  aaf  d«a  «H 
kurzem  Schwanz  nicht  ven  der  peonsylvanischen  Art  zu  unleracheidca  ist   U 
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eUrt  derselbeo.  Sie  bat  eloea  grossen  Kopf,  ovale,  kurz  und  dönn 
aarte,  im  Pelz  versteckte  Obren,  einen  cylindrischen,  dicbt  und  kurz 
aartcn  Schwanz.  Die  vorderen  Sohlen  sind  nackt,  die  Zehen  oben  kurz 
aart,  nit  5  kleinen  schwieligen  HOckem,  einen  fOr  die  beiden  mütlern 
Qo,  je  einen  für  die  seitlichen  ond  den  Daumen,  einen  fQr  die  Hand, 
beiden  Mittelzehen  sind  die  längsten,  die  Krallen  schwach  und  spitz, 
hintern  Zehen  länger.  Das  feine  lange  Haar  ist  an  Grunde  blüllch 
*  sdiwärzlicfa  grau,  oben  mäusebraun  gespitzt,  uoi  die  Obren  heram 
räch  rOthlicbbraun,  unten  hellgrau. 

Verbreitet  sich  vom  grossen  Birensee  bis  Kanada  und  sfldlich  hinab, 
nehrt  sich  schnell,  ist  in  Gärten  sehr  schädlich  und  siedelt  sich  auch 
»cheunen  und  Häusern  an. 

A.  n0vd)oracensis  Ricfads.  ^.  Die  spitmasige  Feldmaus  ist  von  rob«- 
)  Körperbau,  aber  hat  eine  dOnne,  spitze,  etwas  vorspringende  Nasti 
sie  von  andern  Arten  auszeldinet.     Die  abgerundeten  Obren  ragen  aas 

Palze  hervor.  Der  Schwanz  ist  kurz  behajut  und  zeigt  deutlich  die 
^In.  Die  Krallen  sind  schwach  und  comprimirt,  ein  sehr  kleiaer  Nagel 
ritt  den  vordem  Daumen.  Die  Rdckenfaaare  sind  bis  an  die  Spitze 
ilichschwarz,  an  dieser  riHhücbbraun  und  schwarz;  unter  dem  Ohr  ein 
keirother  Fleck,  der  Bauch  gelblich  grau,  die  Füsse  dunkeigraa,  der 
«ranz  oben  leberbraun,  unten  graulichweiss.  Körperlänge  4  Zoll,  Schwanz 

IV.  Zoä. 

Bewohnt  die  trockenen  Gegenden  des  Felsengebirges. 

A,  borealis  Richds.  *).  Unterscheidet  sich  von  voriger  Art  durch  den 
^eren,  rundem  Kopf,  den  minder  verlängerten  Oherkiefer,  die  kürzern 
en  und  den  kürzeren  Schwanz,  der  dicht  behaart  ist  und  die  Ringeln 
tt  erkennen  lässt.  Der  Nagel  des  vordem  Daumes  ist  gross,  beiderseits 
rex,  mit  kleiner  stumpfer  Spitze,  an  die  ähnliche  Form  der  Lemmlnge 
oemd.  Der  Pelz  ist  sehr  lang,  oben  am  Grunde  schwärzlich  grau,  an 
Spitzen  gelblich  oder  kastanienbraun,  auch  schwarz,  an  der  Unterseite 
grau;  unter  den  Ohren  ein  rother  Fleck,  der  Schwanz  oben  nelken- 
iin,  unten  weiss,  die  Beine  braun,  an  den  Zehen  mit  einigen  weissen 
ren.     Körperlänge  V/^  Zoll,  Schwanz  1  Zoll. 

Am  grossen  Bärensee. 

Coole  gleichen  die  obera  Backzähne  denen  der  gemeineo  Feldmaus,  der  erste 
6,  der  zweite  mit  4,  der  dritte  mit  SPrisaien.  der  erste  untere  hat  6  Prismen 
i  eioeo  vordem  Ansatz,  der  zweite  5,  der  dritte  3  Prismen  und  nach  der  An- 
oung  dieser  Prismen  dürfte  Le.CoDte'sAafrecbterbaltuiig  seines  A.  pincionm  ge^ 
htferiigt  sein.  Dagegen  ist  dessen  A.  of^Mi  Prooeed.  acad.  Pbilad.  1853.  VI.  105 
Pennsylvanien  bis  auf  den  sehr  kurzen  Schwanz  nicht  verscbiedea.  Derselbe 
Blificirt  den  A.  pennsylvanicus  mit  der  Ufermaus. 

7)  Richardson.  Fauna  I.  126;  Lemmus  nweboracensi»  Rafinesque,  Ann.  nat.  bist. 
iO.  lt.  Sehr  nah  steht  oder  vielleicht  gar  identisch  ist  ^4.  nasuiuM  Bachmann, 
au  Miilad.  VIII.  60.  295  mit  dunkelrostbraunero ,  unten  schmutzig  gelbliohgrauem 
le  von  fast  6"  Länge  mit  i"  langem  Schwänze.  LeConte,  Proceed.  acad.  Philad. 
^  VL  407  identificirt  die  Art  wirklich  nnd  zieht  hieher  auch  A.  ptUustrii  Harian, 
ID.  aaeric  136. 

8)  Richardson,  Fauna  I.  127;  LeConte,  Proceed.  acad.  Philad.  1853.  VI.  408. 
k\$  ungenügend  bekannte,  mehr  weniger  zweifelhafte  Arten  sind  noch  folgende 

erwähnen:  i.  ruMtmiw  Richardson,  zool.  Beechey's  voy.  7  an  der  Behrings- 
asse  in  Torfboden,  in  Färbmig  und  Grösse  dem  A.  eeconomiis  ähnlich,  senst 
Senthümlich.  —  Brachywrui  BlumeHöachi  Fischer,  zoogn.  111.  61.  vom  Senegal,  von 
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Fiber  Cuv. 

Die  Zibetbratten  sind  grosse  Wasserratten  mit  stumpfer  ScIbmv.  ■ 
kurzen  bebaarten  Obren,  breiten  Hinterfussen,  welche  an  deo  Sdtfli  derUi 
und  des  Mittelfusses  mit  langen  Scbwiinmhaaren  besetzt  sind,  md  uäm 
an  der  Wurzel  cylindrischem,  übrigens  comprimirten,  zwetschneid^.  b- 
scbuppten,  kurz  und  anliegend  bebaartem  Schwamm  Die  Zeben  ad  ü 
ziemlicb  starken  Krallen  bewafihet  Das  Weilndien  hat  drei  ZilieiyMif 
Bauche. 

Die  Nagzähne  sind  sehr  gross  und  stark,  vom  glatt  und  gelML  br 
erste  obere  Backzahn  besteht  aus  einem  vorderen  dreiseitigeo,  zmmsnitmt 
und  innem  Prismen,  der  zweite  ebenso  bis  auf  das  einz^  iooere 
der  drille  wie  der  erste,  jedoch  das  zweite  innere  Prisma  amebol 
grösserL  Der  erste  untere  Backzahn  mit  vorderem  und  hinterm  Prim.  4> 
zwischen  3  Süssere  und  4  innere,  die  beiden  folgenden  jederseks  mil  i« 
und  einem  hintern  Prisma.  Schädel ,  Skelet  und  weiche  Tlieae  bieleB  hm 
erheblicben  Unterschiede  von  den  Arvicolen. 

Man  kennt  nur  eine,  in  Nordamerika  beimidcht  Art: 
F.  zibethicus  Cuv.  *).     Der  Ondatra   wird   einen   Fass  lang  imd  nA 
biberähnlicher  Schwanz  ist  nur  wenig  kürzer.     Die  AugMi  sind  grs».  iv 


der  Grösse  des  A.  rutilus,  mit  grösserOD  Ohren,  mit  Scbwanzbüschel  Md  ikr 
Daumen  am  hintern  Nagel.  —  Hfpudaeu»  leucogMer  Pr.  v.  Neuwied.  ieiM  I  ^ 
am  Missouri  bat  höckerige  Backzähne  und  scheint  za  den  Marinen  za  geböm.  - 
A.  montanuM  Peale,  Unit.  11.  explor.  maromal.  44.  in  Cahrornien.  Ohrai  tat  ir 
steckt,  Pelz  oben  braun  und  schwarz  gemischt,  unten  bleifarben,  Körper  rt0 
4V,",  Schwanz  ly,.  A.  occidentalis  Peale.  I.  c.  46.  tb.  11.  fig.  1.  ia  0r«g«L  «0 
versteckt,  Schwanz  kurz  behaart,  comprimirt,  Colorit  oben  schön  braoa.  iriB 
licht  bleifarben.  Zähne  wie  bei  der  Uferroaus,  Körper  4",  Schwanz  2".  l  i4^ 
nicut  Peale.   1.  c.  46.  tb.  11.  fig.  2.  von  San  Francisco,   kräftiger  als  xorif,  tf 

gröberem  und  lichterem  Pelz,  rundem  Schwanz.  Der  erste  untere  Bacinki^ 
Prismen,  einem  vordem  und  hintern  und  3 paarigen  dazwischen,  obea  6m  tf- 
am  zweiten  innem  Prisma  mit  scharfem  Anhang,  ebenso  am  zweiten.  .- i.  r^ 
cetu  Dekay,  Nat.  bist. New-York  I.  2.  oben  hell  röthlich  braun,  unten  schieftHü^« 
Körper  3".  Schwanz  2"  und  A,  tmeida  1.  c.  oben  uroberbraun.  unten  doflittec** 
grau,  Daumenkralle  dreieckig.  Hinlerfüsse  sehr  lang.  Schwanz  oben  sdiwaa  ^« 
schwärzlich,  Lippen  weiss,  Ohren  klein,  mnd,  behaart,  Unge5".  Seh««!'«** 
A.  Tawnsenäi  Bachmann,  Journ.  Philad.  VIH.  60.  295  am  ColumbiaOusie  tat  ita 
bleifarben  mit  dunkelbraun,  unten  aschgrau,  Fösse  und  Krallen  braun.  Obrco^roA 
etwas  vorragend.  Körper  6".  Schwanz  2'/,".  A.  9C&l0p9&ides  BiduniBi  t  t  » 
New-York,  vom  Habitus  der  Ufermaus,  mit  kuriem  sehr  weichen  Pelz.  •b^kcA»' 
braun,  unten  abgeschnitten  hellgrau,  Körper  4",  Schwanz  kaum  l"*.  —  A  ite 
Le  Conte,  Procced.  acad.  Philad.  1853.  VI.  405.  in  Califomien  von  rob^fkm  ks. 
mit  kurzem  dicken  Kopf,  runden  behaarten  Ohren,  oben  braun  mil  wlinaa  ^»a 
grau.  Unge  5»/,",  Schwanz  1%".  A,  auiterut  Le  Conto,  I.  c  in  Wisc4»t«a 
braun  mit  schwarz,  unten  dunkel  schiefergrau,  Ohren  vorstehend,  ans» 
Schwanz  dicht  behaart.  Unge  5Va",  Schwanz  P/,". 

von  fossilen  Arvicolen  sind  noch  die  Kiefer  der  Knochcnbreccic  bei  C«di'» 
erwähnen,  ^eren  erslrer  untrer  Zahn  aussen  6,  innen  5,  deren  andere  bei*. •«• 
seits  3  Prismen  besitzen.  Die  Neigung  der  Prismen  gegen  einander  iit  «••  JjT 
schiedene  und  deutet  auf  2  Arten.  Giebel,  Jahresber.  natorw.  Tereio.  Mi  ^ 
IV.  243.  Wahrscheinlich  gehören  auch  einzelne  von  Gervais  za  Tbendo»?»  ^ 
zählte  Reste  zu  Arvicola. 

9)  Cuvier.  regne  anim.  I.  205;  Desmarest.  Mammal279;  Sabine.  Fraa^  ff* 
659;  Richardson,  Fauna  I.  115;  Pander  u.d*Alton,  Skelet  der  Nager,  öeöd.  0*^ 
togr.  54.  Tf.  24.  fig.  3;  Mui  tikeiMm»  Schreber,  Säugeth.  IV.  63a  TC  17».  •*■ 
Bist,  natur.  X.  1.  14.  tb.  1. 
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nen  Obren  innen  und  aassen  behaart,  die  Vorderpfoten  mit  kurzem 
DOMO,  die  hintern  mit  fünf  freien  Zehen,  dic^  und  die  ganze  Sohle  mit 
iffeo  weissen  Haaren  eingefasst;  der  sehr  welche  Pelz  oben  und  an  den 
ten  schwarzbraun,  unten  grau,  am  Bauche  rothbraun.  Auch  schwarze 
I  weisse  Abänderungen  kommen  vor. 

Durch  ganz  Nordamerika  verbreitet  baut  der  Ondatra  seine  Wohnung 
den  Ufern  der  Seen,  Pldss(e  und  Bäche,  wo  das  Wasser  ruhig  fliesst. 
3  Raus  gleicht  einem  runden  Backofen,  ist  zwei  Puss  weit,  sehr  dick- 
idtg  ans  Binsen  und  Erde  aufgeführt,  mit  zwei  Etagen  fQr  den  wech- 
ideo  Wasserstand,    mit  einem  Eingange   unter  und  tiber  dem  Wasser 

mit  seitüchen  Röhren.  D^n  Winter  hindurch  leben  sie  gesellig  in 
»u  Hause  beisammen,  nach  der  Begattung  laufen  die  Männchen  den 
zeo  Sommer  frei  umher.  So  vortrefflich  sie  schwimmen,  so  wackKg 
eo  sie  auf  dem  Lande.  Während  des  Sommtffs  fressen  sie  Kräuter  und 
eble,  im  Winter  graben  sie  nach  Wurzeln.  Das  Weibchen  wirft  jähr- 
eioigemale  3  bis  6  Junge.  Diese  lassen  sich  zähmen,  und  sind  dann 
oöthig  und  zutraulich.  Schaden  verursacht  der  Ondatra  nur  wenn  er 
I  ao  Deichen  und  Dämmen  anbaut  und  diese  durchwühlt,  dagegen  wird 
feines  Pelzes  wegen  heftig  verfolgt,  denn  England  erhält  jährlich  zwi- 
rn 4-  bis  500,000  Pelle. 

(Hebaalinte  Funill«.    Cuitofinl. 

Die  Familie  der  Biber  schliessi  sich  dem  Ondatra  im  äussern  Habitus 
damit  den  Anicolinen  überhaupt  innig  an,  andrerseits  hat  sie  aber  auch 
ol  im  Gebiss  eine  unverkennbar  sehr  nahe  Verwandtschaft  mit  dem  Schweif- 
ar  in  der  Familie  der  Murirorroen.  Beide  Gattungen  sind  auch  oft  mit 
k  Biber  vereinigt,  doch  stehen  sie  nach  der  Gesammtheit  ihrer  Eigen- 
Qücbkeilea  jenen  Familien  entschieden  näher  und  der  Biber  repräsentirt 
er  allein  eine  Familie. 

Cashr  L. 

Die  generischen  EigenÜiümlichkeiten  des  Bibers  liegen  in  den  kurzen 
fehigen  Füssen  vom  mi(  ftreien,  hinten  mit  durch  Schwimmbaut  verbun- 
en  Zehen,  in  dem  doppelten  Nagel  der  zweiten  hintern  Zehe,  dem  bori- 
(al  flachen,  schuppigen,  fast  haarlosem  Schwänze,  der  dicken  stumpfen 
nauze,  den  sehr  kleinen  Augen  und  in  dem  kurzen  seidenähnlichen  Pelze 
sparsamen  langen  starren  Grannen. 

Das  Gebiss  stimmt  wesentlich  mit  Hyopolamus  überein.   Die  sehr  grossen 

starken ,  weit  nach  hinten  reichenden  Nagzähne  sind  vom  flach ,  glatt, 
sogelb,  im  Querschnitt  fast  dreieckig,  mit  meisseUormiger  Schneide,  weit 
dem  Kiefer  hervorragend.  Die  vier  Backzähne  jeder  Reihe  sind  von  fast 
cbo*  Grösse,  nur  der  letzte  verkleinert.  Die  obern  haben  an  der  Innen- 
e  ane  mittlere  schief  eindringende  Falte,  an  der  Aussenseile  drei  tiefere 
^uodene,  ungleiche,  die  letzte  am  ehesten  zu  einer  Insel  sich  abschliessend. 
^  ontera  Reihe  hat  das  umgekehrte  Verhältniss  Statt,  an  der  Aussen- 
e  eioe,  an  der  Innenseite  drei  Falten,  der  erste  Zahn  etwas  unregeimässig. 

Der  Schädel  erinnert  in  der  Form  der  Nasen-,  Stim-,  Scheitel-,  des 
ischenscheitelbeines  und  der  Schuppe  des  Schläfenbeines  an  die  Wasser- 
^-  Die  DnterOäche  des  Gehörganges  hat  einen  starken  Längskamm,  die 
fliegenden  Jochbög^  stehen  weit  ab  und  sind  breit  im  Grundbeine  des 


Digitized  by  VJiOOQlC 


6lfi  Uugui  calata.     Glires. 

I)iaieriiaii|)les  eine  liefe  Grube.  Der  Condykis  des  Uolerfciefers  ut  bniu  ^ 
vordere  locbfoHsaU  nicbt  perforirt,  oval,  der  Kronfortsalz  gut  eolvickel,  4i 
hintere  Wiakd  breit  und  abgerundet  Die  HabwirbH  hobaa  ieMdk  ^ 
wickelte  senkrechte  Domen,  der  Dom  des  Epislropheus  bis  vm  «rti 
Wirbel  reichend.  Die  Dorsolumbaheihe  besieht  aus  9  +  1+9  Wiibek  A 
Rückenwirbel  mit  hohen,  mir  wenig  bis  zum  diaphragmatbefaeo  an Uop ik^ 
nehmenden  Domen,  die  Lendenwirbel  mit  sehr  breiteo,  gleich  hoben Doos 
4  Kreta-  und  24 — 26  Schwanz  wirfoel,  jene  mit  breiten  getreooten  Datm 
diese  von  sechsten  an  domenlos,  dagegen  mit  uotem  BogeanKfioieatci  m 
3.  bis  zum  14.,  und  mit  anfangs  sehr  starken  Querfortstoen ').  DaslMfr 
bein  f&nfwirUig,  der  Scbwertfbrtsalz  eine  breite  Knorpelplatle,  7  w^brc  lü 
7  falsche  Rippei^Miare,  das  Schlüsselbein  stark,  das  Schulterblali  sckod^ 
niedriger  Gräte,  der  Oberarm  kräftig»  sehr  breit,  mit  grosser  DeUaft 
£ile  stärker  als  die  Speiche,  mit  sehr  grossem  Olecranon,  9Koodiea  iill 
Uaodwurzel,  das.  Becken  kräftig,  der  Oberschenkel  mit 
grossen  Troehanter  und  starkem  dritten,  das  Schienbein  stark  dreikjiMiiJ 
Fibula  nur  am  onlera  Gelenk  stark,  oben  mit  nach  aussen gerichtetoi T ' 
9  Knochen  in  der  Fusswnrzel,  Fersenbein  stark,  die  Hinterzebeo  gröMerj 
die  vordem.  Die  Kaumuskeln  sehr  stark,  die  SpeicheUriisen  a« 
wickelt,  wenigstens  die  Ohrspeicheldrüse;  am  Magenmuode 
mit  mehr  als  60  Mündungen,  der  Hagen  selbst  eingeschnürt,  das 
am  Pförtner  erweitert,  die  dönnen  Dirme  18  Fuss  lang;  der  Blrnddann  i 
geheuer  gross,  die  Leber  4-  bis  7  lappig,  mit  Gallenblase,  die  Wtl 
und  schmal,  die  Nieren  platt,  die  Harnleiter  ziemlich  tief  an  derBliMi 
dend,  kein  Hodeasack,  die  Rulhe  mit  keulenförmigem  Knochen  uodi 
lapger  Eichel ,  im  Präputium  und  der  weiblidien  Scheide  besondere  ' 
von  bimforaiiger  GestalL  Unter  der  Haut  lie^  ein  weit  ausgebreiteter! 
Die  Muskulatur  der  Uinterschenkel  und  des  Schwanzes  sehr  ausgebidel  I 
sehr  kräftig,  das  Zwerchfell  stark  und  sehnig,  die  Luftröhre  mit  n/tMMM 
nen  Ringen,  die  Lungen  beide  dreilappig  oder  die  rechte  einfach,  das  ^ 
mige  Loch  im  Herzen  offen  oder  geschlossen,  das  Gehhu  klein,  ohne  Ifr 
düngen,  Geruchsnerven  sehr  stark,  Sehnerven  sehr  gross.  AmVoriuiriikfli 
und  der  Scheide  unter  dem  Fell  liegen  die  eigenthümlichen  Castorskke,  iff 
gesonderte  oder  vereinigte  Säcke,  eirund  oder  biraförmig,  bis  4  Zdl  M 
aussen  höckerig  oder  gefaltet,  bestehend  aus  einer  MuskelscUcbt  qmI  i# 
reichen  Drüsenhaufen,  darunter  eine  sehr  dicke  gefSssreicbe  Haut,  imtiB 
schleimhautartige  mit  vielen  Windungen  und  Lappen,  zu  ianent  m  i# 
feines  Gewebe.  In  dem  innero  Raum  des  Sackes  sansmelt  sich  dasBitfp' 
an,  das  schon  den  alten Grieclien  und  Römern  bekannt  war  und  oockfVfl' 
wärtig  ein  geschätztes  Arzneimittel  ist.  Es  wirkt  bemhigend  und  knofMil 
Nur  eine  lebende,  auch  fossil  vorkommende  Art  ist  bekannt: 


1)  nie  Wirbelzablen  werden  sehr  verschieden  angegeben.  Oie  s^ige  '<  .,_ 
ist  an  7  Skelelen  des  Meckelschen  Museums  angestellt  Für  die  CatcncMHI 
der  Rücken-  und  Lendenwirbel  nach  den  Rippen  geben  die  meisten  Aetofta  M jg 
penlragcnde  oder  Rücken-,  und  5  rippenlose  oder  Lendenwirbel  an,  also  w^ 
Gesamrotzahl  19.  Daubenton  dagegen  zählt  15  Rw.  nnd  nur  4  Lw.,  ebeess  i^fie 
und  Tiedemann,  Renn  bei  14  Rw.  aber  6  Lw.  was  jedenfalls  irrtbüalicfa  wti^ 
selbe  gibt  nur  3  Kreuzwirbel  an  wie  Wiedemann  und  Tiedemaon,  uafekebfi  ^* 
benton  5.  Die  Zahl  der  Schwanzwirbel  beträgt  nach  Daubentoo  und  ^'^'^ 
nach  Ronn  25,  nach  Wiedemann  27,  nach  Kulmus,  Cuvier  und  A.  Wiener  28.  « 
unsern  TSkeleten  haben  2  nur  13  Rippenpaare,  alle  4  vereinigte  Kieuiwirtd  I "*■ 
Schwaaze  26,  fünf  27  Wirbel.    Cf.  Keitschr.  f.  ges.  Naturw.  1854  iedir. 
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C.  fiber  L.  *)  Der  Biber  ist  eins  der  grössle«  Nagethtere,  bis  3  Puss 
mg,  mit  halb  so  langem  o4er  kürzerem  Schwanz.  Der  Kopf  ist  rumllich 
reieckig,  auf  <ler  Nase  convex,  oben  platt,  die  dicke  Schnauze  mit  zahl- 
sieben  kurzen  dicken  Schnurren  besetzt,  die  Nase  breit,  und  kahl  mii 
rossen  Nasentochera,  das  Maul  gross,  die  Zunge  dick  raii  runden  Wärz- 
beo,  die  Augen  mit  senkrechter  Pupille,  dunkelbrauner  Iris  und  NIckhaui, 
ie  abgerundeten  behaarten  Ohren  nur  wenig  hervorragend ,  der  Hals  kurz 
od  sehr  dfck,  der  Körper  untersetzt  mit  hängendem  Bauch  und  hoch  ge- 
rammten Röcken,  nach  hinten  allmählig  in  den  Schwanz  übergehend,  die* 
r  an  der  Wurzel  behaart,  am  platten  Theil  mit  graubraunen,  schilleradea, 
Inf-  und  sechseckigen  Sctrappen  bekleidet,  zwischen  denen  einzelne  kleine 
archen  stehen.  Die  schwärz9tche  Schwimmhaut  zwischen  den  hintern 
eben  reicht  bis  an  die  Nagelwurzel.  Die  Nägel  sind  lang,  schmal  und 
)itz.  Der  zweite  Nagel  an  der  zweiten  Hinlerzehe  ist  flach,  fast  viereckig 
od  liegt  nach  unten  und  innen  vom  Hauptnagel.  Der  feine  Pelz  isl  asch- 
rau  bis  stibergrau,  die  Spitzen  des  Grannenhaares  weiss,  grau,  gelb,  braun 
od  schwarz.  Das  allgemeine  Cdorit  variiri  vielfach,  es  kommen  sogar 
inz  schwarze  und  ganz  weisse  Spielarten  vor,  die  meisten  sind  rehbraun, 
>€b  hinten  mehr  rdthlich ,  andere  rottifahloKvenbraun,  oder  strohgelb,  noch 
ndere  weiss,   röthlich  und  grau  gefleckt. 

Der  Biber  bewohnt  die  gemässigte  und  kalte  Zone  der  nördlichen  Brdhätfte 
Iwa  vom  67.  Grade  abwärts  bis  zum  33.  In  Europa  ist  er  in  vielen  Gegen- 
n  verdrängt,  er  fehlt  in  England,  findet  sich  in  Prankreich  nur  noch  sparsam 
B  der  Rhone,  in  Deutschland  sehr  vereinzelt,  in  Norwegen  und  Schweden, 
ölen  und  Ruesland  dagegen  häufiger,  ebenso  in  Sibirien,  der  Tartarei  und 
n  caspischen  Meere,  nicht  am  schwarzen,  nicht  in  Italien;  in  Aroerika 
MB  Ohio  und  Mississippi  nordwärts  bis  zum   68.  Grade.     Die   Häufigkeit 

2)  Lionö.  syst  Dat.  XIII.  124;  Schreber.  Säugeth.  IV.  623.  Tf.  175;  Fr.  Cuvier, 
ict  sc  nat.  TU.  244.  c.fig.;  Mammir.  Hl.  Jivr.  51;  Bechslein,  Platurgesch.  Deutschi. 
i;  Brandt  tu  Ralzeburg.  medic.  Zod.  I.  18.  Tl  3;  Perrault,  U4m.  bist.  nat.  aaim. 

3i  Ib.  i9;  Pallas,  zocgr.  142;  Bonn,  anat.  casloris  Lugd.  bat.  1806;  Buffon, 
ist.  oat.  VIII.  tb.  36;  Gottwaldt.  über  den  Biber.  Nürnberg  1782;  Giebel,  Odoalogr. 
t.  Tf.  23.  fig.  3.  —  C.  füfer  americanus  Pennant,  arct.  zool.  1. 98:  Carlwright.  journ. 
l  13;  Godmann.  nat.  bist.  II.  21;  Fr.  Cuvier.  Nammif.  I.  Kvr.  6;  Prinx  v.  Neuwied, 
äs«  Nerdamer.  L  447;  II.  54.  88;  C.  caoadensis  Kühl.  Beitr.  64.  -^  Der  aroerika- 
»clie  Biber  ist  voo  Einigen  für  specifiech  verschieden  vom  europäischen  gehalten, 
»eil  sind  die  Diflferenzen  zu  geringrOgig,  um  die  Trennung  zu  rechtfertigen.  Im 
^gemeinen  ist  der  amerikanische  etwas  kleiner,  das  Profil  seines  Schädels  etwas 
»ntei,  Jochbdgen,  Leisten  und  Himme  des  Schädels  weniger  stark  —  Die  fossi- 
9  Beste  vom  über  sind  verschiedenen  Arten  luertheill  worden,  indes«  hat  die 
>rgläUige  Prüiung  ergeben,  dass  alle  im  aufgeschwemmten  Lande,  in  Knocheakdh- 
0  und  TorfoM>oren  gesammelten  Reste  nicht  specifisch  voo  der  lebenden  Art  tu 
'eonen  sind.  Ein  Tbeil  derselben  wird  auch  geradezu  unter  C.  flber  fossilis  be- 
rtieo,  wordber  man  vergl.  Cuvier.  oss.  foss.  V.a  55.  tb.  3.  fig.  1.  24;  Goldfuss, 
^.  act.  acad.  Leup.  XLb  488.  tb.  57.  fig.  4;  Devese.  Mentagne  de  Boulade  76. 
>•  15.  fig.  14;  Giebel.  Zeilschr.  f.  gas.  Naturw.  1854.  IV.  femer  Tr6§mUkerUm  Wtr- 
tri  Fischer,  Mem.  soc.  natur.  Moscou  II.  250;  C.  Wemeri  Cuvier,  oss.  foss.  V.a  60 
on  den  Ufern  des  Rosloffsees  ist  von  Eigenbrodt,  Bullet,  natur.  Moscou  1848.  IV. 
>2  bestimat  als  der  in  histerischer  Zeit  in  jener  Gegend  verschwundene  lebende 
^  nachgewieKCB  worden.  Nidil  anders  vertiäü  es  sich  mit  Monsters  C.  speiaau 
B  Neuen  Jahrb.  f.  Mineral.  1833.  326  mid  mit  €,  issiadoremu  G^vais,  Zool.  Pal. 

Ib.  48.  fig.  13  von  Issoire.  Desselben  Myopotamui  sansansensis  Ib.  48.  fig.  1—3 
)6cfate  nadi  den  beiden  bekannten  Zähnen  wohl  ein  Biber  sein,  dessen  Stellung 
weifelhafi  bleibt. 
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ergibt   sich    aus    der    Anzahl    der  jährlich    io  Handel    koonDeiideD  Fdi 
so  lieferte  Kanada  im  Jahre  1788  mehr  als  170,000  Stack,  Qoebeci  ■ 
Jahre  1808  noch  127,000  Stück  und  1827  wurden  in  London  JO^SM 
etngeföhrt. 

Sein    liebster  Aufenthalt  sind  einsame,    stHle,    dicht    bew^delc  wd 
wasserreiche  Gegenden,  wo  er  familienweise  oder  in  RepubKken  ▼«!  oa- 
gen  hundert  StQck  sich  anbaut.     An  seichtem,  langsam  fliesseodeo  Warn 
in  den  Buchten  der  Ufer  führt  er  seine  Burgen  auf.    Dm  den  Wastent«! 
vor  seiner  Burg   zu   regeln,    führt  er  zunächst  einen   festen  und  üaikM 
Damm  aus  Pfählen,    Steinen    und  Erde  auf.     Die  Burg  selbst  erhält  mm 
festen  Grund  von  Pfählen,   auf  welchem  die  Wände  senkrecht  mlgcWM 
und  ein   rundes  Dach   darüber  gewölbt,   dann  das  Ganze   mit  Erde  äktf 
ausgeknetet  und  überzogen  wird.     Im  Innern  thelH  er  die  Wohouni  • 
drei  Geschosse,  eines  unter  dem  Niveau  des  Wassers,   eines  in  der  Bikt 
des  Wasserspiegels  und  das  dritte  über  demselben.    Wenn  mehre  F^ 
beisammen  sind,  besteht  die  Burg  aus  mehrern  Gemädiem  nebeo 
In  jedes  führen  zwei  Eingänge,  einer,  nicht  immer  vorhanden,  vom  Uftf 
einer  vom  Wasser  her.  Der  Umfang  der  Burg  richtet  sich  nach  der  Zahl 
Bewohner.    In  den  grössten  von  30  Fuss  Umfang,  8  und  mehr  Foss  Bobe 
nen  5  bis  6  Paare,  einzelne  Paare  bauen  kleinere,  ganz  vereinzelte,  zo 
unruhigen  gestörten  Gegenden  bauen  gar  nicht,  sondern  begnügen  skk 
einer  blossen   Höhle.   *  Die  Pfähle   und    sein  Bauholz   überhaupt    wäUt 
von  weichen  Laubhölzem,  von  Pappeln,   Weiden,  Espen,  Birken  a. 
Seine  sehr  starken  und  scharf  meisselförmigen  Nagzähne  befähigen  iha 
sehnliche  Bäume  zu  fallen,   die  Aeste  glatt  abzuschneiden  und  des 
in  ellenlange  Stücke  zu   zertheilen,   die  er  mit  den   Vorderfüsteo  ods 
der  Schnauze  tragend,  ziehend  oder  schiebend  auf  vorher  gebahnten  W< 
an   den   Ort  ihrer  Bestimmung  schafft     Die  nöthige  Erde  scharrt  er 
den  Vorderfössen  zusammen  und  trägt  sie  zwischen  diesen  und  dem 
fort.     Die  Arbeiten  werden  gemeinschaftlich   und  zwar  des  Nachts 
führt,  am  Tage  ruht  die  Gesellschaft  im  Baue  auf  einem  mit  Gras 
füttertem  Lager,  je  nach  dem  Wasserstande  in  einem  hohem   oder 
Geschosse.     Die  Nahrung  besteht  in  der  Rinde  grüner  Espen,  Weiden, 
ken,  Eschen,  Magnolien  und  einigen  Krautern,  von  denen  er  im  Herbst 
für  den  Winter  nöthigen  Yorräthe  zusammenträgt.     Beim  Fressen  sitzt  tf 
auf  den  Hinterbeinen  und  bedient  sich  der  Vorderpfoten  wie  das  EidMmv 
eben.     Seine  Wohnung  hält  er  sehr  reinlich.     Auf  dem  Lande  sind  nm^ 
Bewegungen  nicht  sehr  schnell  und  geschickt,  obwohl  er  ImNothCiH 
davon   läuft,    dagegen  schwimmt  er  sehr  geschickt  und  taucht  sehr  g4^' 
Schlafend  liegt  er  auf  dem  Bauche  oder  Rücken,  seilen  auf  der  Seife.  M 
Weibchen  wirft  im  März  oder  später,   nach  Einigen  erst  im  Juni  2  bi«  I 
blinde  Junge,   die  es   mit  4  Zitzen  auf  der  Brust  nährt,     lllhreod  dMer 
Zeit  halten  sich  die  Männer  wenig  in  der  Burg  auf.     Die  Jungen  Umm 
sich  leicht  zähmen  und  werden  sehr  gutmüthig,    alte  werden  nie  zate 
Man  fängt  ihn  in  Netzen,  Reusen,  Stangeneisen,  Fallen  oder  wii  Hanta. 
Sein  Fleisch  ist  nicht  schmackhaft,  sondern  thranig,  nur  die  HiotcrpMv 
und  der  Schwanz  gelten  als  Leckerbissen.     Sein  Pelz  wird  mehrlich  fv^ 
aiiieitet  und   ist  geschätzt,    auch   das  Fett  wird  in   Apotheken  gebraacM 
besonders  aber  das  Bibergeil,  welches  von  den  europäischen  aügemeia  fir 
besser  als  von  den  amerikanischen  gehalten  wird. 
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C.  vidacensis  Gerv.  *)    Diese  fossile  Art  erreichte  nur  die  halbe  Grösse 
r  lebeodeo,    hat  mehr  cylindrische  Backzähne  mit  einer  vordem  innem 
d  hinlem   äossero  Falte,  Yora  mit  dner,  hinten  mit  zwei  Inseln,  der 
badel  ftcfamaler. 
in  den  antera  miocanen  Schichten  dos  AUier  Depts. 

C.  J<iegeri  Kaop^).  Bb^ifalls  nur  in  sparsamen  Possilresten  bekannt, 
der  Zahnbildong  welter  als  Torige  von  der  lebenden  Art  sich  entfer- 
mL     Nor  eine  innere  und  äussere  Falte  dringen  schief  in  die  Kaufläche 

an  die  entgegeng^etzte  Seite  ?or  und  Schmelzinsein  fehlen  gänzUcli 
a*  verschwinden  frühzeitig,  die  obern  drei,  die  untern  zwei  wurzlig. 

In  mitteltertiären  Gebüden. 

AcAtmekBta  Faaülle.    WKr^mkä. 

Die  ScfaUfer  bilden  eine  klaoe  Familie,  weiche  von  den  vorigen  ziem- 
I  auflailead  vers€hie<}en  sind,  in  der  äussern  Erscheinung  vielmehr  Aehn- 
ikeä  mit  den  Ekhkälzchen  haben,  in  der  innem  Organisation  aber  so 
lefigenÜHrnüicIikeilen  besitzen,  dass  sie  mit  diesen  nicht  vereiuigl  werden 
moL  Sie  sind  im  Allgemeinen  kleine  Nager  von  zierlichem  Körperbau 
:  sehr  grossen  Obren,  langem,  dicht  oder  auch  buschig  behaartem  Schwänze 
1  langem  weichem  Pelze.  Die  Yorderfusse  sind  vierzehig  und  mit  nack- 
1  oder  benageltem  Daumenrudiment,  die  hinlem  fünfzehig. 

Die  Nagzälme  sind  vom  gelb,  breit,  flach  gewölbt  und  glatt,  im  Qucr- 
nitt  dreiseitig.  Die  vier  Backzähne  jeder  Reihe  haben  völlig  getrennte 
ffzel&sle  und  höckerart^e  Querleisten  auf  der  Krone.  Der  Schädel  gleiclit 
d»  allgemeinen  Conßguration  mehr  dem  der  Mäuse  als  der  Eichhörnchen, 
im  vordem  Theil  stark  verschmälert,  ohne  hintere  Orbitalfortsätze  und 
i  grosser  O^Gnuog  im  Jochfortsatz  des  Oberkiefers.  Das  Zwischenscbeitel- 
n  'ist  überwiegend  in  der  Quere  ausgedehnt,  die  Paukenknochen  gross, 
Foramina  incisiva  schmal  und  lang,  die  Dnterkieferäsle  stark  divergirend. 
i  Wnrbelsiule  zählt  sehr  übereinstimmend  13  rippentragende,  6  rippenlose, 
Kreuz-  and  22  bis  25  Schwanzwirbel.  Der  zehnte  rippenUragende  ist  der 
pbragmalische.  in  den  weichen  Tbeilen  iUlt  die  Abwesenheit  des  Blind*- 
ms  allgemein  auf,  minder  allgemein  ist  eine  Drfiscuanhäufung  vom 
liagen. 

Die  Schläfer  bewohnen  die  Alte  Welt  und  sind  muntere  bewegliche  Thier- 
sn,  die  sich  von  Früchten,  Nüssen  und  andern  Sämereien  nähren,  den 
ikter  liindtffch  schlafen.  Die  meisten  halten  sich  am  Tage  versteckt  und 
d  des  Nadits  mobil     Ihr   liebster  Aufenthalt    sind  Wälder  und  Gärten, 

sie  in  Baumstämmen  und  lockerem  Boden  ihre  Nester  bauen.  In  der 
rweit  erisürlen  sie  seit  der  miocanen  Epoche. 

3)  Gervais,  ZooL  Pal.  fr.  22;  Giebel.  Odootogr.  56.  Tf.  20.  fig.  14;  SteneMer 
Offroy.  Re?ue  encyclop.  1833;  Pomel.  Bullet,  sog.  göol.  I.  IV.  380.  tb.  4.  fig.  6.  — 
hr  nah  stebU  wenn  nicht  gar  identisch  ist    C.  »i^yrenaicus  Gervais,  Zool.  Pal. 

tb.  48.  Üg,  5  ein  eiDzehier  Zahn  von  Simorre. 

4)  &«ip.  Bronn's  Jahrb.  1839.  316;  Okens  Isis  1832.  994.  Tf.  26.  flg.  1—4 
kaikmK0$  Jaegeri,  Cheloämt  typu$,  Aulacodon  typus);  Giebel,  Fauna.  Säugeth.84.  — 
Meyer,  Bronns  Jahrb.  1838.  414;  1«46.  474  führt  noch  C.  EseH  und  C.  minuius 
s  dem  Sttsswasserkalk  von  Ulm  an  und  Gervais,  Zool.  Pal.  fr.  22.  tb.  1.  flg.  13 
ägm^ätu  fon  Montpellier,  doch  bedarf  es  vollständigerer  Beste  uro  über  den 
erth  dieser  Arten  zu  entscheiden. 
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Glis  Cesn. 

Der  8ielMi»Gbl§fer  oder  Bittich  ist  doKh 
den  bascbig  behaarten,  unten  zweizeiligen  Schwanz,  insbesondt  iher  i 
die  Formen  seiner  Baekzttine  charadMairt.  Vm  dmea  bü  wUiA  Ar 
erste  der  obem  Reibe  zwei  die  Querwutste  trennende  DoppelUtai,  ik  M- 
genden  je  drei  solcher  Falten,  deren  IMmnAihe  gewröbiilidi  mdA  b«  a  in 
tnoenrand  vordringt  vnd  zuweilen  mtt  Hnrtr  Haupifake  eine  TRiniife  PSpr 
büdet.  Im  Unterkiefer  ist  auch  der  erste  Zahn  scIkmI  dreMUlig,  im  ain 
den  obem  entsprechend.  Der  erste  Zahn  ist  verkleinert.  Am  Sohidel  fpHm 
die  Stirnbeine  mit  einem  langen  spitzen  Winkd  in  die  Sdieildbsiw  cir.  k 
SchUfenbeine  sind  sehr  lang,  hinten  geradwinklig,  vom  sdiief;  dasZwidn- 
Scheitelbein  breit  dreiseitig.  Die  Ibiswirbel  doroeoios,  die  RikiefiirirtNl  itf 
kurzen  dünnen  Dornen,  die  Lendenwirbel  mit  ganz  niedrigen,  piatteoiSni^ 
und  mit  kuraen  gana  abwärts  geneigten  OnerTditsitzen,  die  KgmmM  ti 
breiten  getrennten  Dermn«  der  erste  Sehwanrwirbel  mit  sdir  breü«  Qm- 
Ibrtsatz.  Die  ZaM  der  Wirbel  betragt  9  Rncken-,  den  diaphragmaiiKh«  I 
Lenden-,  3  Kreuz-  und  32,  nach  Andern  24  oder  25  SchwiMwW.  ? 
wahre,  6  falsche  Aippenpaare,  Schulterblitl  sobmai,  vom  abganiodrt.  wäiä 
starker  Dekaleiete,  Becken  dünn  und  schwach,  Obacsdwokel  achhnk,  niiir 
starkem  innem  Trdthanter,  Fibula  unten  mit  der  Tibia  vefscfaneta,  D* 
und  Radius  getrennt 

Man  kennt  drei  fossile  und  nur  eine  fobeode  Art 
61.  fmlgaris  Kl.  ^)  Der  gemeine  Siebenschläler  wird  5  kis6Zolk«| 
nnd  ziemlich  ebenso  viel  erreicht  sein  Schwanz.  Ütr  Kopf  spürt  ädi  mA 
vom  zu,  Ist  oben  flach,  hinten  gewölbt;  die  kleine  N«se  kahl,  dto  Aif* 
gross,  schwarz  und  hervorsteiiend,  die  Schnorren  schwänKck  Mn,  la^ 
als  der  Kopf;  Ober  jedem  Auge  und  auf  dem  Backen  swei  ioniM;  k 
Ohren  kurz  abgerundet,  dOnn  behaart,  der  Hals  knrz  nnd  dick,  im  1^ 
dick,  die  Beine  kurz  mit  scharfen  weissen  Kfallen.  ü%b  Celocit  M  mä^ 
Rnoken  mehr  weniger  bniiinltch  grau  mit  Schwan  überlaote,  ffm^ 
vom  an  der  Schnauze  grau  oder  brttnolich,  die  Oberlipfien  ^rmämm  ■ 
die  Augen  ein  schwärzlieher  Ring,  die  Ohren  aussen  bi^iw,  dto  V«ir 
pfoten  oben  weiss,  die  hintern  brttunUch  grau,  ebenso  die  SUiwik** 
Backen,  Kehle,  Hals,  Bauch  fast  milchweiss.  Die  Töne  dieser  tak«  ^ 
dem  sich  Jedoch  todividnell  ab. 

Der  liebste  AofenChaM  des  Siebenschläfere  sind  WnMnnfsn  mi(3^ 
gärten,  trockne  nnd  selbst  felsige  Gegenden,  wo  er  sieh  Tafi  i^* 
KMflen  und  hohlen  Bäumen  verbergen  und  auf  seinem  von  linsi  mkmm^ 
teten  Nest  schlafen  k^nn;  vom  Abend  bis  zum  Morge«  ist  er  auiir,  fd* 
seiner  Nahrung  nach  und  läuft  hurtig  von  Ast  zn  Ast  Massi*  nM* 
Obst  zieht  er  Allem  vor,  nimmt  aber  auch  Nüsse,  Bidiehi,  Hdbmk0^ 
Kastanien,  auch  junge  Vögel,  die  er  aus  dem  Neste  stiehlt  Br  Mm^  ^ 
springt  sehr  geschickt,  Ist  im  Kampfe  dreist  und  verwegen  und  liatW>^ 
ders  an  Wieseln,  Iltissen  und  Mardern  grosse  Feinde.  Er  lebt  pum* 
ranat  Im  Frül^ahr   und  das  Weibchen  wirft  4  bis  5  naokis  iasst  ^ 


5)  Klein,  Quadnip.  56;  Giebel.  Odoologr.  4i.  Tf.  U.  flg.  IS;  HüMI*' 
1^.  Glires.  48;  Schreber.  SSogeth.  IV.  825.  Tf.  225;  iechstelo.  Nstdraascft.  ^ 
1053;  Fr.  Cuvier.  Maramif.  II.  livr.  30;  Baffon.  bist  aat  VUL  IKi  tb.  K 
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rbst  verbirg!  er  sich  in  hohlen  BäumeD  und  liefen  FeFsenkksbern,  kogelt 
h  ziisaiDineD  und  schläft  bei  eintretender  Kälte  ein.  Bei  getindem  Wetter 
cht  er  and  zehrt  von  den  wenigen  Yorräthen,  die  er  eingetragen  hat. 
lg  eingefangen  wird  er  zahm,  hat  jedoch  nichts  von  den  possierlichen 
aieren   des  Eichhörnchens.     In  Italien  wurde  er  schon    zu   den   Zeften 

aMen  Bömer  gemästet  und  gegessen. 

Bewiriint  das  södUcbe  und  gemässigte  Buropa  bis  zur  Wotga  und  nach 
HPgiei». 

GL  Man^amem  Oieb.  ^)  Diese  Art  beruht  auf  untern  und  obem  Back- 
nen  der  niitlaltertiären  Schichten  von  Sansans.  Dieselben  unterscheiden 
I  durch  mehr  unregelmässige,  z.  Th.  zahlreichere  Falten  von  den  leben- 
i,  auch  ist  der  erste  Zahn  relativ  kleiner. 

GL  9peiaeus ').  Bin  fast  voHständiges  Skelet  aus  dem  Gyps  des  Monl- 
rtre  bei  Paris  bat  die  Grösse  der  Haselmaus,  auch  ganz  ähnliche  Skelet- 
Dej),  9ber  das  Zahnsystem  stimmt  vollkommen  mit  dem  des  lebenden 
benscbläfers  u berein. 

Gl.  Cuvieri^  Bin  Unterkiefer  aus  dem  Gypse  des  Montmalre  von 
em  viel  grösseren  Thiere  als  voriges  Skelet  ist  in  der  Zahnbildung  eigen- 
mlich.  Die  Kaufläcbe  der  Backzähne  zeigt  innen  vier  nicht  ganz  regel- 
isige  Schmcizleisten,  aussen  eine  fast  zusammenhängende  höckerige  Farche. 

Muscardinus  Cuv. 

Die  Haselmaus  unlerscheidet   sich   von   dem  Siebenschläfer  durch  den 

nr  behaarten  Schwanz,  die  rundlichen  behaarten  antiegenden  Ohren,  den 

ig  verkämineiten  vorderen  Daumen   und   die   sehr  verkürzle  krallenlose 

ve  Zehe  der  Hintierilsse.    Die  Baekzälme  bilden  selir  lange  Reihen  und 

teo  ^rade,  regelmäss%e  Querfalten.     Oben  ist  der  zweile  viel  Iddger  als 

il,  mü  6  Qnerfalten,  der  drille  kürzer  ebensoviel  Falten  und  mit  vorsprtn* 

idem  vorderen  und  hinteren  Rande,  der  letzte  kleinste  4  bis  5  Fallen.   Die 

em  haben  sedis  Querleisten.    Am  Schädel  ist  der  hintere  Rand  der  Sfim- 

oe  bpgnig,  die  ScMAfenbeine  vorn  erweitert,  der  Unterkiefer  im  hintern 

okel  perfiHirL 

Die  beiden  lebenden  Arten  sind 

M.  (wellanarius.  ^)     Die  kleine  Haselmaus  erreicht  nur  3  ZoU   Länge, 

Schwanz  etwas  weniger.     Der  Kopf  ist  breit,    das  Gesicht  platt,    die 

!mauze  spHz,  die  Schnurren  schwarz  mit  weisser  Spitze   und  länger  als 

r  Kopf,  die  Augen  gross  und  hervorstehend;   die  Krallen  klein,  sofaarf- 

6)  Giebel.  Odontoer.  46.  Tf.  21.  fig.  4.  a  10.  tb.  18;  Myoxus  srnuamauU  Ger- 
s,  Zool.  Fal.  franc.  23.  tb.  44. 

7)  Mffosms  ipeiaetn  Fischer,  Synops.  mammal.  311;  M,  pürisiemis  Cavier,  oss. 
s.  UK  297.  tb.  6a  üg,  5.  6;  Giebel,  Fauna.  Säugetb.  81. 

8)  Myoxus  Cmfieri  Giebel.  Fauna.  Säugelh.  81 ;  Cuvier,  oss.  foss.  III.  300.  Ib.  6a 
.  7.  —  Fischer  beschreibt  M^m.  soc.  Dat.  Moscou  I.  281.  tb.  19.  fig.  11—13;  III. 
7.  tb.  20.  fig.  1—3  den  Schädel  eines  M.  fossüis,  der  ausser  der  belräcbtlicheren 
osse  durch  gefurchte  Nagzähne  sich  auszeichnet. 

9)  Iku  MvelUmarius  LIbd^,  Faun.  succ.  12;  Pallas,  Glires89;  Myoxiu  muieardinus 
hreb.  Söugeth.  IV.  835.  Tf.  227;  ßuffon.  Bist,  natur.  VIII.  193.  tb.  26;  Bechslein, 
Uirgeacb.  Deotschl.  1069;  Fr.  Cuvier,  nouv.  ann.  du  mus.  1.  Ib.  16.  fig.  3,  tb.  17. 
:.  5.  6;  Waterhouse,  Ann.  mag.  nat  bist.  1839.  111.  185,  v.  TscbudI,  Tbierleb.  der 
!»e«w.  183;  ihomu  mOIomt^»  Desmarest,  Mamma).  295;  Fr.  Cuvier.  Mammif.  H. 
T.  38. 
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spitzig,  weiss.  Der  Pelz  ist  gelblicb braun,  auf  Röcken  und  E/ä^  ttm 
dunkler,  an  den  Ohren  und  Seiten  helier,  der  Schwanz  an  der  Sfiüatii 
viel  Schwarz,  unten  blass,  der  Bauch  ganz  licbl,  Kehle  und  Bntil  väii 

Lebt  einzeln  oder  paarweis  in  Gebüschen,  auf  Hasel-  und  ailn 
Stauden,  auf  denen  sie  aus  Stengeln,  Gras,  Blättern  and  Moos  Ikr  li^ 
baut.  Am  Tage  schlaft  sie,  des  Nachts  ist  sie  mobil  Ihre  Nahrang  Ig» 
steht  in  Nüssen  und  trocknen  Früchten,  von  denen  sie  uoter  iaOTHiM* 
men  Wintervorräthe  anlegt,  denn  sie  schläft  nur  bei  eiotreCetider  Ei^ 
Furchtsam  und  scheu  in  der  freien  Natur  ist  die  Uaseiinaos  aock  eedM 
ein  gutmüthiges,  doch  wenig  unterhaltendes  Thierchen.  Das  WeibdMt  lA^ 
drei  bis  vier  Junge  im  August.  H 

Bewohnt  das  gemässigte  und   nördliche  Europa.  4 

jtf .  elegans  ^).    Die  zierliche  Haselmaus  wird  5  Zoll  lang  and  ihr  boi^ 

behaarter  Schwanz  nur  2  Zoll.     Die  nackten   Obren  sind   kurz,  hisw^B 

im  Pelz  versteckt.    Das  Colorit  ist  graulich  rostbraun  mit  dooklcoi  lic^H 

streif,  die  Schnurren  schwarz  mit  braunen  Spitzen.  ^ 

In  Japan.  1 

Eliomys  Wagn. 

Die  Löffelbilcbe  zeichnen  sich  in  der  äussern  Erscbetnoqg  ton 
beiden  Gattungen  durch  die  viel  grösseren  Ohren»  den  überatt 
nur  an  der  Spitze  länger  und  zweizeilig  behaarten  Schwanz  ood  die 
reu,  schwächeren  Fusse  aus.  Ihre  Backzähne  sind  sehr  klein,  an 
schiede  von  Vorigen  breiter  als  lang.  D'e  obem  Iheilt  eine 
Querfurche  in  zwei  Halden,  deren  jede  in  Folge  der  AbnotzuQg 
Querrinne  erhält,  so  dass  also  vier  schwach  gebogene  Querleisten 
sind.  In  der  unteren  Reihe  ist  der  erste  Zahn  dreiseitig  mit 
Kaufläcbe,  der  lelzte  ebenfalls  verkleinert;  jeder  durch  zwei  Qoertmin 
drei  parallele,  schwach  gekrfiinihle  Fallen  gelheilL  Am  Schädel  grate 
Slimbeine  spitzwinklig  in  die  Scheitelbeine,  welche  sehr  breit  siad;  dieSddili 
beine  sind  vom  sehr  erweitert,  die  Paukenknochen  von  ansebolidier  Grii« 
der  hintere  Winkel  des  Unterkiefers  perforirt. 

Die  Arten  bewohnen  den  grösslen  Tbeil  des  gemässigten  Eorop 
am  Sinai 

E.  nitelß^).     Der  Gartenschläfer  erreicht  bis   4Vt  Zoll 
Schwanz  etwas  weniger.     Von   der  Oberlippe  zieht  ein    scfaw 
mit  Erweiterung  über  das  Auge  zum  vordem  Rande   des  Ohres,  I 
diesem  ein  zweiter  nach  unten  und  vorn  mit  jenem  sich  veretnigend. 
grossen  Ohren  sind  aussen  graulich  gelb,  am  vordem  Rande  unleo 
Schnauze  und  Stira  gelbroth,  Scheitel,  Hals  und  Rücken  gelbroth  mic 
und  schwärzlicher  Mischung,  die  Seiten  grau,  Kehle,  Brust,  Bauch, 
weiss  mit  einem  Stich  in  Gelblich  und  Grau,  der  Schwanz  gegen  die  SpfeF 
hin  schwärzlich  mit  weissgrauer  Einfassung. 

Lebt  in  Gärten  von  saftigem  Obst,  Nüssen  und  Gesämen  sich 


1)  Myoxui  eie§Ms  v.  Siebold,  Fauna  jap.  52.  tb.  16.  fig.  2. 

2)  M^oxMi  nitela  Pallas,  Glires.  88;  Schreber.  Säugeth.  lY.  833.  U  22S;  ü^ 
stein.  Naturgescb.  Deutschi.  1060;  Fr.  Cuvier,  Maoimif.  II.  livr.  40;  DeoU  d.  m» 
mit.  164.  tb.  ä8;  Buffon.  bist,  oat  VIII.  181.  tb.  24.  25;  Jüm  qwsrdtm  Ltu4.  «A 
84.  —  MyoMü  Orpoi  Scbreb.  Säugetb.  IV.  831.  Tf.  2l5i);  Tysenbaat.  revw  a«A 
1850.  359 
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a  NesI  berdtel  er  aus  Moos  und  dflrrem  Gras  in  Mauern,  bohlen  Bau- 
]  oder  Erdlöcfaem,  trägt  im  Herbst  einen  kleinen  Vorratb  ein  und  er- 
rt  bei  eintretender  Kälte.  Er  ist  sehr  bissigen  boshaften  Naturells  und 
t  sich  nicht  »ahmen.     Das  Weibchen  wirft  im  Sommer  5  bis  6  Junge. 

Vaterland  erstreckt  sich  über  Frankreich,  Deutschland,  die  Schweiz  und 
o,  in  den  Alpen  bis  5000  Puss  aufsteigend. 

E.  melanurus  Wagn.  *)  Der  schwarzschwänzige  Schläfer  hat  die 
ise  des  Gartenschläfers,  doch  einen  merklich  kurzem  Schwanz,  der  an 
Wurzel  bräunh'ch weiss,  übrigens  tief  schwarz  ist.  Der  Leib  ist  dick, 
sehr  grossen  Ohren  innen  nackt,  nur  an  den  Rändern  fein  behaart, 
en  cBcbter  mit  kurzen  feinen  Härchen  besetzt,  licht  bräunlich;  die 
lurreo  sehr  lang,  schwarz   mit  langen  weissen  Spitzen.     Der  Pelz  ist 

weich,  langhaarig,  ungemein  dicht;  alle  Ilaare  in  der  untern  Hälfte 
Bferschwarz,  in  der  obern  Hälfte  auf  dem  Rücken  weiss  mit  hellbraun- 
tn  Spitxen,  unten  weiss.  Die  Püsse  mit  licbtbräunlichem  Anflug.  Von 
Schnurren  läuft  um  die  Augen  herum  ein  schwarzer  Streif  gegen  den 
m  Obrenrand,  wo  er  sich  ausbreitet  und  hinter  dem  Ohre  endet. 

In  Erdhöhlen  am  Sinai. 

E,  orobinus  ^}.  Hat  eine  spitze  Schnauze,  zahlreiche  sehr  lange 
rarze  Schnurren  mit  lichten  Spitzen  und  kürzere,  weissbche,  grosse, 
ndete,  nur  am  Rande  fein  behaarte  Ohren,  einen  völlig  rudimentären 
lerdaumen,  nackte  Sohlen  und  einen  gleichmässig  behaarten  Schwanz. 
Oberseite  ist  bräunlich  fahlgelb,  in  der  Mitte  dunkler,  die  Unterseite 
H  abgesetzt  gelblich  weiss,  die  Augen  mit  schwarzem  Ring,  die  Krallen 
ttlicfa,  der  Schwanz  bräunlich  mit  graulich  weiss,  die  obern  Nagzäbne 
gg^,  die  untern  weissiich,  die  Backzähne  klein  und  kurz,  die  obern 
stark  vorgezogenem  Aussenrande,  in  der  Mitte  gekerbt.  Körperlänge 
oU. 

Im  Sennar. 

^  Graphiurus  Cuv. 

Die  Pinseibikbe  haben  grosse  gerundete  Ohren,  die  sie  der  Läoffe  nach 
>llen  können.    An   ihren  Vorderpfoten  sind  die  vier  Zehen    fast  gleich 

and  das  Daumenrudimenl  trägt  einen  platten  Nagel  Der  kurze  sehr 
cfaige  Schwanz  ist  dicht,  an  der  Spitze  pinselförmig  behaart  Der  Pelz 
ehr  weich.  Die  Backzähne  zeichnen  sich  durch  auflaltende  Kleinheit  aus. 
ehren  der  Quer&lten  gänzlich  oder  haben  siebenschläferartige.  Am  Schädel 
sen  die  fast  so  breiten  als  langen  Stirnbeine  geradlinig  oder  breilbognig 
fie  Scheitelbeine,  diese  bilden  ein  mehr  weniger  regelmässiges  Parallelo- 
n,  (Ke  Schläfenbeine  vom  schiefrandig,  die  Pauken  nicht  sehr  gross,* der 
ibogen  herabgerückt.    Der  Darmkanal  ist  sehr  dick,  der  Magen  gross. 

Die  wenigen  Arten  bewohnen  das  sudliche  Afrika. 
Gr.  copensis  Cuv.  ^)     Der  capische  Pinselbilch  ist  oben  dunkel  braun- 
it  unten  rötblich  weissgrau,  die  Scbnauzenspitze,  untere  Seite  des  Kopfes 

3)  IT.  miedula  Pallas,  zoogr.  1.179  ist  etwas  kleiner,  mit  kurzem  Ohren,  etwas 
«^  Hinterfüssen,  zweizeilig  behaartem  Schwanz ,  oben  schwärzlich  gelbbraun, 
a  licliter,  mit  mehr  rotbero  Rörpercolorit  und  kürzerem  Augenstrich. 
4  A.  Wagner,  Wiegm.  Arch,  184a  182. 

5)  Fr.  CuTier.  Mammif.  lU.  livr.  60;  Nouv.  ann.  d.  mus.  I.  443.  tb.  16.  flg.  1; 
n.  flg.  3.  4;  Giebel,  Odontogr.  46.  Taf.  21.  flg.  11;  Smitb.  Illustr.  S.  Afir.  IVll. 
«ictiowt.  40 
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und  diePfoleQ  fötbUch weiss,  von  dciiAiigett  bü  nttter  dmOktt 
schwarte  Binde,  der  Scbwun  etwas  köner  als  der  Körper 
und  wetssKcfa  meUrt,  unten  granbraiin,  an  der  S^ltee  HMhüeb  w 
erste  Backzahn  beider  Kiefer  ist  sehr  verUeineK  Und  rund»  der  letzte 
kreisnmd,  die  Qbrigen  abgemndel  vierseilig,  den  ontem  fehlen  afle  M 
sie  haben  concave  Kauflächen,  die  obem  haben  einen  wnktigeo  kam 
nnd  schwache  QnerwiSisle,  die  sieh  baM  abnutzen.     Körperiinge  5%) 
Am  Cap  und  der  Westküste  AIHka*s  bis  zum  Senegal. 

Gr.  fUMrtma  Giek  *)   Das  Weiss  der  Lippen,  Kehle,  Brost,  Pftitt 
des  Schwanzes  wird  mit  dem  Alter  mehr  weniger  rttthlich  rosthriM, 
Haare  sind  am  Grunde  granschwars,  die  des  Rfickens  ood  der  Sete 
der  hellgraoen  Spitze  braun  oder  t>räunlich  grau,  die  Haare  des 
einfarbig  rostbraim  oder  noit  weissen  Spitzen,  die  obem  Schnurren 
oder  braüo,   die  untern  bräcmiiDh  weiss  oder  weiss.     Der  erste 
nicht  so  sehr  verkleinert  als  bei  voriger  Art,   d^  letzte  onlare 
Am  Schädel  sind  die  Sümbeine  länger   als  breit«   Unten    bognig 
die  Pauken  ziemlich  gross,  die  JochbOgen  weit  abstehend,  der  Unlatii 
Winkel  nicht  perforirt.     In  der  Wirbelsäule   13  r^ipeiitragende,  6 
lose,  3  Kreuz-  und  36  Sehwanzwirbel. 

In  waldigen  Gegenden  Stidafril^'s* 

>emitehtife  Familie.    tehttiuL 

Die  Familie  der  Hörnchen  zeigt  4m  grössere  Ihnnidiftlligini 
telztbeCrachielen  Familien,  sowohl  in  der  äussern  GeelalUing  der 
als  in  deren  Lebensweise,  doch  sind  did  exb^msten  Ponnen  von  dem 
behenden  Eichhörnchen  bis  t\m  plnttipen  Marmeltyer  durch  atlmilififfl 
gänge  vermitldt  uqd  durch  grosse  DebereiDstinunung  in  der  innem 
sation  zu  einer  Familie  vert)uoden.    Ihr  Körper  trägt  ein  wekkee  Bdl 
weiches,  oft  laoges  Haarkleid,  die  Augen  sind  gross,  vorstehend,  ät 
verschieden,  die  Vorderpfoten  vierzehig  mitDaumenrudiment,  (fie  luDlen 
2ehig,  der  Schwanz  kurz  bis  zur  Köiperilnge,  innier  diebt,  oft 
behaart 

Backzähne  sind  mit  wenigen  Ansnähmto  oben  6>   mlen  4 
der  erste  obere  sehr   verideinert,   einIMi,   binfäl%,   dfe  ihi^iiu  9* 
4wurzlig,  die  schief  vier-  oder  Areiseit^en  Kronen  mit  einigen 
^e  sich  meist  abnutsen.   Der  SchädiBl  lial  eine  breite  iacbe  Slini 
Orbitalfortsatzen,   ein   schnales  oder  spaltetffönniges   Ddterai  _ 
der  Dnterkieferwinkel  abgemn(kt,  dach  hnen  gebogen,    fai  der 
liegen  meist  12  rippentregen^  und  7  rippenlose  Wirbel,  nnd  iwir  9*f 
für  die  Dersoimnbaheihe.  3  Kreuz-  und  16-^25  ScbwitfiiwiriMl 

Ib.  a^.    Myeam  CMimHi  Fr.  Cuvier.  dict.  sc.  nat  UVII.  123.  •—  O^.  «fafi 
proceed.  zeoi.  sac  VI.  5  ist  oben  reiner  und  tiefer  aschgrau,  an  Kinm 
und  Wangen  mit  rein  weissem  Fleck,  an  der  Unterseite  grau,  an  des  Pfoten 
ein  weisser  Streif  vom  Hals  zur  Schulter,  ein  schwarzer  vom  ■cmdwiakel 
das  Auge  zum  Ohr,  der  Schwanz  ofoei^  rein  weiss,  unten  rein  sehv 
6)  Giebel,  Odontogr.  46.  Taf.  21  fig.  12;  üffosmM  mm^m$  Deal 
542;  Smuts,  luam^m.  cap.  34;  feters.  S&ugeth.  136.  Taf.  3S.  ag.  t; 
bronchus  Smith,  zool.  journ.  IV.  438;  A.  Wagner,  Schreh.  SAugetlk  tll.  273; 
Cöupei  Fr.  Cuvier,  mammif.  II.  Ihr.  37;  Midsnn  änsfUöiM  Mppel,  Hat. : 
Hl.  136. 
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lilösieibeiM,  Uoterann*  uod  DoUrscheok^aochen  getrennt.    Der  Magen 
aubch,    der  Blinddann    von    veränderlicher   Grösse»    die   Gallenblase 

iiaidaQ. 
Die  Mitglieder  leben  (heils  auf  Bäumen,  theils  am  Boden  in  selbstgegra- 

leo  Uöbleo.    Uire  Nahrung  besteht  in  Nüssen,  verschiedenen  Früchten  und 

oareieB.    Die  meisten  halten  Winterschlaf.    Ihre  generischen  Diflerenzen 

eo  entschieden  hervor. 
Sie  verbreiten  sich  über  die  ganze  Erde,  nur  aus  Neuholland  kennt  man 

noch  nicfat    In  der  Yorwelt  erschienen  sie  mit  Eintritt  der  miocänen 

che. 

Areiomyg  Cuv. 

Die  Munnelthiere  sind  die  plumpesten  und  ruhigsten  Mitglieder  der 
«noenbmilie.  Ihr  grosser  abgerundeter  KopC  die  kurzen  Ohren,  der  sehr 
te  Schwanz  und  dicke  Ruropf  unterscheiden  sie  schon  äusserlich  von  den 
leoden  Gattuqgen. 

Die  Nagzäbne  sind  ziemlich  stark,  breit  und  dick,  ihre  vordere  flach 
rne  Fliehe  meist  läogsgestreifl,  gefurcht  oder  glatt  Backzähne  zählt 
I  oben  5,  unten  4,  der  erste  obere  etwas  verkleinert,  mit  deutlichem 
k'iT  auf  der  wulstigen  Kronenbasis,  die  folgenden  nach  innen  verschmä- 
I  tet  dreiseitig,  der  letzte  unregelmässig,  die  Querleisten  aller  vor  der 
iiiUung  slafk,  die  uniem  schief  vierseitig,  vierwurzlig,  die  obern  dreiwurz- 

Der  Schädel  zeichnet  sich  durch  Verscbmälerung  der  Scheitel-  und  Slirn- 
K  und  Veriäo^ung  der  Nasenbeine  aus.  Letztere  verbreitem  sich  nach 
D  und  die  Stirnbeine  tragen  weit  abstehende  dreiseitige  Orbitalforlsätze, 

vordere  Jocbfortsatz  nicht  perforirl,  der  Jocbbogen  dünn,  die  Gehörblasen 
B  und  flach,  der  hintere  Gaumenausschnitt  Unter  den  Zabnreihen  gelten, 

hiotere  Winkel  des  Unterkiefers  abgerundet   und  nach  Innen  gebogen. 

EfMstroptieus  mit  senkrechtem  grossen  Dorn,  die  folgenden  Halswirbel 
oaüos,  die  Ooraea  der  9  Rückenwirbel  verbreitern  sich  gegen  den 
ibngnatiscben  hin  stark  und  werden  in  gleichem  Grade  kürzer,  die  9  Len- 
virM  mit  sehr  niedjnigen  und  sehr  breiten  Domen  und  kurzen  breiten 
xfortsätzea.  4  Kreuz-  und  22  Schwanzwirbel,  die  8  ersten  Schwanz- 
M  mit  sehr  entwickelten  Querfortsätzen,  bis  zum  14.  untere  Elemente, 
i^abre,  5  &lsche  Rippenpaare,  das  Brustbein  6 wirblig,  Schlüsselbein  platt 
I  stark,  Schulterblatt  an  der  vordem  Ecke  stark  abgestumpfl,  mit  fast 
ielstäodjger  sehr  hoher  Gräte,  Oberarm  platt,  gewunden,  kantig,  über 
I  anterft  ioaern  Knorren  mit  Knocbenbrücke,  Speiche  und  Elle  gleich 
i,  vOUig  getrennt«  Olecranon  sehr  stark,  die  l)eiden  mittlem  Finger  gleich 
;.  das  Becken  schmal  Mnd  gestreckt,  kräftig  mit  enorm  grossem  eirun- 
^  Loch,  Oberscbevkel  ganz  myoxinisch,  oben  mit  hakigen  Trocbanteren, 
^  stark  dreikantig,  gekrümmt,  Fibula  dünn,  plaU,  nur  unten  innig  anlie- 
d.  nicbt  vierwacbeen,  Catcaneus  starke  die  Mittelzehe  die  längste.  Von 
I  ^«<Hchen  TbeMea  ist  zu  erwähnen,  dass  der  Magen  einfach^  der  Blinddarm 
M  und  zellig  isL  Backentaschen  fehlen,  höclistens  findet  sich  eine  An- 
ilöog  derselben  in  einer  schwachen  Falle  oder  in  einer  Vertiefung  im 
(■petsmiiBkaL    Die  Weibchen  haben  4  oder  5  Zitzenpaare. 

Die  HumeHhiere  vertnreitea  sich  durch  das  mittlere  Europa,  nördliche 
n  Qod  Nordamerika.  Sie  führen  eine  unterirdiscfie  Lebensweise  und 
il^leo  den  Winter  hindurch.  Sie  existirten  bereits  wUirend  der  Diluvialepoche. 

40» 
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A.  marmotta  L.  ^  Da$  Alpenmurmelthier  wird  elwas  ttv  1  fi 
laog,  der  Schwanz  Vs  P^^^*  Seine  dicke  and  stampfe  Scfaname  iik  i 
einem  starlcen  Schnurrbarte  besetzt,  die  Oberlippe  gespalten,  der  Kopf  ä 
and  glatt,  die  rundlichen  kleinen  Ohren  beinah  ganz  im  Pebe  ▼erstee 
die  Klauen  stark  und  schwarz,  der  Schwanz  dicht  behaart  ood  dgwfcii 
big,  die  Sohlen  nackt,  der  Pelz  sehr  dicht,  oben  sdiwirstich  mi  pm 
und  weisslicher  Mischung,  nach  hinten  röthlicbbraun ,  anteo 
grauer  und  schwarzer  Mischung. 

Die  Nagzähne  sind  gefäiiit  und  glatt  oder  gestreift,  Nsweil' 
Der  erste  untere  Backzahn  hat  eine  convexe  Vorderseite.  Der  SkeM 
dieser  Art  ist  im  Gattungscharacter  beschrieben.  Der  Magen  ist  TcriMfi 
der  Darm  fast  von  gleicher  Dicke  in  seiner  ganzen  Länge,  die  Leber  fli 
lappig,  mit  fast  kugliger  Gallenblase,  Pancreas  zweilappig,  die  finke  im 
einfach,  die  rechte  vierlappig,  am  Gaumen  12  bis  13  unregelnisnge  <^ 
runzeln,  das  Gehirn  ohne  Windungen,  statt  deren  mit  Gröbebqk.  I 
Weibchen  mit  2  Zitzenpaaren  auf  der  Brust  und  3  am  Bao^ie. 

Das  Murmelthier  bewohnt  die  hohem  Alpen  und  Karpatfaen  bii  il 
8000  Fuss  Höhe  hinauf  und  siedelt  sich  selbst  auf  Pelseoinseln  in  Ol 
schem  an,  wenn  dieselben  ihm  nur  dürftige  Nahrung  gewibrea.  Bl 
besteht  in  verschiedenen  Alpenkräutern  und  auch  in  Gras.  In  der  Gffiagi 
Schaft  wird  es  mit  Kohl,  Wurzeln  und  FrOchten  geffittert.  Freaseai  n 
es  auf  den  Hinterbeinen  wie  die  Schläfer  und  Eichhörnchen,  fan  Satfi 
verlässt  es  bei  Sonnenschein  seine  Höhle  und  spielt  gern  mil  den  km$ 
mit  scharfem  Auge,  Ohr  und  Geruch  auf  jede  Gefahr  achtend  und  bcil 
tritt  einer  solchen  mit  warnendem  Pfiff  fGr  die  Genossen  scfaoel  m  < 
Höhle  entfliehend.  Daher  ist  es  auch  schwer  einzusingen,  durch 
langes  Aufpassen  vor  der  Höhle,  in  Schlagfallen  oder  im  Wiater 
Ausgraben.  Es  wird  den  Murmelthieren  ernstlich  nachgestellt, 
geräuchert  sehr  wohlschmeckenden  Fleisches,  des  als  Arzneimittel 
Fettes,  des  Pelzes  u.  s.  w.  Die  Alpenbewohner  betrachten  sie  mA  i 
Wetterpropheten  in  ihrem  Betragen.  Im  Sommer  wohnen  sie  eimeh  d 
paarweise  in  besonderen  Höhlen,  zu  denen  3  bis  2  fusslange  Eafß^ 
führen.  Die  Paarung  scheint  im  April  Statt  za  finden  und  das  WcMl 
wirft  nach  sechs  Wochen  2  bis  4  Junge,  die  bis  zum  nächsten  Soal 
bei  den  Alten  bleiben.  Gegen  den  Herbst  hin  graben  sie  tiefer  an  B«| 
abhänge  herab  die  Winterwohnung,  etwa  4  Fuss  unter  dem  Rasen,  geri 
mig  för  ganze  Familien  von  5  bis  15  Stück.  Die  engen  Eingaiife  ds 
selben  werden  mit  Heu  verstopft,  von  innen  her  noch  mit  Erde  ond  SMM 
verrammelt.  Die  Höhle  selbst  ist  gewöhnlich  eirund,  backofenfttrB^.  i 
dürrem  Heu  ausgefüttert,  dass  sie  bereits  im  August  abbeissen  JmI  I 
grossen  Haufen  trocknen.     Eingerollt  liegt  die  ganze  Familie  wihresJ  4 


7)  Schreber.  Säugetb.  IV.  722.  Tf.  207;  Becbstein,  Natorgesch.  DeotaeU.  M 
Cuvier.  M^m.  du  Mus.  IX.  tb.  14;  Buffon,  Hist.  natur.  VIII.  219.  tb.  2B-^;  Ml 
Odoologr.  45.  Tf.  20.  fig.  9;  v.  Tschudi,  Tbierleb.  Alpenw.  496.  ^  SkelellbA 
dem  Diluvium  von  Aachen,  die  ich  zu  untersuchen  Gelegenheit  hatte,  weickoi  fi 
nicht  vom  Alpenmurmelthier  ab.  Auch  bei  Köstrich  u.  a.  Orten  wurden  l>eban«^ 
gesammelt.  A.  arvememis  Gervais.  Zool.  et  Pal.  fr.  tb.  48.  ig.  8:  Oiabel»  " 
logr.  45.  Tf.  20.  fig.  12  aus  den  vulcanischen  AUuviooen  det  Astargae  iii 
nichts  als  geringe  Grössendifferenzen  von  der  lebenden  Art  verschied«  md  < 
ist  A.  primigenia  Raup,  oss.  foss.  III.  tb.  25.  fiff.  1.  2;  Gervais,  l  c.  tb.  H  II 
10—12;  Giebel,  1.  c.  tb.  20.  fig.  2.  5  bestimmt  dieselbe  Art 
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ns  8  MoDate  in  liefern  Schlaf.  Ihre  Athemzüge  sind  während  der  gan* 
Zeit  nicht  so  zahlreich  als  im  wachen  Zustande  in  zwei  Tagen.  Ob- 
d  sie  auch  kn  Sommer  des  Nachts  ruhen  und  am  Tage  beschäftigt 
.  hat  man  doch  ihre  Wanderung  von  den  höhern  Sommerwohnungen 
iie  ttefera  Winterfaöhlen  noch  nicht  beobachtet  Sie  haben  übrigens 
D  sanften  Gharacter  und  beissen  und  kratzen  nur  in  Gefahr. 
Schon  während  der  Diluvialepoche  bewohnte  das  Murmelthier  das 
ere  £uropa,  wie  aufgefundene  Fossilreste  darthun. 
A.  bobae  Fall.  ^  Der  Bobac  wird  ansehnlich  grösser  als  das  Alpenmurmel- 
;  aber  hat  stets  einen  kürzeren  Schwanz.  Sein  Kopf  ist  oben  platt,  glatthaa- 
od  bräoolich,  die  Schnauze  nicht  weiss,  sondern  dunkelbraun,  die  dicken 
en  blassgelbUch,  Nase  undMund  schwarz,  die  Schnurren  kurz  und  schwarz, 
kentragende  Warzen  Aber  den  Augen ,  auf  den  Backen,  an  der  Kehle ,  die 
len  Augen  mit  braunem  Stern,  die  kleinen  dicken  Ohren  gelblich  weiss 
art  Der  Pelz  ist  ziemlich  straff  und  nicht  dicht,  die  kurzern  Rücken- 
e  gelblich,  die  längern  schwarz  oder  dunkelbraun  mit  blassgelber  Spitze, 
rseite  gelbbräunlich,  der  Schwanz  dicht  behaart,  an  der  Wurzel  gelb- 
n,  in  der  Mitte  schwärzlich,  an  der  Spitze  schwarz.  Es  kommen  weisse 
schwarze  Exemplare  Tor. 

Gebiss  und  Schädel  bieten  kaum  beachtenswerthe  Differenzen  von  vori- 
Art.  Die  weissen  Nagzäbne  sind  vorn  gestreift,  der  erste  untere  Nag- 
mit  gerader  Vorderseite.  Djer  Oesophagus  mit  Innern  Längsfalten, 
einfache  Magen  ziemlich  muskulös,  der  Blinddarm  sehr  weit,  zellig,  die 
r  dreilappig,  die  Gallenblase  küglig,  die  Lungen  klein,  die  linke  ein- 
,  die  rechte  dreilappig,  die  Genitalien  klein. 

Der  Bobac  bewohnt  die  gebirgigen  Gegenden  von  Polen  und  Galizien 
h  Ros&laDd  und  Sibirien  bis  nach  Kamtschatka.  In  der  Lebensweise 
ht  er  auflallend  dem  Murmelthiere  der  Alpen,  lässt  sich  ebenfalls  zäh- 
und  wird  aas  denselben  Gründen  gejagt. 

A,  monax  Desm.  *)     Der  Monax    hat    eine  spitzere  Schnauze  als  die 
;en  Arten,  bläulichgraue  Backen,  schwärze  Augen,   einen  langhaarigen  - 
rärzlichen  Schwanz  von  halber  Rörperlänge,  schwarze  Füsse  mit  langen 
igen  Krallen.      Der  Pelz  ist  am  Rücken  dunkelbraun,    an  den  Seiten 
Bauche    heller  bis  rotbbraun.      In  der  Jugend  ist  das  Colorit  auf  dem 


3)  Pallas.  Zoogr.  l  155:  Glires  111.  tb.  5.  9.  fig.  1-^;  Schreber.  Säugetb.  IV. 
Tl  209:  BuffoD,  Rist  oatur.  XIII.  136.  tb.  18;  Eversinann,  Bullet,  natur.  Mos- 
18^.  27;  Giebel,  Odontogr.  45.  Tf.  20.  fig.  9.  —  Die  in  Rassland  vorkoromen- 
den  diluvialen  Reste  des  A.  spelaem  Fischer,  M^m.  natur.  Moscou  111.  1834. 381 
iaen  weniger  mit  dem  Bobac  übereinzustimmen  als  diess  bei  dem  Alpenmur- 
hier  der  Fall  war. 

9)  Desmarest,  mammal.328;  Scbreber,  Säugeth.  IV.  738.  Tf.208;  Harlan,  Fauna 
(;  BicbardsoD,  Fauna  1.  153;  Fr.  Cuvier.  Mammif.  11.  livr.  47;  Pr.  Neuwied,  Reise 
tamer.  1.  62;   A.  pruinosui  L.  Gmelin,  XIll.  144;   Richardson,  zool.  iourn.  1828. 

Fauna  I.  150;  A.  empe^a  Desroarest,  I.  c.  329;  Schreber,  1.  c.  743.  Taf.  210; 
m,  I.  c  160;  Richardson,  I.  c.  I.  147.  tb.  9;  A,  melanopus  Kühl,  Beitr.  64;  A. 
ifftM  Eschscbolz,  zool.  Atlas  2.  Tf  6;  Richardson,  zool.  voy.  Beecbey  7.  12. 
tt«re  Art  schisint  eine  blosse  Farbenvarietät  zu  sein,  ebenso  A.  flaviventer  Bach- 
n.  Jouni.  Philad.  VIH.b  309.  —   Brandt  glaubt  Bullet,  acad.  Petersbg.  1814  II. 

dass  das  Murmelthier  Kamtscbatka's  trotz  seiner  frappanten  Aehnlichkeit  mit 
•X  wahrscheinlich  specifiscb,  A.  camtickatica,  getrennt  werden  müsse.  Eine  an- 
i  fragliche  Art  am  Altai  führt  derselbe  als  A.  baibacina  auf. 
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Rficken  mehr  rothbräanlich,  im  Aher  mitWetssgraa  gcmisofat    WirilF» 
lang.     Innere  Organisation  unbekannt. 

Bewohnt  die  Yereinigten  Staaten  Nordamerika's  und  hält  smn  ^m- 
terschlaf  in  hohlen  Bäumen. 

A,  brachywiis  Hart. ')  Das  kurzscbwänzige  MunneltbJer  wM  *n 
1%  Fuss  lang  und  sein  Schwanz  erreicht  noch  nicht  3  ZoH  Un^  w 
ist  nur  an  den  Seiten  dicht  behaart,  daher  flach  und  ovaL  Die  tarat 
Ohren  sind  stumpf  zugespitzt,  die  Iris  dunkefrussbraun ,  dae 
lang  und  schwarz,  an  den  Vorderpfoten  beide  innere  Zehen  acbr 
und  mit  stumpfen  Nägeln  besetzt  Das  Colorit  der  Oberseile  ist 
mit  schwachem  ziegelrothen  Anflug,  die  langem  Haare  mit  rMiMl  vmb 
Spitzen,  die  Unterseite  hell  ziegelroth,  Nase  und  Augen  dosÜBr,  ii 
Schwanz  oben  füchsroth,  an  den  Rändern  weiss,  unten  etseogra«.  hHi 
Organisation  unbekannt 

Lebt  in  den  Ebenen  des  Golumbiaflusses  gesellig  zu  10  bis  12  SH 
in  einer  Höhle.  Sie  werfen  vor  der  Höhle  einen  ahosefaoliclies  M^ 
wall  auf. 

A,  hidovicianus  Ord*)  Der  Prairienhtind  bat  einen  grossen  Ifff« 
kurzen  abgestutzten  Ohren  und  massigen  Schnurren ,  kurz  behaaflt 
mit  langen  schwarzen  Nägeln,  auch  am  Yorderdaumen  eioeo 
Nagel  und  nach  einigen  Beobachtern  innere  Backentascheo.  Die  Ftftt « 
oben  licht  röthlichbraun  mit  einigen  grauen  und  schwarzen  Haan«  iril^ 
mengt,  unten  schmutzig  weiss,  der  kurze  Schwanz  an  der  Spte»  k* 
gebändert     Grösse  der  vorigen  Art  mit  nur  wenig  längerem  Dohw— 

An  den  Ufern  des  Missouri.  Lebt  wie  vorige  Art,  pfeift  ibv  lül 
sonder  warnt  ducch  ein  hundeähnliches  Bellen,  daher  sein  Nane. 

A.  candatus  Geoftt.  *)  Der  Schwanz  hat  %  der  Körperlinge  mi^m 
gleicht  dem  des  Alpenmurmeltfaieres.  Der  Pelz  ist  oben  sehwänM,  •* 
ten  falb,  die  Nagzähne  weiss,  die  Sehwanzspitze  sehwars. 

In  dem  12000  Fuss  hohen  Tlnle  des  Gombur. 

Plemareiomyi  Brav. 

Obwohl  nur  m  einem  einzigen  fhigmentlren  Doterkiefer  bdiaoot  MM 
die  generische  Trennung  dieser  Gattung  von  den  MurnieMimefl  mk  • 
Zweifel  zu  ziehen.  Die  vier  Backzähne  nehmen  vom  ersten  bis  an  AAn 
an  Grösse  zu  und  der  vierte  ist  wieder  etwas  kleiner  als  der  dritli  Br 
erste  hat  einen  trapezoidafen  Umfang,  die  beiden  folgenden 
gleichvierseitigen,  doch  minder  schief  als  bei  den  Murrodthieron  uai  dr 
rundet  sich  hinten  ganz  ab.  Im  Inneorande  eines  jeden  sind  detf^l^  5* 
Höcker  zu  erkennen,  welche  durch  Querwäste  roü  zwei 
verbunden  zu  sein  scheinen. 


1)  Harlan,  Fauna  304;  Ricbardson.  Fauna  1. 151 
amer.  monlbl.  magai.  1817.  45;  Lewis  a.  Clark,  trav.  m.  36u 

2)  Ord,  Guthrie's  geogr.  1815.  II.  30S;  RicbardBOa.  Faviia  L  154:  rr  t 
Mied,  Reise Nordaaier.  1.365;  A,i0tr9$u  Harlan.  FaunaSOS;  CJiPMifv  «MMirtf 
Rafinesque,  americ  menthl.  roagas.  181T.  45;  M$u§x  mitmrttmtit  Waiö<^  M 
I.  225. 

3)  Itid.  Geoffroy,  Jacquemonls  voy.  hide  06.  Ib.  5.  —  Ich  kann  akkt 
den  wie  sich  zu  dieser  Art  A.  Weritm  iameson.  VttMi.  1847.  381  varikA 
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PL  Gervmn  Brav.  ^)  aua  deoi  Süfßwasserkiilk  vo{iAp(  hatte  di^  Grösse 
s  Alpeamurmeltbieres. 

SpermopfUlus  Cqv. 

JNe  Ziesel  haben  eiiieQ  acblankererQ  zierliphern  Körperbau  von  stets 
ingereo  DimeneioiieQ  ab  die  Murmelthiere,  keine  ruade»  wie  diese,  sondern 
e  Uogücfae  Pupille  und  vollkonunen  ausgebildete  innere  Qackentaschen. 
Enit  ittd  die  aufEdlendsten  Diflerena^n  von  den  Murpeltbieren  erschöpft. 
i  Gröeae  uod  Form  der  Ohren  variirt,  ebenso  die  Länge  des  Schwanzes, 
ict»  bisweiteo  halbe  KörperUnge  ubertrifll.  Pie  Zehen  und  Krallen  sind 
rlicber.  Das  Gebiss  bietet  keine  einzige  erhebliche  Differenz.  Der  erste 
tre  Backzahn  ist  ein  sehr  kleiner  runder  Stumpf  die  folgenden  nach  innen 
'scbmäerC,  fast  dreiseitig  oder  rhombisch,  mit  zwei  Querwülsten  gegen  den 
«TD  wulstigen  Rand;  die  untern  roelir  woniger  ^cluef  vier-  und  gleidiseitig, 
l  zwei  deutlichen  äussern  Höckern,  meist  sehr  abgenutzt  Der  Schäd^ 
iiD  Allgemeinen  etwas  gestreckter,  mit  mehr  convexem  Profil,  mehrgewölb- 
Schläfeogegend,  minder  bognig  abstehendem  Jochbogen.  Die  Wirbelzahlßn 
d  wie  bm  Aretorays,  nur  der  Schwanz wirbel  m^st  einige  weniger,  der 
eialbaa  obsrhaBpi  zierlicher.  Die  weichen  Theile  wenig  eigenthümlich,  doch 
r  grosse  Blinddarm  innen  nicht  z^ig. 

Die  Ziesel  graben  untarirdiscbe  Hölilen,  halten  in  denselben  Winterschlaf 

1  fahren  äberbaupt  eine  ähnliche  Lebensweise  wie  die^Murmelthiere,  die 

anch  hinsiohtlich  ihrer  geographisehen  Verbreitung  begleiten.   Ihre  Beprär 

■tonten  in  firuhom  Schöphingsperioden  sind  noch  nicht  genügend  bekannt. 

Die  ZaU  dw  Arten  ist  sehr  beträchtlich,  doch  sin4  dieselben  z.  Th. 
ch  sehr  ungsnügend  b^nnt.  Wir  ordnen  sie  nach  Brandt's  Unter^chnngen 
fotgende  Gruppen. 

I)  CoMotu,  Die  Ohron  sehr  kurz^  nur  eine  Haptfaite  bildend;  der  erste  ediere 
Backzahn  rund  oder  vierseitig,  die  3  folgenden  dreiseitig  mit  hohen  nach  innen 
convergirenden  Querwülsten.    Europa,  Asien  und  Nordamerika. 

a)  Sohlen   ausgewachsener  Tbiere  der  ganzen  Länge  nach  nackt,   Schwanz 
kurz  oder  massig. 

g[)  Rein  heller  Ring  um  die  Augen. 

Sf.  fiihus  Bl.  ^)  Der  falbe  Ziesel  Ist  am  Kopf  einfarbig  weissjich 
•tgeih,  auf  dem  Moken  heU  rostgelb  I9it  einigen  dunkelbraunen  und 
hwanen  Haarspitzen,  an  derKehls  und  giM^zen  UnierseUe  rosifarben  oder 
eisslieh,  die  langen  Sohwuizhaare  in  der  Mitte  schwarz  mit  röihiicher 
^orzel  und  weissUoher  ßpHse.  Die  Schnurren  massig  und  schwarz*, 
foten  und  Krallen  sefawarz.  Bei  jiängero  Exemplaren  ist  die  ganze  Fuss- 
»hie  dicht  behaart,  die  Rückenfarhe  fein  gesprenkelt  goldgelb,  an  den  Seiten 
BÜer,  am   Bauche  weiss,   Scheitel   und   Stirn  graubraun,   von   sattgelbem 

•"  ■  ■        ■        ■    I  I  I  ■  I    T  I  I  II  II  ■  I  I     ■    1 ■  I  I  i  ■ 

4)  Bravard,  not  oss.  foss.  Döbruge  1850;  Gervais.  Zod.  Pal.  tr,  tb.  46.  flg.  13 
expl. 

5)  Keifserling  und  tfasius.  Wfrbailh.  42;  Uchtenstein,  Eversm.  Reise  119; 
vertminn,  fiuSet.  natur.  Hoscou  1840.  33;  Brandt,  BuHet.  acad.  Pelersbg.  1844. 
I.  366;  i.  kpl^dactfbu  Uchienstein .  Daretellg.  TC  32.  fig.  1 :  it.  turcomamu  Eich* 
rtld.  ieise  L  305.  472.  Der  etwas  kleinere  Sp,  amcolor  Geoffroy,  zool.  voy.  Betan- 
«r  IM.  tb.8  aas  Persien  bietet  keine  Eigeotbümlichkeiten  von  specißscher  Bedeu- 
■ag,  aar  geringe  DifEerenien  im  Colortt. 
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Streif  begrenzt,  mit  schwarzem  Streif  too  der  Lippe  bis  »a  Aage.  In- 
periänge  14  Zoll,  Schwanz  4  Zoll. 

Bewohnt  die  Steppen  vom  südlichen  Ural,  meist  einzeln,  baA  «ir 
schnell  und  gräbt  fast  senkrechte  Bohren. 

Sp.  rufescens  Bl.  ^  Der  nordische  Ziesel  hat  einen  licfatroetrsltail«^ 
mit  rothbraunem  Fleck  über  and  unter  jedem  Aoge  und  aoler  6tm  Chi 
und  mit  braungrauer  Längsbinde  von  der  Schnauze  bis  zum  Sehälii  K» 
Oberseite  des  Körpers  ist  röthlichbraun  mit  rostgelblidiea  Tropiaa,  te 
Schwanz  ohne  dunkle  Endbinde,  die  untern  Haare  einfarbig,  4m  ihn 
roströthlich  mit  gelbweisser  Spitze  gemischt  mit  scbwarzbraimeii.  K*pv- 
länge  11  Zoll,  Schwanz  3  Zoll. 

Bewohnt  die  Gegenden  am  Ural  zwischen  dem  49.  uatA  60l  Gnk 
N.  B.  und  ist  ein  sehr  muntres  und  geselliges  Tbierchen.  Die  fiopup 
zu  seinem  Neste  gräbt  es  nicht  senkrecht,  sondern  sehr  scbrig  eil  mm 
etwa  60  Grad. 

ß)  Ein  weisser  oder  überhaupt  lichter  Bing  um  die  Augen. 

Sp,  erythrogenys  Brdt.  ^)  Der  rothwangige  Ziesel  wird  13  Zdl  hü 
mit  3  Zoll  langem  Schwanz,  der  lang  und  zweizeilig^  weissspiCiig  ktkmA 
oben  rostfarben  mit  Schwarz  und  Weiss  gemischt,  an  den  SeÜaa  mik 
weiss,  unten  rein  rostroth  ist.  Das  Golorit  ist  aaf  dem  Kopfe  und  Yat^r- 
rücken  eine  Mischung  Ton  Grau,  Schwarz,  Gelbbriunlich  vwi  Wci«,  ^ 
dem  Rücken  ebenso  mit  queren  schmutzig  gelbweissen  Wolk«o ,  matm  mi 
über  den  Augen  und  über  den  Ohren  ein  rostrother  dreiseitiger  IM 
Kinn,  Kehle  und  Hals  bis  zur  Brust  weiss,  die  Körperseiteo  lieMer  all  ^ 
Rücken  mit  schwarzen  Haaren  gemischt,  der  Baach  blaes,  die  iräta 
schwarz. 

Zwischen  dem  Ob  und  Irtisch  und  am  Balchaschsee. 
Sp,  brevicauda  Brdt  ^]     Der  kurzschwänzige*  Ziesel  bleibt  kleioer  m 
alle  vorige,    denn  er   erreicht   höchstens   10  Zoll  und  sein   Schwaax  im 
1%  Zoll.     Der  Kopf  ist  bei  ausgewachsenen  Exemplaren   roströthhck  ü 
sehr  schwacher    schwarzer  Beimischung.     Die   Rückenhaare    sind   aa  te 
Wurzel  schwärzlich,  darüber  weiss,  an  der  Spitze  schwarz  oder  weiss  «i 
schwarz  geringelt.    Der  rostfarbene  Fleck  über  den  Augen  ist  in  der  hifm^ 
deutlicher  umgrenzt  als  im  Alter,  der  Wangenfleck  mit  scfawinlaclMS  Hm 
ren  gemischt  und  oft  verwischt;    Lippen,   Kinn,  Kehle  we»s,  die  K#fyr 
Seiten  schmutzig  weisslich    oder  gelbNcb   rostfarben   mit  wenig  Mkmmm 
Beimischung,  der  Bauch  lichter;  der  Schwanz  mit  anüegendeo  kuneo  Haans 
oben  von  der  Rückenfarbe,   unten  roströthlich  mit  weisüen  HaarspiOM. 
In  den  südlich  den  Altai  begrenzenden  Gegenden. 

6)  Keyseriing  u.  Blasius,  Wirbelth.  42;  Brandt,  Bullet  acad.Pe(ersb|r.  tSR  ^ 
367:  A,  mtMatus  Eversmann,  Bullet,  natur.  Moscou  1810.  36;  i.  cUiUm  m  ScMb« 
Säugeth.  IV.  74a  Tf.  211.a;  Pallas.  Glires  126.  Ib.  6. 

7)  Brandt,  Bullet,  acad.  Petersbg.  1844.  II.  367. 

8)  Brandt.  Bullet,  acad.  Petersbg.  1844.  II.  369;  S^  aii^Mmiai  Ifwii» 
Bullet,  natur.  Moscou  1840.  3a  —  Brandt  I.  c.  378  unterscheidet  fraghck  mm 
Sp.  iniermeüus,  welcher  diese  mit  der  vorigen  Art  vermiltelC  Bei  frataa  *^ 
Eigenthömlichkeiten  aller  drei  Arten  wird  oiao  versucht,  diese  in  etoe  SpacMi  * 
vereinigen  nnd  jedenfalls  ist  eine  sorgftltlge  Vergleichung  der ianera Oi$muml^m 
Verhältnisse  noch  nöthig.  bevor  die  Arten  als  genügend  begründet  ftllee  i^mm 
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8p.  wtugoiorieHi  Bl  *)  Siehl  der  vorigen  Art  zum  Verwechseln  nah* 
ebenso  langer  Schwanz  ist  kurz  und  anliegend  behaart,  einfarbig,  ohne 
^warxe  Spitze,  rund,  (fie  Haare  roströthlich  mit  rosftweisslioher  Spitze. 
roGigelbe  Oberseite  bat  keine  geringelten  Haare,  die  Unterseite  ist  rost« 
^sKeb  gelb,  KeMe  und  Vorderfaals  weiss,  der  Augenring,  ein  Streif 
sehen  Auge  nnd  Nase,  Gegend  zwischen  Auge  und  Ohr  und  die  Pfoten 
iKch  atcdigrau;  die  Daunen warze  ohne  Nagel. 

Leb!  einzeln  an  den  Abhängen  der  mugosarskiscben  Berge  in  der 
lisen-Sfteppe. 
8p.  musicM  Menetr.  ^)  Der  zwitschernde  Ziesel  erreicht  die  Grösse 
Torigeo  beiden,  aber  sein  Schwanz  bis  2  ZoH  Länge.  Die  Räckenhaare 
I  am  Grande  schwärzlich,  dann  gräulich  gelb  und  an  der  Spitze  dunkel, 
Kdrperseiten  gelb  mit  grünlichem  Anfluge,  der  Bauch  lichter.  Der  platte 
wanz  ist  mit  gelben,  langen  und  straffen  Haaren,  gegen  die  Spitze  hin 
szeiüg,  bekleidet.  Mund,  Augenring  und  Pfoten  sind  schmutzig  weiss, 
Krallen  schwarz. 

Bewohnt  die  hohem  Regionen  des  Kaukasus  in  der  Nähe  des  ewigen 
nees  In  nicht  sehr  tiefen  Höhlen  mit  doppeltem  Ausgange.  Seine  Stimme 
zwttecbemd. 

b)  Die  Sohlen  ausgewachsener  Tbiere  am  Hacken  behaart,  die  Obren  sehr  kurs, 
etwas  breiter  als  bei  vorigen,  der  Schwanz  länger. 

Sp.  Parryi  RIchds.  *)  Der  Steinziesel  hat  bei  14  Zoll  Körperlänge 
m  Scfawanz  Ton  4Va  Zoll  und  nur  2  Linien  hohe  Ohren.  Die  grossen 
keotescbeD  öffnen  sich  vor  den  Backzähnen.  Der  Körper  ist  dick,  die 
cn  oben  behaart,  unten  nackt,  der  Daumen  sehr  klein  mit  kurzem, 
rexMi  and  abgerundeten  Nagel,  der  Schwanz  platt,  an  der  Spitze  abge* 
iet,  mü  Neigung  zur  Zweizeiligkeit,  oben  grau  mit  brauner  und  schwar- 
Misc^ung  in  der  Mitte,  dann  mit  schwarzem  Saum  und  schmalem  bräun- 
wet^KeoEi  Rande,  unten  einförmig  bräunlichroth  bis  zur  schwarzen  Spitze. 
Wottbaar  des  Körpers  ist  an  der  Wurzel  dunkelrauchgrau,  in.  der  Mitte 
Bgraa,  an  der  Spitze  gelblicbgrau,  die  Grannenhaare  weissspitzig  oder 
;  schwarzspitzig,  beide  Flecken  bildend;  die  Unterseite  ist  eine  Mittel- 
e  zwischen  bräunlichroth  und  bräunlich  orange.  Von  dieser  typischen 
n  mll  der  angegebenen  Färbung  weichen  einzelne  Exemplare ,  die  kleiner 
I,  mit  körzerem  Kopf,  längerem  Schwanz,  schwächeren  Krallen,  mehr 
ien  höheren  Ohren,  mit  braunem  RGckenstreif,  mit  schwarzen  und 
wen  Haaren  zwischen  Ohr  und  Auge,  hinten  licht  bräunlich  roth.  An- 
;  haben  unter  dem  Auge  einen  dunkelkastanienfarbenen  Fleck. 

Bewohnt  die  steinigen  und  sandigen  Gegenden  an  der  Küste  von  Cur- 
1  an  der  Hudsonsbai  bis  zur  Melville*s  Insel  und  zur  Behringsstrasse 
luf.  In  Kamtschatka  entdeckte  schon  Steller  diesen  Ziesel.  Er  lebt 
sllig  and  stellt  gewöhnlich  eine  Wache  auf  der  Höhe  des  Sandhügels 
,  welchen  die  Gesellschaft  bewohnt.     Bei   herannahender  Gefahr  warnt 

9)  Keyserling  e.  Blasius,  Wirbelth.  42;  Brandt.  Bullet  acad.  Petersb.  1S44.  II. 
;  Areiem^  mugo$mrieiu  Lichtenstein.  Eversm.  BeisellO;  Darsteilg.  Tf.  32  fig.  8. 

1)  ■«n^lHes.  catal.  rais.  zool.  21;  Brandt,  Bullet,  acad.  Petersb.  1844.  II.  371; 
Efaf  xaaüjyryiawaj  Bennet,  Proceed.  zool.  1835.  IV.  90. 

%  Richardson,  Fauna  bor.  americ.  1.  158.  tb.  10;  Parry's  sec.  voy.  app.  316; 
ndt.  Bullet,  acad.  Petersbg.  1844.  II.  372. 
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dieselbe   dareh    einen    schnarrenden  Ton.     Das    Weibchen    wiill  «Na 
Junge. 

Sp,  Boersmanm  Brdi. '}     Diese  Art  bleibt  kleinor  als 
stens  12  Zoll  lang,  aber  ihr  Schwanz  erreiohl  bis  6  ZoH,  die 
grau*  oder  schwarzbraun,  das  Oesioht  und  der  Vorderröokea  seh' 
weisslichem   und   rostfarbenem  Anfluge,    nach   hinten    wM 
wellig.     Die  einzelnen  Haare  sind  am  (kande  schwarz,   dano 
rostfarben,  an  der  Spitze  schwarz,  einige  ganz  schwarz,  lippeo, 
Kehle  weiss,  Seiten  des  Kopfes  und  Körpers   und  der  Bauch 
fSarben.     Der  zweizeilige  Schwanz  oben  mit  der  Fi^be  des 
mit  Schwarz  und  Weiss  gemischt.     Auch  hienron   kommen  Yai 

Im  altaischen  (Gebirge  bei  Kokotan,  an  den  Ufere  des  Arg^t. 

o)  Die  Sohlen  auagewacbsener  Thiere  von  der  Zehenwursel  an  behaart,  4k  (3k 
kurz,  der  Sch^wanz  von  y,  bis  %  Körperläuge. 

Sp,  giUtatus  Temm.  ^).  Der  geperlte  Ziesel  wird  8  Zoll  lang  mft  r» 
lölHgem  Schwänze.  Das  Golorlt  des  Hackens  ist  eine  Ißscbimg  ^tm  Sek« 
und  Rostfarben  mit  viereckigen  rein  weissen  oder  gelbliehea 
unregelmässigen  Reihen.  Die  Augen  mit  weisslichem  Ring, 
Streifen  zum  Ohre  zieht.  Ueber  und  unter  dem  Auge  ein  rostivka 
Fleck;  die  Seiten  des  Kopfes  weisslich,  naöh  hinten  mit  einzeloen  säm 
zen  Haaren;  Lippen,  Kinn  und  Kehle  weiss,  die  Ktfrperseiten  nadi 
rostgelb,  die  Unterseite  weissgelb,  der  Schwanz  gefl>brauii.  BfaM  Sfü 
zeichnet  sich  durch  einen  grossen  schwarzen  Fleck  anBmst 

Yerbrtitet  sich  durch  Volhynien,  Bessarabien,  vom  Dmi  bis  ivW 
und  tritt  jenseits  der  Lena  wieder  auf.    Ja  Richnrdson  (knd 
ten  ZIesd  an  den  westlichen  GehängeD  des  Felsgebirges,  d«n 
dem  europüischen  unterscheiden  konnte,  und  nach  der 
äussern  Erscheinung  keine  Differenzen  bietet. 

Sp.  ciUUhs  Bl  ^)  Der  gemeine  Ziesel  erreicht  8  bis  10  Z«B  IM 
sein  Schwanz  3  Zoll  Br  hat  einen  dicken  Kopf,  eine  scliwii liehe  d 
fein  behaarte  Nase,  gespaltene  Oberlippe,  platte  Stirn  und  Sebeilel, 


9)  Brandt,  BuHet  acad.  Petersfog.  1844.  11.  375;  Arct9mjf9  •Uwkm  Cwersai 
add.  soogr.  Pallaa  II.  3.  —   Pallas  jakutischer  Ziesel  (Glires  124;  ^.itaür 
Brandt,  Bullet,  acad.  Fetersbg.  Id44.  U.  37^  gleicht  dieser  Art  so  aufaHaed.  i 
man  ihn  nach  der  sehr  dürftigen  Cbaracteristik  nicht  als  eigenlbiimlicke  irt 
trachten  kann.  , 

4)  Temminck»  Monogr.  mamm.  1.  p.  XXVII;  Brandt,  Bullet  acad.  Marsh«.  H 
U.  375;  Richardson,  Faun.  bor.  aBoenc  L  1B2;  sooL  Becheys  TOf.  12;  Mm  9^ 
FUohis,  hist  natur.  VUI.  41;  Aelianus.  bist.  anim.  VI.  41;  Buffon,  hiat.  aat  f4 
III.  191.  tb.  31;  Güldenstddt.  nov.  coDun.  Petropol.  XlV.a  389.  tb.  7;  Pallas,  i 
561.  tb,  21.  fig.  2;  Glires  123.  tb.  6i) ;  Zoogr.  I.  158;  Schreber,  Säugelh  FT  t 
Tf.  211.b:  Nordmann,  roy.  Demidoff.  L  tb.  3;  Fr.  Cuvier,  MammiL  Hl.  Krr.  I& 
pMmiutm  Schhiz,  Verseichn.  II.  70,  obwohl  Schinz  in  setnen  Biagnoaea  kaiaii  i 
dfiachea  Unterschied  angibt,  hielt  er  es  doch  ior  nöthig,  den  evropüsch«  ^ 
bekannten  Perliiesel  durch  einen  neuen  Namen  von  dem  amerikanisches  m  i^ 
scheiden.  Brandt  unterscheidet  1.  c  379  eine  Yarietftt  fragfich  als  seBtfttBfi 
Art,  Sp.  lnK09tictmt  und  ebenso  firagKch  eine  rwelte  als  ^.  imtitm. 

5)  Keyserling  u.  Blasias.  Wirbelth.  43;  Brandt,  Ballet,  acad.  Felerahg.  IMi 
376;  Fr.  CuTier,  Dents  mammif.  tb.  55;  Ihu  cUUhu  Pallas.  Glh«s  llf.  tb.6;  ü« 
syst  80;  BufTon,  HisL  nat  XXI.  144;  Schreber.  SSageth.  IV.  746.  ULnU^J* 
Mhu  firmnkmt  Brisson.  Quadnip.  1^;  Sp.  mkMtm  Teauainck,  ttonegr.  m 
I.  p-  XXVU.  V» «— .      •-« 
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idk  aieht  ko|»flaa§e  8olMMnrr«o,  grosse  iiervorglehiKie  Mhwane  Aogen, 
ill  J«r  Obren  nur  Aieke  behaarte  WOlsle,  atn  Daamen  einen  kegelf5nDi- 
D  Kiagel,  tbrigene  vom  mid  hfanteo  grosse  sohwane  und  splliige  Kralleo, 
len  ^lyeizelMg  behaarien  Sebwans  und  ^en  weichen,  gleiten  Pels.  iMe 
erfloite  ist  graarostgelb  mit  irann  gemisebt  nnd  wollig,  die  Haare  ge- 
gen, 4ie  üolerseüe  dunkelrostgelb,  Bmst  and  Vorderpfoten  rostrdlhlich, 

die  Augen  ein  weisser  oder  sobmal^  gelber  Ring,  Lippen,  Kinn, 
hie  "W^^,  die  Haare  des  Sebwanzes  an  der  Wonel  geibrölbKch  in  der 
le  braomichwarz,  an  der  Spitse  gelbweisslioh. 

Der  Kiesel  liebt  otfbe  nnd  trockene  (legenden  mit  (^raswnobs  anf  leb* 
;eB  Boden,  obwohl  er  auch  auf  dOrren,  sandigen  nnd  steinigen  sieh 
>aal.  Jeder  bewobnl  seine  eigene  Hohle,  die  das  Wetbeben  etwas  tiefer 
tbl  als  das  MKnnehen.  Wehre  Gänge  fihren  von  Terschiedenen  Seiten 
die  Höhle,  doch  dient  nor  einer  als  gewöhnlicher  Ans-  and  Eingang. 
geo  deo  Winter  bin  werden  alle  verstopft  vnd  der  Bewohner  sdüüft. 
I  Kenel  »ihren  sich  ton  Oeireide,  leeren,  earten  Kräutern  undWonseln, 
'schmähen  aber  auch  Mäuse  und  kleine  Ytfgel  nicht.  Im  Frfthjahr  kom- 
n  sie  Töllig  abgemagert  hervor,  laufen  jedoeh  nar  an  warmen  Tagen 
iber,  bei  feoeblen  und  kalten  sohlafsn  sie  in  der  Höhle.  Sie  sind  sehr 
Mer  und  lebhaft  und  spielen  viel  mit  einander,  werden  auch  sehr  schnell 
im.  Ihre  Summe  ist  ein  scharfer  Pflif.  Sie  ransen  im  Mära  und  April, 
9h  vier  Wochen  wirft  das  Weibeben  3  bis  8  nackte  blinde  Junge. 

Des  Vaterland  des  gemeinen  Ziesels  erstreckt  sich  ober  Böhmen,  Sohle» 
b,  Polen,  Oestreicb  und  Ungarn.  Sein  Torkommen  in  Rassland  und 
rfrien,  ^vrelohes  seit  Pallas  aügemehi  angenommen  wird,  stellt  Brandt 
Abrecie. 

8p.  m^^ereüiosus  Kp.  *)  Diese  Art  ist  In  zahlreichen  Ueberresten  ans 
Dvialen  Schichten  Deutschlands  und  Frankreichs  und  aus  Knochenbreo* 
n  bekannt.  Sie  steht  dem  gctneinen  Ziesel  sehr  nah.  Ihr  erster  untrer 
ektabn  Ist  mehr  gerundet,  die  folgenden  relativ  länger  und  schmäler. 
i  obem  Backzähne  sind  mit  Ausnahme  des  ersten  ganz  dreiseitig,  innen 
nn  gerandet,  wodurch  eine  Annäherung  an  die  amerikanischen  Ziesel 
sehen. 

Sp.  finmklmi  Richds.  ^  Der  frankKnsche  Ziesel  hat  bei  iObisllZoll 
Dge  efnen  fast  die  halbe  Körperiänge  <lbertreffenden  Schwanz  mit  langen 
iren,  welche  graulichweiss,  mit  3  bis  4  schwarzen  Bingen  und  weisser 
itze  versehen  sind.  Breften  sidi  diese  Haare  zweizeilig  aus,  so  entste- 
a  Lingsstrelfen,  legen  sie  sich  aber  an,  so  miseben  sich  die  Farben, 
bei  sind  Ober*-  und  Unterseite  gleichfiMrben.  Das  Golorit  des  Rockens 
blassbräunlich  oder  fahlgelb  und  schwarz  gewässert,  das  Gelblich  wird 
den  Seilen  herab  grau  und   die  ganze  Unterseite  ist  grauüchweiss ;   die 

9)  laup.  oss.  4&9S.  tb.  25.  fig.  3—6:  Gervais.  Zool.  M.  fr.  19;  Besneyers,  Bul- 
.  soc  ged.  1842.  Xlll.  295;  Giebel.  Odontogr.  Tf.  20.  flg.  10.  ^  v.  Meyer.  Fleees 
krh.  18A6.  474  ereihut  noch  einen  S^  tpeäUtm  wm  dea  roittelteHiiree  Schieblea 
^0  WeieeDafti,  dessen  obere  BacksShde  aa  der  iDoenaeüe  Stampfer  gerundet  aia4 
4  daher  wohl  eher  aar  üMieilang  Otoflpemrafbilas  fehöran,  worüber  die  Be- 
breftang  keinen  AofscMess  gibt    DesaeMi  Litimmißi  J.  c.  ist  kMltgeboren. 

7)  Biebardson,  Faun.  bor.  americ.  I.  168.  tfo.  12;  A.  Wagner.  Schreb.  SSugefb. 
.  2M.  Tf.  210.a;  Giebel.  Odetitoer.  46.  tf.  20.  fig.  16;  Jkeimff  FrmMmi  Sabine. 
^Dsacl.  LiDD.  soc.  XIII.  19. 
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Oberseite  des  Kopfes  schwarz  und  weiss  gesprenkelt,  iie  Aagtuider  «w^ 
die  Sobourren  scbwarz;  die  Ohrea  stark  vorragend,  geraodel  «d  4Uä 
mil  anliegenden  graulichweissen  und  schwanen  Haaren  beselit;  ümbs» 
und  Lippenränder  bell  fleischfarben;  die  Beine  aussen  scfawan  woiwm^ 
lieh  melirt;  die  Krallen  von  massiger  Länge,  schwarz  mit  hcbter  Spirw. 

Das  Gebiss  unterscheidet  sich  von  dem  des  gemeinen  Ziesels  hum- 
ders  durch  die  sehr  regelmässige  Form  des  letzten  obem  und  mlcrB  lad- 
Zahnes.  Der  untere  hat  einen  gleich  vierseitigen  geschobenen  Onrin  «« 
die  drei  vordem,  bei  dem  gemeinen  Ziesel  dagegen  erweitert  sich  die  U»^ 
tere  Seite  ansehnlich  und  so,  dass  seine  Aussenseite  nor  halb  so  \m%  dii 
die  innere  ist.  Der  letzte  obere  trägt  zwei  gegen  den  Innenrand 
girende  Querwülste  und  ist  dreiseitig  wie  die  drei  nüttlem,  bei  der 
nen  Art  hat  auch  dieser  Zahn  eine  starke  hintere  Erweiterung 
Wülste  liegen  fast  parallel;  der  erste  untere  Zahn  ist  bei  Spu  Fn 
etwas  länger  als  breit,  bei  dem  gemeinen  Ziesel  breiter  als  lang, 
und  3.  untere  sind  gleich  gross,  bei  dem  gemeinen  Ziesel  der  2. 
als  der  dritte. 

In  Nordamerika,  in  der  Gegend  von  Garltonhouse. 
Sp.  Hoodi  Richds.  *)  Der  Leoparden -Ziesel  wird  kaooi  8  Xel  Mi 
sein  Schwanz  hat  halbe  Kürperlänge.  Seine  Schnauze  ist  mehr  gekof« 
als  bei  voriger  Art,  die  Ohren  viel  kürzer,  nur  ein  niedriger  Seen.  V| 
Färbung  des  Rückens  ist  dunkel  rostbraun,  mit  schwarzen  Haaren  j 
und  mit  acht  hellgelblichen  Längsbinden  abwechselnd  mit  fünfl 
lieber  vierseitiger  Flecken.  Der  Kopf  ist  rostbraun  und  geiblidiwe 
scheckt;  Augenring,  Lippen,  Unterkiefer,  Hals  und  Pfoten  weissUch, 
Seiten  und  Bauch  ockergelb,  die  Krallen  schwärzlich  mit  bellea 
die  Schwanzhaare  an  der  Wurzel  bräunlicbgelb,  in  der  Mitte  schwarz,  • 
der  Spitze  licht  gelblich. 

Bewohnt  die  offenen  Ebenen  am  Saskatschewan,  um  Port  Usian  4 
Missouri  u.  a.  Q.  Er  wirft  keine  Erdhügel  vor.  seinen  Höhlen  aut  ia  ^ 
nen  er  sich  vom  October  bis  April  versteckt  hält. 

Sp.  Richardsom  Wagn.  *)  Hat  eine  stumpfe  Nase,  kleine  war  am 
Linie  hohe  Obren,  schwarze  Schnurren  kürzer  als  der  Kopf,  nackte,  ov 
unter  dem  Hacken  behaarte  Sohlen,  an  den  Vorderpfoten  die  2.  »d  i 
Zehe  gleich  lang,  die  mittlere  länger,  hinten  die  drei  mittlem  Zebee  M| 
gleich  lang.  Das  Colorit  ist  gelblichbraun  ins  Graue  ziehend  mit  schvi^ 
zen  Haaren  gemengt,  an  den  Seiten  mehr  gelblichgrau,  unten  blassroA  rf 
gelblichgrau,  Hinterbacken  und  Unterseite  des  Schwanzes  rüthhch, 
flach,  zweizeilig,  oben  dunkler  als  der  Rücken,  in  der  Mitte  schwvi 


8)  RichardsoQ,  Faun.  bor.  americ.  I.   177.  Ü).  14;   Pr.  v.  Wied,  BeiM  Iteri- 
amerika  I.  449;  A.  Wagner.  Schreb.  Sdugeth.  111.251.  TL  210.c;  Fr.  Curier. 
111.  livr.  46:  Areiomif$  Hoodü  Sabine.  Transact.  Linn.  soc.  XIII.  &90; 
lineatuä  Mitcbill,  medic.  reposit.  1821.  nro.  2. 

9)  A.  Wagner.  Schreb.  Säugetb.  III.  243.  Tf.  210.b;  Aret§m9$  Bk 

Transact  Linn.  soc  XIU.  589.  tb.  28;  Ricbardson,  Faun.  bor.  americ.  L  IH  tklL 
—  Hieran  scbliesst  sich  Sp,  TmimemU  Bachmaon.  Joura.  Philad.  vnL  311  ^  >f 
9"  LAnge,  Scbwani  i%'\  oben  briunhcb  grau,  die  Haare  am  Gnuidt  scivn 
dann  silbergrau,  darüber  dunkelbraun  mit  gelblicbweisser  Spitze,  dit  Bai  ^^ 
Unterseite  schwarz  mit  grauen  Spitzen,  der  Schwanz  unten  braun,  in  des  I 
von  Wallamaila. 
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«Ibraon  marmorhii  der  Saum  rostig,  gegen  die  Spitze  weiss;  die  Krallen 
raooschwarz.    Kürperlänge  fast  10  Zoll,  Schwanz  y,  derselben. 

fn  den  grasigen  Sbenen  zwischen  den  nördlichen  und  stidHchen  Armm 
«  Saskalecfaewan. 

2)  Ot9Mperm€phüu$.  Ohren  von  Vt  Kopflänge,  Schwanz  lang.  Sohlen  bohaarl,  die 
obero  Backzähne  vierseitig,  innen  gerundet,  ihre  Querwulsle  niedrig,  fast 
parallel,  der  vordere  länger  als  der  hintere,  der  erste  Zahn  kegelförmig, 
ffur  Nordaroerikaner. 

Sp.  Beechei  Richds.  ^).  Hat  die  Grösse,  Farbe  und  Schwanz  des  frank- 
tischen  Ziesels,  aber  kurz  behaarte  Ohren  von  etwas  Ober  %  Kopflänge. 
e  Nase  ist  stumpf,  die  Backentaschen  massig,  der  Schwanz  zweizeilig. 
s  Golorit  des  Rückens  ist  ein  Gemisch  von  Schwärzlichbraun  und  sehr 
)ss  Holzbraun  oder  Bräunlich  weiss,  letztere  kleine  unbestimmte  Flecken 
Idend,  die  Haare  selbst  sind  an  der  grössern  Wurzelhälfte  bräunlich 
bwarz.  Die  obere  Hälfte  der  Wangen  ist  grau,  die  untere  sowie  die 
ppen,  Unterseite  des  Körpers  und  Beine  sehr  blassbräunlichgetb ;  der 
>pf  gelblichbraun,  vom  Hinterkopf  bis  zum  Rücken  ein  dunkelbrauner, 
^issgesprenkelter  Streif;  der  Schwanz  mit  drei  bräunlich  weissen  und 
«ei  bräunlich  schwarzen  Streifen.    Körperlänge  11  Zoll,  Schwanz  GVa  Zoll. 

Bewohnt  die  sandigen  Gehänge  und  trocknen  Ebenen  um  St.  Francisco 
k1  Monterei  in  Californien. 

Sp.  Douglasi  Richds.  *].  Hat  kleinere  Ohren  als  vorige  Art,  über  die 
ilfle  behaarte  Sohlen  und  beinah  14  Zoll  Körperlänge  mit  halb  solangem 
hwanze.  Die  Haare  sind  bräunlich  schwarz  und  vor  der  schwarzen  Spitze 
^unlieb  weiss.  Die  Oberseite  des  Kopfes  ist  grau ,  mit  schwachem  brau- 
in  Anfluge,  die  Ohren  dunkelbraun,  innen  blasser;  Oberhals  und  Yorder- 
icken  grau,  in  der  Mitte  des  Rückens  ein  schwarzer  Streif,  der  Hinter- 
eken bräunlich  weiss  mit  vielen  kleinen  queren  unregelmässigen  schwarzen 
ecken,  Unterseite  und  Beine  schmutzig  weiss,  Kehle  mit  bräunlichem  An- 
ige,  die  langen  Schwanzhaare  an  der  Wurzel  weiss  oder  bräunlich  weiss, 
mn  schwarz  und  weiss  geringelt  und  weiss  gespitzt,  Schnurren  und 
rallen  schwarz. 

An  den  Ufern  des  Columbiaflusses. 

Sp.  macrurus  Benn.  *).  Der  langschwänzige  Ziesel  hat  bei  liy^  Zoll 
Srpertänge  einen  SV«  Zoll  langen  Schwanz  von  schwarz  und  weisser  Farbe. 
^  Kopf  ist  schwarz  mit  sparsamen  weissen  Haaren,  die  Augenlider  rein 
fiiss,  Lippen  und  Kinn  rostfarben,  Körperrücken  und  Seiten  schwarz  mit 
Bissen  gewellten  unterbrochenen  Querbinden,  oben  mehr  schwarz,  an  den 
iiten  mehr  weiss,  die  Unterseite  bräunlich  schwarz. 

In  CalUomien. 


1)  Bichardson.  Faun.  bor.  americ.  1.  170.  ib.  12b;  A.Wagner,  Schreb.  Säugetb. 
l  26.  Tf.  210e.  Das  Gebisa  dieser  Art  stimmt  mit  Sp.  Richardsoni  überein,  und 
mach  würden  beide  zu  derselben  Gruppe  gehören  und  obwohl  auch  von  der  ver«* 
^iedeneo  Bebaamog  der  Sohlen  noch  keineswegs  nachgewiesen,  dass  dieselbe 
I  allen  Jibreszeitea  constant  ist,  so  habe  ich  doch  Brandl's  Gruppirung  der  Arten 
inräadert  aufgenommen,  da  es  mir  an  Matenai  fehlt,  die  vielen  Lücken  in  der 
ttaracterisUk  der  zahlreichen  Arten  auszufüllen  und  eine  zuverlässiger  begründete 
^ppirang  an  die  Stelle  der  Brandtschen  la  setzen. 

i)  iichardaon,  Faun.  bor.  americ.  L  172.    Nur  in  einem  Fell  bekannt. 

3)  Bennett,  Proceed.  lool.  soc  1833.  I.  41. 
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Sp.  kUermUi  Rielids.  ^).  B«  SVs  Z^  KörpMläa«e 
etwa  4  Zoll  und  ist  flach,  sweizeittg.  ^ea  sahwars  mit 
Haareii  etmitohi,  ooteD  gelbticii  braun  mü  sebwaner  mmI 
Eiofassung.  Die  Röckenbaare  sind  an  der  Wurzel  dunkel, 
grau,  darüber  braun,  an  der  Spitze  weiss  und  dunkel  baarbmu.  üMv 
jedem  Ohre  beginnt  ein  gelblicbweitöer  Streif,  der  an  den  Srili  bia  In 
zur  Harte  yerläuft,  mit  breitem  bräunlichscbwarzen  Saume  eingefaast.  U««* 
Seite  und  Beine  schmutzig  gelblichweiss  mit  braunen  Anflogt,  Waagi^ 
Halsseiten  und  Aussenseite  der  Beine  kastanienfarben,  der  Sobeilel 
mit  etwas  grau,  der  Augenring  weiss,  die  Ohren  mil  braunen 
Oberlippe  und  Kinn  weiss. 

Lebt  in  den  Wäldern  des  Felsengebirges. 
Sp.  mexicisnui  Wagn.  ^).  Der  mexikanische  Ziesel  wird  10  ZoB  Im 
und  sein  Schwanz  misst  halbsoviel.  Die  vordere  Daumenwarze  bat  dtt^ 
kräftigen  Nagel,  die  übrigen  Zehen  lange  gestreckte  Krallen,  der 
Daumen  nur  wenig  kürzer  als  die  Aussenzehe  und  die  Sohle  behaart  tt 
kurzen  groben  Haare  liegen  dicht  an.  Die  Farbe  des  Rückens  ist  leH^ 
gelbbraun,  auf  dem  Kopfe  in  graubraune  übergebend»  am  Körper  jeiit 
seits  sechs  Längsreihen  weisser  Flecken,  deren  jeder  hinten  von 
schmalen  schwarzen  Rande  begrenzt  wird.  Der  Augenring,  die  ünteriieii^ 
Seiten,  Yorderhals  und  Mitte  der  Bauchseile  rein  weiss,  Pfoten  und  Ai 
Seite  der  Obren  isabellfarben,  die  Scbwaozbaare  abwechselod  scb' 
schmutzig  weiss  geringelt,  wodurch  je  nach  der  Haltung  Querbinden  «^1 
Längsstreifen  entstehen. 

Jn  der  Gebend  von  Toluca  in  Mexiko. 

Tomas  III. 

Die  Backenhörnchen  schliessen  sich  durch  den  Besitz  von  BackfrtwM^ 
und  ihre  unlerirdische  Lebensweise  in  selbst  gegrabenen  Bohlen  den  SMj 
an,  in  allem  Dehrigen  aber  sind  sie  fichle  Eichhömcben.  Ihre  Ofarea  l^j 
rundlich,  die  Augen  vorstehend,  die  Fusse  funbebig,  der  Schwam  «M^ 
kürzer  als  der  Körper,  dünn  behaart,  der  Pdz  kurz  und  nidit  sehr  wt^^^ 
das  Colorit  des  Rückens  mil  markirien  Läagslreifen.  Die  wenigen  Arteo  Ifr 
wohnen  Nordamerika,  Sibirien  und  das  östliche  Europa. 


idAosi* 
bwan  m 


4)  Htcbardaon,  Faun.  bor.  amertc.  I.  174.  tb.  13;  A.  Waffoar,  Scbreb.  tt^A 
Hl.  252.  TL  214b:  Stimmt  l§tertMs  Say.  Long's  exped.  11.  235. 

5)  A.  Wagner«  Schreb.  S^gelh.  111.  250;  CiäUws  merianmi  Uchteosteia.  I» 
stelig.  Tf.  31.  fig.  2.  —  Zu  dieser  Art  schemt  als  Jugendzustand  zu  irekorM  to- 
Dcts  Sp.  spilosoma  Proceed.  zool.  soc.  1633.  1.  40  von  y/^^Unge  nlt  tUB)mt0t 
Schwänze,  aus  Californien ,  fast  ohrenlos,  braunrotb,  mit  scbwniver  Jinda  mt  4t 
weissen  Schwanzspitze. 

Ungenügend  bekannt  und  in  ihrer  systematischen  Stellung  sweiTeftalt  mt- 
^,  anrki  fiacbmann,  Lond.  magna.  ISSa  390;  Semrm  CUiHä  GrifiUi,  mml  kii|i 
M.  89.  c.  %.  vom  MiBseuri,  oben  sübergrau.  aoSchuMera.  Stiteo.  Optaarfedy» 
iliolerbeineB  weiss  mit  ockerigem  Anfluge,  Obren  kurz  und  genmdH,  Sdam 
flach  «nd  avagebreMel.  —  Sß.  grammmnu  lachmaMi,  i.  c.  Semnm  $tmmmm9i^ 
Loog's  eiped.  II.  72  in  Felsspalten  des  Felseogebiiiges.  II"  Ui«  «t  9^  !■«• 
Sdiwinae,  gran,  rostfiirben  gespraukelt,  ScbuUem,  Nacken  «od  Aiigennag  «■■' 
Heb.  die  Haare  hart,  platt,  ebea  geiurobt,  am  Grunde  bleilarbea  oder  süiiiiM 
darüber  weiss  oder  rostfarben,  an  der  SpiUe  brAui^kh,  der  Schwant  mhv 
mit  3  scbwAralJcben  StreÜMi.  ^  Seiurui  nArtüMMUmt  ftemareet,  MaiMMl  MM  m 
Arct^mifg  vigU  Thunberg,  M4m.  acad.  Peteiaft^  111.  509  sind  tu  dMlig 
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T.  Mtrimiui il».%  Das  gestreifte Backenh^rachea  bat  einen  läagUohen 
pf  mü  komischer  Sohoauze,  etwas  vorstehender,  rondlicher  und  fein  be^ 
\riet  Nase»  feine  schwarze  Schnurren  von  nicht  Kopfeslänge,  einzelne 
"sten  <ib«r  den  Aug»,  auf  den  Backen  und  an  der  Kehle»  grosse  schwarze 
siebende  Augen,  kurze,  länglidi  runde  Ohren  innen  mit  sehr  kurzen 
ugdben  Haaren  aussen  mit  si^wärzlichen  und  weisslichen.  Die  vordere 
npfe  DaiuMAWarze  trägt  ein  Homplättchen.  Die  Sohlen  sind  nackt  Der 
wanz  lä9sA  durch  die  dönne  aweizeUige  Behaarung  die  geringelte  Haut 
Kfinea.  Das  Haarkleid  ist  kurz  und  gerade  nicht  fein»  Das  Coiorit  ist 
Kopie,  Halse  und  den  Leibesseiten  gelblich  mit  längern  schwarzen 
ssspilzlgeo  Haaren,  an  den  Seiten  des  Kopfes  liegen  blasse  und  braune 
ttfen,  der  Röcken  trägi  5  schwarze  Längsstreifen.  Die  Unterseite  ist 
Buch  weiss,  der  Schwanz  oben  schwärzlich,  unten  gelblich.  Kdrper- 
se  5%  ZoU,  Schwanz  4  ZoU. 

Die  Art  hewohnt  waldige  Gregenden,  wo  sie  unter  Baumwurzeln  ihre 
lieo  griM»  Diese  liegea  flach  und  bestehen  aus  einer  Wohn-  und  ei- 
en  Yorrathskammern.  Letztre  füllen  sie  mit  Yorräthen  für  den  Winter, 
I  sie  oMl  einigen  Unterbrechungen  verschlafen.  Ihre  Nahrung  besteht 
verschiedenen  Sämereien,  besonders  Nüssen  und  Körnern.  Sie  lassen 
)  zähmen,  werden  aber  nie  zutraulich,  sondern  bleiben  furchtsam  und 
Mg.  Man  fangt  sie  in  Fallen  oder  schtesst  sie  mit  Pfeilen  des  eben 
ht  geachteten  Pelzes  wegen. 

Ihr  Yaleriend  erstreckt  sich  vom  Ural  durch  das  ganze  bewaldete  Si- 
ieo  bis  an  den  Ochotzkischen  Meerbusen  und  den  Anadyr,  wo  die  Wal 
Igen  aufhören. 

T.  LyUeri  Richds.  ^).  Der  Hacki  steht  der  vorigen  Art  so  auffaliend 
I,  data  die  äHem  Eoelogen  beide  vereinigten  und  die  specifische  Tren- 
ig  auch  jetzt  noch  nicht  mit  überzeugender  Gewissheit  nachgewiesen 
riea  ist  Der  Kopf  des  Hacki  ist  merklich  schmäler,  im  Schnauzentheii 
hr  f^rUiogert.  Die  Backenlaschep  reicfaen  bis  hinter  die  Ohren.  Yon 
'  Nase  bis  zum  üinterhaupt  sind  die  Haare  an  der  Wurzel  grau,  darüber 
iwarz,  und  vor  der  schwarzen  Spitze  lichtbraun.  Der  vordere  und  hin* 
e  Attgenwfnkei  ist  tot  kahl  u;id  schwärzlich,  die  Ränder  der  Augenlider 
l&s,  die  Waagen  bis  zu  den  Ohren  dunkelbraun,  von  den  Augen  bis 
den  Ohren  ela  hellbrauner  Streifen  mit  weisslichem  Saum,  vom  Scheitel 
gs  der  Mitte  des  Rückens  hin  ein  schflMÜer  schwarzer  Streifen  anfangs 
IbrauB  gesäumt,  jederseits  daneben  zwei  breitere  durch  weissliche  ge- 
BQie  Längsetreifen,  an  den  Hinterheinen  mehr  rein  braun;  dieSchwanz- 

L  ~  %>.  mumiatui  Bachmann.  Journ.  Philad.  VIU.  6.  319.  von  8"  Länge  mit  9' 
«em  Schwanz,  oben  rölhlichbraun  mit  schwarzer  Sprenkelung,  anlen  weiss,  am 
iwani  mit  17  bis  20  schwarzen  Ringen.  ^ 

^  Kefserting  und  Masius ,  Wirbeltb.  4$;  Scmrm  9tr^tu$  Linn^  XIL  1.  67;  Pal- 
.  Gäre«  378;  Sohreber,  SSugeth.  IV.  790;  GateUn.  dov.  comm.  Petropol.  V.  344. 

9.  —  Pallas  unterscheidet  in  der  Zoegrapb.  I.  189  nach  Fellen  vom  Ulhflusse 
len  Sc.  uiheimi  wegen  seiner  glänzend  schwarzen  Farbe  mit  etwas  kleinern  Obren 
d  küiterem  Schwanz«.  Da  die  RückenslreFten  und  alle  Formverhälinlsse  Mcht 
»cichea.  so  kana  dieses  Thier  nur  als  achwarse  Spielart  der  gestreiften  he- 
«biet  werden.  ,     ,.   «*      ,u 

7)  Ricbardson.  Fauna  bor.  americ.  I.  181.  tb.  15;  A.  Wagner.  Schreb.  Säugeth. 

m  Tf.  2l4e:  Seimm  ^trMu$  L.  Scbreber,  Säugetb.  lY.  794.  Tf.  219;  Leschyn 
turforseh.  XXIII.  50.  Tf.  4.  5;  Pr.  t.  Wied,  Heise  Nordamer.  l.  27;  Tmia»  ameri' 
M  &ubl.  Beilr.  69. 
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haare  ^m  Grunde  helibrauDUoh,  dann  sch#an,  an  darSpftte 

Brust  und  Bauch  weisslich.   Der  Schwanz  ist  etwas  kArxer  als  bei  foffijirfc 

Verbreitet  sich  vom  mexicanischen  Meerbaseo  bis  zum  50.  Granat 
hinauf.  Lebt  ebenfalls  in  Wäldern,  gräbt  sich  aber  tiefere  HOMen,  mimm 
er  die  Vorräthe  sorgfältig  und  reichlich  nach  Art  der  Hainstcr  «AM 
Dem  Mais-  und  Weizenfeldern  wird  er  dadurch  beaooders  sebidfick 

T.  quadriviUatui  Ricbds.  %     Das    vierslreiflge  BackeobftraAsa 
halbovale  stumpfe  Obren  und  einen  sehr  langen  schmaleo  Scb' 
Kopf  ist  oben  dunkelhaarforaun  mit  einigen  grauen  Fleckeo, 
der  Nase  bis  zum  Ohr  ein  weisser  Streif,  darunter  ein  weisaer, 
mals  ein  schwarzer  und  weisser,  auf  dem  Rflcken  ein  scbwarxer 
terer  von  der  Schulter  bis  zur  Hdfte,    und  ein  dritter  an  der 
zwischen  den  Streifen  graulichweiss  mit  rttthlichbraoner  Miscbang, 
Seite  blassrauchgrau ,    die  obern  Schwanzhaare  an  der  Wurzel 
Kchtholzbraun ,  in  der  Mitte  schwärziichbraun,  die  Dnterseile  des 
rOthlichbraun  mit  zwei  schwarzen  Linien.     Körperlänge  5^/%ZfM 
etwas  über  4  Zoll. 

Bewohnt  die  waldigen  Distriote  Nordamerikas,  am  Sklav< 
gebirge  und  andere  Gegenden. 

Pteromys  Cuv. 

Während  durch  den  Mangel  der  Backentascben  die  FlagbönicfcM  ii 
Taroias  sich  entfismen  und  den  Eichbörachen  gleichen,  unteracheiden 
von  beiden  aufbllend  durch  eine  Flatterbaut  oder  einen  PaHschni,  der 
sehen  den  vordem  und  hintern  Gliedmassen  zu  beiden  Seilen  des 
ausgespannt  ist  Diese  derbe  Haut,  auT  der  Röckenseite  dicht,  aofder 
Seite  dünn  oder  spärlich  behaart,  beAbigt  die  Fhigbömcben  von  böben 
auf  niedere  sich  sicher  und  leicht  herabzulassen.  Sie  ffibreo  ein  wahres 
leben  und  weichen  auch  darin  von  den  vorigen  erbebKch  ab.  An  der 
Wurzel  befindet  sich  ein  knöcherner  Sporn,  der  das  vordere  Ende  des 
Schirmes  stützt  Der  Schwanz  ist  rund  oder  zweizeilig  behaart  owi  wä 
Differenz  läuft  eine  andere  in  der  Beschaffenheit  der  Backiilioe  iianfci,  l 
dass  darauf  Untergattungen  begründet  werden  kennten.  Die  Tagaane  vi 
.  Pteromys  im  engem  Sinn  begreifen  nämlich  die  grossem  Arten  aä  ntM 
Schwanz.  Von  ihren  obera  Backzttmen  ist  der  erste  ein  kleioer  oscb  mi 
gerückter  Stift,  die  folgenden  .sind  nach  innen  verschmälert  und  abgwail 
haben  zwei  von  aussen  eindringende  Falten,  dazwischen  kleine  Inseli.  M 
untern  Zähne  werden  von  einer  innera  und  äussern  Falte  getbcdt  md  hm 
zahlreichere  Schmelzinseln.  Die  Nagzähne  sind  gelblichbranu  ood  tmä 
Am  Schädel  sind  die  Orbilalfortsätze  von  sehr  beträchtlicher  Gröesr.  I 
andere  Grappe,  Sciuropterus  begreift  die  Arten  mit  flachem  zwozcig  k 
haartem  Schwänze  und  mit  demGebiss  der  ächten  Eichhörnchen.  Das  SU 
hat  12  rippentragende,  Trippenlose,  3  Kreuz-  und  18 bis  lÖScbwaomki 

Die  Flughömchen  gehören  der  nördlichen  Erdhälfte  an  und  (uhm  ei 
nächtliche  Lebensweise.  Tags  über  hallen  sie  sich  in  ihren  Nestern  a  hoU^ 
Bäumen  versteckt,  wo  sie  auch  den  Winter  verschlafen,  doch  nicht  m  « 

Ricbardson,  Fauna  bor.  americ.  I.  184.  tb.  16;  Säwnt  fnadi  iiilUfai  Say  Im$ 
exped.  II.  349.  —  Gray  bildet  in  der  Zool.  voy.  Sulphor  tb.  12.  fl«.  1  aock  «m 
T,  BinM  ab. 
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Iflifeocheiiem  festen  Winta^chlaf.    Ihre  Nahrung  besteht  in  Fruchten,  Kör- 
m  »d  juQgen  Trieben. 

)  Pleromye. 

PL  elegans  Müll.  ^).  Das  zierliche  Flughörnchen  oder  der  Boluk  er* 
cht  Fusslänge  mit  15  Zoll  langem  Schwänze  und  zeichnet  sich  besonders 
ch  den  schwarz  und  grau  marmorirten  Bücken  aus.  Die  braunrothe 
be  des  Kopfes  wird  an  Stirn  und  Wangen  weisslich.  Hinterhaupt,  Nacken 
1  Rücken  sind  mit  schwarzen  und  lichtgrauen  Haaren  bekleidet,  die 
edmassen  und  Oberseite  mit  schön  rothbraunen,  der  dicke  rundliche 
iwanz  mit  russschwarzen,  die  Unterseite  mit  lichtgelblichrothen.  Die 
ren  sind  kurz  und  dünn  behaart,  die  Schnauzenspitze  weiss,  Sehnurren 
1  Augenringe  schwarz,    die  Augen  braun.     Der  zweite  obere  Backzahn 

im  hintern  Lappen  eine»  die  andern  Zähne  zwei  runde  SchmelzinseUi 
i  eine  ähnliche  an  der  Innenseite ;  der  erste  untere  hat  in  beiden  Hälften 
ei  sehr  kleine  Inseln,  der  zweite  in  der  hintern  drei,  der  dritte  sieben, 
snsoTiele  der  vierte  zugleich  mit  zwei  äussern  Falten. 

Bewohnt  die  bergigen  Gegenden  Javas,  Tags  ül>er  in  hohlen  Bäumen 
ilafend. 

PL  fiüidus  Desm.  >).  Das  rothe  Flughörnchen  ist  oben  glänzend  dunkel 
itanienroth  mit  schwarz  gemischt,  unten  schön  licht  rost-  oder  orange- 
k\  die  Obren  aussen  dunkelrostroth  und  in  der  untern  Hälfte  lang  be- 
irt,  Pfoten  und  Schnurren  glänzend  schwarz,  Krallen  braun  mit  lichten 
itzen,  der  Schwanz  dunkel  rothbraun  oder  schön  goldroth  mit  schwarz 
inischt.  Körperlänge  V/^  Fuss,  Schwanz  1%  Puss. 
Auf  Java,  Sumatra  und  Borneo. 

Pt,  petaurisia  Guv.  ^)  Der  Taguan  hat  einen  verhältnissmässig  kleinen 
pf,  eine  spitzige  Schnauze,  schwarze  steife  Schnurreu,  Borsten  über  dem 
ige  Qod  auf  dem  Backen,  kleine,  spitzige,  sehr  kurz  und  fein  behaarte 
ireo.  Die  Flughaut  ist  in  der  Mitte  sehr  dünn,  die  Schenkel  hinten  mit 
Ue,  die  Krallen  schwarz,  die  der  Innern  Hinterzehe  die  grösste.  Die 
ireu  sind  hellbraun,  Kopf  und  Rücken  schwarz,  einzeine  Haare  mit  weiss- 
auen Spitzen,  die  Flughaut  schwarz  mit  kastanienbraunem  Randhaar,  die 

9)  Muner.  Verhandl.  Dederl.  BeziU.  I.  35.  56;  Giebel.  Odonlo«r.  45.  Taf.  20. 
.  7.  —  Geoffk-oy  in  Jacquemont's  voy.  Ind.  Mammifer.  62.  tb.  4  unterscheidet 
leo  Pt.  inamatus  aus  dem  Tbale  von  Sind  in  8000  Fuss  Meereshöhe  als  schwÄrz- 
hgraa  mit  weisser  Spritzelung.  unten  weiss,  mit  rölhlichgrauera,  nur  an  der 
ilzfi  schwarzen  ScIiw&Dze 

1)  Desmarest,  llammal.392;  Müller,  Verhandl.  nederl.  Bezitt.  1.35;  Gray,  lllustr. 
1  xool.  n.  tb.  17;  Pennant.  Bist,  quadrup.  417.  Ib.  44;  Schreber,  SÄugeth.  Taf. 
4ac.  Wie  diese  Art  bedürfen  auch  folgende  nur  auf  Färbend iflferenzen  beffrün- 
le  noch  der  weitem  Untersuchung.  Pt.  Leaehi  Gray.  Lond.  mag.  1837.  584  mit 
hr  weichem  Pelz,  grau  und  schwarz  gesprenkeil.  unten  weiss ;  Rückenhaare  blei- 
rben  mit  grauer  Binde  vor  der  schwarzen  Spitze,  Ohren.  Nase.  Augenring,  Pfoten 
liwftnlicb,  Schwanz  grau,  oben  schwftrzlich.  11"  lang.  Körper  von  Fussiftnge.  — 

mdMotui  Gray  L  c.  hell  rolhbraun.  unten  blass,  in  Nepal.  —  Pt.  albiveiUer  Gray, 
tolr.  Ind.  zool.  IL  tb.  18  röthlichbraun.  gesprenkelt,  mit  Binde  auf  der  Nase. 
Dterlett)  röthlichweiss.  in  Nepal.  —  Pt.  leucogatyt  Temminck.  monogr.  I.  p.  Mvn. 
ad  H.  momoga  Temminck.  lijdschr.  V.286  von  Java  verdienen  noch  keine  weitere 
erücksicbUgung.  Pt.  pimetatiu  Gray.  Ann.  mag.  nat.  bist  1846.  XVIII.  211  aus 
«lakka  ist  hell  braunroth  mit  weissen  Flecken  auf  dem  Rücken.  ^^     ^  ^       „_ 

2)  Fr.  Covier.  Dents  mammif.  163.  tb.  57;  Giebel.  Odontogr.  45;  B«non.  Hist. 
»Uir.  fuppL  lU.  15a  tb.  21.ab;  Vü.  tb.  67;  Müller.  Verhandl  nederl.  Bezilt  1. 36 ; 
mm  pimrUf  PaUas.  miseell.  54.  tb.  6;  Schreber,  S&ugeth.  IV.  819.  Tf.  214b. 
Sliff«Mirt.  *1 
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Uateraetle  sclmnitaig  weissgrau,  die  SeliHi  acliwan, 
jedoch  an  der  Wurzel  mit  Weissgrau  überlaufen.  InStbcss  hatsoi 
schiede  von  Pt.  elegans  der  zweite  obere  Backzahn  einen  biDten 
tigen  Schmelzrand  und  keine  Insel,  der  dritte  eine  hintere  grosse  lofd  wM 
Falte,  ebenso  die  beiden  letzten,  unten  der  zweite  und  dritte  mit  Mir  hi^ 
zer  hroerer  und  zwei  sehr  breiten  äussern  Palten  nebst  5  bis  6  v>^ 
massigen  Inseln,  der  letzte  ohne  innere  fahe  mit  9  Inseln.  K6rpc4lri 
fest  zwei  Puss,  der  Schwanz  etwas  körzer.  " 

Bewohnt  Malabar,  Malakka  und  Slam  und  M  ein  forchtsaMCf .  M( 
aber  wildes  und  bissiges  Thier,   das  sich  kaum  zähmen  fisst 

Pt.  volans  Bis.  *)  Das  gemeine  Plughömchen  hat  eine  hnM/t, 
gefurchte  und  kurz  behaarte  Nase,  kurze  Schnauze,  diber  aock 
stumpfen  rundlichen  Kopf.  Die  schwarzen  Schnurren  sind  Ünger  ab 
Kopf,  die  schwarzen  Augen  gross  und  Torstehend,  die  Ohren  kun, 
lieh,  dünn  und  spärlich  behaart,  an  beiden  Seilen  des  Halses  ehic 
HautfkKe,  eine  ähnliche  zwischen  den  Hinterschenkeln  nnd  dem  Sdtmti 
Die  Flughaut  bildet  an  den  Vorderpfoten  ein  kleines  Läppchen.  Ü11I9I 
Arm  gegen  die  Handwurzel  hin  Hegt  eine  Warze  mit  zehn  Haaren.  I 
Daumenwarze  ist  gross,  die  Sohlen  behaart,  .die  Klauen  weissllch.  I 
Schwanz  kürzer  als  der  Körper,  breit  und  lang  behaart.  Der  sehr  M 
und  weiche  Pelz  ist  auf  dem  Rücken  weissKchgraa,  die  Haare  m  i 
Wurzel  braun,  die  Unterseite  weiss,  die  Seiten  des  Halses  und  der  M 
der  Flughaut  graubraun,  der  Schwanz  blassgrau  mit  schwarceo  Baaispa^ 
Körperlänge  6  Zoll.  ! 

Dieses  Plugfaömchen  bewohnt  Torcüglich  Birkenwälder  ond  had  4 
in  hohlen  Baumstämmen  ein  Nest  aus  zartem  Moos.  Es  lebt  enzdo.  d 
Tage  versteckt,  mit  der  Dämmerung  munter,  läuft  am  Boden  sehr  w^ 
schickt,  klettert  aber  TortreffKch  und  wh*fl  sich  Ton  den  höcbsleo 
auf  tiefbre  hinab.  Seine  Nahrung,  die  in  jungen  Trieben  und  KätniMt  i 
Birken  und  in  Knospen  von  Pichten  besteht,  venehri  es  wie  aBe 
sitzend.  Bei  gelindem  Winterwetter  Ist  es  mobil.  Im  Sehmen 
einen  pfeifenden,  kn  Zorn  eiaen  brummeoilen  Toa  hören.  Es  ist  tbi^i 
sehr  reizbar  und  bissig.  Das  Weibchen  wirft  im  Mai  2  bis  4  nackte  ia| 
die  wohl  14  Tage  blind  bleiben. 

Im  nördlichen  und  östlichen  Europa  und  Sibirien«  nicht  iber  i 
Lena  hinaus. 

Pt  iobrinus  Bicbds.  ^>  Vor  der  Grösse  des  gemetnea  BicbhAndb« 
mit  rundem  stumpfem  Kopfe,  beiderseits  behaarten  Ohren,  kJelnai  m 
behaarten  Pfoten,  langem  dichten  und  weichen  Pelz.    Die  Flogbaat  M^ 

3)  Keyseriing  u.  ilasius,  Wirballb.  p.  XIH.  ^  Säwm  r0$nu  Uao^«  ifit  I 
1.  88;  Sebreber,  Sdagetb.  111.  818.  Tf.  S3;  Pallas.  eiiresa&&;  BlnMobaeh.  iM 
Tf.  71;  Muropierm  iilHrieu$  GeoAroy,  Biet  dass.  UV.  132;  ft.  Mirum  BtMH^ 
Mamnal.  342;  BuffSon,  Bist,  natur.  X,  95;  Pi.  tmharU  A.  Wa^er,  Schrth.  Staf« 
III.  228,  ^ 

4)  BichardeoB.  Fauna  bor.  araeric.  I.  193;  A.  Wagner,  Schreb.  Sie|eth.M.9 
Säunu  iabrinui  Shaw,  Zeol.  Il.a  157.  —  Pt,  ^pUm$  Eichardsoo,  L  ci  ttS.  th  1 
vom  Felsengebirge  hat  einen  nur  venig  Iftagtren  Sohwasa,  grösisra  ftof|fi^ 
OHedmassen,  kleinen  nmdliclien  Lappaa  Torn  an  der  Ftuaheol,  ist  oben  i^W" 
brann.  unten  grauliehweiss,  der  Sohwans  oben  schwintUchbnnui, 
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dl  vie  bei  voriger  Art  auch  über  den  Arm  an  dem  Halse  aus.  Dir 
;bwaiiz  ist  unten  flach,  selbst  etwas  coneav.  Das  Golorit  ist  oben  lieht 
blbraaolich,  an  den  Seiten  der  Flugbaut  schwarz  mannorirt,  die  Haare 
tokebofaiefer-  oder  braunschwars  mit  langen  gelbbräoalichen  Spitzen; 
)  Unterseite  weiss,  hie  und  da  mit  gelblichem  Anfluge,  die  Haare  am 
un<le  scfaiefersohwarz,  an  der  Spitze  weise;  der  Schwanz  trüb  eeker- 
Iblicfa  mit  vielen  schwarzen  Haarspitzen,  unten  lichter,  die  obem  Haare 
er  der  scbiefersohwarzen  Wurzel  weisslidi,  dann  ockergelb  oder  nooh 
t  sdiwarzer  Spitze.     Körperlänge  8  Zoll,  Schwanz  etwas  über  Ö  2olL 

Am  Sevemfluss,  dem  Huronsee  und  der  Jamesbai. 
FL  voluceUa  Desm.  ^)  Das  virginIsche  Bichhörnohen  wird  nur  5  Zoll 
ig  mit  4 zölligem  Schwänze.  Sein  Kopf  ist  dick,  die  Augen  sehr  gross, 
iwarz  und  vorstehend,  die  Ohren  rundlich,  durchscheinend,  spärlich  be- 
art,  bräunlich  aschgrau,  die  schwarzen  Schnurren  länger  als  der  Kopf, 
r  Hals  kurz,  der  Schwanz  platt.  Der  Pelz  ist  sehr  weich  und  fein,  oben 
Ibbrüunlich  mit  grau«  auf  dem  Schwänze  asobgrao  mit  bräunKcbeai  An- 
ge,  an  den  Seiten  des  Halses  lichter,  an  den  Pfoten  silberweiss,  am  Bande 
r  Flughaal  mit  schwarzem  und  weissem  Streif,  um  die  Augen  ein  schwarz- 
h  grauer  Ring,  an  der  ganzen  Unterseite  weiss. 

Lebt  geselUg  in  den  Wäldern  des  gemässigten  und  warmen  Nordi- 
lenka  und  nährt  sich  von  Früchten,  Nüssen,  Körnern,  Knospen  von 
shten  und  Buchen,  düe  es  nur  des  Nachts  aulisuchl,  denn  den  Tag  ttber 
tüaft  es.  Das  für  grössere  Gesellschaflen  gemeinschafiliobe  Nest  wird  in 
hien  Bäumen  aus  Blättern  angelegt.  Das  Weibeben  wirft  3  bis  4  Junge, 
I  sehr  zahm  werden,  Mü  gestreckten  Gliedmassen  spannt  es  seiM  Flug- 
at  and  aehwingjt  sich  30  Fuss  und  höher  bsrab,  jedoch  wie  alle  Fhig*^ 
racbao  mif  in  gerader  Unie  und  nur  abwärts. 

A.  amgUta  Deso».  *)  Das  PfeiUiömcben  unterscheidet  sich  von  vorigen 
tan  dorch  den  Mangel  der  seitlichen  Halsfalte,  indem  seine  FHighaul  erst 
Her  dem  Arme  beginnt.  Sein  Schwanz  ist  voUfcommen  platt,  vottkommen 
rciseihg  behaart  und  am  Bnde  abgerundet,  rostig  kastanienbraun  mit 
mig  weifisllch.  Die  langen  starken  Schnurren  sjnd  schwarz  mit  brauner 
litz«.  Die  Meinen  Ohren  mit  abgerundeter  Spitze  bekleidet  ein  höchst 
nes  braunes  Haar.  Die  Rückenbaare  sind  an  der  Wurzelhälfte  schiefer- 
bwänKch»  darüber  dunkelbraun  mit  Üdileelbllch  brauner  Spitze,  die  nach 
n  SeitoB  hin  graulich  wird;  das  Randhaar  derPUjgbaut  dunkelbraun»  die 
Bze  Unterseite  weiss,   die  Vorderpfoten  braun,    die  hintem  weiss,   die 

5)  Desmarest,  llainmal.343!  Ydrrell,  Proceed.  zeol.  soc.  1831.  I.  38;  Fr.  Cuvier, 
immit  I.  IWr.  8;  BeiToD,  Rist,  natiir.  X.  102.  tb.  21—24;  SciurM  90htcelh  Pallas, 
ires  3U;  Schreber.  Simgeth.  IT.  803.  Tf.  222.  222b. 

€)  Besmareat.  MaounaL  342;  MOUar.  Terbandl.  nederi.  Besitt  I.  105;  Ptermatßi 
Mte  llorsfield,  zool.  research.  nro.  5.  c.  flg.;  A.  Wagner,  Scbreb.  Säugelh.  Ul. 
9.  TC  224d.  ^  Des  LetzterD  Pt.  ouranHacus  1.  c.  225  gründet  sieb  auf  einep 
ilg,  dem  die  Backeoborsten  fehlen,  der  oben  orangenroth»  hie  und  da  schwarz 
»checkt  ist  «od  auch  an  der  UalerseHe  der  Flughaut  auf  eine  Strecke  braun  IM, 
«at  aber  keine  Diif«reDs  bietet.  Pt  ffe$tib«rbi9  Horsfield  1.  c.  nro.  4  hat  lange 
aagenberatea,  der  dichte  weiche  Pelz  ist  oben  grau  mit  bräunlichem  Aofluge, 
ich  die  Pfoten  grau.  Auch  ff.  Hon/M^  Waterheasa.  Proceed.  zool.  soc.  V.  87  mit 
•was  gröasaran  Ohren,  mehr  buschigem  Schvanz,  röthlichgelbem  Hände  der  Flug- 
lai,  duakalbrauner  Ober-  und  gelbliohweisser  Unterseite  kann  ohne  Bedenken  hier 
Dtergeordnet  werden. 
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Krallen  licbl  hornfarbeD,    die  Sohlen    gelblich.     Körpeffiiiige  bis  9  H 
Schwanz  etwa  6  Zoll. 

Bewohnt  die  Waldungen  Java's.  rt. 

Pt,  fimbriatus  Gray  ^.    Das  gewimper te  FlughOmchen  tragt 
weichen  Pelz   von   grauer  Farbe   mit  schwarzer  Sprenkekmg.    Die 
Haare  sind  bleifarben,  verflacht,  blassbraun  mit  schwarzer  Spitze,  4i 
sieht  weisslich,  der  Augenring  schwarz,  die  Schnurren  sehr  Ung  ooi  i 
.Kinn  und  Unterseite  weiss,  der  breite  zugespitzte  Schwanz  falb 
zen  Haarspitzen  an  der  Wurzel  und  mit  schwarzem  ikide,  die  Pfatan  I 
der  Hinterfuss  am  Aussenrande  mit  breitem  HaarbOschel,  seine  Sohlt  i 
kleinem    länglichen    Höcker   in    der   Mitte   der    Aussensette.     Ke 
12  Zoll,  Schwanz  fast  ebenso  lang. 
In  Indien. 

Sciurus  L. 

Die  EichkStzchen   sind   zierlich   und   leicht  gebaule  Nag^ 
dicht  behaartem,  oft  buschigem  und  zweizeiligem  Schwänze,  grossen 
stehenden  Augen,  sehr  grossen  bis  sehr  kleinen,  breiten»  btsweäen 
ten  Oliren  und  allermeist  weichem,   nur   bei   wenigen  afrikantsclMi 
borstigem  Haarkleide.    Das  Colorit  ist  roth,  weiss  und  schwarz, 
als  in  den  verschiedensten  Tönen  und  Mischungen,  schon  bdindivklMi  i 
selben  Art  auffallend  variirend.    Die  Vorderpfoten  haben  etoeo 
meist  schwach  benagelten  Daumen,  die  Zehen  Oberhaupt  lange 
nnd  gekrümmte  Krallen. 

Am  Schädel  überwiegt  der  himtragende  Theil  die  AnthtigegeiHl,  1 
und  Stirnbeine  haben  eine  ansrtmliche  Breite,  l^tere  mit  nach 
richteten  Orbitalfortsätzen,   die  Nasenbeine  kurz,   vom  erweitert 
gewölbt,  der  Oberkiefoijochfortsatz  geschlossen,  die  Foramina  inctsr 
Kronen-  und  Gelenkfortsatz  am  Unterkiefer  ziemlich  gleich  hoch.     Die  I 
Wirbel  sind  domenlos.   9  Rückenwirbel,  der  diaphragmatische  umI  9 f 
3  Kreuz-  lind  23 — 32,  meist  25  Schwanzwirbel.   Rucken-  undr 
mit  sehr  kurzen  Dornen,  letztere  mit  ganz  abwärts  gendgteo 
Kreuzwbbel   mit  schmalen  hohen  Domen,   die  vordem  ScbwanzwiM  i 
breiten  Quer-  und  untern  Domfortsätzen.    Rippenpaare  gewöhnlich  8 
und  3  bis  4  lalsche.   Das  Schulterblatt  vom  abgerundet,  mit 
sehr  hoher  Gräte,   Schlüsselbem   stark»   der  sdblanke  Oberarm 
Deltaleiste,   Speiche  und  Elle  getrennt,  Bedien  niedrig  und  kriftf. 
Schenkel  schlank»  Fibula  vollständig  aber  dünn,  vom  4,  hinten  5 
dige  Zehen. 

Die  Nagzähne  sind  vom  ^aU,  allermeist  genrt>t,  statt  compimkLl 
obem  Backzahnreihen   zählen   fünf  Zähne,    davon   ist  der  erste 
Stift,  der  bei  vielen  Arten  völlig  fehlt,  bei  wenigen  durch  einen  1 
springenden  Höcker  am  eigentlich  zweiten  Zahne  vertreten  ist  Die 
trägt  zwei  Querwülsle,   die  gegen  den  wulstigen  Innenrand  hk 
Die  vier  untern  Backzähne   pflegen  eine  concave  Kaufläche  mit 


7)  Gray,  Loud.  magaz.  1837.  584.  —  Derselbe  diagnosirt  I,  c,  U9th  «■  • 
TurnbuUi  unterschieden  durch  kurzem  schwärzlichen  Pelz,  deasea  Batrt  y  It 
Spitze  einen  weissen  Ring  haben,  durch  schmftlem  und  etwas  körten  SüiiÄ' 
Ueine  Pfoten,  spfirliche  Wioipemng  der  hintern  und  mangelndem  H6eUr  tM  ^ 
Sohle. 
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^bteo  Ecken  zu  haben.  Von  den  Speicheldrüsen  überwiegt  die  Ohrdruse 
r  belräcbüich  die  andern.  Der  Magen  ist  einrach  und  dünnhäutig,  der 
lodarm  bat  im  Anfange  lange  Zotten,  der  Dickdarm  biMet  drei  grosse 
dangen,  der  Blinddarm  ist  klein,  ohne  Zellen,  die  Leber  mit  Gallen- 
e,  der  Pen»  mit  kleinen  Knochen  in  der  Eichel,  die  Hoden  bisweilen 
iD  gross  in  fireiem  Hodensack,  die  Weibchen  mit  2  bis  4  Zitzenpaareo. 
Die  Eichhörnchen  treten  bereits  in  der  eocänen  Epoche  auf  und  verbrei- 
skh  gegenwärtig  über  die  nördliche  und  südliche  Erdhälfle  mit  Ausnahme 
raliens.  Sie  leben  allermeist  auf  Bägmen  und  nähren  sich  von  Nüssen, 
eh  and  Sämereien,  von  denen  sie  auch  Vorräthe  far  den  Winter  ein- 
m,  den  sie  nicht  alle  verschlafen.  Die  sehr  zahlreichen  Arten  sind  noch 
renig  scharf  unterschieden  und  im  Colorirt  so  auffallend  variable,  dass 
glauben,  die  nachstehend  aufgeführten  60  Arten  werden  sich  bei  einer 
ßlligen  Prüfung  ihrer  innern  Organisationsverhältnisse  last  auf  die  Hälfle 
dreo  und  leider  wird  auf  blosse  Fari^dilTerenzen  die  Arteozahl  noch 
fSirend  in  unverantwortlicher  Weise  gesteigert. 

Nordische  Arten, 
a)  Mit  buschig  behaartem  Schwänze, 
a)  Schwanz  von  Körperlänge  oder  länger, 
aa)  Die  Haare  nicht  farbig  geriogelt. 

Sc.  vulgcaris  L.  ^    Das  gemeine  Eichhorn  hat  einen  comprimirten  Kopf 

etwas  erhabenem  Scheitel,  mit  stark  zurückgezogener  und  gespaltener 
irtippe,  sehr  kurzer  Unterlippe,  grossen  schwarzen  weiss  genügten  Augen, 
^n  schwarzen  Schnurren,  gepinselten  grossen  Ohren.  Der  lange  Schwanz 
buschig  und  zweizeilig  behaart.  Das  gewöhnliche  Colorit  ist  rothgelb, 
der  Unterseite  weiss,  doch  kommen  dunkelbraune  und  schwarze  nicht 

selten    vor,    sehr  selten  aber  weisse,    schwarz-  und  weissscheckige. 

rotben  ändern  häufig  im  Winterpelze  durch  Aufnahme  von  Grau  ihr 
oril  Die  einzelnen  Haare  sind  an  der  Wurzel  grau,  an  der  Spitze  von 

herrschenden  Farbe.  Die  Nagzähne  sind  sehr  stark  comprimlrt,  vom 
QDgelb  und  flach  convex.  Die  untern  Backzähne  nehmen  an  Grösse  zu, 
m  der  erste  ein  blosser  Stift,  die  vier  andern  gleich  mit  sehr  roarkirten 
erwülsten  und  innerer  Randwulst.  Die  Wirbelsäule  besteht  aus  der 
in  angegebenen  normalen  WirbelzabI,  im  Schwanz  sind  nach  Cuvier 
i  uDsem  Skeleten  25,  nach  A.  Wagner  sind  24  Wirbel  vorhanden.  * 
rperlänge  8  bis  9  Zoll,  Schwanz  ebenso  lang. 

Das  Eichhörnchen  bewohnt  die  Waldungen  ganz  Europas  und  Sibi- 
Qs,  in  den  höchsten  Baumgipfeln  schnell  und  geschickt  von  Ast  zu  Ast 
ptend  und  wenig  am  Boden  sich  aufhaltend.  Es  baut  zwischen  die 
ste  sein  rundes  Nest  aus  Reisig  und  Moos.  Nüsse,  Bucheckern,  Eicheln 
s.w.  sind  seine  liebste  Nahrung,  in  Noth  auch  Knospen,  Rinden,  Obst. 

8)Uim6.  syst.  nat.  X».  I.  86;  Schreber.  Säugeth.  III.  757.  Tf.  212;  Bechstein, 
iargesch.  Deutfcbl.  1075;  Fr.  Cuvier.  Mammif.  H.  livr.  22.  24;   Buffon.  Bist.  nal. 

253.  Ib.  32—35;  Giebel,  Odonlogr.  45.  Tf.  20.  fig.  15;  Sc.  varius  Pallas.  Zoogr. 
loS;  Sc.  Mger  Erxleben.  Mammal.  415;  Sc.  alöut  Id.  ibid.;  Sc.  alpinus  Fr.  Cuvier, 
c  \m.  24;  Sc.  Ualicus  Booaparte.  Fauna  iUI.  fasc.  23.  —  Die  fossilen  von  der 
senden  Art  nicht  specifisch  verschiedenen  Reste  erwähnen  Schmerling,  oss:  foss. 
^.  Ib.  20.  fig.  1  und  Gr.  Münster,  Petrefct.  Bayreuth  87. 
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Tod    d^r  besten  Waare    trägt   es  Wintervorralhe  in  BaaaiOeber  eil  ei» 
vergräbt  solche.     Die  Begattung  findet  im  Man  oder  April  Statt  waä  flA 
4  Wochen  wirft  das  Weibchen  3  bis  4Jange,  die  sehr  Bahn  w«iinHl| 
durch  ihr  muntres  Wesen  und   ihre   leichten  Bewegungen  sehr  crfMlt  ^ 
aber  zugleich  auch  durch  ihre  Wuth,  alles  Bolzwerk  zu  benagen,  aelir  ^ ' 
angenehme  Gäste  sind.  * 

Sc,  niger  L.  ^  Das  schwarze  Bichhömohen,  wohl  zo  oolcrseMi 
Ton  den  schwarzen  Spielarten  yersohiedener  anderer  Arten  •  errekliA  tf 
ansehnliche  Körperlänge  von  13  Zoll  mit  ebenso  langem  Schwaoze*  •■ 
Ohren  sind  dicht  behaart,  ohne  einen  Pinsel  zu  haben.  Der  weicha  fl 
ist  im  Sommer  und^Winter  glänzend  schwarz,  nur  an  der  ünlerseile  iiM 
sich  einzelne  weisse  Haare.  Der  erste  obere  Backzahn  füllt  frObzaüg  iM 
so  dass  nur  4  vorhanden  sind.  « 

Die  Verbreitung  lässt  sich  wegen  der  Verwechslung  mit  aoden  uM 
nicht  genau  angeben,  man  kennt  Exemplare  von  New  York,  des  mI 
und  obern  See. 

Sc,  carolinensis  Gm.  ')  Das  karolinische  Eichhorn  ist  von  zM^i 
plumpem  Körperbau  mit  schmalem  Schwänze  und  behält  den  ersten  «mI 
Backzahn,  der  öberdiess  von  ansehnlicher  Grösse  ist.  Die  füsl 
Ohren  sind  nicht  dicht  behaart  und  die  Haare  überragen  den  Rand 
Nase,  Wangen,  Augengegend  sind  licht  rothgrau,  die  Röckeobaare  am 
dunkel  bleifarben,  dann  schmal  schwarz,  mit  brauner  oder  schwarzer 
daher  das  Colorit  dunkel  ockerfarbea  Bisweilen  läuft  eine  haHere 
Linie  längs  der  Seiten  hin;  die  Ftlsse  sind  hellgrau,  die  OnCarsäte 
der  Schwanz  anfangs  gelblichbraun,  dann  schwarz  nH  wdk 
Die  Fäi'bung  ändert  im  Allgemeinen  wenig  ab.  Körperiinge  9*4 
Schwanz  ebenso  lang. 

Bewohnt  die  südlichen  Vereinten  Staaten.  ^ 

Sc.  teooanus  Bachm.  *)  Das  Texanische  BIchbom  ist  oben  adierf 
und  gelb  gemischt,  unten  tief  gelb,  an  der  Innenseite  der  Beine  wdtä0 
die  Vorderbeine  aussen  schön  gelb,  Nase  und  Lippen  brionlicb,  die 
haare  schön  rostgelb  an  der  Wurzel,  dann  schwarz  und  mit  gelber 
Die  Ohren  sehr  gross.     Körperläbge  13  Va  Zoll,  Schwanz  15  ZoD. 

In  Texas,  Louisiana  und  Mexiko. 

Pß)  Die  Haare  farbig  geringelt. 

Sc  capistriatus  Bosc  *).  Das  Fuchs* Eichhorn,  durch  sciae  Gnm 
unter  den  Amerikanern  ausgezeichnet,    variirt    in  der  Färbung  QwIvMh 

9)  Linoö.  syst,  nat  XII.  I.  86;  Schreber.  Säacelh.  IV.  789;  Bicbardsoo.  FaeB 
bor.  americ.  I.  192;  BacbtnaD,  Loud.  mag.  1839.  333;  A.  Wagner.  Schreb.  Sli^ 
III.  172.  Dia  unter  dieser  Art  gehenden  Abbildangen  alod  sehwane  $pi«l«lfB 
anderer. 

1)  Gmelin.  Linn.  syst.  nat.  I.  148;  Bachman.  Loud.  mag.  1839.  330;  Sckftkc 
SÄuaelh.  IV.  779;  Buffon,  Bist  nat  X.  223.  Ib.  25;  Bosc.  Joum.  d'hist  nat  K  » 
tb.  29;  Fr.  Cuvier.  MammiT.  I.  lifr.  11. 

2)  Bachman.  Loud.  mag.  1839.  154. 

3)  Boac,  Aon.  du  rous.  I.  82;  Fr.  Cuvier,  Mammif.  III.  11  vr.  4a  U;  SK*a* 
Loud.  mag.  ni.  117;  Giebel.  Odontogr.  45.  tf.  20.  fif.  4;  Sc  itmrtm  Sdakm. 
saagetb.  IV.  Tf.  213.b;  Sc.  niggr  Cateabv»  CaroliD.  II.  73.  c.  flg.;  Sdirebar.  I.  t  Tt 
215.  215.a;  Fr.  Cuvier.  L  c  llvr.  27;  Baehman.  L  c.  ua  HO;  ScimßMitr  Wmtrn. 
Tranalat  of  Cuvier  L  app.  488.    Auch  Dasmareal.  MaramaL  331  diafBosiil  üMt 
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M  von  robuslem  imi,  mit  altgerundeleti,  dann  bebaorten  Obren,  breitem 
•Migen  Schwänze  und  mil  sebr  grobem  Peixe.  Nase  und  Ohren  Bfnd 
m  weiss.  SUro  und  Wangen  bräadlich  sehwars,  4fo  Rüekenhaare  an 
Worzei  dankel  bleiferi>en,  darüber  breit  grau,  dann  schwarz  und  an 
Spitze  weiss«  einzelne  Haare  sohwarz;  dieUaierBelte  und  Pfoten  weiss, 
Sehwaozhaare  weiss  ^tt  schwarzem  Ringe  vor  der  Spitze.  Bei  einer 
liH  mengt  sich  am  ROoken  viel  Gelb  ein,  die  Schwanzhaare  sind  gelb 
schwarzweisser  Spitze;  eine  andere  ist  oben  und  unten  schwarz;  eine 
•  am  Kopf,  dem  Unterieibe  und  an  den  Schenkeln  schwarz,  am  Rücken 
Schwänze  dnnkelgrau;  eine  vierte  am  Rücken  rostig  bräunlichschwarz, 
(D  lieht  rostfarben,  am  Schwanz  sohwarz  und  roth  geringelt.  Einige 
er  Spielarten  scheinen  sich  constant  fortzupflanzen»  Der  erste  obere 
OtbA  isi  durch  eine«  kleinen  Hocker  am  zweiten  vertreten  und  bei 
\  Sackzähnen  bildet  der  vordere  und  hintere  Rand  eine  schmale  Leiste, 
perlänge  b«  15  Zdl»  Schwanz  18  Soll 

Bewohnt  die  Vereinten  Staaten  nördlich  bis  Virginien  besonders  in 
elwäldem  Mit  Stehen  und  ran2l  im  December  nnd  lanuar,  worauf  das 
k^^m  im  Harz  oder  April  wirft. 

Sc  cifteretts  L.  ^)  Das  Katzen*^Bichhom  hült  die  ititte  zwischen  vori» 
I  und  folgendem,  von  Jenem  unterschieden  durch  die  nicht  weissen 
N&  und  Nase  und  durch  feineren  Pelz,  von  diesem  durch  nur  vier 
re  Backzähne  und  minder  weichen  Pelz.  Der  Körper  ist  schwerfällig, 
Beine  knre  und  stark,  der  Schwanz  nicht  so  deutlich  zweizeilig  wie 
tfo.  Die  Farbe  geht  von  rein  weiss  durch  grau  in  schwarz,  so  viel- 
t,  dass  kaum  zwei  Exemplare  einander  gleichen.  Die  graue  Abände* 
S  ist  die  gewöhnlichste.  Sie  hat  licht  gelblichbraune  Wangen^  ebenso 
die  Innenseite  der  Ohren,  deren  wollige  Aussenseite  hellgrau  mit  rost- 
ttem  Baume,  die  Schnurren  schwarz  und  weiss,  die  Unterseite  weiss, 
EOokenhaare  an  der  Wurzel  dunkelgrau,  darüber  licht  aschgrau,  dann 
wert  mit  vreisser  Spitze;  die  Schwanzhaare  an  der  Wurzel  schmutzig 
fis,  dann  schwarz  und  weiss  in  doppeltem  Wechsel.  Die  weissen  Spiel- 
n  behalten  die  schwarzen  Augen.  Zu  diesen  wie  zu  den  schwarzen 
Dmen  alle  Töne  vor.  Körperlönge  11  Zoll,  Schwane  12 Vt  ^M- 
Gemein  in  den  Eichenwäldern  Pennsylvaniens,  sonst  selten. 

nikemer  auf  ein  nicht  mehr  vorhandenes  nordamerikanisches  Exemplar,  von 
r  Grösse  des  gemeinen  £icbhoines,  rötblicbbraun  und  schwarz  gesprenkelt, 
tfi  reia  rolb,  der  buschige  Schwanz  an  der  Wurzel  braun,  an  der  Spitze  flulb. 
A4o^d  l^essoD,  tabl»  regne  anim.  112  von  Nicaragua  wird  bisher  gehören. 
4)  Udb^,  syst.  Bat.  XII.  86;  Scbreber,  gäugeUi.  IV.  760;  Bacbmaa,  Loud.  mag* 
».  ill.  159.  ^  Vielleicht  gehört  Gray*s  Sc  dorsaik  Proceed.  zool.  sog.  1849. 138. 
(  von  Caraccas  als  weisse  Spielart  mit  bräunlichschwarzem  Rückenstreir  hie- 
r-  Sc  fouor  Peale,  Unit.  St.  exped.  Mammal.  51.  tb.  14  aus  dem  Oregongebiete 
oben  grau,  unten  weiss,  das  Bückenbaar  am  Grunde  dunkel  bleifarben,  dann 
^varz  mit  weisser  Binde,  die  Schwanzhaare  grau  mit  schwarzem  Ring  und 
«ser  Spitze,  Nagzäbne  dunkel  orange ,  Körper  14".  Schwanz  lÄ",'  griht  Höhlen. 
mar  in  einem  Exemplar  bekannte  Sc.  magnicaudtitui  Harlan,  Faun.  170;  Sc.  im* 
■^Say.  Ung's  exped.  I.  115;  Sc.  Irnkmeiatius  Curtis  im  Museum  zu  Philadelphia 
^^^  und  an  den  Seiten  grau  nnd  schwarz  gemischt,  die  Haare  am  Grande 
tttitbei  schwarz,  dann  blass  zimmetrarben,  schwarz  und  vor  der  langen  schwar- 
oSpilie  grao,  die  langen  Ohren  hinten  licht  rostfarben,  der  Augenring  blass  rosl- 
fwö.  der  lufid  schwarz  gerandet,  die  Unterseite  blass  roslftirben,  der  Schwanz 
^^  kmer  als  bei  Sc.  cinerens. 
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Sc.  leucotis  Gapp  ^).    Das  weissöbrige  Biobhorn  besiUt  dm 
ersten  obern  Backzahn.    Seine  Obren  sind  aussen  und  iooen  diobt 
die  Haare  nur  wenig  den  Rand  überragend.     Das  Golorii  Tartiri 
mebrfacb,   docb  sind  zwei  Abänderungen   am  bäufigsien.     Von 
die  graue  eine  gelblicbbraune  Nase,  ebensolche  Wangen,  Augeeriog, 
Seite  der  Füsse  und  Seitenstreif,    die  Ohren  hinten  schmutzig 
braun  gerandet,  auf  dem  Rücken  häufig  einen  braunen  Streif,  Hals, 
und  Hüften  hellgrau,   die  einzelnen  Haare  an  der  Wurzel  dookelgraa« 
ruber  hell  umher,   dann  schmal  schwarz  vor  der  wetssen  Spüze, 
Haare  ganz  schwarz,  die  ganze  Unterseite  weiss,  die  Schwanzbaftre  m 
Wurzel  bellgelblich  braun,  mit  3  schwarzen  Streifen,  deren   äosscrster 
breitesten  und  weiss  eingefasst  ist.    Die  schwarze  Abänderung ,  oft 
grauen  in  demselben  Neste  beisammen,  ist  oben  dunkelbräuDlioh 
unten    etwas   heller,    im   Sommer    minder  schwarz;    Rücken,    Scües 
Schwanz    undeutlich    gelb    gespritzelt.      Körperlänge    12    ZoH  , 
13  Zoll 

Verbreitet  sich  Yon  den    nördlichen   Gebirgen  Virginieos    bis 
Hudsonsbai  und   ist  ein  sehr  muntres   lebhaftes  Thier,    das    bisweflw 
grossen  Schaaren  aus  den  fernen  nordischen  Gegenden   nach  Osten 
dert  und  grossen  Schaden  yerursacht.     Es  wirft  im  März   4   bis  6 
und  wird  häufig  gezähmt. 

Sc.   iubauratus   Bachm.  ^)     Das    gewässerte    EicbbörDcb«o    isi 
schlankem  Körperbau  mit  breitem  Schwänze,  oben  grau  mit  gelber  Wi 
rung,    die  einzelnen   Haare  an  der  Wurzel  schiefergrau,    dann   brcü 
schwarz  und  gegen  die  Spitze  gelblichweiss  geringelt;   die  Seileo  dm 
siebtes,  Halses,  Unterseite  und  Pfoten  tief  goldgelb,  nur  die  Haare  m 
Wangen  und  Halsseiten  schwarz  und  weiss  geringelt;  die  Obren 
goldgelb;    die  Schwanzbaare  an  der  Wurzel  schwarz,   Übrigeos   licfal 
gelb  und  dreimal  schwarz  geringelt,  die  Unterseite  hell  rostgelb ;  die 
ren  schwarz.     In    der   obern  Zahnreihe  fehlt  der  erste  kleine   ft 
Körperlänge  10 V«  Zoll,  Schwanz  12  Zoll. 

Um  New  Orleans. 
Sc.  variegatus  Enü.  ^  Diese  langohrige  Art  ist  obeo  uod 
Seiten  schwarz  mit  licht  bräunlichgelber  Mischung,  die  Haare  mä 
Farben  geringelt,  am  Kopfe  mehr  schwarz,  die  ganze  Unterseite 
die  Ohren  schwarz  behaart,  die  Schnurren  und  Pfoten  pechschwarz,  4| 
Krallen  dunkelbraun  mit  hellen  Spitzen,  die  Nagzähne  lebhaft  safranfarte. 
Diese  Färbung  ändert  jedoch  ab.  Das  Schwarz  der  Oberseite  miscbt  oA 
mit  Roth  und  Weiss,  die  Pfoten  werden  weiss,  die  Unterseite  fiui^ 
Auch  kommen  schwarzgraue  und  rostfarbene  Pfoten  vor,  grauMebwciHd 
Unterleib  und  andere  Abänderungen.  Körperiänge  bis  12  Zoll,  Scbw^ 
etwas  länger. 

5)  Gapper;  Zool.  joum.  V.  206.  Ib.  11;  Bachmao,  Lond.  mag.  i83B.  IfL  TB; 
A.  Wagner,  Schreb.  Säugeth.  III.  160;  Sc.  c^roUnentis  Godinan.  nal.  bist  0.  131; 
Peooant,  Rist,  quadnip.  410.  tb.  43.  fig.  3;  Sc.  virgimamu  Brissoo.  Quadrup. 

6)  Bachmao,  Loud.  magaz.  1839.  111.  155;  Sc.  rufivaUer  SchiDi,  Teneic&a.  aC 

7)  ErxlebeD«  Mamraal.  421;  Buffon,  HisL  nal.  XIII.  109.  Ib.  13;  Schreber.  Saag«* 
IV.  789.  Tf.  218;  Wiegmann,  Archiv  III.  2.  166;  5c.  ampe*  A.  Wagoer.  Incta 
AbbdI.  II.  105;  Sc.  varius  A.  Wagner,  Schreb.  Säug^lb.  IM.  16a  Tf.  213^d;  Sc  a^* 
mnrlm  Wagler.  Isis  1831.  510;  A.  Wagner.  1.  c.  167.  Tf.  213c. 
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Libt  IQ  deo  böbern  Fiditenwäldern  Mexikos  vereinzelt  und  gleicht  im 
ragea  der  gemeinen  Art. 

Sc.  ni^irescens  Beno.  ^)  Da»  schwärzliche  Eichhorn  ist  vorherrschend 
warz,  am  Leibe,  Scheitel  und  Beinen  schwach  mit  Grau  gesprenkelt, 
den  Halsseiten,  der  Schamgegend,  Aussenseite  der  Schenkel  und  Kreuz 
»sgelb  gesprenkelt,  an  Wangen,  Kinn  und  der  Unterseite  grau;  die  dicht 
aarten  Ohren  hinten  grau,  der  Schenkel  hinten  schwarz;  die  Schwanz-* 
re  an  der  Wurzel  schwarz,  darüber  grau,  dann  breit  schwarz  vor  der 
iten  weissen  Spitze;   die  Füsse  schwarz,  die  Zehen  weiss  gesprenkelt; 

Schnurren  schwarz  von  Kopfeslänge;  die  Röckenhaare  an  der  Wurzel 
schwarz,  dann  grauschwarz  und  an  der  Spitze  weissgrau.  KOrperlänge 
a  12  Zoll,  Schwanz  15  Zoll. 

In  Kalifornien. 
Sc.  CoiUcud  Richds.  *)  Das  Colorit  ist  oben  schwarz  und  licht  gelb- 
braun gesprenkelt,  an  der  Schnauze  und  unten  weiss,  die  Haare  an  der 
rzel  grau,  die  obern  mit  langer  schwarzer  Spitze  und  breit  fahl  ge- 
feit; die  Schnauzenspitze  braun,  die  Wangen  graulich,  die  Ohren  klein 
I  dicht  behaart,  innen  gelblich,  aussen  vorn  schwarz  und  gelb  gespren- 
;  hinten  weisslich,  Pfoten  weiss,  Schnurren  von  Kopfeslänge  und  schwarz, 
iwanz  stark  behaart,  die  Haare  graulichwelss ,  dreimal  schwarz  geringelt. 
-perlänge  liVa  ^^^h  Schwanz  fast  ebensolang. 
In  Kalifornien. 

Sc.  Ätiduboni  Bachm.  ^)  Schlank  gebaut,  die  dreieckigen  Ohren  kurz 
I  t>bne  Pinsel,  die  schwarzen  Schnurren  bis  zu  den  Schultern  reichend, 

Rnckenpelz  sehr  grob  und  schwarz  und  glänzend,  die  Beine  und  Pfo- 

ebeoso  mit  schwachbräunlichem  Anfluge,  viele  Haare  gelblichweiss  ge- 
feit,   die    Unterseite    bräunlich,    Kinn    schwarz    mit    kurzer    weisslicher 
tze,  der  Schwanz  schwarz,  seine  Haare  von  unten  gesehen  gelb  geringelt. 
^sse  wie  vorbin. 
In  Louisiana. 

P)  Schwanz  kürzer  als  der  Körper. 

Sc  syriacus  Ebb.*]  Das  syrische  Eichhorn  hat  einen  breiten  zwei- 
igen Schwanz,  zugespitzte,  dünn  behaarte  und  ungepinselte  Ohren,  1 
:enpaar    an    der  Brust,    2    am  Bauche    und    1   in   den   Weichen.     Der 

8)  Bennet.  Proceed.  zool.  soc.  1833.  I.  41 ;  BachmaD,  Loud.  mag.  1839.  HI.  334. 

9)  Ricbardson.  zool.  Beechey  voy.  8.  tb.  1.  Bachmann,  Journ.  Pbilad.  Vlll.  310 
rnosirt  einen  Sc.  mustelituu  aus  Californien  als  oben  glänzend  schwarz,  am  Bauche 
Brairae  zteheod.  der  Pelz  kurz  und  v^eich;  einen  Se.  femtgineivenirit  mit  länge- 
I  Schwänze,  oben  bellgrau.  Schullem  rölbl  ich  braun,  Bauch  lichlrotb;  Sc.  moUi- 
tu»  mit  kürzerem  Schwänze,  oben  dunkelbraun,  an  den  Seiten  rotb.  unten  grau ; 
ocddentalis  mit  viel  längerem  Schwänze,  langem  weichen  Pehse.  oben  schwarz, 
den  Selten  braunschwarz.    Alle  bedürfen  einer  sorgfältigen  Prüfung. 

1)  bachman.  Loud.  magaz.  1839.  III.  37a 

2)  Ebrenberg.  Symbol,  phys.  dec.  L  tb.  8.  —  A.  Wagner,  Schreb.  Säugeth.  III. 
»  beschreibt  einen  Sc,  ruaatus  aus  der  Türkei  mit  denselben  Form  Verhältnissen, 
T  oben  schwarz  mit  weisser  Sprenkelung  und  rölhlicher  Beimischung  oder  rost- 
UQ  und  weiss  gesprenkelt,  ist  also  wohl  blosse  Farbenvarietät.  Schreber.  Säugetb. 
781.  Tf.  215.C  schildert  das  Colorit  eines  Sc.  anomalus  aus  Georgien  in  Asien, 
'  bei  sorgfältiger  Prülbng  wahrscheinlich  für  die  Ehrenberg*sche  Art  eingesetzt 
rden  moss,  denn  die  von  Ehrenberg  hervorgehobenen  Differenzen  scbeiaen  keine 
^cifiscbe  Bedeutung  zu  haben.    Pallas  nennt  ihn  Sc.  cauamcuB  Zoogr.  I.  196. 
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650  Coguiculata.     Gfires. 

Sommerpelz  ist  auf  dem  Kopfe  röthtich,  die  Ohren  falb  mR  Hclili  iühi 
Rande,  der  Rücken  bräunlich  grau,  Kreuz  und  Schenkel  daaUer  gmii 
weiss  und  schwarz  geringelten  und  schwarzspitzigen  Haareo,  rfcHn.  Sete 
und  Oberseite  des  Schwanzes  rostroth,  Unterseite  falb;  der  Sdiwaoi  «^ 
mit  schwarzem  und  weisslichem  Rande,  unten  graulichfalb  mft  acbtw 
Saume,  die  Nagzähne  rostfarben.  Der  Winterpelz  hat  einen  rodi 
Körperlänge  9Vs  Z^^'»  Schwanz  fast  7  Zoll, 
lü  Syrien  und  der  Türkei. 

Sc.  üuroguster  Gov.  *)  Das  goldbäuchlge  Eichhorn  ist  obee  gn«, 
weilen  gelbgesprenkelt,  unten  tief  rostroth,  orange-  oder  präcbCig 
Die  obem  Haare  haben  nämlich  eine  schwarze  Wurzel  aod  SpAn  «i 
eine  weisse  Mitte;  um  die  dicht  behaarten  Ohren,  im  Nacken  «U  aaf^ 
Schultern  wird  das  Colorit  falb.  Der  Schwanz  ist  grau,  seine  Haare  scbvv^ 
und  weiss,  einzelne  falb  mit  schwarzem  Ring  vor  der  wetoea  Sftm. 
Die  Oenitalgegend  ist  grau.  Die  Iris  braun.  KörpeHänge  12  MI,  M^m 
10  Zoll. 

In  Kalifornien  und  Mexiko. 

Sc.  ^octalis  Wagn.  ^}  Das  gesellige  Bichbom ,  vom  Habitus  te  Sc 
variegatus,  trägt  einen  sehr  feinen  weichen  Pelz,  dessen  etnzebc  Ha0 
hell  ockergelb,  schwärzlich  und  weiss  sind.  Die  Schnauze  tet  sclnrax  «I 
lichtgelb,  Scheitel,  Ohren  und  Nacken  lebhaft  rostgelb,  4er  RöckcB  ««to 
und  schwarz  gesprenkelt  mit  lichtgelbem  Schimmer,  die  Unterseite  mät 
rostroth,  schwarz  und  weiss  eingefasst.  Am  Hintergründe  der  Ohrei  mM 
ein  Büschel  schneeweisser  Haare;  der  Augenring  hell ;  die  Sehn orren  Kkv«c 
die  Nagzäbne  licht  gelblich;  die  Seiten  des  Kopfes  weissUch;  ^  HbM 
oben  welsslich,  die  Krallen  dunkel  hornfärben.  Körperlänge  8*'i  ^ 
Schwanz  etwas  kürzer. 

In  den  wärmern  Strichen  von  Tehuantepec. 

Sc.  Bottae  Less.  ^)  Hat  spitze  Ohren  mit  dünnem  Pinsd  und  sebr  far» 
zen  Haaren  an  der  Innenseite.  Hand-  und  Fusssohlen  sind  nackt  9w 
Pelz  ist  etwas  rauh,  die  einzelnen  Haare  weist,  braun,  weiesliilil  Md  rot 
die  Unterseite  hell  fahl  ins  Weissliche  ziehend,  der  Scbeilel  rotfa,  Wmi« 
und  Halsseiten  grau,  Bücken  und  Seiten  licht  fahlroih  mit  schwafiar  Spr*- 
keJung,  der  Schwanz  fahl  und  braun,  die  Ohren  oben  schwarz.  EAq«^ 
länge  9V2  Zoll,  Schwanz  6Vs  Zoll. 
In  Kalifornien. 


b)  Mit  schmalem  flachen  Schwänze  kürzer  als  der  Körper. 

Sc.  fuHginosus  Bachm.  *)  Das  Rnss-Bichhom  hal 
ten  Kopi;  kurze  gerundete  und  dünn  behaarte  Ohren  and  flUtf  oImivN^ 
zahne.  Das  Colorit  der  Oberseite  uud  der  Pfoten  ist  schwarz  und  mt^ 
stimmt  bräuoiicfagelb  gesprenkeit;  die  Haare  der  Uoterteae  facemlMk  «HP 


3)  Cuvier.  Maramifl  MI.  livr.  50;  Bachman.  Loud.  mag.  1^9,  llt.  158;  ä.  W* 
LeaaoQ,  tabl.  regne  anim.  112.  —  Der  Name  auro§(uter  »ollte  von  Recktsvcf«  ' 
chrygogaster  verändert  werden. 

4)  A.  Wagner,  Möncbn.  Abbandl.  II.  504.  Tf.  5;  Schreb.  SAogetk  ■.  IH. 

5)  Letson.  cent.  zool.  221.  tb.  76. 

6)  Bachman.  Loud.  mag.  1639.  III.  380. 
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)  sdiwars  gerfng«ll»  «ti  der  Wursel  graulich  weiss,  der  Schwann   oben 

wäre,  aoteo  braun.    KÖrperlähge  10  Zoll,  Schwane  8^^  Zoll« 

h  nledem  sumpfigen  Gegenden  am  Mlsaissippi. 

8c,  D&uglasi  Bachm.  ^)  HM  nur  vier  obere  Backaähne  und  einen 
eben  glänzenden  Pete,    dessen  ROckenhaare   grösstentheils   bleifarben, 

BraonKchgrau  betöpfelt,  einzelne  hellfarbiger  sind;   der  Schwanz  von 

Rdckenfarbe,  nur  am  Ende  schwarz  mit  hellbrauner  Ttipfelung;  Unter- 
»  und  Pfoten  hell  ledertorben,  durch  eine  schwarze  Linie  von  der 
keofarfoe  getrennt;  die  Haare  an  den  Ohren,  einen  schwachen  Pinsel 
»nd  sind  donkelbraun  oder  schwarz.    Körperlänge  8V3  24>ll,  Schwanz 

Zoll 

In  den  Nadelwäldern  am  Columbiafiosse. 

Sc  hudsomuM  Pall.  ^  Dieses  zierliche  Eichhörnchen  gleicht  In  mehr- 
«r  Beziehung  dem  gemeinen  europäischen.  Bein  Kopf  trägt  schwarze 
re  mit  gelbbräonlichen  Ringeln,  auf  dem  Scheitel  mehr  braune,  an  den 
)ea  ins  Grane  fallend.  Die  schwarzen  Schnurren  sind  länger  als  der 
f,  die  Augen  schön  weiss  umringt,  die  Ohren  kurz  und  rundlich,  apssen 
schwarzen  und  bräunlichen  Haaren,  hinten  mit  braunen  bekleidet,  ohne 
tel  Hinter  jedem  Ohr  liegt  ein  hellbrauner  Fleck.  Der  Rücken  ist 
»0  hellbraun  schwarz  überlaufen,  an  den  Seiten  herab  gelblicbbraun, 
»  weissgelblich  mit  grau,   die  Pfoten  hellbraun,  an  den  Leibesseiten 

schwarzer  Streif;  der  Schwanz  oben  schön  hellbraun  mit  bräunlich 
»gelbem  Rande,  unten  bräunlich  gelb  und  schwarz  geflammt,  vor  dem 
e  oft  eine  breite  schwarze  Binde,    das  Ende  selbst  liebt  röthlich  gelb. 

Nagzahne  selbst  sind  lebhaft  orangerolh.  Der  Hodensack  gross  und 
geod.     Körperlänge  8  Zoll,  Schwanz  GV«  Zoll.  ^ 

Bewohnt  die  Vereinten  Staaten  nördlich  bis  zur  Grenze  der  Weiss-* 
lenwälder.  Gräbt  Höhlen  unter  Baumwurzeln  mit  4  bis  5  Eingängen, 
t  grosse  Vorräthe  von  Nüssen  und  Goniferenzapfen  ein,  da  es  den 
cen  Winter  munter  bleibt. 

Sc  Bichardsoni  Bacbm.  ^.  Dieses  kleinste  nordamerikanische  Eich- 
Q  hat  weniger  rothbraun  auf  dem  Rücken,  ein  schwarzes  Schwanzende 

fast  weisse  Nagzähne.     Sein  breiter  Kopf  trägt  kurze  Ohren.    Der  Pelz 

7)  Bachman.  Loud.  mag.  1839.  IH.  381. 

8)  Pallas.  Glires  377;  Schreber.  Säugeth.  IV.  777.  Tf.  214;  PsDnant,  act.  zool. 
16;  Forster.  Traosact.  pbil.  LXII.  378;  Fr.  Cuvier,  Mammif.  III.  livr.  46.  65; 
ardsoD.  Faun.  bor.  americ.  I.  187  tb.  17;  Bachman.  Loud.  mag.  1839.  III.  383. 

9)  Bachmann.  Loud.  mag.  1839.  IH.  385;  Se.  kudwidui  var.  ß.  Ricbardson.  Faun, 
americ.  I.  190.  —  Mit  dieser  Art  ist  nicht  Gray*«  ungenügend  characterisirter 

^ek§riMmd  Ann.  mag.  nat  bist.  X;  Se.  Bootkiae  ZooL  voy.  Sulphur  I.  34.  tb.  13. 

1.  und  So.  fu$e&vcfiegütu9  %cV\nt ,  Verzeichn.  U.  15  von  der  Hondurasbay  zu  Ter* 
^•elo.  Derselbe  ist  schwarzbraun  gescheckt,  unten  weiss,  die  Schwanzhaare 
'•spitzig,  die  Pfoten  schwarz.  Dagegen  steht  der  Se,  BeUheri  Gray  I.  c  tb.  12. 
2  101  Columbien  sehr  nah,  ist  schwarz,  fein  hellgelb  gespritzelt,  Aogenring 
t^oterseite  orange.  Pfoten  dunkelrothbraun.  an  den  Seiten  ein  schwarzer  Streif, 
M  schwach  gepinselt,  der  flache  Schwanz  schwarz  und  roth  gefleckt  mit  weissen 
spitzen.  lörpor  VL*\  Schwanz  4'/,".    Desselben  Se,  griieöcmi4aiu$  I.  c.  tb.  13. 

2.  tb.  18.  fig.  7.  12.  Ton  der  Westküste  Amerikas  soll  sich  Yon  allen  Amerika- 
» <ittreh  die  deutliche  schwarze  und  weisse  Färbung  der  Oberseite  des  Schwanzes 
selb  und  schwarz  geringelten  Haaren  unterscheiden.  Se.  ipfendiäus  Gray.  Ann. 
•  oat.  bist.  1842.  X.  263  unbekannter  Heimath  ist  hellroth.  unten  rein  weiss, 
^wsrzem  Haarbüschel  an  den  Schläfen,  etwas  nackten  Ohren  und  bellroihem 

»MZO. 
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isl   auf   dem  Rüoken    duokel   bleifarben,    rail  rostbrauner  oo^ 
Töpfelung,  ao  den  Füssen  aussen  retb,  an  der  Uoterseüe  rai 
so  der  Augenring  und  ein  Fleck  auf  der  Nase;  die  SobwambMre 
mit  bellrothen  Spitzen,  das  Schwanzende  schwarz  mii  späriidier 
Töpfelung;   an  den  Leibesseiten  eine  schwarze  Linie.     KOrperliage 
Schwanz  5  Zoll. 

An  den  Ufern  des  GohimbiaflusseSw 
Sc.  lanuginosus  Bachm.  ^).  Gleicht  in  der  Bildung  des  Kopies  mmä  i 
Ohren  den  Zieseln,  im  übrigen  Körperbau  aber  ist  es  ein  äcbtes 
Die  Ohren  stehen  weit  rückwärts,  sind  sehr  kurz,  OTal,  dicht 
vordem  Sohlen  nur  theil weise  behaart,  die  hintern  dicht  mit  kurzeti 
Haaren  bekleidet.  Der  Pelz  sehr  weich  und  wollig;  die  ROckenh—rt 
grau,  an  der  Spitze  tiefgelb  geringelt  und  schwarz  geCGpfeH, 
haare  rahmfaii>en  geringelt;  die  Uinterfüsse  oben  schwarz  uad 
gesprenkelt;  derAugenriog  weiss,  vor  den  Obren  ein  weisser  Fleck, 
Wangen,  Unterseite  rein  weiss;  der  Schwanz  schwan,  brännlicb  gcibi 
weiss.  Körperlänge  etwa  8  Zoll,  Schwanz  6  ZolL 
Im  nordwestlichen  Nordamerika. 

2)  Südamerikanische  Arten.    Ohren  ungepinselt. 

d)  Klein,  mit  schmalem  cylindrischen  Schwanie. 

Sc.  MStuans  L.  *).     Diese  gemeine  brasilianische   Art   ist  klein«| 
die    gemeine    europäische  und  hat  viel  kürzere  ungepinselte    Ohrc&^ 
weicher  ziemlich   kurzer  Pelz   ist  gelblich   braungrau,    die  eiozelDeo 
am  Grunde  schwarz  dunkelschiefergrau,    dann  schwarzbraun    mit  eii 
zwei    breiten    gelben   Ringen.     Die  Nasenspitze  ist  rolhgelb,    Lippe«] 
Kinn  hell  weissgelb,    die  Schnurren  schwarz,    die  Ohren  röthlich, 
und  Hals  rein  weiss,  Brust  und  Bauch  röthlich  gelb,  Pfoten  grau,  der] 
haarige    schwach    zweizeilige   Schwanz    mit    undeutlichen    gelbücben 
schwärzlichen  Binden.     Die  Augen  gross,  mit  dunkler  Iris  und 
Ring,  die  Ohren  oval,  abgerundet,  die  Sohlen  bis  zum  Hacken  nackt! 
Männchen   mit  grossem,    grau   behaartem  Hodensack,    die  Weibchen 
Zitzenpaaren.    Die  Nagzähne  vorn  braun,  die  4  Backzähne  abgenindH 
seitig,  mit  in  Höcker  getheilten  Querwülsten.    Körperlänge  8  Zoll, 
fast  ebensolang. 

1)  Bacbroann,  Loud.  mag.  1839.  III.  387.  —  Nordamerikaniscbe  Arten  stk 
hafter  Verwandtschaft  sind  Sc.  Lewisi  Gnitih ,  anim.  kingd.  HL  190.c.fig.  aal 
oben  ockergrau ,  unten  rein  ockerfarben .  mit  kurzen  runden  weit  rückwärts  i 
den  Ohren,  schwarzen  Augen  mit  grauem  Ringe,  weissen  Oberlippen,  sehr 
Schnurren,  sehr  dickem  buschigen  Schwanke  mit  7  schwarzen  und  6  weisse» f 
5c.  Ofifttila/ttfDesmarest.  Mammal.  338  mit  siemiicb  grossen  ovalen  Obre»  ■ 
lieh  grauer  Ober-,  rein  weisser  Unterseite,  übrigens  dem  vorigen  gleick. 
Verzeichn.  II.  14.  schreibt  Sc,  anmüarit, 

2)  Linnö.   syst.  nat.  XII.  1.  88;   Schreber.  Säugelb.  IV.  787;  Pr.  f. 
Beitr.  z.  Naturgescb.  Brasil.  II.  430.  c.  fig.;  Buflbn.  Rist.  nat.  suppl.  VII.  2S1. 
Sc.  brtuilientU  Brisson  Macroams  aestwms  Fr.  Cuvier.  Dict.  sc.  nat.  K.  24&  - 
auffallend  kleine,  von  spätem  Beobachtern  nicht  erkannte  Art  ist  Sc  pmSk 
märest.  Mammal.  337.  tb.  77.  fig.  1;  Buflbn  I.  c.  263.  tb.  46.  aus  GuiaM,  4%  1 
lang,   Schwanz  3'/«  Zoll.   Körper.   Beine  und  Schwanz  oliventarheo  omI  i 
sprenkelt.  Brust  und  Bauch  maasgrau  mit  rother  Beimischoi^,  die 
braun  und  fahl  melirt. 
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fai  den  Wäldern  BraailieiM  oodCaianas,  in  seinem  Betragen  dem  euro- 
sdieo  gleich. 

Se,  gihigmlaris  Wagn. ').  Das  gelbkeblige  Eichhömohen  gleicht  dem 
igen  bis  auf  den  belräditlich  schmälern  Schwanz  und  das  Golorit.  Die 
re  oDd  äussere  Seite  erscheint  Tein  schwarz  und  orangeroth  gesprenkelt, 
m  die  mnzelnen  Haare  mit  beiden  Farben  geringelt  sind,  die  Unter- 
e  rostfaJb,  Kinn,   Unterkiefer  und  Kehle  hell  rostig  ockerfarben,   nach 

Brost  hin  lebhaft  orangeroth,  am  Bauche  getrtibt,  indem  die  grauen 
nmneki  durchschimmern.  Die  weisse  Längslinie  in  der  Bauchmitte  der 
igen  Art  fehlt.  Der  Schwanz  ist  schwarz  und  rostig  ockerfarben  ge- 
wkelt.  Die  Iris  dunkelbraun,  die  nackte  Nase  und  Ohren  bellbraon- 
Q,  die  Schnurren  schwarz,  die  Nagzähne  satt  Safranroth,  die  Krallen 
HO  mit  lichtem  Spitzen,  der  Hodensack  gross  und  hängend.  Körper- 
se  8  Zoll,  Schwanz  fast  9  Zoll 

Ad  der  Mflndung  des  Rio  Madeiro  in  den  Amazonen  Strom. 

b)  Grosse  •  mit  sehr  buschig  behaartem  Schwänze. 

Sc.  Langsdorffi  Brdt^).  Vom  Habitus  des  Vorigen,  mit  längerem  grö* 
en  Pelz,  ziemlich  grossen,  abgerundeten  und  kurz  behaarten  Ohren, 
Sen  schwarzen  Schnurren.  Die  obern  Seiten  der  Schnauze,  die  Kopfes- 
eo  rostroth,  Kehle,  Brust,  Bauch  rostgelb,  am  Halse  ein  weisser  Fleck, 
^en  kastanienbraun,  schwarz  gesprenkelt,  Schwanz  rostroth.  Doch  ist 
les  Gdorit  nicht  beständig.  Der  ROcken  wird  brennend  fuchsroth,  die 
erseite  licht  rostgeiblich ,  der  Schwanz  mit  reichlicher  schwarzer  Bei- 
cfaimg,  oder  der  Rücken  schwarz  mit  Brandgelb  marmorirt,  der  Unter- 
I  weiss.    Körperlänge  12  Zoll,  Schwanz  etwa  ebensolang. 

In  Brasilien. 

Sc.  voriegatoides  Oglb.  ^).  Dünne,  kurz  und  roth  behaarte  Ohren  mit 
i&aiem  schwarzen  Saume;  auf  der  Oberseite  gesprenkelt  und  wellig  ge- 
kt,  die  langen  Schwanzhaare  schwarz  mit  weissen  Spitzen,  viele  mit 
ttücbgrauen  Wurzeln,  Unterseite  und  Beine  hell  gelblichroth.  Körper- 
ge  10  Zoll,  Schwanz  11  Zoll 

Ao  der  Westküste  Südamerikas. 

3)  A.  Wagner,  Müncho.  Abbandl.  1850.  V.  283.  —  Pucberan  beschreibt  in  der 
ne  zool.  1845.  336.  zwei  sehr  nah  siebende  Arten  von  Santa  fe  de  Bogota,  ndm- 

Se.  rufoniger  mit  schwarzer  Rückenlinie,  rotben  Seiten,  gelber  Brust,  grauem 
D  und  Unterleib  und  mit  rothen  schwarz  geringelten  Schwanzhaaren;  Se.  chry- 
n  kleiner,  mit  sehr  kurzen  Ohren,  oben  dunkler  als  Sc.  aestuans.  der  Schwanz 
d.  z.  Tb.  goldroth. 

^Brandt,  M^m.  acad.  Petersb.  1835.  425.  ib.  11:  A.  Wagner.  Schreb.  Sdageth. 

1q3.  Mit  nicht  genügender  Sicherheit  ist  davon  unterschieden  Se,  dtmiduHwff 
terbouse,  Ann.  mag.  nat.  bist.  1840.  VI.  304.  mit  sehr  kurzem  straffen  Pelte. 
Urem  cylindrischen ,  tief  rostigem  Schwänze,  zugespitzten,  goldgelb  behaarten 
r«n,  auf  dem  Rücken  eisengrau  mit  rostigem  Anflug,  unten  gelb,  an  den  Seiten 
t  Kopfes  und  Halses  goldgelb,  eine  licht  rostfarbene  Linie  an  den  Leibesseiten. 
'Ji  Sc.  MfiaM/u  Geofiroy,  Etud.  zool.  1.  tb.  4.  bedarf  noch  der  nähern  Prüfung, 
'kwxe  abgerundete  rothe  Ohren,  einen  groben  kurzen  anliegenden  Pelz,  einen 
^f^asrigen  zweizeiligen  Schwanz;  unten  rein  weiss,  scharf  abgesetzt  vom  obern 
b^irz  mit  rother  Sprenkelung  oder  Roth  mit  schwarzer  Sprenkelung. 

^)  Ogiiby.  Ann.  mag.  nat  bist.  1840.  V.  63;  Se,  sirammeus  Eydoux.  Zool.  voy. 
Aile  37.  tb.  9.  in  Peru  hat  dieselben  Grössenverhültnisse«  einen  kurzen  Pelz,  dessen 
ire  am  Gnrode  schwärzlich  an  der  Spitze  strohgelb  sind,  schwarze  Pfoten  und 
reo  ohne  Pinsel  und  blassgelbe  Unterseite. 
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Sc.  ifnivitUris  Wagn.  %    Ist  der  LaogfdorffiMiliMi  Art  Matt 
kömmt  io    einer  rothen   und  einer  schwarzen  Spielarl   ?or. 
schwane  Rüokenhaare  mit  kurzen  r^thUch-  oder  greagelb» 
Kopf  oben  rostfarben  mit  schwarzer  Spreokelung;  die  Uolerseüe  i 
rotb;  der  buschig  zweizeilige  Schwanz  oben  achöii  roeirolh  wmü 
Wurzelfleek»  unten  in  der  Mttte  schwarz  und  beiderBeüs  roetretk; 
zelnen  Haare  schwarz,  rolh  geringelt  «nd  rotbapitaig.  Bei  der  mäm 
ari  Tersteekt  sich  die  rothe  Sprenkelung  und  sie  erscheinl  eiftfömig  ! 
schwarz;   die  Iris  dunkelbraun,  die  Nagzähne  rotbgelb,    die 
Ohres  und  Unterseite  der  Pfoten  schwirzKiob  brtua,   die  Kralle« 
mit  weisser  ßpitea    Körperlänge  fast  12  Zoll,  Schwans  13  EoU. 
Am  Eio  Negro. 

Aa  trkolor  Tsoh.  ^].  Das  dreifartiige  Siehhoru  lel  oben  achwavii  \ 
schmutzig  gelblich  weiss,  an  der  Aussenseite  der  Hinlerbetoe 
braun  mit- schwarz  oder  hell  ookergelb  geringetan  Haaren;  4er 
anfangs  schwarz  mit  braunen  oder  gelbbraun  geringelteo  HÄareo 
die  übrigen  Haare  schwarz  mit  hell  fuchsrotbea  Spitien.  fioe. 
ist  uuAen  rosigelb,  die  obem  Haare  schwarz  mü  breüeei 
der  Schwanz  anfangs  ganz  schwarz»  dann  rolhgelh,  M  einer 
seheinl  die  schwarze  Oberaeite  brandgelb  gesprenkelt,  die  naleriein  i 
abgeselzl  grauUeh  weiss.  Dem  Weibchen  schreibt  man  3  «nd  4 
paare  eu.    K<^rperlänge  12Vs  ZoU»  Schwanz  ISVe  ZoH 

In  den  feuchten  Waldungen  dea  nordöstlichen  Peru  und 
Braslliena. 

3)  Indische  Arten. 

a)  Grosse,  ohne  Seitenstreifen,  mit  sehr  langem  stark  sweizeäifca  la 
gen  Schwänze,   sehr  breitem  kräftigen  Schädel,   kurzer  brcSler 
Schnauze  aod  aar  4  BaekiMHieD  io  jeder  Reihe. 

Sc.  bieohr  Sparrm.  ^).    Der  Jelarang  varürt  in  derKrfoong.    Mt 
Abänderung  ist  die  ganze  Unterseite  Itcbtbraun  mit  fbchsrolh,    Ar 
schwarz,  die  halbzölligen  spitzigen  Obren  kurz  und  schwarz  behaart 
langen  Schnurren  schwarz.     In  Indien   und  Cocfainchhia   Ist  die  Art 
oben  schwarz,    unten  goldgelb,    auf  Jara  oft  oben  mH  kas 
oder  gelben  Haaren  gemischt,  oder  gar  einförmig  isabeHgelb,  unh 
gelb.     Die  Nagzähne  sind  sehr  stark  und  die  Backzähne  halten 
zwischen   denen   von  Sc.  capistriatus   und  Sc.  setosus.    Körperfi^pt 
13  Zoll,  Schwanz  etwas  länger. 

6)  A.  Wagner,   Münchn.  Abhandl.  1850.  V.  275. --  Desselben  &. 
U  €.  377.  ¥Qa  der  MüoduDg  des  Bio  Madeiro  in  den  Amazooeastrom  hat  i 
^össa  und  deDselbea- Habitus,  ist  oben  und  aasseo  lebhaA  rostroth,  aa 
nehr  gokifätt)  oder  poroeraozenroth.  nach  bietea  feurigrolb,  anten  woiiriMJl 
ockergelb  scharf  abgeseilt;  die  obem  Haare  mit  schwarz  geapreokeH:  diai 
feurig  oder  licht  roth,  die  Nagaähae  lebhaft  rolh.  die  Ohren  roatreth.  die  T 
bräunlich,  der  Schwanz  rostrolh.  gegen  das  Ende  gelblich t  unten  ant 
Fleck. 

V.  Ts«hudi»  Fanoa  peruau.  156.  Tt  ii;  A.  Wagner.  Münchn. 


m 


8^  Sparrman,  Gölheb.  Wet.  samh.  handl.  L  70;  Schreber.  SMgetk 
Tf,  216.  216a;  Hofsield.  sooL  research.  VW.  c.  fig;  Müller.  Terhand.    ^ 
10;  Giebel.  Odontogr.  45,  Tf.  20,  fig«  1:  Sc».  gigtmUm   M*Cl^and. 
soc.  VII.  150:  S0.  wrivefer  Geottroy,  Stud.  «ool.  1.  Ib.  6:  GueriQ.  maf. 
tb.  5. 
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to  dia  WiMern  Yorder-  uad  Hkitenadieos,  Mif  iwa  uad  Svaittbra. 
Sc.  tndma  Brxl  *).  Das  durch  rieaige  Grösse  aiugeaaidiiiel«  indlseliA 
ik«m  trä§l  einen  langen  reioUicben  Pelz  und  an  den  kufzen  Ohren 
Q  langen  Pinsel  Der  DaoBMnstiinMMl  dar  vordem  Pfoten  ist  wie  bei 
^  mad  der  folgenden  Art  mit  einem  kleinen  runden  Nagel  besetzt. 
Coloril  ist  nichi  constant.  Einige  haben  eine  glänzend  sehwarse  Ober- 
(  BÜ  rostrotbem  MiHelrttcken ,  restrothem  Kopf  und  Obren  und  ocker» 
e  Unterseite;  andre  sind  oben  schön  kaslanienfarben ,  unten  HMhlieh- 
s,  noch  andere  haben  schwarze  Schwanzhaare  mit  weissen  Spitzen, 
raozwtrtel  werden  32  angegeben.  Körperlänge  16  Soll»  Schwanz 
iSoUng. 

Bewohnt  Indien,  die  mabbarisehe  Küste,  Malakka,  Ceylon  «od  Sums- 

Bs  Mebt  besonders  die  Mich  der  Kokosnflsse,  nährt  sich  aber  hanpl* 
h^  Toa  Frfiehten  und  wird  leicht  zahm.  Seine  Stimme  ist  doroh«- 
gcnd. 

Sc  LechenmUH  Desm.  ^),  Von  der  Grösse  des  Taigen  trägt  diese 
fedooli  an  den  knraen  Ohren  keine  Pinsel  und  gleicht  darin  deti  Sc; 
lor.  Die  Farbe  ändert  mehr  als  bei  andern  indischen  Arten.  B&  gihi 
igettM  and  dunkelbranne,  einförmige  oder  gefleckte,  doch  die  Haare 
t  gcriagelt,  irom  fahle,  binlen  schwärzliche  mit  weisser  PnnctLruag. 
Unterseite  ist  überall  weiss  und  am  Kopfe  fehlt  nie  grau. 

Gemeio  auf  Sumatra  und  Jsts. 

Bc  0ph^fpium  MttlL^).  Der  Mengkas  erreicht  nicht  gaas  die  Grösse 
vorigen,  aber  sein  Schwanz  ist  länger,  das  Colorit  beller  und  derPels 
geringelten  Haaren.  Auf  dem  Kopfe,  Haha  und  Rücken  haben  die 
nea  Haare  röthKchgelba  Ringe,  die  nach  hinten  versehwindan.  Die 
vaoahaave  sind  fahlgeih,  an  der  Spitze  dunkelbraun;    an  der  SnhaHor 

an  Oberschenkel  sind  die  Haare  an  der  Wurzel  graubraun,  an  der 
le  gelbücb,  mit  einaehMn  braunen  Riugen.  Der  Unterleib  ist  lioblgeih» 
reilea  rötblich  oder  mehr  weiss;  die  Nägel  braun  mit  homweissen 
Een;  die  sehr  langen  Sehnurren  scäwars;  die  Obren  aussen  dichl  and 
lieh  hahasH.     Körperlänge  13  Zoll,  Schwanz  18  ZoH. 

In  den  Waldungen  auf  Bomeo. 

Artea  mittler  Grösse,  gewökolicb  mit  Läagsstreifen  an  den  Leibesseiten,  Schwanz 
Usger  als  dM^Körper,  dicht  und  «ndeatUcb  zweizsilig  behaart,  oben  SBackiähae. 

Sc.  h^ppuruz  Geoffr.  *).  Das  rossschweifige  Eichhorn  Ist  oben  roth 
schwarzer  Spritzelung,  an  den  Seiten  der  GUedmassen  und  des  Halses 

n  Sntaben>  fyit*  Hammal.  420;  Scbreber,  Säugetb.  IV.  786;  Sonner,  voy.  IL 
tk.  87  s  Bttion.  Bist  naL  «upp».  VIL  2H  tb.  62;  Pennaot,  Hiat.  quadrup.  U. 
Slvw.  geser.  300L  IL  127.  tb.  146;  Sc.  fSM^crwrm  Erxisben  1.  c;  Scbreber.  a. 
.  783.  TL  317;  Gray,  lllostr,  ind.  zooL  IL  tb.  19;  PennaOt,  ind.  zool.  1.  tb.  1; 
rytofliiir  Bodd.  elencb.  117s  ScMpkmitw  Sykes.  Proceed  zocL  loo.  1831.  L 
Sc.  m§xmut  l^esisarest,  Maismal.  334;  Scbreber,  a.  a.O.  784.  TL  217b;  Uors- 
.  seoi  researcb.  YIL  69;  5c.  malßbar%cu$  Schinz,  Verzeicbn.  IL  32. 
1)  Deanarest.  MawnaL  37$;  Horsfleld,  zooK  researcb.  VlL  12:  Sc.  hi/poliucm 
liekl.  L  a.  14;  Sc  ßlbio^t  Desmareat.  nouv.  dicL  bist,  nat,  X.  105:  Griifitb, 
%.  kiagd.  IK.  180.  c  fig.:  Sc.  kumeraiiM  Coalon,  U^m.  Neucbatel  1.  122.  —  Sc. 
^Balnea,  üea. Trensact.  XIIL259  ist  oben  aschgrau,  unten  fast  weiss,  beides 
:b  eisen  rdthücb  braunen  Streif  geschieden,  ändert  aber  durch  dunkelbraune 
hellee^e  Spielarten  so  ab.  daas  die  Grenze  gegen  Sc.  LescbenauIU  ßiUt. 
2i  Viyier.  Yerhaodl.  nederL  Beziu,.  Heft  la 
3)  Geoffroy,  Etud.  zool.  1.  tb.  6;  MäUer,  Verhdl*  ne4erL  E€iziU  uro.  10;  ll*£lel- 
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dunkelgrau  mit  weisser  Sprenkeluog,    die  Unieraeile  acUo 
der  Schwanz  unregelmässig  zweizeilig  mit  iaogen  schwantea, 
ähnlichen  Haaren  bekleidet.     Körperiänge  9  ZoU,  der  Schwasi  10 
Auf  Java,  Sumatra,  Kanton  und  in  Assam. 

Se.  rubriventer  Müll.  ^).      Unterscheidet   sich    too    Tanger  Art  am 

grössere,    viel  starker  mit  schwarzen  Haaren  bekleidete, 

und  die  rothen  Pfoten.     Die  Schwanzhaare  sind  schwarz,  gegea  dliS|ii 

hin  mit  breitem  rotbbraunen  Ringe. 

Auf  Gelebes. 

Se.  Prevosti  Desm.  ^).    Die  kurzen  dfinn  behaarten  Ohren  vnd  im 
cylindrische  Schwanz   zeichnet  diese  Art  von  den  vorigen  aos.    An 
sohiedenen  Farben  sdineiden  scharf  gegen  einander  ab.     Die 
glänzend  schwarz,  die  Unterseite  prächtig  rostroth,  beide  dnrcb  mm 
weisse,  schwach  gelblich  angeflogene  Längsbinde  von  eüunder 
die  nach  vorn  sich  ausbreitet  und  an  der  Schnauzenspitze 
an  den  Beinen  hinab  bis  zur  Fusswurzel  reicht.    Ihre  H«; 
und  hinten  schwarze  Wurzeln,  an  den  Leibesseiten  sind  sie 
Die  Hinterfttsse  sind  licht  rotb,   der  Schwanz  glänzend  ach 
Spitze  fahlbräunlich;  die  Schnurren  schwarz,  einige  nul  rttUriicbe« 
die  Krallen  dunkel  hombraun.     KOrperlänge  fast  11  ZoU,    Soh' 
Ober  9  Zoll. 

Auf  Sumatra,  Borneo,  Malakka,  Slam. 

Sc.  Plantani  Lj.  ^).     Bine  in  der  Färbung  sdir  variireode  Art, 
Grösse  kaum  der  gemeinen  europäischen  gleichkommend,    mit 
kurz  behaarten  Ohren   und  massig  langem  glatt   antiegendee  Ftkm. 
obere  und  äussere  Seite  ist  bei  einigen  bräunüdi  fahlgelb 
braun  gesprenkelt,  die  Unterseite  aschgrau,  bisweilen  weissllcii 
Ober-  und  Unterseite  durch  einen  schwarzen  Längsstreifeii 
oben  mitunter  fahl  gesäumt  ist;    die  Schwanzhaare  sind  fahl  md 

lant,  Proceed.  zool.  sog.  VII.  161;  Se.  eBttwMCveniHi  Gray,  Ann.  mag.  maL  1 

X.  263.    Letztrer  diagnosirt  I.  c  noch  Sc.  ruf§mger  aus  lodien,  S^  nfttft^mi 

Malakka,  Sc,  atrodonalii  und  Sc,  camcept  von  Butan,  alle  nur  nach  dem  CoAacA. 

4)  Müller,  VerhandL  nederl.  Bezitt.    Hell  10. 

5)  Desm^rest,  Mammal.  335;  Se,  Raffleä  Horsfield.  ZooL  jovni.  IT.  111  (k 
Se.  mfogularU  Gray.  Ann.  mag.  oaU  bist.  1842.  X.  263.  Die  Fteboiif  wnrmk 
wie  bei  den  andern  Arten  und  eine  solche  Abänderung  zugleich  mit  etwas  harihi 
rem  Schwänze  ist  Sc,  redimitus  Boon  Mesch,  n.  Verhandl.  nederl.  lost  Wet  U.  M.  c 

6)  Ljungh.   k.  vet  acad.  Handl.  1801.  XXII.  99.  tb.   1;   A.  Wagner. 
SAugelb.  III.  217c;  Sc.  nigropiuatu*  Horsfield.  zool.  research.  VII.  2:  MMer. 
nederl.  Bezitt  10;  Se.  vUtatuB  Raffles.  Linn.  Transact  Xiii.  259;   Sc.  M^fti 
Sc.  bilineatM  Desmarest.  Mammal.  336.  343;  Se.  §ri$ehemier,  Se.  ßtnitmtmm 
pygerythnu  Geofiroy,   Etud.  zool.  I.  3.  4.  5;  Zool.  B^anger  145^148;   Fr. 
mammif.  II.  livr.  33;  Se.  gingitäaMU  Kühl.  Beitr.  67;  Se.  notettu  Boddard.  el 
119.  —  Hodgson  diagnosirl  im  Joorn.  asiat  soc  Bengal.  1836.  ▼.  232.  2 
deren  Selbständigkeit  nicht  genügend  begründet  ist    Sc.  Lokriai  ist  ebta 
mit  gelb  gesprenkelt,  die  Haare  schwarz  mit  falben  Ringeln,  an  den  Seiten  cäs 
licher  Streif.  Obren  fast  nackt.  8"  lang.   Se.  lekriMei  hellgrau,  mit 
fluge.  unten  silbergrau,  die  Obren  zugespitzt    Auch Horsfield's  Sc 
search.  Vit  8.  oben  fahlbraun  mit  grauem  Anfluge,  durch  te^oe  QqeffciiiM  j 
scheckt.  unten  grau,  mit  röthlichbraonem  Seitenstreif.  steht  sehr 
Se.  tenuU  oben  dunkel  fahlgelb  und  schwfirzliohbraun  gespreekell,  aa  doi 
falb,  unten  blassgelblichgrau.   ist  Tielleieht  Jogendzustaod.     tJeber  dk 
dieser  Arten  und  über  Se.  iubfl4ivUfentri$  und  Se,  §$mmtmtii  spricht  sich 
im  Catal.  Mammal.  1851.  153.  aas. 
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fifell,  die  Scbwanzspitee  Torherrschend  schwarz.    Der  schwarze  Seiten* 
if  fersch Windel,    nar  der  fahle  bleibt,    die  Unterseite  wird  liohter  oder 
is,  auch  bräonlich  oder  röthlioh  angeflogen,  selbst  roth. 
Aaf  Java,   Sumatra,  Bomeo,  Kanton,  Malakka,    besonders  auf  Kokos- 
>eo. 

Sc.  leucotnus  11611.^).  Gleicht  in  Grösse  und  Form  dem  vorigen;  die 
sn  iooeo  mit  bräon^chen,  aussen  mit  langen  schwarzen  pinselbildenden 
-eo  bekleidet;  die  Oberseite  und  die  äussere  der  Gliedmassen  oliven- 
n,  die  Haare  meist  mit  rostgelben  Ringen  und  z.  Th.  schwarzspitzig; 
Schwanz  mit  diesen  drei  Farben  gescheckt;  hinter  den  Ohren  ein 
ser  weisser  Fleck;  die  Unterseite  rostfarben  ins  rothbraun  ziehend. 
Auf  Gelebt. 

k.  PMcofMom  Horsf.  ^).  Der  runde  Kopf  und  Leib  gelblicli  weiss,  die 
leo  flachen  Ohren  ungepinselt,  die  Iris  dunkelbraun,  die  Schnurren 
ond  schwarz,  der  Schwanz  buschig  mit  einzelnen  schwarzen  Haaren, 
Pusssohlen  schwarz,  Augen  schwarz.  Körperiänge  7  Zoll,  Schwanz 
Miaog. 

Auf  den  Sicbanginseln  im  Golf  von  Siam. 

k.  pabmxrum  Briss.  *).  Das  Palmen -Eichhorn  hat  einen  zugespitzten 
■haarigen  Kopf,  kurze  und  breite  Ohren,  sehr  lange  braune  Schnurren, 
der  sehr  kleinen  Daumenwarze  einen  rundlichen  zarten  Nagel.  Der 
'  ist  hellbraun,  der  Rücken  dunkelbraun  mit  langem  weissspitzigen 
«n  und  drei  weissen  Längsstreifen,  die  Unterseite  weiss,  an  den 
akelo  ein  brauner  Fleck,  der  langhaarige  Schwanz  braun  mit  einigen 
spitzigen  Haaren.  Bei  Bmigen  ist  die  Unterseite  grau  und  selbst  rost^ 
,  auch  theilt  sieh  der  untere  Längsstreif  und  es  sind  deren  fflnf  statt 
der  Rücken  wird  schwärzlich  und  seine  Streifen  gelblich,  ja  ganz 
rarz  ohne  Streifen,  oder  ganz  weiss  mit  rothen  Augen.  Körperiänge 
Zoll,  Schwanz  «bensolang  oder  etwas  kürzer. 

lebt  auf  Palmbäumen  in  Indien   und  gleicht  im   Betragen  ganz   dem 
»oen  europäischen  Eichhorn. 

Sc.  modestus  Müll.  *).    Erinnert  lebhaft  an  Sc.  Plantani,  doch  fehlt  ihm 
liebte  Seitenstreif  völlig,  die  Haare  der  obern  Seite  sind  an  der  Wurzel 


7)  Haller,  Verband}.  Dederl.  Bezitt.  10. 

^  Horsfiekl,  zool.  research.  vri.  7;  Buflbn,  Bist.  Datur.  suppl.  VII.  256. 
9)Brissoo.  Bist,  quadrup.  156;  Schreber.  Säugetb.  IV.  802.  Tf.  220;  Buffon, 
nal.  X.  126.  Ib. 26;  Horsfield.  zool.  research.  VII.  6;  Lesson.  Illustr.  zool.  43; 
itb.  anim.  kingd.  III.  184.  c.  fig.;  Sc.  pcniällalus  Leach,  zool.  roiscell.  6.  137. 
:  Sc.  trutriatms  Waterhousc,  Ann.  mag.  nat.  bist.  1839.  V.  64;  Sc.  kelaarti.  Sc. 
^  Layard  Aon.  mag.  nat.  bist  1852.  IX.  335.  —  Sc.Dclcucrti  Gervais,  L'lnstit. 
'-  ni.  von  den  Nilgherries  bat  einen  weichen  olivenbraunen  Pelz,  die  Haare 
Cmnde  braun,  darüber  fein  scbwärzlicb  und  blassgelb  geringelt,  drei  braune 
^sstreifen,  unten  schmutzig  gelblich  gewässert,  nur  4VtZoll  lang,  der  Schwanz 
^  —  Sc.  ClcUandi  Horsfield.  Proceed.  zool.  soc.  1839.  VII.  152  in  Bengalen  und 
ini  ist  ohne  Schwanz  noch  nicht  5"  lang,  oben  braun,  leicht  fahl  gesprenkelt, 
schwarzer  Bückenlinie,  neben  welcher  eine  dunkelbraune  rothgelb  gesäumte 
iafl  nach  vorn  bis  gegen  die  Augen;  die  Unterseite  gelbgrau,  der  Schwanz 
idriscb,  die  kurzen  Ohren  schwarz  mit  wolligem  schneeweissen  Büschel. 
I)  Müller,  Verfaandl.  nederl.  Bezitt.  10.  Tf.  14.  —  Derselbe  diagnosirt  a.  a.  0. 
b  eiDCD  Sc.  murinus  als  etwas  kleiner,  mit  etwas  kürzerem  Schwanz,  minder 
larlen  Ohren,  mehr  einförmiger  Färbung,  welche  oben  weissgrau,  die  Haare 
weisslichgelben  Spitzen,  unten  aschgrau  ist.  Sehr  fraglich  i5»t  Sc.  ferrugincm 
Cövier.  Mammif.  III.  livr.  59.  (=Sc.  keraudrem  Lesson,   cenl.  zool.  11.  Ib.  1. 
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graa,  in  der  Mitte  schwärzlich,  ao  derSpUte  Milseib;  die  AunMataAB 
Gliedmasseo  ioa  rothgelbe  ziehend,   der  Unterleib  gelbUch  ^nii;  <•  Mpf 
gelblichen  Haare  des  Schwanzes  mit  breüeo  sehwanBeo  Riageii,  Ae  m^.- 
dern  zugleich  weissspitzig;  die  Leibesseilen  gelblich  ottreobnim;  dbe 
ren  schwarz,    die  Nägel  braun   mit  weissen  Spitzen.     K6rpeHinge  i 
Schwanz  etwas  länger. 

In  den  gebirgigea  Walduagen  Sumatras  und  Boraeös. 

c)  Sehr  kleine  Arten,  deren  Schwanz  kürser  als  derEörper,  uedeutlich 

Sc.  eooilis  Müll.  *).     Dieses  kleinste  aUer  Bichhöracheo  ist  oki 
an  Kopl  und  Schahern  mehr  minder  gelbHchbraiin,  a«f  den 
mit  einzelnen  längeren  schwarzen  Haaren,  am  Unterleibe 
liob   grau;    die  Sohwaosehaare  unten  sofaware  mit  roslgeifee«  Spitan, 
nach  vorn  rostrath  werden.   Der  buschige  Sobwanz  isi  uaregelmii 
zeilig,  längs  der  Unterseite  rotb^lb;  die  Augen  uadNägei  brran. 
länge  nur  27«  Zoll,  Schwanz  2V4  Zott. 

In  den  bergigen  Gegenden  auf  Bomeo  und  Sumatra. 
Sc.  melanotis  Schi.  >).     Das  schwarzdbrige  BiobbämdiM   fibertril 
Hauanaus  aicbt  an  Grösse,  hat  kurze  Ohren,  einen  dOni 
Schwanz  und  weichen  Pelz.     Di^  Oberseite  ist  rostgelb,    M 
OberlauCen  und   fein  scbwärzHch  besprilceH,    die  UnlertMle  Hebt 
alle  Haare  an  der  Wurzel  schiefersehwarz,  an  derOberaeüe  vM  lai 
schwarze.     Von  der  Nasenkuppe  läuft  ein  gelbiicfaweiaser  Slr«af  m 
Auge  und  Ohre  hinweg,    der  ewiseben  Nase  und  Ange  schwarz 
isi.     Die  Ohren  sind  innen  bräunlicb  fahl,  «nasan  schwarz,  die  Solu 
baare  aa  der  Wurzel  schwarz,    dann  roströlhlich,    und  tot  der  gdU 
Spitze  schwarz  geringelt;   die  Krallen  dunkelbraun.     Kdrperiäiige  3 
Schwanz  etwas  kürzer. 

In  den  Wäldern  auf  Bomeo,  iata,  JSvmalra. 

d)  Arten  mittler  Grösse.  Schwanz  kürzer  als  der  Körper,  ^naoze 
verlängert,  oben  5  Backzähne,  Färbung  dösler,  meist  an  der  Erde 

Sc,  i$isigmt  Cuv«^).  Der  Lary  steht  dem  Sc.  Plantani  sehr  nah. 
oben  rostroth  mit  schwarzer  Sprenkelung,  indem  die  schwarzen  Havt 
der  Mitte  rostroth  sind.  Der  Kopf  erscheint  falb  und  schwarz  gespres 
an  Hals  und  Leibesseiten  scbtfn  rostroth  mit  weniger  sobwars;  aaf 
Backen  drei  schwarze  Längsstreifen;  die  Unterseüe.  weiss;  an  deaWai 
ein  undeutlicher  roströthlicher  Längsstreif;  die  Ohren  kurz  bnUmfiob 
haart;  die  Schwanzhaare  schwarz  und  roströthllch  geringelt,  Tiele  mAG 


in  den  Waldungen  Pegus  von  S^/J*  Länge  mit  10^  langem  ScfawaDse.  deaseo^pA 
weiss,  während  alles  Uebrige  dunKSlbratinroth ;  und  ebenso  Se,    " 


house,  Ann.  mag.  nat.  bist.  1839.  V.  auf  den  pfailippiniscbeD  Insela.  i V  ^ 
Schwanz  6V«"  oben  tief  braun,  die  Haare  rostfarben  mid  schwarz,  <fie  SÜw 
haare  schwarz  mit  2  licht  rostigen  BIngeln ,  die  Unterseite  graulicb  ««ii»  m 
scbwarzgelb,  die  Pfoten  schwarz.  ' 

2)  Müller,  v.  d.  Hoeven's  Tijdschr.  V.  148;  Terbandl.  nederL  EstAt  la  Tt  i'i 
flg.  4—6. 

3)  Schlegel,  Physion.  8erpens221l;  A.  Wagner,  Schreb. Säogeth. DI.  207; 
Verhandl.  nederl.  Bezitt.  10.  Tf:  15.  flg.  1—4. 

4)  Fr.  Cuvier,  Mammif.  II.  livr.  34;  Horsfield«  200I.  researcb.  V.  c  üf. 
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oder  wetssHclMr  8pÜi6.    Ktfrperiäiige  7Vi  ZoU,  Schwaais  eben- 
mg  tdtfr  etwas  köraer. 

Auf  Java  «od  Somaira.     UäH  sich  am  Boden  aaf. 
Sc  ItUicaudaius  Moll.  ^     Die  aneebDÜdie  Länge  des  Kopfes  seiohnel 
se    Art  besonders  ans.     Ihr  Pelz  ist  brami,    ohne  Rflokenstretfen,    ihr 
iwanz  kurz,  etwas  flach,  schwarz  und  weiss,  der  Unterleib  Hebt  weise^ 
,  die  Obren  wie  vorhhi  nngepinseft,  im  Uebrigen  dem  Lary  gleich. 

Auf  Bomeo. 

I  Afrikaoer  mit  UDgepinsellen  Ohren  und 
a)  weichem  Pelz. 
^  Ber  Schwant  vieJ  Iftoger  alt  der  Körper. 

Sc,  madagascmienni  Shaw  %  Das  madagaskarisdie  Eichhorn  trigt 
m  langen  Pelz,  der  oben  donkeladiwarz  ist,  an  Brust  und  UnlertiaiB 
»Kcbweiss,  amBaodi  bramo  BHt  gdb  gemlsehi  Der  Schwanz  ist  schmal 
!  schwarz.     KOrperlänge  13  Zoll,  Schwanz  18  Zoll. 

Bewohnt  Madagaskar. 
Sc  muüieokfr  ROpp.  ^).  Die  Oberseite  ist  f ostroih ,  dit  Haare  mit  meh- 
1  braanschwarzen  Ringen  und  einige  weissspilzig;  die  Unterseite  isa^ 
färben,  gegra  die  Baochmitle  weiss,  die  Augen  mit  gelbweissem  Ringe, 
Bso  dmr  Mond,  die  Schnurren  schwarz,  die  Nagsähne  honiggelb,  die 
Uen  horabraun;  vier  Zitzen  in  den  Weichen.  Körperlänge  87«  Zoll, 
wanz  ober  10  Zoll. 

Auf  Bäumen  des  abyssinischen  Kfistengebirges. 
Sc.  muiabiHs  Pet.  ^).  Das  veränderliche  Eichhorn  hat  zieaheh  kurze, 
iföch  dreieckige  Ohren,  ibit  flach  ausgesdinittenem  HinterrHide  und  kurz 
lart,  feine  kurze  schwarze  Schnurren  und  einen  runden  sehr  langen 
waDZ.  Der  w^obe  Pelz  ist  oben  schwarz  und  bräuniichgelb  gespreakeU, 
dem  Scheitel,  Nacken  und  derRdckmitte  glänzend  braonschwarz,  unten 
braun,  gelblich  gestrichelt,  an  der  Innenseite  der  Arme  und  der  Vorder» 
it  gelblich  weiss;  die  Pfoten  schwarz  und  weiss  gestricheK,  der  Schwanz 
irarz,  gelblichweiss  gebändert  und  gestrichelt,  an  der  Spitze  rostrolb; 
Iris  dunkelbraun.  Die  einzelnen  obern  Haare  mit  gelbem  Ringe  vor 
Spitze,  zuweilen  tiefer  mit  einem  zweiten  Ringe,  die  untern  dunkel- 
»,  ^»enso  geringelt,  die  des  Schwanzes  weiss  geringelt.  Der  Schädel 
Beben  den  Augenhöhlen  etwas  eingedrilckt  abgeplattet,  die  Nasenbeine 
U  nach  hinten  verlängert,  oben  fönf  Backzähne,  der  zweite  dreiseitig, 
Unterkiefer  der  erste  verkleinert,  die  Nagzähne  honig^b.  Das  Weibchen 
tineoi  Paar  Zitzen  an  der  Brust  und  zweien  am  Bauche.  Körperlänge 
a  7  Zoll,  Schwanz  ii  Zoll. 

In  Mossambique. 

I  Schwanz  von  Körperlänge  oder  kürzer. 

Sc  flavivUtis  Pet.  ^.     Die  Obren  kurz,   rundlich   dreieckig,  kurz  und 
tit  behaart,  die  vorspringenden  Augen  mit  dunkelbrauner  Iris  und  gelb- 

5)  Möller,  Verbandl.  nederi.  Bezitt.  tb.  16. 

6)  Shaw,  gener.  zool.  II.  128;  Buffon,  Hial.  natur.  suppl.  VII.  256.  tb.  63. 

7)  Büppell,  abyssin.  Wirbelthiere  38.  TY.  13. 

8)  Ptterfl,  Saugeth.  131.  iL  30.  32.  fi«.  2. 

9)  Peters.  Säugeth.  128.  Tf.  29.  32.  flg.  1. 

42* 
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^icbweissem,  zwei  Streifen  zum  Ohre  schickenden  Ringe,  lüe 
nackt  mit  fünf  glatten  Schwielen,  die  beiden  Mittelfinger  gleich  laa^  cta 
so  die  beiden  äussern,  die  Daumenwarze  mit  plattem  wetches  Na^il,  4 
nackten  Fusssoblen  mit  sechs  Schwielen,  der  Schwanz  schwadi  z««ibi 
eben  braungelb  und  schwarz  gebändert,  unten  weiss  und  rottigeBL  & 
weiche  Pelz  ist  oben  rostbraun  mit  feinen  dunkeln  Qnerbindea,  vea  4 
Schulter  bis  zur  Hüfte  läuft  ein  hellgelber  Längsslreif;  die  SeMeo  hba 
als  der  Rücken,  gelb  mit  schwarzen  Ziczaclinien ,  die  Unteracüe  wciw:  i 
obern  Haare  am  Grunde  schwarz,  gelbbraun  geringt,  die  weissen  des  iaeck 
einfarbig;  die  Nagzähne  vorn  orangefarben;  fünf  obere  Backzähne ;  12  n^ 
pentragende,  7  rippenlose,  3  Kreuz-  und  29  Schwanzwirbel,  der  ■« 
mit  weitem  Blindsack,  der  Blinddarm  sehr  weit,  die  Leber  dreSbppi^  i 
birnförmiger  Gallenblase,  Pancreas  unregelmässig  lappig  Terzwcigi,  i 
Ruthe  mit  zugespitzter  Eichel,  die  Hoden  sehr  gross,  das  Weibebca  i 
einem  Zitzenpaar  an  der  Brust  und  zweien  am  Bauche.  Körperlaoge  7  Ii 
Schwanz  6  Zoll. 

In  Mossambique. 

Sc.  erythrogenys  Waterh.  *).  Das  rothwangige  Bichhoni  bat  beB  rji 
rothe  Wangen  und  eine  rein  weisse  Unterseite,  die  langen  weicbeo  BAcfce 
haare  sind  schwarz ,  gegen  die  Spitze  breit  rostgelb  geriogeU.  Aef  i 
Scliultern  ein  kleiner  blasser  Fleck.  Der  kurze  nicht  sehr  bescbige  Sei«« 
oben  schwarz  mit  weisser  Mischung.  Körperlänge  8Vt  Zoi,  Sek«« 
6V4  Zoll. 

Auf  Fernando  Po. 

Sc,  palHahiS  Pet.  *).  Vom  Habitus  der  vorigen  Art;  oben  sdiv<| 
gelb  und  rostbraun  gesprenkelt  oder  mit  undeutlichen  schwarxweHeiiAni 
gen  Querbinden,  Unterseite  und  Pfoten,  Ohren  und  Schnauze  rostnilk  i 
einzelnen  obern  Haare  schwarz,  mit  breitem  gelben,  rostbrauneo  oder  rM 
rothen  Ringe  vor  der  schwarzen  Spitze,  viele  des  Schwanzes  gdb-  «^ 
rothspitzig.  Der  flache  Schädel  zwischen  den  Augenhöhlen  nicbl  m 
drückt,  der  zweite  obere  Backzahn  breiter  als  lang,  vierseitig,  die  kJ 
Zähne  braungelb.  Körperlänge  7  Zoll,  Schwanz  5  Zoll. 
In  Mossambique. 

Sc.  gambianus  Ogilb.  *).  Ohren  sehr  kurz  und  gerundet,  der  SdM 
cylindrisch,  kurz  behaart  mit  schwarzen  und  hell  graulichbraooea  Kom 
die  Oberseite  einfarbig  mausbraun  mit  schwachem  gelb  rötbKcben  Aoi^ 
und  grauer  Sprenkelung,  die  Haare  schwarz  und  gdblichweiss  gcria^i 
die  Unterseite  schmutzig  weiss,  der  erste  obere  Backzahn  durch  einen  fcfefll 
Höcker  vom  am  zweiten  ersetzt,  und  die  innere  Randwulst  aller  BadsaA* 
in  zwei  Höcker  getheilt.  Körperlänge  97«  Zeil,  Schwanz  ebensolaog. 
Am  Gambia. 

Sc.  cepapi  Sm.  ^).  Der  Cepapi  hat  kurze  stumpfe  Ohren  mit  usfi 
scbniltenem  Rande  und  einen  platten,  schmalen,  schwach  zm-eizeifigcQ  sird 
haarigen  Schwanz.  Die  ganze  Oberseite  ist  hell  ockergelb  und  braaniKi 
schwarz  gesprenkelt,    die  Haare  an  der  Wurzel  bräunlich  schwarz,  ^^^ 

1)  Waterhouse,  Proceed.  zool.  1842.  129. 

2)  Peters,  Säugelh.  134.  Tf.  31.  flg.  1.  Tl.  32.  fig.  3. 

3)  Ogilby,  Proceed.  zool.  soc.  111.  103;  Giebel.  Odontogr.  46.  TC  20.  %.  1? 

4)  Smith.  Illiisir.  zool.  S.  Afr.  II.  tb.  5:  Peter^.  Säugeth.  136.  TT.  32.  <(  ^ 
Sc.  sitperciHaru  A.  Wagner.  Sclireb.  Säugclh.  Jll.  212. 
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Sciurini.     Sciurus.  6ßl 

Lergelb,  einige  mit  schwärzUchbraunen  Spitzen;  die  Oberlippe,  ein  Strich 
er  dem  Auge,    die  Unterseite  weiss,    bisweilen   mit  gelblichem  Anfluge, 
Obren  Topn  gelblich,  hinten  schmutzig  weiss.    Kürperlänge  fast  8 Zoll, 
iwaox  7  Zoll. 

lo  SudafHka. 
Sc.  gHulus  L.  ^).     Stirn  und  Schnauze  gewölbt,  der  Schwanz  dicht  und 
g  behaart;  die  Oberseite  röthlich  grau,  an  den  Seiten  blasser,  auf  dem 
;keD  Tier  gelbliche  Längsstreifen ,  die  Unterseite  weiss,  der  Schwanz  quer 
üoderl,  Augenring  weiss.     Körperlänge  5  Zoll,  Schwanz  ebensolang. 

An  den  westlichen  Küsten  der  Barbarei. 
Sc.  Siangeri  Waterb.  ^).  Der  sehr  lange  Schwanz  ist  weiss  und  schwarz 
ingelt,  das  Haar  der  obem  Theile  gekraust,  der  Bauch  fast  nackt,  eben- 
die  Seilen  des  Gesichts  und  die  Brust,  das  Haar  borstig,  schwarz,  breit 
issgelb  und  rostgelb  geringelt,  die  Brust  weiss,  die  Bauchhaare  gelblich, 
iss  und  schwarz  geringelt,  der  buschige  Schwanz  mit  schwarzen,  weiss 
ingelten  Haaren,  die  Ohren  mittelmässig  und  abgerundet.  Körperlänge 
Zoll,  Schwanz  15  Zoll. 

Auf  Fernando  Po. 
Sc  rufobrachiatus  Waterh.  ^).  Die  Behaarung  mittelmässig,  minder 
rstig,  oben  schwarz  und  gelb  gemischt,  unten  rostrothgelb,  die  Schenkel 
ten  rosiroth,  der  Schwanz  lang,  nicht  sehr  buschig,  schwarz  und  weiss 
ringelt ,  die  Ohren  klein ,  die  Nagzähne  mit  schwacher  Längsfurche.  Kör- 
rlänge  8Vft  Zoll,  Schwanz  10 V,  Zoll. 

Auf  Fernando  Po. 

))  Mit  borstigem  Haarkleide,  die  Borsten  flach,  oben  mit  Ldngsfurcbe. 

Sc.  leucöumbrinus  Rüpp.  ^).  DerSabera  hat  die  Borstenhaare,  kleinen 
Ibrunden  Ohren,  den  zweizeiligen  Schwanz,  und  nur  zwei  Zitzenpaare 
d  den  enorm  grossen  Hodensack  mit  den  folgenden  Arten  gemein ,  welche 
e  inErdlöchem  nisten,  doch  auch  auf  Bäume  klettern.  Sein  Leib  ist  ge- 
-eckt,  die  Ohren  hinten  ausgerandet,  die  Krallen  sehr  lang,  stark  com« 
imirt;  die  Behaarung  spärlich,  die  obem  Haare  kurz,  nach  hinten  länger, 
der  Wurzel  platt,  starr  und  anliegend,  mit  Längsfurche.  Die  Oberseite 
falb,  die  Unterseite  und  der  Augenring  weiss,  an  den  Seiten  ein  weisser 
ngsstreif;  die  Schwanzhaare  an  der  Wurzel  lichtfalb,  darüber  ein  schmaler 
risscr  Hing  und  ein  breiler  dunkelkastanienbrauner  vor  der  weisslichcn 
^r  gelblichen  Spitze,  die  Ohren  innen  weisslich,  aussen  lichtfalb.  Körper- 
lage 10 Vi  ^o\\,  Schwanz  9  Vi  Zoll. 

In  Kordofan,  Senaar  und  Abyssinien  häufig. 

5)  LiDDö.  syst.  XH.  1.  87;   Schreber,  Säugeth.  IV.  806^  Tf.  221;   Buffon.  Hist. 
t  X.  126.  Ib.  27. 

6)  Waterhoase,  Proceed.  zool.  sog.  1842.  127. 

7)  Waterhouse,  Proceed.  zool.  sog.  1842.  128. 

8)  Rüppell,   abyssin.  Wirbelthiere  37;   A.  Wagner,    Scbreb.  Säugeth.  111.  213; 
tetonu  Scbreber,  Säugetb.  IV.  Tf.  218a.  —  Ehreoberg  fasst  alleBorsteneichhörn- 

^eo  unter  dem  Subgenus  Xenu,  Lesson  unter  Spermotciurus  zusammen  und  lelzt- 
■r  führt  drei  ungenügend  characlerisirte  Arten  vom  Senegal  auf;  Sc.  marabutm 
1"  lang,  Schwanz  10",  Obren  nackt,  Kopf  sehr  verlängert,  oben  bräunlich  fahl, 
Dien  weiss;  Sc.  shnplex  10«  lang,  Schwanz  8".  oben  grau  unten  weisslich;  Sc. 
nttigiiUor  von  der  Grösse  der  gemeinen  Art,  bräunlich  roth  und  schwarz  gesprcn- 
ell.  mit  weissem  Scitenstreif,  unten  weiss,  die  Haare  dünn,  rauh  und  brüchig. 
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Sc  sgi&MUS  FofsL  ^).  Gleicfot  dem  Torigeo  bis  aof  die  fMt  mmi0^  * 
deo  Obreo  ood  einige  DüTereniea  am  SebädeL  Die  Nagzäboe  ni  «iiiK  * 
nur  Tier  obere  BeckzabDe,  von  aoseeii  dringt  eine  tiefe  nrtiwfbfcin  A  '^ 
und  die  abgenutzten  Qaa^ülste  erscheinen  als  kürzere  Faltan  dntr«|- 
dabinter. 

Am  Cap. 

Sc.  eryikropus  Guv. ')  Zeicbnet  sieb  ans  durch  deo  iangm  laik 
die  lange  und  unförmige  Krümmung  der  S<^naaze  und  die  aufUfeni  te* 
zen  Ohren.  Das  Colorit  ist  oben  fahl  in  grfinlichbnun  neigend, 
mit  mehr  grün,  die  Unterseite  weiss,  auf  den  Seiten  ein 
streif,  der  Augenring  ebenfalls  weiss,  die  Schnauzenspitse  violelt.  dk 
naekt,  Oeischfarben,  der  Schwanz  oben  grau,  unten  fSihI;  die  obcm 
frib  und  schwarz  geringelt,  die  Schwanzbaare  schwarz  nnd  weist 
Schwanzwirbel  sollen  nur  22  Torhandeo  sein.  Kdrperlange  8*4 
Schwanz  8  ZolL 

fai  Seaegambieo  nnd  Bomu. 

Sc  pjfnrlu^ims  Cuv.  *)  Mit  kurzem  Kopf  und  ebenso  komi 
zweizeiligem  Sdiwanz  und  nageliosem  Daumenrudiment.  -  Die  Dbei 
grtaich  gefärbt,  mit  schwarz  nnd  gelb  geringelten  Haaren,  die  Sti 
ler  mit  weissem  Lingsstreif,  die  Untctseite  weiss  mit  Uchtrothem 
der  Schwanz  dunkelgrau,  die  Nagzähne  gelb,  die  Krallen 
K6rperiäoge  kaum  8  Zoll,  Schwanz  9  ZolL 

Auf  Fernando  Po. 

Sc  ruHlus  Cretz.  *)     Der  Schillu  bat  halbkreiftrörmlge, 
als  hohe  Obren  mit  sehr  spärlicher  Behaarung,  sehr  kurze  Krallen  nd 
zwei  Zitzenpaare  in  den  Weichen.     Die  Haare  sind  roth,  mit  weisser, 
selten  mit  schwarzer  Spitze,  die  Sohwanzhaare  weiss,  in  der  Mttae  ni 
rothen  Binden.     Das  Colorit  ist  oben  rothhrauolich,   sehr  fein  wm 

9)  SnaU.  maromal.  cap.  33;  €iebel,  Odontogr.  45.  Tf.  20.  flg.  18;  Sc  Ua# 
tau  Eubl.  Beitr.  67;  Sc  M§mttttni  Desmarest,  MaramaL  33a  « 

1)  Fr.  Cuvier.  Maocmif.  IT.  Uvr.  62.  ~  A.  Wagner's  Se.  fineujtm  Schvk 
S&agelh.  III.  216  UDbekanoter  Heimat  ist  oben  scbmotzig  bräuolicbgelb  uad  sckvn 
gesprenkelt,  an  den  Seiten  heller  mit  dem  weissen  Streif;  unten  graolicbwein,  il 
wetaaea  Scbwanthaare  mit  einigen  schwarzen  Eingen. 

2)  rr.  Cnvier.  Mammif.  1?.  Utt.  66.  —  Euhls  &.  mm^mm  Beitr.  66  in  CmP 
hat  unter  dem  weissen  Seitenstreif  noch  einen  schwanen,  übrigeot  niclits  CInn 
teristiscbes. 

3)  Cretzscbmar,  Röppels  Atlas  59.  Tf.  24;  Ehrenberg,  Symbol,  pbys.  I.  tkl-^ 
Tielleicht  gar  nicht  in  Sciarus  gebörend  ist  Se.  •mdmrU  Snith.  zeol.  joent  IT.  41 
▼on  der  Plattenbergsbai  za  betrachten,  oben  graublau,  aaten  weiss,  EeUe  rasMk 
Seiten  des  Eopfes  mit  scbwarsem  Querstreif,  Schwanz  zweizeilig,  boschif,  ol« 
grau,  anten  schwärzlich,  37."  lang,  Körper  4". 

Die  fossilen,  von  den  lebenden  abweichenden  Sciorusartep  sind  noch  aicit « 
speciell  beschrieben,  audi  nicht  in  ausreichenden  Resten  bekannt,  dass  wir  ii  ll 
die  Beihe  der  lebenden  aufoehmen  könnten.  Wir  müssen  ans  daadt  büntri» 
die  Vorkommnisse  namhaft  zu  machen.  d*Orbigny  erkannte  einen  Nagsaha  i«  Ä« 
Ton  Maudon,  dessen  systematische  Bestimmung  kein  senderlicbes  TertraeM  ve^ 
dient,  Gervais,  Zool.  Pal.  49.  —  Die  von  Cuvier,  oss.  foss.  ?.  548  in  6jvs '«i 
Montmartre  gefundenen  Beste  lassen  die  nähere  Verwandtschaft  zwelMhalt  M 
im  miocinen  Kalk  der  Auvergne  entdeckten  Reste  schreibt  Pomel  eines  Sc  hit 
nMT^t  Laurillard,  dicUd'Orbg.  XI.  206  zu.  doch  kennen  wir  die  Art-Charactarta«M» 
ebenso  wenig  die  von  Lartet's  Sc.  intanteum»  Sc  Gerwimtu  und  Sc.  mim^  *« 
Sansans.  Sc,  prucus  Giebel.  Faun.  Sdugeth.  82  beruht  auf  Resten  aus  da«  li'» 
vlum  TOD  Quedlinburg  und  war  doppelt  grösser  als  die  gemeine  europüscte  Itl 
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eekell,  ooten  und  ao  den  Fösseo  weiss;  6w  Kopf  daokler  als  der 
ikeD,  der  Hand  weiss,  die  schwärzlichen  Obren  weisslich  behaart  mit 
ftsfidiem  Ring,  der  Schwanz  rothbraun,  weiss  gescheciLt  und  weiss  ge- 
JeCw    lörperiänge  nahe  an  10  Zoll,  Schwanz  ebensolang. 

An  der  abyssinischen  Kflste  auf  Felsen  und  niedrigen  Oebflschen  und 
Erdiöchem  nistend. 

Xwttisifste  Familie.    Chlromyliii 

Chiromys  Cuv. 

Der  Krds  der  typischen  Nager  schliesst  mit  den  Sciurinen  bereits  ab 

die  noch  anzureibende  Familie  geht  mit  ihrem  einzigen  Repräsentanten, 
i  Fii^erbüch,  soweit  über  den  Gruppentypus  hinaus,  dass  es  zweifelhafl 
t»t,   ob  sie  hier  oder  unter  ihrer  andern  Verwandschad,  den  Halbaffen, 

natürliche  Stelle  hat.     Wir  scMiessen  sie  den  Nagern  an,  und  können 

dabei  nur  auf  die  DnbekanntschaA  mit  ihrer  innern  Organisation  stützen, 
1  deren  Erfbrschung  ersX  das  YerhSItniss  zu  den  Nagern  und  Halbaffen 

feetslellen  lassen  wird. 

Der  Fingerfoilch  hat  einen  dicken,  gerundeten,  hinten  besonders  sehr 
ten  Kopf  mit  kurzer,  ziemlich  spitzer  Schnauze^  ungespaltener  Oberlippe, 
ilindigen  Nasenlöcbem,  ftist  ganz  nach  Yom  gerichteten  sehr  grossen 
en  und  grossen,  sehr  hohen  Ohren.  Das  Gesicht  ist  mit  sehr  kurzen 
ren  und  einigen  Büscheln  langer  starrer  Haare  bekleidet.  Der  kurze 
:e  Rumpf  trigt  ein  weiches  WoUbaar  und  ein  grobes  buschiges  Grannen- 
r,  mit  welchem  auch  der  lange  Schwanz  besetzt  ist  Die  VorderffUed- 
9au  kürzer  als  die  hintern,  haben  eine  kleine  innen  nackte  Hand,  deren 
aer  Daumen  sehr  dick  und  ziemlich  frei  beweglich  ist  Von  den  übrigen 
r  langen  Fingern  ist  der  vierte  der  ISngste,  der  Mittelfinger  aber  unge- 
a  dünn  und  ganz  nackt  Die  Nägel  aller  breit.  Die  hintern  Pfoten  sind 
ire  Hände,  ihr  sehr  dicker  Daumen  am  Ende  erweitert,  mit  plattem  Nagel 

vollkommen  gegensetzbar;  die  übrigen  Zehen  schlank,  die  zweite  mit 
18  verlängertem  Nagel. 

So  entschieden  die  eben  angeführten  Sussem  Formverhällnisse  die  nächste 
wandtsdiafl  mit  den  Halbaffen  bekunden:  so  unverkennbar  glirinenartig 
aber  auch  das  Gebiss.  Es  sind  zwei  Nagzähne  vorhanden,  die  obern 
k  und  selir  schmal,  vom  abgemndet,  innen  schief  abgeschnitten,  minder 
krecht  aus  den  Alveolen  hervorragend  als  bei  den  Nagern  überhaupt;  die 
im  stärker  comprimirt,   spitz  endend,   vom  convex,  nach  hinten  bis  in 

KrooTortsatz  sich  erstreckend.    Von  den  vier  obera  Backzähnen  ist  der 

e  kleinste  ein  einfacher  stumpfer  Höcker,    der  zweite  grösste  und  der 

te  habai  unregelmässig  rundliche  Kronen  mit  abgenutzter  Kaufläche,   der 

te  ist  wieder  kleiner.   Im  Unterkiefer  sind  nur  drei  vorhanden,  der  mittle 

gröeste,  der  letzte  der  kleinste. 

D^  grosse  gewölbte  Schädel  hat  eine  sehr  geräumige  Hirahdhie,  eine 
i  gewölbte  Hinterbauptsfläche,  kurzen  Antütztheil,  sehr  grosse  Augenhöh- 
,  sehr  starke  iochbögen  und  Zwischenkiefer,  die  breil  mit  den  Nasen- 
t  Stirnbeinen  zusammenstossen.  Elle  und  Speiche  sind  vollkommen  ge- 
mt,  die  Handwurzel  mit  9  Knochen.  Das  übrige  Skelet  und  die  weichen 
eile  unbekannt. 

Das  einzige  Exemplar  von  Madagaskar  begründet  die  Art 
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664  Unguiculata.     Marsupialia. 

Ch,  fiMdagascarensis  Desm.  ^)     Hat   Katzeogrösse,    eiwa    1*/«  9m 
Länge  mit  ebenso  langem   Schwanz.     Die   feine  weiche   Wolle  des 
ist  falbweiss,  das  straffe  Grannenhaar  braun,  an  deo  Gliedmassca  ■ 
liebem  Ton.     Gesicht  und   Unterseite   sind  weiss,   die  Augeo  rMiick. 
Ohren  schwarz,   die  Nagzähne  weiss,   die  Hände  schwärzlich,  die 
Schwanzhaare   schwärzlichbraun. 

Führt  eine  nächtliche  Lebensweise  und   nährt  sich   tod  losectea 
Würmern.     Trägheit  und  Sanftheit  sind  die   benrorrageDdsteD   Zöge 
Naturells. 


Achte  Ordnong.    MARSUPIAUA. 

Die  Beuleil  hiere  bilden  das  Bindeglied  zwischen  den 
und  den  vollkommenen  Nagelsäugetbieren   und  wiederholen  daher 
Uebergangstypen  in  sich  die  Eigenthumlichkeiten  der  beiden  Gmppei» 
sie  verbinden  wollen.     Die   Beutelthiere  sind  Nager   oder  Raubüiien, 
beiden  nur  scharr  geschieden  durch  einen  ihnen  ganz  eigentbümlicbes 
logischen  Character,  nämlich  die  regelmässigen  Frühgeburten.     Die» 
thümlichkeit   greift  indess  nicht  wesentlich  bestimmt  in  die 
der  Beutellhiere  ein,  indem  sie  nur  die  Fortpflanzungsorgane  berührt» 
übrigen  Bildungsverhältnissen   bewahren   sie   die  Nager-   und 
wandtschaft  und  hierdurch  ist  ihre  Stelle  in  der  Sturenleiter  der 
bestimmt,  nicht  aber  durch  jenen  physiologischen  Characto*»  welcher 
eine  allen  übrigen  Säugetbieren  gleicliartig  gegenüberstehende  Abtbetef 
ganzen  Klasse  erscheinen  lässU 

Im  Allgemeinen  sind  die  Beutelthiere  Säugethiere  von  geringer  bb 
stens  mittler  Grösse,  mit  weichem  anliegendem  Pelz,  langem  oder  sehr 
Schwänze,  mit  nach  vom  verlängeflem  und  zugespitzten  Kopfe» 
ten  ziemlich  grossen  Ohren ,  mil  gedrungenem  Körper  und  zierlicheo 
Pfoten.     Die  Grösse  und  Stärke  der  Beine  ist  verschieden»  ebeoso  die 
der  Zehen. 

Vom  Skelet  ist  zunächst  der  Schädel  aligemein  sehr  gestredo,  mil 
tiv  kleinem  Ilirnlheil,  nicht  abgesetztem,  sehr  verlängertem  und 
Antlitztheil  und  mil  von  den  Schläfengruben  nicht  abgegrenzten  A 
Bei  den  carnivoren  Beulelthieren  treten  Leisten  und  Kämme»  überhau|A 
Muskelansätze  markirt  hervor,   während   bei  den  kleinen  iosed« 
und  herbivoren  die  Schädelformen   mehr  abgerundet  und  glatt  soä 
platte  HinlerhauptsOäche  steht  senkrecht  oder  neigt  sich  nadi  biolco 
über;    die  obere  Schädelseite  variirt  sehr  nach  d^  verschiedenen  Gnfp^ 
Die  Jochbögen  sind  immer  vollständig.  Die  Tbeile  des  Occiput  ikäten  foiV 
von  einander  getrennt  als  bei  den  Nagern,  Schläfenbein,  Schuppe  voi  Fels»' 
bein  verschmelzen  fast  niemals  mit  einander,  das  Paukenbein  bkäA  bd  meb> 

4)  Desmarest,  Mammal.  106;  Sciunts  madagoiauiemu  Unn6,  Gmel.  L  152; 
SoDner.  voy.  II.  142.  Ib.  58;  Buffon.  Bist,  nat  suppl.  VII.  26a  tb.  68;  Hnimic. 
0»(^ogr.  III.  Ib.  5;  Lemur  psilodactylvs  Scbreber,  Säugeth.  I.  Tf.  33.d:  Shjw.  ^cwr. 
Kool.  I.  109.  Ib.  34;  Davtenionia  Geoffroy,  soc.  phil.  nro.  28. 
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i  GaUuDgen  umroDstaiMlig,  seine  Hoble  commiioicirl  b*s weilen  mit  grossen 
len  im  Jochfortsatze,  die  Gelenkfläche  an  diesem  für  den  Unterkiefer  bald 
b,  bald  coDcav,  je  nach  dem  von  der  Nabningsweise  abhängigen  Zahn- 
Der  Scheitel  ist  glatt  oder  die  Scheitelbeine  treten  zu  einer  Sagittal- 
e  zusammen,  die  Stirnbeine  gestreckt,  mit  grossen  innem  Höhlen,  die 
Ifieobeine  von  veränderlicher  Grösse,  die  Nasenbeine  bei  einigen  schmal 

iaog,  bei  andern  kurz  und  breit,  meist  aber  im  hintern  Theile  erweiterL 
Uo(erkierer  pflegt  der  hintere  Winkel  in  einen  nach  innen  gerichteten 
satz  angezogen  zu  sein.  In  der  Halsgegend  sind  constant  7  Wirbel 
laoden,  nur  einmal,  bei  Perameles,  mit  recht  anchylosirtea  Rippeonidi- 
ten,  aber  gewöhnlich  mit  sehr  entwickelten  Domen  und  Querforlsätzen. 
Zahl  der  rippentragenden  Wirbel  schwankt  zwischen  12  bis  15,  meist 
l  man  13,  der  elfte  od^  ein  firfiberer  pflegt  der  diaphragmatische  zu 
;  rippenlose  Wirbel  4  bis  7,  naeist  6.  Fast  allgemein  beträgt  die  Dorso- 
)alwirbelzahl  19.  Ihre  Fortsätze  sind  verschiedentlich  entwickelt,  doch 
sehr  bedeutend.  Kreuzwirbel  kommen  2  bis  7  vor,  doch  tragen  nie 
r  als  drei  das  Becken,  auch  ist  bisweilen  die  Grenze  gegen  den  Schwanz 
Dicht  scharf  ausgebildet.  Die  Zahl  der  Schwanzwirbel  variirt  von  20 
36.  HäuGg  tragen  dieselben  untere  Bogenrudimente.  Rippenpaare  pflegen 
vorhanden  zu  sein,  nur  bei  einigen  mehr  oder  weniger.  Das  erste  Paar 
n  der  Regel  das  kürzeste  und  breiteste,  ausnahmsweise  eines  der  mittlem. 
Brustbein  ist  meist  sechs-,  seltener  fünf-  oder  vierwirblig,  dasManubrium 
seilig  oder  rhomboidal,  bisweilen  gekielt  Schlösselbeine  fehlen  nur  bei 
meles,  die  stärksten  und  längsten  bat  derWombat,  die  schwächsten  und 
K«(eQ  das  Riesenkängumh.  Das  Schulterblatt  varihl  in  Form ,  Stärke  und 
^t  sowie  die  Lage  und  Form  seiner  Gräte,  doch  ist  es  allgemein  ziem- 
breit und  die  Gräte  sehr  entwickelt  Der  Oberarm  ist  bald  über  dem 
m  Coodylus  perforirt,  bald  nicht,  die  obera  Höcker  und  die  Deltaleiste 
r  weniger  entwickelt.  Die  Unterarmknochen  bleiben  stets  von  einander 
enni  und  frei  beweglich,   das  Olecranon  ist  allgemein  gross  und  stark. 

Handwurzel  und  Finger  bieten  nichts  Bemerkenswerthes,  ausser  dass  bei 
^  die  mittlem  Nagelglieder  gespalten  sind.    Das  Becken  pflegt  stark  zu 

und  trdgt  allgemein  vom  auf  dem  Schambeine  zwei  sogenannte  Beutel- 
(^0,  welche  nicht  wie  der  Name  vermuthen  lässt  zur  Stütze  des  Beutels 
en,  sondem  Verknöchemngen  in  der  Sehne  des  äussem  schiefen  Bauch- 
^^  darstellen.     Die  Hüftbeine  sind  höchstens  am  vordem  Rande  erwei- 

ihneo  entsprechend  die  Sitzbeine  am  hintem,  die  Schambeinfuge  stets 
iilossen,  das  eimnde  Loch  sehr  umfangsreich.  Der  Oberschenkel  ist  ge- 
i>  schlank,  cylindrisch,  mit  halbkugligem  Kopfe  auf  kurzem  Halse,  bis- 
«n  ohne  Gmbe  für  das  Ligamentum  teres.  Die  Tibia  ist  lang,  stark  und 
^*  die  Fibula  stets  vollständig,  nur  bei  wenigen  am  untern  Ende  innig 

dem  Schienbein  verbunden,  selten  sehr  stark.  Fusswurzel  und  Zehen 
c  besondere  Eigenlhümlichkeiten.    Bei  einigen  Gattungen  verkürzen  sich 

vordem  Gliedmassen  in  ähnlich  aufl*allendem    Grade  gegen  die  hintem 

^  den  Dipoidinen  unter  den  Nagem. 

Im  Gebiss  und  Yerdauungsapparat  spricht  sich  der  Gegensatz  der  her- 
'ren  ond  camivoren  Lebensweise  entschieden  aus.  Die  carnivoren  Beutel- 
^  haben  allgemein  Schneide-,  Eck-  und  Backzähne,  letztere  mehr  weniger 
'^ckig,  der  Form  nach  in  hintere  imd  vordere  geschieden;  die  pflanzen- 
»eoden  haben  weniger  Schneidezähne,    bisweilen    noch    äclile  Nagzähne, 
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kdoe  Eckiaboe  oder  nur  einige  obere  und  untere,  qaadnüscke  BadoiB 
mit  meist  durch  Abnutzung  verBchwiodenden  Quoieuten,  nur  adte  m 
fächere  vordere  Backzähne.  Die  Mundhöhle  bietet  nichts  Aiftifife  U 
Speicheldrüsen  sind  bei  den  Pflanzenfressern  ansehoMch  grösser  als  bei  <■ 
Fleischfressern.  Die  Spdseröhre  ist  innen  glatt  oder  km  iii^yflii^  | 
mir  bei  dem  ?irginischen  Opossum  im  hintern  Tbml  mit  eio^  " 
Der  Magen  bald  einfach,  bald  mit  Einschnürung,  auch  wohl  mit  ei 
anhäufung  in  der  Cardiagegend  wie  bei  dem  Biber,  oder  aber  töig 
und  darmähnlich  mit  innem  Taschen.  Der  Dannkanal  ebenso 
in  der  Länge  und  Structur  seiner  Abtheihingen,  der  BKoddann  MlndiAi 
vorhanden  und  von  veränderlicher  Grösse;  die  Leber  mefariappig,  ailfiil» 
blase,  das  Pancreas  gross,  die  BIilz  platt  und  dünn.  Die  MusMalor  isM 
mit  der  Lebensweise  zumal  in  den  Bew^ungsorganen  ziemfich  mlUmi  A 
Hier  mag  nur  erwähnt  werden,  dass  sehr  häufig  der  lange  Zebeobeqpr  ää 
fleischig  an  das  Wadenbein  befestigt  und  Knie-  und  Knöcbelgeleak  Nie  rtb* 
torische  Bewegung  gestatten.  Diese  Eigentbümlichkeit  fehlt  jedoch  deoleü^ 
thiereo  mit  sehr  verlängerten  Hinterbeinen.  Am  Gehirn  fäHt  che  AbmaM 
des  Corpus  callosum,  des  Septum  peilacidum  und  seines  Tenlrikeb  mi  kl 
grosse  Gehirn  ist  relativ  klein  und  hat  wenig  oder  gar  keine  Wiotegft 
von  den  Yierhügeln  die  vordem  überwiegend  in  die  Länge,  die  faHtois 
die  Quere  ausgedehnt,  der  Riechnerv  sehr  dick,  im  Uebrigeo  die  Sb^ 
Organe  nicht  ausgezeichnet  durch  allgemeine  EigenthümKchkeiten.  Die  L# 
röhre  wird  aus  zwanzig  und  einigen  Ringen  gebildet,  die  bisweüeo  wti 
einer  Phalangista  vollständig,  hinten  geschlossen  sind.  Die  Lungen  eMM 
oder  gelappt;  der  Kehlkopr  meist  mit  sehr  grosser  Ep%ioltis;  die  ÜM 
einfach,  mit  glatter  OberflSche. 

Die  Geschlechtsorgane  der  Beutelthiere  weichai  in  roehrfiMlMr 
von  denen  aller  übrigen  Säugethiere  eigenthümüch  ab.  Die  Rolhe  der 
eben  liegt  in  einer  Ktoake  und  wird  von  deren  SchliessmB^ei 
Ihre  Eichel  ist  einfach  bei  den  Gattungen,  weiche  nur  ein  Junges  nrlV 
bringen,  bei  andern  dageffen  zwei-  oder  vierlappig  oder  gar  völlig  pMl 
häufig  auch  mit  feinen  rückwärts  gerichteten  Papillen,  bei  Phascotewii  ^ 
hornartigen  Stacheln  besetzt.  Die  Harnröhre  erweitert  sich  stark  gkick  oki 
ihrem  Austritt  aus  der  Blase,  nimmt  dann  die  Samenleiter  aof  and  ii^ 
Ruthe  entlang  laufend  mündet  sie  einfech  unter  der  Spitze  dar  EicM  «ir 
im  Grunde  deren  Lappen  oder  theilt  sich  für  beide  Hallten  der  geipfeB> 
Eichel.  Das  Corpus  cavemosum  urelhrae  beginnt  paarig  wie  aodk  ba  if 
Wasserratte,  so  dass  ein  doppelter  Bulbus  urelhrae  entsteht,  doch  vcmfi 
sich  beide  bald  und  umgeben  die  Harnröhre,  bei  dem  Käoginirii  luiuika* 
zen  sie  auch  mit  denen  des  Penis  zu  einem  cylindriscben  Körper.  DieO^ 
perschen  Drüsen  sind  meist  in  dreifacher  Zahl  jederseits  vorbndea  «hf^ 
fehlen  die  Samenblasen.  Die  Ruthe  ist  übrigens  im  schlaflta  Instand  äi 
hinten  gerichtet  und  der  lange,  durch  kein  Septum  getheüte  Hodeasark  l# 
\x)r  ihr.  Die  weiblichen  Genitalien  bestehen  aus  zwei  Bientöcke«.  k> 
Tuben,  zwei  Uteri  und  zwei  Scheiden,  aber  nur  einer  KKloris.  Die  BkiJ*Wf 
sind  klein  und  anfach  oder  gross  und  traubig.  am  grössten  and  eMfk*' 
testen  überhaupt  unter  allen  Säugethieren  bei  dem  Wonri>at  Sie  md^ 
die  erweiterten  Mündungen  der  Tuben  eingebettet,  deren  Rand 
tet  und  gefimbert  ist.  Jeder  Eileiter  erweitert  sidi  zu  einem 
Uterus,  welcher  mit  einer  Henrorragung  für  sich  in  eine  der  beidm 
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M.    Die  Scheiden  bilden  etneo,  innerlich  durch  ein  Sepium  geiheiliea 
:L    Von  dem  Anfange  desselben  gebt  jederseils  ein  benkekrtig  gewun- 
tr,  anfangs  auf-  und  dann  abwärts  steigender  Scbeidenkanal   aus,   der 
dich  in  deo  Canalis  urogenitalis  einmündet    Die  in  deren  Mündung  gele- 
e  Clitoris  ist  wie  die  männliche  Ruthe  einfach  oder  gespalten.    Im  Uterus 
let  «eh  lur  deo  Embryo  keine  PlaceoU  and  darauf  grüiidei  sich  die  Ein- 
bog der  Siug^hiere  in  Mammatia  implacentalia  uncLM.  placentah'a.  Das 
fk»  ist  glatt,  auflUlend  dünn  und  zeigt  keine  Spwr  von  GeAssen,  die 
olois  bleibt  klein  und  hingt  ßrei  vom  Nabel  herab  ohne  eine  Verblödung 
dem  Chorion  einuigdien.    Die  in  ihrer  Zahl  veränderlichen  Zitzen  liegen 
Bauche,  eingeechkisaen  von  ein  Paar  seitlichen  Hautfalten,  hau0ger  aber 
HDer  wkklicben  Tasche  oder  dem  Beutel    Der  noch  nicht  reife  Embryo 
1  aus  dem  Dtems  durch  die  Scheidenheidiel  ausgeführt  und  auf  eine  noch 
il  bekannte  Weise  in  den  Beutel  gebracht.    Er  ist  nackt,    blind,   ohne 
r  und  mit  noch  stummelMligen  GUedmassen  versehen,  saugt  sich  fest  an 
laogoi  meist  keulenförmigen  Warze  und  wächst  in  der  nächsten  Zeit  nur 
ler  &ö89e  beträchtlich.    Dann  aber  bildet  er  sich  schnell  aus  und  ver- 
t  xeitweise  den  Beutel.    Später  sucht  er  nur  noch  bei  drohender  Gefahr 
Mx  im  Beutel  oder  läast  sidi  auf  dem  Rücken  der  Mutter  foitscbleppen. 
2aU  der  Jungen  schwankt  zwischen  eins  bis  vierzehn, 
io  ihrer  Le^naweise  zeigen  die  Beutdthiere  dne  sehr  grosse  Mannich* 
gksä.    Die  herbivoren  nähren  sich  von  Blättern,  WcmMhi  oder  Früchten, 
carnivoreo  theila  von  Insecten  und  Würmern,   theila  von  WirbeUhieren, 
•I  TOfl  Vögeln  und  kleinen  Säugethieren,  nur  die  grdssten  und  stärksten 
fen  Schafe  an.    Sie  sind  meist  näehtliciie  Thiere,  die  am  Tage  in  ihren 
decken  schlafen  und  Abends  oder  Nachts  ihren  Geschäften  nachgehen. 
Mehrzahl   liebi  waldige  und  buschige   Gegenden,   nur  wenige  offenes 
rain    Einige  sind  geechiokte  Kletterer   und   halten  sich  beständig  auf 
Mn  auf,  andere  hüpfen  und  springen ,  noch  andere  graben  sich  unter« 
Kbe  Höhlen  oder  leben  in  Flüssen.     Im  Allgemeinen  sind  sie  für  die 
■chliebe  Knhur  weder  von  erheblichem  Nutzen  noch  von  grossem  Schaden. 
NatoreJI  ist  thails  gutmüthig  und  sanft,  theils  aber  bissig  und  bösartig. 
Die  Beutelthiere  gelten   nach   den   bisherigen  Untersuchungen  für  die 
steo  Säogetbiere  auf  der  Erdoberfläche.    Sie  erschienen  bereits  mit  in* 
■Bfrsssenden  Gattungen   wahrend   der  Epoche   des    braunen  Jura.    Aus 
Tn  Schichten  and  keine  zuverlässigen  Säugethierreste  bekannt.    Mit  Ein-^ 
der  tertiären  Poiode  waren   sie   schon  zahlreicher,    doch  wie  in  der 
Mtcboi  Epoche  nur  hn  mittleni  Europa,   in  Frankreich  und  England. 
60  nit  der  Dilavialepoche  sind  sie  aus  Europa  verschwunden  nnd  auf 
gegenwärtige  Heimath,  auf  Neuholland  und  Sudamerika  beschränkt, 
ly  grossen  MannichfaHigkeit  in  der  Lebensweise  entsprechen  ebenso 
Micha  Dilferenzen  in  der  Organisation,  daher  die  Gruppen,  Familien  und 
^^  der  Beutelthiere  sich  ungleich  leichter  und  strenger  von  einander 
lifl^  als  dieas  im  den  Nagern  der  Fall  war.     Den   hervorstechendsten 
tfschied  biklet  zunächst  die  caraivore  und  herbivore  Lebensweise,  welche 
Ti^eiumng  der  ganzen  Ordnung  in  zwei  gleichwerthige  Gruppen  bedingt, 
^chen  die  letztere  den  Nagern,  die  erstere  den  Raubthieren  sich  enger 
i^niBl    Die  pflanzenfressenden  Beutelthiere   leben   theils  von  Wurzeln, 
)s  ven  Blättern,  theils  von  Früchten  und  hienach  sondern  sie  sich  in  drei 
^»  in  Rhiaophagen,  Poephagen  und  Carpophagen,  die  fleischfl'essenden 
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scheiden  sich  in  Inseclenfresser  oder  Entomopbagen  und  m  Schle 
oder  Sarcopbagea 

1.  JPhytophiBga.    J^an^ef^ressende  MeuteitMere. 

Die  pflanzenfressenden  Beutelthiere  haben  im  Aligemeinea  staite 
grosse  Schneidezähne,  stets  nur  2  untere  sehr  grosse  horizoolal  guü 
oben  2  bis  6  ideinere  und  senkrecht  stehende.  Schwache  BckxihM  wA 
vorhanden  oder  fehlen  im  Unter-  oder  in  beiden  KieTem.  Löckxähae  dA 
nur  bei  Einigen  vorhanden,  die  Backzähne  überall  vierseitig  mit  stomptam 
flachen  Kronen.  Der  Hagen  ist  z.  Th.  sehr  eigentbümlidi  ood  ara  MI 
ein  langer  Blinddarm  vorhanden.  Ihre  Nahrung  nehmen  sie  mn-  ms  itf 
Pflanzenreiche.   Ihr  Vaterland  beschränkt  sich  aurAustraüeounddielloiKiik 

« 

Bimmdzwansigste  Familie.    BbisophagaT 

In  den  MHgiiedem  dieser  Familie  spricht  sich  der  Nagertypw  neck 
entschieden  aus,  sie  sind  Nager  mit  Beutelknoehen  und  Beutel.  Iht  ' 
besteht  daher  aus  2  oberen  und  unteren  Nagzähnen,  die  sehr  stark 
gekrümmt,  im  Querschnitt  dreieckig  elliptisch  sind  und  auf  der  lo 
eine  Grube  haben,  und  aus  5  wurzellosen,  langen,  gekrömralen  Backrilrij 
in  jeder  Reihe.  Der  erste  derselben  ist  ein  kleiner  ovaler  Löckaln,  • 
übrigen  werden  von  je  zwei  dreiseitigen  Prismen  gebildet,  wdcbe  ii  A 
untern  Reihe  an  der  Innen-,  in  der  oberh  an  der  Aussenseüe  mü  eioflil 
verbunden  sind  also  an  die  Cavinen  und  verwandte  Formeo  eriooenL      * 

In  ihrer  äussern  Erscheinung  sind  diese  Beutelthiere  ongenxiQ  |i^ 
und  schwerfällig,  mit  einem  dichten  ziemlich  langen  und  groben  Pelxe  Mll 
det  Der  grosse  platte  Kopf  trägt  mitteJIaoge,  spitze,  beidersetts  bdMH 
Ohren  und  kleine  weit  auseinander  stehende  Augen.    Die  Obolippe  irt# 


'j 


spalten,  die  breite  Nasenkuppe  nadit,  die  Gliedmassen  kurz,  die 
hintern  von  ziemlich  gleicher  Länge,  die  Füsse  fünfzehig  mit  ziemlich  li^i 
starken  Sichelkrallen,  nur  der  rudimentäre  Hinterdaumen  oageHos,  ifie  U^ 
zum  grossem  Theile  mit  einander  verwachsen,  die  Sohlen  brek  and  ■Al 
der  Schwanz  ein  kleiner  fast  nackter  Stummel.  ^| 

Der  Schädel  ist  relativ  sehr  breit,  oben  flach,  mit  weit  von  eindU 
getrennten,  parallel  zur  BQnterhaupsleiste  verlaufenden  Scbttfteleisleo.  ^ 
kurzem  flachen  Schnauzentheil.  Die  einzelnen  Schädelknocbeo  sind  dkk  h 
solide;  die  Nasenbeine  kurz,  nach  hinten  aufiallend  erweitert,  sl 
gegen  die  Stirnbeine  vordringend,  diese  nach  hinten  verschmälert«  die 
kiefer  auffallend  breit,  die  Oberkiefer  mit  langem  schmalen  obmo  Fertsj^ 
der  die  Zwischenkiefer  von  den  Stirnbeinen  trennt;  die  hintere 
nung  gross  und  oval,  ganz  in  den  Gaumenbeinen  gelegen;  die 
sehr  stark,  am  Boden  der  AugenhdMen  flach  vorstd^Nid,  die 
gross,  die  Paukenbeine  cylindrisch,  die  Schuppe  des ScMäfenbeines  srfri^ 
wickelt,  dessen  Jochfortsatz  breit  und  platt,  mit  leicht  concaver  Geleakihte- 
am  Unterkiefer  der  Kronfortsatz  sehr  hoch,  der  Condylus  sehr  bifü  ^* 
platt,  der  Winkel  stärker  entwickelt  als  bei  andern  Beutelthieren ,  kahoütm^ 
nach  innen  und  aussen  erweitert,  ebenso  die  Kinnsymphyse  sehr  mdmm^ 
reich.  Der  Körper  das  Atlas  bleibt  permanent  knorpHg,  dessen  Ow*»*- 
Sätze  stark;    die  Querfortsätze  der  übrigen  Halswirbel  mit  grosser 


Digitized  by  VJiOOQlC 


Rhizophaga.     Pbascolomys.  669 

der  Basis,  der  Epislropheus  mit  sehr  hohem  und  breitem  Born,  die  fol- 
iden  IkMDen  sehr  kurz.  Am  Querfortsalz  des  seclisten  Halswirbels  befin- 
sicfa  unten  dn  besonderer  Fortsatz.  15  Wirbel  tragen  Rippen,  4  sind 
penlos,  doch  ist  die  15.  Rippe  nur  ein  unbedeutendes  Rudiment  Die 
men  sind  vom  ersten  an  sehr  lang  und  ganz  niedergedrückt,  erst  vom 
an  beben  sie  sich  mehr  und  der  16.  steht  senkrecht  wie  die  folgenden, 
er  kein  antiklinischer  Wirbel,  doch  scheint  der  13.  der  diaphragmatische 
sein.  Die  Lendenwirbel  tragen  horizontale  breite  Querfortsfitze.  Das 
tuzbein  zählt  nach  Cuvier  7,  der  Schwanz  9  Wirbel,  nach  Owen  jenes  3, 
icr  12.  An  unserem  Skelet  sind  6  Wirbel  zum  Kreuzbein  vereim'gt  und 
Scbwanzwirbel  vorhanden,  also  mehr  als  bei  Cuvier  und  Owen.  Die 
■rfortsälie  dieser  6  Kreuzwirbel  sind  gleich  und  sehr  lang  und  flach, 
ersten  4  an  den  Enden  verschmolzen,  die  hintern  2  etwas  nach  hinten 
tchtei  und  ebenso  mit  ihren  Enden  verschmolzea  Die  Querfortsdtze  der 
iwamwhrbel  verkürzen  sich  auffallend  schnell,  untere  Domen  oder  Bögen 
lea  6  wahre,  9  falsche  Ripp^paare,  das  Brustbein  vierwirblig,  das 
mlterblati  lioglich  vierseitig,  die  sehr  hohe  Gräte  fast  diagonal  mit  lang 
gezogenem  flachen  Acromion  und  sehr  grossem  Rabenschnabelfortsatz, 
Schlüsselbeine  sehr  lang  und  stark,  der  Oberarm  mit  sehr  entwickel- 
Deltaleiste,  die  bis  üb^  die  Mitte  hinabreicht,  der  untere  Gelenktheil 
X,  an  der  Innenseite  mit  Knochenbrücke  und  die  Olecranongrube  per- 
lt, Dnt^rarmknochen  sehr  kräftig,  gleich  stark,  Elle  mit  grossem  Ole- 
Don,   die  Handwurzel  mit  9  Knochen  nach  Owen,   an   unserem   Skelet 

7,  das  Becken  gestreckt  und  stark,  Hüftbeine  platt,  vom  sehr  er- 
tert,  Sitzbeinhöcker  stark,  Beutelknochen  lang  und  platt,  der  Oberschen- 
ohne  Bandgmbe  und  mit  leistenartigem  dritten  Trochanler,  Fibula  stark 
1  völlig  von  der  Tibia  getrennt,  oben  mit  einem  stallen  Sesambeine. 
«Scheibe  fehlt,  Tibia  stark  comprimirt,  die  vordem  Zehen  kräftig  und 
rk,  die  bintem  schwäclier,  nur  die  äussere  nicht,  welche  überhaupt  die 
rkste  ist  in  dea  weichen  Theilen  tritt  eine  unverkennbare  Aehnlichkeit 
.  dem  Biber  hervor.  Der  Masseter  ist  einfach,  ohne  Spur  einer  Theilung, 
*  Hagen  einfach,  in  der  Cardiagegend  mit  einem  grossen  ovalen  flachen 
isenhaufen  mit  etwa  30  Oefinungen,  der  Blinddarm  sehr  kurz,  aber  weit, 

wunnf5rmigem  Anhange,  der  Grimmdarm  durch  zwei  Längsbänder  in 
«se  Zellen  abgetheilt,  mit  einem  zweiten  kleinen  Blinddarm,  die  Leber 
eilappig,  der  rechte  Lappen  getheilt,  die  Lungen  einfacji;  die  Ruthe  mit 
riaf^iger  Eichel,  die  Eierstöcke  traubig. 

Die  Familie  ist  nur  in  einer  neuholländischen  Gattung  mit  zwei  lebenden 
1  einer  fossilen  Art  bekannt 

Phascolomys  Geoffr. 

Die  Wombats  sind  Beutelthiere  von  Dachsgrösse  und  leben  in  bergigen 
d  Aeoea  waldigen  Gegenden,  wo  sie  sich  Höhlen  graben.  Sie  fuhren  eine 
rJaliche  Lebensweise,  sind  trag  und  schwerfällig,  aber  leicht  zähmbar, 
re  Gattungscharactere  sind  oben  angegeben. 

Die  Arten  sind: 

Ph.  fossar  Sev.  ^)  Der  Wombat  erreicht  höchstens  drei  Fuss  Länge 
id  trägt  einen  bräunlichen,  ins  Gelbliche  oder   Graue   fallenden,   an  der 

t)  Sevastiaoof,  möni.  acad.  Petersb.  1809.  444;  Geoffroy.  ann.  d.  mus.  II.  369; 
Wagner,  Scbreb.  Säugeth.  111.  132;   Waterhouse,  Mamm.  I.  246;    Owen,  Marsup. 
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UnierMita  weisBNolien  Pelz.  DieOhnn  sted  iooea  w«itsli«hi 
bräaolicb  behaart,  die  Zehen  rostbram,  die  Krallea  ttcbÜnraaB, 
ren  schwarz,  der  SchwanzstumiDel  fast  nackt  Die  Nahnni|  kiMt 
Wurzeln  und  Gras.  Dag  Weibdien  wirft  3  bis  4  isnge.  Dm  FlaiA  ti 
sehr  wohlschmeckend  sein. 

Das   Vaterland  ist  Neusüdwales,  Vandtemeneland  oftd  dielBiriii» 
Bassslrasse. 

Ph.  hUifrons  Ow.  *)  Diese  Art  ist  nur  In  einen  Schidai  as  M 
südlichen  Australien  bekannt.  Derselbe  tinterscbeidet  sieh  r^m  Twifvll 
durch  geringere  Grösse  bei  ansehnlicherer  Breüe,  bdiiere 
breitere  Gaumengegend,  sehr  viel  breitere  Nasen-  und 
markirte  Orbitolleisten  und  Orbiialfortsätze ,  dw^  nicht  begicmtei  a^Mj 
Scheitel  hin  sich  ausdehnende  ScblSfongniben.  Die  obem  NagzAM  siä 
vorn  breiter  als  dick,  bei  voriger  Art  dagegen  dicker  als  brau,  "^^ 
hier  merklich  breüer  als  die  ualern,  bei  voriger  tmlere  and  tkm  m 
gleich;  vom  längsgestreift,  iqi  QuerschniU  halboval,  die 
dreiseitig,  vorn  flach;  der  erste  rnitere  Backzahn  relativ  grosser,  dv 
kleiner;  der  Unterkiefer  kürzer. 

Fh.  MitcheUi  Ow.  *)   Die  Fossilreste  dieser  Art  wnrdea  Im  dn 
im  Wellingtonthale  entdeckt  und  bestehen  in  Schidel  und  üululiiihr. 
Backzahnkronen  sind  im  Vergleich  mit  dem  lebenden  Wombal 
breit,  der  erste  Backzahn  grösser,   mehr  prismattscb,  die  obem 
weniger   comprimirt,    el>enso    die   untern.    Die  Art   fiberlraf  die 
etwas  an  Grösse. 

Zweinndswansigste  Familie.    Poe^haga. 

Die  an  Mitgliedern  raanmchfaltigere  FamiKe  onterscbeidel  mA  nt 
vorigen  sogleich  durch  die  aufbHende  TerlingeniQg  der  hiatern 
und  ebenso  auflUlende  Verkürzung  der  vordem.     Jene   sind 
stark  und  krdflig,  diese  schwach.     Der  Schwanz  ist  lang  bis 
an  der  Wurzel  ansehnlich  verdickt.    Die  Vorderpfoten  sind 
starken   Sichelkrallen  versehen,    an  den  'hintern  die  zweite  md 
bis  zur  Wurzel  der  Krallen  mit  einander  verwachsen,    die  vierte  ■ 
verlängert  und  alle  mit  sehr  starken,  hufiirtigen  Nigeln,  derBaoBMi 
Die  Oberlippe  ist  gespalten,  die  Schnurren  kurz  und  sparsam. 

Im  Gebiss  fohlen  nur  die  untern  Eckiihne  bestiiidig,  obere 
sind  bisweilen  vorhanden.  SchnetdezShne  kommen  oben  cofisiMl  3  , 
seits,  unten  1  vor.  Die  obem  sind  breit  und  dann,  die  beidn  uMmt 
der  Basis  getrennt,  mit  den  Spitzen  convergirend,  die  foigeoden  steh«  ^ 
hinter  und  sind  von  veränderlicher  Grösse;  die  untern  sind  staik,  h^ 
horizontal  gestdlt,  vom  convex.  Der  erste  Backtahn  pflegt  sliA  cwg 
nurt  zu  sein  und  an  der  langen  Schneide  gekerbt,  die  vier  tb^gendsMai 

in  Todd's  Cyclop;  Proceed.  zool.  soc.  IT.  49;  Tl.  120;  Home,  Transact  pki  ' 
304;  Giebel.  Odoniogr.  43.  Tf.  19.  fig.  4.  6.  7;  Arnkhüs  lOiger.  prsdr.  TS;  a^ 
Mm  Leacb.  zool.  misc.  H.  101.  tb.  96 :  Guerin,  ieenogr.  tb.  22.  flg.  4;  fiMi^  >* 
mag.  nat  bist  1838.  I.  103 ;  M.  fkic§  Desmarest,  nouv.  diet  MT.  dOOi  tk  44  * 
BuuH  Lessoo,  Mamm.  219;  M.  wikmi  Gray,  List  mamm.  9S. 

2)  Owen,  Proceed.  zool.  soc.  1845;  Waterhouse,  Mammal.  I.  2S3L 

3)  Owen,  Mitchell^  ezpedit.  Intertor  Aastral.  368.  tb.  4a 
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Je  fisrHockeni,  die  ach  zu  je  zwei  Querjocbeii  TereinigeQ.  AinSchidel 
der  Sdnaiueotbeil  mehr  weniger  TerscfamUert»  der  Jochbogen  bocb 
Inßmiig,  die  Gauroenbeiae  häoiBg  durchbrochen,  die  Pormioa  iodsiva 
r  klein,  der  Unterkiefer  roil  langer  starker  Symphyse,  erweitertem  Uoler- 
k  und  tief  eingesenkter  Maieetergrube.  Der  Körper  des  Atlas  MeUH 
iptg  die  Halswirbel  mit  sehr  breiten  niedrigen  Domen,  die  Rückenwirbel 
iarjgen  schmalen,  die  Lendenwirbel  mit  breiten  Domen.  Das  KrembeiB 
iwiitUg,  die  Scbwanzwirbel  mit  untern  Elementen.  Die  hmtera  Extre- 
im  atfallend  YerÜngert,  die  vierte  Zehe  auffidlend  vergrössert,  die  Nagel- 
ler sehr  stark.  In  den  weichen  Theilen  ist  der  darmartige  xeHige  Magen 
der  jptMse  Blinddarm  besonders  beachtenswerth.  Die  Weibchen  haben 
litien  in  der  Tasche,  werfen  aber  gewöhnlich  nor  ein  Junges. 
Die  wenigen,  aber  sehr  artenreichen  Gattungen  kommen  lebend  und 
il  tu  NeuhoUand  vor.  Sie  nähren  sich  aosschliesslich  von  weichen  Pflanien- 
ieo  and  sind  gutmöthigen  Naturells,  scheu  und  furchtsam. 

Matropus  Shaw. 

Die  Kängurobs  sind  die  riesigsten  Bentelthi^e  mit  anffiJlend  verUnger- 

sefar  starken  und  kräftigen  Hinterbeinen  zum  Springen  und  mehr  weni- 
laogem,  meist  sich  verduimenden,  seltener  cyiindrischen,  behaarten  Sehwanze, 
welchen  sich  das  Thier  auf  den  Hinlerbeinen  sitzend  stiitzt  Der  Pete 
reicUich  und  dicht,  die  Ohren  massig  oder  gross,  spitz  und  behaart,  die 
nioippe  nackt  An  den  Hinterfussen  verwachsen  die  sehr  verklemerten 
ite  uid  dritte  Zehe  mit  einander,  die  vierte  ist  die  grösste,  <fie  fQnfte 
K  kleiner. 

Die  Schneiden  der  obem  Schneidezähne  liegen  in  gleichem  Niveau,  der 
ite  ist  der  kleinste,  ^  beiden  mittlem  die  stärksten,  der  hintere  oder 
le  der  breiteste  und  mit  1  oder  2  scharfen  Rinnen  versehen,  die  schwächer 
i  auf  den  andern  vorkommen.  Die  untern  Schneidezähne  sind  dreiseitig, 
»pitzt  Nur  bisweilen  finden  sich  sehr  kleine  Eckzähne  im  Oberkiefer, 
noetst  fehlen  dieselben  vöHig.  Die  Backzahnreihen  beginnen  mit  einem 
KB  Lnekzahn,  der  baM  früher  bald  später  verioren  geht.  Er  ist  stark 
iprimirt  raid  hat  eine  lange  gekerbte  Schneide.  Die  vier  folgenden  Back- 
te sind  oblong,  mit  je  zwei  scharfen  Querwülsten,  die  nicht  selten  durch 

Läogsleiste  verbunden  sind. 

Am  Schädel  ist  der  Schnauzentheil  schlank  und  schmal,  das*  Profil 
^  c<mvex,  die  schwachen  Schläfenleislen  einander  genähert,  die  Hinler- 
ptdeist«!  schwach,  die  Hinterhauptsfläche  fast  'rechtwinklig  gegen  die 
oteMäche  gestellt.     Die  schmalen  Nasenbeine  erweitem  sich  nach  hinten 

sehr  wenig  und  stossen  geradlinig  gegen  die  Stirnbeine  oder  greifen 
»  io  dieselben.  Die  Stirnbeine  verschmälera  sich  nach  hinten^  ja  bis- 
^  laufen  sie  in  einen  spitzen  Winkel  auf  der  Mittellinie  der  breiten 
cHelbeine  aus,  welche  nur  eine  schwache  Sagittalleiste  bildeo.  Die  Joch- 
^  siod  besonders  in  der  hintern  Hälfte  hoch  und  plaltenformig,  die 
^oeobeitte  gross.  Die  kleinen  Foramina  incisiva  liegen  ganz  im  Zwischen- 
^cr,  der  knöcherne  Gaumen  ist  concav  und  zwischen  oder  hinter  den 
'utihai  mit  zwei  bald  kleinem  bald  grossem  Oeflhungen  versehen;  die 
geirortsätze  sind  sehr  gross,  ebenso  die  Felsenzitzenbeine.  Der  knöcheme 
^öTg^  richtet  sich  nach  oben  und  rückwärts.  Der  Unterkiefer  erweitert 
^  uAer  dem  Kronfortsatz  sehr  ansehnlich  und  die  Massetergmbe   senkt 
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sich  lief  ein.  Die  Querfortsälze  des  Atlas  und  EpistropbeBs  siod  «aifc,  « 
siefe  oichl  perforirt,  der  Aliaskörper  knoiplig.  13  Wirbel  tragen  7  «Are  wai  i 
frische  Rippenpaare,  6  Wirbel  sind  rippenlos,  der  elfte  oder  zwolfle  iA  4l 
diaphragmatische.  Zwei  schwache  Wirbel  tragen  das  Becken.  Die  IM  4i 
SchwanzwiiM  belauft  sich  auf  22  bis  24,  alle  schlank,  stark  md  mä  mm 
Bogeomdinienten  versehen  fast  bis  ans  Ende.  Die  Rippen  sind  bis  ao  dd 
untere  flache  Ende  gerundet  oder  kantig.  Das  Schulterfolatt  ist  oboi  jfep 
rundet,  die  Schlüsselbeine  sehr  schwach  und  kurz,  die  Knochen  der  Ti 
gfiedmassen  denen  des  Wombat  ähnlich,  das  Hüftbein  prismatisch,  das 
Loch  sehr  gross,  der  Sitzbeinhöcker  stark  nach  aussen  gerichtet,  die 
Scheibe  sehr  klein,  dieTibia  oben  prismatisch,  comprimirt  ooleo 
die  Fibula  sehr  dünn.  Die  Muskulatur  der  hintern  Gliedmassen  ist 
^kräftig  und  in  mehrfacher  Hinsicht  eigenthümKch,  auch  das  Gehfrn 
(ach  eigenthiimlich.  Der  Oesophagus  senkt  sich  erst  eine  aiiSflinfiri 
hinter  dem  Zwerchfell  in  den  Magen.  Dieser  ist  sehr  lang  «od  wM^, 
linkes  Ende  zweilheilig,  die  Anordnung  und  Zahl  der  Zellen  nach  den 
verschieden.  Ein  Wiederkäuen  findet  Statt.  Der  Blinddarm  ist 
die  Leber  sehr  klein,  dagegen  die  Ohrspeicheldrüse  ansehniicfa,  db 
einfach  oder  getheill,  bis  vieriappig,  die  Eichel  der  Rnthe  eioftch,  it  Bi 
Stöcke  klein,  einfach,  mit  glatter  Oberfläche.  Das  Weibeben  trägt 
Wodien  und  vrirft  nur  ein  Junges,  obwohl  es  4  Zilien  in  der  oach  ^ 
geöflhelen  Taaohe  hat 

Die  Känguruh  verbreiten  sich  von  Vandiemensland  über 
nach  Meu-Guinea  und  existirien  hier  bereits  während  der  Dihmalepocfae. 
leben  auf  dem  Boden,  graben  nicht  und  klettern  nicht  In  der  Ruhe  i 
sie  auf  den  Hinterbeinen  und  stützen  den  Körper  zugleich  auf  den  Sdim 
ihre  Bewegungen  sind  hüpfend  und  springend,  wobei  sie  den  laogen  Sdm 
gerade  ausstrecken.  Trotz  der  grossen  Verkürzung  der  vmtlem 
laufen  sie  jedoch  auch  auf  allen  Vieren.  So  gutmüthiger  Natur  s 
so  dreist  und  heftig  vertheidigen  sie  sich  in  Gefahr,  wol>ei  sie  ni 
kräftigen  Schwänze  gewaltige  Schläge  austheilen  und  mit  den  starke« 
geßbrlich  verwunden.  Man  jagt  sie  ihres  schmackhaften  Fleiaciies 
Sie  nähren  sich  nur  von  vegetabilischer  Kost,  in  der  Ge&ogeDadiaft 
sie  aber  auch  Fleisch.  Obwohl  sie  auf  guter  Weide  zahlrekli 
sind,  führen  sie  doch  eigentlich  kein  geselliges  Leben.  . 

Die  sehr  zahlreichen  Arten  sind  zum  Theil  schwierig  von  eiBuder  m 
unterscheiden,  doch  sind  die  meisten  schon  sehr  sorgfältig  oatenuck  wM 
lassen  sich  dieselben  nach  der  Beschaffenheit  des  Schwanzes,  des  Nrif 
der  Schneidezähne  und  einigen  anderen  Characteren  in  natürlicfae  Gnffd 
ordnen. 

a)  Mit  kegelförmigem  Schwänze. 

1.  Macropus.  Die  Muffel  behaart  mit  schmaler  nackter  Unie  üt>er  des  Kw^ 
löchern  und  kleinem  nackten  Fleck  vorn;  keine  Eckzähne;  die  oben  Sitan^ 
Zähne  ziemlich  gleich  lang,  der  hintere  mindestens  ebenso  breit  aJi  AT 
vordem  beiden  zusammen  und  mit  zwei  Furcbeu  in  seiner  vordcra  WItk 


Jf.  giganteus  Shaw^).     Das  Riesenkänguruh,  auf  Cooks   erster 
1770  in  Neusüdwales  entdeckt,  erreicht  ohne  den  2\%Fuss  langen Scfavtf 

4)  Shaw,  uatur.  miscell.  1791.  tb.  33;  Fr.  CuTier.  mummif.  m.  Kvr.  55:  Sklr^ 
bor.  Säugelh.  III.  552.  Tf.  51;  Hawkesworlh.  accouul  Ul.  174.  tb.  51:  n^qa.y^ 
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ira  5  Fase  KörperläDge,  docb  ist  das  Weibehen  stets  kleiner  als  das 
Dachen.  Der  Kopf  ist.  klein  und  zugespitzt,  die  Nasenlöcher  ziemlich 
>ss,  die  Augen  klein,  die  Ohren  gross,  zugespitzt,  aussen  russbraun,  in- 
1  weiss  behaart.  Der  lange  Schwanz  verdünnt  sich  von  der  sehr  dicken 
iis  allmählig  bis  zur  Spitze.    Der  Pelz  ist  von  massiger  Länge  und  weich, 

einzelnen  Haare  etwas  gewellt  und  wollig ;  das  Colorit  oben  graubraun, 

Halse  lichter,  auf  dem  Rücken  dunkler,  an  den  Seiten  wiederum  lieh- 

und  unten  weisslich,  die  einzelnen  Haare  überall  mit  braungrauer  Wur- 

die  an  der  Aussenseite  der  Ohren  vor  der  braunen  Spitze  weisslich- 
un,  die  Lippen  graulich  mit  weisslichen  Haaren,  am  Kinn  ein  brauner 
uf,  die  Vorderbeine  weisslichgrau,  mit  schwarzen  Zehen ,  die  Hinterfüsse 
unlichweiss  mit  schwarzen  oder  bräunlichschwarzen  Zehen,  der  Schwanz 

straffen  anliegenden  schwarzen  Haaren  gegen  das  Ende  hin.  Es  gibt 
h  bräunlichweisse  und  weisse  Spielarten,  solche  mit  dunkler  Schnauze, 

weiss  eingefassten  Ohren  und  andern  Farbenänderungen. 
Die  Backzähne  tragen  schiefe  Querwülste,  die  durch  eine  mittlere  Längs- 
te verbunden  sind.  Der  zweite  Schneidezahn  ist  kleiner  als  der  erste, 
le  Schneide  jedoch  ebenso  breit.  Am  Schädel  sind  die  Nasenbeine  fast 
ch  breit  und  stossen  hinten  geradrandig  an  die  Stirnbeine,  während 
se  sich  nach  hinten  auffallend  verschmälern  und  fast  spitz,  enden.  Die 
Jäfenleisten  treten  zu  einem  Sagittalkamm  zusammen.  Die  Hinterhau pts- 
he  ist  senkrecht.  Der  Jochbogen  hoch  plattenförmig,  der  Bod^n  der 
^enhöhlen  nach  hinten  erweitert,  der  breite  concave  Gaumen  hinten  von 
ü  sehr  kleinen  Löchern  durchbrochen,  die  Zitzenfortsätze  ungeheuer  lang, 

ünterkieferrand  viel  weniger  erweitert  als  beim  Wombat,  aber  die 
iseiergrube  tiefer  eingesenkt.  Der  Dorn  des  Epistropheus  niedrig,  die 
(enden  Halswirbeldomen  sehr  breit  und  niedrig,  die  Querfortsätze  schwach, 
iz  nach  hinten  gerichtet.  Ich  zähle  11  Rücken-,  den  diaphragmatischen 
I  8  Lendenwirbel.  Die  Rückenwirbel  tragen  lange  dünne  Dornen,  die 
uienwirbel  sehr  breite  und  gerade,  letztere  sehr  schmale  kurze  hakig 
:h  vorn  gebogene  Querfortsätze.     2  Kreuzwirbel  tragen  das  Becken  und 

Schwanz  hat  22  Wirbel  meist  mit  untern  Bögen.  7  wahre  und  6 
che  Rippenpaare.     Schulterblatt  vorn  und  oben  abgerundet,   Gräte  vor 

Mitte  und  niedrig,  Schlüsselbein  klein,  S  förmig,  Brustbein  sechswirfolig, 
n-ann  mit  niedriger  dicker  Deltaleiste,   unten  innen  mit  Knochenbrücke, 

Olecranongrube  nicht  perforirt,  Unterarmknochen  ganz  platt,  Hüftbeine 
mal,  stark  dreikantig,  Sitzhöcker  nicht  erweitert,  das  eiförmige  Loch 
r  gross,  Beutelknochen  klein  und  schwach,  Femur  stark,  Kniescheibe 
banden,    Tibia  stark  comprimirt,  Fibula  grösstentheils  innig   anliegend, 

vordem  Zehen  sehr  kräftig  mit  grossen  Nägeln,  die  beiden  Innern  hin- 
1  gegen  die  enorm  grosse  fast  verkümmert,  doch  ganz  ausgebildet.  Der 
sophagus  setzt  sich  hinter  dem  Zwerchfell  noch  5  Zoll  lang  fort,  bevor 

.  Ib.  10;  White,  voy.  272.  Ib.  54;  Waterhouse.  Mammal.  1.  62.  c.  flg.;  Giebel. 
>iitogr.  43.  Tf.  19.  fig.  14. ab;  Jf.  mßjor  Shaw.  gen.  zool.  L  505.  tb.  15;  Gray, 
»d.  mag.  1837.  582;  Gunn,  ann.  mag.  1838.  l,  404;  Owen.  Marsupialia  in  Todds 
:lop;  Goald.  Macrop.  tb.  1.  Kangurus  labiaius  Desmarest»  Mammal.  273;  Halma» 
u  grueofuiciu  u.  lainaSus  Godfuss.  Isisl819.  267;  H,  giganteus  A.Wagner,  Schreb. 
getb.  III.  106;  Macropus  ocyäromus,  M.  mekmops,  Jf.  fkUginotui  Gould.  ann.  mag. 
.  bist.  1842.  X.  1;  Proceed.  zool.  sog.  1842.  X.  10;  Macrop.  II.  tb.  1;  Waterhouse, 
nmml.  L  71.  73.  f 
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er  in  den  Magen  tritt.  Dieser  hat  nach  der  KrOaunung  gemesMo  3%f« 
Länge  und  besitzt  in  der  rechten  Hälfte  zwei  Längsretben  vonDröaiik» 
feo  und  drei  Längsmuskelbänder.  An  Zahl  der  Zellen  ubertrifi  er  • 
andern  Arten.  Ausser  der  allen  Arten  zukommandea  von  der  Ganfa  a» 
gehenden  Falte  findet  sich  hier  noch  eine  zweite  jener  paraJIdc  ¥dk  m 
Bildung  eines  Kanales,  durch  welche  das  wiedergekauete  Polltr  ii  ia 
mittlern  Theil  des  Magens  geführt  wird.  Bei  einem  3  Fuss  grosses  Bai 
misst  der  Darm  32  Fuss  Länge,  wovon  22  Fuss  auf  den  DöaaAM 
9  Fuss  auf  den  Dickdarm  und  l^s  Fuss  auf  den  Blinddarm  kooMBf»  te 
rechte  Lunge  ist  dreilappig,  die  linke  ungetheilt. 

Das  Riesenkänguruh  bewohnt  Neusüd wales,  das  südliche  oad 
Australien  und  Vandiemensland.  Es  liebt  begraste  und  buschige 
und  hüglige  Gegenden,  wo  es  reichliche  Weide  findet  Während  toT«» 
hitze  sucht  es  Schutz  unter  Gebüsch  und  in  hohem  Gesirüpp.  iai  M 
Hinterbeine  und  den  Schwanz  gestützt  sitzt  es  mit  etwas  Torwarte 
tera  Körper,  nchiet  sich  bei  dem  geringsten  Geräusch  auf  und  späht 
seinen  scharfen  Sinnen  die  Gefahr  aus ,  um  scheu  und  furcbtsaa  n  ^ß 
fliehen  in  ungeheuren  Sätzen.  Es  ist  der  grüsste  Bewohner 
und  bildet  daselbst  das  HochwUd  wie  bei  uns  Hirsche  und  Rehe. 
lieb  jagt  man  es  mit  besonders  abgerichteten  Hunden,  denen  es  m 
Zeit  erliegt. '  Man  findet  es  in  Heerden  oder  Rudeln  betsanuMO,  ät  m 
wohnlich  von  einem  alten  Männchen  angeführt  werdeo. 

M,  alias  Ow.  ^)     Diese  fossile  Art  übertraf  das   lebende 
guruh  noch  um  ein  DrittheU  an  Grösse  und  zeichnet  sich  aus 
ansehnliche  Grösse  des  ersten  Baciczabnes,    hinsichtlich   dessen  sie  BiTir 
prymnus  näher  steht  ais  Macropus.    Auch  haben  die   übrigen 
höhere  und  schärfere  Querwülste  ähnlich  wie  h^  jenen,  sind 
kürzer  als  bei  voriger  Art,  die  verbindende  Längsleiste  uodeothcfa. 

Schädeifragmente,    Unterkiefer  und  Bruchstück  eines  rechten 
mes  fanden  sich  in  den  Höhlen  des  Wellingtonthales  und  den 
mungen  des  Gondamine  im  Westen  der  Moretonbay. 

M.  Tüan  Ow.  ^)     Von  der  Grösse  der  vorigen  Art   steht  dieH 
Form  und  Grösse  ihres  ersten  Backzahnes  doch   dem  lebenden 
guruh  näher.     Die  verbindende  Längsfalte  zwischen   den   QuenrÜsMe  » 
sehr  ausgebildet. 

Kieferfragmenta  und  Beinknochen  wurden  mit  vortgea  jMuiiMrt*' 
lieh  entdeckt. 

Jf.  goUcUh  Ow.  ^  Ein  Oberkieferfragment  vom  Darlio«  bA  n<* 
breiteren  Zähnen  als  beim  Hiesenkänguruh  gab  Yeranlassong  zor  JM*^ 
lung  dieser  Art. 

2.  Onpchogalea,  Muffel  bis  an  den  Kand  der  Nasenlöcher  behaart;  4m  «^ 
Schneidezahn  ebenso  breit  oder  schmiler  als  einer  der  ersten  beida^  ■»  ^ 
einer  Furche;  sehr  kleine  obere  Eckzähne;  Körper  schlank,  VürdtfriuM  w^ 
Tarsen  und  Schwanz  lang  und  schlank,  Jolzlrer  roil  horniger  Spilie ;  d«*r  f«  a*^ 

M.  unguifer  Gould  ®).  Das  nagelscbwänzige  Känguruh  errsrit  k^ 
mehr  als  2  Fuss  Länge  und  ebenso  lang  wird  sein  SchwaoL     £»•£«• 

5)  Owen.  MilcheU*s  Jonrn.  II.  965.  tb.  47.  fig.  1;  Odoutogr.  tb.  iQL  «K.  ü 

6)  Owen.  Mitchells  ioum.  11.  365.  tb.  47.  fig.  3:  Odoatogr.  tb.  101.  »f  t  ^ 

7)  Waterhouse.  Maiamal.  I.  59. 

8)  Gould.  Procecd.  zool.  soc  1840.  VIII.  93;  Macropod.  L  tb.  4 
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lidiem  scblankea  Bau,  hat  massig  lange  zugespitzte  Ohrea  und  au  der 
Hraozspiize  einea  lioruigea  Auswuchs.  Sein  selir  kurzer  Pelz  ist  oben 
ärdtiilichockerfarben,  uaten  weisslieh,  am  Kopf,  Gliedmassen  und  Schwanz 
is;  ▼on  der  Mitte  des  Rückens  bis  auf  die  Schwaozwurzel  läuft  ein 
ner  Strei/en.  Den  Schwanz  bekleiden  kurze  anliegende  weisse  Haare, 
n  die  Spitze  hin  ein  schwarzer  Strich  längerer  Haare,  unten  braun- 
^arxe.  Am  Schenkel  findet  sich  eine  quere  weisse  Binde.  Der  erste 
leidezafan  ist  der  breiteste,  die  beiden  andern  fast  gleich  breit,  der  dritte 
einer  schiefen  Furche.     Die  Tarsen  sind  sehr  lang  und  schlank. 

Das  einzig  bekannte  Exemplar  wurde  von  der  Nord  Westküste  Ausira- 

eoigesandt. 

M.  freruUus  Gould.  ^)  Erreicht  nur  IVa  bis  2  Fuss  Körperlänge  und 
2t  einen  etwas  kürzeren  Schwanz.  Der  kurze  weiche  Pelz  ist  grau, 
feiner  schwarzer  und  weisser  Sprenkelung,  an  der  Bauch-  und  der 
nseite  der  Beine  weiss,  an  den  Wangen  ein  weisser  Streif,  darunter  ein 
üer.die  massig  grossen  zugespitzten  Ohren  grau  mit  seh  warzer  Spitze,  innen 
s  bebaarl;  Schnauze  schwärzlich;  zwei  weisse  Streifen  laufen  vom 
ttel  zur  Schalter  und  krümmen  sich  hier  abwärts,  der  Raum  dazwischen 
im  Kopfe  schwarz,  auf  dem  Halse  braiinlichschwarz;  die  Halsseiten 
rgelb  überlaufen,  Arme  und  Läufe  weiss,  die  Pfoten  dunkel;  der  Schwanz 
)beni  Enddrittel  schwarz,  die  Spitze  mit  verlängerten  Haaren  und  hor- 
m  Höcker,  die  untere  Seite  gelblichweiss.  Das  Weibchen  ist  viel  kleiner 
las  Männchen. 

Bewohnt  die  niedem  Hügelreihen  am  Mokai   in  Neusüdwales. 
M,  Itmatus  Goald.  ^)     Diese  westaustraKsche  Art   wird  etwa  V/^  Fuss 

und  ihr  Schwanz  einen  Fuss.    Der  weiche  kurze  Pelz  ist  oben  asch- 

mit  feiner .  dunkler  und  gelblichweisser  Sprenkelung,  unten  grauweifs; 
Augen  bUss  rostfarben  umringt;  hinter  der  Wurzel  der  vordern  Glied- 
MQ  ein  weisser  Bogen,  die  Ohren  lang  und  schmal,  schwarz  gefranzt, 
»ehwanz  mit  einem  kurzen  schwarzen  Haarkamm  an  der  Spitze,  welche 
(i  hornigen  KegellWkHcer  trägt;  die  kleinen  Vorderpfoten  braun  oder 
wtag  weiss,  ebenso  die  Tarsen,  die  Zehen  braun. 

Bewohnt  die  Gegenden  am  Swanriver. 

Ls00ri^sies,  Muffel  sammetarüg  behaart;  der  dritte  Schneidezahn  verkleinert 
mit  kurzer  miUier  Furche ;  Läufe  und  Klauen  schlank,  die  kleinen  Vorderpfoten 
loit  kleinen  scharüspilzigen  Nägeln. 

M,  leparoides  Gould.  ^)  Das  Hasenkänguruh  ist  ein  zieriiches  nettes 
rcbeo  von  der  Grösse  und  der  Färbung  des  gemeinen  Hasen.  Sein 
r  ist  veriLürzt,  die  Ohren  von  massiger  Länge  und  zugespitzt,  innen  mit 
lUcheo  langen  weissen  Uaarea  bekleidet,  aussen  mit  kleinen  schwarzen 

weissen;  die  Oberlippe  weiss,  die  Schnauzenspitze  vüllig  mit  feinen 
laen  Haaren  bekleidet  Die  Läufe  und  Nägel  sind  schlank ,  die  Vorder- 
e  selir  klein  und  zierlich,  mit  schlanken  Krallen.  Der  Schwanz  misst 
s   Vt   ^^  Kürperlänge.     Die  langen   weichen   Haare    sind    am  Grunde 

9)  Gould.  Proceed.  zool.  soc.  1840.  VilL  92;  Macropod.  1.  (b.  3;  Watcrhouse, 
mal.  1.  77. 

1)  Gould,  Proceed.  zool.  soc.  1640.  93;  Waterbouse,  Mammal.  I.  79. 

2)  Gould,  Proceed.  zool.  soc  1840.  93;  Macropod.  I.  Ib.  12;  WatorUouse,  Mam- 
1.  82.  tb.  5.  fig.  17;  Giebel,  Odonlogr.  43.  Tf.  19.  flg.  la. 
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schwarz,   darüber  röthliohbraun  und   vor  der  schwanen  SpHte 
an  Brust  und  Bauch   grau  und   darüber*  rostgrauweiss;  am  Ui 
ein  dunkler  Fleck,  die  Läufe  fein  braun  gesprenkelt,  die  karxea  Schrot 
haare  schwarz  und  weiss,  unten  bräunlichweiss,  der  erste  obere 
zahn   ist   der  grösste,    der  dritte  der  kleinste;    hinter  diesen  an 
schlanker  Eckzahn.    Am  Schädel  sind  die  Nasenbeine  hioteo  elvis 
tert  und  gerade  abgestumpft,   die  Stirnbeine  nach  hinten  ^was 
lert  und  stumpf  geendigt,  der  Schnauzentheil  stark  verschmäleil. 

Bewohnt  die  grasreichen  offenen  Ebenen  des  sOdKcheo  Auitiihi 
leb^  isolirt. 

Jlf.  conspicillatus  Wath.  ')     Ebenfalls  in  Grösse  und  Coiorit  4tm 
meinen  Hasen  gleich,  mit  langem  lockerem  Pcilz,  dessen  obere  Haare 
mit  rosligweissen  Spitzen  sind,  an  den  Seiten  des  Körpers  blass 
rostig,  unten  bräunlichweiss  mit  einfarbigen  Haaren ;  ein  oodeollidMr  v^ 
lieber  Streifen  liegt  quer  auf  den  Hüften;    Yorderfässe   und  Läofe 
weiss,  ihre  Haare  mit  schwarzen  Wurzeln,  die  Pfoten  scfawarziich 
kelt;  der  Schwanz  spärlich  mit  schwarzen  Haaren  bekleidet;  dieOkRB 
kurz,   an  der  Spitze  verschmälert,   innen  weiss,   aussen  dunkel  md  ^ 
behaart;  um  jedes  Auge  ein  lebhaft  rostrother  Fleck,  die  Seiten  der 
weisslich,  die  Spitze  schwarz.     Somit  unterscheidet   si^   diese  Art 
ders  durch  die  viel  kürzeren  Ohren,  den  Augenfleok,  die  stompfere  Sctf 
die  breiteren  nackten  Ränder  der  Nasenlöcher,  die  etwas  grossen  Ti 
beine  ohne  Fleck  von  der  vorigen.    Der  erste  Schneldezaho  ist  der  pi 
der  dritte  merklich  breiter  als  der  zweite  und  mit  schiefer  Riooe. 

Auf  der  Barrows-Insei  an  der  Nordwestküste  AnstraÜeos. 
M.  fascicUm  Wath.  ^)  Das  gebänderte  Känguruh  wird  böcbstens  1^ 
lang  und  hat  einen  fusslangen  Schwanz.    Die  massigen  zugesfMlxKa 
sind   innen  mit  langen  weissen  Haaren  bekleidet,   aussen   mit  ki 
fein  bräunlichschwarz  und  weiss  gesprenkelt;  die  sehr  kMiieo  T< 
schmutzig  rostfarben,  die  Läufe  rostigweiss  mit  scbwärzlicber 
die  Zehen  blassbraun;    die  kurzanliegendea  Schwanzbaare 
untern   Haare  länger   und  bräunlichweiss,    am   Ende  oben 
Haarkamm;  die  Muffel  völlig  behaart  bis  auf  den  schmalen 
löcher.     Der    sehr    lange    und    weiche    Pelz    ist    graulich    mit 
weisser  und  rostiger  Beimischung,   letztere  besonders  um  die 
dem  Rücken  liegen  zahlreiche  (bis  15)   schmale  schwarze  oder 
rothe,  etwas  unregelmässige  und  nicht  immer  scharf  begrenzte 
durch  rostfarben   und   weisslich   getrennt;    die  Unterseite  des  KAiywv  d 
schmutzigweiss  mit  grauem  Anfluge.     Von  den  obem 
der  erste  der  schwächste,   der  zweite  sehr  breit  und  dick, 
gleicher  Dicke  etwas  schmäler.    Eckzähne  fehlen.    Der  erste 
primirt  mit  Kerben. 

Bewohnt   das  westlicbe  Australien,    Inseln   und  Festland, 


3)  Wateihousc,  Mamm.  I.  85;   LagorehestcM  ccmspiäUünu  Go«ld,  ttia«|««  ' 
tb.  13. 

4)  Waterbouse,  Mamm.  I.  87.  tb.  4.  fig.  2..  tb.  5.  fig.  4 ;  GieML  OdMür  £ 
Tf.  19.  fig.  2a;  Kangurui  fasciatus  Pöron  et  Lesueur.  voy.  AostnL  L  114.  aS 
Halmaturus  tlegam  Cuvier,  regne  anim.  1. 187;  17.  f^tättm  Goldfbst.  \aM  IttV 
Betlongia  faseUta  Gould.  Macropod.  II.;  Lagoreketies  Mifihu  Go«M.  äam  m 
nat.  bist.  1842.  X.  2;  Giebel,  OdoDto«r.  43.  Tf.  19.  fig.  3. 
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[)sengebÖ8ch,  in  welchem  es  seine  Gänge  anlegt  und  bei  seiner  grossen 
blsanikeit  sichere  Zuflucht  ßndet 

M.  hirstUus  Waih.  ^)  Das  rothhaarige  Hasenkänguruh  hat  die  Grösse 
vorigen.  Sein  langer  Pelz  ist  minder  weich,  oben  grau  mit  rothbraun 
weis&  gespritzelt,  an  den  Seiten  und  den  Beinen  hell  rostfarben,  Kehle, 
t  aod  Sitte  des  Bauches  rostigweiss,  der  Scheitel  grau,  Oberhppe  weiss, 
•bren  breit,  abgerundet,  innen  lang- und  weisshaarig,  aussen  rostgeib 
schwarz   gesprenkelt,    der  Schwanz   kurz   und   steif  behaart,    an  der 

schwarz  und  rostfarben  gesprenkelt,  dann  oben  braunschwarz,  unten 
rostig  bis  zur  nacktschuppigen  Spitze.  Die  einzelnen  Rückenhaare  sind 
er  Wurzel  schwarz,  darüber  bräunlich  rostfarben,  vor  der  schwarzen 
e  mit  breitem  weissen  Ringe;  die  Bauchhaare  mit  aschgrauer  Wurzel 
erste  obere  Schneidezahn  viel  breiter  als  die  andern,  der  zweite  auch 
»er  als  der  dritte,  welcher  sehr  kurz  ist  und  eine  schiefe  Furche  hat. 

der  zweite   bat  eine  Furche,    doch    wie  es  scheint  nicht  allgemein. 
Eckzahn  sehr  klein. 
Bewohnt  das  westliche  Australien. 

Bßlm§tMnu,    Die  Muffel  vorn  ganz  kahl, 
t)  Arten  von  sehr  beträchtlicher  Grösse. 

if.  antitopmus  Wath.  ^  Das  Antilopenkänguruh  erreicht  etwa  4V2FUSS 
erlange  und  sein  Schwanz  3  Fuss.  Das  Weibchen  bleibt  ansehnlich 
ler  und  bat  eine  etwas  längere,  minder  steife  und  straffe  Behaarung 
las  Männchen.  Dieses  ist  oben  glänzend  rostroth,  an  den  Seiten  und 
Q  blass  rostgelb,  an  den  Pfoten  schwarz,  am  Schwänze  rostfarben, 
a  die  Spitze  hin  dunkel,  an  der  Innenseite  der  Ohren  blass.  Das 
>chen  ist  braun,  oben  graulich  mit  rostigem  Anfluge  und  auf  dem 
en  schwärzlich  gesprenkelt,  unten  rostigweiss,  die  Vorderpfoten  braun 
schwarzen  Haaren  an  der  Wurzel  der  Nägel,  die  hintern  schwärzlich 
reokelt,  Brust,  Kinn,  Oberlippe  schmutzig  gelbweiss,  die  Schnauze  oben 
nlich.  Am  Schädel  ist  die  sehr  grosse  Ausdehnung  der  Nasenhöhle 
icteristisch,  übrigens  ist  der  Schädel  kürzer  als  beim  Riesenkänguruh, 
cbnauzentheil  allmählig  verschmälert,  die  Nasenbeine  kürzer,  die  Stirn- 
)  mehr  concav,  nach  hinten  stark  verschmälert,  die  Schläfenleistcn  ver- 
en  sich  zu  einer  Sagitalleiste,  die  Gaumengegend  tief  concav,  die 
Qenöffnungen  auf  der  Kiefergaumenbeinnaht  gelegen  und  sehr  klein, 
erste  obere  Schneidezahn  etwas  breiter  als  der  zweite,  welcher  nur 
so  breit  ist  als  der  dritte,  dieser  mit  einer  starken  Furche  vor  der 
und  eine   zweite  in   derselben.     Die  Vorderbeine   sind  kräftig,    ihre 

>)  Waterbouse.  Mammal.  1.  92.  Ib.  5.  fig.  5;  Giebel,  Odontogr.  43.  Tf.  19.  üg. 
^Hfchettu  hirsuhu  Gould,  Proceed.  zool.  soc.  1844.  32. 
i)  Waterbouse.  Mammal.  I.  95.  tb.  5.  fig.  15;  Giebel.  Odontogr.  43.  Tf.  19.  fig. 
i^ranies  mUüopimu  Gould,  Proceed.  zool.  soc  1841.  IX.  80;  Macropod.  H. 
•  Wpgen  der  grossen  Nasenhöhlen  schied  Gould  diese  Art  als  Osphrantes 
nsch  aus.  Die  Gattung  Halmaturus  wurde  von  llliger  ohne  Rücksicht  auf  die 
^  Macropus  für  Linnö's  IHdelphyn  gigantea  aufgestellt  und  wird  unrechtmässiger 
t  von  einigen  Mastozoologen  noch  jetzt  dem  Macropus  vorgezogen,  deren  Syno- 
i  daher  auch  keine  besondere  Berücksichtigung  verdienen.  Als  Subgenus  ist 
»tunis  hier  in  der  von  Gould  und  Waterhouse  festgestellten  Bedeutung  aufge- 
Dcn  worden. 
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Zeben    mit   starken  Nägeln,    hinten  die    mittlere  Zefae    ob^rwiefCDd  ^ 
grössert. 

Im  nördlichen  Australien. 
Jf.  robu8tu$  Gould.  ^)  Ton  dem  Riesenkängaruh  unlerscbeMd  « 
das  Felsenkängaruh  durch  körzere  Läufe  und  grössere  stärkere  Vorin 
gliedmassen.  Seine  Körperlange  beträgt  etwas  über  4  Fuss,  dbr  Sdmi 
misst  nahezu  3  Fuss.  Der  Pelz  ist  kurz  und  straff,  bei  dtm  Wiwmk 
von  tief  scbiefergrauer  Farbe,  oben  mit  bräunlichem  Anflöge,  ODlenUai 
»m  Kinn  mit  schwarzem  Fleck;  die  Ohren  innen  weiss,  aussen  bcH».  i 
Pfoten  schwarz;  bei  dem  stets  kleineren  Weibchen  sUbergraa  mü  pvyi 
nem  Anfluge  auf  dem  Rücken,  unten  weiss,  an  den  Yorderfässeo  )m 
mit  sdiwärzlichen  Zehen,  an  den  hintern  lichter  mü  braansdiwM 
Zehen.  An  der  Schnauze  verläuft  eine  weisse  Unie,  auch  die  Cmecfp 
ist  weiss,  der  Schwanz  oben  braun,  unten  nur  blasser.  Die  RAckeil« 
sind  am  Grunde  hellschiefergrau ,  dann  bräunlich  und  an  der  Spü»  m 
färben.  Der  Schädel  gleicht  im  Allgemeinen  dem  des  Rieseokäagvil 
und  die  Differenzen  bestätigen  die  Yerwandschaft  mit  Toriger  iii.  I 
Sagitalleiste  ist  sehr  entwickelt. 

Lebt  gesellig  in  Rudeln  auf  den  Bergen  im  Innern  Ton  NeosAdwäl 
wo  es  ungemein  schnell  über  Stein  und  Fels  davon  läuft  Amftpt 
vertheidigt  es  sich  gut  durch  Beissen  und  gewaltige  Schläge. 

M.  rufus  Waterh.  ®]  Das  rothe  Känguruh  erreicht  5  Fuss  K«ifi 
länge,  sein  Schwanz  3  Fuss.  Das  Weibchen  bleibt  jedoch  merklick  Mi 
diesen  Dimensionen  zurück«  Sein  weicher  wolliger  kurzer  Pelz  tst  dl 
glänzend  rostroth,  an  den  Seiten  des  Kopfes  graulieb,  an 
Schnauze  weiss  mit  kleinem  schwarzen  Fleck  und  einem  solcheti 
über  dem  Mundwinkel;  die  Ohren  ziemlich  gross,  innen  weiss,  mm 
graulich,  an  der  Spitze  mit  schwarzen  Haaren,  die  kräftigen  Bdae  « 
Nägel  weiss,  die  Zehen  schwärzlich.  Das  Weibchen  bat  schlankere  (m 
massen  als  das  Männchen,  relativ  kleinere  Vorderbeine,  ein  iicbtgraoe>t 
lorit  und  weisse  Unterseite  und  Beine.  Der  Schädel  unterscheidet  sieb  • 
dem  des  Riesenkänguruh  durch  den  geringem  Abstand  der  Jochbögeo,  4 
schmälern  Raum  zwischen  den  Augenhöhlen,  die  im  hintern  TheiJe  m 
concaven  Stirnbeine  und  das  mehr  hervortretende  Thränenbein.  Die  Na« 
beine  sind  länger  und  hinten  breiter,  das  Gaumenbein  gar  nicht  oder  i 
sehr  schwach  perforirt,  am  Unterkiefer  der  aufsteigende  Ast  scbr  H 
Die  Schneidezähne  sind  sehr  klein,  der  erste  breiter  als  der  zwciti^  m 
dieser  etwas  schmäler  als  der  dritte,  der  eine  mittlere  unbedeatefide  fä 
hat.     Der  erste  Backzahn  nutzt  sich  sehr  frühzeitig  ab. 

Bewohnt  grasreiche  Thäler  und  buschige  Ebenen  gemeinscbaftbch  i 
dem  Riesenkänguruh. 

ß)  Arten  von  miltlcr  Grösse. 

M.   agilis  Waterh.  ^)     Das   behende   Känguruh   wird   drei   Futf  P'i 

7)  Gould.  Proceed.  ?ool.  soc.  1840.  YItl.92;  Waterhouse.  Mamnal.  1.  KE  tt  1 
Petrogale  robunta  Gould,  Macropod.  I.  tb.  5.  . 

8)  Waterhouse.  Mammal.  I.  104.  tb.  5.  fig.  3;  Giebel.  Odoatopr.  43.  1t  ÄJ 
14  g;    Kangurus  rnfm  Dcsmarest,  Mammal.  suppl.  541;    Km^^urm  Imvtr  £>?■ 
Bull.  soc.  phil.  1823.  138;  voy.  Urania  65.  Ib.  9;  Maenfptu  Imtiptr  G«old.  ■^— 

9)  Waterhouse,  Mammal.  I.  108.  tb.  5.  fig.  13;   Giebel,  Odoulopr.  43  W  H 
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last  ebenso  laogem  Schwänze  und  trägt  einen  karzen  straffen  glait  anlie- 
den  Pelz  von  bräunKchgelber  Faiiie,  auf  dem  Rücken  schwarz  gespritsdtv 
en  weiss,  an  den  Pfoten  bräunlicbweiss ,  am  Schwänze  weisslich  mit 
ierm  gelblichen  Streif  und  dankler  Spitze.  Die  Maffei  ist  weniger  daeki 
bei  rorigen  Arten.  (Jeher  jedem  Auge  liegt  ein  weissKchgelber  Fleck, 
eitel  and  Nacken  sind  bräunlich,  hinter  jedem  Ohr  ein  weissUcher  Fleek, 

Ohren    aussen   gelblich  mit  schwarzem   Rande,    innen  weiss    behaart 

starken  Zehen  der  kräftigen  Vorderbeine  sind  mit  grossen  Nägeln  be- 
riet, die  Pfoten  bräunlich  weiss.  Der  Schädel  hat  mit  M.  Bennetti  ver- 
ieo  einen  langern  und  schmälern  Antlitztbeil ,  längere,  breitere,  m  der 
e  weniger  contrahirte  Nasenbeine,  sehr  grosse  Gauraeniöcher,  und 
»ere  Zähne.  Der  dritte  obere  Schneidezahn  ist  viel  breiter  und  bat 
t  Falte  vor  der  Mitte,  der  erste  Backzahn  mit  zwei  äussern  Falten. 

Ist  durch  ganz  Nordaustralien  verbreitet  und  ein  ungemein  flinkes 
»r. 

M.  Parryi  Benn.  ')  Parry*s  Känguruh  ist  oben  silbergrau,  unten 
SS,  an  der  Schnauzeospitze  schwarz,  auf  dem  Kopfe  mäusegran.  Vom 
idwinkel  zum  Auge  läuft  eine  weisse  Binde,  darunter  eine  graue,  die 
i  bis  auf  den  Hais  fortsetzt  Die  Lippen  tragen  weisse  und  schwane 
re,  das  Kinn  einen  breiten  weissen  Fleck;  die  Ohren  sind  innen  odd 
sen  mit  spärlichen  weissen  Haaren  bekleidet,  an  der  Spitze  schwärzücb, 
len  ^n  der  Basis  mit  einem  Büschel  langer  schwarzer  Haare.    Die  Haare 

Schwanzes  sind  kurz  und  steif,  graulich  weiss,   unten  gegen  das  Ende 

länger  and  schwarz,  an  der  Spitze  schwarz.  Der  Schädel  gleicht  sehr 
n  von  M.  Bennetti,  hat  aber  einen  langem  Scbnauzenthoil,  längere  pa- 
ebeitige  Nasenbeine,  am  dritten  Schneidezahne  eine  mittlere  Falte,  einen 
r  kleinen  ersten  Backzahn.  Kdrperlänge  fast  3  Fuss,  Schwanz  ziemlich 
(osolang. 
In  Neusüdwales. 

M.  irma  Waterh.  ^)  Diese  Art  erreicht  nicht  ganz  die  Grösse  dep  vori- 
I,  hat  auch  einen  relativ  etwas  kürzeren  Schwanz.  Ihr  Körperbau  ist 
rlich  und  nett.  Das  Colorit  ist  grau,  unten  blasser  mit  gelblichem  An- 
^e,  Kopf  und  Schnauze  grau  oder  braun,  Wangen  und  Lippen  getblichr* 
«SS,  unter  dem  Kinn  ein  schwarzer  Fleck,  Hinterkopf  und  AussenseÜe 
'  Ohren  fast  schwarz,  letetere  an  der  Wurzel  mit  gelblichen  Haareo, 
len  gelb   mit  oberem  schwarzen  Bande,   die  Pfoten   braun  und  schwarz. 


,  12  a;  Halmatums  agilis  u.  U.  binoe  Gould,  Proceed.  zool.  soc.  1842.  IX«  81.,  X. 
;  Xacropod.  II.  tb.  5;  Jacquinot,  voy.  Pole  Sud  tb.  19.  —  Gould  diagoosiri  in  den 
)ceed.  zool.  soc.  1841.  IX.  81  einen  M.  uabellinus  nach  einem  unvollständigen 
!le  von  der  Barre w-lnsel.  Derselbe  ist  kurz  und  weich  behaart,  röthlich,  an 
ust  und  ünlerseite  weiss  mit  gelblich,  der  Schwanz  fast  von  Körperläoge,  die 
>ten  braun.  Körperldnge  etwa  3  Fuss. 

1)  Beiinet,  Proceed.  zool.  soc.  1834.  151;  Transact.  zool.  soc.  I.  275.  Ib.  37; 
Bterhouse.  Mammal.  I.  113;  Gould,  Macropod.  11. ;  M.eiegam  Lambert,  Linn.  Trans- 
t  Till.  381.  tb.  16.  ^  ^    ^__ 

2)  Walerhouse,  Mammal.  I.  117;  Halmatums  irma  Jourdan,  Ann.  sc.  nat.  18J7. 
11.  371 ;  H.  pianicaiHii  Gould.  Macropod.  I.  Ib.  9.  —  Gray  unterscheidet  List  Mam- 
al.  brit,  Mus.  90;  Watcrhouse.  Mammal.  I.  122  einen  M.  Greyi  aus  dem  södhcheii 
islralieo.  Sein  Schwanz  ist  gleichraässig  mit  etwas  langem  und  weichern  blass- 
ranen  Haaren  gleichmassig  behaart,  ohne  Kamm.  Die  Oberseile  ist  hcllgfaubrau« 
lil  gclbhchem  Anfluge,  die  Unterseite  hellgelb,  die  Zehen  schwarz,  an  den 
rangen  ein  br eiler  schwarzer  Fleck,  die  Brust  graulich,  Schnauzenspitze  schwarz. 


Digitized  by  VJiOOQlC 


CBD  üo^oieolala.     lUrsopialia. 


enm  nift  scbwan«r  Spitze  und  in  der  EodbäUle  imi  9km 
scfawanco  BaartaBun.  Die  eiozelneQ  Röckenbaare  ani  • 
ätr  Wand  srae,  daröber  blass  rost^elb  imd  Tor  der  scfaviama  Spife 
mA  breüca  weissen  Ring.  An  dem  Halse  an  j  den  Körperseüen  älMni^ 
das  Gdb  an  den  einzelnen  Haaren,  noch  mehr  am  Uoterleibe;  die  Schwia 
haare  schwarz  md  weiss.  Der  erste  Schneidezahn  gleicht  de«  dhtten  • 
•reue,  welcher  eine  tiefe  Pake  nahe  der  Mitte  hat 
Bäofi^  tm  Schwaneollosse. 

JT.  rufkoUts  Less.  *)  Das  rolhhalsige  Kängnrah  wird  etwas  ä>er  3  Fi« 
bB^  and  sein  Schwanz  erreicht  kaom  mehr  als  2  Fuss  Länge.  S«it 
Colortt  ist  biass  rMhÜchgrao.  Die  Rückenhaare  haben  eine 
graue  Worzel.  färben  sich  dann  blassrostrolh  ond  tragen  vor  der 
einen  breiton  weissen  Ring.  Aogengegend,  Hals,  Schultern  und  T« 
beine  sind  blass  rostfarben,  mit  weisser  Spritzelang,  die  untern 
wetssiich  mit  hdbostgraoem  Anflöge,  die  einzelnen  Haare  an  der  Wi 
grao,  in  der  Mitte  hell  rostfarben,  an  der  Spitze  weiss.  Der  Kopf 
die  Farbe  des  Körpers,  nor  der  Scheitel  donkler,  die  Schnauze 
dw  OI»erippe  weiss,  das  Kinn  mit  braunem  Fleck,  die  Ohren  innen 
behaart  mit  schwarzem  Rande,  aossen  mit  bräunlichschwarzer  Spüu,  M 
TorderpfoCen  braun  mit  weisser  Spritzelung,  die  Zehen  schwarzbraaa.  M 
Hinterbeine  blassroth,  die  Läufe  braun  mit  weisser  Mitte,  die  Zehen  ilaatjf 
braon,  die  Haare  an  der  Wonel  der  Nägel  üditer,  die  Haare  desSch«H 
zes  weiss  und  schwarz,  die  Schwanzspitze  schwarz.  Das  Weibehm^ 
am  Halse,  den  Schahem  und  Kdrperseiten  mehr  gelblichrostfarbeo,  «dI^ 
rein  weiss,  aof  dem  Racken  weiss  gesprenkelt,  auf  dem  Schwänze 
gravKch  weiss,  an  dessen  Unterseite  schmutzig  gelblich  weiss.  Eine 
haarige  Varietät  ist  tiefer  grau  gelarbt,  an  den  Obren,  Halse  und 
tem  mehr  roth.  unten  grauweiss,  am  Schwänze  hellgrau  mit  sdi 
Spitze. 

Rewohnt  Newsödwales  und  Tandiemensland.  ^ 

M.  ualabatus  Less.  ^)  Das  schwarzschwänzige  Känguruh  trägt  e*^ 
massig  langen,  eben  nicht  weichen  und  ziemlich  glatten  Pelz  von  tidtoin^ 
ner  Farbe  mit  röthlicher  Reimischung  an  den  hintern  Körpertheüre.  i9j 
Pfoten  und  Schwanz  ganz  schwarz,  unten  rostgelb.  Die  eiozelneo  Haa^l^ 
der  Oberseite  an  der  Wurzel  meist  schwarz,  dann  rostfarben  und  kIiwiH| 
geringelt;  der  Kopf  ist  graulich,  Scheitel,  Nacken  und  Ohrengegeod  roiM| 
roth,  Wangenfleck  gelb,  die  Schnauze  schwarz,  ebenso  der  Augendug. 
Kinn  weiss,  die  Ohren  innen  tief  gelb,  aussen  schwärzlich,  die  Brust 
gelb,  die  Haare  am  Bauche  mit  grauen  Wurzeln,  hinter  den  Voi 


3)  LessoD,  Manuel  Mammal.  226;  Waterhouse,  Maromal.  I.  125.  tb.  ^  if.  t 
Kmt^mnu  ruficoUis  Desmarest,  Mammal.  274:  iMm&turms  eiefms  Grat.  CataL  Mimmm 
89;  Iftf/iMTKn»  ruficoUit  Gould.  Macropod.  II.  Ib.  2;  Ktm^mru*  ruf^grwus  dumtn^ 
Douv.  üict.  bist  oaL  XVII.  36:  Baimßimrws  grise^mftu  Goldfuss.  Isis  1819.  2f!;  R»- 
cropus  Bametti  Waterbouse.  Proceed.  zooL  soc.  1S37.  V.  103;  Giebel.  Odoate^  A 
Tf.  19.  fig.  16a:  M.  frmticus  Ogilhy.  Aon.  magaz  nat.  bist  1838.  I.  219:  JbhLato- 
bMitu  Gray.  Mag.  nal.  bist  1837.  I.  583:  ntOm,  Bemetli  Gould.  Macropod,  L  tt.  ? 
B.  iepUmffx  A.  Wagner.  Scbreb.  Säugelh.  III.  116. 

4)  Lesson.  Manuel  Mammal.  227;  Zool.  voy.  Coq.  I.  161.  167;  Waterbooce. la»- 
mal.  I.  136;  Giebel.  Odontogr.  43.  Tf.  19.  fig.  11  e;  Kwffunu  Brmm  Desmaresl  >i»- 
mal.  275:  Haimatmus  l.es9om  Loud.  mag,  1837.  1-583:  K.  nemor^iU  A.  Wagner,  SctrttK 
Säugelb.  Ul.  114. 
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breiter  sdi warzer  Fleck,  der  schwarze  Schwanz  mit  weisser  Sprilze- 
g,  uDteo  bräunlich,  sein  Haar  lang  und  steif.  Das  Weibchen  ist  lichter, 
DÜcb.  Der  Schädel  ist  schmal  und  gestreckt,  die  Nasenbeine  sehr  con- 
,  io  der  Mitte  verengt,  nach  hinten  wenig  erweitert,  die  hintern  Gaumen- 
ler  sehr  klein,  dagegen  das  Hinterhauptslocb  sehr  gross,  der  erste  Back- 
Q  uogewöhnlicfa  gross.  Körperlänge  nicht  ganz  3  Fuss,  Schwanz  etwas 
r  2  Fuss. 
Lebt  überall  in  buschigen  Gegenden  von  Neusüdwales. 

Arten  Yon  geringer  Grösse. 

M.  Eugenü  Less.  ^)*  Diese  Art  erreicht  nur  22  Zoll  Körperlänge,  der 
wanz  etwas   über  1  Fuss.     Ihr  sehr  weicher  Pelz   ist  graubraun,    an 

Schaltern  mit  rostiger  Mischung,  ebenso  auf  dem  Halse,  Kopfe  und 
Yorderfussen,  an  der  Unterseite  scharf  abgesetzt  weisslich ;  der  Schwanz 
!0  weiss  ins  röthliche,  oben  graubraun;  die  Rtickenhaare  grau  an  der 
nel,  dann  braun-  und  weissgeringelt  und  braungespitzt,  die  des  Halses 
t  braun  rostig.  Dieses  Colorit  ist  jedoch  nicht  constant.  Es  gibt  Männ- 
a  von  rostbrauner  Farbe  mit  schwarzer  Sprenkelung,  unten  weiss,  an 
Brust  gelblich,  mit  rostigem  Augenringe,  grauen  schwarzspitzigen  Ohren 

grauem  Schwänze.  Andere  sind  aschgrau  mit  röthlichem  Anfluge,  auf 
1  Schwänze  mit  schwarzem  Strich.  Die  Unterseite  erscheint  bisweilen 
ilich. 

Bewohnt  das  westliche  Australien. 

M  Thetidis  Waterh..^)  Auch  diese  Art  trägt  einen  langen  weichen 
i  oben  von  braungrauer,  unten  von  weisser  Farbe.  Das  Männchen  ist 
dem  Halse  und  den  Schultern  lebhaft  rostfarben,  auf  dem  Hinterrücken 
tigbraun  mit  schwarzer  und  weisslicher  Sprenkelung,  an  den  Seiten 
(färben  mit  Weiss,  unten  und  an  den  Füssen  weiss,  an  der  Aussenseite 

Hinterbeine  rostig,  Vorderarme  aschgrau,  die  Läufe  braun,  der  Schwanz 

kurzen  steifen  Haaren,   oben  schwarz  mit  weiss,   unten  gelblichweiss, 

Kopf  blass  rostfarben  mit  schwarz,  die  Schnauze  blassbraun,  die  Ober- 
)e  weiss,  die  Ohren  innen  weiss,  aussen  grau.  Die  Vorderbeine  sind 
itiv  gross  und  stark,  die  hintern  kurz;  die  Haare  des  Halses  nach  vorn 
ichtel  Die  kleinern  Weibchen  haben  schlankere  und  schwächere  Vor- 
beine, einen  weicheren,  lockerern  Pelz  und  hellere  frischere  Färbung. 
»  Vorderende  der  Schnauze  ist  nackt.  Der  zweite  obere  Schneidezahn 
breiter  als  der  erste  und  der  dritte  der  grösste,  mit  Falle  hinter  der 
^  Der  Schädel  ähnelt  sehr  der  vorigen  Art,  die  hintern  Gaumenlöcher 
sser,  der  erste  Backzahn  kleiner.     Körperlänge  26  Zoll,   Schwanz  fast 

Zoll. 

In  Neusüdwales. 

*.  dortatis  Watb.  "^     Trägt   einen    massig    langen   etwas   groben   Pelz 

5)  Lesson,  Manuel  Maramal.  227;  Waterhouse,  Mammal.  I.  140;  Kangurus  Enge- 
Desraarest,  nouv.  dict.  bist.  nal.  XVn.  38;  Halmaturm  dama  u.  H.gracilis  Gould, 
«ed.  zool.  soc.  1844.  32.  103. 

6)  Waterhouse,  Mammal.  I.  144.  ib.  2.  Hg.  2;  Giebel,  Odontogr.  43.  Tf.  10.  fig. 
^b;  Balmatums  Thetidis  Fr.  Ciivier.  Mammif.  Ib.  56;  Gould,  Macropod.  II.  Ib.  6; 
^*99UE^ena  Grav,  Loud.  mag.  1837.  I.  583;  Hatmalurus  nuchaiis  A.  Wagner, 
^Jb.  Säugelh.JII.  128. 

J)  Waterhouse..  Mammal.  I.  152.  tb.  5.  fig.  14 ;  Giebel.  Odontogr.  43.  Tf.  19.  fig. 
bJ  BthMiurui  dorttau  Gould.  Macropod.  I.  Ib.  8;  Gray,  Loud.  magaz.  1837. 1.  583. 
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von  ▼orherrschend  bränolidigraaer  Farbe  mU  rotber  Misciuiiig,  ToaSdi- 
lel  bis  zu  den  ScbuHern  und  die  Vorderbeine  giäozeod  rosMh,  Im 
Brust  und  Baoch  weiss,  hier  die  Haare  auch  an  der  Wurzel  weisi.  )* 
den  Schultern  längs  dem  Rücken  läuft  ein  schwarzer  SCreiA  voa^Okey- 
lippe  bis  unter  das  Ange  ein  weisslicher;  die  Ohr^i  ianeo  weiwicfc  ht 
haart,  aussen  an  der  Basis  rostiggrau,  gegen  die  Spitze  Ua  Bümhiki 
die  Zehen  bräunlichschwarz,  der  Schwanz  oben  grau,  unten  sdnik. 
gelbhch,  spärlich  mit  kurzen  stecfoi  Haaren  bekleidet  Der  ccHe  tit: 
Schneidezahn  ist  fast  doppelt  so  breit  als  der  zweite  und  der  drittr  «r 
breiteste  mit  mittler  Falte.  Die  grössten  Männchen  erreichen  2'4  Fus  u 
2  Fuss  langem  Schwänze,  doch  sind  die  meisten  kleiner 

in  Neusüdwales. 
M.  derbicnms  Watk  ^)  Der  lange  und  weiche  Pete  ist  gra«  nt  rwr 
farbenem  Anfluge,  auf  dem  Oberhalse,  dem  Hlnterrücken ,  deo  IMa  * 
der  Schwanzwurzel  rostroth,  die  untern  Theile  schmnlzigweiss  nä  iw^ 
gelbem  Anfluge,  Yorderfüsse  und  Läufe  blassrostfarfoen  mit  feiner  sck«»- 
hcber  Spritzelung,  der  Schwanz  mit  kurzen  oben  grauen,  unten  sctetfc 
weissen  Haaren  bekleidet»  vom  Scheitel  auf  dem  Halse  entlang  do  idm^ 
zer  Streif.  Die  einzelnen  Rückenhaare  sind  an  der  Wurzel  gna,  4jc*. 
schwärzBeh,  rostfarben,  weiss  iind  schwarz.  Die  Oberlippe  weisiirt.  « 
Ohren  aussen  schwärzlich,  innen  weiss.  Andere  Exemplare  sind  knn- 
lichgrau,  auf  dem  Rücken  schwarz  und  weiss  gesprenkelt,  an  d«n  San 
und  Schenkeln  mit  rostfarben,  auf  dem  Halse,  Schaltern  undVordoiiv. 
lebhafter  rostfarben,  unten  grauweiss  mit  gelblichem  Ton  an  ikr  In^ 
der  Schwanz  schwarz  mit  weissHcher  Sprenkelung,  ganz  schwancr  Spto 
und  schmutzigweisser  Unterseite.  Erreicht  2  Fuss  Körperlioge,  der  Sdna» 
bis  ly^  Fuss. 

Im  westlichen  Australien ,  besonders  am  Schwanenflosse. 
JV.  Siüardieri  Wath.  *}  Das  rothbäuchige  Känguroh  zeichnet  ad  ^< 
den  vorigen  aus  durch  seine  kurzen  runden  Ohren,  den  langeo  «»'^ 
Pelz  oben  von  tiefbrauner,  unten  von  rostrother  Farbe,  die  gWcfce  fc* 
der  beiden  ersten  Schneidezähne  und  die  ganz  hinten  gelegene  Urtt  ^ 
dritten.  Lippen  und  Kinn  sind  gelblichweiss,  die  FOsse  bra«a,  ät  h^ 
schwarzbraun,  die  Unterseite  des  Schwanzes  bräuulicbgelb.  Ok  laeir-- 
haare  an  der  Wurzel  braungrau  und  vor  der  braunschwarzen  Spü«  ktm»- 
lichweiss  geringelt.  Die  Ohren  innen  gelbUchweiss,  aussen  voo  Jer  F«* 
des  Kopfes.     Körperlänge  bis  2  Fuss,   Schwanz  etwas  über  1  Ftti 

Auf  Vandiemensland. 


8)  Walerhouse.  Mammal.  I.  154.  ib.  5.  fig.6;  Haimatmrut  äsr^imm  Gn}.  L»- 
magaz.  1837.  I.  583;   Gould,  Macropod.  I.  tb.  il;   B.  BcHimäam  Gouid.  fr»' 
zool.  soc.  1844.  31.  —  Lctzlrer  diaguo«<irt  in  Gray's  list  of  MamiDal.  bnL  » 
noch  einen  HtUtnaturm  pwrma  von  rölblichbrauner  Farbe  raitweisslidiefni  **•- 
zer  Spritzelung,  unten  schmutzig  rosiweiss,   von  NeusüdwaJes.    Nach  ***^^* 
stellt  die  Art  zwischen  M.  dorsalis  und  M.  derbianus,  doch  sind  die  rrw»**^ 
renzen  und  die  abweichende  Grösse  der  Schneidezähne   zu  getio|%)<-  '*  ~ 
Art  schon  als  genügend  begründet  betrachten  zu  können. 

9)  Walerhouse,  Mammal.  1. 159.  Ib.  5.  lig.  11;  Gould.  Macropod.  L;  <*<***'f 
togr.  43.  Tf.  19.  flg.  16  c;  Kang^rus  BiUardien  Desmarest.  Mammal.  452.  ■  «^* 
ter  Ogilbv.  Proceed.  zool.  soc.  183a  23;  Tk^hg^U  Ttuwumek  Gray,  ian.  ■**  ■* 
bist.  1838.  108;  HMlmatmus  trach^f^rsus  A.  Wagner.  Schreb.  Saagclk  B  1» 
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M.  bruchpnms  Wath.  ^)  Das  karzsdiwänzige  Känguruh  hat  die  Ohrea 
er  Ton'gen,  doch  sind  dieselheo  innen  dicht  rostgeih  behaart,  aussen 
)U)braun.  Sehr  characteristisch  ist  ihr  Rattenschwanz,  der  dünn,  kurz, 
»arüefa  mit  steifen  Härchen  besetzt,  und  mit  kleinen  schwärzlichen  Schup- 
SD  deotKcli  geringelt  ist  Die  Rfickenhaare  sind  an  der  Wurzel  grau  und  breit 
Üblich  geringeit  vor  der  schwarzen  Spitze,  die  längern  Grannen  meist 
inz  schwarz,  an  den  seitlichen  Haaren  der  gelbe  Ring  blasser,  ^e  Spitze 
äunlicfo,  die  untern  Haare  grau  und  sehr  blassgelb,  die  Fösse  mit  kur* 
tn  dunkelbraunen  Haaren  bekleidet.  Am  Schädel  fäll^  die  Kürze  und 
egelgestalt  des  Scbnauzentheiles  auf,  die  Nasenbeine  erweitem  sich  nach 
Uten  nur  wenig  und  die  Stirnbeine'  laufen  nach  hinten  spitz  ans.  Der 
reite  obere  Schneidezahn  ist  der  kleinste,  der  dritte  wie  bei  voriger  Art. 
Br  erste  Backzahn  gross.  Körperlänge  bis  18  Zoll,  Schwanz  noch  nicht 
Zoll 

In  den  Gegenden  am  König  Georgs  Sund. 

b)  Mit  cyKndrischem  Schwänze. 

6.  Heteropu»,  Känguruhs  mit  nackter  Muffel,  kurzen  kräftigen,  dichtbehaarten 
Hinterbeinen,  kleinen  Nägeln  und  cyllndrischem  langhaarigen  Schwänze. 
Bewohner  felsiger  Gegenden. 

M,  pemciUatus  Gray ').  Das  gepinselte  Känguruh  ist  von  gedrunge- 
em  kräftigen  Körperbau,  etwas  über  2  Fuss  lang,  mit  2  Fuss  langem 
[^wanze,  der  mit  langen,  straffen,  schwarzen,  gegen  das  Ende  bin  buschi- 
iü  Haaren  bekleidet  ist.  Der  lange  Pelz  ist  tief  purpurgrau,  Kinn  und 
rast  weiss,  Körperseiten  russbraan,  nach  hinten  schwarz,  Unterleib  braun 
kr  gelblich,  Wangenstreif  grauHchweiss,  Obren  innen  blassgeib,  aussen 
;hwarz  mit  gelbem  Rande,  die  Füsse  schwarz.  Der  zweite  Schneidezahn 
t  der  kleinste,  der  erste  und  dritte  einander  gleich,  letztrer  mit  hintrer 
erbe.    Der  erste  Backzahn  grösser  als  der  zweite. 

Id  felsigen  Gegenden  'Neusttdwaies.  Ist  ein  nächtliches  Thier,  stötzt 
t/end  den  Körper  nicht  auf  den  Schwanz,  sondern  schlägt  denselben 
Qter. 

M.  lateralis  Wath.  ')  Der  massig  lange  weiche  Pelz  ist  braungrau, 
n  Kopf  und  den  vordem  Körpertheilen  mit  rostgelber  Mischung,  an  den 
fangen  ein  weisser  und  breiter  schwärzlicher  Streif,  vom  Scheitel  auf  dem 
alse  entlang  ein  schwarzer  Streif,  an  den  Körperseilen  ein  breiler  bräun- 
cbschwarzer  Streif,  oben  von  einem  schmalen  weissen  begleitet,  die  Bauch- 
litte  blass  ledergelb,  die  Füsse  braunschwarz,  die  buschige  Endhälfle  des 
chwanzes  schwarz,  die  Ohren  aussen  schwarz  mit  bräunlichweisser  Basis, 
inen  schmutzigweiss.  Die  Nägel,  der  mittlem  und  äussern  Zehe  kurz  kegel- 
^nnig.     Am  Schädel  Ist  die  Gegend  zwischen  den  Augenhöhlen  sehr  con- 


1)  Waterhouse .  Nammal.  I.  162.  Ib.  5.  fig.  16;  Kangurus  brachyurm  Quoy  et 
aimard.  voy.  Astrolabe  Zool.  I.  114.  tb.  19;  Thylogale  brevicaudatm  Gray,  Catal. 
laminaL 

2)  Griffith,  anim.  kingd.  V.  527;  Waterhouse.  Mammal,  1.  167.  tb.  1.  5.  fig.  10; 
ii«b€l.  Odontogr.  43.  Tf.  19.  fig.  16b;  Peirogale  pmiciUata  Gray,  Loud.  mag.  1837. 

583:   Gould,  Macropod.  II.   tb.  11;    Heteropus  albogitlaris  Jourdan,  Ann.  sc.  nat. 
837.  VUL  368. 

3)  Waterhouse.  Mamma).  I.  172;   Petrogale  hkraiis  tiould.   Macropod.  II.  tb.  9. 
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cav,    die    Nasenbeine   nach    hinten    sehr    breit,    die   Gaoincdöclier  pmk 
Körperlänge  2  Fuss,    Schwanz  1%  Fuss. 

Im  Schwanenfluss-District. 
M.  inomatus  Wath.  ^)  Von  der  Grösse  der  vorigeo,  doch  ladii  tw 
unterscheiden  durch  den  Mangel  der  Seitenstreifen  and  die  blassere  Absmi- 
Seite  der  Ohren.  Das  Colorit  ist  grau,  an  den  Seiten  lichter,  Mtr  4m 
Augen  eine  undeutliche  helle  Linie,  am  Ellbogen  ein  diulkelrotber  Fkci 
unten  graulichweiss  mit  röthlich,  Ohren  innen  dunkelbraun  gerandet,  Ea^ 
hälfte  des  Schwaqzes  schwarz. 

An  der  Nordküste  Australiens. 
M,  brachyotis  Gould  ^)  Trägt  einen  kurzen  dicht  anfiegeodeii  U 
oben  von  aschbrauner  Farbe  mit  purpurrothem  Anfluge,  an  deo  Scüa 
blassgrau,  unten  schmutzig  gelblichweiss,  am  Kopf  blassbraun  mit  «oi- 
lichem  Wangenfleck,  am  Hinterhaupt  eine  undeutliche  dunkle  Linie;  ät 
kurzen  zugespitzten  Ohren  innen  hell,  aussen  dunkel  behaart,  ein  rv^ 
schwarzer  Fleck  hinter  den  Vorderbeinen,  die  Wurzelhäifle  des  Sdiwn» 
grau,  die  buschige  Endhälfte  mit  schwarzen  steifen  Haaren.  KOrperlana 
21  Zoll,   Schwanz  16 V»  Zoll. 

Bewohnt  die  Nordwestköste  Australiens. 
jtf.  concinnus  Wath.  ^)  Das  röthliche  Felsenkänguruh  bat  cineo  mssk 
langen  und  ziemlich  weichen  Pelz  von  glänzend  rostrother  Farbe,  auf  im 
Rücken  mit  weisser  und  röthlichschwarzer  Sprenkelung,  unten  gelbKchwM 
an  den  Körperseiten  blassrostfarben,  die  Vorderfüsse  weisslioh,  die  Lm* 
bräunlichweiss,  der  Schwanzbüschel  weisslich  mit  Schwarz,  der  Kopf  oki 
blass  aschgrau,  mit  rostigem  Augenringe,  die  schmalen  spitzigeB  Ofani 
aussen  bräunlich.  Die  Rückenhaare  an  der  Wurzel  grau,  dann  ^Mtae^ 
rostroth  und  vor  der  tief  rostbraunen  Spitze  breit  weiss,  die  Baodihain 
an  der  Wurzelhälfte  grau,  übrigens  gelbUchweiss.  Der  erste  obere  Schaei^ 
zahn  ist  der  grösste,  der  dritte  hat  eine  tiefe  Falte  hinter  der  Mitte.  Dv 
Schnauzentheil  des  Schädels  kurz,  die  Nasenbeine  nach  hinten  crvcitcrt 
die  Stirnbeine  zwischen  den  Augenhöhlen  flach.  Körperlänge  etwa  14  M 
Schwanz  10  Zoll. 

An  der  Nordwestküste  Australiens. 
M,  Bruni  Fisch.  ^]  Bruns  Känguruh  wird  characterisirt  dardi  da 
sehr  gestreckten  schmalen  Kopf  mit  kurzen  rundlichen  Ohren  und  deo  »c^ 
kurzen  weichen  Pelz  von  bräunlichgrauer  Farbe  mit  gelber  Beimisduuir 
und  unten  schmutzig  gelb.  Die  Rückenhaare  bilden  hinter  den  Schaken 
einen  Wirbel.  Die  weichen  Haare  des  buschigen  Schwanzes  sind  oöet 
braun,  unten  braunweiss.  Durch  den  Besitz  eines  Eckzahnes  uiul  ^ 
Grösse  des  ersten  Backzahnes  entfernt  sich  diese  Art  sehr  von  der  tdc^ 
und  nähert  sich  Hypsiprymnus,   doch  spricht  gegen   diese  Verwandtscbft 

4)  Waterhouse,  Mamma!.  I.  175;  Pelrogale  inomaia  Gould.  Macropod.  n.  tb^  10- 

5)  Gould,  Proceed.  zool.  sog.  1840.  VIII.  126;   Macropod.  I.  tb.  6;  WaiertaMe. 
Mammal.  I.  176. 

6)  Walerhouse.  Mammal.  I.  177;   Petrogale  cmäma  Gould,  Proceed.  t09i9tc 
1842.  57. 

7)  Fischer,  Synops.  Mammal.  283:  Walerhouse,  Mammal.  1.180;  ÄAs^M**' 
Schreher.  Säugolli.  IM.  551.  Tf.  153;  />.  agiatica  Pallas.  acL  acad.  Pelropoi.  1777^ 
229.  Ib.  9.  Tig.  4.  5;  Macropus  vetentm  Lesaon,  Manuel  Mammal.  227; 
Bruni  Müller,  Zoog.  fnd.  Ardiip.  IV.  Ib.  21—24. 
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ilschiedeD   der  Schädelbau.     Die    obern   SchneidezahDe  sind    sehr    klein, 
•r  dritte  ohne  Falte.     Körperlänge  29  Zoll,  Schwanz  18  Zoll, 
in  Neu-Guinea. 

Dendrolagus  Müll. 

Diese  Gattung  b^reifl  Känguruhs  mit  grossen  und  kräftigen  vordem 
iedmass^i,  mit  nur  wenig  vergrösserten  hinlem,  sehr  grossen  gekruounten 
itzen  Krallen  vom,  comprimirten  und  gekrönunten  an  den  hintern  Haupt- 
[)en.  ihre  Muffel  ist  kurz  behaart,  der  Schwanz  cylindrisch,  lang  und 
scfaig.  Ana  Schädel  ist  der  Raum  zwischen  den  Augenhöhlen  breit,  die 
nen  Nasenbeine  in  der  Mitte  verengt,  der  Jochbogen  niedrig,  die  Gaumen- 
»e  meist  nicht  durchbrochen,  die  drei  obem  Nagzäbne  von  ziemlich  glei- 
er  Grösse,  der  dritte  ohne  Falte,  ein  kleiner  oberer  Eckzahn,  der  erste 
ickxabn  gross,  Femur  und  Tibia  fast  von  gleicher  Länge.  In  den  weichen 
lieilen  zeigt  sich  eine  überraschende  Aehntichkeit  mit  dem  Riesenkänguruh. 

Die  b^en  bekannten  Arten  bewohnen  Neu-Guinest  und  klettern,  wobei  ihnen 
re  kräftigen  Vorderbeine  nüt  den  starken  Krallen  vortreffliche  Dienste  leisten. 

D.  ursinus  Müll  ^)  Von  kräftigem  gedrungenem  Körperbau  mit  sehr 
Dgem  Schwänze,  kurz  kegelförmigem  Kopfe,  kurzen  Ohren  und  langem, 
tcfatem,  glänzend  schwarzem  Pelze.  Der  Schwanz  ist  mit  langen  straffen 
ihwarzen,  an  der  Wurzel  bräunlichen  Haaren  bekleidet,  die  langen  Haare 
1  der  Ohrspitze  braun,  die  übrigen  schwarz,  das  Gesicht  und  die  untern 
5rpertheüe  braun,  Augenring  und  Schnauze  dunkler,  die  Wangen  gelblich, 
(e  Haare  der  Muffel  sehr  fein.  Die  hintern  Zehen  von  nicht  so  auffallend 
erschiedener  Grösse  wie  bei  den  ächten  Känguruhs.  Körperlänge  20  Zoll, 
cfawanz  beinah  2  Fuss. 

D.  musttM  Müll.  ^)  Ist  etwas  grösser  als  vorige,  läit  relativ  kürzerm 
chwanze  und  längerem,  strafferem  Pelze,  längerer  Schnauze  und  Läufen  und 
ut  minder  dicht  behaarten  Ohren.  Das  Golorit  der  Oberseite  ist  tiefbraun, 
ie  einzelnen  Haare  mit  blassbraunen  fast  weissen  Spitzen,  die  der 
oterseite  weissspitzig,  in  der  Mitte  blassbraun,  an  der  Wurzel  heller,  die 
iürperseiten  blassbraun,  die  Obren  innen  braun,  aussen  dunkel,  dieFösse 
räunUdiweiss.  Der  Schädel  breiter  als  bei  voriger  Art,  der  Jochbogen 
efer,  die  Schneidezähne  grösser,  der  Femur  bei  voriger  Art  länger  als 
ie  Tibia,  hier  kürzer.  Die  Zunge  lang,  schmal,  glatt,  mit  drei  im  Dreieck 
lebenden  Papillen  an  der  Wurzel,  das  Riesenkänguruh  mit  nur  einer,  der 
^opbagus  mit  markirten  Bündeln  von  Längsmuskelfasern,  der  Magen 
iuger  als  der  Körper,  zellig,  mit  Innern  eine  Rmne  bildenden  Falten,  der 
iänddarm  sdir  kurz,  die  Leber  klein,  zweilappig,  Gallenblase  gross,  der 
«chodenkanal  innen  fein  längsgefaltet,  das  Gehirn  ohne  Windungen.  Kör- 
lerlänge  2V4  Fuss,  Schwanz  etwas  über  2  Fuss. 

Hypsiprymnus  111. 

Die  Känguruhratten  zeigen  in  der  äussern  Erscheinung  eine  sehr  grosse 
iehnlichkeit  mit  den  ächten  Kängmruhs,  eine  so  grosse,  dass  nach  ihr  allein 
m  generische  Trennung  nicht  gerechtfertigt  wäre.   Sie  sind  im  Allgemeinen 

8)  Müller.  Zoog.  Ind.  Arcliip.  IV.  Ib.  19.  22—24;  Gould,  Macropod.  11.  tb.  11; 
WaUrhouse.  Uammal.  1.  185.  tb.  1. 

9)  Müller,  Zoog.  Ind.  Archip.  IV.  tb.  20.  22—24;  Gould,  Macropod.  II.  Ib.  12; 
Owen,  Adb.  mag.  oat.  hist.  1854.  Decbr.  44a 
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von  geringer  Grösse,  aber  von  gedrungenem  Köipertiau  «idi  ■  der 
Hälfle.  Die  vordem  Extremitäten  sind  seiir  kleki  und  sdmich,  < 
mittlem  Zehen  relativ  langer  als  beim  Kängnruh ,  die  beiden 
die  Nägel  solider,  mehr  comprimirt,  oben  breiter.  Die  Oberiippe  ist  pa^ 
ten,  die  Ohren  klein  und  gemndet  Der  Schwanz  niemals  von  KöqtfrtHf^ 
doch  nur  ausnahmsweise  auf  die  Hälfte  derselben  verkünL  Der  Pett  imi 
ziemlich  lang  und  weiss,  doch  öfter  rauh  und  zottig  als  glatt  aobegeod. 

Die  Zabnformel  stimmt  bis  auf  die  constant  vorhaadeoea  oban  E4 
zahne  mit  der  von  Macropus  öberein,  nämlich  oben  3  +  l  +  (l-fU 
unten  1  +  0  +  (1  +  4).  Die  mittlem  obera  Scbneidesäfaoe  sind  db  gna^ 
länger  als  die  beiden  hintem  und  scharf  sugeqMtzt  Der  Edoafaii  ist  o» 
primirt,  gerade  und  kurz.  Der  erste  Qackzahn  hat  eine  völlig 
Krone  mit  fein  gekerbter,  scharfer  Schneide  und  dichten  seiUicbeQ  Ve 
ialteo.  Die  übrigen  Backzähne  tragen  je  vier,  zu  zwei  Querjoebeo 
scharfe  Höckerpaare,  der  letzte  sehr  veiiüeinerte  jedoch  mir  zwei  vocdere  i 
einen  hintern  Höcker.  Die  untern  Schneidezähne  sind  scbarf  dreiknl^  » 
gespitzt,  die  Backzähne  den  obero  entsprechend. 

Am  Schädel  erscheint  der  Schnauzentheil  stets  stärker  cooprimitl  mi 
spitzer  als  bei  Macropus.    Die  Nasenbeine  erweitern  sich  nach  bimai  MI 
inehr  bald  weniger,  die  Stirnbeine  haben  stets  eine  sehr  betricbüicfae  Ba)^- 
nach  hinten  eher  erweitert  als  verschmälert,  die  Scheitelbeine  in  denadto 
Masse  verkleinert,  die  Stimleisten  zu  keinem  Pfeitkamme  zusanimeotivleH),  ii 
Jochbögen  nicht  sehr   abstehend,   niedrig,   Augen-  und  Schlifenbokbi  « 
massigem  Umfange,  der  Scheitel  gewölbt,   die  Flugelbeine  wenig  colwhdl 
die  Gaumenbeiiie  perforirt  oder  geschlossen,    die  von  den  grosMo  Fü^ 
des  Keilbeines  gebildeten  Gehörblasen  sehr  umfangsreich,  die  Datei  iirfirl* 
schlank  und  niedrig.    Der  Körper  des  Atlas  knorplig.    Die  Uabwiibel  öbff- 
haupt  sehr  kurz,  mit  schmalen  hohen  Domen,  dar  sechste  an  derOalflnBft 
des  Querfortsatzes  mit  einem   beilförmigen  Portsatz.     10  RöckeowiM  rt 
sehr  hohen  dünnen  Dornen,  die  sich  bald  verkurzen  und  erweilem.  Der  IL 
ist  der  diaphragmatische,   8  Lendenwirbel  mit  hohen  und  starken  DeoA 
und  abwärts  nach  vorn  geneigten  QuerfoHsätzen,  2  Kreuz-  und  23  taill 
Schwanzwirbel,  letztre  bis  zum  fünften  mit  sehr  breiten  QuertetaiUa«  A 
aberdomenlos  und  mit  untern  Bogenelementen.   Brostbeio  6wirb%,  8]"^ 
und  5  falsche  Rippenpaare  nach  unserem  Skelet,  nach  Andern  nar  12  Kff^ 
paare,  Schlüsselbein  stark  gekrümmt,  Schulterblatt  schief  vierseitig,  nt  M 
diagonaler  Gräte,  Oberarm  gedreht  mit  sehr  dicker  starker  Deltaleirte  «i 
spitzem  Fortsalz  an  der  untem  äussern  Leiste,  mit  innerer  Koochflobfi^ 
und  perforirter  Olecranongrube,   Speiche  flach,    über  der  Mitle  giAiii^ 
Elle  stark  mit  sehr  starkem  Olecranon,  Phalangen  der  Zehen  stlifar  aii  *^ 
Hctacarpen,  Becken  und  Beutelknochen  ganz  känguruhäbofich ,  ObertckiM 
mit  kantig  herabziehendem  grossen  Trochanter,  keine  Kniescheibe,  Fibda  m 
den  untem  ^/s  ihrer  Länge  innig  an  der  Tibia  anliegend,  Zehen  kiogoi'^ 
ähnlich.    Von  den  weichen  Thdien  verdient  Beachtung  die  uogebeuer  pos!^ 
Parotis,  der  nur  in  der  linken  enorm  grossen  Hälfte  zellige,  in  dar  ndm 
nicht  eigentbämUch  gebildete  Magen,  der  kurze  Blinddarm,  dar  genap  C» 
fang  des  Duodenums.    Die  linke  Lunge  ist  einfach,  die  rechte  mit  2  fai>  ^ 
tiefen  Einschm'tten.    Die  übrigen  Oi^ne  stimmen  im  Wesentlicfaeo  wi  deü 
Känguruh  überein.  

Die  Arten  gehören  Neuholland  an  und  ordnen  sich  in  folgende  Gropfs^ 
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Muffel  völlig  behaart,  die  CaameDbeine  nicht  perforirt,  die  Läufe  laug. 

U.  rufescens  WaUi.  >)  Die  röthliche  KängoruhraUe  erreicht  20  Zoll 
periänge  and  ihr  Schwanz  16  Zoll  Der  lange,  weiche  und  lockere 
:  ist  mit  langem  straffen  Grannen  reichlich  gemischt,  von  lebhaft  rost« 
ler,   unten  weisser  Farbe.     Die  Grannen   sind  am   freien   Theile  weiss 

vor  der  schwarzen  Spitze  rostroth  geringelt,  die  kurzen  Haare  an  der 
rzd  grao,  darüber  lebhaft  rostroth,  die  der  Unterseite  unrein  weiss; 
dichten  Haare  unter  dem  Auge  weiss,  roth  und  schwarz,  die  Oberseite 
Schoame  bräunlich,  die  Ohren  an  der  Innenseite  mit  langen  weiss- 
en, am  Rande  mit  rostfarbenen  Haaren  bekleidet,  an  der  Aussenseite 
dichten  langen  schwarzen,  am  Rande  mit  kurzen  und  wetsslichen,  die 
derbeine  weisslich,  die  hintern  braun,  der  Schwanz  schmutzig  weiss, 
D  dunkel,  am  Ende  mit  langem  Haaren,  Jedoch  nicht  buschig.  Der 
ädel  xeicfanet  sich  durch  ansehnliche  Breite  mit  sehr  kurzem  und  dicken 
ützlheil  aus.  Die  nach  hinten  allmählig  erweiterten  Nasenbeine  stossen 
rgradlinig  an  die  Stirnbeine  und  diese  haben  eine  beträchtliche  Breite 
1  Länge.  Den  breiten  vierseitigen  Gaumenbeinen  fehlen  die  sonst  all- 
oeinen  Oeffhungen.     Der  dritte  obere  Schneidezahn  ist  der  breiteste  und 

mittler  Kerbe  versehen,  der  isoUrt  stehende  Eckzahn  halb  so  breit  und 
ospf,  der  erste  Backzahn  von  ansehnlicher  Länge. 

Ist  sehr  häufig  in  Neustidwales  besonders  auf  steinigen,  mit  Busch- 
rk  und  Gras  bewachsenen  Hügeln,  am  Tage  meist  in  seinem  Lager  ru- 
»d.     Seine  Nahrung  besteht  in  Gras  und  Wurzeln. 

.  Beifangia,    Muffel  nackt;   Läufe  lang;  der  Schwanz  oben  mit  einem  buschigen 
Endkamm  und  allermeist  Grcifscbwanz,  Fibula  unten  mit  der  Tibia  verwachsen. 

£f.  cumeulus  Og.  ^)  Diese  Art  trägt  einen  massig  langen  und  weic||^n 
I  obeo  von  graubrauner,  unten  schmutzig  weisser  Farbe.  Die  einzel- 
\  RnctoQhaare  sind  vor  der  dunkeüi  Spitze  breit  schmutzig  rostweiss  ge- 
gelt und  an  der  Wurzel  grau«  Die  Ohren  sind  innen  mit  hellgelblichen, 
isen  dichter  mit  hellbraunen  Haaren  bekleidet,  die  Fösse  ganz  lichtbraun 
sr  bräunlich  weiss,  der  Schwanz  oben  braun,  unten  bräunlich  weiss,  die 
gern  Kammhaare  braunschwarz.  Der  Schädel  ist  etwas  schmäler  als 
i  voriger  Art,  mit  merklich  längerem  Schnauzentheil,  die  Stirnbeine  rela- 
breiter  und  kürzer,  der  dritte  obere  Schneidezahn  merklich  schmäler, 
oe  Kerbe,  der  erste  Schneidezahn  stärker,  der  Eckzahn  schlanker,  der 
46  Backzahn  sehr  lang  mit  zehn  Falten  jederseits.  Körperlänge  kaum 
^^  Foss,  Schwanz  wenig  über  1  Fuss. 

Auf  Vandiemensland  besonders  auf  sandigen  und  steinigen,  mit  dichtem 
husch   bestandenem  Boden. 

H.  Grayi  Gould.  ')     Grays   Känguruhratte    hat    die    Grösse    und    den 

1)  WaterhoBse,  Mamma],  I.  196.  Ib.  10.  fig.  1,  BeHahfia  rufescens  Gray,  Loud. 
igaz.  18^.  I.  584;  77.  melßnotis  Gould,  Macropod.  11.;  Ogilby,  Proceed.  zool.  soc. 
3a  VI.  62. 

2)  Ogilby,  Proceed.  zool.  soc.  1838.  VI.  63;  Watcrhouse,  Mammal.  I.  200.  tb. 
t  fig.  2;  Giebel«  Odontogr,  43.  Tf.  19.  fig.  13  a;  DeUongia  setosa  Gray,  Loud.  mag. 
137.  L  584;  B.  cvmcuUa  Gould,  Macropod.  II.  tb.  14. 

3)  Gould,  Proceed.  zool.  8oc.^l840.  Vlll.  178;  Waterhouse,  Mammal.  I.  203.  tb. 
I.  üg.  3;  H.  Lesueuri  Quoy  u.  Gaimard,  voy.  Coquitle. 
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Pelz  der  vorigen  Art,  ist  oben  bräunlicbgraa  mit  weisser  uod  sefawi 
Spreukelung,  unten  schmutzig  weiss.    Die  Obren  aussen  mit  Uo^ea 
lichweissen  und  braanspitzigen,   innen  mit  kurzem  lichtgeUMD,  wm 
mit  braunen  Haaren  bekleidet,  die  Füsse  bellbraun,   der  Scfawaax  mA 
liegenden,  oben  röthlichbraunen,  unten  schmutzig  weissen  Haareo,  aa 
mit  ganz  weissen.     Die  einzelnen  Rückenhaare  grau  an  der  Wunel, 
bräunlicbweiss  und  vor  der  schwarzen  Spitze  schwach  rostrotti,  daeJ 
haare  blassgrau  an  der  Wurzel,   übrigens  schmutzig  weiss,  die 
einförmig  weiss.     Am  Schädel   der  Schnauzentheil    viel    schmäier 
vorigen  Arten,  besonders  die  Stirnbeine  sehr  schmal  und    hinleii 
dcl,  die  Stirnleisten  nach  hinten  näher  zusammenlaufend,  der  Eckz^al 
und  stark,  der  erste  Backzahn  so  lang  als  die  folgenden  bekleo 
Im  westlichen  und  südlichen  Australien. 

//.    Gaimardi  Wath.  ^)     Eine    kleine  zierliche  Kanguruhmtle 
körperlangem  Schwänze   und  langem  weichen  Pelze  von 
rostgelb  gemischter  Farbe  der  Oberseite   und  weisser  mit   gelbea 
der  Unterseite,  die  Ohren  innen  gelb,  die  Fasse  sehr  licblbrann,  der  i 
oben  braun,  unten  heller,  der  lange  Haarkamm  dunkelbraon,  an  der 
weiss.     Die   langen  Grannen   des  Rückenpelzes  vor  der  schwarzen 
weiss    geringelt.     Am   Schädel    der  Scbnauzentheil    wie    bei   IL 
doch  die  Nasenbeine   nach   hinten  mehr  erweitert,    die  Stirnbeine 
breiter,    die  Jochbögen   weniger  abstehend,    der  zweite   Scfaneidesaba 
zwei  Kerben,  der  dritte  breiter,   der  erste  Backzahn  sehr  kurz.     Die 
der  Wirbel  beträgt  nach  Waterhouse   13  rippentragende,   6  rippenlotf,  S 
Kreuz-  und  24  Schwanzwirbel. 

In  Neusüdwales  und  dem  südlichen  Australien. 

H.  penicillatus  Wath.  ^]     Ebenfalls   nur  wenig  über  einen   Fuss  \m^ 
ui^  mit  nur  etwas  kürzerem  Schwänze  und  massig  langem, 
oben    von    graubrauner  Farbe    mit    schwarzer    und    weisser 
unten  schmutzig  weiss  mit  gelbem  Anfluge,  die  Ohren  innen  gelb, 
bräunlichweiss  mit  braungelbem  Rande^  der  Schwanz  braun  und 
gesprenkelt,   im  Enddrittel  mit  langen  buschigen  schwarzen  Haa 
mit  anliegenden,  steifen,  blassbraunen.     Es  kommen  auch  dunklere  Ib 
vor.     Der  Schädel  ist  merklich  schmäler  als  bei  den  vorigen  ArCa). 
der  Schnauzentheil  sehr  gestreckt,  die  Nasenbeine  sehr  schmal,  äit 
beinc  wie  bei  H.  Grayi,  die  Jochbögen  sehr  wenig  absteh^od,  der 
Gaumenausschnitt  am  Rande  des   zweiten  Backzahnes,  die  Foraoisa 
siva  sehr  klein,    die  Backzahnreihen  nach  hinten  convergirend,  der 
Schneidezahn  sehr  gross,  die  folgenden  beiden  auffallend  klein,  deri 
breit,  mit  hinterem  basalen  Ansatz,  der  erste  Backzahn  sehr  gross. 
In  Neusüdwales. 


4)  Waterhouse.  Mammal.  I.  207.  tb.  10.  fig.  4;  Kan^unu  Gmmsr^  De 
Mammal.  Suppl.  542;  H.  albus  Quoy  et  Gaimard,  Voy.  Uranie  Zool.  62.  tb.  10: 
ffurus  lepturus  Qucy  et  Gaimard,  Bullet  soc.  oaL  1824.  I.  271;  H.  Pbillipfu  t  R 
formosus  Ogiiby,  Proceed.  zod.  soc.  1B38.  VI.  62;  H.  minor  Cuvier,  regot  umm.  i 
185;  Owen,  Marsup.  in  Todd's  Cyclop.;  Giebel,  Odontogr.  43. 

5)  Walerhouse.  Mimmal.  1.  212.  Ib.  6.  fig.  3..  Ib.  7;  BelUm§m  ptmki9mn  ür^ 
l.oud.  maf?az.  1837.  I.  584;  Gould.  Macropod.  I.  tb.  14;  A  wmrimi  Ogiftj«  rr*> 
cced.  zool.  soc.  1838.  VI.  63;  H.  selosus  Waterhouse.  Catal.  MamiDaL  looL  aec. 
65;  B,  Ogilhyi  Waterhouse,  Marsup.  185;  ßetUmgiß  Gmdäi  Gray.  Litt 
Mus. 
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A  ciMtpestris  Wath.  *)  Die  Peldkänguruhratte  zeichnet  sich  durch 
Q  kurzen  runden  Kopf  mit  ebensolchen  Obren,    den    langen   weichen 

ond  den  Rattenschwanz  aus.  Die  Oberseite  ist  licht  ockergelb  mit 
irarzer  Sprenkelung,  die  Haare  an  der  Wurzel  grau,  darüber  gelb,  dann 
yärzlicb,  breit  gelbweiss  vor  der  schwarzen  Spitze;  die  Unterseite  blassleder- 
,  die  Haare  der  Brust  an  der  Wurzel  grau,  übrigens  gelblich,  die  des  Bauches 
irbig;  die  Oberlippe  weiss,  die  nackte  Muffel  breit,  die  Ohren  innen 
wras,  aussen  braun  mit  weisser  Basis,  die  Vorderbeine  gelblich,  die 
im   sehr  langen  rostigweiss,   der  schlanke  Schwanz  ist  obep  und  an 

Seiten  spärlich  mit  kurzen  Härchen  bekleidet  und  zeigt  deutliche 
ippeiuingel,  unten  dagegen  ist  sein  Haar  dichter  und  starrer,  braun- 
s.  Der  Schädel  unterscheidet  sich  leicht  von  andern  Arten  durch  Kürze 
Breite,  der  Schnauzentheil  besonders  sehr  breit  und  kurz,  die  Naseü- 
e  breiter  als  bei  irgend  einer  andern  Art,  hinten  bognig  gegen  die 
ibeine  stossend,  diese  nach  hinten  sehr  verschmälert,  fast  flach,  die 
t^rblasen  klein,  der  hintere  Gaumenrand  tief  ausgebuchtet,  zwischen 
ersten  Backzähnen  gelegen,  die  Unterkieferäste  kurz  und  hoch,  der 
i  Schneidezahn  sehr  gross,  der  zweite  ganz  ungew(^hnlich  klein,  der 
e  ebenfalls  klein,  der  Eckzahn  sehr  klein,  der  erste  Backzahn  kuri, 
en  eingedrückt,  mit  nur  3  bis  4  Palten,  sein  hintrer  Anhang  dagegen 
s  und  stark,  ^der  letzte  Backzahn  relativ  gross.  Körperlänge  etwa  15 
,  der  Schwanz  13  Zoll. 

Im  südlichen  Australien. 

Potoraui,  Muffel  nackt,  Körperbau  gedrungen,  Hinterbeine  verkürzt,  Kopf  ver- 
liogert  ond  zugespitzt,  Schwanz  spärlich,  kurz  und  steif  behaart,  schuppig, 
die  Backzähne  relativ  klein,  der  erste  Schneidezahn  sehr  lang,  Fibula  und 
Tibi«  völlig  getrennt 

H.  murmut  111.^)  Die  typische  Känguruhratte  unterscheidet  sieh  von 
I  vorigen  Arten  leicht  durch  den  langen  Kopf,    die  kurzen  Läufe   und 

äditen  Rattenschwanz.  Ihr  langer  lockerer  Pelz  hat  einen  schwachen 
iz,  fühlt  sich  aber  rauh  an,  ist  oben  dunkelbraun  mit  schwarzer  und 
sbräanlichgelber  Beimischung,  indem  die  längern  Haare  schwarzspitzig, 
kurzen  lichtgelbspitzig  sind,  die  Unterseite  dagegen  hat  eine  schmutzig 
lichweisse  Parbe.  Alle  Haare  haben  tiefgraue  Wurzeln.  Die  kurzen 
Hieben  Ohren  sind  innen  schmutzigweiss  behaart,  aussen  von  der  Parbe 

Kopfes.  Die  Püsse  braun,  die  Muffel  weit  herum  nackt.  An  dem 
gestreckten  Schädel  sind  die  langen  schmalen  Nasenbeine,  die  sehr 
ten,  nach  hinten  sich  erweiternden  Stirnbeine,  die  kurzen  Scheitelbeine, 

stark  convergirenden  Stirnleisten,  die  niedrigen,  wenig  abstehenden 
ibOgeu,  die  kleinen  Augenhöhlen,  die  kleinen  Gehörblasen,  der  zwischen 

vorletzten  Backzähnen  gelegene  Gaumenausschnitt  des  sehr  breiten 
mens  cbaracteristisch.  Die  Backzahnreihen  sind  fast  parallel,  dieBack- 
le  schmal  und  lang,  der  Eckzahn  massig,  die  beiden  hintern  Schneide- 

6)  Waterhouse,  Maromal.  I.  221.  tb.  6.  fig.  2;  Bettongia  campettru  Gould,  Pro- 
I.  zool.  soc.  1843.  XI.  81. 

7)  niiger.  Prodr.  syst.  Mamm.  79;  Waterhouse,  Mamroal  I.  224  tb.  8.  fig.  Z3; 
le,  Journ.  voy.  New  S.  Wales  286.  c.  tb.;   Macropus  minor  Shaw,  gen.  Zopi.  I.b 

Ib.  116]  Poioroui  murinus  Desmarest,  Mammal.  271;  H.  tetosus  und  H.mioimii 
by.  Proceed.  zool.  soc  1831.  1.  149;  1835.  VI.  62;  H.  apicaHs  Gould,  Nat.  bist 
j-al.  ill. 
n$mkkr%.  44 
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2äbne  sdnr  kurz,    dagegen  der  erste  angemein  lang,    der 

aar  wenig  länger  als  der  zweite.     Körperlänge  bis   IVs  F«ss,   Sdiva 

10  ZoU. 

In  NeosOdwales  and  Yandiemensland. 
H,  Oüberti  Goald.  ^)     Diese  Art   steht  der  Torigen    in    üircr 
Brscheinang  sehr  nah,   Kopf  and  Schwanz  sind  jedoch  elwas   kflrsar.  i 
Pelz  raoher ,  mehr  mit  gelblich  oder  rostigweiss  gesprenkelt  asf  tkf  pi 
braanem  Gründe,    die  Haare  an   der  Wurzel  schiefergrao   daoo 
die  reichlich  beigemengten  längern  Haare  in  der  äussern  Häiflc 
dann  gelblichrostfarben  und  schwarz,  einzelne  ganz  schwarz. 
Seite  ist  schmut^igweiss,    die   Ohren   dicht  braun  behaart   nut 
Rande,  die  Füsse  braun.    ,Am  Schädel  ist  der  Schnauzeothtti 
als  bei  voriger  Art,    die  Stirnbeine  länger,    die  Nasenhöhlen   w< 
erste  Backzahn  grösser  und  weniger  gekerbt.    Körperlänge  15  Zoll,  Sek« 

8Vi  Zoll. 

Am  König  Georgssand. 
H.  plcUyopt  Goald.  ^)  Die  breitköp6ge  Känguruhratte  anl 
sich  sdion  duroh  den  kurzen  breiten  Kopf  und  die  nur  totq  Backte  Mi 
Ton  vorigen  beiden.  Ihr  sehr  langer  und  weicher  Pelz  ist  oben 
mit  weisser  Sprenkelung,  unten  bräunlichweiss,  die  RdckeolMars 
Wurzel  grau,  dann  gelblichbrann,  darauf  breit  weiss  ood  scbw»s.  i 
Bauchhaare  an  der  Wurzel  biassgrau,  dann  trüb  weiss;  die  Fftase 
weiss  und  bräunlich  gesprenkelt  Die  kurzen  randea  Ohreo 
langen,  braunen  und  weissen  Haaren,  innen  mit  scbmatzig  w( 
obem  Schneidezähne  sehr  klein.  Körperlänge  1  Fass,  Sdi^ 
Aber  Vs  ^^i^* 

Im  westlichen  Australien. 

Diprotodon  Owen. 

Diese  Gattung  beruht  auf  Ueberresten  aus  dem  WeKogtooliiaie,  i 
Alluvionen  am  Condamine  River  im  Westen  der  Moretonbay.  So  imtj 
Charactere  bekannt  sind,  scbliesst  sich  dieselbe  imug  an  die  typiechta  B 
guruh  an  mit  mehr  Hinneigung  zu  dem  Wombal  als  zu  HjpsiprjiBMi.  I 
Schneidezähne  des  Unterkiefers  sind  von  sehr  ansehnlicher  Gitee,  M 
auch  von  ihnen  der  Name,  Diprotodon,  entlehnt  Die  drei  vordem  dm 
zfihne  nehmen  an  Grösse  zu,  die  b«den  hintern  sind  einander  fßtkk^  i 
Ausnahme  des  erslen  alle  länger  als  breit,  mit  sehr  hoben  fiisl  lipirihaicft 
Queijochen  versehen,  fiist  ohne  Spur  vcorbindender  LängsMsleo,  aber  I 
vorderer  und  hinterer  starker  Leiste,  die  dem  Känguruh  fehlt  SjicT  Sf^l 
senlheil  des  Dnterkiefers  ist  lang  und  stark,  der  hintere  Winkel  irit  I 
voriger. 

Die  einzige  Art  ist 

D.  amlraUt  Ow.  ^)     Von  Rhinocerotengrösse.     Der  Sobneideiaka  i 

IVa  Zoll  dick  und   1  Zoll   breit,    der  letzte  Backzahn  l*/«  Zoll  Lag  m 

174  Zoll  breit  auf  der  Krone. 


6)  Goold.  Proceed.  zool.  sog.  1841.  IX.  14;    Macropod.  t  tb.  IS; 
Mammal.  I.  229.  tb.  6.  fig.  1.  (früher  H.  micromu). 

9)  Goald,  Proceed.  zool.  sog.  1844.  XIU.  103;  Watarbouse.  ManmaL  i.  91. 

1)  Owen  in  Mllcbeirs  three  Expedit  Aostral.  It  362;   Waterbosse,  Umm 
1.  238. 
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Nototkerium  Owen. 

Auch  diese  Galtung  beruht  nur  auf  wenigen  Uet>erre8tea  aus  den  Ab- 
ingen  am  Condaminer.  Die  flragmenlaren  Unterkiefer  lassen  die  Abwesen- 
roD  Schneidezähnen  vermulhen  und  zeigen  nur  vier  Backzähne.  Hin- 
ch  der  Körpergrösse  steht  diese  Gattung  der  vorigen  nicht  nach.  Owen 
tcbeklet  zwei  Arten. 

^Y.  inerme  Ow.  ^)  Die  vier  untern  Backzähne  nehmen  nach  hinlen 
rosse  zu,  jeder  hat  zwei  starke  lange  kegelförmige  Wurzeläste,  ihre 
Ml  sind  unbekannt.  Ein  wahrscheinlich  dazu  gehöriges  Sprungbein 
1%  Zoll  Länge  und  SVs  Zoll  Breite  zeigt  neben  erheblichen  Eigen- 
icbketteii  die  nächste  Aehniichkeit  mit  dem  des  Wombat. 
N.  Miteheüi  Ow.  ^)  Der  Unterkieferast  ist  merklich  höher  und  rela- 
oker  als  bei  voriger  Art  und  der  letzte  Backzahn  steht  an  der  Basis 
LroDforisatzes. 

Urelimdswaiisifsta  PamiUe.    Carpöphaga. 

Die  fhichlfressenden  Beutelthiere  bieten  mehrfache  und  sehr  auffallende 
eozen  von  den  Känguruhs.  Sie  sind  durchweg  kleine  und  sehr  kleine 
tt^  die  nur  ausnahmsweise  zwei  Puss  gross  werden,  öfter  aber  unter 
;rö8se  bioabsinken.  Ihre  vordem  und  hintern  Güedmassen  sind  von 
ler  und  normaler  Länge,  die  vordem  fünfzehig  und  die  gleichen  Zehen 
lomprimirten  gekrümmten  Krallen;  die  hinlern  ebenfalls  fünfzehig,  aber 
loereZebe  vei^össert,  ein  nagelloser  gegensetzbarer  Daumen,  die  zweite 
drille  mil  einander  verbunden.   Der  Schwanz  fehlt  ausnahmsweise  ganz, 

isl  er  sehr  lang,  oft  ein  Greifschwanz,  in  derBehaamng  sehr  verschie- 

Der  Kopf  ist  im  Allgemeinen  kurz,  die  Oberlippe  gespalten,  die  Muffel 
Die  Weibchen  haben  2  oder  4  Zitzen  in  einer  Tasche. 
Die  Schneidezähne  gleichen  in  Zahl  und  Bildung  zumeist  denen  von 
pryoonus,  indem  der  erste  obere  überwiegend  der  grössle  ist,  und  die 
CD  nntem  noch  fast  horizontal  liegen.  Der  untere  Eckzahn  fehlt  oft 
ist,  venu  vorhanden,  nur  klein,  auch  der  allgemein  vorhandene  obere 

keine  besondere  Grösse  zu  erreichen.  In  den  Backzähnen  spricht  sich 
I  das  Auftreten  kleiner  Lückzähne,  1  bis  3  in  jeder  Reibe,  bereits  eine 
berong  zu  den  folgenden  Familien  aus.  Diese  Lückzähne  bleiben  indess 
jeoiende  Stumpfe,    die  selbst  in  einer  Reihe  vorhanden,   in  der  andem 

fehlen  können.  Aechte  Backzähne  zählt  jede  Reihe  4,  seltener  nur  3, 
]oadratischen  oder  comprimirten  Kronen,  welche  je  zwei  Querjoche  oder 
Irei  Höcker  tragen,  die  sich  mehr  weniger  schnell  abnutzen. 
Der  Schädel  ist  im  himt ragenden  Theile  sehr  breit,  zwischen  den  Augen- 
n  stark  eingezogen,  im  Anllitztheil  verkürzt.  Die  Theile  des  Hinterhaupts 
hmelzen  mit  einander.  Auch  hier  ist  die  knöcheme  Gehörblase  vom 
^1  Flügel  des  Keilbeines  gebildet,  das  Felsenbein  sehr  klein,  mit  dem 
c^ia  vereinigt  Gehdrzellen  befinden  sich  wie  beim  Kängumh  im  Joch- 
alz  des  Schläfenbeines,  die  GelenkQäche  dieses  ist  platt,  die  Nasenbeine 
•Ion  sich  noch  allgemein  nach  hinten,  die  Gaumenbeine  sehr  ausgedehnt 


2)  Owsn,  rep.  brit  assoc.  1844.  231;  Catal.  foss.  rem.  Mus.  coli.  Surg.  314. 
^bOBse,  Maounal.  I.  237. 
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Die  Basis  der  Querfortsätze  des  8id[>eiiten  Halswirbels  ist  mumA  mM  { 
ibrirt,  die  Domen  aller  Halswirbel  wenig  entwickelt  od^  feUeod,  vr 
des  EjHstropheus  ansehnlich.  13  oder  nur  12  Wirbel  tngm  Kiffn, 
letztem  Fall  gibt  Owen  den  13.  als  den  diaphragmatiscbeo  a«,  irib  k 
lÄgemein  den  11.  dafür,  hier  7,  dort  6  rippenlose.  Die  QwiMtilMi 
letztem  sind  kurz  und  nicht  hakig.  Zwei  Kreuzwirfod  trag«  te  Bd 
ausnahmsweise  ninunt  (bei  Phalangista  Cooki)  auch  der  leUle  Lmimm 
theil.  Die  Zahl  der  Schwanzwirbel  steigt  bis  30.  Das  Brastbeie  iil  5-  < 
meist  6wirblig,  das  Schulterblatt  breit  mit  abgestumpfter  Ecke,  ^mScW 
bein  sehr  stark,  der  Oberarm  mit  sehr  entwickelter  Deltaleiste  mdloDd 
brücke  über  dem  innem  Condylus,  das  Becken  stark,  die  DialiiiH 
gross,  die  Fibula  selbständig,  von  der  comprimirteD  Tibia  abatebeni« 
Fus^leidL  locker  und  sehr  frei.  Das  Gehirn  ohne  Windoqgeo,  das  li 
Gehirn  jederseits  mit  halbkugligem  Anhang  in  einer  besonderoi  Grate 
Felsenbeines.  Backentaschen  t>esitzt  nur  ein  Mitglied.  Der  Oeaoftegv 
immittelbar  hinter  dem  Zwerchfell  in  den  Magen,  dieser  ist  eintek,  i 
zellig,  bisweilen  drusenreich,  der  Blinddarm  Ton  enormer  Uoge,  mk  m 
Längsfalten  und  steht  mit  dem  einfachen  Magen  daher  im  directenGc|fl 
zu  den  Kängumhs,  der  Darm  von  veränderlicher  Länge,  die  rechle  Li 
bst  allgemein  dreilappig,  die  linke  zweilappig. 

Die  Phalanger  sind  geschickte  Kletterer  und  haHeo  tiA  Anmä 
Bäumen  auf,  von  deren  Blättern,  Knospen  und  besonders  Ftuclilee  ati 
Nahmng  wählen.  Sie  sind  nächtliche  Thiere,  Tags  über  zwiscfaeo  dn  ifl 
oder  in  hohlen  Bäumstämmen  versteckt,  mit  eintretender  Dfiimimufj 
kommen  sie  hervor.  Die  Meisten  sind  gerade  nicht  sehr  t>ebefid  and  UM 
nur  die  kleinem  flink  und  hurtig.  Ihr  Vaterland  beschränkt  seh  mtt 
holland  und  die  benachbarten  Inseln,  wo  auch  bereits  Sporeo  voiwcM 
Repräsentanten  aufgeftmden  wordmi  sind. 

Die  drei  hierheigehörigen  Gattungen  sind  in  ihrer  äussern 
sehr  leicht  von  einander  zu  unterscheiden,  indem  Phascolarctos  i 
ist  und  von  den  langgeschwänzten  Gattungen  Petaurus  eine 
den  Körperseiten  und  Phalangista  keine  solche  Hautfolten  hat 

Phascolarctos  Blainv.  ' 

Der  Koala,  nur  m  einer  einzigen  Art  aus  Noisüdwales  belrut,  isl  l 
gedmngenem  untersetztem  Bau.    Am  dicken  Kopfe  ist  der  AntitalM  « 
verkürzt,   die  Muflel  nackt  und  die  grossen   zugespitzten  Ohr» 
buschig  behaart    Der  Schwanz  fehlt   Die  Pfoten,,  vom  und  hiota 
sind  ganz  zum  Klettern  eingerichtet,  wahre  Greilfusse;   an  deo 
beiden  innern  Zehen  nämlich  den  drei  andem  entgegensetzbar,  nm 
die  mittlere  die  längste,  die  Nägel  aller  lang,  gekrünomt  und  coofri 
den  Hinterfüssen  ein  starker,  nagelloser,  gegensetzbarer  Daumeo.  d»  1 
3.  Zehe  vereinigt  und  sehr  klein,   die  beiden  andern  länger  und     ., 
stark.    Den  ganz^  Körper  bekleidet  ein  ziemlich  langer,   dicfaler,  m 
und  wolliger  Pelz. 

Von  den  drei  obem  Schneidezähnen  ist  der  erste  der  grössle,  gH 
und  stärker  als  der  untere,  die  beiden  hintern  klein  und  stumpf;  m 
Eduahn  klein;  der  erste  Backzahn  oder  einzige  Lfickzahn  comprioBt,  i 
an  der  Innenseite  parallel  gestreift;  die  vier  Mahlsähne  tragen  je  mt 
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ge  sdiarfe  Höcker,  die  sich  allmdUig  abnutzen,  die  untern  nur  mehr 
mmiti  als  die  obem. 

Der  ScbSdel  hat  eine  länglich  vierseitige  Gestalt,  ausgezeichnet  charao- 
rt  durch  die  Kürze  und  Breite  des  Schnauzentheiles;  die  Nasenbeine 
T  Qod  breite  als  bei  liegend  einem  andern  Beuteltbiere,  hinten  gerade 
tat2t,  die  Stirn  in  der  Mitte  eingesenkt,  die  knöchernen  Gehörblasen 
rimirt  und  sehr  gross,  die  Gaumenbeine  sehr  gross  hinten  mit  umfangs- 
«  vierseitigen  Oeffnungen,  die  Foramina  incisiva  sehr  klein,  die  Joch- 
i  hoch  und  plattenförmig,  der  hintere  Dnterkieferrand  nicht  nach  innen 
lert,  die  Masselergrube  nur  hinten  kantig  begrenzt,  nach  unten  flach 
ifeod  und  gar  nicht  eingesenkt,  der  Zitzenfortsatz  sehr  lang  und  das 
mümn  last  gar  nicht  aus  der  Augenhöhle  hervortretend.  An  dem  star^ 
Uias  ist  der  Körper  völlig  verknöchert,  die  Flugelfortsätze  breit,  der 
ropbeus  trägt  einen  hohen  und  breiten  Dom,  die  folgenden  Halswirbel 

bebe  und  schmale  Domen,  der  siebente  einen  doppelt  so  hohen,  die 

aller  Querfortsätze  perforirt  Die  Dorsolumbakeihe  besteht  aus  10 
)o-.  dem  diapliragmatischen  und  8  Lendenwirbeln.  Die  Domen  sind 
7.  an  gleich  hoch,  sehr  breit  und  dick,  auf  den  Lendenwirbeln  aUmäh- 
ieder  breiter  und  höher,  die  Querfortsätze  der  letztem  ganz  flach,  hori- 

und  etwas  nach  vom  gerichtet.  Drei  Kreuzwirbel  mit  verwachsenen 
ortsätzeo  und  getrennten  Domen,  doch  nur  2  tragen  das  Becken;  7 
lozwirbel  mit  dicken  Dornen,  schnell  sich  verkürzenden  Querfortsätzen 
^  Spur  unterer  Elemente.  Das  Stemum  ist  funfwirblig.  Unser  Ske- 
isitzt  6  wahre  und  5  falsche  Rippenpaare,  keine  Spur  eines  12.  Paares, 
sselbeine  sehr  stark,  flach,  und  S förmig;  Schulterblati  schmal  und 
ik,  an  der  vordem  obem  Ecke  abgestumpft,  die  Gräle  vor  der  Mitte, 
>K>cb,  mit  breitem  nach  vom  sich  niederbiegenden  Acromion;  Oberarm 
sbr  hohem  Deltakamm  und  sehr  starker  Leiste  unten  an  der  Aussen- 

unteres  Gelenkende  ganz  platt,  ohne  Olecranongmbe,  nicht  perforirt; 
inn  stark,  beide  Knochen  völlig  getrennt;  Hüftbeine  flach,  mehr  abge- 
t  ab  kantig,  Sitzbeinhöcker  schwach,  das  eiförmige  Loch  fast  kreisrund; 
JuK>chen  sehr  lang;  Femur  merklich  länger  als  Tibia,  ohne  Kämme 
•eiäten;  keine  Kniescheibe;  Schienbein  stark,  comprimirt,  vorn  über  der 
mit  starkem  Höcker;  das  Pfeifenbein  völlig  abstehend,  mit  sehr  ver- 
a  Enden.  Vom  die  1.  2.  und  5.  Zehe  ziemlich  gleich  stark,  die  3. 
.  länger  und  stärker,  hinten  der  Daumen  sehr  stark,  die  2.  und  3. 
gleich  und  isehr  schwach,  die  4.  und  5.  doppelt  so  stark  und  einander 
cb  gleich.  Yon  den  weichen  Theilen  ist  zu  beachten  die  ansehnliche 
*  der  Parotis,  die  grosse  Drüse  in  der  Cardiagegend  des  Magens,  der 
Körperlange  Blinddarm  mit  seiner  spirah'gen  Windung  und  dem  dünnen 
innigen  Ende,  der  sehr  grosse  Dickdarm,  die  viellappige  Leber,  die 
liage  der  rechten  Niere,  die  ansehnliche  Grösse  der  Cowperschen  Drü- 
^  Spaltung  der  Eichel  und  Theilung  der  Hamröhre. 
^  cmereus  Gray.  *)  Der  Koala  erreicht  etwas  über  2  Fuss  Länge 
ein  dichter  wolliger  Pelz 'hat  eine  bräunlichaschgraue  Färbung,    auf 


Gray,  List  llamiD.brit.Maseam87;  Waterhouse,  Nammal.  I.  259.  (b.9.  fig.  2: 
9  dßgreui  Goidfoss.  Isis  1819.271;  Ph.fiucus  Desmarest,  Nammal.  276;  Owen, 
)gr.  tb.  100.  fig.  6;  Ph,  FUndeni  Lesson»  Manuel  Mammal.  221;  KotUa  Home. 

TraDsact.  180a  304;  Desmarest,  nouv.  dict.  XVII.  HO.  tb.  22.  fig.  4;  Owen. 
>  Cyclop.  Marsupialia;  MarUn.  Proceed.  zool.  sog.  1887.  IV.  109. 
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dem  HiBlenrttokeo  schmutzig  gelblich  weiss,  unten  schmaUig  wdv,  m 
Innenseite  der  Hinterbeine  bräunlich  rostfarben.  Die  boscUg  Mn 
Obren  sind  innen  weiss«  aussen  grau,  die  Muffel  und  nackten  Sohl«  9^ 
In  den  Wäldern  Neusüdwales'  paarweise,  das  Junge  auf  dem  M 
der  Mutter,  schnell  und  geschickt  kletternd,  den  Tag  über  Tcrsteckt 

Phalangista  Cuv. 

Die  Kusus  unterscheiden  sich  Tom  Koala  durch  minder 
spitzere  und  längere  Schnauze  mit  langen  Schnurren,   kleioere 
auffallend  durch  ihren  sehr  langen  Greilschwanz,   der  ga«  bebaait 
der  hintern  Hälfte  kahl  ist.    An  den  funftehigen  Füssen  ist  vom  dkj 
zebe  etwas  länger  als  die  zweite  und  vierte,  die  innere  kürzer  als  dfel 
hinten  der  gegensetzbare  Daumen  mit  Plattnagel,  die  zweite  ood  dnütl 
gleichlang  und  verbunden  ^  die  vierte  die  läng^  und  die  inssere 
kürzer.    Der  weiche  krause  Pelz  ist  mit  langem  steifen  GrioBea 

Die  Zahl  der  Schneide-  und  Eckzähne  stimmt  mit  der  d»  KmIi  M 
ein,  von  erstem  die  beiden  vordem  oben  gegen  einander  genditot,  m 
gekrümmt  und  schmal,   die  seitlichen  kleiner^   die  untern  tun  das  Dm| 


grösser,  meisselförmig,  vorn  gewölbt,  aussen  scharfkantig.     Der 
Oberkiefers  ist  klein  und  comprimirt  kegelförmig,   der  untere  «• 
unbedeutender  Stummel,   den  man  auch  als  ersten  Lückxaho 
Oben  finden  sich  1  bis  3  Luckzähne,  von  denen  die  er^en  beidea 
unbedeutend,  einfach  sind,  daher  auch  nicht  seilen  fehlen,  der  dritte 
die  zusammenhängende  Reihe  beginnend,  ist  den  folgenden 
primirt  schneidend.    Im  Unterkiefer  ist  dieser  dritte  meist 
zweiwurzlig,  comprimirt,  mit  Haupt-  und  Nebenböcker.    Die 
sind  oben  quadratisch,  unten  oblong,  der  letzte  verkleinert,  jeder 
scharfen    Queijochen,   deren    Ecken    spitzzackig    henrorsteheo .  ekh 
abnutzen. 

Am  Schädel  ist  zwar  der  Schnauzentheil  kurz,  docli  nicfal  in  doai 
als  beim  Koala,  die  Nasenbeine  verschmälera  sich  nach  vom  stark,  die 
beine  dagegen  nach  hinten  bis  zur  Zuspitzung.  Die  Thräneobcna 
merklich  aus  den  Augenhöhlen  hervor,  die  Stirn  ist  eingesenkt, 
gen  plattenförmig  wie  beim  Koala,  der  Gaumen  breit  mit  weiten 
die  Slirnleisten  laufen  nach  hinten  zusammen,  und  die  knödieroei 
blasen  ganz  Dach  zum  auffallenden  Unterschiede  vom  Koala,  ebenso 
der  unlere  Rand  des  Unterkiefers  hinten  plattenförmig  mch  innes 
Der  Atlas  ist  vollständig  verknöchert,  mit  kleinen  Flügeln  versebeo,  der 
stropheus  mit  grossem  Dom,  dagegen  die  folgenden  Babwirbel  bä  ^ 
dornenlos,  die  Basis  ihrer  Querfortsatze  perforirt,  nur  am  7.  ntobt,  iM 
der  6.  vrieder  mit  unterem  beilformigen  Fortsatz  am  Queribrtsalz.  Uim 
solumbalreihe  besteht  aus  10  Rucken-,  dem  diapbragraaliscben  «dS' 
vrirbeln.  Ihre  Dornfortsätze  sind  anfangs  sehrdürm  und  schwach, 
und  sehr  breit,  auf  den  Lendenwirbeln  senkrecht  und  hoch,  dem 
Sätze  ganz  unbedeutend,  nicht  hakig.  2  Kreuzwirbei  und  24  bis  31 
Wirbel,  welche  vom  dritten  an  untere  Elenienle  besitzen.  Das  Bmrftair  1 
sechswirbiig.  7  wahre  und  6  fiilsche  Rippenpaare,  alle  schwach  mi  ^ 
Die  Schlüsselbeine  stark  und  sehr  gekrümmt,  das  Scbniterblalt  ao  der  m 
dern  obera  Ecke  schief  abgestutzt,  die  Gräto  sehr  hoch  und  vor  dw  W 
gelegen,  'mit  sehr  breitem  und  dünnen  Acromion.    Die  GliedmaitfaokjM« 
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teo  weaeDtKdi  dieseibeo  Formen  als  beim  Koala.  Der  einfache  Migen 
le  Dräsenbaufen,  der  Darm  sehr  lang,  der  Blinddarm  von  doppelter  Körper«* 
|e,  d^  Gallengang  vor  seiner  Mundung  erweitert  und  drusig,  die  Knorpel- 
)e  der  Luftröhre  grösstenlheils  vollständig  geschlossen,  die  Lungen  wie 
m  Koala,  die  Rulhe  rückwärts  verlängert,  mit  weiter  schlafler  Vorhaut 
I  grosso  Drüsen,  die  Eichel  zweilappig,  die  weiblichen  Genitalien  ganx 
igumhäbnlich. 

Das  Vaterland  der  Phalangier  erstreckt  sich  von  den  molluckischen  In- 

i  über  Neuguinea  und  Neuirland  nach  Neuholland  und  Vandiemensland. 

stod  träge  nächtliche  Thiere  mit  ruhigem  stumpfen  Naturell,   meist  auf 

unea  in  den  Waldungen  zusammen  gerollt,  kletternd  oder  mit  dem  Schwanae 

{efaiifigt,  stinkend,  aber  dennoch  von  den  Eingebomen  heftig  verfolgt  und 

f  jeckeiiüssen  gegessen. 

Die  zahlreichen  Arten  ordnen  sich  nach  der  Beschafienheit  des  Schwan- 
,  der  Obren,  Augen,  der  Zahnformel  und  der  Pfoten  in  vier  Gruppen. 

.  Cmsems.  Der  Schwanz  oor  in  der  Wurzelgegend  behaart,  die  Endhälfte  nackt 
und  warzig,  die  Ohren  kurz,  die  Pupille  vertical,  der  Pelz  dicht,  mehr  weniger 
wollig.  Grösse  der  Hauskatze,  auf  den  Inseln  des  indischen  Archipelagus. 

a)  Ohren  innen  und  aussen  behaart,  im  Pelze  versteckt 

Ph.  ur$i$ia  T^mm.  ^)  Der  Bärenkusu  hat  etwa  die  Grösse  der  wilden 
ze  aod  einen  körperlangen  Schwanz,  welcher  oben  über  die  halbe 
Ige  behaart  und  am  nackten  Theil  rauh  und  runzlig  ist.  Der  krause 
z  ist  reichlich  und  raub,  in  ihm  verstecken  sich  die  kurzen,  beiderseits 
bt  behaarten  Ohren.  Das  Colorit  ist  schwarz  mit  licht  fahlgelber  Spren- 
uog,  die  schwarzen  Wollhaare  mit  fahlgelben  Spitzen,  die  Rückengran- 
1  ganz  schwarz,  andere  ebenfalls  fablspitzig,  Gesicht,  Unterseite  des  Kör^ 
^  uod  Schwanz  ockergelblich,  die  Ohren  gelbüchroth,  die  nackten  Theile 
warz.  Junge  Thiere  sind  dunkelbraun,  unten  gelblich.  Die  sehr  grossen 
itlen  schwarz  oder  bräunlich.  Im  Oberkiefer  ist  von  den  Lückzäbnen 
-  der  dritte  zweiworzttge  vorbanden,  der  Eckzahn  stark     Der  Schädel 

kursem,  nicht  stark  abgesetztem  Schnauzentheil,  die  Nasenbeine  In  der 
te  Yereagt,  die  Stimgegend  stark  einbezogen,  die  Stirnleisten  schnell 
«miDeaiauCend,  die  Jochbögen  hoch,  der  Gaumenausscbnitt  zwischen  den 
LtleUteo  Backzähnen.  Die  Halswirbel  mit  hohen  Dornen,  Rücken-  und 
ideowirbel  mit  sehr  breiten,    letztere  mit  grossen  schiefen  Fortsätzen, 

Sobwanzwirbel. 
Bewohnt  die  dichten  Waldungen  des  sadliohen  Theiles  von  Gelebes. 

Ph.  chryMorrhos  Temm.  ^)  Unterscheidet  sich  von  voriger  Art  durch 
ras  geringere  Grösse  und  viel  kürzeren  Schwanz,  der  etwa  die  halbe 
rperläoge  misst.  Auch  der  Pelz  ist  viel  kürzer,  oben  und  aussen  schwärz- 
I  aschgrau,  auf  dem  Hinterrücken  der  Oberseite  des  In  */g  seiner  Länge 
»aarieD  Schwanzes  goldgelb,  Unterseite  des  Halses  und  die  Brust  schön 
iss»  ebenso  die  Bauchmitte  und  neben  dieser  jederseits  ein  schwarzes 
ad,  der  Uinterbauch  und  die  Unterseite  des  Schwanzes  weisslich,  Geni- 
^egeod  und  Beutel  röthlich,  die  Füsse  belh*otb,  Nase,   Krallen  und  der 

4)  Temmiock.  Mooogr.  Mammif.  I.  10.  tb.  1.  fig.  1—3..  tb.  2.  fig.  1—5.  tb.  4; 
lUrfaoose,  Nammal.  L  267;  Giebel,  Odoniogr.  42. 

5)  Temminck,  Mooogr.  Mammif.  I.  12.  tb.  1.  fig.  4—6. 
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nackte  Schwanztheil  gelb,  die  Ohrbüschel  weisslicii.  Aa 
Schnaozentbeil  stärker  abgesetzt  als  bei  voriger  Art^  die  SUrogefead  Mut 
die  Nasenbeine  nach  vorn  viel  schmäler,  hinten  spitzwinklig  in  die  Slifr 
beine  eingreifend,  Jochbögen  höher,  der  Eckzahn  schlanker,  oben  dn  «^ 
zahnartiger  Lückzahn  und  ein  zweiter  zweiwurztiger,  im  ünteriadcr  wtA 
sehr  kleine  und  ein  dritter  grosser  kegelförmiger  Löckzahn. 

Auf  Amboina. 

Ph.  mactdata  'Desm.  ^)  Der  gefleckte  Kusu  erreicht  tbeaSdh  t  hm 
Körperlänge,  aber  sein  Schwanz  über  IV^Puss.  Der  kurze  dicfate  «oi^ 
Pelz  ändert  in  der  Färbung  mehrfach  ab.  Im  AUer  ist  er  wet»  mit  |dk 
liebem  Anfluge  und  mit  rundlichen  schwarzen  Flecken,  die  auf  der  Amh» 
Seite  der  Beine  verschwimmen  und  rothbraun  werden;  Gesicbl  and  Stm 
lebhaft  gelb,  die  nackten  Theile  röthliclL  Bei  jungem  Thiereo  md  A 
Flecken  lichter,  in  früher  Jugend  grau.  Das  dichte  Haar  des  Getichlü  Hi 
scheint  auch  wohl  rostgelb,  die  Ohren  weiss,  Kinn ,  Brost  und  Baach  4l| 
rein  weiss,  ohne  Flecken,  die  Füsse  rostfarben,  der  Schwanz  weiss,  aH 
immer  gefleckt,  die  Krallen  gelblich.  Die  Zähne  wie  bei  voriger  Art,  m^ 
der  Schädel  sehr  ähnlich,  der  Gaumen  schmäler,  die  Foramina  iMM|| 
kleiner,    der  Unterkiefer  höher,    der  Blinddarm  weit  und  von  KorpcftH||| 

In  den  Wäldern  auf  Amboina,  Banda,  Waygiou  und  Neu  Guinea,  di^ 
und  träge,  mit  stupider  Physiognomie,  beständig  an  Pfoten  und  Sehwi^ 
leckend.  ^ 

b)  Ohren  innen  nackt,  den  Pelz  Oberragend. 

Ph,  orientaüs  Waterb.  ^  Der  Kapul  wird  bis  3  Fnss  lang 
lieh  des  über  1  Fuss  langen  Schwanzes  und  unterscheidet  sich 
vorigen  Arten  sehr  leicht  durch  die  oben  bezeichneten  freien  ond 
nackten  Ohren.  Der  kurze  dichte  weiche  Pelz  der  Männchen  ist 
der  Jugend  weiss  (seltener  blass  rostbraun)  und  bewahrt  dieses 
nur  durch  eine  Neigung  zum  Gelblichen  mit  dem  Alter  ändernd.  Dit 
chen  dagegen  haben  einen  dunkeln,  gewöhnlich  kastanienbraunen,  vaa 
Stirn  längs  des  Rückens  zur  Schwanzwurzel  verlaufenden  Streif;  ihr 
Pelz  geht  vom  Fahlbraunen  ins  Nussbraune  und  Braungrane  über,  io 
Jugend  aber  ist  er  roth  oder  röthüch  mit  grauem  oder  weissUcbem 
unten  stets  weiss  und  lichtgrau  gewässert,  die  Beutelgegend  rostfaiti^ 
der  nackte  Schwanztheil  in  der  Jugend  weisslich,  im  Alter  gelbädu  im 
Schädel  ist  der  Schnauzenthell  stark  abgesetzt,  die  sehr  hohen  SÜiuIujM 
sehr  bald  zu  einem  Pfeilkamm  vereinigt,  die  Nasenbeine  nach  hinten  «If 


6)  Desmarest,  Mammal  266;  Temminck,  Monogr.  Mammif.  I.  14.  tb.  3.  fifl^ 
Quoy  et  Gaimard,  voy.  Uranie  Zool.  59.  tb.  7;  Waterhouse,  MammaL  I.  274.  c  HS 
Giebel,  Odontogr.  42;  Buffon,  hist.  nal.  XIII.  Ib.  11 1  Ph.  pepuetMt  DesflMr«st.  Lti 
suppl.  541;  Ph.  Quopi  Quoy  et  Gairoard,  voy.  Uranie  Zool.  58w  tb.  6:  Ciatm  mit^ 
latus  Lesson,  voy.  Coquilie  Zool.  I.  156.  tb.  5.  —  Des  Letzteren  C.  wuermujtM 
kaum  14"  lang,  der  Schwanz  fast  19",  im  Uebrigen  ganz  dem  juageo  CiJulÄ 
gleich. 

7)  Waterhouse»  Mammal.  I.  279.  c.  fig.;  IHdelpfUs  orieiUäiti  P&llas.  MisoeJi.  «A 
59;  Schreber»  Säugeth.  III.  550;  Buffon.  Hist.  naU  XIII.  92.  tb.  10;  /».  n^  &  A. 
alba  Geoffroy.  Calal.  Museum;  Desraarest,  Mammal.  266;  Cusau  aWut  Lcsäm».  »•?. 
Coquilie  Zool.  i.  158.  tb.  6;  Ph,  cwifrons  Temminck,  Monogr.  Mannoü.  L  17.  ük.  1- 
flg.  7—9.,  tb.  2.  fig.  7—10;  Quoy  et  Gaimard,  voy.  Astrolabe  L  104.  IK  17.  ■• 
Giebel,  Odontogr.  42.  Tf.  18.  fig.  1. 
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mig  erweitert,  spitzwinklig  in  die  Stirobeine  greifend,  die  Jochbdgea  sehr 
cb,  der  fordere  Rand  der  sehr  weiten  Gaumenlöcher  zwischen  den  ersten 
iten  Mahlzähnen  gelegen,  der  obere  Eckzahn  stark  kegelförmig,  dahinter 
ei  kleine,  ein  eckzahnartiger  wnd  ein  stummelhafter,  und  der  grosse  com- 
mirte  Lückzahn,  der  zweite  Schneidezahn  der  grössle,  der  dritte  ganz 
l>edeatend,  unten  3  stummelartige  isolirte  Lückzähne,  wenigstens  in 
'  Jugend,  dann  erst  der  dicke  zweiwurzlige,  alle  ächten  Mablzähne 
ir  breit. 
Bewdmt  Amboina,  Banda,  Timor  und  Neu  Irland. 

.  Triehatwus.  Der  Schwanz  dicht  behaart  bis  auf  einen  nackten  Längsstreif 
an  der  Unterseite,  die  Obren  lang  und  frei,  die  Pupille  rund,  der  lange  Pelz 
eben  nicht  dicht,  auf  Neubolland  und  Vandiemensland. 

PL  viUpina  Desm.  ®)  Der  Fuchskusu  ist  von  Katzengrösse  und  mehr 
trecktem  Körperbau  als  vorige  Arten,  mit  langen  etwas  zugespitzten 
ren  und  buschig  behaartem  Schwanz  von  etwa  Rumpfeslänge.  Die 
wärzliche  Schnauze  ist  zugespitzt,  die  Oberlippe  weit  gespalten,  die 
ite  Muffel  weisslich  fleischfarben.  Die  zahlreichen  langen  Schnurren 
warz,  die  Ohren  innen  nackt,  bräunlich,  aussen  nur  am  Rande  nackt, 
igens  weiss  und  schwarz  behaart,  die  Augen  mit  schwärzlichen  Haaren 
gefassl.  Der  dichte  und  krause  Pelz  trägt  nur  sparsame  Grannen  und 
oben  bräunlichgrau  in  verschiedenen  Tönen,  am  Halse  und  der  Brust 
wohnlich  rostroth,  an  der  Unterseite  licht  ockergelb,  an  den  Füssen  gelb- 
weiss,  den  Zehen  bräunlich,  die  nackten  Sohlen  fleischfarben,  der  Busch 

Schwanzes  schwarz,  die  Beutelgegend  des  Weibchens  rostroth.  Dieses 
orit  variirt  etwas.  Es  gibt  Exemplare  mit  röthlichem  Rücken,  rostrothen 
ten  und  gelber  Unterseite,  ferner  licht  rostfarbige,  licht  aschgraue  mit 
Warzen  Grannen,  braunschwarze  mit  fahlbrauner  Unterseite,  rostrotbe 
schwarzem  Rücken  und  selbst  ganz  weisse.  Von  den  obern  Scbneide- 
Den  der  zweite  der  breiteste  und  mit  seichter  Rinne,  der  Eckzahn  stumpf- 
eiförmig, ein  ebensolcher  nur  halb  so  grosser  erster  und  ein  sehr  slar- 

z weiter  Lückzahn,  die  vier  ächten  Mahlzähne  mit  ziemlich  hohen 
»Jochen.  Die  untern  Schneidezähne  sehr,  gross  und  stark,  dahinter  ein 
zahnartiger  Stumpf,  dann  der  starke  Lückzahn  und  die  4  Mahlzähne. 
Schwanzwirbel. 

Ist    gemein  auf  Vandiemensland    und   in  Neuholland.     Während   des 

8)  Desmarest,  Mammal.  267;  Temminck,  Monogr.  Mammif.  I.  5;  Waterhouse, 
»mal.  l.  284.  tb.  9.  fig.  1 ;  Owen.  Marsup.  Todd*s  Cyclopaed ;  Giebel ,  Odontogr. 
Tf.  18^  fig.  9.  11;  Didelphys  vulpina  Shaw,  general  zool.  l.b  503;  D,  lemurina 
w,  I.  c.  487.  tb.  HO;  Ph.  fuliginosa  Ogilby.  Proceed.  zool.  soc.  1831.  L  135; 
melanura,  Ph.  feHna,  Ph,  BimgainviUei  A.  Wagner,  Scbreb.  Säugetb.  III.  76.  81. 

Ph.  Cooki  Cuvier,  Mammif.  111.  livr.  45;  Philip,  voy.  Botanybay  150.  tb.  16; 
ite.  journ.  voy.  New  South  Wales  1790.  280.  c.  tb.;  Gunn,  ann.  nat.  bist.  1. 102. 
se  SvDonymie  ordnete  Waterhouse  a.  a.  0.  Doch  scheint  auch  Ogilbys  Ph.  xan- 
m$  Proceed.  zool.  soc.  1831.  I.  135.  (=  Ph.  hypoleucus  A.  Wagner,  Scbreb. 
geth.  neues  Suppl.  273)  nach  dem  einzigen  Exemplare  unbekannter  Herkunft 
blosse  Farbenvarietät  untergeordnet  werden  zu  müssen.  Es  ist  oben  blöulich 
hfarfoen,  mit  schwarzem  Anflug,  mit  schwarzem  Längsstreif  auf  dem  Rücken,  an 

Seiten  etwas  gelblichweiss  gesprenkelt,  unten  weiss,  mit  schwach  gelblichem 
tuge.  Fasse  weisshch,  Kopf  dunkelnussbraun.  Der  Schädel  weicht  nicht  ab.  — 
len  Höhlen  des  Wellingtonthales  fand  Mitchell  Schädelfragmente,  welche  nach 
la  zunftchsl  an  den  Fuchskusu  erinnern,  doch  eine  nähere  Bestimmung  nicht 
Utten. 
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Tages  schlaft  er  in  hohlen  Bäamen,  mit  eiobrecbender  DäuiMHi  I 
er  hervor  uod  klettert  eilig  and  geschickt  von  Ast  zu  Ast»  Laub  «nd  FrMto 
Terzehrend. 

Ph.  comna  Oglb.  *)  Der  Hondskusu  hat  die  Grösse  uad  dm  Ute 
der  vorigen,  doch  relativ  kürzer,  abgerundete  Ohren,  di«  aosMB  äaM 
kaffeebraun  behaart  sind.  Der  Schwanz  ist  ungeorao  bmchii,  «■ 
Rumpfeslänge,  schwarz,  an  der  äossersten  Spitze  und  dem  BDÖdiM  te 
Unterseite  nackt.  Der  lange  dichte  wollige  Pelz  ist  oben  grau,  luileimi 
mit  gelblichem  Anfluge,  Schnauze,  Augenring  and  Pfoten  achwinislL  lir- 
perlänge  etwa  2  Fuss,  Schwanz  13  Zoll. 

Im  Innern  von  Neasfidwaies. 

3.  Pseudochirus.  Der  Schwanz  mit  kurzen  aDliegenden  Haaren  bekicüct.  we 
unlen  am  Ende  nackt.  Obren  kurz  und  gerundet,  an  den  Torderftn«  ^ 
beiden  innem  Zehen  gegensetzbar,  im  Oberkiefer  mit  6  Zihoeo. 

Ph,  Cooki  Desm.  ^)  Cookskusu  erreicht  nur  etwas  <|ber  Fostriimifi  tJg 
den  fusslangen  Schwanz.  Die  breiten  kurzen  gerundeten  Ohrea  sind  iaaa 
sehr  spärlich  und  fein  behaart,  aussen  dicht  und  filzig.  Der  SdiviB 
verdünnt  sich  allmählig  und  ist  nur  an  der  Wurzel  weich  behaart,  ttn(» 
mit  kurzen  steifen  Haaren  bekleidet,  die  in  der  Mitte  schwarz,  an  derSpto 
weiss  sind.  Der  kurze  weiche  Pelz  ist  oben  blassrostgraa,  am  Eopf.  ^ 
Seiten  und  der  Unterseite  des  Schwanzes  rostgelb,  an  Kinn,  BrtaC  wC 
Bauch  weiss  oder  gelblichweiss,  an  der  Basis  der  Ohren  ein  kletner  wear 
Fleck,  die  Schnauze  schwärzlich,  die  Füsse  licht  rostfarben.  Diese  FM^ 
ist  jedoch  nicht  constant,  sie  geht  auf  dem  Rücken  in  schwarz,  bra«  ■< 
röthlich  über  und  varürt  auch  an  den  Seiten  und  den  PfoCeo.  li  ^  I 
Hinterfüssen  ist  auch  die  dritte  Zehe  z.  Tb.  mit  der  zweiten 
Der  vordere  obere  Schneidezahn  viel  länger  als  bei  Ph.  volpina,  dM 
andern  gleich  gross,  der  Eckzahn  sehr  klein,  ein  einfacher  ood  cia 
wurzliger  Lückzahn,  die  Mahlzähne  quadratisch,  unten  nur  der  grosse  fw  I 
wurzlige  Lückzahn,  die  vier  Mahlzähne  sehr  scbmal  und  Imo$.  i>i 
knöchernen  Gaumen  die  Oeffnungen  von  enormer  Weite.  Der  lelite  i^ 
denwirbel  verbindet  sich  mit  dem  Kreuzbein;  der  Oberarm  ohae 
über  dem  innem  Condylus. 
Bewohnt  Neusüdwales. 

Pk  canescens  Wath.  *)     Wird  nur  einen  Fuss  lang  mit 
langem  Schwänze,  von  voriger  Art  besonders  unterschieden  dureb  < 
indem  an  den  vordem  die  beiden  Innern  Zehen  den  andern 
dener  gegensetzbar  sind  und  an  den  bintem  der  Daumen  vöfig 
ten  gerichtet.     Der  Pelz  ist  oben  graubraun,  unten  anrein 


9)  Ogilby,  Proceed.  zool.  soc.  1836.  III.  191 ;  Waterhouse, 
in  einem  Balge  bekannt. 

1)  Desroarest.  nouv.  dict.  hist.  nat  XXV.  478;   Mammal.  368; 
noer.  Maminif.  I.  7;  Lesson.  Ann.  sc.  nat.  XVI.  282.  tb.  12;   WatarhotM, 
I.  299.  c.  fig.;  A.  Wagner,  Scbreb.  Sdugetb.  lU.  79.   TL  lS5.b;  neaai  1 
Giebel.  Odontogr.  42.  Tf.  18.  fig.  2;   Ph,  vwerriMM  Ogüby,  Proceed.  imL 
V.  131;  Ph.  ßankii  Gray.  Ann.  nat.  bist.  1838.  I.  107;   Pk.  immä  Sckiai. 
Saugetb.  I.;  Pennant.  Bist,  quadrup.  11.301;  Sbaw,  geoeral  zool.  Lb  5M; 
voy.  II.  586. 

2)  Walerbouse,   Mammal.  I.  305  nach  Bombron  ei  lacqoloat,  ivy.  Mt  ^ 

1001.  Ib.  16. 
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Kopfe  mit  hreitem  dankeln  Streifi  die  Krallen  gelb,  die  Obren  relativ  sebr 
klein.     Am  Scbädel  feblen  die  LOcber  in  den  Oanmenbeinen. 
Heimalh  anbekannt. 

Ph,  nudicaudala  Gould*).  Von  der  Grösse  des  vorigen,  mit  merklieb 
cärzerem  Scbwanze,  angemein  kurzen  gerundeten  Obren,  kurzem,  sebr 
lichten  Pelze,  oben  bräanliobgrau,  unten  schürt  begrenzt  blassfalblicb ,  die 
»chwanzwurzel  dicbt  bebaart,  der  übrige  Schwanz  nackt  und  wie  dieSob- 
en  fleischfarben. 

Am  Gap  York  an  der  nördlichsten  Spitze  Neohollands. 

4.  Dr0wtU4a.  Der  Schwanz  mit  kurzen  anliegendea  Haaren  bekleidet,  mir  unten 
an  der  Spitze  nackt,  die  Ohren  von  mittler  Grösse,  fast  nackt,  geninzell  und 
hängend,  die  Zehen  mit  kleinen  Nägeln,  oben  3  +  3,  unten  4  +  3  Backzähne, 
Grösse  sehr  gering. 

Pk,  nana  Desm.  ^)  Ein  zierliches,  nettes,  munteres  und  barmloses, 
rbiereben  vom  Habitus  der  Haselmaus  und  nur  wenig  grösser.  Der  Kopf 
st  breit,  nach  vorn  zugespitzt,  die  kleinen  Nasenlöcher  halbkreisförmig,  die 
Lippen  weiss  mit  schwarzen  Schtiurren,  die  Augen  sebr  gross,  vorragend, 
ichwarz,  die  Ohren  von  ansehnlicher  Grösse,  völlig  nackt,  mäusefarben, 
ler  Rumpf  breit  und  flach,  der  Pelz  sebr  weich  und*  dicht,  von  röthlich- 
^uer  Farbe,  unten  minder  dicbt,  lichtgelbliob  grau,  nach  der  Brust  und 
len  Seiten  hin  mehr  gelb,  Brust  und  Hals  fahl,  derAogenring  schwärzlich, 
ui  der  Basis  der  Obren  vom  ein  dunkler  Ring,  hinten  ein  weisser  Fleck. 
}ie  Breite  des  Leibes  wird  besonders  durch  eine  seitliche  auch  an  den 
Seinen  herabziehende  Hautfalte  veranlasst,  welche  die  Flatterhaut  der  fol^ 
senden  Gattung  andeutet.  Der  Schwanz  bat  ziemlich  Körperlänge  und  ist 
in  der  Wurzel  sehr  breit  und  dick,  dann  sich  verdünnend,  behaart  bis  an 
las  Ende  der  Unterseite,  ganz  zum  Greifen  eingerichtet.  Alle  nackten 
rbeile  erscheinen  fleischfarben.  Die  Färbung  variirt  eben  nicht  erheblich, 
Mid  aalen  liobt  rostbraun,  bald  weiss,  gegen  die  Brust  bin  dunkler  und 
^üb,  die  Rückenbaare  mit  russbräunlichen  Spitzen  ohne  röthliche  Beimischung, 
}as  Weibchen  bat  4  Zitzen  in  der  Tasche.  Die  vordem  Schneidezähne 
les  Oberkiefers  grösser  und  länger  als  bei  den  vorigen  Arten,  die  beiden 
linlem  dagegen  sebr  klein,  die  Eckzähne  massig,  hinter  der  IntermaxiUar- 
labt  gelegen,  ihr  folgen  zwei  kleine  isolirte  Löckzähne,  dann  der  compri- 
»rte,  zweiwurzlige,  kegelförmige,  der  erste  Mablzahn  ist  der  grösste,  der 
iritte  der  kleinste,  die  untern  Schneidezähne  lang  und  spitzig,  dahinter  3 
HS  i  kleine  Ltickzähne.  Am  Schädel  ist  der  Uirntheil  überwiegend  gross, 
ler  Gaumen  mit  4  Oeffhungen,  der  Unterkiefer  schlank,  der  hintere  Win- 
Lei  spitzig  ausgezogen,  die  Krallen  der  Zehen  meist  versteckt.  Körper- 
änge  höchstens  4  Zoll,  Schwanz  SV«  ZoU. 
Aul  Vandiemensland. 

Ph*  eonckma  Wath.  ^)  Zierlich  und  kleiner  als  die  Haselmaus,  von 
roriger  Art  besonders  durch  den  an  der  Basis  nicht  verdickten  und  relativ 
körzeren  Schwanz  unterschieden;    der  sehr  weiche  Pelz   oben   rostbraun 

3)  GeuM.  Ann.  mag.  nat.  bist.  1850.  VI.  139. 

1)  Desmarest,  Mamma!.  268;  Waterbouse,  Mammal.  I.  309;  Pk.  gliriformis  Bell. 
Transact.  Linn.  soc.  XVI.  121.  tb.  13;  A.  Wagner.  Schreb.  Säugeth.  111.  82;  Dromi- 
da  güriforwM  Gray,  List  Mammal.  brit.  Mus.  85;  Gould.  Marouial.  Austrai.  I.  tb.  8. 

5)  Waterhouse,  Mammal.  I.  914.  tb.  11.  fig.  2;  Dromicia  concinna  Gould.  Mam- 
mal« Austrai.  I.  tb.  9. 
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oder  grau  mit  rostfarbener  Miachung,    oDten  und  an  dea 
vor  den  Augen  ein  dunkler  Fleck,   der  Schwanz  mit  Uetoea 
Härchen  bekleidet     Kdrperlänge  höchstens  3Vs  Zoll,  Schwanz  3  ZaL 

Am  Schwanenflussdistrict  und  im  südlichen  Australien. 
Ph,  Näli  Wath.  ^)  Die  kleinste  Art  ihrer  Gattung,  ntar  2  ZA  mi 
wenig  mehr  lang,  der  Schwanz  2Va  Zoll,  oben  heU  blaogrm,  aif  in 
Racken  stahlgrau,  unten  weiss,  vor  den  Augen  ein  sdiwarxer  Fleck.  Dv 
Schädelknochen  sehr  dünn,  die  Schläfenleisten  undeuUicfa,  öie  kaacliifi 
Gehörblasfen  gross,  der  Jochfortsatz  des  Schläfenbeines  dorch  kmtn  Lolt* 
Zellen  sehr  erweitert,  die  hintern  Gaumenlöcher  doppelt,  ein  Paar  ebloaft 
und  dahinter  ein  Paar  runde. 

Von  König  Georgssund. 

Petaurus  Shaw. 

Die  Flugbeutler  unterscheiden  sich  leidit  von  voriger  GatloQg  dnth  ik 
behaarte  Flug-  oder  Flatterhaut  an  den  Seiten  des  Bumpfes  Awiathea  im 
vordem  und  hinlem  Gliedmassen  nach  Art  der  Flugeiebhömcheo  md  4mA 
den  ganz  behaarten,  nicht  greifenden  Schwanz. 

In  ihrer  äussern  Erscheinung  überhaupt  haben  die  Fh«g})eiiller  viel 
liebkeit  mit  den  Flughörnchen,  ihr  Pelz  ist  sehr  weich  und  fein.  9xtt^  ' 
zugespitzt,  die  Augen  gross  und  vorstehend,  die  Ohren  auflrecbt,  gras  vi 
zugespitzt,  der  sehr  lange  Schwanz  buschig,  bisweilen  aoch  ii^BiMiilg  h»- 
haart.  Keine  Art  erreicht  2  Fuss  Kdrperlänge,  die  meistea  aocb  äck 
halb  soviel. 

Das  Gebiss  verhält  sich  im  Wesentlichen  wie  bei  Phalangisla.    IMaUi 
der  ächten  Hahlzähne   schwankt  zwischen  3  und  4,  jeder  mit  3  oder  4 
scharfen  Höckern.    Luckzähne  sind  1  bis  4  in  jeder  Reihe,  omnittelMr  d»- 
ander   folgend   oder  isolirt,   klein  kegelförmig  einwunlig   und   conpriniii 
höckerig,  zweiwurzlig.     Der  untere  Eckzahn  fehlt  häufig.    Am  ScUdri  ü 
der  Anililztheil  relativ  kurz,   der  Schnauzentheil  meist  stark  abgesetzt,  äi 
Stirnleislen  nach  hinten  nicht  vereinigt,  die  knöchernen  Gebörblasen  gross aA 
sehr  grossen  Zellen  im  Jochfortsatz,  die  Stirn  flach  oder  concav.    Die  Bas»  d» 
Querfortsatzes  am  siebenten  Halswirbel  perforirt,  der  Atlas  völlig  verknöchert,  dr 
Epistropheus  mit  grossem  Dom.   12  Wirbel  tragen  Rippen,  7  sind  lippflos,  I 
tragen  das  Becken,  doch*verwächst  mit  diesen  bisweilen  noch  einer,  90  bii  V 
bilden  den  Schwanz,  von  den  Rippen  die  mittlem  die  breitestea,  ale 
das  Bmstbein  funfwirblig,  das  Schulterblatt  ungleichseitig  dreis^ig,  die 
Brücke  am  untern  Gelenk  des  Humems  oft   durchbrochen,   dfo  ^ 
stark,    die  schlanken  Unterarmknochen  an  einander  liegend,   im  Caipas  dv 
Erbsenbein  sehr  lang,  das  Becken  auffallend  klein,  der  obee  Gd«dtko|/  4h 
Femur  ohne  Hals  zwischen  beiden  fast  gleich  grossen  Trocbantereo  f^k^ 
Fibula  frei  beweglich,    oben  mit  grossem  Sesambein,   das  Gebira  obse  A 
Windungen,   der  Darm  kurz,   die  äbrigen  Organe  ohne   besonden  tif^ 
thümliclikeiten. 

Die  Flugbeutler  sind  auf  Neu  Guinea  und  NeuboUand  beechriokt,  « 
sie  auf  Bäumen  nach  Art  der  Kusus  leben.  Nach  Beschaffenheit  ihm  G^ 
bisses,  der  Ohren,  Flughaut  und  des  Schwanzes  ordnen  sie  sich  io  Mgw* 
Gmppen. 

6)  Walerhouse,  Mammal.  I.  315. 
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1.  hitmitUL  Obren  breit,  kurz,  rund  und  dicht  behaart,  Zehen  der  Vorderlüsse 
fast  gleich  lang.  Flughaut  nur  bis  zum  Ellbogen  reichend,  oben  7,  unten  6 
BackxAhne  in  ununterbrochener  Reihe. 

P.  taguanoides  Desm.  ^)  Der  grosse  Flugbeutler  erreicht  20  Zoll 
OrperiäDge  und  s^in  Schwanz  bald  etwas  mehr,  bald  weniger.  An  dem 
einen  Kopfe  fällt  die  Kürze  und  Zospitzang  der  Schnauze,  die  grossen 
Qgeo,  die  sehr  breiten,  aussen  dicht  behaarten  Ohren  auf.  Der  Pelz  ist 
ihr  lang  und  weich,  am  Schwänze  buschig.  Die  vorn  nur  bis  an  den 
Ibogen  reichende  Flughaut  erstreckt  sich  hinten  bis  an  die  Wurzel  des 
lumens.  Die  Oberseite  pflegt  bräunlichschwarz  zu  sein,  der  Kopf  «lehr 
'ännlicb,  die  Flughaut  weisslich  gesprenkelt,  Schnauze,  Kinn,  Pfoten  schwarz, 
olerseite  schmutzig  weiss,  der  Schwanz  schwarz  oder  bräunlichschwarz, 
I  der  Wurzel  blasser,  an  der  Unterseite  gelblich.  Es  gibt  ganz  weisse 
id  weisse  mit  grauer  oder  schwärzlicher  Mischung.  Die  obern  Schneide- 
hne wie  vorhin  hinter  einander,  vorn  in  der  Mitte  durch  eine  Lücke  ge- 
uint,  der  dritte  der  kleinste  und  nur  ebenso  gross  der  Eckzahn.  Der 
ste  Lfickzahn  isolirt,  klein,  einfach  kegelförmig,  die  beiden  folgenden  zwei- 
urzlig,  conoprimirt  über  der  dicken  Basis,  der  eine  zwei  ,  der  folgende 
eiböckerig,  die  ächten  Mahlzähne  länger  als  breit,  vierhöckerig,  der  letzte 
eihdckerig.  Die  untern  Schneidezähne  sehr  gross,  an  der  Basis  cylindrisch, 
harfopitzig,  dahinter  bisweilen  ein  kleines  Stümpfchen,  yielleicht  als  Eck- 
bn,  der  erste  Lückzahn  mit  accessorischem  Höcker,  die  Mahlzähne  etwas 
famäler  als  die  obern,  der  letzte  vierhöckerig;  der  Schädel  ist  relatit  klein, 
e  Jochbögen  wenig  abstehend,  zwischen  den  Augenhöhlen  stark  verengt 
id  oben  tief  concav  (bei  allen  folgenden  Arten  flach),  der  Gaumen  hinten 
(f  ausgeraodet,  die  Nasenbeine  kurz.  Die  Zehen  mit  grossen,  gekrümmten 
lUen,  die  Rippen  sehr  stark,  das  Brustbein  fünfwirblig. 

In  Neosüdwales. 

2.  BdkUus.  Obren  lang  und  nackt,  die  beiden  äussern  Vorderzehen  lang,  die 
zweite  und  dritte  verkürzt,  der  Daumen  noch  kürzer,  die  Flughaut  bis  zu  den 
Zehen  hinabreichend,  der  Schwaoz  buschig,  oben  7.  unten  8  Backzähne. 

P.  ausirciKs  Shaw  ^  Der  gelbbäuchige  Flugbeutler  ist  um  Vieles 
üntt  als  voriger,  hat  aber  einen  längern  Schwanz,  und  länglich  ovale 
Iren  mit  spärlicher  Behaarung.  Der  Pelz  ist  lang  und  weich,  oben  meist 
auHch  mit  bräunlichgelber  Mischung,  an  der  Schnauze  und  um  die  Augen 
hwarzlich,  die  Ohren  schwarz,  längs  des  Rückens  bis  zur  Schwanz  würze! 
I  breiter  schwärzlicher  Streif,  flie  Flughaut  düster  mit  gelblichem  Rande, 
ust  und  Bauch  gelb,  der  Schwanz  schwarz  mit  bräunlichgelb,  hinter  jedem 
Ige  ein  lichter  Fleck.  Diese  Farben  spielen  jedoch  in  verschiedenen 
^nen.  Der  Rückenstreif  ist  bisweilen  schmal,  auch  Seitenstreifen  stellen 
^  ein,  das  Braun  wird  lebhafter,  ebenso  das  untere  Gelb.    28Schwanz- 

7)  Desmarest,  nouv.  dict.  bist,  nat  XXV.  400;  A.  Wagner,  Schreb.  Sftugeth.  llf. 
w  Tf.  144.b;  Waterhouse,  Mamroal.  I.  322.  c.  fig.;  Owen,  Todd*s  Cyclopaed.  Mar- 
fialia;  Giebel.  Odontogr.  42.  Tf.  18.  fig.  3;  Didelphy»  Peiaunu  Shaw.  gen.  zool.  f.b 
0.  tb.  112;  Phillip,  voy.  279.  tb.  5;  PetawrUta  tagvinoides  u.  P,  Peroni  Desmarest, 
immal.  269. 

8)  Shaw,  natur.  miscell.  1791.  tb.  60;  Waterhouse.  Maromalia  I.  327;  Didelphyi 
tmtnu  Shaw,  general  zool.  I.b  496.  tb.  112;  D.  macrvra  Sbaw,  zool.  New  Holland 
'  33.  tb.  12;  Pettmrui  floviventer  Desmarest,  mammaL  269;  Gould,  Nammal.  AustraJ. 
tb.  3;  Giebel.  Odontogr.  42.  Tf.  la  flg.  4. 
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Wirbel,  die  mitUeren  Rippen  die  breitesten,  der  Oberarm  mil  sihr  ivte 
DelUleiste.     Rörperlänge  14  Zoll,  Schwanz  19  Zoll. 

Gemein  in  den  Wäldern  von  Neusüd wales,  nur  währeod  der  IMür 
zeit  munter  und  eilig  von  Ast  zu  Ast  sich  schwiDgend. 

P.  säureus  Desm.  ^)  Hdchstens  9  Zoll  lang,  mit  10  Zoll  ka$m  wh 
gemein  buschigem  Schwänze,  massig  grossen,  bräanUofa  fleischCartMon  mi 
dunkeln  spitzigen  Ohren,  sehr  grossen,  schwarz  amriogteo  Aogea.  D« 
ungemein  weiche  Pelz  ist  aschgrau  mit  schwarzem  Streif  von  der  Kim- 
spitze  über  den  Rücken  bis  zur  Schwanzwurzei,  am  Rande  der  FtagM 
weis^  an  Kinn,  Rrust  und  Raiich  weiss,  am  Schwanz  schwarz,  naim  4m 
Auge  ein  schwarzer  Fleck,  die  Zehen  weiss  behaart  20  SdivamiM 
die  Brücke  über  dem  innem  Condylua  des  Uumerus  dorohbrooiMi,  * 
Deltaleiste  sehr  stark. 

Gemein  in  den  Wäldern  von  Neusüdwales. 
P.  brevicepi  Wath.  ^)  Der  kurzköpfige  Flugbeatler  miasi  nar  mm 
Fuss  mit  ebenso  langem  Schwanz  und  zeichnet  sich  besonders 
die  Kürze  des  Kopfes,  die  massigen,  grossentheils  nackten, 
weissen  Ohren,  den  cylindrischen,  wenig  buschigen,  aschgraoen  i 
spitzigen  Schwanz.  Die  obern  Theile  des  Körpers  sind 
schwarze  Rückenstreif  wie  bei  voriger  Art,  die  Flughaut  oben 
mit  weissem  Rande,  die  Vorderpfoten  schwarz,  die  hintern  dankeigraa,  At 
Unterseite  überall  weiss.  Das  Gebiss  stimmt  im  Wesenthehen  ait  ds 
der  vorigen  beiden  Arten  fiberein.  IM%  vordem  obern  ScbnetdezähM  Mir 
gross,  doch  hier  und  bei  voriger  schmaler  als  bei  P.  auatraUa,  der  iv* 
kleiner  als  der  dritte,  der  Eckzahn  comprimirt,  spitz  und  scfaarftit»  4m 
erste  Lückzahn  von  ähnlicher  Gestalt,  zweiwurzlig,  mil  AndeatMf  mm 
vordem  und  hinteren  Höckers,  der  zweite  klein,  kurz,  comptiBiri,  ai 
vorderem  Höckeransatz,  der  dritte  verdickt  sich  nach  hinten,  dererMüte 
Mahlzahn  ansehnlich  grösser  als  die  folgenden,  die  an  Grösse 
jeder  mit  4  abgerundeten  Höckern,  der  letzte  mit  drei.  Die  untern  i 
Zähne  lang,  comprimirt,  spitz,  dahinter  4  kleine  Lückzahne,  derea 
erst  zweiwurzlig,   die  Mahlzähne  alle  vierhöckerig. 

In  Newsüdwales. 

3.  Acrobata,    Obren  mftssig.  aussen  fein  behaart,  die  breite  flaghaat  wmhBm 

Handwurzel  binabreicbend,  der  Scbwaoz  iweiieiiig  behaart,  obeo  I.  mim.  • 
Backzäbue,  wovon  nur  3  lichle  Mahlzähne. 

P,  pygmaeus  Desm.  ^)  Dieser  zierliche  Flugbeatler  wird  oarSVi^ 
lang,  und  sein  Schwanz  erreicht  noch  nicht  3  ZoU.  Et  Irigi  mm  kai^ 
weichen  Pelz,    oben  von  graubrauner,    unten  gelblichweisser  fy^    ^ 


9)  Desmarest.  nouv.  dict  bist  nat.  XXY.  408;  Goold.  MafflmaL  AatM  1 
Waterhouse.  Nammal.  I.  331.  c  fig.;   Phillips,  voy.  bot  bay  161.  tb.  17; 
sdurea  Shaw,  zool.  New  Holland  IV.  29.  tb.  II. 

1)  Waterbouse,  Mamma!.  1. 334.  —  Gould  unterscheidet  Proceed.  lOoL  Nt 
X.  II  einen  Belideut  ariel  aus  dem  oördlicben  Australien  von  Port  Sst^ltM. 
dieselben  Grössenverhftllnisse  hat  und  nur  getrennt  wird  durch  die  Um 
bung  oben  und  die  gelbe  Unterseite,  die  licbtgelbllcheo  Pfoten  vad  am  I 
ben  Rand  der  Flugbaut. 

2)  Desmarest.  nouv.  dict.  bist.  nat.  XIV.  405;  Waterbouse.  Mi— i*  }  ^ 
Giebel.  Odonlogr.  42.  Tf.  la  fig.  5;   JHdiipä^  ffVfMM  Shaw,  ZooL  5«v  üi—  ^ 


6.  tb.  2. 
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geo  «od  sckwärelieh  umrmgt,  die  Ohren  abgerundet,  vorn  dunkel,  bin- 
I  weisslich,  die  zablreichen  langen  Scbnurren  schwärzlicbbraun,  der 
iwanz  oben  branngrau,  unten  lichter.  Die  Schädelknochen  sind  dünn 
J  durchscheinend,  der  Hirntheil  von  überwiegender  Grösse,  das  grosse 
ilerbaupisloch  sehr  weit,  der  Gaumen  unvollständig,  ähnlich  den  Vögeln, 

Eokfortsalz  des  Unterkiefers  lang  und  spitz  ausgezogen,  nach  innen 
randt  Die  vordem  obern  Schneidezähne  ansehplich  breit,  die  beiden 
enden  viel  kleiner,    der  mittlere  der  kleinste,    der  Eckzahn  stärker  als 

allen  vorigen  Beutelthieren ,  die  drei  Backzähne  mit  vorderm  and  hin- 
D  Basdhöcker,  alle  zweiwurzlig,  die  drei  Mahlzähne  an  Grösse  abneh- 
)d,  der  letzte  dreihöckerig,  unten  2  kleine  einfache  Lückzähne  und  2 
iiwarzlige  hoohkegelförmige  mit  hinterem  Basalhöcker,  die  3  Mahlzähue 
höc|[erig. 

In  NewsOdwales,  besonders  häufig  am  Port  Jakson. 

MM.  f^^Hreophm^m.    J?9el#eJ^/Ve##efMle  MBeuieükiere. 

Die  Oeischfiresseoden  Beulelthiere  haben  kleine,  meisselförmige  Schneide- 
ne  in  grosser  Zahl,  oben  8  bis  10,  unten  6  bis  8,  stets  starke  kegel- 
«ge  Bdizihne  in  beiden  Kiefern,  gewöhnlich  3  coroprimirt  kegelförmige 
kzähne  und  4  mehr  weniger  scharfhöckrige  Hahlzäbne.  Ihr  Hagen  ist 
t  einbcb  und  keiner  oder  nur  ein  unbedeutender  Blinddarm  vorhanden. 
Dfihren  sieh  theils  von  Insecten,  theils  von  Wirbellhieren  und  bewohnen 
Hika  und  Neubolland. 

Ttorundswansigste  Vunflie.    Bntomophaga. 

Die  Beotelratten  mnd  kleine  und  sehr  k!eine  Beulelthiere,  höchstens  von 
tengröite  und  bis  auf  die  Dimensionen  kleiner  Mäuse  herabsinkend.  Ilire 
oauze  ist  mehr  weniger  zugespitzt,  Augen  und  Ohren  gross  bis  sehr 
s,  der  Schwanz  von  sehr  veränderlicher  Länge,   die  Gliedmassen   meist 

Dur  wenig  verscliiedener  Länge  und  die  Pfoten  funfkehig,  der  Daumen 
«len  gegensetzbar.  Den  Weibchen  einiger  fehlt  die  Tasche,  bei  andern 
m  vorbanden  und  häufiger  nach  hinten  als  nach  vorn  geöffnet.  Die  Zahl 
Züzen  ist  veränderlich,  doch  meist  ansehnlich. 

In  der  Zahnbiklung  tritt  der  Raublhiercbaracler  entschieden  hervor,  ob- 
I  die  Nahrung  noch  keinesweges  ausschliesslich  thieriscb  ist  Dieselbe 
cht  in  loeecteo,  kleinen  Amphibien  und  Vögeln  und  besonders  deren  Eiern, 
1  auch  in  Gesäme.  Die  Zahl  der  Zähne  ist  sehr  beträchtlich,  oben  mit 
igen  Ausnahmen  5+1  +  0  +  4)  und  unten  4  +  1  +  (3  +  4).  Die 
Midezähoe  bald  kleiner,  bald  grösser,  stumpfer  oder  schärfer,  oben  die 
BQ  mätllem  meist  vergrössert,  die  Eckzähne  ziemlich  entwickelt,  dieBack- 
e  mehr  weniger  spitz  und  scharftackig ,  die  Luckzähne  zweiwurzlig,  stark 
jnimirt,  mit  spitzen  Hauptzacken  und  kleinen  Basalhöckem,  die  obern 
uähne  drciwurzl^  und  d^iseitig,  seltener  vierseilig,  die  untern  länger  als 
.  mit  mitttarm  scbarlbn  Hauptzacken.  Der  Schädel  ist  meist  sehr  ge* 
kt,  mit  ziemlich  starken  Leisten  und  Kämmen  versehen,  der  Gaumen 
hbrochen,  die  Unterkieferäste  schlank.  Die  Halswirbel  mit  sehr  entr 
eüeo  DomeB,  13  rippeotragende,  C  (5)  rippenkm,  1  bis  3  Kreuz-  und 
»ii  34  Scbwanzwirbel.    Der  Oberarm  ofl  mit  perforirter  Olecranongrube 
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Qod  unterer  inoerer  Koocheobrucke,  die  Unterarm-  uodUo 

gelrennt     Von  den  weichen  Theik«  ist  der  stets  einfache  Mapi  mi  dv 

kleine  Blinddarm  zu  erwähnen. 

bie  Beuleiratten  leben  theib  auf  Bäumen,  theils  am  Boden  nl  in  bi- 
löchern.  Sie  yerbreiten  sich  über  Amerika  und  NeuboUand,  wäfaicd  4i 
tertiären  Epoche  auch  in  Europa.  Ihre  generiscben  Kffereazeo  tnia  ä» 
lieh  maikirt  hervor. 

Tarüpes  Gerv. 

Diese  Gattung  weicht  merkwürdig  von  dem  FaroiKen^pn  ab,  M 
ganz  eigenlhümlich,  theils  den  Phalangisten  sich  annih^md  und  so  die  S»> 
kophagen  mit  den  Phytophagen  verbindend.  In  der  Köipeiigrdase  ibrti 
sie  die  kleinsten  Phalangisten  nicht,  hat  eine  schlanke  zuge^iitzte  Sckn» 
eine  nackte  Muflel,  kleines  Maul  und  eine  lange,  dünne,  zofgespime,  «n- 
förmige  Zunge,  grosse  vorstehende  Augen  und  Ohren  und  einen  sehr  lap 
Rattenschwanz.  Ihre  Hinterbeine  s'uid  wenig  länger  als  die  vordcfw,  ^ 
mit  fünf  kjeinen,  schwach  benagelten  Zehen,  von  den  hintern  der  Dima 
ge^ensetzbar,  verlängert,  nagellos,  die  zweite  und  dritte  verkont,  wnaf 
mit  spitzigem  aufrecht  stehenden  Nagel,  die  vierte  um  das  doppelte  iBf* 
und  wie  die  viel  kürzere  fünfte  schuppig  benagelt.  OasWeibcbeo  hitiSi» 
in  einer  ausgebildeten  Tasche. 

Das  höchst  eigenthümliche  Gebiss  bestdit  oben  aus  2  +  1  -f  ^ 
unten  aus  1+0  +  3.  Die  Backzähne  sind  sehr  klein,  slompf, 
durch  Lucken  von  einander  getrennt  und  so  hinfällig,  da«  oü  gar  kötf 
vorhanden  ist.  Der  nur  oben  vorhandene  Eckzahn  ist  stärko*  und  acta  1^ 
fällig,  wenigstens  bisyetzt  stets  beobachtet.  Die  kleinen  obem 
sind  wiederum  sehr  hinfällig  und  fehlen  daher  häufig,  die  ootero 
sind  sehr  verlängert,  stark  comprimirt,  messerförmig,  mgespitit 
im  Kiefer  gelegen,  sie  fehlen  niemals.  Der  Schädel  ist  im  Y< 
Körper  von  sehr  bedeutender  Grösse,  aber  seine  KnodMO  paiamliM  iri 
durchscheinend.  Der  Schnauzentheü  überwiegend  veriäogeft  «od  i^pe^M 
der  Himtheil  nur  ein  Drittheil  der  Totallänge  einnehmend,  kqgüg  wd  ^ 
ohne  Leisten  und  Kämme,  das  Zwischenscheitelbem  sehr  gross,  <iaSlintaM 
klein,  zwischen  den  Augenhöhlen  stark  verengt,  das  Tbränenbein  vw  w^ 
ger  Grösse  und  perforirt,  der  Jochbogen  zart  und  kurz,  die  NaseoM»  ^ 
längert,  nach  hinten  erweitert,  die  knöchernen  GehM>la8en  sehr  gra«,  ^ 
Gaumen  concav,  hinten  durchbrochen,  die  UnterkieferMe  achntl,  äm^ 
gerade,  ohne  Krön-  und  Winkelfortsatz.  Der  Körper  des  Albs  kaofy%  * 
Epistropheus  mit  massigem  Dom,  der  3.  bis  8.  Halswirbel 
der  7.  mit  kleinem  Dorn,  13  Wirbel  tragen  Rippen,  alle  mä  ddaam 
die  bis  zum  8.  geneigt,  dann  bis  zum  Kreuzbein  senkrecbt  stehen,  6 
lose  Lendenwirbel  mit  kurzen  Fortsätzen,  3  Kreuzwirbel  tragen  das 
34  Schwanzwirbel,  z.  Th.  mit  untern  Elementen,  das  BmsIbeHi  seok 
das  Schulterblatt  mit  sehr  hoher  hinter  der  Mitte  gelegenor  Grile  wi 
fiidenfönnigenAcromion,  oblong  mit  schmalem  Halse,  SchlässdbeiD  li 
dünn,  der  Oberarm  schlank  mit  stumpfer  Deltaleiste,  unten  ob 
mit  starker  äusserer  Leiste,  Dnterarmknochen  sehr  nah  an  eiomdar  i^^ 
Oiecranon  gross,  das  Becken  schlank,  die  Beutdknoeb^  kMo,  dv  Q^ 
Schenkel  mit  kurzhalsigem  Geienkkopf,  Kniescheibe  vorhandm,  FMi  ar 
am  untern  Ende  an  der  Tibia  anliegend,  Tibia  stark  firmpiirtr*,  dii  IIa* 
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aogistenäholich.  Der  Magen  klein  und  einfach,  sehr  dünnwandig,  der 
n  kurz,  Blinddarm  nur  8  Linien  lang. 
Die  einzig  bekannte  Art  bewohnt  die  Westküste  Australiens. 
T.  rostratus  Gerv.  ')  Erreicht  nur  SVa  Zoll  Körperlänge  mit  etwas 
erem  Schwänze,  der  mit  kleinen  steifen  Härchen  bekleidet  und  schup- 
geringelt  ist.  Das  kurze  anliegende  straffe  Haarkleid  ist  grau,  oben 
r  weniger  rostig,  unten  gelb,  vom  Scheitel  über  den  Rücken  zur  Schwanz- 
zel  läuft  ein  schwarzer  Streif,  an  den  Körperseiten  ein  rostbrauner; 
lablreichen  Schnurren  schwarz,  die  dünnen  Härchen  der  abgerundeten 
in  innen  gelblich,  aussen  dunkel;  biswellen  erscheint  die  Unterseite  des 
)ers  weiss,  die  Seiten  gelblich.  Das  Männchen  ist  etwas  kleiner  als 
Weibchen. 

Der  Tail  verbreitet  sich  vom  Schwanenfluss  bis  König  Georgssund 
fuhrt  eine  nächtliche  Lebensweise.  Er  klettert  geschickt  und  bedient 
dabei  seines  Greifschwanzes.  Seine  Nahrung  scheint  in  Honig  zu 
eben,  den  er  mit  seiner  langen  wurmförmigen  Zunge  aus  den  Blüthen 
mehr  noch  in  Fliegen,  Motten  und  andern  weichen  Insecten.  Er  wird 
leicht  zahm  und  zutraulich. 

Cheironectes  Hl. 

Dieses  einzige  wasserbewohnende  Beutelthier  zeichnet  sich  von  den  äch- 
Beotelralten  hauptsächlich  nur  durch  den  Bau  seiner  Füsse  aus.  Die 
ier-  und  Hinterfusse  sind  fünfzehige  die  vordem  Zehen  mit  kleinen 
rächen  kurzen  Krallen,  welche  so  in  die  Ballen  eingesenkt  sind,  dass  sie 

Boden  nicht  berühren,  der  Daumen  ist  verlängert  und  hinter  ihm  befin- 
sich  gleichsam  als  sechste  Zehe  ein  knöcherner  Fortsatz,  der  4fon  der 
iäogerung  des  Fersenbeines  herrührt.  Die  Hinterfusse  sind  merklich 
iser  und  die  Zehen  durch  Schwimmhäufe  verbunden.    Ihre  Krallen  stark, 

und  sichellormig.  Der  Kopf  ist  merklich  kleiner  als  bei  voriger  Gattung, 
^  die  Schnauze  noch  sehr  zugespitzt,  die  Augen  massig,  die  Ohren  gross, 

und  kahl,  der  Schwanz  sehr  lang,  nur  an  der  Wurzel  kurz  und  dicht 
lart,  übrigens  mit  rhombischen  Schuppchen  bekleidet.  Der  Pelz  ist  kurz, 
it  und  wollig.  Das  Weibchen  hat  einen  vollständigen  Beutel,  das  Männ- 
Q  einen  dicht  und  filzig  behaarten  Uodensack. 

Die  Zahnbildung  gleicht  sehr  der  von  Didelphys.  Die  beiden  mittlem 
rn  Schneidezähne  sind  länger  als  die  seitlichen,  die  untern  breiter.  Der 
e  kleine  Löckzabn  steht  in  beiden  Kiefern  unmittelbar  hinter  dem  Eck- 
a,  ist  aber  wie  der  zweite  kegelförmig  und  zwei  wurzlig.  Von  den  drei 
ten  Backzälmen  ist  der  erste  obere  länger  als  breit,  mit  vier  scharfen 
kcn,  der  zweite  ist  grösser  und  breiler,  der  dritte  klein.  Die  untern 
kzähne  sind  schmäler,  mit  mittlerm  Hauplhöcker  und  vorderem  und  hin- 
ein Nebenhöcker.  So  bei  jungen  Thieren,  ausgewachsene  dagegen  haben 
jeder  Reibe  3  Lück-  und  4  Backzähne,  den  Eckzahn,  oben  5,  unten  4 
ineidezähne.  Von  der  innem  Organisation  ist  nur  bekannt,  dass  der 
iwaoz  30  Wirbel  hat,  die  Handwurzel  aus  8,  die  Fusswurzel  aus  7  Knochen 
^if  das  Erbsenbein  lang  kegelförmig  ausgezogen  ist,  7  wahre,  6  falsche 

3)  Gervais,  magaz.  zool.  1841.  tb.  35— 37;  Gould,  Mammal.  Austrat,  tb.  1.  fig.  1; 
terhouse,  Mamraal.  I.  345.  Ib.  11.  fig.  1;  Giebel.  Odonlogr.  41;  T,  Spen$erae  Gray, 
>•  migaz.  naL  hist  1842.  IX.  40. 
^«kUri.  45 
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Rippenpaare,  das  Brustbeia  nur  vierwirbligt  das  Schlösselbem  aehr  dtai  ai 
hng,  am  Oberarm  unten  die  innere  Knocheobrücke  voriiaDdeo  isL 

Der  Schwimrobeutler  bewohnt  in  nur  einer  Art  Brasilieo  ad  6tm 
in  der  Nähe  von  Flüssen  und  Bächen,  aus  denen  er  seioe  Nafanvg,  Rak 
Krebse  und  andere  Wasserbewohner  holL 

Ch.  mnimut  *),  Erreicht  etwa  einen  Fuss  Länge  and  dtemsfiBl  te 
Schwanz.  Der  weiche,  glatte,  anliegende  Pelz  enthält  zerstreflte,  Imtn 
und  derbere  Grannen.  Die  sehr  langen  und  statten  Schnarren  sind  frM» 
theils  weiss,  die  obern  schwarz,  die  grossen  Ohren  sehr  fein  behaart,  Iri 
nackt.  Das  schön  aschgraue  Colorit  des  Rfickens  ist  scharf  abgfwtit  m 
dem  reinen  Weiss  der  ganzen  Unterseite.  Sechs  schwarze  braite  <^ 
binden  liegen  auf  dem  grauen  Grunde  und  zwar  eine  im  Geskiil,  om  * 
dem  Scheite],  ^ne  an  den  Vorderbeinen,  die  vierte  auf  dem  E6cta.  Ar 
fünfte  auf  der  Lendengegend,  die  sechste  am  Kreuz.  Eine  schwane  Lüp- 
linie  in  der  Mitte  des  Rückens  verbindet  sie.  Ohren  und  Schwan  ^ 
schwarz,  die  Schwanzspitze  fleisohfarbeo ,  die  Pfoten  oben  bettnaa.  * 
Sohlen  dunkelbraun,  die  Nase  schwarz,  die  Iris  dankelbraon.  Das  Wi^ 
chen  wirft  5  Junge. 

Diddphyz  L 

Die  Beulelraden  haben  ganz  den  Habitus  der  gameioea  Raitai,  «a 
etwas  gestreckten  Körper  auf  niedrigen  Beinen,  einen  sehr  zvigespildB  l# 
mit  starken  Schnurren  und  grossen,  abgerundeten,  nackten  oder  ov 
fein  behaarten  Ohren,  nackte  Nase  nut  halbrunden  Naseoiöchera  vrf 
beschuppten  Schwanz  von  geringer  bis  ansdmlicher  Länge.  Lebtm  i 
drelirund,  kräftig,  stets  eingekrümmt,  nur  an  der  Wurzel  bebaut,  ^  ^ 
zwischen  den  rautenförmigen  Schüppchen  mit  mehr  weniger  sfArÜia 
ren.  Von  den  lünf  vorderen  Zehen  ist  die  mittlere  die  Ungste,  die  i 
paarig  kurzer,  jede  mit  einem  breiten  runden  Ballen  endend«  dar  im  i 
spitzen  nicht  überragenden  Nagel  trägt.  Die  hintern  Zeheo  siod  viel 
der  Daumen  frei  abgesetzt,  sehr  breit,  mit  grossem  kreiemoden  " 
und  nagellos,  die  andern  schlanker,  mit  scharfer,  spitze  Kralle,  it 
Sohlenbalien  schwächer  als  vorn.  Der  Peb  besteht  aus  weicha 
ten  Wollhaar  und  längeren  starren  Grannen.  Die  Weibcbea  ^ 
vollkommene  Tasche  oder  nur  seitliche  Bauchfalten  und  laUraidie  tS^I^ 
eine  in  der  Hüte  der  übrigen  kreisförmig  gestellten)  Zitzen. 

Die  obere  Zahnreihe  besteht  aus  5  +  1 +  0  +  4)»  die 
4  +  1  +  (3  +  4).  Von  den  obern  Schneidezähnen  pflegt  der  arsle 
zu  sein  und  durch  eine  Lücke  von  den  übrigen  getrennt,  doch  sind 
cylindrisch,  die  untern  von  fast  gleicher  Grösse  oder  etwas  abmbiwl  ^ 
Eckzähne  sind  lang,  stark  gekrümmt  und  comfHimirt,  die  obern  Via^*  ^ 
mit  hiulrer  Kante.  Die  Lückzähne  tragen  einfach  k^elionnige  KiaM  ^ 
zwei  Wurzelästen,  der  erste  isolirt  und  sehr  klein,  dar  drille  dkk 
schon  der  zweite  mit  kleinem  Basalliocker.    Die  obern  Mj 


4)  LutrM  minima  Zimmermaon .  geogr.   Gesch.  IL  3t7;   Boddacrt.  «!•■» 
165;    Buflbo.  Hist.  naliir.  suppl.  111.  159.  tb.  22;   LmtrM  tmfmitmm  Ste*.  f^= 
Zool.  I.b  447;   ChironecUi  variegatm  llliger.  AbhdI.  Bcriin.  Acad.  1811.  Iffi',  •^ 
syst.  Mamroal.  76;  A.  Wagner,  Münchn.  AbbdI.  V.  157;   Fr.  Cavier.  d^ais  *"" 
75;  Owen.  Odonlogr.  381;    Waterhouse.   NammaL  1.  532.  tb.  17.  fig.  I.  »»  »•* 
Deaniaresj.  Mammal.  261;    Oiiilby.  Proceed.   lool.  soc.  IT.  56;    Dtdripbjs  f^^ 
Fiscücr,  Synops.  Mammal.  266;  Burmeister,  Säugeth.  Brasil  131 
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mHerD  zweiwerzlig,  jene  dreiseitig,  aussen  inil  zwei  Haupthockern  und 
nein  hintern  Nebenhöcker,  innen  mit  je  zwei  sehr  ungleichen  Höckern, 
«TSie  und  letzte  Zahn  kleiner  als  die  mittlem;  die  untern  mit  je  drei 
lern  Zacken  und  zweien  hintern  kleinen  Höckern.  Wenn  die  Jungen  den 
teJ  verlassen  haben  sie  die  sehr  kleinen  Milcheckzähne  und  oben  4,  unten 
[ilchbackzähne. 

Der  Schädel  der  Beutelratten  ist  langgestreckt  und  schmal,  inder  Augen- 
«Qgegend  sehr  verengt,  oft  ohneOrbitalforlsälze,  derHirntheil  sehr  klein, 
Piälkamm  bei  den  grossem  Arten  sehr  stark,  das  H'nterhaupt  sehr  niedrig 
kantig,  der  Jochbogen  hoch,  die  schmalen  langen  Nasenbeine  spitzwinklig 
lie  Stirnbeine  eingreifend,  die  Verbindungsnaht  dieser  mit  dem  Alter  ver- 
bindend, die  Gaumenbeine  hinten  mehrfach  perforirt,  der  hintere  Winkel 
Unterkiefers  spilz  ausgezogen.  Die  Halswirbel  mit  sehr  hohen  und  dicken 
aen,  die  Basis  des  Querforlsalzes  am  siebenten  nicht  perforirt.  Rippentragende 
bei  sind  13  vorhanden,  6  rippenlos,  2  im  Kreuzbein  und  25  bis  31  im 
sranze.  7  wahre,  6  falsche  Rippenpaare.  Das  Manubrium  des  Brust- 
es  comprimirt  und  verlängert 

Der  Oesophagus  tritt  eine  kurze  Strecke  hinter  dem  Zwergfell  in  den 
en  und  enthält  im  untern  Theil  bisweilen  Querfallen.   Der  einfache  Magen 
querelliptisch,  der  Blinddarm  sehr  klein,  die  Leber  dreilappig  mit  Neben- 
eo,  Pancreas  und  Milz  gross,  die  rechte  Lunge  zwei-  oder  dreilappig,,  die 
;  zweilappig  oder  ungelheilt,   die  Eichel  des  Penis  tief  zweilappig,    die 
aide    dcnr  Weibchen   faltenlos,    die  Clitoris  gespalten,   das  Gehirn   ohne 
dang^i,  die  Wurzel  d^s  Riechnerv  stark  verdickt  Die  Begatlnngszeit  fällt 
den  Winter  und  die  Weibchen  scheinen  kaum  drei  Wochen  zu  tragen. 
unbeholfenen,  nackten  und  blinden  Jungen  bringt  die  Müller  gleich  nadi 
Geburt  mit  ihrer  Schnauze  in  den  Beutel,   wo  sie  sich  an  den  Zitzen 
ansangen  und  hängen  bleiben  bis  sie  ausgetragen  sind.    Die  Zitze  schwillt 
eswegs  im  Munde  des  Jungen  knopflormig  an.   Bei  den  Arten  mit  blossen 
(falten  schwellen  diese  schon  während  der  Trächligkeit  bedeutend  an  und 
Q  sich  zu  einer  Tasche  zusammen. 
Die  Beutelratten  erreichen  höchstens  Katzengrösse,  viele  haben  nur  die 
ensionen  der  gemeinen  Rallen  und  selbst  geringere.    Sie  sind  nächtliche 
tre  und  ruhen  bei  Tage  in  ihren  Verstecken.     Des  Nachts   streifen  sie 
er  und  jagen  Geflügel,  Amphibien  und  grosse  Inseclen,  so  dass  sie  theüs 
Schaden  unsrer  Marder,  theils  den  Nutzen  unsrer  Igel  haben.    Zu  ihrem 
■thalt  wählen  sie  Wälder  und  buschige  Gegenden,   kleltern  aber  trotz 
r  freien  Daumens  und  des  einrollbaren  Schwanzes  gerade  nicht  bebend, 
[fängt  sie  theils  in  Fallen,  theils  setzt  man  ihnen Brantwein  vor,  den  sie 
■,  imd  betrunken  werden  sie  leicht  uberrumpelL 

:  Die  Arten  verbreiten  sich  über  Sud-  und  Nordamerika  und  s'md  bereits 
br  beträchthcher  Anzahl  unterschieden  worden,    freilich    nicht  alle  mit 
ender  Sicherheit.    Nach  der  Beschaffenheit  des  Beutels,  Pelzes  und  des 
zes  ordnen  sie  sich  in  folgende  Gruppen. 

auchtasche  voIlkommeD  und  weit. 
Der  Pelz  mit  sehr  langen  starren  Grannen, 
a)  Die  Grannen  schwarz. 
l/>.  eancrivora  Gm.  *)     Diese    grösste   brasiiianische   Beutelratte,   vgt^ 

Gmelin,  Linn.  syst  I.  108;  A.  Wagner,  Schreb.  Säugelh.  MI.  41;  waierhouse, 

45* 
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IY3  Fuss  Körperläoge  mit  15  Zoll  langem  Schwänze,  neuhaei  skk  ^a» 
seine  über  3  Zoll  langen  tief  schwarzbraunen  Stacbelhaare  toq  dao  Mpa- 
den  Arten  aas.  An  der  Wurzel  sind  diese  steifen  Granneo  beH  tckaäto 
gelblichweiss  wie  das  feine  weiche  und  lockere  WoUhaar,  wdches  ii  te 
Mitte  ochergelb  und  an  der  Spitze  ebenfalls  dunkelbraun.  Ao  te  SaM 
herab  tritt  das  Schwarz  mehr  zuröck  und  der  Bauch  ist  briiinfirh|i*  ifc 
gelblichweiss.  Das  kürzere  Kopfhaar  ist  schwarzbraun,  über  des  Aap  ai 
bis  zum  Ohr  hinziehend  ein  gelblicher  Fleck,  die  Obren  sdiwaiz,  Atte 
braun ,  die  Pfoten  schwarz,  die  Wurzelhälfte  des  Schwanzes  scbwvi,  m 
Endhälfte  weisslich.  Die  Jungen  haben,  obwohl  ihnen  die  Stirfcifti 
noch  fehlen,  die  Färbung  der  Alten.  Der  Schädel  ist  sehr  gestreckt  ■! 
schmal,  stark  verengt  in  der  Augenhöhlengegend,  Stirn-  ond  JocMMtit 
kleinem  Orbitalfortsatz,  die  Gehörblasen  sehr  klein,  der  Gaoaeii  jefai^ 
mit  einer  spaltenfdrmigen  und  zwei  ovalen  Oeffnungen,  die  fanmmw 
cisiva  spaltenförmig  und  bognig;  die  Domen  des  2.  bis  6.  HalswiMi  K^ 
den  einen  sehr  hohen  und  starken  Knochenkamm,  der  7.  Dom  kinv  wt 
schmäler,  die  Rückendornen  anfangs  hoch  mit  breiten  Rasen,  veB&tf 
wieder  niedriger  und  die  ganze  Länge  des  Wirbels  eJopefameDd,  m  m 
sie  bis  zum  Kreuzbein  hin  wieder  einen  Kamm  bilden,  die  31 
Wirbel  lang,  vom  4.  an  mit  untern  Domen,  die  Ecken  des 
völlig  abgerundet,  die  Gräte  mittelständig  mit  sehr  breitam  Akronoa.  4i 
Schlüsselbein  stark  gekrümmt,  die  Gliedmassenknochen  sehr  tehlaak. 

Der  Krabbenbeutler  verbreitet  sich  durch  Brasilien  und  Gmaoa.  tt*» 
auf  Bäumen  und  läuft  am  Boden  umher,  besonders  in  der  Nähe  von  SisfÜ 
die  ihm  Krabben  liefern,  ausserdem  stellt  er  aber  auch  den  HäliMnrf 
Tauben  nach,  deren  Eier  er  sehr  liebt,  frisst  auch  Reptilteo  md  iMrtA 
Die  Indianer  essen  sein  Fleisch. 

ß)  Die  Grannen  >weissspitzig  oder  ganz  ^^eiss. 
aa)  Die  Obren  schwarz. 

D.  virginiana  Shaw  ^).  Die  virginische  Beutelratte  äberlriA  A»  ^ 
rige  noch  an  Grösse,  indem  sie  nahezu  2  Fuss  Körperiinge  cmiell  W 
jedoch  einen  relativ  kürzeren  Schwanz.  Das  sehr  lange,  weicbe  md  M* 
Wollhaar  ist  schmutzig  gelblichweiss  mit  schwanken  oder  bravo«  ä|iMt 
die  längern  Grannen  dagegen  weissspitzig.  Unterseite  ood  Kopf  md  «M 
nur  stellenweise  mit  leichtem  rostigen  Anfluge,  von  der  Stini  ktf  ^ 
Nacken  ein  undeutlicher  Streif,  der  Augenring  dunkelbraiiD,  die  p^f^ 
Ohren  schwarz  mit  gelblicher  oder  weisser  Spitze,  die  Beine  diwfcifc— 
der  Schwanz  in  der  Wurzelhälfte  schwarz,  dann  weiss.  Es  kuipaw  #« 
weisse  Exemplare  vor  mit  schwarzen  Ohren  und  braoneea  AafO^ 
Der  Schädel  ist  stark,   die  Gegend  zwischen  den  Augenhöhle«  wcaf  »*^ 

Mammal.  I.  473;  Giebel,  Odontogr.  41;  Burmeister,  Siugeth.  Brasil,  l»;  Jl  *» 
tnalis  Linn^.  syst,  nat  1.  71;  Scbreber.  Säugetb.  III.  536.  Tt  145.  Teomd.^ 
nogr.  Mammif.  I.  32.  Ib.  5;  ßuffon.  Bist.  nat.  suppl.  Ul.  272.  Ib.  54:  Fr.  öi««' 
Maminif.  II.  livr.  31. 

6)  Shaw,  gener.  zool.  I.b  473.  tb.  107;  Waterhouse.  Mammal.  I,  KS.  ** 
Todd's  Cyclop.  Marsupial.  ßg.  116.  118  (Gehirn);  DealongchaiDps .  Im.  ml» 
Normandie  1842.  VII.  37;  Geoffroy,  Ann.  sc.  uaL  1824.  II.  121;  Giebd,  0*irt* 
41.  Tf.  17.  fig.  12;  Op0sium  Pennant,  synopa.  Quadrup.  204.  tb.  3t.  ft«.  1:  «'^ 
Hiat.  natur.  suppl.  VII.  240.  242.  Ib.  33.  34;  Fr,  Cuvier.  lUrnfflif.  t  bn.  &  I*  ' 
marmpitMi  Schreber,  Sdugeth.  UI,  Tf.  145. 
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t,  der*  Pfeilkamm  stark  und  hoch,  StlrabeiDe  mit  Orbita Ihdcker,  Joch- 
en gekrümmt,  NaseobeiDe  nach  hinten  mehr  erweitert,  die  Tbelle  des 
ierbaaptes  noch  im  vorgerückten  Alter  nicht  verwachsen,  ebenso  die 
ebeo  der  Schläfengegend,  der  Dom  des  Epistropheus  ungemein  hoch, 
uranzwirbei  22,  Gebiss  nicht  eigenthümlich.  Der  Oesophagus  hinten 
iooera  Querfalten.  Das  Weibeben  wirft  12  bis  16  Junge  nach  14tagi- 
Tragzeit. 

Bewohnt  Mexiko  und  die  südlichen  Provinzen  der  Vereinten  Staaten 
steHt  besonders  den  Yögeln  und  ihren  Eiern  nach. 
Dt  califomica  Bonn. ')  Die  californische  Beutelratte  hat  ganz  schwarze 
so.  Ihr  Pelz  ist  schwarz  oder  braunschwarz,  am  Grunde  schmutzig 
5,  die  längeren  Grannen  weiss,  der  Kopf  braun  mit  dunklem  Stim- 
f,  im  Uebrigen  der  vorigen  Art  gleich.  Kürperlänge  17  Zoll,  Schwanz 
Zoll 

Bewohnt  Califomien  und  Mexiko. 

D.  brevieq^s  Bonn.  ®)  Unterscheidet  sich  leicht  durch  den  kürzeren 
f  von  vorigen  Arten ;  das  lange  weiche  WoUhaar  ist  wiederum  am 
ihie  weiss,  übrigens  schwarz,  die  längern  Grannen  ganz  weiss,  der 
f  braun,  von  den  Augen  bis  zu  den  Ohren  ein  schwarzer  Streif,  da- 
er  ein  weisser  Fleck,  die  Ohren  schwarz  mit  weisser  Spitze,  die  Beine 
rarz,  der  Schwanz  wie  vorbin.  Körperlänge  14  Zoll,  Schwanz  12  Zoll. 
In  Califomien. 

D.  aurita  Wied.  *)  Die  langührlge  Beuteiratte  ist  durch  ihre  grossen, 
scheibenförmigen,  einfarbig  schwarzbraunen,  ganz  nackten,  warzig 
irinirten  Ohren  characterisirt.  Die  nackte  Nase  ist  fleischroth,  das  Ge- 
t  gelblich,  die  Lippen  rein  weiss  und  mit  langen  schwarzen  Schnurren. 
iNaseogrunde  zieht  sich  ein  brauner  Streif  zum  Hinterkopf  und  ein  ähn- 
er läuft  von  der  weissen  Oberlippe  durch  das  Auge  zum  Ohre  hin ;  die  Kehle 
)räuQUch,  y orderhals  und  Bauch  gelblich,  am  Unterhalse  ein  weisser 
k,  der  Nacken  braun,  an  den  Körperseiten  mit  gelbem  Schein  unter 
m,  die  Beine  braun.  Die  besonders  am  Hinterrücken  und  Kreuz  sehr 
iUchen  langen  Stachelhaare  sind  rein  weiss,  am  Vorderrücken  sind 
$e  schwarzbraun,  andere  mit  weisser  Binde  vor  der  Spitze.  In  der 
»d  haben  auch  die  hintern  Grannen  grösstentheils  braune  Färbung. 
Schwanz  schwarz,  in  der  Endhälfte  weiss.  Das  Weibchen  hat  9  Zitzen. 
perläDge  22  Zoll,  Schwanz  14  Zoll. 

Lebt  in  Wäldern  und  Gebüschen  Brasiliens  und  besucht  auch  die  Ge- 
%  am  Eier  und  Geflügel  zu  stehlen. 

)  Die  Obren  weiss  oder  grau. 
D.  Azarae  Tem.  ^)     Die   Azara'sche  Beutelratte   ist  der  vorigen   sehr 

TlBeonet,  Proceed.  zool.  soc.  1833.  I.  40;  Waterbouse,  Mammal.  1.476;  D.prm- 

i  Wagner.  Wiegm.  Archiv  1842.  VIII.  358. 

^  Beaoet,  Proceed.  zool.  soc.  1833.  I.  40;  Walerhouse»  Mammal.  I.  478. 

^)  Prinz  Max  zu  Wied.  ßeilr.  z.  Naturgescb.  II.  395;  Burmeister,  Säugetb.  fira- 

M130. 

l)Temminck,   Nooogr.  Mammif.  I.  30;   Waterbouse.  Mammal.  I.  470.  Ib.    18. 

2;  Martin.  Proceed.  zool.  soc.  1834.  11.101;  Giebel.  Odontogr.  41.  Tf.  17.  üg.  10; 

«r6  Premier   Azara,  Quadrnp.  .^^arag.  I.  244;   />.  leucotis  A.  Wagner.  Mfinchn, 

»odi.  V.  127.  —  Diese  Art  ist  trotz  der  angeführten  Diflfercnzen   mehrfach  mit 

»urila  tenr«chselt  worden. 
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ähDÜcb,  wird  jedoch  nur  IV2  Pass  lang  mit  ebenso  langem  ScfcvMK  m 
hat  noch  ziemlich  grosse,  OTale  und  ganz  weisse  oder  onr  an  Gfw 
schwarze  Ohren.  Kopf  und  Hals  sind  weiss,  zwischen  deo  Aujtcs  be«i 
ein  schwarzer  Streif  und  läuft  mit  zunehmender  Breite  auf  öeaBimai^ 
der  Seitenstreif  beginnt  vor  den  Augen  und  läuft  bis  za  deo  CMvcil 
sehr  langen  Schnurren  sind  z.  Th.  weiss,  z.  Th.  schwarz.  Die  BnHt  ^4 
lieh  oder  rostbraun,  der  Bauch  schmutzig  braungrau,  das  wc 
Wollhaar  der  obem  Thelle  am  Grunde  schmutzig  gelbtichwei»,  at 
schwarz,  doch  leuchtet  die  helle  Grundfarbe  auf  dem  Rdcken  etwat 
den  Seiten  stark  durch.  Die  langen  und  zahlreichen  Graones  aad 
weiss,  die  Beine  schwarz.  Gebiss  nicht  eigenthümlich.  Diese  wie  die  1 
rigen  Arten  verbreiten  einen  durchdringend  unangenehmeo  Gerach. 
Weibchen  wirft  nach  25  Tagen  mehre  Junge,  die  nur  V^  Zott  lang  m 
Sie  bleiben  fast  2  Monate  lang  in  dem  Beutel. 

Bewohnt  Brasilien,  Paraguay,  Bolivia,  sowohl  boschige  ah 
genden  und  liebt  besonders  das  Blut  frischer  Vögel  und  dereo  Eier. 

/>.  cdbiventris  Lnnd  *).  Die  weissbäuchige  Beutelratte  bletbl  ikä 
als  alle  vorigen,  nur  fusslang  mit  etwas  kürzerem  Schwänze  oad  hal  «■ 
rein  weissen  Bauch  und  weisslich  fleischfarbene,  am  Grande  schwarz«  Otfi 
Die  feinen  zarten  Wollhaare  sind  weisslich  'mit  dunkelbraaoer  Spitze, 
langen  Grannen  grösstentheils  ganz  weiss,  nur  die  im  Nacken  oad 
zelne  an  den  Beinen  und  der  Schwanzwurzel  schwarz.  Der  Kopf  bis  tä 
die  Ohren  hinaus  rein  weiss,  ein  schwarzer  Streif  von  der  Stirn  bis  a 
Nacken,  ein  grauer  von  der  Oberlippe  durch  das  Auge  mm  Ohr. 
nackte  Nase  fleischfarben ,  die  langen  Schnurren  schwarz ,  ebenso  dkt  Pfrii 
Die  Schwanzwurzel  buschig  behaart,   die  Endhälfte  weisslich  AeiscUacAl 

In  den  offenen  Gegenden  von  Minas  Greraes. 

b)  Der  Pelz  kurz  und  weich,  ohoe  lange  starre  Grannen. 

D.  qidca  Tem. ')  Der  Quica  trägt  ein  kurzes  straff  aDüegendes 
kleid,  dessen  längere  Grannen  nicht  besonders  hervorstechen.  Sein  U 
rit  ist  oben  braungrau  schwach  silberweiss  gewellt  durch  die  weissspitn« 
Grannen,  an  den  untern  Theilen  gelblichweiss,  in  den  Weicbeo  schoo  $0 
und  der  Hodensack  röthlichgelb ;  die  Stirn  dunkel  bis  schwarz,  fibcr  jala 
Auge  ein  grosser  weisser  Fleck,  die  nackte  Nase  fleisofaroth,  die  Ohn 
dunkelgrau,  die  langen  Schnurren  schwarz,  die  spärlich  behaarlea 
oben  grau,  die  Zehen  weisslich,  unten  fleischfarben,  der  Schwanz aa  Gnia^ 
stark  behaart,  dann  feinborstig,  bis  über  die  Mitte  hinaus  dunkel  »divan 
grau,  dann  weisslich  fleischfarben.  Das  Weibchen  ist  auf  dem  Kdokfl 
dunkelbraun,  am  Bauche  rostfarben,  auf  der  obem  Kopfseile  scfaw»^ 
mit  drei  grossen  weissen  Flecken.  Die  Jungen  mehr  braun  als  (fie  Aiirs 
Körperlänge  bis  14  Zoll,  Schwanz  ebensolang. 
In  Brasilien,  Guiana  und  Surinam. 
D.  nvdicaudata  Desm.  ^]    Die  nacktschwänzige  Beutelratte  hat  die  Gft^ 

2)  Lund,  k.  danske  vid.  selsk.  Afh.  VIII.  236;  Burmeister  SAogetb.  irj«t  ixl 
Cariqueya  Marcgraf.  Brasil.  222;   D.  poecilotis  A.  Wagner,  Müncbn.  AbhandL^IÄ 

ö)  Temminck,  Mouogr.  Mammif.  I.  36;  Waterhouae.  Mammal.  1480;  m»  *-  \ 
Sdugelh.  Brasil.  136. 

4)  Desmarcst,  nouv.  dict.  bist.  nat.  IX.  424;  Watcrhouse,  NamoaL  I  ^^ 
Ratizani,  novi  comm.  Bonou.  1834.  I.  183;  />.  mgosarus  Temminck.  Moooir.  ■>■■- ' 
I.  48;  Prinz  zu  Wied,  Beitr.  z.  Naturgesch.  Brasil.  II.  400. 
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Schwanzlänge  des  Quica  und  trägt  einen  sehr  kurzen  dichten  wolligen 
;,  der  an  den  obern  Körperseiten  graubraun  mit  rothgelbeh  Uaarspitzen 
lischt,  an  den  untern  gelblichweiss  ist.  Scheitel  und  Stirn  sind  schwarz- 
iD,  Nase  und  Ohrgegend  graubraun,  die  grossen  ziemlich  nackten  Ohren, 
Augen  schwarzbraun  umringt  und  darüber  ein  hell  rothgelbes  Fleck* 
),  diePüsse  etwas  glänzend  fahl  graubraun  lieh,  der  Schwanz  graubraun, 
Ende  weisslich.  Der  Schädel  unterscheidet  sich  von  dem  des  Quica 
:h  relativ  geringere  Grösse,  durch  stärkere  Erweiterung  der  Nasenbeine 
1  hinten,  durch  nur  4  statt  C  Gaumenlöcher,  deren  erstes  Paar  über- 
i  viel  kleiner. 

In  Brasilien  und  Guiana. 
D.  Opossum  L.  ^)     Das  Opossum  erreicht  noch  nicht  einen  Fuss  Länge 

bat  wiederum  einen  körperlangen  Schwanz.     Sein  kurzer  Pelz  ist  auf 

obern  Theilen  rostgelb,  unten  gelblichweiss,  am  Kopfe  ziemlich  lebhaft 
röthlich  mit  weissem  Fleck  über  jedem  Auge  und  einem  ähnlichen  da- 
Kr.  Die  Ohren  sind  oval  und  nackt,  die  Unterseite  des  Kopfes  weiss, 
Schwanz  bisweilen  etwas  länger  als  der  Körper  ist  weiter  behaart  als 
vorigen  Arten,  braun  mit  weisser  Spitze.  Das  Weibchen  ist  etwas 
iser  als  das  Männchen. 

Häufig  in  Guiana,  selten  in  Brasilien. 

D.  philander  L.  ^)  Der  Faras  zeichnet  sich  durch  die  Kürze  des  Kopfes, 
stumpfe  Schnauze,   den   tiefen  Einschnitt  zwischen  den  Nasenlöchern 

den  deb  Körper  an  Länge  übertreffenden,  an  der  Wurzel  lang  be- 
lea  Schwanz  aus.     Die  weissen  Flecke  über  den  Augen  fehlen,  dage« 

läuft  ein  brauner  Längsstreif  von  der  Nase  zum  Hinterkopf  und  jeder- 
t  ein  ähnlicher  von  der  weisslicheu  Schnauze  durch  das  Auge.  Der 
keo  ist  gelblich  rostfarben,  die  Seiten  rostgelb,  der  Grund  des  Pelzes 
*  grau,  die  ganze  Unterseite  lichtgelb,  die  Füsse  sparsam  und  blass 
lart,  der  nackte  Schwanztheil  erst  braun,  dann  braun  und  gelblichweiss 
eckt,  an  der  Spitze  gelblichweiss;  die  langen  Schnarren  braun.  Der 
georand  mit  einigen  Reihen  fleischiger  Franzen,  bei  dem  Opossum  mit 

einer  Reihe.     Körperlänge  bis  11  Zoll,  Schwanz  etwas  länger. 

Bewohnt  Guiana. 

Weibchen  mit  blossen  seitlichen  Bauchfalten  statt  der  Tasche;  der  Pelz  woHig 
und  weich. 

a)  Der  Schwanz  länger  als  der  Körper  und  auf  der  Oberseite  bis  zur  Mitte 
behaart. 

D.  derbiana  Waterh.  ^)    Diese  Art  steht  dem  Faras  zunächst,  ist  nur 

5)  LinDö,  syst,  nalur.  XU.  l.  72;  Schreber.  Säugelh.  III.  537.  Tf.  146.ab;  Tem- 
ek,  Honogr.  Mammil.  L  41;   Waterhouse,  Mamma!.  I.  485;   Buffon,  Hist.  nat.  X. 

tb.  45.  46. 

6)  üoD«,  syst,  oatur.  XII.  I.  72;  Schreber,  Säugelb.  111.541.  Tf.  147;  Temmiack. 
ogr.  Maminif.  I.  43.  Ib.  6;  Walerhouse,  Mammal.  I.  487;  A.  Wagner»  Münchn. 
aadl.  V.  130;  Cayopollin  buffon,  Hisl.  nat.  X.  350.  Ib.  55.  ~  A.  Wagner  uoter- 
üdel  I.  c.  134  einen  D/ dicHrura  durch  geringere  Grösse,  mil  körperlangem 
waoz  uDd  schwarzen  Flecken  nur  auf  dessen  Oberseite,  Differenzen,  welche  bei 
übrigen  Identität  eine  selbständige  Species  nicht  begründen,  denn  die  Schwänz- 
le variirt  nicht  blos  bei  D.  Philander  (beim  Weibchen  kürzer,  beim  Männchen 
{er  als  der  Körper),  sondern  auch  bei  andern  Arien  und  schwarze  Flecke  statt 
uoer  auf  dem  schuppigen  Schwanzlheile  sind  etwas  ganz  zufälliges. 

7)  Walerhouse,  Natural.  Librar.  XI.  97.  Ib.  2;  Mainmal.  I.  493;  D.  omaiui 
fscbudi,  Fauba  peruan. 


Digitized  by  VjOOQIC 


712  Ungoicolata.     MarsupiaKa. 

weo^  grösser,  mit  merklieb  längerem  Schwänze  and  öberdi»!»  4eA 
einen  silbergrauen  Rückenstreif  und  weisse  Vorder-,  dunkle  HiDlerboat. 
sowie  durcb  mebr  gedrungenem  Körperbau  unterscbieden.  Der  misa^ 
lange  Pelz  der  obern  Körpertbeile  ist  lichlbräunUch  rostfarben,  die  an 
Unterseite  schmutzig  weiss,  der  Kopf  bräunlicbgrau  mit  braunem  ran  bei- 
grau eingefasstem  Streif  von  der  Schnauzenspitze  bis  zu  den  Ohreft,  4* 
Augengegend  braun,  der  Rand  der  Oberlippe  weiss,  die  massig  gras»« 
Obren  nackt  und  hellfarbig,  der  graue  Räckenstreif  beginnt  zwscbeo  k% 
Schultern  und  erreicht  die  Schwanzwurzel  nicht,  ein  zweiler  btass^raw 
Streif  liegt  an  der  Seite  des  Leibes  und  ein  dritter  auf  den  Hintersckeubk. 
die  Behaarung  auf  der  Oberseite  des  Schwanzes  Ist  tröb  braun,  ni  de 
Unterseite  schmutzig  weiss,  der  nackte  Schwanztbeil  hellbraun  mü  ^mät- 
braunen  Flecken.     Körperlänge  etwa  13  Zoll,  Schwanz  17  Zoll. 

Bewohnt  Peru. 
/>.  lanigera  Desm.  ^)  Die  wollige  Beutelratte  onterscheidel  sich  rooia 
vorigen  Arten  besonders  durch  ihren  langem  weichen  und  wolligca  fm 
von  lichtbrauner  Farbe,  welche  an  den  Seiten  herab  noch  hell^  wiri  si 
an  der  Unterseite  In  weisslich  übergeht,  um  die  Augen  hemm,  aa  <iir 
Aussenseite  des  Halses  und  der  Beine  aber  ins  röthlichbraaoe.  Von  m 
Schnauze  bis  zum  Scheitel  verläuft  ein  schwarzer  Streif  und  län^  <iff 
Unterlippe  ein  feiner  weisser  Saum.  Die  etwas  schlaffen  Ohren  sind  >»- 
chenblau.  Die  Behaarung  des  Schwanzes  bedeckt  %  der  Oberseile,  ai 
etwa  nur  ein  Drittel  der  Unterseite,  das  nackte  Enddritt^  ist  vössfcA 
Uebrigens  ist  der  Schwanz  abweichend  von  allen  vorigen  Arten  dretkiek 
durch  Hervortreten  der  kräftig  entwickelten  Quer-  und  Domfortsätze  sear 
Wirbel  Männchen  und  Weibchen  stimmen  in  der  Färbung  überao.  £«- 
perlänge  nahezu  9  Zoll,  Schwanz  13Vs  Zoll 

In  Paraguay. 

b)  Der  Schwani  oogefUir  von  Körperlänge  und  nur  an  der  Wurzel  kvn  b«ür^ 

D,  affinis  Wagn.  ^}  Diese  Beutelratte  unterscheidet  sich  vom  Fv» 
fast  nur  durch  den  Mangel  einer  Tasche  bei  dem  Weibchen,  statt  ^&n 
die  Baucbfalten  vorhanden  sind.  Ihre  Färbung  ist  auf  der  Obersetle  P'^ 
braunröthlicb ,  an  den  Seiten  heller,  unten  schön  lichtgelblicb,  dieldct«*' 
haare  am  Grunde  grau,  dann  rostfarbig,  an  der  Spitze  lichter  uni  4^ 
zend.  Die  Kopfstreifen  wie  bei  D.  philander.  Die  Ohren  am  Gruadt  ir 
Hinterseite  mit  gelblicher  Wolle  besetzt,  übrigens  nackt;  der  nackte  Sc^a--^ 
theil  dunkelbraun  und  öberall  weisslich  fleischfarben  gefleckt  KurpcfüL* 
9  Zoll,  Schwanz  10  Zoll. 
Im  westlichen  Brasilien. 
D,  cinerea  Tem.  ^)     Die  graue  Beutelratle  trägt  einen  kurzen,  ^cfae« 

8)  Dcsroarest,  Maminal.  258;  Reogger.  Säugeth.  Paraguay  225:  Micoore  t>ve 
Azara,  essai  bist  oat.  quadr.  I.  275.  —  A.Wagner  trennt  in  den  Häncbo  Uir 

I  V.  141  auf  ein  männliches  Exemplar  von  Barra  do  Rio  negro  eine  Ö. »ifciywL  « ■ 

I  dieselbe  einen  noch  mehr  >vollartigen  Pelz,  mit  dichtem  langen  Grano^^a  hjL  -^ 

I  licht  rostig  zimroclröthlich,  an  den  Beinen  licblgrau,  an  dem  behaarien  $cl««=' 

;  theil  licht  roströlhlich  mit  bräunlicher  Beimischung,  am  nackten  Th«il  9t«l^*<^ 

etwas  fleckig  ist.    Im  Uebrigen  aber  stimmt  das  Exemplar   mit  der  D.  tar^i 

▼ollkommen  überein. 

9)  A.  Wagner,  Münchn.  Abhandt.  V.  136. 

1)  Temminck,  Monogr.  Nammif.  I.  46;  Prinz  Max  zu  Wied,  Beitr.  c.  Xatvi«^ 
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tr  weichen  und  feinen  Pelz,  dessen  obere  Haare  am  Grunde  aschgrau, 

der  Spitze  röthlich  sind,  während  die  Unterseite  des  Körpers  schön 
seilgelb  ist.  Die  Oberseite  des  Kopfes  ist  dunkelgrau,  der  Augenring 
warz,  die  Obren  gross,  nackt,  schwarzgran,  an  der  fiasis  etwas  ver- 
t,  die  Pfoten  ziemlich  hellweissgrau,  die  Sohlen  fleischfarben,  der  Schwanz 

Grande  dicht  behaart,  zur  Hälfte  schwarz,  dann  weisslich  fleischfarben, 
langen  Schnurren  fein  und  schwarz.  Die  Färbung  variirt  etwas,  die 
izen  der  Rückenhaare  erscheinen  schwärzlich,  die  vordere  Schwanzhälfte 
jn,  die  Weibchen  zumal  an  den  Ohren  und  Wangen  gelblich,  an  der 
erseite  schmutzig  weiss,  die  Zitzengegend  rostig,  der  Augenstreif  schmal 

verBcbwimmend.  Körperlänge  7Va  Zoll,  der  Schwanz  bis  10  Zoll, 
ti  meist  kürzer. 

Lebt  in  Brasilien  und  ist  sehr  raubgierigen  Naturells.  Jagt  besonders 
ti  GeOtigel,  dem  es  das  Blut  aussaugt.    Sein  Geruch  ist  höchst  widerlich. 

D.  dorsigera  L.  *)  Diese  überall  mit  ihren  Jungen  auf  dem  Rücken 
^bildete  Art  wird  etwa  6  Zoll  lang  mit  nahezu  8  Zoll  langem  sehr 
nen  Schwänze,  der  ziemlich  weithin  behaart  und  einfarbig  braun  ist. 
Haare  sind  am  Grunde  dunkelgrau,  an  der  Spitze  graubraun  oder  bräun- 
Talb,    die   Augen   in  einem  dunkelbraunen  Fleck  gelegen,    Nasenrücken 

Stirn  gelblich  weiss.  Da  das  Weibchen  keine  Tasche  hat,  so  trägt  es 
Jungen,  sobald  sie  die  Zitzen  verlassen  können,  auf  dem  Rücken,  wo 
sich  mil  ihren  Schwänzen  an  dem  zurückgeschlagenen  der  Mutter  fest- 
en.    Darauf  bezieht  sich  der  Linn^'sche  Name. 

In  Surinam. 
D.  murina  L.  ')     Die  mäuseartige  Beutelratte  trägt  einen  sehr  weichen 

sanften  Pelz,  oben  röthlich  braungrau,  unten,  an  Nase,  Lippen  und 
en  gelblichweiss.     Der  schwarze  Augenring  erweitert  sich   nach   vorn 

[)6;  Waterhouse,  Mammal.  I.  501;  —  Auffallend  nah  steht  dieser  Art  D.  incana 
I .  k.  dansk.  vid.  selsk.  VIII.  236  von  Minas  geraes,  nur  4"  lang,  mil  5"  langem 
ranze,  oben  grau,  unten  weiss,  mit  schwarzgrauem  Augenstreif,  auch  an  der 
ie\  nacktem,  hellbraunen,  dann  weisslichen  Schwänze.  Von  derselben  Grösse 
K  grUea  Desmarest,  dict.  sc.  nat.  XLVII.  293;  Azara,  essai  quadrup.  Parag.  f. 
(Micourä  quatri^me)  aus  Paraguay  mit  kurzem,  weichen,  mäusegrauen,  unten 
lulzig  weissen  Pelz  und  doppeltem,  schwarz  und  weissem  Augenriug.  Frag- 
unlerscheidet  Waterhouse  1.  c.  505  noch  eine  dritte  Art.  Sie  alle  bedürfen 
i  sehr  der  Bestäliguug. 

2)  Unn6,  syst.  nal.  XII.  1.  72;  Schreber,  Säugelh.  in.  546.  Tf.  150;  Temminckr 
»gr.  Mammif.  I.  48. 

39  Linnö,  syst  nat  XII.  I.  72;  Schreber.  Sdugeth.  IH.  545.  Tf.  149;  Temminck, 
»gr.  Mammif.  I.  50;  Prinz  zu  Wied,  Beitr.  z.  Nalurgesch.  11.  411;  A.  Wagner, 
:bo.  Abhdl.  V.  144;  Buffon,  bist  nat.  X.  335.  tb.  52. 53.  A.  Wagners  D.  macrotarsm  I.  c. 
wird  durch  grössere  Ohren,  längere  und  stärkere  Hinterfüsse,  desselben  D, 
)tttrsus  ].  c.  147  durch  zierlichere  Hinterpfoten,  mehr  röthliche  Färbung  und 
^me  kurze  Härchen  an  der  Unterseite  des  Schwanzes  unterschieden.  Die 
»endifferenzen  der  Hinterhand  bewegen  sich  um  y,  Zoll,  während  Waterhouse 
).  marina  schon  viel  grössere  Differenzen  angibt  Auch  in  der  Grösse  der 
n  gibt  Wagner  nnr  V,  Zoll  an,  Waterhouse  für  seine  Exemplare  der  D.  murina 
»ehr  wenig  Terscbiedener  Körpergrösse  aber  1  Zoll.  Wer  übrigens  Beihen  von 
iplaren  misst,  wird  solche  Unterschiede  überall  finden,  sie  sind  in  diesen  Gren- 
Doch  natürliche,  bedeutungslos,  auch  wenn  sie  nicht  vom  Ausstopfer  gemacht 
,  —  Auf  den  dünnem  flachem  Schädel  ohne  Scheitelkamm,  z.  Th.  ohne  Orbi- 
keu  und  einen  kleinen  vierten  Nebenhöcker  in  der  äussern  Höckerreibe  der 
D  Kau2ähne  gründet  fiurmeister  für  diese  und  einige  nachfolgende  Arten  die 
rgattuog  Grymaeomys. 
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2U  einem  Fleck,  die  langen  steifen  Schnarren  sind  sdiwarzbraon,  te  grs« 
klaren  Obren  bräunlich  fleischfarben,  ebenso  der  Schwanz,  6et  om  mi 
Wurzel  dicht  behaart  und  an  der  Unterseite  fast  weiss  ist  Das  Wcie^ 
hat  9  Zitzen.  Körperlänge  gewöhnlich  etwas  über  5  ZM,  der  Sdmi 
etwa  6  Zoll  oder  wenig  mehr. 

Bewohnt  Gulana,  Brasilien,  Peru  und  Mexiko  und  nährt  sich  ▼««  ü 
nen  Vögeln  und  Insecten. 

D,  Cuvieri  Fisch.  ^)  Cuviers  Beutelratte  ist  nur  in  einem  frafBcM» 
Skelet  aus  dem  tertiären  Pariser  Gyps  bekannt  und  gleicht  dassHbe  ia  i 
Grösse  sowohl  als  in  den  einzelnen  Formen  des  Zahnsystemes,  UotociKi 
und  der  übrigen  Theile  zunächst  den  entsprechenden  der  TarifeB  i 
Die  Differenzen  beruhen  nur  auf  relativen  Grössen verbältoissea,  im 
Schädel  und  Schulterblatt  und  Oberarm  des  fossilen  etwas  gr6sser,  üoti 
arm,  Ober-  und  Unterschenkel  in  gleichem  Grade  kürzer,  die  BmMkaoä 
viel  kleiner  als  bei  D.  murina  sind. 

Z>.  affinis  Gerv.  ^)  Gleicht  der  vorigen  Art  in  der  Grösse  uad  ( 
breit  dreiseitigen  Form  der  obern  Backzähne.  Der  vordere  und  hfll 
Rand  derselben  erhebt  sich  zwischen  den  äussern  und  inoem  Bfeii 
scharfzackig.  Der  dritte  Lückzahn  ist  grösser  als  der  zweite,  abweicfci 
von  D.  murina,  auch  der  Eckzahn  -und  letzte  Mablzabn  relativ  stifiar.  i 
den  Braunkohlen  von  Apt. 

D.  agilis  Burm.  ^)  Erreicht  nur  wenig  über  3  Zoll  Körperiioct  i 
etwas  längerem  Schwänze,  der  oben  bräunlich  fleischfarben,  ooKo  »a 
lieh  fleischfarben  und  fast  ganz  mit  dicht  anliegenden  kurzen  BärelMO  I 
kleidet  ist.  Die  Körperformen  sind  zierlich  und  schlank,  die  obcra  Ili 
röthlich  braungrau,  die  Haare  am  Grunde  bleigrau,  Rippen,  Kino,  U 
Vorderhals  weisslich,  die  Haare  ohne  Grau,  Unterseite  röthüeh  wctsafi 
am  Grunde  schiefergrau,  der  schwarze  Augenring  hinten  ebensovci  i 
vorn,  die  obern  Schnurren  schwarz,  die  untern  weiss,  die  Ohren  bmot 
fleischfarben. 

Bewohnt  die  Provinz  Minas  Geraes. 
fl.  noctivaga  Tsch.  ^)  Der  lange  weiche  Pelz  der  obern  Tb* 
graulichbraun  mit  schwärzlicher  Beimischung,  die  Körperseiten  rMbfic^'i 
die  untern  Theile  gelblich  weiss,  auf  der  Oberseite  des  Kopfes  ein  beQp 
her  Längsstreif;  der  Augenring  schwarzbraun,  die  Ohrgegend  reiälkfarH 
ebenso  die  Brust;  der  Schwanz  nur  ganz  am  Grunde  behaart.  4bn^ 
nackt  und  rotbbraun,  die  nackten  Ohren  röthlich,  die  Fflsse  beUbrauo.  i 
Zehen  weisslichgelb,  die  Sohlen  fleischfarben.  Körperlänge  nahe  aa  7  2r* 
Schwanz  etwas  länger. 

In  den  Wäldern  Peru*s. 
D,  impavida  Tsch.  ^     Der  Schwanz  ist  merklich  kürzer  als  der  KofT^ 

4)  Fischer,  Synops.  mamroal.  268;  Cuvier.  oss.  foss.  V.  518.  Ib.  i^  r*J 
derselben  Ablagerung  erwähnt  Gervais  Zool.  et  Pal.  fr.  133  eine  P,  LviUI^ 
welche  um  die  Hälfte  kleiner  ist,  der  Cubitus  z.  B.  nur  11  mm.  laa^.  D-  tJral 
25  mm..    Doch  gibt  Gervais  keine  nähere  Beschreibung. 

5)  Gervais,  Zool.  Pal.  fr.  tb.  45.  fig.  4—6.  c  explic 

6)  fiurmeister,  Säugeth.  BrasU.  139;  D,  elegam  Luod,  fort  Bemerk,  im.  t)-t 
1842.  15. 

7)  V.  Tschudi,  Fauna  peruan.  148.  tb.  8. 

8)  V.  Tschudi,  Fauna  peruan.  149.  tb.  9. 
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obraun  imd  mit  silberweissen  Härohen  zwischen  den  Schuppen.  Die 
*m  Körpertheile  röthlichbraan  mit  Schwarz,  die  Seiten  röthlicbgelb,  die 
lersdte  weiss;  der  schwarze  Augenring  läuft  in  einem  Streif  zur  Schnauze 
aas.    Kdrperiänge  6V4  Zoll,  Schwanz  5Vt  ZolL 

in  Peru.  Liebt  mehr  Früchte  als  thierische  Nahrung.  Tags  über  in 
Idcbera  und  unter  Baumwurzeln  versteckt  geht  diese  Beutelratte  wie 
übrigen  nur  des  Nachts  ihrer  Nahrung  nach,  ist  aber  so  dumm  und 
^ide,  dass  sie  sich  mit  Händen  ergreifen  lässt. 

D,  puiilla  Desm.  ^)  Das  kleine  Opossum  trägt  einen  kurzen  weichen  Pelz, 
ao  deo  obern  Rörpertheilen  mausgrau,  unten  weisslich  ist.  Der  Augen- 
\  schwarz  und  schmal,  nach  vorn  etwas  breiter,  über  dem  Auge  ein 
ssUcher  Fleck  und  zwischen  beiden  ein  dunkleres  Dreieck,  unter  dem 
je  eiu  gelblich  weisser  Fleck,  der  Schwanz  etwas  heller  als  der  Körper 
I  wie  die  Ohren  sehr  spärlich  behaart.  Körperlänge  SVsZoU,  Schwanz 
as  länger. 

In  Paraguay  und  Brasilien. 

D,  elegans  Wath.  ^]  Das  zierliche  Opossum  zeichnet  sich  durch  seinen 
oen  Kopf  mit  sehr  spitziger  Schnauze,  grossen  Augen  und  sehr  grossen 
reo,  durch  zierliche  Pfoten  und  etwa  körperlangen,  anfangs  ziemlich 
dickten  Schwanz  aus.  Sein  langer  und  sehr  weicher  Pelz  ist  oben 
^Q  gelblichgrau  mit  schwarzem  oder  braunem  Anfluge  auf  dem  Rücken, 
«D  weiss,  die  einzelnen  Rückenhaare  an  der  Wurzel  dunkel  schiefergrau, 
iQ  aschgrau  oder  gelblich  geringelt  und  an  der  Spitze  rostschwarz,  die 
tzeo  der  seitlichen  Haare  gelb,  die  untern  einfarbig  reinweiss.  Die 
reo  sind  graulichbraun ,  die  Fasse  weiss,  der  Schwanz  mit  kleinen  an- 
teodeo  Härchen  spärlich  besetzt.  Körperlänge  bis  5Va  Zoll,  Sphwanz 
5  Zoll,  meist  kürzer.     Das  Weibchen  kleiner  als  das  Männchen. 

Iq  bewaldeter  und  felsiger  Gebirgsgegend  Chilis  Ton  Insectenlar?en 
)  näbreod.  ^ 

D.  arvemergis  Croiz.  *)  Diese  fossile  Art  beruht  auf  einem  einzigen 
terkieferast  aus  dem  Süsswasserkalk  von  Issoire  in  der  Auvergne.  Der- 
be ist  bei  der  gleichen  Grösse  mit  D.  elegans  kräftiger,  sein  Eckzahn 
rklicb  grösser,  aber  die  ersten  Lückzähne  ohne  vorderen  Nehenhöcker 
1  die  Uauptzacken  der  Backzähne  höher,  der  letzte  sechszackig. 

D.  Blcmvülei  Greiz.  ')  Ein  mit  vorigem  gemeinschaftlich  gefundener 
terkieferast,  ansehnlicher  grösser  und  in  seinen  Formen  dem  der  D.  ele- 
u  gleich,  eben  diese  UebereinsUmmung  zeigen  auch  die  Mahlzähne. 
Q  den  Lück-,  Eck-  und  Schneidezähnen  sind  nur  Abdrücke  im  Gestein 


9)  Desmarest,  Mammal.  261;  Waterhouse,  Mammal.  I.  514;  Micouri  $ixitme  Azara, 
fai  quadrup.  Parag.  I.  304. 

1)  Waterhouse,  Voy.  Beagle  Zool.  95.  Ib.  31:  Mammal.  I.  515.  tb.  16.  flg.  1; 
^ges.  ADD.  mag.  nat.  bist.  1845.  XV.  427;  D.  hortensis  Reid,  Proceed.  zool.  soc. 
"•  y.  4;  Tkylamyg  elegans  Gray,  List  Mammal.  brit.  Mus.  101.  —  Cabanis  diag- 
*irt  in  Schoroburgks  Reise  in  brit.  Guiana  111.  778  eine  D.  musculus  vom  obern 
ttierooo  von  V/^"  Rörperlänge,  mit  3V4"  langem  Schwänze,  die  RQckenhaare 
uiefergrau  an  der  Wurzel,  rostbraun  an  der  Spitze,  die  untere  Körperseite  gelb- 
J^eiss,  von  der  Nase  durch  die  Augen  ein  dunkler  Strich,  die  Ohren  schwärz- 
"'  'DöCD  mit  gelber  Basis,  der  Schwanz  nur  an  der  Wurzel  behaart,  sonst  nackt. 

2)  Croizet,  Echo  du  monde;  Gervais;  Zool.  Pal.  fr.  tb.  45.  Ggf.  1. 

3)  Croizet,  Echo  da  monde;  Gervais,  Zool.  Pal.  fr.  tb.  45.  fig.  2. 
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vorhaDdeD,'   daher    die   nähere   Yerwandschafl   sich   noch 
]en  lässt. 

D,  Bertrandi  Gerv.  *)  Auch  diese  Unterkiefer  aus  den  Sümwmm' 
mergeln  von  Ronzon  bei  Puy  en  Yelay  zeichnen  sich  dordi  die  schb^M 
Hauptzacken  und  kleinen  aber  scharfen  Nebenzacken  aller  Backnbac  wb^. 
Der  Eckzahn  ist  dönn  und  schlank,  der  Kieferast  ron  der  GrOJic  am 
D.  elegans,  doch  schlanker  und  zierlicher. 

D.  parva  Gerv.  ^)  Das  Kieferfragment  aus  den  Braankohieo  Toa  Api 
stammt  von  einer  sehr  kleinen  zierlichen  fieutelratte,  ist  sehr  scUank  mi\ 
dtinn,  mit  lang  ausgezogenem  Winkelfortsatz  und  der  hintere  ÜAckfr  ia 
letzten  Backzahnes  stumpf  und  abstehend  wie  bei  den  gröaslen  Arten. 

c)  Der  Schwanz  von  halber  Körperlänge,   gleichmässig  feio   aud  didK  bebaut. 
wenig  greifend;  Obren  klein. 

/>.  tristriata  Kühl.  ^)  Die  dreistreifige  Beutelralte  trägt  eineo  mgcaA 
zarten  und  weichen  Pelz,  der  am  Grunde  schiefergrau,  dann  sdiwankMt 
an  der  Spitze  hell  zimmetroth  bis  dottergelb,  an  der  UoterseUe  des  Im^ 
pers  rothgelb  bis  weisslirh.  Vom  Scheitel  oder  schon  von  der  Nasa  )m 
zum  Schwänze  läuft  ein  schwacher  dunkler  Streif,  daneben  an  der 
des  Rumpfes  von  den  Ohren  bis  zur  Sohwanzwurzel  ein  matterer.  Ii 
Rückenstreif  herrschen  die  schwarzen  Grannen  vor.  Der  Aageoriiifi 
gelbroth,  die  Pfoten  dunkel  braungrau,  die  Ohren  braun,  die 
schwarz,  der  Schwanz  oben  braungrau,  unten  schön  rotbgelb.  tJbtf^ 
länge  etwas  über  4  Zoll,  Schwanz  nur  2  Zoll. 

In  Brasilien. 
D,  tricolor  Desm.  ^)  Die  dreifarbige  Beutelratte  hat  einen  viel  grüscn 
Kopf  als  die  vorigen,  einen  Schwanz  von  halber  Körperlänge  imd  mm 
sehr  kurzen  Pelz,  der  oben  schwarz  mit  weisser  Sprenkeliing,  an  te 
Seiten  tief  rostroth,  unten  rein  weiss  ist.  Die  Haare  sind  dberafl  an  Ar 
Wurzel  grau,  die  des  Rückens  mit  weissem  Ring  vor  der  schwarzen 
Die  Ohren  schwarz,  der  Schwanz  an  der  Wurzel  verdickt,  an  der  W 
hälfte  oben  dicht  behaart,  übrigens  mit  spärlichen  schwarzen  HärebeB  h^ 
seUt.     Korperlänge  57^  Zoll,  Schwank  2%  Zoll. 

In  Guiana. 
D,  brachyttra  Schreb.  ^)     Die  kurzschwäuzige  Beuteh-atle  zeichoec  mtk 
ebenfalls    durch    die    beträchtliche   Grösse    des   Kopfes    und    zuglei^  <iff 

4)  Gervais.  Zool.  Pal.  fr.  tb.  45.  fig.  8.  9;  D,  elegans  Aymard.  Aoo.  soc.  fr^ 
1848.  XII.  248.  XV.  83.  Lelzlrer  gründet  für  diese  Art  auf  die  Grösse  des  dttm 
Lückzabnes,  auf  den  zweizackigen  innem  Höcker  des  letzten  Backzahnes  lad  •» 
slunipfen  Eckforlsatz  des  Unterkiefers  die  Gattung  Peraiherium,  zu  dereo  Aoefta- 
nuug  jedoch  noch  vollständigere  Skelettheile  nölbig  sind.  Desselben  i>.  na—  ^ 
von  robusterem  Skeletbau.  D.  minuta  um  die  Hälfte  kleiner. 

5)  Gervais,  Zool.  Pal.  fr.  tb.  45.  fig.  3.  Derselbe  erwähnt  auch  eine  Jl  mttfn 
nach  einem  ungenügenden  Unterkieferfragmente  von  Apt. 

6)  Kühl,  Beitr.  63;  Waterbousc.  Mammal.  I.  518;  Burmeister.  Säogetk  Mnm. 
140;  Sorex  brasiliensis  Erxieben,  List  animal.  127;  Pennant.  Synops.  Quadnqi.  W: 
Mus  araneus  Marcgraf.  Hist.  nat.  Brasil.  229;  Buffon.  HisU  nat  IV.  160. 

7)  Desmarest.  nouv.  dict  hist.  nat.  IX.  429;  Temminck,  monogr.  HaffloiilLS. 
Walerbouse,  Mammal.  I.  520;  D.  brachyura  Pallas,  act.  petropol.  1780.  11.235.  tb.5 
Touan  Buffon,  Hist.  nat.  suppl.  VII.  252.  tb.  61. 

8)  Schreber.  Säugelh.  111.  548.  Tf.  151;  Temminck.  Monogr.  MammiL  L  S3. 
Walerhouse.  Voy.  Beagle  Mammal.  97.  Ib.  22;  Mammal.  I.  52l  tb.  16.  ßg.  I - 
Waterbouse  unterscbeidet  an  letzterem  Orte  noch  eine  D,  BmUeri  nach  mm 
Spirilusexempiare,  mit  braunschwarzem  Rücken  und  blasshrauner  Unterseite. 
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cähoe  ans,  dagegen  erreicht  ihr  Schwanz  kaum  mehr  als  ein  DriUhail 
Körperlänge.  Ihr  kurzer  dichter  Pelz  ist  an  den  obem  Körpertheilen 
igraq,  seitlich  herab  rostgelb  und  an  den  untern  Theilen  nur  blasser. 
sehr  kurzen  Ohren  sind  mit  kleinen  gelblichen  Haaren  bekleidet.  Der 
ivaoz  trägt  nur  an  der  Wurzel  dichtere  Behaarung,  übrigens  spärliche 
e  steife  Härchen,  die  Unterseite  ist  gegen  die  Spitze  hin  völlig  nackt. 
den   obern  Theilen  tritt  bisweilen  eine  gelbliche  Beimischung  auf,  ebenso 

die  Unterseite  ins  Weisse,  der  aschgraue  Rücken  erscheint  schwarz 
reokelt.  Die  Seiten  der  sehr  langen  Schnauze  sind  braun,  die  Pfoten 
Uefa  oder  weiss.     Körperlänge  6Vs  Zoll,  Schwanz  2V2  Z^l'* 

Bewohnt  Guiana  und  Brasilien. 

D.  domettica  Wagn.  *)  Die  Hausbeutelratte  ist  der  vorigen  Art  sehr 
ich,  bat  aber  grössere  nackte  Ohren  und  einen  dicken ,  nur  wenig  sich 
iünneoden  Schwanz  ohne  merkliche  Beschuppung  und   mit  kurzen  fei- 

aoliegenden  Härchen  beflogen,  die  an  der  Unterseite  weisslich,  oben 
rärzUch  sind.  Die  Männchen  haben  einen  sehr  grossen  schwarzen, 
t  mit  weisslichen  Härchen  bewachsenen  Hodensack.  Der  kurze,  glatt 
sgende  Pelz  ist  oben  schwarz  und  schmutzig  gelb  gesprenkelt,  an  den 
in  herab  graulichgelb  und  an  der  Unterseite  schmutzig  gelb,  am  Unter- 
IT    trüb  weisslich.     Die  Haare  sind  überall   an  der  Wurzel  grau,    auf 

Rückeo  und  Kopfe  viele  schwarzspitzig.  Augenfing  und  Streifen  am 
fe  fehlen.  Die  schwarzen  Schnurren  haben  z.  Th.  helle  Spitzen.  Kör- 
ange  7  Zoll,  Schwanz  2Vs  Zoll. 

In  der  Provinz  Mato  grosso,  häufig  in  Wohnungen. 
D.  gUrina  Wagn.  ')    Die  Bilchbeutelratte  unterscheidet  sich  von  vorigen 
tn  durch  den  kurzen  Kopf,  die  kurzen  Schnurren  und  Beine  und  nack- 

Ohren  sowie  den  sich  stark  verdünnenden,  mit  feinen  Schuppenringen 

zarten  anliegenden  Härchen  bekleideten  Schwanz.  Der  grosse  kuglige 
iensack  ist  wie  bei  der  Hausbeutelratte.  Der  Pelz  der  Oberseite  ist 
vrarzgrao  mit  feiner  lichtgrauer  Sprenkelung,  an  den  Seiten  roströthlich, 
Hl  blass  graugelblich.  Alle  Haarre  an  der  Wurzel  schiefergrau ,  die  des 
kens  dann  schwarzbraun  mit  licht  graulicbgelben  Spitzen,  die  der  Seiten 

roströthlichen ,   die  untern  mit  hellgelben  Spitzen.     Die  Wangen   fallen 

trüb  rostgelbliche,  der  Yorderhals  mit  ockergelbem  Anfluge,  der  behaarte 
til  des  Schwanzes  roströthlich,  der  nackte  oben  schwärzlichbraun,  unten 
tbräanlich.     Körperlänge  6  Zoll,   Schwanz  2'/«  Zoll. 

Am  Marmor^. 
D.  unistricUa  Wagn.  *]    Etwas  kleiner  als  vorige,  von  gestrecktem  Körper- 
t  und   niedrig   auf  den  Beinen,    mit   kurzem   dickem   Kopfe,    gefurchter 
ienkuppe,  kurzen  feinen  Schnurren,  sehr  kleinen,  halbrundlichen,  unten 
geschnittenen,  sehr  fein  behaarten  Ohren.     Die  Vorderfüsse  kräftiger  als 

hiotern,  der  Schwanz  mit  abstehenden  Härchen  ziemlich  dicht  besetzt, 

der  Wurzel  nicht  verdickt,  an  der  Spitze  eingekrümmt.  Der  sehr  kurze 
z  ist  oben  rostbraunroth  mit  feiner  weisslicher  Sprenkelung,  an  den 
teo  und  unten  licht  roströthlich,  von  der  Rückenfarbe  scharf  abgesetzt, 
(ü  Widerrist  zur  Schwanzwurzel  läuft  ein  schmaler  dunkel  rostbraun- 
her  Streif.  Die  Kopf-  und  Rückenhaare  an  der  Wurzel  grau,  dann 
blich  mit  rostbraunrothen  Spitzen,  die  untern   einfarbig.     Der  Schwanz 

9)  A.  Wagner,  Müncbn.  Abbaodl.  V.  153.   —  1)  A.  Wagoer,  a.  a.  0.  150. 
2)  A.  Wagner,  a.  a.  0.  148. 
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oben  dunkel  rostbraun,  unten  schmutzig  rostgelb,  der  sofawam  BD^Hid 
rostgelbljch  behaart.     Rörperlänge  ÖVs  Zoll,  Schwanz  2Vs  Zoll 
Im  südlichen  Brasilien. 

d)  Der  Schwanz  nur  wenig  kürzer  als  der  Körper,  an  der  Wurzel  »tbr  «r« 

/>.  vehUina  Wagn.  ')     Die  Sammetbeutelratte    hat  eiiieo 
Kopf,  kurze  schwache  Schnurren,  ziemlich  grosse,  ovale,  nackte, 
Ohren,   kleine  zierliche,   weissHche  Pfoten.     Der  an   der  Wand 
Schwanz  verdünnt  sich  allmählig,  zeigt  keine  merkliebe  Bescfaupptt^.  ir 
kurze  fest  angeklebte  Härchen,   oben  fettig  russbraun,   unten  Hcbttf.  ii 
glatte,  ziemlich  lange,  sammetweiche  Pelz  ist  oben  fein  brauascfawiitf 
licht  gelbbräunlich  gesprenkelt,    an   den   Seiten    und   dem   Ootericik  lij 
isabellgelb,  an  den  Rumpfesseiten  eine  verwischte,  liebt  roströChlidie 
die  am  Halse  lebhafter  und  breiter  wird,  der  Vorderbals  rostig,  KiMt 
Unterkiefer  gelblichweiss.     Die  Haare  dunkel   schieferblaoschwafx,  «2 
Oberseite  mit  bräunlichgelben  und  schwarzbraunen  Spitzen,  auf  der  Ci 
Seite  mit  gelben;    der  Augenring  schwarz;    der  bellfarbige  Hodeonti 
weisslichen  Zottenhaaren  besetzt.     Körperlänge  fast  4  Zoll,  Schwan  S 

Im  südlichen  Brasilien. 
D.  crassiccmdata  Desm.  ^)     Die  dickschwänzige  Beotelratte  Gbertalj 
vorigen  Arten  sehr  beträchtlich  an  Grösse  und  unterscheidet  sich  i« 
durch  den  auffallend   verdickten  Schwanz,   der  bei  dem  Weibcbea 
lieh  kürzer  als  bei   dem  Männchen    und  mit   wenig   absteheoden 
besetzt  ist.     Die  kleinen  Ohren  sind  mit  kurzen  Härchen   dOnn 
die  Pfoten  sehr  kurz.     Das  straffe  anliegende  Haarkleid  variiri  ia  4a^ 
bung.     Es  ist  an    den  obem  Körpertheilen   gelblicfabraun,    an  dce 
schmutzig  gelb;    die  kurze  stumpfe  Schnauze  und   der  Augenring 
braun,    Kinn   und  Schnauzenspitze  weisslich»    die  Ohren  am 
innen  gelb  mit  braunem  Rande,  der  Schwanz  schwarz  mit  i 
Die  Rückenhaare  an  der  Wurzel  grau,   dann  ockergelb  und  an  der 
gelblichbraun,  die  untern  Haare  mit  schmutzig  gelben  Spitzen, 
ist  das  Colorit  blassgelb  mit  braunem  Anfluge  auf  dem  Rücken, 
und  Augenring  reiner  braun,  die  Unterseite  strohgelb,  oder  die  oben 
braunroth,  die  untern  röthlichgrau.     Körperiänge  13  Zoll,  Scfawaai  lli 
bei  dem  Weibchen  9Vs  Zoll. 

In  Brasilien  und  Paraguay. 


3)  A.  Wagner,  Münchn.  Abhandl.  V.  155;  Burmeister,  Sftugelh.  Bnsii.  H£  ^ 

4)  Desmarest,  Mamma!.  527;  Rengger,  Säugetb.  Paraguay  226;  Vil 
voy.  Beagle  Mammal.  94.  tb.  30;  Mammal.  1.  497;  D.  musteÜMa  Geoflrvt. 
Par.  Museum. 

In  den  Brasilischen  Knockenhöblen  sammelte  Lund  sahfrelcbe  Cebcn^J 
Beutelratten,  welche  den  lebenden  D.  aurita,  D.  albiveoths,  D.  incaoa.  %  < 
D.  pusilla  und  D.  myosurus  entsprecben,  ohne  jedocb  identisch  zu  sea 
racteristik  der  einzelnen  Reste  fehlt  noch.  Auf  einen  Mablzabu  grüd«! 
noch  eine  besondere  Gattung  von  der  Grösse  des  Jaguars,  die  er  anftafb^ 
C0thenim  nannte.  —  Auch  in  England,  im  eocenen  Sande  tod  iyson.  «** 
Dideipbyszabn  gefunden,  den  Owen  als  D,  CoMtesieri  brit  foss.  MwmMl  7t  i 
beschreibt.  —  Quenstedt  erwähnt  Neues  Jahrb.  1840.  688  venaiiUMngw«*^ 
jurassischen  Didelphys,  aber  das  funfwirblige  Kreuzbein  spricht  gegea  i**^ 
tung  auf  diese  Gattung.  Die  in  Aussicht  gestellte  oAhere  BestimoHUf  w^ 
Zähnen  ist  noch  nicht  gegeben  worden. 
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Perameles  Geoflr. 

Die  Bandikuts  uoterscheidea  sich  von  den  Bejitelratten  sogleich  durch 

aDsehnlich  verlängerten  Hinlerbeine  und  die  ganz  abweichende  Zehenbil- 
Voo   den  fünf  vordem  Zehen  ist  nämlich  die  innere  und  äussere  zu 

kleinen,  nach  hinlen  gerichteten,  flach  benagelten  oder  nagellosen  Warze 
iiaimert,  die  drei  mittlem  gross  und  frei,  an  den  Hinterfussen  ist  der 
nen  veriiununerl  oder  fehlt  ganz,  die  zweite  und  drille  Zehe  bis  an  den 
J  verwachsen,  die  vierte  die  grössle  und  die  lunAe  wieder  kleiner,  bis^ 
!o  ebenfalls  verkümmert  Der  Schwanz  ist  gewöhnlich  von  geringer 
^  und  kurz  behaart,  nur  ausnahmsweise  sehr  lang  und  buschig.  Der 
inke  Kopf  spitzt  sich  im  Scbnauzenlheil  stark  zu,  die  Muffel  ist  nackt, 
seitlichen  Nasenlöcher  durch  eine  tiefe  Gmbe  gelrennt  und  die  Oberlippe 
s  gespalten.  Die  Ohren  sind  allermeist  von  massiger  Grösse,  abnorm 
lemelnschafl  mit  dem  Schwänze.    Die  Krallen  der  ausgebildeten  Zehen 

gross  und  slaik,  vom  mehr  sichelförmig,  hinlen  gerade.  Die  Sohlen 
L     Die  Tasche  des  Weibchens  ist  nach  hinten  geöffnet  und  in  ihr  liegen 

ZiUen,  der  Hodensack  des  Männchens  hängend. 

Die  Zaboformel  stimmt  bis  auf  nur  3  unlere  Schneidezähne  mit  Didel^ 
;  uberein.  Die  beiden  mittlem  obem  Schneidezähne  sind  durch  eine 
aale  Lücke  getrennt,  die  kleinsten  und  stumpf,  die  3  folgenden  hinter 
nder  geordnet,  stark  comprimirt  mit  langer  Schneide,  der  letzte  eckzahn- 
;;  die  untern  nehmen  nach  hinten  an  Grösse  ab,  der  letzte  bisweilen  mit 
m  Nebenzacken.  Der  isolirt  stehende  Eckzahn  ist  klein  und  scharfspitzig, 
Lückzahne  mit  sehr  comprimirlen  scharfspilzigen  Kronen  und  mehr  wem- 
deutlichen  Nebenhöckem;  die  obera  Backzähne  fast  quadratisch,  aussen 
i  mittlere  tie^elheille  spitze  Haupthöcker  mit  vorderem  und  hinterem 
lenhöcker,  nach  inneii  jedes  äussere  Höckerpaar  in  einen  einfachen  Höcker 
!inigt,  der  letzte  Zahn  ansehnlich  verkleinert;  die  untern  Backzähne  mit  4 
irf  kantigen  spitzen  Höckem,  die  zu  je  zweien  in  ein  Querjoch  vereinigt  sind. 

Der  Schädel  ist  gestreckt  und  schmal,  mit  ungemein  schwachen  Joch- 
en, im  Hirn-  und  Antlilztheil  ziemlich  gleichlang,  das  grosse  Hin'.erhaupts- 
I  nach  oben  erweitert,  das  Tyrapanum  halbkreisförmig,  der  Gehörgang 
as  nach  bmten  gerichtet,  die  Unterkiefei^elenkfläche  in  der  Quere  convex, 

vom  nach  hinten  concav,  die  Nasenbeine  sehr  lang  und  ungemein  schmal, 

Gaumen  weit  durchbrochen,  die  Foramina  incisiva  schmal  spallenformig, 

Dnterkiefer  mit  sehr  langem  Eckforlsatz.  Am  Atlas  der  Körper  knorplig, 
Domen  der  Halswirbel  an  Länge  zunehmend,  die  Querfortsälze  der  Lenden- 
bel  schief  nach  vom  gekrümmt,  ein  Kreuzwirbel  mit  kurzem  dicken  Dorn, 

bis  23  Scbwanzwirbel,  Schlüsselbeine  fehlen,  die  Olecranongmbe  des 
erannes  perforirt,  die  Nagelphalangen  der  3  mittlem  Finger  und  der  beiden 
sem  Zehen  gespalten,  die  Darmbeine  breit  und  flach,  die  Kniescheibe 
haoden,  die  Tibia  im  obern  Theile  prismalisch,  unten  cylindrisch,  die 
>ula  unten  bisweilen  völlig  verwachsen.  Das  kleine  Gehirn  jederseils  mit 
bkugligem  Fortsatz.  Der  Hammer  im  innem  Ohr  mit  eigenthümlichem 
iügen  Fortsatz,  die  Zunge  sehr  lang,  die  queren  Gaumenmnzeln  zahlreicher 

bei  den  übrigen  Beutellhieren,  der  Magen  einfach,  der  Blinddarm  von 
issiger  Grösse,  die  Knorpehinge  der  Luftröhre  hinten  offen,  die  Lunge  wie 
i  Dideipbys,  ebenso  die  Genitalien,  die  Spermatozoen  mit  einem  Fädchen 

der  Basis  ihres  länglichen  comprimirlen  Kopfes. 
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Die  Bandikuts  bewohnen  Australien  und  nähren  sich  sowoU  von  Im- 
(abilien  als  von  Insecten.  Ihre  starken  Krallen  befahigeo  sie  im  WStin- 
graben  und  ihre  verlängerten  Hinterbeine  zum  Hupfen  und  Springs,  k 
letztrer  Hinsicht  erinnern  sie  an  die  Känguruhs,  mit  denen  sie  aöcfa  cäv^ 
überraschende  Aehnlichkeiten  in  der  innem  Organisation  zageo.  Die  srMi 
Arten  erreichen  IV2  ^^ss  Körperlänge,  die  meisten  sind  kktoer,  «^pfik 
einen  Fuss  lang. 

Die  Arten  sind  minder  zahlreich  als  die  der  Beuteiratten  uod  ne 
mit  Ausnahme  einer  abnormen  viel  üebereinstimmendes  im  Bao  oiil  ^ 
äussern  Erscheinung  überhaupt    Fossile  Repräsentanten  sind  nktil  bckza 

1.  MturcHt.    Ohren  auffallend  gross.  Schwanz  lang  und  buschig«  derlu»taf«l» 
men  fehlend,  die  Tasche  des  Weibchens  nach  vom  geöffnet. 

P.  lagotis  Reid  '].  Der  Kaninchenbandikut  zeichnet  sich  mefkwM 
von  seinen  nächsten  Verwandten  und  unter  den  Beuteltbieren  öbeilt^ 
aus  durch  seine  sehr  langen  Ohren,  welche  die  Länge  des  Kopfes  häm. 
der  aber  selbst  sehr  lang,  im  Scbnauzentheil  rösseirdrmig  ist.  Der  GüLi« 
misst  etwas  über  halbe  Körperlänge,  ist  an  der  Wurzel  wie  der  14«^ 
behaart,  dann  aber  werden  sie  straff  und  länger,  an  der  Untersedr  cv 
wenig,  an  der  obem  aber  bis  2V2  Zoll  und  mehr,  die  Schwanispit»  * 
nackt.  Die  Wurzelhälfte  des  Schwanzes  ist  schwarz,  die  EndbaMle  v« 
Die  Muffel  und  ihre  Umgebung  ist  nackt,  die  Augen  verhältaissaiassig  iir 
klein,  die  Schnurren  von  massiger  Länge  und  schwarz,  die  Ohren  m  It 
Basis  cylindrtsch,  dann  schlank  oval  und  zugespitzt,  äusserst  fein,  Ua 
und  spärlich  behaart  Der  Pelz  ist  sehr  lang  und  ungemein  wetch,  m  §B 
obem  Theilen  schön  grau,  an  den  Seiten  herab  blassrölhlich,  onlca  «tf 
die  untern  Haare  einfarbig,  die  obem  an  der  Wurzel  blassgraa,  ifl  ii 
Mitte  weisslich,  an  der  Spitze  schwärzlich,  die  Vorderpfoten  weiss,  dir  1^ 
tem  Sohlen  mit  langen  schwarzen  Haaren  bekleidet.  Am  Schädel  Ufe  » 
verlängerte  zugespitzte  Schnauzentheil  auf,  die  Jocbbögen  stehen  om^ 
weit  ab,  die  Gegend  zwischen  den  Augenhöhlen  stark  verengt,  die  Sch'««^ 
gruben  weit,  der  Scheitelkamm  schwach,  die  sehr  langen  schnsalen  K«* 
beine  hinten  nur  wenig  erweitert,  die  Foramina  incislva  tinieiiföratj;  • 
Gaumen  weit  durchbrochen  in  der  Mitte,  vom  zweiten  Lttckzaho  htf  is 
vorletzten  Backzahn  und  in  der  Nähe  des  hintern  Randes  nocb  mA  b^ 
rem  l^leinen  Löchem,  die  sehr  grossen  knöchemen  Gehörblaseo  tuc  m 
Fiügeh)  des  Keilbeines  und  z.  Th.  von  den  Felsenbeinen  gebfldet  SeVzM^ 
kieferäste  niedrig  und  lang,  ihr  Kronfortsatz  massig,  der  WiakeHnV 
gleichschenklig  dreiseitig,  am  Oberarm  die  Olecranongrube  peHonü  m 
die  Brücke  über  dem  innem  Condylus  vorhanden.  13  rippentrsizeacv  I 
rippenlose,  1  Kreuz-  und  23  Schwanzwirbel.  Der  hintere  obere  Scten^^ 
zahn  steht  isolirt,  der  Eckzahn  ist  grösser  als  bei  den  folgend»»  * 
Mahlzähne  schief  vierseitig,  breiter  als  lang,  der  letzte  veriüetnerl  E4r?<" 
länge  IVa  Fuss. 

Im  Schwanenflussdistrict,  paarweise  in  k>egras*teo  Gegeoöett  M» 
Es  nährt  sich  von  Insecten,  besonders  deren  grossen  Larven,  die  »  >-" 
dem  lockern  Boden  scharrt. 

5)  Reid,  Proceed.  zool.  soc.  1836.  IT.  129;  Waterhoose,  Mammai.  L  9tt  t  - 
flg.  1 ;  Owen.  Todd's  Cyclop.  Marsup.  18.  flg.  96;  Giebel,  Odootogr.  40l  TC  fr  >• 
6.  8;  PerogaUa  lagoäi  Gould.  Hamm.  lostraL  I.  tb.  12. 
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2.  Fermteiu.  Obren  uod  Schwanz  viel  kürzer,  auch  die  Beiae  kurzer,  die  Hinter- 
pfoten mit  rudimentären  Daumen ,  der  weiche  Wollpelz  mit  steifen  platten  ge- 
furchten Grannen,  der  Schwanz  sehr  kurz  und  anliegend  behaart,  die  Tasche 
des  Weibchens  nach  hinten  geöffnet. 

P.  mcunn'a  Goald  ^)  Der  dickschwäozige  Bandikot  trägt  einen  massig 
Igen  rauben  Pelz,  der  oben  schwarz  und  gelb  gesprenkelt  ist,  an  den 
iten  vorherrschend  gelb,  unten  gelb  oder  gelblichweiss ;  der  Schwanz 
ärlich  mit  steifen  Härchen  bekleidet,  oben  schwarz,  unten  bräunlich  weiss, 
)  Ohren  von  massiger  Grösse,  mit  geradem  Hinterrand,  kurz  behaart, 
len  gelb,  aussen  dunkel.     Körperlänge  16  Zoll,  Schwanz  7  Zoll. 

Im  nördlichen  Australien,  besonders  am  Port  Essington. 
P,  obesiUa  Geoffr.  ^)  Der  kurzschnauzige  Bandikut  trägt  einen  sehr 
äffen  Pelz,  dessen  zahlreiche  spitze  flache  Grannen  an  der  Wurzel  grau- 
bweiss  und  vor  der  schwarzen  Spitze  breit  ochergelb  geringelt  sind,  an 
r  Unterseite  aber  gelblichweiss  mit  meist  rein  weisser  Wurzel;  das 
»che  Wollhaar  des  Rockens  ist  grau,  das  der  Unterseite  weiss.  Die 
rzen  Haare  an  der  stumpfen  Schnauze  sind  einförmig  dunkelbraun,  Lippen, 
m  und  Brust  weisslich,  die  Schnurren  fein  und  wenig  zahlreich,  die 
iren  sehr  klein  und  ziemlich  dicht  mit  kurzen  Härchen  bekleidet,  innen 
Ib  mit  bräunlichem  Rande,  aussen  dunkel;  die  Vorderpfoten  weisslich, 
i  Läufe  schmutzig  weiss  mit  gelblicher  und  schwarzer  Sprenkelung,  die 
rzen  Härchen  des  Schwanzes  schwarz  und  gelb.  Das  Gelb  des  Rückens 
igt  bisweilen  zum  Orange,  die  Unterseite  auch  wohl  schmutzig  gelbweiss, 
i  Hinterbeine  blassrostbraun.  Der  Schädel  zeichnet  sich  durch  Kürze 
d  Breite  des  Schnauzentbeiles  aus,  durch  kleinere  Gaumenlöcher,  sehr 
rze  Foramina  incisiva,  die  grossen  Gaumenlöcher  vom  dritten  Lückzahn 
;  zum  zweiten  Jdahlzahn  reichend,  der  letzte  obere  Schneidezahn  weniger 
gerückt  als  sonst.     Körperlänge  bis  15  Zoll,   der  Schwanz  5  Zoll. 

Das  Vaterland  erstreckt  sich  von  Yandiemenslai^d  über  das  südliche 
d  westliche  Australien    und  Neusüdwales. 

P.  mutäa  Geoffr.  **)  Der  langnasige  Beuteldachs  hat  die  längste  Schnauze 
ter  den  ächten  Bandikuts.  Die  Nasenkuppe  springt  weit  über  die  Unter- 
pe  vor.  Die  Ohren  sind  an  der  Wurzel  sehr  breit,  verschmälern  sich 
er  schnell,  sind  sehr  kurz  behaart,  innen  weiss,  aussen  dunkel  mit  blass- 
lunem  Rande.  Die  kurzen  steifen  Haare  des  Schwanzes  sind  oben 
lunlicb,  unten  schmutzig  weiss.  Das  Golorit  der  Oberseite  ist  bräunlich- 
b  und  schwarz  gesprenkelt,  die  einzelnen  Haare  in  der  untern  Hälfte 
lu,  darüber  schwarz  und  einzelne  mit  bräunlichfalber  Spitze,  die  flache 
iterseite  dieser  Haare  lichtgrau,  einzelne  jedoch  ganz  schwarz.  An  den 
rperseiten  wird  die  Färbung  lichter,  unten  schmutzig  gelblichweiss.    Das 

$)  Gould,  Proceed.  zool.  soc.  1842.  X.  41;  Waterbouse,  Mammal.  1.  366. 

7)  Geoffroy,  Aud.  du  Mus.  IV.  64.  tb.  45;  Waterhouse,  Mammal,  I.  368;  Giebel, 
onlogr.  40.  Tf.  18.  fig.  7;  Didelphys  obesula  Shaw,  nulur.  miscell.  VIII.  Ib.  29S; 
#tf<m  Q^esula  Desraarest,  nouv.  dict.  hisl.  nat.  XVI.  409;  P.  fusciventer  und  P.  affi- 

Uray,  List,  mamnial.  brit.  mus.  u.  app.  Grey's  Jouru.  11.  407. 

8)  Geoffroy.  Ann.  d.  Mus.  IV  62.  Ib.  44;  Waletbouse.  Mammal.  I.  374;  A.  Wag- 
r.  Schreb.  Säugelh.  III.  58;  Giebel,  Odonlogr.  40;  P.  Lawsoni  Quoy  u.  Gairaard, 
y.  Uranie  Zool.  57.  711.  —  Quoy  u.  Gaymard  diagnosiren  in  dpr  voy.  Uranie  56. 

5  einen  P.  BougainmUH  aus  dem  westlichen  Australien  von  nur  6  Zoll  Länge, 
en  rostfarben,  unten  rostgrou.    Er  scheint  Jugendzustand  dieser  oder  einer  nah 
rwaBdten  Art  zu  sein. 
}4af«thlere.  46 
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Wollhaar  ist  grauUch,  am  Bauche  lichter  und  ganz  unter  den  Graaua  nr* 
steckt.  Die  Eckzahne  sind  verhältnissmässig  slarL  Kdrpeiiäoge  16  Zoi 
Schwanz  5  Zoll. 

Bewohnt  Neusödwales. 

P.  Gunm  Gray  ^)  In  Grösse  und  Habitus  der  vorigen  Art  glädw  4«d 
leicht  zu  unterscheiden  durch  vier  weisse  Streifen  auf  dunklen  Qtrmk 
der  hintern  Rumpfeshälfte.  Die  minder  rauhen  Rückenhaare  siad  gm  ■ 
der  Wurzel,  dann  schwarz  und  ochergelb,  die  Ktfrperseiten  blasser,  Mm 
das  Schwarz  zurücktritt,  die  Unterseite  rein  weiss,  ebenso  Füsse  und  Sdivait 
letztrer  mit  schwarzem  Fleck  oben  auf  der  Wurzel  Die  Schnauze  ist  w- 
längert,  die  Ohren  wie  vorhin,  innen  mit  sehr  kleinen  licfatgetbeo  HarcheL 
aussen  mit  gelben  und  weissen.  Der  hintere  obere  Schneidesakn  ist  tkk 
abgerückt.  Körperlänge  16  Zoll,  Schwanz  4  Zoll 
Auf  Vandiemensland. 

P.  fasciata  Gray  ').  Der  weissstreiGge  Beuteldachs  bat  grossere,  m 
der  Basis  sehr  breite  und  dann  stark  verschmälerte  Ohren  als  die  Tonpa. 
mit  sehr  kurzen  anliegenden  Härchen  bekleidet,  innen  gelblichweös,  msm 
blassrostgelb,  mit  orangefarbenem  Fleck  an  der  Wurzel  Die  Haare  6» 
Bauchseite  sind  einförmig  weiss,  die  des  Rückens  blassgraa  an  derWmr 
und  vor  der  schwärzen  Spitze  rostgelb,  das  Wollhaar  ist  retchlicher  an  öcr 
obern  als  der  untern  Seite,  der  Schwanz  oben  schwärzlich.  Die  Umft- 
streifen  sind  gelbweiss.  Körperlänge  12  Zoll,  Schwanz  4  Zoll 
Im  südlichen  Australien. 

P.  myosurus  Wagn.  ^)  Der  gesattelte  Bandikut  hat  seinen  Naaoi  nt 
einem  grossen  dunkeln  fast  kreisrunden  Fleck  au/  dem  Rucken.  DafW«> 
haar  ist  ungemein  reichlich  besonders  auf  dem  Hinterrückeo  undvoovcitf- 
lichgrauer  Farbe,  die  platten  steifen  Grannen  graulichweiss  an  der  Wim 
und  rostgelb  an  der  Spitze,  einzelne  schwarzspitzig,  an  der  Baochseit  *i 
Haare  einförmig  weiss  zum  Gelblichen  geneigt,  ebenso  die  Beine  md  ät 
Schwanz,  die  kleinen  Härchen  der  Oberseite  des  letztem  gelblich  und  idiwia. 
die  Ohren  lang,  an  der  Wurzel  breit,  dann  plötzlich  verscfainälert,  hioiei 
etwas  ausgerandet,  an  der  Innenseite  blassgelb  behaart,  aassen  selir  km 
und  gelbbaarig,  vor  ihnen  ein  grosser  glänzend  rostgelber  oder  onif»- 
farbener  Fleck,  auf  ihrer  Mitte  ein  breiter  dunkler  Querstreif.  Die  Solei 
des  Körpers  haben  einen  schön  bräunlichrothen  Teint,  in  der  Leadengigta^ 
eine  dunkle  Binde.  Der  Sdiädel  ist  gestreckt,  mit  scbmaleai  SikiiMf 
theil,  dünnem  Jochbogen,  der  schlanke  Unterkiefer  mit  niedrigem  Kroefof^ 
satz,  die  Zähne  durch  weite  Lücken  getrennt  und  klein,  an  den  okn 
Mabizähnen  der  innere  hintere  Höcker  kleiner  als  der  vordere.  lärpi'* 
länge  11  Zoll,  Schwanz  3Va  Zoll 

Bewohnt  die  Colonie  am  Schwanenfluss,  in  dichten  Gebüscbeo,  v«  ff 
sich  so  zu  verstecken  weiss,  dass  ihm  schwer  beizukommeo.  £r  a»^ 
sich  von  Insecten  und  Gesäme  und  legi  sein  Nest  in  Löchern  und  Erd- 
höhlen an. 

9)  Gray,  Proceed.  zool  sog.  1838.  VI.  1;  Waterhouse,  Mammal.  l.  371;  öc*«*. 
OdoDlogr.  40. 

1)  Gray  in  Grey's  Journ.  11.  407;  Waterhouse,  Mammal.  L  379. 

2)  A.  Wagner,  Schreb.  Söugeth.  TL  155.a;   Gould.  Mammal.  Austrat  l  tiv  J: 
woforf^ouse,  Mammal.  I.  381;  P.  arenariu  Gould,  Proceed.  sod.  soc  1844.  U  «* 
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P.  Dareyanus  Quoy  ^).  Der  kegelförmige  Kopf  läuft  in  eine  lange 
emiich  dicke  Schnauze  aus,  hat  kleine  Augen  mit  linearer  Pupille  und 
osse  etwas  abgerundete  Ohren.  Die  Gliedmassen  sind  kurz  und  kräftig, 
I  den  Vorderpfoten  die  innere  und  äussere  Zehe  nagellos.  Der  raube 
ilz  ist  oben  rostigbraun  und  zwar  die  Grannen  schwärzlicbbraun,  das 
ioe  Wollhaar  goldigrostfarben,  die  Körperseiten  blass^und  die  Unterseite 
htgelblicb;  die  nackten  Ohren  gelblich,  der  Schwanz  spärlich  mit  kurzen 
iifen  Härchen  besetzt.  In  dem  einzig  bekannten  Schä|lel  finden  sich  nur 
obere  Schneidezähne  jederseits. 

In  Neu-Guinea. 

Choeropus  Og. 

Der  Stulzbeutler  sieht  auf  sehr  dünnen  hohen  Beinen,  deren  vordere 
IT  zwei  kurze  und  gleich  lange  Zehen  mit  kurzen  comprimirten  Nägeln 
tben»  li^äbrend  hinlen  nur  eine  grosse  Zehe  vorhanden  ist,  an  welcher  die 
dem  verkleinerten  liegen,  die  äussere  auf  eine  blosse  Warze  reducirl  ist« 
e  Schnauze  ist  sehr  lang  und  dünn,  die  Augen  klein,  dagegen  die  Ohren 
hr  gross.  Die  5  obern  Schneidezähne  sieben  in  ununterbrochener  Reihe 
id  sind  stark  kegelförmig,  die  untern  breiler  und  stumpf,  der  letzte  gekerbt. 
e  Eckzähne  sind  stark  comprimirl  kegelförmig,  der  erste  obere  Lückzahn 
kzahnartig,  die  beiden  folgenden  dreizackig,  die  Mahlzähne  aus  je  zwei 
eiseitigen  Prismen  bestehend.  Der  Schädel  ist  kurz,  im  Hirnlheil  breit, 
1  Schoauzentbeil  schmal  und  lang.  Die  Tasche  des  Weibchens  öllhet  sich 
tch  hinten.  ^ 

Man  kennt  nur  eine  Art  aus  dem  südlichen  Australien. 
Ch,  eeaudakss  Og.  ^)  Erreicht  11  Zoll  Körperlänge  mit  noch  nicht 
ilbsolangem  Schwänze  und  trägt  einen  langen,  lockern,  weichen  Pelz,  der 
if  der  Oberseite  braungrau,  unten  weiss  oder  gelblicbweiss  ist.  Die  sehr 
"ossen  Obren  sind  kurz  und  rostgelb  behaart,  gegen  die  Spitze  hin  schwarz, 
e  Vorderpfoten  weisslich,  die  hintern  blassroth,  ihre  grosse  Zehe  schmutzig 
eiss,  der  kurz  behaarte  Schwanz  oben  schwarz,  an  der  Spitze  und  Unter- 
ste bräunlichweiss.  Das  Grannenhaar  ist  bei  weitem  nicht  so  steif  als 
u  dem  Bandikut.     Die  Nahrung  besteht  in  Insecten  und  Vegetabilien. 

FÜnlimdzwanzigste  Familie.    Creatophaga. 

Diese  Familie  begreift  die  eigentlich  raubgierigen  Beutellhiere,  deren 
osserer  und  innerer  Bau  daher  auch  mehr  als  die  vorige  Familie  an  die 
pischen  Raublhiere  sich  anschliessU  Sie  erreichen  mit  sellejien  Ausnahmen 
eine  besondere  Grösse,  meist  nur  1  bis  IV2  ^'"^^  Länge,  mit  behaartem 
Gfawanze  von  veränderlicher  Länge,  mit  vorn  fünf-,  hinlen  vierzehigen  Füssen 
der  mit  verkümmerten  hinteren  Daumen,  Ohren  und  Augen  sind  von  ver- 
Qderliclier  Grösse,  so  auch  der  Körperbau  bald  gestreckt,  bald  gedrungen 
od  kräAig. 

Das  Gcbiss  besteht  oben  aus  4  +  1  +  (2—3)  +  4,  unten  aus  3  +  1  + 

3)  Ouoy  et  Caimard.  Voy.  Astrolabe  Zool.  I.  100.  tb.  16.  tig.  1—5. 

4)  Ogilby.  Proceed.  zool.  sog.  1838.  IX.  25;  Ch.  cattanotU  Gray.  Aon.  mag.  nal. 
ist.  1842.  IX.  42;  Gould,  Mammal.  Austral.  I;  Walerhou^e.  Mammal.  I.  391.  tb.  13. 
ig-  2;  Oweo,  Todd't  Cyclop.  Marsup.;  Giebel,  Odontogr.  40. 
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(2— 6)  +  (4—6)  Zähnen.  Die  Schneidezähne  klein,  bald  schäHer.  biU 
stumpfer,  die  Eckzähne  slets  stark,  spitzig,  nichl  selten  scfairftaati|,  dk 
Lückzähne  zweiwurzlig,  mit  comprimirtem  Hauptzacken  und  mehr  iNifv 
entwickelten  Nebenzacken,  die  obem  Mahlzähne  dreiseitig,  scbarfhöckerig.  (fc 
untern  viel  schmäler,  mit  Haupt-  und  Nebenzacken.  Der  Schädel  in  in 
Augenhöhlengegen^tark  verengt,  mit  kräftigen  weitabstebenden  Jocbbopc 
schmalem  Schnauzentheil,  sehr  kleinen  Foramina  incisiva,  mehr  wtastt 
durchbrochenem  Garnen  und  meist  kleinen  Gehörblasen.  13  rippentrifnk 
6  rippenlose,  2  bis  4  Kreuz-  und  20  bis  25  SchwanzwirbeL  Die  obrin 
Skelettheile  denen  der  vorigen  Familie  sehr  ähnlich.  Der  Magen  ist  ätinL 
der  Blinddarm  fehlt,  der  Darm  selbst  kurz  und  weit,  die  Parotis  Ueioer  ä 
die  ünterkieferdrüse,  die  Leber  sehr  gross.  Die  Weibchen  haben  bald  « 
Tasche,  bald  nicht. 

Die  Gattungen  bewohnen  gegenwärtig  nur  Neuholland,  ab^  als  äkeslp 
Säugethiere  schon  in  der  Juraepoche  Europa.  Die  kleinem  nähren  sA  ^ 
Insecten,  die  grossem  von  warmblütigen  Wirbelthieren  und  die  grdssten  i*r* 
den  sogar  den  Schafheerden  geföhrlich. 

Myrmecobius  Wath. 

Der  Spitzbeutler  hat  einen  kleinen  deprimirten  Kopf  mit  sehr  vctÜq^ 
spitzer  Schnauze,  nackter  Mußel,  seitlichen  Nasenlöchem,  kleinen  Aogcfi  ml 
massig  grossen,  schmalen  und  spitzen  Ohren.  Die  Vorderbeine  sbd  km 
und  krähig,  fünfzehig  mit  nackten  Sohlen  und  comprimirteo  gebäonta 
Krallen,  die  Hinlerbeine^etwas  länger,  nur  vierzehig  mit  starken  KraBeo  w! 
grösstentheils  nackten  Sohlen.  Der  lange  Schwanz  ist  von  der  Worvl  k 
zur  Spitze  gleichmässig  buschig  behaart.  Das  Weibchen  hat  keine  Tas^ 
und  8  in  einen  Kreis  geordnete  Zitzen. 

Die  obere  Zahnreihe  besteht  aus  4  +  1  +  3  +  5,  die  untere  aus  3+1  + 
3  +  6  Zähnen.  Die  kleinen  Schneidezähne  stehen  getrennt  von  einander  d 
sind  stumpf  eckzahnartig,  die  obem  einander  ziemlich  gleich,  unten  die  boda 
mittlem  ansehnlich  vergrössert,  nagezahnähnlich.  Die  Eckzähne  and  ksi 
und  stark  comprimirt  Die  Luckzäline  tragen  scharfepitzige  Kronen  vd  zifl 
Wurzelästen,  der  dritte  mit  kleinen  spitzen  Basalzacken.  Der  erste  vA 
comprimirte  Backzahn  hat  zwei  niedrige  stumpfe  Höcker,  die  fbigeodea  der 
obem  Reihe  erhalten  dazu  einen  innern  Höcker,  die  letzten  verkleinem  sck 
etwas,  die  untern  bestehen  nach  innen  aus  je  zwei  Paaren  stampfte;geffir- 
miger  Höcker,  denen  aussen  stumpfe  Ansätze  entsprechen. 

Der  Schädel  hat  seine  grösste  Breite  zwischen  den  AugenböhleO;  veklf 
hinten  durch  sehr  entwickelte  Orbitalfortsätze  der  Stirnbeine  abgegremt  ad 
Die  Schnauze  spitzt  sich  sehr  schnell  zu.  Die  Nasenbeine  erweilen  i^ 
daher  nach  hinten  sehr  beträchtlich,  auch  die  Stirnbeine  sind  sehr  tneit.  ^ 
Zwischenscheitelbein  gross  und  dreiseitig,  die  Gaumenbeine  nicht  durcbbrodA 
die  Foramina  incisiva  sehr  klein,  die  Gehörblasen  gross  und  kug%*  *^ 
Keilbeinflugel  gebildet,  das  Hinterhauptsloch  sehrumfangsreich,  deriocbbofei 
hoch  plattenformig,  der  Unterkieferasl  sehr  lang  und  niedrig,  d^  Kroofof* 
satz  schmal  und  hoch,  der  Condylus  quer  und  flach,  der  WinkeUortsati  ^ 
längert  und  stumpf  endend.  13  rippentragende,  6  rippenlose,  4  Kreo-  ^ 
23  oder  24  Schwanzwirbel.  Der  Körper  des  Alias  verknöchert,  dieDornefl^ 
Halswirbel  klein,  die  Röckenwirbel  mit  massig  langen  Dornen,  die  Rippen  scUvk. 
das  Stemum  6wirblig,  die  Lendenwirbel  mit  s^r  entwickelten  Queriectsitiei 
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beoso  auch  die  ersten  Schwanzwirbel,  der  Oberarm  kurz  und  stark,  mit 
±T  grosser  Dellaleiste,  über  dem  innem  Condylus  mit  knöcherner  Brücke, 
hterarm-  und  Unterscbenkelknochen  innig  an  einander  liegend.  Weicbtbeile 
abekannt. 

Die  einzig  bekannte  Art  bewohnt  das  westliche  und  südliche  Australien. 
M.  fctsciatus  Wath.  ^)  Der  Spllzbeutler  gleicht  in  der  Grösse  etwa 
em  gemeinen  Eichkälzchen,  ist  von  ziemlich  gestrecktem  Körperbau,  niedrig 
if  den  Beinen,  mit  massig  langem ,  ziemlich  rauhen  Pelz  bekleidet,  dessen 
ngere  Grannen  stark  hervortreten.  Kopf  und  Vorderrücken  sind  glän- 
ind  rostfarben  mit  feiner  weisser  Sprenkelung,  der  Hinterrücken  schwarz 
it  6  bis  8  weissen  Querbinden,  die  ganze  Unterseite  gelblichweiss  bis 
eiss.  Bin  schwarzer  Strich  beginnt  vor  dem  Auge  und  läuft  bis  zum 
bre,  mit  heller  Einfassung;  die  wenigen  und  kurzen  Schnurren  sind 
sbwarz,  die  schmalen  Ohren  kurz  behaart,  innen  rostgeib,  aussen  schwarz 
lit  röthlicb,  die  Pfoten  licht  rostfarben.  Der  fast  körperlange  Schwanz 
ihr  buschig,  doch  etwas  flach  behaart,  die  Haare  an  der  Wurzel  rostroth, 
inn  schwarz  mit  weisser  Spitze.  Bei  jungen  Thieren  treten  die  weissen 
ückenstreifen  weniger  markirt  auf,  die  Haare  des  Schwanzes  sind  kürzer 
dd  gelb.  Auch  die  Alten  variiren  etwas,  bald  sind  sie  heller,  bald  dunkler, 
as  Weibchen  wirft  7  Junge.  Die  Nahrung  besteht  hauptsächlich  in 
isecten. 

Thyl(Uiotherium  Owen. 

Diese  Gattung  begreift  mit  der  folgenden  die  ältesten  Säugethiere  auf 
BT  Erdoberfläche,  indem  ihre  Ueberreste,  Unterkiefer,  in  den  Schiebten  des 
raunen  Jura,  bei  Slonesfield  entdeckt  worden  sind  und  aus  altern  Gebilden 
leicb  zuverlässige  Spuren  von  Säugethieren  noch  nicht  vorliegen.  Dieses 
orkommen  in  secundären  Schichten  hat  anfangs  widersprechende  Deutungen 
sranlassl  bis  Owen  die  insectivore  Beulellhiernalur  an  den  Kiefern  und  Zahn- 
3u  unwiderleglich  nachwies  und  auch  aus  theoretischen  Gründen  sich  das 
oflreten  gerade  insectivorer  Beutelthiere  in  so  frühen  Zeiten  als  das  Natur- 
iinässeste  nachweisen  lässt. 

Das  Thylacolherium  besitzt  die  grösste  Zahl  der  Zähne  unter  allen 
^telthieren,  nämlich  3  +  1  +  6  +  6  in  der  untern  Reihe,  welche  allein 
ekaont  ist  Die  Lückzähne  sind  tbeils  zwei-,  Iheils  dreizackig,  die  ächten 
ackzähne  funfzackig,  ein  Zacken  voran,  die  andern  paarig  dahinter,  dabei 
nd  ihre  Wurzeln  dreimal  so  lang  als  die  Kronen  hoch.  Der  Unterkiefer  bat 
1^  convexen  Gelenkkopf,  einen  spitzen  Kronfortsatz  und  nur  wenig  ausge- 
)genen  Winkel.    Die  Thiere  waren  etwa  von  Rattengrösse. 

Owen  ^)  unterscheidet  nach  den  beiden  aufgefundenen  Unterkiefern 
^ei  Arten,  Th.  PrevosH  und  Th.  Broderipi,  letztere  mit  schlankerem  und 
irterem  Kiefer  als  erstere. 


5)  Waterhouse,  Transact  zool.  soc.  U.b  149.  tb.27.28;  Mammal.  I.  396.  tb.  t^v 
g.  1;  Gould.  Mammal.  Auslral.  I.  tb.  10;  Giebel.  Odontogr.  40.  Tf.  17.  fig.  2;  if. 
imentis  Gray,  List  Mammal.  bril.  rous.  100. 

6)  Owen,  Transact.  zool.  soc.  2.  ser.  VI.  47.  tb.  5.  6;  Giebel,  Fauna.  Söugelh. 
5;  Diietpktfi  Prevosti  Cuvier,  oss.  foss.  X.  197;  AmphigotMs  PrevosH  Agassiz,  I/lnslit 
^277;  AmphUherium  Blainville,  Compt.  read.  1838.  11.  417.-  734.  749;  Giebel, 
><lonlogr.  39.  Tf.  17.  fig.  5.  7. 
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Phascolotherium  Brod. 

Dem  vorigen  sehr  nah  verwandt,  doch  schon  in  der  Zahl  d«r  Zdn^ 
unterschieden,  die  unlere  Reihe  zählt  nämlich  4+1+3  +  4  Züne.  6^ 
Schneidezähne  sind  wie  bei  Hyrmecobius  durch  Höcker  von  eioaodergctraai 
die  Backzähne  funfzackig.  Das  Thier  war  etwas  grösser  als  die  Tfenb- 
cotherien. 

Ph,  Bucklandi  Ow.  ^  Mit  voriger  gemeinschaftlich  in  den  SCones- 
fielder  Juraschiefern  abgelagert. 

Phascologak  Tem. 

Die  Beuteibilche  erreichen  niemals  einen  Fuss  Länge,  die  rnetsta  ie 
einige  Zoll,  und  ihr  gewöhnlich  kurz  oder  auch  buschig  behaarter  Scbwva 
noch  weniger.  Ihr  Kopf  spitzt  sich  in  der  Schnauze  schnell  zu,  die  IMei 
ist  nackt,  die  Nasenlöcher  seillich,  die  Ohren  ziemlich  gross,  an  der  B^ 
breit,  hinten  meist  etwas  ausgerandet,  die  Augen  ziemlich  gross,  die  B« 
kurz  mit  kleinen  fünfzehigen  Pfoten,  deren  Krallen  gekrümmt,  compriiDm  wc 
spitz  sind,  der  hinlere  Daumen  nagellos.  Die  Weibchen  einiger  Arten  ml 
die  andern  ohne  Tasche,  alle  mit  8  in  ejpen  Kreis  geordneten  Zitzen. 

Die  oberen  Zahnreihen  bestehen  aus  4  +  1  +  3  +  4,  die  aotem  w 
3  +  1  +  3+4  Zähnen.  Die  beiden  miltlern  obem  Schneidezähne  dod  k- 
sehnlich  vergrössert,  lang,  dick,  rund,  zugespitzt  und  mit  den  Spttieo  geses 
einander  geneigt,  die  seitlichen  viel  kleiner  und  einander  gleich,  die  oobn 
nach  aussen  an  Grösse  abnehmend;  die  Eckzähne  schlank,  von  inis^ 
Grösse,  die  spitzkegellormigen  Lückzähne  vorn  und  hinten  mit  kleinem  Baal- 
höcker, im  Unterkiefer  der  dritte  der  kleinste,  die  obem  Hahlzäbne  mit  Ab- 
seitigen  Kronen,  welche  drei  äussere,  zwei  mittle  und  einen  innen  Hödff 
tragen,  die  untern  comprimirl,  mit  Haupt-  und  Nebenzacken. 

Der  Schädel  ist  niedrig  und  gestreckt,  mit  kurzer,  stumpf  zogesfitzkf 
Schnauze,  sehr  weit  abstehenden  Jochbögen,  massig  verengt  zwischen  d« 
Augenhöhlen,  ohne  Leisten  und  Kämme,  die  Nasenbeine  nach  hinten  bnie 
werdend,  Stirnbeine  breit,  quer  an  den  Scheilelkämmen  abschneidend,  kr« 
Orbitalforlsatz  am  Stirnbein,  ein  zitzenförmiger  am  Jochbogeo,  der  GaoiKfl 
mit  zwei  grossen  ovalen  Löchern,  Gehörblasen  kuglig,  ünterkieferäsle  »Abak. 
mit  sehr  langem  nach  innen  gerichteten  Winkelforlsatz.  Das  Gehin  oto 
Windungen,  glatt,  der  Oesophagus  ohne  innere  Querfalten,  in  die  Mitte  6v 
kleinen  Curvatur  des  Magens  mundend,  dieser  in  der  rechten  Hälfte  sehrm- 
kleinert,  der  Darm  fast  von  dreifacher  Körperlänge. 

Die  Beuteibilche  bewohnen  ausschliesslich  Australien,  wo  sie  sdi  m' 

Bäumen  aufhalten  und  von  Inseclen  nähren«    ihre  Lebensweise  und  Gcwdnh 

heiten  sind  noch  nicht  sorgtallig  beobachtet  worden.     Die  zahlrächeo  AM 

ordnen  sich  nach  der  Beschaflenlieit  des  Schwanzes  in  zwei  Gn^ipea 

1.  Phascologaie.    Die  Endhälfte  des  Schwanzes  ist  lang  und  buschig  t>ehurt*  äi 

milllern  Schneidezähne  verlängert.  . 

Ph.  penicillaia  Tem.  ^)  Der  boschschwänzige  Beutelbilcb  gieidrt  in 
der  Grösse  ziemlich  dem  gemeinen  Eichhörnchen  (9"  Körperlänge,  8*  <*ef 

7)  Owen.  Transact.  geol.  soc.  2.  ser.  VI.  58.  Ib.  6;  Giebel,  Fauna.  SSogetk  75 
OdoDlogr.  39.  Tf.  17.  fig.  11;  DidelpHys  Bucklandi  Broderiep.  Ann.  sc.  DatI8iaDT. 
374.  ib.  16.  fig.  1-3. 

8)  Temminck,  Monogr.  Mammif.  1.  58.  tb.  7.  lig.  9—12;  Gonkl,  Namffl.  iBftnt 


Digitized  by  VjOOQIC 


Greatophaga.     Phascologale.  727 

±wanz).  Seio  langer  weioher  Pelz  ist  an  den  obern  Körpertbeilen  grau» 
1  den  untern  weiss  oder  gelblichweiss.  Der  Augenring  ist  schwarz  und 
»er  demselben  liegt  ein  beller  Fleck,  die  Mitte  der  Stirn  und  des  Schei- 
ts dunkelt,  die  spärlichen  kurzen  Haare  der  langen,  abgerundeten  Ohren 
ao,  die  Rückenhaare  sohwarzspitzig,  die  Beine  blass  graubraun,  die  Zehen 
eiss.  Die  oben  angeführten  anatomischen  Eigenthümiichkeiten  sind  dieser 
i  entlehnt 

Yeid[>reit6t  sich  über  Neusüdwales  ^  das  südliche  und  westliche  Neu- 
Hand.     Sein  Nest  baut  er  in  hohle  Baumstämme. 

Ph.  calura  Gouid.  ^)  Ein  zierliches  und  nettes  Thierchen  von  nur 
Länge  mit  ebenso  langem  Schwänze.  Die  rüsselförmige  Schnauze  ist 
irk  beschnurrt,  die  Augen  und  Ohren  verhältnissmässig  gross.  Im  Colo- 
gleicht  das  Thier  der  vorigen  Art,  doch  ist  die  sehr  kurz  behaarte 
urzelhälfte  des  Schwanzes  glänzend  rostfarben,  die  langen  Haare  des 
sches  schwarz.  Vor  den  Augen  liegt  ein  schwarzer  Fleck,  unter  den- 
ken ein  weisslicher,  die  Härchen  am  Innern  Ohrrände  sind  schwarz,  am 
ssem  braun.  Der  Schädel  differirt  Yon  vorigen  in  einigen  Grössenver- 
Itnissen. 

Am  Wilhelmsflusse  in  Westaustralien. 

l  AfUechinus,    Der  Schwanz  gleichroässig  und  sehr  kurz  behaart;  die  vorderen 
Schneidezähne  nicht  verlängert. 

a)  Füsse  kurz  und  breit,  Ohren  klein. 

Ph.  melas  Müll.  ^)  Der  schwarze  Beutelbilch  gleicht  in  der  Grösse 
r  Hausratte  und  trägt  einen  kurzen  weichen,  oben  schwarzen,  unten 
bt  rostscbwarzen  Pelz.  Die  etwas  höhern  als  breiten  Ohren  sind  sehr 
DO,  kurz  und  schwarz  behaart,  der  Schwanz  oben  dichter  als  unten  be- 
irt,  die  Augen  braun,  der  dritte  obere  Lückzahn  der  kleinste. 

Bewohnt  Neu-Guinea. 

PA.  Swfunsoni  Gould.  *)  Eine  der  grössten  Arten,  von  T'  Körper- 
tge  mit  4"  langem  Schwänze.  Ihr  langer  weicher  Pelz  ist  am  Grund« 
f  grau»  auf  dem  Rücken  dunkelbraun  mit  feiner  rostbrauner  Sprenkelung, 
ten  graugelblich,  die  kleinen  anliegenden  Schwanzbaaro  dunkelbraun, 
ten  etwas  heller.  Der  Schädel  zeichnet  sich  durch  Schmalheit  und  Länge 
8,  ist  oben  merkwürdig  flach,  breitstirnig,  die  vordem  obern  Schneide- 
tioe  verkleinert,  der  dritte  obere  Lückzahn  von  der  Grösse  des  zweiten, 
r  dritte  antere  kleiner  als  sein  Vorgänger. 

Auf  Yandiemensland. 

Ph,  apicalis  Gray  ^)  Erreicht  nahezu  die  Grösse  der  vorigen  Art  und 
igt  an  der  Spitze  des  ebenfalls  höchstens  vierzölligen  Schwanzes  einen 
iinen  schwarzen  Pinsel.  Uebrigens  ist  der  ganze  Schwanz  etwas  lang- 
ariger  als  bei  den  nächsten  Verwandten.    Die  Rückenhaare  haben  dunkel- 

U).  6;  Giebel,  Odontogr.  39.  Tf.  17.  flg.  4;  Owen.  Todd's  Cyclop.  Marsup";  Water- 
ose.  Mammal.  L407;  IHMph^i  perUäUota  Shaw.  gen.  zooi.  I.b  502.  tb.  113.  fig.  1; 
«IfMfM  peiUeilUUu»  u.  D.  tafa  Geoffroy.  Ann.  du  Mus.  lU.  361. 
9)  Gould.  Mamm.  Austr.  L  tb.  7;  Waterbouse.  Mammal.  L  409.  tb.  14.  fig.  2. 

1)  Sal.  Müller,  Verhdl.  neederi.  Bezitt.  zool.  tb.  25.  fig.  1—3. 

2)  Waterbouse.  Mammal.  l  411. 

3)  Gray.  Ann.  mag.  nat.  bist.  1842.  IX.  518;  Gould.  Mamm.  Austral.  1.  tb.  li; 
aterhottse,  Mammal.  I.  413. 
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graue  Wurzeln,  eine  gelblichbraune  Mitte  und  einen  weissen  oder 
weissen  Ring  vor  der  schwarzen  Spitze,   auf  dem  Hinterrücken 
Weiss  durch  Rostgelb  ersetzt.    Die  Haare  der  Unterseite  sind  gelbiichwein> 
die  Suhlen  warzig. 

Am  Schwanenfluss  und  König  Georgssund.     Das  Weibchen  bai 
den  Zitzen    eine  schwache  Hautfalte,    deren   lange    Haare    die 
Jungen  bedecken. 

Ph,  flavipes  Wath.  *)  Der  gelbe  Beutelbilch  wird  nur  wenig  Aer  5 ' 
lang,  der  Schwanz  nur  3'^  Sein  massig  langer  und  weicher  Peh  ist  «b 
Grunde  tief  grau,  aussen  schwarzUch  mit  gelber  Sprenkelung,  ao  den  Setes 
rostgelb  oder  ocherfarben,  unten  licht  rostgelb,  ^inn  und  Brost  weissicK 
der  Schwanz  schwarz,  an  der  Wurzel  gelb  gesprenkelt,  unten  rostgdb, 
die  Sohlen  quer  gestreift.  Der  Schädel  sehr  kurz  und  breit,  oben  pia 
platt,  die  Foramina  inctsiva  sßhr  klein. 

In  Neusüdwales  und  dem  südlichen  Australien. 
Ph,  kucogaster  Gray.  ^)     Der    weissbäuchige  Beutelbilch    bletbl   etv» 
kleiner  als  vorige,   hat  aber  noch  einen  dreizölligen  Schwanz.     ImHabito 
gleicht  er  ganz  der  vorigen  Art.     Die  vordem  Körpertheile  sind  hrmiMkr 
grau,  die  hintern  rein  braun,  die  Füsse  bräunlicbweiss,  der  Schwanz 
braun,   unten  lichter,   an  der  Spitze  dunkel.     An   der  Unterseite   und 
Seiten  fehlt  die  rostgelbe  Beimischung.     Der   Schädel  zeigt   keine 
kenswerthen  Differenzen. 

Im  westlichen  Australien. 
^       Ph,  tnacuktta  Gould.  ^)     Diese  Art  tragt  einen  kurzen  dicht  anli^enda 
Pelz,  der  oben  dunkel  scbwärzlichbraun  mit  feiner  gelhlichbrauner  Spra- 
kelung,   unten  dunkel  bräunlichschiefergrau  mit  in  Längsreihen  geonfaie<a 
weissen  Flecken  und  am  Vorderhalse  mit  weissem  Längsstreif  versehen  iä. 

In  Gebüschen  an  der  Moretonbay. 
Ph,  minutissima  Gould.  ^)     Der   kleinste   aller  Beutelbilche    misst  mt 
2%*'  und  hat  einen  ebenso  langen  Schwanz.     Sein  kurzer,  dicht  anüefco- 
der  Pelz  ist  oben  graulichbraun,  unten  blasser,  am  Rinn  und  Kehle  bbä»- 
falblich,  am  Unterleib  licht  graufalblich. 

Bewohnt  die  Ostkusle  Neuhollands  an  der  Moretonbay. 

b)  Fösse  schlank  und  zierlich.  Obren  länger.  Schnauze  spitzer. 

Ph,  albipes  Wath.  ^  Der  weissfüssige  Beutelbilch  besitzt  eineo  sehr 
weichen  Pelz,   der  am  Grunde  schiefergrau  ist,    in  den  Rückenbaaren  tot 

4)  Waterhouse,  Mamma!.  1.  415;  Ph.  tvfogaster  Gray.  Grey's  Journ.  407;  i■•^ 
chinus  Stuarti  McLeay,  Ann.  magaz.  nat.  bist.  VlIL  242.  338. 

5)  Gray.  Grey's  Journ.  407;  Waterhouse,  Mammal.  I.  417.  Wird  bei  weikfa* 
Untersuchung  sich  wahrscheinlich  als  gleich  mit  Ph.  flavipes  ergeben.  Hocfc  Tiri 
wahrscheinlicher  ist  diess  von  Ph  minima  Temminck.  Monogr.  Mammif.  L  59.  frektf 
von  Geoffroy,  Ann.  d.  mus.  HI.  362  als  Dasyuriu  minimtu,  von  Gray  in  Grey's  jooro  tt 
406  als  Ph,  affkfäs  aufgeführt.  Dieses  Thiercben  misst  beinah  4"  mit  27,"  taofea 
Schwänze,  hat  relativ  kleinere  Ohren  und  grössere  Pfoten,  ist  oben  braaa  w* 
rostgelb,  unten  blassfahlgelb.    Gray's  Ph.  affinis  misst  5'/,"  Länge. 

6)  Gould,  Hamm.  Austral.  Il(. 

7)  Gould.  Mamm.  Austral.  IV. 

8)  Waterhouse.  Mammal.  I.  421.  —  Gray  unterscheidet  Ann.  mag.  tS42.  1  Ä 
eine  Ph.  Uucoptu  von  Vandiemensland,  im  Allgemeinen  etwas  dunkler  gt&rbi9ai 
mit  oben  schwarzem  Schwänze,  sonst  gar  nicht  eigentliümlicb. 
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schwarzen  Spitze  hellgelb,  in  den  Bauchhaaren  äusserUch  weiss  ist. 
4agenring  ist  schwarz,  die  grossen  Ohren  sehr  fein  und  biass  behaart 
die  sehr  kurzen  Härchen  des  Schwanzes  unten  schmutzig  weiss,  oben 
{  schwarz,  theils  gelbweiss.  Die  weissen  Fösse  sind  an  den  nackten 
eo  warzig.  Der  kleine  Schädel  ist  minder  platt  als  bei  vorigen  Arten 
sein  Gaumen  mit  doppelten  Löchern  versehen. 
Im  südlichen  Australien. 

*h,  mw^ma  Wath.  *)  Eine  nur  3''  lange  Art  mit  etwas  kürzerem 
aoze  und  von  der  vorigen  besonders  unterschieden  durch  den  einfar- 
vetssen  Schwanz  und  die  fast  ganz  behaarte  Unterseite  der  Läufe,  an 
]  nur  ein  schmaler  nackter  und  warziger  Streif  bleibt.  An  der  Unter- 
jeder  Zehe  liegen  zwei  Längsreihen  kleiner  Warzen.  Der  sehr  weiche 
ist  oben  aschgrau,  unten  und  an  den  Pässen  weiss,  der  Augenring 
irum  schwarz,  die  Ohren  vom  bräunlich. 
In  Neusüdwales. 

>er  Schwanz  an  der  Wurzel  verdickt.    Podabrus, 

Pfu  macrvra  Gould. ')  Die  Verdickung  des  Schwanzes  ändert  indi- 
11  ab  und  scheint  bei  dem  Weibchen  minder  auffallend  zu  sein  als 
em  Männchen.  Der  weiche  Pelz  ist  auf  dem  Rücken  aschgrau  mit 
irzer  Mitte,  unten  und  an  den  Füssen  weiss,  die  kurzen  Haare  der 
I  Scbwanzseite  theils  schwarz,  theils  gelb,  die  untern  schmutzig  weiss, 
ler  Schwanzspitze  ganz  schwarz,  die  massig  grossen  Ohren  innen 
lieb,  aussen  dunkel  behaart,  der  Augenring  schwarz.  Körperlänge 
chwanz  3". 
in  Neusudwales. 

h.  crassicaudata  (jould.  ^)  Der  dickschwänzige  Beutelbilch  steht  dem 
m  sehr  nah,  trägt  einen  langen,  dichten  und  ungemein  weichen  Pelz, 
grau  mit  gelb,  an  den  Seiten  schön  gelb,  unten  weiss;  die  Rücken- 

vor  der  schwarzen  Spitze  gelb,  die  seitlichen  gelbspitzig,  die  untern 
spitzig,    alle  an  der  Wurzel  grau.     Die   grossen   Obren   sind  hinten 

ausgerandet  und   etwas  zugespitzt,   schwärzlich  mit  fleischfarbenem 
,   fein  und   spärlich  behaart,   der  Augenring  schwarz  und  nach  vom 
tert,  der  kurze  Schwanz  weiss.     Rörperlänge  nahezu  4'^  der  Schwanz 
ganz  2". 
m  westlichen  und  südlichen  Australien. 

Dasyurus  Geoffr. 

Die  Dasyuren  sind  entschiedene  Fleischfresser  und  schliessen  sich  auch 
em  Habitus  enger  an  die  camivoren  Raubthiere  an  als  irgend  eine  der 

0  Gattungen,  so  in  dem  gestreckten  aber  noch  kräftigem  Körperbau, 
r  kegelförmigen  Schnauze  mit  ziemlich  langen  Schnurren  und  nackter 
kuppe,  den  massig  grossen  Augen  und  Ohren  und  den  völlig  gelrenn- 
eben.  Ihre  Körperlänge  schwankt  zwischen  ein  bis,  zwei  Fuss  und  der 
ehaarte  Schwanz  pflegt  etwas  kürzer  zu   sein.     Die  Zehen  sind  von 

1  Waterbouse,  Mammal.  L  425. 

I  Gould,  Proceed.  zool,  soc.  1845;   Waterhouse,   Mammal.  I.  426.   —   Wahr- 
ilich  gehört  hieher  auch  Ph,  virginiae  Terragon,  rev.  zool.  1847.  177. 
I  Gould,  Proceed.  zool.  soc.  1844.  XII.  105;    Mamm.  Austrat.  I.  tb.  5;    Water- 
.  Mammal.  1.  42a  tb.  15.  fig.  2. 
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ziemKch  gleicher  Länge,  vorn  die  mittlere  etwas  T^läogeit,  die 
wenig  kurzer  als  die  äussere,    hinten  der  Daumen  mdimeatär, 
Warze  oder  gar  ganz  fehlend;  die  Krallen  kräftig,  spitz  und  äcMISfwi^i 
Sohlen  nackt,  die  Männchen  mit  grossem,  hängenden  Hodensack. 

Die  Zahnformel  unterscheidet  sich  durch  nur  zwä  Lüduiliiie  «n  A 
der  Phascologale,  also  ohen  4  +  1  +  (2  +  4),  unten  3  +  l+(2  +  4).  i 
Schneidezähne  sind  in  der  Mitte  durch  eine  schmale  Lücke  oder  gar  ad 
getrennt,  die  obem  von  gleicher  Grösse  und  etwas  kleiner  als  At  ahn 
die  Eckzähne  sehr  schlank,  gekrümmt;  die  obem  vom  fladi,  <fie  obH 
tiefe  Gruben  des  Zwischenkiefers  eingreifend.  Die  beiden  zweiwuiiifca 
comprimirten  Lückzähne  vorn  und  hinten  mit  scbwacbeni  Basaftiöcker,  I 
3  ersten  obem  Mahlzähne  schief  dreiseitig  mit  je  3  äussern  und  2  im 
kantigen  Höckern  und  einem  innera  niedbrigen  Ansatz,  der  feixte 
quer  dreihöckerig;  der  erste  untere  mit  vorderem  Hauptxackeo 
kleinen  hintern  Höckern,  die  folgenden  haben  einen  vordem 
äusseren  Hauptzacken  mit  spitzem  Innenhöcker  und  zwei  niedrige 
stellte  scharfkantige  Höcker  hinten. 

Der  Schädel  besitzt  alle  entschiedenen  camivoren  EigeothämKchfcHK 
der  äusseren  Configuralion:  der  hohe  Pfeilkamra,  die  stark  vortreteodeiOl 
pitalleislen,  die  mehr  weniger  starken  Orbitalfortsätze  an  den  StinriwiHi  I 
Jochbögen,  die  bisweilen  sehr  weit  abstehenden  Jochbögen,  die  slskc  f 
engung  in  der  Augenhöhlengegend,  die  nach  hinten  übergwieigte  Ocdpitalvd 
die  kaum  über  den  Alveolarrand  erhöhete  Lage  des  ünterkiefinTfladjiBj 
markirte  Massetergmbe  und  der  breit  aufsteigende  Kronfort^ilz.  Die  " 
beine  erweitern  sich  nur  sehr  wenig  nach  hinten,  der  Gaumen  ist  wdt 
brocben,  die  Gehörblasen  klein  und  stark  gewölbt  Die  Basis  des  Qi^ 
Satzes  am  7.  Halswirbel  ist  nicht  perforirt,  der  Dom  des  EpistropiMK  « 
gross,  der  9.  rippentragende  Wirbel  der  diaphragmaliscbe,  2  bb  3 
losirte  Kreuzwirbel,  25  Schwanzwirbel,  die  Handhabe  des  Stermnns  ^ 
und  comprimirt,  die  Gräte  des  Schulterblattes  ubergebogen,  ober  don  ä 
dylus  des  Oberarmes  keine  Knochenbrucke.  die  Deltaleiste 
plötzlich  endend,  die  Kniescheibe  breit,  die  Tibia  stark  comprimirt»  dir  F* 
völlig  getrennt,  oben  ein  Sesambein  tragend.  Das  Gehirn  ist  bei  de^  U 
nem  Art  glatt,  bei  den  grossem  sind  die  Windungen  schwach 
die  Zunge  mit  kleinen  rückwärts  gerichteten  Papillen,  Oesophagus  uod  !■ 
nicht  eigenthümlich^  der  Darm  von  4-  bis  5facher  Kdrperläiige,  die  Ui 
sehr  gross,  schwach  getheilt,  die  Knorpelringe  der  Luftrohre  (23  bft 
macmms)  sind  hinten  geöffnet,  die  rechte  Lunge  dreilappig,  die  fioke  «4 
die  Ovarien  elliptisch  und  platt,  am  After  zwei  Drüsen. 

Die  Rauhbeutler  bewohnen  seit  der  Diluvialepoche  NeoboUaod  md  ■ 
ren  sich  sowohl  von  lebenden  Thieren  als  von  Aas.  Al^esebeo  foo  M 
rem  können  sie  hinsichtlich  ihrer  Lebensweise  und  Gewoboheitea  all  no^ 
ländische  Marder  betrachtet  werden.  Nach  dem  Körperbau  im 
der  Länge  des  Schwanzes  und  der  Beschaffenheit  des  Damneos 
Arten  in  drei  Gruppen  geordnet  werden. 

1.  Dasyurus,    Körperbau  schlank,   der  Schwanz  laog,   der   hintere  Diiimet  Lk 
und  nagellos. 

JD.  Iiallucatus  Gould.  ^)     Diese  Art  unterscheide!  sieh  von  ibreo 


-\ 


3)  Gould,  Proceed.  zool.  soc.  1842.  X.  41;  Waterhouse,  Maama).  L  43i  i.  ik^ 
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raodlen  durch  geringere  Grösse,  dunkles  Golorit,  rauhen  Pelz  und  re- 

lange  anten  gruhige  Hinterzehen.  Das  Golorit  der  obern  Tbeile  ist 
elbraun  in  schwärzlich  mit  gelblicher  Sprenkelung  und  zahlreichen 
gelmässigen  weissen  Flecken,  die  auch  an  die  Seiten  herabgehen;  die 
rseile  ist  weiss  mit  gelblich,  die  Körperseilen  und  ein  Fleck  über  dem 

graulich,  die  Ohren  blass  fleischfarben,  sehr  dünn  und  spärlich  be- 

Den   cylindriscben  Schwanz  bekleiden  lange,    aber  nicht  buschige, 

e    Haare,    an  der  Wurzel   bräunlich,    dann  schwarz   gesprenkelt  und 

>ch wanzspitze  ganz   schwarz;   die  Füsse  bräunlich.     KOrperlänge  12", 

anz   10". 

Im   DördUchen  Australien. 

h   Geoffroyi  Gould.  ^)     Steht  der  vorigen  Art  sehr  nah,    erreicht  16" 

erlange  mit  fusslangem  Schwanz,  der  Pelz  ist  weicher,  an  den  obern 

en  graalich  mit  gelbem  Anfluge  und  schwarzer  Sprenkelung,  zugleich 

ieoselben  weissen  Flecken  der  vorigen  Art,  der  Kopf  meist  mehr  grau 

mdere  Tbeile,   die   Schnauze  bräunlich,    vor  den  Augen   ein   dunkler 

'^  die  Ohren  dunkelbraun,  aussen  mit  kleinen  schwärzüchbraunen  Uär- 

bekleidet,  innen  mit  schwarzen  und  grauen,  am  Rande  bräunlichen; 
mtere  Körperseite  weiss;  der  Schwanz  an  der  Wurzel  gelblich  mit 
arzer  Haarspitze,  im  Enddrittel  ganz  schwarz. 
In  NeusOdwales,  dem  südlichen  und  westlichen  Australien. 
>.  maciUaitAS  Gray.  ^)  Uebertrifft  die  vorigen  Arten  ansehnlich  an 
se,  bis  2'  lang  mit  20"  langem  Schwanz,  der  mit  ziemlich  langen 
en  Haaren  bekleidet  und  gefleckt  ist.     Der  Pelz  fühlt  sich  rauh  an,  ist 

und  variirt  von  sehr  tiefem  Braun  zu  Rothbraun,  am  Kopf  lichter  als 
Rücken  und  gelblich,  an  den  untern  KOrpertheilen  schroulzig  gelb, 
lippe,  Kinn  und  Brust  rein  gelb,  die  kurzen  Ohren  innen  mit  gelbli- 
,  aussen  mit  braunen  Härchen.  Die  weissen  Flecken  des  Körpers 
m  In  Grösse  und  Form  vielfach  ab,  fehlen  am  Kopfe  gewöhnlich,  sind 

am  Schwänze  gross  und  wenig  zahlreich.     Das  Weibchen  hat  sechs 
nen  Kreis  geordnete  Zitzen. 
Aaf  Vandiemensland. 

Körper  und  Sch^^an»  wie  bei  vorigen,  der  hintere  Daumen  fehlt. 

D.  viverrinus  Geoffr.  *)  Ausser  durch  den  Mangel  des  hintern  Dau- 
s  unterscheidet  sich  der  Zibethrauhbeutler  durch  den  buschig  behaar- 
Schwanz,  den  langen  weichen  Pelz  und  das  dunkle  Golorit  von  den 
;en  Arten.  Die  Färbung  variirt  jedoch,  indem  die  obern  Körpertheile 
grau,  bald  braunschwarz  bis  schwarz  sind,  die  untern  bräunlich  oder 
s.     Der  Pelz  ist  am  Grunde  überall  grau.    Die  weissen  Flecken  ändern 

I)  Gould,  Proceed.  zool.  soc.  1840.  Vlll.  151;  Waterhouse,  Mammal.  I.  437. 
3)  Gray,  lifit.  Hamm.  brit.  Mus.  d8;  Waterhouse,  Mammal.  1.439;  Viverra  macu- 
Shaw,  gen.  zool.  I.b  433;  Phillips,  voy.  bot.  bay  276;  Dasyurtu  macrurus  Geoffroy, 
Mns.  III.  358;   Peron  u.  Lesueur.  voy.  ausiral.  tb.  33;   Owen,  Proceed.  zool. 
1835.  III.  7;  Giebel.  Odonlopr.  39.  Tf.  17.  fig.  1.  3. 

6)  Geofl^roy.  Ann.  Mus.  III.  359;  Temminck,  Monogr.  Mamroit  I.  71.  tb.  7.  fig. 
i;  Walerhouse.  Maiomal.  I.  442;  Didelphy$  viverrina  Shaw,  gen.  zool.  I.b  491. 
111;  Phillips,  yoy.  bot.  bay  147.  Ib.  15;  While.  Journ.  voy.  1790.  285.  c.  Ib.  — 
fnffei  Geoffroy.  1.  c.  360  ist  eme  gelblichgraue  Spielart,  deren  Rückenhaare  an 
Wurzel  blassgrau  und  vor  der  schwarzen  Spitze  hellgelb  sind.  Ihr  Schödel 
Temminck  I.  c.  und  das  Gebiss  bei  Giebel.  Odontogr.  39.  Tf.  17.  fig.  8. 
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in  Grösse  und  Form  ab,  sind  am  Kopfe  klein;  die  Ohren  von  mim^ 
Grösse,  etwas  zugespitzt,  mit  kurzen  schwarzen  Härchen  beklciAel,  in 
Haut  licht  fleischfarben,  wie*  auch  die  nackte  Nasenspitze  und  4m  Fa»- 
sohlen,  welch  letztere  zugleich  warzig  sind.  Der  hintere  Daanea  kA 
im  Skelet  ist  er  nur  durch  einen  rudimentären  Knochen  Tertrdca.  vi^ 
rend  bei  den  vorigen  Arten  zwei  Phalangen  vorhanden  sind.  Kdrpcrhar 
15",  Schwanz  9". 

In  Neustidwales  und  Yandiemensland. 

3.  Sarcophilus.    Körper  plump,  Schwanz  kurz  und  dick .  hintrer  Dasnen  fafc<ai 

Z).  ursinm  Geoffr.  ^)  Der  Devil  oder  bärenarüge  Raohbwlicr  M 
einen  gedrungenen,  untersetzten,  bärenartigen  Körperbau, 
breiten  Kopf,  starke  Schnurren,  kleine  Augen,  kurze,  s^r  brede 
und  einen  dicken  Schwanz  von  halber  Körperlänge  und  mii 
Der  grobe  Pelz  ist  schwarz,  am  Kopfe,  den  untern  Körpertheäeii  wui 
Schwänze  braunschwarz,  mit  weisser  Querbinde  über  Brust  undArac 
einer  zweiten  über  Kreuz  und  Schenkel.  Die  Zahnreihen  sind  itirNr«^ 
keine  Lücken  zwischen  den  Lückzähnen  wie  bei  v^gen  Arien,  die  Li 
Zähne  so  dick  als  lang,  dreiseitig,  nicht  comprimirt;  der  vordere 
der  Mahlzähne  sehr  viel  kleiner  als  der  hintere,  der  innere  Ansjü 
nach  vorn  gerückt,  daher  die  Zähne  nach  hinten  verschmälert,  der 
obere  quer  elliptisch,  an  den  untern  die  vordem  und  hintern  Hbcfccr  w 
kleinert,  die  Innern  verkümmert;  die  Eckzähne  sehr  stark.  Der  Scfaidj 
zeichnet  sich  von  den  vorigen  Arten  aus  durch  Kürze  und  Breie 
Schnauzentheiles,  die  enorme  Breite  zwischen  den  Jochb^^en,  bectingl 
die  sehr  grossen  Schläfenmuskeln,  durch  die  starken  Kronen  i 
die  geringe  Grösse  des  hirntragenden  Theiles.  Die  Nasenbeine 
in  die  Stirnbeine  ein,  diese  haben  starke  Orbitalfortsätze  ond 
spitzwinklig  gegen  die  Scheitelbeine  vor.  An  der  Handhabe  dm 
beines  befindet  sich  ein  Schlüsselbeinfortsatz.  Die  Zunge  ist  pbfi 
lang,  vorn  gerade  abgeschnitten  mit  5  bis  7  Papulae  valUta«,  die 
röhre  sehr  derb  und  dickwandig,  der  Magen  am  Fundus  mit  t( 
den  Längsfalten,  die  nach  dem  Pförtner  hin  verschwinden,  die  re 
vierlappig,  die  linke  ungetheilt,  die  Klitoris  klein  und  doppeil 
der  kleine  Beutel  mit  4  Zitzen,  After  und  Geschlechtsöffhung 
lieh  mündend.     Körperlange  bis  2\  Schwanz  1'. 

Bewohnt  Yandiemensland  und  jagt  besonders  Geflügel,  daher  aa 
Hühnerhöfen   sehr  gefährlich,   beim  Fressen   sitzt   er  aufrecht  und 
die  Vorderpfoten  zu  Hülfe.     Das  Weibchen  trägt  die  Jungen  lange  i 
herum,   die  sich   schwer  zähmen  lassen   und  auch  in  der 
sehr  unverträglich  bleiben.     Das  Fleisch  wird  gegessen  und  soll  da« 
fleisch  ähnlich  schmecken.    Man  legt  ihnen  Fallen  und  jagt  sie  au) 

D.  laniarius  Owen.  ®)     In  den   Höhlen    des   WeUinglootbaJts 


7)  Geoffroy,  Ann.  Mus.  XV.  306;  Temmiock.  Monogr.  Mammif.  L  61 1^  (9;  i^<^ 
Todd*s  Cyclop.  Marsup.;  Giebel,  Odontogr.  79.  Tf.  17.  fig.  €;  Waterhoatc.  li^ 
1.  448.  c.  fig.  Didelphyi  urtina  Harris.  Lioo.  Transact  IX.  176.  tb.  19.  1^2.  m« 
pfUlus  Cüvier.Mainmif.m.liYr.70;  Mayer,  Zeitg.  f.Zool.  etc.  L  181;  Trobi.  TfJtf 
voor  wisioat.  Wel.  IV.  153;  Diabolu»  ursimu  Gray.  Lisi.  Marom.  brit  Vm  VT*  *^ 
Ann.  mag.  nat.  bist.  I.  101. 

8)  Owen,  Milcbeirs  east  Austral.  II.  363. 
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irfragmente  entdeckt,  weiche  einer  der  vorigen  nah  verwandten,  doch 
icbtiich  grösseren  Art  angehören.  Die  Zähne  zeigen  ausser  den  ab- 
heoden  Grössenverhällnissen  keine  erheblichen  Differenzen. 

Thylacinus  Tem. 

Während  in  der  vorigen  Gattung  der  iHabitus  der  Zibetthiere  und  des 
ses  unverkennbar  hervortrat,  gleicht  diese  in  ihrer  äussern  Erscheinung 
^efld  den  Caninen  und  wie  diese  die  Viverrinen,  in  eben  dem  Grade 
lifll  auch  Thylacinus  die  Dasyuren  an  Körpergrösse.  Die  Form  des 
es,  die  stark  abgesetzte  Schnauze,  die  Augen  und  aufrecht  stehenden 
%  der  gestreckte  Leib  und  der  aufrecht  getragene  Schwanz  gleichen  ganz 
iiieden  dem  Hunde.  Die  Gliedmassen  jedoch  sind  verhältnissmassig  kurz, 
noch  keineswegs  etwa  in  dem  Grade  wie  bei  Dachshunden.  Die  Ohren 
leo  durch  ihre  beiderseitige  Behaarung,  noch  mehr  aber  durch  ihre 
a  von  den  Dasyurenohren  ab,  indem  sie  am  Grunde  auflallend  breit 
dann  sich  plötzlich  verschmälem  und  stumpf  zuspitzen.  Der  Schwanz 
etwa  halbe  Körperlänge  mit  verdickter  Wurzel  und  der  kurzen  Be- 
ang  des  Körpers,  gegen  das  Ende  hin  bildet  sich  jedoch  an  der 
rseile  ein  starker  Haarkamm.  Die  Pfoten  sind  dick,  die  Krallen  kurz 
stark. 

Die  Zahnformel  verhält  sich  wie  bei  Pbascologale,  nämlich  oben  4  + 1  + 
4),  unten  3  +  1 +(3 +  4).  Die  in  einen  Halbkreis  geordneten  Schneide- 
e  sind  in  der  Mitte  durch  eine  Lücke  getrennt,  cylindrisch,  die  obem 
ser  als  die  untern,  der  äussere  obere  der  grössle  von  allen.  Die  Eck- 
e  sind  kräftig  und  stark,  spitz  und  gekantet,  die  untern  wiederum  in 
Grube  des  Zwischenkiefers  greifend.  Die  Lückzahne  sind  zweiwurzlig, 
:  coinprimirt,  kegelförmig,  ohne  BasalhOcker,  nur  mit  hinten  vorspringen- 
BasahirulsL  Die  obern  Hahlzähne  nehmen  an  Grösse  zu,  bis  zum  vier- 
slark  verkleinerten,  sind  ungleich  dreiseitig,  jeder  aussen  mit  einem  mitl- 
Hauptböcker  und  kleinerem  Höcker  davor  und  dahinter,  innen  mit  einem 
pfen  Höcker;  die  untern  Mahlzähne  comprimirt  dreihöckerig. 
Der  Schädel  gleicht  in  der  allgemeinen  ConGguration  sehr  dem  Hunde- 
del. Der  Schnauzentheil  ist  sehr  schmal,  die  Jochbögen  sieben  unge- 
r  weit  ab,  die  Stirnbeine  breit  mit  dicken  Orbitalhöckern,  der  Hirntheil 
klein  mit  starken  Leisten  und  Kämmen,  die  Nasenbeine  schmal,  zackig 
ie  Stirnbeine  eingreifend,  die  Foramina  incisiva  klein  und  schmal,  der 
Den  durchbrochen,  doch  minder  weit  als  bei  Dasyurus,  die  Gehörblasen 
I,  wenig  gewölbt  und  wie  meist  bei  den  Beutelthieren  von  den  Flügeln 
Keilbeines  gebildet  Der  Unterkiefer  schlank  vrie  bei  dem  Hunde,  nur 
breiterem  Condylus  und  viel  mehr  verlängertem  nach  innen  gerichteten 
Iwilfortsatz.  Vom  übrigen  Skelet  wird  nur  erwähnt,  dass  der  Oberarm 
böcfaeme  Brücke  unten  über  dem  innern  Condylus  besitzt.  Der  Beulel- 
;ben  ist  knorplig  faserig,  das  Weibchen  hat  einen  wirklichen  Beutel  mit 
il2eiL    Der  Darm  von  dreifacher  Körperlänge. 

Der  Beutelwoif,  nur  in  einer  fossilen  und  einer  lebenden  neuholländi- 
Q  Art  bekannt,  ist  das  grösste  fleischfressende  Beutellhier.  Er  lebt  in 
rgigeo  Gegenden,  in  Felsenhöhlen  versteckt  und  scheint  besonders  nach 
guruhs  und  kleineren  Thieren,  aber  auch  nadi  Schafen  zu  jagen,  ist  aber 
gw  ein  stupides  und  träges  Thier. 
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Th,  eynocephahis  Fisch.  ^  Der  lebende  BeatelwoU  errckk  3  im 
und  mehr  Körperlänge  mit  IV2'  langem  Schwänze  und  bei  1',^'  Scbal» 
höhe.  Der  kurze  locker  anliegende  Pelz  ist  graubraun  und  tra^  mi  1« 
Rücken  etwa  12  bis  14  schwarze  Querbinden,  die  nach  hinten  ba^ 
breiter  werden.  Die  Rückenhaare  sind  am  Grunde  dunkelbraun  o&d  u 
der  dunkeln  Spitze  gelblichbraun,  die  Baucbhaare  blassbraan  an  d^  Wi 
zel  und  dann  bräunlichweiss.  Der  Kopf  ist  heilfarbig,  die  Augen^efi 
weisslicb,  am  vordem  Augenwinkel  ein  dunkler  Fleck,  über  den  Aogei 
solcher  Strich,  die  Krallen  braun,  ebenso  der  Schwanz,  doch 
nur  der  Uaarkamm  schwärzlich. 
Auf  Vandiemensland. 
TL  spelaeus  Owen.  ^}  Nach  den  Ueberresteo  aas  den  Hökka  ä 
Wellingtonthaies  unterscheidet  sich  der  fossile  Beutelwolf  von  dem  leb«! 
durch  höhere  Unterkieferäste  und  durch  den  Besitz  eines  kleineo 
Zackens  am  Hauptzacken  des  vorletzten  untern  Backzahnes,  woria  4 
grössere  Annäherung  an  Dasyorus  liegt  als  bei  der  lebenden  Axt 


I 


NeoDte  OrdDOBg.    FERiL    RanbÜiiere. 

Die  Raubthiere  bilden  eine  in  der  äussern  Erscheinung  zwv  B«k  i 
nichfaltige,   aber  in  ihrer  inneren  Oi^ganisation  und  Lebensweise  säa 
einstimmende  und  scharf  characlerisirte  Ordnung.    Sie  sind  grosse  bii 
kleine  und  selbst  kleinste  Säugethiere,   meist  von   gestrecktem, 
Kurperbau,  der  nur  in  den  äussersten  Gliedern  plump  und  anbefaotf^i 
scheint.    Der  Pelz  ist  kurz,  dicht  und  weich,  bisweilen  Jang,  toUig, 
ja  auch  borstig  und  stachlig.   Die  Gliedmassen  sind  vorherrschend  smid 
und  Laufen  bestimmt^  und  haben  kräftige,  vier-  oder  fünfiEebige  Pfabs 
starken  Krallen.    Grosse  Beweglichkeit  der  einzelnen  Glieder  befähigt  sie  I 
Klettern,  gewaltige  Muskeikrail  zum  Springen,  Schwimmbäute  zwecfaeo 
Zehen  zum  Schwhnmen,    Verkürzung   mit  emsprediender   Terdicioqg  I 
Graben  bei  solchen,   die  eine  beständige  unterirdische  Lebeosmä«  ^ 
Beim  Gan^e  treten  sie  entweder  nur  mit  den  Zeben  oder  mit  dea  f^ 
Fusse  auf  und  sind  also  digiligrad  oder  planligrad.    Der  Scbwafii  i^l 
sehr  veränderlicher  Länge  und  Behaarung.    Die  Sinnesorgane,  Gendt, 
schmack,  Gesicht  und  Gehör,  allgemein  scharf  und  ziemlich  gieicfasüsig  i 
wickelt.    Die  Nase  verlängert  sich  bei  einzelnen  rässelförmig  uDdenÜtfl^ 
auch  wohl  besondere  Knorpel  und  Knöchelchen,  wenn  sie  zugleich  mm^ 
len  dient   Die  Männchen  haben  meist  eine  äusserlich  am  Bauche  ufi^ 
nach  vorn  gerichtete  Rulhe  mit  einfacher  Eichel  und  oft  mit  RstbecikoDtt 

9)  Fischer.  Synops.  Mamro.  270;  Waterfaouse,  Mnmmal.  I.  456.  tk  17- IT 
tb.  21.  fig.  3;  Giebel.  Odonlogr.  38.  Tf.  18.  fig.  10;  Guon.  Ann.  mag.  aiL  hisi  M 
VII.  338;  Didetphys  cynocephala  Parris.  Transact.  Lino.  soc.  1807.  IX.  lU  ^  ' 
Dasyurus  cynocephalus  Geoflfroy,  Ann.  Mus.  XV.  304;  Th.  Harrin  Temminck,  1^"^ 
Mammif.  I.  63.  Ib.  7.  fig.  1—4;  Owen.  Proceed.  lool.  soc.  1843.  148;  Nrmfm!^ 
cephalut  Gray,  list.  Mamm.  brit.  Muf.  97. 

1)  Owen,  Mitcbeirs  east  Austrat.  H.  tb.  3i.  flg.  7. 
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ineo  hängende  Hodeosack,  die  Weibchen  zahlreiche  Zitaen  am  Bauch 
.  Th.  audi  an  der  Brust  und  werfen  gewöhnlich  zahlreiche  blinde  und 
^  Junge,  die  jedoch  bald  das  Nest  verlassen  und  nach  kurzer  Pflege 
Jolerricht  selbst  für  ihr  Fortkommen  sorgen. 

)a8  Zahnsyslem  besteht  in  jeder  Reihe  aus  Schneide-,  Eck-,  Lück-  und 
iihoef].  Die  Schneidezähne,  1  bis  4  jederseils,  meist  3,  pflegen  klein 
leisselfbrmig  zu  sein,  die  Eckzähne  dagegen  sind  allgemein  stark,  rund 
cumprimirt  kegelförmig,  scharf  zugespitzt,  bisweilen  mit  verticaler  schar- 
mle,  mehr  weniger  gekrümmt  Die  Lückzahne  tragen  auf  einem  oder 
zwei  Wurzelästen  einen  comprimirten  scharfen  Hauptzacken  mit  mehr 
BT  entwickelten  basalen  oder  Nebenzacken.  Die  Backzähne  verrathen 
sweise  und  Naturell  durch  ihre  Zacken-  und  Höckerform  imd  durch 
Anordnung  auf  das  Bestimmteste.  In  ihnen  sind  die  Familien-,  Grup- 
Galtungs-  und  meist  auch  Artcharactere  scharf  ausgeprägt.  Hier  sei 
emerkt,  dass  sie  von  übereinstimmend  spitzzackigen  oder  stumpfhöcke- 
oder  aber  von  beiden  Typen  zugleich  sind. 

)as  Skelet  zeigt  leichte  und  zierliche»  dabei  aber  kräftige  Formen.  Der 
lel  ist  gestreckt,  Antlitz-  und  Himtheil  in  ebenmässigem  Yerhältniss  zu 
ler,  letztrer  mit  sehr  starken  Kämmen  und  Leisten,  die  Jochbögen  stark 
;ewöbnlich  weit  vom  Schädel  abstehend,  daher  die  Scliläfengruben  weit, 
die  Augenhöhlen  gross,  die  Nasenbeine  schmal  und  lang,  die  Stirnbeine 
^rbitalhockem,  die  Stimleislen  zu  einem  Pfeilkamme  zusammenlaufend, 
inlerhauptsfläche  vertical  oder  nach  hinten  übergeneigt,  die  Condyli  oc- 
les  stark  gewölbt,  die  Gehörblasen  aufgetrieben,  aber  nicht  übermässig 
,  die  Gaumenbeine  nicht  durchbrochen,  die  Foramina  incisiva  klein, 
fnterkieferäste  sind  schlank ,  kräftig ,  mit  breitem  nach  hinten  geneigtem 
brtsalz,  markirter  Massetergrube ,  quer  cylindrischem ,  im  Niveau  der 
eihe  gelegenen  Condylus  und  mit  vorspringendem  Winkel.  Der  Atlas 
lügelfortsätze,  der  Epistropheus  einen  hohen  und  starken  Dom,  die 
m  Halswirbel  massige  kräftige  Fortsätze,  die  Rückenwirbel  schlanke  nach 

I  geneigte  Dornen,  der  diaphragmatische  W  u-bel  stets  ausgezeichnet,  die 
^nwirbel  mit  starken  eben  nicht  langen  Fortsätzen,  die  Kreuzbeinwirbel 

verwachsend,  die  Schwanzwirbel  veränderlich.  Die  Gliedmassenknochen 
der  Lebensweise  abändernd.  Die  Kiefermuskeln  stark,  der  Magen  ein- 
derDarm  von  massiger  Länge  oder  kurz  ohne  oder  nur  mit  sehr  klei- 
Blinddarm,  in  der  Aftergegend  häufig  eigentliumliche  Drüsen. 
Die  Raubthiere  verbreiten  sich  gegenwärtig  über  die  ganze  Erde  und 
ienen  bereits  in  der  eocenen  Epoche,  aus  der  sie  mit  höchst  characte- 
^en  Gestalten  durch  die  folgenden  Tertiärepochep  hindurchgehen  und 
s  in   der  Diluvialzeit  ihren  heuligen  Character  erhalten.     Ihre  Nahrung 

II  sie  hauptsächlich  aus  dem  Thierreiche,  von  warmblütigen,  kaltblütigen 
ellhierea  oder  von  wirbellosen  Thieren  oder  von  allen  zugleich.  Einige 
i  neben  der  thierischen  Nahrung  auch  vegetabilische,  sind  wahre  Omni- 
u  Die  verschiedene  Nahrung  bedingt  das  Wesen  ihrer  Organisation, 
'  die  Raubthiere  nach  derselben  in  drei  sehr  natürliche  Gruppen,  in 
)nuiiforefl,  Camivoren  und  InsectWoren  sich  sondern. 

Em  Werue  omni^orae.    JBärenartige  Mtaubthiere» 

Die  Omnivoren  oder  bärenartigen  Raubthiere  sind  sehr  grosse  bis  kleine 
üiiere  von  plumpem,  gedrungenen  Körperbau  mit  funfisebigen  Füssen 
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und  plantigrad.    Sie   haben   stets  drei  Schneidezähne 
unten,  einen  starken  dickkege]f5rnnigen  Eckzalm,   2  bis  3  Iinfhaar. 
kleinen  wenig  ausgebildeten  Fleischzahn  und  2  bis  3  sliimpOiöchaige  Im 
Zähne.     Sie  werden  durch  zwei  Familien  repräsentirU 


Sedunmdxwaiisigste  FamiUe.    üninaa. 

Ausser  den  oben  angegebenen  Gruppencharacteren  zeidmen  mk  4 
Bären  insbesondere  noch  aus  durch  den  gestreckten  Kopf  mit  TcriiB^ 
Schnauze,  durch  die  kurzen  Ohren  und  relativ  kleinen  Aogen,  <fie  tüti 
hohen  Gliedmassen,  die  nackten  den  Boden  beim  Gehen  ganz  1 
Sohlen,  die  grossen,  gebogenen,  unbeweglichen,  an  der  'Spitze  oft  A^wi 
ten  Krallen.  Ihr  Gang  ist  schleppend;  sie  können  sich  aufifcfal«  nd  I 
den  Hinterbeinen  stehen,  einige  auch  geschickt  klettern. 

Das  Zahnsystem  zeichnet    sich  durch  relativ  grosse  Schneidezäh&e 
oft  gelappten  Kronen  aus,  durch  starke,  meist  mit  Kanten  oderLtisiefi 
sehene  Eckzähne,  durch  einfach  kegelförmige  Löckzähne  ohne  oder  mä 
unbedeutenden  Nebenhöckern.     Der  Fieischzahn  kömmt  noch  nkfat  zor 
sehen  Ausbildung.'   Er  fehlt  einigen  Gattungen  völlig,   bei  andern  ist  er 
starker  Luckzahn  mit  innerem  Höcker  oder  wird  durch  Vei^grösseraog 
Höckers  den  quergeslelllen  Kauzähnen  ähnlich.     Die  Kauzähne   sind 
höckerig,  im  Unterkiefer  stets  länger  als  breit,  im  Oberkiefer  häufig 
vierseitig.     Am  Schädel  ist  der  Hirntheil  gestreckt,  der  SctmauzenlbeO 
länger  bald  ganz  verkürzt ,  die  Stirn  durch  mehr  weniger  entwickeile 
fortsätze  breit,  die  starken  Jochbögen  meist  weil  abstehend,   Scheitd- 
Occipitalkämme  stark  entwickelt,  der  Gaumenaussclmitt  weit  hinter  des 
reihen  gelegen;    der  Unterkiefer  kräftig  mit  hohem  Kronfortsatz  und 
ausgezogenem  Winkel.     Die  Halswirbel  sind  kurz  und  stark,   der  Atbf 
breiten  Flügelfortsätzen,  der  Epistropheus  mit  hohem  Dom,   die  fol^ü 
Halsdornen  schwach.    Die  Dorsolumbaireihe  besteht  aus  19  bis  21  IT 
von  welchen  der  12.  bis  14.  der  diaphragmatische  und  14  oder  15  Ri|^ 
tragen,  das  Kreuzbein  3-  bis  5 wirblig,    breit,  ohne  oder  mit  sehr  U 
Dornen,  7  bis  34  Schwanzwirbel.     Die  Brustbeinwirbel  kurz,   das 
blatt  sehr  breit,  Schlüsselbeine  fehlen,  der  Oberarm  stark,   mit  lao^ 
entwickelter  Deltaleisle,  unten  breit  und  platt,  die  Elle  oft  von  der  Sist 
der  Speiche,  höchstens  mit  verkümmertem  Olecranon,  sonst  ToUkommfa,  i 
Becken  kurz  und  kräftig,   der  Oberschenkel  stark,  gerade,   mit  scfavack 
Trochantercn ,  die  Tibia  dreikantig,  die  Fibula  schwach  aber  stets  frei,  di 
Astragalus  mit  schiefer  Rolle,  stets   5  Zehen  von  nur  sehr  wenig  rersda 
dener  Grösse.    Die  Zunge  glatt,  der  Hagen  stets  einfach.  Dünn-  ood  M 
darm  wenig  geschieden,  kein  Blinddarm.    Leber  und  Lungen  gelappt   V 
Rulhe  mit  S formigem  Knochen. 

Die  Gattungen  erscheinen  erst  am  Ende  der  tertiäreo  Periode,  f&wd 
ren  sich  in  der  Diluvialepoche  und  noch  mehr  in  der  gegenwirtigeo  Sdiofi^ 
wo  sie  die  ganze  nördliche  Halbkugel  und  Südamerika  bewohnen.  Sie  sH 
alle  omnivor^  doch  lieben  «einige  mehr  animale,  andere  mehr  vegeUk»b<i 
Nahrung.  Viele  zehren  den  Winter  hindurch  von  ihriun  Fette.  Ihr  Sitare 
ist  mild.    Von  besonderem  Nutzen  ist  nur  ihr  Pelz. 
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Ursus  L. 

Diese  typisdie  Gattung  der  Ursinenfamilie  begreift  die  riesigsten  und 
reichsten  Omnivoren.  Die  Grösse  zeichnet  alle  Arten  aus,  während  die 
UToren  von  gleicher  Grösse  stets  in  ihrer  Gattung  zugleich  auch  kleine 

sehr  kleine  Arten  aufzuweisen  haben.  Der  schwerf^lige  Körperbau,  die 
ipeo  Gliedmassen,  die  kurze  Schnauze,  breite  Stirn,  kleinen  Augen  und 
leo  Ohren,  der  sehr  kurze  Schwanz,  die  nackten  Tatzen  mit  kräftigen 
len  und  der  lockere  dichte  Pelz  characlerisiren  die  2iussere  Erscheinung 
BSren. 

Im  Zabnsystem  falten  die  grossen  deutlich  gelappten  Schneidezähne,  die 
kegeUorniigen,  hinten  mit  einer  verlicalen  Leiste  versehenen  Eckzähne, 
grosseDtheils  verkümmernden  Luckzähne,  die  sehr  wenig  entwickeKen 
;dizäbne  und  die  (oben  2,  unten  3)  grossen,  verlängerten  unregelmässig 
ipfhöckerigen  Mahlzähne  auf.  Der  Fleischzahn  erscheint  hier  in  seiner 
fächsten  Entwicklung,  gleichsam  nur  als  verdickter  Luckzahn  mit  stumpfem 
ker  an  der  Innenseite.  Er  ist  der  vierte  der  Backzahnreihe  und  trennt 
•n  hier  wie  in  seiner  vollendetsten  Entwicklung  bei  den  typischen  Cami- 
n  die  Luckzähne  von  den  stumpfhöckerigen  Kauzähnen.  Die  specifischen 
reiKEeo  im  Gebiss  sind  wie  die  im  Skelet  äusserst  geringfügig. 

Das  Skelet  im  Allgemeinen  bietet  plumpe  und  kräRige  Formen,  deren 
nke  jedoch  eine  grosse  und  f^ie  Beweglichkeit  gestatten.  Der  Schädel 
U  unter  allen  Raubthieren  keinem  mehr  als  dem  des  Hundes  und  die- 

zienoKch  auffallend.  Er  ist  gestreckt,  besonders  im  Hirntheil,  der  Ant- 
leil  verkürzt ;  die  Zwischenkiefer  reichen  bis  zu  den  spitz  nach  vom 
ingerten  Stirnbeinen  hinauf  und  trennen  die  Oberkiefer  von  den  Nasen- 
5Q,  und  diese  beiden  enden  in  ziemlich  gleichem  Niveau  an  den  Stim- 
m.  Das  Thränenbein  ist  klein,  die  Stirnbeine  breit;  stumpf  an  den 
atefbeinen  endend,  je  nach  dem  Alter  des  Individuums  höher  gewölbt, 
Orbitalböcker  staik  vorspringend,  die  Stimleisten  bald  schnell,  bald  weiter 
binlea  zum  starken  Scheitelkamme  zusammenlaufend,  die  Jochbögen 
;  und  vreit  vom  Schädel  abstehend,  mit  sehr  entwickelten  Orbitalhöckem, 
Augeoböhlen  klein,  der  Unterkiefer  krallig  mit  breitem  Kronfortsatz  und 
ezc^eoem  Winkelfortsatz.  Die  Dorsolumbal wirbelreihe  besteht  aus  12 
len-,  dem  diaphragmatischen  und  7  Lendenwirbeln,  das  Kreuzbein  aus 
s  4,  der  Schwanz  aus  7  bis  13  TTurbehi^). 

Tod  den  weichen  Theilen  ist  die  relativ  sehr  geringe  Grösse  des  Schläfen- 
^els  characteristisch,  ebenso  die  des  Masseters;  die  Zunge  ist  sehr  glatt 

1)  Die  Wirbelzahlen  werden  verschiedenUich  angegeben.  Cuvier  gibt  dem  ge- 
en  Bir  (14  + 6)  +  3-h9  =  39.  A.  Wagner  (t4-+-6)-h  5-h7  =  39.  also  5  ver- 
iseoe  Kreuzwirbel;  ich  zöble  an  2  Skeleten  13 -H  1  +  7  in  der  Dorsolumbal- 
i,  also  21  und  5  4-8  und  6  4- 9  Kreuzschwanzwirbel,  davon  hat  ein  Skelet  15, 
indere  14  Rippeopaare,  an  einem  dritten  und  vierten  je  (12-h  1  4-7)-^5  4-9. 
20  Dorsolambalwirbel.    Dem  U.  americanus  gibt  Cuvier  (14  4-6)4-4+10,  un- 

2  Skelete  haben  (12+ 1  +7) +  5 +9,  wo  also  die  Gesammtzahl  mit  Cuvier 
eiostimmt.  Dem  U.  labiatus  gibt  derselbe  (15 +  5)  + 4 +  11,  dem  U.  maritimus 
h6)+3+  13.  Nach  Pallas  bat  der  Eisbär  (14  +  6) +  4  +  9,  also  ein  Rippenpaar 
ger  und  2  Scbwanzwirbel  weniger  als  bei  Cuvier.  Ich  zähle  an  2  Skeleten 
.i-^7)-^54.11,  das  eine  mit  14,  das  andere  mit  15 Rippenpaaren.    Ausser- 

beKitst  das  Meckelsche  Museum  noch  das  Skelet  eines  Bären  aus  der  Volk- 
(cheo  Menagerie  mit  (12  + 1  +  6)  +  5  +  ?  Wirbeln. 

lyeUftMre.  47 
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und  weich,  mit  kuT7en  dicht  gestelheD  ZoUen  und  Tiden  knopfloinipBl» 
zen  besetzt,  der  Röckwärl$;zicher  des  Zungenbeines  sehr  stark  md  odblKto 
die  Fasern  der  Oe^ophagalmuskelhaut  spiralig  gewoodeo,  die  Uogsten  k> 
zum  Magen  hinabreichend;  der  Magen  länglich,  mit  grassem  Bfindad  •' 
schwach  abgeschnürten  Pförtnertheilt  der  Darm  von  S^MJier  Rwpqly 
die  Leber  funflappig,  die  Milz  sehr  klein.  Die  rechte  Longe  ist  dm-,  ä 
Knke  zweilappig,  die  Luftröhre  aus  30  bis  32  sehr  onvoUstiodigea  iiifi 
gebildet,  ihreAeste  sehr  weit,  gleich  beim  Eintritt  mdieLoDgeo  AeKavfrf* 
ringe  verlierend;  an  der  hintern  Wand  des  Pharynx  ein  io  2  Skkc  p^ 
ter  Beutel  ohne  Muskelfasern  nur  von  der  Schleimhaut  gebildet;  lie  Be« 
traubenfSrmig  oder  wie  Perrault  sagt  tannenzapfenfdrmig,  wafl  (fieS6l«* 
polyedrisch  sind.  Der  Penis  mit  S förmigem  Knochen;  das  Weikcftn  rt 
6  Zitzen. 

Die  Bären  erscheinen  zuerst  am  Ende  der  lertiäreo  Zeit  auf  iar  U 
Oberfläche  sehr  sparsam,  zaltlreich  dann  besonders  an  IndividMa  lAt^ 
der  Diluvialzeit  Gegenwärtig  verbreiten  sie  sich  in  roehrereii  irts  ^ 
Nord-  und  Sudaroerika,  Asien  und  Europa.  Sie  hAea  die  EiiMMk 
wählen  gern  Höhlen,  Felsengrotten«  hohle  Baumstänune  zo  Jbnr  Wiltf| 
die  sie  während  der  kalten  Jahreszeit  wenig  veriassen.  Bire  Saknif  i^ 
steht  in  saftigen  Pflanzensubstanzen  und  allerhand  Thiorea,  io  Btaf  rf 
Eiern,  doch  greifen  die  meisten  nur  aus  Notb  grössere  Thiere  aa  hri* 
rell  ist  sanft  und  gutmüthig,  nur  gereizt  werden  sie  wüd  md  «M  ii 
Muskelkraft  unbändig.  Ihre  Bewegungen  sind  meist  langsam,  dodi  kM 
sie  auch  schnell  laufen  und  sehr  behend  und  gesdiickt  UelteinL  Da  MI 
verschlafen  sie,  ohne  zu  erstarren.  Das  Weibchen  trägt  6  he  8  ^^ 
.und  wirft  2  bis  3  Junge. 

Noch  mehr  als  in  der  äussern  Erscheiming  stimmen  die  Artea  ■ 
innem  Organisation   uborein,   wodurch   besonders   die    Uolerschadif 
fossilen  Arten  sehr  schvrierig  vrird.    Folgende  dürfen  ab 
betrachtet  werden. 

U.  arvernensis  Croiz.  *)     Der  unvollständige  Schadet  dieser  Alt 
den  wenigen  ihr  zugeschriebenen  Gliedmasseoknochen  wmtie  ia  im 
sten   Tertiärschichten   bei   Puy  de  Dome  entdeckt  und   seicboat  ac 
durch  die  Schmalheit  und  Länge  seines  Schnauzeotheitea,    dorcb  ^ 
flache  Stirn  und  die  comprimirten ,    mit  verticaler  Leiste   rermkm 
Zähne  aus.     In  der  Grösse  fibertraf  dieser  ältesta  aller  Bireo  im 
der  Alpen  nicht. 

[/.  spelaeits  Rosenm.  *)     Der    Höhlenbär    der    Dilavialepoelic 
noch   unseren   riesigen  Eisbär  merklich  an  Grösse  flK>ertrol[ea  n 

2)  Croizet  et  Jobert,  oss.  fofs.  1.  188.  tb.  1.  flg.  3.  4;  Maiovill«.  OMH 
63.  Ib.  14.  17;   Giebel,  Fauna  Säogeth.  67;   1/.  «Mm»  Dev«ie  et  iiJIH 
Boulade  75.  tb.  13,  fig.  1.  2.  —   Gervais,  Zool.  PaL  fr.  107.  tbu  a  §(.  I 
auf  einen  einzigen  letiten  Mahlzahn  des  Uolerkiefers,  fthaUch  io  For«  mi 
dem  des  ü.  malayanos,  aus  dem  Meeressande  von  Montpellier  nmmm  C 
dessen  Existenz  erst  durch  andere  Ueberreste  bestätigt  werdeo  mvss. 

3)  Rosenraöller,  oss.  foss.   VII.  243.  ff.;   Blainville,  Osl«ogr.  Oars  51* 
Fauna.  Säugeth.  67;   Odontogr.  38.  Tf.  15.  —   Die  sehr  relcblialtii:« 
Synonymie  des  HöhJenbören  ist  in  meiner  Fauna  d.  Vorw.  a.  a.  OL 
von  letztrer  mögen  hier  nur  namentlich  aufgeführt  werden:    V. 
U.  famicatui  Schmeri.  ü.  PitiorH  Serr.  ü.  tutopoUimms  Serr.  0. 
V.  netehersemU  Croiz,  ü,  detUifirieku  Meyer,  V,  fwTfutfaraariwn 
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le   Lflckzäbne  fielen   mit   zunehmendem  Alter  sämmtlich  aus    und   die 

ilzäbne  nutzten  sich  völlig  ab,   woraus  auf  eine  viel  grössere  Raubgier 

!  Gefrässigkeit  als  bei  den  lebenden  Arten  zu  scbliessen.    Die  Eckzähne 

1  stark  und  rund   kegelförmig,    im  längern   Wurzeltheil   etwas   compri- 

i.     Am  Schädel  fällt  besonders  die  nach   vorn   steil  abschussige  Stirn- 

end  auf,  auf  deren  Höhe  zumal   bei   alten  Thieren  zwei  starke  Höcker 

;etrjeben    sind.     Die    Slirnleisten    treten   sehr    schnell    zu  •  dem    hohen 

Ikamme  zusammen.     Die  übrigen  Skelettheile  zeigen  ausser  den  eigen- 

Dlicben  Grössenverhältnissen  wenig  abweichende  Formen. 

Die  Ueberreste  des  Höhlenbärs  sind   in  den  Knochenböhlen  des  mitt- 

Buropa  sehr  gemein,   aber  auch  im  Diluvium  des  Flachlandes  und  in 

Knoohenbreccien  werden  sie  bin  und  wieder  beobachtet.    Der  grossen 

Sgkeit  wegen  waren  sie  denn  auch    schon  den    altern   Schriftstellern 

•  PeCrefakten,  so  dem  Anselm  Bo^tius,  Agricola,  Kircher,  Kundmann 
bekannt.  Ihre  Bärennatur  scheint  Bruckmann  zuerst  erkannt  zu  haben. 
U,  orcios  L.  ^}  Der  gemeine  oder  braune  Bär  hat  eine  kegelförmige, 
abgestutzte  Schnauze,    eine   gewölbte  Stirn,    platten   Scheitel,    kleine 

Ml  mit  schief  gespaltenen  Augenlidern  und  runder  Pupille,  kleine  rund- 

•  Ohren,  am  Rande  der  Unterlippe  18  Zacken.  Der  Kopf  wird  auf 
m  kurzen  und  dicken  Halse  getragen,  der  Leib  ist  dick  mit  gewölbtem, 
n  die  Schultern  schwach  gesenkten  Röcken,  der  Schwanz  sehr  kurz, 
Beine  stark,  von  massiger  Länge,  die  Tatzen  kurz,  die  vordem  Krallen 
H*  als  die  hintern.  Der  zottige  Pelz,  nach  welchem  das  Thier  auch 
tibär  genannt  wird,  besteht  aus  langem  welchen  Wollhaar  und  länge- 
barten  glänzenden  Grannenhaar;  um  das  Gesicht  herum,  am  Bauche 
hinten  an  den  Beinen  ist  das  Haar  verlängert,  an  der  Schnauze  ver- 
L  Das  Colorit  variirt  von  braun  durch  gelbbraun  und  rothbraun  zu 
ärzlicb,  wird  ganz  schwarz,  oder  schwarz  mit  weissem  Anfluge,  schwarz 
weissschäckig  oder  ganz  weiss.  Die  braune  und  schwarze  Varietät 
constant,  die  andern  seltener  und  zufällig.  Der  schwarze  Bär  bleibt 
\T  elwas  kleiner  als  der  braune,  ist  gutmüthigeren  Naturells  und  liebt 

Ü.  arctoideui  Blumb.  mit  minder  steil  abschüssigerer»  flacherer  Stirn,  scbmä- 
Schädel,  längerer  Schnauze,  längeren  Augenhöhlen,  schmölerem,  unten  gerad- 
^en  Unterkiefer,  welche  Differenzen  v.  Middendorf,  Verbandl.  Petersb.  mine- 
es.  1851.  7—100  auch  an  ein  und  derselben  lebenden  Art  beobachtete.  Auch 
ditntu  Schmeri.  darf  nach  letzterem  nicht  specifisch  getrennt  werden.  Ausser 
ngeführten  Autoren  haben  sich  besondere  Verdienste  um  die  Kenntniss  des 
nbiren  und  seiner  Varietäten  erworben  Goldfuss,  A.  Wagner  und  Owen. 
)  Linnö,  syst.  nat.  I.  69:  Buffon.  hist  naU  VUl.  24a  tb.  31—35;  Schreber, 
th.  ni.  502.  Tf.  139.  140;  PerrauH.  M^m.  acad.  111.81.  tb.9. 10;  Pallas,  Zoogr. 
Cuvier.  oss.  foss.  VII.  178.  ff.;  Blainville,  Osteogr.  Ours;  Fr.  Cuvier.  Mammif. 
•T.  7.  42.  45;  Bichardson,  Faun,  americ.  1.  21;  v.  Middendorf,  Sibir.  Beise  H. 
:  Petersb.  mineral.  Verbandl.  1851.  7 — 113;  Grasenik,  Osteologia  ürsini  gene- 
SS.  Halae  1852;  V,  priicua  Goldfuss.  nov.  Act.  Leop.  X.b  259.  tb.  20;  Cuvier. 
oss.  Vif.  265;  Owen,  Ann.  mag.  nat.  bist.  2.  ser.  V.  235;  Giebel.  Fauna.  Säugetb. 

•  Die  Varietäten  werden  als  U.  pyrenaicus,  U.  coUaris  fuscus,  ü.  albus,  U.  niger, 
giro9tri9,  D.  norwefficus,  ü,  eadaverinus  Evers,  ü.  famicarius  Eversm.,  {/.  falci- 
c  aufgeführt,  ü,  isabeUinus  Horsfield,  Linn.  Transact.  XXV.  und  U.  syriacus 
berg,  symb.  phys.  I.  vom  Libanon,  dem  Himalaya  und  in  den  Gebirgen  von 
il  ^llt  mit  der  kaukasischen  Abart  zusammen.    Den  nepalscben  Bär  (/.  babeUa 

trennt  Gray.  Ann.  mag.  nat.  hist.  1850.  VI.  230  wegen  der  kurzem  Hinter- 
der  sehr  grossen  buschigen  Ohren,  des  breiteren  Kopfes  und  der  kürzeren 
oce. 
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mehr  Pflanzennahrung,    der  braune  wilder,    raubgieriger.     Das  W< 
hat  4  Zitzen  an  der  Brust,  zwei  in  den  Weichen. 

Das  Zahnsystem  unterscheidet  sich  von  dem  des  Höblenbarea 
durch  die  Form  der  einzelnen  Zahne  als  vielmehr  durch  deree  Gf  Oiiii  | 
Verhältnisse.  Bei  den  grössten  gemeinen  Baren  ist  der  zweite 
obere  Backzahn  kaum  so  gross  als  bei  den  kleinsten  üdhlenbärea.  kmA 
die  untern  Mahlzähne,  obwohl  in  der  absoluten  Grdsse  mehr 
bieten  ein  ähnliches  Verhältniss  Die  Löckzähne  sind  vollzählig 
dem  Zahnwcchsel,  bis  ins  zweite  Jahr,  spater  finden  sich 
auf  einer  Seite  noch  drei.  Gewöhnlich  fällt  der  mittlere  Lödaaha  r^ 
aus  oder  erscheint  im  bleibenden  Gebiss  gar  nicht,  dagegm  fehlt  4s 
erste  im  Unterkiefer  niemals,  und  im  Oberkiefer  ist  der  letzte 
banden,  ein  völliges  Verschwinden  aller  Löckzähne  wie  bei  dem 
bär  ist  bei  dem  braunen  niemals  beobachtet  worden.  Auch  pflegt  4 
Raum  der  Lückzähne  hier  körzer  zu  sein  als  bei  voriger  Art,  doch 
dieses  Verhältniss  mit  dem  Alter  erlieblich. 

Am  Schädel  schwankt  die  Abschüssigkeit  der  Stirn  iooerhaih  «1 
weiter  Grenzen,  bleibt  jedoch  selbst  in  ihrem  extremsten  Grade  ooc 
der  geringsten  des  Höhlenbären  zurück.  Sie  ist  bedingt  durch  die 
Höhlen  des  Stirnbeines,  welche  bisweilen  in  die  Scheitelhetoe  utd  m|I 
bis  in  das  Hinterhaupt  fortsetzen.  Eine  senkrechte  Knocheoplatte  tnfl 
die  Höhlen  des  rechten  Stirnbeines  von  denen  des  buken  oöid  ftr 
spricht  die  mittlere  Längseinsenkung  auf  der  Oberfläche  der  Stirn,  i 
Tiefe  wiederum  aufiTallend  abändert,  die  sogar  ganz  abgeflacht  seil 
Wie  man  nun  hoch-  und  flachstimige  Schädel  unterscheiden  kau.  i 
auch  breit-  und  schmalstirnige,  bei  welchen  der  Winkel,  unter  den  4 
Stirnleisten  im  Scheitelkamme  zusammentreffen,  um  das  Doppelte 
Grösse  schwankt  und  zwar  nicht  blos  mit  zunehmendem  Alter  wie  h 
allen  Raubthieren,  sondern  auch  bei  Exemplaren  gleichen  Alters,  fia  m 
xueller  Unterschied  liegt  hierin  ebenso  wenig  als  in  allen  übrqiett  Foc« 
dffferenzen  des  Schädels.  Die  Flügel  des  Atlas  sind  ziemlich  la^*  4 
Dorn  des  Epistropheus  sehr  hoch,  die  folgenden  Halsdoroen  nach  y 
geneigt,  die  Dornen  der  Rückenwirbel  lang  und  stark,  das  SchaHefM 
sehr  breit,  Oberarm  am  unteren  Gelenk  sehr  breite  VorderannknodMn 
lieh  schlank,  Zehen  gestreckt 

Der  gemeine  Bär  verbreitet  sich  durch  die  ganze  nördliche  gemasnii 
Zone,  nördlich  bis  an  die  äussersten  Grenzen  der  Waldvegetation 
gehend  hier  die  Ebenen  bewohnend,  südlich  bis  zum  40.  und  30.  ikd 
NB.  je  nach  den  Ausläufern  der  Gebirge  hinabsteigend,  im  nordwesthcka 
Afrika,  in  Syrien,  den  Verzweigungen  des  Himalaya  und  an  der  Nor^vrt 
küste  Amerikas  gegen  den  30.  Breitengrad  hin  wird  er  noch 
Er  war  aber  auch  ein  Zeitgenosse  des  Höhlenbären,  denn  seine 
Reste  wurden  in  den  fränkischen  und  belgischen  Höhlen  mit  jenca  p 
meinschaftlich  gefunden.  Ebenso  beweisen  die  Reste  in  den  Torteocc« 
Englands  und  Schönens,  dass  er  schon  in  vorhistorischer  Zeit  diese 
bewohnte.  Bei  so  um  fangsreicher  zeitlicher  und  räumlicher  BxisteM  w« 
das  vielfache  Varüren  nicht  überraschen.  Ausser  den  oben 
Farbendifferenzen  lassen  sich  auch  nach  der  Bildung  des  Schädels  «« 
schiedene  Spielarten  aufführen:  so  die  gemeine,  normale,  ron  wekktf  sä 
die  südliche  im  Kaukasus,   Syrien   u.   s.   w.   durch   geringere  Grüaf  9»^ 
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[ogere  Breite  des  Schädels  unterscheidet  und  der  kamtschada tische ,   der 

ch  Nbrdwestamerika,  an  der  Ostküste  Sibiriens   bis  in  die  Mandschurei 

auf    den   japanischen   Inseln    verbreitet    ist,    durch    grossen    Wuchs, 

ssere  Breite  aller  Schädeltheile,  Hochstirnigkeit,  Höhe  der  Jochbögen  und 

ÜDterkierers  sich  auszeichnet.  Der  diluviale  Schädel  dagegen  hat  eine 
E  flache  Stirn,  sehr  weit  abstehende  Jochbögen,  einen  breiten  Hirnkasten, 
Ice  Orbitalfortsätze.  Aus  den  deutschen  Wäldern  ist  der  Bär  verdrängt, 
leo  bewaldeten  Gebirgen  Polens,  Ungarns,  Griechenlands,  in  mehreru 
ileo  (auch  den  bayerischen)  der  Alpen,  in  den  Pyrenäen  wird  er  noch 
offen. 

Die  Nahrung  des  Bären  besteht  in  allerlei  Wnrzelwerk,  in  saftigen 
Igeln»  Beeren,  wildem  Obst,  Getreide,  Blättern,  Kraut,  aber  auch  in 
Msh.     Er  jagt  Pferde,  Rinder,   Schafe,   Hirsche,   öberrällt  die  stärkern 

hinten,  beisst  sich  ein  und  iässt  sie  verbluten.  Was  er  nicht  gleich 
ehren  kann,  schleppt  er  fort  oder  verscharrt  er.  Auch  Ameisenhaufen 
It  er  auf,  und  Iässt  die  Thierclien  an  seiner  Zunge  sammeln  um  sie 
verscblingen.  Nach  Honig  ist  er  besonders  gierig.  Im  Kampfe  ver- 
t  er  nur  auf  seine  Stärke;   obwohl  seine  Sinne  fein  und    scharf  sind, 

ihm  doch  List,  Tücke,  Falschheit.  Auf  den  Hinterbeinen  geht  er  auf 
m  Feind  los,  schlägt  ihn  mit  der  Tatze  nieder  oder  zerdrückt  ihn  um- 
»id.  Seine  gewöhnlichen  Bewegungen  sind  langsam,  dennoch  kann  er 
Q  Menschen  im  Laufe  einhohlen  und  sehr  behend  auf  Bäume  klettern. 

Winter  Ober  verschläft  er  in  seiher  Höhle   und  verlässt  dieselbe   nur 

Geräusch  aufgeschreckt  oder  endlich  von  heftigem  Hunger  geplagt, 
er  dann  mit  jungem  Gras,  Gemüse,  Wurzeln,  Beeren  und  dgl.  stillt. 
I  pflegt  das  Fett,  welches  er  Im  Herbst  ansammelt,   gewöhnlich  lange 

vorzabalten.  Männchen  und  Weibchen  leben  getrennt  yon  einander, 
-  fCtr  sieb,  nur  während  der  Brunstzeit  bleiben  sie  beisammen  und 
to  einander  sehr  lieb.     Erst  im  fünften  Jahre  ihres  Alters  begatten  sie 

und  zwar  im  Mai  oder  Juni  ganz  nach  Art  der  Schweine,  dann  wirft 
^rin  im  Januar  oder  Februar  das  erste  Mal  ein,  später  2  bis  3  Junge, 
lur  RattengröSbC  haben,  blind,  unbeholfen  und  fahlgelb  mit  weissem 
!>ande  sind.  Nach  4  Wochen  öffnen  sich  die  Augen  und  zolllange 
haare  bekleiden  das  schon  auf  die  doppelte  Grösse  herangewachsene 
e.  Die  Mutter  verlässt  die  Höhle  nur  um  zu  saufen,  sonst  pflegt  sie 
langen  zärtlich  und  vertheidlgt  sie  muthig  gegen  Meister  Petz,  der 
;en  Appetit  zeigt,  die  Kinder  zu  verzehren.  Nach  4  Monaten  saugen 
i  nicht  mehr,  haben  etwa  die  Grösse  eines  Pudels  erreicht  und  sind 
ungensein  possierliche  Thiere,  die  beständig  mit  einander  spielen.  Ihre 
e  wird  allmählig  braun  und  schwarz.  Bis  zur  nächsten  Brunstzeit 
t  die  Familie  zusammen,  dann  aber  trennen  sich  die  Jungen  um  ihren 
len  Hausstand  zu  begründen.  Im  Juli  werfen  sie  den  langen  zottigen 
erpelz  ab  und  legen  das  kurze  Sommerkleid  an,  welches  im  Herbst 
wieder  verlängert.  Ihr  Alter  scheinen  sie  auf  50  Jahre  zu  bringen, 
noch  im  31.  Jahre  warf  in  Bern  eine  Bärin  ein  Junges.  Im  Fc^bruar 
•n  sich  die  Sohlen  und  dieser  Process  macht  den  Bär  auf  einige  Tage 

Gehen   onfahig.     Die  Bärenjagd    ist,    da  sich  das  angegriffene  Thier 

lend  vertbeidigt,  gefährlich,  aber  auch  reich  an  ergötzlichen  Geschieh- 

Man   benutzt  die  Felle,    isst  das  Fleisch,  die  Tatzen    als  DelLcatesse 

benutzt  das  Fett  als  Heilmittel.    Jung  eingefangen  wird  der  Bär  leicht 
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zahm,   gewöhnt  sich  an  den  Menschen,    lernt  tanzen  und  aBeriet 
stücke.     Dabei  wird  er  mit  4  bis  6  Pfund  Brod  täglich  ohne  iBe  IMm^ 
nahrung  fett. 

U,  ferox  Lew.  ^)  Der  Griselbär  hat  den  Habitus  des  genciiMii.  wä 
am  Kopfe  kurz  behaart,  am  Rumpfe  länger,  zumal  an  Schaltern,  lehle  wad 
Bauch.  Seine  breite  flache  Stirn  liegt  fast  in  gleicher  Flucht  mit  derNts« 
Die  Ohren  sind  kurz  und  der  Schwanz  viel  kOrzer,  ganz  Tersteekl.  ^ 
Krallen  dagegen  sehr  lang  und  stark  gekrümmt»  sehr  wenig  nach  der  S^ 
hin  Terschmälert,  meisselförmig.  Die  Haare  sind  dunkelbraon  mit  Uassa« 
Spitzen,  im  Sommer  an  den  Körperseiteii  lichter,  am  Kopfe  mit  Gnn. 
der  Schnauze  blass.  Die  Iris  röthlich braun,  die  Krallen  weiss.  Es  kam 
auch  lichtgraue  Spielarten  vor,  ebenso  schwärzlicbbraane.  Korpcriäy 
bis  8  Fuss,  der  gemeine  nur  5  Fuss.  Der  Schädel  nnterscbetdel  sich  «■ 
d^vdes  braunen  Bären  durch  grössere  Kürze  und  durch  die 
der' hintern  Hälfte  der  Nasenbeine. 

Bewohnt  die  Rocky-Mountains  und  die   östlich  Ton   diesen 
Ebened,  nördlich  bis  zum   61.  Grade,   südlich  bis  Menko,   aber  auch  M 
den  japanischen  Inseln.     Er  lebt  mehr  von  animalischer  als  Tej 
Kost  und  hat  ein  sehr  grimmiges  Naturell,  greift  Pferde,  Hirsche 
sehen  an,  wird  aber  in  Japan  eingefangen  und  gemästet.    Die 
eben  scheinen  den  Winter  nicht  zu  verschlafen. 

U.  americanus  Fall.  *)  Der  schwarze  amerikanische  Bär  zetchMt 
durch  den  schmäleren  Kopf,  die  spitzigere,  gar  nicht  von  der  Süri  i 
setzte  Schnauze,  die  weiter  von  einander  abstehenden  Ohren,  die 
Sohlen  und  die  unter  den  Haaren  versteckten  Krallen  aus.  Seine 
sind  straff,  glatt  und  weich,  lang,  nur  wie  gewöhnlich  an  der 
kurz.  Der  Schwanz  tritt  deutlich  hervor.  Das  Colorit  des  Rosiito'll 
glänzend  schwarz,  der  Nasenrücken  ebenfalls  schwarz  oder  dnnkelM 
die  Seiten  der  Schnauze  fahlgelb,  ein  ähnlicher  Fleck  häoGg  ^or  des  AM 
die  Krallen  schwarz.  Als  besondere  Abänderungen  kommen  ExenpfaR  ^ 
mit  weissen  Lippenrändern,  weissen  Streifen  auf  der  Brust,  auch  wiM  ^ 
dem  Scheitel  mit  weissem  Fleck,  selbst  ganz  fahle.  Die  Jungen  sod  iM 
grau.  Der  Schädel  ist  verhältnissmässig  kurz  und  dick,  die  JocMH 
wenig  abstehend,  die  Stirn  breit  und  völlig  flach ,  die  OrbitalfortsS»  M 
und  schwach,  die  Frontalleisien  erst  sehr  weit  hint^i  »usaniüiünimliii 
der  hintere  Gaumenausschnitt  n^ehr  nach  vom  gerockt;  die  Aliaslli§ci  M 
und  breit,  der  3.  Halswirbel  dornenlos,  der  4.  bis  6.  Bora  gleici  li^ 
schmal  und  dünn,  die  Rückendomen  kurz,  schmal  und  etwas  gebogoitt 
Dornen  der  Lendenwirbel  niedrig,  breit  und  senkrecht,  ihre 
bis  zum  drittletzten  an  Länge  und  Breite  zunehmend,  dann  scimiakr. 
Wirbel  ohne  Domen.     Steraum  Swirblig. 

Lebt  in  den  waldigen  Districten  von  Karolina  bis  zum 


5)  Lewis  a.  Clark,  voy.  I.  284.  sqq.  III.  25.  268;  Richardsoo.  Fa«n. 
29.  c.  fig.;  Prinz  v.  Wied.  Reise  L  488.  509;  RIainville.  Ostöogr.  Oors;  d 
Desmarest,  Mammal.  165;  U,  cmerascens  GrifBlb,  aniin.  kingd.  II.  299.  c  if  :^ 
horribilii  Say,  Long's  exped.  II.  244.  —  RIainville  bildet  a.  a.  0.  das  Skaiat  ab  m 
ßndet  dasselbe  identisch  mit  dem  des  braunen  Raren,  wobei  es  fireiUch  aidit  tm^ 
Zweifel  ist,  dass  er  den  ächten  U.  ferox  hat. 

6)  Pallas,  spicil.  XIV.  tb.  1;  Cuvier,  oss.  foss.  VII.  187;  Fr.  Curier.  Maß^^i 
livr.  14;  Wolf.  Abbild.  I.  34.  Tf.  7;  Richardson.  Fauna  americ.  L  14. 
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vom  AUanUschen  bis  Stillen  Ocean.  Seioe  Nahrang  besteht  haupt- 
»lach  in  Beeren,  Wurzeln  und  Honig  und  wenn  diese  f^ien  in  Inseo- 
und  Wirbelthieren.  Sein  Naturell  ist  mild  wie  das  des  gemeinen  Bären, 
schläft  im  Winter  und  begattet  sich  im  September,  wonach  das  Weib- 
ti  im  Januar  bis  5  Junge  wirft.     Er  wird  am  nacbdrückllcbsien  yerfolgt 

liefert  die  meisten  Felle  auf  den  Markt. 

17.  marilünus  L  ^)  Der  Eisbär  unterscheidet  sich  von  den  vorigen 
n  durch  den  gestreckteren  Rumpf  auf  niedrigeren  Beinen,  viel  langem 
s  den  scfamalem  Kopf  mit  geradem  Profil ,  die  weiter  geöffneten  Nasen- 
ter,  deo  kleineren  Rachen,  die  geringere  Zackenzahl  an  den  Lippen, 
wimperlosen  Augenlider,  die  flache  Stirn,  die  sehr  kleinen,  länglich 
len  Ohren,  die  langem  und  breitern,  z.  Tb.  weichbehaarten  Sohlen. 
I  kurzer  dicker  Schwanz  ragt  kaum  aus  dem  Pelze  hervor;  dieser  ist 
K,  glatt  und  glänzend,  nur  an  den  Hintertheilen,  am  Bauche  und  den 
dmassea  etwas  länger.  Das  Colorit  ist  weiss  mit  gelblicher  Beimischung, 
nackte  Nasenkuppe,  ein  Ring  um  die  Augen,  die  Lippenränder,  Zunge 

Kralleo  schwarz.  Parbendifferenzen  wurden  noch  nicht  beobachtet. 
siebt  die  Grösse  des  Griescdbären,  nämlich  8'  Körperlänge  und  wenig 
ir.  Der  Schädel  mit  sehr  breiter,  in  der  Mitte  concaver  Stirn,  sehr 
Men  Orbüalhöckern,  sehr  weit  abstehenden  Jochbögen,  starken  Leisten 
1  Kämmen;  die  Atlasflögel  sehr  lang,  der  Dom  des  Epistropheus  hinten 
r  breit,  die  beiden  folgenden  Dornen  sehr  kurz,  die  nächsten  länger, 
mal,  nach  vom  gerichtet,  die  Querfortsätze  mit  sehr  breiten  beilförmigen 
üiDgen;  die  Röckendornen  dick  und  breit,  erst  vom  8.  an  sich  verkür- 
d,  die  Lendendoraen  sehr  breit  und  senkrecht;  die  Sternalwirbel  kurz 
l  dick;  Scbttllerblatt  sehr  breit,  der  vordere  Rand  unten  sehr  erweitert, 

hintere  Rand  oben  desgleichen;  die  Gräte  diagonal;  Oberarm  stark,  die 
*ke  Deltaleiste  tief  hinabgehend;  Radius  und  Ulna  gleichstark;  das  Becken 
mal  und  gestreckt,  die  Höftbeine  breit,  die  Schambeinfuge  lang,  das 
•rmige  Loch  sehr  gross;  die  Fibula  dünn  und  kantig,  die Astragalusrolle 
sh,  der  Calcaneus  kurz;  die  Zehen  etwas  schwächer  als  die  Finger. 

Der  Bisbär  bewohnt  den  höchsten  Norden  zumal  Aroerika*s  bis  über 
I  82.  B.Grad  hinaus  südwärts  an  den  Küsten  der  Uudsonsbai  und  Labra- 
'S  bis  zum  55.  Grade  herab.  Auf  Grönland  ist  er  häufig,  ebenso  auf 
itzbergen,  Nova  Zembia  und  der  Nordküste  Sibiriens,  nach  Island,  Nor- 
gen  und  Kamtschatka  wird  er  bisweilen  verschlagen.  Einen  diluvialen 
»del  fand  man  bei  Hamburg. 

Das  Naturell  ist  das  des  gemeinen  Bären,  die  Nahrung  besteht  in 
chen,  Vögeln  und  ihren  Eiern,  in  Seehunden,  auch  in  Leichen  von  Wal- 
»en  und  Walfischen,  weniger  in  Wurzeln  und  Vegetabilien  überhaupt. 
»  Bewegungen  sind  langsam  und  träge,  im  Wasser  geschickt  und  äus- 
sernd. Die  Stimme  ist  tiefer  als  die  der  gemeinen  Art,  mehr  brüllend, 
eit  von  den  Meeresküsten  entfemt  sich  der  Eisbär  nicht.  Das  Weibchen 
cht  im  Herbst  nach  der  Begattung  ein  geschütztes  Winterlager,  auf  wel- 
em  es  bis  in  den  März  ruht.  Dann  wirft  es  zwei  Junge.  Die  Mann- 
en schlafen  nicht,  sondern  streifen  den  ganzen  Winter  umher. 

7)  Liim^  syst  nat.  I.  70;  Schreber,  Sftugeth.  III.  513  Tf.  141;  Buffoo.  bist.  nat. 
'.  128.  suppl.  III.  200.  tb.  34;  Blumenbacb,  Abbild.  Tf.  33;  Cuvier,  oss.  foss.  VII. 
<L  tb.  181.  182;  Blainville.  Ost^ogr.  Ours;  Giebel.  Odontogr.  37.  Tf.  15.  fig.  1; 
Pallas.  spicU.  XIV.  tb.  1 ;  £/.  allm  Boss.  voy.  append.  44.  199.  c.  fig. 
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U.  labialus  Blaiov.  *)  Der  Lippenbär  entfernt  skdi 
den  typischen  Arten.  Sein  Nasenknorpel  nämlich  erweitert 
einer  flachen,  leicht  beweglichen  Platte,  ebenso  beweglich, 
einziehbar  und  umscbläglich  sind  die  grossen  Lippen.  Die  Obm  tmi 
sehr  gross  und  überdiess  noch  mit  grossen  herabhängenden 
versehen.  Die  Krallen,  zumal  die  vorderen,  sind  sehr  lang,  stark 
oomprimirt,  licht  hornfarben.  Den  ganzen  Körper  bekleidet  ein 
langer  grober  Pelz,  der  am  Kopf  und  Halse  sich  ansehnlich  TeriingHl  m 
der  Schnauze  jedoch  ganz  kurz  ist.  Das  Colorit  ist  schwarz,  nur  die  Srhiww. 
bisweilen  auch  die  Zehen  weiss;  vor  der  Brust  eine  bnfeiseofömiigefiBAa 
Körperlänge  5  Fuss. 

Die  Schneidezähne  fallen  in  der  Regel  frühzeitig  aus  und  deshalb««^ 
den  die  zuerst  beschriebenen  Bxemplare  für  bärenartige  Faollbiere  crtM 
In  der  Jugend  sind  diese  Zähne  vollständig,  zunächt  faUen  die  ibhiiw 
obern,  dann  die  mittlem,  zuletzt  die  des  Unterkiefers  «is.  Der  fichiii 
zeichnet  sich  durch  den  sehr  kurzen  Schnauzenlhetl,  die  hocbgev^iii 
Stirn,  die  kurzen  und   höheren  Unterkiefer  aus.  i 

Der  Lippenbär  bewohnt  das  Festland  Ostindiens,  besonders  die  <i«^ 
birge  von  Sylhed,  Nepal  und  Dekan.  Er  nährt  sich  hauptsäcblidi  too  Te^»- 
tabilien  und  wühlt  die  Ameisen-  und  Termitennester  auf,  bläst  mit  Gcvit 
den  Schutt  weg,  und  zieht  die  Thiere  mit  der  Zunge  ein.  Aoch  Tofco- 
eier  liebt  er.  Da  er  sehr  gelehrig  ist,  wird  er  häufig  abgerichtet  and  ir 
Belustigung  des  Volkes   umhergeführt 

U,  mcUayanus  Rafil.  ^)  Der  malayische  Bär  ist  von  gestrecktearllip^ 
bau,  mit  grossem  abgerundeten  Kopfe,  sehr  breiter  etwas  abgesetzter  SliM 
wenig  hervorragenden,  abgestutzten  Ohren,  kurzer  Schnauze,  breiter  stvifi^ 
Nase  mit  seitlicher  Kerbe.  Von  der  schlaffen  fleischigen  Oberlippe 
ein  kurzer  Fortsatz  vorgestreckt  werden.  Die  kleine  Unterlippe  wird  t. 
von  der  obern  verdeckt.  Die  Krallen  sind  sehr  lang,  stark 
comprimirt,  oben  abgerundet,  unten  ausgehöhlt,  nach  der  Spitze  bin 
verschmälert.  Der  kurze  glatte  Pelz  ist  am  Hinterkopfe  and  Habe 
verlängert.  Bis  auf  die  Schnauze,  welche  bald  rotb,  bald  rostrarbeo,  p^ 
lichbraun  oder  dunkelgrau  gefärbt  ist,  hat  der  Pelz  eine  glänzend  scfcwa 
Farbe.  Auf  der  Brust  liegt  ein  weisser  oder  orangener,  herz-  oder  üll^ 
miger  Fleck.  Die  Krallen  sind  licht  hornfarben,  die  Iris  Tiolett  K<rp<r- 
länge  4'. 

Das  Vaterland  erstreckt  sich  über  Nepal,  Hinterindien,  Bomeoi,  Guaiiw 
Celebes.  Wird  sehr  leicht  zahm  und  zieht  die  vegetabilische  Nahraig  te 
animalischen  vor. 

U,  tibetanut  Guv.  ^)     Der  Körperbau  dieser  Art  ist  gedrangeo.  M 

8)  Blainville,  Bullet,  sog.  pbil.  1817;  Ostöogr.  Ours;  Desroareat.  Hamonl  1^ 
Sykes.  Proceed.  zool.  soc  1831.  I.  100;  Cuvier.  oss.  foss.  VII.  194;  Fr.  Cjnm 
Mammif.  II.  livr.  39.  IH.  livr.  46:  A.  Wagner,  Schreb.  Säugeth.  IL  14a  Mrti0m 
ursifuu  Shaw,  gen.  zool.  I.  159.  tb.  47;  ProcHlut  turriniu  llliger.  Prodr.  K9.  ^ 
Imigirostris  Tiederoann,  Abhandl.  vermeintl.  bärart.  Faullh.  1820;  Reicheobacä»  v 
act  Leop.  Xlll.a  323.  tb.  15. 

9)  Ratries,  Transact.  Linn.  soc.  XIII.  254;   Horsfield,  zog),  research.  IT.  c  ^ 
Cuvier,  oss.  foss.  VII.  198;  Fr.  Cnvier,  Mammit  III.  livr.  47;    Beim-dti  < 
Horsaeld.  zool.  joum.  II.  221.  tb.  7. 

1}  Ciiviör,  08S.  foss.  Vir.  199;  Fr.  Cuvier,  Mammif.  III.  livr.  41;  Owen,  1 
zool.  soc.  1831.  I.  176;  Blainvirie,  Osl^ogr.  Ours.  —  A.  Wagner,  Schreb.  Siuftfk  a 
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Giedmassen  stark,  die  Krallea  schwach,  nur  halb  so  lang  als  bei 
$eo  beiden,  die  Stirn  fast  in  einer  Flucht  mit  der  Nase,  die  Nase  honde- 
ieh,  die  Ohren  sehr  gross.  Das  Haar  ist  etwas  kürzer  als  bei  dem 
enbär  und  schwarz;  die  Oberschnauze  stets  schwarz  mit  leichtem 
icben  Anfluge  am  Rande  der  Lippen,   der  Unterkiefer  unterhalb  weiss 

auf  der  Brust  liegt  ein  weisser  Gabelfleck,  dessen  Stiel  sich  nach 
sjQ  auf  den  Bauch  zieht,  während  die  sehr  sperrigen  Aeste  die  ganze 
t  dnnehmen.  Der  Stiel  fehlt  jedoch  bisweilen.  Der  Röcken  ist  ab- 
hend  yon  andern  Bären  etwas  abschüssig  nach  hinten.  Uebrigens  steht 
i.   Art  in  der  Mitte  zwischen  vorigen  beiden. 

In  den  Gebirgen  von  Nepal,  Sylhet  und  Japan. 

[/.  onuUus  Cuv.  ^)     Der  südamerikanische  Bär  gleicht  im  Allgemeinen 
rem  braunen,  bat  eine  kurze,  stark  von  der  Stirn  abgesetzte  Schnauze 

ein  glattes  glänzend  schwarzes  Haarkleid.  Die  Schnauze  ist  schmutzig 
und  über  die  Augen  ziehen  zwei  bogenförmige  fable  Bänder,  welche 
chen  den  Augen  zusammentreffen ;  Wangen,  Unterkiefer,  Unterhals  und 
t  sind  weiss  Erreicht  4'  Körperlänge.  Der  Schädel  gleicht  nach 
iville  auffallend  dem  des  malayiscben  Bären. 

Bewohnt  die  südamerikanischen  Andes,  von  wo  er  aus  Chili  und  Ca- 
3  bekannt  ist. 

Procyon  Storr. 

Die  Waschbären  sind  von  viel  geringerer  Grösse  als  die  ächten  Bären, 

minder  plumpem  Körperbau,  mit  dünneren  und  höheren  Gliedmassen, 
nn  Schwänze  und  drei  Zitzenpaaren  am  Bauche.  Der  hinten  sehr  breite 
r  spitzt  sich  in  eine  kurze  Schnauze  zu,  die  grossen  Augen  liegen  jjaii 
einander,  dagegen  die  ebenfalls  grossen  ovalen  Ohren  weit  aus  einander. 
Sofaleo  sind  völlig  nackt,  beim  Gehen  berührt  die  Sohle  den  Boden  nicht, 
beim  Stehen,  die  fünf  Zehen  mit  m^sig  starken,  comprimnrten  Krallen. 

Die  Schneidezähne  haben  wiederum  breite  deutlich  gelappte  Kronen, 
nntem  von  ziemlich  gleicher  Grösse,  oben  der  äussere  beträchtlich  grösser; 
Eckzähne  lang,  stark  und  gekantet.  Die  Kronen  der  drei  Lückzähne 
r  Reihe  haben  starke  Basen,  der  drille  einen  hintern,  bisweilen  auch 
Q  innem  Nebenhöcker.  Der  obere  Fleischzahn  mit  zwei  äusseren  und 
ren  Höckern,  der  untere  mit  drei  vordem  Höckern  und  innen  einen 
ten  Ansatz  mit  erhöhtem  Rande.  Die  beiden  obern  Mahlzähne  querge- 
t,  nach  innen  etwas  verschmälert,  der  erste  mit  zwei  äusseren  und  einem 
ken  inneren  Höcker,  neben  welchem  zwei  kleinere  liegen,  der  letzte  Zahn 
ßo,  nur  kleiner;  die  beiden  untern  Mahlzähne  viel  länger  als  breit,  mit 
»^er  und  äusserer  Höckerreihe^  die  einzelnen  Höcker  von  verschiedener 
sse  und  Gestalt 

Der  Schädel  ähnelt  sehr  dem  Dachsschädel,  ist  in  den  Scheitelbeinen 
ölbt,  in  der  Stirn  flach,  zwischen  den  Augenhöhlen  stark  verengt,  im 
oauzentheil  verkürzt,  überhaupt  ist  er  kurz  und  durch  die  dünnen  weit 
Menden  Jochbögen  breit,   die  Orbitalfortsätze  an  den  Stirn-  und  Joch- 

Tf.  141.dd  verwirft  den  Cuvier'scheu  Namen  als  unpassend  und  setzt  dafür 
9rqMaitu.    Wie  viel  nach  Ländernamen  gebildete  Speciesbenennungen  müssten 
dem  System  verbannt  werden,  vieW  sie  unpassend  sindl   Das  Unpassende  im 
leo  kann  nicht  die  Vermehrung  der  Synonymie  rechtfertigen. 
2)  Fr.  Cuvier,  Mammif.  IH.  11  vr.  50:  Blainville.  Ostöogr.  Ours. 
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beinen  sehr  schwach  entwickelt,  der  Scheitelkamro  sehr  scfawick 
die  Hhnlerhauplsleisten  stark,  die  Paukenknochen  gross  und 
KrooTortsatz  des  Unterkiefers  höher  und  slJirker  nach  hinten  gfö^gl  ili  ka 
Ursus,  die  horizontalen  Aeste  weil  aus  einander  stehend,  die  Hassctofnit 
sehr  tief.  Der  Atlas  mit  langen  schmalen  Flügeln,  der  Dom  desEpatrofkn 
nach  vom  und  hinten  sehr  verlängert  und  niedrig,  am  3.  HabwirM  \m 
Dom,  die  Domen  des  4.  bis  6.  gleich  hoch,  dünn  und  schwach,  6a* 
höher,  die  BeilfortsStze  der  Querfortsätze  klein;  11  Rückenwirbel  nit  mmf 
an  Länge  abnehmenden  Domen,  deren  hintere  stark  geneigt  siod,  der  11 
Wirbel  der  diaphragmatische,  8  Lendenwirbel  mit  sehr  niedrigeB  bnito 
ganz  nacfi  vom  geneigten  Domen  und  sehr  breiten  kurzen  vorwMs  paiA- 
teten  Querfortsälzen;  4  verschmolzene  Kreuzwirbel,  von  denen  vm  in  mm 
einen  kleinen  Dom  trägt,  und  17  domenlose  Schwanzwirbel,  wofoo  da 5 
ersten  Querfort^ätze,  der  3.  bis  5.  untere  Elemente  tragen,  die  EöqMr  Ai 
folgenden  sich  schnell  verlängem.  (Cuvier  gibt  14  +  7  DorsdambalmM 
und  3+17  Sacrocaudalwirbel  an,  also  dort  einen  mehr,  hier  eioeo  wo^ 
als  unsere  schönen  Skelete  zeigen).  Das  Brastbein  achtwirbl%;  9  walm«  ) 
falsche  fast  rundcylindrische  Rippen:  Sdiulterblatt  ganz  schief;  der  v«ta 
Rand  in  der  Mitte  erweitert,  der  obere  sehr  schräg,  der  hiolere  Mhtcn» 
tert,  gerade,  die  Gräte  diagonal,  ihr  oberer  Rand  vom  mit  btnb^ibo^am 
Fortsatz;  der  Oberarm  gedreht,  die  Deltaleiste  nur  bis  zur  Mitte  hioabroÄefll; 
Speiche  und  Elle  gleich  stark,  eng  an  einander  liegend,  Olecranoa  fast  M- 
koid;  Hüftbeine  schmal  und  dick;  ScharabeioAige  kurz;  Oberscfaeokri  täi 
stark,  Unterschenkel  schlank. 

Von  den  weichen  Theilen  ist  zu  beachten  der  dnbäuchi^  aehrscftnirii^ 
kurze  und  dünne  Niederzieher  des  Unterkiefers,  die  die  Kieferdmse  tm  m 
Sechsfiiche  an  Grösse  übertreffende  Ohrspeicheldrüse,  die  Ueioe  7win«  mi 
Augenhöhlendrüse,  die  sehr  starken  untem  Backendrüsen,  der  roiMHkfael^ 
mit  sehr  grossem  Blindsack,  die  kleinen  Zotten  im  Dünndarm,  die  wrmm 
(2—3)  und  kleinen  Peyerschen  Drüsen,  die  aditlappige  Leaer,  du  gw 
zweitheilige  Bauchspeicheldrüse,  die  sehr  kleine  Milz.  Die  sehr  eqp  LA 
röhre  besteht  aus  35  unvollständigen  Knorpelringen  und  diese  letzten  kasj 
men  noch  tief  in  die  Lunge  hinein  vor.  Die  rechte  Lunge  ist  4-,  dK  U« 
2lappig.  Der  Ringknorpel  am  Kdilkopf  nicht  durchbrochen,  die  beidm  Sril» 
taschen  in  letzterem  völlig  getrennt.  Der  Rutlienknochen  stark  SforroiggriraiA 

Die  Waschbären  bewohnen  ausschliesslich  Amerika,  von  Fu^nv  M 
zu  den  Pelzgegenden  hinauf.  Sie  waren  daselbst  schon  während  derDifaräh 
epoche  vertreten,  gegenwärtig  in  einigen  Arten.  Diese  fuhren  eine  md^ 
liehe  Lebensweise  und  nähren  sich  sowohl  von  vegetahihscbeo  ab  mi^ 
sehen  Substanzen.  ^ 

Pr.  prisctM  LG.  ')  Zähne  und  Phalangen  aus  einer  mit  Tham  «^ 
füllten  Felsenspalte  im  Staate  Illinois  bezeichnen  die  Bxisleoz  dieaer  4ca 
gemeinen  Waschbär  sehr  nah  verwandten  fossilen  Art 

iV.  lotor  Desm.  ^}  Der  gemeine  Waschbär  trägt  einen  gelbliLhip— 
Pelz  mit  schwarzer  Beimischung,    dessen  Grannenhaar  am  Gnaide 


3)  Le  Conte,  Silliro.  aroeric.  joum.  1848.  ?.  106. 

4)  Desmarest,  Maromal.  168;  Richardson .  Faun.  bor.  americ.  I.  36;  W»_ 
Archiv  1837.  Hl.  356;  Blainville,  Osleogr.  Petit  Ours;  Giebel,  Odootogr.  31Tt  A 
flg.  11.  12;  Urnu  lotür  Linnö.  svst.  nat.  I.  70;  Schreber,  Säugeth.  OL  521.  Tl  Uh 
Katon  BiiffoD.  Bist.  nat.  VHI.  337.  Ib.  43—46;   Fr.  Cuvier,  Mammif.  I.  in.  1  - 
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der  Mitte  graugelblich  und  dardber  schwarz  ist,  wodurch  auf  dem 
cken  und  Körperseiten  das  Schwarz  vorherrschend  wird.  Nur  am  Yorder- 
D  sind  die  Grannen  einfarbig  gelblich  weissgrau,  ebenso  ein  Busch  in 
r  Obrgegend,  der  hinter  dem  Ohre  von  einem  braunschwarzen  Fleclcen 
grenzt  wird.  Das  Wollhaar  ist  graubraun,  ein  Streif  von  der  Nasenspitze 
r  Stirn  und  der  Augenfleck  schwarzbraun,  eine  Binde  über  den  Augen, 
»  Seiten  der  Schnauze  und  das  Kinn  gelblichweiss,  die  Vorderbeine  und 
e  Pfoien  bräunlich  gelbgrau,  die  langen  Haare  über  dem  Wurzelgelenk 
f  dunkelbraun.  Der  Schwanz,  von  etwa  halber  Körperlänge,  ist  bis  zur 
ilze  gleichförmig  dick,  locker  behaart,  graugelb  mit  schwarzbrauner  Spitze 
id  sechs  solchen  Querringeln.  Die  Schnauze  ist  ziemlich  spitz,  die  ver- 
hrt  eiförmigen  Ohren  von  halber  Kopfeslänge,  die  Nase  etwas  vorstehend, 
B  grossen  Augen  grünlich,  die  Schnurren  weisslich,  die  Sohlen  undKral- 
A   scbwarz.     Körperlänge  2',  Schwanz  kaum  1'. 

Das  Gebiss  zeichnet  sich  von  den  andrer  Arten  aus  durch  die  relativ 
einen  Schneidezähne,  die  grösseren  und  stärkeren  Eckzähne,  die  sehr 
ckbasigen  Lückzähne,  die  schmälern  untern  Mahlzähne  und  den  diesen 
inz  ähnlichen  Fleischzahn,  dessen  Form  also  weit  von  dem  carnivoren 
etschzabn  abweicht.  Schädel,  Skelet  und  weiche  Theile  dieser  Art  sind 
^m  Gattuogscharacter  zu  Grunde  gelegt. 

Bewohnt  die  Vereinigten  Staaten  Nordamerika*s  nach  Norden  bis  in 
ie  südlichen  Theile  der  Pelzgegenden.  Er  nährt  sich  von  jungen  Mais- 
tiren, von  Zuckerrohr,  Aepfeln,  Kastanien,  Weintrauben  und  ist  sehr  be- 
ierig  nach  Yogeleiern.  Tags  über  hält  er  sich  meist  in  hohlen  Baum- 
tämmen  versteckt,  und  den  Winter  lässt  er  sich  oft  mehre  Tage  hinter 
inander  nicht  sehen,  ohne  jedoch  andauernd  zu  schlafen.  Sein  Gang  ist 
Chief  und  lahm,  mit  gesenktem  Kopfe  und  gewölbten  Rücken,  doch  hüpft 
r  aocb  leicht,  geht  aufrecht,  klettert  geschickt  und  behend  wie  Meister 
'elz.  Das  Weibeben  wirft  im  Mai  2  bis  3  Junge.  Man  hetzt  ihn  mit 
Innden  oder  legt  ihm  Fallen  und  Schlingen.  Sein  Fleisch  wird  gegessen, 
ier  Pelz  zu  Mänteln,  Muffen  und  Hüten  verarbeitet.  Er  lässt  sich  leicht 
ahmen  und  wird  daher  oft  in  Häusern  gehalten.  Ausser  mit  Brod,  Fleisch, 
»uppe  füttert  man  ihn  mit  Eiern,  Milch  und  Süssigkeiten,  auch  mit  Mäusen, 
iaulwOrfen,  Würmern  und  Mollusken.  Fressend  sitzt  er  auf  den  Hinterbeinen 
md  bedient  sich  der  vorderen  als  Hände.  Trockne  und  blutige  Speise  taucht 
BT  vorher  ins  Wasser  und  reibt  sie  waschend  zwischen  den  Vorderpfoten. 

Wagler,  Isis  1831.  514  und  Wiegmann,  Archiv  1837.  III.  367;  A.  Wagner,  Schreb. 
S^eth.  II.  157.  Tf.  143.a  unterscheiden  nach  2  jungen  Exemplaren  von  ly,'  Kör- 
perlänge und  mit  7"  langem  Schvanze  aus  Mexiko  einen  iV.  Bemanden,  der  mehr 
iäaghche  Obren,  einen  nach  der  Spitze  bin  sich  verdünnenden,  an  der  Wurzel 
lang  behaarten  Schwanz  mit  5  bis  6  an  der  Unterseite  unterbrochenen  schwarzen 
Bingelo,  braune  Krallvn  und  kurze  braune  Haare  an  den  Füssen  hat.  Seine  Ohren- 
linder,  die  Binde  über  den  Augen,  die  Seiten  der  Schnauze  und  das  Kinn  sind 
scbneeweiss;  das  Wollhaar  schmutzig  rölhlichbraun,  die  Grannen  oben  graulich  oder 
gelblichweiss  und  schwarz  melirt,  in  der  Mitte  weiss.  Diese  Differenzen  von  Pr. 
iotor  könnten  auf  Rechnung  des  Jugendzustandes  und  auf  locale  Abänderung  ge- 
seut  werden.  Auch  Gray's  Pr.  tdveiu  Loud.  magaz.  1837.  I.  580  aus  Texas,  mit 
reichem  weissen  Pelz  und  einfarbigem  Schwänze  scheint  keine  selbstlindige  Art, 
sondern  ein  schon  von  Brisson  (Meles  Mo)  beobachteter  Albino  zu  sein.  Desselben 
h.  pmra  Ann.  mas.  nat.  bist.  1842.  X.  261  und  Yoy.  Sulphur  32.  tb.  11.  17  aus 
Kalifornien  scheint  keine  selbständige  Art  zu  sein,  der  nur  3"  lange  Schwanz  ist 
vielleicht  verstümmelt. 


Digitized  by  VjOOQIC 


748  Unguiculata.     Ferae  omnivorae. 

Immer  bleibt   er  sehr  empfiodlich  und   eigensinoig  und    rächt 
mit  Beissen. 

JV.  brachyurtis  Wiegm.  •),     Der    kurzscbwaozige    Waschbär 
scheidet  sich  von  dem  gemeinen  durch  seine  kürzere,  dickere, 
flachere  Schnauze  und  den  um  die  Hälfte  kürzeren,   dichter   ood  dkM 
liegenden  behaarten  Schwanz,  der  hell  ockergelblich,  mit  6  eogen,  m 
gelhlichweissen  Unterseite  unterbrochenen  Ringeln  umgeben  ist  Die 
des  Körpers  ist  weisslichgrau   mit  schwarzbraun  mdirt,   auf  de«  T< 
rücken  ins  gelblicbgraue ,  auf  dem  Hinterrücken  ins  schwarzbniuw 
die  Grannen  des  Rückens  in  der  Mitte  weissgrau,  an  der  Spitze  scIi' 
braun,  die  der  Unterseite  einfarbig  weiss,  die  Pfoten  bell  wetssgra«. 
übrige  Colorit  wie  bei  dem  geraeinen  Waschbär.  Körperlänge  1%^  Seh' 

Nur  in   einem  Balge  unbekannter  Herkunft  bekannt 
JV.  obscurus  Wiegm.  ^)    Der  dunkle  Waschbär  bat  ein«  kürzere 
und  kürzere  ovale  Ohren  als  der  gemeine  und  sein  cyliodrischer 
ist  dicht  behaart,  oben  von  der  Farbe  des  Rückens    mil  etoxeloea 
fuchsrothen  Haaren,  unten  graubraun  mit  4  schwarzen  Ringeln  ood 
zer   Spitze.     Die  Beine    sind    dünner    und    zierlicher,    die    biotem 
schmäler,   der  Hacken  behaart.     Der  Körper  ist  oberhalb    eiofacfa 
braun,  at^f  Hinterkopf,  Nacken,  Schulter  und  Yorderrficken  mehr 
braun,  nach  hinten  ins  Kastanienbraune  fallend.     Die  Grannen  des 
einfarbig  schwarzbraun    oder   kastanienbraun   mit   sehr    l^haflem 
das  Wollhaar  dicht  und  graubraun,    die  Innenseite  der  Ohreo   und 
oberer  Aussenrand  weisslich  behaart,  der  Streif  über  denAugeo 
lieh  grau,   der  Mittelstreif  auf  der  Schnauze  und  der  AugenOeck  sdi< 
braun,  die  Beine  dunkelbraun,  die  Pfoten  hellbräunlich  grau. 
2'  1".  Schwanz  9". 

Bin  Balg  unbekannter  Heimath. 
Pr.  cancrivorus  Desm.  ^    Der  südamerikanische  Waschbär  oder 
ist  hochbeiniger  als  der  gemeine,  hat  viel  kürzere  Ohren,  kürzere 
genutzte  Krallen  und   sehr  schwach  behaarte  Pfoten.     Sein  kurzes 
Haarkleid  liegt  an,   der  graue  Wollpek:  ist  wenig    entwickelt,  die  Gi 
kurz    und    starr.     Vorderarme  und  Unterschenkel    sind    dunkelbraun, 
Pfoten  bräunlichgrau,    Kopf  und  Nacken  greis   mit  Schwarz  geoiisobc, 
Umkreis  des  Mundes  weisslich,   von  der  Stirn  über  das  Auge  zur  W: 
hin  eine  weisse  Binde,  bisweilen  ein  weisser  Fleck  hinter  dem  Auge« 
Augenfleek  klein  und  schwarzbraun,  der  Schwanz  an  der  Wurzel  von  der 
Rückenfarbe,  dann  mit  4 — 9  schwarzen,  durch  gelblich  weissgrau«  gelrei« 
len  Ringen  und  schwarzer  Spitze,  Kehle  und  Oberbrust  weisslich,  derBtmdk 
gelblichgrau.     Körperlänge  2',  Schwanz  etwas  über  1'. 

Der  Schädel  ist  grösser  als  am  gemeinen  Waschbär,  die  Stirn  breAer, 
die  Schnauze  etwas  kürzer.     Die   äussern  obem  Schneidezähne   sind  dnk. 

5)  Wiegmaon,  Archiv  1837.  III.  369;  A.  Wagner.  Schreb.  SAugeth.  n.  1%. 
Taf.  143.C 

6)  Wiegmann.  Archiv  1837.  III.  370;  A.  Wagner.  Schreb.  Siugeth.  U.  139.  U. 
143.d    Bedarf  noch  sehr  der  weiteren  Untersuchung. 

7)  Desmarest,  Mamnial.  169;  Prinz  Max  z.  Wied,  Beilr.  II.  301;  Rengger,  Nn- 
guay  113;  Wiegmann.  Archiv  1837.  III.  371;  Giebel.  Odontogr.  36.  Tt  14.  ig.  7; 
Burmeisler.  Sdugeth.  Brasil.  115;  Raten  crabier  Buffon,  bist,  nat  «oppL  TL  23i 
th.  32;  Azara.  etsai  I.  327. 
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kegelförmig  und  scharfrandig,  die  Lückzähne  mit  schärfer  entwickelten 
ilhöckern,  die  obern  Kauzähne  nach  innen  verschmälert,  die  untern 
as  breiter  als  bei  Pr.  lotor.  Im  Milchgebiss  nur  4  Backzähne,  nämlich 
Ick-  und  2  Kauzähne,  von  letztern  der  erste  mit  2  äussern  und  einem 
^ren  Zacken,  der  zweite  wie  sein  Ersatzzahn.  Nach  dem  Wechsel  der 
neidezäbne  kömmt  der  fönfle,  zuletzt  auch  der  sechste  Backzahn  her- 
Der  Ersatzeckzahn  bricht  zuletzt  hervor. 

Bewohnt  das  Küstengebiet  Brasiliens,  Paraguay  und  Guiana,  besonders 
Jer  Nähe  grosser  Strommündungen,  wo  Manglegebüsche  wuchern  und 
bse  sieb  in  reichlicher  Menge  zur  Nahrung  finden.  Auch  klettert  er  auf 
ime  nach  Vögeln  und  deren  Eiern  und  jagt  kleine  Säugethiere,  frisst 
ess  auch  Früchte  und  sehr  gern  Zuckerrohr. 

Nasua  Slorr. 

Die  Russelb^ren  oder  Cuatis  unterscheiden  sich  von  den  Waschbären 
ht  durch  den  schlankeren  Körperbau,  durdi  den  langen  spitzen  Kopf,  den 
IT  langen  Schwanz  und  die  niedrigen  Deine  mit  breiten  Talzen.  Der 
ilaoke  Kopf  verlängert  sich  in  der  Nase  rüsself5rmig  weit  über  den  Mund 
aas  mit  scharfkantig  aufgeworfenen  Rändern;  die  klaren  Augen  sind  von 
ssager  Grösse,  die  Ohren  sehr  kurz  und  abgerundet,  auch  der  Hals  sehr 
rz,  der  dicht  behaarte  Schwanz  von  Körperlänge,  die  Beine  kurz  und  krädig, 
t  fünf  fast  ihrer  ganzen  Länge  nach  verwachsenen  Zehen  mit  langen,  sanft 
^enen,  spitzen  Krallen,  die  breiten  nackten  Sohlen  bis  zum  Hacken  rei- 
end.  Der  weiche  dichte  Pelz  besieht  aus  einem  zarten  und  reichlichen 
oUhaar  und  dünnen  nicht  sehr  langen  Grannen.  Im  Gesicht  und  an  den 
Dten  ist  das  Haar  verkürzt.  Das  Weibchen  hat  3  oder  4  Zitzenpaare  am 
luche,  das  Männchen  einen  freien  Hodensack  vor  dem  Aller. 

Das  Zahnsystem  simmt  im  Wesentlichen  mit  dem  des  Waschbären  über- 
1»  die  Differenzen  sind  zwar  deutlich,  doch  geringfügig.  Der  äussere  obere 
hoeidezahn  ist  merklich  kleiner  und  von  den  andern  beiden  abgerückt;  die 
ckzähne  sind  stark  comprimirt,  viel  dünner  als  bei  voriger  Gattung,  vorn 
td  hinten  mit  schneidender  Kante.  Die  Lfickzähne  siud  ebenfalls  dünner, 
edriger,  scharfkantiger,  ihr  Basalhöcker  viel  niedriger,  doch  der  dritte  obere 
nlea  mit  starkem  inneren  Höcker,  der  letzte  obere  Backzahn  dreiseitig,  die 
»den  vorletzten  trapezoidal,  die  unteren  schmäler  als  bei  den  Waschbären. 
as  Milchgebiss  unterscheidet  sich  durch  die  relativ  grössere  Stärke  der 
tiulern  Schneidezähne  in  beiden  Kiefern,  durch  grössere  Schärfe  der  Back- 
ihoe;  der  erste  Kauzahn  ist  dreiseitig,  dem  Fleischzahn  der  Otter  ähnlich, 
BT  zweite  funfzackig. 

Der  Schädel  ist  um  Vieles  länger  und  schmäler  als  bei  den  Waschbären, 
«UH)ch  die  Stirn  relativ  breiter,  der  Scheitelkamm  und  die  Occipitalleisten 
Mer,  aber  die  Orbitalfortsätze  ebenfalls  unbedeutend,  die  Nasenbeine  vom 
ur  schwach  ausgeraudet,  bei  den  Waschbären  sehr  tief  winklig,  die  Näsen- 
^oe  selbst  schmäler,  kantig  gegen  die  Zwischenkiefer  stossend,  die  Joch- 
»ögeo  stark,  die  Gehörblasen  viel  kleiner,  kugelig  und  nicht  comprimirt.  der 
^Fortsatz  des  Unterkiefers  merklich  niedriger.  Der  Dorn  des  Epistropheus 
^f^9<^ich  höher,  doch  an  den  Ecken  minder  ausgezogen,  daher  auch  der  3. 
laiswirbel  schon  einen  hohen  Dom  trägt,  die  folgenden  Dornen  sehr  dünn, 
^^r  7.  merklich  höher,  an  den  Querfortsätzen  des  6.  Halswirbels  enorme 
Eiförmige  Fortsätze,  der  7.  ohne  solche  wie  beim  Waschbär.    Die  kräftige 
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Dorsolumbalreihe    besieht  aus  11  +  1+8  Wirbelii.     Die  11 
IragBD  hohe  und  starke  Dornen,  welche  vom  5.  an  stark  nach  hiolea 
die  Domen  der  8  Lendenwirbel  sind  sehr  niedrig  und  breil,  gau  nach ' 
geneigt,  die  Querfortsälze  breit  und  kurz,  ebenfalls  nach  Tom  geridtfA, 
der  letzte  rechtwinklig  abstehend.     3  Kreuzwirbel  mit  sAr 
und  hohen  Dornen.     Schwanzwirbel  zähle  ich  an  etoem  Skelet  21, 
dem  22,  beide  vollständig,  A.  Wagner  gibt  23  an;  der  2.  bis  5.  ■ 
rem  Bogen  und  langem  Dom,  die  untern  Elemente  bis  zum  10. 
obere  Domen  fehlen  gänzlich,  vom  1   bis  7.  breite  Qoerfortsitze,  dk 
der  folgenden   sehr  verlängert  und  prismatisch.    Das  Stemum  9wiiMg,l 
wahre  und  4  falsche  Rippenpaare,  die  Rippen  Bach.   Die  fordern  ( 
kurzer  und  kräftiger  als  bei  dem  Waschbär,   die  hinten  schwächer. 
Schulterblatt  ganz  von  Procyon   abweichend,  nämlich    etwas  schief 
der  vordere,  obere  und  hintere  Rand  fast  gerade,  die  sehr  bebe  Grillt 
gonal;  der  Oberarm  stark  und  unlen  sehr  breit  durch  die  ptatleoaxtig  en 
terte  äussere  Kante,   die  Brücke  für  den  Nervus  mediane»  sehr  staii, 
innere  Knorren  auffallend  stark;  Radius  breit  und  flach,  die  Elle  eine  ai 
lend  breite  und  dünne  Platte  mit  hohem  starken  Olecranon;  Bäfi-  wmii 
beine  sehr  dünn  und  breit;   Tibia   schwach  gekrümmt,   die 
Fibula  sehr  unregelmässig  kantig;  die  Rolle  des  Astragaiiis  flach  ond 
der  Calcaneus  lang  und  stark  comprimirt;  die  Zehen  etwas  l^oger  ond 
ker  als  die  Finger. 

In^  dem  Verdauungsapparate  zeichnet  sich  der  Jochmudul  dortli 
Stärke  aus,  der  Scblafmuskel  ist  in  gleichem  Grade  schwach,  auch  derl 
seter  schwach,  der  Niederzieher  des  Unterkiefers  wie  bei  dem  Wa 
die  Ohrspeicheldrüse  nur  doppelt  so  gross  wie  die  Unterkieferdrüse,  die  l 
drüse  relativ  gross.  Magen  und  Darm  wie  bei  dem  Waschbär,  die  LcM 
siebenlappig;  die  Luftröhre  sehr  eng,  jede  Lunge  zweilappig,  die  redile  äl 
zwei  kleinen  Anhängen,  im  Kehlkopf  fehlt  die  vordere  Seitenlaacfae.  Bv 
Ruthenknochen  ist  fein  und  zierlich. 

Die  CoaU's  bewohnen  das  östliche  Südamerika  bis  Paraguay  hiub  md 
vrie  es  scheint  schon  seit  der  Diluvialepoche.  Sie  leben  eiezeb  oder  gesel- 
lig in  Wäldern,  jagen  nach  kleinen  Säugethieren  und  YögelQ,  wühleo  4m 
Boden  auf  nach  Insecten  und  Würmern  und  klettern  geschickt  ai 
nach  Früchten.  Das  Weibchen  vrirft  4  bis  5  Junge  im  October 
versteckten  'Ort.  Nach  dieser  Zeit  werden  sie  sehr  fett  Dunes 
und  Pelzes  wegen  werden  sie  vielfach  verfolgt. 

N.  socialis  Wied.  ^)  Der  gesellige  Coati  trägt  einen  rothbraaoea  oder 
graubraunen,  bisweilen  rötblich  gelbbraunen  Pelz,  dessen  WoUbaar  «a- 
farbig  graulich,  dessen  Grannen  zur  Hälfte  dunkler  mit  einem  weisse«  afo 
gelblichen  Ringe  vor  der  Spitze.  Der  Rücken  ist  am  dunkeislen,  die  Salsa 
werden  allmählich  heller,  der  Bauch  gelblichgrau,  Schnauze  and  Pfoten  eckr 

8)  Prinz  zu  Neuwied,  Beitr.  z.  Naturgesch.  Brasil.  II.  283;  Rengger.  Pans^r 
98;  Giebel,  Odontogr.  36.  Tf.  14.  fig.  1^3;  Ränder  u.  d*AltOD,  Skelete  der  Babüi 
Tf.  6;  V.  d.  Hoeven,  nov.  act.  Leopold.  XIX.a  tb.  30.  fig.  1;  Bonneister.  Sw^tfc 
Brasil.  120;  Viverra  nasua,  narica,  qwmje  Liddö,  syst  nat  I.  64;  N,  rwfa,  M,  fium 
Desmarest,  Mamma!.  170;  Fr.  Cuvier,  Mammif.  Uvr.  1;  CoaÜ  BufToa,  bist.  nat.  Till 
358.  tb.  48.  —  y.  T8chudi*s  weissschnäuzige  Art  mit  einfarbigem  Schwanxe,  Jt^ 
eorhynchus  Faun,  penian.  aus  dem  Innern  Brasiliens  kann  nur  als  FarbeoTarieUt 
betrachtet  werden« 
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:el,  bald  rolh-  bald  schwarzbraun,  die  AugengegeDd  und  Backen  beller, 
urflcken,  Lippen,  Kehle  weisslich  graugelb,  der  Schwanz  mit  8  bis 
chwarzen  oder  dunkelbraunen  Ringen  und  dunkler  Spitze.  Bisweilen 
Q  diese  Ringe,  oder  ihre  Zwischenräume  sind  weiss,  auch  glänzend 
rarze  Exemplare  kommen  vor.  Körperlänge  ly^',  Schwanz  ebensolang. 
Lebt  in  Paraguay,  Brasilien  und  Guiana  gesellig  bis  zu  20  Stflck  in 
grossen  Waldungen  beisammen,  Tags  über  umherstreifend,  grunzend 
emsig  nach  Früchten,  Yogeleiem,  Insecten  u.  s.  w.  suchend,  auf  dem 
n  galoppirend  mit  hoch  aufgerichtetem  Schwanz,  gewandt  die  höchsten 
ß  erkletternd  und  dann  wieder  an  faulem  Holze  schnobernd  oder  den 
»n  aufwühlend.  Wird  auf  einen  Trupp  zwischen  den  Aesten  gefeuert, 
torzt  sich  die  ganze  Gesellschaft,  jeder  zusammengekugelt  vom  Baume 
b.  In  der  Gefangenschaft  bleibt  der  Coati  widerspenstig  und  eigen- 
ig,  selbst  jung  eingefangen  wird  er  nicht  zutraulich  und  lässt  sich  zu 
its  abrichten. 

iV.  soUlaria  Wied.  *)     Der  einsame  Coati  bat  dasselbe  graue  Wollbaar 

der  vorige,  die  Grannen  im  Gesichte  sind  grösstentheils  schwarz.    Ueber, 

er  und  unter  dem  Auge  liegt  ein  kleiner  runder,  graulicbweisser  Fleck. 

belle  Streif  auf  der  Nase   fehlt  stets;   die  schwarze  Unterlippe  an  der 

ze  weiss.     Auf  dem  Kopfe,  Nacken,   Rücken  und  an  den  Seiten  sind 

Graooen  an  der  Wurzel  grau  in  der  Mitte  braun,  dann  citronengelb, 

den  antem  Theilen  in  der  Endhälfte  röthlich  gelb.     Am  Schwänze  wech- 

7   bräunlich  gelbe   mit  ebenso    vielen  schwärzlich    braunen  Ringen, 

ti  die  Schwanzspitze  ist  braun,  Pfoten  und  nackte  Nase  schwarz.    Körper- 

$e  2\   Schwanz  nur  wenig  kürzer.     Die  untern  Eckzähne  viel  grösser 

die  oberen,  sehr  spitzig,   etwas  rückwärts   gekrümmt,  dreikantig,   der 

obere  Backzahn  mit  2  grossen  Zacken  und  2  kleinen   Höckern,  der  5. 

4  gleichen,  der  6.  mit  3  gleichen^Höckem ,  die  untern  Lückzähne  ein- 

kig,  der  4.  Zahn  mit  einem  grossen  und  2  kleinen  Höckern. 

Cercokptes  III. 

Der  Wickelbär  zetcbnet  sich  durch  den  Besitz  eines  langen  Greifochwanzes 
er  allen  Drsinen  diaracleristisch  aus.  Im  Habitus  gleicht  er  noch  melir 
1  Mardern  als  der  Coati  den  Viverren  und  der  Waschbär  den  Caninen. 
r  Körper  ist  sehr  gestreckt,  doch  plump,  ganz  niedrig  auf  den  Beinen,  der 
pf  ongemein  kurz,  zugleich  dick,  die  Schnauze  sehr  kurz,  die  Augen 
ssig,  die  Ohren  klein  und  halboval,  die  fünf  Zehen  halb  verwachsen,  die 
Uen  nackt,  die  gekrümmten  Krallen  stark  coroprimirt.    Der  kurz  behaarte 

9)  PriDZ  zu  Neuwied,  Beitr.  z.  Natnrgesch.  Brasil.  II.  292;  Rengger.  Paraguay 
),  —  Ob  das  einzige  Exemplar  aus  Guiana,  auf  welches  v.  Tschudi  in  s.  Fauna 
man.  die  Art  N.  tfiiUUa  mit  ganz  schwarzem  Kopfe  und  solchem  Rückenstreif 
indet,  bieher  oder  zu  voriger  Art  zu  stellen  ist»  wage  ich  nicht  zu  entscheiden, 
gegen  durfte  dessen  iV.  montoM  1.  c.  tb.  5  aus  der  höchsten  Gegend  der  peru- 
ischen Waldregion  bei  späterer  Vergleicbung  der  inneren  Organisation  sich  als 
bstftndige  Art  ergeben.  Sie  hat  ein  graues  Gesicht,  keine  Augenftecken,  einen 
bwanen  Fleck  hinter  den  Ohren  und  einen  geringelten  Schwanz,  der  etwas  kür- 
r  als  der  Körper  ist. 

Die  Fossilresle  von  Nasua  aus  den  brasilianischen  Höhlen  bezeichnete  Lund 
fangs  als  Drstu  brasUiemii,  später  bestimmte  er  sie  als  Natua  ursina  und  glaubte 
ob  eine  zweite  Art  unterscheiden  zu  können.  Eine  Beschreibung  ist  uns  nicht 
kannt  geworden.    Kgl.  vid.  Selsk.  1845.  57. 
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Sohwanz  erreicht  etwas  ober  Körperiänge  ood  dieDt  bekn  Kletten  ik  6i# 
Schwanz.  Der  Pelz  ist  weich  und  dicht.  Das  Wetbcheo  hit  ov  2  9m 
am  Bauche. 

Das  Zahnsystem  unterscheidet  sich  in  mebifacber  Hfosicbt  v«  4b  ir 
vorigen  Gattungen.  Die  ziemlich  grossen  Schneidexihoe  Tergrösscfa  mk  wm 
mittlem  zum  äussern,  unten  ist  dagegen  der  äussere  der  Ueii»le.  DieBdbte 
sind  sehr  gross,  stark  gekantet  und  coroprimirt,  die  beiden  tnAm  B«m» 
dickkegeir<>rmig,  ohne  Nebenhöcker,  aber  mit  inneren  Kaotee,  der  Mi 
obere  ist  quer,  mit  starkem  Aussenhöcker  und  einem  stumpfen  Aasai»^  Av* 
selbe  im  Unterkiefer  hat  einen  vordem  stumpfen  K^elfaöcker  ood  verdick  wä 
nadi  hinten  beträchtlich,  die  beiden  obero  Kauzähoe  sind  fndmiKk,  li 
untern  oblong. 

Der  Schädel  ist  im  Schnauzentheil  g&az  aufiaüefid  verkönt, 
im  Himtheil  entsprediend  verlängert ,  das  Profil  von  der  Nase  bis  a 
pitalkamm  bildet  einen  convexen  ungleichschenkligeo  Bogen,  deiMi 
Wölbung  in  der  Stimscheitehiaht  liegt  Die  OrbilalfortsälM  sind  sehr 
eigentliche  Stimleisten  fehlen  und  der  Scheitel  ist  breit  nod  flach  coifci  \ 
Nasenbeine  sind  sehr  kurz,  die  Augenhöhlen  ungemein  weit,  die  sehr 
Jochbögen  nicht  sehr  abstehend,  die  Gehörblasen  ganz  Dach  wie  bei  Ebv 
die  Unterkieferäste  sehr  verkürzt  aber  hoch,  der  Kronfort5alz  sdaaL  ir 
Winkel  schwach  vorsprii^end  und  abgemndet.  Der  Atlas  mit  sehr 
breiten  Flügeln,  der  Dom  des  Epistropheus  hoch,  nach  vom  übefgeMil, 
ten  verticalrandig.  Der  3.  Haiswirbel  ohne  Dom,  der  4.  bis  6.  bü  J 
kleinen  rückwärts  geneigten,  der  7.  mit  viel  höherem  und  slirkcraa  Den;  li 
beilförmigen  Anhänge  an  den  Querfortsätzen  fehlen  so  gut  wie  gaoz.  Die  A» 
solumbalreihe  besteht  aus  11  +  1+8  Wirbeln.  Die  Dornen  der  11  Mm- 
vrirbel  gleichen  dem  7.  Halsdora,  werden  nach  hinten  nur  brdter  and  »« 
geneigt,  die  Domen  der  Lendenwirbel  sind  sehr  niedrig,  breit  uad  pnv* 
vorn  geneigt,  ihre  Querfortsätze  sehr  kurz,  breit  und  ebenblls  nadi  fonf^ 
richtet.  3  Kreuzwirbel  mit  hohen  breiten  Domen.  Von  den  28  Sdmm^ 
beln  haben  die  3  ersten  kleine  obere  Domen;  der  1.  bh  3.  äinÜA  ^ 
wickelte  Querfortsätze,  die  5  ersten  vollkommene  untere  Bögen  mk  Don* 
Das  Stemum  besteht«  aus  10  sehr  kurzen  Wirbeln.  10  wahre  and  4  tt^ 
Rippenpaare,  alle  Rippen  kurz,  sehr  breit  und  stark  gekrümmt  D»  StM 
terblatt  sehr  unregelmässig  und  breit,  der  Vorderrand  nach  obca  «ip** 
erweitert,  der  obere  Rand  bognig,  die  hintere  obere  Ecke  aejgiaay*  ^ 
Hinterrand  gerade,  die  Gräte  fast  mittelständig;  der  Oberann  ittk  ^ 
dreht,  ohne  markirte  Deltaleiste,  unten  platt,  mit  Brücke  fiir  im  Scf« 
medianus,  die  Elle  stärker  als  die  Speiche,  comprimirt,  mit  sUria  ^ 
hen  Olecranon,  der  Radius  nach  unten  verdickt  Das  Becken  seht  km.  Ar 
HüAbeine  schmal  und  dick;  die  Tibia  stark,  leicht  gekrümuiK,  äenm 
gemndet,  oben  gebogen,  die  Rolle  des  Astragahis  tief  und  schirf.  dff  ^ 
caneus  kurz  und  stark;  das  erste  Fingerglied  läogm*  und  stärker  ab  if^ 

1)  Die  mittlere  Naht  der  Scheitelbeine  bebt  sich  etwas  kantig  mi  ^i^** 
glaubt  A.  Wagner»  Cuvier  habe  nur  eioen  jungen  Schädel  vor  tick  gehafei.  **" 
er  behauptet,  die  Schlärenleisten  vereinigen  sich  nicht  tetitres  ist  aadi  b«  » 
serem  Schädel  der  Fall  und  möchte  bei  A.  Wagner's  uraltem  wobi  uarmf*^ 
einer  Verkennong  der Scbläfenleisten  falsch  aafgefasst  sein.  Wo  4tie Silittliil*^ 
im  völlig  ansgewachsenen  Aller  noch  soweit  von  einander  entfenit  mad  ««  ^ 
kann  nie  mehr  eine  Vereinigung,  selbst  nicht  im  Uralter,  eiatretaa. 
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pus;  die  Zeheogiieder  länger  als  die  FlngeiiKlieder.  Die  weichen  Tbeile 
1  wenig  erfaeblldie  Differenxen  von  denen  des  Wascht  und  RüsselUren. 
ange  glatte  Zunge  hat  7  walifdrroige  Warzen,  der  Magen  ist  länglich,  im 
nertheile  Terkönt,  (fie  Zotten  im  Dünndarm  sehr  klein. 
Man  kennt  nur  eine  Art,-  welche  das  warme  Amerika  bewohnt. 
'.  eaudwehmhu  III. ')  Der  Wickelbär  $rägt  einen  dichten  weichen  und 
enden  Pete  von  veränderlicher  Farbe.  Bei  einer  Abänderung  ist  die 
-  und  Aussenseiteiichtgelb  mit  leichtem  röthlichen  Anfluge  und  schwarz 
diniert  mit  deutlicheren  Wellenlinien  auf  dem  Kopfe  und  im  Nacken; 
Hinterkopfe  längs  des  Rückens  bis  zur  Schwanzwurzel  läuft  ein  breiter 
f.  Die  Räckenhaare  sind  gelb  mit  kurzen  schwarzbraunen  Spitzen;  die 
n  oben  dunkelbraun,  Wangen,  Kehle  und  Hals  roströtblich^  Unterleib 
blassröthiich  mit  dunkel  rostbraunem  Strich  in  der  Mitte,  der  Schwanz 
1er  als  der  Rücken,  in  der  Endhälfte  dunkelbraun,  die  behaarten  Ohren 
;n  dunkler  als  innen,  die  Krallen  weisslich.  Eine  andere  Varietät  ist 
und  aussen  rothbraun,  unten  lebhaft  roth,  an  den  Pfoten  und 
fanze  ganz  braun.  Bei  beiden  Färbungen  ändert  der  Ton  wieder  Ver- 
den tiicb  ab.  Körperlänge  i%\  der  Schwanz  ly,'. 
Bewohnt  Mexiko,  Neu-Granada,  Guiana  und  die  Gegenden  am  Rionegro. 
s  Nahrung  besteht  in  Früchten,  Eiern,  kleinen  Vögeln  und  Säugethieren, 
Oders  liebt  er  den  Honig,  Am  Tage  verhält  er  sich  meist  ruhig,  nach 
tenantergang  aber  wird  er  lebhaft,  klettert  eilig  von  Ast  zu  Ast  und 
(  Nahrung.  In  Gefangenschaft  wird  er  sehr  zutraulich  und  ergötzt 
b  sein  muntres,  getälliges  Wesen,  das  dem  des  Eichhörnchens  sehr 
ch  ist       * 

Aretitis  Temm. 

Der  Binturong  ist  von  gestrecktem,  viverrinischen  Körperbau  mit  langer 
her  Behaarung,  dickem  Kopfe,  kurzer  spitziger  Schnauze  und  behonders 
nnzeichnet  durch  die  lang  gepinselten  Ohren  und  den  langen,  langhaari- 
dicken,  zum  Rollen  und  Greifen  gleich  geschickten  Schwanz.  Die  Beine 
kurz  und  kräftig,  die  Pfoten  kurz  und  breit  mit  starken  Krallen,  die 
en  völlig  nackt. 

Das  Zahnsystem  schliesst  sich  eng  an  Gercoieptes  an.  Die  obem  Schnei- 
hne  sind  merklich  kleiner,  die  untern  grösser,  von  innen  nach  aussen 
irösse  zunehmend,  die  zwei  Lückzähne  dicker,  die  beiden  folgenden  des 
rkiefers  einander  gleich,  rundlich,  mit  unregelmässiger  Grnbe  in  der  Mitte 
KauOäche,  der  letzte  ein  kleiner  Komzahn;  im  Unterkiefer  der  dritte 
hfalb  rundlich,  der  vierte  ganz  wie  bei  Gercoieptes,  der  letzte  sehr  klein. 
Sdiädel  ist  in  der  Mitte  gewölbt,  in  der  Stirngegend  sehr  breit,  ohne 
ortretende  Orbitalfortsälze,    ohne    Stumleisten  und  Scheitelkamm,    mit 

1)  Öliger,  Prodr.  syst.  127;  Schomburgk.  Ann.  mag.  nat.  hist.  1840.  VI.  29;  A. 
ner.  Schreb.  Säugeth.  II.  170;  Blaiiiville,  Oslöogr.  Petits  Ours;  Owen.  Proceed. 
.  soc.  1S33.  III.  121;  Odontogr.  tb.  129.  fig.  17;  Giebel.  Odontogr.  36.  Tf.  16. 
6;  rtHrtß  cwdhwltmla  Pallas.  Spicil.  XIV.  26;  Schreber.  Säugeth.  Ul.  453.  Taf. 
b;  htt0  Baffon.  Hist.  nat.  suppl.  Ul.  245.  tb.  50.51;  Desmarest,  Mamma!.  171; 
amboldt.  observ.  zool.  I.  349;  Fr.  Cuvier.  Mammif.  III.  livr.  21;  Pennant,  syn. 
ir.  U.  13a  tb.  65;  C.  megälottu  und  C,  braO^fotut  Martin.  Proceed.  zool.  soc. 
k.  IT.  83.  Letzlere  beide  Arten  sind  auf  die  verschiedene  Breite  der  Ohren  an 
$e»loplten  Exemplaren  uod  auf  Farbendifferenzen  begründet. 
Hmm%.  48 
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schwachen  Jochbogen,  sehr  kurzem  Schoauseotbeil,  wmI  vor 
Rande  der  (%erkiefer  endenden  Nasenbeinen ,  mit  grossen 
Die  Dnterkieferäsle  niedrig;  der  Epistropbeus  mit  »ehr  hoben,  wie  wta 
nur  nach  vom  überragenden  Dom,  die  folgenden  Habdomea  uklM^m 
nehmend  und  breit.  Die  Dorsohunbabeihe  besteht  aus  11  +  1+8  Vkku 
ihnen  folgen  3  Kreuz-  34  Schwanzwirbei,  letztere  anfangs  mil  mkn  tk 
menten.  14  Wirbel  tragen  Rippen;  das  Schttlteri>latt  ist  obkiog,  wä  4^1 
naler  Gräte,  der  Oberarm  schlank  und  wie  die  übrigen  Glkdmmmkuiä 
sehr  Cercoleptes  ähnlich. 

Die  einzig  bekannte  Art  bewohnt  Indien. 

A.  IrirUurong  Temm.  *)  Mit  Ausnahme  des  Gesichtes  and  der  Ukk 
ist  der  ganze  Körper  mit  einem  dichten  schwarzen  Pdie  bekMd  fl 
grossen  schwarzen  Augen  treten  sehr  hervor,  die  kurzen  abgerundetes  Ohn 
sind  weiss  gerandet  und  mit  einem  Büschel  schwarzer  Haare  gepisirt,  4i 
Gesicht  mit  einem  Borstenkranze  eingefasst;  die  Beine  kurz  behaart  ■ 
bräunlich.  Das  Weibchen  ist  stets  minder  schwarz,  seine  HaarspiUeB  pa 
lieh,  die  Stirn  weisslich,  der  Schwanz  dünner,  dieSchourrsD 
theils  schwarz  mit  weissen  Spitzen,  die  Haare  der  Pfoten  sori 
Bei  jungen  Exemplaren  sind  die  Haarspitzen  gelbhch  oder  rfliyrtps 
Körperlänge  2y^',  der  Schwanz  ziemlich  ebensolang. 

Das  Vaterland  erstreckt  sich  über  Sumatra,  Java,  Malakka,  Bstai  ■ 
Nepal.  Schüchtern  und  furchtsam  geht  der  Binturong  nur  NachU  s«i 
Nahrang  nach,  die  in  Früchten,  fiiem,  kleinen  Yögebi  u.  s.  w.  Mi^ 
Seine  Bewegungen  sind  langsam  und  beim  Klettern  weiss  er  des  Sdffi^ 
geschickt  zu  benutzen.     Den  Tag  über  schläft  er.     Br  wird  leicht  nkA 

Ailurus  Cuv. 

Der  Panda  erscheint  wegen  seines  Ungern,  zugleich  sehr  <UifliH 
weichen  Pelzes  plumper  als  der  Binturong,  der  lang  behsarte  Koff J^ 
kurz,  fast  katzenartig,  die  Schnanze  ist  sehr  kurz  und  breft,  db  OH 
grösser  als  bei  voriger  Galtung,  breit  und  ohne  Pinsei.  Der  laD^  Scfa^ 
ist  schlaff  und  buschig  behaart,  daher  sehr  didL,  die  niedrigen  Beise  M 
behaarte  Sohlen  und  kurze  Zehen  mit  stark  comprimirten,  gekr^aanles,  fH 
halb  einziehbaren  Krallen.  Die  Schneidezähne  bieten  nicbs  BemeikaMVtM 
Die  oberen  Eckzahne  sind  kegelförmig  und  gerade,  die  unt^n  etwas gekrüi^ 
beide  mit  zwei  Verticalfurchen.  Die  in  geschlossenen  Rahen  stebendBsM 
Zähne  nehmen  oben  bis  zimi  4.  an  Grösse  zu;  der  erste  ist  eio9|iM|.  M 
2.  hat  aussen  3,  in  der  Mitte  2  und  innen  einen  Zacken,  der  3.  eboiek^ 
nur  stärkere  Zacken,  der  4.  am  Innenrande  3  Zacken,  dcor  5.  edUi 
schmäler;  im  Unterkiefer  trägt  schon  der  erste  einen  kleinen  NetaacM 
der  2.  einen  solchen  vom  und  hinten,  der  3.  drei  grössere  Zackifl*^ 
einen  kleinen  innern  Höcker,  der  4.  fünf  Zacken  und  ebensovieie  der  \^^ 
15  rippentragende,  5  rippenlose,  3  Kreuz*  und  18  SchwanzwirU,  <i^ 
Brustbein  7 wirblig;  das  Weibch^  mit  4  Zitzenpaaren. 

Die  einzige  Art  bewohnt  Indien. 

2)  TemmiDck,  Monogr.  Mamroal.  II.  30a  tb.  62;  A.  Wagner,  Scbrek  Siif«^ 
11.173;  Owen.  Odontogr.  Ü).  129.  fig.  14. 15;  Giebel,  Odontogr.  37;  BlainTimOs*«^ 
Petits  ours;  Viverra  Binturong  Raffles,  TransacL  Linn.  soc.  Xlll.  253;  IM»^^' 
Covier.  Mammif.  III.  livr.  44;  /.  albifroni  und  FarUoxwnu  am-ens  Fr.  Oifitt,9m 
mus.  IX.  44.  47.  Ib.  4;  Mammif.  I.  c;  Valendesnes.  Ann.  sc  saU  tf.Sf.tt.1 
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AL  fulgens  Cov. ')  Der  Pelz  der  obern  Körpertheile  ist  lebhafl  und 
Jäfizend  dunkelroslrotb,  auf  dem  Rücken  durch  gelbe  Haarspitzen  mit 
okigelbem  Anfluge,  an  der  Unterseite  und  den  Beinen  glänzend  schwarz; 
Q  der  Aussen-  und  Vorderseite  der  Vorderbeine  eine  dunkel  kastanienrothe 
inde;  Scheitel  und  Stirn  lichtgelb;  die  langen  Wangenhaare  weiss,  hinten 
DStgelblich,  unter  den  Augen  zum  Mundwinkel  herab  eine  rostrothe  Binde, 
as  Kinn  weiss,  die  Ohren  aussen  dunkelroth,  innen  weiss  behaart,  der 
chw'anz  fuchsroth,  mit  unbestimmten  hellen  Ringeüi.  Körperlänge  l^/g', 
er  Schwanz  1'. 

Lebt  im  Himalaya  in  7000  bis  13000  Fus&  Höhe  zwischen  Nepal  und 
len  Scbneegebirgen  an  Flüssen,  klettert  gern  und  jagt  nach  Vögeln  und 
leinen  Säugethieren,  scheint  doch  aber  auch  Früchte  zu  fressen. 

fliebenimdzwaiisifste  FamiUe.    Arctocyoiiiiime. 

Bevor  die  Ursinen  als  typische  Omnivoren  auf  der  Erdoberfläche  er- 
chienen,  war  diese  Gruppe  der  Raubthiere  durch  eine  Familie  repräsentirt, 
leren  Character  in  der  Benennung  Bärenhunde  ausgedrückt  ist.  Sie  haben 
dmlicb  den  plumpen,  schwerfälligen  Knochenbau  und  plantigraden  Gang  der 
Irsinen,  zugleich  aber  einen  vollkommen  entwickelten  Fleiscbzahn  und  hinler 
lemselben  caninenartige  Kauzähne. 

Die  Gattungen  gehören  vornämlich  den  früheren  Tediärepochen  an,  in 
leren  Straten  sie  in  Deutschland  und  Frankreich,  in  Jüngern  Tertiärschichten 
tuch  in  Indien  gefunden  werden.  Die  Arten  erreichten  zum  Theil  die  Dirnen- 
lionen  der  grössten  Bären. 

Agriotherium  Wagn. 

Diese  weitest  verbreitete  Gattung  schliesst  sich  in  ihrem  Schädelbau  zu- 
lachsi  den  ächten  Bären  an,  lässtaber  auch  in  diesem  sehr  characlenslische 
Sigenthümlichkeilen  erkennen,  so  das  meist  in  drei  OeffbuDgen.^elheiUe  und  über 
im  Fleischzahn  liegende  Unteraugenhöhlenloch,  der  gleich  hinter  dem  Ende 
kr  Backzahnreiben  liegende  Gaumenausschnilt  u.  s.  w.  Im  Verhältniss  zur 
Grösse  des  Tliieres  ist  der  Schädel  kurz  und  dick.  Das  am  vollständigsten 
bekannte  Zahnsystem  hat  oben  2,  unten  3  Lückzähne,  den  Fleischzahn  und 
n  jeder  Reihe  2  Kauzähne.  Die  Lückzähne  sind  einwurzlig,  in  ihren  For- 
[nen  denen  des  südamerikanischen  Bären  am  ähnlichsten,  nur  dicker.  Der 
obere  Fleischzahn  hat  die  Grösse  der  Kauzähne  und  wird  gebildet  von  einem 
Uenien  vordem,  einem  mittlem  Haupt-  und  einem  hinteren  niedrigen  Zacken. 
An  der  Innenseite  des  Hauptzackens  steht  ein  sehr  starker  comprimirt  kegel- 
förmiger Innenhöcker  mit  eigenem  Wurzelaste.  Der  erste  obere  Kauzahn 
trägt  zwei  äussere,  sehr  starke  und  zwei  innere  etwas  kleinere  Höcker,  sein 
Um&ng  ist  vierseitig  nach  innen  etwas  verschmälert  Am  zweiten  Kauzahne 
sind  die  innera  Höcker  grösser,  daher  keine  Verschmälerung  der  Krone 
nach  innen.  Die  Höcker  beider  Kauzähne  sind  mehr  weniger  kantig.  Die 
übereinstimmende  Grösse  dieser  beiden  Zähne  nähert  unsere  Gattung  zumeist 
dem  maiayischen  Bären.    Der  Fleischzahn  des  Unterkiefers  besteht  aus  einem 

3)  Fr.  Cnvier»  Mammif.  III.  livr.  50;  Hardwicke,  Transact  LIdd.  sog.  XV.  161. 
tb.  2;  A.  Wagner,  Schreb.  Säugetb.  177;  Ai.ochraceut  Hodgson,  Joura.  asiat.  Bengal. 
1849.  IVU)  1115.  XVII.b  475.  573.  tb.  31. 
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coropriroirten  Hauptzacken  mit  vorderem  hioteree  basalen  ZadLen»  &  kiiki 
schmalen  und  langen  Kauzähne  aus  je  einem  vordem  imd  taolerai  lUAm 
Höcker.  Die  Eckzähne  beider  Kiefer  sind  sehr  dick  kegelförmig,  ohaeEiün 
und  Leisten,  die  Schneidezähne  gross  und  minder  deutlidi  gelappt  AbaDnv. 

Die  Arten  lagern  in  den  mittlem  Terüärscbichten  Prankrekbs  wl  im 
jungem  Indiens.  Die  grössten  derselben  scheinen  den  Höhleobareo  DKh  m 
Grösse  übertroffen  zu  haben. 

A,  sivalense  Wagn.  ^)  Die  Ueberreste  dieser  Art,  darent^  eis  neu- 
lich vollständiger  Schädel  wurden  in  den  durch  Cautley  und  Pakooer  bcffM 
gewordenen  Schichten  der  Sivalikhtlge]  am  Himalaya  entdeckt.  Die  «kn 
Lückzähne  fallen  wie  bei  dem  Höhlenbären  aus,  so  dass  bei  alteo  Exca- 
plaren  nur  der  Pleisch-  und  die  beiden  Kauzähne  vorbaDdeii  sind.  Aa 
Fleischzahn  ist  der  hintere  Zacken  dicker  als  der  mittlere  oder  Hauplzackea 
die  untern  Backzähne  sind  sehr  stark  comprimirt. 

A.  hemicyon  ^).  Das  Kieferfragment  dieser  Art  stammt  aas  des  Bio- 
cänen  Schichten  von  Sansans  und  deutet  auf  etwas  geringere  GrOsw  its 
Thieres,  als  das  Indische  hatte.  Der  letzte  obere  Kauzahn  ist  viel  klMr 
als  der  vorletzte,  und  dieser  nach  innen  mehr  verschmälert  als  bei  voriger 
Art;  auf  beiden  sind  die  innera  Höcker  zu  einer  kerbigen  Leiste  versctaol- 
zen.  Der  obere  nur  in  seinen  Wurzelästen  noch  erhaltene  Flebcte^ 
scheint  nicht  oder  nur  wenig  von  dem  indischen  verschieden  gewea 
zu  sein. 

A.  insigne  ^).  Die  ein  wurzligen  Ltickzähne  fallen  nicht  ans,  kt 
Fleischzahn  ist  dünner  als  bei  der  indischen  Art,  dessen  innerer  Bddff 
kleiner,  der  zweite  Kauzahn  nur  sehr  wenig  kleiner  als  der  erste,  die  bobe 
aus  den  verschmolzenen  Innern  Höckern  entstandene  Längsleiste  sehr  stat 
wie  bei  voriger  Art,  die  sich  schon  genügend  durch  die  geringe  Grösse  öa 
letzten  Kauzahnes  unterscheidet.  Zahlreiche  Zähne  und  einen  firagmentiRt 
Schädel  liefert  der  tertiäre  Meeressand  von  Montpellier. 


4)  A.  Wagner,  MüDcbn.  gel.  Anz.  1837.  V.  335;  ürtus  ihaleiuU  CaoÜey  ei  N- 
coner,  Asiat,  researcb.  XIX.  1  (früher  wobi  Amyxoäim);  Ampki&reiM  s.  Sutimtm 
swalen$is  Blainville,  Ostöogr.  ours  68;  Pelits  ours  96.  114;  üjpoeiMrctof  jMMi 
Cautley  a.  Falconer,  O^en  Odontogr.  tb.  131;  Giebel,  Odontogr.  37.  TL  11  fif  7. - 
A.  Wagner*s  Benennung  Agriotberium  ist  als  die  dlteste  allen  übrigen  vorxBsi^». 
und  mit  Unrecht  vird  dem  Dyaenarctos  allgemeiner  Beifall  geschenkt  Die  Fuubc 
betreffend  schied  ich  dieselbe  in  meiner  Fauna  d.  Vorw.  Säugetb.  60  wvil  äi 
Arctotheria  von  den  Ursinen  aus,  nahm  jedoch  Meles  und  Gulo  wegen  des  gedriaic- 
nen  Körperbaues  und  des  plantigraden  Ganges  darin  auf.  Beide  haben  \€Ö$d 
eine  viel  grössere,  im  Zahnsystem  ganz  entschieden  ausgesprochene  Terwifi^ 
Schaft  mit  den  Mustelinen  und  mit  dieser  Aenderung  des  Umfanges  der  Faoüie 
scheint  mir  auch  die  Vertauschung  des  Namens  Arcto^eria  mit  Arctocycniaac  m*- 
>^endig.  Andere  Paläontologen  lassen  sie  mit  den  Ursinen  Tereinigt  und  mmk» 
diese  durch  Aufnahme  noch  anderer  Gattungen  wie  Byaenodon«  Meles  etc.  n  eiDtf 
den  übrigen  Raubtbierfamilien  gegenüber  völlig  unbestimmten  und  unbestinabara 
Gruppe. 

5)  Hyaenarctoi  hemicym  Gervais,  Bullet  soc.  göol  1853.  X.  154.  tb.  4  i$-^} 
Hemicyon  sansanseiuU  Lartet,  not  s.  I.  collin^  de  Sansans  16.  —  Gervais  «ntersobeh 
det  I.  c.  tb.  4.  fig.  3  eine  andere  Art  aus  gleichaltrigen  Schichten  von  Ak«t  ä 
Spanien  auf  ein  Oberkieferfragment  Der  Fleischzahn  desselben  bat  einen  ufNck 
starkem  innem  Höcker  und  der  vordere  Rand  des  ersten  Kaozahaes  ermitert 
sich  nach  innen. 

6)  Hyaenarelot  inägnii  Gervais,  Ann.  sc.  nat  1853.  XX.  234  tb.  12. 
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Palaeocyon  Blainv. 

Der  Schädel  dieser  Galtung  ist  deprimirt,  mit  kurzem,  schmalen  und 
Bfflpfen  Schnauzentheil,  breiter  Stirn,  starkem  Scheitelkamm  und  kräftigen 
far  weit  abstehenden  Jochbögen.  Die  wahrscheinlich  dazu  gehörigen  Extre- 
itatenknochen  sind  kurz  undplump,  dachsartig,  der  Oberarm  mit  sehr  stark 
ttwickelter  Deltaleiste.  Nur  die  obem  Zahnreiben  sind  bekannt;  der  Eck- 
hn  dick  und  niod  kegelförmig,  ^ie  drei  Lückzähne  bärenartig,  der  Fleisch- 
hnaus  zwei  äussern  und  einem  innern  Kegelzacken,  alle  von  gleicher  Grösse, 
istebend,  von  den  drei  Kauzähnen  ist  der  mittlere  der  gröste,  der  letzte 
T  kleinste,  dieser  rundlich  dreiseitig,  die  beiden  ersten  vierseitig,  viel  breiter 
s  lang,  aussen  mit  zwei  Höckern,  innen  mit  starker  Wulst. 

IHe  einzige  Art 

P.  primaemiS  Blainv.  ^)  Lagert  in  einem  Sösswassersandsteine  bei  La 
ite  im  Aisne  Dept.,  welcher  der  frühesten  eocänen  Zelt  angehört.  Das 
liier  errelcbte  die  Grösse  des  Wolfes  und  scheint  nach  der  Depression 
»  Schädels,  der  Kleinheit  des  Himthetls,  der  starken  Deltaleiste  ein 
'asserbewohner  gewesen  zu  sein. 

Amphicyon  Lart 

Riesige  Bärenbunde  von  kräftigem  plumpen  Skeletbau,  mit  gestrecktem 
cbädel  und  plantigraden  Gang.  Das  Zabnsystem  dagegen  bietet  wiederum 
inineoartige  Formen.  Die  Eckzähne  sind  sehr  stark,  nur  wenig  comprimirt, 
oen  platt  und  hinten  mit  schneidender  Kante,  die  bisweflen  sogar  fein  ge- 
hndt  ist  Der  erste  Luckzahn  ist  klein  und  comprimirt,  der  obere  wie 
T  uDlerd  Fleischzahn  ganz  entschieden  caninisch,  der  obere  mit  schiefem 
luptzacken,  der  dm  kleinen  innern  Höcker  trägt,  und  mit  niedrigem  hintern 
tcken,  der  untere  mit  zwei  Zacken,  deren  zweiter  den  innern  Zitzenhöcker 
isitzt  und  hintern  stumpfen  Anhang.  Doch  sind  diese  Fleischzähne  merklich 
cker  als  bei  den  Hunden.  Hinter  ihnen  folgen  in  beiden  Kiefern  drei 
hndl  an  Grösse  abnehmende  Kauzähne,  deren  Kronen  wiederum  mit  denen 
»n  Canis  übereinstimmen.  Der  Schädel  ist  kun,  der  Oberarm  mit  der 
löcbemen  Brocke  für  den  Nervus  medianus  wie  bei  den  kleinen  Bären, 
e  Yorderarmknochen  ganz  bärenartig  und  die  Füsse  fünfzehig,  der  Schwanz 
Dg  imd  stark. 

Die  Arten,  deren  schon  zahlreiche  unterschieden  worden  sind,  leider  nur 
if  sehr  wenige  und  zum  Theil  fragliche  Reste,  gehören  ausschliesslich  der 
iocänen  Epoche  an. 

i4.  giganieu$  Laur.  ^  Diese  Art  zeichnet  sich  durch  riesenhafte  Grösse 
IS  und  beruht  auf  Kieferfragmenten  und  einzelnen  Zähnen  von  Sansans, 
adi,  Avaray  und  Chevilly. 

7)  Blainvllle,  Ostöogr.  Petils  Ours  73.  tb.  13;  Gervais,  Zool.  Pal.  fr.  106;  Giebel, 
äuna.  Säugeth.  62;  Odoologr.  37.  Tf.  13.  fig.  8.  Blainvllle  nannte  diese  Gattung 
ifangs  Aretocffon. 

9  Laurillard,  Dict.  univ.  d'bist.  nat.  111.  567;  Cams  giganteus  CuTier,  oss.  foss. 
\l  481.  tb.  193.  fig  20.  21;  Amphicgon  major  Blainvllle,  Ost^ogr:  Petits  Ours  78. 
X  14.  15;  Giebel,  Odontogr.  2a  Tf.  13.  fig.  2.  3;  A,  minor  Blainville,  1.  c.  91.  tb. 
6  ist  nur  kleiner  und  dessen  Vorkommen  von  Dijoin  bestimmt  Gervais,  Zool.  Pal. 
.  112  als  A,  BlamviUei  ohne  weitere  Angaben.  Vielleicht  gehört  hiezu  auch  A.  le- 
mams  Pomel,  Bullet  soc.  g^l.  2.  ser.  IV.  379. 
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A.  ehverensis  Gery,  ^  Gharacterisirt  durch  den  gestrecklercn  SAMd 
and  die  viel  geringere  Grösse.  Oberarm  und  Obersdienkel  neasca  nv 
etwa  7"  Länge;  die  detaillirte  Beschreibung  ist  noch  nicht  bekaonl  D« 
Reste  lagern  bei  Bourbonnais  im  AUier  Dept 

A.  brevirostris  Pict  ^)  Eine  sehr  kleine  Art  mit  verkfirztem  Sdmmti 
theil  von  Clermont  im  Puy  de  D<>me. 

MMm  Werae  eamivorae.    W%eise^f^essetuie  Mmmhthitrt.    \ 

Die  fleischfinessenden  Raubthiere  variiren  in  den  GrössenverhSitmBseDHlr 
als  die  Omnivoren,  sind  durchweg  von  schlankerem  und  leichteren  KöiTCftai 
mit  vier  oder  funfeehigen  Füssen  und  meist  digitigradem  Gai^e.  Ihr  Gebis  m6eh 
scheidet  sich  von  dem  der  Omnivoren  durch  die  vollkommeoere  BstnieUHe 
des  Fleischzahnes  und  die  dieser  parallelgehenden  Verküimnening  der  E» 
Zähne  bis  zum  völligen  Verschwinden.  Sie  nähren  sich  allgenirä  vonWiiM- 
thieren  und  gehen  nui*  nrit  seltener  Ausnahme  an  andere  Nahrang.  ^ 
Verbreitung  über  die  Erdoberfläche  ist  eine  ganz  allgarneine,  ja  ciwiv 
Gattungen  und  sogar  Arten  sind  Kosmopoliten.  Sie  glieder»-  sich  io  5  »»* 
lieh  umfangsreiche  Familien. 

Acbtnadxwuudgsle  FuBiUe.    MnsteHnae. 

In  den  Mustelinen  geht  dor  omnivore  Raubthiertypus  in  den  canivm 
über,  daher  die  grössere  Polymorphie  bei  ihnen  als  bei  den  folgeodeBfr 
milien.  Allgemeiner  Körperbau,  Zahnsystem,  Fussbildung  schwanbeo  ia  «» 
tem  Gränzen  als  sonst  unter  den  Camivoren,  dennoch  lassen  sich 
Familiencharaclere  nachweisen.  Im  Altgemeinen  sind  sie  kleine  RaoMM 
von  sehr  gestrecktem  Körperbau  auf  niedrigen  Beinen  mit  vier-  oder 
zehigen  Füssen,  mit  eigenthfimlichen  Drüsen  am  After,  die  eine  mdir  « 
starkriechende  Substanz  absondern. 

Die  Schneidezähne  pil^en  vom  ersten  zum  dritten  an  Grosse 


9)  Gervais.  Zool.  Pal.  ft'aoQ.  112;  A,  gradlis  Pomel,  Bullet,  soc  g^oL  2.  fcf .  ü 
379;  Cyneloi  Jourdan. 

1)  Fielet ,  Paleont.  2.  ed.  f.  195;  (kam  brevirostrU  Croizet.  Bullet  soc  ^^* 
25;  <iiebel,  Fauna.  Säugetb.  46.  —  Gervais,  Zool.  Pal.  fr.  lOa  tb.  11  gräidet  U 
einen  Unterkiefer  von  Alais  ohne  Zähne  nur  mit  den  Alveolen  die  Gattmc  1>M« 
mit  der  Art  f.  Hombresi,  deren  Stellung  nicht  sicher  zu  bestimmen  ist.  aa  tkc^ 
noch  an  dieser  Stelle  unter  Amphicyon  untergebracht  werden  kann.  Die  dvaijuka 
Arten  beruhen  auf  so  ungenügenden  Fragmenten ,  dass  ihre  Unlersucbpng  för  die  Sy* 
matik  ohne  Interesse  ist.  So  beschreibt  Raup  einen  Unterkiefer  mit  den  char«' 
teristischen  Fleischzahn  und  einem  grossen  Rauzahn  aus  dem  Mainzer  Backet  i> 
Gulo  diaphorus  Karsten 's  Archiv  V.  151.  Tf.  2.  fig.  1.  2.  Meyer's  lodtgeboroeo  1  ^ 
termedius  schreibt  Plieninger.  Würlerab.  Jahresb.  1849.  V.  216.  Tf.  1.  ßg  &  ««* 
ersten  obern  Kauzahn  von  Rirchberg  und  Jäger,  Nov.  act  Leopold.  XXILb  fflO- ^ 
72.  fig  22.  23  einen  zweiten  obern  Kauzahn  von  Ulm.  Plieninger  L  c  frioM  »- 
gleich  noch  auf  einen  obern  Fleischzahn  einen  i.  Eiert,  den  auch  liger  l  c  iM^ 
abbildet  Völlig  unbekannt  ist  noch  v.  Meyer's  A.  domifums  fironn*s  iabrb.  1»^ 
388,  obwohl  zahlreiche  Reste  bei  Weisenau  vorkommen.  Ob  Raap*s  dreit»da(it 
Backzahn  und  der  Eckzahn  mit  feingezähnelter  Kante  von  Eppelsheim.  ab  if**^ 
rium  Oss.  foss.  Darmstadt  II.  28.  tb.  1.  fig.  3.  4  hieher  oder  wo  sonst  hia  f^«J- 
Idsst  sich  nicht  ermitteln.  Jäger's  Eckzahnf^agment  I.  c.  788.  Tf.  69.  fig  «r-^ 
als  Lffcotherium  aufgeführt,  verdient  keine  weitere  Beachtung;  ebenso  v«i#^ 
todtgeborenen   Harpagodm    und   AcmOkodon   v.  Meyer,    Neues   lahrb.  1817.  ^' 


1843.  702. 
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Bckiähoe  sind  lang  und  stark,  wenig  compriroirt,  doch  häufig  mit 
»deodeoKanteD;  die  LäckzUhne  scharfspitzig,  mit  mehr  weniger  entwickele 
Basalhöckem.  Der  untere  Fleischzahn  entwickelt  nur  zwei  Hauptzacken, 
deine  innere  Höcker  verkümmert,  dagegen  nimmt  der  hintere  stumpfe 
Dg  an  Grösse  zu.  Der  obere  Fleischzahn  hat  einen  Hauptzacken,  daliinter 
kidneren  und  innen  einen  kleinen  Höcker,  der  sich  bei  vielen  zu  einem 
en  stumpfen  Anhalte  ausdehnt  Ein  kleiner  bis  überwiegend  grosser 
ihn  ist  in  jedem  Kiefer  vorhanden  und  seine  Entwicklung  mit  der  des 
jizahnes  im  umgekehrten  Verhältniss  verrälh  auf  das  Entschiedenste  die 
Dsweise  und  den  Character  der  Gattung  überhaupt 
Der  Schädel  ist  im  Himtheil  gestreckt  wie  bei  den  Omnivoren,  doch 
mehr  deprimirt  und  mit  nicht  sehr  starken  Känrunen  und  Leisten,  der 
auzentbeil  dagegen  ist  auifallend  verkürzt.  Die  breite  Stirn  fallt  sehr 
nach  vom  ab.  Die  OrbitalfortsMze  sind  massig,  die  Jochbögen  eben 
stark,  und  nicht  weit  abstehend,  das  Unteraugenhöhlenloch  ziemlich 
(,  die  Paukenknochen  hochgewölbt,  die  Gelenkfläche  für  den  Unterkiefer- 
jtus  von  hin*en  her  überwölbt  Am  Unterkiefer  die  Massetergrube  tief. 
Atlas  mit  grossen  eckigen  Flügeln,  der  Epistropheus  mit  nach  hinten 
vom  sehr  überragendem  Dorn,  die  Domen  der  Rückenwirbel  stark  und 
allmählich  an  Lange  abnehmend,  der  11.  oder  12.  rippentragende  Wirbel 
(Kaphragmatische,  ihm  folgen  8  oder  9  Lendenwh-bel  mit  sehr  niedrigen 
eo  nach  vom  gerichteten  Dornen  und  breiten  eben&lls  nach  vom  ge- 
eleo  Querfortzätzen.  3  ziemlich  gleich  breite  Wirbel  verwachsen  zum 
ad)ein  und  12  bis  26  bilden  den  Schwanz.  Das  Schulterblatt  ist  breit 
boher  Grü^,  Schlüsselbeine  finde  ich  nirgends,  der  Oberarm  ist  gedreht 
bat  unten  die  Brücke  für  den  Nervus  medianus,  Radius  undUIna  ziemlich 
b  stark,  das  Olecranon  kurz  und  sehr  dick,  das  Becken  ebenfalls  kurz, 
Fibula  vollkommen  aber  dünn,  die  Rolle  des  Astragalus  wie  bei  allen 
BToren  schief.  Im  Verdauungsapparat  verdient  der  sehr  starke  Masseter, 
grossen  Ohrspeicheldrüsen ,  die  platte  zugespitzte  deutlich  mit  Warzen  be* 
e  Zange,  die  sehr  enge  Speiseröhre,  der  längliche  Magen  mit  ansehn- 
m  BKodsack;  der  Darm  von  4-  bis  9facher  Körperlänge,  der  stets  fehlende 
Uarm,  die  langen  Zotten  des  Dünndarms,  die  vier-  bis  siebenlappige 
ST,  die  sehr  grosse  Bauchspeicheldrüse  beachtet  zu  werden. 
Die  Gattungen  treten  sparsam  zuerst  in  der  TertiSrzeit  auf,  bleiben  auch  in 
Dihnrialepache  noch  vereinzelt,  erst  in  der  gegenwärtigen  Schöpfbng 
dien  sie  ihren  grossen  Formenreichthum  mit  der  Verbreitung  durch  alle 
Ute.  Ihrer  Stellupg  gemäss  als  Uebergangsglied  zwischen  Omnivoren  und 
nroren  leben  einzelne  noch  von  gemischter  Nahrung  und  sind  milderen 
irells,  andere  dagegen  sind  sehr  grimmige  und  gierige  Raublhiere.  Mit 
er  schwankenden  Lebensweise  stimmt  auch  der  allgemeine  Habitus  und 
Fossbao  überein.  Sie  sind  theils  Sohlen-  theils  Zebengänger  und  haben 
i  nackte,  halbnadite  oder  völlig  behaarte  Sohlen.  Die  meisten  sind  Nachtthiere. 
Sie  ordnen  sich  in  folgende  Gruppen. 

•  TaxaUet,  Die  Dachse  sind  plumpe  kurzbeinige  Mustelinen  mit  starken  Grab- 
krallen und  überwiegend  grossem  Kauzahne  nebst  kleinem  Fleischzahne  mit 
grossem  stumpfen  Ansalze. 

Jfe^  Storv. 
Der  Dachs  hat  einen  so  plumpen  und  gedrungenen  Köperbau,   ist  so 

02  SoUeogänger,  .und  so  ganz   omnivor,   dass  er  lange  Zeit  und  von 
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einigea  Zoologen  noch   gegenwänig  zu  dsn  Bären   g^leUl  «M, 
zeigt  er  im  Zahn-  und  Skeletbau  sowie  in  der  Organisatkm  mhib 
Theile   die  Familiencharactere  der  Mustelinen  ganz   entscfaiedeQ  nd  fAM 
naturgemäss  in  keine  andere  als  in  diese  Familie. 

Ausser  dem  gedrungenen  Körperbau  charactertsiren  die  äussere 
des  Dachses  die  rüsseHonnig  zugespitzte  Schnauze  mit  yorstebeoderüiic.  4 
kleinen  Augen  und  ebenfalls  kleinen,  doch  sichtbaren  Ohren,  die  nda 
Sohlen,  die  sehr  langen  und  starken  Grabkrallen  der  Yorderfusse,  <kr 
behaarte  Schwanz  und  der  dichte  grobe  Pelz.  Das  Weibchen  kAlTm 
an  der  Brust  und  4  am  Bauclie.  Zwischen  After  und  Schwanz  Art« 
Querspalte  in  eine  Tasche,  deren  Wände  mit  linseogrosseo  Drusen  kai 
sind,  welche  eine  ölige  stark  riechende  Feuchtigkeit  absondenL 

Die  Schneidezähne  sind  relativ  gross,  aussen  gekerbt  oder 
die  obem  deutlicher  als  die  untern;  die  Eckzähne  sind  Tom  und  ' 
kantet,  die  untern  hakig,  die  obem  gerade  und  länger.  Inder  obem 
reihe  stehen  2  zweiwurzlige  Lückzähne  mit  coroprimirteo  hochki 
Kronen  ohne  Nebenhöcker  eng  an  den  Eckzahn  heran  gedrängt  Der 
ein  kleiner  Stift,  fällt  nämlich  frühzeitig  aus.  Ebenso  auch  in  der 
Reihe,  wo  die  3  bleibenden  Lückzähne  an  Grösse  zunehmeo  md  ihie 
zackigen  Kronen  an  der  Basis  mehr  verdicken.  Der  obere 
bestdht  aus  einem  Hauptzacken  und  einem  sehr  grossen  inneni 
dessen  hintrer  Rand  sich  zackig  erhebt  *  Am  untern  Fleischzafane  sisi 
3  vordem  Höcker  von  gleicher  Grösse,  dick  und  stumpf,  de^  stuB|^ 
hang  überwiegt  in  seiner  Ausdehnung.  Der  obere  Kanzahn  bat  eine 
Grösse,  im  Aussenrande  3  Höcker,  einen  mittlem  zackigen  Kamm  m 
scharfen  Innenrand.    Der  untere  Kauzahn  isi  rundlich  mit  erhabenen 

Der  Schädel   bietet  ausser    den  sehr   starken  Kämmen,    die  fa 
Bären  annähern,  keinen  systematisdi  wichtigen  Unterschied  von  dem 
ünentypus.    Der  Unterkiefer  wird  in   seinem  Geiedie  gehalten  dorck 
grössernng  der  hintern  Wand  desselben.    Der  knöcherne  G^öiigsi^  ist 
gebildet    Der  dritte  Halswvbel  trägt  einen  ganz  unbedeutenden  Dm 
4.  bis  6.  gleich  hohe,  der   7.  ein^n  etwas   hohem,    alle    HabwiiM 
Querfortsätze  mit  enormen  beilformigen  Anhängen  ausser  am  7.    Die 
lumbalreihe  besteht  aus  11  +  1  +  8  Wirbeln;  die  Domen  dar  Röebs«! 
sehr  lang,  breit  und  stark,  nach  hinten  sich  wenig  verkürzend  aber  mM 
breiter  werdend,  der  Dom  des  diaphragmatischen  schmal  und  mMf^  < 
folgenden   ebenfalls  sehr   niedrig,    aber  zugleich   sehr  dick    und  mcfc  n 
geneigt,  3  Kreuzvrirbel  mit  breiten  hohen  Domea    Unsere    Skeielf  M 
17  Schwanzwirbel,  Guvier  zählt  18,  A.  Wagner  19.    Sie  sind  bis 
breit  und  flach,  mit  breiten  Querfortsätzen ,  dann  verlieren  sie  diese  mi 
langem  sich  ansehnlich.    Das  Bmstbein   neunwirblig,   10  wahre,  5 
Rippenpaare,  die  Rippen  sehr  dick  und  schwach  gebogen.    Das 
ganz  ursinisch,  oblong  mit  sehr  hoher  diagonaler  Gräte;  der  Oberarm 
mit  tief  nach  vorn   hinablaufender  Deltaleiste;   die  Elle   flach,   die 
nach  unten  verdickt;  das  Becken  sehr  breit  und  flach  mit  breiten 
Hüftbeinen;  der  Oberschenkel  mit  grossem  äussem  Trochanter;  Tifaö 
comprimirt;  Fibula  dünn;  Fersenbein  sehr  dick;  Metatarsus    länger  ik 
Melacarpus,    die   Phalangen   der   Zehen  und    Finger^  einander  gietcL 
Masseter  ist  relativ  schwach,   die  Zungendrüsen  ansehnlich,  die  Zoi^ 
glatt   und  weich,    die  Längsfasero  der  Speiseröhre  bis  zum   Haga 
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tad,  der  Dtrm  Ton  acfatfiMsber  Körporlänge»  5  bis  6  Peyersdie  Draseo- 
im,  die  Leber  siebenlappig,  zebnmal  grösser  als  die  Milz,  die  Luflröbre 

46  Riogen  gebildet,  die  nicht  id  die  Lungee  fortsetzen,  die  rechte 
(ge  vier-  die  linke  zweilappig,  der  Ringknorpel  des  Kehlkopfes  nicht  durch- 
cheo,  der  Kehldeckel  sdur  gross  und  spitz,  die  Stinunritze  weit,  die 
teotiscbeo  in  zwei  TerUngmiingen  ausgedehnt. 

Do-  Dachs  bewohnt  in  nur  2  Arten  die  nördliche  gemässigte  Zone,  eine 
1er  alten  Welt,  die  andere  in  Amerika. 

Jf.  vulgaris  Desm.  *)  Der  gemeine  Dachs  trägt  ein  langes  borsten- 
ges Haarkleid,  aus  welchem  die  länglich  runden  Obren  nur  sehr  wenig 
rorragen.  Das  Colorit  desselben  ist  am  Kopfe  weiss,  mit  schwarzem 
nf  jederseits  der  Schnauze,  der  breiter  werdend  über  die  Augen  und 
58  behaarten  Obren  binwegläuft  Der  Rücken  ist  weissgrau  und  schwarz 
iri«  die  einzelnen  Haare  an  der  Wurzel  meist  gelblich,  in  der  Mitte 
Iran,  an  der  Spitze  weissgrau.  An  den  Körperseiten  und  am  Schwänze 
li  sich  eine  r6thliche  Beimischung  ein;  Unterseite  und  Füsse  schwarz- 
m.  Körperlänge  ^er  2'.  .  Die  anatomischen  Eigenthümlichkeiten  sind 
D  »gegeben. 

Das  Yaterland  erstreckt  sich  über  Europa  und  Asien.  Der  Dachs  lebt 
an  in  selbstgegrabenea  Höhlen  an  stillen  bewaldeten  Orten.  Zum 
»d  hinab  führen    2  bis  8  schräge  Röhren  zum  Ein-   und  Ausgehen. 

Tag  über  schläft  er  in  der  Höhle  und  geht  nur  des  Nachts  seiner 
roog  nadi.  Dieselbe  besteht  in  Wurzeln,  Eicheln,  Obst,  Insecten, 
ig,  Eiern  und  jungen  Vögeln.  Obwohl  er  nicht  viel  frisst,  wird  er 
I  im  Herbst  angemein  fett  und  füttert  dann  seine  Höhle  mit  Laub  aus, 
den  Winter  nach  Art  der  Bären  zu  verschlafen,  wobei  er  sich  zu- 
noirollt  und  den  Kopf  zwischen  die  Hinterbeine  steckt.  Trägheit^ 
ifat,  Missmuth  und  Stupidität  zeichnen  sein  Naturell  aus.  Doch  liebt  er 
Reinlichkeit  so  sehr,  dass  er  den  Bau  verlässt,  sobald  der  neckische 
ike  denselben  verstänkert,  um  eben  den  brummigen  Bewohner  zu 
reiben.  Auch  in  der  Gefangenschaft  verliert  sich  das  scheue  mürrische 
en  nicht.  Das  Weibchen  wirft  im  Januar  oder  Februar  3  bis  5  blinde 
e  nach  der  Paarung  im  November.  Nachgestellt  wird  dem  Dachs  seines 
ilichen  Fettes  wegen. 
Jf.  labradorius  Sab.  ')     Der  amerikanische  Dachs  erreicht  nicht  ganz 

l)  Desmarest.  Mammifl  173;  Giebel  Odontogr.  35.  Tf.  12.  flg.  14;  Ursut  Mele$ 
iireber.  Sängeth.  UI.  516.  Tf.  142;  MeUi  taxus  Pallas.  Zoogr.  I.  70;  BuiToD, 
Dal.  VII.  104.  tb.  7—10;  Fr.  Cuvier.  Mamroif.  II.  livr.  36;  v.  Tschudi,  Tbierleb. 
iw.  291;  Wiegmanns  Archiv  111.  160.  Tojndea  leucurus  Hodgson.  Ann.  a.  mag. 
bist.  1847.  XX.  435;  Joura.  af^iat.  sog.  Bengal.  1849.  XVI.b  763.  tb.  30;  Tem- 
b  M.  j&ponica  FauD.  japon.  32  unlerscheidet  sich  nur  durch  den  Mangel  der 
ein  Kopfstreifen,  Schädel  und  Zahnbildung  stimmt  vollkommen  überein.  —  In 
Knocbenhöhlen  Europa*s  kommen  Ueberreste  vom  Dachse  vor.  die  als  M,  ante- 
mm  Schmerling,  oss.  foss.  I.  159;  M.  atUiquus  Uünsler,  bayrlh.  Pelref.  87;  Oven, 
foss.  Mamm.  109.  flg.  37  aufgeführt  werden,  aber  wahrscheinlich  doch  mit  der 
den  Art  zu  identificiren  sind.  Ein  von  mir  untersuchter  Schödel  aus  der  Sund- 
ir  Bdble  (Neues  Jahrb.  1849.  67)  unterschied  sich  durch  die  längere  Schnauze, 
beträchtlichere  Breite  hinter  den  Orbitalfortsätzen  und  grössere  Breite  der 
»italfläclie.  Die  als  M.  Morreni  Laurillard,  dict.  bist.  nal.  d*0rb.  II.  593  aufge- 
eo  Reste  von  Cigly  sind  mir  nicht  näher  bekannt. 

1)  Sabine,  Frankl.  joum.  649;  Richardson.  Faun,  americ.  I.  37.  tb.  2;  d*Alton, 
Ae  der  Raubth.  Tf.  7;  Walerhouse,  Proceed.  zool.  sog.  VI.  153;  Transact.  zool. 
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die  Grösse  des  europäischen,  hat  eine  dickere  SchDaau  mi 
Schwanz  and  trägt  ein  längeres,  feineres  Haarkleid  yoo  anderer  FaAHf 
Das  Colorit  des  Rückens  ist  nämlich  fleckig  grau,  die  einietoeo  Bave  m 
der  Wurzel  braun  und  vor  der  weissen  Spitze  mit  einem  achouien  ackv» 
zen  Ringe.  Auf  dem  Kopfe  findet  sich  nur  ein  mittler  schmaler,  vei  4a 
Nase  gegen  den  Rücken  verlaufender  Streif  mit  dunkler  Binfassvig,  «eU« 
nicht  durch  das  Ohr  geht,  aber  um.  das  Auge  einen  Ring  büdeL  kä  ia 
Wangen  liegt  ein  brauner  Fleck,  übrigens  sind  diese  wie  die  KeU»  ari 
der  ganze  Unterleib  weiss;  die  Reine  dunkelbraun,  die  Krauen  Bchl  hon 
färben.     Die  Abänderungen  in  der  Farbe  sind  geringfügig. 

Am  Schädel  dehnt  sich  die  Occipitalgegend  viel  mehr  als  bei  dca  aem 
päischen  aus,  so  dass  auch  in  ihr  der  höchste  PuncI  des  Prottei  it4 
Die  Gegend  zwischen  den  Augenhöhlen  verengt  sich  stark«  die  Otbiütüa 
ist  schwach,  die  Paukenknochen  gross,  die  ünterkiefergeieokfiacbe  teM 
weniger  überwölbt;  der  Kronfortsatz  mit  steiler  aufstetgoidem  Tertenai 
und  spitzer.  Der  obere  Fleischzahn  ist  so  gross  als  der 
bildet  ein  rechtwinkliges  Dreieck,  innen  mit  grossem  Höcker,  der 
ist  auch  fast  dreieckig  mit  kleinen  Höckern,  der  untere  Fleischzaha 
kleiner  als  bei  dem  europäischen,  ebenso  der  untere  Kaoxahn. 

Rewohnt  die  Prairien  um  das  Felsengebirge,  zablrneh  die  von  li 
souri  bewässerten  Ebenen,  die  Ufer  des  Saskatchewan  und  Redrifer,  li 
Pennsylvanien  und  Labrador  Ist  neuerdings  nicht  bestätigt  Natvffl  ae 
Lebensweise  ist  ganz  wie  bei  dem  europäischen  Dachs. 

Mydaus  Cuv. 

Der  Stinkdachs  hat  den  plumpen  untersetzten  Körperbau  oo 
Beine  des  gemeinen  Dachses,  aber  eine  spitzere,  dodi  langer 
Schnauze,   kürzere  im  Pelz  versteckte  Ohren,   verwachsene  Zeben  aHi< 
vordem  Krallen  doppelt  so  lang  als  die  hintein.    Der  Schwanz  ist  joa  ( 
selben  Länge  oder  viel  kürzer,  der  Körper  dicht,   nur  an  dar 
spärlich   behaart    Neben   dem   Mastdarm   liegen   zwei  sehr   grooe, 
runzlige  Analsäcke,  jeder  mit  besonderem,  mit  Ringrouskel  yerstteam  kd 
f&hrungsgange  in  den  Darm.    Das  Weibchen  mit  4  Zitzen  an  der  Banst  d 
2  in  den  Weichen.  J 

Die  untern  Sdineidezähne  sind  von  ziemlich  gleicher  Grösse,  vaa  m 
obem  der  äussere  nur  wenig  veigrössert,  die  Eckzähne  stark,  voo  da' 
obom,  3  untern  Lückzähnen  der  erste  ein  kleiner  Stummel,  die  auden  sA 
dick  k^lförmig  ohne  deutlich  entwickelte  Nebenhöcker;  der  obere  Hai4 
zahn  mit  scharfem  dünnen  Hauptzacken  und  sehr  breitem  ionern  Ansaiz, « 
untere  mit  scharfhöckrigem  Rande;  der  obere  Kauzahn  fast  von  der  GrH 
des  Fleischzahnes,  mit  dickem  inneren  Höcker  ohne  mittle  Leiste,  m 
untere  sehr  klein  und  rundlich.  Der  Schädel  ist  sehr  gestreckt  und  fi^ 
die  Orbitalfortsätze  schwach,  die  Jochbögen  schmal  und  gerade.  Die  Wirt* 
zahlen  sind  wie  bei  dem  gemeinen  Dachs,  nur  im  Schwänze  anders- 

Man  imterscheidet  2  Arten,  welche  das  südliche  Asien  bewohoeo. 
JV.  meliceps  Cuv.  ^)     Der  Teladu  zeichnet  sich  durch  seineo  laag  ^ 

SOG.  1841.  II.  343;  Okens  Isis  1845.  547;  Urnu  iaxus  Scbreber.  SäagelktL^ 
Tf.  142.b.  BuifoD.  Rist.  nal.  suppl.  III.  242.  tb.  49;  Fr.  Cuvier,  NamsBit  lH  ^^ 
VrHtaxtu  intmrihu  Hodgson,  calc.  joom.  1841.  213. 

4)  Fr.  Ca  vier.  Mammif.  fl.  llvr.  27;  Horsfield,  sool.  reaeardt  arot  i  <ki' 
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I  Sohwanzstommel  aus.  Sein  Colorit  ist  danket  kastanienbraun,  am 
ib  etwas  lichter,  am  Hinterhaupt  und  Nacken  weiss  mit  lichtgelb- 
Anflage,  auf  dem  Rücken  entlang  ein  weisslicher  Streif,  die  Krallen 
;h  homfarben.  Schwanzwirbel  12.  Körperlänge  wenig  über  l^ 
iwanz  2''. 

'  bewohnt  die  Gebirge  Java's  in  7000  Fuss  Meereshöhe,  wo  noch 
der  culCivirt  werden.  Er  wühlt  sich  Höhlen  von  6' Länge,  in  deren 
er  den  Tag  verschläft,  des  Nachts  aber  streift  er  umher  und  scharrt 
armer,  Insecten  und  deren  Larven  aus  dem  Boden.  Verfolgt  spritzt 
stinkende  Flüssigkeit  aus  den  Afterdrüsen,  die  sehr  penetrant  ist. 
lauft  er  nur  langsam  und  ist  daher  ohne  andere  Waffen  leicht  zu 
.  Sein  Fldsch  wird  gegessen.  Jung  eingefangen  wird  er  zahm  und 
;t  nicht  durch  Gestank.  Das  Weibchen  wirft  2  bis  3  Junge. 
'.  coüorii  Gray.  ^)  Der  Balisaur  erreicht  nur  ^inen  Fuss  Körper* 
and  hat  einen  fast  ebensolangen  Schwanz.  Sein  Pelz  ist  rauh,  dicht 
ng,  die  Kopfhaare  kurz,  der  Bauch  fast  nackt,  der  Schwanz  mit  spar- 
langen  und  starren  Haaren  besetzt.  Die  Haare  sind  gelblichweiss 
iwarzen  Spitzen,  die  Schnauze  fleischfarben,  die  Kehle  gelb,  an  den 
des  Kopfes  je  zwei  schwarze  Binden,  die  breitern  durch  das  Auge 
n  das  Ohr  zur  Schulter  bin  ziehend,    Vorderfüsse  und  Hinterfüsse 

PZ. 

ewohnt  die  Gebirge  zwischen  Butan  und  Hindostan. 

Mephitis  Cuv. 

^  Stinkthiere  unterscheide  sich  Susserlich  von  dem  Dachse  durch  den 
alleren  Leib,  den  langen  Schwanz,  der  buschig,  zweizeilig  behaart  ist, 
die  kleinem  Pfoten  mK  bisweilen  nur  halbnackten  Sohlen,  den  digHi- 
I  Gang  und  die  schwarze  Fäitung  mit  weissen  Längsslreifen.  Die  zu- 
ste  Schnauze  mit  nackter  Nase,  die  kurzen  gerundeten  Ohren,  die 
D  lebhaften  Augen,  che  niedrigen  Beine,  die  5  verbundenen  Zehen,  die 
I  starken  Grabkrallen  und  die  nackten  oder  halbnackten  Sohlen  bekunden 
s  Dachse.  Sie  tragen  ein  langes  und  straffes  Haarkleid, 
luch  das  Zahnsystem  ist  entschieden  dachsartig:  die  Schneidezähne  nicht 
hümUch,  die  Eckzähne  kurz  und  kräftig;  Löckzähne  oben  2,  unten  3, 
bisweilen  nur  mit  einem  dicken,  der  obere  Fleischzahn  nicht  eigen- 
ich,  am  untern  der  stumpfe  Anhang  von  veränderlicher  Grösse,  der 
Kauzahn  wiederum  überwiegend  gross,  mit  stark  wulstig  aufgeworfenen 
rande,  der  unlere  klein  und  rundlich. 

Der  Schädel  ist  in  der  Augenhöhlengegend  nur  sehr  wenig  verengt,  die 
alfortsätze  unbedeutend  oder  fehlend,  die  Jochbögen  dünn  und  ziemlich 
ie.  Die  Gliedmassenknoclien  sind  schlanker  als  beim  Dachs,  der  Ober- 
obne  vollständige  Brücke  für  den  Nervus  medianus.  15  Wirbel  tragen 
n,  6  sind  rippenlos,  3  Kreuz-  und  22  bis  24  Schwanzwirbel.  Die 
drüsen  sind  von  ansehnlicher  Grösse  und  öffnen  sich  in  den  Mastdarm; 
einem  besondem  Muskel  umhüllt  können  sie  ihr  Sekret  bis  in  einige 
inmog  fortspritzen.    Der  Gestank  desselben  Ist  betäubend  penetrant  und 

▼iDe,  Ost^ogr.  Hartes;  Giebel,  Odontogr.  34.  Tf.  13.  fig.  4;   MeptUtis  JoüaneMis 

larest,  Mammal.  187;  Raffles,  Lion.  Transact.  Xlll.  251. 

^)  Gray,  lad.  Zool.  I.  tb.  6.  7;   ArcUmyt^  ooUarii  Fr.Cuvier,  Mammif.  III.  livr.öl. 
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haftet   roonatelffi^   an  Kleidern  und  d^.    Bd   iHeren 
Männchen  pflegt  er  stärker  zu  sein  als  hei  jfingeni  und  bei 
während  der  Begattungszeit  steigert  er  sich.    Genauere 
suchungen  der  Stinkthiere  fehlen  uns  leider  noch  Tollig. 

Das  Vaterland  erstreckt  sich  über  Nord-  und  Södaroerflsi.    Me  I 
weise  ist  eine  nächtliche.    Zur  Wohnung  wählen  die  Stinkthiere  hoUel 
Felsenspalten  und  Erdhöhlen.    Ihre  Bewegungen  sind  meist  bäfkui  mi  I 
Nahrung  besteht  in  Würmern,  Insecten,  Xrophibien,  Vögein  nnir' 
doch  fressen  sie  auch  Beeren  und  Wurzeln.    Dngereizt  ör 
drüsen   nicht     Schon   während   der   Dihivialzeit   sdieineD 
existirt  zu  haben,  doch  sind  die  bisjetzt  daselbst  entdeckten  Dcbermlp  i 
nicht  beschrieben  worden,  daher  das  verwandtschaftlicbe  Vetbillfliss  b4 
lebenden  noch  vöUig  unbekannt    * 

Die  zahlreich  unterschiedenen  Arten  ordnet  LidilefBleiii  m  2 

a)  Tfdotmmt,  Die  untern  Schoeidesäbne"  aussen  mit  Lhngstardkt.  «ka  id 
Backzähne,  der  obere  Kauzahn  uod  der  stumpfe  AnhaDg  des  «Btcn  FM 
zahns  sehr  gross,  die  Schnauze  rüsselförmig  Torgeatre^t,  die  K»cdl 
nach  unten  und  vom  geöffnet,  die  schmalmuschllgen  Ohren  dickt  idl| 
die  Sohlen  breit  und  völlig  nackt 

J 


M.  mapurito  Licht.  ^)  Der  Mapurito  bat  einen  klonen 
mit  langer  platter  stumpfer  Schnauze,  kleinen  runden  dicht  nebes  dm 
stehenden  Nasenlöchern,  drei  Reihen  kurzer  Schnurren,  kietoeii  fcbtf 
spaltenen  dunkelbraunen  Augen.  Der  Schwanz  ist  etwa  vod  halber  L«| 
länge,  sehr  langhaarig  und  wird  gerade  getragen.  Der  P^ 
eine  schneeweisse  Binde  beginnt  auf  der  Stirn  und  läuft  sich  ▼ 
längs  des  Rückens  bin  auf  dessen  Mitte  sie  verschwindet.  Die  Sdkm 
spitze  ist  ebenfalls  weisslicb.  Am  Schädel  fällt  der  Scheitel  nacfe  Ul 
steiler  ab  als  sonst,  die  Orbitalfortsätze  kurz  und  stumpf,  die  iecfaH 
sehr  schwach  und  sehr  wenig  d)Stehend,  nicht  rückwärts  yJLmä 
Körperlänge  20". 

Lebt  auf  den  Gebirgen  Neu-6ranada*8  und  Peru^s  und  gräbt  tiätM 
in  denen  er  sich  am  Tage  versteckt  hält.  Des  Nachts  läuft  er  bärtig  I 
her  und  sucht  nach  Würmern  und  Insecten. 

M.  kuconota  Licbtst.^)  Von  Fuchsgrösse,  gestrecktem  KdrpeiiMi 
kurzer  dichtanliegender  Behaarung.  Der  weisse  Streif  begiiiiiC  spät  i 
der  Stirn,  läuft  längs  des  Rockens  und  Schwanzes  b»  zu  desaen  Spl 
fort.     Die  Länge  des  Schwanzes  gleicht  wiederum  der  hallten  desEAfi 

In  Mexico. 

M.  mesoleuca  Licht.  ^     Trägt  ein   reichliches  glänzendes    uod  i4 

färbtes  Haarkleid  und  zeichnet  sich  durch  den  Verlauf  der  weisses  H 

von  Yorigen  aus.     Dieselbe  beginnt  sehr  breit  auf  dem  Scheitel,  voscH 

lert  sich  auf  der  Kruppe,  um  auf  dem  Schwänze  wieder  breiler  zo  wdi 


6)  Licbtensteio,  Abhandl.  berlio.  Akad.  1836.  270;  v.  Tsdindi.  Fana  ^ 
113;  Viverra  putariui  Mutis.  Abhandl.  schwed.  Akad.  1769.  68;    F.  mtfmitt  £ad 


7)  Lichlenstein,  Abhandl.  berlin.  Akad.  1836.  27t ;  DarsteUg.  Tf.  44.  fig.  1. 

8)  Lichlenstein,  Abhandl.  berlin.  Akad.  1836.  271;  DarsteUg.  TL  44.  ig.  2: 
nttnum  Benoet,  Proceed.  zool.  soc.  1833.  39. 
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seo  ganz  weiss  zu  färben.     Körperläoge  etwa  2(V',   der  Schwanz 

lang. 

Mexico. 

chilensis  Licht.  ^  Das  Haarkleid  ist  lang  und  glänzend  braun- 
c  Die  weisse  Binde  beginnt  auf  dem  Scheitel  bognig,  tbeilt  sich 
kea  in  zwei  breite  Aeste,  die  nach  hinten  schmäler  werden  und 
D  Kreuze  enden.  Der  Schwanz  ist  nur  an  der  Wurzel  schwarz, 
s  weiss.     Grösse  des  Vorigen. 

GbiK  und  Peru  bis  über  14,000  Fuss  Meereshöhe  hinauf. 
suffocans  Licht  ^)  Das  dichte  lange  Haar  ist  dunkel  schwarzbraun, 
Schnauze  fast  graubraun.  Die  weisse  Binde  beginnt  auf  der  Stirn, 
ich  auf  dem  Scheitel  in  zwei  schmale  Aeste,  die  sich  erst  vor  der 
ispitze  Terlieren.  Bei  altem  Thieren  verschwindea  die  Streifen  auf 
shwaoze  ganz,  zuweilen  noch  früher  und  rücken  auch  näher  an 
r.    Körperlänge  18'^  der  Schwanz  8'^ 

wohnt  die  offenen  Triften  Brasiliens  und  Paraguays  und  sucht  des 
kleine  Wirbellhiere  und  Insecten  auf. 

poto^ontca  Liebt.  *)     Kleiner  als  alle  vorigen,  nur  1'  lang  und  der 
iz  ebenso  lang.    Die  Streifen  sind  in  der  Mitte  des  Leibes  am  brei- 
[l'O  und  zugleich  am  weitesten  (IVa")  ^^^  einander  entfernt. 
\  der  Magellansstrasse  und  in  Patagonien. 

C(ataneu9  d'Orb.  *)  Erreicht  nur  9^'  Länge  mit  5'^  langem  Schwänze, 
ten  brmten  Kopf,  kurze  und  breite  Ohren,  einen  reichlichen  und 
Pelz  von  hell  kastanienbrauner  Farbe.  Der  weisse  Streif  läuft  von 
ite  des  Halses  bis  gegen  die  Schenkel,  darüber  ist  das  Braun  heller, 
H*  dankler.  Die  sehr  buschigen  Schwanzhaare  sind  an  der  Wurzel 
im  Bnddrittel  von  der  Rückenfarbe,  der  Kopf  sehr  dunkel. 

den  südlichen  Gegenden  Südamerika's. 


Uchtensteüi,  Abbandl.  berlio.  Akad.  1836.  272;  fioffon,  Bist,  nat  suppl.  VII. 
•&7;  Fr.  Cuvier.  Dict.  sc.  naL  Mammif.  ib.  35.  —  A.  Wagner,  Schreb.  Säugeth. 
V.  Tschudi,  Faun,  peruan.  114  ändert  den  Namen  in  M,  (ürcata  um,  weil 
Qe  andere  Arl  in  ChUi  existirt.  Warum  wurden  aus  demselben  Grunde  nicht 
le  europaeus,  ämericanus,  die  kleinen,  grossen  etc.  etc.  umgeändert?  Diese 
trt,  JT.  MoUMe  Licbtenstein,  a.  a.  0.  hat  einen  schwarzen  Schwanz  und  ihr 
^lebt  aus  länglich  ovalen  Flecken.  Seit  Molioa  ist  sie  nicht  wieder  beob- 
»orden. 

Uchlenstein,  Abhandl.  berlin.  Akad.  1836.  276;  Darstellg.  Tf.  48.  fig.  1;  QiOo 
«lUiger.  Abhandl.  berlin.  Akad.  1811.  109.  121.  Azara.  Quadrup.  I.  187.  — 
er  allein  bekannten  Diagnose  ist  Gulo  quitenm  Humb.  =  Moquileniis  Lichten- 
^  a.  0.  ans  den  subalpinen  Gegenden  um  Quito  nicht  zu  unterscheiden.  — 
i  LoDd  erkannte  fossile  Art  in  den  brasilianischen  Knocbenhöhlen  ist  noch 
«schrieben  worden. 

Uchtensteln,  Abbandl.berlin.  Akad.  1836.275;  Conepatus  HumboldH  Gray.Loud. 
!•  661.  -«  Licbtenstein  trennt  a.  a.  0.  ebenso  v.  Tscbudi,  Fauna  peruan. 
1  dieser  Art  eine  JV.  amazamea,  die  bei  derselben  Körperlänge  einen  etwas 
!Q  Schwanz,  schmälere  Streifen  von  gleichbleibender  Breite  und  weiter  von 
jf  getrennt,  hat  Sie  kömmt  am  Amazonenstrom  vor.  —  Gumilla,  Orinoc. 
^6  gedenkt  einer  Art  von  der  Mündung  des  Apuro  in  den  Orinoko .  M.  QU' 
üchienetein,  a.  a.  0.,  deren  Leib  schwarz  und  weiss  geädert  ist.  Sie  wurde 
D  nicht  wieder  beobachtet. 

«TOrbigny,  Voy.  Amor,  merid.  21.  tb.  12.  13.  flg.  2;  Giebel.  Odonlogr.  35. 

fig.  7. 
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b)  thpfuHs.  Oben  4  Backzäbne;  der  untere  Fleischsrim  mi  Ueiaflrea  te^ 
AohaDg;  die  Nase  minder  vorstehend,  mit  seitlichen  Naseoldckem.  Ai  w 
grösser  und  hervorragend,  die  Pfoten  schmal,  die  Sohlen  halb  wü  ll 
behaart 

a)  Die  Sohlen  behaart 

M.  mesomelas  Licht  ^)  Dieses  Stinkthier  ist  ron  latxeBgrtst  i 
einem  Schwänze  von  halber  Körperlänge  und  ausser  durch  die  gan  1 
haarung  der  Sohlen  und  Zehenballen  noch  durch  die  zieriichco  lädtt « 
die  ungewöhnlich  kurzen  Yorderkrallen  ausgezeichoel.  Der  Mz  M 
ans  einem  sehr  feinen  und  dichten  branngrauen  Wolhaar  oai  i^ 
glänzend  kohlenschwarzen  Grannen.  Längs  des  Naseorückeiif  aoii 
Stirn  verläuft  ein  schmaler  weisser  Streif,  ein  andrer  beginnt  m  lud 
gleich  sehr  breit,  theilt  sich  alsbald  in  zwei  schmälere,  die  auf  dnM 
des  Schwanzes  breiter  werden.  Endspitze  und  Oberseite  des  Sekm 
sind  virie  die  Mittellinie  des  Rttckens  rein  schwarz. 

Am  Missouri,  in  Louisiana,  Pennsylvanloi,  Indiana,  üfinois. 

ß)  Die  Sohlen  halbnackt 

M.  nmerura  Licht  ^)     Bei  dem   langschwänzigeQ   Slinkthkr 
der  Schwanz  (18^')  den   Körper  (14'')  an  Länge.     Der   Pelz  ist 
russschwarz,    das   Wollhaar  minder   dicht   und    fein    als    bei  voriprl 
Wie  vorhin    verläuft  Ober  Nasenröcken  und  Stirn    eio    schoMkr 
Streif  und  ein  breiter  beginnt  im  Nacken   und  ziebt   mit  gleicfacr 
über  Röcken  und  die  Oberseite  des  Schwanzes  fori,    doch 
schon  auf  dem  Hinterrücken  schwarze  Haare  ein.     D^  Scb 
rein  weiss.    Von  der  Kehle  zur  Brust  läuft  ein  weisser  SireiL 
vne  es  scheint  bei  jungem  Thieren   tritt  an  den  LeibesseitcB 
zweiter  Streif  auf. 

Bewohnt  die  Gebirgsgegenden  nordwestlich  von  der  Stadt 
M,  villcUa  Licht  ^  Unterscheidet  sich  von  voriger  Art  dore^  4 
jederseits  des  Halses  hinter  den  Ohren  sclmiai  beginneodeii 
der  auf  den  Schenkeln  die  grösste  Breite  gewinnt  und  dann  dnreb 
Haare  unterbrochen  unter  der  Schwanzwurzel  endete  Der  Sdivavl 
ausser  eines  kurzen  Streifen  an  der  Wurzel  und  der  weissen  Spitze 

In  den  südwestlichen  Küstenstrecken  Mexiko*s. 
M.  chinga  Tied.  ^)    Die  Chinga   trägt  ein   langes  glänzeBd 


4)  Lichtenstein,  Abhandl.  berlin.  Äkad.  1836.  276;  Darslellg.  Tti^U-^ 
zu  Wied.  Reise  Nordamerika  I.  250;  Fr.  Cuvier,  Mammit  III.  livr.  57. 

5)  Lichteustein,  Abhandl.  berlin.  Akad.  1836.  277.  Darstelig.  Tt  46;  Jt 
Gray,  Loud.  magaz.  1.  581.  —  Diese  Art  deutet  unverkennbar  aa.  dw  dbil 
auf  die  Form  und  den  Verlauf  der  weissen  Streifen  begründeten  Aitea  ki  M 
suchung  zahlreicherer  Exemplare  und  der  innem  Organisation  eine  _ 
duction  erfalu*en  werden.  Die  durch  Aller,  Geschlecht  und  Jahreazeitea 
Farbeodifferenzen  und  Länge  und  Dichtigkeit  des  Pelzes  sowie  dia 
Sohlen,  welche  bei  Mustela  selbst  mit  den  Jahreszeiten  ändert,  sind 
ihrer  systematischen  Bedeutung  noch  zu  wenig  erforscht.  Bei  maagetetel 
rial  zur  eigenen  Untersuchung  habe  ich  Lichtensteins  Darstellung  mä^tom 

6)  Lichtenstein,  Abhandl.  berlin.  Akad.  1836.  278;  Darstelig.  TL  47:  £ 
Gray,  Loud.  mag.  I.  581. 

7)  Tiedemann,  Zool.  1.361;  Uchtenstein,  Abhandl.  berlin.  Akad.  183^187;  »i 
stellg.  Tf.  45.  fig.  1;  Giebel.  Odootogr.  35.  Tf.  13.  fig.  10;   ViPtm  mgtm  U« 
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tleid.  Der  wdsse  Streif  beginnt  schmal  auf  der  Nase,  erweitert  sich 
der  Stirn  und  theilt  sich  auf  der  Mitte  des  Rückens  in  zwei  breite  Aeste, 
ucfa  auf  dem  Schwänze  wieder  vereinigen,  oder  schon  auf  dem  Kreuze 
mmenfliessen.  Weisse  Flecice  treten  an  den  Seiten,  der  Brust  und  dem 
ihe  auf,  wie  denn  auch  die  Vertheilung  von  weiss  und  schwarz  am 
ranze  Tarürt  Körperlange  15'S  der  Schwanz  7". 
Häufig  in  den  Wäldern  am  Saskatschewan. 

M.  %9riUa  Licht  ^)  Die  Zorilla  wird  14^'  lang  mit  9  bis  11'^  langem 
ranze,  der  lang  und  etwas  zweizeilig  behaart  ist.  Auf  der  Nase  liegt 
breiter  oraler  Fleck;  vom  Scheitel  laufen  zwei  schmale  Streifen  bis 
Scfawanzwurzel,  andere  von  der  Augengegend  zur  Brust,  von  hier  in 
Weichen;  auf  dem  Schenkel  liegen  Flecke.  Die  Vertheilung  der  Streifen 
Flecken  ändert  jedoch  etwas  ab,  so  zeigt  sich  auf  der  Stirn  ein  drei- 
§er  Fleck,  ein  andrer  vor  dem  Ohr. 
Am  Missoori  und  in  Neuealifornien. 

HelicUs  Gray. 

Das  Spitzfirett  bat  noch  den  gestreckten  Körper  mit  medrigen  Beinen 
de  Yongen,  nackte  Sohlen  und  vorn  viel  stärkere  Grabkrallen  als  hinten, 
y  den  zugeqMizten  Kopf  mit  vorstehender  nackter  Nasenkuppe,  die  sehr 
en  Ohren  und  einen  langen  sehr  buschig  behaarten  Schwanz.  Wenn  so 
imsere  Erscheinung  keine  generiscben  Eigenthümlichkeiten  bietet:  so  ge- 
n  sokhe  das  Zahnsystem.  Die  kleinen  Schneidezähne  sind  von  gleicher 
(se,  die  Eckzähne  stark  und  schlank,  h&r  erste  Lückzahn  erscheint  als 
{deutender  Stift,  die  beiden  folgenden  obem  sind  stark  und  k^elßrmig, 
I  hinten  verdickt,  die  folgenden  drei  untern  grösser  und  besonders  an 
Basis  sehr  dicL  Der  obere  Fleischzahn  besteht  aus  einem  sehr  dicken 
ptzadien  nebst  vorderem  und  hinteren  Basalhöcker  und  zweien  innem 
m  stumpfen  Höckern.  Die  drei  Uaupizacken  des  untern  Fleischzahnes 
rwiegen  den  stumpfen  Anhang  beträchtlich,  der  obere ^ Kauzahn  ist  quer 
nbisdi,  vierhöckerig  und  kleiner  als  der  Fleischzahn,  der  untere  klein 
nmdlidi.'  Der  Schädel  ist  mehr  dem  der  Mustelen  als  der  Stinkthiere 
ich,  von  beiden  unterschieden  durch  den  Verlauf  der  ScUäfenleisten, 
te  nach  hinten  divergiren,  zu  einem  Scheitelkamme  also  nicht  zusammen- 
HL  Die  iibrige  innere  Organisation  ist  noch  unbekannt,  ebenso  die 
eosweise. 

Die  wenigen  Arten  bewohnen  das  südliche  Asien. 
H.  personata  Wagn.  *)    Das  buschige  Spitzfrett  trägt  ein  ziemlich  langes 

^  oaL  X.  1.  44;  Ckmche  fiuffon.  Bist.  nat.  XIIL  287.  tb.  39;  Fr.  Cuvier,  Mammit 
ivr.  28;  M,  americana  Bichardsoo,  Fauna  1.  55. 

8)  LicbleDstein,  AbhaDdl.  berlin.  Akad.  1836.  281.  Tf.  2.  fig.  2;  Viverra  z^riüa 
reber,  Säagelh.  III.  445.  Tf.  IZ  fig.  123;  Buffon,  Rist.  nat.  XIII.  289.  tb.  41;  M. 
m^to  RatfiDesque,  Ann.  nat.  bisL3;  Licbtenstein,  L  c.  TL  1.  fig.  2.  Tf.2.  fig.  1; 
^^^  Gray  Loud.  magaz.  I.  581. 

iäger  bUdet  foss.  Säugeth.  Wurtemb.  II.  78.  Tf.  10.  fig.  7.  a  ein  Sckädel- 
(ment  aus  dem  Süsswasserkalk  von  Steinheim  ab  und  gründet  darauf  eia 
'^»•efMIii  stehtheimeniU,  doch  gestattet  dasselbe  keine  zuverlässige  Bestimmung. 
9)A.  Wagner,  Schreb.  Säugelb.  II.  205;  Giebel,  Odongr.  34.  Tf.  13.  fig.  1.; 
^f^perumaiB  Geoffroy.  Voy.  Bölanger.  Zool.  129.  tb.  5.  —  Gray  beschreibt 
ceed.  zool  soc.  1831.  I.  94.  nach  einem  Felle  ans  China  eine  H,  mMchata  mit 
^r  Wtn^el  grauen,  an  der  Spitze  tilberweissen  RAckenbaaren,  am  Baucht 
•weisscB. 
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Haarkleid  voo  rölblichgraaer,  mit  wdss  gespritE^tor  Ftfbe.  Die 
des  Kopfes  ist  braun,  mit  schwacher  rother  Wässerung, 
liegt  ein  grosser  dreieckiger  weisser  Fleck,  Uppen,  Wang«  «ad 
gend  sind  weiss  mit  wenigen  braunen  Haaren  vermischt.  Vcm 
läuft  ein  schmaler  weisser  Streif  bis  auf  den  Hinterrficken,  voo  der  tat- 
nen,  allmählig  lichter  werdenden  Kopffarbe' begleitet;  die  Korpendtea  faia 
ins  Weinröthliche  mit  weissen  Spitzen.  Die  Haare  an  der  Scjjwwgtt 
sind  graulichbraun  mit  weisser  Spitze^  am  Schwanxeode  wti«iri>;  fc 
Schnurren  rothbraun,  die  KraUen  weisslich,  die  Sohlen  scbwänüch,  Scta« 
und  Ohren  fleischfarben.  Das  Zahnsystem  ist  oben  charadensirt  !•?•• 
länge  etwa  1',  der  aufrecht  getragene  Busehschwam  etwas  kflfiM. 

Bewohnt  Pegu  und  nährt  sich  von  kleinen  Säugethiereo,  ^^9^  ^ 
Insecten.  ^^ 

Ä  oriefUaUs  Wagn,  *)  Das  lange,  dichte,  rauhe  Baaikkid  Mt  rtifc» 
braun  mit  grauem  Anfluge,  an  der  Schnauze,  den  Waogeo,  mem  fte 
zwischen  den  Augen,  an  den  Rändern  der  Ohren,  einen  Längnlrafäi 
Rückens  und  an  der  Unterseite  weiss  mit  lichtgelblichem  Auflage.  6a 
Sdiwanz  hat  die  Farbe  des  Rückens  aber  eine  gelbliehweisse  SpÄÄ  li 
Krallen  weisslich.  Körperiänge  bis  16",  der  Schwanz  6^  Das  «ir  !»• 
bekannte  Milchgebiss  hat  innen  scharfkantige  Eckzähne,  nur  eiiMa  hi» 
höcker  am  obem  Fleischzahn  und  einen  dreiseitigen  obeni  Kauuka« 
zweilappige  Schneidezähne,  dicke  stummelariige  Bckzahne,  der 
mit  kleinem  Innenhöoker  und  kleinem  Anhange. 

Lebt  in  den  Gebirgen  des  westlichen  Java's. 

2.  uaiivorae.  Der  obere  Fleiscbzahn  trägt  seinen  Innenhöcker  "^^jf'J^ 
sondern  vorn,  der  obere  Kauzahn  ist  sehr  breit  und  kurz;  die  SoU«»» 
die  Zehen  mit  Grabkrallen,  doch  können  diese  Tbiere  auch  Uettera. 

RaUius  Cuv. 

Der  Ralel  gleicht  in  der  äussern  Erscheinung  ganz  dem  Dachse,  hal  «* 
kurzen  Schwanz,  statt  der  Ohrmuschel  nur  einen  erhabenen  Riod  ■  • 
Ohröflhung  und  einen  langen  rauhen  Pelz.  Das  Zahnsystem  leictot  ^^ 
merkwürdig  für  die  ganze  Faipilie,  durch  den  Maogel  dies  unten  iMBli' 
aus.  Die  Fleischzähne  und  der  obere  Kauzahn  gleichen  denen  der  Bm 
Lückzahne  sind  oben  2,  unten  3  vorhanden.  Der  Schädel  unlencbtti** 
von  dem  der  Ilüsse  durch  die  etwas  längere  Sdinauze,  die  schwidn« 
Orbilalfbrtsälze  und  den  breileren,  niedrigeren  Kronfortsatz.  DasSkdKi»« 
noch  ziemlich  kräftige  gedrungene  Formen.  15  Wirbel  trägen  Ripp«»  4*| 
rippenlos,  6  bis  7  hegen  im  Kreuzbein  und  15  im  Schwänze  Ötf^^^^ 
hat  eine  perforirte  Olecranongrube' und  die  knöcherne  Brücke  für  da*"* 
medianus.    Die  Aflerdrusen  sind  vorhanden,  indess  der  Geruch  3iresSiae> 


1)  A.  Wagner,  Schreb.  Säugetb.  11.  205;  Giebel,  Odontogr.  Ui  M 
Zool.  research.  II.- c.  fig.;  Cuvier,  oss.  fo8a._VII.  499:   M^imu  warijy^i  Ta 
Monogr.  Mamreif.  -    ^«—    . 

Hodgson,  Asiat. 
Nepal  als  16"  lang, 
der  Oberlippe  und 

Tom  Nacken  bis  au  den  HAAen,  mit  weisser  über  die  WangiB 
binde  und  reichlichem  weichen  Baarkleid. 
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wenigw  peoelrant  als  bei  den  Stinkthieren.  Die  Zunge  ist  rauh  durch 
rfe  jrückwärts  gerichtete  Stachelwarzeo.    Das  Weibchen  hat  4  Zitzen. 

Die  beiden  bekannten  Arten  bewohnen  das  südliche  Asien  und  Africa  und 
en  eine  oäcbtiiche  Lebensweise.  Ausser  von  Honig  nähren  sie  sich  von 
ein  und  kleinen  Säugethieren,  graben  sehr  geschickt  und  schnell  und 
em  unbeholfen,  obwohl  häufig. 

H  copen^s  Cuv.  ^)     Der  capiscbe  Ratel  ist  oben  aschgrau,  am  Kopfe 

unteu  schwarzbraun.  Von  der  Stirn  zieht  sich  ein  hellgrauer  oder 
iser  mit  einzelnen  braunen  Haaren  gemischter  Streif  bis  zur  Schwanz- 
lel  Auf  dem  Röcken  erweitert  sich  derselbe  schabrackenabnlicb.  Die 
lern  Krallen  sind  um  Vieles  grösser  als  die  hinteren.  Körperlänge  2^ 
Schwanz  1^ 

Bewohn^  Afrika  vom  Kap  bis  Sennar  hinauf  und  nährt  sich  von  Honig, 
Itigel«  jagt  aber  auch  Ratten,  Hasen  und  frisst  Eidechsen  und  Schildkröten. 

R.  mdicus  BurL  ')  Der  indische  Ratel  ist  ebenfalls  von  niedrigem  ge- 
ckteo  Körperbau,  hat  sehr  kleine  Augen  und  sehr  dick  aufgetriebene 
lenballeo.  Sein  langer,  lockerer  und  rauher  Pelz  ist  von  der  Stirn 
;s  des  Rückens,  hier  die  Schabracke  bildend,  bis  auf  den  Schwanz 
t  aschgrau,  an  den  untern  Theilen,  der  Schwanzspitze,  in  der  Ohren- 
I  Aogengegend  schwarz.  Die  Aftergegend  ist  nackt  und  sackförmig  an- 
chwollen.     Körperlänge  2%',  der  Schwanz  y^*. 

BewohQlOstiodieo,  besonders  die  Gegenden  zwischen  dem  Ganges  und 
homna. 

Galictis  Bell. 

Die  Dronen  sind  schlanke  Mustelinen  vom  Habitus  der  Marder,  mit 
Ken  Beinen,  noch  ganz  nackten  Sohlen,  kurzem  Haarkleid  und  gerade 
H  buschigen  Schwänze.  Der  Kopf  ist  ziemlich  dick,  hinten  breit,  in  der 
loauie  nur  wenig  vorgezogen;  die  Ohren  niedrig  und  abgerundet,  die  Zehen 
Hl  verbunden,  die  vordem  Krallen  sehr  wenig  grösser  als  die  hintern, 
36  Grabkrallen.  Die  Afterdriisen  sond^n  eine  stark  nach  Moschus 
ifaende  Feuchtigkeit  ab. 

Die  obem  äussern  Schneidezähne  sind  gross  und  eckzahnartig,  der  untere 
ere  sehr  klein;  die  Eckzähne  sehr  staA;  der  erste  Luckzahn  ein  kleiner, 
2er,  dicker  Kegel  und  hinfällig,  der  zweite  obere  und  der  zweite  und 
Ue  untere  zweiwurzlig,  dreieckig,  mit  verdickter ^fiasis;  der  obere  Fleisch- 
ü  mit  starkem  Innenhöcker  etwas  vordem  äussern  Hauptzacken;  der  untere 

kleinem  innem  Zacken  und  kurzem  Ansatz.  Am  Schädel  treten  die 
roleisten  schnell  zu  einem  sehr  hohen  Pfeilkamme  zusammen,  die  Stirn  ist 
:it,  die  Orbitalfortsätze  stark;  über  dem  grossen  Unteraugenhöhlenloch 
;t  eine  breite  markirte  Grube ;  die  obem  Eckzahnalveolen  stehen  stark  vor; 
Jochbogen  sind  hoch  und  weil  abstehend,  die  Paukenknochen  hochgewölbt, 

2)  CoTier,  re^ne  anim.  I.  142.  3  ödit.  Mararaif.  tb.  33.  fig.  4;  Fr.  Cuvier,  Deots 
>  mammif.  83;  Viverra  capensit  Schreber.  Säugelh.  III.  450.  Tf.  125;  Sparrmann, 
^el.  alad.  HandL  1777.  49.  Ib.  4;  MeUi  mellivora  Tbunberg,  Möm.  acad.  l'etersb. 

107;  (kUo  ctpentis  Desmarest,  Mamma!.  176;  Smuts,  Mamm.  cap.  10. 

%  BurtOQ.  Proceed.  cool.  soc.  1835.  IV.  113;  ürnu  indicus  Shaw.  gen.  zool.  L 
h  Htfdwick.  Transact.  Lion.  soc.  IX.  115;  Pennaot,  Quadrup.  216;  Batdus  meüi- 
yf  Bennet,  Zooi.  gard.  13.  c  flg.:  ürHtaxui  immrUui  Hodgson,  asiat.  research. 
36.  XIX.  60.  tb.  8. 
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der  knöcherne  Gdiörgang  sehr  v^drst,  der  bmtere  GwüeujuadMl  li 
tief,  die  Foraroina  incisiva  sehr  klein  und  nindych,  das  DiMuUc&iiM 
vorn  und  hinten  weit  überwölbt;  die  Dnterkiefa^Me  sUrk»  millxaMkb 
Kronfortsatz,  sehr  tiefer  Massetergnibe  und  erwekerteiD  plaltea  WäMMi 

Die  beiden  Arten  bewohnen  Brasilien»  wo  sie  io  GeböodMD  ick  ä- 
halten  und  nach  kleinen  SSugethieren  undYugeh  )ageo,  deoen  sie  imt  ^ 
Blut  aussaugen,  bevor  sie  das  Fleisch  verzehren.  Die  eme  ScM  fa^Mf  ^ 
Honig.  Sie  klettern  übrigens  sehr  geschickt  Schon  wMireiid  der  IM 
epoche  waren  sie  in  Brasilien  vertreten. 

6.  barbara  Wagn.  ^)  Die  HyrareistvoD  brauner  Farbe;  diconriM 
Haare  am  Grunde  hell,  gelblich,  in  der  EodbäUle  braao,  die  Spitai^ 
~ Grannen  am  Kopf,  Nacken,  Kehle  und  yordeii>nist  brail 
diese  Tbeile  grau  erscheinen,  auch  auf  dem  Röcken  einzelee 
Haarspitzen,  dagegen  der  Bauch,  die  Beine  und  Schwansspill«  «l«a^ 
braun ;  am  Unterhalse  ein  weisser  Fleck  oder  ein  bis  sor  SeboJlv  wte- 
der  Streif.  Das  Auge  ist  schwarz,  qiii  runder  Pupille,  die  aobarf«Mi 
lichtbräunlich,  die  Sohlen  schwarzbraun.  Das  Weiss  des 
sich  bisweilen  ins  Gelbliche  und  es  gibt  selbst  ganz  w< 
deren  WoUbaar  und  Grannen  gelb,  letztere  mit  weissen  Spüm  mi  n 
am  Gesicht  und  den  Pfoten  mit  braunen  Ringen  Tor  derselbcs.  h  M« 
erscheint  das  allgemeine  Golorit  schwarz ,  auf  der  Brost 
Fleck,  Kopf,  Kehle  und  Oberseite  der  vordem  GKadmassen 
Körperlänge  bis  2',  der  Schwanz  ly^'. 

Lebt  in  Paraguay,  Brasilien,  Guiana  und  Peru  ganz  nach  lit 
Marder.     Hält  sich   Tags   über  in  hohlen  Bäumen   und  KlOfteQ  asf,  «*f 
des  Nachts  Geflügel  und  hasenartige  Thiere ,  um  ihnen  das  Blat 
greift  sogar  Rehe  an.     Das  Weibchen  wirft  3  bis  4  Jung«, 
sie  Eier,  Brodt  und  gekochtes  Fleisch. 

G.  vütata  Bell.  ^)  Der  Grison  ist  kleiner  als  die  Byrare, 
mit  kürzerem  Schwanz  und  dünnerem  mehr  anliegenden  Haarkleid.  Gcadt 
Backen,  Kehle,  Yorderhals,  Bauch  und  Beine  sind  sohwanbraua,  iiki*' 
steifen  Grannen  der  Stirn  und  Backen  schön  stahlblau  glännDd.  M^ 
eine  hell  ockergelbe  Binde,  die  sich  bis  zur  SchuMbr  hinziebi,  &BtM^^ 
gelbgrau,  die  Grannen  mit  breiter  gelber  Spilse,  die  Scbwamspfttc  *A 
gelb,  ebenso  die  kleinen  Ohren,  Sohlen  und  Nasenkuppe  scbwan  l^p^ 
länge  lVa^  der  Schwanz  8^ 

4)  A.  Wagner,  Schreb.  Siogeth.  II.  214.  Tf.  143.b;  Giebel  Odootop.Httf 
fig.  11;  Muslela  barbata  Linnö,  syst.  nat.  XII.  I.  67;  Pr.  lu  Wled.  Mr.iV 
y.  Tschudi.  Fauna  peruan.  107;  (kdo  barbäms  Beogger.  Paraguay  119:  ^^^ 
Lichtenslein,  Dubl.  4;  Viverra  poliocephala  Traill,  Mem.  Wem.  aoc  IB.  Hü  ^* 
Galera  s.  Laira  Fr.  Cuvier,  Mammif.  III.  livr.  55.  Aura,  essai  I.  IW;  »•!••• 
Buffon.  Bist,  nat  suppl.  VII.  250.  Ib.  60.  —  Die  Ibssile,  von  Lund  «tuA»»  j 
noch  nicht  beschriebene  Art  der  brasiUanischen  Knochenhdhtoa  ttd  ^  ^"^ 
zunächst  verwandt  sein.  ^^  , 

5)  Bell,  Transact  zool.  soc.  II.  203.  tb.  35;  Martin^  Proceed.  wol  <>clgj^ 
140;  Giebel,  Odonlogr.  34.  Tf.  12.  fig.  5. 6;  BurmeisUr,  Sftogeth.  ^'•^^jV 
vittata  Schreber.  Sdugelh.  UI.  447.  Tf.  124;  Grüim  AHanand.  Beffoo.  **^"fil 
65.  ib.  8.  suppl.  III.  170.  tb.  23;  Fr.  Cuvier.  Marooiif.  I.  Iivr.4;  A«^  "•  L^ 
(^tf/o  vi/Zo/iM  Desmaresl,  Mammal.  175 ;  Rengger.  Paraguay  126:  tfrs"»*«***J^ 
berg.  möm.  acad.  Pelersbg.  VI.  401.  U>.  13;  lafr«  tiHala TraiH,  Vaa. Wvi. ••tB^^l 
tb.  19;  GalMi  ÄUatnßnäi  Bell.  I.  c.  204.  tb.  37.  Utttare  Art  aatmdMiM  tfj^ 
einem  Balge,  an  welchem  das  GelbUcbe  4^  Grison  nin  waiM.  dw  ^ ' 
braune  schwarz  ist. 
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Im  Zahnsystem  sind  die  einzelnen  Formen  feiner,  scharfzackiger,  der 
»bere  Kauzabn  breiter,  der  erste  Lückzabn  binfäliiger.  In  der  Wirbelsäule 
luden  sich  15  rippentragende,  5  rippeniose,  3  Kreuz-  und  15  bis  17 
»chwanzwirbel.  Der  Hodensack  ist  sehr  gross,  die  Ruthe  lang  und  dünn, 
0  weiter  Scheide  und  mit  Knochen.  Das  Weibchen  nach  Einigen  mit  & 
lach  Andern  mit  6  Zitzen. 

Verbreitet  sich  über  Guiana,  Brasilien,  Paraguay  und  Patagonien. 

3.  MMriaides.  Die  typischen  Marder  haben  einen  stark  coroprimirten  scharfzackigen 
Obern  Fleiscbzahn  mit  sehr  kleinem  mnern  ganz  vorn  siehenden  Höcker,  am 
nntern  Fleiscbzabn  nur  einen  kleinen  Innenzacken  und  kleinen  stumpfen  Ansatz ; 
die  Sohlen  sind  wenigstens  in  der  kalten  Jahreszeit  behaart,  der  Gang  mehr 
weniger  plantigrad. 

Rhabdogale  Wiegm. 

DerBandfltiss  gleidil  in  seiner  äussern  Erscheinung,  in  der  Lebensweise, 
nrch  den  Besitz  starker  Grabkrallen  an  den  Vorderlussen  und  durch  den 
enetranten  Gestank,  den  er  verbreiten  kann,  ganz  und  gar  den  Stinkthieren. 
eme  Sohlen  sind  bis  zu  den  Zehenballen  behaart.  Dagegen  stimmt  der 
mot)  Bau,  zumal  das  Zahnsystem  imd  der  Schädel  ebenso  entschieden  mit 
lostela  überein.  Die  2  obem  und  3  untern  Lückzähne  unterscheiden- sich 
or  durch  dickere  Basen  ihrer  medrigeren  Kegelzacken,  der  obere  Kauzahn 
orch  relativ  grössere  Breite  mit  3  äusseren  und  2  inneren  Höckern.  Am 
chädel  sind  starke  Orbitalfortsätze  vorhanden,  die  Paukenknochen  sehr  auf- 
etriebeaund  länglich,  der  SchnauzenUieil schmächtig,  der  Jodibogen  aufwärts 
Bkrummt.  Das  übrige  Skelet  ist  nach  Cuvier  illissähnlicli,  nach  IJchlenstein 
äberl  es  sich  mehr  den  Stinkthieren.  15,  bisweilen  16  Wirbel  tragen 
iippen,  5  oder  4  sind  rippenlos,  3  Kreuz- und  24  Schwaozwirbel.  Die  Leber 
i  dreUappig  mit  grosser  Gallenblase;  die  Zunge  mit  kleinen  feinen  Wärzchen 
ese^t     Das  Weibchen  mit  6  Zitzen  am  Bauche. 

Die  einzige  Art  verbreitet  sich  weit  über  Afrika,  hält  sich  am  Tage  in 
IrdlOcbem,  unter  Gebüsch,  in  Bäumen  und  Felsenklüflen  auf,  und  stellt  des 
[achts  den  Mäusen,  Vögehi,  deren  Eiern,  aber  auch  den  Amphibien  undln- 
sctea  nach. 

Rli,  zorilla  Wiegm.  ^)  Der  Bandiltiss  trägt  einen  schwarzen  Pelz  mit 
reisser  Querbinde  zwischen   den  Ohren,  von  welcher  vier  weisse  Streifen 

Ö)  Wiegmann.  Archiv  1838.  IV.  267.  278;  Giebel,  Odonlogr.  34;  Viverra  zorilla 
btinberg,  Möm.  acad.  Petersbg.  III.  106;  V.  stnaia  Shaw,  gen.  zool.  I.b  287.  Ib.  94; 
kttefa  xorilla  CuYier,  regn.  anim.  I.  144;  Sniuts,  Mamm.  cap.  12;  Büppell,  neue 
tr'irbeUh.  35;  Mephitis  iorilla  Licbtenslein,  Darslellg.  Tf.  48.  fig.2;  MephUis  africana 
icblenstein,  Abhandl.  berl.  Akad.  1836.  248.  Tf.  1.  fig.  3;  Rhabdogale  mustelina  A. 
ITagner,  Schreb.  Säugeth.  II.  219.  Tt:  133.a;  MephUis  Hbyca  Ebreuberg,  Symbol, 
»bysic.  U.  K.  —  Geoffroy  wollte  die  Exemplare  vom  Senegal  wegen  der  grossem 
kosdebnung  der  weissen  Streifen  specifisch  von  den  capiscben  trennen  und  Wieg- 
sann  vermulhete  nach  Schädeldiffereuzen  sogar  die  Existenz  dreier  Arien.  Er 
ind  einen  jungen  libyschen  Scbädel  grösser  als  einen  alten  capiscben  und  mit 
reiteren  kräftigeren  Jocbbögen  verseben,  einen  dritten  ebenfalls  kleinen  Schädel 
oit  stark  entwickelten  Orbitalforts&tzen.  Die  Verwechslung  des  Bandillisses  mit 
tem  Dordamerikaniscben  Slinklhier  ist  längst  beseitigt  und  bedarf  es  daher  nicht 
es  neoen  von  A.  Wagner  a.  a.  0.  eingeführten  Namens.  Üebrigens  geben  die 
ielfacben  Farbendifferenzen  dieses  afrikanischen  Stinklhieres  einen  Fingerzeig  für 
len  systematischen  Werth  der  weissen  Streifen  bei  den  amerikanischen  Stink- 
hieren,  b^  denen  er  sehr  übersch&tzt  wird. 

49* 
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sich  erweiternd  nach  hinten  verlaufen,  jederselts  auf  den  Scbeokdi  4aci 
sich  vereinigen  und  einfach  bis  zur  Scbwanzwurzel  fortsetzen.  Zwinha 
den  Augen  und  jederseits  zwischen  Ohr  und  Auge  Hegt  ein  weisser  Fhd 
alle  drei  Flecken  bisweilen  zusammenfliessend ;  die  Lippen  weiss  cio^clMt 
die  Haare  des  Schwanzes  weiss  mit  schwarzen  Wurzeln ,  die  Scbwaazspil» 
oft  ganz  weiss;  die  Krallen  weisslich.  Farbenvarietäten  sind  OMbrficl 
beobachtet  worden.  So  werden  bisweilen  die  weissen  Längsstreifeo  Ver- 
wiegend breit  und  der  schwarze  Grund  tritt  zurdök;  die  Scheitelbtode  M 
und  die  Streifen  beginnen  erst  im  Nacken ,  oder  es  schieben  sich  asf  öer 
Mitte  des  Rücken^  noch  zwei  schmale  Streifen  ein.  KörperiiDge  13*. 
Schwanz  nUr  wenig  kürzer. 

Bewohnt  ganz  Afrika  und  Kleinasien. 

Mustela  L. 

Die  Marder  zeichnen  sich  durch  den  sehr  gestredLien  md  Udia 
Körperbau,  die  kurzen  Beine  mit  grossentheils  behaarten  Sohl^,  6ea  Vtm 
platten  Kopf  mit  kurzer  spitzer  Schnauze  und  rundlichen,  kurzen,  aber  sM 
frei  hervorragenden  Ohren  und  die  getrennten  Zehen  mit  spitzeo  kkaa 
Krallen  aus.  Die  Länge  und  Behaarung  des  Schwanzes  ändert  fieKMk^ 
Direr  am  Mastdarme  gelegenen  Drüsenscicke  sondern  eine  wideriich  riecfai^ 
aber  nicht  betäubende  Feuchtigkeit  ab. 

Von  den  kleinen  Schneidezähnen  sind  die  beiden  inoem  ziemidi  giäi 
gross,  der  äussere  ansehnlich  grösser,  ihre  Kronen  deutiicb  gebppt  Di 
Eckzähne  stark  kegelförmig  und  gekantet  Der  erste  Lückzahn  sAs  Uea 
und  einwurzlig;  ihm  folgen  aber  noch  ein  oder  zwei  Luckzilme  mit  brciei 
stark  comprimirten  Kegel  ohne  Nebenhöcker,  unten  stets  einer  mehr  ud  A 
mit  vom  und  hinten  mehr  vortretender  Basalwulst  Am  obem  Fkiitliuta 
verkümmert  der  vordere  Zacken,  der  hintere  ist  niedr^,  der  Hauptzackn  ^ 
gegen  hoch  und  scharf,  der  innere  Höcker  sehr  klein  und  etwas  abgesdairt: 
am  unlem  sind  die  beiden  vordem  Zacken  gross  und  scharf,  der  kloD^ 
innere  obere  Kauzahn  ist  quer  oblong,  aussen  zweihöckerig,  innen  mil  av 
Falte  und  wulstigem  Rande,  der  untere  mndlich,  oval,  undeatJicfa  zwdiöclen; 

Wie  das  Zahnsystem  nur  sehr  geringfügige,  bisweilen  gar  keioe  feä 
fische  Differenzen  erkennen  lässt,  so  hat  auch  der  Schädel  imd  SiteMnc 
sehr  übereinstimmende  Formen.  Der  Schädel  ist  im  Hirotbeil  sehr  geitnc^ 
und  deprimirt,  der  Scheilelkamm  stets,  doch  nie  so  stark  als  beifli  M^ 
entwickelt,  Lambdaleisten  relativ  grösser,  die  Occipitalfläche  settL*Kbl  odtf 
nur  wenig  nach  hinten  ubergeneigt,  die  Verengung  in  der  Stimgegeod  J^ 
schwach,  die  Orbitalfortsätze  stark  entwickelt,  dieStim  sehr  breit  ond  ^ 
gewölbt,  die  Augenhöhlen  umfangsreich,  die  Jochbögen  sehr  schwadi, -«* 
aufwärts  gekrümmt,  das  Unteraugenhöhlenloch  gross,  der  Schnauzeotbtiii  ^ 
kurz,  stumpf  und  dick;  die Paukenknoclien  flach  gewölbt,  längiicfa,  dssfar^ 
Keilbein  mit  mittler  Längsleisle,  der  knöcherne  Gehörgang  ganz  Meoieiß 
sehr  kurz,  der  hinlere  Gaumenausschnitt  sehr  tief,  der  Condyhis  des  Wff* 
kiefers  von  hinten  umfasst  und  frei  hängend,  im  Niveau  des  AlwolirrwJ* 
gelegen,  der  Kronfortsatz  senkrecht  aufsteigend,  nicht  geneigt,  sich  vasfif^ 
die  Massetergmbe  tief,  der  Eckfortsatz  klein  und  schwach.  Der  All»  "* 
breiten,  schiefen,  oben  gekanteten,  kurzen  Flügeln,  der  Dom  des  Kpi^ 
pheus  nach  vom  und  hinten  überstehend,  die  folgenden  Doroeo  i>^^^ 
sehr  niedrig  und  senkrecht,  der  dea  7.  viel  höher,  stärker,  aber  |^osat 
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oikrechi,  die  Querfortsätze  lang,  ganz  nach  hinten  gerichtet  mit  sehr  grossen 
eOrortsätzen.  Die  Dorsolumbatreihe  besteht  aus  10  +  1+9  Wirbeln.  Die 
öckenwirbel  verkürzen  sich  bis  zum  diaphragmalischen,  und  die  Lenden^ 
n*bel  nehmen  sehr  schnell  an  Länge  zu.  Die  Ruckendornen  sind  breit  und 
Qg,  schneit  sich  verkürzend  und  stark  neigend,  der  Dorn  des  diaphrag^ 
atischen  verkümmert,  die  Lfendendornen  auffallend  kurz  und  breit,  ganz 
ich  vorn  geneigt,  die  Querfortsätze  der  Lendenwirbel  sehr  breit,  sd^wdrts 
id  nach  vom  geneigt.  3  fast  gleich  breite  Rreuzwirbel  mit  kleinen  Domen 
td  15  bis  23  Scbwanzwirbel ,  deren  vordere  untere  Elemente  haben.  14 
s  16  Paare  dicker  sehr  schmaler  Rippen.  Das  Brustbein  neunwirblig. 
IS  Schulterblatt  mit  erweitertem  bognigen  Yorderrande,  mit  aufgeworfenem 
radeo  Hinterraude  und  hinter  der  Mitte  gelegener  Gräte.  Der  Oberarm 
hiank,  gedreht,  mit  tiefer  Olecranongmbe  und  Brücke  für  den  Nervus  me- 
aous,  Radius  unten  verdickt,  Dlna  mit  kurzem  starken  Olecranon,  das 
ecken  mit  sehr  schmalen  Knochen,  das  eif&rmige  Loch  sehr  gross,  der 
berschenkel  stark,  auch  die  Fibula  relativ  stark;  dieTibia  wenig  kantig,  die 
:hiefe  Astragalusrolle  ziemlich  flach,  der  Fuss  merklich  länger  als  die  Hand. 

Ton  den  Kaumuskeln  zeichnet  sich  der  Schlafmuskel  durch  geringe  Grösse, 
!r  Masseter  durch  ansehnliche  Stärke  ans;  die  Ohrspeicheldrüse  hat  die 
sppelle  Grösse  der  Unterkieferdrüse.  Die  Zunge  ist  sehr  frei  beweglich, 
in  zugespitzt  und  mit  Wärzchen  bekleidet;  die  Speiseröhre  eng,  der  Bliagen 
Dgtich,  mit  sehr  ansehnlichem  Blindsack,  der  Darm  von  etwa  vierfacher 
drperlänge,  die  Peyerschen  Drüsen  zatüreich ;  die  Leber  fünf-  bis  sech^appig, 
increas  sehr  ansehnlich. 

Die  Marder  erscheinen  mit  Eintritt  der  miocänen  Tertiärepoche  sogleich 
ibireich  auf  der  Erdoberfläche  und  gehen  durch  die  pliocäne  und  diluviale 
poche  in  die  Gegenwart  über,  wo  sie  in  grösster  Mannigfaltigkeit  über  die 
anzeErde  mit  Ausnahme  Neuhollands  sich  verbreiten.  Sie  sind  sehr  grinunige 
ikI  blutgierige  Feinde,  die  den  kleinem  Säugethieren  und  dem  Geflügel  nach- 
ehen  und  alles  erwürgen,  um  das  Blut  auszusaugen.  Dabei  fuhren  sie  eine 
eifflKcbe  nächtliche  Lebensweise,  durchstreifen  die  Wälder,  Gebüsche,  die 
eider  und  Gehöfte  das  ganze  Jabr  hindurch.  Sie  sind  daher  sehr  schädliche 
aubthiere  und  werden  nachdrücklich  verfolgt.    Sie  liefern  einen  geschätzten  Pelz. 

Die  zahlreichen  Arten  sind  nach  der  Zahl  und  Beschaffenheit  der  Zähne 
I  verschiedene  Gattungen  vertheitt  worden.  Die  Differenzen  sind  jedoch  so 
ilaliv,  so  ganz  bedeutungslos  für  die  Gesammt-Organisation,  dass  wir  ihnen 
ur  die  Bedeutung  von  Untergattungen  zugestehen  können. 

a)  Hartes,     Die  ächten  Marder  haben  oben  3,  unten  4  Lückzähne    und   einen 
kleinen  Zilzenhöcker  am  zweiten  Hauptzacken  des  unlern  Fleischzabnes. 

M.  canadensis  ErxI.  ^  Der  canadische  Marder  ist  eine  der  grössten 
rten  seiner  Galtung,  von  2'  Lange,  mit  16"  langem  Schwänze.  Er  ist 
baracterisirt  durch  die  lange  spitze  Schnauze  und  die  grosse  Breite  des 
tinterkopfes.  Die  Haare  verlängern  sich  an  den  hinteren  Köpertheilen 
nsehnlich  und   der  lange  Schwanz   spitzt  sich   allmählig  zu.     Die  Krallen 

7)  Erxieben.  syst.  Mammal.  455;  Schreber.  .Säugeth.  III.  ^92.  Tf.  134;  Richard- 
OD,  Fauna  I.  52;  Martin.  Proceed.  zool.  soc.  1833.  I.  97;  Giebel,  Odonlogr.  36.  Tf. 
2.  fig.  1;  M,  FemumH  Enleben.  I.  c.  470;  Sabine,  Frankl.  journ.  f.  651;  Pekan 
uffon.  Bist.  nat.  IUI.  304.  tb.  42;  Fr.  Cuvier.  mammif.  III,;  FUher  Pennant,  arct 
ool  1.  82. 
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sind  stark  und  weisslich  hornfarben.  Die  Haare  der  obeni  KöqMHMt 
sind  an  der  Wurzel  lichtbräunlicb,  in  der  Mitte  bellbräonlich  gel>,  m  im 
Spitze  schwarzbraun,  woraus  eine  melirte  Färbung  entsteht,  in  der  neh 
hinten  die  braunschwarze  mehr  hervortritt,  welche  dann  den  Schwam,  4t 
Beine  und  die  Mitte  des  Bauches  beherrscht.  Die  Schnauze  ist  dunkeiroih 
braun,  die  behaarten  Ohren  weisslich  gerandet,  bisweilen  an  der  IcUt 
oder  Brust  ein  weisser  Fleck ,  die  Schnurren  schwärzlich.  Weisse  Abäoie- 
rangen  werden  jedoch  sehr  selten  beobachtet  Das  G^iss  untencMiei 
sich  von  dem  unseres  gemeinen  Marders  durch  Yeriängerang  der  lätac 
und  entwickelte  Nebenhöcker  am  3.  und  4.  untern  Ldckzahne. 

Das  Vaterland  erstreckt  sich  von  Pennsylvanien  bis  zom  groMsi 
Sklavensee,  vom  atlantischen  bis  zum  stillen  Meere.  Die  Lebeasvote 
gleicht  ganz  der  unseres  Marders.  Er  liefert  jährlich  zahh«sclie  FeBe  mi 
den  Markt. 

M.  flavigula  Bodd.  ^  Der  Kusiar  steht  der  vorigen  Art  nicht  laek 
an  Grösse  und  hat  einen  fast  körperlangen,  cylindrischen,  lang  behavla 
Schwanz.  Der  Leib  ist  sehr  gestreckt  und  der  Kopf  deprimirt  kegdftnur. 
die  Pupille  rand,  die  langen  Krallen  stark  gekrOmmt  Nach  der  fmbaaf; 
scheinen  zwei  Abänderungen  constant  zusein.  DasColorit  der  etneaTam- 
tät  ist  auf  der  Oberseite  des  Kopfes  und  Halses,  am  Hinterleib,  den  GM- 
massen  und  Schwänze  tief  glänzend  schwarz,  am  Kinn  und  Untffticfcr 
rein  weiss,  am  Unterhalse  hellgelb,  am  Röcken  und  Unterleib  eiafilrMit 
braun.  Das  tiefe  Schwärz  erscheint  häufig  auch  als  braunschwaa,  d« 
Vorderhals  bald  hellgelb,  bald  orange-  oder  lohfarben.  Die  Jahreszeit  »I 
keine  Differenz  bedingen.  Die  lichte  Varietät  ist  am  Kopfe,  Halse,  te 
Beinen,  Schwanz  und  Hinterkörper  ebenfalls  schwarz,  am  Rumpfe,  üiiler- 
leibe,  und  Vorderhalse  sandgelb  mit  schwachem  Schimmer,  Kehle  und  UbI»' 
läefer  rein  weiss. 

Bewohnt  die  waldigen  Gebirge  von  Nepal,  die  Vorberge  desHiBaiiri 
Java  und  Sumatra,  öberall  die  warmen  Thäler  liebend. 

M.  martes  L.  *)  Der  Edelmarder,  auch  Baum-  oder  Buchmarder  ite 
nannt,  hat  einen  relativ  kurzen  Kopf  und  lange  Beine.  Das  DunkeibrHit 
der  Schnauze  zieht  sich   um  die  Nase  herum  ins  Fahle,  gegen  Stn  woi 

8)  Boddaert.  Elench.  88;  fiennet,  zool.  garden  I.  225;  Shore,  lOoLMomV 
nro.  18.  p.  271.  tb.  24.  suppl.;  M.  Hardwidä  Horsfield.  zool.  journ.  IV.  239.  tb.  6; 
Sal.  Müller.  Verhdl.  need.  Bezitt.  1.  30;  Viverra  quadricolor  Shaw.  gen.  zool.  I.b  429 
Pennanl.  Quadrup.  II.  52;  M.  Henrici  Weslermann.  Bijdr.  Dierk.  13. 

9)  Linnö.  syst.  nal.  XII.  I.  67;  Schreber.  Säugelh.  III.  475.  Tf.  130;  Baffon,  »- 
nat.  VII.  186.  tb.  22;  Bechstein.  Naturgesch.  Deutschi.  1.  769;  BenneU.  ZooL  pr- 
dens  I.  229;  RichardsoD,  Fauna  I.  51;  Bonaparte.  Iconogr.  fasc.  IV.  c  flg.;  Tr 
Cuvier,  Mammif.  III.  livr.  62;  Barkow.  nov.  act.  Leopold.  1843.  XX.b  600;  GmNL 
Fauna  d.  Vorw.  Säugelh.  56;  Odontogr.  33;  Blainville.  Osteogr.  Marie«;  Jtoricf  iNr- 
htm  Ray,  Syn.  200;  Bell,  brit.  quadrup.  174.  —  Kühl,  Beilr.  74  diagnosirt  eiae  E 
leucopui  aus  Kanada  nur  durch  weisse  Pfoten  von  dem  gemeinen  Marder  wtt»- 
schieden.  Es  wird  derselbe  sein,  deu  Griffith.  aniro.  kingd.  If.  207.  c  fi#.  all  It 
leucctit  aufrührt.  Ebenso  zeichnet  sich  M.  vulpina  Rafinesque.  Sillim.  journ.  L  82. 
vom  Missuri  aus  durch  3  grosse  gelbe  Flecke  an  der  Kehle,  Hals.  Brusl  uadiwci 
und  durch  einen  weissen  Fleck  im  Nacken  und  weisse  Schwanzspitze  aus.  M.  *r» 
Fr.  Cuvier.  DIcL  sc.  nat.  XXIX.  256  aus  Oberkanada  ist  eine  beNgelbliche  Spictei 
Die  kastanienrolhe  M.  rufa  Geoffroy.  nouv.  dict  bist,  nat  XIX.  214  mit  gtibgenp^ 
ten  Haaren  und  unbekannter  Heiroath  ist  noch  sehr  zweifelhaft,  nicht  Binder Bitf* 
boldl's  M.  ihmetuis  rech.  zooL  I.  348  ans  ColumhieD  von  scfawarzgraner  Farbe  a^ 
zugespitzten  Ohren. 
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Leo  bin  ins  BräusUd^e,  das  in  einem  Streifen  unter  das  Ohr  fortaetst. 

Ohren  sind  weiss  gesäumt.     Jede  Oherlippe  trägt  4  Reihen  dunlLier 

langer  Schnurren;  ein  dunkelbrauner  Fleck  vor  und  hinter  dem  Auge 
eine  Borsten,  ein  anderer  hinter  dem  Mundwinkel,  auch  am  Kinn  und 
Kehle  stehen  gelbliche  Borsten.  Kehle  und  Hals  sind  gelb,  die  WoU- 
'e  des  Vorderrückens  weissgrau,  die  des  Hinterrückens  und  der  Kdrper- 
;n  gelblich,  die  Grannen  schön  glänzend  braun,  der  Bauch  fast  ebenso, 
ichen  den  Hinterbeinen  ein  brandgelber  Fleck  mit  dunkler  Einfassung; 
Schwanz  dunkelbraun,  die  Beine  schwarzbraun.  Die  Töne  dieser  Farben 
;m  nur  wenig  durch  heller  und  dunkler  werden  ab.  Die  Sohlen  sind 
lart,  nur  an  den  Zehenspitzen  nackte  Ballen.  Die  Körperlänge  ly^', 
Schwanz  nicht  ganz  i'. 

Im  Gebiss  ist  der  erste  Lückzahn  beider  Kiefer  hinfällig,   die  folgen- 

im  Unterkiefer  merklich  dicker  und  hier  der  4.  mit  deutlichem  hintern 
enhöcker;  am  obern  Fleischzahn  der  Innenhöcker  sehr  klein,  ebenso 
innere  Zitzenhöcker  ^m  untern,  der  stumpfe  Ansatz  des  letztern  V,  der 
lenlänge  einnehmend.    Der  Schädel  in  der  Stirngegend  schwach  verengt 

nach  vom  sanft  abfallend,  die  sehr  dünnen  Jochbögen  aufwärts  ge- 
rn, oben  fast  horizontal.  Die  Paukenknochen  sehr  flach  gewölbt  und 
I,  der  knöcherne  Gehörgang  entwickelt.  Der  Dorn  des  6.  Halswirbels 
ein  slark  querverdicktes  Ende,   die  Lendendornen  sind  ziemlich  hoch 

schmal,   die  Querfortsätze  der  Lendenwirbel  lang,  nach  vorn  gekrümmt 

zugleicb  abwärts  gerichtet,  die  Rippen  schwach,  das  Schulterblatt 
oaL  Schwanzwirbel  zähle  ich  19.  Sie  verlieren  vom  6.  an  ihre  Port- 
e  und  werden  lang  cmd  prismatisch.  Der  Darmkanal  bat  fast  die  fünf- 
e  Körperlänge,  Pankreas  ziemlich  gross. 

Das  Vaterland  des  Edelmarders  erstreckt  sich  über  die  waldigen  Gegen- 
der ganzen  gemässigten  nördlichen  Erdhälfte;  von  Norwegen  und  Schweden 
com  Mittelmeere  hinab,  in  Sibirien,  an  den  Quellen  des  Jenisey  und  im 
iiichen   China,  in  Nordamerika  bis  zur  Waldgrenze,  dem  68^  hinauf 

sudlicb  bis  Neu-England.  Er  wählt  besonders  gern  dichte  Nadel-  und 
bwälder  zu  seinem  Aufenhalt,  wo  er  sieb  Tags  über  in  hohlen  Bäumen 
itecki  bäilt,  wo  er  Eichhörnchen,  Mäuse,  Vögel  und  Eier,  für  Nothfälle 
i  Beeren,  Obst  und  Honig  findet.  Im  Winter  treibt  ihn  die  Noth  in 
ohnte  Gehöfte,  wo  er  in  Hühner-,  Tauben-  und  Kaninchenställen 
\se  Verwüstungen  anrichtet.  Verfolgt  flüchtet  er  sich  von  Baum  zu  Baum, 
er  ein  Versteck  findet.  Die  Ranzzeit  fällt  in  Februar  und  9  Wochen 
ier  wirft  das-  Weibchen  in  einen  hohlen  Baum  4  bis  8  blinde  Junge, 

sich  leicht  zähmen  lassen.  Man  schiesst  sie  oder  legt  ihnen  Fallen 
Is  ihres  Schadens  wegen,  noch  mehr  aber  wegen  des  sehr  geschätzten 
:e8. 

Auch  in  den  Knochenhöhlen  Deutschlands,  Frankreichs,  Belgiens  und 
;land8  sowje  in  den  Diluvialschichten  bei  Gent,  Odessa  u.  a.  0,  finden 
i  Knodienreste,  welche  mit  grosser  Bestimmtheit  die  Existenz  des  Edel- 
rders  schon  während  der  DUuvialepoche  darthun. 

M.  Poina  EhlI.  ^}     Der  Stein-  oder  Hausmarder  ist  etwas  kleiner  ala 

1)  Erxlehen,  syst  mammal.  458;  fiaffoD.  Bist.  nat.  VII.  161.  tb.  18—21;  Schre- 
.  Säogeth.  111.  472.  Tf.  129;  Becbstein,  Naturgesch.  1.  755;  Blniaville.  Osteogr. 
tes;  Giebel  r  Odontogr.  33.  Tt  12.  fig.  3.  —  Auch  von  dieser  Art  werden  hier 
i  da  diluviale  Beste  erwähnt. 
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der  Edelmarder,  niedriger  auf  den  Beinen,  hat  einen  langera  Mofimä 
einen  kürzeren,  weniger  feinen  Pelz.  Der  kurze  Hals  ist  fast  so  M  4i 
der  Kopf,  der  Leib  nicht  viel  dicker,  der  Schwanz  lang  behaart  Mli 
und  Zehen  mit  nackten  Schwielen ,  erstere  im  Winter  mit  Wonbaam  ta» 
kleidet.  Die  Färbung  des  Kopfes  ist  röthlicbbraun,  das  WoUbav  to 
Körpers  aschfarben ,  ebenso  die  Wurzeläste  der  Grannen ,  die  litte  d^ar 
kastanienbraun,  die  Spitzen  schwarz,  Kehle,  Hals  und  Vorderbrest 
der  Bauch  dunkelbraun,  Beine  und  Schwanz  schwarzbraun.  Das 
System  zeigt  keinen  wesentlichen  Unterschied  von  voriger  Art.  AmSrh^ 
vereinigen  sich  die  Stirnleisten  später  zur  Pfeilnaht  als  bei  IL  maitcf ,  M 
Schädel  selbst  ist  minder  gestreckt,  mehr  aufgetrieben,  die  Schnauze  Ml 
und  kürzer,  die  Nasenöffnung  breiter,  die  Nasenbeine  stark  von  der  dÜ 
abgesetzt,  die  Stirnbeine  breiter,  bauchig  gewölbt,  die  iochbögeo  bofea 
hinauf  gebogen.  Die  Zahl  der  Schwanzwirbel  beträgt  23  (Datibcolotts  li 
17  ist  wohl  zu  niedrig),  die  der  rippen tragenden  Wirbel  15.  Der  lap 
ist  sehr  gross,  der  Darm  etwas  länger  als  bei  dem  Edelmarder,  im  UM 
fönflappig,  die  Nieren  fast  cylindrisch,  das  Herz  rund,  die  rechte  Lfl| 
vier«  die  linke  zweilappig.     Körperlänge  16",  der  Schwanz  8".  I 

Der  Steinmarder  verbreitet  sich  über  fast  ganz  Europa  und  M 
grossen  Theil  Asiens.  Zu  seinem  Aufenhalte  wählt  er  FelsenspaHen,  Sfeto 
häufen,  altes  Gemäuer,  Scheunen  und  Ställe.  Mäuse,  Haalwörfe,  ^ 
Frösche,  Kaninchen  und  Hasen  bilden  hauptsächlich  seine  Nabniof,  sd 
gern  besucht  er  auch  die  Hühner-  und  Taubenställe,  frisst  gern  ßer  ü 
selbst  Obst.  Obwohl  in  Gehöften  ein  sehr  gefährlicher  Gast,  ist  er  M 
nicht  so  blutgierig  als  der  Edelmarder.  Seine  Losung  riecht  wie  von  jtm 
stark  nach  Bisam.  Die  Ranzzeit  fällt  in  Februar,  zum  zweiten  lad  I 
Sommer,  die  Tragzeit  dauert  ebenfalls  9  Wochen.  Die  3  bis  8  UM 
Jungen  werden  in  ein  Nest  von  Moos,  Heu  oder  Federn  gewortea.  ä 
lassen  sich  zähmen  und  sind  dann  sehr  muntere  und  possirlicbe  Tbirt 
Wenn  sie  älter  werden  suchen  sie  sich  jedoch  frei  zu  machen.  ^«^ 
weisse  mit  rothen  Augen  scheinen  in  manchen  Gegenden  nicht  sehea  *• 
zukommen,  am  Harze  traf  ich  solche  nie,  obwohl  ich  alljährlich  ale  tf 
zahlreiche  Junge  in  ihrem  Neste  einfing.  Der  Winterpelz  ist  gescbi« 
doch  minder  werthvoll  als  der  des  Baummarders. 

Jf.  zibeUina  L.  *)  Der  Zobel  gleicht  in  der  Gestalt  zumeist  den  •*» 
marder,  doch  ist  der  Kopf  etwas  gestreckter,  die  Ohren  grösser,  der  M 
länger  und  glänzender,  die  Beine  reichlicher  behaart,  der  Schwanz  Kr« 
als  die  ausgestreckten  Hinterbeine,  bei  vorigen  beiden  dagegen  bap« 
Die  kleinen  Krallen  verstecken  sich  im  Pelze.  Unter  den  Zebeaspiöd 
finden  sich  stets  nackte  Schwielen,  die  im  Winter  sehr  Idein  wenl«  «■ 
sich  ganz  unter  weichen,  dichten,  langen  Wollhaaren  verstecken.  B»^ 
solche  Haare  bekleiden  auch  im  Winter  die  Sohlen.  Das  Colorä  la^ 
mehrfach  ab.  Das  Wollhaar  ist  aschgrau  mit  gelblichem  Ton,  dieGnoaei 
schwarzbraun,  ins  Rölhliche  oder  Gelbliche  spielend,   an  den  SpiUto  «i 

2)  Linn6,  svst.  aat.  XH.  I.  68;  Buffon.  HisU  nat.  XIM.  309;  J.  G,  Cmeäa.  W 
I.  391.  II.  40;  nov.  comment.  Pelropol.  1754.  V.  330.  tb.  6;  Schreber.  SiHfeüi  ■ 
478.  Tf.  136;  Pallas,  Spicil.  zool.  XIV.  59.  tb.  3.  fig.  2;  Zoogr.  I.  83.  Ib.  6;  MbH\ 
russ.  Gesch.  III.  495;  Blainville,  Osteogr.  Maries.  —  Karelio  vermiilhet  i«  •»* 
nal.  Moacou  1841.  572,  dass  der  Zobel  von  Altai  specifisch  eigenthöiolicb  ««»<** 
des  weil  gestreckteren  Körpers  und  der  gelblichea  Flecken  am  Halse. 
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ts  oder  grau.  Die  schönen  Feile  vom  Jenisei  sind  am  Leibe  fast  ein- 
ig«  auf  dem  Röcken  schwärzlich,  an  den  Hatsseiten  röthlich  kastanien- 
en,  auf  dem  Kopfe  breunlichgrau,  an  den  Wangen  grau,  an  der 
iau2e  schwarz  und  grau  gemischt,  die  Ohren  granweissiich  oder  licbi- 
in  mit  blassem  Rande.  Bisweilen  ist  der  Hals  unten  rOthtich  oder  schön 
gelb.  Andere  sind  schwarz  mit  braunem  Wollhaar  und  röthlich  gelben 
irhalse.     Selten   sind   rothgelbe  und   weisse   Zobel.     Der  Schwanz   hat 

16  Wiri)el.     Körperlänge  16",  Schwanz  8". 

Def  Zobel  verbreitet  sich  gegenwärtig  von  Kamtschatka  bis  zum  Ural, 
er  iRrahrscfaeinlich  auch  diesseits  des  Ural.  Gebirgige  Wälder  und  felsige 
enden  wählt  er  zum  Aufenthalt  und  jagt  des  Nachts  nach  Eichhörnchen, 
?n,  Wieseln,  Vögeln.  Im  Herbst  frisst  er  auch  Beeren.  Er  ist  un- 
ein  na  unter,  behend,  verschlagen,  doch  auch  gezähmt  noch  bissig,  knurrt 

grunzt  wenn  er  gereizt  wird.  Unrath  und  Harn  riechen  widerlich« 
Ranzzeit  fällt  in  den  Januar  und  das  Weibchen  wirft  im  März  oder 
il  3  bis  5  Junge.  Die  Jagd  wird  wegen  des  geschätzten  Pelzes  syste- 
isch  betrieben.  Die  Jäger  versammeln  sich  ausgerüstet  mit  Nahrungs- 
ein  and  Waffen  begleitet  von  Hunden  und  ziehen  längs  der  Flüsse  in 
fernen  Wälder.     Fallen  oder  Netze  werden  vor  die  Baumlöcher  gestellt 

die  Zobel  herausgetrieben.  Entwischen  sie:  so  werden  sie  von  den 
iden  verfolgt  und  mit  Pfeilen  oder  Flinten  geschossen.  Erst  wenn  der 
hling  hereinbricht,  versammeln  sich  die  Jägercorps  wieder  an  einem 
emeinen  Sammelplatze  und  kehren  in  die  Heimat  zurück.  Eine  bestimmte 
:ahl  von  Bälgen  wird  an  die  Kirche  und  Krone  abgeliefert.  Die  feinsten 
re  liefern  die  Gegenden  am  Ud,  Nertschinsk  und  Baikal,  es  sind  die 
wärzesten.  Die  werthvollsten  werden  an  Ort  und  Stelle  das  Paar  mit 
Rubel  bezahlt.     Die  schleehtem  werden  gefärbt. 

M.  melamptiS  Wag.  ')  Der  scbwarzfüssige  Marder  ist  fahlgelb,  auf 
1  Rücken  und  den  Seiten  mit  roströthlich  überlaufen,  am  Schwanz 
iter,  am  Unterhals  und  der  Brust  noch  heller,  am  Kopf  gelblich  weiss, 
Schnauze  dunkelbraun,  der  Augenfleck  noch  dunkler,  Ohren  weiss  ge- 
det,  ein  Fleck  jederseits  der  Schnauzenspitze  und  die  Krallen  weisslich. 
'  Sommerpelz  ist  dünn  und  kurz,  mehr  röthlichbraun,  die  Füsse  fast 
warz,  Gesicht  und  Kopf  schwärzlichbraun,  die  Unterseite  gelblich. 
\sse  der  vorigen  Art,  doch  der  Schwanz  etwas  kürzer. 

in  Japan. 

M.  genettoides  Blainv.  ^)  Ein  in  den  miocänen  Schichten  von  San- 
is gefundener  Unterkiefer  deutet  auf  eine  den  Steinmarder  etwas  an 
^se  fibertreffende  Art,  die  sich  durch  die  weit  von  einander  entfernten 
mlöcher  characteristisch  von  allen  vorigen  unterscheidet. 

M.  elongata  Gerv.  *)  Ebenfalls  nur  in  einem  Unterkieferaste  und 
ar  aus  den  pliocänen  Schichten  von  Montpellier  bekannt.     Derselbe  ist 


3)  A  Wagner,  Schreb.  Säugetb.  11.  229;   TemmiDck,  Fauna  japon.  32.  tb.  7. 
3.  4.    Letztrer  beschreibt  nach  einem  unvollständigen   Felle  noch   einen  IT. 

c^rMra. 

4)  BlaiDville,  Osteogr.  Maries  61. 

5)  Gervais,  Zool.  Pal.  fr.  118.  Ib.  22.  fig.  2.— Der  Unterkiefer  dieser  Art  weicht 
sehr  von  der  gewöhnlichen  Marderform  ab,  dass  man  eine  generiscbe  Differenz 

rmuthen  möchte.    Gervais  unterscheidet  noch  andre  Arten,  doch  auf  so  unvoll- 
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voD  sabr  geatreckler  Form  ood  währeod  bei  deBTcmgea  liteft  4m  ^m- 
dere  Rand  das  Kronfortsatoes  sehr  steil  aufsteigt,  erfaebl  er  sidi  hier  §ßm 
allmählig  und  die  sonst  bis  unter  den  Kauzabn  reicbefMie 
bieibi  weit  binter  demselben.  Die  drei  zweiwurzUgea  Lfickzaboa 
gleich  bohe  Kegelzacken,  der  Fldscbzahn  einen  Terkleioeiteo 
Zacken,  sehr  grossen  innem  am  zweiten  Hauptzackeo  und  dickaa 
sehr  knraEen  stumpfen  Anbang. 


b)  PUmffäU.    Die  uDgenügeod  bekannten  fossilen  Arten  dieser  Gmppe 

Zahl  der  Lückzähoe  der  ächten  Marder,  aber  die  Formen  der  Olisaft.  Ii| 
Schlafenleisten  laufen  fast  parallel,  ohne  zu  einem  SchexteJkamme  sd  m 
vereinigen,  zum  Hinterhaupt. 


M.    angustifrans  Gerv.  ^     Der   Himthefl  des    Schädels    isi 
und  mehr  gewölbt  als  bei  den  Iltissen,   dagegen  die  Gegend   hioter 
stark  entwickelten  Orbitalfortsätzen  noch  mehr  als  bei    deo  Mardani  «»- 
gezogen,    die  Jochbögen    weiter   als   bei  beiden   vom  Schädel  al 
Der  Unterkiefer  sehr  gestreckt,  die  beiden  letzten  Lückzähoe  mH 
entwickeltem  hintern  Nebenhöcker,  der  Fleiscbzahn   ohne   iooera 
am  zweiten  Hauptzacken  und  mit  sehr  kurzem  stumpfen  Anhang,     fi  dri| 
miocänen  Schichten  im  Allier  Dept. 

M.  sectoria  Gerv^     Der  obere  Kauzahn   ist  nach    aussen   sehr  i^ 
weitert  und  am    Vorderrande   mit  schneidender  Leiste  versehen   un! 
untere  Kauzahn  hat  eine  comprimirte  fast  schneidende  Krone.    Das 
fragment  und  ein  Unterkiefer  wurden  in  dem  Sösswasserkalk  der 
entdeckt 


standige  flieferflragmente,  dass  die  verwandtschaftlichen  Verhältnisse  nichC  ai 
systematischer  Schfirfe  festgestellt  werden  können.  So  IT.  lax#dM  I.  a  tb.  21  ff-l 
Giebel,  Odontogr.  33.  Tf.  13.  fig.  15.  {Tax^don  imumuenm  LarL)  von  Saasaai. 


Lückiähne  wie  gewöhnlich  an  Grösse  zunehmend,  der  i.  hinten  stark  vefMI 


der  Fleischzahn  mit  sehr  verkleinertem  vordem  Zacken;  Jf.  hffär^cifMk 


Giebel,  a.  a.  0.  Tf.  14.  fig.  4.  5.  {Hydrocyon  sttnia$uentis  LarU)  viel  grösser  rfl 
voriger,  mit  denselben  Lückz&hnen,  der  innere  Zacken  am  zweiten  BauptockcB  drf 
Fleischzahnes  mehr  entwickelt;  IT.  meerta  1.  c.  tb.  23.  fig.  3;  Giebel,  a.  a.  a  tt 
14.  fig.  8.  9  nur  auf  einem  untern  Fleischzahne  beruhend  scheint  nach  ^er  h 
und  dem  Grössenverhältniss  der  drei  Zacken  eher  einer  riesigen.    panlergrai9i| 

Viverra  als  einer  Mustela  anzugehören  und  wird  fraglich  auch  als  ^ ~ 

aufgeführt.    Jf.  x&rittmdet  Lartet,  not  s.  I.  coli.  Sansans  p.  17  ist 
hene,  als  sehr  zweifelhaft  bezeichnete  Art. 

6)  Gervais,  Zool.  Pal.  fr.  119.  tb.  2a  fig.  1.  2;  Giebel.  Odontogr.  31  H  tt 
fig.  14;  HesiogßU  anguHiftmu  Pomel.  Bullet,  sac  gtel.'1846.  IV.  38S.  tb.  4  Ig.  ft 
PUHoguU  Pomeli  Laurillard,  Dict.  univ.  d'Orb.  1.268;  M.plesiciU  BlainviUe,  OsMiT* 
Hartes  64.  tb.  14.  •—  Der  Unterkieferast  entbält  nur  3  zweiwnrzlige  LücliÜl. 
Dasselbe  ist  der  Fall  bei  dem  Unterkiefer  aus  den  gleichaltrigen  Schichten,  wtkM' 
Gervais  1.  c.  Ib.  28.  fig.  4  einer  M.  mtmta  zuschreibt.  Dieselbe  gleicht  bü  mT  <• 
sehr  stumpfen  Kronfortsatz  und  die  grössere  Länge  dem  des  gemeinen  Wkidl 
der  allein  erhaltene  Fleischzahn  weicht  nicht  von  diesem  ab.  Der  frtgawrt^ 
Unterkiefer  von  M,  ardea  Bravard.  Gervais,  1.  c.  tb.  27.  fig.  5;  M,  Imtrmäei  Hmii 
I.  c.  205  aus  den  pliocänen  Schichten  der  Auvergne  gehört  seinem  FIciickiihM 
nach  hieber.  ist  aber  zu  jeder  nähern  Bestimmung  zu  ungenüigeod.  Di« 
Unterkiefer,  auf  welche  Pomel  1.  c.  die  Gattung  PUriogaU  gründete  als  R 
besitzen  die  normale  Zabl  von  4  Lückzähnen. 

7)  Gervais,  Zool.  et  Pal.  fr.  explic  tb.  2a 
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Diese  eb«ifUls  ^orweKHche  Gnippe  sehr  nngenögend  bekaonter  Arten 
cbaraderoirt  durch  den  obern  schief  dreiseitigen  Kaazahn,  durch  den 
böckerigen  Rand  des  stumpfen  Ansatzes  am  untern  Fleiscbzahn,  durch  die 
ennten  Schläfenleisten  und  die  vierseitige  Hinterhauptsfläctie. 

plesUiis  LP.  *)     Der  allein  bekannte  Schädel  aus  dem  Sfisswatser- 

Pay  de  Dome  deutet  auf  ein  Thier  von  der  Grösse  des  Frettchens. 

obere   LUckcabn  ist  ein    einworzliger  Stift,  die   beiden  folgenden 

rzlig    mit  niedrigem  und   breiten  Kegehacken,   der  FleisohzAhn  mit 

1  scharfspitzigen  Hanptxacken  und  dicken  innem  Höcker,  der  Kau- 

LUX  nach  innen  yerscfamälert. 

rrta».  Die  Iltisse  und  Wiesel  haben  oben  nur  2.  unten  3Lückzdhne,  einen 
iliT  kürzeren  und  breitern  Kauzabn  als  die  Marder,  keine  Nebenhöcker  an 
I  LückzMinen  und  keinen  innem  Zacken  am  untern  Fleischzahn. 

puiorius  L.  ')  Der  Iltiss  unterscheidet  sich  Tom  Marder  sogleich  durch 
dLem  Kopf,  die  spitzigere  Schnauze  und  den  kürzeren  Schwanz. 
siebt  ist  zwischen  der  Nase  und  den  Augen  kastanienbraun;  von 
ertippe  gegen  die  Augen  zieht  ein  weisser  Fleck,  der  mit  dem 
I  Kinn  nach  unten  sich  verbindet,  von  dem  Mundwinkel  zu  den 
läuft  HDd  von  diesen  dne  mondförmige  Binde  auf  die  Stirn  sendet. 
^em  Schnurren  sind  schwarzbraun,  die  kurzem  weiss,  die  Ohren 
ch  mit  weisser  Einfassung.  Das  Wollhaar  des  Rumpfes  ist  Kchtgelb, 
lonen  dunkel  kastanienbraun,  die  Mitte  des  Rückens,  der  Schwanz 
e  Beine  sind  fast  schwarzbraun,  die  Seiten  lichter,  der  Yorderbals 
e  Brost  ebenfalls  dunkel.  Schwanzwirbel  nach  Daubenton  16,  der 
länger  als  bei  den  Mardern,  die  Leber  länglicher,  der  Hodensack 
\  ins  Uebrigen  dem  Marder  gleich.  Körperlänge  1  Vs'*  ^^  Schwanz  V^'. 
ieses  hässliche  stinkende  Thier  bewohnt  ganz  Buropa  mit  Ausnahme 
rdlicfasCen  Gegenden  und  Asien  von  der  grossen  Tartarei  und  Nepal 
imtschaika,  aber  nicht  Sibirien.  Ställe,  Scheunen,  altes  Gemäuer, 
Bimne  und  Klippen  wählt  es  zu  seinen  Verstecken  für  die  Tageszeit, 
»er  des  Nachts  nach  Geflügel  und  deren  Eiern,  nach  Hasen,  Kanin- 
HjMBStem  und  Mäusen,  sucht  nach  Fröschen  und  Fischen  und  labt 
ich  gern  an  Honig.  Seme  Würglust  ist  sehr  gross.  Was  der  Ratz 
luf  der  Stelle  verzehren  kann,  schleppt  er  fort,  oder  wenn  er  gute 
bsi  begnügt  er  sich  mit  dem  Ausfressen  des  Gehirnes.     Er  ist  keck 

Laizer  et  Parieu,  magaz.  zool.  1839.  tb.  5;  Gervais,  Zool.  Pal.  fr.  tb.  28. 
GlebeK  Odontogr.  33.  Tf.  13.  fig.  9;  Blainville,  Osteogr.  Hartes  62.  tb.  14; 
I  Pomel.  Bullet  soc.  göol.  1846.  IV.  379.  —  Letztrer  unterscheidet  noch  eine 
s^ti  L  c.  tb.  4.  fig.  4  und  vermuthet  noch  eine  dritte  Art  dieser  Gruppe. 
tag  auch  die  mit  2  Arten  todtgeborn^  Gattung  Palaeogale,  P,  pulehella,  P. 
V.  Meyer,  Bronn's  Jahrb.  1846.  474  aus  den  mitleltertiären  Schichten  von 
an  erwähnt  werden. 

Lion6.  svst.  nat  XH.  I.  167;  Schreber,  Säugeth.  III.  485.  Tf.  131;  Buffon. 
at.  VII.  129.  tb.  23.  24;  Pallas.  Zoogr.  I.  87;  Bechstein,  Naturgesch.  I.  479; 
rier.  Mammif.  II.  livr.  34;  Blainville,  Osteogr.  Martes;  Giebel.  Odontogr.  33; 
ri  Temminck.  Fauna  japon.  37.  tb.  7.  fig.  1.  2.  — •  Weisse  Varietäten  sind 
st  selten.  Das  abnorme  Vorkommen  eines  zweiten  obem  Kauzahnes  sowie 
Ichgebiss  habe  ich  a.  a.  0.  beschrieben.  —  In  vielen  knocbenhöhlen  und 
Q  Breccien  sind  Ueberreste  eines  Iltisses  gefunden  worden,  der  als  Puioriut 
»  aufgeführt  wird,  doch  fehlen  überzeugende  Beweise  für  die  specifische 
Qz  von  der  lebenden  Art.    Giebel,  Fauna.  Säugeth.  57. 
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uod  köbo  und   stellt  sich  in  Gefahr  sdnen  Yerfolgero 
wehr.      Die  Ranzzeit    fällt  in    Februar  und    ist   VeraDlassoeg  n  I 
Kämpfen.    Das  Weibchen  trägt  8  bis  9  Wochen  und  wirft  in  ein  Tcn 
Nest  4  bis  6  Junge,  die  bis  in  den  Herbst  unter  dem  Schotie  4er 
stehen.     Seines  grossen  Schadens  wegen  wird  er  Terfdgl,  4otk  itM 
bisweilen  sein  überaus  zähes  Leben  aus  der  Falle ,  indeiD  er  da 
Bein   sich   selbst   abbeisst.     Mit  Ersäufen    und   Hängeo   hA  er 
tödten.     Sein  Pelz  ist  nur  im  December  und  Januar  zu 
des  anhaltenden  Geruches  jedoch  wenig  geschätst. 

M*  furo  L.  ^)  Das  Frettchen  ist  nur  in  gezähmleo 
und  scheint  ursprünglich  die  braune  Farbe  des  Iltisses  gehabt  za  U 
wenigstens  gedenkt  Buffon  solcher,  die  sich  dann  durch  den 
Kopf,  die  spitzigere  Schnauze  und  den  gestreckten)  Körper  Tom 
scheiden.  Die  jetzt  allenlhalben  von  den  Jägern  gehaltenen  FreO^ea 
blassgelb  mit  weiss  überlaufen  und  haben  rothe  Aogeo.  Sie 
Albinos,  die  sich  constant  fortpflanzen  und  deren  Stammrass«  ai 
ist.  Sie  für  verkümmerte  Albinos  der  Iltisse  zu  balteo,  daftr  ii 
sächliche  Beweise.  Die  Dornen  des  3.  bis  7.  Halswirbels  aiod  sekr  m 
und  breit.  Die  4  ersten  Rückendomen  schmal,  senkrecfat  and 
die  folgenden  sich  schnell  verkürzend  und  neigend ,  die  Dome»  dv 
Wirbel  völlig  verkürzt,  deren  Querfortsätze  ebenCiUs  selM-  kon, 
sehr  breit  und  ganz  nach  vorn  gerichtet.  Ich  zähle  21  ScbvaMi 
bei  dem  Iltiss  nur  19,  das  Brustbein  ist  nur  9 wirblig  und  Rippca  9  « 
und  5  falsche,  während  Daubenton  zum  Unterschiede  vom  üliss  15 
angiebt     Die  Grösse  ist  die  der  vorigen  Art 

Als  ursprüngliche  Heimath  bezeichnet  Shaw  die  Bart>arei.  Om  Zi 
Siedlung  nach  Spanien  erzählen  Strabo  und  PUnius.  Sie  geeckak  m 
ungeheuren  Vermehrung  der  Kaninchen  daselbst  Einhalt  ra  th«  Ti 
verbreitete  es  sich  weiter  über  Europa.  Noch  gegenwärtig  ora»  c»  «i 
des  Winters  in  einer  Kammer  gehalten  ^erden,  da  es  der  Kalte  «i 
würde.  Man  füttert  es  mit  Milch,  Semmel,  Brodt  und  etwas 
ihm  bisweilen  auch  einen  Vogel  oder  ein  Kaninchen.  Das  W 
zweimal  des  Jahres  nach  6  Wochen  Tragzeit  3  bis  6  blinde 
Jagd  bindet  man  ihnen  eine  Schelle  um  den  Hals  and  lass 
Kaninchenbaue  laufen,  deren  Bewohner  sie  heraustreibeii.  Dicac  iit 
Jagd  heisst  frettieren.  Das  Frettchen  begattet  sich  auch  mil 
bringt  davon    fruchtbare  Junge. 

M.  sarmaHca  Fall.*)     Der  Tigeriltiss  unterscheidet  aiob 
meinen  durch  den  schmälern  Kopf,  längern  Leib,  langem  Scfawaa 
Vorderkrallen   und  kürzeren  Pelz.     Der  Kopf  ist  schwarebraoe, 
und  Kinn  weiss;   auf  der  Stirn   eine  quere  weisse  Binde,   die  laie 
Ohren  fast  zur  Kehle  hinabgeht;  die  Ohren  grösstentheils  wetss,  m 
beiden  ein  weisser  Fleck ,  jederseits  des  Halses  bis  zur  Schulter  cie  «i 
Streifen,   der  Rumpf  bell  kastanienbraun,   über  den  Scbultcni  de  i 
weisser    Streif,    auf   dem    Hinterkürper    unbestimmte    gelbe    FleckK 


1)  Linnö.  syst  nal.  XII.  I.  68;  Schreber.  Sfiugelb.  OL  46a  Tf.  1S3; 
nat.  vn.  209.  Ib.  25—28;  Bechstein,  Naturgesch.  I.  791 ;  Fr.  CuTier.  lUmm 
22;  Giebel.  Odontogr.  33.  Tf.  12.  fig.  8;  Blainville,  Ost^gr.  MartM, 

2)  Pallas.  Reise  1.  453;   Spicil.  zooL  XIV.  79.  tb.  4.  fig.  1;   Schreb« 
Ul.  490.  Tf.  132. 
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ti^ls    sefawanbrauD,   Brust,  Baach  uod  Beioe  noch  donkler,  an  der 

larwurzel  ein  Paar  gelbe  Flecke,   der  Schwanz   selbst  gelbgraa  mit 

zlirauner  Spitze.     16  oder  gar  17   Wirbel  tragen   Rippen,   wovon 

^«rie   gewöhnlich  nur  9  wahre  sind.     Körperlänge  etwas  über    1', 

-^wohnt  die  Steppen  zwischen  der  Wolga  und  dem  Don,  westlich 
lliyDien  und  in  die  Bukowina,  weiter  bis  an  den  Kaukasus  und  das 
he  Heer.  Brist  sehr  gefrässig  und  nährt  sich  von  Hamstern,  Mäusen, 
ood  Geflügel.  Hält  sich  am  Tage  in  eigenen  oder  fremden  Bauen 
ikt»      Die   Weibchen,  mit  8  Zitzen    versehen  tragen  8  Wochen  und 

4  bis  8  Junge.  Das  Pelzwerk  ist  nicht  geschätzt 
f.  sibirica  Pall.  ')  Der  Kulon  gleicht  in  der  Grösse  dem  TigerUtiss, 
t»ttas  dem  Hermelin,  nur  durch  längere  Fösse  und  längern  Schwanz 
^hiedeo.  Die  Schnauze  ist  schwarz,  die  Nase  weiss,  gegen  die  Augen 
ckig;  an  der  Kehle  bisweilen  weisse  Flecke,  der  Rumpf  hochrothgelb, 
unten  lichter,  die  Fusssohlen  dicht  und  silbergrau  behaart,  der 
Qz  langhaarig  und  intensiver  als  der  Leib  gefärbt.  14  Wirbel  tragen 
I    ond  20  liegen  im  Schwanz. 

1  den  bewaldeten  Gegenden  Sibiriens  vom  Jenisei  bis  zum  Ocean  ein 
les  ood  sehr  gefrässiges  Thier,  das  auch  die  Yorrathskammem  der 
I   nicht  unbesucbt  lässt. 

f.  ermmea  L.^)  Das  Hermelin  oder  grosse  Wiesel  wird  etwa  10'' 
[iit  4"  langem  Schwänze  ist  in  nördlichen  Gegenden  Im  Sommerpelze 

Pallas.  Reise  II.  701;  Spicil.  zool.  IfV.  89.  tb.  4.  fig.  2;  Zoogr.  I.  90.  tb.  7; 
er.  Säugeth.  III.  495.  Tf.  135  b. 

I  bloss  nach  dem  Colorit  unterschiedene  Arten  mögen  hier  noch  folgende 
it  werden:  Jf.  nudipes  Fr.  Cuvjer,  Mammit  II.  livr.  32.  mit  sehr  reichlicher 
goldgelber,  nur  am  Kopfe  und  der  Schwanzspitze  gelblichweisser  Behaarung, 
lere  Seite  der  Zehen  nackt,  die  hintere  Sohlenhälfle  behaart,  auf  Sumatra 
>meo.  —  M.  a^na  Gebier,  Möm.  natur.  Moscou  VI.  213.  etwas  kleiner  als 
ISS,  mit  buschigem  Schwanz,  der  Winterpelz  am  Grunde  grau,  aussen  gelb- 
LD  der  Unterseite  blassgeJb.  Mund  und  Kinn  weiss,  der  Sommerpelz  kürzer 
aulichgelb,  im  Altai.  —  M,  aurivetUer  Uodgson,  Joum.  asiat.  Bengal.  183). 
,  oben  schön  dunkelbraun,  unten  goldgelb,  am  Kopfe  weiss,  in  Nepal.  —  Jlf. 

HodgsoD,  Calcut.  joum.  nat  bist.  1841.  221  bell  scbieferblau ,  unbestimmt 
eQeckt,  an  Ohren,  Schwanz  und  Beinen  schwärzlich,  unten  rein  weiss,  der 
nz  fast  von  Körperlänge,  am  Himalaya  und  in  Tibet.  Gehört  wohl  in  eine 
Gattung.  —  M.  tubhemachalana  Hodgson.  joum.  asiat.  Bengal  VI.  b  563.  hell- 
,  auf  dem  Rücken  dunkler,  Gesicht  schwarzbraun.  Lippenränder  grau,  vorn 
ilse  ein  weisser  Streif  und  einige  Flecken.  Pelz  glänzend  und  weich,  in  Ne- 
-  V.  HorsfieUi  Gray.  Ann.  mag.  nat.  bist.  1843.  XI.  118  von  Butan,  dunkel 
rzlichbraun,  unten  etwas  heller,  Kinn  und  Unterlippe  weiss,  Schwanz  schwärz- 
ou  halber  Körperlänge.  —  Jf.  HodysaniGTüy  I, -c.  vom  Himalaya  gelblichbraun, 

blasser,  Kopf  dunkler,  Gesicht,  Kinn  und  Vorderhals  weiss  gescheckt, 
iQz  buschig  von  über  halber  Körperlänge.  — -  Jf.  xanthogenys  Gray  1.  c.  aus 
tiien,  hell  kastanienbraun,  unten  goldgelb,  Kinn,  ein  Fleck  am  Mundwinkel 
foten  veiss,  ein  Fleck  unter  dem  Ohre  gelblichweiss,  Schwanzspitze  schwarz. 
I  Linn^,.  syst.  nat.  XII.  I.  68;  Schreber,  Säugeth.  III.  496.  Tf.  I37.ab;  Buffon, 
aat.  Vli.  240.  tb.  29.  30.  31;  Bechstein,  Naturgesch.  I.  797;  Gmelin,  Reise  II. 
rf.  23;  Pallas.  Zoogr.  I.  90;  Parry's  flrst  voy.  suppl.  285;  sebond  voy.  app. 
Richardson,  Fauna  I.  46.  —  Cb.  L.  Bonaparte,  Loud.  magaz.  II.  37  scheidet 
merikanische  Heproelin  in  2  Arten, ^Jf.  Richardsom  und  If.  hngicauda  und  in 
aon.  italic.  fasc.  22  noch  in  ein^r  dritten,  If.  Cieognani  specifisch  von  dem 
äischen  ab,  ohne  Beweise  für  diese  Trennung  beizubringen.  Die  amerikani- 
I  Zoologen  erklären  sich  für  dieldenUtAt,  nur  Dekay,  Nat.  bist.  New  York  1.  34 
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BideiahD  doppeK  so  gross  als  die  inDern  beiden,  unten  der  erste 
Bf  als  die  beiden  andern;  dieBokzäfane  sehr  lang,  scharf  nnd  gekantet; 
weiten  obem  Löckzahn  verdickt  sich  die  Basis  am  hintern  Rande  fast 
srartig,  der  innere  Höcker  des  obem  Fleiscbzahnes  ist  sehr  klein,  dem 
oPleischzahne  fehlt  der  innere  Höcker  und  sein  kleiner  hintrer  Ansatz 
^neidend,  der  obere  Kauzahn  in  der  Mitte  etwas  verengt,  der  untere 
ein  sehr  feiner  Komzahn.  Der  Schädel  ist  gestreckt,  in  der  Jugend 
u*  und  deprimirt,  ausgewachsen  mit  feiner  Sagltalleiste,  die  Hinter- 
Isfläche  breit,  die  Stirn  breit  und  convex,  mit  ziemlich  entwickelten 
alfoiisätzen,  die  Jochbögen  kurz,  zart,  stark  aufwärts  gekrümmt,  die 
ohöhlen  gross,  der  Scbnauzentheil  ungemein  verkörzt,  die  Pauken* 
beosehr  lang  und  breit,  aber  nicht  hoch  aufgetrieben,  kein  knöcherner 
rgaog  wie  bei  allen  Iltissen  und  Wieseln  zum  Unterschiede  von  den 
ern,  der  Unterkiefer  kurz  und  kräftig.  Der  Atlas  gross,  der  3.  bis  6. 
rii;^  mit  verkämmerten  Domen,  der  erste RQckendora  sehr  breit  und 
'echt,  die  beiden  folgenden  ebenso  breit,  aber  geneigt,  die  übrigen 
äler,  sich  verkürzend  und  mehr  neigend,  die  Lendenwirbel  verhältniss- 
ig karz  und  mit  sehr  kurzen  Fortsätzen.  15  SchwanzwirbeL  9  wahre, 
Bche  Rippenpaare ;  das  SchulterblaU  sehr  breit,  schief  dreiseitig,  der 
«m  schlank,  ohne  markirte  Deltaleiste;  Hüftbeine  sehr  schmal,  das 
mige  Loch  rund  und  sehr  gross,  der  Galcaneus  stark  comprimirt,  die 
t  länger  als  die  Hände. 

Das  Wiesel  verbreitet  sich  durch  ganz  Europa  vom  MIttetmeere  bis 
hni,  ist  aus  Persien  wie  aus  Sibirien  bekannt,  und  wird  in  Aegypten 
?ertilgang  der  Ratten  und  Mäuse  in  den  Häusern  gehalten.  Es  hält 
in  Häusern,  bohlen  Bäumen,  zwischen  Steinen  auf.  Nützlich  wird  es 
hTertilgung  der  Mäuse,  Ratten,  Maulwürfe  und  Eidechsen,  sehr  schäd- 
aber  auch  durch  seine  Gier  auf  Hühner,  Taubon,  Kaninchen,  Ja  es 
flhn  genug  dem  Hasen  ins  Genick  zu  springen  und  sich  so  fest  ein* 
ttseo,  dass  er  sich  verblutet.  Es  ist  ein  muntres  und  sehr  bewegliches 
rchen;  schnüffelt  in  allen  Winkeln  und  Löchern  umher,  klettert  ge- 
^  Es  ranzt  im  März,  trägt  5  Wochen  und  wirft  5  bis  8  Junge  in 
Neit  von  Gras  und  Moos.  Bei  drohender  Gefahr  schleppt  es  die 
^  fort.  Diese  werden  sehr  zahm  und  ergötzen  durch  ihr  munteres 
Igen. 

If.  fusca  Bachm.  ^  Das  nordamerikaniscbe  Wiesel  steht  in  der  Grösse 
eben  dem  gemeinen  und  dem  Hermelin,  sein  Schwanz  ist  kürzer  als 
lüeeem  nnd  länger  als  bei  jenem,  am  Ende  schwarz,  der  Pelz  kurz 
weich,  oben  braun,  unten  rein  weiss  und  zwar  in  weiterer  Aus- 
^g  als  bei  dem  europäischen.  Körperlänge  9''.  der  Schwanz  3*^. 
Bewohnt  Nordamerika  von  der  Hudsonsbai  bis  Südkarolina  und  gleicht 
^atarell  und  Lebensweise  dem  gemeinen  Wiesel. 
V*  frenata  Lichtst.  ^  Das  gezäumte  Wiesel  hat  die  Grösse  des  Her- 
os mit  längerem  Schwänze    und    schmäleren    längeren  Ohren.     Sein 

^  Bichinaoii,  Journ.  Pfailad.  Vlll.b  288.  —  Die  Art  ist  lange  Zeit  mit  dem  euro- 
'«beii  Wiesel  ideotificirt  Worden  und  scheint  Bonaparte  sie  zuerst  als  M.  Cicog* 
S^DDt  zu  haben,  dann  erklärte  sich  auch  Richardson  für  die  Trennung  und 
^aim  wies  sie  unter  obigem  Namen  wirklich  nach.  Doch  ist  eine  weitere 
^  noch  wdnschenswerth. 
')  Uchleostein,  Darstellg.  Tf.  42;  Bachmann,  Journ.  Phflad.  VllLb  288. 
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Colorii  ist  lebbafl  rothbraun,  an  der  Unterseite  weiss  und  m  a  im 
Kehle  und  Brust  rein,  nach  hinten  mit  ockergelb  überflogen.  *irti>if. 
Scheitel  und  Ohren  sind  schwarz,  ein  herzförmiger  Fleck  auf  te  Sin 
und  ein  grösserer  zwischen  Auge  und  Ohr  weiss,  die  Schwanzspitie 
Körperlänge  fast  1',  der  Schwanz  7". 

In  Mexiko  mit  der  Lebensweise  des  gemeinen  Wiesels. 

Jf.  ügilis  Tsch.  ^)  Von  sehr  schlankem  Körpefi>aa  mit 
zugespitzten  Kopfe,  kurzen  und  kurz  und  dicht  behaarieo  Sehwame; 
röthlicbgrau ;  die  Haare  an  der  Wurzel  grau,  dann  graugelb,  an  dcrSpM 
röthlichbraun;  die  Schnauze  dunkelbraun  oder  nut  weiss  gesawBtar  Qkt^ 
lippe,  Kehle,  Brust  und  Bauch  weisslichgrau,  die  Fasse  dimkel,  M 
kastanienbraun,  der  Schwanz  mit  dunkler  Spitze,  dieOhreo 
braun,  innen  weisslich.     Körperlänge  IG'',  Schwanz  A*\ 

Das  peruanische  Wiesel  lebt  auf  kalten,  öden  Hochebenen  der  £m 
dilleren  an  sonnigen  Steinhaufen  zu  8  bis  12  Stack  beisammeB,, 
gemein  behend  und  scheu.  Gezähmt  ist  es  nur  gegen  seineo  Herra  zakMil 
und  lässt  sich  mit  Gemüse,  Fleisch  und  Milch  erhalten. 

M.  afrieana  Desm.  ^)  Das  afrikanische  Wiesei  zeidinel  sich  dorikA 
grosse  behaarte  Spannhaut  zwischen  den  stark  behasrieo  Zehen  wm^t 
schön  licht  rostfalb,  Unterkiefer  falb  gefleckt  auf  weissem  Gmode,  f< 
hals  und  Brust  weiss,  der  Schwanz  am  Ende  dunkelroslroCh,  bsgi  A 
Bauchmitte  ein  brauner  Streif.     Körperlänge  10",  Schwanz  5**. 

In  Aegypten. 

M.  lutreola  L.  ^)  Der  Nörz  verbindet  die  Marder  mit  den  Ottcn  M 
seine  breite  flache  Schnauze,  die  sehr  niedrigen  rundlicheo  Obren  sarf  i 
mehr  als  halbe  kurz  behaarte  Spannhaut  zwischen  den  Zeheo.  D«r  bg 
ziemlich  platt,  die  Augen  klein,  länglich  und  schwarz,  der  Hals  so  dkk^ 
der  Kopf,  der  Leib  nach  hinten  dicker,  die  yord«i>eine  etwM  üof«'' 
die  hintern,  der  Schwanz  wie  bei  dem  Wiesei.  Das  Cdorit  st  $ttM 
kastanienbraun,  am  Bauche  heller,  an  den  Füssen  dunkler,  am  Sckwaa 
schwarzbraun.  Die  Lippenränder  sind  weiss,  die  Kehle  ebenfalls.  9§ 
nordamerikanischeNörz,  auch  Vison  oderMiok  genannt,  soll  sich  nach 
gen  Beobachtern  durch  weniger  Weiss  am  Kopfe  auszeichnen.  KöipafTüf 
1',  der  Schwanz  5''. 

Gebiss  und  Schädel  sind   ganz    entschieden    wieselartig.     14   npf« 
tragende,  6  rippenlose,  3  Kreuz-  und  19  Schwanz wirbel 

Der  Nörz  bewohnt  das  nördliche  und  nordöstliche  Europa  bis 
Ural,  südlich  bis  Schlesien  und  Gallizien,  femer  die  ganze  Breite  vo 
amerika  bis  Karolioa  und  Pennsylvanien  hinab.     Er  läuft  schnell, 
sehr  geschickt  und  schwimmt  Yortreflflich.    Am  Uebsten  wählt  er  xo 


8)  V.  Tschudi,  Fauna  peruan.  110. 

9)  Desmarest,  Mammal.  179;  M.  suhpalmata  Sundevall,  k.  ¥eL  acad.  B^ 
1842.  215. 

1)  Linnö.  syst  nal.  XII.  I.  66;  Schreber,  Säugelh.  111.  454.  Tf.  127;  fmerth 
treola  Pallas,  Spicil.  zool.  XIV.  46.  tb.  21;  Zoogr.  1.  SO;  UUra  imtre^ß  5twv.  ^ 
Zool.  I.b  443.  Gloger»  dov.  acl.  Leop.  XIII.  501;  Luira  «m^  Erziebeo  sxsL  eoej 
451.  —  Jf.  viion  Brisson.  Quadrup.  178;  Bichardson,  Fauna  I.  48;  pf.  «  »«tl 
Reise  I.  212;  Buffon.  Hist.  nat.  Xlll.  304.  tb.  43.  M.  lutreocephala Bzrlao,  Faaaab 
Obwohl  kein  andrer  Unterschied  als  die  geringere  Ausdehnung  der  weisses  f  v^l 
an  der  Schnauze  nachgewiesen  werden  kann ,  ist  dennoch  der  Hynk  öfter  mdciai 
▼om  europfiischen  Nörz  geschieden  worden. 
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enhaMe  bewaldete  Ufer  der  Gebirgsbäche,  wo  er  Höblea  iinter  Baum- 
-zela  anlegen  kann  und  Krebse,  Fische  und  Frösche  6ndet.  Der  Bisam* 
ach  aas  seinen  Aflerdrüsen  ist  nicht  sehr  stark.  Das  Weibchen  wirft 
Fröhjahr  7  Junge.  Ungemein  scheu  und  vorsichtig,  ist  er  schwer  zu 
;en.  Man  fängt  ihn  mit  Hunden  oder  in  Tellereisen  im  Winter  des 
ses  ^wegen,  der  schlechten  Zobelpelzen  gleicb  geachtet  wird. 

Icticyon  Lund. 

Der  Waldhund  ist  eine  die  Marder  mit  den  Caninen  vermittelnde  Oat- 
^  Ton  gedrungenem  kräftigen  Körperbau,  breitem  Rücken,  kurzen  starken 
len,  kunem  Schwanz  und  langhaarigem  Pelz.  Der  Kopf  ist  dick,  die 
naaze  kurz,  breit,  stark  voi^ezogen,  die  Obren  kurz  und  gerundet,  die 
derpfoten  fünf-,  die  hinlern  nur  vierzehig,  die  Zehen  mit  breiter  Spann- 
te Im  Gebiss  sind  die  untern  Eckzähne  sehr  gross,  höher  und  spitzer 
die  obem;  die  Backzähne  haben  schlanke  Zacken;  der  erste  Löckzahn 
einfach,  die  beiden  folgenden  mit  je  einem  Nebenhöcker,  der  obere 
ischacahn  sehr  kurz  mit  sehr  kleinem  Innenhöcker,  der  im  Milchgebiss 
iy  der  untere  Fleischzahn  mit  vergrössertem  zweiten  Zacken,  der  obere 
izahn  nach  innen  stark  verschmälert,  der  untere  sehr  klein.  Der  Schädel 
itzt  alle  entschiedenen  Mardercharactere.  14  Wirbel  tragen  Rippen,  6 
)  rippenlos,  3  im  Kreuz  und  13  im  Schwänze. 

Ibn  kennt  nur  eine  Art 
/.  venaäctiS  Lund.  ^)     Der  Pelz  ist  auf  dem  Rücken  verlängert,  einfarbig 
DD,   am  Kopfe,  dem  Nacken  und  Schultern  rothgelb.    Körperlänge  über 
der  Schwanz  5'^ 

In  Brasilien  in  dichten  Gebüschen,  ungemein  scheu  und  misstrauisch, 
bt  -Fiel  und  nährt  sich  Ton  Geflügel. 

Gulo  Storr. 

Der  Yielflrass  bat  den  phiropen  gedrungenen  Körperbau  der  Dachse  und 
plantigrad.  Die  längliche  Schnauze,  die  kleine  Nase,  die  kurzen  abgerun- 
en  Ohren,  der  dicke  und  kurze  Hals,  der  gewölbte  Röcken,  die  kurzen 
itigen  Beine  mit  fun&ehigen  Pfoten,  und  der  sehr  kurze,  gerade  aus- 
treckt getragene  Schwanz  characterisiren  seine  äussere  Erscheinung.  Ge- 
3  und  Sketeibau  sind  ganz  entschieden  mustelinisch.  Die  obem  Schneide- 
iDe  gleicben  Mustela,  die  untern  sind  von  fast  übereinstimmender  Grösse.  Die 
lesen  Eckzähne  stark  gekantet;  die  Luckzähne  sehr  dick,  ohne  deutliche 
benhocker,  oben  3,  unten  4,  der  erste  sehr  klein  und  einwurzlig;  am 
BFO  Fleisclizahn  der  vordere  Höcker  verkümmert,  der  innere  deutlich  ent- 
ladt; der  untere  aus  zwei  grossen  und  dicken  Zacken  mit  sehr  kleinem 
unpfen  Anhange  bestehend;  der  Kauzahn  nicht  von  Mustela  abweichend, 
r  Schädel  ist  schmal  und  gestreckt,  die  Hinterhauptsfläche  senkrecht,  der 
hatelkamm  deutlich  entwickelt,  die  Stirn  breit  und  sanft  abfallend,  die 
hnauze  etwas  länger  als  bei  Mustela,  doch  immer  noch  kurz  und  breit,  die 
abbögen  ungemein  weit  vom  Schädel  abstehend.  15  oder  16  Wirbel  tragen 
ppen,  5  oder  4  sind  rippenlos,  4  im  Kreuzbein  und  12  bis  14  im  Schwänze 

2)  Lund,  Blik  paa  Brasil.  Dyreverd.  V.  64.  tb.  41;  MeUetii  Betki  Schinz,  Revue 
oL  184a  177.    Scheint  auch  fossil  vorzukoaunen. 
ttii«eihiir«.  50 
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(Bicht  18  wie  A.  Wagner  angibt).    Die  innere  OigniiatioQ  mbmi  «UNb 
mcfat  wieder  ontersucbi  worden  zu  eein. 

Es  sind  zwei  Arten,  eine  diluviale  imd  eine  IdMode, 
G.  arcticus  Desm. ')  Der  nordische  Yielfrass  trägt  4 
Schnurren  auf  der  Oberlippe,  hat  kleine  Augen  mit  braunen  odarschvama 
Stern»  über  demselben  fünf  starke  Borsten  und  an  deo  Zeben  langt  mot 
Krallen.  Das  Haar  des  Gesichtes  ist  kurz  und  glänzend  schwszki« 
zwischen  Augen  und  Ohren  weissllch  mit  braun  gemischt,  auf  dea  JUrpa 
länger  und  kastanienbraun,  auf  den  Seiten  etwas  heller,  auf  dem  lieta 
ein  schwarzbrauner  fast  herzförmiger  Fleck,  der  sich  bis  z«r  Schwaairad 
auszidit,  an  den  Seiten  läuft  ein  gelblicher  Streif  entlang;  Brost  mdUiri 
sind  schwarzbraun,  unter  dem  Kinn  und  an  der  Brust  kletoe  weisse FM^ 
Der  Ton  der  einzelnen  Farben  ändert  etwas  ab.  Kdrperläsge  2Vt  4 
Schwanz  etwa  8". 

Der  Yielfrass  bewohnt  das  nördliche  Europa,  Sibirien  tindN« 
Nach  altem  Berichten  soll  er  auch  in  Deutschland  hie  und  da 
sein.     Er  nährt  sich  Ton  kleinen  Saugethieren,   Vögeln  aod 
liebt  besonders  waldige  gebirgige  Gegenden  fem  von  bewohnten  OrlcB. 
am  Tage  und  streift  des  Nachts  in  seinem  Revier  umher.     Die  Eaazni 
in  Herbst  oder  Anfang  des  Winters  und  im  Frükgahr  wirft  das  Wt 
2  bis  3  Junge  an  einen  sehr  versteckten  Ort    Diese  lassen  sieb 
zähmen  und  sind  dann  zutraulich,  munter  und  possierlich.    Der  Pete  ist 
und  rauh,   daher  wenig  geschätzt.     Die  wunderlichen  Fabeln  mit 
die  ersten  Nachrichten  ober  den  Yielfrass  von  Mlchovius  und  Maas 
geschmückt  sind,  scheinen  nur  in  dem  Namen  ihren  Grand  zo 
doch  rührt  das  Viel[frass]  vom  schwedischen  Fjaell,  d.  b.  Febeo»  kr. 

G.  spelaeut  Goldf.  ^)     Der  Höblenvielfrass  der  Diluvialzeit 
sich  von    dem   lebenden  durch  merklich    weiter  vom  Schädel 

Jocbbögen,  durch  seine  relativ  kürzere  Schnauze,  breiteres  Antlitz, 

Stirn,  tiefer  absteigende  vordere  Spitzen  der  Nasenbeine,  die  früher  za  M^ 
hohen  Scheiteikamme  zusammenlaufenden  Stimleisten,  die  stärkere  Y 
hinter  den  Orbitalfortsätzen,  die  breitere Occtpitalfläche,  die  Zahne 
stumpfkantiger,  die  Massetergrube  tiefer. 

Die  Ueberreste  wurden  in  der  Gaylenreuther,  Sundwicher  \ 
Lötticher  Höhlen  entdeckt 


] 


4.  Lutrinae,    Die  Ottern  sind  wasserbewohnende  Mustelinen,  in  der 

scbeinung  den  Mardern  fihnlich,  mit  Schwimmhaut  swischao  den  lakca.  1^ 
Gebiss  den  Dachsen  ähnlich,  mit  sehr  grossem  stampfen  Ansats  ao  k«i« 
Fleischzähnen  und  sehr  grossem  obern  Kaozabn. 

lAUra  Storr. 
Die  Ottern  sind  die  grössten  BfitgKeder  der  MnsteKnenftmilie,  dnrck  !■ 
sehr  gestreckten  Körper  mit  kurzen  Beinen,  den  dicken  flachen  Ie|f ,  * 

3)  Desmaresl,  Manimal.  174;  Cuvier,  oss.  foss.  TU.  502;  MutteU  fuls  nd  Mll 
liucui  Linnö,  syst,  nat  XII.  I  67.  71;  Schreber.  Säugeth.  IH.  525.  Tt  110:  MM 
Bist.  nat.  XIII,  278.  suppl.  III.  240.  tb.  48;  LindwaU,  schwed.  AbhandL  1771  SA 
Tf.7.8;  GuhborealU  Nilsson,  Ulum.  fig.  skand.  faan.  94;  BlainTtlie.  OslAogr.  toüf 
Giebel.  Odontogr.33.  Tf.  12.  fig.  13;  ifelesCmh  Pallas.  Spicil.  sooL  XIV.2S.ÜI.2;  XmP 
1.  73;  Gulo  luiciu  Richardson.  Fauna  1.41;  Wolverene  Pennant.  Quadrup.  IL  &  (b  ^ 

4)  Goldfuss.  nov.  act.  Leopold.  IX.  311.  tb.  8;  Umgebten.  t.  Hoggodorf  3S 
Tf.  5.  fig.  3;  Schmerling,  oss.  foss.  iL  167.  tb.  34.  fig.  Ig.  17;  Carier.  oss.  f» 
VIL  500.  tb.  19a  fig.  22-24;  Giebel.  FauiMu  SAugeth.  61;  Browi*s  Jikrh.  I8ML  ft 
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M  stumpfe  Sdmame,  die  nach  Tora  gerückten  Aogoi,  die  kurzen  rund* 
Q  Ohren,  die  mehr  weniger  voUst&ndige  Sehwimrohaut  zwischen  den  Zehen, 
langen  zugespitzten  Schwanz  und  das  kurze  straffe  und  glatte,  glänzende 
-  io  ihrer  äussera  Erscheinung  ausgezeichnet 

Die  Schneidezähne  haben  kleine  gela[^  Kronen;  die  Eckzähne  sind 
laog  und  stark;  die  drei  Luckzähne  jeder  Reihe  mit  sehr  dicker  Basis 
schlanken  Zacken,  der  erste  obere  klein  und  hinßllig^  die  übrigen  zwei- 
üg.  Der  obere  Fleischzahn  gleicht  durch  seinen  grossen  stumpfen  An- 
ao  der  Innenseite  dem  von  Mephitis,  der  unlere  ebenso  auffallend  dem 
Dachses;  der  obere  Kauzahn  hat  die  Grösse  des  Fleischzahnes  und  trägt 
so  zwei  Höcker,  der  untere  ist  relativ  grösser  als  bei  allen  vorigen.  Der 
abau  gleicht  dageteen  vielmehr  den  Mardera  als  den  Dachsen.  Der 
M  ist  völlig  deprimin,  im  Uirntheil  in  die  Breile  ausgedehnt,  mit  fast 
vom  geneigter  Occipitalfläche  und  schwachem  Scheilelkamm,  sehr  stark 
Igt  in  der  Stirngegend ,  mit  weit  absiehenden  Jochbögen ,  fladien  Pauken- 
hen,  sehr  kurzem  Schnauzentheii  und  sehr  hohem  graden  Kronfortsatz 
Dnteikiefer.  Der  Atlas  hat  sehr  schmale  Flügel,  der  Dorn  des  Epistro- 
8  wie  bei  Mustela,  die  folgauien  Halswirbel  mit  breiten  und  gleich  hohen 
len,  nur  der  siebente  länger,  die  Querfortsätze  sehr  lang  und  ganz  nach 
D  gerichtet,  der  beilförmige  Anhang  nur  am  sechsten  sehr  gross.  Die 
olumbalreihe  besteht  aus  11  +  1+8  Wirbeln,  die  Rückendornen  breit 
düoo,  die  5  ersten  gleich  lang  und  senkrecht,  die  folgenden  kurzer  und 
igt,  die  Lendendornen  sehr  breit,  allmählig  höher  und  nach  vorn  ge- 
,  die  Querforlsätze  breit,  allmählig  länger,  abwärts  und  nach  vorn  ge- 
et  3  gleidibreite  Kreuzwirbel.  22  bis  26  Schwanzwirbel,  die  bis  zum 
reite  Querfortsätze  und  bis  zum  9.  untere  Elemente  tragen.  Das  Slernum 
wirblig.  10  wahre,  4  falsche  Rippenpaare,  wie  bei  allen  Wasserbewolinera 
Rippen  am  unlera  Ende  erweitert.  Das  Schulterblatt  am  Vorderranda 
lleiid  erweitert,  mit  aulgerichtetem  Hinterrande,  hintersländiger  sehr  hoher 
e,  die  sich  vora  in  einen  langen  Stachelforlsatz  auszieht.  Der  Oberarm 
i  comprimirt  und  gedreht,  unten  mit  der  Brücke  für  den  Nervus  medianus. 
Becken  gestreckt  und  schmal,  die  IlüAbeine  sehr  schmal,  die  Sitzbeine 
,  der  Fuss  länger  als  die  Hand.  Die  weichen  Tbeile  summen  in  gleich 
laschender  Weise  mit  denen  der  Marder  überein.  Jederseils  des  Mast- 
les  liegt  eine  Slinkdrfise,  die  am  Rande  des  Alters  nach  aussen  mündet 
icbamöffnung  des  Weibchens  zeigt  eine  T  förmige  Spalte.  4  Ziizen.  Kein 
leader  Hodensack,  aber  ein  Rulhenknocben. 

Die  Ollem  erscheinen  sparsam  bereils  in  der  miocänen  Terliärepoche, 
)eQ  ebenso  vereinzelt  in  der  pliocänen  und  diluvialen,  in  der  Gegenwart 
gen  verbreiten  sie  sich  in  grosser  Artmanoichralligkeit  über  die  ganze  Erde 
Auaoabme  NeuboUands.  Sie  bewohnen  Flüsse  und  Seen,  schwimmen 
refflich  und  laufen  trotz  ihrer  kurzen  Beine  ziemlich  schnell.  Entweder 
>ea  sie  sich  am  Ufer  eine  kleine  Höhle  oder  beziehen  verlassene  Baue  in 
Nabe  desselben.  Ihre  Nahrung  besieht  hauptsaclilich  in  Fischen,  ausserdem 
'»sserratten,  Fröschen  und  Krebsen.   Das  Weibchen  wirft  nur  wenige  Junge. 

IHe  Z^en  fast  gleich,  mit  ganzer  Schwimmhaut  und  starken  lüralleD. 

L  mtlgaris  ErxL  ^)    Die  gemeine  Fischotter  hat  einen  plumpen  Kopf 

^)ErxlebeD,  jyst  mamm.  448;  Schreber,  SäugelL  III.  457.  Tf.  I26.a;  Buffon, 
Dat.  VU.  134.  tb.  11-16;  Perrault,  Möm.  acad.  I,  150.  Tf.  21.  22;  Becbstein. 
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mit  stumpfer  Schnauze,  deren  dicke  Lippen  mit  mehreo  Reihet 
Schnurren  besetzt  sind,  von  welchen  die  unteren  und  hinteren  die 
sind,  die  der  Unterlippe  klein  und  sparsam.  Andere  Borsleo 
dem  Auge,  auf  den  Backen  und  an  der  Kehle.  Die  Nase  ist 
breit,  nicht  vorragend,  die  Augen  klein,  die  Ohren  ganz  kurz  mi  «^ 
gerundet,  der  Hals  kurz  und  dick,  der  Schwanz  von  halber  iflrpcrfnp 
und  spitz  auslaufend,  die  vorderen  Krallen  länger  und  spitzer  ak  dK  U»' 
tern.  Der  kurze  steife  Pelz  ändert  in  der  Färbung  ab.  GewöhoEck  m- 
scheint  er  oben  hell  röthlichbraun,  am  Bauche  mit  weiss  öbertaufen 
den  Wangen,  Unterkiefer,  Vorderhals  und  Brust  ins  graulichweisse 
Die  braune  Farbe  dunkelt  bisweilen  bis  zum  schwarzen,  die  helle  an  Tocie»- 
halse  breitet  sich  mehr  weniger  aus.     KOrperlänge  2  bis  3'. 

Der  obere  äussere  Schneidezahn  ist  ansehnlich  vergrösseri,  die 
sehr  lang  und  stark,  an  der  Innenseite  mit  schneidenden  Leisten,  äitlMdh 
Zähne  mit  spitzen  Kegelzacken  und  scharfen  Kanten,  der  ob«^  Fleifchdta 
mit  sehr  breitem  stumpfen  Innern  Ansatz,  der  grosse  schiefvierseitigt 
zahn  vierhöckerig,  der  untere  Kauzahn  breiter  als  lang.  Schädel  ood 
sind  oben  characterisirt.  A.  Wagner  gibt  23,  Daubenton  25,  Covier 
lieh  20  Schwanz  Wirbel  an.  An  unsern  zahlreichen  Skeleteo  zähle  ich 
25,  wenige  haben  24  und  2&^  wobei  ich  hier  wie  immer  die  Reüie 
Wirbel  nur  dann  als  vollständig  betrachte,  wenn  der  letzte  WirM 
gespitzt  oder  ein  blosser  Knocbenkem  ist.  Die  Nieren  sind  traubi; 
etwa  10  Nierchen  gebildet;  die  Clitoris  der  Weibchen  mit  einem 

Das  Vaterland  der  gemeinen  Fischotter  erstreckt  sich  von 
Norwegen  und   Schweden   bis  ans  Mittelmeer  hinab,    Qber  das 
Afrika  und   über  Asien  von  Persien,  Indien,  Japan  bis  Kamtschatka 

Naturgesch.  1.  821;  Fr.  Cuvier,  Maromif.  II.  livr.  23;  Cuvier,  oas.  foss.  TU.  33: 
ville,  Osteogr.  Maries;  Giebel.  OdODlogr.  35.  Tf.  12.  fig.  12;  Booaparte.  Faa 
fasc.  7;    Viverra  lutra  Pallas,  Zoogr.  1.  79.  —  Bei  der  veiten  geograpbiscta 
breitung  fehlt  es  nicht  an  mancherlei  Abänderungen,  welche   zu  sehr  üb 
die  Trennung   in  mehre  Arten  veranlassten.    Folgende   m^gen    erwähat 
L  poi'nsis  Waterhouse,  Proceed.  zool.  soc.  VI.  60  von  Fernando  Po,  heHer  als 
schön  gelbUchbraun ,   Gesicht  und  Hals  lief  goldgelb  mit  bräonlicheffl  Aaft 
iiair  Fr.  Cuvier,  diel.  sc.  nat.  XXVII.  247  von  Pondicberry.  dunkel  ka^ 
Kopf.  Hals,  Kinn  und  Kehle  röthlichvireiss,  über  und  unter  den  Augen  ein 
brauner  Fleck,  die  Unlerseile  röthlichweiss.    I.  indica  Gray.  Loud.  magax. 
580  von  Bombay,  blassbraun  und  weiss  gespritzelt.  I.cMii^iim  Gray,  Lc 
blassbraun.  Ohrspitzen,  Lippen.  Wangen,  Kinn.  Vorderhals,    Unterseite 
Hodgson,   Ann.   nat.   bist.  IV.  28   unterscheidet  7  Arien   in  Nepal    L 
Schwanz  von  %  Körperlänge,  Farbe  oben  hell  umbra.   unten  und  an  de« 
gelblichweiss,  der  Schwanz  dunkel;  L.monticola,  Schwanz  etwas  länger.  Bau 
und  rauh,  oben  dunkler»  unlen  schmutzig  grau;  Lindigitata,  Leib  mäirwi 
Schwanz  von  halber  Körperlange.  Zehen  sehr  kurz,  Farbe  noch  dunkler  all 
unten  blass  rölhlich;  L.  aurobrurmea,  Leib  noch  geslreckler.  Schwans  kümt 
Körperlönge.   Zehen   und  Kralleu  normal,   Pelz  lang,   oben  frisch  k; 
unlen  goldigroth.    Die  andern  3  Arten  sind  noch  nicht  diagnosirt.   L  tm 
Proceed.  zool.  1834.  Hl.   aus  Irland  ist  oben  und  unten  last  schwarz. 
barang  Diel.  sc.  nat.  XXVII.  von  Java  und  Sumatra  trägt  einen  rauhea.  tdi 
und  graulich  umberbraunen  Pelz,  der  an  der  Unterseile  blasser,  an  Wangea.  -^ , 
und  Vordeihals  bräunlichgrau  ist,  Körperlänge  nur  IV/*  ^^^  Schwant  ^,   («■■ 
unterscheidet   im  Dict.  class.  X.  519  noch  eine  L  pertpuiüatm,    Ueber  da  w 
dieser  javanischen  Arten   müssen  weitere  Untersuchungen  entscheiden.  ^  N 
reste  der  europäischen  Art  werden  aus  Höhlen  und  Bohnerten  envilmt  aki- 
tiqua  Meyer.  I.  fUrreitfurrasiica  Jaeg. 
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D  grossem  Sfisswassern  trifft  man  sie.  Ihr  Revier  dehnt  sie  standen- 
I  meilenweit  aas,  doch  nie  weit  Yon  den  Ufern  ab.  Meist  geht  sie  des 
;hts  aaf  Raob  aus  und  hält  sich  am  Tage  yersteckt»  ist  farchtsam  und 
lau,  riecht,  hört  and  sieht  sehr  scharf,  ist  wild  and  bissig,  aber  doch 
lähmen.  Sie  lebt  hauptsächlich  von  Fischen,  deren  kleinere  sie  ganz 
'^rf,  während  sie  von  grossem  Kopf  und  Röckgrat  liegen  lässt;  in  ihrer 
diast  beisst  sie  mehr  todt  als  sie  fressen  kann.  Im  Winter  geht  sie 
ir  das  Bis.  Ausser  an  andere  Thiere  wie  Krebse,  Frösche,  geht  sie 
^othfallen  auch  an  Pflanzen.  Sie  ranzt  im  Winter  und  wirft  nach  etwa 
Soeben  3  bis  4  Junge.  Des  bedeutenden  Schadens  wegen,  den  sie  der 
therei  zufögt,  wird  sie  nachdröcklich  yerfolgt,  in  Tellereisen  gefangen 
r  geschossen.  Ihr  Fleisch,  obwohl  nicht  wohlschmeckend  wird  doch 
essen,  der  Peb  zu  Verbrämungen  und  Muffen  verarbeitet 

L,  eanadensis  Sab.  ^)  Die  nordamerikanische  Fischotter  steht  der  ge- 
nen  so  auffallend  nah,  dass  sie  meist  för  identisch  gehalten  wird, 
)I  aber  mitUnredit.  Sie  ist  im  Allgemeinen  merklich  grosser,  hat  einen 
zeren  Schwanz,  im  Sommer  einen  sehr  kurzen  fast  schwarzen  Pelz,  im 
3ter  einen  langem  schön  röthlichbraunen  mit  einem  grauen  Fleck  unter 

Angeu.  Der  Pelz  ist  Oberhaupt  etwas  feiner  und  glänzender,  der 
lädel  relativ  breiter  and  körzer,  am  obera  Fleischzahn  erweitert  sich  der 
ere  stumpfe  Ansatz  in  der  ganzen  Länge  des  Zahnes,  der  Kauzahn  hat 
Grösse  des  Fleischzahnes,  der  untere  dritte  Löckzahn  besitzt  einen  hintern 
sem  Höcker,  der  stumpfe  Anhang  des  Fleischzahnes  ist  überwiegend  gross. 

Die  Heimath  bilden  die  Zuflösse  des  Polarmeeres,  der  Mississippi,  Mis- 
i,  Wabasch  mit  ihren  Nebenflüssen.  Die  Lebensweise  und  das  Naturell 
i  ganz  wie  bei  der  europäischen  Fischotter.  Ihr  Pelz  wird  vielmehr  in 
I  Handel  gebracht,  England  allein  erhält  jähriich  mehr  als  8000  Felle. 

L.  bnuiüensis  Cuv.  ^  Auch  die  brasilianische  Fischotter  gleicht  im 
M'tns  der  europäischen,  ist  aber  wiederam  grösser  und  mit  nackter  Nasen- 
ipe  versehen.  Die  Nasenlöcher  öffnen  sich  seitlich  und  sind  durch  eine 
abhängende  Klappe  verschliessbar,  die  Ohren  klein  und  rund.  Backen 
I  Lippen  mit  starken  gelblichen  Schnurren  besetzt,  die  Pfoten  breit  mit 
rken  Krallen,  der  Schwanz  breit  und  flachgedrückt,   stark  behaart,  der 

6)  Sabine,  Franklin's  joaro.  653;  Grirfitfa,  anim.  kingd.  II.  135,  c.  fig.:  Richard- 
,  Fauna  I.  57;  Pr.  zu  Neuwied.  Reise  L  211;  Giebel.  Odonlogr.  35;  Lutra  broH- 
Hs  Harlan,  Fauna  72.  —  I.  laxaiina  Fr.  Cuvier,  DicL  sc.  nal.  X.WII.  242  aus 
Ikarolina  hat  an  der  Wurzel  rein  schwarzbraunes  langes  Haar,    dessen  Spitzen 

Unlerleibe  röthlichbraun ,  oben  scbwirzlichbraun .  ein  mehr  gerades  Scbädel- 
fil  und  breiteren  Antlitztheil«  Desselben  L  intularU  1.  c.  von  Trinidad  wird  als 
T-  und  sehr  glatthaarig,  licht  kastanienbraun,  unten  gelblichweiss  characterisirt 
I  die  L  eimdru  I.  c.  als  oben  hellbraun,  unten  blasser,  an  Kehle  und  Wangen 
t  weiss.  L  caiifomica  Gray.  Loud.  mag.  1837.  I.  350  dunkelbraun  mit  einzelnen 
issen  Spitien.  unten  blassbraun.  Diese  nur  als  blosse  Varietäten  zu  betrach- 
de  Arten  könnten  bei  tieferer  Kenntniss  vielleicht  den  unmittelbaren  Uebergang 
'  eoropftischen  Art  darthun. 

7)  Fr.  Covier.  Dict.  sc  nal.  XXVII.  244;  Pr.  zu  Neuwied,  Beiträge  fl.  320;  Bur- 
ister.  S&Qgelh.  Brasil.  113.  —  Gray  fasst  Ann.  mag.  nat.  bist.  1843.  XI.  119  unter 
n  einheimischen  Namen  Lontra  diese  und  die  canadensische  Otter  wegen  der 
laarten  Muffel  und  der  halbnackten  Sohlen  in  eine  Untergattung  zusammen, 
»eicht  gehört  Molioa's  Mustela  felina  hieher.  —  A.  Wagner's  L  solUana  Wiegm. 
.hrr  1843.  L  358  von  Ypanama  unterscheidet  sich  durch  die  nackte  Nasenkuppe 
i  ist  oben  kastanienbraun,  unten  schmutig  weiss,  der  Schwans  allmöhlig  zuge- 
itzt    Weitere  Auskunft  gibt  dto  dürftige  Diagnose  nicht 
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Pelz  karz  und  wtich  von  soböD  brauner  Farbe  mii  alark  ctiinenii  Gci^ 
Den,  an  der  Unterlippe  weisalich,  Ton  ibr  bis  zur  Bnisl  bioab  zwä  wwm 
oder  gel  bliebe  Flecken,  die  Soblen  fast  ganz  nackt  Im  OberkMr  kk 
bäufig  der  erste  Lückzabn,  der  zweite  ist  scbon  dreieckig,  der  laai  4 
innern  stumpfen  Anbanges  am  obem  Fleiscbzabn  gekerbt,  der  ebcre  Km 
zahn  nur  %  ^^  ^^^S  ^1^  ^^r  Fleischzahn,  der  untere  Kaozabn  klda,  kra 
rund,  fein  höckerig.  Das  Milchgebiss  zählt  in  jeder  Reibe  Bur  3  Um 
Backzähne.  Das  Weibchen  hat  4  Zitzen  am  Bauch,  dae  Männcbei  m 
dicken  zweitheiligen  Hodensaok  und  eine  schlanke  Rutbe  Bitl  watuoAni 
gen  sanft  gebogenen  Knochen.  Der  Schädel  ist  hinten  breiler  und  read 
gewölbt  als  bei  der  europäischen  Art,  die  Stirn  minder  plalt,  die  Scbsa 
etwas  kürzer,  der  Jochfortsatz  des  Schläfenbeines  schmäler.  Die  Ln^ 
sechs-,  die  Leber  siebenlappig,  der  Magen  gekrümmt,  der  Darm  voa  im 
facher  Körperlänge.     Körperlänge  3',  Schwanz  fast  2^ 

In  Brasilien  häufig  an  Flüssen  und  Gebirgsbächen,  gesellig,  Buraa  fc 
wohnten  Orten  einzeln.  Schon  von  ferne  verrathen  sie  stdi  derch  i 
Pfeifen,  Schnauben  und  Schnarchen.  Sie  steigen  Beute  machend  das Sia 
hinauf,  oder  lassen  sich  vom  Wasser  abwärts  treiben.  Die  Fische  Tcmki 
sie  gern  am  Ufer.    Jung  eingefangen  werden  sie  sehr  zaboi. 

£.  chilensis  Benn.  *)  Die  chilesische  Fischotter  trägt  ein  abälebeo4cs,i 
geschorenes  massiges  langes,  rauhes  Haar  von  tiefbrauner  Farbe  aaä  i 
einzelnen  weissen  oder  überwiegend  lichtgelblicb  braunen  SptCzen,  m  i 
Unterseite  etwas  heller.  An  den  Wangen,  Kinn  und  Kehle  ist  das  Cdh 
blasser,  an  den  Füssen  dunkler.  In  der  Jugend  fehlen  die  tieblea  Hu 
spitzen.  Die  Nasenkuppe  ist  nackt,  die  hintern  Sohlen  halb  bebaail  I 
Vorderrand  der  Untm*Iippe  nackt,  die  Schnurren  gelblich.  Das  Wofti 
graulich  kastanienbraun.     Körperlänge  2'/^',  Schwanz  IVa'- 

In  Chili  und  Peru,  nährt  sich  hauptsächlidi  von  Krefaees  m  i 
Meeresküste  und  liefert  zahlreiche  Felle  auf  den  englischen  Markt 

L.  paranensis  Reng.  ^)  Steht  der  brasilianischen  Otter  sehr  mk  0 
dichten  Haare  stehen  fast  senkrecht  auf  der  Haut  und  sind  glänaeod  d«Ai 
braun.  An  der  Kehle  liegt  ein  heller  viereckiger  Fleck,  in  dm  Japi 
bräunllchroth,  dann  röthlichgelb,  später  gelblicbweiss.  Die  Scheide«« 
der  Nasenlöcher,  die  Augenlider,  Unterseite  der  Zehen  und  Scbwimnlifl 
sind  nackt,  letztere  sehr  dick  und  gross,  der  deprimirte  Scbwaas  wmid 
abgerundet.     Körperlänge  2',  Schwanz  ly^^ 

In  Paraguay. 
L.  montana  Tsch.  ^)  Die  Bergotter  bat  eine  kleine,  nackte,  hiateB  ik 
gerundete  schwarze  Nasenkuppe  und  eine  ganz  behaarte  Unterlippe  Ab 
Körper  ist  oben  schwarzbraun  mit  rotbbrauhen  Schattirungen,  der  üikr^ 
leib  schwärzlich.  Gesiebt,  Kehle  und  Lippen  braun,  die  Fasse  schwan.  ^ 
Sohlen  zu  zwei  Drittheilen  nackt  und  schwarz.    Der  Schwanz  abgcned^ 


S)  Bennett,  Proceed.  tool.  soc.  1832.  I.  1;  Walertiouse,  Zool.  BeagtoLH- 
A.  Wagoer.  Schreb.  Säugeth.  II.  261  scheidet  einen  solcben  Balg  mit  kincraFsM* 
und  Zehen  als  L  brachydactyla,  vereinij^t  ihn  aber  später  mitL.  chilensis.  r.  tvM* 
Fauna  peruan.  119  bezeichnet  die  Sohlen  als  gaoz  nackt  und  übeneagle  Mä.  ^ 
der  Schädel,  auf  welchen  Gervais,  Zool.  fionite  15.  tb.  3;  fig.  4— d  (fie  t.  ^ 
gründet,  mit  der  cbiliscben  identisch  ist 

9)  Rengger,  Paraguay  12a 

1)  ▼.  Tschudi,  Fauna  peruan.  120.  < 
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WolIhMr  glänzend  sohwarz,  die  Grannen  schwarzbraun  mit  rtflblich- 
ooer  Spitze.    Rörperlänge  lVt^  Schwanz  fast  1'. 

i^bt  in  9000  Fuss  Meereshöhe  auf  der  Binnencordillera  Peru's,  ist 
r  in  diesem  Jahrhundert  bereits  sehr  selten  geworden. 

L.  platen$i$  Wath.  ^  Der  Pelz  ist  kurz,  anliegend  und  dunkelbraun, 
m  blasser,  am  Halse  noch  heller,  an  der  Schnauzenspitze  und  dem 
1  schmutzig  gelbhchweiss,  der  Schwanz  an  der  Wurzel  verdickt  und 
ihlig  zugespitzt,  mit  anliegenden,  seitlich  verlängerten  Haaren,  Nasen* 
pe  nackt.  Sohlen  halbnackt.     Körperlänge  2Vs^  Schwanz  ly^'. 

Am  Piatastrom  in  einem  Exemplare  gefangen. 

L  macuUcoltis  Licht.  *)  Die  gefleckte  Otter  hat  die  Pfoten  und  Krallen 
europäischen,  eine  nackte  Nasenkuppe,  halbkreisförmige  Ohren  und  ein 
:es  ^tt  anliegendes  Haar.  Die  allgemeine  Färbung  ist  tief  kastanienbraun, 
le  Lippen  aber  weiss,  im  Kinnwinkel  ein  zweiscbenkliger  mattbrauner 
i,  kleinere  Flecke  stehen  auf  dem  weissen  Vorderfaalse  und  fliessen  auf 
Brust  zusammen,  am  Knie  ein  runder  weisser  Fleck,  der  Rand  der 
eo  hell  Das  Wolihaar  ist  dicht  und  grau.  An  der  Spitze  des  Unter- 
Bfs  liegt  ein  fast  kahler  halbkreisförmiger  Fleck.  Vom  Schädel  und  Ge- 
werden keine  specifischen  Eigenthümlichkeiten  angegeben.  Körper- 
;e  2^  Schwanz  1'. 

Im  Kafferlande  am  östlichen  Abbange  der  Bambusberge. 
L  Bravardi  Pom.^)     Nur  in  einem  Oberkiefer  mit  der  Zahnreihe  aus 

BimssteinailuTionen  desPerrier  in  der  Auvergne  bekannt  Der  2.  und 
wfickzahn  sind  stärker  als  bei  der  gemeinen  lebenden  Art,  mit  dickerer 
is;  der  stumpfe  innere  Ansatz  am  Fleischzahne  verschmälert  sich  nach 
BO  völlig,  so  dass  die  Zahnkrone  einen  gleichschenklig  dreiseitigen 
Eiog  hat     Der  Kauzahn  ist  schief  vierseitig,  körzer  als  der  Fleischzahn, 

dicker  Basalwulst  Das  Fragment  deutet  auf  ein  die  lebendS  euro- 
«he  Art  nur  wenig  übertreffendes  Thier. 

L  VaUetofU  Geoffr.  ^)  Die  wenigen  Ueberreste  dieser  Art  aus  dem 
canen  Süsswasserkalk  der  Auvergne  und  wahrscheinlich  auch  des 
uer  Beckens  deuten  eine  generische  Differenz  an.  Der  letzte  untere 
kzahn  trägt  vorn  und  hinten  einen  Nebenhöcker.  Am  Fleischzahn  ist 
zweite  äussere  Zacken  sehr  hoch  und  der  hintere  stumpfe  Anbang  sehr 
(firzt,  der  Kauzahn  klein,  in  der  obem  Reihe  besitzt  der  dritte  Lückzahn 
I  sehr  verdickte  Basis,  der  Fleischzahn  einen  mittelständigen  sehr  breiten 
apfen  Ansatz  und  der  Kauzahn   einen  schief  dreiseitigen  Umfang,  so 

2)  Waterfaouse,  Zeel.  Beagle  21.  tb.  35.  flg.  4. 

^  LichteotteiD,  Wiegmanus  Archiv  1835.  I.  89.  Tf.  2.  flg.  1. 

4)  PomeJ.  Bullet  soc.  g^I.  1843.  XIV.  16a  Ib.  3.  flg.  1.2;  Giebel.  Fauna  Säugelh.. 
L  cUrmonieuit  Blainville.  Ostöogr.  Nantes  50.  tb.  14;  L  elaverU  Croizet 

5)  Geoftroy,  Bevue  encycl.  LIX.  88.  (Fotamolhenum) ;  Giebel.  Odontoar.  35.  Tf. 
ßg.  13..  n  14.  flg.  6;  iMtnctii  Pomel.  Bullet,  soc.  g^ol.  2  ser.  IV.  380.  Ib.  4. 
^:  tmrs  eiermatUenHt  Blainville.  Ostöogr.  Maries  th.  14.  parUm;  MamopkUus 
iTMi  Gervais,  Zool.  Pal.  fr.  tb.  22  c.  explic;  SUpkanodon  mombacheims  v.  Meyer. 
iD'f  Jahrb.  1847. 143.  —  Blainville,  Ost^ogr.  Maries  tb.  14  gründet  auf  ein  Unter- 
•rfragBient  von  Saasans  noch  eine  L  dubia.  Nordmann  scheidet  auf  Beste  aus 
I  Dioc&nan  Meeresgebilde  Bessarabiens  die  Gattung  ThalauictU  als  Th.  robusta 
4  Lock-.  1  Fleisch-  und  1  Kausahn  im  Unterkiefer  und  Gervais.  Zool.  Pal.  fr. 
«^  flg.  3  gedenkt  eines  Fleischzahnes  als  Th.  ineeria  von  Sansans.  der  vielmehr 
V  B]^  alt  einem  marderartigen  Thieie  angehört 
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dass  die  Yorderinnenseite  die  längste  ist    Eine  Uetoe  Ahreole  üilgr  ^t^ 
selben  deatet  noch  auf  einen  Kornzahn. 

b)  Die  Zehen  mit  sehr  kurzer  Schwimmhaut,  grösslentheils  frei.  dtenilUenZik« 
sehr  yerldDgert,  die  Krallen  sehr  kurz  und  selbst  fehlend. 


L.  inunguis  Guy.  ^)  Die  kraüenlose  Fischotter  hat  zwischen  den  iw- 
dern  Zehen  nur  eine  ganz  kurze  Spannhaut,  und  auch  zwischen  dci  kiih 
tern  nur  eine  sehr  kleine  Schwimmhaut.  Die  Zehen  sind  kurz  und  M. 
die  Sohlen  breit,  die  Krallen  fehlen  yom  gänzlich,  hinten  an  den  kaen 
Zehen,  während  die  3  mittlem  nur  ein  kleines  rundliches  ood  plUMi 
Nageh'udiment  besitzen  und  diese  Krallenbildung  zeichnet  schon  die  JHf« 
Exemplare  aus.  Der  Pelz  ist  fein  und  kurz,  oben  dunkel  kastameabnit 
unten  heller,  an  den  Beinen  sehr  dunkel,  an  Wangen  und  TonkfUi» 
wie  die  Schnurren  weisslich,  zwischen  den  Nasenlöchern  und  AngfiA 
brauner  Fleck.  Das  Wollhaac  ist  graulich  mit  braunen  Spitzen,  lafi^ 
biss  zeichnet  sich  der  obere  Kauzahn  durch  ansehnliche  Brdte  a«.  S 
Wirbel  tragen  Rippen,  5  sind  rippenlos,  3  im  Kreuz,  22  im  Sdiwatt 
KOrperlänge  bis  3^  der  Schwanz  i*/^'. 

Bewohnt  die  grossen  salzigen  Sümpfe  an  der  KOste  des 
wo  Fische  und  Krebse  reichliche  Nahrung  und  dichtes  Rohr  und  Gcbirf 
sichere  Schlupfwinkel  bieten. 

L.  kptonyx  Horsf.  ^)  Die  kurzkrallige  Fischotter  uotersdieidel  sich 
der  gemeinen  europäischen  durch  die  der  Schnauzenspilze  näher  gerMn 
Ohren,  den  spitzig  zulaufenden  in  der  Endhälfle  deprimirten  Schmu  «I 
die  eigenthOmliche  Fussbildung.  Die  Zehen  sind  nämlich  nur  out  öv 
kurzen  Spannhaut  yersehen  und  die  3.  und  4.  an  allen  Füssen  in  enls 
Gliede  ipit  einander  yerbunden.  Die  an  allen  Zehen  Torhandenen  iräm 
sind  so  klein,  dass  sie  die  Ballen  nicht  Qberragen.  Sie  sind  fibrigeos  M 
comprimirt  und  spitz.  Der  ziemlich  lange,  rauhe  und  lockere  Pelz  et  |iv 
zend  rothbraun,  an  der  Unterseite  lichter  und  wie  gewöhnlich  obneGfaK 
Wangen  und  Vorderhals  gelblicbweiss,  yon  der  Nase  zum  Auge  ein  fantfd 
Streif,  die  Krallen  weisslich.     Körperlänge  2',  der  Schwanz  1'. 

Bewohnt  die  grössern  Flüsse  auf  Jaya,  Sumatra  und  Bomeo. 

Ptenara  Gray.  l 

Die  Sauraotter  zeichnet  sich  aus  durch  ihren  grossen  depranbteB^ 
mit  kahler  Nasenkuppe,  kleinere  Augen  und  Ohren,  und  noch  mefar  d«B 
die  sehr  breiten  funßsebigen  Fusse  mit  ganzen  Schwinunbäutea  DieVorir 
fasse  gleichen  hinsichtlich  der  Länge  der  Zehen  denen  der  europiiscfaes  M 
an  den  Hinterfusen  dagegen  nehmen  die  Zehen  von  der  äussern  wß  w^ 
wie  bei  den  Heerottem  an  Länge  ab.  Alle  sind  mit  langen  spitns  EnlB 
bewaffnet  Der  lange  cylindrische  Schwanz  hat  jederseits  eine 
schwach   zackigrandige  Erweiterung.     Im  Gebiss   sind  oben  die  4 

6)  Fr.  Cuvier.  Dict.  sc.  nat.  XXVU.  247;  A.  Wagner.  Schreb.  S4agcth.  l  * 
L,  eapensU  Cuvier,  regne  anim.  I.  148;  Aonyx  Ddalandi  Lesson,  manuel  iS7. 

7)  Horsfield,  Zool.  research.  VII.  c.  fig.;  A.  Wagner,  Schreb.  Siu^etk  II. » 
das  Milchgebfss  ist  in  meiner  Odontogr.  35.  Tf.  12.  fig.  10  beschriebeo  ood  a^^ 
bildet.  —  Es  scheint  auf  Samatra,  Boraeo  und  Java  noch  eine  iweite  Art  v*n^ 
kommen,  doch  lassen  die  bisherigen  Angaben  nar  Varietäten  erfcemien.  6ny.  1^ 
mag.  1837.  L  580  nennt  eine  L  Borsßeldi  und  Horsfield  a.  a.  0.  eine  L  mm- 
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Midexfime  breit,  gleich,  lanzettartig,  die  dussem  klein  und  kogelfonnigt 
Eckzähne  lang. 

Die  einzige  Art 

K  Sambaehi  Gray  ^  trägt  einen  weichen  leberbraunen  Pelz  mit  hellem 
enring,  gelben  Lippen,  Kinn  und  Hals,  mit  braunen  Flecken  an  letz- 
00.    Körperlänge  IV^'t  Schwanz  1'. 

Demerara. 

Enkydris  Flemm. 

Iker  äussern  Erscheinung  nach  ist  die  Seeotter  eine  robbenähnliche 
botter.  An  ihrem  kurzen  dicken  rundlichen  Kopfe  ragt  die  stumpfe 
UeNase  nicht  vor,  die  dicken  Oberiippen  tragen  drei  Reihen  sehr  starker 
Qurren,  Tor  und  über  jedem  Auge  eine  ähnliche  Borste ,  die  Augen  gross, 
Ohren  ganz  tief  herabgeriickt  mit  cylindrischer  Wurzel,  welche  in  einen 
ipfen  Zipfel  ausläuft,  der  Hals  sehr  kurz  und  dick,  der  Leib  walzig.   An 

Yorderflissen  sind  die  Zehen  ungemein  verkürzt,  durch  eine  schwielige, 
rhalb  nackte  Haut  verbunden.  Die  3.  und  4.  Zehe  ganz  verwachsen  mit 
eiDschafllichem  Ballen;  die  Krallen  klein,  schwach  gekrümmt,  aufgerichtet 
deo  Hinterfussen  nehmen  die  Zehen  von  der  äussern  zur  innern  an  Länge 
alle  sind  durch  eine  ganze  Schwimmhaut  verbunden,  die  Sohle  behaart, 
Krallen  etwas  über  die  Zehenspitzen  vorragend.  Die  Hinterbeine  nach 
en  gerichtet.    Der  Schwanz  ist  kurz,  dick,  deprimirt,  schnell  zugespitzt 

dicht  behaart  Der  Pelz  besteht  aus  einem  sehr  feinen,  etwas  iqpiraligen 
Ihaar  und  längern  steifen  Grannen. 

Von  den  sechs  untern  Schneidezähnen  pflegt  der  äussere  jederzeit  bei 
D  Tbieren  auszufallen.  Die  Eckzähne  sind  schlanker  als  bei  Lutra.  Der 
e  obere  Lfickzahn  sehr  klein,  der  zweite  dickkegelf5rmig  mit  hintrer 
alfalte,  die  drei  untern  allmählich  sehr  verdickt.  Der  obere  Fleischzahn 
breiter  als  lang,  erinnert  an  den  ersten  Kauzahn  der  Hunde,  hat  aussen 
ibaibkuglige  und  innen  einen  sehr  dicken  Kegelhocker,  der  untere  Fleisch- 
Q  ist  sehr  kurz  und  dick,  unregelmässig  funfhöckerig.  Der  obere Kauzabn 
reiförmig,  unregelmässig  höckrig,  der  untere  viel  kleiner. 

Der  Schädel  trägt  die  entschiedenen  Charactere  der  Fischottern,  nur  ist 
im  SchnauzoDtheil  kürzer  und  breiter,  mit  grösserer  Nasenöfihung,  kurzem 
^  knöchernen  Gaumen,  der  Kronfortsatz  sehr  hoch  und  schmal.  13 
r  14  Wirbel  tragen  Rippen,  6  oder  7  sind  rippenlos,  3  Kreuz-  und  21 
^nzwirbel.    Die  Gliedmassenknochen  sind  kurz,  der  Oberarm,  Speiche 

Elle  weit  von  einander  abstehend,  das  Becken  lang  und  schmaJ,  die 
tbeinesehr  verdickt  und  von  der  Wirbelsäule  abgebogen,  Femur  kurz  und 
i  mit  kugligem  Gelenkkopf  ohne  Grube  für  das  Ligamentum  teres,  Unter- 
eokel  verlängert,  der  Rulhenknochen  stark.  Die  Zunge  hat  weiche  Papil- 
i  der  Pförtner  der  Cardia  gerade  gegenüber  gelegen^  der  Darmkanal  von 
»Iflbcber  Körperlänge,  die  Leber  fünf  lappig,  Pancreas  getheilt,  die  rechte 
Ige  drei-,  die  linke  zweilappig,  kein  freier  Hodensack,  keine  Aflerdrüsen, 
sie  die  vorigen  Gattungen  besitzen. 

Die  einzige  Art  ist 

8)  Gray.  Lond.  magac  1837.  L  580;  Ann.  magas.  nat.  bist  II.  286.  tb.  14 
schUcb  ftmrnn);  Wiegmann,  Archiv  1838.  IV.b  392.  Tf.  10. 
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R  Mortfia  FlaoL  *)  Die  SeeoCter  erraebi  3  bis  i' 
bis  1'.  Im  Alter  too  eioigen  Monateo  trägt  sie 
Haar,  welches  die  feine  braune  WoUe  ▼ersteckt  Dana  bMm  *t  kva 
Haare  aus  und  der  Pelz  wird  schwärzlich.  Im  ausgewachscaeB  Aiv  u 
derselbe  dicht,  gagatschwarz  mit  dünner  weisser  Spreokefamg.  Hl  » 
nehmendem  Alter  wird  das  Colorit  dunkelbraun.  Die  wcissm  Spüni  te 
Grannenhaares  nehmen  bisweilen  so  Oberhand,  dass  das  Thier 
erscheint 

Das  Yaterland  sind  die  Insefai  und  Kttsten  des  grossen  Ooeanes 
Asien  und  Nordamerika,  an  der  asiatischen  Seite  vom  4&.  bis  6(f,  ai  ^ 
amerikanischen  von  dem  30.  bis  62®.  Seit  100  Jahren  ist  jpktk  * 
Seeotter  wegen  der  grossartigen  Verfolgungen  schon  an  Tielen  Ort« 
ausgerottet  Sie  nährt  sich  ▼on  Fischen,  Krebsen,  Weichthieren 
pflanzen.  Trotz  der  kurzen  Beine  läuft  sie  schnell,  hält  sich  jtiodk 
im  Wasser  als  auf  dem  Lande  auf.  Hier  legt  sie  sich  schlafen, 
sie  das  Wasser  abgescbQttelt  und  mit  den  Vorderpfoten  sich  gfp^H  ^ 
Sie  schwimmt  bald  auf  dem  Rucken,  bald  auf  dem  Bauche,  habt  a* 
senkrecht  empor  und  taucht  schnell  unter.  Ungemein  sehen  und  fanift* 
stösst  sie  beim  Anblick  ihres  Feindes  ein  ängstliches  Zischen  aus,  mi  1# 
dann  demfithig  da.  Üebrigens  ist  sie  munter  und  lebhaft,  Terträgt  vA  ^ 
den  ihrigen,  spielt  gern  und  Männchen  und  Weibchen  halten  tre«  imi  W 
einander.  Dieser  innigen  Liebe  zufolge  begatten  sie  sich  zu  jedv 
zeit  und  das  Weibchen  wirft  nach  8  oder  9  Monaten  ein,  seBei 
sehende  Junge  aufs  Land,  die  mit  grosser  Liebe  gepflegt  wecden. 


Die  Yiverrinen  sind  kleine  bewegliche  Camivoren  mit  genüedn«.  i^ 
im  Schoauzenthefle  Terläogerten  Kopfe,  klemen  Augen,  ▼erioderiKhea  Aa 
mit  dünnem  runden  Leibe  auf  noch  sehr  niedi^eren  oder  et«ai  UIM 
Beinen,  mit  langem,  meist  hängenden  Schwänze  und  gewöhnich  MM* 
an  allen  Füssen,  deren  scharfe  Krallen  sie  zuruckziebcn  kdonen.    St  ^ 


9)  FleoimiDg.  phfl.  zool.  11.  187;  Griflith,  anim.  kingd.  H.  311  c  ig-.  I 
stein,  Darstellg.  Tt  49.  50;  Cversmanns  Beisa  19.  Tf  11.  12;  A  Wi^aw.  ^ 
Siogeth.  II.  274;  Wiegmaoos  Archiv  1849. 4(^;  Cook.  voy.  aorth  ktwum^k.  I  It«. 
Borne,  Phil.  TraDsacl.  1796.  385.  Ib.  8—10;  Martin.  Proceed.  aooL  a«.  ff». 
Owen.  OdoDtogr.  tb.  12a  fig.  12;  Giebel.  OdoDtogr.  36;  ürfr«  Mriai  Sldhr.  i' 
act  Petropd.  Il.b  367.  Ib.  26;  Schreber.  Säogetb.  HL  465.  Tf.  1»;  JhK*«** 
Lianö;  M#m hOrU  Pallas.  Zoogr.  L  100;  UTaftfdHi  SHiUri  Filter.  Syuupi^— ■  * 
Zur  FaaiAie  der  Musteliaeo  acbeioan  noch  einige  hdchst  uageaigMd«  €aM^ 
la  gehören,  die  hier  am  Schlüsse  noch  emthal  aein  mögen.  Hodgtoa.  jaaia^  ^ 
socBengal.  Vl.b  561  characterisirt  eine  VrvM  cmterivtrm  aus  deoThftlan?'  " 
dem  Gebiss  too  Herpestes.  dem  Habitus  von  diesem  und  Gulo,  tetf ' 
Scknaote  gestreckt.  lugeschirR.  beweglich,  lehen  mit  grt 

Backt.    Gestank  verbreitende  Afterdrusen.  6  Zitaeo.  oben „, 

unten  duakelbrauo.  jederseits  des  Halses  ein  weisser  Streif.  UrvMm.^ 
Scbwaoi  14".  —  d'Orbigoy  bildet  in  f.  voy.  Amdrique  ffi4rid.  Ib.  ll  ij-  «  ff 
Schidel  einer  IhKfgtopalgywrfcw  s.  Lffme^äm  vom  Rionegro  ab.  dessen  GW«»i*[*" 
lltiss  und  Hermelin  stebt  und  nur  3  BackzUne  in  jeder  leihe  hat.  tkm  1  ^^ 
1  Fleisch-.  1  Kautabn.  unten  2  Lück-  und  1  Fleiachiaho.  der  StMdd  «*^ 
mnsteliniscb.  —  Gervais,  Zool.  Pal.  fr.  tb.  27.  flg.  9.  c  ezpL  gibt  aia  Cüüb*' 
^gment  ans  dem  Sössirasseraergel  als  Palmi^äm,  die  likktib—  ftAistf  ^  ^ 
itonus.  der  Fleischsahn  ohne  stumpfan  AnaaU. 
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Doeiil  ägißgnd  und  haben  daher  behaarte  SMea.  Die  stinkendeo  Ader- 
H)  der  Mueleüoeo  siod  auch  bei  den  Viverrinen  noch  allgemein  vor- 
bn,  aoaserdem  aber  in  der  Aller-  und  Genitalgegend  noch  andere»  eigen- 
ilicfae  Absondoungsdrüsen. 

Das  Zabnaysteoi  weicht  durch  schärfere  und  spitzzackigere  Formen,  noch 
*  durch  die  Anwesenheit  zweier  Kauzähne  im  Oberkiefer  von  dem  der 
elioen  ab«  Die  kleinen  Schneidezähne  pflegen  von  innen  nach  aussen 
5  an  Grösse  zuzunehmen.  Die  Eckzähne  sind  schlank,  wenig  gekrümmt, 
Nrimirt,  oA  mit  schneidender  Kante  verseben,  die  obern  lang  und  dünn, 
lotem  kurz  and  dick.  Die  Luckzähne  tragen  auf  einer  verdeckten  Basis 
1  stark  coropriroirten,  schlanken  und  scbarfspiüdgeo  Hauptkeget,  der 
!re  od  mit  einem  vordem  und  zweien  hintern  Nebenzacken.  Am  obern 
chzabn  verkümmert  der  vordere  und  hintere  Zacken  ntehr  weniger»  der 
ere  ist  gross  und  schief,  der  Innenhöcker  stark  entwickelt  Der  untere 
cbzabn  hat  drei  scharfe  Yorderzacken  und  einen  stumpfen,  scharf  umran- 
a  Ansatz  von  vertoderheher  Grösse.  Die  beiden  obern  Kauzähne  sind 
breit  und  kora,  aussen  deutlich  zweihöckerig,  innen  oll  nur  hochrandig» 
ttotere  vierseitig,  oder  rundlich,  sturopfhöckerig  oder  scbarfrandig.  Der 
idd  ist  gestreckt,  die  Seiten  des  Hirnkastens  gewölbt,  im  Seimauzen- 
sciunal  und  schlank,  die  Orbitalfortsälze  sehr  entwickelt,  die  Stimleisten 
eil  zum  Scheitelkamme  sich  vereinigend,  die  Jochbögen  schwach,  der 
rkiefer  schlank  mit  breitem  Kronfortsatz;  die  Halswirbel  gestreckt,  der 
Iropbeus  mit  vom  und  hinten  überragradem  Dom,  der  6.  Halswirbel  mit 

grossen  Beilforlsätzen.  10  +  1+9  Dorsolumbal Wirbel,  die  Fortsätze 
Lendenwirbel  sehr  breit  und  kurz,  ganz  nach  vom  gerichtet;  3  Kreuz- 
el.  20  bis  34  Schwanz  Wirbel,  die  ersten  mit  untern  Elementen.  Das 
Bom  7-  bis  9 wirblig,  13  bis  15  Rippenpaare,  das  Schulterblatt  am 
ierraade  erweitert  mit  massiger  Gräte,  der  Oberarm  schlank,  ohne  mar- 

Deltaleiste  aber  mit  knöchemer  Brücke  fQr  den  Nervus  medianus  und 
mt  perforirter  Oleeranoogrobe,  das  Becken  klein  mit  schmalen  Hüftbeinen, 
fscbeakd  gerade  und  gemndet,  Unterarm-  und  Unterschenkelknochen 
g  von  einander  getrennt.  Die  Ohrspeicheldrüse  kleiner  als  bei  den  Muste- 
ii  nicht  grösser  als  die  Unterkieferdrüse,  die  Zunge  mit  zahlreichen  Horo- 
«Q  besetzt,  dar  Oesophagus  sehr  eng,  ihre  Spiralfasera  nicht  über  die 
\  der  Länge  hinabreichend ,  der  Hagen  länglich  und  weit,  der  Darm  von 
>is  6bcher  Körperlänge,  die  Pejerschen  Drüsen  kldn,  ein  kleiner  Blind- 
D  vorbanden,  ^e  Leber  vieUappig,  die  Milz  sehr  klein,  die  Luftröhre 

lang  mit  fiist  vollständigen  Knorpelringen,  die  Bronchien  sehr  weit,  <fie 
fpeinnge  tief  in  die  Lungen  dndring^,  die  rechte  Lunge  vier-,  die 
^  Jwei-  oder  dreiiappig. 

IKe  Tiverrmen  mnd  allermeist  räuberische  und  sehr  blutgierige  Thiere, 
^  kleinen  Säugethieren  und  Vögeln,  Eiern,  Amphibien  und  wirbelk)sen 
^«Q  sich  nähren,  nur  ausnahmsweise  vegetabilische  Kost  nehmen.  Sie 
^  eine  nächtliche  Lebensweise,  klettern  und  laufen  sehr  geschickt,  ^um 
^ak  wählen  sie  hohle  Bäume,  Felsenritzen  oder  Verstecke  im  Gebüsch. 

^ie  GettUDgen  erscheinen  bereits  während  der  miocänen  Tertiärepodie 
dw  Erdoberfläche,  erreichen  jedoch  überhaupt  in  der  Vorwelt  noch  keine 
)Qdere  lannichfaltigkeit.    Ihre  Possih'este  sind  vielmehr  die  sparsamsten 

^vollständigsten  unter  denen  aller  Raubthiere.  In  der  gegenwärtigen 
öpfoDg  dagegen  enthalten  sie  einen  grossen  Formenreichthum  und  zwar 
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unter  viel  beschränkteren  geographischen  YerhälUussen  als  Aelbitabi.  Ii 
Ausnahme  einer  nordamenkaniscben  Gattung  gehören  sie  msschfinU  in 
Ahen  Welt  an  und  hier  besonders  Aflika  und  dem  sädficbeo  Am.  Emp 
hat  nur  in  seinen  mittelmeerischen  Ländern  zwei  Rq>r&MO(antflQ  mfuniw 
Die  zahlreichen  Gattungen  in  natürliche  Gruppen  za  sondern  ist  aaekAN 
gegenwärtigen  Stande  unsrer  Kenntniss  nicht  möglich.  Ihre  Oianelen  M 
so  viel&ch  in  und  durch  einander,  dass  Gruppenbestimnaende  mcfataagegiy 
werden  können.  Die  Zahl  der  Lückzähne,  die  der  Zebeo,  die  Beluani 
der  Sohlen,  Form  und  Grösse  der  Ohren,  Länge  und  Behaaning  de»  Suis— 
ändern  abweichend  von  den  Verwandschaitsverfaältnissen.  Wir  ordaea  M 
die  Gattungen  nach  letzteren  an  einander. 

1.  Krallen  lurückiiebbar.    . 

Cynogale  Gray. 

Der  Hampalon  ist  von  gedrungenem  Körporban  mii  knnen 
längerten  Kopfe,  nackten,  plantigraden  Sohlen,,  fünf  nir  HiHle 
Zehen  mit  starken  gebogenen  Krallen,  langen  cylindriscfaeo  Scbwaoe 
mit  weichem  krausen  Pelze  zwischen  dem  starren  Grannenbiar.   Die  %Lifl 
Zähne  sind  schneidend  und  scharfspitzig,  der  erste  einlach,  die 
genden  mK  zwei  kleinen  hintern  Nebenzacken,  der  vierte  onteie 
zwei  vordem  Nebenzacken,  der  obere  Fleischzahn  rundlich 
mit  drei  deutlich  geschiedenen  Zacken,  der  Rand  des   ioneni 
Satzes  dreihöckrig,  die  beiden  Kauzähne  ganz  abgerundet, 
mehrhöckrig,  der  untere  Fleischzahn  sehr  dick,  stumpf  mit 
Rande,  der  Kauzahn  etwas  kleiner  mit  scharfhöckrigem  Rande.  So 
nur  die  Lückzähne  von  entschiedenem  Yiverrinentypus,  Fleisch-  ood 
schliessen  sich  mehr  an  den  Omnivoren  Typus  an  als  bei  iiigeod 
Viverrinen.    Der  Schädel  ist  gestreckt,  der  Scheitel  nach  hinten 
lend,  die  Orbitalfortsätze  schwach,  die  Jocbbögen  hoch,  da*  DuleriDefcr 
breiten,  etwas  nach  hinten  geneigtem  Kronfortsatz.   Die  Zuoge  ist  oft ' 
gen  Papillen  besetzt,  der  Blinddarm  sechs  Linien  lang. 

Die  einzige  Art  ist 

C.  Bermetti  Gray.  ^)  Der  bärtige  Mampalon  trägt  an  der  Oberlippe  m 
starken  Bart  von  langen  steifen  gelblichweissen  Borsten,  hinter  aad  AI 
demselben  dünnere  braune  Borsten,  zwei  Bündel  langer  wetsslicber  m/ ^ 
Wangen  und  einzelne  am  Kinn.  Die  Augen  sind  braun,  die  Nase  edivtf 
Oberlippe,  Kinn  und  ein  Fleck  über  dem  Auge  gelblichweiss,  die  (M 
stark  abgerundet,  innen  fast  kahl,  ausserdem  mit  kurzoa  schwiniM 
Haaren  bekleidet.  Das  Wollbaar  des  Körpers  fahl  gelbllchbr^un,  die  M 
Grannen  in  der  Mitte  gelblichweiss,  an  der  Spitze  schwarz.  KeUe  ^ 
Unterlippe  schwarzbraun,  am  Bauche  einzelne  lange  weissspilzige  Hun.  4 
Beine  innen  dunkelbraun ,  aussen  schwarzbraun.  Körperlänge  k^  % 
Schwanz  V2'. 

Lebt  an  Gewässern  auf  Sumatra  und  Borneo,  klettert  aber  iocfc  m' 
nährt  sich  von  Fischen,  Krebsen,  Mäusen,  Yögeln  und  Fxücbten. 

1)  Gray,  Proceed.  soolg.  soc.  1836.  86;  Loud.  magas.  1837.  579.  Giebel.  04l^ 
togr.  31.  Tf.  11.  fig.  2;  LamicHs  earcharias  Blainville.  Ann.  sc  nat  1837.  TBt  ^, 
Ib.  8.a;  Osteogr.  Civettes;  MamophUus  »ar^aAa  Möller.  Verfaandl.  need  IsH^  ^ 
tb.  17. 
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Paradoxurus  Cut. 

Die  RoOer  haben  die  spitze  Schnauze,  abgerundeten  Ohren,  die  (Qnf- 

^  Füsse,  nackten  Sohlen  und  den  plantigraden  Gang  mit  voriger  6a t- 

geniein,  auch  nur  einen  etwas  weniger  gedrungenen  Körperbau,   aber 

einziehbare,  scharfe  Krallen  und  einen  sdir  langen,  meist  eiurollbaren 

ranz. 

Das  Gebiss  zeichnet  sich  durch  kurze  und  plumpe  Formen  aus.  Die 
:ähne  sind  breit,  flach,  jederseits  mit  ein  oder  zwei  Längsfurchen  ver- 
D.  Die  Lückzähne  haben  mit  Ausnahme  des  ersten  sehr  kleine  Kegel- 
eo  auf  verdickten  Basen,  die  an  der  Innenseite  besonders  wulstig  sind. 
Bozackeo  fehlen.  Der  vierte  untere  Lückzahn  verdickt  sich  am  hintern 
Je  sehr  ansehnlich.  Der  obere  Fleischzahn  hat  einen  vorderen  starken 
ptzacken,  einen  kleinem  dahinter  und  einen  breiten  stumpfen  Ansatz  innen, 
untere  drei  vordere  niedrigere  Zacken  und  einen  sehr  grossen  stumpfen 
log  mit  gezacktem  Rande.  Die  beiden  obem  Kauzähne  sind  quer  und 
ipfböckrig,  der  untere  ziemlich  gross  und  rundlich. 
Der  Schädel  ist  gestreckt,  hinter  den  scharfen  Orbitalfortsätzen  meist 
i  vo^ngt;  die  Stirn  sanft  gi^en  die  Nase  hin  abfallend,  die  Stimleisten 
teil  zur  Bildung  eines  starken  Scheitelkammes  zusammentretend;  dieJoch- 
?D  weit  abstehend,  aufwärts  gebogen,  die  Nasenbeine  weit  vor  den  Frontal- 
$ä(zen  der  Oberkiefer  endend,  das  Unteraugenhöhlenloch  ziemlich  gross, 
Paukenknochen  hoch  gewölbt,  die  Unterkieferäste  schlank,  der  Kronfort- 
breit  und  hoch.  Der  Epistropheus  mit  sehr  hohem  und  langen  Dom, 
folgenden  Halsdomen  breit  und  niedrig,  die  beiUörmigen  Fortsätze  sehr 
rickelt,  10  Rückenwirbel  mit  langen  ziemlich  breiten  Domen,  der  dia- 
kgmatische  mit  sehr  kurzem  breiten  senkrechten  Dom,  9  Lendenwirbel 
sehr  kurzen,  breiten  und  ganz  nach  vom  geneigten  Dornen  und  kurzen 
»pitzten  Querfortsätzen,  3  hochdomige  Kreuzvrirbel  und  28  bis  38 
wanzwirbel;  die  etwas  bis  zum  sechsten  untem  Elemente  tragen.  13  oder 
Uppenpaare,  das  Sternum  achtwirblig,  das  Schulterblatt  schmal  trapezoidal, 
obere  Rand  sehr  schief,  die  Gräte  hoch  und  diagonal,  das  Becken  kurz, 
BQdbeine  schmal  und  dick,  die  Gliedmassenkoochen  schlank,  der  Daumen 
;  und  stark.  Die  Zunge  mit  rauhen  Wärzchen  bekleidet  und  mit  3  bis  5 
iiformigen  Warzen.  Der  Blinddarm  von  Zolllänge.  Die  Drüsen  neben 
I  Mastdärme  münden  durch  einen  kurzen  Gang  jederseits  neben  dem  After. 
Ruthe  ohne  Knochen,  Prostrata  sehr  gross.  Samenblasen  fehlend,  Eichel 
rückwärU«  gerichteten  hornigen  Häckchen  besetzt.  Zwischen  Hodensack 
Präputium  findet  sich  eine  nackte  weisse  Stelle,  auf  welcher  zwei  seit- 
e  Falten  in  einem  Spalt  eine  schmale  flache  fein  behaarte  Längswulst 
reozen.  Die  Innenseite  der  Falten  ist  sehr  drüseureich  und  eine 
'eoschmalz  ähnliche  Substanz  absondemd,  die  einen  heftigen  Gestank 
»reitet. 

Die  Arten  bewohnen  ausschliesslich  das  südliche  Asien  und  den  in- 
^n  Archipel  und  führen  eine  nächtliche  Lebensweise.  Sie  klettern  viel 
1  sehr  geschickt,  fressen  kleine  SäugethierC;  Vogel  und  Eier»  aber 
h  Früchte. 

Die  Zahl  der  Arten  ist  übermässig  vervielfältigt  und  viele  sehr  unge- 
Nl  characterisirt,  daher  die  Sichtung  und  Gruppirung  sehr  schwierig. 
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a)  Colorit  des  Körpers  ohne  Streifea  und  Flecken, 
a)  Obren  nackL 

P.  leuoopus  Ogilb.  *)  Den  gedruDgenen  KOrper  bekleidet  eia  km 
'  dichter  feiner  Pelz.  Die  halbkreisförmigen  Ohren  sind  nackt  and  fcfav« 
die  Nasenkuppe  schmal  und  schwarz«  die  Schnurren  lang  und  sckwan.  Bi 
Colorit  des  Kopfes,  der  obem  Theüe  und  der  an  der  Wurzel  Yerdtckica,  i 
mahlig  zugespitzten  Schwanzes  lichtbraun  mit  schwarzspitzigeo  Gtibob 
am  Halse  etwas  lichter  als  an  Kopf  und  Schultern,  das  Gesicht  sck«« 
in  der  Augengegend  licht  aschgrau,  die  Unterseite  und  Schwanzspüzc  wä 
die  Pfoten  mit  den  einziehbaren  Krallen  rein  weiss.  Körperiänge  elwi  if 
Schwanz  etwas  kürzer. 

Das  einzig  bekannte  Exemplar  wurde  in  England,  Ton  OstindieQ  d 
geführt,  lebend  beobachtet;  es  schlief  am  Tage  und  war  des  Nacbti  id 
lebendig.  Den  Schwanz  rollte  es  nicht,  sondern  krüaunte  ihn  nur  Mm 
tal  S  förmig. 

P)  Ohren  behaart 

P.  larvaius  Gray.  *)  Der  Lanredroller  hat  den  Habitus  eines  eiflpii 
gen  Fuchses.  Sein  Kopf  ist  gestreckt,  die  Schnauze  lang  und  spitzig.  1 
Schwanz  an  der  Wurzel  verdickt,  allmählig  zugespitzt,  etnrollbar,  I 
grossen  Ohren  abgerundet,  die  Zehen  mit  grosser  Spannhaot,  <fie  ' 
z.  Th.  den  Boden  berührend,  die  weissen  Krallen  zur  HalAe 
Der  reichliche  dichte  Pelz  ist  von  massiger  Länge,  die  Grannen  das  Wd| 
haar  verbergend.  Der  Kopf  ist  grossentheils  schwarz,  Wangen,  Vn 
Kehle  und  Hals  grau,  ein  weisser  Streif  läuft  von  der  nackten  N« 
über  die  Stirn  zum  Hinterkopf,  ein  andrer  bogniger  liegt  unter  den  AM 
ein  dritter  grauer  zieht  von  den  Augen  zu  den  schwarzen  Ohren.  Der  löfp^^ 
scheint  gelblichgrau,  das  Wollhaar  ist  grau,  die  Grannen  an  der  Won 
grau,  an  der  Spitze  gelblich,  die  Schwanzspitze  und  Beine  schwarz,  I 
Unterseite  gelb  lieh  weiss,  die  Schnurren  weiss  mit  braunen  Spitzen.  H^ 
Colorit  ändert  ab,  die  Körperfarbe  wird  erdbraun  oder  bell  fablbna  ■ 
vielen  schwarzspitzigen  Grannen.  Der  Schädel  zeichnet  sich 
aus,  indem  abweichend  von  allen  übrigen  Arten  die  Schläfenletsteo 
zur  Bildung  eines  Scheitelkammes  zusammentreten.  Die  Orbiulfoi 
sind  hreit  und  stumpf,  der  Jochbogen  hoch  hinauf  gebogen,  die  P» 
blasen  flach  gewölbt,  der  Kronfortsatz  des  Unterkiefercondylus  bocfa  ob 
dem  Alveolarrande  gelegen.  Schneide-  und  Lückzähne  klein  und  dick.  ' 
Fleischzahn  etwas  grösser  als  der  erste  Rauzabn.  Bei  alten  Tbieres  (aCa 
die  Kauzähne  bisweilen  aus. 

Bewohnt  die  niedrigen  Ketten  des  Himalaya,   am  häufigsten 
Lässt  sich  in  der  Gefangenschaft  mit  Reis  und  Früchten  ernähren. 


^"^ 


2)  Ogilby.  Zool.  joum.  IV.  300.  ib.  35.  snppl.    .  , 

3)  Gray,  IlluslraL  indian.  zool.  II.  Ib.  11  (fniher  rwerra  ImvtU  »d  M 
larvata)',  Temminck,  Monogr.  Mammal.  II.  329.  tb.  65.  fig.  1—3;  ad#  ^''^^^ 
fitb,  anim.  kiogd.  II.  281.  c.  flg.;  P,  Uudger  u.  P. nip^eiuii  Bossen,  asiacrtsc«» 
XlX.a  76;  P.  Grayi  Bennet,  Proceed.  zool.  soc  1835.  IV.  118.  —  Bd  P.  ■P>'2 
sind  nach  Hodgson  die  Granoeu  an  der  Wurzel  dunkel  schieferfarfoeo,  io  4tf  >■ 
rothgelb,  an  der  Spitie  schwarz,  die  Unterseite  rein  rothgelb,  die  Schoorrta^ 
weiaa,  halb  acliwars. 
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P.  pkiäppensii  Og.  ^  Das  bräanüohgelbe  Golorit  oiit  gold^äDModam 
mmer  zeichnet  deo  phiMppiiiiecheo  Roller  aus.  Kino,  Brust  und  Baucb 
geibUdigniu,  Scheitel,  WaDgen,  Ohren  UDd  Yorderhals  kaffeebraun, 
der  Stirn  ein  grauer  Streif;  die  Ohren  rund  und  stark  behaart,  der 
e  Schwanz  HMfalichbraun,  die  Beine  kaffeebraunl^  der  Pehs  kurz,  fein 
weich,  am  Grunde  goldfarben,  an  den  feinen  Spitzen  silbergrau,  auf 
Rficken  braun. 
Aof  den  Philippinen. 

P.  kucomystax  Gray.  *)  Der  wefssbärtige  Roller  hat  einen  sehr  woicheo, 
igen,  fast  Oberall  gieichlangen  Pelz  mit  rauhen  glänzenden  Haarspitzen, 
e  niode  Ohren  und  lange  weisse  Schnurren.  In  der  Jugend  ist  das  Golo* 
ftffeebraun,  an  den  Possen  dunkler,  unten  grau,  Gesicht  und  Schwanzspitze 
s,  im  ausgewachsenen  Alter  yariirt  das  Golorit  Das  Wollhaar  ist  überall 
sHchgelb,  Scheitel,  Obren,  Hals,  Schultern,  Aussenseite  der  Beine  und 
raozmitte  glänzend  schwarz,  Stirn,  Wangen,  Rinn  schwärzlicbbraun, 
eben  Auge  und  Ohr  zur  Stirn  hinaufreichend  ein  gelblichweisser  Fleck, 
rsdle  rtttbKdi.  Schwanzende  weiss.  Bei  andern  dehnt  sich  der  weisse 
genfleck  weit  aus,  das  Wollhaar  ist  röthlich,  die  weisse  Schwanzspitze 
kfiner  und  bei  andern  noch  anders.  Der  Schädel  ähnelt  dem  des 
«Ig,  doch  laufen  die  Sttmleisten  später  zusammen,  die  Jochbögen  stehen 
ger  ab,  sind  höher  gekrömmt,  der  Scheitelkamm  ist  niedriger,  dieGe- 
nrischen  den  Augenhöhlen  weniger  verengt,  der  Kronfortsatz  merklich 
uiler,  der  letzte  Kauzahn  in  beiden  Kiefern  kleiner,  der  äussere  Schneide« 
doppelt  so  gross  als  der  erste  innere,  der  erste  I^ückzahn  hinföllig. 
•erläoge  20",  Schwanz  fast  ebensolang. 
AQf  Sumatra  und  Bomeo. 

\  bondar  Gray.  ^)  Der  Bondar  wird  durch  die  Kleinheit  seines  Kopfes, 
SroBsen,  innen  und  am  äusseren  Rande  nackten  Ohren  und  den  sehr 
eo,  grosstentbeils  wolligen,  nur  mit  einzelnen  langen  schwarzen  Gran- 
darchsetzteo  Pelz  characterisirt.  Letztrer  ist  lang  und  weich,  am 
ide  grau,  übrigens  gelblichweiss.  Die  Grannen  stehen  nur  im  Nacken, 
dem  Röcken  und  Schwänze  dichter,  übrigens  sind  sie  sehr  spärlich, 
iranzspitze  und  Beine  sind  schwarzbraun  oder  ganz  schwarz.  Nacken, 
eo  imd  Kreuz  dunkler  als  der  übrige  Körper;  Schnauze  und  Augen- 
od  weiss  oder  grau,  auf  der  Schnauze  und  auf  den  Wangen  ein  brauner 
fen,  die  Stirn  grau,  die  innere  Basis  der  Ohren  welsslich,  die  Schnurren 
ebraun.  Der  Schädel  hinter  den  spitzigen  Orbitalfortsätzen  auffallend 
zusammengezogen,  die  Stirnleisten  schnell  zum  Pfeilkamme  zusammen* 

1)  Ogilby,  Zool.  jouro.  IV.  300;  Temminck,  MoDOgr.  Mammal.  IL  339;  Ambüod&n 
t».  Ann.  sc.  nat  1837.  Ylll.  372;  P,Jowrdom  Gray,  Lond.  mag.  1837.  I.  579.^ 
Seid  erwähnt  aus  Tenasserim  einen  ?,  leueoHs  mit  langem  weichen  Pelz,  oben 
mit  rölhlichbraun,  unlen  lichter,  mit  weissem  Stirnstrich  und  hellgelblichen 

D. 

^)  Gray.  Und.  magaz.  1837. 1.579;  Temminck,  Nonogr.  Mammal.  II.  325.  tb.64 
i— 6;  Müller,  VerhandL  neederl.  BezitU;  Giebel,  Odontogr.  32.  Ganz  zweifelhaft 
'-  prdiai»Ut  Ton  Blainville  aaf  eine  Zeichnung  Hamiltons  gegründet,  Gray,  In- 
zooL  tb.  9. 

B)  Gray,  lllustr.  Ind.  Zeel.  11.;  Temminck.  Monogr.  Mammal.  II.  332.  tb.  65.  fig. 
:  Ttvtna  bcndur  Desmarest,  Mammal.  210;  Blainville,  Ann.  sc.  nat.  1837.  Ylll. 
A  Pmumä  Gray,  L  c  IL  tb.  18;  P.  kiniaui  Hodgson,  Asiat,  research.  Calcatta 
tTl 
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lanCeod,  die  iodibdgen  schwach  und  sehr  wenig  anfwirtB  pki|n,  ier 
Kroofortsatz  von  massiger  Breite.     Körperläoge  18'^  Schwiax  1^. 

Id  Indien  besonders  in  den  Waldangen  zwischen  Sabam  mi  Dift 
Halt  sidi  in  hohlen  Bäumen  auf,  klettert  Tortreffltch,  gehl  auf  da  SiUa 
und  nährt  sich  von  kleinen  Säugethieren,  Vögeln,  Schlangeo  m 


b)  Das  Colorit  des  Körpers  mit  Streifen  und  Flecken. 

P.  ^ptif  Gut.  ^  Der  Palmroller  ist  von  schlankeiD  KOffperb«  » 
etwas  Stampfer  Schnaoze,  grossen  runden,  am  hintereo  Bank  miß- 
schnittenen,  innen  warzigen,  aussen  fast  nackten  Ohren,  and  ai  lA 
plantigradem  Gange.  Die  Behaarung  ist  reichlich  aod  dicht,  das  CiW 
gdblichschwarz.  Jederseits  des  Bückens  yerlaufen  drei  Längsreiben  schmiv 
Flecken  und  einzelne  minder  dmitliche  Flecken  liegen  aof  den  ScMa 
und  Schenkeln.  Der  Kopf  ist  bchwarz,  gegen  die  Schnaoze  bia  Mast 
unter  und  über  dem  Auge  ein  weisser  Fleck,  vom  Aogenwinkd  na  Ott 
ein  schwarzer  Strich,  die  Ohren  innen  schwarz  gerandet,  ta  dv  Ife 
fleischfarben,  aussen  schwarz  mit  weissem  Bande,  die  Scboamn,  MB 
und  Endhäifle  des  Schwanzes  schwarz.  Letztrer  einrollbar,  die  KiiiM  ^ 
CuTier  ganz,  nach  Temminck  halb  einziehbar.  Der  Schädel  ist  idir  W| 
das  Profil  des  Aatlitztheiles  fast  gerade,  die  mittlere  LängsdepreMM  dl 
Nasenbeine  bis  zur  Slim  hinaufreichend  und  sehr  tief,  die  Zäknt  iM 
klein,  nur  der  letzte  obere  Kauzabn  grosser  als  bei  andern  Artm.  fe 
Geschlechtsorgane  sind  sehr  stark  entwickelt,  die  ProsSnta  pmk  fli 
gelappt,  ebenso  die  Gowperschen  DrOsen,  welche  halb  so  diok  «h  A 
Hoden  sind,  der  Penisknochen  scheint  zu  fehlen,  denn  die  BaihtirtB 
ihrer  ganzen  Länge  sehr  biegsam,  die  Eichel  cyündrisch  mit  kleiaerki* 
spitze  und  hornigen  rückwärts  gerichteten  Stacheln.  Die  Diiiiniliii» 
auf  der  Oberfläche  der  Buthe  öffnen  sich  in  zahlreichen  OeflnaagM  rti 
den  nackten  Falten  der  characteristischen  Spalte.  KOrperünge  im  % 
Schwanz  wenig  kfirzer. 

Bewohnt  Pondicherry  und  Bengalen. 
P.  musonga  Gray.  *)    Der  Musang  ist  kleiner  als  der 
hat  einen  kürzeren,  grobem,   rauhen  Pelz  mit  minder  reicben 
haaren  und  von  sehr  veränderlicher  Färbung.    Gonstant  ist  ein  w 
grauer,    von    der  Stirn  bis   zu  den   Ohren   laufender    Streif,    dv  «m 


7)  Fr.  Cuvier,  Mammif.  11.  livr.  24;  Ogilby,  zool.  joum.  IT.   109;   .— 
Monogr.  Mammal.  II.  315;  Blainville,  Ostöoffr.  Civettes;  Giebel,  Odoiilogr.  IL  Tt  i 
fig.  13;   Turner,  Ann.  mag.  nat  bist  1850.  ?.  157;    GeneiU  ä€  Frwmu  ft  ' 
nat  suppl.  VII.  tb.  58;  Vwerra  hermapkrodiia  Scbreber,  Siugeth.  IV.  426; 


FßUtui  Otto.  nov.  act  Leopold.  IVIL  1071.  tb.72.73;  V^€frmmi0rm  DesaarM.  M 
mif.  206;  P.  feUmu  A.  Wagner,  Schnd).  Säugelh.  tL  349;  Fr.  Cavi«.  Ma^m 
li?r.  71  bildet  einen  F.  NMae  aus  Nubien  ab,  den  A.  Wagner  fir  idaaüacfc  ■*  ^ 


.Wagner 
nem  P.  felinas  erklärt 

8)  Gray,  Proceed.  zooL  soc  1832.  L  66;  A.  Waaner,  Schreb.  SiageU.  Il4 
Temminck.  Monogr.  Mammif.  IL  317.  Ib.  64.  fig.  1--^;  Blaiafüe,  Oet^egr.  OnS« 
Giebel,  Odontogr.32;  Viverr^  muMmiga  Raffles,  Transact  LimL  sec  UM.  4S.  *H 
field,  lool.  research.  L;  Vhferra  fucUUß  Desmarest  Mammal.  209.  ^  Gny  M*^ 
iRrie  überall  mit  bewundernswerlber  Leichtfertigkeit  die  Arten  vtrrwiaftifi.  4^' 
sein  A  daMi»,  P,  fmußngcidei,  f.  PüUßti,  P.  Cra$H,  P.  faiafMÜMetav.  P  «H|«* 
lUustr.  Ind.  lool.  u.  Loud.  magas.  1837  sind  blosse  Farbeospielerei.  dar  ^  '<** 
bleibt  fraglich.      Eine  solche  unverantwortliche  Spedesoacberei  '  — 

weitere  Berücksicbtigiing  in  der  Wissenschaft. 
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umml  die  sundaische  Benennung  Boelan  (Halbmond,  Sichel)  veranlasste, 
allgemeine  Körperfarbe  ist  bei  einer  Varietät  gelblich  mit  schwarzen 
spitzen  und  einzelnen  ganz  schwarzen  Haaren.  Ueber  den  Rücken  laufen 
»jüicbe  schwarze  Längsstreifen  und  auf  den  Seiten  einige  Reihen  ver- 
bter  schwarzer  Flecken,  der  Unterleib  ist  heller,  der  Kopf  ist  schwarz- 
0,  die  Stirnbinde  bisweilen  an  die  Kehle  hinab  verlängert,  unter  dem 
;  Dod  an  der  Scbnauzenspitze  ein  gelblich  weisser  Fleck,  die  Ohren 
3Q  behaart,  am  Rande  nackt,  die  Schnurren  schwarz,  die  Beine  schwarz- 
0,  der  Schwanz  schwarz.  Bisweilen  sind  die  Rückenstreifen  undeul- 
dje  Flecken  fehlen,  selbst  auch  die  Streifen.  Bei  einer  andern  Varie- 
st  die  Schwanzspitze  weiss.  Der  Vorderhals  erscheint  weisülich.  Der 
h  graa  bei  schwarzen  Beinen  und  Ohren.  Noch  andere  Exemplare 
0  einen  ocherbraunen  Pelz  mit  braunen  Haarspitzen,  6  schwarze  Rücken- 
fen  and  runde  Seitenflecke,  Schwanz  und  Beine  schwärzlichbraun,  Hals 
üolerseite  schwärzlichbraun  mit  grauen  Spitzen.  Auch  hell  aschgraue 
chwarzen  oder  braunen  Rückenstreifen  und  grossen  und  kleinen  Seiten- 
eo,  hellbraunen  Beinen  und  scbwärzlichbraunem  Gesicht  kommen  vor, 
!r  röthlicber  Röcken  mit  5  schmalen  schwarzen  Streifen,  schwarzen 
ranze  mit  weisser  Spitze  u.  a.  Die  schlanken  Eckzähne  haben  aussen 
innen  verticale  Rinnen,  keine  Leisten,  der  erste  obere  Lückzahn  ist 
llig,  die  beiden  folgenden  mit  von  der  verdickten  Basis  aufsteigenden 
en,  am  obem  Fleischzahne  der  Haupthöcker  dick  und  niedrig,  der  hintere 
,  der  erste  Kauzahn  kaum  breiter  als  lang,  der  zweite  oval  Der 
del  mit  sehr  starkem  Pfeilkamm,  die  Stirnleisten  unmittelbar  hinter  den 
m  Orbitalfortsätzen  sich  vereinigend,  hier  der  Schädel  stark  verengt, 
locbbögen  weit  abstehend  und  breit,  der  Kronfortsatz  des  Unterkiefers 
Rend  breit.  Rörperlänge  16'S  Schwanz  meist  etwas  kürzer,  selten  ein 
g  länger. 

Aof  Java,  Sumatra,  Bomeo,  Timor,  Malakka  und  Slam  in  den  Wal- 
en des  Flachlandes.  Schläft  am  Tage  auf  Bäumen  und  geht  des  Nachts 
f  Nahrung  nach,  die  in  verschiedenen  Früchten,  kleinen  Säugethieren 
Vögeln  besteht.  Verfolgt  stürzt  er  sich  von  den  Aesten  herab  und 
.  Er  ist  bissig  und  vertheidigt  sich  muthig  gegen  Hunde.  Das  Weib- 
wirfl  im  Januar  oder  Februar  2  bis  3  Junge.  Den  KafiTeepflanzungen 
er  bisweilen  sehr  schädlich. 

P.  trivirgatus  Gray.  *)  Ein  kleines  Thier  mit  körperlangem  oder 
m  Schwänze,  breiten,  kurzen,  halbkreisförmigen,  innen  nackten,  aussen 
ich  behaarten  Ohren,  plantigrad,  mit  grossen,  halbeinziebbaren,  weissen 
en.  Der  kurze,  rauhe  Pelz  variirt  in  der  Färbung,  trägt  jedoch  con- 
drel  Rückenstreifen  Alle  obern  Theile  erscheinen  aschgrau  mit  leichtem 
*farbenen  Schimmer,  die  Rückenstreifen  schmal  und  schwarz,  'Kopf, 
$en  und  vordere  Schwanzhälfte  schwarzgrau,  Schnauze,  Augengegend, 
0  und  Endhälfte  des  Schwanzes  schwarz,  Kinn,  Vorderhals  und  Bauch 
ichweiss,  die  sehr  langen  Schnurren  schwarz.  Bei  einer  andern 
tat  erscheint  die  ganze  Oberseite  lichtkaffeebraun;  nur  einzelne  Haar-^ 
en  silberfarben,  die  Rückenstreifen  schwarzbraun,  Augengegend  und 
auze  tiefbraun,  die  Unterseite  gelblichweiss,  die  Endhälfte  des  Schwanzes 

))  Gray,  Proceed.  zool.  soc.  1832.  i.  68;  Temminck,  Monogr.  Mammal.  IL  333. 

5.  fig.  i. 
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weisslicb,  die  SchnurreD  rein  weiss.  Das  allgemeine  Colonl  mti  ad 
rdthlichweiss,  der  Schwanz  gelblichbraun,  die  ROckenstreifen  tiefbcaia.  isap 
Thiere  haben  eine  weisse  Binde  im  Gesicht  Der  Schädel  ist  gesMk 
die  Jochbögen  sehr  schwach,  ziemlich  stark  aufwärts  gekrümBt^  cfieOriM 
fortsätze  sehr  lang  und  spitz,  fast  den  Höcker  des  Jochbogeos  emicb« 
die  beiden  obem  Kauzäbne  klein  und  von  wenig  yerscfaiedeocf  Gfta 
stumpfböckerig.  Körperlänge  16",  Schwanz  etwas  kürzer  oder  bafer. 
Auf  Java  und  Sumatra  in  gebirgigen  Wäldern  von  3000  Fuss  Mnertthih 
P.  binotcUa  temm.  ^)  Der  fleckige  Roller  ist  von  der  Grösse  4er  H« 
katze,  mit  kleinem  Kopfe ,  kurzer  Schnauze,  sehr  langen  SdHUirreo,  km 
halbkreisförmigen  Ohren,  mehr  als  körperlangen  Schwänze  und  etaoi  bA 
Fleck  auf  jeder  Schulter.  Die  Behaarung  ist  sehr  reichlicb,  kan  md  ^ 
das  Wollhaar  von  den  längern  dichteren  Grannen  ve«^teckt  Alle  Bwc) 
der  Wurzel  bläulich  aschgrau,  die  Grannen  choooladeobraon  nit  rttefcl 
Teint,  an  der  Spitze  röthlichgelb ,  woraus  ein  zwischen  röthliebbntt  i 
gelblich  schwankendes  Golorit  entsteht.  Auf  dem  Halse  liegt  ein  %dmt 
Längsstreif,  begleitet  von  kleinen  Flecken,  Schultern,  Röcken,  Seün^ 
Schenkel  sind  n|it  grossen  und  kleinen  schwarzen  Flecken  überdeckt,  I 
markirte  röthlichgelbe  Schuiterfleck  wird  nur  von  Graooenhaarea  fekÜ 
die  Bauchseite  ist  hell  röthlichgelb,  Kopf,  Hals  und  Beine  röthlichkni»  i 
gelb,  die  Pfoten  licbtbraun,  der  dicke  lange  Schwanz  braun,  okm  i 
schwarzen  Halbringeln,  an  der  Spitze  tiefbraun,  die  Schnurren  idmä 
die  kurzen  Krallen  gelblich.  Manche  Exemplare  haben  braunspitiige  Gn 
nen,  sparsamere  ovale  statt  runde  Flecke  und  von  gleicher  Grösse,  v«4 
Ringeln  am  Schwänze  und  eine  rothe  Schwanzspitze ;  bei  nocbi 
schwimmen  die  schwarzen  Flecke.  Der  Schädel  zeichne!  sieb  6mti^  i 
entwickelte  Occlpitalleisteo,  durch  einen  starken  Scheitelkamm,  gro«t1 
engung  hinter  den  spitzen  Orbitalfortsätzen,  sehr  nach  oben 
Jochbogen  und  ganz  entschieden  mustelinischen  Kronlörlsatz  amUo 
aus.  Der  letzte  Kauzahn  ist  sehr  klein,  ein  blosser  Komzabn,  ätid 
Zähne  übrigens  scharfzackig  und  auf  ein  sehr  raubgieriges  Natorel  inM 
Bewohnt  das  Festland  Indiens. 

Cryptoprocta  Benn. 

Das  Beulelfrett  hat  einen  gestreckten  Körger,  kräfUge  GliedinisM,  1^ 
Schnurren,  ungewöhnlich  grosse  Ohren,  einen  cylindriscben  gkkhCtailj 
haarten  Schwanz,  nackte  Fusssohlen,  fOnf  ganz  verbundene  Zebea  bI^ 
kommen  zuröckziehbaren  Krallen.  Die  nackte  Falte  zwischen  lAtf " 
Genitalien  fehlt,  dagegen  ist  eine  den  After  umgebende  Tasche  vvitaift 

Das  einzig  bekannte  jugendliche  Exemplar  von  Madagaskar  beisit 
Cr.  ferox  Benn.  ^)     Der  Pelz   ist  kurz,  glatt  und  weich,        ' 
roth,  die  Haare   braun  und  strohfarben  geringelt,  an  der  Untereeiti  I 
mehr  einförmig.     Die  Ohren  behaart.     Körperlänge  13'\  Schwau  11^ 

BciSMris  Lichtst 
Dieser  einzige  Repräsentant  der  Tiverrinen  m  Amerika  ist  mn  i 
tem,    marderäbniichen  Körperbau  mit   kurzem  zugespitzten  Kopfe, 


1)  TeromiDck,  Monogr.  Mamma!.  11.  336.  tb.  63.  ßg.  7—9;  Hwfrf  -  - 
Paradoxunu  Hamükmi  Gray,  Proceed.  zool.  soc  1832.  I.  67;  niostr.  lodiaA.  I^ 
tb.  10;  P.  ammlatus  A.  Wagner,  Scbreb.  Säugetb.  II.  353. 

2)  Bennett,  TransacL  zool.  soc.  l.b  137.  tb.  14. 
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£860  Augen,  langen,  ovalen,  vorragenden  Ohren  und  fünfzehigen  Füssen. 

Sohlen  sind  behaart,  die  ZehenbaUen  aber  nackt  und  sehr  dick,  die  kurzen 
illea  zur  Hälfte  einziehbar,  der  körperlange  Schwanz  buschig  behaart  Der 
kädel  ähnelt  dem  der  Marder,  ist  kurz  und  gedrungen,  im  Hirntheil  breit 
i  gewölbt,  im  Schnauzentheil  stark,  die  Jochbögen  nach  oben  gekrümmt, 

OrbJtaifortsätze  schwach.  Das  Gebiss  Zeichnet  sich  aus  durch  einen 
ipelten  Höcker  an  der  Innenseite  des  obem  Fleißchzahnes,  durch  Dicke 

unleren  Fleischzahnes,  beträchtliche  Grösse  des  untern  Kauzahnes.    Nur 

unlem  Löckzähne  haben  einen  hintern  Nebenzacken,  die  obern  sind 
iank  und  spitzkegelförmig,  der  untere  äussere  Schneidezahn  sehr  klein. 

übrige  Organisation  ist  noch  unbekannt. 

Das  Katzenfrett  bewohnt  die  gemässigten  Gegenden  Neuspaniens,  wo  es 
steinigen  Gegenden  in  der  Nähe  der  Haisfelder  häufig  beobachtet  wird 

jagt  während  der  Nachtzeit  meist  Nagethiere,  stiehlt  aber  auch  Haus- 
ögeL 

B.  ashda  Lichtst  ^]  Die  Oberseite  ist  blass  und  schmutzig  gelblich- 
u  mit  schwarzer  Beimengung,  nach  unten  lichter  und  an  der  Unterseite 
it  weisslichgelb.  Die  Grannen  der  Oberseite  haben  lange  schwarze  Spitzen 
•r  sind  ganz  schwarz.  Die  Ohren  dünn  weisslichbehaart  mit  dunkelbraunem 
ck  aussen  an  der  Wurzel;  vor  den  Ohren,  über  und  unter  den  Augen 
blichweisse  Flecken.  Rand  der  Oberlippe  und  Kinn  ebenfalls  gelblich- 
iss,  der  Augenkreis  dunkelbraun,  der  Schwanz  mit  schwarzen  und  weissen 
^elo.     Körperlänge  15",  der  Schwanz  nur  wenig  kürzer. 

Viverra  111. 

Der  Character  der  Zibelhkatze  liegt  in  dem  leichten,  gestreckten  Körper- 
I,  den  funizehigen  Füssen  mit  ganz  oder  grösstentheils  behaarten  Sohlen, 
i  freien  Zehen,  mit  halbzurückziehbaren  Krallen,  der  spitzigen  Schnauze, 
I  stumpfen  Ohren,  der  scharfwarzigen  Zunge,  dem  langen  nicht  rollbaren 
iwanze,  der  fleckigen  Zeichnung  und  in  der  eigenthümlichen  Drüsentasche 
sehen  Aller  und  Genitalien. 

Am  Schädel  fallt  der  gestreckte  schmale  Schnauzentheil,  die  schwachen 
>italfortsätze,  der  wenig  entwickelte  Scheitelkamm,  die  viel  stärkern  Occi- 
dleisteo,  die  schwächlichen  Jochbögen  und  die  sehr  aulgetriebenen  Pauken 
racteristisch  auf.  Die  Halswirbel  tragen  sehr  niedrige  und  breite  Dornen, 
DÜch  entwickelte  beiUormige  Forlsätze.  Die  ersten  Rückendomen  sind 
mal  und  fast  senkrecht,  die  folgenden  sehr  breit  und  geneigt,  die  Fort- 
le  der  Lendenwirbel  sehr  kurz,  breit  und  ganz  nach  vorn  gerichtet,  die 
iCreuzwirbel  gleichbreit,  20  bis  29  Schwanzwirbel,  der  Oberarm  mit  per- 
irter  Olecranongrube  und  knöcherner  Brücke  für  den  Nervus  medianus. 
s  Gehirn  mit  wenigen  und  langen  Windungen,  die  rechte  Lunge  vier-,  die 
le  zweilappig,  die  Speicheldrüsen  gross,  die  Leber  5-  bis  7  lappig.  Zvrischen 
er  und  Genitalien  eine  Spalte,  welche  in  eine  mehr  weniger  tiefe  und  weite 
sehe  fuhrt,  an  deren  Wänden  die  das  eigenthümliche  Zibeth  absondernden 
ösens^cke  liegen.    Die  männliche  Ruthe  mit  Knochen. 

Die  Eckzäne  sind  schlank  und  schwach  comprimirt,  bisweilen  mit 
iwacher  schneidender  Leiste;   oben  3,  unten  4  zweiwurzlige  Lückzähne, 

3)  Lichteostelo,  Darstelig.  Tf.43;  BlainvUle»  Ost^gr.  Clvettes ;  Giebel,  Odontogr. 
Tf.  11.  fig.  10. 
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stark  comprimirt,  lang  und  spitzzackig,  der  erste  sehr  klein,  db  blpois 
mit  einem  mehr  weniger  entwickehen  hintern  Nebenzacken;  der  obere Plnd^ 
zahn  vierzackig,  der  vordere  Zacken  klein,  der  zweite  der  grösste,  «tlicr 
innere  scharf,  der  untere  Fleischzahn  scharf  dreizackig  ofil  naxacbpi 
stumpfen  Anliang,  der  erste  obere  Kauzahii  schief  dreiseitig,  ioon  stmfl 
aussen  scharf  höckerig,  der  zweite  drei-  oder  vierseitig,  mit  schaifeoIUodHi. 
der  untere  Kauzahn  klein  und  deutlich  vierhöckerig. 

Die  Zibethkatzen  treten  zuerst  in  der  miocänen  Teriiirepoche  io  Emp 
auf,  scheinen  nach  minder  zuverlässigen  Resten  auch  in  den  nkhitHyriw 
Epochen  existirt  zu  haben  und  entfalten  mit  Eintritt  der  gegeowlitipi  Oii 
nung  einen  grossen  besonders  ober  Asien  und  Afrika ,  spärlich  auch  dM  at- 
liche  Europa  berührenden  Artenreichthum.  Ihre  LebenuBart  gleidit  gas  Ai 
der  Marder.  Sie  jagen  besonders  während  der  Nachtzeit  kleine  SWyriww 
und  Vögel,  klettern  behend  von  Ast  zu  Ast  um  Vogelnester  väamAm, 
stehlen  listig  das  Hausgeflügel,  und  fressen  nur  in  grosser  Noth  Wunuii  ■! 
Früchte.  So  räuberisch  und  bissig  sie  auch  sind,  so  lassen  sich  eioige  imf- 
stens  doch  auch  zähmen.  Der  Zibeth  einiger  Arten  ist  heibriAiK  «d  |^ 
schätzt. 

Die  Arten  haben  entweder  völlig  behaarte  Sohlen  mir  nackte  ZdMriiiii 
oder  einen  nackten  Längsstreif  in  der  liitte  der  Sohlen. 

a)  Mit  behaarten  Sohlen. 

F.  civetta  Schreb.  *)  Die  Civetta  oder  afrikanische  Zibetbkitze  baleM^ 
hundeähnlichen  Kopf  mit  relativ  stumpfer,  dicker  gewölbter  SctoiH 
langen  braunen  Schnurren,  grossen  seitlichen  Nasenlöchern,  wilden  scteM 
Augen,  kurzen  rundlichen  behaarten  Ohren.  Der  Hals  ist  kraftig,  m 
Röcken  nach  hinten  erhöht,  der  Leib  kurz,  die  Gliedmassea  kurz  ond  <M 
die  Krallen  halbmondförmig,  der  Schwanz  buschig  behaart,  das  WeikM 
mit  nur  4  Zitzen  am  Bauche.  Der  Pelz  besieht  aus  einem  langen  t^nie^ 
längs  des  Rückens  eine  starke  Mähne  bildenden  Grannenhaar  ood  eMi^ 
reichlichen  Wollhaar.  Die  Grundfarbe  ist  schmutzig  gelblidiweiss,  ^ 
Schnauzenspitze  weiss,  vor  den  Augen  und  Ohren  jedersetts  dn  bf»-] 
brauner  Fleck,  ein  ähnlicher  dunkler  an  der  Kehle.  Von  den  Obren  baf« 
jederseits  zwei  parallele  russbraune  Binden  nach  unten  und  Tereinigai  n^ 
mit  dem  Kehlfleck ;  der  Körper  ist  mit  russbraunen  Flecken  bedeckt,  weh» 
auf  den  Schultern  und  Schenkeln  regelmässiger  geordnet  sind,  ab  amLi^ 
die  Rückenmähne  am  Grunde  und  dem  Rande  russbraun,  in  der  Mitte  aeM- 
braun  und  russfleckig,  der  Schwanz  russbraun,  an  der  Wurzel  mit  3  kiij 
4  weissen  Flecken,  die  Beine  schwärzlichbrauu,  die  Krallen  wossfeA 
Körperlänge  2%',  der  Schwanz  IV4'. 

Das  Gebiss  zeichnet  sich  durch  scharfe  Zacken,  ansefanKcbe  Gfo« 
des  Innern  Zackens  am  obern  Fleischzahne  und  durch  Stärke  der  KiaxA«! 
aus.  Skelet  wenig  eigenthümlicb.  13  bis  14  Wirbel  tragen  Rippea.  S 
Schwanz  Wirbel,  von  denen  die  7  ersten  noch  deutliche  Fortsätze  hibcfc 
Der  Darmkanal  9'   lang  und  fast  gleichweit,   der  Blinddarm  1"  bog.  ^ 

4)  Scbreber,  Sdugetb.  III.  418.  Tf.  111;  Perrault.  U6m.  acad.  Paris  I.  i»M 
fon.  HisU  nat.  IX.  299.  Ib.  34.  35;  G.  Cuvier.  Menagene  d.  Mus.  c  6g.;  Fr.  Cv^ 
Mammif.  II.;  Brandt  u.  Ratzeburg,  medic.  Zool.  I.  6.  Tf.  1.  fig.  2;  Paoder  g.d'ilt&l 
Skelete  der  Raubtb.  Tf.  4;  Blainville,  Ost^gr.  Civeltes;  Giebel.  Odontogr.  21.  TL  It 
fig.  3.  4. 
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iDdarm  sehr  drtisenreich,  die  Milz  sehr  gross,  die  Rothe  mit  kleinein 
ileo,  vorn  zam  Durchgänge  der  Harnröhre  gespaltenen  Knochen.  In  die 
ethtascbe  führt  eine  zolOange  von  seitlichen  Hautwülslen  gebildete  Spalte 
kurzen  ddnnen  Haaren  besetzt.  Die  Tasche  ist  in  der  Mitte  dreieckig, 
beiden  Enden  halbmondförmig,  im  Grande  durch  einen  Vorsprung  ab- 
letlt,  jederseifs  desselben  findet  srch  eine  rundliche  Oeffnung,  welche  in 
m  taubeneigrossen  Drösensack  führt,  an  dessen  Wänden  zahlreiche 
bangen  liegen.  Die  unter  diesen  gelegene  Drtisenmasse  erscheint  auf 
Oberfläche  gewunden  und  besteht  aus  zahlreichen,  rundlichen  oder 
förmigen  Säckchen,  gebildet  von  sehr  gefässreichem  Zellgewebe,  der 
zeDrösensack  in  eine  zellige,  weisse,  feste  Haut  gehüllt  und  von  einem 
*  starken  halbmondförmigen  Muskel  umgeben.  Ein  andrer  haselnuss- 
»er  Drüsensack  liegt  jederseits  des  Mastdarmes,  besteht  aus  einer 
leoähnlichen  weissen  Haut  und  einer  bräunlichen  Drüsenmasse,  deren 
flde,  wie  ranziges  Fett  riechende  Flüssigkeit  durch  eine  OefTnung  jeder- 
i  des  Afters  ausgeführt  wird.  Der  Zibetb  ist  eine  eigenthüm liehe  fettige 
stanz,  flüssig  wie  geläuterter  Honig,  in  der  Ferne  moschusartig  riechend, 
ler  Nähe  ammoniakalisch,  von  bitterem  Geschmack,  frisch  weiss,  später 

and  endlich  braun  aussehend. 

Das  Vaterland  der  Civette  bilden  die  trocknen  und  gebirgigen  Gegenden 
kas  vom  31^  N.  B.  bis  zum  25^  S.  B.,  an  vielen  Orten  jedoch  wegen 
ZibethgewiDDung  eingeführt  und  gepflegt.  Der  Zibetb  wird  theils  an 
Bäumen  gesammelt,  wo  ihn  die  Thiere  bei  reichlicher  Absonderung  ab- 
ifeo,  theils  ^ird  er  aus  der  Zibethtasche  des  Thieres  selbst  entnommen. 
I  Gebrauch  wirkt  erregend  auf  das  Nervensystem,  erhitzend  auf  das 
,  krampfstillend  und  schweisstreibend.  Den  besten  Zibetb  liefert  Guinea. 
Verfälschungen  geschehen  mit  Honig,  ranzigem  Fett,  Butter,  Rindsgalle 
i.  w.  ja  man  erkünstelt  ihn  auch  wohl  aus  Schweinefett,  Honig,  Muskatöl, 
cbus  o.  dgl 

K.  Hbetha  L.  ^)  Die  ächte  Zibethkatze  unterscheidet  sich  von  der  Ci- 
e  durch  die  spitzere  Schnauze,  mehr  vorstehende  Nase,  den  eingesenkten 
eorficken,  die  grösseren  Ohren,  kürzere  Rückenmähne,  längern  Schwanz, 
ücbes  Wollhaar  und  kürzere  Grannen.  Die  Zunge  ist  dünn,  abgerundet, 
kleinen  runden  Papillen  und  scharfen  hornigen  rückwärts  gerichteten 
"zen  besetzt,  die  Iris  bräunlich,  die  Pupille  senkrecht,  die  Ohren  aussen 
10  behaart,  der  Hals  schlank,  der  Leib  gestreckt,  die  Gliedmassen  dünn, 
ler  Innenseite  der  Vorderfüsse  über  der  Tatze  eine  Warze,  der  Daumen 
brückt,  der  Schwanz  dünn  und  lang.  Das  Weibchen  mit  2  Zitzen  an 
Brust  und  4  bis  6  am  Bauche.  Das  kurze  weiche  krause  Wollhaar 
aschgrau,  die  Grannen  weich,  bräunlichweiss  oder  zugleich  schwarz- 
Qg,  auch  russbraun,  schwarz  oder  pechschwarz  oder  auch  an  der 
rzel  aschgrau  in  der  Mitte  weiss,  mit  brauner,  schwarzer  oder  weisser 
ze.   Die  Grundfarbe  ist  eine  bräunlichweisse,  an  einzelnen  Stellen  lichter, 

5)  LlDD^  syst.  oat.  XIU  1.  65;  Schreber.  Säugetb.  IH.  420.  Tf.  112;  A.Wagner, 
II.  282;  Fr.  Cavier,  Mammif.  11.;  Brandt  n.  Ralzeburg,  medicin.  Zool.  1.  2.  Tf.  1. 
1  Tf.  2;  Blainville.  Ostöoffr.  Civettes;  Giebel.  Odontogr.29.  Tf.  11.  fig.  1;  Blyth, 
D.  asiaU  soc.  Bengal.  1849.  XVil.a  344;  F.  tangahmga  Gray,  Proceed.  zool.  soc 
^  11.  63;  F.  undulaia  Gray,  Spicil.  zool.  II.  tb.  8;  lllustr.  Indian.  Zool.  II.  tb.  5; 
Tientüii  s.  meimmra  M'Clelland,  Caicutta  Journal  1841.  I.  56:  Hodgson,  ibid.  II. 
y-  ba^eiuit  Gray,  lllustr.  Indian.  Zool.  1.  tb.  4.    , 
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an  andern  dunkler.  Die  Nase  schwarz,  die  Schnurren  weiss  mi  \nm 
ScbuJlern,  Seiten  und  Schenkel  mit  schwarzen,  länglichen  oder 
(kleineren  als  bei  der  Civette]  Flecken ,  in  Bänder  geordnet  selten 
und  undeutlich,  besetzt;  zwei  parallele  Binden  gehen  vom  Ntdci  ar 
Schulter  und  biegen  dann  winklig  zum  Halse  herab,  längs  desRadeaik« 
zur  Schwanzwurzet  zwei  pechschwarze  Streifen;  yom  dunkeln  SctvM»- 
streif  gehen  6  bis  10  Halbringe  nach  unten;  Kinn  und  Kehle  bnoifc^ 
Körperlänge  2Va'.  der  Schwanz  V/^f. 

Die  Eckzähne  sind  schlanker  als  bei  der  Cirette,  die  Backrähy  c 
niedrigeren,  mehr  comprimirten  Zacken,  mit  kleineren  Nebeozackci.  4v 
obere  Fleischzahn  mit  viel  kleinerem  Innenhöcker,  der  letzte  obere  Im- 
zahn  abgerundet.  Der  Schädel  mit  breiterem  Hirntheii,  stärkerea  SAM- 
kämm,  mehr  gekrümmten  Jochbögen,  flacherer  Stirn.  22  SchwaazwirW,  13 
Rippenpaare.  Die  Leber  vierlappig,  einzelne  Lappen  wiedervo  grfWl 
Pancreas  kurz,  dick,  ungetheilt,  der  Magen  länglich  mit  kletneoi  Efinindt 
der  Kitzler  und  die  Ruthe  nach  hinten  gerichtet.  After-  und  ZibcCIMM 
wie  bei   voriger  Art. 

Bewohnt  Indien  und  die  benachbarten  Inseln,  ebenfalls  in  vmIci*> 
genden  des  Zibethes  wegen  gehalten  und  als  Hausthier  auch  in  äv  F^ 
bung  variirend.  Die  Lebensweise  ist  ganz  die  der  Civette.  Das  WofcM 
wirft  4  bis  6  Junge  in  einen  hohlen  Baum.  Den  gefangen  phJkm 
nimmt  man  wöchentlich  zwei  bis  drei  Mal  je  ein  Quentchen  ZibeCh  wMi 
eines  Löffelchens  aus  der  durch   sanften  Druck  vorgestälpteo  ZibcttlH*^ 

F.  indica  Geoffr.  ^)  Die  Rasse  ist  kleiner  als  vorige  beide,  ytM  #- 
strecktem  zierlichen  Körperbau,  mit  schmalem  feinen  Kopfe,  grossen,  na'' 
liehen,  nah  beisammenstehenden  Ohren.  Das  bräunlichgraae  Woflbiir  ^ 
unter  den  ziemlich  rauhen  Grannen  versteckt.  Die  Grundfarbe  ist  fnak:- 
gelb  mit  brauner  oder  schwarzer  Beimengung;  die  einzelnen  Baare  ämf 
mit  einem  gelblichen  Ringe  von.  sehr  veränderlicher  Breite.  Von  drrScWr 
bis  zur  Schwanzwurzel  verlaufen  acht  parallele  schwarzbraune  SirrifN.  *• 
den  Seiten  des  Leibes  Reihen  mehr  wenig  deutticher  Flecken,  a  p^ 
Seite  des  Halses  ein  sdhwarzer  Längsstreif,  an  der  Unterseite  to  M^ 
dunkle  Querbinden,  die  Unterseite  des  Körpers  lichter,  am  vordert  im^ 
Winkel  und  hinter  der  Ohrwurzel  ein  schwarzer  Fleck;  die  Beine  tefcr* 
braun;  der  Schwanz  lichtgraugelb  mit  7  bis  8  schwarzen  Ringete.  to?*^ 
länge  2',  Schwanz  1'. 

Auf  Java,  Sumatra,  den  Philippinen,  dem  FesUande  Indiens  ani  ■ 
China. 

V.  Boiei  Müll.  ^)     Die    spitznasige  Zibethkatze    ist  oben 
unten  lichter,  schmutzig  ockergelb,  an  den  Beinen  und  Pfoten 
Ueber  den  Rücken  laufen  fünf  schwarzbraune  Querbinden,  an  den 
herabreichend,  jederseits  des  Halses  von   den  Ohren  bis  zn  den 

6)  Desmarest,  Mamroal.  210;   Gervais.  Nagax.  lool.  1635.  la  tK  t'.  *«***' 
Favorite  10.  Ib.  6;  Owen,  Odontogr.  480.  tb.  126.  ßg.  I— 3;  f.raJüf  Biwii^l  »* 
researcb.  VI.  c  flg.;   Fr.  Cuvier.  Mammif.  III.  Jiff.  63;   Campbell.  A«at.  ft» 
Calcutla  XIX.  85;  F.  palUda  Gray.  Illuslr.  ind.  zool.  II.  tb.  6;  Hpem*  «■*« 
80D.  Asiat,  journ.  Calc.  11.47.   Vielleicht  gehört  bieher  V.fiucmia  Scbttbttr- 
Tf.  Ii4.b;  Biiffon,  bist.  nat.  suppl.  VII.  231.  Ib.  56. 

7)  Müller,  Tgdschr.  naturl.  gescbied.  V.  I.  144.  VerbandL  oeederi  mm^  '- 
iD.  18, 
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t  ebensolche  Streifen ,  aaf  der  Schulter  durch  Querflecke  vereinigt,  eine 
varzbraune  Linie  geht  über  die  Mitte  des  Kopfes  in  den  Nacken,  eine 
liehe  von  der  Nase  durch  die  Augen  unter  die  Ohren;  die  vordere 
Mranzhälfte  schwarzbraun,  die  Krallen  weisslich.    Der  Kopf  ist  sehr  lang 

zugespitzt,  die  Nase  besonders  verlängert.    Die  GrOssenverhaltnisse  fast 

bei  voriger  Art. 

Nur  in  einem  Exemplare  von  Borneo  beobachtet. 
V.    Unsang    Hardw.  ^     Der    Linsang    ist    von    ungemein    gestrecktem 
perbau  mit  sehr  spitzigem  Kopfe  und  körperlangen  cylindrischen  Schwänze, 

einem  weichen  und  feinen  Pelze  bekleidet,  gelblichweiss  mit  schwarz- 
jnen  Flecken  und  Binden  ohne-  regelmässige  Anordnung.  Vier  Quer* 
len  liegen    auf  dem   Rücken.     Hinter  'dem   Auge  entspringt  ein   Streif, 

als  Fleckenreihe  über  die  Schulter  an  den  Seiten  des  Leibes  sich  fort- 
t,  die  Beine  aussen  gefleckt,  der  Schwanz,  mit  7  gaiizep  Ringeln  und 
4ich  weissem  Ende.  Die  Iris  braun,  die  Pupille  rund.  Die  Eckzähne 
ank,  die  Backzähne  mit  starken  Nebenzacken,  schon  der  erste  obere 
kzahn  mit  scharfem  hintern  Zacken,  die  beiden  folgenden  haben  deren 
ii,  die  untern  ausserdem  noch  einen  vordem,  am  obern  Fleischzahn 
beiden  vordem  und  der  hintere  Zacken  getheilt.  am  untern  der  innere 
ken  überwiegend  entwickelt,  der  stumpfe  Anhang  verkümmert,  der  Rand 
Kauzähne  scharfzackig,  doch  pflegt  oben  nur  ein  Kauzahn  vorzukommen. 
'  Schädel   zeichnet  sich  durch  die  Dünnheit  seiner  Knochen  aus,  durch 

sehr  wenig  entwickelten  Leisten  und  Kämme,  den  weit  abstehenden 
meo  Jochbogen,  die  stumpfen  Orhitalfortsätze,  dass  grosse  Unteraugen- 
ilenloch.     Körperlänge  i^^f,  der  Schwanz  1'. 

Bewohnt  die  Waldungen  auf  Java,  Sumatra  und  Slam. 

)  Die  Sohlen  mit  nacktem  Längsstreif. 

y.  fossa  Schreb.  ^)  Die  Fossane  hat  die  Grösse  und  Gestalt  der  Ge- 
te  oder  ächten  Ginsterkatze.  Auf  der  oben  fahlen,  unten  gelblichweissen 
mdfarbe  finden  sich  rothbraune  Flecken,  die  auf  dem  Rücken  4  Längs- 
eifen bilden,  an  den  Seiten  in  3  Reihen  geordnet  sind  und  auch  den 
is  und   den  Schenkel  noch   bedecken.     Der  Schwanz   ist   mit  schmalen, 


8)  Hardwick,  Transact.  Linn.  sog.  XIH.  235.  tb.24;  Blainville.  Oslöogr.  Civette«; 
fTMäHi  Desmarest»  Mammal.  539:  Prionodon  graätU  Horsfleld.  zool.  research.  I.  c.  fig. ; 
terhouse.  Ann.  mag.  nat.  bist.  1843.  XI.  529;  Giebel.  Odont.  30.  Tf.  11.  fig.  14;  Unsang 
^u  Möller ,  VerbdI.  neederl.  Bezitt.  I.  28.  —  Die  generisebe  Trennung  dieser 
•  als  Prionodon  beruht  auf  dem  Mangel  des  letzten  obern  Kauzahnes  und  der 
'br  scharfzackigen  Form  der  Backzähne,  im  Uebrigen  ist  das  Gebiss  und  noch 
tbr  der  Schädel  vresentlich  viverrifcb,  lelztrer  mit  nur  geringen  Annäherungen 

Paradoxurus.  Der  Zibethapparat  ist  leider  noch  nicht  untersucht.  Uodgson*s 
»»«(•fi  panücator  Journ.  asiat.  Caicut.  1841.  II.  57  von  orangefalber  Grundfarbe 
t  schwarzen  Flecken  in  8  Quer*  und  7  Längsreihen  in  den  Vorhöhen  des  Hima- 
3  ist  ohne  Zweifel  identisch.  Dagegen  dürfte  sich  V.abyssinicahüpiie],  Wirbeltb. 
y^.  33.  Tf.  11.  bei  weiterer  Untersuchung  wohl  noch  als  eigenthOrolicb  beraus- 
^"eo.  Sie  ist  grau  isabellfarben,  unten  weissgrau,  an  der  Schnauze  weiss,  die 
nnurren  weiss  und  schwarz,  auf  dem  Rücken  ein  schwarzer  Streif,  daneben  2 
iltrömrote,  an  den  Halsseiten  und  Schenkeln  schwarze  Flecke,  der  Schwanz  mit 
schwarzen  fiiogeln  und  schwarzer  Spitze,  längs  des  Rückens  keine  Mähne,  die 
>^lhta8chen«palte  y  förmig. 

d)  Schreber,  Säugetb.  IH.  424.  Tf.  114;  Buffon,  Hist.  nat.  XIII.  163.  tb.  20. 
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röthlichen  Halbriageln  geziert,  welche  die  Uoterseite  nicht  erreidieL  Urfm- 
lange  17",  der  Schwanz  S'/t". 

In  einem  Balge  von  Madagascar  bekannt. 

V,  genetta  L.  ')  Die  Genette  oder  Ginsterkatze  wird  durch  dee  icti 
gestreckten  Körperbau,  die  lange  spitze  Schnauze,  die  niedrigeo  IciM  ob 
den  sehr  langen  Schwanz  characterisirt.  Die  Farbe  der  Oberseite  ist  bä- 
grau,  bald  mehr  gelblich,  bald  mehr  grau ;  längs  jeder  KOrpersdle  Tcritkfti 
3  bis  4  Reihen  meist  länglicher  Flecken,  welche  schwarz  und  io  ihrer lü 
röthlichgelb  melirt  sind.  Die  ganze  Unterseite  ist  lichlgrau,  die  Scbn«! 
dunkelbraun  mit  lichterem  Streif,  unter  und  Ober  dem  Auge  ein  va» 
Fleck,  auch  die  Spitze  des  Oberkiefers  weiss,  die  Unterlippe  braun  gcsäa^ 
die  grossen  Obren  innen  nur  mit  randlicher  Behaarung,  aussen  nütduokä^ 
braunem  Wurzelfleck;  über  den  Halsrücken  verlaufen  zwei  Paar  Langsstral« 
der  Schwanz  mit  8  bis  10  Paar  abwechselnd  schwarzen  und  weiasicha 
Ringeln  und  mit  schwarzer  Spitze«  Die  Form  der  Flecken,  die  Zahl  ihrer  Läi^ 
reihen  ändern  ab:  die  Flecken  werden  eckig,  der  rothe  Too  ihrer  IM 
fk^scher  und  überwiegend,  die  Zeichnung  des  Kopfes  minder  markin,  di 
Schwanzspiue  weiss.     Körperlänge  20",  der  Schwanz  16'^ 

Im  Gebiss  sind  die  Nebenhöcker  der  Lückzähne  wenig  oder  pt  vä 
entwickelt,  der  hintere  Zacken  des  obern  Fleiscbzahnes  schwach  gcM 
der  stumpfe  Anhang  des  untern  Fleischzahnes  sehr  klein,  dessen  vonkn 
Zacken  gross,  die  ob^rn  Kauzähne  sehr  kurz  und  breit,  der  letzte  aosi 
Höckern  neben  einander  bestehend,  die  Eckzähne  sehr  schlank.  Die  U 
Wirbel  ziemlich  gestreckt,  die  Flügel  des  Adas  kurz  und  breit,  der  oie^ 
Dorn  des  Epistropheus  nach  vorn  und  hinten  sehr  verlängert,  die  htüä 
folgenden  Dornen  sehr  kurz,  der  5.  bis  7.  länger,  dünn  und  sduaai.  i 
Querfortsatze  sehr  kurz,  nur  der  5.  und  6.  mit  grossen  Beilfortsalzei);  k 
Rückfendornen  anfangs  senkrecht,  dann  sich  neigend  and  verkurzead.  k 
Lendendornen  kurz  und  breit,  deren  Querfortsätze  sehr  breit  aod  ud 
vorn  gekrümmt,  die  Dornen  der  3  Kreuzwirbel  sehr  breit  und  oacfa  ton 
gerichtet.  Schwanzwirbet  constant  29,  deren  vier  erste  horizootale  Qkt* 
fortsätze  und  6  erste  untere  Elemente  haben.  Das  Sternum  7wirbli§  mH 
cylindrischem  Manubrium  und  Schwertfortsatz.  10  wahre,  3  falsche  Ripp«* 
paare,  alle  schmal  und  dick,  die  Scapula  mit  bognig  erweiterteiD  Forde^ 
rande  und  mittelständiger  massiger  Gräte.  Unterarmknochen  gleicb  mI 
und  schwach  gebogen,  das  Becken  klein  und  schwach  mit  s^r  gros«« 
eiförmigen  Loch,  dieTibia  in  der  obern  Hälfte  stark  comprimirt,  die  Zeka 
länger  als  die  Finger. 

Das  Vaterland  der  Ginsterkatze  erstreckt  sich  vom  sfidlicbeo  Fraoboi' 
durch  die  Pyrenäen  und  Spanien  über  ganz  Afrika.    Sie  hält  sich 
in  buschigen   und   bewaldeten  Gegenden  an  Bächen   und  Flüsseo  aif 


besoote 


1)  Linnö.  syst.  nal.  XII.  1.  65;  Scbreber.  Säugelh.lll.  423.  Tf.  UZ;  iWacr 
ebd.  II.  2SiO;  Cnvier.  Menagerie  d.  Mus.  c.  fig.;  Rüppell,  abyss.  WirbelÜL  ZI.  Mt 
HisU  nat.  IX.  343.  Ib.  36—40;  suppl.  VII.  Ib.  58;  Blainville.  Osl^r.  Cirett«;  O 
bei  OdonloRf.  29.  Tf.  11.  ßg.  5;  Creboullel.  Mera.  bist,  nat  Slrassbg.  ttt.  7:  Ot»ta 
pardina  Geoffroy.  magaz.  zool.  1832  Ib.  8;  Fr.  Cuvier.  Mammif.  III.  Ii?r.  «:  ö«^ 
senegalensis  Fr.  Cuvier,  I.  c.  II.  livr.  35;  Genetta  eapensis  Fr.  Cuvier.  I.  c  hn.  1. 
V  maculata  Gray,  Spicil.  zool.  II.  Ib.  9;  F.  (ifftina  Schreb.  Säugetb.  m.425.  Tttlk, 
V,  felina  Tbunberg.  vet.  acad.  Handl.  XXXII.  166.  tb.  7;  K.  mMimxeims  Sowr± 
soc.  voy.  Ib.  89;  Genetta  poentis  Walerhouse,  Proceed.  lool.  soc  1838.  Tl.  Ä  ^ 
netta  Richardioni  Tbomsoo.  Ann.  mag.  nat.  bist.  1842.  X.  204. 


Digitized  by  VJiOOQlC 


Yiterriflae.     GalidicUs   Herpestes.  809 

sich  Yon  kfeiDOD  SäagethiereD  und  YögelD.  lo  den  Häusern  wird  sie 
iDd  da  zum  Hansen  gehalten.  Die  ihr  zugeschriebenen  Fossilreste  aas 
beohdhlen  sind  sehr  fraglich. 

Fossile  Arten. 

^.  antiqua  Bi.  *)  Zwei  Kieferfragmente  aus  den  miocänen  Schichten 
Ißer  Dept  deuten  auf  ein  Tbier  von  der  Grösse  der  Ginslerkatze,  mit 
luch  die  obem  Backzähne  die  nächste  Aehnlichkeit  zeigen,  denn  dem 
n  Löckzabne  fehlen  die  Nebenzacken,  der  innere  Höcker  des  Fleiscb- 
is  ist  reiati?  dicker,  dererste  Kauzahn  etwas  grösser,  der  zweite  eben- 
dreihöckerig. 

V,  sansansensis  Lart.  '}     Das  Unterkieferfragment  von  Sansans  gehört 
alle  vorigen  an   Grösse  fibertreffenden   Art.      Die  Lfickzähne   haben 
ich  entwickelte  Nebenböcker  und  der  Fleischzahn   einen  sehr  kleinen 
pfen  Anhang. 

Galidictis  Geofir. 

Diese  noch  ungenügend  bekannte  Gattung  wird  characterisirt  durch  kurze 
breite  Ohren,  fünfzehige  Fösse  mit  nackten  Sohlen  und  halb  zurück- 
aren  spitzen  Krallen,  durch  die  sehr  dicken,  roth  geringelten  Eckzähne, 
oeiae  nach  vom  concave  Reihe  geordneten  obem  Schneidezähne,  durch 
breiten  stumpfen  Schnauzentheil  des  Schädels,  die  sehr  weit  abstehenden 
bögen  und  die  lange  Dnterkiefersyrophyse.  Die  Zahl  und  Form  der  Zähne 
iit  sich  wie  bei  den  Viverren. 

G.  striata  Geoffr.  ^)     Das  Streiffrett  ist  weisslichbraun ,  jederseits  mit 
hwarzen  Streifen,  an  Kopf,  Yorderhalse  und  Bäuche  blass  weisslichgrau, 
kn  Gliedmassen  bräunlich,   am   Schwänze  weiss.     Körper  länge  etwas 
1',  der  Schwanz  fast  ebensolang. 
Auf  Madagaskar. 

Kralleo  uabeweglich. 

Herpestes  III. 

Die  Hangusten  gleichen  den  Zibelhkatzen  in  dem  langgestreckten  Körper- 
den  niedrigen  Beinen  und  digitigraden  Füssen,  den  getrennten,  nur  an 
Wurzel  schwach  verbundenen  Zehen,  den  nackten  oder  zum  Theil  be- 
iea  Sohlen.  Doch  haben  nicht  alle  Arten  5  Zehen,  einige  an  den  Hinter- 
0  Qur  4;  an  den  Yorderfussen  ist  die  3.  und  4.  Zehe  am  längsten,  die 

2)  fiUioville.  Ost^r.  Civettes  69.  Ib.  13;  Giebel.  Odontogr.  29.  Tf.  13.  fig.5.  — 
^  unterscheidet  Bullet  soc.  g^ol.  1846.  III.  366  davon  eine  K.  primaeva  nach 
in  voo  Bourbonnais  durch  geringere  Grösse  und  durch  den  einwurzligen  un- 
Kauzabn. 

3)  Lartel.  not.  Sansans  18;  Gervais.  Zool.  et  Pal.  fr.  Ib.  22.  flg.  1.  —  V.  ineeria 
t  tiwtprrauis  1.  c.  sind  noch  ganz  ungenügend  bekannte  Arten.  Jägers  V.  mo» 
«  beruht  auf  einem  Fbokazahne  und  F.  ferreojm-asnca  auf  einer  generisch  abso* 
iQbestimmbaren  Eckzahnkrone. 

V  Geotfroy,  Guerin's  magaz.  zool.  1839.  32.  Ib.  18  (früher  Muiiela  striata)  — 
.  Ann.  mag.  nat.  bist.  1848.  II.  210  unterscheidet  eine  G.  piHata  mit  schmftlem 
<  anders  gestellten  Streifen  und  am  Schwänze  nicht  abweichend  von  dem 
^CD  gefärbt,  undeutlich  schwarz  und  weiss  gefleckt.  Leider  geben  die  Diag- 
n  beider  Arten  keinen  befriedigenden  Aufschluss  über  das  verwandtschaftliche 
altniss. 


Digitized  by  VJiOOQlC 


810  Unguiculata.     Perae  caraivorae. 

2.  und  5.  kürzer  und  der  Daumen  ganz  verkörzi;  an  deo  ViaUdmm  im 
Daumen  noch  kürzer  oder  fehlend.  Zwischen  AHer  und  Geoitaüen  ■(  hm 
eigenthümlicher  Drüsenapparat  vorhanden.  Aber  der  After  öllnel  skb  ia  dv 
Drüsentasche,  in  welcher  zu  hinterst  die  sogenannten  AAerdrüsen,  ton 
reiche  andere  Dmsenbälge  münden.   Die  langen  starren  Haare  sad 

Das  Gebiss  unterscheidet  sich  von  dem  der  Viverren  dmxfa  hiat^  t» 
kümmerung  des  ersten  Lückzahnes,  durch  beträchtlichere  Dicke  der  U|» 
den,  durch  Entwickelung  eines  Innenhöckers  am  dritten  obem.  XcbwhVtg 
sind  allermeist  entwickelt.  Am  obem  Fleischzahne  verdickt  .^cb  der  iH0 
Höcker  auf  Kosten  des  Uauptzackens,  am  untern  steht  der 
gerade  nicht  schief  neben  dem  zweiten  und  der  hintere  stumpfe 
breit.  Der  erste  obere  Rauzahn  ist  sehr  breit,  schief  und  dreiseitig,  iMql| 
dreihöckerig,  der  zweite  ganz  quer,  undeutlich  dreihockerig,  der  tstav  U 
quadratisch.  Auch  der  Skeletbau  ist  dem  der  Vivernoen  s^  ^hoich.  li 
Schädel  mit  kürzerem  Schnauzentheil,  convexer  Stirn,  sehr  lapges  ^  Ü 
denen  der  Jochbögen  verbundenen  Orbitalfortsätzen,  fest  kreismodni  l^j 
höhlen,  sehr  kleinem  Dnleraugenhöhlenloch,  die  Pauken  vorn  fladi  md  p^' 
im  hintern  Tbeile  hoch  angetrieben.  Die  Halswirbel  tragen  sehr  dicie, 
und  kurze  Domen,  die  Quorforisätze  des  4.  bis  6.  mit  beiKomugen  F« 
Von  den  10  Rückenwnrbeln  haben  die  6  ersten  sehr  schmale,  die  4  aM 
sehr  breite  Domen,  die  Fortsätze  der  9  Lendenwirbel  sind  aulJ&Ueol  Ii4 
3  gleich  breite  Kreuzwirbel,  22  bis  29  Schwanzwirbel,  vom  3.  an  mit  hM 
Eisernen.  13  bis  15  Paare  breiterund  starker  Rippen,  der  Oberem  taH 
und  kantig,  UIna  und  Radius  innig  an  einander  liegend,  die  HOilbeiDe  dH 
die  Schambeinfuge  sehr  kurz,  das  eiförmige  Loch  klein  und  dreiwiii  ■ 
Ohrspeicheldrüse  nicht  grösser  als  dieDnterkieferdruse,  die  Z«Mige  '  "^ 
vom  mit  zahlreichen  und  ansehnlichen  Horaspitzen  besetzt,  dar 
von  dreifacher  Körperlänge,  besonders  der  Dünndarm  kun,  die 
Drüsen  klein,  der  Blinddarm  klein  und  umgebogen. 

Die  Mangustcn  haben  dasselbe  Vaterland  wie  die  Viverren. 
südliche  Asien,    Afrika  und   einen  Theil  des   südlichen  Europa. 
meist  bei  Tage  kleine  Vögel,  suchen  deren  Nester  auf,  fäügea 
fressen  auch  Insecten.    Ihre  Stimme  ist  ein  scharfes  eintöniges  Pfeib 
ihrer  Blutdürstigkeit  lassen  sie  sich  doch  zähmen  und  werden  dam  m 
traulich.     Ueber  ihr  Vorkommen  in  frühem  Schöpftingsperiodeo  kep 
sehr  dürftige  Beobachtur^n  vor. 

Die  zahlreichen  Arten  lassen  sich  nach  der  An-  und  Abwtiwifci* 
hintern  Daumens,  der  Behaamng  der  Sohlen,  der  Entwickelung  der 
der  Behaamng  der  Schwanzspitze  übersichtlich  ordnen.     Doch 
Differenzen  zu  sehr  durch  einander  unabhängig  von  andern  wewoU 
teren,  so  dass  ihnen  eine  generische  Bedeutung  wie  es  von  GeoA«f  i& 
geschehen  nicht  beigelegt  werden  kann. 

a)  Fasse  fünfzehig.    Herpesiet. 
a)  Schwant  mit  Endqoaste,  Sohlen  nackt. 

H.  ichneumon  Wagn.  ^)     Die  Pharaonsratte  ist  von  ungemeiA 
tigern  Körperbau,  mit  kurzen  abgemndeten  Ohren,  deutlicher  Seh< 

5)  A.  Wagner.  Sclireb.  Söugetb.  H.  296;  Viverrm  idmetammi  Ltnii^  $^  ■«* 
I.  e3;  Scbreb.  S&ugetb.  Ul.  427.  Tf.  115.b;  GeofTToy.  Menagerie  dm  Mn.  Lä^* 
ng.;  Mangmute  RuflTon,  Rist.  nat.  suppl.  m.  tb.  26;   Fr.  CUTier.   MamBif  1  i-' 
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oackten  Sohlen.  Das  dichte  Wolifaaar  ist  rostgelblich ,  überall  unier 
langen  rauhen  Orannen  Tersteckt  Diese  sind  schwarz  and  gelblich« 
s  geringelt,  and  zwar  Aberwiegt  an  Kopf  nnd  Röcken  das  Schwarz, 
len  Seiten  und  anten  das  Gelbliche;  Beine  and  Schwanzqaaste  sind 
schwarz,  die  Krallen  dunkelbraun.    Zuweilen  tritt  an  den  Beinen,  dem 

ond  der  Kehle  ein  brauner  Anflug  hervor,  oder  das  allgemeine  Colorii 
sehr  grau,  indem  die  schwarzen  Haare  weiss  geringelt  sind,  das  WoU- 

rostroth  oder  auch  lehmfarben;  bei  den  südafrikanischen  Exemplaren 
It  die  Oberseite  einen  grünlichen  Schimmer.  Körperiänge  IV2'»  der 
vanz  ziemlich  gleich  lang.  Die  innere  Organisation  dieser  Art  ist  der 
-acteristik  der  Gattung  zu  Grunde  gelegt.  Man  zählt  28  bis  29  Schwanz- 
el  QDd  10  wahre  und  3  bis  4  falsche  Rippenpaare. 

Die  Pharaonsratte  verbreitet  sich  durch  das  nördliche,  östliche  und 
iche  Afrika.  Furchtsam  und  misstrauisch  wagt  sie  sich  selten  ins  Freie, 
eicht  schnuppernd  in  Gräben  und  Furchen  fort,  tritt  aber  ihren  Feinden 
3  mit  gesträubtem  Haar  und  brummend  entgegen,  erwürgt  Katzen  und 
ler,  die  ihr  auf  der  Jagd  in  den  Weg  kommen.  Ihre  Nahrung  be- 
I  in  allerhand  Mäusen,  Geflügel,  Schlangen,  Eidechsen  und  Fröschen, 
nsecten  and  Würmern,  in  Eiern  als  Leckerbissen,  seltner  in  Vege- 
Uen.  Durch  Vertilgung  besonders  der  Krocodileier  wird  der  Ichneumon 
:tich  and  genoss  schon  deshalb  bei  den  alten  Aegyptern  die  höchste  Vereh- 
2,  warde  nach  Herodots  Erzählung  einbalsamirt  und  begraben.  Aus  dieser 
abrang  mögen  denn  auch  die  mancherlei  Fabeln  entstanden  sein,  mit 
chem  seine  Geschichte  durchwebt  ist;  so  dass  es  den  Krocodilen  in  den 
en  Rachen  krieche  und  die  Gedärme  ausfresse,  dass  es  im  Kampfe 
en  die  Schlangen  seine  Kameraden  zu  Hülfe  rufe,  oder  vorher  im 
lamme  wälze  und  an  der  Sonne  trockne  um  sich  den  Feinden  un- 
ntJich  za  machen  u.  s.  w.  Trotz  seiner  Furchtsamkeit  und  seines 
igen  Wesens  lässt  sich  der  Ichneumon  leicht  zähmen,  wird  dann  sanft 

folgt  seinem  Herrn  wie  der  Hund.  Dabei  bleibt  es  in  beständiger 
iregung,  schnuppert  überall  umher  und  reinigt  in  kurzer  Zeit  das  Haus 

Ratten  und  Mäusen.  Es  liebt  die  Reinlichkeit,  säuft  schlappend  wie 
Hund  und  hebt  auch  beim  Harnen  das  eine  Bein  auf.  Alännchen  und 
ibcheo  sind  nur  während  der  Paarungszeit  im  Januar  freundlich  gegen 
mder. 

H.  omatus  Pet.  «)  Von  ebenfalls  sehr  gestrecktem  Körperbau,  mit 
tzer  Schnauze  und  vorragender  nackter  Nasenknppe,  mit  runder  Pupille, 

i.  sc  Dat.  XXIX.  56;  Blainville,  Öst^ogr.  Civettes;  Ichneumon  Pharaonis  Geoffroy, 
B.  instit.  Egypte,  bist.  nat.  II.  139;  Herpeties  fharaonis  DesoiBresU  MaiDroal.213;  M. 
^oer's  Algier  III.  29.  Tf.4;  Herpesies numidicus  Fr.  Cuvter,  Mamroif.  III.  Iivr.68;  H,  ca/far 
titenitteni,  Verz.  Säugeth.  1835.  5;  A.  Wagner.  Scbreb.  Säugetfa.  II.  301.  Tf.  116c. 
or  Dicht  andere  als  blosse  leichte  FarbeodifferenzeD  oachgewiesen  werden,  kaon 
ier  H.  Dumidicos  aus  Algier  mit  seiDem  grauen  Teiot,  ooch  H.  caffer  vod  der 
ispitze  Alrika's  mit  seiDem  grüDÜcbeD  Schimmer  specifisch  getrennt  werden,  um 
weniger  da  alle  Formverhältnisse,  auch  Schädel  und  Gebiss  vollkommen  über- 
stimmen. Selbst  A.  Wagners  a.  a.  0.  301.  H.  thysamrus  nach  einem  unvellstän- 
eo  Felle  aus  Kaschmir  ist  unzulässig.  Der  Schwanz  desselben  ist  anfangs  buschig 
uiart.  vor  der  Quaste  verdünnt;  das  Haar  braunschwarz,  an  der  Spitze  rotbbrauo, 

langern  Grannen  mit  4  dunkeln  und  4  liebten  Ringen ,  an  den  Füssen  einfarbig 
ikel  braoDScbwarz ,  die  Schwanzquaste  glänzend  pechschwarz.  A.  BennetH  Gray, 
id.  mag.  X.  578  von  Madagascar  ist  eine  undeutbare  Art. 

6)  Peters,  Säugelb.  Mossamb.  117.  Tf.  26. 
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sehr  breiten,  kurzen,  abgerandeten ,  innen  dichter  als  ai 
Obren  und  mit  nur  schwacher,  pechschwarzer  Schwanzqnasle.  llasCalHi 
ist  schmutzig  grünlich  braungelb  mit  braunschwarzen,  weHeofitmi^i  n  Qw 
linien;  die  Oberseite  des  Kopfes  schwarz  mit  schmutzig  gelber 
Rand  der  Oberlippe,  Unterlippe  und  Kinn  schmutzig  weiss,  die  Iris 
roth,  die  ganze  Unterseite  schmutzig  gelb;  die  Grannen  schwarz  mM 
lieh  geringelt,  am  Rücken  mit  schwarzen,  an  den  Seilen  meist  raü  ft'k 
liehen  Spitzen,  viele  Rückenhaare  vor  der  schwarzen  Spitze  ros^oA.  4 
dichte  Wollhaar  lehmfarben,  am  Grunde  schmutzig  braungran.  Das  WcA 
eben  mit  6  Zitzen  am  Bauche.  Der  Schädel  hinter  den  langen  Orhilaivl 
Sätzen  ziemlich  stark  Terengt,  ohne  Scheitelkamm,  mit  donoeo  tei  p 
nicht  aufwärts  gekrümmten  Joch  bögen,  kurzen  Nasenbeinen,  breücn  Km 
fortsatz  und  langen  Eckfortsatz  des  Unterkiefers.  Körperlänge  10",  ä 
Schwanz  9". 

In  Mossambique,  sehr  wild  und  unzähmbar. 

P)  Der  Schwanz  ohne  Quaste,  zugespitzt, 
aa)  Afrikanische  Arten. 

H.  b€uiiu$  Sm.  ^  Die  Fuchsmanguste  hat  in  der  hintern  KdrpciWi 
und  am  Schwänze  verlängerte  anliegende  Haare,  und  sehr  korze 
fast  nackte  Ohren.  Das  Colorit  ist  oben  lichüiraunroth,  ontoi  belier.  4i 
Schwanzende  glänzend  schwarz,  am  Kopf,  Nacken,  den  GüecteancB  « 
Schwänze  der  Ton  dunkler,  an  den  obem  Körpertheilen  etwas 
und  schwarz  gesprenkelt,  die  Schnurren  schwarz,  die  Augeo  roAi,  i 
Krallen  dunkel  hornfarben.  Die  Jungen  haben  einen  röthlicfaeo 
den  ganzen  Leib.  Körperlänge  1',  der  Schwanz  ebensoteng. 
Im  südlichen  Afrika. 

H,  Qaiera  Desm.  ^  Der  Vansire  ist  von  viel  robusterem  Körpertes  ä 
die  vorigen  Arten,  hat  ovale  kurze  fast  anliegende  Obren, 
starre  und  geringelte  Behaarung,  nackte  Sohlen,  nur  an  der  Wond  Ü 
Hinterzehen  eine  kurze  Spannhaut,  das  Colorit  ist  gesättigt  dunkeffanea  d 
gelblidier  Punctirung.  Das  Gebiss  zeigt  sehr  dicke  und  kräftige  Fi 
Die  Eckzähne  lang  und  stark.  Der  erste  Lückzabn  in  beiden  Kiefeni  mus^ 
fehlend,  die  obem  mit  innen  sehr  stark  verdickter  Basis  und  ohaeKcte- 
höcker,  die  uutern  ebenfalls  sehr  dick,  aber  mit  deutlich  eotwicidM 
Nebenböckern;  der  obere  Fleischzahn  mitstaricem  mittlem  Haoptzackea  m^ 
grossem  stumpfen  Innenhöcker,  der  untere  sehr  dick,  mit  kleinen 
Zacken  und  sehr  kurzen  stumpfen  Anhang ,  der  letzte  obere  Kaioaho  sriif 


7)  Smith.  Illustr.  Zool.  South  Ah*.  II.  tb.  4;  Gray.  Proceed.  zool.  sock 
11;  Peters.  Säugelh.  Mossamb.  119.  —  Ob  Desmareafs  i7.  nher  MMwri  tX 
identisch  ist.  lässt  sich  nicht  ermitteln.  Ihr  Schwanz  ist  etwas  kämr.  ^ 
Haare  des  Rückens  und  der  Seiten  dunkelroth  und  fablrolh  gesprenkelt,  l^tetkM 
und  Brust  rothgelb,  der  Bauch  dunkler,  die  Haare  des  Schwanzes  eiiifonaiir  nt^ 
Vaterland  unbekannt.  Teoiminck.  Esq.  zool.  Mammif.  sieht  bieher  als  iiMiirt 
H.  punctatui  Gray  und  Cymcti$  melanura  Martin.  Lond.  Edinb.  phil.  mag.  il.  M 

6)  Desmarest.  Mamma!.  212;  tb.  80.  fig.  3;  MusteUt  gwUn  Erziebea.  iMflä 
453;  Schreber.  Säugeth.  III.  493.  Tf.  135;  VanHre  BuiTon,  HisL  naL  IUL1S7.  tb.31 
IcfmeumoH  galera  und  Ichneumon  mßjar  Geoffroy.  M6m.  InsL  Egypte,  Bist  aat  &  l£ 
Aiüax  vanäre  Fr.  Cuvier.  Mammif.  III.  livr.  54;  H,  paiudmonu  Cuvier,  ng»mm^ 
I.  158;  Smuts.  mamm.  cap.  21;  Blainville,  Ost^gr.  Civettes;  Giebd.  Odoälofr.  Jl 
Tf.  U.  fig.  6;  Manguita  urinatris  Smith.  Zool.  joum.  IV.  437;  B,  Uüsm  JL  Vap«. 
Schreb.  Säugeth.  II.  305. 
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and  breit,  der  untere  gross  und  vierseitig :  der  Schädel  breit,  mit 
abstehendem  Jochbogen.  27  Schwanzwirbel,  14  Rippenpaare.  Die 
ta&che  bildet  eine  nacjcte  ovale  Scheibe  mit  zahlreichen  Poren ,  darunter 
Itosere  neben  dem  After;  jede  Pore  führt  in  eine  erbsengrosse  Drüse, 
grössere  in  je  eine  gestielte  haselnussgrosse  Drüse.  In  der  Scheide 
Weibchens  findet  sich  hinter  der  kurzen  Clitoris  jederseits  eine  kleine 

e,  in  welche  eine  eigenthümliche  Drüse  ihrSecret  ergiesst.  Die  Eichel 
er  Ruthe  des  Männchens  scheint  aus  zwei  Halbkugeln  gebildet.    Körper- 

IVs'.  der  Schwanz  1'. 
Im  südlichen  Afrika   und  auf  Madagascar. 

r.  leucums  Ehrb.  ^)  Die  weissschwänzige  Manguste  unterscheidet  sich 
den  vorigen  Arten  sogleich  durch  ihre  bis  zu  den  Zehenwurzeln  dicht 
irteo  Sohlen.  Ihr  Colorit  ist  licht  gelblicbgrau  und  braun  oder  schwarz 
^eokelt,  an  der  Unterseite  heller,  der  Schwanz  weiss  und  schwarz  ge- 
,  in  der  Endhälfte  vorherrschend  weiss,  die  Spitze  ganz  weiss,  die 
)  schwarzbraun.  Die  einzelnen  Haare  licht  gelblichgrau  oder  weiss  mit 
(  4  braunen  oder  schwarzen  Ringen,  die  mittlem  Schwanzhaare  mit 
einem  schwarzen  Ring;  dass  Wollhaar  licht  lehmgelblicb  mit  dunkler 
Kel.  Die  beiden  obern  Kauzähne  sind  fast  von  gleicher  Grösse,  Körper» 
^  etwa  ly^',  der  Schwanz  IV4'. 
1d  Nubien  und  am  Senegal. 

f.  yrodbi  Rüpp.  >)  Von  zierlichem ,  schlanken  Körperbau  mit  ziemlich 
pfer  Schnauze  und  sehr  langen  Schwänze.  Die  Pusssohlen  sind  nur 
oiulem  Theile  nackt.  Die  Grundfarbe  des  Kopfes,  Oberkörpers,  der 
Bond  des  Schwanzes  ist  gelbgrau,  die  Haare  mit  dunkelbraunen  Ringen 
Sodspitzen,  wodurch  sich  quer  über  den  Rücken  undeutliche  Wellen- 
\  abzeichnen;  das  Schwanzende  schwarz,  Kehle,  Hals  und  Bauch 
ichgrau,  die  Iris  hellbraun,  die  Krallen  hornfarben.  Der  Schädel  ist 
r  den  bis  zu  den  Jocbbögen  herabsteigenden  Orbitalfortsätzen  nur 
acb  Verengt,  die  Jochbogen  horizontal,  nicht  aufwärts  gekrümmt,  die 
itelleiste  nur  gegen  die  Hinterhauptsleiste  hervortretend ,  die  Nasenbeine 
hinaufsteigend,  die  Gehörblasen  stark  aufgetrieben.  14  rippentragende, 
penlose,  3  Kreuz-  und  25  Schwanzwirbel.  Körperlänge  11",  Schwanz  13". 
Bewohnt  in  den  buschigen  Gegenden  der  abyssinischen  Küste  Erdhöhlen, 
f.  sainguineM  Rüpp.  ^)  Von  dem  zierlichen  Bau  der  vorigen  mit  ebenso- 
tm  Schwanz,  der  jedoch  länger  behaart,  mit  mehr  vorstehender  Nase,  mit  nur 
otem  Driltheil  behaarten,  übrigens  nackten  Sohlen.  Die  Haare  des  Ober- 
es hellgrau,  jedes  Haar  in  der  Mitte  mif  schwärzlichem  Ring,  Nacken, 
eo  und  Körperseiten  roth  isabellfarben,  die  Haare  kastanienbraun  ge- 
lt, die  hintern  z.  Tb.  schwarzgespitzt,  Kehle,  Yorderhals  und  Bauch 
dich,  Yorderfüsse  isabellfarben,  Hinterfüsse  mehr  röthlicch,  die  reich- 

0  Ehrenberg,  Symbol,  phys.  II.  tb.  12;  H,  aibiemtdatui  Smith,  South  Afr.  quar- 

journ.  1834.  II.  115;  H,  albicaudus  Cuvier,  regn.  aoim.  1. 158;  lebneumaiHa  Mu* 

Geoffroy,  magaz.  zool.  1839.  I.  13;  Ann.  sc.  nat.  1837.  VI».  259.   Diese  Cuvier- 

Art  wird  als  weslafrikaniscbe  von  der  nubischen  geschieden,  doch  sind  die 

Ddifierenzen  so  wenig  erheblich,  dass  sie  allein  diese  Trennung  nicht  ent* 

digen. 

I)  Rüppell,  abyss.  Wirbelth.  29.  Tf.  8.  fig.  2..  Tf.  10.  fig.  2. 

Ö  Rüppell,  abyss.  Wirbelth.  27.  Tf.  8.  fig.  1.,  Tf.  10.  flg.  3.  —  Gray's  H.oOira^ 

Ann.  mag.  nat.  bist.  1849.  IV.  376  scheint  sich  nur  durch  die  schwarze  Schwanz- 

)  la  onterscheiden. 
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Uche  BeliaaruDg  des  Schwanzes  von  rolbgelber  Grundfarbe,  jäte  Bair  i* 
2  bis  3  duokelgraueo  RiDgen,  die  SchwanzspiUe  roelroth.  Uia  Jm  kiA- 
braun,  die  Krallen  bornfarben.  Der  Scbädei  breiter  als  Toriger,  amä  m 
Scbnauzentheil,  in  der  Mitte  gar  nicht  verengt,  der  Scbeiteikamm  pm 
der  obere  Occipitalrand  ausgeschweift,  der^zarte  Jocbbogen  stari 
gekrümmt,  die  Pauken  flach.  Die  Zunge  vorn  mit  feioeo  bomägea  SiKHk 
bekleidet,  jede  Lunge  vierlappig,  die  Leber  siebenlappig,  der  Dam  hau 
von  vierfacher  Körperlänge.  Das  Weibchen  mit  4  Zitzen  am  kack  \i 
rippentragende,  5  rippenlose,  3  Kreuz-  und  22  Schwanzwirbel  läffm- 
länge  11",  der  Schwanz  12". 

In  Kordofan. 
H.  fmUgufella  Rüpp.  ')  Hat  ganz  den  Habitus  der  vorigeo,  «iimb  m» 
kürzeren  Schwanz  und .  einen  nackten  Streif  an  den  behaarten  Soyot  ta 
Golorit  ist  einförmig  schwarzbraun  oder  am  Halse,  Körper  oad 
durch  rothbraune  Spitzen  und  Ringel  an  den  einzelnen  Haaren 
Oberkopf,  Nacken,  Rückenmiite  und  Schwanzende  sind 
schwarz,  die  Krallen  dunkelbraun.  Der  Schädel  hinter  deo 
sehr  stark  verengt,  die  Stirnleisten  schnell  zu  einem  starken 
zusammentretend,  der  in  der  OccipitaUeiste  vorspringt,  dtor  zarte JochH* 
fast  horizontal,  die  Gehörblasen  massig  aufgetrieben,  der  KraofofftHttÜ 
Unterkiefers  klein,  der  Winkelforlsatz  stark.  Körperlänge  13'\  derSdnnsU* 

In  Abyssinien  in  der  Nähe  bewohnter  Gehöfte,  von 
und  Eier  stehlen  kann. 

H.  fasciaius  Desm.  ^)  Die  gebänderte  Mangoste  ist 
gebaut  als  vorige,  mit  dickerem  Kopf  und  stumpfer  Schnauzei,  vid 
Schwänze  und  sehr  grossen  Krallen.  Die  Grundfarbe  ist  fablgra«,  < 
nen  Haare  schwarz  und  weiss  oder  schwarz,  weiss  und  fabi  gmw§r^  M 
dem  Kopfe  und  Halse  theilen  sich  die  weissen  Ringel  mit 
auf  dem  Rücken,  Schultern,  Schenkeln  und  Schwänze  mit 
dem  Rücken  so  regelmässig,  dass  sie  abwechselnd  schwane 
Querbinden  bilden,  9  bis  15  Paare.  Die  schwarzen  Binden 
dunkelbraun.  Unterseite  und  Schnauze  sind  gelb  oder  rostroth. 
wohl  mit  weissem  Mittelstreif,  die  Schwanzspitze  schwarz.  Dm  S^i^ 
mit  etwas  schmälerem  Schnauzentheil  als  voriger,  weniger  ataik  Mv  <■ 
Orbitalfortsätzen  verengt,  mit  grossem  Augenhöhlen,  längen  ttmm  f 
krümmten  Jochbögen,  viel  höher  aufgetriebenen  Paukaablasen  oni 
Unterkieferästea     Körperlänge  12'',  der  Schwanz  6". 

Bewohnt  die  Gegenden  am  Gambia,    Abyssinien. 
die  Südspitze  Afrikas. 

H.  imdulutus  Pet^)    Die  gewellte  Manguste  erreicht  nicht  dM 
gebänderten,  hat  dicht  behaarte  Ohren,  spärlich  schwache 
nackte  Handsohlen  und  nur  in  der  Mitte  nackte  Fusssoblen 
Yorderkrallen.    Das  Colorit  der  Oberseite  ist  gelbroth  and 
Schnanzenspitze,  Ohren  und  die  ganze  Unterseite  glänzend 


3)  Rüppell.  abyss.  Wirbellh.  29.  Tf.  9.  tig.  1.,  T.  la  fig.  4. 

4)  Desmaresl,  Dict.  sc.  nat.  XXIX.  58;  Ogilby,  Proceed.  lOoL  soc  iSS^ 
Fr.  Cuvier,  Maromif.  III.  livr.  64;  Kiir^rra  ichnmmm  Schreber.  Stagetk  tL 
11.  fig.  116;  BuffoD.  Rist.  oat.  Xlll.  150.  tb.  19;  A.  u^rm  Rappea.  afafs&  « 
dO.  Tf.  9.  fig.  2..  TL  10.  fig.  1;  ktmeuwum  tMmimißiwB  ▲.  Saüth.  Ate.  lad  SSÜti 

5)  Peters,  Sftugeth.  Mossambique  114.  Tf.  25. 
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;  die  einzelnen  Röckenbaare  an  der  Wurzel  schwarzbraun,  die  langen 
en  Grannen  scbwarz  und  gelb  geringelt,  die  feinen  WoUbaare  rostroth 
schwarzbrauner  Spitze,  die  Bauchhaare  einfarbig  rostroth,  an  der  Brost 
eloe  Haare  schwarz  geringelt,  die  obern  Schwanzhaare  schwarz  und  rost- 
geringelt, die  untern  einförmig  rostroth.  Die  Iris  feurig  rothbrauu.  Der 
.'einfache  LQckzahn  fehlt  wie  häufig  auch  bei  voriger  Art.  Der  zweite  obere 
t  einen  yordem  und  hintern  Ansatz,  der  dritte  einen  rnnern  spitzen 
^er,  der  Fleisohzahn  mit  scharfen  innem  Zacken,  der  letzte  Kauzahn 
wenig  kleiner  als  sein  Vorgänger,  unten  der  Kauzahn  gross,  der  Fleisch* 
i  verbältnissmässig  klein.  Im  Milchgebiss  ist  oben  1  Lüokzahn,  der 
;cbzahn  und  1  Kauzahn  vorhanden,  unten  2  Lück-  und  der  Fleischzahn. 
Schädel  ist  der  Schnauzentheil  kürzer  als  bei  voriger  Art,  die  Augen-^ 
eo  kleiner,  der  Scheitelkamm  schwächer,   die  Orbitalfortsätze  nicht  bis 

Jochbogen  berabreichend,  dieser  mehr  horizontal,  die  Occipitalfläche 
er  äbei^eneigt.    13  Wirbel  tragen  Rippen,  7  sind  rippenlos,  3  Kreuz- 

25  Scbwanzwirbel,  das  Sternum  7  wirblig  mit  9  wahren  Rippen.  Die 
ge  vom  mit  Hornstacheln ,  hinten  mit  zottigen  Warzen  und  3  Papulae 
itae;  am  Gaumen  9bognige  Querwülste.  Körperlänge  9",  der  Schwanz  7'^ 

Bewohnt  Mossambique  und  lässt  sich  leicht  zähmen  zur  Vertilgung  der 
en  und  Mäuse,  wird  aber  durch  ihr  Scharren  und  Graben  lästig.  Sie 
i  die  Bier  leidenschaftlich  und  wirft  dieselben,  um  sie  zu  zerbrechen, 
den  Vorderpfoten  durch  die  Hinterbeine  gegen  die  Wand. 

H.  gambianus  Ogilb.  ^)  Die  gambianische  Manguste  ist  oben  grau  und 
m  gesprenkelt,  am  Kopf,  Nacken  und  Schultern  lichter,  am  Hinter- 
Leo  stark  mit  rotb  gemischt,  Unterhals  blass  silberbraun,  Brust  und 
ch  rotb,  die  Pfoten  schwarz,  von  den  Ohren  bis  zu  den  Schultern 
t  ein  dunkelbrauner  Streif,  der  Schwanz  mit  schwarzer  Mischung  und 
warzer  Spitze.   Die  Eckzähne  von  massiger  Grösse,  der  erste  LQckzahn 

bei  voriger  fehlend,  der  Fleischzahn  ebenfalls  klein.  Körperiänge  17", 
Schwanz  9". 

In  Gambia  in  Westafrika. 

H.  putoeruleräus  Wagn.  ^)     Kleiner  als  vorige,    mit  völlig  behaarten 
len  und  etwas  buschig  behaartem  Schwänze.     Die  Haare  schwarzbraun 
gelblichweiss    geringelt,    die   Pfoten   dunkelbraun.    Das  Wollhaar    ist 
ogelblicb.     Körperlänge  12^^,  der  Schwanz  ? 

Am  Kap. 

N  Europäische  Arten. 

E.  Widdringtofd  Gray.  ^)  Dieser  einzige  Repräsentant  der  Mangusten 
Baropa  schliesst  sich  dem  Ichneumon  zunächst  an,  trägt  einen  sehr 
zen,  schwarz  und  weiss  gesprenkelten  Peks,  dessen  verlängerte  Rücken- 
re  schwarz  mit  3  breiten  weissen  Ringen  und  sehr  kurzer  bräunlicher 
tze.  Nase,  füsbe  und  Schwanzende  schwärzlich,  das  Wollhaar  weich 
1  rothbraun,  die  Haare  im  Gesicht  kurz  und  anliegend,  die  Ohren  mit 
"zea,  weichen,  fein  geringelten  Haaren  bekleidet,  Vorderhals  undUnter- 
)  nackt.  Körperlänge  22",  Schwanz  20". 
lo  der  Sierra  Morena  in  Spanien. 

6)  Ogilby.  Proceed.  lool.  soc.  1835.  II.  102.  ~~" 

7)  A.  Wagner,  Schreb.  Säugetb.  II.  3ia  Tf.  116.ee. 

8)  Gray,  Ann.  mag.  nat.  bist  1842.  U.  50. 
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YY>  Asiatische  Arten. 
H.  yüHcolUs  Beon.  ^     Die   gezäumte  Mangoste  zeichnet  sich 
meist    einförmiges    graues   oder  rothes  Colorit  mit  schwj 
auf  jeder  Hatsseite  aus.    Doch  soheioeD  auch  gesprenkelte  PTfiphrf  fw 
zukommen.     Der   Schwanz  an   der   Wurzel  roth,   an  der  Spitze 
Der   erste  Läckzahn   ist  einfach,   die  beiden  folgenden   im  OberkMer 
kleinem  Nebenzacken  hinten  und  vom,  der  erste  obere  Kaozafan 
so  breit  als  lang,  im  Unterkiefer  ein  kleiner  Pleiscbzahn  ond  zi 
wie  bei  keiner  andern  Art.     Körperlänge  22",   Schwanz  15^^ 

Bewohnt  die  südlichen  Theile  Indiens,  Bombay,  Madras  o.  s.  i 
H.  javanieas  Geoffr.  ^)  Die  javanische  Manguste  ist  schwarz  ond 
melirt,  die  Schnauze  schwärzlich,  der  Röcken  dunkler,  die  Haare  an  den 
und  am  Kopf  einfach  braun  oder  schwärzlich,  die  des  Körpers  mü 
gelblichen  Ringen.  Der  erste  einwurzlige  LOckzahn  ist  oonstant 
die  beiden  folgenden  schlank,  comprimirt,  der  dritte  obere  mit  stacta 
Innern  Basalböcker,  der  erste  obere  Kauzahn  nach  innen  stark 
am  untern  Pleiscbzahn  der  Innenzacken  sehr  klein.  KOrperiänge  V,  ^ 
Schwanz  8". 

Auf  Java  und  Sumatra. 

H,  auropuncUUus  Hodgs.  *)     Einförmig  gesättigt  olivenbrann  a 
gelb  gesprenk^t,  indem  jedes  Haar  fünffach  schwarz  und  goldgelb 
ist;  Wangen  mehr  weniger  rostig;  Pelz  sehr  kurz  und  weich,  der 
lang  behaart,  von  der  Wurzel  an  verdünnt,  die  nackten  Sohlen  ond 
fleischbraun,   die  Iris  bräunlichgelb,  die  Pupille   länglich  und    etwas  ^mi 
Das  Zahnsystem  stimmt  vollkommen  mit  der  javanischen  Art  dbereie.  H^ 
Grösse  gering,  der  Schwanz  kürzer  als  der  Körper. 
In  Nepal. 

H,  fuscus  Waterh. ')     Diese   grösste   indische  Art  zeichnet   sich  d«4 
ihren  fast  körperlangen  buschig  behaarten  Schwanz  ans.    Ihre  Rtackenhon 
sind  an  der  Wurzel  graubraun,  dann  blassbraun,  in  der  Bndhälfle  schvflt 
mit  2  bis  4  gelblichen  oder  weissen  Ringen ,  das  allgemeine  Colorit  duob^ 
braun,   die  Kehle  röthlichgelb ,   die  Pfoten  schwärzlich,  die 
Krallen  braun.     Körperlänge  18",  der  Schwanz  ebensolang. 
Im  südlichen  Indien. 
H,  griseus  Og.  ^)     Mit  ebenfalls  körperiangem,   alhnähUg  zog^sptbm 


9)  Bennell.  Proceed.  zool.  sog.  1835.  III.  67;  Ogilby,  ibid.  103. 

1)  Desmarest.  Mammal.  212;  Geoffroy,  HisL  nat.  Egypte  II.  137; 
research.  V.  c.  flg.;   Fr.  Cuvier,  Mammif.  II.  livr.  25;   Müller,  YerhaDdL  f.  28:  th^ 
ville,  Ostöo^r.  Civeties;  Giebel,  Odonlogr.  30.  Tf.  12.  flg.  2. 

2)  Hodgson,  Joum.  asiat.  soc.  Bengal.  V.  235. 

3)  Waierhouse,  Proceed.  zool.  soc.  1838.  VI.  55;  IT.  Smiiki  Gray,  Loed.  m^  ^ 
578;  H.  rubiginosus  Kelaart,  H.  Ellioti  filytb.  Journ.  asiat.  soc.  Bengal.  1852.  KLItt 
1853.  XXII.  581.    Letzlere  ist  blos  Jugendzustand. 

4)  Ogilby.  Proceed.  zool.  soc.  1835.  111.101;  Desmarest,  Mammal.  212;  Mm^^ 
malaceetuis  Fr.  Cuvier,  Mammif.;  M,  nifuia,  M,  nipolams  HodgsoQ,  Jovro.  asiat  me, 
Beng.  V.  236.  VI.  563;  Blytb.  ibid.  1852.  XX.  162;  H.  palUdus  A.  Wagner.  Sdtftt. 
Säugeth.  II.  311.  Tf.  116.g;  H.  semitorquatus  Gray,  Ann.  magaz.  nat  bist  ISH  Ht 
211  von  fiomeo  hat  einen  kürzern  Schwanz  mit  dunklem  Ringe  vor  der  fdtat 
Spitze.  H,  braeh^rm  Gray  Loud.  magaz.  X.  578  ist  sehr  ungenögeod  charactmii 
—  Der  Name  H.  griseus  ist  mehrfach  auch  auf  eine  afrikanische  Art  besogta  ir«r 
den.  Ueberdiess  bedürfen  alle  diese  asiaüscben  Arten  noch  gar  sehr  eiaer  »«V- 
ftltigen  Untersuchung,  die  blossen  Farbendifferenzen  lassen  bei  der  t^üs«  Met- 
tltat  des  Gebisses  grosse  Zweifel  an  dieser  Vervielfiltigoog  der  Arten. 
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iranze,  von  rothbrauner  Farbe  mit  lichtgelbiicher  Sprenkelang,  an  den 
D,  im  Gesichte  und  an  den  Beinen  weniger  gesprenkelt,  an  der  Unter- 
heligelblich,  der  Schwanz  gleichfarbig;   der  jugendliche  Pelz  dunkler, 
erlange  17". 
In  Indien  weit  verbreitet,  grabend  und  kletternd. 

Binterfüsse  vierzebig.    CytUciis. 

H,  peniciUatwt  Cuv.  ^)  Die  Fuchsmanguste  hat  einen  gestreckten  Körper- 
feine Gliedmassen,  einen  ausgezeichnet  buschigen,  breiten,  zweizeiligen 
»pitzten  Schwanz,  kurzen  Kopf  und  stark  vorragende,  bognig  abgerundete, 
irte  Ohren.  Lange  schwarze  Schnurren  stehen  auf  der  Oberlippe,  den 
gen  und  über  den  Augen.  Das  dichte  WoUbaar  ist  licht  roströtblich  mit 
ferschwarzer  Wurzel,  die  Grannen  des  Kopfes,  Halses  und  der  Leibes- 
1  sind  schwarz  und  weiss  oder  fahlgelb  geringelt,  so  dass  hier  das  Lichte 
errschi  und  dunkel  gesprenkelt  ist,  die  des  Rückens  mit  schön  roth- 
n  Ringen;  Unterseite  und  Beine  fahlgelb,  Unterkiefer,  Kehle  und  Saum 
iberlippe  weisslich ;  die  Ohren  aussen  tief  purpurschwarz  oder  röthlich- 
1,  innen  bräunlich  und  weisslich  gesprenkelt,  die  Nasenkuppe  schwarz, 
is  roth,  der  Schwanz  seitlich  mit  schwarzem  Längsstreif  und  gelblich- 
tem Saume,  an  der  Spitze  weiss  oder  lichtgelblich,  die  Krallen  schwara- 
1.  Die  obern  Eckzähne  sind  sehr  schlank ,  die  untern  stark  hakig  ge- 
rat, beide  vorn  und  hinten  gekantet,  der  erste  einwurzlige  Lückzahn 
llend  klein,  der  zweite  mit  schlanker  Krone  auf  wulstiger  Basis,  der 
obere  mit  sehr  stark  entwickeltem  Innern  Höcker,  der  obere  Fleisch- 
mit  breitem  Innenhöcker,  der  letzte  obere  Kauzahn  veränderlich ,  der 
e  sehr  gross,  vom  zweihöckerig,  hinten  scharfrandig.  Körperlänge  15", 
Schwanz  10". 

Bewohnt  die  Südspitze  Afrikas  und  nährt  sich  von  Mäusen,  Vögeln, 
Xen,  Bleibt  auch  in  der  Gefangenschaft  sehr  wild  und  bissig. 
U,  SUedmanni.  ^)  Ganz  vom  Habitus  der  vorigen,  etwas  grösser,  die 
u  innen  nackt,  die  Haare  anliegend,  am  Schwänze  lang  und  buschig, 
)th  über  den  ganzen  Leib,  Kopf  und  Gliedmassen  dunkel,  an  Wangen, 
Leibesseiten  und  Schwanz  mit  silbergrau  gemischt,  Rücken,  Brust, 
b  and  Beine  einförmig  roth,  der  Fuchsschwanz  mit  an  der  Wurzel 
-othen,  in  der  Mitte  dunkelbraunen,  an  der  Spitze  grauen  Haaren,  die 
anzspitze  weiss.  Körperiänge  IVs'*  Schwanz  1'. 
Am  Gap  in  nur  einem  Exemplare  bekannt. 

nie  Füsse  vierzehig.    Bdeogole, 

H.  crassicauda,  ^)  Die  dickschwänzige  Manguste  nähert  sich  in  Grösse 
Gestalt  dem  Vansire.  Ihre  spitze  Schnauze  ragt  lang  über  das  weit 
ihene  Maol  hervor  und  die  nackte  Nasenkuppe  ist  durch  eine  unbe- 
e  Forche  mit  der  Obertippe  verbunden.    Die  Pupille  ist  elliptisch  hori- 

0  Ctnrier,  regne  anim.  L  158;  Smuts,  Mammal.  cap.  20;  A.  Wagner,  Scbreb. 
eth.  II.  a20.  Tf.  Ii6.d;  CmUeiis  Ogilbyi,  C,  leptura  Smilh,  lllustr.  Zool.  South 
L  ib.  16.  17;  7.  Lewdllanti  Smilb,  Zool.  journ.  IV.  437;  C.  pemciUaiui  Ogilby, 
lacU  zool.  soc.  L  29;  Giebel,  Odontogr.  30.  Tf.  11.  fig.  9;  Ichneuwwma  albescens 
roy,  Guerin,  magaz.  zool.  1839.  tb.  12. 
()  CffmeUi  SUedmamU  Ogilby,  Traosact.  zool  soc.  1.  29.  Ib.  3. 
f)  Bäeogaie  crauicauda  Peters,  Säugelh.  Mossamb.  120.  Tf.  27. 
r«u«r«.  52 
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xoatal,  die  abgerundeten  Ohren  innen  sparsam,  aussen  dicfal  bekaaK.  te 
weiche  Wollbaar  ist  reficfalich ,  die  langen  Grrannen  spärücb,  WaAcr  wi 
noch  hinten  zeigt  sich  die  Spur  eines  Daumens ,  die  HandsoUeo  sind  ladL 
die  Fusssohlen  zur  Hälfte  dicht  behaart,  die  hintern  Krallen  bo^  all  i* 
vordem.  Die  Schnauze  ist  graubraun,  die  feinen  Schnurren  sdiwardbna 
die  Kopfhaare  braun  und  weiss  geringelt  mit  schwarzer  Spitze,  die  Hav 
am  Kiun,  der  Kehle  und  dem  Yorderhalse  braunschwarz  oder  zugletch  wi» 
geringelt  mit  dunkler  Spitze,  die  Orannen  des  Rumpfes  schwärt  wmA  mar 
geringelt,  einzelne  ganz  schwarz,  das  Wollhaar  aschgrau  mii  dmUera  Syitow. 
Brust  und  Bauch  mit  vielen  schwarzen  Orannen,  die  Füsse  schwarriirm 
die  Schwanzhaare  an  der  Wurzel  weiss,  dann  grau,  wiedemn  weis  m 
schwarz,  die  Schwanzspitze  schwarz.  Die  obem  Löckzähne  mit  s^r 
lonenhdcker,  der  Fleischzahn  dreiseitig  mit  so  starkem  Innenhöcker,  das  * 
Vorderseite  der  äussern  gleich  lang,  der  Umfang  der  Krone  rechtvirtfe 
dreiseitig  ist,  der  letzte  Kaiizahn  halb  so  dick  aber  ebenso  breft  ab  m 
Vorgänger,  im  Unterkiefer  aussen  der  Fleischzabn  mit  zwei,  innen  uä 
stumpfen  Zacken,  der  Kauzahn  sehr  gross.  Der  Schädel 
Schnauzentheil,  langen  dtinnen  Orbitalfortsätzen«  hinter 
eingezogen,  der  Scheitelkamm  schwach,  die  Jochbögen  hoch,  fisl 
der  Kronfortsatz  des  Unterkiefers  zugespitzt  14  rippentrageode,  6  ripfü 
lose,  3  Kreuz-  und  24  Schwanz  Wirbel,  das  Stemom  SwirbKg  ad  I 
wahren  Rippen,  der  Oberarm  mit  perforirtem  Olecranoo  and  Brftcha 
dem  Innern  Gondytus,  Handwurzel  mit  7  Knochen,  die  beiden  ■ 
Finger  verlängert.  Die  Zunge  vorn  mit  grossen  Uomstacbeio,  der  Bip 
darmförmig,  in  Hufeisenform  gekrümmt,  die  Lieber  dretlapptg  mit  GU* 
blase,  Pancreas  gross  und  gelappt,  die  Nieren  bohneofdriiiis,  dte 
mit  kleinem  Knochen,  die  Luftröhre  mit  42  bis  47  halben  Koerpeii 
Die  rechte  Lunge  vier-,  die  linke  dreitappig.    Körpedänge  15^,  Schwaoi  IF 

In  Mossambique. 

H.  puisa.  ^)  Der  buschige  Schwanz  ist  etwas  kürzer ,  äkt  ^m 
massen  feiner.  Die  Schnauze  ist  braun,  die  Schnurreo 
einige  mit  weisser  Wurzel,  die  Kopfhaare  braun  und  vorder  donki 
Spitze  gelb  geringelt,  ebenso  an  Kehle  und  Hals.  Die  Gramteo 
schwarzbraun  und  gelb  beringt  vor  der  schwarzen  Spilse,  das  W«£aii 
schmutzig  gelbbraun  mit  dunkler  Spitze,  die  Pfoten  schwarzbrafla,  #« 
die  Schwanzspitze.  Der  Schädel  grösser  als  bei  voriger  Art,  nü 
stehenden  und  niedrigeren  Jochbögen,  der  Kronfortsatz  das  Hi 
stumpf,  der  Schnauzentheil  breit.     Körperlänge  19'',  Schwanz  9*. 

In  Mossambique^ 

d)  ti'ossile  Mangusteo. 

Ueberreste  vorweltlicher  Arten  sind  bereits  an  mehren, 
tiären  Lagerstätten  gefunden  worden,  doch  in  so  selir 
Stande,  dass  die  verwandschaftlichen  Verhältnisse  mit  den  lebende  k^ 
sich  nicht  feststellen  lassen.  So  wird  ein  Unterkieferfrigneot  a»  -* 
Braunkohlen  von  Soisonnais  von  Blainville  ^}  als  Pa4i«oiiicltt  fi|dHAM  « 
geführt.   Die  riesige,  den  Hyänen  gleichkommende  Grtese,  ^  tdkr  ^^ 


8)  Bdeogole  puUa  Peters,  Siugeth.  Moasamb.  134.  TL  Sa 

9)  BlainvUle,  Ostöogr.  Civettes  76.  tb.  la. 
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ViTeitinae.    Rhyzaena.  619 

»enzacken  der  Lückzähne,  die  geringe  Grösse  des  Pleischzahnes  im  Ter- 
niss  za  jenen,  der  sehr  kleine  stumpfe  Anbang  desselben,  der  grosse 
irf  dreihöckerige  Raazahn  zeichnen  diesen  Rest  ans.  Andere  Unter- 
erfragmente aus  den  miocänen  Schichten  von  St.  Grand  in  der  Auvergne 
rt  Pomd ')  als  Soridctis  tkgans  und  S.  leptorkyncka  oder  Amphieh- 
mon  an,  doch  ist  es  nicht  möglich  aus  den  Angaben  eine  befriedigende  An- 
1  Ober  die  generiflipben  und  specifischen  EigenthOmKchkeiten  zu  gewinnen. 

Rhyziiena  111. 

Das  Schnarrthier  schliesst  sich  durch  seine  yierzehigen  Pässe  den  Bdeo- 
n  an  ond  ist  ebenso  hochbeinig,  unterscheidet  sich  aber  sogleich  durch 

minder  buschig  behaarten  allmählig  zugespitzten  Schwanz,  den  planti- 
len  Gang  und  die  spitzere  Schnauze  mit  längerer,  weit  über  die  Unterlippe 
|)nngender,  sehr  beweglicher  Nase,  an  deren  nackter  furcbenloser  Kuppe 

Nasenlöcher  sich  seitKch  öflhen.  Die  beiden  mittlem  Zehen  sind  ver- 
ert,  die  vordem  Krallen  viel  länger  und  stärker  als  die  hintern,  die  Sohlen 
E  nackt.    Der  Pelz  wie  bei  den  Mangusten. 

Die  Baokzahnreihen  haben  oben  nur  2,  unten  3  Löekzähne  mit  achlan- 

Haoptzacken  auf  verdickter  Basis  und  nur  am  dritten  untem  mit  deui- 
m  Nebenböckem.  Am  obera  Fleischzahne  erweitert  sich  der  Innenhöcker 
äinem  stumpfen  Ansätze  wie  bei  Bdeogale,  mit  welcher  auch  die  beiden 
Zähne  übereinstimmen.    Der  imlere  Fleischzahn  hat  schmale  scharfe  Zacken 

einen  grossen  stumpfen  Anhang,  der  grosse  Kauzahn  ist  schariböckerig. 
ICkhgebiss  findet  s\th  oben  1,  unten  2  Lückzähne,  der  Innenhöcker  des 
m  Fleischzahnes  ist  klein  und  mktelständig,  ebenso  der  stumpfe  Anhang 

nntem  Fleischzahnes  sehr  klein,  beide  obera  Kauzähne  gleich  gross,  der 
tre  Kauzahn  fehlend.  Der  Schädel  unterscheidet  ach  vonHerpestes  durch 
IT  gerundeten  imd  erweiterten  Himkasten,  durch  schwächere  Jochbögen, 
ige  Schliessung  des  Augenringes.  14  rippentragende ^  6  rippenlose,  3 
iz-  und  20  Schwanzwirbel.  Die  rauhen  Warzen  der  Zunge  in  drei 
[ipefi  geordnet  Das  Weibchen  jederseits  der  Hamröhre  mit  kleinen  Drüsen- 
en  und  grösseren  Drüsensäcken  neben  dem  Aller,  dieser  selbst  mit 
«•er  Falle. 

Die  einzige  Art  bewohnt  Afrika. 

Rh.  tetradactylß  III.*)  Das  Schnarrthier  erreicht  einen  Puss  Länge  mit 
'ass  langem  Schwänze.  Schnauzenspitze,  Augenring  und  Ohren  schwarz, 
^D,  Kinn  und  Backen  weisslich,  Scheitel,  Hals  und  Lücken  weiss  mit 
iner,  gelblicher  und  schwarzer  Beimischung,  Unterseite  gelblich,  das 
ranzende  schwarz;  die  Grannen  sind  schwarz  und  weiss  geringelt, 
ranspltzig,  das  Wollhaar  gelblichbraun. 

Das  Yateriand  erstreckt  sich  vom  Tschadsee  bis  ans  Gap.  Ist  gut- 
bigen  Naturells,  gezähmt  sehr  zutraulich,  liebt  besonders  Fische  und 
,  grübt  Tiel  und  schnell,  riecht  widerwärtig. 

1)  GerTals,  Zool.  et  Pal.  fr.  explic.  tb.  28. 

2)  Illiger,  Prodr.  syst.  134;  Blainville,  Ost^gr.  CiTettes;  Owea,  Proceed.  zool. 
1832.  39;  Giebel,  Odonlogr.  31.  Tf.  11.  flg.  11 ,  Tf.  12.  fig.  7.  9;  Vwtrra  iuri- 
Erxlebeo,  syst,  roainroal.  448;  fiverra  Utradßct§la  Schreber,  Sftugeth.  III.  434. 
17.  il7.b;  ^trieote  Baffon.  Bist.  nat.  XIII.  72.  tb.  8;  Fr.  Cuvier.  Mammif.  II. 
22;  Surieäta  capemii  Desmarost,  mammal.  214;  RifMoma  e^jumU  Smais,  mam- 

cap.  23. 
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820  ÜDguiculata.    Perae  canüTonie. 

Crossarchus  Cuv. 

In  ihrer  äussern  Erscheinung  gleicht  die  Rüssebnaogusle  in  der 
der  Schnauze,  der  Afterlasche  und  dem  planligradeo  Gaqge  dm 
thier,  in  der  Zahl  der  Zehen  aber  und  hinsichtlich  der  Geiäalieo 
Die  Körpergestalt  ist  gedrungen,  der  Kopf  gerundet „  die  Scfaname 

rüsselförmig,   sehr  beweglich,   die  Ohren  klein,   geruodel,  mit  i 

einander  liegenden  Läppchen,  die  Augen  mit  runder  Pupille  und  Ar^m  n 
vollkommenen  Lide,  die  vorstreckbare  Zunge  in  der  Mitte  mit  [ 
Rande  mit  weichen  Warzen  bekleidet.  Kein  fineier  Hodensack,  dieAAstad 
durch  einen  Sphincler  verschliessbar,  eine  schmierige  sehr  stinkeode 
absondernd,  kleine  eigenUiumliche  Drusen  munden  äusserlich  am  AJkn^ 

Im  Gebiss  sind  wiederum  nur  2  obere,  3  untere  Lücksibe 
der  zweite  obere  mit  starkem  Innenhöcker,  der  dritte  imtare  sehr  ätk 
kräftigem  hintern  Nebenhöcker,  am  obem  Fleischzahn  d^  InnenbödBer 
erweitert,   am  untern  die  drei   vordern  Zacken  gross;    die  liaiiiäl»ft 
bei  Rhyzaena.    Die  Leber  dreitappig  mit  .grosser  kugl^ier  Galleabiw, 
Magen  sehr  muskulös  mit  Längsstreifen,  der  Darm  etwa  toq  n&Mba  ~ 
länge,  der  Dickdarm  sehr  kurz»  der  Blinddarm  von  ZoUldnge  o 
die  rechte  Lunge  drei-,  die  linke  zweilappig,  das  Herz  stnmpfipilif, 
rundlich,  die  Luftröhre  mit  38  Knorpelriii^en. 

Die  einzige  Art  ist 

Cr.  obicuna  Cuv.')  Mit  rauhem  Pelz,  dessen  lange  Graonea  das  1 
haar  fast  ganz  verstecken.  Einfarbig  braun,  der  Kopf  blasser,  die  ¥» 
theile  gelblich.     Körperlänge  1',  Schwanz  7". 

An  der  Westküste  Afrikas.  Ist  von  sanftem  Naturell,  getihnt  at 
traulich  wie  der  Hund  und  liebt  die  Reinlichkeit.  Die  Nahmng  ist 
malisch.  *  ^-  ' 

Galldia  GeofiSr. 

Die  Galidie  schliesst  sich  sehr  innig  an  Herpestes  an.    Ibre 
ist  fein  und  verlängert,  die  Nasenkuppe  stark  vorsfmiigeDd,   die  (Mra 
weichend  von  allen  vorigen,  höher  als  breit,  die  Sohlen  nackt,  die 
frei,  an  den  Yorderfussen  die  mittle  die  längste,  dann  Mgi  die  4., 
die  viel  kürzere  äussere  und  zuletzt  der  Daumen,  an  den  ffinteritoeo 
und  4.  gleichlang  und  viel  länger  als  die  innem;  der  lapge  stark 
Schwanz  cylindrisch.    Im  Gebiss  scheint  der  ei-ste  untere  Löckzahn 
zu  fehlen,  oben  nicht  immer.    Die  obem  Eckzähne  sind  flach, 
und  gerade,  die  untern  dreiseitig  und  gekrümmt   Der  Schädel  ki 
Orbitalgegend  sehr  stark  eingezogen,  die  Nasenbeiitö  treflen  nicbC 
sondern  breit  gestumpft  an  Sie  Stirnbeine. 
Die  Heimath  ist  Madagaskar. 
6.  elegans  Geoffr.  ^)     Die  zierliche  Galidie  ist  auf  dam  Kopfo 


3)  Fr.  Cuvier,  Mamroif.  III.  livr.  47;  Martin,  Proceed.  zooL  aoc  183IL I.  ttk 
Blainville,  Ostöogr.  Civeties;  Giebel,  Odontogr.  31.  Tf.  11.  fig.  a  —  A.  Wübv  b*- 
zeichnet  Scbreb.  Säugetb.  II.  329  einen  Cr,  niHgmonu  nach  eineoi  Balge  «w  0^ 
Indien  als  roslroth  mit  langer  schwarzer  Scbwanzspilze,  schwanen  f^sHm»  tfg 
glänzend  schwarzen  Flecken  am  Halse  und  schwarzbraunen  gelblkh  gespraaMP 
Oberkopfe,  von  16"  Körperlänge  und  fbsslangem  Schwänze. 

4)  Geoilroy,  magaz.  zool.  1839.  27.  37.  tb.  R  17.  Derselbe  scheiiM  mi  ^ 
15  u.  16  nocb  G.  ccncolor  mit  gesprenkeltem  Rücken  und  ebne  schvam  taf* 
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in,  bald  sehr  dankel,  bald  ins  graue  ziehend,  stets  falb,  weisslich  nnd 
fvarz  gesprenkelt,  an  der  Unterseite  meist  bis  zur  Brust  hin   gelblich- 

*  rdtbKchgran.  Der  Leib  ist  dunkel  kastanienroth  nach  unten  ins 
Mrarzliche  tibergehend,  oder  aber  die  Oberseite  wie  der  Kopf  gespren- 
,  durch  helle  Ringelung  der  Haare.  Die  Ohren  sind  kurz  behaart,  am 
tie  and  innen  gelblichweiss,  der  Schwanz  dunkel  kastanienbraun  mit 
i^eo  schwarzen  Ringen  oder  nur  schwarz  gesprenkelt.  Schnurren  und 
ien  schwärzlich.     KOrperlänge  15",  der  Schwanz  12''  oder  kürzer. 

Drelssigste  Familie.    Caninae. 

Die    Caninen  übertreffen  die  Yiverrinen  und  Hustelinen  an  Grösse  und 

kralliger  gebaut,  yoilkommen  digitigrad,  an  den  Yorderfussen  normal 

-,  an  den  hintern  vierzehig,  mit  zwar  starken  ^  aber  stets  stumpfspitzigen 

it  auröckziehbaren  Krallen.    Ausserdem  zeichnen  sie  sich  von  jenen  noch 

«lurcfa  die  glatte  und  sehr  fleischige  Zunge,  die  grossen  Augen  und  Ohren 

die  sehr  zahlreichen  Zilzen  an  Briföt  und  Bauch.    Der  Schwanz  meist 

*  oft  buschig  behaart  variirt  in  der  Länge,  verkürzt  sich  aber  niemals 
imdbafL 

Das  Zahnsystem  zeigt  gewöhnlich  relativ  grosse  Schneidezähne  in  flache 
eolinien  geordnet,  die  obem  grosser  als  die  untern,  die  Kronen  gelappt, 

äussern  stark  vergrössert,  fast  eckzahnarlig.  Die  Eckzähne  sind  sehr 
aok,  etwas  gekrümmt  und  stark  comprimirt,  ohne  scharfe  leisten.  Die 
nale  Zahl  der  Lückzähne  beträgt  oben  3,  unlen  4:  der  erste  einfach, 
"  kldo,  die  fblgendefl  zweiwurzlig  mit  stark  comprimirten  Hauptzacken  und 
i  dnem  oder  zwei  hintern  Nebenhör^kern.  Am  obem  Fleischzahne  ver- 
Hneit  d^  vordere  Zacken,  der  mnere  Höcker  bleibt  stets  sehr  klein,  der 
ptzacken  dagegen  hi  sehr  stark  und  schief.   Der  untere  Fleischzahn  trägt 

zweiten  grössten  Zacken  inn^  und  hinten  einen  kleinen  Zitzenhörker, 
stumpfer  Anhang  ist  klein,  meist  in  seiner  Länge  das  Mittel  zwischen 

vordem  beiden  Zacken  haltend.  Der  erste  obere  Kauzahn  ist  ein  sehr 
ier  Tierseitiger  Zahn  aussen  mit  zwei,  innen  mit  ungleichen  Höckern, 
rwurzKg,  der  zweite  von  ähnlicher  Form,  aber  ansehnlich  kleiner,  in 
derRin  Grade,  wenn  noch  ein  dritter  vorhanden.  Im  Unterkiefer  sind 
nfaUs  2,  ausnahmsweise  3  Kauzähne  vorhanden,  stumpfböckerig,  abge- 
bet, länger  als  breit,  der  letzte  ein  kleiner  Komzahn.  Von  dieser  nor- 
en  Beschaffenheit  des  Zahnsystems  kommen  sowohl  generische  als  beach- 
(werlhe  individuelle  Abweichungen  vor. 

DerSdiädel  ist  gestreckt,  in  der  Mitte  etwas  verengt,  mit  starken  Hinter- 
plsteisten,  massigem,  stumpfen  Scheitelkamm,  weit  abstehenden  zierlich 
irärts  gekrümmten  Jochbögen,  breiten  slumpfbn  Orbitalhöckem ,  neben  den 

Stirn  mehr  weniger  convex  ist^  mit  verdünntem,  meist  deutlich  abge- 
len  Schnauzentbeil,  die  Nasenbeme  schmal,  bald  kürzer  bald  länger  als 
FronlaMbrtsätze  des  Oberkiefers,  der  Zwischenkiefer  spitz  auslaufend,  ohne 
die  Stirnbeine  zu  erreichen;  die  Pauken  gewölbt,  länglich,  die  Unterkiefer- 


Schwänze  und  G.  öHvaeea  mit  grünlich  schimmerodem  Pelze.  Da  von  innem 
eDtbürolicbkeiten  nur  die  etwas  abweichende  Grösse  des  letzten  Kauxahnes  her- 
eeboben  wird:  so  bedarf  es  der  Prüfung  weiterer  Exemplare,  bevor  die  speci- 
he  Selbständigkeit  anerkannt  wird. 
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äsle  schlank  und  niedrig.  Der  Atlas  mit  breitoi,  meist 
an  der  Basis  des  Vorderrandes  tief  ausgeschoitten,  statt 
Kanales,  der  Epistropheus  mit  niedrigem,  nur  nach  vom  weit 
Dom,  dessen  hinterer  Rand  senkrecht  und  stark  erweitert  iai,  die 
Halsdomen  sehr  kurz  und  breit,  erst  der  7.  länger.  Die 
zählt  constant  10  +  1+9  Wirbel.  Die  Ruckendornen  md  retoliT  hnä 
verkürzen  sich  schnell  bis  zum  diaphragmatischen,  der 
spitzen  Zacken  trägt,  die  Lendendomen  erhöhen  sich  ziemlich,  siad  bnii 
nach  vom  geneigt,  die  Querfortsätze  lang,  abwärts  und  stark  nach  mi  |^ 
richtet  Von  den  3  gleich  breiten  und  sehr  kurzen  Kreiizwirbelo  mä » 
schmolzenen  Domen  tragen  die  beiden  ersten  das  Becken.  18  bis  22  Säxwm 
Wirbel,  deren  erste  wie  bei  allen  Thieren  mit  sehr  bew^glidieai  SAtma 
sehr  kurz  mit  zierlichen  Fortsätzen,  jedoch  ohne  Domen,  mit  nien  b 
menten,  die  hintem  bis  um  das  Vierfache  länger,  cyliodriadi  siori.  to 
Brustbein  6 wirblig,  mit  cylindrischem  Uanubrium  und  SchwertfiHtfllL  | 
wahre  und  4  falsche  Rippenpaare,  die  erstem  in  der  obem  HäMe  sehr  i^ 
in  der  untern  breit  und  flach.  Das  Schlüsselbein  vorhandeo  aber 
mentär.  Das  Schulterblatt  schmal  mit  bognigem  Vorderraode, 
Vorderecke  und  geradem  verdickten  Hinterrande,  diagonaler,  hoher  Grüe 
nur  schwach  erweitertem  Acromion.  Oberarm  mehr  weo^er  sciibik. 
schwacher  rauher  Deltaleiste,  schwachen  Knorren,  sehr  hayQg 
Olecranongmbe,  stets  ohne  Spur  von  Brücke  für  den  Nervus  me 
Elle  nach  unten  sehr  verdünnt,  oben  mit  kurzem  aber  sehr  dicbal^ 
cranon,  Speiche  breit  und  ziemlich  flach,  die  Handwurzel  mit  7  KhoHnb;  ti 
Becken  kurz  und  breit,  besonders  in  den  Hüfthainen,  auch  die 
sehr  breit,  mit  verdicktem  Hinterrande,  Femur  mit  starkem  grossen  Ti 
nach  unten  verdickt  und  hinten  auf  beiden  Condylus  eioen  Ueineo 
knochen,  die  Kniescheibe  länglich  oval,  sehr  dick,  die  Tibia  oben  stark  ktA 
sehr  comprimirt,  unten  wahig,  Fibula  sehr  dünn,  kantig,  in  der  unlcnfläiS 
eng  an  die  Tibia  angedrüdit,  doch  nie  völlig  verschmolzen,  CakaiHB  lai 
und  stark,  Astragalus  mit  sehr  schiefer  und  tief  concaver  Rolle,  der  n* 
l&oger  als  die  Hand,  die  Krallenphalangen  mit  basaler  Knocbenscädde. 

Die  Muskeln  der  Nase  und  Oberlippe  sehr  entwickelt,  der  SchlafiMÜ 
und  Hasseter  schwächer  wenigstens  merklich  im  Verhältniss  zu  den  i^ßam 
und  Katzen;  die  Unterkieferdrüse  doppelt  so^oss  als  die  gelappte  Otoykt^ 
drüse,  die  Zungendrüse  fast  fehlend,  die  Backendrüse  stark,  der  Ckii?pfc<p 
merklich  weiter  als  bei  Viverrinen  und  Mustelii^n,  der  Magen  ruodick  li 
grossem  Blindsack,  der  Darm  von  4-  bis  5facher  Körperläf^,  der  fiöt- 
darm  mit  langen  Zotten,  die  Peyerschen  Drüsen  gross  und  zalifaneioii.  mä  t( 
bis  30  Oefihungen,  der  Blinddarm  relativ  lang,  vonä  Dickdarm 
und  gewunden,  drüsenreich;  die  Leber  5-  bis  Slappig,  mit  Gatknblase, 
creas  mit  zwei  Ausluhrungsgängen,  die  Hilz  von  sehr  verändalicber 
die  rechte  Lunge  vier-,  die  linke  dreilappig,  die  Luftröhre  mitetwa40KBaf^ 
ringen,  die  Ringe  der  Bronchien  sparsam  und  sehr  weich,  derKefaftoff  «b 
hart  und  fest,  der  Kehldeckel  mit  sehr  starkem  Vorwärtszieher,  dis  !■ 
stumpf  gemndet,  das  Männchen  mit  flreiem  Hodensack,  die  Hoden  tim  wd 
rundlich,  die  Nebenhoden  sehr  gross,  keine  Samenblasen,  die  Prostata  gro* 
und  mnd,  die  Ruthe  mit  Knochen,  der  Uterus  mit  langen  geraden  Krmn 
Kleine  unbedeutende  Drüsen  in  der  Afleiigegend.  Die  unter  dem  Namei  i^ 
Viele   beim  Fuchse  bekannte  Drüse  kömni^t  auch  bei  den  WöUeo  id  i^ 
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vaaswunel  vor,  cknri  eine  compacte  Drusenmasae,  hier  eine  io  kleine 
tensädLe  zertbeiHe. 

Die  Camiien  gebörai  zu  den  Utesten  Camivoren  auf  der  Erdoberfläche, 
i  sie  erscheinen  bereits  in  eocanen  Gebilden,  sind  während  der  ganzen 
iärzeil  und  noch  mehr  in  der  Diluvialepoche  wenigstens  in  Europa  weil 
r«lete  Ranblhiere.  Gegenwärtig  verbreiten  sie  sich  über  die  ganze  be- 
eile Erde.  Sie  sind  von  Naturell  die  gutmülhigsten  Garnivoren,  minder 
erisch   und  blutgierig  als  Katzen ^  Viverren  und  Marder,  fressen  z.  Th. 

Aas  und  vegetabilische  Substanzen.  Sie  leben  allermeist  in  selbst  ge- 
eoen  Höhlen,  gesellig  oder  einzeln,  und  jagen  in  sehr  weilen  Revieren, 
che  am  Tage,  andre  des  Nachts. 

Otocyon  Lichtst. 

Der  Loflelbund  gieichl  in  seiner  äussern  Erscheinung  einem  Fuchse,  nur 
ts  h<»chbeioiger,  mit  kürzerer  Schnauze  und  ganz  enorm  grossen  Ohren. 
kwurdig  abweichend  von  dieser  typischen  äussern  Gestaltung  ist  das  Zahn- 
»n  in  setner  ganz  entschieden  Omnivoren  Bilduqg.  Der  obere  äiissere 
iddesaha  bl  al^eröckt,  die  Eckzähne  sehr  kurz  und  breit,  die  Löckzähne, 
I  3,  unien  4:  mit  schmal  und  hoch  kegellorm^en  Kronen,  die  obem 
!  Nebenzacken,  unten  nur  der  3.  und  4.  mit  kleinen  Nebenzacken.  Der 
le  obere  Fleischzahn  mil  vorderem  Hauptzacken,  dahinter  mit  Doppel- 
ier  uod  innen  mil  sehr  grossem  stumpfen  Höcker,  der  die  Krone  drei- 
;  geslallet.  Der  unlere  Pleischzahn  durch  Verdickung  des  innem  Zackens 
Kosten  der  beiden  äussern  oder  nun  vielmehr  vordem  mahlzahnähnlich. 
Q  wie  unten  je  drei  Kauzähne,  die  obern  nur  sehr  wenig  an  Grösse  ab- 
iQiead^  eotschteden  caninisch,  die  untern  vierhöckerig,  nur  der  letzte  sehr 
Jeinerl,  rundlich,  zweihöckerig.  Der  Skeletbau  slimml  wieder  mil  dem 
Hunde  öborein,  doch  sind  15  Rippenpaare  vorhanden. 

Die  einzige  Arl  isl 

O.  fnegalotis,  *}  Etwas  kleiner  als  der  Fuchs,  aber  hochbeiniger,  mit 
nerem  dicken  Kopfe,  kurzschnäuzig  und  durch  die  dem  Kopfe  an  Grösse 
shkommenden,  aufrechten  und  etwas  schwankenden  Ohren  ausgezeichnet 
raclerisirl.     Der  Pelz  isl  gelblichgrau,   auf  dem  Rücken,  an  den  Pfoten 

boschigem  Schwänze  etwas  dunkler,  an  der  Unterseite  weisslich,  die 
en  aussen  grau,  weiss  gerandel  und  schwarz  gespitzt,  der  Kopf  grau 
schwarzem  Nasenrücken. 

Bewohm  das  Gap. 

Cynodon  Aym. 

Während  die  vorige  Galtung  durch  ihr  Zahnsyslero  die  Caninen  mil  den 
Qivoren,  welche  selbsl  durch  die  Bärenhunde  zur  Verknüpfung  dieses  inni- 

Yerwandschaflsverhällnisses  ihrerseits  viel  beilragen,  enger  verbindet, 
Kessl  das  Cynodon  die  Familie  der  Hunde  an  die  Yiverrinen  und  zwar 
irend  einer  Schöpfungsepoche,  in  welcher  Camivoren  und  Omnivoren  noch 
il  so  scharf  gesondert,  in  sich  nichl  so  schroff  und  so  mannichfaltig  zer- 
iltert  waren  als  gegenwärlig,  sondern  noch  eine  einzige  Familie  bildeten. 

5)  Cmds  megaioiU  Cuvier,  rech.  oss.  foss.  VH.  478;  Blainville,  Osteogr.  Canis; 
bei.  Odontogr.  28.  Tf.  9.  fig.  16;  Smuts,  Mamm.  cap.  15;  CanULalandi  Desmoa- 
i.  Did.  class.  IV.  la  c.  flg.;  Megalotu  Lalandi  Smith.  Griff,  anim.  kingd.  11.  372; 
C9<m  cafer  WiegmaoD,  1^.  IV.a  290;  Agriodu$  H.  Smith,  oatur.  librar.  XX.  X. 
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Das  Cynodon  hat  die  Zahnfonnal  von  Canis,  nambcfa  in  der  oben 
3+1+2,  in  der  untern  4+1  +  2  Backzähne,  die  Ponneo  der 
ZShne  dagegen  und  besonders  des  Fleischzahnes  sind  Tiverriniscii.  DirLiri- 
zdbne  haben  schlankspitzige  scharfe  Kronen  ohne  Nebenzackeo  oder  mit  ein» 
kleinen  hintern,  der  obere  Fleischzahn  ist  durch  Grdsse  des  iooeni  Bö 
schief  dreiseilig,  der  untere  mit  grossem  scharfen  innem  Zacken  mte 
zweiten  oder  Hauptzacken  und  kleinem  scharfrandigen  Äntiaog,   dM 
obem  Kauzähne  schief  vierseitig  oder  nach  innen  ganz  versdimälert,  ifie 
untern  wie  bei  Canis.    Schädel  und  andere  Skeiettheile  sind  läder  noch 
bekannt,  um  diese  auf  die  Aehnlichkeit  des  Zahnsystemes  begrrädHe 
der  Gattung  zu  bestätigen. 

Die  sehr  fragmentären  Ueberreste  lagern  in  den  eocäoen  ood  Üleni  m^ 
cänen  Tertiärgebilden  Frankreichs. 

C.  parisiense,  *)  Der  Schädel  ist  sehr  schmal  und  geetreekt,  v«  im 
Configuration  des  Viverrenschädels,  doch  die  Nasenbeine  länger,  die  ScUfl^ 
leisten  erst  sehr  spät  zum  Scheitelkamme  sich  vereinigend,  der 
theil  kurz  und  schmächtig,  die  Jochbdgen  zierlich  aufwärts  p 
Ltickzähne  ziemlich  dick  mit  kleinem  hintern  Zacken ,  der  obere 
mit  sehr  breitem  Innenhöcker,  die  beiden  Kanzäbne  schief  vierseitig 
etwas  gerundet,  der  untere  Fleischzahn  mit  sehr  scharfen 
Zacken.  Der  wahrscheinlich  dazu  gehörige  Cabitos  von  der  Fura  41 
Hundselle. 

Die  Ueberreste  lagern  im  Pariser  Gyps  und  den  eocänen 
bei  Apt. 

G.  palmtre  Aym.  ^     Der  obere  Fleischzahn   ist  relativ    grösser, 
Innenhöcker  kleiner,  der  erste  obere  Ranzahn  etwas  schmäler  und  li 
innen  völlig  abgerundet,   der  zweite  kleiner  deutlich  vterseilig,   an  ■ 
Fleischzahne  die  Zacken   relativ  kleiner  als  vorhin.     Grösse  eines 
Fuchses. 

In  den  Sösswassermergeln  von  Puy. 

C.  velaunum  Aym.  •)     Der  innere  Zacken  des  Fleischzahnes  nur 

grösser  als  bei  Canis,  am  obern  Fleischzahn  der  Hauptzackeu  nbemit^ti^ 

die   untern  Lückzähne  ohne  hinlern  Nebenzacken,   der   zweite  ober«  Ej^ 

zahn  ganz  rundlich. 

In  den  untermiocänen  Süsswassermergeln  von  Puy. 


6)  Viverra  parisiensis  Cuvier,  oss.  foss.  V.  496.  tb.  149.  üg.  8. .  tb.  156  if  i 
6.  7..  tb.  151.  fig.  12;  Blninville.  Osleogr.  Civettes  61.  tb.  13:  Cmns virerrmäm^bm^ 
vilie,  ].  c.  Canis  109;  Giebel,  Odoologr.  Tf.  10.  fig.3;  C^oiherimm  Aymard.  mm-m 
agric.  Puy  1848.  XII.  115.  —  Die  Uoterkieferfragmenle  von  Apl  mit  votkiörti» 
Zahnreihen,  welche  Gervais  als  Cynodon  lacustre  Zool.  Pal.  fr.  Ib.  25.  ff  tt: 
Giebel,  Odontogr.  28.  Tf.  10.  fig.  10.  14  oufTuhrt.  stimmen  nach  der AltbtMkw? «* 
kommen  mit  dem  C.  viverroides  üt>erein,  die  dürftige  Beacfaretbung  kthl  Um 
Differenz  hervor. 

7)  Aymard.  Ann.  soc.  agric.  Pay  1848.  XH.  113;  Gervais.  Zool.  Pri.  fr.  ik  B 
fig.  1.  4;  Giebel.  Odontogr.  28.  Tf.  10.  fig.  12.  17.b;  CpiadictU  pMlmuru  ln«i 
not.  oss.  foss.  Debruge  1850.  5. 

8)  Aymard.  Ann.  soc.  agric.  Puy  1848.  XII.  244:  Gervais,  Zool.  Pal.  (^.  tti  B 
fig.  2.  3;  Giebel.  Odontogr.  28.  Tf.  10.  fig.  II.  17a.  —  Aymard.  I.e.  begrtedctM* 
auf  einen  4.  Lückzahn  und  einen  Kauzahn  derselben  Lagerstätte  einen  Shefm  m^ 
tride*,  dessen  Verwandschallsverbftltniss  jedoch  völlig  unbestimmt  bkibt 
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Canis  L. 

Die  lypisdie  Gattung  der  Hunde  zeigt  den  obm  angegebenen  Familien- 
^acter  am  reinsten,  die  gestreckte  Schnauze,  die  massig  grossen  spitzen 
m,  den  eingezogene  Bauch,  die  fünfzehigen  hinten  allermeist  nur  vier- 
?en  Pfoten  mit  stumpfen  unbeweglichen  Krallen,  die  hohen  Beine,  die 
inken  Eckzähne  ohne  Leisten,  die  oben  3,  unten  4  Löckzdhne  nut  kleine 
oizacken,  den  untern  Fleischzahn  mit  innem  Zitzenzacken  ^  den  obem  mit 
üaimert«)  Yorderzacken  und  sehr  kleinem  Innenhöcker,  die  beiden  stumpf» 
;erH;ea  Kauzähne  in  jeder  Reihe.  Skctet  imd  weiche  Theile  sind  oben  nur 
I  dieser  Gattung  characterisirt 

IHe  Hunde  scheinen  schon  während  der  eocänen  Epoche  existirt  zu 
m  und  treten  bereits  in  der  Dihivialzeit  mit  den  heutigen  sehr  ähnlichen 
gar  idoitischen  Arten  auf.  Zahbeieh  verbreiten  sie  sich  g^enwärlig  über 
^nze  Erde  sdbst  über  das  sonst  dürftig,  mit  Säugethieren  ausgestattete 
boHand.  Ihre  Arten  Tariiren  aber  in  ganz  überraschender  HannichAiltig- 
.  ja  die  Rassen  gehen  weifer  aus  einander  als  sonst  die  verschiedenen 
n  einer  Gattung,  als  rerschiedene  Gattungen  einer  Familie  und  selbst  in 
äussern  Erscheinung  und  der  allgemeinen  Tracht  des  Skeletes  mehr  als 
t  die  Familien  der  Carmvoren.  Selbstverständlich  ist  bei  so  unbeschränkter 
detbarkeit  der  Formen  der  Systematiker  völlig  ausser  Stande  irgend 
rfe  Grenzen  zu  ziehen,  um  so  mdir  da  er  ohne  alle  historische  Nach- 
e  über  die  allmähliche  Heranbildung  constanter  Rassentypen  aus  den 
vselnden  Formen  ist.  Auf  die  Untersuchung  dieser  allein  gestützt  ist  er 
Annahme  einer  gleichzeitigen  ursprünglichen  Entstehung  der  extremsten 
entypen  genötfaigt  und  nur  die  durch  fruchtbare  Yermischung  vielfach  in 
durch  einander  verlaufenden  Bastardformen  halten  ihn  ab,  hier  nach  den 
t  allgemeinen  Gesetzen  specifische  und  generische  Grenze  zu  ziehen. 
3  diese  in  dem  ganzen  Thierreiche  beispiellose  Beweglichkeit  der  Formen 
Igen  von  einer  fist  unbegrenzten  Fügsamkeit  des  Naturells,  in  die  ver« 
sdenartigsten  Lebensweisen,  unter  die  extremsten  klimatischen  geographi- 
n  Verbältnisse  nöthigen  uns  allen  nur  auf  äussere  Formdifferenzen,  auf 
itige  Beobachtung  ohne  tiefei^eifende  Untersuchungen  begründet«!  Arten 
specifische  Selbständ^eit  so  lange  abzusprechen  bis  in  diesem  Wechsel 
dieser  Mannichfaltigkeit  die  sonst  allgemein  gültigen  Begriffe  von  Gattung 
Art  zur  vollen  Geltung  gebracht  sein  werden. 

Die  Arten  scheiden  sich,  einzelne  Rassenbildungen  ausgenommen,  in  die 
en  grossen  Gruppen  der  Wölfe  und  Füchse,  jene  die  grössern  mit 
em  Scbwanze,  allermeist  scharfen  Leisten  und  Kämmen  am  Schädel,  kurzem 
itz  mit  runder  Pupille,  diese  die  kleinem  mit  längerem  und  buschig  be- 
ten Schwänze,  mit  elliptischer  Pupille,  gerundetem  Hirnkasten  des  Schädels 
verlängerter  Schnauze  begreifend.  Die  Füchse  verbinden  sich  durch  eine 
ei^angsform  mit  den  Yiverren  und  Mardern  und  in  gleicher  Weise  die 
fe  mit  den  Hyänen,  beide  Bindeglieder  können  naturgemäss  als  beson- 
Gruppen  nd)en  den  Füchsen  und  Wölfen  aufgefUirt  werden.  Die 
tise  der  nördlichen  Erdhälfte  scheiden  sich  durch  die  Form  ihrer  Orbital- 
Ler  und  Pupille  von  den  brasilianischen  oder  SchakalfQchsen,  minder 
rf  sondern  sich  die  Wölfe  in  eigentliche  Wölfe  und  in  Schakale,  wenig- 
B  lässt  sich  für  diese  keine  durchgreifende  Differenz  in  der  Schädelbildung 
iweisen. 
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a)  Npctereutes.    ViverreDbuode. 
C.  viverrinus  Temm.  •)     Der  ViverreDhund  ist  von  gestrecHai  B« 

auf  sehr  niedrigeo  kräfligen  Beinen,  mH  gestrecktein  Kopfe,  nail  w- 
längerter,  fuohsähnlictier  Schnauze,  niedrigen,  breiten,  aafpeohm  Ohnii 
aafrecbt  getragenen  sehr  buschigen  Schwänze.  Der  Wililerpeb  iü  «p- 
mein  dicht,  lang  und  woHig,  gelblichgriMi,  an  den  Seiten  d«  Cim\Jm 
schwarz,  die  braunen  Schnurren  auf  weissem  Grrunde,  Stirn  andScUritt- 
gegend  weisslich,  die  weisslichen  Ohren  mit  braun  gefilztem  Raode,  bi 
und  Vorderfaals  braun  mit  gelblichem  Haisbande,  Nacken,  Rädua  mi 
Schwanz  mit  langen,  gelblichen,  schwarzspitzigen  Grannen,  derBndUuU 
des  Schwanzes  schwarz,  Leibesseiten  gelblich,  Brost  und  Bauch  bfaaa,  ii 
Beine  schwarzbraun.  Der  Sommerpelz  ungemein  dUnn,  ohne  Walte 
verwachsen  röthlich  und  schwarz.  Der  Schädel  ist  fkichsibobeh,  (eitredl 
mit  auffallend  langen  und  starken  Orbitalfortsälzen,  mit  erst  Unler  4m 
Scheitel  zu  einem  stumpfen  Scheilelkamme  vereinigten  markirten  ScMa- 
leisten,  hohen  stark  aufwärts  gekrümmten  Jochbögea,  ganz  ainibiig  i^ 
schmälerten,  wenig  über  den  Oberkieferrand  hinauf  veriäogaleD  K«ft- 
beinen,  deren  vordere  Seitonecke  etwas  über  den  Intermaxiiianiai  v«« 
springt,  Breite  zwischen  den  Jochbögen  der  halben  Sohäddlänge  giMi.  ^ 
horizontale  Ast  des  Unterkiefers  nach  vom  stark  an  Hdbe  abneknead.  4i 
Winkelfortsatz  breit  und  stumpf.  Die  obern  Lückzäbne  ohne  NeMrtctal 
der  4.  untere  mit  drei  kleinen  hintern  Höckern,  der  obere  FleisokiabQ  ^ 
vordem  Ansatz,  sehr  wenig  kürzer  als  beide  Kauzähne,  der  enle  äirt 
aussen  länger  als  breit,  nach  innen  verschmälert,  der  zweite  rtioahi* 
der  untere  Pleischzahn  mit  grossem  stumpfen  Anhang,  um  %  liBe» ' 
beide  Kauzähne,  der  äussere  Schneidezahn  nur  wenig  vergrOsaeri  Ut^ 
länge  lVa^  der  Schwanz  y^'. 

Der  Tanuki'  ist  der  gemeinste  Hund  auf  den  japoniscbao  loieli^  ■ 
hält  sich  in  gebirgigen  Wäldern  auf,  gräbt  sich  Höhlen  oder  versledi  i< 
in  Felsenspalten  und  hohlen  Bäumen,  nur  Im  Winter  streicht  er  iadieoiea« 
Felder  und  bewohnten  Gegenden.  Mit  einbrechender  Nacht  köouDt  tf  M 
vor  und  sucht  Wurzeln  und  Früchte,  jagt  aber  nicht  nach  anderoTMA 
Die  Japanesen  essen  sein  Fleisch  und  verarbeiten  den  Pelz. 

C.  procyanoides  Gray '*)  DerHatsimon  bat  eine  spiUere  SduwM  * 
einen  kürzern  minder  grossbuschigen  'Schwanz  als  der  Tanoü.  M 
halbkreisförmige,  brillenartige  schwarze  Streifen  in  der  Augengegen^  cbn* 
terisiren  auffallend  die  Gesiobtszeichnung.  Wangen  ued  GÜedmassfli  i* 
dunkel  chocoladen braun,  der  Körper  graubraun  mit  schwarzen  BavspAi* 
der  Schwanz  blassbraun  mit  weissen  Haarspitzetb.  Innere  Organisaüw  * 
bekannt.     Körperlänge  nahezn  2',  Schwanz  kaum  Vs'- 

Bewohnt  China  und  Japan,  nährt  sich  von  Früchten  und  kkttert^ 
schickt  auf  Bäume.     Sein  Fleisch  soll  sehr  schmackhaft  sein. 

b)  Vulpes,   Füchse. 

a)  Füchse  der  nördlichen  Erdbälfle.     Vulpes. 
C.  vulpes  L.  •)     Der  gemeine  Fuchs  wird   characterisirt  dorcfc  «•■ 
breiten  Kopf  mit  schlank  zugespitzter  Schnauze,  platter,  ganz  alimähif  ^ 

9)  Temminck.  Tijdschr.  V.285;  A.  Wagner.  Schreb.  ShugeitL  iL  438;  SfOff^ 
viverrinus  Temminck,  Fauna  japon.  40.  tb.  8. 

1)  Gray,  llluslr.  Indian.  zool.  II.  tb.  1;  Temminck,  Fauo.  iapon.  41. 

2)  Linnö,  syst.  nat.  XII.  1.  59;   Schrebor,  Säugeth.  Hl.  354.  Tt  9a  91 
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ttospitxe  abfallender  Stira  adiief  geöffDeten,  im  DuDkeln  schöa  funkelQ- 

AugeB,  ziemlich  grossen»  aufrechlen,  zugespitzten  Obren,  dorcb  den 
iten  Pelz,  den  langen«  bangenden,  dick  cyiindriscben  Scbwanz  und  die 
eo  dünnen  Beine.  Sein  Colorit  variirt  vielfacb.  Die  Körperlänge  be- 
t  dorchsobnittlicb  2^,  die  Höbe  1'  und  die  Länge  des  Schwanzes  eben- 

1-. 

Bei  der  sehr  umfangsreichen  geographischen  Verbreitung  variirt  der 
bs  vielfach,  doch  noch  nicht  in  dem  Grade  als  der  Haushund,  die  Diffe« 
een  sind  mehr  äusserliche  und  oberflächliche.  Schon  bei  ans  unter- 
udei  man  den  Birkfuchs,  Bothfuchs,  Brandfuchs,  Gelbfuchs,  Edelfuchs, 
mfnobs,  Kreuzfucbs,  Silberfuchs.  Die  eigenthümliche,  fiichsrotbe  Farbe 
»res  gemeinsten  Fuchses  ist  ein  gelbbraun,  welches  auf  der  Stirn,  den 
altera,  dem  Hinterröcken  und  Schenkeln  fein  weiss  gesprenkelt  ist, 
»eo«  Backen  and  Kehle  sind  weiss,  ebenso  ein  Streif  an  den  Beinen 
ib,  Brust  und  Bauch  aschgrau,  die  Weichen  weissgrau,  die  Ohrenapitzea 

Pässe  schwarz,  der  Schwanz  aussen  gelbröthlich,  mit  wenig  schwarz, 
m  bräoolich  weissgelb,  an  der  Spitze  weiss.    Die  besonders  in  Sibirien 

Lappland  häufig  vorkommenden  Kreuzföchse  haben  ein  schwarzes 
keo  und  Schultern  bedeckendes  Kreuz.  Bisweilen  färbt  sich  Brust  uud 
ch  branu  oder  schwärzlich,  seltner  ist  der  Bauch  und  die  Beine  schwarz 

weiss  gescheckt  und  die  Endhälfte,  des  Schwanzes  weiss.  Auch  ein- 
lig  gelbe,  rein  weisse  und  rein  schwarze  Füchse  kommen  vor,  ferner 
sse  mit  einzelnen  schwarzen  Haaren,  mit  falben  Ohren  und  Pfoten,  auch 

roUien  Flecken;  balbschwarze,  die  an  den  Seiten  weisse  und  graue 
re  und  eine  weisse  Schwanzspitze  haben.  Der  Brandfuchs  hat  reicher^ 
varse  Beimischung,  ist  am  Schenkel  mehr  weiss  mit  schwarzem  Anfluge, 
trusl  und  Bauch  aschgrau  bis  schwarz,  an  der  Oberseite  des  Schwanzes 
kelbraoo,  an  der  untern  weissgrau,  mit  schwarzer  Schwanzspitze.  Der 
nrarybäuchige  Fuchs  Italiens  ist  fahlroth,  sein  Wollhaar  an  der  Wurzel 

oat.  VIL  75.  tb.  4—6;  Becbstein.  Naturgescb.  1. 624;  Ridioger,  jagdb.  Tbiere  Tf.  14; 
e  Tb.  Tf.  23;  kleine  Tb.  Tf.  74.  75;  Pallas.  Zoogr.  1. 45;  A.  Wagoer,  Sclireb.  Säugtb. 
15;  V.  Middeodorf.  Sibir.  Reise  ll.b  71 ;  Fr.  Cuvier,  Mammil.  II.  livr.  21 ;  v.  Tschudi, 
rieb.  Alpenw.  387;  Blainviüe,  Osteogr.  Caois;  M  de  Serres,  Edinb.  dcw  pbil.  joura. 
».  lUL  2U;  HyrU.  medicia.  Jahrb.  183a  XV.  389;  Giebel.  Odontogr.  27.  Tf.  10. 
1.  2;  C,  ßiapex  Linoö;  Yuipes  cruägera  Brisson.  regne  anim.  240;  V.  cruciaia, 
\ba  Pallas,  I.  c.  47;  V.  nigra  SchefiTer.  Lappland  340;  V.  moniana  Pearson.  asiat. 
3.  Bengal.  V.  313;  C.  melanogaster  Bonaparle.  Fauna  ital.  I.  c.  flg.;  C.  niioticus 
oarest,  Mammif.  204;  Röppeil.  zool.  Atlas  41.  Tf.  15;  Ebrenberg,  symbol.  pbys. 
.  fig.  C.  flMiMtf,  C.  wlpecuUi  Ebrenberg.  k  c;  C.  ehryntrut  u.  C.  Ho4gs9m  Gray, 
I.  magaz.  1837.  I.  577;  C.  meUmotui  Pallas.  Zoogr.  1.44;  Cßmescem  Gray,  Ann. 
.  naU  bist.  1843.  XI.  118;  Blytb.  journ.  asiat.  Bengal.  1853.  581;  C.  fiüvut  Des- 
^st.  Mammal.  203;  Fr.  Cuvier.  Mammif.  III.  livr.  50;  Ricbardson,  Fauna  I.  91. 
I;  Prinz  s.  Wied,  Reise  Nordamer.  II.  86.89;  C.  deciuMttu  Desmarest,  1.  c.  203; 
^ftmUtfU  Desmarest.  1.  c;  Zoolog,  garden  221.  223.  c.  fiag.;  C,  virgimamti 
eher.  Säugeth.  lll.361.Tf.92.b;  Dekay.  nat.  bist.  New  York  L45;  Vu^es  wMcrwra 
1.  Stainsb.  eiplor.  309;  Vulpet  Utah  Bacbmann.  Proceed.  Pbilad.  ^  Alle  diese 
»nyoic  bezeichnen  die  oben  angeführten  Farbendifferenzen,  zu  denen  noch  die 
cbiedene  Körpergrösse .  bald  spitzere  bald  stumpfere  Schnauze,  kleine  oder 
sere  Ohren,  kCirzerer  oder  längerer  Sebwanz  hinzukommen.  Theils  sind  die 
rensen  gar  zu  genngfügig .  theils  durch  unmittelbare  Uebergdnge  direct  Ser- 
ien oder  nur  in  dem  leicht  wechselnden  klimatischen  und  geographischen 
usse  bedingt  —  Die  Fossilreste  werden  als  C,  vuipes  fossilU,  C.  vulpes  spelaeus 

Ymip€9  ^ekiem  aufgefOhrt:  Cuvier.  oss.  foss.  VII.  471;  Blainville.  Ostöogr. 
i;  avteo,  brtt.  foss.  Manun.  134;  Giebel,  Fauna.  Sä«getli.4A. 
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dunkelgran,  an  der  Spitze  fahlroth,  die  GraDoeo  ao  der  Wurzel 
dann  breit  weisslich  und  an  der  Spitze  ebeofalls  fahlroth,  Mood,  Wä 
und  Kinn  weiss,  Schnauze  röthKch,  Augengegend  schwarz, 
Seite  schwarz  mit  weisslichetn  Anflug,  Hinterseite  der  Ohrea 
ebenso  die  Vorderpfoten,  die  Schwanzhaare  mit  weissen  and 
Spitzen,  Unterseite  des  Schwanzes  mit  schwarzem  Längsstreif,  Stliwai 
spitze  weiss.  Im  Soromerpelze  sind  die  schwarzen  Sieflen  weise,  te 
Rücken  dunkler,  die  Seiten  rOthlicher.  Uebrigens  ist  der  Schidd  iNv 
grösser,  die  Ohren  kürzer.  An  diese  Spielart  scfaliesst  sieb  der 
an ,  dessen  Winterpelz  grau  fahlroth  mit  breitem  fahlrOthUcbeo 
an  der  ganzen  Unterseite  braunschwarz,  an  den  Lippen 
Winkel  schwarz  ist.  Oder  der  Pelz  ist  fuchsroth,  onteo 
bläulichviolette  spielend  mit  weisser  Schwanzspitze.  Der  Karakan  der  G^- 
gisen  und  im  Raukasus  hat  einen  groben  Pelz  von  WolfsCarbe, 
mit  längern  schwarzen  Haaren  gemischt,  von  den  bräanlieheo 
bis  zum  schwarzspitzigen  Schwänze  mit  gelblicher  Binde,  vocnKtiio  hii 
Nabel  mit  braunem  Streif,  am  Bauch  graulichweiss.  Der  goidaih»iü<l 
Fuchs  Indiens  ist  blass  fuchsfarben  mit  schwarzspitzigen  steifen 
Haaren  gescheckt,  unten  weiss,  mit  blassgelbem  donketbraoiispiiil^ 
Schwänze.  Der  Himalayasche  Kreuzfuchs  wird  als  vorn  und  obca 
nach  hinten  grau  geschildert,  mit  aussen  sammetschwarzen  Ohrea  ^ 
Oberlippe,  weissem  Streif  vom  Mundwinkel  dem  Halse  entfang  bis  n 
Schultern,  mit  schwarzer  Kehle,  grauroihem  Nasenröcken  und  Scbeüei 
fahlen  Körperseiten ,  dunkelrothen  Streif  längs  des  Rückens  und 
von  einem  queren  Schulterstreif  gekreuzt,  mit  schwarzer  Brost 
falben  Bauch,  schwarz  gewässerten  weissspitzigen,  sehr  boscbigeQ 
Der  amerikanische  Rothfuchs  trägt  einen  langen  sehr  feinen  Peiz,  kat 
kürzere  dickere  Schnauze  als  unser  gemeiner,  kürzere  Obreo  oiid  i 
zottig  behaarte  Beine.  Die  Oberseite  ist  lebhaft  gokiig  fabIroCb,  anf 
Kopfe  weiss  melirt,  an  der  Schnauze,  Kehle  und  Brust  weiss,  am  üt 
leib  lichtgelblich,  an  der  Ohrwurzel  röthlich,  am  Schwänze  unten  dH 
als  oben,  an  der  Spitze  weiss.  Zuweilen  ist  der  Hals  dunkelgraa  J 
in  Amerika  gibt  es  Kreuzfüchse  und  Silberfüchse,  deren  Pelz  sebr  I 
geschätzt  ist,  ausserdem  eine  langschwänzige  Spielart  am  grossen  Stta4 
in  Virginien  eine  silbergraue  mit  schwarzer  Schnauze  u.  a. 

Das  Gebiss  des  Fuchses  zeichnet  sich  durch  tief  gefurchte  Sctoti^ 
Zähne,  sehr  lange  dünne  Eckzähne,  durch  den  Mangel  hintrer  NebeBia(ft0 
am  stark  comprimirten  Hauptzacken  der  Lückzähne,  den  grossen 
Anhang  und  starken  innem  Zitzenhocker  des  untern  Ftdscbzabofs 
Der  obere  Fleischzahn  ist  stets  merklich  kürzer  als  die  beiden 
doch  nicht  in  dem  Grade  als  der  untere  länger  ist,  als  die  ib« 
Kauzähne*;  der  zweite  obere  Kauzahn  ist  etwas  mehr  als  hsibsolaagviedv 
erste,  der  untere  erste  ziemlich  halbsolang  als  der  Fleischzahn. 

Im  Allgemeinen  unterscheidet  sich  der  Fucbsschädel  von  den  ift 
Haushundes  duich  seine  sehr  gestreckte  Gestalt  mit  sehr  wenig  tos  dv 
Stirn  abgesetzter  Schnauze.  Nur  in  den  extremsten  Formen  veriasB  !■ 
Fuchs  und  Hund  das  Profil  des  Schädels  in  gleich  sanft  gebogener 
in  diesem  Falle  unterscheidet  den  Fuchs  aber  stets  noch  die  längere 
dünnere  Schnauze.  Der  Hirnkasten  ist  seitlich  stark  gewölbt,  liioter 
Orbitalfortsätzen  die  Verengung  stärker  als  jemals  bei  den  Hondeo,  i 
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1  ist  die  BUduog  der  Stiragegend  und  die  Form  der  Orbitalfortsätze  bei 
Igen  Handerassen  absolut  dieselbe  als  bei  dem  Fuchs.  Die  Nasenbeine 
schmälern  sich  allermeist  schnell  und  greifen  niemals  merklich  über  die 
erkleferenden  hinaus,  die  Jochbögen  sind  stets  zierlicher  als  bei  gleich 
>ssen  Hunden,  stark  aufwärts  gekrümmt,  die  Paukenknochen  länglich 
il,  hüber  aufgetrieben  als  bei  dem  Hunde,  die  Geböröffnung  stets  viel 
iter,  der  Körper  des  Keilbeines  nach  vorn  in  der  Mitte  kantig  erhöht, 

dem  Hunde  stets  flach,  ebenso  beim  Fuchs  die  Foramina  incisiva  stets 
1  länger  und  schmäler.  Das  übrige  Skelet  bietet  durchweg  zierlichere 
i  schlankere  Formen  als  bei  dem  Hunde,  schmälere  Wirbelfortsätze  und 
•pen,   schwächere  Leisten  und  Kanten.     20  bis  24  Schwanzwirbel. 

Das  Naturell  und  die  Lebensweise  des  Fuchses  hat  neuerdings  v.  Tschüdi 
isterbafi  gezeichnet.  Eleganter  als  seine  Vettern,  Wolf  und  Hund,  in 
icht  und  Gattung,  feiner,  vorsichtiger,  berechnender,  behender,  ela- 
«her»  von  grossem  Gedächtnlss-  und  Ortssinne,  erfinderisch,  geduldig, 
schlössen,  gleich  gewandt  im  Springen,  Schleichen,  Kriechen  und 
iwimmen,  scheint  Meister  Reinecke  alle  Requisite  des  vollendeten  Strauch- 
bes  in  sich  zu  vereinigen  und  macht  wenn  man  seinen  genialen  Humor, 
ne  blasirte  Nonchalance  hinznnimmt,  den  angenehmen  Eindruck  eines 
{erundeten  Virtuosen  in  seiner  Art.  Seine  Verschlagenheit,  seine  Lieblings« 
iruDg,   seine  Jagd  weisen,   die  Organisation   seiner  Augen  ist  mehr  die 

Katze  als  des  Hundes,  so  dass  er  beide  zu  vermitteln  scheint.  Wenig- 
QS  besitzt  er  fast^alle  Laster  beider  Arten  und  überhaupt  einen  bewun- 
usweriben  Universalismus  des  Talentes  verbunden  mit  einer  so  ausge- 
ebneten  Organisation  des  Körpers,  dass  er  in  dieser  Beziehung  fast  selbst 
i  Haoshand  übertrifft 

Zum  Aufenthalt  wählt  der  Fuchs  Erdhöhlen.  Nur  wenn  er  nicht  fer- 
)  Höhlen  vorfindet,  die  er  wohnlich  einrichten  kann,  lässt  er  sich  zur 
enen  Arbeit  herab.  Am  liebsten  bezieht  er  Dachsböhlen.  Der  Kessel 
d  geräumig  und  tief  angelegt  und  mit  Kreuzgängen  oder  nur  einfachen 
chtr6hren  versehen.  Den  Tag  verbringt  er  in  der  Höhle,  nur  bei  gutem 
»tter  kömmt  er  hervor,  um  sich  zu  sonnen  und  sein  Revier  zu  überschauen» 

Einbruch  der  Abenddämmerung  bis  zum  Aufgang  der  Morgensonne  ist 
thätig,  jagt,  stiehlt  und  treibt  seine  Neckereien  und  Possen.  Sein  Appetit 
höchst  mannichfaltig:  saftige  Erd-  und  Baumfrüchte  und  Trauben  bilden 

vegetabihsche  Kost,  junge  üehe,  Gemsen,  Lämmer,  Hasen,  Kaninchen, 
lüge!  mancherlei  Art  liebt  er  als  höheres  Wiidpret,  Mäuse,  Frösche, 
ecbsen,  Fische  wählt  er  nur  in  Ermangelung  jener,  tritt  auch  hierin 
Igel  ein,  so  fängt  er  Insecten,  Krebse  und  andere  Thiere.  Wo  Stärke 
I  Kraft  ihn  verlässt,  oder  nicht  angebracht  ist,  da  erreicht  er  durch 
l  seinen  Zweck.  Kann  er  den  gekugelten  Stacheligel  nicht  aus  einander 
ren:  so  begiesst  er  ihn  mit  seinen  stinkenden  Urin,  der  den  Gefangenen 
^rlos  macht  Dem  scheuen  und  aufmerksamen  Murmelthiere  weiss  er 
cb  anverdrossene  Lauer  den  Rückweg  abzuschneiden.  Aas  greift  er 
;ierig  an,  wenn  andre  Nahrung  ausgeht.  Sein  Schlaf  ist  tief  und  fest 
nch.  Gehör  und  Gesicht  sind  sehr  scharf.    Verfolgt  von  guten  Hunden, 

ihm  in  Laufe  einholen,  sucht  er  auf  Irrwegen  zu  verschwinden,  wenn 
die  Höhle  nicht  erreichen  kann.  Im  Frühjahr  9  Wochen  nach  der 
izzeit  wirft  die  Füchsin  5  bis  9  blinde  Junge  in  ihrem  Baue  und  be- 
cht  dieselben  mit  aller  mütteriicher  Sorgfalt.   Nach  einigen  Wochen  führt 


Digitized  by  VJiOOQlC 


)Si30  Unguiculatä.    Perafe  cärnivorae. 

sie  die  mit  gelber  Wolle  bekleidetet!  tSberans  tuedUcfaen  Juagee  ^  li 
Höhle  und  trägt  ihnen  kleine  Thiere  allerlei  Art  zu,  und  ertheiM  ftoai  to 
Unterricht  im  Jagen.  Nach  mehrern  Wochen  in  balbwUclisiger  Grtse  te- 
geben  sie  sich  bereits  allein  auf  die  Jagd.  Im  Herbst  Teriassea 
mütterliche  Wohnung  und  gründen  ihren  eignen  Haasstaod.  Sckae  to 
ersten  Jahre  werden  sie  brünstig  und  bellen  mit  beller  Stimme  dureblll 
und  Feld.  Die  Vermehrung  der  Füchse  ist  enorm  trotz  der  afiseittgeo  «nr 
gischen  Verfolgung,  der  sie  wegen  ihres  Schadens  an  der  ^igd, 
ihres  Pelzes,  hie  und  da  auch  wegen  des  Fettes  und  Fleisches 
sind.  Man  schiesst  sie  auf  dem  Anstände,  verfolgt  sie  mit 
legt  ihnen  Fallen.  Letztern  entgehen  sie  Jedoch  oft  durch  ihre 
Zähigkeit,  indem  sie  das  eingeklemmte  Bein  abnagen  uod  drdbehiii!  i 
humoristisches  Leben  fortführen,  oder  gar  durch  List,  indeai  sie  neh 
stellen  und  bei  Seite  geworfen  im  günstigen  Augenblick  ei^twischea 
eitigefangen  werden  sie  ganz  zahm  und  ergötzen  durch  ihre 
listigen  Ränke,  lassen  sich  mit  allen  Abfällen  aus  der  KOcbe 
und  belästigen  nur  durch  ihren  unerträglichen  Gestank.  Ohne 
Dressur  ganz  aus  freien  Antriebe  reichte  mein  jung  eingefang( 
Pfbte,  lässt  sich  streicheln  und  auf  den  Arm  nehmen  nnd  spieH  fCf* 
Hund  und  Katze  gempinschaftKch,  nur  beim  Fressen  duldet 
Seilschaft.  Sein  spitzbübisches  Wesen  legt  er  aber  trotz  der 
nicht  ab  und  selbst  der  ganz  sicher  verwahrte  Käfig  schützt  nicht 
Diebstahlen,  denn  hier  streut  er  noch  Brodt  vor  das  Gitter  mid  iecki 
Hühner,  Tauben,  Sperlinge  u.  a.  herbei  nnd  zieht  dann  diesorgkw 
Suchenden  in  den  Käfig.  Er  frisst  sehr  viel,  mit  2  grossen  I 
täglich  ist  sein  Appetit  noch  nicht  gestillt,  doch  bleiM  ttr  aoeh  bei  kMf 
lieber  Nahrung,  bei  einem  Teller  Gemüse  täglich  rtthig,  die  FrtmtkM 
mit  dem  Hunde  hält  er  nur  in  der  Gefangenschaft,  in  der  FVeiMd  dl 
beide  die  unversöhnlichsten  Feinde,  der  Hund  verfolgt  Reiiieekeo  ni^ 
unerbittlicher  Wuth.  Kur  die  gesteigerte  Geilheit  beider  TersMiit  9tm 
wenige  Augenblicke,  der  Fuchs  sucht. die  Hündin,  seltner  der  Baai  M 
Füchsin  auf.  Die  Bastarde  dieser  Vermischung  sind  rmchtbar.  Bie  1# 
wutb  herrscht  unter  den  Füchsen  ebenso  sehr  als  anter  deo  Bvniei 
ebenso  die  Räude,  Darrsucht  und  Wurmplage. 

Das  Vaterland  des  Fuchses  erstreckt  sich  über  jganz  Eorofia,  te  ■ 
liehe  Afrika,  ganz  Asien  und !Nordamerika.  UeberaU  ist  er  in  Naiarel 
Lebensweise,  in  Körperbau  derselbe,  nur  Pelz  und  Farbe  ändert  ab.  M 
schon  w;ihrend  der  Diluvialepoche  war  er  als  ganz  derselbe 
grössten  Theil  Europas  verbreitet,  denn  ganz  entschieden  cähnriale  M^r* 
reste  sind  in  mebrem  Knochenhöhlen,  Knochenbrecdeo  und 
Diluvialgebilden  aufgefunden  worden.  Dass  einzelne  dieser  Reili  ^ 
etwas  ansehnlichere  Körpergrösse ,  auf  schlankere  Pfoten  deirtM  W 
neben  den  zahlreichen  völlig  Identischen  und  bei  der  selbst  no 
Puss  schwankenden  Grösse  des  lebenden  Fuchses  keinen  $: 
Werth. 

C.  corsoc  L.  >)     Der  Korsac  unterscheidet  sich  von 
Fuchs    durch   etwas   geringere  Rärpergrösse,    kurzem  und    stn^oni  P* 

3)  Linn^,  syst.  oat.  XIL  I.  223;  Schreber.  Säu«elh.  HL  359.  TL  91  J>;  iÜ 
Hisl.  nat.  suppl.  IIL  17;  Pallas,  neue  nordische  Bei&.  L  29;  2oogr.  4L  tb.  4;  1*- 
Sias.  nov.  act.  Xeopold.  XlJb  400.  tb.  49;  C.  vutpei  indUmi  Hodgson.  asiiL  reMir<k 
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micbtigere  Sehoaaze,  spitzere  viel  grössere  Ohren  und  etwas  iMdgeren 
r  buschigen  Schwanz.  Die  Farbe  desROokens  ist  rtf thiichgraa ,  die  ein- 
len  Baare  hrätmlichroth  und  vor  der  Spitze  graulich  weiss;  die  Seiten 
1  toblgelbKeh,  die  Mitte  der  ganzen  Unterseite  vom  Kinn  bis  zum  After 
weiss  oder  hellgelb;  die  Ohren  aussen  am  Grunde  graulichfahl,  gegen 
Spitre  graulichweiss,  innen  ganz  weiss;  die  Beine  vom  falb,  gegen  die 
en  weisslich,  die  Sohle«  dicht  mit  hellen  Haaren  bekleidet,  der  Schwanz 
n  graa  mit  schwarzen  Haaren  gemengt,  unten  lichlgelb,  an  der  Spitze 
warz.  Der  Winterpelz  pflegt  mehr  lichtgrau  und  weisslich  zu  sein.  Zu- 
len  herrscht  auch  auf  dem  Racken  das  Graue  vor  und  ist  nur  leicht 
ig  angeflogen.  In  südlicheren  Ländern  wird  das  Golorit  allgemein  heller 
I  diese  Aenderung  hat  Veranlassung  zur  specifischen  Trennung  gegeben. 
'  afrikanische  Korsac  oder  Blässfuchs  ist  nur  etwas  hochbeiniger  als  der 
tliscbe,  am  ganzen  Körper  blassröthlich  strohgelb,  auf  dem  Kopfe  mit 
sseo,  auf  dem  Rücken  mit  schwarzen  und  weissen  Haaren  gemischt,  am 
$e  ein  blassgelbes  Haisband.    Eine  weich-  fast  seidenhaarige  Varietät  bildet 

afrikanische  Sabtiar,  dessen  seitliches  Wollhaar  schmutzig  isabellfarben, 
dem  Racken  grau  Ist;  die  ROckengrannen  haben  einen  weissen  Ring  vor 
glänzend  kastanienbraunen  Spitze,  die  übrigen  Haare  sind  schwarz-  und 
sssptizig«  einzelne  ganz  schwarz,  die  obem  Schwanzhaare  schwarz,  die 
em  isabellfarben,  die  Unterseite  licht  isabellfarben,  an  der  Brust  ein 
ikler  Bing,  die  Lippen  weiss,  die  Obren  graulich  mit  gelbem  wolligen 
rae.  Auch  weisse  Schwanzspitzen  kommen  vor.  Körperlänge  20'^  der 
wanz  12". 

Dm*  Korsac  gleicht  in  Naturell  und  Lebensweise,  soweit  dieselbe  ans 
las*  Beobachtungen  bekannt  ist,  ganz  dem  gemeinem  Fuchse,  nur  scheint 
besser  laufen  zu  können,  ist  scheuer  und  vrilder,  wird  selbst  jung  ein- 
ingen  nicht  ordentlich  zahm  indelb  er  sich  höchstens  von  seinem  Wärter 
idielD  Idsst.  Die  Kirgisen  lieferten  zu  Pallas*  Zeiten  jährlich  40-  bis 
100  Felle  nach  Russland. 

Das  Yateriand  erstreckt  sich  von  der  Wolga  und  dem  Kaspischen  Meere 
ch    ganz  Mittelasien  bis  zum  Baikalsee,  südlich  nach  Indien   hinab  und 

hier  westlich  an  den  Sinai,   Kordofan,  Dongola  und  Dariur. 

C.  surda  Zimm.  ^)  Der  Zerdo  oder  Fennack  ist  die  kleinste  Art  der 
zeo  Gattung,  zeichnet  sich  aber  durch  die  grössten  Obren  merkwürdig 

allen  andern  aus.  Dieselben  haben  Kopfeslänge  und  sind  etwas  mehr 
haibsobreit,  am  Innenrande  lang  behaart.  Der  breite  Kopf  spitzt  sich 
r  schnell  zur  Schnauze  zu.    Die  Augen  sind  gross  und  haben  abweichend 

1.  237.  c.  fig.;  C.  hengalenm  (iray,  lUustr.  Indian.  Zeel.  II.  Ib.  2;  C.kokree  Sykes, 
:eed.  zool.  soc.  1831.  lOi;  C.  palHdtu  Rüppell,  Zoolog,  itlas  33.  U  11;  C.  fame- 
I  Rüppell,  1.  c  15.  Tf.  5:  C,  tabbar  Ebrenoerg,  Symbol,  pbys.ll.;  Vulpet  donalii 
f»  Proceed.  zool.  soc  V.  132. 

4)  Zimmermami,  geogr.   Geschichte  Thierr.  II.  247;  Rüppell,  zoolog.  Atlas  5. 

2,  Blaioville,  Ost^ogr.  Caois;   Giebel,  Odontogr.  27;   C.  cerdo  Linn^,  syst.  nat. 
75;  Leukart,  Isis  1825.  211.  1828.  296;   Vulp^  minimut  zaarenHs  SkiöldobraDd, 

ret.  ecad.  handl.  ITTT.  265.  tb.  6;  Fennec  Bruce,  trayels  ?.  128.  tb.  28;  Viverra 
im  BlumeDbach,  Handbirch  X.  95;  Megalotis  cerdo  llliger,  Prodr.  syst.  131;  Fen" 
i#  Brmeei  Desmarest,  Mammal.  235;  Megaloti$  Brucei  GrifBtb,  anim.  kingd.  V.390. 
rohi  durch  Ruppell  und  Cretzschmar  die  vielfacben  Irrtbümer  über  diese  Art 
yn  seit  1826  beseitigt  siud:  so  wird  sie  dennoch  in  neuem  Lehrbüchern  nüt 
cyon  verwechselt. 
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von  andern  Föchsen  eine  runde  Pupille,  die  Fosssobleo  didil  wmä  m 
behaart,  die  Krallen  stark  und  fast  gerade.  Der  Pelz  ist  sehr  weich 
strohgelb,  auf  dem  Rücken  mit  weissen  und  schwarzen  Haaren 
uuten  weissUch,  über  dem  Auge  ein  weisser  Heck,  vor 
dunkler  Streif,  Seiten  der  Schnauze  und  das  Kinn  weiss,  der  laaga 
buschige  Schwanz  dunkel,  fast  ockerfarben,  in  der  Nabe  der  Wonel  ri 
schwarzem  Fleck  und  mit  schwarzer  Spitze.  Körperiänge  bis  iS^,  Al 
Schwanz  über  8''. 

Das  Gebiss  des  Zerdo  unterscheidet  sich  von  dem  des  geaieinen  Fwta 
durch  breitere  Schneidezähne,  breitere  Kronenbasis  der  ontero 
durch  die  fast  gleiche  Grösse  der  beiden  Hauptzacken  des  obem 
Zahnes,  dessen  stärkeren  Innenhöcker  und  durch  den  höheni 
kantigen  untern  Fleischzahn. 

Der  Fenneck  bewohnt  die  Sandwüsten  von  Ambukol  and  Korti  kis  Jl 
ägyptischen  Grenze  hin.     Von  seiner  Lebensweise  ist  noch  oiebts 
bekannt,  als  dass  er  seine  Höhlen  selbst  gräbt. 

C.  lagopus  L.  ^)  Der  Stein-,  Eis-  oder  Polarfuchs  hat  kürzete 
als  die  vorigen  Arten,  auch  eine  stumpfere,  didcere  Schnauze,  sehr  fcMl 
und  breite  Obren  und  eine  sehr  reichliche  Behaarung.  Sein  Golorit 
ab.  Die  Isländischen  Eisfüchse  tragen  in  frühester  Jugend  ein  i 
Wollhaar  von  schmutzig  graubrauner  Farbe,  die  im  Gesicht  und  wm 
weiss  wird.  Im  ersten  Herbst  erhalten  sie  lange  glanzende  Grannen  vo 
selben  Farbe,  im  Winter  bekleiden  sie  sich  mit  einem  längeren 
Unterhaar,  das  an  der  Wurzel  grau,  übrigens  braun,  weiss  oder  gpnil 
Dieses  Colorit  kömmt  auch  bei  allen  folgenden  Haarwechseln  wwdm, 
asiatischen  Eisfüchse  sind  rein  weiss,  bisweilen  mit  längeren  brannen  GraMi 
auf  dem  Rücken  und  schwarzer  Schwanzspitze,  im  Sommer 
schmutzigbraun.  Indess  kommen  auch  im  Winter  bleifarbig 
änderungenvor,  auch  röthlichbraune.  Bisweilen  steilen  sichanf  deaft^jl 
viel  weisse  Haare  ein,  die  Schnauze  wird  ganz  braun,  die  Fasse 
Stets  sind  die  Ohren,  ein  Scbulterfleck  und  die  Kehle  dunkelbram,  4 
Sohlen  weisszottig.  Sehr  selten  sind  schwarzbraune  Sommerpetoe.  1 
amerikanischen  Eisfüchse  tragen  ebenfalls  einen  reinweissen  Wkikiydl 
bisweilen  mit  gelblichem  Anfluge,  Hiie  Schwanzspitze  ist  schwarz, 
Schnurren  weiss  oder  braun.  Der  kürzere  Sommerpeiz  ist  am  MekM 
den  Seiten  braun,  unten  weiss,  am  Kopf  braun  mit  weiss  geouschl,  ii 
Schwanz  oben  bräunlich,  unten  und  an  der  Spitze  weiss.  Auch 
kommen  braunschwarze,  auf  Grönland  bläuhchschwarze  AbändenugM  «« 
Kreuzfücbse  sind  häufig  im  halb  erwachsenen  Alter.  Körperiänge  2*.  ^ 
Schwanz  1'. 


5)  Udo^  syst  nat.  XII.  1.  59;  Schreber.  Säugeth.  Ul.  362.  Tt  93;  Paüas,  to^ 
1.  51.  tb.  5;  Tilesius.  dov.  act.  Leopold.  Xl.b  375.  tb.  47:  v.  Baer.  Bnlltt  soi 
Petersb.  1841.  IX.  89;  Beitr.  z.  Kennln.  russ.  Reiches  1.  309;  Stefler.  ftaise  Üb:- 
schalka  10;  v.  Middeadorf,  Sibirische  Reise  ll.b  73;  Sabine,  Parr.  firsi  ?«¥.  !■# 


-r~ — ■-   ~    '         -™v.v«»«w..,  WM/11  «»vu«/  a««^Mv  ».w    i«9,    «Toutuv,  roiT.  ni 

187;  RichardsoD,  ibid.  soc.  voy.  299  u.  Fauaa  bor.  amenc.  L  ^:  «iin»« 
oaturbist.  Bemerk.  I.;  hatis  GineliD,  nov.  com.  Petrop.  V.  358.  —  Letttera  C 
unterscheidet  Thienemana  a.  a.  0.  specifisch  vom  Eisfuchs  durch  die  gelkcs  iM 
grünen,  statt  braunen  Augen,  durch  weniger  Reihen  Schnurren  (5  staU  ft.  <** 
S!;21°"?  2U|espilzte  Ohren,  durch  3  Kreuk-  und  17  Schwanzwirb^  (atati  2  »i»» 
Doch  sind  diese  Differenzen  nicht  hinlänglich  begründet.  l~"  *  "^ 
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Im  Gebiss  ist  characteristiscb  die,  beiden  KauzähneD  gleichkommende 
;e  des  obern  Fletschzahnes  und  die  sehr  geringe  Grösse  des  untern 
izaboes.  Der  erste  obere  Rauzahn  fast  doppelt  so  breit  als  lang,  der 
e  3*  und  untere  3.  und  4.  Luckzahn  mit  hinterm  Nebenhöcker.  Der 
idel  zumal  im  Schnauzentheile  ktirzer  und  mehr  gedrungen  als  beim 
IS,  hinter  den  stets  stumpferen  Orbitalfortsätzen  wenig  verengt,  die 
äfenleisten  viel  weniger  raarkirt,  Occipitalleisten  schwächer.  Jochbögen 
iger  abstehend^  stärker  aufwärts  gekrümmt,  ohne  Spur  von  Orbital- 
:em,  Zwischenkiefer  merklich  kürzer,  über  dem  Vorderrande  des  2. 
Wahnes  endend,  beim  Fuchs  über  dessen  Hinterrande  oder  später, 
iobeine  stets  etwas  vor  dem  Frontalrande  des  Oberkiefers  endend,  bei 

Fucbse  welter  hinaufreichend,  selten  von  gleicher  Länge  mit  dem 
errande.  Der  Dom  des  Epistropheus  höher,  nach  hinten  überragend, 
I  Fachs  senkrecht  abfallend,  die  folgenden  Ualsdornen  merklich  länger, 
7.  gleich  %  der  Höhe  des  1.  Rückendornes,  die  Lendendomen  merk- 
breiter, die  Querfortsätze  der  Lendenwirbel  breiter,  länger  und  fast 
Eontal  abstehend,  3  Kreuz-  und  ganz  bestimmt  nur  19  —  nach  Wagner 
Schwanz  Wirbel,  die  Querfortsätze  der  5  ersten  viel  länger,  breiteri 
iger  nach  hinten  gerichtet,  Schulterblatt  in  der  untem  Hälfte  merklich 
näler  erst  jenseits  der  Mitte  am  breitesten,  das  Acromion  gar  nicht 
eitert,   die  Olecranongrube  perforirt. 

Der  Polarfuchs  bewohnt  die  ganze  nördliche  Polarzone,  Island,  Spitz- 
ten, die  Skandinavischen  Schneegebirge  bis  an  die  Südküste  des  finni- 
»1  Meerbusens  streichend,  Asien  bis  zum  60^  südwärts,  die  Bebrings- 

aleutisohen  Inseln  und  ganz  Nordamerika  bis  zum  50"  hinab;  überall 
anbewaldeten  und  trocknen  Plätze  aufsuchend.  Er  ist  häufiger  und  viel 
htbarer  als  der  gemeine  Fuchs,  soll  12  und  selbst  mehr  Junge  werfen. 
le  Ranzzeit  fällt  Ende  März  und  Anfangs  April.  Er  gräbt  tiefe  enge 
ien  mit  6  bis  10  Ausgängen  und  füttert  den  Kessel  mit  Moos  aus. 
le  Hauptnahrung  besteht  in  Nagern,  Mäusen  und  Hasen,  und  in  Geflügel 
>uders  Gänsen  und  Enten.  Seltner  gräbt  er  nach  Wurzeln.  Seines  vor- 
flichen  Pelzes  wegen  wird  er  überall  energisch  verfolgt  und  von  seiner 
efaeuren  Häufigkeit  gibt  die  Lieferung  einer  einzigen  Stadt,  Mangasea 
Jenisei  nördlich  von  Tobolsk  einen  Beleg,  indem  dieselbe  in  manchen 
ren  40000  Felle  liefert.  Von  der  Behrings-  und  Kupferinsel  bezog  die 
>isch-  amerikanische  Gompagnie^von  1798  bis  1822  über  50000  Felle 
I  die  kleine  Insel  St  Paul  gibt  jähHich  1500  Feile  Ertrag.  Auf  der 
«rn  Insel  stahlen  die  Eisfüchse  der  schiflbriicbigen  Mannschaft  Berings 
[it  blos  die  Lebensmittel,  sondern  Lederwerk,  Kleidung,  ja  sie  rissen  den 
tiefenden  die  Sohlen  von  den  Stiefeln. 

C.  cinereoargenteus  Schreb.  ®)  Der  Grisfuchs  hat  eine  kurze  Schnauze, 
ine  Augen,  hohe  zugespitzte  Ohren  und  geringere  Körpergrösse  als  der 
deine.     Sein  Golorit  ist  sehr  characteristiscb.    Auf  dem  Rücken  und  an 

6)  Scbreber,  Sdugeth.  10.  360.  Tf.  92;  A.  Wagner,  ebd.  II.  436;  Sabine,  Fraok- 
B  joarn.  658;  Bicbardson,  Fauna  1.98;  Giebel,  Odootogr.  27;  Cvelox  Say,  James 
ledit  IL  339;  Yulpes  tricolor  Fr.  Cuvier,  Mammif.  IL  livr.  23.  —  Priu«  voo  Wied, 
se  Nordamerika  IL  95  scheidet  den  C.  velox  specifisch,  weil  er  kleiner,  auf  der 
irseite  fahl  röthlichgelb,  unten  weisslich,  am  Schwänze  dem  Körper  gleichfarbig, 
'  an  der  Spitze  schwarz ,  in  den  Prairien  des  obern  Missuri  bis  cum  Felsen* 
>irge. 
luftihjflr«.  üO 
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den  Seiten  schifvarz  und  weise  gesprenkelt»  die  sdiwaneo  Haare  Mt  viwB 
Ringe  und  das  dichte  Wolihaar  graulich,  an  den  Seitoi  geIMch.  Um 
Sprenkelung  zieht  nach  vorn  über  den  Nacken  bis  aaf  die  Sün  «i  «U 
Ton  einem  fahl  rostfarbigem  am  Halse  erweiterten  Saume  eingefMrt.  Wb 
Unterseite  ist  weiss,  die  Ohren  aussen  füchsroth,  innen  weiarikh,  «itlft 
rothbraun,  der  Schwanz  oben  schwarz  unten  lehmgelb.  Korperte|e  V, 
Schwanz  15''. 

Am  Schädel  verlaufen  die  Schläfenleistan  parallel  nach  hinten  «4  t» 
einigen  sich  nicht,  der  Fleisohzahn  ist  kaum  breiter  als  der  ers 
das  Skelet  zeigt  eine  ganz  äberraschende  Aehnlichkett  der  einzehien  Fa 
mit  dem  gemeinen  Fuchse.  Die  einzigen  beachtenswertheo  DiflereBKn 
die  sehr  schiefrandigen  Flügel  des  Atlas,  dw  völlige  Mangel  des  tk 
am  dritten  Hälswirbel,  die  relativ  breitem  Rücken-  und  Lendendoroea 
viel  längern  und  starker  abwärts  geneigten  Querfortsatze  der  Lendeovi 
die  mehr  gekrümmte  Speiche,  und  die  in  der  untern  Hälfle  breiltre 
Die  Olecranongrube  perforirk     20  Schwanzwirbel. 

Dewohnt  die  Prairien  des  Saskatchevan,  Missuri   ood    Colunbidh 
bis  nach  Indiana   uud  Mexiko  hinab.     Gräbt  seine   Höhle  selbst  nk  I 
ungemein  scheu  und  flüchtig. 

ß)  Füchse  Södamerika's.    Lycalopex, 

C,  Azarae  Wied.  ^     Der  brasilianische  Fuchs  ist  etwas  kleiner  dli  M 
unsrige,  doch   kraftiger  gebaut,    mit  runder  Pupille,   im    Goloril 
variirend,  doch  minder  auffallend.     Der  Kopf  ist  ob^i  graa,  die 
Haare  an  der  Wurzel   heU,   mit  weisslicher  Binde  in  der  Mitte, 


7)  Prinz  I.  Wied .  Beitr.  z.  Nalurgesch.  IL  338;  Abbildgen  Tt  23; 
Säugetb.  Paraguay  143;  Waterhouse,  Zool.  voy.  Beagle  II.  14.  tb.  7;  Abb.  Ba«. 
bist.  1845.  XV.  427;  A.Wagner.  Schreb.  Säugelb.  II.  434.  Tf.  92.a:  v.  Tscäxfi.  ^ 
peruan.  I2l;  Blaiaville,  Ostöogr.  Canis;  Burmeister,  SSugeth.  Brasä.  9f ;  C. 
lienHi,  €•  fiävicmidui,  C.  vetmius  Lund,  Blik  paa  bras.  Dyrev.  10.  Lb.  42.  % 
20.  tb.  40.  tb.  42  fig.  4. 5.  tb.  43.  fig.  4.  5;  C.  meUmotimmt.  C  mfin^wt  ▲.  ViM 
Wiegm.  Archiv  1843.  358;  1846.  II.  147.  —  Die  UnlerordDuog  der  s^nämmM 
Arien  ist  auf  v.  Tschudi*s  Untersuchung  von  mehr  denn  iOOO  lebenden  i»4  i 
Exemplaren  geschehen,  bei  der  sich  herausstellle.  dass  der  südamerikanische 
ebenso  auffallend  individaell  und  mit  der  Jahreszeit  «bAnderi  als  der 
Fuchs,  dass  das  Colorit  vom  einfarbig  tief  schwarzbraun  durch  roibbrasB, 
gelblichgraa,  sübergrau  zu  rein  weiss  übergebt.  Damit  fallen  die  eHiebicMl 
Differenzen,  welche  Lund  und  A.  Wagner  zur  Trennung  benutzten.  In  seioff  W 
MlUbeiluug  vereinigt  A.  Wagner  C.  brasiliensis ,  C  melanostomus .  Agoarackfly 
C  Azarae  Rengg.  in  eine  Art,  zu  der  er  C.  melampus  fraglich  als  AbAnderuar  t 
femer  den  C.  Azarae  Wied  und  Waterb.  mit  C.  vetulus  Ld.,  den  C  iaiüttwim  K 
er  als  dritte  Art  aufrecht.  Burroeister  dagegen  nimmt  nur  2  Arten  an«  den  CisHi 
wozu  er  den  C.  brasiliensis,  C.  melanostomtis  und  C.  melampus,  und  den  C  fvftfeA 
zu  welchem  er  C.  ftilvlcaudus  zieht.  Den  C.  brasOiensts  fr.  Cnvier,  Miirf  W- 
livr.  69  ordnet  er  fraglich  dem  C.  Azarae  unter.  Vielleicht  gehört  aech  lartait 
fklvipet  Proceed.  zool.  soc.  1837.  IV.  li;  Waterhouse,  Zool.  voj.  Beagle  L  lliki 
von  der  Insel  Chiioe  hierher.  Sein  Schwanz  ist  erst  gegen  das  Ende  bn  9M 
buschig  behaart,  das  Colorit  sehr  dunkel,  die  Rückenhaare  dunkelbraun  nit  ■uiB* 
Hinge  vor  der  schwarzen  Spilze,  die  Seitenhaare  grau,  dann  Massbraao  «d  w 
der  schwarzen  Spitze  weiss,  auf  dem  Kopfe  wird  der  Ton  rostig,  Sekvmtmi 
Kinn  sind  russbraun,  Rinnspitze,  Rand  der  Oberlippe  und  derOntertiBli  msa.  4> 
Aussenseite  der  Ohren  und  die  Halsseiten  röthlich  kaslaoienfuteo,  der  ÜBt«d^ 
braun,  die  Weichen  scbmutzigweiss,  die  Haare  des  Schwanzes  bravo  und  vir  Ar 
schwarzen  Spitze  weiss,  die  Vorderbeine  aussen  brano»  inoea  oBd  die  nw 
bräunlich  fafalrdlhlich. 
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^arz,  die  kürzeren  Haare  der  Nase  dunkler,  fast  einfarbig  braun,  die 
inspitze  wie  bei  allen  Füchsen  schwarz,  die  Seiten  des  Kopfes  etwas 
r  als  der  Scheitel,  mit  gelblichem  Ton,  der  Augenring  hellgelblicb,  vom 
\  bis  zum  Ohr  eine  dunkle  Binde,  Unterseite  des  Kopfes  schmutzig 
rgelb,  die  Aussenseite  des  Ohres  vorn  dunkel  gelbbraun,  die  Innenseite 
slich,  der  Rand  isabellfarben  behaart,  über  dem  Ohr  ein  ockergelber 
i^  die  Mitte  der  obern  Seite  vom  Nacken  bis  zur  Schwanzspitze  schwarz, 
Röckenhaare  jedoch  am  Grunde  blass  und  mit  weisslichem  Ringe,  die 
»erseileo  dunkelgrau  aus  schwarz  und  weiss  gesprenkelt,  die  Unterseite 
lutzig  isabellgelb,  die  Vorderbeine  aussen  gelbbraun,  mit  schwarz- 
uem  Langsstreif,  die  Pfoten  braun,  der  Unterschenkel  ebenfalls  braun, 
leichten  Abänderungen  sind  am  Bauche  weiss,  an  den  Beinen  röthlich. 
e  Exemplare  erscheinen  im  Allgemeinen  dunkler  gefärbt  als  alte,  auch  der 
terpelz  dunkler  als  der  Sommerpelz.  Doch  findet  man  auch  in  dem- 
en  Warf  schon  helle  und  dunkle  beisammen.  Weiler  entfernt  sich  da- 
tn  die  Icurzhaarige  Spielart  (G.  vetulus),  welche  zarter  und  zierlicher  ge- 
t,  voD  schlankerem  Aussehen  ist.  Ihre  Oberseite  wird  als  blassgelblich 
i,  die  Unterseite  als  schön  isabellgelb  beschrieben.  Das  leicht  gekräu* 
)  Wollbaar  ist  am  Grunde  grau,  darüber  trübröthlich,  am  Ende  ocker- 
,  die  steifen  Grannen  wie  vorhin,  die  kurzen  Haare  der  Nase  bräun- 
,  mil  brauner  Spitze,  der  Rand  der  Augenlider  und  ein  kleiner  Fleck 
den  Augen  schwärzlich,  die  Iris  braun,  die  Unterseite  des  Kopfes  dunkel- 
in,  die  Spitze  des  Kinns  weissgrau,  die  Kehle  weiss,  die  ovalen  Ohren 

vorhin,  die  Seiten  des  Halses  fallen  ins  Gelbe,  die  des  Rumpfes  sind 
•ellfaii>en,  vom  Kreuze  über  die  Schultern  an  den  Vorderbeinen  hinab 
1,  die  Pfoten  isabellgelb,  mit  braunem  Fleck  auf  der  Mitte,  der  Schwanz 

schwarzbraunem  mondförmigen  Querfleck  hinter  der  Wurzel  und  mit 
warzer  Spitze.  Zuweilen  ist  die  Oberseite  weissgrau,  der  Schwanz 
en   rolhgelb,  die  Pfoten   dunkler  gesäumt.     Körperlänge  2'  bis  2*  5'^ 

Schwanz  bis  14". 

Der  Schädel  des  brasilianischen  Fuchses  unterscheidet  sich  von  allen 
Igen  Arten  durch  die  stark  gewölbten  und  ganz  abwärts  gebogenen 
»ilatlortsätze  des  Stirnbeines,  während  dieselben  bei  den  vorigen  auf  der 
tm  Fläche  eingedrückt  sind  und  horizontal  stehen.  Bei  dem  uns  vor- 
;enden  Schädel  mit  dem  Zahn  Wechsel,  von  dem  wir  nicht  wissen  ob  er 
I  dem  ächten  G.  Azarae  oder  dem  G.  vetulus  stammt,  ist  der  Schnauzen- 
n  noch  sehr  kurz,  die  äussersten  Spitzen  der  Zwischenkiefer  und  Stirn- 
ne  nähern  sich  einander  vielmehr,  als  an  allen  übrigen  und  bekannten 
lädeln,  die  Nasenbeine  reichen  nicht  über  die  Frontalfortsätze  des  Ober- 
fers hinaus,  was  bei  dem  ausgewachsenen  G.  Azarae  der  Fall  ist,  die 
tiläfenleisten  laufen  erst  am  Occipitalrande  zusammen,  die  Gehörblasen 
d  auffallend  stark  aufgetrieben,  die  Jochbögen  sehr  wenig  absiebend  und 
)r  schwach  aufwärts  gekrümmt.  Das  Gebiss  besteht  im  Oberkiefer  jeder- 
ts  aus  3  relativ  grossen  Schneidezähne,  deren  äusserer  durch  seinen  Er- 
tzzahn  eben  verdrängt  wird.  Auch  neben  dem  feinen  zierlichen  Eckzahne 
It  der  stärkere  bleibende  schon  hervor,  der  erste  Lückzahn  ist  sehr  dick, 
it  bintrer  Kante,  der  zweite  zweiwurzlige  sehr  dünn,  sein  Ersatzzahn 
icbt  hervor,  dann  folgt  der  kleine  Fleisch-  und  erste  Kauzahn,  unter 
aem  der  dritte  bleibende  Lückzahn,  unter  diesem  der  bleibende  Fleisch- 
hn  hervorbrechend.     Dahinter  ist  bereits  der  erste  bleibende  Kauzaho^ 

Ö3» 
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doppelt  grösser  als  sein  ^enbezeichoeter  Vorgänger  ToOstindig 
der  ebenfalls  grosse  zweite  Käuzahn  hebt  sich  fiber  den  AhrcoUmad 
Im  Unterkiefer  sind  die  Milchschneidezähne  abgeschlossen«  der 
Eckzahn  bricht  hervor,  der  erste  dicke  Lfiokzabn  wie  oben, 
zwei  sehr  dünne  feine  Müchbacfkzähne,  unter  denen  die 
brechen,  der  Michfleischzahn,   dahinter  yoUsländig   entwickelt  der 
grössere,   übrigens  ganz  gleich  gestaltete   bleibende  Fleisclizaliii  i 
hervorbrechende  erste  Kauzahn. 

Das  Vaterland  erstreckt  sich  über  ganz  Südamerika,  Tom 
bis  zum  grossen  Ocean,  vom  Aequator  bis  zur  Südspitze  FatagooMM.  h 
der  Küstenregion  hält  sich  dieser  Fuchs  besonders  in  der  Nifae  der  WM 
und  Baumwollenplantagen  und  auf  den  Lomes  auf,  in  der  hohem  Waüpqli 
wird  er  seilner.  Er  liebt  das  gemässigte  und  kalte  Klima  und  zieht  sich  wihni 
der  heissen  Monate  nach  der  Sierraregion  zurück.  Seine  hOcbsle 
liegt  in  16000  Fuss  Meereshühe.  Er  vermehrt  sich  ungemein  und  H  M 
her  ein  sehr  schädliches  Raubthier,  in  manchen  Gegenden  eine 
Landplage.  Er  jagt  nach  Tauben,  jungen  Rehen,  Viconnas,  Lamm 
Dabei  schleppt  er  wie  der  unsrige  allerhand  Spielzeug  für  seine  irngt^  I 
die  Höhle,  v.  Tschudi  fand  in  einer  Höhle  ein  Stück  Steigbigd,  eMI 
Sporn  und  ein  Messer.  Jung  eingefangen  wird  er  leichi  zahm  oed  b*^ 
sich  wie  der  unsrige. 

C  protalopex  Ld.  ®)  Diese  Art'  vertrat  die  vorige  währeod  der 
vialzeit  in  Brasilien ,  wo  gegenwärtig  ihre  Ueberreste  in  d«i 
vorkommen.  Ihre  untern  Lückzähne  haben  sehr  niedrige  HaqrtBcM 
mit  gross  höckerartig  erweiterter  hinterer  Basis.  Der  untere  FleisdM 
zeichnet  sich  durch  die  beträchtliche  Grösse  seines  hintern  stinipfai  1^ 
banges  aus. 

C.  mageUamcut  Gray.  *)  Der  magellanische  Fachs  übertrül 
gemeinen  an  Grösse,  ist  kräftiger  gebaut,  mit  stärkeren  Gtiedmasseo,  — -^ 
ren  Ohren  und  mehr  buschigem  Schwanz.  Der  Pelz  ist  lang,  dioU  H 
locker,  das  Wollhaar  lang  und  reichlich.  Der  Rücken  ist  schwarz  oaä  «^ 
gescheckt,  die  einzelnen  Haare  an  der  Wurzel  grau,  dann  breit  liolilbrMBli 
und  vor  der  schwarzen  Spilze  weiss;  die  Seiten  blasser  als  der 
indem  dem  breitern  weissen  Ringe  ein  schön  geli>braaner  vor  der 
Haarspitze  folgt;  die  Kopfhaare  weiss  und  fahlgelb  geringelt  tot  der  sckvaifl 
Spitze,  Unterhals,  Brust  und  Unterleib  scbmutziggelb,  das  Kinn 
die  Aussenseite  der  Beibe  und  Ohren  schön  fahl  oder  gelblich 
die  Pfoten  heller,  der  Schwanz  oben  rostigweiss,  in  der  Mitte 
an  der  Spitze  schwarz,  unten  einfarbig  rostigweiss.  Körperlange  2^*  dr 
Schwanz  fast  ly^'. 

Bewohnt  die  Magellansstrasse. 

8)  Lund,  Mem.  acad.  Copenh.  Vllf.;  Giebel.  Odoutogr.  27.  Tf.  10.  fig.6d;itt' 
ville,  Ost^gr.  Canis.  —  Luud  erwähnt  noch  eine  zweite  fossile  Irt,  ^  y^^^ 
fulvicaudus  sehr  äbolich  sein  soll,  und  eine  dritte,  Crthutitr,  welche  gröMtf** 
kräftiger  als  der  Urfuchs  isL  »  d'Orbigny  gedenkt  in  s.  voy.  Aro^.  nML  Nr«t 
141.  tb.  9.  fig.  5  das  Kieferfragment  eines  sehr  kleinen  Fuchses  von  deaCRndH 
Parana,  dem  er  mit  Recht  den  Namen  C.  incertus  beilegt,  noch  besser  aber  aia^ 
los  hätte  lassen  sollen. 

9)  Gray,  Loud.  magaz.  naL  hist.  1837.  1. 578;  Waterfaouse,  ZooL  roy.  9e»^  1 
10.  Ib.  5;  Ami.  mag.  nat.  hist  1845.  IV.  TC  27;  Yu^  griutn  Gray  L  c 
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*)  Füchse  der  Tertiftrepocbe.    GaleeißUi, 

C,  palustris  Meyer.  >)  Der  tertiäre  Fuchs  unterscheidet  sich  von  allen 
eoden  Arten  durch  seine  kurzem  Zabnreiben,  durch  geringere  Grösse 
;  ersten  Löckzahnes,  durch  ansehnlichere  Grösse  des  dritten  und  vierten, 
roh  den  Besitz  eines  vorderen  Nebenzackens  an  diesen  Zähnen,  durch 
errioenähnliche  Kauzähne  und  durch  kräftigere  Pfoten. 

Das  Skelet  wurde  im  tertiären  Schiefer  Oeningens  entdeckt. 

)  iMpus,    Wölfe. 

C.  cancrivorus  Desm.  *]  Der  Garasissl  gleicht  in  Grösse  und  Gestalt 
ib  sehr  dem  Fuchse,  doch  ist  sein  Pelz  minder  reichlich  und  besonders 

nur  wenig  unter  die  Ferse  hinabreichende  Schwanz  sehr  kurzhaarig. 

massigen  Ohren  sind  etwas  zugespitzt,  aussen  kurz,  am  Innenrande 
g  behaart,  der  Pelz  fahlgrau  und  schwarz  melirt,  die  einzelnen  Haare 
blich  oder  weisslich  und  schwarz  geringelt  mit  schwarzer  Spitze,  die 
(6  and  ein  Streif  am  Auge  dunkelbraun,  Spitze  der  Oberlippe  und  Kinn 
imotzig  weisslich,  Hals-  und  Leibesseiten  liebt  lehmgelblich,  Unterseile 
;h  heller  bis  gelblich  weiss,  die  Pfoten  schwarzbraun,  der  Schwanz  mit 
I  schwarz  und  schwarzer  Spitze.     Körperlänge  2\  Schwanz  iV, 

Von  den  Ltickzähnen  hat  nur  der  vierte  untere  einen  kleinen  hintern 
t)eQhöcker  und  die  Kauzähne  tiberwiegen  an  Länge  sehr  ansehnlich  den 
iscbzahn,  dessen  hinterer  Zacken  unbedeutend  ist,  wie  auch  der  vordere 

uDtem  Fleischzahn,  die  untern  Kauzäbne  sind  sehr  gross. 

Bewohnt  Guiana  und  lebt  gesellig.  Er  jagt  besonders  Geflügel  und 
Sethiere,  lasst  sich  zähmen  und  zur  Jagd  abrichten.  So  fanden  ihn  die 
iDier  auf  den  Antillen  als  Hausthier  vor,  seitdem  ist  er  dort  verschwunden. 
Et  wird  er  zur  Verbesserung  der  Indranerhunde  durch  Kreuzung  benutzt, 

Bastarde  sind  ausgezeichnete  Jagdhunde. 

C.  antarcticHS  Sh.  ')  Ansehnlich  grösser  und  kräftiger  als  der  Fuchs 
;  wolfsähnlichem  Kopf  und  Schwanz.  Der  Pelz  ist  massig  lang,  das 
»Ubaar  blassbraun  mit  gelblichen  Spitzen,  die  Grannen  an  der  Wurzel 
ion  und  vor  der  schwarzen  Spitze  weiss,  die  Haare  an  Brust  und  Unter- 
)  blassgelblich,  an  der  Wurzel  graulichweiss,  an  der  Spitze  schwarz,  der 
ilere  Theil  des  Bauches  schmutzigweiss,  die  Kopfhaare  schwarz  und 
ilgelb  melirt,  Kinn  bräunlich,  Unterhals  weiss,  Ohrgegend  rothgelb,  die 
m  fahl,  die  Schwanzspitze  weiss,  davor  schwarz.  Körperlänge  3\  der 
bwanz  1'. 

Auf  den  Falklandsinseln  in  selbst  gegrabenen  Höhlen. 

C.  jubaius  Desm.  ^)  Der  brasilianische  Wolf  gleicht  in  Grösse  und 
bitus  dem  europäischen,  doch  etwas  schwächlicher  gebauet,  höher  auf 

1)  T.  Meyer,  z.  Fauna  d.  Vorwelt.  Oeningen  4.  Tt  1^  Giebel.  Fauoa.  Saugetb. 
,  C.  vMlpes  Communis  Mantell.  Transacl.  zool.  soc.  2  ser.  111.283.  tb.  33.  34;  Blaio- 
le.  Ost^ogr.  Caois.  Owen,  Quart,  jouro.  geol.  1847.  III.  55  erhebt  diese  Art  als 
Ucpnu  oemngensU  zu  einem  eigenen  Genus,  die  Eigenlbümlicbkeiten  sind  indess 
:bt  erbeblicber  als  sie  auch  unter  den  lebenden  Arten  beobachtet  werden. 

2)  Desoiarest.  Mammal.  199;  Buffon,  Hist.  nat.  suppl.  VII.  146.  tb.  38;  Blain- 
K  Ost^ogr.  Canis;  Scboroburgk.  Ann.  roagaz.  nat.  bist.  1838.  IV.  430;  A.  Wagner, 
breb.  Siugeth.  II.  403;  Giebel,  Odontogr.  27.  Tf.  9.  fig.  7. 

3)  Shaw.  gen.  zool.  I.b  331;  Waterbouse,  Zool.  voy.  Beagle  I.  7.  tb.  4. 

4)  Desmarest,  Mammif.  196;  Rengger.  Paraguay  138;  Sykes,  Proceed.  zool.  soc 
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den  Beinen,  mit  etwas  kfirzeren  Schwanz  und  spitzerer  Schname.  Die 
glanzlosen  Haare  bilden  im  Nacken  und  längs  des  Rückeos  eine  H^m^  m 
den  Leibesseiten  werden  sie  kürzer.  Ihre  Farbe  ist  ein 
nach  unten  beller,  am  Bauche  gelblich,  die  Haare  der  Mähoe 
langer  glänzend  schwarzer  Spitze,  die  Schnauze  schwarzbraun  oder  rofti- 
braun,  die  nackte  Nase  schwarz,  Kehle  und  Innenseite  der  Ofarta  «#»- 
gelb,  die  Aussenseite  der  letzteren  rothbraun,  im  Nacken  ein  inwwr 
schwarzbrauner  Fleck ,  die  Pfoten  vorn  schwarz,  hinten  braun,  derSck««i 
oben  rothbraun,  unten  gelblich.  Körperlänge  4V4',  der  Schvanz  1*^^«, 
Höbe  2'. 

Das  Gebiss  unterscheidet  sich  von  dem  unseres  Wolfes  durch 
Schneidezähne,  viel  schwächere  flachere  Eckzähne,  kleinere  mehr 
Lückzähne,  sehr  grosse  den  Fleischzahn  überwiegend«  Kauzätae,  «^ 
grossen  stumpfen  Anhang  des  unteren  Fleiscbzahnes.  Am  Schädel  isl  4l 
Schnauzentheil  dünner  und  gestreckter,  die  Stirn  flacher  ood  breiler,  A 
Jochbögen  dünner,  Gaumen  und  Unterkiefer  sehr  scfamaL 

Das  Vaterland  erstreckt  sich  über  Brasilien,   Paraguay  und  das 
liehe  Patagonien.     Das  Naturell   ist  viel   milder  als  bei   dem   evropäbchfl 
Wolf.     Scheu  und  furchtsam  flieht  er  die  Nähe  der  Menschen,  nährt 
nur  von  kleinern  Säugethieren  und  mehr  noch  von  Banmfrfichlcn 
lieh  des  Solanum  lycocarpum.     Sein  starkes  Geheul  während  der 
im   Herbst  lautet  wie  A-qua-a.     Sein  Fleisch  wird  in  BruilieQ 
und  soll  schmackhaft  sein. 

C,  latrans  Say.  ^)  Der  Prairienwolf  ist  oben  grau  mit  scfa 
matt  braunroth  oder  zimmelfarben  gescheckt,  die  langem  Rückenbaare 
die  der  Seiten  an  der  Wurzel  dunkelgrau,  dann  zimmetfarben  und  an  4i 
Spitze  grau  oder  schwarz,  die  an  der  Spitze  abgerundeten  Ohreo  MH 
zimmetbraun,  ebenso  die  Schnauze,  die  Nase  mit  grau  überflogen,  dM  hl 
gelb,  die  Leibesseiten  mit  verwaschenen  Bändern,  über  deo  Gliednitfi^ 
schwarz,  diese  selbst  aussen  zimmetbraun,  über  der  Handwnnei  eme  brrt 
schwarze  Linie,  der  Unterleib  weiss,  der  Schwanz  bascbig,  gnm  ad 
zimmetbraun  gescheckt,  oben  an  der  Wurzel  und  an  der  Spitze  scb««v 
Die  Abänderungen  haben  kein  zimmetbraun,  sind  grau  mit  schwarz,  derSta^ 
über  der  Handwurzel  fehlt,  oder  die  Rückenhaare  sind  tbeils  ganz  wt 
theils  scb warzspitzig,  die  ganze  Unterseite  weiss  oder  licht  gdbüdivi 
noch  andre  sind  gelblicbbraun  auf  dem  Kopfe  und  Rücken  mit 
farbener  Beimischung,  an  der  Schnauze  rothbraun  mit  weissKch.  ■( 
Schnauze  ändert  in  Länge  und  Dicke  etwas  ab,  ebenso  die  Behaanoig  ^ 
Schwanzes.     Körperlänge  bis  über  3',   der  Schwanz  16''. 

Der  Prairienwolf  ist  am   häufigsten    in  den   Ebenen   am  Jlissari  ff' 

Vi.  111;  A.  WagDer.  Schreb.  Säugeth.  II.  381;  WiegnaaDns  Arch.  1843.  IX.  356;  9*- 
meister,  Sdugetb.  Brasil.  94;  C.  campestris  PriDz  zu  Wied,  Beitr.  z.  Natnrge^  E. 
334;  Ckrysoqfon  H.  Smith.  Datur.  libr.  IX.  X. 

5)  Say.  Janus  exped.  rokymount  332;  Okens  Isis  1824.  II.  2S0;  Bicfaar^* 
Fauna  I.  73.  Ib.  4;  Prinz  Paul  Würlb.  Reise  313.  337,  Prinz  lu  Wied,  Reis«  M'.^ 
aroer.  II.  96.  c.  fig.;  Lewis  a.  Clarke.  trav.  I.  102.  ff..  111.28.238;  A.  Wafnier.  Sein' 
Säugetb.  II.  397;  C.  ochrapus  Escholtz.  zool.  Atlas  III.  2.  Tf.  11;  Gray,  tot.  S«lp4* 
32.  Ib.  10;  C.  fhutor  Woodhouse.  Journ.  acad.  nat.  sc.  Pbilad.  Il.b  97.  — ^  Troü ." 
grossen  äussern  Aebnlichkeit  mit  dem  Wolfe  soll  der  Schädel  eatschiedeii  Sda«.- 
artig  sein.  Leider  fehlan  nähere  Angaben  über  Zahn*  und  Skeletbau  nock  $mt 
lieb  und  ist  daher  das  Verbältniss  zum  geraeinen  Wolf  noch  sehr  fngtich. 
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;atscliewaD  uod  in  Galifornien,  minder  häufig  am  Columbia.  Nördlich  ge)i( 
tis  zum  55^,  südlich  bis  Mexiko  hinab.  Er  lebt  in  Rudeln  beisammen, 
»ehr  dreist,  jagt  Hirsche,  bellt  ganz  hundeähnlich,  erst  mit  klaffenden 
eo    und  dann  gedehnt  schreiend. 

C.  bipits  L.  ^)  Der  gemeine  Wolf  gleicht  einem  grossen,  hochbeinigen, 
ero  Hunde  mit  hängendem  Schwänze.  Sein  dicker  Kopf  spitzt  in  der 
reckten  Schnauze  zu,  die  breite  flache  Stirn  fällt  ziemlich  steil  zu  dieser 
die  Augen  schief  und  funkelnd,  die  Ohren ^urz  und  stets  aufgerichtet, 
Hals  kräftig,  die  Beine  dürr  und  lang,  die  Pfoten  schmäler  als  bei  dem 
de ,  der  langhaarige  Schwanz  auf  die  Hacken  herabhängend ,  der  Bauch 
ezogen. 

Die  Färbung  variirt  in  ebenso  hohem  Grade  als  bei  dem  Fuchse.  Ge- 
ilich ist  der  europäische  Wolf  hellgrau  und  schwärzlich  melirt,  an  der 
Qauze  bräunlich  und  schwärzlich  mit  weisslicher  Oberlippe,  an  der 
seoseite  der  Ohren  schwarzbraun,  an  deren  Basis  gelbbraun,  im  Nacken 
nso   mit  schwarzer  SchatUrung,  auf  dem  Rücken  gelbliohgrau  mit  braun 

schwarz,  die  Seiten  grau,  die  Kehle  weisslich,  Hals  und  Brust  bräunlich- 
1  mit  schwarz,  der  Bauch  licht  gelbbräunlich,  die  Weichen  weibSgrau, 
Vorderbeine  aussen  mit  dunkelm  Streif.  Der  Grundton  ist  bald  mehr, 
1  weniger  gelblich.  Die  Flecke  und  Mischungen  verlieren  sich  und  der 
i  wird  zumal  in  nördlicheren  Ländern  weiss  oder  aber  wie  öfter  im 
lieben  Europa  vorkömmt  schwarz.     Nicht  minder   mannichfaltig  ändert 

oordamerikanische  Wolf  ab.  Der  graue  ist  auch  hier  der  gemeinste, 
I  Pelz  ist  grau-  und  weisshaarig,  längs  des  Rückens  dunkler,   bisweilen 

verwaschenen  Flecken.  Die  weisse  Abänderung  gehört  ebenfalls  dem 
'den  an,  die  schwarze  dem  Süden,  zwischen  beiden  bewegt  sich  die 
unHebe,  die  russfarbige  und  die  gefleckte.  In  Mexiko  gibt  es  röthlioh- 
ue,  mit  weisser  Schnauze  und  weissen  Pfoten.  Körperlänge  bis  4', 
»e  2V«'»  Schwanz  1»/,'. 

Das  Zahnsystem  zeigt  kräftige  und  scharfe  Formen.    Die  Eckzähne  sind 

6)  Linn^,  syst.  nat.  Xil.  I.  58;  Schreber,  Sftugeth.  111.  346.  Tf.  81.  88;  Buffon. 
U  oat.  VII.  39.  tb.  i ;  Ridinger.  jagdb.  Tbiere  Tf.  8;  wilde  Tbiere  Tf.  21 ;  Becb- 
lo.  Natargescb.  I.  606;  Fr.  Cuvier,  Maiumif.  II.  livr.  24;  A.  Wagner,  Scbreb. 
igeth.  II.  366;  Pallas,  neue  nord.  Beitr.  V.,  Sabine.  Frankl.  journ.  654;  Schnater. 
Qsact.  pbilos.  soc.  1787.  LXXVII.  253;  M.  deSerres.  Edinb.  new  phil.  journ.  1835, 
.244;  Jäger.  Meckels  Archiv  Y.  102;  Blainville.  Ostöogr.  Canis;  Giebel.  Odontogr. 

Tf.  9.  flg.  10;  Ugnu  aUm$  Pallas,  zoograph.  37;  C.iffeaon  Scbreber.  I.e.  III.  353; 

Cuvier.  1.  c.  IV.  livr.  63;  C.  htpus  ocoidentalis  Ricbardson.  Fauna  60;  Lupu$  ffri- 
i  u.  L.  albui  Richardson.  1.  c.  66;  Cook.  Ibird  vov.  II.  293;  Lewis  a.  Clarke. 
f.  I.  206.  283;  Utput  stictu$,  L  nubilui,  L.  ater  Richardson.  1.  c.  68.  70.  tb.  3; 
r.  Long's  exped.  1.  333;  Griffith.  anim.  kingd.  II.  348.  c.  flg.;  Lttjmi  brwmiUi 
ffith.  I.  c.  II.  348;  Pr.  zu  Wied,  Reise  Nordam.  I.  210.  —  C.  varialHHs  Prins  su 
ed.  Beise  Nordaroer.  II.  85.  95  am  obem  Mitsuri  wird  durch  etwas  geringere 
9sse,  kürzere  dickere  Schnauze,  etwas  kürzere  Ohren  und  den  Mangel  der  dun- 
n  Streifen  an  den  Beinen  specifisch  geschieden,  ebenso  von  Townsend.  Journ. 
id.  Pbilad.  1851.  II.  75  ein  Lupus  gigas  mit  schwarzem  Rücken.  Beinen  und 
bwanze,  grauer  Unterseite,  übrigens  rostbraunem  Pelze.  Der  C.  alpinm  Pallas, 
ograph.  \.  34  aud  Sibirien  und  bei  Gebier.  M^ro.  natur.  Moscou  III.  535  vom  Altai 

kleiner,  mit  mehr  buschigem  Schwanz,  zuweilen  fuchsroth  mit  weissem  Bauche, 
ler  häufiger  gelblichgrau  in  röthlich.  die  Grannen  scbwarzspitzig.  v.  Middendorf, 
bir.  Reise  ll.b  71  konnte  keine  sichere  Auskunft  über  diesen  Alpenwolf  erhalten 
td  darf  er  wie  jene  ameriksDiscben  nur  als  Tarielit  des  gemeinen  betrachtet 
srden. 
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stark,  die  obern  schlanker  als  die  untern,  die  LQckxiauie 
erste  mit  stark  entwickeltem  Nebenzacken  am  Hinterrande,  der  obere 
zahn  mit  massigem  Innenhöcker,   so  lang  als  beide  Kauzäbne  an 
rande,   am  untern  Fleischzahne  der  vordere  Zacken  hoch  imd  sdunäl, 
ionere  Zitzenhöcker  sehr  klein ,  der  stumpfe  Anhang  kurz,  die  flöcker 
Kauzähne  stark  und  scharf.    Bei  dem  indischen  und  canadischeo  Wolf 
die  Kauzähne    im   Yerhältniss  zum  Fleischzahne    etwa   um    ein 
grösser. 

DasSkelet  des  Wolfes  steht  denen  des  grösseren  Jagdhundes 
Neufundländers  zunächst.  Die  Yergleichung  ergibt  folgendes,  t 
kiefer,  Stirn  und  Scheitelkamm  gleichen  einander  vollkommen,  die  ii 
höhlen  des  Wolfes  sind  etwas  kleiner,  die  Jochbögen  merklich 
und  viel  weniger  aufwärts  gekrümmt,  der  Vorderrapd  der  Naseobeiiie 
tief  ausgebuchtet  und  tlie  seitlichen  Vorderecken  nicht  über  den 
larrand  vorspringend ,  die  Nasenbeine  selbst  nach  hinten  viel  schDeOer  wm-. 
schmälert,  merklich  über  den  Frontalrand  des  Oberkiefers  hinaasreiciflA 
der  Scheitelkamm  viel  weiter  nach  hinten  überragend,  die  HinterhaoplifiM 
in  der  obern  Hälfte  merklich  verschmälert,  die  Paukenknocheo  boberffl 
wölbt,  der  Gaumen  schmäler,  die  Foramina  incisiva  ans^nlicfa  Jängtr  i$ 
schmäler,  der  Win  keif ortsatz  des  Unterkiefers  stets  breiter,  sCirker 
primirt  und  minder  gekrümmt  Die  Atlasflügel  viel  schmäler,  sehr  i 
randig,  die  Halswirbel  kürzer,  der  Epistropheus  mit  mehr  al 
Querförtsatz,  der  dritte  Halswirbel  mit  höherer  Dornenleiste,  der  7. 
dorn  nur  halb  so  hoch  als  der  erste  Rückendorn ,  der  Dom  des  2.RI 
wirbeis  mit  viel  mehr  verdicktem  Ende,  die  folgenden  Domen 
der  Dorn  des  diaphragmatischen  Wirbels  kleiner,  von  den  19 
wirbeln  der  1.  und  2.  kleiner  und  zierlicher,  alle  folgenden  ddaoer, 
wahren  Rippen  in  der  untern  Hälfe  merklich  schmäler,  dagegee  die 
falsche  am  untern  Ende  sehr  beträchtlich  verdickt,  die  Gräle  des 
blattes  niedriger,  das  rudimentäre  Schlüsselbein  stark,  die  Dehaleüle 
als  rauher  Streif  vorhanden,  während  sie  bei  dem  Hunde  sUrkkaali^  M 
und  plötzlich  endet,  der  Oberarm  zierlicher  und  schlanker,  mit  vöHig  dwtfc" 
brochener  Olecranongrube,  die  bei  den  Hunden  geschloss^a  oder  höcteltf«* 
eng  perforirt  ist,  der  Unterarm  schwächer  und  weniger  gebogen,  derii 
Finger  der  längste,  der  2.  und  5.  gleich  viel  kürzer,  bei  dem  Hund« 
3.  und  4.  gleich  lang,  der  2.  etwas  länger  als  der  5.,  der  D«hbm  M 
beiden  von  der  Länge  des  anliegenden  Metacarpus.  Das  Becken  bei  dM 
Wolf  schwächer,  die  Hinterbeine  zierlicher,  der  Galcaneus  danner. 

Der  Wolf  ist  ein  Raubthier  mit  sehr  gemeinem,  hässiicbeo  Katmi 
ein  furchtsamer  tölpischer  Räuber,  sehr  gefrässig  und  gierig,  daba 
unangenehm  stinkend.  Er  stiehlt  heimlich  unter  dem  Schutze  der 
oder  wenn  er  einen  überlegenen  Feind  angreift,  nur  truppweise.  ftM 
wenn  der  Hunger  ihn  treibt  wagt  er  sich  in  die  Nähe  menschlicher  Woh- 
nungen und  fällt  selbst  den  Menschen  an.  Findet  er  keine  lebendige 
so  sucht  er  Aas,  scharrt  die  Leichnahme  aus  dem  Boden  und  hält  es 
unter  seiner  Würde  Ratten  und  Mäuse,  Eidechsen  und  Schlangen  ra 
oder  Fische  aus  dem  Wasser  zu  holen.  Sein  unersättlicher  Appetft 
ihn  viele  Meilen  weit,  Nächte  lang  lungert  er  umher  und  dann  ist  weier 
der  listige  Fuchs  noch  der  starke  Kettenhund  vor  ihm  sicher.  Wahm4 
des  Sommers  jagt  er  allein,  erst  im  Herbst  und  Winter  rottet  er  »dl  m- 
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ond  fäüt  mit  der  Uebermacht  Hirsche,  Stiere  und  Pferde  an.  Seine 
Ui^en  Halsmuskeln  befähigen  ihn  mit  einem  Schafe  oder  Rehe  im  Rachen 
pta  zulaafen.  Gerach  und  Gehör  sind  am  schärfsten  entwickelt.  Die 
■ne  ist  ein  widriges  Geheul.  Die  Ranzzeit  fällt  in  den  Winter  und 
I     9   Wochen  wirft  die  Wölfin  in  einen  erweiterten  Fuchs-  oder  Dachs- 

ö  bis  9  iunge,  die  sie  zärtlich  pflegt  und  ängstlich  bewacht  Das 
*  scheinen  sie  auf  15  Jahre  zu  bringen.  Die  Zähmung  wird  nie  voU- 
■xien,  wenn  der  Wolf  auch  seine  Wildheit  ablegt,  Anhänglichkeit  zeigt 
Lie  aod  weiss  jede  Gelegenheit  zum  Entwischen  zu  benutzen.  Mit  dem 
J«  lebt  er  in  Todfeindschaft,  wo  beide  einander  begegnen,  kämpfen  sie 
:..<ebeQ  ond  Tod,  der  Wolf  frisst  den  Resiegten  auf,  der  Hund  als  Sieger 
isst  den  zerrissenen  Wolf,  der  von  seines  Gleichen  aufgesucht  und 
i^  verzehrt  wird.  Trotz  dieser  Feindschaft  zeugen  Wolf  und  Hund 
hitbare  Bastarde. 

Das  Yaterland  des  Wolfes  erstreckt  sich  über  die  nördliche  Halbkugel. 
^Nordamerika  ist  er  von  Mexiko  und  Florida  bis  an  die  nördlichsten 
Leo  des  Bismeeres  hinauf  überall  zu  finden,  dann  im  mittlem  Asien  und 
rieo,  in  ganz  Rnssland,  Polen  und  Ungarn,  in  den  östreichiscben  und 
Bveizeralpen,  in  den  Pyrenäen  und  südlichen  Frankreich ;  auf  Island  fehlt 
in  Eogland  und  Deutschland  ist  er  der  Gultur  gewichen,  doch  verirrt 
nch  zuweilen  aus  den  Nachbarländern  auf  seinen  Streifzügen  noch  weit 
b    Dealschland  hinein. 

C.  spelaeus  Goldf.  ^  Der  diluviale  oder  Höhlenwolf  kann  als  der 
hn  des  gemeinen  lebenden  betrachtet  werden,  so  auffallend  ähnlich  ist  der 
lelbaa  beider.  Der  obere  erste  Kauzahn  ist  relativ  breiter  und  nach 
sn  verschmälert,  mit  dem  zweiten  zusammen  etwas  kleiner  als  der 
scbzahD,  der  untere  Fleischzabn  mit  etwas  grösserem  Yorderzacken  und 
ssereiD  stumpfen  Anhange.  Uebrigens  sind  alle  Zahnformen  kräftiger 
i  plomper.  Auch  am  Schädel  sind  alle  Leisten  und  Kämme  stärker  ent- 
keli. 

Die  Ueberreste  finden  sich  sehr  weit  verbreitet  in  den  diluvialen  Ab- 
■ruDgen,  den  Knochenböhlen  und  Knochenbreccien  Europas. 

C  hodopylax  Temm.  *)  Der  japanische  Wolf  oder  Jamainu  hat  kürzere 
fUgere  Gliedmassen  als  der  gemeine  und  eine  längere,  windhundähnliche 
loauze.  Seine  Rehaarung  ist  kurz  und  glatt,  nur  am  Schwänze  lang  und 
icbig.  Die  einzelnen  Haare  sind  grau,  längs  des  Rückens  mit  langen  schwarzen 
lieo,  übrigens  mit  kürzeren  schwärzlichen  SpiUen,  die  Lippen  weissUch, 

Aussenseite  der  Ohren  röthlichbraun ,  auch  die  Gliedmassen  mit  rothem 


7)  Gold/üss.  Dov.  act.  acad.  Leopold.  Xl.b  451.  tb.  4.  5;  ümgeb.  Muggendf.  281. 

k;  Covier.  oss.  foss.  Yll.  465.  tb.  199.  flg.  2— 4;  Owen,  brit  foss.  Mammal.  123. 

ä5— 50;  Schmerling,  oss.  foss.  II.  tb.  2—4;  Giebel,  Fauna.  Säugeth.  48;  Okens 

tl847;  Odontogr.  26.  Tf.9.  fig.  2—9;  Blainville.  OsWogr.  Canis;  C,  tpeiaemsmUMr 
lagner.  Okens  Isis  1829.  996.  „.        ^  . 

B)  Temminck,  Fauna  japon.  38.  tb.  9.  —  Ob  der  C.  P««'«?«  Sykes    Proceed. 
80C.  1831.  I.  101  in  den  offenen  steinigen  Ebenen  von  Dukhun  mit  dem  ge- 
ibn  oder  japanischen  Wolf  zu  vereinigen  sei.  Iftsst  sich  aus  den  Angaben  nicht 
ttefai.    Er  hat  einen  gestreckten  Kopf  mit  spitzer  Scbnauie.  «wachen  den  Nasen- 
im  eine  Grube,   schiefe  Augen  mit  gelblich  «chtbr?"?«''.!"':  nS«?tll.J?'^^ 
n.  einen  dünnbuschigen  Schwani  und  einen  röthlichweissen   oder  weiaslich- 
menPeli.  der  am  Rücken  schwarz  und  rosUarbcn  gesprenkelt,  an  derSchwanm- 
16  schwarz  ist. 
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and  braunem  Anfluge.  Am  Skelet  tritt  besonders  die  geringwe  iMiB  4m 
einzelnen  Gliedmassenknocben  oharaGteristiscb  hervor.  KörpcffiiBffe  i\ 
Schulterhöhe  lVs^  der  Schwanz  i'. 

Ld)t  gesellig  in  waldigen  Gebirgsgegenden  Japans. 
C,  familiaris  L.  *)  Der  Hausbund  unterscbeidel  sich  vob  den 
ausser  durch  die  runde  Pupille  durch  die  stark  abgesetzte  dickere 
und  von  den  Wölfen  nur  durch  den  aufrecht  getragenen,  nacb 
gerollten  Schwanz.  Weitere  durchgreifende  Unterschiede  der 
scheinung  lassen  sich  bei  der  ganz  unübersehbaren  RassenmaiiiuchiilätM 
des  Haushundes  nicht  angeben.  Die  Abänderuogeo  beirefleo  hier  vis  fti 
keinem  andern  Thier  in  derThat  die  Totalität  der  äassero  Charadere. 
Pelz  ist  glatt,  kraus  oder  gelockt,  fein,  grob  oder  straff,  locker, 
struppig  oder  glatt  anliegend,  gleichmässig  oder  an  einzeloeo 
verlängert  oder  verkürzt,  reichlich  und  dicht  oder  spärlich  bis  zur 
Nacktheit  Die  Farbe  ist  einförmig  oder  gescheckt,  geOeckl, 
verwaschen,  rein  weiss,  schwarz,  grau,  gelb,  braun,  roth  in  allen 
Tönen  und  Zeichnungen.  Die  Grösse  schwankt  zwischen  Extrceca, 
solche  nicht  nur  zwischen  allen  übrigen  Arten  der  Gattung  CaiM  ; 
beobachtet  wird,  sondern  nicht  einmal  in  irgend  einer  andern 
familie  vorkommen.  Die  kleinste  Hunderasse  ist  noch  nicbl  so 
schwer  als  der  Kopf  der  grössten.  In  gleichem  Grade  variict  aoek  ä 
Habitus  kurz,  gedrungen,  kräftig  bis  schlank,  zierlich,  mager,  darr, 
beinig  oder  kurzbeinig.  Mehr  weniger  unabhängig  von  der 
Gestalt  ändern  die  einzelnen  Körpertheile  ab.  Der  Kopf  ist  kurz  ood  M 
oder  langgestreckt;  die  Schnauze  spitz  oder  stumpf;  die  Nase 
gespalten;  die  Ohren  gross  oder  klein,  spitz  oder  genmdel,  aofrecit  ^ 
halb  bis  ganz  herabhängend ,  nackt  oder  behaart;  der  Hais  mntknUt  tä 
mager;  der  Schwanz  länger  oder  kürzer,  dünn  und  anliegend  o^er  1^ 
und  buschig  behaart,  mehr  weniger  aufgerollt  bald  nach  recfala  bald 
links;  der  Rücken  breit  und  flach  oder  der  Grat  vorstehend,  der  I 
stark  oder  schwach  eingezogen;  die  Beine  gerade  odergekrtaunl; 
dick  und  breit,  oder  schmal  und  zierlich,  die  Krallen  kurz  und 
lang  und  stark  gekrümmt;  die  Zehen  frei  oder  mit  kurzer  bis 
schwimmhautahnlicber  Spannhaut;  die  Pfoten  mit  oder  ohoe  AAertdaet.  t 
aus  einer  Warze  mit  Kralle  besteht,  ja  an  den  Hinterfössen  tedet  M 
abweichend  von  allen  übrigen  Arten  der  Gattung  bei  einigen  YarieCüfle  4 
normal  ausgebildeter  Daumen! 

Dieser  Mannichfaltigkeit  in  der  äussern  Erscheinung  esUspricbt 
gleiche  im  Skeletbau.  Die  normale  Zähnformel  ändert  durch  Tersdivi 
oder  Ausbleiben  des  ersten  Lückzahnes  und  letzten  Kauzahnes  ab  und 


9)  Linnö,  syst.  nal.  XII.  I.  56;  Schreber,  Sliugeth.  III.  3ia  Tt  97 
naL  V.  185.  tb.  25^52;  Naturgeschichte  der  Hunde  nach  ihren  Terackied. 
Au^sb.  1790;  Bechslein.  Naturgesch.  1.  544;  Ridingers  Thiere  uod  Honde;  Wj 
der  Hund  und  seine  Rassen  1817;  Fr.  Cuvier,  Dict  sc.  nat  ¥111.  5^;  laa.  4 
XVIII.  333;  Mammif.;  J.  D.  Hannen,  faire  rhistoire  naturelle  du  cbiea 
Brux.  1846;  E.  Blaze,  histoire  du  chien  cbez  tous  les  peuples  du  meode  ek.  M 
1843;  V.  Tscbudi,  Faun,  peruan.  247;  Temminck.  Faun,  japoo,  36.  tb.  10;  v.TtckiA 
Thierleben  d.  Alpenw.  553:  Blainville,  Ostöogr.  Canis;  Gurlt,  vergl.  AnaiaB.  d.  1« 
thiere;  M.  de  Serres.  Edinb.  new  pbil.  journ.  1835.  XIX.  244;  C.  iNi^  Sha«.  I« 
looJ.  I.b  277.  tb.  76;  Fr.  Cuvier,  Mammif.  111.  IIyt.  53;  C.  9me$uU  Rüppefi.  «iH 
Wirbelth.  I.  39.  tb.  14. 
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ii   daass  besonders   im  Unterkiefer  Statt.     In  kanten  Kiefern   drängen 

die  Backzähne  gewaltsam  zusammen,  einzelne  verunstalten  sich,  in 
sn    stehen  sie  geräumlich   hinter  einander.     Der  obere  Fleischzahn  ist 

etwas  länger  als  die  beiden  Kauzähne  (doch  nicht  mehr  als  4  Milli- 
r)  so  bei  einem  Pudel  und  kleineren  Jagdhunden,  meist  aber  kürzer 
una  5  Millimeter).  Der  untere  Fleischzahn  ist  mehr  als  um  Va  länger 
lie  beiden  Kauzähne,  doch  nimmt  der  hintere  stumpfe  Anhang  gewöhn- 
die  halbe  Länge  des  Zahnes  ein. 

Der  Schädel  ist  im  Allgemeinen  gestreckt  und  der  Antlitztheii  überwiegt 
haUcfa  den  HimtbeiL  Bei  dem  Mops  und  andern  sehr  kurzschnäuzigen 
en  dagegen  ist  das  Yerhältniss  umgekehrt,  der  Hirntheil  überwiegt  ganz 
iheoer  das  Antlitz.  Der  Soheitelkamm  tritt  gewöhnlich  erst  in  der  Nähe 
Occipat  henror,  doch  bei  der  Dogge,  dem  Neufundländer  und  einigen 
buaden  laufen  die  Orbitalleisten  sehr  schnell,  unter  40  bis  50^  zu 
m  scbarfen  und  hohen  Scheitelkamme  zusammen,  dann  treten  auch  die 
rnivandongen  der  Himhöhle  weniger  gewölbt  hervor.  Bei  den  kleineren 
sarUgen  Rassen  aber  wölbt  sich  der  Hirnkasten  kuglig,  die  Schläfen- 
en  nähern  sich  einander  erst  am  Occiput  und  es  verschwindet  jede 
r  eines  Scheitelkammes,  selbst  auch  die  Schläfenleisten,  der  Schädel 
voUkoaimen  glatt,  mit  gewölbtem  oder  breiten  und  flachen  Scheitel. 
iocbbdgen  stehen  bei  kleinen  und  grösseren  Rassen  bald  weiter,  bald 
iT  vom  Schädel  ab,  so  dass  die  grösste  Breite  zwischen  denselben  von 
halben  Totallänge  des  Schädels  bis  zu  %  derselben  schwankt.  Die 
]  ist  bei '  sehr  entwickeltem  Scheitelkamme  in  der  Mitte  concav,  am 
illendsten  bei  der  Dogge^  bei  denen  ohne  Scheitelkamm  breit,  flach 
'  selbst  hoch  gewölbt.  Mit  dieser  Wölbung  verkleinern  sich  die  Orbital- 
uitze  bis  zum  völligen  Verschwinden  und  in  gleichem  Grade  verkürzen 

die  Augenhöhlen,  werden  kreisrund  und  sogar  höher  als  lang,  zugleich 
V'erbällaiss  zum  Schädel  immer  grösser,  so  dass  die  Rassen  mit  kür- 
tr  Schnauze  die  höchsten  und  grössten  Augenhöhlen  haben.  Die  Nasen- 
le  sind  allgemein  sehr  schmal,  convex,  flach  bis  tief  concav,  bald  nach 
en  ailmählig  sich  zuspitzend ,  bald  ohne  Verschmälerung  plötzlich  endend 
paralellseltig,  dort  gestreckt  dreiseitig,  allermeist  nicht  über  den 
3talrand  des  Oberkiefers  hinausreichend,  nur  bei  der  Dogge,  demNeu- 
lländer  und  einigen  Jagdhunden  länger.  Die  Länge,  Breite  und  Höhe 
Schnauzentheiles  ist  ungemein  variabel  und  ihr  entsprechend  auch  die 
ge  and  Breite  der  Gaumengegend.  Diese  letztere  ist  in  ihrer  grössten 
te  der  Länge  gleich,  im  andern  Extrem  beträgt  die  Länge  mehr  als  die 
fache  grösste  Breite.  Die  Gehörblasen  sind  i)ei  den  kleinen  Rassen  im 
emeinen  höher  aufgetrieben  als  bei  den  grossen.  Bei  der  Dogge  ist 
äusserer  Gehörgang  als  knöcherner  Halbkanal  vorhanden,  der  beiNeu- 
Uändem  und  Jagdbunden  verkümmert  und  bei  kleinen  Hunden  spurlos 
L  Die  Unterkieferäste  sind  bald  schlanker,  bald  höher,  am  stärksten 
e  ich  sie  bei  der  Dogge.  Das  übrige  Skelet  ändert  in  einzelnen  Formen 
loichfacb  ab.  Am  auffallendsten  ist  der  Dachs  durch  die  sehr  starke 
^e  Lendengegend  der  Wirbelsäule,  durch  das  weite  starke  Becken ,  die 
r  hohe  Gräte  der  Skapula,  die  dicken  und  gekrümmten  Knochen  der 
dmassen.  Die  Dornen  der  Halswirbel  variiren  in  Länge  und  Stärke, 
OSO  die  Rücken-  und  Lendendornen ,  die  Rippen  in  Dicke  und  Krüm- 
)g,   Schulterblatt  und  Becken   in  der  Breite,  die  Deltaleiste  des   Ober- 
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armes  sehr  stark    bis  völlig    fehlend,    die  OlecraDoogrobe 
schlössen  oder  nur  schwach  perforirl,  die  Zehen  von  Terändertichg 
und  Starke.     Der  Daumen  der  Hinterfüsse  reicht  in  den   weoigiB 
wo  er  entwickelt  ist,  bis  ans  Ende  der  ersten  Phalanx  der2.Zebe, 
der  vordere  Daumen  nicht  über  den  Metacarpus  des  2.  Fingers 
oft  noch  kürzer  als  dieser   ist.     Die  Zahl  der  Sehwanzwirbd  finde  iik 
15,    19  und  bei  den  meisten  20,   letztere  darf  als   die  Doroiale 
werden. 

Die  angeführten  äusseren   und   osteologischen  Differenzen  m 
so  zahlreiche  Uehergänge  mit  einander  verbunden ,  dass  die  Rassen 
scharf  gegen   einander  abgesondert  werden   können.     Ausacrdea  kü 
jede  Rasse  wieder  ihren  eigenen  Formenkreis,   so  dass  nur  die 
Typen   derselben  sich   fiziren   lassen.     Wie  weit  auch  die  weicfacB 
nach  den  Rassen  differiren,  ist  uns   nicht  bekannt,   das   uns 
Material  in  dieser  Hinsicht  zu  prüfen  ist  einer  günstigeren  Zeil 
Die  zeitliche  Entwickelung  der  Rassen,  ihr  Entstehen,  ihre  Dautf«  iv 
schwinden,   auch   darüber  vermögen  wir  nicht  Näheres  aozngebea. 
zahlreiche  Rassen  im  Alterthume  nicht  bekannt  waren,  gebt  wobl  a«s 
griechischen    und   römischen  Schritstellern   zur  Genüge   hervor.     Es 
.auf  verschiedene  geographische  Begrenzung. 

Nur  die    wichtigsten   und   allgemein   verbretteten   Rassen   ■6ge 
namentlich  aufgezählt  werden:  1)  Haushunde,    a.  Hofhunde:  G  f. 
Schäferbund,  C.  f.  pomeranits  Spitz  oder  Pommer,  C.  f,  sibiriemt 
Hund,  C.f.  ülandtois  Isländer,  C.f.  vülaticus  Kettenhund,  ü.  /. 
Fleischerhund,  C.  f.  apririMS  Saufinder,  C.  f.  suiUus  Saaröden,  C  f. 
/oMtisBullenbeiser,  C. /*.  palmatm  Doppelnase  mit  SchwimmhänteD  ai 
Füssen,   C.  f.  angUcus  Dogge;  b.  Stubenhunde:  C.  /l  fricmior  Mops» 
hybridus  Bastardmops,  C.f.  aquaticus  Pudel,  C.  f.  extrariuM 
C.  f.  brevipilis  Wachtelhund,  C.  f.  gryphus  Pinscher;  c.  Scbosshuode: 
mditaeus  Bologneser,  C.f.  leaninus  Löwenhund,  C  f.  variegaiM  " 
C.  f.  aegypticus  nackter  oder  türkischer  Hund.   2)  Jagdhunde,    a. 
liehe:  C.f  sctgax  der  gemeine  Jagdhund,  C.  f.  terrae  novoe  N( 
C.  f   gaüicus  Parforcehund,   C.  f.  venaticüs  Spürhund,   C  f. 
sanguinarius  Schweisshund,  C.  f  avicularius  Hühnerhund,    C  /l  ^ 
dänischer  Blendling,    C.  f  plcUyurus  Otternhund   mit    plattem  Seh' 
C.  f.  vertagtis  üsichshund;  b.  Windspiele:  C.  f.  grapss  geoieiner  Win 
C.  f.  üalictM  kleiner  Windhund,   C.  f.  täbermeut  grosser  WlDdhmd,  C 
cursorius  Gurshund.     Ausser  diesen  Rassen  verdienen  noch  Mf^eo^  ■ 
locale  Abänderungen  besondere  Erwähnung:  C.  f   A^pornif  Wottshaal 
den  Pyrenäen  und  Alpen  früher  zur  Wolfs-  und  Bäreiyagd  gehakes;  ' 
borealis  Baffingsbai-  oder  Esquimohund  dient  den  Bsquimos  zor  Jagi« 
Last-  und  Zugtbier  und  bellt  nicht;   C.  otMtensis  otahaitischer 
Neuseeland,  den  Gesellschafts-  und  Sandwichsinseln ;  C.  f.  ^KSTtaws 
taner,  der  Jagd-  und  Hirtenhund  der  alten  Griechen;  Cf.albatmM  "^ 
der  grösste  aller  Hunde;  C.  f.  calabrius  Galabreser,  in  lUhen 
C.  f  gibbosus  Buckelhund  in  Mexiko;   C.  f.  $Qncä  Bemkardi 
Bernhardshund,  auf  den  Alpenpässen  zum  Aufsuchen  veronglflckler  Wj 
abgerichtet,  dem  völligen  Aussterben  erlegen.    Die  Gesammtzahl  der 
mit  ihren  mehr  weniger  constanten  Zwischenformen   belauft  sich  saf 
über  hundert.     Viele  derselben  ändern  unter  ktimatlBchen  JQniHtosea 
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wenig  ab,  während  andere  ihre  Eigenthümlichkeilen  bei  veränderter 
asweise  und  Aufenthalt  yerlieren. 

Wilde  Hunde  kommen  hier  und  da  vor  ohne  andere  auffallende  Eigen- 
lUchkelten  als  eben  die  Wildheit.    Sie  sind  daher  auch  nur  jenen  zah- 

Rassen  gleichzustellen.  Unter  diesen  ist  der  Dingo  Neuhollands  zu 
hnen.  Derselbe  gleicht  in  Grösse  dem  Schäferhunde,  ist  stark  und 
ig  auf  den  Beinen,  der  breite  Kopf  mit  spitzer  Schnauze,  kurzen  spitzen 
K^hten  Ohren,  der  Schwanz  ziemlich  lang  und  buschig,  der  Pelz  lang, 
r  und  dicht,  oben  falb,  an  den  Seiten  blasser,  unten  weiss.  Er  lebt 
i  frei  theils  in  Gesellschaft  der  wilden  Neuholländer.  Ein  sehr  ahn- 
r  Hand,  Nippon,  bewohnt  die  japanischen  Inseln.  Der  abyssiuische 
I,  C.  simensis,  ebenfalls  von  der  Grösse  eines  starken  Schäferhundes 
cblank  gebaut,  Schnauze  und  Ohren  fuchsähnlich,  ebenso  der  dick- 
hig  behaarte  Schwanz,  der  Rücken  und  die  Seiten  braunroth,  die 
rseiCe  weiss,  die  Endbälfte  des  Schwanzes  schwarz.  Er  lebt  gesellig 
so  Bergen  Abyssiniens  und  jagt  Schafe  und  kleines  Wild. 
Diese  wilden  Hunde  sind  mit  weniger  Recht  als  viele  der  oben  auf- 
irteD  zahmen  als  selbstständige  Arten  aufgeführt  worden,  mit  weniger 
t,  weil  sie  in  ihrer  äusseren  Erscheinung  unter  einander  und  von 
nächst  ähnlichen  zahmen  viel  wenigei^  abweichen  als  z.  B.  Windspiel, 
ogge,  Dachs  und  Isländer.  Sind  ni^i  jene  Rassen  wirklich  nur  Ab- 
raogen  ein  und  derselben  Art  oder  Sind  sie  ursprünglich  verschiedene 
1?  T.  Tschudi  hat  zuerst  mit  Entschiedenheit  die  specifische  Differenz 
sr  ursprünglich  amerikanischen  Hunde  ausgesprochen  und  wir  stimmen 
vollkommen  bei,  dass  die  markirtesten  Rassen  des  Haushundes  ent- 
den  diflerente  Arten  bilden.  Den  einzigen  Grund,  den  man  gegen  die 
tische  Diffierenz  vorführt,  ist  die  fruchtbare  Vermischung  aller  Rassen, 
ivideriegt  aber  die  Annahme  keinesweges.  Die  verschiedenen  Rassen 
ien  sich  fruchtbar  und  zeugen  fruchtbare  Bastarde  mit  anderen  Arten 

Geschlechtes,  wir  haben  fruchtbare  Bastardbildung  unter  Marderarten 
Wiederkäuern.  Bei  den  Hundearten  treffen  wir  die  fruchtbare  Yer- 
tiung  in  höchster  Potenz,  weil  auch  ihre  Lebensweise,  ihr  Naturell  das 
imste,  ihre  physischen  Anlagen  die  bildsamsten  unter  allen  Thieren 
laupt  sind.  Und  spricht  nicht  viel  entschiedener  und  nachdrücklicher 
ine  specifische  Trennung,  als  die  fruchtbare  Bastardzeugung  für  Ver- 
ung,  die  beispiellose  Formenmannichfaltigkeit,  die  ganz  überraschend 
lleodeo  äusseren  Eigenthümlichkeiten  und   die  extremen  Formverhält- 

im  Schädel-  und  Skeletbau ,  welche  weit  über  die  Artgrenzen  anderer 
ingeo,  selbst  über  die  Familiengrenzen  der  Raubthiere  hinausgehen) 
hat  die  Natur  nicht  selbst  auch  innerhalb  der  Hunderassen  der  frucht- 
I  Bastarderzeugung  eine  Grenze  gezogen  durch  die  physische  Un- 
ichkeit  einer  Begattung  zwischen  der  grössten  und  kleinsten  Rassel  Auch 
legenseitige  Antipathie  fehlt  nicht,  denn  die  kleinen  Hunde  verkriechen 
furchtsam  zitternd  und  ängstlich  wimmernd  vor  den  Riesen  ihres  Ge- 
cfates.  Ist  nicht  trotz  gewisser  gemeinsamer  Züge  die  Physionomie,  das 
*ell,  die  Lebensweise,  die  Stimme  einzelner  Rassen  auffallend  Ver- 
den genug,  um  Speciesdifferenzen  zu  characterisiren.  Die  Abneigung 
!>ingo  und  des  Punahirtenhundes  gegen  europäische  Rassen  und  deren 
sn  ist  ganz  ebensogross  als  die  Feindschaft  dieser  gegen  Fuchs  und 
.    Der  grönländische  Hund  nährt  sich  fast  ausschliesslich  von  Fischen 
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wie  der  sfldseeinsulanische  nur  von  VegetabUien  and  Tieie  unsenr 
hunde  nur  von  den  Abfüllen  im  Schlachthause.  Entschieden  ?( 
Nahrung  neben  ebenso  entschiedener  animalischer  ood  ommTortf 
weise.  Die  Wandelbarkeit  der  Formen  hat  ihrer  Grenzen.  Ciütiir  i 
werden  nie  Bastarde  oder  Rassen  mit  einer  Zehe  mehr  oder 
Schwimmhäuten  zwischen  den  Zehen  und  ohne  solche,  mit  kngügievl 
kämm-  und  leistenlosen  Schädel  und  mit  stark  comprimirten  dwck 
Leisten  und  starke  Kämme  markirten  Schädel,  die  um  das  6ifAAm  fe 
ihrem  Längenbreitenverhältniss  ändehi,  hervorbringen,  das  stnd 
liehe,  beharrliche  und  starre  Formen,  Urformen  der  SchOpfong.  Dit 
festzustellen,  von  welchem  die  zahhn^chen  Hunderasseo  ausgegasgaD  ildj 
ist  nach  den  vorliegenden  Untersuchungen  auch  nicht  annähecBd  wn^ßM 
Weder  ist  die  Anatomie  der  einzelnen  Rassen,  da  die  thierärztÜdMa 
suchüngen  die  Systematik  gänzlich  ignoriren,  auch  nur  etoiisenMasca 
fdedigend  bekannt,  noch  liegen  directe  Beobachtungen  über  die  P< 
änderungen  der  Skelettheile  durch  Bastardirung  vor  und 
der  Rassen  ist  in  ein  undurchdringliches  Dunkel  gefaOUl.  v.  TschodTf 
suchungen  haben  2  Hundearten  als  ursprünglich  in  Amerika  beimiBdi 
gewiesen.  Den  nackten  bei  uns  als  ägyptischer  oder  türioseber  ümä  |S| 
aegypticus)  bekannten  Hund ,  C.  caraibicus  Less.  fand  Colambos  bei 
Ankunft  auf  den  westindischen  Inseln  vor,  Gortez  in  Mexico  and  ' 
in  Peru.  Sein  haarloser  Körper  ist  sehr  empindlioh  gegeo  KaMe,  wart 
warmen  Küstenstrichen  gedeiht  er.  Den  C.  ingae  mit  kleioem  Kopfe, 
zugespitzter  Schnauze,  kleinen  spitzigen  Ohren,  untersetzlea  Kdqier 
drigen  Beinen,  langen  und  rauhen  dichten  Pelze  von  dunkel 
Farbe  mit  schwarzer  Schattirung  traf  v.  Tsohudi  in  den  lange  Zeit  vor 
europäischen  Einwanderung  angelegten  Gräbern  der  alten  Penianer  tk 
mten  und  in  einzelnen  Schädeln  und  in  historischen  Ueberliefemgca 
den  frühem  Zeiten  der  Incas.  Diese  Art  bewacht  noch  heule  die 
hütten  der  Sierra  und  die  Heerden  der  Puna.  Ihr  tückischer  ood 
Blick,  ihre  Wildheit,  ihre  Tollkühnheit  überiegenen  Feinden 
zeichnet  sie  sehr  characteristisch  aus.  Unter  unseren  Rassen  dfirfee 
den  grossen  Neufundländer,  den  Windhund,  den  Jagdhund,  den 
Dogge,  den  Mops,  Spitz,  Dachs,  u.  andere  characteristieche  Typen 
als  diflferente  Speoies  betrachten. 

Mit  dieser  Betrachtung  fallen  die  Fragen,  von  welchen 
der  Gattung  Canis  die  Haushunde  als  Bastarde  abstammen,  von 
wilden  Art  sie  gezähmte  und  gezüchtete  Abkömmlinge  sein,  von 
Sie  konnten  nur  von  denen  aufgeworfen  werden,  welche  die  sy 
Bedeutung  der  äusseren  und  inneren  Formdifferenzen  der  sofi 
Rassen  gar  nicht  geprüft  oder  völlig  verkannt  hatten.  Aach  die  CM 
suchung  des  ursprünglichen  Vaterlandes  der  angeblichen  Stammart 
deshalb  bisher  fruchtos  bleiben.  Wie  der  Inca-  und  caraibiscbe  Bnod  M 
südlichen  und  mittleren  Amerika  eigenlhümlich  angehört,  so  wir! 
Nordamerika  seine  eigenen  Hundearten  gehabt  haben,  wie  der  Ding» 
bolland  ursprünglich  angehört,  so  werden  auch  die  übrigen  WeMbele  d 
östlichen  Halbkugel  ihre  besonderen  Stammarten  gehabt  haben. 

In  dem  Haushunde  erreichen  die  physischen  Anlagen   den 
Grad  der  Yollendung,  dessen  überhaupt  das  Thier  fähig  ist.    Die  List  m 
Sehlauheit  des  Fuchses,  die  Klugheit  des  Elephantoi,  dieTreae  desFferdM 
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Heoschenäbolichkeii  des  Affen  siud  bewundernsw^rUi,  der  Hand  aber 
Inigt  alle  ?onöge  in  sich  und  lässi  damit  jedes  andere  Thier  weit  binter 
Gerade  die  Universalität  seines  Talentes  und  seines  Genies,  um  bei 
angelung  eines  geeigneten  Terminus  diese  Ausdrücke  zu  gebrauchen, 
ben  ibo  auf  die  höchste  Stufe.  Wer  ihn  in  seinem  Verkehre  mit  steten 
mit  unbekannten  Genossen  auf  der  Strasse  und  offnen  Plätzen,  als 
fater  des  Hauses,  als  Hüter  der  Heerde,  als  Zugthier  vor  dem  Wagen, 
freiwilligen  oder  dressirten  Jäger,  sein  Betragen  in  der  Küche  und 
e  beobachtete,  wer  die  Ausbrüche  seiner  Phantasie,  die  Befriedigung 
3r  Leidenschaften  ond  Neigungen,  sein  Gedächtniss,  seinen  Ortssinn, 
i  Besonnenheit  in  kritischen  und  gefährlichen  Lagen,  seine  Fügsamkeit 
Biegsamkeit  in  die  verschiedenartigsten  Lebensverhältnisse  mit  Auf- 
(samkeit  verfolgte,  der  wird  die  grosse  Bildungsfähigkeit  seiner  Anlagen, 
wohl  berechnete  Ueberlegung,  die  Bedachtsamkeit  und  Klugheit,  die 
ligeoz  nicht  mehr  auf  blinden  Instinct  setzen,  womit  man  so  gern  die 
immtheit  der  geistigen  Fähigkeiten  der  Thiero  bezeichnet.  Mangel  des 
stbewussiselnes  und  dessen  Ausdruckes,  einer  wohl  articulirten  Sprache 
üe  einzige  und  allerdings  noch  ungeheure  Kluft,  welche  den  Hund 
ig  vom  Menschen  scheidet 

Mit  der  bewundemswerthen  Bildungsfähigkeit  seiner  physischen  An- 
Q  verbindet  der  Hund  die  unerschütterlichste  Treue  und  Anhänglichkeit 
den  Menschen.  Er  gehört  ganz  seinem  Herren,  opfert  ihm  zu  Liebe 
e  ganze  Individualität.  Er  gehorcht  den  Befehlen,  erkennt  in  Mienen 
Blicken  seines  Herren  Wünsche,  unterzieht  sich  bereitwillig  den  scbwer- 
Arbeiten,  stürzt  sich  muthig  in  Lebensgefahr,  folgt  überall  freudig  und 
i.  Strafe,  harte  Behandlung,  dürftige  und  schlechte  Kost  erschüttern 
e  Anhänglichkeit  und  Diensttreue  nicht  Sein  hündisches  Schwanzwedeln 
seine  Speichelleckerei  sind  sprüchwörtlich  geworden,  aber  man  ver- 
e  Dicht,  dass  der  Hund  dieser  Kriecherei  und  Erniedrigung  nur  seinem 
0  and  Wohlthäter  gegenüber  sich  schuldig  macht;  gegen  diesen  wedelnd 
kriechend  weist  er  sofort  dem  eintretenden  Fremden  die  Zähne  und 
Hofa  jeden  Augenblick  seiner  Stellung  bewusst  So  ist  der  Hund  das 
halzteste  Hansthier,  der  treueste  Begleiter  des  Menschen  in  Leid  und  Freude. 
Nutzen  und  Schaden,  seine  Lebensweise,  seine  Pflege  für  die  Jungen,  seine 
ikbeiten,  kurz  seine  ganze  Naturgeschichte  muss  einem  Jeden  bekannt 
.  Hier  genügt  es  seine  Stellung  zu  bezeichnen,  die  ihm  die  Natur  angewiesen. 
Wie  der  Haushund  wieder  verwildern  und  menschenscheu  werden 
)»  wie  er  in  einzelnen  Arten  oder  Rassen  noch  im  freien  völlig  wilden 
ande  lebt,  also  auch  jetzt  noch  unabhängig  vom  Menschen  existirt:  so 
er  bereits  vor  der  Existenz  der  Menschen  ein  freier  Bewohner  der 
Oberfläche  während  der  Diluvialepoche.  In  den  diluvialen  Ablagerungen, 
cbenhöhlen  und  Breccien  des  mittleren  und  südlichen  Europa  finden 
Ueberreste,  welche  nur  mit  einzelnen  Arten  des  Haushundes  verglichen 
len  können.  Die  wirkliche  Identität  zu  entscheiden,  dazu  genügen  die 
er  untersuchten  Fragmente  nicht,  obwohl  dieselbe  von  einzelnen  Palä- 
ogen als  unzweifelhaft  angenommen  wird  und  damit  den  zahlreichen 
Q  eine  diluviale  Stammart  geschaffen  ist  Wir  lassen  hier  die  diluvialen 
e  unfer  C.  famiHaris  fossilit*)  vereinigt. 

1)  N.  de  Serres.  Möm.  du  mus.  XVUl.  339.  tb.  17.  fig.  1—7;  Blainville,  Ostöogr. 
>  131;  Giebel,  Fauna.  Säugeth.  47;  C,  breviroüru  Croiiet  Bullet  soc.  göol.  IV. 
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C.  megamcatoides  Pom.  *)    Bin  ünterkieferfragiiieiil  aus  im 
TerÜärschichten  von  Issoire  gibt  sich  durch  die  sehr  aosehnlicbe 
Kronfortsatzes  und  die  stark  convexe  Erweiterung  des  untereo 
unter  dem  Kronfortsatz  als  spectfisch  eigenthümlicfa  zq  erkenoca. 

C  aureus  L.  ')  Der  Schakal  tbeilt  die  Gharactere  too  Pacte,  V^^ 
und  Hund.  £r  ist  hochbeinig  von  kräftigem  Körperbau ,  die  ScteaHH  ^Hft 
von  der  Stirn  abgesetzt,  spitzer  als  beim  Wolf,  Stampfer  als  beM  F«Afc 
mit  vorstehender  Nase,  schwarzen  Lippen,  glatter  Zunge,  6  Reftca 
ren  auf  der  Oberlippe,  die  Pupille  rund,  die  Aogeo  Ueio,  die 
Ohren  aufrecht  und  zugespitzt,  der  Schwanz  buschig  behaart,  te^ 
nur  bis  zur  Ferse  reichend,  der  vordere  Daumen  hoch  hinauf  gerdcH,  • 
hakigen  Krallen  und  den  Boden  nicht  berührend,  die  Behaarung  ba|  ■! 
rauh ,  die  Färbung  im  Algemeinen  braungelb  mit  schwan  grmiirto,  «M 
gelblichweiss.  Das  Weibchen  mit  8  Zitzen.  Körpertäoge  2Vt'«  ScM^ 
höhe  V/^\  Schwanz  10'^ 

Wie  die  vorigen  Arten  variirt  auch  der  Schakal  in  seiner  äOMnafr 
scheinung  mannichfaltig.  In  Europa  unterscheidet  man  deo  dafanaüKta  m 
griechischen  Schakal.  Ersterer  ist  wolfsgrau,  an  Kopf,  Ohrea  uai  Imb 
rostroth,  die  Rüokenhaare  fast  gelblichweiss  und  schwarz  gifingfi  4b 
Ohren  dicht  behaart,  die  Schnurren  pechschwarz,  Uppeo  und  KeUt  «•- 
lieh,  die  Beine  rostfarben,  der  Schwanz  dunkler  als  d^ 
griechische  Schakal  hat  reichlichere  schwarze  Haare  aof 
Schwänze,  auf  dem  Scheitel,  am  Halse  und  den  Beinen  ist  er  goUniu« 
der  Oberlippe,  der  Innenseite  der  Ohren  und  unten  überall  weiM.  1* 
gemeinste  im  vorderen  und  mittleren  Asien  heimische  Abäodemog  irt  ^ 
fahlgelb  auf  dem  Rücken  mit  viel  schwarz,  unten  gelbtichwet», 
bräunlichfahl,  die  Schwanzspitze  schwarz,  die  Rückenbaare  u 
und  schwarz  und  vor  der  schwarzen  Spitze  fahl,  die  Ohren 
Zuweilen  Nacken  und  Rücken  graugelblich  and  schwarz 
gelbroth.  Aussenseite  der  Beine  lebhafter  roth,  oder  aber  der 
Schwanz  goldgelb  bis  fnchsroth.  Der  syrische  Schakal  trägt 
liehe  Rückenbinde,  ist  an  Kopf,  Ohren  und  Beinen  rotti,  uotea 
Bei  dem  indischen  schneidet  die  gelblichgraue  Farbe  an  deo 
scharf  ab,  das  ganze  Golorit  ist  schmutzig.  Am  ägypiischeo  SrkM  • 
der  Schwanz  zu  %  seiner  Länge  schwarz,  doch  nicht  immer  aoc^  mi^ 
unteren  Seite,  sein  Wollhaar  rothbraun,  am  Kopf  and  den  Obraa  «^ 

25;  Blaioville,  Ostöogr.  Canis  122.  tb.  13;  Giebel.  Odontogr.  27.  Tf.  9l  i^  !>-* 
C.  iitiodoreHtis  Croizet,  I.  c;  BlaiDville,  I.  c;  Giebel,  1.  c  Tf.  10.  fig.  &bc;*» 
McherMensU  Croizet,  Blainville  1.  c;  Giebel,  I.  c  Tt  10.  fig.  16.ab;  C  p^l^ 
Kaup.  Okens  Isis  1834.  }35;  C.  juviUüceus,  CtMdius  Bravard«  moMgr.  dca  F* ^ 

2)  Pomel,  BulleU  sog.  göol.  1843.  XIV.  40.  tb.  1.  fig.  4. 

3)  Lino^  syst,  nal  XII.  I.  59;  Scbreber.  saugeth.  Ul.  365.  TL  M:  A  ««^ 
ebd.  11.383;  BuSba.  Bist  nal.  XIII.  255;  GmeJin.  Beise  Boasl.  111.80.  TL  13.  AM* 
Stadt,  oov.  comin.  Petrop.  XX.  449.  tb.  11;  PaUas,  Zoogr.  L  30.  Ib.  3;  TikM^»' 
act.  acad.  Leopold.  Xl.b  369.  Ib.  48;  Cavier.  oss.  foss.  VU.  81.  Ib.  177.  ^J^ 
BlaiDville,  Osiöogr.  Canis;  Giebel,  Odontogr.  27.  Tf.9.  fig.  17;  C.  iuimtitmt  n«^ 
Isis  1830;  Geoffroy,  expöd.  sc.  Moröe  15.24.  tb.  l.b;  C.  jyriaoM,  C  fcyti»  ft^ 
berg,  Symbol,  pbys.  II.  Ib.  16;  C.  Mimu  BodgsoD.  Asiat  researck  xm  1K* 
flg.;  Fr.  Cuvier,  Mammif.  L  livr.  2;  C.  tmikui,  C  wmrUftmM  RüppeM.  bmIiI- ^f 
44.  Tf.  17;  31.  Tf.  17;  Fr.  CavIer,  I.  c.  Uvr.  17.  63.  C  ßlgiremm  Geofrvf.  L<>^ 
C.  meiomeUu  Scbreber,  Sftugeth.  Ul.  370.  Tf.  95;  C.  &4mim  Sundavall.  t  «^*^ 
Forh.  1846.  121;  Peters,  SAugeth.  Massamb.  125. 
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itiehe  und  schwarze  Haare.  Eben  diese  Färbung  hat  der  schmäch« 
;  und  zierlichere  senegalische  Schakal,  dessen  Männchen  jedoch  auch 
»rperbau  nicht  von  dem  ägyptischen  abweicht.  Der  algirische  scheint 
I  feineren  Pelz  za  tragen,  ist  oben  gelbgrau  mit  sehr  ausgedehnter 
arzer  Melirung,  unten  lichtfahl,  auf  dem  Scheitel  graulichfahl  mit 
arzer  Tupfeinng.  Die  gescheckte  nubische  Abänderung  hat  längs  des 
6  imd  Rückens  eine  Art  schwarze  und  gelbgescheckte  Mähne  und 
utzig  weisse  Unterseite,  auch  grossere  Ohren  als  die  übrigen.  Letztere 
ich  mit  etwas  längerem  Schwänze  zeichnen  den  kapischen  Schakal  aus, 
sn  Pelz  oben  licht^ockerrötblich,  unten  mehr  minder  rein  weiss  ist  und 

schwarz  und  weiss  gescheckte  Schabrake  trägt     Davon  unterscheidet 

der  Caffernschakal  durch  aussen  dunkelbraune  Ohren  und  weisse 
ranzspitze. 

Das  Zabnsystem  zeigt  die  zierlichen  schlanken  Formen  des  Fuchses, 
oberen  und  unteren  Lttckzähne  haben  hintere  Nebenzacken,  der  obere 
chzahn  ist  etwas  kürzer  als  die  beiden  Kauzähne,  deren  erster  nach 
Q  sich  stark  verschmälert  Auch  der  Schädel  ist  fuchsähnlich,  doch 
h  einzelne  Eigenthümlichkeiten  leicht  zu  unterscheiden.  Sein  Schnauzen- 
ist merklich  kürzer,  die  Nasenbeine  nach  hinten  mehr  verlängert,  die 
Ifortsätze  des  Stirnbeines  wie  bei  den  brasilianischen  Schakalfüchsen 
Eur  Spitze  des  Intermaxillare  reichend,  die  Foramina  incisiva  kurz  und 

wie  beim  Hunde,  die  Jochbögen  hoch,  die  Paukenblasen  stark  auf- 
eben,  die  Hinterbauptsfläche  nach  oben  sehr  verschmälert.   DieWirbel- 

der  des  Fuchses  gleich. 

Der  Schakal  gräbt  keine  Höhlen,  sondern  hält  sich  am  Tage  im  Ge- 
B,  im  Gebüsch  und  anderen  Schlupfwinkeln  verborgen  und  streift  mit 
rechender  Nacht  durch  die  Felder  bis  in  die  Gehöfte,  Dörfer  und 
te,  meist  in  Rudeln  und  grösseren  Gesellschaften.  Er  läuft  ungemein 
teil  und  greift  seine  Beute  muthig  an.  Menschen  fällt  er  nur  in  grosser 
1  an,  doch  soll  er  Kinder  weniger  schonen.    Er  stiehlt  das  kleine  Vieh 

Geflügel  vom  Hofe,  Esswaaren  aus  den  Yorrathskammern  und  selbst 
nwerk   und  Kleidungsstücke.     Doch   frisst  er  auch  Obst  und  Wurzeln 

liebt  wie  der  Hund  das  Aas  umsomebr  jemehr  es  stinkt  Seine  Stimme 
ein  widerliches  von  Bellen  unterbrochenes  Geheul.  Die  Ranzzeit  fällt 
ten  Frühling  und  das'  Weibchen  wirft  5  bis  8  Junge,  die  gezähmt  zu- 
lieber  und  schmeichelhafter  werden  als  der  Fuchs.  Ja  die  halbzahmen 
ptischen  Hunde  scheinen  wirkliche  Schakale  zu  sein. 

Das  Vaterland  des  Schakals  beschränkt  sich  auf  die  alte  Welt,  von 
gen  mittelmeeriscbeu  Inseln  ist  er  durch  ganz  Afrika,  das  &üdliche  und 
lere  Asien  verbreitet 

C.  primaeüus  Hodgs.  ^)  Der  Kopf  des  Buansu  ist  von  massiger  Länge 
I  breit,   die  Schnauze  breiter  und  kürzer  als  beim  Schakal,  die  Ohren 

4)  HodgsoD,  Asiat  research.  XVIlt  221.  c.%;  A.  Wagner,  Schreb.  S&ugeth.  II. 
;  Blainville,  Ost6ogr.  Canis;  Giebel,  Odontogr.  27.  Tf.  9.  fig.  1;  C.  dukhunensU 
63.  Proceed.  zool.  soc.  1831.  100;  1833.  133;  Transact  roy.  asiat  sog.  IH.  3.— 

sehr  wilde,  bösartige  und  unzähmbare  C.  rutilans  Müller,  Verhandl.  neederl. 
iU.  1.  27.  (=  C.  javamcm  Cuvier,  Dict.  sc.  nat  VIII.  557;  C.  mmatrenm  Hard- 
k,  Transact  Lipn.  soc.  Xlll.a  235.  tb.  23)  auf  Java.  Sumatra  und  Borneo  ist  ganz 
ftelbe  Art,  nur  durch  weniger  spitze  Obren,  frischeres  rostrolh  und  die  fuchs- 
lune  mit  schwarz  gemischte  Schnauze  unterschieden, 
loftihierc.  54 
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grösser,    breit,   aufrecht,   spitz  und  behaart,    ^e  Pupille  mod,   dar  Ul 
comprimirt  mit  eingezogenem  Bauch,  die  Gliedmassea  bog  ond  stark,  ii 
Pfoten    lang    behaart,    der  Schwänz    diokbuschig   bis    zur  Ferfrd 
hängend ;  der  reichliche  Pelz  an  allen  oberen  und  seitlicben  Tbedc« 
rostroih,    am  Rücken    schwarz  gesprenkelt,    die   einzelooD   Haart  i 
Wurzel  weisslich,  schwarz,  tief  rostfarben  und  schwarz  geringelt  d« 
Unterseite,  Lippen  und  Pfoten  gelblich  mit  uDgertngeltea  Haaren, 
Wangen,  Kinn  röthlich,   Iris  rothbraun,  Krallen  schwarz,  der  Seliw«i 
der  Wurzel   blass   rostfarben   und  schwärzlich  geringelt,   in  der  Ei 
schwarz.     Die  Hündin  ist  kleiner,   blasser,  weniger  gesprenkett  auf 
Rücken.     Körperläoge  2Va'.   Schulterhöhe  1%'.  Schwanz  IVb'. 

Das  Zahnsystem  weist  auf  ein  entachied^  raubgierigeres  Nalarpi 
bei  den  vorigen  Arten.    Der  obere  Fleiscbzahn  überwiegt  nämlich 
sehr  beträchtlich  die  beiden  Kauzähne,  deren  zweiter  anlDalleod  t< 
ist.     In  der  unteren  Reihe  fehlt  der  letzte  Kauzahn. 

Der  Buaosu  bewohnt  die  mittleren  Regionen  Nepals,  waadot  A 
noch  ziemlich  weit  nördlich  und  süidlicb  hinab  und  findet  sich  io  dg 
Yindhya,  Ghabs,  Nilgiris ,  Kayhabergen  bis  nach  der  Koste  von  Korosal 
Er  versteckt  sich  in  den  dichtesten  Wäldern ,  ruht  in  Schlopfwinkali  ■ 
Felsenspalten  und  raubt  Tag  und  Nacht  in  Rudeln  zu  6  bis  10  Süd.  1 
stinkt  wie  der  Schakal  und  Fuchs.  Das  Weibchen  wirft  Im  Febnur  2 1 
4  Junge,  die  sich  schwerer  zähmen  lassen  als  Schakal  und  Fuchsw  T4I 
tabiliscbe  Kost  verschmähen  sie. 

d)  Hyäneohunde.    Lycaon, 

C  pictus  Desm.  ^)     Der  buntscheckige  Hund  zeichnet  sich  dorck 
Hyänenphysionomie    und   das    auffallend  buntscheckige  Colorit  aas. 
Kopf  ist  sehr  stark  und  dick,  die  Schnauze  stumpf  und  breit,  schwan 
das  Gesicht  bis  zu  den  Augen ,  auf  den  Lippen  einige  weisse  Haare, 
Scheitel,  Nacken  und  Oberhals  hell  ockerfarben  ins  röthlicfae  ziebeotf, 
der  Nase  läuft  über  den  Scheitel  zum  Halse  ein  schwarzer  Streif    ii 
Seiten  und  unterhalb  des  Halses  einige  Haarnähte,  bald  weiss,  bald 
färben   mit  schwarzer  Einfassung.     Rumpf  und  Beine  sind    od 
weiss,  schwarz  und   ockerfarben  gefleckt,  die  weissen   und    ocki 
Flecken  meist  schwarz  eingefasst,  bisweilen  aber  auch  das  Schwvz 
wiegend.     Die  Ohren   sind  sehr  gross  und  hängend,  aussen  schwan. 
Iris  braun,  der  Schwanz  an  der  Wurzel  ockerfarben,  dann  mit 
Ringe  und   in  der  buschigen  Bndhälfte  weiss,    er  reicht  etwas  aber  M 


5)  Desmarest,  Mammal.  538;  Fr.  Cuvier,  Dict.  sc  nat.  XXII.  229;  Rappd,  1 
Atlas  35.  Tf.  12;  BlainvilJe,  Ostöogr.  Cania;  Giebel,  Odontogr.  27.  Tt  1  fg.  ft 
Hyaena  picta  Temminck,  Ann.  gen.  sc.  phys.  1820.  UI.  64.  Ib.  36;  J^aatt  pfiM 
Burcbell.  trav.  Int  S.  Afr.  1.  456.  II.  222.  cfig.;  C.  irieolor  Grilfith.  anim.  kii|4.l 
375.  c.  fig. 

Cuvier  gedenkt  in  den  oss.  foss.  V.  486  eines  Dnlerkieferfragmeotet  aat  M 
Pariser  Gypse,  der  allgemein  als  C.  parisientis  aufgeführt  vird.  BlaiDTüle  Wt  4^ 
selben  für  identisch  mit  der  lebenden  Art  C.  Jagopus  und  Gervais  pijiiij|iiwl 
dieser  Deutung.  Das  Fragment  mit  nur  einem  Lückzahn  ist  jedoch  zu  QBfeai«i4 
um  irgend  genügende  Auskunft  über  die  artliche  Terwandtschaft  zn  gebca.  IM 
fraglicher  ist  der  Metacarpus  derselben  Lagerstätte,  welcher  zur  AolitelliBif  » 
G.  gupionm  1.  c.  514  geführt  hat.  Beide  Beste  beweisen  nicht  mehr,  als  iav  ^ 
reits  während  der  eocäoen  Tertiärepoche  Canlnen  existirten. 
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i  hinab.  Der  Pelz  ist  dünn,  ohne  Wollhaar,  bei  alten  Thieren  und 
Zeit  des  Haarwechsels  ist  die  schwarze  Haut  fast  nackt.  Die  Füsse 
öberaH  nur  vierzebig,  doch  findet  sich  an  den  vordereren  ein  kleiner 
carpuskoochen  für  den  Daumen.  Jederseits  des  Afters  liegt  eineStink- 
s.  Dia  Zähne  sind  stark  und  kräftig,  der  obere  Fleischzahn  mit  höcker« 
er  Basalwulst  vor  dem  Hauptzacken,  nicht  grösser  als  die  Kauzähne, 
1  erster  sehr  gross,  nach  innen  etwas  verschmälert  ist,  der  zweite 
kleiner,  quer  vierseitig,  der  vierte  untere  Lückzahn  mit  kleinem  vor- 
1  and  dreien  hinlern  Nebenzacken,  mit  sehr  kurzem  aber  dicken 
pfen  Anhange,  der  erste  untere  Kauzahn  sehr  gross,  der  zweite  ein 
er  Komzahn.  Körperlänge  über  3',  Schulterhöhe  fast  2',  der  Schwanz  IV^'. 
Bewohnt  das  östliche  Afrika  von  Kordofan  bis  zum  Gap  gesellig  in 
In,  jagt  nach  Antilopen  und  kleineren  Säugethieren  und  greift  selbst 
;chen  an. 

Protocyün, 

Diese  Gattung  begreift  vorwelüiche  Hunde  von  kräftigem  gedrungenem 
«rbau  auf  niedrigen  Beinen  und  von  raubgierigerem  Naturell,  denn  es 

ihrem  unteren  Fleischzahne  der  innere  Zilzenhöcker  und  der  hintere 
ipfe  Anhang  ist  ein  einfacher  Höcker,  wodurch  dieser  Zahn  dem  ent- 
[:headen  der  Hyänen  ähnlich  wird.  Im  Debrigen  schliessen  sich  die 
0,  soweit  sie  bekannt  sind,  dem.Canis  jubalus  zunächst 

Die  Ueberreste  lagern  in  den  Knochenhöhlen  Brasiliens  und  deuten  auf 

Arten. 

Pr.  troylod]fUs^)  von  der  Grösse  des  Wolfes  und 

iV.  vaüdus  ^)  von  etwas  geringerer  Grösse  und  kräftigerem  Knochenbau. 

Speothos  Lund. 

Ebenfalls  vorweltliche  sehr  raubgierige  Hunde  mit  kurzer  Schnauze,  sehr 
eu  Eckzähnen,  grossen  scharfzackigen  Lückzähnen  ohne  Nebenhöcker  und 
nur  einem  obern  Kauzahn,  der  nicht  länger  als  der  hintere  Zacken  des 
schzahnes  ist. 

Die  einzige  Art  der  brasilianischen  Knochenhöhlen  ist 
Sp,  padvorus  Ld.  ^)     Von    der    Grösse    des    Fuchses,    aber   von    viel 
tigeren)  Bau,  mit  kürzeren  Beinen  und  Schwänze. 

6)  Falaeoeyon  troglodytes  u.  P.  validus  Lund,  k.  Danske  vid.  selsk.  Forbdi.  1842; 
»eU  Fauoa.  Säugetb.  50.  —  Der  von  Lund  eingeführte  Gattungsname  Palaeocyon 
ste  durch  einen  neuen  ersetzt  werden,  da  derselbe  von  Blainville  für  einen 
nbund  angewandt  worden. 

7)  Lnod,  k.  danske  vid.  selsk.  Forhdl.  1843.  tb.  19.  fig.  1.  2;  Giebel,  Fauna 
geih..  51;  Odontogr.  27.  Tf.  10.  fig.  8. 

Höchst   wabrscbeinlich   ist  dieser  vorweltlicbe  Speothos  mit  dem  von  Gray. 
.  mag.  nat.  bist  1846.  XVII.  293  beschriebenen  noch  in  Brasilien  lebenden  Cyna 
r  melanogaster  identisch.    Auch  diesem  fehlt  der  zweite  Kauzahn,   der  obere 
schzahn  mit  am  Vorderrande  erweiterter  Basalwulst.  aber  der  Kauzahn  soll  von 
iholicher  Grösse,   quer  oblong   und  dreihöckerig  sein  und  diese  Angabe  hält 

ab  die  Identität  beider  Gattungen  bestimmt  auszusprechen.  Der  untere  Kau- 
Q  ist  klein  und  rundlich.    Der  Kopf  ist  gross,  die  Beine  kurz  und  kräftig,  vorn 

hinten  4zehig,  mit  langen  scharispilzigen  Krallen,  der  Schwanz  kurz  und 
cbig.  Der  Pelz  ist  falb,  Gesicht  und  Rücken  etwas  schwärzlich,  gescheckt,  die 
ze  Unterseite.  Beine  und  Schwanz  schwarz,  Körperlänge  26".  Schwanz  5".  Gray 
mt  wie  gewöbDlich  auf  andrer  Arbeiten  gar  keine  Rücksicht  und  hat  daher  auch 
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Hyaenodon  Lz.  Pr. 

Eine  der  merkwürdigsten  Debergangsfonnen,  welche  öbeihüpt  is  fa 
ganzen  Sdugethierreihe  bekannt  geworden,  höchst  merkwürdig  dadancK  te 
sie  die  Zahnformen  der  zu  vermittelnden  Typen  nicht  za  neoeo  FonBci  i» 
schmilzt,  sondern  neben  einander  besitzt  Ihr  Zahnsysiem  besteht  iddM 
aus  Beutelthier-,  Hunde-  und  HySnenzdhnen.  Diese  drei  Typen  aiad  mm 
eigenthümlicher  Weise  in  einer  Galtung  vereinigt,  dass  deren  SliPwg  di 
Systematiker  in  grosse  Verlegenheit  setzt.  Ganz  unnatürlich  TerweisIsiePMI 
in  seine  umfangsreiche  Drsinenfamilie.  Die  Verwandtschaft  vok  6eü  Mt 
thieren  beschränkt  sich  auf  die  übereinstimmende  Form  der  4  khkü  dtf 
Backzähne  mit  Dasyurus,  die  mit  den-  Hyänen  und  Hunden  auf  die  AcW^ 
keit  mit  den  untern  Back-  und  allen  Lück-,  Eck-  und  SchoddeiäfaBca  ■ 
Existenz  der  Art  fällt  in  die  eocäne  und  miocäoe  Tertürepocbe,  li^M 
welcher  Hyänen  noch  gar  nicht  existirten,  der  Gegensatz  zwiscbeo  Um 
und  Felinen  noch  nicht  ausgeprägt,  die  Caninen  selbst  noch  nicht  n^M 
übrigen  Raubthieren  scharf  gesondert  waren  und  in  Frankreidi  mit  mm' 
tivoren  Beutelthieren  gemeinschaftlich  lebten.  Wir  betrachten  das  BjteM 
als  einen  Prototypus  der  Caninen  und  Hyäninen,  der  daher  auchirfAr 
Grenze  dieser  beiden  Familien  seine  natürlichste  Stelle  findet 

Die  Schneidezähne  jeder  Reihe  sind  entschieden  caoinisch,  (fieEctdta 
schlank  und  schwach  gekrümmt,  durch  ihre  Dicke  hyäneoähnlich.  Dir  ccM 
3  Backzähne  der  untern  Reihe  sind  zweiwurzlige  Lückzähne  mit  den  EmA 
der  Hundelückzähne,  nur  dicker,  doch  nicht  ganz  so  dick  als  beidenBjJM 
Der  vierte  Backzahn  gleicht  dem  zweiten  untern  der  gestreiften  Hjiir:  k 
fünfte  ist  um  die  Hälfte  niedriger  mit  sehr  dickem  plumpen  Hauptke^  Mi 
vorderem  und  hinterem  Basalhöcker.    Am  sechsten  bildel  sich  der  mim 
Basalhöcker  zu  einem  hohen  Zacken  aus  und  der  hintere  fehlt,  der  iM 
endlich  ist  ein  scharf  zweizackiger  felinischer  Fleischzahn,  der  vorden Ua 
nur  halb  so  lang  als  der  hintere.    Die  Deutung  der  untern  Zabordbe  ^ 
also  4  Lück-,   2  Qeischzahnähnliche  Lück-  und  1  ächlra  Fleisdizafai  ■ 
Oberkiefer  zählt  man    ebenfalls  3  zweiwurzlige  Lückzähne  mit  inocD  ^ 
verdickter  Basis,  die  3  folgenden  haben  einen  hochkegellormigen  Ba^teckA 
und  einen  hintern  an  Grösse  zunehmenden  zweiten  Zadcen,  an  der  tooeo«^ 
einen  ebenfalls  an  Grösse  zunehmenden  stumpfen  Ansatz,   der  sie  dasjr» 
ähnlich  machL    Ein  kleiner  querer  Kauzahn  scheint  die  ReOie  gutliw« 
zu  haben. 

Die  Kiefer  sind  schlank  und  dünn  wie  bei  den  Hunden,  (fie  Geäctt^ 
knochen,  besonders  die  Nasenbeine,  die  Unogebung  der  Aogenbohfei  mi 
auch  der  Gaumen  sind  sehr  entwickelt  Die  starken  Sthmleisteo 
sich  alsbald  zu  einem  hohen  Scheitelkamme.  Die  übrigen  SkelettMi 
sehr  ungenügend  bekannt  und  können  z.  Th.  nur  fraglich  hieber 
werden.  Erst  wenn  auch  sie  hinlänglich  bekannt  sind,  werden  sichere  Sdite 
auf  die  Lebensweise  gezogen  werden  können. 

Die  bis  jetzt  unterschiedenen  Arten  sind  folgende. 

die  VerglelchuDg  mit  dem  Speothos  unterlassen.  Zugleich  erhebt  er  bier  <k  ^ 
den  Arten  C.  sumatrensis  und  C.  alpinus,  deren  specifische  Selbstindigkdl  y 
nicht  anerkennen  koonten,  zur  Gattung  Cwan  mit  oben  2.  unten  einem  Kho^- 
Lund  erwähnt  a.  a.  0.  noch  einzelne  fossile  Zähne  einer  eigentbömlidei^' 
tuDg  Abathmodan,  welcher  der  Innenböcker  am  obem  Fleischzahne  fehlt 
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H.  dasyuroides.  ^)  Die  spärlichen  Resie  dieser  Art  aus  dem  Pariser 
se  erioDern  in  den  beiden  vorletzten  obern  Backzähnen  an  die  Dasyuren. 

beiden  scharfen  Zacken  derselben  sind  schief  gegeneinander  geneigt; 
der  Basis  des  vorderen  vorn  ein  kleiner  scharfer  Höcker  und  an  der 
msef  le  ein  dreiseitig  prismatischer  Ansatz.    Der  zweite  ist  etwas  grösser. 

Schädel  ist  in  der  Gaumengegend  und  zwischen  den  Jochbögen 
'  breit. 

ü.  parmenm  Laurill.  ®]  Der  sehr  fragmentäre  Schädel  zeichnet  sich 
^h  die  sehr  weit  nach  hinten  gerückte  Gaumenöffnung,  Kürze  und 
nalheit  des  Hirnkastens,  starken  Scheitelkamm  und  ungemein  weit  abw- 
ende Jochbögen  aus.  Von  den  stark  kegelförmigen  Lückzähnen  haben 
beiden  ersten  obern  keine  Nebenhöcker,  der  dritte  einen  starken  hintern, 
vierte  ebensolchen  und  eine  vordere  Basalwulst,  unten  der  zweite  und 
e  je   einen  hintern.     Der  Eckzahn  ist  schlank  und  schwach  gekrümmt, 

nebst  den  2  ersten  Lückzähnen  isolirL     Ebenfalls  im  Pariser  Gyps. 

H.  Requiem  Gerv.  *]  Die  Unterkieferäste  sind  von  sehr  beträchtlicher 
e,  die  Lückzähne  mit  sehr  dickem  Nebenhöcker,  der  hintere  Zacken 
oberen  letzten  Backzähne  sehr  breit,  der  untere  letzte  Fleischzahn  mit 
lerem  sehr  breiten  Zacken.  Ein  derselben  Art  zugewiesener  zierlicher 
rann  bat  eine  perforirte  Olecranongrube  und  die  Brücke  für  den  Nervus 
ianus. 

Die  Ueberreste  finden  sich  im  Süsswasserkalk  bei  Apt  und  Alais. 
ü.  kptorhynchns  Lz.  Par.  ^)     Der  vollständig  bekannte  Unterkieferast  ist 

schlank,  viel  schlanker  als  bei  gleich  grossen  Hunden,  mit  sehr  langem 
iphysentheil»  der  Gondylus  unter  dem  Niveau  der  Zahnreihe  gelegen, 
2  ersten  Lückzähne  mit  sehr  niedrigen  Regelkronen  ohne  Nebenhöcker, 
dritte  mit  solchem,  ebenso  der  vierte  viel  höhere  und  stärkere,   der  5. 

6.  Zahn  sehr  klein  und  dick,  der  Fleischzahn  nicht  eigenthümlich. 

In  den  untermiocänen  Schichten  von  Cournan  und  Puy. 
ff.  brachyrhynchus  Blainv.  ^]     Die  Kiefer  sind  kürzer,  kräftiger  als  bei 
ger  Art,  die  Zähne  gedrängter,  scharfzackiger  mit  dickeren  Basen. 

Ein  fast  vollständiger  Schädel   von  Rabastein  an  den  Ufern  des  Tarn. 

BliivnddreiMigste  Familie.    H^raenlnaa. 

Die  Hyänen  bilden  das  vermittelnde  Glied  zwischen  Caninen  und  Feiinen 

vereinigen  die  Charactere  dieser  beiden  Familien  in  einer  so  sehr  gleich- 

sigen  und  augenfälligen  Weise,  dass  sie  keiner  derselben  untergeordnet, 

7)  Pterodan  dasyuroides  Blainville,  ann.  fr.  etc.  anat.  pbys.  1839.  111.23;  Pt.  pa- 
msis  Blainville,  Ost^ogr.  Subursus  48.  Ib.  12. 

8)  Laurillard.  DicL  univ.  bist.  nat.  VI.  768;  Camoisier  Cuvier.  oss.  foss.  Ib.  150. 
2—4;  Taxotherium  parisiense  Blainville.  Osläogr.  Subursus  55.  tb.  12;  Pteroäon 
eri  Pomel.  Bullet,  soc.  g^ol.  1846.  IV.  392. 

9)  Gervais,  Zool.  Pal.  fr.  129.  tb.  11.  12.  15.  25;  Giebel.  Odontogr.  24.  Tf.  10. 
5—7.  9.  15.  19.  —  Gervais*  H,  nUnor  1.  c.  tb.  25.  flg.  9  beruht  auf  einem  ünter- 
erfragment  von  Alais,  dessen  Kieferast  niedriger  und  kleiner  ist 

1)  Laizer  et  Parieu,  Ann.  sc.  nat.  1839.  XI.  27.  tb.  2;  Blainville,  Ost^ogr.  Sub- 
ts  204;  Canis  111.  tb.  17;  Giebel,  Fauna.  Säugetb.  44;  Odontofir.  24.  Tf.  10. 
13.  18;  Pterodan  leptorhynchus  Pomel.  Bullet,  sog.  göol.  1846.  IV.  392. 

2)  ftlalDville,  Ostöogr.  Canis  113.  tb.  17;  Giebel,  Fauna.  Säugetb.  44;  Odontogr. 
10.  fig.  4;  Pterodan  ifraehyrhynam  Pomel,  Bullet  soc.  göoL  1846.  IV.  392. 
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sondern  als  eine  gleichwerthige  Familie  dazwischen  gesteOl 
Eben  diese  Verschmeteung  der  Charactere  iweier  Familien  ketwgicto  k 
Hyänen  in  ihrer  äussern  Erscheinung  ebenso  ausgezeichort  als  io  im  » 
nern  Organisation.  Sie  sind  grosse  Raubthiere  yoo  kräR^«iii  Bau,  bl^ 
kurz  und  dick,  mit  abgesetzter  dicker  und  stumpfer  Schoame ,  ^afieoSda» 
ren,  kleinen  Augen,  ziemlich  grossen  aufrechten  und  zugespkzlen  Ofam,  li 
Hals  sehr  stark,  der  Rucken  abschüssig,  die  hintern  Gliedmas^fn  kimri 
die  vordem,  alle  vierzehig,  ohne  Daumen,  nur  mit  einet  AusoahiDe  vci 
fünfzehig,  der  Schwanz  buschig  behaart  und  bis  an  das  Ralsgelrok  röAtä 
Sie  tragen  einen  langen  lockern  und  rauben  Pelz,  der  auf  dem  Ba^  irf 
längs  des  Rückens  eine  Mähne  bildet. 

Ihr  Zahnsystem  zeigt  mit  einer   merkwürdig   abweicheodea  Awmlm 
sehr   kräftige  Formen,   ziemlich  grosse,   schwach   gelapplB   Scfaoeidaiiii 
starke  wenig  gekrümmte  Eckzähne  mit  schneidenden  Leisleo ;  der  enle  fäm 
Lückzahn  einfach,  die  beiden  folgenden  zweiwurzlig,  viel  grösser,  sek  ^ 
kegelförmig,  etwas  nach  hinten  geneigt,  mit  dicken  Nebenbockem  iml  m 
ker  Basal wulst,  die  drei  unteren  zweiwurzlig,  ebenfalls  sehr  slark  mdj 
Nebenhöckem.    Der  obere  Fleischzahn  scharf  dreizackig  mit  kletimt«mfii 
hinenhöcker  am  vorderen  Zacken;  der  untere  Zweizack^  mit  vorn  md  kau 
vortretender  Basalwulst  nach  dem  Typus  der  Katzen  oder  mit  binta'en  Ha 
Anhang  und  innerem  Zitzenhöcker  nach  dem  Typus  der  Canineo.   Dm« 
renz  spricht  sich  auch  in  der  Entwickelung  der  Kauzäline  aus,  üiaäA 
Felinentypus  durch  Hangel  der  unteren  Kauzähne  und  stall  der  eöm 
ein  kleiner  Komzahn,  der  Caninentypus  durch  einen  oberen  queren  ~ 
Das  anomale  Gebiss  besteht  in  den  Backzahnreihen  nus  einfacheo 
tigen,   nicht   in  Lück-,    Fleisch-  und  Kauzahn   geschiedenen  Zihoes. 
Schädel  zeichnet   sich  durch  starke  Leisten   und  Kämme,    weit  abekMi; 
kräftige    Jochbögen,    kleinen    comprimirten   Hirnka.<ten,     breiten   st«^ 
Schnauzentheil,  breite  Stirn  mit  kurzen  starken  Orbitalfbrtsätzen  a«&  Jak 
der  Unterkiefer  ist  kräftig,  sein  Condylus  im  Niveau  des  AlvedaiTaBdi  »* 
legen.   Die  Halswirbel  sind  kurz  mit  sehr  starken  Fortsätzen.   Der  Ate  tf 
viel  grösseren  Flügeln  als  Canis  und  Felis,  auch  der  Dom  des  Epi^npte 
und  die  beilförmigen  Anhänge  ^der  Querfortsätze  grösser.    Die  DormhaU* 
reihe  zählt  12+1  +  7  Wirbel  ebenfalls  mit  starken  Fortsätzen,  die  fkam 
der  Ruckenwirbel  sehr  lang  und  dick^  die  der  Lendenwirbel  breit  osd  b«L 
Die  Querfortsätze  der  letzteren  breit  und  horizontal  nach  vom  gebc^.  im 
Kreuzbein  nach  hinten  stark  verschmälert  mit  niedrigen  Domen,  die  irM 
Schwanzwirbel  mit  sehr  entwickelten  Querfortsätzen.     9  Paare  «aifv  ^ 
6  falscher  sehr  starker  Rippen,  6  dicke  Steraalwirbel  nebst  schmalem  Kb»* 
brium  und  Schwerlfortsatz,  das  Schulterblatt  mit  winklig  erweitertem  Tarife 
rande  und  sehr  hoher  etwas  vor   der  Mitte  gelegener  Grate,  der  Oba*v 
stark,  etwas  gedreht,  mit  rauher  Deltaleiste  und  perforirter  Olecniio^i^. 
Dnterarm  sehr  kränig,  schwach  gekrümmt,  beide  Knochen  innig  aofl»' 
liegend,  das  Becken  sehr  schwach  und  kurz,  die  Hüftbeine  besooden  bn 
aber  breit,  der  Oberschenkel  schlank  und  schwach,  Tibia  staik  md  *«" 
kantig,  die  sehr  dünne  Fibula  unten  innig  anliegend,  die  Knocbeo  dnfm» 
schwächer  als  die  der  Hand. 

Der  Schlaftouskel  und  Masseter,  beide  sehr  gross,  sind  scharf  ?oo  m- 
ander  geschieden,  die  rundliche  ünterkieferdrüse  doppell  so  gross  ^  *< 
gelappte  Ohrspeicheldruse,  die  Zunge  mit  kleinen  boroartigcn  Wam  ^ 
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i|  zahlreichen  Papillae  vallalae;  die  Speiseröhre  sehr  weit,  der  Hagen  mit 
Tgrossem  Blindsack,  der  Darm  von  neunfacher  RörperlSnge,  der  Dunn- 
p  mit  sehr  langen  Zotten,  etwa  12  Peyersclie  Drüsenhaufen ,  der  Blind- 
p  relativ  sehr  lang,  nur  etwas  kurzer  als  bei  den  Hunden,  die  Leber 
Uappig;  die  Luftröhre  sehr  eng,  mit  harten,  an  den  hinteren  Enden  sich 
^anderiegenden  Knorpelringen,  deren  Zahl  von  45  bis  über  50  steigt; 
röchle  Lunge  vier-,  die  linke  dreilappig,  der  Kehlkopf  länglich,  hart,  fael 
AecTL  Kein  Rulhenknochen.  Sehr  grosse  AAerdrüi^n. 
Die  Hyänen  sind  ausschliessliche  Bewohner  der  Allen  Welt,  wo  sie  seit 
miocänen  Epoche  in  Europa  sehr  gemeine  Raubihiere  waren,  am  ge- 
Bten  während  der  Diluvialepoche.  Mit  Eintritt  der  gegenwärtigen  Ordnung 
so  «e  sich  auf  AfHka  zudick.  Sie  sind  furchtsame,  ebenso  gefrässige 
nQuthk)se  Räuber,  die  grössere  Säugethiere  anfkllen  und  Aas  IVessen. 

Hyiiena  Storr. 

Der  eben  bezeichnete  Famfliencharacter  ist  dieser  Gattung  entlehnt  worden 
wenden  wir  uns  sogleich  zu  den  einzelnen  Arten. 

Mit  grosFem  bleibenden  Kauzabn  im  Oberkiefer. 

H,  striiUa  Zimm.  ')  Die  gestreilte  Hyäne  trägt  einen  rauhen,  straffen, 
alich  langhaarigen  Pelz  von  weissgrauer  bisweilen  etwas  ins  gelbliche 
tender  Farbe,  dessen  Mähnenbaare  meist  schwarze  Spitzen  haben.  Auch 
deo  Seiten  und  an  den  Beinen  und  Schwänze  bilden  schwarze  Haar- 
zea  mehr  weniger  scharf  markirte  schwarze  Querstreifen;  der  Kopf  ist 
ikler,  die  Schnauze  bräunlicbschwarz.  Bisweiten  dehnt  sich  das  Schwarz 
r  den  ganzen  Vorderhals  aus  und  längs  der  Halsseiteu  verläuft  ein 
warzbrauner  Längsstreifen,  der  Schwanz  ist  öfter  einfarbig  als  gestreift 

Obren  sind  sehr  gross,  aufrecht  und  fast  nackt,  der  Kopf  dick,  die 
natize  dünn.  Das  Weibchen  hat  4  Zitzen  am  Bauche.  Körperlänge  3' 
r  etwas  mehr. 

Die  Zähne  tragen  verhältnissmässig  schlanke,  spitzige  Kronen.  Der 
ere  Fleaschzabn  besitzt  am  hinteren  Rande  einen  kleinen,  aber  deutlich 
Rekelten  stumpfen  Anhang  und  an  der  Innenseite  des  zweiten  Zackens 
en  ähnlichen  Zitzenhöcker  als  die  Hunde.  Die  drei  Zacken  des  oberen 
scbzahnes  sind  von  gleicher  Brette.  An  dem  hinteren  Rande  dieses 
nes  nach  innen  steht  ein  querer  dreiwurzliger  Kauzahn,  der  niemals 
1  Im  Michgebiss  sind  nur 3  schmale  scharfzackige  Backzähne  vorhanden; 
dtev  obem  Reihe  ein  zweiwurzliger  Lückzahu,  der  Fleischzahn  mit  kleine- 
I  vorderen  Zacken  und  mittelständigen  Innenhöcker  und  der  dreiwurzlige 
aabn,  in  der  unteren  Reibe  2  zwei  wurzlige  stark  comprimirte  Lückzähne 
l  der  Fleiscbzahn  mit  grösserem  hinteren  Anhang. 

Der  Schädel  mit  relativ  langer  und  schmaler  Schnauze,  mit  ziemlich 
i  abfallendem   Profil,   die  Stirn  gewölbt,  mit  langen  Orbitalfortsätzen, 

Jochbögen  schwach,  der  Hirnkasten  sehr  eng,  der  Scheitelkamm  enorm 

3)  Zimmeroiann.  geogr.  Gesch.  II.  256;   Cuvier,  Möoag.  Mus.  c.  fig.  oss.  foss. 

190.  191;  Fr.  Cuvier,  Mammif.  I.  livr.  10;  Blainville,  Ostöogr.  Hyaena:  Giebel, 
tos  Isis  1846.  492;  Odontogr.  23.  Tf.  8.  fig.  12.  13;  Cmis  hyaena  Linnö.  -syst. 
.  XII.  1  56;  Scbreber.  Säugeth.  III.  371.  Tf.  96;  Pallas,  Zoogr.  1.  32;  Buifon. 
l.  nai.  IX.  26a  tb.  25—30;  suppl.  III.  tb.  46;  U.  vulgaris  Desmarest.  Mammal. 
•  ;  Wagner,  Algier  IIL  46.  Tf .  5. 
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hoch,  weit  nach  hinten  tiberragend,  der  KronfortsaU  breit  giid 
steigend,  die  Rtickendomen   niedriger  und  breiter  als  bei  den 
4  völlig  verschmolzene  Kreuzwirbel    und  22  Schwaozwirbd,  6» 
Schulterblatt  mit  abgerundeten  Winkeln,  die  GliedmassenkDochcn 
and  zierlicher  als  bei  den  folgenden. 

Die  gestreifte  Hyäne  bewohnt  Nordafrika  und  das  angrenzende 
Asien.  In  Afrika  scheint  sie  südwärts  nicht  über  den  17^  N^. 
gehen,  in  Asien  findet  sie  ihre  nördliche  Grenze  am  Kaukasus,  den  i 
digen  Gebirgen  von  Ghilan  und  Mahanderan  bis  zum  Altai,  nach  Otfai 
Vorderindien.  Sie  jagt  unter  dem  Schutze  der  Nacht  auf  Esel«  Schafe, 
u.  a.  Thiere,  und  sucht  wenn  diese  fehlen  Aas  und  Leuten  aut  Sie  A 
bis  in  die  Dörfer  und  auf  Kirchhöfe  vor  und  ist  in  manchen  Gebenden 
sehr  schädliches  und  geförchtetes  Raubthier.  Sie  wird  jetzt  häufig  ia  Mi 
gerien  herumgeführt  und  ihre  Dressur  gelingt  viel  besser  als  die  der 
fleckten.  Der  Thierbändiger  Charles  setzt  sich  mit  seinen  4 
Hyänen  zu  Tische  und  trotz  ihres  Hungers  dürfen  dieselben  nur  md  E^nm- 
mando  Fleischstücken  nehmen,  die  sie  sich  willig  wiederholt  aos 
Rachen  ziehen  lassen.  Dann  lässt  er  noch  Löwen ,  Jaguar  und  PaDtb«r 
ihnen  zusammen  und  diese  feindseligsten,  grimmigsten  Räuber  spieko  ^ 
einander. 

H.  prisca  Searr.  ^)  Die  gestreifte  Hyäne  der  Diluvialepoche  miUrrrhwM 
sich  von  der  lebenden  durch  ihren  grösseren  Schädel  und  kräftigeres  Gcüi% 
durch  weitere  Nasenhöhlen,  kleinere  Augenhöhlen,  und  den 
Zitzenzacken  am  unteren  Pleischzahn  sowie  durch  niedrigere  ZihntwaM 
überhaupt. 

In  den  Lunevieiller  Knochenhöhlen. 

H.  brunnea  Thunb.  ^)  Der  Strandwolf  trägt  eine  viel  läogefe 
und  breitere,  zu  beiden  Seiten  herabhängende  Ruckenmäbne,  die  am  Qfwuk 
weisslichgrau,  übrigens  schwärzlichbraun  ist.  Auch  die  übrige  Bctan^ 
ist  länger  als  bei  der  gestreiften  Hyäne  und  einförmig  dunkelbraon.  Im 
auf  einige  braune  und  weisse,  gewässerte  Querbinden  an  den  Beines,  iff 
Kopf  ist  dunkelbraun  und  grau ,  die  Stirn  schwarz  mit  weiter  und 
brauner  Sprenkelung,  die  Ohren  innen  und  aussen  rdthlicfaweids  ub4 
behaart,  die  Iris  dunkelbraun,  die  Pupille  bald  oval,  bald  linear,  die 
schwarzen  Schnurren  in  4  Reihen  geordnet,  der  buschige  Schwanz 
mit  wenig  weiss.  In  der  Jugend  sind  die  seitlichen  Querbindeo  deolidA 
der  Pelz  überhaupt  etwas  kürzer.     Grösse  der  gestreiften  Hyäne. 

Der  obere  Fleischzahn    und   Kauzahn  gleichen  denen  der 
Hyäne,  dagegen  der  untere  Fleischzahn  dem  der  gefleckten  Art, 
der  innere  Zitzenzacken  fehlt  und  nur    eine  kleine  Kerbe   seine 
vom  zweiten  Zacken  andeutet.     Diese  Vereinigung  beider  Artcfaaractert  m 

4)  M.  de  Serrös.  M6m.  du  Mus.  XVII.  27a  Ib.  24.  fig.  1—3..  tb.  25.  fi«.  M. 
Blainville,  Ost^ogr.  Uyaena;  Giebel,  Okens  Isis  1845.  502;  Fauna.  Sä«|M(k  41; 
OdoDlogr.  24.  Tf.  8.  fig.  1.2;  H.  montispeMtüana  u.  H.  perrierenm  Croiicf  el  Jo6cr* 
oss.  foss.  Puy  169.  tb.  1.  2;  H.  bretnrostrU  Gervais,  Zool.  Pal.  fr.  122.  —  D»  nf 
Jäger  erwfkbnte  Vorkommen  dieser  Art  im  Bohnerz  von  Kolbingen  bembt  auf  ^<^ 
zweifelhRfleD  Resten 

5)  Tbunberg.  Svensk  akad.  Handl.  1820.  1.  tb.  2;  A.  VTagoer.  Abhandl.  Mi«*» 
Akad.  lll.c  609.  c.  tb.:  Giebel.  Odontogr.  24.  Tf.  a  fig.  14;  B.  viämu  L.  So^ 
Transact.  Linn.  sog.  XV.b  461.  tb.  19;  H.fusca  GeofTroy,  dict  class.  T111.44i  c|^ 
Guerin,  magaz.  zool.  1835.  I/tb.  17;  Smuts,  Mamm.  cap.  24 
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is$  gebt  auch  auf  den  Schädel  über:  der  Hirntbeil  gleicbt  der  gestreiften, 
Gesichtstbei)  der  gefleckten  Hyäne,  Stirn-  und  Nasenbeine  sebr  breit, 
Jochbogen  stark. 

Der  Strandwolf  bewohnt  das  Kap  und  besonders  die  Kästenregionen. 
Naturell  und  Lebensweise  stimmt  er  mit  der  gefleckten  Hyäne  überein. 

B.  hipparumum  Gerv.  ^)  Diese  älteste  aller  Arten  ist  nur  in  einem 
rlneferfragment  bekannt,  dessen  Zähne  die  specifischen  fiigenthämlich- 
m  deutlich  verrathen.  Der  dritte  Zacken  des  oberen  Fleischzahnes  wird 
;h  eine  tiefe  mittlere  Bucht  fast  zweilappig  und  der  innere  Höcker  ist 
lältnissmässig  sehr  klein.  Der  Kauzahn  dreiseitig  prismatisch  und  viel 
vser  als  bei  allen  übrigen  Arten,  mit  scharfem  Innenrande  und  stumpfen 
»eohöcker.  Die  Lückzähne  mit  nach  innen  ungemein  verdickter  Basal- 
»t  and  stark  comprimirten  Nebenhöckern.  Die  Schnauze  scheint  sehr 
;  gewesen  zu  sein  und  das  Thier  die  Grösse  der  lebenden  Arten  nicht 
icbt  zu  haben. 

In  den  pliocänen  Süsswassergebilden  bei  Curucon  im  Yaucluse. 

Mit  biofälligem  KornzahD  im  Oberkiefer.. 

H.  crocuta  Zimm.  ^)  Die  gefleckte  oder  capische  Hyäne,  auch  Tiger- 
f  genannt,  unterscheidet  sich  von  den  vorigen  durch  kräftigeren,  rö- 
hren Körperbau  und  durch  den  gefleckten  Pelz.  Die  Grundfarbe  ist 
isKcbgrau  ins  Fahle  ziehend,  auf  derselben  liegen  an  den  Seiten  und 
enkeüi  braune  Flecken;  auf  der  Schulter  verfliessen  die  Flecken  und 
eo  auf  dem  Halse  entlang;  der  Kopf  ist  braun  gegen  die  Wangen  und 
Heb  gegen  den  Scheitel,  die  Pfoten  weisslich,  der  Schwanz  braun  ge- 
elt,  am  Ende  schwarz.  Dieses  Golorit  ist  jedoch  nicht  constant,  die 
le  Grundfarbe  nimmt  bisweilen  einen  röthlichen  Ton  an,  die  Unterseite 
i  weisslich,  die  schwärzlichen  Flecken  minder  scharf  begrenzt,  die 
erfüsse  schwärzlich,  der  Kopf  röthllch.  Der  Pelz  ist  überhaupt  kürzer 
bei  den   vorigen.     Körperlänge  3V9^ 

Das  Gebiss  zeigt  kräftige  und  starke  Formen.  Am  oberen  Fleiscbzahne 
Qt  sich  der  hintere  Zacken  auf  Kosten  der  beiden  vorderen  aus,  der 
e  ist  der  kürzeste.  Der  untere  Fleischzahn  besteht  aus  zwei  gleich 
seo  Zacken  mit  starker  Basalwulst,  welche  am  hinteren  Rande  etwas 
(erartig  vorspringt,  ohne  jedoch  einen  stumpfen ^nhang  >zu  bilden,  der 
re  ZiUenhöcker  fehlt  gänzlich.    Dadurch  ist  dieser  Zahn  dem  der  Feli- 

ebenso  ähnlich,  als  der  der  vorigen  Arten  den  Ganinen  und  dasselbe 
Dit  dem  oberen  Kauzahne  der  Fall,   der  hier  auf  einen  unscheinbaren 

bisweilen  selbst  fehlenden  Kornzahn  reducirt  ist.  Am  Schädel  ist  der 
lauzentheil  kurz,  breit  und  etwas  aufgetrieben,  die  Stirn  nur  wenig 
ilend,  fast  flach,  die  Augenhöhlen  nicht  wulstig  umrandet,  die  Jochbögen 

and  stark,   die  Seiten  des  Hirnkastens  stark  gewölbt,  der  Unterkiefer 

6)Genrai8,  Zod.  Pal.  fr.  121.   tb.   12.   fig.  1;   Giebel.   Odonlogr.   24.   Tf.  a. 
ia25. 

7)  ZimmermaDD,  geogr.  Gesch.  II.  256;  Sparrmanns  Reise  36.  153;  Le  Vaillant, 
•ec  U.  359.  tb.  9.  III.  72;  Lichlensleio,  Reise  1.  571..  II.  21;  Goldfass.  nov. 
>cad.  Leop.  IM.  tb.  55;  Cuvier.  oss.  foss.  VII.  311.  tb.  190. 191;  Giebel.  Okens 
1845.  491;  Odonlogr.  23.  Tf.  8.  fig.  10;  RIaiaville.  Osl^gr.  Hyaeoa;  Camt  cro- 
Erileben.  syst,  mammal.  578;  H.  mactUata  ThuDberg.  mem.  acad.  Petersb.  111. 
Fr.  Cuvier.  Mammif.  I.  livr.  9;  U,  capensis  Desmarest,  Mamroal.  216. 
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kurz  und  kräftig,  mit  schmalem  spitzendenden  Kronfortoatx.   Ab 
die  Flöget  kleiner  als  bei  vorigen,  die  Querfortsatze  der  HalswirM 
die  Rücken-  und  Lendendornen  dagegen  länger  und  breiler,  das 
3  wirblig  und  nur  20  Scbwanzwirbel,  die  Sternalwirbel  slirker 
die  Rippen  in  der  unteren  Hälfte  ansehnlich  breiler,   da«  SobofterMk 
schärferen  Winkeln,  die  (Jnlerarroknochen  inniger  mit  eioaodcr 

Die  gefleckte  Hyäne  bewohnt  das  südliche  Afrika  vom  Cap  ks  tm 
Senegal  und  Abyssinien  hinauf.  In  letzterem  Lande  gebt  sie  io  des  te 
birgen  bis  12000  Fuss  Meeresböhe.  Während  der  Tageszeit  halt  sie  i4 
meist  in  ihren  Schlupfwinkeln  verborgen,  des  Nachts  streifen 
oder  in  kleinen  Rudeln  umher  und  stehlen  Heber  hinleriistii;  vao  4i 
Heerden  und  Gehöften  als  dass  sie  grössere  Thiere  in  offenem  Kanflti* 
greifen.  An  Rinder  wagen  sie  sich  nur,  wenn  dieselben  die 
loren  und  scheu  und  ängstlich  umherirren.  Obwohl  sie  mil 
Kiefer-  und  Handmuskeln  ein  Schaf  laufend  fortschleppen, 
Zähnen  die  stärksten  Knochen  zermalmen,  wagen  sie  doch  deo  Kaopf 
den  Hunden  nicht  und  unterliegen  den  Angriff^en  derselben  oft  Sie  ic 
das  Aas  und  scharren   die  nicht  "tief  vergrabenen  Leichen  aus. 

H.  spelaea  Goldf.  ^)     Die  Höhlenhyäne  ist  von  noch  kräftigerem, 
ren  Knochenbau  als  die  gestreifte,   hat  am  Schädel  einen  relatir 
Hirnkasten,   einen  kurzen  und  breiten  Rachen,  grosse  Nasen-  und 
höhlen,  etwas  gewölbte  Stirnbeine,  sehr  weit  abstehnde  JochbttgeB, 
hinten  her  überwölbtes  Unterkiefergelenk,  in  welchem  der  UolerfciiAr  il 
bei  dem  Dachse  ohne  Bänder  und  Muskeln  hängt,  sehr  hohen  loid  sl 
Scheitelkamm.    Die  Zähne  zeichnen  sich  durch  starke  Kegel  aas,  der 
obere  Lückzahn  klein  und  hinrällig,   der  dritte  obere  mit  scharfen 
am  oberen  Fleischzahn  der  vordere  Zacken  und  innere  Höcker 
der  kleine  Kornzahn  meist  ganz  fehlend,  vielleicht  gar  nicht  sn 
lung  kommend.    Der  Epistropheus  mit  sehr  hohem  und  starken  Dem, 
vierwirblige   Kreuzbein   mit   sehr  schwachen   Domenzacken«  die 
Wirbel  kurz  und  dick,  der  Oberarm  kurz  und  dick,  die  Elle  tui  sd 
dicktem  Olecranon,  der  Oberschenkel  hinten  mit  rauher  Leiste,  die 
lang  und  schmal. 

Die  Höhlenhyäne  war  während  der  Diluvialzeit  eines   der 
Raubthiere  im  mittler^  Europa,  wo  ihre  Knochen  in  den 
geschwemmten  Diluvialboden   sehr  häufig  gefunden   werden.     Ihr 
deutet  auf  mehr  entwickelte  Sinnesorgane  und  ihr  kräftigerer 
Jässt  vermuthen,  dass  sie  wilder,   muthiger  und  kühner  als  die 
Arten  war.     Ihre  meist  sehr  weit  abgenutzten  Zähne  sprechen  nM 
für  sehr  grosse  Gefrässigkeit,  sondern  auch  für  grössere  Liebe 
als  zu  frischem  Blut  und  Fleisch. 


8)  Goldfuss,  nov.  acl.  aead.  Leop.  Xl.b456.  ib.  56.  fig.  1— 3.,  XVf^  l  tkH< 
Oweo,  brit.  foss.  Mammal.  138.  fig.  54—61;   Giebel.   Okens  Isis   1845.  i$L 
Fauna.  Siugetb.  40;  Odontogr.23.  Tf.8.  fig.5  9. 15—17;  Blaiovill«.  OMogr. 
H.  crocuia  fouilii  Cuvier,  oss.  foss.  VII.  334.  Ib.  191.  192. 194;  H. 


fuss,  1.  c.  tb.  57.  Hg.  3;  H,  intermedia  Serres.  Möm.  du  Mus.  im,  33a  t^lL% 
4—7;   H.  arverneneis  u.  H.  dubia   Croizet  u.  Jobert,  oss.  foss.  Fny  178L  tk  1^-4 
H.  gigantea  Hell,  Petrefk.  36.    Obwohl  ich  die  völlige  DobaRbarkeit  d«r 
ten  synonymischen  Arten  schon  1845  nachgewiesen  habe,  fobreo  Gemis 
u.  A.  dieselben  dennoch  als  selbständige  Arten  auf,  ohne  auch  vm  dea 
neuen  Bewei«  dafür  beizubringen. 
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Proteles  Geoffr. 

Der  Erdwolf  gleicht  in  seiner  äusseren  Ersctieiming  auflallend  der  ge- 
Hen  Hyäne,  hat  dieselbe  Röckenmahne,  denselben  abschussigen  Rücken, 
higen  Schwanz  und  hohen  Vorderbeine,  nur  die  Schnauze  ist  gestreckter 

spitziger,  die  Ohren  etwas  grösser,  spärlich  und  kurz  behaart  und  die 
lerpfoten  mit  einem  kurzen  Daumen  versehen,  der  jedoch  beim  Gehen 
Boden  nicht  berührt.   Noch  auflallender  als  die  Anwesenheit  des  Daumens 

ganz  abnorm  ist  das  Zahnsystem  gebildet;  für  welches  In  der  ganzen 
e  der  camivoren  Raul>thiere  kein  Annlogon  sich  findet.  In  jeder  Backzahn- 
e  sind  nur 4  Zähne  vorhanden,  alle  klein,  comprimirt,  nur  stumpf  kegel- 
)ige  Stömpfchen  darstellend,  der  drille  untere  völlig  platt,  mit  erweiterter 
s  und  jederseits  der  Haupispitze  mit  einem  kleinen  Zacken.  Die  oberen 
rh  weitere  und  gleich  grosse  Lücken  von  einander  gelrennt  als  die  unteren. 
Schneidezähne  sind  kurz,  die  EckzUme  schlank,  comprimirt,  mit  hinterer 
te.  Auch  der  Schädel  weicht  von  der  Hyäne  ab  und  nähert  sich  viel- 
r  dem  des  Waschbären.  Der  Scheilelkamm  fehlt  gänzlich,  die  Gegend 
chen  den  Schläfenleisten  ist  plati,  die  Slirnbeine  in  der  Hitle  erweitert, 
breitem  langen  Orbitalfortsatz,  der  Schnauzeniheil  lang  und  ziemlich  gleich 
[,  der  knöcherne  Gaumen  nach  hinten  verlängert,  die  Paukenknochen 
^heuer  aufgetrieben,  mehr  als  bei  allen  übrigen  Camivoren.  Das  übrige 
et  IrSgl  merkwürdiger  Weise  die  entschiedenen  Hyänencharactere. 

Die  einzige  Art  ist 

iV.  Lakmdi  Geoffr.  ^)  Der  Pelz  besteht  aus  einer  weichen  WoDe  und 
en  starren  Grannen,  welche  vom  Hinterkopf  längs  des  Rückens  bis  zur 
ivanzwurzel  eine  hohe  Mahne  bilden  und  den  Schwanz  buschig  gestalten, 
sokuppe  und  Nasenrücken  sind  nackt,  die  Seiten  der  Schnauze  sehr 
:  behaart,  die  Schnurren  sehr  lang  und  stark,  die  Krallen  comprimirt. 
Pärbang  ist  blassgelblich  mit  schwarzen  Seitenstreifen,  Kopf  und  Mahne 
varz  mit  gelblicher  Mischung,  Schnauze,  Kinn  und  Augenring  dunkel- 
in,  Ohren  innen  gelblichweiss,  aussen  dunkelbraun,  die  Unterseite 
islicbgelb,  die  Endhälfte  des  Schwanzes  schwarz.  Körperlange  2Vs^ 
Schwanz  1'. 

Der  Brdwulf  bewohnt  das  südliche  Afrika,  besonders  das  Kaffernland. 
öhrt  eine  nächtliche  Lebensweise,  gräbt  sich  unterirdische  Höhlen  und 

besonders  Lämmer  und  Schafe.  Sein  schwaches  Gebiss  befähigt  ihn 
t  zum  Angriff  starker  und  grosser  Thiere. 

Zweionddreiaaigflte  Familie.    Fettnae. 

Die  Felinen  stellen  den  Raubt hiertypus  am  reinsten  und  vollkommensten 
und  repräsentiren  als  solche  auch  den  Säugethiertypus  in  seiner  vollen- 
en  Gestalt,  denn  in  den  Fledermäusen  und  Affen  geht  der  Klassentypus 
seine  Grenzen  hinaus  und  bildet  in  diesen  eben  deshalb  Zerrgestalien, 
dieser  typischen  Vollkommenheit  stimmen  die  Mitglieder  unter  einander 
lehr  als  in  den  anderen  camivoren  Familien  überein. 

9)  Geoffroy.  Mem.  du  Mus.  XI.  370.  tb.  20;  Aon.  sc.  naU  1837.  vm.  252;  A. 
ler,  Schreb.  Sdugeth.  II.  455.  tb.  96.a;  fitainville.  Ann.  franc.  6tr.  1837.  tb.  9. 
\\  Pr,eH$taia  Steedmaon^  wand.  It.;  VIverra hpaenMäes  Desmarest«  Mammal.  538. 
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Die  äussere  Erscheinung  aller  Felinen  characterisirt  di»*  kugige  Eoftfa* 
dem  kürzesten  Gesiebt  anter  allen  Raubthieren.  Das  kletoe  Maui  Att  • 
einen  breiten  Racben,  die  kurze  nackte  Nasenspitze  ragt  niclil  nacbTwiAa 
und  jede  Oberlippe,  die  fleischiger  ist  als  bei  den  Torigeo  Fanatieft,  Idg 
mehre  Reihen  straffer  Schnurren.  Die  Augen  sind  gross  and  weit  fflflft4 
die  Ohren  eher  klein  als  gross,  aufgerichtet,  mehr  wen^er  lugeytit  Eni 
und  Selbstvertrauen  bald  mit  Stolz,  bald  mit  Falschheit  und  Tücke  ^vM 
verräth  sich  in  der  Katzenphysionomie.  Ein  kräftiger  mududdscr  Btk  td 
den  Kopf  und  der  gestreckte,  seitlich  comprimirte  Rumpf  mit  sehr  ic 
eingezogenen  Bauche  ruht  horizontal  auf  den  massig  hohen,  kniiygca 
massen,  an  deren  dicken  und  breiten  Pfoten  die  scharfen  spitzen  Kniki 
der  Ruhe  allermeist  eingezogen  und  daher  nicht  sichtbar  sind.  Die  V' 
pfoten  sind  fünf-,  die  hinteren  vierzehig,  doch  beröhrt  der  vordere 
den  Boden  nicht,  ebensowenig  sind  die  zurückgezogenen  Krall«)  in  «kr 
sichtbar.  Der  Schwanz  ist  lang,  bald  nur  den  Boden  erreichend,  bakl  I 
und  wird  stets  hängend  über  den  Boden  getragen.  Das  Haarklad  htp 
und  dicht  an,  ist  am  ganzen  Körper  von  ziemlich  gleicher  LiQge,  nr 
aelne  Hitglieder  haben  eine  Mähne,  Ohrpinsel,  Bart  und  Schwanaquasie. 
Färbung  ist  nur  sehr  selten  einfach  und  einförmig,  meist  zwo-  oder 
farbig:  die  Grundfarbe  gelb  oder  durch  Misdjung  grau,  am  Baocfae  h 
und  mit  verschiedentlichen  Flecken  oder  Querstreifen  gezeichnet. 

Den  harmonischen  Verliältnissen  der  äusseren  Körperfonnen 
ein  ebenmässiger  Skeletbau,  dessen  einzelne  Formen  zierlich  und 
doch  grosse  Beweglichkeit  und  Muskelkraft  verrathen.     Die  aUgeowi«  G 
figuration  des  Schädels  ähnelt  zunächst  der  Hyäne  durch  das  kurze  breüe 
stumpfe  Gesicht   mit   der   breiten,   sanft  zur  Nase  abfaUenden  Stin- 
grossen  runden  Augenhöhlen  treten  mit  ihrer  Umrandung  sUA  herrar 
sind  hinten  durch  lange  Orbitalfortsätze  von  den  Schläfengniben 
Vom  öffnet  sich  das  weite  runde  Unteraugenliöhlenloch  und  die  breitcfl 
beine  ziehen  sich  bald  über  den  Frontalrand  des  Oberkiefers  fort,  baki  m 
sie  vor  diesen.     Die  Jochbögen  treten  in  gleichmässigem  ßogeo  sehr 
vom  Schädel  ab.    Der  Atlas  ist  länger  als  bei  Hunden  und  H]fiDeo.  ift 
seine  Flügel  kürzer,  der  niedrige  Dorn  des  Epistropheus  hinten  viel  hni 
und  mit  überragendem  Stachelfortsatz  statt  des  Doppelhöckers  bei  des  « 
gen,  der  3.  Halswirbel  domenlos,  der  4.  bis  6.  mit  gleich  hohen,  dtf 
mit  höherem  Dom,  die  Querfortsätze  mit  sehr  grossen  beilfonnigeo  AohiD| 
in  der  Dorsolumbalreihe  10+1+9  Wirbel  mit  kräftige  Fortsätufl. 
meist  3  Kreuzwirbel,  15  bis  29  Schwanzwirbel ,  deren  erste  Querfortsatu  i 
Markkanal,  deren  folgende  dann  untere  Elemente  haben;  9  Paare  wafarff  i 
4  falscher,  schmaler  und  sehr   dicker  Rippen,  8  Sternalwirbd. 
beine  rudimentär,  Schulterblatt  vom  weit  bognig,  an  der  oberen  Eckt 
gemndet,   mit  geradem   stark   aufgeworfenem  Hinterrande   und  bober 
mittelständiger  Gräte,  der  Oberarm  kräftig,  mit  rauher  DellaJeiste, 
dicken  Knorren  am  oberen  Gelenk,  unten  sehr  breit»  mit  Brücke  är 
Nervus  medianus,  Elle  sehr  stark  und  ihrer  ganzen  Länge  nach  ttti. 
Wurzel  siebenknochig,  das  Becken  ungemein  kurz  und  eng,  mit  ai 
schmalen  Hüftbeinen,  aber  starkem  Sitzhöcker,  der  Obersctenkel  gerade 
verdicktem    äusseren  Trochanter  und  Sesambeinen  hinten   auf  den  Mta«| 
Gelenkköpfen,  Kniescheibe  breit  und  flach,  Tibia  stark,  Fibula  sehr  däic 
völlig  firei,  am  unteren  Gelenk  sehr  stark  erweitert,  Fusswurael  siebenkaocfcit 
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Fuss  Ulnger  als  die  Hand.  Das  zweite  Glied  der  Zehen  ist  etwas  ge- 
rn oder  ausgeschweift,  das  Krallenglied  aufgerichtet  mit  grosser  knöcher- 
Scbeide  an  der  Basis  für  die  Krallen  durch  zwei  elastische  Bfinder  auf- 
il  erhalten,  denen  zum  Ausschlagen  der  Krallen  die  Sehnen  des  Flexoris 
lorum  perforantis  entgegenwirken. 

Die  Schneidezähne  sind  relativ  kleiner  als  bei  den  vorigen  Familien, 
\i  deutlich  gelappt.  Die  Eckzähne  bilden  grosse,  starke,  nur  schwach  ge- 
Drote  Kegel  mit  vorderer  und  hinterer  scharfer  Verticalleiste,  welche  von 
hten  Rinnen  b^Ieitet  wird.  Die  oberen  Backzahnreihen  zählen  stets  nur 
,  die  unteren  je  3  Zähne.  Die  Kauzähne  sind  auf  einen  kleinen  einfachen 
Qzahn  reducirt,  wie  bei  der  Höhlen-  und  gefleckten  Hyäne,  der  ebenfolls 
vöOig  bedeutungslos  nicht  selten  zeitig  verloren  geht  oder  gar  ausbleibt. 
roUständigster  Ausbildung  ist  seine  kleine  Krone  quer  dreihöckerig.  Beide 
schzähne  bestehen  nur  aus  den  Hauptzacken  und  zwar  der  untere  aus 
i  scbarfirandigen  ohne  vortretende  Basal wulst,  ohne  inneren  Zitzenhöcker, 
obere  aus  einem  kleinen  vorderen,  einen  mittleren  hochspilzigen  und 
m  hinteren  niedrigen  scharfrandigen,  der  stumpfe  Innenhöcker  verkümmert 
einem  unbedeutenden  warzigen  Vorsprunge  auf  besonderem  Wurzelaste, 
beiden  Lückzäbne  sind  stark  comprimirt ,  spitz  und  mit  scharfen  Rändern, 
zweite  allermeist  •  mit  zwei  scharfen  hinteren  Nebenzacken  und  einem 
iseren  vorderen,  der  erste  ebenso  nur  kleiner  oder  mit  einem  hinteren 
eozacken  und  kleinem  vorderen.  Der  erste  obere  ist  einwurzlig,  kiemer 
fehlt  ausnahmsweise  auch  ganz.  Im  Milchgebiss  erscheinen  zuerst  die 
oeidezäbne  Tollzählig  und  dann  die  Eckzähne,  diesen  folgen  die  Fleisch- 
K,  dann  ein  unterer  Lückzahn,  endlich  oben  der  Kauzalm  und  der  ein- 
e  Lückzahn.  Der  zweite  Lückzahn  fehlt  im  Milchgebiss.  Die  Scimeide- 
lesifld  ungelappt,  die  Eckzähne  ungefurcht,  der  innere  Höcker  des  oberen 
scbzahnes  am  zweiten,  statt  am  ersten  Zacken,  der  untere  Fleischzahn 
innerem  Zitzenhöcker  und  hinterer  Basalwulst  also  ganz  hyäninen-  und 
oenartig,  der  obere  Kauzahn  sehr  gross  mit  vier  Höckern  auf  drei 
rzelisten. 

Die  Zunge  ist  minder  dick  und  fleischig  als  bei  den  Hunden,  besonders 
durch  ihren  Stachelbesatz  ausgezeichnet.  Derselbe  besteht  aus  feinen, 
ugen,  nach  hinten  gerichteten,  auf  krausen  Warzen  befestigten  Stacheln. 
Uae  vallatae  sind  4  bis  6  vorhanden.  Der  Schlafhiuskel  ist  sehr  gross 
dick,  in  zwei  Schichten  zerfallen,  ganz  ebenso  der  starke  Masseter.  Die 
^eferdrüse  kleiner  als  die  Ohrspeicheldrüse,  die  Speiseröhre  wie  bei 
Hunden,  der  Hagen  länglich^  ohne  grossen  Blindsack,  mit  kleinem  engen 
tnertheil.  Der  Darm  erreicht  die  3-  bis  5 fache  Körperlänge,  der  Blind- 
D  sehr  kurz,  die  Peyerschen  Drüsen  nicht  zahlreich;  jederseits  des 
rs  zwei  Drusen  enthaltende  Blindsäcke,  die  Leber  6-  bis  7 lappig  mit 
^er  Gallenblase,  die  Mik:  lang,  schmal  und  zungenformig,  Pancreas  noch 
er  und  schmäler;  die  Luftröhre  aus  40  bis  50  nicht  setnr  festen  Knorpel- 
^  gebildet,  die  Bronchien  sehr  weit,  mit  kleinen  spärlichen  Knorpel« 
Bfl,  die  rechte  Lunge  4-,  die  linke  2lappig;  die  Samenblasen  fehlen,  die 
>d  der  männlichen  Ruihe  mit  Stacheln,  die  Ruthe  mit  einem  Knochen. 
Weibchen  mit  nur  4  Zitzen  am  Bauche  oder  zugleich  noch  4  an 
Brust 

Die  wenigen  Gattungen  verbreiten  sich,  wenigstens  die  typische,  gegen- 
^  über  die  ganze  Erde  mit  Ausnahme  Neuhollands  und  einiger  Insel- 
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gebiete.  Sie  erschienen  zuerst  wUirend  der  miocSoea  Epoche  wä  im  1 
Oberfläche  und  hier  zugleich  mit  ganz  eigenlhumlicbeB  Gestaho.  ih 
typisch  vollkommensten  Raublhiere  nähren  sie  sich  ausschliesaiidi  voa  f 
und  Blut  warmblütiger  Wirbellhiere,  die  sie  hinterlistig  erjagen  oder  nii 
legener  Kraft  offen  angreifen.  Todles  Vieh,  Aas  und  Tegetabifecbe 
verschmähen  sie. 

Pseudaelurus  Gerv. 

Eine  nur  in  sehr  dürftigen  Deberresten  aus  den  miocäoeD  ScMla  « 
Sansans  bekannte  Gattung,  welche  sich  durch  den  Besitz  eines  ersteo  «UN 
unteren  Lückzabnes  also  überhaupt  dreier  Luckzähne  im  DiAakkfa  «^ 
durch  eine  hintere  Basalwulst  am  unteren  Fleischzahn  von  den  ihipD  | 
güedem  der  Familie  characteristisch  unterscheide 

Die  einzige  Art,  Ps.  quadridentatus  Gerv.  '),  glich  io  Gfitfc  ■ 
Habitus  dem  Panther. 

Machairodus  Kaiq>. 

Diese  ebenfalls  den  früheren  Schöpftingsepochen  aogehörige  Gätaf  i 
höchst  eigenthümlich  characlerisirt  durch  die  ganz  enonne  Gröne  wäM 
weichende  Gestalt  ihrer  oberen  Eckzähne.  Hinsichtlich  der  Grösse  •boH'} 
diese  Eckzähne  die  aller  übrigen  Raubthiere  sehr  beträchtlich.  Sie  mÜ^ 
comprimirt,  flach  messerfonnig,  zweischneidig,  der  vordre  «od  bM 
schneidende  Rand  häufig  noch  fein  sägezähnig  gekerbt  Die  unterea  Ecizii 
dagegen  sind  selir  klein  und  übertrefien  den  äusseren  grossen 
nicht  erheblich.  Bisweilen  erweitert  sich  der  Dnterkielersympbyseor»! 
nach  unten.  Uebngens  weicht  weder  das  Zahnsystem  noch  der  S 
merklich  vom  Felinentypus  ab. 

Die  Arten  existirten  während  der  miocänen,  pliocäneo  und 
Epoche  und  erreichten  meist  eine  sehr  beträchtliche  Grösse.  Sie  sn 
nur  in  höchsl  unvollständigen  Fragmenten  bekannt,  daher  auch  ihre  Ch^ 
teristik  und  gegenseitige  Abgrenzung  noch  in  wenig  befriedigender  Wd«  ■ 
gestellt  werden  kann.  I 

U.  palmidens  Blainv.  *)  Die  Eckzähne  sind  relativ  kleiner  ik  I 
anderen  Arten  und  die  Zacken  der  unteren  Backzähne  tiefer  gelb«dt  I 
Tbier  erreichte  etwa  die  Grösse  des  Panthers. 

In  den  miocänen  Schichten  von  Sansans. 
M.  primcievus    Leid. ')      Das   Scbädelfragment   deutet   auf  ei 
kleineres  Thier  als  vorige  Art  und  bat  viele  AebnKchkeit  mit  den 
doch  ist  das  Unieraugenhöblenlocb  viel  grösser,  der  SchnauzeotM 
deprimirt,  der  Gesicbtstheil  breiter,  der  Kronfortsatz  des  Unteridefen  ki 
mehr  gekrümmt.     Die    oberen  Schneidezähne  sind   verfaäHniswnägiy 

1)  Gervais;  Zool.  Pal.  fr.  127,  Felis  quaäridentßäu  s.  Uiraoä^m  BtoinTÜe. 
Felis.  155.  tb.  15.  16. 

2)  Blainville,  Ost^gr.  Felis  157.  tb.  17.  —  Man  trenot  jctst  allgeneia  < 
ser  Art  specifisch  die  schon  froher  von  Kaup ,  oss.  foss.  Darms tadU  II.  U 
flg.  5  beschriebene  Art,    M.  aUtridens  von  Eppelsheim  als   PeUi  wttdtänio 
Pomel,  Bullet,  sog.  g6ol.  2  ser.  III.  366  unterscheidet  davon  noch  Jf.  Kn^^J 
den  untermiocdDen  Schichlen  der  Auvergne.  Ohne  Vergleichung  der  < 
lässt  sich  über  den  Werth  dieser  Arten  nicht  entscheiden. 

3)  Uydy,  ant.  fauna  Nebrasea  95.  U>.  18. 
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;,  der  obere  Bckzabn  schmal  ond  kurz,  mil  gekerbter  Sohoeide,  der 
dafacbe  Lückzahn  isoKrt,  die  Krone  des  zweiten  kurz  und  klein  mit 
erem  und  hinterem  Nebenzacken,  der  Komzahn  quer  wie  bei  der 
katze,  am  unteren  Fleischzabne  ein  entwickelter  hinterer  Zacken. 
In  den  angeblich  eocänen,  wahrscheinlicher  miocänen  Schichten  von 
aska. 

M,  cuUridem  Gerv.  ^)  Uebertriffl  den  Panther  an  Grösse  und  zeichnet 
durch  die  gestreckte  Form  des  Schädels,  die  weniger  überwölbte 
lüefergelenkfläcbe,  längeren  Zitzenfortsatz,  stärkeren  Scheitel  kämm  und 
Htalk»isten,  breiteren  Zwischenkiefer  und  Nasenbeine  aus.  Die  oberen 
ihae  eaorm  lang,  bei  geschlossenem  Maule  unter  das  Kinn  hinabreichend, 
loteren  dagegen  sehr  kurz,  die  Knochen  der  vorderen  Gliedmassen 
nk  uad  zierlich. 

Iq  den  pliocänen  Schichten  der  Auvergne. 

f.  laädens  Owen.  ^)  Die  Breite  und  Kürze  des  Eckzahnes  mit  seinen 
crenulirten  Rändern  und  starker  Basalwulst  zeichnet  diese  Art  aus  der 
beoböhle  von  Kent  und  aus  dem  Diluvium  von  Ppy  aus. 
M.  neogaea  Ld.  ^]  Die  brasilianische  Art  hat  in  ihrem  Schädelbau 
üchkeit  mit  den  Hyänen ,  aber  die  enorm  langen  oberen  Eckzähne  mit 
sidend  scharfen  Rändern  verweisen  sie  zur  Gattung  Machairodus. 
lo  den  Knochenhöhlen  Brasiliens. 

Cynailurus  Wagt. 

Der  Gepard  weicht  durch  seine  langgestreckte  sehr  hochbeinige  Gestalt 
leg  t^Mscben  Felinen  ab  und  nähert  sich  darin  mehr  den  Hunden,  ob- 
scboü  der  kleine  sehr  kuglige  Kopf  und  der  sehr  lange,  höngend  ge* 
)$  Sohwam  die  Katzennatur  deutlich  verratheo.  Diese  spricht  sich  ganz 
lieden  im  Gebiss  aus,  zugleich  mit  abweichenden  Eigenthumlichkeiten. 
ickzäboe  aiad  comprimirt,  ohne  Längsfurchen,  der  unmittelbar  dahinter 
Hie  erste  obere  Lücl^zalm  nur  ein  sehr  kleiner  Komzahn,  der  zweite 
eo  und  die  beiden  unteren  sehr  gross,  mil  tief  getrenntem  vorderen 
Kiden  hinteren  scharfen  und  grossen  Nebenzacken,  die  Hauptzacken 
sr  schief  als  bei  den  Katzen.  Dem  oberen  Fleischzahne  fehlt  der  Innen- 
r  ganz,  der  Kornzahn  quer.  Der  Schädel  weicht  vom  Katzentypus  auf- 
1  gleich  durch  sein  coovex  bogniges  Profil  ab,  welches  vor  der  Höhe 
uro  nach  vorn  und  hinten  gleich  steil  abfallt.  Der  Scheilelkamm  fehlt, 
tni  ist  sehr  breit  und  gewoU)t,  die  Orbitalhöcker  ganz  unbedeutend,  die 
höhlen  enorm  weit,  die  Schnauze  sehr  breit  und  kurz,  die  breiten 
beine^kürzer  als  der  Frontalfortsatz  des  Oberkiefers,  dieJocbbögen  sehr 
ah$tehend,  die  Pauken  kugUg  aufgetrieben,  der  knöcherne  Gaumen  sehr 

Gervais,  Zool.  Pal.  fr.  126;  Ür$u4  etr^Mcuf  u.  ü,  cuUri4eu  Cuvier,  oss.  foss. 
)6;  Urius  cultrideru  orvemenHi  u.  Felis  megantereon  Croizet  et  Jobert,  oss. 
*uy  192.  Ib.  1.  fig.  5.  (Steneodon,  Cultridefu);  Felis  meganterem  ei  F.  etüiridens 
d.  Mooogr.  felis  141.  tb.3;  Blainville,  Ostöogr.  Felis  129.  tb.  17;  Pomel.  Bullet, 
toi.  1842.  XIV.  29.  tb.  1.  Aymard  gründet  auf  nicht  näher  bekannte  üeber- 
dje  grössere  Art  M.  Saimeiii  und  Gervais  gedenkt  noch  eines  M.  marüimut 
oolpellier. 

Owen,  brit  foss.  mammal.  179.  c.  fig.;  Gervais,  ZooJ.  Pal.  fr.  126.  c.  fig.; 
Mltridau  fiiaiBviUe,  Ost^ogr.  Felis  142.  tb.  17. 

Land,  k  danske  vid.  selsk.  ifh.  1842.  IX.  121.  (Byaeaa  nmaea»  SmUäon 
tot);  FeUi  nHlodon  BläinviUe.  Ostöogr.  Felis  tb.  20. 
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brat,  der  KroofortsaU  des  DaterkiefeiB  ansehidich  fersdbfnfihrt  wti  ^m 
nach  hinten  gerichtet  Die  Flügel  des  Atlas  kurzer  als  bei  n«fci  mi 
Katzen,  der  Dom  des  Epietropheus  den  ersteren  dhfiücher,  <fie  bttda  i%d 
den  Halswirbel  mit  blossen  Domleisten,  die  letzte»  drei  mk  sehr  fcMB 
Domen,  die  Querfbrtsätze  aller  kurz  und  mit  grossen  beOfSnnigeii  AfiMi|il 
die  Rückendoraen  sehr  schmal  und  kürzer  als  bei  den  Huodeo,  die  5  «9 
Lendendomen  breit  und  hoch,  die  4  letzten  sehr  viel  scfanäer,  <Be  ijv^ 
fortsätze  der  Lendenwirbel  sehr  schmal  und  lang,  nach  Tom  (iiiiflmtf  S 
fest  gleichbreite  Kreuzwirbel,  24  Schwanzwirbel,  die  Torderen  Rippeo  ia  4m 
unteren  Hälfle  sehr  breit,  das  Schulterblatt  verhältnissmiäsig  sehr  seWi 
mit  auffallend  hoher  Gräte,  das  Becken  ungemein  eng,  dieKm^heo  der  GW 
massen  sehr  schlank,  der  Oberarm  ohne  markirte  DehaJeisle^  dagegen  äM 
der  sehr  weite  Kanal  Tur  den  Nervus  medianus  weniger  randUdi  cm  vri  H 
daher  eine  auffallend  dicke  Brücke,  dasOlecraoon  d^  Elle  sink  coBopci^ 
die  Knochen  des  Fusses  viel  länger  als  die  der  Hand 

Der  Oesophagus  ist  weit  und  seine  anfangs  spiral  geordoeleo 
bänder  verlaufen  nach  unten,  wo  er  quer  gerunzelt  ist,  ind^äossen 
der  Länge  nach,   in  der  innem  in  der  Quere.    Der  Magen  enger  mi 
lieber  als  bei  den  Katzen,  der  Darmkanal  10  Fuss  lang,  wofoo  8  wä 
Dünn-,  2  auf  den  Dickdarm  kommen,  der  Blinddann  nur  IV«  Zoi 
und  einfach.    Die  Gallenblase  ist  vollständig  vom  Peritonäum  ek^ehÜ 
der  Ductus  cyslicus  windet  sich  bevor  er  mit  dem  D.  bepaticQs  skk 
bindet    Die  Leber  gleicht  ganz  der  der  Katzen,  ebenso  das  Pankres; 
rechte  Lunge  dreilappig,  mit  einem  unpaaren  Lappen,  die  Knke 
die  Luftröhre  mit  41  Knorpelringen,  die  Genitalien  nidit  eigentbämlkk 
Zunge  trägt  vom  im  mittlem  Theile  den  Stachelbesatz,  die 


Gehirnes  denen  des  Löwen  ähnlich.    Die  Pupille  ist  rund  imd  (fie  kt^ 
stumpfen  Krallen  sind  auch  zurückgezogen  sichtbar.  ^^ 

Die  beiden  Arten  bewohnen  Afrika  und  Asien  und  zeidiDeo  sick 
ihr  sanftes  und  mildes  Naturell  von  den  Katzen  aus»  daher  sie  aodk 
zähmbar  sind  und  sich  zur  Jagd  abrichten  lassen. 

C.  guttata.  ^     Der  arrikanische  Gepard  ist  von  schlanker  Gestf 
besitzt  nur  eine  kurze  Nackenmähne.    Die  Grandfarbe  seines  Pelzes  M 
orange,  an  den  Seiten  reiner  gelb,  unten  ganz  weiss  und  ungeflcdU 
Ober-  und  Aussenseite  des  Körpers  bedecken  zahlreiche   schwane, 
umrandete  Flecken,  die  an  den  Beinen  rund,  am  Rumpfe  Dach  hiol0 
ausgezogen,  auf  der  Stirn  sehr  klein  sind.    Die  Schnauze  ist  oben 
weiss,   unten  rein  weiss,  vom  Mundwinkel  bis  zum  Auge  ein 
Streif,  die  Obren  aussen  an  der  Basis  schwarz,  darüber  grantidi, 
weiss  behaart,   der  Schwanz  oben  fahlgelblich,  unten  weiss,  schwarz  , 
fleckt,  gegen  das  Ende  schwarz  geringelt,  an  der  Spitze  weiss.    Von  M 
Grösse  eines  stattlichen  Jagdhundes. 

Bewohnt  Afrika  von  Abyssinien  und  dem  Senegal  nach  Södeo 


7)  Giebel.  Odontogr.  22.  Tf.  6.  flg.  4;  FeHs  guttata  Herrmaon,  obsismt  Ivi 

I.  38;  Scbreber,  Säugeth.  in.  Tf.  105.b;  Duvemoy,  Möm.  soc  bist.  oaL  Slns^4 
11.3  7;  Landseer,  Sketches  c.  fig.;  Pennant,  Bist.  Qaadr.  L  264.  tb.  90;  Fdaß^ 
TemmJDck,  Mooogr.  Nammal.  I.  89;  Fr.  Cuvier,  Mammif.  IL  Uvr.  30;  Jardioe.  Iie* 

II.  197.  tb.  15;  Oweo,  Traosact.  zool.  soc.  I.b  129;  Smats,  MammaL  c^.  19;  f^ 
venatica  Griffitb,  anlm.  kingd. 
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.  jubcda,  *)  Der  asialisclie  Gepard  ist  voa  gednuDgenereiii  Kdrperban, 
niedriger  aaf  deo  Beioeo,  mit  hellerer,  sehr  licht  gelhlichgrauer  Grand- 
,  die  sdiwarzen  oder  brauoen  Flecken  auf  dem  Rücken  dicht  gedrängt, 
coseeHnen  fliesseod»  aach  der  weisse  Bauch  gefleckt,  der  Schwanz 
i  das  Ende  hin  scbwars  und  weiss  geringelt,  die  Spitze  schwarz,  die 
e  laogbaariger.  Grösse  der  vorigen  Art 
lo  lodien  and  Tielleicht  tiefer  in  das  innere  Asien  hinein. 

FeUs  L. 

Der  Typus  der  flehten  Katzen  ist  in  der  Hauskatze  und  den  grossem 
der  Meoagerie  rorkomraenden  Arten  hiniftnglich  bekannt.  Die  Glied- 
»  sind  kürzer  und  kräftiger  and  mehr  gewinkelt  als  beim  Gepard,  der 
i  nur  sehr  wenig  eti^ezogen,  die  Krallen  vollkonimea  beweglich  und 
ostande  dw  Ruhe  nicht  sichtbar,  die  Pfoten  breit  und  dick.   Das  Haar- 

iflt  bald  länger,  bald  kurzer,  ziemlich  weich  und  glatt  anliegend,  aus- 
isweise  bildet  es  eine  Mflhne  am  Halse,  einen  kurzen  Bart,  Büschel  an 
Otireo  und  der  Schwanzspitze.  Die  stariien  Schnarren  Strien  auf  der 
üppe  in  4  bis  8  Reihen  geordnet.  Das  Colorit  ist  einfarbig  oder  ge- 
^  gestreift,  indess  aoch  im  erstem  FaUe  die  einzelnen  Haare  verschieden 
bC,  so  dass  einfarbige  Arten  im  strengsten  Sinne  nicht  vorkommen.  Die 
gsteo  Farben  sind  gelb,  schwarz  und  w^,  bald  mehr  weniger  mit 
ider  gemischi,  bald  gesondert.  Das  Skelet  und  die  weichen  Th^e  sind 
'amiliencbaracler  geschildert 

Die  Ejdstenz  der  Katzen  während  der  eocänen  Epoche  ist  noch  nicht 
i  zoferlässige  Deberreste  nachgewiesen  worden,  dagegen  treten  uns  schon 
3r  miocänen  Epoche  einige  sehr  characteristische  Arten  entgegen,  deren 
lichMtigkeit  sich  in  der  pliocflnen  und  dihivialen  Zeit  steigert  zugleich 
weiterer  geographischer  Verbreitung.  In  der  g«grawärtigen  Schöpfuqg 
reiten  sieb  die  sehr  zahlreichen  Arten  über  die  ganze  Erde  durch  alle 
ate.     Die   grossem  gehören   der  warmen   und  gemässigten,    die   klei- 

(fieser  und  der  kalten  Zone  an.  Die  grössle  Mannichfaltigkeit  fallt  auf 
1,  demnächst  besitzt  Amerika  die  zaUreichern,  AMka  weniger  und  Europa 
prenigsten.    Sie  lieben  alle  schattige  Waldungen,  die  ihnen  Wild  liefern. 

ja^n  sie  einzeln,  in  bestimmten  Revieren,  schlagen  ihre  Beute  mit  den 
en  nied^  und  tödten  sie  durch  einen  Biss  in  den  Hals,  denn  nur  selbst 
;te  Thiere  verzehren  sie,  zuvor  an  deren  iHschen  Blut  sich  begierig  sätti- 
L  Die  grossem  Arten  greifen  im  Vertrauen  auf  ihre  Kraft  mulhig  und 
I  an,  sobald  sie  eines  siegreiciien  Erfolges  gewiss  sind,  die  kleinem  er- 
o  die  fehlende  Kraft  durch  Hmterbst,  Falschheit  und  Tücke.  Nur  während 
Brunstzeit  suchen  sie  och  paarweise  auf,  und  das  Weibchen  wirft  3  bis 
mge,  die  bei  einigen  behaart  und  seboid,  bei  anderen  blind  und  nackt 
ireo  werden.  Jung  eingefangen  lassen  sich  auch  die  wildesten  Arten 
Den,  der  Tiger  indess  viel  weniger  als  der  Löwe.  Mit  zunehmendem 
r  pfl^  ihre  Widheit  wieder  zu  erwachen  und  das  Zutrauen  zu  dem 
ter  zu  schwinden. 

Die  Arten  sondern  sich  in  folgende  Grappen. 

8)  FOuJubata  Schreber,  Säugeth.  Ul.  392.  Tf.  103;  Duvemoy,  Mem.  bist.  oat. 

ssbg.  Ii.a  8. 
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B)  LMwmMt,  Das  M&MMhtD  mit  lläfaoe..Colora  «ofonni^ 
F,  leo  L.  *)  Der  Ldwe  aeicboet  siob  uafter  deo 
Katzeaarten  aus  durch  mid  sehr  kurseB  steifes  diobt 
haar  mit  einförmigem  Colorit,  durch  die  SchwanniiiasCe  bei 
schlecbiern  uod  eine  lange  Ualsmähne  bei  dem  MünBcbeo.  Dtbdgnig 
der  Rumpf  verhältnissmässig  kurz,  der  Baueb  eiagezogee»  der  &efl  ä^ 
das  Gesicht  breit,  bei  dem  Weibchea  der  Kopf  und  besonden  dte  Ir^w 
schmäler,  dieAugea  Meio  mit  ruader  Pupille,  6  bis  8  Reibeo  brauar  «i 
weisser  Schnurren  auf  der  dicken  Q^obigea  Oberlippe,  ein  knrxar  iü 
am  Kinn.  Das  Männchen  unterscheidet  sich  vom  Weibcbeo  dorcb  dk  lap 
Mähne  am  Halse,  die  bisweileii  weiter  über  den  YorderMb  sieb  M<ndi 
An  der  Spitze  der  Schwanzröbe  ia  <ler  Quaste  Yerboi^ea  ateckt  cia  ^ 
niger  kegelförmiger  Nagel.  Das  aligeiDeiiie  Golorit  iU  gelb,  bald  Mbr^ 
rötbliche  und  braune,  bakl  ins  graue  ziehend.  Die  Scbwens^Mizs  miß 
Obren  an  der  Ba9iB  der  Anssenseite  schwarz.  Je  nach  dem  ¥a 
vartirt  der  Löwe  etwas.  Der  berbeneebe  UMve  ist  Ton 
das  Männchen  mit  kurzen  falbbraooen  fiaareo  bekleidet,  die 
mit  sohwärzHoher  Spüze  oder  ganz  aohwarz  sind,  BmaC,  Soholtttn,  f ■ 
thell  des  Kopfes,  Vorderraokea ,  Bauchmitte,  Bllbogon  und  selbel  M<k< 
Yordertheil  der  Schenkel  sehr  lang  behaart,  an  Üingsten  iliri  llilnaa 
der  Kopf.  Zuweilen  treten  auf  der  iiehteren  Unterseite  scb waobe 
Flecken  auf.  Der  sooegalisobe  Löwe  hat  eine  kOnere  minder  dicblsJ 
die  sich  nicht  an  deo  Bauch  fortsetzt  Dtr  persiscbe  ist  lichter 
blass  isabellfarben,  die  buschige  Mähne  mit  langen  Flecbteo  aas  sd 
und  braunen  Haaren,  kleioer  als  Torige  beidea  Die  ktirzeefte 
geringste  Grösse  hat  der  Guseratisobe  Löwe,  sugleiob  aber  aocb  die  { 
Schwanzqoaste. 

Das  Gebiss  bietet  nur  sehr  genngfiOgige  Differeazeo,  nun  Ui 
vom  Tiger  ist  der  Koracaho  grösser,  die  Backzähne  starker.     ▲■ 
der  Himtheil  grösser,  die  Ocoipitalleisten  weniger  entwickelt. 
Seheitelkamm,  die  Jochbögen  Weniger  abstehead;  die  Orbitalböoker 
die  Stirn  breiter  und   tief  concav,  die  Nasenbeine  breiter  oad  ter 
Oherkieferrande  endend,  das,  Unteraagenböhleolocb  viel  grösser,  dar. 
des  Unterkiefers  breiter.    Uebrigens  uotersobeidet  sieb  der  aiaonlkbei 
sehr  erheblich   yon  dem  weiblichen,  dean  er  isl  in  allen  Theilea 
seine  Pauken  kleiner,  Jochbögen  stäi:ker,  Orbitalfortsätze  viel  diekei 
und  Schnauze  auffallend  breiter,  Infraorbitalloob  rund,  bei  dar  Löwia  i 
Die  AtlasflCIgel  sind  stark,  der  Dom  des  Bpistropbeqs  niedriger  als  bei 
Tiger,   hinten   minder  weit  überragend,  der  Querforteate  dagegen 
die  beilförmigen  Anhänge  an  dea  folgenden  Quedorlsätaen  wteder 
der  Dom  des  diaphragmatisoben  Wirbels  yiei  höher,  die  Domen  derl 
Wirbel  niedriger,  deren  Qoerfortsalae  breiter,  kOraer.  weniger 

9)  Linnö.  syst.  nal.  XII.  I.  60;  Schreber,  Säugeth.  HI.  S75.  Tt  97^bc;  1.  Wir 
ner,  ebd.  n.  460;  Buffon.  Hist.  nat.  IX.  1.  tb.  1*-^;  CuTter,  Menagene  de  laä  c 
tb;  08S.  foss.  VII.  441.  Ib.  195.  fig.  1—4;  Fr.  Cuvier.  Mammit  L  Mir.  iL  Ittll^ 
BlaiDville,  Ostöogr.  Felis;  Pander  o.  d'Altoa,  3kelete  der  BaubtUere  Tt  1;  tm^ 
miDck,  Monogr.  Mammal.  I.  84;  Giebel,  Odontogr.  21.  Tf.6,  fig.  1.  2;  Sätet,  Tk^ 
act.  zool.  50C.  1835.  I.  165.  Ib.  25;  Kolbe.  Reise  Vergebge  1719.  154;  Spar 

U.  47.  121.  293;  Ohvier,  foy.  eo  Perse  IV.  391. 
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ritte KreucwirlNel  frei,  26  Schwaoztrirbel  an  ODserem  mänolichefi  und 
leben  Skel^  nach  Anderen  26  ond  27,  die  7  bn  8  ersten  mit  Marita 
,  fa»zum  10.  unteren  Blemeote;  die  Rippen  schwäeberals  beim  Tiger. 
Kedmassenknochen  bei  der  Löwin  schlanlc  und  dtfnn,  bei  dem  L<iiwen 
$er,  gedrungener.  Der  Darm  von  dreifacher  Körperlänge,  der  Bund- 
2V,"  lang. 

Oaa  Vaterland  des  Löwen  erstreckt  sich  ober  gan2  Afrika  und  das 
ssUtche  Asien.     Froher  bewohnte  er  aoch  Griechenland  und  liacedo^ 

ist  jetzt  auch  schon  aus  Aegypten,  Nubien  und  am  Kap  verdrängi, 
ien  hat  er  noch  fersten  und  Guzurate  inne,  streift  bisweilen  noeh 
1  die  bengalisohe  Grense,  in  Hinteriodien  und  China  ist  er  nie  g^ 
9.  Der  König  der  Thiere  bat  wie  in  seiner  Gestalt  so  auch  in  seinem 
all  edle  Zöge,  Grossmulh,  Kraft,  Selbstvertrauen,  Math  charaelerisiren 
be.  Ur  jagi  oidit  ans  Mordlust  wie  der  Tiger,  sondern  nur  um  seinen 
w  zu  Süllen,  stürzt  sieh  nioht  blindlings  auf  jeden  Feind,  in  jede 
r  los  wie  der  Panther,  sondern  erwägt  die  Grösse  der  Gefahr  und 
in  der  Furcht  besiegt  zu  werden  grossaiöthig  ab,  ihm  fehlt  dieTöeke 
ioterlist  des  Luchses,  die  Falschheit  der  klekieren  Katzen.  Von  seinem 
I,  seiner  Grossmoth,  seiner  Feigheit,  seiner  Jagd  u.  s.  w.  werden 

seit  den  ältesten  Zeiten  übertriebene  Beispiele  und  Fabehi  erzählt, 
iensefaeo  greift  er  nur  von  Hunger  getri^en  an,  doch  fürchtet  er 
BJsUge  Ueberlegenbeit,  die  sich  in  dem  scharfen  unverwandten  Blick 
1er  ruhigen  festen  Halteng  des  Ueberraschten  ausspricht.  Das  Weib* 
trägt  108  Tage  und  wirft  etwa  3  sehende  Junge  mit  schwarzen  Streifen 
Rdeken  und  Schwanz  und  geflecktem  Kopfe  und  Beinen.  Mähne  und 
rozqoaste  bilden  sich  erst  spät^. 

igrinMe.    Ohne  Mähne»  mil  längerem  weichen  Haarkleid,  gestreift. 

tigrk  L.  *)     Der  Tiger  übertriflfl  den  Löwen  in  Grösse  etwas,  bat 

robusteren  Körperbau,  einen  mehr  gestreckten  Rumpf,  einen  gar  nicfact 

logenen  Bauch,  kürzere  Beine  und  kürzeren  Hals,  minder  vierschrö* 

Kopf  mit  schmäleren  Ohren  und  einen  kürzeren  gleicbmässig  behaar^ 

bwanz,  endlich  einen  kurzen  dichten  Backenbart  und  Kinnbart,  beide 

sro  Männchen  stärker  als  bei  dem  Weibchen.    Sein  Haarkleid  ist  über* 

länger  ond   weicher,  in  der  Grundfarbe  der  oberen  schön   orange 

überall  und  an  den  Backen  mehr  weniger  rein  weiss.    Der  Moad- 

1  ist  sehwars,  die  nackte  Nasenkuppe  fleischfarben  oder  schwarz,  die 

hinten    schwarz   mü  weissem    Fleck.     Auf  dem    Kopfe   und    den 

ern  liegen  wenige  sofamale  schwarze  Querstreifen,  ebensolche  auf  dem 

und  den  Schenkeln«   am  Rumpfe  selbst  und  noch  mehr  am  Bauche 

,  den  Sclvwans  ziert  etwa  ein  Dotzend  breite  schwarze  Rftige. 

Im  Sketet  sind  ausser  den  bei  dem  Löwen  angeführten  Diffarensan 

on  Schädel  die  "starke  EntWickelung  der  Kämme  und  Leisten  sowie 

eü  über  äen  FrentatomHl  der  Kiefer  hinavs  reioheoden  Nasenbeine 

ÜDn«.  SYsL  nat.  X\l  I.  61;  Schreber.  Säugeth.  Hl.  3St.  Tf.  98.  96.a;  Bvffoi», 
lt.  IX.  129.  tb.  9.  10:  Pallas»  Zoogr.  15;  Cuvier.  ose.  foss.  VII.  441.  tb.  19öl 
6..  tb.  196.  fig.  1.  2;  Fr.  Cuvier.  Mammif.  l.  Ijvr.  19;  Biainville.  Ost^gr. 
Temminck,  Monogr.  Hammal.  1.88;  EbreDberg,  Add.  sc.  nat.  XXI.  387;  Sykes, 
d.  zooL  soc.  1831.  102;  Bonthis.  India  Orient.  1658.  51  c.  flg.;  Ritter,  Asien 
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und  das  solunale  lofiraorbüalloch  charseteristiscli.  IM^i 
der  Dorn  des  Epistropheus  deprimiri  und  gant  Ober  dee  drittn  WM^ 
ausgezogen,  der  4.  bis  6.  Halswirbel  mil  gleioh  bohen  und 
vom  geriobtelen  Domen,  der  7.  mit  böberem  schmalen,  die 
Anbinge  gross],  die  Rttckendomen  breit  und  diok,  der  1.  bis  3. 
die  folgenden  stark  geneigt,  der  des  diapbragmatiseheo  Wirbels 
die  Domen  der  Lendenwirbel  sebr  breit  and  schnell  an  BAhe 
deren  Querfortsätze  schmal,  etwas  abwärts  und  ganz  nach  vom 
drei  völlig  verwachsene  Kreuzwirbel,  25  Schwanzwirbel,  die  8 
Markkanal,  bis  zum  10.  untere  Elemente.  Die  Rippen  bH  stark 
Enden,  die  ersten  sebr  breit  und  schwach  gekrOmmt,  Oberarm  hm%  m 
stark,  Ulna  und  Radius  stark  cömprimirt,  Becken  sebrsclmaal 
starkknochig,  Pemnr  ganz  gerade,  mit  äusserer  Kante,  nur  a«f  d 
Condylus  mit  einem  Schamknochen,  bei  Löwe  auch  anf  dem 
oberen  Ende  der  Tibia  und  Fibula  ebenfalls  Sesamknochen,  jene  sehr  i 
dreikantig,  diese  sehr  dönn,  scharfkantig,  die  RoUe  des 
sehief,  Puss-  und  Handglieder  gl^ch  kräftig.  Die  Cardia  weiter  veai 
rus  entfernt  als  beim  Löwen. 

Die  Heimat  des  Tigers  ist  Asien  vom  8^  SJr.  bis  zob  53*  Uj 
besonders  aber  das  sttdösUiche  Asien.  Westlich  reicht  sie  bis  an  dmlH 
rand  des  östlichen  Kaukasus,  in  Osten  bis  an  den  grosseo  Oeeaa,  iM 
über  Java  und  Sumatra,  nönUich  bis  Sibuien,  wo  Baroanl  am  OM  « 
Irkutzk  an  der  Lena  die  Grenzpuncte  biklen.  In  Indien  Ist  er  in  c**^ 
Gegenden  besonders  zahlreich,  so  das  in  ein«*  Provinz  allein  in  denJM 
1825  bis  1829  1032  Stück  erlegt  wurden  und  die  bengalische  l^M 
hatte  bei  10  Rupien  Scbussgeld  für  jeden  Tiger  bereils  im  Jahre  IM  i 
Kapital  von  30000  Lstr.  ausgezahlt,  damit  aber  auch  das  bhilgieffiis  Q^ 
heuer  für  den  Verkehr  im  Lande  so  ziemlich  unschädlich  gemacht  kj^ 
deren  Provinzen  herrscht  der  Tiger  noch  zum  Schrecken  des 
Seine  unersättliche  Mordgier  und  seine  unbändige  Kraft  machen  ihn  kir 
That  zum  geTährlichsten,  geffirchtetsten  Nachbarn.  Während  d 
ruht  er  in  dichter  Waldung,  nach  Sonnenuntergang  streift  er 
lauert  im  GebOsch,  Schilf  und  anderen  Verstecken  auf  Beate, 
und  tollktthn  starUt  er  sich  auf  Kamele,  Stiere,  Menschen,  Zahl  uarfM* 
macht  nicht  ffirchtend.  Er  streift  bis  in  die  Dörfer  und  holt  dw 
weg,  da  er  Menschenfleisch  allem  anderen  vorzieht  Nur  den 
den  Elephanten  scheut  er,  dessen  Stosszähne  und  Rüsselkraft  er  nicht  iä^ 
vrindet  Verscheuchen  lässt  er  sich  nur  durch  Feuer.  An  dsi 
verkehrstrassen  lauert  er  regelmässig  den  Posten,  Retseoden  und 
auf  und  wartet  nicht  auf  Nachzügler  und  Einzelne,  sondern  holt  sa 
aus  dem  Haufen.  Obwohl  die  Postboten  von  Guzurate  von 
lärmschlagenden  Trommlern  und  Fackelträgern  durch  die  Wäkkr  SM* 
werden,  kam  es  nach  Forbes  Reriobt  doch  vor,  dass  am  GuacalHinfl* 
binnen  14  Tagen  die  Rriefträger  fast  regetanissig  zerrissen  wunte,  >  ^ 
einer  Nacht  wurden  von  Forbes*  Corps  drei  Schildwachen  von  Tigam  |^ 
firessen.  Wie  andere  Katzen  lebt  auch  der  Tiger  einzdn,  das  Wobei« 
trägt  14  Wooheh.  Die  Jungen  lassen  sich  soweit  zähmen,  dass  sie  ^ 
Refehlen  und  Drohungen  des  Wärters  gehorchen,  sidi  niederlegen  ond  «s^ 
wohl  an  Reinen  oder  an  dem  SchwaiUe  zerren  lassen,  doch  «rwicfal  A* 
natürliche  Wildheit  mit  zunehmendem  Alter.   Merkwürdig  ist,  dass  d^n^ 


Digitized  by  VJiOOQlC 


FeÜDM.     Felis.  860 

Löwe  in  Cfrefaogeosdiafl  sieh  begatten  imd  die  Tigerio  sehr  streifige 
»rde  wirft. 

F.  spelaeu  Goldf.  *)  Der  Höhlentiger,  Hilsdilich  Hdblenlöwe  genannt» 
SS  deoselbeo  Icräfügen,  robusten  Knochenbau  als  der  lebende  Tiger, 
r*  öbertref  diesen  noch  an  Grösse  und  Stärice.  Der  Schädel  in  der 
;e  der  Nasenbeine  und  dem  Profil  dem  Tiger  ähnlich,  zeichnet  sich  aus 
h  die  breite  und  flache  Stirn,  die  geringe  Breite  in  der  Schläfengegend, 
kräftigen  hohen  Jocbbdgen  und  den  unter  dem  AlTColarrande  stehen- 
Gelenl[|[opf  des  Untericiefers.  Der  erste  obere  LOckzahn  scheint  regei- 
sig zu  fehlen.  Die  Basalhöcker  der  LOckzähne  überhaupt  sind  stark, 
Cronen  niedrig  und  kräftig,  der  mittlere  Hauptzacken  am  oberen  Fleisch- 
te relativ  klein,  der  untere  Eckzahn  stark  gekrümmt. 

Der  Höhlentiger  bewohnte  während  der  Diluviaiepoche  das  mittlere 
»pa,  doch  bei  Weitem  nicht  so  zahlreich  wie  der  Höhlenbär  und  die 
eohyäne.    Seine  Ueberreste  finden  sich  bei  Quedlinburg  und  Egeln,  in 

Baomanns-,  Lahnthaler-,  Gaylenreuther,  Sundwicher,  Lünviller  und 
daler  Höhle  sowie  in  den  sandigen  Ablagerungen  der  Auvergne. 

F.  crittata  G.P.  ')  Früher  noch  als  der  Höhlentiger  schon  während 
pfi<M»Den  Epoche  existirte  ein  Tiger  In  Asien,  der  seine  Uebereste  ifi 
iarscbichten  der  Sivalikhügel  ablagerte.    Im  Gebiss  gleicht  derselbe  ganz 

lebenden  Tiger,  aber  schon  die  viel  stärker  entwickelten  Occipitalleisten 
baen  seinen  Schädel  ans,  noch  mehr  der  verkürzte  Himtheil,  die  sehr 

zur  Nase  abfallende  Stirn,  die  kurzen  stumpfen  Orbitelfortsätze,  die 
äcbtüohe  Höhe  des  Occiput,  die  sterk  gekrümmten  Jochbögen, 

F.  mphamzta  Kaup.  ^)     Dieser  älteste,  miocäne  Tiger,   von  welohem 

ootere  Backzähne  aus  dem  tertiären  Sande  von  Eppelsheim  bekannt 
,  9tend  zwar  in  Grösse  und  Kraft  seinen  Nachfolgern,  den  vorigen 
o  nicht  nach,  jedenfalls  aber  sehr  an  Raubgier  und  Mordlust  Dafür 
cht  die  ansehnliche  Grösse  des  ersten  Lückzahnes,  die  beträchtliche 
ke  der  mit  fiasalwulst  umgürteten  Nebenhöcker,  die  verhältnissmässig 
lrig;ea  und  starken  Hauptzacken,  der  etwas  verkleinerte  vordere  Zacken 
Fleischzahnes  und  die  sehr  verdickte  fiasalwulst  des  letzteren. 

F.  macroscelis  Temm.  ^)  Der  Nebelparder  gleicht  in  seinem  lang  ge- 
ckten  Rompfe,  den  kräftigen  niedrigen  Beinen,  dem  kleinen  sehr  stumpfen 
fe  mit  kurzen  gerundeten  Ohren  und  dem  langen  weichen  Pelze  dem 
MT,   ist  jedoch  um   ein  Drittheil  bis   die  Hälfte  kleiner  und   durch  den 

2)  Goldftiss.  Nov.  ad.  acad.  Uop.  X.b  480.  tb.45;  ürogebg.  von  Muggendf.  277. 
5;  Cuvier,  oss.  foss.  VII.  453.  tb.  198.  fig.  4.  5;  Blainville,  Oslöogr.  Felis,  tb. 
18;  M.  de  Serres,  Cav.  Lunelviel  101.  107.  tb.  7.  8;  Giebel.  Fauna.  Slugetb. 
Odootogr.  22.  Tf.  6.  fi«.  5.  9.,  Tf.  7.  fig.  12;  Okens  Isis  1848;  Zeilschr.  f.  «es. 
irw.  1854.  IV.  295.  Tf.  6;  F.  pardinensU  u.  F.  arvememis  Croizet,  oss.  foss.  201. 

Ib.  4.  fig.  5.,  tb.  5.  fig.  3. 4.  —  Obwohl  dieser  Höbleotiger  in  Schädel-.  Skelet- 

Zahnbau  eine  ganz  entschiedene  Verwandschaft  mit  dem  Tiger  hat  und  vom 

ren  sich  weiter  entfernt  als  der  lebende  Tiger:  so  wird  er  doch  auch  in  der 

esten  Zeit  noch  von  Gervais,  Pictet,  Quenstedt  u.  A.  Alschlich  als  Höhlenldwe 

;efehrt. 

3)  Cautley  and  Falconer,  Asiatic  research.  XIX.a  135.  tb.  21. 

4)  Kaup.  Karstens  Archiv  V.  152.  Tf.  2.  fig.  3—5;  Giebel.  Fauna.  Säugeth.  35; 
►niogr.  22.  Tf.  7.  fig-  10.  ^.^  ^^   ^^ 

5)  Temminck.  Monogr.  Mammal.  I.  102;  Horsfield.  Zool.  jonm.  I.  542.  tb.  21; 
Covier.  Mammif.  III.  livr.  50;  Blyth.  Asiat,  joum.  Bengal.  1853.  XXII.  591;  F. 
kIma  GrifBtb,  anim.  kingd.  II.  449.  cfig.;  F,  mmireseelHdet  Hodgson«  1.  c. 
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körpariaQgen  Schwans   utttorsobieden.     Dia  Oniiidlarto 
weisslichgrau,   ins  asch-  oder  bräunlichgrau,   bisweilen  auch  ias 
oder  rdthliohe  ziehend,  an  den  unleren  Tbeileo  ins  lobfarbeae.    Die 
ränder  sind  schwarz  gesäuoil,  die  Ohren  aussen  s^warx  ail 
Kopf,    Füsse  und  Unterleib    mit  voHeo  schwanen,    roodUchea 
krümmten  Flecken  und  Streifen,  jederseits  des  Halses  ferlao!»  3 
massige  Längsbinden,  2  äholidie  längs  desRftekeos  bis  asf 
schmälere  an  Seiten  des  Kopfes,   auf  der  Schulter,   den 
Hüften  liegen  unregelmässige  winklige  gesäumte  grosse  Flecken, 
auf  dem  Schwänze.     Köqperlänge  3%  der  Schwanz  2%\ 
Bewohnt  Siaro,  Sumatra  und  Bomeo« 

c)  Parämae,    Grossäugige  Katzen  mit  runder  Papille  und   mit   gcsäamlfa  i 
vollen  Flecken,  die  bisweilen  in  Streifen  zusammenfliesseo. 

a)  Amerikanische  Arten.    Vneinae, 

P.  onca  L.  ^)  Der  Jaguar  schliessi  sioh  dem  Tiger  zuoäcfaal  an.  y 
ist  bei  etwa  um  ein  Drittheil  geriogecer  Ghrösse  nodi  roboster  and 
gebaut,  besonders  durch  den  plumperen  Kopf,  die  stumpfere  dioknra  SchoM 
und  den  kürzeren  nur  den  Boden  berührenden  Schwanz 
Seine  Behaarung  ist  kurz,  weich,  anliegend,  nur  an  der  Innenseüill 
Ohren  und  am  Bauche  etwas  verlängerte  Die  Grundfarbe  iil 
rein  und  schün  rothgelb,  bisweilen  ins  bräunliehe  oder  grane 
der  Unterseite  heller  bis  rein  weiss.  Auf  dem  gelben  Grunde  hcgeii  Ud 
runde  schwarze  Flecken,  welche  am  Kopfe,  auf  dem  Halse 
unordentliche  Längsreihen  bilden,  an  den  Seiten  und  auf  den  Leaimi 
kleine  Kreise  mit  einem  Mittellleck  geordnet  sind.  In  di^en  KreiieD  li 
die  Grundfarbe  gewöhnlich  dunkler.  An  den  Beinen  lösen  sich  dM 
Qach  unten  in  Halbkreise  und  endlich  in  dra  einzelnen  TäpCel  auf  i 
dem  Schwänze  bilden  sie  Querbinden,  dann  Ringel  bis  zur  schwarzan 
An  den  unteren  Theilen  sind  die  Flecken  spärilcfaer,  grösser, 
piässig.  Die  Längsreihen  des  Rückens  fliessen  stellenweise  auch 
sammen.  Der  Mundwinkel  und  die  Hinterseite  der  Ohren  ist  scliwan, 
Innenseite  der  letzteren  weiss,  das  Gesicht  dicht  gefleckt  Ab 
Varietät  kommt  eine  grauMchweisse  Grundfarbe  mit  nur 
schimmernden  Flecken  vor,  seltener  eine  kastanienbraune  und  schwant 
fleckigem  Schimmer.  Im  Allgemeinen  sind  die  Weibchen  heller  ahÜ 
Männchen  und  die  Jungen  noch  heller,  in  frühester  Jugend  fast  wo»  ^ 
langem  Haaren  ujQd  ganz  unregelmässig  geordneten  Flecken.  Körpeftofi 
4V2',  der  Schwanz  2',  Schulterfaöhe  2Va'  und  mehr. 

Der  Schädel  unterscheidet  sich  von  dem  des  Tigers  dorcfa  seine  D* 
die  mehr  gewölbte  Stirn,  die  langem  Orbitalfortsätze,  eine  Conveiüat  hi* 
denselben.     Schwanzwirbel  sind  19  vorhanden. 

6)  Unnö.  syst.  naL  XII.  L  61;  Acara.  esaai  1.  144;  toy.  25a  tb.  9:  WMtflfi 
BrasiL  235.  c  fig.;  Cuvier,  oss.  foss.  VII.  381.  441.  tb.  IM.  tig.  3.  4;  Mw«* 
Ostöogr.  Felis:  Fr.  Cuvier.  Mammif.  I.  17.  II.  29.  I¥.  66.  68;  TemniocJt.  Wmp^ 
Maromal.  1.  136;  Prinz  i.  Wied,  Beilr.  II.  344;  Reise  11.  238.  24a  Tf.  7;  r.THM 
Fanoa  peruan.  126;  d*Orbigny.  voy.  Amor,  nerfd.  21;  Beogger.  Faraguay  iik^ 
tin,  Proceed.  zool.  sog.  1832.  II.  7;  A.  Wagner,  Schreb.  Söagelk.  D.  IM;  9m0ft 
BvIToQ,  »Ist  oat.  IX.  tb.  12.  15-*-l7:  Scbreber.  SAugeth.  Tf.  99;  flfrü  mM 
HerDMi^e«,  thea.  498.  —  Ueberreste  eiaer  aefar  oah  terwandten  AnUoiiJmA* 
den  brasilianiscbeo  Kaocbenhöhlen.  doch  sind  dieaelbes  nicht  besdinabM. 
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Die  Heinrt  de»  iagoaiis,    io  BrasiKeo  Uoze   genannt,    erslre^  sich 

Mexiko  und  dem  eödwtetlicben  Theile  der  Veretntea  Staaten  nach 
amehka  binab  bis  tuei  Parana,  Paraguay  und  Uruguay.     Hier  zwisciien 

27.  iM8  34^  Breite  wird  er  am  gr^sslen   und  stärksten^   steigt  aber 

bis  zu  3500' MeereshOhe  aufwärts.  Die  Brasilianer  unterscheiden  nach 
Färbung  vier  Arten.  Zum  Aufenibalt  wählt  die  Unze  am  liebsten  he- 
Jele  Flussufer  und  den  Saom  der  Waldungen,  auch  reich  beschilftes 
rland,  Witirend  der  Dämmerung  und  des  Nachts  geht  sie  auf  Raub. 
$es  Hornvieh,  Hirsche,  Pferde,  Maultbiere,  grössere  Nagethiere  und  VögeJ, 
si  Fisobe  sind  ihre  Nahrung.  Den  grössern  Thiereu  reisst  sie  den 
i  «lif ,  kleinere  tödtet  sie  durch  einen  Biss  in  den  Nacken.  An  der 
achten  Beute  sättigt  sie  sich  uiTd  lässt  den  Rest  liegen;  Aas  berührt 
lucht.  Dem  Menschen  wird  sie  selten  gefährlich,  nur  in  einzelnen  Ge- 
Jen  wo  sie  durch  den  Verkehr  minder  scheu  ist,   greift  sie  aus  Nolh 

Menschen  an  und  soll  dann  nach  einmaligem  Genüsse  das  Menschen- 
ch  besonders  lieben.  So  in  Peru,  wo  sie  in  manchen  Waldthälern  wie 
Tiger  die  Einwohner  decimirte  und  endlich  nöthigte  die  Dörfer  zu  verlassen. 
er  lind  Wasser  scheut  sie  nicht,  ja  sie  schwimmt  gut  und  klettert  auch. 
BruBsIzeit  fällt  in  den  Augast  und  September,  dann  erschallt  ihr  wieder- 
es  Ho  förchterlicb  weit  hin.  Das  Weibchen  wirft  1  bis  3  Junge  in 
ites  Gebüsch,  die  sich  zähmen  lassen,  meist  aber  schon  mit  dem  Zahn- 
Jisel  wieder  wild  und  tückisch  werden.  Die  Jagd  ist  sehr  gefährlicb, 
im  die  verwundete  Uoze  wülbend  auf  den  Jäger  losstürzt.  Hunde  über* 
Ugen  ^  nicht. 

F.  mitis  Cuv.  ^)  Viel  kleiner  als  der  Jaguar,  doch  von  demselben 
osien  Körperbau,  nur  durch  den  kleinern  Kopf  und  kürzeren  Schwana 
drsehieden«   Auch  das  Golorit  ist  sehr  ähnlich,  der  Grundton  mehr  gelb* 

als  röthlich  und  mit  grauem  Anflug,  an  der  Unterseite  wie  ein  Flecken 
r  dem  Aage  und  die  Backen  rein  weiss.  Auf  dem  Kopfe,  Rücken,  am 
wanze  und  unten  an  den  Beinen  liegen  einfache  schwarze  Tüpfel,  bald 
l  gezogen,  bald  rund,  In  Reifen  geordnet;  die  Ohren  innen  weiss, 
sen  schwarz  mit  weissem  oder  gelbem  Fleck,  an  den  Seiten  des  Kopfes 
u  schwarze,  unter  der  Kehle  ein  brauner  'Streif,  die  Bndhälfte  des 
iwaoses  mit  schwarzen  Binden  und  einigen  Ringeln  vor  der  Spitze.  Die 
gen  haben  ein  struppiges,  streifig  geflecktes  Haarkleid,  nur  mit  Flecken- 
leo  auf  Stirn  und  Schulter,  nur  halb  umrandeten  Rumpfflecken.    Sowohl 

Too  der  Grundfarbe  als  die  Beschaffenheit  der  Flecken  und  Streifen 
lert  ab.     Körperlänge  2^^',  der  Schwanz  1',  Schulterböhe  IVs'- 

Der  Mbaracaya  bewohnt  das  nördliche  Patagonien,  Paraguay  und  Bra- 
30,  ist  scheu  und  furchtsam  und  jagt  Nager  und  grösseres  Geflügel 
brend  der  Nacht.  Das  Weibchen  wirft  2  bis  3  Junge,  die  sehr  zahm 
rdeo. 

F.  maerura  Wied.  ^)     Die  iangschwänzige  Tigerkatze  ist  viel  kleiner 

7)  Fr.  Cuvier,  Nammif.  I.  18;  Temmiock,  Monogr.  MamroaL  I.  149;  Burmeisler, 
igetb.  Brasil.  86;  F.  braiilientis  Fr.  Cuvier.  1.  o.  lU.  58;  F.  pardaUi  Pr.  z.  Wied. 
U-.  U.  36t;  Rengger,  Paraguay  191.  A.  Wagner,  der  sonst  die  Ton  Cuvier  ein* 
ohrten  barbarischen  Namen  durch  neue  ersetzt,  verwirft  für  diese  Art,  Schreb. 
Igetb.  IL  492,  den  Acht  lateinischen  Namen  von  Cuvier.  um  einen  barbarischen 
aarecqfs  an  dessen  Stelle  zu  setzen.  Inconseqaenz  in  den  Gesetzen  der  Nomen* 
tur  führt  zur  grössten  Terwirrung  der  Synonymie. 

d)  Prina  zu  Wied,  fieitr.  II.  371;  Abbildgn.  Tf.  22;  ftengger.  Paraguay  262; 
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als  Torige  Art,  nar  wenig  grösser  als  die  Hauskatze  and  baaottien  dvdbj 
ihren  langem  Schwanz,  den  kleinen  Kopf  nut  grossen  Augeo, 
mig  abgerundete  Ohren  und  stark  gekrammCe  weissUolie  Kralen 
den.    D^  Augenstern  ist  gelbbraun  und  die  Pupille  nur 
elliptisch   schmal,   weit  offen   fast  kreisrund.     Die  Grundfarbe  ist 
braungrau,   an  den  Seiten  heller,  unten  weiss.     Wie    bei  vorige 
über  die  Wangen  zwei   zackige   Querstreifra,   an  die  sich  der 
anschliesst.    Auch  die  Streifen  vom  Auge  zum  Ohr  mit  pnncUrtera  Z' 
räum  sind  vorhanden,  und  die  5  Nackenstreifen.    Lüngs  des  Mekcns 
3  Reihen  schwarzbrauner  länglicher  Flecken,  an  den  Seiten 
2  bis  3  Reihen  fahlgelber  schwarz  gesäumter  Flecken,  an  den 
gen  volle  schwarze  Flecken  und  Striche,   vor  der  Brasl  ein  HaOmag,  4i 
Schwanz  mit  11  Ringen.     Körperlänge  2S  Schwanz  1',  SdioHerMhe  !•* 

In  den  Wäldern  Brasiliens.  Am  Tage  hält  sich  die  Waldkalaa  ^m 
steckt  in  hohlen  Bäumen,  Erdklöften  oder  Erdhöhlen,  des  Naebte  jßß 
Nagethiere  und  Vögel  oder  stiehlt  auch  Federvieh  aus  den  Gehöften.  Um 
schönen  Felles  wegen  wird  sie  viel  verfolgt. 

F.  pardaUs  L.  ^]  Der  Ocelot  oder  die  Pardelkatze,  anch  Tigerlitt 
genannt,  erreicht  bis  3'  Länge  bei  IV4'  Scbulterböbe  und  der 
etwas  über  1'.  Ihre  Grundfarbe  ist  bräunlichgrau  bis  rdthlichgelb.  m 
weiss.  Vom  Auge  zum  Ohr  läuft  ein  schwarzer  Streif,  die  Oberseit 
Kopfes  ist  klein  getupft.  Auf  den  Wangen  liegen  wiederum  Qi 
von  denen  der  Kehlstreif  abgeht,  üeber  den  Nacken  verlaofea 
fen,  meist  vier,  längs  des  Rückens  eine  Reihe  schmaler  schwarzer 
von  grösseren  begleitet,  an  den  Seiten  gekrümmte  Längsretben 
bandförmiger  Flecken  mit  schwarzem  Saum  und  punotirter  Hüte,  Ui 
und  Beine  sind  mit  schwarzen  vollen  Flecken  bedeckt,  ebenso  der 
an  dem  sie  in  Ringe  übergeben.  Dieses  Golorit  ändert  jedoch  mai 
ab.  Die  schwarzen  Längsstreifen  des  Nackens  sind  durch  breitere 
Streifen  in  acht  getheilt,  breite  unterbrochene  Streifen  ziehen  dao 
entlang.  Bei  andern  sind  die  Streifen  in  Flecken  zertbeilt,  die 
mehr  röthlichgelb  mit  schwarzem  Saum  ohne  Punctirong,  anf  den  Wj 
ein  breiter  schwarzer  Fleck.  Nodi  andere  sind  am  ünterieibe  ukiwm 
gestreift  und  anders.  Der  Darmkanal  hat  etwas  über  dreifache 
der  Blinddarm  IVa'^ 

In  Peru,  im  nördlichen  Brasilien,  Goiana,  Golnmbien,  Mexiee,  U^ 
siana  und  am  Arkansas.  Ihre  Elevatiönsgrenze  gibt  t.  TschiMtf  Mr 
auf  9000'  Meereshöhe  an.  Lebt  von  Nagetbieren  und  Vögeln  nad  H 
feig  und  scheu. 


V.  Tscbudi,  Fauna  penian.  127;  Temminck,  Monogr.  Mammif.  L  147;  ftaraetflft 
Säugelb.  Brasil.  87;  F.  tlegans  LessoD,  Cent.  Zool.  69.  tb.  21;  F.  Wi^äi  Scin&r  A^ 
viers  Tbierr.  I.  235.  ^  Aach  von  dieser  Art  fand  Lund  Ueberreste  in  dca  tf«^i 
lianiscben  Knocbenböblen. 

9)  Linnö.  svst.  nat  III.  I.  62;  Scbreber.  Säugeth.  m.  390.  Tf.  103;  ä  W^m^ 
ebd.  11.  496;  Buffon,  Rist.  nat.  Xllf.  239.  tb.  35.  36;  Cuvier,  oss.  Utst.  m  411. 
Blainville,  Ostöogr.  Felis;  Teromiuck,  Monogr.  I.  144;  v.  Tscbudi,  Faoaa  pei^ 
129;  F.  <irmt//a/a  Fr.  Cuvier,  Mammif.  I¥.  65;  F.  Grifßnii  Jardioe,  mann  A  Sl 
tb.  16;  F.  eatentUa  Grimib.  aoiro.  kingd.  II.  478.  c.  fig.  —  Ob  F.  par4wl§iäft  9nm 
Isis  1842.  257  bieber  oder  wie  Pictet  meint  in  F.  macrura  gehört.  Hast  ncft  M 
Vergleicbung  der  Exemplare  nicht  entscheiden.  —  Ueberreste  dieser  oder«* 
sehr  nah  verwandten  Art  bergen  nach  Lund  die  brasOianiscbeo  KDOcheBböMa. 
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F.  ä§rma  Schreb. ')  Der  Margaay  erreicbt  »or  die  GrOeee  der  Hau»- 
ce  QDd  isl  obeo  ood  «a  den  Seiten  fahlgelb,  nnten  weiss.  Auf  den 
Dfcen  liegen  wie  Torfaitt  2  Streifen,  2  andere  ziehen  vom  Angenwinkel 
r  den  Kopf  ins  Greniek,  wo  rieh  neue  einschieben,  so  dass  im  Nacken 
iiiaeben,  die  unten  in  breitere  Flecken  enden.  An  der  Kehle  stehen 
chwarze  Topfen,  bisweilen  vereinigt,  vor  der  Brust  ein  breiter  Halbring. 

Obren  wie  gewöhnlich  schwarz  mit  weissem  Fleck.  In  der  Mitte  des 
kena  ein  unterbrochener  Streif,  jederseits  daneben  eine  Reihe  voller 
;ken,  deren  viele  ein  helles  Gentrom  haben,  darunter  4  bis  5  Reihen 
iserer  länglicher  Flecken,  auf  den  Schultern  ein  Winkelstrelf,  Beine  und 
srleJb  gefleckt.     Körperlänge  20",  Schwanz  11". 

In  Brasilien  und  Guiana. 
F.  Ff^eros  Desm.  *)     Die  Pampaskatze    lässt  sich  mit  unserer  wilden 
:e  zunächst  v^leioben,  ist  jedoch  von  mehr  untersetzter  Gestalt,   bat 
n  kleineren  Kopf  und  kürzeren  Schwanz  und  trägt  einen  viel  längeren, 

zottigen  Pelz,  dessen  Haare  am  Hinterrücken  47«"  messen.  DieFär* 
g  ist  blass  gelblichgrau  mit  zahlreichen  unregelmässigen  gelben  oder 
»nen  Binden,  die  vom  Rücken  aus  schief  längs  der  Leibesseiten  ver- 
en;  die  einzelnen  Haare  an  der  Wurzel  braun,  dann  gelb  mit  schwarzer 
ze,  die  des  Hinterrfickens  an  der  Wurzel  schwarz,  die  Seiten  grau,  dann 
licbweiss  und  vor  der  schwarzen  Spitze  weiss.  Von  den  Augen  laufen 
rseüs  2  gelbe  oder  zimmetfarbene  Streifen  über  die  Wangen  herab, 
anigen  sich  unten  und  umfassen  die  Kehle;  Schnauzenspitze,  Kran, 
enOecke  und  Unterleib  sind  weiss:  ein  schwarzer  Streifen  liegt  vor  der 
;t  und  zieht  über  die  Beine,  zwei  andere  darüber,  an  den  Vorderbeinen 
n  den  hinteren  5  breite  schwarze  Binden;  die  Fasse  sind  gelblich,  der 
irleib  anregelmässig  schwarz  gefleckt,  die  massig  grossen  Obren  innen 
islieh,  aussen  schwarz  gespitzt,  der  etwas  buschige  Schwanz  von  der 
kenfarbe.     Ktfrperlänge  etwa  2',  Schwanz  kaum  l^ 

Verbreitet  sich  von  Patagonien  bis  zur  Magellansstrasse  hinab,  vor<» 
teh  gemein  an  den  Ufern  des  Rio  negro,  m  waldigen  unbewohnten 
enden. 

F.  Geoffr^  Genr.  ")  Etwas  kleiner  als  vorige,  mit  längerem  Schwänze, 
«rem  Pelze  und  gefleckt  Ihre  Grundfarbe  ist  dunkelgelb,  unten  weiss- 
pTio,  von  der  Nase  zum  Auge  läuft  ein  schwarzer  Streif,  über  die  Wangen 
i  Streifen,  die  Umgebung  des  Auges  weiss,  auf  der  Stirn  beginnen  Längs- 
en  von  Flecken,  die  auf  dem  Halse  in  Streifen  zusammenfliessen,  Rücken 
Seiten  sind  mit  unregelmässigen  rundlichen  schwarzen  Flecken  bedeckt, 
rom  und  hinten  an  den  Beinen  herab  in  Reihen  sich  ordnen  und  z.  Tb. 
treifen  übergehen,  ebenso  bilden  sie  hinter  der  Schwanzwurzel  etwa 
linge.  Die  Ohren  haben  auf  der  Aussenseite  einen  grossen  weissen 
i.     Der  Schädel   zeichnet  sich  durch  den  sehr  kurzen  Schnauzentheil 

durch  die  über  den  Oberkiefer  hinaus  verlängerten  Nasenbeine,  die 
schmalen  spitzen  Orbitalfortsätze  des  Stirnbeines,  die  viel  breiteren  des 

1)  Scbreber.  SSogetb.  111.396.  Tf.  106;  A.  Wagner,  ebd.  II.  500;  Buffon,  Bist  oat. 
24a  tb.  38:   Fr.  Cuvier.  Nammif.  III.  56;  Temminck.  Monogr.  Mammal.  1.  152. 

2)  Desmarest,  Mammal.  231;  Waterhouse,  voy.  Beagle  Zool.  I.  18.  (b.  9;   Gay» 
Cbiü  69.  flg.  4;  Gervais,  voy.  Bonite  lool.  1.  34.  Ib.  7.  flg.  1.  2;   magaz.  zool. 

mif.  1844.  tb.  20;  Azara,  essai  I.  179. 

l)  Gervais  in  d'Orbigny,  voy.  Am4r.  merid.  21.  tb.  13.  flg.  1.  tb.  14. 
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8n  Unguictilita.    Ftrai  mmrrone. 


iU  gaez  mbedealeiid,  dtr  iveüe  sehr  tchlaakzaoUg  tmk  % 
der  vordere  Zackea  des  Fleitclttaiioee  geiwäl»  dar  1 
qeer  Tierseiüg,  die  beideo  oAtereQ  LickiihDe  out  &mam 
«ad  xweieD  hialerea Nebeouckao,  aiB  Pleisehsahn  der  vorderes 
Inib  so  lang  als  der  htiHerei     KOrperüoge  IVi'.  der  Solnraiiz  1'. 
lewohnl  die  PaB^»as  voo  Baeaos  Ayres  bis  zum  44.®  &Ar. 
F.  eohcolo  Sm>)    ¥on    der  Grösse   der   PasDpaskatee   bmI  aaCrfUi 
i  breüea  Kopfe,  grossen  rundeo  Ohren,  seiunächligen  Leib  aad^ati 
Der  Kopf,   ScboMeni,   Seiteo  and   untere  TiMile  sind  vw 
Nacken  and  Rücken  wetasücbgran»  letzterer  nü  scbwarzen,  fal»  garaftdrt 
Längssthdien,  gegen  die  Scboltem  und  Schenkel  mit  Calbeo  Striclian.  i 
der  Seite  der  Schnauze  ein  schwarzer  Strich,  die  Nase  mid  Innwieüa  ai 
Ohren  nackt,  der  Schwanz  mit  schwarzen  Halbriagen  iiad  icjhwMHyiM 
die  Beine  tief  dnnkelgrao. 
Im  Inneren  von  Gniana. 

ß)  ArtMi  der  Alten  Welt 

F.  WMrmaraia  Hart.  *)  Die  marmorirte  Katze  schKesst  sich  d«  «■ 
gen  in  Grosse  ond  Habitns  an,  hat  kurze,  abgeTundele  Ohren,  wen  i^ 
grau  mit  schwarzem  Saum,  innen  rostgelb  und  einen  riemlich 
Schwanz.  Das  Colorit  ist  lehmgelb  mit  leicht  rdthlichom  Anfluge  die 
Seite  lichter  bis  weiss.  ?on  der  Stirn  laufen  Aber  Sciieitel  a 
zwei  schwarze  Längsstreifen,  die  sich  vereiaigea  und  einCach 
Rttcken  ziehen,  hinten  aber  wieder  sich  theilen,  andere  gewaod« 
ziehen  schief  vom  Rfieken  gegen  den  Bauch,  Flecken  bildend;  aal 
Schalter  liegt  ein  Hufeisenflecken,  auf  den  GBedmassea  sohwaraa  n 
Tflpfel,  am  Unterleibe  3  Reiben  dunkelbrauner  ronder  Flecken,  onler  dl 
Halse  Querbinden,  Aber  und  unter  dem  Auge  ein  heller  Fleek,  aal  4 
Wangen  zwei  schwarze  Streifen;  der  Schwanz  ist  graolicb 
dentlich  geringelt  Kdrperlänge  ly^',  Schwanz  1'. 
Auf  Java. 
F.  irbis  Bhrb.^     Der  Irbis  erreicht  Pardergrösseoad  trägt 

langen  Pelz  mit  gekrausten,  am  Grunde  wolligen  Baareo,  dte  am 

weich  und  scblalT  sind.    Die  Grundfarbe  ist  weisslicbgraa  mit  lerählem  gd 
ychai  Anfluge,  auf  dem  Racken  dunkler,  an  der  Unterseite 
mit  schwarzen  Flecken  gescheckt   Auf  dem  Kopfe  sind  dieae 
und  voH,  am  Halse  grösser,  ringfbnaig,  noch  grosser  am  Raoapfe 
bestehen  sie  aus  einem  Töpfelringe  mit  dunkler  Mitte.     Anf  d« 
liegt  eine  schwarze  Linie,  nach  unten  werden  die  Flecken  wieder  vA 
dem  Schwänze  matt  schwarz.    Bke  kurzen  stumpfen  Ohren  aiod  am 
und  der  Spitze  schwarz,  in  der  Mitte  weiss,  der  Rand  der  Schnaosa 

4)  H.  Smith,  Griff,  anim.   kingd.  11.  479.  c  fig. ;    Fr.  Cd  vier,  Maauut  &^ 
F.  itrigüata  A.  Wagner,  Schreb.  Säugelh.  II.  546. 

5)  Martin,  Proeeed.  zool.  80c.  IV.  107;  A.  Wagner,  Schreb.  Söogetk.  R 
Blyth.  Asiat  journ.  Beogal.  1852.  XXH.  591;  F.  Dim^äi  Jardine,  HamnaL  & 
tb.  21.  22. 

6)  Ebrenberg,   Aon.  sc.  nat  1X1.  394;   Niller.  Sammig«  Ut  6t)7:  A. 
Schreb.  Siugeth.  II.  486;  F.  tmäa  Buffon,  Biet  nat  iX.  IM.  tb.  13; 
geth.  111.  381.  Tf.'tOO;  F.  pariut  Pallas.  Zoogr.  I.  17. 
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MiDM.    P^lto.  8Tft 

MiMrred  tbeiisiiF^iM,  theftsscbwarx,  in  ^er  Reihen  georjliiel» '  E^drper- 
ft  4^  der  Sebwaix  d'. 

Bewofani  das  «Mere  Aeiea  bi«  nadi  SiMried  hinein,  an  den  Quellen 
Jenleci  und  amBaiMaee  nicht  seHen,  häufiger  zwischen  demCtti  nnd 
ir. 

F.  pardus  L.  ^  Der  Leopard  oder  Parder  ist  etwa  um  ein  DriUhell 
M-als  der  Tiger,  zierlieher  gebani,  mit  längerem  Sehwanze,  selir  kurzen 
BB  tmikorsen,  diehten,  glatt  anHegendem  Haarliieide.  Die  Grundfarbe  ist 
rweoiger  liell  und  lebhafiorangegelb,  nnten  dfoeraR  weisft,  der  Kopf  schwarz 
cthl,  Ünge  des  Rückens  zwei  Reihen  einfacher  schwarzer  Puncle,  jeder- 
(  daneben  bis  gegen  den  Bauch  hin  6  bis  10  Reihen  ruinier  Flecken, 
;be  aus  einem  Tüpfelringe  und  dunkel  orangener  Mitte,  zuweilen  mit 
raleoi  Tüpfel  beOeben,  die  Ohren  hinten  schwarz  mil  weissem  Fleck, 
Sdiwaoz  gefleckt,  am  Ende  schwarz  geringelt,  die  Beine  ebenfalls  m(t 
io  schwanen  Flecken;  die  Schnurren  meist  weiss,  in  4  Reihen,  die 
dwinkel  schwarz.  Die  Abänderongen  mit  weniger  Fleokeoreihen  am 
ipfe  werden  als  Parder  Ton  den  mit  zahlreicheren  als  den  Leoparden 
trsobleden,  die  grössten  als  Panther.    Die  Grösse  variirt  und  unabhängig 

dieser  kommen  dunkelbraune  bis  schwarze  Varietäten  vor,  bei  denen 
Flecken  nur  schwach  durchschimmern.     Auch  die  Grösse  der  Flecken 

ihre  reihenweise  Anordnung  ändert  verschiedentlich  ab ,  ohne  dass  die 
eatHehen  Gbaradere  Terschiedenbeiten  bieten.  Körperlänge  bis  4',  der 
ranz  2—3*. 

Der  Schädel  hat  ein  sehr  convexes  Profil,  eine  breite  flache  Slim,  lange 
zoniale,  nicht  wie  bei  Löwe  und  Tiger  herabgebogene  Orbitalfortsätze, 

sohhnke  nnd  lange  Orbitalfbrtsätze  .am  Jochbogen,  grosse,  starit  auf- 
lebene  Pauken.  Die  Nasenbeine  enden  In  gleichem  Niveau  mit  dem  Ober* 
sr.  Die  Schläfenleisten  laufen  an  unserem  Schädel  erst  gegen  das  Hinter- 
)t  zusammen,  daher  der  Scheitel  schmal  und  flach,  die  Wände  derHirn- 
\e  8t«rk  gewölbt,  bei  anderen  vereinigen  sie  sich  schnell  zu  einem 
litelkimme,  der  Jedoch  viel  schwächer  ist  als  bei  Löwe  und  Tiger.  Der 
i  bat  niv  dünne  Flügel,  der  ßpistropheus  einen  hohen,  aber  nicht  nach 
en  ausgezogenen  Dom,  die  übrigen  Halswirbel  denen  des  Löwen  zu- 
ist ähnlich,  ebenso  die  Rückenwirbel,  der  Dom  des  diaphragmatischen 

7)  üoD^  syst,  nat  XIL  61;  A.  Wagoer,  Schreb.  Säugetb.  11.470;  Giebel.  Odou- 
21.  Tf.  6.  fig.3;  F.  le0ptirdui  Schreber,  Säugelb.  111.387.  Tf.  101.  lOi.b;  Kolbe. 
ebirge  1719.  S.  156;  Hodgson,  Proceed.  zool.  soc  1834.  III.  97;  Temminck, 
mal.  I.  92;  Fr.  Cuvier,  Mammif.  I.  20;  F.  panUiera  s.  FarUtUre  BuffoD.  Bist.  nat. 
151.  Ib.  11.  14;  Pallas,  Zoogr.  1.  18;  Shaw,  voyages  1743.  1.  315;  Lichtensleio. 
!  II.  571;  Levaillanl.  voy.  I.  32.  54;  Delam*thric,  journ.  phys.  1788.  XXXIIl.  45. 
):  Cavier,  oss.  foss.  VII.  442.  Ib.  196.  fig.  5.  6;  Blainviile,  Osl^ogr.  Felis;  Fr. 
er.  Mammif.  IV.  65.  07;  M.  Wagner,  Algier  III.  55.  Tr.4;  F.  ehalpbeata  Scbreber, 
lOl.c;  nuvemoy,  Hörn.  soc.  bist.  nat.  Strassbg.  II.  4;  F.  miur  Ehrenberg.  symb. 
•  II.  U>.  17;  F.  pardtu  Temminck,  Monogr.  mammal.  1.  99;  F,  meloi  P4roD, 
aar.  nammal  223;  Fr.  Cuvier.  Mammif.  IIL  49;  Scbreber.  Sdugetb.  TF.  lOl.a; 
n  Kmnhang  Raffles,  Transact.  Linn.  soc.  XIII.  250;  F.  variegata  A.  Wagoer. 
eb.  Säogeth.  II.  483;  F.  aniiquorum  GHffitb.  anim.  kingd.  II.  466.  c.  tig.;  F. 
Uimi  Gray,  Ann.  mag.  nat.  bist.  1846.  XVIf.  211;  F.  Ogübtfi  Hodgson.  F.  benga- 
i  Hodgson.  F.  ehinenHi  Gray.  F.  nepaletuU  florsfiold,  Leopardms  EUidli,  L  Hon* 
i  Gray.  Ana.  mag.  nat.  bist.  1842.  X.260;  Blytb.  Asiat,  iourn.  Bengal.  1849.  XVI. 
879.  XVII.  84.  249;  Horsfield.  zool.  journ.  IV.  382.  tb.  39.  suppl. 
Lund  gedenkt  eines  F.  protüpanther  nebst  einer  F.  exilU  in  den  brasilianischen 
henbdfaleii  ohne  nibere  Angaben  f^er  das  verwaodsdiafUiche  Verfa&ttniss. 
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8T8  ÜDgaicaMt.    F«nM  Cftroirorae. 

WliMa  wie  bei  dem  Ti^er  TerküauBefi,  die  QoerfoiisätBe  der 
gekrämmt,  3  gleich  breite  KreuzwirbeL     Die  Zahl  dw 
riirt,  der  Paotiier  soll  22,  der  Leopard  24,  der  Panier  28 
SIceiele  beben  25,  26  und  27  und  liegt  bieriQ  keioeswages  ein 
unterschied«  wie  wir  bei  Arten  anderer  Gattongen  des  Oeflcrcn 
wiesen  haben.     Die  8  ersten  Schwanzwirbel  haben   einen 
2.  bis  11.  untere  Elemente;   die  Bippen  sind  sehr  scbsal 
hohe  Gräte  des  Schulterblattes  vom  stark  herabgebogen ,  eoC  de 
Gondylus   des  Pemur  und  am   oberen   Gelenk  der  Tibia    und 
Sesambeine,  die  Tibia  gekrümmt,  die  Fibula  in  der  MiUe 
weitert    Der  Darm  von  beinah  fünffacher  KörperUinge  und  c 
über  3/'  lang. 

Der  Leopard  verbreitet  sich  über  ganz  Afrika  ond  das 
Asieo,  hier  bis  an  den  Kaukasus,  an  den  Aralsee,  Dekan. 
ist  minder  wild  als  das  des  Jagoar  und  Tiger.  Br  jagt  Aptilspen,  li 
und  Schafe,  stiehlt  gern  von  den  Heerden  und  GehöHeii  und 
Menschen  nur  im  äussersten  Notbfall  an.  Am  liebsten  hält  er  sioh 
Gebüsch  auf  und  überfällt  seine  Beute  plötzlich  aus  dem  ilinlramri  H 
jagt  ihn  des  schönen  Felles  wegen,  auch  soll  sein  Fleisoh  scbr 
haft  sein.  Einige  starke  Hunde  bewältigen  ihn,  wenn  er  sich 
Flucht  retten  kann. 

Schon .  während  der  Diluvialepoche  verbreitete  sich  der 
das  mittlere  Buropa,  wenigstens  sprechen  die  der  F.  antiqua^ 
benen  Beste  für  keine  specifische  Differenz.     Dieselben  m 
von  den  entsprechenden  Theilen   des  heutigen  Leoparden  nicht 
dessen  Varietäten  unter  einander,  sind  indess  noch  zu  fragmeotar,  all  A 
man  das  Yerwandtsohaflsverhältniss  danach  schon  genügend  feKtstdlea 


d)  ünieolores.    Einfarbige  Katzen  mit  runder  Pupille. 

F.  coneolor  L  ^)  Der  Gujuar  ist  nächst  dem  Jaguar  die 
amerikanische  Katze,  schlanker  und  zierlicher  gebaut  als  jener, 
mit  kleinerem  Kopfe,  mit  weichem,  am  Bauche  etwas  verlaogertea  M 
Die  Grundfarbe  ist  hellrötblich  gelbgrau,  auf  dem  Bücken  dankler.  am 
gelblich,  an  der  Brust,  Kehle  und  Innenseite  der  Beine  weiss,  die  Sc 
spitze  schwarzbraun,  ebenso  die  Aussenseite  der  Ohren,  diese  jedo«ä  a 
gelbem  Fleck,  die  einzelnen  Bompfhaare  rothgelb  mit  schwarzbraoner  SpM 
die  Lippen  mit  kurzen  feinen  weissen  Haaren  und  langen  weissen  Schoairt 


8)  Cuvier,  oss.  foss.  VII.  453.  tb.  198.  fig.  4.  5;  Blaioville,  Ost^ogr.  Ftli:l 
de  Serres.  Cavern.  Luneviel  112.  tb.  9.  fig.  1—6;  Giebel,  Fauna.  Säogelb.35:  ' 
togr.  22.  Tf.  7.  fig.  11;  Gervais.  Zool.  Pal.  fr.  124.  ^  F.  iuwäarmuis  und  /. 
rostrU  Croicet  et  Jobert,  oss.  foss.  Puy  196.  tb.  3.  4.  5  ans  den  pliocäaca  Sdri 
ten  der  Auvergne  werden  von  Gervais  zwar  dem  Luchs  genähert,  dock  fa^cä 
sie  Dicht  erheblich  vom  Leoparden  verschieden.  Besser  wiitl  sich  bei 
geren  Resten  Kaups  F.  anUdüuviam  Karstens  Archiv  Y.  157.  Tf.  2.  fig.  9l  10; 
foss.  Darmstadt.  11.  tb.  2  unterscheiden  lassen,  die  wenigen  bis  jetzt 
Zähne  begründen  ihre  Existenz  noch  nicht  hinlänglich. 

9)  Linnö,  mant  522.  tb.  2;  Scbreber,  Säugeth.  lU.  394.  TL  104; 
nat  IX.  216.  tb.  19.  20;  Azara.  essai  I.  333;  Pennant.  Quadrup.  L  290.  tb.  36.  A 
Cuvier,  Mammif.  I.  6;  Prinz  zuWied.  Beitr.  11.358;  Rengger.  Paraguay  181:  Sdee 
burgk.  Ann.  nat  bist.  1?.  325;  Martin.  Proceed.  zooL  soc  1833.  L  W;  MaMk 
Osliöogr.  Felis;  v.  Tschudi,  Fauna  peruan.  125;  d'Orbigny,  voy.  Am^.  mmii-ti 
F.  dißcohr  Schreber,  a.  a.  0.  Tf.  104.b;  F.  jmmui  Shaw.  gen.  sool.  Lb  SSa  Ik.  A 
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taB  Ange  «Ib  sobwanbraimer  Fleck,  die  Gegend  tker  vmd  hinter  den 
Ni  weiss,  die  Iris  «elbbraangrau,  dieFupilie  gross  ood  weit  Bisweilen 
m  die  AngeDfleoke,  der  ILopf  isC  grsQ,  oder  aber  auch  der  game  Peis 
I«  dieBrosI  und  Kelüe  gelbiichweiss,  der  Bauch  HMhliobweiss.  In  M- 
er  Jugend  ist  der  Pelz  weiss  mit  verwaschenen  Flecken.  Körperlänge 
',  Scfaalterböhe  und  Schwanz  je  2^ 

in  den  weichen  Theiien  fällt  die  geringe  Grösse  des  Larynz  auf;  der 
didi  erweiterte  Magen  sieht  sich  in  einen  langen  PförineHbetl  ans  und 
innere  LängeCüten,  der  Dann  ist  ii^/%'  lang,  wovon  i2*  aufdenDton- 
B  komnieo,  der  BÜnddarm  2",  die  3  Leberlappen  wiederum  getheilt, 
laMenblase  aaregeknässig  eoB4rahiri,  Panereas  platt,  Milz  sungealörmig, 
rechte  Umge  3^,  die  linke  zweüappig. 

Der  Cuguar  verbreitet  sich  durch  gans  Südamerika  vom  nördlichen 
gooien  an  aufwärts  bis  nach  Mexico  und  in  die  Vereinten  Staaten,  in 

beissesten  Urwäklem  bis  zur  Grenze  des  ewigen  Sdinee's  hinauf- 
«bend.    Am  liebsten  bewohnt  er  den  Saum  der  Wikler,  sebüfl  den 

Aber  und  geht  mit  einbrechender  Dänunerong  auf  Baub  ans.  Kälber, 
ife,  Ziegen  und  kleinere  Säugethiere  und  Geflügel  sind  seinen  Yerfol- 
Sen  ausgesetzt  und  unter  ihnen  richtet  er  grosse  Verwüstungen  an, 
in  er  bei  ausreicbendem  Vorrath  nur  das  Blut  saugt  und  das  Fleisch 
m  Uisst  In  seiner  Mordinst  soU  er  bis  50  Schafe  in  einer  Nacht  er- 
geo.  Mit  fHschemBlut  gesättigt  überlässt  er  sich  am  nächsten  Schlupf- 
kd  dem  Schlafe.  Trotz  dieser  unersättlidien  Mordgier  ist  er  scheu  und 
btsam  und  flieht  vor  Pl^rden,  Hunden  und  Menschen.  Nur  wenn  flim 
Flocht  abgeschnitten  wird  setzt  er  sich  zur  Wehr.  Das  Weibchen  trägt 
lonate  und  wirft  2  l>is  3  Junge,  die  sich  leicht  zähmen  lassen.  Die 
loer  essen  sein  Fleisch,  sein  Pelz  wird  zu  Pferdedecken  verwendet. 

F,  eyra  Desm.  ^)  Der  Eyra  gleicht  im  Haliitus  ganz  dem  Cuguar,  nnr 
h  etwas  gestreckter  und  mit  breiterem  Kopfe,  von  viel  geringerer  Grösse. 
e  Pärbnng  ist  hellgelbroth,  am  Bauche  blasser,  der  Schwanz  einfarbig, 
weisse  Oberlippe  mit  steifen  Schnurren,  die  Iris  graugelbbraun«  Körper- 
}t  IVs',  Schttlterhöhe  10'',  Schwanz  1'. 

Bewohnt  Südamerika  von  Paraguay  bis  Gulana  und  bat  ein  sehr  raub^ 
iges  Naturell. 

F.  Yaguanmdi  Desm.*)  In  Grösse  und  Gestalt  dem  Eyra  gleich,  mit 
aem  Kopfe ,  kurzen  abgerundeten  Ohren ,  dunkelbf auner  Iris  und  kurzer 
aaruQg.  Die  Färbung  ist  scbwarzbraungrau,  die  einzdnea  Haare  an  der 
rzel  liobtascbgrau,  vor  der  dunkelbraunen  Spitze  schwarz;  Lippen  und 
OD  heller,  grau,  die  Schnarren  braun.  Die  Haare  sind  bisweilen  auch 
varz  und  gelblich  oder  weiss  geringelt,  ihre  Spitzen  grau.  Das  allge- 
oe  Ck>lorit  auch  schwarz  mit  braungelber  Melirung,  der  Schwanz  oben 
varz  oder  nur  mit  schwarzer  Spitze,  die  Ohren  aussen  schwarz,  innen 
SS.  Die  grössten  Exemplare  messen  2Vs'  Körperlänge  und  1%'  Schwänz- 
le. 

1)  Desmarest,  Mammal.  231;  Prinz  zu  Wied,  Beiir.  11.  381;  Rebgger,  Paraguay 
Azara,  essai  1.  177;  F.  unicohr  Traül.  Mem.  Wero.  soc.  III.  170.  tb.  10. 

2)  Desmarest»  Mammal.  230;  Prinz  zu  Wied.  Beitr.  II.  379;  Reogger,  Paraguay 
Waterhouse,  iroy.  Beagle  zod.  1.  16.  tb.  8;  v.  Tscfaudi,  Faun,  penian.  130; 

^er.  Schreb.  Säugelh.  11.  542.  Tl.  103.b;  Asara»  essai  1.  171.  tb.lO;  F.  Daw- 
Martio,  preceed.  sooL  soc  V.  4. 
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^K  UngnicuWa:    Ftra«  Hunirorae. 

Uin  Beteath  Mstraekl  sieh  toq  PansoKT  <lvnit 
liesioo  bioaiif ,  io  Peru  bis  tu  12000^  Meeresbtfkie 
i$i  mioder  wUd  als  das  des  Eyra,  die  NahniBg 
UeineQ  Säueelhieren. 


c)  ServaliHae,    Einfach  gefleckle  oder  getüpfelte  Katzen  mit  nioder 
kurzem  Schwänze. 


P.  $in»l  SohrehL  ')  Der  Senral  gleicht  in  GrMse  «» 
Fuchse  und  leichnet  sich  aus  durch  den  lüeioeo  Kopf  ail 
spiUteo  Ohre«  imd  eioeo  oar  bis  zum  Saokeo  hmabrejohfiiasi 
Der  diebte  iaoge  Pels  ist  eben  hellfahlgelb,  oll  aril  eiMoi  8lieh  fm  g 
oder  rötblicb ,  an  der  gauzen  Colersefile  reiu  weiasL  Vom  lliakirtapl  t 
den  Uaii  viehea  vier  schwarze  divei^iraBde  Streiflan»  die  a 
swisoben  sieh  nehoden  und  in  läogUcfae  Flecken  zarialkQ;  die  Sfliasl 
decken  einfache  sohwarse  Flecken,  die  an  den  Betoeo  bioeb 
Querbindea  bilden,  und  am  Schwänze  elwa  7  bis  8  linge;  die 
spitze  ist  schwari,  die  Wangen  lüeinAeckig,  an  der  Kiefale  nad  doi 
balae  ein  schmaler  Streifen.     Körperlänge  bis  3\  der  Sehwaus  i'. 

Der  Senral  bewohnt  das  sttdlicbe  und  wesUicfae  Afrilui,  baH 
GebQscbeo  veraleckt  und  jagt  Hasen,  jonge  Antilopen»  LäsMaer  and 
Von  aebr  nildem  Naturell  lüst  er  sich  sehr  leicht  saboien«    isl 
traohcb,  folgt  seinem  Herrn  und  beträgt  sieh  überbaupi  wie  die 

F.  viverrma  Benn.  ^)     Die  Taraikalze  erreicht  nur  die  GrOose 
wilden  Katze  und  ist  kurzbeiniger  als  der  Serval,  aul  kleioerea 
€ok)rit  ist  tief  gelblichgra« ,  die  einzelnen  Haare  an  der  Wanel 
der  Mitte  gelblich,  an  der  Spilze  schwara,  die  unlere  Ktfrperseüe 
Längs  des  Bückens  laufen  4  Reihen  scbwaraer  Flecke,   die 
der  Stirn  zu  Streifen  zusaaunenOiessen,  über  die  Wangen  2 
denen  eine  Keblbinde  abgeht,  das  Ohr  hinten  schwan  mü 
an  den  Körperseilen  rundliche  Flecken  in  4  bis  5  Beib^i,  aal  öe« 
grössere  ohne  Ordnung,  an  den  Beinen  Querstraifen,  der  Sebwano 
bis  9  Ringel,  die  an  der  Unterseite  unterbrochen  sind.    Körperläaga 
der  Schwanz  10"'. 

Bewohnt  Indien,  besonders  die  Himalayagegenden. 
F.  mmuia  Temm.  ^)    Der  Kueruck  gleicht  sehr  der  Hanskalzc,  Wj 
doch  kleiner  mit  kürzerem  Schwänze  und  kurzen  geraodeleD  Ohren* 

3)  Schreber.  S*ege(h.  BL407.  Tf.  106;  Baffon.  Rist.  naU  110.231.  lb.S:  I 
Reise  Yorgeb.  154;  Forster,  TransacL  phil.  soc  1781.  LXXl.  1.  tb.  1;  S^ 
Beise  146.  534;  Perrault,  Nöm.  acad.  III.  108.  Ib.  13.  14;  Covier,  Menag. 
11.  tb.  1;  Fr.  Cu^ier,  Mammif.  Ihr.  1 ;  BlainTille.  Oslöogr.  Felis;  i;iebel.  ( 
21.  Tf.  17.  flg.  3;  Smuts,  Mamm.  cap.  28;  F.  copends  lüHer,  chnel.  phys. 
F.  foieopardKt  Besmarest,  MamaiaK  227;  F,  um^äUmiB  Lessen,  lllustr.  seit  l 

4)  BeaneU»  Proceed.  zOol.  soc.  1893.  L68;  Gray»  indian.  sooL  U.  lb.4k;  Fs 
zool.  typic;  /.  himala^ana  Jardine»  Itainmal.  II.  230.  tb.  24;  F.  vwerriet^  M 
Joum.  asiat.  soc.  BeDgal.  Y.  232.  —  Eine  lebend  in  London  gehaltene,  jäm 
Leidener  Museum  befindliche  Katze  angeblich  'von  den  kosten  Chih*s  otefl 
stammend  beschreibt  Temminck»  Moaagr.  mamnal.  L  140  als  F.  MiMafMferJ 
fitb,  anim.  kingd.  M.  473.  c  Hg.  als  F.  rta/pfcüfa.  Sie  hat  einen  sahi 
glatten  mausfarbenen  Pelz  mit  cbocoladchrannen  Flecken  •  kleine  aof  den 
and  Lippen.  6  bis  7  Beihen  halbkreisförmiger  Binden  auf  der  Bmet»  s 
grosse  ruede  Fleckes  am  Bauche,  einea  dunkelbraunen  hellgeflaekten 

5)  Temminck,  Monogr.  Mammal.  L  130;   Fr.  Cuviar,  Mammül  üvr.  B; 
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■t  bbM  folUHmiiigrau,  anleii  weiss,  mil  dualfisl  ksftamilbrsuoen 
keo  iosiert,  suf  dem  Scheitel  und  Halse  mil  4  gebogeaeo  sohwarse« 
{lüoiea,  die  sich  nach  hioteo  in  Flecken  auflösen,  neben  der  Nase  ein 
Mr,  an  den  Backen  xwei  kurze  schwane,  um  die  Kehle  ein  brauner 
if,  dia  Ohren  ansäen  braun  mil  weissem  Fleck,  der  dunkle  Schwans 
«tlicb  geringeli  oder  gefleckt,  die  Flecken  des  Bauches  in  drei  Beihe» 
doet  Der  Ton  der  Grandfarbe  sowohl  als  Zahl,  Form  und  Anordnung 
Flackn  ändern  etwas  ab.  Körperlänge  16",  dar  Schwanz  8". 
Auf  Java,  Bemeo,  Suoiatra,  lialacta,  in  Siaaa  und  Bengalen,  am  Tage 
koblen  BänaMn  teraleckl«  Nachts  Geflügel  Jagend  und  sehr  wlkten 
rells. 

Lfineei.  Luchse,  durch  gepinselte  Ohren,  Kürze  des  Schwanzes  und  bocb- 
beioige  GeslaH  ausgezeichnet. 

F.  cervaria  Temm.  ^)  Der  Silberfuchs  erreicht  die  Grösse  des  Wolfes 
tra|{t  einen  ausnehmend  langen  und  weichen  Pelz,  einen  deutlichen 
enbart,  aber  nur  kurze,  bisweilen  selbst  fehlende  Ohrpinsel.  Seine 
lauze  ist  gestreckt  und  der  Schwanz  sehr  kurz.  Die  Rückenhaare  sind 
1er  Wurzel  hellgrau,  in  der  Mitte  schön  hellroth  und  an  der  Spitze 
rweiss,  woraus  eine  glänzend  röthlichgraue  Färbung  entsteht.  Länglich 
e  schwarze  Flecken  bedecken  den  Körper,  die  Innenseite  der  Beine  ist 
Heckt  und  der  Unterleib  weiss,  der  Backenbart  weisslich  mit  grossem 
arzeo  Fleck,  um  die  Augen  ein  schwarzer  Kreis,  dahinter  ein  solcher 
b'eis,  davor  ein  Fleck,  die  Schnurren  weiss,  an  der  Aussenseite  der 
D  eine  schwarze  Wickelbinde,  der  Schwanz  an  der  Wurzel  gefleckt, 
er  Endhälfte  schwarz.  Halbwüchsige  Exemplare  sind  schmutzig  gelb- 
^eiss  mit  schwarzbraun  gesäumten  Binden,  die  Flecken  uuregelmässiger. 
eilen  ist  bei  Alten  die  Grundfarbe  silbergrau,  auf  dem  Rücken  liegen 
Laogsstriche,  die  Flecken  werden  undeutlich,  die  Ohrpinsel  aber  lang, 
erlange  3*/s'»  Schulterhöbe  2'/«'.  Schwanz  9'^ 

Der  Silberluchs  bewohnt  das  nördliche  Europa  und  Asien:  Norwegen, 
eden,  das  nördliche  Russland,  Sibirien  und  am  Kaukasus.  Er  ist  trotz 
r  Grösse  scheu  und  furchtsam,  flüchtig  vor  Hunden  und  Menschen. 
alt  sich  in  Waldungen  auf  und  lauert  in  den  Aesten  der  Bäume  auf 
Ihiere,  Hirsche  und  Rehe,  auf  Füchse,  Hasen  und  Auerhühner  und  Ist 
nicht  gefrässig. 


lal.  U.  tl^  tb.  1&  IB;  Burmeisler.  Erseb  u.  Grub.  Eooycl.  XLU.  Felis;  F.  /s* 
rii  HorsAeld,  Zool.  research.  L  c.  flg.;  F.  mmMiraaa  Uorsfiald,  1.  c;  f.  mideta 
irest.  BlammaL  230;  Raffles»  Traosact  Linn.  soc  XIII.  249.  —  Als  blosse 
nabänderuog  gehört  hieher  noch  F.  rubiginosa  Geoffrov,  voy.  Belanger  140. 
Ton  Pondicherry.    Ihre  Wangenstreifen  sind  röthlich,  die  Ohren  nur  an  der 

schwärzlich .  die  Flecken  des  Rumpfes  roslrolh,  ntth  unten  schwanbrauo, 
Qlerleibe  in  Qoerreihen  geordnet,  die  Vorderpfoten  fahlgrau,  die  hintern  und 
ogefleckle  Schwans  röthlich.  Vielleicht  ist  auch  Müllers  F,  megahüs  VerhdI. 
I.  Besitt.  L  54  von  TisQor  mit  höher  gesteliteo  Ohren  und  etwas  längerem 
D  Schwauue  nur  eine  blosse  Varietät,  ilu*e  Grundfarbe  ist  fahlgelb  mit  schwärt* 

Mannorirung.  Kiae  dritte  Art  sehr  zweifelhafler  Verwandtschaft  ist  Vigors 
mMä  Zool.  jounu  IV.  451.  tb.  22  von  Sumatra,  einförmig  rothbraun,  unten 
idu 

\  Temminck.  Monogr.  MammaL  L  106;  Nilsson,  Ilüim.  fig.  skand.  Faua.  L;  A. 
sr,  Schreb.  Sftugeth.  H,  316;  F.  tytw  Pallas,  Stoogr.  28;  F.  tPtr^a  NiissoQ.  Lc. 
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F.  bareaSi  Tamoiinok.  ^  Der  Polarliicfas  trigl 
Minder  reicben  Pelz  als  der  Silberluchs,  hat  eineo  kOnereo 
aoch  Dicht  Kopfeslänge,  sehr  lange  Ohrpinsel  and  keine  lled%e 
I^  ROckenhaare  sind  dankelbraun  mit  grau  und  braun 
«e  der  Seiten  an  der  Warzel  grao,  in  der  Mitte  rdChiicIi,  aa  der  Spü 
weissfich,  die  allgemeine  Färbung  ist  daher  grau,  auf  den  MAc«  hfMn 
am  Bauche  rOtblichweiss  gewellt,  der  Unterleib  nnd  die  innanirtlii  ä 
Beine  sind  sehmutzigweiss,  die  Ohren  schwarz  gesauml,  der 
mit  schwarzem  Fleck,  die  Schnurren  schwarz  und  weiee,  d 
rethliehweiss  gewellt  mit  schwarzer  Spitze.  KOrperlioge  seilea  bis  9*«  i 
Schwanz  Vi'- 

In  Nordamerika,  nOrdlich  Ton  den  grossen  See*n  und  öedieh  u 
Felsengebirge,  in  waldigen  Gegenden.  Liefert  jährlich  viele  tanaeode  fU 
in  den  Handel,  die  jedoch  weniger  geschätzt  sind  als  die  europaisctea. 

P,  lynx  L.  *)  Der  gemeine  Luchs  unterscheidet  sich  Ton  des  «■ 
gen  beiden  durch  geringere  Grösse,  sehr  lange  Obrpinsel,  längeren  S^«tf 
den  einfarbig  rothbraunen  Rumpf  und  die  deutlichen  Flecken  an  den  Bäi 
und  den  Bauchseiten.  Das  Colorit  variirt  etwas.  Der  ROcken  and  die  M 
sind  gewöhnlich  roströtblich,  nach  unten  heller,  die  rothe  Farbe  flrijj 
und  an  den  Beinen  in  braun-  oder  schwarzrothen  Flecken  augesdiriH 
die  ganze  Unterseite  ist  rein  weiss,  nur  am  Bauche  einige  tu  nwm 
Flecken,  die  Oberseite  des  Kopfes  blass,  der  Augenring  weiss,  aaf  A 
Wangen  einige  dunkle  Streifen  und  Tupfen,  die  Schnurren  braan  osd  «tf 
die  Ohren  innen  weiss,  aussen  mit  hellem  Fleck  unter  d^  schwarz«  f 
pinselten  Spitze,  der  Schwanz  mit  dunkeln  Wellenlinien  und 
Ende.  Die  röthliche  Rumpffarbe  erscheint  bisweilen  gelblich,  auch 
deutliche  Flecken  vom  Bauche  an  den  Rumpfesseiteu  hin,  oder  <fie 
färbe  ist  weisslicb  mit  brauner  Wellung,  die  Flecken  völlig  v 
Körperlänge  3',  Schwanz  %'. 

Der  Luchs  bewohnt  die  gebirgigen  Waldungen  des   mittleren 
besonders  die  Alpen,  Karpalben.  in  Polen  und  Russland.    In  Knglil 
er,  in  Deutschland  ist  er  auf  die  Grenzgebirge  zurückgedrängt, 
reich  auf  die  Pyrenäen,  auch  in  den  Schweizeralpen  zeigt  er  sich  eai 
spärlich.    Er  ist  sehr  blutgierigen  Naturells,  überrällt  binterlistag  das 
wild,  streift  weit  umher,  raubt  an  Schaf-  und  Ziegenheerden,  fhst 
Hasen,  Mäuse  und  Waldhühner.     Verwundet  greift  er  wild   den  i«|«r 
und  bewältigt  durch  List  und  Gewandheit  die  Hunde.    Er  ranzt  in 
und  Februar  und  nach  9  Wochen  wirft  das  Weil>chen  2  bis  4  hiinde 
Junge  an  einen  sehr  versteckten  Ort.   Diese  lassen  sich  zähmen,  sie 
schwer  einzufangen  und  daher  In  Menagerien  auch  äusserst  seltea    Dirl 
ist  sehr  geschätzt  und  in   manchen  Gegenden    wird  auch   das  Fktkd 
sehr  schmackhaft  gerühmt. 


7)  Temminck,  Monogr.  Mammal.*  L  109;  Bunneister,  Erscfa  o.  Gn^  b 
XLII.  425;  F.  canadensis  fiuffon,  Rist.  nat.  suppl.  III.  299.  tb.  44;  DesmarostJ 
mal.  224;  Richardsoo,  Fauna  I.  101;  Jardine,  Mammal.  11.  259.  c  flg. 

8)  Linnö.  syst.  naU  XII.  I.  62;  Scbreber.  Säugelh.  III.  406.  Tf.  109;  i  VM 
ebd.  11.512;  Buffon,  Rist.  nat.  IX.  231.  tb.21— 23;  Bechstein.  NaUirgesdL  M» 
I.  678;  L.  Schenk,  Lucbsarten.  Oorpat  1848;  Blain?ille,  Ost^ogr.  FeNs:  f.  ¥^ 
Nilston,  Skand.  (äun.  I.  3;  F.  kaiiUf  Schrank,  Faun,  boic« 
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F,  pardina  Temm.  ^  Der  Pardelluchs  zeichnet  sicli  dorcli  die  Kürze 
les  Pelzes,  den  sehr  grossen  Backenbart,  den  langen  Schwanz  und  eben- 
3  böge  Ohrpinsel  und  die  Tielfleckige  Färbung  aus.  Die  Farbe  des 
Qpfes  ist  lebhaft  glänzend  roth,  der  ganze  Rumpf  mit  länglichen  schwarzen 
ieo  besetzt,  der  Backenbart  in  der  oberen  Hälfte  fahl  und  schwarz,  in 

uoteren  weiss,   die  Ohrpinsel  und  Ohren  schwarz  mit  grauem  Fleck, 

dem  Halse  schwarze  Längsstreifen,  die  Unterseite  und  Lippen  weiss, 

Schwanz  fahl,  gefleckt,  mit  schwarzem  Ende.  Körpeilänge  2Vs^  der 
wani  5". 

Im  sfidlichen  Europa  besonders  Portugal  und  Spanien,  Sardinien,  Sici- 
',  Griechenland  und  die  Türkei. 

F.  rufa  Güldst.  ^)     Der  Rothluchs   wird   nicht  grösser  als  ein  Fuchs 

ist  oben  graubraun  oder  röthlichgrau,  unten  überall  rein  weiss,  auch 
Oberlippe,  Backen  und  ein  Fleck  vor  den  Augen  ist  weiss,  von  brau- 

Linien  oder  Flecken  unterbrochen,  die  Ränder  der  Augenlider  schwarz, 
Obren  aussen  schwarz  mit  weissem  Fleck  und  kurzem  Pinsel,  die  Beine 
IQ  panctirt,  am  Vorderarme  innen  eine  schwarze  Querbinde,  der  Schwanz 
*  dünn  und  vor  der  weissen  Spitze  mit  grossem  schwarzen  Fleck,  im 
^enoart  ebenfalls  ein  schwarzer  Fleck.  Das  Wollhaar  ist  hellröthlicfa, 
Grannen  im  Winter  grau  und  schwarz  geringelt  mit  weisser  Spitze, 
Sommer  kürzer  und  ohne  weisse  Spitze.  Körperlänge  2V2',  der 
vanz  5". 

In  Nordamerika  von  den  grossen  See*n  bis  Mexiko.  Liefert  viel  Felle 
en  Handel. 

F.  caracal  Güld.  ^]  Der  Garacal  ist  ein  sehr  schlank  gebauter  und 
ibeiniger  Luchs,  durch  längere  Ohren  mit  sehr  langem  Pinsel  von  den 
^D  verschieden.  Seine  Grundfarbe  ist  ein  schönes  lebhaftes  braun* 
,  an  der  Kehle  und  am  Bauche  ins  Weisse  ziehend;  an  der  Oberlippe 

ein  grosser  schwarzer  Fleck,  auf  welchem  die  weissen  Schnurren 
Ni;  vom  Nasenrande  zum  Auge  zieht  ein  schwarzer  Streif,  die  Ohren 

hinten  schwarz,  die  Haare  ihres  Pinsels  schwarz  und  weiss.  Junge 
Qplare  sind  gefleckt.     Körperlänge  2',  Schwanz  10'^ 

Bewohnt  ganz  Afrika,  Vorderasien  und  Indien.  Geht  des  Nachts  auf 
)  aus  und  wird  in  Indien  zur  Hasen-  und  Kaninchenjagd  abgerichtet. 
F.  chaus  Güld. ')  Wie  vorige  Art  schlank  gebaut  und  hochbeinig,  mit 
Hoher  Behaarung,  zumal  sehr  dichtem  und  weichen  Wollhaar,  aber  mit 

J)  TemroiDck,  Monogr.  Mamma).  1. 116;  Sykes.  Proceed.  zool.  soc.  1838.  Vf.  113. 
1)  GöldeDSlddt,  dov.  comment.  Petropol.  XX.  499;  Scbreber,  Säugeth.  III.  412. 
Ö9.b;  Fr.  Cuvier.  Mammif.  III.  livr.  58;  Richardson.  Fauna  I.  103;  Pennant. 
)8.  qiiadrup.  188.  Ib.  19.  ßg.  l;  F.  maaüata  Horsfield  u.  Vigors;  F.  fasciata, 
mtmui,  F.  floridatuu,  F.  aureus  Rafinesque,  Americ.  mouthl.  magaz.  1817.  46; 
larest,  Mammal.  225;  Chat  ä  venire  tachetö  Fr.  Cuvier,  Mammif.  III.  54. 
t)  Güldenstädt,  nov.  comm.  acad.  Petrop.  XX.  500;  Buffon,  Rist  nat.  IX.  262. 
1;  Scbreber.  Säugeth.  III.  413.  Tf.  110;  Temroiock,  Monogr.  Mammal.  I.  118; 
ovier.  Mammif.  II.  37;  Smuts.  mammal.  cap.  29;  Wagner.  Algier  III.  62.  Tf.4. 
immlDck  führt  a.  a.  0.  251  eine  F.  chrysothrix  unbekannter  Heimath  auf.  die 
nah  steht,  wenn  nicht  gar  identisch  ist.  Sie  ist  oben  lebhaft  braunroth.  längs 
^iieo  mit  kleinen  dunklen  Flecken  besetzt,  unten  röthlichweiss  mit  grossen 
deinen  kastanienbraunen  Flecken,  an  der  Aussenseite  der  Ohren  schwarz,  an 
Sliedraassen  goldroth. 

D  Güldenstädt,  nov.  comm.  acad.  Petrop.  XX.  493.  tb.  14;  Scbreber,  Säugeth. 
14.  Tf.  UO.b;  Temminck,  Monogr.  Mammal.  I.  121;  Rüppell,  zool.  AUm  13. 
rcihiart.  56 
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nar  sehr^Uefnem  Ohrpinsel,  der  mehr  blos  eine  Bodbfirste 
mit  sehr  kurzem  Schwanz.  Das  aligemeine  Colorit  ist  gelbgrao,  md  zvi 
das  Wollhaar  ockergelb,  die  Grannen  am  Grande  ebenso,  in  der  Mute  m 
schwarzbrannem  Ring,  an  der  Spitze  graugelb  oder  weiss  oder  ttik 
schwarz,  von  der  Nase  bis  zum  Auge  läuft  ein  schwarzer  Streit  die  Lipp« 
ränder  sind  schwarz  mit  weisser  Einfassung,  über  und  onter  6m  Au 
ein  weisser  Fleck,  die  Schnurren  weiss  und  schwarx,  die  Obren  warn 
graubraun  mit  schwarzer  Spitze,  die  Unterseite  hell  ockergelb  baswossU 
die  Beine  mit  dunkeln  Querbinden,  der  Schwanz  graulich,  in  der  IbMI 
sOhwarz  und  weiss  geringelt.     Körperlänge  2',  der  Schwanz  8", 

Das  Vaterland  der  Rirmyschak  bilden  die  sumpfigen  bewaldete  & 
genden  am  kaspischen  Meere  und  Anilsee,  in  Persien,  Aegyplco,  Mm^ 
und  Abyssinien.  Hat  das  Naturell  der  wilden  Ratze,  jagt  Nachts  Yogd  « 
Nagethiere,  auch  Fische,  und  lässt  sich  zähmen. 

F.  caligata  Temm.  ^)  Der  gestiefelte  Luchs  unterscheidet  sich  n 
dem  Torigen  durch  längeren  Schwanz  und- nähert  sich  öberfaaipt  A 
wilden  Katze  auffallend.  An  den  langen  zugespitzten  Ohren  trägt  er  i| 
kleinen  borstenähnlichen  Pinsel.  Das  Colorit  variirt.  Die  MänodMB  m 
stets  dunkler,  meist  bläulichgrau  und  asdigrau  melirt  und  schwänfidi  |^ 
wellt,  die  Weibchen  blasser,  fahlgelblich,  Kcht  röthlich  gewellt,  die  i«J 
schwarz  gebändert.  Die  Unterseite  ist  röthlich  weiss,  oder  licht  ockon 
lieb,  die  Kehle  zuweilen  weiss,  die  Schnauze  weisslicb  oder  fahl,  mit 
Wangen  häufig  zwei  röthliche  oder  schwärzliche  Binden,  die  Obren  aal 
lebhaft  roth,  innen  weiss  mit  schwarzem  Pinsel,  an  den  Beineo  sckM 
mit  dem  Alter  sich  verwischende  Querstreifen,  Hinterseite  der  Pfoten  sdn 
die  Endhälfte  des  Schwanzes  weiss  und  schwarz  geringelt  Die  KörpoM 
rariirt  von  fahlgrau,  röthlicfagrau ,  scbwärzlicbbraun  in  schwarz.  K« 
länge  2^  der  Schwanz  i'.  J 

Bewohnt  die  Gebirgswälder  des  westlichen  Afrikas  TomCap  bisiM 
ten,  in  Vorderasien  und  Indien. 

g)  CaÜ,   Katzen  vom  Typus  der  Hauskatze,  klein,  langgeschwänzt,  ohneOkt?«! 
mit  spaltenförmiger  Pupille  und  gebänderter  Zeichnung. 

F.  manul  Pall.  ^)     Der  Manul  übertrifft  den  Fuchs  an  Grdsae, 
kere  und  höhere  Beine  als  die  wilde  Katze,  kurze  breite  abgerundete  OM 
und  einen  buschigen,  walzigen,  langen  Schwanz.    Das  Colorit  ist  wi 
gelb  mit  braunen  Haaren   untermischt^  der  Scheitel  fein  schwarz 
unter  dem  Auge  eine  Längslinie,   quer  über  den  Wangen  zwei 
Streifen,  die  Ohren  aussen  gelblich,  die  Iris  röthlichgelb  mit  läogück 

TT.  4;  Fr.  Cavier,  Mammif.  III.  56;  F.  e^iolyns  Pallas.  Zoogr.  L  23.  Tt  2:  /l 
Ebrenberg,  symb.  phys.  dec.2:  /*.  RüppeiH  Brandt,  BuU.  naL  Moscoa  I83in.n] 
Wahrscheinlich  erstreckt  sich  das  Vateriaod  dieser  Art  weiter  nach  Asies  !■ 
wie  es  Blytbs  Bemerkungen  über  F.  Buttoni  in  Indien  und  Ceylon  Jobtü.  asot  i 
Bengal  1853.  XXII.  581  vermulben  lassen.    Desselben  F.  uoMüm  L  c  xn.  T 
gehört  ebenfalls  hieher  oder  zu  Caracal. 

4)  Temminck,  Monogr.  Mammal.  I.  123;  Fr.  Cuvier,  Manunit  m.  55: 
mararoal.  cap.  80;  F.  lybieu$  Olivier,  voy.  Egypte  tb.  41;  F.  ekgcmrm  «ad  f  < 
Desmarest.  Mamma!.  230;  Fr.  Cuvier,  MammiL  III.  56;  F.  aifh^  Burefadl. 
II.;  F,  ertfthrotis  Hodgson,  Journ.  asiat.  soc  Bengal.  V.233;  F., 
iacqa.  tov.  lode  49.  59. 

5)  Pallas,  Reise  «.  692;  Zodgr.  2a  Ib.  7. 
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le»  die  Sdiniirreo  in  vier  ReüieD,  meist  weiss,  der  Schwanz  vor  dem 

ineü  Ende  genagelt.     20  Schwanzwirbei  und  im  Oberkiefer  nur  2 

(ähoe.    KörperiäDge  19",  Schwanz  lO'S 

Lebt  in  den  offenen  felsigen  Gegenden  der  tartarischen  und  mongo- 

n  Steppen  nach  Art  der  wilden  Katze. 

P.  torquata  Guy.  ^)     Die  Ringelkatze  gleicht  in  der  Grösse  der  Hans- 

,  ihr  Schwanz  hat  halbe  Körperlänge,  die  Haare  sind  an  der  Wurzel 

io  der  Mitte  hellfabl,  an  der  Spitze  weiss  und  schwarz  geringelt,  die 
ifarbe  daher ^ lichtgrau,  auf  derselben  liegen  braune  Flecken,  auf  den 
;eo  zwei  Querstreifen,  unter  der  Kehle  ein  Halbring,  ein  tieferer  vor 
irusi,  auf  dem  Kopfe  vier  Streifen  paraleller  Flecken,  von  denen  drei 
des  ftdckens  zum  Schwänze  laufen.  Von  den  Schultern  steigen  Flecken 
,  die  sich  an  der  Brust  verjeinigen,  auch  auf  den  Seiten  liegen  drei 
i  Flecken,  kleinere  dahinter,  an  den  Gliedmassen  Querbinden,  die 
Seite  ist  weiss  mit  kleinen  schwarzen  Flecken  be^tzt  Der  Schwanz 
it  fünf  Halbringen  geziert,  am  £nde  schwarz,  die  Ohren  aussen  fahl 
schwarzbraun. 
a  Nepal  und  Bengalen. 

mwiicuUUa  Rüpp.  ^)  Die  kleinpfötige  Katze  gleicht  der  Hauskatze  in 
«usseren  Erscheinung  so  auffallend,  dass  sie  als  die  Stammarl  der- 
1  betrachtet  wird.  Ihr  Wollhaar  ist  schmutzig  ookef färben,  auf  dem 
D  dunkler,  die  Grannen  schwarzbraun  und  schmutzigweiss  geringelt, 
»  die  allgemeine  Färbung  graulichgelb  erscheint.  Lippenränder  und 
sind  schwarz,  die  Schnurren  glänzend  weiss  mit  brauner  Wurzel, 
räcken  dunkel  ockerfarben,  Iris  feuriggelb ;  von  der  Nase  zum  inneren 
Winkel  zieht  ein  dunkelbrauner  Streif  von  einem  weissen  begleitet, 
reo  aussen  grau,  innen  weiss;  auf  dem  Scheitel  8  schmale,  schwarze, 
te  Linien,  Wangen,  Keble  und  Vorderhals  glänzend  weiss,  auf  den 
in  zwei  ockergelbe  Streifen,  zwei  solche  Ringe  am  Halse,  Brusi  und 

schmutzigweiss  mit  gelben  FledLcn  und  Streifen,  längs  des  Rückeos 
nkter  Streif,  das  Schwanzende  mit  zwei  schwarzen  Ringeln,  die  Glied- 
1  mit  schwärzlichen  Querstreifen,  die  Sohlen  glänzend  schwarz, 
ewobnt  die  felsigen  und  buschigen  Gegenden  Nubiens. 
domestica  Briss.  ^)  Die  Hauskatze,  so  allgemein  bekannt  als  der 
Tariirt  in  Grösse,  Habitus,  Körperformen,  Pelz  und  Färbung  ungleich 
T,  ja  weniger  als  fast  jedes  anidere  gemeine  Hausthter.   Ihre  Charao- 

Fr.Cuvier.  Mammif.  111.54;  Temminck,  Mooogr.  Mammif.  L  255;  Sykes,  Pro- 
ool.  SOG.  1831.  I.  102. 

hüppell,  zool.  Alias  I.  Tf.  1.  —  Die  grosse  AebDüchkeit  dieser  Art  mit  un- 
auskatze  in  der  äussern  ErscbeiouDg  ist  ooch  kein  ausreichender  Grund, 
die  Stammart  der8eU>en  zu  halten,  sie  könnte  ebenso  gut  eine  verwilderte 
ize  sein.  Eine  Vergleichung  der  aualomischen  Verhältnisse  ist  unbedingt 
tdig,  bevor  über  die  Identität  beider  entschieden  werden  kann,  unsere 
)  sind  aber  nur  Bälge  von  der  F.  maniculala  bisjetzt  bekannt  Die  von 
Sf  in  Jacquemonts  Vöyage  56  unterschiedene  F.  lylnea  zeichnet  sich  durch 
ireiter  als  ein  dichteres  Wollhaar  aus  and  ebenso  ist  Gny 8  F.jmleheila  Loud. 
337.  1.  577  aus  Aegypten  identisch. 

Brisson.  Quadrup.  191;  Baffon,  Bist  nat.  VI.  tb.  2—4;  Schreber,  S&ugetb. 
.  Tf.  107.b;  Bechstein,  Naturgesch.  641:  Versuch  einer  Katzengescbichte. 
1772;  Gurlt,  vergleich.  Anatomie  der  Haasth.;  BlainviUe.  Ost^gr.  Fells; 
Odontogr.  21.  TL  7.  fig.  ^i  Stnaas-Dörckheim,  Anat.  descript  et  eompar. 
t.  Pans  1846. 

5&* 


Digitized  by  VJiOOQlC 


88(  UognlcuUta.    Ferae  earnivorae. 

tare  sind  leicht  zu  erkenoen.  Der  niDdliche  obeo  platte  Eo|»f,  £e  i 
kone  abgeroDdete  Schnauze  mit  dem  kleiDeo  Maul  und  sehr  bcfwtfid 
dicken  Lippen,  die  kable  eckige  Nase  mit  mittler  Furche,  die  graticBi^ 
mit  schmal  spaltenföimiger  Pupille,  die  sich  fast  bis  zur  Kreiafom  erwe« 
kann,  die  dicken  Backen  und  dreieckigen,  oben  gerundeico  Olim. 
runde  Hals,  comprimirte,  gleich  dicke  Leib,  der  sehr  bewegfidie  Sdm 
die  niedrigen  Beine  mit  den  kleinen  runden  und  dicken  Pfolea  Derl 
pflegt  kurz  und  weich  zu  sein ,  nur  bei  der  angoriscben  Katze  wird  er  1 
und  seidenartig,  weiss,  gelblich  oder  grau,  bei  der  Cartheuierkjlze  n 
und  bläulichgrau,  bei  der  spanischen  zeichnet  er  sich  nur  dimt  nM 
hochgelbe  Färbung  mit  weissen  und  schwarzen  Flecken  aus.  Die  \m 
sten  Farben  sind  weiss,  schwarz,  grau,  gelb  und  braun,  eiofdraif.  { 
fleckt,  gestreift  oder  nur  gewellt,  doch  haben  auch  die  rein  wetsfcsU 
einzelne  schwarze  Haare  und  ebenso  die  tief  braunschwarzen  emzebe  vi 
Die  Körpergrösse  varürt  nicht  mehr  alß  bei  anderen  Arten  fiberiiii^ 
Die  Katze  ist  ein  allgemein  über  die  ganze  Erde  ▼erbrdteUs  H»i 
das  nur  in  den  kältesten  Ländern  wie  Grönland  und  Lappland  md  ■  I 
deutenden  Meereshöhen  nicht  ausdauem  kann.  Hir  Naturell,  äireVll 
Gefrässigkeit,  Gier,  Töcke  und  Falschheit  sind  so  wenig  ffigsaa,  4m 
eigentlich  nur  als  vagabondirendes  Hausthier  betrachtet  werdco  kuL 
ist  in  jeder  Hinsicht  das  gerade  Gegentheil  des  Hundes.  Wafamd  A 
sich  als  integrirender  TheH  des  Hausstandes  betrachtet,  in  aOeTerbdi 
sogleich  fügt  und  dem  Menschen  ganz  und  gar  hingibt,  hält  skk  äti 
nur  ans  Eigennutz  im  Hause  auf,  sie  wartet  auf  Milch  und  andere  God 
sucht  Näschereien,  will  sich  schmeicheln  und  liebkosoi  lassen,  isll 
sehr  empfindlich  gegen  alles  was  ihr  nicht  gefallt,  stets  zurGegeaveM 
den  spitzen  Krallen  und  scharfen  Zähnen  bereit,  kann  nie  ihre  ftkä 
und  Tücke  verbergen,  jagt  nebenbei  auf  Böden,  in  Scfaeuren,  Stakt 
Gärten  nach  Mäusen,  Ratten  und  kleinen  Vögeln,  um  ihre  Riobfi« 
stillen,  die  in  ihrer  ganzen  Grässlichkeit  hervortritt,  wenn  der  Auftakt 
Hause  die  Begierden  nicht  zur  Genflge  befriedigt,  ja  es  sind  Beispiele  hm 
dass  Katzen  Säuglinge  angegriflen  und  getödtet  haben.  Von  bcs«^ 
psychischen  Anlagen  ist  nicht  die  Rede,  ganz  im  Gegentheil  zo  deak 
die  Lust  zum  Spieleta  und  die  GeschicklichkeK  im  Mäusefaogcs  ist  l 
was  sie  für  die  Pflege  und  gute  Abwartung  bietet.  Sie  lid>t  die  Wl 
spinnt  in  wohlbehaglicber  Ruhe,  miaut  wenn  sie  besondere  YerUsfA 
und  pfaucht  im  Zorn  mit  aufgesperrtem  Rachen,  schreit  und  beok  j 
kläglich  und  widerlich  während  der  Brunstzeit.  Wegen  ihres  kMÜ 
Characters  hat  denn  auch  der  Hund  ein  sehr  wachsames  Aoge  Mf' 
wenn  er  durch  Erziehung  mit  ihr  verbunden  ist,  sonst  ist  er  ein  (dl 
Feind  des  ganzen  Geschlechtes,  verfolgt  sie  überall,  bei  jedem  An^rAi ' 
9ie  sich  nicht  durch  Flucht  entziehen  kann,  macht  sieeinen  Buckel,  pH 
und  setzt  sich  mit  Krallen,  Gebiss  und  stinkendem  Harn,  deo  sei 
Hunde  ins  Gesiebt  spritzt,  zur  Gegenwehr.  Die  Ranzzeit  fallt  tos  Fr4 
und  in  Sommer,  die  Mieze  sucht  den  Kater  auf  und  reizt  üio.  a* 
Nachts  unter  abscheulichen  Geschrei  und  heftigen  Kämpfen.  DasWfi^ 
wirft  nach  8  bis  9  Wochen  4  bis  6  blinde  Junge  an  einen  vefstedM 
und  pflegt  dieselben  sorgfältig,  während  der  Kater  biswetien  seineBill 
damit  stillt.  Die  Jungen  spielen  sehr  gern  mit  einander.  Ihr  Alter  «M 
sie  auf  höchstens  18  Jahre  zu  bringen»  in  weldiem  Alter  dtf  Bb^' 
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rreis  wird,  am  bei  guter  Pflege  noch  mehre  Jahre  sein  stumpfes 
tsches  Leben  zu  geniesen.  Die  Katze  war  bereits  bei  den  alten  Aegyp- 
Baasthier  und  hoch  geschätzt  und  hat  erst  mit  der  fortschreitenden 
r  sich  allmählich  über  die  ganze  Erde  verbreitet. 
P.  C(Uus  L.  ^  Die  wilde  Katze  ist  ansehnlich  grösser  als  die  Haus- 
,  und  trägt  einen  längeren  feineren  Pelz  von  gelbgrauer  Grundfarbe, 
Haar  mit  zwei  weissen  und  zwei  schwarzen  Ringen.  Auf  den  Backen 
zwei  dunkle  Streifen,  von  der  Stirn  zum  Nacken  laufen  vier  schwarze 
linien,  auf  den  Schullern  drei  Streifen,  längs  des  Rückens  eine  Reihe 
irzer  Flecken,  von  welchen  verwaschene  Querbinden  abgehen,  am 
mzende  und  an  den  Beinen  ebenfalls  Querbinden.  Als  beachtenswerthe 
;nzen  von  der  Hauskatze  sind  noch  hervorzuheben  der  kürzere  und 
"e  Leib  und  der  kürzere,  gleich  dicke,  stumpfendende  Schwanz.  Die 
loliche  Körperlänge  2',  der  Schwanz  1',  doch  sollen  auch  3'  lange 
9lare  vorkommen. 

)er  Schädel  bietet  ausser  der  beträchtlicheren  Grösse  keinen  Unter- 
I  von  dem  der  Hauskatze,  das  Gebiss  nur  in  der  geringeren  Grösse 
omzabnes.  Der  Atlas  ist  lang,  seine  Flügel  sehr  kurz,  der  Dorn  des 
opheus  niedrig,  nach  vom  und  hinten  verlängert,  der  3.  Halswirbel 
dIos,  der  4.  bis  6.  mit  gleich  hohen,  der  7.  mit  viel  höherem  Dorn, 
tierfortsälze  schwach,  aber  mit  grossen  Beilanhängen,  die  sehr  langen 
ndornen  in  der  oberen  Hälfte  vierkantig  und  knopfförmig  geendet, 
nden Wirbel  ungemein  stark  mit  sehr  breiten  Fortsätzen,  3  Kreuz-  und 
D  unseren  Skeleten,  nach  anderen  23  oder  24)  Schwanzwirbel,  von 

die  5  ersten  Querfortsätze  haben,  die  Rippen  sehr  schmal,  das 
erblatt  aiit  sehr  hoher  Gräte,  das  Becken  breit.  Der  Darm  von  drei- 
,  bei  der  Hauskatze  von  fünffacher  Körperlänge, 
he  wilde  Katze  bewohnt  die  Waldungen  des  gemässigsten  Europa  und 
izendeD  Asiens,  ist  sehr  wilden  Naturells,  fast  unzähmbar  und  greift 
ndet  selbst  den  Jäger  an.  Sie  jagt  nach  jungen  Rehen,  Hasen, 
em,  Mäusen,  Vögeln  und  Fischen  und  stiehlt  auch  das  Federvieh  aus 
ehöften.     An  den  meisten  Orten  ist  sie  selten,  hält  sich  in  den  dich- 

Gebüsch  versteckt,  in  Baumhöhlen,  Felsspalten,  Dachs-  und  Fuchs- 
D   die  Wohnung  aufschlagend.     Hinsichtlich   der  Ranz-  und  Tragzeit 
t  sie  sicti  wie  die  Hauskatze. 
l  moorfnensis  Hodgs.  ^)     Die  Hormikatze  gleicht  in  der  Grösse  unserer 

Art,  ist  jedoch  minder  kräftig  gebaut,  mit  breiterem  Kopfe,  flacherer 
und   sich    etwas  verdünnendem  Schwänze.     Das  Coloht  der  oberen 

ist  einförmig  dunkelbraunroth,  die  Unterseite  blasser,  die  Aussenselte 
hren  und  die  Schwanzspitze  schwarz,  die  Schnurren  schwarz  mit 
bweisser  Spitze,  die  Beine  mit  einigen  Querbinden,  auf  den  Wangen 

LiDoö.  syst.  nat.  XII.  I.  62;  Buffon,  Bist  nal.  VI.  I.  tb.  1;  Schreber,  Säugelh. 
Tf.  107.a;  Pallas,  Zoogr.  1.25;  Becbstein,  Naiurgesch.  Deutschi.  648;  Ridinger, 
Tbiere  Tf.  80.  81;  Brehm.  Isis  1829.  639;  Jäger,  würlb.  Jabresh.  1848.  1.  65; 
le,  Ostöogr.  Felis.  —  Dass  die  wilde  Katze  nicht  Stammart  der  Hauskatze 
darf  bei  der  gegenwärtigeD  Kenntoiss  der  Differenzen  beider  keiner  Wider- 
mehr. 

Hodgson,  Proceed.  zool.  soc.  182.  11.  10.  —  Nur  in  einem  einzigen  Ezem- 
)ekannt.  könnte  dasselbe  für  eine  verwilderte  Hauskatze  gebalten  werden, 
nicht  die  ansehnlichere  Grösse  Bedenken  dagegen  erregte. 
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drei,  gelbliche,  schwarz  gesäumte  Querstreifen,  unter  den  Augtn  mt  p 
iichweisser  Fleck,   die  Nase  fleischfarben,  die  Krallen  scfawarz,    Idr^ 
länge  2Va'i  der  Schwanz  IV«. 
In  Nepal. 

P.  planiceps  Yig. ')  Die  Hechtkatze  hat  den  Habitas  der  Maricr.  i 
breite  deprimirte  Schnauze,  kurze  gerundete  Ohren  und  einen  «hr  U 
Schwanz.  Die  Färbung  ist  rothbraun  und  zwar  die  etnzelneo  Haare  aa 
Wurzel  rothbraun,  dann  braun  mit  weisser  Spitze,  die  Coterscir 
Körpers  weiss,  auf  der  Oberseite  des  Kopfes  zwei  helle  Sireilen,  dttOI 
aussen  schwarzbraun  mit  hellem  Fleck.  Körperlänge  18".  Schwant  S 
Auf  Sumatra  und  Bomeo. 

WEM.    Werae  inseetirorae.    Mnseefet^fressetUi^  MmmkMi 

Dielnsectenfresser  sind  sehr  kleine  und  selbst  die  Ueiostoa  SiHfi 
mit  veränderlicher  Zahl  der  Schneidezähne,  ohne  Fleiscb-  wid  icte  1 
zahne,  statt  deren  mit  spitzzackigen  breiten  Backzäbn^i  hinter  da  ctM 
mirten,  meist  scharfspitzigen  Luckzähnen.  Sie  haben  nackte  SoUa. 
lange  oft  rüsself5rmige  Schnauze,  sehr  wenig  ausgd)ildetes  Gesiebt  vuiü 
nur  ausnahmsweise  einen  kleinen  Blinddarm,  dag^en  sehr  starke  U 
Schlüsselbeine.    Sie  leben  allermeist  unterirdisch,  nähren  sich  von  ' 


2)  Vigor.  zool.  iourn.  III.  449.  tb.  12;  A.  Wagner.  Schreb.  SäugetL  I 
Giebel,  OdontOKf.  21.  Tf.  7.  fig.  4. 

Aasser  den  aufgeführten  Arten  werden  noch  einige  Torwelüiche  nad  li 
aufgeführt,  deren  Characteristik  jedoch  noch  ungenügend,  deren  Ver«< 
und  systematische  Stellung  daher  noch  zweifelhaft  isL     Gray  führt  m 
mag.  nal.  hist  1838.  1.  27.  1840.  IV.  450  und  in  Load.magaz.  1837.  L577  b^ 
Arten  auf.     1)  F.  neglecta  von  Sierra  Leone,  3'  lang.  Schwanz  15".  Pelz  seferi 
brännlichgrau  mit  kleinen  schwänelichen  Flecken,  unten  weiss  mitgrössenall 
und  Streifen.   2)  F.  $ervaHna  nach  einem  ganz  Terstümmellen  Felle  toh  ebe«XJ 
ähnlich  mit  kleinern  Flecken  und  wohl  wirklich  zu  Serval  gehörig,    ftf. 
aus  China  vom  Typus  der  F.  minuta,  gelblichgi'au  mit  kleinen,  ooglektea 
zen  Flecken,  am  Kopf  und  Nacken  mit  Strichen.    4)  F.  ineomspiemm  ansKc^i 
schwarz  und  weiss,  mit  bräunlichen  Streifen.    5)  F,  ruiila  Waterbouse.  Abc; 
nat.  hist.  1843.  XII.  58  von  Sierra  Leone.  3'  lang.  Schwanz  fast  1*.  obea  resü 
an  den  Seiten  undeutlich  gefleckt,  unten  weisslich  mit  rölhlichschvanea  Pa 
der  Schwanz  Oben  dunkelroth.  unten  blasser.  ungefleckL    6)  F.  ■ifwra  ^ 
mag.  nat.  hist.  1845.  XV.  286;    Fraaser.  zool.  typ.  26  schlank  gebaot.  Ae  fa 
beine  mit  schMrarzen  Ldngsstreifen.  die  hintern  gefleckt,  längs  der  SeAa 
Streifen,  der  Schwanz  undeutlich  geringelt  und  schwarzspitaig,  derRtekaBidH 
lieb,  die  Kehle  weiss  und  gefleckt,  an  der  Brust  ein  grosser  Fleck.  —  M 
brasilianischen  Knochenhöhlen  erwähnt  Lund  Ueberreste  mehrer  noch  aidMI 
characterisirtcr  Arten.    R.  Wagner  beschreibt  in  Wiegra.  Archiv  1^5.  U.%i 
Unterkiefer  aus  der  Knochenhöhle  von  Rabenstein  als  F,  mHmim  (noa  TeaKi 
ner  als  die  Hauskatze.    Aus  den  belgischen  Höhlen  wird  von  Schmerkofe  o«  . 
cav.  Lidge  II.  88.  tb.  18  eine  dem  Luchs  ähnliche,  von  Blainville  füsdiacfti 
identificirte  F.  enghioUensis  erwähnt.  Sie  weicht  in  der  Form  des  Fleischzakiiejdk* 
rend  A.  Wagners  F.  lyncina  aus  der  Gaylenrenther  Höhle  keine  beachleasikatttl 
rens  im  Gebiss  bietet,  und  noch  weniger  eigenthürolich  scheint  der  eiaz^ 
der  F.  pardoidet  Owen,  brit  foss.  Mamm.  fig.  66  ans  dem  Bedcrag  vea  .V>tf 
Gervais  gründet  auf  ein  Kiefcrfragment  aus  den  pliocäoen  Schichteo  tmI 
pellier  eine  F.  ChrUtoH  Zool.  Pal.  fr.  124.  tb.  8.  fig.  2.  welche  dem  Serval  «M 
nah  steht    Ueber  Bravards  langscbnäuzige  F.  iept&rkma  (=^  F.  iepttr^f^M^ 
die  todtgeborenen  F.  ^UOa  und  F.  jmnUacea  aus  miocänen  SchichteB 
keine  Auskunft  geben. 
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itbeo  wenig  psychische  Anlagen,  aber  eine  sehr  grosse  Gefiräsagkeit  und 
gier.     Ihre  Sonderung  in  Familien  ist  ziemlich  scharf. 

Dreiiuiddreinigste  Familie.    Talpinae. 

Die  liuUwürfe  zeichnen  sich  durch  höchst  aufiallende  Eigenthümlichkeiten 

äusseren  und  inneren  Baues  von  ihren  Verwandten  aus.  Ihr  gestreckter 
in/ormiger  Körper  trägt  auf  einem  kureen  dicken  Halse  den  kleinen  Kopf 

sichtbare  Ohrmuscheln  und  mit  gar  nicht  hervortretenden  Augen,  aber 
anger  rüssellörmiger  Schnauze.  Die  Gliedmassen  sind  ganz  verkürzt  und 
fom  Wurzelgelenk  an  frei  und  die  Pfoten  in  sehr  breite,  schaufeiförmige 
pToteo   verwandelt    Der  Schwanz  ist  sehr  kurz  oder  fehlt  auch  wohl 

Ihren  Körper  bekleidet  ein  kurzer,  sehr  feiner  und  weicher  Pelz. 
Die  scharf  schneidenden  bald  grösseren  .bald  kleineren  Schneidezähne 
-n  in  der  Zahl  itb  und  zwar  sind  oben  2,  oder  meist  3,  unten  2  bis  4 
mden.  Die  Eckzähne  fehlen  oder  sind  zweiwurzlig  mit  sehr  scharfspitzigen 
scharfkanligep  Kronen.  Die  3  bis  4  Lückzahne  sind  stark  comprimirt 
bestehen  aus  einem  hohen  sehr  spitzen  Hauptzacken  mit  kleinem  Neben- 
a  oder  bloss  vorspringender  Basalvnilst.  Die  ächten  Backzähne  lassen 
als  zusammengesetzt  betrachten  aus  dreiseitigen  scharfkantigen  Prismen, 
I  Kaulen  sich  auf  der  Kaufläche  als  scharfe  Zacken  erheben.  Die  Schädel- 
ien  sind  ungemein  dünn,  der  Schädel  selbst  s^r  gestreckt,  deprimirt, 

scharfe  Leisten  und  Kanten,  vielmehr  platt. 

Die  Mulle  bewohnen  gegenwärtig  die  gemässigste  Zone  beider  Erdhälften 
iterirdischen  Höhlen,  die  sie  selbst  graben.  Sie  waren  bereits  vor  Ba- 
der tertiären  Periode  auf  der  Erdoberfläche  vertreten  und  sind  daher 
it  den  Beutelthieren  die  ältesten  Säugelhiere  überhaupt,  indem  schon  in 
iritten  jurassischen  Epoche  eine  Gattung  existirte.  In  späteren.  Epochen 
1  sie  nicht  und  ganz  besonders  wurden  ihre  Deberreste  bisher  in  mio- 
I  Schichten  gefunden,  viel  seltene  in  pliocänen  und  diluvialen.  Da  sie 
l^ahmng,  meist  Würmer  und  Insectenlarven,  durch  unterirdische  Wüble- 

aufeuchen,  so  sind  sie  überhaupt  lichtscheue,  stumpfsinnige  Thiere  und 
I  grosse  Gefrässigkeit  ausgezeichnet  Wenn  ihnen  mit  Eintritt  der  kälte- 
atnreszeit  die  Nahrui^  ausgeht,  fallen  sie  in  Winterschlaf. 

Chrysochloris  Cuv. 

Der  Goldmull  hat  ganz  die  walzenförmige  Gestalt  und  den  kurzen  weichen 
des  gemeinen  Maulwurfs,  unterscheidet  sich  aber  sogleich  durch  den 
eben  Mangel  des  Schwanzes,  und  anders  gebildete  Pfoten.  Die  Vorder- 
I  hi^n  nämlich  nur  drei  Krallen,  von  denen  die  äussere  die  längste, 
breil  und  sichelförmig  gekrümmt  ist,  die  mittlere  und  innere  ist  ver- 

ood    beide  können   in  eine  Aushöhlung  jener  grossen  aufgenommen 
M.    Die  Hinterfüsse  sind  fünfzehig,  mit  kurzen  Krallen,  nach  aussen  und 

sich  verkürzend.  Aeussere  Ohrmuscheln  fehlen  gänzlich  und  das  Auge 
Tdeckt.  Die  kurze  zugespitzte  Schnauze  endet  mit  einem  nackten  Knorpel 
Wühlen.  Die  weiche  Behaarung  schimmert  in  schönem  Hetallglanze. 
Das  Gebiss  ist  höchst  characteristisch.  Die  Zähne  sind  durch  kleine 
jn  von  einander  getrennt,  in  jeder  Reihe  10  hinter  einander.  Der  erste 
t  in  beiden  Kiefern  einem  starken  einwurzligen  Eckzahne,  die  beiden 
kdeo  sind  um  die  Hälfte  kleiner,  aber  ebenfiills  eckzahnartig.  Da  sie  im 
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Zwischenkiefer  stehen,  müssen  sie  als  Schnddezdhne  gedeolel  «crda»  its 
vierte  obere  ist  klein,  comprimirt  dreizackig  und  steht  auf  der  Sik  in 
Zwischen-  und  Oberkiefers,  ^also  in  seiner  Stellung  Eckzahn,  in  sdoerFm 
Lückzahn.  Die  6  folgenden  nehmen  an  Grösse  zu  und  dann  ab,  aid  w 
breiter  als  lang,  bilden  gleichsam  quere  Platten  mit  zwei  breilai  hdtt 
aussen  und  einem  höheren  innen;  die  unteren  Backzähne  zag«  die 
kehrte  Anordnung  der  Zacken. 

Der  Schädel  ist  kürzer  als  bei  dem  gemeinen  Maulwurf, 
höher  und  breiter.  Eine  schmale  Querleiste,  die  bis  zur  Ohröffiigog  W 
läuft,  scheidet  das  Occiput  vom  Yorderkopfe,  von  ihrer  EodigBog  ht{ 
mit  breiter  Basis  der  zarte  stabförmige  Jochbogen,  dessen  vordm  Biaii 
dem  Infraorbitalloch  durchbrochen  ist.  Die  Pauke  ist  gross  und 
bisweilen  mit  einer  kugligen  in  die  Schläff^ngrube  vorspringender  Btat 
municirend.  Der  Zwischenkiefer  endet  vom  jederseits  mit  emm  Jyfcfi 
Vorsprung,  der  Unterkiefer  ohne  Kronfortsatz,  aber  mit  sehr  breilciii  WUU- 
fortsatz;  der  Atlas  nur  ein  sehr  schmaler  Ring  ohne  Flügel ,  der  EpiiUuita 
frei,  die  folgenden  Wirbel  ohne  Domen,  ihre  Bögen  viel  breiler  als  bciTiipi. 
19  bis  20  Wirbel  tragen  Rippen,  3  bis  4  sind  rippenlos,  10  bis  12  hm 
in  der  Kreuz-  und  Sshwanzgegend ,  wovon  nur  3  der  ersteren 
Die  langen  Ruckendornen  liegen  völlig  auf  einander  und  da  auch  die 
Lendendornen  ganz  nach  hinten  geneigt  sind,  so  fehlt  die  Antikiine 
Die  erste  Rippe  bildet  eine  enorm  breite  Platte.  Das  Manubriofn  des 
beines  ist  sehr  stark,  unten  mit  vorspringendem  hohen  Kiel,  nach  den 
flugellörmig  erweitert.  Dahinter  folgen  7  bis  8  kleine  vierseilige  WirfoeUiyä 
und  zuletzt  der  längliche  Schwertfortsatz  mit  breitem  halbmoodlBnif^ 
Knorpelblatt.  Die  Schlüsselbeine  sind  sehr  lang  und  dünn,  also  geraie  ' 
Bildung  bei  Talpa  entgegengesetzt,  das  Schulterblatt  lang,  aber  breiter  ak 
dem  gemeinen  Bfaulwurf,  die  viel  höhere  Gräte  mit  besoodarera  F< 
neben  dem  Acromion.  Der  Oberarm  sehr  stark,  besonders  breü, 
über  dem  inneren  Condylus  mit  Brücke,  unter  derselben  mit  sehr 
nach  innen  gerichteten  Fortsalz,  die  Elle  mit  sehr  langem  als  hackiger  Fi 
satz  nach  innen  gerichteten  Olecranon,  neben  ihr  ein  vom  iooereo  CoMä 
des  Humenis  bis  zur  Handwurzel  hinabsteigender  Knochen,  den  ünier  ab 
modificirtes  Erbsenbein  deutet,  Peters  aber  f&  den  Sehnenknocheo  da  Fte 
digitorura  profundus  hält  Am  Daumen  und  zweiten  Finger  ist  der 
handknochen  und  die  Krallenphalanx  deutlich  entwickelt,  letzlere 
gespalten,  der  dritte  Finger  besteht  fast  nur  aus  dem  grossen  gebogeoM 
tief  gespaltenen  Nagclgliede,  in  seine  Höhlung  legt  sich  das  lange 
Nagelglied  des  äusseren  Fingers.  Die  hinteren  Gliedroassen  sind  schwack 
Becken  die  Hüftbeine  paralell,  keine  Schambeinfuge,  das  ovale  Loch  Ikrn 
schmal,  der  Oberschenkel  mit  mittelständigero  grossen  dritten  TrodytfK. 
die  Fibula  in  der  unteren  Hälfte  mitderTibia  venvachsen,  dieFüsse 

Die  Arten  bewohnen  das  südliche  Afirika  und  fuhren  dieselbe 
als  unser  Maulwurf. 

Chr.  inaurata  Wagn.  ')     Von  der  Grösse  des  Maulwurfs, 
sehnlich  dicker,  mü  kleinerem  Kopfe  und  kurzer  breiter  nackter  Na»  ^ 

3)  A.  Wagner.  Schreb.  SSugeth.  II.  132;  Talpa  inoMrata  Schreber,  SiafHk  a 
562.  Tf.  157;  T.  asiatica  Linnö,  syst.  nat.  XII.  I.  73;  Chr.  capams  Desnwres«.  B*c- 
mal.  156;   Fr.  Cuvier,  Oict.  sc.  nat.  IX.  159.  All.;   SmuU,  Mamm.  cap.  10;  ■«= 
Beitr.  z.  vergl.  Anat.  I.  91;    Pander  u.  d'Alton,  Skelete  Tf.  6;   Btaio^ill«.  .OM^T- 
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ist  daokelbrauQ  mit  schönem  grünen  und  kupferfarbigen  Schiller;  die 
engegend  und  Streif  zum  Mundwinkel  hin  matt  braungelb,  die  Kehl- 
end   g]*tinlich.     Der  Grund    des   Pelzes  ist  schieferfarben,    die  Krallen 

bornfarben.     Körperlänge  5". 

Häufig  in  der  Nähe  der  Capstadt. 
C^.  obtusirostris  Pet.  ^)     Etwas   kleiner  als  vorige  Art,   mit  stumpfer 

sehr  breiter  Schnauze,  deren  nackte  lederhäutige  Nase  doppelt  so  breit 

lang  ist,  oben  mit  wulstiger  Falte,  unten  platt,  mit  bogenförmigen 
sniöcbern  an  der  Basis,  deren  jedes  durch  vier  vorspringende  Läppchen 
oförmig  wird;  das  Auge  ganz  unter  der  behaarten  Haut  versteckt,  das 
1  winklig.  Die  Hand  vierfingerig;  die  Haare  an  der  Schnauze,  den 
den  und  Füssen  kurz  und  anliegend,  am  Körper  etwas  straffer.  Die 
Qurren  fein.  Das  Colorit  ist  dunkelbraun  mit  grünem,  goldigen  oder 
ferigen  Metallglanze,  Lippen  und  Seiten  des  Kopfes  sowie  Kinn  und  Kehle 
»lichweiss,  die  Nase  bräunlichgelb,  Sohlen  und  Nägel  schmutziggelb. 
f>erlänge  A**. 

Dem  Schädel  fehlt  die  blasige  Auftreibung  in  der  Scbläfengrube,  welche 

ungemein  vergrösserten  Kopf  des  Gehörhammers  enthält  Der  mittlere 
Qauzentheil  ist  breit  und  der  Jocb bogen  sehr  niedrig.  Die  Foramina 
siva  liegen  ganz  im  Zwischenkiefer.  Der  erste  Schneidezahn  ist  nach 
en  und  innen  gerichtet,  mit  lappenartigem  stumpfen  Vorsprunge,  der 
ile  um  Vs  l^leiner  und  hinten  mit  rundlichem  Nebenzacken,  der  driUe 
nsle  am   breiten  Ende  mit  vorderer  langer  und  hinlerer  kurzer  Spitze. 

erste  obere  Liickzahn  dreikantig,  der  zweite  und  die  folgenden  viel 
iter,  der  3.  bis  5.  mit  einem  vierten  Zacken  am  Innenrande,  der  4.  der 
»sie,  der  5.  der  kleinste,  der  6,  bildet  eine  schief  von  vorn  und  aussen 
b  innen  und  hinten  gerichtete  Lamelle  mit  3  Zacken.  Im  Unterkiefer 
der  erste  Schneidezahn  schräg  nach  vorn  gerichtet,  schmal  und  klein, 
tilappig,  der  2.  beträchtlich  grösser,  eckzahnartig  mit  hinterem  Neben- 
i^en,  der  3  ähnlich,  nur  halb  so  gross,  der  4.  den  Eckzahn  reprasentirende 
iT  aufgerichtet,  die  5  folgenden  dreikantig  mit  langem  äusseren  Zacken 

2  kurzen  inneren.     Das  Skelet  zarter  gebaut  als  bei  voriger  Art.     19 

clivores;  Giebel,  Odontogr.  16.  Tf.  5.  fig.  1.  —  A.  Wagner  unterscheidet  a.  a. 
luf  ein  Skelet  hin  eine  Chr,  afftnis,  weil  ihr  Schädel  länger  und  schmächtiger 
die  blasige  AuAretbung  in  der  Scbläfengrube  fehlt,  oben  8.  unten  7  Backzähne 
konunen  und  20  statt  19  Bippenpaare  ^vhanden  sind.  Lichtenstein,  Darstellg. 
41.  fig.  2  characterisirt  eine  Chr.  holotericea  von  derselben  Grösse,  mehr  ge- 
ckler Gestalt,  zumal  gestreckterer  Schnauze  und  braungelber  Behaarung  mit 
ilichem  Schimmer,  ebenso  breiter  als  langer  nackter  Nasenkuppe.  Ein  einziges 
mplar  von  geringerer  Grösse  mit  sehr  spitziger  Schnauze,  \^el  längerer  als 
Iter  nackter  Nase,  prächtig  röthlicher  Kastanienfarbe  und  schönem  Rupferschim- 
*.  nur  im  Gesicht  jederseits  weiss,  an  Unterkiefer  und  Kehle  lichtgraulich,  fühlt 
A'agDer  a.  a.  0.  als  Chr.  attnrottrit  auf  und  als  Chr,  rutilans  ein  zweites  ebenso 
nts  (3y,")*  schön  glänzend  kastanienbraunrothes  ohne  Metallschimmer,  an  den 
Igen  und  Unterkiefer  schmutzig  weissl  ich,  mit  sehr  grossen  Grabkrallen.  Weder 
Färbung,  noch  die  Grösse  und  Weite  der  nackten  Lederhaut  an  der  Nase  und 
Grösse  der  Krallen  reichen  an  einem  oder  wenigen  ausgestopften  Exemplaren 
bachtel  zur  Characteristik  selbständiger  Arten  hin.  Smiths  Ckr,  hottentotta  Zool. 
rn.  tV.  436  wird  gar  nicht  abweichend  diagnosirt  und  Ogilby's  Chr,  damarenm 
^  mag.  nat.  bist.  1838.  II.  146  hat  in  den  gelblichweissen  Wangen  und  Unter- 
e  des  Kopfes  und  dem  braunen,  silberglänzenden  Colorit  des  Rörpeis  keinen 
cifisch  eigenthümlichen  Cbaracter. 
4)  Peters,  Sftogeth.  Mossamb.  70.  Tf.  la  fig.  U  Tf.  22.  fig.  18—23. 
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rippenlrageode,  4  nppenlose,  3  Kreuz- and  8  ScfawanzwirbeL  bi  der  «ata 
Reibe  der  Handwurzel  Hegen  das  Kahn-,  halbmondförmig  und  draiäip 
Bein»  in  der  zweiten  allein  das  Os  capitatum  und  Os  hamatum,  die  aah 
tangula  fehlen  als  selbständige  Knochen.  Die  Reihe  der  Mittelhaodkaoehei 
ist  vollständig,  und  zwar  4;  der  1.  und  2.  Finger  haben  je  2  Pbabogu 
der  3.  und  4.  nur  je  eine.     Die  fönf  Zehen  der  Hioterfdsse  haben  Dor> 

2  Phalangen.  Die  Zunge  bekleiden  feine  schuppeoartige  Papillen  md 
grössere  knopfförmige,  an  der  Basis  stehen  3  Papilla  vallatä,  dahinter  bap 
zottige.  Der  Gaumen  hat  7  bognige  Querfalten.  Die  Luftröhre  bat  JlMb- 
ringe,  die  rechte  Lange  3,  die  linke  2  Lappen,  der  Magen  tMwdk,  ier 
Darm  13''  lang  ohne  Blinddarm,  ohne  Grenze  zwischen  Dünn-  und  Oicfc- 
darm,  die  Milz  platt,  Pankreas  dünn  und  gelappt,  die  Leber 
Gallenblase  gross  und  rund,  die  Nieren  einfach,  bohneoförmig.  die 
blase  sehr  gross,  dünnhäutig,  die  länglich  runden  Hoden  unter  den  Nwa 
gelegen,  die  Samenblase  sehr  gross,  dieRuthe  ausnehmend  klein  milglalkr 
Eichel.  Die  weibliche  Scheide  öffnet  sich  in  die  Kloake,  nur  ein  hm 
warzenlose  Milchdrüsen  an  der  Brust  Der  Augapfel  ist  nur  Vt  Maiae(<r 
dick  und  die  ihn  bedeckende  Kopfhaut  1  Millimeter. 

Bewohnt  die  ebenen  Gegenden  in  Mossambique  und  nährt  sich  hmf^ 
sächlich  von  Käfern. 

Chr.  vilhsa  Sm.  ^)  Diese  Art  ist  von  untersetzter  gedrungener  Gestil 
und  mit  einem  sehr  langen  straffen  Pelze  bekleidet,  der  oben  schiBiBen]d 
gelblichbraun  und  schwach  dunkelbraun  gesprenkelt,  unten  gelbüehbm 
an  Lippen  und  Kinn  und  einem  Streifen  vom  Mundwinkel  zu  den  Halssedn 
gelblichweiss  ist.  Die  ziemlich  verlängerte  Schnauze  ist  an  der  Spitze  hü^ 
bogenförmig,  oben  verflacht,  die  äussere  Kralle  der  Yorderffisse  ist  surt 
und  sehr  gekrümmt,  die  hinteren  Krallen  lang,  dünn  und  schwach  geboss 
Körperlänge  5". 

Am  Port  Natal. 

Condylwra  III. 

Die  Stemmulie  haben  ganz  den  Habitus  des  gemeinen  Maulwurf,  mki- 
scheiden  sich  aber  merkwürdig  durch  die  zahlreichen,  spitzen  und  beiwj^'hf* 
Knorpelfortsatze,  welche  kreisförmig  die  Nasenlöcher  umgeben.  Diese  fie|t3 
an  der  vorderen  Spitze  des  Rüssels.  Die  Ohrmuscbdn  fehlen,  die  AdJs 
sind  sehr  klein,  die  Pfoten  fünfzehig,  die  vorderen  breit  mit  starken KnAn. 
die  hinteren  viel  schmäler  mit  kurzen  Krallen,  beide  oben  beschuppt  nod  iv 
mit  einigen  Härchen  bedeckt,  der  Schwanz  sehr  lang,  geschuppt  nod  kc3 
behaart,  der  Pelz  weich  und  fein.    Die  obere  Zahnreihe  enthält  3  Schoeidh. 

3  Luck-  und  4  Backzähne,  die  untere  2  Schneide-,  5  Lück-  und  3  Back- 
zähne. Der  erste  obere  Schneidezahn  ist  sehr  breit,  löffeiförmig,  der  iw«ä^ 
lang  und  eckzahnähnlich  mit  2  Basalhöckern,  der  dritte  sehr  klein,  ein&d 
kegelförmig,  die  unteren  sehr  klein,  platt,  geneigt,  löffdförmig,  die  obeni 
Lückzähne  isolirt,  kegelförmig  mit  vorderen  und  hinteren  Nebenzackea  «*« 
der  1.  grösste  dreispitzig,  der  2.  nur  kleiner,  der  3.  vierspitzig,  der  i  i»i 
5.  ebenso  aber  dicker,  die  ächten  Backzähne  aus  2  dreikantigen  und  drei- 
spitzigen  Prismen  oben  innen,  unten  aussen  mit  kantigem  An^  bestdiend. 

5)  Smith,  South.  Afr.  joum.  1833.  L  81;  Ilhistr.  S.  Afr.  V.  tb.  9. 
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hr  ScbUel  besonders  durch  die  eigeotbumlicbe  GestaltuDg  der  Schnainen« 
me  aasgezeichoet 

i  Die  wenigtfli  Arten  bewohnen  Nordamerika  und  leben  nach  Art  unseres 
Mwurfes. 

i  C  m(wrura  Harl.  ^)  Der  kurze  dicke  Leib  verschmäcbügt  sich  nach 
Men,  der  Kopf  ist  yerhältnissmässig  sehr  gross  und  die  Nase  ziemlich 
lik,  Torn  nackt,  oben  mit  einer  Furche,  vorn  abgestutzt  und  itait  17 
M>rpelfort8ätzen  umgeben.  An  der  Seite  der  Nase  stehen  einige  Schnurren. 
b  Handsohlen  sind  mit  warziger  Haut  bekleidet,  seitlich  mit  langen  weissen 
Mren,  die  Zehen  sehr  kurz,  gleich  lang,  mit  hexagonalen  Schuppen  he- 
gt, die  Krallen  fast  gerade,  oben  convex,  unten  flach;  an  den  hinteren 
foten  fehlt  der  seitliche  Haarbesatz.  Der  Schwanz  ist  an  der  Wurzel  ver- 
ännt,  dann  plötzlich  sehr  dick  und  allmählich  sich  wieder  Terdünnend 
od  mit  einem  kleinen  Pinsel  endend;  seine  Schuppen  treten  unter  den 
arzen  Härchen  deutlich  hervor.  Der  feine  glänzende  und  lange  Pelz,  ist 
af  dem  ROcken  dunkel  umbrabraun,  am  Bauche  blass  leberbraun,  am 
runde  schwärzKdigrau,  der  Schwanz  oben  schwarz,  unten  braun,  die 
rallen  weiss.     Körperlänge  i'V»  der  Schwanz  BVV- 

An  den  Ufern  des  Columbiaflusses. 

Cr.  Umgicaudatus  Desm.  ^)  Von  gedrungenem  Körperbau,  nnt  18 
Arahleoam  knorpligen  Nasensaum  und  2  kürzeren  zweispaltigen  unter  den 
faseniöchem,  der  dünne  Schwanz  verdünnt  sich  allmäblig.  Der  Pelz  ist 
reich,  kurz,  bräunlichschwarz,  am  Grunde  bläulichschwarz.  Körperlänge 
OS  5".  der  Schwanz  3''. 

In  New  York  und  am  oberen  See. 

Talpa  L. 

Der  Maulwurf  hat  den  gedrungenen  walzenförmigen  Körper  der  vorigen 
Gattungen,  welcher  ohne  verdünnten  Hals  nach  vom  in  den  Kopf  übergeht 
lod  erst  in  der  rüsseUormigen  Schnauze  sich  verdünnt.  Diese  endet  stumpf 
nd  nackt  Die  Augen  sind  ioi  Pelze  versteckt,  sehr  klein,  fast  in  der  Mitte 
iwiscben  Nasenspitze  und  Ohröfihung  gelegen,  letztere  von  einem  ebenfalls 
icht  frei  sichtbaren  Saume  umgeben.  Die  sehr  breiten  Vorderpfoten  stehen 
[Mch  huiter  dem  Kopfe  und  kehren  ihre  nackten  Sohlen  auswärts,  die  hin- 
eren  Pfoten  sind  schmal,  gestreckt,  rattenartig.    Die  Zehen* liegen  parallel 

6)  Harlan,  Fauna  39;  Richardson,  Fauna  T.  284.  tb.  24;  Rhinasler  macrurus  A. 
Vagner,  Schreb.  Säugeth.  U.  115.  Tf.  146.a 

7)  Deamarest,  Mammal.  158;  Harlan,  Fauna  38;  Richardaon,  Fauna  I.  13;  Peo- 
lant,  HisL  Quadrup.  II.  232.  tb.  90.  fig.  2;  arcl.  zool.  I.  140;  Taipa  Umgicaudata 
blieben,  syst,  mammal.  118;  Rhhuuter  longicaudatui  A.  Wagner,  Scbreb.  Säugetb. 
I.  116.  —  Die  Zabl  der  Nasenknorpel  und  die  Länge  des  Schwanzes  scheint  indi- 
iduetl  abzuänderu,  daher  Linnö's  Sores  crittatm  =  C.  oriiUUa  Desmarest  I.  c.  u. 
MmiUr  crittmu  A.  Wagner  a.  a.  0.  nicht  specifisch  unterschieden  werden  kann, 
fach  Pennant  ist  dieselbe  schwarzbraun  und  3V4"  lang  mit  etwas  über  zolllangem 
k^wanze.  Desmarest  gibt  ihr  20  Nasenknorpel,  die  beiden  miUlern  obern  und  4 
mlem  an  der  Basis  verbunden,  16  Schwanzwirbel,  grauschwarzes  Cclorit,  4"  Körper- 
ftoge,  Schwanz  1%",  nach  Richardson  ist  die  Färbung  umbra-  und  kastanienbraun, 
iie  Unge  5Va"f  der  Schwanz  2Vt"*  Das  Münchner  Exemplar  ist  schieferscbwarz 
Dit  lichtbröunlichem  Anfluge,  hat  16  Knorpelstrahlen,  oben  2  kleinere,  unten  2 
weispaltige  und  ist  beinah  4"  lang,  der  Schwanz  fast  2".  Harris  C,  prosinata 
ioston  joum.  1823  ist  pr&chtig  smaragdfarben,  mit  22  Nasenknorpeln,  von  New 
ersey. 
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iid>eo  einander,  die  mittle  ist  die  liogste,  die  sdllicbeo  ^IUM%  kim 
Der  Schwanz  ist  kurz^  der  Pelz  ungemein  fein,  weich,  km  md  dMhl 

Die  3  oberen  Sdineidezähne  nehmen  von  innen  nach  aussen  u  Gnm 
ab  und  sind  schmal  mil  scharfer  Schneide ,  die  4  unteren  sdnäkr,  fat 
gleich  gross.  Die  Eckzähne,  nach  A.  Wagner  im  Intennaxfllsffe  slebeod,  ad 
in  beiden  Kiefern  sehr  gross  und  zweiwurzlig,  die  oberen  doppdt  »  lar 
wie  die  unteren,  hinten  mit  schneidender  Kante,  innen  mit  Laste  nl  Kk. 
die  unteren  breit,  nur  hinten  scharfkantig;  von  den  4  oberen LäcbÜHiäi 
3  ersten  einfach,  comprimirt,  ^ilz  kegeUormig,  iweiwonHg,  der  4.  Mtf 
grösser,  mit  innerem  Ansatz  auf  ebenem  Wurzeiaste,  die  3  uoterea  nilK* 
verdickter  Basalwuist;  die  3  Backzähne  jeder  Reibe  aus  je  3  drciEaüiia 
Prismen  mit  scharfspilzigen  Zacken  bestehend,  der  letzte  vefUdDert 

Der  Schädel  ist  walzig,  nach  vom  allmahiig  verdunni,  der  Jodbop 
fadenförmig,  das  obere  Hinterhauptsbein  in  die  Scheiteibeioe  nugralit 
Augen-  und  Schläfenhöhle  gar  nicht  von  einander  geschieden,  die  GeöcÜ^ 
knochen  schon  fhihzeitig  völh'g  mit  einander  versdimeliend,  die  DilnB* 
des  Schädels  flach,  das  Hinterhauptsloch  sehr  gross,  der  Dnteriuefer  sekp 
streckt.  Der  Atlas  lang,  mit  breiten  in  der  BTitte  perfornten  FK^t  dv 
Epistropheus  mil  den  beiden  folgenden  Wirbeln  verwachsen,  ihr  g»» 
scbaftlicherDom  eine  sehr  hohe  Knochenplatte,  der  5.  bis  7.  BibwirW«* 
dünn  födenformigen  Bögen.  Den  10  Ruckenwirbeln  fällen  die  Dona,  ^ 
diaphragmatische  hat  einen  kleinen  senkrechte,  die  9  LendenwiiM  h^^ 
lange  und, starke,  ganz  nach  vom  geneigte,  dann  kürz<»e  und  breitcR.  |^ 
5  Kreuzwirbel  sind  schmal  und  lang,  mit  sehr  hohem  DoruLiili««.  ß 
Schwanzwirbel  ohne  Forlsätze.  Nach  Anderen  zählt  die  Wirbeisiale  13  ofti 
14  rippentragende  und  6  oder  5  rippenlose,  also  nur  19  DorsolumbdwW 
5  Kreuz-  und  nur  11  Schwanzwirbel.  9  wahre  und  4  falsche  Rif|»P*^ 
alle  in  der  unteren  Hälfte  sehr  breit  Die  vergrösserte  Handhabe  des  1^ 
beines  mil  einer  enormen  Spina ,  das  Schulterblatt  ein  sehr  langer,  scta* 
dreikantiger  Knochen,  das  Schlösselbein  dicker  und  breiter  ab  lw|  v^» 
dem  oberen  Kopfe  des  Humems  gdenkend,  dieser  sehr  breit,  m  haiB 
Enden  jederseits  mit  hakigen  Fortsätzen,  die  Elle  sUrk  dreikaoüg,  ni" 
erweitertem  Olecranon,  Speiche  stark,  im  Carpus  4  und  6  Knochen,  mi  b 
der  Radialseite  noch  ein  starker  sichelförmiger  Knochen,  Metacgyc^ 
Zehenglieder  sehr  kurz  und  dick,  die  Krallenglieder  sehr  lang  uod  gcteck 
das  Becken  lang  und  schmal,  unten  bis  auf  eine  sehr  kurze  Symphyse  nt^ 
halb  der  Pfannen  geöffnet,  das  ovale  Loch  lang  und  dreiseitig,  die  Tiw  r 
krümmt,  in  der  unteren  flälfle  völlig  mit  der  Fibula  verschmobet  8* 
Kieferrauskeln  ungemein  stark  und  kräftig,  die  Ohrspeicheldruse  wO^J^ 
zum  Schulterblatt  reichend,  nicht  gelappi,  die  gelappte  runde  KiArdr«  ■* 
80  gross,  die  Zunge  sehr  glatt  und  weich,  der  Oesophagus  weit  in  (fc ^|^ 
höhle  hinabreichend,  in  die  Mitte  des  dünnhäutigen  Magens  sich  fia»d/^ 
der  gleichweite  ungetheilte  Darm  von  etwa  achtfacher  Körperttnge.  mit  ■■«* 
Längsfalten  und  ohne  Spur  von  Zotten,  die  Leber  sechslappig.  *«  ''*• 
Lunge  4-  oder  5 lappig,  die  linke  1-  oder.  2  lappig.  Die  Clitoris  ist  wb^ 
Harnröhre  durchbohrl,  die  Ruthe  milKnocbenkera,  die  Genitaliefl  ***'^ 
des  Beckens  mündend;  2  Zitzen  an  der  Brust,  4  am  Bauche.  2  ■  * 
Weichen. 

Der  Maulwurf  bewohnt  gegenwärtig  in  nur  einer  Art  Europa,  ism  ^ 
Nordamerika  und  war  bereits  in  der  Diluvialepoche  vorbanden,  «i«  •* 

Digitized  by  VJiOOQlC 


Talpinae.     Talpa.  893 

aof  Japan  beschränkt,  während  eine  dritte  in  der  miocänen  Zeit  die 
ttung  repräeentirte. 

T.  europaea  L.  *)  Der  gemeine  Maalwarf  trägt  gewöhnlich  einen 
iwarzgrauen  Pe)z ,  aus  welchem  die  fleischfarbene  Rdsseispitze,  die  durch 
len  kleinen  inneren  Knochenkern  gestützt  ist,  und  die  fleischfarbenen 
>teQ  grell  hervorragen.  Die  Schnurren  sind  fein  und  kurz,  der  Schwanz 
n  nur  Vö  der  Körperlänge  und  locker  behaart.  Als  zufällige  Abänderungen 
mmen  rein  weisse;  weisse  mit  goldglänzendem  Schimmer,  graue,  gelbe 
d  gescheckte  vor. 

Der  Maulwurf  verbreitet  sich  über  ganz  Europa,  das  nördliche  Afrika, 
er  einen  grossen  Theil  Asiens  und  ist  hie  und  da  auch  in  Nordamerika 
obachtet  worden  und  hat  Ueberreste  in  verschiedenen  Knochenhöhlen 
id  diluvialen  Gebilden  des  mittleren  Europa  abgelagert  Er  lebt  unter- 
lisch auf  Wiesen,  Aengern  und  in  Gärten,  gräbt  fortwährend  mit  seinem 
issel  und  schaufeiförmigen  Vorderpfoten  horizontale  Gänge  in  der  lockeren 
immerde,  bei  trockenem  Wetter  tiefere,  bei  feuchtem  mehr  oberflächliche 
id  wirft  von  Zeit  zu  Zeit  grosse  Erdhügel  auf.  So  arbeitend  sucht  er 
nsig  nach  Würmern  und  Insectenlarven ,  deren  er  bei  seiner  Staunens- 
erthen  Gefrässigkeit  grosse  Mengen  vertilgt^  und  wird  dadurch  zu  einem 
?r  nützlichsten  Thiere.  Einen  Theil  dieses  Nutzens  hebt  er  jedoch  selbst 
irch  seine  Wühlerei  wieder  auf,  indem  er  die  Pflanzenwurzeln  zerstört, 
SD  Wiesenboden  uneben  macht  und  das  Abmähen  erschwert.  Man  stellt 
m  daher  nach  meist  mit  Fallen.     Das  Weibchen  wirft  im  Sommer  4  bis 

nackte  und  blinde  Junge  in  einen  mit  Moos  und  Blättern  ausgefütterten 
essel  unter  einem  grösseren  Erdhaufen,  von  dem  mehrere  Fluchtröhren 
usgehen.  Bei  Ueberschwemmungen  zieht  sich  der  Maulwurf  an  höher  ge- 
tgene  Orte  zurück  oder  ersäuft,  lieber  seine  Gefrässigkeit  liegen  über- 
ischende  Beispiele  vor.  Einen  Frosch  oder  Sperling  verzehrt  er  größsten- 
idls  zu  einer  Mahlzeit  und  schon  nach  wenigen  Stunden  stellt  sich  der 
ppetit  wieder  ein.  Er  greift  die  zu  ihm  gesperrten  Thiere  mutbig  an, 
sisst  ihnen  den  Bauch  auf  und  frisst  zuerst  die  Eingeweide  heraus.  Dabei 
lafl  er  begierig  Wasser.  Auch  seines  Gleichen  verschont  er  nicht,  wenn 
)0  der  Hunger  quält,  den  er  nicht  länger  als  12  Stunden  ertragen  kann. 
dr  den  Winter  schleppt  er  Vorräthe  von  Regenwürmern  zusammen,  die 
r  in  Stücke  zerbeisst,  damit  sie  nicht  entfliehen.     Seine  völlig  verkürzten 

8)  Linnö.  svsl.  nal.  XII.  I.  73;  BufTon,  Bist.  nat.  VIII.  81.  Tf.  12—15;  Scbreber, 
äugelb.  III.  55».  Tf.  156;  Becbsteio.  Naturgesch.  Deutschi.  846;  de  la  Faille,  Bist. 
al.  Taupe  1770  (Uebersetzg.  1778);  Harlan,  Fauna  43;  Flourcus,  M^m.  Museum 
VII.  193;  Seger,  Miscell.  nat.  cur.  I.  2.114;  Borricbius,  Bartbol.  episl.  ceot  111.92; 
luralto,  excertt.  med.  1688.  536;  Bruce,  Lion.  Transact.  III.  5;  Breton,  Bullet,  soc 
»hilom.  1815.  97;  Jacobs,  Talpae  europ.  anatome.  Jenae  1816;  Blainville,  Ost^ogr. 
Qsecüfores;  Merkel,  Beilr.  z.  vergl.  Anat.  I.  132.  Tf.  7.  flg.  25—27;  Treviranus, 
eobacht.  Zoo).  Physiol.  I.  125.  Tf.  19.  flg.  113;  Cams,  ErläulgstfT.  1.;  Koch.  deTalp. 
urop.  Rönigsbg.  1826;  Giebel,  Odontogr.  16.  Tf.  5.  flg.  3.  —  Savi,  Mem.  sopra  le 
'aJpa  Pisa  1622  und  Bonaparte,  Fauna  ital.  (rennen  den  ilalieniscben  Maulwurf  als 
^  coeca  specifisch,  weil  dessen  kleine  Augen  von  einer  sehr  feinen  nacklen  Haut 
iberzogen,  doch  behauptet  Geoffroy  eine  sehr  feine  Spalte  darin  beobachtet  zo 
■abeo.  Die  Grösse  der  mittlem  Schneidezähne  variirt  auch  bei  der  gemeinen  Art 
ndividuell.  Da  andere  Differenzen  nicht  bestehen,  so  ist  die  Art  nicht  von  der 
{emeinen  zu  trennen.  Die  diluvialen  Beste  wurden  in  den  deutschen,  belgischen 
md  f^nzösischeo  Höhlen  gefunden  und  werden,  obwohl  sie  keine  beachtenswer- 
ten BgeDthümlichkeiten  bieten  als  f.  foMit  aufgeführt. 
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Beine  maoheo  ihn  imlahig  auf  ebeoea  Boden  m  laoCen  ood 

daher  leicht  ergreifen,  wenn   er  sich  nicht  sogleich  einwfiUao  luan.    la 

der  Schnelligkeit  des  Wühlens  aber  steht  er  keinem  anderen  WäU«  mäL 

T.  Wogura  Temm.  ^)  Der  japanische  Maulwurf  ist  etwas  kkincr  oni 
minder  kräftig  als  der  europäische,  hat  einen  längeren,  dtooereo,  efm- 
drischen  Rüssel  mit  kleinen  fast  vereinigten  Nasenlöchern  und« 
dünneren  Schwanz.  Der  kurze  ungemein  weiche  Pelz  ist^  am  Gnmde 
äusserlich  hraun,  an  den  Seiten  heller,  von  ehea  dieser  Farbe  md  4at 
Pfoten  und  der  nackte  Rössel.  Die  Jungen  haben  schon  dieselbe  FarW; 
Als  zofäUige  Abänderungen  kommen  ebenCalls  isabeUgelbe  nod 
vor.  Ein  auffallende^  Dnterchied  vom  europäischen  Maohrorf  liegt 
Zahl  der  unteren  Schneidezähne,  welche  constant  3  betraf 
7Vt"»  Schwanz  8"'. 

Auf  allen  japanischen  Inseln  häufig  und  ganz  nach  Art  des  nwrigp 
lebend. 

T,  minuta  Blainv.  ')  Der  allein  bekannte  Oberarm  dieser  Art  aas  te 
miocänen  Schichten  von  Sansans  ist  um  die  Hälfte  kleiner  oad  reliii 
schmäler  als  der  der  gemeinen  Art. 

Dimylus  Heyer. 

Die  noch  sehr  ungenügend  bekannte  Galluog  der  miocinea  Epoche  mi 
von  dem  Maulwurf  unlerschiedeo  durch  nur  ein  Kinnloch  im  Kiefer  md  im 
Besitz  nur  zweier  ächter  Backzähue.    Die  einzige  Art 

D.  paradoasui  Meyer  ^)  lagert  in  den  miocänen  Tertiürscbicblea  kB 
Weisenau. 

Crootrypus  Pom. 

Eine  ebenfialls  erst  höchst  dürftig  charaderisirte  Gattung  der  iotüoi 
Periode,  welche  im  Zahnsystem  mit  dem  gemeinen  Maulwurf  übereiozasüana 
scheint,  im  Bau  des  Oberarmes  dagegen  mit  Gondylura.  Die  sp&rbchefiCs^ 
reste  werden  an  zwei  Arten  vertbeilt 

G.  acutidens  Pom. ')  Ist  kleiner  als  unser  Maulwurf,  die  «oUr« 
Lückzähne  sehr  stark,  der  erste  und  zweite  einander  fast  gleich. 

C  atUiquus  Pom.^)  Mit  kleineren  Lückzähnen  im  Unterkiefiar,  ««■ 
denen  der  erste  sehr  verkleinert  ist,  und  mit  einander  gleichen,  bei  vari- 
ger  Art  ungleichen  Fortsätzen  an  der  Innenseite  des  Oberannes.  Voo  der 
Grösse  des  Maulwurfs.    In  den  miocänen  Süsswassermergeln  der  AovcrgM. 

Hyporyssus  Pom. 

Im  Zähnsystem  gleicht  diese  miocSne  Gattung  der  vorigen  bis  m(  if 
dem  zweiten  Lückzahne  gleiche  Grösse  des  Eckzahnes  und  die  Anweseabdi 

0)  Terominck,  FauD.  japon.  19.  Ib.  4.  fig.  1 — 5. 

1)  BlaiDville,  Oslöogr.  Insectivores  97.  tb.  71.  ^  Auch  in  den  miocioao  Sckid* 
ten  voD  Weisenau  kommen  Arroknochen  von  der  halben  Grösse  der  lebeadca  Irt 
und  Kiefer  von  nur  etwas  geringerer  Grösse  als  die  der  lebenden.  Sie 
einer  7*.  brackychir  v.  Meyer.  Jahrb.  f.  Miner.  1846.  473.  lugeschriebea, 
aber  mit  der  französischen  identisch  zu  sein. 

2)  V.  Meyer,  Jahrb.  f.  Mineral.  1846.  473. 

3)  Poroel,  Biblioth.  univers.  G^öve  184a  U.  160. 

4)  Pomel.  Biblioth.  univers.  Gönöve  184a  IX.  160;  Ts^is  eeüfM  und  T.  ^ 
dmuoä  BlainviUe,  Osl4ogr.  hisactivorea  97.  tb,  iL 
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nur  3  Schneidezfthoen,  deren  äusserer  eckzahoeitig,  deren  mittlere  küner 
ScMösselbeki   und  Oberarm   dagegen  gleichen   der  Gattung  Scalops. 
er  nur 

H.  teOtäis  Poffl.  *)  aus  den  miocänen  Scbicbten  von  Sansans,  etwas 
ler  als  der  Maulwurf. 

Palaeospalax  Ow. 

Der  einz^  bekannte  Unterkiefier  dieser  Gattung  ist  maulwurßhnlich  und 
3  gleiche  plumpe  LückzShne  und  an  den  3  ebenfalls  gleichen  hinteren 
Lzdhnen  in  der  äusseren  Rinne  einen  ideinen  basalen  Höcker. 

P.  magnus  Ow.  ^)  Der  Unterkiefer  wurde  in  einem  wahrscheinlich 
rialen  Torflager  bei  Ostend  in  Norfolk  entdeckt  und  deutet  auf  ein  Tbier 
IS  grösser  als  der  Maulwurf. 

Scalops  Desm. 

Die  Wassermulle  gleichen  in  ihrem  Körperbau  ganz  dem  typischen  Mull, 
durch  die  zugespitzte  Sorex-ännliche  Schnauze  sich  unterscheidend,  das 
iss  dagegen  weicht  wesentlich  ab  und  ähnelt  vieknehr  Condyhira.  Der 
)  obere  Zahn  ist  nämlich  ein  sehr  grosser  Schneidezahn,  der  zweite  viel 
ler,  zweizackig,  der  dritte  wieder  gross  und  einfach,  der  vierte  diesem 
kh,  die  folgenden  3  sind  dreizackige  Luckzähne  und  die  letzten  3  ächte 
le  Backzabne  mit  je  4  äusseren  und  2  inneren  spitzen  Zacken.  Im  Unter- 
er verkomroert  der  erste  Schneidezahn  und  der  zweite  gleicht  dem  grossen 
"en,  dann  folgt  eine  den  dritten  oberen  entsprechende  Lödke,  dieSLuck- 
le  skid  eiofeche,  die  3  ächten  Backzähne  doppelt  dreiseitige  Prismen  mit 
rfen  Zacken. 

Die  einzige  sicher  bekannte  Art  ist 
Sc.  aqwUieus  Wagn.  ^)    Die  nackte  verdünnte  Schnauze  des  Wasser^ 

5)  Romel,  EibRoth.  tmivers.  G^o^ve  1848.  IX.  161.  —  Derselbe  grfindet  a.  a. 
Qf  tiflien  eiDzigeD  Oberarm  aus  unbekannten  Tertiärschichten  noch  eine  eigen- 
olicbe  Gattung  und  Art  Galeotpaiax  mifgaloides.  Der  Knochen  ist  schlank  wie 
Mygale,  aber  flach,  nicht  gekrümmt  und  oben  mit  dem  Schlüsselbein  gelen- 
1  wie  bei  deo)  Maulwurf. 

6)  Owen,  brit.  foss.  Mammal.  25.  Tf.  12.  13. 

7)  A.  Wagner,  Schreb.  Säageth.  l\,  104;  Blainville,  Ostäogr.  Insectivores ;  Owen, 
niogr.   Ib.   110;    Giebel«   Odootogr.    16.   Tf.  5.  fig.  2;   Sorex  aqttatiau  Linoö, 

nat  XII.  I.  74;  Scbreber,  Säugeth.  III.  566.  Tf.  158:  Scalops  cwMdenns  Desma- 
.  Mamma].  155;  Richardson,  Fauna  1.9;  Godman,  nat.  bist.  1.84.  tb.  5.  fig.3.— 
Amerikaner  unterscheiden  mehre  Arten,  doch  reichen  die  mitgetheilten  Dfag- 
en  nicht  zur  Begründung  der  Selbständigkeit  hin.  Bei  Harlans  Sc»  pens^lpamca 
pa  33  berühren  sich  die  Backzähne  und  haben  schwach  gezähnelte  Kronen,  oben 
in  jeder  Reihe,  unten  10.    Bachmanns  Sc.  Toumsendi  Journ.  acad.  Philad.  1839. 

I.  am  Felsengebirge  soll  ebenfalls  im  Zahnbau  verschieden  sein  und  hat  vom 
n  der  Unterseile  entlang  bis  zum  Schwänze  eine  weisse  Linie ,  im  Gesicht  einen 
nen  Streit  Desselben  8e.  Breweri  am  Ohio  ist  oben  schwarz,  unten  bräuDlieb« 
oialpfotig,  flachschwänzig,  mit  seitens Idnd igen  Nasenlöchern;  Sc.  argeniatui  io 
ico  and  Texas  hat  schwarzblau  und  weiss  geringelte,  braunspilzige  Haare, 
sslich  und  lichlbraun  geringelte  am  Bauche,  daner  oben  silbergrau,  unten  blei- 
)eii.  die  Nasenldcher  auf  der  Oberseite  der  Schnauze;  Sc.  laOmamu  von  ebenda 
[t  eisen  längeren  lockeren,  matt  dnnkelbraungrauen  Pelz,  mit  nacktem  Schwänze 
>  sehr  grossen  Pfoten;  Sc.  aeneut  Cassin,  Proceed.  acad.  Philad.  1852.  VI.  299 
Q  Oregon  ist  kleiner  und  durch  schwarze  Krallen  ausgezeichnet.  —  Als  völlig 
Itotbtr  mag  hier  Her  maalwvrfsMuilicbe  Eckzahn  von  Illinois  erwahit  werden, 
velchen  Leconte  sein  Anomodon  Snifdsri  Sillim.  americ.  journ.  1848L  V.  109  gründet 
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moÜB  ist  obmx  ihrer  ganzen,  unten  ihrer  halben  Länge  Dach  foa  mmt 
Furche  durchzogen,  die  Augen  sehr  klein  und  versteckt,  ihr  Spak 
weiter  als  ein  Menschenhaar  dick.  Die  Pfoten  gleichen  ganz  dem 
gemeinen  Maulwurfes  und  sind  oben  spärlich  mit  anliegeodeif  Hardm  h» 
kleidet,  der  Schwanz  kurz  behaart  Der  Pelz  ist  bräuiihctischwan,  m 
Grunde  graulichschwarz,  im  Gesicht  mit  kastanienbraunem  Auflage 
Schwänze  und  auf  den  Pfoten  weiss.  Es  gibt  auch  beUbraooe,  rftlU^ 
und  silberglänzende  Abänderungen.     Körperlänge  7Vs''*  Schwanz  1^^' 

Bewohnt  Nordamerika  in  weiter  Verbreitung  und  lebt  io  der  NaJie  4i 
Gewässer  nach  Art  unseres  Maulwurfs. 

Spalacotherium  Ow. 

Lange  vor  Beginn  der  tertiären  Periode,  schon  wäfazeod  der 
Juraepoche  waren  die  Insecten  fressenden  Raublhiere  durch  eine  Gattm  di 
Talpinen  vertreten^  welche  im  Gebiss  entschiedene  Aehnlicfakeit  mk  Chrja 
chloris  hat,  im  Uebrigen  sich  den  Soricinen  etwas  nähert  Der  GitakA 
ast  ist  sehr  schlank  und  niedrig,  die  scharf  dreikanligeo  Zahnkrooea 
eine  schwache  Basal wulst,  einen  schar&pitzigen  Hauptzackeo,  tot  and 
demselben,  nach  innen  geruckt  einen  dünneren  scbarfeo  Kebenzackai;  im 
kurze  Wurzel  ist  zweiästig.  Die  vier  letzten  Zähne  nehmen  an  Grösse 
ab,  der  Schneidezahn  ist  sehr  klein,  dick  und  stumpf  kegeUoniHg,  dvU 
zahn  viel  grösser,  schwach  gekrümmt,  comprimirt  kegeUdnoig  und 
spitzig,  schon  die  beiden  ersten  Lückzähne  sind  zweiwurzUg  uod  mä  tt 
Nebenzacken  versehen^  der  siebente  Backzahn  der  ^grösste. 

Sp,  tricuspidens  Ow.  ^     Die  zolllangen  Unterkieferäste  wordeo  ia  M 
Insectenreichen  Purbeckschichten  der  Durdiestone -Bai  entdeckt 

Urotrichus  Temm. 

Diese  Galtung  vermittelt  die  Talpinen  mit  den  Soricinen»  iodeoii  m  k 
walzenförmigen  Körper,  den  kurzen  Schwanz,  die  allein  freien  Marken  FUi 
<iie  mangelnden  Ohren  und  Augen  und  den  nackten  Rüssel  mit  äem 
wurf ,  die  Länge  und  Feinheit  der  Schnauze  aber  und  noch  mefar  das 
mit  den  Spitzmäusen  gemein  hat.  Die  Vorderpfoten  haben  5  starke  fidl 
klauen,  sind  jedoch  minder  breit  als  bei  dem  Maulwurf,  die  ~ 
ähneln  mehr  denen  der  Spitzmäuse«  Der  schlanke  Kopf  läuft  in 
nackten,  aus  zwei  verschmolzenen  Cyliodem  gebildeten  Rüssel  ans, 
Spitze  seillich  die  Nasenlöcher  liegen,  welche  oval  spatteoform^  sind 
durch  randliche  Wülste  beliebig  geöffnet  und  geschlossen  werden 
Der  dicke  schuppige  Schwanz  ist  mit  langen  bu^higen  Haaren  beUeidet,  # 
Pelz  überall  dicht,  fein  und  weich. 

In  der  oberen  Zahnreihe  findet  sich  nur  ein  sehr  grosser»  stui 
kantiger,  gerader  Schneidezahn,  hinter  demselben  ein  kurz  kegeUonn^  Ec^l 
zahn,  dann  4  kleine,  alimählig  an  Grösse  zunehmende  Lückzähne,  Ae  4| 
ächten  Backzähne  haben  je  2  äussere  und  einen  inneren  Zacken,  im  ^flli^ 
kiefer  ist  ebenfalls  jederseits  nur  ein  sehr  grosser  spitzkegelförmiger  Schnfidfnte 
vorhanden,  kein  Eckzahn,  drei  kleine  gleiche  und  ein  vierte  doppelt  gröar 
rer  Lückzahn  und  3  ächte  scharfzackige  Backzähne.   Der  Schadet  ualcnckä* 

8)  Owen.  QuarterL  joura.  gM.  1854.  X.  426.  c  figg.;  Zeitschr.  L  ges.  Btsm^ 
^iat.  1854.  IV.  405. 
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durch  die  markirle  Scbeitelleiste  uod  den  dünnen  Scbnauzentb^  von  dem 
Maulwurfes.  Die  kräftigen  Wirbel  tragen  mit  Ausnahme  des  Epistropheus 
wenig  entwickelte  Fortsätze.  Das  Schulterblatt  ist  sehr  lang,  schmal 
^itig,  mit  hoher  Gräte,  das  Schlüsselbein  sehr  lang  und  stark,  der  Ober- 
lang und  slark»  breiler  als  bei  der  Spitzmaus,  der  Unterarmknochen 
wurfsähnlich,  flach  und  schwach,  die  Hand  ganz  wie  beiTalpa,  aber  ohne 
seiUiclien  Sichelknochen  am  Carpus,  das  Becken  und  der  sehr  kurze 
schenke!  wie  bei  dem  Maulwurf,  die  Tibia  dagegen  viel  länger,  derFuss 
eckt- 

Die  einzige  Art  bewohnt  die  gebbgigen  Gegenden  Japans. 
7.  tcUpoides  Temm.  ^)  Der  Himisu  der  Japanesen  erreicht  nur  3%^^ 
;e  und  sein  Schwanz  l'^  Rüssel  und  Pfoten  sind  bräunlich  fleischfarben 
sehr  spärlichen  Härchen  besetzt,  der  Pelz  tief  dunkelbraun,  am  Grunde 
irärzHch,  an  der  Unterseite  bisweilen  etwas  blasser,  bei  jungen  Exem- 
m  oben  heflbraun,  unten  bläulichbraun.  Er  gräbt  horizontale  Gänge 
r  der  Erde  ohne  Högel  aufzuwerfen ,  hält  sich  jedoch  nur  in  gebirgigen 
;nden  auf,  nicht  in  ebenen  wie  der  Maulwurf. 

Vleranddreiasigste  FamiUe.    Sorioinae. 

Diese  umfangsreichste  Familie  der  Insectivoren  begreift  die  typischen  Re- 
stanten derlnsectenfrcsser,  von  vorigen  durch  normale  Fussbildung,  von 
folgenden  durch  ihr  weiches  Haarkleid  unterschieden,  überhaupt  von  sehr 
iger  und  geringster  Säugelhiergrösse,  mit  russelßrmiger  Schnauze,  frei 
baren  Augen  und  Ohrmuscheln,  funficehigen  Füssen  und  langen  Schwänze. 

Der  Schädel  ist  im  Schnauzentheile  gestreckt,  hinten  breit,  die  Jochbögen 
eilen  fehlend,  die  Pauken  stark  aufgetrieben  oder  unvollständig,  der  Gaumen 
jilen  durchbrochen.  12  bis  14  Rippenpaare,  6  bis  8  rippenlose  Wirbel, 
s  5  Kreuz-,  14  bis  28  Schwanzwirbel,  der  Oberarm  ftieist  mit  unterer 
;ke.  ünlerarmknochen  getrennt  oder  verwachsen,  Fibula  stets  verwachsen^ 
üsselbeine  dünn,  Schambeinfuge  geschlossen.  2  bis  3  Schneidezahne  in 
r  Reihe,  oft  gekerbt,  keine  wahren  Eckzähne,  3  bis  5  Lück-  und  3  bis 
chle  4-  oder  5 zackige  Backzähne.  Der  Hagen  einfach,  der  Blinddarm 
nd  oder  sehr  gross,  die  Ruthe  lang,  einige  mit  Zitzen  auch  am  Halse, 
itbumliche  Drüsen  an  den  Rumpfesseiten  oder  an  der  Schwanzwurzcl. 

Die  Galtungen  erschienen  schon  während  der  miocänen  Epoche  und  ver- 
ten  sich  gegenwärtig  über  die  alte  Welt ,  nur  eine  auch  über  Nordamerika. 
sind  theils  sehr  bissige  und  gefrässige^  theils  sehr  sanfte  und  milde 
trchen.  Ihre  Nahrung  besteht  in  Insecten,  Würmern  und  Mollusken.  Sie 
•n  sich  im  oder  in  der  Nähe  des  Wassers,  einige  auch  in  offenen  Ebenen, 
[igen  und  sleim'gen  Gegenden  auf,  jene  in  Erdlöcbern,  diese  in  Felsen- 
n  and  unter  Steinen  wohnend. 

Sorex  Cuv. 

Die  Spitzmäuse  haben  in  ihrer  äusseren  Erscheinung  die  grösste  Aehnlich- 
mit  den  Mäusen,  aber  schon  die  breiten  kurzen  oft  versteckten  Ohren, 
lange  Rüssel  und  der  kürzere  dichter  behaarte  Schwanz  unterscheidet  sie. 
kurzer  weicher  Pelz  ist  am  Grunde  grau,  auf  dem  Rücken  grau,  schwärz* 

9)  Temminck,  Fauna  Japon.  22.  tb.  4.  fig.  6-^11. 
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lidi,  bräunlicb;  rölhlidi,  am  Bauche  heller  oder  weiss.  Der  SdiiM  iilgB- 
streckt,  schmal,  mit  schwacher  Leiste  längs  der  Mitte  der  Süib-  nnd«SckM- 
beine;  die  Lambdaleisten  bisweilen  stark  entwickelt,  das  Jochbao  fikai 
die  Pauke  unten  geöfibet,  das  Schläfenbein  mit  eigenthümlicben  Fofti^  Sr 
das  ünterkiefeiigelenk,  dieses  auch  am  Unterkiefer  mit  einem  corre^toadra- 
den  Fortsatz,  an  der  Innenseite  des  Kroiifortsatzes  eine  tiefe  drebeilige  Gn^. 
Das  Schulterblatt  Bchmal  mit  sehr  hoher  Gräte,  der  Oberarm  mit  Bncke  k\ 
den  Nervus  medianus,  die  EUe  stärker  als  die  Speiche,  der  Oberscfaeokd 
kl^em  dritten  Trochanter,  die  Fibula  schon  in  der  Mitte  der  Tiä 
wachsen.  13  bis  14  rippentragende,  5  bis  6  rippenlose,  3  bis  5  Kno-  mt 
14  bis  19  SdiwanzwirbeL 

Im  Gebiss  fidlen  sogleich  die  sehr  starke  Sdineidezäfane  auf,  tq&  doK 
besonders  die  oberen  hakig,  mit  besonderem  Ansatz  versehen  sind.  Bnit- 
zahl  schwankt  Eckzähne  fehlen  und  eng  an  die  Schneidezähne  schfi 
sich  gleich  die  Luckzähne  an.  Jene  zu  1  bis  3  jederseits  vorhauko, 
oben  durch  eine  Lücke  von  einander  getrennt,  imten  schief  nach  vom  p- 
neigt  Lückzähne  zählt  jede  obere  Reihe  3  bis  5,  an  Grdsse  ab-  iMkr» 
nehmend,  einfach  und  klein,  eckzahnähnlich ,  scharC^'lzig.  Oben  ibigal 
ächte  Backzähne,  deren  erster  aussen  dreizackig;  innen  mit  einem  Abbük  w^ 
sehen  ist,  die  beiden  folgenden  grössten  vierseitig,  breiter  als  hqg, 
mit  zwei  schmalen  dreiseitigen  Prismen,  innen  mit  einem  gekerbten . 
der  leUte  klein,  verkununert  Ton  den  dicken  untern  Luckzäbneo  istdernüi 
grosser  als  der  erste,  beide  mit  Vorderaacken  versehen,  die  3  äcfamBiA' 
Zähne  an  Grösse  abnehmend  und  zwar  die  beiden  ersten  fünfiLackig,  deikMi 
vierzackig.  Der  Magen  hat  bald  einen  kurzen,  bald  sebr  gestreckten Hter 
tbml,  der  Blinddarm  fehlt,  die  Leber  ist  funflappig  mit  GaUeoblaae 
die  rechte  Lunge  vier-,  die  linke  einlappig.  Die  Boden  und 
zur  Brunstzeit  sehr  angeschwollen,  liegen  in  der  Bauchhöhle,  die 
männlichen  Genitalien  nur  durch  die  Anwesenheit  der  Rathe  von  deri^ 
liehen  unterschieden,  der  Uterus  zweihömig,  das  Weibeben  mit  6  hi  II 
Zitzen  am  Bauche.  Die  Augen  sind  noch  verkümmert  me  bei  dem  MaMl 
der  Sehnerv,  die  bew^enden  Muskeln  und  deren  Nerven  feUeo,  deriif' 
apfel  ist  auf  einen  kleinen  schwarzen  Punct  reducirt  Die  Ohmn^iU  ä^ 
gegen  ist  deutlich  ausgebildet,  innen  mit  zwei  zum  Yerschliessen  der  G(H^ 
öfbung  dienenden  Läppchen  versehen,  die  Muschel  selbst  eioroUbac.  b 
eigentbumUcher  Drüsenapparat  liegt  an  den  Rumpfiasaeiten  den  TordoUtf 
genäht,  bei  dem  Männciien  während  der  Brunstzeit  sehr  stark  eotvkUl 
bei  Weibchen  und  Jui%en  sehr  schwach  od^  fehlend,  äusserbch  dorch  ■* 
Wulst  bemerkbar.  Die  Drüse  selbst  unter  der  Haut  getegoa,  aas  «i* 
elliptischen  Kerne  und  vielen  kleinen  Drüsenpunoten  bestebeod. 

Die  Spitzmäuse  sind  über  die  ganze  alte  Weit  und  fiordamedti  «- 
breitet.  Sie  sind  nächtliche,  unterirdisch  lebende  Tbiere,  die  sich  in  mim 
Boden  selbst  Wohnungen  ^mhlen,  in  hartem  aber  MäusdOcber  und  W- 
wurfsgänge  beziehen.  Trotz  ihrer  sehr  geringen  Grösse  sind  sie  sehr  n^* 
gierig  und  kühn,  um  ihre  grosse  Gefrässigkeit  zu  stilleD.  Meist  tmmm 
Insecten  und  Wärmer,  bewältigen  aber  auch  kleine  Wirbeithiere  Hod  ta* 
selbst  grössere  an.  Winterschlaf  halten  sie  nicht  Die  Juogen  wcfdeo  «^ 
und  bind  geboren.  In  früheren  Scböp&ngq^enoden  erscbeioeD  m  iBBOt  0 
einigen  Arten  in  der  miocänen  Epoche  und  gehen  ohne  au(&Ilende  Am- 
differenzen  durch  die  Diluvialepocbe  in  die  Gegenwart  über. 
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Die  lahlracheo  Arten  lassen  eich  nach  Zahl  und  BeschaffenfaeR  der  Zähne 
I  dnigen  lusseren  Characteren  in  mehre  Gruppen  ordnen,  die  indess  keine 
leriscbe  Bedeutung  haben. 

.  Crosfcpus,    Mit  4  obern  Lückzäbnen;  die  unlerD  Schneidezähne  miMngekerbteF» 
gefärbter  Spitze;  die  Füsse  mit  Scbwimmbaarcn. 

S.  fodiens  Fall  ^)  Die  gemeine  Wasgerspitzmaus  hat  einen  gestreckten 
pf  mit  dünner  Schnauze,  zahlreichen  Schnurren  auch  auf  den  Backen 
1  über  den  Augen  und  rundliche,  kahle,  unter  dem  Pelze  versteckte 
reo.  Die  Sohlen  und  Zehen  sind  beiderseits  mit  straffen  weissen  Schwimm«- 
rstea  besetzt,  die  Beine  ziemlich  lang,  der  Schwanz  kürzer  als  der,  Körper, 
der  Wurzel  vierkantig,  am  Ende  comprimirt,  an  der  Unterseite  mit  einer 
3gsfurche  versehen,  die  mit  dichteren,  an  Länge  zufiebmepden ,  am 
de  einen  Pinsel  bildenden  Haaren  besetzt  ist,  im  Uebrigen  ist  der 
bwaoz  spärlich  und  fein  behaart,  so  dass  seine  Schuppen  deutlich  sieht- 
r  sind.  Das  Colorit  ist  auf  der  Oberseite  glänzend  schwarz  meist  ins 
iunliche  spielend,  unten  weiss  oder  weissgrau,  an  der  Kehle  ins  gelb- 
lie  ziehend,  bisweilen  an  der  Brust  und  am  Schwänze  ein  schwärzlicher 
tck,  hinter  dem  Auge  ein  kleiner  weisser  Fleck,  Die  unteren  Sehneide- 
me  sind  ganz-  und  scharfrandig  und  von  den  4  oberen  Lückzähnen  die 
»teil  3  fast  gleich,  der  vierte  sehr  klein.  13  rippentragende,  6  rippeo- 
le,  3  Kreuz-  und  19  Sohwanzwirbel.    Körperlänge  3^'  4"',  der  Schwanz 

Die  Heimat  erstreckt  sich  über  den  grössten  Tbeil  Europas,  durch 
Qz  Sibirien  und  in  Nerdamerika  von  der  Uudsonsbay  bis  zum  Felsen- 
birge,  fossil  in  der  sardioischen  Knochenbreccie,  in  den  dilovialf  n  Spalten 
i  Paris  und  in  dem  Süsswassergebilde  bei  Norfolk.  Ihren  Wohnort  wählt 
i  Wasserspitznmus  an  Teichen,  Bächen  und  Quellen,  wo  sie  am  Tage 
ihreoi  Loche  sich  versleckt  hält,  aber  Morgens  und  Abends  schwimmend 
cfa  Wasserinsecten,  Würmern,  Krebsen  und  kleinen  Fischen  jagt  und 
ibsi  grossen  Karpfen  Gehirn  und  Augen  ausfrisst. 

1)  Scbreber,  Säugeth.  571.  Tf.  161;  Bechstein,  Naturgesch.  1.394;  Buffon,  Bist. 
U  Vill.  64.  tb.  II;  naubenton,  Möm.  acad.  1756.  211.  tb.  5.  Sg.  2;  Selys  Ung- 
amps,  Micromammal.  24;  S.  Daubentoni  t.v\\ehtu,  syst.  MammaJ.  124;  Geoffroy, 
n.  d.  mus.  XVII.  176;  S.  hydrophiitu  Pallas,  Zoogr.  I.  130;  5.  carinatus  u.  5.  con- 
Utmt  Hermann,  Observat.  46;  S.  amphiinus,  S.  nataru,  S.  itagnaiiiis,  S,  rivalis 
»hm,  Ornis  II.  25.  3a  44.  47;  Okens  Isis  1830.  1128;  Crossopus  fediens,  Cr.siagna- 
f,  Cr.  museului,  Cr.  psilurus  Wagler,  Isis  1832.  54.  275;  S.  fUgripes  Melchior, 
Dske  Palt.  68;  Natbusius,  Wiegen.  Arch.  Il.a  77;  Amphisorex  Pemumti  u.  Crossopus 
ukemi^m  Gray,  Proceed.  zool.  soc.  V.  125.  126;  AmphUorex  Lirmeana  Gray,  Ann. 
lg.  Bat  bist.  II.  287;  Hydrosarew  ^rinatus  Duvernoy,  Möm.  Slrassb.  II.  3.  suppl. 
U.  I.  17;  S.  Hermamd  Duvernoy,  1.  c.  U.a  23.  tb.  1.  fig.  1;  ll.c  suppl.  4;  Magaz. 
Ol.  1842.  tb.  51.  —  Die  Fossilreste  erwähnt  Cuvier  aus  den  sardinischen  Knochen- 
eccien.  Desnoyers  aus  den  Spalten  und  Breccien  um  Paris,  Owen  aus  den  Süss- 
ksserschichteo  von  Norfolk.  Als  blosse  Spielart  der  S.  fodiens  ist  zu  betrachten 
ct/MiKf  So^erby,  brit.  Mise.  1806.  tb.  49.  (=  S.  remifer,  S  collaris,  S.  Hneami 
loffroy,  Mäffl.  d.  Mus.  XVII.  181 ;  Amphisorex  ciliatus  Gray,  Proceed.  zool.  soc.  V. 
5.)  Sie  bat  bisweilen  einen  weissen  Fleck  an  den  Ohren,  eine  graulichschwarze 
iterseke,  an  der  Brust  uud  Mitte  des  Unterleibes  einen  gelblichen  Anflug.  Das 
irdamerikanische  Vorkommen  wird  von  Bicbardson,  Fauna  bor.  americ.  5  als  spe- 
Sscb  eigentbünriich  geschieden,  obwohl  die  Beschreibung  keine  Artdifferenzen  an- 
hrt;  S»  paiuitru  hat  ebenfalls  verkürzte Ohri^us.chein,  ^vfißn  schwach  vierkantigen 
-hwanz  mit  kleij^em  Pinsel»  Sicbwiminhaar  an  den  Füssen»  oben  schwarte»  uutee 
cbgraue  Färbung,  kurz  sie  gleicht  der  europäischen. 
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2.  AmpkUorex.    Mit  5  obern  Lückzäbneo ;  die  aotern  Scboeidexaho«  mit  gtkatUr 
Schneide  und  gefärbter  Spitze;  Iteine  SchwimiDbaare,  kein  ScfawtnipiMd. 

S.  vulgaris  L.  ^)  Die  gemeine  Spitzmaus,  durch  die  eben  augdafarica 
Grappencharactere  von  der  vorigen  Art  unterschieden,  Tariirt  mehrück 
Allgemeine  Cbaractere  sind  noch  die  etwas  aus  dem  Pelze  berrorraicida 
Obren,  die  sebr  kurzen  Härcben  an  den  Pfoten,  der  fast  gleich  dicke,  &ki 
mit  sebr  kurzen  feinen  Härcben  bekleidete  Schwanz.  Das  ColorH  ist  oba 
schön  rotbbraun  durch  dunkelkastanienbraun  bis  glänzend  schwarz,  an  4« 
Seiten  stets  lichtet  bräunlich,  unten  graulichweiss  mit  bräunlicheaAiiflafc: 
die  Lippen  weisslicb,  die  langen  Schnurren  schwärzlich,  die  Pfoten  brauAk 
der  Schwanz  oben  dunkelbraun,  unten  bräunlicbgelb.  14  rippentrageodt 
6  rippenlose,  3  Kreuz*  und  17  Schwanzwirbel.  Körpertange  2Vt*i  ^ 
Schwanz  1''  8'". 

Gemein  in  Europa  vom  nördlichen  Italien  bis  nach  Schweden 
Sie  hält  sich  zwischen  Steinen,  in  Mauselöchern  und  in  Gebäuden  aof 
nährt  sich  von  Insecten  und  Würmern. 

S.  alpinas  Schz. ')  Die  Alpenspitzmaus  unterscheidet  sich  Tofl 
gen  Arten  durch  den  längeren,  deuUich  vierkantigen  Schwanz  nvC  kamt 
Haaren  an  beiden  unteren  Kanten,  die  völlig  in  dem  sehr  feinoi,  wetefeik 
langen  filzigen  Pelze  versteckten  Ohren  und  die  sehr  fein  and  kon  be- 
haarten Füsse.  Die  Färbung  ist  dunkel  schieferfarhen ,  unten  Uc^t«  jk 
oben,  an  den  Pfoten  weissgelblich ,  die  Schnurren  weisslicb.  DteSdMieide- 
Zähne  sind  weiss  mit  orangenfarbener  Spitze.  Körperlänge  fast  3".  Scfcva&x 
etwas  tiber  2". 

Bewohnt  die  Ufer  der  Reuss  am  Gotthardt  besonders  das  UrseraU 
2n  5000  bis  6000  Fuss  Meereshöhe. 

S,  pygmaeus  Pall.  ^)  Die  Zwergspitzmaus  ist  sehr  klein,  sAmt^ 
gebaut,  mit  schmalem  gestreckten  Kopfe,  sehr  feinen  Rfissd,  \n^ 
Schnurren,  etwas  vorragenden  nackten  Ohren.  Die  Pfoten  sehr  klein,  ■< 
dünnen  Zehen,  der  Schwanz  sehr  lang,  rund,  an  der  Wurzel  eingeseMtt 
und  dann  verdickt,  überall  sebr  fein  und  dicht  behaart,  jedoch  so  da&  i« 
Ringel  deutlich  bleiben.  Das  Colorit  ist  dunkel  bräunlichgraa  mit  GM- 
Schimmer,  nach  unten  in  weissgrau  übergehend,  am  Kinn  weiss,  6k  Oknm 

2)  Linnö,  Mus.  Adolph.  10;  Natbusius,  Wiegm.  Arch.IV.a45;  A.Wagaer.  Sckrt- 
Sdugetb.  II.  56;  L,  araneus  Linnä,  Faun,  suecic  11.  24:  Nilsson,  illDinio.  fig.  It  9. 
S.  tetraganurui  Hermann,  lab.  affin.  79;  Observat.  48;  Schreber,  S^d^cÜl  BL  TL 
159.b;  Geoffroy,  Ann.  du  Mus.  XVIl.  177;  Selys  Longcbamps,  Micronm.  18;  S./k*ni 
S.  eremita,  S.  cmiaüarii  Bechstein,  Naturgesch.  III.  75o;  getr.  Abbild.  H.  22;  ^ 
cancinniu,  S.  rMnolophtu,  S.  meUmodon  Waglel^  Isis  1832.  54;  S.  toNüi»  ie&j«^ 
Ann.  nat.  bist.  II.  326;  Amphuorex  tetragonunu  Duvernoy,  Mem.  bist  oat  StrasiK^ 
IL  19.  tb.  1.  fiff.  2;  S.  castaneus,  S.  hibemicus  und  S.  nuiiau  Jenyns,  Ana.  ■*• 
nat.  bist.  I.  424.  VII.  263;  S.  comtrietus  Geoffroy  I.  c. 

3)  Schinz  bei  Fröbel  u.  Heer  Mittheil.;  europ.  Fauna  27;  v.  Tschodi  ia  öA«i» 
Weltall  1853.  Nr.  1.  5;  AmpHiorex  aljnnui  Duvernoy,  Möm.  bist  nat.  Strasdig^  lU 
suppl.  4.  . . 

4)  Pallas.  Zoogr.  I.  134.  tb.  10.  fig.  4;  Beise  II.  664;  Gloger,  no?.  acL  U^ 
Xlll.b  479.  tb.  25;  Nalhusius.  Wiegro.  Archiv  IV.a  46;-A.  Wagner.  Schrcb.  S»a#« 
H.  60;  Duvernoy.  magaz.  zool.  1842.  tb.  48;  L.  mkmitu  Linnö,  syst,  aat  MI-  ^  '* 
Schreber.  Sftugeth.  III.  578.  Tf.  161.b;  8.  exilü  Gmelin  bei  Linnö  I.  UbiLmmmm 
Geoffroy,  Ann.  d.  Mus.  XVII.  186;  5.  pumilio  Wagler.  Isis  1832.  54.  1218:  S 
fi^ns  Laxmann,  oov.  aa.  Petrop.  III.  285;  S.  jmmUut  NUssod,  Archiv  '  ~ 
Beilr.  I.  145. 
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ianlich  fleischfarben.   Wirbelzahlen  wie  bei  der  gemeinen  Art,  jedoch  nur 
Schwanzwirbel.     KOrperlänge  höchstens  2",  der  Schwanz  1''  3''', 
'  Im  nördlichen  Afrika,  Deutschland,  Russland  bis  Sibirien  hinein,  tiber- 
in der  Nähe  des  Wassers,  in  feuchten  Gebüschen,  unter  Baumwnrzeln 
tend. 

S.  talpoides  Gapp.  ^)  Durch  den  kurzen  Rüssel,  den  kegelförmigen 
Üitztheil  des  Kopfes,  die  breite  Nase,  die  sehr  kleinen,  von  einer  nackten 
ut  umgebenen  Augen ,  die  kurzen,  behaarten,  im  Pelze  versteckten  Ohren 
i  den  sehr  kurzen  runden,  beschuppten  und  behaarten  Schwanz,  von 
1  nächst  verwandten  Arten  verschieden.  Die  Yorderfösse  haben  starke 
allen  und  nur  an  der  Aussenseite  der  Mittelband  kurze  Wimpern.  Der 
Iz  ist  bläuUchgrau,  nur  die  Haarspitzen  braun,  die  Unterseite  heller,  die 
»ten  hellbraun.     Körperlänge  4'^  Schwanz  1". 

In  moorigen  Gegenden  Oberkanada*s. 

^.  Forsten  Richard.  ^)  Dieses  kleinste  amerikanische  Säugethier  gleicht 
serer  gemeinen  Spitzmaus  sehr,  hat  unter  dem  Pelze  versteckte  Ohren 
d  einen  vierkantigen,  in  der  Mitte  verdickten,  am  Ende  schwach  gepin- 
ten  Schwanz.  Die  Färbung  ist  auf  der  Oberseite  graulichbraun  oder 
Ikenbraun,  unten  schmutzig  gelblichbrauu,  auch  die  Pfoten  gelblichbraun, 
rperiänge  2"  3'",  der  Schwanz  1"  3"'. 

In  Nordamerika  von  der  Behringsstrasse  südlich  durch  die  Vereinigten 
laten. 

\.  Croddura,  Hit  3  bis  4  oberen  Lückzäboen,  uDgekerblen  und  uDgelärbten 
unteren  Scboeidezähnen ,  mit  einzelnen  längeren  strafferen  Haaren  am 
Schwanzende. 

a)  Mit  3  kleinen  Lückzähnen. 

5.  araneus  Schreb.  ^)  Die  gewimperte  Spitzmaus  hat  grössere  Obren 
»  alle  vorigen  und  einen  dicht  behaarten  Schwanz  mit  einzelnen  längeren 
stehenden  Haaren  wie  alle  Mitglieder  dieser  Gruppe.  Die  Färbung  ist 
bmutzigrostbraun ,  nach  unten  in  weisslichgrau  übergehend,  die  einzelnen 
ickenhaare  an  der  Wurzel  dunkelgrau,  an  der  Spitze  braun  bald  ins 
aoe  bald  ins  rothe  ziehend.     Der  Schwanz  von  der  Farbe  des  Rückens, 

5)  Gapper,  zool.  journ.  V.  202.  tb.  8;  S,  brevicauda  Say.  Long's  expedit.  I. 
4;  Corsira  talpoides  Gray.  Proceed.  zool.  soc.  V.  124;  5.  örachycaudus  Harlan, 
una  29.  —  DuveiDoy  erbebt  diese  Art  zum  Typus  der  Abtheilung  Brachysorex 
t  gefärbten  Zabnspitzen,  an  den  obem  Schneidezähnen  mit  nur  einem  Ansätze, 

den  untern  mit  2  bis  3  Zacken  und  mit  4  bis  5  Lückzähnen  und  fügt  noch 
Barlam  Magaz.  zool.  1842.  tb.  53  hinzu,  ohne  dieselbe  sicher  von  der  folgenden 
t  trennen  zu  können. 

6)  Ricbardson.  Zool.  journ.  III.  516;  Fauna  6;  Gapper,  Zool.  journ.  V.202.  tb.7; 
rHra  Forsten  Gray,  Proceed.  zool.  journ.  V.  124;  Otisorex  platyrrhims  Dekay. 
l.  bist.  New  York  I.  22.  —  SaVs  S.parvus'm  Long's  expedit.  1. 163  (=S.ÄwJÄÄrd- 
«  Bach  mann.  Journ.  Philad.)  unterscheidet  sich  nur  durch  den  kurzem  cylindri- 
hen  Schwanz,  Geoffroy's  5.  personatus  Guerin,  magaz.  zool.  1839.  tb.  14  durch 
e  scbwärzJichbraune  Schnauze. 

7j  Schreber,  Säugelh.  III.  573.  Tf.  160;  Hermann.  Üb.  affin.  79;  Bechstein.  ge- 
eiD.  Naturgescb.  I.  388;  Geoffroy,  Ann.  de  Mus.  XVÜ.  169;  Duvernoy,  Hörn,  bist 
it.  Slrassb.  ll.a  15.  Il.c  suppl.  2;  Daubenton,  Möm.  acad.  1756.  211.  tb.  5.  fig.  2; 
iffon.  Bist  nat.  VIII.  60.  tb.  10.  fig.  1 ;  Crocidura  moschata,  Cr,  mßfor.  Cr.  rufa,  Cr. 
^üogastra  Wagler.  Isis  1832.  54.  275.  1218;  Sorex  pachyurus  Küster.  Isis  1835.  76; 
oaäura  aranea  Selys  Longchamps,  Micromm.  34;  S.  inodorui  Sa  vi,  Cr.  Hedenborgi, 
'-  urieeus  Sundevall,  k.  vet.  acad.  Handl.  1842.  174. 


Digitized  by  VJiOOQlC 


902  Uoguiculiila.     Ferae  insecÜTorae. 

die  fein  und  kurz  behaarten  Pfoten  weissKofa«  die  Nägel  wie  gewiMW 
lichthomfarben.  13  rippentragende,  6  rippenlose,  3  Kreox-  md  fl 
Schwanzwirbel.     Körperlänge  gewöhnlich  3'',   der  Schwanz  IVs'*- 

yeii)reilet  sich  über  das  mittlere  tind  südliche  Bnropa  ood  etoen  TVd 
Nordafrikas.  Sie  hält  sich  in  Ställen  und  Scheunen ,  unter  Mist-  und  Sten- 
haufen  auf,  auch  am  Wasser  und  nährt  sich  vorzüglich  von  Inscdeo  oDi 
Abfillen.  Das  Weibchen  wirft  zweimal  im  Jahre  5  bis  6  Junge.  DBsry- 
reste  wurden  in  den  Lütticher  Höhlen,  bei  Paris  und  Norfolk  beobadMt 

S.  leucodon  Herm^*)  Die  grossen  Ohren  und  dichte  Behaanmg  iit 
Schwanzes  hat  diese  Art  mit  der  vorigen  gemein,  doch  erreicht  ihrScfavfli 
nicht  halbe  Körperiänge,  der  Rücken  ist  röthlichbraun  bis  rosssdiwan  bI 
bräunlichem  Schimmer,  die  Unterseite  scharf  abgeschnitten  weiss^  lörpcr- 
länge  3",  der  Schwanz  kaum  mehr  als  1''. 

In  Frankreich,  Deutschland  bis  nach  Russland  hinein, 
8.  etruscus  Sav.  ^)  Die  toskanische  Spitzmaus  hat  relativ  gröCKre 
Ohren  und  einen  längeren  und  dickeren  Schwanz  als  vorige.  Die  Fwlwm 
ist  hellbräunlich  oder  röthlichgrau,  nach  unten  hellgrau,  Rösselspitz«  mI 
Pfoten  fleischfarben,  letztere  mit  weisslichen  Härchen,  der  Schwanz  ohü 
bräunlich,  unten  lichter,  die  längeren  Haare  weisslich.  16  SchwanzwirM 
Körperlänge  IV«''.   der  Schwanz  1"  oder  etwas  kürzer. 

Bewohnt  das  mittelmeerische  Gebiet,  Toskana ,  die  Krimni,  Algier,  äe 
hält  sich  unter  Laub,  Baumwurzeln,  in  hohlen  Stämmen  und  Misttuafti 
auf,  wo  sie  Insecten  zur  Nahrung  findet. 

5.  cyaneus  Duv.  ')  Die  dünne  lange  Schnauze  endet  mit  einer  schwafm 
Muffel  und  trägt  zahlreiche  lange  Schnurren,  die  Ohren  sind  gn»«  wd 
nackt,  der  Schwanz  dünn,  sehr  lang,  das  Colorit  schieferblaugrao,  uM 
lichter,  Schädel  und  Gebiss  wie  bei  S.  araneus.  Körperiänge  3'i* 
Schwanz  2'K 

Am  Elephanten-Flusse  in  Südafrika. 
iS.  hirtus,  ^)  Die  fein  und  kurz  behaarten  Ohren  ragen  frei  m»  4m 
Pelze  hervor,  die  Nasenkuppe  ist  tief  gespalten,  die  Nasenlöcher  seillici  p- 
öfihet,  die  Haare  auf  dem  Rücken  des  Rüssels  eine  Börste  bildeod.  4ff 
Pelz  kurz«  etwas  rauh  anzufühlen,  der  Schwanz  an  der  Wurzel  sehr  M. 
dann  sich  allmählig  verdünnend,  die  Färbung  der  Oberseite  ziromettmix 
bei  dem  Männchen  heller  als  bei  dem  Weibchen,  an  den  Seiten  desBisMi^ 

8)  HermaDD,  tab.  affin.  79;  observat.  49;  Ziromennann,  geogr.  Gescb.  &  K: 
Schrcber.  Säugetb.  Hl.  159.d;  Duvernoy»  M^m.  bist.  Dat.  Stra:$sb.  Il.a  12:  liin 
2001.  1842.  tb.  39;  S.  GüldenstaedH  Pallas,  Zoogr.  ross.  1.  132.  tb.  9.  fig.  1;  <»o^ 
dura  leucodon  Wagler,  Isis  1832.  275. 

*  9)  Savi,  nuov.  giom.  de  letterati  I.  60.  tb.  5;  Oroädmrm  einuem  Wagicr.  ir 
1832.  275;  Natbusius,  Wiegm.  Arcbiv  IV.  45;  S.  suaveoUm  Pallas,  Zoogr.  L  tS 
Batbke,  M^m.  acad.  Pctersb.  III.  295.  —  filainville's  S.  pracUU  knu.  sc  iiat  1*^ 
X.  120  vom  Cap  wird  als  sehr  ähnlich,  mit  comprimirtem  Schwänze.  besecM 
oben  dunkel  kastauienbraun,  unten  graulich,  Schwanz  und  Pfoten  faeHbraoa.  n 
madagascariensis  Coquerel,  ibid.  IX.  193.  tb.  11,  bräunlichgrau,  obeo  dookler.  Okm 
gross,  Schwanz  dünn. 

1)  Duvernoy,  M^ro.  bist,  nat  Strassb.  Il.c  suppl.  2;  Magaz.  zool.  1842.  th.  A 
41.  —  A.  Wagners  S,  infumatus  Schreb.  Säugeth.  il.  76  vom  Cap  ist  obea  gtiaxA 
rostbraun,  an  den  Seiten  grau,  am  Bauche  weisslich,  der  Schwanz  dünn  ond  ^k^ 
kantig.  Geoffroy's  S.  viarims  Zool.  Bölanger  127  vom  Senegal  ist  oben  graaic^nt^ 
anten  lichtgrau,  der  Schwanz  anfangs  comprimirt,  dann  cvlindrisch. 

2)  Crocidura  hirta  Peters,  Säugeth.  Mossamb.  7a  11  lä  fig.  X 
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mxm  Aage  eio  dunkler  Streif,  die  Schnurren  braun  mit  weisser  Spitze, 
■anze  Unterseite  gelblichgrau,  die  Pfoten  weiss  mit  bräunlichem  Schim«- 
f  Nasenkuppe  schwarzbraun,  Nägel  schmutzigweiss.  Körperlänge  3'^ 
bnz  2''. 

Der  erste  obere  Schneidezahn  ist  breit  und  comprimirt,   hinten  mit 

i  ungleichen  Zacken  versehen,  der  zweite  breitspitzig,  der  dritte  ebeoso, 

[nur  halb  so  gross,  der  erste  Lückzahn  von  derselben  Grösse  und  6e- 

1«  der  zweite  viel  grösser  an  der  Kronenbasis   unregelmässig  viereckig, 

i  aussen   mit  breiter  dreizackiger  Schneide,    der  dritte    mit  vorderem 

^n  und  hinterem  grossen  V,   dessen  5  Zacken  scharf  und  hoch  sind, 

folgende  Backzahn  kleiner,  mit  3  äusseren,  2  mittleren  Zacken  und  2 

Iren  Höckern,    der   letzte    dreiseitig,    fünfhöckerig.     Der    erste    untere 

neidezahn  sehr  lang,  einfach,  glatt,  ohne  Nebenzacken,  der  zweite  kaum 

so  lang,  länglich  vierseitig,  der  dritte  dem   zweiten   oberen  Schneide- 

ne  gleich,  die  beiden  folgenden  Backzähne  schmäler  als  die  entsprechen- 

oberen,   fünfzackig,   der  nächstfolgende  der  grössere,  der  letzte  vier- 

kerig.     Die  Wirbelzahl  variabel;   t4  rippentragende,  5  oder  6  rippen- 

ii  4  K/euz-  und  18  oder  19  Schwanzwirbel.    Die  Zunge  mit  sehr  feinen 

kwärts   gerichteten   stachligen  Papillen   besetzt,   an    der  Basis  jederseits 

einer  grossen  wallförmigen  Warze,  der  18'''  lange  Magen  mit  tiefem 

idsack,  der  Darm  einfach,  SVa"  I^^^g«  <^>o  Leber  fünf-  bis  sechslappig, 

bimförmiger  Gallenblase,  die  Milz  sehr  gross,   Pancreas  aus  2  langen 

>pen  gebildet,  die  Nieren  bohnenförmig,  einfach,  die  Hoden  in  derBauch- 

üe  gelegen,  das  Vas  deferens  vor  seinem  Ende  drüsig  verdickt,  die  rechte 

Ige  drei-,  die  linke  zweilappig. 

In  Mossambique. 

S.  iacralis. ')  Mit  kürzeren,  innen  mehr  behaarten  Ohren  als  vorige, 
t  weicherem  Pelz,  oben  blass  bräunlichgelb,  zimmetfarben,  auf  dem 
euze  mit  dunkelbraunem  Fleck,  an  der  Unterseite  weissgrau,  die  Pfoten 
D  weiss,  das  Haar  am  Grunde  schiefergrau,  die  Schnurren  an  der  Wurzel 
mo,  übrigens  weisslich.  14  rippentragende,  6  rippenlose,  4  Kreuz-  und 
Schwanz  Wirbel,  die  weichen  Theile  wie  bei  voriger  Art.  Körperiänge 
i",  der  Schwanz  1 »/,''. 
In  Mossambique. 

$.  caneseens,^)  Mit  schmäleren  Ohren  als  vorige  Arten,  am  Rande  der 
ix  und  der  Klappen  bewimpert,  die  nackte  Nasenkuppe  tief  zweispaltig, 
Schnurren  fein  und  zahlreich,  weiss  mit  dunkelbrauner  Wurzel,  der 
iwanz  anfangs  sehr  dick,  der  Pelz  fein  und  weich,  am  Grunde  schiefer- 
u,  oben  dunkelbraungrau,  unten  weisslichgrau,  am  Kinn  bräunlichgelb, 
Vorderpfoten  weissgrau,  die  hinteren  blassbräunlich,  der  Schwanz  heller 
uo  als  der  Körper.  13  rippentragende,  6  rippenlose,  4  Kreuz-  und 
Schwanzwirbel,  die  übrigen  anatomischen  Verhältnisse  wie  bei  vorigen 
en.  Körgeriänge  3",  der  Schwanz  1%''. 
In  Mossambique. 

&  armeUatus.^)    Die  Ohren  gross,  kurz  behaart,  am  Rande  der  Klappen 
•  längeren   steifen  Haaren,  der  Pelz  lang  und  rauh  anzufühlen,  an  den 

3)  Crodiurm  ioeralU  Peters,  Säugeth.  Mossamb.  82.  Tf.  la  flg.  3. 

4)  Croetämra  caneseent  Peters,  Säugeth.  Mossamb.  83.  Tf.  18.  flg.  4. 

5)  Crociimrß  amtUtOü  Peters,  S&ugeth.  Mossamb.  85.  Tf.  la  fig.  5. 
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Körperseiteo  ein  länglicher,  kurz  behaarter  Streif,  auf  wek^oB  &5dl<&- 
drösen  mäoden,  die  Nägel  der  Zehen  länger  als  die  der  Fioger,  die  Hun 
an  der  Wurzel  schieferfarben ,  in  der  Mitte  weisslicb,  an  der  Sfntze  4uU 
zimmetbraun ,  die  Bauchhaare  mit  gelblichweissen  oder  silbergraiieo  SfMtxca. 
der  Schwanz  oben  braun,  unten  scbmutzigweiss.  Das  Gebtse  wie  \m 
vorigen,  14  rippentragende,  5  oder  6  rippenlose,  A  Kreuz-  und  16 
Schwanzwirbel,  die  weichen  Theile  ohne  beacbteoswerthe  EigentfaiBbtV 
Iceiten.     Körperlänge  3Va".  Schwanz  2". 

In  Mossambique. 

S.  citmamotneus  Lichtst.  ^)  Unterscheidet  sich  von  voriger  durch  W- 
trächtlichere  Grösse,  kürzeren  Schwanz  und  minder  deotiich  beriofc^i 
Haare.  Die  Ohren  sind  fast  in  dem  langen  Pelze  versteckt,  «fie  fmbui 
oben  zimmetbraun,  unten  silbergrau,  beide  Farben  ziemlich  scbaK 
schnitten.  Die  Jungen  mit  sehr  weichem,  langen,  wolligeo  Haar.  0« 
Schwanz  von  massiger  Dicke,  rund,  dicht  mit  anliegenden  Haaren  beklau 
Körperlänge  5*/«".  der  Schwanz  2''. 

Bewohnt  die  waldigen  Gegenden  an  der  Küste  des  KaffemlaDdo. 

5.   herpestes  Duv.  ^      Wird    durch    den    dünnen   kurzen    vierLukb^a 

Schwanz  und  die  aus  grau  und  braun  melirte  Rückenfarbe   cfaaratdenil 

Die  grauen  Haare  sind  theils  einfarbig,   theils   braunspitzig,   der  ColcrU 

graulichweiss. 

Am  Kap. 

S.  crassicaudus  Ehrb.  *)      Die  Mumienspitzmaus    zeichnet   sich 
den  an  der  Wurzel  sehr  verdickten  Schwanz  aus,  hat  einen  kurzen, 
etwas  filzigen  Pelz  und  grosse  freie  Ohren.    Die  Färbung  Ist  einfönBi^  « 
trüb  silbergrau,  nach  unten  kaum  heller.  Körperlänge  5  V^^,  der  Schwanz?^,' 
(        In  Aegypten  und  Arabien,  von  den  alten  Aegyptern  einbalsaairt  ai 
den  Leichen  beigelegt 

S,  tnurintis  L.  *)  Der  Kopf  ist  gestreckt,  die  Lippen  ange«di««iiil 
die  Ohren  gross  und  frei,  mit  sehr  schwachem  Haaranflug,  die  Pfoten  $är 
dünn  und  spärlich  behaart,  der  Schwanz  von  Rumpfeslänge,  abgcrasM 
an  der  Wurzel  sehr  verdickt,  allmählig  sich  zuspitzend,  sehr  fein  besci^ 
und  äusserst  kurz  und  spärlich  behaart,  mit  einzelnen  langen  Haaren  t«- 
setzt.  Das  Colorit  ist  oben  dunkelbraun  bis  schwarz,  unten  hell,  die  oadka 
Lippen  j  Ohren  und  Pfoten  hellbräunlich  fleischfarben.  Zuweilen  koaM 
ganz  weisse  Spielarten  vor.    Körperlänge  etwas  über  4",  der  Schwanz  2'.t* 

Auf  Java  und  Japan. 


6)  Licbtenslein,  Darstellg.  Tr.39;  S,  variiu  Smuts,  Mammal.  cap.  108.  —  Vi6* 
scbeinlich  ist  5.  flaveseens  Geoffroy.  M^in.  d.  Museum  XVI.  126;  Magaz.  xooL  tk  13. 
Smilh,  lllustr.  Zool.  S.  Afr.  tb.  45  aus  dem  Raffernlaoäe  identisch,  sie  hat  Inf«» 
Schwanzbaare  UDd  freiere  Ohren. 

7)  Duvernoy,  Magaz.  zool.  1842.  tb.  42.  43. 

8)  Lichtenstein.  Darstellg.  Tf.  40.  fig.  1 ;  DuverDoy,  Möm.  bist  nat  Stns$^  >^ 
suppl.  3;  Magaz.  Zool.  1842;  A.  Wagner.  Scbreb.  Säugetb  II.  75:  Stmcm  mm 
Ebrenberg.  symb.  phys.  II.;  S,  religiosus  Geofliroy.  dict.  dass.  XI.  323;  S.  himv«' 
Geoffroy.  Mto.  d.  mos.  XVII.  185.  tb.  3.  fig.  2.  3. 

9)  Linnö,  syst.  nat.  XII.  1.  74;  Scbreber,  Säugetb.  111.  576;  Geoffroyr  roy.  fc- 
langer.  Zool.  124;  S.myosurus  Pallas,  act.  acad.  Pelropol.  1781  b  337.  tl).4:  Geofttr 
Ann.  d.  Museum  XXII.  185.  tb.  3.  t^.  2.  3;  A.  Wagner.  Scbreb.  Säogeth.  IL  71  - 
5.  Grifßihi  Horsfield.  Cata).  Mamm.  134  aus  Afghanistan  ist  einförmig  dookeisdivte- 
lichbraun  mit  kurzem  feinen  reichen  PeJz,  5.  niger  von  Madras  schvarx. 
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Mit  4  kleinen  Lückcabnen. 

S.  indictu  Geoffr.  ^)  Die  indische  Spitzmaus  gehört  zu  den  grösslen 
u  Enii  sehr  kurzem  Schwänze,  der  ziemlich  dick,  abgerundet,  allmähHg 
spitzt  ist.     Die  grossen  Ohren  ragen   frei  aus  dem  Pelze  hervor.     Der 

ist  grau,  oben  mit  roth  oder  braun,  unten  hell.  Körperlänge  bis  5^8 '', 
Schwanz  bis  3". 

Bew^ohot  Indien,  Bengalen,  Aegypten,  Isle  de  France. 

Dipiomesodon.    Mit  nur  2  obern  ächten  Backzähnen. 

S.  pulchellus  Lichtst.  *)     Die  zierliche  Spitzmaus  hat  grosse  freie  Ohren 

1)  Geoffroy.  Ann.  d.  Mus.  XVIl.  18;  M6m.  d.  Museum  I.  309.  tb.  15.  flg.  1;  Fr. 
er,  Mammif.  I.  11;  Büppell,  Museum  Senkenb.  111.  133;  S.  Satmerati  Geoffroy, 
.  d.   Museum  XV.  132;    S,  giganteus  Geofifroy,  I.   c.  137.  tb.  4.  fig.  3;   Buflfon, 

naU  suppl  VII.  281.  tb.  71;  5.  eapetms  Geofl'roy,  Ann.  de  Museum  XVll.  184; 
rpeuiarius  Geoffroy,  voy.  B^langer  zool.  119;  5.  nemorivagus  und  S,  soccalus 
jsoD.  Ann.  magaz.  nat.  bist.  1845.  XV.  269;  S.  francicus  Schinz,  Synopsis  Mara- 

273;  S.  giganteus  und  S.  Perrotteti  Duvernoy,  Magaz.  zool.  1842.  tb.  45.  47.  — 
I scheinlich  fällt  die  Mumienspitzmaus  mit  der  indischen  zusammen,  wie  denn 
baupt  die  südasiatischen  und  die  aflrikanischen  Arten  noch  sehr  der  genauem 
rsuchuDg  bedürfen.  Die  geringen  Differenzen  im  Coiorit,  in  der  Länge  dos 
ranzes  und  der  Grösse  der  Obren  berechtigen  noch  nicht  zur  Aufstellung  be- 
erer  Arten,  um  so  y^eniger,  da  sie  meist  nur  an  einem  oder  einigen  wenigen 
aplaren  beobachtet  worden.  Ausser  den  angeführten  Arten  sind  noch  folgende 
ingenügend  bekannt  und  fraglich  zu  erwähnen:  1)  S.temHs  S.  Müller,  Verhandl. 
f  von  Timor,  2V,"  lang,  Schwanz  2".  oben  graulichbraun,  unten  braungrau, 
Schwanz  mit  kurzen,  glatt  anliegenden,  nur  hinten  längeren  Haaren.  2)  S. 
layicus  aus  der  Gruppe  Crossopus  Gray,  Ann.  magaz.  nat.  bist.  1843.  X.  261  ist 
iferscbwarz,  mit  längeren  an  den  Seiten  und  dem  Kreuze  weiss  zugespitzten 
eo.  am  Vorderbalse  und  Unterleibe  rostbraun,  der  Schwanz  geschuppt,  oben 
f\DliegeDden  dunkelbraunen,  unten  mit  verlängerten  starren  weisslicheo  Haaren, 
le  weiss,  Körperlänge  5'/,",  Schwanz  3".  3)  Corsira  nigrescens  Gray,  I.  c.  aus 
tu,  schwärzlich  bleifarben  mit  Both  gewässert,  unten  blass  mit  mehr  Botb, 
n  versteckt,  Schneidezähne  braunspitzig,  Körperlänge  3Vs",  Schwanz  IV»". 
tri  trennt  hiervon  Corsira  Newesa  ElUa  auf  Ceylon,  Ann.  magaz.  nat.  bist.  1851. 
340.     4)  S.  fulvaster  Sundevall.  k.  vet.  acad.  Handl.  1842.  174  ist  blass  grau- 

uDten  graulichweiss,  oben  mit  3  Lückzahnen,  deren  2.  und  3.  einander  gleich 
,    der  Schwanz  von  halber  Körperlänge.    5)  S.  poensis  Fraaser,  Ar  n.  mag.  nat. 

1843.  xn.  436  von  Fernando  Po,  zu  Crocidura  gehörig,  oben  falb,  unten  grau, 
schwarzen  Pfoten,  kleinen  Ohren,  Körperlänge  3 Vi",  Schwanz  fast  2".  6)  S, 
piensis  Smith,  Illustr.  S.  Afr.  nro.  22  ebenfalls  zu  Crocidura  gehörig,  oben 
nlicbroth,  unten  heller  mit  perlgrauem  Anfluge.  Körperlänge  3*/,",  Schwanz 
2".  Temminck  unterscheidet  in  der  Fauna  japon.  23.  tb.  5  5.  platycepkalus, 
ftbrinus  und  S.  Ezi-Nezumi,  wovon  letztere  beide  wohl  nur  eine  Art  bilden, 
;re  zur  Gruppe  Crocidura  gehört. 

2)  Lichtenstein,  Darstellg.  Tf.  40.  fig.  2;  Brandt,  Lehmanns  Beise  299. 

Die  fossilen  Ueberreste  von  Spitzmäusen  sind  noch  sehr  ungenügend  bekannt, 
iltesten  derselben  werden  aus  miocänen  Schichten  erwähnt,  so  ein  Unterkiefer 
der  Auvergne,  den  Blainville  nicht  von  S.  araneus  unterscheidet.  Pomel  grün- 
jiif  einen  andern  Kieferast  derselben  Localität  S,  brachygnathus,  der  kürzer  und 
iger  als  bei  S.  flavescens  ist,  und  auf  andere  Beste  eine  sehr  kleine  Art  mit 
mein  feinen  Beinen.  Die  Ueberreste  im  Mainzer  Becken  sollen  nach  v.  Meyer 
1  S.  pusilhis  andeuten,  die  von  Sansans  nach  Larlet  einen  S.  sansansensis ,  S. 
>sianus,  S.  Desnoyersanus,  die  Eigenlhümlichkeilen  sind  nicht  bekannt.  Auf  die 
siebende  Stellung  der  untern  Schneidezähne  bei  5  Lückzäbnen  und  sehr  kurz- 
igeo  Backzähnen  des  oben  erwähnten  Kiefers  der  Auvergne  stellt  Pomel  die 
iDg  Mysarachne  mit  M.  Picieti  auf  und  auf  einen  andern  Kiefer  mit  6  Lückzäh- 
die  Gattung  Ptesiosorex  mit  ü.  talpaides ,  den  Blainville  als  Erinaceus  soriänoiäos 
ihrt  Vergl.  Blainville,  Ost^ogr.  Insectivores;  Giebel,  Fauna.  Säugeth.  30;  Pomel, 
oth.  univ.  G^növe  1848.  IX.  163. 
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and  einen   schneeweissen  Pelz,   auf  welchem  vom  Nasenrfickcn  iber  te 
Kopf  dem  Rücken  entlang  bis  zur  Schwanzwurzel  ein  breit«r  scfanlergnaq 
Streifen  hervortritt.     Körperlänge  2^',  Schwanz  9''^ 
In  der  kirgisischen  Steppe. 

Solenodon  Brdt 

In  der  Susseren  Erscheinung  gleicht  diese  Gattung  den  idilai  SfU^ 
mausen,  von  denen  siegenerisch  unterschieden  istdurrh  dendöBoea. 
langen,  an  der  Spitze  nackten  Rüssel  mit  seilh'chen  Nasenlödioi],  dardi 
grossen  runden  fast  kahlen  Ohren  ohne  innere  Klappen  und  den  lar^ea, 
schuppigen  Schwanz.  Ihre  Augen  sind  klein,  ihr  Pelz  ani  Röcken  etwas  i«^ 
längert.  Der  Schädel  ist  gestreckt,  ohne  Jochbein,  ohne  knocfaeroe  PiälqJ 
mit  breitem  hohen  Kronfortsatz  des  Unterkiefers.  Der  Rüssel  wird 
einen  Knochenkem  gestützt.  3  Schneidezähne  in  jeder  Reihe,  der  mittle 
sehr  gross,  dreiseitig,  scharfspitzig,  die  beiden  seitKcben  durdi  cioe  ^ 
getrennt,  klein,  einspitzig,  unten  der  vordere  sehr  klein,  der  zweite 
k^elförmig,  mit  Längsrinne,  der  dritte  kurz  kegelförmig.  Die  3  obere 
unteren  Lückzähne  comprimirt  kegelförmig,  aussen  mit  2  Basattukienu  4 
dritte  mit  einem  solchen  dritten,  die  4  oberen  Backz^ne  sehr  breit,  M 
mit  2,  in  der  Mitte  mit  1,  mnen  nüt  2  Zacken,  die  4  unteren  nerzatkf. 

Die  einzige  Art  ist 

S.  paradoxm  Brdt.  ')     Gesicht,  Scheitel  und  YorderrflckeD  siod 
schwarz,  Hinterrücken  und  Schenkel  schwarzbraun,  die  Seiten  de» 
und  der  Hals  hellbraun   mit  rostroth  und   grau   gemischt,    Cnlerseü» 
Pfoten  fahlbräunlich,  an  der  Brust  hell  rostroth,   der  bescbapple 
bis  zur  Mitte  grau,  dann  weisslich.     Körperlänge  fast   1\    der 
etwas  kürzer. 

Auf  St.  Domingo. 

Myogale  Guv. 

Der  Bisamrüssler  ist  von  gedrungenerem  Körperbau  als  die  SpilaBifli 
niedriger  auf,  den  Beinen,  mit  Schwimmhäuten  an  den  funfzefaigefi  ^i^ 
und  langem  schuppig  geringelten  Ruderschwanz,  aber  ohne  OhnDOscUb  m 
besonders  durch  den  langen  dünnen,  aus  zwei  verscfamolseoeo  CyUodea  k»; 
stehenden,  knorpligen  Rüssel  ausgezeichnet  Ton  den  drei  obereo  SckHiM 
Zähnen  ist  wie  bei  Solenodon  der  erste  gross,  dreiseitig,  scIiarfifMtz^,  m 
beiden  anderen  klein,  die  unteren  ebenfalls  klein,  schmal  vierseitig.  All 
Lückzähne  klein  und  emzackig,  die  4  Backzähne  den^  der  SfMtzmtei  Ifr 
lieh.  Am  Schädel  ist  ein  vollständiger  Jochbogen  vorhanden,  dasDiuliihBtt 
aufgeschwollen,  aber  mit  überragendem  blattartigen  dreispitz^gen  Foul 
über  jedem  Gondylus  durchbrochen,  die  aufgetriebenen  pyramidak«  Fetat* 
beine  vom  einander  berührend,  die  Foramina  indsiva  sehr  gross,  die  Obi^ 
kiefer  neben  dem  Gaumenbeine  durchbrochen,  das  Dnterkiefergdenk  oA  an 
Fortsätzen.  In  der  Wirbelsäule  liegen  13  rippentragcpde,  6  rippeatag»  I 
Kreuz-  und  27  Schwanzwifbel.  Die  Gliedmassen  kräftiger  als  bei  der  5^ 
maus,  das  lange  schmale  Schulterblatt  mit  doppelter  Gräte,  dereo  mm 
zwei   besondere  Fortsätze,   wovon   der  untere   sehr  lang  ist,   besitt;  * 

3)  Brandt,  Mäm.  acad.  Petersb.  6.  ser.  U.  L  tb.  1.  2;  Owen,  Odontogr.  *.tU. 
Giebel,  Odontogr.  17. 
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i59elbeine  stark,  der  kräftige  kurze  Oberarm  unten  mit  der  knöchernen 
io,  die  Mittelhand  sehr  kurz,  die  erslen  Zehenglieder  länger,  die  zweiten 
rtl,  der  Oberschenkel  sehr  kurz  und  massig,  flach,  mit  breitem  dritten 
lanter,  das  Schienbein  sehr  lang,  die  Fibula  mit  demselben  verwachsen, 
"arsus  an  der  Innenseile  mit  einem  überzähligen  Knochen,  die  Heta^ 
I  lang,  schief  gewunden  und  gekrümmt,  vom  inneren  zum  äusseren  an 
?  zunehmend,  die  zweiten  Phalangen  sehr  verkürzt.  Das  Becken  geöffnet. 
1  und  Darm  nicht  eigenthümlich.   Die  Leber  mit  einem  grossen  linken, 

grösseren  mittleren  und  dreien  rechten  Lappen,  die  rechte  Lunge  4-, 
nke  einlappig;  die  untere  Hohlader  unterhalb  der  Nierenvenen  mitdoppel- 
ackartiger  Erweiterung;  die  Eichel  der  Rulhe  mit  hornigen  gezähnelten 
jenheiten  besetzt,  die  Clitoris  lang  und  cylindrisch,  von  der  Harnröhre 
ibohrt,  das  Weibchen  mit  4  Zitzenpaaren.  Der  Rüssel  wird  durch  2 
ere  und  3  kleinere  Muskel  jederseits  bewegt.  Unter  der  Schwanzwurzel 
eine  2*'  grosse  Hoschusdruse  von  schmal  pyramidaler  Gestalt  aus  20  bis 
•Ackchen  bestehend,  deren  jedes  einen  oberen  bauchigen  und  einen  un- 

scfamalen  Theil  hat  und  in  deren  dreischichliger  Wandung  die  mittlere 
rill  feine  Drüsenschläuche  enlhäll.  Ihr  Secret  riecht  sehr  stark. 
Die  beiden  Arten  gehören  dem  südlichen  Europa  an. 
/.  moschata  Brdt.  ^)  Der  Wuchuchol  ist  kürzer  und  platter  als  die 
naaus,  grösser  als  der  Hamster,  der  Kopf  auf  kurzem  Halse  sitzend, 
sehr  beweglichem,  nach  unten  gebogenem,  fast  kahlen  Rüssel,  die 
nlöcher  durch  eine  innere  Warze  halb  geschlossen,  die  weisslichen 
urren  in  12  Reihen  geordnet  bis  nach  den  Augen  hin,  die  Lippen 
rhig  und  schlaff,  die  Augen  sehr  klein,  auf  einem  weissen  Flecke  ge- 
1.  die  Ohröffnung  dicht  mit  Haaren  bekleidet,  der  Pelz  aus  sehr  weichem 
haar  und  glatten  Grannen  bestehend,  oben  rothbraun,  unten  weisslich 
grau  mit  Silberglanz«  die  Pfoten  kahl,  auf  der  Oberseite  fein  geschuppt, 
n  chagrinirt,  am  äusseren  Rande  mit  Sehwimmborsten,  der  Schwanz 
ler  Wurzel  etwas  eingeschnürt,  dann  walzig  und  in  der  Endhälfte  com- 
irt,  zweischneidig,  zwischen  den  Schuppenringeln  mit  spärlichen  Här- 
.     Körperiänge  8Va",  der  Schwanz  7". 

Bewohnt  das  südöstliche  Russland  zwischen  Don  und  Wolga,  meist 
»ee'n,  in  deren  hohe  Ufer  er  vom  Wasser  aus  seine  Höhlen  gräbt.  Er 
l  sieb  von  Würmern,  die  er  mit  dem  Rüssel  im  weichen  Schlamm 
t  aufspürt.  Wie  alle  Insectivoren  ist  er  sehr  gefrässig  und  bissig. 
>lgl  wird  er  besonders  vom  Hecht  und  Wels.  Sein  Pelz  wird  zurVer- 
lung  und  zu  Hutfilzen  verarbeitet. 

M.  pyrenaka  Geoffir.  ^)  Der  pyrenäische  Bisamrüssler  ist  um  die 
e   kleiner,   mit  längerem  Schwänze,   der  an  der  Wurzel   nicht  einge- 

l)  Brandt,  Wiegm.  Archiv  H.a  176;  Nov.  act.  acad.  Leopold.  XVUl.a  241.  tb.  10; 
agner,  Sclireb.  Sftugetb.  H.  97;  S&rex  moichata  Pallas,  Reise  i.  156:  act  acad. 
•pol.  1787.  II.  215.  tb.  3-5;  Zoogr.  I.  128.  tb.  8;  Schreber,  Sdugelh.  III.  567. 
59;  Cattar  moschaiut  Linoö,  syst  nat  XII.  I.  79;  M,  motcovUica  Desroarest 
mal.  154. 

3)  Geoffroy.  Aou.  d.  Museum  X?ll.  193.  tb.  4.  fig.  1—4;  IHm.  d.  Museum  I. 
).  flg.  10 — 12.  —  Einen  Oberarm  ans  den  miocänen  Schiebten  von  Sansans  ball 
ville.  Ostöogr.  Inseclivores  für  nicht  verschieden  von  dieser  lebenden  Art, 
end  Lartet  denselben  als  M.  satuantemis,  Pomel  als  M,  onH^iM  aunuhrt  Ein 
ler  Oberarm  aus  den  miocänen  Schichten  der  Aavergne  ist  nach  Pomel,  Bi- 
b.  uDivers.  184a  IX.  162;  BuUet  soc  gcol.  1S44.  I.  593  kleiner,  mü  nach  ianen 
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schnürt,  sondern  cyliodriscb  und  erst  am  Ende  comprimirt  ist,  mi 
Ende  bilden  die  weissen  Härchen  zwischen  den  Quiriscboppen  ea 
Der  Pelz  ist  oben  kastanienbraun,  an  den  Seiten  braungrsu,  i 
silbergrau,  Schnurren  und  Haarkamm  an  den  Seiten  des  Rössels 
kein  weisser  Ohrfleck,  den  der  Wucbuchul  bat,  die  VordeqifoteB  9bm 
bräunlich  behaart,  die  hinteren  nackt,  beschuppt,  der  Schwanz  dosM^nm 
mit  weisslichen  Härchen.     Körperlänge  5",  der  Schwanz  ebenso  ba^. 

Bewohnt  die  Gewässer  am  Fusse  der  Pyrenäen.  ' 

I 
Macroscelides  Sm.  i 

Der  Rohrrfissler  bat  einen  dünnen  rohrartigen  Rüssel,  fiemer  oed  ftf 
als  der  Bisamrüssler,  mit  dünnem  Haaranflug,  mit  Haarkamm  an  dffWi 
aber  an  der  Spitze  ganz  nackt,  grosse  Augen  und  abgeniodele,  frd 
ragende,  mit  innerem  Läppchen  versehene  Ohren,  lange  Scfarnffrea.  i 
kurzen  dicken  Rjimpf  und  aulfallend  verlängerten  Hinlerbetoeo,  weldv 
Dipus  viel  ähnlicher  machen  als  irgend  einem  Raubthier.  Doch  sid  t 
Vorderbeine  nicht  verkürzt,  ihre  3  Mittelzehen  gleich  lang,  derDaonoi  J 
hinauf  gerückt,  die  hinteren  Pfoten  mit  5  kurzen  feinen  Zebeo.  alle  m 
lang,  nur  der  Daumen  hoch  hinaufgerückt,  die  Krallen  sehr  ktffz,  müm 
scharf  und  stark  gekrümmt  Der  Schwanz  allermeist  etwas  kürzer  ik  M 
Körper,  dünn,  kurz  behaart,  der  Pelz  sehr  weich,  dicht  und  retcUkk 

Der  Schädel  mit  langem  dünnen,  scharf  vom  Himtbeil 
Schnauzentheil,  der  Hirnlheil  kurz  und  breit,  die  Hinterfaaiqjtssdnffr 
wölbt,  der  Jochbogen  stark,  weit  abgebogen,  die  Pauken  hoch 
der  knöcherne  Gaumen  von  5  Paar  Löchern  durcbbrocfaen,  am  Ci 
Kronen-  und  Gelenkrortsatz  von  fast  gleicher  Höhe.  12  bis  13 
7  rippenlose,  2  bis  3  Kreuz-  und  25  bis  28  SchwanzwirbeL  Das 
sehr  lang  und  breit,  5  bis  Twirblig,  mit  schmalem  M^nubriuni,  das 
Matt  länglich  dreiseitig,  igelähnlich,  mit  miltelsländiger  Gräte,  der 
stark,  gerade,  mit  unterer  Knochenbrücke,  die  Elle  mit  grossem 
aber  grösstentheils  mit  der  starken  Speiche  verwachsen,  die  Philnya 
Finger  normal,  das  Becken  gross,  breit,  mit  langen  schmalen  HüftbäDo 
mit  am  Vorderrande  zusanunenstossenden  Schambeinen,  der 
gerade,  mit  flügelförmigem  dritten  Trochanter,  Tibia  sehr  lang,  oben 
blattartig,  Fibula  verwachsen;  Calcaneus  lang,  Metatarsus  sehr  laqg.  Die 
Schneidezähne  jeder  Reihe  igelarlig,  dünn,  cylindrisch,  stumpf  mgespitxl. 
-erste  vergrössert;  die  3  oberen  Lückzähne  zweiwurzlig,  der  erste  &tkä 
die  beiden  anderen  zweizackig,  die  2  ersten  unten  einwurxlig,  dahäMrt 
zwei  wurzlige  mit  vorderem  und  hinterem  Basalzacken,  Tonden  A  obetraBw 
Zähnen  der  erste  und  letzte  verkleinert,  unten  nur  3,  ihre  Gestalt  i|^iiiiiii 
Die  sehr  grosse  Zunge  hat  hinten  3  kegelförmige  Warzen.  Der  M^n  m 
länglich,  dickrandig,  der  Darm  mit  sehr  langem  weiten  Blinddann,  von  7bt^ 
Körperlänge,  die  rechte  Lunge  4-,  die  linke  3 lappig,  die  Leber  5lapp|.  oi 
Clitoris  klein,  die  Hoden  unter  den  Nieren  gelegen,  SamenbUsen  gros,  i' 
Ruthe  sehr  lang  und  fadenförmig.  Unter  der  Schwanzworzel  fiegt  M 
Drüse  aus  flaschenformigen  Schläuchen  bestehend. 

gerückter  Oeltaleiste  versehen   und   am  Unterkiefer   der  Winkelfortsali  sckr  i* 
wickelt,    der  Kronfortsatz   stark  gekrümmt.    Darauf  gründet  sich  Jt 
später  M,  fMJadum, 
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^e    Arten  bewohnen   Afrika  und  nähren   sich   von  Insecten,   die   sie 
Bnd    haschen.    Sie  hallen  sich  an  sonnigen  Plätzen  auf,  wo  sie  unter 
a   und  in  Felsenritzen  sich  verstecken  können.    Scheu  und  flüchtig  ent- 
sie  den  Yerfolgungen.    Sie  sind  friedlichen  Naturells. 

acrcsceUäes.    Mit  fünCzehigeD  Füssen. 

kf.  typicus  Sm.  ^)  Der  gemeine  Rohrrüssler  ist  von  untersetztem 
rbau,  sein  Kopf  hinten  breit,  die  Augen  gross,  fast  in  der  Mitte 
leo  Rtisselwurzel  und  Ohren  gelegen,  der  Rüssel  ziemlich  gleich  dick, 
tiren  kurz,  schlaff,  so  breit  als  hoch,  gerundet,  mit  schwachem  Aus- 
i,  aussen  und  innen  dicht  behaart,  mit  einem  Büsöhel  langer  weisser 
vor  dem  Eingang,  der  hintere  Daumen  weit  zurückgerückt.  Die  Farbe 
Oberseite  ist  braun  bald  heller  bald  dunkler,  bisweilen  mit  roth  ge- 
t,  aber  auch  mausgrau,  am  Grunde  schieferschwarz,  die  Unterseite 
,  rein  oder  mit  gelblichem  Anfluge,  die  Pfoten  rein  weiss ,  die  Ohren 
ipreiss,  der  Rüssel  rostbraun  mit  röthlichbraunem  Strich  von  der 
el  gegen  die  Stirn,  an  der  Spitze  röthlichschwarz.  Der  Schädel  ist 
karz,  im  Hirntheile  auffallend  breit.    Körperlänge  5'',  Schwanz  4Vt"i 

>  V.". 

Bewohnt  die  offenen  trockenen  Ebenen  der  Kapkolonie  und  die  waldi- 
regenden  der  Ostküste  des  Kaffernlandes.  Auf  den  Hinterbeinen  sitzend 
.  er  sich  und  späht  aufmerksam  nach  Insecten  und  flieht  bei  Gefahr 
L  in  seine  Höhle. 

Jf.  rupestris  Sm.  ^)  Von  robustem  Bau,  mit  an  der  Wurzel  stark  ver- 
em  Rüssel,  die  Augen  den  Ohren   genähert,  diese  aufrecht,   ziemlich 

oval,  innen  massig  behaart,  aussen  fast  nackt,  der  hintere  Daumen 
g;  zurückgertickt,  der  Schwanz  sich  verdünnend  und  dicht  mit  kurzen 
en  besetzt,  der  Pelz  anliegend,  bräunlichgelb  mit  einzelnen  schwarzen 
eo,  Oberlippe,  Augenring,  Unterseite  weiss  mit  leichtem  gelben  An- 
,   Pfoten  gelblich  weiss,   Nacken  und  ein   Fleck   hinter  der  Ohrwurzel 

rothgelb,  die  Ohren  aussen  gelbbraun  und  schmutzigweiss,  mit 
arzem  Längsstrich,  der  Schwanz  gelblichbraun,  oben  mit  schwarz  ge- 
bt.    Körperlänge  6",  Schwanz  5''. 

In   felsigen  Gegenden  Südafrikas  in  Felsenspalten  und  Steinhaufen. 
V.   Jntufi  Sm.  ®)     Der  Intufi    ist  von  schmächtigerem  Bau  als  vorige, 

mit  ebenfalls  an  der  Wurzel  sehr  verdicktem  Rüssel  und  den  Ohren 
herten  Augen,  die  Ohren  selbst  sind  aufrecht,  lang,  über  der  breiten 
7el  stark  verschmälert,  am  Aussenrande  mit  starkem  Ausschnitt,  der 
;re  Daumen  nur  wenig  abgerückt.  Die  Oberseite  gelb  mit  schwarz  ge- 
ht bei  dem  Männchen  heller  und  glänzender  als  bei  dem  Weibchen, 
rlippe,  Augenring  und  Unterseite  weiss,  hie  und  da  mit  gelblichem  An- 

6)  A.  Smith,  zool.  jouro.  IV.  435;  lllustr.  Zool.  S.  Afr.  VI.  tb.  10;  A.  Wagner, 
eb.  Säugetb.  H.  86;  Rhinomys  Jacultu  Lichtenstein,  Oarstellg.  Tf.  38. 

7)  A.  Smilh.  proceed.  zool.  sog.  1830.  l.  11;  lllustr.  Zool.  S.  Afr.  VI.  Ib.  11. 15. 
l;  Jf.  tyjniM  Geoffroy,  Ann.  sc.  nat.  1829.  XVI.  165;  Lesson,  Cent.  zool.  51.  tb.  12; 
hxandri  Ogilbv,  Ann.  mag.  nat.  bist.  1838.  II.  146. 

8)  A.  Smith.  fJlustr.  Zool.  S.  Afr.  VI.  tb.  12.  15.  fig.  3;  Peters.  Sftugetb.  Mos- 
b.  90.  —  Smith  uoterecheidet  1.  c.  tb.  14  einen  M.  EdwardH  vom  Elephanten- 
»e  durch  weiter  abgerückten  bintem  Daumen,  schmälere  minder  tief  gerandete 
cn,  lichtgelbbraune  Oberseite,  aschgraue  blassfahl  überlaufene  Seiten  und  licht 
em  Heck  an  der  Ohrwurzel. 
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fluge,  die  Beioe  blass  rosligweiss,  die  Ohren  aittaen  gelb  bekHrt,  taiJ 
spärlich  und  weiss.  Die  Wirbelzahl  gleicht  der  der  folgendflo  Act,  i 
Milcbgebiss  finden  sich  in  jeder  Reibe  3  einspitzige  Schoeidfiihne.  1  ii 
zahn,  3  Lück-  und  1  achter  Backzahn.  Die  Rutbe  UriU  gleick  biokr  m 
Nabel  am  Bauche  hervor.     Körperlänge  57«"«  Schwanz  4".  I 

In  Mossambique   häufig  in  ebenen  Gegenden  im  Grase  und  dMoA 
Verfolgt  entflieht  er  auf  den  Zehenspitzen  mit  grosser  SefaoeiligkeiL 

M.  fuscus  Pet.  ^)  Der  an  der  Wurzel  breite  Rüssel  Tenteeat 
plötzlich  und  die  Längsfurche  seiner  Unterseite  setzt  sidb  jederseMi  m 
innere  Flache  der  Oberlippe  fort.  Die  nackte  Nasenkuppe  wird  dwnk 
schmale  senkrechte  Furche  gelheilt,  die  nierenförmigeo  Naseolöohcr 
sich  schräg  nach  vorn  und  aussen.  Die  Schnurren  sind  sehr  Im;, 
Augen  der  Wurzel  des  Rüssels  genähert,  mit  weiter  mnder 
Ohren  dreieckig  abgerundet,  mit  schwachem  Ausschnitt,  ausseo  nackt 
Sohlen  der  Hand  mit  5  Schwielen  versehen,  beschuppt,  der  3.  a 
Finger  gleich  lang,  der  2.  und  5.  kürzer,  die  hinteren  Zehen  gtekh 
nur  der  Daumen  zurückgerüokt.  Der  Schwanz  rund,  atlmäMig 
fein  geringelt,  ziemlieh  dicht  und  kurz  behaart.  Der  Pelz  fein  und 
Aftergegend,  Basis  des  Schwanzes  und  mittler  Theil  des  Ui 
nackt.  Die  Oberseite  dunkler  nussbraun  mit  schwarz  gemischt,  die 
Seite  graubraun  mit  oliveogrünem  Schimmer,  Ohren,  Lippen,  Nj 
Schnurren,  Sohlen,  Nägel  schwarz,  die  Iris  braunschwan,  der 
oben  schwarz,  unten  dunkelbraun.     Rörperlänge  4",  d^-  Schwanz  3*^ 

Der  Schädel  von  voriger  Art  unterschieden  durch  geringera  Breie  i 
Himtheiles  und  der  Jochbögen,  aber  wie  jene  im  Unterkieler  «ü  • 
kleinen  hinteren  Backzahn  mehr,  der  dritte  obere  Backzahn  doppelt  f» 
wie  breit  mit  4  äusseren  und  3  inneren  Höckern.  13  rippentn^foi^' 
rippenlose,  3  Kreuz^-  und  26  Schwanzwirbei,  das  Brustbein  6vifft%il 
7  wahren  Rippenpaaren.  Am  weichen  Gaumen  10  Querfalten, 
Zunge  mit  feinen  schuppigen  Papillen  dicht  bedeckt,  dazwischen  map 
ren  knopfförmigen  Warzen,  an  der  Basis  mit  3  PapUlae  ▼ailatae.  Der 
Magen  bobnenförmig  gesUltet,  der  Blinddarm  1 7% '  Ung,  die  Leber  «• 
lappig;  das  Weibchen  mit  je  einem  Ztizenpaar  am  Halse,  an  der  Brau 
am  Bauche,  ohne  Schwanzdrüse. 

In  Mossambique. 

Jf.  brachyrhynckus  Sm.  ^)  Der  kurzrüssUge  Rohrrfissler  ist  vea  4i 
Grösse  des  vorigen  hat  auch  den  überzähligen  unteren  Backzaha, 
unterscheidet  sich  durch  den  kurzen  an  der  Wurzel  etwas  verdioklao 
die  den  Ohren  mehr  genäherten  Augen  und  die  zwisohan 
und  gelblichbraun  spielende  Farbe  der  Oberseite.  Die  Körperseüea  äW 
bräuniichorange,  Oberlippe,  Augenring  und  Unterseite  weiss;  der  U^ 
rostigweiss,  oben  mit  schwärzlichbrauner  Linie,  die  Ohren  gelbliekweiiA 
die  Beine  rostigweiss. 

In  offenen  Ebenen  südlich  vom  Wendekreise  des  Steinbocks. 
M.  Rozeti  Duv.  *)     Der    nordafrikanische    Rohrrüssler    bat 


9)  Peters.  Säogetb.  Mossamb.  87.  Tf.  19.  22.  fig.  1^—17. 

1)  A.  Smith,  IHueir.  Zool.  S.  Atr.  Fl.  Ib.  13.  15.  fig.  4.  —  Ogilby's  Jf. 
ist  grösser,  mit  schwarzen  Ohren  uad  blase  röthlichbraoaer  Braet 

2)  DuTeniey.  Möm.  bist  nat.  Straseb.  Lb  L  23.  tb.  1.  2.  UL  50:  M.  VlP^ 
Wiegm.  Arcbi  111.  58;  Algier  111.  9.  72.  Tf.  1.  2;  A.  Wagner,  Schreb.  SäH^  ^  * 
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ide  scUefersohwärEliclieQ,  äusserlich  licht  fahlbraonen  Pelz,  dessen 
lenbaare  z.  Tb.  schwärzliche  Spitzen  haben.  Die  ganze  Unterseite  ist 
rf  abgesetzt  rein  weiss,  der  schwarze  Rüssel  und  die  schwärzlichen 
so  mit  weisslicheoi  Anfluge,  die  Schnurren  meist  schwarz,  die  Krallen 
Leibraun,  der  hintere  Daumen  weit  abgerückt,  der  Schwanz  schwarz, 
l  mit  kurzen  Haaren  besetzt.  Körperlange  A'\  Schwanz  etwas  länger. 
In  der  Gegend  vom  Oran  auf  steinigen  Bergen. 

Peirodonms.    Mit  vierzebigen  Hinterfüssen. 

M.  tetradckctylus, ')  Der  vierzehige  Rohrrüssler  hat  einen  langen,  an 
Wurzel  breiten,  in  der  Endhälfte  walzigen  Rüssel  mit  sehr  kurzer 
ter  Behaarung.  Die  Schleimhaut  der  Unterlippe  ist  am  ganzen  Rande 
ckt,  die  der  Oberlippe  gägezähnig;  der  weiche  Gaumen  mit  10  dicken 
rfalten  versehen;  die  Schnurren  lang  und  stark,  in  5  Reihen  geordnet, 
Lugen  gross,  mit  weiter  runder  Pupille,  die  Ohren  lang  und  breit,  fast 
mig,  oben  ausgebuchtet,  innen  und  aussen  grösstentheils  nackt;  der 
>er  robust,  weich  und  lang  behaart;  die  Finger  mit  hornigen  Ual bringen, 
hinteren  Gliedmassen  fast  doppelt  so  lang  wie  die  vorderen,  der  hintere 
nen  fehlt  ganz,  der  Schwanz  an  der  Wurzel  nackt  und  ungeringelt, 
gens  geringelt  und  behaart.  Die  Farbe  der  oberen  Theile  ist  rostbraun 
schwarz  gemengt,  die  Seiten  gelbgrau,  nach  unten  ockergelb,  Lippen, 
Wurzel  und  die  ganze  Unterseite  schneeweiss,  auf  der  Oberseite  des 
tels  eine  schwarze  linienförmige  Haarbürste,  die  Augenringe  weiss, 
>erlänge  8",  der  Schwanz  6". 

Von  den  3  oberen  Schneidezähnen  ist  der  erste  fast  senkrecht  nach 
in  gerichtet,  lang  und  dünn,  der  zweite  kaum  halb  so  gross,  der  dritte 
iwurzlig,  comprimirt  mit  sdiarfem  Absatz,  von  eben  dieser  Gestalt  und 
töe  sind  die  beiden  ersten  Lückzähne,  der  dritte  schon  mit  2  iuneren 
teru,  die  3  ächten  Backzähne  vierhdckerig ;  die  unteren  Schneidezähne 
rurzUg  und  zweilappig,  hinter  ihnen  ein  Eckzahn,  3  an  Grösse  zu- 
ueiide  Lückzähne  und  3  Backzähne  mit  je  2  äusseren  und  2  inneren 
kern.  Am  Schädel  sind  die  Foramina  incisiva  schmal  und  lang.  13 
entragende,  7  rippenk>se,  3  Kreuz-  und  25  Schwanzwirbel,  der  Dorn 
Bpistropheus  breit  und  comprimirt,  die  Querfortsätze  der  Lendenwirbel 
'  lang  und  breit  Der  Oberarm  unten  mit  knöcherner  Brücke  und 
örirter  Olecranongrube,  die  EUe  mit  der  Speiche  verwachsen,  die  Hand- 
zel  elfknochig,  das  Becken  mit  langer  Schambeinfuge,  die  Fibula  ver- 
imert,  die  Fusswurzel  siebenknochig,  vom  Daumen  ein  Rudiment  voi^ 
len.  Der  Blinddarm  fast  2**  lang,  die  männliche  Rutbe  endigt  faden- 
lig  mit  3  Spitzen,  das  Weibeben  mit  einem  Paar  Zitzen  am  Halse  und 
m  zweiten  an  der  Brust. 

In  Mossambique  in  steinigen  und  felsigen  Gegenden. 

Rhyncliocyon  Pet. 

Das  Rüsselbündchen  hat  den  langen  Rüssel,  die  verlSngerten  Hintcffoeioe 
den  geringelten  Raltenschwanz  der  Rohrrüssler,  nähert  sich  aber  durch 
straffe  Haarkleid,  die  Gestalt  und  Grösse  der  Krallen  den  Mangusten. 

%  Petrcäomms  tetradact^lut  Peters,  Säugeth.  Messamb.  92.  Tf.  20. 22.  fig.  8—12., 
U.  fig.  11.  12. 
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Die  Längsftirche  an  der  Unterseite  des  Rössels  ist  bdiaan  uod  kiBi^adft 
mit  der  Schleimhaut  der  Oberli(^  zusammen.  Die  Nasenlöcher  öfees  «* 
an  der  nackten  Russelspitze,  jederseits  mit  einem  sicfaelfonnigefi  SdbltL  k 
den  Vorderbeinen  sind  die  drei  mittlen  Finger  lang,  der  male  der  lii^ 
der  Aussenfinger  kurz  und  zweigliedrig,  der  Daumen  fehlt  Torn  sowohl  ä 
hinten,  die  4  hinteren  Zehen  dreigliedrig,  die  Sohlen  nackt  Das  WoMh 
hat  2  Zitzenpaare  am  Bauche. 

Im  Zahnsystem  ist  der  Mangel  oberer  Schneidezähne  bei  auagewMi— 
Exemplaren  characterislisch,  in  Miher  Jugend  scheinen  deren  3  furhai^ 
zu  sein.  Der  obere  Eckzahn  ist  lang,  spitz,  compriroirt,  Tom  ood  Mri^ 
schneidend,  beiderseits  flach  gekielt,  zweiwurzlig.  Ihm  folgt  ein  «kr  hm 
zweiwurzliger  Luckzahn  mit  hinlerem  Ansatz,  dann  ein  zweHer  gröi^emd 
der  dritte  mit  längster  Basis  unter  allen.  Die  beiden  ächten  Badkzäu  lato 
je  2  äussere  und  zwei  innere  stumpfe  Höcker,  der  letzte  BackniB  ist  i^ 
kleinert,  dreiseitig,  aussen  mit  2,  innen  mit  1  Höcker.  In  der  antereoMi 
stehen  3  einwurzlige  zweilappige  Schneidezähne  und  ein  esBi^Aa  Edalw 
3  zweiwurzlige  Luckzähne  mit  vorderem  und  hinterem  Ansatz,  der  erste  kM 
Backzahn  mit  3  äusseren  stumpfen  und  3  inneren  spitzen  HödLeni,  dffndN 
mit  je  2  solchen  Höckern,  der  dritte  verkleinert.  Am  Schädd  miii 
Zwischenkiefer  kurz  und  breit,  die  Foramina  incisiva  linear,  der  koödhov 
Gaumen  nicht  perforirt,  die  Nasenbeine  schmal  und  la^g,  das  TfanKfiDsl 
breit  hervortretend,  das  Jochbein  sehr  breit,  unten  mit  einer  Grista,  dK^ 
beine  ungemein  lang  und  breit  mit  scharfen  Orbitalrändem»  dasOcdpotflÜ 
abschussig,  der  knöcherne  Gehörgang  lang,  durch  3  acce^oriscbe  laM 
eben  vergrössert.  10  Röcken-,  der  diaphragmatische  und  10  LemksvrU 
3  Kreuz-  und  28  Schwanzwirbel.  Der  Epistropheus  mit  sehr  gross»  tat 
die  Röckendornen  sehr  schmal  und  lang,  die  Lendendomen  hreit  mi  ^ 
nach  vom  geneigt,  die  Queifortsätze  der  letzteren  auffallend  breite  Htft 
13  Paare  sehr  breiter  Rippen,  das  Brustbein  5wirbUg,  das  SddM* 
dünn  und  schmal,  das  Schulterblatt  mit  gabiigem  Acromion  misftm' 
gezogener  Hinlerecke,  der  Oberarm  mit  knöcherner  Brücke  und  pcfMf 
Olecranongrube,  UIna  und  Radius  getrennt,  ersteremit  sehr  langem  Obast 
Carpus  9 knochig,  das  Becken  sehr  breit  und  platt,  Femur  lang  wi  sMi 
mit  drittem  Trochanter,  die  Fibula  in  der  unteren  Hälfte  voUstädf  ^ 
wachsen,  der  Tarsus  7 knochig.  Die  Speicheldrüsen  sehr  eotnirUt*  * 
Magen  liegt  Pfortner  und  Cardia  dicht  beisammen,  der  Dididann  ni  v^^ 
als  der  Dünndarm,  gewunden,  der  Blinddarm  ebensoweil,  2^%"  taf'  M 
Leber  dreilappig,  das  Pancreas  lappig  verzweigt,  die  Nieren  pbtl  ei«s« 
Der  eine  Rand  der  platten  verschmälerten  Eichel  des  Penis  sägezäbqg  po^ 
und  mit  einer  fadenförmigen  Spitze  versehen,  der  dickwancUge  ülene  to 
förmig.  Die  Luftröhre  aus  21  Knorpelringen  gebildet,  die  rechte  Lm^  ^ 
die  linke  2  lappig.  • 

Die  einzige  Art  ist 

Rh.  Cirtiä  Pet.  *)  Das  gefleckte  Rüsselhündchen  erreicht  fest  die  GfW 
des  Steinmarders.  Sein  langer  beweglicher  Rüssel  ist  an  der  Wsra 
doppelt  so  breit  wie  hoch,  walzig,  kurz  behaart,  an  der  nackten  SfiBt 
mit  Längsfurcbe,  die  Schnurren  schwach,  zweireihig,  die  Aogeo  p^ 
vorspringend,  mit  weiter  rundlicher  Pupille,  die  Obren  dreieckig  abgeroM 

4)  Peters.  Sfiugelh.  Mossamb.  100.  Tf.  21—24. 
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üntereo  Rande  ausgescbnitteo,  kur2  behaart,  die  Behaarung  des  Körpers 
und  steif,  an  der  Unterseite  dünn;  die  drei  langen  starken  Finger  mit 
immten  Grabnägeln,  die  hinteren  Nägel  grosser;  der  Schwanz  allmählig 
jont,  geringelt,  mit  kurzen  anliegenden  Haaren.  Das  allgemeine  Colorit 
erwaschen  braungelb  oder  rostrothgelb  mit  schwarzen  Ziczaclinien  ge- 
net,  die  Ohren  und  der  hintere  Theil  der  Oberschenkel  glänzend  rost- 
Aa  den  Seiten  des  Rumpfes  sechs  Längsreihen  schön  kastanienbrauner 
;eD.  Die  Unterseite  ist  schmutzig  rostrothgelb,  die  Pfoten  dunkelbraun, 
K^hwanz  oben  schwarz,  unten  gelbgrau.  Körperlänge  11",  Schwanz  S'^. 
lu  Mossambique  in  Erdhöhlen  lebend,  zur  Nachtzeit  nach  Insecten 
eod.     Lässt  sich  leicht  zähmen. 

Cladobates  Cuv. 

Die  Spitzliörnchen  können  ihrer  äusseren  Erscheinung  nach  als  insecten- 
ende  Eichhörnchen  betrachtet  werden,  ihr  Kopf  spitzt  sich  in  eine  lange 
lauze  mit  nackter  stumpfer  Spitze  zu,  die  Augen  sind  gross  und  vor- 
igend,  die  Schnurren  kurz,  die  Ohren  länglich  abgerundet  und  frei,  die 
Imassen  normal,  alle  funfzeb^  mit  nackten  Sohlen,  die  Zehen  getrennt 
kurzen  Sichelkrallen,  der  Schwanz  sehr  lang,  buschig  zweizeilig  behaart, 
Pelz  dicht  und  weich.    Das  Weibchen  mit  4  Zitzen  am  Bauche. 

Die  beiden  oberen  Schneidezälme  sind  durch  eine  mittle  Lücke  getrennt, 
s,  walzig,  senkrecht  gestellt,  die  3  unteren  jedcrseits  fast  horizontal,  der 
ere  verkurzL  Der  Eckzahn  iüit  kürzer  als  die  Schneidezälme,  der  obere 
fach  gekrümmt,  der  untere  verdickt,  die  3  oberen  Lückzähne  einfach 
erweiterter  Kronenbasis,  die  beiden  unteren  veränderlich,  die  4  wahren 
Lzäime  2-  bis  5  zackig,  der  erste  und  letzte  verkleinert.  Der  Schädel  hat 
ler  Augen-  und  Schläfengegend  seine  grösste  Breite  imd  ist  im  Schnauzen- 

sehr  verdünnt  Die  Augenhöhle  wird  hinten  durch  eine  dünne  Leiste  ab- 
'enzt,  der  einzige  Fall  dieser  Art  unter  den  Insectivoren.  Das  Jochbein 
der  Mitte  perforirt,  die  Pauken  gross,  der  Unterkiefer  sehr  lang  und 
nai,  mit  hohem  Kronfortsatz.  In  der  Wirbelsäule  li^en  13  rippentragende, 
AS  7  rippenlose,  2  bis  3  Kreuz-  und  25  oder  26  SchwanzwirbeL  Das 
ulierblatt  ist  breit,  Fibula  ganz  getrennt,  das  Becken  geschlossen,  das 
lusselbein  lang,  der  Oberarm  mit  knöcherner  Brücke,  der  Oberschenkel 
grossem  dritten  Trochanter. 

Die  Arten  bewohnen  den  indischen  Archipel  und  Hinterindien  und  leben 
ii  Art  der  Eichhörnchen  auf  Bäumen.  Sie  näliren  sich  von  Insecten,  die 
tlieils  auf  den  Bäumen,  theils  am  Boden  suchen. 

Schwanz  rund,  schwach  behaart. 

CL  mtmnus  Wagn.  ^)  Dieses  kleinste  Spitzhörnchen  zeichnet  sich  durch 
sn  fast  runden,  wenig  behaarten  Schwanz  von  Körperlänge  vor  den 
igen  Arten  aus.  Die  Haare  sind  an  der  Unterseite  desselben  verkürzt, 
den  Seiten  und  oben  länger  und  an  der  Spitze  bilden  sie  einen  kleinen 
sei.  Auch  die  Schnauze  ist  schmäler,  spitziger  und  länger  als  bei  den 
senden,    der  Pelz    überhaupt    kürzer,    oben   gelblichbraun,    nach    vorn 


5)  A.  Wagner.  Scbreb.  Säugeth.  Suppl.   V.  524;   Hylogalea  murina   S.  Möller, 
handl.  L  167.  tb.  26.  fig.  5.,  tb.  27.  6g.  17.  18. 
Ui(Mhi«r«.  58 
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olivenfarbeo,  nach  hinten  und  auf  dem  Sohwanae  rotlibraiio, 
Hob.     Körperlänge  4^S  der  Schwanz  ebensoJang. 
An  der  Wesiküste  von  Borneo. 

b)  Schwanz  buschig  zweizeilig, 

Cl.  tana  Wagn.  ^)  Die  Tana  übertriOl  vorige  Art  um  mehr  ab  A 
doppelte  Grüfise ,  hat  aber  gleiobralls  eine  sehr  lange  und  spitze  SdinwH 
auf  welcher  die  Nase,  mit  einem  spitzen  Winkel  ausläuft  Die  Knllea  mä 
gross,  an  den  Vorderpfoten  sehr  lang.  Die  oberen  Tbeile  sind  dunkffcria 
ins  schwarze  ziehend,  die  unteren  braun  mit  rOtbliobem  Anfluge,  dw  cifiaeli 
oberen  Haare  grau  und  dunkelbraun  geringelt,  Kopf  und  Schnauze  seh««» 
lieh  mit  grau  gemischt,  die  Kehle  röthlichgrau,  das  Hinterhaupt  mit  daUü 
Querbinde,  auf  dem  Rücken  ein  dunkelbrauner  Langsstricb.  Körperii^p 
10'',  der  Schwanz  8^ 

Auf  Sumatra  und  Borneo. 

CL  ferrugimeui  Wag.  ^)  Die  Nase  ist  hinten  durch  eine  wtaknäm 
Linie  begrenzt,  die  Krallen  massig,  die  vorderen  nicht  TeHängert,  Ai 
äussere  Hinterzehe  kürzer  als  die  zweite;  Rficken  und  Seiten  rocthriw.  ^ 
9auoh  weiasUch  oder  weissgrau.     Körperlänge  S'',  der  Schwanz  &**. 

Auf  Sumatra,  Java,  Bornea 

Cl  ElUoU  Wagn.  ^  Gteioht  in  der  Grösse  der  Tana,  untewctedil  »* 
aber  durch  blasseren  weniger  weichen  Pelz,  minder  buscbigeo 
kleinere  Zähne»  kürzeren  Kopf.  Die  oberen  Theile  sind  blas« 
mit  dunkler  Beimischung,  nach  -hinten  ohne  schwane  Sprenkehns,  **^ 
Seiten  und  unten  gelblich,  Kinn  und  Brust  gelbliohweiss,  die  Pfoim  |A 
der  Schwanz  rothbraun.  Der  Schädel  kleiner,  kürzer,  mü  hniam 
Schnauaentheü  als  vorige  Art,  die  Naaeobeine  kun,  nach  hinien  ua*< 
Körperlänge  fast  8'',  der  Schwanz  9". 

Bewohnt  die  ösMichen  Ghats. 

a  javonicus  Wagn.  ^  Das  javanische  Spitchömcheo  bat  iJtirtili* 
eii^  kurze  Schnauze,  die  Augen  in  der  Mitte  zwischen  Ohren  und  Ikäias* 
spitze  gelegen  und  die  äussere  Hintenehe  langer  als  die  iweilei  Die  ohs^ 
und  seitlichen  Theile  sind  olivenfarhen  oder  glänzend  schw. 
fahlgelber  feiner  SprMzelung.  die  Unterseite  Üehl  ockergelb. 
6'^  Schwanz  ebensolang  oder  etwas  länger. 

Auf  Java,  Sumatra,  Bornea 


6)  A,  Wagner,  Schreb.  Säugelli.  II.  40;  Giebel,  Odontogr.  la  Tt  5.  fi|.n 
Tupaia  tana  Raffles,  Transact.  Linn.  soc.  Xlll.  257;  Horafield,  ZooL  resevck  I 
c.  fig.;  Hylogalea  tana  S.  Müller,  Verbandl.  1.  159;  Cl.  tpeäonu  A.  Wagner.  5iiH 
$lii4geih.  II.  43. 

7)  A  Wagner,  Sckreh.  Säugetb.  U,  41;  Giebel,  Odontogr.  la  Tl  ji  ^ 
Tupaja  ferruginea  RafiTles,  Transact  Linn.  soc.  XIIL  256;  Horsfield,  ZooL  ra« 
III.  flg.  C.  D.  M.  N.',  Sores  gUs  Diard.  Asiat,  research  1822.  XI?.  471.  IL  l ' 
Cttvier,  Mammif.  II.  36;  Hylogaha  ferrugmea  Möller,  Verbandl.  I.  163.  tb.  26.  <;• 
tbi  27.  fig.  7— la 

8)  A.  Wagaer.  Schreb.  Säugeth.  Suppl.  V.  521;  fi9^  £Bi#li  Walerhoni 
mag.  nat  bist.  1850.  VI.  135. 

9)  A.  Wagner,  Schreb.  Säugeth.  II.  44;  Giebel,  Odonlogr.  la  T15.  if.* 
n^NÜs  j9vam^  Borsfield,  zool  research.  III.  c  fig.;  Fr.  Cufier,  Maami^  a  M 
aylogalea  javamca  S.  Müller,  Verhaadl.  I.  165.  tb.  £  fig.  4.,  tb.  17.  fig.  ll-l<^ 
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CL  Bßlangeri  Wago.  ^)    Das  peguanische  Spikihdrnchen  atiterscbeidet 

;h  TOD  dem  javanischen  durah  die  feinere  längere  Schnauze  und  ist  oben 

th  mit  schwarz  gesprenkelt,  unten  fahlgelb,  ebenso  ein  Scbulterfleck.    Der 

hwanz  mit  schwarzem  Ende.    Körperlänge  7'',  der  Schwanz  ebensolang. 

Pegu. 

Ptilocercus  Gray. 

Spilzhömchen  mit  langem  Rattenschwanz.  Der  Schwanz  ist  nfirolich 
lioppig  geringelt  und  nur  am  Ende  jederseils  mit  starren  Haaren  eingefasst. 
s  Zahnsystem  besteht  in  der  oberen  Reihe  aus  2  Scimeide-  und  7  Back-, 
der  unteren  aus  3  Schneide-  und  7  Backzahnen.  Die  ^sse  OefToung  in 
r  Mitte  des  Jochbogi^ns  der  Spitzhömchen  isl  hier  zu  einem  kleinen  runden 
»che  geworden. 

Die  einzige  Art  ist 

Pt,  Lawi  Gr.  ^  Schwärzlichbraun,  fein  gelblich  gesprenlielt,  an  der 
iterseile  gelblich,  der  Schwanz  schwarz  mit  weisser  Endfabne.  Körper- 
ige S%'\  Schwanz  6Va". 

Auf  Bomeo. 

Hylomys  Mull. 

Die  Waldmaus  schliesst  sich  ebenfalls  den  Spitzhörochen  an  und  unter- 
iridet  sieb  durch  den  kaUen  Schwanz  und  die  last  nackten  abgtvundeten 
Iren.  Ihr  Schädel  ist  oben  flach,  mit  fast  geradlinigem  Profil,  die  Augen- 
Uen  hinten  nicht  von  der  Schläfengrube  abgegrenzt,  die  Oeflhung  im  Joch- 
en ein  feiner  Spalt.  Schneidezähne  sind  3  in  jeder  Reihe  vorhanden,  die 
Itleren  länger  und  grösser  als  die  äusseren;  Backzähne  4  +  4  in  jeder 
the. 

Die  Art  ist 

H.  suillus  Müll.  ')     Oben  dunkelgelbbraun,   in  roth  ziehend,  die  Haare 
der  Wurzel   grau,   in   der  Mitte  gelbroth,   an  der  Spitze  schwarz,   die 
leren  Theile  hellgelbbraun,  die  zahlreichen  Schnurren  lang  und  schwarz, 
lallänge  37«''. 

Auf  Java  uad  Sumatra. 

Gymnura  Horsf. 

Die  Spkzratte  bat  den  Habitus  der  Ratten,  besonders  deren  langen  runden, 
cktea,  schuppigen  Schwanz,  aber  den  gestreckten  Kopf  der  Spitzhömchen 
t  langer,  dunner,  weit  vorragender  Schnauze,  an  deren  Ende  sich  die 
seoiöcher  seitlich  öffnen;  die  Schnurren  sind  lang,  die  Augen  klein,  die 
ren  wenig  vorragend,  rundlich  und  nackt,  die  Zunge  gross  und  ziemlich 
tt.  Der  Körper  ist  gedrungen,  mit  weichem  WoUhaar  und  langen  bcurstigen 
ano^i  bekleidet,  die  Pfoten  dünn  behaart,  fünfzehig,  die  Krallen  schmal, 
ir  spitzig  und  einziehbar.  Jede  Zahnreihe  besteht  aus  3  +  1+4  +  4 
[men,  die  Schneidezähne  durch  Lücken  getrennt,  die  oberen  inneren  gross 
t  abgerundeter  Spitze,  die  beid^  anderen  eckzahnartig»  der  dritte  grösser 
der  zweite,  unten  die  ersten  verkleinert,  der  Eckzahn  stark  kegelförmig, 

1)  A.  Wagner,  Scbreb.  Säugeth.  II.  42;  Tupßfa  peguana  Geoffroy,  Zool.  voy.  B6- 
ger  105.  tb.  4;  Blylh,  jonrn.  Asiat  sec.  Benaal.  1849.  XYII.a  84. 

2)  Gray.  Proceed.  zool.  s«c.  1848.  23.  tb.  2. 

3)  Malier,  VerbMidel.  I.  50,  153.  tb.  26. 
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die  LfickzähDe  dnfach  and  stark  comprimirt,  die  ächten  BackzihDe  qnkv 
tiscb,  vierhöckerig,  nur  der  letzte  dreiböckerig. 

Die  einzige  Art  ist 

G,  BaffTeii  Horsf.  ^)  Rumpf  und  Gliedmassen  sind  schwarz,  Kopf  mA 
Hals  dagegen  weiss,  nur  am  Hinterkopf  einzelne  schwarze  Haare  und  Aer 
den  Augen  ein  schwarzer  Längsstreif,  der  Schwanz  anfangs  scfawan,  ■ 
der  Bndhälfte  weiss.     Körperlänge  14'',  der  Schwanz  iOVt"- 

Auf  Sumatra  und  Malakka. 

Eupkres  Doy. 

Der  Falanrock  hat  einen  niedrigen,  gestreckten,  niostelioeBilfflicte 
Körperbau,  eine  verlängerte  dünne  Schnauze,  an  deren  nackter  Spte  # 
Nasenlöcher  sich  öffnen,  grosse  Augen  und  massige  dreiseitige  Ohm.  'm 
dicken  Hals  und  sehr  dicken,  dicht  behaarten  Schwanz,  fanfzebige  Fmk  m 
scharfspitzigen  halbzuröckziehbaren  Krallen  und  einoi  dichten  Pcfa.  k 
Schneidezähne  sind  klein  und  kurz  mit  scharfer  Schneide,  (fe  4  mkm 
breiter  als  die  3  oberen ,  die  isoürten  Eckzähne  sehr  slaik  und  bakf  s^ 
krümmt,  der  1.  obere  Lückzahn  von  derselben  Gestah,  der  2.  iweiwnfe 
mit  vorderem  und  hinterem  Nebenzacken,  der  3.  dreiwurzlig  und  doff^it  f 
gross ,  unten  schon  der  2.  Lückzahn  doppelt  so  gross  als  der  einfache  cr^. 
der  1.  obere  Backzahn  funfzackig,  am  2.  der  innere  Zacken  viel  grössn;  iW 
3.  unbekannt,  die  3  unteren  dem  zweiten  Lückzahne  ähnh'ch  nur  sdbartater 
und  mit  innerem  Höcker.  Am  Schädel  ßllt  die  Schwäche  der  KMer  id 
Jochbögen  auf,  der  Mangel  einer  gesonderten  Schläfengrube  md  der  OiM- 
höcker. 

Eu,  Goudoti  Doy.  ^)  Mit  dunkelbraunem  Grannenhaar  und  geMrto 
Wollhaar,  an  der  Unterseite  heller,  an  der  Kehle  weissgrau.  Körpetia» 
9Va'',  der  Schwanz  SVa''- 

Auf  Madagaskar. 

Fünftmddrelssigste  Familie.    Aciileala«. 

Die  Mitglieder  dieser  Familie  zeichnen  sich  allgemein  durch  ihr  SbcW- 
kleid  auf  den  oberen  Körpertheilen  aus,  während  sie  auf  den  notemi  o^ 
Borsten  oder  weichen  Haaren  bekleidet  sind.  Die  Stacheln  sind  wach  ml 
biegsam  oder  hart,  steif,  kegelförmig  und  in  ihrer  feineren  Stmclir  m- 
schieden.  Der  Körperbau  ist  plump,  niedrig  auf  den  Beinen,  mit  mdsl  «fe 
kurzem  oder  gar  fehlenden  Schwänze,  aber  fteien  Ohren  und  kuner  !•«♦•  j 
förmiger  Schnauze.  Ihre  Füsse  sind  fünfzehig,  nur  ausnahmsweise  fienB 
Die  Zahi  der  Schneidezähne  schwankt  zwischen  2  bis  3,  unten  meist  3,  MM, 
Eckzähne  sind  nur  ausnahmsweise  vorhanden,  Lückzähne  1  bis  4,  m 
Backzähne  3  bis  5  mit  3  bis  5  Höckern.  Skelet  und  weiche  Tbeäe  ikv^ 
anfangs  noch  den  Soricinen,  bei  den  typischen  Gattungen  weichen  sie  aber  -i 
einzelnen  Organen,  z.B.  den  Genitalien  erheblich  ab. 

Die  Familie  erscheint  mit  ihrem  typischen  Repräsentanten  schon  m  ^ 
miocänen  Terliärepoche  und  verbreitet  sich  gegenwärtig  über  Europa,  AM« 

4)  Horsfield.  Zool.  journ.  III.  246.  tb.  8;  Giebel,  Odontogr.  la  Tt  lil-  ^ 
Vwerra  gymnura  Raflfles,  Transacl.  Linn.  soc.  Xm.  271. 

5)  Doyöre.  Aon.  sc.  nat.  1835.  IV.  281.  Ib.  8;  Giebel,  Odontogr.  la  Tt«.  %  '* 
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id  Asien.  Ihr  Naturell  ist  minder  raubgierig  als  das  der  vorigen  FamiGen. 
e  Nabmog  besteht  in  wirbellosen  Threren  und  kleineren  Wirbelthieren,  auch 
Aas  und  Frachten.  In  kälteren  Gegenden  hallen  sie  Winterschlaf.  Die 
nerischen  Unterschiede  treten  im  Slachelkleide  und  Gebiss  characteristisch 
rvor. 

Centetes  III. 

Der  Borstcnigel  schliesst  sich  durch  den  gestreckten  Kopf  mit  rössel- 
rmiger  Schnauze  den  Soricinen  zunächst  an^  ist  jedoch  plumper  gebaut, 
3drig  auf  den  Beinen,  mit  massigen  Augen  und  Ohren,  flinfzehigen  Füssen 
it  starken  Krallen,  ohne  Schwanz  und  mit  dichtem  Dorstenkleide  bedeckt. 

Die  2  ol)eren  und  3  unteren  Schneidezähne  .sind  scharf  und  von  ziemlich 
eicher  Grösse,  der  Eckzahn  ungeheuer  gross,  comprimirt,  scharfkantig,  sehr 
itzund  gekrümmt,  der  zweiwurzlige  erste  Lückzahn  comprimirt  kegelförmig, 
r  2.  obere  ist  dreizackig  und  wie  die  3  folgenden  mit  dreiästiger  Wurzel, 
T  letzte  und  die  5  unleren  Backzähne  zweiwurzlig.  Der  Schädel  ist  ge- 
reckt kegelförmig,  das  Hinterhaupt  überagend  oben  mit  ungemein  hoher 
'iste,  mit  hohem  Scheitelkamm,  das  Jochbein  fehlt,  die  Nasenbeine  sehr 
lg  und  breit,  im  Zwischenkief^r  eine  Grube  für  den  unteren  Eckzahn,  der 
ronfortsatz  des  Unterkiefers  sehr  breit.  Das  Schulterblatt  ist  viel  breiter 
$  bei  dem  gemeinen  Igel,  am  hinleren  Rande  ausgeschnitten,  die  Schlüssel- 
»ne  langer  und  stark  gebogen,  der  Oberarm  an  den  Gelenkenden  ansehnlich 
eiter,  unten  mit  knöcherner  Brücke,  das  Hüftbein  kürzer,  der  Oberschenkel 
el  schlanker,  die  Fit>ula  völlig  getrennt,  die  Knochen  des  Carpus  undTar- 
ts  breiter  und  dünner,  der  Atlas  mit  grossen  Flügeln,  der  hintere  Halswirbel 
»menlos,  die  ersten  Rückenwirbel  dagegen  mit  sehr  langen  Domen,  die 
nerfortsätze  der  Lendenwirbel  kleiner.  14  bis  15  rippentragende,  5  bis  7 
tpenlose,  3  Kreuz-  und  9  bis  10  Schwanzwirbel. 

Die  Arten  bewohnen  Madagaskar  und  graben  sich  während  der  heissen 
ihreszeit  ein.  Sie  lieben  die  Nähe  des  Wassers,  wälzen  sich  gern  im 
^nim  und  sollen  18  Junge  werfen.    Ihr  fettes  Fleisch  wird  gegessen. 

C.  eeau<icUu8  III.  ^  Der  Tanree  hat  einen  schweinsartigen  Habitus, 
Den  sehr  grossen  Kopf,  massige,  hinten  ausgebuchtete  kahle  Obren  und 
lineo  äusserlich  sichtbaren  Schwanz.  Der  Körper  ist  dicht  bekleidet  mit 
acheln,  Borsten  und  Haaren  Die  halbzölligen  Stacheln  bilden  einen 
ihopf  am  Hinterhaupt  und  stehen  im  Nacken,  an  den  Halsseiten  und  auf 
ta  Schultern,  an  den  Rumpfesseiten  werden  sie  langer,  dünner  und  bieg- 
D),  aaf  dem  Rücken  gehen  sie  in  zweizöllige  Borsten  über,  die  auch  am 
etss  stehen.  Die  ganze  Unterseite  und  die  Beine  sind  behaart,  die  Pfoten 
inn  und  späHich,  die  Schnauzenspitze  ist  nackt,  die  Schnurren  sehr 
ug.  Die  Farbe  ist  hellgelb,  die  Stacheln  und  Borsten  mit  schwarzbraunem 
og  Yor  der  Spitze,  die  Rückenhaare  bräunlich,  einzelne  weiss.  Körper- 
Qge  10". 

Auf  Madagaskar  und  Isle  de  France. 

6)  niiger.  Prodr.  Maromal.  125;  Buffon.  Hist  nat  Xll.  438.  tb.56;  Meckel.  Beitr. 
vergl.  Anat.  1.  34.  Tf.  4;  A.  Wagner,  Schreb.  Säiigeth.  U.  34;  Geoffroy.  magaz. 
w)  1839.  I.  30;  Blaioville,  Ostöogr.  Insectivores;  Giebel,  Odontogr.  19.  Tf.  5.  fig. 
h  Ermgeeui  ecMuda$us  Schreber,  Sfiugetb.  Ul.  584.  Tf.  165;  C,  setosus  Desroarest, 
aromaL  161;  C.  variegattu  Gray.  Loud.  maga«.  1837.  I.  581;  C,  ttmatm  Geoffroy, 
im.  sc  nat  1837.  VIII.  60;  magaz.  zool.  1839.  I.  17.  31.  tb.  2. 
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913  ÜDguicalato.     Perae  iosediTorae. 

C.  semi^rinosus  Cut.  ^)     Von  der  Gestalt  des  Taorec,  aber 
Maulwurfsgrösse,  mit  sehr  langer  Schoaaze  und  den  Obreo  mel 
Aagen.     Zwischen  den  kurzen  Stacheln  stehen  überall  Haare.    Der  WUkm 
ist   schwarzbraun  mit    drei  gelblichweissen  Langsbindeo,    voo  4eom  it 
mittlere  vom  After  bis  zur  Schnauze  reicht,  Unterleib  und  Fasse  grittcb- 
weiss.     Körperlänge  5'^ 
Auf  Madagaskar. 

Ericulus  GeoflBr. 

Der  Tendrak  unterscheidet  sich  vom  Tanrec  durdi  den  kätHra  bfl 
mit  spitzerer  Schnauze,  durch  einen  kurzen  mitSlacbeln  beUeidetcB  Scfava» 
Stummel  und  durch  das  kurze  Stachelkleid  ohne  Haare  auf  dem  tm/fk 
Kopf,  Unterseite  und  Beine  sind  kurz  behaart.  Es  sind  nur  2  SduMsdote 
in  jeder  Reihe  vorhanden,  keine  Eckzähne,  2  Luck-  und  5  Backzähoe,  kUn 
sehr  breit,  oben  mit  2  äusseren  und  einem  inneren  Höcker,  unten  wa^äM. 
Der  Schädel  ähnelt  vielmekr  dem  der  ächten  Igel  als  dem  Tanrec,  derioci* 
bogen  fehlt 

'  E.  setoiUi  Blainv.  ^)      Die    Stachehi    sind    an    der    Wurzel   weissic^ 
übrigens  braun,    einzelne  wieder  mit  weisser  Spitze,    die  Haare  rMb&cb- 
weiss.    Körperlänge  G''. 
Auf  Madagaskar. 

Echinogdle  Wag. 

Diese  Gattung  schliesst  sieb  noch  enger  an  den  Igel  an  ab  m^ 
indem  sie  in  der  Bildung  der  Schnauze,  Ohren,  des  Schwanzes,  der  Fm 
und  des  Stachelkleides  mit  demselben  übereinstimm*. ,  aber  iin  ZahaijilA 
generische  Unterschiede  zeigt.  Die  beiden  oberen  Scheidezähoe  siod  w  ttf- 
hin  durch  Lücken  getrennt,  der  erste  gross,  fast  cylindrisch,  derzwole  üea 
dahinter  gestellt,  der  isolirte Eckzahn  von  ähnlicher  Gestalt  aber  starte  v^ 
mR  schwacher  hinterer  Kerbe»  der  erste  Lückzahn  klein  und  eiobch,  di^A* 
folgenden  Backzähne  breit,  mit  2  äusseren  und  einem  inneien  Höckar,  te 
letzte  einer  queren  Platte  gleichend  Im  Unterkiefer  2  kletoe  isobrie,  vM 
nach  vom  gerichtete  Schneidezähne,  dahinter  3  grosse  Kegefaübne.  daMte^ 
eine  Lücke  getrennt  4  Backzähne,  kleiner  als  die  oberen,  mit  je  2  mam 
und  einem  inneren  Höcker.  Der  Schädel  ist  flacher  und  schmäler  ik  b« 
dem  Igel,  im  Schnauzenlheil  kürzer,  die  Oeffhungen  im  GauoMO  kleio.  U 
rippenlragende,  7  rippentose,  2  Kreuz-  und  8  Scbwanzwirbd,  8  wahre  w^ 
7  falsche  Rippenpaare,  das  Becken  sehr  schmal,  die  ScharobeiDS  « 
getrennt  

7)  Cuvier.  regoe  anim.  1.  125;  Buffon.  Bist.  oat.  suppl.  III.  2l4.  tb.  37:  *>■•' 
ceu9  ecaudatus  Scbreber.  Sdugeth.  ill.  165.a;  Er%naeeu$  tMäßgascmiemfu  Shav.  m- 
zool.  I.b  458;  Setiger  varieiotus  Geoffroy.  Nouv.  dicUon.  XXXIII.  54.  ~  Wiirt«  •* 
faogs  für  das  Junge  vom  Tanrec  gehalten,  welches  ebenfalls  gestreift  ist 

Auf  ein  Kieferfragment  aus  den  miocänen  Scbicbien  der  Auvergae  gr«^-' 
Blainville  Osl^ogr.  InsecUvores  106  einen  C,  aniiqims,  während  Pomel  dario  v» 
Beutelratte  erkennen  will. 

8)  Blaiofille.  Ann.  sc.  nat.  183a  I.  121;  Buffon»  Bist  nat  XIL43aik^. 
Meokel,  Beitr.  s.  vergl.  Anat  I.  34.  Tf.  4.  fig.  2;  Giebel.  Odontogr.  19.  Tt  S.  fif.'- 
Ermateui  seiowi  Sdireber.  Sftiigeth.  Ul.  583.  TL  164;  CenUtet  ^pm$m  Oecsat«^ 
Mammal.  162.  —  Geoffh)y,  roagas.  zool  1839.  1. 25.  33.  tb.  a.  4  aaterscheidtt  mm 
ErietUm  w$nHem  mit  scbwaffzspitzigen  Stacheln,  der   aber  im  Uebriffea  wm 

'  abweicht. 
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£L  Telfoki  Wagn.  ^)  Die  Obren  diod  von  massiger  Grdese,  abgo-undi^tt 
en  und  aussen  mit  spaiiioben  weissen  Härchen  bekleidet,  die  Oberseite 

Kopfes  gelblich  behaart«  Schnurren  und  Unterseite  des  Körpers 
mutzjgweiss,  die  Stacheln  an  der  Wurzel  gelblichweiss,  übrigens 
tanicnbraun,  d^r  Schwanz  kaum  sichtbar.  Der  Daumen  der  Vohlerfusse 
in,  am  Garpos  siUend,  die  Krallen  schwach  und  gekrümmt«  Körper-^ 
|e  5''- 

Auf  Madagaskar. 

Erinaceus  L. 

Die  Igel  zeichnen  sich  durch  ihr  volikommened  Kugeiungsvärmögon  von 

vorigen  Gattungen  characteristisch  aus,  in  der  Gestalt  durch  die  Kleinheit 

Kopfes  mit  kurzer  spitziger  Schnauxe»  durch  die  massigen  bis  grossen 
ren,  die  kurzen  Beine  und  starkem  Krallen.  Der  Schwanz  i^l  ein  kurzer 
mmel  oder  fehlt  äusserüch  ganz.   Den  Rumpf  bekleiden  harte  spitze  Stacheln 

nahezu  gleicher  Länge*  den  Unterleib,  Yörderhal^,  Kopf  und  Beine 
süge  oder  weiche  Haare. 

In  der  oberen  Reihe  stehen  3  +  0  +  4  +  3,  in  der  unteren  3  +  0  + 
h3  Zahne.  Die  Schneidezähne  sind  sehr  ungleich,  oben  die  mittlen  weit 
1  einander  getrennt,  scharfspitzig,  unten  die  mittlen  stark  cömprimirt  mit 
isseUorroiger Krone.  Der  2.  obere  sehr  klein,  unten  dicker  als  der  erste, 
nnpf,  der  3.  obere  kurz  kegelförmig,  mit  erweiterter  Basis,  unten  stumpfer, 
sie  scbliessen  sich  die  Lückzähne  unmittelbar  an,  oben  die  3  ersten  den 
meidesähnen  ähnlich,  an  Grösse  merklich  abnehmend^  der  4.  mit  grossem 
seien  spitzen  Hauptzacken,  mit  vorderem  und  hinterem  Basaihdcbsr  und 
^  kleinen  Innenhöckern«  unten  gleicht  der  1.  Lückzahn  dem  äusseren 
meidezaha,  der  zweite  den  hinteren  Backzähnen.   Diese  nehmen  an  Grösse 

die  2  ersten  oberen  mit  zwei  Paaren  scharfer  Höcker  und  vorspringenden 
seroa  Ecken,  die  unteren  noch  mit  einem' fünften  vorderen  Höcker«  der 
le  aufiallend  verkleinert,  oben  2-  unten  dreihöckerig. 

Der  Schädel  ist  kurzer  als  bei  irgend  einem  anderen  Insectivoren,  der 
MiauzentheU  besonders  kurz,  die  Nasenöffnung  weit,  die  Stirn  in  der  Mitte 
tieft,  eine  leine  Scbeiteileiste,  starke  Lambdaleiste,  Augen-  und  ScMäfen«* 
ben  nicht  geschieden,  der  Jochbogen  stark,  die  Pauken  unvollständig,  der 
unan  durchlöchert,  hinter  den  Zahnreihen  mit  einer  Querleiste,  die  Fora* 
la  indfflva  sehr  klein,  der  Unterkiefer  mit  hohem  Krön-  und  breitem  Eck* 
Isatz.    Der  Atlas  mit  kleinem  Dorn  und  kurzen  Flügeln,  der  Epistropbeus 

grossem  Dorn;  13  +  1+9  Dorsolumbalwirbel  mit  sehr  breiten  und 
(irigen  Domen,  die  Domen  der  Lendenwirbel  senkrecht  und  sehr  dick,  deren 
enkfortsätze  hoch,  aber  die  Querfortsätze  verkümmert,  3  Kreiße  und  14 
^wanzwirbel,  das  Bmstbein  mit  breitem  Hanubrium,  nach  hinten  die  Stemal- 
•bd  breiter,  die  Rippen  breit  und  stark,  8  wahre,  7  falsche  Paare»  die 
^lüsselbeioe  lang  und  stark,  das  Schulterblatt  breit,  mit  winklig  erweitertem 
rdflrande,  und  mittelsländiger  sehr  hoher  Gräte,  der  Oberarm  kräftig, 
ien  ohne  Perforation  und  ohne  Brücke,  Unlerarmknochen  stark,  innig  an- 
ander liegend,  die  Elle  mit  langem  Olecranon,  das  Becken  schmal  und 
rtreckt,   die  Schambeinfiige  geöffnet,   der  Oberschenkel  platt  und  kantig, 

9)  A.  Wagner,  Schreb.  Säugetb.  II.  30;  Echmopt  Tetßki  Martin.  Proceed.  lool. 
X  183a  Yl.  17;  Transact.  zocrf.  soc.  U.  249.  tb.  46. 
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iTrDdaol^,  dieFibohin  der  imlcren HÜAe 
äff  Fwm  \id  ägscr  ab  die  Band.  Sehr  cbandensüsch  ist  der  öm  la^ 
"mm  'II  '|iii  bedvim^ie  Haatmssket  Derselbe  lerfilH  io  die  Ba^tew». 
wp*.-t»  «5  R^<*r«ic^e  Kar<fe  die  Rickfeile  des  Hibes  md  des  Baopfcs  he 
•äms.  iB  itW  B}9rff¥wtioo.  «efebe  deo  Bmcb,  die  RiDDpfesseileo  «od  4k 
'^hifm.  TS?i>  6fT  Gi'^daasseo  nneilti  und  in  Tordereo  and  hiolenn  üedv- 
»ffifT.  vt^trxr^J-'iij^  ood  Jixfamuskd  sind  sehr  stark,  die  Zange  fkt 
■Di  v*f»-f:.  öer  B:oi>9ck  des  Maeeos  enorm  gross»  der  Dann  toa  9ed>- 
fi».Tt»r  KJrp^r.'isse.  d>e  Letier  acbdappig,  der  HenbeulH  aosserordetttta* 
iL:it.  ie  rKttt  Lcrse  vier-,  die  liake  ein-  bis  dreilapp^.  Die  Gcotaln 
»»ruea  <«:ii  ^srrh  3  Faar  brräe  Scblancbe  bei  dem  Mänodien  fSnee 
^uam.  Fri>^]^.  G>«rcT9cb^  Drü<en>  aos,  das  We3>cben  hat  5  läUBfm' 
IQ«  Ax  X±:m  bcs  n  «ini  WekbeiL 

[te  kfi  t7iH'*o  laer«!  in  der  miociDeo  Epofbe  im  mittleren  Eonfi  i^ 
XMÄen  htr-k  ä»  f»  rvr/ml  ia  die  Gefffowart  ober  and  rerbreitea  mk  im 
it*^  h*  Ziest  Ate  WeÄ.  Sir  Bahren  äcb  too  Schneeken,  losenden,  Ftm/^ 
S.Ti.iijirMc.  Jti-Äs»?ii  BDi  Fnki:*en  md  sind,  da  sie  t^  schädüdbe  Tta» 
vrt:  «M«.  fe  ^  ww55ctLvf»  OeroQomie  notiich.  Gegen  den  Heiisl  b 
verStn  «v  Mrr  fiftt  aoi  Tersnken  in  WioterschlaC  Sie  sied  hank9, 
pf^vrkf»  Tb«re,  am  Tace  itte,  d«  Nacbts  monter. 

j;  Hl  •fic.'aciL  z-;fir:ft:fa  Stjci<i2  «sJ  borstigen  Bancbhaarea. 

£1  <tmr^^-0*§^%s  I^  *i  Der  ggf  ine  Igel,  aocb  Schweinigel  genart*  W 
e«ftfii  s^<£R.£*f«  ^*m  eekerhten  lössel,  an  jeden  Nasenk>cbe  etaen  tan» 
c«€.i>«fWc  HjujULMBai.  eia  sver  veti  gespallefies  Maal,  wenige  kane  Sdiii>^ 
honte  k^irvr  N*cj4rte  Ofirea  md  Ueme  schwane  Aogen.  Der  KapT  i^ 
w«>siK-fi  n>c?j»*  gH^irhi.  die  Setteti  der  Nase  ond  die  Oberlippe  *nk«»- 
hrM'ia.  hfcfier  «le«  la^  etn  weisser  Fleck,  das  Haar  am  Balse  ood  %m» 
\Mi^-ci>£}»ib  his  £ncVb  Bod  weissgrao,  che  Stacheln  geibhch  wmsfrm. 
m  ^htr  M'ise  luni  aa  Jer  Spitze  duokelbraon.  Die  Oberfläche  der  Slid««k 
fc>t  Spib  :in.£<ä:eiTin:ftt.  j<Uer  Stachel  nit  24  bis  25  Furchen,  durch  «ew**f 
Li*«<«e«  x^ftreca«,  »aoh  «ier  Spitze  schmaler  werdend  and  versckwinttti 
0<f«?air  l^f9  m  BetzfomiJEer  Anordnang  bedecken  die  g»ize  ObcrlM^ 
«cti  ettt  rveiVfs  fetc^eres  Ntptz  iberzieht  diese.  Das  Innere  zeigt  eiK  l 
öV!>j«tt  l<i*-tt  erfü.w  Äarkrohre  to*  zwei  Scheidea  eingehöft,  der» 
«csjere  fet  iifvJ  ihx^«:  ts4.  Scboo  vor  der  Gebort  ist  der  jm^  fe"*  ■ 
tvn^ftt  w«lc^«ftt  ScK-t!^^tten  bekietdet  Körperlange  10"%  der  Scfc«»-* 
kio«  1-. 

Der  kW   bewo^Qt  giaz  Europa   bis  zum  Ural,  Tags  ober  to  Heckit 

V  Itan^.  sj^  -.jt  \n  t  75:  Srfirrb*r,  San^^rth.  HL  590.  Tf.  IG;  »eck<*- 
\*;»i-'i-:>vh.  P-u  5<'h.  ^tSS;  L«j,  rv=:eiBoüti.  NiUireescb.  L  72;  Baibo,  tot  v^ 
*   l    ,ÄN  u    i— {>;    Pv;mc*t,  m^jL.  acjo-  lU-  4t;    Cni;er.  Anat  CMnpar.  IIL;  Ad 

Ij2s1  L;r:tfT4  r^-T  Jies  Lr-i«.  Rriur<<*fiw.  IHM;  Wcner.  Ehnacei  eoropaei  anMl  ^ 
Iw^.  \<1<  <^nt^n^  S^xr.'.V  >d  iTit.  En=ic-  Bonn  tS4I;  Canis,  Ertäutermoü;-« 
Tt  i  fti.S.  ».  d:^T>.c  !?-ttrv. \^.  L:r<iJ«  I§3l5:  «ecket  ieilr.  i.  rtr^tmilU 
fcaiavi  1,^,  i^*eotfr.  la^wftTon?«:  G  -ecs?',  iXio^-^Tr.  19l  TL  i.  6«.  a  —  In  ^tndkr 
•t^QrMi  k-^o^'f»^^-^  >»  »*a  ti-j  ^  *:r  i,-i2  Xb\i£^rsrz',v\  ßaden  sich  Heste  cio^s  f  /«* 
te.  ^e'Cfi**  3c**;  T'.^a  ^hiT  ^^iD-e  r:ea  Art  atwtich-u.  Der  E.  m^f*r  f^mtL  fct.  ' 
moir,  Gen^»^  tvfcs,  iv  ti^  jc:<  J^m  Diturma  «Sc^r  Aaveme  elivas  grösser  vad 
ird^^U^^ren  üirfxiiaa^F^a  ias^t  sKä  ztuüchM  wcat  specilisck  trenaeiL 
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neo,  unter  Steinbmifen,  in  Ställen  and  Scheuren  versteckt,  des  Abends 

Nachts  seiner  Nabrang  nacbgehend,  die  in  allerlei  Gewürm ,  in  kleinen 
>bibfen,  Vögeln,   Mäusen  and  Aas  bestebt.     Das  Weibchen  wirft  zwei- 

itniahre  4  bis  8  weisse  Junge  in  ein  Nest  von  Moos.  Furchtsam  und 
m   kugelt  er  sieb  zusammen,   wenn  er  der  Gefahr   nicht  durch  Flucht 

entziehen  kann,  und  schützt  sich  durch  seine  scharfspitzigen  Stacheln, 

der  schlaue  Reinecke  weiss  ihn  mit  seinem  stinkenden  Harn  zum  Auf- 
;n  zu  bringen.     Man  hält  ihn  zum  Wegfangen  der  Mäuse  in  Gebäuden 

Scheuren  und  nährt  ihn  dann  mit  Brodt,  Obst  und  Fleisch.  Er  frisst 
ge  Schlangen  und  lässt  sich  auch  ohne  Gefahr  von  denselben  beissen« 
3  er  aber  überhaupt  giftfest  sei,  ist  eine  Fabel.  Um  mich  davon  zu 
rzeagen  gab  ich  vor  längeren  Jahren  einem  trächtigen  Weibchen  im 
chandschen  Laboratorium  eine  allerdings  nicht  kleine  Dosis  frisch  präpa- 
er  Blausäure  und  nach  einigen  Zuckungen  verschied  es.    Auf  die  Färbung 

Blutes  blieb  die  Blausäure  ohne  Binfluss. 

E.  concolor  Mart.  ^  Der  stachelstirnige  Igel  erreicht  nicht  ganz  die 
»sse   des   geroeinen   und   sein  Stacbeikleid  reicht  bis   auf  die  Stirn  über 

Augen.  Die  Farbe  der  Stacheln  ist  mahagonibraun,  in  der  unteren 
rie  schwarz,  an  der  Spitze  ^elblichbraun.  Die  Ohren  sind  kurz  und  ab- 
undet»  vor  ihnen  und  auf  der  Stirn  ein  weisser  Fleck,  die  Brust  schmutzig- 
es, die  Seiten  der  Schnauze  und  der  Bauch  schwärzlich  oder  umbrabraun ; 

Fuss  länger  als  bei  unserer  Art.     Körperkinge  noch  nicht  9''. 

Bewohnt  Kleinasien. 
E.  frontalis  Sro.  •)  Der  Körper  ist  breiter  als  bei  vorigen,  die  Ohren 
I  massiger  Länge  und  dünn  behaart,  das  Stachelkleid  schon  auf  der  Stirn 
[innend,  die  Stacheln  bis  V/2'*  '^n^t  das  Haar  starr  und  straff,  der 
iwanz  dünn,  die  Beine  sehr  lang,  die  Zehen  kurz  mit  stumpfen  schwach 
iwnmten  Krallen;  Kopf,  Hals-  und  Leibesseiten  schwärzlichbraun  mit 
Keinen  graulichweissen  Haaren.  Stirn  und  Ohrgegend  rein  weiss,  Vorder- 
s,  Brust  und  Bauch  schmutzigweiss,  die  Stacheln  weiss,  in  der  Mitte 
purfarben  geringelt,  die  Spitze  bisweilen  licbtbraun,  der  Schwanz 
warz,     Körperlänge  7V«''»  Schwanz  */«"• 

An  der  Südspitze  Afrikas,  in  Naturell  und  Lebensweise  dem  euro- 
sehen  gleich. 

)  Mit  vierzehigen  HinlerfDssen. 

E.  aOnverUris  Wagn.  *)  Durch  viei  geringere  Grösse,  zierlichere  Ge- 
t,  dünnere  Beine  von  dem  europäischen  Igel  unterschieden,  mit  massigen 
ren,  kurzem  Schwänze,  sehr  kurzen  Zehen  mit  breiten  und  gewölbten 
illen.  Das  Stachelkleid  beginnt  auf  der  Stirn  vor  den  Ohren,  den  Stacheln 
It  das  grosse  Zellennetz  auf  der  Oberfläche,  die  Markhöhle  ist  eng,  ihre 
be  ist  weiss  mit  schmutzig  rothbräunlicbem  Ringe  in  der  Mitte,  die 
rsten  rein  weiss.     Körperlänge  5Va". 

In  Indien. 
E.  Pruneri  Wag.  ^)     Ebenfalls  dünnbeinig  mit  kurzen  Zehen  und  Krallen 

2)  Martin,  Proceed.  zool.  soc.  1837.  V.  102.  —  Brand,  Bullet,  aead.  Petersbg. 
32  unterscheidet  eioeo  E.  hypomelas  mit  sehr  langen  Ohren. 

3)  Smith,  lllustr.  Zoo).  S.  Afr.  If.  tb.  3. 
5)  A..  Wagner.  Schreb.  Sängelh.  II.  22. 

4)  A.  Wagner,  Schreb.  Säugeth.  11.  23;  E.  heierodaciplus  Sundevall.  Sv.  vetk. 
Id.  Handl.  1841. 
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und  wie  roriger  ohne  hinteren  Daumen.    Die  SUdieio  reidieD  hm  ^m  4m 
Augen,  sind  kurz,  einfach  und  fein  gefurcht,  ebenfalls  ohne  greiatt  läkm 
netz,  mit  engster  Markröhre  und  dichtsten  Wandungen,  ihre  Farbe  wtim- 
lieb,  in  der  Mitte  mit  schwarzbraunem  Ringe  und  bisweileo  soMicr  Sptat 
das  borstige  Haar  schmutzig  weissUch.     Körperiänge  7'^ 
In  Aegypten  und  Sennaar. 

b)  Mit  gefurchten  und  warzigen  Stacheln  und  mit  weichem  Bauchbaar. 

E,  aurüus  Fall.  ^)  Durch  die  grossen,  ovalen,  am  Rande 
gebogenen  Ohren  sehr  leicht  von  dem  gemeinen  Igel  zu 
Auch  die  Augen  sind  grösser,  die  Schnauze  länger,  der  Rössel  Ton  M 
gekerbt,  die  Schnurren  in  4  Reihen  geordnet,  braun,  die  biotora  «bi 
lang,  die  Füsse  länger  und  dünner,  der  Schwanz  kurz  kegelförarig.  m- 
ringelt,  dunkelbraun,  das  Haar  .weich  und  weiss,  am  Kopfe 
Die  Stacheln  haben  20  bis  22  Furchen  und  die  convexen  Letstcbeo 
denselben  sind  mit  feinen  Warzen  besetzt,  die  in  zwiefacher  SpMe  0- 
ordnet  sind,  die  Scheidewände  in  ihrer  Markhöhle  bald  eoger  bald  weiff. 
schief  gegen  die  Achse  gerichtet,  bei  jungen  Thieren  hell  geTärbl,  bei  sft» 
oben  schwarz,  ilbten  bräuntichgrau.  Körperlänge  9*/«'',  Schwanz  1* 
Im  südlichen  Russland,  der  grossen  TarCarei  und  Sibirieo. 

E.  aethiopicus  Ehrb.  ^  Der  äthiopische  Igel  gleicht  in  der  SleUotit  w 
Stacheln,  in  der  weichen  Behaarung  an  Seiten  und  Unterleib,  in  des  dlsMi 
und  langen  Beinen  dem  vorigen,  aber  seine  Ohren  sind  ebeo  nictt  tk 
grösser  als  bei  dem  europäischen,  aussen  dünn,  innen  sehr  dicbl  bchaafli 
auch  der  kurze  Schwanz  dicht  behaart.  Die  Stacheln  haben  mm  16  k»| 
18  Längsfurcben  und  die  Wärzohen  auf  den  Zwischenleisten  alod  mAmm 
eigenen  wulstig  erhabenen  Hofe  eingefasst,  in  regelmässigen  Abslante  jb^ 
ordnet,  ihre  Mark  röhre  wird  durch  dicke,  rechtwinklig  gegen  die  Acta  P*' 
richteten,  in  regelmässigen  Zwischenräumen  folgende  Scheidewände  iBrikift 
Das  Stachelkleid  beginnt  zwischen  den  Ohren;  die  Farbe  der  Stocbefe  ^ 
sehr  heil,  weiss  mit  schwachem  gelblichen  Anfluge,  oben  mit 
bräunlichen  Ringe;  die  Schnauze  braun,  das  Kinn  weiss,  SÜro,  la 
der  Ohren,  Hals-  und  Rumpfesseiten  und  Unterleib  weiss.  lüaleitaci 
Steiss,  Schwanz  und  Beine  braun,  ^rperiänge  T'/s^t  Schwanz  *^^ 
In  den  Wüsten  von  Dongola. 

E,  libycus  Ehrb.  ^)     Kleiner  als  der  europäische   und   der  grossakff 
Igel,  oberhalb  schwarzbraun,  die  Stacheln  schwarzbraun  und  gelb 


6)  Pallas,  nov.  coroment.  acad.  Petropol.  XIV.  573.  tb.  21.  fig.  4;  Zooicr.  L 13^ 
Gmelin,  cooimenL  Petropol.  XIV.  519.  tb.  16;   Scbreber,  Säogelb.  III.  582.  TL  lü 

7)  Ebrenberg,  symbol.  phvs.  H.  k;  E.aegypHus  GeoflVoy^  Descr.  Egypic  ii»* 
737.  tb.  5.  fig.  3.  A.  Wagner,'  Schreb.  Säugeth.  II.  24  nennt  diese  Art  L  »r«*r 
dactylM,  weil  leicht  noch  eine  zweite  Art  in  demselben  Lande  aufgefdndeB  wtr^ 
könnte.  E.  platyoHs  Sundevall.  Sv.  velks.  akad.  Handl.  1841  unterscheiM  scft  m 
durch  etwas  grössere  Ohren  und  etwas  längere  Stacheln. 

.  8)  Ehrenberg,  symbol.  phys.  Il.k  —  E.aiginu  Duvenaoy.  Mtoi.  bisL  nat  Snob, 
ni.  4  von  Algier  hat  weisse  Stacheln  mit  braunem  Ringe  und  henbrnmer  Spdr-. 
das  Hals-  und  Baucbhaar  weiss,  der  Rinterbauch  und  die  TorderbeuM  ünWfn' 
schwärzlich. 

Der  weitern  Untersuchung  bedarf  noch  E,  Grßifi  Bennet.  Proceed.  fol  >*■ 
1832.  II.  124  vom  Himalaya  mit  gelblichweisaen  schwarz  geringeHeo  Slacbete.  «* 
Kopf  ist  braun  mit  weissen  Haaren  gemischt,  die  Ohren  kurz  und  weicslich  be^ 
Kinn  und  Unterkiefer  weiss,  Unterleib  blassbraun,  6"  lang.    Daten  ualaiicä«» 
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»r  Spilze  gelblich,  die  unteren  Körpertbeile  gelblich,  hinten  weisslicb, 

nostWHhlicb,  der  Kopf  braun,  die  Obren  klein  und  schmal.    Die  Stacheln 

i  24  bis  26  Längafurchen,   die  Warzchen  ihrer  Zwtschenleisten  ohne 

iinregelmäsaig    geordnet,    die  Scheidewände  in  der  Markhöhle  gerade 

^kniokt. 

[n  der  libyschen  Wüste. 

rorweltlicbe  Arten. 

E.  arvernensis  Blainv.  ^)  Die  Ueberreste  aus  den  untermiocänen 
titen  der  Auvergne  gehören  einem  Igel,  der  um  Ys  kleiner  als  der 
de  europäische  ist  und  durch  einen  Löckzahn  mehr  und  die  einrachere 

des  letzten  Backzahnes  sich  unterscheidet. 
E.  nanus  Aym.  ^)     Ein   Kieferfragment   aus    den    miocänen   Schichten 
Puy  zeichnet  sich  durch  den  vierhöckerigen  letzten  unteren  Backzahn 
die  vordere  Verlängerung  des  Kieferastes  aus.     Ein  fraglich  dazu  g»- 
es  Oberkieferfragment  zeigt  4  Ldck-  und  3  Backzähne. 


ZehDte  OrdnuDg«    CHIROPTERA« 

Die  Chiropteren  als  fliegende  Säugethiere  entfernen  sich  in  ihrem  Körper- 
Yora  allgemeioen  Sfiugethiertypus  ebenso  weit  wie  die  Pinnalen  als  die 
iiiedenen   Wasserbewohner.    Dort  vergrösserte  sich  das  Körpervolumen 

imgebeaer  und  die  Gliedmassen  verkommenen,  weil  der  ständige  Aufenl* 
im  Wasser  die  Bewegungen,  ungemein  erleichtert,  die  ständige  f^-eie  Be- 
ing  in  der  Luft  dagegen  nöthigt  zu  einer  Verkleinerung  des  Körpers  und 
enormen  Vergrösserung  der  in  Flugorgane  umgestalteten  Gliedmassen. 
Chiropteren  sind  daher  sehr  kleine  Säugethiere  mit  weichem  Pelz  und 
llend  verlängerten  Vordergliedmassen,  welche  eine  grosse  Flug-  oder 
erhaul  spannen.  Diese  nur  z.  Tb.  behaarte  weiche  Haut  dehnt  sich 
:hen  den  Fingern  von  der  Handwurzel  her  aus  und  reicht  an  den  Seilen 
Körpers  entlang  bis  an  die  hinteren  Extremitäten,   zwischen  denen  sie 

oll  selbst  hoch  den  Schwanz  einschliessend  ausbreitet,  fllil  der  auffallen- 
Veriängerung  der  Finger  gehen  mit  Ausnahme  des  Daumens  die  Nägel 
»ren,  wätirend  die  hinteren  Zeboi  die  normale  Bildung  beibehalten.    MH 

Gray's  E.coUaru  llluslr.  indian.  zool.  I.  tb.8  durch  ein  weisses  Halsband  und 

ausgebuchtele  spitze  Ohren  und  E.  nudiventris  Horsfield,  catal.  Mammif.  East 
Comp.  136  von  Madras  durch  geringere  Grösse,  gestrecktere  Form  und  dunklere 
QBg  der  Stacheln.    E.  tpatangtu  Bennet  1.  c  ebenfalls  vom  Himalaya,  nur  3'/« ' 

hat  parallel  gestellte  Stacheln,  die  in  der  Wurzelhälfle  ^reiss,  in  der  Endbälfte 
lichschwarz  sind,  einige  der  Seilen  mit  schmalem  gelblichen  Ringe,  das  Haar 
lelbraun,  nur  an  Ohren  und  Kinn  weiss,  die  Schnurren  sehr  lang  und  braun, 
9)  Biainftlle,  Ostöogr.  Insectivores  102.  tb«  11;  Ampheekhms  arvernensis  Ayroard, 

80C.  Puy  1849.  XIV.  ua 
1)  Aymard.  Ann.  soc  Puy  1848.  III.  244;   Tetracus  nanus  Aymard,  1.  c.  1850. 

105.  —  Auf  Reste  aus  den  miocänen  Schichten  von  Sansans  gründet  Larlet, 
8.  1.  coli.  Sansans  2  Arten,  E.  sansansensis  u.  E.dtUfius,  auf  solche  TonWeisenau 
eyer,  fteves  Jahrb.  1846.  474  einen  E.  prUcus,  alle  3  sind  todtgeboren. 
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der  Aiegendeü  uad  meist  zugleich  nächtlichen  Lebenswase  sUM  iratar  i 
höhere  Entwickeiucg  der  Sinnesorgane,  ganz  besonders  des  Taai-  md  Mj 
organes  im  Zusammenhange.  Die  Flughaut  selbst  ist  weicfa,  lart,  eafinA 
und  diess  in  noch  höherem  Grade  die  sehr  grossen  ObrumacbeliL  Erna 
thümlieh  sind  zarthäutige  blattförmige  Fortsatze, auf  der  Nase.  Der  ia^i 
bald  kürzer,  bald  gestreckter,  die  Augen  sehr  gross  und  henrortnUad  i 
sehr  klein,  der  Hals  stets  verkürzt,  der  Schwanz  von  veränderlicher  ü^ 
Die  Männchen  haben  zum  Unterschiede  von  allen  vorigen  Oidnungen  t 
hängende  Rulhe  und  die  Weibchen  nur  1  oder  2  Zitieiqiaare  io  dar  Bra 
oder  Achselgegend. 

Das  Zahnsystem  characterisirt  sich  durdi  grosse  Yeränderüdikat  ■  ^ 
Zahlenverhaltniss  bis  auf  die  Arten  hinab  und  auch  ionerbalb  des  bobnoi 
und  insectivoren  Typus  durch  formelle  Mannichfaltigkeit  Im  Ailymfiiri  ■ 
alle  Zahnarten  vorhanden:  bis  3  allermeist  sehr  kleine  Schneidezahne  io  jd 
Reihe,  bald  oben,  bald  unten  die  grössere  Anzahl ,  grosse  stark  kegdfico^ 
mehr  weniger  gekrümmte  Eckzähne,  kleine  einlache  comprimiite  Lidah 
zu  1  bis  3,  und  2  bis  5  meist  breite  spitzzackige  oder  stumpHiockenpß»! 
Zähne.  Der  Schädel  wie  das  ganze  Skelet  ist  zart  und  leicht  gebanL  hatk 
und  Kämme  meist  scharf  entwickelt,  Hirn-  und  Gesichtsibeä  fxw^rk 
deutlich  geschieden,  der  Jochbogen  vollständig,  das  grosse  ffinterhaofiÄ 
sehr  weit,  die  Gelenkhöcker  flach,  Augenhöhle  und  Schläfengrube  mmi 
vollständig  geschieden,  die  Zwischenkiefer  sehr  verändCTlicfa  und  sebslfc^ 
Die  Wirbel  sind  im  Allgemeinen  sehr  breit  und  kurz  und  oluie  ^der  or  i 
massig  entwickelten  Domfortsätzen  versehen.  Die  Zahl  der 
normal,  die  der  rippentragenden  schwankt  nur  zwischen  11  bis  13»  &' 
rippenlosen  zwischen  3  bis  6,  die  der  Kreuzwirbel  dagegen  zwiachn  2  Ul 
und  der  Schwanzwirbel  zwischen  2  bis  16.  Die  Rippen  sind  sekt  hpg  ■ 
breit,  der  Brustkasten  weil,  das  Brustbein  breit,  be»(Hiders  in  der  Bmm 
ansehnlich  erweitert  und  mit  einer  an  die  Spina  der  Vögel  efinneradei  m 
welliger  entwickelten  Leiste,  das  Scliulterblalt  sehr  gross  mil  hofaeD  Um 
ufid  Kanten,  aber  gewöhnlich  nur  niedriger  Gräte  und  sehr  stark 


den  Acromion  und  Coracoideum,  das  Schlüsselbein  ungemein  Iwog,  sbrt 
gekrümmt,  auch  Ober-  und  Unterarm  von  enormer  Länge,  jener 


Dellaleiste^  grossen  Rollhügeln  und  halbkugligen  oberen  GelenkkopC  dioff  i 
aus  der  Speiche  gebildet,  indem  die  Ulna  allermeist  bis  aitf  das  Oiecntf 
verkümmert  Die  kurze  Handwurzel  besteht  aus  2  und  4  Knödiekbei  i 
beiden  Reihen,  der  Daumen  ist  kurz  und  normal,  die  andern  Fliiger  f« 
enormer  Länge  und  mit  ein  bis  drei  Phalangen,  der  Zeigefinger  am  \mdg\ 
liebsten.  Die  Hüftbeine  sind  schmal  und  gestreckt,  die  Sdiambmfi^  ^ 
bei  den  Vögeln  geöffnet,  die  Sitzbeine  oft  erweitert  und  mit  den  0em 
Schwanzwirbeln  verwachsen,  der  Oberschenkel  fast  gerade  und  (fikn,  <H 
obere  Gelenkkopf  in  der  Achse  des  Knocl^ns  liegend,  die  Fibula  am  ai^ 
Gelenk  von  der  Tibia  abgelöst  und  fein  auslaufend,  die  Kniesche3)e  biswiB 
fehlend,  der  Calcaneus  oft  spomartig  ausgezogen,  die  fünf  Zehes  üM 
gleich  lang,  normal,  mit  starken  Krallen.  Die  Muskulatur  zeigt  w^gaJtf 
eigenthüralichen  Bewegungen  viele  und  sehr  merkwürdige  Diflereuxeo  voa  ^ 
gemeinen  Säugelhiertypus.  So  geht  der  Kappenmuskel  nieist  nur  v«t  ^ 
11  ersten  Rückenwirbeln  und  setzt  sich  an  den  Anfang  der  ScbolleTgrÄe.  J 
besonderer  Längsmuskel  kömmt  von  der  Hiuterhauptsleiste  und  verbindet « 
mit  dem  grossen  Brustmuskeln    der  Rautenmuskel  ist  sehr  stark  md  «^ 
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lalt,  der  grosse  Sägemuskel  deutlich  getheilt,  der  Oberarmheber  ganz 
lem  Bruslmuskel  verwachsen,  der  grosse  Brustmuskel  ausserordentlich 
weit  grösser  als  alle  übrigen  zusammen,  in  mehre  Schichten  zerfallen, 
akenarmmuskel  dag^en  verkümmert,  der  lange  Beuger  des  Vorderarmes 
5pfig,  der  kurze  Beuger  sehr  lang  und  dünn,  die  Beuger  und  Strecker 
land  mit  sehr  langen  Sehnen.  Für  den  Verdauungsapparat  ist  das  bis- 
e  Vorkommen  grosser  innerer  Backentaschen  beachtenswerth ,  ferner  die 
nliche  Stärke  der  Kaumuskeln,  zumal  des  Schlafmuskeis  und  Masselers, 
rosse,  lange  und  freie  Zunge,  die  lange  und  enge  Speiseröhre,  der  ein- 
ziemlich rundliche,  bei  den  Fruchlfressern  quer  schlauchförmige  Magen, 
)arm  von  2-  bis  Tfacher  Körperlänge  und  von  gleicher  Weite,  ohne 
darm,  die  gelappte  Leber  mit  Gallenblase,  die  schmale  längliche  Milz, 
nsehnliche  Bauchspeicheldruse.  Das  Gehirn  hat  fast  platte  Hemisphären, 
deine  Gehirn  und  die  Vierhögel  liegen  frei.  Die  fruchtfressenden  Fleder* 
e  haben  einen  zweihömigen,  die  übrigen  einen  einfachen  Uterus,*  die 
t  einen  Knochen. 

Die  Fledermäuse  gehören  vornämlich  den  wärmeren  Klimalen  an ,  schon 
T  gemässigten  Zone  vermindert  sich  ihre  Mannichfaltigkeit  beträchtlich 
keine  einzige  reicht  in  die  Polarzone  hinein.  Sie  führen  meist  eine 
liehe  Lebensweise,  nähren  sich  von  Fruchten,  von  Insecten  und  selbst 
Blut  warmblütiger  Ruckgratthiere.  In  kälteren  Klnnaten  fallen  sie  in 
srscblaf.  Zum  Aufenthalt  wählen  sie  hohle  Bäume,  Felsenritzen  und 
en,  altes  Gemäuer  und  unbewohnte  Gebäude,  wo  sie  hängend  ruhen, 
od  bewegen  sie  sich  sehr  unbeholfen  und  ungeschickt,  die  Flügel  zu- 
lenfkllend  und  den  Vorderkörper  auf  die  Handwurzel  stützend,  doch 
nen  einige  ziemlich  schnell  von  der  Stelle.  Die  Weibchen  werfen  1  bis 
Ige,  die  sie  an  den  Brüsten  säugend  mit  sich  herumtragen,  bis  sie  sich 
l  ernähren  können.  In  früheren  Schöpfungsepochen  waren  sie  weit 
;er  mannichTaltig  als  gegenwärtig,  doch  schon  seit  der  eocänen  Epoche 
Bten. 

Nach  ihrer  Lebensweise  und  gesammlen  Organisation  scheiden  sich  die 
trmäuse  in  zwei  Gruppen,  in  insectenfressende  und  in  fruchtfressende, 
enen  eine  dritte  den  Typus  mit  den  Affen  vermittelnde  in  dem  Pelz- 
rer  hinzukömmt. 

JT*    MntotnaphiBffa» 

Die  insectivoren  Fledermäuse  sind  hauptsächlich  durch  ihr  Zahnsystem 
icterisirt.  DasseJbe  besteht  aus  3  oder  4  ächten  Backzähnen,  deren 
aus  2  drdkantigen  Prismen  mit  zackig  erhöhten  Ecken  gebildet  wird. 
Luckzähne  (1  bis  3)  sind  klein,  spitz  kegelförmig,  oft  mit  basalen  Er- 
logen oder  Höckern.  Die  Eckzähne  sehr  stark,  die  oberen  Schneide- 
e  gross,  1  oder  2,  die  unteren  klein,  oft  mit  gekerbter  Schneide  und 
gewöhnlich  mehr  als  oben.  Die  Nase  ist  stumpf,  häufig  mit  einem  oder 
^  hauligblaltformigen  Aufsätzen  versehen ,  die  Ohren  gross  allermeist  mit 
>etiiormigem  Tragus.  Von  den  vorderen  Zehen  trägt  nur  der  Daumen 
Kralle.  Der  Schwanz  und  die  ScbenkeUlughaut  sind  sehr  veränderlich  in 


Die  Gruppe  umfasst  drei  Familiea 

Digitized  by  VjOOQIC 


Ihr  Mmmm  mt  irm 

Die  bkmiMmä  st  i 

2  i.M^  3.  ftstMT  av  I.  HiA  iiiiihui  SckMife.  dK  Eckate i 
Um  i»äa  «*  1  mitma'  1  odv  3  LadaihK,  ■( 
V«  2,       Uli       I       X  A»  lay  4v  ictei  BadaihDe  betri^ 
i,  i.m  MMB  4v  kfttte  mikkjMt  at    Her  SdilM  isi  km  ood  dkL 


4ta 


im  i^wa^m  smi  ifccr  <ür  §aMe  Erde  vcrbrailel,   ds  IfalraU  l 

■V  iriir  «Atfljiie  vcTtniem.    Sie  fikrta  ciw  yjwliBt  LetMOSvei»  mä  i 
ithr  paSnütmL    Im  ÜUmcteHfe  ütgM  basptsädilich  kn   Gebiet»  in  ( 


Die  iTpeebfB  FliihfMMf   haben  eioea  volif  fineien  Daameo 
dn  S4i«aBZ  ^aoi  oder  bis  ee^o»  die  Spüae  cinachfca»cnde 

Affia  Cot. 

Die  Furie  M  eiae  kkiae  Fkdennaas  mh  sebr  abgestauter,  starl 
bavter  Scfamme,  an  deren  Ende  die  Nasenlocber  voo  einer  Wulst 
Segen.  Ibre  grossen  Obren  sind  mit  einer  aus  dm  ins  Kr«ni 
Spillen  bestehenden  Klappe  rerseben.  Sie  bat  oben  jederseits  2  gleidi  j 
scbvi^pitiige  Scbneideiähne,  unten  je  3  kreisförmig  gestellte  dreB|MUfp; 
Eckiahne  besitien  Tom  und  hinten  einen  spitzen  AosaU,  &e  unteres  " 
und  mehr  cytindriscb  als  die  oberen,  die  2  oberen  und  3  unteren  f 
und  3  äcbten  Backzäbne  jedef  Reibe  wachen  nicht  eigenthämliGb  >k  Af 
Schädel  erheben  sich  Stirn-  Md  ScbeüeibäBe  fast  unler  einem  recfatealUfl 
über  die  Nasenbeme  und  der  aufsteigende  Ast  des  Unterkiefers  ist  seitf  tf^ 

Ihe  einzige  Art  ist 
F,  horrens  Cuv.  *)     Der  weictie  Peli  Ist  von  einfarMg   schwanfc«* 
Fart>e  und    die    ganzen  Lippen   oben   mit  4  bis  5,    unten   out  8  •«*• 
Warzen  besetzt     Körperlänge  IVt"*    Flugweite  6''. 

in  Guyana. 

Nycticejus  Baf. 

Die  Scbwnmiaus  unlersdieidet  sich  von  Vespertiio  hauptsichMi  Ari 
das  Gebiss,  indem  sie  nur  in  der  Jugend  oben  2,  unten  3,  ausgiMil«i 
oben  1,  unten  3  Sdmädeiähne  hat  and  iwar  sind. die  oberen  sebpoi 

2)  Fr.  Cuvier.  M^m.  d.  Museum  XTI.  16a  tb.  0. 
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Ift^naig  und  edzahiartig.  Die  Eckzahne  haben  staiice  Kronen.  Der  erste 
a  BackBsbn  ist  nur  wegig  kleiner  als  die  beiden  folgenden,  der  vierte  und 
i  zwar  nur  halb  so  gross,  dennoch  viel  grösser  als  bei  Ye^perülio.  Der 
\  untere  Lückzahn  ist  sehr  klein,  der  zweite  viel  grösser  mit  einfachem 
en  Hauptzacken,  an  den  3  ächten  BackzShnen  ist  das  vordere  Prisma 
grösser  als  das  hintere.  Am  Schädel  ist  der  Schnauzentheil  selir  breit, 
riidimeDtdre  Zwisclienkiefer  seiner  ganzen  Länge  nach  am  Oberkiefer  be* 
^i,  die  Gegend  zwischen  den  Jochbogen  stark  eingezogen,  das  Occiput 

breit  und  gewölbt,  mit  starker  Leiste  versehen.  Am  Kopfe  fällt  wieder- 
die  stumpfe  Schnauze  auf  und  die  kurzen  weit  von  einander  entfernten 
Ml  roit  kurzer  slumpfbr  Klappe. 

Die  lahh^chen  Arten  verbreiten  sich  über  Afrika,  Asien  und  Amerika. 

Afrikanitcbe  Arten« 

JV  plamro9tri8  Pet.  *)  Mit  breiter  sebr  platter  Schnauze,  die  Nasen- 
er  gsanz  am  vorderen  Rande  der  Oberlippe  mündend,  die  Ohren  von 
Kopfeslänge,  eiförmig,  hinten  flach  ausgeschnitten,  vom  mit  einem 
pea,  der  weiche  Gaumen  mit  7  Querfallen,  der  Körper  fiberall  dicht 
»arl,  die  sehr  grossen  Ptughäule  an  den  Seiten  des  Körpers  dicht  be- 
*i,  übrigens  auf  der  Rfickenseite  nackt,  an  der  Bauchseite  leicht  wollig 
lart  aaf  der  Halshaut  und  längs  des  ganzen  Vordenrmes  bis  zum  4. 
;er,  der  Metacarpus  des  Daumens  nach  aussen  von  der  Flughaut  um- 
t,  die  beiden  letzten  Schwanzglieder  frei,  Schenkelflughaut  grösstenlheils 
^1;  die  Farbe  des  Rückens  dunkel  ohvenbraun,  des  Bauches  weiss  mit 
tljchem  Anfluge,  Flughäute  und  Obren  dunkler  braun.  Der  Schädel  nicht 
«tbflmlich,  die  W  förmige  Schmelzfalle  der  oberen  Backzähne  sehr  un- 
Uich  mit  nur  4  Zacken,  der  erste  obere  Backzahn  ist  Lückzahn.  12 
»entragende,  5  rippenlose,  5  Kreuz-  und  10  Schwanz  Wirbel,  der  Brust- 
ikiel  sehr  niedrig.  Die  vordere  Hälfte  der  Zunge  mit  kleinen,  spitzigen 
ilIeD,  die  in  der  Mitte  2-  bis  Sspilzig  sind,  hinten  2  Papulae  vallatae, 
Magen  bohnenförmig,  der  Darm  3Vs"  lang,  die  Leber  mit  einem  grossen 
schitte.  die  Milz  platt,  die  Rulhe  weich  und  häutig,  die  Luftröhre  mit 
Knorpelringen,  die  Mngen  einlappig.  Körperlänge  2Va'^  Schwanz  2", 
jweite  12Va". 

In  Mossambique. 
N.  viridis  Pet.  ^)  Die  grüne  Schwirrmaus  hat  eine  breite,  dicke  wulstige 
inause,  ovale  Ohren  von  halber  Kopfeslänge,  schwach  behaarte,  warzig 
sige  Schnauze  und  Kinn,  auf  dem  Rücken  nackte  Flughäute,  einen  ganz 
der  Scheokelhaut  steckenden  Schwanz.  Die  Rückseite  ist  schön  dunkel 
eogrün,  die  Bauchseite  grünlichgelb,  Flughäute  und  Ohren  braunschwarz, 
rippentragende,  4  rippenlose,  5  Kreuz-  und  9  Schwanzwirbei,  die  Luft- 
re  mit  24  Knorpelringen,  übrigens  der  vorigen  Art  gleich.    Körperiänge 

Schwanz  ly^",  Flugweite  10 V«" 

In  Mossambique. 

N,  Dingani,  ^)  Unterscheidet  sich  von  vorigen  durch  breitere  als  lange 
ren,    näher    beisammen    stehende  Nasenlöcher,    dickere    Schnauze    und 

3)  Peters,  Säugeth.  Mossamb.  65.  Tf.  17.  fig.  1. 

4)  Pelers.  Säugeth.  Mossamb.  67.  Tf.  17.  fig.  2. 

5)  Sc0t0pkilu9  iHngom  Snitb,  itlustr.  zool.  S.  Atr,  tb.  53.  —  Vielleicht  eehört 
rher  auch  Vuperugo  Dingani  Sundevali,  kgl.  veL  akad.  Forhdl.  1846.  Hl.  119. 
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Lippen,  nur  bis  ao  die  Fusswurzel  herabgebende  Flu^uirte, 
—  bei  ^vorigen    dreilappige  —  untere   Scbneidezäbne    und    fid 
Vorderarm. 

In  Südafrika. 

N,  nigrUa  lern.  ^)     Die  bundköpGge    Schwimnaus   wird 
durcb  oval  dreiseitige  Obren  von  nur  Va  Kopfeslange  mit  knrzer 
Klappe,  durch  die  breite  dicke  Schnauze,  die  langen  nicbt  warzigeoUpp« 
und  die  freie  Schwanzspitze.    Der  Pelz  ist  oben  fahlbraun,  unten  table» 
die  Haute  schwärzlicli.     Rörperlänge  4",   Schwanz  3'%  Flugwetle  IV* 
Am  Senegal. 

N.  leucogaster  Rüpp.  ^j  Ist  der  grönenScbwimnaus  zunächst  vcnriadL 
die  Obren  von  halber  Kopfeslänge,  abgerundet,  mit  schmaler  Klappe,  ^ 
ScbenkelQughaut  bis  an  die  Zehen  bi nabreichend,  die  Oberseite  bram,  d- 
Bauchseite  weiss,  Flughaut  braun  mit  rötblichem  Anfluge,  Gesiebt  m^ 
Wangen  Oeischrotb.  Körperlänge  2%",  Schwanz  IVs'S  Flugweite  iVj, 
Bewohnt  Kordofan  und  hält  sich  in  den  Höhlen  der  Adansona  aal 

N,  borbonicus  Temm.  ^)  Mit  kurzem  breiten  Kopfe,  stumpfer  SrkTW. 
sehr  entfernten,  dreieckigen  Ohren,  die  kaum  höber  als  der  Kopf  «al 
deren  Klappe  laug  und  blattförmig  ist;  die  Schwanzspitze  frei,  dk  FW- 
baute  nackt;  die  Rückenseite  lebhaft  roth  mit  gelblichen  Haaf%onA 
3auchseite  rein  weiss  mit  schwach  rötblichem  Anfluge.  Körpcriaoge  > 
Schwanz  IV,  Flugweite  13". 
Auf  der  Insel  Bourbon. 

b)  Asiatische  Arten. 

N.  Heathi  Uorsf.  ^)  Mitdeprimirtem,  oben  fast  flachen,  seiibeh 
primirten  Kopfe,  breiter  stumpfer  Schnauze,  klein  gespalteoeoi  Monde,  ke- 
haarten  Lippen;  die  länglichen  abgerundeten  Ohren  kürzer  ak  der  k^ 
mit  linearer  kurzer  Klappe;  die  Behaarung  überall  dicht,  die  RöckM»«« 
dunkelbraun  mit  rötblichem  Anfluge,  die  Unterseite  graulichfahL  TiHalNi^ 
6",  Flugweite  18". 

Um  Kalkutta  und  Madras. 

iV.  Temmincki  Uorsf.  ')  Kleiner  als  vorige,  mit  sehr  entfemleo,  faraüb 
abgerundeten  Ohren  mit  länglicher  Klappe;  die  Behaarung  kurz  und  iiM\ 
die  Unterseite  der  Flughaut  seitlich  dünn  behaart,  der  Daumen  vöüit  ^ 
die  Schenkelflugbaut  bis  an  die  Zehen  reichend,  der  Schwanz  ganz  «>* 
geschlossen;  das  Colorit  sehr  veränderlich,  oben  lebhaft  kastanieoltfi«» 
unten  schön  roth,  oder  oben  glänzend  olivenbraun,  unten  gelbiicAi  kraiir 
grau,  bei  noch  anderen  oben  glänzend  rothbraun,  unten  wei»kdi  i^ 
röthlich,  oder  oben  braun  gescheckt,  unten  weiss  und  roth  gefleckt,  jm^ 
oben  schmutzig  olivenfarben,  unten  fahiroth.  Körperlänge  2\%"t  Sdn^ 
2",  Flugweile  12V«". 

6)  Temininck,  Monogr.  Mammal.  II.  147.  tb.  47.  fig.  1.  2;  Buffoo,  BkL  li^  *^ 
82.  tb.  18;  Vespertilio  nigrita  Schreber,  Säugelb.  I.  171.  Tl.  58;  G«offro^.  le- - 
Museum  VIII.  201.  tb.  46. 

7)  Hüppell,  Alias  .71.  Tf.  2a 

8)  Temmiock,  MÖuo^r.  Mammal.  II.  153.  tb.  47.  fig.  7;  fetptrtiim  lii><w 
Geoffroy.  Ano.  du  Mus.  Vill.  201.  tb.  46. 

9)  Horsfieid,  Proceed.  zool.  soc.  1831.  1.  113. 

1)  Horsfield,  Zool.  researcb.  Vlll.  tb.  1;  Temminck,  Modo«-.  Miiamal  "  lA 
tb.  47.  lig.  3—6. 
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Aof  Java,  Borneo,  Sumatra,  Banda,  Timor,  in  grossen  Gesellschaften 
einbrechender  Dämmerung  flatternd,  am  Tage  in  hohlen  Bäumen  ver- 
^t     Lebt  hauptsächlich  von  Termiten. 

N.  Belangeri  Tem.  ^)  Schnauze  kurz  und  breit,  Nasenlöcher  entfernt, 
m  weit  von  einander  abgerückt,  kurz,  gerundet,  mit  dem  äusseren 
le  tris  zum  Mundwinkel  laufend,  mit  mittellangei  Klappe.  Junge  Thiere 
tn  den  zweiten  obern  Schneidezahn,  alte  nur  4  Backzähne  in  jedem 
IT.  Gesicht,  Wangen,  Kinn,  Schenkel,  Steiss-  und  Schamgegend  sind 
:t,  die  Plughäute  sehr  durchscheinend,  der  Pelz  des  Rückens  am  Grunde 
inlicbgelb,  äusserlich  kastanienbraun,  an  der  Unterseite  fahl  mit  dunklen 
een,  in  der  Jugend  oben  braun,  unten  lichtgelb.  Körperlänge  3Vs''t 
vanz  2",  Flugweite  13—17". 

Um  Pondicherry  gemein. 

N.  noetulinus  Teva, ']  *  Mit  längerer,  am  Ende  und  den  Seiten  nackter 
lauze,  dreieckigen  Ohren  mit  langer  gleichbreiter  Klappe.  Der  Körper 
all  dicht  behaart,  auch  die  obere  Wurzel  der  Schenkelhaut  behaart, 
Colorit  oben  röthlichfahl,  unten  isabeilfahl.  Körperlänge  2",  Schwanz 
Flugweite  8%''. 

Bengalen. 

Nordaroerikan Ische  Arten. 

N,  pruinosus  Tem.  ^)  Mit  kurzer,  stumpfer  Schnauze,  mit  kurzen,  brei- 
3  als  hohen  Ohren  von  noch  nicht  Kopfeslänge,  aussen  nur  zur  Hälfte 
lart  und  mit  blattförmiger  stumpfer  Klappe;  Füsse  und  Schenkelflughaut 
erseits  reichlich  behaart,  ebenso  die  Flügel  längs  der  Seiten  oben  und 
n  und  längs  des  Vorderarmes.  Das  Colorit  der  Oberseite  am  Grunde 
^ärzlichbraun,  darüber  gelblichbraun,  dann  schwärzlich  und  mit  kurzer 
;ser  Spitze,  woraus  eine  sehr  schäckige  marmorirte  Färbung  entsteht, 
[Jnterseite  röthlich  und  weiss  gemischt,  die  Haare  dreifarbig,  die  Haar- 
;en  der  Kehle  gelblich  weiss,  der  Brost  bräunlich.  Körperlänge  4'', 
vanz  2",  Flugweite  15". 

Am  Missouri  und  Saskatschewan. 

N.  noveboracensis  Tem.  ^)  Der  vorigen  Art  bis  auf  die  viel  geringere 
ise  und  die  abweichende  Färbung  gleichend.  Der  Pelz  ist  nämlich 
)  und  unten  und  an  der  Schenkelflughaut  braun  etwas  ins  röthllche 
end  and  an  der  Einlenkung  der  Flügel  liegt  ein  kleiner  weisser  Fleck. 
)erlänge  1%'',  Schwanz  ebensolang,  Flugweite  11". 

Im  Tenessee  und  Missouri. 
If.  lasiurus  Tem.  *)     Durch  die  KleinlTeit  des  Kopfes  besonders  ausge- 

2)  TemmiDck,  Mooogr.  Mammal.  U.  151;  VnpertUio  Belangen  Geoffroy,  voy.  Be- 
er 87.  tb.  3. 

3)  Temroiock,  Monogr.  Mammal.  II.  166;  VesperHlio  noctilimu  Geoffroy,  voy. 
Qger  92. 

4)  Temmtnck,  Monogr.  Mammal.  II.  154;  VespertUio  firmnomu  Say,  Longs  axped. 
;8;  Godman,  americ.  naU  hisU  I.  68.  fig.  3;  Richardson,  Fauna.  I.  1;  Prinz  z. 
r4    Raisc  NordaiTiGi'   I    403 

5)  Temminck,  Monogr.  Mammal.  11.  158;  Rüppell,  Atlas  Tf.  28.  fig.  3. 4;  Yetper- 
novebcracemU  Erxleben.  syst.  mamm.  155;  Schrcber.  Säugeth.  1.176;  Pennant, 
367.  ib.  31.  fig.  2;  Auilapha  americana  Rafinesque,  Prodr.  semiol.;'  Desmarest, 

imal.  146. 

6)  Temminck,  Monogr.  Mammal.  11.  156.  tb.  47.  fig.  8;  Vetpertilw  loiiunu 
•eher,  Säugelh.  1,  Tf.  62.b;  GeofiVoy,  Ann.  d.  Mus.  VIIL  200.  tb.  47;  YetpertiUo 
icemtor«.  ö9 
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zeichnet,  mit  ovalen  kurzen  Ohren  mit  kurzer  Klappe.  Die 
haut  ist  gross  und  ohen  ganz  hehaart,  die  PIQgel  unten  üngs  iles  Toriwi 
armes  behaart.  Jederseits  der  Brust  liegt  ein  weisser  Fleck.  Der  So«scrp4 
ist  auf  Scheitel  und  Nacken  gelblich  mit  kurzen  rotbeo  HaarapHaea,  iW 
gens  auf  der  Oberseite  die  Haare  mit  gelblichen  Wurzeln  uad  iiaailfnfcd 
bisweilen  rein  weissen  Spitzen,  auf  der  Unterseite  das  Rion  roCh,  Bali  «d 
Brust  gelblichroth  mit  kurzen  Zimmetspitzen ,  häufig  mit  weiss  wmd  M 
marmorirter  Brustbinde;  die  nackten  Häute  schwarz  und  roCh.  DerWioM^ 
pelz  und  die  Jungen  sind  oben  hellgelblich  mit  rttthliohen  Spitseo,  mü 
Kinn  und  Hals  hellroth,  die  weissliche  Binde  und  die  FlfigeMaekMi  ra4 
marmorirt,  der  Bauch  röthlichweiss.  Körperiänge  2'^  Schwanz  faü  T 
Flugweite  10''  und  mehr. 

Sehr  gemein  um  New  Xork,  aber  auch  in  CajenDe. 

d)  Südamerikanische  Arteo. 

N.  varms  Poepp.  ^  Mit  langer  stumpfer  nackter  Scboanze,  iad 
Yorderende  mit  einer  tiefen  Furche  versehen  ist,  mit  dicken  Backen,  tieiid 
geraden  Ohren,  weichen  seidenartigen  Pelz,  dessen  Rfickenhaare  m  M 
Wurzel  schwarz,  in  der  Mitte  gelb,  an  der  Spitze  rostroth  sind,  Brwl  m 
Bauch  sind  fahl,  russig  gewellt,  an  der  Kehle  ein  gelbliches  Halstaad.  fl 
Schenkelhaut  unten  nackt,  oben  gegen  die  Spitze  hin  sehr  behaart 

In  den  felsigen  Schluchten  um  Antuco  im  Chili 
N.  macroiuS  Poepp.  *)     Ohren  dreimal  länger  als  der  Kopf,  ovd,  f^ 
gerunzelt,  die  Schenkelflughaut  beiderseits  nackt,  der  Pek  liberal 
am  Rücken    etwas   dunkler,    Flughäute  ganz    nackt,    der  Scbwaot 
Spitze  frei,  diese  warzig,  weich,  beweglich,  die  Zehen  lang. 

Gemeinschaftlich  mit  voriger  Art. 

VespertiHo  L. 

Die  Gattung  variirt  bei  ihrer  allgemeinen  Verbreitmig  und  äirer  i 
Artenzahl  vielfach  in  ihrer  äusseren  Erscheinung,    fan  AMgeroeioc«! 
Arten  klein  und  sehr  klein,  mit  kurzen  und  weichen,  düster  geßflbMl 
grossen  Ohren  und  Flughäuten.    Letztere  beide  sind  bald  vöHig  omÜ, 
mehr  wenig  behaart,  die  Ohren  in  der  Iffitte  verwachaeo,  hiufiger  aker  j 
trennt,  am  Aussemrande  etwas  ausgeschnitten  oder  nicbt,  oft  bis  g 

b&narieiuis  Lessoo»  Zool.  Coquillc  137.  tb.  2.  fig.  1;  F.  Bhssetrili  Lesson, 
nal.  VIII.  95.  —  Als  ungenügend  bekannte  Nordamerikaner  sind  fotgeiMk  vn  1 
neeqoe  aufgestellte  Arten  bei  Desmareat,  Mammal.  133. 146  zu  betrachtaa:  .lA 
raUi  von  Kentucky,  Ohren  länger  als  der  Kopf»  Schnauze  schvrirzlicli .  Inf«  i 
versteckt,  oben  dunkelbraun,  unten  graa.    Totallänge  3'/,".  —  Ar.  imiiiftii  ibi 
mit  rweilappiger  Nase,  fast  versteckten  Ohren,  oben  braun,  unten  faU,  ¥H$^  i 
geädert  und  getüpfelt,  Totallänge  4".  —  AiiUßpkä  ikt$U  aosSIciliea,  Mt  eia^-V 
auf  der  Unterlippe,  Ohren  von  Kopfeslänge,  Schwanz  frei  vorragend,  ebaa  i 
braun,  unten  rotbgrau.    Hifpexodon  myttüx  von  Kentucky,  ohee  obere  gtkacidea 
oben  fahl,  Kopf  braun,  Ohren  länger  als  der  Kopf,  Körper  1**.  Schwaaz  3".  I 
weile  14". 

7)  Pöppig.  Reise  L  451,*  Frorieps  Notisea  XXVil.  217;  Gay,  CMIe 
tb.  1.  fig.  2. 

8)  Pöppig,  a.  a.  0.;   Gay,  1.  c.  fig.  3.  —  WahrtdieSnlieh  gehört  hicte  i 
Ve^erHiia  vülosiaimus  Geofl^oy,  Ann.  de  Mus.  Vlll.  Rengger,  Azara.  aas  fm 
2%"  lang,  Schwanz  2".  Flugweite  11",  Ohren  halb  so  breft  als  iaag  la^ 
Pelz  lang,  mäosegrau.  -*  Lunds  N,  $ericeui  ist  nicht  näher  bekannt 
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rinkel  aoBgezogeo,  mit  besonderen  Lappen  und  aehr  ferinderlicher 
;  die  Schenkeifloghaut  nackt  oder  mehr  weniger  behaart»  den  Schwanz 
eioschliessend  oder  an  der  Spitze  freilassend,  zuweilen  mit  kleioen 
D  besetzt.  Im  Gesicht  befinden  sich  Drusen,  die  eine  fettige  ubel- 
ide  Materie  absondern  und  bei  einzelnen  sehr  stark  entwickelt  sind. 
:hnauze  ist  länger  oder  kurzer,  stumpfer  oder  spitzer,  die  Nasenlöcher 
vom  und  seitlich  oder  nach  oben  geöfihet,  bei  einigen  röhrig  vor- 
L 

Vie  beiden  oberen  Schneidezähne  jederseits  sind  durch  eine  weite  Lücke 
oaoder  getrennt,  der  innere  meist  mit  dreispitziger  Schneide  und  ver- 
L,  der  äussere  viel  kleiner,  kurzerund  zweispitzig;  die  3  unteren  stets 
und  kurz,  dicht  gedrängt,  mit  gekerbter  Schneide.  Die  Eckzähne  ver- 
L  kegelförmig,  scbarfepitzig,  mit  verdickter  Basis.  Die  Backzähne  der 
I  Reihe  sciiwanken  von  4  bis  6,  die  der  unteren  von  5  bis  6.  Ist 
nur  ekiLuckzahn  vorhanden:  so  hat  derselbe  einen  starken  Hauptzacken 
ineo  inneren  Ansatz,  sind  davor  noch  1  oder  2  vorhanden:  so  sind 
nnwurziig,  klein,  kurzzackig.  Von  den  ächten  Backzähnen  s*nd  2  gross 
^förmigen  Zacken  und  innerer  scharfer  Wulst,  der  dritte  ist  klein, 
lig.  In  der  unteren  Reihe  stehen  2  bis  3  Luduähne,  der  mittle  der 
e,  ihre  Kronen  schlank  und  stark  comprimirt,  von  den  3  ächten  Back- 
)  hat  dpT  hintere  ein  zweites  verkümmertes  Prisma.  Im  MHchgebiss 
3nr  2  Badezähne  überhaupt  vorhanden,  die  wenige  Monate  nach  der 
t  durch  die  bk$ibenden  ersetzt  werden. 

)er  Schädel  ändert  wie  die  äussere  Kopfbildung  ab;  i^  in  der  Augen* 
igegend  mehr  weroger  stark  verengt,  am  Scheitel  breit  und  flach,  oft 
inienßrmiger  Leiste,  stets  mit  starken  Lambdaleisten,  mit  grossen  weit 
eten  Pauken,  fein  fiidenförmigen  Jochbögen,  getrennten  Zwischenkiefem. 
imolzenen  Foramina  incisiva  und  Nasenlöchern,  starkem  Eckfortsati  am 
kiefer.  Rippentragende  Wirbel  zählt  man  11  bis  12,  rippentose  5,  eben- 
oder  nur  4  Kreuz-  und  9  bis  11  SchwanzwiriMl.  Nur  der  Epistro- 
hat  einen  hohen  Domfortsatz,  die  folgenden  Wirbel  sind  dorneDk>8, 
alswirbel  mit  grossen  Beilfortsätzen  an  den  QuerfortsäUen,  wie  bei  den 
lactylen  viel  breiter  als  die  Röckenwirbel,  diese  sich  mehr  und  meto 
imälemd,  die  Lendenwirbel  degegen  sich  verlängernd  und  stark  com* 
rt,  90  dass  die  Dorsohimbalreihe  in  8+1+8  Wirbel  sich  gUedert; 
Lrevibein  lang  und  mif  hohem  Domenkarom,  die  ersten  Scbwanzwirbd 
kurz,  die  folgenden  schnell  viel  länger,  die  Rippen  breit  und  sehr  staik 
ramt,  das  Schuherblatt  länglich  rhomboidal,  Sdilflsselbein  breit  säbel- 
?.  das  Hannbrium  mit  langen  Seitenfortsätzen  und  hohem  Dom,  der 
irm  gerade,  mit  kurzer  sehr  hoher  DeHaleiste,  der  viel  längere  Radios 
ich  gckriimmt,  der  Mitlelfinger  der  längste,  das  Becken  sehr  klein 
schwach,  der  Oberschenkel  kurz  und  dann,  die  Fftula  voHstäodig  und 
(ormig. 

Die  Arien  beginnen  sehr  sparsam  in  der  eocänen  Epoche  und  verbreiten 
gegenwärtig  über  die  ganze  warme  und  gemässigte  Zone.  Sie  halten  sich 
*age  in  Gebäuden,  allem  Gemäuer,  Feteenspallen  und  Baumlöchem  ver- 
l  und  fliegen  erst  kurz  vor  oder  nach  Sonnenuntergang  ans,  manche  bis 
in  die  Nacht  hinein.  Ihre  Nahrung  besieht  meist  ausschliesslich  ro  In- 
tt,  dAer  sie  im  Wintw  schlafen.  Sie  leben  einzeln  oder  geselhg  und 
Arten  scheinen  zu  wandern. 

59* 
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Die  Arten  sind  ins  Ungeheure  vermehrt  und  leider  Sß 
derselben  nur  sehr  ungenügend  characterisirl,  daher  die  oatöridie  Cnffini 
und  dieKrilik  der  Synonymie  eine  der  schwierigsten  Ao^aben  ■  teliri 
Zoologie  ist,  zu  deren  Lösung  wu*  mit  uns^^m  iosserst  genogm  Im 
nur  sehr  wenig  beitragen  können.  Wir  scMiessen  unsere  GeiiersiGfat  ia  i 
Blasius  für  die  europäischen  Arten  gegebenen  EinlbeiloDg  an. 


a)  Synotui,    Die  dickhäutigen  OhreD  über  dem  Scheitel  mit  eiimder 
mit  dem  Aussenrande  bis  gegen  den  Mundwinkel  reicbeod.   an 
ziemiich  gleichmässig  gebogen  ohne  zungenfönnigen  Vorspnmir.  Ilat««t>^ 
nach  oben  ge3ffuei,  Gesicht  zwischen  SUrn.  Augen  and  Schnasae  mcU 
Sporn  am  Uinterfusse  mit  seitlichem  HanUappen.    Backzihoe  ^ 


V.  barbastellus  Scfareb.  *)  Schnauze  ungemein  kurz  und 
Obren  weit,  aussen  stark  ausgerandet,  mit  stark  ▼erschm^orter  Dappc, 
der  Wurzel  des  äusseren  Randes  mit  deutlichem  Zahn,  xa  der  mM 
Aussenseite  mit  einem  breiten  Haarstreif,  die  Gesichtsdrüsen  eMca  ^ 
eckigen  Raum  erffillend,  von  den  Augen  gegen  die  NasenlOcber 
abwärts.  Die  Plughaut  längs  des  Körpers  bis  zur  Mitte  des  Oberafa 
bis  zum  Knie  behaart;  der  Pelz  der  Oberseite  bräunlichschwarz,  da» 
vierfarbig  mit  hellbraunen  Spitzen ,  die  Unterseite  tief  graubraon,  da 
bauch  und  die  Wurzel  der  Scfaenkelflughaut  weiss,  die  FJagbaBt  üeki 
Der  Schädel  etwas  gewölbt  von  der  Mitte  an  nach  hinten  and  vora, 
den  Augenhöhlen  breiter  als  zwischen  den  Eckzähnen,  der 
kurz,  breit,  flach  ausgehöhlt,  keine  Scheitelleiste,  Stirnbeine  Ton  den 
beinen  merklich  abgeschnürt,  die  unteren  Schneidezähne  horizontal 
Der  erste  Lückzahn  bei  alten  Exemplaren  bisweilen  fehlend.  Körpcria 
1Y^'\  Schwanz  etwas  über  die  Schenkelhaut  vorragend,  fast  2^,  fl 
weite  IC'. 

In  England,  Schweden,  Frankreich,  Deutschland  und  lUdien,  arftf 
häufig  und  nur  während  der  Dämmerung  nach  Insecten  flatternd  lauft 
Himalaya  beobachtet. 

V.  Maugei  Desm.  ^)  Hat  die  grossen  Ohren  der  Torigeo,  mä  A 
kürzerer  zugespitzer  Klappe,  mit  behaarter  Längsfalte,  weiter 
durch  die  kurze  zugespitzte  Schnauze  und  die  ziemlich  breite  Naae.  I 
Pelz  hat  dieselbe  Farbe,  die  Flughäute  sind  dunkelgrao.  Der  erste  o*m 
Schneidezahn  zweispitzig,  der  zweite  einfach f  die  3  unteren 
Etwas  grösser  als  vorige. 

Auf  der  Insel  Portoriko. 

V.  leucomelas  Rüpp.  ^}     Die   grossen  Obren   sind  über  der  Siim  ■ 

einander  verwachsen,  aussen  stark  ausgerandet,  mit  drei  gabttgeoFtfOi 

bedeckt,   aussen  behaart,  mit  langer,  spitz  -auslaufender  Klappe,  mä  Id 

am  Aussenrande;  die  Schnauze  dttnn,  die  Nase  wulstig  über  die  Okedvi 


9)  Schreber,  Säugeth.  I.  168.  Tt  55;  Geoffroy,  Ann.  d.  Museum  Tm.  Hl  ^i 
Ruhl,  Wetterauer  Annalen  IV.  48;  Temminck,  Monogr.  Mammal.  01.201  tt.lil^^ 
Blainville,  Ost^gr.  Chiropt.:  Bm-brntireüus  eommimit  Bonaparte,  Fmu.  iUL  S  I 
106;  Synciui  l>fba$teUui  Keysarl.  u.  Blasius.  Wiegm.  Archiv  1839.  L  305;  Wirtd 
56;  BarbüiteUiu  Dantbentoni  Bell,  brit.  quadr.  63;  Button ,  Bist  nat.  VSL  IMi  ^^ 

fig.  1. 

1)  Desmarest,  Mamma!.  145;  PUcotut  Mmt$ä  Geoffiroy,  magas.  zool.m  b&< 

2)  Rüppell,  Atlas  73.  Tf.  ^  t^.  6. 
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tn.  Oberseite  grauschwarz  mit  feinen  licbtbrauuen  Haarspitzen,  die 
der  Unterseite  graulicbschwarz  mit  rein  weisser  Endhaltie,  Scbam- 
i,  Worzel  der  Scbenkelflughaut  und  die  Seiten  weiss,  Ohren  schwarz, 
ighäute  braun.  Scbeidezähne  wie  bei  voriger  Art.  Körperiänge  i^l^*\ 
inz  ebensolang,  nur  an  der  äussersten  Spitze  frei,  Flugweite  10^'. 
m  peträischen  Arabien  und  an  der  abyssinischen  Küste,  in  altem  Ge- 
nistend. 

leechu.  Die  Ohren  düDohdalig,  aber  ebenfalls  über  dem  Scheitel  verwach- 
iQ,  Dicht  80  weit  gegen  den  Mundwinkel  reichend,  an  der  Basis  des  Innen- 
mdes  mit  einem  zungenförmigen  Hautlappen,  Nasenlöcher  und  Schwanz  wie 
>rbin,  Gesicht  behaart,  der  Sporn  des  HinterAisses  ohne  Hautlappen;  oben 
,  unten  6  Backzähne. 

^.  aurüus  L.  *)  Die  Ohren  messen  ober  doppelte  Kopfeslänge  und 
leo  die  Art  auffallend  aus;  ihre  Klappe  ist  nidit  halb  so  lang  als  das 
reit,  Unterarm  und  Schwanz  kaum  langer  als  die  Ohren;  die  Schnauze 
!:kt  ond  spitz,  die  gelblichen  GesichtsdrOsen  an  den  Seiten  der 
uze  und  vor  den  Augen.  Der  lange  Pelz  ist  am  Grunde  schwarz, 
I  graubraun,  an  der  Unterseite  blasser,  die  Ohren  granbraun,  m  der 
1  graubraun  unten  gelblich  weiss.  Der  Schädel  gestreckt,  in  der  Mitte 
bl,  zwischen  den  Augenhöhlen  ebensobreit  als  zwischen  den  Bck- 
1,  der  Nasenrücken  kurz,  breit,  etwas  ausgehöhlt  Körperlänge  i^/^'\ 
inz  ebensolang,  Flugweite  9  bis  IC. 

lewohnt  ganz  Europa  bis  zum  60^  N.B.,  den  Kaukasus,  Georgien, 
lya  und  Nordafrika  und  wurde  fossil  in  der  Knoobenhöhle  von  Bize 
idedept  gefunden.  An  manchen  Ooten  ist  sie  sehr  häufig.  Sie  hält 
n  altem  Gemäuer  und  Felsenritzen  versteckt.  Sie  wird  leicht  zahm 
;cbwirri  Abends  in  der  Stube  umher,  läuft  auch  schnell  am  Boden, 
tdig  die  grossen  Ohren  bewegend.  Ihre  Gefrässigkeit  ist  bewundems- 
,  indem  sie  60  bis  70  Stubenfliegen  verzehrt  und  noch  nicht  ge- 
za  sein  scheint.  Doch  kann  sie  auch  lange  hungern,  denn  die 
le  flog  noch  3  Tage  nachher,  als  sie  die  Stube  schon  von  Fliegen 
ligt  hatte,  ohne  Nahrung  munter  umher,  dann  aber  wusste  sie  durch 
enster  zu  entwischen. 

7,   timoriensis  Geoffr.^)     Die  breiten  Ohren  haben  nur  Kopfeslänge 
ine  balbberzförmige  Klappe,  der  Pelz  ist  oben  schwärzlichbraun,  unten 
grau,  ziemlich   lang  und  weich.     Körperlänge  2*/«''.  Schwanz  IVa^ 
eite  10"'. 
Luf  Timor. 


Linn*,  syst,  nat  Xn.  I.  47;  Buffon,  Hisl.  nat.  VIII.  118.  tb.  17.  fiff.  1;  Dauben- 
16m.  acad.  1759.  379.  Ib.  1.  fig.  2;  Bechslein.  Nalurgesch.  1143;  Schreber, 
b  I.  163.  Tf.  50;  Temminck.  Monogr.  Maniraal.  II.  281.  Ib.  4a  fig.  4;  Blain- 
Osldogr.  Chiropl.;   Geoffroy.  Descr.  Egypte  II.  Ua  tb.  2.  fig.  3;    V.  comutus 

Isis  1826.  515.  —  V,  brevimanus  Bonaparle.  Iconogr.  21.  fol.  98  auf  Sicilifen 
l  nur  Jugendiustand  zu  sein,  die  Ohren  sind  etwas  kürzer,  der  Pelz  grau- 
;h.  unten  welsslich,  die  Flughäute  rölhlich.  Bei  Piecoitu  Ptrani  Geoffroy,  magas. 
1832  tb.  3.  fig.  1  unbekannter  Herkunft  hat  eine  etwas  kürzere  Ohrklappe 
cllern  Pelz.     V,  megolotU  Rafin.  Desraarest,  Maramal.  133  in  Nordamerika  wird 

grösser  und  die  Ohrklappe  ist  so  lang  als  das  Ohr  selbst,  übrigens  gleicht 

r  europäischen. 

I  Geoffroy.  Ann.  d.  Museum  VIII.  200.  tb.  47. 
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c)  VesperiiHö.  Ohren  auf  dem  Scheitel  getrennt,  von  TeräDderiidier  Gräm.l 
Aassenrand  unter  dem  Tragus  endend ,  die  Basis  des  fnoeoAiidcs  Mck  m 
gerückt,  an  der  Basis  des  Aussenrandes  ein  Zahn,  der  Tragas  ont  ^^ß 
nach  aussen  gebogen  oder  gerade;  die  Nasenlöcher  vom  und  satick  pim 
der  Sporn  des  Hinlerfusses  ohne  Hautiappen.  der  Schädel  bialen  iftirk| 
wölbt,  zwischen  den  Augenhöhlen  breiter  als  zwischen  den  Ecizähoea,  ScM 
kämm  stark.    Allermeist  6  Backiähne  in  jeder  Beihe. 

a)  Die  Ohren  länger  als  der  Kopf. 

aa)  Europäer: 

V.  murinus  L.  ^)  Die  gemeine  und  grösste  europäisclie  fStdam 
zeichnet  sich  durch  ihre  ovalen  nackten  Ohren  aus,  weldie  mr  c.i 
länger  als  der  Kopf  sind,  mit  9  Querfalten  versehen,  oben  amAu^acani 
schwach  gebuchtet,  der  Tragus  gerade,  nicht  die  Mitte  des  Ohres  ernkki 
und  verschmälert;  das  Gesiebt  wollig  behaart,  die  Schnaoie  \m%  I 
ziemlich  breit,  die  Nase  breit,  die  Flughaut  bis  an  d^i  Mittetfoss  rocU 
die  Scbenkelflughaut  ungewimpett.  Der  lange  glatte  Pelz  der  ObcfMto 
rauohbraun  mit  rOtblichen  Spitzen,  in  der  Jagend  mehr  ascbgra«,  mi 
Unterseite  rein  oder  gelblichweiss.  Die  ovalen  gelblicheo  GesidüsM 
breiten  sich  von  den  Seiten  der  Schnauze  nicht  über  die  Aogee  mi  I 
erste  obere  Schneidezahn  zweizackig,  die  unteren  schwach  gcbfft.  i 
grossen  Eckzähne  mit  starker  Basalwulst,  der  zweite  Löokxahn  der  khü 
der  dritte  mit  starkem  Hauplzacken  und  sehr  dicken  inneren  AusaU,  derü 
Backzahn  quer  lameUenförmig.  Körperlänge  2%",  Schwanz  2"^,  Fleg«t*ll 

Verbreitet  sich  durch  das  mittlere  und  sadliche  Europa,  Nordsinta 
zum  Himalaya  hin  und  war  bereits  in  der  Diluvialzeit  bter  heioiscfe,  i 
die  Reste  aus  den  Höhlen  des  Lahuthales  und  von  Bize  zeigen.  S«  t 
jich  inThürmen  und  altem  Gemäuer  auf  und  ist  sehr  bissig.  In  deria 
dämmerungund  besonders  während  der  Nacht  flattert  sie  omlier  uadm{ 
Insecten. 

V.  BeehsUifU  Kühl.  ^  Durch  merkUch  längere,  am  Aosseoraa^  «j 
veie  nicht  gebuchtete,  mit  10  Querfalten  versehene  Ohren  vea  t«1 
unterschieden;  der  Tragus  erreicht  die  Mitte  der  Ohren  nicht  und  bieetf 
in  der  Endhälfte  sichelförmig  nach  aussen.  Die  Phighaul  ist  bis  nrM 
Wurzel  angewachsen,  die  ^Scbenkelflughaut  ungewimpert,  das  Gcätü  i 
der  Stirn  her  fast  kahl,  die  Schnauze  ist  schlank  und  spitz,  die  M 
sehr  gross  und  weisslich,  der  lange  weiche  Pelz  oben  röchüdi^wi.  ^ 
schmut^sig  weisslich,  die  Jungen  mit  silbergrauen  Haarspitzen  £ärp«li4 
2",  Schwanz  V/^'\  Flugweite  10'^ 

Im  mittleren  und  südlichen  Europa,  in  Wäldern  in  hohles  Btfi 
nistend,  eben  nicht  gesellig. 


5)  Linnö.  syst.  nat.  XII.  I.  47;  Schreber.  Säugeth.  I.  16S.  Tf.  51. 
Möm.  acad.  1759.  378.  Ib.  14.  fig.  1;  Buffon.  Bist.  uaL  VIII.  113.  tb.  16,  i 
Naturgesch.  II.  54;  Geoffroy»  Ann.  d.  Museum  flll.  191.  tb.  47.  48;  Tea«M 
Monogr.  Mammal.  II.  177.  (b.  48.  flg.  3;  Keyserliug  und  Btasius,  Vrt^'M 
Blainville,  Oslöogr.  Cbiropt.;  Giebel.  Odontogr.  12.  Tf.  4.  fig.9. 10;  t.  iciv«!^ 
1846.  516;  Gervais,  Zool.  Pal.  fr.  8.  9;  Y,  myotU  Bechsteia.  Naturfesck  1^ 
iubmufinus  Brehm. 

6)  Kühl,  Welterauer  Annalcn  IV.  30.  Tf.  22;    Temminck.  Mooo«r.  Üb» 
184.  tb.  50.  fig.  1.  2;   Kevserling  u.  Blasiiis.  Wirbelth.  53;    Mf0iU  BftUum  'j 
Ann.  mag.  Dat.  bist.   1842.  X.  257.    Gray  führt  gleichzeitig    V.  mahms  ab  ^:ri 
seines  ScotopHilu$  und  MffötU  auf;  derartigen  unbegreiflichen  Leicht l«ftifk<^'  ^ 
gegnet  man  in  seinen  Arbeiten  nicht  selten.    Aon.  mag.  nat  bist.  f8d  I  29C 
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K  NaUeren  Kohl.  ^)  Mit  sehr  kurzer  Schnauze,  aber  ebenso  langen 
ren  als  die  gemeine  Art,  im  Enddrittei  schwach  gebuchtet  und  mit  nur 
C^uerfalien,  die  Klappe  über  die  Mitte  des  Ohres  hinausragend,  starjc 
schmälert  und  ganz  sichelförmig  nach  aussen  gebogen.  Das  Gesicht  dicht 
aart,  über  der  Oberlippe  ein  langer  Schnurrbart,  die  Flughaut  nur  bis 
deo  Mittelfuss  reichend  und  die  Schenkelflughaut  hinten  mit  starren 
npem  besetzt.  Der  sehr  lange  und  sehr  weiche  Pelz  ist  oben  rauch- 
un  mit  fahlgelblichen  Spitzen,  unten  schmutzig  weisstich.  Körperlänge 
i^\  Schwanz  iy^'\  Flugweite  QV«". 

Vom  mittleren  Schweden  herab  bis  zum  Mittelmeere,  über  stehenden 
?eä8sem  flatternd,  jedoch  überall  selten. 

F.  dUatm  Blas.  ^)  Die  längUch  ovalen  Ohren  haben  6  Querfalten, 
i  am  Aassenrande  rechtwinklig  gebuchtet,  der  Tragus  bis  zur  Mitte  des 
-es  reichend,  sichelförmig  nach  aussen  gebogen,  die  Flugbaut  bis  zur 
lenwurzel  angewachsen,  die  Schenkelflughaut  hinten  mit  geraden  weichen 
iren  dicht  bewimpert,  den  Schwanz  ganz  einschliessend ,  Häute  und 
ren  licht  braungrau,  der  Pelz  oben  hell  bräunlichgrau,  unten  weisslich. 
perläDge  3'^  Flugweite  9'^ 

Nur  in  der  Gegend  bei  Köln  beobachtet. 

ß)  Afrikaner: 

F.  tricohr  Smuts.  ^)  Die  dreifarbige  Fledermaus  hat  eine  stumpfe 
loaose  mit  kleinem  Maule,  lange  stumpfe  ausgebuchtete  Ohren,  mit 
gern  blattförmigen  nach  aussen  gebogenen  Tragus,  Der  lange  glatte  Pelz 
»  Rückens  ist  am  Grunde  schwärzlichbraun,  gelblichweiss  in  der  Mitte 
i  schöo  roth  an  der  Spitze,  die  Haare  der  Unterseite  an  der  Wurzel 
tun,  übrigens  gelblichweiss,  am  Halse  und  der  Brust  ein  leichter  röth- 
ler  Anflug,  die  Flughaut  erdbraun.  Die  oberen  Schneidezähne  einspitzig, 
uDleren  dreilappig.  Totallänge  fast  4'',  Flugweite  12''. 
Am   Cap. 

7)  Asiaten: 

F.  adversus  Horsf.  ^)  Mit  breiter  Schnauze  und  stumpfen  Ohren  von 
pfeslänge,  der  Tragus  gerade,  linear,  stumpf,  von  halber  Ohrlänge,  die 
ereo  Schneidezähne  divergiren  merkwürdig  mit  ihren  Spitzen.  Die 
lenkelflugbaut  ist  unregelmässig  geädert  und  dunkel  punctirt,  der  Pelz 
sn  braungrau  mit  hellgrauen  Spitzen,  unten  weisslich.  Körperlänge  2'\ 
iwanz  1%'\  Flugweite  10  ''. 

Auf  Java. 

F.  papiUosm  Tem.  *)     Die  Ohr^n  breiter  als  hoch,   fast  rundlich  und 

7)  EobJ.  WeUerauer  Annalea  IV.  33;  TemtDinck,  Nonogr.  Maramal.  IL  185.  tb.50. 
3.  4;   Keyserling  und  filasius,  Wirbelth.  53;   Myotii  NaUereri  Gray.  Add.  mag. 

*  bist.*  1842.  X.  257. 

8)  Blaaius.  Wiegm.  Archiv  XIX.  286.  —  Als  verschieden  von  dieser  Art  hält 
isios  V,  emarginatut  Geoffr.  Selyt  Longchamps,  Faune  beige  21,  die  bald  mit  V. 
stacinus,  bald  mit  V.  Matteren  venivechseit  worden,  von  beiden  aber  durch  ihr 
lliges,  auf  dem  Rücken  hellrolhes,  über  die  Schenkelhaut  ansehnlich  fortziehendes 
ar  und  die  dicke  Schnauze  unterschieden  ist.  Kochs  V,  Schranki  scheint  die- 
be  Art  zu  sein. 

9)  Smuts,  Mammal.  cap.  106;  Temminck,  Monogr.  Mammal.  II.  207. 

1)  Horsfield,  Zool.  research.  8;  Temminck,  Monogr.  Mammal.  IL  221. 

2)  Temminck.  Monogr.  Maamml.  II.  220.  tb.  55.  fig.  1—4. 
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mit  einer  die  Oeflfhung  verscbliessenden  Längsfalte,  der  Tnfms  scür 
und  pfriemenfönnig ;  am  Rande  der  Schenkelhaot  eine  Reibe  sehr 
haarloser,  weisslicher  Warzen.  Die  Flughaut  nur  bis  zum  AofaBg  da 
Mittelfusses  reichend ,  der  Schwanz  ganz  eingeschlossen.  Der  scbr  woehr 
reichliche  Pelz  oben  dunkelbraun  mit  röthUchen  Spitzen,  an  der  Ontendit 
röihlich,  in  der  Bauchmitte  rolh,  an  den  Seiten  braun,  die  Haare  ao  im 
Wurzel  schwärzlich.  Der  erste  sehr  kleine  Lückzahn  fällt  oft  avs.  I*iMr- 
länge  2'',  Schwanz  ebensolang,  Flugweite  ll'V. 
Auf  Java  und  Sumatra. 

^^i)  Amerikaner: 

F.  suhul(Uus  Say.  *)  Die  ovalen,  stumpfen,  hinten  nicht  ausgeschoülrad 
Ohren  sind  ebensolang  oder  etwas  länger  als  der  kurze  und  breite  K^ 
aussen  an  der  Wurzel  behaart,  der  Tragus  von  */,  Ohrlänge  ist  nnlia  M 
pfriemenfönnig,  oben  in  eine  stumpfe  Spitze  auslaufend,  die  Plugbaat  m^ 
die  Schenkelflughaut  an  der  Wurzel  behaart  und  am  Hinlerrande  sparfc^ 
gewimpert,  die  Schwanzspitze  frei.  Der  Pelz  oben  glänzend  gelbßcblir»«; 
unten  gelblichgrau,  alle  Haare  an  der  Wurzel  schwärzlich.  Kdrperiiapri 
fast  2".  Schwanz  1»^',  Flugweite  10". 

Am  östlichen  Fusse  des  Felsengebirges  gemein. 
F.  nigricans  Wied.  ^  Mit  kurzer  Schnauze,  grossen,  ziemlich  spinq 
am  Ende  nach  aussen  gebogenen  Ohren,  aussen  schwach  geraodet,  ^i 
Tragus  kurz,  schmal  und  spitz,  die  Flughaut  nur  bis  zamTarsos  rektal^ 
der  achtwirblige  Schwanz  umschlossen,  die  Häute  nackt;  der  Peb  Arfcl 
und  weich,  im  Gesicht  lang,  dunkel  schwarzgrau  mit  grauen  Spitzeou  Oln^ 
Häute  und  Schwanz  tief  schwarz.  Backzähne  sind  nur  5  vorbände«.  M 
erste  Lückzahn  der  kleinste,  der  sonst  der  zweite  ist;  die  Schoeidef» 
einfach,  spitz,  gleich  lang  und  sehr  divergirend,  Körperiänge  nahen  2"! 
Schwanz  1",  Flugweite  9". 

In  Brasilien  und  Paraguay. 
V,  albescens  Geoffr.  ^)     Mit   längerer    Schnauze,   längeren    zogesfititt 
Ohren  als  vorige,  mit  geradem  pfriemenförmigen  Tragus»  röhrigen  Stse»^ 

3)  Say.'Long's  eipedit.  II.  65;  Richardson  Fauna  I.  2.  —  Prioa  v.  ir«d.  fcrl 
Nordaroer.  I.  364  characterisirt  einen  V.  Itmceolaius  aus  Pennsylvanieo  als  9^  » 
verwandt,  vielleicht  idenliscb  und  Bachmann  führt  als  synonym  noch  f.  kriftmi 
Mc  Murtrie  und  Y,  domesticus  Green  an.  Gervais*  V.  Upidui  rin^Ul.  T.  2^  lA 
näi.  Cuba  tb.  1.  fig.  1 — 3  ist  sehr  nah  verwandt,  hat  aber  ausgerandele  OhKo  c^ 
einen  am  Grunde  gelblich  rothen  Pelz.  Fr.  Cuvier  erwähnt  eine  Art  aas  Gedrpo. 
V,  iubßmms  nouv.  ann.  d.  mus.  I.  17  mit  ausgerandeten  Ohren  und  halblienfacvr.' 
Klappe,  mit  Schnurren  an  beiden  Lippen,  oben  hcht  graugelblich.  tmteo  jrdUM 
weiss,  alle  Haare  an  der  Wurzel  schwarz,  ly,"  lang,  Schwanz  ly«**.  riap«« 
7".  —  und  einen  K.  georgianus  1.  c.  mit  pfrieroenförmiger  Klappe,  oben  «*«»i 
und  lichtgelb  gescheckt,  unten  grau  mit  schwarzer  Mischung,  vonderselbeoGrv^- 
und  V.  Saiarii  1.  c.  von  New  York,  mit  messerförmiger  Klappe,  obca  grtfM 
kastanienbraun,  unten  weisslichgrau ,  bei  der  Grösse  der  vorigen  nat  ov  *a' 
Schwänze  —  endlich  V.  gryphus  I.  c  wie  vorige,  aber  oben  licblgelb.  oaiee  yr« 
etwas  grösser,  Schwanz  1"  lang,  von  New  York.  Alle  4  Arten  bedörfen  D#ck  ifi 
genaueren  Untersuchung. 

4)  Prinz  zu  Wied,  Beitr.  z.  Naturgescb.  II.  266;  Reogger,  Säogelk  fvar  ^ 
Burmeister,  Säugeth.  Brasil.  78. 

5)  Geoffroy,  Ann.  du  Museum  VIII.  204.  —  Derselbe  beschreibt  Ana.  fc  lä 
1835.  III  444  noch  einen  F.  levis  aus  Brasilien  von  ebenfalls  3"  Totaflänge  wpk  ^ 
10"  Flugweile,  oben  dunkel  kastanienbraun,  unten  ins  grauliche  ziebeod. 
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eril  und  auf  der  ftöokenseite  schwarz  mit  etnzeloen  braunen  Spitzen, 
n    ranchscbwarz,   am  Bauche  weiss  gepudert.     TotaUänge  3",    Flug- 
le  8". 
Brasilien. 

Ohren  kürzer  als  der  Kopf. 
aa)  Europäer: 

K.  myitiicmus  Kühl.  ^)     Die  bärtige  Fledermaus  zeichnet  sich  durch 

Kleinheit  ihres  Kopfes  und  durch  die  noch  kleineren  in  der  Mitte  des 

senrandes  stark  gebuchteten,  mit  4  Querfalten  versehenen  Ohren  aua; 

Tragus    ragt   etwas    fiber   die  Mitte   des  Ohres    hinaus,    verschmälert 

i   ansehnlich   und  biegt  sich  mit  der  Spitze  schwach  nach  aussen. '  Bin 

eher,    sehr  reichlicher  Pelz   bekleidet  Kopf  und  Körper,   bildet  auf  der 

srHppe  einen  starken  schwarzen  Schnurrbart  und  legt  sich  mit  langen 

eo-   und  Brusthaaren  über  den  Oberarm  und  die  Fhighaut.     Diese  ist 

bis  zur  Zehenwurzel  augeheftet,  an  ihrer  Unterseite  gestreift  mit  Reihen 

r  feiner,  kaum  mit  blossen  Augen  erkennbarer  Härchen.    Die  eiförmigen 

»eo   Gesichtsdrösen    liegen    vor   den    Augen.     Das  Golorit   der   oberen 

ile  isl  schwarz  mit  fahlen  Spitzen,  das  der  unteren  schwarz  mit  weiss- 

leo  Spitzen.    Der  Schwanz  ragt  gar  nicht  aus  der  Schenkeihaut  hervor. 

-perlänge  iy%\  Schwanz  fast  ebensolang,  Flugweite  8''. 

in  Deutschland,  Frankreich,  England  und  dem  mittleren  Schweden, 
Wäldern  sowohl  als  in  Gebäuden,  fossil  in  den  belgischen  Höhlen 
bachtet. 

V.  DaubenUmi  Kühl.  ^)  Die  ovalen  Ohren  haben  dieselbe  schwache 
^htung  und  dieselben  4  Querfallen .  als  vorige,  sind  nur  etwas  kürzer, 
Tragus  noch  nicht  bis  zur  Mitte  reichend,  nur  im  Enddritlel  stark  ver- 
malert,  mit  der  Spitze  schwach  nach  aussen  gebogen,  mit  conveiem, 
;en  das  Ende  hin  geraden  Aussenrande  und  geradem  gegen  das  Ende 
etwas  convexeii  Innenrande.  Die  Flughaut  reicht  nur  wenig  über  die 
$s Wurzel  hinaus.  Der  kurze  glatte  Pelz  ist  oben  röthlichgrau  oder  röth- 
I  brauograu,  am  Grunde  braungrau,  unten  schön  silberfarben,  am  Grunde 
iwarz.  Der  untere  Eckzahn  ragt  nicht  wie  bei  voriger  Art  über  die 
;kzäbne  hervor  und  ist  noch  nicht  halb  so  stark  als  der  obere.  Körper- 
ge  i*/^'\  Schwanz  l•^'^  Flugweile  9". 

Auf  Sardinien  und  Sicilien,  in  Deutschland,  Holland,  England  und  dem 
Heren  und  südlichen  Schweden.     . 

V.  dasycnemas  Boie.  ®)  Der  vorigen  Art  auffallend  nah  verwandt, 
^as   grösser,    der  Aussenrand    der  Ohren   nur  ganz  schwacB  gebuchtet, 

6)  Kühl,  WetUrauer  Annalen  IV.  58;  Temminck,  Monogr.  Mammal.  II.  191.  tb. 
fig.  3.  4:  Keyserling  und  Blasius,  Wirbelth.  54. 

7)  Kühl,  Wetterauer  Aonalen  IV.  51.  Tf.  25;  Temminck,  Monogr.  Mammal.  II. 
;.  tb.  50.  fig.  5.  6;  Keyserling  und  Blasius.  Wirbellh.  54.  —  Jenyns,  Ann.  mag. 
.  bist  1839.  111.  73.  tb.  3.  characlerisirt  einen  V,  aedUis  von  Durbam,  der  bis 

die  weisse  Farbe  und  den  etwas  kürzeren  Schwanz  vollkommen  mit  dieser  Art 
M-eiosustimmen  scheint  und  isl  von  J.  selbst  später  als  blosse  Spielart  betrachtet 
rden.  V.  voi§ensu  Eversmann.  Bullet,  nat.  Moscou  1840.  21.  vom  Ural  und  den 
ansehen  Wäldern  kann  ebenfalls  wegen  des  nur  etwas  kürzeren  Schwanzes 
ht  specifisch  geschieden  werden. 

8)  Boie.  Isis  1825.  1200;  Keyserling  und  Blasius,  Wirbellh.  55;  V.  limmtpküus 
mminck.  Monogr.  Mammal.  II.  176.  tb.  4a  fig.  1.  2. 
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fist  gerade;  der  Tragus  nur  im  Enddritlel  etwas  Tersohnalefi«  alt  in 
Ende  sehr  wenig  nach  innen  gebogen,  die  Flughaut  nur  b»  nr  Phk 
Wurzel  reichend,  die  Schenkelhaul  oben  und  unten  zu  7s  ^^  bchaal 
der  untere  Eckzahn  bdher  als  die  Backzähne  und  9  statt  8  GamMfrim. 
oben  röthlichgrau,  unten  weisslichgrau.  Körperlänge  27«'«  Scbvau  Chi 
2",  Flugweite  11''. 

Im  mittleren  Europa. 

F.  Capacdni  Bp.  *)  Die  Ohren  messen  nur  '/,  KopfesUDge^  uaA  ta 
Aussenrande  sehr  seicht  gebuchtet,  lanzettlich  oval,  der  Tragus  tekr  tthmx. 
dQnn,  nicht  bis  zur  Mitte  reichend,  der  Vorderdaumen  gross  and  ftei 
die  Ffisse  kräftig,  die  Schenkelflughaut  dick,  oben  und  unten  bis  nrläii 
dicht  wollig  behaart,  der  Kopf  dick,  die  Schnauze  stumpf  kegelR^raM^  mttr 
dem  KinA  eine  grosse  Drfise,  die  Schwanzspitze  frei,  der  weidw  Pck 
rimmetfarben  ins  röthliche  ziehend,  unten  graugelblicfa.  KörpeHaa^e  h 
Schwanz  1  bis  IV^",  Flugweite  10". 

Auf  Sicilien  und  Sardinien. 

Pß)  Asiaten: 

F.  HardmcH  Horsf.  ^)  Die  Ohren  breiter  als  hoch,  in  der  Ifilte  ws^ 
gerandet;  bis  gegen  den  Mundwinkel  reichend,  durch  ejne  LingsMc  ur- 
schliessbar;  der  Tragus  sehr  lang  und  fadenförmig,  Scbnaoze  kvi  ^ 
spitz,  der  weiche  Pelz  oben  hell  graubraun,  unten  graubraun  orit  rMfate 
Spitzen.     Rörperlänge  IVs''«  Schwanz  ebensolang,  Flugweite  8^. 

Auf  Java  und  Sumatra. 

F.  pictus  Pall.  *)  Die  bunte  Fledermaus  hat  eine  spitze  Schnaoie»  m^ 
leicht  ausgerandete  Ohren  mit  langem  pfriemenförmigen  Tragus,  der  t^ 
bis  zur  Mitte  des  Ohres  reicht,  sehr  kleine  obere  SchneidezäMie.  ^ 
weicher  Pelz  ist  oben  schön  goldroth,  unten  schwach  röthüch,  aa  ^ 
Seiten   lebhafter  roth,  die  Häute  röthlich,  stellenwmse  schwarz.    Im  T(4 


9)  Bonaparte.  Iconogr.  ital.  20.  fol.  99;  Temminck,  Menogr.  MamiDal.  IL  19. 
tb.  49.  fig.  3;  V,  me§ap04ku  Temminck,  1.  c.  —  lo  die  VerwandscbaA  diaMrt^ 
scheint  die  ungeDögend  bekinnte  Art  voo  der  Kapsladt,  F.  epUkrj/m  Sawis.  I»* 
mal.  cap.  106.  zu  gehören.  Sie  hat  mitteilaDge,  gerade,  zugespitzte,  stari  h^^ 
scbnittene  Obren,  einen  geraden  lanzetUicben  Tragus  and  ihr  Pelz  ist  obeo  ^ 
Grunde  scbmutzigbraun,  in  der  Mitte  gelblichweiss.  aussen  lebhaft  roth,  ootea  bd.* 
röthlich ,  die  völlig  nackten  Häute  braun .  Körper  über  2",  Schwanz  nahen  T 
Flugweite  12". 

1)  Horsffeld,  Zooi.  researcb.  8;  Temminck,  Mooogr.  Mammal.  U.  2XL  tk  ^ 
fig-  7->9;  Kerivaula  Hardwicki  Gray,  Ann.  mag.  1842.  X.  257. 

2)  Pallas.  Spicil.  Kl.  7;  Buffon.  Rist,  nat  X.92.(b.  20.  fig.  3;  Schreber.  Sä^ 

I.  170.  Tf.  49;  Geoffroy.  Ann.  d.  Museum  Vlll.  199;  Temminck,  Monogr.  Ubv». 

II.  223.  tb.  56.  fig.  1—3.  Kerivoula  pictus  GrBy,  Ann.  mag.  nat  Bist  1812.  1.SS7' 
CuYier*s  V.  maiayanut  nouv.  ann.  d.  mus.  1.  20.  tb.  2.  fig.  5.  bat  tndilerfira«< 
Ohren  mit  blattförmigem  Tragus  und  gelbes  ColoriL  Teromincks  V.  träm  L  c  £C 
scheint  gleichfalls  hierher  zu  gehören:  Ohren  breit  und  lang,  abgerandet,  Tnc» 
lang  und  fadenförmig,  Oberlippe  mit  2  Reihen  Schnurren,  Pelz  lang,  an  €rv* 
schwärzlich,  äusserlich  umbrabraun,  unten  grau  mit  isabell£ui>en«i  Spitzes.  !>- 
gegen  ist  desselben  V.  brachjfptems  1.  c.  215.  tb.  53.  fig.  5.  6.  dordi  die  knm 
stumpfe  Schnauie,  den  oval  blattförmigen  an  der  Wurzel  behaarten  Trag«.  ^ 
oben  schwarzbraune ,  unten  umbrabraune  Färbung  mit  nur  8^  Fhigweite  hm  ^ 
Körperlänge,  von  Sumatra,  eher  verschieden,  doch  hier  wie  dort  ist  das  Zakastst« 
unbekannt. 
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rtrd  die  rothe  Farbe  gelblich.     Körperiänge  IV4'',   Schwanz  V/J*,  Flag- 
gte 8%". 

Bewohnt  Indien,  Java,  Sumatra  und  Bomeo. 

K  macrodactylM  Tem.  *)  Mit  gestreckter  spitzer  Schnauze,  geraden, 
«sgeraudeten  zugespilzcn  Ohren,  langen  gerad  pfiriemenförmigen  znge- 
putzten  Tragus.  Der  Mittelfuss  und  die  Zehen  sind  sehr  lang,  die  letzteren 
»ehaart,  die  Nägel  stark  und  weissllch,  der  Schwanz  kurz  mit  freier  Spitze, 
Ne  Schenkelflughant  nur  unten  etwas  behaart,  der  kurze  weiche  Pelz  russ- 
(chwarz,  unten  mit  feinen  graulichen  Spitzen,  die  'Häute  dunkelbraun. 
iOrperlänge  2'\  Schwanz  1'',  Flugweite  9". 

Japan. 

F.  tralatiüus  Horsf.  ^)  Mit  sehr  kurzer,  etwas  spitzer  Schnauze,  ziemKcfa 
breiten,  sehr  ausgerandeten  Ohren,  blattförmigen  abgerundeten  Tragus;  die 
Zehen  sehr  kurz,  die  Flughaut  bis  an  die  Zehenwurzel  reichend,  die 
Schenkelhaut  unten  mit  Querreihen  sehr  kleiner,  feine  Härchen  tragender 
Warzen,  die  Gesichtsdrüsen  von  den  Nasenlöchern  bis  über  die  Augen 
reichend,  der  weiche  kurze  und  glatte  Pelz  schwarz,  oben  mit  feinen 
dunkelbraunen,  unten  mit  weisslichen  Haarspitzen.  Körperlänge  und 
Schwanz  je  !%•',  Flugweite   10'^ 

Auf  Java  und  Sumatra. 

V.  Horsfieldi  Tem.  ^)  Von  voriger  Art  unterschieden  durch  die  spitze 
Schnauze,  die  etwas  röhrenförmigen  Nasenlöcher,  die  die  Augen  ganz  um- 
gebenden Gesichtsdrüsen,  die  längeren  und  stärkeren  Zehen,  die  uoregel- 
mässig  gestellten  Wärzchen  auf  der  Unterseite  der  Sohenkelhaut,  den  geraden 
lanzettlichen  Tragus,  die  dichte  Behaarung  am  Grunde  der  Schenkelhaut 
und  den  Mangel  des  ersten  Lfickzahnes.  Der  weiche  glatte  Pelz  ist  oben 
schwarz  mit  braunen  Spitzen,  an  den  Seiten  mit  grauen  Spitzen,  am  Bauche 
weissllch  oder  grau.     Körperlänge  17$ '^  Schwanz  V/%\  Flugweite  9^'. 

Java. 

YY)  Amerikaner: 

F.  CaroU  Tem.*)  Mit  stumpfer  Schnauze,  sehr  entfernten  Nasen- 
lochern, ovalen,  etwas  ausgeschnittenen  Ohren ,  weidenblattförmigen  Tragus, 
freier  Schwanzspitze.  Die  beiden  ersten  oberen  Lückzähne  sind  sehr  klein, 
kurz  und  spitz.  Der  Pelz  am  Grunde  schwarz,  aussen  rothlich  braun,  unten 
dunkelbraun  mit  gelblich  weissen  Spitzen.  Körperlänge  2'\  Schwanz  1*/,", 
Flugweile  8Va"- 

Um  Philadelphia  und  New  York. 
F.   ArsinoB   Tem.  ^)     Mit   kurzem,    deprimirten    Kopfe    und    stumpfer 

3)  TemroiDck,  Honogr.  Mammal.  II.  231.  tb.  5a  fig.  3—5. 

4)  Horsfield,  Zool.  research.  8;  Temmiack,  Monogr.  Mammal.  11.  228.  tb.  57. 
fig.  1—4.  —  Des  letzteren  V.  temiu  l  c.  229.  tb.  57.  fig.  5—7  unterscheidet  sich 
durch  künere  stumpfere  Schnauze,  kürzere  Ohren  und  nur  5  Backzähne  in  jeder 
Beihe,  im  Uebrigen  stimmt  sie  vollkommen. 

5)  Temminck,  Monogr.  Mammal.  II.  226.  tb.  56.  fig,  9—11.  —  Dieser  und  der 
vorigen  Art  sehr  nah  steht  desselben  V,  mactllus  I.  c.  230  =  TrilaiUut  macdUu 
Gray,  Ann.  mag.  nat  hist  1842.  X.  257  von  Boraeo,  oben  mit  nur  4,  unten  nur  5 
Backzähnen,  mit  stampferer  Schnauze  und  längeren  Zehen,  &drper  2".  Schwanz 
1",  Flugweite  8V. 

6)  Temminck,  Monogr.  Mammal.  II.  237. 

7)  Temminck,  1.  c.  247.  —  Fr.  Cuvier,  nouv.  Ann.  d.  Mus.  I.  la  tb.  3.  fig.  2 
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Sohnaaze,  abgerandeten,  nichl  ausgerandeten ,  kegelfönnigeo  Obrea,  le- 
raden  lanzelUichen  Tragus  und  völlig  Direkten  Häuten.  Der  Mhr  kam 
glatte  Pelz  ist  oben  glänzend  schwarz,  unten  schw^relicbbraon  mit  Wen 
Spitzen,  an  den  Seiten  und  After  mit  weissen  Spitzen.  Körperiaoge  lVs^ 
Schwanz  1",  Plugweite  8'^ 
Surinam. 

F.  Hüarü  Geoff.  *)  Mit  ziemlich  breiter,  vorn  seicht  gefurchter  Küc, 
schmalen  spitzen  weit  getrennten  Obren,  langem  schmaleo  Tragus.  Der 
Aückenpelz  ist  braan,  am  Grunde  scbwärzlichgrau,  die  Unterseite  gcftlicfc 
graubraun,  die  Flughäpte  völlig  nackt,  dunkelbraun.  Die  oberen  Schiuide- 
Zähne  sehr  ungleich,  der  vordere  mit  2,  der  äussere  mit  einer  Kerbe, 
beide  fall«!  im  Alter  aus,  oben  nur  4,  unten  5  Backzaline.  Körperbop 
2%",  Schwanz  1%-',  Flugweite  llVt^ 
In  Brasilien. 

d)  Vetperui,  Die  beiden  letxlen  Schwanzglieder  sind  frei,  an  der  Fnsswonel 
liegen  rundlicba  Schwielen,  die  breiten  Flughäute  bis  zur  Zehenwimel  aa|t> 
wachsen,  die  Ohren  getrennt,  breit,  mit  dem  Aussenrande  bis  gegea  <ftei 
Mundwinkel  vorgerückt,  der  Tragus  nach  innen  gerichtet;  oben  keio  lict- 
zahn.  nur  4  ächte  Backzähne,  unten  5,  der  erste  ein  Lückzaho. 

a)  Der  Tragus  schmal, 
aa)  Europäer: 

K  wroÜma  Danb.  *)  Diese  sehr  gemeine  Art  bat  eine  gesireckk 
Schnauze,  kurze,  breite  aussen  an  der  Wurzel  behaarte  Obren  und  omi 
bis  hinter  die  Augen  gespaltenen  Mund.  Die  weisslichgelben  GesiGhlsdräfO 
liegen  an  den  Seiten  der  Schnauze.  Der  feine  weiche  Pelz  ist  oben  niflk- 
braun  mit  hellen  Spitzen,  an  der  Unterseite  hell  graubräoolich,  de  Wab- 
chen lichter,    Schnauze,    Ohren  und  Häute    schwarz.     Die  Schiwiidintof 

characterisirt  K.  cratsus  von  New  York  als  oben  graulich  kastanirabmui.  aotei 
heilgelblich  mit  stumpfen  kleinen  Ohren  und  aussen  convexem  fragus.  Idrpertii^ 
2",  Schwanz  1*/,",  Flugweile  S*/,". 

8)  Geoffroy,  Ann.  sc.  nat.  1835.  III.  441;  V.  brtuUieims  Desmarest,  lanoä 
144;  Kerivoula  brasilienHs ilray ,  Ann.  mag.  nat.  hisL  1843.  XI.  117;  V.  der§m^- 
maister.  Saugeth.  Brasil.  77.  —  F.  polytkrix  GeolEroy.  Ann.  sc.  oat,  l83i  UL4fi 
aus  Brasilien  ist  oben  dunkel  kastanienbraun,  unten  schwach  granlich,  m  Gendi 
sehr  haarig,  mit  längeren  als  breiten,  kleinen  Ohren  und  oben  behaarter  ScbcsM- 
haut.  F.  chiloenm  Walerhouse,  Voy.  Beagle  Zool.  I.  5.  tb.  3  auf  Chiloo  mit  kns 
stumpfer  Schnauze,  hohler  Stirn,  behaarter  Warze  am  Kinn,  schmalen  spitieoOkm 
mit  4  Querfalten,  schmalem  gekerbten  Tragus,  am  Grande  behaarter  Scfaeokeitait 
von  schön  brauner  Farbe.  Körper  iVt"»  Schwanz  l»/«",  Flugweite  8%*.  Aoftlleri 
nah  siebt  F.  parvulus  Temminck,  Monogr.  Mammal.  II.  246  aus  Brasilien,  obeo  rwc^ 
schwarz  unten  mit  braunen  Haarspitzen.  Ebenso  d'Orbigny's  F.  AfpfOrv,  H 
Amöriq.  mörid.  16  aus  Bolivia,  rauchbraun,  unten  mit  grauen  HaarspitxM.  wA 
langer  platter  Schnauze,  sehr  breiten  unteren  Schneidezähnen,  2"  lang.  Sdmm 
V\  übrigens  nicht  eigenthümlich.  und  V.  Mdori  1.  c.  aus  der  Argentioisd»eo  lept- 
blik,  fahlgrau,  am  Grunde  braunschwarz,  die  oberen  Schneidezähne  fost  gleich,  at«i 
zweispitzig  ly,"  lang,  Schwanz  1", 

0)  Daubenton,  Mäm.  acad.  1759.  380.  tb.  2.  fig.  2;  Bufibo,  Bist,  nat  fOlI^I 
tb.  la  fig.  2;  Schreber.  Säugeth.  I.  167.  Tf.  53,  Temminck,  Monogr.  KtiniiML  D^ 
175;  Bechstein,  Naturgesch.  1172;  Blainville,  Osl^gr.  Chiropt;  Giebel,  Odwlop 
12.  Tf.  4.  fig.  6;  Schmerling,  oss.  foss.  cav.  Liöge  67;  V.  nocluia  Geoflhry.  Aul  * 
Museum  VIII.  199;  Fr.  Cuvier.  Mammif.  H;  F.  mtirtsiiif  Pallas ,  Zoogr.  1.  121;  y>(»^ 
V.  Wiedi,  V.  rufescetu  Brehm,  Isis  1829.  643.  ScetopiiUus  ur^tumt  Gray.  Abb.  m- 
naL  bist.  1842.  X.  257. 
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nd  klein  und  gekerbt,  die  Eckzäbne  sehr  stark.  Körperlänge  27«", 
^bwanz  2".  Flugweile  13". 

Bewobni  ganz  Europa  und  wie  es  scbeint  auch  Asien  am  Himalaya, 
ad  hält  sich  in  hohlen  Bäumen  versteckt;  ihr  Flug  ist  langsam,  besonders 
ähreod  der  Dämmerung  und  gern  über  dem  Wasser.  Fossilreste  wurden 
I  den  Lütticher  Höhlen .  beobachtet. 

V.  turcamainus  Ev.  ^)  Die  Obren  haben  mehr  als  halbe  Kopfeslänge 
od  sind  fast  so  breit  als  lang,  am  Vorderrande  beinahe  gerade,  an  der 
pitze  gemndet,  der  Tragus  schmal  lanzettförmig,  gerade,  ziemlich  lang 
ad  spitz,  der  Pelz  auf  der  Oberseite  hell  rülhlicbgrau,  auf  der  Unterseite 
eisslich,  die  Flughäute  völlig  nackt,  Körperlänge  2",  Schwanz  IQ'". 

Im  sfldlichen  Russland. 

ßß)  Afrikaner: 

V.  megaturus  Tem.  *)  Im  auffallenden  Gegensatz  zu  der  kurzschwän- 
igen  vorigen  Art  steht  diese  sehr  langgeschwänzte.  Sie  ist  von  schmäob- 
gem  Körperbau,  mit  spitzer  Schnauze,  mittellangen,  abstehenden  zuge- 
pitzten  Ohren,  sehr  langen  weidenblattförmigen  Tragus,  sehr  entwickelten 
lughäinen.  Der  Pelz  ist  am  Grunde  schwärzlich,  an  den  Spitzen  oliven- 
rann,  an  der  Unterseite  am  Grunde  braun,  am  Hais  und  Bauch  mit  grau- 
raunen Spitzen,  an  den  Seiten  isabell,  in  der  Schamgegend  ganz  weiss, 
lörperlänge  2W^  Schwanz  2",  Flugweite  U". 

Im   südlichen  Afrika. 

Xt)  Amerikaner: 

V.  phaiops  Raf.  ')  Die  Ohren  sind  mittellang,  am  Aussenrande  stark 
osgebuchtet,  lappig  getheilt,  der  Tragus  weidenblattförmig,  die  oberen 
iQSseren  Schneidezähne  grösser  als  die  inneren  und  zweilappig,  der  kurze, 
ollkommen  einfarbige  glatte  Pelz  ist  oben  rothbraun,  unten  beller  braun, 
tesicht  und  Häute  schwärzlich.  Körperlänge  2Vf''i  Schwanz  2",  Flug- 
«reite  13''. 

Im  Staate  Tennessee. 

P)  Der  Tragus  erweitert, 
aa)  Europüer: 
K.  discolor  Kühl.  ^)  Der  Aussenrand  des  Ohres  geht  bis  tief  unter 
lie  Linie  der  Mundspalte  hinab  und  endet  dicht  am  Mundwinkel,  diegrösste 
Ireite  des  Tragus  liegt  über  der  Mitte  des  Innenrandes,  der  Unterarm  er- 
'eicht  angedrückt  die  Mitte  der  Mundspalte,  das  zweite  Glied  des  fünften 
^logers  reicht  nicht  bis  an  die  Mitte  desselben  Gliedes  des  4.  Fingers,  die 
»cbenkelbaut  nur  oben  dicht  an  der  Basis  behaart,  unten  die  Häute  rings  um 

1)  Eversmann,  Bullet,  nat.  Moscou  1840.  21.  1845.  489. 

^  Temminck,  Monogr.  Mammal.  II.  206;  V.  aqtemis  Smith,  Zool.  journ.  IV.  435. 

3)  Rafinesque,  Desm,  Mammal.  135;  Temminck,  Monogr.  Mammal.  II.  234.  — 
i^r.  Cuvier's  K.  creecks  nouv.  ann.  d.  Mus.  I.  18.  aus  Georgien,  ist  oben  gelblich- 
braun,  unten  schmutziggrau,  die  Haar^rurzeln  überall  schwarz,  der  Schwanz 
kurzer.  —  Hier  ist  V.  innoxius  Gervais,  voy.  ßonite  Zool.  I.  35.  tb.  11.  aus  Peru 
von  schwftrzhchbrauner  Farbe  erwäbnensworth. 

SKuhl,  Wetterauer  Annalen  IV.  43.  Tf.  15.  fig.  2;  Temminck,  Monogr.  Mammal. 
;  äevserliog  und  filaaius,  Wirbeltb.  50;  V.  Hfoürnu  Pallas.  Zoogr.  t  123; 
^l0philu$  iiieolor  Gray,  Ann.  mag.  naU  bist.  1842.  X.  157. 
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den  Körper  mit  weissen  Haaren  bekleidet,  der  Peh  der  Obersdle  harn 
mit  weissen  Spitzen,  an  der  Unterseite  mit  längeren  weissen  Spitm.  ai 
Kinn  ein  brauner  Fleck,  an  der  Keble  und  zwischen  den  BinterbeiMi  m- 
tuhkg  weisse  Haare,  übrigens  der  Pelz  kurz,  fein  und  weich:  der  1.  <ktn 
Schneidezahn  viel  grösser  und  breiler  als  der  2.,  der  3.  untere  4tmahf 
mit 2 scharfen  Spitzen,  der  1.  untere  Löckzabn  sehr  klein;  die  Ansfifaraap- 
warze  der  Unterkieferdrfise  kuglig  gerundet  und  dick.  Körperiän^e  2" 
Schwanz  IVt''.  Wagweite  10*/«^ 

Vom  sädlichen  Schweden  und  England  bis  nach  der  Schweiz  md  4b 
Krimm  hinab,  in  Gebäuden  sich  aufhaltend  und  bisweilen  schon  forSoaa«- 
untergang  aasfliegend. 

V.  Mbsoni  Blas.*}  Der  Aussenrand  des  Ohres  endet  in  gleicfaerBöfec 
mit  der  Linie  der  Mundspalte,  etwas  hinter  dem  Mundwinkel,  die  ptsäk 
Breite  des  Tragus  liegt  deutlich  unter  der  Mitte  des  Innenrandes,  der  at- 
gedruckte  Unterarm  reicht  nur  bis  zum  Mundwinkel  Tor,  das  2.  Glied  ^ 
5.  Fingers'  reicht  weit  Ober  die  Mitte  desselben  GUedes  des  4.  Fingers  hiaiB\ 
die  Schenkelhaut  ist  bis  zur  Mitte  mit  langen  Haaren  dicht  bekleidet,  in 
Unterseile  aller  Häute  rings  um  den  Körper  braun  behaart,  die  Bäckeakun 
dunkelbraun  mit  braunweisslichen  Spitzen,  die  der  Unterseite  fibcrafl  wä 
heilbraunen  Spitzen,  unter  dem  Ohre  ein  braungelblicher  Fleck;  die  bctfa 
oberen  Schneidezähne  ziemlich  von  gleicher  Grösse  und  Gestalt,  der  1 
untere  oval  mit  stumpfen  niedrigen  Höckern,  die  beiden  unteren  L&eknkac 
fast  gleich;  die  Ausfübrungswarze  der  Unterideferdröse  konisch  MOfietf^ 
Körperlänge  2",  Schwanz  IV4"«  Flugweite  1(V'. 

Im  Harz,  in  den  skandinavischen  Höhlen  und  in  Russland. 

F.  Savü  Bp.  *)  Der  angedröckte  Unterarm  reicht  bis  zur  Sctoioe«- 
spitze,  die  Oberfläche  der  Häute  völlig  nackt,  die  Schnauze  spitz,  dieOära 
von  Vi  Kopfeslänge,  breit  herrförmig,  aussen  schwach  gerandel,  derTnfaü 
nierenförmig,  nicht  bis  zur  Ohrmitte  reichend,  die  Oberseite  raecttrM 
ins  umberbraune  ziehend,  Unterseite  grauweisslich  am  Grunde  sebwarxici 
Kinn  schwärzlich;  der  1.  obere  Schneidezahn  fast  so  gross  wie  der  1 
Körperlange  2",  Schwanz  1%",  Flugweite  IC'. 

In  Toskana,  Rom  und  Sicilien. 

F.  Leudppe  Bp.  ^  Schnauze  flach  und  gerundet,  fast  halbkreisftrw 
endend,  Ohr  von  */,  Kopfeslänge,  etwas  gerundet,  über  der  Mftle  mst» 
gebuchtet,  der  Tragus  halbrund,  kaum  von  V,  Obriänge,  der  angetktö* 
Unterarm  kaum  bis  zum  Mundwinkel  vonragend,  dieFflsse  sehr  kieia,  iv 
wenig  aus  der  Flughaut  hervortretend ,  die  Oberseile  bell  siounelfaika,  i* 
untere  silberweiss,  am  Grunde  dunkel  Körperlänge  !%''•  Sehwam  IV«  { 
Fhigweite  9"'.  | 

Auf  Sicilien. 

5)  Keyserling  nnd  Blasius,  Wirbelth.  51;  f,  bAH  NilssoQ.  ilhun.  HJJ^ 
2.  —  Auf  ein  todtes  Exemplar  von  Abbeville  gründet  Teraminck ,  Boaogr  I«|d1 
11.  172  V.  brückifoiU  ausgezeichnet  durch  sehr  karte  Ohrea,  körten  Sdmat,  im^  , 
Flaghdute,  oben  lebhaft  fabiroth  mH  schwarzem  Grunde,  «ntea  OHoder  ^^^^Jz 
Stirn,  Scheitel  und  Oberfaals  mit  schwarten  Feld,  1%"  lang,  Schwaai  II''.  ^w* 
weile  7"^^  ^ 

6)  Bonaparte,  Iconogr.  20;  Keyserling  und  Blasius,  Wirbelth.  M;  Tmm»^ 
Monogr.  Mammal.  11.  197. 

7)  Bonaparte,  Iconogr.  20;  Keyserling  nnd  Blasios.  Wiibellh.  51:  Te«ie<^ 
Monogr.  Mammal.  IL  199. 
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V.  Aristippe  Bp.  ®)  Schnauze  spitz,  comprimirt,  Ohren  von  %  Kopfes- 
;e,  etwas  gerundet,  aussen  unter  der  Mitte  sehr  schwach  gebuchtet,  der 
2;u5  halb  elliptisch,  über  %  Ohrlänge,  der  angedrückte  Unterarm  über 
Scfanauzenspitze  hinausragend.  Die  Füsse  klein  nnd  wenig  frei,  die 
rseite  blass  graugelblioh,  die  Unterseite  grauweisslich,  der  Grund  überall 
kelbraan.  Körperlänge  IV2'',  Schwanz  V/4",  Plugweite  über  8". 
Auf  Sicilien. 

l)  Afirikaner: 

F.  isfibeUhius  Tem.  ^)  Schnauze  stumpf,  Ohren  breit  eiförmig,  am 
derrande  mit  einer  Längsfalte,  am  Hinterrande  mit  deutlichem  gegen  den 
kdwinkel  reichenden  Lappen,  der  Tragus  kurz  blattförmig,  alle  Häute 
kt,  stark  geädert,  der  Sporn  des  Galcaneus  mit  äusseren  Lappen;  der 
e  obere  Schneidezahn  lang  und  stark,  bei  jungen  zweilappig,  bei  alten 
z,  der  2.  sehr  klein,  die  unteren  Schneidezähne  dreilappig;  der  massig 
§e,  feine,  weiche  Pelz  oben  schön  isabellfarben,  unten  lichter,  Schnauze 
Lippen  schwarz.    Körperlänge  2%",  Schwanz  IVa"»  Flugweite  llVt". 

Häufig  um  Tripolis. 

r)  Asiaten: 

V.  pachypus  Tem.  ^)  Kopf  sehr  deprimirt,  Schnauze  stumpf.  Obren 
iter  als  hoch,  mit  grossem  unteren  Lappen,  Tragus  sehr  kurz,  abge- 
det,  Füsse  breit,  Mittelfuss  lang,  Zehen  sehr  kurz,  Pelz  oben  schön 
taoienbraun,  am  Grunde  goldrolh,  die  Brust  röthlich  mit  braunen  Spitzen, 

Unterseite  schmutzigbraun.  Körperlänge  IV4''»  Schwanz  1'',  Flug- 
te  V/^". 

Auf  Java  und  Sumatra. 

B)  Amerikaner: 

V,  ferruginem  Tem.  *)  Schnauze  kurz  und  stumpf,  Ohren  schmal, 
;eD  die  Spitze  bin  etwas  ausgerandet,  Tragus  kurz,  weidenblattförmig, 
iwanzwurzel  behaart,  Pelz  kurz  und  glatt,  oben  bräunlich  gelbroth,  oder 
br  minder  rein  röthlich,  am  Grunde  schwarzbraun,  unten  am  Grunde 
ilicbschwarz,  an  den  Spitzen  rein  weiss;  der  1.  obere  Schneidezahn 
g,  breit  und  meisselförmig,  der  2.  klein,  zweispitzig.  Körperlänge  2 V4'^ 
iwanz  l'/4''t  Flugweife  11". 

In  holländisch  Guiana. 

F.  urtinus  Tem.  ')'  Kopf  gross,  Schnauze  lang  und  breit,  etwas  dcprl- 

8)  BoDoparte,  IcODOgr.  20;  Keyserling  und  Blasius,  Wirbelth.  52;  Teinminck, 
logr.  Mamma!,  n.  200.  —  Bonaparte  unterscheidet  I.  c.  noch  V,  Mcythoe  mit  sehr 
len  oralen  ganzrandigen  Ohren,  geraden  Tragus  von  mehr  als  halber  Ohrllmge 
i  graugelblich. 

9)  Temminck.  Mouogr.  Mammal  II.  205.  tb.  52.  Rg.  2. 

1)  Temminck.  I.  c.  lt.  217.  tb.  54.  fiß.  4-6. 

2)  Temminck,  Monogr.  Mammal.  II.  257.  tb.  58.  fig.  2.  —  Von  den  Ufern  des 
suri  beschreibt  Temminck  1.  c.  235.  V.  ptdvertüentui  mit  etwas  kürzerem  Schwanz, 
in  sehr  behaarter  Schenkelhaut,  mit  beilförmigem  Tragus,  überall  donkel  kaatanien* 
tan  mit  rein  weissen  Spitzen  —  und  I.  c.  245.  V.  lacteus  mit  sehr  kurzem  lanzett- 
migen  Tragus,  oben  schwärzlich  unten  röthlichbraun ,  überall  mit  reiif  weissen 
trepilxen. 

3)  Temminck,  Monogr.  Mammal.  II.  235.  —  Hier  mögen  noch  die  TonBachmaaa 
>n\.  acad.  Philad.   1842.   VIII.  280  ungenügend  characterisirten  Arten  erwfthnt 
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mirt,  Nasenlöcher  gross»  seitKch  geöfifkiet,  durch  eine  Farebe  gelrHHl,  Ol« 
oval,  sehr  hoch,  gegen  die  Spitze  hin  ausgerandet,  aussen  am  Gnade  W- 
haarl,  Tragus  gerade,  lanzettlich,  am  Ende  gerundet,  dtr  Yonlirili— 
stark,  mit  sehr  gekrümmten  Nagel,  die  Zehen  mit  5ehr  langen,  slacifi  m^ 
gekrümmten  Krallen,  die  unteren  Schneidezähne  dreilappig,  der  ««^ 
lange  Pelz  oben  glänzend  umberbraun ,  unten  lichter,  alle  Haare  mä  pmt 
Wurzel,  Häute  und  Ohren  schwarz.  Körperlänge  2^%**^  Schwan  Vt 
Flugweite  11". 

An  den  Ufern  des  Missuri. 

e)  yesperugo.  Der  Aussenraod  des  Obres  unter  dem  Tragus  binans  aad  ***. 
fortgesetzt,  der  Inoeurand  in  der  Augenlinie  vom  Kiel  abgetöst,  bv  te  k» 
rudimentjire  Scbwanzglied  frei,  Fusssobleo  runzlig ,  ohne  Scbwidcn,  oba  m 
unten  1  Lück-  und  4  Backzähne,  Schädel  kurz.  Hinterhaupt  flacb,  : 
den  Eckzähnen  breiter  als  in  der  Orbilalgegend,  nach  vom  sehr  wcDig  i 

a)  Tragus  erweitert,  Flughaut  bis  an  den  Tarsus  reichend ,  unten  dkU  1 

aa)  Europäer: 

F.  noctula  Daub.  ^)  Die  grosse  Speckmaus  bat  einen  dktoi  kn« 
Kopf  mit  kurzer,  stumpfer,  fast  nackter  Schnauze,  mehr  weniger  gm** 
breite  Ohren,  einen  über  der  Mitte  am  breitesten,  gekrununteo,  ke- 
rnigen Tragus  und  sehr  kleine  Gesichtsdrüsen.  Der  angedruckte  Uoltfr. 
ragt  bis  zur  Schnauzenspitze  Tor.  Die  Flughäute  sind  sehr  scto^.  ^ 
Schenkelhaut  am  Tarsus  stark  ausgeschnitten.  Ober-  und  Unterseilt  c' 
röthlichbraun.  Der  2.  obere  Schneidezahn  doppelt  so  gross  tk  ^* 
eckzahnartige,  die  Eckzähne  in  beiden  Kiefern  fast  gleich.  Kdrpcrätf 
3",  Schwanz  2",  Flugweite  bis  15'*. 

Verbreitet  sich  durch  das  ganze  gemässigte  Europa  und  Asien  hA  n^ 
Japan,  südlich  bis  ins  nördliche  'Italien  und  am  caspischen  Mcen,  v 
hält  sich  in  Städten  und  auf  dem  Lande  auf,  flattert  schon  ^or  S*a» 
Untergang  und  schläft  des  Winters  in  Gesellschaften  zu  Hundcrla  m 
Tausenden  beisammen.  In  der  sardinischen  Knochenbreccie  und  io  KMch» 
höhlen  Englands  kommen  fossile  Reste  von  ihr  vor. 

F.  Leisleri  Kühl.  *]  Die  kleine  Speckmaus  unterscheidel  sich  amstr  an 
die  geringere  Grösse  von  der  vorigen  durch  die  mehr  deprimifie  Seka»' 
die  sehr   abgerundeten    höheren   Ohren,    mehr    noch    dadurch,   im  •' 

werden:  K  monüeola  aus  Virginien,  IVa"  l^ng*  Schwanz  IVt".  TragM  va  U 
Obriänge,  Obren  klein,  Pelz  gelblich;  V.  virgimamu  mit  etwas  läogerea«  if«" 
Ohren,  nackter  Scbenkelbaiit ,  oben  russigbraun,  unten  grauktraoa;  l.  1^ 
Michigan,  oben  bräunlich  rostroth,  unten  grau,  Häute  und  Obren  sch^m.  ' 
lang,  Schwanz  IVt";  V.  caHformca  oben  braungelb,  Tragus  von  halber  Qlrts 
ly,"  lang,  Schwanz  ly,".  Als  wahrscheinlich  mit  F.  ami/irioia  ideotiack  l<»  - 
A.  Wagner.  Wiegm.  Archiv  1845  14a  seinen  F.  ^lemiiäM  von  SL  Ttewt  • 
kürzerem  Schwänze. 

4)  Daubenton,  Möm.  acad.  1759.  380.  tb.  2.  fig.  1;  Buffon,  Rist  biHK  - 
tb.  18.  flg.  1;  Scbreber,  Säugeth.  I.  166.  Tf.  52;  Temminck.  Ilooogr.  Mi^b 
169;  Keyserling  und  Blasius,  Wirbelth.  75;  Blainville,  Ostöogr.  Chirort;  ^^ 
Odontogr.  12.  Tf.  4.  fig.  7.  8;  F.  M^l^rw  Scbreber,  a.  a.  O.  Tt  &8b;  Kp^^ 
Kühl.  Wetlerauer  Annalen  IV.  41;  F.  farugineus  Brehm,  Ornia  17.  f  i^* 
Geoffroy,  Ann.  d.  Museum  VIII.  194. 

5)  Kubl,    Wetterauer  Annalen  IV.  38;   Temminck,   Monogr.  Maaiart  K  * 
Keyseriing  und  Blasius,  Wirbelth.  46;  SMapMw  UUUriGnj,  Ana.  sag.  ai^^- 
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Iraekte  Yorderann  nor  bis  zur  Mitte  der  Mondspalte  vorragt,  beide 
so  Scbneidezähne  fast  gleich  dick,  die  oberen  Eckzähne  doppelt  so 
wie  die  unteren  sind.  Der  lange  Pelz  ist  am  Grunde  dünkelbraun, 
en  Spitzen  fahl  rothbraun,  unten  heller,  mehr  graugelbUcb.  Körper- 
I  2'^  Schwanz  1*/»",  Fhigweite  11''. 

In  Deutschland,  vielleicht  auch  in  England,  sehr  selten,  einzeln,  in 
em  und  der  Nähe  stehender  Gewässer. 

Afrikaner: 

V,  macuamu  Pet  ^)  Vertritt  die  grosse  Speckmaus  im  südlichen 
a  und  unterscheidet  sich  äusserlioh  von  dieser  nur  durch  den  kürzeren 
US,  die  dickeren  Haare  und  Flughäute  und  die  glänzendere  dunklere 
ong.  Der  Schädel  ist  etwas  breiter,  zwischen  den  Augenhöhlen  enger. 
Jochbogen  höher.  Das  übrige  Skelet  und  die  weichen  TheUe  nicht 
ziehend.  Körperlänge  2Vs'^  Schwanz  2",  Flugweite  13'^ 
In  Mossambique. 

V.  RmppelU  Fisch.  ^  Kleiner  als  vorige  Arten,  mit  stumpfer  Schnauze, 
runden  Ohren,  schmal  blattförmigen  Tragus  und  sehr  kleinen  oberen 
:zahn.  Die  Häute  sind  ganz  nackt,  nur  die  Schenkelhaut  oben  etwas 
art.  Kopf  und  Rücken  sind  dunkel  mausgrau  mit  bräunlichem  Anflug, 
Jnterseite  glänzend  scbneeweiss.  Körperlänge  noch  nicht  2"»  Schwanz 
Flugweite  7". 
In  Waldungen  und  buschigen  Gtegenden  in  Nubien. 

I  Asiaten: 

F.  macrotis  Tem.  ^)  Mit  stumpfer  Sdinauze,  sehr  grossen  Ohren  und 
sen,  gekrümmt  blattförmigen  Tragus.    Der  obere  Lückzahn  fällt  oft  aus, 

vordere  obere  Schneidezahn  gross  und   zweispitzig,  der  zweite  klein 

einfach,  die  unteren  sehr  klein  und  fein.  Der  Pelz  ist  bisterbraun, 
Schnauze  schwarz,  die  Häute  blassweiss,  braun  geädert.  Körperlänge 
",  Schwanz  i%'\  Flugweite  8''. 

Auf  Sumatra. 

F.  dretsmdattis  Tem.  ^]  Die  Ohren  breiter  als  lang,  aussen  ausge- 
litten, der  Tragus  gerundet  blattförmig,  der  Pelz  lang,  glatt,  glänzend, 
n  schwarz  mit  röthlichbraunen  Spitzen,  unten  schwarz  mit  grauen 
zen,  die  Häute  und  Ohren  schwarz,  letztere  gelblichweiss  gerandet. 
pertänge  2",  Schwanz  ly,",   Flugweite  12''. 

Auf  Java. 

Tragus  schmal,  Flughaut  breit,  bis  an  die  Zehenwurzel  reichend,  unten  nackt, 
aa)  Europäer: 

F.  Kuhli  Kühl. ')     Der  Aussenrand  des  Ohres  endet  in  gleicher  Höhe 

der  Mundspalte,  gleich  hinter  dem  Mundwinkel ,  das  Ohr  ist  dreiseitig, 

it  ausgerandet.oie  Schnauze  breit  und  stumpf,  fast  halbkreisförmig  ge- 

6)  Peters,  Säugeth.  Mossamb.  61.  Tf.  16.  flg.  1. 

7)  Fischer.  Synopsis  106;  V.  TemmincH  Rüppell,  Atlas  17.  Tf.  6. 
^  Temminck.  Monogr.  Mammal.  11.  218.  tb.  54.  flg.  7.  a 

9)  Temminck,  I.e.  214.  tb.  53,  flg.  3.  4.  ,   „  ^^  ^^ 

1)  Kahl,  Wetterauer  Annalen  IV.  58;  Temminck,  Monogr.  Mammal  ü.  106.  tb. 
fig.  5.  6;  V.  fiUtreliut  Bonaparte,  Iconogr.  20.  fol.  100. 

«i«M«.  BD 
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endei,  die  äassersla  Kante  der  Floghaot  am  btotoren  Rande  pMA 
färbt,  gegen  den  Fasa  hin  körnig,  Obrigens  dunkel  graubraee,  &m 
haut  bis  aar  Mute  diehi  behaart,  die  Oberseite  donkeibraiiii,  dte  aahvf 
hellbrann  mit  grauem  Anfinge,  aHe  Haare  mit  braonscbwwier  Wv«* 
Der  erste  obere  Schneidezahn  eiospitag.  Kttrperümge  1*^*,  Säm^ 
V/n".  Flugweite  8". 

Im  südlichen  Europa,  besonders  RaUen. 

F.  margmcUus  RQpp.  *)  Diese  Art  ist  merkwürdig  cbaraderisirt  dnsk 
den  gelblichen  oder  milchweissen  wulstigen  Saum  des  unter-  odcrBirihr- 
randes  der  Flug-  und  Schenkelhavt,  die  b«de  übrigens  sehwai^rMi 
tetztere  b«  zur  Mitte  dicht  behaart  ist  Der  sehr  lange  Spe»  das  BMv* 
fusses  wendet  sich  mft  der  Spitze  nach  aussen  und  springt  dadaifb  §t 
Schenkelhaut  winklig  Tor,  sein  iusserer  Rand  ist  mit  etnem  scteal  terf- 
förmigen  Lappen  Tersehen.  Die  Nase  ist  in  der  Mitte  geforebt,  diaüis»* 
löcher  seitlich,  fast  trichterlöcmig  bervorgetrieben,  die  Augen  kfcta.  * 
Schnauze  sehr  stumpf  und  breit,  der  obere  Lückzahn  sehr  kteia,  te 
Bäumen  mit  sehr  kurzem  stertc  gdcrümmten  Nagel;  dte  Oberaeüa  hdl  hftl- 
oder  rothbraun,  dte  Unterseite  weiasgrau  mit  gelbijcbem  Anflöge.  Uif»^ 
länge  lVa'^  Schwanz  IV,^,  Flugweite  8'^ 

Auf  Sardinien  und  hn  nördüchen  Afrika,  so  in  Oran,  AIgper,  Ma 
und  selbst  im  peträisdMn  Arabien,  in  der  Nähe  Ton  WäMera  und  GcUA 
meist  vereinzelt 

F.  Nathum  Blas.  ^  Der  Ausaenrand  dea  Ohres  endet  wem  ^ 
Linie  der  Mundspalte  gleich  hinter  dem  Mundwinkel,  das  Ohr  ist  m  M 
als  am  Innenrande  lang,  die  Schnauze  breit  und  stumpf,  Tom  fast  ki*' 
kreisförmig,  dte  Oberseite  der  Schenkelhaut  bfe  zur  Mitte  ood  finfi  ^ 
ganzen  Schambein  didit  behaart,  auf  der  Obo'Beite  düster 
unten  düster  gelbgrau,  nach  den  Flughäuten  oiehr  rostfarbig,  i 
Seiten  ein  dunkelbrauner  Fleck;  der  erste  obere  Sohneldecahn 
Sterke,  fast  gleich  lange  Eckzähne,  der  erste  obere  Lfickcahii  hcrraMMi 
und  die  Ränder  der  Häute  nicht  durch  FärlMUig  und  Yerriiekiini  m^ 
zeichnet     Körperlänge  l'^'^  Schwanz  V/^'\  Flugweite  8^. 

In  Deutschland  und  Griechenland.' 

V.  pipisttdhs  Daub.  ^)     Die  Zwergfledennaus  untarscbeidet  M  «■ 

2)  Rüppell.  Atlas  74.  Tf.29.  fig.  a;  Temminck.  Monogr.  M ammaL  IL  20itk£ 
fig.  3.  4:  K.  alboUmbatut  Küster,  Isis  1S35  75!  BODaparte.  Icooogr.  21 

3)  Keyserling  und  Blasius,  Wirbellb.  48;  V.  ursuU  A.  Wagner.  Scfereb.SN* 
I.  505.  Letztere  Art  soll  sich  durch  eine  dickere  Schnauze,  mindere  tetea«t  * 
Schienbein  und  mehr  rdtbliche  Färbung  TOn  F.  N&lknH  unterscheidea,  dodroiete 
so  leichte  Diiferenzen  nicht  zur  specifischen  Trennung  hiu. 

4)  Daubenton,  Möm.  acad.  1759.  381.  tb.  1.  fig.  3;  Bulfon,  Bist  nat.  m0 
tb.  29.  fig.  1:  Scfareber,  Siogetb.  I.  1«7.  Tf.  M;  Geoffrov,  Ann.  da  Wmtm^ 
195.  tb.  47.  48;  Temminck,  Monegr.  Mammal.  II.  194.  0».  Ä  fig.  4;  Ufmtm^ 
Blasius,  Wirbelth.49;  Blainville,  Ost^r.  Chlropt;  K.  MfaMwi  Leacb.  ZmLji» 
559.  —  Bonaparle,  Iconogr.  21.  fol.  107  fuhrt  aus  Siciüen  noch  r.  auifiye^ät» 
ovalen,  zugespitzten,  ganzrandigen  Ohren  riel  kürzer  ala  der  Kopf,  adlkn^ 
migem  Tragus,  oben  brdunJichgelb,  unten  ztemetfarbeu.  Etee  kieäMre  Art  •« 
Zürich  unterscheidet  Schiiiz,  Wirbelth.  9.  als  Y.  minwtitrimmt.  ly«"  taf.  Sifens 
1",  Flugweite  6".  Ohren  schoMl  herzförmig,  auagerandet  Tragus  bnücim^m* 
förmig,  mit  stumpfer  SpiUe,  oben  dunkel  kafliBebraun.  unten  fastsdraan.  M** 
Jichere  lAiteirauchMig  wird  erst  dte  wahre  Terwandaclnft  beider  AiUa  feMd« 
können. 
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«*  vorigen  Art  dadurch,  dass  der  Aassenrand  des  Ohres  in  der  Höbe  der 
[indspalte  dicht  am  Mundwinkel  endet,  die  Ohren  schmäler  und  weiter 
>n  einander  entfernt  sind,  die  Schnauze  vom  schmäler  und  an  den 
isenlöchem  winklig  abgeschnitten  ist,  die  Oberseite  der  Schenkelhaut 
»ch  Dicht  bis  V,  ihrer  Länge  behaart,  am  Schienbein  mehr  als  zur  Hälfte 
hl.  oben  gelblich  rostbraun,  unten  fahl  rostbräunlich  mit  grauer  Mischung 
De  Schulterfleck,  der  erste  obere  Schneidezahn  viel  grösser  als  der 
rette,  die  Eckzähne  schwach,  der  obere  doppelt  so  lang  als  der  untere, 
r  Dicht  aber  die  Backzähne  vorragt.  Körperlänge  IV9",  Schwanz  i'\ 
Qgweite  7''. 

Vom  södliehen  Schweden  und  England  bis  Spanien  und  Griechenland 
lab,  in  Asien  bis  Japan  hinein,  gesellig  in  Gebäuden  und  Baumlöchem, 
ch  mit  anderen  Arten  beisammen,  im  Winter  zuweilen  erwachend.  Ein 
NDer  Unterkiefer  aus  der  Knochenbreccie  von  Antabes  deutet  auf  ihre 
ihere  Existenz. 

V.  mauna  Bias.  ^)  Der  erste  obere  Schneidezahn  ist  zweispitzig,  etwas 
iger  als  der  zweite,  der  einspitzig  ist,  der  1.  untere  Lückzahn  kaum 
Ib  so  hoch  und  halb  so  breit  wie  der  folgende,  der  Tragus  in  der  Mitte 
I  breitesten,  mit  2  Zähncben,  die  Flughaut  bis  zur  Zehenwurzel  ange- 
ichsen,  dick  und  dunkel  braunschwarz  wie  die  Ohren,  der  Pelz  braun- 
iwarz,*  oben  mit  bräunlichen,  unten  mit  gelblichweissen  Haarspitzen, 
rperläoge  1%",  Schwanz  IV4",  Plugweite  &%''. 

Am  Montblanc,  St.  GottbardI,  im  Oelzthal  und  bei  Gastein. 

Iß)  Afrikaner: 

V.  namts  PeL  ^)     Der  vorigen  Art  sehr  nah  stehend;  das  Ohr  schmäler 

am   Innenrande  hoch,    der  Aussenrand    gebuchtet,    in    der  Höhe    der 

indspaite  gleich  hinter  dem  Mundwinkel  endend,   an  der  Hinterseite  mit 

herförmigen  Querfalten,  der  Tragus  beilförmig,  die  Schnauze  breit,  stumpf, 

[>rimirt,  die  Lippen  wulstig,  die  Flughäute  bis  zur  Zehenwurzel  reichend, 

igs  des  Unterarmes  nackt,   oben  umbrabraun,   unten  blasser,  die  Haare 

Grunde   zu   */,   ihrer  Länge  pechschwarz,   beide  obere  Schneidezähne 

ich  lang,  die  unteren  dreilappig,   der  erste  obere  LQckzahn  klein,  nach 

len  gedrängt,  12  rippentragende,  5  rippenlose,  4  Kreuz-  und  9  Schwanz- 

rbeL,    die    weichen    Theile    wie    bei    voriger   Art.      Körperlänge    IVa" 

iwanz  IV«".  Flugweite  8". 

In  Mossambique,  in  Schornsteinen. 

F.  platycephalus  Sm.  ^)  Der  stark  deprimirte  Kopf  mit  platter,  sehr 
siter  und  stumpfer  Schnauze,  mit  sehr  weit  gespaltenem  Munde  und 
en  breiten  Lappen  an  der  äusseren  Basis  _des  Obres  zeichnet  diese  Art 
(.  Das  Ohr  ist  breiter  als  hoch,  hinten  zur  Hälfle  behaart,  der  Tragus 
ttförmig,  nach  innen  gekrümmt,  die  Scbenkelhaut  oben  zur  Hälfte  be- 
irt,  unten  nackt,  die  Haare  am  Grunde  schwärzlichbraun,  oben  an  der 
tze  röthüchbraun ,  unten  weiss  mit  braun  gewässert  Körperlänge  2'^ 
iwanz  1",  Flugweite  9". 
Am  Gap. 

L i >■      .     ■  — 

5)  filatius.  Bullet.  Hdnchn.  Akad.  1843.  260.  .      .       .  .„    u  . 

«)  Peter«,  Sdugeth.  Moasamb.  63.  Tf.  16.  fig.  2.  -  SuDdevalls  V.  n^M$  hat 

ORge  ganzrandige  Ohren,  eiaen  kurzen  halbevalen  Tragus  uod  k^ze  Schnauze. 
7)  Smuts.  mamnaLeapw  107;  Temminck.  Moaogr.  Mammal.  H.  206.  Das  Gebiss 

Doch  uDbekannt,  daher  die  Stellung  zweifelhaft,  ca 
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F.  mimUus  Tom.  *)  Die  Ohren  eilönnig,  ebenso  breit  wie  hkk,  im 
Tragus  bbttförmig,  mit  gerundeter  Spitze,  Ton  halber  Ohriängei  dtefinhawr 
nackt  mit  sehr  spärlichen  Haaren,  der  kurze  P^  am  Groode  sdunnick 
aussen  umberbraun,  unten  hdler,  die  Hiute  schwarz,  der  «ile  a^cr 
Schneidezahn  lang  und  zweispitzig,  der  zweite  aoflaUeod  klein,  4cr  iboi 
Lfickzahn  fehlend  (ob  zufällig  oder  normal?).  Körperlänge  l^'',  Stkmm 
V\  Flugweite  7". 

An  der  Südspitze  Afrikas  in  Wäldern  in  der  Nähe  des  Waisai 

Yf)  Asiaten: 

V.  MoloS9U8  Tem.  *)  Mit  ausserordentlich  stumpft  und  dicker,  hii  n 
den  Nasenlöchem  dicht  behaarter  Schnauze,  mit  grossen,  fast  randeiOkRi 
aussen  zur  Hälfte  behaart  und  kurzem  bdlförmigen  Tragus.  Die  FI^M 
unten  weit  behaart,  die  grosse  Schenkelhaut  an  der  Ferse  lat  mm 
Lappen,  der  kurze  weiche  PekE  des  Männchens  ist  obm  dunkel  lük^ 
braun,  unten  braungdb,  das  Weibchen  oben  lebhaft  rostrolb,  dK  fi* 
schwärzlichbraun,  der  erste  obere  Schneidezahn  dem  Eckzahn  gkicfc,  is 
zweite  kurz  und  dick,  die  unteren  dreilappig,  d^  obere  Lfiekzikn  khi 
Körperiänge  y^",  Schwanz  i^^*^,  Flugweite  U"*. 

In  Japan. 

F.  abramus  Tem.  ^)  Kleiner  als  vorige,  mitoTilen  abgerandeteBOhsev 
deren  äusserer  Lappen  bis  zum  Mundwinkel  reidit;  der  Tragus  bfaitail 
mit  gebogener  Spitze,  die  Schnauze  sehr  kurz,  zugespitzt,  die  ftat  sdr 
kurz,  die  Häute  am  Grunde  behaart,  der  Pelz  oben  schwarz  mtt  ükifidkm 
Spitzen,  unten  schwarz  mit  weissgrauen  Spitzen,  der  obere  Löckzaln  Ü 
bei  Alten  aus.    Körperlänge  1%^',  Schwanz  IV4"»  Flogweile  TVt"* 

In  Japan. 

F.  akokofMiU  Tem.*)  Von  voriger  unterschieden  durch  die  fiB|0t 
breitere  Schnauze,  die  grösseren  Ohren ,  die  langen  starken  Sdumnea.  Ikr 
Pelz  ist  oben  mausgrau  mit  röthlicbJahlen  Spitzen,  unten  sdiwafs  rf 
weissgrauen  Spitzen,  Hinterbauch  und  Seiten  weiss,  das  Weibcbeo  ata 
röthlichbraun,  unten  schwarz  mit  weisslichrothen  Spitze.  GtQsm  ^ 
vorigen  Art. 

In  Japan. 

F.  imbricatus  Horsf.  *)  Mit  kurzen,  breiten,  abgerundeten  Obreo,  tr^m 
halbmondförmigen  Tragus,  stumpfer  Schnauze,  behaarter  Uoterseüe  ^ 
Schwanzes;  der  kurze  glatte  Pelz  des  Männchens  oben  sdnfirüMf^^ 

6)  TemmiDck,  Monogr.  Mammai.  II.  209;  Smilh,  Ulustr.  S.  Afr.  tK  ^l-*! 
dieser  Gruppe  scheint  desselben  F.  hetpmda  1.  c.  211  von  derabyssüiisckatB^ 
zn  gehören,  oben  röthlichbraun,  unten  röthlichgrau .  der  Pelz  am  Gnmde  «*«>% 
die  Schnauzenspitze  sehr  haarig  und  schwarz,  Ohren  und  Tragus  nie  bei  f-  s**^ 
tui,  Gebiss  unbekannt,  1*/,"  lang.  Schwans  1". 

9)  Temminck,  Monogr.  Mammai.  II.  269;  Fauna  japon.  15.  tb.  3.  fig*  ^ 

1)  Temminck,  Monogr.  Mammai.  II.  232.  tb.  58.  fig.  1.  2;  Faooa  ii|MA.^ 

2)  Temminck,  Monogr.  Mammai.  II.  223.  tb.  57.  fig.  a  9;  Fauna  )«p«b.  ^ 

3)  Horsfleld,  Zool.  research.  8;  Temminclc,  Monogr.  MammaL  216.  tb.  H  i[« 
1—3;  F.  pipisirelloides  Kühl;  F.  Javam  Cuvier,  nouy.  ann.  d.  Mos.  L  2t  -J^ 
minck  unterscheidet  I.  c,  225.  tb.  56.  fig.  7.8;  F.  B&iiOH  mit  gestreckter  Scbw 
breiten»  abgerundeten  Ohren,  lanzetUidben  stumpfen  Tragus,  einer  Kcflw  ^^^ 
der  Schenkelhaut,  oben  mausgrau,  unten  weiss,  junge  Welbchea  1%"  ■* 
Schwanz  1%",  Flugweite  8%^ 
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ieo  schwarz  mit  röthlichen  Haarspitzen  ^  das  Weibchen  oben  braanroth, 
icD  heUrolh.     ToUUänge  3''.  Flugweite  *8V«''. 

Auf  JaTa  häufig. 

V.  tuillus  Tem.  ^)  Ausgezeichnet  durch  die  gestreckte  Schnauze  mit 
irig  vorspringender  Nase.  Die  Ohren  haben  am  Aussenrande  einen  gefalteten 
[>pen,  der  Tragus  ist  lang,  fadenförmig  und  zugespitzt,  Flughäute  sehr 
jt,  bis  zum  Nagelglied  reichend,  Schenkelhaut  quer  abgestutzt,  dönn  be- 
irt,  der  sehr  lange  weiche  Pelz  oben  lebhaft  rotb,  unten  isabell  oder 
isslich,  die  Seiten  graulich,  die  Häute  röthlich,  die  Eckzähne  klein, 
rperlange  IVi"»  Schwanz  •/•^',  Flugweite  über  7". 

Auf  Java  und  Sumatra. 

V,  karpyia  Tem.*)  Ebenfalls  ausgezeichnet  durch  die  röhrenförmigen 
ergirenden  Nasenlöcher,  durch  die  bis  zu  den  Nägeln  behaarten  Zehen, 

oben  dönn  behaarte,  unten  concentrisch  liniirte,  sehr  fein  behaart 
rzige  Schenkelhaut.    Der  lange  wollige  Pelz  ist  oben  schön  graulichweiss 

lebhaft  rothen  Spitzen,  unten  röthlichgrau ;  die  oberen  Schneidezähne 
ir  ungleich,  die  unteren  zweilappig,  der  obere  Lückzahn  fehlend.  Körper* 
ge  2".  Schwanz  2",  Flugweite  14^ 

Auf  Java  in  Höhlen. 

^  Amerikaner: 

F.  caroUnensis  Geoffr.  •)  Die  Ohren  von  Kopfeslänge,  aussen  zur 
de  behaart,  der  Tragus  weidenblattförmig  von  halber  Ohreslänge,  Schnauze 
ras  stumpf,  Nasenlöcher  einander  genähert,  Flugbaut  bis  zur  Zehenwurzel 
^end,  der  Pelz  oben  kastanienbraun  mit  schwarzgrauem  Grunde,  unten 
agelb  mit  braunem  Grunde.  Körperiänge  IVt",  Schwanz  1'',  Fhig- 
le  10'^ 

üi  SüdcaroUna. 

r.  eryOirodactyhu  Tem.^  Mit  kleinen,  ovalen,  über  die  Hälfte  be- 
irten  Ohren,  weidenblaUfÖrmigem  Tragus,  oben  zur  Hälfte  behaarter, 
«n  rautenförmig  geäderter  und  sehr  fein  behaarter  Schenkelhaut,  sehr 
gern,  weit  freien  Schwänze.  Der  lange,  feine  und  weiche  Pelz  ist  oben 
hlichbraun,  am  Grunde  schwarz,  an  Kopf  und  Hals  etwas  gelblich,  unten 
iiUchbniun,  mit  dunkelbraunem  Grunde.  Körperlänge  1*/«'%  Schwanz 
1^',  Flugweite  8". 

Um  Philadelphia. 

V.  leucogaster  Wied.  •)  Die  Schnauze  ist  kurz  und  stumpf,  die  Ohren 
g,  gerade,  abgerundet,  nicht  ausgerandet,  der  Tragus  gerade,  schmal, 
iz,  die  Schenkelflughaut  zu  Vi  behaart,   die  Krallen  stark,  von  langen 


I. 


4)  Tcmminck,  Monogr.  Mammal.  II.  224.  tb.  56.  flg.  4-6;  Murina  ttdUus  Gray. 
,  mag.  nat  bist  1842.  I.  257.  ^        ,       «._ 

5)  TemmiDck,  I.  c.  219.  tb  55.  flg.  5.  6;  Uarpiocephaini  ^^y'J'^f^;^».    „ 
6  Geoffroy,  Aon.  du  Mus.  VUI.  193.  tb  47;  Temminck.  Monogr.  Mammal.  IL 

l  Ib.  59.  flg.  1.  —  Als  fraglich  nordamenkanisch  bejteichnet  Temmiock  I.  c.  m 
59. flg.  4;  V.  aencbarbusmii  anbekanntem Gebiss,  mit  k««er stumpfer Scbnauie. 
breitin  wie  langen  Ohren,  sehr  kurzem  Schwänze,  oben  rothbniun  n^^^l  s^w^^^^^ 
inde.  unten  weiss,  an  den  Seiten  röthlicb  IV,"  lang.  Schwan«  V.  FI^^^^^ 

7)  Temminck.  Monogr.  Mammal.  II.  23a  -  Rafinesque  c^^rackterisirt  bei  Des- 
rest.  mammal.  133  einen  K  monaehui,  der  bis  auf  den  kürzeren  Schwan«  und 
i  fast  im  Pel«e  versteckUn  Ohren  identisch  Ist. 

ß)  Prinz  zu  Wied.  Beitr.  z.  Naturgescb.  H.  271.  c  fig« 
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^  UnguioqlalB.    Ghiroplera. 

Haaren  fibarragi.     Der  lange   weiche  Pelx  am  RfIdMQ  ant 

Spitzen,  an  der  Kehle  und  den  Seiten  der  Bnisl  schwanbraiiBU,  ia  4m 
Brustmitte  blassgraulich,  am  Bauche  weissgrau,  die  Häute  briookcMwia 
Körperiänge  1»/«".  Schwanz  IV4".  Flugweite  9". 

In  Brasilien. 

V.  velatut  Geoffr.  ^  Mit  langer  Schnauze,  rdbrigen,  einaodergealMa 
Nasenlödiem ,  so  breiten  wie  langenOhren  mit 2  LaogsfaUen  imd  h^fm 
Fortsatz  auf  der  Stirn;  der  Tragus  blattförmig  Ton  Ohrlänge  und  mQimä 
gelappt,  der  kurze  feine  Pelz  oben  glänzend  schwarzbraun,  antaa  «n- 
braun,  der  erste  obere  Sdineidezabn  lang,  stark,  der  zwette  adr  Um 
Körperiänge  2Vt"»  Schwanz  IV^"»  Flugweite  11". 

In  Brasilien  gemein,  auch  in  Botivia. 

F.  ruber  Oeoffr.  ^)  Die  Ohren  haben  etwa  Kopfeslänge,  sind  aackt  mi 
weit  von  einander  getrennt,  schmal,  der  Tragus  schmal  messeH&mi|,  Ar 
Schnauze  gestreckt,  mit  röhrigen  Nasenlöchern,  der  Pelz  liBiitfiA«^ 
oben  dunkler  als  unten,  am  Grunde  bräunlich,  die  Scfaeokelflagkaal  4m6 
den  langen  gebogenen  Sporn  winklig  vorspringend,  die  Flugbaat  kä  m 
Zehenwurzel  reichend,  oben  nur  1  starker  Schneidezahn  jedarMüs,  «lal 
Körperlänge  etwas  über  1",  Schwanz  1''. 

In  der  argentinischen  RepublicL 

0  Mimaptenu,  Der  Aussenrand  des  Obres  bis  dicht  hinter  dea  Mwin^' 
reichend,  der  Tragus  am  Innenrande  concav,  mit  der  abgenindetea  Sfto 
nach  innen  gerichtet,  der  Sporn  am  Rinterfosse  ohne  seKlicbea  indiff^ 
8  Gaumenfallen,  Schädel  stark  gewölbt,  über  dem  Nasenriidtea  beteial 
erhöht,  oben  5,  unten  6  Backzähne. 

V,  Sckreibersi  Kühl.  *)  Die  Ohren  sind  klein,  rhombisch,  bsi  ndl- 
winklig,  ihr  Aussen rand  in  gleicher  Höhe  mit  der  Mundspalte  didit  hiriv 
dem  Mundwinkel  endend,  der  Tragus  ziemlich  gleich  breit,  fad  1«  v 
Ofarmitle  reichend,  die  Augen  im  Pelze  versteckt,  der  Schwanz  Hogcf  1^ 
der  Körper,  ganz  eingeschlossen,  die  Flughaut  am  Fusse  nach  !■■ 
taschen förmig  umgeschlossen,  der  Pelz  oben  braungrau,  unten  befliscfcgw 
die  oberen  Schneidezähne  gleich  gross.  Körperiänge  fast  2",  Scknm 
etwas  länger,  Flugweite  11'^ 

Bewohnt  das  südliche  Europa  bis  8000  Meereshöhe  in  deo  MUa 

9)  Geoffi-oy,  Ann.  sc.  nat.  1835.  III.  446;  magax.  Zool.  1832.  tb.  2:  Teowxi 
Monogr.  Mamma!.  II.  240.  Ib.  59.  fig.  3;  HeeoUis  velatut  d'Orbigny,  foy.  Uw4 
mörid.  14.  —  Lund  unterscheidet  noch  Y,  bursM  mit  sehr  langem  itart  tafi- 
krümmten  Schwänze,  der  die  Schenkelhaut  sackförmig  gesUltet,  uod  aadiEBecba 
aus  den  Höhlen  eine  diluviale  ArL  Gervais*  V.  duierirau  von  Cuba.  L  IbsüL  ' 
253.  Bist.  nat.  Cuba,  mit  nur  4  oberen  Backzähnen  ist  nicht  geoügend  dbKvit 
risirt  d*Orbigny  characterisirt  Voy.  AmMq.  m^d.  13;  V,  fwimHt  mi  d«  irp» 
tlnischen  Republick  mit  ebenfalls  nur  4  oberen  Backzähnen,  mit  enteai  ftbr  ^rM 
oberen  Schneidezahn,  breiter  Schnauze,  messerförmigem  Tragus,  $BwMMm(^ 
Ohren,  oben  zimroetbraun,  unten  grau,  ly,"  lang,  Schwaaz  l". 

1)  Geoffroy.  Ann.  d.  Museum  VIII.  204,  d*Orbigny,  Voy.  Aoi^q.  a^nl  U^ 
11.  fig.  5.  6.  —  Ich  stelle  diese  Art  hi eher  trotz  der  geringeren  Aazaiü  d«r  Scksädi' 
Zähne,  da  es  noch  nicht  ausgemacht  ist,  dass  dieselben  normal  fehleo.  Alkiktf« 
Cbaraclere  sprechen  entschieden  für  diese  Slelloug. 

2)  Knbl,  Welterauer  Annalen  IV.  41;  Mmi&ptenn  Schiern  leyieriaig  •* 
Blasius,  Wirbellh.  45;  M.  [/rWm  Bonaparte ,  Iconogr.  21.  161.  106;  >.  Onmi,  r.*|r 
ihnx    V;  blepctU  Temminck,  Montgr.  Mammal.  II.  179.  21Z  tb.  49.  fl|.  1.  2.  «^* 
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Mooi  GoiDo,  im  ndrdliebaQ  Afrika  bei  Algier,  aucli  im  südUehen  Afrika, 
isien  voD  Japao  bis  Java. 

Neuholländische  Arten. 

F.  mario  Seh.  ')  Oben  einförmig  brämilidiscbwarz,  unten  kaum  blasser, 
den  Wangen  fast  schwarz,  die  Unterseite  der.  Häute  mit  Haarlinien,  die 
en  massig  gerundet,  der  Tragus  länglich  und  stumpf. 

in  NeuboHand« 

V.  Gouldi  Seh.  *)  Scbwärzlicb,  auf  der  hinlem  Hälfte  des  Rückens 
iDÜcb  oder  graulich,  an  Seiten  und  Unterleib  bräunlich  aschfarben, 
en  ziemlich  gross  und  breit,  der  Tragus  halb  eiförmig,  Unterseite  der 
le  mit  Uaarlinien. 

in  Neubolland 

Fl  oustraHs  Seh. ')  Rücken  schwärzlich  mit  braunen  Haarspitzen,  die 
cbseite  blasser,  die  Ohren  klein,  der  Tragus  oval  lanzettlich,  fast  halb- 
idfdrmig,  Plughäute  mit  16  bis  18  schiefen  Querlinien  yon  Haaren 
sr  jedem  Vorderarm  und  spärlichen  Haaren  am  Grunde. 

In  Neoholland. 
V.  pwmibu  Seh.  ')     Der  Pelz    graubraun    mit    schwärzlichem  Grunde, 

Bauche  heller^  Ohren  klein,  dünn,  Tragus  von  halber  Ohrlänge,  abge- 

3)  Scbinz.  systemat  Verzeicha.  I.  Id2;  Seot^phümi  mom.  Sc,  GtmUU  eic,  Gray, 
.  Erebus  Zool.  IV.  166.  So  düraig  auch  Gray's  DiagDOseo  sind  und  so  wenig 
Verwandschafl  der  Arten  daraus  zu  erkennen  sind:  so  verdienen  diese  doch 
Neuholländer  eine  besondere  Beachtung. 

Ausser  den  schon  gelegentlich  angefahrten  zweifelhaften  und  ungenügend 
(racterisIrteB  Arten  werden  deren  noch  mehre  genannt,  die  wenigstens  dem  Namen 
h  ermahnt  werden  sollen.  Nach  Desmarest ,  Mammal.  133  unterschied  Rafinesque: 
cffanapterm,  V,  melanotus,  F.  calearatus  als'  Amerikaner,  Say  in  Long's  expedit. 
!1.  K.  arqmihu  vom  Missuri,  Leach  einen  V,  cotophüui  eubentis  von  Cuba.  Peale 
racterisirt  in  Drnt.  St  explor.  exped.  Mamnal.  23.  tb.  3.  flg.  2  von  den  Samoan- 
i\n  Y.  $emicmidat$u  mit  schmalen  schwach  gerundeten  Ohren,  kurzem  erweiterten 
gus,  nur  zur  Hälfte  eingesdilossenem  Schwänze,  oben  dunkel  russbraun,  unten 
ler,  IV»"  lang.  Schwanz  %'\  Srailh's  V,  lanostu  Illustr,  S.  Afr.  Ib.  50  von  der 
)9tadt  ist  oben  fahlbraun  mit  silbergrauem  Anfluge,  unten  röthlichweiss.  Die 
en  von  den  Philippinen  bHngt  Waterhoase.  Ann.  mag.  nai.  bist  1845.  XVI.  49 
folgende  Uebersicht:  1)  Flughaut  bis  zum  Ende  des  Schienbeines  reichend. 
)hreo  massig  oder  klein,  gerundet,  Klappe  ziemlich  kurz,  an  der  Spitze  gerundet, 
m  kurz:  a)  Nasenlöcher  weit  gelrennt,  fast  seitlich  geöfl"net  V.  truHs.  ß)  Die- 
ben genähert,  fast  vom  geöftnel  V,  EschoUxi.  b)  Ohren  gross,  zugespitzt.  Tragus 
g,  schmal,  zugespitzt,  Sporn  lang,  a)  Hinterftiss  sehr  breit  K.  maerotarßui, 
derselbe  schmächtig  V.  peüuädus,  2)  Flughaut  bis  zur  Zehenwurzel  reichend. 
Öhren  kurz,  gerundet,  Tragus  kurz  V.  UeyenL  b)  Ohren  gross,  zugespitzt,  Tragus 
lg  K.  rufopiaui.  Auf  der  chinesischen  Insel  Tschusan  und  bei  Hongkong  findet 
b  r.  irretitfMCAiiot,  Ann.  mag.  nat.  bist.  1842.  IX.  481:  Ohren  gerundet,  kürzer 

der  Kopf;  Tragus  lanzetUieh,  Schnauze  stumpf,  Pelz  weich,  oben  bräunlicfagraa. 
Ud  Staubfarben .  Schenkelhaut  unten  dünn  behaart,  Schwanzspitze  f^ei,  oben  4. 
len  5  Backzähne,  2"  lang,  Schwanz  1".  Der  schon  von  Bufl"on  beschriebene 
tmmut  Geoffroy,  Ann.  museum  VIII.  202  (F.  noiuhu  Say)  aus  Cayenne  ist  oben 
Ibbraun.  unten  schmulzigweiss  und  5%"  lang  mit  2'  Flugweite.  Fr.  Cuviers  V. 
rinrnnde^cui  nouv.  ann.  d.  Museum  1.  21  hat  einen  messerförmigen  Tragus  und 

(>ben  gelbtich  graubraun,  unten  weisslich,  IV,"  lang,  Schwanz  1".  Flugweite 
V'.  Endlich  K.  nigriean»  Crespon,  Faun,  m^rid,  24  von  Nimes  und  auf  Corsica, 
cht  mit  der  gleichnamigen  brasilischen  Art  zu  verwechseln,  lässt  sich  nicht  mn- 
Dglich  von  V.  pipistrellus  unterscheiden.  —  Die  älteren  Fossilreste  dieser  GaUung 
ad  theUs  sehr  unvollständig,  thoils  nur  dem  Namen  nach  bekannt.  Em  Unter. 
eferast  aus  dem  Pariser  Cyps,  F.  püruicMM  Cuvier,  oss.  foss.  I.  3ö4;  Blamviiie, 
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PlogiMHite   CMi   kahl,   Scheokolbaal  «i  Gnmcle  hduati,  Sf« 
TerläDgeii. 

In  NeoholUDd. 


J)  C^wmun.    Der  Schwaox  weü  über  die  ScheokellMOt  bioaosreickeed. 

Tkyraptera  Spix. 
In  der  äosseni  Ersdieinung  der  Torigen  Gattimg  gleich  «hael  m 


Thyroptera  doch  merkwärdig  durch  eine  eigenlbumliche  mde  nd  pbfl 
Scheibe  auf  der  Greofe  des  ersten  und  Gliedes  des  TordereD  Dmmm  ■ 
eine  gMcbe  nur  halb  so  grosse  ao  den  Fusssohlen  imd  drach  yvmAm 
Zebeo  aus.  Der  sechswirblige  Schwanz  ist  an  der  Spitze  firel  Die  bei 
obem  Schneidesähne  verfaaltoi  sidi  wie  bei  VespertiUo,  der  enle  in  fap 
als  der  zweite,  die  3  nnlem  stdien  im  Halbkreis  und  sind  drei^ff.  i 
obem  Eckzähne  grösser  ab  die  untern,  oben  2  einspitzige  und  1  tmsf^ 
ger  Löckzahn,  alle  von  fiisl  gleidier  Grösse,  unten  3  einspitzige  gleidipai 
Lückzäme.  die  2  ersten  obem  ächten  Backzähne  mit  3,  2,  1  Zacka  n 
aussen  nadi  innen,  der  letzte  funizaclüg,  die  3  untern  mit  je  2teMn  ■ 
3  innem  Zadcen.  Der  Schädd  ist  in  der  Eckzahngegend  etwas  brakr  i 
zwischen  den  Augenhöhlen,  sein  Nasenrucken  breit  und  gewöbt,  Urw 
springenden  Oibitafainder,  der  Hirnkasten  &st  kugfig,  ohne  LdstA  k 
zweite  Finger  ist  ganz  rudimentär,  d^  dritte  längste  normal,  dv  4.  «1  i 
zwe^ghedr^. 

Die  beiden  Arten  gehören  Südamerika  an  und  «nd  in  ihrer  LcbaeiaR 
und  anatomischen  Bau  noch  nidit  beobachtet, 

Th.  tricohr  Sp.  ^)  Die  Flughaut  reicht  vom  bis  zum  ersten  Dnb» 
gUede  und  dessen  Schilde  und  ist  nackt,  die  Scbenkelflogliaut  dagc{(B  * 
Hinterrande  behaart  Die  Nase  ist  etwas  zugespitzt  und  Tom  scbwadi  p- 
ftircht,  die  Augen  klein,  die  Ohren  dfinn,  trichterförmig,  zngespititk  nf  ^ 
Stirn  nicht  vereinigt,  am  obem  Aussenrande  mit  7  kleinen  Fito,  ^ 
Tragus  klein  und  dick,  aussen  stark  convex,  innen  concav,  der  Spon^ 
HInterfüsse  auf  der  Mitte  mit  einem  kurzen  Ausläufer,  am  Rande  ai  Uo- 
nen  randlicben  Auswüchsen,  die  Röckenseite  fein  und  dicht  behiait,  \^ 
braun,  Kinn,  Kehle  und  Leibesseiten  licht  graubraun,  die  ibrige  Ciitf^ 
Seite  fein  seidenwelss  behaart,  Häute  dunkelaschgrau,  Körpertioge  l's' 
Schwanz  1''. 

An  den  Ufem  des  Amazonenflusses. 

TA.  bicolor  Gantr.  *)  Untersdieidet  sich  von  voriger  Art  dnrtä  m  i 
obere  Luckzäbne  und  durch  zwei  Portsätze  am  Sporn  des  HaiitftiiSBi 
Die  Oberseite  und  die  Flughaut  ist  russbraun,  am  Rumpfe  dookkr  ak » 
den  Extremitäten,  die  Unterseite  weiss.     Körperlänge  1%",  Scbiraoi  1* 

In  Surinam. 


Ost^gr.  CbiropL  gleicht  auffallend  dem  des  lebenden  f.  $erHbm,  CoUfbef^ 
fragmenle  von  Sansans  nach  Gervais,  Zool.  Pal  Fr.  tb.  44  fig.  5—7  d«o«>  ^^ 
auritus  ähnlich  nennt  Lartet  V.  munmndes,  andere  Reste  V.  uofiahUet.  Diel«* 
aus  dem  Mainzer  Becken  führt  v.  Meyer,  Jahrb.  1845.  798  als  K  ffffftf  ^  * 
imiyuii  ohne  Cbaracterlstik  auf. 

4)  Spix.  Vespert  brasil.    Ib.  36;   Rasch;  Wiegm.  Archiv  ISa  31t;  ¥f 
tkifropterm  Schinz,  syst  Verzeicbn.  I.  148. 

5)  CaDtrame,  Bullet  acad.  Brux.  1815.  m  46(1.  c. Dg. 
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Dysopes  10. 

Die  GrSnder  siml  characterUirt  durch  ihrai  gedningeneii  Körperbau,  den 
km  Kopf  mit  wulstigen  Lippen,  deren  obere  bullenbeisserartig  herabhän- 
1,  durch  die  sehr  breiten,  nach  vom  geneigten,  die  Augen  bedeckenden, 
(erund^en  Ohren,  die  auf  der  Stirn  einander  sehr  genähert  oder  selbst 
wigt  sind,  den  tief  nach  innen  herabgerückten  Tragus,  den  meist  langen 
it  firei  endenden  Schwanz  und  die  schmalen  FlugeL 

Das  Zahnsfstem  besteht  aus  nur  einem  obem  Schneidezahn,  nur  in  der 
;end  bisweilen  aus  2,  aus  1  bis  3  untern  Schneidezähnen,  sehr  grossen 
itigen  Eckzähnen,  oben  1  Ins  2,  unten  2  gleich  grossen  einftchen  Lück- 
ioeo,  und  3  ächten  Backzähnen  in  jeder  Reihe,  deren  Form  mit  Vespertilio 
ereinstimmt.  Im  Milchgebiss  dnd  2  obere  sehr  feine  Schneidezähne  vor- 
»den,  3  untere  zweihppige.  Der  Schädel  ist  kurz,  in  der  Augenhöhlen- 
^  stark  verengt,  mit  grossem  Infraorbitalloch,  scharfen  Frontalleisten, 
^  lallen  Sch^telkamm,  vollständigem  Zwischedüefer.  Der  Atlas  ge- 
boKch  schwächer  als  bei  Vespertilio;  13  rippentragende,  6  rippenlose,  5 
niz-  und  10  Schwanzwirbel,  die  Rippen  schmäler  aber  die  Hfiflbeine  breiler 

bei  TespertHio,  die  Ulna  griffelf&rmig,  die  Fibula  vollständig,  das  Brust- 
n  mit  veränderlichem  Kiel.  Die  Speicheldrüssen  sind  gross,  der  Magen 
siftlk  .gross  und  sackförmig,  die  Leber  dreilaf^,  die  rechte  Lunge  drei-, 

liake  dolappig. 
Die  zahlreichen  Arten  gdiören  den  warmem  Ländern  beid^  ErdhälAoi 

und  leben  wie  die  Arten  von  Vespertilio.  Wir  ordnen  sie  nach  der  Ver- 
igung  oder  Trennung  der  Ohren   in  2  Grappen.    Ihre  Anzahl  wird  sich 

gründlidier  PnUtong  ausreichender  natärlicher  Exemplare  ansehnlicher  ver- 
lern als  wir  es  mit  dem  uns  zu  Gebote  stdienden  Material  wagen  dürfen. 

.  Die  Ohren  auf  der  Stirn  vereinigt, 
a)  AltweltJiche  Arten. 

D.  Cestom  Sav.  ^     Die  sehr  grossen  gerandeten  Ohren  sind   mit  12 

14  Quer  falten  verseben,  am  Innenrande  behaart  und  am  äussern  Rande 
.  einem  bognigen  Lappen  bis  über  den  Mundwinkel  vorgezogen,  Ibr 
1  springt  schief  und  stark  vor,  das  kleine  Auge  bedeckend,  der  Tragus 

sehr  kurz,  nach  oben  erweitert,  die  Schnauze  schief  abgestutzt,  die 
^olöcher  mndlich  und  seitwärts  geöffnet,  die  dicke  Oberlippe  querge- 
et,  am  Rande  dicht  behaart,  die  Flughaut  nicht  bis  zum  Tarsus  reichend 
I  hier  taschenartig  nach  innen  umgeschlagen,  der  hintere  Daumen  frei, 

Schwanz  in  der  Endhälfte  frei.     Der  Pelz  Ist  graubraun,  ins  gelbliche 
^end,  auf  dem  Rücken  dunkler  Braun,  Schnauze,  Ohren  und  Häute  braun- 
warz.     Unten  kommen  jederseits  2  bis  3  Schneidezähne  vor.     Körper- 
ge  3",  Schwanz  fast  2'',  Flugweite  14''. 
In  Italien  in  Häusern. 

D.  Umbattis  Pet  ^)  Die  niedrigen  breiten  Ohren  sind  durch  eine  breite 
itwulst  auf  der  Stirn  vereinigt  und  innen  grossentheils  behaart,  an  der 
ix  ohne  besonderen   Lappen,  der  Tragus  sehr  klein,  eckig,  oben  fast 


?A.  Wagner,  Schreb.  Säogelh.  I.  467;  Dinaps  Cetioni  Savi.  nouv.  giorn.  lett 
1.  230;  Keyserling  und  Blasius.  Wirbelth.  44. 
7)  Peters,  Säugeth.  Mossamb.  56.  Tf.  14. 
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gerade,  die  Schnauze  breit,  stumpf;  depriniirt,  achief  abgestoapft,  im  Adb 
faltige  Oberlippe  am  Rande  gekerbt,  kurz  und  steif  behaart,  der  Fdz  tdi 
fein  und  weich,  auf  dem  ROcken  dankel.  sdnrärxlidi  roatMai,  «Im 
blasser  und  hinterwärts  weiss,  die  Plughaut  zwischeo  Oberam  uiiSdn^ 
mit  punctförmigen  Haarbüscheln  besetzt,  zwischen  den  Metocv^  m 
ersten  Gliede  des  Vorderdaomens  eine  homartige  nackte  HaotaekAt,  4» 
Schwanz  in  der  grossem  Bndhälfte  firei,  die  Scheokelhant  oben  md  «li 
halb  behaart.  Im  Milcbgebiss  oben  je  2  Schneidezihiie,  oiMea  bdlaiii 
wachseneo  je  2.     Körperlänge  27^  ^  Schwanz  1V4'^  Pla«weila  9%*. 

In  Mossambique  in  Gebäuden. 
D.  braek^Unu  Pet.  *)  Von  Toriger  unlerachiedeQ  durch  «nea  km 
heben  Lappen  an  der  Heus,  den  am  Ende  abgerondetcD  Tragoi^  die  «laBi 
gefalteten  und  nicht  gekerbten  Lippen,  die  körzera  Flogfaaale,  Unsi 
Sdiwanz  und  Sporn,  die  weniger  behaarte  Schenkelhaat,  welche  dea  Sokwa 
weit  Ober  die  Hälfte  einfasst.  Der  sehr  kurze  Pelz  isl  dukcIrafAMi 
in  der  Mitte  der  ganzen  Unterseite  grau;  der  letzte  Backzahn  hmim  Mkk 
Ton  voriger  Art  verschieden.  Körperlänge  2V4'\  Sdiwanz  i*U  PtagwaiteSV 

In  Mossambique  in  Häusern. 
D.  temds  Tem.  *)  Der  Kopf  ist  gross  und  dick,  die  Naaeniflefcfr  nt 
springend,  die  sehr  dicke  Obertippe  mit  9  bis  10  verticakn  Falta,  * 
Unterlippe  mit  einigen  randlichen  Warzenreiheo,  zwischen  denei  «tf  ^ 
Mitte  des  Kehlganges  eine  grössere  Warze  steht.  Die  sehr  groasea  (Hm 
überragen  den  Kopf  nach  beiden  Seiten  flügelartig,  haben  eines  iaDfra 
grossen  Umschlag  und  sind  vor  der  Stirn  vereinigt  Die  äussere  ond  mm 
Zehe  sind  seitlich  und  auch  die  Nagelwurzeln  mit  weissen  Haarea  k«M 
Der  sehr  kurze  weiche  Pelz  ist  oben  schwärzlichbraun,  onlea  cne.  ^ 
Häute  und  Obren  russschwarz.  Unten  {ederseits  2  Schneidezähne.  Kärp» 
länge  2V4".  Schwanz  1»/,",  Flugweite  11". 

Auf  Java,  Sumatra  und  Banda,  in  Pelsenspalten,  nur  Abends  1» 
herflattemd. 

b)  Amerikaniscbe  Arten: 

D.  tarsmus  Wagn.  ^)  Von  untersetztem  Bau,  mit  kurzem  Kopfe,  stosH^ 
Schnauze,  glatten  Lippen,  weit  getrennten  Nasenlöchern.  Die  Obrco  ss^ 
etwas  breiter  als  lang,  auf  der  Stirn  vereinigt,  innen  durdi  eine  scW 
Falte  getheilt,  aussen  mit  grossen  Läppchen,  der  Tragus  sehr  klein,  to 
Ende  des  Vorderhalses  öffnet  sich  eine  tiefe  Tasche.  Der  Schwani  m  s. 
der  kürzern  Eudhälfte  frei.  Der  weiche  Pelz  glänzend  schwarz.  Die  Eck- 
zähne mit  sehr  starkem  Ansatz,  die  feinen  Schneidezähne  zweilappig.  ^^' 
perlänge  3'/»",  Schwanz  2",  Flugweite  16". 

Im  Innern  Brasiliens  und  in  Surinam.  ^ 

8)  Peters,  Säiigeth.  Mossamb.  59.  Tf.  15.  fig.  1.  ^  Peters  mt^mAtM^^ 
fig.  2  noch  D.  dubimi  nach  einem  jungen  Exemplare,  dessen  Obren  nä  bnitcr » 
bocb»  dessen  Fösse  relativ  sehr  gross  sind.  Am  Schädel  sind  beide  Ütsa^ 
völlig  verschmolzen,  2  quadratische  Zwischenscheitelbeine  vorbanden. 

9)  Temminck,  Monogr.  Mammal.  I.  228.  tb.  19.b  23.  fig.  10—16.  ib.Hif^i 
Nyctinomus  temtU  Horsfield ,  Zool.  researcb.  5.  c.  fig.  Des  Letzteren  IL  ^^f 
von  Java  ist  zu  ungenügend  diagnosirt,  um  weiter  beröckncbti^t  n  vffiA 
ebenso  Blytbs  D.  pHeahu  Journ.  asiat.  soc.  1852.  XI.  517. 

1)  A.  Wagner,  Schreb.  Säugetb.  I.  472:  MbIomuu  mthmu  Spix,  Vespcfi  kf«» 
59.  tb.  35.  flg.  4;  Dpsopes  aiecio;  TemminclL.  Monogr.  MammaL  L  2)1.  1^  I^* 
fig.  23—26. 
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E>.  perotis  Wied.  *)  Ansgeieidinet  dnrdi  den  grossen  dicken  Kopf,  die 
:te,  weit  rorragende  breite,  Torn  gebachtete  Schnauze,  die  seitiioh  ein- 
fanittenen  Nasenldcber,  die  enorm  grossen  nackten  Obren,  welche  ein 
er  hoher  Längsknorpel  in  zwei  Säcke  tbeilt.  Die  Ohren  vereinigen  sich 
der  Stirn  und  haben  einen  welh'g  gebuchtetem  Aussenrand,  ihr  Tragus 
;iea>lich  versteckt.  Die  Drfisentasche  an  der  Brust  öffnet  sich  in  der 
buge.  Die  Flughaut  ist  nur  am  Grunde  behaart,  die  Zehen  behaart, 
Vorderdaumen  mit  grossem  runden  Ballen.  Der  dichte  weiche  Pelz 
lieh  dunkelbraun  mit  rothlichem  Anfluge,  unten  blasser,  die  Häute 
värzUebbrann.  Unten  jederseits  2  gekerbte  Schneidezähne.  Körper- 
e  4*/«".  Schwanz  2V4",  Flugweite  22". 

In  Brasilien  weit  verbreitet. 

Z>.  vetooD  Tem.  *)  Aebnelt  sehr  dem  D.  ursinus ,  unterscheidet  sieh 
'  durch  den  Ohrenfortsatz  auf  dem  Nasenrücken  und  den  abgerundeten 
:1er  Basis  verschmälerten  Ohrlappen.  Der  Schwanz  ist  in  der  Bndhälfte 
,  die  Drüsentasche  der  Brust  sehr  klein,  der  weiche  Pelz  oben  schön 
anienbraun,  unten  heller,  die  Haarspitzen  weissgrau,  die  Sporen  sehr 
^    Körperlänge  2V4",  Schwanz  IV»".  Flugweite  10'^ 

In  Bolivia,  Brasilien,  Surinam  und  Cuba. 

D.  fumarius  Wagn.  ^)  Der  vorigen  Art  sehr  ähnlich,  von  schlankerem 
,  mit  breitem  Flügeln,  die  halbrunden  Ohren  durch  ein  Band  vereinigt, 

sich  kielarlig  bis  zur  Nasenspitze  fortsetzt,  die  bogenförmigen  Leisten 
die  Nasenlöcher  in  der  Mitte  nicht  verbunden,  die  Oberlippe  weisslieh 
lart,  der  Pelz  oben  dunkelbraun,  unten  gelblich  graubraun,  am  Grunde 
rall  weisslieh,  Häute  und  Ohren  schwarzbraun.  Körperlänge  2".  Schwanz 
as  kürzer,  Flugweite  12''. 

In  Brasilien  und  Surinam. 

D.  iatieaudfihis  Wagn.  *)  Ohren  klein,  halbkreisförmig,  vor  der  Stirn 
einigt,  Schnauze  vorstehend,  Oberiippe  gerunzelt,  Endhälfte  des  Schwanzes 
irseits  mit  häutigem  Saum,  die  Plughaut  bis  zum  Tarsus  reichend,  nackt 

die  Ohren  und  Schnauze,  der  kurze  weiche  Pelz  schwärzlich  braun, 
eo  bräunlich  grau.     Körperlänge  3",  Schwanz  2",  Flugweite  15". 

in  Paraguay. 

D,  coecus  Wagn.  ^)     Ohren    grösser    als    bei   voriger  Art,    hinter   der 

nauzenspitze    vereinigt,    innerlich    quer    gefaltet,    am    Innenrande    mit 

wieKgem  Saum,  die  Oberlippe  stark  gerunzelt,  die  Nase  breit  und  auf- 

■f 5 

2)  Prinz  z.  Wied,  Bf^ilr.  z.  Nalurgesch.  II.  227.  c.  flg.;  A.  Wagner.  Münchn. 
dl.  V.  191.  Tf.  4.  fir  2;  Burmeister.  Sftugetb.  Brasil.  68;  Mohssus  rufk*  Geonroy, 

du  Museum  VI.  155;  D.  rufiis  Temminck,  Monogr.  Mammal.  I.  230.  tb.  23.  flg. 
-19. 

3)  Temrotnck,  Monogr.  Mammal.  I.  234.  tb.  22.  flg.  i.  tb.  23.fig.  22;  A.Wagner, 
icha.  AbbdI.  V.  Tf.  4.  fig.  3;  Molosnu  wlox  Horsfield,  Zool.  journ.  III.  236;  M. 
iäorkifndmt  Gray,  Ann.  mag.  nat.  bist.  1838.  fll.  6;  M.  moxeiuh,  später  M.  velox 
rbigny,  voy.  Amöriq.  mörid.  12.  tb.  11.  flg.  1—4. 

4)  A.  Wagner,  Schreb.  S&ugeth.  I.  477;  Burmeister,  Söugetb.  Brasil.  71;  Mo- 
*•  fmutrhu  Spix,  Vespert  brasil.  60.  tb.  35.  fig.  5.  6;  D^opes  obscvnu  Tem- 
pil. Monogr.  Mammal.  I.  236.  tb.  22.  fig.  2;  Moh$9u$  obscwrus  Geotfroy ,  Ann.  du 
eum  VI.  155. 

5)  A.  Wagner.  Schreb.  SSngeth.  I.  478;  Mohsnu  UUieoMdaiut  GeofTroy,  Ann.  du 
«Qm  VI.  156;  Rengger,  Paraguay  87. 

JB)  A.  Wagner.  Schreb.  SAugelh.  I.  479;  D,  aurUut  A.  Wagner,  Münchn.  AbhdI. 
M.  Tf.  4.  fig.  4:  Moloiwi  eoeau  Bengger,  Paraguay  86. 
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geworfen,  Flaghaat  nur  bis  zur  Mitte  des  Sduenbeuies  reiebead,  ui  m 
Grunde  ieicht  behaart,  Schwanz  in  der  EndhälAe  frei,  die  oacktn  IWi 
dunkel  russschwarz,  der  weidie  Pelz  rein  braun,  am  Gnmde  befl«'.  liip«- 
länge  4",  Schwanz  V/^'\  Flugweite  13  Vt". 
In  Paraguay  und  Brasilien. 

D.  cratsicaudatus  Wagn.  ^  Von  voriger  unterscfaiedea  dordidM  i^ 
Oberlippe,  die  Viel  kleineren  Ohren,  die  bis  an  den  Tarsos  rridicadePkf- 
haut,  den  nur  im  Enddrittel  freien  und  hier  gesäumten  Sciivaiitt.  H« 
Oberseite  ist  röthlichbraun,  die  Unterseite  bräunlidiroCh,  die  oackleiTMi 
schwärzlichbraun.  Rörperlänge  3^/%'\  Schwanz  IVa''*  Fhigweilett«  üt 
In  Paraguay. 

D.  macrotis  Wagn.  ^     Ohren|[sehr  gross,  an  der  Stirn  in  daemJMB 
▼ereinigt,  vom  ziemlich   behaart,   die  kahle  Schnauze  mit 
Längs-  und    queren   Randleiste   von   gedrängten,    kurzen, 
Oberlippe  mit  einem  Böschel  schwarzer  Haare,  der  Schwanz  aber  dleldk 
frei,  der  Tragus  gross  mi^  2   bis  3  randiichen  Lappen,  der  Piaiaw  m 
einer  Scheibe.     Farbe?  Grösse? 
Auf  Guba. 

D.  longimanus  Wagn.*)  Aehnelt  sehr  dem  D.  nrstnos,  hat  aber  grttfm 
Ohren,  keine  wollige  Behaarung  längs  des  Vorderarmes  md  am  Grwtk 
der  Mittelhand,  ist  oben  dunkelbraun,  sammetglänzend,  ontee  hcier,  ii 
Flughäute  nackt  und  braun,  Schwanz  zur  Bäifle  freL  Körperläo9e  3V. 
Schwanz  i*/,",  Flugweite  15^'. 

In  Peru,  Brasilien  und  Surinam. 

D,  glaucinug  Wagn. ')  Mit  grossen,  breiten,  abgerundeten  Okrm  vi 
breiter  dicht  behaarter  Stirnfalte,  behaarter  Schnauze  und  Lippen,  te 
nackten  Kopfseiten,  Floghäute  oben  etwas  behaart,  der  Schwanz  ia  ds 
kleineren  Endhälfte  frei,  oben  dunkel  kastanienbraun,  unten  ault  riMA- 
grau.  Körperlänge  3V«"f  Schwanz  l*^'^  Flugweite  14Vt**. 
In  Brasilien. 

D.  aUrtiS  Wagn.  *)     Ueberall  weisslich,  die  Häute  schwarz,  wm  Gtmä 
russbraun  behaart,  die  Ohren  breiter  als  lang,  die  Lippen  sleühaarii,  Af 
Backen  nackt,  der  Schwanz  in  der  kleineren  Endhälfte  freL    Kdipcfiay 
3Va",  Schwanz  fast  2",  Flugweite  12 Vt". 
In  Brasilien. 

D.  gradUs  Wagn.  ')  Die  Ohren  länger  als  breit,  innen  nacb,  ii 
Schnauze  gestreckt,    etwas  zugespitzt,   die  Lippen  zum  Cntendiiede  t« 

7)  A.  Wagner»  Schreb.  Säugelh.  I.  479;  Mohuut  ermitkmiähu  Gef^n;.  tm 
du  Museum  VI.  156;  Reogger,  Paraguay  89. 

8)  A.  Wagner,  Schreb.  Säugeth.  I.  481;  Nvctmomui  w^McrciU  Gray,  loi.  ■*• 
nat  bist  1838.  III.  5.  ib.  1.  fig.  3. 

9)  A,  Wagner,  Münchn.  Abhdl.  V.  194;  D,  leMcopleun  A.  Wagner.  eM.  19;* 
ferox  Pöppig»  Frorieps  Notizen.  —  Bedarf  oocb  der  weiteren  Präftmg, 

1)  A.  Wagner,  Müncbn  Abbdl.  V.  197.  Tf.  4.  fig.  1.  I 

2)  A.  Wagner,  a.  a.  0.  201. 

3)  A.  Wagner,  a.  a.  0.  206. 

In  diese  Gruppe  gebort  noch:  Molouus  ampUxicmdaUu  Geofflnoy,  Aaa.  d.  li* 
VI.  156  dunkel  kastanienbraun,  mit  grossen  Obren,  ohne  obere  Scbaetdetihii.  ^ 
fast  ganz  eingehülltem  Scbwanze. .  15"  Flugweite,  aus  Cayenoe.  0*  mtifm^ 
Peale,  Unit.  SL  explor.  expedit.  Mammal.  21.  tb.  3.  fig.  1,  sepiabnuii.  Ofarei  p^ 
an  der  FaJte  mit  hornigen  Spitzen,  Lippen  stark  gerunzeit,  4V,"  lang,  fluw 
14V,",  an  der  brasilianischen  Kust^ 
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▼€>rigeD  Arten  stark  gerunzelt,  die  Flughaut  am  Grunde  dunkel  punc- 
die  Schenkelhaut  spärlich  und  fein  behaart,  der  Schwanz  zur  Hälfte 

Körperlänge  27«",  Schwanz  etwas  über  V\  Flugweite  10'^ 
In  Brasilien. 

Die  Ohren  auf  der  Stirn  getrennt. 
a)  Afrikaner: 

D.  RüppeUi  Tem.  ^)  Die  Ohren  enorm  gross,  nach  vom  geneigt,  an 
Wurzel  mit  innerer  Klappe  und  äusserem  Läppchen,  die  breiten  Lippen, 
Itet«  der  dicke  Schwanz  mit  der  grösseren  Hälfte  frei,  die  Zehen  weiss- 

behaart,  die  Flughaut  am  Grunde  behaart,  der  feine  glatte  Pelz  mause- 
I,  unten  beller,  unten  2 — 3  Schneidezähne,  oben  ein  überzähliger  Lück- 
1.      Körperlänge  SV^'S  Schwanz  2'S  Flugweite  14Va^ 

In  Aegypten. 
^    oegyptiaeus.  ^)     Die  Ohren  massig  und  gerundet,  übrigens  wie  bei 
ger  Art,  die  Oberlippe  schwach  gefaltet,   der  Schwanz  zur  Hälfte  frei, 
Q    roth,  unten  braun  mit  weisser  Binde.    Körperlängo  i%'\  Schwanz 
nsolang,  Flugweite  9^/t". 

lo  Aegypten.     . 

Asiaten: 

D.  torquatus  Wagn.  *)  Die  langen  zugespitzten  Ohren  haben  ein 
Ees,  halbherzförmiges  Läppchen  und  eine  kleine  Klappe,  die  innere 
k  bekrallte  Zehe  ist  frei,  gegensetzbar,  buschig  behaart,  der  dicke 
wanz  zur  Hälfte  frei,  die  Schenkelhaut  mit  vielen  Muskelbündeln,  dünn 
aarl,  der  Körper  fast  nackt,  Totallänge  über  5",  Flugweite  21''. 

Im  westlichen  Asien. 
D.  pUecUus  Tem.  ^)     Die  grossen  runden  Ohren  sind  am  oberen  Rande 

kleinen  Warzen  besetzt,  die  hängenden  Lippen  senkrecht  gefaltet  und 
z  behaart,  der  Schwanz  zur  Hälfte  frei,  die  Schenkelhaut  nackt,  der 
ze  weiche  Pelz  graufahl  unten  heller,  nur  1  unterer  zweilappiger 
neidezahn.     Körperlänge  2%",  Schwanz  l'V,  Flugweite  llVt". 

Um  Galcutta  in  Höhlen  und  alten  Gebäuden. 

f  Südamerikaner: 

D.  nanUus  Wagn.*)  Die  Nase  etwas  vortretend,  die  Lippen  gerun- 
,  die  Ohren  gross,   gerundet,  mit  innerer  Querfalte,  der  Schwanz  zur 

4)  Terominck.  Monogr.  Mammal.  I.  224.  Ib.  18.  23.  fig.  6—8. 

5)  I'^Omonmi  aegifpfiaeus  Geoffroy,  Descr.  Egypte  11.  28.  Ib.  2;  Dytapei  Gecffiroifi 
uninck.  Monogr.  Mammal.  I.  226.  tb.  19.  23.  fig.  9.  —  Nur  kleiner  als  diese  Art 

mit  feiniüolligero,  oben  schwarzbraunen  unten  hellem  Pelze  versehen  ist  D, 
üku  Rüppell.  Atlas  69.  U  27.  fig.  a. 

6)  A.  Wagner,  Schreb.  Säugeth.  I.  470;  Cheirameles  torquattu  Horsfield,  zool. 
earch.  8.  c  fig.;   Dytapei  ckär<fpus  Temminck»  Monogr.  Mammal.  I.  218.  Ib.  17. 

fig.  i— 5. 

T)  Temminck,  Monogr.  Mammal.  1.223;  Yespertiüo  pUcatus  Buchenau,  Transact. 
D.  80c.  V.  261.  tb.  13;  Piyctmomus  bengalemis  Geoffroy.  Descr.  Egypte  II.  130. 

8)  A.  Wagner,  Schreb.  Säugeth.  1. 474;  Münchn.  Abbdl.  V.  475;  (D,  ntuoj  v.  Tschudi, 
ina  peman.  11;  Temminck,  Monogr.  Mammal.  I.  233.  tb.  24.  fig.  2;  Molosstu  noiu* 

Spix,  Yespert.  brasil.  60.  Ib.  35.  fig.  7;  d*Orbigny,  Voy.  Amöriq.  m^rid.  13; 
fj^^fui  ib.  (b.  20.  fig.  3—5;  Np^nomus  brasüiensU  Geoffroy,  Ann.  sc.  nat.  1.337. 

22;  D.  rMf$c§$i0neui  Scbinz,  Verzeicbn.  1. 142.   Die  Differenzen  zwischen  D,  nasu- 

and  p.  naso«  auf  welche  die  Synonyme  yertheilt  werden,  sind  so  geringfügig, 
ts  $10  die  specifiscbe  Trennung  nicht  rechtfertigen. 
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kleinen  Hälfte  frei,  die  Fhighaat  nur  unten  am  Grande  behaarl,  die  1 
nackt,  die  kurzen  dünnen  Zehen  lang  behaart,  der  lange  wekhtfäidbtt 
kastanien  rothbraun,  unten  blass  weissrostig,  die  Häute  hei,  1  Ui  3 
untere  Schneidezähne.    Körperlänge  3  Vt'^  Schwanz  über  2^,  VInpnttty. 

In  Brasilien. 
D,  (ibrasus  Tem.  *)  Die  Ohren  massig,  breiter  als  hoch,  to«  mat 
Grunde  eine  Hautfalte  zur  Nase  hinsendend,  die  Schnauze  sdynäelrii^fr 
Lippen  glatt  und  behaart,  die  Plughaut  am  Grunde  wollig  belMrt,  4tf 
Schwanz  zur  kleinen  Hälfte  frei.  Der  glatte  Pelz  ist  oben  tief  ißamd 
kastanienbraun,  unten  heller,  matter,  die  nackten  Theile  sehwvi.  Dr- 
perlänge  3  Vt".  Schwanz  1%",  Plugweite  13  Vs''. 

In  Brasilien  und  Paraguay. 
12.  Temmincki  Ld.  ^)  Die  Nase  ist  kurz,  platt,  breit,  mit  ilufli 
Höckern  zwischen  den  Nasenlöchern,  ohne  Leisten,  am  oben  laaie  et- 
was aufgeworfen,  die  Lippen  borstig  behaart,  dieOtiren  sofamal  oiid  ip*. 
der  breite  stumpfe  Tragus  nicht  versteckt,  der  Pelz  oben  rOlhUclibraB,  ■ 
Grande  weissgelb,  unten  gelbbraun,  die  Hiute  sohwärxilch,  der  fkkmm 
zur  Hälfte  frei,  2  gekerbte  untere  Schneidezähne.  KörperiäBge  IV 
Schwanz  1",  Plugweite  8^ 

In  Brasilien. 

D,  olivaceus  Wagn.  ^)  Die  kurzen  breiten  Obren  treCen  auf  der  Sto 
nah  zusammen,  die  Schnauze  ist  stumpf,  diePiughaut  an  Grande  UkiA 
der  Schwanz  zur  kleinen  Hälfte  frei,  der  Pelz  oben  olireobrauB,  ■*> 
viel  blasser,  an  den  Seiten  röthlich.  Körperlänge  2Va'^  Schwav  1^' 
Plugweite  10". 

In  Brasilien. 

3.  Brachywa.    Bei  den  Stummelschwänzen  ragt  die  Schenkelhaot  weil  iha  t' 
SchwaiiKspilze  hinaus,  und  diese  steht  frei  auf  deren  Oberseite  i 
Wurzel  des  Daumens  wird  von  einer  besondern  Haut  unifasst 

DicHdurus  Wied. 

Der  Klappenschwanz  zeichnet  sich  merkwürdig  durch  seine  ^ 
liehe  Schwanzbildung  aus.  Statt  des  Schwanzes  ist  nämKcfa  io  der  tapi 
ausgeschweiften  Analhaut  ein  querer  bohnenformiger  hohler  Hornkdipcr  «- 
banden,  in  welcher  das  Schwanzradiment  eintritt  Hinter  derseS»  ifl  <* 
zweite  kleinere  dreiseitig  gewölbte  Hornplatte,  beweglich  mit  der  crsleB  «- 


9)  Temminck.  Monogr.  Mammal.  1. 232.  tb.  21 ;  D,  Mö$ericem  A.  Wtgser. 
Akad.  V.  198;  Molossus easianeui  Geoffroy.  Ann:  d.  Mus.  VI.  155;  D.  mHim«  G«ftv* 
Ann.  d.  Mus.  VI.  155;  D.  eastaneus  A.  Wagner,  Schreb.  Säugeth.  I.  480. 

1)  Lund,  Buk  paa  Brasil.  Dyrev.  IV.  64;  Bunneister,  Sftagelb.  MtuLU  ' 
Lund  erkannte  in  den  brasilianischen  Rnochenhöhlen  auch  Possitregt«  ?«  bm- 
lern»  doch  sind  dieselben  nicht  näher  characterislrt 

2)  A.  Wagner.  Möncbn.  AbhdI.  V.  202. 

Als  sehr  zweifelhafte,  ungenügend  ""charaeterisirte  Arten  sind  BOck  mmm* 
Molossus  langicaudaius  Geoflfroy,  Ann.  d.  Mus.  Vf.  155  fehlgrau.  1%**  ^^'*JJ^ 
venter  Geoffroy.  I.  c.  oben  braungrau,  unten  aschgrau.  2^  lang.  Heiaat  Mfctw* 
ä,  ater  I.  c.  schwarz.  27,"  lang,  Schwanz  IVt".  M,ß»9im§im  Gray.  Aao.  wm-^ 
bist.  1839.  III.  7  schwarz,  mit  gekielter  Stirn;  If.  imfgteentu  l  c  g««««2 
ninten  grau.  Nase  ohne  Leiste.  Ohren  spitz.  B.  «itd0fSunde?an.  kTetekaiv* 
1842.  11.  207  aus  dem  Sennaar.  oben  schwarzbraun,  unten  grtrfid.  B,  r 
Smilb.  Illustr.  Zool.  S.  Afr.  tb.  49.  überall  schmutzig  braonrath,  T  Mof.  < 
!'/•".  von  Port  NalaL 


Digitized  by  VjOOQIC 


Gymnoriiitiae.    Diclidnras.  Emballonara.  959 

iden  und  dieser  deckelaitig  anrstulpbar.    Im  fibrigen  Körperbau  gleicht  die 
Dung  den  ftcfaten  Fledermäusen.    Der  Daumen  ist  sehr  klein,  der  starke 
ge6nger  eii^iedrig.    Die  obere  Zahnreihe  besteht  aus  1  +  1  +  (1  +  4), 
untere  ans  3  +  1  +  (2  +  3)  Zähnen. 
Die  eimige  Art  ist 

D.  aSm$  Wied.  *)  Mit  kleinem  Kopfe,  breiteil  kurzhaarigen  Ohren,  brei- 
stampfen  Tragus,  langer  Behaarung  auf  der  Stirn  und  dem  Scbeitel, 
»ssen  Äugen,  kurzer  schmier  Nase.  Die  Schenkel  sind  kurz  und  im 
te  versteckt,  die  Schienbeine  schlank,  die  FCIsse  frei  mit  sehr  langen 
»ren,  der  Pete  lang,  zottig,  weisslich,  die  Häute  hellbräunlidi.  Totat- 
ge  fast  3",  Flugweite  14''. 
In  BrasHien,  erst  in  einem  Exemplare  bekannt 

EmbaUonura  KuhL 

Dte^  Galtung  t>egreiA  kleine  Fledermäuse  Ton  zierlichem  Bau,  mit  stark 
tretender  Schnauze,  nach  vom  geöffneten  Nasenlöchern,  dicken  hängenden 
erlipp^  mit  dichtem  schnurbartAhnlichem  Wimperbesatz,  mit  massig  grossen 
jen,  langen,  qpitzen,  nach  vom  über  das  Auge  hinaus  erweiterten,  hinten 
iwachbochtigen  oder  geradrandigen  Ohren  und  kleinen  aber  nicht  spitzen 
^us.  Der  Metacarpus  des  Daumens  ist  von  einer  Haut  umfasst,  derZeige- 
^r  mir  kn  Metacarpus  vorhanden,  die  übrigen  Finger  mit  je  2  Phalangen, 

Sehenkelfliigbaiit  von  langen  Sporen  gespannt,  der  Schwanz  nur  mit  der 

Ize  auf  deren  Oberseite  hervortretend,  die  Füsse  sehr  klein  und  zierlich. 

D«r  einzige  obere  Schneidezahn  bildet  eine  kleine  Spitze,  mrd  aber  in 

her»r  and  firOhester  Jugend  durch  2  und  3  vertreten,  während  andererseits 

allen  gar  keiner  vorhanden  ist.  Die  3  untern  sind  kleine  gekerbte  Spitzen 
!  von  ihnen  fäHt  auch  bisweilen  einer  noch  aus.  Die  hohen  spitzen  Eck- 
ine,  besonders  dieobera,  haben  jederseits  am  Grande  einen  kleinen  spitzen 
cken.  Von  den  beiden  Lückzäbnen  ist  der  erste  obere  meist  sehr  klein 
1  fast  ganz  im  Zahnfleische  versteckt,  die  3  ächten  Backzähne  haben  breite 
rkige  Kronen  von  fast  gleicher  Grösse.  Der  Schädel  pflegt  sehr  gedran- 
I  to  aein,  im  Schnauzentbeil  kurz  und  breit,  stark  vom  gewölbten  Bim- 
sen abgeschnürt,  mit  deutlichem  Orbitatfortsatz  und  kurzem  aufwärts  ge- 
unmten  iochbogen.  13  bis  14  rippentragende,  6  bis  5  rippenk)se,  5  bis 
Krenz«  und  4  bis  6  Scbwanzwirbel.  Der  Magen  ist  einfach  und  mndlich, 
r  Darm  anlangs  erweitert,  von  2y%(dicheT  Körperlänge,  die  Leber  drei- 
fiig  mit  grosser  Galleid)lase,  die  Harnblase  dick  und  muskulös. 

Die  Arten  geboren  voraämKch  Südamerika  an,  nur  zwei  der  Alten  Weh, 
d  sind  in  ihrer  Ubensweise  noch  nicht  näher  bekannt 

i)  Mit  amem  Beutel  m  der  BUeBbogenflugbaat.    Säceapieryx. 

5.  CMJMI  Tem.  ^)     In  der  Spannhaui  vor  dem  Bllenbogengelenk  mehr 
Oberarme  liegt  eine  2'"  lange  Falte,    welche  schief  in  einen  kleinen, 

ir   dünnhäutigen  nackten   Sack  führt,    der  wahrscheinlich  die  Function 
'    Brustdrüse  des  Grämlers  bat.     Er  ist  bei   dem  Weibchen  nur  durch 

29  Pri^z  IQ  Wied,  Beitr.  s  Naturgescfa.  11.  242.  c.  fig.  —  Gray  trennt  in  der 
\  8ulph«r  tb.  8.  flg.  1  einen  B,  Frt^erH. 

4)  Temminck,  Höven*s  Tndschr.  V.  29;  Burmeister,  Säugeth.  Brasil.  63;  Rein- 
dU  Ann.  mag.  nat.  bist  IBM.  IN.  386;  A.  Wagner,  Mdncbn.  AbbdI.  V.  151.  Tf.3. 

6.  7;  VeiperiUio  caitkm  Pr.  b.  Wied«  Beitr.  z.  Natorgesdi.  H.  262.  c.  fig. 
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eine  blosse  Palte  angedeutet.  Die  gestreckte  Sohnaoze  ist  sdtvad 
die  Obren  stumpf  zugespitzt,  innen  mit  Querieisten  Tersebeo,  aidft  ni 
wie  die  Häute  schwarz,  der  Vorderarm  stark  gekrfimoit,  auMCO  «ivia 
und  innen  Qeiscbrotb  durchscbeinend ,  die  SchenkeUiaut  gross,  #n  W* 
haart,  die  Scb wanzspitze  vor  ihrer  Mitte  henrortretend,  die  Flugittiii  «M 
und  nackt.  Die  Farbe  des  Pelzes  ist  scbwärzüchbraitn ,  oolen  Mi««t 
schwachem  röthlicben  Anfluge.  Körperlänge  2'^  Schwanz  %^  Flog««!!  U* 

In  Brasilien. 
B.  leptura  %  Der  Sack  der  BUenbogenhaut  Kegt  am  Tordann  mi 
ist  im  Innern  mit  feinen  weichen  gefalteten  Blättchen  aosgekiaJat  h 
Schnauze  ist  stumpf,  die  Nase  platt,  die  kleinen  Naseolöcber  Dik  hörn- 
men,  die  Ohren  wie  bei  voriger  Art,  der  Pek  auf  den  Ifidkao  biiaU 
grau,  unten  heller.  Die  Zwischenkiefer  getrennt,  mit  je  etnen  sehr  tium 
Schneidezahn,  der  Schnauzentheil  des  Schädels  verkttrzt«  dieobanid- 
zähne  sehr  gross,  die  untern  nur  vom  mit  einem  Nebenxackeo,  6m  tasi 
obere  Backzahn  verkleinert.     Körperiänge  i*^'^  Schwanz  Vi^* 

In  Surinam. 

b)  Ohne  Beutel  in  der  Ellenbogenflugbaut 
a)  Ohne  obere  Schneidezähne  und  mit  verkümmertem  Zwischeokiefer.  fkmw^ 

E.  bilineata%  Mit  spiUer  Schnauze,  röhrigen  NaseolödMffi.  ^ 
zugespitzten  am  AussenranJe  rund  ausgeschnittenen  Ohren,  am  kämm 
geraden  Tragus.  Der  Pete  ist  oben  und  an  den  HaUseiteii  WMhliibk« 
unten  licht  aschgrau,  auf  dem  Rücken  mit  2  weissen  LängsstreilM,  ^ 
Häute  kahl  und  schwärzlich.  Der  Schädel  kurz,  in  der  Orfaitalgegearf  ^ 
verengt,  mit  starkem  Scheitelkamm,  völlig  rudimentären  Zwisobeokiflfer  «m 
Schneidezähne,  der  letzte  Backzahn  nicht  verkleinert.  Totalängs  äii  m 
Rande  der  Schenkelhaut  3'',  Schwanz  iy^*\  Flugweite  8Vi''* 
In  Surinam. 


ß)  Mil  Obern  Schneidezähnen  und  ausgebildetem  Zwiscbenkiefer. 

E.  morUicola  Tem.  ^)  Mit  ebenfalls  kurzer  und  spitzer 
röhrigen  Nasenlöchern,  aber  mit  sehr  schmal  ovalen,  schwach 
Ohren,  mit  kurzem  dicken  stumpfen  Tragus.  Die  ROokenluars  m^* 
der  Wurzel  gelblich  weiss,  an  der  Spitze  dunkel  scbocoladeobraoa.  » * 
Unterseite  an  der  Wurzel  braun,  an  der  Spitze  heller.  In  te  iiV 
sind  jederselts  3  obere  Schneidezähne  vorhanden,  davon  der  cnit  Ni^ 
lige  sehr  klein,  die  beiden  bleibenden  grösser.  Körperiinge  M  2*  * 
Schwanz  5'",  Flugweite  8Vi".  • 

Auf  Java  und  Sumatra. 

E.  afra  Pet. «)    Die  weit  getrennten,  rundlich  dreiseitigea  Oftra  »^ 
%  Kopflänge  und  sind  am  Grunde  behaart,  am  Ausseorande  «bM  «i^^ 


5)  Yetpertüio  lepturut  Scbreber,  Säugeth.   I.  173.  Tf.  57;   .^■■■-       - 
Geoffk-oy,  Descr.  Egypte  II.  126;  Siieeopierffs  l$ptmf  IHigar.  Prodr.  ■wari.tl 
Rrauss.  Wiegm.  Archiv  1843.  178;   Ve$penUh  murn^iMHi  MdUer.  Ilatnl  Sk|^  ' 

6)  ürocrypiui  bUimetHiu  Temminck,  Hoev.  t^dschr.  I83a  f.  31  Ib.  1 1»  ^  ' 
Die  generische  Selbständigkeit  dieser  Art  ist  ebensowenig  begrtodit  ato  *  «* 
vorigen  beiden. 

§Temminck,  Hoev.  Uidschr.  183a  Y.  25.  tb.  2.  flg.  1.  1 
Peters,  Säugeth.  Mossamb.  51.  U  12.  18.  flg.  1&  19. 
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igescboitteD,  bis  ao  den  Mundwinkel  vorgezogen,  mit  9  Querfalten,  der 
igQS  am  Rande  behaart,  die  Augen  gross,  die  Nasenlöcher  röhrig,  das 
ol  bis  unter  die  Augen  gespalten,  die  Oberlippe  innen  mit  warzigem 
rsprung,  der  Gaumen  mit  6  Querfalten,  die  Flug-  und  Schenkelhaut  am 
lode  behaart,  die  Ftisse  lang,  der  dichte  weiche  Pelz  braun,  rauch-  bis 
ikelrostbraun,  stets  nur  1  oberer  Schneidezahn,  unten  3  dreilappige, 
letzte  obere  Backzahn  nur  halbsogross  wie  sein  Vorgänger,  der  untere 
2ahn  kleiner  als  der  obere.  14  rippentragende,  5  rippenlose,  7  Kreuz- 
I  6  Schwanzwirbel,  die  Fibula  vollständig.  Körperlänge  2Va''«  Schwanz 
',  Flugweite  UV«''. 

Lebt  in  Mossambique  in  dunkeln  Kellerräumen  gesellig  beisammen  und 
irt  sich  von  Insecten. 

B,  saxatilis  Tem.  *)  Mit  kleinem  zugespitzten  Kopfe,  langer  Schnauze, 
ch  eine  Furche  getrennten  Nasenlöchern,  schmalen,  spitzen,  fast  lan- 
liehen,  ain  Hinterrande  schwach  gebuchteten  Ohren  mit  8  bis  9  Quer- 
en und  kurzen,  zungenförmig  endenden  Tragus.  Der  feine  weiche  Pelz 
auf  dem  Racken  dunkel  gelblich  graubraun  unten  weisslichgrau ,  die 
$bäute  schwarzbraun,  am  Grunde,  längs  des  Oberarmes  und  die  Sehen- 
laut  mit  Reihen  gelblicher  Haarbüschel,  auch  der  Schwanz  stark  gelb- 
behaart, am  untern  Ohrrande  ein  weisslicher  Fleck,  Ober  dem  Auge 
gelblicher.  Je  2  obere  Schneidezähne,  die  untern  Eckzähne  ohneNe- 
Eacken.     Körperlänge  l*/l'^  Schwanz  V«"»  Flugweite  9". 

In  felsigen  Gegenden  Brasiliens. 
E.  ecUcarata  Tem.  ^]  Von  voriger  unterschieden  durch  dickeren  Kopf, 
cere  Schnauze,  am  Grunde  breiteren  Ohren  mit  breitem,  stumpfen  Tra- 
und  durch  die  bis  zur  Zehenwurzel  reichenden  Flughaut.  Die  langen 
ren  berühren  sich  fast  mit  ihren  Spitzen.  Die  Flughäute  sind  am 
ode  behaart,  die  Schenkelhaut  mit  punctirten  Querreihen,  der  weiche 
e  Pelz  oben  röthlichbraun,  unten  heller.  Körper  länge  2*\  Schwanz 
,  Fhigweite  über  11''. 
lo  Brasilien. 

Noctilio  Geoflr. 

Die  Hasenschärtler  haben  einen  grossen,  deutlicher  als  gewöhnlich  vom 
ipfe  abgesetzten  Kopf,  an  dessen  stumpfer  Schnauze  die  Nase  nur  wen^ 
agty  die  runden  Nasenlöcher  nach  vom  sich  öffnen  und  zwei  starke  Sei- 
lUen  mit  der  völlig  gespaltenen  Oberlippe  verbinden.  Die  Oberlippen 
^en  als  scharfkantige  Fleischlappen  über  das  breite  Maul  herab  und  haben 
er  Zacken  noch  Fleischwarzen,  aber  zerstreute  Schnurren,  die  Unterlippe 
iiit  Papillen  bedeckt,  vor  den  Schneidezähnen  mit  einer  grossen,  bognig 
endeten;  am  Mundwinkel  erhebt  sich  eine  grosse  freie  untere  Randecke, 
sich  innen  an  der  Oberlippe  als  Falte  wiederholt;  Kinn  und  Kehle  sind 
L   runzlig,  die  Ohren  hoch  und  spitz,  am  verdickten  Aussenrande  mit 

9)  Temmiock,  Hoev.  tijdschr.  1838.  V.  27;  Froboscidea  sumeHUm  Spix,  Vespert. 
il.  02.  tb.  35.  fig.  a  VeipertiUc  na$o  Pr.  z.  Wied.  Beitr.  z.  Naturgesch.  II.  274. 
;,  —  Spix's  Prohoic.  rivalit  hält  A.  Wagner  für  den  Jugendzustand. 
1)  TemmiDck.  Hoev.  tydschr.  1838.  V.  30;  VetpertiHo  ealcäratus  Pr.  i.  Wied. 
.  II.  269.  c.  fig;  V.  MaximUitttU  Fischer,  Synops.  Mammal.  112.  —  A.  Wagners 
'eviroüris  Mönchn.  Abhandl.  V.  187  unterscheidet  sich  durch  nur  halbsolange 
eo.  während  E,  macrotii  a.  a.  0. 189  durch  die  Grösse  der  Obren  ausgezeichnet  ist« 
ff^fthicr«.  61 
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dickem  fleischigea  Lappen,  derTragus  kleio,  spitz,  scharf  mHiiAprii 
Hinter  dem  Mundwinkel  an  der  Innenseile  der  Backen  liegt  em  9Brinf 
Grabe  oder  Tasche.  Die  grosse  Qeiscbige  Zunge  ist  knit  spim  honipn 
Papillen  besetzt^  unter  ihr  eine  kleine  stumpliweiwarzjge  Nebemoqgi  gekp. 
Der  Vorderdauroen  ist  kun  und  dick,  sein  Metacarpus  eiogehöBt,  ia  Ite- 
carpus  des  Zeigefingers  dünn  und  mit  nur  äner  verkümmerieo  PUai.  it 
Abrigen  Fing«  mit  je  zwei  Phalangen,  die  Hinterbeine  sehr  laqg,  wäpmm 
Pässen  und  kräftigen  Krallen,  die  Flügel  lang  und  schmal,  der  Pefa  lAr 
kurz  und  weich.  Das  Männchen  hat  eine  grosse  Ruthe,  jedersdu  m  ümk 
derselben  eine  drüsige  Tasche  von  einem  gezadtten  Haotsauroe  wtflta 
Der  kurze  Schwanz  bebt  seine  Spitze  frei  auf  der  ScbeiriLettiafll  hm« 

Von  den  beiden  obem  Schneidezähnen  ist  der  äussere  sehr  Udaal 
hinflUig,  der  innere  sehr  gross,  einspitzig,  eckzabnartig,  der  eiiuige  «^ 
kurz,  gekerbt;  die  Eckzähne  sehr  gross  undscharlspitzig,  ohoeKebeoBcbi 
der  obere  Lückzahn  auffUlend  klein,  unten  noch  ein  zweiter  stärkerar,  k 
3  ächten  Backzähne  scharCspitzig.  Der  Schädel  ist  kurz  und  sehr  grmk 
mit  starker  Scheitelleiste  verseben.  Am  Becken  ist  die  Scbambaiftve  ^ 
schlössen  und  dieSitzbeinhöcker  scheibenförmig  erweitert  zurVerbifidHf  tf 
dem  Kreuzbeine.  Der  erste  Schwanzwirt)el  ist  sehr  kun,  der  Ufmkitf 
pelt,  die  übrigen  6  dreimal  so  lang. 

Die  einzige  Art  bewohnt  das  südliche  Amerika. 
N.  leporinus  Burm.*^)     Die  Art  variirt  erheblich  in  der  Färfa«Bf.  Dki 
nackten  Theile  der  Oberseite  und  die  Flughäute  sind  jedoch  stets  kn« 
die  Innenseite  der  Ohren,  Arme,  Beine  und  Schenkelhaut  heller,  m  l^ 
röthlich  weiss ,    der  Tragus  schwarzbraun,    am  äussern  Rande  nit  I,  «  1 
innern  mit  1  Zacke,    die  Oberlippe  bräunlich,    Kehle,   Kino,  iftar-  wi 
Genitalgegend   fleisohroth.     Der  Pelz  junger  Thiere  ist  grau,  uoleo  «v»- 
lieh,    auf  dem  Rücken  mit  weissem  Längsstreif,    mit  zonduDeoden  ife  | 
werden    die  Seiten    rötblioh,    die    obern   zunächst   braongrau,  die  n»^ 
rothgelb,    alte  Männchen  sind  am  Kopf  und  Rumpf  schön  zanmetrsA,  a 
Rücken  dunkler  als  am  Bauch,    die  Weibchen  mehr  grau  als  rotb.  g* 
junge  Thiere   sind    schmutzig    grau    weiss.     Körperlänge   etwas  fiber^ 
Schwanz  fast  1'',  Flugweile  20".  1 

Bewohnt  Bolivia,  Paraguay,  Brasilien,  Surinam  und  Jamaika,  bül  «^ 
gesellig  in  hohlen  Bäumen  versteckt  und  flattert  während  der  Abcntfgi- 
raerong  umher,  besonders  gern  an  Gewässern.  | 

Tapho9ous  GeofiBr. 

An  der  kegelförmigen  Schnauze  springt  die  Unterlippe  über  die 
ungetheilte  Oberlippe  vor  und  auf  der  Nase  findet  sich  eine  cfaaradffi^ 
sehe  Grube.  Die  massig  grossen  Ohren  stehen  weit  von  eioaodtf  ^  * 
sind  mit  einer  Klappe  versehen.    Der  Schwanz  liegt  zum  grossen  Thefc  ^ 

2)  Burmeister,  Säugeth.  Brasil.  60;  d'Orbigoy,  voy.  Am^riq.  aünl  12; /L»^ 
fpe$  u.  iV.  affinU  d'OrbigDy.  1.  c.  tb.  9.  fig.  1—4.  tb.  10.  (Ig.  1.  2:  Yetpermim; 
rimts  Linnö.  syst  nal.  XU.  1.  32;  Schreber,  Säugetb.  J.  162.  Tf.  fiO;  T' 
Ostöogr.  Cbiropt  27.  tb.  4.9. 12;  Giebel.  Odootogr.  14.  Tf.  4.  fig.  17;  K  ■ 
N.  dcrsaim  Pr.  z.  Wied.  Beitr.  z.  Naturgesch.  n.  228.  223.  c  fig.  13. 14;  ^, 
Paraguay  93;  N.  ruftu  u.  N.  albivaUru  Spix,  Vespert.  brasiL  57.  Ib.  35.  i|.  !-*• 
N.  mmHtm  Gosse,  Aon.  mag.  nat.  bist.  1847.  XX.  424. 
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derScbeidielbaut»  welche  voa  laDgen  Sporeo  gespannt,  meist  Fechtwinklig 
geschnitten  ist.    In  der  Jugend  ist  ein  oberer  Schneidezahn  vorhanden, 

alten  Thieren  fehlt,  die  beiden  untern  Schneidezähne  sind  dreilappig,  die 
lizähne  starke  mit  innerem  Nebenzacken  versehen,  2  Lück-  und  3  ächte 
;kzähne.  Der  Schädel  ist  kurz,  im  Hirntheil  stark  gewölbt,  mit  starkem 
leileikamroe,  sehr  langen  Orbitalforlsätzen,  hinter  denselben  stark  einge- 
ben, mit  grossen  Pauken,  der  Zwischenkiefer  nur  sehr  locker  mit  dem 
erkiefer  verbunden,  der  Unterkiefer  mit  senkrechtem,  spitz  dreiseitigem 
Mifortsatz  und  langem  abwärts  gerichteten  Eckfortsatz.  12  rippentragende, 
rippenlose,  4  Kreuz-  und  wenige  Schwanzwirbel. 

Die  Arten  bewohnen  nur  die  warmen  Länder  der  alten  Welt 

i)  Afrikaner: 

r.  perforatus  Geoffr.  *)  Der  Kopf  ist  hinten  sehr  breit,  die  Ohren 
»l  aas  einander  stehend,  gross,  aminnenrande  ausgeschnitten,  mit  dem 
ssern  Lappen  bis  gegen  den  Mundwinkel  vorgerückt,  der  Tragus  kurz 
d  beilförmig,  die  Augen  gross,  die  Schnauze  kurz  und  wenig  zugespitzt, 
5  Maal  bis  unter  die  Augen  gespalten,  am  Kinn  eine  nackte  Hautfalte, 
euz,  Hinterbauch  und  Gliedmassen  bisweilen  völlig  nackt,  der  Vorder- 
umen  frei,  die  Flughaut  nur  bis  ^^  der  Scbienbeinlänge  reichend,  die 
ben  hing  behaart,  die  Scbenkelhaut  kurz,  der  Pelz  rotbgrau  oder 
limaCzig  braun,  unten  weisslich  oder  aschgrau,  am  Grande  weiss.  Lange 
f  zur  Schwanzspitze  4Va''>  Flugweite  17''. 

In  Aegypten  and  Nubien. 

T.  leucopterus  Tem.  ^)  Mit  kahler  Schnauze,  ziemlich  runden,  am 
ande  behaarten  Obren  und  beilförmigen  Tragus.  Ein  Theil  desYorder- 
ines,  die  Zwischenarmbaut  und  der  obere  Theil  der  Schenkeibaut  sehr 
sbt  behaart,  die  Sporen  sehr  lang,  die  Flughaut  bis  zur  Fasswurzel 
ichend,  die  kurzen  Rückenhaare  am  Grunde  Uchtbraun,  in  der  Mitte 
hwärzlich,  an  der  Spitze  Hcbtgrau,  die  Unterseite  rein  weiss,  die  Flug- 
al  am  Grunde  schwärzlich,  am  Vorderarm  weiss,  zwischen  den  Fingern 
bt  grau,  die  Schenkelhaut  schwärzlich.  Totallänge  3 Va"«  Flugweite  12 Vt"« 

In  Südafrika. 

b)  Asiaten: 

T.  8(u:eolaifnu8  Tem.  ^).  Die  Schnauze  nackt  und  Behr  spitz,  die  Na- 
nlöcher  dicht  neben  einander,    die  Ohren  kürzer   als  der  Kopf,    innen 

3)  Geoffroy,  Descr.  Egypte  II.  126.  tb.  3.  fig.  1;  Temmiock.  MoDOgr.  Mammif. 
281.  tb.  60.  (ig.  13—15;  T.  iii«dw<^m  Rüppell.  Alias  70.  Tf.  27.  fig.  1— 3.b;  Tem- 

iDck,  1.  c.  280.  tb.  60.  fig.  10—12.  Die  Rüppellsche  Art  beruht  auf  etwas  be- 
[^cbUicberer  Grösse  und  den  nackten  Körperstellen  nebst  einigen  Scbädeldiiferenzen 
m  nicht  mehr  als  individueller  Bedeutung.  Lediglich  durch  geringere  Grösse  und 
e  etwas  abweichende  Form  des  Tragus  werden  noch  2  andere  Arten  unterschieden, 
3ren  Eigenthümlichkeiten  noch  an  xahlreicheren  Exemplaren  zu  prüfen  sind.  Von 
esen  hat  T,  teuegälemii  Geoffroy  1.  c.  II.  127  vom  Senegal  und  im  Sennar  einen 
irzan,  breiten,  gerundeten  Tragus  und  2V4"  Körperlänge.  11"  Flugweite,  T. 
cmrilUumi  Geoffroy,  1.  c.  ein  verloren  gegangenes  Exemplar  von  Isle  de  France 
tit  küizeren  mehr  rundlichen  Ohren,  spitzerer  Schnauze  und  buchtig  randigem 
ragua  mit  basalem  Läppchen.  3»/«"  Körperlänge,  über  9"  Flugweite. 

4)  Temminck.  Monogr.  Mammal.  iL  284.  tb.  60.  fig.  7;  Peters,  Säugeth.  Mos- 
unb.  55.  Tl.  13.  fig.  20.  21. 

5)  Temminck,  Monogr.  Mammal.  IL  285.  tb.  60.  fig.  1—6. 
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mit  sUfken  Qnerfalteo,  «n  Inn^arande  nadi  hiDten  ooigeschbisB,  nn 
bis  xuai  Mmidwiiikel  verUiDgeri,  der  Tragus  didL,  kon,  beüftnrii,  m 
Kino  eine  sackförmige  Hautfalle,  im  Nacken  «ne  drösige  MasK  oktt 
äussern  Aasgang,  yor  den  Aag^i  kleine  Drfiseo  und  am  Yorderhake  m 
Dröse  bei  dem  Männchen,  welche  eine  sdiarfe,  schmierige,  staik  mt^mä 
Materie  absondert  Schenkel  and  Gesidit  sind  nackt,  der  Pah  irt  kn 
oben  glänzend,  onten  nackt,  aaf  dem  Kopfe  schwarzbraim  oA  wenn 
Poncten,  aaf  dem  Rücken  kastanienbraan  mit  weissen  irnntrhalMipi 
Flecken  nach  den  Jahreszeiten  abändernd,  die  Unterseite  braun  oder  im- 
üch,  selten  gefleckt,  längs  den  Seiten  ein  weisser  Streif «  junge  Thiere  oka 
h^  rosibraan,  unten  blassroth.     Totallänge  A^/^,*^  Flugweite  17". 

Auf  Java,  Sumatra,  Bomeo  und  Celebes  in  Felsenhöhlen  an  dcrEarti 

T,  hngimama  Hardw.  ^)  Unterscheidet  sich  von  voriger  Art  ov  tetfc 
den  Mangel  der  sackförmigen  Kinnfalto,  durch  körzem  Kopf,  itoapfn 
Schnauze,  runde  viel  kürzere  Ohren  mit  zahh^chen  Querfahen,  dca  tks 
breiteren  Tragus,  den  lang  b^iaarten  Schwanz  und  den  kfirzeren  in  in- 
kästen  gewölbteren  Schädel  Der  Pelz  ist  schwärzlich  braun,  imlca  Mr, 
die  Häute  sdiin^arz,  junge  fizemplare  überall  tief  schwarz.  Totattäaci  iT. 
Plugweite  16V»".  Schwanz  Vs'' 

Um  Caicutte  gemein  in  Häusern  und  auf  Ceylon« 

T.  melanopogon  Tem.  ^.  Mit  dickem  Kopfe,  sehr  kurzer  Scteiat 
massigen  ovalen  Ohren,  ziemlich  langen,  blattförmig  erweiterten  TnfK 
Kopf,  Schnauze  und  Kinn  sind  kurz  behaart  Das  Männchen  ist  an  ii 
Augen  und  am  Rande  der  Oberlippe  schwärzlichbrann,  am  Kino  bna 
und  hat  am  Yorderhalse  dnen  aus  langen,  steifen,  schwarzen  Baana  gr- 
bildeten  Kragen.  Sein  ganzer  fibriger  Pete  ist  röthlichbraun  aal  wdsh 
liehen  Spitzen,  am  Grunde  weiss,  auch  am  Bauche  rein  webs.  Die  Weib- 
chen und  Jungen  haben  lange  braune  Haare  am  Kinn,  der  Grand  desPciBs 
ist  nur  weisslich,  die  Unterseite  braun.  Keine  Kinnfalte,  keine  Nid» 
und  Haisdrösen,  nur  kleine  Drüsen  vor  den  Augen.  Körperiange  U  3^* 
Schwanz  «/»!'.  Flugweite  13". 

Auf  den  Sundainseln  in  Grottea 


6)  Hardwicke.  Transact  Udd.  soc  XIV.  525.  Ib.  17;  Blyth,  Ann.  maf.  aiL  kiA 
1845.  IV.  472;  Temroinck.  Monogr.  Mamma!.  II.  289.  —  Letztrer  onterKheiöel  L  c 
290  T,  bicolor  durch  geringere  Grösse,  nackten  Schwanz,  völlig  nackte  Ofam 
und  den  matt  schwarzbraunen  am  Grunde  weissen  Pelz,  TotaHäoge  3V>  ^ 
weite  13" 

7)  Temminck,  Monogr.  Mammal.  II.  287.  tb.  60.  fig.  a  9.  Waterboose  diapitft 
f.  phiUppinmsii  Ann.  mag.  nat  bist.  1845.  XV!.  347  von  den  PbüippineB  wä  kr 
zem  kastanienbraunen,  unten  helleren,  am  Grunde  weisslicben  Pelze  von  3*  Ub^ 
Blyth  characterisirt  ebenda  1845.  XV.  472.  3  andere  eigenthümh'che  Artei.  «« 
welchen  f.  Cantori  durch  die  Ohren,  den  gekrümmten  Schwanz,  den  w«aig  «^ 
wickelten  Keblsack  und  den  weissen  Grund  des  Pelzes  ausgezeicboet  seia  sft 
wohl  aber  mit  T.  longimanus  identisch  ist.  ni;  andere  Art  f.  braitnim  vd 
durch  die  Kürze  des  Schwanzes  und  der  Schenkelhaut  Ton  aOeo  andern  aatr 
schieden,  f.  fiOmdus  3"  lang.  15"  Flugweite,  graulich  kasUnieabraoa.  derM^ 
der  Flughaut  weisslich  behaart.  Gesicht.  Ohren,  Häute  schwärzUdi,  das  lümf^ 
mit  grossem  nrüsensack.  Diese  Exemplare  führen  vielleicht  bei  vetterer  QbM'' 
suchung  zur  Vereinigung  des  T.  longimanus  und  T.  saccolaimns.  f.  emm  ev* 
lieh  steht  in  der  Mitte  derselben,  ist  schwärzlich,  mit  breitem  schoutiif  wei** 
Rande  der  Flughäute.  £Uiots  T.  jnddier  I.  c  ist  oben  schwarzbraun  oad  w«i>>  f^ 
sprenkelt,  unten  rein  weiss. 
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Chüonycteris  Gray. 

Diese  Gattung  zeichnet  sich  durch  ihre  Schnauzen-  und  Lippenbildung 
tractmstisch  aus.  Der  obere  Rand  der  Schnauze  tritt  nämlich  scharf  her- 
'  und  bildet  mit  zwei  Hautlappen  zur  Seite  der  Nase  eine  schräg  nach 
eo  gerichtete  Fläche,  in  welcher  sich  die  Nasenlöcher  öffnen.  An  der 
lerlippe  befinden  sich  zwei  quer  hinter  einander  gestellte  Haullappen,  deren 
derer  mit  Wärzchen  besetzt  ist.  Die  grossen  Ohren  sind  lang,  zugespitzt, 
sen  bis  an  den  Mund  veriängert  und  stark  ausgerandet ,   am  Innenrande 

zwd  Falten.  Der  Tragus  ist  gross  und  an  der  Spitze  gelappt,  die  Augen 
io,  die  Hint^rfüsse  schwach.    Von  den  beiden  obem  Schneidezähnen  ist 

erste  gross  und  zweilappig,  der  zweite  klein  und  einfach,  auch  unten 
n  Schneidezähne  jederseits,  ziemlich  gleich  gross,  dreilappig;  die  Eckzähne 
;  und  stark;  zwei  kleine  Lück-  und  drei  Backzähne  in  jeder  Reihe,  der 
te  ob^e  Backzahn  sehr  verkleinert  Der  Daumen  ist  klein  und  dick;  der 
gefiqger  ohne  Phalangen,  die  übrigen  Finger  mit  je  zweien,  die  Fhighaut 

bis  zur  Mitte  des  Schienbeines  reichend,  der  Schwanz  stark,  weit  von 

Schenkelhaut  überragt    Skelet  und  weiche  Theile  unbekannt. 

Die  Arten  leben  im  warmen  Amerika  und  verstecken  sich  in  Gemäuer. 
Ch.  rubiginosa  Wagn.  ®)  Der  Pelz  ist  auf  dem  Rücken  und  der  Brust 
baft  roströthlich  zimmetbraun,  am  Bauche  beller,  Ohren  und  Flughäute 
un,  jene  lang,  schmal,  zugespitzt,  der  Tragus  nach  aussen  gebogen, 
en  gerade,  mit  einer  vertieften  Anschwellung,  die  Lippen  breit,  die 
ere  fein  papillös,  der  Kinnsaum  mit  3  Längswülsten  auf  der  Unterselle, 

Nasenkuppe  glatt,  mit  einem  Knötchen,  die  Häute  nackt,  der  Schwanz 

Hälfte  in   der  Schenkelhaut  steckend.     Körperlänge  3"»  Schwanz  fast 

nugweite  15". 

In  Brasilien. 

Ch,  gymnonotus  Wagn.  *)  Der  ganze  Rücken  und  die  Flughäute  sind 
kt,  von  der  Schuller  aufwärts  dunkelbraune  Behaarung,  an  der  Unter- 
e  braune  Haare  mit  weissen  Spitzen ;  die  Ohren  ziemlich  lang  und  spitz, 
sen  lief  ausgeschnitten,  am  Innenrande  mit  einer  Leiste,  der  Tragus 
I  fast  halber  Obrhöhe,  aussen  convex  mit  schwach  gebuchteter  Mille, 
en  mit  einem  Querlappen,  am  Ende  abgerundet,  Häute  mall  scbwarz- 
un,  Schwanz  zur  Hälfte  eingehüllt  Körperiänge  2Vs"i  Schwanz  6yt'\ 
gwcite  11^ 

In  Brasilien. 

Ch.  Leayi  Gray.  ^)  Der  Pelz  ist  mausfarben  mit  grünem  Schimmer, 
en  heller;  die  Unterlippe  mit  dreieckiger  Warze  in  der  Mitle  und  einer 
ippe  kleiner,  gedrängter  Warzen  an  der  Mitte  der  Kinnfalte,  derNasen- 
d  mit  zwei  zahnähnlichen  Ausbreitungen  jederseits,  einer  über  dem 
lenloch  und  einer  grösseren  an  deren  Aussenseite,  am  Kinn  eine  kegelför- 
le  Warze  jederseits,  Flughaut  fast  kahl,  kastanienbraun,  die  Schenkelhaut 
en  mit  einzelnen  Haaren.  Körperlänge  1  •74",  Schwanz  %",  Flugweite  9". 

Auf  Cuba. 

8)  A.  Wagner.  Mäncbn.  AbhdI.  V.  181.  Tf.  1.  fig.  2—6. 

9)  A.  Wagner,  Müochn.  AbhdI.  V.  183.  Tf.  2.  fig.  1.  —  De88eU>en  Ch.  penomu 
.  185  QDterscheidet  sich  oor  durch  den  behaarten  Rücken  und  den  etwas  weiter 
gehüllten  Schwanz,  niiferenzen,  die  eine  specifische  TrennuDg  nicht  gestatten. 

1  Gray,  Ann.  mag.  nat  bist  183a  HI.  5.  tb.  1.  fig.  Z  —  Gray  unterscheidet 
849.  I1U.68  noch  eine  leichte  FaibenabäDdening  vonHayti  als  Ch.fimglmf9iu. 


:i 
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Ch.  dnnamomea  Schz.*)  Der  Pelz  oben  dunkel-,  unten 
braun,  am  Grunde  lichter,  Gesicht  mehr  schwärzlidi,  die  Ohren  kwi.  Ml 
gerundet,  am  unteren  Rande  sehr  behaart,  der  Tragus  kurz, 
Ausschnitt,  der  Nasenrücken  kahl,  die  Oberlippe  mit  längeren 
Haaren  besetzt,  das  vordere  Lippenblatt  länglich  viereckig,  das 
zweitheilig,  jeder  Theil  mit  einer  mittleren  Kerbe.  Körperiänge  £tft  J*. 
der  Schwanz  l'\  Flugweite  10*V- 

Auf  Guba. 

Ch.  quadridens  Schz.  *)  Der  Pelz  blass  bräunhchgrau,  oben  imäki 
Kehlgegend  gelblich,  Ohr  mit  verlängerter  stumpfer  Spitze,  oben  sckviA 
gebuchtet,  unten  vom  erweitert  mit  4  Zähnchen,  das  vordere  LipiJMfcU 
bis  zum  Mundwinkel  ausgedehnt,  das  hintere  uogetbeiK,  jenes  nur  in  4» 
Mitte  mit  Warzen,  die  seitlichen  Nasenlappen  oben  zugespitzt,  die  Nhi 
oben  nackt     Körperlänge  IVs'^i  Schwanz  %'',  Flugweile  über  8*. 

Auf  Guba. 

Mormops  Leach. 

Den  Trutzer  cbaracterisirt  der  kuglige  Kopf  mit  gestreckter  Sdmas. 
die  oben  abgerundete  Nase  mit  3  Warzen  jederseils,  unten  schief  ^bgeMft 
mit  milüer  Längsrippe  und  gezähnter  Querrippe,  die  Qache  ausgebreitiele  Ote- 
lippe  mit  spitzigen  Fortsätzen  am  Innenrande  und  einer  Reihe  rundfidier  W«* 
zen  am  äussern,  die  breite,  gefaltete  imd  gewundene  Unterlippe  mit  ghOv 
dreiseitigen  Fleck  vor  den  Schneidezähnen  imd  grosser  vierseit^  wifff 
Scheibe  vor  diesem.  Die  grossen,  breiten  Ohren  vereinigen  sidh  Ober  «kr 
Nase  und  hängen  über  das  Gesicht  herab,  am  Yorderrande  oben  sAwid 
gekerbt,  aussen  mit  rundlichem  Lappen  bis  zur  Unterlippe  fortsetzend.  Ds 
Tragus  ist  halbmondlorroig,  am  verdickten  Vorderrande  schwach  g«kaic 
aussen  mit  einem  grossen  Anhängsel.  Vor  und  hinler  den  kleioen  AifK 
liegt  eine  grosse  Warze.  Die  Flughäute  sind  an  der  Unterseite  behaart,  kt 
Vorderdaumen  am  Grunde  eingehüllt,  der  Schwanz  nur  mit  dem  letzten  GU 
vorragend.  Am  Schädel  steigt  die  Stirn  fast  senkrecht  auf.  Schoeided« 
in  jeder  Reihe  2,  oben  der  erste  breiter,  die  untern  gleich  und  dreäiffC 
5  obere,  G  untere  Backzähne.     Skelet  und  weiche  Theile  unMamA. 

Die  einzige  Art  ist 
M.  Blamvillei  Leach  ^)  auf  Guba  und  Jamaica ,  noch  nicht  beschncte 


2)  ScbiDz,  System.  Verzeichn.  1.206;  Lobastoma  ämutmowteum  Guodlach.  Wni» 
Archiv  1843.  357. 

3)  Scbinz,  System.  Verzeichn.  I.  207;  Lobosioma  quadridtHs  Goodltcfa.  Wi^^ 
Archiv  1843  357. 

4)  Leach.  Transact.  Linn,  soc.  XIII.  77.  tb.  7;  Gray,  Ann.  mag.  rnt  hfet.  ffff 
IH.  3.  —  Leach  führt  I.  c  69  noch  2  Gattungen  an:  Mtteno  mit  l-f!  +  4I«i^ 
in  der  Art  C,  Broocksana  und  A^ih  oben  mit  1  +  1  -h  4,  unten  mit  2  + 1 1  €  Stam 
ohne  klappenförmigen  Tragus  in  der  Art  A.  Cuvieri;  beide  sind  in  der  uogöäf»* 
den  Characlerislik  räihselhafli  auch  ihr  Vaterland  unbekannt.  Grav  slcBle  «  *» 
Voy.  Sulphur.  eine  Gattung  PkyUodia  nach  th.  PtmeilU  von  Jamaika  tuf,  derw  ^«f 
abgestutzt,  scharfrandig.  oben  mit  fleischigem  blaltäbnhchen  Fortsati.  nit  ^ 
anten  geöffneten  Nasenlöchern,  vom  am  Kinn  mit  guerer  Haotlatte.  oiid  ivt  kv 
zem  Schwänze  und  graulichbraunem  Pelze.  Sie  steht  wohl  Chiloovctcris  nak^ 
Eine  zweite  GaUung  Centwrio  I.  c.  hat  kefoeii  SchwaoE  and  ein  derch  k»«f*ig« 
Fallen  entatelltea  Gesicht,   die  Art  C.  tenex  tb.  7  ist  von  Amboioa  od«r  tw**«* 
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0i6b«nimddrels8igst6  FamUl«.    IsÜophora. 

Die  Blattnasen  unterscheiden  sich  von  der  vorigen  Familie  cbaracteristisch 
ch  ihren  häutigen  Nasenaufsatz.  Derselbe  besteht  aus  einem  einfachen 
(igen  Querblatte  von  veränderlicher  Form  oder  zugleich  aus  einer  huf- 
nfonnigen  Falte  mit  Längskamm  oder  aus  paarigen  Blättchen.  Hinter 
1  Blatte  auf  der  Stirn  kommen  nicht  selten  Vertiefungen  und  Löcher  vor, 
rzen  an  den  Lippen  fehlen  nicht.  Die  Ohren  sind  von  sehr  beträchtlicher 
sse,  vereinigt  oder  getrennt,  mit  oder  ohne  äussern  Wurzellappen  und 
ausnahmsweise  ohne  Tragus,  der  jedoch  niemals  eine  beträchtliche  Grösse 
»cht  Die  Flughäute  bieten  keine  allgemeinen  Eigenthumlichkeiten.  Die 
enkeDiaut  kt  von  sehr  ansehnlicher  Grösse  bis  saumartig  und  selbst  völlig 
end»  ebenso  der  Schwanz  und  die  Sporen  von  bedeutender  Länge  bis  ganz 
end. 

Schneidezähne  kommen  in  der  obern  Reihe  höchstens  3,  meist  nur  ein 
sser  vor,  der  ausnahmsweise  auch  noch  fehlt,  in  der  untern  Reihe  allge- 
n  2  von  veränderlicher  Form.   Die  nie  fehlenden  Eckzähne  sind  stets  sehr 
k  und  sehr  häufig  mit  Nebenzacken  versehen.    Die  Zahl  der  Luckzähne 
wankt  von  1  bis  3,  die  der  ächten  Backzähne  ist  normal  3,  jene  ein- 
zig, klein  oder  mit  Nebenzacken,  diese  mit  W förmig  geordneten  Zacken, 
letzte  veränderiicb.   Der  Schädel  zeichnet  sich  besonders  durch  den  kur- 
Schnaiizentheil,  die  häufige  Verkümmerung  des  Zwischenkiefers,  die  starke 
eognng^  in  der  Orbitalgegend,  die  starken  Leisten  und  Kämme,  die  un- 
konunenen  Pauken  aus.    In  der  Wirbelsäule  kommen  e^enthumliche  Ver- 
iisungen  vor.    Die  Zunge  ist  weich,  der  Magen  rundlich,  der  Darm  sehr 
z,  Leber  und  Lunge  wenig  oder  gar  nicht  getheilt,  die  männliche  Ruthe 
mit  einem  Knochen,  die  Luftröhre  unterhalb  des  Kehlkopfes  oft  erweitert 
Die  Gattungen  erschienen  erst  während  der  Diluvialepoche  sehr  sparsam 
der  Erdoberhäche   und  verbreiten  sich  gegenwärtig  zahlreich  über  die 
tnen  Länder  der  ganzen  Welt    Sie  führen  eine  insectivore  Lebensweise, 
einzelne  beissen  auch  saftige  Fröchte  an,  andere  dagegen  saugen  leben- 
Säugethieren  das  Blut  aus,  ohne  jedoch  dadurch  gefährlich  zu  werden. 

.  Gebiss  normal,  4  bis  6  Backzähne, 
a)  Ohne  Nasenblatt,  ohne  SchwanE.  ohne  Schenkelhaut 

Stenoderma  Geoffr. 

Diese  höchst  ungenügend  bekannte  Gattung  schliesst  sich  durch  den 
sgel  eines  häutigen  Nasenaufsatzes  den  ächten  Vespertilionen  an,  unterscheidet 
1  aber  auffallend  von  denselben  durch  den  ganz  fehlenden  Schwanz  und 
tfa  einen  schmalen  Hautsauni  längs  der  Schenkel  statt  der  Schenkelhaut 
r  Daumen  ist  nur  an  seiner  Wurzel  eingehüllt,  der  Zeigefinger  eingliederig, 
übrigen  Finger  zweigliederig,  die  Flughaut  bis  zur  Zehenwurzel  reichend. 
!  grossen  Olu'en  sind  am  Aussenrande  gebuchtet,  nicht  nach  vom  vorge- 
;en,  und  mit  kleinem,  aussen  gelappten  Tragus.  Zähne  sind  i  +  i  +  i 
jeder  Reihe  vorhanden. 


Brasilien.  In  dieser  Uebersicbt  der  Familie  der  Noctilioninen  figurirt  auch 
icbs  AeUo,  ferner  als  Gattungen  Motia,  Mifitaäna,  Centnm^eterii,  PteroiMtus  mit 
i^opyt  von  Trinidad,  Myopieris,  Chyromeles,  Nyctinomifi, 


Digitized  by  VjOOQIC 


968  ÜDguiculata,    Oiiroptenu 

St  rtifum  Geoflfr.  ^)  Der  Pelz  ist  kastanieorotfa,  ^e  Ohres  onl.ii 
Nase  vorstehend,  die  Flughaut  nackt,  der  häutige  Scbeokelsaao  at  b»- 
haartem  Rande.     Körperlänge  3^',  Fhigweite  10^'. 

Vaterland  unbekannt. 

b)  Mit  einem  Nasenblalt 
a)  Mit  rudimentäreiD  Schwänze  und  grosser  SchenkelhauL 

Brachyphylla  Gray. 

Der  Character  dieser  Gattung  liegt  in  einem  kurzen,  breitcD,  fi^ka 
Bialte  am  abgestutzten  Ende  der  Nase,  welches  vom  mit  den  LJppa  w- 
bunden,  hinten  von  einer  tiefen  Grube  umgeben  ist,  die  selbst  lon  d»r^ 
gerundeten  schwieligen  Leiste  eingefasst  wird.  Die  Nasenlöcher  mi  brt 
oval,  weit  von  einander  getrennt,  jederseits  der  Mitte  des  Nasenbiiatf.  h 
Schnauze  kurz  und  stumpf,  die  Lippen  platt,  die  oberen  ungeibeik,  d»  » 
teren  in  der  Mitte  mit  einer  kahlen  warzigen  Spalte,  die  Isige  Im^  r 
drängt-  und  feinwarzig,  der  Daumen  lang,  frei  und  zweigliederig  mil  «M? 
Kralle,  der  Zeigefinger  einschliesslich  des  Melacarpus  2-,  der  Huäia^ 
4gliederig,  die  Schenkelhaut  gross  und  tief  ausgeschnitten,  der  Sdifnav 
aus  einem  im  Grunde  der  Schenkelhaut  versteckten  Gliede  bestehoid,  m 
dessen  Spitze  zwei  Knorpelbänder  zu  den  Schienbeinen  laufen.  Y«  ^ 
beiden  oberen  Schneidezähnen  ist  der  erste  gross  und  kegelförmig,  der  w* 
sehr  klein,  die  beiden  unteren  klein,  einander  gleich,  die  Eduibgeiii« 
die  oberen  hinten  mit  tiefer  Kerbe,  die  beiden  oberen  Lückzähoe  9ebr  ila 
die  beiden  unteren  gleich  gross,  3  ächte  Backzähne. 

Die  einzige  Art  ist 
Br.  bcuUa  Gray.  *)  Das  Gesicht  ist  vom  ziemlich  kahl  mit  imtn^n 
starren  Haaren  bekleidet,  auf  den  Wangen  unter  dem  Auge  mit  doer  $ro«e 
steif  behaarten  Warze,  das  Nasenblatt  länglich,  quer,  gekerbt  ood  hmt 
convex,  der  Tragus  dreieckig,  schlank,  aussen  und  oben  gekerbt  und  «t- 
lappig,  die  Flughäute  dunkelbraun  und  kahl,  vorn  und  am  Zeigefinger  a^ 
oben  an  den  Hinterbeinen  spärlich  behaart.  Das  Männchen  iM  obeo  m*- 
braun,  mil  dunkeln  Haarspitzen,  unten  blass  gelblicbbraun,  das  Wc^(^ 
blasser.     Körperlänge  4Va^',  Flugweite  16". 

In  Höhlen  auf  St.  Vincent  und  Guba. 

ß)  Mit  langem  freien  Schwänze  und  schmaler  Schenkelhaut 

Rhinopoma  GeofiRr. 

Die  gestreckt  kegelförmige,  oben  conca?e,  schief  abgeslotite  Nase  iiff^ 
sichln  eine  kreisförmige  Scheibe  aus,  welche  von  den  schmalen  N»bIm^ 
durchbrochen  wird.  Diese  selbst  können  sich  mittelst  eines  Spbiort««  *= 
und  schliessen.  Ueber  dem  Nasenrande  befindet  sich  das  Ueme  I^^*^^ 
Die  schmale  Schenkelfbighaut  wird  von  keinem  Sporn  gespannt  und  &^  "^ 

5)  Geoffroy,  Descript.  Egypte  11.  114;  Die»,  sc.  nat.  L.  489.  alias.  —  ö»J  *^ 
Bist.  nat.  Chile  I.  30.  tb.  2  eine  zweite  Art  aus  Chile  Si,  chüaue  an  «il  g»]* 
Kopfe,  braunem  Rücken,  gelbbrauner  Unterseite,  grauen  Haamvurxeln  ood  wo* 

•    stumpfen  Tragus. 

6)  Gray,  Ann.  mag.  nat.  bist  183a  IV.  2.  tb.  1.  fig.  1;  Ar.  memanm  L  wf 
ner,  Schreb.  Säugelh.  I.  385. 
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r  laqgeo  Schwanz  zum  grosseren  Tbeile  frei.  Die  obere  Zabnreihe  be- 
it  aus  1  +  1  +  4,  die  untere  aus  2+1  +  5  Zahnen.  Der  Zwischen- 
er  ist  vollständig. 

Rh.  micropkyllum  Geoffr.  ^)     Die  Obren  sind  vereinigt,  die  Schenke!- 
it  auffallend   kurz,  der  lange  elfwirblige  Schwanz  dünn  und  schwarz, 

lange  reichliche  Pelz  grau.    Körperlänge  2*\  Schwanz  fast  ebensolang, 
gweite  7V,". 

In  Aegypten  in  den  Gewölben  der  Pyramiden  und  in  Indien. 


)  Mit  zwei  Nasenblättern. 
6 
a)  Mit  -j  Backzäboen. 


Glossophaga  Geofifir. 


Bei  den  Blattzönglem  sind  die  Nasenlöcher  von  einer  hufeisenförmigen 
hl  scharf  abgesetzten  und  behaarten  Haulfalte  umgeben  und  hinter  der- 
ben steht  das  ianzetlb'che  Nasenblatt.  Ihre  massig  grossen  Ohren  sind  weit 
i  einander  getrennt,  am  Aussenrande  stark  gebuchtet,  der  Tragus  ziemlich 
k,  kurz  und  stumpf;  die  Lippen  stark,  mil  langen  Schnurren  besetzl,  der 
pf  gestreckt  kegelförmig,  mil  langer,  stark  abgesetzter  Schnauze;  die 
imale  lange  Zunge  weil  vorstreckbar,  hellroth,  vom  jederseils  mit  langen 
len  rückwärts  gekrümmten  hornigen  Borsten,  hinten  mit  runden  Papillen 
setzt,  unter  ihr  liegt  eine  gespaltene  und  gefranzte  Nebenzunge;  am  quer- 
urchten  Gaumen  neben  jedem  Zahne  ein  Fleischhöcker. 

Schneidezähne  sind  in  der  Jugend  in  jeder  Reihe  2  vorhanden,  klein 
d  spitz,  bald  fallen  die  unteren,  später  die  oberen  aus;  die  langen  spitzen 
kzähne  haben  einen  basalen  Ansatz;  die  3  kleinen  Lückzähne  sind  mit 
derem  und  hinteren  Nebenzacken  versehen,  von  den  3  ächten  Backzähnen 
gen  die  zwei  ersten  4,  der  letzte  2paaiige  Zacken.  Der  Schädel  ist  ge- 
eckt, im  Himiheil  ganz  abgerundet,  mit  schwacher  Hinterhauplsleiste,  der 
anauzenlheil  sehr  dünn,  der  Zwischenkiefer  vollständig.  11  bis  12  rippen- 
gende,  5  rippenlose,  4  Kreuz-  und  3  bis  6  Schwanzwirbel.  Das  Becken 
der  Schambeinfuge  bisweilen  geöffnet,  bisweil^  geschlossen. 

Die  Arten  bewohnen  Südamerika  und  Mexiko  und  sind  z.  Th.  Blutsauger, 
jedoch  wegen  ihrer  geringen  Grösse  und  geringen  Häufigkeit  nicht  be- 
iders  geßbriich  werden. 

i)  Arten  ohne  Schwanz. 
GL  ecaudcUa  Geoffr.  ^)     Nasenblatt   und   Ohren   kurz,    die  Schnanze 

7)  Geoffroy»  Descr.  Egypte  II.  123.  Ib.  1;  Vupertilio  mcrophyllus  Brünnicb, 
peob.  Kab.  50.  Tf.  6;  Bh,  Hardwicki  Gray.  Waterb.  catal.  Zool.  See;  Blylh,  Ann. 
g.  nat.  bist.  1845.  XV.  474.  Diese  indiscbe  Art  wird  als  ansebnlich  grösser  als 
!  ägyptische  geschildert,  mit  12'/,"  Flugweite  bei  5*/»"  Totallänge,  der  sehr  feine 
z  dunkelbraun,  am  Grunde  heller.  Gesicht,  Sleiss-  und  Bauchgegend  nackt.  — 
Ddlach  fing  auf  Cuba  (Wiegm.  Archiv  1840.  358)  unter  Dachschindeln  eine  von 
offroy,  nouv.  dict.  sc.  naU  V.  358  Rh.  carotinetue  genannte  Art  mit  braungrauom 
ize,  am  Grunde  weisslicb.  mit  warzigem  Ohrrande,  auf  dem  Nasenrücken,  an  den 
iterzeben .  am  After  und  den  Genitalien  mit  längern  Borstenhaaren .  mit  grossen 
»pen,  schwarzbraunen  Bauten,  mehr  als  zur  Hälfte  eingehülltem  Schwanz  und 
igem  Sporn.  2"  lang.  Schwanz  1".  Klugweite  10",  Blainville  verweist  die  Art  zu 
sopes,  ihre  Stellung  ist  aus  der  Beschreibung  nicht  sicher  zu  ermitteln. 

8)  Geoffroy.  M6m.  du  Museum  IV.  418.  tb.  18.b;  Prinz  z.  Wied,  Beitr.  z.  Natur- 
sch,  n.  212.  Abbildgn.;  Amra  Geoffroyi  Gray.  —  Rengger  beschreibt  eine«.  viUow 
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sehr  lang,  zugespitzt,  neben  der  Spalte  In  der  Unterlippe  7  bb  9  Wn- 
eben.  Die  Schenkelbaut  billdet  von  dem  sehr  kurzen  Sponi  a  «a 
schmalen  behaarten  Saum  längs  der  Beine,  die  Flughaut  bt  nur  an  Gm^ 
behaart,  der  weiche  Pelz  dunkel  schwarzbraun,  unten  etwas  bbsscr.  Dff 
Schwanz  fehlt  ganz.     Körperlänge  2",  Flugweite  8*'. 

In  Brasilien  in  alten  Gebäuden  Nährt  sich  von  Insecten,  riecht  nid 
Moschus  und  hat  eine  zischende  Stimme. 

GL  soridna  Geoffr.  ^)  Die  Unterlippe  ist  am  Spalt  warzig  gezaboA 
die  Schenkelhaut  grösser  als  bei  voriger  Art,  in  der  Mitte  halboioiMtf&r«; 
ausgeschnitten,  die  Ohren  aussen  nackt,  innen  quer  gestreift,  der  h* 
oben  graulichbraun,  unten  weisslich,  bei  dem  Männchen  oben  awbr  hnm 
unten  grau.     Körperlänge  2". 

In  Surinam  und  auf  den  caraibischen  Inseln. 
GL  peruana.  ^)     Die  Schenkelhaut  fehlt,  das  kleine  NasenUatt  ist  dre- 
seitig  lanzetllich,  der  Vorderarm  bis  zur  Mitte  behaart,  der  Pelz  anGnoAt 
weisslich,   aussen  braun,  an  der  Unterseite  bräunlichgrau. 

Am  Ostabhange  der  peruanischen  Cordillera. 
GL  tnexicana,  *)     Die  Schenkelhaut  als    breiter  Saum   worh»nim,  te 
Nasenblalt  länglich  dreiseitig,  der  Pelz  oben  braungrau,  unten  belkr. 

In  Mexiko. 

b)  Arten  mit  Schwanz. 

GL  amplexicaudata  Geoffr.  *)  Das  Nasenblatt  ist  breit  oral,  ^ 
scharfer  Spitze  und  kurzem  gekielten  Stiele,  vor  welchem  am  MouinD^ 
2  kleine  Knötchen  liegen;  die  Hufeisenfalte  schmal  und  ganzraodig.  ii 
Unterlippenspalte  scharf  mit  6  bis  7  Randwarzen  und  einer  uopaana  ^ 
Ohren  ziemlich  breit  und  stumpf,  aussen  sehr  schwach  gebucfalett  ^ 
Tragus  niedrig,  spitz,  der  Schwanz  sehr  kurz,  weich,  nur  mit  der  Sf*» 
aus  der  grossen,  hinten  etwas  ausgeschnittenen  am  Rande  nicht  bebaarto 
Schenkelhaut  vorragend,  die  Sporen  sehr  kurz,  die  Flughaut  bis  zur  fei- 
Wurzel  reichend  und  nackt,  der  sehr  weiche  lange  Pelz  röthlidibraim,  nia 
hellbraun,  am  Grunde  gelblich,  das  Weibchen  dunkler.  Körperlaoge  1^'. 
Schwanz  2"',  Flugweite  10*'. 

In  Brasilien  gemein,  auch  in  Surinam  von  Insect^a  lebend. 
GL  caudifera  Geoffr.*)     Von  voriger  Art  durch  den  diesdimale  wirt 
ausgeschnittene  Schenkelhaut    etwas    überragenden    Schwanz,   die  könen 
Schnauze,  den  dicken  und  ziemlich  langen  am  Grunde  eingehöOteo  Dans^i 
unterschieden;  oben  braun,  unten  heller,  die  Häute  schwarz. 

In  Brasilien  um  Rio  Janeiro. 


Paraguay  SO,  doch  finde  ich  io  der  Beschreibung  keine  Angabeo.  die  irg«ail  z^ 
specifiscben  Trennung  genügten. 

9)  Geoffroy.  Mem.  du  Museum  IV.  418;  YespertiUo  türiämu  Pallas,  Sptcil  i«et 
Ul.  24.  tb.  3.  4. 

1)  ChoeronycterU  perwma  v.  Tscbudi,  Fauna  penian.  tb.  3.  fig.  1. 

2)  Choeronyeteris  mesieana  v.  Tschudi,  Fauna  penian.  tb.  3.  fig.  3. 

3)  Geoffroy.  M^m.  d.  Museum  IV.  416.  tb.  18.a:  Prinz  z.  Wied,  Beitr.  l  Bil'- 
gesch.  II.  208,  Spix.  Vespert,  brasil.  67.  tb.  36.  fig.  4. 

4)  Geoffroy.  M^m.  du  Museum  IV.  4ia  tb.  17;  Mmcph^lku  LeMdd  t-^^*^^ 
difer  Gray,  Ann.  mag.  nat.  bist.  1847.  XIX.  406;  Zool.  voy.  sulphur.  Ib.tS.-Lw 
ffihrt  noch  eine  Gi.  (Mrevicaudaia  auf  ohne  sie  zu  characterisiren. 
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Mit  -^^  BackzähDen. 

Phyllostoma  Geoffr. 

Die    typischen  Blattnasen  haben  einen  dicken  Kopf  mit  langer,  dicker 

abgestutzter  Schnauze,  scharfkantige,  am  Rande  mit  Wärzchen  besetzte, 
^odig  gezackte  Lippen,  am  Kinn  einen  dreiseitigen  bewarzten  Fleck  und 
r  den  schmalen  schiefen  Nasenlöchern  einen  ziemlich  kreisförmigen  Saum, 
sich  nach  oben  an  das  Blatt  anschliesst  Das  Nasenblatt  erhebt  sich 
bei  voriger  Gattung  stielartig  von  der  Nasenscheidewand  und  ist  oval  zu- 
titzt,*  durch  2  Furchen  in  3  Felder  getheilt.  Die  dicke  fleischige  Zunge 
wen\g  Torstreckbar,  in  der  Mitte  mit  röckwärls  gewendeten  spitzen  Pa- 
n,  hinten  und  vorn  mit  runden  Warzen  besetzt.    Die  Ohren  sind  meist 

mitüer  Grösse  und  stets  weit  von  einander  getrennt  Die  Flughäute  sind 
*  gross,  der  Daumen  mit  seinem  Metacarpus  eingehüllt,  mit  kleiner  Kralle, 

Zeigefinger  nur  mit  einer  sehr  kleinen  Phalanx,  der  Mittel finger  mit  drei, 
andern  beiden  mit  zwei  Phalangen,  jeder  noch  mit  einer  kleinen  Knor- 
pitze;  die  Hinterfusse  mit  5  gleich  grossen,  freien,  kurzen  Zehen.  Schwanz 

Schenkelhaut  vrie  bei  voriger  Galtung  sehr  variabel. 

Von  den  2  obem  Schneidezähnen  ist  der  erste  der  grössere  einspilzig 
r  mit  breiter  getheiller  Schneide,  die  beiden  untern  gleich  gross,  oft 
ivach  gekerbt;  sie  fallen  bei  alten  Thieren  bisweilen  aus.  Die  Eckzähne 
l  sehr  gross,  scharfspitzig.  2  einfache  Lückzäfine  von  veränderlicher 
sse  und  3  Backzähne  sind  normal,  deren  letzter  sehr  klein  und  stumpf 

Doc^  fehlt  bei  einigen  der  erste  obere  Lückzahn,  bei  andern  der  letzte 

kzahn,  wodurch  die  Zahl  auf  4  herabsinkt,  während  im  Dnlerkiefer  noch 

überzähliger  Lückzahn  die  Zahl  auf  6  steigert.    Am  Schädel  ist  der  Hirn- 

ten  gross  und  gewölbt,  mit  schwacher  Occipitalleiste  und  starkem  Schei- 

annme^  der  Schnauzeniheil  kurz  und  breit,  der  Zwischenkiefer  vollständig. 

Jochbogen  schwach,  keine  Orbitalfbrtsätze,  der  ünterkiefen  den  obem 
erregend.  12  bis  13  rippentragende,  4  bis  5  rippenlose,  4  bis  6  Kreuz- 
l  ebenso  viele  Schwanzwhbel,  letztere  bei  den  kurzschwänzigen  Arten  mit 
I  Sitzbeinknorren  verbunden. 

Die  zahlreichen  Arten  bewohnen  Südamerika  und  das  südliche  Nord- 
erika und  existirten  bereits  während  der  Diluvialepoche  in  Brasilien.  Sie 
en  mehr  einzeln  als  gesellig,  in  Wäldern,  können  sehr  gut  auf  dem  Boden 
fefl  and  nähren  sich  vorzüglich  von  Insecten,  einige  auch  von  saftigen 
ichten  und  von  Blutsaugen.  Als  Blutsauger  sind  sie  gefürchtet  und  Ver- 
assung  zu  mancherlei  Fabeleien  geworden.  Sie  lassen  sich  auf  schlafende 
imthiere,  selten  auf  Menschen  nieder,  suchen  eine  wenig  behaarte  Stelle, 
sonders  am  Widerrist,  in  derSchenkelftige,  an  wundgeriebenen  Hautstellen 
',  saugen  mit  den  Lippen  die  Haut  auf  und  öffnen  mit  den  scharfen  Schnei- 
sähnen  eine  kleine  Wunde.  Dass  sie  während  des  Saugens  mit  den  Flügeln 
beln  ist  eine  Fabel,  dass  sie  die  Wunde  mit  den  Eckzähnen  beissen,  ist 
Km  wegen  deren  Stellung  unmöglich.  Sie  saugeq  die  Thiere  meist  nur 
hrend  der  kalten  Jahreszeit  an,  wo  ihnen  Insecten  fehlen,  entziehen  aber 
r  sehr  wenig  Blut,  so  dass  erst  nach  zahlreichen  Ansaugungen  mehrere 
ge  hinter  einander  eine  Entkräftung  des  Saumtliieres  eintritt,  die  bei  spär- 
her  Fütterung  und  übermässiger  Belastung  allerdings  den  Tod  zur  Folge 
ben  kann.  Dass  sie  Menschen  kn  Schlafe  oder  in  trunkenem  Zustande  an- 
igen» kömmt  vor,  aber  sehr  selten. 


Digitized  by  VjOOQIC 


972  Unguiculata.    Chiroptora. 

«)  Ohne  Schwanz  und  ohne  Schenkelhaut.    Npetiplümut. 

Ph.  eaxMum  Burm.  ^)  Das  NasenblaU  ist  breit  uod  krosnarf,  tkn 
fein  und  lang  zogespilzt,  unten  jederseits  mit  einer  ktineo  IinJhiihi. 
am  Nasenrand  eine  mittlere  Ausbiegung,  die  Obren  schmal  and  spitii  te- 
Hob  ausgerandet,  der  kleine  Tragus  spitz,  aussen  fein  gekerbt,  Scbm 
und  Scbenkelbaut  fehlen  gänzlich.  Der  weiche  seidenartige  Pelz  iit  ■ 
Rücken  braun  mit  weisslichgrauem  Grunde,  am  Bauche  gelhgraa,  4tt  Im- 
genring  dunkler,  die  Häute  braun.  Junge  Thiere  sind  auf  beiike  Setoi 
dunkler,  sehr  alte  jederseits  des  Halses  mit  einem  schöoeo  oraagc  ^ 
grauen  Fleck.  Die  2  obem  Schneidezähne  im  Alter  einfach,  in  derA^ 
mit  schwacher  Kerbe,  die  untern  mit  je  2  seichten  Kerbeo,  der  L  mkn 
Lückzahn  sehr  breit  und  so  hoch  als  der  zweite,  der  erste  obere  tims. 
Körperlänge  2V8"»  Flugweite  11  Vi". 

In  Brasilien  und  Peru. 

ß)  Oboe  Schwanz  und  mit  Scbenkelbaut. 

Ph,  lineahm  Geoffr.  ^)  Von  robustem  Bau,  mit  dickem  Kopfe,  ««ri« 
stark  ausgerandeten  Ohren,  kurzen,  aussen  zweizähnigeo  Tragas.  Dtf 
Nasenblatt  ist  oval  lanzetförmig,  ganzrandig,  mit  tiefen  Längsfarcbei  vff- 
sehen.  Der  Schwanz  fehlt  ganz ,  die  schmale  Scbenkelbaut  wird  voe  tarn 
sehr  kurzen  Sporn  gespannt  und  bildet  in  der  Steissgegend  eioeo  ümm 
Saum.  Die  Häute  sind  am  Grunde  behaart  Der  weidie  Pelz  ist  «Ui 
schön  kastanienbraun  mit  licht  bräunUchgelbem  Grunde,  unten  hell  ge^ 
bräunlich  mit  grau  röthlichem  Anfluge,  längs  der  Rückenmitte  veriuft  m 
weisser  Streif,  auch  im  Gesicht  zwei  Paare  weisser  Streifen,  das  Wei- 
chen auf  dem  Rücken  dunkler.  Körperlänge  3'^  Flugweite  i2'^ 
In  Brasilien  und  Paraguay. 

Ph.  infundibulum  Rong.  %  Von  voriger  nur  unterschieden  dorcfc  A 
spitzere  Schnauze,  die  in  trichterförmigen  Fortsätzen  der  Basis  des  l^tm^ 
blattes  gelegenen  Nasenlöcher,  das  oben  abgerundete  Nasenblatt,  die  ^ 
eckigen  Ohren,  nur  einen  Zahn  am  Tragus  und  die  nicht  bis  um  Tkiu 

5)  Burmeister,  Säugetb.  Brasiliens  49;  A.  Wagner.  Münchn.  ibbdL  T.  ni- 
Des  letzteren  Ph,  tübtscens  1.  c.  ist  Jugendzustand,  oben  heller  als  ontea.  das  Km» 
blatt  länger,  ebenso  Ph,  fkmarwm  von  trüb  nissbrauner  Farbe,  am  Grunde  graii^ 
braun.  6ray*8  NffcHpUum  roimdtui  Ann.  mag.  nat  hist.  1849.  III.  306  ist  aaiiidil 
hafl  identisch,  unterschieden  nur  durch  scb^ärzl ichbraune  Körperseitea.  tadm 
einen  obern  Schneidezahn.  Auch  v.  Tschudi's  Ph.  opwrhopMm  Faana  pen» 
tb.  2  aus  Peru ,  oben  mit  graulicher  Beimischung ,  an  den  Seiten  donUcr  iüatf 
im  Wesentlichen  überein.  Die  flüchtige  Diagnose  von  Gray's  Gattoog  Sttninm 
der  brasilianischen  St.  specirum  Ann.  mag.  nat  bist  1842.  X.  257  pasat  so  v^ 
kommen  auf  seinen  Nyctiplanus  und  Ph.  excisum,  dass  man  £ist  glanbea 
sie  sei  demselben  entlehnt. 

6)  GeolTroy,  Ann.  du  Museum  XV.  180.  186;  Bengger.  Paraguay  75;  A. 
Münchn.  Abhdl.  V.  170.  —  Sehr  nah  verwandt,  wenn  nicht  gar  identiack  ist  A 
Ulimn  Geoffroy  1.  c,  Bengger  1.  c.  mit  derselben  Verbreitung,  oben  rdtfaicfcicm 
unten  gelblichbraun,  mit  mehr  kreisförmigem  Nasenblatt,  übrigeos  aicht  eifOlW»' 
lieb.  A.  Wagner  unterscheidet  Ph.  personaium  Münchn.  Abhdl.  T.  172  darck  9ha 
russigbraune  Farbe,  am  Halse  schmutzigweissliche  mit  braun,  oateo  licWbflaafcrt 
grau,  die  Gesichlsstreifen  nicht  verschieden  und  Ph.  puiiUmn  nur  durch  dce  vtf^ 
gen  Mangel  des  Bückenstreifens. 

7)  Bengger,  Paraguay  77.  Ph,  roimUhm  Geofflroy,  Ann.  du  Moseam  IV.  181 «» 
nicht  davon  zu  unterscheiden. 
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abreicheDde  Flughaut  Der  weiche  Pelz  ist  oben  braun,  unten  gelblich- 
ao,  die  Häute  dunkelbraun.     Körperlänge  3'^  Flugweite  17'^ 

In  Paraguay. 

Ph.  brachyotum  Wied.  ^)  Das  Nasenblatt  ist  kurz,  breit,  oval,  oben 
mal  zugespitzt,  die  Obren  massig  gross,  ziemlich  spitz,  deutlich  ge- 
rbtet, der  Tragus  klein  und  stumpf,  die  Flughäute  nackt,  die  FlOgel- 
tze  weiss  gefärbt,  der  Sporen  kurz,  die  Scbenkelbaut  nicht  ausge- 
Bitten,  geradrandig,  der  Pelz  braun,  unten  mit  grauem  Anflug.  Im  Alter 
nur  1  Schneidezahn  in  jeder  Reibe  vorhanden.  Körperlänge  2Vs''» 
zweite  12''. 

In  Brasilien*  in  bewaldeten  Gegenden  Abends  umherflatternd. 
Ph,  büdbiaium  Wagn.  ^  Der  Kopf  ist  dick  und  stumpf,  die  Ohren 
it,  schwach  gebuchtet,  abgerundet,  der  Tragus  kurz,  dick,  spitz,  mit 
acken,  die  Innenseite  der  Lippen  mit  weissen  spitzen  Zacken  besetzt, 
sen  am  obem  Lippenrande  eine  Furche,  die  Flugbaut  am  Grunde  be- 
rt,  die  Schenkelhaut  dichter  behaart,  tief  winklig  ausgeschnitten,  der 
ite  Pelz  oben  hell  röthlich  zimmetbraun  mit  weissgrauem  Anflug,  unten 
t  röthlichgrau,  vor  der  Schulter  ein  weisser  Fleck.  Der  erste  obere 
neidezahn  klein  und  einfach,  die  beiden  Lückzähne  gleich  gross,  da- 
^r  oben  ein  grosser  und  ein  kleiner,  unten  2  grosse  und  ein  ganz 
amerlicher  Backzahn.     Körperlänge  etwas  über  2*',  Flugweite  fast  13''. 

In  Brasilien. 

Ph,  cakarcUum  Wagn.  ^)  Das  Nasenblatt  ist  viel  länger  als  breit, 
mal  lanzettlich,  die  Ohren  gross,  seicht  ausgeschnitten,  die  Flugbaut 
)t  bis  zum  Tarsus  hinab  reichend,  völlig  nackt,  die  Schenkelhaut  seicht 
geschnitten,  ebenfalls  nackt,  die  Sporen  sehr  lang,  die  Farbe  oben  ro- 
;  kastanienbraun,  unten  heller,  die  einzelnen  Rückenhaare  an  der  Wurzel 
i  an  der  Spitze  rostbraun,  in  der  Mitte  weisslich,  die  Bauchhaare  ein- 
)ig  licht  rostbräunlich;  2  Schneidezähne  und  5  Backzähne  in  jeder  Reihe. 
T)erlänge  2",  Flugweite  11  Vi''. 

In  Brasilien. 

Ph.  ^tetrum  Geoffr.*)  Dieser  grösste  brasilianische  Blutsauger,  von 
BTon  Vampir  genannt,  hat  einen  dicken  und  langen  Kopf,  mit  sehr  vor- 
»gener  Schnauze,  grosse  länglich  ovale,  sehr  schwach  gebuchtete  Ohren, 
eu  spitzen  schmalen  Tragus  mit  einem  Zacken  am  Grunde  und  ein 
ines,  schmales,  ovallanzettlicbes  Nasenblatt  auf  breitem  Stiel.  Die  Ober- 
?B  ist  glatt,  die  Unterlippe  vom  mit  2  grossen  nackten  Warzen.  Der 
iche  und  zarte  Pelz  ist  oben  dunkel  kastanienbraun,  unten  gelblich  grau- 
mn,  die  Flughaut  reicht  bis  zur  Zehenwurzel,  ist  braun,  die  Schenkel- 
al  hinten  gerade  mit  grossem  Sporn.  Im  Unterkiefer  ist  ein  dritter  Lück- 
in vorbanden.     Körperlänge  5 Vi".  Flugweite  25". 

In  Brasilien  und  Guiana. 

Pk  superciUahm  Wied.  »)     Das  Nasenblatt  ist  breit  oval,  ziemUch  spitz, 

g  Pr.  %.  Wied,  Beilr. «.  Naturgsch.  IL  196.  Abbild. ;  Burmeister,  Säugelh.  Brasil.  46. 
9)  k.  Wagner,  Müncbn.  AbbdI.  V.  174;  Burmeister.  Säugeth.  Brasil.  47. 

1)  A.  Wagner,  Müncbn.  AbbdI.  V.  168. 

2)  Geoffroy.  Ann.  du  Museum  XV.  174.  tb.  11;  Vampinu  Buffon.  Bist,  nat  X.55; 
»eh.  Trwisact  I-»nn.  »oc  Xlll.  80;  VesperHüo  sputrum  LinnÄ.  syst.  nat.  XIII.  46; 
«»rcber.  S§ugelh.  1.  159.  Tf.  45. 

Ä'^SäS  enTBrasU^S"  ^  Natorgescb.  II.  200;   Bengger,  Paraguay  74;  Bur- 
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läogs  der  MiUe  schwielig  verdickt,  am  Raade  gesämif;  beide  Up^ii 
feinen  Warzen  besetzt,  die  untere  an  der  Spitze  mii  gr^seera,  äitGkm 
ziemlicb  gross,  nur  innen  am  Vorderrande  behaart,  unter  der  flpite  ^ 
buchtet,  daneben  quer  runzelig,  der  Tragus  neben  dM*  SpiUe  mä  mm 
Zacken,  die  Flughaut  nur  am  Grunde  behaart,  die  Schenkelbavt  ht^ 
ausgerandet,  der  Sporn  kurz,  der  weiche  Pelz  braungrau,  auf  des  liefai 
mit  röthlichem  Anflug,,  jederseits  der  Nase  bis  zum  Ohr  liin  «in  v«na 
Streif.  Der  erste  obere  Sohneidezahn  kurz  und  breit,  der  aveüe  tkm 
Backzahn  sehr  gross.     Körperlänge  37«^',  Flugweite  18^^ 

In  waldigen  Gegenden  Brasiliens  und  Paraguays. 
Ph.  perspidUatum'  Geoffr.  *)  Das  Naaenblatt  wie  bei  Toriger  An,  h 
grossen  Obren  scharf  ausgeschnitten,  am  Yorderrande  laag  behaart,  4r 
schwarze  Tragus  zugespitzt,  am  Grunde  mit  einem  grosseo  Zackoi  mi 
darüber  feinere,  neben  der  Hufeisenwulst  eine  dreiwarzige  firböhaag  mi 
dahinter  eine  rundliche  Warze,  die  Flughaut  am  Grunde  behaart,  aair 
Spitze  weiss,  fast  bis  zur  Zehenwurzel  reichend,  die  SdieDkelbaot  wiaUiiaap 
geschnitten  mit  kurzem  Sporn,  der  Pelz  schwarzgrau.  Oben  fehU  dar  )am 
Backzahn,  unten  ist  er  sehr  klein,  der  zweite  Lückzaho  dageg^ 
Körperlange  3'',  Flugweite  16''. 

In  Brasilien  und  auf  den  Antillen. 

y)  Mit  kurzem»  die  grosse  ScheDkelhaut  Dicht  überragendem  Schwaaze. 

PA.  brevicaudum  Wled.  ^)  Das  ovale,  oben  lang  mgespitiie 
blatt  hat  keine  abgesetzte  Mittelschwiele,  aber  einen  scharf  gcbcA^ 
schmalen  Stiel,  und  neben  demselben  ein  ovales  Gröt>cheD ;  der  frctsKMi- 
raod  ist  in  der  Mitte  unterbrochen,  warzig  zackig,  die  Doteriippft  ■ 
grosser  ovaler  Endwarze,  die  mit  kleineren  dicht  umsetzt  ist,  die  dfl 
massig  gross,  unten  breit,  oben  stark  ausgeschweift,  stumpf  angespittL^ 
Tragus  klein,  ohne  Zacken,  Schenkelhaut  in  der  Mitte  bogoig  aa^viaM 
mit  kurzem  Sporn,  der  weiche  dichte  Pelz  hellbraun,  am  Bauche  bdt* 
Der  zweite  obere  Schneidezahn  sehr  klein,  5  Backzähne  in  jeder  lök 
Körperlänge  fast  2^\  Schwanz  4''S  Flugweite  11''. 

In  Brasilien  und  Surinam. 
Ph.  hcatcUum  Geoffr.  ^)     Von  kräftigem  Körperbau,  der  Kopf  hialMidr 

4)  Geofllroy.  Ann.  du  Mus.  XVff.  176.  tb.  11;  Gervais.  Bist  nat.  CubaÄ:*^ 
meister,  Sdugelh.  Brasil.  45;  Baffoo,  Rist.  nat.  suppl.  Vil.  242.  th.  74;  Hkplmi^ 
Spiz.  Vespert,  brasü.  66.  tb.  36.  fig.  1;  Ph.  9h$eurwm  Prinz  z.  Wied.  Btür.  Ll«^ 
Abbildgn.;  Madataens  Uunsi  Leach.  Transact.  Linn.  soc  XIU.  82;  Ü1iaid<r«t  >*" 
spicülata  d'Orbigny.  Voy.  Araöriq.  mirid.  II.  tb.  9.  fig.  7—9;  BlainTifle,  «*• 
Chiropt.  103.  tb.  13;  VapertUio  perspicUUüus  Linn*.  syst  nat  XII.  47.  —  ^rcOm 
Jamaicensis  Leach,  1.  c.  75  (>=  PhylUntoma  Jamaiceiue  Horsfield,  loel.  join.  Mg 
tb.  21)  auf  Jamaica  und  Cuba  ist  oben  grau  ins  Brause  ziehend,  aalaa  b*"*'^ 
sonst  nicht  unterschieden;  Arctilfeus  falcatu$  Gray,  Ann.  magas.  nsL  bist.l£9&B* 
von  Cuba  von  jener  nur  durch  den  sichelförmig  gekrümmten  Zeigefiogtf  0^' 
schieden. 

5)  Prinz  zu  Wied.  Beitr.  z.  Malurgesch.  U.  192.  Abbildg.;  BunoeiiKr.  Sl««c- 
Brasil.  41;  Ph.  Grayi  Walerhouse,  Voy.  Beagle  3.  tb.  2.  35.  fig.  2;  PkQiUrm^' 
Magaz.  zool.  bot  12.  .  ^ 

6)  GeofljToy.  Ann.  du  Museum  XV.  177.  tb.  11;  Prinz  zu  Wied.  twfr.  a  t* 
Abbildg.;  A.Wagner,  Schreb.  Söugeth.  1.397;  V^xperf  tüi»  ibailsfa«  PzUas.  SpioL  i^ 
lU.  7;  Schreber,  Sjiugeth.  1.  161.  Tf.  46i);  K.  per^oiUMs  Schnber.  a.  a.  0*  >■ 
Tf.  46.a;  Buffon.  Bist  nat  XIU.  229.  tb.  33. 
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,   die  Seboaiize  kurz  und  stumpf,  die  Lippen  dick,  das  NasenblaU  sehr 

uqd  breit,  scharf  zugespitzt,  nicht  abgesetzt  gesäumt,  der  kurze  dünne 

gekielt,  daneben  ein  Grübchen,  der  Nasensaum  sehr   breit,  scharf- 

iS«  ungezackt,  die  Oberlippe  neben  dem  Saume  schwach  höckerig,  am 

ie  nicht  gekerbt,  die  Unterlippe  vorn  mit  grosser,  dreieckiger  Warzen* 

e,    die  Warzen  in   doppelter  Reihe  gestellt,  die  Ohren  oval,  massig, 

ipf,  leicht  gebuchtet,  der  Tragus  ziemlich  lang,  schlank  zugespitzt,  am 

«Drande  unten  gezackt,  am  Halse  eine  Grube,   die  Schenkelbaut  den 

kurzen  Schwanz  weit  überragend,   doch  die  Schwanzspitze  frei  her- 

retend,    die  Sporen  .ziemlich    lang,    der  Pelz    dunkel    braungrau  oder 

anienbraun,  unten  blasser,  am  After  bisweilen  weisslich.    5  Backzähne 

Mler  Reihe.    Körperlänge  4Vs"«  Schwanz  7''',  Flugweite  23''. 

In  Brasilien  weit  verbreitet. 

Ph.  elongatum  Geoffr.  ^)  Von  voriger  Art  unterschieden  durch  das  viel 
ere«  schlank  zugespitzte,  an  der  Wurzel  buchtig  gerandete  Nasenblatt, 
längeren  Ohren,  den  schmäleren  Tragus,  den  einfachen  Warzenbesatz 
der  Unterlippe;  im  Uebrigen  nicht  eigenlhümlich.  Körperlänge  3'', 
jvanz  T", 

Im  nördlichen  Brasilien. 

Ph.  crenulatum  GeoflDr.  ^)  Ausgezeichnet  durch  die  Zähnelung  des 
3nblattes  und  des  Tragus,  durch  die  geradlinigen  Ränder  des  ersteren, 
3hes  sich  nicht  vom  Hufeisen  ablöst.  Die  Flughaut  reicht  bis  zum  Tarsus, 
perlänge  2V4"-     Färbung,  Gebiss,  Vaterland  unbekannt. 

Phr  drrhosum  Spix.  *]  Die  Ohren  ungeheuer  gross,  sehr  breit,  oval, 
r  gefurcht,  nicht  gebuchtet,  der  schmal  zungenförmig  auslaufende  Tragus 
kt  von  halber  Ohrlänge,  am  convexen  Aussenrande  quer  gezackt  und 
srbt,  das  Nasenblatt  wie  bei  Ph.  hastatum,  aber  mit  fein  gekerbten 
dem ,  das  Hufeisen  am  äusseren  Rande  stark  gekerbt,  die  Ränder  beider 
pen  mit  einzelnen  Wärzchen  besetzt,  das  Kinn  mit  zahlreicheren  und 
Bseren  Warzen,  am  Yorderhalse  eine  Grube,  der  Pelz  bell  kastanien- 
iin,  unten  lichter,  auf  den  Flügeln  dunkelbraun,  KOrperlänge  iy^". 
Von  Para,  , 

Ph.  tndens  Wagn.  ^}    Das  Nasenblatt  kurz,  oval,  ganzrandig,  das  Huf- 

7)  Geolfroy.  Ann.  du  Museum  XV.  182.  185.  tb.  9;  A.  Wagner,  Schreb.  Säugeth. 
96.  —  Ob  Gray*s  Ph.  eiangaium  Aon.  mag.  nat.  bist.  1842.  X.  257  mit  dieser  Art 
ilisch  ist,  Iftsst  sich  aus  der  kurzen  Diagnose  nicht  ermiUeln. 

8)  Geoffroy.  Ann.  du  Museum  XV.  183.  tb.  10. 

9)  A.  Wagner.  Schreb.  Säugelh.  I.  394.  Vampims  cirrhosus  Sp'ix ,  Vespert  brasil. 
tb.  3Ü6.  fig.  3.  —  Als  dieser  Art  sehr  nah  verwandt  bezeichnet  Gray  Ann.  mag. 

bist.  1847.  XIX.  406  seinen  Track^ps  fiOiginosus  von  Pernambuco,  russschwarz, 
igens  nach  der  Diagnose  ohne  specifische  und  generiscbe  Eigen Ihümlichkeiten. 

1)  A.  Wagner,  Schreb.  Säugetb.  I.  399;   Vampirus  biäetu  Spix,  Vespert,  brasil. 

tb.  36.  fig,  5.  —  Es  bedarf  diese  Art  wie  die  vorigen  noch  sehr  dersorgßltigen 
srsuchung.    Ich  wage  es  nicht  den  Vampirui  soricinus  Spix,  1.  c.  fig.  2.  6.  oder 

bicolor  A.  Wagner,  a.  a.  0.  400  nach  der  Bescbreibung  davon  zu  trennen.  Bei 
ser  Art  sind  die  Bückenhaare  an  der  Wurzel  und  Spitze  dunkel  rolhbraun,  in 

Mitte  weiss,  die  Haare -der  Unterseite  an  der  Wurzel  rostbraun,  an  der  Spitze 
:)lichweiss.  Auch  Ph.  amblyotis  A.  Wagner,  Mönchn.  Abhdl.  V.  164  ist  noch  frag- 
I,  durch  grössere  Ohren,  kürzeren  Daumen,  tiefer  angesetzter  Flügel,  kürzere 
iren,  unten  ganz  nackte  Flughäute  unterschieden,  die  Haare  der  Unterselle  ein- 
zig lichtbräunlicb,  am  Grunde  schmutzigweisslich,  der  Oberseüe  am  Grunde 
isslicb.  dann  kastanienbraun  mit  heller  Spitze. 
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eisen  ganzraDclig,  die  Ohren  gross,  breit,  aussen  etwas 
innen  quergefaltet,  der  Tragus  sehr  kurz,  die  Sporeo  der 
sehr  lang,  die  Flughaut  bis  zur  Fusswurzel  reichend,  iBiten  aa  Gfoie 
flaumig,  oben  spärlicher  behaart,  der  Pelz  lang  und  weidi,  obca  teke' 
rostbraun  mit  lichteren  Spitzen,  unten  grauwetsslich  mit  doakcftii— u 
Grunde,  die  Häute  schwärzlichbraun,  im  Unterkief^  jederseMs  ur  I 
Schneidezahn.  Körperlänge  3''. 
In  Brasilien. 

Ph.  discolor  Wagn.  *)  Körperbau  robust,  Kopf  lang  und  £ck,  Otm 
"Viel  kürzer  als  der  Kopf,  zugespitzt,  aussen  fiber  der  Mitte  stait  nsfr 
schnitten,  am  Innenrande  mit  einer  Längsfalte,  der  Tragus  knrx,  gsptt 
aussen  in  der  unteren  Hälfte  gezackt,  das  NasenblaU  kurz,  breit,  gmiriaAi. 
die  Schenkelhaut  schwach  concav  ausgeschnitten,  die  Sporen  sdir  km.  * 
Häute  nackt,  bis  zum  Tarsus  reichend,  der  Pelz  oben  dunkel  kastno- 
braun,  am  Grunde  gelblichweiss,  an  der  Unterseite  sdimutiig  yMfl- 
weiss  mit  bräunlichem  Anfluge.  Körperlänge  2Vi'S  Schwanz  Y«*,  f^ 
weite  12''. 

In  Brasilien. 

Ph.  longifolium  Wagn.  ')  Das  NasenblaU  sehr  lang  und  scfanil.  it 
starker  Mittelrippe,  an  den  Rändern  fein  behaart,  die  Ohren  gro«,  ^ 
rundet,  nicht  ausgerandet,  am  Innenrande  unterhalb  der  Mitte  bognii  ff- 
wettert,  fein  behaart,  der  Tragus  bis  zur  Ohrmitte  reichend,  aassci  wi 
drei  Zähnchen  versehen,  der  Schwanz  lang,  die  Schenk^aut  sehr  fiMi 
am  Ende  gerade  abgeschnitten,  die  Sporen  sehr  lang,  die  Flu^ot  uet 
bis  zum  Mittelfuss  reichend,  der  Pelz  oben  dunkelbraun  mit  w^aäAm 
Grunde,  längs  des  Rückens  ein  schmutzig  grünUchgrauer  Streif,  dieüak^ 
Seite  trObgelb  mit  braunem  Grunde.  Körperlänge  2'\  Schwanz  %^,  Fh^ 
weile  UV»". 
In  Brasilien. 

PA.  syhneolum.^)  Das  Nasenblatt  oval  lanzettlich,  die  Ohren  sehr  pta 
mit  umgeschlagenem  Innenrande,  stumpf,  nicht  gebuchtet,  der  Tragus  «k 
kurz,  breit,* zugespitzt,  ganzrandig,  die  Flughaut  bis  zum  Tarsus  rockii 
die  Schenkelhaut  sehr  gross,  zwischen  den  langen  Sporen  schwach  mscp 
gerandet,  der  weiche  lange  Pelz  oben  braungrau,  unten  aschgrau,  otet  i 
unten  6  Backzähne.  Körperlänge  3Va''t  Schwanz  Vs"«  Flugweite  13*. 
In  den  Wäldern  der  bolivischen  Cordillwa. 

Si  Der  Schwanz  von  der  Länge  der  Scbenkelhaut 

Ph.  macraphyllum  Wied.  ^)     Die  Ohren  gross  und  sehr  breit,  h^ 
der  Spitze    ausgeschnitten,   am  Innenrande    staric  abgerundet,  der  Tn^ 

2)  A.  Wagner,  Münchn.  Abhdl.  V.  167. 

3)  A.  Wagner,  a.  a.  0.  163. 

4)  Laphostoma  iylvicolum  d*Orbigny  voy.  Amöriq.  mörid.  IL  tb.  6. 

5)  Prinz  z.  Wied,  Beitr.  z.  Naturgescb.  H.  188.  Abbildgn. 

Gray  diagonisirt  Ann.  mag.  nat.  bist.  1842.  X.  257  eine  brasttiaDisdie  A.  «^ 
lotU:  die  Grube  der  Unterlippe  nicht  gefranzt,  Pek  schwärzlich,  aotea  Waass. 
Nasenblatt  gross»  oval  lanzeltlich,  länger  als  breit.  Obren  von  KopfesliBgc*  P^ 
rundet.  Körperlänge  2".  Später  I.  c.  1847.  XIX.  406  erhebt  er  diese  föUigto«» 
bare  Art  zum  Typus  der  Gattung  Miman,  aus  deren  Diagnose  wir  weiter  ^^^^ 
dass  unten  nur  1  Schneidezahn  vorhanden,  die  Schenkelhaut  gross  und  st^ 
die  Füsse  schlank,   die  Beine  nackt,   der  massige  Sch^^anz  eingebuUt,  die  (m» 
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mal,    laozettlich,  zugespitzt,   das  Nasenblatt  länglich  speerförmig,  unter 

Spitze  jederseits  mit  einem  Ausschnitt,   mit  mittlerem  Kiel,  die  Flug«^ 

it  reicht  nur  bis  zur  Mitte  des  Schienbeines,  die  Schenkelhaut  schmal  und 

g  mit  Drösenreihen  besetzt,  der  lange  Schwanz  bis  an  ihren  Rand  reichend, 

Sporen  lang,  der  dichte  zarte  Pelz  überall  russbraun.    Körperlänge  fast 

Schwanz  IV,",  Flugweile  10''. 

In  Brasilien. 

Nycteris  Geoffr. 

Die  Hohhiasen  zeichnen  sich  merkwürdig  aus  durch  eine  lange  breite 
liefung  von  der  Schnauze  bis  zwischen  die  Ohren,  die  vorn  flacher,  hin- 
tiefer  ist  Ganz  vorn  öffnen  sich  in  ihr  die  Nasenlöcher,  übrigens  ist 
von  Haulfalten  ausgekleidet,  an  jeder  Seite  lassen  sich  vier  häutige  Auf- 
Ee  unterscheiden:  der  erste  kleinste  ist  halbbufeisenförmig ,  der  zweite 
male  bildet  eine  senkrechte  um  jenen  sich  herumziehende  Falte,  der  dritte 
nfalls  schmal  mit  bognigem  Fortsatz,  der  vierte  lappenartig.  Die  Dnter- 
»e  ist  vom  angewachsen,  übrigens  frei,  an  der  Innenseite  glatt;  DieOiiren 
ir  gross,  einander  genähert,  .auf  der  Stirn  durch  ein  schmales  Band  ver- 
iden,  der  Tragus  kurz  und  breit,  die  Schenkelhaut  sehr  gross,  den  lan- 
t  Schwanz  ganz  einhullond.  Die  von  Geoffroy  zuerst  beobachtete  Eigen- 
mlicbkeit,  dass  diese  Thiere  durch  eine  Art  Backentaschen  Luft  zwischen 
rper  und  Haut  pumpen  und  sich  ballonartig  aufblasen  können,  ist  nach 
m*  Untersuchungen  durchaus  unbegründet 

Das  Gebiss  besteht  in  der  untern  Reihe  aus  3  +  1  +  5,  in  der  obem 
;  2  +  1  +  4  Zähnen.  Die  obem  Schneidezähne  sind  meist  zwei-,  seltener 
tispitzig,  die  untern  zwei-  und  dreilappig;  die  obem  Eckzähne  grösser  und 
rker  als  die  untem,  mit  vordem  und  hintem  Absatz ,  die  unlem  Backzähne 
imäler  als  die  obern.  Der  Schädel  durch  breite  Stimbeinkämme  ausge- 
chnet  Die  Fibula  fehlt  völlig,  das  Brustbein  ist  dreiwirblig,  mit  sehr 
bem  langen  Kiel,  5  bis  6  Paare  wahrer,  5  Paare  falscher  Rippen. 

Die  Arten  bewohnen  Afrika  und  Indien,  halten  sich  an  dunkeln  Orten 
Gebäuden  und  Felsklüften  auf  und  scheinen  sich  ausschliesslich  von  In- 
:ten  zu  ernähren. 

N.  fuKginosa  Pet.  ^  Die  Ohren  viel  länger  als  der  Kopf  und  sehr 
eit,  elliptisch,  spärlich  behaart,  der  Tragus  zweilappig,  die  Augen  klein, 
i  Schnauze  stumpf  und  abgerundet,  der  weiche  Gaumen-  mit  6  Quer- 
ten,  die  Flughaut  am  Grunde  behaart,  der  dichte  Pelz  oben  russbraun, 
iten  grau  mit  braunem  Schimmer,  am  Grunde  grau,  in  der  Jugend  heller, 
I  rippen tragende,  6  rippentose,  5  Kreuz-  und  7  Schwanzwirbel,  die 
inge   mit  kleinen   platten  Schüppchen  gleichmassig   bekleidet,  der  Magen 

eil  und  gross,  das  Rinn  warzig,  der  Daumen  lang  und  gleichgliederig.  Dieser 
(lang  wird  auch  die  nicht  besser  diagnosirte  Art  Ph.  Beimetti  mag.  Zool.  boot. 
6  hinziigefdgt.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  der  brasilianischen  Ameirida  ceniurio 
c.  407  mit  kurzer,  deprimirter,  breiter  Schnauze,  langem  Daumen,  russbraun, 
^icbt,  Kinn  und  ein  Schulterfleck  weiss,  Tragus  gezackt.  Nasenblalt  oval,  lan- 
Itlich.  —  Lnnd  fi^hrt  in  den  dänischen  AbhdI.  184*2.  IX.  4  unbeschriebene  Arten 
.  pieeeiui,  M.  hmmeraie,  Ph,  danate,  Ph.  leucosiigma  aus  dem  Flussthale  des  Rio 
18  Velbas  auf  und  die  Reste  von  5  fossilen  Arten  aus  den  Höhlen,  von  denen 
ne  Ph.  spectnim  sehr  ähnlich,  zwei  aber  von  allen  lebenden  auffallend  verscbie- 
m  sind. 

6)  Peters,  Säugeth.  Mossamb.  46.  Tf.  10. 
Stefcikicr«.  62 
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Mckförmig  roodlich,  der  Darm  von  elwaa  m^r  ato  zwetÜMharKirpaia^i. 
eiafocb,  die  Luftröhre  unter  dem  Kehlkopf  mit  seillicbeo  Aaediwämpt 
■US  23  Halbringen  gebildet,  die  Lungen  ungelappt,  die  Niereo  hotoBhi 
mlg,  die  Ruthe  mit  einem  Knochen»  die  Homer  des  ülerai  tibr  btf. 
Kttrperlänge  2'/«".  Schwanz  2'\  Flugweite  11^ 

In  Mossambique  in  Gebäuden. 

N.  villosa  Pet.  ^)  Die  Ohren  sehr  kurz,  kaum  von  Kopfatlife.  a»a 
Schwach  gebuchtet,  auf  der  Stirn  nicht  durch  eine  Hautfalte  verboste,  iv 
Tragus  tief  sitzend,  doppelt  solang  wie  breit,  behaart,  der  GaooMB  ■!(( 
Querfalten ,  die  Häute  weitbin  wollig  behaart,  der  lai^e  Pelz  obca  reae 
nelkenbraun,  die  Haare  in  der  Mitte  weisslich,  an  der  Wunel  sdmn- 
braun ,  die  Unterseite  bräunlich  weissgrau,  die  Endgabeloog  des  Sdnmue 
seAir  kurz,  die  oberen  Schneidezähne  dreüappig,  der  zweite  imtere  Lid- 
zahn  grosser  als  bei  anderen  Arten,  Wirbelzahl  wie  bei  vohger  Art,  ir 
Leber  dreilappig  mit  blrnfönnigOT  Gallenblase,  die  Luftröhre  wt  mfkt- 
miger  Auftreibung  und  24  Halbringen.  Körperiänge  2^,  Scliwaoi  IV 
Flugweite  fast  9''. 

In  Mossambique. 
2V.  thebaica  Geoffr.  ^)  Die  Obren  grösser  als  bei  voriger  Ait,  i# 
brail,  der  Tragus  breit  und  abgerundet,  das  Blatt  an  den  NüwiHtw 
Spiral,  die  Unterlippe  mit  einer  grossen  Warze  an  der  Spitze,  der  ?di 
oben  graubraun,  am  Grunde  schmutzigweiss,  unten  heller,  der  zweite  mtm 
Lückzahn  hinfällig.    Körperiänge  fast  2'',  Schwanz  ebensolaog,  Fhigweii}^. 

Am  Senegal,  in  Aegypten  uad  Nubien. 

N.  javomea  Geoffr.  *)  Oben  Lebbaft  rotb,  unten  rötbHcfagraa,  EAip«- 
Uinge  2Vt". 

Auf  Java. 

Nyetophilus  Leach. 

Diese  Gattung  hat  die  sehr  grossen»  auf  derStira  vereiojgtenOlni'v 
vorigen,  dieselben  NasenbläUer  und  den  lanzcitlicben  Tragus,  aber  ir 
Schwanz  endet  spitz  in  dem  Rande  d«v  grossen  Scbenkettiaut,  ofan  Uei- 
knorpel.  Ihr  einziger  oberer  Schneidezahn  ist  laug  und  eckzahaartf ,  ^ 
beiden  untern  stark,  breit,  dreilappig,  die  unleren  Eckzähne  mit^MlnoM» 
zacken,  4  scbarikackige  Backzähne  in  jedem  Kiefer.   Der  inntfe  Baa  i  '  ' 


7)  Peters,  Sftogeth.  Mossamb.  48.  Tf.  11. 

Si  Geffroy.  Descn  Egyple  IL  119.  tb.  1.  fig.2;  N,Qe$gt$$i  Desmareil  1 
127.  —  k,  Wagner.  Schreb.  Säugelh.  1. 439  uDterscheidet  blos  doixh  die  r« 
Unterseite  eine  N.albivenirii,  also  völlig  ungerechtfertigt  Die  anders  afribfliscki 
Arten  sind  so  ungenügend  characterisirl,  dass  sie  kaum  weitere  BeacMong  verdKKA 
N,  ctpemit  Smilb,  lool.  journ.  IV.  434  ist  oben  schwarzbraun,  an  deo  Seilei^ 
Halses  schmutzig  wqjss,  unten  graulich,  an  den  Gliedmassen  rotlibmi;  ^ 
unterscheidet  A.  Wagner,  Schreb.  Sdugeth.  I.  440.  zwar  fraglich,  aber  doch  » 
neuem  Namen  iV.  ducolor  von  den  Forroverhölloissen  der  R.  thebaica,  obea  rW 
nelkenbraun,  unten  schmutzig  weiss,  am  Grunde  scbieferschwarz.  Ohmond  k*** 
weiss  behaart,  die  Wangen  bräunlich,  am  Arm  ein  grosser  brauner  Fleck.  ^.ijP* 
Smilh'l.  c  mit  stark  gabligeni  Schwänze,  längeren  und  breiteren  Ohren,  ohein<^ 
gelb,  unten  gelblichweiss,  ist  ebenso  wenig  zu  deuten  wie  A.  kUfii^  G«'"^' 
Ann.  du  Museum  XX.  19  (=  VupertüUt^  ki^idits  Schreber.  Säugeth.  L  119. 11 « 
Quifon.  Bist.  nat.  I.  88.  tb.  20.  fig.  1.2)  vom  Senegal,  oben  rötklichbranw  " 
weisslich  mit  schwach  fahl«m  Anfluge. 

9)  GeoflEroy.  Ann.  du  Museum  XI.  20.  tb.  1. 
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N.  Ge^ffrayi  Lettch.^)  Die  Obren  abgerondet»  der  Tragus  ?oo  halber 
länge  in  ein  raodliches  Blatt  eodeod,  die  Schnauze  zugespitzt,  auf  der 
e  zwei  kleine  Querblitter,  das  hintere  in  der  Mitte  eingescfanGri,  das 
ere  iclein,  der  Pelz  ol>en  dunkelbraun  mit  schwarzem  Grunde,  unten 
sslicbgrau  mit  schwarzlicher  Wurzel,  die  Häute  am  Grunde  behaart, 
perlänge  IVi".  Schwanz  aber  1",  Flugwette  7*/,". 

Indischer  Ocean. 

)  Mit  3  NaseobläUem. 
o.  Otine  Schwani. 

Megaderma  Geofflr. 

Die  Ziemasen   characlerisirt   die   auffallende  Eniwickelung   ihrer  flftute. 

Ohren  sind  von  enormer  Grösse,  auf  der  Stirn  verwachsen,  der  Tragus 
r  gross,  die  Nase  mit  hufeisenförmigem,  wagrechten  und  grossen  senk- 
bten  BlaUe,  die  Schenkelhaul  sehr  gross,  der  Schwanz  fehlt.  Zwischen- 
fer  und  obere  Schneidezahne  fehlen,  die  beiden  unteren  Schneidezähne  ge- 
bt, die  starken  oberen  Eckzähne  innen  mit  2  Nebenzacken  versehen,  4 
sre,  5  untere  Backzähne,  der  obere  Läckzahn  mit  innerem  Ansatz,  der 
le  Backzahn  wie  bei  PhyUostoma,  der  erste  untere  Lnckzaha  kleiner  als 
'  zweite,  der  erste  ächte  Backzalm  nur  aus  einem  dreiseitigen  Prisma  mit 
xlerefli  Ansatz  bestehend,  ähnlich  der  dritte.  Der  Schädel  durch  Kurze 
1  Breite  des  Scbnauzentheiles  ausgezeichnet   DieZuQge  glatt,  ohne  Warzen» 

Lippen  behaart,  ohne  Höcker. 
Die  Arten  bewohnen  das  warme  Asien  und  Afrika. 

M,  lyra  Geoffr.  ^  Das  senkrechte  Nasenblatt  ist  leterförmig,  mit  starker 
Itler  Lüngswulst  und  nach  Tom  geschlagenen  Seitenlappen,  am  freies 
de  Tiereckig  abgeschnitten,  durch  die  Seltenlappen  mmittelbar  mit  deai 
leisen  verbunden.  Das  zweite  mit  dem  Hufeisen  parallele  Blatt  entspringt 
Q  dem  Längswulste  und  hängt  in  seiner  Mitte  mit  dem  Nasenscheide- 
indknorpel  zusammen.^  Die  Ohren  hoch  hinauf  verwachsen»  der  Tragns 
eiiappig,  der  innere  Lappen  abgerundet,  der  äussere  lang  zugespitzt,  die 
oren  sehr  kurz,  die  Schenkelhaut  mit  drei  Falten  jederseits,  der  Pelz 
en  roth,  unten  fahlgelb,  die  oberen  Haare  dunkelgrau  mit  rothen  Spitzen» 
\  unteren  eigentlich  schwarz  mit  weisser  Spitze.  Körperlänge  3^^ 
In  Indien.     Nährt  sich  von  kleinen  Fledermäusen  und  Fröschen. 

M.  frans  Geoffr.  >)  Die  Obren  lang  und  breit,  oval,  a^ieroadet,  mit: 
»igen  Längsfalten  und  auf  der  äusseren  Hälfte  mit  mehreren  Querfalten, 
r  Tragus  von  •/,  Ohriänge,  seh^  schmal  lang,  zugespitzt,  innen  an  der 
sis  mit  einem  Anhängsel,  das  aufrechte  Nasenblatt  breit  oval,  gekielt  und 
haart,  das  zweite  Blatt  breit  oval,  das  hufeisenförmige  vorn  über. die 
ppe  zungenartig  vorspringend,  der  Daumen  an  der  Basis  eingehlHIt,  die 
ugbaot  bis  zum  Mittelfuss  reichend,  die  Sporen  kurz  und  schwach,  zwei 
vergirende  Sehnenstreifen  in  der  Schenkelhaut,  der  lange  dichte  und 
eiche  Pelz  oben  licht  schiefergrau,   unten  gelblich  mit  dunkel  schiefte'-. 

1)  Leacb,  Transact.  Liun.  soc.  XIII.  78;  Temroinck,  llooogr.  Hammel.  II.  47.  tb.  34. 

2)  Geoffroy.  Ann.  delHiseura  XV.  190.  tb.  12;  Giebel,  Odontogr.  11.  TL4.fig.ll; 
fmaHca  Wliot.  «..,.«.      ... 

3)  Geofiroy,  Ann.  du  Museum  XV.  192.  XX.  tb.  1;  A.  Wagner,  Schreb.  Sftugetb. 
414. 
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farfoenem  Grande,  die  Häute  rOtblichbraan.    ROrperlänge  2  Vi''«  ^ngwelk  IS* 

Am  Senegal  und  in  den  oberen  Nilgegenden. 
M.  trifolkm  Geoffr.^)  Das  aufrechte  NasenblaU  oval  nod  rayipir, 
langsgefaltet,  an  der  Wurzel  mit  einem  zweiten  Blatte,  welches  die  Nj«> 
löcher  deckt,  das  Hureisen  breit,  die  Obren  nur  zu  V,  ihrer  Lange  fcni- 
nigt,  der  Tragus  oben  dreizackig,  die  Sporen  lang,  der  lange  weidie  Nk 
mausgrau. 

Auf  Java. 
M.  phüippineims  Wath.  ^)    Von  voriger  Art  unterschieden  durch  grossen 
Ohren  und   durch  den  verlängerten,  schmal  zugespitzten,   oklit  getackkc 
an    der  Basis    mit  einem    spitzigen  Lappen    versehenen  Tragus,   der  f^ 
oben  graubraun,  unten  grau.     Rörperlänge  2%'',  Flugweite  fast  13*. 

Auf  den  Philippinen. 

p)  Mit  langem  von  der  Schenkelhaut  eingeschlossenem  Schwänze. 
Rhinohphtu  Geoffir. 

Die  Kammnasen  gleichen  der  vorigen  Gattung  in  der  aoflUleBdei  b^ 
Wickelung  ihrer  Hftute  und  den  dreibeben  Nasenbesalz,  unterscbeidta  M 
aber  sogleich  schon  durch  den  sehr  langen,  ganz  von  der  grossen  SdheM 
haut  eingeschlossenen  Schwanz,  und  merklicher  noch  durch  denHaogd  cia 
Uappenförmigen  Tragus.  Die  sdir  grossen  Ohren  sind  niemals  aof  der  Sba 
mit  einander  verbunden,  sondern  weit  getrennt,  am  Ansseoraade  Bflfar 
weniger  gebuchtet  und  hier  mit  einem  bald  grösseren  bald  kkineren  Liffs 
verseben,  der  nach  innen  einrollbar.  die  Obröfloung  verschKessen  kaoo.  b 
die  trichterförmige  Vertiefung,  in  welcher  die  Nasenlöcher  sich  dOwo,  vk 
sich  wiederum  ein  bftut^er,  hufeisenförmiger  Aufsatz,  hinter  wekhoD  Ar 
der  lütte  des  Nasemrückens  ein  dicker  fleischiger  Läi^skamm  und  dMi« 
der  Basis  der  Süm  ein  aufrechtes  queres  lanzettKches  Blatt  Hegt  De»l#- 
finger  fehlen  die  Phalangen,  er  besteht  nur  aus  demlietacarpus,  cfie  mim 
Finger  haben  je  2Pbalarigen,  von  den  Zehen  ist  di^  erste  zwei-,  die  Anp 
dreigliederig.  Die  Weibeben  haben  vor  der  Geschlecfatsoflhung  zwei  In 
platt  cylin(ki8che  Anhängsel,  die  von  Einigen  für  falsche  Banc^bspiUeB.  i« 
Anderen  für  ein  driisiges  Organ  zur  Absonderung  einer  fsttigen  jliiii^ 
Feuchtigkeit  gehallen  werden. 

Die  Schneides&hne  sind  kMn,  der  einzige  obere  nicht  sehen  gm  kktoL 
wenn  vorhanden,   mit  dem   kleinen  schmalen  Zwiscbeiikiefi»r  hewefßdt,  ät 

4)  Geoffroy,  Ann.  du  Museum  XV.  193.  Ib.  12.  —  Linn«*8  Vapertiä^  fftm 
Schreber,  S§ugeth.  i.  158.  Tf.  48  von  der  Insel  Temate  hat  einen  tveizadä^ 
Tragus,  wenn  die  Zeichnung  natnrgetreu  und  findet  sich  aochaofJaTa  ondlihWi 

5)  Waterbouse,  Ann.  mag.  nal.  bist.  1844.  XIII.  304.  —  A.  Wagner"»  *••!•■ 
Hügers  Beise  IV.  569  aus  Kaschmir,  mit  welchem  Hodgson*s  M.  itUtim  *■■  J*^ 
asiat.  soc.  Bengal.  1849.  XVI.  889.  Ib.  39  aus  Bengalen  zusammenßlU.  i»t  oad  i« 
Beschreibung  nur  durch  die  oben  schiefergraue,  unten  weissliche  oder  geAi^ 
FIrbong  verschieden. 

An  Megaderma  sich  anschliessend  durch  den  völligen  Mangel  dei  Scki 
und  die  grossen  breiten  gerundeten  Ohren,  unterschieden  aber  dorch  ta  r 
der  Sporen,  die  scharf  ausgeschnittene  Schenkelhaut  und  die  im  DebriteB  L 
Aehnhchkeit  mit  Bbinolophus  bezeichnet  Blylb.  Joum.  asiat  soc  BengaL  1819.  IWlSL 
die  Gattung  Coeli^p*  mit  (7.  FritfU  in  Niederbengalen,  oben  mssig  schninkck  •>« 
weisalich  aschgrau,  fast  2"  lang.    Näheres  ist  darüber  nicht  bekannt 
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len  mUeren  xwei*  bis  dreizackig;  dieEclizdbne  sind  sehr  lang  und  hinten 

Intel;  der  erste  Löckiabn  ist  einsehr  kleiner,  oben  bisweilen  zweizackiger 

npf,  der  letzte  ächte  Backzahn  des  Unterkiefers  nicht  verkleinert,  der  des 

rkief^nrs  um  das  letzte  Viertel  der  vorhergehenden  verkümmert.   Die  Zahl 

LQckzihne  schwankt  zwischen  1  bis  3,  so  dass  die  obere  Backzahnreih^ 

is  5t  die  untere  5  bis  6  Zähne  zählt.    Der  Schädel  zeichnet  sich  durch 

auffallende  Einschnürung  in  der  OrbilaJgegend  aus.  ^  Hinter  derselben  ist 

Himkapsel  hoch  gewölbt  und  fallt  steU  zum  Occiput  ab.    Die  Frontal- 

en  vereinigen  sich  stets  schnell  zu  einem  bolien  starken  Scheitelkamroet 

AottiUtheil  ist  kurz  und  stumpf,  meist  d)enfalls  vor  der  Einschnürung 

h  gewölbt,  der  Jochbogen  stark  und  weit  abstehend,  die  Paukenknocben 

ollsiändig.     11  rippentragende,  6  bis  7  rippenlose,  2  bis  3  Kreuz-  und 

bis  12  Schwanzwirbel.   Keine  Fibula.  Das  Brustbein  mit  sehr  entwickelter 

nenleiste.   Der  Magen  bt  kuglig,  der  Darm  anfangs  erweitert,  dann  plötz- 

verengt,   die  Leber   dreilappig,   die  Lungen   ungetheilt,   die   männliche 

he  Riit  einem  Knochen. 

Die  Arten  früherer  Schöpfungsepochen  sind  erst  in  sehr  dürftigen  Resten 

Rnocbenhöhlen  bekannt    Gegenwärtig  verbreiten  sie  sich  zahlreich  über 

wärmereD  Länder  der  Alten  Welt  und  .Neuholland.    Sie  halten  sich  in 

nlen,  Gebäuden  und  hohlen  Bäumen  auf  und  zwar  gesellig,  doch  nach  der 

^altoog  sondern  sich  die  Männchen  von  den  Weibchen.   Ihre  Nahrung  be- 

it  in  Insecten.    . 

)  Enropäiscb- afrikanische  Arten. 

AA.  ferrum  equinwn  Leach.  ^)  Die  grosse  Hufeisennase  hat  einen 
^winkligen  EiDschultt  am  Aussenrande  des  Ohres,  so  dass  dessen  unterer 
eil  weoig  hervortritt;  die  nach  der  Mitte  gekehrte  Ecke  des  Wurzellappens 
weniger  stumpf  gerundet  als  die  der  Basis;  die  Hufeisenhaut  aus  drei 
atlicfaen  Falten  gebildet;  die  vordere  quergestellte  Fläche  des  Längskammes 
iler  den  Nasenlöchern  in  der  Mitte  am  schmälsten,  dessen  Spitze  kurz 
d  abgerundet;  das  lanzettliche  Blatt  an  der  Basis  beiderseits  lappenförmig 
wtileH;  die  Schenkelhaut  an  der  ScbwanzspiUe  fast  rechtwinklig  gerandet, 
ürtich  weichhaarig  gewimpert,  die  Flughaut  bis  zum  Tarsus  reichend; 
s  1.  Glied  des  4.  Fingers  etwas  kleiner  als  das  1.  des  6.  Fingers,  das 
dieses  solang  wie  das  2.  Der  dichte  und  lange  Pelz  des  Männcbeos 
oben  aschgrau  mit  weisslicbem  Grunde,  unten  bellgrau,  an  den  Seiten 
id  dem  Oberarme  etwas  dunkler,  das  Weibchen  oben  licht  röthlichbraun, 
iten  rölhlichgrau ;  die  Häute  stets  schwärzlich.  7  getheilte  Gaumenfhiten ; 
Backzahne,  der  Lückzahn  sehr  klein  und  stumpf,  hinfällig.  Körperiänge 
was  über  2'\  Schwanz  1»/»''.  Flugweite  12". 

Die  Heimat  erstreckt  sich  vom  südlichen  England  und  Deutschbnd  bis 
im  Mittelmeere  hinab  und  über  ganz  Afrika.  Auch  am  Libanon  und  bis 
pan  wurden  Exemplare  beobachtet. > 

6)  Leach.  Zool.  miscell.  in.  2;  Keyserling  u.  Blasius.  Wirbellh.  56;  Bonapartj, 
»um  ilal.  21:  YespertUic  ferrum  eauhmm  Daubeoton.  MÄin.  »<»«*•* "59.  |K.tt).  2. 
?.  4;  BuiTon.  Bist.  nat.  VHI.  131.  tb.  17.  fig.  2;  Schreber.  Säugeth.  I.  174.  Tf.  62; 
^.mifuutatMi  Geoffroy.  Ann.  dtf  Museum  XX.26t.tb.  5;  Temminck,  Monogr.  Mammif. 
Ä.  tb.  27.  —  Temminck  uolerscheidel  I.  c  30.a  Rh,  nippw  aus  Japan  durcli 
ti«'»«  kurzem  Schwan«,  schmälere  kürzere  Flügel,  grösseren  Nasenbesati,  grössere, 
eaiger  behaarte  Ohren»  langem  und  minder  gl&nsendea  Pelz»  von  graubrauner 
od  leiblicher  Färbung. 
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AA.  olwoms  Mpp.  ^  Hai  eioen  a^oh  «tanpfwinUls««  Wimtrii  « 
üQSsereD  Ohrnmde,  sodass  der  Lappen  wenig  gesondert  Tertritt;  dKMin 
Ecken  des  Wurxellappens  sind  gleiclimässig  abgerunöel;  das  Btkam  m 
3  Fähen  gebildet,  deren  mittle  flach  und  undeuttieh;  die  Tonton  Qm- 
fläche  des  Ungskamines  nach  der  Spitze  alÜBähUg  und  glekhaisag  to- 
schmälert,  dessen  Spitze  sehr  lang  aasgezogen ;  das  lansettUcbe  Blatt  itae 
▼orspringende  Lappen  an  der  Basis;  die  Scbenkethaut  bioleB  Cisl  pnä- 
h'nig  abgeschnitten,  dicht  und  weich  behaart;  die  Ploghaot  nicht  bmim 
Tarsus  hinahreichend ;  das  1.  Glied  des  4.  Fingers  nicht  so  gross  wie  dH> 
selbe  des  5.  und  des  3.  dieses  solang  wie  das  2;  6  gelfaeille  Giuneafifea 
oben  ein  sehr  kleiner  Ldckzahn.  I>er  Pth,  ist  obeo  bräonüdisna  m 
weisslichem  Grunde,  unten  weisslich  mit  leicht  rölfalicbem  Anflog»,  ii 
Häute  braun.  Körperlänge  2",  Schwanz  kaum  1'',  Ftogweile  lOV- 
In  Dalmatien,  der  Lerante,  Aegypten  und  Nubiea. 

Rh.  fäppoerepis  Bp.  *)  Dw  Einschnitt  am  äusseren  Ohrrande  iit  ^ih 
winklig  und  tief,  daher  der  Lappen  deutlich  gesondert;  die  nach  dcrlb 
gerichtete  Ecke  des  Wurzeüappens  spitzwinklig  abgemndet,  die  oack  4n 
Basis  gekehrte  stumpfwinklig;  des  Hufeisen  von  drei  paraileieo 
Falten  gebildet;  die  yordere  quer  gestellte  Fläche  des  Längsk 
der  Spitze  hin  gleichmässig  verschmälert,  die  nach  hinteo  sieh 
Spitze  niedrig  und  abgerundet,  das  lanzettUcfae  Blatt  an  der  Basis 
die  Schenkelhaut  hinten  fast  rechtwinklig  gerandet,  spärlich  nit 
Haaren  gewimpert;  Flughaut  bis  zum  Tarsus  reichend;  das  1.  Glied  ini 
Fingers  etwas  grösser  als  dasselbe  des  5.  und  des  3.  dieses  etwa  IVi  V 
so  lang  wie  das  2.;  7  Gaumenfalten,  im  Oberkiefer  ein  grosser  Lädinfca 
Der  bnge  glatte  Pelz  ist  oben  röthUcfagrau  mit  weissem  Grande,  oM 
weiss  mit  blassröthlicbem  Anfluge.  Körperlänge  IVs'^t  Schwanz  etwai  te 
1".  Flugweite  8Vs''. 

Im  mittleren  und  sfldhchen  Buropa  bis  zum  Kaukasus  und  Mkimtm 

Rh,  enryak  Blas.  *)  Der  Einschnitt  am  äusseren  Ohrrande  irt  M 
stumpfwinklig,  der  Wurzellappen  oben  und  unten  gleichmässig  ^i&nukk  *> 
vordere  Querfläche  des  Längskammes  gleich  breit  und  oben  breü  abf»- 
rundet,  die  hintere  Spitze  doppelt  so  hoch  wie  die  vordere  Fläcfae;  ^ 
Hufeisen  jederseits  neben  der  Mitte  mit  einem  kleinen  Zacken;  die  FYa^ 
nicht  bis  zur  Fusswurzel  reichend;  ein  sehr  kleiner  oberer  Lückoha 
Uebrigens  dem  Rh.  clivosus  gleich.  Körperlänge  1%",  Schwanz  l**,  Ftaf- 
weite  10'^ 

Im  nördlichen  Italien. 

Rh.  lobatus   Pet  ^)     Die    elliptischen    zugespitzten  Ohren  sind  im 

kürzer  als  der  Kopf,  ihr  äusserer  Einschnitt  seicht,   der  WoizeHapp«  * 

beiden  Ecken  gleichmässig  abgerundet;  das  Hufeisen  aus  3  paraUeleo  Fite 

.gebildet:  die  vordere  Fläche  des  Längskammes  unter  der  Mitte  itrmfi.^ 


7)  Rüppell,  Atlas  47.  Tf.  18;   Keyserling  u.  Blasius,  Wirbelth.  57;  Tö 
MoBOgr.  MamroaL  II.  32.  tb.  29.  fig,  7..  tb.  32.  fig.  la 

8)  Bonaparte,  l'aona  iUI.2l.  cfig.;  Keyserling  o.Bla8Hi8.  Wirbdlk  S7;  r^ 
ÜJfo  fäppoerepu  Hermano,  Observ.  19;  M/L  kippMiieros  Uacb,  Zool.  aitC8l.B.l 
tb.  121.  VttßertiUo  mimUMS  Montagu,  Transact  Lino.  aoc  IX.  163.  Ik  la  i|^< 
Äfc.  JNÄM^aljw  Geoflfiroy.  Ann.  du  Museum  XX.  265.  tb.ö;  Temminck,  MoDOgr.  ii«»* 
II.  34.  Ib.  27;  BlaraviNe,  Oslöogr.  Chiropt.;  Giebel,  Odootogr.  12.  Tt  4.  fg.  Ü 

9)  filaaiua.  fiuUet.  Müodin.  Akad.  1853.  2^ 

1)  Peters.  Säugetb.  Mossamb.  41.  Tf.  9.  13.  fig.  16.  17. 
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Dtore  Spitze  dreieckig»  kurz;  das  laozettliofae  Blati  nach  unlen  erweitert» 
ne  läppen;  das  Maul  abgerandet;  die  Lippen  in  der  Mitte  nackt  und 
oisüg  gerandet;  die  innere  Fläche  der  Oberlippe  jederseits  mit  einem 
ossen  warzigen  Vorsprung;  am  Gaumen  7  QuerfaUen;  das  1.  Glied  des 

IHngers  noch  nicht  halb  so  lang  wie  das  1.  des  3.  Fingers;  die  Flug» 
ai  bis  zur  Fusswurzel  reichend,  oben  nackt,  unten  am  Grunde  mit  ein- 
Inen  langen  Härchen;  der  Schwanz  an  seinem  kurzen  Icnorpligen  End- 
ede  frei,  die  Schenkelhaut  beiderseits  schwach  behaart,  die  Sporen  selir 
iwach;  der  lange  Räckenpelz  dunkelbraun;  die  Unterseite  blasser;  der 
4e  obere  Lückzahn  sehr  klein,  stumpfspitzig,  unten  ein  dritter  über- 
ibgerLückzahn;  der  Schädel  ähnlich  dem  des  Rh.  hippocrepis,  auch  der 
kfortsatz  des  Unterkiefers  horizontel  und  fast  rechtwinklig  abstehend, 
rperlänge  etwas  über  2'',  Schwanz  V\  Plugweite  11". 
In  Mossambique  in  Gebäuden. 

Bh.  fumgaius  Rüpp.  *)  Steht  der  vorigen  und  dem  Rh.  clivosus  auf* 
iend  nah,  merklich  nur  durch  den  längeren  Vorderarm  und  die  grössers 
igweite  unterschieden.  Bei  2Va"  Körperiänge  ist  der  Vorderarm  fast  2'' 
lg,  bei  jenen  Arten  nur  1%",  die  Flugweite  hier  11",  der  Schwanz 
^t  ganz  1".  Der  dichte  Pelz  ist  lang  und  dunkel  rauchgrau. 
In  Schoa  südlich  von  Abyssinien. 

Rh.  eapensis  Blas.  ')  Der  Einschnitt  am  äusseren  Ohrrande  ist  stumpf 
d  niedrig,  doch  noch  schärfer  als  bei  Rh.  chivosus,  ebenso  der  Ohi^ 
»pen  an  der  Basis  nach  beiden  Seiten  abgerundet;  die  innere  Falte  des 
feisens  weniger  markirt  vortretend  als  die  beiden  randlichen;  die  vordere 
lerfläche  des  Längskammes  in  der  Mitte  verschmälert,  die  hintere  Spitze 
r  wenig  erhöht  und  abgerundet;  das  lanzettliche  BlaU  plötelioh  ver- 
imälert,  daher  die  Basis  jederseite  lappig  vorspringend;  die  Schenkelhaut 
iten  fast  geradlinig  gerandet  und  dicht  mit  kurzen  weissen  Härchen  ge* 
mpert  wie  bei  Rh.  clivosus,  auch  die  Flughaut  nicht  bis  zur  Fusswurzel 
obend;  das  1.  Glied  des  4.  Fingers  nicht  so  weit  vorragend  wiedas- 
be  des  5.  und  des  3.  dieses  nur  wenig  länger  als  das  2.  Im  Oberkiefer 
r  4  Backzähne;  7  GaumenfaHen.  Der  Schädel  gestreckter  als  bei  Rh. 
rum  equinum,  in  der  Orbitelgegend  mehr  verengt.  Die  Färbung  wie  bei 
.  cüvosus.  Körperlänge  etwas  über  2'\  Schwanz  2",  Vorderarm  fast 
.  Flügweite  12". 
Am  Cap  und  bei  Cairo. 

Hh,  Landen  Mart.  *)  Das  breite  Hufeisen  ist  schwach  dreifaltig,  aussen 
i  und  vorn  zweispa^ig,  in  der  Mitte  grubig  verüeft;  der  Längskamm  mit 
herer  hinterer  Spitee;  das  lanzettliche  Blatt  hinten  kurz  behaart;  das 
)sseObr  mit  breitem  abgerundeten  Lappen:  der  welche  zarte  Pelz  schön 
II  oder  roth   kastanienfarben.     Körperiänge  IVs",  Schwanz  */,'',  Flug- 

dte  9''. 
Auf  Fernando  Po. 

>)  Asiatische  Arten. 
Rh.  luctus  Tem.  *)    Die  sehr  grossen  zngespiUten  Ohren  berühren  sich 

2)  Büppell.  Musepm  Senkenbf.  111.132.  Bedarf  noch  der  weitern  üntersuchuM. 

3)  Blasius.  Wiegm.  Archiv  1839.  V.328;  Rh,  Geoiproffi  Smith.  Zool.  joum.  IV.  433. 

4)  Martin,  Proceed.  lool.  soc.  1837.  V.  101. 

5)  Temminck.  Monogr.  MammaL  II.  24.  30.c  tb.  30;  Rh.  m^rio  Gray,  Ann.  mag. 
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fast  mit  den  Innenrandern,  isehr  tief  ansgeschDitleo,  daher  der  WwnA' 
tappen  scharf  abgesetzt«  gerundet.  Das  Hufeisen  wird  durch  ciiie  bnite. 
die  ganze  Obertippe  tiberdeckende  Haut  gebildet,  von  der  Mitte 
entspringt  der  grosse  Sattel,  der  4  Blätter  in  der  Form  eines 
kreuzes  mit  abgerundeten  Enden  trägt,  das  hintere  lanzettlicbe  ttatt  'm 
dreifach,  die  beiden  ersten  abgerundet,  das  dritte  mit  langer  slompfcr  SfÜK 
Am  Unterkiefer  stehen  2  dreickige  Warzen;  die  Flugbaut  bis  zur  Zdiai> 
Wurzel  reichend,  die  Sporen  lang  und  gerade.  Im  Unterkiefer  etn  über- 
zähliger Lückzahn.  Der  sehr  lange  weiche  Pelz  russigschwarz  ötl  hd- 
grauen  Spitzen,  die  Häute  schwarz.  Der  Schädel  in  der  Orbilalgefeud  wä- 
fallend  stark  verengt,  oben  grubig  vertiefL  Körperiänge  3Va''.  ScIivib 
1«/,",  Flugweile  über  14". 

Auf  Java,  Malakka  und  am  Himalaya. 

Rh.  eiaryotis  Tem.  ^)  Die  Ohren  ebenfalls  sehr  gross,  mit  nach  aasM 
gewendeter  Spitze  und  scharf  abgesetzten  rundlichen  Lappen,  aber  wder 
von  einander  stehend ;  das  Hufeisen  wie  vorhin,  das  lanzettlicbe  Blatt  ^roA 
der  Längskamm  mit  länglichem  geraden  Blätteben;  die  Dolerl^»^  aü  4 
grossen  Warzen  besetzt;  der  Schwanz  sehr  kurz,  mit  freier  Spitae;  im 
lange  weiche  Röckenhaar  mit  weisser  Wurzel,  rothbrauner  Mitte  sad  W* 
röthlicher  Spitze,  die  Brust  weisslich,  der  Bauch  hellbraun,  die  Bi^ 
schwä rzlich braun ,  der  obere  Schneidezaiin  sehr  klein,  die  beideo  uatuia 
dreilappig,  im  Oberkiefer  ein  stumpfer  Lückzahn.  Totailänge  fast  Z^y  f^ 
weite  11  Vt". 

Auf  den  Mollucken. 

Rh,  trifoüatus  Tem.  ^)  Die  sehr  grossen  Ohren  stärker  ansgeraodfi  aii 
vorhin,  mit  grösserem  Lappen;  das  Hufeisen  aus  zwei  Palten  gebildet,  aa 
seiner  Mitte  der  Längskamm  als  dickes  Blatt  in  drei  spitze  Lappen  getei 
sich  hoch  erbebend;  das  quere  Blatt  doppelt,  das  vordere  abgeruodei.  At 
hintere  gross  und  lanzettlich;  2  grosse  dreieckige  Warzen  am  Obcrkafo. 
der  obere  Schneidezahn  und  der  erste  untere  bei  allen  Eiemplareo 
oben  kein  kleiner  Lückzahn;  der  sehr  lange  feine  Pelz  obrä 
an  Kopf  und  Hals  röthlich weiss,  an  Brust  und  Bauch  graubraun,  d^l 
nackt,  hellbraun.  Totallänge  3",  Flugweite  12''. 
Auf  Java  in  Wäldern. 

Rh.  affinis  Horsf.  ^)     Die  Ohren  weit  getrennt,  spitz,  massig 
mit  massig  grossem  Lappen;    das  lanzettliche  Blatt   mit  einem 
verbunden,    das  Hufeisen  zweifaltig;    an  dem  Unterkiefer  4  Warzen;  Ar 
sehr  kleine  obere  Schneidezahn  hinfällig,  die  beiden^  unteren  sehr  Um.  i 

nat  hist.  1842. 1. 257.  —  Gray  unterscheidet  seine  Art  nur  durch  die  röthbckbm» 
Farbe  des  Pelzes  und  räumt  den  Einfluss  des  Spiritus  auf  dieselbe  ein.  fiL  p^ 
fdger  Hodgson,  Journ.  asiat.  sog.  Bengal.  Xtl,  414  ist  5"  lang. 

6)  Terominck,  Monogr.  Maromal.  II.  26.  tb.  29.  fig.  5.,  tb.  32.  fig.  13—11  - 
Waterhouse  beschreibt  Ann.  mag.  nat.  bist.  1844.  XIII.  304  Rh.  pki\ißßmmm  «• 
den  Philippinen  als  sehr  Uinlich.  unterschieden  durch  grösseren  Ohriappca  mc 
stumpfere  Form  des  Längskammes,  daher  wohl  nicht  selbständig. 

7)  Temminck.  Monogr.  Mammal.  II.  27.  tb.  31. 

8)  Horsfield,  Zool.  research.  VI.;  Terominck.  Monogr.  MammaL  U.  3L  Ih  8 
fig.  6:  m.  rubidus  u.  Rh.  fUhnäus  filyth.  Journ.  asiat  soc  Bengal.  1852.  XI.  IS 
1853.  XXi.  346;  Hipposideros  gaientiu  Canlor,  ibid.  1846.  X?.  183.  —  Tfi"" 
unterscheidet  I.  c,  306  einen  Rh.  Rousi  von  Caicutta  mit  nur  5  nnlem  Backiikoa 
und  sehr  kurzem  krausen  Pelz,  der  bei  dem  Männchen  oben  oroberbraiia»  mim 
bellgrau»  bei  dem  Weibchen  oben  brennend  roth,  unten  schön  goldroth. 
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re,  6  untere  Backzähne;  der  lange  etwas  krause  Pelz  des  Männchens 
n  russbraan,  unten  graubraun,  das  Weibchen  oben  röthh'chbraun,  unten 
röihlicb,  die  Häute  schwarzbraun.  Die  Körperlänge  2",  Schwanz  1", 
?wcit€  12''. 

Auf  Jara,  Sumatra  und  Ceylon  gesellig  in  Felsenhöhlen,  penetrant  riechend. 

Rh.  minor  Horsf.  *)  Die  Ohren  wie  bei  dem  europäischen  Rh.  hippo- 
pis;  das  lanzettliche  Blatt  an  der  Spitze  behaart,  der  Längskamm  oben 
einen  nach  vorn  gerichteten  und  in  einen  geraden  Zahn  getheilt;  das 
eisen  bildet  eine  sehr  breite,  festonnirte  Haut;  die  Schneidezähne  beider 
Ter  dreilappig,  der  abnorme  obere  Backzahn  spitz;  der  Pelz  des  Mann* 
ns  oben  schwärzlichbraun  in  grau  ziehend,  unten  hell  braungrau,  das 
ibchen  oben  dunkel,  unten  hellröthlich,  in  der  Jugend  nicht  vom  Mann- 
n  unterschieden.     Körperlänge  IV3",  Schwanz  %",  Flugweite  9*/»''« 

Auf  Java,  Sumatra,  Timor  und  bei  Caicutta. 

Phyllorhina  Bp. 

Die  Phyllorhinen  zeigen  bei  grosser  Aehnlichkeit  mit  den  Rhinolopben 
rb  so  erbebliche  Differenzen,    dass  ihre  generische  Trennung  nothwendig 

Sie  haben  allein  unter  allen  Chiropleren  nur  zweigliederige  Zehen,  von 
iger  Gattung  unterscheiden  sie  sich  besonders  noch  durch  die  sehr  geringe 
[Wickelung  der  falschen  Bauchspilzen  und  Ohrlappen,  durch  das  auf  ein 
ires  schmales  Band  reducirte  hintere  Nasenblalt,  durch  den  um  %  ver- 
inerten  letzten  unteren  Backzahn  und.  um  mehr  als  die  Hälfte  verkleinerten 
:len  Backzahn  des  Oberkiefers.  Der  Metacarpus  des  dritten  Fingers  ist 
^r  als  der  des  fünften,  also  das  umgekehrte  Verhällniss  von  Rhinolophus. 
^  Schädel  zeichnet  sich  durch  die  beträchtliche  Höhe  des  Scheitelkaromes, 

grosse  Unleraugenhöhlenloch,  den  starken  Jochbouen  und  den  ab-  und 
wärts  gerichteten  Eckfortsalz  des  Unterkiefers  aus.    11  rippentragende,  7 

9)  Horsfield,  Zool.  research.  VI.;  Temminck.  Monogr.  Mamroal.  II.  35.  ib.  32. 

20.  21 ;  Bh.  lepidM  und  Rh.  mbbadiui  Blyth.  Ann.  mag.  nat.  hist.  1845.  XV.  466; 
ro.  asiat.  soc.  Bengal.  1853.  XXI.  347.  —  Sehr  ähnlich  ist  Temmincks  Rh.  ptuü- 
I.  c.  36.  tb.  29.  fig.  8.,  tb.  32.  fig.  22.  23  von  Java,  nur  die  Rückenhaare  weiss 

graulichbraunen  Spitzen*  die  Unterseite  gelblich.  Eher  scheint  Rh,  comuius 
.  37  von  Japan  eigenthürolicb  za  sein,  dessen  Längskamm  sich  hinten  in  ein 
mpfes  Hom  erhebt,  die  weissen  Röckenbaare  mit  röthlichbraunen  Spitzen,  die 
ern  lichtgelblicb  mit  rötblichen  Spitzen,  ly.^  lang,  Schwanz  */,",  Flugweile  7". 

liray  beschreibt  in  Proceed.  zool.  soc.   1834.  II.  52  einen   neuholländiscben 

meijophylltu,  den  er  als  Hipposiäerui  generisch  trennen  will.  Die  spftter  zu 
;er  Gattung  gezogenen  Arten  gehören  aber  zum  Typus  Phyllorhina,  deren  Cha- 
tere  die  Diagnose  der  neubolländischen  Art  nicht  mit  Bestimmtheit  erkennen 
;t.  Ihr  hinteres  Nasenblatt  ist  oval  lanzettlich,  am  Grunde  sehr  breit,  mit  schlao- 
Spitze,  das  vordere  Blatt  ausgebreitet  mit  völlig  freiem  Rande,  das  Gesicht  de- 
nirt,  die  Schnauze  gerundet,  der  weiche  Pelz  blass  mausefarben.  Nicht  minder 
!ifelhafler  Stellung  ist  Rh.  Martini  Fraas,  Ann.  mag.  nat.  bist.  1844.  Xlll.  73  Ton 
nando  Po,  dessen  grosse  Ohren  auf  der  Stirn  einander  sehr  genähert,  der  Nasen- 
ken  concav,  vom  jederseits  mit  2  Blättern,  das  quere  Blatt  der  Länge  nach 
Üeilt,  die  Obren  gross,  gerundet,  der  Tragus  schmal,  gerundet,  die  Flughaut  bis 

Fusswurzel  reichend,  der  Schwanz  mit  gabiigem  Knorpelende,  der  Pels  grau- 
UD,  uoteo  aschgrau.  Diese  Art  scheint  vielmehr  zu  Nycteris  als  zu  Rhinolophus 
gehören,  doch  Idsst  sich  die  Verwandtschaft  nicht  mit  Bestimmtheit  aus  der 
chreibung  ermitteln. 

Die  Ton  Schmerling  aus  den  Lütticher  Höhlen,  von  Owen  aus  den  englischen 
ilen  beschriebenen  fossilen  Ueberreste  stimmen  auffallend  mit  den  lebenden 
opäischen  Rh.  ferruro  equinum  überein. 
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nppenlose,  3  bis  4  Kreoz-  und  10  bis  13  SdiwaisnmM,  ft 
siebenknodiig,  die  Fibula  fein  fadenförmig,  der  Tarsus  aebeokuMii;  6 
Zunge  mit  platten,  bomartigen,  z.  Th.  zwä-  und  draqpitzign  Pafln  b- 
deckt,  der  Hagen  bohnenformig,  die  Leber  dreUappig,  die  grosw  W» 
blase  eiförmig,  Pancreas  viellappig,  Mih  sehr  schmal,  (fie  Langet  «i^Ml 
die  Hoden  in  der  Bauchhöhle  gelegen,  die  Eichel  der  minDÜcha  Rafte  li 
einem  breiten  Knorpel,  die  Höhle  vor  der  Stirn  mit  Druseo  erfüll,  ie  m 
bräunliche  Feuchtigkeit  absondern. 

Die  Arten  gehören  AlVika  und  dem  sudKcbeu  Asien  ao  nd  heMn 
z.  Th.  noch  der  sorgfältigeren  Untersuchung. 

a)  Afrikaner: 

Ph,  vittata  Pet.  >)  Der  Kopf  ist  doppelt  so  lang  wie  breit  nd  M 
die  Schnauze  vorn  stumpf  und  breit,  die  Ohren  um  '/,  kUrser  als  derKc^. 
lang  zugespitzt,  bognig  ausgeschnitten,  mit  13  Querfalten,  am  Tonkrei 
ilande,  am  Längskiel  und  aussen  an  der  Wurzel  behaart,  die  Ohrecke  Mi 
und  undeutlich  abgegrenzt;  das  Hufeisen  einfach,  viel  breiter  ab  bst; 
jederseits  nach  innen  durch  eine  dreieckige  Klappe  von  den  Nascogfi^ 
getrennt,  daneben  4  an  Grösse  abnehmende  Hautfalten;  der 
sehr  kurz;  das  hintere  Blatt  mit  der  Stimhaut  durch  2,  vorn  i» 
Kamme  durch  5  Falten  verbunden,  hinter  demselben  ein  lan^  ^ 
umrandeter  Stirnspalt,  der  in  eme  behaarte  Höhle  führt  und  n 
Seiten  derselben  eme  warzenförmige  mit  Borsten  be&elzte  Hervorrasni  a^ 
2  sehr  feinen  Drüsenöffnungen;  die  Lippen  breit,  spärlich  behaart,  wi 
zahlreichen  drUsigen  Höckern  besetzt;  der  weiche  Gaumen  mitOOeertifta. 
die  Flughaut  bis  zum  Tarsus  reichend;  die  Schwanzspitze  frd  «i  da 
spitzwinklig  ausgeschnittenen  Schenkelhaut  vorragend.  Die  Farbe  äetdam 
Seite  ist  rehbraun,  mit 4  gelblichwei^en  Längsstreifen,  Scheitel  oodKacka 
weiss  gesprenkelt,  die  Unterseite  graul  ich  weiss,  seitlich  mit  gelblicbveissci 
Saum.  Der  kleine  obere  Schneidezahn  abgerundet,  die  beiden  oolerflo  dra- 
lappig,  die  obe^^n  Eckzähne  sehr  gross,  aussen  doppelt  geforchi,  vorn  ^ 
hinten  mit  starkem  Absatz,  die  unteren  kleiner,  ohne  Furchen,  der  1.  ölet 
Läckzahn  sehr  klein,  rundlich,  der  2.  eckzahnartig,  vom,  innen  and  bioM 
mit  Nebenzacken,  die  2  ersten  Backzähne  sechszackig,  der  letzte  aar  dm- 
höckerig,  der  erste  untere  Lückzahn  breit  lanzetUich,  einwurzle,  der  1 
zweiwurzUg,  langspitzig,  die  2  ersten  Backzahne  mit  3  inneren  n4  i 
äusseren  Zacken,  der  letzte  vierzackig.  4  Kreuz-  und  13  Scbwaozvirbd 
Körperlänge  4V2'',  Schwanz  l'^  Flugweite  fast  2*. 

Auf  der  Insel  Ibo  bei  Mossambique,  von  Insecten  sich  näbreod,  1^ 
auch  den  Wein  der  Gocospalme  liebend. 

Ph.  grecilis  Pet.')     Von  schlankem  zarten  Körperbau,  aiitOlutfiT«> 

1)  Peters,  Säugeth.  Mossarab.  32.  Tf.  6.  13.  fig.  7—13.  —  A.  Waga«.  ^ 
grosse  Feind  flüchtiger  Oiagnosen,  diagnosirt  selbst  eineo  Bhimi$pkat  gifm  Vm^ 
Archiv  1845.  148  aus  Benguela  in  Afrika  als  sehr  gross,  braoo,  am  ^*^ 
Rücken-  und  Bauchseiten  weisslich,  mit  langen  schmalen  Ohreo  »^^^f 
Schwänze,  4"  15'"  lang.  Schwanz  1"  1"'.  Es  ist  nicht  möglich  aas  so  ober*«- 
liehen  Angaben  die  Verwandscbafl  der  Art  zu  erkennen,  doch  bezetchaet  sieNm 
als  der  seinigen  Art  nah  verwandt,  unterschieden  durch  nur  3  Faltea  jeder«* 
des  Hufeisens .  durch  den  Mangel  (?)  der  Stimöffnung  und  durch  die  aicbt  bis  K^ 
Ferse  binabreichende  Flughaut. 

2)  Peters,  Säugeth.  Mossamb.  36.  Tf.  7.  13.  fig.  14.  15. 
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Kopfesüege,  aussen  grösstentheils  behaart,  schwach  aasgerandet,  mit 
QaerfalleD  and  deutlich  abgesetzten  randh'chen  Lappen;  das  Hufeisen 
nal,  seitlich  wenig  ausgeschnitten  und  von  2  feinen  NebenfaKen  um- 
en,  durch  zweizipflige  Läppchen  Ton  den  Nasengruben  getrennt;  der 
gskamm  abgerundet  dreieckig,  am  oberen  Rande  behaart;  das  hintere 
I  eififaefa,  am  Rande  nackt,  oben  umgeschlagen,  dahinter  jederseits  eine 
sige  Hervorragung  und  in  der  Hüte  ein  Querspalt;  der  weiche  Gaumen 

10  Qaerfalten;  die  Plughaut  nicht  bis  zur  Fusswurzel  reichend;  der 
e  lange  Petz  oben  hell  röthKch  nelkenbraun,  unten  röthlichweiss,  die 
meinen  RQckenhaare  an  der  Wurzel  und  Spitze  röthlich braun,  in  der 
ie  weise,   die  Banchhaare  an   der  Wurzel  braun,   an  der  Spitze  weiss. 

7.  Halswirbel  und  die  2  ersten  Rückenwirbel  mit  den  beiden  ersten 
pen  zu  einem  Knochenstück  verschmolzen ,  ausserdem  noch  10  rippen- 
!ende,  7  rippenlose,  3  Kreuz-  und  10  Schwanzwirbel,  die  6.  bis  8. 
pe   mit   gemeinschafilichem  Sternalknorpel ;   der  übrige  Ben  der  vorigen 

gleich.     Körperlänge  2«,  Schwanz  IVs".  Flugweite  10'*. 

In  Mossambique. 

Ph.  caflra  Pet.  *)  Die  Ohren  von  %  Kopfeslänge,  mit  kleinem  deuW 
len  Lappen,  der  durch  einen  stumpfwinkligen  Ausschnitt  abgetrennt  ist, 
.  12  Querfalten,  grossentbeils  behaart,  der  Nasenbesatz  mehr  behaart  als 

voriger  Art  und  der  schüsselfbrmig  zurückgeschlagene  Rand  des  hin- 
en  .Blattes  breiter;  die  Flughaut  bis  zw*  Fusswurzel  reichend;  der  Petz 
ht,  oben  dunkel  nelkenbraun,  die  Bauchhaare  dunkelbraun  mit  grauer 
itze.  Nur  11  rippentragende,  7  nppenlose,  3  Kreuz-  und  11  Schwanz- 
rbel,  nbrigens  voriger  Art  gleich.  Körperlänge  2'',  Schwanz  l'',  Flug- 
ile  9**. 
Von  Port  Natal  and  auf  der  Insel  Ibo. 

))  Asiaten: 

PA.  tridens.^)  Die  Ohren  von  Kopfeslänge,  rundlich  zugespitzt;  ohne 
utlichen  Lappen;  das  Hufeisen  breit,  die  ganze  Oberseite  der  Schnauze 
deckend;  das  hintere  Blatt  ebenfalls  breit,  niedrig,  oben  in  3  Zacken 
»laufend ;  die  Flughaut  lässt  das  untere  Drittel  des  Schienbeines  frei ;  der 
hwanz  im  Enddrittel  frei.  Der  spärliche  kurze  und  glatte  Pelz  oben 
nssliehaschgrau  mit  weissem  Grunde,  unten  weisslich,  oder  auch  mit 
auolicfaem  und  gelblichen  Anfluge.  Oben  4,  unten  5  Backzähne  bei  jung 
id  alt     Körperiänge  2",  Schwanz  %",  Flugweite  8^%". 

In  Aegypten  and  Nubien,  meist  in  Gemäuer. 

PA.  nobiUs.  *)  Ohren  sehr  gross  und  breit,  zugespitzt,  ohne  deutlichen 
ppen,  aussen  zur  Hälfte  behaart,  mit  etwa  12  Querfalten;  das  Hufeisen 
ifacb  und  breit,  jederseits  mit  4  kleinen  Blättchen  eingefasst,  über  die 
isenlöcfaer  sich  fortsetzend  und  auf  diesem  Fortsatze  liegt  eine  dicke,  quer 

3)  Peters»  Säogeth.  Nossamb.  39.  Tf.  8;  lUdnolophni  caffer  Sundevall,  öfv.  kgl. 
Ik.  akad.  forbdi.  1846.  III.  118. 

4)  tMmlophm  tridetu  GeofTroy,  Descr.  Egypte  II.  130.  tb.  2.  fig.  1.,  tb.  4.  fig.  2; 
n.  du  Museum  XX.  260.  tb.  5;  Temminck.  Monogr.  Mammal.  II.  19.  tb.  27. 

5)  Hhinolophtu  nobüit  Horsfleld,  zool.  research.  Vf.  VII.  c.  fig. ;  Temminck,  Monogr. 
tmmal.  U.  10.  tb.  28.  29.  fig.  1..  tb.  32.  fig.  1—3;  Bh,  Mrmiger  u.  Rh,  tragaüu 
*dg80D,  Jouro.  asiat.  soc.  Bengal.  1835;  Hipporideroi  lankadha  Blytb,  ibid.  1852. 
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oYtle  Platte,  hinter  der  eiue  schmale  freie  Binde  folgt  als 

Rand  des  kurzen  baocbigenNasenblaites;  dahinter  4  sehr  letne 

^e  sehr  feinen,   weichen  und   langen  Haare  der  Oberseite  ao  der  Wkk 

rothbraun,  dann  weisslich  und  an  der  Spitze  wieder  rothbraon,  die  Sota 

des  Rockens  und  der  Brust  und  die  Schullergegend  rein  weiss,  ik  lau 

der  Brust  und  des  Bauches  graubraun;  5  Backzahnein  jeder  Reäic.    top««- 

lange  3V«".  Schwanz  IW'.   Flugweite  19". 

In  Nepal.  Ceylon,  auf  Java  und  Timor  in  waldigen  Gegeodea. 

Ph.  diadema.  ^)  Mit  kleinem  Kopfe  und  grossen,  langen,  nacktea,  m 
der  Spitze  rückwärts  gekrümmten,  mit  starkem  Lappen  Terseheo«!  Okfs 
das  hintere  Nasenblatt  einfach,  bognig  eingerollt,  davor  ein  mgemitite 
Querblatt,  dessen  Seiteoränder  mit  dem  Hufeisen  sich  veiiModen,  die  So« 
des  Hufeisens  gefallet;  der  Schwanz  nur  an  der  Spitze  frei;  der  laap 
weiche  Pelz  am  Kopfe  braungrau,  auf  dem  Rucken  goldig  rotU>raM,  m 
Bauche  graulichbraun,  überall  mit  weissUchem  Grunde.  Der  obere  Srhwalr 
zahn  einfach,  die  unteren  dreilappig,  5  Backzähne  in  jeder  Reihe,  daratei 
Lückzahn  sehr  klein ;  am  Schädel  der  Schnauzentheil  durch  eine  sehr  ^A 
Concavität  vom  Hirntheil  getrennt,  bei  voriger  Art  durch  eine  (lackst 
Körperlänge  3",  Schwanz  2",  Flugweite  16'^ 
Auf  Timor. 

Pk,  insif/ms.'^  Die  breiten,  schwach  ausgescbnitleneo  Obren  hiki 
keinen  Lappen;  das  Nasenblatt  ist  abgerundet,  vor  ihm  ein  liegendes  be- 
haartes Blatt,  das  Hufeisen  jederseits  mit  drei  Falten;  das  Mänocfacs  atf 
der  Stirn  mit  grosser  Grube  und  daneben  mit  kleinem  Loch,  jene  mi 
dieses  mit  Haarbüschel,  das  Weibchen  nur  mit  3  feinen  LOcbera.  Df 
weiche  glatte  Pelz  ist  vom  Kopf  bis  in  die  Schultei^egend  weiss  m 
kurzen  kastanienbraunen  Spitzen,  weiter  am  Rücken  rein  kastanianhrw^ 
die  Unterseite  hell  braungrau,  das  Weibchen  mehr  rötblich.  Der  oben 
Schneidezahn  breit  und  zweilappig,  der  kleine  obere  Lfickzahn  ia  ifea 
fehlend.  Körperlänge  3'',  Schwanz  1",  Flugweite  14". 
Auf  Java  und  den  benachbarten  Inseln. 

Ph,  9peom,  ®)  Ist  der  vorigen  Art  auffallend  ähnlich  und  viJliir*' 
identisch,  unterschieden  durch  den  Mangel  der  seitlichen  Löcher  aetai  ^ 
Stirngrube  bei  dem  Männchen  und  durch  den  kurzen  Pelz,  dessen  Hflff 
bei  dem  Männchen  oben  weiss  und  braun,  bei  dem  Weibchen  rölhlitliUl 

6)  RhiMlaptm  diadema  6eoffh>y.  Ann.  da  Museum  XX.  263.  tb.  5.6:  TiunB^t 
Monogr.  Mammal.  11.  12.  Ib  26.  27.  32.  fig.  4-^.  —  Rh.  Comma-M^m  Geeir«!  '^  <- 
von  Madagaskar  ist  eine  völlig  undeulbare  Art,  die  mit  diadema  verwaodt  »da  i* 

7)  Rhinolophus  ituigm$,  Rh,  vulgaris,  Rh.  deformis  Horsfield.  zool.  resestk  C 
Temminck,  Monogr.  Mammal.  II.  14.  tb.  29.  fig.  2..  tb.  32.  fig.  7.  S, 

8)  RMnolophus  speorU  A.  Wagner,  Schreb.  Säugeth.  I.  420:  Schreber. 
I.  Tf.  59.b;  Temminck,  Monogr.  Mammal.  11. 17.  tb.27;  Bippatider^  TemflOm 
Journ.  asiat.  soc.  Bengal.  1852.  XX.  183;  H.  voulha  Templeton,  ibid.;  üft.  däshi 
Sykes,  Proceed.  zool.  soc.  1830.  I.  99;  Rh.  crumemferus  Peron.  vof.  aostraü  tk.»* 
Geoffroy,  Ann.  du  Museum  XX.  261.  Ib.  5;  Rh,  apiemiatus  (Männchoi)  md  A.#^ 
ällatui  (Weibchen)  Gray.  mag.  zool.  bot.  nro.  12.  —  Horsfield  I.  c  untwsefc«» 
noch  Rh,  larvatus  von  Java,  oben  tiefbraun  mit  Goldscbimmer,  nntea  lickltf  ^ 
grauen  Haarspitzen,  als  blosse  Farbenvarielät  zu  betrachten.  —  Zweifelbafttf  *^ 
wandtschaft  dagegen  ist  Rh.  grUeu*  Meyen,  nov.  act  Leopold.  XTl.b  60B-  tb-  * 
fig.  4  von  der  Insel  Lugonia,  stark  behaart,  aschgrau,  die  grossen  Obren  aut  fc^ 
Hautfalte  an  der  Basis,  das  niedrige  Nasenblatt  in  der  Mitte  gekerbt,  Totallängt4* 
Flugweite  16". 
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dl  Dur  rein  weiss  sind.  Formen,  Gebiss  and  Schädel  nichl  eigen- 
Dlicb,  doch  der  Unterarm  kürzer.  Körperlänge  372^'«  Schwanz  1", 
zweite  12". 

In  Indien,  auf  Timor  und  Ambolna. 
Ph.  bicoior,  *)     Das  Nasenblatl   Icteki    und  quer,    zwischen   demselben 

dem  Hufeisen  eine  starke  Vorragung,  umgeben  von  einer  an  beiden 
dern  ausgeschnittenen  Falte;  vorn  an  der  Unterlippe  eine  starke  Warze, 
jeder  Seite  eine  längliche;  die  Ohren  breiter  als  hoch,  abgerundet,  nicht 
^erandei,  der  Lappen  sehr  klein  mit  innerer  Falte;  der  sehr  feine  und 
;ePelz  oben  weiss  mit  roth  kastanienfarbenen  Spitzen,  unten  weiss  mit 
'  kurzen  braunen  Spitzen.  Der  obere  Schneidezahn  breit,  die  unteren 
lappig,  der  erste  obere  Lückzahn  sehr  klein.  Körperlänge  noch  nicht 
",  Schwanz  %",  Flugweite  9*/«" 

Auf  Java,  Amboina  und  Timor. 
Ph.  tricuspidata.  *)     Diese  kleinste  Art  zeichnet  sich  durch  ihr  grosses, 

viereckiges,  am  oberen  Rande  in  3  Spitzen  auslaufendes  Nasenblatt  aus. 

Hufeisen  ist  von  einer  schwachen  Falte  umgeben,  die  Ohren  klein, 
er  als  breit,  spitz,  die  Sdienkelhaut  geradrandig,  der  kurze  ferne  Pelz 
n  hell  röthlichbraun  mit  dunkleren  Spitzen,  unten  rein  braun;  der  obere 
oeidezahu  sehr  fein,  der  erste  Lückzahn  zweizackig.  Körperlänge  V\ 
wanz  etwas  kürzer,  Flugweite  1^2**- 

Auf  den  Mohickischen  Inseln. 

Gebiss  aboorm,  2  bis  3  Backzäbue;  Nasenblatt  einracb;  kein  Schwanz. 
Desmodu$  Wied. 

Diese  merkwürdige  Gattung  gleicht  in  ihrer  äussern  Erscheinung  sehr 

ächten  Phylloslomen.    Der  um  die  Nasenlöcher  erweiterte  Rand  verfliest 

1  vom  mit  der  Lippe  und  das  von  der  breiten  Scheidewand  ausgehende 

1  ist  Y  förmig  ausgeschnitten  und  mit  einer  tiefen  dem  Nasenloch  paral- 

9)  JUUnolaphtu  bieolor  Temminck,  Monogr.  Mammal.  II.  18.  tb.  29.  fig.  3..  tb.  32. 
9.  10.  —  Walerhouse  beschreibt  Ann.  mag.  nat.  bist.  1844.  XIII.  303  Rh,  pyg- 
it  von  den  Philippinen  als  unterschieden  durch  kleinei:e,  mehr  ausgerandete 
m.  grösseres  hinteres  Nasenblatt,  oben  schwärzlich  mit  weissem  Grunde,  unten 
.  1%**  lang.  Schwanz  fast  1".  Flugweite  8»/,". 

1)  Bhinoloplm»  triaupidatm  Terominck,  Monogr.  Mammal.  II.  20.  tb.  29.  fig.  4., 
)2.  fig.  11.  12. 

Es  ist  schon  oben  erwähnt,  dass  Gray's  Gattung  HippoHderos  mit  PhyHorrhina 
tisch  ist  und  mögen  hier  noch  die  von  demselben  im  Magaz.  zool.  bot.  nro.  12, 
Elliot  im  Madras  Journ.  nro.  24.  p.  99  und  von  Blylb  in  Ann.  mag.  uaL  bist 
1.  XV.  466  als  eigenthürolich  beschriebene,  aber  noch  der  sorgfältigeren  Unler- 
iimg  bedürltige  Arien  kurz  angeführt  werden.  1)  H.  fulvus  Gr.  (=  H.  fulgens 
>t)  im  südlichen  Indien,  glänzend  rostbraun,  oben  dunkel  schatlirl,  die  Häute 
varz.  die  nackten  Körperstellen  sehr  lebhaft  gefärbt,  fast  2"  lang,  Schwans 
dich  1",  Flugweite  10'/,".  2)  H.  murimu  Gr.  (=  H.  atraius  Kelaart,  H.  ater 
pleton)  ebenfalls  im  sudlichen  Indien,  dunkelbraun,  unten  blasser,  übrigens 
vorigen  sehr  ähnlich  und  von  Blyth  auch  mit  derselben  identificirt.  3)  Rh, 
tius  Bl.  aus  Miltelindlen,  mit  grossen  breiten  Ohren»  schwach  abgesetxteo 
[)en,  vorderem  abgerundeten  Nasenlappeo,  hintern  zugespitzten.  2'/*"  lang, 
ivanz  ly,**.  Flugweile  12".  4)  Rh,  macrotU  Bl.  in  Nepal,  in  der  Form  des  vor- 
I  Nasenlappens  dem  Rh.  tragalus  ähnlich,  doch  ist  derselbe  grösser  und  breiter, 
:  obere  Erweiterung,  das  hintere  Blatt  stumpf  spitzig,  die  Nasenlöcher  nieren- 
lig,  Ohren  länger  als  der  Kopf  mit  grossem  runden  Lappen,  i%*'  lang,  Schwans  %"« 
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lelea  Furche  versehen.  Hinter  demsdben  folgl  jederseüe  too  der  Obe% 
anhebend  eine  behaarte,  bogenförmig  übet  der  Nase  sHieode  Sdnieh,  i 
auf  ihrem  höchsten  Punkte  durch  eine  kleine  Falte  mit  den  ScbaUi  ^ 
V  förmigen  Blattes  verbunden  ist  Auf  der  Schwiele  ood  an  da  Lff 
stehen  hinge  Schnurren.  Die  Lippen  haben  nur  an  der  Spit»  Wnei,  a 
der  obem  in  senkrechter  MiUelreihe,  auf  der  untern  eine  scbarfkaolageTfii 
mige  Einflissung  der  Spalte,  am  Kinn  des  Iflinnchens  eine  gnwae  Wa 
Die  Zunge  ist  dick  fleischig  und  papillöe,  die  Ohren  gross,  «dt  loa  ^ 
ander  getrennt,  zugespitzt,  ausgerandet,  der  Tragus  lang,  dick,  spitz,  mm 
gesackt;  der  Vorderdaumen  auffallend  lang  und  stark,  frei,  mit  dni  itsie 
Sohlenballen,  der  Zeigefinger  ohne,  der  Mittelfinger  mit  3,  der  4.  nl  i 
Finger  mit  je  2  Phalangen;  die  Flughaut  nur  bb  zur  Mitte  des  Schiaibai 
reichend,  die  Schenkelhaut  nur  ein  Saum,  der  Sporn  sehr  km  mi  ä 
Schwanz  fehlend. 

In  der  obern  Zahnreihe  ist  nur  ein  Schneidezahn  forhanden,  imm  m 
grosse  Krone  stark  comprimirt  kegelförmig  und  gekrümmt  mit  ukaääaä 
Kante  und  scharfer  Nebenspitze  versehen  ist.  In  der  Jugend  Bepa  ü^  ' 
kleine  Schneidezahne  daneben.  Die  beiden  uolerea  SchoetdezähBe  mi  u 
kleiner  und  zweizackig.  Die  oberen  Eckzähne  stark  comprioNit,  tdtmA^ 
die  unteren  kleiner;  Backzähne  sind  oben  nur  2,  unten  3  voihandn,  ba 
völlig  comprimirt,  mit  schneidender  Längskante  statt  d^  Zacken  oder!« 
fläche,  welche  am  letzten  unteren,  der  allein  zweiwurzlig  ist,  zv»dq|t^ 
Am  Schädel  überwiegt  der  Hirnkasten  den  sehr  kleinen  SchnaoHflÜKi  ^ 
beträchtKth,  die  Leisten  und  Kämme  sind  schwach  entwickelt,  die  Mit 
fortsätze  fehlen,  die  Jochbeine  sind  hoch,  der  Winkel  des  Dnterkielen  ^ 
abgerundet. 

Die  wenigen  Arten  bewohnen  das  warme  Amerika,  haken  sich  iaPib» 
höhlen  auf  und  scheinen  blutsaugend  und  insectenfresseod  zu  sem. 

D.  murinui  Wagn.*)  Die  Ohren  sind  ziemlich  breit,  oval,  n^/^ 
über  den  Scheitel  merklich  vorragend,  der  Tragus  kaum  von  hafter  0I^ 
länge,  unterhalb  der  Mitte  aussen  mit  einem  Zacken,  am  bebaartea  Eia 
zugespitzt.  Der  kurze  Pelz  ist  dicht  und  glatt  anliegend,  oben  oeftcnlw 
mit  graulichem  Schimmer,  unten  graulich  weiss,  seidenartig  sdullenid,  ^ 
oberen  Haare  mit  weisslicher  Wurzel,  braun  und  mit  graulicher  Spil».  ^ 
unteren  mit  bräunlicher  Wurzel  und  weisser  Spitze.  KdrperiäDge  3".  ^ 
weile  12  V,". 

Wahrscheinlich  in  Mexiko. 
D.  rufu$  Wied.  ')  Von  voriger  nur  durch  den  Pelz  nnterscbiedco,  ^ 
lang,  sanft  und  weniger  dicht  ist;  die  Haare  an  der  Wurzel  bell^« ' 
den  Spitzen  rothbraun  oder  röthlich  zimmetbraun ;  die  Unterscüe  bitfi« 
bräunlich  schwefelgelb  mit  Goldghinz;  Ohren,  Gesicht,  Nasenf«fteo,  <^ 
der  Häute  röthlichbraun  behaart;  die  Nägel  gelblich  mit  rotbbnaoefiSpiiA 
Totallänge  3*/4"i  Flugweite  15". 

In  Brasilien    und  Bolivia    in    der  Nähe    bewohnter  Orte.    Sie  s«^ 
schlafende  Kinder  an. 


2)  A.  Wagner.  Schreb.  Säugelh.  I.  377. 

3)  Prioz  z.  Wied.  Beilr.  s.  Naturgesch.  \l  233.  Abbikigo.:  BtaioviDe.  0^ 
Chiropt  tb.  167;  EdotUma  cinerea  d'Orbigny.  voy.  Avairiq,  m^rid.  Ib.  8;  A^* 
t«UAd»  Burmeifiter,  Säugeib.  Brasil.  57. 
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D.  Orbignffi  Watb.  ^)  Das  Nasenblatt  ist  am  hinteren  Rande  last 
lig  getbeilt,  hinter  demselben  liegt  eine  nackte  SteUe  mit  2  kleinen 
fouiigen  und  liöckerartiger  Aufireibung;  der  Zahn  am  Aossenrande  des 
gos  in  der  Mitte  gelegen;   der  seidengtänzende  Pelz   olien  dunkelbraun 

weissem  Grande,  an  der  Unterseite  graulich  weiss.  Körperlänge  3V4"» 
gweite  15". 

Bei  Goqoimbo  in  Chili,  saugt  Pferde  an. 

Diphylla  Spix. 

Der  vorigen  Galtung  sehr  ähnlich,  doch  das  quer  ovale  Blatt  um  die 
eulöcber  ohne  hinleren  Ausschnitt,  die  Ohren  mit  halbroondnhmigem 
ii>eorande,  der  Daumen  mit  viel  kürzerem  Mctacarpus,  die  Zehen  lang  mit 
ken  Krallen,  die  Schenkelliaut  völlig  fehlend.  Von  den  3  oberen  Schneide- 
nen  ist  der  erste  stark  dreiseitig,  aussen  gekielt,  die  beiden  anderen  sehr 
Q  und  spitzig,  die  beiden   unteren  mit  kammartig  gezähnelten  Schneiden 

zwar  der  erste  mit  4,  der  zweite  mil  7  Zahnchen;  die  Eckzähne  wie  bei 
modns;  oben  2,  unten  3  Backzähne  wie  vorhin. 

D.  eeaudata  Spix.  ^)  Der  sehr  lange  Pelz  ist  oben  rothbraun,  unten 
nutzig  gelblicbweiss  mit  braunem  Grunde.     Körperiänge  2Vt'^ 

In  Brasilien. 


MM.    WrugHoora. 

Achtnitddrelssigste  FamiUe. 

Die  firuchtfresaenden  Fledermäuse  bilden  nur  eine  Familie,  die  durch 
stampfen  und  selbst  flachen  Mahizähne  scharf  characlerisirt  sind.  Diese, 
3  in  jeder  Reihe  vorhanden,  nehmen  gewöhnlich  nach  hinten  an  Grösse 
und  haben  sehr  stumpf-  und  unregelmässig  höckerige  oder  ganz  ebene 
flächen.  Vor  ihnen  stehen  1  bis  3  kleine,  stumpfhöckerige  Löckzähne, 
9  meist  einer  weniger  als  unten.  Die  Eckzähne  sind  auch  hier  gross  und 
L  Die  Scimeidezähne,  meist  2  in  jeder  Reihe,  sind  klein,  ofl  verkümmert, 
hrem  äusseren  Ban  ist  die  gestreckt  kegelförmige  Schnauze  ohne  Nasen- 
tz  cbaraeterislisch,  die  grossen  Augen,  der  Hangel  eines  klappenformigen 
pis  an  den  massig  grossen,  weit  von  einander  getrennten  innen  quer  ge- 
ten  Obren,  der  lange  Daumen,  der  dreigiiederige  allermeist  mit  einer 
Je  versehene  Zeigefinger,  die  nor  zweigliederigen  anderen  Finger,  die 
ig  entwickeile  Scbenkelhaul  und  der  kurze  oder  fehlende  Schwanz.  Hin- 
llich  der  Körpergrösse  übertrefl*en  sie  die  insectivoren  Fledennäuse  be- 
glich. Der  Schädel  ist  besonders  im  Scbnauzeolheit  schmal  und  gestreckt, 
Zwischenkiefer  mit  den  Nasenbeinen  und  Oberkiefer  fest  verbunden,  die 
mina  incisiva  vorn  geschlossen,  die  Jochbögen  stark  aufwärts  gekrömml, 
eilen  mit  Orbitalforl Sätzen,  die  breite  Stirn  mit  langen  Orbitalfortsätien» 
Scbeitelkamm  gewöhnlich  stark,  der  Unterkiefer  mit  breitem  und  hohen 
ifortaatzund  abgerundeten  Winkel ;  der  Alias  stark  und  kräflig,  13,  seltner 
ippentragende,  4  bis  5  sehr  schmale  rippenlose  und  10  bis  14  sehr 
täte  meisl  vereinigte  Kreuzschwanzwirbel,  das  Brustbein  mit  sehr  hoher 

\)  Waterbouse,  voy.  Beagle  Zool.  I.  tb.  1.  tb.  35.  fig.  1. 

»)  Spix.  Vespert  brasil.  68  tb.  36.  fig.  7;  1.  Wagner,  Schreb.  Sftogeth.  1.383» 
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Spina,  vQrdere  Extremitäten  sehr  stark,  hintere  dagegen  schwach, 
bildet  einen  queren  Sack  mit  grossem  Blindsack,  der  Dann  ist  «d. 
BUnddarm. 

Die  Gattungen,  in  der  Vorwelt  nicht  vertreten,  geboren  msctfeaAd 
den  warmen  Ländern  der  östlichen  Halbkugel  an  und  feblai  aodi  Üff  i 
Europa  völlig.  Sie  nähreu  sich  von  saftigen  Fruchten  und  werden  bin^ 
den  Gärten  und  Anpflanzungen  durch  ihre  Menge  und  Gefrassigkeit  scUdü 
nicht  aber  sind  sie  gierige  Blutsauger  wie  man  im  Alterthüme  gMk  mi 
wovon  die  Fabeln  von  den  Harpyien  und  Vampiren  erzählen.  Eioi|e  «vit 
als  sehr  schmackhaft  gegessen.  Ihren  Aufenthalt  wählen  sie  mehr  ioWttln 
an  Bäumen  als  in  Gebäuden  und  FelsklüAen.  Ihren  äusseren  wd  mm 
Bau  nach  schÜessen  sie  sich  innig  an  einander. 

Hypoderma  Geoff. 

Diese  Gattung  unlersclieidet  sich  von  allen  übrigen  M itgUeden  derFaii 
durch  den  Mangel  eines  Nagds  am  Zeigefinger,  der  im  Debrigeo  mM  i^ 
weicliend  gebildet  ist  und  zeichnet  si«^  noch  mehr  dadurch  ans,  daii 
Flughäute  nicht  von  den  Seiten  des  Körpers,  sondern  von  dem  Rkka  m 
durch  einen  schmalen  Raum  getrennt  ausg^ehen,  also  den  Körper  pMaAä 
mantelartig  umhüllen.  Sie  reichen  bis  an  den  MiUeUuss.  Der  karaSdi« 
ist  zur  Hälfte  in  der  Sclienkelhaut  versteckt.  Junge  Thiere  haben  jeden* 
2,  ausgewachsene  1,  alte  in  der  unteren  Reihe  gar  keinen  Sdnafali 
Die  Eckzähne  sind  sehr  stark  und  gekrümmt,  an  der  Krooeobssii  enelv- 
In  der  oberen  Backzahnreihe  fllK  der  erste  Lück-  und  letzte  Mahhata  » 
es  bleiben  2  stark  kegelförmige  Lückzahne,  ein  doppelt  su  langer  nie  Mr 
and  ein  sehr  kleiner  Hahlzahn ,  im  Unterkiefer  zählt  die  Reibe  6  Zte,  ^ 
erste  und  letzte  sehr  klein.  Am  Schädel  zeichnet  sieb  die  schmal  Sfi« 
gekrümmte  Gestalt  der  Zwischenkiefer  merkwürdig  ans. 

H.  Peroni  Geoffr.  ^]  Mit  gestreckter  stumpfer  Schnauze,  sckM 
spitzigen  Ohren,  einzelnen  starren  Borsten  auf  den  Lippen  und  ibcr^ 
Augen.  Der  kurze  Pelz  ist  oliven  aschfarben,  bei  MüDoctien  mit  pH^i^ 
bei  den  Weibchen  mit  grauer  Mischung,  bei  jungen  rötblicb  nnd  häää» 
am  Bauche  sehr  dünn.  Von  der  Mitte  des  Schwanzes  gebt  eine  Sehn  v 
Stütze  der  Schenkelhaut  an  das  Schienbein.  Körperlänge  6^',  Scbwau  S' 
Flugweite  über  2'. 

Häufig  auf  Amboina,  Timor,  Samao,  Banda-,  am  Tage  in  Feblltf* 
verborgen,  wahrend  der  Dämmerung  flatternd. 

Harpyia  Dl. 

Von  voriger  Gattung  unterschieden  durch  den  benagriteo  Ze^efiiB' *; 
die  seitlich  vom  Körper  ausgehenden  Flughäute,  durch  den  ko^%BB  M* 
mit  auffallend  kurzer  Schnauze,  an  welcher  die  Nasenlöcher  getraMlii^ 
gleichsam  als  kurzer  Rüssel  hervortreten,  die  sehr  kurzen  nsdüffl,  a^ 
quer  gefalteten  Ohren.  Der  Metacarpus  des  Daumens  ist  pm  v^^ 
dagegen  der  kurze  Schwanz  zur  Hälfle  frei.  Die  grossen  FlughM  ^ 
sich  an  die  Hitlelzehe.  Nur  ein  Schneidezahn  in  jeder  Reihe,  ^  ^ 
der  untere  zeitig  ausfallt,  der  obere  dreilappig  ist,  oben  4,  uoleaSv 

6)  Geoffroy,  Dict.  das«.  XV.  708;  Cephahtei  Penmi  undÄm^f««««*»^ 
Aon.  du  Museum  XV.  99.  104.  tb.  7;  TemroiDck.  Monogr.  Mammai.  II  lO&l»^ 
fig.  7;  B.  fnotuecemii  Quoy  et  Gaymard,  voy.  Astrolabe  Zool.  1.  811  (b^  U* 
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oe.  Der  Sdiblel  sehr  kurz,  in  der  Orbilaigegend  stark  Terengt,  die 
bbog^  weil  abstehend,  schwach  aufwärts  gekrümmt,  ohne  Oil)itairortedtze, 

Zwiscbenkiefer  schmal. 

H,  eephcUotes  Wagn.  ^)  Oben  licht  braungrau  mit  dunkelbraunen 
tgsstreir  in  der  Mitte,  der  sich  auf  der  Schulter  theilt  und  zum  Ober- 
I  läuft,  Unterseite  schmutzigweiss  ins  graue  fallend,  Nasenröhren,  Ohren 
I  Schwanz  gelblichbraun,  Flughäute  gelblichroth  mit  einzelnen  weissen 
cken;  das  Weibchen  oben  düster  graulichbraun  mit  nicht  getheiltem 
ikenstreif.  Die  dicke  stumpfe  Zunge  oben  ausgehöhlt  und  mit  Warzen 
etzt     Körperlänge  3'',  Schwanz  %'%  Flugweite  14''. 

Auf  Amboina. 

Macroglossus  Cm, 

Die  lange,  cylindrische,  dünne  Schnauze  und  die  sehr  lange  schmale 
Qge  zeichnet  diese  Gattung  von  ihren  Verwandten  aus.  Letztere  ist  oben 
n  kömig  raub,  in  der  Mitte  ausgehöhlt  und  hier  mit  platten.  Tierzackigen, 
:h  hinten  gerichteten  Warzen  dachziegelformig  belegt,  an  der  Spitze  mit 
rstigen  rückwärts  gerichteten  Papillen  besetzt  Die  Ohren  sind  kurz  und 
unal,  die  Schenkelhaut  sehr  schmal,  oben  dicht  behaart,  der  Schwanz 
mmelbaft.  Oben  5,  unten  6  sehr  kleine  schmale  und  längliche  Backzähne, 
ir  lange  schwache  Eckzähne,  2  isolirte  Schneidezähne.  Am  Schädel  ist 
r  Scfanauzentheil  schmal  mid  gestreckt,  der  Himtheil  kuglig  gewölbt  ohne 
irkirte  Leisten  und  Kämme,  die  Orbitalgegend  sehr  wenig  verengt,  die 
bilalforfsätze  kurz,  die  Jochbögen  wenig  abstehend  und  schwach,  der 
ndflus  des  Unterkiefers  fast  unter  dem  Niveau  des  Alveolarrandes  gdegen, 
r Kronfortsalz  sehr  schmal,  Ubia  und  Fibula  entwickelt,  Skapula  dreiseitig. 

M»  imntmtK  G^ffr.  ^)  Das  Ck>lorit  ist  oben  röthlich  nelkenbraun,  unten 
ir  heller,  die  Flughaut  röthlichbraun,  die  Ohren  schwarzbraun.  Körper- 
Äge  3V,'',  Flugweite  11". 

Auf  Java,  Sumatra,  Banda,  Timor,  Amboina,  Gelebes,  Indien.  Am 
ge  an  Bäumen  unter  dem  Laube  versteckt  hängend  oder  in  Baumlöchem  und 
)bäuden  sich  verkriechend,  des  Nachts  nach  Früchten  und  Knospen  suchend. 

Pteropus  Geöff. 

Die  Fiederhunde  tragen  diesen  Namen  wegen  ihrer  ausgezeichneten  Hunds- 
lysiognomie.  Schnauze,  Nase,  Augen,  Ohren,  der  ganze  Kopf  gleichen  in 
T  That  auffallend  denen  des  Hundes,  nur  sind  die  Augen  im  Allgemeinen 
lativ  grösser.  Die  Ohren,  weit  von  einander  getrennt,  väriiren  in  Länge, 
reite,  Behaarung  und  Zuspitzung.  Der  Vorderdaumen  ist  lang  und  stark, 
ei  oder  am  Grunde  eingehüllt;  die  Flügel  gross,  nackt  oder  am  Grunde 
ihaart,  die  Schenkelhaut  klein,  tief  ausgeschnitten,  oft  nur  ein  behaarter, 
nSteiss  versteckter  oder  unterbrochener  Hautsaum  oder  selbst  ganz  fehlend; 
sr  Schwanz  kurz  und  mit  fireiem  Ende  oder  stummelhaft  und  ganz  einge- 
äilt,  bei  vielen  gar  nicht  äusseriich  sichtbar. 

7)  A.  Wagner.  Scbreb.  Säugeth.  1.370;  Vespertüio  eephaiotes  Pallas»  Spicil.  zool. 
1.  10.  tb.  1.  2;  Cephaiotei  Pallaä  Geolfroy,  Ann.  du  Museum  XV.  107;  BarppU  M- 
4ri  Temminck.  Monogr.  Maromal.  II.  101.  tb.  40. 

8)  Geoffroy,  Dict  class.  XIV.  705;  Temminck,  lfODOgr.llammal.lI.06;  Fr.Cuvier, 
ammit  II.  38;  Pteropus rosiraiut  Horsfield,  zool. research.  III.;  P/.iiiliiiMiM Geoffrov, 
DU.  du  Museum  XV.  97;  Temminck,  I.e.  I.  191.  tb.l5.  flg. 25— 30.,  tb.l6.  fig.  1.2. 
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Die  beiden  oberen  gleich  kleinen  ScbneidetShne  stehen  iüi  nmwm  ij 
und  haben  eine  stumpfe  sich  abnutzende  Schneide ,  die  uDleroi  M  W  , 
von  gleicher  Grösse,  bald  der  erste  kleiner  als  der  zweite,  stets  stafftr  ^ 
mid  kleiner  als  die  oberen.  Die  grossen  oberen  Eckzähne  sind  drei-  «ier  '^ 
vierseitig,  die  beiden  inneren  Seiten  durch  Kanten  b^remt,  (fie  oia« 
schlanker,  mit  vorderer  und  hinterer  Kante  und  mit  BasahnilBt  Deroik 
Backzahn  der  oberen  Reihe  ist  ein  kleiner,  einfacher  hinfall^LJkkahB^lr 
zweite  mit  zwei  kloinen  inneren  Höckern  und  einem  grossen  kegeXoniipi 
äusseren.  Die  Kronen  der  3  ächten  Backzähne  werden  allmählig  ojedqp 
und  kleiner,  und  sind  stumpf  dreihöckerig.  In  der  untere»  Reie  k  k 
erste  Luckzahn  etwas  grösser  als  der  obere,  der  zweite  stark  k^geüini 
mit  nach  hinten  erweiterter  Basis,  die  3  bis  4  Hahlzähne  verbalten  ach« 
oben.  Der  Schädel  gleicht  wie  die  äussere  Configuration  des  Kopfes  öd 
Hundeschädel,  ist  gestreckt,  mit  starkem  Scheitelkamme  und  sdiariefi  Oeopiii- 
leisten,  in  der  Orbitalgegend  stark  verengt,  mit  langen  OrbitattMisitafl,  <it 
Stirn  mehr  weniger  steil  zur  Schnauze  abfallend,  die  Zwischeokiefer  von  iff- 
einigt,  die  Jochbögen  stark,  hoch  aufwärts  g^rümmi,  düe  DderkidMt 
schlank,  am  hinteren  Winkel  stark  erweitert  und  gerundet  Die  laqpi)iv 
Zunge  ist  v<Mm  mit  spitzen  harten  rückwärts  gerichteten  Warzen  be^.  ^ 
der  MUte  mit  platten  dreizackige,  hinten  mit  vielspitzigen,  an  derBwii 
3  kelchfbrmigen.  Der  Magen  hat  eine  gestreckt  darmähnücbe  Gestalt,  am 
hingen  durch  Einschnürung  getheilten  Blindsack.  Die  Ruthe  des  Hloncbai 
ist  weich  oder  enthält  einen  Knochen;  die  Zitzen  des  Weibchens  stefaeo  vn 
oder  seitJich. 

Die  zahlreichen  Arten  veitreiten  sich  fiber  Afrika,  das  südfebe  Am 
die  anliegenden  Inseln  und  Neuholland.  Sie  hängen  sich  an  BiomeB  od«  ■ 
Felsenhöhlen  auf  und  flattern  meist  erst  Abends  und  Nachts  oniber.  iß 
Nahrung  besteht  m  saAigen  Fruchte,  seltner  id  Knospen  und  Blötbeo,  w 
von  sie  sehr  fett  werden.  Obwohl  sie  sehr  stark  und  UDSOgenebra  rifte 
wird  ihr  Fläsch  doch  hie  und  da  gegessen.  Einige  werden  labni  mi  s* 
zutraulich. 

Nach  aerZahl  der  Backzähne,  der  An-  oder  Abwesenheit  desSdmaA 
der  Stellung  der  Zitzen  und  anderen  ähnlichen  Differenzen  ist  von  eiolgeolasi»- 
Zoologen  die  Gattung  in  mehrere  gleichwerthige  Gattungen  au^elöst  wwd» 
Die  Unterschiede  scheinen  jedoch  nicht  hinlänglich  scharfe,  nidit  imä- 
greifende  zu  sdn  und  da  ausserdem  eine  sehr  beträchüiche  Anzahl  von  iitfl 
wegen  mangelnder  gründlicher  Bekanntsdiafl  nicht  mit  Sicherheit  in  die  bi- 
tr^fenden  Gattungen  untergebracht  werden  können,  so  ist  es  gentbeoer  ^ 
selben  noch  unter  Pteropus  vereinigt  zu  lassen. 

a)  Mit  gestreckter  Sebnause  und  4  Backzäbneo. 

d)  Ohne  Schwanz. 

PL  edtUis  Geoffr.  *)  Dieser  grOsste  aller  Flederbonde  ist  tm  r 
strecktem  Körperbau,  mit  langer  Schnauze  und  schmalen,  hohen,  oacki»- 

9)  Geoffroy,  Ann.  d.  Museum  XV.  90;  Terominck.  Monogr.  MammaL  '172- (^ 
fig.  1—6;  n.  68.  tb.  35.  ßg.  1;  Pt.  Javanieus  und  Pt.  oumMUis  Bwrf^MJ* 
research.  IV.  c.  figg.;  Pennaot,  Ouadrup.  11.  304.  tb.  103.  Der  Vaperm^"^ 
bei  Utm6  begreift  so  viele  und  yerschiedeDe  Arten  in  sich,  dass  crg»Biti<*fJ^ 
drückt  worden  ist^  Sdir  nah  verwandt»  vietieicbt  identisch  ist  Temaüocfcs/lvr^ 
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gaspHsten  Ohreo,  sehr  grossen,  in  der  Jugend  braunen,  im  Alter  schwarzen 
Igeln  und  mit  breiten  in  der  Steissgegend  spitzwinklig  zusammenlaufendett  ' 
henkelbäuten.  Junge  Tbiere  tragen  einen  langen  und  lockeren  Pels,  aos^ 
wacfasene  einen  kürzeren,  dicht  anliegenden.  Das  Colorit  ist  auf  dem 
icken  tief  braunschwarz,  zuweilen  mit  einzelnen  grauen  Haaren,  an  der 
tterseito  braun*  oder  rostigschwarz  bis  tief  schwarz;  Schnauze,  Rinn  und 
hie  schwarz,  Kopf  und  Hals  rostig  gelbroth.    Körperlänge  15^',  Flugweite  5^. 

Bewohnt  dte  Inseln  des  indischen  Archipels,  besonders  zahlreich  Java« 
gs  ober  steht  man  sie  zu  Hunderten  an  einem  Baume  hängen,  mit  an* 
Behendem  Abend  aber  fallen  sie  schaarenweise  über  die  schönsten  Obst* 
ume  her  und  richten  grosse  Verwüstungen  an  den  Früchten  an.  Die 
agebomen  schlagen  sie  mit  langen  Stengen  nieder  und  essen  das  Fleisch, 
es  sehr  wohlschmeckend  sein  soll,  während  die  Europäer  es  wegen  des 
irk  widerlichen  Geruches  verschmähen.  Die  obige  Grössenangabe  ent- 
It  das  Maiimum,  die  meisten  Exemplare  sind  um  Y,  kleiner. 

Pt.  Edwwrdti  Geoffr.  ^)  Kleiner  als  vorige  Art,  mit  relativ  grösseren 
\d  längeren  zugespitzten  Ohren;  die  Flügel  höher  am  Rücken  angesetzti 
iCen  behaart,  ebenso  die  Oberseite  der  Schenkelhaut,  die  alten  Männchen 
t  einem  Strahlenbüschel  fettiger  Haare  an  den  Halsseiten;  die  Farbe  an 
ipf,  Keble  und  Scbultergegend  schwärzlich  kastanienbraun,  am  Rücken 
bwärzlich  mit  braunem  Anfluge,  der  Oberhals  lebhaft  gelbllchroib ,  alle 
leren  Theile  braunroth,  die  Häute  braun.  13  rippentragende  und  5 
>penlose  Wirbel,  Kreuz-  und  Schwanzwirbel  in  ein  Stück  verwachsen, 
r  weiche  Gaumen  mit  14  Querfalten,  die  Zunge  lang  und  sehr  dehnbar, 
ocreaa  dünn  und  verzweigt,  die  Hoden  dunkel  gefärbt,  die  Samenblaseo 
br  gross,  die  untere  Hälfte  der  Eichel  des  Penis  mit  einem  sattelförmig 
bogeneo  Knochen,  die  Luftröhre  mit  33  Halbringen,  die  rechte  Lunge 
ei- die  linke  zweilappig.    Küperlänge  9  bis  11'',  Flugweite  etwas  über  3'. 

Durch  Indien,  über  Ceylon  und  Madagaskar  verbreitet,  mit  der  Lebens- 
9tse  der  vorigen. 

Pt.  jubatus  Esch.  *)  Dte  Ohren  sind  von  der  Länge  der  Schnauze, 
der  Wurzel  breit,  oben  verschmälert  und  abgerundet,  aussen  rothbraun 
haart,  die  Flughäute  am  Grunde  behaart,  die  Scbenkeihaut  an  einer  Stelle 
iterbrocben;  Kopfseilen  und  Keble  schwarz,  der  Nasenrücken  bräunlich, 
ost  und  Bauch  braun  mit  einzelnen  gelben  Haaren ,  vom  Scheitel  bis  zur 
boltergegend  glänzend  hellgelb.  Der  letzte  Mahlzahn  auffallend  klein,  dte 
eren  sehr  unregelmässig  höckerig.     Körperlänge  11''. 

Auf  der  Insel  Luzon. 

KtMt  I.  c.  II.  67.  Ib.  35.  tig.  2  von  Amboina,  mit  schmälerer,  am  Steisse  ver- 
ickter  Scbenkeihaut;  Augenkreis  und  Kinn  kaslanienfarben,  Kopf,  Hals,  Bnist^ 
bultem  lebhaft  goldrolb,  Rücken  glänzend  schwärzlich  kaslanienfarben,  Bauch 
iwftrslich. 

1)  GeoffroY.  Ann.  du  Museum  XV.  92;  Terominck,  Monoer.  Mammal.  IL  61; 
lers.  Säugein.  Mossamb.  23;  Pt.meäiui  Temminck.  1.  c.  1.  176.  —  Die  Exemplare 
n  Madagaskar  unterscheiden  sich  von  den  indischen  durch  die  scharf  abgegrenzte 
hwarze  Färbung  des  Vordergesichles  und  den  orangefarbenen  Ton  des  Nackens 
d  Halses,  auch  durch  doppelte  Grösse  des  letzten  untern  Mahizahnes.  Sach 
flh.  Ann.  mag.  nat.  bist  1845.  XV.  462  ist  noch  Pi.  leucocephaitu  Hodgson,  Joum. 
at.  soc.  Bengal.  IV.  700  identisch. 

2)  Escbscholz,  zool.  Atlas  IV.  1.  Tf.  16;  Blainville.  Ostöogr.  Chiropt.  tb.  13; 
sbel,  Odontogr.  9.  Tf.  4.  fig.  1.  2;  Pt.  pyrrhocephßhu  Meyen,  nov.  act  Leopold. 
Lb  604.  tb.  45.  46.  fig.  1--3. 
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phnnpeni  Baa,  Bit  Wim 
Süeiss  bia  gans  TcrMkwiaMff 
Feb  ist  auf  dem  Kopfe,  Waopt 
Haareo,  ao  der  Cknnai 
md  der  BfusI  grao  ood  iehwai 
I.  BaQcb,  Aflergegeod  uadk» 
Scfaollem  scböo  kaitanieoffik  ^ 
UrpertMige  1«,  Flugweite  Ober  3'. 
mL 
lai^,  scbma]  und  na<^,  dieSckitf- 
nur  z.  Tb,  ▼erdeckt,  das  Wmt^ 
ie  Flöge!  am  Gruode  woSg  bcbtfV 
Peil  des  MäDMbena  am  Scfaeitd  und  Binterbibe  ^a^ 
geft,  an  Wangen  und  Kable  braun  mil  gelben  Spitsen,  an  den  B»ki^ 
und  Scbultern  scbön  goldgelb,  der  Haarbdscbel  am  Halse  kastaaieokna 
der  locken  ziegetroUi,  die  Brost  goMgelbbraun,  der  Baocfa  kasteoieafenfl 
mit  eimelnen  gelbbraunen  Haaren;  das  Weibeben  am  Scheitel  ood  M^ 
scbmutzig  strobgelb,  an  den  Wangen  und  Halse  mit  braonlicfaer  IükM 
am  Röcken  scbdn  strobgelb,  am  Steiss  matt  röthMcfagelb,  an  der  Oo 


9  TeomiiDck,  Hooogr.  MammaL  IL  O.  tb.  35.  fig.  4. 

a  TemmiDck.  Mooogr.  Mammal.  L  17a  a  65.,  tb.  35.  fig.  3^  tb.  31 1^  '^^ 

5)  Temmiock.  Mooogr.  Mammal.  I.  179.  IL  66.  —  GooM  oBtencMei  i» 
^  mag.  oat  bist  1850.  VL  138  einen  Pt.  e0u^HeUUtu$  too  Fitnoj  dorch  P**^ 
'%opt,  krftfUgeres  Gebiss,  durch  einen  grossen  tieftraunan  Aagenieck  tai  ^b* 

hanpt  mehr  scbwarse  FAiimng. 

6)  Temminck,  Monogr.  Mammal.  U.  69.  tb.  35.  fig.  5..  tb.  36.  flg.  M. 
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famuUig  gelbbraoö  toH  eiaieliieii  stiobgelbeD  Haaren,    KttrperUu^d  9Vs''» 
agweite  fast  3^ 
Auf  Timor. 

Pt,  griseus  Geoff.  ^)  Der  Kopf  ist  ziemlich  dick,  die  kante  Schnaoze 
irk  abgesetzt,  die  Oiiren  sehr  klein  und  spitz,  der  Pelc  am  Halse  lang 
id  kraus,  die  Flügel  hoch  am  Rücken  angesetzt,  die  Schenkelbaut  schmal, 

der  Steissgegend  auf  einen  schmalen  versteckten  Saum  reduciri.  Alte 
ioDchen  sind  am  Kopfe  grau  mit  hellbrauner  Mischung,  am  Halse  schön 
stanienfarben,  an  den  Schullern  goldfarben,  am  Rücken  schön  grau  mit 
sissUchen  Spitzen,  am  Bauche  braun  mit  grauen  Spitzen;  das  alte  Weih- 
en fast  ganz  weiss,  nur  am  Bauche  hellgrau  und  am  Halse  röthlich;  im 
tuen  Alter  sind  Kopf,  Nacken  und  Schultern  röthüchweiss  oder  heilroih, 
r  Röcken  graulichbraun,  Wangen  und  Kinn  dunkel  graubraun,  Unterseite 
ibelllarfoen.  Ein  sehr  feiner  überzähliger  Lückzahn  fällt  zeitig  aus.  Kör- 
rlänge  7",  Flugweite  278^ 

Auf  Timor  und  den  umliegenden  Inseln. 

Pt,  pselaphon  Tem.  ^)  Die  Ohren  sind  fast  ganz  in  dem  sehr  langen 
ize  versteckt,  der  sich  auch  über  den  Mittelfuss  bis  auf  die  Zehen  herab- 
)bt  und  dadurch  die  Art  von  ihren  Verwandten  leicht  unterscheidet.  Die 
ugbaut  reicht  bis  zur  Zehenwurzel  hinab  und  die  schmale  Schenkelhaut 
tt  nur  am  Schienbein  als  Saum  aus  den  langen  Haaren  hervor.  Das 
ollbaar  ist  bisterschwarz,  nur  in  der  Schamgegend  und  auf  den  Zehen 
stanienbraun,  die  Grannen  mit  graulichen  Spitzen,  der'  Kopf  und  die 
tute  schwarz.  Der  Schädel  ist  breit,  gewölbt,  in  der  Orbitalgegend  sehr 
irk  verengt,  die  Jochbögen  stark  und  weit  abstehend,  die  Schnauze  kurz 
id  breit.     Körperlänge  über  8'',  Flugweite  2^^*. 

Auf  den  Bonininseln  bei  Japan,  wahrscheinlich  auch  in  Japan  selbst. 

PL  vulgaris  Greoffr.  *)  Die  kleinen  spitzen  Ohren  ragen  nur  wenig  aus 
in  groben,  dichten,  nicht  eben  langen  Pelze  hervor,  die  Schnauze  ist 
br  kurz  und  stumpf,  die  Flughaut  bis  zur  Fuaswurzel  reichend,  die 
heokelbaut  nur  am  Schienbein  sichtbar,  schmäler  als  bei  allen  vorigen. 
>pf,  Hals  und  Nacken  sind  lebhaft  gelbroth,  zwei  ebensolche  Streifen 
i/en  längs  des  Rückens  hin,  dessen  Mitte  wie  die  Schultern  schwärzlich 
stanienbraun  ist,  die  Unterseite  tiefschwarz,  die  Schamgegend  und  Arme 
ihlich.  Es  gibt  Spielarten  mit  gelblichem  Kopfe,  schwärzlichem  Bauche 
d  schwarzbraunem  Rücken.  Schädel  und  Gebiss  vollkommen  Pt.  Mackloti 
Jich.     Körperlänge  9'',  Flugweite  3'. 

Auf  Isle  de  France  und  Bourbon,  wahrscheinlich  auch  auf  Madagascar 
d  IQ  Afrika. 
Pt,  rubricolUs  Geoffr.  ')     Die    kleinen   abgerundeten  Ohren    ifnd  die 

7)  Geoffrov,  Ann.  du  Museum  XV.  94.  Ib.  6;  Temminck,  Nonogr.  Mammal.  1. 
r.  tb.  11.,  IL  81.  Ib.  36.  fig.  12.  13.  —  Wahrscbeinlicb  ist  Temmincks  Pt.  äatif 
Ihu  I.  c.  I.  180.  tb.  10  (3=-  Pt.  rubricoUis  Siebold,  spicil.  faun.  japon.  13)  nur 
le  Varietät  mit  kleineren  Obren,  mit  mehr  brauner  Färbung  am  Kopfe,  am  Halse 
i  den  Scbultem  schmutzig  gelblichweiss ,  am  Rückeji  und  Bauch  dunkelbraun, 
Japan. 

8)  Temroinck,  Monogr.  Mammal.  II.  70.  tb.  37. 

9)  Geoifroy.  Ann.  du  Museum  XV.  92;  Temminck,  Monogr.  MammaU  i.  182..  IL 
tb.  38;  VespertUio  vampyrut  Linn^.  syst  nat.  III.  L  46;  Schreber,  Sftugetb.  U 
54;  Buffon.  Hist  nat.  X.  55   tb.  14. 

1)  Geoffroy,  Ann.  du  Museum  XV.  93;  RcoUorMUchtenstein,  Dottbl»3;  Pt.fktcm 
sson,  regne  anlm.  217. 
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schmal  samnarüge  S^enkelbaut  gaas  im  Palse  Tenteokti  diflscr  ]m%  mk 
und  kraus,  die  Farbe  oben  gelblicbbraan  mit  einzelnea  beOfeelbei  fkum 
unten  etwas  grau,  am  Halse  ein  breites  goldrothes  Band.    KOrperiäageT'j'. 

Auf  Isle  de  Bourbon  und  Madagasoar. 

Pi.  alecto  Tem.  *)  Körperbau  sehr  gedrungen,  die  Ohm  kvx  «i 
spitz,  die  Flöget  rdatiT  gross,  an  den  Seiten  des  Körpers  aog^ttH,  h 
Sobenkelbaut  bis  auf  einen  unbedeutenden  Saum  veriAnt,  der  Pdx  kan. 
(Besicht  dunkelkastanienfarben,  Hinterhals  und  Halsseiten  lebhafter,  4i 
Uebrige  vollkommen  schwarz.     Körperlänge  SV,",  Flugweite  fib«r  3*. 

Auf  Celebes,  nur  in  einem  Exemplar  bekannt. 

Pt.  palUdus  Tem.  ')  Die  Schnauie  kurz  und  stumpf,  die  Ohrta  hm 
.und  abgerundet,  der  Schenkelbautsaum  am  Steisse  im  Pelze  tentcckU  k 
Behaarung  sehr  kurz,  Nacken,  Schultern  und  Brustbinde  scböQ  roiMb,  a 
der  Jugend  blasser,  der  Röcken  blassbraun,  aus  braunen,  graocs  wi 
weisslichen  Haaren  gebildet,  Kopf,  Kehle,  Bauch  und  Seiten  briB,  k 
Häute  lic^tbraun;  der  erste  Schneidezahn  oben  und  unten  fiei  Mmä 
der  zweite,  der  obere  Löckzahn  fehlend.    Körperiänge  TV«",  Flogwoie  !','. 

Auf  Malacca,  Sumatra  und  Banda. 

Pt,  maricmus  Desm.^)  Die  Ohren  kurz  und  etwas  abgema^  ^ 
Vorderdaumen  sehr  lang,  die  Flögel  neben  der  Milte  des  Böckeas  «^ 
tteCzt,  die  Schenkelhant  breit,  nur  am  Steisse  im  Pelze  yerrteekL  Bv 
glatte  anliegende  Pelz  ist  auf  dem  Röcken  und  Bauche  schwarzficttn«. 
auf  letzteren  mil  einigen  weissen  Haaren,  die  krause  und  reiebbdNR i^ 
haarung  des  Halses  und  der  Yorderbrust  schmutzig  weisslicbgflb,  ckM» 
^der  Kopf;  bei  anderen  Exemplaren  ist  der  Röcken  schwarz  nil  MidDS 
grauen  Haaren,  an  den  Seiten  desselben  eine  halbmondförmige  graoetiis»' 
binde,  Nacken  und  Schultern  bis  gegen  die  Brust  hin  strohgelb.  Kapfat^ 
Kehle  dunkel  fahlbraun,   Brust  röthlich.     Körperlänge  8^,  Flugweite  IS 

Auf  den  Marianen,  am  Tage  umher  flatternd. 

Pt.  personaiui  Tem.  *)     Die  Ohren  etwas  grösser  als  bei  fonfer  ift 

dit  Schenkelhaut  nicht  verschieden,  dagegen  das  Colorit  sehr  laarkirt.  te 

Gesiebt  rein  weiss,  Kehle,  hintere  Wangen  und  ein  Streif  tom  KatoM 

bis  ober  das  Auge  scharf  begrenzt  braun,  Scheitel,  Hinterhaupt,  Etkm^ 

2)  Temroinck.  Monogr.  Mammal.  II.  75. 

3)  Temroinck ,  Monogr.  Mammal.  I.  184.  tb.  15.  fig.  8.  9..  IL  77. 

4)  Desmarest,  Mammal.  547;  Pt.  kerauäenius  Qucv  et  Gaimard.  tot.  In»' 
51.  tb.  3;  Temminck.  Monogr.  Mammal.  I.  186.  Ib.  15.' fig.  7..  II.  77.  —  »elff  r 
hört  ohne  Zweifel  als  blosse  VarietSt  Pt,  tongmms  Quoy  et  Gaimard,  L  c  74  tk' 
von  den  Freundschaflsinseln.  etwas  kleiner,  am  Bauch  ohne  weisslicbe  Bm.^ 
spitzerer  Schnauze,  brennend  rolh  vom  Scheitel  bis  zu  den  ScbuUeni,  Auktr^ 
an  Wangen  und  Schnauze,  dunkelbraun  mit  röthlichem  Scbiminer  in  ItUt  ui 
Bauch ,  oder  aber  weisslich  mit  röthlichem  Bauch  und  scbmnizig  weisMi  Bif^A 
Femer  Pt,  DuitmUeri  Geoffroy.  Diction.  class.  XIV.  701  auf  Amboina  «od  ifl  Mk>^ 
braun  im  Gesicht  und  an  der  Kehle,  ebenso  am  Backen  und  Baucb  jedocb  om  i» 
seinen  weissen  Haaren,  röthlichbraun  an  der  Brust,  fahlröthlicb  ao  BalM.  i^ 
Pt,  vtmik^auis  Quoy  et  Gaimard,  1.  c  77.  tb.  9  von  Vanicoro  io  der  Sids«  tf«(** 
sich  bei  Vergleichung  zahlreicherer  Exemplare  als  nicht  specifisch  of^lkäakä 
ergeben ,  obgleich  der  Kopf  dicker,  die  Stirn  gewölbter,  die  Scboame  dicktf,  * 
Ohren  relativ  langer  und  etwas  spitzer  sind.  Ihre  Schnauze  und  Wanfea  siBii  re^ 
braun,  Hinterkopf  bis  zur  Schultergegend  gelblichroth ,  Vorderbals  rotUn* 
Rücken  braun  mit  grauer  Mischung.  Bauch  braun  mit  röthlichem  Scbimatr.  Sdiff 
ant  etwas  kürzerem  Schoauzentheil. 

5)  Temminck,  Monogr.  Mamma).  I.  189. 
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ist  sirebgelb,  Sofaultern  und  Oberarm  weisslich,  Rtidcen  grau  mit  bell« 
lUD,  die  Bauchbaare  an  der  Wurzel  braun,  an  der  Spitze  iaabelllarben, 
igbäute  oben  braun,  unten  weisslicb.    Körperlänge  6V9",  Flugweite  l%^ 

Auf  der  Insel  Ternate  (Molucken). 
PL  labiutus  Tem.  ^)  Mit  langer  Scbnauze,  grossen  spitzen  Ohren, 
maler  Scbenkelbaut,  das  Männchen  mit  verlängerten  Lippen  und  jeder^ 
:s  des  Halses  einen  sehr  langen  breiten  Haarbüschel,  die  Schenkelbaut 
-  ein  sehr  schmaler  Saum,  der  Pelz  wollig,  Kopf  und  Oberseite  röthliofa 
t)ellfarben,  Halsseiten  rötblichbraun ,  Schultern,  Brust,  Seiten  und  Stei» 
Irolh,  Baucbmitte  sohmutzigweiss,  Halsbüscbel  und  hinterer  Obrenrand 
iss,  Häute  rothbräunlicb.  Körperlänge  nur  4",  Plugweite  id", 
io  Abyssinien. 

)  Mit  Schwanz,  der  z.  Tb.  von  der  Scbenkelbaut  eingebaut. 

Pt.  s^amineus  Geoffr.  ^) '  Der  noch  sehr  kurze  Schwanz  ragt  mit  den 
:teD  beiden  Wirbeln  über  die  Schenkelhaut  hinaus,  welche  gleiehbreit 
1  grüsstentheils  behaart  ist.  Die  Ohren  sind  ziemlich  lang,  schwach  ge- 
idet,  die  Flughäute  oben  nackt  unten  am  Grunde  behaart,  die  Beine 
-z  bebaart,   der  Pelz  überhaupt  sehr  kurz  und  glatt,  oben  gelbKehweiss 

schwachröthlicher  Wellung,  unten  weisslicb  mit  braunem  Mittelstreii^ 
Kopf  grau,  die  Wangen  und  Häute  braun,  das  Männchen  an  den  Seiten 
I  dem  Yordertheil  des  Halses  mit  einem  goldrothen  Halsbande  von 
chela  divergirender  Haare.  Junge  Exemplare  sind  gelblich  und  bräun* 
Lweiss.  Die  Schneidezähne  von  gleicher  Grösse,  der  letzte  Backzahn 
r  klein,  Eckzähne  sehr  schlank,  der  Schnauzentheil  des  Schädels  sehr 
treckt  und  zierlich.     Totallänge  7  WS  Flugweite  2'/«^ 

Am  Senegal  und  Sennar,  sowohl  in  Höhlen  als  unter  Zweigen  sieh 
steckend. 

PL  aegyptiacus  Geoffr.  ^)  Die  Schnauze  kürzer  als  vorhin,  die  Ohren 
g  und  naCkt,  die  Schenkelbaut  breit,  in  der  Steissgegend  beiderseits  be- 
iti,  der  Schwanz  sehr  kurz,  zur  Hälfte  frei,  die  Flügel  oben  nackt, 
en  längs  der  Arme  leicht  locker  und  kraus  bebaart,  der  Pelz  kurz  und 
ich»  nur  am  Halse  lang  und  spärlich,  die  Farbe  oben  licht  graubraun, 
eu  viel  heller,  an  den  Seiten  und  Armen  blassgelblich,  die  Häute  grau- 
un,  die  Schneidezähne  sehr  klein,  gleich,  im  Unterkiefer  ein  sehr  kleiner, 
a  ersten  oberen  gleicher,  überzähliger  Lückzahn,  der  letzte  Backzahn 
nlicb  gross,  der  Unterkiefer  zwar  schlank  und  niedrig,  doch  der 
uiauzentheil  verhältnissmässig  kurz.  Körperlänge  5'',  Schwanz  Vs"* 
gwetle  20". 

Am  Senegal  und  in  Aegypten  in  den  Gewölben  der  Pyramiden. 
Pt.  LeschenaulU  Desm.  *)     Die  Flughäute  sind  längs  des  Körpers,  der 
ne  und  Finger  mit  parallelen  Reiben  weisser  Puncto,  mit  zahlreicheren 

JuDgen,    mit   nur    undeutlichen    bei    sehr  Alten    geziert.     Die    Farbe 

6)  Temminck,  1.  c.  II  87.  tb.  39. 

7)  Geoffroy,  Ann.  du  Museum  XV.  95;  Temminck,  Monogr.  MammaL  1.  195. 
15.   flg.  12.  13. 

6)  Geoffrov,  Descr.  Egypte  II.  135.  tb.  3.  flg.  2;  Pi.  Gecfproyi  Teauninck,  Monogr. 
omal.  I.  197.  ib.  15.  flg.  14.  15. 

9)  Desmarest,  Mammal.  HO;  Temminck,  Monogr.  Mammal.  II.  86;  Pt.  — '— ^  - 
aart. 
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des  Rfiokeos  ist  braun  mit  graaliohem  Anfluge,  die  des  BaodMS  grafaU 
der  Hals  mit  halbem  fahlen  Bande,  der  Kopf  dunkeibraoo,  die  Okra  kn 
und  gerundet.     Grössenyerfaältniss  der  vorigen  Art 

Pondichery  und  Ceylon. 

Pt,  cmplexicaudatus  GeoiA*.  ^)  Die  Schnauze  stampf,  die  Obm  ^m, 
sofawaoh  gerundet,  der  Yorderdaumen  sehr  lang,  die  FÜgel  oebca  k 
Mittellinie  des  Rückens  angesetzt,  bis  zur  Zehenwurzel  rdcheod,  meki,  k 
Sohenkelhaut  ziemlich  frei,  der  Schwanz  zum  grösseren  Theile  fm.  är 
Pelz  sehr  kurz,  Kopf  und  Oberseite  röthlichbraun.  Unterseile  rötfaicb  hn» 
grau  oder  rtfthlich weiss,  das  Männchen  mehr  roth,  das  Wdbcbei  Mk 
braun,  die  Häute  röthiich  braun.  Die  Schneidezähne  sehr  kleifi,  ib»» 
der  erste  Lückzahn,  der  Schnauzentheii  des  Schädels  nicht  abgesebl,  k 
Unterkiefer  sehr  schlank  und  dünn.  Körperlänge  A'\  Schwanz  Vi**  ^ 
weite  16''. 

Auf  Timor,  Amboina,  Sumatra  und  in  Indien. 
Pt.  marginatus  Geofli*.  *j  Die  Ohren  grösser  als  bei  Toriger  Aft,  k 
Schnauze  stumpfer,  deutlich  abgesetzt,  die  Flughäute  nur  bis  nr  F^ 
Wurzel  reichend,  der  Schwanzstummel  ganz  frei,  der  Pelz  unUn  bdp« 
oben  röthlichgrau  oder  olivenbraun.  Die  Ohren  weiss  eingeCasst  T«fr 
länge  3Vt'S  Flugweite  13''. 

In  Indien. 

Pt.  hottentottus  Sm.  *)  Auch  bei  dieser  Art  ist  der  Schwanz 
^aft  und  liegt  frei  in  einem  V  förmigen  Ausschnitte  der  onteo 
Schenkelbaut.  Die  Schnauze  ist  gestreckt  und  comprimirt,  die  Obres  Ist 
und  gerundet,  die  Plughäute  unten  behaart,  der  Pelz  sehr  kan,  fm  ^ 
glatt,  oben  braun  mit  grauem  Grunde,  unten  einförmig  graeMch.  k 
Schneidezähne  gleich  gross,  dicht  gedrängt,  der  erste  Lückzahn  sebrta 
der  Schnauzentheil  des  Schädels  nicht  abgesetzt  Körperlänge  5".  Sek«« 
Vs''.  Flugweite  21". 

Am  Gap. 

Pt.  collaris  Hl.  ^)  Der  Schwanz  über  die  Hälfte  von  der  Sdicofc*s 
eingehüllt,  die  Ohren  massig  lang  und  abgerundet,  die  Flügel  scfanA  ^* 
längs  der  Seiten  und  des  Vorderarmes  stark  behaart,  der  weiche  od  ^ 
sonders  oben  sehr  kurze  Pelz  oben  rothbräunlich,  unten  ^tänm^ 
gelblichem  oder  röthlichem  Anfluge,  in  der  Jugend  oben  scfaimKiil  ^ 
lichbraun,  unten  raucbgrau  ins  röthliche  ziehend.  13  rippenii#u*-  • 
rippenlose,  10  Kreuz -Schwanzwirbel,  der  welche  Gaumen  mft  8  ^ 
falten,  der  Blindsack  Vs  des  Magens  bildend,  die  Milz  sehr  schmal, 
zweiköpfig,  Leber  vierlappig,  die  linke  Lunge  zwei-,  die  rechte  ni 
die  Luftröhre  mit  28  Halbringen,  die  Ruthe  ohne  Knochen,  die  Bitf  ' 
Eichel  längsgefaltet.  Körperiänge  etwas  über  5",  Schwanz  %**,  Pter»«*^ 

Am  Gap  häufig,  während   der  Nacht  umher  flatternd   und  kt  ^^ 
berge  verwüstend;  auch  in  Mossambique. 

1)  Geoffroy,  Ann.  du  Museum  XV.  96.  tb.  7;  Temmlock.  Bou9f^.  •■* ' 
200.  tb.  13.,  II.  Ib.  36.  flg.  18.  19. 

2)  Geoffroy,  Ann.  du  Museum  XV.  97.  tb.  8;  Temminck.  Moeoffr.  M^ 
202.  tb.  14;  Cynaptenu  marginahu  Fr.  Cuvier.  Deots  des  mamraif.  39.  , 

3)  Smots,  Mammal.  cap.3;  Teroininck.  Monogr.  Mammal.  IL87.  tKJll^*; 

4)  llliger.  AbhdI.  berlin.  Akad.  1815.  84;  Smith,  tool  jooni.  IV.  10,  »^ 
8.  Afr.  tb.  48;  Pt.  LemM  Temmiock,  Mooogr.  MammaL  VL  98;  Cfmtmm^^ 
Peters,  Säugeth.  Mossamb.  25. 
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FrugiTora.    Pteropns.  1601 

)  im  kurzer  Scbnaaie  und  oben  4,  unten  5  Backzähnen. 

PL  tütaecheihis  Tem.  *)  Die  Schnauze  kurz  und  dick,  die  kleinen 
ren  unter  der  Spitze  ausgerandet,  weisslich  gesäumt  und  an  der  Wurzel 
V  geranzelt,  auf  der  Oberlippe  zwei  grosse  Warzen ,  die  inneren  Lippen- 
der  mit  kleinen  Warzen,  der  kurze  Schwanz  nur  mit  der  feinen  Spitze 

der  Schenkelhaut  vorragend,  diese  ausgerandet,  oben  hehaart,  die  Plag- 
te und  Gliedmassen  nackt,  der  Yorderbals  zum  Theil  nackt,  dasMäno- 
n  jederseits  des  Halses  mit  einem  Strahlen böschel  sehr  langer  Haare; 

sehr  kurze  feine  und  glatte  Pelz  ist  bei  dem  Weibchen  oben  graubraun 

oHTeDfarbenem  Anfluge,  unten  olivengrau,  an  den  Halsseiten  röthlich; 
$e  Männchen  sind  graubraun,  mit  weisslichem  Halsböschel,  alte  lebhaft 
i  an  der  Brust,  dem  Halse  und  dessen  Büscheln,  übrigens  oben  braun 

rötblichem  Anfluge,  am  Bauche  grau.  Die  sehr  kleinen  Schneidezähne 
len  gedrängt,  die  Eckzähne  sind  stark,  der  letzte  kleine  Backzahn  fehlt. 

erste  Ldckzahn  beider  Kiefer  dick  und  stumpf;  der  Schädel  hinter  den 
Ken  Obritalfortsätzen  sehr  stark  eingeschnürt,  der  Schaauzeutheil  deut- 

abgesefkt,  sehr  kurz  und  breit,  die  Kämme  vnd  Leisten  sehr  ent» 
kelt,  der  Unterkiefer  niedrig  mit  schmalem  hohen  Kronfortsatz  und  wenig 
eiterten  Winkel.     Körperlänge  5"  und  mehr,   Schwanz  Vs'^  Plugweite 

In  Indien,  auf  Java  und  Sumatra. 
Pt.  brevic(xudatu$  Wagn.  ^)  Steht  der  vorigen  Art  sehr  nah,  mit  kleine- 
Kopf,  sehr  schmaler  Schenkelhaut,  welche  den  sehr  kurzen  Schwanz 
ganz  einhüllt;  das  Männchen  am  Kopf  aschgrau,  an  den  Halsseiten 
laflröth,  auf  dem  Rücken  olivenfarben  insRothe  ziehend  mit  graulichen 
rwurzeln,  an  Brust  und  Bauch  grau^  an  den  Seiten  rOthlich,  an  den 
en  weiss  oder  ge&lich  gesäumt,  das  Weibchen  mit  röthlichgrauem  Hals 

5)  Temminck.  Monogr.  Mammal.  I.  198.  tb.  15.  fig.  17—24..  11.  92.  tb.35.  fig.8; 
99oma  Dmfouceli  GeofTroy.  Dict.  class.  XIV.  705;  Pt  pifrivortu  Hodgsoo,  Joum. 
L  soC'Beogal.  IV.  700;  Pt,  Hör$/Mdi  Gray.  —  S.  Müller  führt  in  t.  d.  Hoeven's 
Chr.  V.  146  einen  Paek^ioma  braehpotis  von  Bomeo  auf.  der  sich  kaum  specifisch 
nen  lässt.  Seine  Flügel  sind  dunkler,  die  Wurzel  der  Kopf-  und  Rückenbaare 
grau,  die  Spitzen  dunkel  gelblichbraun,  der  Unterleib  gelblichgrau.  Kehle  und 
Seiten  blass  gelblichroth .  3Va"  lang.  Schwanz  '/,".  Flugweite  16".  Bennett's 
pom^pk^nu  Proceed.  zool.  soc.  1835.  III.  149  von  Gambia  ist  so  ungenügend 
uosirU  dass  er  sich  nicht  sicher  scheiden  lässt,  obwohl  er  bei  näherer  Unter- 
ang  sehr  wohl  eigenlhümlich  erscheinen  wird.  Er  ist  blassbraun,  hinten 
r.  am  Bauche  weisslich,  die  Halsbüschel  weiss.  Totatlänge  6%".  Flugweite  12". 
dritte  untere  Schneidezahn  findet  sich  auch  bei  jungen  Pt.  tilthaecheilus.  Die 
wird  als  Typus  der  Gattung  Epomophanu  betrachtet.  Diese  beschreibt  Bennett 
er  Traosact  zool.  soc.  1836.  11.  31.  tb.  6.  7  unter  Epomophoms  Whitei,  der  zur 
eo  Gruppe  neben  Pt.  macrocephalus  gehört.   Die  Haare  der  Halsbüschel  stecken 

0  bis  oO  vereinigt  in  einer  Epidermaltasche  und  bestehen  ihrer  ganzen  Länge 

1  aus  kurzen  trichterförmig  in  einander  steckenden  Gliedern,  eine  Bildung,  wie 
sonst  nirgends  bei  den  Säugethieren  vorkömmt.  Es  wäre  die  gründliche  ana- 
sehe  Untersuchung  aller  mit  solchen  Haarbüscheln  versehenen   Fiederhunde 

vrünscheuswerth.  vielleicht  müssen  dieselben  in  einer  besondem  Gattung  ver- 
ft  werden. 

6)  A.  Wagner.  Scbreb.  Säugelh.  I.  364;  PaO^iftüma  breviemidaitm  Geoffl*oy.  Zool. 
Belanger  94;  Temminck.  Monogr.  Mammal.  II.  92.  tb.  35.  fig.  4.  ^  Geoffroy 
rscheidet  Dict.  class.  XIV.  705  ein  Paetiy$oma  Dtardi  von  Sumatra  durch  den 

kurzen  Pelz»  der  an  Kopf.   Rücken  und  Armen  braun,  am  Hals  und  Bauche 
ilichbrann  ist;  der  ziemlich  lange  Schwanz  ragt  ziemlich  weit  aus  der  Schenkel- 
Tor. 


Digitized  by  VjOOQIC 


1002  Dogoioalala.     Ghiroptera. 

und    aschgrauen  Baudi,    auf  dem  Rücken  oüveiAriitiL    KArperii|e  4" 
Flugweite  14^ 

In  Indien  und  auf  Sumatra. 
Pt.  eeaudaius  Wagn.  ^)  Die  Kürze  der  Flügei«  der  gänxücbe  la^t 
des  Schwanzes,  die  sehr  stumpfe  Schnauze,  die  etwas  lon^tm^mku 
Nasenlöcher  und  die  kleinen  ungesäumten  Obren  unterscfaeideD  Aase  in 
wesentlich  von  der  vorigen.  Der  Hinterbals  ist  blas&grau,  Kopf  mid  (Hie- 
Seite  bisterbraun,  die  dünn  behaarte  Unterseite  aschgrau,  die  Ohreo  sdiwt 
Der  Schädel  -  zeichnet  sich  aus  durch  die  vorspringenden  Naseobeiae  wai 
die  auffallende  Kürze  der  Kiefer,  im  Aller  nur  ein  unterer  Sdiiwidfinfct 
Kürperlänge  3Vs''.  Flugweite  12^'. 

Auf  Sumatra. 

Pt.  melanocephalus  Tem.  ^)  Wie  vorige  Art  völlig  ohne  Sdiwan  mi 
die  schmale  Schenkelhaut  f^st  ganz  unter  den  langen  Haaren  verstedt,  k 
Ohren  massig,  gerundet,  gekerbt,  die  Schnauze  sehr  kurz,  dJeNaanMv 
rührig  vorstehend,  der  Daumen  zur  Hälfte  eingehüllt,  die  FhigbMt  bis  or 
Fusswurzel  reichend;  der  Pelz  grossentheils  kurz  und  dicht,  oben  seh«»' 
tichgriau  mit  gelblicbweissem  Grunde,  Nacken,  Scheitel  und  Scfanaioe  sckna 
Unterseite  schidutzig  gelblich  weiss,  Halsseiten  mit  Haarscfaopf.  Der  o* 
Lückzahn  ist  sehr  stark,  der  erste  obere  Backzahn  zweizackig,  der  kor 
untere  sehr  klein,  der  Schnauzentheil  des  Schädels  gar  nicht  abgeseilt,  Ae 
Orbitalfortsälze  stumpf  and  kurz.     Kürperlänge  fast  3",  Flugwdle  11'. 

In  gebirgigen  Gegenden  Javas  an  Bäumen. 

c)  Mit  langer  Schnauze  und  oben  3,  unten  5  Backzähnen.    ^iHm^phnu, 

PL  crypturus.  ^  Der  Kopf  ist  sehr  gross,  die  Ohren  elUpÜsci,  i^ 
gerundet,  ringsum  saumartig  verdickt,  hinten  schwach  ausgescbnitteo,  a«id 
9  bis  10  Querfalten,  innen  spärlich  behaart,  aussen  oben  nackt,  (tie!ait 
vorn  mit  tief  dreieckiger  Furche,  der  Schwanzstummel  im  Pelic  verstect 
ebenso  grossentheils  die  schmale  Scbenkelhaut,  die  Flughaut  bis  xq  ^ 
Zehen  hinabreichend,  der  Pelz  dicht  und  wollig,  am  Halse  krageoartig  ^r«- 
längert,  die  Zehen  mit  kurzen,  steifen  Haaren  bekleidet,  der  löckeo  bl0$ 
umbrabraun,  Schultern,  Hals  uod  Bauchseite  heller,  Bauchmitte  s^Sd 
vor  und  hinter  dem  Ohr  ein  grosser  gelblich  weisser  Fleck;  der  Scbädd  iet' 
niedrig,  ohne  Scheitelkamm,  Orbitalfortsätze  sehr  kurz,  die  JocbbögM  b^ 
zontal;  die  oberen  Schneidezähne  kegelförmig,  gekrümmt,  dieantereo^ 
lappig,  die  Eckzähne  hakig,  die  unteren  kleiner  als  die  oberen,  die  3 
oberen  Backzähne  zweiwurzlig,  der  erste  eckzahnartig,  dreikantig,  (ierzwak 
mit  concaver  bisquitförmiger  Kaufläche,  der  dritte  nur  niedriger,  der  er* 
unten  ein  kleiner  einwurzliger  Lückzahn ,  die  4  folgenden  zweiwiiftlig.  ^ 
letzte  derselben  sehr  verkleinert;  14  rippenlragende,  4  rippenlose,  7if^^ 
3  Schwanzwirbel;  das  Schlüsselbein  bognig,  der  Oberarm  am  unteren  Es* 
perforirt,  aussen  mit  einem  Sebnenknochen,  Elle  sehr  dünn  mit  derSpof*' 
verwachsen,  die  Fibula  unvollständig;  der  weiche  Gaumen  mit?  Ou«rf«*^ 

7)  A.  Wagner,  Scbreb.  Säugetb.  1.365;  Padiysoma  eemiMwm  Temaiioek.  l«Mf 
Mammal.  II.  94 

8)  Temminck.  Monogr.  Mammal.  I.  190.  tb.  12.  16.  fig.  a.  4. 

9)  Epomophorus  crypturu$  Peters,  Säugetb.  Mossamb.  26.  Tf.  5.  13.  ß|.  l-**; 
Peters  veimutbet.  dass  Pt,  WahWergi  Sundevall  nach  dem  Exemplar  m  m» 
Museum  aus  Guinea  mit  seiner  Art  identisch  ist. 
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imienrand  der  Lippen  gezackt,  die  Leber  dreilappig,  dasFanerea^  dann 
I  durcbscbeioeod,  die  Ruttie  ohneKnocheo  und  Knorpel,  die  Eicbelbaut 
$8  gefaltet,  die  Luftröhre  mit  22  Halbriogen,  die  linke  Lunge  einlappig 
I  Tierzipflig,  die  rechte  drei-  bis  vierlappig.  Körperlange  6'',  Flug- 
le  20^'. 

In  Mossambiqae. 

Pt.  gambianus  Ogilb.  ^)  Der  sehr  weiche  wollige  ^Pelz  ist  röiblicb 
isfarben,  unten  und  am  Halse  lichter,  die  Flögel  hellbraun,  gross,  nur 
;s  der  Sdienkel  und  Arme  behaart,  die  Schenkel  haut  nur  ein  behaarter 
maier  Saum,  die  Ohren  schmal,  nackt  eUiptisob.  Körperlänge  67« 'i 
gweit©  20*'. 

Am  Gambia. 

PL  fmmeroeephalus  Ogilb.  *)  Durch  grösseren  Kopf,  sehr  dunkelbraune, 
schwarze  Färbung  der  Flughäute,  grössere  Eckzähne,  schmälere  Schenkel- 
it  von  voriger  Art  unterschieden.     Körperiänge  6".  Flugweite  15'^ 

Am  Gambia. 

JTJM.    Mßertmoptera. 

Hennunddjrei—ifte  Fanilie. 

Galeopühecus  PaU. 

DiePelzflatterer,  nur  eine  Familie  mit  einer  einzigen  Gattung  begreifend, 
len  das  vermittelnde  Glied  zwischen  Fledermäusen  und  Affen,  und  sind 
>  so  eigenthumlicher  Oiiganisation,  dass  sie  nur  auf  der  Grenze  beider 
ippeo  ihre  naturücbe  Stellung  haben.  Der  Kopf  ähnelt  im  Allgemeinen 
Q  der  Flederhondo  und  bat  kleine,  behaarte  Obren,  der  Körper  ist  ge- 
.'ckl»  ebenso  die  Gliedmassen,  die  Finger  sowohl  als  die  Zeben  sind  nor- 
1,  aleo  ganz  abweichend  von  den  Chiroplereo,  weder  verlängert  noch  mit 
iümaierten  Phalangen,  vielmehr  alle  voUgliederig  mit  kurzen,  stark  ge- 
miDleQ  nnd  coroprimirten  Krallen.  An  den  Seiten  des  Halses  dagegen  imd 
urch  zeichnet  sich  der  PelzQatterer  characterisüsch  aus,  beginnt  eine  dicke 
l  dicht  behaarte  Flughaut,  läuft  saumartig  an  den  Armen  entlang,  schliesst 

1)  Ogilby,  Proceed.  zool.  soc.  1835.  III.  100;  Gray.  Aon.  mag.  nat  bist.  183a 
*04. 

2)  Ogilby.  Proceed.  lool.  soc.  1835.  III.  101 :  Blainville,  Oslöogr.  Chiropt.  tb.  13; 
>el.  OdoDt.  9.  Tf.  4.  fig.  4.  —  Rüppell  beschreibt  im  Museum  Senkenb.  III.  131  eineo 
fcko^msU  aus  Sboa  als  rehfarben,  auf  dem  Bauche  bellgraulicb.  auf  dem  Bücken 
u*  rölhlich,  mit  braunem  SU>eif  von  den  Nasenlöchern  durch  die  Augen  zu  den 
eu,  an  der  Basis  des  Ohres  mit  einem  Büschel  grauweisser  Haare,  3'/4"  lang, 
;weile  13".  Er  vermutbet,  dass  dies  einzige  Exemplar  vielleicht  Jugend  von 
opus  Witkei  s.  Pi.  lahiatug  sei.    Auch  Halowells  H,  Haiäematmi  Aon.   mag    nat 

1846.  XViil.  356  aus  Westafrika  von  nur  37,"  Unge  gebort  nach  den  Back- 
leo  in  diese  Gruppe.  Wir  wagen  es  nicht  nach  diesen  Angaben  die  von  andern 
lerhunden  so  characleristiscb  abweichenden  Arten  kritisch  zu  sichten,  es  wird 

möglieb  sein,  wenn  alle  so  gründlich  untersucht  sind  als  die  Art  von  Peters. 
Zu  erwähnen  sind  hier  noch  2  Arten,  welche  Peale  in  der  Unit.  Stat.  exped. 
imaL  19.  tb.  1.  2  aufstellt,  ohne  dass  man  ihre  nähere  Verwandtschaft  ermittehi 
sie.  PL  vodfenu  von  der  Insel  Naoghi  in  der  Balabncslrasse  mit  weichem 
braunen,  auf  dem  Bücken  dunkelbraunem  Pelze,  lauger,  schmaler  Schnauze, 
iumigen  Backentaschen  f  8"  lang  und  H.  $amoetm$  auf  den  Inseln  der  Samoan- 
>pe,  mit  kurzem  dicken  falben  Kopfe,  grauer  Stirn,  kleinen  rundlichen,  schwarzen 
eo,  rothen  Halse,  röthlichbraunem  Bauche,  8"  lang. 
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ttinlich  wie  die  ScbwimmbSute  die  Finger  an,  wird  dam  an  da  Säm  äi 
Körpers  beträchüich  breiter  bis  zu  den  HioterbeiDeo,  dareBZehoi  MfÜE^ 
Ms  mit  einander  verbindet  und  breitet  sich  dano  als  Scbeokehad  mtk  im 
kurzen  Schwanz  einschliessend  nochmals  aus.  Sie  gldcbt  duidi  Dicke  wi 
dichte  Behaarung  mehr  den  Fallschirmen  bei  den  Nagern  und  BeiMnii 
als  den  dünnen  nackten  durchscheinenden  Floghäutea  der  FMenatam  fe 
Pelz  ist  überall  dicht  und  weich. 

Diebeiden  oberen  Schneidezähne  stehen  seitwärts  und  hsseadn?«!«- 
rand  des  Kiefers  frei,   der  erste  breit,   flach,   drei-  bis  vieriiöckcng,  » 
wurzlig,   der   zweite   zweiwurzlig,   die   baden  ersten  des  Dotetkiefen  M 
ebenfalls  sehr  breit  und  bis  auf  die  Kronenbasis  hinab  kammf^inig  geydt 
mit  8  bis  10  Zacken,  der  dritte  ist  niedrig,  lang,  mit  borizostaier  ii  4  hi 
5  Höcker  getheilter  Krone.   Der  obere  Eckzahn  ähnelt  dem  for  ia  ilri)» 
den  Schneidezahne,   der  untere   ist  kurzer,   gezackt  oder  ganzrinig.  hr 
einzige  obere  Luckzahn  ist  dreikantig  prismatisch,  der  untere  mehr  eoifB- 
mirt,  die  4  oberen  Backzähne  sind  breiter  als  lang,  nach  innen  vencMk 
und  tragen  je  5  spitze  Höcker,  der  unpaare  innere  Höcker  sehr  iA  sc 
hoch,  die  4  unteren  ebenso  nur  innen  vom  noch  mit  einem  kleioeo  hsoL 
Der  gestreckte  Schädel  gleicht  vielmehr  dem  der  Makis  als  der  Fkdenmt 
ist  flach  und  breit,  im  gewölbten  Schnauzentheii  verschmäcbtigt,  iodcrOrtHtä- 
gegend   ziemlich  stark   verengt,   die   Orbitalrändem   stark   vorstehni.  ä 
Schläfenleisten  scharf,  parallel  zum  Hinterhaupt  laufend,   der  Jochbogeairf^ 
wärts  gekrümmt,  die  Nasenbeine  nach  hinten  erweitert,  der  ZwiscfaiUr 
sehr  gross,   die  Pauken   klein,   der  Mastoidfortsatz   stark   aD%etnebei  wi 
zellig,  der  hintere  Gaumenrand  wie  bei  den  Lemuren  v^dickt;  der  km» 
tale  Ast  des  Unterkiefers  niedrig  und  schlank,  der  Kronfortsati  breit,  kack 
nach   hinten   geneigt,  der  hintere  Winkel  völlig  gerundet,  erwritol,  hA 
aussen  gewandt,  der  Kronfortsatz  stachelförmig.    Die  HalswirtMl  äai  H 
und  breit,  nur  der  Epistropheus  mit  hohem  Dom,  die  folgenden  Doimo  ^ 
die  Querfortsätze  kurz  und  schwach.    9  Rücken-,  der  diaphn^mtefe  m 
9  Lenden-,  4  Kreuz-  und  18  Scbwanzwirbel,  nachCuvier  2  Krem-  md  Ü 
Schwanzwirbel,  nach  Blainville  5  Kreuz-  und  16  SchwanzwirbeL   Die  Das 
der  Dorsolumbalwirbel  gleich  hoch,  nach  hinten  an  Breite  zunehmwrf.  <i> 
Querfortsälze  der  Lendenwirbel  nur  Jeistenförmig.    An  unserem  SUä  mi- 
4  verwachsene  Kreuzwirbel,   Cuvier   zählt  nur  die  2  beckentn^emko.  ^ 
beiden  ersten  Schwanzwirbel  nehmen  wieder  an  Breite  zu  und  scbdon  vA 
mit   den   Kreuzwirbeln   verwachsen   zu   können.     Vom   5.   an  werdea  A 
Schwanzwirbel  schnell   sehr  lang  und   cylindrisch,    überall   ohne  FahtMa: 
unser  Skelet  hi^t  deutliche  18.     Rippenpaare  7  +  6,   die  3  ersten  sdtsi 
die  folgenden  sehr  breit,   das  Brustbein  mit  sehr  breitem  Manubirao  ohü 
Spina,  mit  5  breiten  Wirbelkörpem;  die  Schlüsselbeine  sehr  laQg  uaiOA 
das  Schulterblatt  dreiseilig  mit  sehr  hoher  Gräte,  der  Oberarm  gen^^ 
sehr  schlank,  mit  hoher  scharfer  Deltaleiste,  perforirter  Olecranoognbe  id 
nach  vom  gerückter  Knochenbrücke  für  den  Nervus  medianos,  R«&b  tf 
V4  länger  als  der  Humems,  gerade,  die  Ulna  mit  sehr  breitem  kuneo  (^ 
cranon,  nach  unten  bdenförmig  auslaufend,  die  Handwurzel  siebeobocfait 
die  zweite  Phalanx  der  Finger  die  längste;  die  Hüftbeine  sehr  schmal  e^ 
drisch,  die  Schambeinftige  sehr  kurz,  geöflhet,  auch  das  grosse  ^üömpM 
nach  hinten  geöffnet,  der  Oberschenkel  lang  und  gerade,  mit  schwach  »p 
deutetem  dritten  Trochanter,  die  Kniescheibe  breit  oval,  platt,  die  IS»  vtf 
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lorlfinge,  die  Fibah  voUsUodig  und  fadenförmig,  der  Astragahis  ohne 
e,  derCalcaneus  sehr  kurz  und  völlig  comprimirt,  die  Zehen  kürzer  und 
Fächer  als  die  Finger,  von  aussen  nach  innen  an  Länge  abnehmend.  Der 
en  ist  quer  verlängert,  der  Blindsack  darmartig,  die  PfÖrtnei^gegend  stark 
eschnurt;  der  Darmkanal  von  6-  bis  7 Fächer  Körperlänge,  in  Dünn-  und 
:darm  geschieden,  mit  sehr  grossem  zeitigen  Blinddarm,  die  Leber  zwei- 
ig und  gezackt,  mit  kleiner  Gallenblase,  die  Milz  klein,  die  Lungen  un- 
eilt.     Das  Weibchen  mit  2  Zitzen  in  jeder  A'^hsel. 

Die  PelzflaUerer  gehören  der  gegenwärtigen  Schöpfung  an  und  bewohnen 
Sundainseln»  Philippinen,  Holucken  und  Malakka.  Sie  nähren  sich  haupt- 
lich von  Früchten,  doch  aber  auch  von  Inseclen.  Am  Taget  verbei*gen 
sich  unter  dem  Laube  der  Bäume,  mit  allen  4  Füssen  abwärts  gerichtet 
den  Aesten  hängend.  Des  Abends  sind  sie  munter.  Sie  klettern  sehr 
hickt,  können  aber  nicht  fliegen,  sondern  sich  nur  mittelst  ihres  Fall- 
rmes  von  höheren  Aesten  in  sehr  schiefer  Richtung  abwärts  schwingen. 

Weibchen  wirft  2  Junge,  die  es  an  den  Brüsten  mit  sich  trägt  Ihr 
irell  ist  sehr  sanft,  sie  beissen  auch  angegriffen  nicht.  Ihres  Felles  und 
sches  wegen  jagt  man  sie. 

G.  vokms  Fall.  *)  Der  gemeine  Pelzflatterer  hat  eine  kurz  kegelför* 
s  Schnauze,  halbmondförmige,  völlig  getrennte  Nasenlöcher,  ein  kleines 
I,  kurze  Schnurren,  massig  grosse  Augen  und  abgerundete  Ohren.  Der 
;be  dichte  Pelz  ist  bei  jungen  Thieren  trUbbraun,  grau  oder  röthlich, 
weissen  Flecken  und  Streifen,  ausgewachsene  Exemplare  sind  oben 
inroth,  unten  heller,  an  der  Innenseite  der  Gliedmassen  und  den  Hals- 
tn  weisslich;  doch  kommen  Abänderungen  vor:  auf  dem  Röcken  schwarz 
gelblichwelssen  Flecken,  die  einzelnen  Haare  an  der  Wurzel  schiefer- 
irarz,  dann  lichtbräunlich  und  mit  schwarzem  Ring  vor  der  hellgelben 
ce,  die  Bauchseite  rostbräunlicb.  Körperlange  i'/s'i  Schwanz  4",  Flog— 
e  2'  und  mehr. 

Verbreitet  sich  von  Java  bis  Timor. 

C.  philippinensis  Wath.  *)  Der  philippinische  Pelzflatterer,  noch  sehr 
mügend  bekannt  unterscheidet  sich  von  den  gemeinen  durch  abwei* 
ide  Zabnformen.     Sein  erster  oberer  Schneidezahn   ist  viel  schmäler, 

3)  Pallas,  act.  acad.  Petropol.  1780.  IV.  206.  tb.  8;  Lemur  vciatu  Lionö,  sysU 
XII.  I.  45;  Scbreber,  Säugelh.  1.  146.  Tf.43.  307.cde;  Wiedemann.  zool.  Aicbiv 
10.  \b.  i;  G.  rufus,  G.  variegatus  uud  C,  tematemU  Geoffroy.  magas.  eocyclop., 
idrest,  Mamroal.  108;  filainville,  Oslöogr.  Lemur  tb.  11;  Giebel.  Odontogr.  S. 
.  flg.  14;  Ejsch  u.  Grabers  Encycl.  1.  Secl.  Bd.  53.  —  A.  Wagner.  Schreb. 
elb.  L  326.  Tf.  307.b  Irenot  bei  völliger  Formgleichheil.  Identität  des  Schädels 
Gebisses  einen  G.  undatus,  den  ich  oben  als  Abänderung  mit  schwarzem,  weiss- 
ckten  Rücken  aufgenommen  habe.  Er  gründet  sich  auf  ein  Exemplar  unbe- 
iter  Herkunft.  Nur  in  Rumpf-  und  Gliedmassenskelet  ist  Temmincks  G.  macru' 
bekannt  mit  21  Schwanzvirbein,  schmäleren  Rippen,  grösserem  mehr  gerundeten 
ilterblatt,  kürzerem  Oberarm.  Uloa  und  Fibula  vollständiger,  die  Finger  länger, 
diese  Differenzen  bedürfen  noch  der  weitern  Bestätigung  durch  Untersuchung 
tändiger  Exemplare.  Ob  Waterhouse's  G.  TemmincM  Proceed.  zool.  soc.  1838. 
119  hieher  gehört  ist  wahrscheinlich,  lässt  sich  aber  aus  der  kurzen  verglei* 
iden  Charaderistik  mit  folgender  Art  nicht  mit  positiver  Gewissheit  ermitteln. 
Obern  Schneidezähne  stimmen  überein.  der  Eckzahn  ist  hinten  gekerbt^  die 
bfenleisten  vereinigen  sich  nicht  zu  einem  Scheitelkamme.   A.  Wagner  schreibt 

0.  Temminck  einen  G.martnoratus  zu.  den  ich  weder  in  dessen  Monographien 
in  der  Fauna  japonica  erwähnt  finde. 

4)  Waterhonse.  Proceed.  zool.  soc  183a  VI.  67.  119. 
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fast  einfach,  nar  undeutlich  zweilappig,  der  zweite  nur  mit  an 
Bod  hinteren  kleinen  Hocker,  "während  der  gemeine  2  Tordtfe  od  3 
tere  Basalhöcker  hat.    Der  untere  Eckzahn  ist  guizrandig,  bd  itr 
gezackt,    der  obere  Lückzahn    hier   stärker.     Ausserdem   siad  die  Oten 
grösser,  die  Hände  länger,  der  Schädel  schmäler,  die  Schnanic  hnüm  Ml 
Stampfer,  die  Augenhöhlen  kleiner.     Totallänge  20^'. 
Auf  Mindanao  und  fiohol. 


Elfte  OrdBDOg.    aUADRUMANA. 

Die  Affen  bilden  die  höchste  Eatwiekduagsstofe  des  SJmgetbeit jpv  ■ 
näheren  sich  in  mehrfacher  Hinsicht  dem  menschüehen  OrgamsaitSb  Sk  Mi 
Jedoch  in  einzelnen  wesentlichen  Beziehungen  weit  hinter  dtesem  and  ■ 
sind  deshalb  fratzenliafle,  verzerrte,  widerwärtige  und  htabebe  Geitalat 
denen  eben  wegen  der  Mensdienäbnlichkeit  das  thieriscbe  Wesa  ii «« 
grell^er  Weise  hervortitt 

In  ihrer  äusseren  Erscheinung  variiren  die  Affen  lieoiiich 
Der  Kopf  ist  abgerundet,  die  Schnauze  selir  geslrecki  bis  voNf 
dann  das  Gesicht  platt,  gerundet,  die  Nase  altameisl  veriLÖnt  tmi  *^ 
die  Augen  öfter  gross  als  klein,  die  Obren  seitlich  am  Kopfe  rtcM « 
gerundet,  breit,  der  Schwanz  sehr  lang  bis  vöUig  frhleiid,  die  OwJM^ 
lang  und  dünn,  oft  die  vorderen  übermtaig  verlängert,  «Uenuiit  iiM 
und  zwar  haben  die  Hinterfösse  wegen  der  Uettemdea  Lebeoswci«  ä^ 
einen  gegenselzbaren  Daumen  und  sind  also  bandförmig»  während  die  n^ 
keineswegs  immer  Hände  sind,  häuOg  vielmehr  hier  der  Diomep  it^ 
übrigen  Fingern  in  gleicher  Flucht  liegt  Der  Pelz  pfli^  loAtr  n « 
bt  bald  dichter  bald  dünner,  an  einzelnen  Theilen  wie  am  Habe»  irf* 
Scheitel,  an  den  Backen  bisweilen  sehr  verlängert,  anderseits  abwa^* 
einzelnen  Stellen  fehlend  so  im  Gesicht,  an  den  Ohren,  den  Uite  * 
Füssen  und  dem  Gesäss.  Solche  Hautstellen  zeichnen  sicfa  gewöiuM** 
durch  hervorstechende  Färbung  aus. 

Das  Gebiss  besteht  aus  allen  Zahnarten  in  geschlossenen  RAm  «^  * 
sehr  wenig  schwankendem  Zahlenverfaältniss.  Bei  geschlosseoeo  Cefe*.  • 
keine  Lücke  vorhanden,  die  verlängerten  Eckzähne  greÜen  in  die  Udr ' 
entgegengesetzten  Reihe.  Schneidezähne  konunen  normal  2  in  jaAri* 
vor,  die  oberen  allermeist  grösser  als  die  unteren,  alle  nüi  einMei  ^ 
mcisselförmigen  Kronen  und  einfacher  comprimirter  Wund.  I^  b^ 
ragen  mehr  weniger  hervor,  sind  stark  comprinurt  kegelförmig,  d  ^ 
kantig.  Die  2  bis  3  Lückzähne  sind  stumpfhöckerig  und  nefaoMB  m  ^ 
ziL  Die  3  Mahlzähne  sind  vierseitig,  bald  länger  bald  brcüer  mi  ^ 
gemeinlicb  zwei  Paare  stumpfer  Höcker,  zu  denen  ausnahmsweise  «•  ^ 
Jinpaarer  Höcker  kömmt  Das  Milchgebiss  besteht  aus  2  fid«*-  * 
Bck-  und  2  oder  3  Backzähnen.  _  ^ 

\  Der  Schädel  geht  von  der  gestreckt  pyramidalen  F«mn  durch  ä^ 
Yeqlfürzung  des  Schnauzentheiles  und  Erweiterung  des  Himkai<g*  f  * 
kugljge  von  vom  nach  hinten  zusammeogedrockle  über.    Das  "' 
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t  sieb  nach  hinten  fiber  und  das  Foranien  roagnum  ocdpitale  rückt  nach 
a  vor.  Der  Scheitel  rundet  sich  und  die  breite  Stimgegend  nillt  mehr 
ger  steil  gegen  die  Schnauze  ab.  Die  stark  umrandeten  Augenhöhlen 
esseo  sich  von  den  Schläfengruben  ab.  Die  massig  starken  Jociibögen 
;n  horizontal  und  nur  wenig  vom  Schädel  ab.  Die  Unlerkieferäste  sind 
L,  kurz  und  hoch,  der  hintere  Winkel  völlig  abgerundet,  der  Condylns 
I  über  der  Zahnreihe  gelegen  und  der  Kronfortsatz  schmal,  fast  senkrecht, 
[innsymphyse  verwachsend.  Die  Zahl  der  rippentragenden  Wirbel  schwankt 
eben  12  bis  16,  meist  12  oder  13,  die  der  ripppenlosen  »wischen  4  bis 
neist  von  4  bis  7,  die  der  Kreuzwirbel  von  2  bis  5,  der  Schwanzwirbel 

3  bis  33.  Das  Bnislbein  bietet  nichts  Ungewöhnliches.  Ein  starkes 
üsselbein  ist  allgemein  vorhanden,  das  Schulterblatt  ziemlich  breit  und  mit 
^r  Gräfe,  der  Oberarm  gestreckt,  die  Unterarmknochen  getrennt  und  sehr 
pglich,  die  Handwurzelknochen  gestreckt,  in  der  ersten  Reihe  4  Knochen, 
icarpus  und  Phalangen  etwas  gekrümmt,  der  Daumen  bisweilen  verköm- 
t,  die  Hüftbeine  schmal  und  gestreckt,  schwach,  flach,  Unterschenkel- 
:hen  völlig  getrennt,  die  Fusswurzel  siebenknochig,  der  Daumen  gegen- 
bar. Von  dem  Muskelsystem  verdienen  die  Portionen  an  Händen  und 
»ea  besondere  Beachtung.  Im  Vergleich  mit  den  Menschen  fehlt  den  Affen 
]  der  kurze  Daumenstrecker,  derselbe  lange  und  der  Strecker  desZeige- 
ers  sind  mit  einander  verschmolzen  und  schicken  eine  Sehne  zum  Miltel- 
sr,  der  kurze  Beuger  des  kleinen  Finga*s  fehlt  und  der  Strecker  des- 
en  Fingers  gibt  eine  Sehne  an  den  vierten  Finger.  An  den  Uinterfussen 
^hen  die  Zwischenknochemmiskeln  denen  der  menschlichen  Hand,  es  findet 

ein  langer  Abzieher  des  Daumens  und  der  kleinen  Zehe  wie  an  der  Hand, 
Uebrigen  ist  die  ganze  Fussmuskulatur  im  Wesentlichen  wie  bei  dem  Men- 
m.    Der  zweiköpfige  Schenkelmuskel,  der  Schneidermuskel,  der  schlanke 

halbsehnige  Muskel  pflegen  sich  so  tief  am  Unterschenkel  anzusetzen,  dass 

Knien  beim  Gehen  stets  zusammensinken.  Die  Rollmuskeln  des  Ober- 
Enkels  sind  schwächer  als  bei  Menschen,  die  Gesässmuskeln  und  der  vier- 
ge  Schenkelmuskel  ziehen  den  Oberschenkel  nur  zurück.  Am  Schulter* 
t  findet  sich  ein   dem  Menschen  fehlender  Heber  oder  Vorwärtszieher. 

Gehirn  ist  relativ  grösser  als  bei  allen  übrigen  Säugethieren,  an  den 
nispliären  des  grossen  Gehirnes  erscheinen  die  hintern  Lappen  ähnlich  wie 

den  Menschen,  abweichend  von  diesem  sind  die  Windungen  der  vordem 
nlspliärenlappen  regelmässiger  und  mehr  symmetrisch.    Im  Geruchsorgan 

der  einfache  Bau  der  untern  Muschel  erwähnenswerth ,   von  den  Augen 

völlig  verkümmerte  Nickhaut,  der  bei  den  Fledermäusen  beobachtete 
Dgel  der  Harderschen  Drüse,  der  nur  noch  bei  dem  Menschen  vorkom- 
ade  gelbe  Fleck  der  Netzhaut,  im  innem  Ohr  die  Kleinheit  der  Ampullen, 

den  Fledermäusen  und  Menschen  gleichen  Windungen  der  Schnecke.    In 

Hundhöhle  haben  einige  Aflen  v^rkliche  Backentaschen.  Die  Zunge  ist 
ieb  und  warzenreich,  das  Gaumensegel  mit  Zäpfchen  versehen,  die  Lippen* 
skeln  sehr  wenig  gesondert,  der  Masseter  und  die  FIQgelmuskeln  verhält- 
smässig  sehr  gross,  die  Backen-  und  Lippendrüsen  sehr  entwickelt,  die 
Bicheldnisen  von  veränderlicher  Grösse,  der  Magen  einfach,  länglichrund^^ 
[lohäutig,  der  Darmkanal  deutlich  in  Dünn-  und  Dickdarm  geschieden,  def 
nddarm  allgemein  vorhanden,  die  Peyerschen  Dnlsen  wenig  entwickelt, ^e 
ber  gelappt,  stets  mit  Gallenblase,  das  Pancreas  oft  gelappt,  die  Milz  k|ein. 
)  Kehikc^fis  und  der  Luftröhre  kommen  häufig  eigenüiumliche  sacki^ige 
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Erweitenu^en  vor;  die  Luiigen  siod  stets  gela{^  Die  Rdttie  Uipi,  b> 
wefleo  mit  einem  Koocben,  die  Eichel  bei  Einigen  mit  bornigeDSUekelB,  dr 
Hodensack  frei,  der  Uterus  einfach  und  dickwandig,  derKit^  ravdaoi* 
gross  und  selbst  von  der  Harnröhre  durchl>obrt  Das  We3>cfaefl  kä  ^ 
wohnlich  nur  2,  seltner  4  Zitzen  an  der  Brust  und  wirft  ein,  maabmsn» 
zwei  Junge. 

Die  Affen  erscheinen  zuerst  in  der  eocänen  Terliarepodie  im  nüfri 
Europa  und  zwar  mit  ihren  vollkommeren  Typen.  Hier  Ueiba  sie  m 
wSAirend  der  roiocinen  Epoche  noch,  treten  dann  während  da  pKocaa  m 
sudlidien  Asien  und  während  der  Dilufialzeit  auch  in  Südanmfti  nC  ^ 
genwärtig  verbreiten  sie  sich  zahlreich  über  die  wännai»  Länder  dsgas 
Erde,  jedoch  mit  erheblichen  Eigenthömlichkeiten  ihrer  Oigvnitiofi.  v 
leben  gesellig  auf  Bäumen,  klettern  sehr  behend,  sind  mantre  mi  a^ 
weckte  Thiere,  spielen  gern  und  treiben  Possen,  sind  dabei  aber  kä/L 
tückisch,  diebisch,  durch  und  durch  von  widerlichen  Maniaieondbiidtia 
Betragen,  ohne  allen  Nutzen  für  den  Menschen.  Sie  nähren  mk  loe  (ki 
Inseden  und  Eiern  und  bedien^i  sich  beim  Fressen  stets  der  Tordoffsb 
als  Hände    Die  ub^mässige  Liebe  zu  ihren  Jungen  ist  sprichwörtlidi  geiifäi 

Die  Ordnung  gliedert  sich  in  drei  natürliche  Familien  noter  na  taii 
zu  unterscheidenden  Gruppen. 

Mm    JhroHmUae.    MmMh^g^nu 
▼i«fslfste  Faailk. 


Die  Halbaffen  bflden  den  eigentliche  Affen  gegenüber  nur  eise  Fflit 
cbaracterisirt  durch  den  zugespitzten  Kopf  mit  meist  grossen  völlig  M»*^ 
Ohren,  sehr  grossen,  woU  in  der  ganze»  Klasse  der  Säqgethicre  (wtf 
Aogeo  und  kleiner  Schnauze.  Die  hintern  Gliedmassen  sind  liogff  ^  ^ 
vordem,  beide  mit  Händen,  die  Finger  mit  Plattnägeln,  nur  d»  ZejpiV' 
der  Hinterhände  mit  Krallnagel,  der  Schwanz  meist  selur  laog. 

Das  Gebiss  weicht  in  mehrfacher  H'msicht  von  dem  der  ächa  Ah 
ab  in  der  Zahl  der  Zähne  sowohl  als  in  deren  Fonn.  Die  beida  ^ 
Schneidezähne  verkümmern  und  in  eben  dem  Grade  verläqgeni  «k  ^  ^ 
bis  3  untern,  last  horizontal  liegenden.  Die  Eckzähne  sind  von  gevük^ 
Läi^,  scfaarfepilzig  und  mit  schneidenden  Kanten  versehea  Die  2 bei 
Lückzähne  haben  einen  scharfen  Hauptzacken,  dessen  Basis  sieb  nxtflBB 
iooen  erweitert;  die  3  ächten  Backzähne  nehmen  an  Grösse  ab  ood  ^ 
stets  2  scharfe  Höcker  an  der  einen  Seile  und  ähnliche  oder  st«apfc  ^ 
niedr^  an  der  andern.  Der  Schädel  zeichnet  sich  durch  seioeo  iBWt  if 
ligen  Himtheil,  die  schmale,  meist  sehr  kurze  Schnauze,  die  grosseSt**' 
sehr  genäherten,  hoch  umrandeten  Augenhöhlen  mit  sehr  döDBen  S^ 
aus.  Der  hintere  zwischen  den  letzten  Backzähnen  gel^ene  GvBtsMd^ 
wulstig  verdickt,  der  hintere  Winkel  des  Unterkiefers  erweitert  and  bnif' 
lundet  Der  Atlas  hat  starke  Flügel,  der  Epistropheus  einen  gross«  v^ 
die  folgenden  Halswhtel  schwache  oder  gar  keine  Domen,  aber  k^^^*^ 
t^  Querfortsätze.  Rückenwirbel  scheinen  ziemlich  allgeioaeia  9  wy^ 
lu  sein,  mit  langen  geneigten  Domen,  der  10.  Wirbel  ist  der  &^^  ! 
tische,  die  Lendeogegend  ist  sehr  lang,  und  besteht  ans  9  oder  od'/T 
befai  mit  sehr  breiten  Fortsätzen.    Das  Kreuzbein  ist  schmal  ood  iaiVt  ^ '' 
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7iri)el  mit  hohen  Dornen;  8  bis  30  Schwanzwirbel.  Das  Schnlterbialt 
dreiseitig  mit  sehr  hoher  vor  der  Mitte  gelegener  Gräte»  das  Schlüssel- 
I  lang  und  stark,  das  Becken  sehr  gestreckt  and  schwach,  die  Glied' 
senknochen  schlank,  der  Oberarm  stets  mit  der  Brücke  für  den  Nervus 
lianus,  die  Elle  vollständig,  der  Radius  gekrümmt,  die  Fibula  dünn,  bis- 
en  unten  verwachsen,  Calcaneus  und  Astragalus  bei  Einigen  ungemein 
ingert,  die  Fingerglieder  schlank.  Die  Zunge  ist  mit  zackigen  Papillen 
;(zt  und  unter  ihr  liegt  eine  Nebenzunge;  der  Magen  oval  oder  verlängert, 
in-  und  Dickdarm  deutlich  geschieden,  der  Blinddarm  gross,  Leber  und 
Igen  mehrlappig,  das  Pankreas  gezipfelt,  der  Uterus  zweihömig,  aber  die 
ner  sehr  kurz,  die  Ruthe  bisweilen  mit  einem  Knochen,  das  Weibchen 
zwei  Zitzen   an  der  Brust,   bei  Einigen  mit  noch  zweien  in  der  Nabel- 

Die  Lemuren  existirten  in  frühem  Schöpfungsepochen  nicht  und  ver* 
iten  sich  gegenwärtig  über  Afirika  und  das  warme  Asien,  besonders  die 
egenden  laseln.  Sie  fuhren  eine  nächtlicbe  Lebensweise,  leben  gesellig 
(Valdungen,  schlafen  am  Tage  und  sind  des  Nachts  munter.  Sie  klettern 
r  gesclikkt  und  behend  und  nähren  sich  vorzüglich  von  saftigen  Früchten 

Insecten.    Viele  lassen  sich  zähmen  und  werden  dann  sehr  zutraulich. 

Nach  der  Bildung  der  Fusswurzel  sondern  sich  die  zahlreichen  Gattungen 
Ewei  scharf  geschiedene  Gruppen  und  innerhalb  dieser  lassen  sie  sich  nach 
)  Zahnsystem,  der  Configuration  des  Kopfes,  den  Fingern  und  Schwänze 
bt  übersichtlich  ordnen. 

MacTQUarn.    Fu^wurzel  ungemein  verlängert;  Kopf  rund  mit  kurzer  Schnauze; 
Schwanz  sehr  mag. 

Tarsius  Storr. 

An  dem  grossen,  gerundeten  Kopfe  fällt  die  sehr  kurze  zugespitzte 
loauze,  die  nierenfömugen  Nasenlöcher,  die  ungemein  grossen  Augen  mit 
kaffeebrauner  Iris  und  die  sehr  grossen,  nur  aussen  fein  behaarten  löffel- 
nigen Ohren  mit  4  Innern  Querleisten  characteristisch  auf.  Die  Vorder- 
dmassen  sind  von  normaler  Länge,  dagegen  die  hintern  doppelt  so  lang 
t  deren  Fusswurzel  von  der  dreifachen  Länge  des  Mittelfusses.  Der  Schwanz 
st  über  Körperlänge  und  endet  buschig.  Ausser  dem  Zeigefinger  der 
iterhand  hat  auch  der  Mittelfinger  eine  wirkliche  Kralle,  alle  Fmger  smd 
z  und  dünn,  mit  starken  Polstern  gefuttert,  die  abstehenden  Daumen 
SS.  Die  Behaarui^  ist  weich  und  kurz.    Das  Weibchen  hat  2  Zitzenpaare. 

Die  geschlossenen  Zahnreihen  bestehen  oben  aus  2  + 1  +  (3  +  3)  unten 

1  +  1  + (3+3)  Zähnen.  Schneide-,  Eck-  und  Lückzähne  sind  von 
^instinuDender  Form;  der  erste  obere  Schneidezahn  grösser  als  der 
Ute,  der  Eckzahn  wiederum  grösser,  der  1.  Lückzahn  sehr  klein,  der  2. 
)pelt  so  gross,  der  3.  zweihöckerig,  die  3  Mahlzähne  viel  breiter  als  lang, 
isen  zweihöckerig,  in  der  Mitte  vertieft,  innen  mit  breiter  halbmondforroi- 

Wulst;  der  untre  Schneidezahn  sehr  klein,  der  gekrümmte  hakige  Eck- 
in vid  grösser,  die  3  Lückzähne  an  Grösse  zunehmend  und  mit  Längs- 
druck, die  Mahlzähne  schmäler  al^  die  obem,  mit  vorderen  verschmolze- 
),  hinten  getrennten  Höckern.  Am  Schädel  ist  der  Hirnkasten  auffallend 
>8s  und  gewölbt,  nach  vom  von  den  ungemein  weiten  Augenhöhlen  be- 
inzt,  deren  Ränder  stark  vorspringen,  deren  Zwischenrand  nach  unten  sehr 
an,  fast  häutig  ist    Die  Sdiläfengruben  sind  bis  auf  einen  runden  Aus« 
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sefaniU  nach  vom  von  deo  Augeohöblen  abgQgrSozl  ind  veoig  i 
Die  grossen  GebörUasen  stossea  msammea  13  bis  14  ripporingafc,  t 
F^peolose,  3  Kreuz-  uod  31  bis  33  Schwioxmbei;  der  Alias  inss  wä  » 
sehnlichea  Flugela  und  nach  unten  gmchteten  KDOcheazapfeo,  der  Jiftkt 
pheus  mit  sehr  hohem  knopflonnig  getheiHeD  Dorn,  der  3.iiBd4.HäNtU 
ohne  Dom»  die  folgenden  mit  hockerartjgiem«   die  Querfortaüze  «k  p« 


Die  Rückenwirbel  mit  spitzen  Dornen,  dcx  zdmte  isl  der 
die  Lendenwirbel  mit  sehr  breiten  Domen  und  ebeasoldiMi 
QuerfcNTtsätzen,  die  Kreuzwirbeldomen  hoch  und  seokcecfat,  die 
variieren  vom  4.  an  die  Fortsätze  und  verlängern  sich.  Das  BMbai  ä 
fönfwkbfig,  das  Schulterblatt  gleichschenklig  dreiseitig  mit  sehr  ktete 
Vorderrande  genSherter  und  paralleler  Gräte»  das  Schl^selbein  scbiackSfr 
mig  gekrümmt,  der  Oberarm  stark,  unten  sehr  breit,  mit  kurar  DcUnat 
mit  Knochenbrücke,  Radius  schwach  geknuBml,  oben  mit  sehr  grom■Ol^ 
cranon,  die  Handwurzel  neunknochig;  das  BedLen  gestreckt  nt  ftat  qii- 
drischen  Hüftbeinen,  der  Oberschenkel  sehr  scUank,  gerade,  drehmd.^ 
drittem  Trochanter,  die  Tibia  von  FemurMoge,  aelv  stark,  die  FUi  fea 
unten  verwachsen,  Calcaneus  und  Astragahis  ÜMl  von  halber  TiMliigt  ^ 
Fingtfglieder  schlank  und  etwas  gekrümmt.  Auf  den  HenM|)hini  k 
grossen  Gehirnes  sind  die  Windungen  nur  schwach  aqgedeBM  Der  mM 
Gaumen  mit  11  Querlalten,  die  Zunge  dick,  dkhl  mit  kQgeHomiiieB  pa^ 
ten  Papillen  besetzt,  dazwischen  mit  Warzen  und  mü  3  Papflii  «riü.  • 
Unterzunge  sehr  klein,  die  Luftröhren  mit  26  Ringen,  die  redilBLafk«^ 
lappig  nebst  zweien  Nebenlappen,  die  linke  f&nflan>ig,  die  Leber  ndhfil 
mit  2  Nebenlappen,  der  Hagen  dreiseitig,  der  Darmknal  12"  iMg,  tm 
der  Dickdarm  2",  der  Blinddarm  1'',  letztre  beide  innen  ohne  Zcia,  ^ 
Blinddarm  mit  Längsfalten,  das  Pancreas  fai  vieißicbe  HfU  gwijp:  ^ 
Uterus  zweiböraig,  die  Klitoris  mit  Eichel 

Die  Arten  bewohnen  Sumatra,  Bomeo,  (Jelebes  md  Banka.  Si^ 
geseHig  in  Waldungen,  klettern  sehr  behend  und  nlhron  sich  i«  \mä^ 
Gevriirra  und  Eidechsen.  Gezähmt  sind  sie  sanft  und  latrinirii.  idi** 
aber  den  ganzen  Tag.    Das  Weibchen  wirft  nur  ein  Junges. 

T.  speetrum  Geoffr.  *)  DerPeli  isl  gelb  brauograu,  snC  teSmi* 
leichtem  rothbraunen  Anfluge,  auf  der  Oberseite  dunUerbraua,  aa  ivft* 
weisslicb,  an  der  Spitze  des  Schwanzes  gelblich.  8  wahra,  6  t^ 
Rippen,  33  Schwanzwirbel.     Körperlänge  4Vs''«  Sohwaai  8^/s^. 

T.  Fiscfieri  Desm.  ^)  Kleiner  als  vorige,  mit  reUliv  g^«ner«ibp^ 
röthlieh  gelbgrau  gefärbt,  mit  braungrauem  Scheitel  und  Nacken.  hdfP^ 
licbweissem  Fleck  hinter  dem  Obre,  mit  kleineren  Aogeo,  Üngcraa  Ck^ 
längeren  Gliedmassen  und  kürzerem  Schwänze.  Der  Schädel  iit  bmM* 
mit  flacherem  Scheitel,  der  Scbnauzentheil  kürzer,  der  Uaümtitim  i* 
breiterem  Kronfortsatz,  die  Nasenbeine  kürzer,  das  Gehiss  wenig«  feP^ 
7  wahre  und  6  falsche  Rippenpaare,  31  Schwanzwirbel,  dasHaaiMB^ 
Bmstbeines  schmäler  und  länger;  die  rechte  Lunge  vier-,  ^e  finka 


5)  Geoffiroy,  Aon.  du  lluseum  HZ.  168; 'Fischer,  Halb  36; 

Galtg.  Tarsius;  Giebel,  Odontogr.  7.  Tt  3.  fig.  11;  Diäs^kUma 

forscher  XXV.  1.  Tf.  1;  f.  Daubentoni  Fischer.  MaU  37:  f.  kncmmt  lenWL«* 
research.  11.  c.  flg. 

%}  DesmaresI,  oeuv.  dict  bist  nat;  Bimieister,  Mir.  s.  €a%. 
/Vtoit  s.  fUioommm  Fiscber.  Maki  37. 
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Otoücnus  DL 

Die  Galagos  haben  die  sehr  grossen  nackten  Ohren  und  die  kurze 
lauze  am  abgerundeten  Kopfe  und  die  genSherten  grossen  Augen  mit  den 
em  gemein,  auch  die  verlängerten  Hinterbeme  und  den  sehr  langen 
iranz,  der  jedoch  durchgängig  buschig  behaart  ist.  Ihr  Pelz  ist  ungleich 
1er  und  länger,  von  den  Fingern  und  Zehen  der  4.  der  längste,  der  3. 
s,  der  2.  und  5.  noch  mehr  köfzer.  Nur  der  Zeigefinger  der  Hinter- 
e  ist  mit  einem  Krallnagel,  alle  fibrigen  Finger  mit  Plattnägeln  versehen. 
Weibchen  hat  nur  3  Zitzenpaare. 

Die  ol)ere  Zahnreihe  besteht  aus  2+ 1 +(3  +  3),  die  untere  aus 
l  +  (2  +  3)  Zähnen.  Die  oberen  Schneidezähne  sind  klein,  schlank 
seUärmig,' getrennt  voneinander,  die  unteren  grösser,  breiter,  sehr  lang; 
oberen  Eckzähne  lang,  glatt,  aussen  gefurcht,  die  unteren  kurzer  mehr 
umrot;  der  1.  obere  Lfickzahn  eckzahnartig,  mit  vorderem  und  hinterem 
Ihöeker,  der  2.  küner  mit  innerem  Ansätze,  die  folgenden  Backzähne 
löckerig;  der  i.  untere  Luckzahn  ebenfalls  eckzahnähnlich,  der  2.  mehr- 
ig als  oben,  der  letzte  Backzahn  fönßiöckerig.  Zuweilen  findet  sich  im 
'  ein  7.  oberer  Backzahn  ein.  Der  Schädel  ist  gestreckter  als  bei  Tarsius, 
Scbeltelkamm  entwickelt,  die  Orbitalfortsätze  des  Stirnbeines  mit  denen 
Jochbeines  verbunden,  die  Pauken  sehr  gross,  der  hintere  Winkel  des 
rkiefers  stark  erweitert.  13  rippentragende,  6  rippenlose,  3  Kreuz-,  22 
27  Scfawanzwirbel.  Der  Oberarm  ist  am  inneren  Condylus  perforirt,  die 
beine  schlank  und  schmal,  dem  Kreuzbeine  parallel.  Die  Zunge  ist  mit 
B,  zwei-  bis  dreispitzigen  nach  hinten  gerichteten  Papillen  besetzt,  aus 
n  sich  grössere,  glatte,  knopfiormige  erheben,  an  der  Basis  3  kelchfor- 
;  die  Nebenzunge  gross,  am  Rande  in  lange  kammformige  Spitzen  aus- 
nd;  der  weiche  Gaumen  mit  8  Falten,  der  Magen  stark  muskulös,  bohnen- 
ig,  innen  mit  gewundenen  Falten,  der  Dickdarm  mehr  als  um  V,  kürzer 
ler  Dünndarm ,  der  Blinddarm  weit,  die  Milz  zungenformig  gestreckt,  die 
r  dreilappig,  die  Luftröhre  mit  28  Halbringen,  die  linke  Lunge  zwei-, 
rechte  vierlappig,  die  Ruthe  mit  einem  Knochen  und  mit  Reihen  ruck- 
3  gerichteter,  ein-  bis  dreispitziger  Hornspitzen  bewaflhet,  der  Uterus 
löm^,  die  Clitoris  ganz  kurz,  das  Gehirn  wie  bei  den  Lemuren. 
Die  Arten  bewohnen  das  mittlere  Afrika  und  fuhren  eine  nächtliche 
nsweise.    Am  Tage  halten  sie  sich  in  hohlen  Bäumen  versteckt,  wo  sie 

ihren  Jungen  ein  Nest  aus  Gras  bereiten.  Schlafend  schlagen  sie  den 
!n  Scfavranz  nach  unten  und  rollen  die  grossen  Ohren  ein.  Des  Nachts 
a  sie  ihrer  inlnsecten  und  Früchten  bestehenden  Nahrung  nach.  In  der 
igenschafl  sind  sie  träge  und  langsam,  obwohl  sie  ungeheure  Sprunge 
leo  können;  ihr  Naturell,  ist  sanfL 

O.  crasiicaudatus  Geofir.  ^)  Ton  Kaninchengrösse,  der  Kopf  abge- 
et  und  breit,  die  Schnauze  länger  als  bei  andern  Arten,  die  vorspringende 
nkappe  vom  nackt,  in  der  Mitte  mit  einer  Längsfurche,  die  Nasen^ 
ST  mit  spiralförmigem  Schütz  nach  aussen  mtindend,  die  Augen  mit 
rechter,  sehr  weiter  Papille,  die  elliptischen,  hinten  schwach  ausge- 
eten  Ohren  von  %  Kopfeslänge,  aussen  und  am  Rande  spärlich  be- 
t,    der  Pek  lang  und  wollig,  am  Kopfe  kürzer,  an  dessen  Unterseite 

r)  GeolTroy,  Ann.  du  Museum  1812.  XfX.  166;  Blainville.  Ost^ogr.  Lemur  tb.  7; 
3,  Säugelb.  Mossamb.  5.  Tf.  2.  4.  fig.  1—6. 
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und  an  den  Baoken  nach  vorn  gerichtet,  am  Sdiwanie  sehr  fai|  wi 
buschige,  an  den  Fingern  sehr  kurz,  steif  und  anliegend,  das  Gesicht  ih» 
Thiere  gelbiichbraun,  mit  hellerem  Streif  von  der  Nase  zur  Stim  m  m 
danlLlen  Innern  Augenwinkel  nach  den  Backen  herab,  die  Iris  bnaana 
die  sehr  feinen  kruzen  Schnurren  schwarz ,  der  Oberkopf  rosümm.  k 
Rücken  grau  mit  rostfarbigem  Anfluge,  die  Unterseite  grao  oder  fcftld* 
weiss,  der  Schwanz  rostfarbig,  die  Finger  schwarzbraun,  alle  Haan  m^ 
Wurzel  blaugrau  oder  schwarzgrau,  an  den  Spitzen  silbergrav,  ickv£ 
und  braun  geringelt,  am  Rücken  viel  lange  schwarzspitzige  Haart,  ■ 
Bauche  weisse ;  junge  Thiere  sind  mehr  grau  und  selb^  weiss.  Ikfit 
länge  1',  Schwanz  IVa'- 

Im  Gebiss  ist  das  Vorkommen  eines  7.  oberen  zwei-  bb  draMebrvi 
Backzahnes  bei  alten  Thieren  besonders  characteristtsch.  Der  binlerttaM' 
höcker  des  3.  und  6  obern  Backzahnes  ist  sehr  schwach.  Der  ScM 
unterscheidet  sich  durch  seine  gestreckte  Form  von  andern  Artoa,  * 
Zitzenfortsatz  schwillt  hinter  der  Pauke  blasig  auf^  seine  Zellen  c«b» 
ciren  nicht  mit  dieser.  25  Schwanzwirbel.  Grössie  Lange  des  li^ 
2Vs  ^  I'änge  des  Dünndarms  13'',  des  Dickdarmes  9Vs",  des  Wuütm 
1%'',  der  Kehldeckel  breit  herzförmig. 

In  Mossambique. 
0.  galago  Wagn.  ^)  Der  gemeine  Galago  ist  kleiner  und  tkM»  • 
der  vorige  und  variirt  in  der  Färbung  mehrfach.  Die  senegaiscka  b** 
plare  sind  unten  gelbweiss,  oben  fahlgrau,  der  Augeoring  schwänkl. ' 
Nasenrücken  mit  gelbUchweissem  Streif^  der  Schwanz  rölhhcb;  ^  k*^ 
fanischen  sind  silbergrau,  an  Kopf  und  Rücken  mit  röthücbeii  iii» 
unten  weisslich,  der  Nasenslreif  weiss,  der  Schwanz  graoäcfa  iwlrai 
die  mossambiquer  sind  dunkler  gefärbt,  ihre  Rückenbaare  an  der  V& 
Schieferblauschwarz  und  vor  der  schwarzbraunen  Spitze  ascbgrao,  dKÜi^ 
Seite  grauweiss  oder  gelblichweiss.  Die  Ohren  sind  oval,  zogespüiL,  * 
Kopfeslänge  und  ganz  nackt;  der  Schwanz  gegen  d^  Ende  hia  b*^ 
Körperlänge  7",  Schwanz  9". 

Im  Gebiss  ist  der  obere  7.  Backzahn  noch  nicht  beoba^let,  4ifiF 
wird  bisweilen  der  zweite  Schneidezahn  vom  Eckzahn  verdnofL  ^ 
Einigen  22,  nach  Anderen  27  Schwanzwirbd,  der  Blioddarm  aaf  7  * 
auf  4"  Länge  angegeben,  die  rechte  Lunge  3*  und  4 lappig. 

Am  Senegal,  am  weissen  Nil,  in  Nubien,  Mossambkiiie  vad  m^ 

9)  A.  Wagner,  Schreb.  Säugeth.  I.  292;  Giebel.  Odontogr.  7.  Tt  I  i(** 
Lenuir  galago  Schreber,  Säugetb.  L  Tf.  38.b;  Goloft  Geagt^^i  u.  fiL  Cmmt  fW« 
Möm.  Moscou  I.  25;  G.  ienegaleiuis  GeoiTroy,  Ann.  du  Museum  XJX.  10;  f^' 
Maki  42;  fiüppell.  Abyss.  Wirbellb.  I.  8;  Fr.Cuvier,  Nammit  II.  22:  CJbM^- 
Ulustr.  S.  Aft-.  tb.  8;  Oioliemu  ieng  Sundetall.  kfl.  vetok.  akad.  Baadl  1^^ 
0.  $enegalenm  Itetera«  Säugelh.  Mossapib.  U.  Tt  4.  Jg.  10. 11. .--  Aaiaer  4m^ 
führten  Arten,  deren  Identität  Peters  ausser  Zweifel  gesetzt  bat  ist  aodfi«^ 
G.  coHspicUkUus  Catal.  mötb.  Mammif.  81  von  Port  Naial  xu  eryähaaa.  te  ^ 
grössere  Obren,  reihen  Schwanz  und  schwarzen  Augenfleck  aotersci>ft>*_^ 
Temmincks  0,  PeH  esq.  zool.  Guinö  42  von  der  Küste  von  Guiaea  ul  a^  ^f^ 
braun,  unten  lichtroth,  die  langen  Schwanihaare  dunkelbraim  aiil  *•*•?*/ 
Spitze,  die  Jungen  brennend  roth.  Ogilby  gedenkt  Proceed.  sooL  aac.  Iw* 
eines  0.  GametH,  dessen  vorderer  Zeigefinger  ebenfalls  gegeoselxbar  at.  ^"^ 

4M  Mm.  Bil  »r. 


schmutsigbraun ,  die  Ohren  schwarz.    Fischers  G,  Demi4ofß  ^^ 

24.  fig.  1  vom  Senegal  ist  nach  Peters  das  Junge  von  O.  Peti,  nack  Gi^^  * 
Typus  einer  zwischen  Otolicnus  und  Microcebus  stehenden  eig^atW^****  * 
tung,  nach  andern  ein  wirklicher  Microcebus.    Ich  kann  das  Uthaat 
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0.  AUmi  Wagn.  ^  Yod  vonger  Art  unterschieden  durch  noch  grössere 
en,  längere  Finger  und  Zehen,  mit  tief  schiefergrauen  Haaren,  deren 
zeo   auf  dem  Rücken  rostgelblich,   an  der  Unterseite  schmutziggelblich 

1,  die  FQsse  tiefbraun,  der  Schwanz  dunkelbraun.  Körperlänge  8'', 
nranz  10''. 

Auf  Fernando  Po, 

Microcebus  Geoffir. 

Der  Zwergmaki  schliesst  sieh  durch  die  wenn  auch  in  geringerem  Grade 
ängerte  Fusswurael,  den  sehr  langen  Schwanz,  den  rundlichen  Kopf,  die 
^n  Augen  und  sehr  grossen  Ohren  den  Galagos  zunficlist  an.  Die 
aauze  ist  spitz,  di6  Ohren  mehr  behaart,  die  Gliedmassen  relativ  kurzer. 
Zahnreihen  bestehen  aus  2  +  1  +  6  oder  im  Unterkiefer  aus  nur  5  Back- 
ten. Die  oberen  Schneidezahne  haben  eine  breite,  deutlich  zweilappige 
le,  die  oberen  Mahlzähne  aussen  zwei  und  in  der  Mitte  einen  grossen 
ker,  der  innen  von  einer  zweihöckerigen  Kante  begrenzt  wird.  Der 
Idel  unterscheidet  sich  von  dem  der  Galagos  durch  die  nicht  aufgetriebene 
(  mastoidea  und  die  Anwesenheit  eines  Zwischenscbeitelbeines;  13  rippen- 
ende,  7  rippenlose,  3  Kreuz-  und  28  Schwanzwiibel.  Die  Zunge  ist  an 
Spitze  glatt  und  mit  vorwärts  gerichteten  Hornspitzen  besetzt.  DasWetb- 
I  hat  2  Zitzenpaare. 

Die  beiden  bekannten  Arten  leben  auf  Madagaskar. 
¥.  myoxinus  PeU  ')  Der  Kopf  ist  katzenartig  gerundet,  die  Schnauze 
c,  weit  Ober  das  Maul  vorspringend,  dieses  bis  unter  die  Augen  ge- 
ten,  die  Spiralen  Nasenlöcher  schräg  seitlich  geöffnet,  die  Augen  sehr 
s  mit  grosser  senkrechter  Pupille,  die  Ohren  von  */^  Kopfeslänge,  zu- 
mengezogen  tief  quer  gefaltet,  aussen,  an  den  Rändern  und  Vorsprunge 

und  kprz  behaart,  der  vierte  Finger  vorn  und  hinten  der  längste,  der 
te  der  kleinste,  die  Länge  des  ganzen  Fusses  dem  Unterschenkel  gleich, 
Nägel  platt  und  sehr  klein,  nicht  vorragend,  die  Kralle  des  hinteren 
efingers  schräg  abgestutzt,  die  Vorderhand  mit  5,  die  Hinterhand  mit  6 
sten,  der  Pelz  fein  und  wollig,  an  den  Händen  kurz,  an  den  Backen 
i  vorn  gerichtet,  am  Schwänze  straff  und  kurz,  die  Oberseite  gold- 
en mit  rostbraunem  Anfluge,  an  der  Stirn  und  um  die  Augen  lebhafter, 
len  Körperseiten  und  Gliedmassen  matter,  am  Auge  ein  schwarzbrauner 
k,  die  Iris  rothbraun,  der  Nasenrücken  weiss,  die  langen  Schnurren 
varzbraun,  die  ganze  Unterseite  scharf  begrenzt  schneeweiss,  der 
nranz  goldgelb  mit  rostrothem  Anfluge,  die  nackten  Stellen  fleischfarben, 
lerläoge  etwas  über  5",  der  Schwanz  6". 

Der  erste  obere  Schneidezahn  um  die  Hälfte  grösser  als  der  zweite, 
ler  äusseren  Kante  mit  einem  kleinen  Nebenzacken,  die  unteren  com- 
lirt,  der  zweite  aussen  gefurcht;  die  oberen  Eckzähne  gekrümmt  und 
starkem  hinteren  Zacken;  der  erste  obere  Lückzahn  makiähnüch,  der 
ite  viel  grösser,  mit  vorderem  und  hinterem  Zacken,  der  dritte  mit 
lem  iDDenhöcker,  der  erste  Mahlzahn  der  grösste  mnd  wie  sein  Nach- 

9)  A.  Wagner,  Schreb.  Säugetb.  !.  294;  GtOago  AUeM  Waterhouse,  Proceed.  zool. 
1837.  V.  87.    Nach  Peters  Angaben  von  der  Veränderlichkeit  der  Grössenver- 
lisse  und  Färbung  der  gemeinen  Art  reichen  die  von  Waterhouse  angeführten 
renzen  für  die  Selbständigkeit  dieser  Art  nicht  aus. 
1)  Peters,  Säugetb.  Mossamb.  14,  Tf.  3.  4.,  fig.  6—9. 
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Mget  fönfhöckerig,  der  letzte  drettiöckerig;  der  erste  nolere  UeUi 
eckzabnartig,  der  zweite  breiter  und  mit  kleinem  Inoenbdcker,  der  L  ■< 
2.  Mahlzabn  fast  gleich  gross,  jene  3-,  dieser  4hö€kefig,  der  ktikfa^ 
böckerig.  Der  Schädel  unterscheidet  sich  von  dem  seoegaüicbea  6i)a^ 
ausser  durch  die  Pars  mastoidea  durch  den  wett^  nach  hiotn  pk^em 
hinteren  Gaumenausschnitt,  durch  die  sehr  weiten  GaooMobemitekr,  k 
kleineren  Augenhöhlen,  die  breit  an  die  Nasenbeine  beraDtreteodeo  Zwiite- 
kiefer.  Der  Unterkiefer  bat  einen  spitzen  hakigen  Winkel  and  asn  vk 
hoben  nach  hinten  gerichteten  Kronfortsatz.  Das  fibrige  Skelei  &k  kt 
der  Galagos  ähnlich,  das  Brustbein  sieben  wirblig,  die  Handhabe  sehr  k« 
das  Fersenbein  von  V,  der  Tibialänge.  Die  Zunge  an  der  Basis  wk  ] 
warzenförmigen  Papillen  und  mit  zerstreuten  knopfförmigen  Wärzeba,  Je 
Nebenzunge  mit  einem  dreifachen  hornigen  Längskiel,  der  weicbe  Ghim 
mit  8  Querfalten,  der  Magen  bohnenförmig,  die  Leber  dreilappig,  ie  fe 
lang,  scbmal  und  platt,  der  Uterus  zweihörnig,  die  Glitoris  foo  öerBift- 
röhre  durchbohrt  und  tief  gefurcht,  ein  Paar  Zitzen  an  der  Bnsl.  a 
zweites  Paar  am  Unterieibe,  die  Luftröhre  mit  24  Halbriogea.  ii  kk 
Lunge  zwei-,  die  rechte  vierlappig; 

An  der  Westküste  von  Madagaskar.  Am  Tage  eingerollt  sdilM 
Abends  munter  und  in  grossen  Sätzen  springend.  In  der  Gefimpa^ 
nährt  er  sich  von  saftigen  Früchten. 

M,  murinus  Mart.  ^  Die  Ohren  sind  noch  nicht  von  halber  Iopf&- 
länge,  bilden  zusammengezogen  nur  4  Querfalten,  die  Schname  tft  späv 
und  länger  als  bei  voriger  Art,  die  Schnurren  viel  schwächer,  dk  FiKf 
länger,  die  Färbung  oben  schön  rostgelh,  unten  gelbHcfaweiss,  <it^ 
Schwanzes  nicht  vom  Hucken  verschieden.  Am  Schädel  ist  derScteM» 
theil  schmäler  als  vorhin,  der  vorspringende  Tbeil  des  Zwiscbeakirfn 
länger,  Stirnbeine  mit  viel  stumpferem  Winkel  in  die  ScbeitdbeiK  ob- 
greifend.  Der  ovale  Magen  ist  2V4 '  lang,  das  Duodenum  weit,  1"  ^ 
der  Dickdarm  8'',  der  anfangs  erweiterte  Blinddarm  l%'^  dieLeberfaf^ 
gespalten,  die  Gallenblase  sehr  klein,  die  linke  Lunge  zwei*,  die  rt^ 
dreilappig,  die  Luftröhre  aus  20  Halbringen  gebildet,  der  Penis  millooclA 
die  Hoden  sehr  gross ,  hängend ,  die  Muskeln  der  Gliedmasseo  sebr  knAf 
Körperiänge  5Vs",  der  Schwanz  über  6'^ 

Aufenthalt  und  Lebensweise  wie  bei  voriger  ArL 

Perodicticus  Ben. 

DerPotto  hat  eine  gestrecklere  Schnauze  als  die  Galagos,  seitlicbsfia*^ 
buchtige  Nasenlöcher,  kleinere  schiefe  Augen,  kürzere,  beiderseits  sdii*^ 
behaarte  Ohren.  Der  Körper  ist  schlank  imd  die  dünnen  GliedoBassei  a^ 
lieh  gleich  lang,  die  Finger  von  massiger  Länge,  vom  mit  grossan  tav^ 
und  stummelhahem  Zeigefinger  und  langer  Kralle  am  himereo  2ef^ 
Der  Schwanz   ist  kurz.    Die   beiden  ober^  Schneidezahne  sind  bsi  ^ 


2)  Martin.  Proceed.  lod.  soc.  1835.  111.  125;  Lemmr  mtrims  PeowiJ.O"^ 
I.  247;  Galage  madagascarienm  GeoiTroy,  Ann.  du  Mus.  XIX.  166:  &oU.  o4^ 
Fragm.  II.  35.  Tf.  6;  Buflfon.  Bist.  Dal.  suppl.  IN.  149.  Ib. 20;  l^etmP^'^.^l 
magaz.  encycl.  I.  20;  Schreber.  Säugeth.  I.  Tf.  40.d;  Spix,  Cepbalog.  Ü>^f  ^  ^ 
Microeebui  rufui  Scbinz,  Verzeichn.  I.  107;  Geoffroy.  calal.  mölh.  mamflutw- * 
pusillui  Peters.  Säugelh.  Mozamb.  19;  Scartc*  Swainsoo,  nalur.  Oassific.  »*^ 
cetm  Lesson.  Species  236. 
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3  ODteren  dflim  vnd  geneigt,  die  Eckzähne  comprimbt  kegelßnnig  und 
arftanlig,  die  beiden  oberen  LückzShne  klein  k^dförmig,  d^  erste  Mahl- 
n  dreibdckerig,  der  zweite  innen  mit  gröeserem  Höcker,  die  unteren  eben* 
So  das  Hilchgebiss,  die  Zdhne  alter  Thiere  ganz  wie  bei  Steoops.    Die 
S3e   dünne  Zunge  warzig   rauh,   die  Neb^zunge   in   sechs  kamrofönnige 
Iten  auslaufimd. 
INe  einzige  Art  ist 
l^  PoUo  Wagn.  *)     Der  Pelz  ist  weich  und  dicht  wollig,  Schnauze  und 
izi    fast  nackt,  nur  mit  wenigen  weisslicben  Härchen  besetzt.    Die  Haare 
der  Wurzel  mausfarben,  in  der  Mitte  rötblich,    an  der  Spitze   blasser, 
i^e  weissspitzig,  daher  die  Oberseite  graulich  kastanienbraun,  die  Unter* 
te    heiler.     Körperlänge  8'',  Schwanz  nur  etwas  Über  2". 
Ein  träges  scheues  nächtliches  Thier,  von  Sierra  Leone. 

L    BradiftMffi,    Die  Fusswurzel  kurz,  von  normaler  Bildung. 
6 
a)  Mit  7  Backzähneo. 

a)  Ohne  oder  mit  sehr  kurzem  Schwänze. 

Stenops  GeofTr. 

Die  Loris  sind  kleine  zierliche  Halbaflen  mit  schmSchligem  Leibe ,  grossem 
Kilichen  Kopfe,  sehr  kurzer  spitzer Schnauze^,  ungemein  grossen  nach  vom 
waodien  Augen,  dünnen  Gliedmassen,  von  denen  die  hinterisn  etwas  ver- 
igert  sind,  und  ohne  ausser  lieh  sichtbaren  Schwanz.  Die  Ohren  sind  von 
issiger  Grösse  und  haben  eine  Verdoppeluug  der  Leiste  und  ihrer  Gegen- 
»te.  An  den  vorderen  und  hinleren  Händen  ist  der  Zeigefinger  sehr  ver- 
rzt,  der  hintere  mit  schmaler  langer  Kralle  versehen,  der  vierte  Finger  der 
igste.  Die  Handflächen  sind  gut  gepolstert.  Das  Weibchen  hat  nur  zwei 
-ustdrüsen  aber  auf  jeder  2  Zitzen. 

Der  erste  obere  Schneidezahn  zeichnet  sich  durch  seine  Grösse  aus, 
ihrend  der  zweite  völlig  verkümmert  und  verschwindet,  die  3  unteren 
hmen  vom  1.  zum  3.  an  Breite  zu,  sind  sehr  gestreckt  und  horizontal 
(Stellt;  dieEckzäline  sind  dick,  stark  gekrümmt  und  spitzig;  Der  erste  Löck- 
ihn  übertrifft  den  zweiten  an  Grösse,  beide  sind  stark  und  einzackig,  der 
*ille  obere  besitzt  umen  einen  sehr  breiten  Ansatz;  die  drei  Mahlzähne  sind 
erhöckerig,  doch  der  letzte  ansehnlich  verkleinert.  Am  Schädel  ist  der 
imkasten  überwiegend  gross,  gewölbt,  hinten  am  breitesten,  die  enorm 
"ossen  Augenhöhlen  ganz  nach  vom  gewandt,  rund,  mit  stark  aufgeworfenen 
der  Mitte  des  Gesichts  vereinigten  Rändern ,  ihr  Septum  äusserst  dünn,  die 
rbitalfortsätze  eine  weit  abstehende  Knochenbrücke  zum  Jochbogen  hin  bildend, 
ic  Schläfenleisten  markirt,  nicht  zur  Bildung  eines  Scheitelkammes  vereinigt, 
ie  Stirnbeine  geradlinig  an  den  Scheitelbeinen  abgeschnitten,  der  Jochbogen 
ach  hinten  erweitert  und  hier  eine  weile,  unmittelbar  in  den  Gehörgang  ver- 
lufende  Aushöhlung  bildend,  die  Pauken  sehr  weit,  kein  Grifielfortsatz,  der 
chnauzentheil  sehr  kurz  und  schmal,  der  Unterkiefer  mit  erweitertem  hin- 
eren  Winkel.  15  bis  16  rippentragende,  8  bis  9  rippenlose,  2  bis  SKreuz- 
ind  8  bis  9  Schwanzwirbel;  an  unserem  Skelet  von  St  gracilis  12Rücken- 

3)  A.  Wagner.  Schreb.  Säugeth.  I.  289;  v.  d.  Hoeven,  M^m.  Instit.  neerl.  1851. 
V.  1;  Lemur  Potto  Gmelin  bei  Linnö,  syst.  42;  Nyctieetnu  PoUo  Geoffroy.  Ann.  du 
iosenm  XIX.  165;  (Muio  gtäenentis  Desmarest,  Mamroal.  104;  P.  Geoffyöyi  Bennett, 
"roceed.  zool.  soc.  1831  I.  109. 
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der  diaphragmaiische,  10 Lenden-,  3 Kreuz-  und  8  Sdiwannrirbd  VnM' 
Wirbel  sehr  kurz,  der  Epistropheus  mit  hohem  Stachel,  die  folgeodeaDaa 
niedrig  und  breit,  die  Querfortsätze  der  Lendenwirbel  sehr  hrnt  mi  bn. 
9  wahre  und  6  falsche  Paare  sehr  breiter  Rippen.    Das  Sdrahorbba  \sd, 
mit  weit  vor  der  Mitte  gelegener  Gräte,  des  Scfalusselbeitt  dum  «1  suA 
gewunden,  die  Gliedroassenknochen  lang  und  dünn,  der  Obtfani  hmtän 
lang,  ziemlich  gerade,  am  inneren  Knorren  und  in  der  Olecranoogiibe  pv- 
forirt,  Speiche  und  Elle  fast  gleich  stark,  erstere  gekrümmt,  dieBaidvvuk 
neunknochig,  Metacarpen  und  Phalangen  kurz,  die  Hüftbetne  fast  qinkid 
nur  mit  hervortretendem  Kamme,  die  Schambeine  lang  und  scbml,  dieSb- 
beine  kurz.  Ober-  und  Unterschenkel  sehr  lang  und  gerade,  Fibula  fot^aadi^ 
der  Calcaneus   stark   gebogen,    die  Fusswurzel   noch  etwas  gestreckl,  k 
Daumen  lan^  und  dick,  der  Zeigefinger  mit  sehr  kleiner  Nagdphalaia.  fet 
Zahl  der  Spulmuskeln  an  den  Händen  beträgt  24 ,   während  soost  de  l/> 
muren  nur  4  haben.    Die  Zunge  ist  glatt,  mit  3  walUormigen  W«m  «> 
sehen,  die  Nebenzunge  tief  gespalten,  der  Magen  oval,  Cardia  ind  PtVA 
einander  genähert ,  Dünn-  und  Dickdarm  deutlich  geschieden,  der  Bbodte 
sehr  gross,    die  Leber  dreilappig,  der  mittlere  Lappen  gespalteo,  ie  ü 
lang  und  schmal,   die  Gallenblase  oval,   die  Nieren  gross,  mit  oar  m 
grossen  Papille,  die  Blase  klein,  länglidi  oval,  die  r^te  Longe  w-,  if 
Unke  zweilappig.  Arm-  und  Schenkeiarterie  und  Yene  in  zaUnicfae  Uk^ 
zerspalten,  die  sich  am  Ellenbogen  und  Knie  wieder  vereinigen,  die  Mt 
im  Becken  gelegen,  die  Clitoris  penisartig  verlängert,  geilen  und  »U 
behaart,  der  Uterus  klein  und  zweihörnig. 

Die  wenigen  Arten  bewohnen  Indien  und  die  benachbaiteo  loado.  Sk 
sind  in  ihrer  nächtlichen  Lebensweise  noch  nicht  näher  beobachtet 

a)  Mit  vorspringender  Nase. 

SL  gracilis  Kühl.  ^)  Der  schlanke  Lori  ist  zierlich  und  leicht  fctoi 
und  durch  seine  weit  Ober  den  Muodraod  vorspnngendc  Boodsiuse  ^ 
gekennzeichnet.  Der  Kopf  ist  abgerundet,  die  Augen  einander  s^  p- 
nähert,  die  Obren  rundlich,  ohne  verdickten  Rand,  der  Hab  km,  'v 
Rumpf  schlank,  schmächtig,  Arme  und  Beine  lang  und  döon,  die  HdHa^ 
bände  grösser  als  die  vorderen,  das  Gesiebt  dünn  und  kurz  bebiart,  i^ 
einigen  beborsteten  Warzen,  die  Stirn  mit  weisser  Scbneppe,  die  iifa 
braun  umringt,  der  sehr  weiche  Pelz  oben  fahlgrau,  gelblichbratffl  «^ 
rötblicb,  unten  graulich  oder  gelblicbweiss.  Am  Schädel  spnngeo  N»» 
beine  und  Zwiscbenkiefer  über  den  Alveolarrand  vor.  Die  HalswirM  ^ 
sehr  kurz,  die  15  rippentragenden  Wirbel  mit  sehr  breiten  eiDtoder  k<- 
rührenden  Domen,  die  8  rippenlosen  mit  ebensolchen,  nur  kürzeno,  ^ 
Kreuzbein  zweiwirblig,  8  starke  Scbwanzwirhel,  die  hinteren  Rippen  l»*^ 
das  Brustbein  sechswirblig  mit  sehr  breitem  Manubrium  und  sAmd^ 
Schwertfortsatz,  der  hintere  Daumen  ungemein  starkknochig,  der  Oberv* 

4)  Kühl.  Beilr.  lt.  37.  Tf.  6*.  tg.  2—6;  Vrolik.  nieuve  VeriumdeL  lo^l^ 
1843.  X.  75;  Templelon,  Ann.  magaz.  naU  bist  1844.  XIV.  362;  Uri  Bofloi.  ^ 
nat.  xni.  210.  tb.  30—32;  Lorisgracilu  Geoffiroy.  Ann.  du  Museum  XII.  l€3;  ß«^' 
Maki  26.  Tf.  11.  12.  22;  Blainvilie.  Ostäogr.  Lerour  tb.  7. 11;  Marün»  Procee^L  i««^ 
SOG.  1833.  I.  22;  Loris  ceyUmiau  Fischer.  Maki  28.  Tf.  7—10;  Lemur  " 
Scbreber.  Säugeth.  I.  134.  Tf.  38;  Arachnoceims  Lessoo.  Specie^  243. 
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lang,  der  Unterarm  3'^  Femur  2Vs'^   Tibia  3'^  der  DQnndarm  21^ 
Dickdarm  8''.     Körperlänge  8". 
Bewohnt  Ceylon. 

)  Mit  verkürzter  Nase. 

St.  tardigradus  Benn.  *)  Der  grosse  Lori  ist  starker,  untersetzter  ge- 
it  als  der  schlanke,  seine  Nase  steht  gar  nicht  vor,  die  ovalen  Ohren 
d  im  Pelze  versteckt,  der  Pelz  sehr  dicht,  weich  und  filzig,  oben  dunkel- 
un,  bräunlich  aschgrau  oder  bräunlichgelb  mit  röthlichem  Anfluge,  unten 
ler,  längs  des  Rückens  bis  auf  den  Kopf  ein  breiter  rostbrauner  oder 
tanienbrauner  Streifen,  der  sich  auf  dem  Scheitel  theilt,  um  die  Ohren 
1  Augen  läuft  und  einen  weissen  Fleck  zwischen  sich  nimmt,  der  Augen* 
g  wiederum  braun  und  vor  der  Stirn  zur  Nase  ein  weisser  Streif.  Der 
iwanz  tritt  als  kleiner  Höcker  hervor.  16  rippentragende,  5  Kreuz-,  8 
iwanzwirbel.     Körperlänge  l^ 

Bewohnt  Indien,  Sumatra  und  Bomeo,  Ceylon.  In  der  Gefangenschaft 
tläft  er  den  ganzen  Tag  sitzend  mit  eingezogenem  Kopfe,  klettert  lang- 
Q  und  sicher,  und  lässt  sich  mit  Brod,  Früchten,  Eiern,  Insecten  und 
inen  Vögeln  erhalten. 

SL  javankus  Hoev.  *]  Der  javanische  Lori  erreicht  die  Grösse  des 
ngen  und  iströthlich  braungrau  mit  dunklerem  Rückenstreif,  der  auf  dem 
Beitel  Qnerstreifen  zu  den  Ohren  sendet,  auf  der  Stirn  ein  weisser  Fleck, 
■  Augenring  rothbraun,  die  Unterseite  schmutzigweis's,  der  Schwanz  ein 
isser  Höcker.  Alle  Exemplare  haben  oben  nur  einen  Schneidezahn.  Der 
rm  besitzt  3  Einschnürungen,  die  linke  Lunge  dreilappig,  der  rechte 
berlappen  5-,  der  linke  3  spaltig. 

Auf  Java  und  Sumatra. 

\)  Mit  langem  Schwänze. 

Chirogaleus  Geofifr. 

Die  Katzenmakis  sind  von  gedrungenem  Körperbau  mit  sehr  dickem 
Hteo  Kopfe,  kurzer  Schnauze,  verdickten  die  Unteriippen  bedeckenden  Ober- 
pen, grossen  Augen,  kurzen  runden  Ohren,  sehr  langen  buschigen  Schwänze 
d  gleichmässigen  Extremitäten.  Die  oberen  Schneidezähne  durch  eine 
Ulere  Lücke  getrennt,  der  erste  cylindrisch  und  stumpf,  der  zweite  kleiner 
d  kegelförmig,  die  Eckzähne  stumpf  kegelförmig,  die  2  ersten  Lückzäbne 
»n,  einfach,  einwurzlig,  der  dritte  mit  innerem  Ansatz;  die  beiden  ersten 
ihlzälme  mit  je  zwei  äusseren  Höckern,  und  inneren  umleisteten  Ansatz, 
r  dritte  viel  kleiner;  die  unteren  Schneidezähne  linear,  der  dritte  grösste 
;en  die  vorderen  geneigt,  die  Eckzähne  kleiner  als  oben,  die  beiden  Lück- 

5)  Bennet,  gard.  menag.  zod.  soc.  139;  A.  Wagner,  Scbreb.  Säugeth.  I.  285; 
HoD,  Skelete  Tf.  7;  Giebel,  Odonlogr.  7.  Tf.  3.  fig.  9;  Vroli)(,  nieuwe  Verhandel. 
>tit  neeri.  1843.  X.  75;  Lemur  tardigradus  Linnö.  syst  nat  XU.  I.  44;  Blainville, 
läogr.  Lemur  tb.  2.  11;  Lori  bengalensis  Buffon.  Bist  naL  Vll.  125.  tb.  36;  NpcH- 
mt  bimgaleimi  Geoffk>oy,  Ann.  du  Museum  XIX.  164;  N.  tardigradui  Geoffiroy,  Catal. 
!th.  Mammif.  78;  Bradylemur  Lesson,  Species  239. 

6)  T.  d.  Hoeven,  tijdschr.  natuurl.  gesch.  1841.  337;  Schröder,  ibid.  1844.  XI. 
);  Vrolik,  nieuwe  Verhandl.  Instit.  neeri.  1843.  X.  75;  Schroeder  u.  Vrolik,  Bij- 
igen  Dierk.  H.  59.  tb.  1.  2;  fiyeticelm  jopomcus  Geolfroy,  tabl.  quadr.;  Catal. 
^  Mammif.  78.  .  . 
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1018  Uiigiiie^»Ca. 

läioe  and  im  MaUzame  den  obem  gieidi,  das  Wcfchn  tal  «»■ 
an  der  Brust 

Die  Arten  bewohnen  aussdiliessUch  Madagadiar  ari  äd  wk  bi» 
w^s  genügend  bekannt  Wafarscfaeinücfa  werden  ae  bd  giiaJkhf  te- 
sodiong  d^  Gattung  Lemur  sich  unterordnen  hsseo. 

a)  Obere  Scboeideiähoe  neben  einander;  Ofarwi  bftatig.    Ckkwgdm. 

Ch.  Mäd  Geoffr.  ^  Der  diehle  weiehePeb  iH  oben  wmi  mSdlrnm 
fablgrau,  unten  wejss,  Gesicht  nnd  Hände  sind  fleisebltfbeo,  iviMki  ^ 
Augen  liegt  ein  weisser  Fleck  mit  schwarzen»  SeiteesanoL  DieOkMkiha 
beide  Klappen,  aber  keine  Helix,  die  giossen  Aogea  eine  mit  hy^ 
die  Nasenlöcher  springen  vor,  die  Zunge  ist  sanft,  derFeniB  shoeSli^ 
besetz.  KOrperlänge  7Va'^  Schwans  «her  11''.  Schläfl  beitife^ 
und  ist  des  Nachts  ungemein  lebhaft 

Ch.  fureifer  Geoflr.  ^     Schlanker  als  vorige  Art,  nt 
gen  Pelz,  oben  aschgrau,  unten  heU^,  vom  Kreos  längs  des  I 
schwärzlicher  Streif,  der  sich  auf  dem  Soheitel  tbeilt  und . 
Auge  läuft,   das  Enddrittel  des  Schwanzes  sdiwarz,  ^  Pfotaa 
lichroth. 


b)  Obere  Schoeidezäbne  hinter  einander ;  Ohren  dicht  behaart 

Ck  grisem  Hoev.  *)  Der  angegebene  Gruppencbaredsr 
diese  Art  schon  hinlänglich  von  den  vorigen.  Ihre  Ohren  «ai  M  ^ 
gerundet  der  weiche  wollige  Pelz  oben  gelbücligraa,  die  Ohr«  ssi  bi»^ 
Seite  welsslich,  der  Bauch  gelblich,   Schwanz  und  Hände  sshwirdtt^ 

Ch.  oUimeeus.  ^)  Unterscheidet  sich  von  voriger  Art  dftrtk^m^ 
ren,  weicheren,  dichteren  Pelz,  olivenfarben  mit  rMfaüchtr  Wüt^m  * 
der  Kehle  grau,  an  den  Wangen  grau  gesprenkelt 

Leptdüemur  GeofDr. 

Diese  Gattung  zeichnet  sich  durch  ihren  kurz  kegelfönDfa  14 ' 
ziemlich  grossen  runden  und  blutigen  Ohren  ond  die  eigeodMdkki '^ 
aus.     Alle  Nägel  mit  Ausnahme  derer  der  beiden  ersten  WäaS^^ 

7)  Geoffl*OY>  cours  Hist  nat  mammit  II.  le^  25;  BiiUfUImm  ^tß  ^^ 
Mammif.  II.  32;  lemur  MUH  Blainville,  Oslöogr.  Lemur  tb.  7.  fig.  1  ,^ 

8)  Geoflroy,  catal.  m^lh.  Mammif.  77;  Lemwr  fureifer  Uainvine,  OttMT  Ltf* 
35.  ib.  7.  ^^ 

9)  T.  d.  HoeveD,  tijdschr.  1844.  XI.  30.  tb.  1.  flg.  1;  Bm*U rfNuaC'*^ 

Catal.  mdtb.  Mammif.  75. 

1)  Hap§lemur  oHvacem  Geoffroy,  Caihal.  mdth.  Mammif.  75.    Wei^iyi^'JTj 
cbaracterisirte  Art  trennt  Geoffroy  mit  der  vorigen  generisch  foo  ^^"^^^^^^Tl 
dem  Terslümmellen  Namen  (von  Hapale,  aicoXoc»  und  Lemur).  «Mi  r«^« 
angefübrlen  Differenzen  zur  Begründung  der  Gattung  nicht  bin.        ^. 

Als  Arten  zweifelhafter  Verwandtschaft  sind  hier  ansuf^res  Ct  yg^ 
Zool.  joum.  S.  Afr.  1833.  50.    Der  Nagel  des  vordem  und  hiotara  Iej^«£V, 


1842.  X.  257  Ch.  SmÜfU  durch  geringere  Grösse,  durch  blawfcfmaa  »^^ 
liehen  Schwanz ,  hellerem  Nasenrücken   und  Unterseiten.    CiL  fi«"i['"^  .^ 
zool.  joum.  IV.  Itl  ist  rothgrau,  unten  hellrolh,  an  den  logei  s*^  ^ 
weiss,  mit  scbwanem  Kopfstrelf  und  schwarser  Schwansspite,  OMta  r* 
13%"  lang,  Schwans  17". 
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Proriniae.    L&p\di\mmr.  Laoiar.  I9t9 

Bitich  gieklelt,  iet  des  Untern  Zeigefingers  ist  wie  gewöhnlich  eine  Kralk, 
r  des  Daumens  sehr  gross,  breit  uiä  flach.  Die  obem  Schneidezähne 
len  8^r  fräbzeitig  aus  und  hinterlassen  keine  Spur  ihrer  Existenz;  die 
iczähoe  sind  sehr  stark  compriroirt,  innen  gefurcht,  hinten  mit  starkem 
isaU;  die  Mahlzähne  mit  2  äusseren  und  einem  innem  sehr  grossen  Höcker; 

Dalerkiefer  der  erste  Backzahn  sehr  gross,   compnmirt,   eine  vierseitige 
ätie  bildend,  die  5  folgenden  einander  sehr  ähnlich. 
Die  einzige  Art  lebt  auf  Hadagascar. 

L.  musteUnus  Geoffr.  *)  Der  Pelz  Ist  roth,  an  der  Kehle  weiss,  Stirn 
id  Wangen  grau,  die  Unterseite  gelblichgrau,  das  Bnddrittel  des  Schwanzes 
auo.      Körperiänge  i6%'\  Schwanz  9Vs''- 

Lemur  L. 

Die  typischen  Lemuren  oder  Makis  unterscheiden  sich  von  allen  vorigen 
attungen  durch  ihren  gestreckt  kegeUÖrmigen,  fuchsartigen  Kopf  mit  Ai^en 
m  autüer  &össe  und  kurzen  behaarten  Obren.  Die  Gliedmassen  sind  von 
>nnaler  Länge,  die  hinten  nur  etwas  länger  als  die  vordem,  der  Schwanz 
oger  als  der  Körper,  der  Pelz  weich  und  fein.  Das  Weibchen  hat  2  Zitzen 
1  der  Brost 

Die  beiden  obem  Schneidezähne  sind  allermeist  sehr  klein,  isolut,  mit 
Lumpfen,  etwas  erweiterten  Kronen,  die  3  untern  dagegen  sehr  lang,  schmal 
od  zi^espitzt,  ziemlich  horizontal  gestellt.  Die  Eckzähne  sind  völlig  com- 
nmirt,  mit  scharfer  Spitze ''und  hintrer  schneidender  Kante,  die  obeam  länger, 
ie  untern  breiter.  Die  3  obem  Luckzähne  haben  dreiseitige  Kronen,  der 
rste  kleinste  eine  einfache,  der  zweite  grössere  mit  innerro  Ansatz,  derdnlte 
lit  mnerem  stumpfen  Höcker.  Unten  &iden  sich  nur  2  Luckzähne.  Die  3 
ntern  Mahlzäbne  sind  imdeutlich  vierhöckerig  und  nehmen  an  Grösse  ab, 
0  dass  der  letzte  um  die  Hälfte  kleiner  als  der  erste  ist;  die  obem  sind 
iel  breiter  als  lang,  ihre  äussern  Höcker  stark,  in  der  Uitte  der  KauQäche 
ine  Grube,  der  Innenrand  halbmondförmig  wulstig.  Der  Schädel  ist  ge- 
treckt, im  Hiratheil  gewölbt,  die  breite  Stün  flacher  als  bei  vorigen  Gat- 
ungen  abfallend,  der  Schnauzentheil  lang  und  schmächtig,  der  Scheitel  flach 
»der  mit  Pfeilkamm,  die  massigen  Augenhöhlen  mehr  seitlich  geöflhet,  die 
(ochbögen  schviractr,  die  Pauken  massig  gross,  der  Unterkieferwinkel  stark 
vortretend.  Der  Atlas  hat  starke  Flügelfortsätze,  der  Epistropheus  einen 
<ebr  grossen  Domfortsatz,  die  folgenden  Halswirbel  schmale,  gleich  hohe 
[)omen  und  wenig  entwickelte  Querfortsätze.  9  Röcken-,  der  diaphragma- 
ische  und  9  oder  10 Lendenwirbel,  2  bis  4  Kreuz-  und  22  bis  29  Schwanz- 
wirbeL  Die  Domen  der  Rückenwirbel  schmal  und  geneigt,  die  der  Lenden- 
vnrbel  sehr  breit,  lang,  ganz  nach  vom  geneigt,  ihre  Querfortsälze  sehr  breit 
und  abwärts  gerichtet.  Die  Kreuzwirbel  mit  getrennten  hohen  Dornen,  deren 
erster  nach  vom,  die  folgenden  nach  hinten  gerichtet  sind.  Die  4  ersten 
Schwanz  Wirbel  sind  kurz  und  haben  sehr  entwickelte  Querfortsätze,  aber 
keine  Dornen,  die  folgenden  werden  schnell  sehr  lang'  und  cylindrisch.    Das 

2)  Geoffroy,  CataL  mölh.  Nammir.  76.  Geoffroy  hat  deo  Gattungsnamen  aus 
lepidus  und  Lemul'  sprachwidrig  Lepiiemur  gebildet  und  A.  Wagner  in  seinem  neuen 
Supplement  S.  147  deshalb  den  neuen  Namen  Galeocelmi  eingeführt.  Es  würde 
dieSynonymie  ungeheuer  vermehren,  sollten  für  die  falschgebildeten  Namen  überaU 
neue  eingeführt  werden,  es  liegt  doch  wahrlich  viel  näher,  einfach  den  Fehler  zu 
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Ungnicalata.    Quadrooiaiia.' 

mdbgwwbSg,    mit    sehr  breitem    Mambriom   und 

8  Pure  waiirar  und  4  falsche  Rippen,  ale  sehr  sAmä 
Die  Scfalosselbekie  sdur  stark;  das  Schultertrtatt  scUrf,  im 
I  der  ffioterecke  aufgezogen,  mit  sehr  bober  ein  iv 
Grüe;  ötet  Oberarm  mit  sehr  starker  tofd  gdqnr 
pfalt  and  scharfkantig,  mit  der  knddiemen  Brocke  «ii  mi 
OietiJUüugndbe;  der  Radios  stark  gekrömmt,  ooten  schaft» 
är.  dK  Elf  cbeno  stflk.  kantig,  mit  kurzem  dicken  Olecranoo;  das  Becks 
f-«8i,  dK  HiAbcioe  vom  enreileft,  Sdiam-  und  Sitzbeine  scfanadi;  dt 
OkttsdbtakH  ger»le  nd  stark,  mit  drittem  Trochanter,  die  Tftia  dreflosi^ 
fc  Fib<iila  waalich  ^ark,  der  (^afeaneos  lang  und  stark  comprimirt,  der  hs- 
tere  Pjuiinn  «dv  s^ark  mit  grossem  breiten  Nagelgliede.  Dem  wfädm 
ktk  der  Zapiee,  der  Masseter  ist  sehr  gross,  deotlicb  io  zve 
fHbnli:  aa  der  fanenseile  der  Backen  eine  Dröseniage,  dieEidk' 
liel  fTöfiscr  als  dK  OhrspeicbeMrnse;  die  Zonge  9ebr  läogidi,  d» 
in  ivei  stampfe  Spitan  andaolinid;  der  Schlund  sehr  weit;  is 
«ehr  grossem  Bliodsack;  der  Dickdarm  ykr  Windongen  bUai 
der  RäoidanB  sehr  an^cbnüdi,  etwas  enger  als  der  Dididarm,  (fie  Pm- 
Kbea  Drösen  venig  zahlreich;  die  LAer  fünf-  bis  sechslapp^,  dfe  Gäm- 
teriidi,  der  enge  Galeqgaog  pldtzh'cfa  erweitert,  das  Pancreas  9^ 
vki  ;!«iippC:  der  KeUkopf  gross,  die  Bronchen  bisweOen  roil  troflHM)> 
art»r  Ervoienn,  dK  Lirfiröfare  aus  26  bb  45  Ringen  be^tcbend.  §t 
rhdae  Lasee  mr-,  dK  Koke  iwciappig;  der  Uterus  zweibdmig,  cfie  tkU 
der  ^ici»  wt  boram  Slacbeli  besetzt 

Die  utAcKhen  Aftoi  Miuinfn  in  ihrem  Ban  ziemiicb  aoAUeod  ml  m- 
aoier  x^fröi,  daher  iwe  Abgrinznog  sehr  schwierig.  Ihr  Vateriaad  k- 
fvkriBk]  ac^  aof  Madagascar  ml  dK  benachbarten  looebL  Sie  leben  gesd- 
hf  aof  KoBWfl,  sind  frmmti  «id  flocfatig,  klettern  geschickt  and  ffn^ 
^advr.  Ihre  Nahnn  besteht  haiytsScfaicfa  aos  Fruditen,  doch  fresset  fk 
«Bcb  kseictpa.  Am  tage  pOegen  sie  sich  zo  verstecken  and  komoeB  er^ 
j^svec  dea  Anfm  hei^or. 

JL  csi?«  L  ^  Der  Mofcoko  bat  einen  aschgrauen  Oberkopf,  weis- 
kches  Ges»:^  otkd  Obren,  ifihmnifffaiiTiig  grosse  Aogen  mit  nassbrHSff 
ki$^.  sckvarxifs  Acfccfleck  und  schwane  Schnauze,  lange  Schnorrea  Der 
Bjkt>  ist  etoa  «scbcra«,  ftöckcs  ood  Arme  liebt  rölfaliebgrau ,  die  Im 
b«iC  K^rh^rrac.  der  luue  Schwanz  schwarz  und  weiss  geringelt,  dieümer- 
sinto  sicfeancnrvYsss.  Der  fetz  ist  dicht,  fein,  weich  und  wollig.  Scbwaai- 
wtM  n.     E.ypoiuuie  13'',  Schwanz  19"'. 

lof  MaduA^kar  bavfig,  in  Geselsdiaflen  bis  zu  50  Stock 

lebhaft,  lekhc  Tihahir  und  dann  artig  und  zutraolicfa. 


»  WA  cu£>rt«^£A  Sckvaase. 
^  M  la::^^  t^e^aams^  «ad  kalber  Batskrasse,  Bauch  schwarz. 
L.  m»»£m  L.  ^     Der  Tan   zetchneC  sich  durch  seine  reidifiebe  It* 


9  Ux»<.  rr^  UL  IH.  45:  Scbreber.  Sogelk.  L  143.  Tf.41 ;  Buftm.  ffist  hL 
XUt   174.  U^  2:>^-^:  Fi^c^cr.  Xäb  17;  Fr.  COTier.  HamBiif.  a ;  BtaiDTille,  OOkfr. 

4)  Li=»e.  sr^  aal  IM.  L  44;  Scbreber.  SäogeQu  L  142.  11  4(Ub;  fMer, 
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Prosimiae.    Leimir.  ttÜSii 

Amng  ZQiDil  an  den  Seilen  des  Kopfes  und  Halses  und  seine  schwarz- 
sisse  Farbe  aus.  Der  ganze  Körper  ist  nämlich  mit  grossen,  schwarzen 
id  weissen  Flecken  bedeckt,  bald  jene  bald  diese  überwiegend  und  so 
hr,  dass  ebensowohl  ganz  weisse  als  ganz  schwarze  Abänderungen  vor- 
•mmen,  oder  solche  mit  ganz  weissem,  oder  zur  Hälfte  weissen  und 
hwarzen  Rucken  und  schwarzem  Bauche.  Der  Schwanz  ist  schwarz, 
hwanzwirbel  25.     Körperlänge  IVt'*  Schwanz  iy%". 

Auch  diese  Art  ist  häufig  auf  Madagaskar  und  kömmt  lebend  nach 
iropa;  obwohl  wilder  und  bissiger  als  der  Mokoko,  wird  er  doch  auch 
cht  asabm. 

L,  ruber  Geoffr.  ^)  Der  rothe  Maki  hat  den  weichen  langen  Pelz  des 
iri»  ist  aber  constant  auf  der  ganzen  Oberseite  schön  braunroth,  im  6e- 
cht,  an  der  Unterseite,  dem  Schwänze  und  den  Händen  kohlenschwarz,  an 
n  HiDterhänden  ein  schmaler  weisser  Streif,  im  Nacken  ein  grosser 
eisser  Fleck,  die  Iris  hellgelb.  Die  oberen  Schneidezähne  sind  grösser 
s  gewöhnlich,  doch  beisammenstehend,  die  oberen  Lückzähne  mit  starkem 
neren  Ansatz,  die  Mahlzähne  mit  einfacher  innerer  Wulst,  der  zweite 
shr  schief  vierseitig,  der  letzte  klein  dreiseitig,  auch  die  unteren  Lückzähne 
ihr  dick,  dagegen  die  Mahlzähne  schmal  und  lang,  der  erste  nach  innen 
^rschmälert,  der  zweite  unregelmässig,  der  letze  nach  hinten  völlig  com-. 
rimirL     Körperlänge  2',  Schwanz   länger. 

Auf  Madagaskar,  in  europäischen  Menagerien  fortkommend. 

ß)  Mit  Backenbart  und  hellgefftrbtem  Bauche. 

L.  rvbrwenUr  Geoffr.  *)  Ausgezeichnet  durch  die  kastanienrothe  Fär- 
ung  der  Unterseite  und  der  Gliedmassen ;  oben  braunroth  gesprenkelt,  der 
chwaoz  schwärzlich,  der  Backenbart  kastanienroth.    Auf  Madagaskar. 

Zr.  coUaris  Geoff.  ^  Der  Fuchsmaki  ändert  in  der  Färbung  mannich- 
iltiger  ab  als  voriger.  Die  Oberseite  ist  braun  mit  röthlicher  Wässerung 
der  braunfahl  und  olivenfarbig  oder  gelblich  gewässert,  die  Unterseite 
lass  fahlgelb,  Gesicht,  Ohren  und  Innenseite  der  Hände  dunkel  violett, 
er  Scheitel  des  Männchens  schwarz,  des  Weibchens  grau,  der  Backenbart 
chön  orangenfarben,  das  Schwanzende  schwarz.  Eine  dunklere  Varietät 
at  ein  schwarzes  Gesicht  und  grauen  Backenbart  Körperlänge  IVs'i 
diwanz  etwas  länger.     Auf  Madagaskar. 

L.  rufüS  Geoffr.®)     Oben  gelblichroth ,  unten  schmutzigweiss,  das  Ge* 

aki  21 ;  Proceed.  comm.  zool.  soc.  I.  58;  Vari  Buffon,  Rist,  nat  Xllf.  174.  tb.  27— 
9;  Fr.  Cuvier,  Mammif.  II.;  L.  vaHu»  Geoffroy,  Catal.  mötb.  Mammif.  71;  L.  mger 
leoITroy,  Ann.  du  Museum  XIX.  159. 

5)  Geoffroy»  Ann.  du  Museum  XIX.  159;  Griffitb,  aoim.  kingd.  I.  228.  c.  fig.; 
r.  Cuvier.  Mammif.  III.;  Blainville,  Ost^ogr.  Lemur  Ib.  11;  Giebel,  Odontogr.  6. 
l  3.  fig.  3.  4. 

6)  Geoffroy,  Compt  re'nd.  1850.  XXXI.  876;  .Catal.  m^h.  mammif.  71.  —  Ton 
ieser  Art  unterscheidet  Geoffroy  a.  a.  0.  einen  I.  ßaviventer,  der  bei  übrigens 
eiliger  Identildl  eine  weisse  Kehle,  gelben  Bauch  und  schwarzes  Gesicht  hat 

7)  Geoffroy,  Ann.  du  Museum  XIX.  161:  Fr.  Cuvier,  Mammif.  II.;  Buffon,  Rist, 
at  soppl.  VU.  iia  tb.  33;  L,  füivui  Geoffroy,  I.  c.  u.  Menag.  du  Museum  II.  22. 
•  Ib.;  Fischer.  Maki  21;  L  nigriflrons  Fr.  Cuvier,  t  c;  L.  brunneus  v.,  d.  Hoeven, 
ijdsdur.  1844.  XI.  38.  —  L.  albimattus  Geoffroy.  I.  c.  160  bat  einen  rostrotben,  um 
lie  Obren  hinaufreichenden  Backenbart,  röiblicheo '  Bauch ,  grauen  Schwanz  und 
«^elssliche  Rande. 

8)  GeoiIh)y,  Ann«  du  Museum  XIX.  160;  Catal.  m^th.  mammif.  72;  Audebert, 
laki  12.  tb.  2. 
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|Q2ft  Dngaictdafa.    Oo^cb^niaiia. 

sieht  mit  96kw$rztm  Streif  In  der  Mitte,    an  den  Seiten  wete,  dvlat 
gelblichroth,  fm  Uebrigen  dem  Facfasmak!  gleich. 

y)  Ohoe  Btckenbart  UDd  ohne  Halskrause. 

L.  aUrifrons  Geoffr.  ^  Der  welssstimige  Maki  ist  oben  goldig  liste- 
nienbraiiD,  unten  oÜTen  braungraa,  der  Schwanz  grössteniheils  sdtwirt 
der  Yordertheil  des  Kopfes  bis  zu  den  Ohren,  den  Wangen  und  derUaler- 
Seite  weiss,  Gesicht  and  Sohlen  violett  schwarz,  die  Iris  orai)geftfbe& 
Eine  Abänderung  ist  oben  gravlichbraun  mit  leicblem  rOCfalidien  AA^ 
am  Hinterlcopf  fast  schwarz,  im  Nacken  weiss,  nur  das  Schwänzende  sttwm, 
Schnauze  und  Hände  purpurschwarz.  Die  oberen  Schn^dezahne  Aod  uk 
klein,  isollrt,  der  dritte  obere  LOckzahn  quer  vierseitig  mit  sehr  £ckwiii&- 
gern  Innenrande,  der  erste  obere  Mahlzahn  an  beiden  inneren  Btkm  wA 
kleinem  vortretenden  Hocker,  die  beiden  anderen  nur  an  der  vordereoEcfa 
mit  einem  solchen;  die  unteren  Mahlzahne  dick,  der  letzte  scbnal  ^er- 
seitig.  Am  Schädel  ist  der  Scheitelkamm  gut  entwickelt,  die  Scbnaoze  s<k 
dick,  die  Stirn  steil  abfallend.    4  Kreuz-  und  26  SchwanzwirbcL 

Auf  Madagaskar. 

L.  mongoz  L.  ^)  Der  Mongoz  ist  oben  dunkel  aschgrau,  aus  sdiwai 
•und  weiss  geringelten  Haaren,  nach  hinten  Kchtbräunlich,  am  UdIoIbIk 
mit  einem  Streif  zu  den  Ohren,  an  der  Brust  und  der  Innenseite  der  SM- 
massen  weiss,  am  Bauche  Mcht  röthlichgelb ,  an  der  Stirn  ond  AugeogefcK) 
fast  schwarz,  die  Schnurren  schwarz,  die  Schnauze  weissüch.  Zowcta 
ist  die  Oberseite  mehr  röthlich  oder  gelblichgrau,  das  Schwan  auf  4m 
Kopfe  dehnt  sich  bisweilen  weit  aus,  an  der  Schwanzwurzel  tritt  eil 
brauner  Fleck  auf.  Ich  zähle  bei  dieser  Art  abweichend  von  Andern  9 
Rücken-,  den  diaphragmatischen,  10  Lenden-,  2  Krenz-  und  osr  9 
Schwanzwirbel  am  vollständigen  Skelet  Die  unteren  Scfaneidezahne  sied 
etwaa  kürzer  als  bei  voriger  Art,  die  Backzahnreihen  beginnen  ohne  Lieb 
hinter  den  Eckzähnen.     Küi^erlänge  iVt't  Schwanz  etwas  länger. 

Auf  Madagaskar  sehr  gemein.  Er  wird  oft  lebend  nach  Binvpa  ge- 
bracht, ist  sehr  zahm  und  zutraulich,  In  beständiger  Bewegung  oDd  scb 
reinlich. 

£.  QtguanensU  Geoffir.  *)  Gesicht  und  Schnauze  8<^iwarz,  die  Ma 
des  Gesichtes,  die  Kehle,  Brust  und  Innenseite  der  Arme,  der  Baach  ro^ 
braun,  Oberkopf,  Nacken,  OberrQcken  und  Schwanz  grau,  der  ikf» 
Rücken  und  die  Beine  graubraun,  die  nackten  Theile  des  Gesichtes  uaiie 
Hände  schwarz.  Andere  Exemplare  sind  oben  und  unten  grau  bis  n  ^ 
Schultern,  am  übrigen  Körper  roth,  am  Schwänze  röthlich.  Die  WM- 
Säule  besteht  aus  13  rippentragenden,  6  rippenlosen,  3  Kreuz-  osd  36 
Schwanzwirbeln.  7  Ripponpaare  sind  wahre.  An  der  Basis  der  tage 
stehen  10  grössere  runde  Papilten  in  T  förmiger  Anonfaiung  und  «a  ^ 
glatten  Zungenspitze    treten  die  Papillen  zackig  hervor.     Oesophagus  vai 

9)  GeoflAroy,  Ann.  du  Museum  XIX.  160;  Audebert,  Maki  13.  Ib.  3:  Flr.  OviR 
llammif.  II.;  Bennett,  eooI.  garden  299.  c.  flg.;  Giebel,  Odontogr.  g.  TU  3L  i^l-^ 

i)  Linnö,  syst.  nat.  XII.  I.  44;  Schreber,  Säugeth.  L  137;  A.  Wagner,  tbli 
367;  Boffon.  Bist.  nat.  XIII.  176.  tb.26;  Blainville,  Ostöogr.  Lemur;  ^ebei  Odoalor 
6;  l.  mgrifroM  Geoffiroy,  Catal.  möth.  mammif.  73, 

2)  Geoffroy,  Ana.  du  Museum  XIX.  161;  Catal  n^th.  namaM.  73;  reltf« 
Säugetb.  Mossarob.  21. 
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.ProflMM.     Lemiir.  Propilhecns.  ifl/3% 

B«n  sind  sehr  maskolös,  letzterer  2*/^'^  lang,  der  DOnndarm  29'',  der 
kdam  8",  der  Blinddarm  Zy%'\  die  Leber  dreilappig,  der  mittlere  Lappen 
heilt«  die  Milz  breit,  platt  und  dreiseitig,  das  Pancreas  am  Kopfende 
iilappig,  der  Uterus  mit  2  sebr  kurzen  Hörnern,  die  Luftröhre  mit  26 
>rpligen  Habringen,  die  linke  Lunge  drei-,  die  rechte  vierlappig.  Kör- 
-langee  13'',  Schwanz  19". 

Auf  der  Insel  Anjoana,  die  einzige  dort  vorkommende  Affenart. 
JL.  rufifrong  Benir.  *)  Der  Mcken  ist  grao  mit  dunklerem  Grunde,  der 
iwaoa  dunkler,  unten  an  der  Wurzel  und  die  Aftergegend  schwarz, 
terleib«  Hüften  und  GKedmassen  mit  röthlicber  Beimischung,  zwischen 
9  Ohren  und  auf  der  Stirn  eine  breite  rothe  Binde,  die  blasser  werdend 
ch  unten  zieht,  an  den  Augen  ein  wasser,  fast  kreisförmiger  Fleck, 
^  der  Mitte  der  Stirn  ein  schwarzer  Streif,  der  sich  zwischen  den  Augen 
vettert  und  zur  kohlschwarzen  Nase  verläuft  Das  Gesicht  ist  länger  und 
ttzer  als  bei  vorigen  Arleo,  der  Schwanz  cyNndrisch  und  buschig.  Kör- 
rlänge  1',  Schwanz  länger. 

Aat  Madagaskar. 

>)  Mit  5  ebem  tmd  4  oder  5  antem  Backzähnen, 
a)  Scbwans  sebr  lang. 

Propühecui  Benn. 

Abweichend  von  den  Makis  verkfirzt  sich  bei  dem  Scbleiennaki  (Se 
boattie  wieder,  und  die  randlichen  Ohren  verstecken  sieh  in  dem  langen, 
acheo,  wolfigen  Pelze.  Der  Yord^aumen  ist  weit  zurfiek  genickt,  aber 
lüg  Drei,  der  hintere  gross  und  in  der  Reihe  der  äbrigen  Zehen  gesteüt. 
}(r  Schwanz  erreicht  nicht  ganz  die  Länge  des  Körpers,  dag^en  verlängern 
ik  die  hinteren  GÜedmassen  sehr  ansehnlich. 

Das  Zahnsystero  zeigt  erheblichere  Eigenthämlichkeiten  als  der  äussere 
\VL  Die  beiden  Schneidezähne  sind  entweder  noch  denen  der  Makis  ähn- 
h  oder  die  obem  vergrössem  sich  sehr  ansehnlich,  der  erste  grösser  als 
r  sweite,  unten  das  umgekehrte  Yerfaältniss.  Die  Eck-  tmd  Löckzähne 
id  Yon  ziemlich  übereinstiinmeiider  Form,  die  drei  MaMzähne  scharf  vier« 
»ckerig,  in  Folge  der  Abnutzung  auf  der  Mitte  d^r  Kaufläcbe  vertieft.  Am 
;hädel  fallt  die  Kürze  und  Dicke  des  Schnauzentbeiles  auf,  die  grossen 
hiefen  Augenhöhien  sind  durch  einan  breiten  Rawn  von  einander  geschie- 
tn,  die  Pauken  blasig  au%etrieben,  auch  der  Aber  der  Gehöröflhung  gele» 
ne  Tbeil  des  Schläfenbeines  aufgeschwollen,  (tie  Unterkiefeiigelenkfläche  den 
)ndylus  fast  ganz  umfassend.    Ke  übrige  Oi^ganisation  ist  unbekannt 

Die  Arten  leben  auf  Madagaskar. 
iV.  diadema  Benn.  ^)    Der  lange  weiche  Pelz  ist  gewellt  und  glänzend, 

3)  BeDDett,  Proceed.  zoot.  soc.  1833.  I.  106.  —  Gray  diagnosirt  in  deo  Ann. 
ag.  Bat  bist  1842.  TL  257  efnen  L  e^rmiähu  als  oben  grau,  unten  und  an  den 
iinea  blassgelblich,  Gesicht  weiss,  Wang6o  und  Vorderkopf  glänzend  roth,  mit 
bwarsem  Fleck  auf  dem  Scheitel  und  dickem  am  Ende  schwirzlicben  Schwanz, 
soffroy  fiihrt  einen  Albino  dieser  Art  auf  und  unterscheidet  catal.  roöth.  mammif. 
i  ansserdem  noch  L.  «AryvoMfyo;  nach  SchuermaDS,  möm.  sav.  etr.  Bnixell.  XXIL, 
elcheni  der  sdiwarse  Scbeitelfleck  fehlt  and  dessen  Unterseite  weiss  ist 

41  Bennett  Proceed.  zool.  soc.  1832.  II.  20;  Maermnerms  Smith,  S.  Afr.  sod.  joum. 
m.  11.  49;  IMri0el«t  M^mM  A.  Wagner,  Schreb.  Slugeth.  t  200;  Gfebel, 
dontogr.  7.  Tt  3.  flg.  12.  13. 
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jfjgtH  Dnguiculata.    QoadmmaiUL 

am  Kreuze  and  Schwänze  etwas  verkfirzt,  das  Gesicfal  mM 
Er  beginnt  gelblichweiss  über  den  Aagen,  welche  Farbe  als  SM  vter 
den  Ohren  zum  Halse  zieht,  der  Kopf  und  Hals  ist  schwin,  m  4m 
Schultern  und  Seiten  mischt  sich  weiss  ein,  so  sehr,  dass  dieLndean 
noch  schwarz  gesprenkelt  erscheinen,  die  Schwanzworzel  ist  rolhgdb,  ik 
Endhälfte  des  Schwanzes  weiss  mit  gelblichem  Anfluge,  die  Bände  achwvi 
mit  langen  fahlgelben  Haarbüscheln  an  allen  Fingen,  die  Unlenale  to 
Körpers  weiss,  das  nackte  Gesicht  mit  kurzen  schwärzlicfaen  Haaren.  Die 
oberen  Schneidezähne  sind  vergrössert,  die  Eckzähne  gekrteat  md 
schlanker  als  die  Lückzähne,  deren  oben  2,  unten  nur  1  Toriundei  A 
Körperlänge  21",  Schwanz  17''. 

Pr.  laniger.  ^)  Die  hinteren  Gliedmassen  sind  fast  doppelt  so  bog  äi 
die  vorderen  und  ihre  Finger  bis  zuq^  ersten  Phalangengelöike  dutb  m 
schwärzliche  Haut  verbunden.  Der  weiche  krause  Pelz  der  Obenak  tf 
schwach  röthhch  fahlgelb»  die  Unterseite  licht  mausgrau,  dieHaat  «ävin- 
lieh ,  auf  der  Nase  ein  schwarzer  Fleck.  Die  oberen  Schneideiahiie  uk 
klein,  die  unteren  schmal  und  lang,  der  untere  Eckzahn  ganz  dem  lAd- 
zahne  gleich,  nur  dicker,  der  obere  kleiner  als  der  Lückzahn,  der  tae 
obere  Mahlzahn  verkleinert  dreiseitig,  unten  der  erste  schmal  and  bog,  äi 
anderen  beiden  dicker,  vierseitig,  gleich  gross.  Die  Eigenthumlicfakcila  ia 
Schädels  sind  oben  angegeben.     Körperlänge  llVa^'i  Schwanz  10^'. 

In  den  Waldungen  an  der  Ostküste,  von  Madagascar.  Scblilt  an  Itp 
in  hohlen  Bäumen  oder  zwischen  den  Aesten  und  geht  Abends  in  kldsa 
Gesellschaften,  die  sich  durch  ihr  weinerliches  Geschrei  vemUicB,  4ii 
Insecten,  Früchten  und  Wurzeln  nach.  Sein  Gang  ist  scbwerfiOigt  ^ 
gegen  klettert  und  springt  er  von  Ast  zu  Ast  mit  ungemeiner  Laottskai 
Das  Weibchen  wirft  im  Februar  ein  Junges  und  schleppt  dassdbi  e* 
Zeitlang  auf  dem  Rücken. 

ß)  Der  Schwanz  sehr  kurz.  I 

Lichanotus  Dl. 

Per  Indri  hat  einen  grossen  mdir  dreieckigen  als  gerundden  Koff  ä 
kurzer  Schnauze,  sehr  verlängerte  Hinleii>eine,  sdir  laiige  Hände  ud  p». 
ganz  freie  Daumen.  Der  Schwanz  ist  sehr  kurz»  der  Pelz  weich.  DasW^ 
eben  hat  2  Zitzen  an  der  BrusL 

Die  beiden  obem  Schneidezähne  sind  sehr  breit  und  isoliit,  &  ^^ 
wie  gewöhnlich  lang  und  schmal,  der  untere  Eckzahn  grösser  als  dff  o^ 
die  2  Luckzähne  oben  und  unlen  stark  und  dnzadüg,  die  3  Hahbilitt  ^ 
höckerig  und  nicht  besonders  eigenthümlidi. 

Die  einzige  Art  bewohnt  Madagaskar. 

5)  Lemur  lamger  Gmelin,  Linn.  mtsI,  I.  44;  Sonnerat,  voy.  11.  141  ^^ 
Buffon.  Hifit.  nat.  suppl.  VII.  123.  tb.  35;  L  tomtfM'Schreber.  Sdofeüi.  Tt  i2i 
Indri  langicuudaius  Geoffroy,  Ann.  du  Museam  XIX.  158;  merorkptdm  s.iM*»^ 
dan,  thee  inaug.  Grenoble  1834;  L'lnsUtut  1834.  II.  231 ;  SeMM;<taf  Leasoa.^»^ 
Hdbrooebus  ImuUus  A.  Wagner,  Scbreb.  Sftagelh.  1.  238;  Giebel,  OdtaiUfp.  7.  TU 
fig.  10;  Lichanotus  awahis  v.  d.  Uoeven.  tijdschr.  1844.  XI.  27.  Ü).  1.  3.-1«^ 
einigung  dieser  und  der  vorigen  Art  bedarf  noch  der  weitem  Best^CifVBC  ^to 
die  gründliche  Untersuch'ing  beider.  Ist  sie  gerecbtfeillgt:  so  kaoa  ^,^J^ 
netts  Namen  als  der  älteste  gegeben  werden ,  iourdans  Micrerhyacbas  r^  f^ 
und  anderweitig  verbraucht,  Lessons  und  Wagners  Benemumgen  wegttdtfR** 
ritfit  jener  vöUig  ungerechtfertigt. 
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Simiae  platyrrfainad  102$ 

L.  brevicaudaius  Oeoffr.  •)  Von  schwarzer  Farbe,  am  Vorderkopf,  Bauch 
I  der  luneiiseile  der  Schenke)  graulich  weiss,  am  Kreuz,  After,  Schwanz 
Uweiss   mit  gelbh'cher  Wässerung.     Körperlänge  2',  Schwanz  1''. 

Wird   auf  Madagaskar  wegen  seiner  leichten  Zähmbarkeit  übd  Gelehrig- 

>  zur  Jagd  abgerichtet.     Die  Nahrung  besteht  in  Früchten. 

MM.    »imiae. 

Die  ächten  Affen  sind  cbaracterisirl  durch  ihre  stets  geschlossenen  Zahn* 
len,  welche  aus  2  meisselfonnigen  Schneidezähnen,  einen  kräfligen  Eck- 
n,  3  oder  2  dicken  stumpfen  Lück-  und  stets  3  stumpfhöckerigen  ziem- 
I  qoadrutischen  Mahlzdhnen  bestehen.  Ihr  Gesicht  ist  nackt  und  allermeist 
ir  karz,    die  Ohren  rund,   nackt  und  gewunden.    Der  hintere  Zeigefinger 

>  keinen  abweichend  gebildeten  Nagel.  Die  ganze  Gruppe  sondert  sich  in 
ei  der  geographischen  Verbreitung  entsprechende  Familien. 

EiniiiidTlersigste  Familie.    Simiae  platyrrhinae. 

Die  Affen  Amerikas  unterscheidea  sich  von  den  altwelüicben  durch  ihre 
ßite,  die  runden  röfarigen  Nasenlöcher  seitwärts  drängende  Nasenscheide- 
ind,  durch  den  steten  Mangel  der  Backenlaschen  und  Gesässschwülen,  den 
enso  steten  Besitz  eines  langen  Schwanzes  und  durch  das  abweichende  Ge^ 
».  Sie  erreichen  nicht  die  Dimensionen  der  altweitlichen  und  keiner  von 
len  hat  eine  stark  vorspringende  Schnauze. 

Das  Zahnsystem  besteht  mit  Ausnahme  des  Uebergangsgliedes  in  jeder 
»he  aus  2+1 +  (3 +3)  Zähnen.  Die  untern  Schneidezähne  sind  von 
»eher  Grösse  und  schmäler  als  die  obem,  die  Eckzähne  gewöhnlich  kurz 
id  dick  kegelförmig,  die  Backzähne  beider  Reihen  von  sehr  übereinstimmen- 
r  Form,  der  letzte  häufig  verkleinert,  die  Höcker  aller  stumpf  und  paarig 
ordnet  Der  Schädel  ist  im  Hirnilieii  stark  erweitert,  die  Augenhöhlen 
nz  oder  nur  durch  die  äussere  Brücke  von  den  Schläfengruben  geschieden, 
T  AntliUtheil  sehr  verkürzt,  die  Jochbögen  schwach,  die  Pauken  klein,  der 
tAferkiefer  in  der  hinlern  üälfle  erweitert.  Die  Halswirbel  sehr  kurz,  ring- 
rmig»  die  Zahl  der  Rücken-  und  Lendenwirbel  schwankend,  die  letzlern 
eist  gross  und  stark;  3  Kreuzwirbel  mit  hohen  Domen,  Zahl  der  Schwanz- 
irbel sehr  variabel,  das  Brustbein  mit  breitem  Manubnum,  der  Oberarm 
»treckt  mit  schwacher  oder  fehlender  Deltaleisle,  die  Elle  und  Fibula  stark» 
IS  Becken  viel  grösser  als  bei  vorigen,  zumal  das  Darmbein  breiter  und 
ärker,  der  Oberschenkel  ohne  dritten  Trochanter^  die  Fusswurzel  niemals 
l)ennässig  verlängert ,  die  Zehen  normal. 

Die  'Gattungen  erscheinen  ^ehr  sparsam  während  der  Diluvialepoche  an 
rasilien  und  bewohnen  gegenwärtig  in  viel  grösserer  Anzahl  das  warme  Süd- 
nerifca.  Sie  leben  gesellig  auf  Bäumen,  nähren  sich  von  Früchten  und  In- 
Mtoi,  fahren  (heils  eine  nächtliche  Lebensweise,  sind  aber  alle  sanfte,  gut- 
läthige,  sehr  muntere  und  bewegliche  Thiere,  die  gezähmt  meist  sehr  zu- 
"aulidi  werden,  doch  aber  nur  sehr  geringe  physische  Anlagen  besitzen, 
ie  lassen  sich  leicht  übersichtlich  grupptrea. 

6)  Geolfroy,  Ann.  du  Museum  XIX.  157;  Giebel,  Odootogr.  6.  Tf.  3.  fig.  5.  6; 
wiH  Sonnei-at,  voy.  II.  142.  tb.  88;  Schrebcr.  Säugelh.  1.  Tf.  38c.    Nur  in  einem 
•lemplare  bekannt. 
Sta|«ihMrt,  65 
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1026  üngokmltti.    Quailnimatu. 

1.  ärOtfUkeeL    Vü  3  Liiek*  «nd  2  MabliAbfieD;  mii  PUUoieel  nor  m  te»« 
und  Krallnigelii  an  allen  übrigen  Fiogern. 

Die  SeidenSfibhen  bilden  ein  eigenlhümlicbe«  Zwiscbeoglied  iviidM  ön 
Halbaffen  und  ichten  Affen,  dess  man  sie  bA  als  gMchtierUugi  Gnffe  4 
sondern  konnte;  doch  stimmen  sie  in  ihrer  innem  OrganisatioD  Tielmefara. 
den  amerikanischen  Affen  als  mit  den  Lenmren  fiberein,  so  dass  sie  ni«- 
gemäss  jenen  untergeordnet  die  Reihe  der  ächten  Affen  eröffnen.  Sie  n 
kleine  zieriiche  Tbierohen  mit  langem  weichen  Pehe  uod  laogna  bärtig 
schlafifen  Sebwanse.  Ihr  Kopf  ist  rundlich,  das  Gesiebt  plall.  äe  lifi 
klem,  die  Schnenxe  kurz«  die  Ohren  nemlidi  gross.  Der  DauMa  *rT» 
derhinde  bl  nicht  gegensetsbar  und  nie  die  übrigeo  Flqger  mit  eaer  tm 
primhlen,  stark  gricrummten  und  scharfm  KraUe  bmfliiet,  der  taiar 
Daumen  dagegen  gegensetzbar  md  alleia  von  aUen  Fingen  mit  eion  kam 
breiten  Plattnagel  versehen. 

Von  den  obern  Schneidezähnen  pflegt  der  erste  stets  anseholicb  grSarr 
zu  sein  als  der  zweite«  beide  häufig  mit  Basaliackeo,  die  uotoD  siod  bm 
meisselförmig  oder  cylindrisch  und  verlängert  Die  Eduähne  sind  ^  tA 
die  obern  dreAmitig,  vom  uod  innen ^t  einer  Binse;  die  obem  BacbÜB 
breiter  als  lang,  die  untern  langer  ak  brau,  jene  oach  inoeo  imclwitf 
diese  parallelseitig,  bis  zum  vierten  an  Grösse  gleichinis«g  zonchwad.  k 
letzte  wieder  kleiner;  die  drei  ersten  als  Luekziline  grdeiMen  bsalftei» 
einem  äussern  spitzen  und  imem  stanpfien  Höcker,  die  uoleni  sliU  bdii 
Höcker  mit  einem  Querjoch;  die  beiden  Mahlzähne  mii  je  zm  icMi 
Höckern  aussen,  die  untern  nur  länger  als  der  dritte  Löckiahn.  DerSdäde 
ist  gestreckt,  doch  nicht  in  dem  Grade  ak  bei  den  Leowren,  der  Brakall 
gewölbt,  die  Stirn  flach  und  brät,  die  runden  Augenhöhleo  hiolfo  f/m  W 
schlössen,  Jochbögen  schwach,  Nasenbeine  von  gieichbleflwoder  Bnito,  I» 
achenkiefor  klein,  Pauken  gross«  Hinteriiauptsk>cb  sehr  groec.  Cald»^ 
vrinkel  stark  vorgezogen;  Aths  echoianögalig.  Dorn  des  Bpistropheai  iw- 
tackig,  der  6.  und  7.  Halsdoro  von  der  Kbe  des  1.  Röckaadociaft,  äz 
Beilfortsatz  des  6.  Halswirbels  sehr  gross,  8  Röcken*,  der  diapkugiailii* 
10  I..enden-,  3  Kreuz-,  21  bis  31  Schwanzwirbel«  aUe  Domfbitsatze  M  wi 
stark  gegen  den  diaphragmatischen  geneigt,  die  Querfiirtsälze  der  hä^ 
vrirbei  breit  und  stark  nach  unten  gerichtet,  der  dritte  Kreoadon  foti» 
mert,  die  Schwaozwirbel  vom  fimAen  an  sehr  verlängert  «od  ohueForttf» 
das  Manubrium  sehr  breit,  7  viahre,  5  blscbe  Bippen«  Schküsselbeia  Mf 
stark  gekrfimmt,  Schulterblatt  fost  haibkreisiörmig,  Oberarm  ohne  Brücke  fr 
den  Nervus  medianns,  aber  mit  perferirter  Olecraooogrube,  die  üloi  c» 
primirt  kanüg,  der  Radius  schwach  gekrümmt,  das  BeckcB  lang  ood  icM 
die  Hüftbeine  breit,  vom  verdickt,  der  Daumen  verkleiaeft 

Von  den  SpeicheMrüsen  sind  die  Kiefer*  und  Obnferuee  zienlicb  p« 
während  bei  den  Makis  die  erstere  überwiegend  gross  ist  Dagegen  ««k 
die  Zunge  in  ihrer  Gestalt  nicht  iah,  hat  aber  nur  3  bQgeUonniiie  Wm 
statt  der  7  bei  den  Lemuren.  D^*  Oesophagus  mündet  weh  redits  n  ^ 
Magoi,  der  bakl  Ünger,  bakl  raodlicher  ist  Der  Blinddarni  iiA  kwi«^ 
weit,  die  Leber  fOnflappig,  die  Galenfaiase  sefar  länglich«  die  KaoiH  ^ 
Kehlkopfes  dick  und  bat,  der  Ripgknorpd  sogar  knöchern,  die  l«f«  ^ 
weite  Luftröhre  mit  etwa  40  sehr  harten  Ringen,  die  Knke  Longe  zwei->  ^ 
rechte  vieriappjg. 
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I)ie  zidiheich^ii  Arien  smd  craT  das  warme  SMamerika,  besonders  Bm* 
Uen  beschränkt,  wo  sie  bereits  während  der  Diiuvialepoche  existirten.  Sie 
nd  ffnontere  lebhafte  Thierchen,  die  wie  die  Eichhörnchen  hurlig  von  Ast 
I  Ast  springen,  aber  sich  nicht  wie  die  Lemaren  setzen,  sondern  platt  auf 
m  Bauch  legen  und  den  Schwanz  schlaff  herabhängen  lassen.  Man  triflt 
e  in  kleinen  Familien  oder  ekoeln.  Sdieu  und  dirchtsam  lassen  sich  einige 
icfai  2ähnien,  andere  sind  boshaft  und  bissig.  Ihre  pfeifkide  Lockstinmie 
»Dt  fortwährend.  Ihre  Nahrung  besteht  in  Früchten  und  fnseden.  Das  Weib- 
len   wirft  ein  bis  drei  Junge,   die  es  eine  Zeitlang  mit  sich  herumschleppt. 


a) 

o4  Kopf  ohne  lähne. 

aa)  Mit  weissbehaarter  Nase  und  Lippen. 

ff.  labiata  Geoffr.  ^  Kopf,  Arme,  Unterleib,  Hinterbände  und  Schwanz 
ind  schwarz,  Röcken  und  Schenkel  schwarz  und  goldig  rothgelb  gewellt, 
i«  einzelnen  Rückenhaare  am  Grunde  weisslioh,  dann  schwarz  mit  gold- 
eibem  Ringe.  Lippen  und  Nase  sind  bei  atlen  Thieren  dicht  mit  weissen 
laaren  besetzt,  die  an  der  Oberlippe  einen  Schnurrbart  bilden,  welcher 
ei  jfingeren  nicht  besonders  hervortritt.  Auch  ist  bei  diesen  Yorderkörper 
Dd  ROokenmltte  mehr  schwarz,  Seilen,  Kruppe  und  Schenkel  dunkelrost- 
Dth,  welche  Farbe  sich  bisweilen  auch  als  Anflug  nach  vorn  zieht.  Kör- 
^erlange  8'^  Schwanz  ii**, 

lo  Brasilien  bei  Onivenza  und  in  Peru. 
g.  pileaki.  *)  Der  Kopf  ist  deprimirt;  die  Ohren  breit  abgerundet,  die 
kugeo  ziemliob  gross,  der  Leib  gestreckt,  die  Gffedmassen  kräftig.  Das 
Gesiebt  ist  schwarz,  Nase  und  Lippen  wie  bei  voriger  Art  weiss,  mit 
»cbourrbart,  nur  am  Kinn  ein  schwarzer  Fleck,  die  ganze  Oberseite  des 
Lopfes  aber  von  den  Augen  bis  hinter  den  Scheitel  lebhaft  kastanienroth, 
lie  Haare  der  Rückenseite  roth  mit  weisser  und  schwarzer  Ringelung  an 
ler  Spitze,  woraus  eine  schwärzlich  graubraune  Wellung  entsteht,  Vorder- 
;lf«daia8sen  und  Schwanz  schwarz,  el>enso  die  Yorderselte  der  hinteren 
Miedmassen,  deren  Hinterseite  von  der  Farbe  des  Rockens,  die  Aftergegend 
veissticb.     Körperlänge  7'^  Schwanz  9^'. 

Pfii  Nor  mit  weissen  Lippen  und  scbwaner  Mass» 

H.  Devillei.  ^)  Die  weisse  Farbe  der  Lippen  erstreckt  sich  nicht  ttber 
lie  Nase,  diese  ist  vielmehr  wie  das  ganze  übrige  Gesicht,  die  vier  Hände 
und  fast  der  ganze  Schwanz  schwarz.  Der  Oberhals,  die  Schultern  und 
ler  Vorderrücken  ebenfalls  schwarz,  aber  mit  rothen  Haarspitzen,  der 
ihrige  Rücken  schwarz  und  weiss,  fleckig  und  streifig,  die  hinteren  Bx*- 
i^mitäten  und  die  Sehwanzwurzel  kastanienroth  mit  schwarzem  Grunde,  an 

7)  A.  Wagner,  Scfareb.  Säugeth.  h  246;  Miäoi  labiatus  G&oftroy,  Ann.  du  Museum 
UX.  121;  M.  mifitax,  M,  nigricoUis,  M.  fiuäc^lHs  Spix,  Sim.  brasil.  27.  tb.  20—22; 
htcch»»  foMs/itf  Oesmarest,  Mammal.  45. 

8)  INtfM  pileaius  Geoffroy,  Archiv  du  Museum  f.  569.  tb.  31. 

0)  MdM  DeviUei  Geoflfroy,  Archiv  du  Museum  T.  570.  -^  Qeoffiroy  unterscheidet 
L  c.  575  eineo  M.  mfnüger  nur  dadurch,  dass  das  hintere  Kastanienroth  undeutlich 
schwarz  gewellt  ist  «nd  der  Rücken  statt  weiss  und  schwarz,  kastanienroth  und 
icbwarz  ist 
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iler  Brost  die  rotbeo  HaarsplUeD  kOner.   Körperiäege  6Va'\  Scbmu  Vl^** 
lo  Peru. 

H,  nif/rifinmi.  ^)  Datersoheidel  sich  von  voriger  Art  durch  die  kaut 
fein  roth  gesprilzelte  Färhung  der  Oberseite  des  Kopfes,  der  Key«,  drf 
Halses,  der  Vordergliedmasseo  und  fast  der  ganzen  Unterseite.  DerBicta 
changirt  in  Schwarz  und  Gelb«  von  welchen  Farben  die  Haarqiitzcii  smk 
Die  Hintergliedmassen  und  Schwanzwurzel  sind  roth  mit  schwarzer  Spriie 
Inng,  die  Hände  und  der  Schwanz  schwarz.     Grösse  der  vorigBO  Art. 

Bin  männliches  Exemplar  unbekannter  Herkunft 
H.  WeddeH.*)  Durch  die  weisse  Stirn  und  den  weissen  Aofxwtm' 
von  allen  vongen  unterschieden.  Die  Lippen  mit  weissem  Bart,  derfoc^ 
körper.  Arme  und  Hände  schwarz,  ebenso  die  Ffisse  und  der  Scbvtfi 
die  Haare  des  Hinterröckens  an  der  Wurzel  goldgelb,  dann  scfawan  m 
rothem  Ringe  vor  der  Spitze,  die  der  Hinterbeine  mit  mehr  roth.  Kftrpv- 
länge  5Vi"  •.  * 

In  Bolivia.  Obwohl  sehr  reizbaren  und  bissigen  Naturells  wN  hm 
zierliche  Art  doch  sehr  leicht  zahm  und  besonders  von  den  laiiMoehaan 
gepflegt,  die  ihr  Thierchen  gern  mit  sich  herumtragen.  In  seineai  tr^k 
men  und  seiner  ganzen  Erscheinung  hat  es  eine  fiberrasdiendc  Aetebcl- 
keit  mit  dem  Eichhörnchen. 

H.  fiavifirans.  *)  Durch  die  röthlichgelbe,  schwarz  gespritadie  Sbn 
▼on  vorigen  Arten  unterschieden  Dieselbe  wird  nach  vom  beUer.  vä 
hinten  dunkler,  fast  braun  mit  röthlicher  Misdiung.  Hinterhaoia,  Bik 
VorderrCIcken,  Brust,  Vordergliedmassen  rötblichbraun,  d^  ähris^  Uä» 
gelb  und  schwarz,  Beine,  Bauch  und  Schwanzwurzel  roth  oit  sdmana 
Spitzen,  der  Schwanz  und  die  Hände  schwarz.  Körperlänge  7  Vt'<  ^^^ 
etwas  länger. 

In  Peru. 

Yy)  Mit  schwarzen  Lippen  und  schwarzer  Nase. 

H.  midas  Wagn.  ^)  Der  Tamarin  ist  glänzend  schwarz,  auf  dem  läctai 
und  den  Schenkeln  fahlgelblich  gewässert;  der  Schwanz  einfömigsc^«^ 
die  Oberseite  der  Hände  rostrotb  behaart,  die  grossen  nackten  Ohna,  ^ 
Gesicht  und  die  Handsohlen  violettbraun.    KörperläugeSVs"«  Schwaoi  li" 

In  Guiana,  am  Porte  do  Rio  banco  und  in  Peru. 
H.  bieolor  Wagn.  *)     Der  Vorderkopf  bis  zu  den  Ohren  und  der  Ife 
des  Scheitels  ist  bei  alten  Exemplaren  fast  ganz  nackt,   fein  nm^  ^ 
schwarz,  nur  mit  feinen  weissen  Härchen  beflogen,  bei  jungen  Thierea  ■* 

1)  mda$  mgrifrofM  GeofTroy.  Archiv  do  Museum  V.  573.  —  Puchinm's  Av^ 
im^eri  Bevue  zool.  1845.  336.  MUm  lUigeri  Archiv  da  Maseoin  V.580  «a^x^ 
lieb  aus  ColumbieD,  bat  eioen  schwarzen  Kopf  und  schwarzes  Gesickl*  «!*«•'**• 
Hände  mit  reiben  Haarspitseo.  solchen  Schwans  mit  röthlicher  WuneJ.  Bai$.  fiadA 
Gliedroassen  und  Unterseite  des  Körpers  röthticb. 

2}  mdoi  WeddeU  DeviUe,  Magas.  zool.  1849.  55;  Archiv  du  Mosetua  V. » 

3)  Miäas  fUmfram  Geoff^oy,  Archiv  du  Museum  ?.  572. 

4)  A.  Wagner,  Schreb.  Sävgelh.  i.  245.  Tt  37;  Simia  mdtu  Untni.  n^  ^ 
XII.  I.  92;  Schreber,  SSugeth.  L  132;  Buffon,  HisL  naL  XV.  92.  Ib.  13;  Fr.  C*"' 
Mammit  II.;  JßdM  ruft$M$mt  Geoffroy,  Aon.  du  Museum  XIX.  121;  v.TscMi^fV 
peruan.  13. 

5)  A.  Wagner.  Nancbn.  AbhandL  V.  473;  Maat  bieolor  S^ix,  Simiae  brasi  A 
24.  fi^.  1. 
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^haart  Die  Bebaaraog  des  Hinterkopfes,  Halses  and  Ranipfos  lieoilicfa  lang, 
^r  Obrraod  oben  eiwas  Obergebogen,  onten  Ton^ärts  geschlagen.  Hinter- 
lopi«  Hals,  Brost,  ein  Baocbstreif,  SchoUem  und  VordergUeder  scböo 
eisB,  dtt  übrige  Rampf  and  die  Aosseoseite  der  Hinterbeine  bräanliob 
ilb^raa  mit  schwarzer  Sprenkdoog,  Vorder^  and  Innenseite  der  Beine 
2bi  rostrotb,  der  Hinterbauch  licht  ockeHarl>en,  der  Schwanz  oben  schwarz, 
iten  roströthlich.  Die  einzelnen  Röckenbaare  sind  schwarz,  vor  der  Spitze 
ii  zuvet  schmalen  gelblichen  Rkigen,  diese  an  den  UioterbeiDen  breüer^ 
e  ^wreissen  Haare  einfarbig,  die  Finger  und  Sohlen  schwarz.  Körperiänge 
•/»'*,   Schwanz  12»/«". 

lu  den  Waldangen  der  Barra  do  Rio  negro. 
JK.  ttrsula  Wagn.*)  Hat  die  Gestalt  und  Grösse  des  Tanarin,  isl  am 
3pfv  Hals,  Unterseite  and  GÜedmassen  schwarz,  am  Rücken  und  den 
siten  schwarz  mit  rtf thiichgelber  Wellong ,  im  nackten  Gesicht,  Ohren  und 
änden  violettscbwarz,  die  Iris  braungelb.  Oberhalb  des  Penis  liegt  eine 
^ale  Drüse  und  bei  dem  Weibchen  zieht  sich  von  den  SdiamKppen  bis 
jr  Nabelgegend  eine  breite  flache  Wulst,  aus  der  beim  Druck  ein  riechen- 
es   Oel  hervortritt 

In  Goiana,  bei  Para  and  Barra  do  Rio  negro. 

ß)  Eopf  lang,  mähnenarlig  behaart 

obs)  Nur  auf  der  Mitle  der  Stirn  und  des  Scheitels  mit  langen  aufgerichteten 
Haaren. 

H.  Geoffrofi  Puch.  ^)  Der  ganze  Kopf  ist  mit  feinen,  anliegenden, 
weissen,  nur  hinter  den  Ohren  schwärzhchen  Härchen  beflogen,  welche 
ie  schwarze  Haut  nicht  verdecken.  Längs  der  Mitte  des  Oberkopfes  läuft 
in  dichter  längerer  Haarstreif,  der  sich  am  Hinlerkopf  und  Nacken  weiter 
usbreitet,  ohne  eine  Mähne  zu  bilden.  Die  Behaarung  des  übrigen  iCür- 
ers  ist  reichlich  und  lang,  am  Oberhalse  kastanieoroth ,  am  Rücken  und 
en  Seiten  schwarz,  unten  an  der  Innenseite  der  Gliednassen  weiss, 
\er  Schwanz  schwarz  mit  etwas  rother  Wurzel.  Körperlänge  iO%'\ 
Schwanz   14^^ 

Auf  dem  Isthmus  von  Panama. 
J7.  oedipus  Wagn.  ^)  Kopf,  Vorderarme,  Unterseite  und  Hände  sind 
veiss,  Hals,  Schultern,  Rücken,  Seiten  und  Schenkel  braun,  die  einzelnen 
laare  der  letzteren  Theile  an  der  Wurzel  grau,  übrigens  breit  schwarzgrau 
jod  fahlbraun  geringelt,  die  Wurzelhälfte  des  Schwanzes  rostrotb,  die 
Sndbäifte  schwarz.  Gesiebt  und  Hände  schwarz.  Kürperiänge  6"\  der 
>chwanz  fast  doppelt  so  lang. 

In  'Guiana  und  Golumbien. 


6>  A.  Wagner.  Miinchn.  Abbandl.  V.  471 ;  rsMaris  n^re  Buffion,  Bist  nat  suppt. 
m.  116.  tb.  32;  Fr.  Cuvier,  Mammif.  It;  JßdM  urwims  Geoifrov,  Ann.  du  Museum 
III.  121;  Stgmnii  urnUa  Hoffmannsegg ,  Magax.  berl.  natf.  Fr.  1807.  102. 

7)  Pucheran.  Revue  zool.  1845.  138;  A.  Wagner,  Miknchn.  Abhandl.  V.  475;  Miäoi 
^eothroyi  Pucheran,  Archiv  du  Museum  V.  579;  Uida$  Oedipus  Spix,  Simiae  brasil. 
Ib.  23. 

8)  A.  Wagner.  Schreb.  Sdugeih.  I.  251;  Simia  oedipuM  Linnö,  syst  nat.  XU.  I. 
41;  Schreber.  Säugeib.  I.  12a  Tf.  34;  Pmehe  Buffon,  Hist  nat  XV.  114.  tb.  17;  Fr. 
Cuvier ,  Mamauf.  U.;  mäu  tdipu$  Geoffiroy,  Ann,  du  Museum  XJX.  122. 
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Unsnisalala.     QfutdffioiMiA. 

P0)  Der  gtwe  KopC  lang  hehaart 

H.  vmMa  Wied.  ^  Das  LöweoäffclieD  Irägt  am  giKtn  Kii^  «| 
afilM^a  falbaa  oder  röthlichgtlbes  Haarkleid»  deaaen  SpilieB  ios  GnHyii 
spielen,  ana  Kopf*  Halse  und  Naekea  eine  lange  absAaheiMk»  lavcaaiii 
Mähne,  die  beliebig  gesträubt  und  gesenkt  werden  kann.  Die  Baan  «ii 
tt»  daa  Qesiobt  sind  braun  und  von  hier  zieht  eio  aobwanbraan«  8M 
Ober  den  Scheitet  Das  nackte  Oesiobt  ist  graubraun  >  die  Iris  diialfl|rib 
braun.  Der  Sohwana  ist  bisweüan  achwarduraon  gefleckt  &Orp«rfee|i 
9^',  Schwanz  14^« 

Bewohnt  die  Küstenwaldungen  Brasiliens  vom  22 — 23^  iwilnydi. 
Ein  possierliches  munteres  AeflEchen,  das  besaer  als  die  anderau  Artea  atd 
bei  «ns  fortkommi«  wenn  es  warm  gebaUen  wvd.  Es  wird  aehr  ahn 
liebt  die  ReinUohkeil  undTroekniss,  firisat  Insedcn  und  sösse  Frteäle.  bi 
Freien  lebi  es  einaeln  und  faimlienweise  in  Crcbdscfa  und  Waldam.  8iiBi 
Stinime  Ist  pfeifend  wie  die  anderer  Arten. 

B,  konima  Wagn*  ^)  hw  grossen  Obren  sind  dreieckig  und  Mmt; 
d^  Pelz  ettvenbraun,  ebenso  die  Mähne  an  Kopf  und  Halse;  aafte 
Röcken  einige  schwach  gel  blich  weisse  Linien,  der  mit  einem  ftusd  na- 
gende Schwanz  oben  schwarz,  unten  braun;  Gesicht  Obren,  Hände  scbim 
um  den  Mund  ein  blaulichweisser  Fleck,  der  über  die  Nasenlöcher  aofotti^ 
Junge  Tbiere  sind  dunkler.     Körperlänge  8",  Schwanz  ebensoiang. 

Am  öBtNchen  Abhänge  der  Cordineren  an  den  fmchtbarea  ilfenfa 
Putumayo  und  Gaqueta. 

H,  ekrysQpyga  Wagn.  ^  Per  Pelz  ist  überall  aobwarz,  nur  die  Stin 
grünüehgelb  und  die  Schenkel  schön  fahlgelb,  orangefarben  und  harnft- 
mischt  Die  für  junge  gehaltenen  Exemplare  haben  noch  keiae  Määoe»  siai 
dunkel  sdiwar^raun  mit  Tielen  bellgelben  SpÜzen  auf  den  Mokn, 
Schenkel  und  Schwanz.     Körperiänge  11",  Schwam  UV^''. 

In  der  Provinz  S.  Paula 
H,  ckrfsom^a»  Wied.  *)  Den  ganzen  Körper  badeckt  ein  bogas  wncki 
Haarkleid,  das  Torn  zu  einer  langen  Mäbne  wird  und  am  Scbnaaitfdi 
einen  Pinsel  bildet  Oberleib,  Unterleib,  Hinterbeine,  die  breehsaäc  ier 
vorderen  und  der  Schwanz  sind  schwarz  mit  schwach  rtbliflhaai  Sdampff. 
die  Haare  Hngs  um  das  Gesiebt,  an  den  Vorderarmen,  Häaden  and  « 
Längsstreit  auf  dem  Schwänze  goldgelb  oder  rostroth,  das  Gesioiit  doaii^ 
grau  mM  röthüchbraener  Mischung,  die  Iris  denkel  branngrau,  dit  Hia^ 
sohlen  röthlicb  schwarzbraun.     Körperlänge  9Vt"»  Sdiwanz  14". 

In  den  dichten  UrwäMem  am  Mio  Ilbeos  und  Rio  Pvdo  onvcü  d« 
Küste,  in  Familien   und  kleinen  GcSsellschafton  beisammen,  neogicry  Bi< 

9)  Hrine  zu  Wied.  Beitr.  «.  Naturgesch.  n.  148.  Abbildgn.;  Bunneisler.  Säugeii 
Brasil.  34;  BlainvUle,  Oatöogr.  Cebus  tb.  9;  Giebel»  Odontogr.  6.  Tll  k^»* 
Simia  rosaUa  Linnö.  syst,  nat  XII.  I.  41;  Schreber.  Siugeth.  I.  13a  Ti.  35;  WM. 
Hist.  Dat.  15.  loa  tb.  16;  Fr.  Oivter,  Maramif.  II.;  Mkkts  rtmüm  Geoftoj.ündi 
Museum  XIX.  121;  Lemd&pUkMu  Lessoe.  Spectes.  „ 

1.  A.  Wai^ner,  Scbreb.  Säugeth.  1.  249;  Simia  laMtimi  RoadioIdU  tescHH 
36L  tb.  5;  Mida$  le^mwu  Geoffroy,  Aap.  du  MuseiuB  XIX.  121. 

2)  A.  Wagner.  Scbreb.  Säugeih.  1.249;  Burmeister»  SäugeUi.  Brasil.  35;  kc*» 
chrysopygus  Nikan,  delect.  flor.  faun.  Brasil.  3.  c.  fig.  . 

3)  PriDz  z.  Wied.  Beitr.  z.  Naturgesch.  II.  153.  Ibbildgn.;  MUi»  (*V^, 
luhl,  Beitr.  51.  —  Thenberg  beschreibt  igL  vetsk.  akad.  ML  t8Ä  Ä  H».  *f 
eine  Simia  aibif^tms  von  schwarz  und  weiss  melirter  Farbe,  weis»  riog«  •  *• 
scbM^arze  Gesicht,  mit  schwarzer  Mahne  and  brawigweisslkibem  Scbnaw. 
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SinrtM  pkitsprtfaiDae.     Uapali.  |03t 

tU;^    9chm,  TOB  lM60leB  oDdl  FrAchlen  sieb  nälireiidL    Das  Weibchen 
a  ein   oier  swei  ^nge,  die  es  an  der  Bmst  ood  mif  dem  Rüoktn  träfi. 


ff.  iacckus  III  ^  Der  Sahol  oder  SagoiB  iil  eharacternirt  durch  eineo 
langen  weissen  Haarpinsel,  der  vor,  fiber  and  btuter  den  Ofareo  enU* 
ngi  and  sioN  füeheriftraiig  aasbreHet,  während  die  Obren  selbst  naofc! 

nur    am  äusseren  Rande  fein   behaart  sind.     Der  Körper  ist  aohwars 

weiss  oder  rostgelbliph  melirt,  die  einzelaen  ifaare  an  der  Wurzel 
«rärzlich,  dann  rostgelb,  schwärzlich  und  an  der  Spitze  weisslich.  Auf 
1  Unterröcken  wechseln  schmale,  schwarze  und  weissliche  Querbinden. 
Haare  deaiauohes  und  derGIfednasaen  mud  scbwänsMi  mü  eisgrauen 
tsen,  Kopf  imd  Hals  dunkelbnian ,  bisweilen  an  den  Wangen  weiasiteb 
I    nil    solchem  Halsbaade,   anf  der  Stirn   ein  dreiseitiger  weiseef  Pleck, 

Geeicht  dookel  fleischbratin  mil  weisslichen  Härcbeo,  die  Iris  bräun- 
igelb,  die  Obren  dookel  graubraun,  der  Schwanz  schwarz  mit  etwa  22 
lesen  Ringen  and  solcher  Spitie.     Kikperlänge  8Vi''«  Sehwanz  13^'. 

In  den  Umgebungen  von  Bahia. 
H.  pemdlUüa  MtiM.  ^)  Von  Rattengrttese,  der  Ke^  klein  und  kuglig, 
\  Uände  schmal,  sehr  langfingerig,  völlig  pfotenarlig,  der  Pelz  ungemein 
iich  und  seidenartig,  der  Schwanz  dünn,  die  Weichengegend  zfemtfch 
ckt;  der  Kopf  bis  zum  Nacken  schwarzbraun,  auf  dem  Scheitel  mit  gelb- 
hbraonen  Baarspltzen,  diebl  vor  and  über  den  Obre  ein  langer  rein 
bwarser  Baarscbopf ,  das  Ohr  stark  behaart,  auf  der  Stirn  über  den  Augen 
1  vnrisser  Fleck,  die  Lippen  mit  weisfl^ichen,  die  Backen  mit  gelbKobeo 
aren  beseM,  Keble  und  Brust  dunkelbraun,  Baoeb,  Racken,  Güedmassea 
d  Sebwanz  graulieb,  an  den  Seiten  ins  Mbe  spielend,  die  einxelnea 
are  vor  der  scbwarzbraonen  Spitze  mit  weissem  Ringel,  in  der  MRIe 
Ibbrano,  an  der  Wurzel  braongrau,  die  Pfoten  schwarzbraun  aiit  weisa* 
beo  Zabeospilsen,  die  Iris  braun.  Dieses  Colorit  ändert  indess  ab.  Blae 
»ielart  ist  an  SMm,  Wangen,  Kehle  und  Vorderbals  weiss,  in  der  Jugend 
'  der  ganze  Kopf  bisweilen  licht  gelbbräunHeb.  Körperlänge  9*^,  Scbwana  13^. 
Verbreitet  sich  von  Rio  Janeiro  bis  Mioas  Oeraesi  Scheu  und  (ürcht- 
m  wird  dieser  Afe  in  der  Gefangenschaft  doch  bald  zutraulich.  Man 
Itert  ihn  mit  Obsl,  gekochtem  Reis  und  Mais. 

H.  aurita  Kühl.  ^)  Der  licht  gelbNcbweisse  Obrpinsei  steht  auf  der 
nenseite  der  Ohrmnschei  selbst,  der  Rücken  und  die  Seitea  sind  aehwarz 
ad  fahlroth  gewässert,  der  Hinterkopf  fahlgelblich  gewässert,  die  einzelnen 

4)  Uttger.  Prodr.  Mamnal.  72;  Kühl,  Bsitr.  46;  rrinx  za  Wisd.  Beitr.  z.  Natur- 
isck.  II.  128;  Blainville,  Ostöogr.  Cebus;  Giebel.  Odontogr.  6.  Tf.  2.  Hg.  12;  SinUa 
cctuu  Linnö,  sv.st.  nat.  XII.  f.  40;  Scbreber,  Säugelh.  I.  126,  Tf.33;  üUtiti  Buffon, 
»t  Bat  X?.  96.  tb.  t4;  Fr.  Covier,  Mamroif.  11;  Am^uu  vulffari9  l  kmnertOk 
eoffroy,  Ana.  da  Maseom  XIX.  119;  l  ailneoUit  Spix,  Simiae  brasil.  33.  Ib.  25. 

5)  Kühl,  Beilr.  47;  Prinz  z.  Wied.  Beilr.  z.  Nalnrgeseh.  11.  142.  AbbüdgD.  A. 
Wagner.  Mötiehn.  AbhdI.  V.  464;  Burmeister.  SSugelb.  brasU.  32;  Blaiiiville.  Osiöogr. 
ebu8;  Jücckuipeitiemaiiis Gtonvoy,  Aon.  du  Museum  XIX.  119;  Spix.  Simiae  brasil. 
4.  Ib.  26;  /.  leueocephaiM  Prinz  z.  Wied.  a.  a.  0.  135.  Abbildgn.  —  Fossilreste 
iaer  dieser  nah  vemvandten  und  einer  zweiten  sehr  grossen  Art.  /.  pwadit,  fand 
und  in  den  brasilischen  Knochenhöhlen  ebne  jedoch  oMiere  Auskona  darüber  zu 
eben. 

6)  lubl.  Beitr.  48;  A.  Wagner,  Schreb.  Sdugeth.  1. 243;  laeelm  mntns  Geeffroy, 
^on.  du  Museum  XUL  119. 
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lost  OBgoleolala.    QuadnuMiia. 

Haare  ^ozend  sohwarz  und  weiss  mit  eiQ  oder  zwei  rotlroOMa  odcrii^ 
gelben  Rmgen,  auf  dem  Scheitel  ein  gelber  Streif,  die  Auftw.  Waipt- 
haare,  Kehle,  Unterhals,  Brust,  Kruppe,  Schienbein  ood  eiD  FM  m 
Vorderarm  rein  schwarz,  die  Pfoten  sdiwarz  mit  roströlhltcber  Wmkm^ 
Gesicht,  Kinn  und  ein  dreiseitiger  Stimfleck  gelblichweiBs.  der  Khvim 
Schwanz  mit  gelblich*  oder  röthlichgrauen  Ringeln,  die  Iris  gdbbnoi.  4m 
obere  Augenlid  fleischfarben,  die  Sohlen  bell  graQlichbraoD.  EAqNdu§! 
wie  bei  voriger  Art. 

Im  södlioben  Brasilien* 

ßß)  Der  Schwanz  einfarbig. 

U.  ckrysokHOU  Wagn. ')  Die  sehr  groesen  Ohren  sind  Mmaä. 
besonders  am  Rande  lang  behaart»  der  Pelz  sehr  weich,  am  Kopl.  deaOlm 
Vorderkörper  und  Oberacm  weiss,  am  Vorderarm,  Bauch,  deo  Pfot«.  ^ 
Aflergegend  und  am  Schwänze  mehr  weniger  rostgelb  in  rostrolh  rnkma 
das  Gesicht  sehr  hell  fleischfarben  mit  einzelnen  weissen  HardMO,  «üein 
hell  haselfarben.  Obren,  Sohlen  und  Hodensack  dunkdfleisdilarbeo.  !«• 
perlänge  10*/«"»  Schwanz  13V«". 

An  der  Mfindong  des  Madeira  in  den  Ajnazonenslrom. 

f)  Ohne  Ohrpinsel. 
aa)  Der  Schwanz  nicht  geringelt,  einfarbig. 

H.  melanura  KuhL  ^  Die  Oberseite  des  Körpers  ist  gelbüch  n^ 
braun,  der  Vorderhals  gelblichweiss,  der  Bauch  licht  rostbfioolielu  ^ 
Seiten  gelblich,  die  Stirn  schwärzlich,  der  Vorderkopf  (hioleibn«,  ^ 
Gliedmassen  aussen  gelblich,  innen  heller,  die  hinteren  aussen  dmkAt^ 
braun,  die  Vorderseite  der  Oberschenkel  scharf  begrenzt  gelbliehwais,  ^ 
Schwanz  schwarz,  nur  unten  an  der  Wurzel  etwas  rostroth,  die  eioidMi 
Rückenhaare  an  der  Wurzel  schmutzig  lichtgelblich  und  tot  der  p*nf^ 
liehen  Spitze  dunkelbraun,  die  Iris  haselbraun,  das  Gesiebt  dunkeän» 
die  Ohren  ziemlich  gross,  ganz  fein  behaart,  dunkelbraun,  an  der  Won 
•braun.     Körperlänge  10",  Schwanz  14  V«"- 

Im  westlichen  Brasilien  und  in  BoJivia. 
H   rufivenler.  *)     Schwarz,  mit  weissen  Haarspitzeo  gespreokeit,  iw^ 
Bauch,  Innenseite  der  Beine  und  ein  Scheiteifleck  kastanieobrauii,  öer  l4P 
Schwanz  schwarz,  die  Ohren  gross. 

In  Mexiko. 

ßß)  Der  Schwanz  geringeil. 

H,  pygmaeus  Wagn.  *)  Die  Ohren  sind  anf  der  AasseoseÄe  t^^ 
aber  innen  mit  langen,  den  Rand  überragenden  Härchen  besetzt;  dieObe^ 
und  Aussenseite  lichtbräunlich   lehmgelb  und   schwarz  gescheckt,  a«if^ 

7)  A.  Wagner.  Münchn.  Abhandi.  V.  466. 

8)  Kühl.  Beitr.  49;  Geoflfroy.  CalhaL  mölb.  mammif.  60;  A.  Wagner.  If* 
Abbandl.  Y.  467.  —  Der  Miko.  B.  wrgetUata,  der  seit  Buffon  XV.  121.  Ük  18  «^ 
Linn4  bekannt  ist,  ist  nach  Geoffroy  1.  c.  nichts  weiter  als  eio  Albtoo  der  sd^ 
schwänzigen  ArL  Gray's  laccftiu  leuoomenu  Ann.  mag.  nat  bist  IBÜ  X^  ^ 
lässl  sich  nacb  der  Diagnose  nicht  unterscheiden. 

9)  facchus  rufiventer  Gray.  Ann.  mag.  naU  hisL  1843.  XII.  398. 

1)  A.  Wagner,  Nüncbn.  Abbandl.  V.  467;  lacektn  pwgmßou  Spix.  Simiae  \f^ 
Ib.  24.  fig.  2;  Geoffroy,  Catal.  möth.  mammif.  61. 
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Simiae  plaiyrrbinae.     Cbrysollirix.  |(N0 

iken  «MiQoerbiQdeo,  die  Uoterseite  eioforbig  lefaragelblioh,  der  Schwanz 
tgelb  und  schwarz  geringelt,  die  Pfoten  rosUggelb  behaart,  die  Krallen 
sslic^,  der  Pelz  lang  und  weich,  die  Ohren  versteckend.     Körperlänge 

Sch^waoz  ebensolang. 

In   Brasilien  am  Bio  Solimoes  und  in  Peru. 

Pieodantes,    Mit  3  Lück-  und  3  Mahlzäbnen. 
a>  Mit  schlaffem  Schwänze. 

a)  Mit  senkrecht  stehenden  Schneidezähnen. 

Chrysothrix  Wagn. 

Ziarlidie,  leicht  gebaute  Affen  mit  gestrecktem  Kopfe,  grossen  freien 
r^n,  dünnen  Leibe,  sehr  langen,  schlaffen,  dicht  behaarten  Schwänze,  ver- 
heerten Hinteibeinen  und  schmalen  langen  Pfoten,  deren  Daumen  stark 
!r  sehr  kurz  ist  und  einen  breiten  Plattnagel  trägt,  während  die  übrigen 
tien  scfamate  gewölbte  Nägel  haben.  Am  Schädel  wölbt  sich  das  Occiput 
:h  faiDlen  und  dräogi  das  grosse  Hinterhauptsloch  an  die  unlere  Flädie, 
im  ganzen  Himiheil  mehr  gestreckt  als  die  übrigen  Amerikaner;  die  Augen- 
tilea  md  sehr  nach  vom  gerichtet  und  ihre  Scheidewand  durchbrochen, 
r  Jocbbogen  horizontal  und  schwach,  der  Unt^kiefer  gestreckt  mit  sehr 
unalem  Kroofortsaiz.  Die  Eckzähne  sind  lang  und  stark,  die  obem  scharf 
eikantig  mit  einer  vordem  und  zwei  äussem  Rinnen.  14  rippentragende, 
rippenlose,  3  Kreuz-  und  30  Schwanzvrirbel;  der  Oberarm  nit  knöcherner 
'ücke  für  den  Nenus  medianus.  Die  zugespitzte  Zunge  hat  an  ihrer  Wur- 
I  drei  kelchförmige  Warzen,  der  Magen  ist  gross,  kuglig^  im  PRhInertheil 
rkürzt,  der  Dünndarm  von  mehr  als  dreifacher  Körperiänge,  der  weile 
ckdarm  von  nur  halber  Köiperlänge,  innen  glatt,  der  anderthalbzöllige 
inddarm  zugespitzt  und  gekrümmt,  die  Leber  dreflappig  mit  ovaler  Gallen- 
3se,  das  Pankreas  schmal  und  ungetheilt,  die  Hifas  prismatisch^  die  Nieren 
al,  der  Dteras  klein,  die  Clitoris  hängend,  penisartig,  die  rechte  Lunge 
ei-,  die  linke  zweilappig,  das  Hera  breit. 

Die  einzige  Art  bewohnt  Brasilien  und  die  angrenzenden  Länder. 
Chr.  sciurea  Wagn.*)  Das  Todtenköpfchen  zeichnet  sich  aus  durch 
IS  kurze  platte  Gesicht  mit  wenig  hervortretender  vom  platter  Nase  und 
^hr  stark  nach  hinten  vorspringendem  Hinterkopf.  Längs  der  Nase  läuft 
ne  flache  Furche  mit  einem  Kamme  kurzer  Haare,  das  breite  Maul  um- ' 
bt  ein  schwarzer  Fleck,  der  die  Nasenlöcher  und  das  Kinn  berührt  und 
it  feinen  borstentragendeu  Warzen  besetzt  ist;    das  Gesicht  ist  mit  sehr 

2)  A.  Wagner.  Scbreb.  Säugeth.  I.  237;  MüDchn.  Abbdl.  Y.  458;  Giebel.  Odonloftr. 
Tr.  2.  (ig.  10;  SinUa saurea  Linn^.  sysL  aaL  XII.  1. 43;  Scbreber.  Säugeth.  1. 12t.  Tf.  30. 
g-  10;  Simia  sciurea  Lian^.  syst,  aat  XII.  I.  43;  Schreber.  Säugeth.  I.  121.  Tf.  30; 
ithetciuruM  Lesson,  Species;  Saimiri  Baffon,  Bist.  nal.  XV.  67.  tb.  51;  Callithris 
^iwea  Kühl,  Beitr.  38;  Martin.  Proceed.  zool.  soc  1833.  I.  88;  C.  toUvieiuiM,  M- 
tirif  seimremt,  S,  euUtm^phagus,  S,  mius  Geoffroy.  douv.  ano.  du  Museom  III.  89.»  IV. 
tb.  1;  ¥oy.  Venus,  manimif.  99;  d'Orbigny,  voy.  Aroiriq.  mörid.  10.  tb.  4;  Chryso- 
\rxx  entomcphaguM  und  Cht,  nigrivittata  A.  Wagner,  MüDchn.  Abhandl.  V.  459.  Die 
00  d'Orbigny,  Geoffroy  und  A.  Wagner  aufgestellten  Arien  unterscheiden  sich 
orch  das  mehr  weniger  intensive  und  ausgedehnte  Schwarz  desEopfes,  der  dunk- 
'rn  oder  hellem  Rückenfarbe,  die  gelbe,  bräunliche  oder  rötbliche  Farbe  der  Glied* 
nassen.  Da  weder  scharfe  Grenzen  zwischen  diesen  Abftndemngen  gezogen  wer* 
len  kömien»  noch  überhaupt  Formdifferenzen  nachgewiesen  sind:  so  trage  ich  kein 
bedenken  sie  alle  zu  vereinigen. 


Digitized  by  VjOOQIC 


1#94  üttgQfcalata.     Qaadramafit. 

feinen  wefsslieben  RSrohen  bekleidet»  wetdie  ringsim  Ünger 
am  Khid  einen  kuraen  Bart  bHden;  tlie  Obren  sind  sdbki  ikttdti^,  ikm 
gesäumt  und  mit  langen  feinen  weisslichen  Rirchen  besetzt  Dit  pm 
Oberseite  und  der  Schwanz  hat  eine  schwärzliche,  ine  röthidie  ipidMili 
Orangenfarbe,  bei  sehr  Alten  eine  lebhafte  pomeranzenrottie,  imMnar 
quaste  ist  schwarz,  die  Hände  und  Vorderarme  braungelb  oder  gttMi 
die  Aussenseito  der  Gliedmassen  grausprenkelig,  die  Unterseite  wchM 
die  langen  Finger  fleischfarben,  oben  mit  einzehien  rothbraiuiai  Hrcka. 
Dieses  Colorit  ändert  jedoch  ab,  reriiert  die  Leblialligkett,  vd  im  lipfe 
und  der  Aussenseite  der  GUedmassen  herrscht  der  graue  Too  Tor,  kt 
Scheitel  wird  schwarz  mit  olivengelber  Sprenkelung,  welche  Farbe  too  te 
Obren  bis  auf  die  Wangen  sieb  herabasiebt.  Binde  und  fonlmraiflBrf 
rostig  braunroth,  die  einzelnen  Rflckenhaare  an  der  Wonel  gni.  ^m 
oltrongelb,  schwarz,  rostfalb  geringelt,  mit  schwarzer  Spitze,  ad  4m 
ROcken  herrscht  das  dunkle,  ^e  Seiten  sind  mehr  geft.  Bei  BoekAita 
ist  die  ganze  Oberseite  des  Kopfes  kohlsohwarz  mit  HoMen  GrMde, 
und  Seiten  zeistggelb  mit  schwarzer  Sprenkelung,  4k 
goldgelb  oder  goldrofh.  Körperlänge  iSVa*".  Sobwani  Ift"- 
Der  weite  Verbreitungsbesirk  erstreckt  sich  Ten  Fern  ui 
Brasilien  und  Guiana;  gesellig  in  Wäldern.  Wird  wegen  seioar  : 
Gestalt,  seiner  sch#nen  Pärbimg  und  seines  muntern  «nd 
häiitg  gezähmt. 

CalKthrix  III. 

Die  Springaffeo  unterscheiden  sich  in  ihrer  aussein  Erscbeionog  v«  ^ 
vongen  Galtung  nur  durch  den  kürzeren  mehr  luigligenKopf  ehoe  racddKa* 
des  Hinteibaupt  und  durch  grössere  specifische  Maanich&lligkeit  in  da  Bi* 
haarung  und  Färbung.  Wesentlichere  Unlerscbiede  bietet  die  iooeie  Oisttr 
satioa  Die  Schneidezähne  sieben  wiederum  fast  vertkai  im  Kiefer,  di^ 
sind  die  Eckzähne  stets  klein,  wenig  vorragend,  kegellormig,  ioofli  w 
ausgeschweift,  die  3  obem  Löckzäbne  einzackig  mit  kletnem  iooeni  Böcbt, 
der  letzte  Mabbahn  sehr  veckleineftt  UK|(en  der  leUte  kaum  Terkkioeft  Ds 
Schädel  ist  besonders  imHimlheil  höher  als  lang,  nach  vem  uodiiifllflB^ 
dar  Süm-Scheilelbeinnaht  steil  abfiJlend,  das  Occipui  nidä  kugÜg  '^^^^'^ 
sondern  pyramidal,  der  vereinigte  Stirn -JoGhorhilalfortsata  nel  bratff  • 
vorhin.  Der  Jocfabogen  dunner,  und  am  ünlerkiefier  der  hinlere Wukd  w 
fUlend  erwekert  und  herabgezogen.  12  bis  13  rippentragende,  7  lippoh»^ 
3  Kreuz-  und  24  bis  32  SchwanzwirbeL  Der  Oberarm  besto  onU  al^ 
mein  die  Brücke  für  den  Nervus  inedianus.  Yon  den  weichen  llideo  m 
besonders  die  eigenthfimliche  BMing  d^  Kehfto|rfbs  wd,  .^ 

Die  Arien  gehören  dem  warmen  Sfidaraerfta,  wo  sie  mit  owr  «*■ 
Art  bereits  während  der  Diluvialepoche  verürelen  waren.  Sie  leben  ior^ 
milien  und  kleinen  Gesellschaften  beisammen,  sind  hort%,  saoA  wl  ^ 
sehr  leicht  zähmbar  und  zutraulich.  Ihre  weitsefaalleode  StiiDOie  hMi ' 
besonders  Morgens  und  Abends  hören.  Ihr  Fleisch  ist  sehr  scbmackM  w 
wird  häufig  gegessen, 
a)  Arten  mit  langem  lockeren  Pelze. 

C.  personata  Geoffr.  •)    Der  kleine  Kopf  ist  oben  kurz,  an  dmj^ 

3>  Geoffroy,  Ann.  da  Mosenm  IIX.  If3;  Spfi,  Shoiae  bra^.  la  tk  !>:  ^^^ 
z.  Wied.  Beitr.  z.  Naturgesch.  11.  107.  Abbildgo, 
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IT  bekftiri»  «e  «üoMtB^MMU«  desRftokeB«  3^  kuog,  die  des  Bavchw 
sr  uod  dünner.  Junge  Exemplare  sind  brattn,  auf  de»  Röokan  nttd 
ranze  mit  unregehna^sigen  bellen  Querwellen,  Geaiebt,  Kelile  end  Kopf 
el,  fast  schwarz,  Hinterkopf,  Unterseite  und  Innenseite  der  Ober- 
nkel  beller,  gelblicbbraun,  die  Hände  raü  kurzen  wetssKoben  Haaren, 
utnebmeodeii  AUer  wird  dasHaartleid  länger,  daaColerit  beUer,  beim 
icbeo  wird  es  faft  rolbbraun,  Kopf»  Hände  und  Innenseite  der  Arne 
«n  scbwarzbraoB»  oor  amNaeken  zeigt  eioh  ein  belies,  bisweile«  CmI 
6^6  Bandl,  der  Sebwani  wird  gelbretb»  unten  Cablgrau;  das  Weibobeii 
Ußbr  Cabigelblioli«  steUenweiae  seihet  weissgrau  «umal  naierbalb,  die 
>  NMkeobtede  febl|  «nd  der  Sobwanz  ist  rOtUieb,  Dielria  gelbbraim. 
er  Jagend  graubraun.  Körperlänge  13'',  Scbwanz  20". 
An  der  Oetköste  Brasiliens  m  Wäldern,  fast  so  stark  ale  die  Bröllaffen. 
eod.  Er  sitzt  geduckt  nit  scblaff  berabbängendea  Schwänze  auf  deo 
igea«  «ttlmef ksaro  auf  jede  Gefabr  acbtend  und  bei  der  geringaten  8t^ 
;  eiü  er  seboeM  und  nibig  davon«  Seines  Fleisobes  wegen  wird  er 
'  verfolg!. 

C.  mgrifirons  Spiz.^)  Der  Pelz  ist  fiberall»  avdi  anf  den  Kopfe  iHid 
ier  Bauchseite  sehr  lang  und  zottig,  die  nackte  Haoi  sebwirzlicb»  daa 
Mit  hm  AUgemeifieo  aduiutztg  ücblbräiiofich»  mit  grangelblichem  oder 
Igen  AnQage;  die  Haare  der  Oberseite  schwarzbraun  und  bell  tablbriun- 

geriogelt.  an  YordM-arme  herab  attaiäblig  dunkler  bis  zu  den  schwais 
larten  Händen,  die  Hlnterheine  mehr  licbl  roetroih,  ckx^  an  deo  Fi»- 
1  auch  hier  glänzeod  schwarz;  Eine  zollbreite  glänzend  schwarzbraune 
ie  sticht  scharf  von  der  Bebt  graogelbhehen  Kopffarhe  ab.  Aach  io 
Ohrgegend  «od  an  den  Wangen  herab  sind  die  Haare  z«d  TheM 
nrarzl^rauo,  eheoeo  an  der  Innenseite  der  Obren,  die  feinen  Häreheo 
der  Nasenkuppe»  deoi  Kioo  uod  Lippen  tchoralzig  weisslich»  die  Uo* 
ette  des  Körpers  lebbaa  oder  trüb  rostig  gelbbchbrann,  roetgeUriich 
r  licht  rostbräunfich,  die  Iris  haselnussbraun,  die  Haut  im  Gesicht  grao« 

schwarz,  die  Ohren  grauscbwarz  mit  wcisahcbbrannen  POnctcben. 
perläniie  1%''»  Schwans  etwaa  kärzer. 

Bei  Rio  iaoairo»  St^  Paal,  in  Minas  Geraes  uod  Bahia. 
C  donaeophiks  d*Orb.  ^)     Die  fehlende  SUrobiode  unlerscheidai  diese 

sogleicb  Ten  der  vorigen,  ebenso  die  weissen»  graolichen,  rölhllcbeft 
r  braunen»  niemals  schwarzen  Hände.  Die  Behaarung  ist  grau  mit  mehr 
ider  rötblicher  Mischung,  die  einzelnen  Haare  schwarz»  weiss  und  rotb 

4)  Spix.  Simiae  brasIL  2L  tb.  15;  JL  Wagner,  MÜDcbn.  AbbdI.  ¥.  4A;  C.  oac- 
c^ii#  Sdix,  $imi9t  brasiL  20.  tb.  14.  ^  C,  gigpt  Spix.  L  c  tb.  16;  ▲.  Wagner. 
>.  0.  450  voB  Babia  uoierscbeidel  sich  durch  die  trüb  braoagraua  Färbung,  dia 
^ärzhcb  gespraDkelle  Oberseite,  den  schmalen  schwarzen  SUmslreif.  deo  bräao- 
gelbsn  schvarz  gespreokelleo  Eopf  und  C.  meiwmM9  Prinz  z.  Wied,  Beitr.  U. 
.  Abbildgn.  vom  SL  Maltbäosflosse  und  «beofalls  bei  Babia  durch  deo  rdtblicfa- 
UnioDbranoea  üiotarrückeo.  Da  dieaa  geringfogigea  Parbendifleraozeo  oor  ao 
r  wenigen  Exemplaren  beobachtet  werden  und  die  pariser  Exemplare  nach 
^OY  noch  weitere  Abäodeniogeo  bieten,  so  scheint  die . specifiscbe  Treaanng 
ilallhafL  Laod*s  C  eäUroemawut  ist  nicht  näher  bekannt  and  Yon  der  foesilea 
priiM^ra  nur,  dass  sie  die  lebenden  Arten  um   die  doppelte  Grösse  «bertrift, 

der  eigenthüoiüchea  Gattung  Pnupiüi^cmM  auch  nur  die  4'  betragende  lörper- 
sse. 


5)  d'Oibigny,  voy.  Am^ri^  m^d,  ÜL  th.  5;  Geofroy,  caAat  jm^fa. 
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am  Schwänze   dafikmig   gnubnon,    das  GmäA 
EßrpeHan^e  faaC  1",  der  Schwanz  mertiich  langer. 
In  Pera  und  Bolivia. 

b)  UH  knnein  aoliegeiMlen  Pelze* 

C.  fmoloeh  Gea&t.  *)  Die  kurze  Behaarong  ist  oben  und  m  daSeis 
graalich  meiri,  auf  dem  Röcken  bräunlich ,  an  der  SUrn  und  den  IWs 
weissiich,  die  einzelnen  Haare  weisslich  and  schwärzfieh  oder  briald 
geringen ;  der  Schwanz  schwarz  mil  schwadier  hcUbraimlicker  Mmi 
md  hellbrimilicher  SpHse,  die  Unterseile  des  Körpers  «od  die  Wapi 
schön  fofalroth  in  Ockergelb  ziehend.     Körperlänge  i**,  Schm^pi  16". 

Von  Para. 
C.  cuprea  dpix.  ^  Die  längeren  Röckenfaaare  sind  schwarz  wä  nehm 
fablgelblichen  Ringen ,  an  den  Kopfhaaren  herrscht  schon  aidir  rolte  Fa- 
bang  Tor,  die  Wangen  and  ganze  Unterseile  sowie  die  GhedaamB  iii^ 
lebball  kapferroth,  der  Schwanz  anlen  an  der  Wurzel  biamoth,  obn  »- 
fangs  schwarz  und  licht  rolhbcäunlich  geringelt,  nach  hioleo  sehirtDi 
weiss,  das  Gesicht  schwarz  mit  weisslicher  Wolle,  die  Augeo  bnao.  £fi^ 
perlange  14'',  Schwanz  IS''. 

In  den  Waldongen  am  SoMmoes  gegen  die  p^naaische  Grame  )m, 
C.  caUgaia  Wagn.  *)  Von  voriger  Art  unterschieden  dareh  des  #i* 
zend  schwarzen  Vorderkopf,  der  nach  hinten  fuchsig  wird  und  dwd  fr 
schwarz,  statt  kapferroth  behaarten  Hände.  Röcken  ood  Seäa  sM 
schimmernd  rostrothbraun,  die  Wangei  und  dönn  behaarte  Uoteneie  ^ 
Körpers  gesättigt  rostkapferroth,  die  einzelnen  Haare  andeotäok  mM 
und  schwarz  geringelt,  am  Hinterkopf  rostgelb  und  schwarz  gerioKek;^ 
Obren  aussen  nackt,  innen  mit  einzelnen  schmutzig  wetsseo  Baara.  dr 
Schwanz  anfangs  schmutzig  weiss  und  schwarz  gescheckt,  dann  taMm 
gelblich  weiss,  Ges'cbt,  Obren,  Sohlen  schwarz.  Körperiange  ItS' 
Schwanz  14  V«"*- 

Am  Rio  Madeira  und  Rio  Solimoes. 

C  torquala  Geoffr.  ')     Der  Röcken  ist  glänzend  dunkelrothbra«!  odr 

minder  in  schwarz  oder  tief  rostbraun  spielend,  die  einzetaien Haare In^ 

roth  und  schwarz  geringelt,   der  Unterieib  blasser,  der  Hinterkopf  Mkd 

rostroth,    Vorderarm   und   HinterfOsse  fast  ganz  schwarz,  der  fcrdol^ 

6)  Geoffroy,  Ann.  du  Museura  XIX.  114;  Cebus  moioeh  HoffinaiiDse?jc.  1bc& 
nalurf.  Fr.  Berlin  1807.  I.  97;  Simia  taldr  Spix,  Müncbn.  Denkscbr.  1811  331 T 
17.  —  Kühl,  Beitr.  38  diagnosiii  eine  C.  infulata  ans  Brasilien  mil  gd^rtf" 
Scbwanzspilee  und  weissen  schwarz  umringten  Fleck  über  jedem  Anw.  Äri?» 
dem  Moloch  gleich.  Geoffroy's  C.  ditcolor  Compt.  rend.  1848.  XXVII.  497.  Ardä^' 
Museulh  V.  553.  Ib.  28  ans  Peru  und  Brasilien  wird  nur  durch  die  kasUaieifc^ 
rolhe  Unterseite  unterschieden.  Dadurch  wird  diese  östliche  Art  aber  der  jj^^ 
den  westlichen  so  nah  geführt»  dass  man  noch  gerechten  Zweifel  aa  der  Mff«= 
beider  hegen  muss.  , 

7)  Spix.  Simiae  brasil.  23  tb.  17;  A.  Wagner,  Mönchn.  Abbaodl  H.  451.  T^  • 

8)  A.  Wagner.  Müncbn.  Abbandl.  V.  454.  —  C.  hnnmea  a.  a.  0.  mAtnä^^ 
sich  durch  die  rostigkastanienbraune  Färbung,  die  ganz  schwanen  Binö«  »*  •' 
dunkeln  Schwanz.  ^ 

9)  Geoffroy,  Ann.  du  Museum  XIX.  114,  Kühl,  Beitr.  39;  COt»  mpmUi 
mannsegg,  Magaz.  nalurf.  Freunde  1809.  86,  C.  amict€  u.  C  /«^  Ccofr»?  *^ ' 
Knhlii.  a.  0.;  Spix,  Simiae  brasil.  19.  tb.  13. 
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\  die  Wangen  glänzend  schwarz,  der  Schwanz  ganz  schwarz  öder  mit 
lem  Grunde,  an  der  Kehle  ein   lichtgelbliches  Band.     Bisweilen  dunkelt 
Rücken  sehr,  das  Kehlband  wird  weiss.  Körperlänge  15'',  Schwanz  18". 
Im  westlichen  Brasilien  und  Peru. 

NycHpithecus  Spix. 

Die  Nachtaffeo  haben  eine  von  den  Vorigen  ganz  abweichende  Physio- 
»mie,  durch  die  sie  vortrefilich  charaderisirt  sind:  einen  kleinen  rundlichen 
>f,  grosse  eulenähnlicheAugoa,  eine  wenig  vorragende  Schnauze  mit  weitem 
nie»  ganz  nach  unten  sich  öflnende  Nasenlöcher  und  kleine  Ohren.  Ihr 
rper  ist  gestreckt,  weich  und  locker  behaart,  der  Schwanz  länger  als  der 
rper,  etwas  buschig  behaart,  die  Nägel  comprimirt  und  gebogen,  die  bei- 
1  Daumen  wie  gewöhnlich  breit  und  flach,  das  Männchen  mit  grossen 
den  und  kleinem  Penis. 

Die  Schneidezähne  bieten  nichts  Eigenthumliches,  die  Eckzähne  sind 
in,  die  Löckzähne  zwei-,  die  Mahlzähne  vierböckerig.  Der  Schädel  ver- 
imälerl  sich  nach  hinten  stark  und  erscheint  durch  das  pyramidale  Hintw- 
jpt  selir  gestreckt;  die  Scheitelbeine  sind  sdir  gross,  die  Nasenbeine 
inial,  der  Zwischenkiefer  kurz,  der  Oberkiefer  sehr  gross,  das  Jodibein 
t  einer  sehr  breiten  Lamelle  aufwärts  steigend,  die  enorm  weiten  Augen- 
lilen  begränzend,  in  deren  stark  vortretenden  Rändern  die  grösste  Breite 
s  Schädels  liegt  Der  Jocbbogen  ist  schwacli,  der  Unterkiefer  mit  kleinem 
itzen  Kronfortsalz  und  ziemlich  weiten  Winkel,  die  Halswirbel  mit  kleinen 
rtsätzen,  14  rippentragende,  8  rippenlose,  3  Kreuz-,  24  Schwanzwirbel, 
3  schlank  und  schmächtig,  der  eltte  rippentragende  ist  der  diaphragmatische; 
I  Bückendomen  schmal,  gleich  lang,  die  Lendendomen  sehr  breit,  (fie 
Item  zugespitzt,  die  Querforlsätze  der  Lendenwirbel  lang  und  schmal,  die 
euzdomen  breit  und  getrennt,  die  Schwanzwirbel  vom  dritten  an  ohne 
•rtsätze  und  massig  verlängert;  9  wahre,  5  falsche  Bippen,  die  hintern 
mlich  breit,  das  Brustbein  achlwirblig,  das  Schlüsselbein  stark  gekrümmt, 
s  Schulterblatt  dreiseilig  mit  sehr  schwach  erweitertem  Yorderrande,  der 
)erarm  mit  unterer  Knochenbrücke  und  gesctilossener  Olecranongrube,  die 
le  comprimirt,  mit  starkem  Olecranon,  die  Bandwurzel  in  dw  ersten  Beihe 
,  in  der  zweiten  5knochig,  das  Becken  klein  und  schwac-h,  der  Ober- 
i)enkel  mit  drittem  Trochanter,  die  Fibula  fein,  die  Fusswurzel  sehr  kräftig 
d  gestreckt,  der  MiUellUss  viel  länger  als  die  Mittelhand,  die  Zelienpba- 
igen  kürzer  als  die  Fingei^ieder.  Der  Magen  ist  quer  länglich,  die  Cardia 
m  Pförtn^  genähert,  im  Pfortnertheil  sehr  muskulös,  die  Leber  fiinflappig 
il  sehr  kleiner  Gallenblase,  die  Milz  S förmig  gekrümmt 

Die  Alten  verbreiten  sich  in  Amerika  vom  25.^  SBr.  bis  zum  5.^  NBr. 
\d  fähren  eine  nächtKcbe  Lebensweise.  Den  ganzen  Tag  über  schlafen  sie 
Bauadöchem,  des  Nachts  suchen  sie  ihre  Nahrung,  (tte  in  Früchten,  In* 
eleu  und  Yogeleiem  besteht.  Si^  halten  sich  nur  paarweise  beisaminen. 
ing  eingefangen  werden  sie  zahm,  jedoch  nicht  zutraulich,  die  Alten  bleiben 
ild  und  bissig. 

N.  trwirgatu$  Gray.  ^)  Der  Mirikina  ist  an  der  Ober-  und  Aussenseite 
in  mit  weiss  melirt,  unten  orangegelb,    das  Schwanzende  schwarz;    au/ 

I)  Gray.  Ann.  mag.  naU  bist.  1842.  X.  256;  A.  Wagner,  Münchn.  Abhandl.  IL 
10.  Tf.  1:  V.444;  Natterer,  Wiegm.  Archiv  1843.  U.2t;  Aotui  tnvirgüUa  Uumboldl» 
icueil  1.  358.  tb.  28. 
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dam  8eh6ilel  drt\  gMcli  breite  fiohwane  iiaraMe  Sireifeli,  «i  dir  lik 
bis  zor  Brast  brauograu  mit  weisslioher  MisbhiMig,  TtMn  Ibeket  \m  m 
Sobwaniwansel  ein  breiter  hellgelbKdi  bratiaer  Streif. 

Im  nordwestlicheo  Brasilien. 
N,  felinus  Spix.  *)  Der  Pelz  länger  und  weniger  weicfa  tis  bd  fofip 
Art,  oben  und  aussen  braungrau,  die  einzelnen  Haare  sehwarz  and  ^A- 
bräunlich  gelb  geringelt,  die  Cnterseüe  rölhiicb  ookergelb,  aber  jeia 
Auge  ein  grosMr  dreieckiger  Weisser  Ftoek»  swisoben  beiden  toii  derte 
ber  «in  tcbimner  Streif,  der  sich  auf  der  Sliro  aaebreüet^  rmtmmim^ 
her  ein  zweiter  Streif,  der  sich  auf  dem  Seheitel  niil  dem  der  mkm 
Seite  verbindet,  Wengen  und  Lippen  welselioh  bebaaii,  die  Ohim  m 
Inneorande  mit  bräunlichen  Haaren,  die  Scbw«Bxwarsel  ockerteki.  # 
Sehwanz  selbst  länger  behaart.    Körperlänge  13Vi",  Schwanz  15^. 

in  Paraguay,  der  Provinz  Meto  giesso,  Para  und  iofitir 
N.  vodferans  Spix«  *)  Oben  and  aussen  lieht  rott^brämdkh,  4it  m- 
seinen  Haare  schwarz  und  fahlgelb  geringelt,  der  Schwanz  «ite|s  im- 
farbig,  von  der  Mitte  ab  schwarz,  die  Unterseite  schmnlfeig  lieht  M^ 
lieh,  die  drei  Kopfstreifen  schwai«braun.  Der  Pels  fibig.  KMser  ä 
vorige  Art 

In  Neu  Granada  und  an  der  bresilianisch-peruaoisdien  Grmtt. 
N.  Oienfi  Geoffr.  ^)  Hat  den  kurzen  Pels  des  N.  Minvs,  die  k«m 
Ohren  und  Färbung  der  Oberseite  der  vorigen  Art  Die  Iflckeehairt  m 
in  der  Wurzelhälfte  braun,  darüber  gelb,  dann  schwarx  und  gelbgerii^ 
vom  Halse  längs  des  Backens  bis  zur  Schwanzwurael  rothbraen,  dieOsto^ 
Seite  gelblichfalb,  am  Halse  und  Kinn  weisslich,  die  Hände  brus,  iff 
Hinterkopf  dunkler  als  der  Bücken,  unter  dem  Ohr  ein  kleinsr  fdMklff 
neck,  die  Bndhälfte  des  Schwanzes  schwarz,  der  Schwanz  knrshaai^er  ift 
bei  den  vorigen  Arten.  KorperlÜnge  etwa  iV\  der  Schwanz  mr  «es| 
länger. 

In  Peru. 

^)  Mit  fast  borizoQtaleo  Schoeidesäiuied. 
Sa)  Mit  sehr  kurzem  Scbwanze. 

Brachyurus  Spix. 

Diese  Gattmig  zeichnet  sich  dtstch  den  auffidlend  korzna,  eimi  itte 
Haarbüschel  bildenden  Schwans  meiiiwürdig  vor  alleii  übrigen  AflieriHBi 
ans.  Dazu  kommt  das  brnte  nackte  Gesicht,  die  kurze  breite  SdnHtr.it 
ganz  seiüich  gerichteten  Nasenlöcher,  der  Bart,  die  seto  kanm  OkreSt^fc 
hmgen  schmalen  Nägel  und  die  lichte  Färbung  dee  kunen  kckerm  hba 
mn  diese  Thiere  zu  einer  ganz  aufftHenden  Erscheinung  zo  mieba.  k 
Schneidezähne  stehen  aiemlidb  horizontal.  Von  der  hmeni  Orgmaatm  ^ 
von  der  Lebensweise  ist  Nichts  bekannt 

Die  Arten  verbreiten  sieh  über  Brasilien  ttnd  Pent 

2)  Splx,  Simiae  brssfl.  24.  ib.  18;  Geofllroy,  Archiv  du  MoseniB  IV.  f9;  ^ 
Ämtrae  Huoiboldt,.  Recaeil  I.  350;  fioctk§ra  lrMr0ßtu  Oivier,  Maauat  tSM;  ^ 
pühecn  irimrffatns  Bengger.  Paragnav  58. 

3)  Spix,  Simiae  brasil.  25.  tb.  19t  A.  Wagner.  MGmchfi.  Abhandl.  V.  44S;  A  ir 
muhmu  aeoAroy,  Arch.  du  Maseum  IV.  25.  tb.  2. 

4)  Geoifroy,  Archiv,  du  Museum  ?.  555. 
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Br.  iHehmoetpkalui.  ^)  Der  dichte  glaUe  ?t]t  ist  an  den  Schatterd  vod 
liten  rerläogerl^  am  Unteriefbe  sehr  dünn,  tn  Nacken  einen  Wirbel  bOdeodi 
Kl  welclien  die  Haare  gegen  den  Scheuet  und  die  Kopfesseilen  gerichtel 
ad.  Der  dflnne  Baekenbari  ist  gletehfalls  nach  vom  gerichtet;  an  Rinn 
igegen  kein  Bart.  Der  dflnne  sehr  kurse  Schwans  trägl  einen  dicken,  am 
ide  abgestiilzten  HaarlHieeht  die  Finger  sind  lang  und  slark,  die  Eck-»- 
hne  kriflig.  Die  Farbe  des  Rdckens  ist  liebl  graoliohgelb,  nach  liinteii 
^ie  an  den  ftchenkeln  «nd  Schwänze  rostroth,  am  Ünterechenkel  und 
^n  Füssen  schwarz,  Kopfhaar,  Vorderarme  und  Hände  glänzend  schwarz^ 
ich  die  naokle  GeeicbtahauC,  die  Ohren,  Sohlen  und  der  jedereeite  neben 
w  Bulhe  gelegene  Rode  schwarz,  die  apäriichen  Bauchhaare  HMhIlch,  die 
is  hasekiossbraiin.     Kdrperlange  l'/a'^t  Schwanz  6'^ 

Im  nordwestlichen  Brasilien  jenseits  des  Amaaonensiromee,  in  Neu* 
anada  und  Ecuador. 

Br.  oakms  Geoffr.  ^}  In  den  äusseren  Formen,  der  Schädel- und  Zahn-^ 
Idung  6pr  vorigen  Art  vollkommen  gleich)  aber  das  Golorit  viel  einf4r- 
iger>  falb)  an  den  oberen  Theilen  ins  grauliebe  ond  weissliche  ziehend, 
e  meislen  Haare  einförmig  sehr  lichtfalh,  einzelne  mit  schwändicheli 
utsen,  ebenso  Im  Nacken  und  Hinlerkopf,  die  Kdrperselten  und  der 
sbwans  sind  dunkler,  lebhafter,  ine  goldfarbige  ziehend,  die  Fasse  und 
iade  ebenso  oder  goldgelb,  Brust  und  Bauch  goldgelb,  die  Yorderbrosl 
th,  der  Uuterhals  und  die  Kehle  dunkler  bis  schwarz,  am  Kinn  ein  kleiner 
irt  Der  Schwanz  iat  nicht  länger  als  der  Foss,  und  fast  kugUg  bmcbig, 
a  Gesiebt  nur  mit  feinen  Härchen  beflogen  und  intensiv  rotb.  KOrper»- 
ige  IS'*,  Schwanz  3  V«''* 

In  Para  und  Peru. 

Ib*.  rubkundui  Geoffir.  ^)  Die  Stirn  und  Oberseite  des  Kopfes  nackt 
^  nnr  äusserst  dünn  behaart,  das  Gesiebt  ebenfalls  intensiv  roth,  Nacken, 
ils  und  Wangen  hell  fahl,  der  ganze  übrige  Pelz  schön  rotb,  Kinn  und 
rt  bninorotb,  Yorderrtkken  und  Hände  goldroth,  auf  dem  Rücken  nur 
br  wenige  Haare  schwarzspitsig,  die  meisten  roth  mit  goldiger  Spitze. 
Id  nach  der  Geburt  gleicht  die  Färbung  und  Behaarung  der  Jungen  aebon 
n  Alten.     Grösse  der  vorigen  Art. 

In  den  Waklungen  von  St.  Paul  gesellig,  sehr  sanften  Naturells,  zn^ 
laKch,  von  Früchten  sich  nährend. 

bb)  Nil  laogem  Schvranze. 

Pitheäa  III. 

Die  Schweifaffen  gleichen  den  Braehyuren  in  der  äussern  Erscheinung 
\  auf  den  viel  länffem  und  gleichfalls  buschig  behaarten  Schwanz  und  die 
Allgemeinen  dunklere  Färbung.  Die  Schneidezähne  stehen  wiederum  sehr 
neigt,  sind  oben  breiter,  unten  länger,  die  Eckzähne  sehr  gross  und  stark,, 
eikantigt  die  obem  vom  mit  tierer  Rinne,  die  zwei  vordem  Luckzähne 
eibodkepg  und  unregelmässig,   der  dritte  quadratisch,   die  Hahlzähne  mit 

6)  Mi4e  milünocepkälM  Humboldt,  Becueil  I.  317.  tb.  29;  Pithida  wtiimioeepkalm 
oA^,  AuD.  du  Moseam  XIX.  117;  A.  Wagner.  Muocbn.  Abhandl.  V.  435;  Pitked^ 
itery  8pix.  Siniae  braeiL  12.  tb.  8;  OiMikari«  Gray,  Proceed.  sool.  soc  1849.  9. 

^  Geoffiroy,  Archiv,  du  Museun  V.  560. 

7)  Geoffroy,  Archiv,  du  Museum  T.  564.  tb.  8a 
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2wei Quajocben,  die  obtäro  breiter  als  lang,  die  uniem  liqger  AML  hm 
3cÜdel  ist  dOT  UirBtlieil  hoch  gewött)t,  das  Profil  selir  aeäatSmä^ 
ftUeod»  die  FroDtalleistea  abwdchend  von  andan  GaUuogea  schDeü  m  omi 
starken  ScheiteULamiiie  zusammeolaufend,  die  StimbeiDe  weil  io  (Ke  Sdairf- 
beine  eingreifend,  die  Nasenbeine  sehr  bvs,  nach  Tom  stark  awitot,  4 
ovalen  Augenhöhlen  schief,  das  Unteraugenböhleiilocli  in  drei  sehr  yd«  p^ 
theilt,  der  Zwischenkiefer  stark  vorspringend,  der  Joehbogea  sehr  diaa,  m 
abgebogen,  der  Unlefkiefer  Callithrii  ihnkch.  Skelet  ood  wekke  IWe  ed 
unbekannt. 

Die  Arten  bevirohnen  die  nördüchem  Gegenden  Swfamefiuw  mi  mi 
abvireiehend  von  den  vorigen  lat^^samen,  scfaU£rigen  Thieren.  dk  mk  m 
Tage  verslecken  und  nur  Morgens  und  Abends  kletlem.  Sie  kbm  ia  kk« 
Gesdlschaften  t)eisaniaien. 

P,  satanas  Geolfr.  ^)  Der  Satansaffe  hat  einen  sehr  starken  fom« 
gekämmten  Backenbart  und  ^tralfes  von  einem  Scheitelwirbd  oack  fon 
und  über  die  Schläfen  herabfallendes  Kopfhaar.  Die  Bebaaniog  des  isrp0 
ist  massig,  die  des  Bauehes  dünn,  des  Schwaiaes  dichler  und  hm:^ 
Alte  Männchen  und  Weibchen  sind  schwarz,  am  ftickea  nissig  wmmk^ 
färben,  die  Haut  des  Unterleibes  rOthlichschwarz,  der  sehr  grosse  Mei- 
sack  bläulichweiss,  der  Penis  violettröthlich,  die  Clitoris  niobt  saeklter.  te 
Jungen  haben  eine  bräunlicbgraue  Färbung.  Es  kömmt  eine  bett  sefart* 
Abänderung  vor,  weiche  auf  dem  Kücken  licht  fahlgelb,  an  den  Ssüdo  mi 
auf  dem  Kreuz  mehr  rostgelb,  an  der  Aussensdte  der  Gfiedmasseo  doiw 
rostbraun  mit  schwarz  gemischt,  an  der  Unterseite  schwarzbraoa,  m  * 
Händen  aüsiäen  roströthlich,  mit  glänzend  schwarzem  Kopfhaar  nodi«te* 
hart  versehen  isL     Körperläuge  ly^',  Schwanz  etwas  kOraer. 

Die  Heimat  erstreckt  sich  von  Peru  längs  des  AmazonenatnMMB  ^ 
zum  aüantiscben  Oeean  und  nordwärts  durch  Goiana  und  die 
oberen  Orinoko. 

P.  kucocephala  Geoffr.  *)  DasGolorit  des  weisskdpfigeii 
ändert  nach  Alter  und  Geschlecht  mannichfach  und  erhebiefa  ab.  Ia  i^ 
gemeineA  trägt  er  euie  sehr  hinge,  straffe  und  grobe  Behaaraog,  vikit 
nur  an  der  Unterseite  und  den  Händen  dftnn  und  spMich  ist,  aa  ^ 
X>hren  fehlte     Von  einem  Wirbel  auf  dem  Hinterkopfe  strahlen  die  fi^vr 


8)  Geoffroy,  Ann.  du  Museum  MX.  116;  Kühl.  BeiU*.  42;  A.  Wafser. 
Abhandl.  11.  4öO.  Tf.  2.  tig.  2.3;  Cebus  »atanas  HoffwanDsegg.  Magaz.  oaUiii  Frcn»- 
1807.  1.  93;  Humboldt.  Recueil  1.  315.  tb.  27;  Simia  chirt^otes  HamboMt,  L  c.  »^ 
Braehyurui  israeUta  Spix,  Simiae  brasil.  11.  tb.  7;  Pükeda  ekir^peUi  Geofirof  L^ 
Sola  ioiauu  u.  S.  eMropoies  Geoffroy.  Calal.  meUi.  mammiC  56;  Smm 
Tiaill,  Mem.  Werner,  soc.  ilL  167.  c.  üg.;  Pükeda  uraUüa  A.  Wagnef,  ' 
Abhandl.  V.  433. 

9)  GeofiVoy.  Aon.  du  Museum  XIX.  117;  Kühl,  Beitr.  45;  A.  Wagner. 
Abhandl.  V.  436;  Blainville.  Osl^ogr.  Cebus)  Giebel,  Odontogr.  6.  TtZ  fig-9:  ^^ 
]^eekm  Linuä.  syst.  naL  Xll.  I.  42;  Schraber,  Säugeth.  I.  125.  TC  32;  Si^  ^i^ 
HisL  naL  XV.  90.  Ib.  12;  PUkeda  noc^ma  und  P,  mkutU  Uliger.  AbhaodL  Uc^ 
Akad.  1811.  107;  i».  irrorata  Olfers.  neue  bibl.  Reisebeschr.  XV.  198;  Stpü/tf^ 
cepkala  Audebert,  Singes  VI.  tb.  9.  fig.  2;  P.  m/lwirfer  Geoffroy  1.  c;  Smmr^^^ 
BumboIdU  Recueil  I.  39.  358;  P.  rufiborbata  Kühl.  Beitr.  44;  P.  t^nOmemm^ 
Simiae  brasil.  26.  tb.  11;  Ywrkea  UueocepkaU  Lesson,  Spedes  177;  f^P^f^^lj^ 
lool.  voy.  Sulpbur  13.  tb.  2.  —  Ein  scbwarses  Männchen  mit  achäa  |  ' 
Vorderkopl  und  schwaraem  Sümstreif  beschreibt  Geol&oy.  Archiv,  da 
558.  tb.  29  als  P,  ckrjfsocephala  und  ein  anderes  mit  grell 
und  körperlangem  Schwänze  als  A  «IMmm  K  c  560. 
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itig  aus.  Ein  kurzer,  weisslioher  oder  ockerfarbiger  Uaarkranz  fasst  das 
::ht  ein  und  bildet  einen  Backenbart,  der  jedocb  nicbt  an  den  Unter- 
r  und  das  Kinn  sich  fortsetzt;  die  Seiten  des  Gesichts  sind  von  ebenso 
*bten  sehr  kurzen  Haaren  besetzt,  der  Schwanz  ist  sehr  dickbuschig 
ari,  die  Hände  schwarz.  Alte  Männchen  sind  am  ganzen  Körper 
'arz,  nur  an  den  Vorderarmen  bleiben  einzelne  gelbliche  Haarspitzen, 
iTorderkopf  bis  zu  den  Augenbraunen  herab  bekleiden  kurze  helle  Haare, 
in  der  Mitte  der  Stirn  die  schwarze  Haut  frei  lassen,  nach  den  Wangen 
b  aber  länger  werden.  Sie  sind  weiss  bis  gelblichweiss,  ins  Gesicht 
in  mehr  ubd  mehr  ockerfarben  bis  schön  ockergelb  und  auf  der  Nase 
oth,  wie  bisweilen  schon  die  Gesichtseinfassung  gefärbt  ist  Die  Iris 
haselnussbraun,  das  Gesicht  schwarz  mit  weissen  oder  rostfarbigen 
«D  besetzt,  die  Ohren  schwarz  und  fleischfarben  gefleckt.  Sohlen, 
er  und  Nägel  schwarz.  Bei  dem  Weibchen  sind  die  Haare  an  der 
r-  und  Aussenseite  braunschwarz  mit  gelber  Spitze,   an  der  Unterseite 

ockergelb  oder  roströthlich,  der  Schwanz  von  der  Rückenfarbe.  Die 
^itelwirbelhaare  sind  gelbspitzig,  der  Backenbart  am  Grunde  schwarz, 
1  lichtgelb,  der  Gesichtskranz  auf  der  Stirn  nicht  getheilt.  Dem  Weib- 
1  ähnlich  sind  die  Jungen  gefärbt,  mit  schmutzig  gelblichen  Haarspitzen, 
der  Unterseite'  schön  roströthlich,  die  Stirnbinde  breit  und  ockergelb, 
Bari  roströthlich.  Die  Männchen  werden  allmählig  schwärzer  und  ver- 
n  die  gelben  Haarspilzen.     Grösse  der  vorigen  ArL 

Verbreitet  sich  vom  Amazonenstrome  nordwärts  durch  Guiaoa. 
P.  monachm  Geoffr.  ^)  Der  Zottelaffe  hat  einen  kleinen  comprimirten 
f  mit  flacher  Stirn  und  ziemlich  vortretender  Schnauze,  ein  nacktes 
ilichschwarzes  Gesicht,  fleischfarbenen  Augendeckel,  nussbraune  Iris, 
cte  Ohren,  einen  sehr  kleinen,  schwarzen,  schwach  behaarten  Hoden- 
:,  sehr  kleinen  Penis  und  Clitoris,  und  eine  sehr  l^nge,  dichte,  lockere, 
)e  Behaarung,  die  an  der  Unterseite  auffallend  dünn  und  spärlich  ist, 
enweise  ganz  fehlt.    Der  Kopfwirbel  ist  nach  hinten  gerückt,  die  Haare 

Kopfes  kurz  geschoren,  das  Kinn  ganz  nackt,  die  Hände  graulich- 
varz  mit  gelblichen  Haaren.  In  der  Färbung  stimmen  beide  Gescblech- 
iberein  und  ähneln  dem  Weibchen  der  vorigen  Art,  indem  die  schwarzen 
re  licht  bräunlichgelbe  Spitzen  haben ,  und  an  der  Innenseite  der  Glied- 
isen  einfarbig  schwarz  sind.  Die  Jungen  haben  einen  weisslichen 
derkopf,  die  Alten  einen  braunrothen  bis  grauen.  Am  Schädel  ist  der 
ibogen  stärker  gekrümmt  und  doppelt  so  breit  als  bei  voriger  Art. 
perlänge  l'/s'»   Schwanz  ly^'. 

Im  nordwestlichen  Brasilien  und  tiefer  als  vorige  nach  Süden  hinab- 
end,  auch  in  Peru  vorkommend. 

)  Hit  Wickelschwauz. 

Vebus  Erxleb. 

Die  ßollaffen  werden  durch  ihren  langen,  völlig  behaarten,  wickelnden 
iwanz  cbaraclerisirt.    Ihr  Kopf  ist  gross  und  abgerundet,   bisweilen   mit 

1)  Geoffroy,  Ann.  du  Museum  XIX.  117;  Catal.  m^th.  mammif.  55;  Kühl,  Beitr. 

Simia  monaehus  Humboldt,  Recueil  I.  359;   P.  inusta  u.  P,  hirsuta  Spix,  Simiae 
8il.  14.  tb.  9.  10;  A.  Wagner,  Münchn.  Abhandl.  V.  441;  P.  irroraia  Gray,  zool. 
.  Sulpfaur  1.  14.  tb.  3. 
io^eUiiert,  ^  6Q 
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stehendem  Haartmschel  auf  dem  Schei(cl,  die  Schoaoze  gam  kon,  ieiipi 
kleiii,  der  Körper  mehr  weniger  gestreckt,  die  Gliedmassen  krafijg,  ie^p 
nicht  eigenthürolich»  die  Behaarung  dicht  und  kurz. 

Das  Zahnsystem  zeichnet  sich  aus  durch  lange  starke Eduähae  Bim 
Rinnen  an  der  Innenseite;  der  erste  Mabizahn  ist  der  grösste,  imbiaUi 
der  erste  Lückzahn  grösser  als  der  zweite,  dieser  und  d&  dritte  et««!» 
ter  als  lang,  der  zweite  Mahlzahn  länger  als  breit,  d^  dritte  abfmte 
viereckig.  Der  Schädel  variirt  ziemlich  aufTaliend  sowohl  nach  den  IIa 
als  nach  den  Arten,  bei  diesen  besonders  im  Himthefl,  hiosicklüdk  jS9 
mehr  im  Antlitzlheil.  Der  Hirntheil  ist  oval  bis  kuglig,  M  Weibda  p- 
wohnlich  kleiner  und  zierlicher  als  bei  Männchen.  Der  Atlas  bat  idr  kn 
schmale  Flügel ,  der  Epistropheus  einen  sehr  dicken  und  knim  Don.  ft 
folgenden  Halsdomen  sind  sehr  kurz  und  spitz,  die  kurzen  Qoerfbctside  e. 
kleinen  Beilanhängen.  Die  Zahl  der  Rückenwirbel  und  Lendeowirbd  «inmt 
unsere  Skelete  bieten  10+1+9,  femer  11+1+7,  ll  +  l+lOaDdl2+l+: 
rippentragend  sind  14  oder  15,  neben  beiden  5  oder  6  riffeaiw.  k 
Rückendoraen  sind  schmal  und  geneigt,  die  Lendendomen  sehr  breit,  ^ 
so  die  Querfortsätze  der  Lendenwirbel ;  3  Kreuzwiitd  mit  bobcn  grtnBfp 
Domen,  22  bis  26  Schwanzwirbel,  deren  4  erste  noch  Fortsitze  tnpn« 
folgenden  stark  verlängert,  dasBmstbein  sechswirblig  mitbreüemViBiff^ 
die  Rippen  breit  und  stark,  das  Schulterblatt  schief  dreiseit%,  die  ^ 
weit  von  der  Mitte  gelegen,  der  Oberarm  unten  mit  knöcberotf  Brocke,  (ii 
markirte  Deltaleiste,  UIna  und  Radius  fast  gleich  stark,  das  Becken  i^^i««^ 
mit  breitem  Hünbein,  die  Fibula  ziemlich  stark,  die  Fusswunel  ^estmt 
die  Metatarsen  länger  als  die  Metacarpen,  dagegen  die  erste  Fwpx^ 
stärker  als  die  erste  Zehenphalanx,  der  Hinterdaumen  sehr  stark. 

Die  Zunge  hat  nur  3  kelchlörmige  Warzen,  der  Magen  ist  nndW,*? 
Blinddarm  sehr  eng,  bisweilen  mit  schwacher  Andeutung  von  Zeüa.  ^ 
Darmkanal  von  sechs-  bis  achtfacher  Körperlänge,  die  PejefscfaeB  Me 
sehr  zahlreich,  die  Leber  5-  bis  Glappig,  der  Kehlkopf  von  roiss^Cr^ 
ohne  Luftsack,  die  Knorpeh'inge  der  Luftröhre  ziemlich  weich. 

Die  Gattung  erschien  mit  einer  diluvialen  Art  und  ist  gegeowäili^f 
mein  von  Paraguay  bis  zur  Terra  firma  in  allen  Waldungen.  Die  irta » 
riiren  in  der  Behaarung  und  Färbung  nach  Alter  und  GescUecfal,  ^^ 
es  bei  den  äusserst  geringen  Formdiflerenzen  und  den  verstedUea  00 
Characteren  noch  immer  ungemein  schwierig  ist  sie  gegen  einander  abq^ 
zen,  ihre  Anzahl  trotz  des  häufigen  Vorkommens  der  Exen^ilaie  übtf^ 
genügend  festzustellen.  Sie  haben  ein  lebhaftes  Naturell,  siod  gewa«!  ^ 
flüchtig,  geschickt  im  Klettem  und  Springen  und  leben  ämilieoweise  ^ 
sammen.  Nur  wenn  sie  nach  Wasser  gehien  oder  MaisfeMer  plüadeni  «fc 
verlassen  sie  ihren  steten  Aufenthalt,  die  Bäume.  Ihre  Nabruogbe^' 
Früchten,  Insecten,  Honig,  Eiern  und  jungen  Vögehi.  Nur  •"^^'Jjj^ 
ihre  Stimme  durchdringend,  sonst  laut  pfeifend.  In  der  Gefai^eMcbaH  «»* 
sie  bei  guter  Behandlung  sehr  zahm  und  zutraulich,  zeigen  sidi  w**^ 
naschhaft,  lustem,  diebisch,  aber  lassen  sich  kaum  zu  Kiinst£läckd<&  ^ 
richten«  bei  harter  Behandlung  bleiben  sie  tückisch  und  scbeo. 

a)  Arten  mit  5  rippenlosen  LendeDwirbeln,  von  gedniogeDem  Bau.  ^^J^ 
kugligen  Kopf,  kräftigem  Gebiss ,  sehr  grossen  EckzahneD,  lumeodi^«^ 
und  kurzem  Schwanz,  mit  in  der  Jugend  hellerem  und  künereoF»^ 
Alter  und  mit  Haarbüschel  auf  dem  Kopfe. 
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G.  faiuelbdS  BrxL«)  In  der  Jugend  bis  zum  Durchbruch .  des  Milcb- 
Misses  ist  die  Färbung  ziemlich  bell,  Irüb  bräunlichgelb,  auf  dem  Scheitel, 
angen,  Vorderarm,  Beine  und  Schwänze  braun,  das  Haarkleid  maU 
jlaff,  glanzlos,  fein  und  kurz,  die  nackten  Theile  des  Gesichtes  und  die 
nitalien  bräunlich  fleiscbroth,  die  Hände  und  Fösse  mehr  violett,  die  Iris 
iun.  Nach  dem  Zahnwechsel,  wenn  das  Thier  die  bleibende  Katzen- 
isse erreicht  hat,  ist  die  Farbe  am  l^umpf  und  Oberarm  gelbbraun, 
heitel.  Backen,  Vorderarm,  Hände,  Beine,  Schwanz  schwarzbraun  bis 
iwarz,  das  Gesicht  mit  kurzen  anliegenden,  glänzend  weissen  braun- 
itzigen  Haaren  spärlich  besetzt,  an  den  Stirnseiten  grosse  weisslich  gelbe 
tckcn  bildend,  die  Haare  rückwärts  gerichtet,  über  den  Augen  längere 
aune  Braunen,  auf  der  Stirn  eine  spitze  Schneppe.  bildend,  die  sich  über 
0  Vorderkopf  ausbreitet,  über  den  Ohren  die  Haare  aufgerichtet,  auf  den 
cken  ein  breiter  schwarzbrauner  Bart,  die  Ohrmuschel  fleischbraun  mit 
ärlichen,  langen  weichen  braunen  Haaren,  im  Nacken  die  Haare  heller 
Iblicher,  in  der  Rumpfesmitte  braun,  an  den  Seiten  heller,  auf  der  Brust 
id  am  Oberarm  gelb,  am  Vorderarm  und  Oberschenkel  gesprenkelt,  grau- 
Ibbraun,  an  der  Innenseite  des  Armes  und  Beines,  Schwanz  und  Hand- 
eken fast  schwarz,  After  und  Genitalgegend  dunkel  gelbbraun,  dIeRuthe 
id  pilzförmige  Eichel  braqn.  Alte  Exemplare  tragen  einen  langen  dichten 
Iz  von  schwarzer,  nur  an  Brust  und  Bauch  brauner  Färbung;  der  Bart 
lang,  vor  ihm  ein  feiner  weisser  Streif,  das  Kopfhaar  jederseits  einen 
gelförmigen  Schopf  bildend,  die  Iris  lebhaft  kaffeebraun.  Alte  Weibchen 
id  minder  robust  und  brauner.  Am  Schädel  erscheint  der  Hirnlheil  von 
eo  breit  bauchig,  ist  ziemlich  hoch,  der  Nasengrund  sehr  eng  und  stark 
Wölbt,  die  Eckzähne,  zumal  die  unteren  auffallend  gross  mit  sehr  scharfer 
iDte  und  innerer  Furche,  die  unteren  Schneidezähne  kleiner  und  schmäler 
i  bei  anderen  Arten,  der  erste  untere  Lückzahn  viel  grösser,  die  Breite 
r  Stirn  und  die  Stärke  und  der  Verlauf  der  Schläfenleisten  mit  dem 
ler  veränderlich.  Das  übrige  Skelet  ist  kräftig  gebaut.  Die  Qnerfortsätze 
r  Lendenwirbel  sehr  stark,  nach  vorn  gekrümmt,  der  letzte  der  grösste, 
>s  Kreuzbein  breiter  als  sonst,  24  Schwanzwirbel,  das  Brustbein  7 wirblig, 
eit,  die  Rippen  stark,  die  14.  noch  sehr  lang  und  breit,  das  Becken 
3rk,  das  Hüftbein  mit  dicker,  stumpfer,  nach  innen  gebogener  Kante. 

In  den  Wäldern  von  Rio  Janeiro  und  Minas  geraes  häufig,  überhaupt 
tischen  den  20^  bis  28^  S.Br.  verbreitet,  in  Guiana  und  Columbien. 

C.  robustus  Wied.  *)     Das  junge  Thier  mit  dem  Bf  ilchgebiss  ist  kleiner 
3  das  gleicbalterige  vorige,   hat  aber  schon   einen  längeren  Pelz,  ist  in 

2)  Erxieben,  syst,  mammal.  51;  Burmeister.  Abband!,  hall,  nafurf.  Ges.  If.  91; 
'W.  Beilr.  32;   Prinz,  z.  Wfed,  ßeilr.  z.  Nalurgesch.  II.  76;   SimU  faiueUus  Linn«. 

Ao"*^  XII.  I.  42;  5.  apeUa  Linni,  Mus.  Fried.  I.  tb.  1 ;  Schreber,  Säugeth.  I.  49. 
•  ^;  Sßjou  brun  und  Sajou  eomu  Buffon.  Rist.  nat.  XV.  37.  tb.  4.  suppl.  VII.  110. 

29;  Fr.  Cuvler.  Mammif.  I.  tb.26.30;  Celm  apeUa  Erxieben.  I.  c.  50;  Humboldt, 
'Cueil.  I.  355;  Kühl.  a.  a.  0.  36;  Geoflfroy.  Catal.  mdth.  Mammif.  42;  C.  lunahu  u. 
if^atu*  Kühl,  a.  a.  0.  37;  Cniger  Geoffroy.  Ann.  du  Museum  XIX.  111;  C.Axarae 
jngger.  Paraguay  26;  C.  elegwM  u.  C.velUronu  Geoffroy.  Catal.  mölh.  Mammif.  41. 
^:  Archiv,  du  Museum  V.  548.  551. 

3)  Prinz  zu  Wied,  Beilr.  z.  Nalurgesch.  II.  90;  Kühl.  Beitr.  35;  v.  Tschudl. 
'"Da  peruan.  8;  Burmeister.  Abhandl.  hall,  nalurf.  Ges.  II.  101;    Simia  variegata 

*•  ärrifera  Humboldt.  Recueil  I.  356;  Cebus  varieyatus  und  C.  cirrifer  Geoflroy, 
|Q*  du  Museum  XIX.  110;  €atal.  mölh.  Mammif.  43;  Giebel.  Odonlogr.  5.  Tf.  2. 
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der  Scholtergegend  braun,  dano  rölhlicher,  nach  hiotea  schdo 
oder  rostbraun,  längs  der  Röckenmitte  dunkler  brauo,  d>eoso  derSchvan, 
der  dunkler  bis  schwarz  wird,  Yorderarme  und  fietne  schwarz,  aoBiite 
und  Füssen  viel  längere  schwarze  Haare,  der  Scheitel  bis  lief  in  deuXaekefi 
hinab  schwarz,  ebenso  der  bis  an  die  Kehle  hinabi:incbMide  Baekobait, 
das  Gesicht  bräunlich,  die  Stirn  greis  behaart,  yom  Ohr  am  Balse  benk 
ein  heller  mattbrauner  Streif  ober  die  schwarze  Schulter  bis  zum  Obena 
reichend,  Brust  und  Bauch  mit  langen  gelbroihbrauneo  Haareo  besetn,  dK 
Genitalien  schwarzbraun  behaart,  der  Afterrand  breit  oackt.  Auch  mapt- 
wachsen  kleiner  als  vorige  Art,  mit  dickerem  Kopf,  breiieren,  flacbera 
Gesicht,  mehr  muskulösem  Gliederbau,  auf  dem  Scheitel  biswetka  mi 
zwei  Haarschöpfen,  der  Schwanz  relativ  kürzer,  die  Ohren  ziemlich  mdl 
dasGebiss  nicht  abweichend,  die  Behaarung  sanft,  ziemlich  lang,  ghfflcai 
röthlichbraun,  am  Grunde  graubraun,  am  Bauche  duon,  das  WeiMte 
heller,  öfters  röthlich.  Am  Schädel  ist  die  Stirn  flach,  der  Jocfabogcii  lA 
nur  massig  hervor. 

In  den  Küstenwaldungen  Brasiliens  nördlich  von  20^  S.Br.  bis  ge^n 
Bahia  hin  und  westlich  bis  nach  Peru. 

C.  mofuickus  Guv.  *)  Von  der  Grösse  der  vorigen  Art,  aber  sctiaaktr 
gebaut,  der  Kopf  niedriger,  gestreckter,  der  Schwanz  länger,  das  Haarüeiä 
knapper.  Stirn-  und  Scheitelhaare  sind  ganz  nach  hinten  gericbtet  wßd 
bilden  keinen  Schopf,  einzeln  sind  sie  hell  gelbgraa,  seidenglänzeod  b1 
bräunlicher  bis  schwarzer  Spitze,  das  Gesicht  graulich  fleischfarb«o  auf  der 
Mitte  fast  nackt,  auf  dem  Orbitalrande,  den  Backen,  quer  über  denNasee- 
rücken  und  zwischen  den  Nasenlöchern  braune  Haare,  die  Lippen  nütfeBMn 
greisen,  der  Backenbart  bis  zur  Kehle  hin  stark  und  schwarzbraun,  A 
fleischfarbenen  Ohren  mit  sehr  langen  gelbgrauen  Haaren  ziemücti  ät^ 
besetzt,  Hals,  Brust,  Schulter,  Vorderseite  des  Oberarmes  bbssgelb,  &t 
untere  Brust  und  der  Bauch  brandgelb,  ebenso  der  ganze  Röc^oi,  Ktri 
und  Oberschenkel,  doch  hier  die  Haare  mit  breiten  schwarzbraunen  KnfcB 
vor  der  Spitze  und  einige  mit  braunen  Spitzen,  am  Vorderarm,  der  Hao^ 
dem  Unterschenkel  und  Schwanz  schwarz,  nur  einzelne  Haare  mit  kansr 
gelber  Spitze,  die  Hand-  und  Fusssohlen  hellbraun,  die  Iris  gelbbraoa. 
Bisweilen  wird  der  Ton  an  einzelnen  Stellen  dunkler.  Der  Schädel  tA 
schmal  und  lang  nach  hinten  gezogen,  niedriger  als  bei  vorigen,  dte  Au^t»- 
höhlen  mehr  kreisrund,  die  Nase  flacher,  die  Zähne  kleiner  und  zierti^e, 
besonders  die  Eckzähne;  das  Brustbein  sechswirblig,  die  Wirbel  längo- ucJ 
schmäler,  die  14.  Rippe  ein  sehr  dünner,  schmaler,  kurzer  Griffei,  bis- 
weilen fehlend,  die  Querforlsätze  der  Lendenwirbel  schmäler,  der  ktzU 
sehr  dünn  und  schwach,  23  Schwanzwirbel,  die  vordere  Ranle  des  Saft- 
beines  sehr  scharfkantig  und  geradlinig,  die  Aussenfläche  tief  concav. 

Die  Heimath  erstreckt  sich  vom  14^S.Br.  bis  Rio  Janeiro  und  St  Paulo  t^auk 

C.  macrocephahs  Spix.  ^)     Von    ansehnlicher  Grösse,    mit    gtatt  aa- 

liegendem  Haarkleid,  Scheitel,  Stirn,  Backenbart,  Vorderarm,  Hände.  Fisse 

und  Schwanz  braun,   das  nackte  Gesicht  fleischbraun,   an  den  Seitea  wai 

4)  Fr.  Cuvier,  Mammif.  I.  tb.  31;  Burmeister,  Abhaudl.  hall  natu  Ges.  U.  fö: 
C.  macrocephaius  Fr.  Cuvier.  1.  c;  C.  äuinthostenuu  Piint  z.  Wied,  Beitr.  s.  Natorgeact 
U.  90;  C.  xanthocephaius  Spix,  Simlae  brasil.  6.  tb.  3. 

d)  Spix.  Simlae  brasil.  3.  TL  1;   C.  mdeol&r  Spix,  I.  c  7.  Tt  4;    C. 
Geoffl-oy,  Catal.  m^th.  mammif.  46;  Archiv,  du  Muaeum  T.  550. 
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der  Stirn  anliegend  gelbgran  bdiaart,  Kehle,  Hals,  Oberarm,  Rumpf 
b^elbbraun,  längs  des  Rockens  am  dankeisten,  Gliederbau  robust  und 
■np.  Bei  einem  Exemplar  wurden  7  Backzähne  in  jeder  oberen  Reihe 
dachtet. 

I     In  Guiana,  am  Rio  Solimoes  und  am  Nordostabhange  der  peruanischen 
pdi  Heren. 

C  macrognaüms  Ld.  ^)  Die  unteren  Backzähne  sind  so  breit  wie 
lg,  abgerundet,  der  dritte  Läckzahn  sehr  dick  und  wie  der  erste  Mahl- 
Im  mit  deutlichem  Queijoch,  die  l^eiden  anderen  Mahlzähne  mit  mittler 
obe    und  undeutlich  vierhöckerig,  der  letzte  von  ihnen  der  grösste. 

In  den  Knochenhöhlen  Brasiliens. 

r>)  Arten  mit  6  rippenlosen  Lendenwirbeln,  mit  stets  kleinem  Eckzähnen ,  schlan* 
ker,  zierlicher  und  feiner  gebaut. 

C  eapueiftus  ErxI.  ^  In  froher  Jugend  ist  die  Farbe  tröb  gelbbraun- 
au,  im  Gesicht,  an  den  Backen,  dem  Halse,  der  Brust,  dem  Oberarme  ?iel 
tller  gelblich,  das  nackte  Gesicht  graulich  fleischfarben,  Hände  und  Posse 
len  bräunlich,  die  Sohle  bräunlich  fleischroth,  der  Pelz  locker  und  lang, 
D  Baudi  und  der  Innenseite  der  Glieder  sehr  spärlich.  Im  mittlem  Alter 
ild  nach  dem  Zahnweehsel  ist  das  Farbenkleid  oft  einfach  gelbbraun  mit 
Oberem  Scheitel;  Gesicht,  Hals,  Schultern,  Oberarm  und  Brust  gewöhn- 
;b  grauKchgelb,  der  übrige  Körper  dflster  braungraugelb,  auf  dem  Scheitel 
jt  schwarzbraunem  Dreieck,  Hände,  Fösse  und  Schwanz  am  dunkelsten, 
Inn-  und  Backenhaar  am  hellsten  Mit  zunehmendem  Alter  wird  die  Farbe 
eller,  das  hellgelbe  Colorit  weisslich,  das  gelbbraune  oder  grauliche  reiner 
slb,  der  Scheitel  schwarz.  Dann  lassen  sich  zwei  Abänderungen  untere 
:$heiden.  Die  eine  ist  blasser  gelb  ohne  rein  weiss  mit  deutlichem 
^Warzen  oder  schwarzbraunen  Scheitel.  Die  andere  erscheint  mehrgold- 
elb,  zumal  an  den  Gliedmassen,  an  den  Händen  schwärzlich,  der  Ge- 
cbtskreis  reiner  weiss,  der  Oberkopf  braun  oder  nur  schmal  schwarz; 
as  nackte  Gesicht  fleischfarben,  bald  heller  bald  dunkler,  das  Haar  nur 
uf  dem  Scheitel  kurz  und  anliegend  j  sehr  dönn  am  Bauch.  Am  Schädel 
ii  die  Uirnkapsel  kurz  oval,  kuglig,  die  Stirnbeine  verkürzt,  gewölbt,  die 
Ifbitalränder  stark  aufgebogen,  die  Backzähne  viel  kleiner  als  bei  vorigen 
.rten,  zumal  der  erste  untere,  nur  die  letzten  Beiden  schnell  an  Breite 
bnehmend,  im  Milchgebiss  umgekehrt  der  erste  der  schmälste,  der  letzte 
er  breitesfe,   der  Unterkiefer  ganz  niedrig  und  wagrecht,  die  Nase  unge- 

6)  Lund.  Blik  paa  Bras.  Dyrev.  1842.  tb.  38;  Giebel.  Odontogr.  5.  Tf.  2.  flg.  13. 

7)  Erxieben,  syst,  mammal.  84;  Kubl,  Beitr.  36;  Scbomburgk,  Reise  brit.  Guiana 
I.  437..  111.770;  v.  Tscbudi,  Fauna  peruan.  8.  42;  Giebel.  Odontogr.  4.  Tf.  2.  fig.  1; 
turmeister.  Abbandl.  ball.  natf.  Ges.  II.  107;  Simia  capuäna  Linnö.  syst.  nat.  XII.  I. 
2;  Schreber.  Säugeth.  I.  120.  Tf.  29;  Humboldt.  Recueil  I.  323.  355;  Sai  Buffon, 
list.  nat.  XV.  51.  tb.  8;  Sßfou  Fr.  Cuvier.  Maramif.  I.  ib.  28.  29..  III.  tb.  19  (Cebui 
hry$ofm$);  Simia  flava  Scbreber.  a.  a.  0.  Tf.  31;  Celnu  flavm,  C.  albui,  C,  barbatui 
;eoffroy.  Ann.  du  Museum  XIX.  110.  112;  Prinz  zu  Wied.  Beitr.  z.  Naturgescb.  II. 
Dt;  Simia  albifnnu  Humboldt.  Recueil  I.  325;  v.  Tscbudi.  I.  c.  42  (Cebui  albifnmi) ; 
'.  libiJünotui,  C.  gracilis  Spix.  Simiae  brasil.  5.  tb.  2;  8.  tb.  5;  C,  fkhms  Desmarest, 
iamroal.  84;  d*0rbigny.  vov.  Amöriq.  roörid.  tb.  3;  C.  oUvaceui  Schomburgk.  Reise 
>rit.  Guiana  II.  247..  Hl.  7^;  C,  mgroviUattu  A.  Wagner,  Möncbn.  Abbandl.  V.  430; 
:.  versicolor  Pucheran,  Revue  zool.  1845.335;  GeoCHroy,  Arcb.  du  Museum  V.  551.— 
)b  C.  cuaiUHtus  Spix,  I.  c.  tb.  6  hier  unterzuordnen  ist.  wie  v.  Tscbudi  will,  oder 
A)  er  zu  einer  andern  Art  gehört,  hat  sich  noch  nicht  feststellen  lassen. 
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meie  eng  und  schmal,  der  Jochbogen  fein  und  zierikb«  <äe  PMke  wa^ 
gewölbt;  das  dbrige  Skelet  zierticher,  das  ManabriQm  des  BrostbdBtf  tev« 
die  Bippen  auffallend  schlank,  die  14.  noch  s^r  lang,  die  LeihkawiW 
sehr  dOnn,  ihre  Querfortsätze  schmal,  der  4.  der  breitesle,  der  &.  Av 
längste,  das  Kreuzbein  grösser  mit  feineren  Domen,  das  Beckco  iiUakrr 
das  Häflbein  vorn  scharfkantig,  aussen  tief  concav,  25  SchwanzvirM. 

Verbreitet  sich  vonBahia  nordwärts  bis  ColumbieD,  westücb  bisFcn 
Überall  gemein.     Der  Gapucineraffe  ist  guten  sanften  Naturells,  vkm  t^ 
zutraulich,  munter  und  behend,  doch  gegen  manche  Personen  hegt  er 
unauslöschlichen  Widerwillen.     Er  lebt  gesellig  und  fnsst  anw 
auch  Insecten  und  Schnecken. 

C.  drrifer  Wied.  •)     Der  Pelz  ist  langhaarig,  sehr  dicht,  wewk»  •- 
förmig  schwarzbraun,  mit  zunehmendem  Alter  dunkler,  schwirzcr,  ßaa- 
der,  am  Grunde  matt  schwarzbraun,  an  Brust,  Schultero,  Hak,  bis« 
Ohre  hinauf  die  Haare  auseinander  tretend,  das  Gesicht  auf  der  Nma' 
am  die  Augen  fast  nackt,  übrigens  mit  silberweissen  und  gelbiidieolb«ii 
bekleidet,  die  auf  den  Backen  und  der  Stirn  sich  yerlängerQ,  derfta^  I 
rand   mit  einem   dichten  Saum  kurzer  schwarzbrauner  Schaorrca  boA  I 
das  Kinn    weissgrau  behaart,    rund    um    das  Gesicht   herum  eia  icbü  | 
schwarzer  Bart,    die  nackten  Theile  des  Gesichtes  fletschfarbeo  hir  fs 
dunkel,    die  Iris  trüb   kaffeebraun,   die  Sohlen   schwarz,    die  Obr«  te 
weich,  greis  behaart.    Am  Schädel  ist  die  Uirnkapsel  rebliy  grtiserilii« 
vorigen,  nach  hinten  weiter  und  bauchiger,   der  Unterkiefer  in  üMid 
sehr  hoch.     Das  Manobrium  des  Brustbeines  trägt  3  Pa«*  lUppeakBMfA  1 
die  letzte  Bippe  nur  wenig  kürzer,   aber  schmäler  als  die  Torietilt  i> 
Lendenwirbel  gross  nnd  stark,  24  Schwanzwirbel. 

In  der  Gegend  um  Pernambuco  häufig,    in  Bahia  gezäbal,  ki 
aber  sehr  furchtsam,  zutraulich. 

C.  hypoleucus  Geoffr.  *)     Von  feinem  sehr  zieriicheii   Bat, 
kurz  behaart,  das  Gesicht  hell  fleischfarben  mit  sehr  feinem  gdbticbwaia 
Flaum,  die  Lippen  und  Orbitalränder  mit  braunen  Schnurren,  aodeil«^ 
ein  weicher  hellgelber  Bart,   ebensolches   Haar  am   ganzen   Vordcftir^  • 
bei  alten  Männchen  aber  hier    rein  weisses;    auf   der  Stirn  bciEiDBl*  ! 
dichte,  kurze,  nach  hinten  gerichtete,  schwarzbraune,  kappeoAMtil^  | 
haarung,  die  im  Nacken  sich  verschmälemd  längs  desBdckiensieaiii^i*'  | 
wird  und  so  den  übrigen  Körper  bedeckt,  am  Vorderarme  ooJ  leM^f 
gelbspitzig  ist,  an  der  Schwanzspitze  braun  und  gelblich,  am  iaackei* 
dünn  und  braungrau.     15  rippeutragende,  6  rippenlose  WirM,  ieb* 
Bippe  viel  kleiner,   dünner,   kürzer  als  die  vorietzten.     Die  CchwiM 
ist  niedrig,  sehr  kurz,   der  Orbitalrand  hoch  aufgewachsen;  26  Seht«' 
Wirbel,  das  Becken  schmal  und  klein. 

Verbreitet  sich  von  Surinam  bis  Bogota  und  wird  ebeofalls  ftuM  . 


8)  Prinz  z.  Wied,  Beitr.  z.  Naturgescb.  11.  97.  Abbildgn.  Tf.  4:  Biiraft9«r> 
handl.  hall.  natf.  Ges.  II.  112;  Sinfou  tUgre  Buffon.  Bist.  oaL  avppl.  VIL  t9ktf 
Cebui  füger  Ceoffroy,  Ado.  du  Museum  XIX.  111;  C  crUtmtmM  Fr.  Can«,  Mi^ 
II.  tb.  17. 

9)  Geoffroy,  Aon.  da  Museum  XIX.  111;  Calal.  möth.  roammiC  47.  Ii^ü* 
37;  Gray,  zool.  voy.  Sulphur.  10;  Burmeister,  Abhaudl.  ball.  aatf.  Gm.  L  IRb 
ä  gorge  Mamehe  Buffon.  Bist.  nat.  XV.  51.  tb.  9;  Fr.  Curier.  Maoiatf.  L  (kliJ' 
hgpoleucü  Humboldt,  Recoeil.  1.  337.  366. 
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GaUungen  mit  Greifechwaoz,  dessen   Uaieraeile  an  der  Spitse   nackt  und 
schwielig  ist. 

Lagothrix  Geoffir. 

Die  Wollaffeo  kennzeiclinet  ihre  kräftige,  untersetzte  Gestalt,  die  kurzen 
jsten  Vordergliedroassen,  der  dicke  rundliche  Kopr  und  das  weiche,  wol- 

Haarkleid.  Uire  r^ägel  sind  mit  Ausnahme  des  Platlnagels  am  Hinter- 
nen  comprimirt.  Am  ScbSdel  ist  die  Hirnkapsel  wie  bei  voriger  Gattung 
IS,  das  grosse  Hinterhauptsloch  und  die  Condyli  umfangsreich,  die  Stirn- 
e  greifen  spitzwinklig  in  die  Scheitelbeine  ein,  sind  breit  und  flach  ge- 
>t,  die  Nasenbeine  sehr  kurz  und  breit,  der  Oberkiefer  das  Stirnbein 
ibrend,  die  Augenhöhle  rund  mit  scharf  vorspringenden  Rfindem,  der 
[ibogen  stark  gewölbt,   der  Unterkiefer  hoch,  mit  völlig  gerundeter  Ecke 

setir  breitem  aufsteigenden  Ast;  die  Eckzähne  dreikantig,  innen  mit  vor- 
ngender  Basis,  vom  mit  starker  Furche,  die  untern  innen  mit  zwei 
hten  Furchen;  die  Backzähne  nicht  eigentbümlicb.  Der  Pförtnertheil  des 
;ens  verkürzt,  die  Leber  funflappig,  der  mittlere  La|^n  mit  EinschnilL 

Die  Art  bewohnt  die  Waldungen  am  Orinoco  und  in  Peru,  lebt  gesellig 

Bäumen,  ist  gutmöthigen  Natiurells,  lässt  sich  daher  auch  leicht  zähmen, 

aber  selir  geft*ässig  sein. 

£.  cana  Geoffr.  ^)  Der  graue  Wollaffe  bat  einen  sehr  dicken  Kopf  mit 
geblasenem  Backen,  stark  vorragender  Stirn,  eingesenkter  Augengegend 
I  in  der  Mitte  vertieften  Scheitel,  einen  voluminösen  Bauch,  dicke  breite 
Bdmassen  und  Schwanz,  grosse,  schwarze  Hoden  und  einen  fleisch- 
i>enen  Penis.  Die  Iris  ist  kastanienbraun,  Gesicht,  Obren  und  alle  nakten 
eile  matt  schwarzbraun,  die  ziemlich  lange  Clitoris  ebenfalls  schwarz. 
*  dichte  weiche  Pelz  ist  kurz,  nur  am  Bauche  lang  herabhängend,  am 
pf  wie  geschoren  und  rückwärts  gerichtet,  die  einzelnen  Haare  weiss  und 
iwarzbraun  geringelt,  wovon  das  Colorit  auf  dem  Rücken  lichtgrau,  an 
)  Seiten  dunkler,  an  den  Händen  schwarz  wird,  die  Kopfhaare  sind 
3kel  rotbbraun,  die  langen  Baucbhaare  schwarz.  Junge  Thiere  fallen 
hr  ins  russige.  Körperlänge  IVs'«  Schwanz  über  2*. 
Im  nordwestlichen  Brasilien,  Peru  und  Ecuador. 

Ateles  Gcolfr. 

Die  Klammeraffen  sind  von  sehr  schmächtigem  Bau  mit  auffallend  ver^ 
gerten  Vordergliedmassen,  welche  bei  aufrechter  Stellung  desThieres  unter 

"TTceoffroy.  Adu.  du  Museum  XIX.  107,  Kühl.  Beilr.  27;  Simia  com  u.  S.  lago' 
'M  flomboldl,  Recueil  I.  354;  Qufrimurgu*  oUvaeeut  u.  G,  infktMiut  Spix.  Simiae 
isil.  39.  tb.  28.  29;  I.  Bumboldti  Geoffroy  1.  c;  v.  Tschudi,  Fauna  peruan.  32; 
olivacea  u.  L  infumata  A.  Wagner.  Münchn.  Abhandl.  II.  Tf.  1..  V.  416;  LCaüei- 
n  Geoffroy.  Archiv,  du  Museum  V.  543.  —  Ich  vereinige  hier  alle  Arten,  da  die- 
ben  nur  auf  nicht  scharf  xu  scheidenden  Farbendifferenzen  beruhen.  Nach 
offroy  sind  alte  Exemplare  von  L.  cana  röthlich.  jüngere  wie  oben  angegeben, 
er  mit  schwärzlich  braun  geflecktem  Kopfe  oder  mit  völlig  schwarzem.  Die  L. 
ruboldti  unterscheidet  er  nur  fraglich  durch  das  längere,  weichere,  dunklere 
arkleid  und  Caslelnaui  durch  die  braunrolhe,  weiss  gesprenkelte  Färbung  des 
ckens  und  der  Seiten,  wo  die  Haare  an  der  Wurzel  schwärzlich,  dann  roth  und 
r  der  weissen  oder  silbergrauen  Spitze  wiederum  schwarz  sind.  Bei  L.  infuroa- 
B  sind  die  Rückenhaare  schwarzspitzig  und  das  Thier  selbst  ist  grösser,  sonst 
isliri  kein  Unterschied.  Die  L  Poepptgi  Schinz,  syst.  Verzeichn.  I.  72  ist  nur 
was  grösser  als  L.  Castelnaui.  v.  Tschudi  identificirl  aber  nur  Geoffroy*s  L.  cana 
it  Spix  L.  infumata.  und  L.  olivacea  mit  L.  Humboldti.  Aus  Allem  geht  hervor, 
iss  genögende  Gründe  zur  specifiscben  Trennung,  nicht  ejustiren. 
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das  Knie  hmabreicfaeD,  also  viehiiebr  den  altwdüicb«)  GAbom  ak  ia  s- 
dern  aroerikaniscben  Gattuogea  ähnlicb.  Auch  zeichneo  sit  sidi  dvd  ^ 
verkufflinerteo,  nagelloseo  oder  selbst  ganz  ffpfaJeodeoYorderdagBKobeAA-' 
Ausbildimg  des  Hinterdaufneos,  durch  den  sehr  Imgen»  knftigai,  n  Cil- 
driltel  der  Unterseite  kahlen  Greifschwanz  aus.  Die  Mägel  stod  bv  af  fa 
PlaUnagel  des  hinleren  Daumens  wie  gewöhnlich  comprknirt  Eae  Mk 
nur  an  der  Unterseite  dünne,  weiche,  kurze  Behaarung  beklädel  da  pns 
Körper. 

Die  Schneidezähne  sind  breit  meisselförmig,  die  oben  grösser  ak  k 
untern,  in  jeder  Reihe  einander  fest  gleich  oder  oben  der  enle  vergras! 
die  Eckzähne  stark,  forragend  und  kantig;  die  obem  Löckzähoe  nekniB 
sehr  wenig  an  Grösse  zu,  die  quadratischen  Hahlzähne  dag^eo  mertkhit 
die  untern  Löckzähne  sind  klein,  deutlicher  an  Grösse  zonehrneod,  dbU- 
zälme  nicht  verkleinert,  kaum  länger  als  breit  Der  Schädel  ist  ia  in- 
theil  gestreckt  und  hoch,  von  oben  betrachtet  länglich  vio^eitig.  Sek» 
und  Stirn  breit  gewölbt,  die  Schläfenleisten  ganz  seitlich  veriaDfcnd,  d«  t» 
den  Augenhöhlen  nach  vom  gerichtet  und  von  den  ScfaläfeQgmbei  Tofif  ^ 
geschlossen,  die  Pauken  kaum  hervortretend,  das  grosse  Hiolertift^' 
schmal  oval.  Der  Atlas  hat  sehr  kurze  dicke  Flügel,  der  Eptstroftai« 
hoben  aufTallend  dicken  und  perforirten  Dom ,  die  folgenden  Babdona  <: 
gleichfalls  sehr  hoch  und  die  drei  letzten  schon  dem  ersten  Ractaicc 
gleich.  Die  Dorsohimbalreihe  besteht  aus  10  +  1+7  Wnrbflo.  UeME^ 
dornen  verkürzen  sich  schnell,  sind  aber  viel  breiler  ab  bei  alka  «? 
Gattungen.  Die  Lendenwirbel  tragen  sehr  breite  senkrechte  Domeo  mi  i» 
falls  breite,  kurze,  horizontale  Querfortsätze.  Die  zwei  ersfea  Effvdn 
sind  völlig  verwachsen,  sehr  gross  und  nach  vom  gerichtet,  der  dr*  << 
kleiner  und  frei.  Von  den  32  Schwanzwirbeln  sind  die  6  ersten  kn  m 
mit  Fortsätzen  versehen  und  vom  ersten  an  treten  sehr  eotwkkeilt  ^p 
Elemente  auf,  die  erst  spät  sich  verlieren.  Das  Sterown  ist  ackmk^ 
sehr  breit  und  platt  9  wahre,  5  falsche  Rippen.  Das  ScMBsxta«* 
kräftig,  das  Schulterblatt  ganz  schief  dreiseitig  durch  aufTaUeode  Tcrtioa 
des  vordem  und  Verlängerang  des  obem  Randes,  die  Gräte  sehr  keck  i^ 
starke,  oben  gekrümmte,  unten  völlig  platte  Oberann  ohne  Bracke  mi  ^ 
foration,  der  Radius  gekrümmt,  die  UIna  dreikantig,  das  Becken  ptv.  c 
Hüftbeine  sehr  breit,  das  ovale  Loch  auftallend  klan.  Ober-  mi  l^ 
schenke!  stark,  Fuss-  und  Handknochen  ganz  Cebus  ähnlich.  Der  iw* 
fehlende  Yorderdaumen  ist  am  Skelet  als  sehr  kleiner  Knochen  mtolf^ 
In  den  weichen  Theilen  ist  die  grosse  Anzahl  von  8  bis  10  kekMf^ 
Warzen  sehr  characterislisch.  Der  Hagen  ist  sehr  anglich,  ik  Sftiaen** 
weit  links  einmündend,  der  lange  Plortnertbeil  plölzfich  stark  ^^f^j^ 
eingeschnürt,  der  Blinddarm  gross,  die  Leber  lunflappig  mit  yoIbw*'' 
Gallenblase,  die  rechte  Lunge  vier-,  die  linke  zweilappig,  romittefttf  h*' 
dem  Ringknorpel  tritt  bisweilen  (ob  individuell  oder  geschleditkck  od«  ^ 
cifiscb  eigenthümlich,  ist  nicht  ausgemacht)  ein  häutiger  Sack  toq  iwi*- 
dener  Grösse  hervor.  Die  Hoden  sind  klein,  die  Rutbe  mit  etten  bt^ 
die  Eichel  mit  kleinen  rauhen  rückwärts  gerichteten  SchupfMO  bekkii^  ^ 
Clitoris  ungemein  verlängert,  doch  nur  mit  Fett  erfuDt  und  mcbt  mttf  / 
nach  den  Arten  von  verschiedener  Form.  ^ 

Die  Arten  verbreiten  sich  über  Südamerfti,   doch  nicfat  miai»*' 
S3r.  hinab.   Es  sind  harmlose  Thiere,  die  fomilienweöe  oder  io  üü*^ 
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fdlscbaften  auf  hoben  Uämnen  beisammeD  leben  und  von  saftigen  Fräcbteo 
iDd  Insecten  sieb  näbren.  Der  Schwanz  dient  ihnen  als  vortreffliches  Greif- 
>rgafi.  Im  Allgemeinen  langsam  und  träge  sind  sie  bei  drohender  Gefahr 
k>cb  ungemein  behend  und  eilig  und  wissen  sich  schnell  von  Ast  zu  Ast  zu 
K^b^ngen.  Gezähmt  betragen  sie  sich  artig  und  sanft,  halten  aber  nicht 
ai^e  aus.    Ihr  Pelz  wird  verarbeitet  und  ihr  Fleisch  gegessen. 

a)  Aieies,  Arten  mit  bt*eiter  NascDScheidewand ,  langem  groben  Pelz,  Haarkamm 
auf  dem  Kopfe,  langer  nackter  Clitoris  und  vergrössertem  obern  ersten 
Schneidezahn. 

A.  paniscus  Geoffr.  *]  Der  Goaita  trägt  einen  groben  Pelz,  der  sich 
in  deo  Schultern  verlängert,  am  Unterleibe  aber  verdünnt.  Im  Nacken  einen 
Wirbel  bildet,  von  dem  aus  die  Kopfhaare  nach  vorn  gerichtet  sind  un^ 
QÜ  den  aufrechten  der  Stirn  einen  Kamm  bilden.  Die  Farbe  ist  tief 
^ctii^arz,  das  Gesiebt  mit,  röthlicher  Mischung,  die  Haut  schwärzlich,  die 
sohlen  ganz  schwarz,  die  Iris  braun;  junge  Thiere  sind  schmutzig  oliven- 
;ruo.     Körperlänge  1%',  Schwanz  27«'. 

Bewohnt  Guiana,  Brasilien  und  Peru.  / 

A.  ater  Cuv.  ')  Von  voriger  Art  unterschieden  durch  weiter  aus  ein- 
loder  stehende  Augen,  mehr  abgerundete  Schnauze,  längere  Gliedmassen 
md  Schwanz,  schlankeren  Leib,  intensiv  schwarzen  Pelz.  Die  Gesichts- 
arbe  geht  ebenfalls  vom  tief  schwarzen  ins  kupferfarbene,  dagegen  sind 
luch  die  Jungen  schon  schwarz.  Die  Stirnhaare  etwas  abweichend  gestellt. 
Silvas  kleiner  als  vorige  Art. 

lo  Guiana  und  Peru. 
A.  pentadactylus  Geoffr.  ^]     Der   rudimentäre,    als    nagelloser   Höcker 
luflretende  vordere  Daumen  kennzeichnet  diese  ganz  schwarze  Art.    Wird 
grösser  als  yorige  beide. 

In  Guiana  und  Peru. 

A-  marginatus  Geoffr.  ^]     Der  Daumen  fehlt  wie  bei  den  ersten  beiden 

irten    gänzlich,  das  Haarkleid  ist  lang,  starr  und  schwarz,  ausgewachsene 

Veibchen   haben  einen   weissen  Kinn-  und  Backenbart,   weisse  Schnurren 

ind    Vbrderkopf;   junge   Thiere  diese    Theile    grau;    das   Gesicht    ist    loh- 

2)  Geoffroy,  Ann.  du  Museum  1806.  VII.;  Kühl,  Beitr.  24;  Fr.  Cuvier.  Mammif. 
.S19;  v.  Tschudi,  Fauna  penian.  27;  A.  Wagner,  Müncbn.  Abbaudl.  V.  418;  Spix, 
repbalogen.  Ib.  6.  fig.  3;  Simiae  brasit.  tb.  38.  flg.  5;  Camper,  Oeuvres  I.  76; 
lecket,  vergleichde.  Anat.  III.;  Pander  u.  d*Alton,  Skelete  VII.  Tf.  2;  Blainville, 
>st^>(gr.  Cebus;  Giebel,  Odontogr.  5.  Tf.  2.  fig.  3.  6;  Simia  panUau  Linn^,  syst 
tat.  XII.  1.  37;  Scbreber,  Säugeth.  I.  115.  Tf.  26.  27;  Fischer,  naturbist.  Fragm. 
86.  Tf.  2.  fig.  2;  Coaita  BiffTon.  Bist  nat.  XV.  16.  tb.  1. 

3)  Fr.  Cuvier,  Mammif.  1823;  v.  Tscbudi,  Fauna  peruan.  25.  —  Es  ist  sehr  zu 
»edaaem,  dass  v.  Tscbudi  keine  anatomische  Vergleicbung  dieser  Art  mit  voriger 
ngeslellt  bat,  durch  welche  das  verwandtscbafllicbe  Verhältniss  ganz  ausser  Zweifel 
reeetzt  werden  konnte. 

4)  Geoflroy,  Ann.  du  Museum  VII.  267.  XIX.  105;  v.  Tscbudi,  Fauna  peruan.  28; 
'Hmmek  Buffon,  Hist.  nat.  XV.  21 ;  Schinz,  syst.  Verzeichn.  I.  67;  A.  sulfpentaäaciylus 
lesmarest,  Mamma!.  73;  A.  Wagner,  Schreb.  Säugeth.  1. 192.  —  Letztrer  beschreibt 
lie  Myologie  eines  Exemplares  mit  vierfingriger  rechter  und  funffingriger  linker  Hand 
ind  vereinigte  auf  diese  Eigenthümlicbkeit  iiin  die  Art  mit  A.  paniscus,  bat  aber 
pdter  die  Selbständigkeit  wieder  anerkannt. 

5)  Geofl'roy.  Ann.  du  Museum  XIII.  92.  tb.  10.,  XIX.  106:  Fr.  Cuvier,  Mammif. 
S23 :  V.  Tscbudi,  Fauna  peruan.  25;  Clmva  Humboldt,  Recueil  I.  341.  354;  A.  fron- 
JUS  Bennett.  Proceed.  zool.  soc.  1832.  1.  3a 
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färben,  die  Sohlen  und  nackte  Schwanzstelle  yioletüich.   KdrperiaogB  l\\ 
Schwanz  2*/,', 

In  Brasilien  und  Peru. 
A.  Beelzebtäh  Geoffr.  ^)  Wird  durch  die  weissen  Kopfseiten  lod  £e 
weisse  Unterseite,  Innenseite  der  Gliedmassen  und  Unterseite  des  Sehvtt» 
von  vorigen  Arten  unterschieden.  Alle  nackten  Thetle  sind  violeUsckvia 
nur  der  Augenkreis  fleischfarben.  Bisweilen  sind  die  Schenkel  bnonifi- 
falb  und  rolh,  auch  wohl  der  Bart  und  die  Schultern  graaltch,  der  Meto 
röthlichgrau. 

In  Guiana  und  Peru. 

b)  Eriodes,    Arten  mit  schmaler   Nasenscheidewand,   weichem  voIligeB  kims 

Pelz  ohne  Ramm  auf  dem  Kopfe,  kleinerer  behaarter  ailoris  und  gleicbgrosfa 

Schneidezähnen. 

A.  arachnoides  Geoflfr.  ^  Von  robustem  Körperbau  mit  sehr  dänoefl 
Vordergliedmassen,  vier  sehr  langen  fast  gleichen  Fingern,  starken  hititm 
Daumen,  stark  vorragender  Schnauze  und  kleinen  fast  versteckten  Obren 
Der  Pelz  ist  leicht  gekräuselt,  weich  und  dicht,  Gesicht,  Kehle,  Obertmel 
Achseln,  Sohlen,  Aftergegend  und  untere  Schwanzspitze  fast  oder  gssz 
nackt  und  schwärzlich  braungrau,  die  Farbe  ist  hellfahl,  am  Kopfe  rttfh 
lichgrau  oder  bräunlich,  an  den  Händen  rothgelb,  die  Iris  basdnossbrio, 
der  Penis  rostfarbig  behaart.  Der  Magen  und  Bhnddarm  sehr  gross,  ^ 
fehlende  Vorderdaumen  im  Skelet  mit  dem  Metacarpus  und  der  enta 
Phalanx  vorhanden.     Körperlänge  2V4',  Schwanz  2%*. 

In  der  Provinz  St,  Paulo. 

.4.  hypoxanthus  Kühl.  ^  Der  Miriki  ist  graultchgelh,  auf  dem  Bideo 
mehr  grau,  an  den  Gliedmassen  mehr  gelb,  am  After,  den  Scbenkelo  n^ 
der  Schwanzwurzel  rostgelb,  in  der  Jugend  schmutzig  gelbgraobraoB,  <hs 
Gesicht  anfangs  dunkel  schwarzbraun,  allmählig  heller,  in  der  Mitte  flebdh 
farben,  am  Umfang  grau,  über  den  Augen  mit  einigen  langen  steifen  scfawan- 
braunen  Haaren,  die  Iris  gelbbraun,  in  der  Jugend  graubraun.  Ao  da 
Vorderhänden  ist  ein  kleiner  zweigliederiger  Daumen  vorhanden,  biswedee 
benagelt.     Körperlänge  IV2',  Schwanz  über  2'. 

Von  Bahia  südwärts. 

6)  Geoflroy,  Ann.  du  Museum  VII.  271.  th.  16;  Catal.  m^th.  mammit  49:  li^ 
Beitr.  I.  25..  H.  6;  Fr.  Cuvier.  Mammif.  1823;  Pander  u.  d'Alton,  Skeicte  VILTti; 
ßeUeöut  Brisson,  regne  anim.  211;  Marimonda  Humboldt»  Becueil  I.  325;  Cehitnt 
$&m  Fischer,  Synops.  Mamma!.  40;  A.  Geofflroyi  o.  A.  fuitgitusui  Kubl,  t.  a- 0  31; 
A,  melanochir  Desmarest,  Mammif.  76;  Fr.  Cuvier,  Mammif.  1823.  Die  D<^^!^^ 
sehe  Art  vereinigt  Geoffroy  mit  dem  Belzebut.  aber  die  gleicbnamige  Gimei^ 
hält  er  wegen  des  bräunlichen  und  rötbücben  Tones^der  schwarzen  Farbe  !»• 
recht.  A.  Wagner  scheidet  Schreb.  Säufjelh.  I.  313;  Münchn.  AbhandL  V.420e^ 
A.  variegaiui  nur  durch  rostig  lehmgelbe  Unterseite  und  gelbliche  Stirnbiisaie. 
Ebenso  wenig  wird  sich  A,  hybridus  Geoffroy.  magaz.  zool.  II.  1.  tb.  1  tos  Coto- 
bien  trennen  lassen.  Er  ist  oben  hellgraubraun  und  rein  braun,  unten  scbnotzif  vc'*'' 
auf  der  Stirn  mit  weissem  halbmondförmigen  Fleck,  in  der  Jugend  oben  rölhlichg» 

7)  Geofl-roy.  Ann.  du  Museum  Vir.  25..  XIII.  90.  tb.  9;  Kühl.  Beilr.  25;  A.  Wir 
ner.' Münchn.  Abhandl.  V.  421;  Burmeisler,  Saugelh.  Brasil.  19;  Blainville,  (^j^- 
Cebus  Ib.  5;  Simia arachnoides  Humboldi,  Recueill.  354;  Eriodes  w^clmtüft Gw»f> 
Dict.  cla!<s.  XV.  145;  Catal.  melh.  mammif  51. 

8)  Kühl.  Beitr.  25;  Prinz  zu  Wied.  Beitr.  z.  Nalurgesch.  II.  33.  Abbüdpi;  W; 
meister,  Saugelh.  Brasil.  21;  Braehytelei  macrotanut  Spix,  Simiae  brasil.  ^^^ 
Eriodes  hypoxanthus,  E.  tuberifer,  E.  hemidactylus  Geofft-oy,  Dict  class.  H.  MK 
Catal.  m^lh.  mammif.  51. 
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Mycetes  DL 

Die  Brüllaffen  nnterscbeiden  sieb  von  den  Klammeraffen  durch  robusteren 
LI,  gteicbmässige  Gliedmassen  mit  fönf  Fingern,  grossen  Kopf,  vorstehende 
mauze»  kropfartig  verdickte  Kehle,  sehr  starken  Bart  und  dichte  Behaarung. 

Die  obem  Schneidezähne  sind  nur  wenig  grösser  als  die  untern  und 
rch  eine  Lücke  von  einander  getrennt,  die  Eckzähne  stark  comprimirt,  mit 
meidenden  Kanten  und  markirten  Rinnen,  die  obem  Lückzähne  zweihöcke- 
,  an  Grösse  merklich  zunehmend,  breiter  als  lang,  an  den  untern  tritt 
*  innere  Höcker  erst  am  dritten  auf;  die  obem  Hahlzähne  ziemlich  qua- 
itisch,  der  letzte  etwas  kleiner  als  die  beiden  ersten,  die  äussern  Höcker 
rker  und  höher  als  die  innern;  die  untern  Mahlzähne  nehmen  an  Grösse 
,  ihre  innem  Höcker  sind  grösser  als  die  äussem.  Der  Schädel  zeichnet 
h  durch  seine  gestreckte,  hoch  pyramidale  Gestalt  merkwürdig  aus.  Scheitel 
d  Stimtiein  fallen  steil  nach  vom  ab.  Die  Augenhöhlen  sind  klein,  weit 
n  einander  gerückt,  schief  nach  aussen  gerichtet,  die  Jochbögen  breit  und 
nt  abstehend,  die  Nasenbeine  lang  und  breit,  das  grosse  Hinierhauptsloch 
nz  an  der  Hinlerseite  gelten  ^  der  aufsteigende  Ast  des  Unterkiefers  von 
geheurer  Höhe.  Höchst  eigenthümlich  und  einzig  in  ihrer  Art  ist  die  Bil- 
Dg  des  Kehlkopfes  und  Zungenbeines.  Aus  den  Stimmlaschen  steigen  näm- 
h  drei  an  ihrem  Urspmnge  geöffnete  Säcke  gegen  das  Zungenbein  auf;  die 
iden  auf  der  hintern  Fläche  des  Kehlkopfes  <licht  neben  einander  erreichen 
cht  ganz  das  Zungenbein  und  sind  oben  geschlossen,  der  dritte  von  ihnen 
itt  in  die  Knochenblase  des  Zungenbeines  ein  und  kleidet  deren  innere 
andung  aus.  Unterhalb  dieser  Säcke  liegen  noch  zwei  kleinere,  die  mit 
ndlicben  Oeffnungen  in  den  Pharynx  münden.  Der  knöcherne  Körper  des 
ingenbeines  schwillt  zu  einer  ungeheuren  Knochenblase  mit  weiter  oberer 
Öffnung  auf,  auf  deren  vorderen  ausgebreiteten  Rande  die  grossen  Hörner 
hen,  während  die  kleinen  fast  ganz  verkümmert  sind.  In  der  Wirbelsäule 
[^rden  13  rippenlragende,  5  rippenlose,  2  Kreuz-  und  29  Schwanzwirbel 
Verschieden.  Der  Hagen  ist  kuglig,  im  Pfortnertheil  cylindrisch,  amPlortner 
id  an  der  Cardia  dick  muskulös,  die  Leber  wie  gewöhnlich  fQnflappig. 

Die  Arten  bewohnen  in  sehr  weiter  Verbreitung  Südamerika,  Paraguay, 
eru,  Brasilien,  Guiana,  Carracas,  Neu -Barcelona.  Sie  halten  sich  l^mi- 
mweise  in  Wäldern  an  Flüssen  und  Sümpfen  auf,  in  manchen  Disiricten  in 
igeheurer  Menge.  Morgens  und  Abends  lassen  sie  ihr  knarrendes  oder 
ommelndes,  weit  in  die  Ferne  schallendes  Geschrei  ertönen.  Sobald  sie 
nen  Menschen  erblicken  oder  Gefahr  ahnen,  verstummt  plötzlich  die  ganze 
esellschafl,  denn  sie  sind  sclieuer  und  vorsichtiger  als  alle  übrigen  Affen. 
Ire  Bewegungen  sind  langsam  und  träge,  wenn  sie  nicht  brüllen  oder  fressen, 
^hlafen  sie  oder  starren  bewegungslos  vor  sich  hin,  spielen  nicht  mit  ein- 
ader.  Ihren  scharfen  Sinnen  entgeht  nicht  leicht  eine  Gefahr.  Ihre  Nah- 
mg  besteht  in  Blättern  und  Knospen,  weniger  in  Früchten  und  Insecten. 
a$  Weibchen  wirft  jährlich  ein  Junges  und  trägt  dasselbe  anfangs  am  Halse, 
päter  auf  dem  Rücken  mit  sich  Der  Pelz  wird  benutzt,  auch  das  Fleisch 
00  den  Indianern  gegessen.  Bei  Gefahr  zieht  sich  der  Brüllaffe  in  die 
ochsten  Gipfel  der  Bäume  hinauf  und  sucht  sich  hier  unter  dem  Laube  zu 
Jrstecken.  Erreicht  ihn  die  tödtliche  Kugel,  so  hält  er  sich  dennoch  mit 
Einern  kralligen  Greifschwanz  an  den  Aesten  fest  und  hängt  noch  slunden- 
ing  nach  seinem  Tode.    Jung  eingefangen  wird  er*  zahm  und  sehr  zutrau- 


Digitized  by  VJiOOQlC 


£052  Ungoiculata.    Quadramana. 

lieh,  doch  ist  er  w^en  seines  manischen,  trigen  Wesens  und 
lehrigkeit  kein  angenehmer  Gesellschafter. 

M.  semctUus  Kühl.*)  Der  gemeine  Brüllaffe  istToa  roChbraomr F«k 
mit  goldgelbem  Rücken  oder  dunkleii>raaD,  In  früher  Jagend  träft  er  m 
kurzes  weiches  Haarkleid,  von  brauner  Farbe  mit  graaem  Anfluge  und  laaC 
ausgewachsen  ist  der  Pelz  länger  und  minder  weich,  der  Bart  stsft  od! 
verdeckt  den  kropfartig  vorstehenden  Kehlsack  völlig.  Das^  Minndiea  'm 
dunkel  röthlich,  auf  dem  Rücken  mit  goldgelben  Haarspitzen,  nach  orta 
dunkler,  braun,  das  nackte  Gesicht  schwärzlich.  Das  Weibchoi  ist  ökr- 
baupt  dunkler,  mehr  weniger  rein  schwarzbraun  mit  einzelnen  rftlUidK 
gelben  Haarspitzen,  mit  viel  kleinerem  Trommelapparat  und  küraertsi  B»l 
Andere  Abänderungen  sind  einfart)ig  rothbrann,  ohne  gdbe  Baarspina 
schon  in  der  Jugend  glänzend  und  einfarbig  rostroth.  KOrperlinge  IV 
Schwanz  sehr  wenig  länger. 

Verbreitet  sich  durch  ganz  Brasilien,  Golumbien  and  Goiana.  Seine 
Lebensweise  und  sein  Betragen  ist  von  älteren  Reisenden  mit  inasebcriR 
Fabeln  geschmückt,   die  erst  der  Prinz  zu  Neuwied  gänzlich  beseitigt  hu 

M.  niger  Kühl.  ^)  Der  schwarze  Bnillaffe  unterscheidet  sich  voo  i 
Art  durch  die  minder  anliegende  und  glänzend  kohlenschw^arze  ~ 
Die  nackten  Theile  sind  röthlichbraun ,  die  Iris  gelblicbbraon.  Das  Wc^ 
eben  ist  ebenfalls  kurzhaariger,  mit  kürzerem  Bart,  aber  am  ganzes  Eöfper 
graulicbgelb,  auf  dem  Rücken  mehr  bräunlichgelb.    Die  Jangen  gkicheo  iE 

9)  Kühl.  Beitr.28;  A.Wagner,  Schreb.  Säugeth.  f.  179;  BlainvUle.  Ost^o^.Ceta 
Ib.  11;  Giebel,  Odontogr.  4.  Tf.  2.  fig.  7;  Brandt,  observat.  anat  inslnnn.  n:. 
mamroal.  14.  tb.  1.  fig.  1—3;  Fischer,  naturhist  Fragm.  Tt  2.  fig.  5;  hieder  m£ 
d'AUon.  Skelefe  Tf.  5.  fig.  ab.  Simia  semculut  Linn^ ,  syst.  Dat.  XH.  I.  37:  Schrebo. 
Säugeth.  I.  113.  Tf.  25.c;  Bufi'on.  Hist.  nat.  XV.  5.  suppl.  VII.  87.  tb.  15;  Snar 
senicului  GeofTroy,  Ann.  du  Museum  XIX.  107;  Cercopitheems  genUtUms  Blomested 
Abbildgn.  Tf.  91.  —  Die  Linnöische  Art  ist  von  späteren  Zoologen  in  mehre  a^ 
löst  worden  und  zwar  lediglich  nach  Farben differenzen  und  der  geograf^bckc 
Verbreitung.  Der  AT.  «rmtM  Kühl .  a.  a.  0.  29;  Prinz  z.Wied.  Beitr.  II.  4aAbkiid^ 
{Simia  urHna  Humboldt,  Recueil  I.  33f.  tb.  30.  Stentor  ursmms  GeolTroy  L  c  Iflf 
begreift  nach  dem  Prinz  z.Wied  die  Abänderung »  deren  oberen  Haare  schwarztnK. 
in  der  Mitte  und  an  der  Spitze  gelblich  sind,  deren  Schwanz  mehr  rostbnra  ks. 
die  in  der  Jugend  aber  schwartbraun ,  auf  dem  Mittehöicken  gelbroth  sind.  L  Wie- 
ner vereinigt  Munchn.  Abhandl.  V.  410  die  einfarbig  rothe  oder  fucJisrolbe  Tvieti' 
ohne  gelbe  Haarringe  und  trennt  davon  nach  Geoflroy's  Vorgange  (SUmt^r  /tau 
den  M.  fiucus  Kühl,  Beitr.  28;  Spix.  Simia  brasil.  43.  tb.  30;  fiunneister.  Säofeii 
Brasil.  22  als  südliche  Art  mit  braunen  und  gelb  geringelten  Haaren.  GedN7 
scheidet  dann  noch  einen  Stentor  chrysunu  magaz.  zool.  1^2.  tb.  7.  mit  fii^er«& 
in  der  Endhälfle  helleren  Schwänze.  In  seinem  Catal.  mötb.  roanunit  ^  ht^ 
Geofl'roy  den  M,  serUcuIus,  M.  chrysums  und  M.  ursimu  als  getrennte  Arten  wfrecb: 
und  vereinigt  mit  letzlerem  den  Stentor  flmncaudatus  oder  Humboldts  Cft«r#  ikh)  d*:: 
M,  füictu  autor.  Aus  dieser  Verwirrung  geht  soviel  hervor,  dass  das  Cokhi  h^ 
allein  nicht  zur  Scheidung  der  Arten  ausreicht  und  dass  alle  Abänderungen  bis  tm 
Nachweis  der  Differenzen  am  Skelet  und  in  den  weichen  Theilen  in  einer  eiBtifa 
Art  vereinigt  bleiben  müssen.  Gray's  JV.  laniger  und  M.  amratut  Ann.  mag.  aat  kvi 
1845.  XVI.  217  sind  Abänderungen  mit  gelb  geringelten  Haaren. 

1)  Kühl.  Beitr.  30;  Prinz  z.  Wied.  Beitr.  z.  Naturgesch.  II.  66.  Abbildgn;  Stm 
heelzebnl  Linnö,  syst.  nat.  XII.  1.  37;  Schreber,  Säugeth.  I.  112.  Tf.  25J>:  Bafec 
Hist.  nat.  suppl.  Vll.  tb,  26:  Cffroya  Azara.  Essai  II.  106;  Humboldt,  Becneü.  I.  33ä 
Benggef,  Paraguay  13;  A.  Wagner.  Nünchn.  Abhandl.  V.  411;  SUniwm^er  Ge«ftv> 
Ann.  du  Museum  XIX.  108;  M.  barbatus  Spix.  Simiae  brasil.  tb.  32.  33;  Jl  beete^ 
Giebel,  Odontogr.  4.  Tf.  2.  fig.  2,  4;  M,  bicolor  und  M.  vülotusdny,  Aul  mx,  b& 
hist.  1846.  XVI.  217. 
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r  Färbung  dem  Weibchen  und  zwar  werden  die  Männchen  am  Ende  des 
steo  Jahres  gelbiichbraun,  im  zweiten  röthiichbraun,  im  dritten  schwarz. 
»ch  kommen  auch  hier  Farbenabänderungen  vor.  So  ist  das  nackte  Ge- 
2ht,  Ohren,  Sohlen  und  Schwanzende  bisweilen  schwarz,  Hände  und 
;hiwacizende  bei  manchen  alten  Männchen  schmutzigbräunlich,  aber  nie- 
als  rostroth.  Die  Form-  und  Grössenverhältnisse  sind  die  der  gemeinen  Art. 
In  Paraguay  und  Brasilien,  vom  28^  bis  10^  S.Br.  Er  hält  sich  zu 
bis  10  Stück  beisammen,  Tags  über  in  den  höchsten  Wipfeln  der  Bäume, 
^s  Nachts  auf.  niederen  Aesten  in  dichtem  Laube  schlafend.  Er  nährt  sich 
>Q  Knospen  und  Blättern,  im  Nothfall  auch  von  Rinde.  Sein  durch- 
ringendes, schwer  zu  beschreibendes  Geheul  ertönt  Abends  und  Morgens 
uodeolang. 

M.  rufimanus  Kühl.  ^)  Die  gleichartige  schwarze  Färbung  beider  Ge- 
shlechler  in  allen  Allem  und  die  rostrothe  Behaarung  der  Hände  und  Ober- 
site des  Schwanzendes  scheidet  diesen  Brüllaffen  von  den  vorigen  beiden. 
Ue  Männchen  sind  auf  der  Aussenseite  glänzend  schwarz,  auf  dem  Kreuz 
nd  den  Hinterbeinen  am  Grunde  rostroth,  äusserlich  schwarz,  die  Finger 
nd  der  Mittelfuss  rostroth,  der  schwarze  Schwanz  mit  langer  rostrother 
pitze,  im  Nacken  und  am  Oberschenkel  ein  Haarwirbel  Das  alte  Weib- 
bea  ist  einfarbig  schwarz,  ohne  rostroth,  kleiner  als  das  Männchen,  mit 
ingerem  Schwänze.     Auch  das  junge  Männchen  ist  ganz  schwarz. 

Vom  7^  S.Br.  nordwärts  verbreitet,  vom  Ostfusse  der  Gordilleren  bis 
UDQ   atlantischen  Ocean. 

Zweiundviermigste  Familie.    Simiae  catarrhinae. 

Die  Affen  der  Alten  Welt  unterscheiden  sich  insgesammt  durch  die 
chraaJe  Masenscheidewand  und  die  deshalb  einander  mehr  genäherten  Masen- 
öcher  und  durch  nur  fünf  Backzähne  in  jeder  Reihe  von  denen  der  Neuen 
NeiU  Sie  sind  im  Allgemeinen  grösser,  haben  häuGg  ßackentaschen  undGe- 
(ässschwielen,  stets  nur  einen  schlaffen  Schwanz,  der  sich  bisweilen  verkürzt 
ind  auch  ganz  fehlt.  Ihre  Schnauze  tritt  meist  mehr  hervor,  der  Daumen 
ehlt  bisweilen  an  den  vordem  Händen,  die  Nägel  sind  schmal  und  gewölbt« 
loch  niemals  krallenartig. 

Die  Schneidezähne  haben  grosse,  breit  meisseU&rroige  Kronen,  deren 
sclineidendcr  Rand  sich  frühzeitig  abnutzt  Die  beiden  mitllern  sind  grösser 
üs  der  äussere  jederseils,  oben  aullällender  als  unten.  Die  obern  Eckzähne 
sind  stets  stärker  als  die  untern.  Die  beiden  Lückzähne  weichen  nicht  we- 
sentlich von  einander  ab.  Die  drei  Mahlzähne  sind  quadratisch,  ihre  beiden 
Uöckerpaare  mehr  weniger  deutlich  ausgebildet,  im  Unterkiefer  bisweilen  mit 
Binem  unpaaren  Höcker.  Am  Schädel  überwiegt  sehr  gewöhnlich  der  weite 
Hirnkasten  den  Schnauzenlheil  beträchtlich,  das  grosse  Hinterhauptsloch  ruckt 
nach  unten,  die  grossen  völlig  geschlossenen  Augenhöhlen  öfihen  sich  nach 
vom,  ein  sehr  langer  knöcherner  Gehörgang,  kleiner  Kronfortsalz  und  stumpf 

2)  Kühl,  Beitr.  31;  v.  Tschudi,  Fauna  peruan.  30;  A.  Wagoer,  MüochD.  Abhandl. 
V.  412;  M.  dUcolor  Spix,  Simiae  brasil.  Ib.  34.  —  Von  dieser  Art  trennen  Geoffroy, 
Spix»  Tschudi,  A.  Wagner  einen  M,  strumineui  desselben  Verbreitungsbexirkes,  dessen 
nackte  Hautstellen  fleischfarben  und  dessen  Rücken  strohgelb  ist.  Gray's  Jf.  pa(/t- 
atus  Proceed.  zool.  soc.  1848.  138.  tb.  6  von  Carracas  ist  schwarzbraun,  die  Haare 
oben  gelbbraun  mit  schwarzen  Spitzen,  unten  bräun ücbgelb. 
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gerundeter  Wiokel.  Die  Dorsolumbalwirbelreihe  aus  10+1  +  8  WkUi  be- 
stehend, die  Lendenwirbel  und  ihre  Domen  sehr  elüt»  das  KiewMii 
schwach,  die  Zahl  der  Schwanzwirbel  auffallend  variabel,  dk  Vj^ff^  «^ 
dick  mit  scharfem  hintern  Rande,  das  Schullerblatt  schmal  dreiaali^  eia 
halbkreisförmig  mit  sehr  hoher  GrSte,  das  Schlüsselbein  lang  und  alark,  4a 
Oberarm  stets  ohne  Brücke  (Tir  den  Nervus  ro^dianus  und  mH  gescUoemEr 
Olecranongrube,  Radius  kantig,  etwas  gekrümmt,  die  Elle  staiiL,  an  Beckc 
die  Sitzbeinhöcker  auflaHend  stark  erweitert.  Der  Oberscbeokd  »cfalaflk,  ic 
Tibia  comprimirt  Hand  und  Puss  ohne  erhebliche  EigeiUbikiilicfakettaL  k 
den  weichen  Theilen  ist  der  rundliche,  einfache  oder  msaumieqgnelilc  Ib- 
gen,  der  veränderliche  Blinddnrm,  die  vieltheilige  Leber  ood  Luflge,  ät 
Säcke  am  Kehlkopf,  der  einfache  Uterus  und  die  meist  verlängerte  Cftn 
und  die  olt  eigenthumliche  Färbung  der  Hoden  beachteoswertb. 

Die  altweltlichen  Affen  existirten  während  der  eocäneo  und  minriaffi 
Tertiärepoche  im  mittlem  Europa,  in  England  und  Frankreich,  auch  m  der 
pliocänen  Epoche  waren  sie  noch  in  Europa  heimisch  und  zugleicb  über  ^ 
südliche  Asien  verbreitet.  Mit  Eintritt  der  gegenwärtigen  QrdcmQg  md  stt 
aus  Europa  verschwunden  und  bewohnen  nunmehr  in  zahlretcbeni  Gattnpi 
und  vielen, Arten  Afrika  und  das  warme  Asien. 

L  Gattungen  mit  gleichmässigen  Extremitäten. 
A.  Mit  einfachem  Magen. 
1.  Mit  sehr  langer  Schnauze  und  fünfhöckerigem  letzten  uatem  Hahlsaha. 

Cynocephalus  Briss. 
Die  Paviane  sind  mit  den  Orangs  die  grössten  Afleo,    von 


Korperbau,  mit  enormer  Huskelkratt  Ihre  sehr  lange  vom  gerade  a^ 
stutzte  od  seitlich  wulstige  und  gefurchte  Schnauze  mit  der  meist  vorstekea- 
den  Nase,  der  deprimirte  Kopf,  die  lüsternen  und  tückisch  blickenden,  koA 
überwölbten  Augen  verratben  ihre  höchst  eigenthumliche  Physiogiioane.  Die 
Ohren  stehen  seitlich,  sind  klein  und  nackt,  bisweilen  ganz  im  Mie  fc^ 
steckL  Das  Gesicht  ist  grosstenlbeils  nackt,  bisweilen  mit  stecbeodeo  Farici 
verunstaltet,  von  einem  starken  Backenbart  oder  überhaupt  langen  Kopftar 
begrenzt.  Der  Leib  ist  gedrungen,  die  Gliedmassen  kurz  und  kräft^,  ^ 
nackten  Gesässschwielen  gross,  der  Schwanz  von  veränderlicher  Lät^,  bv- 
weilen  gequastet,  die  Behaarung  lang  und  locker,  ziemlich  hell  geßrbt 

Das  Gebiss  zeigt  kräftige  starke  Formen.  Der  erste  ot>ere  Scfaoesffe- 
zahn  ist  sehr  breit,  die  Eckzähne  sehr  lang,  stark,  scharftantig,  die  bada 
obem  Lückzähoe  unregelmässig  gerundet,  die  Mahlzähne  länglich  vierwlit 
Am  Schädel  ist  der  Schnauzentheil  sehr  gestreckt,  plötzlich  md  stait  atf^ 
setzt,  vierseitig  prismatisch,  die  Augenhöhlen  nach  vom  geöffnet,  völl^  ;^ 
schlössen,  quer  oval  oder  vierseitig,  ihr  obrer  Rand  stark  wulstig  fcrdidi, 
Stirn  und  Scheitel  breit  und  flach  gewölbt,  die  Hinterhauptsletsten  iMrüt, 
die  Hinterhauptsfläche  halbkreisförmig,  das  grosse  Hinlerhauptsk>cb  kleiB,  der 
Unterkiefer  kräflig,  der  hintre  Winkel  ganz  stumpf  und  gerundet,  der  Kroa- 
fortsatz  sehr  klein;  die  Wirbelsäule  kräflig,  der  Atlas  mit  kurzen  grMß^ 
migen  Querforlsätzen,  bisweilen  mit  unterm  Dorn,  die  folgenden  HalsiraW 
mit  langen  Dornen,  nur  unter  dem Queribrtsatz  des  sechsten  ein  beittoraf? 
Anhang.     10  Bücken-,   der  diaphragmatische,  8  Lenden-,   3  bis  4  b» 
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md  bis  25  Scbwanzwirbel.  Die  Dornen  der  Lendenwirbel  sehr  breit,  dick, 
nit  erweilerten  Enden,  die  Kreuzwirbel  schmal  mit  hohen  Domen.  Die 
kippen,  8  bis  9  wahre  und  3  bis  5  falsche,  sehr  dick,  schmal,  kantig,  das 
Brustbein  sieben-  oder  achtwirblig,  das  Schlösselbein  lang  und  stark,  das 
Schulterblatt  dreiseitig  mit  weit  vor  der  Mitte  gelegner  sehr  hoher  GrSte, 
1er  Oberarm  kantig,  ohne  untre  Brücke  und  mit  nicht  perforirler  Olecra- 
longnibe,  die  Elle  stark,  der  Radius  gekrümmt,  das  Becken  mit  sehr  breiten 
löflbeinen  und  aulTaliend  starken  Sitzbeinhöckem,  der  Oberschenkel  schlank 
»hne  dritten  Trochanter,  die  Tibia  stark  comprimirt,  derCalcaneus  dick,  die 
tolle  des  Astragalus  flach,  Hände  und  Füsse  nicht  eigenlhümlich.  Backen- 
aschen sind  vorhanden,  die  Ohrspeicheldrüse  viel  grösser  als  die  Kieferdruse, 
lie  Zange  breit,  hinten  grubig,  der  Magen  einfach  und  rundlich,  der  Blind- 
larm  kurz,  stumpf,  weit  und  zellig,  der  Darmkanal  von  sechs-  bis  acht- 
acber  Körperlänge,  der  Dünndarm  3  bis  5  Mal  so  lang  wie  der  Dickdarm, 
iie  Leber  funflappig. 

Die  Arten  bewohnen  Afrika  und  das  benachbarte  Arabien,  leben  gesellig 
im  Boden,  nicht  auf  Bäumen,  und  nähren  sich  von  Vegetabilien.  Sie  sind 
wild  und  bösartig,  widerwärtig  und  bässlich  in  ihrem  Betragen  und  ganzen 
ÜVeseD. 

a)  Schwanz  lang. 

C  hamadryas  Desm. ']  Der  graue  Pavian,  der  Koph  des  Alten  Testa- 
mentes, ist  von  sehr  beträchtlicher  Grösse  und  durch  sein  langes,  silber- 
;raae8  Haarkleid  mit  leicht  olivengrünlichem  Anfluge  ausgezeichnet.  Das 
ilte  Münncben  bat  eine  starke,  sehr  lange,  fast  ganz  nackte  Schnauze,  an 
jeren  Ende  oder  noch  etwas  vorragend  die  Nasenlöcher  sich  öffnen.  Oben 
in  der  Mitte  der  Nase  verläuft  eine  Längsfurche.  Der  Schwanz  ist  unge- 
fähr von  Rumpfeslänge  und  endet  mit  einer  flockigen  Quarte.  Der  Kopf 
iron  der  Stirn  und  den  Backen  an  und  der  ganze  Rumpf  bis  zu  den 
Weichen  ist  ungemein  lang  behaart,  der  Hinterkörper  dagegen  kurz  behaart, 
wie  geschoren,  nur  an  den  Beinen  wieder  etwas  länger.  Die  Ohren  sind 
/ersteckt,  der  Kopf  durch  das  lockere  Haar  sehr  breit,  die  Mähne  umhüllt 
(nantelartig  den  Vorderkörper,  die  silbergrauen  Haare  hellgrün  oder  schwärz- 
lich geringelt,  das  nackte  Gesiebt  schmutzig  fleischfarben,  die  Sohlen 
dunkler,  die  grossen  Gesässschwielen  hell  blutroth.  Das  erwachsene  Weib- 
ßben  hat  überall  olivenfarben  und  braun  geringelte  Haare,  einen  schwachem 
Backenbart,  kürzeres,  die  Obren  nicht  versleckendes  Kopfhaar,  keine  Mähne 
oder  mantelartige  Behaarung,  obwohl  ebenfalls  lange.  Zur  Zeit  der  Brunst 
schwellen  die  äusseren  Genitalien  stark  an.  In  früher  Jugend  ist  der  Pelz 
kurz,  auf  dem  Rücken  braun,  am  Bauche  heller,  an  den  Händen  dunkfer, 
die  Schnauze  kurz  und  spitzig,  Ohren  und  Sohlen  bräunlich,  die  Augen 
mit  fleischfarbigem  Hof,  das  Schwanzende  flockig.  Nach  dem  Zahnwechsel 
stellen  sich  die  Gescblechtsdifferenzen  ein.     Grösse  des  Wolfes. 

Am  Schädel  sind  die  Käsen beine  sehr  schmal  und  lang,  in  ihrer  vor- 

3)  Desmarest,  Mammif.  69;  Rüppell,  abyss.  Wirbelth.  I.  7;  Ehreoberg.  Symbol, 
pbys.  II.  tb.  11;  Giebel,  Odootogr.  3;  Simia  hamadryoi  Lino^,  syst  naU  XII.  1.  368; 
Scbreber,  Säugeth.  I.  82.  Tf.  10;  Buffon.  Bist  nat.  XIV.  102.  287;  suppl.  VII.  50.  tb. 
10;  Simia  aegyptiaca  Hasselquist,  PalästiDa  269;  Papio  hamadryas  Kubl,  Beitr.  20; 
a.  Waglen  Agassiz,  Isis  1828.  861.  Tf.  U;  C.Mh  Ogilby,  Ann.  mag.  nat.  bist.  XU. 
146;  Fraaser,  zool.  typ.  tb.  5. 
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dereo  HäUle  von  dem  Zwiscfaenkiefer  bebtet,  der  Schoamenrficka  tili 
flach,  die  Seiten  des  Oberkiefers  concav,  die  Augenb^^hleo  Diedhi,  ir 
oberer  Rand  ein  stark  wulstiges  Dach  bildend,  der  Jochbogeo  oiedi^  ad 
dick,  das  grosse  Hinterhauptsloch  länglich  und  schmal,  der  SyiopbTscBftfli 
des  Unterkiefers  stark,  winklig,  der  Kronfortsatz  ein  kurzer  breiter ZjckflL 
Die  oberen  Eckzähne  viel  länger  als  die  unteren,  vom  mit  tiefer  Udck, 
hinten  scharfkantig,  die  unteren  kurz  und  dick,  die  Backzähoe  an  Grioe 
zunehmend  mit  scharfkantigen  Höckern  und  gekerbtem  yordereo  uod  üd- 
teren  Rande,  der  erste  untere  Lückzahn  sehr  schief.  Der  Atlas  knfti|  mi 
sehr  dicken  Flügeln,  der  Epistropheus  mit  sehr  hohem  starkeo  Dorn.  4k 
Rückendornen  breit,  die  Lendendornen  mit  sehr  stark  erweiterten  Eodfladiei, 
die  Querfortsätze  der  Lendenwirbel  sehr  breit  und  horizontal,  die  3  £rai- 
wirbel  schwach,  25  Schwanzwirbel,  davon  die  ersten  sehr  kon  wä 
zierlichen  sperrigen  Fortsätzen,  auch  mit  unteren  Elementen,  8  waärt  nd 
5  falsche  Rippen,  die  letzte  noch  sehr  lang,  das  Brustbein  achtwirbli|.  du 
Schlüsselbein  schwach  gekrümmt,  der  Vorderrand  des  SchoUerbliilo 
schwach  erweitert,  die  Gräte  sehr  stark  und  gerade,  die  dicke  Elk  kaoü^ 
das  Becken  gross  und  kräftig,  die  breiten  Hüftbeine  fast  hohzootal,  ie 
Sitzbeinhücker  ganz  aufifallend  in  der  Quere  erweitert,  die  Fibula  stafk. 

In  Arabien  in  den  Gebirgen  der  Wechabiten,  in  ganz  Abyssimeo,  a 
Sennaar,  Kordofan  und  Darf ur  häufig,  bis  zu  8000' Meereshühe  auEsteigeQd. 
Sie  leben  in  Heerden  bis  zu  100  Stück  beisammen,  meist  Junge  out  cuh- 
gen  alten  Männchen  und  mehrern  Weibchen,  laufen  auf  allen  Yierea  od« 
springen  auf  den  Hinterbeinen,  setzen  sich  mit  aufgerichteten  Leibe,  ab« 
klettern  nicht.  Ihre  Stimme  ist  ein  tiefes  und  hohles  Grunzen.  Bei  dtf 
PliBcht  nehmen  die  Weibchen  die  Jungen  auf  den  Rücken  und  ziefa^  Tonn 
die  Männchen  hinterdrein.  Gezähmt  sind  sie  sehr  zutraulich  und  gekkig. 
Sie  waren  schon  im  Alterthume  bekannt,  von  den  Aegyptem  gil^Ukcfa  m- 
ehrt,  einbalsamirt,  in  Memphis  die  ungeheure  Sphinx  darstelleodL 

C.  babuin  Desm.  ^)  Der  Babuin  steht  dem  Hamadryas  sehr  nah,  iil 
aber  auf  der  Oberseite  grünlichgelb  gefärbt,  die  einzelnen  Haare  mit  bretei 
gelben  und  schmalen  schwarzen  Ringen,  unten  überall  lichter  gelb,  die 
Haarbüschel  auf  den  Wangen  weisslich,  die  Schnauze  olivenfarbeo,  ^ 
Nasenlöcher  oben  durch  einen  sehr  markirten  Einschnitt  g^reoot,  in 
seitlichen  Flügel  ausgesehnitten,  der  Schwanz  anfangs  aufgerichtet,  daso 
nach  unten  gekrümmt  und  bis  zur  Kniekehle  hinabreichend.  Junge  Exem- 
plare weiohen  in  der  Färbung  nicht  von  Alten  ab,  sind  unten  sduBUb^ 
weiss,  ihre  Gresässscbwielen  sind  lohfarben. 

Häufig  in  Abyssinien,  bei  Sennaar,  in  Dongola  und  MossaBbif» 
zwischen  2000  bis  5000'  Meereshöhe. 

X  C.  Sphinx  111.  ^)    Der  braune  Pavian  hat  einen  sdir  dicken  Kopf  oid 
Leib,  eine  lange  starke  Schnauze  mit  der  Nase  eines  Fieischerfauodesi  Uciae 

4)  Desmarest,  Mammif.  68;  Fr.  Cuvier,  Mammif.  4;  Mdm.  du  Museus  IV.  It; 
hipio  cffnocephalus  Geoffroy»  Aon.  du  Museym  XIX.  102;  AnubU  Fr.  Cu?ier.  Vaan^ 
50.  —  Geoffroys  C.  oHvaceus  Catal.  mötiu  mammif.  34;  Archiv,  da  Museoin  V.  ^ 
von  der  Küste  Guineas  unterscheidet  sich  lediglich  durch  die  der  Obtfseite  fteiä 
geßrbte  Unterseite. 

5)  llliger,  Prodr.  syst  mamm.  69;  Giebel,  Odontogr.  3.  Tt  1.  fig.  10;  S^ 
n^hino!  Linnö.  syst,  nat  XU.  1.  35;  Scbreber,  Säugeth.  i.  80.  Tf.  6.  13  b;  &  ipftf- 
phaiu*  firongoiart,  journ.  bist.  nat.  1.  402.  tb.  21;  fopio  ^kinx  Geollroy.  Abl  * 
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mder  sehr  genäherte  Augen,  fast  perpendikulär  über  dem  Nasenrücken 
>bene  Augenhöhlenränder,  über  welche  die  Stirn  sich  nicht  erhebt,  nackte 
as  zugespitzte,  nicht  gerandete  Ohren,  einen  dicken  und  sehr  kurzen 
i,  breite  Brust  magere,  fast  ganz  nackte  und  schwielige  Hinterbacken, 
ÜT  karze  Hinterbeine  und  kurze  Daumen  vorn  und  hinten.  Die  Be*- 
ruog  des  Yorderkörpers  ist  merklich  kürzer  als  bei  Hamadryas,  einför- 

braun  und  rothgelblich  melirt,  die  einzelnen  H^are  braun,  schwärzlich 
I  rothgelb  oder  hellbraun  geringelt,  das  nackte  Gesicht,  die  Augengegend 
l  die  Hände  schwarz,  die  Ohren  braun,  Augenlider,  Unterleib,  Rutbe 
I  Hoden  fast  nackt  und  weisslich,  die  Gesässschwielen  blutroth.  Das 
ibchen  und  die  Jungen  unterscheiden  sich  vom  Mannchen  durch  eine 
'zere  Schnauze  und  zierlicheren  Bau  überhaupt.  Ganz  junge  Exemplare 
i  schwärzlich.  Am  Schädel  ist  der  Schnauzentheii  viel  kürzer  als  bei 
nadryas,  die  Nasenbeine  breiter  und  kürzer,  vom  Intermaxillare  nur  auf 
e  sehr  kurze  Strecke  begrenzt,  die  Nasenöffnung  viel  schmäler,  die 
Senböblen  deprimirt  vierseitig,  Schnauzenrücken  und  Seiten  gewölbt,  die 
$end  hinter  den  Augenhöhlen  stark  verengt,  das  grosse  Hinterhauptsloch 
liter,  der  Kronfortsatz  breiter  und  höher,  nach  hinten  gekrümmt,  der 
mwiokel  abgerundet.  Sehr  junge  Schädel  haben  einen  deprimirt  vier- 
Ugen  Hirnkasten,  Occipitalfläche  und  Hinterhauplsloch  in  gleicher  Flucht 
t  der  Schädelbasis  gelegen,  eine  convexe  Stirn,  hoch  vierseitige  Augen^^ 
ilen,  sehr  wenig  abstehende  Jochbögen,  die  Eckzähne  mit  hinterem  basa-* 
i  Ansatz,  der  erste  Backzahn  mit  vorderem  Ansatz,  der  andere  mit 
rkem  vorderen  und  hinteren  Rande;  der  bleibende  obere  Eckzahn  sehr 
lg  und  stark  comprimirt.  Der  Atlas  schwächer  als  bei  Hamddryas,  aber 
t  stärkeren  Fortsätzen  und  unterem  Dorn,  die  folgenden  Halsdornen 
iwächer,  die  Rückendomen  schlanker,  die  Lendendornen  kürzer'  und 
Biter,  die  Wirbelkörper  der  Lendengegend  stark  comprimirt,  26  (nach 
vier  nur  24)  Schwanzwirbel,  9  wahre  und  4  falsche  Rippen,  die  letzte 
br  kurz,  das  Schlüsselbein  stärker  und  länger,  das  Schulterblatt  breiter, 
t  sehr  hoher,  dünner,  gewundener  Gräte,  der  Radius  stark  comprimirt 
eiltantigf  der  Oberarm  scharfkantiger. 
Bewohnt  Guinea. 

C.  porcarius  Desm.  *)  Der  Bären-Pavian  ist  gleichfalls  von  sehr  robustem 
m  und  bat  eine  gestreckte  Schnauze,  an  der  jederseits  der  Nase  drei  tiefe 
irchen  verlaufen.  Die  Daumen  sind  kurz  und  stark,  die  Nägel  breit,  die 
^ssschwielen  zum  Theil  von  den  herabhängenden  Haaren  verdeckt, 
e  Behaarung  ist  ungemein  lang,  besonders  am  Halse  und  am  Widerriss, 
e  Kehle  fast  nackt,  der  Schwanz  bis  zum  Hacken  reichend  und  mit  Quaste, 
e  Ohren  am  tlande  behaart.  Die  Farbe  ist  dunkel  bräunlichgrau,  die  ein- 
Inen  Haare  schwarz  und  graulichgelb  geringelt,  am  Hinterkopf  und  den 
^buttern  einige  ganz  schwarze  Haare,  der  Schwanz  dunkler  als  der  Mittel^ 

Jseum  XIX.  103;  CynocephaXus  papio  Desmarest,  Mamroal.  69;  iVipum  BuffoD,  Bist. 
it.  XIV.  133.  tb.  13—15;  Fr.  Cuvier,  Mammif.  tb.  44.  45;  C.  choras  Ogilby,  Ann. 
ag.  nat  bist.  XII.  446. 

6)  Desmarest,  Mamm.  69;  Fr.  Cuvier,  Mammif.  tb.  47;  Geoffroy,  catal.  m^th. 
ainiiiif.35;  Simia porearia  Boddaert. Naturforscher  XXII.  I.  TM;  Schreber.  Säugelh. 
Tf.  8b;  S.  comata  Schreber,  a.  a.  0.  Tf.  6c;  S.  tphingiola  Hermann.  Observ.  xool. 
2;  Ptqno  porcariui  u.  ?.  comatus  Geoffroy,  Ann.  du  Museum  XIX.  103;  Babocn  nf 
ne  Pennant,  Quadrup.  181;  C.  unimu  A.  Wagner,  Schreb.  Säugeth.  I.  163. 
SioftUütr«.  67 
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rücken,  die  Behaaning  gegen  die  vier  Hände  hinab  gau  sdiwvL  Sir 
alte  Exemplare  werden  grünlichscbwarz,  vorn  an  den  Scbultero  nod  ii  fo 
Seiten  blasser,  die  einzelnen  Haare  an  der  Wurzel  graa,  dann  sdmR 
mit  einigen  schmutzig  fahlen  Ringen,  Gesicht,  Obren,  Hände  aicfci  ki 
Yiolettscbwarz,  der  Augenring  lichter  und  das  Augenlid  weiss,  Imm^k 
der  Arme  und  Schenkel  sehr  spärlich  behaart,  die  Finger  aii  tam 
schwarzen  Haaren  besetzt,  die  Gesässschwielen  s^r  klein,  der  Säms 
mit  schwarzer  Quaste.  In  früher  Jugend  ist  der  Pelz  bräonlieh,  Mtti 
Ohren  und  Hände  schwarz.  Am  Skelet  sind  die  Qaerfortsatze  dcrLcy» 
Wirbel  sehr  schmal,  kurz  und  horizontal,  9  wahre  aod  3  (abdie  Ipfe 
die  letzte  sehr  lang,  die  Schulterblattsgräte  ebenfalls  gewunden,  dcrOhff- 
arm  sehr  kantig,  der  Radius  stark  gekrümmt,  das  01e<»*anon  aoidkidw- 
kürzt,  das  Becken  sehr  schmal,  die  Hüftbeine  fast  horizontal,  der  Sitte* 
böcker  schmal  uud  hoch  dreiseitig;  9  SchwanzwirbeL  SdnüteiUk  * 
Schwanz  l%^  aufrecht  stehend  3Vs'  hoch. 

Bewohnt  jdas  Gap.  Bleibt  nur  in  d«r  Jugend  zahm,  mit  lupii— i*r 
Alter  wird  er  ungemein  boshaft,  tückisch  und  ganz  unbändig. 

C.  gelada  Wagn.  ^)  Der  Gelada  zeichnet  sich  bei  sonst  pu  «- 
schiedenem  Pavianhabitus  durch  die  verkürzte  Nase  aus,  deren  NasttiKir 
nicht  die  wulstige  Oberlippe  überragen,  worin  er  mit  dem  sck««* 
Pavian  von  Gelebes  übereinstinunt  und  durch  das  aach  von  dmm  «^ 
abweichende,  stark  ausgeschweifte  Profil  der  Nasengegeod.  Die  ckar^ 
ristischen  Furchen  jederseits  der  Nase  fehlen  nicht  Die  kleinen  Aaga» 
weit  aus  einander  gerückt.  Das  nackte  Gesicht  ist  sohwärzlicb,  Kof(,  ^ 
und  Rücken  mit  sehr  langen  (10'']  weichen  Haaren  bekleidet,  d^  B* 
der  Stirn,  Ohren,  des  Nackens  und  langen  Backenbartes,  sowie  derimr 
beine  und  des  Schwanzes  eichelfarben,  die  des  Scheite  ood  bagi  * 
Rückens  schwarzbraun,  die  Seiten  reiner  braun,  Kehle,  Vorderhals,  Ir^ 
Bauchmitte,  Arme  und  Hände  braunschwarz,  am  Yorderhalse  und  ibff  r 
Brust  zwei  dreiseitige,  nackte,  fleischfarbene  Stellen,  die  Gesasssdm^ 
dunkel  grauschwarz,  der  Schwanz  mit  grosser  Endquaste.  Das  jangeV*' 
eben  hat  viel  kürzere,  heller  gefärbte  Behaarung,  ebenso  das  .WcM^ 
Dieses  besitzt  mehre  regelmässige  Warzenreihen  am  Halse,  der  iraal ' 
dem  Bauche  und  einen  solchen  Saum  an  den  Afterscbwielen.  Die  Sdioi*' 
Zähne  sind  einander  gleich  und  stehen  senkrecht,  die  Eckzähne  smd  tf 
lang,  vom  und  hinten  gefurcht,  die  Mahlzähne  mit  vorderer  ScbncU^ 
Der  Schädel  mit  merklich  kürzerem  Schnauzentheil  als  bei  dco  #nr 
Arten,  die  Orbitalränder  weniger  nach  vom  vorspringend,  die  BMif 
stark  gewölbt  mit  starkem  Scheitelkamm,  die  Jochbdgeo  weil  akrti*»- 
der  Schnauzentheil  oben  stark  concav  wie  bei  keiner  «oderBO  Art  '**\ 
Skelet  und  die  weichen  Theile  sind  unbekannt.  Altes  Männcbeo  3^4  ^ 
der  Schwanz  2Vt'. 

Bewohnt  die  gebirgigen  Gegenden  Abyssiniens  in  7000  bis  8000' 1«'^ 
hübe  und  fällt  bisweilen  schaaren weise  verheerend  in  die  FeUer  •■ 
Angegriffen  lässt  er  ein  rauhes  Bellen  hören,  aber  seUl  sich  md^  ' 
Wehr  wie  die  anderen  Paviane. 

C.  mormon  lü.  *)    Der  alte  männliche  Mandrill  ist  ein  Qberavtr^i^ 

7)  A.  Wagner,  Schreb.  Sfiugeth.  1.151;  MacMOu  oOüää  fiüppeO«  abm.Vf^^ 
L  5.  lt.  2;  Tkeropühicus  mger  Geoflroy.  Archiv,  da  Museum  1843.  U.  974 

8)  lUiger,  Prodr.  syst,  mammal.  ^\  Fr.  Cuvier.  Mammit  tb.  52.  U;  A.ViP' 


Digitized  by  VJiOOQlC 


Simiae  caUrrhioae.    Cynocephalus.  10S9 

tiinper  Pavian  mit  ungebearetn  Kopfe  und  reichlicher  Behaarung  auf  den 
angenuod  dem  ganzen  Oberlheile  des  Körpers,  oben  und  aussen  dunkel- 
aun  mit  oUveufarbigem  Anfluge,  die  einzelnen  Haare  schwarz  und  oiiven- 
rt>en  geringelt,  hinter  den  Ohren  ein  graulich  weisser  Fleck,  die  Unter- 
iie  bell  bräunlich,  der  Bauch  weisslich,  der  vorwärts  gerichtete  Bart  am 
on  citronengelb.  Die  blutrothe  Nase  und  die  seitlich  angeschwollene, 
»n  zwei  Längswülsten  durchzogene  nackte  blaue  Schnauze,  der  brennend 
tfie  Uodensack  und  After,  und  die  enorm  grossen,  wulstigen,  lebhaft 
tbeo  und  blau  glänzenden  Gesässchwielen  geben  diesem  Thiere  ein  sel^- 
imes ,  scheussliches  Ansehen.  Die  Iris  der  kleinen  einander  sehr  genäherten 
u^en  ist  lichtbraun,  die  Ohren  und  Hände  schwarz,  der  Schwanz  ein 
losser  Stummel.  Schon  in  der  Jugend  ist  das  Männchen  plump,  mit 
arxem  und  dicken  Kopfe,  olivengrau,  das  Gesicht  schwärzlich,  mit  zwei 
Imfnelblauen  Längswülsten,  die  Hoden  bräunlich.  Mit  dem  Hervorbrechen 
er  grossen  Eckzähne  verlängert  sich  die  Schnauze  und  jene  absonderlichen 
arbeostellen  erhalten  allmäblig  ihre  Ausdehnung  und  Intensität.  Das  Weib- 
tien  erreicht  nicht  ganz  die  Grösse  des  Männchens  und  seine  nackten 
ielJeo  sind  minder  stechend  gefärbt,  die  Nase  nicht  ganz  roth.  Das  alte 
lännchen  in  aufrechter  Stellung  4Vft'i  in  gewöhnlicher  Länge  3',  der 
cliwaDz  2". 

Am  Schädel  ist  der  Schnauzentheil  völlig  deprimirt,  sehr  breit,  jeder^ 
eits  der  Nasenbeine  stark  wulstig  aufgetrieben,  die  Seiten  senkrecht  und 
lach,  die' Nasenbeine  schmal  und  lang,  die  Augenhöhlen  deprimirt,  ihr, 
iberer  Rand  nicht  wulstig  verdickt,  Stirn  und  Scheitel  sehr  breit,  flach 
x>nyeaL,  die  Schläfenleisten  weit  getrennt  und  parallel,  die  Oocipitalfläche 
lalbkreisförmig«  flach.  Der  Atlas  ohne  Spur  eines  unteren  Domes,  mit^  sehr 
lurzen  Querfortsälzen,  die  Halswirbel  kräftiger  als  bei  Sphinx,  die  Rücken- 
lörnen  schmal  und  stark  geneigt,  die  Lendendornen  sehr  breit  und  niedrig, 
DU  schwach  verdickten  Enden,  die  Körper  der  Lendenwirbel  sehr  dick« 
;ar  nicht  comprimirt,  unten  flach,  ihre  Querfortsätze  schmal,  dünn,  nach 
iDien  geneigt,  die  Kreuzwirbel  stark,  die  Schwanzwirbel  sehr  kurz,  ohne 
iperrige  Fortsätze y  Überhaupt  nur  11  bis  13  (nach  2  Skeleten),  die  Rippen 
vcbaial,  die  Stemalwirbel  sehr  stark  comprimirt,  das  Schulterblatt  viel  breiter 
ils  bei  vorigen,  der  Oberarm  stark  kantig,  der  Radius  von  vorn  nach 
lioteD  zusammen  gedrückt,  das  Becken  sehr  schmal,  die  Hüftbeine  dünn, 
lie  Sitzbeinhöcker  schmal  und  hoch  dreiseitig,  die  Fibula  sehr  dünn. 

Der  Mandrill  bewohnt  Guinea  und  wird  jung  eingefangen  zahm,  aber 
K>bald  er  sein  scheussliches  Ansehn  erhält,  erwacht  auch  seine  Wiklheit  und  er. 
«v'ird  dann  selbst  den  Wärtern  gefährlich.  Seine  unbändige  Muskelkraft, 
sein  grimmiger  Blick,  sein  grunzendes  Geschrei,  seine  vi^ischen  Lüste, 
die  er  mit  beispielloser  Rohbeit  befriedigt,  machen  ihn  zu  dem  hässlichstei^ 
und  widerlichsten  aller  Affen.  In  unseren  Menagerien  erreicht  er  seine 
volle  Ausbildung  nicht.     Man  erhält  ihn  mit  Obst,  Möhren  und  Brodt. 

C.  leucophaeus  Desm.^)     Der  Drill    unterscheidet  sich  vom   Mandrill 

Scfareb.  Säugelh.  I.  164;  MandriU  Buffon,  Hist.  nat.  XIV.  154.  tb.  16.  17;  Cuvier, 
Meuag.  Mus.  c.fig.;  d* Alton,  Skeiete  Tf.8;  Blainville.  OsUogr.Simia;  Giebel,  Odonlogr. 
3;  Simia  morman  Linnö,  syst  oat.  XII.  I.  35;  Schreber,  Säugeth.  1.  75.  Tf.  8;  S. 
maimon  Schreber.  a.  a.  0.  74.  Tf.  7;  Maniegar  Tyson,  Philos.  Transact.  1704.  167; 
Penoant,  Quadrup.  l  83.  tb.  40.  41. 

9)  Desmarest,  Mammif.  71;  SMa  Uncopkua  Vr  Cuvier,  Ann.  du  Museum  IX. 
378.  tb.  37;  Inmu  leucophaeus  Kühl,  Beitr.  17;  DHU  Fr.  Cuvier.  Mammif.  tb.  48^1. 
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durch  sdn  in  aBen  Allem  schwarzes  Gesichl.  AosgewacfaseD  hal  er  Ai 
FormeD  desselbeo,  Gesiebt,  Obren,  Sohlen,  Hinterbacken  und  Bo4m  snd 
nackt,  die  Finger  spärlich  behaart,  der  Schwanz  ^n  gepinselter  StammdL 
die  längj^  der  Nase  verlaufenden  runzligen  Wfilste  sind  nicht  gefaltet,  ie 
Pelz  reichlich,  am  Kinn  ein  kleiner  Bart.  Das  Colorit  falU  ob^i  nehr  m 
Grönlicbe  als  beim  Mandrül,  unten  ist  es  mehr  weiss,  die  oberen  Baat 
in  der  Wurzelbälfte  grau,  übrigens  schwarz  mit  fahlgelber  Ring^oog,  « 
den  Hals  ein  graues  Band,  der  Schwanz  grau,  die  Bände  kupferig,  ät 
Hoden  und  Hinterbacken  lebhaft  roth.  Sehr  alte  Männcben  sind 
haben  mehr  vortretende  Augenhöhlenränder,  mehr  aufgetriebeBe 
knochen,  längere  Haare  an  den  Wangen,  dem  Halse  und  den  Scholtai, 
dunkleres,  m^r  bräunliches  Colorit  und  glänzend  rothe  Hoden.  Das  Weib- 
chen unterscheidet  sich  durch  geringere  Grösse,  kflrzere  S<^Daaze,  biasscR, 
auf  dem  Rücken  und  den  Seiten  mehr  graue  Färbung.  Junge  Exeapl« 
sind  grau  oder  gelblichgrau,  ohne  Wfilste  auf  der  Schnauze  und  mit 
Torspnngenden  Augenrändem.     Körperlänge  17^',  SchulleiiiiUie  1%'. 

In.  Guinea. 

C  niger  Desm. ')  Der  schwarze  Pavian  unters<^eidel  sich  von  tMm 
Torigen  Arten  sogleich  durch  die  körzere  Nase,  deren  Nasenlöcher  wk 
an  der  äusserslen  Spitze  der  verlängerten  Schnauze  stehen.  Diese  ist  Wc^ 
und  flach,  ihre  Seiten  senkrecht  abfallend,  die  Nasengruben  sehr  erwcäei 
die  Augen  massig,  die  Ohren  flach,  das  Gesldit  nackt  und  wie  jmt 
schwarz,  ein  kurzer  dichter  Backenbart,  die  Gliedmassen  nod  besoodcn 
die  Hände  lang,  der  Schwanz  ein  sehr  kurzer  Stumm^  Auf  dem  I^ 
steht  ein  langer  rückwärts  gerichteter  Haarschopf.  Der  Pelz  ist  lang  mk 
wollig,  an  den  Gliedmassen  kfirzer,  überall  schwarz,  das  Gesiss  roik 
Körperlänge  2',  Schwanz  1'^ 

Auf  G^lebes,  den  Philippinen  und  Molucken. 

Inuus  Cuv. 

Die  Macacos,  an  den  Gaiada  und  sdiwarzen  Pavian  zunächst  sicfa  » 
schliessend,  bilden  das  venniltelode  Glied  zwischen  den  Pavianen  nnd  Heeh 
katzen.  Sie  haben  den  robusteren  Bau  und  die  kurzen  krift^en  flii  ilmaiMT 
der  vorigen,  eine  vorstehende,  doch  nicht  hundsartig  veriäqgerte  Schca» 
mit  nicht  vorragender  Nase,  dereu  Löcher  sidi  nach  vom  und  sdllkfa  ofiia- 
Die  obem  Augenhöhlenränder  heben  sich  zwar  noch  staric  hervor,  äbeml- 
ben  aber  die  Augen  nicht.  Sie  haben  BackeQtaschen  und  nadile  Ges^ 
.schwielod  und  einen  sehr  langen  bis  fehlenden  Schwanz.  Die  Behaaruqg  ^ 
weich,  locker  und  lang,  doch  nicht  so  lang  wie  bei  den  Pavianen. 

Die  Schneide-  und  Eckzähne  bieten  keine  erheblichen  E^eothinAcb- 
keiten,  die  obem  Läckzähne  sind  zweihöckerig,  der  zweite  grösser»  dererN» 
tmtere  compriroirt  kegelförmig  scharfkantig;  die  Mahlzähne  tragen  je  zwei  tief 
getrennte  Hdckerpaare,   der  Hinterrand  d^  letzten  springt  vmlstig  vi»-,  woi 


1)  Desmarest,  Mammal.  534;  Gray,  Spicil.  zool.  tb.  1.  fig.  2;  Qooy  et 
voy.  Astrolabe  67.  tb.  6.  7;  Geoffroy,  voy.  Belanger  66;  Macäeus  wi^er  Beno 
garden  189.  c.  flg.;  buau  fUger  A.Wagner,  Scbreb.  Säugeib.  147;  CpufUkeem wi$tr 
€eoffroy,  Arch.  du  Museum  U.  574;  catal.  möib.  mammif:  32;  C.  mi§rMetm§  Te» 
minck.  possess.  neerl.  Ind.  arcb.  Ilf.  111.   Die  Differenzen  dieser  Art  von  den  ttn- 

fen  Pavianen  sind  so  geringfügig,  dasa  die  von  Geotfroy  vorgeschlageoe  geocnsck 
rennung  gewaltsam  erscheint« 


Digitized~by  VJiOOQlC 


Simiie  catarrfainae.    lonos.  1061 

Idel  am  aotern  einen  fonflen  mehr  wen%er  dreitbeBigen  Hödier.  Am 
iiädel  überwiegt  der  gewölbte  Birothefl  an^olicb  den  platten  Scbnauzeo- 
eil,  b^de  durch  die  starken  OrbitaIrSnder  scharf  geschieden,  die  Hinter- 
uptsleiste  ist  sehr  entwidielt,  der  Jochbogen  stark  und  weit  abstehend, 
s  Nasenbeine  kurz,  hinten  zugespitzt  Der  übrige  Skeletbau  zeigt  jeine  sehr 
osse  AehnGcbkeit  mit  dem  der  Paviane. 

Die  zahbeichen  Arten  erschienen  mit  ihren  ältesten  Repräsentanten  wäh- 
nd  der  Tertiärperiode  in  Europa  und  verbreiten  sich  gegenwärtig  mit  Aus- 
hme  einer  eigenthiimlicbea  afrikanischen  Art  über  das  südöstliche  Asien 
id  die  angrenzenden  Inseln.  Sie  sind  in  der  Jugend  sanft  und  gelehrig, 
^r  im  Alter  wie  die  Paviane  bösartig  und  unbäncUg.  Die  Weibchen  tragen 
iben  Monate  und  ihre  Genitalgegend  schwillt  wie  b^  den  Pavianen  währoid 
nr  Brunstzeit  stark  an. 

Die  Arten  sind  schon  frühzeitig  in  verschiedene  Gattungen  auflöst 
orden,  doch  in  ihren  wesentlichen  Formverhältnissen  so  nah  mit  einander 
^rwandi,  dass  jene  Gattungen  nur  die  Bedeutung  der  Subgoaera  haben. 

a)  Mmu.    Oboe  oder  nur  mit  stumoielartigem  Scbwanze. 

/.  syhanus.  ')  Der  Hundsaffe,  der  beständige  Begleiter  unsrer  Bären- 
nd  Camelffihrer,  ist  von  verhältnissmässig  schmächtigem  Bau  und  hoch- 
einig und  geht  stets  auf  allen  Vieren.  Das  Gesiebt  ist  platt,  nackt  und 
unzHg,  die  Obren  menschenähnlich,  kurz,  abstehend,  rund  und  breit  ge- 
eiumt;  der  Hals  kurz,  die  Finger  spärlich  behaart,  die  Nägel  fast  hall>- 
yliodrisch,  nur  an  dem  sehr  kurzen  Daumen  flach  und  rund,  der  Schwanz 
shlend.  Das  nackte  Gesiebt  fleischfarben,  die  Haut  dunkelbläulich,  wo  sie 
inter  dem  Pelze  vorschimmert,  die  Ohren  schwärzlich,  auch  der  dünne  Bart 
cbwärzlich,  das  bartlose  Kinn  und  der  Yorderhals  weisslicb,  das  obere 
Kopfhaar  brandgelb  bis  bräunlich,  der  Rücken  von  der  Mitte  nach  den 
»eiten  dunkelbraun,  gelbbraun,  gelblich  weissgrau  mit  einzelnen  schwärz- 
ichen  Haaren,  an  den  Seiten  herab  grau,  am  Bauche  weisslich,  die  Haare 
luf  den  schwarzen  Händen  schwarz,  die  Gesässschwielen  fleischfarben, 
lei  der  ungemeinen  Häufigkeit  der  Art  fehlt  es  nicht  an  Abänderungen, 
loch  sind  dieselben  nicht  sehr  erheblich.  Bei  älteren  Exemplaren  tritt 
lie  Schnauze  mehr  hervor,  das  Gesicht  wird  weisslich,  das  Stirnhaar 
(chwarz.  Am  Schädel  ist  der  Schnaozentheil  kurz,  der  Zwischenkiefer  hat 
lur  einen  sehr  schmalen  aufsteigenden  Fortsatz,  der  nur  die  Spitze  des 
Nasenbeines  trifft,  dieses  ist  kurz,  nach  hinten  schnell  zugespitzt,  die  Stirn 
lach,  der  Scheitel  gewölbt,  die  Schläfenleisten  sehr  schwach,  die  Joch- 
bögen schwach,  wenig  abstehend,  der  Unterkiefer  hoch,  mit  kurzem  breiten 
Kronfortsatz,  der  Dorn  des  Epistropheus  sehr  schmal  und  hoch,  die  4 
ersten  Leodendornen  ungemein  dick,  mit  erweiterten  Enden ,  die  4  anderen 
dünn  und  ganz  verschmälert,  die  Kreuzdornen  verkümmert,  3  Kreuz-  und 
5  Schwanzwirbel,  der  Radius  dreikantig,  die  Gliedmassenknochen  über- 
haupt denen  bei  Gynocepbalus  sehr  ähnlich. 

Bewohnt  das  nördliche  Afrika  und  die  Felsen  von  Gibraltar.     Er  lebt 

1)  Simia  splvamu  u.  S.  imm  Lionö,  syst.  nat.  XII.  I.  34.35;  Schreber,  S5ugeth. 
I.  71.  Tf  4.  5;  Fischer,  naturhist.  Fragmente  99.  Tf.  2.  fig.  4;  Magot  und  PUfUque 
BuffoD.  mst  nat  XIV.  84.  105.  tb.  8.  9.  suppl.  VII.  30.  tb.2— 5;  Fr.Cuvier,  Mammif. 
tb.  41;  hmus  ecaudatui  Geofliroy,  Aon.  du  Museum  XIX.  100;  /.  pUhecm  Geoffroy, 
Calal.  metb.  mammif. 
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getelfig  auf  Biomen  und  ist  munter  und  sehr  bewegKch.  Seine  Gddbriy- 
keit  and  seio  sanfter  Gharacter  machen  ihn  angenehm ,  doch  TeriaDf^  er 
gute  Behandlang  und  Gesellschaft  anderer  Ihiere,  daher  er  deno  «ack  ■ 
Menagerien  steh  gewöhnlich  an  ein  Thier  innig  anscfaüesfll.  Bei  hatar 
Behandlung  und  im  Alter  wird  er  siörrig,  bissig  and  bttsartig.  hh  Im 
bewegt  er  die  Kiefer  rait  bewundemswerther  Schnelligkeit  and  schreit  nA 
und  stark.    Man  füttert  ihn  mit  Obst,  gekochtem  Gemüse,  Wuraelo  and  IrodL 

/.  ipecioatif  Tem.  *)  Steht  der  vorigen  Art  auffallend  nah  m  Fon 
and  Färbung.  Das  Gesicht  ist  schön  rosaroth  and  von  schwanen  Hara 
umgeben,  die  Gesässachwielen  und  Ruthe  gleichfalb  roth,  der  Pdi  Ine 
und  sehr  weich  and  fein,  der  kurze  Schwanz  einen  Haarschopf  bdtei 
die  Ohren  gross,  am  Inoenrande  lang  behaart,  oben  Überali  ockerbnat, 
unten  dunkelgrau,  die  Hände  braunschwarz.  Junge  Thiere  haben  eine  sikr 
kurze  Schnauze,  sehr  wenig  erhöhte  Augenhöhlenränder  and  sehr  bne 
Behaarung  von  lichter  Isabellfarbe.  Der  Schädel  ist  relativ  kleiner  ab  äa 
voriger  Art,  die  Schnauze  kürzer,  und  mehr  deprimirt,  Oberarm  undOkr- 
Schenkel  kürzer,  13  Rippenpaare,  bei  voriger  Art  nur  12,  5  SchwanzwirtML 
Körperlänge  2\  Schwanz  3*'. 

Die  einzige  Affenart  auf  den  japanischen  Inseln  und  seilen. 

b)  Maeaeus,    Mit  kurzem  Schwanz. 

/.  nemestrinus  Geoffr.  ')  Der  Schweinsaffe  ist  von  robasterem  Bu  ik 
die  vorigen  und  hat  einen  dicht  behaarten  dünnen  Schwanz,  der  nicht  bi 
zum  Knie  hinabreicbt  und  wie  bei  den  Pavianen  gekrümnat  ist  Die  le- 
haarung  der  Körperseiten  ist  weisslicb  und  lang,  die  der  Cnterseilc  tpm^ 
lieh,  an  den  Backen  kürzer,  am  Kinn  sehr  kurz,  auf  dem  Scheitel  gewirML 
Die  Farbe  der  oberen  Theile  ist  dunkel  olivenbraun,  aas  olivengeUwe  aoi 
schwarzen  Ringen  gebildet,  längs  der  Rückenmitte  am  dankelsleo,  hii 
braunschwarz,  an  der  Unterseite  hebt  gelblich-  oder  bräonlicfaweiss,  Wtapm 
und  Kinn  graulich  weiss,  das  nackte  Gesicht,  die  Ohren,  Hände  ood  Gasa»- 
scbwielen  trüb  fleischfarben,  die  Augen  braun.  Die  Eichel  des  Mänachcv 
ist  dreilappig.  Die  oberen  Eckzähne  sehr  stark  comprimirt,  fast  messcr- 
formig,  die  Hoden  nicht  frei  herabhängend.  Am  Schädel  ist  der  Schnaiiaea- 
theil  länger  als  bei  voriger  Art,  die  Nasenbeine  kürzer  and  breiter,  at 
Hälfte  vom  Intermaxillare  begrenzt,  die  Augenhöhlen  breiter,  der  Hinikaslei 
breiter  und  niedriger,  der  KronfortsaU  schmäler,  hakig,  der  Atlas  st«i 
der  Epistropheus  mit  breitem  Dorn,  die  folgenden  Domen  sehr  schflaal  voi 
dünn,  erst  die  Lendendornen  wieder  sehr  dick,  3  Kreuz-  und  17  Sohl 


2)  Temminck,  Fauna  japon.  9.  tb.  1.  2;  Macaau  tpeäotus  Fr.  Cuvier,  -^ 

Ib.  40;  Fopio  melanotui  Ogilby,  Proceed.  zool.  soc.  VII.  31.  —  Geoffroy  unlerKbci- 
de*  noch  einen  Macaau  arcUrides  voy.  Belaoger  61;  magaz.  zod.  Ili.  Ib.  il  ut 
Cocbinchina,  als  merklieb  grösser,  mit  kürzerem  Schwänze  und  langen  oiefttftKfc 
braun  und  hellroth  geringelten  Haaren,  daher  rötblicbbraun  und  schwan  ttsffca- 
kelL  Auch  Ogilby  führt  Ann.  mag.  oat  bist.  VI.  517  einen  Papio  0€äremtut  aaC  d« 
Scbinz  nach  einem  Exemplare  von  Celebes  M.  ftucoater  Verzeicbn.  I.  58  neoiU.  Er 
ist  schwarzbraun,  an  der  Innenseite  der  Glieder  grau  und  mit  zolUaDgem  Sdiviaf« 
fersebeo. 

3)  Geoffiroy.  Ann.  du  Museum  XIX.  101;  Sima  uemesinmu  Lino^  syst  aal  a 
1.  35;  Schreber.  Sdugeth.  I.  79.  Tf.  9;  S.  pUUyinigu»  Schreber.  a.  a.  O.  Tt  5b;  i^ 
eacui  imäinoiM  Geoffroy  1.  c;  Macaau  nemeitrinoi  Desmarest.  Mammal  66;  t. 
Cuvier.  Mammif.  Ib.  33.  34;  Maimou  Buffoa.  BisL  naU  XIV.  17&  Ib.  19;  Sma  mrp- 
legoa  Raffles.,  Transact.  Linn.  soc.  XIII.  243. 
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bei«  8  wahre,  4  falsche  Rippen,  das  Schulterblatt  fast  halkreisförmig, 
Radius  stark  gebogen,  die  Sitzbeinböcker  viel  höber  als  breit.  Körper* 
50    1%',  Schwanz  6''. 

L.ebl  nur  auf  Sumatra  und  Borneo  und  wird  von  den  Malayen  abge- 
ttet.    die  Kokosnüsse  zu  pflöcken. 

/.  eryüiraeus  Wagn.  ^)  Von  kräftigem,  ziimal  bei  alten  Männchen  sehr 
ustem  Bau,  am  Oberleib  reichlich,  am  Unterleib  sehr  spärlich  behaart^ 
Schwanz  von  der  Länge  des  Oberschenkels,  bei  dem  Weibchen  hängend, 

dem  Männchen  bognig  ab-  und  einwärts  gekrümmt,  die  Haut  sehr 
lafiT,  am  Halse,  der  Brust  und  dem  Bauche  schon  frühzeitig  Falten  bildend, 
in  grünlich-  oder  fahlgrau,  die  einzelnen  Haare  fahlspitzig  und  schwärz- 
1  geringelt,  an  den  Schenkeln  mit  goldgelbem  Anfluge,  an  der  ganzen 
terseite  weiss,  der  Schwanz  oben  grünlich,  unten  graulich,  Gesicht« 
ren  und  Hände  licht  kupferfarben,  die  Gesässscbwielen  lebhaft  roth,  zur 
ansizeit  auch  die  Brustwarzen  rosenroth,  die  Hoden  lohfarben,  die  Eichel 
ifach.     Körperlänge  ly^',  Schwanz  y^'. 

Häufig  in  den  Waldungen  am  Ganges  und  weiter  in  Indien  verbreitet, 
I   Himalaya  bis  zu  lOOOO'  Meereshöhe  aufsteigend. 

/.  silenus  Wagn.  ^)  Mit  sehr  gestreckter  Schauze  und  durch  einen 
ossen  strahlenartigen,  nur  auf  der  Stirn  durchbrochenen  Haarkranz 
)gs  um  das  Gesicht  ausgezeichnet.  Der  Schwanz  misst  halbe  Körperlänge 
id  endet  mit  einer  Quaste,  der  ganze  Oberleib  ist  dünn  behaart,  Ohren 
id  Gesicht  nackt,  die  oberen  Tbeüe  einförmig  glänzend  kohlenschwarz, 
r  Unterleib  licht  bräunlichgrau,  der  Haarkranz  um  das  Gesicht  bräunlich- 
au,  nach  unten  heller,  Gesicht  und  Hände  schwarz,  die  Gesässscbwielen 
»Ihlich.  Körperlänge  2',  der  Schwanz  1'. 
Auf  Ceylon. 

c)  MßcmrL    Mit  sehr  langem  Schwänze. 

/.  cynomolgus  Wagn.  *)  Der  gemeine  Macaco  nähert  sich  in  seinem 
abitos  sehr  den  Pavianen,  durch  den  dicken  Kopf,  die  runzlige  Schnauze, 

4)  A.  Wagner,  Schreb.  Säugeth.  I.  142;  Simin  eryihraea  Schreber,  Siugelh. 
r.  8;  Buffon.  Hisl.  nat.  suppl.  VII.  56.  tb.  13.  14;  Inmu  rhenu  u.  Maeacus  ertfihraeui 
eoffroy,  Ann.  du  Museum  XIX.  101;  Voy.  Belanger  59;  Catal.  mötb.  Mammif.  30; 
aeacui  rhesus  Desmarest,  Mamma!.  66;  Royle.  Illustr.  Himal.  mount  XI.  56;  Fr. 
uvier,  Mammif.  tb.  31.  32.  35—37;  Simia  rhesus  Cuvier.  menagerie  du  Museum; 
ithex  oinops  Hodgson.  Journ.  asial.  sog.  Bengal.  IX.  1212.  LeUtrer  föhrt  I.  c.  noch 
ioen  Pithex  paaps  aus  Nepal  auf.  der  mehr  schmuUig  gefdrbt  ist,  schieferfarben, 
.  Th.  rostig  überlaufen,  nach  Gray  graubraun,  unten  weiss.  Den  Maeacus  assa$nfn' 
is  MCIelland,  Proceed.  lool.  soc.  VII.  148  von  Assam  2%'  lang,  blaugrau,  unten 
icbtgrau,  auf  dem  Scheitel  mit  einielnen  scbwancen  Haaren,  im  Gesicht  fleisch- 
arben,  idenlificirt  Horsfleld  mit  vorigem,  der  selbst  vom  I.  erythraeus  nicht  ge- 
rennt werden  darf. 

5)  A.  Wagner,  Schreb.  Säageth.  I.  141;  Simia  sileims  Unnö,  syst  nat  XH.  I. 
16;  Schreber,  Säugelh.  I.  87.  Tf.  11;  Buffon.  Rist  nat  XIV.  169.  tb.  18;  Fr.  Cuvier. 
«aiomif.  tb.  38;  Maeacus  süemu  Desmarest  Mammat  63;  Geoffiroy,  voy.  Belanger  5a 

6)  A.  Wagner,  Scbreb.  Säugeth.  I.  136;  Simia  cynomolgus,  S.  aggula,  S.  Cffn^- 
-ephaku  Linnö,  syst  nat  XII.  I.  38;  Schreber,  Säugeth.  I.  91.  Tf.  13;  äaeaque  BufTon. 
iiBl  nat  XIV.  190.  Ib.  19—24;  Sinda  mtUatia  Shaw,  gen.  lOol.  t  58;  Pennant,  Sy- 
sops.  120.  tb.  13;  Maeacus  cynomolgus  Desmarest  Mammal.  65;  Fr.  Guvier,  Mammif. 
Lb.  26.  27;  Geoffroy,  catal.  mith.  mammif.  27;  M,  irus  Fr.CuvIer,  Möm.  du  Museum 
IV.  109;  M.  earbonarius  Fr.  Cuvier,  Mammif.  tb.  28;  Blyth.  Journ.  asiat  soc.  Bengat 
XVI.  732;  IT.  aureus  Geoffroy,  Zool.  voy.  Belanger  57.  tb.  2;  Arch.  du  Museum  U. 
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4tt  ciBfBBirik»eB  logieii,  den  korzeo  Leib  imd  die 
Stm  Celoril  aodert  ab.  Das  MänDcben  ist  obeo  nod  ai 
dK  fffiiff*»^«  Haare  fahl  olivenfarbeo  und  schwarz  genullt  ail  hA- 
Grunde,  noteo  aberall  graolicb weiss,  zwiscfaeo  den  Asfcn  cir 
SieSe,  der  Schwanz  scfawarzllcfa,  die  Hände  schwarz,  das 
hdl  violett  olnreofarbeo,  die  konen  Waogenhaare  grönlich.  Das  Wc 
ist  kleiner,  sein  Gesicht  von  langen  grauen  Haaren  om^eben,  diei 
haare  kaanartig  aafgerichleL  Das  Junge  iminitlelbar  nach  der  Gefcwt. 
sdiwarz  behaart,  nach  dem  ersten  Haarwechsel  oUTenrafi>en,  m  drtaa 
Jahre  noch  den  Weibchen  ähnlich.  Im  Allgemeinen  sind  die  Javaner  htüer 
gefärbt  nnd  auch  das  Männchen  hat  einen  Scbeitelkamm,  aof  Boraea  s. 
derScheitei  häufiger  gblt,  das  Gesicht  oft  dunkel  schwärzlich,  der  tfcrkHi 
gelbiichbrawi  oder  braongraa,  auf  Timor  ziemlich  dankel  gefärbt  mit  »*r 
reichlicher  Behaarung,  auf  Sumatra  mit  roth  aberUafenem  BädUa.  kz 
Schädel  ist  die  Stirn  flach,  der  Scboauzentheil  zugespitzt  mit  cencwa 
Seiten;  die  Röckendomen  sind  scboial,  das  Kreozbein  sciir  sekwach,  l 
Kreuz-  imd  17  Schwanzwirbel,  die  Rippen  sehr  dick,  das  Bturtfctin  o^ 
streckt,  die  Gräte  des  Schulterbbttes  gerade,  nicht  gewnnden,  das 
stark.     Körperlänge  IVs'*  SdivAU  ziemlich  ebensoUng. 

Gemein  und  weil  verbreitet  im  indischen  Archipel,  anf  Java, 
Bomeo,  Celebes,  Banka,  Timor  und  der  malayischen  HalbioseL     S«kr  ft- 
seilig,  possierlich,  voller  Ränke,  doch  im  Alter  unartig  uimJ  boshift. 

/.  päeolia.  ^     Cnterscheidel  sich   von  voriger  Art   dorch  ein  iii  ifi 
gelbes    Stirnband    und    durch    indigoblaue    Innenseite    der   Obcrafmc   m 
solcher  Flecken  auf  Brust  und  Bauch.    Das  Gesicht  ist  lohfarben,  die  Ctff 
lippe  schwarz  gesäumt,  die  Iris  röthlicbbraun,  Kopf  luid  Rocken 
braun,  der  Schwanz  mausfarben. 

Auf  Ceylon. 

/..  stmcsa  Wagn.^  Die  Schnauze  ist  schmä<^lig,  das 
strablig,  die  Farbe  des  Rockens  und  der  Seiten  grönlichgran  fahl,  ^e  äa- 
zelnen  Haare  an  der  Wurzel  grau,  dann  schwarz  and  gelblich  §,ttmgf^' 
die  Unterseite  weisslich,  Hände  und  Obren  schwärzlich.  KöqMriangc  1* 
Schwanz  V/^'. 

An  der  Koste  von  Malabar. 

d)  Verweltliche  Arteo. 

/.  eoecLemu-  *)  Ein  einziges  ünterkieferfragment  aus  dem  eocanen  S»ü 
von  Kyson  in  Suffolk  gibt  sich  durch  den  letzten  insitzeoden  MahizakB  *j 

566;  Gervais,  Zod.  voy.  Bouite  I.  6.  tb.  2;  Jt  pkü^n^immtU  Geoffroy.  Arrkn  ^ 
Maseuoi  II.  566.  tb.  33  (langschwäDziger  Albino);  Jf.  ^alpe*rMw  Geofr«},  iNi  t 
443  (mit  weissem  Fleck  über  dem  Auge  pnd  weissen  Wimpero.  aut  iiliMÜnr- 
Scbnauze  und  längerem  Schwänze);  Simiß  fß$ckmUri$  Baffles,  Traesad.  Lma  mc 
XIII.  —  Die  grösste  Mannichfaltif^eit  der  Varieldten  zählt  6eoflW>y  la  des  CjuL 
möth.  roamroif.  auf. 

6)  Mactui  pUeaiui  Geoffroy,  catal.  m^th.  mammit  27;  Certi§c*$m  mmmm  f? 
Covier,  Maminif.  89. 

7)  A.  Wagner,  Schreb.  Säugetb.  I.  139;  Siaita  simU€  Lioo«.  HaoL  511.  Ik  I 
Scbreber.  Sfiugeth.  I.  lOa  Tt  23;  Mmmu  iimau  Geoffroy.  CataL  mfilfc  Mi—if  T 
CereoubuM  raäiahu  Geoffroy,  Ann.  du  Museum  XII.  98;  Fr.  Covier.  ttimwrf  ih.  B 
Buffon.  Hist  nat  XIV.  224.  Ib.  30. 

-  8)  MacMcut  eotmenui  Owen,  briL  foss.  Mammal.  4.  c  fig.;  Giebel«  Fanna.  SäatiA 
21;  Odootogr.  3.  Tt  1.  &$»  4. 
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leD  erstaD  Maeaco  der  Erdoberfläche  angehörig  zu  erkennen.  Bei  nächster 
kehnlicbkeit  mit  I.  erytbraeas  zeichnet  sich  der  letzte  Mahlzabn  durch  die 
iefe  Trennung  seiner  beiden  Höckerpaare  und  die  Tbeilung  seines  unpaaren 
önften  Höckers  aus.  Der  Grösse  nach  steht  diese  Torweltliche  Art  hinter 
ilen  lebenden  zurück. 

/.  päocaenus.  *)  Ein  vorletzter  oberer  Mahlzahn  aus  dem  jüngsten 
Pertiärgebilde  von  Gram  in  Essex  deutet  auf  die  Existenz  einer  mit  I.  sini- 
tas  zunächst  verwanolen  Art. 

2.  Mit  sehr   kurzer  Schnauze  und  drei-   oder  vierhöckerigem  letzten  unteren 
Backzahn. 

Cercopithecus  Erxl. 

Die  Meerkatzen  zeichnen  sich  im  Allgemeinen  durch  leichtere  und  zier- 
icbere  Formen^  durch  eine  kürzere  Schnauze,  schlankere  Gliedmassen,  langen 
Daumen  und  kürzere  Hände  und  sehr  langen  dünnen,  nicht  gequasteten 
Schwanz  von  den  vorigen  Gattungen  aus.  Ihre  Augen  sind  minder  tief  ein- 
gesenkt, einander  genähert,  ihr  Pelz  kurz  und  glatt  Sie  haben  Backen- 
aschen  und  nackte  Gesässschwielen. 

Die  Sehneide-  und  Lückzähne  weichen  nicht  generisch  von  denen  bei 
[auus  ab,  die  Eckzähne  nur  durch  ihre  selir  veränderliche  Länge,  die  Mahl- 
&ähne  dagegen  sind  nur  vierhockerig  und  zwar  an  den  oberen,  die  äussern 
Höcker  höher  und  schärfer  als  die  innem,  an  den  untern  umgekehrt,  wäh- 
lend bei  Inuus  beide  Höcker  einander  gleich  waren.  Der  Schädel  hat  einen 
ciemlich  kugligen,  abgerundeten  Hirnkasten,  mit  schwachen  Schläfenleisten, 
Btwas  aufgeworfenen  Orbitalrändern,  schmaler  Schnauze,  weit  binaufireichen- 
dem  Zwiscbenkiefer,  schwachen  sehr  wenig  abstehenden  Jochbögen,  nach 
innen  gebogenen  Onterkieferwinkel  und  sehr  langem  Gelenkfortsatz.  Der  At- 
las hat  kurze  Querfortsätze,  bisweilen  unten  einen  Zapfen,  der  Dom  des 
Bpislropheus  ist  sehr  breit,  hinten  zweizackig,  die  folgenden  Domen  schmal, 
an  Länge  zunehmend,  die  Rückendomen  sehr  schmal  und  aufgerichtet,  die 
Lendendoraen  ungemein  breit  und  stark,  die  Kreuzdornen  sehr  hoch  und 
getrennt,  das  Sternum  siebenwirblig,  das  Schlüsselbein  stark  gekrümmt,  das 
Schulterblatt  mit  bognigem  Vorderrande  und  erweiterter  Hinterecke,  Ober- 
jnd  Unterarm  stark  kantig,  das  Becken  schmal,  der  Oberschenkel  nach 
aussen  gekrümmt 

Die  Arten,  in  ftüheren  Schöpfungsepochen  nicht  vertreten,  bewohnen 
in  grosser  Mannichfoltigkeit  Afrika.  Sie  leben  gesellig  auf  Bäumen,  sind  aller- 
meist muntere  und  lebhafte  Thiere  mit  sanftem  Naturell  und  gelehrig,  die 
jung  gezähmt  sich  artiger  betragen  als  die  Makaken  und  Paviane,  im  Alter 
jedoch  auch  bissig  werden. 

Sie  schliessen  sich  mit  einigen  vermittelnden  Gestalten  an  Inuus  an,  sind 
aber  im  Uebrigen  einander  sehr  ähnlich  und  nicht  immer  mit  befriedigender 
Schärfe  von  einander  zu  sondern. 

a)  Cereocebui.    Mit  langer  Schnauze,  erhöhten  Augenböblenrändern  und  mit  un* 
paarem  Höcker  am  fünften  untern  Backzahn. 

C.  fuliginostiS  Guv.  ^)  Die  vorstehende  dicke  Schnauze,  der  starke 
Backenbart,  die  tief  liegenden  Augen  und  die  lange  feine  Behaarung  nahem 

9)  Mücaau  pHoeaemu  Owen,  brit  foes.  Mammal.  46. 

1)  Fr.  CuYier,  Mammif.  tb.  25;  Martin,  Ann.mag.oat  bist  1839.  01.353;  Buffon, 
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diese  Art  in  ihrer  äusseren  Erscheinung  den  Makaken.  Ihr  LA  ist  §»- 
streckt  und  schmächtig,  hoch  auf  den  Beinen,  der  lange  Schwanz  honrnttak 
gestreckt  dher  den  Röcken  geschlagen.  Die  Oberseite,  der  Sebwan  wd 
die  Aussenseite  der  Gliedmassen  sind  einförmig  tief  schiefer-  oder  m»- 
farbig,  die  Hände  schwarz,  die  Unterseite  graulich-  oder  galbbehwots,  ^ 
Backenbart  von  der  Farbe  des  ROdcens  oder  ganz  bell,  das  Gencbt  M 
fahl  oder  kupferfarben  mit  schwärzlicher  Schnauze,  ^ps  obere  Angcuid  sM 
rein  weiss,  die  Ohren  violett  schwarz.  Schon  in  der  Jugend  tritt  dma 
Colorit  hervor.  Es  kommen  Albinos  vor.  Die  Genitalien  der  Wdbcfa« 
schwellen  während  der  Brunst  stark  an,  was  ausser  bei  der  fdgeodci  1"* 
bei  den  Meerkatzen  nicht  der  Fall  ist,  aber  bei  den  Makaken  allgMMiii  bw- 
bachtet  wird.     Körperlänge  1%',  der  Schwanz  l*/«'- 

In  Guinea,  besonders  häu6g  an  der  Goldküste  and  in  Kongo;  sehr 
lebhaften  und  gutmütbigen  Naturells. 

C.  a€thicp$  Cuv.  *)  Unterscheidet  sich  von  voriger  Art  nur  darek  m 
rein  >Rreisses  Halsband,  das  flach  vom  auf  den  Wangen  steh  tutbuiet 
Ein  grauer  Streif  läuft  über  die  Wangen,  Gesicht  und  Obren  sind  scbvn 
die  Oberseite  des  Kopfes  dunkel  kastanienbraun.  2  Kreuz- und  23  Scbwvi- 
wirbel. 

Obwohl  öfter  in  den  Menagerien  vorkommend  ist  doch  das  Yateri»' 
nicht  näher  bekannt.     Es  ist  höchstwahrscheinlich  Seoegambien. 

b)  CercopUhecui.    Mit  kurzer  Schoauie.  nicht  erhöhten  Augenhöfalenrtoden  «^ 
mit  nur  vierhöckerigen  Mahlzähnen. 

C.  nictitans  Erxl.  *)  Eine  schlank  und  zierlich  gebaale  MeerkaHe  wA 
schwarzem  Pelze,  der  am  Oberleib  und  Backenbart  gelblich  gespreokak,  « 
den  Seiten,  dem  Unterleibe  und  den  Schenkeln  weissKcb*  gesprenkeä,  « 
Unterkiefer,  der  Innenseite  der  Schenkel  und  in  der  Achselgegeod  nügna^ 
Haaren  gemischt  ist.  Die  meisten  Haare  sind  an  der  Wurzel  grau, 
schwarz  und  gelb,  oder  schwarz  und  weiss  geringelt,  die  Üngereo 
gatoz  schwarz;  das  Gesicht  ist  blaulicbschwarz,  die  Augeotider  lleitditekA 
die  Nase  mit  kurzen  weissen  Haaren  besetzt,  die  Ohren  scfawänlidibrMft 
die  Hände  schwarz.  Körperlänge  16",  Schwanz  26''. 
In  Guinea  und  auf  Fernando  Po. 

C.  petaurista  Erxl.  ^)  Vom  Bau  der  vorigen  Art  und  mft  weia  k- 
baarter  Nasenspitze.  Die  Färbung  des  Pelzes  vaniri.  Br  ist  oben  knfi 
mit  grau  gemischt,  dunkler  am  Rücken  und  Schwänze,  unleo  ud4  0  ^ 

Bist,  nat  XIV.  244.  tb.  32;  StMta  aeOiiapi  Lion^.  syst  oaL  Xü.  l  3t:  Sdn^ 
Säugeth.  I.  105.  Tf.  20;  Cercocebut  fuUginoiUi  Geoffroy.  Ann.  du  Moaeui  HL  ^- 
Catai.  möth.  mammif.  25;  SinUa  atys  Audebert,  Singe«  IV.  2.  Ib.  8L 

2)  Fr.  Cuvier.  Mammif.  tb.24;  Buffon,  Bist  naL  XIV.  244.  tb.33;  Simk  t^^ 
Lionö.  syst.  nat.  XII.  I.  39;  Schieber,  SÄugeth.  I.  105.  Tf.  21;  Cerm^ht  t^^ 
Geoffroy,  Ann.  du  Museum  XIX.  98;  Catal.  mötb.  Mammif.  25:  C  ciAvte  Cn«. » 
brit.  Museum  I.  7;  Geoffroy,  Catal.  mölh.  mammif.  24.  Der  eiDlu*bige  oad  ArK 
farbiffe  Scheitel  genügt  nicht  zur  speciflschen  Trennung. 

3)  Erziehen,  syst,  'mammal.  35;  Fr.  Cuvier,  Mammit  tb.  14;  Steü  m^^ 
Linnö,  syst  nat  XII.  I.  40;  Schreber,  Säugeth.  L  103.  Tf.  19.a:  Buffo«.  W- •* 
suppl.  VII.  tb.  8;  C.  MarHni  Waterhouse,  Ann.  mag.  nat  bist  183a  II.  4M. 

4)  Erxieben,  syst  mammal.  35;  Allamand  in  Buflbo.  Bist  nat  l'^l*  ^'^j'*^ 
Cuvier.  Menagerie  du  Museum;  Fr.  Cuvier,  tb.  16;  SW«  petmarisf  Schr«btf.Ä^ 
l  103.  Tf.  19b;  5.  ascaniui  Schreber.  a.  a.  0.  Tf.  19c:  €,  iiniwi|iiy  >•  ^  ** 
Cray.  Ann.  mag.  nat  bist  1845.  XVI.  212;  1850.  V.  54. 
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angen  weiss,  das  Gesicht  nackt  and  brSuntichschwarz,  die  Hände  schwarz, 
i  anderen  Biemplaren  sind  die  oberen  Theile  grOnÜch,  am  Rdclcen  und 
bwanze  etwas  fahl,  auf  den  Pfoten  grau,  am  Kopf  und  Schenlce!  schön 
au,  die  einzelnen  Haare  schwarz  und  fahl  geringelt,  an  der  Unterseite 
;iss,  tiber  den  Augen  und  Ohren  jederseits  ein  schwarzer,  am  Hinterkopf 
saromentreffender  Streif,  zwischen  Auge  und  Ohr  ein  Band  weisser  rück- 
irttf  gerichteter  Haare,  Häkide,  Lippen,  Kinn  und  Ohren  schwarz,  der 
ere  Theil  der  Nase,  der  Augenkreis  und  die  Backen  blaulich.  Grösse 
r  vorigen  Art. 
In  Guinea. 

C,  cephus  ErxI.  ^)  Die  fehlende  weisse  Behaarung  der  Nase  unterscheidet 
ese  Art  von  vorigen  beiden.  Alte  Exemplare  sind  oben  schwarz  und  gelb 
elirt  und  zwar  auf  dem  Kopfe  schwarz  und  olivengelb,  auf  dem  Röcken 
)d  Seilen  röthlich  goldgelb  gesprenkelt,  die  Hände  schwarz,  die  Unter- 
tite  grau  mit  weiss  und  schwarz  geringelten  Haaren,  der  Schwanz  nach 
nten  einförmig  rostroth,  der  schmale  rückwärts  gerichtete  Backenbart  und 
e  Haare  am  inneren  Ohrrande  licht  strohgelb,  ersterer  bisweilen  auch 
eiss,  durch  einen  schwarzen  Querstrich  begrenzt,  letzterer  auch  licht  rost- 
»th,  die  Oberlippe  schwarz  behaart,  mit  weissem  bogenförmigen  Fleck, 
}T  sich  nach  oben  krümmt,  das  Gesicht  schön  blau,  Ohren,  Hände  und 
Mleo  fleischfarben.  3  Kreuz-  und  28  Schwanzwirbel.  Körperlänge  V/^*, 
3hwanz  2'. 

In  Guinea  und  auf  Fernando  Po. 

C  numa  ErxI.  *)  Eine  der  schönsten  und  zierlichsten  Meerkatzen,  oben 
ad  an  den  Seiten  kastanienbraun  mit  feiner  schwarzer  Sprenkelung,  an 
9n  Armen  und  Schenkeln  herab  allmählig  dunkel  schieferfarben,  ebenso 
er  Scbwanz,  am  Unterleib  und  ein  ovaler  Fleck  jederseits  der  Schwanz* 
urzel  rein  weiss,  der  Kopf  glänzend  gelbgrön  und  schwarz  gesprenkelt, 
)enso  die  langen  strohgelben  Wangenhaare,  über  den  Augen  ein  schmaler 
'aulicber  Streifen,  zwischen  Auge  und  Ohr  jederseits  ein  schwarzer  Strich, 
IS  Gesicht  purpurblau,  die  Schnauze  fleischfarben,  Ohren  und  Hände  fahl 
Mischfarben.  In  der  Jugend  ist  die  Oberseite  dunkler,  rostfarben  und 
ihwarz  melirt,  die  Unterseite  und  der  Schwanzfleck  graulich  weiss,  das 
Dpfhaar  schwarz  und  fahlgelb  meKrt,  auf  der  Stirn  ein  weissliohes  Band, 
IS  Gesicht  schiefergrau,  die  Iris  orangefarben.  2  Kreuz-  und  25  Schwanz- 
irbel. Körperlänge  lYs',  Schwanz  2'. 
Am  Senegal. 

C.   albigularis  Syk,^    Von  der  vorigen  Art   nur  durch  die  Färbung 

5)  Erxleben.  syst,  mammal  37;  Fr.  Cuvier,  Mammif.  Ib.  17)  A.  Wagner,  Schreb. 
lugcth.  I.  127;  Simia  cephus  Linn^  svst.  nat.  XII.  1.39;  Scbreber.  Säugelh.  1.102. 
.  19;  Buffon,  Bist.  nat.  XIV.  283.  Ib.  39;  C.  erythroti»  Waterbouse.  Ann.  mag.  nat 
St.  1838.  II.  470;  Fraaser.  Zool.  typ.  ib.  4.  Letztere  Art  wird  durch  das  bröun- 
;bfalbe  Gesicht  unterschieden. 

6)  Erziehen,  syst  mammal.  32;  Fr.  Cuvier,  Mammif.  Ib.  13;  Bennett,  lool.  gar* 
m  37.  c  Bg.;  A.  Wagner,  Scbreb.  Säugeth.  I.  128;  Simia  numa  und  S,  m&naeha 
breber,  SAugeth.  I.  97.  Tf.  15;  Buffon,  Hist.  nat.  XIV.  258.  Ib.  36;  euppl.  VII.  75. 
.  19. 

7)  Sykes,  Proceed.  zool.  soc.  II.  18;  Fraaser,  Zool.  typ.  tb.  2;  C.  m&nMei 
toffroy.  Archiv,  du  Museum  II.  tb.  13.  —  C.  CmnpbeiH  Waterhouse,  Ann.  mag.  nat 
8t.  lo38.  II.  473;  Fraaser,  zool.  typ.  tb.  3  unterscheidet  sich  nur  durch  den 
Dgeren.  auf  der  Bückenmitte  getheilten  Peli^  der  an  der  Unterseite  mehr  weiss, 
if  dem  Hinterkörper  graubcb  ist. 
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unterscbiedeD ;  der  Oberkopf  ist  oUveogrün  and  schwarz  gesprcftbit,  ii 
Racken  rotb  gesprenkelt  und  grün  gewässert,  Scholtem,  Beine  oad  Schmn 
schwarz,  Brust  und  Bauch  graulich,  die  Kehle  weiss,  kein  wcittcr  FU 
neben  der  Schwanzwurzel. 

Auf  Zangibar. 
C.  erytkrarehus  Pet.  ^  Die  Oberseite  des  Körpers  ist  weSig  ickra 
und  bräunlichgrün,  die  einzelnen  Haare  grün  und  schwarz  genogdt,  tä 
dem  Kopfe  und  Yorderrücken  dunkler,  an  den  Seiten  und  am  Btdwhir 
heller,  der  Hinterrücken  mehr  bräunlich,  das  Gesicht  schwarzriolett,  Upf«. 
Kinn  und  Innenseite  der  Ohren  weiss  oder  gelblicbweiss  behaart»  dM  Setai 
an  den  Gliedmassen  herab  grau,  die  Hände  schwarz,  Kinn  und  YorMife 
weiss,  Brust  und  Bauch  schmutzigweiss,  Aftergegeod  und  Aofaiii  te 
Schwanzes  rostroth ,  Endhälfte  des  Schwanzes  schwarz.  Grösse  te  v«ct- 
gen  Art. 

In  Mossambique. 

C,  dia$ia  Erxl.  *)  Der  Dianenaffe  hat  ein  dreieckiges  schwarzes  GcbcÜ 
das  von  einem  weissen  Backenbart  eingefassi  ist.  Yon  diesem  zicbi  m 
weisser  Haarstreif  über  die  Augenbrauen  weg;  die  Obren  sind  tief  sdivA 
Kehle  und  Brust  weiss,  der  Bauch  gelblicbweiss,  längs  des  RncUas  vei 
der  Schulter  bis  zur  Schwanzwurzel  ein  dunkel  rothbrauner  Streif,  lofi 
Nacken  und  Seiten  dunkel  aschfarben,  an  den  Gliedmassen  herab  daaüo, 
die  Hände  schwarz,  ebenso  der  Schwanz,  die  einzelnen  Haare  meist  voc^ 
spitzig.     Körperlänge  IV«',  Schwanz  2'. 

In  Guinea  und  auf  Fernando  Po. 

C.  leucatnpix  Hart.  ^)  Von  voriger  durch  die  überall  schwarze  FadN 
unterschieden,  auf  dem  Rücken  durch  weisse  Haarringe  gesprenkelt,  de 
Backenbart  schwarz  und  gelb  melirt,  auf  der  Stirn  eine  balhmondftnBip 
weisse  Binde,  am  Kinn  einige  weisse  Haare,  aber  kein  Bart  wie  bei  Tan- 
ger Art,  das  Gesicht  violett,  auf  den  Wangen  mehr  blau,  an  der  ScteM« 
und  den  Augenlidern  mehr  roth.  Mit  zunehmendem  Alter  werdeo  & 
weissen  Ringel  der  Rückenhaare  gelb,  die  auf  der  Innenseite  derScbeDbi 
grau  und 'Weiss  geringelt. 

In  Guinea. 

C.  labiahu  Geoffr.  *)  Ist  oben  grau  und  gelblich  gesprenkelt,  u^ 
blass,  der  Oberkopf  schwarz  und  hell  punctirt,  das  Gesicht  scfawiR&i 
Lippen,  Kinn  und  Ohrrand  weisslich  behaart,  vor  den  Wangen  ein  scbwaner 

8)  Peters,  Säugeth.  Mossamb.  1.  Tf.  1. 

9)  Erxleben,  syst,  maminal.  30;  Bennett,  zool.  garden  33.  cfig;  Ge^Aroy.  ^ 
Belanger  51;  Simia  dUma  Linnö,  Kgl.  vetsk.  acad.Handl.  1754.  210.  tb.6;  Sckreb« 
Säugeth.  I.  94.  Tf.  14;  Buffon.  Rist,  nat  XV.  77.  tb.  13;  suppl.  m,  77.  tk  Ä  - 
Der  C.  palatitnu  A.  Wagner.  Schreb.  Säugeth.  V.  47  (=  C.  Roioumf  Ceoiroy,  ixthr. 
du  Museum  II.  558)  unterscheidet  sich  nur  durch  den  fast  schwanen  Rnctei  ■» 
die  weisse  Unterseite. 

1)  Martin,  Proceed.  zool.  soc.  1841;  Geoffroy,  cataL  m^  maaoit  9^ 
Simia  leutampyx  Fischer,  syn.  mammal.  20;  C.  diadewuttuM  Geoffroy.  vof-  BdtofS 
51;  C,  duma  Fr.  Cuvier.  Mammif.  Ib.  14.  —  Ich  wage  nicht.  Gray*8  C.  ^^ 
mag.  nat.  hist.  1849.  III.  305  von  Angola  specifisch  zu  trennen.  &*  bat  ni  ^ 
Rücken  und  der  Schwanzwurzel  grünlichweiss  geringelte  flaare  and  eu  scIrwtfMf 
Gesicht. 

2)  Geofifh>Y.  Archiv,  du  Museum  II.  555;  C.  samtmffo  Sundevall,  k^  TelsLi» 
forhdJ.  1844.  160;  Homschuch,  Archiv  skand.  Beitr.  1844.  179. 
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ck«    dfe  Hände  schwarz,  jer  Schwanz  anfangs  weisslich,  in  der  Bndhälfte 
iwarz.      Körperlänge  fast  2',  Schwanz  2V3*. 

Im  Kaffernlande  und  in  Mossambique. 
C.  pagonias  Benn. ')  Die  Haare  der  oberen  Theile  sind  schwarz  und 
tiss  geringelt,  aber  diese  gesprenkelte  Färbung  wird  in  der  Mite  des 
ckens  durch  einen  schwarzen  Fleck  unterbrochen,  der  bis  auf  dieOber- 
te  des  Schwanzes  sich  ausdehnt.  Die  Endhälfte  des  Schwanzes  ist  ganz 
i^varz,  die  Stirnhaare  gelb  und  schwarz  geringelt,  einzelne  mittlere  ganz 
i^varz ,  jederseits  zwischen  Auge  und  Ohr  ein  breiter  schwarzer  Fleck, 
i  langen  Wangenhaare  gelblichweiss,  nur  sehr  wenige  mit  schwarzen 
ngelo,  die  Ohren  innen  mit  langem  gelblichweissen  Haarbüschel,  die 
issenseite  der  Hinterglieder  gelb  und  schwarz  gesprenkelt,  die  Unterseite 
thiichgelb.     Kdrperlänge  ly^'  und  mehr,  Schwanz  2'. 

Auf  Fernando  Po. 
C  patas  End.  ^)  Die  rothe  Meerkatze  hat  einen  grossen,  oben  breiten 
id  flachen  Kopf  mit  besonders  im  Alter  sehr  gestreckter  Schnauze  und 
»he  Beine.  Ihr  Pelz  ist  oben  und  aussen  fahlroth,  an  den  Gliedmassen 
irab  in  grau  übergehend,  längs  der  Mitte  des  Kopfes  und  Rückens  mit 
azelnen  schwarzen  Haarspitzen,  an  der  Unterseite  graulich  weiss,  ebenso 
I  den  Wangen,  hier  zugleich  mit  einzelnen  schwarzen  Spitzen,  an  der 
ase  mit  kurzen  seh warzen  Haaren ,  die  in  schwarzem  Streif  sich  aufwärts 
eben  und  auf  der  Stirn  zu  einem  Querstrich  über  jedes  Auge  aus  eii^ 
ider  gehen.  Die  Oberlippe  ist  gleichfalls  kurz  und  schwarz  behaart,  das 
esicht  fleischfarben,  die  Sohlen  braun.  In  der  Jugend  ist  der  Rücken- 
elz  blass  rothgelblich.  Die  rechte  Lunge  ist  vierlappig,  die  Zunge  mit 
rei  Papilla  vallatä.  Körperiange  V/%'> 
Am  Senegal. 

C  pyrrhonotus  Ehrb^)  Grösser  als  vorige  Art,  der  Kopf  stärker,  die 
chnauze  länger,  das  Gesicht  paviansähnlich,  die  Ohren  kürzer,  Gesicht, 
»hreo  und  Hände  schwarz,  der  Augenring  weiss,  auch  im  Gesicht  ein- 
eloe«  auf  der  Nasenspitze  gedrängtere  weisse  Haare,  Vorderarm  und  Un- 
^rscbenkel  innen  und  aussen  graulich  weiss.  Die  rechte  Lunge  nur  drel- 
ippig,  die  Zunge  mit  6  Papilla  vallatä,  das  Stemum  achtwirblig,  8  wahre, 
I  falsche  Rippen.  Körperlänge  fast  2'. 
In  Nubien,  Kondofan,  Sennaar,  Darfur. 

C  ockraceus  Pet.  ^)  Die  ganze  Oberseite  ist  rostroth  ockergelb,  in  der 
ugend  mehr  rostbraun,  die  Unterseite  ockergelb,  Nase  und  Gesicht  schwarz, 
ait  kurzen  schwarzen  Haaren  besetzt,  der  Augenring  nicht  ausgezeichnet« 
lu  der  Innenseite  der  Ohren  einzelne  steife  gelbe  Haare,  übrigens  nackt 
ind  schwarz  wie  die  Sohlen.  Die  einzelnen  Rückenhaare  sind  rothgelb 
Dit  schwarzer  Spitze  oder  einfach  braungelb.     Die  Backentaschen  dehnen 

3)  Bennett,  Proceed.  zool.  soc.  1833.  I.  67.  —  Bei  C,  BumetH  Gray.  Ann.  mag. 
aat.  hist.  1842.  X.  256  von  Fernando  Po  nimmt  die  Oberseite  einen  schwach  gelb- 
[icben  Ton  an  und  die  Unterseite  ist  graulichweiss,  welcher  Aenderung  keine  spe- 
cifiscbe  Bedeutung  beizumessen  ist 

4)  Erxleben,  syst,  mammal.  34;  SinUa  patas  und  S,  rufa  Schreber,  Säugeth.  I. 
98.  Tf.  16.  16.b;  Fischer,  Anat.  Maki  Tf.  16;  Buffon,  Hist.  nal.  XIV.  208,  tb.2ö— 28; 
Stmia  ruöra  L.  Gmelin,  I.  34;  Cercopitheciu  ruber  Geoffroy,  Ann.  du  Museum  XIX.; 
A.  Wagner,  Schreb.  Sdugetb.  I.  130;  Fr.  Cuvier.  Mammif.  tb.  23. 

5)  Ehrenberg,  symb.  phys.  I.  c.  tb.:  Geofiroy,  catal.  mölh.  mammif.  24. 

6)  Peters,  SAugeth.  mossamb.  2.  Tf.  la. 
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sich   nur    Ober  den  Uoterkiefer  aus.     Der  Schädel  äho^i 

voriger  Art.     12  rippentragende ,  7  rippenlose,  3  Kreuz-  und  29Scb«aB- 

Wirbel,  8  wahre,  4  falsche  Rippen,  das  Signum  achtwirblig. 

IV,',  der  Schwanz  13". 

In  Mossambique. 
C.  Wemeri  Geoffr.  ^)  Die  obern  KdrpertheUe  fablrötfaUcfa  floit 
Carbener  und  schwärzlicher  Beimischung ,  die  einzelneo  Haare  an  der  Waid 
grau ,  •  dann  schwärzlich  und  vor  der  schwarzen  Spitze  CaMgetb,  aa  da 
GUedmassen  herab  heller,  mehr  oliveofarbeu,  die  Unterseite  weias,  im 
nach  oben  gerichtete  Backenbart  hellgelblich,  zwischen  Aller  uad  Cearta 
lien  lange  rothe  Haare.  Das  Gesicht  ist  schwarz,  die  AogengegecMl  (kisshn^k, 
auf  derMitte  der  Stirn  ein  langer  schwarzer  Fleck.  Körperläoge  16'\Sobwaaz30^. 

Nor  auf  zwei  Exemplare  unbekannter  Herkunft  in  der  Pariaer  Saat- 
lung  begründet. 

C.  fliwidus  Pet.  *)  Oben  ockergelb  mit  schwarzer  PoDcCirofig  ohac 
gränlicbe  Beimischung,  an  den  Seiten  herab  blasser  mit  grauer  Icimiftrtjeaf. 
Nase  und  Gesiebt  schwarz  mit  kurzen  schwarzen  Haaren,  die  BackenbaHt 
weiss,  einzelne  mit  gelben  Ringen  und  schwarzer  Spitze,  die  Ohren  am 
hintern  Rande  schwach  ausgeschnillen ,  schwarzbraun,  ioDeo  mit  ci«^ 
weisslichen  Haaren,  die  Unterseite  schmutzig  weiss,  die  karzen  Haare  te 
Hände  blass  ockergelb,  das  Schwänzende  schwarz,  ebenso  die  Sofaieo.  12 
rippentragende,  7  rippenlose,  3  Kreuz-,  28  Schwanzwirbel,  das  Skentm 
siebenwirblig,  8  wahre,  4  falsche  Rippen.  Körperlänge  11  Vs''«  Schwaaz  12  V 

In  Mossambique. 
C.  »abaeus  End.  ^)  Der  grünliche  Ton  der  Pärbuog,  der  gettmlu 
pyramidale  Kopf  und  die  etwas  zugespitzten  Ohren  unteiscbeideo  Aese 
gemeine,  auch  In  unsern  Menagerien  sehr  häufige  Meerkatze  tob  der  von- 
gen.  Sie  ist  oben  oliven färben  mit  schwarzer  Sprenkeliiog,  die 
Haare  fahlgelb  mit  otivengrünem  Schimmer  und  einigen  sdiwarxeo 
an  den  Gliedmassen  herab  mehr  und  mehr  grau,  die  ganze  Uoterscite 
gelblich  weiss,  der  rückwärts  gerichtete  Backenbart,  ein  Streif  iber  det 
Augen  und  die  Genitalgegend  schöo  fahlgelb,  Gesicht,  Ohreo,  Häadi 
schwarz,  die  Hoden  grünlich.  Der  Backenbart  ist  biswetleo  webs,  4m 
grüne  Ton  der  Oberseite  intensiver,  das  Schwanzende  gelblich«  die  Baut 
um  die  grünen  Hoden  weiss.  3  Kreuz-  und  26  Schwanz wirbel,  9  wafare, 
3  falsche  Rippen.     Körperiänge  ly«',  Schwanz  2'. 

Weit  über  Afrika  verbreitet,  in  Sen^ambien,  in  Abyssinieo, 
Kordofan  hier  bis  4000'  Meeresh5he  aufsteigend  und  auf  St.  Yago«  ia 
Gegenden  sehr  häufig,   in  Gesellschaften  bis  30  Stück   auf 
beisammen,  gelehrig,  munter,  schlau,   doch  im  Alter  bissig  und  hdsariis. 

C.  ru/ot;trida  Geoffr.  ^)     Steht  der  vorigen  Art  aaffalleod  nah,  aber 

7)  Geoffroy,  Archiv,  du  Maseuin  V.  539.  ib.  27. 

8)  Peters,  Sftugelb.  Mossamb.  3.  Tf.  ib. 

9)  Erxleben,  syst,  mamroal.  33;  Fr.  Cuvier»  MaminiL  ib.  19;  ▲.  Wagner.  Sckreb. 
Sdugetb.  I.  113;  Simia  sabaea  Linoö»  syst.  nal.  XII.  1.38;  Scbreber,  Saogelk  LKBl 
Tf.  18;  CaUitriche  Buffon,  Hist.  nat.  XIV.  272.  tb.37.38;  G.  Cuvier,  Menag.  da  Haseu 
I.  105.  c  Ib.;  Certapitheeus  griseui  Fr.  Cuvier,  Mammif.  tb.  20;  G  jriiaiiiiirfii  het 
märest,  Mamroal.  61;  C.  calUtrichui  GeoOVoy,  Calal.  mMh.  Mamnaif.  23;  C  cJ^iww 
Blyth.  ADD.  mag.  nat.  hist  1845.  XV.  461.  —  Ogüby*s  C.tmU^äu  Proceed.  IX.  33  ot 
eine  völlig  undeulbare  Art 

1)  Geoffi*oy,  Archiv,  du  Museum  U.  564.  tb,  4;  cataL  m^.  MamaiL  23. 
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lie  oÜTeogrüne  Oberseite  ist  roth  gewässert,  an  den  Seiten  herab  röthlicb, 
lach  hioten  falb,  die  Hände  graulieb,  die  Unterseite  weiss,  an  der  Schwanz- 
vurzel  rothe  Haare,  die  Schwanzspitze,  das  Gesicht  und  Kinn  schwarz, 
lie  Siimbinde  weiss. 

Das  einzige  Exemplar  unbekannter  Herkunft  lebte  in  der  Pariser  Me- 
lagerie. 

C,  CffiMuna  Geoffr.  *)  Der  Kopf  ist  breit  und  gerundet,  die  Ober- 
leite  graulich  olivenfarben,  die  einzelnen  Haare  olivenfahl  und  schwarz  ge- 
ingelt,  die  Gliedmassen  und  der  Schwanz  grau  aus  weiss  und  schwarz 
geringelten  Haaren,  die  Unterseite,  der  Backenbart  und  Augenstreir  weiss. 
He  Augen  braun,  Gesicht,  Ohren,  Sohlen  schwarz,  die  Hoden  schön  lasur- 
blau.    Körperlänge  22'',  Schwanz  26". 

In  Guinea. 

C.  Myiopitheau.    Mit  auffallend  verkürzter  Schnauze  und  dreihöckerigen  letzten 
unteren  Backzahn. 

C.  talapoin  Erxl.  ')  Oben  olivengrün,  unten  weiss,  tiberall  mit  grauer 
Beimischung,  Hände,  Ohren  und  Nase  schwarz,  die  Augen  braun,  über 
Jen  Augenlidern  weiss,  unter  den  Augen  ockerfarben,  um  den  Mund  fleisch- 
Tarben,  der  Backenbart  gelb  mit  einzelnen  schwarzen  Haarspitzen,  die 
Hoden  fleischfarben.     Körperlänge  l^  Schwanz  V/^'. 

Nach  drei  in  der  Pariser  Menagerie  gestorbenen  Exemplaren  unbe- 
kannter Herkunft. 

B.  Mit  zusammengesetztem  Magen. 

Semnopithecus  Cuv. 

Schlanke  und  leicht  gebaute  Affen  mit  kleinem  hohen  Kopfe,  völlig  ver- 
kürzter Schnauze,  nacktem  Gesicht,  sehr  verkürzten  oder  verkümmerten  Dau- 
Doen  an  den  Vorderfaänden,  langen  Fiogem  an  allen  Händen,  nie  mit  ächten 
Backentascben,  aber  stets  mit  sehr  langem  Schwänze.  Die  Gesässschwielen 
sind  von  geringem  Umfange  und  die  Kopfhaare  oft  verlängert 

Das  Zahnsystem  ähnelt  durch  die  Anwesenheit  eines  unpaaren  fünften 
Höckers  am  letzten  untern  Backzahn  vielmehr  dem  derMakaken  und  Paviane 
als  den  Heerkatzen.  Erhebliche  generische  £igenthümlichkeiten  bietet  es 
nicht    Dagegen  weicht  das  Skelet  im  Allgemeinen  schon  durch  die  schlanke- 

2)  Geoffiroy,  Ann.  du  Museum  XIX.;  Fr.  Cuvier,  Mummif.  tb.  22;  Geoffroy,  Catal. 
m^lh.  mammif.  tb.  22;  Simia  cynoswrus  Scopoli,  deliciae  1.  44,  tb.  19;  Schreber, 
Sdugetb.  I.  Tf.  14.c;  Simia  faunus  Linn^,  syst.  nat.  XII.  I.  36;  Schreber.  a.  a.  0. 
90.  Tf.  12;  S.  sobaea  Wolf,  Abbildgn.  1.46.  Tf.lO;  BufTon,  Hi«l.  nal.  XIV.  224.  tb.39. 
Cercepiiheeui  tipkr9p$  Bennett,  Proceed.  zool.  soc  1833.  I.  109  üat  ein  hell  fleisch- 
farbenes Gesicht  mil  kurzen  schwanen  Haaren  und  C,  pygerifthnu  Fr.  Cuvier,  Mam- 
mif. Ib.  21  (=  C,  pusillut  Desmoulins ,  dict  class.  VU.  568)  unbekannter  Heimath 
unterscheidet  sich  durch  rostrothe  Haare  am  After  und  grüne  Hoden.  Endlich  wird 
davon  getrennt  C.  Uüandi  Geofürov,  Archiv,  du  Museum  II.  561;  Voy.  Venus  tb.  1 
(«:»  C.  $9büeu9  Thunberg,  Möm.  acad.Petersbg.  1811. 111.)  von  der  Südspitie  Afrika's» 
weil  oben  mehr  grau. 

3)  Erxleben»  syst,  mammal.  36;  Fr.  Cuvier,  Mammif.  tb.  18;  Geoffroy,  CataL 
m^th.  mammif.  18;  Sima  talpoin  Schreber,  Säugeth.  I.  101.  Tf.  17;  Buffon.  Bist, 
oat.  XIV.  287.  Ib.  40;  Blainville,  Osldogr.  Primates  tb.3:  Cerafpiihecut  pUeaius  Geof- 
froy. voy.  Belanger  50:  Myiopithecui  talapoin  Geoffroy,  Archiv,  du  Museum  II.  549; 
m.  eapiUMtui  Geoifroy.  Dict.  univ.  lU.  304;  Cercopiiheeut  melorhitm  Schinz,  syst. 
Veneichn.  47. 
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reo,  zierlicheren  Formen  von  den  vorigen  Gattongen  ab  ood  oibat  mk  wh 
verkennbar  dem  der  Gibbons  >  aber  auch  im  Einxeln  lasseo  ach  ikr  geae- 
rische  Eigenlbümlicbkeiten  nachweisen.  Am  Schädel  ist  der  AffUMtuM  n- 
laliv  viel  kleiner,  der  Hirnkasten  mehr  gewölbt,  geräiBniger,  ohne 
Schläfen-  undOccipilaileisten,  die  Augenhöhlen  gross  und  mod,  wilirh  i 
sehr  hervortretend.  Die  Querfortsätze  des  Atkis  sind  meist  ka 
des  Epistropheus  sehr  niedrig  und  breit,  die  folgendeo  Haisdoroeo 
mert,  nur  der  letzte  lang  und  spitz,  dagegen  die  Quedortsätxe 
kleinen  Beilanhängen,  die  Ruckendornen  schmal  und  wenig  geoagjL,  dieQ^r 
fortsätle  der  Lendenwirbel  mit  langen  nach  vom  gericblelea  Haken,  die  enla 
Schwanzwirbel  mit  sehr  starken  Querfortsätzen,  das  Brustbein  seüttwatfc. 
die  Hüftbeine  schmal,  oben  tief  muldenförmige  die  Säzbeinbdcker  seir  gnm. 
die  Gliedmassenknochen  noch  schlanker  als  bei  Cercopitbecos. 

Von  den  weichen  Theilen  ist  es  besonders  der  Magen,  der  dorcfa  sdot 
eigenthümliche  Bildung  aufßllt  Er  ist  Känguruhähnlicb,  in  der 
linken  HälAe  mehrfach  eingeschnürt,  in  der  rechten  eog,  dannidii^g, 
und  gewunden,  mit  zwei  starken  Muskelbändem,  deren  eines  vom 
entspringend  längs  der  grossen  Curvatur  bis  zum  Pförtner,  das  JDdere  w 
obern  Magenmunde  längs  der  kleinen  Curvatur  ebenfalls  bis  zum  FCrtss 
verläuft;  zwischen  beiden  Theilen  quere  Muskelstreifen,  die  Winde  m  mm 
Reihe  kugliger  Zellen;  die  weite  und  enge  UäUte  des  Magens,  nicht  sckaf 
abgesetzt,  sind  gegen  einander  gebogen.  Der  Dünndarm  ist  von 
Länge,  der  Blinddarm  dagegen  sehr  kurz,  die  Leber  vieriappig,  die 
Milz  länglich  dreieckig,  die  linke  Lunge  zwei-,  die  rechte 
Kehlsack  von  verschiedener  Grösse  vorhanden,  Harn-  und 
nichl  eigenthümlich,  die  Cliioris  mit  einer  Eichel. 

Die  zahlreichen  Arten  gehören  ausschliesslich  der  gegenwirtigen  i 
an  und  bewohnen  sowohl  Afrika  als  Asien.  Sie  leben  gesell^  wai 
und  sind  meist  ruhig  und  sanften  Naturells,  nur  im  Altpx  bnsig  rnuä  h^ 
haft.  Nach  der  Entwicklung  des  Vorderdaumens  ordnen  sie  sich  ii  ivb 
Gruppen,  denen  mehre  Mastozoologen  mit  Uniechl  die  Bedeulaqg  ven  6^ 
tuogen  zuschreiben. 

a)  Colobui.    Der  vordere  Daumen  völlig  verkümmert 

S.  guereza  Wagn.  ^)  Der  Guereza  Ist  ein  Scblankaffe  von  aoflijteft- 
dem  Aeussern.  Der  lange  weiche  ^elz  bildet  von  den  ScbuHem  bog»  4er 
Seiten  auf  dem  Kreuz  und  den  Schenkeln  eine  lange,  jeders^ls 
gende,  aus  seidenartigen  Haaren  bestehende  Mähne,  deren  schner«^ 
Farbe  auffallend  aus  der  schön  saoimetschwarzeD  des  öbrigeo  P«Uw  k«^ 
vortritt.  Von  ebensolcher  weisser  Behaarung  ist  das  Gesicht  nm^tibf«  9^ 
die  Kehle  besetzt  Die  buschige  Endhälfle  des  Schwanzes  ist  siftcnenK 
Gesicht,  Sohlen,  Nägel  und  Schwielen  sind  wie  der  übrige  Peli  sc^v^r 
Das  Weibchen  und  die  Jungen  unterscheiden  &ich  nur  durch  da»  iMa«rt 
weisse  Seidenhaar  der  Mähne.  Der  Körperbau  ist  schlank,  die  hinlrni  It 
tremitäten  verlängert,  zumal  die  Hinterhände  und  deren  Dauiaea  scfar  kss 
und  dick.     Körperlänge  2^^^  der  Schwanz  27«'. 


4)  A.  Wagner,  Schreb.  SAugeth.  1 107;  (Mbmptettxm  RöppcIL  ahvm.  Vi 
Tt  i. 
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Am  Schädel  fällt  die  Stirn  allmühUg  zur  Schnauze  ab,  die  Schläfen- 
Sien  ziehen  sich  schneit  zusammen,  Yereinigen  sich  jedoch  erst  iLarz  vor 
r  Occtpilalleiste,  die  Augenhöhlenränder  treten  schwach  hervor,  der  Zwi- 
heakiefer  erreicht  kaum  die  Spitze  des  Nasenbeines,  der  Unterkiefer  ist 
»ch  mit  völlig  gerundeter  Kinnsymphyse ,  etwas  Torspringenden  Winkel, 
id  breiten  senkrechten  Kronfortsatz.  12  rippentragende,  7  rippenlose, 
Kreuz-  und  27  SchwanzwirbeL  An  dem  Mittelhandknochen  des  Daumens 
ifindei  sich  nur  ein  kleiner  Knochenkern.  Der  Magen  bildet  einen  läng- 
^hen,  halbbogenförmig  gekrümmten  Sack  mit  wulstigen  Anschwellungen, 
)r  Blinddarm  Ist  ein  Kegel  mit  breiter  Basis,  die  vier  Leberlappen  sind 
Dgesciinitten ,  der  Darmkanal  von  sechsfacher  Körperlänge,  die  rechte 
iQge  Tier-,  die  linke  dreilappig,  die  Ruthe  dünn  und  lang  mit  kleiner, 
ark  gerunzelter  Eichel;  vollkommen  ausgebildete  Backentaschen  fehlen. 

Bewohnt  die  waldigen  Niederungen  von  Süd-  und  West-Abyssinien 
i  der  Nähe  der  Gewässer  in  kleinen  Familien  auf  hochstämmigen  Bäumen, 
>a  Früchten,  Sämereien  und  Insecten  sich  nährend. 

S,  polycomos  Wagn.  ^)  Unterscheidet  sich  von  voriger  Art  durch  den 
[aogel  der  langen  weissen  Mähne  an  den  Seiten  und  Uintertheil  des  Kör- 
ers, statt  deren  vielmehr  Kopf  und  Schultern  mit  langen  flatternden  groben 
aaren  von  schmutzig  gelblidier  mit  schwarz  gemischter  Farbe  bekleidet 
ind.  Die  Behaarung  des  Körpers  selbst  ist  länger,  aber  ebenfalls  schwarz, 
er  Schwanz  mit  grosser  Quaste  schneeweiss;  die  anatomischen  Verfaält- 
isse  stimmen  im  Wesentlichen  mit  voriger  Art  überein. 

Bewohnt  die  Wälder  der  Sierra  Leona,  Guinea  und  Fernando  Po. 
S.  ferrugineus  W^n.  *)  Mit  reichlicher  langer  Behaarung  ohne  Mähne, 
lur  mit  längerem  Backenbart  und  Schwanzquaste  oben  überall  heller  oder 
tuokler  rauchblau  schieferschwärzlich  oder  reiner  schwarz,  der  Backen- 
bart« ein  Streif  hinter  den  Ohren  und  längs  der  Seiten  und  die  Aussen- 
eite  der  Gliedmassen  rostroth,  Kinn  und  Unterseite  gelblichweiss,  die  In- 
leoseite  der  Beine  mit  rothem  Anfluge ,  die  steifen  aufgerichteten  Stirnhaare 
lod  nackten  Theile  schwarz,  der  Schwanz  schmutzig  blass  rostfarben.  Die 
Interseite  ist  bisweilen  röthlichgelb  oder  theilweise  auch  reiner  weiss,  der 
»chwanz  braunschwarz.  Der  den  Vorderdaumen  vertretende  Höcker  trägt 
»isweilen  einen  Nagel.     Körperlänge  bis  über  2',  der  Schwanz  2%*. 

Am  Gambia,  der  Sierra  Leona  und  auf  Fernando  Po. 


5)  A.  Wagner.  Scbreb.  Säugelb.  I.  106.  V. ;  Cchbus  urtimu  Offilby.  Proceed.  zooL 
30C.  111.  98;  Pel.  Bijdrag.  Dierk.;  Owen,  Ann.  mag.  nat.  bist.  1842.  IX.  504;  Fraaser, 
Eool.  typ.  tb.  1;  Simio  polycotnos  Scbreber,  Siugeib.  Tf.  lO.d;  PenDant,  quadrup. 
112.  tb.  46;  Colobui  ieucomerus  Ogiiby»  Und.  Edinb.  pbil.  magaz.  183a  XU.  531; 
SemnopUhecus  veUerotus  Geoffroy,  Voy.  Belanger  4S;  Cololms  veUero9Ui  Geoffroy, 
Catal.  mölh.  mainmif.  17;  SemnopiihecHi  bicolor  Wesmael,  Bullet,  acad.  Bruxelles 
1835.  Waterbouse  unterscheidet  die  eiorörmig  schwarzen  Exemplare  von  Fernando 
Po  als  C.  taianoi  Loud.  mag.  1838.  I.  335. 

6}  A.  Wagner.  Scbreb.  Säugelb.  I.  110.308;  Simia  ferruifineus  Sb^yr ,  gen.  eool. 
I.  59;  Pennant,  Quadrup.  1.203;  Colobusfuliginosus  OgWby,  Proceed.  zool.  soc.  1835. 
III.  97;  C.  mfoniger  Martin,  roaromif.  500;  C.  Tewmincki  Kubl.  Beilr.  7;  C.  Petmanti 
Waterbouse.  Loud.  magaz.  1838.  1.  335.  —  C.  v^rtu Beneden .  Bullet  acad. Bruxelles 
1838.  V.  344  den  A.Wagner.  Scbreb.  Säugetb.  I.  300  willkürlicb  in  SemMpith. oUva»^ 
cetu  umlauft,  uulerscbeidet  sich  durch  seine  olivenbraune  Oberseile  mit  fein  schwarz 
geringelten  Baaren  und  durch  die  scbmutziggraue  Unterseite.  Das  einzige  Exem- 
plar steht  im  Pariser  Museum* 
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b)  Semmtpükeau.    Mit  kanem  Torderen  Daomeo. 

S.  nasicus  Cav.  ^  Der  Kafaau  zeichoel  sich  dwcb  scim  la^e  Xue 
aofblleod  voo  allen  übrigen  Affen  aoa.  Dieselbe  tritt  frei  iw  dca  aicte 
Gesichte  hervor,  ist  in  der  Mitte  fast  Zoll  breit,  spitit  sidi  tbcr  sa  Mi 
ist  oben  gefurcht,  die  grossen  Nasenlöcber  öffnen  sich  nach  obIcq  mi 
können  willkürlich  erweitert  werdeo.  Die  dichten  korzeo  fitkiiiiiifr 
sind  gewirbelt,  die  Haare  an  den  Seiten  des  Gesiebtes  and  anKiBB  6i|ff 
am  Halse  und  Schaltern  einen  Kragen  bildend.  Kopf  and  Obectok  m 
lebhaft  kastanienroth,  der  Röcken  fahlgelb  and  dankelrolfabnao  pimmm 
oder  einfach  rothbraaa,  auf  der  Krappe  ein  scharf  begrenzter  dräniipr 
weisser  Fleck,  der  Schwanz  weiss,  an  den  Leibesseiten  herab  fihl  |i^ 
lieh  weiss  mit  grau,  Scheitel,  Wangen,  Kinn,  Vorderhals,  Brost  vdlM^ 
röthüchgelb,  nach  hinten  graa,  das  nackte  Gesicht  knpfeffMt«,  Sita« 
and  (jesässschwielen  schwarz.  Junge  Exemplare  sind  heiler  gcfMÜ  m 
haben  eine  merklich  kürzere,  kleinere  Nase,  i»  in  noch  frübcnr  kf/^ 
biegt  sich  die  Nasenspitze  aufwärts  und  die  Parbaog  ist  roslgdbüdi  ofen 
Lendenfleck.  Backentascheo  fehlen  gänzlich.  Der  eoorm  grosM  KiUaa 
reicht  bis  unter  die  Schlüsselbeine  and  oomnranieiri  mit  deoi  MM 
durch  eine  weite  Oeffnung.  Das  Skelet  bietet  in  seinen  eiwHnss  Fomft 
vielfache  Bigenthöoilichkeiten.  So  hat  der  Atlas  stark  nach  oben  nii*— > 
Querfortsätze  und  einen  untern  Dom,  der  7.  Halsdom  ist  höher  als  ir 
1.  Rfickendom,  die  Querfortsätze  der  Lendenwirbel  aoflallead  koa.  SlR**- 
und  25  Schwanzwirbel,  7  wahre,  5  falsche  Rippen,  das  SdwHsfMitt  lA' 
schief  dreiseitig.     Körperiänge  2^  der  Schwanz  etwas  länger. 

Lebt  aufBoroeo  in  grossen  Gesellschaften,  ist  ^fhr  boshaftes  Nalmk 
noch  nicht  gezähmt  Der  Name  Kabau  ist  Ton  dar  glaichlaataadcDSia« 
entlehnt. 

S.  nemaeus  Gut.  ^  Yon  kräftigem  Bao,  doch  mit  dem  laagea  4tmm 
Schwänze  der  vorigen  Art,  aschgrau  und  weiss  'gaspraokell,  dM  äaiA« 
Haare  weisslich  nod  schwärzlich  geringelt,  der  Rand  des  Vorierkofto  <• 
Streif  Ton  den  Schultem  zur  Achselgegend  und  too  hier  über  dte  Ir^ 
Oberschenkel,  Finger  und  Sohlen  schwarz,  die  langen  Haare  derWaag« 
des  Kinns,  des  Vorderhalses  and  der  Vorderarme,  das  Sthaaaati!  vai^ 
Fleck  über  demselben  weiss,  der  Haiskragen  ond  die  Onterscheokai  4ab 
rostroth,  das  Gesicht  röthlich.  3  Kreaz-  und  23  SdiwanzwiiM.  Uo«^ 
länge  2',  Schwanz  17,'. 

In  Conchincliina. 
S.  enUUut  Cur.  *)     Der  weisse  Schlankaffe  ist  in  der  iogend  fA>^ 

7)  CuTier,  regn.  anim.  I.  94;  MarUn.  Lond.Cdinb.  phil.  roairaz.  iffll  n  ^ 
A.  Wagner.  Scbreb.  Sdugeth.  I.  1Q2;  SMa  Msates  Audebert.  Stehet  IV.  H  ^  ' 
Buflbn,  Hist.  oat  suppl.  VII.  53.  tb.  11. 12;  Siaiia  asMiif  Shaw .  gea.  imI  1  ^  - 
22;  S,  roürßia  Blumenbach,  Abbild.  Tf.  13;  ädHtm  Wormb.  TerfaaiiA  biHv- "^ 
nootsch.  III.  145;  N€$aH$  l^rvaiiu  Geolfroy,  Ano.  de  Museura  IIX.  9t:  Catil  "^ 
mammif.  11;  Voy.  Belanger  46;  NasaUs  reeurvui  Tigore  a.  Sorsfidd.  nd  f^- 
lY.  109. 

8)  Fr.  CuWer,  Mammif.  38.  tb.  12;  GeolDroy.  Voy.  Belanger  34:  Ctfä  »^ 
mammif.  101;  Susta  nem&eut  Linn«,  roaoL  pl.  alt  521:  Schrcbar.  Sl^r^  1^  ^^ 
Tf.  24;  Dötic  Buffon,  Bist.  naU  XIV.  29a  Ib.  41;  suppl.  VIL  85.  tb.  8:         "^ 


9)  Fr.  Cnvier,  Manunif.  tb.  a  9;  BeoneU.  Gard.  aienag:  81.  c  I9:  C«^ 
Voy.  Belanger  38;  Catal.  m^.  mammif.   13;  SmU  tmt§Um  IMNsBe,  üü^  '*' 
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i  zierlich,  im  Alter  kräftiger;  die  Scbeitelhaare  sind  gewirbelt,  über  den 
gen  eine  Reihe  langer,  steifer,  schwarzer  Haare  vorwärts  and  aufwärts 
bebtet,  der  Backenbart  graulicbweiss,  unter  dem  Kinn  nach  vorn  g^ 
btet,  der  Pelz  graulichweiss  bis  hellröthlicb,  längs  des  Rückens  und  auf 
1  Lenden  rötblich,  an  den  Seiten  blasser,  am  Bauche  weiss,  an  den 
edmassen  dunkler  bis  zu  den  schwarzen  Händen,  der  Schwanz  rötblich 
lu,  das  Gesicht  Tiolett  schwarz,  Ohren,  Sohlen,  Gesässschwielen  ganz 
iw^arz.  Andre  Exemplare  sind  oben  einförmig  asdigrau,  am  Schwänze 
lul ichbraun,  noch  andere  oben  mit  bräunlichem  Anfluge,  im  Alter  bell» 
iu  mit  einzelnen  schwarzen  Haaren  und  schwarzem  Schwänze.  3  Kreuz- 
d   27  Schwanzwirbel.     Körperlänge  iVs'  bis  2%\  Schwanz  2 V«'  bis  3'. 

In  Vorderindien  und  auf  Ceylon  gemein  in  allen  Wäldern,  gesellig, 
^ve^ich,  mutbwillig,  von  den  Hindus  göttlich  verehrt. 

S.  hypoleucüS  Blyth.  ^)  Steht  der  vorigen  Art  sehr  nah,  ist  oben 
tnkel  graulichbraun,  an  den  Seiten  heller,  unten  weisslich  oder  falb,  im 
isicht,  den  Augenbraunen,  den  Händen  und  ganzen  Schwanz  tief  schwarz, 
2lrer  bisweilen  mit  graulichbrauner  Spitze,  Scheitel,  Hinterhaupt  und 
angen  bräunlich  weiss.     Körperlänge  nahezu  2',  Schwanz  2^^: 

Iläu6g  auf  Malabar  und  Travancore. 
S.  püecUus  Blyth.  ^  Ohne  Haarwirbel  and  ohne  Haarkamm  auf  dem 
^beitel,  doch  hängen  die  Haare  nach  hinten,  seitlich  und  über  die  Stirn 
trab  und  bilden  eine  flache  Kappe;  das  Männchen  ist  oben  aschgrau» 
»stfarben  tiberlaufen,  der  Backenbart  und  die  Unterseite  tief  rostfarben, 
e  Finger  schwärzlich,  der  Schwanz  am  Ende  schwarz,  das  Weibchen 
)eo   retner  grau. 

Gemein  In  den  Ghittagong-  und  Tipperahbergen. 
S*  lem»pryfnnu$  Desm.  ')     Das  nackte  Gesicht  ist  schwärzlich,  auf  der 

tiilom.  1797.  49;  Scbreber»  Säugeth.  I.  Tf.  23.b;  Pretbytis  entelhu  Blyth,  ioom. 
siat.  SOG.  1847.  XVI.  732.  —  Neuerdings  siad  auf  blosse  leichte  Parbendifferenzen 
lelire  Arten  von  dieser  abgelöst  worden.  So  begreift  Elliot  unter  SemmofUh.  ancM* 
rxJourn.  asiat.  soc.  1844.  XII.  470;  /VM^y/uaitf^tM Blyth,  ibid.  1847.  XVI  733  die 
uokle  Abänderung  in  Dekkan  mit  weissen  und  schwarz  gesprenkelten  Vorderhän- 
en.  weisslicben  Binterhänden  und  längerem  Pelz,  und  unter  S.priamui  I.  c;  Fres- 
ftiM  primm»  Blyth  I.e.  jene  Exemplare  von  derKüsleCoromandel,  Malabar  und  auf 
;ey Ion ,  bei  welchen  die  blasse  Milcbcbocoladenfarbe  sich  über  den  ganzen  Rücken 
nd  an  den  Seilen  herab  ausbreitet,  die  Bände  weiss  behaart  und  die  Haare  ge- 
ade.  nicht  wellig  sind.  Hiemit  stimmen  die  beiden  oariser  Exemplare  überelo, 
»eiche  Geoffroy  als  S.  ^lnpe$  Archiv,  du  Maseum  V.  5ä6  beschreibt.  Auf  Ceylon 
»leibt  die  Art  nach  Blyth  1.  c.  als  Prethytii  iheniies  aufgeführt,  kleiner,  ist  oben 
informig  trüb  grao,  auf  dem  Scheitel  und  den  Armen  dunkler,  an  den  Händen 
luakel  scbieferbraon ,  ohne  Scheilelkamm,  mit  grossem  weissen  Backenbart,  im 
limalaya  soll  die  Art  bis  11000'  Meereshöhe  hinaufgehen  und  ist  in  Nepal  nach 
lodgsoD,  Joorn.  asiat.  soc.  X.  907  L.  nepalensis  s.  sckiitaceui  oben  dunkel  schieferfarben, 
loten  und  am  ftopf  blassgelb,  doch  auch  oben  bisweilen  blasser  und  fast  weiss. 

1)  Blyth.  Journ.  asiat.  soc.  X.  839.  XII.  170.  Xlll.  470;  FresbyHs  hjfpelewm 
1847.  XVI.  773.  tb.  26.  tig.  1;  S.  Duantmieri  Geoifroy,  Archiv,  du  Museum  II.  33a 
b.   2;  S.  Johm  Martin.  Mammif.  489. 

2)  Blyth,  Joorn.  asiat.  soc.  XII.  174.  Xlll.  467;  Presbptu  pileatut  XVI.  735.  tb. 
16.  fig^  2. 

3)  Desroarest,  dict.  sc.  nat.  XLVIII.  439;  CereopUheeiu  cephühpienu  Zimmermann^ 
gaogr.  Gesch.  11.  185;  C.  Uucoprywmui  Oiio,  nov.  act  Leopold.  Xll.b  503.  tb.  46.47; 
PreshyUs  cepkäUfpterui  Blyth.  Journ.  asisU  soc.  1847.  XVI.  734;  SemMpUh.  nestor 
Benoetl,  Proceed.  sool.  soc.  I.  67;  C,  lai^ürbüku  Geoffroy.  catal.  mölh.  mam* 
mif.  12.  . 
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Oberlippe  einzelne  hetigraue  Schnorren,  die  Augeobrauoeii  padMm 
Obren  und  Soblen  ebenfalls  schwarz,  der  Oberkopf  mit  einer  dakdra* 
nen  CaloUe  bedeckt,  Röcken,  Seiten,  GUedmassen  schwarz,  M ad 
Bauch  schwarzbraun,  Unterlippe,  Kehle,  Unterhals  ond  ein  lekarf  be 
grenzter  Fleck  vom  Hinterrücken  über  das  Gesäss  an  die  ScbnUkiDi^ 
grauweiss,*^  der  Backenbart  und  Schwanz  gelbgraa.  Bei  aoderoEuaHa« 
ist  der  schwarze  Rücken  gelblich  gesprenkelt,  die  braime  Eoplbfi>en 
rdthliche  ziehend,  oder  aber  der  RödLen  braun,  der  Backcibart  woa 
Rdrperlänge  1%',  Schwanz  länger. 
Auf  Ceylon. 

S.  obsetärus  Reid.  ^]  Der  weiche  setdenartige  Pelz  ist  gtioMfidp»* 
lich  russbraon,  unten  heller,  Gesicht,  Ohren,  Hände  und  GettfSKkvitf 
schwarz,  die  Augenlider  milchweiss,  Kinn  ond  Lippen  weiss  bebvt.  itf 
lange  rückwärts  gerichtete  Backenbart  dunkelbraun,  die  ebeolalls  rtctTirt> 
geriditeten  Kopfhaare  dunkel,  nach  hinten  ▼erlängert  aDd  üoy  bmk^ 
grau.  In  der  Jugend  ist  der  Pelz  ganz  Uchtlalb,  allmählig  nscbt  sä 
schwarz  ein.     Körperlänge  2^  Schwanz  sefir  wenig  länger. 

Auf  der  malayischeo  Halbinsel  und  den  benachbarten  losfia 

S.  cucullatus  Geoffr.  *)  Die  Ohren  sind  mit  starren  schwaneo  i«nx 
besetzt,  ebensolche  längere  umgeben  das  Gesicht  ond  richten  sidh  aitf  ^ 
Stirn  aof,  sind  hier  bräonlich  falb,  auf  dem  Rücken  braon,  $n  dtüGitr 
messen  und  am  Schwänze  schwarz,  an  der  Unterseite  dünner  ood  sck««^ 
lieh.  Kürperlänge  fast  2',  Schwanz  etwas  kürzer. 
In  den  Nilgherris  und  Ghats. 

S.  conuUus  Desm.  ^)  Die  Behaarung  ist  überall  reioblicfa  mi  ^ 
Gleich  über  und  zwischen  den  Augenbraunen  befindet  sick  lii  ^^ 
hinter  dem  die  Haare  einen  hohen  bis  auf  den  Oberhals  foilgmitilwb"= 
bilden,  die  langen  rückwärts  gerichteten  Wangenhaare  TerstackM^itOti« 
fast  ganz.  Die  Ober-  und  Aussenseite  ist  schwärzlich  aschgnti,  m  A" 
Gliedmassen  herab  mischt  sich  mehr  weiss  ein,  die  Unterseüc  vA  v» 
mit  gelblichem  Anfluge,  die  Finger  dunkelgrau  oder  weissiicb,  selbst  An^' 
braunschwarz,   wie  denn  auch  auf  dem  Rücken  sich  bei  einer  Abwäre, 

4)  Reid,  Proceed.  zool.  soc.  1837.  V.  14;  Martin.  Mamaiit  488:  CMalm,kr- 
asiat.  1846.  XV.  144;  A.  Wagoer,  Schreb.  Säugeth.  V.  26;  S.  Uaem^m  1^ 
Verhaodl.  I.  59:  S.  Aa/oa^er  Canlor.  Proceed.  Lion.  aoc  1845.  Aao.  aaf.  a*^ 
XTII.  335;  Pre$^Us  olwmrui.  Fr,  Bmrtei,  iV.  fkmrä.  fr.  §»Hktnm  ttytb.  J^ 
aaiat.  sog.  1847.  XVi.  733.  tb.  26.  fig.  3;  SemtepUk^Mmneremly  dornt,  "ff^ 
tb.  1.  Die  Blylh'scben  Exemplare  aus  Arrakao  (M  Hut^rei)  babes  kelM  f«ttif«^ 
Haare  am  Hinterkopfe,  einen  mehr  aschfarbigen  schwanen  Peli.  wetsae  Py^ 
and   weisslichen  Schwanz,   die  Exemplare  aus  Tenasserim  (fr.  tg>4'  y^ 
nur  sehr  wenig  im   Colorit.  der  5.   aibodneretu  onterscbeidei  «»cb  dwa* 
doppelten  Scheitelwirfoel ,  weisse  Unterseite  und  schwirzlicbea  Sckwaaa. 

5)  Geoifroy.  Voy.  Belanger  3a  72.  Ib.  1;  5.  Jokid  Martia.  Maauwi  4Br; /J* 
^Ü«  Jokni  Blyth.  Joum.  asiat  soc  1847.  XVI.  734.  —  A.  Wagner  beaekrriblS£S(^ 
Sdugelh.!.  305  neuerdings  V.  27  an  der  Selbständigkeit  iweifdod.  ^jj**",^^ 
lobni  Hart.)  mit  rückwärts  gerichteten  langen  Kopfhaaren  voa  tidit  biia  '■*-* 
Farbe,  auf  der  Stirn  mit  einem  Qnorsireif  starrer,  schwarter.  vorwAHsj 
Haare,  mit  einfältig  glänzend  schwarzem  dichten  Pelze  und  we 
Schwielen.  Gray's  völlig  ungenügend  cfaaracterisirter  Pr€$h^ 
1850.  77.  tb.  10  unbekannter  Heimat  gehört  tu  dieser  oder  der  ^ w  . 

6)  Desmarest,  Mammal.  533;  Fr.  CuTier,  Mamnif.  tb.  II;  Ge«Aey.  V«7  * 
langer  40;  A.  Wagner.  Schreb.  Säugeth.  I.  87;  ßreihüi  mUrm  B»«*^*' J'' 
bus  Entdeckgsreise  III.  196;  S,  mitrütms  u.  S.  aiMM? Scblefel,  VertA  l  «  ^ 
^-  12;  s.  nigrimmm  Geoffi*oy.  Archiv,  du  Museum.  U.  546. 
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fi    brauner  Ton  findet     12  rippentrageode,  7  rippenlose,  3  Kreuz*  und 
(    Sctiwanzwirbel.     Körperlänge  i^/^\  Schwanz  2'. 

Auf  Java  and  in  Siam. 
S.  frmUatus  Mftll.  ^)  Zierlich  gebaut,  mit  sehr  schlanken  Gliedmassen, 
ii  bobem  schmalen  Scheitelkamm,  ausgezeichnet  durch  einen  grossen 
hien  Stirnfleck,  dessen  bläuliche  Milchfarbe  scharf  gegen  das  matt 
h^warze  Gesicht  absticht.  Der  Backenbart  ist  lang  und  schwarz,  der  Pelz 
tnkel  rauehfarben,  auf  dem  Vorderröcken  in  getbh'chgrau  ziehend,  nach 
lieD  dunkler  rauchschwarz,  an  den  Händen  rein  schwarz,  an  Kehle,  Brust, 
:iterleib  gelblicbgrau,  die  Iris  braun.  Rörperlänge  ly^',  Schwanz  2^^', 
Auf  Borneo. 

5.  maurus  Desm.  ^  Das  Gesicht  wird  von  langen  abstehenden  Haa- 
n  uoageben  und  der  Scheitel  trägt  eine  strahlige  langhaarige  Mütze.  Die 
nterseite  ist  spärlich  behaart.  Das  allgemeine  Colorit  ist  glänzend  kohlen- 
^h'^^arz,  nur  am  Bauche  mit  bräunlichem  Anfluge.  Die  neugeborenen 
in^en  dagegen  haben  ein  goldgelbes  Colorit,  am  Unterröcken,  der  Ober- 
^ite  des  Schwanzes  und  in  der  Schwanzquaste  mit  schwärzlichen  Haar- 
litzen.  Bald  verbreitet  sich  das  Schwarz  weiter,  und  nach  drei  Monaten 
^lion  sind  Hände,  Oberseite  des  Kopfes  und  Schwanzquaste  ganz  schwarz, 
mn  vrird  die  schwarze  Farbe  allgemeih,  der  Backenbart  bleibt  am  läng- 
en gelb.  Es  kömmt  eine  graue  Abänderung  vor.  30  Schwanzwirbel, 
{»rperlänge  2\  Schwanz  27«'. 

Gemein  auf  Java,  Sumatra,  Borneo,  Banka. 

S.  auraiuB  GeoflTr.  *)  Von  voriger  Art  unterschieden  durch  kürzeres 
aar  rings  um  das  Gesicht  und  durch  den  kammartigen  vom  Hinterhaupt 
IS  zum  Nacken  reichenden  Schopf.  Junge  Thiere  sind  schmutzig  gelb, 
lie  ^e  bei  voriger  Art  schwarz,  jedoch  an  der  Innenseite  der  Vorderarme, 
n  hintern  Bauch  und  unter  der  Schwanzwurzel  ockergelb  und  ein  eben- 
>leher  Streif  an  den  Beinen.  Die  Sumatrenser  Exemplare  sind  durchweg 
eller,  am  Unterbauch  und  der  Innenseite  der  Gliedmassen  sogar  weiss,  in 
er  Jugend  lichtgelblich  oder  röthlichbraun.  Körperlänge  ly,',  Schwanz  2  V4^ 
Auf  Borneo  und  Sumatra. 

S.  fnelcUophus  Guv.  ^)     Die  Stirnhaare   strahlen  von  einem  Wirbel  all* 

7)  Müller,  v   d.  Hoeven's  Tijdschr.  ?.  134;  Terhandl.  I.  62.  tb.  a 

8)  Deamarest.  Mammal.  533:  Fr.  Cuvier,  Mammif.  tb.  10;  Geoffroy,  voy.  Be« 
m^er  42;  CaUI.  m^th.  Mammif.  14;  Müller.  Verbandl.  I.  61.  76.  tb.  12  b;  Smiaeri- 
o/aRaffles,  Transact.  Linn.  soc.  XIII.  244;  Müller.  1.  c.  Ib.  12.  fig.  1;  S.  prmnotui 
esmarest.  I.  c.  533;  PresbyHs  nuntnu  Cantor.  louni.  asiat.  soc.  1846.  XV.  312. 
lyib.  Ibidem.  1847.  XVI.  m 

9)  Geoinroy.  Ann.  da  Museum  XIX.  42;  Catal.  mötb.  Mammif.  15;  S,  Oirffiamelüi 
nd  5.  mmairaim  Müller.  Verhandel.  I.  61.  71.  tb.  10.  11;  S,  femoralis  Horsfleld, 
ppend.  to  lifo  of  Raffles;  Martin,  Mammif.  480. 

*  1)  F.  Cuvier.  Mammif.  tb.  8;  Geoffroy.  voy.  Belanger  40;  Catal.  möth.  Mammif. 
6;  Müller,  Terhandl.  I.  60.  66.  tb.  12;  S.  flwimmnu  Geoffroy.  Archiv,  du  Museum 
1.  543;  5.  rtOHcmaut  Müller,  1.  c.  tb.  9.  11;  S.  notUis  Gray.  Ann.  mag.  Bat  hist 
842.  X.  256. 

Die  Fossilreste  der  Schlankaffen  sind  erst  spärlich  aus  tertiären  Schichten  be- 
gannt. Gervais  deutet  einige  Zähne,  Speiche  und  Elle  aus  den  Süssvassermergek 
roD  Montpellier  auf  einen  S,  mon^eMOamu  Zool.  Pal.  fr.  6.  tb.  1.  fig.  7—12  und 
riainville  findet  das  Scbddelflragment  vom  Subbimalaya,  welches  von  Meyer  als  S. 
mbMtmßIßißmiut  aufführt,  den  Pavianen  ähnlicher  als  den  Semno^itheken.  Die  von 
:aailey  und  Falconer  ebenda  entdeckten  Fragmente  sollen  swei  Arten  andeuten, 
todi  fehlt  noch  die  nftbere  Characteristik. 
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seHig  ans  und  auf  dem  Scheitel  erbebl  sieh  ein  schmaler  Hiaftem,  te 
sich  auf  dem  Oberhalse  allmablig  Terllert  Die  Färbung  ist  lirtiwi  W- 
roth  mit  lebhaftem  Goldglanze,  an  der  Unterseite  HcMgelbticfa  wA  rtslfv- 
beoem  Anfluge,  der  Sobeitelkamm  zum  Theil  schwärzlich  oder  ^aot  scbmi, 
über  dem  Auge  ein  schwarzer  8treif,  das  Gesicht  bianiich,  die  Up^ 
fleischrarheo,  die  Augen  braun ,  Hände  und  Schwielen  schwan.  Dit  Ta- 
rietälen  zeichnen  sich  aus  durch  einzelne  schwarze  Haare  auf  der  Qkm- 
Seite,  durch  weisse  Unterseite  oder  durch  die  dmAcIroChbraune  (HmcmH 
31  Schwanzwirbel.  Rörperlänge  V/^\  Schwanz  2%'- 
Auf  Sumatra  und  Bomeo. 

n.  Gattungen  mit  sehr  ungleichen  Gliedmassen  und  ohne  Schwau. 

Byhbates  III. 

Die  Gibbons  unterscheiden  sich  von  allen  vorigen  AfTen  soglckfa  dutk 
ihre  auflalleod  langen  Arme,  die  bei  aufrechler  Steliuog  des  TLieres  bis  m 
die  Knöchel  hinabreichen,  durch  den  äusserlich  ganz  fi^lenden  Sdiiooi,  4» 
platte  Gesiebt  und  den  völligen  Mangel  der  Backentascben.  Ihr  Ban  in  ifi- 
geroeinen  ist  schlank,  ihr  Kopf  rund,  Ohren  und  Gesicht  nienscbeiufaDick 
doch  der  Gesichtswinkel  viel  kleiner  als  bei  dem  Meoscben,  von  dca  Ni|;ih 
nur  der  des  Daumens  völlig  pJatt,  die  übrigen  sehr  gewölU  und  ^offtk 
bisweilen  verwachsen  an  den  Hinlerhänden  Zeige-  und  Mittelfinger  nt  e» 
ander,  die  Gesässschwielen  sind  sehr  klein,  die  Behaarung  dicht  uodrekfafai 

Die  grossen  Schneidezahne  haben  gleichmässig  eonvexe,  glatte  Vffdff- 
dächen,  unten  sind  die  beiden  mittlem  merklich  kleiner  als  die  bdda 
äussern,  oben  die  beiden  mittlem  viel  grösser  als  die  äussern.  Die  oben 
Eckzähne  sind  sehr  lang  und  stark  comprimirt,  vorn  und  innen  mit  eiKr 
liefen  Rinne,  hinten  abgeflacht,  mit  schneidender  Kante,  die  unlem  vidkiner. 
mit  nach  innen  und  hinten  verdickter  Basis,  sluu^Aantig.  hk  Luckäks 
fast  von  gleicher  Grösse,  die  obera  deutlich  zweihöckerig,  der  zvote  vtst 
mit  Andeutung  eines  zweiten  Höckerpaares.  Die  obera  MahfaUihDe  do^ 
vierhöckerig,  die  Höckerpaare  etwas  schief,  der  mittlere  Zahn  der  giwstt 
die  untern  von  fast  gleicher  Grösse,  ihr  vorderer  innerer  Höcker  derschirfä« 
und  in  der  Mille  des  Hinterrandes  stets  ein  kleiner  unpaarer  funAer  Höcker. 

Am  Schädel  ist  der  Hirnkasten  statt  gewölbt,  der  Scfaesld  zwiicfei 
den.Schläfienleislen  depriinirt,..ohne  Kamm,  die  Stim  schwach  eingeseiAl  it 
Augenhöhlenränder  nur  wenig  vortretend,  die  Augenhohlen  sehr  gross'  söi- 
lieh  sehr  stark  vortretend,  ihre  Scheidewand  viel  breiler  als  bei  voripsi 
Gattungen,  die  Nasenbeine  kurz  und  breit,  der  Dnterktefer  schmal,  oiil  ttmi 
gebogeeem  Unterrande  und  stark  erweäertem  Winkel.  Der  Atlas  bat  omc 
sehr  schmalen  Bogen,  aber  dicken  Körper  und  gerade,  dünn  griftHonnip 
Querfortsätze,  der  Epistropheus  einen  starken  niedrigen  Dorn,  die  Wgrad» 
Domen  sind  gleich  hoch  bis  zum  sechsten,  die  Querfortsälze  veriüoMl 
dagegen  die  Gelenkfortsätze  sehr  breit.  Die  Dorafortsitze  der  4  entn 
Rückenwirbel  sehr  breit  und  senkrecht,  die  folgenden  schmäler  ood  stirl 
geneigt,  die  Lendenwirbel  ungemein  stark,  ihre  gleich  hohen  sehr  dick« 
Dornen  nach  hinten  gerichtet',  ihre  breiten  Querfortsälze  horizontal,  nit  ok^ 
vom  ausgezogenen  Ecken,  Kreuz-  und  SchwansvriHM  an  unseren  SkeMa 
völlig  verwachsen,  nach  Andern  jene  zu  3  bis  4,  diese  zu  3  vorhan*^ 
2i  Die  Wirbelsahl  der  Hylobatenwird  versehieden  angefebea.    Itesersfc«^ 
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[>er  Broaduifllen  isi  uogemein  breit,  ä»  slarkeo  Rippen  aaflUleod  gebogen, 
las  Brustbein  aus  5  sehr  breiten  flachen  Wirbeln  bestehend,  das  Scblüssel- 
•eio  sehr  lang  platt,  stark  geknimmr,  das  Sehuherblatt  durch  aufTailende 
Verkürzung  dea  Vorderrandes  sehr  schief  dreiseitig,  mit  fast  niitteistdndiger 
■rftte,  der  Oberarm  ungemein  schlank,  cylindrisch,  ohne  Kanten,  mit  kug- 
gern  oberen  Gelenkkopf,  der  Radius  noch  Ungar,  ebenfolls  cylindrisch,  ge- 
Tuaunt,  die  Elle  gerade  und  dreikantig,  mit  völlig  verkürztem  Olecraaon, 
lie  Phalangen  der  Finger  sehr  lang,  oben  gewölbt,  unten  concav,  seitlich 
nii  scharfen  Kanten,  in  der  Mitle  etwas  erweitert,  der  Daumen  kurz  und 
chwach,  das  Becken  merkwürdig  breit,  zumal  die  Hüftbeine,  welche  fast 
lorizontal  vom  Kreuzbein  abgehen,  die  Sitzbdnhöcker  in  der  Quere  sehr  er- 
veitert.  Ober-  und  Unterschenkel  viel  kürzer  als  die  Armknochen,  die  Tibta 
$tark  comprimirt,  die  Fibula  dick,  die  Zehen  kürzer  und  schwächer  als  die 
«"ioger,  dagegen  der  Daumen  sehr  stark,  die  Phalangen  ebenso  merkwürdig 
^eslallet  als  vorn.  Von  den  weichen  Theilen  verdient  der  wurmf5rmige  An- 
lang  des  Blinddarmes  Beachtung,  die  zweitheilige  Leber,  die  fast  dreieckige 
Ails,  die  rechte  Lunge  vierlappig,  die  linke  einfach,  der  Kehlkopf  bisweilen 
nit  Kehlsack,  die  KehlkopKÄnorpel  nach  Eschricht  (an  einer  sonst  unbe- 
lannten  Art  H.  albifrons  untersucht)  sehr  beweglich.  Der  Uterus  endigt  in 
:wei  kurze  Fortsätze. 

Die  Arten  bewohnen  Ostindien  und  den  indischen  Archipel,  sind  furchU 
;aziie,  träge  Thiere^  die  nur  bei  drohender  Gebhr  mit  ungemeiner  Sehnellig- 
leil  und  Sicherlieit  sich  von  Ast  zu  Ast  schwmgen,  auf  dem  Boden  aber 
lehr  unbeholfen  fortkommen,  ohne  jedoch  sich,  wie  manche  Berichte  er* 
wählen,  sogleich  ergreifen  zu  lassen.  Sie  lieben  die  hohen  GebirgswSlder, 
wo  sie  paarweise  oder  gesellig  bis  zu  12  Stück  zusammenhalten  und  in  den 
[idcbsten  Aesten  sitzen.  Sie  stürzen  sich  hier  bis  50  Fuss  hoch  herab  und 
ergreifen  im  Fallen  sicher  mit  den  Vorderhinden  den  ausersehnten  AsL  Auf 
dem  Aste  entlang  gehen  sie  in  aufrechter  Stellung,  wackelnd,  mit  krummen 
Knien  und  mit  den  langen  Armen  balandrend.  .Ihr  lautes  Geschrei  iSsst 
ücb  stundenweit  hin  vernehmen.  Alt  eingefangen  sterben  sie  bald,  jung 
Pferden  sie  schnell  zahm  und  werden  dann  sehr  zutraulich,  doch  halten  sie 
ebenfalls  nkht  lange  aus. 

H.  syndactylus  Guv.*)  Der  Siamang  ist  der  plumpste  und  kräftigste 
Gibbon,  den  Orangs  ähnlicher  alt  die  andern  GaUungsgenossen  und  ganz 
besonders  ausgezeichnet  durch  den  Besitz  eines  den  andern  Arten  fehlen- 
den häutigen  Kehlsackes,  der  mit  zwei  ovalen  Oeffnungen  in  den  untern 
Tbeil  des  Kehlkopfes  mündet  und  beim  Schreien  sich  kuglig  aufbläst,  femer 
durch  die  Verwachsung  des  Zeige-  und  Mittel6ngers  an  den  Hinterhänden 

Skelete  von  H.  leuciscus  und  H.  syndactylus  haben  v^ie  die  vorigen  Gattungen  in 
der  Dorsolumbalreihe  10+1+8  Wirbel,  Kreuz-  und  Schwanz wirbel  sind  völlig  ver- 
wachsen und  das  Ende  verletzt.  Rippen  hat  die  erste  Art  7  wahre,  5  falsche,  die 
zweite  8  wahre.  6  falsche.  Cuvier  gibt  dem  H.  leuciscus  12  rippen tragende ,  5 
rippenlose,  4  Kreuz-  und  3  Schwanswirbel,  dem  H.  syndactylus  13  +  5  +  4+3, 
Dauhenton  dem  H.  lar  12+6  +  3  +  3.  Sal.  Müller  fand  an  mehr  als  ein  Dutzend 
Skeleten  von  H.  leuciscus.  B.  syndactylus.  H.  variegatus  und  H.  concolor  13  +  5 
+  4+4.  nur  bei  einem  alten  Weibchen  14+4+4+4.  Wer  löst  diese  Differenzen? 
3)  Fr.  Cuvier.  Mammif.  tb.  2:  S.  Müller.  Wiegm.  Archiv.  1845. Jtv  79;  „  d. 
Hoeven's  Tijdschr.  1835.  II.  329.  tb.  5;  Sandiford,  Verhandl.  tb.  2.  flg.  3—5.  Ib.  7. 
fig.  1—3;  Blainville.  Ost^ogr.  Primates;  Giebel.  Odontogr.  2.  Tf.  1.  fig.  8;  SimiB 
gymdaeiylB  Baffles.  Transact.  Linn.  soc.  Xlll.  241;  Pitheau  itßdaet\flu9  Desmarest, 
llammal.  531. 
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gerlobfeteo  Haire  am  YorderaroM.     Eioe  jcxetfc  Me- 
rcox  iodel  ia  diaseo  Charactereo  niclil  Statt     Die  Aageo    ficfiea  tief  m 
Kopfe,   die  Nase   ist   platt  ndt  grosseo  Oeffbangea,    das  Me«l    weit  «§ 
Wangen  eingefallen,   das  nackte  Gesiebt  nor  mit  dAuieni  WoSbaar  rnrnft- 
ben«    die  ieina   gekrOmait,    die  Bebaarong  ist  aof  dem  Rocken  vnd  im 
Seiten  dicht  and  lang,    am  Baucbe  dOnn   ond    spärfich,    die  Keble  viK| 
nackt,    rassscbwarz,    bei  allen   Weibern  .auch  Brost   ond    Baocfa 
dönn  behaart,  das  Männchen  mit  einem  dicken  Haarschopf  zm 
es  schon  aaf  weite  Entfernung  erkennen  lasst     Die  Farbe  ist  too 
an  tief  schwara  mit  einigem  Glanz,  im  rossschwanen  Gesteht  stehen  ■»- 
seine   gelbliche  Härchen,    die  Iris  ist  bdlbraon,    die  Hände  schwanbf^ 
der  Gesichtsaasdrock  grämlich,  traorig,  phiegmatiseh.      Ao^erMitet  hieb- 
steos  3Vs'  b<M3h. 

Der  Schädel  Ist  hinter  den  Augenhöhlen  stark  verengt,  de 
hreit.  nach  hinten  etwas  eingesenkt,  der  Unterkieferwinkel  stark 
der  niedrige  Domfortsatz  des  Bpistropheus  dreistachKg,  die  5  ersten  Mkpfm 
sehr  breit,  das  Becken  sehr  breit,  mit  sehr  breiten  flachen  Hdflheiacn,  ■* 
rondem  Foramen  orale  und  sehr  erweiterten  Sitzhdckem. 

Gemein  in  den  hohoi  Gebirgswäkiem  aof  Sumatra,  in  Fimilw  hs 
zu  6  Stock  beisammen,  des  Morgens  munter  umherkfettemd  ond  bot  b»- 
lend  in  wiederholten  Tönen  die  Silben  guk-ha.  Die  Nahroog  biLitehl  ii 
Früchten,  Fruchtknospen  und  jungen  Blättern. 

H.  lar  IIL^)     Schlanker,  zierlicher  als  Torige  Art,  ohne  Kehlsack  mA    | 
mit  öberall  getrennten  Fmgem  wie  die  folgenden  Arten ;  der  Kopf  ist  raa^    | 
lieh,  die  Augen  gross,  die  Nase  flach,  die  Haut  schwarz,  das  Gesicht  w    j 
dichtem  Wollhaar  umgeben.     Die  Farbe  des  Pelzes  wechseft  von  wcitaifk 
gelb  bis  dunkelschwarzbraun,    die  Hände  oft  weisslich,    der  Geisicbiskijai 
grau  oder  weisslich.     Kleiner  als  Torige  Art 

Auf  dem  hinterindischen  Fesllande. 
H.  iHirteya/iif  Kühl.*).  Der  Ungko  yarürt  auffallend  in  der  FarWsi; 
ist  bald  heller,  bald  dunkler,  jung  gelb  bis  ganz  schwarz,  att  seüeo  selr 
hell,  weissgelb,  bäuflger  bräunlich  gelb,  gelbbraun,  russschwarz  bis  M 
schwarz  in  manuichfachen  Schattirungen  und  Uebergängen.  Ein  weib- 
licher Streif  über  den  Augen  scheint  stets  vorhanden  zu  sein,  der  Backea- 
bart des  Männchens  meist  weiss  oder  weissgelb.  Bei  schwarzen  1 
ren  ist  oft  die  Kreuzgegend  rothbraun  oder  schmutzig  gelt>hch,  bei 
hellfarbigen  Kehle,  Brust,  Bauch  dunkler  bis  braun,  das  Kreoz 
Die  Gestalt  ist  schlank,  die  Arme  lang  und  dönn,  die  Aogeobögen  sdr 
TortreCend,  das  Weibchen  ohne  Bart.  Körperlänge  1 V,',  Aralänge  thcr2S'> 
Hinterbeine  über  ly,'. 


4)  lIHger,  Abbaodl.  berl.Akad.  1815.111.  88;  Möller,  VerbaDdl.48;  Caater.  Jcon. 
asiat.  80C1846.  XV.  172;  Blytfa.  ibidem  1847.  XVI.  730;  Geoflh>y.  CaUL  m^tk  ■»> 
mif.  8;  Skma  lar  Linnö-Gmelio  27;  PUkeeiu  Ur  DeFOiaresl,  Mamraal  50;  Simm  ka* 
pmana  Scfareber.  Säugetb.  1.  66.  Tf.  2.  fig.  1:  CibbüH  Bnffpo.  Bist  oaL  IIV.  91  tk 
2;  Hfflohate*  alhimamu  Vjgors,  zool.  journ.  IV.  107;  ff.  mteiMäes  Geolirof.  Iko. 
foy.  iDde  13;  ArcbiT.  du  Museum  II.  532.  tb.  1. 

5)  Kühl,  Beitr.  6;  Müller,  ▼.  d.  HoeveD's  Tqdscbr.  1835.  II.  32B.  tb.  €-  Wie^ 
Arcbiv.  1845.  XV.  86;  Piikeetu  varieg*fm$  GecSt^oy ,  Ann.  du  Museum  XIX.  88;  RoßtK 
Desmaresr,  Mainmal.  532;  B.a^Uu  uod  ÜLiar  Fr.Cuvier.  Mammit  tb.  ^— €;  CiN« 
fiulToo.  Hist.  nat.  XIV.  Ib.  3;  Scbreber,  Säugetb.  I.  66.  Tf.  2.  üg.  2:  &  Ußm 
Geoffroy,  Voy.  Belauger  28;  Catal.  mötb.  mammif.  a 
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'  Auf  Saouitra  and  der  malayisohen  Hilbinsei,  ebenfalls  in  hohen  6e- 
k^swäldern,  paarweise  oder  in  Gesellschaften  bis  zu  8  Stück,  sehr  scheu, 
riknerksam,  aogemein  behend  im  Klettern  und  Springen. 
I  H.  Imciscus  Kahl.  *)  Der  Oa  trägt  einen  dichten,  feinen,  woHigen 
Ml,  der  sich  rings  um  das  Gesicht  veriängert  upd  die  Ohren  versteckt» 
llne  Färbung  variirt  Jung  ist  er  meist  einfarbig  heil  aschgrau,  ausge- 
tochsen  auf  dem  Röcken  und  den  Gliedmassen  grau,  gelblich*  oder  bräun- 
abgrau,  Vorderkopf  und  Brust  braunschwarz,  Kinn,  Wangen,  ein  Streifen 
ber  den  Augen  weisslich,  Gesicht,  Ohren,  Hände  russschwarz.  Der  Schädel 
Bterscheidet  sich  von  dem  des  H.  syndactylus  durch  grössere  Augenhöhlen, 
tarkere  Schläfenleisten,  breiteres  Occipot,  viel  schwächere  und  weniger 
bttehende  Jochbögen,  niedrigeren  Unterkiefer.  Die  QueKortsätze  des  At- 
18  sind  körzer,  der  Dom  des  Epistropheus  nur  dreikantig,  die  Domfori- 
itie  der  RQckenwirbel  sämmtlich  sehr  breit  und  geneigt,  dagegen  die 
oraen  der  Lendenwirbel  schmäler  und  schwächer,  7  wahre,  5  falsche  Rippen, 
ie  vordem  viel  breiter,  die  Ränder  des  Schulterblattes  aufgeworfen,  das 
ecken  schmäler,  das  ovale  Loch  dreiseitig.  Körperlänge  1  Vl^  Armlänge  2  Vs'.] 
Bewohnt  Java,  Sumatra,  Romeo  und  das  Festland,  bis  zu  4000^  Mee- 
«shöhe  hinauf,  einzeln  oder  in  kleinen  Familien  beisammen,  argwöhnisch 
nd  aufmerksam,  gewandt  und  schnell,  besonders  von  Feigen  sich  nährend, 
1  Gefangenschaft  artig,  munter  und  harmlos. 

6)  Robl,  Beitr.  6;  Maller,  Wiegm.  Archiv.  1845.  XT.  83;  Schlegel.  Diergard.  15i. 
.  fig;  Geofn-oy.  Catal.  Mölh.  Mammif.  7;  Simialeumea  Schreber.  Sdugeth.  1.  Tf.3,b; 
Ühecui  leucisau  Geoffroy,  Ann.  du  Museum  XIX.  89;  Jfo/M^  Audebert,  Singes  I.  tb. 
i.  fig.  2.  Es  ist  nicht  möglich  nach  den  blossen  Bälgen  die  Arten  mit  syste- 
natiscber  Schärfe  aus  einander  zu  halten  und  wenn  schon  fdr  H.  lar  und  B.  varie* 
atu8  die  sorgfältige  Vergleichung  des  Skeleles  und  der  weichen  Theile  nöthig  ist: 
0  gilt  dies  noch  mehr  für  die  übrigen  Arten,  die  nur  auf  Farbendifferensen  be* 
üben.  Der  H,  caneolor  Harlan,  journ.  acad.  Philad.  1826.  229;  (=  H.  Mütteri 
eoffroy,  Catal.  möth.  Mammif.  7)  von  Borneo  nnterscheidet  sich  nach  Müller, 
l^iegm.  Archiv.  1845.  XV.  85.  durch  mehr  seidenartige  BehaaruDg,  durch  vor- 
errscbend  gelblichen  Farbentoo  und  grösseres  Schwanken  des  Colorites,  DiiTe- 
Bnsen,  die  doch  zu  oberflächlich  sind.  Geoflroy  trennt  Archiv,  du  Museum  V.  532. 
3.  26  einen  H,fimereu$  von  der  Insel  Solo,  dessen  einziges  Exemplar  mehr  dunkel- 
rau  ins  braune  ziehend,  am  Unterleibe  bräunlichschwarz  ist.  Der  H.  Bulock  Rar- 
m.  Transact.  americ.  soc.  IV.  52.  tb.  2  (=  H,  charmiumäui  Ogilby.  Lond.  Edinb. 
hil.  magaz.  1838.  Xil.  531)  in  Arraken  und  Bengalen  ist  nach  Blyth,  Journ.  asiaL 
90.  1847.  XVI.  729  tief  schwarz  mit  weisser  Stirnbinde,  die  alten  vorigen  eben« 
ills  zukömmt,  die  Weibchen  bräunlichschwarz  bis  weisslichbraun.  Ogilby's  H. 
mcogenys  Ann.  mag.  nat.  bist.  1841.  VI.  303  ist  in  dem  einzigen  jungen  weiblichen 
xemplar  tief  schwarz,  an  Kehle  nnd  Wangen  weiss,  ohne  Augenstreif,  auf  dem 
cheitel  ein  Haarschopf.  Zwischen  H.  concolor,  H.  leudscus,  H.  variegalus  eiisti* 
in  vermothlich  keine  osteologiscben  Differenzen,  warum  wenigstens  führt  Müller 
ieselben  nicht  an.  da  er  zahlreiche  Skelete  anfertigen  liess. 

Hier  mögen  noch  die  fossilen  Ueberreste  Platz  finden,  welche  man  gewöhnlich 
er  Gattung  Pithecus  im  weiteren  Sinne  zuschreibt,  die  aber  eine  grössere  Aehnlich- 
eit  mit  Hylobates  und  noch  mehr  mit  Semnopithecus  zeigen.  Sie  sind  indess  noch  zu 
agmentär.  um  über  die  generische  uud  specifische  Verwandscbaft  befriedigende 
uskunft  geben  zu  können.  Der  Unterkiefer  von  Sansans,  von  Lartet  als  ProtopUke* 
u  aniiqmu  essai  Sansans  !!.,  von  Blainville  als  Pithecus  antiffmu  Oslöogr.  Primates 
r  von  Gervais  als  Fli<fpiiheeut  ontigmis  Zod.  Pal.  tr.  5  aufgeführt,  hat  den  fönflen 
Ocker  an  den  beiden  ersten  Mah&dhnen  wie  Hylobates,  aber  sein  letzter  Mahl- 
ihn  gleicht  viel  mehr  den  Schlankatfen.  A.  Wagner  beschreibt  Müncbn.  Abbandl. 
340.  in  ein  Schfrdelfragment  vom  Pentelikon  als  MesopU^eeut  pentelieus,  doch  ge- 
jgt  dasselbe  nicht  zur  Begründung  einer  eigenthümlichen  Gattung  und  wurde  des« 
üb  in  der  Famia  d.  Vorw.  SAogeth.  20  als  PUhicui  penteUetu  au^elührt. 
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Pithecus  Geoffir. 

Die  Oraagaffeo  sind  voo  ungleich  robusterem  Bau  als  die  Gibbon  wd 
beben  einen  grosseren  Kopf  mit  grösseren  Ohrea,  breilerer  Nase»  dicker  ««> 
stehender  Schnauze  und  höherem  Scheitel,  kuriere  nur  bö  aoi  Kaie  qim 
etwas  weiter  hinabreichende  Arme,  aufgelnebenen  Leä»  und  kriAige  Brnt 
Es  fehlen  ihnen  sowohl  die  Backenlaschen  als  die  Geaissscbwielm.  ft» 
Vorder-  und  Hinterhände  sind  kürzer  als  bei  dm  Hflobatee,  die  Npri 
flacher,  die  Behaarung  minder  dicht 

Das  Zahnsystem  besteht  aus  starken  und  grossen  ZÜmeii.  Die 
roeJssellormigen  Schneidezähne  haben  auf  der  Vorderseite  seidiCe 
im  Hilchgebiss  feine  Falten.  DieEckz^ne  sind  gross  und  stark 
ohne  Kanten  und  Binnen,  die  untern  kleiner  und  deutbcfaer  cooipnnrt  ih 
die  obem,  im  Milchgebiss  jedoch  kiän  und  nicht  hervorragend.  Die  läA- 
Zähne  sind  breiter  als  lang,  die  MaMzähoe  tiemüch  quadratisch.  Ihre  im- 
flächen  senken  sich  von  den  vier  Ecken  der  Krone  nacfj  der  Mute  hia  rtv» 
ein,  sind  vor  der  Abnutzung  mit  sehr  kleinen  spilaea  Höckerrhen  didi  ht 
setzt,  die  allmählig  sieh  abreiben,  so  dass  zunächst  dieKauOicbe  roe  Ir« 
verästelten  Binnen  durchzogen  ist,  endlich  aber  ausgeecMilfen  gtelt  wvd. 

Der  Schädel  ist  im  Hirntheil  hoch  und  kuglig  gewölbt,  aningi  gtet 
aber  mit  zunehmendem  Aller  treten  die  Leisten,  Kämme  undSLaolca  ■ariat 
hervor.  Das  Profil  fölH  steil  vom  Scheitel  über  die  Stirn  nir  Nase  ab,  ät 
kleinen  Augenhöhlen  sind  stark  umrandet,  der  ScbnauzenIbeH  slorapf,  krt 
und  platt,  die  Nasenbeine  schmal  und  kurz,  die  breiten  Zwtsdw^ieia'  kav 
mit  ihrer  höchsten  Spitze  an  die  Vorderecken  derselt)en  fainaoreicbeiiii,  it 
Jochbögen  kräflig  und  weit  abstehend,  der  hintere  Gauoieoaosecfaaill  w4 
hinter  den  Backzahnreihen  gelegen,  das  Hint^rbauptsloch  gross  ond  ttafbi 
der  Unterkiefer  mit  vorspringendem  Kinn,  völlig  abgenmdeleQ  Wmkd  wii 
sehr  breiten  Kronfortsatz.  Die  Wirbelsäule  ist  kräftig,  die  Domfbrtstor  «K 
Wirbel  kurz  und  stark,  sehr  geneigt,  12  bis  14  rippeatrageode«  4  ifyi 
lose,  3  bis  4  Kreuz-  und  ebensoviele  Schwanzwiifoel.  Der  BnislkasCen  bn 
und  weit,  das  Brustbein  kurz,  breit,  platt,  fünfWirbüg,  das  Sihuiiikhi 
gross  und  sehr  schier  dreiseitig,  die  Gliedmassenknochoi  minder  scfalank  vi 
kräftiger  als  bei  Hylobates.  Die  Muskulatur  nur  an  den  Fingern  voo  jraa 
abweichend.  Dem  Gehirn  fehlt  das  Trapezium  am  verlängerten  Mark,  e« 
Windungen  sind  zahlreich.  Der  Magen  ist  nindKch,  der  Blinddarm  mü  w«w- 
förmigem  Anhange,  die  Leber,  gelappt,  die  Gallenblase  lang  und  gewiadn 
die  Milz  zugespitzt,  der  Kehlkopf  mit  Luflsäcken-,  die  Längen  nicbt  gebf^i 
das  Herz  klein,  die  Buthe  ohne  Rnochen  und  die  Eichel  glatt,  db  daan 
gross,  der  Uterus  ohne  Hörner. 

Die  Arten  leben  auf  Boroeo,  Sumatra  und  im  westlicbeo  Afrfta  mn 
zwar  auf  Bäumen  wie  die  Gibbons,  klettern  sehr  geschickt  und  bebend»  la^ 
aber  unbeholfen.  Ihre  Nahrung  besteht  in  Früchte.  Jung  eingefai^m  \mm 
sie  sich  zu  mancherlei  Diensten  abrichten. 

P.  satyrus  Geoffr.  ^]  Der  Orang-Utang  hat  in  der  Jagend  mti 
breiten   Kopf   mit  kahlem  runzUgeo   Gesicht,  tiefliegenden   Angeo, 

7)  Geoflroy.  coiirs  21:  Desraarest.  Mammal.  SO;  Owen.  TransacL  aoot 
3M.  tb.  49—66;  Muller.  Verbandel.  tb.  I;  Wiegm.  Archiv.  tB45.  ILV.  72; 


Verhandel.  29.  tb.  2—7;  Burmeister.  ZeiLZool.  1.  3;  Simia  Mlyr»  liiM4.  s|«t  * 
in.  1.  34;  Scbreber»  Säugetb.  I.  54.  T'.  2;  BhuBMibacb,  abbüdga.  Tt  13.  21; » 
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U«rNM6  und  rurfickgeiogeoeiD  Kinn.  Das  obere  Kopfhaar  ist  kurz,  an- 
;encl,  nach  vorn  und  den  Seiten  gerichtet,  an  den  Backen  besonders 
*z;  die  Schaltern  sind  breit,  der  Bauch  dick  und  wie  die  Brust  dünn 
laari«  der  Röcken  dichter  behaart,  die  Gliedmassen  widerum  dünn  be- 
iri,  die  Haare  des  Vorderarmes  aufwärts  gerichtet,  die  Haut  bräunlich, 
-  Pelz  schwarz  oder  braun.  Bei  alten  Thieren  spitzt  sich  der  Kopf  nach 
m  etwas  zu,  die  Schnauze  tritt  stumpf  hervor,  der  Gesichtswinkel  he- 
gt nur  30^,  die  Augen  sind  klein  und  vorspringend,  die  Obren  klein, 
skt,  flach  anliegend,  die  Nase  völlig  platt,  nur  an  den  länglichen  schief 
$eneinander  gestellten  Nasenlöchern  kenntücb,  die  Lippen  dick ,  das  Mann- 
en mit  starken  Fleischwülsten  auf  den  Wangen,  die  ihm  ein  scheuss- 
ties  Ansehen  geben,  und  mit  einem  Bart,  das  Gesicht  schwarzbraun, 
enso  die  Hände,  die  Behaarung  dünn  und  lang,  die  Oberlippe  mit 
hnurrbart,  der  sich  zum  Kinnbart  hinab  zieht,  die  Brust  bisweilen  fast 
ckt,  die  Farbe  dunkel  rostroth.  Dem  Weibchen  fehlen  die  dicken  Backen- 
bwielen  und  sein  Bart  ist  sehr  schwach  und  kurz.  Das  ausgewachsene 
inncben  ist  4'  hoch,  die  grössten  Exemplare  5^ 

Der  Orang-Utan  lebt  in  niedrigen  Waldungen  auf  Sumatra  und  Bomeo, 

ein  träges,  furchtsames,  die  Einsamkeit  hebendes  Thier,  klettert  am  Tage 

den  Kronen  der  Bäume  uro  Nahrung  zu  suchen  und  versteckt  sich,  sobald 

Gefahr  wittert,  im  Laube  der  höchsten  Aeste  oder  schwingt  sich  eiligst 

>u  Baum  zu  Baum.    Verwundet  geräth  er  In  Zorn  und  Wuth  und  schleudert 

veige  undAeste  voa  der  Höhe  berabunter  tief  brummendem  Gebrüll.  Des  Nachts 

Lcht  er  ein  geschütztes  Lager  auf  den  niedrigen  Aesten.    Er  biegt  dieselben 

euzweise  zusammen,  legtFarrep-,  Orchideen-  und  andere  Blätter  darauf 

id    bedeckt  sich  bei   rauhem  Wetter  auch  damit.     Er  schlaft  auf  dem 

iicken   oder  auf  der  Seite  liegend.     Seine  Nahrung  besteht  in  Früchten, 

ruchtknospen,  Blüthen  und  jungen  Blättern. 

P.  Gorüla.*)  Der  Gorilla  erreicht  5'  Höhe,  ist  sehr  breitschulterig^ 
cht  mit  schwarzen  Haaren  bekleidet,  die  im  Alter  grau  werden.  Sein 
esicfat  ist  sehr  breit  und  lang,  ohne  Wangenwülste,  die  Nase  platt,  die 
chnauze  breit  und  vorstehend,  die  Unterlippe  sehr  beweglich  und  ver- 
ngerbar,  Gesicht  und  Ohren  nackt,  dunkelbraun  ins  schwarze  ziehend, 
uf  dem  Scheitel  ein  hoher  Haarkamm.  Der  Schädel  unterscheidet  sich  von 
sm  nächst  ähnlichen  des  Schimpanse  durch  ansehnlichere  Grösse,  durch 
st  quadratische  oder  nach  unten  verschmälerte  Nasenöffnung,  durch  ein^ 
ussch'nitt  am  hinteren  Gaumenrande.    \  .        .  '    ' 

In  Nieder-Guinea.  gesellig,  die  Weibchen  unter  Anführung  eines  Männ- 

us,  Daturhist.  Früchte  Tf.  94.  95;  Fr.  Ciivier,  Mammif.  tb.  1;  Temminck.  Mooogr. 
ammal.  ir.  il9.  tb.  41—46.;  HeiisiDger.  Abbildgn.  Tf.  1—4;  Blainville.  Ostöogr. 
rimates.  tb.  1;  Giebel.  Odontogr.  2.  Tf.  1;  Blylh,  Journ.  asiat.  sog.  1853.  IV.  369; 
ilzioger,  Wiener  Sitzungsber.  XI.  400;  Lucae,  Verbaodl.  SenkeDbg.  Gesellscb.  I. 
S4.  Tf.  8—13;  Orang  ütan  BufTon.  Bist  nat.  XIV.  43.  suppl.  VII.  I.  Ib.  1;  Camper, 
euvres  I.  1.  tb.  1.2;  Wurmb,  Verhandl.  Batav.  genotsch.  II.  134;  Audebert,  Singes 
1.  tb.  2;  Fischer,  naturbist  Fragan.207.  Tf.  3.4;  Pander  u.  d*Allon,  Skelete  Tf.  8; 
larke,  asiat.  researcb.  XV.  489.  tb.  1—5;  Simki  Wurmbi  Fischer,  Synops.  mammal. 
2;  Owen.  1.  e;  Simia  morio  Owen,  I.  c;  Pitheetu  Hcolor  Geoffroy»  Archiv,  du  Mu- 
eum  II.  526;  MUu  pappan,  M,  Kassar,  M.  Rambi  Brocke,  Ann.  mag.  nat.  bist.  1841. 

8i  TrogMtfftet  goriUa  Savage  a.  Wymann,  Boston  journ.  nat.  bist.  1847.  V.  4 
'  figg.;  Owen,  Transact.  zool.  soc.  1848.  III.  381.  tb.  61—63;  Geoifk*oy,  Ann.  sc, 
at.  1851.  XVI.  154.  tb.  7. 
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cImds.  Ihre  Wobooog  legen  sie  auf  ntederen  Aesteo  aus  Reiseni  mid  M«- 
zweigen  an.  Sie  sind  sehr  wilden  Naturetts  nnd  vertbeidigen  äch  tiffcr 
im  Angriff.     Ihr  Fleisch  wird  gegessen. 

F.  iroghdytes.  *)  Der  Schimpanse,  in  seiner  Organisation  das  mm- 
sobenähnlichsle  Sängetbier,  hat  im  Verhällniss  lum  Orang-Ütao  ciaci  fe 
stredcten  Kopf  mit  stark  znrüoktretender  Stirn,  grosse,  abstehende  Okn, 
Augenwimpern  und  Brauen,  eine  kleine  platte  Nase  and  Arme,  die  bei  nl- 
rechter  Stellung  kaum  unter  das  Knie  hinahreichen.  -  Die  Beluanni  ist 
schwarz,  lang  und  rauh,  an  Brust  und  Bauch  sehr  dOnn,  auf  demScbdid 
kurz,  an  den  Seiten  des  nackten  Oesiehts  einen  Backenbart  bildend.  Der 
Schädel  ist  schmal  und  gestreckt,  der  Hirnkasten  nindlicb  oval,  deftriaifi, 
die  oberen  AugenhOblenränder  stärker  ah  beim  Orang,  dagegen  derSdieild- 
kämm  fehlend,  die  Nähte  nicht  so  früh  verwachsend.  Schneide-  andEcl- 
Zähne  kleiner,  die  l]alswiii)el  schwächer,  die  Lendenwirbel  grosser,  eii 
rippentragender  Wirbel  mehr,  das  Schlflsselbein  stärker  gekrOnnt,  d» 
Schulterblatt  schmäler  und  länger,  die  Hflflbeine  schmäler,  (fie  Sitzbe«- 
hdcker  breiter,  das  Erbsenbein  einfach,  das  Ligameniam  teres  fOfkafidcB, 
beim  Orang  fehlend.  Das  Gehirn  ist  auffallend  meoscheoähalich,  derSxi 
des  Kehlkopfes  bald  einfach  bald  doppelt     Grösse  5* 

Die  Heimat  beschränkt  sich  auf  Guinea.  Sie  leben  in  grösseres  Ge- 
sellschaften beisammen  und  bauen  auf  hirtieren  Aesten  aus  geflocMcoa 
Zweigen  und  Laub  ihr  Lager,  ziehen  aber  der  Nahrung  halber  tob  Ort 
zu  Ort.  Ihre  Yertheidigung  beschränkt  sich  auf  Beissen.  In  derGeHnffs- 
Schaft  zeigen  sie  sich  sehr  unreinlich,  aber  sehr  gelehrig.  Die  MiRlMAn 
gen  froherer  Reisenden  Ober  ihre  Lebensweise  sind  wie  fiber  deo  Oraof 
mit  Mäbrchen  ausgeschmflckt,  die  keine  Beachtung  mehr  verdieneo. 

9)  Simia  troghdytes  Blumenbacb,  Abbildgn.  Tf.  11;  Audebert.  Sioges  L  litb. 
1.  2;  Fischer,  nalurhisl.  Fragm.  181.  Tf.  1.  fig.  1;  Owen.  TraosacL  «ooLmcI. 
844.  tb.  4a  50—52.  III.  381.  ib.  58— 60;  Ann.  mag.  nat.  bist  184a  XVIf.  47«;  Tw 
niock.  MoDOgr.  Mammal.  II.  116;  filainvHie.  Ost^ogr.  frinate«,  tb.  5;  frM,  wL 
comp.  Chimp.  1842;  Macartney,  Transact.  irish  acad.  1843.  XIX.  c  figir;  8inf«a> 
Wymann»  Boston  journ.  nat.  bist.  JV.  362.  377;  Troghdifies  mger  Geoire;.  cMn. 
16;  Desroarest,  Mammal.  49;  Broderip,  Proceed.  zool.  soc  Hl.  160;  IV.  ' 
fuu  Lesaon,  lllustr.  zool.  tb.  32. 
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fulgida  459 
461 


Digricans  — 
obscora  — 
paUgoaica  464 
rufeacoos  459 
rupeslris  462 
Spixi  463 

CmneornU  254 

CmM  457 

com  1041 
albifroDS  1045 
albus  — 
amicla  1036 
apellft  1043 
Aiarae  — 
barbatus  1045 
BrissoDi  1050 

MtfMldlM»  1045 
caslaneus  1044 
chrysopus  1045 
dm/W-  1046 
er  is  latus  — 
cucullatus  1045 
elegaos  1043 
fßtueUui  — 
flavus  1045 
Ironlatus  1043 
lulvua  1045 


CekiU 
gracUis  1045 
kifpoieMCMi  1046 
libidiooaus  1046 
lugeos  1036 
Itmatus  1043 
wiäcr^eepkahmiOiA 

moloch  1036 

Diger  1046 
nigroviltalua  1045 
olivaceus  — 
r^bMsitu  1043 
sataiias  1040 
torquaius  1036 
uoicolor  1044 
variegalus  1043 
vellerosua  — 
xanUiocephalus 

1044 
xaDtbosleroBS  — 

Celaeoo  966 
Broocksana  — 

CetUeies  917 
aoUqiMis  918 
armalus  917 


Me$msfmosut  918 
aelosiis  917 
spinoaos  918 
variega^us  917 

CentroDycieris  967 

Ceniurio 
senex  966 

Cepkßiohpktu  319 
coronalus  920 

Cephalotes 
Pallasi  993 
PeroDi  922 

Cercocebus  1065 
aetbiops  1066 
collaris  — 
fuliginosus  1065 
radiaUis  1064 

CereoMes  473 
affinis  475 
Ineolor  476 
boliviensis  473 
fossilis  475 
insidiosos  — 
Liebmanni  477 
melanunu  476 
nigricans  475 
novae   Hollandiae 

477 
paüidus  476 
platycmar^iut  473 
prekeHiiüt  — 
vUlonu  475 

Cercoleptes  751 
brachyotus  753 


Cere$iqfie9 

megaloUs  753 
Cercamf  499 

cunicoJarius  — 
Cere^piAeau  1065 


Cerwm 

bahr^sia  SU 
barbaros339 


Mi0mlMhs  1067 
BurnetU  1069 
eallitrichus  1070 
Campbelli  1067 
eepkms  — 
chrysuros  1070 
«yMMfllt  1071 
diademattts  1068 


erfßikrmrdim  — 
erythrotis  1067 
/(ivMMl070 
tkiigimasm  1065 
griseoviridis  1070 
griseus  — 
Miätiu  1068 
Lalandi  1071 
kMcampifs  1066 
ludiol066 
Martini  — 
melanogenys  — 
melarbinus  1071 
«MM  1067 
monotdes  — 
mciiimu  1066 
ockraeeiu  1069 
palalious  1068 
ptüt  1069 
petßuriMki  1066 
pileattts  1071 
pluto  1068 
poffomui  1069 
pusUlus  1071 
pygerylhnis  — . 
Pfrrhamotu$  1069 
Bollowav  1068 
ruber  1069 
Tuf09inäii  1070 
Mte^itf  1071 
samango  1068 
seniculus  1052 
taUpcm  1071 
tantalus  1070 
tepbrops  1071 
WemeH  1070 

Cervina  324 

Cermi  331 
albipes  335.  346 
o/cet  353 
anoeeros  359 
anliqous  349 
«ilmauw  338 
ardöus  360 
AntUtelis  346 
arvernensis  345 
aurelianensis  360 
aurilus  342 


Bertboldi  359 
breacteBü  M 
BiicUasdi338 
342 
348 
336 
CatoTieri  — 
davaUis  339 
coiDos»*  341 
corooadK  3M 
costrilAsasis  — 
curtooeios  3S9 
cusmaos  336.  361 
ämam  ^1.353 
Destreoii  349 
dichotocBm  343 
dicraBoeeras  331 
dicroceres  3S9 
üibmaras  311 
difDorpkss  343 
doücbsrifö  395 
Dona«  349 
nimmt  fH  347 
elapboides  317 

elcgans  359 
efDioeBS  3i0 
e^mimmt  346 
etaenarRUD  345 
oirpcms  355 
fossitts  349 
ftmUm&t  341 
Sergoviatof  30 
gigantoas  355 
GoudoU  359 
graodis  — 
PlwMm34l 
GiieUardi  358 
basUHs  356 
hibemioiB  355 
iNnMi^ptar345 
blUQihs  359 
iutemediBs  341 
islaodkas  355 
issiodoreiisia  390 
KiiUi  346 
Urteü  359 
iepidos  346 
leptoceros  3S6 
LescheDMll)  347 
Jeucogaster  342 
leacoUs  359 
IttQcyms  339 
lobaUK  356 
lyratits  341 
raacropi»  348 
mmertU  3C{ 
macmms  339 
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Rdglsteih. 


loed 


najor  344.  348 
nalacceosis  347 
naximoft  345 
Ti  editerraneus  348 
nelas  335 
ne^Diemuu  340 
ninor  344 
noluceensis  345 
noschalus  334 
Mtmijae  — 
laotis  359 
lemoralis  341 
lemoHvagui  336 
ludipalpebra  344 
>ccideiilati8  348 
?ahidosui  343 
>alii6tri8  — 
^ardinensis  345 
>art8cbi  359 
>arvus  — 
^enmi  345 
*errieri  300 
>hUippinus  346 
>latycera8  355 
»lat]rrhyDchus356 
torckuu  344 
»riraigeoius  349 
>ri^cu8  — 
»seudaxis  344 
>s6udovirgiDiu8 

349 
>itfniJio  344 
»udu  359 
»yg«rgu8  336 
»y^maeus  359 
amosicornis   339 
amosiis  360 
atava  334 
Lebouli  349 
Keevesi  335 
ufinos  — 
MfUs  — 
ussa  345 
avannaram  359 
ika  351 
icnilis  339 
ifnpltcicorDa8335 
olilacus  336 
pioosus  359 
troogylocenis 

339.  348 
tyloeeroM  334 
ubcornatus  — 
arandoides  358 
oramdmM  356 
rolosaoi  336 
rigonocero8    359 
rurnali  336 
inicolor  345 
^rgimiMMi  339 
¥ame9ii  347 
meem  66 


Cetodiodon  108 
Chaenodelphinus  — 
Chaetomyt  472 

iithipmoiu»  — 
Chalicomys  621 

Eseri  — 

Jaegeri  — 

minutua  — 

sigmodua  — 
CMUcotherhim  245 

ontufnuM  -~> 

Goldftuii  — 
Cheiromelea  957. 

torquatus  -^ 
Cheironectes  705 

mmimui  706 

Tariegatus  — 

yapoc  — 
Cbeirotherium  122 
Cbelodua  621 

typua  — 
(MlanycterU  965 

eUmamanea  966 

fuliginosa  965 

gymnoDOta  — 

Leayi  — 

personata  — 

quadridens  966 

rubiginosa  965 
CldnefdUa  515 

brevicaudata    516 

ekkuMUa  — 

Imdgera  -» 
CMnchUliäae  512 
Cbiromeles  967 
VMroptera  923 
Ckiromyt  663 

madagoBcmientU 
664 
CmrogtUeus  1017 

fiu-dfer  1018 

griieui  -^ 

mm  — 

üHvaceui  — 

Smilbi  — 

typicus  — 
CkUmifäaphorus  416 

tnmeatus  417 
Cklamydotheritm  427 

giga»  — 

Humboldti  — 
Cbloromys 

aguti  469 
Cboeromorus  238 

mamillatus  — 

Simplex  — 
Cboeronycteria   970 

mexicana  — 


peniana  — - 
Choeropoiamtu 
alfiois  239 
CuTieri  — 


238 


Choerapotamti 
Moiritairi»  239 
parisientU  239 

Ckoeropui  723 
castaootia  — 
eeamUUui  — 

Choloepui  437 
didacighu  438 
torquatus  436 

CbonezipbiuH  111 

ChrgtocfUoris  887 
affinis  889 
aJbiroatria  — 
capenais  888 
damareasis  889 
holosericea  — 
hottentotta  —   ^ 
inautatM  888 
obtusiroitrU  889 
nitilaas  889. 
viU0$ad9O 

Cbrysocyon  838 

Chrysothrix  1033 
ealomopbaga  — 
nigrovittaU  — 
sdwrea  — 

Cbtboooergus  527 
tatpJDus  — 

Citillus  633 
xaDtboprymnus 
633 

Clodobates  913 
Belangeri  915 
EUioH  914 
ferrugineui  — 


mmimu  913 
specioaus  914 


CoelodoD  481 

inaquinense  — 
Coelogengs  466 

fulvus  467 

laticeps  -— 

mnioT  — 

paca  — 

aubniger  — 
Coelops  980 

Frilhi  — 
Mohu  1072 

füligiDOsua  1073 

guereza  1072 

leucomenis    1073 

Pennaoti  — 

rufoniger  — 

Temmincki  — 

ursinus  — 

Tellerosua  — 

Tema  — 
Mobotii  631 
dmdglura  890 

criatata  891    ^ 


Coudglmra 
fmacrwnt  891 
prasioata  — • 

Cooepaiua 
coDilorua  580 
Humboldti  765 

Corsira  901 
Forsten  — 
newesa  905 
nigrescens  ~ 
talpoides  901 

Cricetodipus  600 
parvus  — 

Cncetodon  578 
medium  — 
minus  — 
saosanseDse  — 

Crieehu  574 
aeeednüa  bTt 
arenariau  576 
imratut  577 
bursarius  529 
fmmentarwi  575 
furuncului  577 
fuseatus  578 
laniger  516 
myoides  573 
Mgricmu  577 
piaeui  576 
tauganu  577 
Tulgaris  575 

Crieetomgs  573 
gaiuHamu  — 

Crocidura  901 
aonellata  903 
aranea  901 
canescens  903 
etrusca  902 
Hedeoborgi  901 
birta  902; 
leucodon  — 
mi^or  901 
moscbata  — 
poliogastra  — 
rufa  — 
sacralis  903 

Crotsarchus  820 
obicunu  — 
rubiginosus  — 

Cr$u9pu$  899 
fodieus  — 
musculus  — 
pbilunis  — 
stagoatilis  — 

Crgptaprocta  802 
ferox  — 

CtenodsetglMs  510 
Müssoni  511 

Ctenomgt  505 
bolMensis  507 
hrariUemii  506 
leueodm  507 
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Ctenomff 

opimus  «Km 
torqoalus  ä06 

Cullridena  863 

Cunidrius  f;34 
germaoicu^  -*- 

Cuon  852 

albus  69$ 

macniruB  ^^ 

n^UClilaUM  — 
Cuvieromys  SI7 
CyclogfttUiutlQiJiM 
CyntMurm  Sm 

guttata  864 

itf/»aM863 
Cynalicufs 

melfnogaster  851 

CynictuB 
le^ra  8(7 
Levaillapti  — 
melanupa  812 

penic^lala  — 
Sted^maoni  — 

CfnoaqMui  1034 
»alrtfis   1056 
cbon^  i0a7 
y^ioila  105o 
AafifiKlryiM  105& 
leueopli4UU4  I05d 
momoii  1Q58 
«t^  1060 
olivapeiis  10$6 
papÄo  1057 
porcßiiHS'-' 
^14^11^1056 
tothlQSd 
ursJDus  1060 
WagTeri  1055 

Cynodicljä  824 

lacusire  824 

palmtv^  -^ 

parmeme  — 

velammm  — 
Cynoftale  796 

Benn^Ui  

Cynomys  630 

griseus  — 

socialis  — 
Cynopithecus 

niger  1060 

nigrescens  — 
Cynopteru« 

marginatUB 
Cyonycteris 

Cyoibenum  824 
Cjfstopf^n  140 
boreiOis  142 


t(«tl«(#^« 


Mfkkm 

cfi^iat^m 

bi409s  M6 

■«vW 

pn^Hi404  140 

bivittiKUi»  m 

obswrai^ 

Daeiylomifs  W 

Biam^m  m 

PantltriMii  1^ 

Borji  106 

Penietlli- 

ttnnu  — 

hredaauU  100 

Perwitt 

Dand^ia  300.  311 

breTideos  95 

PbiltliM  IKL  111 

Dasypmfta  467 

calvertenm  106 

plioflMiall 

4oiic%470 

canadeoaia  -^ 

piMiceptl« 

albid«470 

eppeaais  97«  KM 

pluabmM 

105 

Azar«^  468 

carbonarMis  ft5 

B^mm^m 

capreoliis  470 

cwBfcalarbyaftbiif 

taüil« 

Mi|d^468 

roetniMMO 

crUtata  ^ 

Cbmoi8«Ofus  tot 

SaaUMicaf  «« 

Sao- 

exifo  470 

CommfirsoQi  |06 

Sowerfoji  l(i 

fpligjIM^  -T 

eoranaüu  10( 

ein  WS 

leponiM  -«. 

€iHi^#r  102 

j^pemlimllt 

leptura  ^ 

cymo^d  106 

tbetyoslOI 

nigm  — 

Dalei  106.  lOi 

treoqUKll 

iugmfm468 

D«M0iia«i  101 
de4uctar  92 

Äfi»-- 

»e^UOS^ 

puoci«tii  468 

DHfiku  101 

Deodrobiai » 

variegata  — r 

Desinare6U109.411 

iJeg«-^ 

Daf|}Nf<4t7 

diodon  108 

iMiitfr«%«|B 

brevirosUis  426 

doris  (06 

JNMdU  — 

düodei^tßcoslMus 

dfOfm  m 

«TJiMf- 

423 

Dpb^meli  94 

DLM4tm9ii» 

giganteus  424 

edeiHiJus  106 

priwirti  we 

gig^t  -r-^ 

KscbiicM  99 

■fWk<fl  - 

gilvj^f  420 

eupbrQ«iiM  tos 

piiniüit-. 

eurynooM  •-• 

lypic«  - 

Ayftti4iM4^ 

FiUroyi  104 
feres  94 

Utrmtgßtn  tW 

Kabas3M  ^ 

DMieteSai 

flHf9^i4«424 

Fortteri  106 

liismW) 

fren^ni  -^ 

aanwt  *-* 

fuwenidfuiite«  431 
oclooiqctu«  r^ 

IroQUU«  103 
firontalus  100 

Ätr* 

patagonicu«  424 

DiabrallmlTO 

fuba  421 

GeoQrotyi  ^ 

Scbmerifip- 

puncMuUis  42S 

gladiator  94 

MMmtII? 

grampus  — i 

UJIM-- 

setosua  42Q 

bamalus  iOO 
hastatua  97 

i^ifMMi  m 

sexcinetm  419 

■•'^^;^ 

laluay  423 

bonfikHieMis  106 

«M^«0i2f7 

IriciDfUia  421 

BuDlori*- 

•obert»«»^ 

uDidncius  423 

Jamri  106 
Karst^oi  M 

suilto--^ 

wocera§  422 

nuattm^ 

m^m  423 

leucopleoms  106 

«te9^ 

Daubeoionia  664 

leuc^fj^awipkm  ^"— 

^'^^f^l.r 

^f4>Aiim^^im  1(2 

loDgiroslris  105 

leueoi  — 
pbocseooidea  fl8 

loriger  «Ö 
Iwnuu  106 

Delphm4e^m 

macr^gmhu  105 

attwostn»- 

Delphkm  98 

maciüatus  106 

labiatiS'- 

a^«(atop  100 

ißata^mmm 
melas  92 

Uffirtii- 

acutus  99 

DicranicePM  3» 

albigeoa  (03 

meü9  106 

n-r  tuMt  W 

amaipaicii«  107 

I9kr«ps  r^    ^ 

Hirie9»4_ 

micro^rva  109 

£:Jll!» 

Bertis«» 

miniimtf  i06 
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Mtrvemenm  715 
asi^tica  684 
aurUa  709 
Azarae  — 
Berirandi  716 
BiaiiwUUi  715 
brachyura  716 
^reviceps  709 
BrvDi  684 
BucklaBdi  726 
caHformca  709 
cmerivora  707 
cinerea  712 
Coldiissten  718 
crassa  716 
cramcaudata  718 
CtiW<;H  714 
cynocepbalus  734 
derkiam  711 
dichrura  — 
dmM^ica  717 
äariigera  713 
^<?^«m714715.716 
gigaotea  677 
gBrina  717 
grisea  713 
Buoteri  716 
iiniNiottto  714 
iDcaoa  713 
lamgera  712 
Laufillardi  714 
leamrina  697 
Jeucoiis  709 
inacrotarsus  713 

1010 
raacmra  701 
inarsupialis  706 
microlarsus  713 
iDiDula  716 
matfina  713 
musculus  715 
inaslelina  718 
inyosurus  710 
nocHvaga  714 
nud^cmidata  710 
obesula  721 
ocbropus  712 
apouwm  711 
orienlaJis  696 
parva  716 
penicIlUta  727 
ß€ia$tnu  701 
Philander  711 
poeciloUs  710 
PrevosU  725 
pnuBosa  7W 
pusiUa  715 
pygmaea  702 
qmea  710 
sciurea  702 
iricolor  716 


Didelphis 
triekiaia  716 
noistriata  717 
urskui  732 
veluHttM  718 
virgimana  708 
viveirina  731 
vulpina  697 

Z)tmWM  894 
paroäoamt  — 

DiDops 
Ceatooi  953 

Dinotheriwm  122 
ausU-aJ«  123 
bavaricuin  — 
Cuvieri  — 
gigmUeum  — 
indicum  -^ 
maximiiiD  -— 
»ediura  — 
proavum  — 
secundarium  — - 

Diph^Ua  991 
ecaudata  — 

DipUmesodM  905 

mpodidae  590 

if^odomifi  600 

.    oMlie  — 
Pküppi  — 

Dipoides  601 

IHprotodon  600 

Dipiis  591 

abyssinicua  595 

acODlion  596 

aegyptuie  594 

alaclaga  596 

bracbyurua  598 

caffer  601 

decuindDU3  596 

elater  597 

gerbülua  583 

gerboa  594 

balticus  596 

hirüpes  594 

jaeulus  595 

iagepiu  593 

macrolarsus  594 

m^ünus  514 

MjfeheUi  580 

sMtta  593 

sdlalor  596 

spiculura  — 

teltaa  594 

leiradaclylus  595 

vexillarius  596 
DcHcho^  464 

patagouica  — • 
Dorcatherium  360 

Naui  — 

vindob<m«ns6  — 
DorudoQ  149 
Dremo(Jb«rian  SM 


Dremotheriom 

Feigoouxi  324 

Danum  — 
Dromicia  699 

coociona  — 

gliriformis  — 
Drymomifs  571 

parvuiui  — 
Dyiopes  953 

abraeus  958 

aegyptiacut  957 

c/ftiM  956 

alecto  954 

aurifipinosus  956 

aoriloa  955 

^acf^fptenu  954 

castaneus  958 

Cestoni  953 

cbeiropus  957 

eoecus  955 

crassicaudatus  956 

dubius  954 

ferox  956 

fimarius  955 

Geoffroyi  957 

gUmämu  956 

gracilis  ^- 

holo«ericeus  958 

laticaudatus  955 

leucopleura  956 

limbaius  953 

lottgimanus  956 

iMMro/ü  — 

midas  958 

Daso  957 

DataleDsis  958 

natiUus  957 

obscurus  955 

olivaceus  958 

perotis  955 

plicatui  957 

pumelis  — 

rufocastaoeus  — 

rufus  955 
Temmmcki  958 
/^nni«  954 
tbyroplerus  952 
Sorffuatus  957 
MfMiiyi  954 
velox  955 

Eetddna  397 

aculeala  399 

breYlaculeala  — 

kif4tns  — 

longiaculeata  — 

setosa  — 
Sehinogiüe  918 

Teifairei  9(9 
Ecbirnys 

bracbyunis  495 

crUMus  502 


Echimys 
daclylinus  498 
spiaosus  495 
sulcidens  500 

EctUnow^fina  487 

Echukmys  491 
aUnspHnu  493 
mUrieola  494 
cayeimeniis  992 
fuligioosus  492 
Mepidus  493 
inermie  493 
leptosoma  492 
longicaudatus  — 

Set4)6US  — 

Ecbüiops 

Teifaiii  919 
Edentalü  389 
Edostoma 

dnerea  991 
EUumotherium  209 

Fischeri  210 

Rayserlingi  — 
Elepluu  157 

äfricßau*  159 

antiquus  170 

bomkiflroM  169 

campylotes  166 

i^oneM  168 

aiAi  170 

hyeitdricHs  169 

Jacksoni  166 

indicui  162 

tiMi^«  170 

jubaius  166 

kameDskyi  166 

caacronycbus  — 

meridionalis  167 

titi$tifitue  ~— 

odotitolyrannusl66 

paDicus  — 

plomfrons  162 

primgenius  166 

priscus  162 

proboletes  166 

pygioaeus  — 

imMirensis  163 
Eligmodonlia 

typus  544 
Eliomgs  624 

meUmutrue  625 

ml«to  624 

oroMnM  625 
ElMnm^Zl 

haeui  528 

(o^Miiftf  527 
Elocyon  824. 

martrides  — 
Elotherkun  238 
EmbaUomra  959 

apra  960 

WUbmla  — 

69* 
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brevirostiis  961 
e§learota  961 
cmdM  959 
Uptuf  960 
iD8c**otis  961 
monäcola  960 
MBxaHlis  961 

Efü^dru  793 
iMTina  794 
Slelleri  — 

EnUloätm  238 
magnuin  — 
BoDioni  — 

EntofMpkaga  703 

Epomophonis  1001 
ci-ypturus  1002 
Wilbei  1001 

Eqmu  377 
adamiticus  382 
americanus  — 
admu  383 
brevirostiis  382 
^mrthdH  387 
M^oOiff  378 
curvidens  382 
festivus  387 
fossilis  382 
hemiamu  — 
juvillaceus  382 
kiang  — 
magnus  — 
moDlaDus  386 
uMitsäicMi  367 
neogaeus  382 
palaeonus  388 
pisciDensis  382 
pUcidens  — 
polyodon  — 
principalis  — 
priscus  — 
prisUnus  — 
fuagya  386 
tknUensU  388 
iebra  385 

ErethizoH  477 
äorsatum  478 
epixanlbuin  — 
Encuku  918 
nigresceos  — 
setMUi  — 
Erinaceui  919 
aegyptius  922 
aethiopicus  — 
MibiveiUrii  921 
algirus  922 
mvememU  923 
murUus  922 
bracbydaclylus  — 
collaris  923 
dubius  — 
ecaudatus  917 

m-opaeu*  920 


Ermaeeui 

fossilis  920 

fironiaHs  921 

Greyi  922 

beterodacty  108921 

hypomelas  — 

iiJ^eiii  922 

madagascarenais 
918 

m^'or  920 

mmiu  923 

nudi?eDtris  923 

plalyotis  922 

priscos  923 

Pnmeri  921 

sansansensis   923 

setosus  918 

aoricinoides  905 
EHödesiOSO 

aracbDOides  — 

hemidactvius  — 

bypoxanlhus  — 

tuberifer  — 
E^plerei  916 

GouäoH  — 
Ewryodan  426 
Euryotis 

Brantsi  589 

irrorala  — 

lanuginosa  588 

pallida  590 

nififroDS  — 

unisulcata  589 

FeHiMe  859 

iWtf  865. 
anlediluviana  876 
antiquorum  875 
apktmUtä  869 
arvernensis  — 
aurea  881 
bengalensis  875 
borealis  880 
brasiliensis  871 
brevirostris  876 
bubalis  882 
caffra  — 
CMUgata  — 
caDadensis  860 
capensis  878 

CttTMCßl  881 

calolynx  882 
M/M  885 
celidogaster  878 
eervaria  879 
chalybeala  875 
Cbarletoni  — 
ehMus  881 
chinensis  875. 886 
Christoti  886 
cbrysothrix  881 
eolceolo  874 
emieolar  876 


FeüM 
erisiata  869 
cullridens  863 
Darwim  877 
Diardi  874 
discolor  876 
damesticM  883 
elata  886 
elegaos  872 
engibolieosts  886 
erythrotis  862 
exilia  875 
«Iff«  877 
fasciata  881 
floridana  — 
galeopardas  878 
Geoftof/i  873 
Griffilhi  872 
guttata  864 
bimalayana  878 
Hottoni  862 
Jacqneinonti  882 
javanensis  879 
iDCODspicoa  886 
tfWt  874 
isabelHoa  882 
issiodorensis  876 
jubata  864.  865 
iuvillacea  886 
katUo  860 
ifo866 
leopardus  875 
leplorhina  886 
leptorhynchus  — 
libycus  882 
lyocuta  880 

IfffüX  — 

macbairodus   862 
macrosceloidea8Ö9 
maerüieeüi  — 
macnira  871 
macolata  881 


FOU 
paotbera  85 
pardalokk«  8n 
9€r4tHt  871.  R3 
p^Hkmm 
pardiDeasis  60 
pardaidcs  6B8 
874  8» 


protopaatlNr  8ß 
palchelta» 
pama  876 
quadhdeatita  86 
mbtgiBosa  87) 
nr«881 
Böppelb89 
mlfla  8Bf 
seoegaleasisSS 


servaüoa  861 
tmitodoB  80 


stri^u  874 
somatmia  899 
Teauniacki  — 
tetraodeaac 

lorqoata  8S3 
iiDCia  874 
ondata  879 
Diücolor  877 
▼iriegaU  875 
TeoaUca  814 
▼irgata  879 
Tirerhoeps  8S 


maracaya  871 
«MftMf«/«  874 
megalotis  879 
megantereon   863 
melanura  886 
melas  875     • 
mhmta  87a  886 
«i/tf  871 
noiar  875 
jDontana  881 
moonnentU  885 
nebulosa  869 
neglecta  886 
nepalenais  875 
nigripea  882 
obscora  — 
MM  870 
Ogilbyi  875 


Feuaeciw 

Brucei  831 
FermeTU 

uuectip$ne  86S 

FUer  616 


F0äuwtUAt2 
Fhmvwt  991 
Ari«  926 
k0mm  — 

Galago 
Alleiii  1013 
coDspidllataiiMi 
Cttvteri  — 
Demidoffi  ^ 
GaroetU  — 
goineotts  1015 
madagascarioas^ 

1014 
Mofaoli  1012 
aaoegaieosf — 

e«lM 
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ilea 
musieloides  463 

oeoingensis  637 
ileocebos  1019 
UopUheau  1003 
nacniriis  1005 
inarmoralos  — 
pktiippiH^uti  -*- 
rufas  — 
Temroincki  — 
ternatas  — 
uodalns  — 
variegatus  — 
veUmt  — 
ileospalax  805 
oiygaloiclea  — 

ilera  770 

HeiU  769 
Allafoandi  770 
caneacens  — 

ptHola  — 

Ud$m  820 

concolor  — 

eiegamt  — 

olivaceaa  — 

UiäiciUB(J9 

Mirimiü  — 

vilUU  — 

aeiim  305 

ioelta 

capeoais  808 

pardina  — 

RichardaoDi  — 

senegaleiiaia  — 

nmimm  176 

(nm99  529 

borealia  530 

»üraariiif  529 
cioereus  — 
Oamgiti  531 
Druinmoodi  529 


rmfe9C€fu  530 
fmipaiäei  — 
TowDseDdi  531 
MUMM«  530 
9rifekus  524 
empemHi  — 
ämmm-emii  525 
boioaenceos  — 
boUentoUus  — 
luleaa  52a  604 
0tnfpui  804 
memiiäeiu  — 
antiquos  — 
rMfof  581 
aegyptiaa  583 
afer  — 
auricolaris  584 
Borloai  583 
laimdorias  509 


Gerküku 

leonunia  599 

megalopa  — 

moDtaDUS  584 

pygargus  5^ 

pyramidum  582 

Shawi  585 

soriciDUs  599 
Qiret  439 
GHi  622 

CmneH  623 

tamentii  — 

ipeioeui  — 

wügarii  622 
Globicephalua  92 

affinis  — 

inacrorbyncbua  — 

melas  — 

Sieboldi  — 

svioeval  — 
GhuaphMfM  969 

mitpUjiicmidüiänO 

brevicaodata  — 

emtüfera  — 


nuMctmm  970 
permma  — 

UffiCitM  — 

villosa  969 
Gh$$otkerkm  416 

DMfWfUu  — 
Giiptodm  426 

e/iNf^pe«  427 

reheiaaiui  — 
MerctUatms  — 

Graropus  94 
Covieri  95 
aakauiata  94 

Cr^ifkimrui  625 
c&pensii  — 
eUgam  626 


GrmrtgrBdti  427 

Grymaeomys  713 

Mo  785 
mrcHau  786 
barbarus  770 
borealia  786 
capenais  769 
diapboms  758 
larvatu«  798 
IU8CU8  786 
moquitensis  765 
Dipaleoais  768 
onenlalis  — 
quitensis  765 
ipelaeui  786 
TiiUtua  770 

GifnutorMiM  926 

Ggwmura  915 
itofleii  916 


Habrocebua 

diadema  1023 

lanatua  1024 
Ua^ocma  496 

BmmetH  497 

Cmfieri  — 

belvioa  — 
Uaäroikrix  547 
Halianaasa  120 
Haiiekoerus  132 

griseua  133 

9nfpku9  — 
Ualicore  117 

australis  118 

ceiaeea  — 
Ugliikeriwm  120 

Beamumti  122 

Cbristoli  — 

f0$sUe  121 

Oueitaräi  122 

&fT«ft  121 

Halmatunis 
agilis  679 
BennelU  680 
binoe  679 
brachytarsos   682 
dama  681 
derbiaDua  682 
doraalis  681 
elegaDS  676.  680 
fasciaius  676 
giganieua  673 
gracilia  681 
griaeoAiacoa  673 
griaeorufus  680 
HouliDanoi  682 
irma  679 
labiatua  673 
leptonyx  680 
Lesaooi  — 
maoicatus  679 
Ducbalia  681 
parma  682 
ruficollis  680 
Tbetidis  681 
ualabatua  680 

HalUcus  598 

HaiMie  1026 
argeDtata  1032 
marUa  1031 
bieohr  1028 
ekrysoUuca  1032 
chrytomeUu  1090 
cftryMvuf«  — 
DeMei  1027 
flmfifira$u  1028 
Geo/yagi  1029 
iaccbua  1031 
lUigeri  1028 
Miaf  1027 
1030 
1032 
1028 


HapMie 

nigrifiroui  i028 
Oeäipui  1029 

pemälkUa 

püem  1027 

ppgmMea  1032 

ro9ttlM  1030 

mfivenier  1032 

Ursula  1029 

Wedäelii028 
HapaleiDur  1018 

griseus  — 

olivaceus  — 
UapuiiUmur  — 
UapaioHs  579 

uibipes  580 

mtchelU  — 
Haphdou  526 

leporimti  527 
Harlanua  230 
Uarpggia  992 

cepbaJotea  993 

Fallasi  — 
Harpyiocepbalus  949 
Helarctos 

euryspilus  749 
Heiaroys  601 
HdicHi  767 

moscbala  — 

orientuiU  768 

personuSu  767 
UeHonfMbiui  525 

gtaber  — 
Heinicyon  756 
Hemitragus  292 
UerpeiUM  809 

albicaudalua  8I3 

albicaudus  — 

atilax  812 

uuropuuetatus  816 

budius  812 

BenoeUi 

bracbyurus  816 

caffer  811 

erüuicauäa  817 

EUioH  Siß 

fasciuiui  814 

ftueui  816 

guiera  812 

gmubianus  815 

gracilis  813 

griseui  816 

idMeumou  810 
iataimt  813 
muigigeUu  814 
numidicua  811 
ocbraceus  813 
ornaiut  811 
pallidua  816 
paliidioosus  812 
penicUlatus  817 
pbaraonis  811 
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Berpeites 
jmkfemleKim  815 
indtu  818 
punclatiM  812 
ruber  — 
rubi|ino8flM  816 
sangumeus  813 
semitorquatas  816 
Sinithi  *^ 
SleedmaDni  817 
thysaDunts  811 
tmäulttttuSH 
vUtkollU  816 
WiddringlODi  815 
zebra  — 
Uetpenrnffs  591^ 
angujfa  542 
arvicwMde$  547 
amrtimi  — • 
bimaculatiM   545 
boliviensit  547 
bracbyurDS  545 
brasiliemis  540 
eaii4>«tri8  551 
caniveniris  547 
ooocolor  543 
Darwini  551 
elegans  544 
eliurus  543 
expmUu$  545 
flavescem  548 
fossorias  550 
fUliginomu  547 
galapa§0en$i$  549 
gossypinua  551 
gracihpea  545 
§riaeoßaim$  551 
AM|/tdw  550 
Ißiiotis  546 

la/u;<|M  543 
leucodactylus  ^— 
toKcInu  546 
longicgwdatMi  544 
fcH^pOi«  549 
magellmäcm  545 
muropiM  548 
natutut  550 
mpH/s  548 
ofuMtff  545 
phymies  542 
pyrr/koH^tM»  543 
pygmaena  -^ 
rdlmfB  541 
roslelhitiit  550 

niisatus  542 
sMoreoats  551 
squamipes  541 
subflarua  543 
iumidMi  549 
gypus  544 
«<M4MV9st561 


K«glil«r. 


HeteroeefiMkn  520 

Ueter^don  108.  436 
Heterapm  683 

albogolaria  «^ 
Uexaprotodon  220 
Himalaya  ibex  286 
Hippanem  375 

üplMtylttm  — 

proityhim  — 

Hyppohifui  270 
«itHi/Mda  — 

H^papotamm  214 
ompAiM««  217 
aDisopenia  220 
aualralis  217 
dissiffiilia  220 
dubiut  122 
iraimiicuB  220 
«uv>f  218 
medioa  121 
minor  219 
noiMiNaif  220 
palaemdkMi  219 
platyrbyocbus220 
malefmU  219 
typus  — 

Hippoaideros  985 
ater  989 
atratus  — 
fidgena  — 
fulvus  — 
galeritaa  984 
lankadiva  987 
nrarinoa  989 

Hippotherhm  375 
gtiMe  376 

Hippotigris 
anliquonim  386 
iaabelliDus  -*> 
zebra  — 

Uoiochilui  540 
aaguyia  541 
braimentk  540 
canelliDus  541 
leucogaster  542 
sciureua  541 
viilpisus  540 

HoplODbonis  427 
eupnractua— 
minor  — 
Sefioiri  -* 

Hoplo$herum  243 
lalicurtalam  244 
leptogMUittm  «^ 

Hyaagnhis  244 
collataraof  -^ 
muriiMia  -- 

Hyaemoadm«  380 

UyaeMS^ 
acvartieBsia  858 
brevirofirw  856 


Byaenä 
bi  Mm<i  856 
capenflfia  857 
eneuia  — 
dubia  898 
§lgaiil6a  — 
kipparimmm  857 
interiDedia  818 
maculata  857 
mootispesaolaoa 

856 
oeogaea  863 
perrierema  856 
picU  850 
pH<m856 
ipelaea  858 
tiri§H  855 
venaUca  850 
villosa  856 
Hyaenarcloa  756 
hemlcywi  -^ 
aivalaMia  — • 
Hyenhme  853 
Hy^enüdon  852 
bfüCkfftky^t^tHoSo 
iatymnfüm  ^ 
ieptorhynams  -* 
minor  — 
pofuiiMiS 
lle<fui«ni  -^ 
Hydrarchos  149 
Hydrock^arm  464 
cäpyhßta  465 
uUcideiu  -^ 
Hydrocya»  778 
Hydr0m0$  378 
ckry$ofß$t0r  — - 
coypu«  488 
leuedgaater  578 
Hydroaorex 

carinatua  899 
Hyhbaif  1678 
agilis  1089 
albimamm  «^ 
choroaiandaal081 
coDColor  — 
ebteHoidfM  1680 
funereus  1081 
Hulock  ^ 
Ittr  108Ü 
lemsUcmi  1081 
leucogenys— 
Mülleri  — 
RafffesilOSO 
9ynä4icif^  \im 
variegmlm  1080 
Hylofalea 
ferroginaa  914 
javaoka  — 
mimam  913 
taoa  911 
Hylomyg  ffl^ 
tmUm  — 


boniHB  — 
ciupfia  — 
Byopt 

flf  <f>m—  2<P 
iii«diiua  34t 
JfetaaB0^  — 


1« 
IMä  109 

DODOMÜ   111 

Genrmi  — 
micropier»  IM 
rmtnttm  M» 

Hypexodoa 
myslax  S3D 

l§yjß0d€fWB  993 


Hypodon  108 
Uyparyum  8M 
/Htem  815 


albo»689 
apicafi«689 
Bnioi  684 
cmmpetirm  669 
emm*€mhm  66V 

GUkerU  690 

meUoatia  — 
micropas  619 
njtoor  6K 
auifvm6a&« 
myamiraa  69 
O^Obyi  687 
peoicillalaff  60 

pimtfftpt  669 

nifeMiM687 
setaaoa  6B8 
Hypudaeos 
agresCia  613 
allianua  6tl 
afflpMnos  617 
arraHa  619 


.  €11 

dasytricbttsM 
gtarealas  607 
gregalis6l3 
goiva  495 
b«rcyiii«f  607 
leucogasi«  616 
migrataria  694 
Plagen  607 
divaita  669 
niTioaüB  *- 

r6i4 
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fpvdaeus 
oeedodmus  61t 
p^tropbihi«  009 
piiMtontm  6t4 
ratttceps  009 
rufescenierudais 

610 
SaTil  011 
saxatfKfl  — 
soctili»  012 
spetaeut  000 
syrlacns  012 
pteHhethm  240 

yr  ftT  210 

abyaaifikus  218 

arboreus  — * 

etpehiii  — 
doiigalainia  214 

ruficepa  — 
ti/rißau  — 

^p$$ritei  4tl 

ly8iricotli«riuiB  480 

\$itrix  478 
alHeae  MMtralls 

481 
atophvs  480 
brevisaima  462 
efisUHB  480 
doraata  478 
ecaydala  482 
fa8cjealai»483.484 
kirHOifoiirU  481 
Hodp90tli  4bo 
Hudacnlna  478 
jinmka  482 
insidteaa  4T5 
leaeunta  481 
macnira  481.  484 
maxieana  4Tr 
notae  hiepaaiae — 
Dyclimeryx  475 
püMfl  478 
prehenaiHa  474 
refoasa  480 
subspiiioaa  472 
lorUHs  «^ 

laccboa 
albicolli«  1011 
auritua  «- 
chryaopygua  1030 
gratidia  1081 
b\iroerali8  ^ 
libiattta  1027 
leucocapliatM 

1081 
leucomeroa  1032 
penJcinaltM»  1031 
pyRmaeoa  1002 
ninreDlaf  — 
^Igaria  1001 
/MIMM8 


Ulkr9ä9ii9i  599 
Ibex 

alpiDila  284 
IcbnetftDoil 

dlb68cefia813.817 

galera  812 

major  — 

pbaraODfa  811 

(aeflianotus  814 
lenqfün  785 

Ictidea  754 
albtfrohs  — 
Biet  — 

iDdri  1025 
longlcaudattta  <^ 

hda  10t 
amatdnu»  *— 
bolitiensia  --• 

MifMlOeO 
eifnoik0i9U9  1008 
ecaudatus  1001 
eocämu  1004 
er^hräens  1008 
leucopbaeua  1059 
nmeitrtmi  1002 
niger  1000 
pihaiui  1064 
pithecua  1001 
plurcoaitif  1005 
rbeaus  1068 
Hhmi  — 
tndeut  1004 
ipeeidMu»  1002 
«yfwmift  1001 

laatia  Bta 

laodon 
piloridea  490 

laomya  502 
teaiieolarta  ^ 

Isotbrk 
caaaicauda  494 
pacbyurua  •- 

lgH0phorä  907 

Kangunra 
bracfayuma  688 
Bnini  080 
Eugenii  081 
faaciataa  076 
Gaymardi  688 
labmtia  078 
laniger  078 
lapiuriMf  088 
rnfiodllia  080 
rufogilaaua  — 
nifüs  078 

Kamaa 
bylocriua  202 

Kertfoula 
Hardwiiki  938 
pidns  — 


anlHtÜu«  403 
tmsiriiHf  — * 
biloUtdttu  ***• 
b&HvifMi$  *^ 
flwiäim  402 
hqfesttk  461 
saxartH»  402 

Spi^  408 
Koala  693 

Lag^^nm'hytetbüa 

acuitN  100 

albiroMtis  99 

aaia  106 

elecl^  -^ 
Laggadii 

platytbHx  506 
Lagidin^  514 

pampeä  515 
pefli^nüM  514 
Laffomtf»  456 

ioyiel  456 
eöt^eämu  454 
Hodgsofti  450 
k^erbomeua  455 
iVfyfH  456 
Depaknafa  *— 
oaOMgeniU  — 
ogotoM  454 
pfimepi  455 
fmsiUu$  — 
rqreaeena  456 
atfb^anaiMifrfft   457 
Mftfvt  455 
spelaeua  — 
Lagoitownu  518 
üiinigef  516 

viacadiA  — 

Uaorehestes  675 

a/MplfN#  676 

ilirMim  677 

tagotkrix  1046 

LagoUa 
Grilliger  514 
Cuvicr!  -* 
pallipea  515 

Laira  770 

LamicUs 
carcbariaa  790 

Lasiuromya 
villoaua  496 

LemmM 
aqmatioua  008 
medius  000 
BorvegUu»  000 
ri»ireb#rieaKW 
10» 


514 


im 

Leiooins 

zt)kar  523 
LeiHmr  1019 

albjmaiius  itöl 
altfmmemU  1022 
bronneua  1021 
cäHH  1020 
chry^ampyx  1023 

eorooatus  1023 
n^vivenier  1021 
fiüfüa  — 
furcif^r  1018 
gMa&o  1012 
lanalus  1024 
Ijmiger  — 
fMcaco  1020 
Milii  1018 
aum^vi  1022 
mi^nfiua  H)14 
Diger  1021 

fotto  1015 
sifödaetvioa  664 

piisiHtis  1014 

hiMr  1021 

rubritentet  — 

rt^iftcm  1023 

m/H«  2021 

iardigjradiia  1016. 
1017 

tatltift  1021 

♦olaiia  1005 
LemM'^  1008      ^ 
i.eonto^Hlieöt]6 1030 
Leopukfdua 

EflioU  875 

Hora6«ldi  — 
lepiäUmwf  1018 

MMf^lÜIIM  lOlO 

Leporina  442 
t^/o«^i;  188 
U0p4fdimu  130 

H^^Mlitfil  130 

Leptotlk«riufli  W 
Äifor-^ 
mtinla  •** 

L<|HM  443 
aelbiopiM«  448 
ßeggpthu  —    ^ 
atpMii«  446.  453 
MKfieaiNft  449 
aquattcna  450 
aqilTkmitts  444 
arabteus  448 
arenariia  449 
art«ti(ristaeiia  450 

BenüMU  ^ 
borMb440 
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Leimt 
hratkfmrui  452 
^OiiHenm  450 
californicus  — 
eaiUtis  449 
eämpestris  449 
campicola  444 
canescens  446 
capensis  449 
caspicus  444 
cras8icaudaiu8449 
cmdcuhu  451 
diluviaous  443 

.  Douglas!  450 
europaeus  443 
himigatus  449 
grannateDsis  444 
babessioicus  448 
bibernicus  446 
hispidtu  452 
bybridus  444 
isabellinus  448 
issiodorensis  444 
loogicaudatus  449 
maeroUs  448 
inediterraneus444 
medius  — 
melanucben  448 
melanunis  449 
meridionalU  444 
Danus  450 
nescbersensis  444 
nigricaudatus  449 
tdgricoUit  448 
NoUali  450 
ochropus  449 
ogotona  454 
osUolua  447 
palustris  450 
RichardsoDi  — 
rufinucha  449 
saxalilis  — 
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Tarius  665 
vfrgioianus  648 
vittatos  656 
vüi^ffHt  645 

Scotopbilos  934 
Oingaoi  927 
discolor  941 
Gouldi  951 
LeSslen  944 
mono  951 

Semoocebus 

SemnopUhecfu  1071 
albipes  1075 
albociDereos  1076 
anchises  1075 
aurains  1077 
bicolor  1073 
cbrysomelas  1077 
eowMtui  1076 
aumUßtui  — 
Dussumieri  1075 
entelhu  1074 
femoraüs 
terrngmeu»  1073 
flaTimanns  1077 
firaniaiui  — 
gueresa  1072 
balonifer  1076 
hgp^eucMi  1075 
Jobni  — 
jubalus  1076 
latibarbalas 
leucomystax  1076 
leiKoprimmu  1075 
wumrui  1077 
melohphus  — 
mitralus  1076 
monspessulanus 

im 

1074 


nepalensis 
nestor  1075 
idgrkMums  1076 
DObilis  1077 
obtama  1076 
olivaceus  1073 
pUeßtus  1075 
po^fcomnu  1073 
priamus  1075 
proinosus  1077 
nibicundus  — 
scbistaceus 
siamensis  1076 
subhimalayanus 

1077 
iumatraBiis 


▼eUerostts  1073 
SeUg«rfl8 

variegalQS  » 
Sideroliiermia  221 
Si§m94m  537 

Huiani  538 


Simia 
aegyptacss  1665 
aelluope  1616 
albifroD«  fOiS 
apefla  100 
ara<Aiioides  tM 
Ascaim»  IMI 
aiys  1066 
aygula  1061 
Asarae  lOy 
caoji  1017 
cainiciDa  1045 
carpolegos  MMI 
ceplius  1067 
chropotet  lOld 
ctnifera  1013 
crisUU   1077 
cynocepbal!»  lOSi 
cynomolgos  lOO 
cynosm-«  1071 
diaoa  1008 
enteilm  1074 
eryUmea  1063 
fesdcttlans  ION 
fetiieUiis  lOO 
üaimiis  1071 
feiTQgmeas  16Q 
flaTa  1069 
hamadiTM  lOB 
bypoieoca  lOlf 
iiuxbos  1001 
iDuus   1061 
lagothrix  10f7 
larlOSO 
leonina  1090 
lencisca  1061 
lencocapliA  1010 
leiBcampiT  I06B 
leucopbaea  1699 
loDgiiDaDa  1080 
matmoB 


midas  IC 
moiia  1067 
moDactes  ~1041 
EDorio  1088 
mormoB  1039 
midaUa  1063 
nasalis  1074 
nanai8l074 


DemestrioQs  lOQ 
DicÜIaQS  1066 
oedipus  1089 
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*■  Simia  patas  1069 
C  petaurisia  1066 
}  pilbecia  1039 

i         plalypygus  1062 
I-         polycomo«  1073 
k         porcaria  1057 
rhesus  1063 
I        rosaija  1030 
rostrata  1074 
rubra  1069 
mfa  — 

rutiveoler  1040 
sabaca  1070 
sagulaia  1064 
sakir  1036 
satynis  1062 
sciurea  1033 
senieoUis  1052 
sileiius  1063 
.         sinica  1064         » 
sylfanus  1061 
syndactyla  1079 
ialpoin  1071 
iroglodytaa  1064 
variegata  1043 
ursina  1052 
Wurmbi  1063 
Simiüe  1025 
cctmrrfmae  1053 
pUUifrrhifuie  1025 
Siphneus  522 
atpaiax  523 
Sjrenia  114 
Srvalarcios  756 
ShmiheHtm  363 
ffiffMittm  -"- 
-      Snaüodon  663 
I  populator  — 

Smhaim  535 
I  teiuHmm  — 

)  lmi§er  -^ 

;  fioitiiDantti  — 

I  vagm  — 

I      Solenoäen  906 
I  par^äoamt  — 

I       SoüämunOß  373 
I      Sorem  697 

alpkws  900 
amphibius  699 
aqualicus  695 
areneiu  900 
aimeUaim  903 
bracbycaudus  901 
brachygoatua  905 
brevicaudus  901 
canescem  903 
capensis  905 
carinalus  699 
castaneus  900 
cUiatus  699 
cimmmon^euB  904 
coeotttiens  900 
coUans  699 
SAngetiiiart» 


Sorex  ooBdonus900 
coD8tricUis699.900 
crasskwäm  904 
crislalus  691 
cunicularia  900 
cyttneui  902 
DaubentODi  699 
DesDoyeranus  905 
eremita  900 
eini9cu$  902 
exills  900 
Ezi  IHezvmi  905 
flavesceas  904 
fodiens  699 
francicus  905- 
fuWasler  — 
FonUH  901 
giganteus  905 
glis  914 
graciKs  902 
Gnffltbi  904 
Guldenstädli  902 
Harlani  901 
Hermann]  699 
herpestes  904 
bibemicus  900 
bimalayicQS  905 
hirtut  902    • 
bydrophilus  699 
f  fidtoft  905 
infumatus  902 
inodorus  901 
labiosus  900 

.  UueoäoH  902 
lineatus  699 
inadagascarieDsis 

902 
mariquensis  905 
melanodoB  900 
minimus  — 
minutus  — 
ffloscbatus  907 
mtirtftiM  904 
myosnnis  — 
nalans  699 
nei»ori?agu8  905 
niger  904 
pacbyums  901 
palustris  699 
parvus  901 
Perrotety  905 
.personaius  901 
platycepba^us  905 
poensis  — 
Prevostanus  — 
puleheUui  — 
puroilio  900 
pumäus  — 
pusillus  905 
pygmaem  900 
religiosus  904 
renäfer  699 
rhinolophu«  900 


Sorex 
Rkbardsoni  901 
rivalis  699 
rusticuä  900 
MoertMe  903 
sansansensis  905 
serpentarius  903 
soccalus  905 
Sonnerati  *— 
^gnalilis  699 
suareolens  902 
talpoides  901 
tenuis  905 
tetragonuius  90O 
umbrinus  905 
varius  904 
viarius  902 
tmlgaru  900 

Sarieinae  697 

Sorictitis  619 
elegans  — 
leptorbyncbus  — 

Spalacini  517 

Spalacopits  512 
Poeppigi  — 

Spalacotherium  696 
trictupidetu  — 

Spalax  521 
javanus  519 
Pallasi  522 
typhiui  521 

Spermosciunis  661 

Speothot  651 
packfonu  — 

SpermophUus  631 
annulatns  639 
Beechei  637 
brevtetmdotus  632 
dtUlus  634 
Clarcki  636 
concolor  631 
dauricus  634 
Douglasi  637 
erythrogett§$  632 
Evertmamd  634 
FrankUm  635 
/klviM  631 
gramrourus  636 
gutlulatus  634 
guitattu  — 
Uo4fdi  636 
jacutensis  634 
intermedius  632 
laieraUs  636 
leptodactylus  631 
leucosUctus  634 
maerwrut  637 
mexikanus  636 
mugosaricus  632 
musicuB  633 
Parrgi  — 
Richardiofd  636 
rtifescem  edZ 


SpermophUui 
speciosus  635 
spilosoma  6^ 
svpercUiogiu  635 
Townsendi  636 
lurcoDianus  631 
undula(us632.634 

Spbenodon  431 

Spbiggurus  475 
bicolor  476 
spinosus  475 
variegatus  — 
viUosus  — 

SqwUodon  150 
Grateloupi  150 

SteaUmyf  566 
edulU  —  f 
Krebn  — 

Stellera  116 

Stemmatopus  132 
cristatus  142 

Steneodon  663 

Steneofiber  621 

Steno  106 
attenuatus  — 
compressus  -* 
lüscus  — 

Stenoderma  967 
dulense  970 
perspicillatum  974 
rufkm  970 

Stenopt  1015 
graciHs  1016 
javanicus  1017 
taräigradus  » 

Stenorbynchus  132 
leptonyx  139 
soricidens  — 

Stentor 
cbrysurus  1052 
flavicaudus  — 
Aiscus  — 
niger  — 
seniculus  — 
ursinus  — 

Slephanodon  791 

Stereoceras  210 
Galli  — 

Strepsiceros  311 

Sturnira 
spectrum  972 

Stylocerm  334 

SnMo  — 

Smna  221 

Suricata 
capensis  619 

SM  224 
africanus  226 
antediluvianus  229 
tttUiqwu  — 
armatus  230 
arvernensis  — 
barbaius  225 
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Taphoxaui 

TlieropiÜMM 

&im4m  MB 

bel8iacu6  230 

leucaptenu  963 

Diger  1068 

Ür9awt^9m 

celebeosjs  225 

7%MHMHÖ30 

hflifralM  — > 

choeroides  229 

maoriüaDUS  963 

nifeaceoa  — 

ün§ridtnm$ 

choeroikerhrn  230 

TkiammilM 

lalpoMlaSr 

cristalus  226 

oudiveatris  963 

TkifUictms  733 

OnmufTU 

lanratus  — 

perfortOus  — 

cynocephalua  734 

UrsiUus 

lemuroides  230 

philippioeosts  964 
pulcber  — 

Harrisi  — 

ioawitBs  762 

leptoäan  — 

JIMtaenf  — 

ünm-m 

leucomystax  226 

Th^hcoikerwm  7ia 

albus  739 

LockarU229 

seoegaleosis  — 
Tapirotheriam  189 

725 

mmerummtl4:t 

maaer  230 

Br04eripi72i 

anekle«  739 

mastodontojdes 

Tapinilus  190 

/TCVNffI    "— 

mreim  — 

122 

T^finu  179 

Thalami  715 

«rMTMi^TB 

poiMeock^erm  229 

americßmt  181 

elegana  — 

babelJalSI 

papuensis  225 
pnscus  230 

arveroeosis  184 

ThylodoQ 
Hombreai  758 

brasiKeasis  751 

bicolor  183 

cadavenaHTIi 

proviociaüs  — 

giganteus  123 

Tbylogale 

cioerasccBs  742 

fcrofa  225 

helveticus  183 

brevicaudatus  683 

cioeroBs  — 

Serresj  230 

inäicns  183 

Eugeoi  681 

«  coUaria  fiucasTJI 

sivaJeoma  — 

malayaous  — 

TasmaBoi  6U2 

caltrideM8e 

timorieosis  225 

masiodontoides— 

Tk^ropterm  952 

deDlMric»s838 

▼enmcoaus  — 

minor  — 

Wcöltf  — 

faldger  739 

vilUtus  — 

piochaqtte  182 

Srieohr  — 

ferre^iurasäcas 

Synaphodus  191 

Poivieri  184 

Tigris 

im 

SynMeres  473 

priscus  — 

mexicaoa  870 

fer9xl^ 

dubia  475 

pusillus  — 

TtteiMiy«  456 

fomicarras  739 

magna  — 

Roulmi  182 

trüobus  <— 

foroicabK  738 

prehensilis  774 

suilhis  181 

gigantras  — 

%iK»li»932| 

suious  184 

Toxodon  241 

borrÜHfo7«2 

barbastreUus  -— 

villosos  182 

paraneosis  242 

iodiciis  7C9 

TtHUffnä»  431 

plaieutii  ^ 

isabefliBtts  739 

Tachyglossus 

TßTiwes  794 

Trachytherium  122 

teHcfw  744 

acuJealus  399 

rosinUui  705 

longiroalns  739 

hystrix    * 

Spenserae  — 

Trachopt 

lotor  746 

setoaus  — 

TarHus  1009 

füligmosus  975 

luscas  786 

Tachyoryctes  519 
famta#638 

bancaous  1010 

TVo^nfo«  318 

■■fsf— ■  731 

Daubeniooi  — 

TrUHe^m  127 

manans  141713 

americanus  639 

FUcheH-- 

borealis  116 

mmrUmm»  743 

Hindsi  640 

fuscomanus  — 

Cooki  128 

mala«  761 

t|^m639 

ftiscus  — 

dubius  — 

quadrmttatui  640 

tpeetrwn  — 

longidens  — 

melopascanas — 

itritui  639 

Taimia  421 

rosmürm  — 

mininn^  — 

Tdipami 

Taxidea  761 

Triekamarui  697 

miouliia  — 

acutideotata  894 

leucurus  — 

Trilatius 

nnnrhnnroaMt 

antiqua  — 

Tazodoo  778 

maceüus  933 

niger  739 

asiaiica  aöo 

Taxotherium  853 

TroglodifUs 

norvegicw  — 

brachycbir  894 

parisienae  — 

goriUal083 

#nMlte745 

coeca  893 

TetracaulodOD  172 

leocoprymiius 

Pittorü  738 

europaea  — 

Kochi  — 

priscus  739 

fowiJis  — 

mastodootoideum 

niger  — 

pyreBakas  ~ 

inaurala  888 

172 

Trogcmtheriura    619 

«pstaAs  738 

Jongicaudata  891 

Tetraeems  323 

Wemeri  — 

syriacas  739 

minuta  894 

Tetracus  923 

Tupaja 
Stioti  917 

Wogttra  -^ 

oanus  — 

torqaatiis  745 
Urram 

Talpinae  888 

Tetrapotodon  220 

ferruginea  — 

Tt^hozoiu  962 

Tbalassictia 

javaoiea  — 

caocrivora  — 

bicolor  964 

incerla  778 

peguana  915 

brevicaudatus  -^ 

robuata  791 

tana  917 

Vampiros  973 

CaDtori  — 

7/^rulMiy«  484 

Tplopod9d6i 

bideas  975 

crasaua  — 

aqtuUü$§  485 

drrhocvs  — 

Ailvidus  •— 

BMmfilUi  *— 

saricians  — 

Jepturua  960 

üfi0uiaiai¥^ 

Vaudelwia  561 
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1^  il\t\t  miit  m     QOA 

rpertiHo 
i^€wm  948 

i^ernu  935 
tedilis  937 
lenobarbis  949 
ikokumuli  948 
ilbesceiu  936 
ilbolimbatus  946 
ilcyihoe  943.  946 
irUHppe  943 
{rsimoe  939 
mriiui  933 
tustralis  951 
farbM$treUu9  932 
feehsieM  934 
Gelangen  929 
llessevHli  930 
»lyoüs  950 
»orbooicus  928 
>racbyoli8  942 
>racbyptenis  938 
irasiliensis  940 
)revimanu8  933 
»Icaralus  951 
^aliforoica  944 
*^DiDU8  959 
4Bpaeini928 
^apen8i8  94t 
:aroH  939 
^ar0iinefms  949 
^epbalotes  993 
^biloensis  940 
iliaius  935 
ireumdüiut  945 
ornutus  933 
;orofnandelicu8 

95t 
otopbilus  ^ 
rassus  940 
reeks  941 
yanoplerus  951 
'4upcnemut  937 
asyibrix  950 
ktu^eniani  937 
erasus  940 
iscokfr  941 
omeslicus  936 
utertreus  950 
margiaatus  935 
picbrysis  938 
rpthroäaetfims94d 
scboizi  951 

»rmm  equiaum 
981 

irioalis  950 
torgUnmt  ^ 
ouldi  951 
rypbus  936 
ardwiM  938 
tfptfui  949 
asseJU  948 


yupermt 
bastalufl  974 
besperida  948 
BUmrüWi 
bispidus  978 
h  jppocrepi8  982 
HörsßMiÜ^ 
bypotbrix  940 
jafaDUS  948 
imMeahu  — 
innoxius  941 
iDsigDis  952 
irretitus  951 
UabeUimu  943 
Isidori  940 
KMi  943 
lacteus  — 
lanceolatua  936 
lanosus  951 
lasioptenis  943 
lasiuius  929 
Lei9leH  944 
leporiDus  962 
lepidua  936 
leplurua  960 
Lem!ipp€  942 
leucogasler  949 
leucomOu  932 
limoophUus  937 
luciAigus  936 
macellus  939 
macrotU  945 
macrotarsus  951 
maaumm  945 
macrodaclylii8939 
malayaous  938 
tMrgkuUui  956 
marsupialis  960 
Mwgd  932 
maunis  947 
maxjmiliaoi  961 
maxiinus  951 
megalotis  933 
megakanu  941 

.  megtpodiiu  938 
melanotis  951 
Meyeni  — 
micropbyllus  969 
mioutissmrus  946 
mimUus  948 
mohsnu  — 
m&naehm  949 
mooiicola  944 
mono  951 
murimt  934 
myotis  — 
Mpsiaämu  937 
wams  947 
naso  961 
nasutus  951 
NaihuH  946 
Naiterm  935 


Vesperiiüo 
Digrita  928 
PHUom  942 
nocUboua  929 
nociula  944 
noctuloidei  952 
noveboraceii9i8929 
Okeni  940 
oreias  938 
Orsini  950 
pachi/fui  943 
parisiensis  951 
parvus  940 
pt^riUcnu  935 
pellucidus  951 
perspicillatus  974 
ptudaps  941 
ineiut  938 
pipisirelloides  ,948 
pipistreihu  946 
pistrellus  945 
plaigcepMhu  947 
plicatus  957 
polylbrix  940 
praecox  952 
protenis  944 
pnimosus  929 
pulveruleDtus  943 
pumilus  951 
pygmaeus  956 
Bueppeüi  945 
ruber  950 
nifopiclu9  95t 
Salarü  936 
SoHt  942 
Scbranki  935 
S^reiberii  950 
semkaudatus  951 
seroHmu  940 
soricjnus  970 
spasma  980 
spedniin  973 
spleodidus  944 
subflavus  936 
subrourinus  934 
subtilis  949 
stOmUttus  936 
miUus  949 
TemmiDcki  945 
ieouis  939 
maoHtiui  — 
timorientii  933 
trieohr  935 
tristis  951 
tmrcowuami  941 
Urtini  950 
turskmt  943 
Ursula  946 
vaiDpirus  940. 994 
retalHf  950 
viUosissimus  930 
▼irginjanus  944 
TOigODSif  957 
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Yeiperuffü  944 
DiQgaoi  927 

Vespenu  940 

Fitfm'c803 
abyssinica  807 
rnUimaBÜlB 
aurila  831 
bengalenns  805 
biooUta  802 
binturoog  754 
Md806 
boDdar  799 
capensis  769 
caudivoivula  753 
ekfetUdOA 
fasciata  806 
felioa  808 
ferreoiara88ica809 
fouMm 
geneSta  808 
gracilia  807 
gymnura  916 
berroapbrodita800 
bvaeooides  859 
icliDeumoD810.814 
incerta  809 
MiM806 
larvata  798 
Hnsang  807 
lulreola  784 
maculata  731.  808 
malacceosis  8ü6 
roapurito  764 
melanura  805 
mepbilia  716 
molaaaica  809 
musanga  800 
narica  750 
nasua  — 
oigra  800 
orienlalis  805 
pallida  806 
parisieDSis  824 
primaeva  809 
putorius  763 
quadricolor  774 
quasine  750 
raaae  806 


siroorrensis  — 
striata  771 
suricata  819 
tangalunga  805 
tetradactvla  819 
tjgrioa  80S 
uodulaU  805 
tibeiha  — 
sorilla  767 

VherriMt  794 

Viverrula  806 

Fif(pe«826 
alba  827 
cniciala  — 
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Vulpes 
cnicigera  827 
dorsalis  83  t 
griseus  836 
macrunis  827 
naontaDus  in- 
niger — 
spelaeus  ~ 


Vtilpes 
tncolor  833 
utba827 
zaarensis  83 i 

Xerus  mt 
Xipho<hH  247 
gelyense  — 
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Xiphodim  grwMe  217 
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ZeHffteda»  t48 
brachvspondvtas 

150 
eei0iäes  149 
macrospoodflos 

150 
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